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Die  consecntio  temporum  der  abhangigen  latei- 
nischen Fragosatza 

In  der  Grammatik  der  conieotUio  temporum  bezeichnen  die 
treffliche  Arbeit  von  Reusch  in  dem  Elbinger  Programme  vom 
J.  1S61,  welche  Draeger  in  seiner  historiscbeD  Syntax  auagenülzt 
hat,  und  die  Abhandlung  Ton  H.  Lieven  über  die  consecutio  tem- 
porum des  Cicero,  welche  G.  Andreaen  im  Jahrgang  1S73  S.  357  tf. 
dieser  Zeitschrift  nacb  Gebühr  gewürdigt  bat,  einen  merklichen 
Fortschritt  Der  Umstand,  dass  der  Sprachge)»raucb  in  abhängigen 
Kragesätzen ,  wie  mir  scheint ,  hier  nicht  in  dem  richtigen  Zu- 
sammenhange aufgefasst,  noch  in  genügender  Klarheit  lixirt  wor- 
den ist,  mag  die  nachfolgendea  Bemerkungen  rechtfertigen. 

Oaes.  d.  b.  Gall.  VI,  35:  Haee  m  omTuita  Eburonum  par- 
tibus  gerebantw,  äiesque  adpetebat  lepliatus,  quem  ad  diem  Caeear 
ad  iatpedimenta  legionemque  reverii  cotutitueral.  Hie,  Quantum  in 
hello  fortuna  petsit  et  qwaitos  adferat  casus,  cognosci  potuit. 
Dimpatis  ac  perlerTilis  kestibus,  ui  demonatravirntti,  manus  erat 
nulla,  guae  parvam  modo  causam  timoria  adferret.  Die  mit  der 
herk&mmlichen  Grammatik  nicht  harmonierenden  Conjunktive  posnf 
und  adferat  sind  von  den  Erkläreni  des  Ciaar  nur  zum  Theil 
beachtet  worden.  Warum  in  dem  abhängigen  Fragesatze  der 
Coni.  praes.,  in  dem  abhängigen  Relativsatte  aber  Coni.  imperf. 
steht,  ist  deutlich  zu  erkennen  aus  c.  30,2  Multum  cum  in  om- 
nifnts  rebus  tum  in  re  militari  poleil  fortuna,  verglichen  mit  c.  3U,4 
Sic  et  ad  subeundwn  periculum  et  ad  vitandum  multum  fortuna 
valuit.  In  dem  indirekten  Fragesatze  siebt  das  praes.,  weil  auch 
unabhängig  das  praes.  hätte  «teheo-müssen ;  im  Relativsätze  steht 
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das  imperf.,  weil  es  einem  indicativischcn  I^aelmlum  entspricht. 
Die  an'sich  zulässigen  Imperf.  possei  und  adferret  würden  eioen 
wesentlich  andern  Sinn  gegeben  haben. 

Diese  Erklärung  stimmt  nun  ganz  mit  dem  Qberein,  was 
Liefen  a.  a.  0.  S.  8  ff.  in  Bezug  auf  die  Relativ-  und  Consecu- 
tivsatze  erörtert  hat  —  dass  nämlich  der  Conjunktiv  in  diesen 
Sätzen  einem  logisch  durchgebildeten  Sprachgefühl  erforderlich 
sei,  um  die  innere  Beiiefaung  zum  regierenden  Satze  deutlich  zu 
machen,  dass  die  tempora  aber  gewählt  würden,  wie  sie  sein 
müssten,  wenn  die  Sätze  unabhängig  wären  — ;  gleichwohl  fehlen 
die  abhängigen  Fragesätze  S.  6  in  der  Reihe  der  Satzarten, 
welche  Ton  der  II.  Hauptrege)  in  gewissem  Sinne  unabhängig  _ 
sind.  Diese  letztere  Thatsache  ist  In  Bezug  auf  Consecutivsälze 
längst  Gemeingut  unserer  Schulgrammatiken  geworden,  in  Bezug 
auf  die  Causal-,  Concessiv-  und  nicht  finalen  Relativsätze  hat  sie, 
soweit  ich  welfs,  in  dieser  Bestimmtheit  zuerst  Lieven  ausge- 
gprocheo.  Nach  meiner  Meinung  ist  dieselbe  Regel  anf  die  in- 
direkten Fragesätze  auszudehnen. 

Lattmann-Hüller  stellen  §  123,2  die  in  dieser  Allgemeinheit 
jedenfalls  falsche  Regel  auf:  „Entsprechend  der  Hauptregel  ober 
die  CoHsecatio  tempp.  stehen  noch  dem  Imperf.  oder  Perf.  bist, 
auch  oblique  Nebensätze  und  indirekte  Fragesätze  allgemeinen 
Sinnes  im  Conj.  Imperf.  oder  Plusquamp.,  während  im  Deut- 
schen gewöhnlich  das  Präsens  oder  Perfekt  gebraucht  wird." 
Vorsichtiger  ist  Madvig  §  383,  indem  er  ein  „in  der  Regel"  zn- 
getzt  und  Anm.  2  ausdrücklich  bemerkt,  dass  „bisweilen  nach 
einem  Perfektum  (nicht  nach  einem  Imperfektum]  auch  das  Prä- 
sens folge."  Im  Folgenden  wird  sich  zeigen,  dass  die  Beschrän- 
kung dieser  Freiheit  auf  das  Perf.  sich  nicht  halten  lässt.  Selbst 
Reusch  a.  a.  0.  S.  10  (§  3)  bemerkt:  „Von  den  indirekten 
Fr^esätzen  wie  von  Absichtssätzen  wird  in  den  Grammatiken 
übereinstimmend  gelehrt,  dass  sie  nicht  nur  nach  den  übrigen 
Praeteritis,  sondern  meist  auch  nach  dem  eigentlichen  Perf.  die 
Nebentempora  erhalten  (Zumpt  §  514;  Krüger  §  619;  Schultz 
{  329.  2;  Meiring  §  620).  Dieser  anerkannten  Regel  entsprechen 
die  Tempora  dieser  Fragesätze  auch  da,  wo  die  Periode,  zu  der 
sie  gehören,  von  Präsentien  abhängig  geworden  ist."  In  der  An- 
merkung verräth  Reusch  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Rege! 
der  Grammatiben,  aber  mit  dem,  was  er  über  den  Consensus 
desselben  sagt,  bat  es  leider  seine  Richtigkeit. 

Nach  dieser  Schnltradition  ist  es  unzweifelhaft,   dass  in  der 


obigen  Stelle  Cisars  posut  und  adferrtt  lu  erwarten  wsrea,  aber 
ebenso  unzweitelhail  ist  es,  dags  damit  der  Gedaniie  Cdaars  nicAt 
seinen  adäquaten  Ausdruck  gefunden  hätte,  soadern  Ternischt 
mvden  wäre.  Dagegen  ist  zuzugestehen,  dass  die  unterscheiden- 
den Momente  hier  durchaus  subjektiver  Art  sind,  und  dass  daher 
der  Gebrauch  der  SchriRgteller  uns  oft  schwankend  erscheinen 
kann,  auch  dass  eine  Assimilation  der  tempora  wohL  in  FäUen 
eintrat,  wo  eine  DifTerenciening  durch  die  Natur  des  abhängigen 
Satzes  gerechtfertigt  erscheinen  könnte.  Das,  worauf  es  ankommt, 
ist,  dass  der  lateinischen  Sprache  die  grammatische  Fähigkeit 
nicht  abgesprochen  werde,  auch  in  abhängigen  Fragesätzen,  wie 
in  ConMÜEatiTsSIzen  diese  feinere  Nüancierungen  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Uebrigens  wird  eine  genaue  Vergleichung  der  von 
LaltmanD-HuUer  und  BhdTig  a.  a.  0.  beigebrachten  Beispiele  mit 
der  ob^en  Stelle  wohl  erkennen  lassen,  warum  der  Ausdruck  der 
Allgemeingültigkeit  dort  nicht  herrorgehoben ,  oder  wie  der  Ge- 
danke durch  die  präsentische  Consecutio  modilicirt  worden  wäre. 
Ein  einfaches  Beispiel  zur  Erläuterung: 

1)  Qvid  e$t  verum? 

2)  Quaerilur,  qvid  sü  venan. 

3)  lam  diu  quaerimr,  qvid  sit  verum. 

4)  Däigenter  (taefe)  quaerebatar,  quid  tit  verum. 

Es  kannte  im  letzten  Falle  auch  quid  esset  verum  heifsen,  in- 
sofern ich  bestimmte  einzelne  Fälle  der  Untersuchung  ins  Auge 
fasse;  -^  das  ist  es  wohl,  was  Lieven  S.  13  und  33  subjek- 
tiv-oblique Darstellung  nennt 

Cic.  in  Verr.  II,  4,  52,  115  (ich  eitlere  nach  Orelli  -  Baiter- 
Halm):  Nemo  fere  eeslrum  eü,  quin  quem  ad  modum  captae  itnt 
a  M.  MarcMo  Syraeusae,  xaepe  audkril,  noaawnquam  eliam  in 
auuüibut  legerit.  Lieven  S.  16  bemerkt:  „Aus  dem  captae  »int 
cntDimmt  jeder  Hfirer  sich  sofort,  dass  jeder  nach  Cicero'a 
Meinung  nicht  blos  laepe  audierit  und  normumquam  m  onn^iAui 
legerü,  wie  Sfracua  eingenommen  ist,  sondern  es  in  Folge  dessen 
auch  jetzt  noch  weifs."  Hiemach  führt  Lieven  audierit  und 
kfferil  auf  audivit  und  tegit  zurQck  und  fasst  dieses,  wie  er  es 
nennt,  als  prägnantes  Po-fektum.  Ich  komme  auf  diesen  Punkt 
zurück,  hier  bemerke  ich ,  dass  eine  indicativische  AuElösung  mit 
audiebal  und  legebat  grammatisch  keineswegs  ausgeschlossen  ist. 
Denn  pr.  Balbo  1,  2  lesen  wir:  Qttae  fueril  hestemo  die  Cn. 
Pompei  gravita»  m  dicendo,  iudices,  quae  famUas,  quae  copia,  tum 
opimone  taeäa  vesirorum  animorum,  sed  perspitua  admiratione  de- 


darari  videbatttr.  NAH  enim  vmqvam  audivi,  quod  mihi  de 
iure  lubtitias  diä  videretur.  Ich  füge  noch  einige  ähnliche 
Stellen  hei: 

Cic.  in  Verr.  11,  1,20,  75:  Quid  ego  nunc  m  aiura  aelione 
Cn.  Dol^etlae  spititm,  quid  huius  laa-imas  et  Mncursaliima  pro- 
feram^  quid  C.  Neronit,  viri  oplimi  atque  innoceniimmi,  non~ 
nttUu  m  rßbus  nimium  timidum  atqtu  demissum  ?  qui  in  itla  re 
ptid  facare  potuerit,  w>n  kabebai,  nüi  forte,  id  quod  omnes 
tum  desiderabani ,  ut  ageret  eam  rem  sine  Verre  et  sine  Dolabella. 

Coelius  hei  Quint.  VI,  3,  41 :  Eic  subsecutne  quomodo  trani- 
ieril,  utmm  rate,  an  piseatorio  navigio,  nemo  s  ciebat. 

Cic  pv.  Quiuct.  18,  57:  Quaesivit  a  te  italim,  ul  Romam  rediit, 
Quinclius,  quo  die  oadimtmium  istuc  factum  eue  dicket.  Respon- 
diiti  staCim,  Aoms  Februariis.  Discedene  in  memoriam  rcrfiti 
Quinciius,  quo  die  Borna  in  Galliam  profectut  stt;  ad  epheme- 
ridem  revertitur:  invenilur  dies  profectiojtis,  pridie  kal.  Februarias.^) 

Liv.  VIII,  33,7.     Pugna  indido  fuit,  quos  geiserini  animiis. 

Id  dem  folgenden  Beispiel  hat  die  VermiBchutif;  der  tempora 
in  den  regierenden  Sätzen,  die  unregelmäTsige  consecutio  in  den 
abhängigea  Sätzen  schon  annehmharer  erscheinen  lassen: 

Cic.  pr.  Sest.  57,  §  122:  Quae  tum  lignificatio  fuerit 
omnivm,  quae  declaraiio  voboUatis  ab  tiniverio  populo  Romano  in 
causa  hominis  non  popularis,  etpiidem  audiebam,  existimare  fa- 
eiUut  possunt  qui  adfttenmt. 

Ad  Farn.  XII),  6,  4:  Quae  quanlum  in  protmda  valeant, 
vettern  expertus  essem,  led  tarnen  suspicor. 

Auch  was  Draeger,  bist.  Syntax  I,  295  (vergl.  S.  296  und 
Lieven  S.  32)  lehrt:  „Fragesätze,  welche  von  Sätzen  irrealer  Be- 
dingungen abbiogen,  sind  stets  dem  regierenden  Satze  homogen," 
lässt  sich  nicht  halten.  Sailust.  Cat.  7,  7:  Mamrare  possem, 
guihus  m  loci«  maxuma»  hottium  copiat  populus  Romanus  parva 
mcmu  fuderit,  qnas  urbia  natura  mttnitas  pugnoHdo  ceperitj  m' 
ea  res  longius  not  ab  incepto  trakeret.  Zumpt  $  512  Anm.  macht 
darauf  aufmerksam,  wie  durch  fudisiet  der  Gedanke  geändert 
worden  wäre. 

Bekannt  ist  das  Schwanken  der  conteculto  auch  in  indirekten 


')  Reaich  S.  10  vennalhet  redä  statt  rediä  ehtiprecbcoii  dem  fnl^eDdCD 
ra)«rtäar;  der  Zuaalz  diteedeni  maebt  die  AeoilcruDg  DnwabrscbeJDlich.  Im 
Fulgtoiea  antspricbt  du  pnu*.  küt.  d«r  Lebhaftifkeit  der  EnihlonE  [■ 
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Fragesätzen  nach  perfectis.  Diesen  Weclisel  der  Haupt-  und 
NebeDtempora  erklaren  die  Grammatiker  gewOhnlicb  aus  der  ver- 
schiedenen Natur  des  indie.  perfeett  als  perf.  hittorieum  und  perf. 
praesens.  Gegen  diese  Erklärung,  die  nnter  andern  auch  Ellendt- 
SeyOert  §  243  a.  gieht,  indem  er  sie  noch  nSher  dahin  bestimmt, 
dass  Zusätze  ran  diu,  muüum,  saepe  und  ähnliche  bei  dem  perf. 
p'oetens  anf  die  Toranfgehende  Absicht  oder  die  voraufgegangenen 
einzelnen  Momente  der  Handlung  hinweisen  und  daher  den  Ge- 
branch der  Nebeutempora  im  untergeordneten  Satze  nabe  legen, 
polemisiert  Lieven  S.  14fr.,  indem  er  die  perfecta,  auf  welche  im 
aUiängigen  Satze  ptrf.  «mi.  folgt,  nidit  perf.  praeseni,  sondern 
prägnante  Perfekte  genannt  haben  will.  Gegen  diese  Bezeich- 
nung dflrfte  an  sich  wenig  einzuwenden  sein,  nie  aber  dieser 
Streit  nm  Worte  Lieveti  Veranlassung  zu  seiner  weitliufigen  Po- 
lemik gegen  Ellendt-Seyfl'ert  geben  konnte,  wäre  ganz  unbegreif- 
lich, wenn  diese  neue  Terminologie  nicht  in  engstem  Zusammen- 
hange mit  seiner  Theorie  über  das  Wesen  des  Perfekts  im  Lafein 
stände,  in  Bezug  auf  welche  ich  durchaus  dem  abfälligen  Urtheile 
Andresen's  beistimme,  und  die  sich  S.  19  in  dem  Salze  zuspitzt: 
„Noch  nie  ist  mir  im  Cicero  oder  sonst  in  einem  classiscben 
Antor  irgend  eine  Stelle  oder  irgend  ein  Gebrauch  auf- 
gestofsen,  der  mich  zu  der  Anerkennung  genOthigt  hätte,  dass  in 
dem  perf.  indic.  ein  Aorist  der  Vergangenheit  zu  erkennen  sei." 
Die  Thatsache,  dass  nach  dem  perf.  im  abhängigen  SaUe 
bald  die  conweutio  des  praeteriti,  bald  die  des  praeteitt  eintritt, 
ist  aus  den  Grammatiken  bekannt  genug;  dort  sind  auch  Beispiele 
leicht  zur  Hand,  in  überreicher  Anzahl  linden  sie  sich  in  den 
Sammlungen  vim  Reusch  und  Lieven  und  bei  Draeger.  In  der 
vorliegenden  Frage  knüpft  Lieven  S.  15  an  die  von  EUendt- 
Seyffert  beigebrachte  Stelle  Cic.  ad.  Fam.  XT,  27,  1  an:  Nmdum 
lalis  conUitta,  moleitiaene  ptiw  an  voluptali»  atlnlerit  miki  Tre- 
btttitit  notler.  Er  meint,  mit  diesem  Beispiele  schlage  Seyflert 
sich  selbst,  denn  durch  nondum  sei  die  Beziehung  auf  das,  was 
vor  der  Gegenwart  liegt,  deutlich  ausgedrückt.  Er  führt  noch  an- 
dere Beispiele  präsentischer  consecutio  trotz  ähnlicher  Zusätze  an. 
Cic.  Tusc.  V,  37,  136  qwam  sit  ea  contemnenda,  paulo  ante 
dixi.  de  divin.  I,  49,  109:  quid  ex  qttoque  eveniat  et  quid  quam- 
queremsignificet,  crebra  animadversioneperspectumest  a.  i. 
Ändresen,  welcher  a.  a.  0.  S.  366  diese  Beispiele  noch  vermehrt, 
weist  zugleich  Lieven  nach,  dass  es  ihm  mit  seiner  Polemik  g^n 
Seyflert  nicht  Ernst  sei,   da   er  S.  17.  das  imperf.  coni.   in  Cic. 
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Q  Die  coBieontis  tCBparBU, 

Tusc  IV,  11,  24:  nee  adhibila  est  contavuo  ratio  quaä  qaaedam 
Socraliea  medieitta,  quae  sanaret  eam  cufiditatem  durch  „die  fie- 
ziefauDg  avf  vorausgegangene  Homenle  in  eonitnuo"  erklärt. 
In  der  That  isl  auch  diese  Polemik  Lieren's  in  soweit  unbe- 
gründet, als  es  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  die  geoanntea  ZusAtze 
die  amtecutio  des  praeteriti  nahe  lagen  und  erklären;  aber  an- 
dererseits ist  auch  diese  Regel  nicht  so  fest,  dass  sie  eine  Schranke 
für  die  Freihat  der  subjektiven  Bewegung  der  Gedanken  wire. 
Auch  das  wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dass  in  sehr  vielen 
Fällen,  wo  nach  dem  p^f.  die  cotutctUio  des  j>rmterüi  eintritt, 
niemand  Anstors  nehmen  würde,  wenn  die  präsenlische  vom 
Schriftsteller  gewählt  wäre  (und  umgekehrt);  mit  andern  Worten, 
dass  es  keine  Schwierigkeit  machen  würde  auch  in  diesen  Fällen 
das  regierende  ptrftct.  als  ein  perf.  praesent  zu  demonstrieren. 
Richtig  ist  aucb,  wag  Lieven  S.  IS  ausführt,  dass  in  den  Fällen, 
wo  nach  dem  perf.  die  cotuecutio  des  praeitru  eintritt,  das  vorliegt, 
was  er  Prägnans  oder  Ueberschuss  an  Prädikalsinhalt  über  das  im 
regierenden  Verbum  Ausgedrückte  hinaus  nennt.  „Dieser  Ueber- 
schuss besteht  immer,"  sagt  er,  ,,in  einem  BegrilTe,  welcher  sich 
durch  das  praes.  eines  andern  Verbums  wiedergeben  lässt.  An 
dies  gedachte  Präsens  EchUefst  sich  die  conucvtio  an."  Aller- 
dings, —  aber  ob  ein  solcher  Ueberschuss  vorliegt  oder  nicht, 
entnehmen  wir  nicht  aus  dem  Verb  des  regierenden,  sondern  aus 
dem  des  regierten  Satzes;  ob  die  Grammatiker  in  einem  gege- 
benen Falle  sagen,  das  regierende  Perfekt  sei  ein  jW^.  praesent, 
hingt  ganz  davon  ab,  ob  im  regierten  Satze  ein  Haupt-  oder 
Nebentempus  steht.  Und  ein  solcher  Ueberschuss  an  Prädikats- 
inhalt liegt  nicht  etwa  nur  bei  indirekten  Fragesätzen,  bei  Sätzen 
mit  Qittii  u.  8.  w.,  sondern  in  gleidiem  Falle  auch  bei  allen  Felge- 
Sätzen  vor.  Brut.  c.  8S:  Hortaisäu  ardebai  cupidilaie  dkatdi 
SIC,  uf  tn  nullo  unipiam  flagrantiva  Studium  viderim.  Lieven  S.  10: 
„ich  kanns  versichern;  nie  in  meinem  Leben  habe  ich  eine 
so  leidenschaftliche  Hingebung  an  den  Rednerbenif  gesehen." 
Und  ebenso  wenig  wie  bei  den  Folgesätsen  ist  es  bei  den  in- 
direkten Fragesätzen  erforderlich,  dass  im  regierenden  Satze  perf. 
praes.  siebe,  es  kann  ebenso  gut  das  regierende  Verb  in  perf. 
bist  oder  auch  im  imperf.  stehen;  nothwendig  aber  ist,  dass  der 
abhängige  Satz  die  cotuecutio  des  praeaetu  aufweise.  S.  27.  er- 
klärt  Lieven  audi  die  oben  angeführte  Stelle  Cic  p.  Balbo  I,  2: 
guae  fuerit  ^,—declarari  videb(Uur  durch  Prägnans. 

Uas  also,  was  Lieven  Prägnans  nennt,  ist  nicht  an  das  Per- 
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fekt  im  regierenden  Satze  gebunden,  sondern  ergiebt  sich  aus  der 
Beziehung  des  abhängigen  Satzes  auf  die  jeweilige  Gegenwart  des 
Redenden.  Darin  besteht  nun  freilich  auch  das  Wesen  des  ferf. 
praesens,  und  daraus  erlilärt  es  sich,  warum  die  sonst  seltnere 
Erscheinung  gerade  bei  diesem  so  häufig  isU  DaBS  diese  freiere 
coiaecutio  bei  indirekten  Fragesälzen  nicht  so  breit  zur  Geltung 
kommt,  vie  bei  Consekutivsalzen ,  liegt  in  der  Natur  der  Sache 
ebenso,  wie  die  Seltenheit  dieser  Erscheinung  bei  den  Finalsätzen. 
Es  wiegt  hier  eben,  um  diesen  Ausdruck  zu  niederholen,  eine 
subjektiv  oblique  Auffassung  vor,  bei  Finalsätzen  ist  sie  fast  die 
allein  berechtigte.  Üeber  die  Beziehung  von  Finalsätzen,  die  von 
liraeferAu  abhängen,  auf  das  gedachte  praesens  lehrt  Keusch  S.  8: 
„Indess  würde  wenigstens  der  ciceroiiische  Sprachgebrauch  genauer 
dahin  zu  bestimmen  sein,  dass  der  coni.  perf.  fast  nie  —  ich 
kenne  nur  ein  Beispiel  nach  vtrifus  es')  —  der  coni.  praes.  bis- 
weilen, weon  nämUcb  die  bei  einer  vergangenen  Handlung  wal- 
tüBde  Absiebt  zugleich  als  eine  noch  gegenwärtig  gesagte  ansge- 
sprechen  werden  soll ,  auf  perfecta  folgt."  S.  20  aber  macht 
Lieven  darauf  aufmerksam,  dass  die  regelmäfsige  consecutio  der 
praeterila  nicht  durchbrochen  werden  kann,  wo  die  Beziehung  auf 
deB  der  Vergangenheit  angehörenden  Verlauf  der  Handlung  nicht 
zurücktrelea  kann,  und  dass  daher  Temporalsätze  beim  perfect. 
autuahmsJos  die  comecwtio  der  proeten'fa  haben,  so  dass  sogar, 
wenn  die  durch  das  ]>raeB.  bist,  bezeichnete  Handlung  durch  eine 
ihr  vorausgehende  näher  bestimmt  wird,  nie  im  temporalen  Satze 
ein  coni.  perfecL  gebraucht  wird,  wozu  Keusch  S.  1  ff.  und  S. 
17f.  zu  vergleichen  ist. 

Das  Resultat  dieser  Betrachtung  ist,  dass  die  Beschränkung 
der  freiem  conaecvlio  nach  praeferttu  duf  die  Folgesätze,  wie  sie 
die  Grammaliken  lehren,  nicht  haltbar  ist.  Diese  allgemeine  Er- 
kenntnis auf  die  indirekten  Fragesitze  angewandt  ergiebt  den  Satz: 

Auch  die  indirekten  Fragesätze  haben  die  freiere 
conaeculio  der  Folgesätze;  nach  einem  praeferilum 
des  regierenden  Satzes  kann  das  tempus  des  ab- 
hängigen Satzes  auch  nach  der  jeweiligen  Gegenwart 
des  Redenden  sich  bestimmen. 

>)  Und  dJMes  -fleiipicl,  utESB  «ir  biaio,  kdiairt  nach  Hatae  sn  Relaig'i 
V>rlMaDg«B  9.  543,  w«lohe  Stelle  ao  anderer  Stelle  tneh  Reatcb  citirt,  hier 
Dieht  in  Setricbt. 

Andernach.  E.  Schweikert 
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LITTERARISCHE  BERICHTE. 


Im  Vorwort  zur  vierzehnten  Auflage  erklärt  der  jetzige 
Herausgeber  der  lateioischea  GraminaUk  von  H.  SeyfTert.  Herr 
Dr.  A.  Seyrrert  in  tirandeaburg  a.  H.,  dass  er  bei  der  Revieion 
dieser  Aullage  schon  aus  dem  im  Vorworte  zur  zwölften  Auflage 
angeKebeucn  Sufseren  Grunde  des  Druckes  von  gröfseren  Er- 
weiterungen oder  Kürzungen  trotz  der  forlgesetzten  Betheiligung 
der  Kollegen  an  der  realen  wie  formalen  Vervollkommnung  des 
gebotenen  StoETes  Absland  genommen  habe.  Es  seien  dafttr  einige 
weniger  auffallende  aber  wünschenswerthe  Zusätze  aufgenommen 
worden.  Grade  bei  einem  so  verbreiteten  Scbulbuche  aber  halle 
ich  es  im  Interesse  des  practischen  Gebrauches  für  notbwendiger, 
dass  die  einmal  gegebenen  Regeln  nach  Form  und  Inhalt  wieder 
und  immer  wieder  sorgfaltig  durchgearbeitet  werden,  damit  es 
einerseits  formal  nur  Musterhaftes  biete  und  andererseits  auf  der 
HAhe  der  Wissenschaft  stehe,  als  dass  jede  neue  Auflage  stets 
neue  und  nach  meiner  Ueberzeugung  oft  unnötbige  Zusätze  bringt 
Ich  spreche  natürlich  nicht  von  umfassenden  Umänderungen,  die 
scbliefslicfa  dem  Buche  eine  neue  Gestalt  geben  und  die  Benutzung 
der  früheren  Auflagen  in  den  Schulen  unmöglich  machen  wür- 
den, sondern  nur  von  nolhwendigen  Verbesserungen,  die  den 
Gharacter  des  Ganzen  nicht  alteriren.  Dass  ich  mit  dieser  An- 
sicht nicht  allein  stehe,  beweist  die  vergangene  Ostern  erschienene 
Programm- Abhandlung  des  Gymnasiums  in  Frankfurt  a.  0.,  in 
welcher  Dr.  Hartz  p.  21  u.  s.  w.  unter  der  ftubrik  „zum  Spracli- 
gebranch  des  Caesar'  auszuführen  sucht,  dass  in  dieser  Gram- 
matik der  Sprachgebrauch  des  Caesar  nicht  gebührend  berück- 
sichtigt sei,  und  ein  Aufsalz  in  den  „Neuen  Jahrbüchern"  Itand 
111  und  112  p.  226  u.  s.  w.  von  Dr.  Sanneg  in  Luckau.  In- 
dem   ich    alle  weilergehenden  Wünsche  unterdrücke,    will  ich  im 
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Folgeoden  nur  auf  einige  Punkte  aufmerksam  machen,  in  denen 
mir  eine  Aenderung  geboten  erscheint.  Einen  Wunsch  kann  ich 
hei  der  VeröfTentlichung  dieser  hescheidenen  Bemerkungen  nicht 
unterdrücken,  nämlich  den,  dass  auch  noch  Andere  und  Berufenere 
als  ich  ihre  Ausstellungen  mittheilen  möchten,  damit  durch  ge- 
meinsames Zusammenwirken  vieler  Kräfte  sich  immer  fester  und 
klarer  aus  dem  Widerstreit  der  Meinungen  der  Kern  des  den 
Schülern  einzuprägenden  Lehrstotfes  herausschäle  und  nur  der 
aufs  genauste  und  sorgfältigste  durchforschte  classische  Sprach- 
gebraucli  in  den  Regeln  seinen  Ausdruck  finde. 

§  77a  wird  unter  den  Adjectlven,  welche  den  Comparativ 
eitbebren,  invilus  angeführt;  cf.  jedoch  <te  orat.  II  ^  364  invitius 
(Adverhium). 

§  97,  9f,  „Statt  potiendus  sagt  man  gewüholicb  potiundus". 
Id  der  neunten  Auflage  hiefs  es  noch  nur  statt  gewöhnlich. 
Alcr  auch  in  ihrer  jetzigen  Fassung  halte  ich  die  Regel  nicht 
für  vollständig  correct.  Es  ist  statt  gewöhnlich  wohl  besser 
etenso  gut  zu  setzen.  Bei  Cicero  kommen  potiendus  und 
potiundus  gleich  oft,  je  dreimal,  vor.  Auch  Livius  verschmäht 
jene  Form  nicht  cf.  21,  45,  9;  22,  13,  3  u.  s.  w.  ßeiläuGg 
benerke  ich,  dass  Cicero  nicht,  wie  Kühnast  üvianische  Syntax 
p.  172  annimmt,  in  der  Gerundivconstruction  sich  der  Form 
potundus  dreimal,  sonilern  nur  zweimal  bedient. 

p.  107  wird  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  desertufi  meist 
Adjettivum  öde  sei  und  als  Part.  Perf.  Pass.  destitulus  diene. 
Dass  S.  sich  geirrt  hat,  hat  F.  W.  Schmidt,  Neue  Jahrb.  1S74, 
p.  744  mit  19  Gegenbeispielen  bewiesen.  Ich  würde  dies  nicht 
erwähnen,  wenn  ich  nicht  in  der  Lage  wäre,  die  Zahl  der  Bei- 
spiele erbeblich  zu  vermebrea.  cf.  Tusc.  V,  §  87;  de  d.  n.  I, 
$  11;  de  div.  I,  $  69;  II.  §  139;  Farn.  1,  56,  2;  5,  1,  1  (He- 
teUut);  5.  2,  10;  Att.  4,  3,  2;  Caes.  b.  G.  2,  25;  2,  29. 

S  117  Anm.  „decet  und  dedecet  können  ein  persönliches 
Subjcct  d.  h.  in  guter  Prosa  nur  das  Neutrum  eines  Pronomen 
oder  Adjectivum  bei  sich  haben,  z.  B.  aliena  nos  noii  decent". 
In  dieser  Fassung  ist  die  Itegel  unklar;  ich  würde  sie  lieber  so 
aifstellen:  d.  und  d.  können  als  Siibject  nie  ein  Substantivum 
sondern  nur  das  Neutrum  eines  Pronomen  oder  Adjectivum  hei 
ach  haben,')  Diese  Bemerkung  gehört  jedoch  nicht  hierher,  son- 
dem  unter  den  Accusaliv,  wo  §  159,  2  decet  noch  einmal  mit 
ftgit  u.  s.  w.  unter  den  Impersonalien,  welche  den  Accusativ  re- 
gieren, aufgeführt  wird. 

$  119,  3b.  „difficilis  hat  neben  iii//ictltfer  auch  <Ii//icKUer,  ge- 
wöhnlich   aber   difficile    als  Adverb."     Nach  F.  Schultz  §  229.  2 

I')  Vergleiche  jedoch  Cic  de  prev.  cods.  41  itla  ornmnenta  deeere  ma 
non  pulabam.     Mao  laue  also  jedea  Znailx  fort:  Henlo  Liinnea  nicht  karz 
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ist  difficaller  weit  besser  als  difficiliter  und  äiffkile.  Gossrnu  sagl 
§  191,  2  Anm.:  „diffitilü  hat  ein  diffkih  Drak.  Li?.  27,  14, 
(aus  dieser  Ausfiilirung  kann  icli  jedoch  nicht  ersehen,  ob  an 
dieser  Stelle  Liv.  sich  dieser  Form  bedient  haben  soll  oder  ob 
bloB  auf  eine  Bemerkung  Umkenborchs.  dessen  Commentar  mir 
nicht  zur  Hand  ist,  verwiesen  ist.  Uie  Worte  lauten  in  der  Aus- 
gabe von  Weifsenbom  katsere  omnia  tela  haud  diffidti  ex  propin- 
qvo  in  tanta  coryora  icht)  aber  auch  dif/icililer,  aber  häufiger  und 
bei  Cses.  Sali.  Cic.  Varr.  Tac.  diffimller,  am  häufigsten  und  über- 
all dafür  non  Tacile."  Unler  Hinweis  auf  Reisigs  Vorlesungei 
)).  20S  behauptet  Krebs-  Allgayer  im  Antibarbarus  s.  t, 
difßtiUi,  difficih  komme  als  Adv.  classlsch  vielleicht  nirgends  vcr 
und  sei  auch  nachklassiscb  nur  selten  für  difficuUtr;  ebenso 
seilen  sei  auch  diffidliter,  wiewohl  es  Cic.  Acad,  2  5  49  und 
i^  50  sicher  zu  stehen  scheine.  Hierzu  bemerke  ich,  dass  $  47 
(nicht  5  49)  die  Variante  perdifßmUer,  $  50  keine  Variante  in 
der  Bai ter-Ha luischen  Ausgabe  angegeben  ist.  Am  ausführlichsten 
spricht  sich  Neue  Foimenlelire  IP  S.  658  aus.  Die  ,  einzige 
Stelle,  in  weicher  sich  diflicile  bei  Civ.  de  inv.  II,  §  169  fin^e, 
sei  ihm  sehr  auilallig.  In  meiner  Ausgabe  von  Kloti  1851  l«se 
ich  jedoch  überhaupt  eine  derartige  Form  nicht.  Aus  Schnft- 
siellern  späterer  Zeil  führt  er  mehrere  Beispiele  an.  lieber  dtfß- 
ciltter  urtlieilt  er  ebenso  wie  Krebs-Allgayer ;  diffkulter  ist  nach 
ihm  besonders  hei  den  beiden  Seneca  und  Sueton  die  herrschende 
Form,  findet  sich  aber  auch  vereinzelt  bei  anderen  Schrinstellern 
wie  Caesar.  Livius  u.  s.  w.  Für  Livius  cilirt  er  29,  15,  15;  ich 
füge  nach  Kühnast  a.  a.  0.  p.  347  noch  hinzu  28,  16,  7.  Wenn 
ich  diesen  Gelehrten  recht  verstehe,  so  scheint  er  diese  Form 
als  eine  ungewöhnliche  anzusehen.  Für  unsere  Grammattken 
dtlrfte  die  Begel  wohl  so  gefasst  werden  müssen :  Das  Adverb 
heifst  nicht  difficih  nach  Analogie  von  facile,  sondern  difßculler; 
weniger  gebräuchlich  ist  diffimliter.  Am  besten  werden  diese 
Formen  ganz  vermieden  und  durch  non  facile,  vin,  aegre  u.  s,  w. 
ersetzt.  Auf  die  beiden  zuletzt  angeführten  Adverbien  macht 
Lattmann  p.  33,  2  aufmerksam. 

%  153,  Anm.  4  werden  miseror  und  commiseror  als  Tranä- 
liva  angeführt,  welche  den  Accusativ  regieren.  Von  diesen  beiden 
Verben  ist  das  letztere  zu  streichen,  da  es  hei  Classikcrn  ohne 
Casus  steht,  s.  Üraeger  historische  Syntai:  p.  453. 

154,  2  ist  in  der  Regel  über  interest  und  refert  hinler  non 
multum  die  deutsche  Bedeutung  „wenig"  in  Parenthese  hinzuge- 
fügt.    Ich  vermisse  dieselbe  Notiz  hinter  jiarvi. 

§  161,  Anm.  ist  die  Regel  über  ceiare  unklar  abgefasst.  S. 
sagt:  „Auch  das  Activum  von  celo  (eben  vorher  ist  von  rfoceo  ge- 
sprochen worden)  hat  öflers  das  bestimmte  sachliche  Object  mit 
de,  welches  heim  i'assivum  in  diesem  Falle  Kegel  ist.  neben  sich." 
Hier  fragt  man  doch  nun  zuerst,  welcher  Fall  gemeint  sei.     Auf- 
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scilluss  giebt  erst  das  folgende  Beispiel  Bässiis  notier  me  de  hoc 
libro  ulavit,  zu  welchem  in  PsrenLhese  bJnziigefitgt  ist  „hat  mich 
in  ÜDkenntnis  erhalten  über."  Muss  mtn  nicbt  weiter  achlJefaen, 
dass  Celan  itn  Passjvum  ?er»chiedeD  construirt  wird,  je  nachdem 
es  bedeutet  „verheimlichen"  oder  „in  Unltennlnis  erhalten"?  Die 
Regel  musa  ho  tieifsen:  Das  Activuin  von  celo  nirJ  in  der  Be- 
deutung „Jemand  über  etwas  in  Unkenntnis  erhalten"  mit  der 
Präposition  de  verbunden,  eine  Construction,  welche  im  Pasgivum 
bei  beiden  Bedeutungen  Regel  ist.  —  [q  den  nenesten  AuDagen 
ist  jetzt  am  Schluss  dieser  Anmerkung  noch  folgende  ^otiz  in 
Parenthese  hinzugefftgt  worden:  Ungewöhnlich  Nepos  Ale.  h  id 
Alcihiaü  dintw  celari  non  poluit.  Ich  mOchte  dem  Herausgeber 
rathen  diese  Worte  wieder  zu  streichen,  da  doch  diese  Gram- 
matik nicht  dazu  bestimmt  ist  ein  Bepertorium  aller  SiDgularlläten 
EU  sein.  Aufserdem  haben  die  Kritiker  auch  schon  die  gram- 
matisch anstöfsigen  Worte  im  Texte  des  Nepos  durch  Conjeclur 
lu  verbessern  gesucht.  So  liest  C.  Halm  in  der  kritischen  Aus- 
gabe von  1871  nach  N.  Gessner:  AlaTiiaiies  und  verweist  auf 
Nip{>erd.  Spec.  p.  34.  Ihm  ist  Siebelis-Jancovins  in  der  bekannten 
Schulausgabe  gefolgt. 

$  166,  Anm.  3  „Nur  bei  theilweiser  Aelinlicfakeit  hat  limiiis 
und  dätimäis  den  Dativ  der  Person  bei  sich,  z.  B.  tilius  in  hoc 
patri  similis  est"  Wenn  ich  den  Sprachgebrauch  richtig  ver- 
folgt habe,  so  gründet  sicli  diese  Rehanptung  wohl  nur  auf  die 
eine  Stelle  Cic.  Acad.  II,  §  118  Democrilo  kuic  in  hoc  simlii. 
Wäre  meine  Beobachtung  richtig,  so  dürfte  diese  Bemerkung 
wohl  besser,  als  überflüssig  gestrichen  werden.  —  In  derselben 
Anmerkung  heifst  es  weiter:  „Supertles  überlebend  wird  gewöhn- 
lich mit  dem  Genetiv,  z.  B.  ornntum  iuontm,  seltener  mit  dem 
Dativ  verbunden."  S.  scheint  sich  der  Auffassung  Madvigs  anzu- 
schliefsen,  der  §  247,  Anm.  1  (3  ed.)  dasselbe  behauptet  und 
dasselbe  Beispiel  aus  Sueton  anfahrt.  Haauko  erwähnt  in  dem 
grammatisch-stilistischen  Lehrhuche  p.  9$  die  Construction  mit 
dem  Üativ  gar  nicht,  während  Lattmann  $  39b  sie  für  die  ge- 
w$bDlichc  hält  und  mit  zwei  entsprechenden  Beispielen  belegt. 
Gleicher  Ansicht  ist  P.  Schultz  §  264,  Anm.  I,  nach  dem  später 
der  Genetiv  vortierrschend  wird.  Ausführlich  spricht  über  diese 
Syntaz  Draeger  a.  a.  0.  p.  409,  welcher  auf  Grund  der  von 
Klotz  im  Leiicon  citirten  Stellen  und  seiner  eigenen  Sammlungen, 
die  sich  über  eine  Reihe  von  Schriftstellern  erstrecken,  zu  dem 
Schluss  kommt,  dass  tiiferilea  gleich  gut  mit  dem  Genetiv  und 
Dativ  verbunden  werde,  ibid.  Anm.  4  „propior  und  proximns, 
sowie  die  AdverbJa  prophis  und  proxime  nehmen  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung  nahe  auch  den  Accusativ  zu  sich."  Nach 
Draeger  a.  a.  U.  p.  546  u.  s.  w.  muss  es  lieifsen:  Die  Adveri)ien 
regieren  am  besten  den  Accusativ,  die  Adjectiva  den  üativ  und 
auch  den  AGCtteativ. 
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$  169  „eaoeo  aliqvid  ich  nehme  mich  vor  etwns  in  Acht, 
suche  etwas  zu  vermeideo,  z.  B.  pericuta;  ab  aliquo  bin  vor  et- 
was auf  meiner  Hut,  z.  B  ab  msidiü,  ab  homme  nefario."  An- 
ders stellt  Madvig  §  20Sb  Anm.  1  (4  ed.)  den  Unterschied  auf; 
nach  ihm  bedeutet  der  Accusativ:  ich  hüte  mich  vor  etwas  als 
einem  Uebel,  einem  Feinde;  der  Ablativ  mit  a:  ich  nehme  mich 
vor  Gefahr  von  Jemandes  Seite,  von  Seiten  einer  Sache  in  Adit 
Wenig  scharf  drüclit  sich  Gossrnu  §  2S5,  Anm.  3  aus,  wenn  er 
sagt:  „a  te  nehme  mich  vor  dir  in  Acht,  hüte  mich,  te  vermeide 
dich,  hunc  caveLo  hüte  dich  vor  ihm",  da  nach  dieser  Darstellung 
beide  Constructionen  in  der  einen  Bedeutung  „sich  hüten"  zu- 
sammenfallen. Lattmann  führt  $  29,  Anm.  4  auch  nur  diese 
eine  an,  scheint  aber  auch  einen  Unterschied  anzunehmen,  wenn 
er  folgende  Beispiele  cittrt:  canem,  inimicitias;  ab  homine  ne- 
fario,  a  veneno.  Wenn  auch  nicht  für  ganz  gleichbedeutend  so 
doch  für  ziemlich  gleich  erklärt  beide  F.  Schultz  §  265,  Anm.  4, 
I,  ohne  jedoch  die  DifTcrenz  näher  zu  begründen.  Um  nun  ge- 
genüber solchen  sich  widersprechenden  Behauptungen  der  Gram- 
matiker, von  denen  die  einen  einen  Unterschied  überhaupt  nicht 
anerkennen,  und  die  anderen,  welche  ihn  aufstellen,  wieder  von 
einander  abweichen,  klar  und  bestimmt  feststellen  zu  können,  ob 
cavere  je  nach  der  verschiedenen  Construction  eine  andere  Be- 
deutung hat.  habe  ich  aus  Cicero  für  beide  Verbindungen  mehrere 
Beispiele,  wie  sie  mir  gerade  liei  der  l.ectüre  anfgestofsen  sind, 
zusammengestellt  und  geprüft  Ausgegangen  bin  ich  von  der 
Erwägung,  dass  ursprünglich  ein  Unterschied  existirt  haben  muss, 
der  sich  nur  mit  der  Zeit  verwischt  haben  könnte.  Die  Grund- 
bedeutung „sich  hüten"  hat  sich  nach  zwei  Seiten  hin  gespalten, 
je  nachdem  cavere,  indem  es  den  Accusaüv  regiert,  zu  einem 
transitiven  Verbum  geworden  oder  in  der  Construction  mit  a  und 
dem  Ablativ  in  die  Bedeutung  der  Verba  sich  schützen, 
wahren,  vertheidigen  gegen,  vor  übergangen  ist.  Und 
diese  Spaltung  ist  geblieben;  sie  iässt  sich  deullich  erkennen  und 
nachweisen!  Wenn  Cicero  Brut.  §  202  die  Vorschrift  gieht  ea- 
venda  est  presse  Uli  oraiori  inopia  et  ieiunitas,  so  will  er  nicht 
sagen,  der  Redner  müsse  VorsichlsmaCsregeln  gegen  die  inopia 
und  ieiiinilas  ergreifen ,  sondern  sie  zu  vermeiden  suchen,  wie 
die  Schiffer  die  gefäbriichc  Klippe.  Ebenso  sind  p.  Rose.  Am. 
§  116  atqui  ea  sunt  animadverlenda  peccaia  maximt,  quae  difjv- 
cälime  praecauenlnr.  Teeti  e$ge  ad  alienos  possumus:  irütmi  tniiila 
aperiiora  videant  »ecesse  est:  socium  cavere  qiti  poinmvs?  quem 
eliamsi  metuimvs  ins  officii  laedimns  die  Worte  socium  cavere  qut 
posiimits  zu  erklären.  Einen  Compagnon  zu  vermeiden,  ihm  aus 
dem  Wege  zu  gehen,  ist  unmöglidi.  Phil.  11,  §  117  lesen  wir 
dagegen  didicit  tarn  popuha  Romanm,  quantnm  cuiqut  erederet, 
qttibus  »e  committeret,  a  quibiis  cavfrel.  Bas  römische  Volk  hat 
jetzt  gelernt,  wie  viel  es  Jedem  trauen,  wem  es  sich  anvertrauen 
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kann  und  vor  wem  es  sich  zu  hüten  hat,  d.  h.  nicht  wen  es 
zu  venneideu  hat,  da  es  ja  den  Feinden  im  Innern  nicht  aus 
dem  Wege  t;elieD,  sondern  vor  ihnen  auf  der  Hut  sein  und  sich 
Bchützen  kann.  Fin.  V.  164  wird  erzählt,  die  römischen  Coosuin 
hätten  den  König  Pyrrhus  darauf  aufmerksam  gemacht,  ut  a 
venmo  caveret.  Sie  linsen  ihn  also  wissen,  dass  ein  Ueberläufer 
sich  erboten  habe  ihn  zu  tödten,  damit  er  geeignete  Hafsnahmen 
treffen  könae,  um  eidi  gegen  das  auf  sein  Leben  beabsichtigte 
Attentat  zu  schützen.  Der  Accusativ  wärde  hier  ebenfalls  gar 
keinen  Sinn  geben.  Aus  dieser  kurzen  Darstellung  gehl,  glaube 
ich,  schon  zur  Genüge  hervor,  dass  die  Construction  durch  die 
jedesmalige  Bedeutung  des  Verbum  bedingt  ist  und  nicht  einzelne 
Subslantiva  nur  im  Accusativ  resp.  im  Ablativ  mit  a  stehen.  So 
fährt  S.  als  Beispiel  für  die  Verbindung  mit  a  an  ai  insidüs, 
während  wir  doch  Alt.  %  24,  2  BiMus  Pompeium  feceral  ceriiorem, 
tri  cauerel  irmdias  lesen.  Bibulus  hatte  dem  Pompejus  mitgetheilt, 
man  wolle  ihm  einen  Hinterhalt  legen  und  tödtea;  er  möge  auf 
geiner  Hut  sein.  Während  es  so  heirst,  P.  solle  sich  in  Acht 
aehmeD  und  dem  Hinterhalt  aus  dem  Wege  zu  gehen  suchen, 
wie  der  Vogel  der  aufgestellten  Schlinge,  würde  er  im  anderen 
Falle  aufgefordert  werden,  Vorsieh Ismafsregeln  zu  trefl'en  um  sich 
gegen  den  Hinterhalt  zu  schützen,  falls  er  in  denselben  hinein- 
gtiiethe. 

§  176,  Anm.  5  „lofebm  se  occuUare,  legiotwm  silm  (neben 
IN  loeo  and  in  lerram)".  Die  in  Parenthese  angegebene  Con- 
atruclion  mit  in  und  dem  Accusativ  muss  gestrichen  werden,  da 
die  einzige  Stelle,  auf  welche  sie  sich  stätzte  Caes.  b.  G.  7,  85, 
6,  jetzt  emendirt  ist.     S.  Krebs-Allgayer  s.  v.  occulere. 

§  179,  Anm.  sind  in  den  meisten  AuQagea  als  zweites  Bei- 
spiel für  die  Uebersetzuug  von  je  —  desto  die  Worte  angeführt 
^0  ^aäipte  {quis)  etl  ingeniosior,  hoc  docet  iracvndxvg.  Auch 
andere  Grammatiker  wie  Haacke  a.  a.  0.  p.  201,  F.  Schultz 
{  440,  3  führen  quisque  in  dieser  Verbindung  an.  Das  Richtige 
dürfte  jedoch  sein,  dass  qnia  in  dieser  Syntax  das  einzige  muster- 
gültige Pronomen  ist,  während  sich  quisque  nur  einmal  in  der 
classischen  Latinität  uud  zwar  bei  Cic.  p.  Rose  Com.  $  31  fin- 
det, wo  die  von  S.  Gitir(«n  Worte  stehen,  cf.  Draeger  a.  a.  0. 
p.  85. 

§  185,  Anm.  „Auch  bei  tUienas  steht  der  blofse  Ablativ  in 
der  Bedeutung  nicht  passeud,  zuwider  (s.  v.  a.)  mdrgnut 
a.  B.  tüiquid  alienum  sua  dignitate  (unter  seiner  Würde)  ductre. 
fa  der  Bedeutung  abgeneigt  dagegen  steht  die  Präposition  a, 
z.  ß.  alienva  a  lilteiis."  Dass  S.  die  selteneren  Constructionen 
mit  dem  Genetiv,  Dativ,  mit  in  und  dem  Ablativ,  welche  in 
grAfseren  Grammatiken  augeführt  werden,  unberücksichtigt  lässt, 
kami  ich  nur  billigen.  So  lesen  wir  bei  Gossrau  §  291,  Anm. 
2:   o/teHus   ungelegen  c.  dat.,    fremdartig,    unpassend  c 
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gen.,  abgeneigt,  feindlich  mit  a;  unbekannt  mit  a  und 
ID.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  unter  den  für  unbekannt  mit  a 
citiften  Beispielen  das  zweite  de  or.  1,  29  Terdruckt  ist  und  in 
dem  dritten  Farn.  11,  27  sich  zweimal  §  6  und  §  S  der  lilofse 
Ablativ  findet.  Nach  F.  Schultz  i  296,  Anm.  S  wird  aUenvs  in 
der  Bedeutung  fremd,  unangemessen,  zu  ihr  nicht  passend 
mit  dem  Genetiv,  Dativ,  Ablativ  und  a  mit  dem  Ablativ  verbun- 
den; in  der  Bedeutung  abgeneigt,  feindlich  fast  nur  mit  ab 
U.  a.  w.  In  der  kleineren  Grammatik  nird  die  Begei  §  232,  2 
dahin  vereinfacht,  dass  alienus  fremd,  abgeneigt  sowohl  den 
Ablativ  als  auch  die  Präposition  ab  hei  sich  hat.  Wieder  anders 
behaupten  dagegen  Andere  wie  Krebs -Allgay  er  s.  v.  alienus,  Menge 
§  558,  7  (I  ed.)  u.  s.  w.,  dass  es  in  der  Bedeutung  abgeneigt 
nur  mit  a,  in  der  anderen  dagegen  mit  und  ohne  a  verbunden 
wird.  Diese  Fassung  ist  die  einzig  richtige.  Bei  F.  Schultz  ist 
also  die  Partikel  fast,  mit  weicher  die  Construction  mit  a  in 
der  Bedeutung  abgeneigt  nicht  als  allein  classische  hingestellt  wird, 
zu  streichen.  Ebenso  ist  bei  S.  zu  ändern,  indem  für  die  andere 
Bedeutung  die  doppelte  Construction  aufzunehmen  ist.  Aus  der 
Fülle  von  Beispielen  für  a  will  ich  nur  einige  anführen,  de  prov. 
coDS.  §  36  ^1(0  nihil  mihi  videlur  alienim  a  digmtale  disciplinaqve 
maiontm;  Acad.  II,  §  132  vos  nihil  esse  didtis  (am  aÜenum  a 
sapienle;  Att.  16,  3,  4  navigationin  labor  alienus  non  ab  aetate 
sotum  nostra  ventm  etiam  a  dignitate;  orat.  §  85;  Farn.  4,  7,  1; 
6,  17,  1  u.  8.  w. 

§  1&6,  Anm.  1.  Wie  ich  oben  bei  celo  einen  Zusatz,  der 
sieb  erst  in  den  neuesten  Autlagen  Gndet,  zu  streichen  rtelh,  so 
sind  auch  meines  Erachlens  die  in  den  Worten:  „podn  wird 
auch  mit  dem  Genetiv  verbunden,  namentlich  in  der  l'brase  remm 
poliri  sich  der  Gewalt  bemächtigen"  hinter  „verbunden" 
erst  ueuenlings  eingeschobenen  Beispiele  imferii,  regni,  lolius 
Galliae  wieder  als  übcrilüssig  zu  entfernen.  Nach  Üracger  a.  a.  0. 
iinden  sich  im  classischen  Latein  nur  die  Genetive  regni  und 
totius  Galliae  (einmal  bei  Cicero  resp.  Caesar);  imperii  kenne  ich 
nur  aus  Nepus  17,  2,  wihrend  Caesar  imperio  sagt  b.  G.  1, 
2;  30. 

§  190  würde  ich  die  Regel  über  locus  vorschlagen  so  zu 
fassen:  Auf  die  Frage  wot  steht  locus  wenn  es  mit  einem  Äd- 
jcctivum  öder  Pronomen  verbunden  ist,  sowohl  in  der  eigent- 
lichen als  übertragenen  Bedeutung  Lage,  ZustanÜ,  Stellung 
am  besten  im  blofsen  Ablativ  ohne  in.  Da  sich  im  classischen 
Latein  mehrfache  Abweichungen  für  beide  Bedeutungen  finden, 
so  habe  ich  diese  Form  gewählt.  LattmauD  distinguii't  mir  zu 
scharf,  wenn  er  §  44,  4  behaupte),  in  der  .ersten  Bedeutung 
werde  häufig,  in  der  zweiten  gew&hnlich  in  ausgelassen,  während 
nach  Draeger  p.  481  in  diesem  Falle  bei  Classikern  sowohl  der 
blofse  Ablativ  als  auch  in  gebräuchlich  ist,  dagegen  in  der  eigent- 
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liehen  Bedeotting  anch  die  Präposition  sich  findet.  —  In  der  An- 
nierkuug  dürfte  sich  vielleicht  üuch  noch  eine  kleine  Aenderung 
empfehlen.  Es  werden  hier  m  loco  unU  loco  als  gleich  gut  ffir 
unser  deutsches  am  rechten  Platz  angeführt,  während  doch 
bei  den  Classikem  hlos  loco  gebräuchlich  ist  In  loco  mfissle 
also  eingeklammert  und  statt  des  horazischen  Beispiels  dulce  est 
desipere  in  loco  ein  anderes  gewählt  werden. 

S  197,  Anm.  3  stand  in  den  früheren  Autlagen  folgende 
Regel:  „Auf  die  Frage  wie  lange  vor  der  jetzigen  Zeil? 
st^t  ante  in  Verbindung  mit  dem  Pronomen  hie  mit  dem  Accu- 
sativ."  Jetzt  sind  die  Worte  „in  Verbindung  mit  dem  Pronomen 
hie"  gestrichen  und  ersetzt  durch  „wozu  das  Pronomen  hie  tre- 
ten kann."  Aber  auch  diese  Aenderung  befriedigt  noch  nicht, 
da  äberbaupt  im  dassischen  Latein  zu  ante  nicht  hie  hinzugefügt 
wird;  es  sieht  entweder  ante  allein  oder  der  Ablativ  mit  faic;  cf. 
Krebs- Allgay  er  s.  t.  hie.  Lattmann  füfart  i  53,  Anm.  6  auch 
nur  die  scboD  von  Anderen  citirtc  Stelle  Phaedr.  I,  t  an. 

{  259,  Anm.  heilst  es,  dass  nach  cavere,  namentlich  nach 
dem  Imperativus,  oft  ne  fehle.  In  dem  §  282,  Anm,  3,  2  auf 
welcbea  dort  verwiesen  wird,  wird  auch  nur  gesagt,  dass  Ar 
Prohibitivus  auch  durch  cave  mit  dem  Conjunctiv  umsdirieben 
werde.  Es  ist  jedoch  zu  betonen,  dass  nach  cave,  aber  nur  in 
dieser  Form  des  Imperativus,  stets  ae  fehlt;  denn  nach  caveto 
steht  es  auch  cf.  Fam.  7,  6,  2  eaveto  »e  deciyiaris. 

Die  f  261,  2  aufgestellte  Behauptung,  dass  der  Hauptsatz 
za  vi  ne  stets  positiv  sein  müsse  d.  h.  das  Verbum  die  Ne- 
gation nicht  bei  sich  haben  dürfe,  widerlegt  schon  Kühnast 
a.  3.  0.  p.  223  mit  p.  Rose  Am.  §  S.  Freilich  dürfte  die  Zahl 
der  Gegenbeispiele,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  nur  ge- 
ring sein.  Ich  habe  mir  nur  notirt  de  orat.  I,  §  215  neque  enim 
al  interdictum  vt  »ingulü  hommibus  ne  amplita  Ikeai;  de  repl.  1, 
t  38  neque  hoc  poUiceor  mt  effecturvm  vi  ne  qua  parlicula  praeier- 
mina  tu.  Somit  wird  richtig  sein,  was  Weilsenborn  zu  Liv.  34, 
17,  8  id  vt  tte  fiat  wio  modo  arbilror  caveri  poste  sagt,  dass  ut 
tu  gewAhnlich  nach  affirmativen  Bezeichnungen  der  Wiilensrich- 
tung  stehe.  Mit  der  weiteren  Bemerkung,  dass  es  auch  nach 
caoere  eintreten  kAnne  wie  Q.  fr.  1,  1,  13,  38  (cf.  noch  Lael. 
(  99  widerlegt  er  Lattminn  $  145.  B.  1>.,  nach  dem  es  nicht 
nach  Verben  von  negativer  Bedeutung  wie  impedio,  prokibeo,  recuso, 
vüo  u.  8.  w.  gesetzt  wird.  In  dem  einen  der  beiden  Beispiele, 
welche  er  anführt,  Lael.  f  7S  ist  vt  ne  abhängig  von  cmüio  at- 
que  provisio,  in  dem  anderen  Caes.  b.  c  3,  56,  1  heifst  der  re- 
gierende Satz  tanlum  prima  acte»  abtrat. 

§  268  „Antequam  und  privsquam  werden  verbunden:  a,  in 
historischer  Erzählung  mit  dem  Conj.  Imperf.  oder  Plusiiuamperf., 
zoDächst  um  die  Thatsache  als  vom  Subject  des  regierenden 
Salzes    erwartet  zu  bezeichnen,    aber  auch  bei  wirklich  erfolgten 
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Tbateacben,  (indem  diese  dann  von  dem  Willen  des  leitenden 
Schicksals  abhängig  gedacht  werden.)"  Zur  ErtSuteruDg  sind  vier 
Beispiele  hinzugefügt  und  zwar  je  zwei  ffir  die  beiden  Punkte. 
Bei  dem  ersten  der  beiden  letzten  Beispiele  dticentis  annis  ante- 
quam  Romam  caperent,  in  Italiam  Gcilli  transcendentnt  lesen  wir 
in  Parenthese  die  Worte:  „einnehmen  sollten,  Wille  des  Schick- 
sals;"* bei  dem  iweiteu  Arislides  inlerfuit  jmgnae  navali  apud  SoEa- 
fflt'no,  quae  facta  est  privsquam  poena  liberaretwr:  ..ebenso".  Prüft 
man  beide  uabefaagen,  so  muss  man  meines  Erachtens  die  An- 
sicht SeyfTerts  verwerfen;  denn  zugegeben  man  kOnnte  vielleicht 
das  erste,  wenn  auch  immer  nur  gezwungen,  so  erklären,  so 
kann  doch  nimmermehr  das  zweite  so  aufgefasst  werden.  Und 
solcher  Stellen,  wie  diese  zweite  ist,  giebt  es  bei  den  Historikern 
noch  sehr  viele.  In  einer  Anmerkung  heifst  es  nun  weiter: 
Für  den  letzteren  Fall  steht  jedoch  auch  der  Indic  Perfecti  (nicht 
Imperfecti  oder  Plusquamperfecti)  besonders  nach  non  ante  (prnts) 
quam.  Epaminondaa  non  prnts  bellare  destitit,  qtiam  wrbem  Lace- 
daemoniorum  obsidione  dausit.  Caesar  priusquam  est  profeclus, 
lima  hora  drciter  sexta  vi'sa  est.  Dass  auch  auf  diese  beiden  Bei- 
s|)lele  die  betrelfende  Erklärung  mit  dem  Willen  des  leitenden 
Scliicksalg  nicht  anwendbar  ist,  bedarf  wohl  nicht  erst  eines  aus- 
führlicheren Beweises.  Ich  würde  rathen  den  zweiten  Punkt 
nebst  den  erwähnten  Bemerkungen  zu  streichen  und  die  Regel 
lieher  so  zu  formulircn,  dass  der  Conj.  Imperf.  bei  wirklich  er- 
folgten Thatsachen  zur  blofsen  Zeitbestimmung  stehe. 

I  269,  Anm.  2.  „Mach  accedil  (A»c,  eo,  eodem  accedit  dazu 
kommt  der  (factische)  Umstand  oder  der  Grund)  folgt  ge- 
VFölinlich  quod ;  dagegen  in  der  Erzählung  {accedebat,  accessit  u.  s.  w.) 
folgt  häutiger  ut,  wenn  es  sich  mit  praeterea  accidft  und  der- 
gleichen umschreiben  lässt."  Diese  Regel  ist  gewissermafsen  der 
Extract  desseo,  was  S.  ausführlicher  scbol.  lat.  I,  p.  40  ausein- 
andergesetzt haL  Dort  beiist  es,  man  könne  im  Allgemeinen 
sagen,  dass  quod  das  Ergebnis  oder  die  factische  Thatsache  als 
hinzukommeoden  Grund  für  etwas  angebe,  vt  dagegen  die  hinzu- 
kommende Thatsache  als  solche,  den  besonderen  Umstand,  dar- 
stelle. Nach  den  PrSteritis  also  accedebat  und  accessit,  die  nicht 
einen  für  alle  Zeiten  geltenden  Grund  (dafür  diene  das  Präseos 
aaedit)  sondern  durch  sich  eine  historische  Thatsache  einführen, 
folge  regelmafsig  ut.  Nach  F.  Schultz  §  400,  1  Aom.  steht 
häufiger  vt  als  qvod,  während  Lattmann  $  154,  Anm.  6  behauptet, 
für  quod  stehe  auch  ut  Darin  stimmen  aber  beide  überein,  dass 
ut  dann  stehen  müsse,  wenn  der  Nebensatz  nicht  eine  wirkliche 
Thatsache  ausspricht.  Wieder  anders  fasst  Gossrau  $  399,  Anm. 
6  den  Unterschied  auf:  ,,Bei  accedil  oder  Aue  acctdit,  weil  es  das 
Hinzukommen  eiuea  wirklichen  Grundes  bezeichnet,  steht  quod; 
aber  nach  accedit  eodem  folgt  allemal  und  nach  eo  (nie  kuc)  ac- 
cedil,   accedebat,    aecessil  meist  ut,    weil  diese  ausdrücken  ein  ac- 
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eUit,  ein  wirkliches  Geschelien,  welches  durch  ii(  ausgedrückt 
wird,  in  sich  Bchlielsen.  Dagegen  accedebat  huc  quod  iam  äixerat 
u.  s.  w,  C  b.  G.  5,  6  Eine  Verwechselung  von  ut  und  ^uod 
findet  auch  hier  nicht  Statt."  Uasa  dieser  Gelehrte  sieb  mit 
einigen  Bemerkungen  geirrt  hat,  zeigen  folgende  Stellen:  li»c  ac- 
eedit  ut  Caes.  b,  G,  b,  16,  4;  eedem  accedit  quod  Verr.  111,  §  142; 
60  aaxiä  «uod  Verr.  II,  $  42;  Att.  1,  13,  t;  Farn.  13,  22,  1. 
Ebensowenig  maJ^ebend  wie  die  Partikeln  sind  ab^r  auch  die 
Tempora  für  die  Wahl  von  fuot/  und  vi.  Quod  giebt.  wie  S. 
ridilig  sagt,  das  lüreignis  oder  die  factische  Thatsache  als  hin- 
zukommenden Grund  für  etwas  an.  Lüsst  sich  nun  aber  die 
Anführung  eines  Grundes  bio&  auf  das  Präsens  l)es<:)i  ranken,  weil 
stets  nur  Gründe,  die  für  alle  Zeilen  gelten,  augeführt  werden? 
Oder  kann  nicht  auch  ein  Schriftsteller  in  der  Erzdblung  ver- 
gangener Ereignisse  Gründe  anführcu,  die  Jemand  zu  einer  Uand- 
Inng  hestimmten  und  seinem  Bericht  die  Form  gehen,  daes  er 
einea  neuen  Grund  mit  accedebat,  acceml  quod  anknüpft?  üass 
dies  Dicht  blofs  geschehen  kann,  sondern  dass  diese  Form  auch 
abwechselnd  mit  anderen  Redewendungen  nicht  selten  gewählt 
ist,  zeigen  viele  Beispiele.  So  lesen  wir  bei  Caes.  h.  G.  3,  2  id 
aliquot  da  causis  acdderat,  ul  ivbäo  Gaili  bdU  renovandi  legionis- 
que  opfrit^endat  comiUum  caperent.  Der  erste  Grund  ^^i^d  nun 
mit  prnntM»  quod,  der  zweite  mit  tum  etiam  quod,  der  dritte  in 
einem  neuen  Satz  mit  accedebat  quod  eingeführt.  In  derselben 
Form  theUt  er  4,  16  die  Gründe  mit,  die  ihn  den  Ithein  zu 
fiberschreilen  veranlasst  haben  quarum  fuil  Uta  milmima  quod 
und  accetsit  eiiam  quod.  Etwas  anders  ist  die  UarstcUung  bei 
Livius  33,  9,  9  ceterum  ad  communem  omnmm  in  tali  rt  Irefi- 
iationem  atctuil  quod  u.  s.  w.  Zu  diesem  ersten  Grunde  fügt 
er  im  nächsten  Satze  noch  einen  zweiten  hinzu  ad  hoc  loco  etiam 
fremtbantur.  cf.  Verr.  II,  i  42  u.  s.  w.  Es  ist  als  Itegel  über 
die  Conslruction  von  ucoedit  festzuhalten,  dass  es,  gleichviel  ob 
unbekleidet  oder  mjt  den  Adverbien  huc,  eo,  eodem  bekleidet  und 
in  jedem  Tempus  mit  quod  oder  ut  conslruiit  werden  kann. 
Wann  die  Thatsaclie  als  ein  neuer  Grnnd  hinzugefügt  werden 
soll,  steht  quod;  sonst  folgt  stets  ut.  Da  mit  dieser  negativen 
Regel  der  Gebrauch  von  tU  vollständig  erschöpft  ist,  su  bedarf  es 
nicht  erst  nodi  der  Aufzählung  besondert^r  Fälle. 

f  272,  3,  Anm.  2,  a.  h.  c.  ist  die  Hegel  über  die  von  Con- 
joDCtioQeD  abhängigen  irrealen  Bedingungssätze  weder  übersicht- 
lich noch  au&h  schacf  und  bestimmt  genug  aufgestellt.  In  Anm. 
a.  wird  der  Conj.  Imperl.,  in  Anm.  h.  der  CoDJ.  riusquaiiiperf, 
bes|ux>dien,  der  im  Activ  durch  den  Cunj.  Perf.  der  Cunjugatio 
periphrastica  ersetzt  oder  auch  unverändert  gelasseu  werden  könne, 
Namentlich  im  Passiv  linde  sich  statt  der  Umschi-eibung  durch 
futurum-  fiierit  ut  mit  folgendem  Coi\j.  Imperf.  auch  der  einrache 
Conj.  Plusquamperf. ;    auch    im  Activ    könne   bei  solchen  Verhis, 
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welchen  daa  Supinum  und  daher  auch  die  Conj.  peripbrastica 
fehle,  im  Folger ungssatz  der  Conj.  IMusquampeif.  unverändert 
blciheu.  (n  Anm.  c  wird  über  den  mit  dem  Hülfiverbum  posse 
oder  mit  dem  Gerundivum  gebildeten  Folgeningssatz  gehandelt, 
daas,  nenn  das  Satzgefüge  der  Vergangenheit  angehöre,  Btatt  dea 
Indic.  Imperf.  oder  Perf.,  der  in  unabhängigen  Sätzen  stehen 
würde,  der  Conj.  Perf,  eintrete.  Ohne  näher  nachzuweisen,  worin 
die  Mängel  bestehen,  will  ich  nur  die  Fassung  mittheilen,  in  der 
ich  die  Begel  meine  Schüler  lernen  lasse:  Wenn  beim  dritten 
hypothetischen  Fall  der  Folgerungssatz  von  einer  den  Conjnnctiv 
regierenden  Conjunction  ut,  ne,  quin  abhängig  oder  ein  indirecter 
Fragesatz  ist,  so  bleibt  er  unverändert,  gleichviel  ob  im  regieren- 
den Satze  ein  Haupt-  oder  ein  Nebentempus  steht  Nur  tQr  den 
Conj.  Plusquamperf.  Activi  tritt,  wenn  das  Verbum  ein  Supinum 
hat,  der  Conj.  Perf.  der  Conjugut  peripbrastica  ein.  Die  Aus- 
drücke des  Könnens  und  Müssens  Icoiiinien,  wenn  sie  der  Ver- 
gangenheit angehören,  in  den  Conj.  Perfecti.  Aufserdem  durfte 
«G  sich  vielleicht  empfehlen  zur  Erleichterung  des  Verständnisses 
ein  kurzes  Beispielschema  aufzustellen. 

non  dubüo      I  quin  milites,  n  fwla  essenl,  vmcerent; 

non  dubüabam  i  im  Passiv  non  vmcerenXur, 

non  dubito      \  quin  milites,   n  fortes  fuismil,   victuri 

Hon  dubitabam  i      fuerini;  im  Passiv  non  vidi  essent 

non  dubium  erat  quin,  «i  milites  fortes  fuissent, 

Castro  capi  potutrint  oder  capienda  fuerirU. 

$  2S1.  Anm.  3.  ,,Zum  Ausdrack  einer  lebhaften  AutTorde- 
rnng  dient  auch  das  fragende  quin  warum  nicht?  z.  B.  quin 
conscendimus  equos?  worauf  man  auch  den  Imperativus  oder  Con- 
junctivus  hortativuB  folgen  liefs  (ohne  Frage).  Quin  conscendite 
eqvos  [quin  censeendamus  equos)".  Ebenso  stellt  F.  Schultz 
{  352,  Anm.  5  die  Regel  auf.  Gossrau  schränkt  §  401,  4  den 
Gebrauch  auf  den  Indjcativ  und  den  Imperativ  ein  und  führt  für 
den  letzten  Modus  eine  Stelle  aus  Terenz  an.  Andere  Gram- 
matiker wie  Suepfle  pr.  Anl.  1,  p.  294;  i^attmann  p.  339;  Had- 
vig  §  351,  b.,  Anm.  3  (Hl.  ed.,  wenigstens  fährt  er  nur  Beispiele 
für  den  Indicativ  an)  verwerfen  den  Imperativ  und  mit  Recht, 
da  er  bei  den  Classikern  sich  nur  einmal  und  zwar  p.  Hil.  §  79 
findet,  sonst  aber  wohl  fast  nur  ausnahmsweise  auf  die  Komiker 
beschränkt  ist.  Die  beiden  von  S.  angeführten  Beispiele  sind  von 
ihm  selbst  der  Regel  entsprechend  gebildet  worden.  Für  die 
Schule  ist  als  nachahmungswerth  nur  der  Indicativ  hinzustellen, 
cf.  Draeger  a.  a.  0.  p.  301. 

§  290,  Anm.  1  wird  behauptet,  dass  nach  oportet  bisweilen 
auch  der  blofse  Conjunctiv  stehe.  Nach  anderen  Grammatikern 
z.  B.  F.  Schultz  $  389,  Anm.  1,  Lattmann  S  85,  Anm.  4  u.  a.  w. 
findet  sich  jedoch  häufig  der  Conjunctiv,  Ich  kann  diesen  Ge- 
lehrten   Dur   beistimmen,     cf.   de  orat.  1,  $  17,   (20;    il,  f  73; 
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Pin.  II,  4  85;  parad.  VI,  $  43;  p.  Rose  Am.  {  24;  Lir.  6,  19, 
9;  7,  30,  3;  7,  35,  3.  6  u.  b.  w. 

9  290,  Arn».  1.  „Bei  meesse  est  steht  audi  der  Dativ  c. 
Inf-,  weon  die  Peraoo,  fOr  welclie  etnas  Nothwendigkeit  ist, 
seiiirfer  herrwg^oben  werden  soll,  homini  neetsse  est  mori  (im 
Gegensalz  tu  den  Götlem)".  üie  KichLigkeit  dieser  ßr^e)  be- 
streitet Hartz  a.  a.  0.  p.  25,  indem  er  auf  drei  Stellen  hinweist, 
in  welcher  diese  Syntax  bei  Caesar  vorkommt.  Zu  der  angeb- 
lichen HerrorhebuDg,  welche  vielleicht  b.  c.  111,  78,  I,  2  Caesari 
ad  wuetM  depenend»«  .  .  .  necesie  est  adirt  ApoUom'am.  S»i  Me 
r^uB  taioum  tribuit  quantum  erat  properanii  meesge  herausgefnn- 
den  wH^en  konnte,  sei  b.  G.  7,  38,  7  quati  vero  cmsilii  tit  res 
ac  Mon  neeesse  ait  nobü  Gergoviam  contendere  gar  keine  Veran- 
lassung, da  nobis  unnAthig  sei  nnd  der  ganze  Nachdruck  viel- 
mehr auf  den  Gegensalz  zwisdien  consitii  und  necesse  falte.  Hit 
S.  stimmen  wieder  andere  Gelehrte  Qberein,  z.  B.  Krebs-Atigayer 
t.  V.  iucease,  welcher  auf  Lahmeyer  zu  Cat.  m.  $  30  verweist, 
der  seinerseits  wieder  p.  Sulla  §  48  citirt,  Suepfle  II,  p.  293 
u.  3.  w.  Abweichend  von  diesen  stellt  F.  Schultz  §  389,  Anm.  2 
&ea  Ualerschied  so  auf:  „fflt'At  necesse  est  facere  es  ist  meine 
Pflicht;  me  neeeise  est  facere  es  ist  eine  Nothwendigkeit  öass  ich 
thue."  Wie  oft,  so  hat  auch  bei  dieser  Rege!  Schnitz  meines 
Erachtens  den  Sprachgebrauch  richtig  fixirt.  Da  er  sich  jedoch 
darauf  beschr&nken  muss  nur  das  Hesultat  seiner  Beobachtnng 
mitzutfaeilen  und  mit  einigen  Beispielen  zu  illustriren,  so  will  ich 
versuchen  etwas  eingehender  den  Beweis  zu  fOhren.  Farn.  1,  7, 
1  lesen  wir  legi  tvat  litterat,  guibus  ad  me  icribis  tibi  gralum 
■  esu,  qnod  erebro  certior  per  me  füts  de  omnibus  rebus  et  meam 
trga  te  beneooleMiam  facite  perspicias:  qu(yrvm  alterum  mihi,  vt 
te  plurimmn  üiU'gam,  facere  necesse  est,  si  volo  ü  esse,  qvem  tu 
me  eise  eolufsti;  tlterum  faeio  libenter,  ut  per  litteras  tetum  quam 
Moepiesime  coüoquar.  Ich  habe  diese  ganze  Stelle  im  Zusammen- 
hang ausgeschrieben,  weil  SnepRe,  welcher  sie  anfrrfart,  dem  l.eser 
kein  richtiges  Unheil  gestattet,  'indem  er  nur  die  Worte  guorum 
«Itsrwn  —  volvitlf  mittbeill  und  in  Parenthese  als  Erklärung  bin- 
xuffigt:  zu  thun  für  mich  uneriässlich,  eine  notfawendige  Aufgabe 
ist.  Dass  hier  nicht  die  Person  besonders  hervorgehoben  werden 
soll,  lehn  dodi  schon  der  Gegensatz.  Das  eine,  sagt  Cicero,  ibue 
ich  gern;  zu  dem  andern  fDhIe  ich  mich  verpflichtet  AU  zweites 
B«ispi^  fahrt  derselbe  Gelehrte  an  de  div.  II,  §  92  qvid?  cum 
üemtl  id  qvod  üs  dicere  necesse  est  eadem  omnibvs  qui  eodcm 
italK  caeli  mut  sinl  acddere  necesse  esse.  Aber  auch  dies  spricht 
gegen  seine  Annahme;  denn  es  ist  doch  offenbar  nicht  its  zu  be- 
tonen und  tn  Sberseteen:  was  sie  sagen  mQsseo.  Lehrreich  ist 
ferner  hier  necesse  est  in  seiner  doppelten  Constructiou,  nur 
IDUSS  man,  om  den  Gegensatz  schirfer  hervorzuheben,  necesse 
est  e.  Acc.  c.  Inf.    fibersetzen   mit:  ee  ist   eine  unumgfinglicha 


jlc 


20  EUendt-Seyffert,  Lateiniaeha  GraMiiatik, 

Nolhwendigkeit,  wekber  maD  unter  keiner  Bedingung  aasweichea 
kann.  Zu  der  oben  erwähnten  Stelle  Cat.  m.  §  30  nibä  necesu 
t$t  mihi  de  me  ipso  dicere  stellt  Lahmeyer  dieselbe  Regel  vie  S. 
auf  Nachdem  dort  Cato  die  Aeufserung  des  Cynis  mitgetheilt 
hat,  er  habe  niemals  geiserkt,  dass  sein  Greisenalter  schwicher 
geworden  sei  als  das  Jünglingsalter  gewesen  wäre  und  weiter  vom 
L,  Metellus  erzählt  hat,  daas  dieser  trotz  seines  hohen  Alters 
noch  so  krallig  gewesen  sei,  dass  er  die  Jugend  nicht  vermisst 
habe,  iShrt  er  fort  nihil  necetse  ttt  milu  dt  am  ipto  dvxrt,  fMom- 
quam  est  id  qvidem  senife  atUitiqM  watra«  coMtdUur.  Lag«  hier 
der  Ton  auf  mihi,  so  würde  sicli  ein  gant  anderer  tiedanke  er- 
geben als  der,  welchen  der  Zusammenhang  erfordert;  dann  würde 
Calo  sagen,  er  brauche  von  sich  nicht  zu  reden,  sondern  übra^- 
lasse  es  Anderen.  Auch  das  von  L.  cilirtc  Beispiel  p.  Sulla  S  48 
n  coniiderare  coeperis  vlrum  magis  mihi  hoc  neceaie  fuarit  faart 
an  istvii  tibi,  inteüegei  honeitiia  u  mmidtiarum  modum  üatwre 
potuisse  quam  me  humamtalis,  in  welchem  er  die  Pronomina 
mihi  und  tibi  hat  gesperrt  drucken  lassen,  beweist  nicht  waa 
es  beweisen  soll.  Es  sind  diese  Worte  der  Schluss  einer  ßn- 
girten  altercatio  zwischen  den  Ankläger  Torquatus  und  ücero. 
Hit  demselben  Rechte,  sagt  Cicero,  wie  Torquatus  den  SuUa  all 
Feind  habe  anklagen  können,  könne  er  ihn  als  Freund  auch  ver- 
Üieidigea.  Das  wäre  ja  Sclaverei,  wenn  man  nicht  spredien,  ge- 
gen wen,  und  nicht  auftreten  dürfe,  für  wen  man  wolle.  Es  wer- 
den  also  nicht  die  beiden  Pronomina  mihi  und  tibi  besonder« 
hervorgehoben  sondern  auf  der  ein«n  Seite  mihi  und  hoc,  auf 
der  anderen  istud  und  tibi,  wie  ja  auch  die  folgenden  Worte  te 
inimiciliarum  und  me  humanitatis  klar  zeigen.  Lehrreich  sind 
auch  die  beiden  von  F.  Schultz  citirten  Stellen  de  off.  III,  12 
non  qmdqwd  tibi  audire  vtile  est,  id  mihi  dicere  neoeeie  eet  und 
prov.  cons.  1  non  dubitabit,  quid  me  untin  conveniat,  fHum,  qvü 
mihi  tmiire  nteeiee  tä,  cogüarü,  welche  wohl  nicht  erst  noch  be- 
sonders erläutert  zu  werden  braueben.  Zum  Schiusa  habe  idb 
noch  das  von  S.  ciiirte  Beispiel  zu  besprechen,  welches  wir  Fat. 
§  17  „morittw  •Sectio"  totem  vim  Aobef,  ut  quoMfuam  de  fntw« 
dicitur,  tarnen  ul  id  non  poiait  cotwertere  in  falümt;  de  Äonme 
enim  didtur,  cui  necuse  est  mori.  Auch  SnepOe  führt  es  an,  in- 
dem er  noch  zur  Erläuterung  hinzufügt  „wo  schon  die  Wori- 
Btellung  die  persönliche  Beziehung  hervorhebt  gegenüber  ibid.  §  IS 
necesse  est  mori  Scipitnum.''  Diese  letzte  Stelle,  welche  nach  den 
besten  codd.  so  gelesen  wird  n«c  magie  erat  verum  „marieMr 
Sc^o"  quam  „morielur  illo  modo",  nee  magis  necait  mori  Scifiom 
quam  iÜo  modo  mori,  nee  magis  inmutabile  «c  vero  m  ftäntm 
„neealus  est  Scipio"  quam  „necabitur  Seipio"  unferetütst  jedoch 
nur  die  von  mir  vertheidigte  Auffassung,  da  nicht  Scipio,  für  den 
das  Sterben  eine  Notbwendigkeit  sei,  hervoi^ehoben  werden  soU 
sondern  mori  steht  im  Gegensatz  zu  t'Uo  mtdo  mori.   Dau  ia  der 
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ersten  Stelle  schon  die  Wortstellung  die  gewOfanliche  Beziehang 
bervorhebl,  bemerkt  SuepAe  mit  Recht,  irrt  jedoch,  wenn  er  dies 
ak  Grand  fär  die  Construction  mit  dem  Dativ  angiebt.  Lauteten 
4ie  Worte  so  wie  sie  Seyffert  anführt,  dann  wäre  die  AufTassung 
dieser  Gelehrten  richtig,  so  aber  mht  der  Tan  auf  de  homine 
snd  nicht  auf  cui. 

Uat  sich  ans  meiner  Untersuchung  als  Resultat  nun  ergeben, 
dass  neeesM  est  nicht  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  um  die 
Person,  für  welche  etwas  Nothwendigkeit  ist,  schärfer  hervorzu- 
heben, 80  kann  man  mir  doch  noch  den  Einwand  machen,  dass 
die  von  ScbultE  gegebene  Erklärung  nur  fQr  einzelne  Beispiele 
zBtreffeDd  sei;  so  z.  B.  passe  sie  ja  auf  die  zuletzt  besprochene 
St«lle  durchaus  nicht.  Allerdings  scheint  sie  nicht  vollständig  er- 
Bchftpfend  au  sein;  aber  man  muss  nur  den  Begriff  der  PIlicht 
Weiler  fassen  und  ihn  nicht  btols  auf  die  moralische  Verpflichtung 
heschrSnken  sondern  auf  die  durch  die  Umstände,  Verhältnisse 
n.  s.  w.  uns  auferlegte  ausdehnAi  und  flbersetzen  „es  ist  für 
midi  nothwendig,  die  Nothtveodigkeit  tritt  an  mich  heran,  es 
kimn  nicht  anden  sein,  es  ist  nicht  anders  möglich  u.  s.  w." 

}  2fl5.  ,.Wie  iubeü,  veto  und  sino  im  Passiv  mit  dem  IVo- 
Diinat.  c.  InGnitivo  constmirt  werden,  so  gilt  dies  auch  1)  von 
den  Passivis  der  Verba  a.  dicwnt,  tradwU  (produtU),  ferunt  (seltener 
ferhibent)  man  sagt,  es  soll;  nuRfiont,  seltener  narrant,  man  be- 
richtet, man  erzibll;  b.  pvtant,  iuditaiU,  existimani,  credunt,  man 
glaubt;  2)  von  videri  in  der  Bedeutung  scheinen  {Aasa  oder  als 
ob)."  Nachdem  6.  eine  EiklSrung  der  Construction  gegeben  hat, 
illustrirt  er  m  weiter  mit  einigen  Beispielen:  didivr  (traditur, 
feriur)  Homerus  caecta  fväu;  ereditur  m  Graecia  humanilas  in- 
vtnla  eae;  vidtrit  nescire:  ebenso  videtur,  videmini,  videntur 
neiäre.  Unter  den  angeführten  Verben  sind  nach  F.  Schultz 
I  392,  Aom.  1  prodo  und  endo  zu  streichen.  Somit  ist  auch 
io  den  beiden  Beispielen,  welche  mit  credüur  gebildet  sind,  für 
üeses  Verhnm  piilalur  oder  exfttimalitr  zu  setzen.  BeiläuGg  be- 
merke ich,  dass  Schultz  sich  selbst  widerspricht,  wenn  er  ibid. 
Anm.  4  das  livianische  Beispiel  40,  29  ereditvr  I)/l}uyorae  audi- 
tvrem  fvitx  Nvmam  als  tadelnswerth  bezeichnet.  ÄuTserdem  frage 
ich  weiter,  wird  blob  videor  in  allen  Personen  so  gebraucht  oder 
erstreckt  sich  der  Gebrauch  Über  alle  die  anderen  angePührten 
Verben?  Dass  S.  dies  letztere  annimmt,  geht  ans  Anm.  3  her- 
Tor,  wo  es  heifat:  Nach  dem  Beispiel  der  unter  1)  a.  und  b.  ge- 
nannten Verba  werden  auch  andere  verwandter  Bedeutung  im 
Passiv  persanlkh  conslruirt,  z.  B.  smbor;  audiar;  invemor,  re- 
pertw;  itaeüegor  and  per*pi«or  z.  B.  pertptclus  es;  arguor.  Nach 
dieser  Darstellung  ist  man  eu  dem  Schluse  berechtigt,  dass  man 
feror,  ftrrii,  fertmur,  ferimini  und  die  entsprechenden  Formen 
von  Irado  gebrauchen  kann,  während  doch  nur  fertur,  ferutUur, 
trodüvr,   traduntur    voritommen.      Ebenso    wie  diese  Regel  muss 
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auch  Anm.  1  zum  Theil  umgearbeitet  werdeo.  Der  Anfang  der- 
selben heilet:  „Die  Passiva  vod  eioigen  Verbis  unter  a.  iiameat- 
lieh  tracUtum  (■proäilvm),  »vntiatum  est  haben  in  dieser  Perfecta- 
form  den  Accusat  c.  Infia.  statt  der  persGalichen  Constniction 
des  Nomin.  c.  Itilin."  Die  anderen  Verba  dico,  fero,  seltener  per- 
hibeo  und  narro,  können  also  im  l'erf.  Pass.  persönlich  constmirt 
werden.  Eine  Verbesserung  bat  diese  Regel  in  den  neuesten 
Auflagen  schon  erfahren,  indem  memorant  gestrichen  und  der 
Gebrauch  von  nominf  eingeschränkt  ist.  Aber  auch  diese  Aend&- 
rung  genügt  noch  nicht.  Hit  Ausnahme  von  dieo  wird  keina  der 
genannten  Verba  so  gebraucht.  Weiter  nehme  ich  Anstofs  ao 
der  Fassung  der  folgenden  Regeln  über  nunlialur  und  dfailvr. 
Nach  nunlialwr,  beibt  es,  mit  einem  Ualiv  folgt  regelmäfsig  der 
Accusat.  c  InOn.  Dicüttr  hat  den  Accus,  c  InGn.,  wenn  es 
beiist:  1)  es  wird  behauptet,  gewöhnlich  intt  dem  Zusatz  eines 
Adverbium,  doch  auch  ohne  dasselbe,  z.  B.  dkittir  matrem  Pau-' 
saniae  illo  tempore  vixisse;  2)  «venn  es  eine  einzelne,  bestimmte 
Angabe  eines  Sclu'ifLstellers  bezeichnet  for»  ifuam  Gauss  ahlitura 
dictum  est.  Caes.  b.  G.  1,  1.  Meines  iüraclitens  würde  es  ge- 
nügen, wenn  die  Regel  kurz  so  lautete:  Nach  matttatur  und  üci- 
tur  folgt,  wenn  nicht  ein  Gerücht  bezeichnet  wird,  der  Acc  c 
Inf.  Dies  ist  stets  der  Fall,  wenn  sie  mit  einem  Adverbium  oder 
einem  Casus,  einem  Dativ  oder  a  c.  Abi.,  verbunden  sind, 
DicüKr  geht  dann  in  die  Bedeutung   es  wird  behauptet  über. 

Anm.  2  „videtur  heifst  ungewöhnlich  B.  v.  a.  plaeet;  daher 
vitum  est  senatm  mit  folgendem  Infinitiv  u.  s.  w.;  ebenso  in 
Zwischensätzen  si  videlur."  Das  Streben  nach  Knappheit  im  Aus- 
druck bat  hier  Unklarheit  lur  Folge  gehabt.  Es  muss  beifaen: 
oi'detur  wird  unpersönlich  gebraucht  a.  in  der  Bedeutung  von 
pUtcet:  b.  in  Znischensätzen. 

§  298  spricht  S.  von  der  Ueberselzung  des  unbestimmtea 
Pronomen  man  in  der  Constniction  des  Accus,  c.  InfioiL;  man 
könne  einen  Subjectsaccusati.v  «liqnem  ei^Suzen,  nach  dem  sich, 
die  Prädicatsnomina  richteten.  Im  folgenden  Absatz  föhrt  er  fort: 
„Doch  medios  (neutral)  esse  iam  non  licebil,  weil  hier  der  Scbrift- 
stellnr  an  eine  bestimmte  Partei  der  Bürger  denkt,  die  «r  aber 
allgemein  (man)  bezeichnet."  Diese  Erklärung  kann  ich  nicbt 
billigen.  Es  sind  die  angeführten  Worte  einem  Briefe  Att.  10, 
8,  4  entnommen,  wo  sie  im  Zusammenbauge  so  lauten  naotgxikit 
igäwr  (sc  Pampeiusj  cum  erit  lemptis  maxhnis  elassänis  et  ad 
Italiam  aceedet;  in  qiia  noa  sedantet  quid  erimui?  mm  tnedimeue 
iam  non  licefnt.  Offenbar  ist  doch  hier  zu  medioa  als  Subject 
110$  aus  dem  Vorhergehenden,  zu  ergänzen.  Da  also  die  Stelle 
keine  Ausnahme  bildet,  so  sind  die  betreffenden  Worte,  welche 
den  Leser  nur  verwirren,  zu  streichen.  Aufserdem  wird  i  290, 
Anm.  2  und  ebenso  von  anderen  Grammatikern  wie  F.  Schultz 
$  389,    Anm.  2,    Gossrau    $  438,  4    grade    dieae  Stelle    bei  der 
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Coostruetion  vob  Ucet  mit  dem  Dali?  und  Accos.  c.  Inf.  als  Bei- 
spiel fOr  die  Verbiodung  mit  Acc  bei  allgemeiDem  Subjecl  ing«- 
fübrl.  Soweit  ich  sehe,  fosst  sie  blob  Lattmann  §  85,  Anm.  3 
richtig  auf,  indem  er  sie  ia  Parenthese  lu  den  Stellen  setzt,  in 
welchen  sich  selten  das  pronominale  Prädicat  im  Acc  findet 
Auch  dieser  Gelehrte  ergänzt  das  Pronomen  dos. 

(  306  b.  und  die  in  Parenthese  hinter  num  hinzugefügteo 
Worte  „seltener  Rwmtte"  zu  streichen,  da  diese  Pragepartikel  über- 
haupt nur  äufserst  selten,  im  clsesiscbeo  Latein  nur  einmal  vor- 
kommt.   S.  Draeger  a.  a.  0.,  p.  315. 

§  308,  2.  Während  in  der  Hanptregel  fib«r  hmd  tcio  an 
awei  Beispiele  für  den  abhängige»  negatifen  Satz  angefahrt  wer- 
den haud  ici'o  (IN  non  verum  sä  und  C.  Gracdau  «t  dmliug  vixtuet, 
netdo  an  tioquentia  parem  kabrnsiet  neminem,  wird  in  einer  be- 
sonderen Ajamerkung  noch  einmal  diese  Syntax  besprochen.  Ent- 
weder müssen  also  die  beiden  Beispiele  gestrichen  werden,  was 
ich  (Qr  das  Richt^ate  halte,  oder  die  Anmerkung  ist  über- 
flüBsig. 

i  336  wird  zu  der  Regel,  dass  der  Accuaativ  des  Gerundivum 
neist  nach  aä  stehe  noch  in  Parenthese  hinzugefügt,  es  linde 
sich  dalür  bei  den  Verbis  conferre.  trmaftrre,  cotwerUre  auch  in. 
Da  sich  diese  Behauptung  lediglich  auf  eine  Stelle  im  dassischea 
Latein  p.  leg.  Man.  §  49  stßtzt,  wo  wir  conferre  in  lesen,  so 
würde  ich  rathen  sie  zu  ttreichen.  Auch  Madvig  rechnet  diese 
Verbindung  zu  dm  ungewöhalichen.  Unbekannt  scheint  Gossrau 
diese  Singularität  gewesen  zu  sein,  sonst  hätte  er  wohl  nicht 
I  440,  4  die  Construction  mit  in  als  »ne  nur  in  nicht  classi- 
icher  Prosa  vorkommende  bezeichnet.  In  derselben  Regel  heilst 
es  nun  weiter,  dass  seltener  inier,  am  seltensten  ob  (ante,  cirea) 
in  dieser  Syntax  sich  finden.  Ich  wOrde  rathen  auch  diese  Präpo- 
aitioaen  nicht  zu  erwSbnen  und  den  Gebrauch  des  Gerundivum 
lediglich  auf  die  Verbindung  mit  ad  zu  beschränken.  Keines  be- 
sonderen Beweises  bedarf  es  erst  für  die  beiden  in  Klammer  ein- 
geechlossenen  Präpositionen.  Von  inter  bemerkt  S.  selbst,  dass 
es  meist  nur  mit  dem  blofsen  Gerundium,  nicht  mit  dem  Gerun- 
divum und  einem  Substantiv  verbunden  werde,  z.  B.  inter  ltiäen~ 
dum,  inier  agenättm,  aber  nicht  itUer  obtidendam  wbem.  Bei  den 
Classikem  findet  sich  aber  auch  die  erste  Construction  nicht,  son- 
dern erst  und  zwar  auch  nur  vereinzelt  bei  Sueton,  Quintilian 
o.  B.  w.  Hielte  sie  S.  für  nacbahmungswerth,  so  würde  er  sie 
auch  unter  den  Präpositionen  aufgeführt  haben;  bei  inier  lesea 
wir  jedoch  nur  die  Substantivs  tnter  eenam,  epulw,  dagegen  bei 
m  die  Ablative  in  deliberaudo,  in  legende.  Wenn  ob  in  finaler 
Bedeutung  auch  an  ein  paar  Stellen  bei  Quintilian,  Sueton, 
Cicero  u.  s.  w.,  bei  letzterem  jedoch  mit  Ausnahme  Ton  p.  Hurena 
i  I  nur  in  bestimmten  Wendungen  vorkommt,  wie  Verr.  I, 
i  127;    II,  S  78',  p.  Ctuent.  }  129  pecuniam  accipere,  poscere  ob 
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ins  (Hcendum,  ob  rem  iudicandam,  oh  innoctntem  condemnmdttm, 
so  dürrie  diCER  Syntax  doch  wohl  immer  noch  nicht  als  muster- 
ßfiltig  für  die  Schule  hinf^estellt  werden  kennen.  Auch  LatUnann 
rährt  §  88,  3  alle  diese  eben  bflsprochenen  PrGpo»tioa«n  nur  in 
Parenthese  und  nur  als  selten  an. 

§  342  lesen  wir  folf^ndes  Beispiel  ad  luum  orationü  incre- 
dibäe  est  dkm  (es  klingt  unglaublich),  quania  opera  ma«kin<aa 
natura  Ht.  Bier  ist  hinter  oratimiH  zu  iiiterpungiren,  damit  von 
vornherein  jeder  Irrthum  ausgeschlossen  Trerde  und  der  Suhnter 
nicht  etwa  die  in  Parenthese  hinzugefügte  Phrase  fär  eine  Ueber- 
fietzung  der  lateinischen  Worte  ad  Ksvm  orationi»  i.  e,  d,  halte. 
Wie  sorgßhig  SchulbOcher  gearbeil«!  sein  müssen,  lernt  man  am 
besten  in  der  Praxis  kennen. 

§  343,  I,  1  stand  in  den  frOhsren  AuRagen  blora  <He  Regel, 
dass  que  nach  einsilbigen  Präpositionen  meist  dem  von  ihnen  ab- 
hfingigen  Nomen  angehängt  werde.  Jetzt  sind  in  Parenlhese  «wei 
l'rSpositioni>n  noch  besonders  angefahrt,  an  die  niemals  qut  an- 
gehängt wei-den  dürfe,  nämlich  ad  und  cum.  Anders  urtheilen 
andere  Gelehrte.  So  sagt  Sorof  in  der  jQngst  erschienenen 
Ausgabe  von  de  orat.  zu  I.  §  26:  „So  (wie  dsqtie)  kann  qtu 
auch  an  andere  einsilbige  Präpositionen  wie  ex,  post  nnd  emn 
gehängt  werden;  jedoch  geschieht  dies  immer  nur  selten."  IB- 
dem  er  norh  auf  inque  ib.  §  126  verweist,  widerlegt  er  gewisser- 
mafscn  sich  s^bst,  denn  zu  Tuac.  III,  p.  27  i'n^a  ea  wbe,  was 
dort  gelesen  ^vird,  behauptet  er,  es  atehe  ungewöhnlich  statt  t» 
eaqite.  Dagegen  sind  Halm  und  Richter  lu  p.  H.  Am.  i  114  der 
Ansicht,  dass  inqne  eam  rem  sich  häufiger  als  in  eamque  rem 
finde.  Nach  Sieli^lis-Jancovius  zu  NepoH  6,  4,  1  wird  bei  ein- 
silbigen Prä|>ositionen,  aufser  wenn  dieselbe  Präposition  schon 
vorausgegangen  ist.  que  häuAger  an  das  der  Präposition  folgende 
Wort  »ngehäni^.  Wenn  also,  und  za  dieser  Folgerung  bis  ich 
durch  die  ganze  Passong  der  Bemerkung  berechtigt,  eine  einsilbige 
Präposilion  vorau^tgeht,  z.  ß.  a,  ad,  eis,  ob,  prae,  so  kann  ^u«  sn 
die  zweite  nachfolgende  angehängt  werden.  Eine  gleiette  Folge- 
rung ziehe  ich  aus  den  Worten  Hcogea  $  29d  (I.  ed.),  welcher, 
um  zu  beweisen ,  dass  es  statt  odju«  Atai«chum  und  iw{u»  vrbe 
heifsen  müsse  ad  ÄntiochHmque,  t'n  urbeqtiB,  im  Anschlnss  an  flaacke 
a.  a.  0.,  p.  14ö,  folgende  Regel  aufstellt:  Uie  Sutßxa  que,  ve,  ue 
hängen  sich  r^Imäl'sig  nur  dann  an  Präpositionen,  wenn  die 
Präposition  zweisilbig  oder  wenn  dieselbe  ein-  oder  zweisilbige 
Präposition  schon  vorausgegangen  ist,  x.  R.  sin«  fenore  tineqw, 
de  temporibvs  deipte.  Ebenso  wie  dieser  Gelehrte  fährt  auch 
Berger  in  seiner  Stilistik  (  152,  e.  y.,  Anm.  2  neben  que  noch 
ve  und  M  an,  giebt  aber  die  Regel  wiederum  anders.  Nach  ihm 
hängen  sich  diese  Suflixe  nur  dann  an  Präpositionen,  wenn  die- 
selbe Präposition  schon  vorhergeht;  sonst  treten  sie  in  Prosa  nur 
zuweilen  an  die  einsilbigen  Präpositionen  vt,  ex,  de;    tasl  nie  an 
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andere.  Folglich  kftDnen  sie  mit  zweisilbigen  Pripositionco,  wenn 
dieeelbe  Präposition  nicht  rorhergeht,  nicht  verbunden  werden. 
Ebenso  wie  SeylTert  führt  Haaehe  zwei  Präpositionen  an,  die  nie 
mit  que  verbunden  werden,  und  zwar  a  und  ad.  Wie  kommt 
ee,  frage  ich.  dass  S.,  der  docA,  soweit  es  der  Plan  seiner  Gram- 
matik gestattete,  die  Bemerkungen  von  H.  verwertbet,  nicht  auch 
a,  sMidern  dafilr  cvm  anfährt,  an  das  doch,  wie  ich  nachher  nach- 
weisen werde,  nicht  einmal  selten  que  angehängt  wird.  Ich  he- 
scheide  mich  jedoch  die  Ansichten  anderer  Grammatiker  noch 
weiter  anzuführen  und  bemerke  ich  nur  noch,  dass  von  allen 
Gelehrten  P.  Schultz,  so  weit  ich  sehe,  den  Sprachgebrauch  am 
Borgf3iti^len  beobaditet  hat.  Er  macht  $  18S,  Anm.  4  keinen 
Unterschied  zwischen  den  ein-  und  z»eisilbif;en  Präpositionen 
und  hebt  lediglich  hervor,  dass  que  sich  dann  besonders  anschliefae, 
wenn  in  derselMn  Verbindung  die  Präposition  vorhergehe.  An 
zweisilbige  Präpositienea  hängt  sich  qve  nach  ihm  jedoch  nur 
dann  an,  wenn  sie  sich  entweder  auf  a  endigen  oder  zugleich 
adverbial  sind  ond  ihre  letzte  Silbe  durch  die  Anhängung  positione 
tang  wird  wie  dratmqtu,  aber  nicht  atUeqvs.  Bei  Cic  finde  sich 
tamqw,  dtque,  exque,  (eque  nur  in  Verbindung  mit  r^nbliea)  in- 
qve,  perque,  proque,  amtraque,  inlerqae,  propterque.  Schon  1868 
habe  idi  bei  Gelegenheit  eineF  Kecension  dieser  Grammatik  in 
dieser  Zeitschrift  Aber  diese  Syntax  kurz  gesprochen,  ohne  jedoch 
schon  damals  in  der  Lage  eu  sein,  meine  Bebauplangen  durch 
voUständiges  Material  statten  zu  können.  Jetzt  habe  ich  nnn 
sjimintliche  Stellen  aus  Cicero  und  Caesar  de  b.  g.  gesammelt 
und  hoffe,  dass  die  Zahl  derer,  die  mir  etwa  entgangen  sein 
dürften,  so  gering  iat,  dass  sie  das  Resultat  meiner  Untersuchung 
nicht  alteriren  wird.  Der  Rectionslebre  Caesars  von  Fischer  habe 
idi  die  Stellen  aus  de  b.  c  entnommen.  Zuerst  will  ich  nnn 
die  anführen,  in  welchen  dieselbe  Präposition  schon  vorfaergehl: 
cum  m  Cal.  I,  f  33;  ^  de  de  d.  n.  I,  §  i;  Itl,  f  18-,  Acad. 
II.  §  147;  de  orat  I,  i  26;  Brut.  $  31;  de  Fat.  $  1;  Phil.  III, 
f  8;  Fam.  XI,  21,  5;  XIII.  41,  2.  —  in  p.  Seat.  §  61;  b.  c 
2,  10.  —  per  de  d.  n.  II,  $  137;  b.  c.  3,  108.  —  pro  de  d. 
n.  III,  4  94;  p.  Arch.  f  28;  Fam.  5,  20,  8;  6,  22.  2;  13,  72, 
1;  13,  74.  —  contra  Verr.  III,  $  92;  Acad.  II,  (  87;  Tusc.  V, 
$  76;  |).  Rose.  Am.  $  45.  —  praeter  Phil.  I,  f  10.  —  sine 
p.  Caec,  $64.  Es  geht  dieselbe  Präposition  nicht  vorher:  cum 
Cat.  m.  i  10;  Tusc.  V,  $  82,  87;  Fin.  11,  $  45;  Phil.  II,  $  54; 
XI,  i  SO;  XIII,  i  39.  —  de  Fin.  II,  $  59;  V,  i  17,  42;  Acad. 
11,  i  141;  de  div.  I,  $  9;  II,  $  46;  de  rep>.  111,  «  38;  Bmt. 
i  277;  OraL  $  206;  p.  Hur.  §  31;  Fam.  10,  28,  2;  13,  55,  1; 
Ati  tl,  17.  2;  13,  12,  3;  b.  G.  7,  45.  —  ex  de  off.  I,  f  122; 
II,  f  80;  PhiL  1,  $  10;  III,  f  38;  V,  $  36;  X,  f  26;  b.  c.  2, 
9;  —  in  de  erat.  I,  «  126;  p.  Rose  Am.  $  114;  Tusc.  III, 
(  27;    de  div.  I,  $  97,  102;  b.  G.  5,  36.    —   pro  de  repL  Ul, 
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S  27;  de  orat  II,  f  75;  Verr.  11,  $  95;  Farn.  11,  16,  2;  15,  12, 
2.  —  circum  Phil.  IX,  §16;'-G0ülra  de  ont.  II.  $330;  de 
oB.  Ul,  $  30;  p.  Dej-  $  30;  b.  G.  6,  30;  —  iDfra  de  d.  n.  n. 
S  119;  —  intra  Brut.  $  32;  —  iuxla  b.  c  1,  16;  3,  41;  — 
praeter  in  Pü.  $  35;  —  propter  Verr.  II,  {  103;  legg.  I, 
S  32;  Cael.  f  32.  —  Bupra  b.  c.  2,  9. 

Wenn  ich  das  Facit  ziehe,  so  ergiebt  sieb,  dasa  9M  mit 
Präpositionen  sieb  verbindet,  mag  dieselbe  Präposition  in  der- 
selben Vert>induiig  Torhergeheu  oder  nicht.  Häufiger  ist  dies  der 
Fall  bei  einsilbigen  als  zweisilbigen  Präpositionen.  Am  beliebtesten 
sind  dtipie,  proque,  contraque.  seltener  liaden  sich  cumqtu,  exqut 
(eqtie),  inque;  nur  vereinzelt  kommen  vor  perque,  dnamque,  n- 
fratpu,  mfrofue,  »txtaqae,  praeterque,  propUrque,  uneqiu.  Das 
vereiotelte  nneque  widerlegt  nicht  die  von  Schultz  Ober  die  zwei- 
silbigen Präpositionen  aufgestellLe  Regel.  Ne  %)det  sich  nie  an 
Präpositionen  und  ve  wohl  nur  an  pott  vor  dem  Pronomen  ia 
angehängt  cf.  WeiTsenborn  zu  Liv.  41,  9,  9  wo  er  nach  Mommaen 
statt  poslqtu  poitve  liest  und  39,  3,  5;  38,  U,  9;  Verr.  I,  40, 
106  citirt.  Da  es  vielleicht  auch  von  Interesse  sein  dürfte  dea 
Sprachgebrauch  des  Livius  zu  vergleichen,  so  habe  ich  mich  an 
Draeger  gewendet,  der  mir  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Samm- 
lungen folgende  Stellen,  in  denen  dieselbe  Priposition  nicht  vor- 
aufgebt,  aus  diesem  Schriftsteller  mitgetheilt  hat:  proqu»  4,  36 
9;  6,  26.  5;  30,  18,  2;  —  perque  1.  49,  5;  3,  6,  7;  5,  36 
7;  21,  11,  9;  21,  14,  2;  21,  19.  8;  23,  14,  13;  —  dtqve  23, 
11,  3;  40,  42,  9;  —  inque  10,  37,  15;  40,  57,  5;  —  fr««»- 
que  22,  41,  7;  22,  43,  7;  —  interqut  2,  20,  8;  5,  49.  7. 

BuBofa. 


SpTachwiiscDiehtftliche    Btileitnog    ii    dai   Grleekisoke   ■■« 
Ltl«iDlsche    für    ak«r«    GjBDUiilclaiMD    von    Fcrd.    Biar,    Dr. 

Jihil-,  Prof.  ia  MaalbraBo.     TübioKen  1S14.   H.  Linpp'iehe  BnchlUBd- 
QDS.    XVI,  110  S.  6. 

Der  Ver^ser  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  bat  im  Jahr« 
1S71  ein  Scbulprogramm  veröffentlicht,  aus  welchen  diese  neuere 
Arbeit  durch  Erweiterung  hervorgegangen  ist  Er  wollte  mit  je- 
nem Programme,  wie  es  in  dem  Vorwort  desselben  heifst,  einen 
von  ihm  mit  Genehmigung  der  hohen  Studienbehörde  gemachtea 
Versuch  die  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprachwiaeen- 
schaft  in  Anwendung  auf  das  Griechische,  und,  so  weit  die  Zeit 
es  erlaubte,  auch  das  Lateinische  seinen  Schalem  vonutrageo 
und  damit  die  indogermanische  Sprachwissenschaft  selbst  in  be- 
stimmten, enge  gezogener  Grenzen  in  den  Cyclus  der  Gyraoasial- 
Pädagogik  einzuführen,  zur  Kenntnis  seiner  Fschgenossen  bringen. 
Der  betreffende  Cursus  wurde  im  Anschluss  an  die  HomerlectOre 
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in  etwa  18  Leetioaen  ertheilt.  Bei  der  in  Fo^e  mefarTacher  Nadi- 
fragen  nach  jenem  Programm  unternommenen  Neubearbeitung 
ist  daraus  eine  Art  Leitfaden  för  Epractiwiflaeaachaftlicfaen  Unter- 
richt im  Griechischen  und  Lateiniscbeo  an  den  obersten  ClaBsea 
hdberer  humaDiatiscber  Lehrangtalten  geworden.  Damit  ist  zu- 
nächBt  eine  Berecbtigung  za  der  Frage  gegeben,  was  tod  der 
Notbwendigkeit  und  der  Mögiicbkeit  eines  sprach  wiseenschaft- 
lichen  Unterrichtes  am  Gymnasium  zu  ballen  sei.  Es  ist  schwie- 
rig ihn  mit  wenigen  Wort«a  zu  beantworten,  und  ich  mßcbte 
in  dem  engen  Rahmen  einer  Anzeige  nicht  allzu  ausführlich  in 
ibre  Discussion  eingehen.  Daher  nur  weniges.  Ich  halte  es  für 
dberOüBBtg  erst  zu  bemerken,  dasa  heut  zu  Tage  für  jeden  gram- 
matisoben  Unterricht,  der  nicht  hlos  Anlernen  einer  fremden 
Sprache  für  praktische  Zwecke  als  Ziel  bat,  die  Grundlagen  der 
wissrasduftlicbeo  Sprachforschung  nothwendig  vorausgesetzt  wer- 
den mOssen.  Es  handelt  sieb  dabei  nicht  darum  in  .der  Sexta. 
und  l^arta  Sanskrilparadigmen  lesen  zu  lassen  —  ich  glaube, 
dasa  sich  aancher  strenggläubige  Philologe  die  Sache  noch  im- 
mar  so  vorstellt ,  —  sondern  eiufoch  darum  den  grammatischen 
Bas  der  Spra<^e  so  daraustellen ,  wie  er  wirklich  ist,  nicht  wie 
ihn  unwissende  römische  Grammatiker  oder  philosophische  Träu- 
mer willkürlich  zurecht  gemacht  haben.  Es  überläuft  einen 
FachmaDD,  da*  dem  armen  Gymnasialscbüler  gern  auch  etwas 
ToQ  der  Freude  gAunen  mbchte,  die  ihm  selber  der  Einblick  in 
den  wund^baren  Oi^nismus  der  Hellenenspracbe  gewährt,  ein 
irahrM'  Schauder ,  wenn  er  die  Grammatibeo  zur  Hand 
nimmt,  wie  sie  leider  gerade  in  Preussen  und  dem  übrigen 
De«taclüand  vielfach  noch  immer  eingeführt  sind.  Und  doch 
wäre  es  um  so  mehr  nothwendig  eine  wissenschaftlicbe  Gramma- 
tik dem  Unterrichte  (ich  denke  aus  m^rfach  erörterten  Gründen 
zuoSchst  ans  Grieehische)  zu  Grunde  tu  legen,  als  es  noch  im- 
mer 8o  sehr  an  Lehrera  fehlt,  die  in  dieser  Richtung  eine  tüch- 
tige Schulung  hätten;  an  einem  tüchtigen  Lehrbuche  wächst  auch 
ein  mindw  tüchtiger  Lehrer  heran.  Nun  meine  ich,  dass  es 
allerdings  sich  für  die  oberen  Classen  empfiehlt  von  dem  eüi- 
behen  Hittheilw  der  Tbatsachen  weiter  zu  gehen  zu  ihrer  geneti- 
■cben  Entwicklung.  Hat  schon  das  Einprägen  der  Formenlehre 
Gdegeoheit  gegeben  zur  Andeutung  laulgeachichtlicher  Voi^änge 
auf  dem  Boden  des  Griechischen,  so  fordert  die  Uomerlectüre 
dazu  geradezu  heraus.  Auch  der  mittelhochdeutsche  Unterricht 
kann  füglich  in  entsprechender  Weise  ausgenutzt  werden,  und 
wo  man  sich  in  der  Prima  gar  am  Plaulus  versucht,  liegt  ja 
•ueli  für  das  Lateinische  eine  treffliche  Basis  vor.  Aber  ein  he- 
dealeoder  Schritt  ist  immer  noch  von  solchen  einzelnen  Fiuger- 
Migen  n  einem  geordneten  Cursus.  Ein  solcher  gehört  nach 
meiBer  Ansicht  nicht  auf  die  Schule ,  einmal  weil  dazu  keine 
Zeit  da  ist,  und  zweitens,  weil  dafür  dem  Schüler  die  nothwen- 
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dige  Vorbediogung  der  KenntDis  des  Sanskrit  abgeht.  Ueber  das 
erste  brauche  ich  mich  bei  den  bekaonten,  voo  vielen  Seiten 
oft  wiederholten  Klagen  fiber  die  lleberbQrdung  der  Schaler  be- 
sonders in  den  oberen  Classen  nicht  weiter  auBzulassen;  auch 
über  das  zweite  genngea  wenige  Worte.  Ohne  Kenninis  des 
Sanskrit  bleibt  jede  Beschäftigung  mit  der  Sprachwissenschaft  di- 
lettantisch ;  und  wie  ich  fiberhaupt  unsere  Jugend  bewahrt  wissen 
mächte  ror  dem  Dilettantismus,  der  ja  heut  auf  so  vielen  Gebie- 
ten trefOiche  Talente  nicht  zur  Entwicklung  kommen  ISast,  so 
mochte  ich  das  ganz  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Sprachwis- 
senschaft, die  ja  noch  immer  nidit  vor  dem  thörichten  Dreinreden 
unberurener  Ualbwisaer  sicher  ist.  Vergleichende  Grammatik  des 
Griechischen  und  Lateinischen  wird  ein  Student  mit  vielem  Nutzen 
hören  können,  wenn  er  vorher  Sanskrit  gelernt  hat;  leider  ist 
ihm  bis  jetzt  auf  den  meisten  UniverBititen  eher  tu  dem  letzte- 
ren als  zu  dem  ersteren  Gelegenheit  gebot«n. 

Wenn  ich  indessen  die  Befürwortung  eines  eigenen  sprach- 
wissensch artlichen  Unterrichtes  am  Gymnasium  ablehnen  muss, 
so  ist  damit  doch  der  vorliegenden  Schrift  Baur's  noch  nicM 
das  Drtbeil  gesprochen.  Ich  halte  sie  vielmehr  für  ein  in  der 
Hand  nicht  ganz  Unkundiger  recht  brauchbares  HölfsbOchleiB, 
Es  ist,  so  weit  ich  sehe,  vorsichtig  und  zuverlSseig  gearbeitet. 
Eine  grosse  Fülle  von  Stoff  ist  auf  besdu-Siiktem  Räume  zasam- 
menge drängt;  damit  hing  unvermeidlich  eine  ungemein  knappe 
Form  zusammen.  So  wird  das  Budi  zum  Selbststudium  wenig 
geeignet  sein,  wohl  aber  anwendbar  als  Repetitorium  lur  Stndi- 
rende.  Es  zerfBllt  nach  kurzen  einleitenden  Bemerkungen  in  die 
drei  Theile  der  Lautlehre,  Stammbildungslehre  und  Fleiionslettre. 
In  der  Einleitung  faitten  wir  den  unglQcksetigen  Max  Hüller> 
sehen  Terminus  'turanischen  Spracbstamm'  gern  gemisst,  dage- 
gen einige  Notizen  Ober  die  ahgriechischen  und  altitalischen  IHa- 
tebte  fßr  recht  nothwendig  gehalten.  Die  Lautlehre  gidit  im 
Vocalismus  nur  das  aller  nothdOrftigste ;  h^lich  ist  ja  auf  diesem 
Gebiete  besonders  für  das  Griechische  noch  sehr  viel  tu  thun. 
Damm  wollen  wir  ea  dem  Verfasser  nicht  sehr  veröbeln,  wenn 
er  S.  10  etwas  ungenau  als  Steigerung  von  v  ov  und  a  auf- 
führt; denn  beide  sind  eigentlich  ganz  identisch.  Wie  der  Stamm 
nXofo  in  nhäta  aus  "niioviia  oder  'nXöf-ai  l'raesensstamm  gewor- 
den ist,  so  gehen  auch  die  Verba  auf  -NWif^t,  wie  ich  in  mei- 
nen Nasalischeo  PrSsensstämmen  S.  37  fr.  noch  nicht  erkannt 
hatte,  auf  Wurzeln  mit  u  zurück;  ^viwvnt  Wz.  )k  Zv,  ^wvvvfit 
Wz.  aru  ^v,  aävyom  Wz.  m  in  aöfo^  ff«?,  atqäyvvfit  Wz. 
slrn  aus  star  (J.  Schmidt  Vocalismus  II  2S6),  iQtöfwi*»  Wz. 
tTU  tQV  vgl.  tqavfiM,  Xfävwfi,i  Wz.  jAu  xv,  ;(^f«ivU|K(  Wz.  gkr» 
aus  gKar  (Schmidt  Vocalismus  11  290).  In  gleicher  Weise  ist 
la  aus  oti  hervor  gegangen  in  ftäXog  von  der  gesteigerten  Wur- 
zel jm  zeugen ,  vgl.  sk.  paMoa  Junges ,  nav^  oder  nov^  auf  Vi- 
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§eD  fftr  natg.  Dae  ov  von  yovva  davqa  istnit^l  dnrch  Gpentbes«  ent- 
ataad«D,  wie  S.  II  gelehrt  wird,  sondern  durch  Assimilation  von 
vfgßzawtfQ  und  sogenannte  £rsatzdehnang,  d.  h.  durch  Wer- 
liDgerong  des  Vocals  bei  gleichzeitiger  Reducirung  der  Duppei- 
Gonsonanz  auf  einfache:  dorisch  yiövara  däqata  sind  dafür  be- 
weisend, auch  attisch  yovma  döqma  haben  ein  yöwaTa  36q- 
Q€na  Eur  Voraussetzung  wie  ^iyog  eiu  liiyvoQ.  In  dem  Ab- 
schnilt  Aber  Vocalvorgchlag  S.  12  wird  d^Syia  rego  angefahrt, 
dag  einige  Zeilen  vorher  unter  Vocaleinschub  auch,  und  zwar 
richtig,  genannt  war;  denn  o^y-  ist  durch  Srarabhakti  (d.  h, 
V«cal<M)twickiung  aus  dem  Stimmton  des  Zitterlautes  r)  aus 
Wurzel  Qrspr.  «ry  entstanden,  vergl.  ogy*  id  d^yvtä;  rego  dagegen 
aus  arag=4Qty-  durch  Abfall  des  Anlauts  "wie  räp-i$  aus  arap- 
nebeo  ary-  in  i^Tc-äCa,  läb-or  aus  arabk-  neben  arbh-  in 
aJi^-äyu  got.  arbaips  a.  a.  Die  Vergleichong  von  lot.  Ofnimu 
mit  nlav  ebenda  scheint  mir  sehr  unsicher,  aitf  keinen  Fall  aber 
hat  das  lateinische  Wurt  vorgeschlagenes  o  (nach  Curtins  die 
Präposition  06)  ich  glaube,  dass  das  Wort  von  op-i  nicht  zn 
trennen  ist  Die  Ansicht,  dass  Digamma  gegen  Verstärkung  des 
vorher  gehenden  Vocils  ausgestossen  wird,  hätte  nach  den  Aus- 
ffthrnngen  llrugman's  im  4.  Bande  von  Curtius  Studien  nicht 
mehr  ausgesprochen  werden  sollen;  such  die  Bemerkungen  über 
die  Wirkungen  des  Digammas  bei  Homer  (S.  14)  werden  nach 
den  Unters ndiungen  von  Hartel  jetzt  mdrfach  modiflciert  wer- 
den müssen,  leb  mache  bei  dieser  Gelegenheit  im  Vorbeigehen 
darauf  anfteierkam,  dass  im  Anschluss  an  die  eben  erwiliaten 
Arbeiten  Harteis  in  den  'Hesiodischen  Untersuchungen'  von 
A.  Riach  im  I*rDgramm«  des  Kleinseitner  Gymnasiums  in  Prag 
eine  sehr  tüchtige  Arbeit  Über  die  DigammaiV^e  bei  IleBiod  nie- 
dergelegt ist,  die  ganz  besonders  geeignet  ist,  die  thOrichten,  je- 
der Sachkenntnis  baren  darauf  bezAgiichen  Bemerkungen  und  Emen- 
dtlionen  Flach'a  gehfihrend  zurück  zu  weisen. 

Doch  ich  versage  mir  das  weitere  Eingehen  auf  Einzelheiten. 
Geradezu  Falsches  wird  man  wohl  nicht  viel  linden,  nur  maq,- 
cbes  fiüoht^e  und  angenaue,  ein  Grund  mehr,  weshalb  ich  das 
Buch  einem  Anfänger  nicht  gern  in  die  Hand  geben  möchte. 
Unter  die  Unrichtigkeiten  rechne  ich,  wenn  S.  28  wunderbarer 
Weiae  für  KAnig  ahd.  chunning  als  nrsprflngjicbe  Bedeutung 
'Vater'  angegeben  wird  anstatt  yvijtnoi,  (vgl.  z.  B.  die  eben  er- 
schieDtaie  'Einleitung  in  die  Sprachwiasenschaft'  von  Friedrich 
Hüller  S.  18);  oder  wenn  in  der  Flexionslehre  beim  Verbum 
noch  immer  das  Gespenst  des  Bindevocab  umgeht.  Der  Verfass«* 
wird  gut  thun  in  diesen  und  andern  Fragen  sein  BAchlein,  dem 
wir  eine  zweite  Auflage  von  Herzen  wüngchen,  kdnflig  mehr  in 
Einklang  zu  bringen  mit  unserer  fortgeschrittenen  Erkenntnis. 
Audi  dirfte  vielleicht  das  ausgedehnt«  WnnelverieiGhnis  8.  20  fr. 
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dann  auf  einige  wenig«  bezeichnende  Beispiele  beschrinkt  werden ; 
deon    ein   Student,    der   wissen schaftiidi    griechische  Grammatik 
treibt,  muss  die  Grundzüge  tod  Curtius  doch  haben,  und  da  ste- 
hen sie  alle  drin. 
Prag.  GnstaT  Heyer. 


H.  Kieuert'a  W«Ddkirte   des   GroTieD   Ocema   (Aaitraltan   B>a 

Polynesien).     12  M. 
H.  Kiepert'»  Velks-Schal-W  tndkarte  von  Paliitim.    4  M, 
U.  Kiepert'i    Nene  Sehnl-Handkarte    von  Pili>;tiB«.     Dritte  voll- 

■Uadig    bearbeitete    AMai^e.      60    Pf. 

[Verlas  vod  D.  Reimer  in  Berlin  lälb). 

Die  erstgenannte  dieser  Karten  füllt  eine  längst  schmtfibch 
emp^ndene  Lücke  in  unserein  geographischen  Untenichlsapparat 
aus.  Denn  diejenige  Hälfte  der  Erdkugel,  welche  fast  ganz  vom 
Grorsen  Ocean  bedeckt  ist,  entbehrte  noch  vAllig  der  Abbildung 
im  Wandkarlenformat ;  die  Planigiobenkarten  konnten,  weil  sie 
eben  dieses  gr&fste  und  inselreichste  Weltmeer  zerschnitten  wieder- 
geben, dafür  so  wenig  Ersatz  bieten  wie  die  Erdkarten  in  Herca- 
torprojection,  welche  durchgängig  leider  in  zu  kleinem  Slafsslabe 
gehalten  sind  und  ihrem  Wesen  nach  einen  in  so  hohe  närdtiche 
und  südliche  Breiten  reichenden  Erdraum  wie  den  iwischen  der 
Beringsstrafse  und  dem  sQdlid>en  Polarkreis  arg  ferxogen  ab- 
bilden müssen. 

Da  nun  obendrein  die  meisten  der  in  dm  Binden  unserer 
Schüler  befindlichen  Atlanten  die  Welt  der  SAdseeinseln  ober  Ge- 
bühr vernachlässigen,  ja  ihr  kaum  eine  besondere  Kart«  lu  widmen 
pOegen,  so  wird  sicher  dieser  neuen  Wandkarte,  mit  welcher  (als 
Ho.  S)  Kiepert  seinen  Cyclus  „Physikalischer  Schul  wand  karten" 
zum  Abschluss  gebraclit  bat,  von  Seiten  der  in  Erdkunde  unter- 
richtenden Lehrer  ein  aufsergewAhnliches  Interesse  entgegenge- 
bracht werden. 

Es  freut  uns  daher  um  so  mehr,  unumwunden  bekennen  sn 
dürfen,  dass  auch  die  Lösung  der  so  sehr  zeitgemä&en  Aufgabe 
in  jeder  Hinsicht  wohlgelungen  ist.  Die  acht  Blätter  der  Karte 
fügen  sich  lu  einem  ansehnbcb  breiten  Rechteck  zusammen,  da«, 
im  äquatorialen  Hafsstafo  von  1 :12.000.H<>Ü,  den  ganzen  unge- 
heueren Raum  des  Grofsen  Oceana  und  aufserdem  noch  die 
aufserpaciliscfaen  Gegenden  Australiens  sowie  die  des  Ardiipels  äec 
grofsen  Sundainsein,  der  grofsen  Antillen  und  Babamainseln  ver- 
anschaulicht. Die  Projectionsart  ist  der  Fla  ms  teed 'sehen  Karte 
angepasst,  jedoch  mit  einer  zweckentsprechenden  Erweiterung  der 
Heridianabstäade  für  die  wachsenden  Breiten  bis  um  %  Die 
ganzen  Züge  der  Gestadeländer  Asiens  und  Amerikas,  weldie  den 
Grofsen  Ocean  berühren,  sind  mit  aufgenommen  und  zwar  mit 
Terraindarstellung    (in  der  angenehmen  braunen  Tuschmanier)  so 
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weh  aasgeroth',  als  die  jenem  Ocean  zugefaörigeD  FInssgebiete 
retchen.  Der  auetralische  Erdfheil  ist,  wie  bereiU  angedeulel,  iD 
■aiwr  Geaammtheit  mit  in  den  Rahmen  gezogen  und  zwar  mit 
Bezeichnung  seiner  politiscbec  Einlheüung,  so  dasa  diese  Wand- 
harte  eine  Sonderkarte  Australiens  entbehrlich  macht. 

D^  angewendete  Hafsstab  gestattete  es,  die  Inseln  nicht  als 
blobe  Punkte,  sondern,  wenigstens  die  grö&eren,  in  ihrer  natOr- 
lidien  Gestalt  auszuprSgen.  Der  Beschauer  gewinnt  zugleich  von 
der  durchweg  so  geringfügigen  Grörse  auch  der  grAfsten  Riesen 
dieser  Zwerginselwelt  sofort  des  richtigen  Eindruck  dadurch,  dass 
Philippinen,  Snndainsein  AntilleD  unter  gleicher  Breite  folglich  auch 
in  ungefähr  gleichem  Mafsstab  der  Verkleinerung  zur  Seite  stehen  und 
somit  zu  den  betreffenden  Vergleichen  Ton  selbst  heranafordem.  Die 
liemlich  erschöpfende  Angabe  der  Meeresströmungen  bat  zum  Glück 
das  fibenichtliche  Bild  der  Archipele  nicht  vertrübt:  in  ganz  lichtem 
Grfin  ziehen  die  kilteren,  in  eben  so  lichtem  Lila  die  wärmeren 
StTftmungen  über  die  Seefische,  aaa  welcher  durch  stSrker  blaue 
Kflstenum Wandlung  die  Inselgruppen  hinlänglich  denllich  hervor- 
treten.  Lobenswerth  erscheint  es  auch,  dass  die  steifen  Pbanta- 
siebilder  von  zirkelrunden  KoraUeonngen  (Atollen)  u.  dgl.,  wie  sie 
selbst  der  in  Ermangelnng  einer  besseren  immer  noch  viel  ge- 
brauchten Sydow'schen  Karte  von  Australien  als  Eckeniilustration 
beigefügt  sind ,  hier  mit  genauen  Nachbildungen  wirklicher  Bei- 
spiele jener  wunderbaren  Korallenbauten  in  kartographischer  An- 
Bicfal,  natürlich  in  weit  gröfserem  Mafsstab,  als  ihn  die  Karte  ein- 
hftlt,  vertauscht  sind;  die  Mangarewagruppe  dient  als  Beispiel  tür 
die  hohen  Inseln,  die  nur  von  einem  verzt^enfn  Koratlenring 
umgeben  werden,  die  Otdiagruppe  als  solches  für  ein  mehrinsüges 
Aloll,  Natnpe  als  solcbes  fßr  die  einfache  Lsguneninsel.  Dem  mag 
dann  der  Lehrer  an  der  Scbuliafel  die  zum  geologischen  Ver- 
•Undnis  dieser  hundertfach  in  der  SQdsee  sich  wiederholenden 
Gebilde  nöthigen  Idealdnrcbschnitte  hinzufügen. 

Zar  Berichtigung  in  der  gewiss  bald  zu  erwartenden  Neuanf- 
bge  sei  erwähnt,  dass  von  den  zwei  Lesarten  Marshallarchipel 
(im  Carton)  und  Harschallarchipel  (auf  der  Karte)  die  letztere 
nor  auf  einem  Versehen  des  Stechers  beruhen  kann ,  ebenso  wie 
in  der  Gruppe  der  Marquesasinseln  Nukuhiwa  (statt  Nuka- 
hiwa);  auch  darf  wohl  die  Form  Sala  y  Gomez  fQr  correcter  er- 
achtet werden  als  Salas  y  Gomez.  Die  japanische  Hauptstadt  hat 
ihren  früheren  Namen  Jedo  in  Tokio  (oder  Tokjo)  nmgeindert; 
Tokei  findet  sich  zwar  z.  fi.  auch  in  dem  grofsen  Scberzer'scheo 
Werk  Über  die  Handelsverhältnisse  Oatasiens,  rührt  jedoch  wohl 
nur  von  einem  Misaverständniss  her,  wenigstens  h5rte  Referent 
Ton  Japanern  selbst  immer  nnr  Tokjo  sprechen  (to  ^=, östlich, 
kjo  =  Kaisersitz).  Auch  die  Schreibung  Hippon  ist  nur  der 
Atmsprache  angepasst;  die  diesen  Namen  bezeichnenden  Schrift- 
■yinlHile,  von  den  Chinesen  fiilschlich  dji-pun,  djt-pen  u.  s.  w.  ge- 
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leaeD  (woraus  unser  „Japan"  wurde)  lauten  vielmehr  ui-pon 
(ni  =  Sonne,  pon  =  Ursprung,  Aufgang)  und  bedeuten  also  eigent- 
lich genau  wie  Japan  das  ganze  Iteicb;  die  Beschränkung  des 
Naioens  auf  die  llauplinsel  des  letzleren,  so  vollkommen  inlbüfli- 
lich  sie  auch  ist,  hat  aber  einmal  allgemeinen  Eingang  gefunden. 

Den  vier  Farben,  welche  die  Besitzungen  der  Engllnder, 
Franzosen,  Spanier  und  Niederländer  unterscheiden,  wäre  vielleicht 
noch  eine  fünfte  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zu- 
zulegen, nicht  nur  der  F olger iditigkeit  halber,  sondern  weil  doch 
eben  eine  Wandbarte  mit  ihren  Angaben,  abgesehen  wohl  nur 
von  den  Namen,  in  der  Ferne  erkennbar  sein  soll;  das  leistet 
aber  der  bezüglii^be  Klamm  er  vermerk  zum  Namen  in  Haarscbrift 
doch  nicht.  In  den  central  pol  ynesi  sehen  Sporaden  ist  gerade  die 
Milbewerbung  der  beiden  feindlichen  Brüder,  Englands  und  den 
Union,  interessant  genug,  um  audi  auf  der  Schulwandkarte  her- 
vorgehoben zu  werden  (auf  dem  uns  vorliegenden  Exemplar  der 
Karte  fehlen  ebenda  mehrmals  FarbenandeutungeD  audi  für  den 
britischen  Besitz). 

Schliefsiich  durfte  es  mancherseits  gewüoscht  werden,  Cap 
Bjron  und  Cap  Steep  als  äuüsersten  Ost-  und  äufsersten  West- 
vorsprung des  Australcontinents  mit  verzeichnet   zu   ßadeo. 

Die  beiden  neuen  PaUstinakartenKieperl'ssindim  wesent- 
lichen Verkleinerungen,  beziehentlich  Vereinfachungen  der  umfang- 
reicheren vortreinichen  „Neuen  Wandkarte  von  Palästina",  welche  be- 
reits in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXIX,  S.  173fr.)  besprochen  wurde. 

Die  .,  Volksschulwaadkarle  vou  Palästina"  stellt  in  "^  des 
Ha&stabes  jener  früher  veröfi'entlichten  gröfseren  Wandkarte  ihren 
Gegenstand  doch  ebenso  plastisch  eindrucksvoll  dar  wie  diese  und 
dabei  immer  noch  die  Hauptsachen  in  Gröfsen Verhältnissen,  welche 
die  Benutzung  dieser  Karte  auch  in  den  grölsten  Klasseuräumen 
zulassen.  Nur  unbedeutende  Berghöben  und  Ortschaften  sind 
fortgeblieben;  dadurch  ist  für  den  Schulzweck  nichts  verloren, 
für  die  Klarheit  des  Gemäldes  bei  dem  geringeren  Umfang  des- 
sell>en  aber  viel  gewonnen.  Das  Einzige,  was  man  in  Zukunft 
durchaus  geändert  wünschen  muss,  sind  die  unglücklichen  HOhwi- 
angaben  in  englisclieu  Fufsen.  Bei  der  ausgezeichnet  gelungenen 
Ausführung  des  Technischen,  worin  diese  verkleinerte  Wandkarte 
ihrem  grölseren  Originale  ebenso  wenig  nachsteht  wie  selbstver- 
etändlich  in  der  wissenschaftlichen  Gründlichkeit  und  zeichneriscbcD 
Genauigkeit,  ist  es  der  Verlagshandlung  hoch  anzurechnen,  dau 
sie  den  Preis  des  Werkes  nicht  auf  *^,  sondern  auf  die  Hälfte 
desjenigen  der  gröfseren  Karte  herabgesetzt  hat.  Damit  ist  dem 
Bedarf  der  Volksschulen  aufs  dankenswertbeste  entgegenge kommen ; 
keine  pieufsisclie  Volksschule  kann  so  gestellt  sein,  dass  sie  für 
das  in  ihrem  Unterricht  weitaus  am  meisten  berücksichtigte  Land 
nicht  4  Mark  zur  Anschall'ung  einer, in  so  hohem  Ualse  zweck- 
entsprechenden Karle  aufzuwenden  .. hätte.    Der  Geld|iunkL  ift  ea 
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mitbio  TOD  nun  ab  nicht  mehr,  der  den  Unfug  ontachuldigt, 
wenn  in  irgend  welcher  Schule  biblische  Geschichte  ohne  Zu- 
tiehung  einer  Palästioakarte  getrieben  wird.  Indessen  auch  auf 
unseren  hftheren  Schulen  wird  die  in  Rede  stehende  Wandkarte 
ndMn  der  grOberen  gute  Dienste  leisten,  weit,  nie  schon  bei 
früherer  Gelegenheit  bemerkt  wurde,  keine  Wandkarte  so  viel  he- 
nutzt  XU  weisen  pflegt  als  eine  vom  Gelobten  Lande;  und,  wenn 
die  BD  oft  sich  fügende  CoUision  namentlich  der  Religionsstunden 
gleichzeitig  in  Terschiedenen  Klassen  die  Palästinakarte  aufzuhängen 
Cardert,  so  wird  fOr  die  unteren  Klassen  die  vorliegende  kleinere, 
für  die  anderen  die  grOfsere  Karte  sich  stricken.  Ja  die  erstere 
-  genügt  eigentlich  so  vollkommen  schon  für  den  Schulgebraucfa, 
dau  man,  wo  es  gilt  haoshälterisch  mit  den  Barscha^n  umzu- 
gehen, bMaer  thul  fOr  8  Hark  zwei  Exemplare  der  kleineren  als 
ein  Exemplar  der  grAberen  anzuschaffen. 

Die  „Handksrte"  von  Palästina  (in  1:800.000)  wird  dem 
Ldtrer  willkommen  sein  zur  Vorbereitung  für  seinen  an  die  ge- 
nannten Wandkarten  aoschlierBenden  l^nterricbt  sowie  fAr  «gene 
weiter  gebende  Studien.  Sie  bringt  nicht  blos  wie  jene  Wand- 
karlen auch  in  Csrtons  die  Uebersicbl  aber  die  Stammgebiete 
von  Israel  und  den  historischen  Stadtplan  von  Jerusalem,  sondern 
sie  ist  in  ihrer  Fülle  von  Ortsangaben  sogar  noch  reicbhalt^r 
selbst  als  die  gröfsere  der  beiden  Wandkarten.  Glücklicher  Wffie 
drüät  sie  auch  die  llOben  im  Hetermab  aus. 

Halle.  Kirchhoff. 


B.  La«der.  Wandkartan  dar  OeitlUhen  nid  W«*tliehea  Hatb- 
kDKel,  fiir  dea  Scbnlsebranch  wtwarfeD.  V«rU;  *oa  G.  D.  BMeker 
in  EucD.    J8T5. 

Gute  Planigloben-Wandkarten  sind  ein  unentbehrliches  HQIfs- 
miltel  für  den  geographischen  Unterricht,  namentlich  auf  seiner 
untersten  Stnfe.  E.  Leeder,  Bchon  durch  mehrfache  brauchbar 
befundene  Wsndkarten-EntwQrfe  für  Schuten  vorLbeilhaft  bekannt, 
aoch  selbst  Lelirer  in  Görlitz,  tritt  mit  dem  vorliegenden  Versuch 
jenem  Bedürfnis  gerecht  zu  werden  zunächst  in  Hitbewerbung 
mit  Kiepert,  über  dessen  neue  Planiglobenkarten  bereits  in  dieser 
Zeitschrift  (Band  XXVIU,  S.  261  ff.)  berichtet  wurde.  Es  wn^ 
alw  für  unsere  Schulen  nunmebr  die  Frage  wesentlich  die  sein: 
mU  man  die  Riepertschen  oder  die  Leederschen  Planiglobenkarten 
oder  aber  beiderlei  tüi  die  Kartensammlung  anschaffen? 

Die  beiden  Leederschen  Abbildungen  der  Oestlichen  und 
WestUchen  Halbkugel  haben  einen  Dnrctimesser  von  1  Meter  und 
42  Centimeter,  d.  h.  ihr  Durchmesser  Qbertriflt  den  der  Kiepert- 
sehen  Karten  um  etwa  30  Cenümeter.  Ihr  Hauptvorzug  vor  den 
letzteren   besteht   in  dem  blanen  Flächencolorit  der  Oceane,   aus 
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denen  sieb  auch  für  den  Betrachter  van  weiter  Ferne  Festland« 
und  Inaein  überall  acbarf  herrorheben,  waa  bei  Ki^MTt  da  nicfat 
der  Fall  ist,  wo  weils  gelassene  Tiefebenen  an  die  ebenso  weüJs 
gelassenen  Seeflächen  anstofsen,  nur  durch  die  bläuliche  Signatur 
der  K&Bte  von  einander  geschieden.  Ein  zweiter  wichtiger  Vor- 
tag aber,  Dämlich  die  lu-lftige  Angabe  der  Staatengrenzen,  musste 
natürlich  den  Nachtheil  herbeiführen,  das«  manchw  Grenzfluss 
zwischen  den  zwei  Farbenstreifen  minder  deutlich  erkennbar 
wurde,  dass  die  Gebirge  an  Ueberaichtlichkeit  Afters  vra-loren, 
wenn  politische  Grenzen  ihr  Gitterwerk  darüber  breiteten,  und 
dass  vor  allem  der  tief  greifende  Unterschied  von  Hohlflächen 
und  Tiefebenen  nicht  zum  Ausdruck  gelangen  konnte. 

Wer  mit  Strabo  die  Lehre  von  der  NaturbeschafTenheil  der 
ErdrSnme  für  den  werthvolleren  Thell  der  Erdkunde  hält  gegen- 
über der  Staatenkundc,  da  ohne  jene  diese  bodenlos  wilre  und 
die  Natur  bleibt,  wibrend  die  Staatsgebilde  ewiger  Veränderung 
unterliegen,  —  der  wird  den  geographischen  Unterricht  lieber  mit 
physikalischen  als  mit  poUtiscfaen  Karten  beginnen  lassen,  mithin 
lieber  zu  Kieperts  als  zu  Leeders  Planrgloben  greifen.  Auch  ist 
der  Preis  der  ersleren  trotz  weit  gr&Eserer  Sauberkeit  im  Stich 
etwas  geringer;  die  zwei  Kiepertschen  Karten  kosten  unaufgezogeo, 
auf  Leinwand  in  Mappe  und  auf  Leinwand  mit  Stäben  beziehent- 
lich iO,  18,  22  Hark,  die  Leederschen  10,  24,  28. 

Da  indessen  hoffentlich  keine  unserer  h5heren  Unterrichts* 
anstallen  so  erbärmlich  gestellt  sein  wird,  dass  sie  hinsichtlich 
der  ailerwichtigsten  Lehrmittel  zur  Verkümmerung  der  Lehr- 
erfolge am  Gelde  sparen  müsste,  so  darf  man  wohl  die  oben  aut- 
geworfene  Frage  dahin  beantworten:  lu  den  Kiepertschen  Plani- 
globen- Karten,  welche  allein  die  natürliche  Beschaffenheit  der 
Erdoberfläche,  besonders  eingehend  sowohl  die  ebenen  als  ge- 
birgigen Bodenerhebungen  berücksichtigen,  bilden  die  Leederschen 
«ne  sehr  willkommene  Ergänzung,  indem  sie  auf  dem  Untergrund 
der  doch  auch  nach  Möglichkeit  zur  Darstellung  gebrachten  Boden- 
formen  mit  ihren  Flussläufen  (also  die  Bückerinnerung  an  jene 
stets  zuerst  zu  benutzenden  physikalischen  Karten  erleichternd) 
die  wichtigsten  Staatsgebiete  veranschaulichen,  wie  sie  selbst 
der  geographische  AnfangBunterricht  zu  berücksicbtigen  die  Pflicht 
hat;  mithin  ist  zur  Ans<^affung  alter  beiden  Arten  neuester  Plani- 
globen-Karten  volle  Veranlassung  gegeben. 

Wir  können  jedoch  nicht  verschweigen,  dass  die  in  Bede 
stehendeo  Leederschen  Karten,  so  gewiss  sie  im  wesentlichen  zur 
Ausfüllung  der  von  Kiepert  offen  gelassenen  Lücke  genügen, 
manche  Mängel  erkennen  lassen,  die  zwar  meist  erst  bei  der  Be- 
trachtung aus  nächster  Nähe  auffallen,  die  man  aber  gleichwohl 
in  kfinftigen  Auflagen  beseitigt  sehen  möchte.  Hierhin  gehört 
eme  gewisse  unnütte  Ueberbürdung  von  Meer-  und  Landflächea 
mit   allerhand  Angaben,   die   der  Erreichung  des  grofsen  Haupt- 
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zwecke,  der  lilareD  und  Abersichtltehen  Darstelluog  des  im  geo- 
graphischen Sexta-Pensum  enthaltenen  topischen  Materials,  eher 
Bchldlich  als  förderlich  erscheint.  Wir  meinen  damit  nicht  die 
gaiu  eorgfSltig  eingetragenen  wichtigsten  Telegrapfaenlinien  des 
groben  elektrischen  Gadankenaustauscfaes  aller  drei  Weltinseln, 
wie  ihn  unsere  Lebenstage  haben  erstehen  sehen,  deqn  das  ver- 
nodeutlicht  das  Kartenbild  nirgends  und  kann  für  den  Unterricht 
in  Uiheren  Klassen  Nutten  Btifleo.  Letzteres  ist  scboB  durchaus 
nicht  der  Fall  mit  den  vielen  dünnen  Bogenlinien  und  kleinen 
Pfeilen,  welche  die  Weltmeere  hier  durchschwärmen  und  die 
MeeresstrOme  andeuten  sollen;  abgesehen  davon,  dass  die  Zeich- 
nang  derselben  z.  B,  bei  dem  verwickelten  Strömungssystem  des 
indischen  Oceans  nicht  ganz  zutreffend  ausgefallen,  ist  überhaupt 
diese  Methode  HeeresstrÖmuDgen  zu  versinnbildlichen  selbst  für 
eine  Hand  karte  ganz  unanschaulich,  für  eine  Wandkarte  aber 
vAUig  zwecklos.  Aufserdem  aber  muasten  wir  es  schon  bei  den 
Kiepertschen  Planigloben-Karten  aussprechen:  die  Lehre  von  den 
HeeresBtrOmen  gehart  nicht  nach  Sexta,  die  Verzeichnung  dieser 
letzteren,  eben  wenn  sie  ausdrucksvoll  ist,  verschleiert  dem  Sex- 
taner nur  das  Gemälde  der  Oceane  und  Archipele  und  fOgt  sich 
allein  der  Mercator-Projection  zweckmäfsig  an. 

Wirklich  störend  aber  dünkt  uns  die  Masse  der  von  Leeder 
aufgenommenen  Stadtsngahen.  Hunderte  davon  kommen  in  keinem 
guten,  d.  h.  vor  allem  an  Stoff  vernünftig  sparenden  Leitfaden 
der  Geographie  vor,  was  also  sollen  sie  auf  den  Planigloben? 
Auch  scheinen  die  Grundsätze  der  Auswahl  nicht  folgerecht  ein- 
gehalten; warum  stände  sonst  Hannover  da  und  .das  ebenso  zahl- 
reich-bevölkerte  Frankfurt  a.  M.  nicht?  Das  Schlimmste  ist,  dass 
nicht  wie  bei  Kiepert  die  Städte  mit  feinen  Ringen  und  ihre 
Namen  mit  Haarschrift  wiedergegeben  sind,  sondern  dass  schwarze 
Kreise  und  fette  Schrift  auch  die  überflQssigsten  dieser  Angaben 
augenßllig  machen  und  neben  dem  Unnützen  das  Nützhche  gar 
nicht  als  solches  hervorleuchtet.  Alle  Ortsnamen  sind  mit  der- 
selben Cursivschrifl  geschrieben,  und  nur  die  wenigen,  fast  nur 
chinesischen  Städte  von  mehr  als  1  Million  Einwohner  haben 
eine  unbedeutende  Ringauszeichnung  empfangen.  Die  wichtigsten 
Städte  (die  bekanntlich  nicht  immer  auch  die  volkreichsten  sind) 
sollten  doch  recht  grell  hervorstechen,  die  anderen  gar  nicht  an- 
ders als  höchstens  ganz  in  der  Nähe  sichtbar  sein.  Hier  aber 
erkennt  der  Schüler  zwischen  dem  dorfartigen  Städtchen  Archangelsk 
und  der  Weltstadt  Petersburg  keinen  Unterschied,  Tschangtscheu- fu 
bemerkt  er  besser  als  Konstantinopel ;  und  wie  könnte  er  in  dem 
Stadtgewirre  an  der  Ostküste  der  Vereinigten  Staaten  sich  zurecht 
linden?  Er  mAssle,  um  der  Karte  nur  das  Wissenswerihe  in 
solchen  Fallen  abzulernen,  die  grofse  Kunst  der  Abstraction  zu 
fiben  Tennögen:  das  nicht  zu  sehen,  was  doch  da  ist. 

In   der  Namenschreibung  ist  auch  noch  mancheriM  zn  ver- 
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bessern.  Bei  der  Correclur  des  Sticbs  ist  z.  fi.  Oberaeheo :  Grob- 
BritanieD,  Dnjcstr,  Hesehhed,  Barriere-Riff.  Es  heibt  nicht  Mor- 
rumbidschi,  sondern  Hurrumbidschi,  nicht  Poiynia,  sondern  Po- 
ly^ja,  auch  nur  bei  den  Engländern  Palew-,  id  Wahrheit  Palau- 
Inseln.  Der  Volksname  Somali  mues  nun,  wo  wir  wiseen,  da&s 
Somali  die  Singularform  ist,  in  Somal  umgejindert  werden.  Pamir 
ist  der  Name  eines  Bocblandes,  darf  ako  nicht  ins  turanische 
Tiefland  hinab  geschrieben  werden ;  und  einen  „Bolortagb"  vollends 
dürfen  wir  nun  unseren  Schülern  zu  merken  füglich  erlassen. 
Die  Diphthonge  sind  ganz  ungleichmä&ig  bebandelt:  hier  stdit 
Oeli>t,  dort  Pyrenaeen  und  dort  gar  Faer-Oer  (soll  wohl  FSr-öer 
d.  h.  Keder-Inseln  heiben;  das  Richtigere  abo:  wjre  Far-Öer, 
Scbaßnseln). 

Zu  der  Bitte,  Kaukasien  in  Zukunft  gemSEs  der  russiscben 
Reicfaseiotheiluog  lu  Asien  zu  ziehen,  da  sein  Areal  jetzt  auch 
seitens  der  Geographen  regelmäfsig  nicht  mit  in  das  europäische 
einbezogen  zu  werden  pflegt,  und  es  doch  auch  zu  unnatürlich 
erscheint,  Ti&is  und  Eriwan  als  europäische  SlJidte  zu  betnu^tea, 
fügen  wir  zum  Scbluss  noch  eine  Bitte:  entweder  die  BerghJVhen- 
Angaben  ganz  wegzulassen  oder  sie  gründlich  zu  berichtigen.  Das 
erstere  würde  uns  kein  Schaden  dünken;  wie  nOthig  dann  aber, 
wenn  das  nicht  beliebt  werden  sollte,  das  letztere  wäre,  mag  die 
nachfolgende  (keineswegs  erschöpfende)  Liste  beweisen : 


M«n»g: 

»adi  Undcr 

Ära  rat 

5171  «■ 

6655  ■» 

Danavaad 

5628" 

6500" 

DapiaaK 

8619" 

8000" 

M.  Hood 

5421- 

2783" 

Chimboraio 

6310" 

M63" 

Cotopaxi 

B948" 

5750" 

Aotltaia 

6746" 

«00  " 

H.  Cook 

3768" 

4225" 

H.  Hothaai 

«65" 

2630" 

M.  Ko.oEaat 

CO         218T" 

2275" 

Die  bdden  letztgenannten  Angaben  Leedere  widersprechen  ganz 
unberechtigt  dem  gutbeglaubigten  Satze,  dass  der  Austral-Continent 
der  einzige  von  allen  Continenten  ist,  dessen  Boden  sich  noch 
nicht  einmal  auf  voll  2200  >■>  über  See  erbebt 

Halle.  Rircbhoft 


Dr.  Th.  Spiek«r,  Obrrl.  a.   d.  RaalKhnl«  ni  Potsdam.    Lthrbneb  der 
Arithmalik  and  Algebra  mit  UebDogMurgalieii  för  hSher«  Lebr- 
aDitBltBD.     I  Th.  S.  364.     Potsdam  1875.  Verlag  vod  A.  Stein. 
Der  Verfasser  des  zuerst  1862  herausgegebenen,  von  uns  im 
Jahrgang  XVII.  288  und  XX.  237   angezeigten  und  seitdem  viel- 
fach   gerühmten  Lehrbuchs   der   ebenen  Geometrie,    weldiea  b«- 
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reiu  in  11  Anflageo  erschienen  ist  und  dadurch  Beine  groTse 
Brauchbarlieit  genügend  nachgewiesen  hat,  bringt  jetzt  statt  der 
2.  AuBage  seines  Leitfadens  fär  den  arithmetischen  Unterricht  in 
den  mittleren  Klassen  hftherer  Lehranstalten,  welcher  uns  unbe- 
kannt gebUeben  ist,  ^g  vorstehende  Lehrbuch.  Es  schlierst  sich 
nach  Zweck  und  Methode  jenem  geometrischen  Lehrbuche  an. 
Zeichnete  sich  dieses  ganz  besonders  durch  seine  unmittelbare 
Verwendbarkeit  beim  Unterrichte  ans,  so  gilt  dies  von  dem  ge- 
genwärtigen in  gleichem  Grade.  Die  Verfasser  der  bedeutenderen 
LehrbOdier  auf  diesem  Gebiete,  die  in  den  letzten  Jahren  er- 
schienen sind  und  die  wir  in  diesen  Blattern  angezeigt  hahen, 
die  Herren  Baltzer,  Liersemann,  Worpitzky,  hatten  vorzugsweise  be- 
absichtigt, die  Arithmetik  als  System  in  ihrer  kunstvollen  Gliede- 
rung darzulegefi,  gehen  also  im  Lehrbucbe  selbst  nicht  den  Gang 
nnd  auch  nidit  die  Weise  an;  in  welcher  diese  Disciplin  dem 
Schiller  unmittelbar  nahe  gebracht  werden  sollte,  sondern  über- 
liefen die  Auswahl  des  Zulernenden,  die  in  der  Schule  selbst 
einzuschlagende  Methode  der  Einsicht  des  Lehrers.  Sie  legten 
daher  auch  das  Hauptgewicht  auf  Klarheit  und  Scharfe  in  solchen 
Punkten,  deren  streng  wissenschaftliche  Erörterung  Schwierigkei- 
len darbietet  hielten  sich  dagegen  nicht  hei  denjenigen  auf,  welche 
theoretisch  sehr  einfach,  aber  für  die  Praxis  des  Unterrichtes  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  wenn  sie  gleich  auch  auf  diesem 
Gebiete  manche  werthvolte  Winke  gaben.  Sie  mochten  von  ihrem 
Standpunkte  nicht  mit  Unrecht  meinen,  die  Einübung  dieser 
Punkte  sei  eben  Sache  des  unmittelbaren  Unterrichtes,  nicht  des 
Lehrbuches.  Das  Umgekehrte  findet  seitens  des  Verfassers  Statt. 
Ohne  leichtfertig  durch  blofses  Häsonoemeiit  über  fundamen- 
tale Punkte  hinwegzugehen,  erftrtert  er  sie  doch  in  einer  Weise, 
die  dem  jedesmaligen  Standpunkte  des  Schflters  angemessen  ist. 
'Der  syslematiscfae  Stoff  ist  in  knapper,  aber  möglichst  verstJnd- 
lidier  Form  vorgetragen,  nur  so  weit,  als  er  festes  Eigenthum 
werden  kann  und  muss,  soll  darauf  weiter  gebaut  werden,  und 
mit  steler  Berücksichtigung  der  erst  allmählich  reifenden  Fassungs- 
kraft.' Dagegen  war  er  bemüht,  sein  Buch  'auch  für  den  analy- 
tischen Theil  des  Unterrichtes  tl'uchtbar  zu  machen  und  sowohl 
im  systematischen  Texte  durch  methodische  Anleitungen  oder 
kurze  Fingerzeige,  durch  Regeln  und  Beispiele  den  selbständigen 
Uebnngen  die  Wege  zu  erJ^fTnen,  als  auch  in  den  Anhängen  ein 
hiuricheDdes  Material  zu  unterbreiten.  Namentlich  sind  hierbei 
die  UmformuDgeo  der  Ausdrücke  und  die  Lüsungsmetfaoden  der 
Gleichungen  eingehend  bedacht,  weil  das  auf  diesem  Gebiete  un- 
erÜUJBliche  operative  Geschick  durch  methodische  Unterweisung 
weit  sicherer  erreicht  wird,  als  durch  planloses  Uebeu.'  Bieten 
jene  erstgenannten  Bücher  einen  ganz  vorzüglichen  Anhalt,  wenn 
man  in  den  obersten  Klassen  den  Schülern  einen  Ueberblick  Sber 
das  ihnen    bekannt    gewordene  Gebiet   der  Elementarmathematik 
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geben,  die  systematische  GliederuDg  der  Mathematik,  ihre  Berech- 
tigung  nachweisen  will  zu  ihrem  stolieo  Namen,  der  sie  gewisser- 
inassen  als  die  Wissenschaft  an  sich  bezeichnet,  und  zu  dem 
Ruhme  ihrer  sprßcbwartlicb  gewordenen  Folgerichtigkeit,  ao  ist 
das  Lehrbuch  des  Verfassers  für  die  unmittelbare  Unterweisung 
und  die  VermitleluDg  des  LehrstolTes  ganz  besonders  geeignet, 
und  wir  zweifeln  durchaus  nicht,  dass  es  gleichen  Beifall  wie 
seine  Geometrie  finden  und  den  andern  auf  diesem  Gebiete  be- 
nutzten ßOchern  erfolgreich  Concurrenz  bereiten  wird.  Wir  wol- 
len nun  zunSchat,  indem  wir  den  vom  Verf.  verfolgten  Gang  dar- 
legen, zugleich  einige  solche  Partien  herausheben,  die,  soviel  wir 
wissen,  theils  dem  Verf.  eigenihitmlich  sind,  theils  von  andern 
Verfassern  nicht  in  dem  Grade  hervorgehoben  wwden,  als  es  fär 
den  praktischen  Unterricht  wichlig  ist.  Der  Verf.  behandelt  zu- 
erst die  Grundoperation  der  1.  und  2.  Stufe  an  ganzen  positiven 
Zahlen,  einschliesslich  der  Null,  in  allgemeinen  Zeichen,  dann  die 
Theilbarkeit  der  Zahlen,  und  kommt  dann  zu  den  Brüchen,  be- 
sonders zu  den  Decimalbrücben.  Schon  hier  finden  sich  mehrere 
treuliche  Bemerkungen,  so  S.  53  die  Regel  über  die  Bestimmung 
des  Komma  bei  der  nach  fallenden  Einheiten  geordneten  Hulü- 
pUcation,  eine  Regel,  die  wir  der  von  Mauritius  vorziehen.  Hier- 
auf räumt  der  Verf.  einen  ziemlich  auegedehnten  Platz  den  Pro- 
portionen ein,  mit  deren  Hülfe  er  dann  in  einem  Anhange  die 
üblichen  praktischen  Rechnungen  behandelt;  S|  lOöff.  äbü'  Zu- 
gammensetzung von  Proportionen  finden  wir  wohl  in  neuerm 
Lehrbüchern  nicht.  Die  Proportionen  werden  bekanntlich  seif 
ISngerer  Zeit  mit  einer  gewissen  Ungunst  betrachtet,  weil  ihr  be- 
quemer Mechanismus  zu  leicht  Veranlassung  giebt,  die  einschla- 
genden  Rechnungen  ohne  die  rechte  Einsicht  in  den  Grund  der 
vorzunehmenden  Operationen  auszuführen.  Andrerseils  spricht 
aber  für  sie  die  Erleichterung,  welche  sie  der  Redinuog  gewähren. 
Wir  würden  daher  jene  Ausdehnung  nur  billigen,  wenn  audi 
wirklich  im  Unterrichte  für  hinreichendes  Verständntss,,  z.  B. 
durch  häufiges  Wiederholen  des  Beweises  von  §  113  gesoigt  wird 
und  nicht  zu  schnell  zu  der  sonst  recht  bedenklichen  Schablone 
der  Bildung  der  Proportion  (2.)  und  der  Berechnung  (3.)  über- 
gegangen wird.  Sonst  würden  wir  den  gröEseren  Zeitaufwand  zu 
Gunsten  eines  klaren  Verstfindnisses  gern  ertragen.  Der  Verf. 
bebandelt  hierauf  die  algebraischen  Zahlen  und  kommt  dann  zu 
dem  Rechnen  mit  Potenzen  und  Wurzeln.  Von  besondrer  Eigen- 
tbümlichkeit  und  Wichtigkeit  ist  aber  der  9.  Ahschnilt  von  den 
zusammengesetzten  Ausdrücken,  aus  dem  wir  die  Regeln  von  den 
Klammern,  die  schöne  Erklärung  von  entwickelten  und  unent- 
wickelten Ausdrücken ,  die  Regeln  für  die  Umformung  der  Aus- 
drücke, für  die  Aufgaben,  einen  mehrgliedrigen  Ausdruck  in  Fac- 
toren  zu  zerlegen,  gebrochene  Ausdrücke  durch  Heben  zu  redu- 
ciren,  gebrochene  Ausdrücke  zu  vereinigen,   Bruchsbrfldw   (wir 
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nennen  sie  Doppelbrftcbe)  ta  reduciren,  ferner  die  snsführliche 
Erwähnung  der  besonderen  Werthe  (  0,  oo,  unbeetimmt,  mehr- 
deutig, imaginir),  welche  ein  Ausdruck  erhalten  kann,  namentlich 
hervorheben;  ebenso  iweckmSfsig  ist  der  Abschnitt  X.  von  der 
Umrormung  der  Wurzel  ausdrücke.  Der  2.  Cursuit  umfaBst  die 
Algebra  im  engeren  Sinne  un'd  handelt  von  den  Gleichungen  1. 
nnd  2.  Grades.  Wir  erwähnen  hier  besonders  die  tr^iche  Be- 
handlung der  lettteren,  welche  zahlreiche  ffir  die  Praxis  wichtige 
Punkte  epeciell  erläutert,  ebenso  die  Behandlung  der  Aufgaben, 
die  auf  quadratische  Glei^ungen  zurückkommen ,  namentlich  die 
der  reciproken  Gleichungen.  Es  ist  u.  E.  weder  Zeitverlust,  noch 
Raumverschwendong ,  wenn  diese  theoretisch  ja  recht  einfachen 
Dinge,  welche  sich  allgemein  mit  wenigen  Worten  abmachen 
lassen,  einzeln  an  Aufgaben  des  3,  4.  5.  Grades  ausführlich  er- 
örtert und  auch  dem  Schüler  in  seinem  Lehrbucbe  voi^eführt 
werden.  Gann  vortrefllich  ist  aber  die  eingehende  Behandlung 
der  quadratischen  Gleichungen  mit  mehrereD  Unbekannten,  indem 
der  Verf.  eine  Anzahl  von  Aufgaben,  die  er  nicht  mit  Unrecht 
Kund  amen  talaufgsben  nennt,  aufstellt  und  dann  auch  die  zusam- 
mengesetzteren Aufgaben  nacli  gewissen  Kategorien  sondert 
Sehr  därftig  sind  dann  freilich  die  quadratischen  Gleichungen 
mit  mehreren  Unbekannten  bedacht,  für  die  Bardeyg  schöne 
Sammlung  reicheiL  Stoff  zu  ihnlicher  KlassiÖcation  geliefert  haben 
würde.  Der  dritte  Cursus  behandelt  Logarithmen,  Reiben,  Com- 
binationslebre ,  KettenbrQcbe ,  diophanlische  Gleichungen ,  ohne 
dass  ans  in  diesen  Partien  etwas  besonders  EigenthAmliches 
anfgestofsen  w9re.  —  Wie  die  Geometrie  des  Verf.,  so  bietet 
auch  diese  seine  Arithmetik  ein  reiches  Uebnngsmaterial  von  Auf- 
gaben, welche,  wie  er  sagt,  in  der  Klasse  und  im  Hause  den  Ün- 
lerricht  begleiten,  aber  nit^t  andere  vortrefiliahe  Autgabensamm- 
langen  *in  der  Hand  des  Lehrers'  ersetzen  sollen.  Diesen  fflr 
die  Hand  der  SchAler  bestimmten  Aufgaben  ist  theilweise  das 
Fadt  entweder  ganz  oder  andeutungsweise  beigefQgL  So  weit 
wir  von  diesen  Aufgaben  Kenntnis  genommen,  sind  sie  uns  sehr 
zwtrkmihig  erschienen.  —  Was  idso  den  Inhalt  anbetrifft,  so 
sieht  man,  dass  das  Lehrbuch  des  Verf.  Alles  bietet,  was  der 
Lehrplan  der  Gymnasien  verlangt.  Sollte  Jemand  darüber  hinaus 
kubische  Gleichungen,  Anwendung  der  Determinanten  wünsdien, 
so  wird  er  dies  leicht  hinzufttgen  können,  und  so  dflrfte  sich  das 
Lehrbuch  des  Verf.  zur  Einfahrung  in  Gymnasien  sehr  wohl  und 
um  so  mehr  eignen,  als  es  zugleich  den  wanschenswerthen 
üebUDgsstotf  liefert.  Der  2.  Theil  wird  dann  dasjenige  geben, 
worin  der  Lehrphn  der  Realschule  Aber  dAi  der  Gymnasien  hin- 
ausgeht. 

Wir  fflgen  nun  noch  einige  abgerissene  Bemerkungen  hinzu, 
in  denen  wir  unsere  Bedenken  gegen  einzelne  Punkte  in  dem 
Lehrbuche  des  Verf.  aussprechen,  ihn  bittend,  dieselben  auf  Sho- 
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liebe  Weise  in  freuDdliche  Erwigung  zu  nehmeD,  wie  er  dies  mit 
uDBeren  Bemerkungen  zu  seiner  Geometrie  gethaa  hat.  Indem 
der  Verf.  in  §  15  die  beiden  Arten  der  Subtraction  unterBcheidet, 
bitte  er  wobt  auch  in  §  13  die  beiden  Sunrnianden  als  Augen- 
dus  und  Addendas  unterscheiden  aollen,  und  wenn  er  in  f  34 
Theilen  und  Messen,  wie  er  es  mit  Recbt  thut,  gesondert  auf- 
führt, dann  muTsle  u.  E.  auch  in  $  32  die  Erklärung  der 
Division  eine  zweifache  sein ,  je  nachd«n  die  gesudtte  Zahl  mit 
dem  Divisor,  oder  mit  der  gesuchten  Zahl  der  Divisor  multipJicirt 
werden  sollte.  Zu  i  22  und  §  3S  sollte  wohl  auch  die  Combi- 
nation  s  >  b,  c  <  d  hinzugefügt  werden.  —  Die  Beweiaform 
des  Verf.  halten  wir  oft  nicht  für  ganz  correct  Er  schliefst: 
wenn  Gleiches  aus  der  Thesis  folgt,  muss  die  Theeis  auch  gleich 
sein.  Als  Schluss  ist  dies  bekanntlich  ganz  unzulässig,  wenn 
es  sich  auch  an  den  betreffenden  Stellen  allenfalls  recbU'ertigen 
läset.  Von  dem,  was  man  erst  beweisen  soll,  ausgeben  und  dar- 
auf weitere  Schlüsse  grAndeUi  ist  in  da*  Arithmetik  ebenso  unei^ 
laubt,  als  in  der  Geometrie,  in  der  es  sich  ja  niemand  gestattet, 
den  Beweis  eines  Satzes  so  zu  führen,  daes  man  von  der  Rich- 
tigkeit der  Behauptung  ausgeht.  Die  Umkebrung  iw  Sätze  ohne 
Beweis  anzunehmen  erlaubt  sich  nun  der  Verf.  fast  durcbgJing^; ; 
so  um  einige  wichtige  Stellen  hersuazubeben,  in  §  66.  1,  $  14S, 
wo  der  zu  1  geführte  Beweis  eigentlich  zu  2.  gehört.  Bedenk- 
lich ist  auch  der  Beweis  zu  §  147,  der  voraussetzen  würde,  dass 
n  in  m  aufgehe,  während  der  Satz  diese  Bedingung  nicht  ver- 
langt Eine  solche  Regel,  wie:  Gleiche  Zeichen  geben  plus,  un- 
gleiche minus,  die  doch  gar  zu  sehr  nadi  dem  Handwerk  riedit, 
würden  wir  nicht  durch  den  Druck  sanktioniren,  wenn  man  sidi 
auch  wohl  dergleichen  kurze  Ausdrücke  einmal  intra  parietes  ge- 
statten kann,  wo  man  Gelegenheit  hat,  das  Vollständige  und  Ge- 
naue sich  jeden  Augenblick  durch  die  Schüler  angeben  zu  lassen, 
—  Aehnliche  Ungenauigkeiten  finden  wir  auch  an  andern  Stellen. 
Wir  wollen  nicht  weiter  darüber  rechten,  dass  der  Verf.  ebenfalta 
autier  den  identischen  Gleichungen  unnützer  Weise  noi^  analy- 
tische aufführt,  obgleich  er  eben  selbst  auf  Seite  181  2a*=a'-|-a' 
eine  identische  nennt.  Aber  nicht  unbeachtet  können  wir  es 
lassen,  dass  der  Verf.  §  201.  2  sagt:  man  darf  alle  Glieder  einer 
Gleichung  mit  demselben  Ausdruck  multipliciren ,  oder  dividiren, 
während  man  doch  mit  einem  Ausdruck,  der  x  enthält,  weder 
multipliciren  noch  dividiren  darf,  ohne  den  Grad  dar  Gleichung 
und  somit  auch  die  Anzahl  der  Wurzeln  derselben  zu  ändern, 
wonach  die  Anmerkung  auf  S.  1S4  wesentlich  zu  erweitem  IsL 
Eine  Folge  dieses  Irrthums  ist  es  denn  auch,  dass  der  Verf.  in 
$  252  die  Gleichungen  ^  der  geometrischen  Progressionen  für 
Gleichungen  vom  nten  Grade  hält,  während  es  doch  nur  solche  vom 
(n — tten)  sind.  —  Die  Bemerkungen  zu-S  213.  214  scheinen  uns 
keineswegs  bündig  genug.  — ^  In  §  219.  konnten  wohl  die  beiden 
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Wurzeln  ±iV  a  ebenfalls  hiDzugefOgt  werden.  —  Im  Zusatz  zu 
{  220  sollte  die  EinschräDkuDg,  dass  die  Gleichung  nur  eine 
Unbekannte  haben  darf,  nicht  fehlen.  Der  überaus  einfache  Satz, 
dass  die  Anzahl  der  Wurzeln  einer  Gleichung  dem  Grade  dersel- 
ben gleich  sei,  wird  von  den  Schülern  mit  Vorliebe  auch  auf 
Gleichungen  mit  mehreren  Unbekanntea  übertragen.  —  In  $  222 
Zus.  1  konnte  wohl  hinzugefügt  werden,  welches  Vorzeichen,  im 
Falle  dass  die  Wurzeln  ungleichstimmig  sind,  die  grüfaere  habe. 
—  Nicht  zutreffend  scheint  uns  die  Zählung  der  Wurzeln  in 
$  230  und  verweisen  wir  auf  unsre  neuliebe  Bemerkung  S.  505 
d.  B.  —  Wir  wollen  ferner  unser  Bedauern  nicht  unterdrücken, 
dass  der  Verf.  das  Wort  Olgnand  statt  des  verbreiteten  und  sehr 
passenden:  Grundzahl  wieder  aufgenommen,  sowie  dasa  er  die 
negative  KennzifTer  des  Logarithmus  nicht,  wie  es  allmählich  üb- 
lich wird  und  sich  sehr  empfiehlt,  durch  einen  Strich  über  der 
Kennziffer  anzeigt.  Das  Wort:  einfache  Gleichung  statt  Gleichung 
vom  ersten  Grade  mit  einer  Unbekannten  scheint  uns  auch  nicht 
bezeichnend.  —  Der  Druck  ist  klar  und  grörsteniheils  correct,  das 
Papier  derb ;  von  Druckfehlern  sind  uns  aufgefallen  S.  223  Z.  16 : 
ab  statt  ai,  S.  230  Z.   7:   1   sUtt4,  S.  318  Z.  13  v.  u.:  + 

statt  <=,  S.  335  Z.  10:  -^  statt  ^;    ferner  muss    es    S.   225 

_  Pi  <!i 

Z.  4  V.  u.  :;,.  2  statt  4  heifeen;  die  Rechnnog  in  dem  Beispiele 
S.  24S  tu  4  iai  von  der  Hitta  an  gichtbar  zu  eioer  andern  Auf- 
gabe gehörig. 

Wir  scfaliefsea  hieran  noch  die  kune  Notiz,  dass  tihi  dem 
Rechenbuch  von  Harms  und  Kuckuck  wieder  eine  nene 
Auflagf  D&thig  geworden  ist,  nun  schon  die  4.  Die  Aendeningen 
Bind  sehf  unbedeutend,  was  auch  bei  einem  so  schnell  sich  vw- 
breitenden  Uebungebnche  sehr  nolhwendig  ist.  Nor  S  21 ,  der 
Doch  Aufgaben  mit  Thlr.,  Sgr.  und  Pf.  enthielt,  ist  jetzt  durch 
enen  propftdeutiBcfaen  Cunus  in  Rechnung  mit  allgemeinen  De- 
dmalt^en  eraetit,  besonders  wichtig  dann,  vienn  die  Decimal- 
brOchfl  vor  den  gemeinen  BrAcben  zur  Behandlung  kommen 
sollen. 

ZAllichaa.  Dr.  Erler. 


VerardiBBfeB  iiD^Caaette  für  4ia  hSbsrei  Sehnlea  iMPr«ab«i, 
h0rtuif«gebeQ  vqd  Dr.  L.  Wiei  e.  Zweite,  bia  snn  Jahre  1S76  fort- 
Berdhrte  Aainbe.  Bnte  AbtheilanK.  Die  Schale.  XVIII.  406  S. 
Zweite  AbtheilDBf.     Um  Lehnmt  und  die  Lehrar.     VIIL     3S9  5. 

Der  WeTlh  des  vorliegenden  Bnches  ist  ein,  auch  Aber  die 
Grenzen  Preufsens  hinaus,  allgemein  anerkannter.  Für  den  amt- 
lichen Gebrauch  bald  nach  seinem  ersten  Encheinen  autoriairt. 


,C~.ooglc 


42  Wlata,  Verordsnifen  nnd  GesatK«  et«., 

ist  es  ein  uoentbehrliches  Hül&mitlel  nicht  nur  ßlr  die  Schn]- 
behArden  und  Patronate,  sondern  auch  ft]r  den  gesammten  Letir- 
staDd,  insbesondere  für  die  Leiter  der  Schulanstalten  geworden. 
Nicht  minder  hat  es  der  Absicht 'ents|)rochen,  welche  seine 
Herausgabe  zunächst  veranlasst  hat,  in  den  neuen  Provinzen 
Kenntnis  von  dem  zu  verbreilea,  w,as  in  Preufsen  als  Ordnung 
und  Vorschrift  fQr  die  höheren  Schulen  gilt,  und  dadurch  die 
erforderUehe  Ausgleichung  in  den  Schul  Verhältnissen  zu  befördern, 
welche  jetzt  im  Grofsen  und  Ganzen  als  vollzogen  betrachtet 
werden  kann.  Aber  auch  ffir  die  übrigen  Länder  des  deutschen 
Reiches  hat  es  Bedeutung  gewonnen.  Den  Schti!beh5rden  der- 
selben hat  es  ohne  Zweifel  die  Vergleichung  ihrer  Einrichtungen 
mit  den  preufsischen  erleichtert  und  sie  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt,  einzelne  grundlegende  Bestimmungen  für  die  sämmtlichen 
deutschen  Gymnasien,  wie  die  neuerdings  über  ihre  Cursusdauer 
und  ihre  Maturitätsprüfungen  erlassenen,  zu  vereinbaren.  Hat 
daher  die  Verbreitung  und  Benutzung  des  Buches  in  allen  he- 
theiligten  Kreisen  dargethan,  dass  es  seiner  Bestimmung  voll- 
kommen entspricht,  so  wird  die  Anzeige  seiner  zweiten  Auflage 
sich  auf  eine  kurze  Besprechung  der  in  ihr  vorgenommenen 
Aenderungen  hasdirSnken  dürfen. 

Das  Aeufsere  des  Buches  hat  eine  andere  Gestalt  angenom- 
men. Das  grSfsere  Format  und  der  engere  Druck  hat  es  erm&g- 
licht,  beide  Ahtheilungen,  deren  besondere  Paginimng  indeas  bei- 
behalten ist,')  zu  einem  Bande  zu  vereinigen  and  dadurch  die 
Benutzung  bequemer  zu  machen.  Haa  wird  für  diese  Umgestal- 
tung dem  Herrn  Herausgeber  nur  Dank  wissen.  Auch  darin  wirA 
man  ihm  Jedenfalls  beistimmen,  dass  er  in  beiden  Abtheilungen 
die  früheren  Anhänge  über  das  Hadchenscbulwesen  ganz  w^ge- 
lassen  hat,  weil  darüber  „inzwischen  anderweitig  amüiche  Publi- 
cationen  erschienen  sind",  weldie  jedem  zugänglich  sind  nnd  er- 
schSpfende  Auskunft  geben. 

Die  hiolängbcb  bekannte  Anordnung  des  Ganzen  ist  im 
Wesentlichen  dieselbe  gebheben.  Eine  bedeutendere  Umgestaltang 
und  zum  Theil  völlig  veränderten  Inhalt  haben  nur  diejenigen 
Abschnitte  erfahren,  welche  mehr  statisliscber  Natur  sind  oder 
specielle  Mittheilungen  von  einzelnen  Städten,  Anstalten  und  In- 
stitutionen enthalten.  Dies  gilt  besonders  von  den  letzten  Ab- 
schnitten in  beiden  Abtheitungen.  An  die  Stelle  der  17  Beispiele 
von  ScbulstatuLen  und  Instructionen  für  Curatorien  in  der  ersten 
Ausgabe  sind  jetzt  12  neu  ausgewählte  getreten,  darunter  5  aus 
den    neuen  Provinzen;    die    24  Schul-   und  Disciplinarordnungen 

■)  D«M  die  Po^BimDg  ia  II.  aich  S.  2T2  nnrichtig  mit  293  fartTihrt, 
i(t  au  ScblDis  benerkt  worden;  doch  iit  ei  der  Revision  auch  ««tfiDfea, 
diH  die  Seitenuhiep  323  and  324  aorichtig  wiederholt  worden  and  dua 
der  ScUasssati  auf  S.  324  auf  der  fi>!gendeii  mit  323  bezeichneten  Seite, 
welche  einen  neoen  Bogen  beginnt,  irrthömltch  nach  einBil  ihgedniekt  ist. 


.Cookie 


aagei.  vm  Klix.  43 

fluid  durch  13  andere  ersetzt,  unter  denen  sich  6  von  AoBlalten 
aus  den  neoen  Provinzen  finden;  die  früher  naitgelheilten  9  Sta- 
tuten für  UnterstQtiungB-  und  Wittwenkassen  sind  auf  7  (in  der 
Inhaitsübra^icht  II,  S.  VII  ist  die  Hittheüung  aber  Frankfurt  a.  H. 
S.  354  Qbersehen)  beschrtnkt,  von  denen  nur  zwei  neu  aufge- 
Dommen  sind.  Eben  so  werden  14  Beispiele  von  Vocationsur- 
kundw  für  Directoren  und  Lehrer  gefieben,  aber  nicht  mehr  in 
der  ersten,  sendera  in  der  xweiten  Äbtheilung,  wohin  sie  auch 
passender  gehören.  WesentUch  erweitert  ist  überhaupt  der  X. 
Abschnitt  der  ersten  Abtheilung.  Der  früher  im  tV.  Abschnitt 
abgedruckte  sogenannte  Normalplan  hat,  um  der  irrigen  Auflassung 
Torzubeagen,  als  sei  er  nicht  ein  Bespiel  von  der  Ausführung 
dir  aLgemeioen  Lehrordnung,  sondern  ein  Torgeschriebener  Lehr- 
pian,  hier  seine  Stelle  neben  5  andern,  den  Programmen  ent- 
nommenen LehrplSnen  von  Anstalten  jeder  Kategorie  erbalten. 
Aoäerdem  sind  noch  verscbiodoie  andere  Hittheilungen  hinzuge- 
kommen, unl«r  welchen  die  r^achweisungen  der  Zeitdntheilung 
für  den  Stundenplan  bei  beschränktem  Nachmittags- Unterricht 
und  die  Nachrichten  über  verschiedene  Vereine  und  Veranstaltaagen, 
welche  den  Zweck  haben,  bedürftigen  Schülern  den  Schulbesuch 
lu  erleichtern,  besonders  dankmswerth  erscheinen. 

Hehr  statistischer  Natnr  sind  der  IX.  Abschnitt  in  der  ersten 
Abtheilung,  in  welchem  Nachricht  von  den  dermalen  bestehenden 
((Tentlichen  Ertiehungsanstalten,  Alumnaten  und  Convicten  ge- 
geben werden,  und  der  VIII.  Abschnitt  der  zweiten,  welcher  von 
der  Vorbereitung  zum  l^ramt  handelt  und  die  zum  Zwecke  der- 
selben vorhanden«!  SMninarien  innerhalb  und  nach  der  Universi- 
Utszeit  aufzählt.  Schon  die  Berücksichtigung  der  neuen  Pro- 
vinzen hat  in  beiden  zalilreiche  Erweiterungen  veranlasst.  Wir 
entnehmen  hieraus  die  hemerkenswerthe  Thatsache ,  dass  die 
evangelischen  Alumnate  nur  durch  die  Klostersdiule  m  llfeld  in 
der  Provinz  Hannover  (sie  ist  aus  Versehen  den  Anstalten  der 
Provinz  Sachsen  angereiht)  eine  Vermehrung  erhalten  halben,  und 
dass  die  Provinz  Schleswig-Holstein  derartiger  Anstalten  ganz  ent- 
behrL  I>ie  katholischen  Convicle  haben  in  Folge  der  bekannten 
Hergänge  in  den  letzten  Jahren  eine  Beschränkung  erfehren;  von 
den  20,  welche  die  1.  Ausgabe  aufzähhe,  werden  nur  noch  \2 
auf^efAhrt,  au  denen  in  Hannover  und  Hessen-Nassau  noch  4 
kommen.  Nicht  wieder  abgedruckt  sind  die  Studienpläne,  welche 
die  philosophischen  FacultJten  in  Bonn  und  Münster  entworfen 
haben;  an  ihre  Stelle  ist  die  in  älterer  Zeit  von  Berlin  erlassene 
Empfehlung  allgemein  wtssensdiaftlicher  Studien  so  wie  der 
Studienplan  aus  den  akademischen  Gesetzen  von  Kiel  getreten, 
welche  auch  jetzt  noch  den  Studirenden  bei  ihrer  Aufnahme  ein- 
gehändigt werden.  Derselbe  Grund  hätte  vielleicht  die  Beibebal- 
tung  des  Studienplanes  von  Münster  empfehlen  können,  zumal 
derselbe  an  beberzigenswerthen  Winken  sehr  reich  isL     Die  Zahl 
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der  Seminarien  bei  den  UniversititeD  hat  sich  iazwiBchei)  um  5, 
Toa  18  auf  23  vermetirt;  reicher  mit  denselben  siod  Kiel,  GOt- 
tiogen  und  Harburg  ausgestattet,  im  Ganzen  12.  Pädagogische 
Seminare  zur  Ausbildung  der  Schularats-Candidaten  sind  in  den 
neuen  Provinzen  nicht  Yorhanden.  Es  ist  BelbstverstSndlidi,  daas 
von  den  Statuten  und  iDstructiouen  die  Deueste  Redaction  mit- 
getheilt  ist;  auch  dadurch  ist  der  Inhalt  dieser  Abschnitte  viel- 
fach ein  anderer  geworden.  Oass  auf  diesem  weilen  Gebiete  auch 
der  peinlichsten  Sorgfalt  manches  entgeht,  wird  niemanden  be- 
fremden.  So  wird  denn  wohl  hie  und  da  eine  nicht  mehr  zu- 
treffende Einzelheit  sich  finden.  Beispielsweise  sei  erwähnt,  dau 
über  das  Alumnat  des  Joachimsthalschen  Gymnasiums  eine  neuere 
Bekanntmachung  als  die  1.  S.  248  aufgenommene  am  1.  Januar 
1873  erlassen  worden  ist,  welche  die  Bestimmung  über  die  An- 
meldung dahin  modificirt,  dass  dieselbe  bei  dem  Oirector  zu  er- 
folgen hat.  Auch  die  II.  S.  334  abgedruckte  Instruction  fflr  die 
Adjanden  derselben  Anstalt  ist  durch  eine  neue  unter  dem 
30.  December  1874  ersetzt  worden.') 

In  höherem  Mafse  indess  als  diese  Abschnitte,  welche,  so 
dankenswerth  sie  auch  sind  bei  der  Zuverlissigkeit  der  sonst  nur 
schwer  zu  verschaffenden  Auskunft,  die  sie  über  Vieles  bringen, 
lu  dem  Hauptzweck  des  Buches  immerhin  nur  in  untergeordneter 
Beziehung  stehen,  verlangen  die  übrigen  S  Abschnitte  beider  Ab- 
theilungen unsere  Beaditung.  Die  Aufgabe  war  nicht  blols  die 
zahlreichen,  in  Folge  der  Erweiterung  des  Staates  für  das  Schul- 
wesen der  neuen  Provinzen  getroffenen  Anordnungen,  sondern 
auch  die  in  den  letzten  Jahren  erlassenen  neuen  Gesetze  und 
Bestimmungen  gehörigen  Ortes  aufzunehmen.  Eioerseits  ist  da- 
durch eine  beträchtlidie  VermehruDg  des  Inhalts,  sndertuseits 
aber  auch  eine  sehr  sorgfältige  Sichtung  dea  früher  gegebeneD 
DOthwendig  geworden.  Nur  in  wenigen  Abschnitten  konnte  das 
Frühere  ohne  Weiteres  als  antiquirt  weggelassen  und  das  Neue 
an  seine, Stelle  gesetzt  werden.  So  im  VI.  und  VIII.  Abschnitt 
der  zweiten  AbtheiluDg,  worin  von  den  Einkommensverhältnissen 
der  Lehrer  und  dem  Pensionswesen  die  Rede  ist;  der  Normsl- 
etat  von  1872.  die  Gesetze  über  Wolinungsgeldzuschüsse,  Diäten 
und  Reisekosten  und  das  Pensionswesen  von  1872  und  1873 
haben  diese  Gebiete  vollständig  neu  geregelt;  die  Aufsahme  der- 
selben and  der  auf  sie  bezüglichen  Ausführungsverordnungen 
machte  daher  die  früheren  Bestimmungen  überflüssig  und  lielb 
nur  die  Beibehaltoog  einzelner  auf  Nebenpunkte  wie  auf  Dienst- 
wohnungen, UmzugseDtscfaidiguDg,  Beurlaubung  u.  s.  w.  sieb  be- 


')  Aneh  in  Betreff  dei  SchindterMhen  WiiieohiDiet  ia  Berlin  ist  u 
vie11ei«tit  fdr  lutDcbeD  vod  Interesae  xa  erralireD,  das»  der  I.  S.  247  ge- 
UDDlc  Contor,  «n  des  die  AofnihmegieBuche  lo  richten  siod,  im  April  d.  J. 
KMtorbeD  DDd  an  Mine  Stelle  der  Ober-TribODKliralli  Johow  (etretea  ist 
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lieiiendeD,  wdehe  noch  in  Kraft  sind,  tu.  Aber  audi  hier  war 
es  Doth wendig,  dem  neuen  Pensionsgesetz  Einzelnes  sua  den 
PensionsverordnuDgen  von  1S44  und  1846  ergänzend  zur  Seite 
in  gtellen,  weil  es  für  besondere  SchuiTerhältnisse  in  Geltung 
geblieben  ist.  Und  so  hat  es  in  sehr  vielen  andern  Fillea  ge- 
schehen müssen.  Manche  titere  Verfügung  durfte  schon  darum 
nicht  verschwinden,  weil  die  späteren  sie  nur  theilweise  modi- 
ficirt  haben,  andere,  wie  viele  Bestimmungen  ans  dem  sogenannten 
blauen  Buch  vom  Jahre  1S37,  konnten  deshalb  nicht  we^elasBen 
werden,  weil  sie  für  das  Verständnis  spSterer  Verordnungen  von 
Wichtigkeit  sind.  Darin  eben  hat  anaere  SchuWerwaltung  gewiss 
zum  Segen  des  Schulwesens  ihren  Character-  bewahrt,  dasa  sie 
stets  darauf  bedacht  gewesen  ist,  die  vorhandenen  Einrichtungen 
nicht  gewaltsam  durch  neue  zu  ersetzen,  sondern  den  Erfahrun- 
gen und  den  BedörMssen  entsprechend  weiter  auszubilden  und 
so  aUmahlich  umzugestalten.  Die  durch  dieses  Verfahren  von 
Zeit  ta  Zeit  notfawendig  werdenden  neuen  Reglements  wie  z.  B. 
die  Ober  die  Haturitäts-  und  CandidatengirAfungen  stehen  darin 
auch  in  einem  unverkennbaren  inneren  Zusammenhange;  sie  sind 
recht  eigenUich  die  Erzeugnisse  der  vorangegangenen  Entwickelung 
geweeen  und  haben  sich  von  allem  Zußiligen  und  Gemachten, 
TOD  jedem  Nachgeben  gegen  die  etwa  herrschenden  Stimmung(;n 
des  Augenblickes  fem  gehatten.  Wir  sind  auf  diese  Weise  vor 
dem  Sdiicksal  anderer  Linder  bewahrt  geblieben,  in  denen  das 
Scholwesen  je  nach  der  wechselnden  Richtung  in  der  Centralstelle 
mituntw  im  Lanfe  weniger  Jahre  nach  verschiedenen  Principien 
nmgestaltet  worden  ist.  Man  kann  nicht  leugnen,  dass  durch 
dieaea  Vorgehen  der  Schulverwaltung  der  Ueberbli^  Aber  das, 
was  far  die  einzelnen  VerhEÜtnisse  Ordnung  ist,  einigermafsen  er- 
schwert worden  ist  Wenn  der  Herr' Herausgeber  durch  sein 
Bndi  sich  äberhaupt  das  nicht  genug  za  schStzende  Verdienst  er- 
worben hat,  diesen  Ueberbhck  zu  ermAglichen,  so  hat  seine  mühe- 
volle Sorgfalt  der  zweiten  Auflage  diesen  Vorzug  zu  erhalten  ge 
wosat,  so  erheblich  auch  die  Schwierigkeiten  waren,  welche  der 
umfangreiche  Stoff  nothwendig  bereiten  mnsste.  Schon  eine 
flöditige  Durchsicht  liest  die  Fülle  der  Einzelheiten  erkennen,  für 
weldie  die  ao&unebmendea  Naditräge  bald  grdbere,  bald  ge- 
ringere Aenderongeu  nüthig  machten.  Hierauf  des  Weiteren  ein- 
gehen kann  nicht  die  Absicht  dieser  Anzeige  sein :  es  hiefse  das 
eine  Uebereicht  nber  die  Thätigkeit  der  Scbulverwaltung  in  allen 
ihren  Zweigen  geben.  Eben  so  wenig  lässt  sich  ein  Urtheil 
darüber  aussprechen,  ob  die  erstrebte  Vollständigkeit  überall  er- 
reicht, ob  in  der  Sichtung  des  früher  Gegebenen  stets  das  Richtige 
getroffen  worden  ist;  doch  büi^  die  allgemein  anerkannte  Akribie 
nnd  Sorgfalt  so  wie  die  umfassende  Kenntnis  des  einschlagenden 
Materials,  in  welcher  sich  schwerlich  ein  zweiter  mit  dem  Berrn 
Henui^eber  deraeit  messen  kann,  dafür,   dass  Wesentliches  nir- 
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gends  fibereeten  sein  wird.  Es  will  in  der  That  wenig  bedeuten, 
weoD  hin  und  her  etwas  stehen  geblieben  ist,  was  sich  später 
als  antiquirt  erweist,  wie  z.  B.  I.  S.  11  der  Hinisterial-BeschlosB 
von  1852  nicht  mehr  erwähnt  zu  werden  brauchte,  weil  er  durch 
des  II.  S.  260  angeführten  von  1S74  aufgehoben  worden  ist, 
oder  wie  die  II.  S.  250  beibehaltene  VerfAgung  vom  12.  Mai 
1666  durch  das  Geeeti  vom  13.  Hin  1873  Uire  Kraft  verloren 
hat.  Wie  der  längere  Gebrauch  der  ersten  Auflage  die  Zuver* 
Ifissigkeit  der  gemachten  Angaben  bewährt  hat,  ao  wird  sich,  wir 
sind  davon  nach  einer  Prüfung  allerdings  nur  eines  Tbeiles  fiber- 
zeugt, auch  für  die  zweite  Auflage  in  dieser  Richtung  ein  günstiges 
Vorurtheil  mit  Recht  fassen  lassen. 

Für  die  Gediegenheit  der  Anlage  des  Buches  spricht  es,  da» 
dieselbe  unverändert  hat  beibehalten  werden  kfinnen.  Nur  der 
V.  und  VI.  Abschnitt  der  ersten  Abtbeilung  ist  etwas  anders  ge- 
staltet worden.  Unter  den  Ueberschriften  „Erziehung  und  Di)- 
cipUn"  und  „Verschiedene  Einrichtungen  und  allgemeine  Bestün- 
mungen  för  die  höheren  Schulen"  waren  hier  IVüher  17  ver- 
schiedene Punkte  zur  Sprache  gebracht  worden,  von  denen  allw- 
dings  mehrere  der  zweiten  Rubrik  untergeordnet  waren,  welche 
nach  wesentlichen  Seiten  der  ersten  angehörten,  aber  sich  doch 
nicht  völlig  der  Passung  derselben  anzuscfalielsen  schienen.  Die 
Ueberschrin  des  V.  Abschnittes  ist  daher  passend  erweitert  wor- 
den und  lautet  jetzt:  „Zeitordnung  der  Schule,  häusüche  Be- 
schäftigung, Pädagogische  und  disciplinariscbe  Einrichtungen".  In 
13  Punkten  ist  hier  aUaaaufdweigenÜichenBetriebder  Schule besflg- 
liche  zusammengestellt ;  fijr  den  VI.  Abschnitt  sind  dann  „verschiedene 
Bestimmungen"  über  Schulbächer,  Schulbibliotbeken,  Programme, 
Schulgeld  und  sonstige  Zahlungen  der  Scfaflier  geblieben.')  Viei- 
leicbt  hätten  hier  auch  *  einzelne  Aufgaben  aus  den  im  sweiten 
Theil  über  „das  höhere  Schulwesen  in  Preufsen"  (1869)  S.  710 
bis  721  gemachten  Hittheilungen  über  Schuliocale,  Schnlnteosilien 
nnd  ihre  Einrichtung  eine  zweckmäTsige  Stelle  finden  kOunen.  — 
Nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dass  das  Register  dorch  die  sorg- 
ISItige  Bemühung  des  Directors  Kubier  in  vorzfighcher  Weise 
vervollständigt  und  durch  die  Zusammenfassung  des  Verwandten 
in  so  zweckmäfsiger  Weise  erweitert  worden  ist,  dass  dadurch 
und    durch   die  reichhaltigen  Inhaltsübersichten,    welche  ebenfalls 


>)  aiBSB^komnen  Ul  hier  S.  1S4  tlj  5.  Paekt  eine  VC  du  Pr.Sob.  a 
in  Konigsberf  von  1S67,  welche  naf  die  Bedenken  kinwei»!,  cn  denen  der  Ueber- 
f«ng  giiii  mittelloier  Abituriealea  zur  Universität  veranUwt.  Die  (uf  S-  185 
nitg«theilteD  Verfügungen  beziehen  lieh  noch  auf  den  4.  Punkt,  anf  Geld- 
MBnlnngeB  anter  den  Schälern.  Ei  lohaint  hier  ein  Venahei  im  Dm^ 
vonnliegen.  —  Einigt  Druckfehler  aind  «n  Seblusi  der  II.  Abtheilnnf  ver- 
beaaert  worden,  nacbzatragen  ist  II.  S.  122  I.  Z.,  wo  1863  and  S.  349 
7..  -i  V.  0.,  wo  1842  zo  leaen  ist.  An  Stellen  wie  1.  S.  2  Z.  19  v.  n.,  S. 
196  Z.  12  V.  0-,  fl.  5.  125  Z.  3  v.  u.  bietet  lieli  du  Hiditig«  von  idbit  dar. 
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nicht  ODbedealend  vennehrt  worden  sind,  die  Benutzung  erheblich 
erieicbtert  worden  ist 

So  wird  denn  das  BikIi  in  seiner  errreiterten  und  rerbesser- 
teo  Gestalt  fortfahren  seinem  Zwecke  zu  dienen  und  als  ein 
eigentliches  corpus  iuris  scholastici,  wie  ea  mit  Recht  genannt 
worden  ist,  das  in  seiner  Art  einzige  Hfllfsraittel  bleiben,  um  auf 
dem  Schulgebiet  eine  Oiieitining  zu  gewinnrn  und  f&r  die  ein- 
zelnen' in  Betracht  bommenden  VerhJltnisse  über  die  bestehende 
Ordnung  Auskunft  nnd  Anweisung  für  das  einzuschlagende  Ver- 
fahroi  zu  eriialten.  Es  ist  allerdings  nicht  eine  mit  compendiari- 
scher  Bescbränbung  abgefesste  Art  von  Katechismus,  welcher  auf 
jede  die  höheren  Schulen  betreffende  Frage  kurz  und  präcis  Ant- 
wort gäbe;  wir  wBiGten  auch  nicht,  für  wen  eine  solche  Behand- 
lung des  Stoffes,  wenn  sie  Sberfaaupt  möglich  w^re,  erwänscht 
sein  kannte.  Wir  haben  in  ihm  ein  Repertorium  aller  für  die 
höheren  Schulen  wichtigen  Bestimmungen  in  authentischer  Form, 
welches  nicht  nur  bei  seiner  Volktändigheit  seinen  Dienst  in  be- 
friedigender Weise  leistet,  sondern  auch  durch  die  Art  seiner 
Hittheilungen  die  Grundlagen,  von  denen  aus  die  Bestimmungen 
erwaduen  sind,  eriienneD  lisst  und  so  dem  eindringeaden  Auge 
den  Gang  der  Eptwickelungen  enthüllt  Auch  die  erste,  für  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Dinge  zum  Theil  antiquirte  Ausgabe 
wird  daher  für  die  Geschichte  unseres  Schulwesens  stets  ihre  Be- 
deotung  als  Quellenschrift  für  den  Forscher  behalten. 

Es  kann  ja  nicht  anders  sein.  Auch  die  zweite  Ausgabe 
wird  mit  der  Zeit,  vieHeicht  in  wenigen  Jahren,  zum  Theil  Ter- 
aitan.  Dm*  Herr  Hef  ausgeber  weist  im  Vorwort  selbst  darauf  hin, 
daas  sie  manches  Provisorische  enthält.  Ist  sie  doch  in  einer 
Zeit  bearbeitet  worden,  in  welcher  die  über  die  Abänderung 
wichtiger  Reglements  wie  die  für  die  Maturititsprüfungen  an  den 
Gymnasien  und  fflr  -die  Prüfung  dn  Schulamts-Candidaten  längst 
eingeleiteten  VeriundluDgen  noch  nicht  zum  Abachluss  gediehen 
sind,  in  welcher  ferner  die  Bestrebungen  und  Wünsche  für  eine 
Reform  des  Schulwesens  und  besonders  fOr  eine  Neugestaltung 
der  Realschule  zu  einer  lebhaften,  mitunter  seihst  zu  einer  die 
Sache  nicht  fördernden,  das  gegenseitige  VerstSndnis  erschweren- 
den, höchst  erregten  Discussion  geführt  haben,  in  welcher  endlich 
von  dem  allseitig  gewünschten  Unterri(^tsgesetz  ebenso  eine 
Fixirung  des  Begriffes  und  der  Arten  der  höheren  Schulen  nie 
eine  Regelung  der  Pflicht  zu  ihrer  Unterhaltung  gehofft  und  eine 
neue  grundl^eode  Bestimmung  über  ihre  Stellung  in  unserem 
Volksleben  erwartet  wird.  Man  begreift  es,  dass  es  dem  Herrn 
Herausgeber  zweifelhaft  gewesen  ist,  ob  unter  solchen  Umständen, 
wo  so  wichtige  Verhältnisse  theils  im  Fiuss  'der  Verhandlungen 
sich  befinden,  theils  ihrer  definitiven  Feststellung  harren,  eine 
neue  Ausgabe  an  der  Zeit  seL  Aber  er  verdient  unsern  Dank, 
dass  er  sich  durch  diese  Bedenken  von  der  Bearbeitung  derselben 
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nicht  hat  zuröckha1t«n  lassen.  Vide,  denen  die  erste  Aasgtbe 
nicht  mehr  zugänglich  war,  hätten  sonst  dies  für  ihr  Amt  noUi- 
wendige  Uulfgmittel  ganz  enthehren  mOssen.  Me,  weldie  sich 
durch  längeren  Gebrauch  von  seiner  Vortrefllichkeit  ai>erzeugt 
hatten,  empfanden  das  Bedürfnis  nach  einer  lichtvollen,  übersicht- 
lichen und  authentischeu  Zusaramenstellung  da*  ihnwhatb  der 
letzten  acht  Jahre  erlassenen  Gesetze  uod  Verordnungen.  Den 
zunächst  betheiligten  Kreisen  wird  die  neue  Ausgabe  die  Hlrder- 
Uchsten  Dienste  leisten,  aber  auch  für  die  ferneren  Verhandlungen 
Üb«r  die  beabsichtigten  oder  gewünschten  Reformen  und  über  das 
UnlerrichlsgeseU  wird  die  Darlegung  des  an  gesetzlichen  und 
VerwaltungE-Normen  Bestehenden  die  sichere  Grundlage  und  einen 
festen  Auegangepunkt  gewähren  und  darum  auch  denen,  welche 
an  denselben  entscheidenden  Anlfaeil  zu  nehmen  berufen  sind, 
sich  nützlich  erweisen.  Jedenfalls  ist  aber  das  Buch,  wie  das 
Vorwort  bemerkt,  „ein  Denkmal  der  Verfassung,  welche  das 
preußische  hGbere  Schulwesen  bis  zum  Beginn  des  letxten  Viertels 
dieses  Jahrhunderis  allmählich  erhalten"  hat. 

Für  den  Herrn  Herausgeber,  welcher  unmittelbar  nach  der 
Vollendung  dieses  Buches  von  seiner  langjährigen  amllicheD  Wirk- 
samkeit zurückgetreten  ist,  hat  es  noch  die  besopdere  Bedeutung, 
dass  er  ihren  wesentlichsten  Inhalt  wie  in  einen  rflckschanendeo 
UeberbliiJi  zuaammengefasst  in  ihm  ?orlegen  und  dem  Urtheil 
der  Gegenwart  und  der  Zukunft  anheimgeben  konnte.  Es  ist 
mA^ch,  dass  tiefjgreifende  Umgestaltungen  dem  höheren  Schul- 
wesen bevorstehen;  aber  sie  werden  die  Spuren  der  Hand  nicht 
in  verwischen  verminen,  welche  für  den  Ausbau  desselben  mit 
eindringender  Einsicht,  mit  ruhiger  Besonnenheit  und  mit  unvo^ 
gleicblicher  Kenntnis  aller  Verhaltnisse  so  lange  gearbeitet  hat. 
Und  wenn  dies  auch  wäre,  wie  denn  in  der  Entwickelung  des 
Ganzen  das  Schaffen  selbst  des  bedeutendsten  Hannes  allmähtich 
zu  einem  nur  dem  kundigen  Forscher  wahrnehmbaren  Momente 
naturgemäß  herabsinkt,  so  werden  doch  die  drei  bistorisch- 
stxüaüschen  Darsteliungen,  so  wird  auch  dies  Buch  Seinem  Namen 
in  der  Geschichte  des  preulsischen  höheren  Schulwesens  ein 
bleibendes  Gedächtnis  sichern. 

Berlin.  Klii. 
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BERICHTE  ÜBER  VERSAMMLUNGEN.    AUSZÜGE  AUS  ZEIT- 
SCHRIFTEN. 

XXX.  VersaiDmlung  deatscher  Philologen  und  Schnlmätmer 

in  Boetock. 

n.  Päd^ttgitehe  •Ssetfon. 

1.  Sitzang,    Diennta^  K.  September. 

Tjich  dem  Scbloss  der  Hanptaitznng  wnrdea  id  der  Aala  der  Grofsea 
Stidtschnle  nm  1  Uhr  Naelimittiga  die  Süzungen  der  püdigogischca  Scctioa 
van  GyBDssiil-Direclor  Dr.  Kraas«  (Rostack)  eriiS'uet  und  vud  demselben 
die  iiTiivesencIen  Herren  gebeten  ibre  Nvmen  in  die  bereit  liegendes  Listeu 
einzutragen.  Sodonn  ichritt  miin  zur  Wahl  des  PrGsideDten.  Da  der  viel- 
jäbrige  Priisident  früherer  Versammlungen  Dr.  Eetsteln  als  Thcsensteller 
Bofgetreten  w«r,  so  erschien  seine  Wahl  zu m  Präsidenten  oniulKssig  und  es 
Würde  daher  Dir.  Krause  durch  Aeelamatioa  gewaUt,  ebenso  anfVorschlgg 
dMBslben  in  SchriftHihrerD  Oberlehrer  Dr,  Wellmann  (W«reo)  nod  Lic. 
iheal.  Schmidt  (Rostoek). 

Nachdem  fie  nüch.ite  Sitznng  snf  Mittwoch  8  Uhr  angesetzt  war,  erhob 
■ich  aber  die  PeststellnDg  der  Tagesordnung  eine  längere  Debatte.  Auf 
der  gedrnckten  TagesordnnnB  slsnden  an  erster  Stelle  zwei  Thesen  dea  Dir. 
Prof.  Dr.  Eekitein  (Leipzig): 

„1)  Der  Dnalismas  der  büberen  Schnlen  ist  weder  durch  ein  Gesammt- 
gymodiinni  (mit  Bifurcatiou  oder  gar  TVirnrcntion)  noch  durch  Vernichtung 
der  Realschulen  tu  beseitigen.  Den  Realschülern  mag  der  Besuch  der  Uni- 
versitäten gestattet  werden,  aber  mit  grofseren  Beschrankongeu.  Die  Er- 
richtnng  der  Mittelschulen  ist  elo  dringendes  Bedürfnis. 

2)  Bs  ist  driigend  an  der  Zeit,  die  Ordnung  des  Schuljahres  nach  dem 
bfirgerllehen  Jahr  ta  regeln,  und  die  UaiversitSteu  sind  xu  der  Theilnnhme 
■n  dieser  iweckmäfsigen  Regelung  aufzufordern." 

Prov.-Schulr.  Dr.  Schrader  (Königsberg)  beantragt  die  zweite  Eck - 
(tetnsrhe  These  an  erster  Stelle  zu  beratheo.  —  G.-Dir.  Dr.  Kruse 
(Greifswald)  Türchtet,  dass  eine  Debatte  über  die  erste  Ecksteinsche  These 
int  unbestimmte  verlanfen  und  auf  den  Ed.  v.  Hartmannscheu  einen  wahr- 
haft „nnhewussten"  Slandpankt  führen  würde,  er  bittet  daher  nur  die  zweite 
Ihett  sn  behandeTn  and  die  erste  einstweilen  fallen  zu  lassen.  —  O.-L. 
Dr.  Brteger  (Posen)  bittet  dem  letzten  Theile  der  ersten  These  folgende 
Form   zn    geben:    Die    Errichtung   der   Mittelsebnien    und  die  Berechtigung 
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dcrgelben  Seböler  mit  d«n  MilitSrzenf;Di«te  lu  entltiien  iit  bLd  dria^ndrs 
BedsrfniB.  —  Rectar  Döring  {Sonderburg)  beaatragt  wegeo  des  einge- 
tretenen Regenwettera  sofort  in  die  Debatte  einzutreten.  —  Prof.  Dr.  Eck- 
stein findet,  daM  die  Bemerkungen  der  Vorredner  von  dea  angeo  blick  lieh 
ZD  beratbenden  Gegeastanile  afaBchweifen.  —  O.-L.  Scbneider  (Gartz  a.  0.) 
glaubt,  die  Zeit,  wnnn  man  in  die  Debatte  eintreten  wolle,  ab  gleich  heute 
oder  erst  norgen,  miinse  primo  loco  bestimmt  werden.  —  Pro v.-Schalr. 
Dr.  Sehrader  meint  dagegen,  erst  habe  man  die  Reibenfolge  der  Thesen 
festzDstelleu.  -~  Die  Section  beKhliefsl  mit  grafser  Hajoritüt  These  2  ■■ 
erster  Stelle  zu  behiudela,  sodann  gegen  eine  Miuoritüt  von  etwa  20  Stim- 
men in  die  Tagesordunng  erst  morgen  einzutreten.  --  G.-Dir.  Dr.  Raspe 
(Güstrow)  wünacht,  das!  nach  der  zweiten  Tbese  Ecksteins  morgen  dessea 
erste  debattirt  werden  mSge,  falls  übcrbaupt  noch  ein  Gegenstand  zur  Be- 
rathnng  komme.  —  Propst  Dir.  Barmann  (Magdeburg)  ist  der  Aasicbt, 
es  lasse  sich  der  morgige  Saebverhalt  heute  noch  nicht  übersehen.  —  Dir. 
Kruse  beantragt  gegen  Raspe,  deu  Vortrag  des  Dir.  Dr.  NElting  {Wismar); 
„Heber  einige  gangbare  Fehler  in  der  Scbulauisprache  des  Griechischeu 
und  Lateinischen",  der  ja  nir  10  Hfnnten  dauern  aolle,  rar  morgen  an 
zweiter  SteUe  auf  die  Tagesordnung  zu  letzei.  —  O.-L.  Dr.  Pfitiaer 
(Parchim)  schlügt  vor  den  nöltingschen  Vortrag  gleich  heute  lu  hSrea.  Der 
Antrag  erledigt  sich  durch  die  Erklämog  des  Dir.  floltiog,  daaa  dies  ihm 
weniger  bequem  sein  würde.  —  Prof.  Dühr  (Priedland  i.  M.)  beantragt 
die  neiheBfolge  der  Thesen  1  uud  2  im  loleresae  des  Thesenateüera  nicht 
zu  ändern,  allein  Prof.  Eckstein  bittet  auf  seine  Persau  keine  Rücksicht  ni 
nehmen,  auch  habe  er  gegen  die  Umstellung  nichts  einzuwenden. 

Die  Section  bescblielst,  auf  die  Tagesordnung  für  norgen  nur  die  iweite 
Ecksleiusche  These  und  den  iNoltingsuhen  Vortrag  in  setian.  —  Prof. 
Dr.  Dinter  (Grimma)  ersucht  Prot  Eckstein  am  genauere  Pracisierung  aai 
Theilung  der  Tfaesa  ].  —  Prof.  Eckstein  erläutert  den  Inhalt  seiner 
ersten  These  fnlgenderuiafEea.  Es  werde  im  wesentlichen  dreierlei  be- 
hauptet; 1)  Realschule  und  Gymnasium  bleiben  neben  einander  bestehen. 
2)  Der  Besoeh  der  llpiversitatea  von  Seiten  der  Realscbulabitnrieuten  ist 
nicht  berechtigt,  aber  doch  nicht  auizuachliersen.  3)  Di«  Befnuansche 
Mittelschule  ist  ein  dringendes  Bedürfnis. 

Der  Präsident  schliefst  die  Sitzung  um  I*,'  Uhr. 

i.  Sitiung.  Mittwoch  20.  SepUnber. 
Anfang  8!^  Uhr.  —  Prof.  Eckstein  erhält  das  Wort  zur  Begrüadaug 
seiner  Tbese  über  die  Ordnung  des  Schuljahrs.  —  Der  Ttaesensteller  drückt 
zunächst  darüber  seine  Freude  ans,  dass  sein  sonst  regelmäfiig  auf  den 
Philologenversammtungen  verworfener  Antrag  Über  die  PerienordnuDg  dies- 
mal £ur  Verhandlung  komme.  Dann  auf  die  Sache  selbst  eingehend  er- 
innert er  daran,  die  Ferien  seien  nicht  all,  sondern  erst  im  Anfang  dieses 
Jabrhnnderli  eingeführt  und  seitdem  allmüh  lieh  immer  mehr  gewachsen. 
Ferien  seien  seiner  Meiunog  nach  für  die  Lehrer  bestimmt,  aietat  für  die 
Schüler.  Fi'eiiich  scheine  eine  neue  Lorin ser-Periode  gekonmen,  Ueberbär- 
dnng  der  Schüler  mit  .\rbeiteu  sei  ja  die  gemeinsame  uuberBchtigte  Klage 
aller  Tagesblatter.  Hinsiehtlieh  der  Zeit  und  Ausdehnung  der  Ferien  herrtche 
sehr  grofse  Verschiedenheit  in  norden  und  Süden  Deutseblaudi,  ja  aalbat  !■ 
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den  aimelnen  Proviazio  Preahen*,  du  sditiot  dem  Redaer,  d«r  io  geittig«n 
DiB)^n  PtrticalarUC  ist,  «dcIi 'gar  kein  L'oglÜek,  vielmehr  habe  die  Ver- 
■ehiedanheit  mKnoi^eba  Voraiige;  so  kGine  man  s.  B.  in  dea  Ferien  ib- 
denwo  liDipitiereii  a.  dgl.  m.  Deanocb  sei  die  ge^owirtige  E[nricbtiiiift 
IB  üederD.  ütalt  der  Abbän^gksit  von  den  kirchlicben' Pesten,  beaonderB 
dem  M  nngleich  ialleadeB  Osterfett  enchrine  ein  Anichluts  na  dne  bSrger- 
liehB  Jabr  dnrcbtuit  wäBwIientwertb.  Günstiger  liegs  die  Siebe  noch,  wenn 
daa  ScbttJjibr  um  Midiaelis  «nbage,  beiondera  «ebliu«,  wenn  bei  Osteran- 
fang  der  äoauner  heifa  ist,  wie  in  diesem  Jahre.  Die  vorgescIiitgeDB  A.en' 
derong  habe  grorie  Vortbeile.  Die  Arbeitaieit  .vertbeile  aieb  beaser,  dein 
sie  falle  fröbtentheiJs  in  dea  Wiater,  nod  die  lüDgere  Ptoie  Hefa  ganz  in 
der  riwebia  Mhoa  serrisMoen  SonBerieit.  Für  die  kieinerea  Sebüler  inSge 
eise  latfe  Unterbrecbang  des  Unterrichts  vielleicht  nicht  ohne  Bedenken 
ieia,  aber  für  die  Lehrer  sei  sie  jedenfalls  aehr  in  «ünicheD.  Rnssland, 
BngUad  nnd  Schweden  maehea  es  bereits  so,  wie  die  These  ca  haben  weite. 
F&r  uns  Dentscke  liege  die  eigentliche  Schwierigkeit  nur  in  der  tOOjafarigen 
Gewfihnnng.  —  Scbliefslich  bittet  der  Theeenateller  darom,  in  der  Debatte 
lanlcket  nur  die  Ferien  der  Schulen  Ttir  sieb  in  berücksichtigen  und  die 
UaiTertitatsferien  einstweilen  anfser  Acht  lu  lassen. 

Rsctor  Dr.  Fulda  (SaBgerhansen)  ist  der  An  siebt,  man  dürfe  die  Ord- 
■•■K  dea  Scbaljshres  nicht  mit  der  davon  nnabhaBgigea  Ferienordnang  ver- 
weageo.  —  Uer  Präsident  erwidert,  nach  seiner  Ansicht  schllerse  die 
DrdBDng  des  Schntjahres  die  der  Ferien  als  seiner  Unterbrechnngen  mit  ein 
md  erölTnet  die  DiicDSsioB  über  die  Verlegung  des  Sehnljabrs,  —  G.Dir. 
Br.  ttaspe  bittet  den  Tbesenstellar  ein  Bild  des  künftigen  ZnsUndes  in 
entwcrfeD.  ~  Prof.  Bekstein  denkt  sich  die  nene  Ordnung,  die  Einzel' 
beiten  der  Anordnong  der  Schal behjirden  überlaBsend,  im  wesentlichen  ein- 
heh  so,  daas  die  Festieitea  Oatera  nnd  Pfingsten  je  eine  etwa  wGcbentliche 
Unterbreebnng  erfordern,  dann  die  grofseB  Sommerrerien  folgen  nnd  am 
SefalniB  so  Weibnacbten  zwei  Wachen  Pause  sein  würden.  ~  G.-Dir.  Dr. 
Steiahauaen  (Friedtand  L  M.)  findet  die  tCcksteiasche  Einrichtung  nicht 
ta  einfaeb.  Viertel jibrliche  Censuren  aeien  wünachenawerlh,  dazu  sei  jedes- 
nal  eine  kleine  Unterfaredinng  nothwendig;  auch  werde  das  zweite  Halb- 
jahr sehr  verkürzt  werden  darch  die  in  dieses  fallenden  Sonniiei'-  und  Weih- 
Bsebtsferien.  —  Prof.  liekatein  entgegnet,  bei  der  jetzigen  Einrichtong 
lade  sieh  dsraelbe  (iebelstand,  deaa  Sommer-  and  Winterhatbjabr  seien 
jedenfalls  Mnrserst  nngleieh.  —  G.-Bir.  Hehdantz  (Kreuzbnrg)  rechnet 
4^  Woche  Ferien  im  ersten  Semester  gegen  6  Wochen  im  zweiten,  findet 
daher  keine  sc  erhebliche  Differenz  wie  Steinbaasen.  —  G.-Dir.  Steia- 
hsB  sen  macht  den  Vorschlag,  man  möge  doch  die  Semester  stets  am  ].  April 
■ad  1.  October  beginBcn  lassen.  —  G.-Dir.  Prof.  Hertiberg  (Bremen) 
iMriektet,  in  Bremen  habe  man  diese  Einricktang  bereits  getrolTen,  Jedoeh 
rtae  V«rtheil.  Dm  Sommersemester  werde  wenig  lünger,  nnd  wenn  Ostern 
s^t  falle,  so  sei  die  Zerstückelung  der  Schulzeit  nur  um  so  gr^ifaer.  Um 
dea  t.  April  hemm  seien  drei  Tage  frei,  dann  kommen  nach  hintereinander 
OsierB,  Pfingsten,  Hnadstage,  lanter  Ferien,  nnd  so  werde  denn  im  Sommer- 
aemeiter  im  ganzen  nichts  geleistet  Jedenfalls  sei  die  nene  Einriehlnng 
aekr  in  wüascheo.  Allerdings  aeiea  die  Univeraitätaferien  für  die  Sehnl' 
ferien    mit .  bestinmead  nnd  darin  liege  eine  Schwierigkeit,    aar  4ie  er  aber 
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we^M  d«r  BistiinaiBDg,  in»  beide  getrenat  bduidelt  werdet  (ollen,  »iebt 
gewner  eingehen  dörfB,  —  G.-Dir.  Haipe  naiat,  wbbu  die  Lebrer  sich 
dea  Eckst« iDicliea  Voracbltge  avch  laogBre  ('•risn  haben  aoUten  «li  bisher, 
»o  käaea  die  Sohüier  la  korz,  und  dii  Lehrer  teian  doch  nn  der  Schüler 
willeo  da.  Kleine  SefaüJer  (ertthes  während  der  liDsen  Ferien  nas  Rand 
and  Band.  —  Prot.  Eckstein  bedaaert  ia  diesen  Angeabliek  Iteanndera 
lebbaft  die  Abweseabeit  der  bairjachea  Collegvn,  welebe  mit  d^  lanKen 
Sannerferien  Mit  lange  vertraut  lind.  —  G.-Dir.  Hehdantz  «eist  darauf 
hin,  dais  nan  anch  in  DäneiBirL  das  Schuljahr  im  Sommer  begiane'.  —  G.- 
Dir.  Dr.  Stein  (Oldenbnif)  fährt  ans,  dass  gegen  die  Refom  nur  die  bii- 
iMrige  Gewohnheit  spreche.  Ohne  alle  Nacbtheile  sei  freilieh  Leine  Befem, 
•Is«  aaeh  diese  eicht.  Uebrigens  treffe  die  von  Steiahansen  aafgMtellte  Be- 
reehnnng  nicht  zu.  Rechne  man  das  erste  Semester  von  15.  Jannar  bis 
30.  Juai,  so  habe  usn  in  diesen  Eijj  Heniten  5]^  Honat  Schnlieit  nnd  in 
den  2.  Seaieater  vom  15.  Augntt  bis  20.  Deoemher  einen  Zeilmnn  von 
4J^  Honat  ohne  Uaterbrechang;  dann  werde  die  Thätigkeit  der  Sdiüler  gegea 
da*  Ende  hin  concentrirt  und  dnreh  die  kühle  Jahreszeit  begünatJsl;  was 
dem  2.  Semester  an  Lange  der  Arbeitszeit  abgehe,  werde  dtreh  diese  Cob' 
oentration  reichlieh  ersetzt.  Die  vorgebracbtan  Eiawnrfe  seien  also  nicht 
stichlultig  und  jedenfalls  habe  die  neoe  Einriehting  vor  der  alten  wesent- 
liche Vuniige.  —  Prov.  -  Schnlr.  Dr.  Klii  (Beelin):  Die  Ferien-  aad 
Scbulordnun  ggf  rage  iit  bereits  seit  25  Jabren,  saletit  snf  der  OctobercoB- 
Eerenz  behandelt  worden.  Aber  der  Dnrehfähning  der  gewünschten  Aeadfr- 
mog  stellen  sich  grorse  Schwierigkeiten  en^egen.  CeUisfonen  nit  bni^r* 
liehen  Verbiittaissen  sind  nn  veno  eidlich.  Za  Osten  nnd  Michaelis  treten 
die  jnngen  Leate  in  die  Lehre  uad  in  das  MilitSr,  das  Usit  sieh  nicht  will- 
kürlich üadern.  Hit  den  Sehnlferien  würden  die  CniversitaUferien  sich 
üadem  nÜMea,  das  gebt  aber  nicht,  weil  anch  Stadeoten  aas  der  Schweiz 
nnd  ans  den  Ostseeprevinzen  nasere  Universitiitea  besuchen.  Die  gegen' 
wärtige  Einricbtaog  ist  übrigens  lach  gar  nicht  ao  schlecht.  Di«  katholi- 
schen Anstalten  Prenfsens  fangen  meist  Michaelis  ihren  Cunns  au,  aber 
das  ist  nicht  so  gut  als  der  Anfaag  za  Ostern.  Das  Sehnljahr  mnss  einem 
Jambas  gleichen,  der  gewichtigere  Theil  zuletzt  koBinen.  Bleiben  wir  also 
beim  Altern  —  Prof.  Eckstein:  Die  HiiitÜrfrage  kommt  wenig  in  Be- 
tracht, wegen  der  geringen  Zahl  der  Schüler,  die  davon  betroBen  werdea. 
Dar  Eintritt  ia  die  Lehrzeit  wird  sich  ebenso  nach  der  Sebnle  richten,  wie 
die  Confirmalioa  es  bereits  thot.  Die  Vergleichuag  des  Schntjabrs  nit  eiuem 
Versfbrs  ist  eine  hinkende.  Es  kommt  besonders  darauf  an,  den  sehwanken- 
deu  Osterlermio  zn  beseitigen.  —  Prov.-Sehnir.  Klii;  Das  würde  aar 
nöglich  sein,  wenn  das  Osterfest  snf  einen  festen  Tag  gesetzt  würde,  was 
durchzaeetzen  sich  der  Vorredner  wohl  achwerlich  getriut.  —  Dir.  Steia- 
hausen  rechnet  Stein  nach  and  findet  dessen  Recbnang  nicht  zutreSend. 
Aafserdem  macht  er  geltend,  dass  osch  sechs  wöchentlichen  Sommerferien 
die  kleinen  Schüler  1^  Monate  brauchen  worden,  um  das  vergessene  Alte  - 
erst  wieder  zu  lernen.  —  Prof.  Hertzberg  versieht  den  Klixschen  Ver- 
gleich nicht.  Bei  schrägen  Parallele oetea  komme  jedenfalls  kein  Jambns, 
sondern  ein  nach  beiden  Seiten  hin  hinkender  Cboliambns  heraus.  PÜr  die 
kleinen  SehÜler  lasse  sieh  gegen  die  Uebelstünde  der  laagee  Feriea  eine 
Aoihüire    finden    durch  Einrichtung    von  Ferienstnnden.     la  Brenea  WMdea 
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so  «Kbrend  d«f  rünfo'fichciitlicheB  Snnnnerfcrlen  die  kleinen  Schäler  drei 
WechcB  liBf  tUglUh  drai  Stnnden  nDterrichtet  ~  0.<L.  Schneider:  JÜkr- 
lleba  VeraettaDsen  reichen  nickt  aal,  daher  isl  jedes  Semester  aelbBüfndig 
SB  kehindeln  nad  statt  des  JaBibus  vielmehr  ein  Spondeus  zu  wünsdieB. 
Die  Biawürfe  Steinhimeoi  scbslnen  wenig'  bedeatend,  nohl  aber  bekomnen 
wir  durch  die  BeksteiBtche  Binrichtuns  efaei  äafierst  weFlbvollen  zusammea- 
biageadeB  SeaiestersehliiM.  Die  Militarverhaltnisse  aind  um  so  weniger 
twiagend,  als  die  aidateo  Schüler  ^ar  nl<At  nnmittrlbar  nacb  ihren  Schnl- 
abpo;  ioi  Miliar  eian-etni,  tondern  noch  eine  Zeit  lang  warten.  Darnm 
bin  ich  eataehleden  far  R«kMein.  —  Dir.  Steinhangen  bktt  die  Einrieb- 
taal  von  PerieDStiindeB  In  kleinen  Stkdten  und  bei  kleinen  Lehrercolle^lea 
fSr  annHgliiA.  —  Dir.  Stein;  In  Westfalen,  Rheinland  nad  SÜddentaehland 
Ihdet  elae  beeondet^  rtCrende  Unfirbrechans  des  Unterrichts  statt  durch 
die  srorsen  Ferien  nnmittelbar  vor  den  Versetxnngen,  denn  die  Lücken  der 
aechi wöchentlichen  Ferlea  kann  der  Ordinarins  derselben  Klasse  jedenhlls 
beMer  anifGlIen  ala  der  der  fslfenden,  der  «eine  nenen  Schiller  erat  kenoen 
lersen  naas.  —  Reoter  Fnlda  wilnsebt  Oiteranfang  aiit  verlän^ertea 
Osterferien.  Bin  Janosraofang  scbeint  ihm  ans  allgemeinen  HUcksichten  Pit 
die  Geaandheit  der  Sehiiler  zu  verwerfen,  denn  mit  dem  Anfang  des  ScbnV- 
Jahrs  der  fiynnasien  stehe  der  der  Voikssfhulen  und  Vorachnlen  in  noth- 
waadiger  Verbindang,  nnd  die  kleinen  Schüler  dieser  Anstalten  kgnntea 
■lebt  ohne  Gefahr  Trir  Ihre  Gesnndheit  mitten  in  der  strengsten  Kulte  der 
Witterung  trotzen  lernen,  »-Xbrend  sie  bei  Osteraafang  Trir  die  ranbe  JahreS' 
leit  des  koDuneaden  Winters  dareh  den  Somm ersehn! weg  bereita  abgehärtet 
aden.  Was  die  Veründerlichkeit  des  OsterterMiaa  anlange,  so  lasse  sicli 
diese  sieniieh  anicfaÜdlieh  maeben  durch  eine  Varscbiebung  der  Ferien  um 
Oatero  Iteroai,  derart,  dsss  ihr  grtiraerer  Theil  bald  v»r,  bald  hinter  daa 
Fest  gelegt  werde.  Eine  nSfiige  Verlüngering  der  Osterferien  bis  anf  etwa 
3  Wachen  werde  die  durch  daa  Schwanke«  des  OsterteraiiDs  eotstdiende 
DilfereDi  nocb  mehr  auflteben.  —  O.-L.  Schneider  hält  nnr  hei  Parallel- 
eoeten  nnd  halbjShrlichcn  VrrsetEnngen  das  fntereass  der  kleinen  Schüler 
grwsbrt  fSr  kleine  Anstalten.  —  Der  PrKsideal  glanbt,  daes  die  Drbatte 
abaebweife  and  erlhellt  mm  Sehlnss  dsm  Thesensteiler  das  Wort.  —  Prof. 
Beksleifl  kaon  die  gentacbteo  Einwürfe  «Is  erheblich  nioht  anerkennen. 
Was  die  CeAtbr  für  die  Gesundheit  der  kleinen  Schbler  snlsnge,  so  sei  die 
Wetterfestigkeit  der  Jugend  auch  im  April  nnch  oft  ebenso  geräbriichen 
Proben  auagsietit  als  im  Jannar.  So  viei  habe  die  Debntte  ergeben,  dsss 
die  jetzige  Binricbtnag  veründert  werden  müsse.  Eine  kleinliche  Bererh- 
anag  sei  der  Ssche  nicht  angemessen.  Nur  keine  Abhängigkeit  von  den  ver- 
inderliefcen  Kirchen  festen,  das  sei  die  Hsuptsaobe. 

Bei  der  nan  folgenden  Abstinmung  wird  die  Tbeae  in  ihrem  ersten 
Tb«)e:  „Ke  ist  dringend  an  der  Zeit,  die  Ordnung  des  Scbaljnhres  nach 
den  bürgerlichen  Jahre  m  regeln"  mit  grofser  Majorität  nogenomnen. 

Daraaf  erhSII  Prof.  Eckstein  das  Wort  znr  BegrÖDdang  des  zweiten 
neib;  ,,Die  Univcrsltütes  aind  zu  der  Theilnahne  an  dieser  zweck mäfs igen 
Regelung  anfzafordern". 

Der  Tbeiensteller  bemerkt,  er  habe  mit  neifs  den  Ausdruck  „anf- 
zoFordera"  gewählt,  denn  die  Schwierigkeit  einer  Verlegung  des  Jahreaaa- 
fanges    sei    bei    den  tJniversitäten   grüfser   als    bei    den  Sehnieo  wegen  der 
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TheilaaK  nach  Someatcrn,  welcbsr  allei  ugepaist  aeL  Hibe  mta  übrifens 
geglaubt,  daaa  der  vorberrscheode  0:jt«ribsehlass  der  Gymnasien  dia-Fa^e 
haben  müsce,  dass  zu  Hicbaelis  dioFreqneai  dar  (iDifoiiitälen  sieh  miadere, 
M  treffe  das  eicht  ed,  id  Hicbtrlis  kommen  doch  neno  Studenten,  Hab« 
lieh  alto  hier  die  Abweiebnog  nicht  schädlich  erwiesen,  so  werde  ea  mit 
der  anderen  sich  auch  »ohl  HodeD.  Viele  UniversitäUlebrer  würden  eine 
andre  Ordnung  mit  Freuden  begrüfsen.  Sie  klagen  besonders. über  die  Er- 
seUaffung  der  TheJlnahme  der  Studenten  in  den  Laboratorien  wöhread  der 
Sommerhitze.  —  Kector  Fstda  hat  Tolgoode  Bedenken,  ünirenilats-  und 
MUitärrerbätlniBse  hängen  eag  luaammen.  Das  Hilitärjahr  aber  läsat  »ich 
nicht  vorlegen,  denn  im  Dcceaiber  kana  nan  doch  keine  Uanüver  abbaltan. 
Bei  einer  DiSerens  des  Uni versi lata-  und  Militärjahres  würden  die  Studenten 
Bicht  weniger  als  3  tjemeater  dnreh  das  Frei  willigen]  ahr  verliaren.  —  Dir, 
Kruse;  Die  Unifprsitätslebrer  klagen  sehr  ober  das  Sommerse moste r. 
OfSciell  beginnt  daa  Semester  freilich  am  15.  April,  aber  da  die  Mietbe 
monatlich  befahlt  wird,  so  kommt  kein  Student  vor  den  1.  Mai,  die  Aa- 
meldungen  erfolgen  erst  nach  diesem  Datum.  Dann  kommen  die  Unter- 
Ivechungen  dnrch  den  Bettag,  Uiumeliahrt,  Pfingsten  rasch  hinter  einander. 
An  15.  Mai  ist  llectoratsHecfaael,  und  am  IG.  fragt  »chon  ein  Uaruapes  des 
andera:  „Wann  scblieraea  Sie?"  Man  kann  die  Universitütsproiressoren  in 
Mehrere  Klassen  eiotbeileo.  Erstens  solche,  denen  ihre  Stndieu  die  Uaupt- 
saebe  lind,  Muse nmsgel ehrte,  welche  die  \'orle3uogea  sls  eiue  lästige  Uuler- 
breehung  der  Ferien  ansehpo.  Eine  xweite  Klasse  besteht  ans  denjenige« 
Prufessoren,  welcbe  Sähae  haben;  dies«  wünschen  dringend  eine  üebersin- 
Stimmung  der  Schul-  und  UoiversiUtsfericn.  —  Prof.  Eckstein:  Die  Pro- 
fessoren, welche  Söhne  auf  der  Schnle  hoben,  machen  dersolbei^  bei  der  ver- 
schiedenen Fericaordnung  allerdiogs  Notb,  Dieselbeo  Sohwierigkeiteu  er- 
kehen  sich  auch  Tur  die  Jaristen  in  Betreff  der  Gericbtaferien. 

Die  Abstimmang  ergiebt,  da»  die  Seetion  fast  eimtinmig  des  zweites 
Theil  der  Tbeso  billigt. 

Der  geatern  festgeatellten  Tagesordnoog  gemäfa  folgt  dar  Vortrag  dei 
Dir.  Dr.  Noltiug  (Wismar):  „Ueber  einige  gangbare  Fehler  in  der  Schol- 
anaapracbe  dea  Griechischen  and  Lateinischen".  —  Dir.  INolting  lÜhrt 
etwa  Folgendes  sos.  Die  riditige  Aussprache  iat  hei  einer  todtea  Sprache 
aleht  so  wichtig  wie  bei  einer  tebenden  und  aie  za  ermitteln  vieUeieht  gani 
anmöglich.  Aber  manches  der  durch  die  neueren  Forschangeo  gewenaeBMt 
Erkenntnis  gemäfa  riehtiger  auszusprechen  ist  geiviaa  möglieh.  —  Was  zu- 
DÜehst  dag  Griechische  betrifft,  so  werden- die  Diphthonge  et  und  fi,  oi  aad 
tv  allgemein  nicht  gehörig  untersehieden,  worauf  nicht  genioer  eingegangeo 
zu  werden  braucht,  da  Curtios  diesen  Punkt  in  den  Erläuteraogen  zu  seioer 
Grammatik  genügend  erörtert  bat  (Die  Herren  Scbnlrötbe  werden  um  Mit- 
tbeiluog  darüber  gebeteo,  ob  un:l  wie  weit  die  Cnrtiusschea  Bemerkung« 
Froeht  gebracht  haben).  Ebenso  mag  die  uogenane  Ausapracha  dna  (  und  9 
unberöeksiebtigt  bleibeu.  Dagegen  müssen  2  Punkte  besondors  hervorge- 
hoben werden:  I)  Poesie  uad  Prosa  werden  völlig  versuhieden  gesptucbea, 
fn  der  Pvesie  beachtet  mau  den  Accent  gar  nicht,  in  der  Prosa  zu  sehr. 
Besonders  falsch  ist  die  Ansoprache  von  Würtoro  mit  Pnsitioaslänga  in  der 
vorletzten  Silbe  wie  z.  B.  linTtaflitn  hier  sprirhl  mao  die  vorletzte  Silbe 
nach  dem  Deutschen  naricblig  ohne  Position.     Der  Deutsek«  kana  aber  aueli 
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Mick«  FormsB  richtig  spivehan,  d«aa  Aceent  aed  Lin^  vertragen  sich 
recbt  g«t  mit  eioaRder,  maa  denke  nur  en  Wörter  wie:  Räokspnche,  eckt- 
nagBvall,  rnekitÜBdi^.  Ferner  werden  die  vocaliach  ansliatendea  knrtea 
Badiilbea  fVliriilieh  lug  geiprochan;  mm  spricht  ie  aolitä  dts  a  ebenao 
wie  ia  aoipiä.  Umgekehrt  Bprioht  mia  oxytonierte  Wörter  nit  vorletzter 
laoger  Sülie  wie  or^m^ör  ohne  die  Lüege  des  q  geborig  za  berück  sichtigen 
D.  dgl.  m.  —  2)  Bei  xaiannengeaetitM  Wbrtern  trennt  nan  annatürlicli  ia 
der  Aasepraeba  die  elatelaen  Theile  and  urreibt  eo  die  Einheit  des  Worte«. 
Man  lagt  Jiag-atvä,  aii'antiy,  obg-Ieiob  maa  im  Dentschen  gani  richtig 
vermeiiel  ber-cia,  her-au,  dar-nm  in  epreeken.  Schuld  an  diesen  Fehler 
«eheiMD  die  Worterkiieker  zu  lein,  in  denen  die  Zaiamnenaetinng  der 
Wörter  dnrch  Bindestriche  füre  Aage  kenntlich  gemaeht  wird. 

Waa  das  Lateinisebe  anlangt,  ac  befindea  wir  uns  hier  in  einer  ganz 
anderen  Lage.  Wenn  der  griediisehe  Elaeimns  bekanntlicb  ebne  eile  Tra- 
diltoa  ist,  so  ist  es  dagegen  die  jetzige  lateiniache  AoMpraohe  keineswegs, 
da  das  Lateiaieeka  all  Kircbenapraobe  bis  auf  den  hantigen  Tag  lebendig  ge- 
blieben ist.  Wer  ist  daker  eine  Ueigeataltnng  der  Ansspracbe  nach  wi^ea- 
fcbaFtliehen  Ergebniseen  aobwierig.  RicbUg  mus  maa  ja  0  nie  wie  s,  (i 
■ie  wie  xi  «preohea,  man  Base  päie,  lex,  Uttor,  tapün*  aagen,  wie  Corasea 
aaebgvwieaea  bat  Ia  den  Schnlea  aber  herrsobt  eine  grorse  Verschiedenheit 
der  Aaaepraoke.  Knt  aUB&hlicb  seit  dem  Erecbeinea  der  ZnnptseheD  Gram- 
matik flag  man  as  die  laagen  Eadsilben  wie  et,  ö»  wirklieb  lang  zu  spreobee. 
Ia  vielea  SekvJen  Mgt  man  nocfa  kömo,  lego,  Ia  aaderen  bat  man  aogefaDgen 
lUmo,  fega  aoaiaBprecheo.  Dana  mais  aiaa  aber  noeb  weiter  gehen.  So 
wird  bei  weiterer  Eutwicklong  ein  CoaMict  mit  dem  Leben  unvermeidlich. 
Dakar  sind  die  Vortkeila  einer  geaanerea,  von  der  rarserhalb  der  Schale 
flblieked  abweiebeaden  Aosspraehe  des  Lateiniscken  nicht  eo  gror»  als  ihre 
HachtkeUe.  —  Schlierslieh  bemerkt  der  Redner  dass  eia  lateinischee  Wort 
beieabe  überall  falsch  geaproehen  werde,  das  Wort  eit. 

Der  Präsident  will,  bevor  er  die  Debatte  über  dea  Höltingfcheo  Ver- 
trag erSfnet,  erst  die  Tageaordnnng  für  morgen  feststellen  lafsea.  —  Prof. 
Hertzberg  fragt  an,  ob  ei  lieh  nicht  aiaricbten  lasse,  dasi  die  Mitglieder 
der  püdagegisebaB  Seetioa  den  Vortrag,  welchea  Prof.  Scblattmann  über 
die  TaTal  von  Idalioa  nnd  die  (ogenaaate  kfpriotisobe  Schrift  morgen  in 
der  orlentaliachen  Saetion  halten  wolle,  mit  aohtiren  kSaoen.  Der  Vortrag 
sei  von  aoraerordentliehem  lateresie  fir  alle  Freunde  des  Alterthnai*,  nicht 
U»rs  für  Oriente lietea,  und  es  wurde  sehr  tu  bedaaen  sein,  wenn  man  ihn 
■lebt  hören  kSnnle.  ~  Pref.  üoketeia  schlügt  vor,  an  die  Orieataltatea 
die  Bitt«  nt  richten,  das«  ile  kieriier  kommen  nnd  dea  Mitgliedern  der  päda- 
gegiaohen  Seotioa  zu  bospitirea  erlauben.  —  Der  Praiideat  benerkt,  daM 
eine  Verlegvag  der  allgeaielnea  Sittneg  jedeahlls  anlhanliek  sei.  —  £• 
wird  Iteadlnssen,  die  orienlaliiebe  SeeÜon  la  ersoehen,  dass  sie  ilH'a 
Sitaeag  norgeo  am  S  Uhr  bier  abhalte. 

Prof.  Eekstein  beaatragt  nach  dem  Vorlrsge  Schlattmaans  die  von 
0.<L.  Dr.  Lateadarf  aufgestelltea  Thesen  ober  die  itatistiseh-biogriphi- 
aehea  Angaben  in  den  Scbniprograaimea  luaSchit  an  behandeln.  —  Prof. 
Diäter  dagegen  BMcht  den  Vorsehtag  an  diese  Stelle  der  Tagesordonag  die 
Tbeee  dea  Dr.  Sanneg  über  die  Vortbeile  der  luagekehrt  alphabetischen 
AMrdaaag  det  tateialsdeD  VoeabnlariiiHB  »1  sMzen.   —  Dr.  Raspe  bittet 
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im  BeBpi'echDDg  vod  Prof.  Ecksteius  erater  TkcH  (vgl.  S.  1).  —  Dir.  Kr  nie 
ut  gegen  die  DiseuBiiaii  det'  Tkete  1,  welche  einen  Ocein  von  Beien  ob*e 
Ende  crüiTaen  würde.  —  Dir,  Rehdanti  erbietet  sicJi  nargeii  eiuea  Vor- 
trag von  zebn  Hiontcn  za  fiaiten  über  du  Tbema;  „Die  rämiiehe  Litterttur 
und  die  dootsche  Jugend,"  um  nachzuweisen,  dass  die  Uteiulaobe  LeatUre  in 
der  liifherigen  Weise  nicht  mehr  betrieben  werden  dürfe,  Baader«  wegen 
ihrer  vielTacIi  scbädiicheo  Wirlcnngeii  z,a  beeohrünkeD  9oi. 

Dir.  Steia  stellt  den  Antrtg,  die  erste  Echsteinaehe  Thsse  gas»  vmi 
der  Tagesordnoig  abinseteaD. 

Die  Section  betcltlierst  demgemSrs  mit  Majorität  und  ferner,  sanif^Bt  Bach 
Prof.  Sehlottauna  den  RehdaatMcheD  Vortrag  tu  bereu. 

SchlusB  der  Sitiung  um  10  Uhr. 

3.     SilzoJig.    DaonersUg,  30.  Septbr. 

Aifang  &'4  Uhr.  —  Der  Präsident  dankt  der  orieataliscben  Seetiea 
d*riir,  d«M  sie  hier  tagt  und  Gast  der  pädagagiich  -  didaklisehen  »ein  will, 
und  überträgt  sodanti  den  Vorsitz  an  Prof.  Dr.  Pbilippi  (HosMck)  als  PriUi' 
dentvn  der  orieotaliseheii  Section. 

Prof.  Philippi,  den  Vorsitz  Üb  er  neb  nie  nd ,  bezaieiuet  es  als  eine 
ebenso  erfreuliche  als  in  den  Aanalen  der  orientalttchBu  Section  unerbörte 
Sache,  dass.  die  fiidigogische  Seclion  bei  jener  bospitiere,  und  fordert  die 
freunde  der  Drientalisohen  Studien  zum  Beitritt  zur  Dentscbeu  HorgenUaili' 
acBen  Geaellschaft  auf,  Sodann  erhüll  Prof.  Schloltuaaa  das  Wort  an 
emuem  Vortrage.  (Wir  werden  von  demselben  in  den  näcbsteu  Heft«  ein  mö^ 
liehst  «uaführlicbeE  Referat  biiagen.    Rad.)   , 

Nach  Seondigaog  desselben  wird  die  Sitaung  bd>  9^  Uhr  ohne  weitONi 
gescblosscD,    da    die    zur  VerfügBog  stebeude  2eit  bereits  übenehi'iUun  ist. 

4.  Sitzuag.  Freitag,  1.  October. 
Ajihng  %'4  Uhr.  Der  Präsident  tbeilt  mit,  dass  durch  Vemittlong 
von  Prof.  Beehcteio  mehrere  Exemplare  der  Allgemeinen  Schulieitnag  vftn 
Stoy  zur  Vertheilang  übergeben  sind,  Sei  die  pädagogische  Seetion  auch 
■idbt  dazu  da,  RecUme  für  ein  Blatt  zu  machen,  so  habe  man  doch  der  Ver- 
tbeilung  nicht  hindernd  eotgege Dtrelen  wollen.  —  Dann  erhält  Dir.  Ileb- 
dantz  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über  die  rümijehe  Litteratnr  und  di« 
deutsche  Jugend.  Der  Redner  sntwickcUe  etwa  Folgendes.  —  Ich  beginne 
ohne  Einleitung  weil  der  Gegenstand,  den  ich  behandle,  eben  Kampf  gegen 
die  Phrase  ist.  Das  Wart:  la  phnu»  aoui  tue  bat  auch  bei  uns  bereits 
«ine  furchtbare  Gewalt  erlangt.  In  der  in ter nationalen  und  ultra me «tauen 
Preise  macht  sich  die  Phrase  besonders  breit,  also  gerade  bei  den  Feiadea 
unserer  nationalen  Entwicklung.  In  den  deutschen  Aufsätzen  bekäaipfen  wir 
die  Phrase,  iu  den  lateinischen  dagegen  legeu  wir  alle  Kraft  auf  den  Aus- 
druck, oboe  auf  deo  Gedsokeninhalt  gonderlicli  lu  achten.  —  Man  denke  sich 
■an  folgende  Sceu«  in  einer  Sccunda.  Es  handelt  eich  um  das  Wort  „in- 
peroepta  pia  mtndacia  fraadv  tatebant."  (Ovid.  met.  Sl,  711. J  Hiar 
haben  wir  in  piu  Jrande  ein  Oxymorua,  sa^t  der  Lehrer.  —  i,Was  keifst 
dasl"'  —  Kua,  witzige  Thorbeit,  oft  auch  ilnDimer  Wit4.  —  „Machen  di« 
Klassiker  dumme  Witze?"  —  ISeiu.  Wenn  Sophokles  yn^oe  iya/toi  sagt, 
so   meiut   er    nicbt   etwa  die  QtUebe,   soudern    das  Unwesen   der   grauen- 
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kttaa  Bhe  ihi  Oedifu  «oll  dti^Mtellt  werde».  —  nAber  giebt  es  denn  eine 
fia  frautT"  —  Nein,  Ovid  hal  hi«r  mit  Unrecht  den  Begriff  verschiirft,  ihi 
.beherraeht  die  PbMse.  Im  Gliat  der  «otitbe tische h  Form  bat  der  labslt  ^e- 
littM.  —  „Gtebt  e*  aoeh  sehr  lolcher  PhreicB  bei  dea  iiteiniBehen  Scbrift- 
•teliaroT  Du  Viori  „ttü  /mmani  a  mt  aUmaim-  put<f'  (Terut  keiut.  1, 
71}  Ist  doch  keine  PhnH?"  —  Nein,  aber  das  Wort  ist  ffrieAisebea  Ur- 
■proasa.  —  „Wia  aber  ist  es  nit  dem  Wert  „foretre  tiMetiü  »t  itMlan 
imferbot"  (Verg.  Ae«.  6,  &£3)?"  —  Aach  Pbrase.  ~~  Aber  ,^!oriam  gai 
^rmerü  veram-  AoMtf'f  (Liv.  2!,  39)."  —  Ist  bei  Livioa  mdi  Phrase.  — 
Jtt  die  lateiniaiAe  Sprache  wirklich  so  voll  Pbraie ,  dau  de  der  Jngend 
•cbeit  SD»  BewBsstsein  koaiintT  Werfea  wir,  tun  diese  Frage  bBantwortan 
KB  kSnnoa,  saerat  eiaea  kurzen  Rnckbllck  i&f  die  Gcsehiebt«  des  lateiaiitAsn 
UnterriAtt.  In  16.  Jahrh«adert  wurde  der  heidaiaehe  Inhalt  der  rfiBlschea 
UUeratar  aogar  van  Cardia&len  Bnfsenammea.  Im  16.  Jahrhundert  wurde 
der  Inhalt  dar  rüniscben  Litteratar  i^ani  brach  Kriegt,  alle  axanäaUoittt  n. 
B.  w.  seilen  aar  Pädea  au  der  tega  anstaut  bilden.  Der  norddentscilte  Un- 
lairieht  war  in  Gread«  ebenso,  enr  dasi  er  etwas  mehr  mikrobgiiehe  Ge- 
leb^airteit  «ad  haaebüdieBe  SteiHgkeit  entfallete.  Dann  naeh  den  30})i)i' 
rigen  Kriege  —  wie  koonle  da  die  euinent  politiacke  Litteratar  der  RNmer 
verstandea  worden  1  Wie  ein  bräunender  Pnnke  iat  die  lateiaiaebe  Phrase 
ia  daa  HelifebaBde  der  fraaaüaitclien  Lltteratnr  gebllen.  Wer  kaea  aick 
die  Reveletien,  wer  napolson  Uoaafsrte  ohne  die  Phrase  deokaaT  Bai  eineai 
aieht  denkenden  Volke  iit  die  Phraae  allmächtiB.  Sie  ist  ein  Fetten  des 
Nwuls  des  Bnbnas.  In  Dents<Uaod  war  lange  Zeit  die  traaiösiiohe  Phrase 
flu  Mars  der  BUdoag.  In  der  Zeit  der  Fraihaitskriege  worden  wir  erst  po* 
lUiioh  in  Jünglingea,  die  Ereigkiaia  roa  t84ä — 70  haben  uns  in  Nkaaera 
genecht.  Ist  die  Phrase  jetit  ausgerottet  T  KeiaeBWegs.  Im  Jabre 
1S48  aacbte  die  Phrase  aas  Kindern  Männer,  weil  die  HÜnoer  politische 
Kiarfer  waren.  Bin  PrinaiMr,  Namens  Stier,  beraaseht  von  Harasischen 
PhraMB,  verliebte  sieh  la  aoine  Wirtbatochtir  und  faiste  den  festen  Vor- 
■at>  sie  sn  heiralhon,  bis  einer  aeiner  Lehrer  ihn  nit  den  Worten: 
„Stier,  Sie  aiad  ein  0<bs  eine  lateinisdte  Phraae  ernst  in  •ebnen!"  rar 
Vernaoft  snriiekbrMblt«,.  Seitdem  legten  die  Primaoer  sich  eine  Phrasen- 
■anmlnng  an,  nnd  der  Widerwille  ist  daoerad  gehliebea.  Die  Ansieht  von 
dar  Uerraehaft  der  Phrase  in  der  laLeiDisdtaii  Lltteratnr  wird  im  Verkrtr 
■it  daa  JingUngea  saf  Gymaasiea  bestätigt.  Wir  h^a  nnr  «eaige  latei- 
aisohe  Sehriltaa  mit  klaiaischen  Inhalt  Diea  erUÜrt  sieb  aon  der  BnUte- 
haov  der  lateinhehcn  Litteratur.  Die  ipülhellaaisohe  Gedaakeawelt  wiilte 
aaf  die  BSmbt,  wie  m  nnierer  Zeit  ein  d'Alembert ,  wie  ia  Grieobenlaad 
einst  die  Sophisiea,  weseatliob  negativ.  Konnte  Rom  eiaea  Seerries  aeageD? 
tJad  ein  Cato  lernt  noeb  in  «päien  Altec  grieehhdi.  Zu  aiaer  gebSrigea 
BalwieUnag  fehlte  ee  der  römiichen  Lltteratnr  an  Rahe  nad  Sammlung. 
'"Mr-t*  >*t  sie  aufgesobossen  In  den  Khapfea  der  Bürgarkriege.  Der  Seist 
der  RSaiar  Jag  nach  gar  niebt  in  diesen  Dingen.  Üie  lateialsobea  SchriHen 
sied  ein  Spiegalbild  der  inneren  Känpfe.  Der  Sinn  lür  Wahrheit  und  Ga> 
reehligkeit  ist  ia  ibnea  sehr  verdunkelt,  daher  bat  ihre  Leetüre  fiir  die  ior 
gead  grofst  Bedeaken.  in  der  grieclilscbea  lätteratiir  giaht-  es  viele  Werke, 
welahe  die  Seele  srhebeu,  ia  der  lateiaischen  Soden  sieh  viele,  welebe  die 
AoktuBg  vor  derManicbannatur  eruedrigen.   Jedes  ideale  Strabeo,  die  selbst- 


V,  Google 


58  XXX.  VermmnluDB  deatioker  PhlUloftD  eie., 

loM,  hiBseb«a<le  Liebe  zur  WiMCniehtft  fehlt  den  RSnern,  well  >ie  iibenilt 
rMle  Zwecke  im  Aage  li*bea.  Der  Deatschs  iber  bedarr  der  Idetlität.  W«r 
aber  glaibt ,  ein  Liviai  atxi  Caur  kannten  iieh  mit  Herodol,  Tbnkfdide«, 
Xenophon  an  Bedeatong  für  den  Unterricbt  metaen.  der  kennt  nicht  dieWir- 
knng  auf  dat  Herz  der  Jagend.  Die  überall  «iebtbare  MaMotigkeit  der  la- 
teiniaehen  Sprache  ist  nicht  blob  mein  Urtheil.  Sie  zeigt  lieh  für  jeden 
deatliek  in  den  gehäaften  Superlativen,  in  dein  Gebriuch  de*  Wurti  amieäfa 
und  Aehnlichen.  Cicero  selbst  entschuldigt  lich  einnal  deiwegen  mit  den 
Worten:  Ich  nniste  lo  reden,  weil  ich  RSinar  mir  gegenüber  hatte,  ni^ 
Athener.  Seihst  der  edle  Vergll  nnd  Catall,  der  geniiltte  rümisehe  Dieter, 
■ind  aicht  frei  van  dieier  MaTslosigkeit.  Für  Saphokfetacha  CbSre  und  PI>> 
dariache  Fesigesinge  hatte  freilieb  Ron»  Cnltns  und  Arenn  keine  SÜltt« 
Uebaratl  herrscht  teDdeniiöier  EScetstil  nnd  bewuute  leideniebartliehe  Mafs- 
losigkeit  —  flhnmt  man  diesen  Charakter  dar  latefnisdien  Lilteratnr  ein, 
80  alehen  wir  vor  sinem  Dilemma.  Wir  kSnnen  des  Tnbnit  der  laleiaisehen 
LiUeratnr  oicbt  billigen  ond  doch  den  Formnlisinai ,  den  die  Uteiniacbe 
Sprache  der  Jagend  am  besten  bietet,  nicht  entbehren.  Als  Ausweg 
bleibt  das  Mittel,  da*  Latein  in  den  oberen  Klauen  in  besehrüakea.  Ser 
Inteiaische  Aufsatt,  den  jemand  Treilich  iibertreilead  ein  Aggregnt  gnlTMl- 
aierter  Cadiverfragmente  genannt  hat,  herrsaht  in  sehr  vor,  die  Lnetire 
tritt  darüber  sarück.  Trotz  aller  Ansstellnngei  ist  dennoch  die  lateinische 
Litlerstar  festzohalten.  Wir  müasea  aber  mehr  auf  den  Inhalt  Sflhea;  die 
Miloniani  z.  B.  als  formvollendete  Vertheidigung  einer  seblecktea  Sache  nnt* 
lalien,  denn  die  Jugend  kann  Inhalt  nnd  Form  nicht  von  einander  scheiden. 
Bei  der  Leetlire  ut  quentttitiv  Abkiirinng,  qualitativ  Auswahl  und  überall 
denkendes  Eingehen,  auf  den  Inhalt  von  eminent  politlicher  Natur  lo  er- 
streben. Jeder  Deatscbe  soll  ein  polttiseh  denkender  Staalsbärger  werte«. 
Bei  der  Betrachtung  der  antiken,  auch  der  rämiaefaen  Welt  aber  lassen  lieh 
die  Keime  des  poütisdieo  Denkens  in  die  Seelen  der  Jugend  streneo.  Deoa 
auch  durch  die  lateinischen  Schritten  spüterer  21eit  weht  inner  noch  der 
valle  Uiuoh  opferlShtger  Vsterliodsliebe.  Vaterlandslosigkeit  ist  ein-  erlmt» 
laetae  taaietlalit.  In  der  ilteren  Periode  herrscht  eio  streng  gesetilicher 
Siau,  dessen  wir  noch  entbehren,  wie  die  Duelle  nod  die  enwangene  polt- 
sche  Thitigkeit  beweisea.  Dem  Hange  des  Deutselen  zur  Abitractian  wird 
der  Blick  auf  den  praktiseheD  Sinn  des  Rümara  heilstn  entfegenartieiteu  und 
die  überall  bemerkbare  angestrengte  Thütigkeit  ihn  tnr  Naehahmung  an- 
feuern. Wir  müssen  die  Istsinische  Litteratur  ferner  keinen ,  nn  unsere 
2eit  lu  verstehen ,  denn  sie  wirkt  noch  in  dem  heatig«n  Kampf  fbrt  dar^ 
ihre  Entartung  zur  Herrichsucbt.  —  Kassen  wir  das  Resultat  des  Est* 
Wiekelten  kurz  znsammen.  Die  lateinische  Sprache  ist  noihwendig  Kr  die 
grannatisch  -  formale  Hildong.  aber  die  lateinische  Litteratur  ist  ü«rserlich 
X«  beschiinkea  and  innerlieh  zu  sichten.  In  den  ietiten  i  Jahraa  des  Gym- 
DBsialcnrsus  mösseD  Griechisch  u»d  Lateinisch  gleich  viel  Stunden  haben.  — 
Die  Frage  des  Hrhsidcn t an,  ob  eine  Dehatte  über  den  Vortrag  erSfTnet 
werden  aolle,  wird  bejaht.  —  G.-Dir.  Dr.  Lothholi  (Stargard  i.  P.)  he> 
merkt  lunhehst,  der  von  Rehdanti  behandelte  Gegsnstaud  aei  bereits  viei 
veatillrt  Man  sehe  immer  mehr  eio,  dass  der  Anfsehwaig  der  dealsehaa 
Litteratur  nnd  ibre  Ideale  Seite  eag  nit  dem  GrieiAisehen  »»a»mBiAiüige. 
Allein  aber  das  Laieiniache  nrthelle  Rehdaatt  doch  in  aagüaatig.    Sa^rla- 
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tive  I.  B.,  die  aiobt  iamer  erosUich  gemeint  leiei,  riadcn  Hch  ancb  in  dd- 
terer  SprMbe.  Der  ZuMnuaenhang  iui«erBi  ^istigtea  Labeas  wsrda  gntört, 
weiiB  wir  dea  Uteiniacbes  üaterricht  verküruB.  Uaaere  J ari spröden a ,  ja 
je^  Wi)MBich«ft  faue  auf  Kannlnii  der  Itteinüchea  Sprache.  Tbeologiiehe 
nnd  juriatiachfl  Werke  verdaaken  der  lateiaiKbeD  Littgratar  doch  »ehr  viel. 
Die  iittlichea  Wirkoafen  der  laleiaigoheD  Leetüre  leien  übertriebrn  gesehil' 
darl  wordaa.  Dir.  SteiobaaBea  spricht  Mine  rüekhaltlaaeAaerkeaDaDg  an 
dea  voa  Rohdaalz  Geiagten  aoa.  Wia  Cicero  in  der  Eialeitan;  «einer 
Schrift  da  «ffieäi  Hgt,  filt  auch  fdr  aai:  „dg  rtbur  ipiü  utare  bio  üuHcw." 
Wir  näaaeD  ia  der  Prima  Phraaea,  nmittliche  Urtheile  al«  lolche  beaeich- 
•ea.  Die  tateiaiseba  Leetüre  Baaa  aar  richti|r  betrieben  werden  ,  vad  daa 
UeberMtian  aoa  den  UentacbeB  in  das  Lateiniiche  ist  ein  aaersetsbare« 
BildnagMUttal.  Keia  Schüler  darf  feraer  eine  lateiaiade  Periede  nndentfck 
übwtetaea.  Um  daa  i»  künaeD,  nnat  aian  die  logiiche  Sobataai  «rat  aaa- 
aebÜlea,  eiae  vortrefBiche  Bilduogaachnle  des  Geiilei.  Wir  dirfen  daher  de« 
lateiaiaalieB  Uaterriobt  Dicht  allznaehr  verkortea.  —  Dir.  Kehdantz  dankt 
den  Vorredner  nad  erUMrt,  er  welle  nur  awii  Staadiw  GrieehiMh  fn  Terlia 
nnd  Sacnnda  mehr  haben.  Gegen  Lotbkoli  beme^t  er,  dasi ,  wenn  wir  Im 
Deattchea  anch  Phraaea  haben  ,  dies  ebea  eiae  adtädliche  Binwirinng  der 
bleiaUchen  Sprache  i«i.  —  Prov. -Schnlr.  Dr.  Wehrmana  (StetUa) 
dankt  Rebdanti  fdr  den  Htaweia  anf  die  richtige  Behiadlnag  der  Itteiaitebea 
liahrifuteller.  Die  Schadea  der  lateiaischea  Litleratar  aind  darch  richtige 
laterpretitioB  klar  la  legea;  nwD  aia»  in  rechter  Weiie  anf  du  Verderbni» 
der  rfimUchen  Litteratar  binweiaen.  Sa  darf  i.  B.  die  Ode  Inttgvr  vitae 
mit  ihren  komiachea  Sode  ateht  lo  behaadelt  werden,  all  ob  sie  efa  sHtli- 
ahes  Gcaeb  leln  lell«.  Nicht  jede  Phrase  schadet,  dena  Schillers  rhet*- 
riache  Phraae  itört  doch  nicht.  Dan  die  sohüae  Hilaniana  verderUich  wirkt, 
ist  richtig.  Eiae  HGgliehkeit  den  Schäden  der  latelaitcbea  Litteratar  an 
hegeckM  ül  jadeafallB  vortwadea  in  der  richtigen  Interpretatina.  Prov. 
Schnlr.  Klis  gUnbte  beim  entea  TheÜ  des  ilebdantuehen  Vortragos,  dau 
der  Redner  in  daa  ailgemeine  Gerede  von  dem  verdarhliehen  Eiaflasse  des 
Latain  einalimme,  wo  man  den  Uteiniackea  Aafii«ti  als  die  'Blütbe  des  Gyov- 
aaaioma'  verhlihnt,  wo  mia  behanptet,  Caesar  wirkte  enlaitti lebend  und  ihn 
mit  Sehälera  la  lesen  sei  eia  Attentat  auf  die  Jagend,  man  werde  die  Ja- 
geed  dareh  du  Latein  h  Jesniten  heranbilden.  Zum  Theil  sei  Rehdauti 
aaeh  in  diese  Bahnen  gerathea,  aber  das  Bnda  seiner  Red«  war  besser  ala 
der  AnfaBg,  «•  war  nmgekehrt  wie  bei  der  mulier  formota  ia  der  ar»  poe- 
lio«  den  lieraz.  Dar  ScUnas  voa  lonf  Minatea  halte  den  Inhalt  voa  einem 
halbea  Jabre.  Wenn  aber  itehdautz  trotz  der  anbiDf*  gemachten  Ansitel- 
losgea  die  römisehB  Littoratnr  doch  ao  aaerkcaae,  so  bleibe  olTenbar  z wische* 
dem  erateo  nnd  dem  letaten  Tbeil  eine  kleine  Klaft  beatehen.  Die  Istei- 
niaehe  Phrase  sei  Übrigens  doch  besser  als  die  fraaiöBisefae,  denn  bei  Jener 
lerne  arnn  deakea,  bei  dieser  nnr  aacbsprechea.  Schliefslich  bittet  der  Redner 
Rehdantz  aeinen  Vortrag  zn  verüffeatliehCB,  Dieser  werde  dann  dain  dicBen  die 
Aaaieht,  als  seien  die  Philologen  eigeatlich  alle  borairte  Henscbea  tu  wUerlegea 
nad  beweisea,  das*  auch  bei  ihnen  eise  geioade  «od  einsichtige  itsurtheÜBiig 
das  Altertbunw  sich  Bade.  ~  Prof.  Dinier  Braucht  Rehdaati,  doch  ein 
Veneiehnis  derjenigen  Utcintiohen  Sebrinen  anriastcllea  ,  die  sich  «einer 
VerarlkeilnafF  jeder  Phraae  Doch  als  Mläisig  übrig  bleiben.    —    Dir.  Heb- 
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daott  vsnsteht  nater  Phna«  dii  bewuiile  DiveT^emt  des  Inhalti  nad  ivr 
F»rm,  akbt  etwa  jeden  ^azesdcn  Aoadraok,  den  er  vielaehr  weit  entfernt 
üt  Tnr  einen  Febler  eu  halten. 

Der  Präiident  fragt  *n,  ab  ülwr  4en  Rehdantiiehen  Vortrag  ein  Vei- 
dtct  der  Veraamminag  erfolgen  aoUe.  —  Dir.  Hehdants  bittet  anr  darüber 
abiiutbnman,  ob  die  Versanailnng  der  Tendenz  des  Vartraigs  ia  allgaHeiaei 
iMtiaiBie.  —  Prov.-Scbalr.  Dr.  Lahmeyer  (Kiel)  nrtbeilt,  a»  in  allg»- 
msinen  abinitiniDen  lei  uninlisai;.  Gegen  «ine  Baeinlrüehtigiins  dea  Irtei- 
BJMheD  Unlerriobta  dsreh  den  griechisohea  Baue  er  aieb  entschieden  er- 
Uitran.  —  Dir.  Stein  aeiat,  nach  der  von  Rehdantz  gepibenni  DeftnitiaB 
dea  BegriDi  Phraae  werde  jeder  der  «llgeBeineB  Teadanc  dea  Vortraga  zm- 
■tiiwan  mösaen.  —  Pr Dv.-Schnlr.  Klix  beaDtragt,  die Venann lang  well« 
dem  Vortragenden  ibren  Dank  taiB|irechen  mit  der  Bitte  ihn  welter  aano- 
folren  nnd  der  OciTeudiotikeit  in  überliefern.  —  Dn  alle  Anweienden  hier- 
aiit  eiaveratanden  aind,  »o  giebt  der  Präiident  den  aufrichtigen  nnd  ben- 
liclien  Danke  der  Veraammlnng  Ansdmck.  —  Dir.  Rehdanti  veraprieht 
den  Wsosch  der  VeraaaiaiEnng  hfnaiehtliek  der  VeröhnlHehang  aeiaea  Vot» 
trags  lu  erfdllen. 

Et  wird  lodaDo  beantragt,  mibrend  der  kurzen  noeli  verfügbaren  Zeh 
in  eine  Beapracboiig  der  von  G,-L.  Paaich  (Hendabnrg)  anfi^elltea  Irenen 
über  den  evaogeliaehen  Religionanntarrieht  ^n  höheren  Sebulen  ainintreten, 
•Uein  der  TtaMensteller  aelbat  bittet  davon  abiaaden  ,  da  eine  gründliehe 
KrSrtcrang  in  der  koraen  Zeit  unmSglwh  nein  werde.  —  Prev.-Sebnlr. 
Klix  beantragt  Sohlnai  der  Verhindlongea.  —  0.-L.  Dr.  Latendorf 
(Sebweria)  bittet  ihn  doch  wenigateni  *u  hören  aar  Segrüadiug  seiner  Thetea 
über  die  Piotbiieadigkeit  einer  grüTseren  Genauigkeit  und  Amßhrliehkeit  der 
atatistisch-biograpb lachen  Angaben  in  den  ScholprofcriianieD.  —  Dl«  Seetieii 
erklärt  aicb  dafür,  und  O.-L.  Latendorf  erhalt  das  Wort 

Die  Anaführang  der  in  aeiaen  Thesen  anageaprocheneD  Gedanken  beaeilt 
er,  sei  eider  seiner  Lieblings wünsehe,  and  ar  aelbat  habe  eine  ttatiitiiehe 
Uebersicht  nbn-  die  VerbKltniue  des  Schweriner  Gymnasiums  voa  ISOO  bla 
IB&O  in  der  in  den  Thesen  beieichaeten  Weiie  in  AngrllF  genoKmen,  4fMa 
Arbeit  «erde  etwa  in  einen  Monat  fertig  werden.  Zwei  Geaiebtspartte 
h^Bn  ihn  geleitet.  Bratens  ein  allgemein  politiacher.  Wlderapreehende  km- 
gabea  bewaiian  einen  varliagenden  Mangel,  das  lei  ein  Pnnkt,  daa  richtig« 
Ziel  erkennen  aei  der  iwcite ,  iwiichen  beiden  lasae  sieh  sedaan  nar  •!■• 
gerade  Linie  siehen.  Die  Wichtigkeit  geoner  atatlatiacher  Aagabm  ward« 
darch  die  Anordnnngen  dei  Reidii  bewiesen.  Ferner  seien  die  Beinltat« 
derselben  rdr  die  Uediziit  vielfneh  von  WteMigksit.  Virohow  habe  mit  Recht 
geengt,  anisre  Zeit  mössa  wieder  gat  machen,  waa  die  Vergaagenheit  geafis- 
digt  bähe  —  aber  auch  die  Hingel  der  Gcgeawnrt  müise  die  Zukunft  in 
in  den  Stand  geseilt  werden  sn  beseitigen.  Zweitens  bebe  seine  Saclie  eine 
^nüalich  jndivjdnolle  Seite.  Ea  würde  ein  grofaer  Gewinn  lein,  wenn  wir 
mehrere  solcher  Bücher  hüttna  wie  Farstemanaa  Albon  academ.  Wittenber- 
geiiiia.  Giebt  ea  auch  nur  wenige  Meniehen,  bei  denen  die  indivldnelle  Bot- 
Wicklung  von  gröfserem  Intereaie  für  andere  ist,  ■•  steht  doeh  eiaeraeiti 
kein  ladividaam  so  tief,  dnss  nicht  seine  Geiehicht«  [Qr  gewisse  Kreise  in- 
teresiant  wäre,  und  audrerieils  keinaa  so  hoch,  daas  es  nicht  ingectehea 
loSsste,    das  Beste    waa    es    hat,    der  Einwirkung  anderer  eh  vcrdankea.  — 
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Prttv.-Sebalr.  Klix  bittat  den  TTiMmittelUr  m  weitere  BegrÜBdanf  in 
den  si  drackendea  I^otokellen.  —  O.-L.  Lateadorr  ent^^et,  dieae  &»• 
srindang  Ende  emb  bereits  in  der  v«d  ihm  verfaiatep  Abbandlnnf  des  diei' 
jahrisea  Sekneriner  Oeterpro^ramna,  vo*  der  er  einige  Exemplare  den  Mit- 
gliedern der  Seetian  ist  Verfbgtng  gestellt  hebe  nnd  laf  Waaeeb  noch 
nehrere  abgeben  kSoae.  —  Der  Präiident  dankt  dem  Redaer  für  die 
Würue,  mit  wekher  er  seinsa  GegeDstand  vertritt,  nnd  betont  die  Wichtig- 
keit dea  dnroh  geaaae  atatlatiscke  Angaben  zu  gewianenden  UateriaU  fdr 
den  Biagraphea.  Eine  genauere  Behandlnng  der  Seche  werde  leider  dnreh 
den  Ablaof  des  verfigbiren  Zeitranma  für  jetit  «bgeachaittei. 

Der  PräaideBt  seUieret  daber  die  Verhandlnngen  der  pädagogisch- 
didaktiadieB  Sectioa,  iadcm  er  der  Venammlung  daPdr  dankt,  daai  aie  mit 
eMMT  f>eilBiig  Nachrioht  geobt  and  ihm  sein  Amt  Isieht  gemacht  habe.  — 
Prav.-Schnlr.  Klix  ergreift  noch  einmal  das  Wort,  nm,  bevor  man  die 
Aal«  cerlaeie ,  den  PriaideBten  für  seine  Mahwaltnng  und  für  die  Geduld, 
mit  der  bIIm  angehSrl  nnd  in  das  rechte  Geleiae  gebraoht  habe,  den  Treuad- 
licheo  und  heralichai  Dank  der  Varsammlnng  aasindriickea.  —  Scbkss  am 
10  Uhr  VermittwB. 


AUSZÜGE  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

Zeitaohrift  fflr  deatsche  Philologie  von  £.  HOpfaer  p. 

J.  Zacher.  YL  Bd.  3  Heft. 
S.  361—290.  ^nt.  Sehäitbath.  Zur  Krüik  ßoiuri.  in  dem  Oster- 
pragramm  der  hühsren  Bürgeraehole  «a  Northeim  hat  Gerekr  veriaoht,  dle- 
jeaigen  Pankte  enfiniireiaea,  in  denen  aich  die  Spraohe  von  Bonera  Edelateia 
ran  dem  gameinen  Mittelbeehdeatscbea  anterscheidet  nnd  aieh  jene  land- 
a«tefUieben  EigeahelteB  wahre ehmen  lassen,  die  wir  dialectiseh  nennen; 
«her  das  Diehters  freche  fit  niiAt  riditig  ebvaeterlairt,  weil  G.  anf  eine 
Seheidnng  iwlschen  dem  Eigeathnm  des  Sefaralberi  and  den  des  Diehters 
alafaeh  verliebtet  und  sdileehthin  Pfeiffers  Teitreeejuion  (Lpi.  1844)  ta 
Grunde  legt  Bine  geringe  Gewihr  far  die  Spraohe  des  Diobtera  bietca  die 
iaaerhalb  der  Veree  verkommenden  Formen,  dagegen  dnrchane  die,  welche 
sieh  ia  de«  Reimea  flnden.  Belehrend  sind  1.  die  Reime,  die  genan  sind 
anter  der  Voranaselznag,  dass  dialeetiache  Formen  angenommen  Werden, 
3.  Reine,  weloha  unter  allan  Umatündon  nngenaa  bleiben ,  die  oft  Sehwau' 
kaagea  in  der  Ansspraohe  deotlich  machsa.'  Ei  folgt  nun  ein  Veruichais 
1.  der  vacalisch,  )I.  der  consoaantiscb  nngenanan  Reime,  woran  sieh  Raima 
aas  dem  Gobiat  der  Deelloation  aohliersen,  welche  den  Uebertritt  einiger 
Sabataatira  ans  der  starken  in  die  sehwicbe  Deeliaatlan  belegen,  sowie  die 
Abwaichuagen,  welehe  die  Conjngation  betreffen.  Die  Uebersieht  der  dnrch 
Reime  belegten  dialeetisehee  Eigenheiten  Boners  giebt  nicht  des  Hecht,  so- 
viel der  grübsten  Umgangssprache  AngehSriges  in  den  Text  «nfznnebraen, 
•b  diei  Pfeiffer  gethan  hat.  Aber  nicht  blofs  in  Bezug  anf  die  Sprache  be- 
darf der  Text  des  Edetsteias  einer  neuen  Bearbeitung  vor  einer  Special- 
BBteraaebaog  dbw  Boners  Ditlect,  sondern  snch  hinsichtlieh  der  Hand- 
•ekriften    fehle    es    der  PfellTerscbeB  Aesgabe  an  GODSeqaenter  Verwerthaag. 
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Bs  lat  g»u  <iDiweif(ilhi(t,  da»  einer  Beti^ttoiiit  des  Edelsteini  die  Zereber 
Prop'iBimhiiidsGhrirt  des  AIV.  Jahrhdts..  die  leider  alleia  in  Breidn^ra 
Druck  vorliegt,  zu  jfraode  felegt  werdea  miug  und  zwar  iit  ihr  (A)  —  dii- 
lectisdie  Eigenheiten  Rusgenommeii  —  stets  zd  folgen.  Biae  Reihe  vea 
Varianlea,  die  im  £iiiielBeii  tiespraclieo  werden,  schafft  SiDherlieit  darüber 
und  IKut  d»  VerUiltDiu  der  HaadschriFteu  leicht  erkeanen: 

Arehetfpa«  Wo    «Iso    ^  nicht    vorhanden    iit    (l~2S,    nnd 

A\  gUi,    —  fiü.)    ist    C  die    «iGhtigsts    (jaelle ,    freilieh 

\  inangelhart  geschriebea  und  nicht  ohne  AeadernngeB; 

£  hat  nur  aecundttrea  Werth.  Es  folfca  nan  einig* 
Stellen,  an  denen  gegen  preiSer  der  in  C  bewabrteu 
Lesart  der  Vorzug  gegebea  wird  ( —  S,  266).  Benecka 
Dnd  PreiEFer  haben  eine  Anzahl  überllefeKer  Verspaare 
weggelassen;  aber  da  Bonara  Talent  öbetlaiipt  ntr 
|\  «in  beiebeideaei  war,    so  iit  nicht  daraaf  la  achte«, 

I    \  da  SS    die    Verse    möglicliil    sinn  reich    nnd    iTunnlhig 

^      '  klingen,  sondern  nnr  darailf,  ob  sie  sieher  sind.     Dt- 

bcd  '"'"  "■''''S'  Scb.  vor,  eine  ganze  [teiha  von  Verspaaren 
wieder  snfionehaien ;  er  bespricht  viele  davon.  El 
folgt  S.  272—4  ein  Verzeichnis  von  Uageunigkeiten  in  PfeiHert  Vsrianten- 
sammtang.  —  S.  274 — 282  wird  Bontrs  Benntiung  von  Avian  besprochen  ; 
eine  bestimmte  lUodschriftenkligse  als  Vorlage  Honers  zu  rrweison,  hat  Seh. 
nicht  vermochl,  doch  soviel  ist  sicher,  dast  er  nicht  blofs  die  Fabeln,  son- 
dern such  prauUche  Bearbeitungen  des  Avian  benutzt  hat,  wie  die  Ver- 
gleichung  mit  den  Apologi  Avitni  in  Frühners  Avianaosgabe  zeigt.  Nidit 
ohne  Interesse  sind  die  lateinischeo  Disticha,  die  in  ß  deA  Fabeln  aage- 
bäogt  sind,  von  denen  einige  nit  denen  im  Avian  überein  stimmen.  Jede*- 
falls  mnss  die  für  BD  angesetzte  Quelle  3i'  diese  lateiniachea  Verse  sehen 
enthalten  haben.  Von  S.  2S2~tl  sucht  Seh.  das  Verbültniss  van  fiener  zu 
der  Fabelsaiamlung,  die  Isaak  Nevelet  als  die  einea  Bnonymen  Diobten  ker- 
ausgegeben  hat,  und  m  der  dea  Avian  genauer  zu  IL^ren.  Damach  gmp- 
piren  sich  die  100  Stücke  dei  Edelsteins  in  3  Tbeile.  Weder  der  Anony 
mD9  noeh  Avian  ist  (jnelle  in  4,  43,  48,  49,  53,  Ö3,  GS.  7il,  72,  74»  76,  83, 
86,  87,  89,  9J— 100,  auf  AvUn  gehen  zurück  Ho.  3,  ii,  63-69,  73,  76, 
77—81,  83,  84,  86,  8S,  90,  91;  der  Rest  stammt  aui  dem  Anonymus.  Die 
zahlreicheren  ungenaneo  Heinie  quo  und  die  Art  der  Noraliiation  erlauben 
den  Schluss,  dass  die  nach  dem  Avian  gearbeiteten  Fabeln  vor  denen  ent- 
standen sind,  die  den  Anonymus  zu  Grunde  legen,  daraus  erklirt  sich  aneh 
dass  2  von  ihnen  spater  wegen  des  gleich ai'ti gen  Stoffes  unter  die  ana  den 
Anonymus  gekommen  sind;  am  spatesten  seheinen  die  SlUcko  92 — 100  ent- 
standen in  (ein;  dedn  sowohl  die  deducirten  Sütze  zeigen  von  grSfserer  Seife 
nnd  Erfahrang  als  auch  stehen  sie  mehr  für  sich  und  tragen  den  Charakter 
von  Parabeln  an  sich,  während  die  übrigen  in  Gruppen  insammeogerugt 
sind.  Nschtrüglich  hat  Seh.  noch  herausgebracht,  dass  die  Fabeln,  deren 
Stoff  aus  dem  Anonymus  entlehnt  ist,  nach  einer  Haadsehrift  gearbeitet  sind, 
welche  der  Heidelberger,  die  dem  Neveletsohen  Text  zu  Grande  lag,  sehr 
nahe  stand;  nur  in  den  Fabeln  43—49  scheint  sich  Boosr  eher  an  eine  Haad- 
sehrift von  der  Klüse  des  Haenelias  (XIV.  Jahrhdt.)  gehaltea  zu  hatten.  — 
S.  291—3111.     M.    E.  Beisenberger.     Dia  Mtrtabvrgvr  Glattt».     Die  ¥•■ 
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Sievara  ia  phatagraphiieher  Abblldnoi;  verSReDtlichten ,  ■acfa  von  M.  Heyn« 
ia  Kleiner«  altniederdBatsohe  DenkmäUr  nitgetheillen  Mcrsebnrger  Glaisen 
UefsM  beHClich  dor  Hiehti^eit  der  Lesung  noch  naneharlei  Badenkan  an. 
teBenberfer  bat  lieh  daher  wiederholeatlieli  allein  und  mit  ieinen  Sabn«  einer 
aeosB  CollatioB  natenogeD.  Die  Gloaaen  stehen  anf  Bl.  103°  bis  106,  109 
and  110.  E»  lasten  sich  drei  ziemlidt  fleichieitiK«  Hände  nnterseheideD : 
1)  No.  1—4.  T.  16.  2)  8-1&.  47—42.  3)  6.  6.  17-35.  Es  folgt  dann  der 
AMmck  des  ganien  lateinbchen  Satees,  nehst  der  getrsnen  iNichbildung  der 
GlniMn;  die  AnBwrkQngeii  geben  über  die  Bedentnng,  die  wahrach einliehe 
Leanng  der  Teratömmelten  oder  eorrapt  überlieferten  (itossen  nähere  Ads- 
LaatL  S.  301-303.  /gnai  Ziiigerle.  Sagen  von  Jachgrimme.  Noch 
hente  eiiatiren  nm  den  Berg  Jochgrimm  Sagen,  die  vermuthen  lisisn,  das« 
!■  Hittalaller  eise  vielbesachte  Strarse  ober  diesen  Berg  nach  iMlien  führte, 
MDenlUch  mos  dem  Eiiackthale  nach  Venedig;  der  Berg  konnte  diber  im 
Eefcealivde  wohl  genannt  werden.  S.  309— 315.  Boxberger.  Zur  Erklä- 
natg  Don  LeitmgM  IVathaa.  Der  Verf.  sncht  darxothnn,  Ata  Leasing  für  die 
Bearbeitsng  Mines  Nathan  orientalische  Stadien  getrieben  habe;  er  ßndet 
Beweise  dafür  1.  im  1.  Act  3.  Seeue  =  Maltiahn  11  p.  20]  2.  tb.  p.  204, 
feraer  in  I  seea.  4  (H,  p.  206),  Act  H  Sc.  3  (M.  p.  234),  Act  III  Sc.  2  (M. 
f.  258  fg.)  Sc.  7  (M.  273),  Act  IV  Se.  2  {M.  p.  295)  Sc.  S  (M,  p.  300)  Sc  5. 
(H.  309]  Sc.  7  (M.  91S.  9),  Act  V.  Se.  6,  desgleiehen  lam  Entwarf  Act  U 
Se^  3  {H.  p.  607)  nnd  Act  V  Se.  4  (M.  p.  615).  Daran  schliefst  sieh  von  S. 
31&— SIT  /.  Zatker.  Derselbe  weist  nach,  dass  Lessing  das  1768  er- 
•ehieneae  Boeh  von  M.  Marie  Histnire  de  Saladie  Sulthsa  d'Egypte  et  de 
Syrie  für  das  Gesobiebtliche  in  seineai  Nathan  frei  beantit  hat.  Dort  fand 
er  die  PeraSalJchkeit  Saladins,  des  Patriirehea  vorgeiaichnet ;  freilich  hat  er 
ÜA  nm  die  Cbranolagie  nicht  sehr  gokümmert;  denn  der  Patriarch  lebte 
damals  nicht  mehr  nnd  solche  Abwcichnngen  sind  noch  eine  ganu  Reihe; 
Zacher  führt  sie  im  Einzelnen  an.  S.  328.  9  giebt  Boxberger  in  einem 
Nachtrag  eine  Erklaruag  der  Worte  Hachas  (Act  111  Sc.  2)  aas  Breuniog 
von  Bncheabacb,  Orientalische  Reyfs.  Strafsborg  1612.  —  S.  329.  Boailer. 
Ziuätwe  SU  dm  Orltnamen  dei  Srviiu  Wajieidmrg  cf.  S.  153.  Es  werden 
Wengelsbach,  Pesclielhrann,  Kröttweiler,  Neeweiler,  RetschweiJer  abgeleitet. 
S.  330— 341.  M.  Riager.  Zum  Ruaenatphabet.  Im  Anscbluss  an  die 
Schrift  Raneskrieftens  oprindelse  ag  ndvikling  i  Norden  af  Ludw.  F.  A. 
Winner,  deren  Inhalt  er  roprodncirt ,  entwickelt  R.  einige  abweichende 
Ansichten  über  varschiedeae  Ronen  nnd  über  die  Entstehung  nnd  Entwick- 
Inng  dos  Rnnenalphabets.  —  S.  341—343.  If^ofte.  Beiträge  mit  dem 
ffMenfeubcAett.  1.  Mod.  Iw!dea  =~  einen  befriedigeD,  einem  gewähren 
Endet  sich  hänOg  sowohl  in  schwacher  als  in  starker  Form  ;  fdr  die  starke 
Form  ist  indess  aar  das  ptc.  twedeo  gestcherL  2.  Dem  ajsr  ist  gleichbe- 
deatend  das  mnd.  ckarre.  3.  In  hr^an  sebon  Hei.  244S  bedeutet  hrS  nicht 
„wild,  böse"  sondern  „steif"  ;  es  ist  wobt  das  westpbSlische  nod  hessische 
rt,  mbd.  räche.  4.  Hei.  4962  ist  wohl  slen  nach  Ced.  Coli,  das  Richtige,  nicht 
slae  (Br  slap  ^=  schlaff  cf.  westphhlisch  slimaiidig  ^^  zaghaft,  sIk  ^  stnmpf, 
betrete«.  E.  Das  alts,  iigan  kann  wohl  nicht  „hinaufsteige a"  bedeuten ; 
deaa  rige  —  niedrig  Hei.  3T10  hut  wühl  der  Schreiber  des  Manac.  ans  segg, 
Htaa,  eis  a^  gemacht,  und  4813  keifst  es  „die  iuden  stiegen  htnanter." 
—    H.    344 — 47.      /*.     Beatenberger    recensirt  Whüney   —   JoUg.     Die 
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Spraeh«rüim*e>^fl,  inden  er  laf  (dnfl  Reibe  von  PeUera  aatmerkfaH 
Baeht.  —  347 — 351  Lübban  teigl  an  Leajtcon  Fritiatm  A  —  Peer,  Cbm- 
poBDit  Juttiu  Halbvrtama . . ,  adidit  TialliigiD)  HilbertsBa.  IKe  an  aai  Kr 
■idi  verdieoitvollc  BamöfaDn^,  den  anutarbandeD  frioiiiebeD  Dialeet  aaA 
leiaem  Wortschatt  se  Mmmelo,  Ut  bier  nicbt  geliuiffe>.  Der  ventorbase 
Verf.  hat  sieh  nicht  seniif  thun  kÖDoia,  itt  imner  tiefer  md  breiter  ge- 
gangea  oad  hat  so  leider  niehtf  Gante»  in  Stande  gebracht.  Dan  LexicoB 
ist  nieht  vollitaudig,  die  Anwendaaf  des  Latein  ersohwert  das  Veralandaia 
Dad  nöthigt  inr  WeitschweiBgkelt,  die  Anordnnnf  iat  verfehlt,  weit  lie 
■acb  Stänmen  und  nieht  nach  dem  Alpbabet  femaelit  ist.  —  S.  SSO — 365. 
Redlich  leigt  die  1.  Abtheilung  diu  2.  Bandet  von  f^.  Harbtt:  Joluom 
Heinrich  yo4>  an.  Er  liefert  einise  Nachlrüge;  besonders  intereaMat  iit 
die  ZNachricht  einer  Streitschrift,  die  Herhat  eotgan^en  ist:  Der  SehoUaat 
lain  dentachen  Homer,  oder  Jonmal  für  die  Kritik  nnd  Erklüriu^  dei  Vo»> 
siichcn  Hamen.  Leipii;  1798.  S.  355 — 3liS.  Biae  anafnbrliehe  Aueife 
■it  mancherlei  Berichtigon^n  nnd  ErganioDgea  (von  S.  357  aa)  von  Adatpk 
Strodlmarm.  Briefe  von  «mä  an  Bärger.  Vier  BKod«,  besprocbea  voa  Aad- 
lieh.  —  S.  367— 3TS.  L.  Tobler  beiprlebt  die  Ehimre«  Sctr^lm  wm 
tfUMmffackemagel,  sowie  snhaapweiae  desaan  Pottik,  BImtorik  wd  Sl^ 
Httik  beransfegeben  von  L.  Sieher;  doch  beaehräabt  er  lich  ^litantheUa 
■Bf  die  jetst  merst  gedmckten  Schriften,  an  auf  „die  Geiehicbte  de»  deat- 
sehen  Dramas  bis  sam  AnfiDg  des  17.  Jabrhdta."  (Bd.  11;  69— 14b);  eing«» 
hend  bebaadelt  er  von  S.  369-^72  WackernaEela  Aasicht  ven  der  Thier^afe 
im  Anicblnss  an  die  Arbeiten :  „Von  der  Tbiersage  and  den  DicbtoaireD 
aus  der  Thieraage"  nnd  „Heinrich  der  Gleibaer"  {Bd.  II  212—326)  —  S. 
376.  76.  Steven.  Zu  Brämmn*  Beeetuion  der  jHiigßbe  dar  Mnfbaek» 
Hymnen. 
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BRSTE  ABTHBLLUNG. 

ABHANDLUNGEN. 


Kleine  Beitr^e  znr  Horazerklftmng. 

Trotz    der  fast  alljährlich  jetzt  erscheinendeD  Horasausgabeu 
ich  noch  Tielfach  die  Genauigkeit  in  der  Erklärung  des 
Einidnen. 

I.  17.  2  flg.   Fautau  et  igneam 

Ihfendit  Milatem  eopelUs 

üsque  meü  plunoifu«  twnloi. 
Wae  wiQ  Horai  damit  sagen?  Waren  seine  Ziegen  eben  30  sehr 
wie  die  anderer  der  Hitze  und  den  nassen  Windea  ausgesetzt, 
«krankten  aber  oder  starben  daran  nicht  —  durch  besondere 
Gnade  des  Faunus?  Dann  hätte  Pannus  ein  Wunder  gewirkt 
und  der  Dichter  dies  angenommen.  Oder  waren  sie  feindlichem 
Wetter  nicht  so  auegesetzt?  Ich  glaube  das  letztere.  Die  in  den 
Sibinerbergen  gelegene  Besitzung  des  llor.  enthielt  Thalgründe, 
in  deneo  daa  Vieh  Schutz  fand  gegen  die  Gluth  der  Sonne  und 
gegen  die  Heftigkeit  der  Winde.  Vgl.  diese  Ode  V.  17  (in  rt- 
iiKl»  DoUe  eamadae  vilabia  oegtu»)  und  Gpiet  1.  16.  5  (continui 
wunta  Hl  dÜHWÜnlMT  opoEs  valie  —  Temperiem  laude»). 
Dieses  Ergebnis  der  Lage  schreibt  Hör.  der  Gunst  des  Faunus  zu. 
Ebda.  V.  18.  Bc  tibi  (Tgndari)  copia 

Manid)it 

Hie  m  reduUa  volle  Ctmiaäae 

Yäabia  aetlm  el  fide  Teia 

Dicei ... 

PmetoptH  vilreamque  Circen; 

Hie  inaocmtis  foada  Leihn 

Duces  tub  umbra, 

ZiUmcMH  t  d.  OpaBtäiMlwtta.    XXX.    2.  nig:5;c  avGoOQlc 


6g  KleiDC  Beiträse  inr  Harazerklarun;, 

In  dke$  liegt  eine  Härte.  Der  Dichter  bietet  der  Tyodaris 
-  verschiedene  GenQase  an :  Sie  wird  bei  ihm  Blumen  und  Prücbte 
finden,  Schatten  nährend  der  Hitze  —  Lesbischen  Wein.  Da- 
zwischen heiTst  es :  Du  wirst  auf  der  Gther  die  Penelope  be- 
singen. Aber  dies  ist  ein  Genuas,  den  nicht  der  Dichter  ihr 
bietet,  sondern  sie  dem  Dichter.  Diese  Härte  wird  so  gehoben, 
wenn  man  Ai'c  vittAü  aatu»  et  fide  Teia  ümi  logisch  zu  eiuem 
Satze  verbindet,  so  dass  es  soviel  ist  als:  Ate  aestv»  vüans  fide 
Teia  dkes  (ähnlich  nachher  pomla  Leabii  duees  »üb  umbra),  oder 
den  ersten  Theil  im  GedankeD  wiederholt:  hie  atttus  vitabit  tt 
vitatu  dices  (wir:  und  so).  Der  Dichter  wollte  die  Annehmlich- 
keit des  Schattens  hervorheben  und  pries  sie  daher  in  einem  be- 
sonderen Satze.  Dadurch  wurde  das  zweite  Glied  des  Gedankens 
äufserlicb  selbstsländig ,  ist  aber  dem  Sinne  nach  auselbstständig 
und  miiss  durch  das  erste  Glied  in  der  angegebenen  Weise  er- 
gänzt werden.  Darauf  unterlassen  die  Ausgaben  aufmerksam  za 
machen.  (Nur  ein  alter  Erklärer  bemerkte  die  HSrte,  fand  aber 
nicht  die  richtige  Auskunft.  Comment.  Gruq.  repromittit 
amicae  in  agetlo  tuo  se  lyrician  carmai  ^cantalvntm). 

I.  28.  32.  fors  et  debita  jura  vices^ue  wperbae  te  maneatU 
ipsum  verstehen  viele  als  ilx^v  ^v  o^etXeig  „die  schuldige  Strafe" 
(so  OreDi),  suppliren  also  mihi.  Dann  ah»  würde  der  Dichter 
zweimal  dasselbe  sagen.  Riebtiger  also  ergänzt  man,  wie  Nauck 
und  andere  wollen,  tibi,  das  Redit,  das  man  Dir  schuldig  ist 
oder  zu  erweisen  hat,  sc  auf  Beerd^ung.  Dadurch  gewinnt  man 
erstens  einen  angemessenen  Forlsdiritt:  die  Zeit  wird  kommM, 
wo  auch  du  dein  Recht  auf  Bestattung  verlangen  und  dann  stolee 
Vergeltung,  Strafe  (vieesque  snperbm)  erldden  wirst,  zweitens  ent- 
spricht diese  Auffassung  der  Herleitung  des  Ausdrucks,  der,  wie 
mir  nicht  zweifelhaft  ist,  seinen  Ausgang  genommen  hat  aus  der 
'  bekannten  Phrase :  jvsta  solvere.  War  nSmlich  nach  gewOhniiciMai 
Sprachgcbraucbe  bestatten  soviel  als  Jemandem  sein  Recht  aus- 
zahlen (ItechtSTcrbiadlichkeit  gegen  J.  erfüllen),  so  gehngt  man 
mit  einem  zweiten  Schritte  dahin,  den  Anspruch  auf  Bestattung 
durch:  geschuldetes  Recht  zu  bezeiclmen. 
i.   33.  11.     Cui  placel  impt»ta 

forma»  aigue.  ontmoi  9uh  Jvga  aenea 
saevo  mütere  cum  joeo. 
Schwieriger  Ausdruck.    Der  Dichter,  wricher  den  Tibull  lu  trAsten 
sucht,   dass  Glycera    seine  Liebe  nicht  erwiedere,    führt  zunächst 
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durch  mehrere  Beispiele  aus,  dass  es  die  Art  der  Venus  sei, 
Gegeoliebe  zu  verhindern,  und  {Start  (Uno  fori:  „Ihr  gefSItt  es, 
unähnliche  Gestalten  und  Gesinnungen  unter  ihr  ehernes  Joch 
2Q  spannen."  Von  dem  unähnhch  hier  zu  geschweigen,  bei  dem 
id)  auf  Nanckg  ErkUrung  verweise,  wie  passt  das  Joch  hierher? 
Das  Joch  verbindet  zwei  Individuen.  Die  Venua  lieht  es  aher 
grade  nach  den  Ausffihrnngen  des  Diditers,  Verbindungen  zu 
hiadem.  Denn  wenn  die  hdbsche  Lycoris  den  bisilichen  Cynis 
liebt,  dieser  aher  ihre  Liebe  nicht  erwiedert,  sondern  die  PholoS 
beehrt,  so  entsteht  keine  Verbindung  zwischen  jenen,  so  wenig 
wie  unter  diesen  nach  den  Worten  des  Dichtere  (»si  priut  AfvU» 
jugtHtHT  capnae  h^).  Ich  finde  keine  andere  Erklärung,  als 
dass  Hör.  mit  diesen  Worten  nicht  mehr  auf  die  vorhergehenden 
BeiB{NeIe  Bezug  nimmt,  sondern  auf  das  Folgende  hinweist,  wo 
er  an  seinem  Beispiele  zeigt,  dass  zwar  dennoch  oft  Verbindungen 
eingegangen  werden,  aber  nicht  solche,  welche  tieferem  Gefühle 
snd  der  ersten  Neigung  des  Hertens  entquellen,  sondern  wie  sie 
gpiter  du*  Zufall  flüchtiger  Bekanntschaft  und  Laune  herbei- 
führen. 

Ebds.  V.  t6.  fretit  acHor  Badtiat 
airwaüis  Calabroi  tmua 
wird  von  Orelli  —  wie  ich  glaube  —  verkehrt  erklärt:  m|nilni 
undamm  ciimam  reddentis  oram  Caiabriae,  während  die  anderen 
Herausgel>er  sich  gar  nicht  oder  nur  undeutlich  (Dänz.)  aus- 
sprechen. Denn  wie  kann  man  dem  Bor.  eine  so  phantastische 
Ansiebt  unterlaß,  dass  er  sich  die  Krümmungen  der  Küste 
durch  den  Wellenschlag  des  Heeres  faewirkt  dachte?  Unter  sätus 
sind  nicht  die  KrümmuDgen  des  Ufers,  sondern  die  Biegungen 
(Buchten)  des  Heeres  zn  verstehen,  welche  sich  natürhch  denen 
des  Ufers  anschmiegen.  Sana  ist  also  hier  der  sogen.  Accusal. 
synonymicuB  oder  des  inneren  Objectes  (KrOg.  Griech.  Gramm.), 
wie  wir  ihn  in  pugnam  pugtuare  und  ähnlichen  Ausdrücken  haben, 
so  dass  curvwe  stow  so  viel  ist  als  cnrvatwaa  (curoamna)  cur- 
vitre  —  tmUB  sinuart-fkxwai  ßectere  (d.  h.  reäfere).  Der  Sinn 
ist  also:  heftiger  als  da»  Hadriameer,  wo  es  sidi  in  die  Kala- 
brischen  Biegungen  biegt  (d.  Kai.  Buchten  macht).  Dort  flulhete 
es  wegen  der  Enge  am  stärksten.  —  Hierdurch  erhalten  wir  gleich- 
zeitig an  Stelle  des  nichtssagenden  Epitheton  ornans  ein  sprechen- 
des nnd  fDr  den  Sinn  wesentliches  Beiwort. 

I.  3!>,  die  von  jeher  den  Erklärern  viel  zu  schafTen  gemacht 
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hat,  hat  Lehrs ')  und  nach  ibm  Schfltz  in  ein  neues  Licht  ge- 
setzt, wodurch  das  Dunkel  der  6.  Strophe  aufgehellt  zu  sein 
scheint. 

Te  Spes  et  oBio  rära  Fides  eolit 
Vdata  ponno  tue  comitan  abnegat 
Dtenwpie  mutata  potaUü 
Veste  domos  mi'fflt'ca  Unqtäs. 
Die  der  gewöhnlicheD  Auffassung  widerstreitende  Darstellung,  dass 
die  Treue   der  Fortuna   sich  anschliefse,  erküren  jene  Gelehrten 
so,  dasB  unter  Fortuna  hier  das  UnglSck  zu  verstehen  sei,  welches 
deutlich   bezeichnet   sei    mit   dem  Beiworte  muiala.     Der  IMditer 
also    sage:    die  Treue   gesellt   sich    zur  Fortuna  und  weist  nicht 
ihren  Umgang   zurück,    sobald    sie  Trauerkleidung    angelegt   und 
die    stolzen    Häuser   verlässt.      Mit   anderen  Worten :    Die  Treue 
folgt   dem  Schicksal   durch   alle  Wandelungen.     Gewiss  ist  diese 
Auffassung  bestechend.    Doch  habe  ich  einige  Einwürfe. 

1)  Als  Unglück  braucht  die  Fortuna  die  mächtigen  Hiuser 
nicht  zu  verlassen,  wenn  diese  ins  Verderben  gestürzt  werden 
sollen;  vielmehr  wird  dieser  Zweck  grade  durch  ihre  Anwesenheit 
am  besten  eireicht.  Aber,  entgegnen  jene,  mit  den  Häusern  sind 
hier  nicht  die  Familien  selber  gemeint,  sondern  nur  die  Paläste, 
welche  sie  inne  haben.  Diese  werden  von  der  Fortuna  verlassen, 
sobald  deren  Besitzer  in  Armuth  und  Elend  verfallen.  Gut:  aber 
dann  durfte  der  Dichter  die  Häuser  nicht  potente«  nennen,  welches 
nur  zu  Personen  passt,  sondern  spltndidaa,  magnificas.  Ein  causa- 
tiver  Gehrauch  aber  in  dem  Sinne  von:  Macht  (Machtgefühl)  ver- 
leihend, etwa  nach  Analogie  von  ambigua  (Salamis)  Zweideutigkeiten 
erregend  Od.  I.  7.  29.  oäer  nobilis  (palma)  Berühmtheit  verschaffend 
(wenn  nicht  einfach  activ:  bekannt  machend)  I.  1.  5.  scheint  mir 
doch  fast  das  flbliche  Mafs  selbst  dichterischer  Freiheit  zu  fiber- 
schreiten. 

2)  Wie  sollen  wir  diimica  verstehen?  Es  würde  leicht  sein, 
wenn  wir  uns  das  Unglück  als  DrSnger  uud  Verfolger  denken 
dürften.  Aber  es  erscheint  hier  als  trauernd  und  geht  wie  Schütz 
und  Lehrs  wollen,  mit  dem  Unglüdilicheo  ins  Elend,  in  die  Ver- 
bannung.   Also  ist  es  ein  theilnehmender  Begleiter  und  gleichsam 


1)  In  meiner  HeMniien  der  Sdütudien  Baraiaugilie  (Jahrb.  i.  PhiloL 
1S75)  lutte  ich  irri^  Sclüiti  ■!«  den  einiigsa  Vertreter  jeaer  von  Lunbin 
■cboB  iDgebahiteD  AafTisaaBfsweiM  «DgeDoniiiieii,  wlibreBd  ibm  Lelira  lehoD 
voraDgiof.  ,  -  I 
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FreoDd,  wäbrend  das  Glück,  das  ihm  den  Rücken  gekehrt  hat, 
ihm  feindlicli  ist  Haa  könnte  noch  daran  denken,  tnümca  nicht 
aof  den  ganzen  Begriff:  forhma  vmiata  vetU  d.  h.  tordidata,  ad- 
vena  (Unglück)  zu  beziehen,  sondern  nur  auf  den  ersten  Theii 
desselben,  Fortuna,  so  dass  der  Sinn  wäre:  sobald  das  Geschick 
feindlich  gesinnt  sieb,  in  achnarzes  Gewand  hüllt  und  die  reiche 
Wohnung  verlässt,  um  den  Inhaber  derselben  ins  Elend  zu  ge- 
leiten. In  diesem  Falle  wurde,  wie  man  sieht,  mtmica  mehr  den 
It^ischen  Grund  von  mutata  veite  als  Ton  linquis  enthalten.  Doch 
Iheils  ist  diese  Verbindung  gezwungen,  theils  entgehen  wir  anch 
so  der  widersprechenden  Verbindung  von  friedlicher  Gesinnung 
und  irauerndem  Mitgefühl  nicht. 

Diese  Schwierigkeiten  führen  mich  dazu,  noch  einige  Zweifel 
an  der  Lehrs-Schützschen  Auffassung  zu  haben  und  der  Meinung 
vieler,  dass  die  SteUe  corrumpirt  sei,  noch  immer  Baum  zu  geben. 
Schon  ehemals,  als  ich  die  Interpretation  der  genanntm  Gelehrten 
noch  nicht  kannte  und  die  Fortuna  in  dem  Sinne  von  Glück 
auffasste,  wozu  ich  auch  jetzt  noch  geneigt  bin,  versuchte  ich 
folgende  Verbesserung,  die  ich  mir  vorzuschlagen  oder  wenigstens 
zur  Erwägung  anbeimzustellen  erlaube: 

Te  Spesvset  alba  rara  Fides  fitgil 
Velata  pnino  »e  et  eemäem  abmgat 
üteunque  rntKdta  fotenti» 
Veite  domoi  tntmica  Im^ü. 
Die  AeaderuDgen  sind,  wie  man  siebt,  nicht  sehr  erheblich,  lieber 
die  erheblichste  von  ihnen,  die  des  Verbums  (fugit  für  eotü),  bin 
ich  auch  am  wenigsten  mit  mir  einig.  Mir  würde  eigentlich  ein 
Verb  mit  dem  Begriff  des  Verschmähens,  Veracbteus,  Vonsich- 
weisens  oder  Gehenlassens  besser  gefallen  als  mit  dem  des  Ver- 
meidens.  Der  Sinn  wäre  also  folgender:  Dir,  o  Fortuna,  geht 
stets  die  Nothwendigkeit  und  die  Hoffnung  voran;  dagegen  tvlll 
nichts  von  Dir  wissen  die  Treue,  sie  vertagt  Dir  ihre  Begleitung, 
so  oft  Du  im  verbülleoden  Gewand  den  Reichen  den  Bücken 
kehrst  (die  HSuser  der  Reichen  verlässt).  Unter  Fortuna  verstehe 
ich  also  das  Glück.  Dies  hat  Macht  über  den  Lebenslauf  des 
Menschen,  doch  herrscht  es  nicht  allein,  sondern  steht  nach  dem 
Verhängnis,  der  Necessitas,  welche  gleichsam  die  allgemeinen  Um- 
risse zieht,  die  festen  Grenzen  steckt  Zwischen  diesen  aber  ist 
ein  weiter  Spielraum,  in  welchem  es  nach  Willkür  und  Laune 
waltet,  und  je  nachdem  es  sich  an  Einen  schliefet  oder  von 
Einem   wendet,  ihn  mit  Freud  oder  Leid  erfüllt.    Wie  aber  die 
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NncessJlas  ihm  an  Macht  voraDgebt,  so  geht  ihm  gleichsam  zeit- 
lich voran  die  HolfauDg,  welche  noch  ehe  der  Mensch  sich  im 
tiläckfl  selber  sonnt,  ihm  ihre  milden  Strahlen  zuwirft  nnd  da- 
durch labt  und  erquickt.  Während  also  die  Noth wendigkeit  und 
die  HoiTnung  gleichsam  eine  Familie  mit  dem  Gläche  ausmachen, 
will  die  Treue  von  ihm  nichts  wissen,  sie  weist  es  von  sich  (oder 
entzieht  sich  ihm)  und  schlierst  sich  ihm  nicht  an  (versagt  ihm 
die  Begleitung),  wenn  es,  sich  verhallend,  die  Wohnungen  der 
Reichen  verlässt.  ~  Was  cesCe  mutata  betriflt,  so  erklSre  ich,  vrie 
schon  die  Uebersetzung  andeutete,  dies  nicht  als  Zeichen  der 
Trauer,  sondern  als  eine  Hölle,  mit  der  das  Glück  sich  verdeckt 
und  sein  Licht  verbirgt,  um  dadurch  ähnlidi  zu  wirken  wie  die 
Sonne,  wenn  sie  stets  mit  Wolken  bezogen  die  Saaten  nicht  er- 
wärmt- Wie  hier  das  Wachslhum  dadurch  gehemmt  wird,  so 
tritt  dort  Stillstand  in  dem  Zufluss  an  (lütern  ein,  bis  durch 
gänzliches  Weichen  des  GIQckes  zuletzt  der  ganze  Wohlstand  zer- 
rinnt. Das  GIQck  also,  welches  erst  durch  sein  Strahlcngewand  . 
den  Blick  des  Menschen  auf  sich  gezogen  und  erleuchtet  hat, 
wird  pifitzlich  nach  der  Vorstellung  des  Dichters  ihm  durch  dnnkles 
Kleid  verhüllt  und  unsichtbar.  Während  aber  die  Treue  dem 
weichenden  Glücke  nicht  nachrolgt,  sondern  bei  dem  Verlassenen 
aushält  und  verbleibt,  weichen  von  diesem  die  Menge  der 
Schmeichler,  die  Buhlerin  u.  s.  w.  —  Hier  stimmt  alles  aufs 
vollkommenste.  —  Einen  Vorzug  dürfte  sidier  diese  AuiTassung 
vor  der  Lehrs-Schfltzschen  Interpretation  voraus  haben,  dass  hier 
die  Necessitas,  derun  Bild  uns  dort  in  keineswegs  scharfen  oder 
wenigstens  geläufigen  Zügen  entgegentrat,  hier  in  ein  klares  und 
mit  den  herrschenden  Vorstellungen  des  Alterlhums  aberein-  ' 
stimmendes  Verhältnis  zur  Fortuna  gesetzt  ist. 

In  einem  anderen  Punkte  aber  stimme  ich  Lchrs  entschieden 
bei,  nämlich  in  der  Autlkssung  von  colvmna,  welches  OrelÜ  in  et- 
was verschwommener  Weise  alsi  felkiiatis  ac  tmirilalä  pufilicae 
stahilitatisque  symbolnm  erklärt,  während  jener  es  als  eine  Denk- 
und  Ehrcnsäule  eines  Fürsten  (Tyrannen)  fasst.  Wenn  Or.  den 
Gebrauch  von  cehtmna  im  Sinne  von  siaina  leugnet,  so  mag  «r 
darin  Recht  haben  —  eine  eigentliche  Bildsäule  wird  damit  nicht 
bezdchnet,  wohl  aber  eine  EhrensSule  wie  Cicer.  Philip.  I.  §  5. 
evertio  iHtm  exseeratae  eohtimae  (näml.  Gaesarü). 

I.  36.  11.   nett  promptae  modus  amphwrat  sit. 
Der  Gebrauch    des  Part.  Perf.    ist  auffallend ;    man  erwartet  pn~ 
mendae.     „HCge    (oder   es   soll)  kein  Mars  beobachtet  werden  im 
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Herbeischalfeu  von  Weinbrägen."  ist  das  Partie.  Perf.  hier  im 
Mristischen  Sinne  gebraucht?  Dies  findet  sieb  bei  Deponentia 
wohl  oidkt  selten;  aber  bei  Paseivis  ist  dieser  Gebrauch  mir 
ginzlich  unbekannt  Ich  bringe  daher  folgeDden  ErUäruogBTer- 
such  zum  Vorschlag.  Im  vorangehenden  Verse  war  gesagt:  der 
Tag  ^~  natürlich  wenn  er  vorbei  ist  —  m{tge  durch  Kreide  be- 
leiehnet  werden.  Der  Kchter  hatte  sich  also  in  Gedanken  an 
den  Scbluse  des  Tf^es  versetzt,  dann  folgt:  und  es  sei  kein 
Mab  in  berbeigeecbafiten  Weiakrügen,  s.  v.  a.:  man  bemerke 
dann  kein  Hafs  in . .  ■ .,  vom  T^gesschluss  aus  gedacht,  wo  die 
Zahl  der  geleerten  Kröge  überschaut  wird.  —  Vermittelnd  wäre 
folgende  Auffassung,  dass  man  sieb  die  Worte  von  der  Zeit  des 
Gastmahls  aus  gesagt  dächte  mit  Beziehung  auf  den  Schaffner 
(fnmut),  dem  die  Herbeschaflung  de«  Weiobedarfes  oblag.  ,^öge 
sich  damit  kein  HabbaltaD,  keine  Kai^hait  in  Hinsicht  der  berbei- 
gebrachten  Wankrflge  offenbaren  {resp.  von  den  Gästen  bemerkt 
werden)",  was  in  dem  Falte  besonders  annehmbar  erscheinen 
dürfle,  wenn  der  Dichter  den  Wein  nicht  selb«-  vonäthig  gehabt 
hatte,  um  successive  soviel  als  nöthig  berbeibringen  zu  lassen, 
sondern  ihn  aus  fremdem  Lager  (dem  Salpicischen  ?  IV.  12.  18) 
hatte  entnehmen  mOseen. 

II.   4.   15.  netdas  an  te  generum  beali 

ff^Uidu  fiaeae  deearent  parmtei. 

Regium  certe  gttuu. 
Uebor  diese  Stelle  zu  sprechen  veranlasst  mich  nur  die  verkehrte 
Eriüirung  Orellis,  welcher  zu  V.  15  sagt:  certe  regis  altcuriis 
«rämafii  filia  eit.  Wie  konnte  der  Dichter,  nachdem  er  im 
vorhergehenden  Verse  gezweifelt,  ob  die  ^yliä  beati  d,  1i.  reiche 
Eltern  habe,  hier  mit  Bestimmtheit  versicbem,  dass  sie  eines 
K^biigs  Tochter  sei  ?  Damit  wäre  ja  noch  mehr  mit  Bestimmt* 
heit  behauptet,  als  vorher  zweifelnd  vermuthet  war,  Oder  ist 
ReidiÜium  ein  gröberer  Vorzug  als  fürstlicher  Rang?  Gewiss 
nm  Bo  weniger,  als  dieser  jwen  zur  fast  notbwcaidigen  Voraus- 
setzung haL  Der  Gegensatz  liegt  also  nicht,  wie  OreUi  will,  in 
den  BeiwArtem  beati  und  regium,  sondern  in  porsntea  und  gemit, 
letzteres  aber  bezekimet  hier  die  entferntere  ÄUiunft,  die  Ur- 
ahnen. Uodite  es  nämlidi  hinsichtlich  der  Eltern  zweifelhaft 
sein,  ob  sie  noch  im  Glänze  des  Reichthums  und  fürstlichen  An- 
■cbem  stehen,  so  war  es  dem  Dichter  doch  unzweifelhaft,  dass 
die  VorAhren  des  Mäddiens  einst  eine  fürstliche  Stellung  eioge- 
DooimeD  halten.    (So  deutet  schon  Dünz.'s  Uebwsetzung  an.) 
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II.  8.  5.  simul  ohUgaiti 

perßdvm  eapM 
hat  DüDz.,  der  es  von  dem  Anrufe  Tagst,  sicher  nicht  richtig  vor- 
standen, während  die  rrüheren,  wie  Gr.,  Dilleob.,  Nauck  den  Sinn 
erkannt  zu  haben  acheinen,  aber,  me  mich  dOakl,  nicht  scharf 
genug  erklären.  Der  Sinn  ist:  Sobald  Dein  Haupt  dem  Verderben 
verfallen  ist  in  Folge  Ddner  Wortbrüchigkeit,  dann  ergliozeBl 
Du  noch  schüno*.  Also  oUigare  ist  nicht  hypothetisch  zu  fassen: 
im  Falle  eioes  Vergehens  eine  Strafe  erleiden  wollen,  sondern 
heifst:  durch  ein  Vergehen  die  Strafe  verwirken. 

II.  15.  5  u.  9.    Jam  pauca  ttratro  jugera  regiae 

mok»  relinqwnt  — 
tarn  violaria  et 
myrtua .... 
spargml  oUoetü  odorem. 

Tum  spt'Ms  ramia  laurea  fenidot 

excl«<faj  ietyu. 
bas  (HM  macht  Schwierigkeit  Heifat  es:  „Sobald  die  Anlagea 
des  Luxus  die  des  Nutzens  verdrängt  haben  werden  und  die 
Ulme  der  Platane  gewichen  sein  wird,  —  dann  werden  Vralchen- 
beete  an  Stelle  der  früheren  OlivenptlanEungen  sieb  erstrecken, 
dann  der  Lorbeer  die  Sonnenstrahlen  fern  halten"?  Ich  meine, 
die  hier  entworfenen  Züge  fallen  alle  in  den  Rahmen  ein  und 
derselben  Zeit  und  k&nnen  nicht  im  Fortschritt  zu  einander  ge- 
dacht werden.  Oder  nehmen  wir  tum  in  dem  auftählenden  Sinne: 
dann,  ferner?  Dies  klingt  treilich  aurserordentlicb  prosaisch. 
Doch  glaube  idi  aus  Stellen  bei  Vergil  erkannt  lu  haben,  dass 
Dichter  diesen  Gebrauch  nicht  verschmShen.  Aen.  1.  164.  Ai'ne 
atqtie  Arne  cMtae  rvpes  gemimq«e  rnmantur  in  eaelum  icopult; 
tum  silüü  icama  cantscii  detitper ...  IX.  666.  ttemitw  omn» 
lolitm  Mli$,  (Hm  icuta  danl  sonilun  (doch  gleichzeitig?)  XL  601. 
fremit  aeqwtn  toto  ttttu^atit  sonipes,  (um  latt  ferreui  hailit  horru 
agtr.  XII., 591.  Yolvitur  aler  odor  tecUs,  tum  mKrmtire  cateo 
intu»  »axa  smant .  . . 

III.  18.  14.     Spar§it  o^raln  tibi  biIm  frmtdis, 

Die  allgemeine  Auffassung  dieser  Stelle,  wonach  nichts  weiter  als 
das  herbstliche  Abfallen  des  Laubes  bezeichnet  sei,  ist  mir  keines- 
w^s  unbedenklich.  In  wi^em  durfte  dies  Faunns  als  eine  Ehren- 
bezeugung für  sich  ansehen?  War  es  ihm  nicht  eine  grftfsere 
Ebre,  wenn  die  Wälder,  die  unter  seinem  Sciiutze  standen,  in 
vollem  Laube    prangten,  als   wenn  sie  es  ablegten?    Pflegt  man 
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doch,  um  Jemand  festlidi  zu  ehren,  Schmuck  und  schöne  Kleid«r 
anttüegen,  nicht  von  sich  zu  tiiun.  Gerade  dieser  Punkt,  auf 
den  es  eben  ankomnil,  findet  in  den  von  OreUi  angefäfarteD  Bei- 
spielen gar  keine  ErtSuterung.  Vielmehr  führt  die  einxige  Stelle, 
die  eine  gewisse  Verwandtschaft  des  Inhalts  mit  der  vorliegenden 
zeigt,  in  einer  verschiedenen  Ansidit.  In  Vergiis  fünfter  Ekloge, 
nämlich  V.  40  schildert  der  Hirt  Mopsus  die  Ehren,  mit  denen 
man  den  todten  Daphnis  feiern  wolle,  und  nennt  darunter  die 
Bestreung  der  Grabstätte  mit  Laub.  Sollte  dem  entsprechend 
nicht  auch  unter  den  Ehren,  welche  der  Diditer  dem  Fauniu 
zugedacht  hat,  die  Ansschmückung  des  Festplatzes,  auf 
welchem  der  Altar  des  Gottes  stand  (vgl  V.  7)  und  die  Landlente 
ihre  Tänze  aufrührten  (V.  15),  enUialtea  und  dies  mit  ienen 
Werten  bezeichnet  sein?  Der  Ausdruck  wäre  gew3hh;  ein&ch 
wOrde  er  lauten :  Dir  irird  Laub  aus  dem  Walde  gestreut,  dafür 
aber  sagt  der  Dichter  lebendiger:  der  Wald  streut  Dir  Laub. 
Vietteidit  gewinnt  auch  das  matte  o^rssle«  dadurch  mehr  fiedeu- 
lung.  Man  versteht  es  in  dem  Sinne  von  wüd  (äyiiuK).  Abor 
dies  ei^äbe  eine  nichtsss^ende  Weitschweifigkeit,  da  der  Wald 
keine  anda«D  als  wilde  Blätter  zu  .verlieren  haL  Denkt  man 
sich  dagegen  das  Laub  des  Waldes  zur  Ausschmfickung  des  Fest- 
platzes bestimmt,  so  dOrfte  das  agrate»  im  Gegensatz  zu  dem 
aus  Gärten  tmd  kAnslichen  Pflanzungen  abgenommene  Laube, 
womit  passender  Priapu»  oder  YtrlunmuB  als  Faunus  (SäuanM) 
geehrt  würde,  gewählt  worden  sein. 

tll.  21.  21.  Te  (Yimm)  lÄber  et  ti  laeto  aderit  Venu 
Segnest  nedtim  loloere  GratioB 
YivaeqM  produetM  lueemae. 
Über  ist  anstAfsig,  wie  schon  manche  bemerkt  haben,  da  es  auf 
eine  Tautologie  hinauszulaufen  sdiünL  N.  bemerkt  dazu:  „Ii'ber 
offenbar  persönlich  (laeläiae  dator);  also  mit  Nichten  vimt»  pro- 
dticet  tn'num."  Damit  ist  nicht  viel  geholfen.  PersAnlich  hielt 
Liier  doch  die  Zechenden  nicht  beim  Trinl^elage  fest  Läter 
nuss  eben  so  gut  eine  symbolische  Bedeutung  haben,  wie  Fmus 
und  Gratiae.  Hit  diesen  Gottheiten  aber  mnd  offenbar  die  an- 
genehmen Wirkungen  des  Weines  gemeint,  durch  welche  die 
Z«cher  an  einer  langen  Sitzung  Gefallen  finden  und  zwar  be- 
zeichnet Ventu  die  Liebesgefühle,  die  dadurch  erregt  werden, 
Graliae  die  Anmuth  der  Rede  (oder  des  Spieles  und  Tanzes), 
welche  eine  Folge  des  Wemgennsses  ist  Welche  Wirkung  nun 
dräckt  Liber  aus?     Ich  meine  einfach  die  Begeisterung  (vielleicht 
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(tkhterisohe),  die  Schwärmerei  und  bacchautisciie  Ausgelassen- 
beit,  durch  welche  hmguisaeo  die  Trinkenden  beim  Weine  feet- 
gelialten  wmlen. 

Zu  Hör.  111.  27. 

Schfitz  hält  die  drei  ersten  Strophen  dieses  Gedichts  für  er- 
trSglicb,  wenn  such  nicht  für  ansprechend.  Ich,  der  ich  seine 
Meinung  nicht  theile,  dieselben  nelmehr  mit  den  meisten  ueiwen 
Kritikern  für  änertrüglich  halte,  will  mich  nicht  auf  die  schon 
längst  gegen  ihre  Aechtheit  angeffihrten  Gründe,  von  der  aurser- 
ordentlichen  Geechmacklosigbeit,  mit  der  alle  nur  irgend  denk- 
baren UnglQckszeichen  hier  aufgezählt  werden,  von  dem  in  rwmpVt 
enthaltenen  Widerspruch,  der  durch  DQn;ters  und  Sch.'s  Erklärang 
allenfalls  beseitigt  werden  kann,  satten,  sondern  einige,  wie  mich 
dünkt,  neue  Einwärfe  erheben,  nämlich:  1)  den,  dass  es  ein 
Unsinn  ist  zu  sagen:  ich  werde  durch  mein  Gebet  ein  günstige« 
Zeichen  des  Raben  veranlassen,  ehe  die  KrUie  ein  ungünstigea 
giebt  Denn  dies  ist  es,  was  die  Worte :  ich  werde  vom  Sonnen- 
au^ng  einen  Raben  herlocken,  ehe  die  Krfihe  zu  den  Sümpfen 
zurficbkehrt  (anteqHom  stmlea  repttoX  palviet  imhrivm  dioma  «sott 
i'mmtiMMfun,  oadnam  conwm  prece  maätabo  solis  ab  ortu)  im 
wesenthchen  bedeuten.  Die  Unzutragliehkeit  fühlte  schon  Peerlk. 
(obictai  vemu,  q«ei  tmtin  magis  non  um  HaraHi  quam  dütrt» 
dicaa,  cur  non  itntj,  vermocht«  sie  aber  nicht  zu  zergliedern  und 
klar  VW  Augen  zu  stellen.  Konnte  der  Rabe  ein  günaliges  Zeichen 
geben,  während  die  Krähe  ein  ungünstigea  gab  (sich  zu  den 
Sfimpfen  zuräckwendete)  ?  Gewiss  nicht,  wenn  anders  beiden 
Vögeln  die  Fähigkeit  der  Weitsagung  heiwahnte.  Wozu  also  die 
Bemerkung:  ehe  die  Krähe  ein  ungünsdges  Zeichen  giebt?  Das 
wäre  nicht  anders ,  als  wenn  g^gt  würde:  ich  will  dem  Raben 
ein  günatigcs  Zeichen  entlocken,  ehe  er  ein  ungünstiges  giebl 
oder:  Du  wiret  Glück  haben,  ehe  Du  Ungidck  hast. 

2)  durfte  der  Dichter  nicht  sagen:  „ich  werde  Dir  günstige 
Zeichen  zur  Reise  erflehen.  Also  reise  rnoch  nicht,  denn  das 
Heer  ist  jetzt  stürmisch."  Der  Nachsatz  hitte  sein  sollen:  also 
reise  noch  nicht,  denn  ich  habe  noch  nicht  gebetet  (und  Dir  ds- 
durch  günstige  Zeichen  verechaffl).  Warum  aber  hatte  er  noch 
nicht  gebetet,  wenn  er  der  Galatea  glückliche  Reise  wünschte, 
und  es  in  sein«*  Madit  stand,  sie  durch  Gebet  barbeitufihren? 

3)  wünscht  der  Dichter  in  V.  12  der  Galatea  ein  Zeichen 
von  Sonnenaufgang  her.  Dies  bezeichnet  aber  unzweifelhaft  die 
linke    Seite.      Denn   ein  Zeichen    von  Sonnenaufgang   sahen   die 
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Rfimer  als  ein  gOnstiges  bd,  diese  aber  wandten  sich  i>ei  ihren 
BeobachluDgen  nach  Süden.  Also  halten  sie  den  Sonnenau^ang 
links.  Dagegen  wird  in  V.  15  der  Galatea  gewQnscht,  daas  nidit 
ein  von  links  hei4>eifli^ender  Specht  lie  an  ihrer  Reise  hindere; 
und  hiermit  die  linke  Seite  —  den  griechischen  Vorstellungen 
gemsrs  —  ffir  ungQnst^  erklärt  Diese  Vermiecfanng  iweier  ent- 
gegengesetzter Anschauungen  in  unmitteihirer  Folge  ist  naer- 
trSglieh. 

Die  vierte  Strophe,  welche  somit  des  Anfang  der  Ode  bilden 
wärde,  ist  au^  nicht  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten,  die  eine 
Besprechung  verdienen.  Der  Dichter  eriilSrt  der  Galatea,  die  nach 
V.  14  eine  Geliebte  von  ihm  gewesen  zu  sein  scheint,  zweierlei 
zagesleben  tu  woUen:  1)  daes  sie  ihr  Glflck  aufsuche,  wo  sie 
auch  wolle  (die  meisten  finden  mit  Wahrscheinlichkeit  darin  eine 
Andeutung  von  der  Absicht  der  Gal  nach  Griechenland  übwtu- 
aiedeln,  unter  Bemgnahme  auf  die  Schildeniug  der  Heeresgefahren, 
speciell  des  Adriatischen  Heeres  und  den  Verglekb  mit  Europa). 
2)  dasa  gläckliohe  Wahrzeichen  sie  ffihren.  Letzteres  würde  so- 
viel sein,  als:  er  wolle  den  Göttern  nicht  zürnen,  wenn  sie  der 
Gal.  günstige  Wahrzeichen  sendeten  und  die  Reise  leicht  und 
ohne  Gefahr  von  Statten  gehen  lieben.  Aber  wie  reimt  dazu  die 
folgende  Strophe:  „Doch  Du  siehst,  wie  der  Orion  abwSrts  eilt 
Hnd  das  Adriatische  TAeesc  aufwühlt.  Warte  also  noch"?  In  der 
vorigen  Strophe  wird  der  glückliche  Verlauf  der  Reise  von  günsti- 
gen Vogelzeichen  abhingig  gemacht  und  ihr  solche  gewünscht  — 
hier  wird  sie  zurückgehalten  auf  Grund  ungünstiger  Wetterer- 
scbejnangen  —  statt,  wie  man  erwarten  sollte  auf  Grund  un- 
günstiger Vogelzeichen.  Also  schdnt  sich  hier  derselbe  Wider- 
spruch rorzulinden,  der  oben  zwischen  Str.  3  und  Str.  5  bemerkt 
wurde.  Indes  ganz  so  grell  ist  er  doch  nicht.  Denn  Str.  3  er- 
klärte sich  der  Dichter  bereit,  der  Gal.  günstigB  Voreuchen  za  er- 
flehen. Dies  konnte  er  aber  jeden  Augenblick,  wenn  er  den 
Willen  hatte,  ausfuhren  und  durfte  also  nicht  stürmisches  Wetter 
entgegenhalten,  da  er  es  doch  durch  sein  Gebet  benihigeu  kmnte. 
Dagegen  Str.  4  wünscht  er  blos  der  Gal.  günstige  Voneichen,  er- 
klärt sich  aber  nicht  für  vermAgend  and  gewillt,  dieselben  heri>ei- 
zuführen,  sond«-n  überliggt  deren  Eintritt  der  Gunst  der  Gitter. 
Die  GAUer  aber  hatten  in  dem  Falle,  wo  das  Wetter  ahrieth, 
keine  Veranlassnng,  noch  durch  Zeichen  abzumahnen,  znmal  da 
auch  das  Wetter  ihnen  untertban  war  und  somit  eine  Kundgebung 
ihrerseits   schon    enthielt.      Dessenungeachtet   finde  ich  in  dieser 
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vergdiiedenartigen  Beziehung  einmal  auf  Vogelzeicben,  sodaoD  auf 
Wettererscbeianngeo  eine  Härte,  die  mich  diso  geführt  hat,  nodi 
eine  andere  als  die  obeo  g^ebene  Erblärung  lu  Tersochen.  Näm- 
lich könnten  die  Worte:  tBqtie  wo  latvtu  veia  irt  pieiu  tue  vaga 
cornix  nicht  aucit  bedeuten  „gesetzt  auch"  oder  „zugc^ben"  oder 
„ich  will  einräumen,  dazs  die  Vogelieichen  nicht  unganstig  eind" 
(eoneedo  secundat  «im  addicere  Übt  twe»),  statt,  wie  ich  es  oben 
fasGle,  „ich  will  es  Dir  zugestehen,  Dir  nicht  missgönneo,  mir 
gefallen  lassen,  dass  . ."  (concede  ut  —  addicaiu}?  Freilich 
könnten  die  Worte  dann  nur  durch  ein  Zeugma  mit  Ucet  ver- 
bunden  werden,  aus  dem  eito  zu  entnehmen  wäre  —  wenn  man 
es  Dtchl  vorzieht,  den  ConJuDctiv  vettt  ganz  unabhängig  zu  fassen. 
Aber  wie?  Träte  der  Widerspruch  nicht  so  viel  schroffer  ent- 
gegen: „ich  gebe  zu,  die  Zeichen  sind  Dir  günstig.  Dagegen  das 
Meer  verbietet  es"?  Gewiss.  Aber  eben  dieser  Widerspruch 
könnte  beabsichtigt  sein.  Der  Dichter  könnte  nämlich  die  GalaL, 
weldie  sich  zur  Reise  nach  Griechenland  entschlossen  und  auf 
gönst^e  Vorzeicben  berief,  dadurch  wankend  zu  machen  suchen, 
daas  er  Vorzeichen  überhaupt  für  bedeutungslos  erklirt  and  da- 
gegen die  Beobachtung  des  Wetters  empfiehlL  Es  läge  darin  eine 
Verhöhnung  des  hergebrachten  Aberglaubens,  und  eine  offene  Be- 
kennung  einer  freigeisligen  Ansidil,  von  der  sich  auch  sonst 
Spuren  hei  Hör.  finden,  wie  [.  11,  wo  die  Leucoaoe  gewarnt 
wird,  die  Cbaldäcr  zu  befragenj  wie  L  34,  wo  der  Diditer  scherz- 
hafl  erklärt,  er  sei  durch  einen  Blitzstrahl  gewarnt  zum  alten 
Aberglauben  zurückgekehrt,  naobdem  er  lange  die  Götter  ver- 
nachlässigt u.  a.  m.  Soh.  verwirft  die  5.  Strophe  überhaupt 
Dazu  kann  ich  mich  aber  nicht  verstehen,  da  tket  auf  einen  Ge- 
gensatz deutlich  hinweist  Dagegen  ist  Str.  6  aus  den  bekannten 
Gründen  mit  Peerlk.  und  Meiaeke  zo'  streichen.  Weiter  aber 
möchte  ich  im  Athetiren  nicht  geben,  wiewohl  Lehrs  noch  viele 
andere  Ungereimtheiten  bemerkt  hat.  Von  diesen  ist  die  am 
gröbsten  geheinende,  in  dem  sie  (V.  2&)  gefundene,  schon  durch 
Sch.'B  Erklärung  gehoben,  der  auch  auf  den  bei  fem  gemachten 
£hiwand  geschickt  geantwortet  bat  Fragen  dagegen,  wie:  warum 
Zeus  das  Heer  der  Europa  zu  Liebe  nicht  bemhigt  habe,  warum 
die  Heerfahrt  des  Nachts  stattgefunden  habe  und  dergleichen  sind 
mftEng,  da  der  Dichter  ein  Recht  bat,  die  Mythen  nach  seinen 
'  Zwecken  zu  gestalten  und  es  ibm  hier  darauf  aidum,  das  Grausige 
des  Vorgangs  zu  steigern. 
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in.  30.  8.  V3^  ego  fosfera 

Crescam  laude  rectns,  dum  Capitoliutn 
Scandet  cum  ladta  mrgmt  pontt/ex. 
Diear,  qua  moUns  obarepit  Attfidtu 

ex  hwmäi  potens 
iVrRUpi  Äeolium  Carmen  ad  Italos 
Deduxiae  modos. 
Denjwiigen,  welche  .qua  mot  obstr.  Äußd.  mit  diear  verbio- 
den  und  dem  Dichter  die  Beschränkung  seines  Nachruhmes  auf 
seine  Heimath  zutrauen  {v/as  freilich  nur  unter  der  Voraus- 
setzung möglich  igt,  dass  Ode  D.  20  für  unecht  gehalten  wird), 
möchte  ich  vorschlagen,  folgendermaßen  zu  interpungirea :  usque 
ego  fostera  crtKam  laude  recens.  Dum  Ce^tolnan  lamdet  c.  t.  v, 
p.,  diear ....  denn  der  vorhergehende  Gedanke  erhilt  durch  den 
Satz:  dum  Captl.  u.  s.  w.  keinen  Zuwachs.  Dagegen  erscheint 
der  Ton  des  folgenden  Gedankens  ohne  diesen  Zusatz  etwas  zu 
gedämpft,  als  ob  der  Dichter  kein  ernstes  Vertrauen  zu  seinem 
Verdienste  hätte.  Kriftiger:  So  lange  das  Kapitol  Sitz  des  römi- 
schen Nationalcultus  ist,  wird  man  in  meiner  Heimath  mich  als 
Vater  der  lyrischen  Dichtung  rühmen. 

IV.  13.  15.  nee  Coae  refemnt  jam  tibi  ptaywae 
tempora  gucu  tentet 
notis  condita  fastis 
inclusit  volwcris  diet. 
Der  Tag  verzeichnet  die  Zeiten  in  den  Jahresbüchern  —  ein 
merkwflrdiger  Ausdruck!     Wie   stellt    sich  der  Dichter  dies  vort 
Er  denkt  sich  den  Tag  als  einen  Arbeiter,    der  das,  was  er  voll- 
bracht, soi^am  notirt  —  als  einen  Wirlhschafter    (pMer  familiiu 
-viUeui),    der  s^ioe  Tagewerke  in  seinem  Bausbuche  verzeichnet. 
Seine  Werke  aber   sind   die  Zeiträume  (tempora),   die  er  durch- 
misst  und  zorflcklegt    (Hinsichtlich  dieses  persönlichen  Gebrauchs 
von  dies  dürft«  zu  beachten  sein,  dass  es  hei  Dichtem  Öfter  soviel 
als  Sonne  bedeutet  und  mit  diesem  Worte  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  nach  —  HimmeLslicbt  begriffsverwandt  ersdieint). 
Adolf  du  Mesnil 
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ZWEITE  ABTHEILUNG. 

LITTERAEISCHE  BERICHTE. 


Wenn  wir  uns  anschicken,  bier  die  10.  Auflage  eines  Schul- 
buchs, und  noch  dazu  eines  so  viel  verbreiteten,  allbekannten,  me 
die  Elementargram  Dl  atik  Ton  Ploetz  ist,  einer  kurzen  Besprechung 
zu  unterziehen,  so  kCnnte  dies  QherQüsBig  und  einer  Entschuldi-  . 
gang  faeddrftig  erscheinen:  aber  einmal  wird  diese  10.  Auflage  im 
Vorwort  als  „eine  weseotlich  verbesserte"  beieicliDet,  die  von 
Toroherein  eine  rationellere  Eriernung  des  Verbums  ermöglichen" 
und  „den  Anfänger  auf  eine  dem  Standpunkt  der  heutigen  Sprach- 
wissenschaft entsprechende  Darstellung  der  unregelmlirBigen  Verben 
vorbereiten"  soll;  anderseits  wollen  wir  diese  Gelegenheit  be- 
nutzen, um  der  Frage  näher  zu  treten,  ob  diese  Plötzschen  Lehr- 
bücher Oberhaupt  noch  eine  Eidstenzberechtigung  auf  unseren  hö- 
heren Schulen  besitzen. 

Die  so  oft  laut  gewordeten  Klagen  über  die  stiefinAtterlicfae 
Behamllang  des  Französischen  auf  den  Gymnasien,  zu  einem  nicht 
geringen  Theile  veranlasst  durch  die  manchmal  geflissentlich  zur 
Schaa  getragene  Geringschätzung,  nHt  welcher  die  Direktoren  auf 
dieses  Fach  herabzusehen  pflegen,  über  seine  Ausschliersung  vom 
mfindlichcn  Abiturientenexamen  und  seine  geringe  Beriicksichügung 
bei  der  Versetzung  wollen  wir  hier  nicht  wiederholen,  auch  nicht 
herrorheben,  dass  manche  Lehrer,  denen  der  französische  Unter- 
richt, besonders  in  den  unteren  Klassen,  übertragen  wird,  ver- 
möge ihrer  Vorbildung  dazu  ungeeignet  sind,  und  deshalb  den 
widerwillig  übernommenen  Unterricht  als  eine  Last,  mindestens 
als  Nebensache  betrachten  und  ihm  nur  geringe  Sorgfalt  widmen. 
Wohl  aber  glaufaea  wir  betonen  zu  müssen,  dass  sich  für  den 
Unterricht  im  Französischen,  weil  dasselbe  erst  Tärhältnismäfsig 
kurze  Zeit  Lehrobject  gewesen,  noch  keine  feste  Methode  bat  aus- 
bilden  können,  die  von  Generation  zu  Generation  sich  fortpflan- 
zend auch  für  den  Anßnger  und  den  weniger  Geübten  eine  teste 
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Norm  abgeben  kfinne.  Nur  so  ut  es  erklärlich,  das»  die  PI6U- 
sdieu  BQcker,  deren  Methode  in  dem  Mangel  jeglicher  Methode 
bestehL,  eine  solche  Verbreitiiog  haben  ßnden,  sich  eines  solcbeo 
Ansehens  haben  er&euen  können.  Schien  es  doch,  als  ob  mit 
diesen  Büchern  vermöge  ihrer  „ZurichtungsgescblckUchkeit'*  auch 
der  Laie  gani  gut  im  Stande  sei,  den  Unterricht  wenigstens  in 
den  unleren  Klassen  zu  ertheilw;  waren  doch  deshalb  und  sind 
noch  heute  di^e  Grammatiken  die  Freude  und  der  Rettm^sanker 
der  Direktoren,  denen  für  dcD  französichen  Unterricht  in  den 
nnterui  Klassen  kein  Fachmann  zu  Gebote  steht,  und  die  nun 
^uben,  jedem  klassischen  Philologen  auch  das  Französische  über- 
tragen SU  können :  der  betreffende  Lehrer  hat  dann  blois  dafür 
n  sorgen,  dase  er  den  Schülern  um  einige  LektioRen  voraus  ist. 
Ueber  die  Beeiiltate  eines  solchen  Verfahrens  darf  man  sich  denn 
auch  nicht  wundem:  dass  ein  Tertianer,  der  gewohnt  ist,  die  la- 
lejoieche  und.  griechische  Formeolebre  nach  streng  wissenschaft- 
licher Methode  zu  lernen,  vor  einer  Sprache  keinen  Bespekt  em- 
finden-  kann,  die  ihm  nach  Plötzscher  Manier  zurechtgeschnitten 
vorgetragen  wird,  liegt  auf  der  Hand.  So  lange  es  keine  bessere 
Schulgrammatiken  gab,  hätte  dieser  klägliche  Zustand  Entscbuldi- 
gODg  finden  können:  aber  nachdem  Lehrbücher  erschienen  sind, 
wie  die  von  Benecke,  Körting,  Schmitz,  Steiobart  u.  a,,  welche 
dea  Schüler  eiDfübren  in  den  Bau  dw  Sprache  und  die  strenge 
Gesetz mäfsigkeit  darlegen,  welche  den  scheinbar  abnormen  fran- 
züaischen  Lautgesetzen  zu  Grunde  liegt,  welche  durch  ihre  Me- 
thode auch  ihrerseits  als  formales  Dildnngsmittel  dienen  können, 
nadtdem  die  Zahl  der  Lehrer,  welche  eine  gründliche  Kenntnis 
der  Grammatik  und  der  Hauptresultate  der  romanischen  Sprach- 
forschung besitzen,  im  letzten  Decennium  beträchtlich  gewachsen 
ist,  müsste  es  mit  vollstem  Bechte  auUallig  erscheinen,  dass  die 
PlötEschen  Bücher  noch  in  solchem  Grade  en  vogve  sind ,  wenn 
nicht  die  tiit  inertiae  auch  hier  den  Schlüssel  des  Räthsels  darböte. 
Doch  zur  Saclie.  Zunächst  wollen  wir  uns  dje  rermeinUicben 
Verbesserungen  niher  ansehen,  welche  in  der  10.  AuHage  de^ 
Eleneatargrammatik  angebracht  sind.  Sie  betretTen  drei  bestimmte 
Punkte:  1)  die  ÜildUDg  der  Verbalformen,  2)  die  Uinzufügung 
eines  Cranzösisch-deutschen  Glossars,  3)  die  Fortlassung  der  Aua- 
spradiebeieichnung.  Was  den  letzten  Punkt  anbetriflt,  so  stehen 
wir  nicht  an,  diese  Weglassung  für  eine  wesentliche,  leid«-  die 
einzige  Verbcssening  zu  halten.  Da  PlCtz  den  pädagogischen 
Fehler,  den  er  in  der  neunten  Auflage  mit  Hinzufügung  der  Aua- 
Bpracbebezeichnung  begangen,  selbst  so  bald  eingesehen,  und  so 
korzer  Haud  wieder  verbessert  bat,  braudien  wir  uns  dabei  nicht 
liDger  au&uhalteu;  zu  verwundem  ist  nur,  dass  PlöLz  seiner 
„Ueberzeugung  und  Erfahrung,  dass  die  französische  wie  die  eng- 
lische Aussprache  nur  durch  Vorsprechen  wirklich  gelehrt,  nur 
durch  Hören  und  Nachsprechen  wirklich  gelernt  wird,"  dass  „eine 
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Btietchnung  der  Aussprache  stets  ein  Nothbebelf  ist,"  hat,  weDn 
anch  nur  auf  kurze  Zeit,  untren  werden  können.  Ueber  die  Ue- 
zeichnnng  der  Bindungen,  weldie  noch  zum  Tbeii  beibehalten  »t, 
werden  wir  weiter  unten  zu  sprechen  haben. 

Zweitens  also  ist  „dem  schon  in  den  alten  Auflagen  enthal- 
tenen alphabetischen  deutsch-französischen  Wörterverzeichnis 
in  dieser  10.  Auflage  eid  eben  solches  (sie)  französisch- 
deutsches  TorangesfeUt,"  und  zwar  so,  daes  von  Lektion  S2  ab 
(weshalb  gerade  von  da  ab,  sieht  man  nicht  recht  ein)  von  dem 
Schüler  verlangt  wird,  „dass  er  die  PrSparation  nach  jenen  lüeinen 
alphabetischen  Wörterverzeichnissen  selbst  anfertige  und  sich  da- 
mit allmählich  die  Fähigkeit  erwerbe,  ein  gröfäNea  Wl^ierbucb 
zu  benutzen."  Diese  Veränderung  ist  unseres  Eracbtens  eine 
Verschlechterung.  Soll  der  Schaler  der  Quarta  getwungen  wer- 
den, das  Wörterverzeichnis  zu  benutzen,  nur  um  sich  in  einem 
gröberen  Wörterbuche  lurecht  finden  zu  lernen,  so  wird  dieser 
Zweck  im  Lateinischen  und  Griechischen  bei  der  Lecture  des 
Comel  oder  eines  Lesebuchs  genügend  erreicht  und  bedarf  f&r 
das  Französische  keiner  besonderen  Einübung.  Dagegen  hostet 
diese  Methode  dem  SchOler,  da  er  jetzt  die  Praparation  schrifüicb 
anfertigen  muss,  unnötbig  einen  Theil  seiner  doch  schon  ander- 
weitig hinreichend  in  Anspruch  genommenen  Zeit,  erschwert  ihm 
ferner  das  Hemoriren  der  Vocabeln,  da  sich  nach  gedruckter  Pra- 
paration natOrlicb  weit  rascher  und  sicherer  memoriren  lässt,  und 
1^  auch  dem  Lehrer  eine  neoe,  ebenfalls  unnöüiige  Arbeit  auf^' 
nämlich  die  Präparationsbefte,  damit  sich  der  Scliüler  nicht  etwa 
eine  falsche  Orthographie  aneigne,  für  jede  Stunde  genau  durch- 
zusehen. Aus  diesen  Gründen  können  wir  dieser  zweiten  angeb- 
lichen Verbesserung  nicht  beipflichten. 

Wir  kommen  zu  dem  wesentlichsten  Punkte.  „Die  alther- 
gebrachte Bildung  der  Verbalformeu  nach  willkürlich  gewählten 
Grundformen  ist  aufg^eben."  (Vorrede  S.  III.)  Das  Unwissen- 
schaftliche dieser  Methode  scheint  also  endlich  auch  Plötz  einge- 
leuchtet za  haben;  aber  statt  nun  wirklich  „eine  rationellere  Er- 
lernung des  Verbs  zu  ermöglichen",  wie  er  in  der  Vorrede  sagt, 
(S.  ID.),  hat  er  sich  darauf  beschränkt,  das  alte  Kleid  mit  einem 
Lappen  von  neuem  Tuche  zu  flicken,  wodurch  der  Riss  äi^er 
wird,  „denn  der  Lappe  vom  Neuen  reimt  sich  nicht  auf  das 
Alte." 

Wie  soll  der  Schüler  eine  klare  Einsicht  in  die  Verbalflexion 
gewinnen,  wenn  z.  B.  bei  der  3.  Conjugation >)  wiederholt 
Tom  „eigentlichen  Stamm"  die  Rede  ist  (L  68,  69) 
im  G^nsatz  tum  sogenannten  „rerkfirzten  Stamm"  (L.  öl), 

*)  Anch  jetct  liült  Ploeti  loch  u  der  Anfstellnns  eUcr  foyeaiDDten 
3.  CaijocitioD  -oä"  oder  eeoir  feit,  statt  die  weai^D  nater  diese  Kategorie 
ralleodeB  Verbeo  aoter  die  nareEelmäbigen  zu  verweiiea. 
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dann  aber  L.  63  bei  den  Endungen  des  Ind.  Präa.')  gelehrt  wird: 
ui  und  ^¥  gehören  zum  Stamm.  Bald  .  wird  cio  sogenanntes 
Lautgesetz  angegeben,  i.  II.  L.  63:  in  der  4.  Cunjugation  tritt 
der  Endbuchstabe  (soll  hcirsen:  Persunalendung)  (  nicht  an  den 
Stamm,  nenn  dieser  auf  i,  (  oder  c  endigt;  bald  wird  beiläulig 
bemerliL  (L.  71):  in  der  1.  Conjugatiun  fehlt  im  Deüui  bei  der 
3.  Pers.  Sing,  noch  (!)  das  (.  Was  nützen  Regehi  von  so  salopjier 
Form,  ein  L.  71 :  jedes  franzüsischc  Verb  hat  im  CunJ.  [mpf. 
denselben  Vokal  der  Endung  (!),  den  es  im  DeAni  hat;  oder  L.  G7: 
.  St  pvnirai  isl  eigentlich  javais  d  pimir  ich  hatte  zu  strafen, 
oder  S.  11:  das  üs  gehört  für  den  Ind.  und  Conj.  Praes.  eigent- 
lich nicht  zur  Endung,  sondern  wird  für  (!)  diese  Formen  zwi- 
scben  Stamm  und  Endung  eingeschoben.  Was  soll  der  Schüler 
mit  solchen  Regeln  eigentlich  anfangen? 

Unseres  Erachtens  ist  grade  die  Lehre  von  der  VerhalHevioa 
geeignet,  dem  Schüler  einen  Einblick  zu  verschaffen  in  den  streng 
ge  setz  m  als  igen  Hau  der  französischen  Sprache  und  ihm  die  Laut- 
veründerungsregehi  zur  Anschauung  zu  bringen,  w<'lche  auch  bei 
der  Bildung  des  Wortvorraths  mafsgebi-nd  gewesen  sind.  Dia 
Kenntnis  dieser  Gesetze,  weit  entfernt  davon  den  Schüler  zu  ver- 
wirren oder  die  Einprägung  der  Formen  zu  erschweren,  erleich- 
tert ihm  vielmehr  wesentlich  die  ErlemuDg  der  sogenannten  un- 
regelmäfsigen  Verben  und  flüsst  ihm  zugleich  Interesse  für  die 
Sprache  ein,-  wenn  nur  in  richtiger  Methode  die  Gesetze  dem 
Schüler  nicht  gleich  Anfangs  vollständig  mitgetheilt  werden,  son- 
dern der  Lehrer  ihm  zunächst  die  cuncrcten  Furnien  vorzeigt 
und  dann  durch  induktives  Verfahren  und  unter  Anführung  von 
Analogien  aus  der  Wortbildung  ihn  selbst  die  Gesetze  finden  l3sst| 
dadurch  zugleich  sein  Verständnis  erleichtert,  seineu  Eifer  anregt, 
und  SD  gleichzeitig  ein  vorzügliches  formales  Dildungs mittel  ge-  . 
winnt.  Aus  eigener  praktischer  Erfahrung  können  wir  folgendes 
anführen:  als  wir  früher  mehrere  Jahre  lang  in  ParaUcIcüten  der 
Quinta  und  Quarta  französischen  Unterricht  zu  ertheiien  hatten, 
liefsen  wir  je  in  dem  einen  Ci>tus  die  (Konjugationen  nach  dem 
althergebrachten  Schema,  in  dem  andern  unter  steter  Rücksiclit- 
natune  auf  die  Laut  Wandlungen  und  die  aus  denselben  zu  er- 
schliefsenden  Lautgesetze  erlernen,  und  fanden,  dass  das  Tcr- 
sländnis  der  Formen  das  feste  Einprägen  derselben  bedeutend 
erleichterte  und  forderte;  dasselbe  Resultat  ergab  sich  hei  Ein- 
übung der  unrc^elmäfsigen  Verben  in  Parallelcöten  der  Untertertia. 

<)  Ans  Zn'eckmKniiKkBitigripdeD  empfiehlt  es  lieh,  wm»  wir  Uar  bel- 
UofiK  beBarfc«n  wollen,  mSglichat  an  die  lateiaitebe,  aUcD  Gruuaalikea  g«- 
Beinichaftliche  TemiDologie  aich  aaziucbliereo ;  thüricbt  eracbeiot  es,  den 
QuinUner  mit  grtmtnnl beben  KezeichauDgen  me  Sirigulier  a.  i.  w.,  J'rettni 
de  rindicatif  b.  s.  w.,  oder  g«r  Jdjrftif  dcmonttrat{f  (L.  131  Regime  dirert 
Pronotn  conjoiitt  lu  quälen.  (Cint)[B  wonifce  lasscblieralicli  friniiisisebe  Na- 
■ea,   wie  Dißni,    AiUMear   müsaen    natürlich    ja   diecer  Perm  beibehalten 
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Auch  die  Behandlung  der  unregelmärsigen  Verben  bei  Ploetz 
(Schulgrammatik  L.  1—23)  ist  durchaus  ungenftgend  und  un- 
wisseDschaftlich ;  auch  in  der  24.  Auttage  ist  mit  ümsleliung  von 
L.  6  und  7  wenig  gebessert;  die  „siebeu  einfachen"  und  die 
„sechs  weiteren"  Lautgesetze  (S.  311'.  und  S.  14)  stimmen  meist 
fast  wörtUch  mit  den  von  Steinbart  formulirten  fibereio  (z.  B. 
13  =  Steinbart  19,  12  =  St  13,  11  =  St.  14,  10  =  St  3, 
9  =  St  7a.),  sind  aber  weder  erschöpfend  noch  durchaus  richtig, 
z.  B.  Lautgesetz  5,  wo  von  euier  Stamm  Verkürzung  vor  -is  na- 
Ifti'lich  keine  Rede  sein  kann.  Die  „Uebersicht  der  unregel-  ' 
marsigen  Verbformen"  S.  ISfT.  ist  ganz  oberflächlich  nach  zußl- 
ligen  Aeufserlichkeiten  zusammengestellt,  so  sind  z.  B.  cimnaitre 
exclvre  moudre  absoudre  lire  und  «iure  unter  eine  Abttieilung 
gebracht,  ebenso  prendre  und  dort,  rire  und  mivre,  vSlir  und 
venir,  vaincre  und  coudre;  andrerseits  ist  noitre  von  cmnattre, 
emdre  von  moudre,  suffire  und  rire  von  dire  und  ecrirt,  aci^Mr 
von  »io«rnr  und  couri'r  getrennt.  Uebrigens  gehüren  woU  L.  1 
bis  4  der  Schulgrammatik  noch  zum  Pensum  der  Quarta.  Auch 
hier  ist  die  Fassung  der  Hegeln  unwissenschaftlich.  Unseres  Er- 
achlens  muss  in  Quinta  —  so  &Qh  als  möglich  —  folgende  Accent- 
regel  gelernt  werden: 

Jedes  angesprochene  (hörbare)  t  erhalt  einen  Accent,  wenn 
es  am  Ende  der  Silbe  steht,  and  zwar  den  Acut  (a^0<  wenn 
die  folgende  Silbe  lautbar,  den  Gravis  (^one),  wenn  die  fol- 
gende Silbe  stumm  ist. 

Es  werden  dann  kurz  die  Regeln  der  Silbentrennung  gege- 
ben, wobei  besonders  zu  betonen  ist,  dass  muta  «im  liquida,  so- 
wie cA  zwischen  zwei  Vokalen  zur  zweiten  Silbe  gehören,  und 
dass  X  im  Bezug  auf  die  Accentuation  für  zwei  Consonanten  gilt. 
Beispiele  mit  ausgeführter  Silbentrennung:  r«  1  jtw  ri\  gner 
gie  \  cU  li  ]  vre  me  \  che  aber  sexe  (s=  stk  \  se)  hexatdre 
{hek  I  sa  J  e  j  dre),  in  |  ti  \  res  \  tanl  i  \  clec  \  (t'fue  u.  s.  w.  Aus- 
nahmen (soweit  sie  auf  der  ersten  Stufe  vorkommen):  vUdea'n, 
die  Wfirter  auf  -ige  und  -es,  wie  corlege,  frohes,  sncces.^)  Dann 
lassen  sich  die  Hegeln  der  Schulgrammatik  L.  2  und  3  einfach 
in  folgender  Form  geben.  1.  Die  Verben  der  L  Conj.  mit  e  muet 
(genauer  e  sourd,  in  der  letzten  Stammsilbe  verwandeln  dasselbe 
vor  stummer  Silbe  in  e  ouveri.  Dies  e  ouvert  wird  m  der  Regel 
durch  den  Gravis  bezeichnet,  nur  die  Stämme  auf  I  und  (  ver- 
doppeln in  diesem  Falle  das  I  oder  t.  Ausnahmen:  celer  geler 
aehtter  bezeichnen  das  e  (mverl  durch  den  Gravis.  (Die  anderen 
Verben  ftmiüeter  erochtter  u.  s.  w.  brauchen  gar  nicht  erwähnt  zu 


■)  Diese  Refcl  hat  sich  Dos  darch  ISogere  ErfaliraDg  «li  sehr  praLtlset  , 
erwieien:    als   wir   io  dem  einen  der  Piralleleiitea  der  Quinta  dieMibe  d» 
Scbäl«ra  mittheilten,  in  dem  andGrii  digej^ea  nicht,    ergib    sich  jedesmal  zu 
üDserer  Cenngthuttng,  dtia  Aeeentrehler,  die  iu  dem  letzteren  Ciitiu  hiufi^er 
Vorkommen,  in  deu  erstereii  gaui  vtrmiedea  wurden. 
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werden,  da  sie  nur  eellcD  oder  vielmebr  gar  nicbt  dem  ScbQler 
lu  Gesiebt  kommen,  und  überdies  die  Franiosen  selbst  über  ibre 
Ortbt^raphie  nichts  weniger  als  einig  sind.)  2.  Die  Verben  mit 
t  ferate  in  der  letzten  Slammsilfae  verwandeln  dasselbe  in  e  oitvert 
nur  Tor  einsilbigen  stummen  Endungen.  Dies  e  ouvert  wird 
stets  durcb  den  Gravis  bezeichnet  (Durcli  diesen  /uaati  wird 
FehJern  wie  je  repelie  u.  dgl.  vorgebeugt.)  'ä.  Die  Verba  auf 
iger  4er  behalten  das  t  fermd  in  allen  Formen. 

Wir  kommen  wieder  auf  die  Elementargrammatik  zurAck,  um 
tu  zeigen,  wie  wenig  dies  Bucb  geeignet  ist,  im  Gymnasium  noch 
fernerhin  zur  Einführung  in  die  französische  Sprache  zu  dienen. 
Zunächst  sind  die  Regeln  so  nachlässig  gefasst,  dass  kaum  eine 
einzige  von  dem  Schüler  genau  in  der  I'loetzsctaen  Fassung  erlernt 
werden  kann.  Ist  es  nicbt  gradezu  eine  pädag(^iEcbe  Sünde, 
das»  Kegeln,  die  sich  unrevidirt  von  Aullage  zu  Auflage  forterben, 
dem  Schüler  dargeboten  werden,  wie  i.  Ü.  L.  16:  „das  stumme 
k  wird  wie  ein  Vokal  angesehen ;  das  aspirirte  h  wird  fast  eben 
■o  wenig  gehört  nie  das  stumme  h"  oder  L.  28:  „die  einfachen 
Präpositioneu  regieren  sammtUch  den  Accusativ";  dann  heilst 
es  weiter:  „Präpositionen,  welche  mit  de  zusammengesetzt  sind 
oder  den  Genitiv  regieren,  z.  IJ,  pres  de".  Entweder  wird  pr« 
allein  als  einfache  Präposition  betrachtet  und  regiert  dann  nach 
obiger  Itegel  den  Accusativ,  oder  prä  de  gilt  als  Präposidoo,  und 
dann  regiert  es  nicht  noch  aufserdem  den  Genitiv.  L.  69  lieifsl 
es:  m  beim  ParL  Praea.  beifst  indem,  dadurch  dass.  En  donnanl 
kann  hcifsen:  indem  ich  gebe,  indem  du  giebst  u.  s.  w.,  die 
Person  ist  aus  dem  übrigen  Theile  des  Satzes  zu  ersehen!" 
Welche  Person?  Welcher  übrige  Thcil?  L.  86:  „en  davon, 
dessen,  deren,  welches,  welche,  steht  statt  eines  Genilivs"!  statt 
jedes  beliebigen?  Was  bedeuten  Ausdrücke,  wie^L.  11  und  20 
,^ie  hellen  Vokale  e  i  y,"  L.  2S  „envert  gegen  (freundlich  und 
von  jeder  Gesiannng)"  L.  41  „das  erweichte  gn  wird  wie  ein 
sehr  weiches  »j  gesprochen",  L.  48,  3  „lie,  wenn  es  das  Fe- 
mininum von  t)  ist,  oder  einem  solchem  entspricht",  L.  32  „Nur 
die  Zehner  und  Kiner  werden  durch  ein  oder  mehrere  frails 
d'tmitm  verbunden"  (ist  nun  z.  B.  qttatorxe  in  soixanle  ~  qiialorst 
ein  Zehner  oder  ein  Einer?  In  prädser  Form  sollte  die  Üegel 
etwa  lauten:  alle  Zahlen  unter  lOU  worden  unter  sich  durch 
rinen  Bindeslricb  verbunden.)  L.  89  „ce)U,  wenn  es  mehrere 
Hunderte  sind  (! !),  erhält  nur  dann  ein  s,  wenn  unmittelbar  dar- 
auf ein  Hauptwort  folgt"  (also  in  deux  cents  grands  hommes 
müssie  danach  cenl  ohne  s  gescbrieben  worden.)  L.  100:  „das 
profiom  absoln  hat  nicbt  wie  das  pronom  conjomt,  verschiedene 
Formen  für  die  (!)  Kasus",  (also  wohl  nur  eine  Form  für  alle 
lüsus?!).  Mindestens  ungenau  und  unkiar  sind  L.  42  die  Re- 
geln über  den  Gebrauch  von  um  und  kvr,  L.  53  über  it,  L.  82 
iber  den  üuteracbied  von  ursprünglichen  und  abgeleiteten  Adver- 
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bien  („die  ursprQnglicheo  sind  aus  dem  Gebrauch  za  erlernen"!) 
Durcbaas  verfefalt  ist  L.  94  die  Erklärung  des  Begriffs  AppoeiÜon 
(den  übrigens  scboo  jeder  Sextaner  Itennen  lernt):  ,,die  Appo«- 
tioD  ist  eigentlicb  (!)  ein  verkürzter  Nebensatz,  dessen  Relativ  u. 
B.  w.  fortgefUten  ist"  (nebenbei  erscheiijt  nach  dem  Wortlaut 
„Nebensatz,  dessen  Relativ"  Nebensatz  und  Relativsatz  als  identisch); 
ebenso  die  Erklärung  der  reDexiven  Fürwörter  L.  97  „Wenn  sich 
die  Rigimts  (Dativ  und  Accusativ)  des  Prenom  pertmnel  (siehe 
Lection  76)  auf  das  Subject  zurflckbezieben,  so  nennt  man  sie 
A-ontnt»  riflieAi»'']  (Man  achte  auch  auf  die  Vermischung  der 
französischen  und  lateinischen  (errntttt).  Ganz  falsch  ist  die  Regel 
über  den  Gebrauch  von  mi  L.  101  (spafsbaft  ist  das  deutsche 
MuBterbeiepiel :  das  Pferd  hat  einen  Mann  vor  sich  gesehen  !)i 
nachlässig  und  ungenau  ist  die  Bemerkung  über  die  Aussprache 
von  tmu  L.  95,  über  den  Gebrauch  der  absoluten  Personalprono- 
mina  L.  100  („dabei  ist  aber  kein  de  oder  d  zulässig,  da  die  fran- 
zösischen Präpositionen  keinen  Casus  regieren  können"!!)  Gant 
borrend  ist  folgende  Regel:  „CeCin entspricht  dem  deutschen:  der- 
jenige, d.  h.  es  folgt  immer  ein  Relativsatz  oder  die  Präposition 
de  (Genitiv)  darauf  (dass  das  adjektivische  „deijenige"  durch 
ce  oder  durch  den  bestimmten  Artikel  ausgedrückt  wird ,  muss 
DOthwendig  hinzugefögt  werden].  Ist  dies  nicht  der  Fall  [was? 
doch  wohl,  dass  cel«i  nicht  dem  deutschen  , .derjenige"  entspridit), 
so  braucht  man  im  Dentachen  ,, dieser"  oder  „jener,"  im  Franzö- 
sischen .  . .  ce(M*-ci'  und  celui-ld  .  . .".  So  stehta  gedrudct  zu 
lesen  L.  93.  Statt  zu  sagen  L.  86:  einige  Wörter  (soll  heifsen : 
Substantiva)  auf  ou  bilden  den  Plural  aaf  x,  waren  .die  gebräuch- 
liclisten  anzugeben,  da  in  dieser  Form  die  Rf^el  nat&rlidi  keinen 
Werth  hat.  Die  Regeln  über  die  sogenannten  Artide  partitif 
L.  SO  sind  unUr  Anlehnung  an  Steinbart  umgearbeitet,  ohne  aber 
grade  an  Klarheit  und  Präcision  gewonnen  zu  haben.  Die  Bei- 
spiele für  den  Gebrauch  von  ne-qtu  L.  91  sind  unglücklich  ge- 
wählt: „VoHs  n'oDes  in  que  de»  amü,  aber  votu  n'oves  d'amit 
qH'ief';  die  Erklärung  von  pitu  de  mtOe  soUats  („mehr  von  tau- 
send ab  gerechnet")  mindestens  zweifelhaft.  Wahre  pädagogische 
Monstra  sind  die  Regeln  L.  76 — 79,  namentlich  L.  79:  „Ist  die 
Frage  zugleich  verneint,  so  wird  die  Stellung  foigeade: 

12  3  4  5  6 

Ne        Pronom        Verbe  anxi-        Pronom       pas      Participe 
regime  liaire  si^et  passe. 

Eine  solche  Regel  soll  ein  Quartaner  beballen? 
Giebt  man  den  R^eln  L.  76 — 79  folgende  Fassung: 

Ist  das  (Dativ-  oder  Accusativ-)  Objekt  eines  Verbums  ein 
Pronomen  personale,  so  steht  es  vor  dem  Verbum  linitam, 
und  zwar  in  der  Form  des  conjuncten  Pronomen.  Tritt  eine 
Negation  hinzu,  i.  B.  tte-pas,  so  steht  ne  hinter  dem  Subjekt, 
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ftu  fai&tef  dem  Verbum  finitum.  Wird  der  Satz  in  die 
Frageform  gestellt,  so  kommt  das  Subjekt  (wenn  es  ein  Pro- 
nomen personale  ist),  hinter  das  Verbum  finitum  zn  slahn, 
alle«  übrige  bleibt  unverändert, 
in  dieser  Fassnng  ist,  wie  wir  aus  Erfabrung  wissen,  auch  ein 
Quintaner  im  Stande,  sie  zu  begreifen  und  zu  bebalten;  wir  sagen 
ein  Quintaner,  denn  diese  coujunkten  Pronomina  sowie  die 
Regeln  über  ihre  Stellung  sollten  nach  unserer  Ansiebt  scbon  in 
Quinta  gleichzeitig  mit  den  r^elmäfsigen  eingeprägt  werden,  da- 
mit ihre  Tom  Deutschen  so  durchaus  abweichende  Stellung  m^- 
lidist  firflh  dem  Schuld  in  Fleisch  und  Blut  übergebe;  natürlidi 
müsflen  dann  in  jeder  Stunde  einige  kleine  hierauf  bezügUche 
Sitie  mündUch  in  den  vier  Terschiedenen  Aussageformen  (li  »e 
dgmne,  il  tu  mt  dorm«  pas,  n«  donne-t-ä,  ne  me  donne-t  ü  pat 
u.  s.  f.)  durchgenommen  werden;  überdies  dient  diese  Hebung 
rortrefflich  dazu ,  den  kleinen  Menschen  die  Zunge  geläufig  zu 
machen  und  späteren  ConTersationsübungen  (n'(  venia  verbo)  vor- 
zuarbeiten. 

Haben  die  angeführten  Beispiele  Zeugnis  abgelegt  von  der 
oberflädUichen,  nnwissenschaftlidien  Fassung  der  Regeln,  so  ist 
auch  im  übrigen  die  Elementargramniatik  trotz  ihrer  vielen  Auf- 
lagen höchst  nachlässig  gearbeitet.  Vielfach  kommen  in  den 
Uebungestücken  Vokabdn  vor,  welche  noch  nicht  gelernt  sind. 
So  L.  7,  t6  („ist  nicht"),  L.  24,  1  moi»,  L.  26,  10  seinen  (die 
Regel  fiber  som  steht  erst  L.  42),  L.  19,  19  gestern  (steht  erst 
L.  33),  L.  30,  5  mt,  L.  33,  2  pas  de  (die  Regel  kommt  erst 
L.  85),  L.  41,  2  chäum,  L.  45,  2  mauvats,  L  54,  2  emtenl, 
L.  60,  5  oft,  L.  64,  7  (onqve.  L.  66,  3  quextim,  L.  64,  7  je  me 
rdtßai  und  L.  70,  8  tu  m  e  racmies  (die  Regel  Aber  die  Stellung 
von  me  erst  L.  76);  Beispiele  für  die  sogenannte  Frageconstnik- 
tion  finden  sich  in  franzasiscben  Sätzen  schon  L.  7,  4;  9,  9;  if, 
5  u.  s.  vr-,  in  deutschen  L.  52,  8,  indess  die  Regel  erst  L.  94 
folgt ;  ein  französisches  Beispiel  für  den  deotschen  Satz  L.  13,  31 
findet  sich  erst  L.  22,  4;  dans  le  Hotslein  L.  30,  1  widerspricht 
da-  Regel  L.  22,  par  le  die»iit  de  fer  L.  64,  1  stimmt  nicht  zu 
der  Vakabel  e»  chemin  d»  fer  L.  30;  ebenso  wirken  auf  den 
Schul«-  verwirrend  «n  Sätze  wie  L.  32,  3  neben  32,  4  und  26, 
3.  Noch  ein  Beispiel:  L  60,  2  hat  Ploetz  in  dem  Satz:  „Wir 
hatten  jedes  Mal  drei  Stunden  für  das  Museum  festgesetzt"  hinter 
Jiatten"  in  Klammer  „Imperf."  gesetzt,  um  den  Schüler  daranf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  „hatten"  Imperfectum  ist  Treffender 
kann  sich  dieses  klägliche  Sprachmeiaterthum  nicht  cbaraktmsiren! 
„Von  meinem  älteren  Elementarbuch  unterscheidet  sich  die 
vorliegende  Elementargrammatik  durch  eine  zweckmäfsigere  An- 
ordnung and  Vertheilung  des  Lehrstoffs,  eine  sorgfältigere  Aus- 
wahl der  Uebungsbeispiele  . .  . ",  heifst  es  in  der  Vorrede  S.  VI. 
Was  die  Anordnung  des  Lehrstoffs  anbetrifft,  so  ist  sie  durehaus 
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willkürlich:  weshalb  werden  z.  B.  die  eng  zusammen  gchCrcnden 
Leclionen  ober  den  sogenannten  Arlide  Partitif  80,  81  und  65 
durch  L.  82—84  gelreniit?  Da  plns  moins  u.  s.  w.  in  L.  85  als 
bekannt  vorauEge setzt  werden  müssen,  so  würden  zweckniüFsiß 
I^  82—84  »or  L  80  gestellt.  Warum  L.  87  nicht  gleich  auf 
Ij.  70  folg!.  L.  94  so  s))3t  erscbeinl,  sieht  man  nicht  ein.  Die 
Formen  eile  s'ea  difetuitte,  ttms  »ous  sonmes  diftnäns  setzen  die 
L.  103  und  104  notbwendig  voraus,  wnlirend  die  nicht  zusammen- 
gesetzten  Zeiten  der  reflexiven  Verben  sich  passend  an  L.  46  an- 
schliefsea  oder  vielmehr  mit  L.  76  zusammen  zu  lernen  sind. 
Durchans  zu  verwerfen  ist  die  Art  und  Weise,  in  der  die  Conju- 
gatioD  der  tlülfaverben  dem  Schüler  vorgcffihrt  oder  vielmehr 
durch  die  ersten  60  Lectionen  hindurch  verzettelt  wird:  der 
Schüler  lernt,  wie  in  der  KOnigsber^cr  Uirektorenconfcrenz  1874 
mit  Hecht  bemerkt  wurde  (Protokolle  S.  62)  in  dieser  zerhackten 
Form  die  einzelnen  Zeiten  von  avoir  und  itre,"  ohne  zu  wissen, 
dass  er  die  HülfszeitwOrter  vollständig  bekommen  hat"  tiass 
Ploelz  mit  der  1.,  stalt  mit  der  4.  Conjiigation  beginnt,  darf  uns 
nicht  Wunder  nehmen. 

„Die  sorgfältigere  Auswahl  der  IIebungsbeis)iiole"  hat  dui-ch- 
weg  s»  fade  und  triviale  S9tze  zu  Stande  gebracht,  dass  sie 
manchmal  selbst  dem  Quintaner  «in  mitleidiges  liäclietn  entlocken. 
Sein-  häufig  erscheint  der  „Schulrat"  (Finiipeeteur  des  eludes)  von 
L.  •)'!  an,  und  prüft  die  Schüler  oder  wohnt  wenigstens  der  Pril- 
fung  bei.  Auch  Tanten  und  Vettern,  fäule  Schüler,  die  ihre 
..Fabeln"  niebt  gelernt  oder  viele  Fehler  in  ihren  Exorriti*'n  ge- 
macht haben,  und  dann  natürlich  bestraft  werden.  Freunde,  welche 
Bücher  leihen  und  sie  nicht  zuräckgeberi,  bringen  steh  jeden 
Augenblick  in  Erinnerung.  Wie  ganz  anders  bei  Benerke,  Ber- 
tram, Schmitz  u.  a.f)  Für  manche  Begoln  ist  der  L'ebungsstoff 
zu  dürftig,  besonders  für  L.  99 — tOI. 

Das  l'rinzip.  welches  Iiei  Anordnung  der  Vokabeln  an  der 
Spitze  der  ersten  60  Ledionen  of^ewaltet  liat.  herauszu linden, 
ist  beim  besten  Willen  untnügtich.  ^eh^len  wir  beliebig  eine 
Lcctiun  heraus,  z.  II.  L.  46,  so  ist  die  Reihenfolge  nicht  nach 
den  Itedetheilen  geordnet,  denn  es  stehen  zuerst  4  V(;rben,  darauf 
I  Eigenname,  sodann  2  Apj)ellaliva,  dann  wieder  ein  Vcrbum 
und  scliliefslich  eine  Onjiiction;  aber  eben  so  wenig  nach  der 
Folge  der  Debungssützc.  denn  reciler  steht  Satz  3.  manger  S.  8, 
habiur  S.  9,  demeurer  S.  II,  PlittOH  S.  4,  creer  S.  1.  In  L.  37 
sieht  Diett  Satz  ],  createnr  S.  16,  toyjours  S.  3.  laileHr  S.  4, 
onnrage  S,  2,  grammaire  S.  7.  historten  S.  4,  Tacite  und  aussi 
S.  5.     Wie    man   sieht,    treibt  Ploetz    sein   neckisches  Spie)  mit 
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UDS,  die  AnordauDg  bleibt  gleich  geheimoiavoll  fOr  Kluge  wie  für 
Thoren;  ob  mit  Absicht  oder  durch  Nachläsaigkeit  des  Verfassers 
lassen  wir  billig  dahingestellt. 

Was  fOr  ein  Machwerk  das  in  der  10.  Auflage  binzugekommeoe 
franzQsiecb-deutsche  Vocabular  ist,  werden  einige  Proben  zur  Ge- 
nüge darthna.  Aulser  dem  Infinitiv  eines  regelmäTsigen  Verbums 
ist  in  vielen  Fällen  auch  noch  das  Part.  Perf.  als  besondere  Vo- 
cabel  aufgeführt  worden,  z.  B.  ^acheti  gekauft'  unmittelbar  vor 
.ocheter  kaufen',  bei  oubUi  und  quitti  ist  aufaerdem  noch  in 
Klammem  hinzugefügt:  Participium.  Bei  mä  steht  in  Klammem 
angegeben:  Participium  von  metlre,  bei  pria  blob:  Participium, 
bei  apfrii  und  allen  übrigen  unregelmäTsigen  Farticipien  ist  gar 
nichts  bemerkt.  Femer  linden  sich  folgende  Vocabeln:  moi  ich, 
mir,  mich,  d  moi  zu  Hülfe,  leur  ihr,  ihnen,  va  gebt,  sitzt  (!!). 
i'aoiur  sich  auedrücken,     icole  de  natation  Badeanstalt. 

In  den  ersten  60  Lectioaen  ist  die  Bezeichnung  der  Bindun- 
gen beibehalten  worden;  wie  wir  meinen,  mit  Recht.  Bekanntlich 
findet  zwischen  substantivischem  Subject  und  dem  Prädicat  Bin- 
dung nur  im  ityle  soiUenu  statt,  in  der  gewöhnlichen  Rede  klingt 
sie  in  diesem  Falle  atfectirt;  so  ist  richtig  bei  Saclis  Wörterbuch 
(Schulausgabe)  unter  den  remarques  delachees  8e  angegeben:  hs 
grand»  hommes  \\  ont  (cf.  noch  hierüber  Herrigs  Arcliiv  XLIII  S.  55 
und  die  zu  Ajifang  und  Schluse  dort  angeführten  Stellen  aus 
Leaaint,  d'Olivet,  Dabroca).  Bei  Ploetz  ist  dagegen  diese  Bin- 
dung überall  durchgeführt.  Auch  in  anderen  Fällen  ist  die  Bin- 
dung uniuiassig,  wo  sie  von  Pk)elz  ausdrücklich  gefordert  wird, 
z.  B.  zwischen  Object  und  Adverbial,  wie  L.  24,  2  Avea-vous  eu 
UM  mideem  OHglaü  d  Londres.  L.  50,  3  pourquoi  n'avais-lu  paa 
fail  tea  devotrt  avant-hter,  oder  zwischen  zwei  Adverbialien,  wie 
L,  24,  1  ftti  eti  qtiatrt  mois  d  Bordeaux,  L.  56,  6  femst  ite.  devx 
feit  (i  Vresde,  in  manchea  Fällen  entsteht  sogar  Kakophonie  vtie 
L.  50,  4  (u  aoai$  iti  data  hetires  en  retard  oder  1^.  54,  S  depuis 
Attas  ata  d  Hamhowg;  unzuläEsig  ist  die  Bindung  auch  z.  B.  L.  60, 
1  pour  aller  d  Saint-CtoHd, 

Wir  sind  am  Ende.  Eine  eingehende  Besprechung  der  neue-  , 
sIen  (24.)  Auflage  der  Schulgrammatik  sowohl  nach  formaler  wie 
nach  Glofnicher  Hinsicht  werden  wir,  da  hier  der  Baum  dazu 
fehlen  würde ,  demnächst  an  einen  andern  Orte  verülfentlichen. 
lodess  dürfte  wohl  die  vorstehende  kurze  Besprechung  der  Ele- 
mentargrammalik  vollständig  genügen,  um  über  die  Art  und  Webe, 
wie  die  Ploetzschen  Schutbücher  zusammengeschriebeB  sind,  ein 
Unheil  zu  fällen.  Jedenfalls  möchte  hier  Imelmanns  beiläufig  aus- 
gesprochene Kritik  (Zeilschrift  \XVIII,  257] :  „aber  doch  scheint 
es  manchem,  dass  seine  (d.  h.  die  Ploetzsclie)  die  Spracbgebilde 
lertrennende,  mehr  der  Bequemlichkeit  äuFserlicher  Aneignung 
dienende  als  sprachliche  Einsicht  und  Belebung  der  Denkhmft  fTir- 
derndc  Bebandlungsweise   von  dem  Ideale  fremdsprachlichen  Un- 
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Icrricbts,  auf  höheren  Lehranstalten  wenigetcns,  weit  mehr  als  gnt 
ist,  entfernt  bleibt,"  diese  Kritik  möchte,  sagen  wir  doch  als  etwas 
allzu  gelinde  und  diplomatisch  ausgedrfickt  erscheinen.  Gegen  eine 
lateinische  oder  griechische  Grammatik,  ohne  jegliche  Methode  zu- 
sammengestellt, mit  so  geringer  Sorgfalt  ausgearbeitet,  mit  Regeln 
in  durchweg  unwissenachafllicher  und  unjiräciscr  Fassung,  mit 
UebungssMzen  von  Oberniegend  seichtem  Gehalt,  kurz  gegeit  ein 
so  durchaus  prjoziploses,  oberflächliches,  geistestüdtendes,  jedes 
wirkliche  Verständnis  der  Sprache  von  vorn  herein  erstickendes 
Schulbuch,  wie  die  PIßtzscho  Elcmentargrammatik  ist,  würde  jed«- 
Lehrer  der  klassischen  Sprachen,  der  es  mit  den  Interessen  seiner 
Schüler  ernst  meint,  sein  entschiedenes  Veto  einlegen  und  es  aus 
der  Schule  zu  verbannen  suchen.  Und  l'loetz?  Quousqite  tandem?^) 
Cottbus.  Karl  Hayer. 


H.Gathe,  Schul- Waudknrle  der  Pro  vidi  Hannover  samnil  den  an- 
srcniendon  Gebieten.  TNeu  bcarbcUot  vdu  W.  Keil.  Cisacl,  1875. 
Verlag  von  Th.  Fischer. 

Von  dieser  ausgezeichneten  Darstellung  des  Nordwestens 
unseres  Reichs,  über  welche  in  Bund  XXVIII  dieser  Zeitschrift 
S.  356  IT.  berichtet  wurde,  ist  nach  kaum  zwei  Jahren  eine  neue 
Auflage  nüthig  geworden,  und  die  Vcrlagshandtung  scheint  für 
Herstellung  einer  solchen  an  Stelle  des  verstorbenen  Uriiebers 
dieses  Musters  einer  Provinzial-Wiindkarte  eine  sehr  wohl  geeignete 
Kraft  gefunden  zu  haben. 

')  VoretcbflDde  Zeilen  viren  Echan  niedergeschrieben,  aU  wir,  und  z»ar 
zu  anscrer  freudigen  GemiKthaung  aus  dun  Protakalleu  der  wp::tpbälischcn 
Direktürenconferent  von  1S:3  (S.  ]62ir.)  ergaben,  dass  sich  die  Cunfe- 
renieliiRtlminlK  gegen  die  Beibehaltung  derPloetieekenLcbr- 
bücher  anagesprocben  hat.  Wir  geatatt«n  uns  fotgeade  Worte  ans 
den  Protokollen  hier  aninfüliren;  (S.  162]  .  .  .  weder  hibe  ich  beim  liuter- 
richt  nach  dieser  Methode  das  Interesse  dea  Lehrers  ausdauero  sehen,'  aoeh 
gefnnden,  dass  selbst  die  besseren  Schüler  dieselbe  Theilnahme  bewahrten, 
welche  sie  beim  Unterricht  In  der  lateinischen  Grammatik  an  den  Tag  los- 
ten. Ah  allerwenigsten  ist  mir  versläadlicb  gewai-den,  iass  maa  die  PInetasche 
Helhode  fdr  besoaders  geeignet  gehalten  bat,  den  Schüler  in  die  franiusiscbe 
Sprache  einzuführen,  da  ihm  dieselbe,  nachdem  er  die  systematische  latei- 
nische Grammatik  kennen  gelernt  bat,  so  ziemlich  wie  ein  Chaos  erseheinca 
nuss.  Der  Schüler  mnss  dorh  merken ,  daia  er  planvoll  vomartB  gebracht 
wirdj  irh  veraag  nicht  zn  erkennen,  «ie  ihm  die*  bei  Ploetz  mSglieb  sein 
sollte,  oder  wie  selbst  der  Lehrer  es  ihm  klar  machen  küante.  Es  wird  ihn 
vielmehr  der  Gaug  fast  als  ainnlos  erscheinen,  er  wird  verwirrt  werden, 
und  die  Spannung,  welche  bei  dem  Tierantreien  an  eine  nene  Sprache  vor- 
handen ist,  allzubald  nachlassen."  Von  anderer  Seite  wurde  noch  n.  a.  be- 
merkt, „die  Grammatik  von  Ploetz  sei  in  den  unteren  Klassen  der  Realsehnlen 
sehr  aubeliebt";  wegen  der  „Zersetzung  des  StuSa"  werde  die  Formenlehre 
nicht  sicher  cingcprügti  auch  der  Cuistaud  wurde  tadelnd  hervorgehoben, 
dass  Ploetz  seine  Lehi'biicher  „vielen  l^euten  dienstbar  machen  wolle." 
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Die  neue  Bearbeituog  zeicbaet  sich  in  zweierlei  Hinsicht  vor 
der  ursprünglichen  aus:  eie  giebt  die  Bodenerhebungen  nicht  in 
jener  üchthrännlichen  Schraffirung,  welche  nur  für  die  Betrachtung 
in  der  Nähe,  sondern  in  kräftigerer  Sepia-Tuschmanier,  und  be- 
zeichnet die  Eisenbahnen  nicht  mit  überstarkea  schwarzen  Linien, 
die  an  kleinen  Flüsschen,  z.  B.  der  Ilmenau,  eatlang  ziehend  die 
Plusslinie  schon  bei  geringer  Entferoung  dem  Auge  verschwinden 
machten,  sondern  in  sauberen  rothen  Zügen,  welche  dem  inten- 
siven Blau  der  (theilweise  auch  noch  mehr  markirten)  Flussan- 
gaben  nirgends  schaden.  Vielen  wird  auch  die  Ersetzung  der  hei 
kleinen  Orten  nicht  immer  leicht  zu  deuten  gewesenen  Namen- 
abkürzungen  durch  volle  Ausschreibung  der  Ortsnamen  erwünscht 
sein,  und  wenigstens  hat  diese  Äendernng  dem  schönen  Eindruck 
des  ausscliiiefslich  die  Natur  des  Landes  veranscbauUchenden 
Gemäldes  keinen  Eintrag  gethan,  da  die  Schriftart  von  der  für 
Angaben  kleinerer  Oertlichkeiten  auf  Wandkarten  eigentlich  am 
zweckmäTsigsten  erscheinenden  Haarschrift  sich  nicht  allzu  weit 
entfernt.  In  Bezug  auf  die  sonst  wieder  so  vorzügliche  technische 
Herstellung  wäre  nur  zu  bemerken,  da  hie  und  da  durch  nicht 
ganz  genaues  Aufsetzen  der  blauen  zur  schwarzen  Druckplatte 
Flüsse  und  Fiussnamen  einander  bedecken,  wiewohl  nirgends  da- 
durch Unklarheiten  verursacht  sind. 

Allen  deutschen  Schulen,  nicht  nur  denen  in  Nordwesten, 
ist  folglich  diese  nun  den  Sehnlzwecken  noch  besser  angepasste 
vorzüglictie  HiDtalaseenscbaft  unseres  Guthe  von  neuem  zu 
empfehlen.  Der  Preis  der  Karte  (aufgezogen  mit  KoUen  13'^  Hark) 
ist  ihrem  Werthe  durchaus  entsprechend.  Die  Verlagshandlung 
liefert  übrigens   dieselbe  Karte  auch  mit  pohlischem  Grenzcolorit. 

Halle.  Kircbboff. 
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DRITTE  ABTHEILUNG. 

BERICHTE  ÜBEE  VEESAMMLUNGEN. 


XT.  VersammlanK  mittetrheinfBcber  Gymnasiallehrer 
Die    ]5.    VersiRUolung   mittelrbeini scher   CymnasUUehrer   fand  PHnsst- 
dieost«^   doD  IS.  Mai  in  Heidelberg  stitt.     Zahlreiche  Bsancher  aoi  Baisri, 
Elaass- Lothringen,  Heasee,  Prearien  (der  Prov.  Hesien-NasMU  und  der  Bheis- 
prorint),  Würtemberg  nnd  Baden  hatten  sich  eiDgefasden. 

!■  die  largelefte  Litte  zeiehnetsn  sich  HO  TbeilnehBer  ein,  »uaBmdtit 
53  und  iwtr  von  Bades- Bade  or  Prof.  Bächle,  Dr.  Sitiler;  tod  Brnchaah 
Prof.  Alletag;  van  Darlach:  Prof  Goltzataan;  vonFreiborg:  Prof.  Däm- 
mert; voa  Heidalberf:  Geh.  Horratfa  Bartich,  Prot  Beka^el,  Stad.  Brea- 
nie,  Privatdoo.  DoerEens,  Lehramtiprakt.  Darier,  Uaiv.-Prof.  Erdmaan«- 
dirrer,  Prof.  Frommel,  UBiv.-Prof.  Gaai,  Univ.-Prar.  Ihoa,  nofntli  KöcUy, 
Prof.  KShler,  Prof.  Laog,  Privatdae.  Le  Bean,  Prof.  Maler,  Hori-ath  Ribbeok, 
Prot  Stadtnüllor,  ilDiv.-Prof.  Stark,  RMllahrer  Steinbrenaer,  Prof.  Thor- 
becke,  Director  (Ihlig,  Ilniv.-Prof.  Windiach,  Oberbibliothekar  Zangemeiiter; 
voD  Karlsrabe:  Prof.  Ammaa,  Prof.  BÖckel,  Prof.  Danm,  Prof.  Fischer, 
Lebranuprakt.  Keim,  Geh.  Hofrath  Perthes,  Prof.  Schaeider,  Prof.  Strack, 
Prof.  Treulleio,  Hofrath  Wagner,  Director  Wendt;  voo  Mannheim:  Direaor 
Caipari,  Prof.  Eiiingea,  Prof.  Haog,  Prof  Hermann,  Prof.  A.  Schmidt,  Prof. 
SilbereiscD.  Prof.  Stockert,  Dr.  Türk,  Dr.  Wioiar;  von  Pforihoim:  Prof. 
Eppelie,  Director  voa  SaHwürk;  von  Tanberhischofaheim:  Prof.  KuIm, 
Director  Schlegel;  voi  Weinheim:  In stitnta Vorsteher  Bender;  voa  Wert- 
heim: Prof.  Ujhringer.  Aoj  Baiern  14  and  iwar  von  Aachaffenbarg: 
Prof  BielMayr,  Prof.  Miller;  von  Dürkbaim  a.  d.  H.:  Stadionlehrer 
Sucro;  von  Fraakeothal:  Snbrector  Müller;  von  Landan:  Prof.  Meiger, 
Rector  Dreykorn;  von  Speicr:  Aasiatent  Dnaeh,  Prof.  Kohl  er,  flector  Mark- 
hauaer,  Prof  Schöntag,  Prof.  Weifa;  von  Würibnrg:  Hofrath  Urlicbs, 
Univ.-Prof.  Schaaz;  von  Zweibräcken:  Prof.  Sand.  Ans  Bliait- 
Lothringen  20  und  mar  ans  Colmar:  Dr.  Goldacbmidt,  Oberlehrer 
Wesrher;  aus  Hiihlha aaen:  Director  Hermann;  ausSaarburg:  OberL 
Krauahaar,  Oberl,  Bebender;  ans  Strafsbargi  Conredor  Alhreeht,  Scbnl- 
rath  Banmeister,  Director  Bengaerel,  Prof.  Blaam,  Gymaaaialle)irer  von 
Dadelaen,  Conrector  Dcecke,  Dr.  Fritseh,  Gymnasiallehrer  Hühbe,  Ober). 
Kaufmaan,  Dr.  Siegismnnd,  tlaiv.-Prof.  Stadtnoad;  von  Weifaeabarg:  Dr. 
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Banger;  von  Zabarn:  Gymnailallahrer  Latbaier,  Direetor  Psltaer,  Dr. 
Soltaa-  Aua  dan  Groriharaogthum  Hatten  7  nad  iwar  von  Daruitadt: 
OkertehalraUi  Backar,  Dr.  Klingalliaaffar,  Dr.  Wiodhaiu;  vob  Gisraan; 
Uaiv.-Pror.  Clcma,  Direetor  Weidaerj  von  Main«:  Dr.  Dreaebar,  Direetor 
LSbbath.  Ana  Preu/ten  U  nad  twar  voa  Cobleaii  äekniratli  H)i;b«r, 
Seholrath  SUnder;  voa  Frankfurt  an  Hain:  Gynaaiiallehrar  Battenberg, 
Prorrssor  Geotbe,  Dr.  Keniaarliüg,  Gymaatia Hehrer  Stera;  van  Hanna: 
Direetor  Piderit;  von  Menwiad:  Beetor  Gaati.  Ana  ^acAasn  1:  Heclor 
Eckatain  von  Lelpiig.  Ana  IfUrtemberg  6  und  twar  van  Hailbroan; 
Praf.  Plauck;  vo»  Lndwigabiirg:  Rector  Kapf;  voa  Stattfart:  Obei^ 
atadienrath  Dorn,  Profeaaor  Krai,  Profetaor  Lamparter,  Rector  Sehmid. 

[n  der  Frvba  des  DianaUga  kalte  Prof.  Dr.  SUrk  die  Prennaiichkeit 
Mcb  eineai  ia  a rehaal ogiachea  Inatitate  bafindluihen  GenSlde  Mi tthei] nagen 
ibcr  die  trojanische  Elwne  and  ntelirore  neaa  Brwerbaagan  dar  Aastait  in 
Bachen. 

Um  S'*l  Uhr  erSflTnet«  Direetor  Ür.  Ukü«  al»  dieajährlger  Präiideat  die 
VeraanmlanR  in  der  Ania  dei  GjmDaainiai.  Er  biela  die  Anweaendea  in 
Heidelberg  willkomiica  nnd  hob  die  eigaathümlichen  Varüge  der  mittel- 
rheinisrhen  GTiaBasiallebrerveraaBmlangaa  hervor.  Sla  hatten  deren  niebt 
Uafa  vor  den  Lrhrennaamnenkünitea  aoa  aiaeu  Staat  oder  eiaer  Pro- 
viai,  (andara  auch  vor  dea  grofsen  dentachen  PhilologeB  nnd  Sehalaüanar- 
varsannlangen.  Denn  der  BeancJi  jaaar  bildete  far  AUe  eiae  Finanz-  und 
ZeitTrago,  die  aar  voh  Wenigaa  jährUck  nit  Ja  boaatwortet  werden  kfiaae, 
wogegen  die  aiittalrbeiniachen  Zusaauneakönfle  von  Vialea  jedes  Jahr  be- 
mcht  werden  konnten  und  beancht  würden.  Aach  dadarch  werde  diesen 
Versammlaagea  der  Ctaraktar  ainar  uanStbigea  DoDblette  neben  der  fiät- 
gaglacben  Seetion  der  deDtaehen  Pliilolagenversannnlaogea  gensnmen,  daia 
KU  den  mittcIrheiBiaeheu  ZaaaniaMnkiiaftea  a*r  Gyauiaiiat lahrer  aieh  ein- 
ilcllten.  Denn,  wie  schon  aeit  nehrerea  Jahren  RealachnimÜanertersaBm- 
Inagen  gehalten  würden  anr  BfapreahnDg  von  Fragen,  welche  ipeetell  die 
Realachalen  betriifea,  and  utr  Wahrnag  voa  deren  latereaaen,  so  hKttao  aneh 
auaschliersliche  Gymnasialletarerversaaimlingeit  eiaao  gaten  Sina:  ihnen  falle 
die  Aargabe  zu,  spezieil  gynnasiale  Fragen  an  erörtern,  aad  mgteieh  die 
»tebtige  Pflicht,  die  Verlheldignng  der  huaiaH istischen  Eniehung  in  die 
Hand  za  nehnau.  Diese  Aotgabea  aber  traten  an  die  Gynnaiiallebrer  In 
gegenwärtigen  Aagenblick  bsspeders  driagead  heran,  Aagaiichta  der  vor  der 
Thüre  stehenden  prearsiichen  Uaterriehtigasettgabaag.  Hierauf  erhilt 
Hofrath  Dr.  Kücbly  aus  Haldelberg  das  Wart  zu  einen  Vortrag  über 
Bewafraung  nnd  Eleaien tartaktik  der  eassrischen  Leglen. 

Uit  eiaem  llinweia  anf  die  PhilolegeaversamnlaBg  in  Darmatadt  and 
die  dort  valliofeue  Grüaduag  der  padagogiachaa  Seetion  beaerkt  der  Redner, 
daii  in  dieser  Veraamailaog  ein  Vortrag  aber  «aea  SohnlichriftateUer  wie 
CaMr  vifllricht  aieht  Baerwäaseht  sei.  Anch  aaeh  den  Foracbaagea  »o- 
derner  Zeit,  tesoBdars  den  aaf  napoIeoBS  Aaregnag  vargenoBiuenen  Unter' 
SBehnDgen  iiei  Iwiin  römiaehen  Kriegswesen  die  Schwierigkeit  xn  klarer  und 
lebendiger  Ausohaauag  zu  kommea  eine  weit  griirsare,  als  tui  der  griechi- 
»rbea  Taktik,  aas  der  anf  der  HeideUwi^er  PhilologBBversanadang  einige 
Profarn  vargefuhrt  wurden.  Wir  haben  keinen  riinisdien  HilitiibtaehisMiia 
ans    alter  Zeil.      Wie  sehon  das  röalsche  Conmando  nicht  wie  daa  uaarig« 
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Bod  da*  griechiicfaa  an  den  BJnielDen  Soldaten,  sondsrn  m  den  tigitifar  gth 
riehtlt  wird  f/er  itgmtml  infer  tigntnni  üt  tini^nan  ftr  tignumi  m 
tinülnim  eanwrt»  tigjaim!  tüte  tignumlj  so  Ut  auch  Bewaffanag  lud 
Taktik  eine  darabam  eigen tliÜDiiche,  die  in  der  ganiaa  Kriegifeaoliichte 
licht  ihres  (leicheo  findet.  Erat  nach  nnd  oacdi  lind  seit  Niahahr  die  «ia- 
islDflD  weioatlichen  Pnokt«  entdeckt  werde*,  and  anoh  jetit  ist  noch  sieht 
■lies  onKweirelhafl. 

Hodner  apraoh  loerit  über  die  Tiefe  der  Coharteaatellaog,  daau  iik«r 
die  BetvaBnanK  dei  cüMriBchen  Lesionari,  «iidlleh  iüwr  die  Art,  wie  heim 
Kanpfe  der  Uehergang  aoa  den  geachloueneo  Glieder ■  ad  fäa  xai.  ad  gladiot 
erfolgt  aei. 

Die  Nomialtiefe  der  gKechiachen  nad  BakadoBisehen  Pbalaax  von  S  und 
16  Man«  iat  geaaa  beatiamt;  akht  «•  die  dea  Manlpela  nad  der  Cttbortea. 
Rüitow  ■ahm  10  Mann,  GSler  6  Haan,  Redner  früher  nach  einer  Stelle  der 
Appian')  4  Mann  Tiefe  an.  Jetzt  glanbt  er,  wenn  man  allea  richtig  conbi- 
nire,  eine  Tiefe  von  6  Mann  asnehmea  zu  mnaaen;  omoieHtlich  ist  die  aervi- 
•aiaehe  KlasMaordnDDg  Tdr  diese  Hfpotfaeae  ein  Argument  von  grolber  Wich- 
tigkeit. Wenn  es  sieber  ist,  das*  diese  Verfiaanng  die  AnQfabe  hatte,  die 
beiden  Stünde  des  alten  rSmisidiea  Staates  in  Beang  aaf  die  Baaiuiellen  nnd 
pcraön  liebe  n  Leistungen  de*  Kri^es  je  nach  Besitz  nad  Alter  la  elaem  or- 
gsniiEhea  GaaMD  m  verkiadea;  wean  es  fenwr  sidier  ist,  dass  die  altere 
BewaflnQDg  o>d  Taktik  der  rSaisebea  Legion  die  der  grieehiiehon  sageaanateii 
tiefen  Phalanx  war:  so  atimmt  es  vortrefilich,  dass  die  4Q  Ceatnrien  der 
Jöngeren  der  ersten  Klasse  in  je  GO  Haan  die  4  ersten  Glieder,  die  20 
Ceatnrien  der  Jöageraa  der  2.  nad  3.  Klaisa,  also  lOOO  Mau,  das  S.  nad 
6.  Glied  der  ao  3000  Mann  starken  Phalanx  bildeten,  dagegen  die  10  Cea- 
tarien  der  Jüngeren  der  4.  and  die  15  der  5.  Klasse  aln  Leichtbewaffnet« 
nicht  mit  in  die  Phalanx  eingereiht  wnrdea.  Wie  sich  ans  diesar  phaalangi- 
tiachflO  Legion  die  Hanipolarlegian  mit  ihrea  Intarvalley  (die  Legion  nit 
zwei  Treffen  and  Reserve  anfangs  in  Manipeln  voa  60,  dann  v«n  120  Hana), 
eadiicb  die  nurianisehe  and  cüariaeha  Cohortenlegion  entwickelte,  ist  an 
einem  andern  Orte  bereits  dai^eateltt.*) 

In  lebendiger  Rede  schilderte  der  Vortragenie  sodann  die  BakleidoDg 
nad  Aosrüitong  des  rSmischea  Legionars,  snoäehst  die  tuitiea  alt»  dncta  oad  die 
eaiigae  mit  Hinweis  aaf  die  Mainzer  Schnsterwerkitiitte;  eb  die  Soldaten  aaeh 
(«weilen  noeh  Falalappea  getragen  haben,  ist  aieht  anazomacben ;  die  Hosen 
scUeaen  nach  den  biaberigeo  Abbildangen  i.  B.  der  Trajaossinle  bei  den 
danaligea  Legienarea   allgeHein   gewesen  zu  seizj   doch  naoh  der  Moesteo 


■)  Applan  Celt.  I.  -bdmae  f&q  reu;  tiA  loS  fttitinmi  ittayfiivotK 
ISaaannCatanat  öftoS  avyxa&taat  läxiOT«,  fUxf*  ßitlMOH'  ol  JeiiiQoi,  x«l 
Tgiiot  aal  rftoploi '  miis  i'  äipUvtaf  ad  ot»(f{iv  iva  fiij  jwr'  ttvtmp 
tvtgS^üi  tä  Aipai« '  ßolöytuy  Ji  lüv  varäiTuv  äyait^iSv  aävtat  öfuiS 
jcul  airK  ßoj  iÄju<na  tts  jt^ipw  Utvt.  MiianjlijEHV  yÖQ  iSdll  tois  noltftiovt 
toaüpii  iogäjonr  Stpiam  Mtl.  ta'  swrg  urj^üif  inixtiftiaiv^ 

')  S.  die  Verhandlnngeo  der  Wöraborger  Philolageaversattmlaag.  Redner 
bill  an  seiser  Erkliraag  voa  Lir.  VIll,  S  fest,  liest  dort  $.7  guarum 
uiMm  ettmqua  primam  pitum  meabwtl  nnd  strweht  HKciäiam  vor  eefUM«. 
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pfeotofrapki»dei  Pablieatioa  der  TrijaBssinle  von  Frühnar  »lud  lo  ODler- 
Mteiden  die  Soldaten  nit  du«  lÜDslich  viereektgeH  gBwÜIbUn  scutom  und 
der  loriea:  dlne  »lad  iteti  blor^inif  wie  die  HocUäader;  dagegeo  giebt 
si  aader«,  die  lii^üeb  raade  cllpei  und,  wie  ea  lehelot,  laiaane  Koller 
IrageB,  und  dieae  haben  Uoaen.  Vielleicht  wurde  erat  durch  die  galliacbea 
FeMsige  die  Hoaa  allaihlich  l>ei  den  Rfiiaern  Ordoonaaz:  Cäaara  Soldaten 
■isd  noch  in  ei^entliehen  Sinne  SutMlotten  fewesen.  Jene  Normalfonn 
de*  Pansera,  die  loriea  kelTit,  kaaa  aehoa  dem  Nanea  uieh  >iehl  mit  dem 
aoi  iwei  Hetallplattao  baatebeBden  grieohiichea  9üfii{  identisch  lein:  die 
lotic«  ist  «ia  au  rechten  nnd  linkem  Stück  bestehender  Waffenrock,  hinten 
vea  Charaieren,  vern  dnrch  Riemen  nad  Schnallea  inwmmengebalten ;  4 
bia  5  HetalUchienen  fehen  über  den  Leib,  3—4  über  die  Schnltem.  Bei 
der  Schaniarbeit  aad  vielleicht  aach  in  der  Nacht  le^  der  Soldat  dieaea 
Paaxer,  der  ihm  aogleich  Kleidnagutück  war,  nicht  ab.  Dasa  daneben  in- 
weilen  imn  Statt  von  OlSzieren  der  eriechiache  Thoru  and  der  orientali- 
aehe  Schnppenpanzer  getragen  worden,  iat  nnzweifelhaft  Von  vollataadigen 
Sdbwertern  kcant  Lindeasehmit  hiichatene  3  oder  4  Exemplare;  die  jedea- 
blli  starke  nnd  xienlieh  bnite  Klinge  iet  aar  IJ^— 2  PoTa  lang,  iwei- 
lehaeidig  nnd  lehr  apiU;  der  Griff  iet  aoBkllaad  knri  nnd  Bit  kleinen  elfea* 
heUarnem  Teller  oben,  mit  BtTenbeineraem  Knopfe  Baten  versehn.  Ea  iat 
dai  cbarakteriatiache  dea  rümieehen  Schwerte«,  daaa  ea  vorzugaweiie,  wenn 
aicht  aiuscUieralich  inn  Stola  nnd  iwar  entweder  von  oben  nach  dem  Halae 
•d«r  voi  Daten  in  den  Unterleib  verwendet  worde.')  Daa  Schwert  wird  am 
halten*  hiegead  «n  der  rechten  Seite  getragea.  Zuweilen  fdhrto  anch  der 
SoUat  Doch  einen  Deich,  paglo,  aa  der  linkea  Seite,  oder  hinten  fcUinaeubimJ 
bei  ÜA.  Der  Soldat  hängt  die  glatte,  der  Hnniuog  dea  Kopfe*  genau  aich 
•aachliebend«  galea  (Picl:elhanba)  über  die  rechte  Schnlter  nach  vorne  — 
aaf  iei  TrajaoHiHle  erachaiaen  die  Soldaten  anfdnaHariche  nie  im  Uelm — ,  . 
•ehanrt  lein  Bündel  und  befeitigt  ea  an  der  aeit  Marios  in  Geltraucb 
gckemmeaea  Stange,  die  er  anf  der  linken  Schalter  trägt,  ergreift  mit  der 
.  Imkea  Hand  daa  müehtige  länglich  viereriiige  gewSlbte  Scntnm,  mit  der 
Rächten  dai  Pilnm  (über  welehes  ebea&Ua  achoa  früher  vom  Redner  ge- 
nproehea  wurde)  —  nnd  die  Aoarnatnng  iat  vollendet 

Die  Bariaaiaebe  Legion  iat  ugleich  die  cÜtariiche,  nor  dasa  Cäsar  die 
MMMlftarke  deraelbea  von  6000  H.  wahraeheiolich  auf  3600  H.  verringert 
hat,  wie  Rüatow  annimmt:  ja  ea  finden  «ich  noch  bei  Caaar  geung  Beispiele 
daer  weit  geriageren  ESeotivitärke  der  Legion.  Die  Coborte  (Bataillon) 
vea  360  Hana  bildet  die  gröbere  taktische  Einheit,  der  Haaipel  (Compagnie) 
foe  liO  H.  die  UeiDere.  oder  Evolntioaaeiabeit,  welche  wiederum  ia  zwei 
ordiaea  (Züge)  voa  je  60  H.  lieh  gliedert.  Denn  der  Harne  Centurie,  den 
nocfc  A.  Hiller  hat,  kemmt  ia'dieaer  Bedeataag  bei  Cäsar  nicht  vor.')    Die 


*)  Veget  t,  12.  f.  15, 16  Lang.  Praattna  noit  eautm,  ted  pumtim  fsrir« 
di$€tlHmt  famtiqaij.  Ntm  eoanin  pv^aiUa  non  äiAttn  /aeile  vieer«  ted 
ttm»  daisen  Romati.  Dia  ganie  Capitel  iit  nniweifelhaft  ans  C«to  ent- 
lehnt 

>J  An  den  Mden  Stellen  h.  e.  I,  64  o.  DI,  91,  die  Ereilieh  beide  nn- 
(ieher  aiad,  wird  aa^uHa  vielmehr  den  tmamfubu  bedeutea,  nnd  ebenio 
tmturiaUm  ebenda  1,  75  anfanfasien  aeio. 
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drei  Minip«!  der  Cohorte  tniCBO  oo<=Ii  träte  d«r  ^ni  ^eiebnüf^lgeii  Be- 
wafaaD;  die  ilte»  Nimen  päani  (aber  nicht  mehr  iriarii),  principei,  haitati, 
(vgl.  die  voderBeD  Benennuafen  Grenidiere,  FSsiliere,  Musketiere)  nnd  losr- 
Bchiren  ohae  Zweifel  neben  einander  enf.  Den  Ehrenplatc  anf  dem  rächten 
FlU^l  nehmen  die  päani  and  anter  ihnen  wieder  der  prirmit  paus  ein  mit 
dem  ligyiifin'  der  Cohorte,  denn  weder  HuDipel  noch  ordo  baben  ein  be- 
soüdereB  Feldieichen,  Pficht  nor  der  Name  ordo,  der  in  der  Regel  Glied 
bedeutet  {obwohl  die  RSmer  weniger  genia-iowohl  das  griechiache  aiixoc 
(Rotte)  als  ^vyör  (Glied)  mit  ordo  beieicbnen),  »andern  «neb  die  Benenoung 
prior  hattatttt,  poitoriar  battatut  n.  s.  w.  leigeo,  das«  die  ordinet  hinter 
etnaader  standen,  ilio  je  3  Mann  tief  nnter  der  Annahme  eioer  Normaltiefe 
von  ö  Maan.  Nun  betrügt  in  der  TTuxvaait  die  Distanz  von  Schalter  zu 
Schulter  3  Fnis'),  der  Abstand  der  Glieder  aber  nach  einer  wichtigen  Stelle 
dei  Vegetins')  6  Fufa,  so  dass,  für  den  Mann  selbst  1  PuFs  gerechnet,  die 
■echsgliedrige  Ordaang  12  Fafs  in  der  Tiefe  einnimmt.  Dies  ist  die  Nor- 
maUtellang  beim  Anfmirscb.  Beim  Gefecht  iTaBcirl  nnn  (ni  jedem  Glieäe 
die  ffiUCte  der  Hannacbsft  nm  3  Fafs,  wahrscheinlich  die  Nammern  3,  4,  6 
o.  a.  w. ;  dadnrch  verdoppelt  sieb  die  Zabl  der  Glieder  aaf  )!,  der  Soldat 
erhült  einen  grofseren  Spielrtam,  and  die  einzelnen  stehen  tn  quioouncem; 
das  heitat  manipuiot  laxare*);  wahreeheinlich  geschieht  dies  aber  nicht  auf 
einnal,  sondern  znnüchst  nur  von  den  ersten  7.wei  Gliedern,  wie  ans  der 
oben  erwüholen  Stelle  des  Appian  hervorgebt.  Nun  wird  eine  Pilensalve 
abgegeben,  und  wenn  diese  den  Feind  zam  Wanken  gebracht  hat,  lüst  sich 
der  Kampf  ao  der  ganzen  Front  in  eine  Reibe  von  Eiozelkämpfen  mit  dem 
Sehwert  auf,  in  denen  Handhahnng  der  römiache  Soldat  die  ihm  eigene 
feroeia  estwiekelte.  Dnrch  die  Qalncnncialstetlnng  war  es  leicht  miiglich, 
die  vordereo  Glieder,  wenn  sie  erschöpft  waren,  zurückzuziehen  nnd  dafür 
die  Mannschaften  der  binteren  Glieder  znm  Kampfe  vorgehen  zb  laasrn, 
endlich  im  Falle  der  Noth  mit  vereinigten  Kräften  einen  letzten  entscheiden- 
den Stofs  in  Führen.  In  der  Neuzeit  steht  dieser  Vereinignog  von  Fern- 
and NabwilTe,  von  Pilum  and  Schwert  vor  der  Erfindnog  des  Bayennets  * 
die  Angriffsweise  der  Jaailschiren  mit  der  Peaerwaffe  und  unmittelbar  dar- 
auf  mit  dem  Säbel  noch  am  nSchsten.  Diese  ganze  Taktik  aber,  wie  sie  die 
Römer  seit  dem  Pyrrbnskfiege  bis  auf  Cüsar  conseqaent  entwickelt  haben, 
BtelU  die  grafatmögliche  Vereinigaag  der  persSnlieben  Tapferkeit  der  Eiu- 
Keinen  mit  dem  sicheren  Ineinandergreifen  eines  festgefügten  Org«ai«mas  dar: 
lie  hat  den  Rümern  geholfen  die  Welt  lu  erobern. 

')  Pntyb.  IS,  30  (13),  6B.  Jatavrat  ftkv  oÜv  iv  Tgial  itoal  fifji  rwv 
8iJU)v  xal  'nafiatoi  •  TJe  /«yric  rf'  avioTi  xai'  äyi^a  ri\v  xlv^Oiy  la/t- 
fiavovatjs  äiä  tö  ifi  fiiy  9irQe^  axfniiv  r&  aüfitt,  av/ifitiajiScfi/i-ovt  tilel 
Tigöt  löv  tijg  Tlittyijt  xaiQÖv,  15  fiayral^a  S'  (x  xataifoiiäg  «il  Siai^dlio; 
noitiaSat  rijv  fiä^ijy,  Ji^oipavi!  oit  ^cdliai/iei  xal  diäartatii/  dll^atv  fx'iv 
ictjdei  tovs  Sv^Qat  tlaxuliov  r^ic  nötTa;  xax'  initnäiriv  xtti  xaiä  ifaQa- 
mtajjv,  it  fitUiouaiv  ei;c^t}aiftv  ngäi  tb  d/ov. 

*)  Veget.  3,  14  p.  97,  Lang.  Inter  ardineiii  autem  et  ordincm  a  trrgo 
in  labtm  tex  padei  düUire  valuerunt,  nt  haberBnl  pugnantei  tpatium  acre- 
dtiuH  atipit  nttdendif   ve/iemenliut  mim  cum  tiülo  curnniiie  teta  miltimtuf, 

))  Caea.  B.  G    II.  25,  2. 
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Dir  Vorsitzenda  dinlit  dem  Rsdner  flir  seiaen  anrflsgDden  Vortri^,  den 
derselbe  dnrch  Abblldang«D  noch  iiiBehaalieber  tv  miehea  gnwaBst  hiUe, 
nnd  erölFDet  dasD  die 

DiacitaiDB  fiber  die  von  Prof.  Genthe  (PraDkfnrt)  Autge- 
stelltea  Theaen. 

Fror.  Gei^he:  Die  Tialfiehen  ADgriffe,  welebe  in  oenerer  ZnI  aal 
«las  Gynaadaai  ^nuefat  worden,  aad  daiiK  thdlweiie  UlMrelutlBsende 
Aenrsemasea  von  MKnnern,  die  lelbit  an  GfnnaiEen  wirken,  kiben  schon 
eiae  unibiehbari!  Reihe  von  Abbandlnnten  nnd  Verband] niif«B  über  dia  etwa 
Doth wendigen  Abindernogen  de»  Gymntaiallebrplana  veranlaeal,  wobei  man 
gewShnlieh  aneb  die  Realarbnle  oiaer  Prälamg  natanoiT'  Haacher  Sabritt 
anr  Klärung  und  Verotandigung  tat  damit  geaäiefaen.  Refai^pt  giibt  mit 
»einea  Thesen  nichts  wesentlich  Nenea,  glanbta  aber  nit  Räcksicht  anr  die 
■abe  bevorstehende  prenAlache  ScbolgeMtasebon^,  daas  <m  f>t  aej,  wenn  • 
■neb  die  g^enwKrtige  Veraanmlnng  lioh  nber  eialge  CardiDilpnikte  dea 
Gymnasiallehrplans  anaspreehe.  Die  Thesen  aallen  nicht  wie  ßflsattespara- 
graphen  taxirt  -werden,  von  denaa  man  mStttichat  ersehspfenjen  nnd  correcten 
ADtdrnek  fordert  Redaer  bittet,  die  Aolaarktamkait  lodigtich  anf  die 
Hauptgedanken  in  licbtea. 

Theie  I  lantet:  Das  GyBDasinoi  bat  In  jeder  Riaaas  der  Mathematik 
nnd  den  NatnrwisseDMhaften  insamMea  6  Standen  wöekentlieh  in  widmeD, 
welche  von  Fachlehrern  in  methodiacber  Weise  avannatieB  sind.  Bei  Er- 
fnllnng  dieser  Fardemagen  erseheist  dasselbe  als  die  bette  Vorbereitniga- 
anitalt  fBr  jede  Art  von  wissen aehafUlnbeo  Stadien.  Der  Vorschlag  ist  ge- 
haat  ohne  Rücksieht  anf  dl«  Vertheiloag  der  Stunden  naler  die  varschiedenen 
mathematisehen  nnd  natorwissensehaftlielicn  Disciplinen,  wriche  je  nacli  den 
VeriiältnisacB  eine  versehiedene  tMn  wir4,  Dagegen  ist  die  Prag«  nach  der 
Standeniahl  «ine  principlelle.  Seit  d«n  Jahr«  1816  hatten  die  prenlaiachan 
GfainasIeB  30  Jahre  lang  6  Stnnden  fBr  Mttbeitatik  nnd  NatHrwisaenachaften, 
■it  der  Verordnung  vom  Jabre  193T  und  noch  mrtr  der  von  ISsS  beginat 
ein  Schwinden  des  natncwisaeosehaftltchtn  Uutarriebtes.  Die  letstarc  maebts 
die  ganze  Eiiateai  der  Nat  arge  schiebte  ae  Gvnnasien  von  den  jedemaligen 
VorhandeDsein  einer  geeigneten  Lehrkraft  abhangigr.  Aneh  nnTserten  sieh 
damals  manche  berühmte  Lehrer  der  Natnrwissanadiaftea  an  UaiversiÜIten 
dahin,  dass  ihnen  Studenten,  die  ohne  alle  natnrwlasaasahaftliehe  Bildnng 
vom  Gymaasiom  kämen,  dl«  liebsten  saien.  Zehn  Jahre  ipiler  lauteten  die 
Urtbeile  von  dieaer  Seite  tnalletl  entgegengesetzt.  So  warde  ISTO  in  den 
fintachten  der  prenr^lschen  CniversitKten  über  die  Realsehnlabitnrientenfrage 
mehrfach  über  nngenSgende  natarwissenaetiaftliehe  VorhildoBg  der  Gyoinaual- 
■bitnrienten  geklagt.  Schon  das  ist  eine  Mahnnag;  niebt  minder  aber  wird 
die  vorgeschlagene  AeDdecoag  des  preofslacben  GymnaaiallelirpIaDS  erfordert 
durch  die  Zwecke  des  Gymaasialnaterriebts ,  die  Grandlagen  der  bfiberen 
Bildung  zu  geben  und  den  jugendlichen  Geist  inr  Anwewiang  der  versehiBdeaea 
wissenschaftlichen  Methoden  aotnleiten.  Endlich  wendet  sieb  Referent  gegen 
die  vielfach  noch  in  Sndende  Einrichtung,  dass  Philologen  der  natarwissea- 
•chaRliche  nod  matbemaliiche  tinterrieht  In  die  Hand  gegeben  wird;  ia 
anicbem  Fall  werde  dieser  (luterricbt  weder  gern  noch  erfolgreich  er- 
Ibeilt. 

Kector  Eckstein  (Leipzig):    Bei  aus  in  Sachsen  sind  die  fn  dar  Tkaae 
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CMtellteo  F«rd«rDng«i]  Viagtt  erfüllt!).  DerScUassuti  der  These:  „b«  Er- 
fSHnas  üeter  ForderuDSen  ertcbeiot  d«s  Gymniitiui  ils  die  beate  Vorbe- 
reitDDguastalt  Tür  jede  Art  von  wiasenschaftlichen  Stadiea"  acheine  darauf 
hiaiDKulinfen,  dais  dfe  Realactmlen  1.  Ordann^  todt  semaeht  werden  salU 
tea.  Damit  <ei  er  einverstaaden.  Die  Frage,  ob  'dieselben  auf  gcwiate 
UnivtraitälastndisD  besser  vorbereitetes,  sei  lediglicb  dnr^  das  Streben 
der  HealicbuleB  Dach  mehr  Schülern  bervorgenihn,  Hiebt  atme  Bedenken 
■ei  die  FordemDg,  NichtfschLehrer  rbbi  ■uiinscbliersea. 

Fröber  kinale  bei  ans  jeder  GynsMlallehrer  so  viel  Hatbematik  als 
för  den  Gymaasialnnterricht  nolbwendig;  jetU  i(t  nan  der  Gefalir  aosf«- 
aetzt,  dasB  die  Fachlehrer  ihre  Fordemngei  fiherapannen  und  dadareh  die 
allgeaieiiieD  pVdadegi sehen  Zwecke  tcUidigen. 

Präsident:  leb  frage  die  VerHnmlnng,  ob  sie  nicht  vielleicht  Tär 
die  DiMDiaion  einer  jeden  der  6  Thiien  eine  gewiua  Zeit  baatimmen  will, 
an  so  sicher  la  einem  Heinnngsanstaasch  nnd  zo  einer  Seschlassrassang 
über  Alle  in  gelangen. 

Die  HajoritÜt  der  Venanmlang  entscheidet  gegen  diesen  Vorschlag. 

Director  Piderit  (Hanan);  Wir  branchcn  nieht  so  aiärderisch  gegen 
die  Realscbole  in  Werke  in  gebn,  wie  Herr  Reetor  Eckateio  machte.  Aach 
ohne  Rückaieht  anf  die  Realsebnla  künnen  wir  die  Frage  diseatiren,  aber 
e»  wird  nSthig  seia  erstens  m  trennen  swisehen  Ober-  nnd  Unt^rgymnasium 
nnd  dann  von  Anfang  an  sn  icheiden  iwlsehen  den  Fragen:  wie  viole  na- 
tnrwiMeoschsfUiehe  and  wie  viele  mathenatiaehe  StundenT 

ObertUdienrath  Schnid  (Stuttgart):  Wir  Würtenberger  hsltea  un« 
t«  eineai  abschliefsendsn  Urtbeil  über  die  Realgymnasien  nicht  fdr  berecb- 
tlgt ,'  da  erst  seit  3  Jahren  das  Realgymn.  in  Stuttgart  gegründet  isL 
Den  gnnie«  mathematiioh-natnrwiisenBcfcaftlichflD  Lehrplan  des  fiymnasiDma 
dBrehxngehen ,  wie  Ptdarit  wolls,  dam  sei  hier  keine  Zeit.  Ferner  schlagt 
Sehnid  vor,  io  derTfaeso  vor  „G  Stunden"  einxuscbieben  „dBrcfasohniltlieb." 
Denn  Natnrgesehiehte  loUo  erst  in  den  mittleren  Klasaen  beginnen,  da 
geborte  amih  die  Geographie  ds^n.  Für  die  eigentlichen  NatnrwiBsenseballea 
■ei  erst  der  Jüngling  reif.  Au  Sehltute  der  These  beaatri^t'  Schmid  fol- 
genden ZnsatE  IS  machen:  „nnd  eraehdnt  aneh  für  die  sar  lodailri«  be- 
stimmten Jünglinge,  welche  nicht  den  ginien  Cnrsna  des  Gymnasiums  ab- 
(olvlren  aollen,  dienlieh." 

Ref.  Prafeuor  Genthe:  IiA  wi«derhol^  gegenüber  den  AbSnderangs- 
anträf»,  dsss  meine  These«  keine  Geeetieiparagraphen  sein  sollen.  Der 
Ansicht,  das*  in  die  unterste  Klaase  Natnrgeschiebte  nicht  passt,  stimme  ich 
hei.  Was  die  Realschale  betriBk,  so  soll  sie  keineswegs  todtgesehlagei' 
werden,  wie  Herr  Professar  Eckateia  meint:  Das  Gymnasinm  wird  io  der 
Theee  nnr  als  die  beste  Vorher ritnngianitalt  für  jede  Art  von  wissen- 
•  chafllichen  Stadien  bezeichnet,  and  nur  fdr  de«  Fall,  dass  die  be- 
sproohenen  Fordemagen  erfüllt  werden. 

Gab.  Hafralh  Perthes  (Ktrlambe):  Ich  bin  mit  der  These  vollkommen 
eiavera landen :  in  einer  demnächst  erscheinenden  Broschüre  habe  ich  Cur  die 
fragilen  Fächer    dasselbe  Haafs    genommen.     Dais  aneb  die  meisten  poty- 

<)  Ebenso  Io  Baden,  mit  Ansnohme  davon,  dass  in  I.  nicht  i,  sondern 
aar  3  Snaden  Mathematik  gegeben  wenlea. 
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technischeo  Lehrer  bei  weitem  die  Gymaisitlabitnrienten  ilii  S«hnler  vor- 
lieben,  hil  mir  vor  Koruai  norb  Professor  Lother  Mayer  erklärt.  Dage- 
gen  bia  icb  mit  deaZaMts  ,,<iarehscbDitt]ieh"aiebteiaventanden:  Natarge- 
«cbicbte  piut  reckt  nobl  aacb  Sexta.  Aber  wie  aalJen  die  H  StvndiB  ge- 
Dommeu  werdea!  El  iit  anr  moKÜcb  dareb  eine  VemliideninK  der  in 
Ih-euriea  reglenentariacliea  Zabl  von  LateiMlandea.  H»  wird  dort  nur 
luriickgdien  müugö  auf  die  Verordnoeg  vom  J.  1816,  welche  !n  den  onteraten 
Claueo  je  6,  in  den  «öderen  Je  B  Standen  LaleiaiMb  verlangt  Hit  maa 
etwa  beale  bei  vermebrter  Stnadenialü  bcMere  Heioltate  [m  LateiBisobeB? 
Neio,  «ad  zwar  weil  man  die  alte  Hetbode  des  Lateinunterricbts  verliers, 
die  Mieder  sarücligerübrt  werden  nusi.  Danala  las  man  mebr,  man  bil- 
dete das  SpracbgeEUbl  durcb  UebnnK  weit  hBberer  als  nach  der  beniigen 
Methode:  das  SpraehgerüliI  mau  der  Sprach erkeaatniis  t.  Tbl.  yoransgoben 
Bod  li«  BDtanlätiea.  Icb  wiiascbe  alio  einea  Zniati,  dau  die  SloudeB  fär 
HitheBatik  and  flaturwiiseaiebarteB  aieht  dureb  Vermebraig  der  Gelammt' 
ubl  dar  Stundeo,  londern  durch  eine  Redoeden  der  Utelaiaebea  gewonnen 
werden  tolle o. 

Der  Vorsitiende  erklhrt,  dau  es  ibn  zweekBÜfiiger  acbeine,  über 
die  von  Herrn  Pertbea  beaatraste  Redaetion  der  LtteinitandeaMbl  nicht 
«li  über  einen  Zniatt  xn  Tbess  1  xa  verbesdeln  and  •bzaiUmmen,  iondern 
dau  er  lietelbc  nach  Beipreobnng  der  Gentheschen  Haie  ali  beiondere 
AarstAllang  inr  Diacotiloa  bringen  werde. 

Nachdem  die  Versimmluag  aodann  taf  die  Anfrage  des  Priiidaoten  ea 
abgelehnt  bat,  noch  weiter  über  Tbeie  I  in  diiODtirea,  ergiebt  die  Ab- 
itiumnog,  dasi  die  grofse  M^arität  dieaelbe  in  der  Piaanog  des  Thesen- 
stellers  billigt. 

Prof.  Gantha.     These  2  Isatat:    Für  bSbere  BildaBguwecke  ist  aeben 
.   dem  GyMnasism  ein  dringendes  Bedürfais   dia  secbsklassige  Isteinlese  Raal- 
scbula    mit    der  Bereebtignng,   ihren  Abiterieaten    ein  Zeagnis  Tdr  den  ein- 
jübrigen  MilitKrdienst  ansinstatlea. 

Die  These  seil  sieht  die  eistig  lulbuige  Realschule  beEeiehaeB,  ton- 
dera  nnr  tnf  ein  Badürfnie,  dsi  in  nasern  Tagen  inmer  dringender  in  Tage 
getreten  ist,  hinweisen.  Die  Tbess  meint  eine  sechsklasiige,  aber  nean- 
jübrige  Uteialase  Realsebnla  nnd  tritt  damit  in  Gegeauti  za  der  Ver^ 
Sammlung  der  RcaUcbulmbaner  in  Gera,  welche  die  SehalTnng  einer  seehs- 
jübriges  Realaobnle  ahne  I>ateiB  befiirwertet  bat 

Rectar  Eckstein:  Ich  Irsge  zuerst  den  lierrca  Referenten,  ob  er  in 
der  genausten  Healtcbale  englische  nad  franiSsiscbe  Sfiraehe  oder  nur  eine 
babea  will,  t^eferent  orklürt:  beide!)  Dann  bin  ich  gegen  die  Thau  und 
spreche  mich  entschieden  für  die  llormanosche  seehtjihrige  Mittel  schale  aus: 
diesB  verdient  die  Berechtigung  so  gat  wie  andere  Schalen.  Der  peeuninre 
Vnrlbeil,  der  sich  mit  ihr  erzielen  lüssl,  ist  zudem  ein  sehr  bedeutender, 
■ad  die  Bedenken,  die  gegen  sie  geltend  gemscbt  worden  sind,  feilen  nicht 
schwer  ins  Gewicht;  wenn  man  bernrchlet,  ReserveofEclere  ebne  Lstein  in 
bekoHMea,  so  sind  das  Oracieraexnaen  nnd  die  Wahl  des  OfHeiersconM 
wähl  im  Stasds  einen  Damm  gegen  eine  UeberSuthnug  mit  wirklich  nnrshi- 
gan  Blemealen  zu  bilden.  Dass  ilnrch  eine  solche  Schule  der  Sland  der 
allgeaeiMe  höheren  Bildong  beribgedrüekt  w•^d^  iat  kann  lu  glaabea. 
ZriUekrirt  r.  d.  U.MunvIdwfHB.    X}iX.    t.  7 
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Aber  soll  diese  Schale  ihren  Zweok  erTiilleD,  so  darf  sie  nur  in  einer  frem- 
den Spriehe  nntorricliteB. 

Director  Wendt  (KsrUrnbe):  Auch  idi  mochte  den  Referenten  inhein 
KebcD ,  ob  wir  nicht  die  HofnuDn'Bche  Hlttelschole  nceh  dringender  in  den 
Vordei^niDd  «tellSD  wollen:  sie  ist  im  Inleresie  der  Entltitanf  anierer 
bilberen  Lchrinstilten  öbarans  wbotchenswertb.  Die  These  waro  d(nn  ao 
zu  fasaen:  Bin  dringeade»  BedUrfnia  iat  die  Eiorichtonf  von  l«teinl«(en 
Mittel lebnlea  nach  dam  Plane  des  Stadtsehnlrath  Hofmann  mit  der  Bereeh- 
ti^nng,  znn  einjährigen  Militardienat  to  entUBMB. 

Schulrath  Baameiater  (StraTahnTg)  geht  laerit  mit  einem  Wort  auf 
die  1.  These  zarnck.  Die  Forderungen  deraelbea  sind  in  El Msa-Loth ringe* 
lam  grifrsteo  Theil  practisch  dnrrhgerdhrt,  der  Hangel  an  methediteh  gebil- 
deten Lehrern  ist  aber  noch  vieirach  der  Stein,  an  ttm  die  gnte  Absicht 
acheitert  Auch  gtanbe  ich  mit  Herrn  Oberatndienrath  SchiDJd,  daia  der 
natarwlssenachaftliche  Unterrieht  in  nntera  Klassen  wegen  der  Qualität  4er 
Schaler  ateta  von  cweifelhaFtera  Werthe  leln  wird.  Was  die  StaadenzabI 
des  Lateinisehen  in  den  nntem  Klassen,  aber  die  «neb  genprochcD  ist,  be- 
trilft,  so  kann  man  nach  nasern  Brfabrongen  fm  Reichslande  nit  acht  Stun- 
den tDskommen.  —  Beiüglleh  der  These  S  bemerke  ich:  nach  meinen  spe- 
ciellen  Erfahraagea  wird  ea  alekt  leicht  sein,  die  Realgyninigien  aasznrot- 
ten ;  diese  Anstalten  lind  im  Reidulaade  nicht  durch  Verordnongea  der 
Behörden,  sondern  frei  nnd  nngetWBngen  durch  die  VerbSltolMe  selbst  ins 
Leben  gernfen  worden,  und  soviel  steht  fest,  dass  wir  noch  eine  hUbere 
Bllduugaaastall  braueheo,  die  zwischen  der  latoiDlosen  Realschnle  nnd  ilea 
Gymnasium  steht. 

Director  Götz  (Neuwied).  Nachdem  die  Düsseldorfer  Versammlung 
dleae  Ostern  sieh  für  Beibehaltnog  des  Lateinischen  ia  der  Realicbnle  ans- 
geaproehen  hat,  scheint  mir  These  2  doch  bedenklich.  Ich  mtebe  noch  dar- 
anf  anfnerkaam,  dasi  so  viele  kleine  Sttdte  mit  ihren  mann  ichfachen  Bil- 
dongsbedürrnissen  Realschnlea  branchan,  denen  das  Latein  nicht  fehlt 

Im  weiteren  Verlanf  der  Discnssion  sprechen  sich  Director  Piderit 
und  Oberatndienrath  Schmid  dagegen  ana,  dass  an  diesem  Ort  über  die 
OrganisatioD  der  ftealschnleu  verhandelt  werde. 

Prof.  Genthe  wendet  ein,  daii  dnreh  die  S.  These  ja  Dar  eine  be- 
stimmte Art  von  Realschulen  als  dringendes  Bednrfnia  bcieiehnel  werde 
und  dass  die  Entstehung  vieler  zweekMÜfsiger  Realschnlea  eine  wahre  Le- 
beosfrage für  die  Gymnasien  sei.  Uehrigeas  sei  er  durch  die  Discnssion 
überzeugt  worden,  dass  der  Weadtsehe  Verschlag  den  Vortag  verdiene. 

ObersebnlraUi  Becker  (Damstadt)  soUKgt  vor,  die  These  allgemeiner 
10  fassen,  folgeadermafsen: 

„Pfir  bfibere  Bildungst wecke  empfehlen  sieh  neben  dem  Gymnasian  an- 
ders Anstalten  mit  der  Bereehtignng"  n.  s.  w.  Dieser  Antrag  wird  abge- 
lehnt, dagegen  die  von  Dir.  Wendt  vergeschlagene  Knssiing  der  These, 
woranf  die  Erriehtnng  von  Nittelsehulaa  nach  Hofmanoa  Plan  als  dringen- 
des Bedürfnis  beaeicbBel  wird,  von  iet  grofsen  Hefarheit  der  Versammlnag 


Auf  die  Discnssion  von  These  3,  welche  lautet;  „Wirkliehe  EInrührnDB 
in  das  römische  Alterthum  nnd  geaügendes  Verständnis  der  acbwierigereo 
Uteiniaehen   Schulschritla toller    (Virgil    und    Lirins    eingeschlossen)    kSnuen 
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•kie  Kenntais  vsn  grieokiMhcr  Spraohe  aid  Litteralar  nicht  err«icht  wer- 
d«B.  Ei  ist  dies  eiaer  von  d«D  Graaden ,  waihalb  die  ReaUohnlea 
t.  Ordniug  oder  Healgjainasieii  in  den  ikrea  lateinltehen  (JBteirieU  ia 
d«fi  nli«r«a  KJauen  pitackten  Zielen  liobt  in  ^elan^n  vemSgen,"  ver- 
licktct  die  Vgrunmlnng,  da  riietelbe  nnr  tndireet  Badentoag  für  die  Gyn- 
BMinm  babe. 

Naehden  eine  kleine  Paoie  RBMiacIit  worden  wir,  wurde  nber  den  Ort 
der  nüdufaB  Veritaiinlnnf  berathsn  nnd  Speier  and  Maini  vorgeMhlagen: 
Die  VerMMBlang  cnticbied  sich  fnr  Speier  and  wülilte  Direktor  Markhan- 
aer  (Speier)  inn  Voriftsenden  der  eacluten  Zeaanmenkanft  Et  Tolgte  di« 
PortMAxoBf  der  Diicnnion  über  die  Geatheichen  Theaen. 

Prof.  Ganthe:  Tkeae  4  Untat:  Wenn  ia  einen  Gyamaeiiu«  ia  Folf« 
VOB  Bifnreatisn  oder  aai  anderen  Gmnde  ein  ThtW  der  SrJiiiler  vom  Grie- 
ekitekaa  diapeniirt  iit,  ro  werden  Iiierdnrek  der  latcialidie,  der  dentache 
■ad  der  seuhicfatliebe  Uoterriekt  sebwn-  feiebadift  leb  wUl  bier  anf  eine 
«jafahflnde  Bcgroadanc  venichlen;  denn  wer  den  griectiiaehen  Uaterrteht 
iberbaapt  Badantang  bailest,  wird  die  in  der  TImm  fea«uat«D  Folceo  fdr 
die  Sbrisen  FSeber  all  nnanableiblich  aaashen. 

Von  aiaigen  SaJtaa  wird  hervorgehoben,  daH  eiie  Diapeniation  von 
GrtMfciaohra  an  vielen  Analalta«  gar  aieht  nähr,  an  videa  bot  wegen  gaas 
baMBderer,  localer  Variiältai»«  geatattet  iit. 

Die  Tbeae  wird  fiil  einatimmif  «DfeDOBnco. 

Pref.  Gentha.  Tbeae  5  lautet:  Der  VoracUag,  daa  frendiprachliehea 
Uatarriebt  in  Gymnaainn  mit  dem  PraDiÜaiaehen  in  beginnen  und  dai  La* 
tainiaelw  erat  in  einer  nittlerea  Klaue  feigen  su  laasen,  iat  inriickinwei- 
M«.  Die  Kr  dieae  Aenderang  gellead  genaahten  Vortheiie  lind  inn  Tbel) 
eing«bitdet,  theila  at^kan  ile  ia  keinen  Verhältala  in  der  aidieran,  starken 
ScUdignng  dea  klaiaiaehea  Uaterriehls. 

leh  arinaare  daraa,  das*  dieser  von  Oateodarf  anagebande  Vorsehlag 
aar  dea  Berliaer  Oetober-Conferenien  d.  J.  1873  von  awei  wichtigen  Stirn- 
■an  nla  haacditeniwerth  beielebnet  worden  ist.  Es  spreehea  jsdoeh  gegen 
deatalhea  die  gewiebtjgtten  Bedanken.  Nach  einen  draüKbrigen  fraeaitst- 
aehan  Unterricht  wird  dar  Anfang  des  lateiniaehen  seine  grofaea  Schwierig- 
keiten haben,  baaonders  dia  fette  Biopriigiing  der  gramnatiachea  Fornaa. 
Ferner:  wann  soll  nin  lou  Grieebiicben  konnei?  Und  wae  aind  dann  die 
Ziel«  dea  allspraehlkhan  Unterrichts  I  Salbst  bei  geaiAickter  Besehräaknag 
4a*  grannatiicben  Stoffes  kann  et  gar  sieht  aotblaiben,  data  dia  Leetlire 
nagebihrlich  betehrtakt  wird.  Es  wirde  geradem  eine  Verlüagemag  dea 
Gynaaaiilcnrsas  an  miadetteoa  awei  Jahren  erforderlieh  sein. 

Sehalratb  Banmeiater  (Slrtrtburg):  Wir  haben  in  Reiehslande  mit 
den  Verlache,  dea  framdipraehljehaB  Unterrieht  mit  dem  [raniSsischen  t« 
begianan  (wie  ei  politiacbe  Gründe  an  erbeisches  schianao)  keine  Erfolge 
ertielt,  und  ich  nBchta  vor  Wiederhalnng  dieses  Experinantt  driogeod 
warnen.  Eine  gawiaie  anrtere  Mundfartigkett  in  FranaSaiscban  sei  daa 
Binxige,  was  entelt  werde;  soBst  leisteten  Schüler,  die  das  FramGaisehe 
nach  dem  LtteinlschCB  beginnen,  nil  den  13.  Jahre  dorchans  dauelbe.  Und 
der  Erlernnog  des  Lateinischen  sei  die  varfcarerworbene  Kenntnis  det  Fran- 
■(aitehen  eher  nachtbellig,  als  fUrderlieh. 

Heeter  Befcttain   (Lalpiig):     Dar  Otlenderfaeb«    Voftchlag  iat  nickt 
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neu:  ichoB  im  Jahre  J84S  kabea  «ich  die  Sehletwig-HolBteiDer  nid  Onan 
Klopp  Tor  eineo  derartigen  Plan  verwendet.  Und  ia  Sachaen  exiatire  seit 
manchem  Jahrs  eine  so  organiafrte  Anitalt,  daa  «ogeaanate  CeaajBntfywM- 
■inn  in  Leipzig,  beiüglich  detisro  er  mjttheilen  künne,  datc  ea  PriMincr 
entlasie,  die  meist  nar  fdr  Obenecnnda,  hSehatens  für  Uaterprioa  reif  aeien. 

Oberstodienrath  Schaid  (Stattcart) i  Ich  beatitiga,  data  dar  Vor- 
aeblag  Osteadorfa  nlett*  nesH  ist:  schon  in  den  vitniger  Jahnm  ward«  er 
in  Schwaben,  abw  mit  arhlGehten  Erfolge  gemacht.  Ich  aehe  !■  latetii- 
sehen  Unlerrlcht  einen  Gegenstand,  der  wegen  seiiea  hohen  propkdentisehra 
Wcrthea  für  die  übrigen  Füeher  nothwendig  aar  Grandlage  des  tJoterrieh- 
tes  gemacht  werden  aiasi,  and  bin  der  Aasicht,  dasa  IG  oder  16jÜhrig« 
Sebiiler  lur  die  Brlernnng  dea  lateinischea,  welches  loeh  nngetheiltes,  fri- 
sches Interesse  verlsngt,  zn  alt  sind. 

Aector  Goti  (Nenwied);  Ich  habe  an  meiaer  Anstalt  das  Liteiniacba 
faenttativ  gehabt;  da  bat  nir  die  Erfabmiig  geieigt,  daia  die  Schüler,  die 
mit  dem  Lateinisohcn  begannen  hatten,  den  andern  entscbiedeo  voran  wa- 
r«ii.  Dieser  Umstaad  macht  mich  aneh  wegen  dar  Hofmnnnichen  Kittel- 
schale  bedenklich. 

Hotratb  KSchl;  ^Heidelberg).  Ich  bin  ebenfalls  gegen  dea  Osteadorf- 
sehen  Vorschlag.  Meine  Grande  sind  die  aehnn  angerührten,  nnd  Ich  wScde 
über  die  Frage  das  Wort  nicht  eifreifeB,  wenn  iA  daia  aiefat  dareh  dea 
Umstand  veraalasst  wdrde,  daas  der  voa  mir  im  Jahre  1S49  entworfeae 
PUa  eiaes  Hnstergymnasinms  mit  dem  Ostendorfschen  Aehalichkeit  la  ha 
b«a  scheinen  kUnnte.  E«  war  meine  Idee,  die  Sehnle  auf  eiaem  gemcia- 
•amen  Unterhan  für  Hnman-  and  Renlgymaasiam  aariabaoeD,  nümlich  dea 
deatachan,  fraazüaiiehen  uad  nngliaehen  Uaterriebt.  In  dea  nittlcrea  Claasen 
sollte  nach  eingetretener  Treonnag  des  Ha«angymBasiania  nad  der  fioaU 
acbale  das  Latelniacbe  (mit  varschiedeaar  Hethode)  folgen,  eadlieh  in  den 
oberen  Classea  eiaeraeita  das  Griecbisdie,  andererseitj  die  realistische  Bil- 
daog  Überwiegen.  Vor  einer  Bevorxagung  des  Franiüsfaekea  in  Bnmaa- 
gymnaslam  war  ao  wenig  die  Rede,  daaa  dort  anr  3  Lehrataaden  abwech- 
selnd fUr  das  FraaiKsiscbe  and  für  das  Englische  angeietzl  waren.  Dteaer 
Plan  hatte  seinen  Gmnd  lediglieh  in  dem  Zweck,  eiaea  Coaipramlss  «wischen 
Hnmaagymnaainm  ond  Realgymsasiom  henastelleai  Tnr  das  selhstatindig 
existirenda  humaaistiache  Gynnasinm  halte  ich  eis  Nor«  faat,  daa*  von  La* 
teioisehen  inngegangeo  werde,  weaa  nicht  besondere  Verhiltnisse  eine  Aoa- 
■ihme  eStbig  machen.  So  habe  ich  hei  der  fieralhang  über  die  ilefom  des 
Zirieber  Gymnasiama  aeiner  Zeit  mit  Rücksicht  auf  die  sfeeiellea  Bedürf- 
nisae  der  Schwell  eiaen  gesieiaacbartliebea  Unterbau,  bestehend  im  Unter- 
riebt des  Dentiehen,  FraaEÜsischeB  bsd  Italieaisehen,  das  Wort  geredet, 
■ad  docb  hat  man  nicht  einmal  dort  den  Lehrplan  so  gestaltet. 

Hierauf  wird  die  These  G  fast  eiastimmig  angeNomMen,  and  naa  w^- 
det  sich  zo  These  6. 

„Im  Interesse  grüfserer  Vertrantheit  mit  dam  Alterthnme,  besserer  Eia- 
sicbl  ia  die  Grnndlagen  onserer  Bildaag,  der  Wechuag  nad  SlKrkang  idea- 
len  Sinns  erschein  ein  starhea  Betonea  dea  griechisehea  Ualerrichts  aM 
Gymnasiam  im  AUgemeiaeB  geboten,  laabesoadere  wäre  eiae  Veraiehrniw 
der  griechischen  Stunden  ancb  an  prenfsiachen  Cymnasiea  wiiaachenswerth; 
jedeoralls    sind    41  wuchenüiche  Stauden    ia  allen  Klai 
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■«D  it»  («riagst«  tAfh,  mit  welchem  man  die  noUin'eiiillgin  Ziele  dos 
griechiscben  Unterricbb  erreieheo  kann." 

Prof.  Genthe  bemerkt,  dau  die  Forderang  eioer  starken  BetODUDg-  des 
griachlachea  Unterrielitrs  in  GyrnnBiiam  «ehl  in  dieser  VerMmmlnn;  einer 
Be^adang  aiebt  bedürfe,  da  man  darla  übereinatiaiiien  werde,  diss  das 
Griechische  der  eisealliehe  Lebenmerv  des  Gymnisiams  sei.  Ansgeiolilossea 
habe  «r  voi  der  Tbeae  eine  Beitiatnaiig;  über  den  Begian  des  gricchischan 
Lalerrieht*  obgtaich  fa  neuerer  Zeit  Tietfach  dariiber  gestritten  sei,  ob  das 
'Grieetaiaelut  zweckmäreiger  in  IV  oder  in  Untertertia  begannen  werde.  Ihn 
(cheiae  för  diesen  Unterriehtsgegenstand  selbst  kein  wesentlicher  Uater- 
»ehied  dazwisdien  in  herrsehen,  ob  man  demselben  von  IV  an  6  Standen, 
oder  von  Untertertia  an  T  Staadeo  widme. 

Rector  Eckstein:  Ich  habe  die  These  so  verstaadea,  dais  gewnaseht 
wird,  der  grleehltcha  Unterricht  werde  in  den  oben  Clasaen  den  lateini- 
schen wenigstens  gleichgeslelll.  (Referent  erkllrt,  dies  sei  nicht  der  Fall). 
Dann  erklüe  ich  dies  wenigstens  für  meinen  entschiedeoen  Wonach.  Als 
infserstes  Miaimnai  betrachte  «och  ich  die  Stondenzahl  42.  Sintt  des  mil- 
deren Conjnnctivs  'wäre  wüoachenswerth'  schlage  ich  den  Indicativns  vor. 

Direetor  Piderik  schlügt  Tor,  snr  Verneidnng  von  Mlfsv erstund uisse 
bei  der  Baatimmnng  der  Stnadenuhl  hinzDznietieo  „bei  Treonnng  der  Ter- 
tia, Seconda  nnd  Prinui". 

Die  Mehrheit  ,der  Versammlnng  nimmt  den  ersten  April  der  These  in 
der  arsprÖDgliehna  Passung  an,  der  «weiten  genüra  den  Vorschlügen  Eck- 
■teins  nad  Piderit  in  falgender  Form: 

„Inabesondere  ist  eine  Vermehrnng  der  griechischen  Standen  auch  an 
prenfsischen  Gymnasien  wiinscbenawertli ;  jedenfalls  sind  (bei  Treonnng  der 
Tertien,  Secnnden  and  Primen)  42  wUchentliehe  Stunden  in  allen  Klassen 
x«*aaiiBaBgeaoBiien  das  geringste  Haars,  mit  welchem  man  die  notbwendi- 
gel  Ziele  dea  grieehiarben  Unterrichts  erreichen  kann." 

Präsident.  Ich  frage  die  Varaammloag,  ob  sie  jetzt  die  vom  Geh. 
Hafrath  Perthea  im  VerUaf  der  Disenssion  anfgeatellte  Thesis  über  fie- 
iekiünknng  der  Standeozahl  des  Lateinonterrichts  diseatiren  will. 

Die  Veraanmlnng  erklKrt  sich  dagegen  wegei  der  vorgeräckten  Zeit. 

Priaidenl:  Ich  mache  den  Vorschlsg,  über  die  hier  gefassten  Reio- 
latioaea  an  die  SehnlbehSrden  der  Länder,  ans  denen  zahlreiche  Vertreter 
gakoM»en  aiad,  eine  Mittheilang  golnngen  id  lassen. 

Direetor  Piderit  and  Rector  Eckstein  beknmpflen  des  Antrag  ab 
der  biaberigen  Gewohnheit  der  mittel  rbeiaijchea  Gynalsiallehrervertamm- 
laagen  uwideriaiifend,  wührend  üofrnth  Koechly  mit  Wärme  fnr  das  vob 
dem  Präsidenten  beantragte  Vorgehen  spricht. 

Bei  dar  Absitmmong  wnrde  der  Antrng  mit  schwacher  Majorität  nbge- 
lehat.  Indeaaea  war  es  schon  so  spät  gewordea,  dass  man  anf  die  äbrigen 
■ateresMntea  Hittheilnngen,  welche  die  Tagesordnang  noch  bot,  verzichten 
■Bsste;  nur  eine  Anzahl  der  von  Dr.  Kanfmann  nnd  Dr.  Maser  in  StraTsbnrg 
harag«gegebeaefl  „Geographischen  Fanatzeichnangen"  war  nach  der  Panse  ver- 
Aeilt  worden.  So  achloas  denn  der  Präsident  die  Sitzong,  nnd  die  Versammlung 
aprack  Duo  Tar  seine  uauichtige  Leitung  der  Verhandlnngen  ihren  Dank  aua- 

Der  Tag  aehloss  nil  eiaem  Mahle  im  Saal  der  Harmonie:  der  Abend 
sah  aehan  viele  der  Besneher  wieder  auf  der  Beimreise. 

Karlamhe,  B.  B. 
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XXX.  VerBtmmlDDs  denticher  Philolagen  und  ScbalmÜDiier  id 
Roitock,  vom  28.  September  bis  tarn  1.  Oetober  1S75. 

1a  ita  HerbgUapD  diMei  JahrM  vom  28.  Septcnber  bis  1  Oetober 
waren  ms  atlen  deutitbea  Ginen  getreu  dem  Rufe,  der  im  Vorjahre  «m 
Inaibrack  an  sie  ergangeo,  deaticbe  Philologen  und  Sduiliiüaner  in 
RaitocL  iDiamiueBf  ekoDiineB,  üb  daselbit  lum  30.  Male  la  tagen.  Die  Zahl 
der  TbeilDehmer,  weiebe  aar  gröMcren  HKlfte  Norddeotaehlaad  aagebürten, 
betrog  ca.  330.  Einen  woltl  weit  enden  Empfang  bereitete  die  Staataresierasg 
den  fremden  and  einheiinisehen  PhilolDgen.  Hiebt  minder  berztioh  nahm  die 
Stadt  Rostock,  die  eben  erat  dem  Kaiier  und  teiaen  maunliaften  Beoref- 
■chaaron  Eogejtaehit  halte,  auch  diese  Gäste  aof;  nie  xogen  ein  darch  die 
aoA  festlich  geschMickten  Strassen,  ond  ein  gesellsduftlicbcr  Abend  in  dea 
Rumee  der  Soeiitj  am  27.  September,  vereinigte  bereits  die  Mehrzahl  der 
Tleilnehner.     An  Pestsciu-iften  waren  aasgelegt: 

„De  nameri«  oratioals  sointae"  von  Prof.  Fr.  V.  Pritisehe. 

^wel  niederdenttdie  Gebete  des  IS.  JahrhaBderta"  voa  K.  E.  H. 
Krause. 

„Lobgodicht  inf  die  Zasammeokanfi  Franz  I.  mit  K«rl  V.  In  Aigaea- 
mertea"  voa  Dr.  Fr.  Lindner. 

„Troja  und  seine  Rninen"  von  Dr.  Heinrich  Schliemann. 

„Zu  Lanrember|[s  Scherzgedichten.  Ein  kritiicher  Beitrag  zu  Lappeo- 
bergs  Ausgebe"     von  Dr.  Fr.  Latendorf. 

„Vortrag  über  das  encykloptidisobe  Würterbueh  von  Prof.  Sachs"  voa 
Prof.  Merkel. 

Erste  allgemeine  Sitzung  am  3S.  Septeaber. 

Der  erste  Prisident  Herr  Professor  Prittsebe  hält  eJM  Brüfniuge- 
rede  folgenden  Inhalts; 

Hochansehn liebe  Versammlungl  Hit  Freuden  habe  ich  den  Auftrag  über- 
nominen,  Vertreter  der  Wisneoschaft  hier  an  einem  Endpunkte  deatacber 
Erde  benlicb  zu  begrüiaea.  Hat  mir  doch  im  vorigen  Jabre  ihr  gütigen 
Vertrauen    das    erste  Prüsidium    naserer  jetzigen  VeraamnluBg    eiaatimmig 

Auf  das  prMrhtJge  oiilitäriaehe  Setumipiel,  welcliee  ticb  nahe  bei  Restoek 
z<i  Wawer  nnd  zu  Laade  dei  Aagen  darbet,  folgt  eon  eia  Draa«  de«  tiefetea 
Friedena.  Aber  aaeh  wir  sind  eine  Art  von  geistigea  Hilitirsebaarea,  aach 
wir  dienen  dem  Staate  mit  militäriicher  Trene.  —  Bs  ist  bekaant,  das« 
3r.  KGeigl.  Hoheit  dem  Grosshersoge  das  Wohl  der  Sohulanslattea  seines 
Landes  sehr  an  Herzen  liegt,  und  dass  dieie  sieb  von  Saiten  Sr.  KSnigl. 
Hebeit  eines  grossen  fersönlichea  loteresses  erfreuen.  Hit  tief  geföhlteHi 
Danke  bekenae  ich  zuerst,  dass  Se.  KUnigt.  Hoheit  geruht  bat,  onsere  Ver- 
semmlung  in  Rostock  zu  genehrnfgea  nnd  zu  bewirtbeu.  —  Zu  den  Vor- 
bereitungen onseres  Feste*  bat  das  Priisidiam  krttftige  lintaretützung  erfabm. 
Unsere  Staatsregierung  betrachtet  das  Gedeihen  des  Sohulwesens  und  der 
Wisseniehafl  für  eine  ihrer  llaDpIanfgebea ,  nnd  so  iat  sie  es,  welche  audi 
uaser  UntemehmeD  wesentlich  stättt  aad  Tördert.  Die  Stadt  Rostock  und 
viele  aagesehene  Bürger  haben  sich  ebenfalls  bei  den  Vorbereitungen  Mit 
Hingabe  und  Liebe  würdig  betheitigt. 
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Zur  Erreichung  anstrer  Zwecke  pBegcD  wir  db*  bei  dieten  ZuMmmea- 
känftea  fcrme  mit  den  Spracfag  des  Apollo  i,n  betchäßigen :  yrü9i  atavxövl 
Der  jiugwe  Philotogo  lobt  den  jstiigen  Stindpniikt  seiner  Wiaienschan  nnd 
lÜMt  von  hier  «DJ  Mioa  Blicke  in  eine  goldene  Zukunft  sahweifea.  Ein 
Velenn  aber  aiehl  aneh  gerne  lut  leine  fBrus  Jugend  idföcIl  nnd  lieht  es, 
du  SoBit  and  dt«  Jetit  mit  prüfendem  Auge  zd  vergleicbea. 

Der  Redner  wirft  sonit  die  Frage  auf,  in  welchem  Verhöltnijto  die 
Fartachrilte  der  Philelogia  und  besonderi  der  Gyrnnsaien  während  der  ersten 
Htlfte  dieMs  Jahrbnoderti  zn  den  Fortschritten  der  letzten  26  Jahre  stehen, 
nnd  welche  Aussichten  sich  aas  Tür  die  Zaknnft  erSffnen. 

Mehr  oder  weniger  ist  die  wissenschafUiehe  EntwicLelong  von  polili- 
aehen  Ereignissen  abhängig,  was  gerade  ia  der  deatsehen  Geschichte  Gfter 
iB  Tage  tritt  Nach  den  Siegen  der  Jahre  tS13— 15  nsbm  die  Wisienichaft 
eiaen  borrlichen  Asfecbwnag.  Eine  gleiche  Wirkaag  masste  das  Jahr  ISTO 
hervoriMingen  odttr  vielmehr,  es  mnute  noch  griiisere  Früchte  veriieissen; 
denn  erat  diese*  Jahr  brachte  uns  das  lang  ers^nt«  Got  der  dentschea 
ReiehaetBheit  nnd  DaiartrenBlich  von  diesem  Gute  sind  bei  jedem  echten 
DeaUebea  Begeisterang  für  Kaiser  oad  Reieh,  eise  Begeistenug,  welche  das 
Jahr  ISIS  no^  nicht  kannte. 

Die  Schwarzseher,  welche  deo  neben  (Tatergang  der  Philologie  und  vieler 
aaderea  Wisseaaehaftna  vorhersagen,  und  die  einseitigen  Lobredner  der  frü- 
barea  Philologie  beieiehnet  Redner  sodano  als  seine  Gegner.  —  Eine  Wahr- 
■ehmnng  tritt  nas  überall  entgegen,  dass  diese  Männer  mit  ihren  Ideen  nicht 
aawohl  in  der  Gegenwart  leben,  als  in  vergangenen  Zeiten  umherschweiren. 
Zagegeben,  dass  das  StilllebeB  dieser  friihereB  Zeit  fiir  das  Gedeihfn  der 
Stadien  erspriesslicher  war  als  die  geräusebvolle  Gegenwart,  so  folgt  darans 
doch  Dar,  dass  wir  dennoch  vorwärts  gehen  nnd  diese  Schwierigkeitea  über- 
wiadea  mössea.  Bekanntlich  sind  es  ausser  den  politischen  Ereignissen 
gerade  die  socialen  Verhältnisse,  welche  anf  die  Cnltar,  die  Wissenschaft 
oad  auf  die  Uaterriehtsaastalten  einen  gewaltigen  Binfluas  ausüben.  Se- 
traehte  ich  ann  die  socialen  Umwandiangen  der  Gegenwart,  so  rnScbte  ich 
Aul  tagen,  dass  wir  wie  In  einer  neuen  Welt  zn  leben  scheinen.  Wie  Dtin 
Jeder  dea  soeialen  Verhältnissen  der  Neuzeit  sich  asslmiliren  soll ,  so  hielt 
es  anch  der  Staat  frir  seine  Pflicht,  zum  Theil  neue  Einrichtungen  zn  treSen 
■nd  dies«  den  Bednrfnlsaen  der  Gegenwart  richtig  anzupassen.  Bildung  ist 
jetzt  aehr  oft  eine  Lebensfrage;  selten  hat  Jemand  ein  gesichertes  Fort- 
koamen,  der  licht  ia  seiaem  Fache  selbstständig  zu  denken  fähig  ist.  Jeder 
••U  fortan  von  sich  sagen  kSnnen:  cogito,  ergo  som,  freilieb  nicht  in  dem 
Siane  eines  Cartesias,  sber  auch  nicht  in  dem  Sinne  eines  Epicnr.  So  war 
aua  das  Beatreben  uasarer  Regierungen  zuaschst  darauf  gerichtet,  die  Ga- 
daakenlosigkeit  ana  der  Volksschule  zu  verbannen  nnd  hShere  Bildung  all- 
gemeiner zu  verbreiten.  In  anderer  Beziehung  waren  aber  die  deutschen 
Schulen  schon  früher  mastergültig:  So  wurde  also  die  büehate  Vorsicht  an- 
gewendet bei  dieser  Aendemag.  Hau  verstand  es,  bewährte  Einrichtungen 
VOB  früher  festzuhalten  und  eifrig  zn  fSrdern.  OBeabar  haben  unsere  Re- 
giernagen den  jetzigen  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  and  besonders  der 
Philelogia  Rechnung  getragen  nnd  die  Vorbedingungen  einer  gedeihlichea 
F«rtentwickelung  sind  errdlit 

Heine  Gegner  verdammen  aber  fast  jede  neue  Riehtungi  ■■meatllch  üe 
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der  versleiiAendeD  Sprach rotscIinDg,  warin  »ie  nicht  eioa  oenc  WisHiichnlt 
Hhcg  wollcB,  londero  vieEnehr  eine  rückgün^ie  Bewagaag.  Doch  kann  diese 
■och  80  JDHfe  WiueD9ch«rt  sieh  schon  auf  sichere  ReaalCite  und  ftat  be- 
dentende  Erfolge  stütioo.  In  der  That  lollte  man  die  r erbleichend ea  Spraeh- 
itodien  als  Wissenschaft  schon  jetzt  achten  und  sie  ila  einen  Kaetor  aDiehen, 
mit  welchem  man  auch  in  der  Philologie  zu  rechnen  habe;  verkleinern  lüsst 
sich  rreilich  jedes  noch  so  schone  wissenschaftliche  Streben  1 

Dar  Redner  weist  nun  ener^iaeh  die  sebnicben  Angrifle  gegen  die 
Spraehvergieichnng  tarnck  und  wendet  sich  dann  sowohl  gegen  die  Angriffe 
anf  die  jetcigea  Leistungen  der  Philologie  nberhanpt,  als  auch  gegen  die 
Gründe,  anf  welche  bin  jene  Lente  von  den  Gymnasien  die  fräbereB  Insti- 
tntioneu  zu  rock  fordern. 

Was  zunächst  das  Theoretische  betrifft,  so  sagen  die  Gegner,  dasa  fräher 
noch  mehr  tbeoretiscbe  Werke  geschrieben  wären  als  jetzt.  Ich  kaoa  daa 
nicht  zQgebea,  nnd  doch  ist  dies  fast  der  einzige  wichtige  Pnnkt,  den  man 
gegen  die  gelehrte  Philologie  geltend  machen  will.  Unsere  gelehrten  Kri- 
tiker folgen  nicht  nnr  dem  grofsen  laimannel  Bekker,  sondern  sind  besonders 
in  der  Conjecturalkritik  schon  iamer  weiter  vorgedmages.  Gute  nnd  ge- 
lehrte Untersachnngea  in  der  hüberen  Kritik  haben  noch  neuerdings  schöae 
Früchte  getragen,  ein  Gebiet,  anf  dem  sich  noch  die  Meisten  die  Besonnen- 
heit eines  Bekker  nnd  Bestie;  zum  Master  nehmen.  Die  Gegner  rdhren  aber 
gegen  uns  noch  andere  groTse  HÜnner  nnd  sehr  berühnte  Philologen  ans  der 
jüngsten  Vergangenheit  an,  wie  Friedrich  Augast  Wolf,  Gottfried  HergMina, 
Angnat  Bäekh;  sie  waren  nllerdings  bedeutende  Gestalten,  welche  lange 
segensreich  wirkten  nnd  mit  der  Gegenwart  in  engem  Zusammenhange  stehen. 
~  Der  Hedner  fuhrt  nun  weiter  aus,  dass  man  nicht  verkennen  darf,  wie 
die  Bedeutung  jener  Münner  gerade  darin  liegt,  dass  ihre  Farschnngen  aoch 
für  unsere  Tage  herrliche  Früchte  tragen,  und  erörtert  sodaann  die  Frage, 
waroDi  es  früher  weit  mehr  grossartige  Schalen  der  Philologie  gab,  als  im 
der' Gegenwart.  —  Philologische  Schulen  konnten  früher  leichter  nnd  schnel- 
ler cmporbtiihen.  Die  Sitte  erforderte  es,  dsss  nicht  nur  jeder  Theologe 
zugleich  Philologe  war,  londern  dsss  jeder  andei'e  Student  auch  hnmanistisch« 
Stndien  trieb.  Die  Gründer  der  Schulen  hatten  grössere  Auswahl,  sie  wähl- 
ten nicht  blofs  die  eigentlichen  jungen  Philologen  zu  Schülern.  Diese  waren 
weit  mehr  aaf  ihre  Lehrer  angewiesen  als  jetzt,  wo  sieh  unsere  Schüler 
unter  mehrere  Lehrer  und  mehrere  allerdings  verwandte  Lehrfächer  ver- 
theilen.  Somit  würden  jene  Mäaner,  wenn  sie  jetzt  erst  anftreten  (olltea, 
nicht  nebr  so  leicht  groasartige  Schulen  gründen  künnea.  Dia  Zeiten  bsbea 
■ich  aych  hier  geändert. 

Der  Redner  spricht  nun  von  den  durch  die  Gegner  heftig  sngegrileaea 
Gymnasien.  Die  Freunde  durchgreifender  Heforn  glauben,  da»  sie  das  Vnlh 
naf  ihrer  Seile  haben;  das  Volk  ist  sbcr  diesen  grossen  Reformrn  der  Gym- 
nasien abgeneigt  nad  steht  eher  meinen  Gegnern  näher,  welche  von  dea 
früheren  Institationen  gar  nichts  geändert  wissen  wollen.  Dass  unsere  Re- 
gierung uanöthige  Reformen  nicht  herbe iwUaicfat,  sehen  wir  aus  dem  ver- 
schwindend kleinen  Theil,  der  bei  der  Unzahl  der  Reform- Bewegungen  von 
der  Regierung  bestätigt  wurde.  Also  gebt  Regierung  und  Volk  Hand  in 
Hand,  und  das  Volk  zeigt  unbedingtes  Vertrauen  zu  derselben.  —  Als  eine 
Hauptklnge  der  Gegner  wird  vom  Redner  die   ühcr  die  Bescbränknng  des 
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Uteinischen  Iloterriehtt  bervorgehobeD.  Di«  Gymnigien ,  aagen  sie,  bierseo 
«inst  mit  Reckt  Iit«iDiiehe  Scbalcn.  Hit  geriHpa  Hitlein  wnnleD  dtmals 
enumnenawerthe  Erfolge  enielt.  Die  ^rSgaten  HünDer,  auf  welclie  DBataeb- 
laad  nacb  nach  Jibrhnndarten  stolz  ist,  wurden  dort  vorgebildet.  Soviel 
atebt  Hobl  fast,  data  dar  lateinische  Unterricht  ebenso  uotliweiidi;  ist,  wie 
dar  griechisehe,  dass  mit  dem  Verfall  der  eioea  Sprache  *acb  die  aadere 
noIhwendiE  alnkea  würde.  Aber  ein  Kritiker  wie  Hermana  glanbte  doch, 
data  ein  besebrankter  liteiniicber  Unterricbt  immer  noch  fdr  formelle  Bft- 
doBg  ansretcbend  sei  nnd  verwahrte  »ich  nnr  fegen  weitere  Beacbrünlinnfen, 
von  nelehea  er  far  die  Gymaasieo  da5  Sobliaimsle  befürebtete.  Solcbe  wei- 
teren BescbriinknDgeD  sind  bis  heute  nicbt  eingetreten  nnd  nicht  ta  furcbleq 
fiir  die  Zukanlt.  Im  Griecbischen  aber  war  der  Uoterr'eht  vor  WollT  ein 
mangelhaller  und  ist  «eitdem  ein  GUaipunkt  fewardea.  Da  nnn  ineh  der 
lateiniMhe  Unterricbt  immer  aoeh  befriedigend  ist,  lo  müssen  doob  unsere 
Gymnasien  bGher  stehen,  als  jene  vielgeprieseneu  liteiniscbea  Schnlenl  — 
Eise  weitere  Besehriokung  des  Latelniacben  diirl^  dann  allerdings  die  Ge- 
fahr mit  sieb  bringen,  dass  fiirtsn  itreng  wlaiensehafltiebe  jibilologiBcbe 
Werke  nicbt  mebr  lateiniacb  geschrieben  nnd  solche  lomlt  deoi  Analinde 
verseblsssen  bleiben  würden.  Aach  kSnnte  dann  leicbt  das  Ausland  Re- 
pressalien eif  reiten  I 

Noob  anf  einige  weitere  Haaptlwicbwerden  der  G^ner  gebt  Redner 
nkber  ein.  Im  AlIgflineineD  behaupten  jene,  das  Studium  der  lateiniscben 
Sprache  mSsse  doch  die  Hanptsicbe  sein  nnd  bleiben,  dieses  Studium  bilde 
den  Ponaeneinn  ganz  rorzüglicb,  es  sei  nathwendig  zoi'  dentscben  Sprache 
und  anfserdeu  wesentlich  nichts  sndere*  al*  angewandte  Logik.  So  lernten 
die  Scbnler  bald  anch  selbst  forschen ,  nnd  auf  Universitüten  stadirten  sie 
dann  ebenso  griindlieb  jeder  inDttchst  sein  Hauptfach.  Beut  zu  Tage  aei  der 
Gyunaaialunterricht  eaeyclopädiscb,  man  beginne  mit  dem  Vielwissen  nnd 
verkehre  des  alte  Spruch  wart  non  unlla  sed  utultnm  in  seia  Gegen  tbeil. 

Mussten  denn  aber  nicht  onaere  Scbnler  zu  allererst  ihr  eigenes  Jahr- 
hundert und  dessen  wichtigste  Eatdeeknngen  richtig  verstehen  lernen,  und 
war  das  uiilbig,  mnsitea  da  nicbt  tbeils  einige  neue  Lehrgegenstünde  hiBin- 
konmen,  theil*  mehrere  alte  im  Stnodenptane  beaaer  bedacht  werdeull 
Während  somit  der  Gymnasialaoterricht  jetzt  mehrere  Diseiplinen  nrnfaiat, 
bat  er  dennoch  die  alte  Gründlichkeit  möglichst  bewabrL  Dass  aber  dieses 
hohe  und  irbwer  zu  treffende  Ziel  glücklieh  erreicht  iit,  halte  ich  fnr  die 
Fnteht  Eeilgemafser  Organisationen.  —  Sa  bezieben  denn  unsere  Jünglinge 
anch  jetst  noch  gründlich  vorbereilat  die  Hocbsehnle,  wa  sie  in  einer  der 
früheren  analogen  Welse  den  Stndian  obliegen  und  «ich  anf  den  Staatsdieast 
vorbereiten;  dcM  Staate  kifuueo  sie  jetsct  nicht  mehr  s*  leicht  verloren  gebeut 
Allerdings  war  das  Stndtnm  früher  ein  freieres.  Altein  4ie  jetzigen  Examina 
und  andere  Beschrank  ob  gen  mos*  eben  Jeder  in  seinem  eigensten  Interesse 
mit  in  den  Kanf  nehmen,  er  mnss  jene  gräfaen  Freiheit  opfern  anf  dem 
AlUr  des  Vaterlandes. 

Wenn  non  die  Gegner  mit  den  Gymnasien  auch  die  Zeitriebtang  ver- 
dammen nnd  die  Zeit  des  Hamauiimna  inrüekrateB  mSebten,  so  weist  der 
Redner  dem  gegenüber  darauf  bin,  daas  das  Fnodament  der  büberen  Geistes- 
bildung donb  noch  die  claasiscbe  Philologie  ist  nnd  bleihsn  wird,  dass  aber 
die  Scheidewand,    welche    lange  das  Volk  von    der    directen  Theilanhae    ta 
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den  grofseD  Maen  onaerar  herrlicfaeo  WisMasebifl  fem  bielt,  KBrallen  uL 
—  Die  Früchte  der  Pkilolo^e  erntet  jetzt  aach  du  Volk,  Eine  Heage  vaa 
Gymnagiea,  theili  voo  Staaten,  theili  von  Städten  gegrijndet,  sind  in  da« 
Leben  ^treten.  So  iit  der  wiiBenschaßliche  Wirkangskreii  der  Philalogea 
CID  fTorser  geworden;  ein  sehünea  Gut  ist  nas  zd  Theil  geworden:  d»  Be- 
wnutieia  den  Stute  und  dem  Volke  nomtttelbir  und  in  weiten  Unfaafe 
dienen  zn  kSnoen.  Zu  diesem  erhabeoea  Dienste  haben  «ich  mit  der  PhllO' 
logie  nenere  WiuenachafteD  veroiaigt  und  wirken  xusammea  im  aobüntlea 
Bündel  Die  Gymniiien  and  Healscbnlea  bilden  beide  ein  und  dawelbe  Volk, 
ein  Land;  to  ist  denn  für  beide  ein  edler  Wettstreit  geboten,  eine  darüber 
biuusgebende  Rivilität  wäre  vom  Uebel!  UeberhaBpl  nSehta  ich  dia  Eine 
immer  wieder  betonen;  der  Deutsehe  ist  jetxt  ein  Glied  des  deatachea 
Reiches,  für  welcbei  er  mitinwirkeu  batj  seinen  Färaten  and  dem  engeren 
Vaterlande,  welchem  seine  Dienste  znnäcbst  gebürea,  bleibt  er  aneb  TerBer 
von  Herzen  qigethan.  Der  Redner  xeigt  iiaa,  nie  der  frühere  Particulariamaa 
<len  Pbilolagea  nicht  selten  geschadet  hat,  and  wie  wir  das  jetzige  völlige 
ZasammeD wirken  erst  den  Siegen  von  1870  verdanken  —  Aber,  Tragen  oa- 
ier«  Gegner,  iit  unser  jetziger  Eifer  für  das  Reich  nicht  auch  einaeitiger 
ParticBlarisnuaf  bat  Deutschland  die  sümntliehen  Wissensehiften  der  Meaach- 
heit  in  Pacht  genommen  T  stehen  nicht  die  früheren  Philologen  höher  da,  die 
auch  für  fremde  VBlker  mitwirkten?!  —  Nun,  daaa  in  Gaues  der  Charakter 
wissenaohaftlicher  Werke  durchaus  interoational  ist  oad  es  aehoB  früher 
war,  WD  bei  uns  die  Schale  eines  HermaniT,  in  England  die  eines  Porson 
fast  gleichzeitig  blühten,  ist  gewiss.  Aber  schon  dauals  war  von  nnserea 
Vätern  meist  Deatschiand  in's  Auge  gefasst;  nm  wie  viel  mehr  müssen  wir 
jetzt  ein  deichet  thnni  Den  Streit  röhrte  man  früher  Oberhaupt  und  be- 
sauders  gegen  Aosländer  weil  herber  und  rücksichtsloser,  jetzt  dagegen 
schreibeo  fast  all«  deutschen  Gelehrten  in  einem  dorchams  hnmanen  Taae 
und  ihre  Polemik  ist  streng  objeotiv. 

W«s  schlierslich  Deutschland  seibat  betrlBt,  so  war  die  Sehni&eht  nach 
einem  einigen  Reich  schon  längst  eine  sehr  grefse  und  allgemeine;  anaer 
Verein  beabsichtigte  sebon  bei  seiner  Gründung  wenigstens  die  denticbea 
Philologen  innig  mit  einander  lu  verbinden.  Der  Redaer  weist  aan  auf  zwei 
Sammlungea  von  Ausgaben  alter  Classiker  bin,  welche  für  ganz  Deotaebland 
bestimmt  wäre«,  von  denen  die  eine  dem  Titel  nach  für  den  Scholgebraaeh, 
die  andere  mebr  zun  Gebranch  für  Stodirte  and  angehende  Lehrer  geeiguet 
erscheint,  Sanmlnagen,  an  welchen  berühmte  deutsche  Philologen  nneigea- 
aützig  gearbeitet  haben  und  noch  arbeiten. 

Was  aber  unsere  Zeit  betriOt,  so  ist  die  Signatar  derselben  für  ans 
keine  andere  als  die,  dem  denlschen  lleiche  lediglieb  tu  dienen.  Das  endlich 
gefundene  grolse  Vaterland  soll  uns  nicht  verloren  geben;  die  Liebe  fdr 
Kaiser'  nnd  Reich  wollen  wir  allen  unsern  Schülern  tief  ina  Herz  hinein- 
sehreiben.  So  sind  uns  denn  auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  keine  un- 
günstigen Aussichten  eröSnet.  Sollten  wir  für  Kaiser  und  Reich  nicht  noch 
besser  wirken  können  als  bei  der  ebemaligea  Zersplitterung?!  Wohl  be- 
gann die  iweil«  Hältle  dieses  Jahrhunderts  für  nns  nicht  günstig  wegen  4er 
Folgen  des  Jahres  1S4^,  an  welchen  alle  Wissenschaften  schwer  zg  tragen 
hatten.  Die  Erfolge  seit  1S70  sind  aber  gmdeza  grofsartig  so  oenaeo.  — 
So  lassen  Sie  nns  denn  fdr  Kaiser  und  Reich  fortan   nanblKiiig  fortaiieiten 
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bi«  zum  lettten  AthenEOge  DDierei  Lebans.    Du 
den  Vaterland«  jücht  verloren;   uDsere  Kinder  d 

Nachdem  der  Präsident  in  kurzen  Worten  in  letzten  Jabre  verstorbener 
Terdiealer  Facbsenassen  gedieht  hatte,  betrat  Herr  Schnlratb  Dr.  Hartwig 
die  Tribiioti  and  begrUfste  die  VersamulaDg  im  Namen  der  Grorsherzoglichea 
Beglerang: 

Hoch  zu  verehrende  Herren!  Wenn  Sie  zor  ErSrternng  wiaaenEcbalt- 
lieher  Fragen  an  einem  Orte  iiutinmengetretea  sind,  wo  unmittelbar  vorher 
den  Musen  durch  kriegerisches  Tosen  Scbweigen  anferlegt  war,  so  ist  dss 
allerdings  ein  zoTalliges  Zusammentreffen;  es  liegt  aber  nahe,  darin  einen 
Hinweis  zu  erblicken  auf  den  deutseben  Geist,  welcher  mit  seinen  !Nei- 
gnngea  dea  Beacbiftignagen  des  Friedens  zugewandt]  dargebotene  Kämpfe 
mathig  aufnimmt,  nach  Wiederkehr  ruhiger  Zeiteo  aber  sieb  mit  verdoppel- 
tem Eifer  den  Wissenscbaften  zuwendet;  auf  den  deutichea  Geist,  welcher 
die  Wisse Bseballen  heehschätzend  sie  zwar  nm  ihrer  selbst  willen  betreibt, 
io  ihnen  aber  gleichwohl  nielit  ein  todtes  Capital  ansammelt,  sondern  lie 
nutzbar  nacht  zur  nationalen  Erziehung  und  zur  Erreichung  nationaler 
Zwecke,  so  er  denn  einstens  Preofseus  fUnig  nscb  anglScklicben  Kämpfen 
znr  Anbahnung  besserer  Zeiten  die  Universität  Berlin,  jüngst  aber  den  sieg- 
reichen  Kaiser  des  deutschen  Reiches  zur  Sichnrnng  des  ueu  erworbenen 
Besilzthoms  die  Universität  Strafsburg  gründen  lief«. 

Durch  die  Wahl  Mecklenburgs  für  Ihre  diesmalige  Versammlnng  habea 
Sie  den  Beweis  gegeben,  dass  Sie  solche  Hochschätinng  der  Wiuenschaft 
auch  bier  in  Coden  und  deshalb  in  diesem  Lande  willkommen  zu  sein  hoBten. 

Hieran  schlössen  sich  die  Begrüfsungen  seitens  des  Herrn  Professor 
V.  Zeboader,  MagniSeenz,  Namens  der  Universität,  and  des  Herrn  Bürger- 
meister Dr.  Crumbiegel  Seitens  der  Stadt  Rostock. 

Der  PriUideot  Herr  Professor  Fritische  dankt  und  erklürt  nun  die 
Versammlung  für  eröffnet. 

Herr  Direetor  Krause  geht  als  zweiler  Präsident  an  die  Hegelang  in 
gesrlüiftlleheu  Arbeiten  und  desigairt  zunächst  die  Herren  Dr.  Krüger  Bud 
Dr.  Blaurock  zn  Schriftführern,  die  dson  auch  gewählt  wurden.  Darauf 
macht  er  den  Vorscblsg,  den  §  3c.  der  Staluten:  „welche  [aämlieh  Vor- 
träge etc.)  einige  Monate  vor  der  Versammlung  durch  das  ge- 
wählte Präsidium  derselben  bekannt  gemaeht  werden,"  faUen  in 

Nach  kurzer  Debstte  wird  beschlossen,  nichts  zu  ändern,  soaderB  es  den 
jedesmaligen  Präsidenten  zu  überlassen,  wie  sie  in  dieser  Beziehung  ver- 
fahren wollen.  Darsof  ergeht  vom  Herrn  Direetor  Kraase  «n  die  Hitglieder 
die  AufforderuBg,  sieb  nach  ScUoss  der  Sitzang  znr  Constituirnug  der  ein- 
zelnen Sectionen  zusammenflnden  zu  wollen.  —  Herr  Hofratli  v.  Lentsch 
theilt  mit,  dsss  es  ihm  immer  noch  nicht  gelungen  ist,  dss  Verzeichnis  der- 
jenigen Philologen  und  Schulmänner,  welche  1S7(I— 71  mitgekämpft  haben, 
lar  Volts läud ig keit  zu  bringen.  Er  will  nun  da«  bis  jetzt  von  ihm  msam- 
meagestellte  Material  im  Anzeiger  drucken  lassen  und  bittet  nm  Verbesse- 
rungen und  Nachträge.  Zweitens  will  er,  aunmehr  durch  keine  f  Siebten 
mehr  behindert,  für  ein-re^lmärsigeres  Ersdieinen  des  Philologna  und  An- 
zeigers sorgen.     Drittens   empfiehlt  er  eine  von  Bertram   in  Halle  beravt- 
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Segtbeae  Sthrifl:  „MiBOscript  nnd  Correctnr".  —  Hieran  actilierst  Proressor 
Gcksteio  die  Bitte,  diss  von  den  opnscnla  Goltfried  Henninni  der  letzte 
Band  endlich  möebte  als  „Hermann' »-Den fcmel"  TertiggeB teilt  werden.  —  Dl- 
rector  Rrause  entwortel,  dais  der  Oberlehrer  Dr,  Frftiache  In  Goitrew 
bereits  seit  eiaeu  Jtbre  bei  dieser  Arbeit  beschiftigt  »et 

Et  Mgt  der  Vortrag  des  Prof.  Dr.  SusemibI  „Ober  die  CompotiHon 
dar  PoÜtik  du  JrUtoteUt". 

Der  Vortragende  beginnt  mit  einer  Cbarahteristik  der  auf  uns  gekon- 
nenen  Redactioeen  der  systematischen  LebrsehriFten  dca  Aristoteles  und 
fuhrt  ans,  dass  sich  in  neneiter  Zeit  die  Gelehrten  immer  mehr  dahin  ver- 
eiaigep,  das«  diese  Schriften  inmeist  nicht  vem  Verfasser  selbst  verSCTent- 
jlcht  sind,  sondern  mit  seinen  mündlichen  Lehrvortragen  iDsammenhinges, 
wie  er  dies  bioiiditlich  seiner  Politik  selbst  beiengt.  Diese  Schriflen  sind 
verfasst  li  der  Absicht  einer  künftigen  Heraasgabej  'es  sind  Ueberarbeitongen 
seiner  mündlichen  Lekr vortrage  von  seiner  eigenen  Rand.  Wenn  aber  einige 
Steilen  dsreh  die  hervortretende  Rücksicbtnahme  auf  Hörer  statt  auf  Leser 
im  Contrast  in  dem  Uehrigen  stehen,  so  wird  sich  das  am  leiebteaten  da- 
dorch  erklären  lassen,  'dass  die  Redactioo  bei  der  Beransgabe  an  solches 
Stellen  ZnhSrer-Nacbicbriflen  benntit  hat,  nnd  anch  da,  wo  sich  zwei  oder 
drei  Benrbeitnngnn  neben  einander  Snden,  nag  tbeils  eine  Verwendung  ver- 
schiedener Entwürfe  des  Aristoteles,  tbeils  aber  vielmehr  die  Nachschrift 
eines  ScfaUlera  stattgefnnden  haben.  —  Indessen  kSnnce  wir  auch  mit  Zelter 
weiter  behaupten :  Sind  manche  Schriften  des  Aristoteles  auch  ans  den  Lehr- 
vorlragen  hervorgegangen,  so  gehen  sie  doch  vielfach  so  sehr  in  das  Ein- 
zelne, daas  sieh  itf  Gedanke  einer  spateren  Veröifentlichnng  durch  ihren 
Urheber  nicht  ausschliersen  lüsst,  and  dass  vielleicht  Einzelnes  von  ihn 
selbst  dem  Boefahandel  übergeben  worden  ist.  Hur  der  Tod  binderte  ihn, 
auch  das  Uebrige  noch  heransiu geben.  Wir  freilich  besitien  diese  Theile 
vermischt  mit  längeren  oder  kurieren  Tbeilea,  die  erst  der  Schule  aogehSren 
und  zwar  nicht  in  der  ältesten  Redaclion,  sondern  in  der,  welche  Andronikoa 
von  Rhodos  und  seine  Nachfolger  gegeben  haben.  —  Auch  in  der  Politik 
finden  sieh  grofse  Unregelmärsigkeiten  fn  der  Ansfiihrnng,  zahlreiche  Lnckea, 
springende  Uehergünge,  und  das  ganze  ist  als  ein  blofser  Torso  in  heieich- 
aeo;  aber  ein  grofsartiger,  wohldurchdachter  Plaa  lieht  sich  hindurch.  — 
Redner  geht  nun  zur  Zergliederung  der  Schrift  über.  Der  Eingang  derselben 
(Bneb  1,  1.  2)  handelt  von  dem  Wesen  von  Haus  und  SUat.  Das  Haas  bil- 
det sich  aas  den  hoidea  kleinsten  natürlichen  Gemeinschnften ,  Mann  und 
Weib,  Herrn  und  Diener,  zum  Zweck  der  Erhallung  und  Fortpflanzung.  Dii 
Nüchsle,  die  Dorfgemeiede,  geht  bereits  über  den  Zweck  solchee  bloraen 
täglichen  BedürfnisMi  hinans.  Die  folgende  Gemeinschaft,  der  Staat,  lielt 
bereits  auf  ein  g^üekliebea  Leben  nnd  Besteben  hin;  Gluckseligkeit  aber  ist 
aseh  Ariitoteles  die  uageheminte  Entwickelang  geistiger  Tugend  nnd  Tüch- 
tigkeit. Erst  im  Staate  wird  der  Mensch  zum  Menschen  und  erreicht  die 
hSchaten  Güter  der  Tugend,  in  denen  seine  Bestimmnog  liegt. 

Die  Politik  zerfäilt  hiernach  in  zwei  Theile:  in  Oekoaomik  [Buch  I,  3 
bis  13]  nnd  in  die  Lehre  vom  Staate  (altes  Uebrige  umfassend).  Diese  eet- 
hält  wieder  die  Lehre  von  der  Verfassmag  und  die  von  der  Gesetzgebung, 
welche  letztere  indessen  fehlt. 

Die  Vcrfassungalehre   ist  vom  zweites   Mi   Btins  aehtea  Bude  be- 
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hudelt  Aristol«Iei  anterichaidat  mit  Plato  twiscbeo  eioar  hattes  Ver- 
faMDüf  Dod  den  übrigsa,  die  rith  imiuvr  mehr  von  ihr  eatferBea.  Dai  zweite 
Bach  enthält  aine  Rritik  sowohl  der  von  aaderea  Theoratikara  eatworfeDea 
Huster verfauuigeB,  ala  isch  der  priktiicb  dBrcbgerahrtea  ätaatafariian,  die 
lieh  einaa  beaoDderi  gateo  Rarea  erfreuen,  wie  der  Sparta n iaehen ,  der  kre- 
tisehea  n.  «.  w.  ~  Sodann  erhalten  wir  im  dritten  Boche  bis  C»p.  13  eine 
Reihe  von  allgemeinen  Erorterangea ,  welche  ebenso  fiir  die  beite  Ver- 
faunog,  wie  für  alle  übrigen  die  Grundlage  bilden;  hieran  reiben  sich  in 
einem  zweiten  tpecielleu  Theil,  welcher  den  Rest  der  Schrift  omfaiit,  die 
betonderea  Vorfaaiaogen. 

Der  Stempel  der  Zweitkeilang  findet  lieh  überhaapt  in  dar  VerEusnaga- 
lehre;  es  sondern  sich  anch  jene  ■llgemeinen  Rriirterungen  wieder  in 
zwei  Gropprn',  die,  wiederun  einen  Fortschritt  vom  Allgemeiaea  xam  Be- 
sonderen bilden.  Der  grate  gaaz  allgemein  gehallene  Theil,  vom  1.  bis 
S.  Cap.  des  3.  Baches,  erklärt  den  wabrea  ftegrif  des  StaatskSrpers  und 
zeigt,  dass  Jeder  Staat  nur  darch  Aeoderang  seiner  Verfsiiaag  ein  anderer 
wird,  nod  das«  ia  der  besten  Staalsform  Bärgertogend  and  Hannestngend 
zasammenfallaii  mSssen. 

Im  zweiten  Itetoaderen  Theil  von  Cap.  G— 13  wird  der  verschiedene 
Werth  der  Verrassangeo  fcBlgestellt,  and  zwar  ergeben  sich  zanächit,  in 
Hinsicht  daraaf,  ob  Einer,  Uahrere  odi>r  Viele  herrsehen,  einerseita  als  For- 
men von  „richtigeB"  VerfassangeD :  das  Küaigthnm,  die  Aristokratie,  die 
Politie;  andererseits  als  Abarten:  die  Tjranaii,  die  Oligarchie  nad  die  De- 
mokratie |Cap.  6 — T].  —  Indessen  wird  der  Giarakter  der  Oligarchie  und 
der  Demokratie  durch  eine*  hohen  Mafsstab  nicht  seharF  genug  beatimmt, 
vielmehr  ist  bei  ersterer  die  eigennützige  Herrschaft  der  Reichen,  bei  der 
anderen  die  eigennütiige  HerrschaR  der  Armen  dss  wesentliche  Kennzeichen 
[Cap.  8].  —  Doch  ist  weder  das  Rechtspriacip  in  der  oligsrehischen ,  noch 
in  der  democratisehcB  VerTaasaag  da*  wahre,  aondera  allein  das  in  der  aristo- 
cratischen  ICap.  II].  ~  Erst  in  den  beiden  letzten  Capiteln  des  allgemeinen 
Banpttheils  [II  n.  13]  wird  nun  die  Frage,  anf  deren  Beantwortong  dss  Var- 
■afgeheade  binaielt,  aofgeworfen,  welche  von  den  richtigen  [o^n/]  Verfai- 
aangaa  nun  die  richtigste  und  beste  ist  Es  wird  jedoch  von  den  drei  HSg- 
lidkeiteu  grade  die  sjn  schwersten  denkbare,  wenn  nüinlicli  die  Tüchtigkeit 
Eiazelner  die  aller  anderen  Bürger  insammengenammen  übertrifft,  baspro- 
chen;  es  fehlt  dagegen  die  Beaprechong  der  eigentlichen  Ariatokratie,  der 
b«it«n  Varfaasaag,  und  der  bereits  gemischten  Aristokratie  oder  Politie. 

Der  zweit«  specielle  Haupttheil  [von  Bach  111,  U— VI11.]  fiibrt  uns  die 
besonderen  Varfassuagen  ans,  and  zwnr  behandelt  er  zuerit  das  Idealköuig- 
thum  [Bach  III,  U— 17]  nad  [die  beste  Verfassung,  die  eigentliche  Aristo- 
kratie, lim  Scblosscapilel  des  III.  Buches  und  im  VI.  und  Vlll.  Buche],  zwei- 
tens dann  die  übrigen  Stattsfarmen  im  IV,   VI.  und  V.  Bache. 

Nachdem  Cap.  14—17  des  dritten  Buches  das  Kbnigthnm  als  nur  noch 
Büglich  in  der  ideales  Form  hingestellt  haben,  gebt  das  Sehlusscapitel  über 
za  der  normalen  Verfassang,  derea  Anfban  im  VII.  und  Vlll.  Boche,  welche 
■bedingt  hier  eiazuschiabea  sind,  angefangen,  aber  nicht  vollendet  wird,  — 
Die  BedingOAgea,  welche  zum  Zustand ekommea  einer  solchen  Ariitokralie 
helorderlicb  sind,  werden  besprochen,  aber  ihre  nähere  Ausführung  wird  nur 
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Di8  IV.  Bndi  becaichtot  im  Kattage  die  ibsotat  beatn  Verfauung-  aU 
■bgethu  und  hindatt  dann  von  aiaer  in  iweifacber  BsEiebODg  relativ  besteo 
Verfaunng,  feroer  von  siner  im  relativea  Sinne  betten  Ans^esUltanf  der 
jedeimal  vorhandenen  Varfaasnng.  Somit  wird  folgande  AbatnFong  der  ver- 
gchiedenen  Stiatsfonnan  beitlmmt:  Köni^am,  eig«ntlicbe  und  nneigent liebe 
Ariitokratio,  Palitie,  Demokratie,  Oligarehie  nnd  Tyranai«.  —  Es  wird  nun 
angegeben,  wie  licb  die  .nacb  in  beiprecbenden  5  Panktn  aneinander  reibea 
sollen,  nnd  die  Autfnbrnng  bindet  ifcb  bis  anf  einen  Umibtnd  an  die  somit 
gegebene  Disposition.  Wir  erfaalUo  die  5  Absebnitte:  IV,  3—10;  11;  12; 
11—16;  and  VI.  1—7;  endlicb  Bncb  V.  Es  ist  also  die  Reibenfolge  der 
flneber  insofern  gestSrI,  «Is  du  VI.  Bnch  vor  da»  V.  geaetit  werden  vaas, 
and  wenn  sieb  im  VI.  Bnebe  Citate  ans  dem  V.  finden,  so  rubren  diese  tbeils 
nberbaapt,  theila  in  der  überlteferten  Gestalt  erst  von  dem  Verfasser  nnserer 
Redaction  ber. 

Obne  die  knnstvoUe  CompositioB  des  V.  Bnebeg  weiter  auseinander  zn 
setzen,  sebliefst  Redner  mit  der  Bemerkung,  dass  scban  Dio^nes  LHertins  in 
seinem  Verzeicbnia  der  Scbriften  de»  Aristoteles  nnr  8  Biieber  der  l'olitik 
kennt.  Angestellte  UntersDcbangen  baben  aber  ergeben,  dass  Hermippos  von 
Smfrna,  der  Schäler  des  Kallimachos,  der  Verfasser  dieses  ernäbaten  Ver- 
leiebnitses  ist. 

Am  NacbmitUge  verMmmelten  sieb  in  der  Toabälle  uhlrainbe  Theil- 
Debmer  ta  einem  Festessen,  welches  nntcr  den  Klüngen  des  Pestmarsebes  ans 
TannhÜDser  arEDnet  wnrde.  Es  toasteten  Herr  Prof,  Fritisobe  anf  den 
dentscben  Kaiser  ond  Herr  Director  Kraoae  an!  den  Grofsberzog  von  Meck' 
lenbnrg.  Die  heiterste  Lanne  rief  noch  manchen  Trinksprneh  bervor.  — 
Die  Gesellschaft  trennte  sich  erst  spat,  nm  sich  nachher  nocb  einmal  anf 
Steinbeeks  Bierkeller  in  vereinigen. 

Zweit«  allgemeine  SitEnnf  am  2S.  September  1875. 

Herr  Prof.  Fritiscbe  aus  Leipzig  apricbt  aber  den  „äyri^  äya^^t  bei 
Pindar." 

AnkaDpfend  an  das  Wort  de»  Horaz:  Pindamm  quüqut  etc.  zeigt  der 
Redner,  dass  die  Begcistemng  schon  des  Altertbumi  fdr  Pindar  Bameollicli 
In  der  Tiefs  seiner  Gedanken  ihren  Grond  bnbe.  Pindar  nennt  sich  selbst 
Ootpöt,  Weiser  nnd  Sänger  ingleicb,  Hcrodot  bemft  »ich  anf  Pindar,  nocb 
höber  stellt  ihn  Plato.  Die  sittlichen  Ideen,  die  sich  lebendig  dar<A  alle 
Gesünge  des  Pindar  hindarchzieben,  bewirkten,  dass  Pindars  Dichlungen"  nicht 
verklungen  sind,  während  wir  von  Simonides  nnr  nocb  Fragnenlo  baben. 
Piadar  ichildert  den  Sieg  In  Olympia,  der  das  ganze  Heimatland  mit  Jnbel 
erfnllt,  den  Namen  des  Siegeii  tragt  die  Siegesgtittin  seibat  in  den  Hades 
hinab,  damit  der  entscblafene  Vater  des  Siegers  »ich  erfreue  an  dem  Glnci« 
des  Kindes,  und  die  frobo  Batsehaft  durrbziltert  die  Herzen  nicht  anders  als 
die  Siegesbotschaften  unserer  Jüngsten  Zeiten,  —  Aber  nur  den  Guten 
schenkt  die  Gottheit  einen  solchen  Sieg:  Ti/iä  it  äyaltoraiv  ävilxittta.  — 
Dieser  ävi;g  äya96t  ist  der  Held  und  der  gale  Mann  zugleich.  Der  Held 
bei  Homer  ist  äya9öf,  und  Gott  bei  Plato  ist  äyaS^i.  Wie  dem  Gott  hei 
Piato  eine  Urgestalt  des  Scbünen  vorsehwebt,  so  wobnt  In  Pindsrs  Seele  die 
(Irgestalt  des  Mannes,  des  guten,  nie  er  sein  soll.  Der  religiöse  Zug  bei 
Pindar   erinnert   an    die  Psalmen   wie  an  Klopstoek;   ancb    über    das  Thor, 
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inA  welches  die  8ie(:er  it»  Piidar  ihren  Bintof  halten,  künnten  wir  nil 
Hecht  die  Worte  letieB:  Intra,  et  heie  dtiu  »tll  PrliMBlgkeiC  cheracteriilrt 
den  Piader  iasbesondere.  Nirgends  ist  Miae  Rede  B^jeaUtiicher  ah  wenn 
er  apricht  voa  der  GrShe  de»  hSdute*  Wcmds,  voa  »einer  Weisheit  nad 
aaiBer  Stirke.  TifAÜv  9i6y  ist  das  erste  Hanptittii^,  der  gate  Mann  be- 
keaat,  dasi  er  den  Anrang  des  Werkes  und  den  gntea  Schlnis  der  Gottheit 
*erdaakt  nad  bekennt  damit  ingleich  seine  eigene  SchwMche  all  Sterblicher 
•ad  seine  AbbSogigkeit.  Er  ftihlt,  dais  nar  die  Goltheit  Kraft  an  groriea 
Thatea  gieht,  so  lernt  er  Hifs  balteo  in  allen  Dingen  und  will  airfal  selbst 
ein  Gott  sein.  Pbeethoo  Bei  lenchmettert  herab  von  dem  Wngen  des  Apollo, 
denn  die  GStler  hassen  Selbatüberhebnng,  Uebennnth  nnd  Frevel.  Die  Galen 
aber  haben  dereinst  das  Eiland  der  Seligen  bei  des  Frennden  der  GStter. 
Wi«  gf^ea  die  Gottheit,  so  wahrt  der  ^te  Mann  die  göttliehen  Satiungea 
aaek  gegeaBber  den  Bfii^rn.  Das  Vaterland  ist  von  der  Gottheit  gesehafea, 
aekea  Zeoa  wohnt  llevis.  Beht  dorisch  sieht  Pindar  den  Vana  als  frir  sein 
Vaterlaad  gesehaffea  an.  Der  Gate  wehrt  den  Feind  eb,  gleieh  einem  Ajax 
■ad  raft  getrolTen  von  Speere ,  was  Boras  Dachdlchlet:  duUe  et  deeemm 
ttt  ete.  Worden  ihm  anf  Erden  Güter  zn  Theil  and  Reiahthnn  und  Macht, 
le  verweadet  er  diese  Gaben  als  gnter  Bürger  zum  Nntien  nnd  anoi  RnhHe 
des  Vaterlandes.  —  Nichts  geht  den  wackern  Manne  über  die  Eintracht  der 
Bw^er,  nichts  aber  die  Gerechtigkeit,  die  Schwestern  der  Gerechtigkeit  aber 
heifM*  Hilde  nnd  Gnade.'—  Begleiten  wir  den  Bdlea  in  den  Kreis  der  Sei- 
aigea,  so  erscheint  er  lonäckst  erfdllt  von  Kindesliebe.  Die  aetj^ete  Pytbl- 
iehe  Ode  gipfelt  in  der  Bnählnng  tooi  jngendlielien  Antiloehns,  der  vor 
Troja  selBem  greisen  Vater  Nettor  vi  Hülfe  eilt  im  Kampfe  und  sein  Leben 
liset  aar  Rettnag  des  Vaters.  —  So  rief  einst  der  Centanr  Cheiron  den 
Aefcill  xb:  ehre  Vater  and  Matter  1  Fein  and  lieblich  ist's,  wenn  Brüder  ein- 
trichtig  n^en  einander  wohnen;  Caslor  nad  Pollux,  eUrum  Tyndariäae  if~ 
äat,  f  jad  deH  Dichter  ein  Ideal  der  Bmderliebe.  —  Anch  ein  Vaterhen  bat  der 
änjp  Kytc»ös.  Vor  Gram  gebeogt  verzehrt  sich  Hiero  bei  dem  Verluste  seiner  , 
Tochter;  da  trSstet  ihn  Pindar,  da  redet  er  znm  Freunde  als  Freund.  Denn 
der  B*^  ijra»6s  kann  nicht  leben  ohne  treue  Genossen,  fitu  rl/v^ii  sind 
Achill  und  Patroklus.  —  Diese  Freandschaft  bewährt  sieb  in  Treue,  Hilde 
■nd  heiterem  Zatamaienleben.  Da  erklingen  Sang  nnd  Ssitenspiel,  gepflegt 
wird  die  Kunst  der  Mnsen,  nnd  die  Hnsen  und  Gralien,  die  den  Dichter  an- 
lachellan  bei  seiner  Gebart,  die  helfen  ihm  alao,  dass  das  Wert  des  llonit 
wiAr  wird:  ntgjo  tmiidel  oreo. 

Alsdann  spricht  Herr  Hofrath  Professor  Bartsch:  „vom  gervini- 
sekea  Geilt  in  den  romanischen  Sprachen."  —  Der  Vortrageade 
weist  darauf  hin,  dass,  wenn  die  gemanisehea  VHtker  mit  dem  Anfgeben 
der  heimischen  Sprache  nicht  auch  gleich  die  germanische  Denkart  mit  auf- 
gahen,  dies  ein  tief  in  der  mensehiichen  Natur  begründeter  Zag  sei,  filr  den 
wir  nicht  erat  nach  hisloriichen  Beweisen  uns  anunsehen  brauchen.  —  Wie 
viel  die  Germaaen  von  dem  Ihrigen  der  fremden  Sprache  gegeben  hatten, 
■eige  sich  am  klarsten  in  Wortbestande,  der  Nacbwois  hierfür  sei  jedoch 
liagst  gliazead  geRhrt  und  es  solle  deshalb  mit  Uebergahung  dieser  etymo- 
lagiiehea  Seite  lUDÜchst  der  geriBaoiseke  EieBass  In  der  Wortbilduofslebre 
kervergekobea  werden. 

Was  die  AbleitangsenduBgen  betrift,  so  sind  einige  ganz  deutschen 
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Uraprunft,  bei  «aderea  ist  dentacler  BIdUdib  nnv erkennbar.  Solche  Badna- 
gea  Bind  i.  B.  ae,  in,  Uu,  iteiu,  wtümeteinlieb  taeb  aicut.  W«s  die  Ab- 
leitiUKe>  wt  doppeltem  (  betrifft  [aä,  alt,  itl,  oO],  to  Ut  deren  dentache 
Herknalt  zwar  aicht  aicher,  aber  wahneheinlicb.  —  la  der  ZuiinBeo' 
aelzDDg  leigeD  aich  deutache  Eiawirknonen  in  aobata otiv liehe a  (^onpnaitii. 
Die  Fähi^^keit,  Conpsaita  zu  bilden,  in  denen  du  eine  Saliatantiv  die  Be- 
acbalFeaheit  des  zweiten  erkitirt,  ist  im  Lateiniaehen  nnr  ksdi  vereinzelt 
nachzuweiaeo,  uad  dürren  dieselben  im  Bamaaiarhen  als  weaentlich  dentaehen 
UrapraoKs  bezeichaet  werden.  Ebenso  ZosimnenaetRangen,  wo  ein  Genitiv- 
verbältnia  snler  den  Sabstantlven  bealehi,  oder  wo  aie  asF  gleicher  Linie 
»ich  beflnden.  —  Ganz  besonders  zablreiehe  Analogien  bieten  die  ZnaaniBen- 
aebumien  nit  Präpositionen.  Die  Compoaita  mit  ad  sind  berTonahebea; 
von  Sabataativen  werden  Verb«  mit  ad  gebildet,  x.  B.  jour,  ajbumer,=  mbd. 
betagm.  —  Die  Präposition  con  entspricht  dem  doDtseheo  ga:  compagnoH 
gefomt  wie  gmnäae.  Voo  verbalen  ZasammeBaettOBgen  nennt  Redner  dasn 
die  inperativisrb  gebildeten.  —  Analogien  finden  sieb  auch  ia  der  Pr*n*' 
Biaalbildang  nnd  in  Mblreicber  Weise  in  den  Adverbien.  —  jamai» 
ist  gebildet  wie  ahd.  iamer  [mhd.  ianer\;  die  BezelchnoDg  fitr  sebr  ditrv- 
memt  =■  harlo. 

Ungleich  lahlreicher  «ind  die  germanischen  Einwlrknngen  auf  dem  G«- 
blete  der  Syntax.  Bednar  giebt  eine  Reihe  von  Beiapieleo,  inter  denen  bar- 
vergdutbea  werden  mag,  dass  das  Nentr.  des  PronomeBB  beim  Verbum  „Mit" 
tarn  Substantiv  hiniagesetat  wird:  das  bin  ich,  c'ast  num  pire,  die  Rectioa 
der  Verba  zeigt  dealschea  EinBnaa:  cenfroiäcara  wird  nur  mit  dem  Dativ 
eonatroirt,  dsgegen  in  der  altrraaz.  Form  mit  dam  Aecaaativ  nach  den 
deutschen  Widerreden  {dsz  widerredete  Hagene].  Redner  führt  weiter  an, 
das*  das  Paasivnm  den  romaaischea  Sprschea  verloren  gegaageo  ist,  grade 
wie  im  Altbochdentscbea,  die  Art  der  Umschreibung  ist  in  beiden  Sprache* 
dieselbe.  Beim  eoneessivca  Hachsatze  Ist  der  Gebraach  des  lateiaischea 
tolut  zu  erwihuea:  tout  puittant  ^vtl  at,  ahd.  ist  aJ>=>Dbgleieh,  gebraneh- 
lieh.  Die  verdoppelte  HegatioB  im  Romanischen  hebt  aicht  auf,  sondern  ver- 
stlrtt,  wie  in  allen  germaniachen  Sprsehen.  Dass  hier  das  Griechische  die- 
selbe Erscheisung  zeigt,  kann  aaa  nicht  verhindern,  in  diesem  Punkte  deot- 
•chea  EinDuss  anzonehmen.  —  Zuletzt  geht  der  Vortragende  auf  die  Beden* 
tnagslehre  ein  dbiI  weist  voi  einer  Anzahl  voa  Wärtern  die  nicht  au  dem 
Latein i sehen,  aendera  ans  dem  Germanischen  erklärbare  Entwickelnng  der 
Bedeutung  nadi.  Das  lat  morin  [statt  man]  ist  altfranz.  fnorir  — >  alerbaa 
nnd  tifdtea ;  im  Deotschea  (Jerim  als  tt.  v.^^  sterben,  als  («Ato.  n.  —  tüdten. 
Das  lal.  parüri  [anr  ^  tlieilea,  trennen]  Kndet  sich  altlranziiiiseh  wieder 
mit  einer  dem  deatschen  scheiden  aaalogen  doppelten  Bedentnag:  trennen 
und  abreiaen.  —  Redner  bemerkt  zum  Schluss,  dass  diese  groFse  Verwandt- 
sehafl  der  Sprachea  an  den  Qnellen  am  fnhlbarsten  sei,  wahrend  mit  Jedem 
Jahrhundert  das  gernMuische  Eleneot  mehr  zurücktrete.  Denaoch  aber  dilrden 
die  VBlker  diese  einstig«  Gemeinschart  nicht  vergessen,  nnd  im  Interesse 
der  nach  eiaem  Callurideale  strebenden  Menschheit  liege  es,  dasa  dem  Aage 
die  Päden  enthüllt  würden,  an  denea  beide  Ran ptvert reter  der  madernea 
Cnltur,  Germanen  nnd  Romsnea,  zasammenhingen. 

Nach  kurzen  ges  eh  an  liehen  Mittheilnngen  des  iwetten  Präiideoien  er- 
hält Herr  Professor  Eckstein  das  Wort,    ■«    einen  Beicblua    aber  den  Ort 
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der  ZniaHiinkairt  im  atAttea  iähee  ta  venolattea.  —  In  Heraeo  Deotieb- 
laads  mI  oiae  RsUie  von  Orten  in  Riickaieht  ^tragen,  jedsch  stiadea  äbarall 
)««ale  Schwierigkeiten  im  Wege.  So  habe  man  lich  nach  den  SSdeo  ge- 
wandt, aber  nicht  nach  Strarsbnrp;,  «obin  man  eine  deatiebe  Wandargeielt- 
■cbaft  jeUt  nneb  nlcbt  briagen  dSrfe.  Redner  schlaf  sodann  Täbinge« 
vor,  von  wo  loi  nan  eine  frenndUehe  Anfnaboie  bereits  ingeiiehert  habe. — 
Die  VerMnnilBBg  billigt  die  Wahl  TSbin^ni  oad  eririihlt  xa  PriUldentes  . 
die  Herren  Profeiaor  Tenffel  aad  Professor  Sehwabe. 

Herr  Directvr  Kraue  tbeilt  darauf  mit,  Professor  Nissen  habe  im  lelt- 
ten  indtjc  bctiamm  zwei  nea  gefnndene  Fragmente  einer  lateiniiefaen  Qaelle 
des  PLotareh  im  Leben  des  jüngero  Cato  pablicirt.  Er  sei  ann  im  Stande 
ucfainweisen,  dass  jener  Fnnd  eiae  Uebensetinng  sei  von  Florentiner  La- 
pns.  Redner  legt  damit  den  Drnek  der  Plntarch-Uebersetiaag,  Venadig 
um  M.  vor. 

Am  Abend  dieses  Taget  fand  im  Stadtthetter  in  Ehren  der  Philologei 
eine  Vorstellnng  statt.  Es  wnrdp  ein  Festprolog  gesproefaea  nnd  dtraaf 
LessJDgs  Nathan  der  Weise  anfgeFahrt. 

Nach  Scbinss  des  Theaters  fiiUte  sieh  der  grofie  Saal  der  Tonhalle  mit 
den  GÜsten  zum  Feiteommers.  Die  ersten  Toaste  galten  den  Kaiser  oad 
dem  Landesfaerrn,  Hit  allseitigem  Beifall  wurde  beioblosaea,  Depeeebea  aa 
den  Kaiser,  den  Grofsbenog,  Forst  Bisnumk  und  Cnltnsminisler  Falk  ab- 
Eoseaden.  Eine  Reihe  von  Reden  »wecbelten  sb  nit  frliblieben  Gesaag 
nad  gemüthlicber  Untet^llnag,  die  eiae  frohe  Sehiar  aoch  sp8t  uisan- 
menhielt 

in.  allgemeiae  Sitinag  an  30.  September, 
Der  iweite  Versilieade  erBITnet  die  Sitinag  mit  der  Mittheilang,  diat 
am  Vorabende  die  heim  Comners  vereinigte  Gesellsehift  D^eiehen  ««fge- 
gebea  bsbe  an  den  Kaiser  □.  s.  w. ,  welche  ann  naehtrii^ich  genehmigt 
werden.  Daraof  spricht  Herr  Prefesser  Oppert  vob  ColUft  th  Avnee; 
„lieber  den  hentigen  Standpankt  der  KeilschriftferMhung  und  fibsr  die  Ke- 
tiehnng  Asayriena  tar  biblitoben  Gesehichte  nad  Chrenolegie." 

Redner  erinnert  daran,  dau  in  RoetodL  elait  Olav  TyehMs  die  Reihe 
der  Entzifferer  der  Reilichriflea  begonnen  nnd  seine  Hachfolger  in  die  rie^ 
tigen  Bahnen  gelenkt  bat.  —  Er  will  ans  den  versdiiedenea  Gebieten  die- 
ser nmEangreiehea  Wissensebaft  einige  Punkte  heransnehnen,  die  aaeh  fir 
eia  allgemeineres  Ptibliknm  von  Intensse  lind,  von  daaea  der  eine  ein« 
Frage  der  Urgesdiiehte  der  Hensehheit  beriUirt,  wKhresd  der  andere  aiek 
aof  die  bibliseha  Gescbichte  bezieht.  Es  giebt  von  der  eogeaaaetea  Keil' 
ichrift  swei  Arten,  eretena  die  Idlogrspbisehe  and  spSter  syllablsebe  Schrift 
<ter  Asi]Ter,  Ameuier,  Heiler,  äniianer  nnd  Samerier,  welche  letEtere  sie 
erfanden.  Es  Ist  dies  die  sasrische  Sdirift,  welohe  Im  G^eoMtie  itebt 
zB  der  ans  der  babfloniieben  Schrift  gebildeteo  alt  peraisebea  oder  ari' 
schea  Keilaebrift.  natürlich  kann  jene  anarische  Schrift,  nit  welcher  6 
VSIker  6  Sprachen  ansdrückten,  nur  von  einen  Volk«  erfunden  lein.  In 
allen  Sprachen  sind  dieselben  Zeichen  entweder  idlognphisck  gebrancht,  sie 
bezeichnen  Hberall  denselben  Begriff,  der  nttörlieh  in  den  verseUedeaeB 
Sprachen  dnreh  verschiedene  Laote  aaagedriickt  werden  nnss)  oder  sie  find 
phonetisch  gebrancht  und  stellen  dsnn  nur  eine  Siibenartiealation  Tori 
Zaiucbr.  t.  i.  O^miuiiimlwtHD.    XXX.  'l.  8 
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Z.  B.  bil  der  Pitch  überall  als  Begriff  den  dei  PiscfaM  «a  vertreUa,  aad 
wenn  daneUe  Bild  als  Silbo  angewandt  iat,  w  fall  ea  öberali  des  Aasdradc 
hu;  10  bat  die  Hand  überall  dea  Amdrock  m  ■.  4-  w.  Ki  i«l  klar,  daM 
das  Volk,  welebea  diese  Sprache  erfand,  die  Refcbenea  Bc^rils  dnrcb  Wort« 
beceichnet« ,    di«    mit    de»    genaanten  Silben    in    irgend    «iner  tieaeinichad 

Welches  iit  non  diese»  Volk?  All»  ISrit  auf  ein  nralu*  v»a  Nor^a 
berge  komm  CD  es  Colturvolk  achlieraeD,  voa  den  wir  die  Waebeatagc,  diS 
EiaibeUnn^  des  Tages  in  24  Stunden  und  weitere  Eintbeilnogea  nach  dem 
SexagesimalijrflteD  in  Raom  und  Zeit  überiioiiinen  haben,  lastitntianen,  die 
durch  die  Pleoieit  aicht  hiaweEgeachnenBit  worden  sind.  Man  hat  nnn 
dieses  Volk  auf  Veraalaitang  von  Hincka  zienlidi  allgenein  akkadisoh 
gentMt,  »äluvad  der  wirktiobe  INsme  dcMPlben  dach  Snmer  ist.  Jeae 
Benenonng  darf  vor  Allem  darum  müht  geduldet  werden,  weil  .naa  ans  itr- 
selben  die  Uninliiiglichkeit  gewisser  Taditioaen  nad  amaentlieb  der  blbli- 
sdiea  hat  berleitn  woUcn. 

In  den  Inscbriften  aus  uralter  Zeit  oder  ani  der  sfiteren  assyriMbtn 
Zeit  «der  aas  der  babylonischen  Periode  werden  die  Könige  als  Rünifre  von 
Sanier  nnd  Akkad  beieichnel.  Da  nnn  Sumer  sich  nicht  In  der  Bibel  Endet, 
wsbl  aber  Akkad,  ao  hat  diea  Htneks  verinUstt,  ditaeo  ietsterea  NiMoa 
für  die  uralte  Sprache  aniuaehmen.  hdesseti  oiius  diwelbe  snmmeriad  ge- 
naaat  werde«,  worür  Hedner  (olffeade  Gründe  anKkrt:  I)  Die  Könige  nen- 
nen sich  Könige  von  Sum  und  Akkad  und  nicht  nagekehrt.  2]  Snaier  iat 
weiter  nichts  als  ein  uralter  *  n  arisch- tu  ran  ischer,  von  den  SevitiB  ent- 
fomter  Ausdruck  (nr  das  spütere  Assyrien,  wahrend  Akkad  geographisch 
als  senitiscbes  Wort  bis  spät  der  Name  fdr  die  Gegend  am  Babylon  ge- 
blieben ist.  3)  Suner  ist  aaf  InschrifMa  aneb  idiographiseh  ausgedrückt 
dareh  die  Zeichen:  „Land  des  wahren  Herrn.''  4)  Hierfnr  schalen  di« 
seaiitiscben  Assyrer,  für  die  der  Begrif  Sanier  als  Land  geschwunden  war 
nnd  aar  aaob  als  Begriff  der  Sprache  bestand,  ein  aenes  Idiogramm,  wel- 
ebes  bedealet:  „faeilige  Sprache." 

Zd  diesem  indirectea  Beweis  kaauat  dann  aooh  ein  besonderer  Beweia 
gflgan  dra  Namen  Akkad,  den  Iteduer  an  Cenes.  M,  14.  anknäpft,  wo  Akkad 
ia  Lande  Senaaar  als  Aosgangspankt  d«'  Macht  des  Volkes  Mimrod  fign- 
rirl.  Vom  dieiem  Lande  log  Aguir  aus  nnd  baate  Niaive  o.  a.  w.  Ak- 
badische  Sprache  wäre  «Uo  die  Sprache  der  semitischen  Eroberer,  niebt  die 
der  uBtai-worfenea  Snmeriar.  Sodana  geht  Hedner  über  auf  die  Beiiehan- 
ge>  der  s|Äteren  assyrisidicn  Gesohirbte  lu  den  Tbataaden,  die  wir  aus 
der  Bi^l  kennen.  Die  bistorisc})«  Bedeutung  der  In  den  Hiichera  der  Kö- 
nige and  der  Chroniken  veneichBeten  Facta  ist  dnrcb  die  Keilachriften 
belrüehllich  gewachsen.  Während  einer  Periode  von  300  Jahren  finden  wir 
nriarfaeb  in  den  neuastyrisrben  Keilscbriftca  der  Zeiten,  wo  die  Könige 
anfingen,  mit  dem  asistisebeB  Westen  in  Vertrsg  oder  Fehde  in  tretes, 
Puakte,  die,  wenn  sie  nurh  niolit  direct  mit  den  jüdischen  Käsigen  in  thnn 
haben,  doch  die  Verhältnisse  von  Palästina,  Moab,  Amman  o.  s.  w.  beritbrea. 
Wir  Bussen  sbcr  die  Meinung  einiger  Gelehrten,  dass  in  mancher  fleaia- 
bang  elae  llebereln Stimmung  unmnglii^h  sei  und  hier  den  assyrischen  Mona- 
■rnten  gegen  die  Bibel  Kerbt  gegeben  werden    miisse,    sntschiedes    uirüeh- 
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Zur  niihereD  Erklärung  fiilirt  Redner  «ns,  äi»s  die  Aisyrer  nacli  Epo- 
nymen  rechnen,  deren  Nenen  wir  luf  kleinen  licilücbrifturelji  biater  ein- 
■oder  lergefiilirt  HadeH.  la  Babylon  dagegen  »Lite  man  najdi  den  Jahrea 
der  regierenden  Kiinjge.  Halle  non  ein  babyloniseher  Küsig  über  Auyrioa 
gebeiTscht,  wie  dies  vorgekammtn  war,  »o  feblten  aalürlich  die  Ufoaymea 
anf  der  Tafeln.  El  ist  al*a  die  Reibenfiilge  der  dnrch  Epoayaen  baieieb- 
neten  Künigsberrscbiftea  nnr  dana  all  DBunterbrocheB  anzaHbeB,  wein  U' 
dere  Üocnnente  diese  NiEhtoaterbrecbnng  begründen.  Et  ist  nun  bekannt, 
diss  nacb  Jüdiacber  Cbronologie  zwischen  dem  Tode  Silomuos  nnd  der  Wag- 
fährung  der  10  SiSmme  geaaa  257  Jahre  verSutsnn  lind.  Die  WegTühruag 
wird  allgemein  und  onsweifelbafl  in  da«  Jabr  721  gesetzt.  Die  Chronolo- 
gie in  dieser  Zeit  ist  verbürgt  dnreh  die  Synchronismen  zwiacben  jüdischen 
nnd  isi-aeliliKhen  Konigen,  sie  fafst  aof  alten  Reiehsannalen.  Und  nnn 
soll  man  nicht  allein  47  Jahre  ans  der  biblischen  Geschichte  herausnehmen 
nnd  den  Raum  iwUchen  Silomons  Tod  nnd  Sanarias  Vall  auf  210  Jahr« 
bescbrinkcu,  sundern  aacb  den  «uyrisrhen  König  Phnl  in  der  Bibel  für 
npokryph  erklären,  und  dies  Alles  weil  die  neueren  Aisyriologen  die  Epo- 
Bjmenlisten  mirs verstehen  upd  sieb  weigern,  in  ienselben  Ueken  «nKoaeh- 
men  f.  Dabei  htndeJt  ea  sieh  tun  die  Festitallnng  einer  Sennen Hoiterniii, 
welche  in  einer  aiayrisuheu  Liste  gegeben  ist.  Hicht  bdF  die  Fiasternia 
ven  lä.  Juni  Tfi9,  sondern  auF  die  von  13.  Juni  80D  arnss  man  curöehg«- 
hrn,  welche  letilere  allein  mit  der  Chronologie  der  Bibel  Mbereinttimmt 
Denn  da  nach  einem  bestimmten  Tente  Ahab  91  Jahre  vor  dieaer  SoBoen- 
flnsterniss  gefallen  sein  nnss,  so  sUrb  er  im  Jahre  900  nad  Salono  078, 
17  Jahre  necb  der  Finstersii  (ral  eine  47jährige  Unlerbreehnag  der  Epo- 
nymen  ein,  indem  Phnl  nebst  anderen  babylonischen  Königen  die  Heobnong 
aacb  Jahren  ihrer  Hcgierung  einführten.  Diese  Ansicht  ist  von  mehreren 
Assjriolngen  vorwarfen  aas  (Iründsn,  von  denen  der  Hehwerste  die  Nidit- 
aaterbrerhnng  der  Uponymen  Ist,  diese  ist  aber  den  direolen  Ansaagen  der 
Bibel  gegenüber  nichts  als  eine  pelaio  jirintifii.  Redner  führt  dann  die 
KcrbnuDg,  «eiche  aus  2.  Kön>  c.  15  bervergeht,  ansführlieh  durch  und 
erbült  so  10  in  sich  eonsistente  chrono  logische  Facta,  gegen  welche  erat 
von  den  Assyriologen  der  Gegenbeweis  zu  fähren  ist.  Dann  wird  vom 
Vortragenden  senobl  der  auf  der  falschen  CleichiettDDg  des  Asrija,  Geg- 
ner« von  Tiglat  fiiesar,  mit  Asa^^a  bernbende  Angriff  gegen  die  Bibel,  als 
nach  eia  anderer  Beweis  zurückgewiesen,  der  ans  dem  Kanon  des  Ptelemiu 
genommen  ist,  wo  die  richtige  Lesung  nicht  einmal  feststehL  Sobliefslicb 
bedancrt  Redner,  das«  aasgezelchncte  Bücher,  so  des  Werk  von  HtuDnncker, 
diese  vollständig  unreifen  Ideen  aufgenommen  nnd  ao  denaelben  einen  Nach- 
druck verscbaS't  haben,  der  aaf  lange  Zeit  wieder  in  der  Wissenschaft 
spuken  würde. 

Hiernach  spricht  Professor  R  ohde  in  Kiel:  „Ueber  grleehieehe  No' 
Teilen dichlang  nnd  ihren  Zastmmenhtng  «it  dem  Orient."  —  Der  Hedaei' 
weist  ZD  Anfang  auf  die  vielen  leicht  gezimmerten,  frischen  und  Übermüthi- 
gm  Erzählungen  in  Vera  und  Pruaa  hin,  welche  die  Lilteratnr  und  noch 
mehr  die  mändliehe  Ueherlieferung  der  meisten  Völker  kennt  Forscht  mau 
BBn  nacb  dem  Boden,  anf  welchem  diese  bunten  Blnmen  nraprüoglich  ge- 
wachsen sind,  so  sieht  mau  sich  znnüchst  nacb  Indien  inrüek gewiesen,  wo 
BBler  hnddhistiacbem  Eintluas   dm   Panttckafantra   nnd    das    Buch    SiiidiAai 
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nttUad,  SiunlnDKeD  van  Erzählungen  and  Ftbeln,  welche  ia  eiier  laDgeo 
Keihe  voa  UeberMliasfe«  *u  ieu  PerierD,  Arabern,  Jaden  nod  weiter  !■ 
den  MropiitebCB  VBlkera  gewandert  «ind.  .  O»  dud  Studien  über  diese 
Waadenugen  immer  nnr  Uebarliefernng,  KartpBaoiaag  nnd  Conbioirung, 
nicht  aber  NeaerflDdnng  nachgewiesen  haben,  io  füblt  mau  sieh  gedraegen, 
wer  denn  der  erste  ErBnder  djeaer  Erzählungen  gewesen  und  ob  den  In- 
dem das  Verdienst  einer  soleheii  Erfindung  allein  xnioacbreihen  sei. 

In  dea  indischen  Erüh längs ssaun langen  failea  wir  mit  den  eigentlieben 
navellsn  «neb  Härchen  —  die  uns  hier  aicht  weiter  künmero  —  utd  Thisr- 
fsbeln  vereinigt,  and  vun' diesen  letiteren  hst  man  durch  Beobuchlung  fett- 
geatellt,  dass  sie  ihren  eigentlichen  Sitz  in  Griechealand  halten,  erst  van 
dort  sind  sie  nach  dem  Orient  verpflanit.  Könnte  nun  vielleicht  dieses 
Ergcboii  auch  auf  den  ersten  Ursprung  der  Novellendichtang  ein  erlün- 
terndss  Licht  werfen?  Angenommen  die  Griechen  sind  auch  an  novellisti- 
Bchen  Dichtungen  reich  gewesen,  bd  wird  man  soviel  behaupten  können,  dass 
wenigstens  seit  dem  Zuge  Alexander  des  GroFsen  in  Folge  des  vielfaeheB 
Verkehrs  der  Seleuciden  mit  indiseben  Königen  und  durch  den  regta  tJao- 
delsverkebr  zwischeu  Indien  nnd  den  griechischen  Häfen  msnnigfaltige  Ge- 
legonheil zur  Hiltlieilnng  von  Novellen  gegeben  war,  wobei  wir  uns  die 
lader,  nnd  nicht  die  so  voll  ausgebildeten,  so  feslgeschluBsenen  Griechen 
als  den  eDpfangendeu  Theil  zu  denken  haheu.  Der  Redner  gebt  naeh  die- 
sen einleitenden  Betrachtungen  tu  den  Veraueh  über,  im  Gegensatz  in  Bea~ 
fey  tua  dem  dürftigen  Msterinl  griechischer  AovellistJk  nicht  nnr  die  jeden- 
falla  zugegebene  Möglirhkeit  eioer  Priorität  griechischer  Erfindung,  sondern, 
«ine  nicht  ganz  unbedeutende  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  auch  auf 
dieien  Gebiete  zn  erhärten.  Er  will  aber  uuler  Novellen  frei  erfundene 
Meist  prossiscb  vorgetragene  Erzählungen  veistunden  wissen,  wcicäe  einen 
Vorgang  aun  deui  bürgerlichen  Leben  in  abgerundeter  form  berichten  und 
in  drastischen  Bildern  merkwürdige  sittliche  Verhältnisse  von  Menschen  an- 
ter eitander  uns  vorführen,  dabei  aber  mehr  auf  jene  Verhältnisse,  als  anf 
die  Individuen,  die  ans  aicht  aa  and  für  sich,  sondern  nur  in  riiesoo  beson- 
deren Stelloagen  intereMireo  solle«,  des  Blick  richten.  Dass  es  ia  Gri«- 
laad  auch  eise  wirkliche  Novelle  gab,  beweist  nicht  etwa  ein  beaanderer 
Name  fdr  diese  DichtangMrt,  sondern  allein  die  Ueberre>te.  Alan  denkt 
htei  Eunächst  an  das  Buch  des  Ai'istides:  uMil-rjaiiixä" ,  ein  Name  den  der 
Verfasser  seinem  Werke  gab,  weil  die  darin  enthaltenen  erotischen  Novellen 
schlüpfriger  Art  in  der  üppigen  ionischen  Grofsstadt  Milet  spielten.  Ari- 
stidei  hat  iodessoa  nicht  das  Verdienst  der  Ii^rÜnduag,  aeiae  Verdienste 
sind  nur  stilistiacfae,  indem  er  die  ihm  vod  Milesiera  mitgelhrilten  Stadtge- 
ecbiehtea  wiedererzählt.  Eine  andere  Art  novellistischer  Eruihlungen  sind 
die  sybsiitiseben  fiiSai,  scherzhafte  Eiafölle,  lacherliche  Geschichten,  die 
auf  eiae  «ittige  Pointe  hinauslaufen.  Dieser  Charakter  der  ^t>#o(  geht 
hervor  aus  dem  Namen  ^ußagiTixä  yiXoia  [Wespen  1259]^  Proben  solcher 
Schwanke  Baden  sich  ia  den  „Wespen"  vs.  1401  und  !431.  Es  scheint 
aber  noch  eine  andere  Art  spociell  sybaritischer  Stadtgeschichten  gegeben 
zu  hibea,  in  denen  das  Lächerliche  nicht  in  abiicfatlichem  Wita,  sendern 
in  dem  rein  anwUlkürlicb  lächerlichen,  eigentlich  alberu  zu  nennenden 
VerhslICD  irgend  eines  Sybariten  lag.  Eine  solche,  durch  ihre  Absurdität 
lächerliche  Witifabol  ist  es  doch,    wenn  Tiuiäos    uaa  gaai  ebrhar  beriebtel, 
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ein  Sybarit,  d«r  aof  dan  Acker  Arbefter  backen  üb,  hätte  von  Znsebea 
eiaeo  Bruch  betomMen  u.  s.  w.  Haa  beaebte  dibei,  d»s  et  eise  ipeciell 
iadisebe  IVeignDg  ist,  irgend  eioei  extrenea  Einfall  dadurch  besoaderi  ein- 
dringlich in  machen,  dass  man  ihn  bta  ta  eineoi  Snperlativ  des  Albernen 
hinaufspanat.  Die  Khre  der  Priorität  in  diegen  Spielen  der  Absorditat  komnl 
aber  sicherlich  den  Sybariten  zu.  Unter  diese  angefahrten  griechischen 
Novelleaartep  kSante  man  die  Mehrzahl  der  franzöaiachen  FabUaux  Dvd  der 
italienischen  Novellen  einordnen.  Von  vielen  anderen  Arten  dieser  Dich- 
tong  sei  nar  noch  die  pathetisch-tragische  LiBbeeDovelle  erwühnt,  wovon 
sich  Beispiele  beim  Apnlejoa  finden,  die  anbedingt  aus  griechischer  Qualle 
herzuleiten  sind;  bervarxahebeu  ist  die  Novelle  üb.  Vlll.  cap.  1—14  der 
Metamorphosen.  Auch  von  dieser  Art  haben  die  Italiener  die  herrlichstea 
Beispiele  aolgestellt.  Somit  ist  aof  die  Existenz  der  wichtigsten  Gattungen 
der  Novelle  hingewiesen.  Dass  indessen  der  Heichtfanm  einer  volksmürsigen 
[Teberlieferna;  aa  solchen  Erzäblungen  nieht  gering  war,  zeigen  uns  die 
BDlentlichen  Erzähler  in  Griechealnsd,  welche  auf  den  Plätzen,  ancb  bei 
Gastnühlem  für  Geld  Geschichten  vortrugen;  sie  werden  Agfjuiöyoi  und 
iasofera  sie  ihre  novelliitischen  Schwanke  anch  mimisch  vorführten,  /tlftot 
geaaaoL  Diese  Erzähler  von  Professioa  bewahrton  die  vorhandenen  StoHe, 
vermehrten  sie  and  schmückten  sie  aus.  Wir  dürfen  aber  wohl  annehmen, 
dass,  aachdem  griechische  Cnltnr  sieh  anf  den  Orient  erstreckt  hatte,  diese 
Abenteurer  mit  ihren  bunten  Geschichtea  nicht  znrüekliiiehea,  sondern  auf 
den  Gassen  der  griechischen  Städte  des  Ostens  ebenfalls  ihre  Geschichten 
erzÜUten,  und  die  Orientalen  werden  es  nicht  vei'sebmäht  haben,  ihren  Wor- 
ten zn  lanschen.  Hit  dieser  Annshme  stimmt  übereia  eine  Nachricht  bei 
Muiatnmeä  Aen  It/idk  in  der  DST  verfassten  Fihritt,  Alexander  der  Grorse 
habe  sich  in  der  Nacht  Gesehichten  eraählen  lassen  and  solche  hsbe  van 
aachhor  in  einem  Buche  zusammengestellt.  Ist  das  nieht  ein  besonderes 
Zengniss  fiir  den  grieohisehen  Ursprang  der  im  Orient  spüler  so  beliri»- 
ten  Nachterzüh langen  [  Jener  Autor  tbcilt  ferner  mit,  in  das  Sammelwerk 
der  1000  Nachterzählungen  seien  Geschichten  der  Araber,  Perser  nud  der 
Griechen  und  zwar  nach  den  Bsricbteo  von  Erzählern  einer  jeden  Nntion 
sufgenommeD  worden.  Mündliche  Üeberliefemng,  nicht  litterarisehe  Tradi- 
tion wird  somit  in  der  That  das  Mittel  der  Verbreitung  griechischer  Er- 
zahlaogen  in  Orient  gewesea  sein.  Was  uns  an  griechischen  Novellen  er- 
halten ist,  verdanken  wir  meistens  dem  Zufall,  welcher  nus  einzelne  Brach- 
Stacke  hier  und  da  aufbewahrt  hat.  Redner  tiihrt  nsmentlieh  den  Aristo- 
phaaea  an,  wo  wir  Beispiel^  sybaritiscber  Schwanke  und  Anspielungen  anf 
erotische  HovellenstoETe  finden,  ferner  die  äsopisctaen  Fabeln  und  die  Me- 
tasorphosen  das  Apuleius. 

Man  wird  trotz  dieser  Ungnnst  der  Leherlieferang  xogeban  nässen, 
dass  die  griechischea  Phantasie  anch  auf  diesem  Gebiete  keineswegs  arm 
und  tritge  war.  Waren  doch  gerade  bei  dcu  Bürgern  griechischer  Städte 
alle  Bedingnngen  inr  Ansbildang  der  all  erreichsten  Novellendichtong  eng 
verbunden:  der  scharfe  Blich  für  die  ei genUiüm liehen  Verhältnisse  des  Le- 
hens, die  Lust  sm  Witzigen,  eine  spöttisch  überlegende  Betrachtuag  des 
meuscUicben  Lebens  und  tu  alledem  die  blühendste  Phantasie,  das  eigent- 
liche Erhgat  des  hellenischen  Volkes. 

La   CegeBsatz   dain    soUte    man    a   priori   die   Heimat   solcher   in   dar 
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flcbarf  beobtichteMB  Wirklirhkeit  dei  bärgarUcbsD  Lebeas  wnrietnden  Br< 
iäblDB|:«D  nirht  bei  den  Indern  SBeben,  derei  Phantaiie  ji  Kerade  die  Nei- 
gnng  bat  sieb  von  dem  engen  und  dürFtigen  Leben  der  irdiicheii  Menscben 
binwef  in  die  ^Hzenlosen  HSben  der  nngebenerateu  Wahavorst«] langen 
euporzngebnriDgen ! 

Wenn  man  die  fest  and  bestinnt  gexoi ebneten  Novellen  des  Pant~ 
lehatttidra  vergleidt  nit  dea  Erzahlunfen  der  25  feiäld~^niii.itb.\ea ,  Bit 
ythramavaritratn  and  anderen,  die  sich  in  gisant Eschen  Waaderi^bilden 
amhertreiben,  so  wird  min  empflndrn ,  dau  in  letzteren  sich  der  indiicbe 
Gelflt  uobefangen  anssprlcht,  wtbread  jene  obigen  den  Bindrneii  des  Fren- 
den,  Enttebaten  machen.  Liest  man  die  eebt  hnddhiitischen  Parabeln  dei 
Bvddhagotha,  so  wird  nnter  allen  «nverdKehtig  nrindlMben  Bnäbtnagea 
eine  elniige  wnhlgebildete,  eebt  nensehliehe  Erzählnag-  antrelTeD  and  dieae 
eine,  die  Parabel  von  Kitagotäni,  Hadet  in  frieehiseben  UeberlieFerungen 
drei  Vorbilder,  Wenn  man  siebt,  »ie  fest  Andeutungen  von  ganz  ahnliebea 
Erzählnogen,  wie  jene  indischen,  im  griechischen  Boden  eingenunolt  sind 
and  sich  bei  Autoren  Rnden,  welche  Jabrbnndcrte  lang  vor  Budtlhageika 
[&.  saec.  p.  Chr.  n.]  lebten,  so  wird  man  nicht  beineifela,  dass  griecbJMhe 
Ueherlieferong  dem  Orient  diese  Fabel  xogerührt  hat:  min  vergleiche  Jtdian 
im  SR.  seiner  Briefe,  Lneian  im  Damonax,  cap.  25,  und  einige  Vcrsiouen 
der  Alexandersige  des  Pt^dokallitl/ienei.  Die  Sage  ging  in  der  Geatalt, 
wie  sie  sieh  an  letzter  Stelle  lindet,  ans  der  griechischen  Urform  in  ara- 
bische, jädische  und  peniiche  ErzÜhlungen  von  den  FabeUiaflen  Erlebnisse« 
des  Riinigs  über,  und  so  iat  es  doch  nicht  «underbar,  wenn  wir  sie  eid- 
lich auch  in  Indien  wieder  antreffen  I  An  einigen  auscrwählten  Beispielen 
die  Priorität  griechischer  Navellendiehtung  zu  erweisen  bezeichnet  Redner 
als  den  letzten  Theil  seines  Beweises,  den  er  sich  fiir  eine  schriltliebe  Be- 
arbeitung vorbehält;  er  erklärt  sieb  fnr  zufrieden,  wenn  es  ihm  gelnngea 
Ist,  die  Vorstellang,  daaa  der  Orient  auch  fSr  manche  Parle  der  Novellen- 
dichtang  den  Griechen  veracbuldel  sei,  einer  weiteren  {Jeberlegnng  wnrdi^ 
erwiesen  zu  haben. 

An  dieaen  Vortrag   knSpft  Herr  Hofralb  von  Lcntscb  folgende  Be- 

Erstens  will  ich  darauf  hinweiaen,  wie  aich  in  dem  sehviobar 
unbedeutendsten,  wm  der  griechische  Geist  vor  Alters  erfunden  bat,  der 
ätolT  für  die  Cnllnr  der  spifteren  /rit  vorfindet.  Zweitens  will  ich  nieb 
beciehea  auf  die  Methode,  die  der  Redner  angewandt  hat.  Wenn  derselbe 
Parallelen  zieht  mit  der  Bildung  der  Nnyelle  in  der  italleniacben  Zeit  des  Mit- 
telalters, so  mnss  ich  darauf  biaweiscn,  dass  bei  solcher  Anwcndoag  der 
neueren  Litteratar  auf  die  alle  die  Gefahr  entsteht,  daas  wir  ohne  m  wol- 
len vom  altgriec biteben  Geist  abgehen.  Es  Ist  Ihnen  allen  bekannt,  wie 
ia  allen  Alterlhumsalndien  überhaupt  gesündigt  wird  dnrch  Parallelen. 

Der  Vortragende  sncbl  drittens  überall  einen  novellistischen  Geist  in  der 
griechischen  Litteratur  la  finden.  Ich  muss  micb  nun  als  Feind  von  sol- 
chen neDmodischen  AuadrückeD  erklüren.  Ich  will  dagegen  hinweisen  auf 
die  SchaBbng  von  Mythen,  die  nicht  nur  fa  die  Uiteste  Zeit  zu  setieo  iat, 
sondern  das  griechische  Wesen  durch  die  ganze  historische  /eil  begleiteL 
Scbliefalich  erwähnt  der  Redner  noch  etwas  specielles,  da«  nanlich  ochoB 
bei  Hoaicr  Andeutoogen    vom  Vurhandcaseiu  einer  iVavelle  sich  Baden.     Kg 
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wird  iB  der  Uiu  »ia  Xöyog  «nJiUt,  dn  Jaoffriuen  iiti«n  an  BrauBpB  nad 
ertäUett  sich  Liab«sgMcIilditaB;  «rag  loUeu  itm^naetx  »ich  (uoh  wohl  •■- 
darea  enShlant  Da  liegt  der  dirtiickate  Beweig,  daas  dieaa  gaaie  Hieb> 
tilg  nielit  von  Orient  gekoBBcn,  loadern  dasi  lie  eckt  sriadiiaeh  ist. 

i\ach  diffea  Wortea  nackt  dar  President  Herr  ProCaater  Fritaieka 
Hittkeilanfra  äb«r  eine  Bitte  dea  PnfeiHr  Biadaeil  ia  Hall«:  die  Vwubb- 
laBK    läge   Hotix  aahnea  tod  eiaer  von  Bialaeil  geicbriebeatB  CDncordani 

Eioa  DiKDMiDo  taiet  nicht  statt. 

Am  NacbBiitta|e  fnkr  die  HekrMkl  der  Philologen  imt  zwal  Daiipf- 
KcbiSisD,  bei  ansDakiiinreiM  ^aatigsav  Wetter  aach  Warpemända.  fiii  Ka> 
ketennanliver  der  RettangHtatioB,  welchiet  der  Zwcigverein  for  üettoog 
SohiKkfickiger  Mgeiiebert  hatte,  «Vrde  jirüeiee  aasgefökrt  ond  erragte  all- 
ftmaae  BewKademag.  Trott  des  Ragea*  an  Abende  erfreata  uao  lieh 
anoh  der  Rfickfakrt  iwiaehca  den  durch  Fanarwerk  nanaatlicdi  in  der  Nah« 
der  Stadt  herrlich  erleachtaten  Ufern. 

IV.  allg«m«ia«  Sitiuns  am  1-  October. 

Von  Präirdiun  wird  nitgatkeilt,  dau  Sr.  Küaigk  Babeit  dar  Groaa* 
heriog  tdagraphiick  für  äea  crhaltanan  Groa*  gedankt  and  den  Bedanera 
Aoadrock  gagebea  habe,  daM  er  vecUadart  lei,  peraSolieh  den  Silzmag«* 
baiiawohaea.     Anoh  eioe  Antwort  von  Fdntan  Bienarck  wird  varleeen. 

HierMf  aprach  Harr  tiymiaaiallehrer  Dr.  Sebnldt  Uar  den  bildliahaa 
Aaadmck  der  Griethen. 

H«dacr  «rhlürt,  er  aei  aicbt  überaeugt,  dau  er  irgandwie  in  leinen 
korzen  Vortrage  über  den  bildlieben  Auadruck  der  Griechen  endgültige  Er- 
gcbniaae  siehgn  knanaa,  sondern  er  «olle  aar  aaf  eia  GaWet  nnfmerksan 
naebea,  daa  eine  nnoDdUeh  reioke  Ernte  fiir  dio  Zuknaft  vergprache. 

Die  Wiaaensekaft  soll  aneh  dahin  atrefaeB,  die  mit  naniUelbarer  Matup- 
ianigkeit  wirkenden  Seiten  dar  antiken  Sprache  in  ersrhlieben  nad  den 
Weaea  des  antiken  Geislai  nahe  xd  kommen.  Wäre»  wir  den  Alisa  con- 
gealal  in  allem  Sianaa  nnd  Denkea,  lo  würden  wir  sie  vallkonnen  venl»- 
ben!  So  aber  müuen  wir  veraachen,  naa  nüglichit  ia  die  lebaadlge  Ab- 
•ehaaaaKSWsiae  dericlbea  hiaelainverietaea. 

Redaer  weiat  aaf  die  Kenntniia  der  aus  den  Wort-  aad  Satc-Slallnagea 
a,  a.  m.  la  ersoUierModen  griechi(chea  ModalatioD  bia,  welche  na*  daa 
Pathos  der  griaohiaehen  Rade  lehrt;  ferner  auf  die  Koantals  dar  reiehe« 
pUstJsebea  Bilder  der  grieebiiehen  Sprache. 

Stadiea  aaf  diaaan  Gebiete  kianea  am  haslrn  aa  der  griaehisehen 
Sprache  ganaiAt  werdea,  dean  die  Grleohea  beladen  sieh  in  den  grataen 
Vortheile  eiaer  coatbairiicben,  echt  keinischea  Entwicklaag  ihrer  Sprache. 
So  kaaa  den  aneb  die  Gaaatiliebkait  ia  ihrer  bildUehaa  Audraaksweiaa  aof- 
gefoadCB  werden. 

Miehl  so  geeigoet  für  ein  aolabea  Stadion  sind  die  nodarnen  Spraehaa. 
Z.  B.  ist  in  Dentachen  aiokti  sebwieriger,  als  die  Begrüadiuig  der  hildU- 
ehea  Aolfsssoag  uad  Darstelloog;  denn  aanmliche  irgend  amfaDgreieho  üllara 
Schriftwerke  —  wie  Ulfilai  Bibelübersetzaag,  Olfried  a.  s.  w.  —  aUban 
aaf  eiaeas  aieht  rein  geraiaaischen  Grnada,  soadara  seigeo  Ginwiriangen 
der  UlainisabCB  Spraehe    oder  sind  den  bibliachea  Lebaa  aocomodirL     Wie 
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h«rrlleh  and  trafftnd  der  uitik«  Heiich  darEoiteUeii  varsUDd,  leroea  wir 
an  beitaa  (ob  flomir  kennea.  S«iae  MnulIidieD  GleiehniiM  sind  direä 
d«r  Beobaebtonir  d«r  freien  Natnr  eotaoiaineii ,  jedss  deraelben  kana  eiüen 
BrKr«ffeodea  GemKIde  iiud  Gegenitaad  dicacD.  Die  Tropao  bei  Homer  liod 
aiehti  ala  kleiae  Skiisen  oder  verkante  Genälde.  Zumal  weua  nan  and 
•oek  die  Da rttellongs weile  der  Tragiker  haranEHge,  würde  man  in  der  grie- 
cbtickeB  Sprachs  eine  Menge  derartiger  verkürzter  Gemilde  fiadeo,  welche 
immer  unklarer  werden  and  gchliertlieh  gant  verlGsehen.  [Ineere  Sache  iit 
Bau,  die  diesen  verlaschenen  Zögen  zu  Grunde  liegenden  nraprnngliehen 
Spraehbilder  wieder  klar  xa  legen,  elo  Ziel,  xa  den  rfir  von  Ewei  Seiten 
varaadringea  nai  bemühen  aüiaen;  Wir  haben  ejanal  in  lernen,  waa  we- 
liigftoni  eine  Spraobe,  «m  Bestea  die  Motterepmche,  nameatlicb  In  der  Ton 
Caaveaienien  freien  Daratellnngiweiie  dei  Volke«,  mm  lebendigen  BewsMt- 
iein  in  bringen  vermtg;  und  dann  Öberzngeben  xa  eiier  Material ieuaHn- 
Insg  toa  der  grieehiachen  Spraebe  und  nnn  dorcb  gegenaeitige  Vergleichnng 
Anbaltapunkte  m  gewInneD.  Redner  erklärt  dann  an  einigen  Beiapielen, 
diM  man  erst  darcb  jene  erweitrrten  Geiichtspankte  und  dnrch  eine  ein- 
heilliche  Aoffksinng  Lieht  fär  die  Interpretation  der  sobweraten  Scbrlftitel- 
Ira,  namentjichen  bei  Diebtera,  erhalten  künne.  Darauf  wurde  hervorgeho- 
ben, dais  GrnndMta  sein  müaas,  zunüehat  niobt  den  allgemeiaen  ans  der 
Sprach vergletchung  erwaehaeaden  Geaiohtgpnnklen  in  folgen,  sondern  maD 
habe  die  eraten  Geiiehtspunkte  ans  den  Gebiete  dea  GrieehischeD  selbst  tn 
entnehmen  und  »iek  in  diesem  gani  heimisch  so  mache*.  Daa  Andere  aei 
die  Sache  einer  ipüterea  Zeitl  Redner  aenot  scblierslich  die  beiden  Pnakta, 
nach  denen  er  die  Materialien  Tür  eine  „Tropologie"  geordnet  in  wiaaen 
wÖnsebt. 

Hta  gebt  entweder  von  einem  bestinniten  Tropus  aoa  und  Mift,  wie 
weit  sieb  der  Gebraaeh  erstreckte ;  nach  dieser  Anschauung  hat  Diractor 
Hense  gearbeitet  in  seinen  Abhtndlaagen  über  die  PereDalfication  im  Grie- 
ebisehen. 

Der  iwelte  von  jeaem  fast  unnbbingige  Weg  wäre  der,  das«  man  die 
Bilder  gruppenweise  ordnet.  Tindar  mit  seinen  knhaen  Bildern  seheint  ia 
freier  Pbantasie  bis  an  die  lafserste  Grenae  griechischer  Anschaaongsweiae 
voringebeo,  und  es  drangt  sich  dabei  der  Gedanke  anf,  ia  verschiedenen 
Gallerien  die  Bilder  anfzuatellen,  welche  er  entworfen  hat  Von  diesem 
Dichter  aoagebend  und  alles  das  anknüpfend,  was  sieh  noch  analog  bei  an- 
dern Dichtern  findet,  wSren  die  Tropen  je  nach  den  Gegenständen,  worüber 
sie  htndelD,  znsammeazastelteD, 

Unnittelbar  diranf  giri>t  Herr  Oberlehrer  Dr.  Pfitiner  «Ine  „Cha- 
rikteriatik  der  beiden  florentiniscben  Handsebriftan  dea  Ta- 
ciloa." 

Redner  bemerkt  inr  Gesebtehte  der  beiden  florentiniscben  Haadsdiriflen 
des  Tacitns,  dass  die  erste  [Annnl.  Hb.  I— VI.]  wohl  im  11.  Jahrhundert  In 
Danischland  abgeschrieben  nad  in  ersten  Deoenninm  den  16.  Jahrhunderts 
nach  Italien  gebracht  nad  dort  darcb  den  gelehrten  Beroaldna  verbreitet 
worden  ist.  Die  iwelte  Handschrift  (Annal.  lib.  XI.  ad  Sn.  Histor.]  ist  voa 
einen  Italiener  uns  überliefert. 

Die  beiden  aeueren^Vergleicher  dieser  Hendiebrlften,  Bniter  und  Bitter 
haben  durch  gewissenhafte  AnfTauung  ihrer  Aufgabe  aas  befSbigt,  weitet« 
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UnUmiebiiag«!!  über  den  Cbarakter  der  beiden  Codicei  ■nzuBtelln  nnd  ge- 
wiMemtMeii  die  Re*DlUle  «d)  ibrao  BeBähnagei  fdr  die  Kritik  in  ileheo, 
wSbrcBd  lie  selbit  auf  des  berg«bricbten  Wcr»  der  CoijecUralkritik  weiter 
fenindelt  sind.  Wir  dürfen  doch  wobl  idF  einen  and  dcatalben  Uilodei 
beide  Borentinische  Kandsebriften  znrückfiilirea.  Von  diesem  sebeint  die 
iweite  Hälfte,  welche  in  Italien  verblieb,  sowobl  äofserlieh  «bgenatit,  alt 
ancb  durch  ilalieniscbe  Gelehrte  mannigfach  corrigirt  worden  la  aeiu.  Da- 
f^ea  blieb  die  erste  Hülfte  allem  AascheiD  nach  lon  solcben  missliebea 
tJBstiinden  versehe nt.  Wübrend  nnn  beide  Abschreiber  im  Latein iacbe* 
^eich  nnwisiend  waren,  hatte  der  Deutsche  doch  den  Vorzng  rinas  lesbaren 
Originala,  dem  Italiener  aber  machte  die  Texte sbeacbaffenbeit  grofse  Scbwie- 
rigkeiten  and  versaltute  ■anehe  VerTalsehaDgen.  Die  Lücken  der  Vor- 
lage bezeichnet  der  Schreiber  des  iweitea  floreaL  Codex  gewöhnlich  dnrdi 
Leerlassnng  eines  gleieben  Bannes  und  deatet  kleinere  unleserlich  gewor- 
dene Stallen  Vnrcb  einen  Punkt  an. 

Die  Rsndbemerkaagen  des  Urkndex  pllegt  der  Schreiber  an  paisen- 
der  Stelle  eioiufngen,  bianeilen  jedoch,  wo  sie  selbst  ihm  verdächtig  er- 
scbeieen,  sehreibt  er  sie  ebenfalls  auf  den  Hand.  In  der  Folgezeit  sind 
■her  ancb  von  anderen  Bearbeitern  viele  Zasätte  auf  dem  Rande  verzeichnet 
worden.  Wenn  der  Absebroiber  ein  eigenes  Verseben  bemerkte,  bediente 
er  sieh  der  einfachsten  Correetnr weisen,  indeoi  er  darchstrich,  oder  anira- 
dirte,  oder  das  Bichtige  darübersohrieb,  ohne  das  Falsche  zu  streichen. 

Ein  grofser  Theil  solcher  iDterlinearcorrectnren  ebenso  wie  die  unter 
überlliissifen  Buchstaben  and  Wärtern  geaetiten  Pnnkte  gehört  jedoch  erst 
einer  aplteren  Zeit  an.  Somit  ergiebt  sieb  dis  Sehlussurtheil,  dass  kein 
besonderer  Corrector  diese  Handschrift  anf  (^rond  des  Urtextes  dnrcb- 
geteben  hat,  sondern  dass  von  nnhernrencB  Bearbeitern  zu  verschiedenen 
Zeiten  an  derselbca  geändert  ist.  Im  Ganzen  ist  aber  die  ThÜtigkeit  des 
Abschreibers  nncb  eine  sorgfültige  zu  nennen. 

Eine  viel  grbrsere  Anerkenonng  müssen  wir  der  ersten  lorent  Hand- 
schrift zollen.  Der  Abschreiber  derselben  ist  trotz  vieler  schülerhafter 
Versehen  doch  dnrchans  gewisaeubaft. 

in  der  an  sieb  correcten  Vorltge  fand  der  deatache  Abschreiber 
keiae  Baadbenerknagen.  Allerdings  haben  sieh  die  neueren  Kritiker, 
aameallich  Ritter  und  Nipperdey,  bemüht,  nncb  hier  Glossemc  lafiaHaden, 
aber  gerade  eapfoblrn  wird  diese  Theorie  nicht  dadnreli,  dais  jene  Gelehr- 
tem fast  regelmifsig  der  Eine  dea  Anderen  Uloaseme  verwirft.  Sowohl 
Bsr  Andantaag  von  Lücken  als  ancb,  wenn  er  an  einer  Stelle  sein  Origi- 
nal nicht  in  eatzifern  vernocble,  bedient  sich  der  Abschreiber  eines  Punk- 
te* ia  der  Zeile.  Diese  Punkte  sind  uns  erst  durch  Baiter  nnd  Bitter  mit- 
gvthell^  and  eine  nochmalige  Veifleichnng  des  Codex  wird,  da  jeae  Ge- 
lehrtes dpa  grofsea  Wertb  derselben  noch  nicht  mnthmafsten,  msnohen  jener 
entgangeaen  Punkte  dartbnn,  durch  deren  Kenntnis  die  Kritik  (ur  Heilung 
schwieriger  Stellen  objective  Direetioa  erbalten  möchte.  Weniger  bekasete 
Abkürzungen  braucht  der  Abschreiber  selten,  Redner  erwähnt  ein  Zei- 
len für  ett,  einmal  Trnaapositiansieieben  oberhalb  Kweier  Wörter  und 
esdticb  zweimal  das  rütbselbafte  Zeichen  eiaes  stehenden  Winkel Biafses. 
Wir  halten  hiermit  die  Thütigkeit  des  Abichreibers  für  geacblasseo.  Die 
aonstigen  vielen  Aenderaogen    sind  veraalaist  dnrch  eine  Vergleickang  der 
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r«rtif«a  Abjchrift  mit  dem  llreoiex.  So  gdsD  alls  LineireorrMtaren  nai 
«lle  fUiarea  mit  ibren  Wieder« asfölliiDgea  ntcli  Baiter  tat  die  Hand  dci 
AbBclireibers,  nach  fliUer  auf  die  ältsita  Zeit  larüek;  mneh  die  Punkte  nn- 
Icr  dea  BaehsUlieii  sind  aebr  alt,  ja  ibre  EatatebuDgateit  datirt  atellea- 
weiie  deutlich  vor  der  Linearcarrectnr.  Die  Pnakte  gebeu  liamlieh  geaaa 
die  EQ  corncireDdeD  Granditriehe  oder  BnohatalMia  id  (e.  B.  ajam'—exüi.  strue- 
lum^ttrictum)  die  wirklicbe  Aasführaag  der  Correetar  gebärt  aber  erat 
den  Nachrolgera  des  panktireadeD  Correetars  an.  Voa  des  dnrob  Baiter 
ansagebsoea  Hasaren  erklärt  Bitter  viele  nor  als  AofriacbaDg  der  vcr- 
blaiaten  Hachilabea  mit  neaer  Tinte.  Eine  aolcbe  «iirda  natarlieb  erat  vid 
später  errarderlicb  geweien  sein  oad  verbürg  mia  alao  nicht  die  Hichtig- 
keit  der  Wiederbersteltung.  Dagegen  erkenBen  wir  ia  Fallen  einer  wirk- 
lichea  Rasur  den  uaeh  den  Original  revidirendeo  Coireetor.  Eine  dritte 
llitigkeit  desselben  erkeDiea  wir  darin,  dass  er,  ohne  den  Fehler  voAer 
tu  entTernen,  in  die  falschen  BDcbilaben  sofort  das  Richtige  hineintrug. 
Hier  sowohl  als  bei  den  obigen  Rasuren  werden  wir  ea  nicht  weiter  be- 
klagen, dass  das  frühere  Falsam  unkenntlich  geworden  ist  Wenn  unu  als* 
diese  drei  Correeturarteo  den  aas  dem  üreodex  entnouneneu  Text  gehea, 
so  sind  sie  hoch  aniuerkennen,  sie  bilden  der  Zeit  und  dem  Werthe  nach 
die  prioT  Mio.  Dagegen  verhallea  sich  twei  andere  Correcturarten  an  de« 
Lesarten  des  Codex  wie  das  potlariiu  anm  prnu,  indem  sie  erat  spat,  al* 
die  Handsebrilt  nach  Italien  fekommea  war,  entstanden  siad.  Einaul  findet 
lieh  eine  Meng«  voa  In terljnearearrectnren.  Dieselben  geben  meist 
nur  die  richtige  Orthographie,  theilweise  verrathen  sie  sieh  aia  sabjectivfl 
Eiotülle,  die  dreist  in  die  Handaahrift  hineingeaetxt  wurden.  Zweitens  ge- 
hören hierher  die  Hargiaalien,  welche  meist  gani  harz,  hieweilea  ans- 
nibrlicher  begründend  daa  muthmaTslicb  richtige  Werl  geben.  Beide  Cor- 
rectorarteo  verdienen  als  nnweseatliehe  Beigabe  der  Handaelirill  nicht  di(H 
jenige  Schätzung,  welche  ihnen  bisher  geworden  ist.  Der  Redner  citirl  »■ 
.Srblnss  die  Worte  Wälfflins:  „Es  wird  des  Zweifels  und  Streites  kein 
Ende  sein,  so  lauge  die  Kritik  von  eigenem  Geschmack«  und  subjeotivem 
[Jrtheile  abhängt,  alall  aaf  die  stilistische  ladtvidualitht  itt  Tacitus  he- 
gräudet  XU  sein ;  benerht  aber  dazu:  1)  „Der  Sprachgebrauch  kann  nur  dann 
gröadlicb  erforscht  werden ,  wenn  der  haadscbriftliche  Text  objeoliv  fealge-  , 
stellt  ist"  3)  „Die  stilistische  Individoslitat  des  Tacitna  wird  mf  daaa 
In  ihrer  Wahrheit  entgegentreten,  wenn  die  Kritih,  mafavoll  und  selbatbe- 
sebrankeDd,  sich  dazn  verstanden  haben  wird,  den  Tacitas  nach  seiner  Weise 
sprechen  in  Lassen,  statt  ihn  nach  eigener  Geiatesricbtaag  durch  endleae 
Coajecttren  cuxuricbten." 

Hicraaf  wird  von  den  Präaidsntea  der  padagogiaohen ,  germnnist lache* 
und  orientalischen  Üectiou  über  die  beEÜgliehen  Sectionssitiaagea  referirt. 
Das  Referat  der  mathematiseh-natarwissensebaftlichea  Section  fallt  .aox. 

Die  letzte  allgemeine  Sitinng  der  diesjährigen  Versannlung  wird  daaa 
von  Herrn  Professor  Fritiscbe  mit  einer  kürten  Ansprache  geschlossen.  RetU 
uer  legt  der  Sitle  gemafa  Daaksagaagen  in  seine  Worte.  Er  dankt  den  am 
4.  Tage  verhültaisamäTsig  aoch  xahlreicb  erschienenen  Mitgliedern  ebeaa» 
wie  ancb  der  Corona  der  fräberen  Tage;  ferner  dankt  er  den  «ürdigea 
Hhunera,  welche  ■■  regem  oad  hrüRigem  Eifer  fnr  die  Wiiselicbaft  in  «IL 
gemeinen    nnd    Sectio ns-Sitinngen    Vorträge    geballeu  baben.    Für  aioll  «ad 
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■neb  Rir  den  iweiten  Prüsidentan  bittot  or  um  Eaticbuldi^ng  in  dem  Be- 
wa«st*ciB,  Alles  Bicbt  so  errüllt  eh  haben,  wie  es  von  eiaem  berr«BbeDd«a 
PriisideiteB  verlangt  wird. 

aedner  Tabn  dann  fsrt:  Der  Scbluss  anserer  Arbeiten  ist  für  oas  Alle 
der  Aafang  tu  neuen  Arbeiten,  denn  sowohl  die  «fademi leben,  wie  die  Schul- 
ferien gehen  xn  Ende;  aber  die  freudea  Herrea  bitte  ich  beim  Scheidee 
recht  herzlicb,  daas  sie  anserer  Stadt  Roetack  lad  anserer  Universität  and 
den  Freunden,  die  sie  bier  gcfaoden  haben,  anch  in  der  Ferae  eia  freand- 
lichas  Andenken  bewahren  mögen.  Dem  Redner  antwortete  Herr  Hob-atk 
ProfeMor  van  Leutseh,  am,  wie  er  aarserte,  den  in  reichen  MaTse  scboldi- 
fea  Dtak  aasznsprechen. 

Es  ist  mir  erbebend  gewesen,  hier  in  Rostock  PhiloUgie  treiben  la 
künncn,  nnicr  Anleitang  eines  Hannes,  der  nicht  blur»  der  Liebling,  son- 
dern anch  ein  \'eriva«dter  Gottrried  Hcrrminm  gewesen  ist.  Dieser  Mann 
hat  uns  hier  so  lehrreich  geleitet,  dass  ich  sagen  mass:  Wir  haben  aach 
hier  wieder  wie  ans  seineo  WerLea  soost  crknnut,  das»  er  ein  würdiger 
Sahn  Herraiann«  iat.  Herr  Direcler  Krinse  wird  leineo  Lohn  darin  finden, 
einem  aolcbca  ^'ert^eter  der  elasaiscben  Philologie  L'ntenliitiang  haben  lei- 
hen zu  kÜDDeo.  Itedner  dankt  dauu  dco  Herren  Secretairen,  den  verschie- 
denen Ausschüiseu  and  der  Universität  nod  fbbrt  dann  fori:  Wir  danken 
auch  der  Stadt  Rostock  and  iluen  Vertretern,  die  uns  viele  Genüsse  zu 
versi'boDen  gcuusst  bnbea.  Rostock  wird  ja  immer  il«  alte  Hauieatadt  ge- 
priesen, aber  sie  ist  anrb  eine  wirklich  klsssiscbe  Stadt  I  Am  siebenten  Tage 
warde  Apollo  geboren,  und  seitdem  ist  die  Zahl  sieben  eine  heilige  gewor- 
deo.  Gehen  sie  nun  dnrcb  Rostock,  so  «erden  sie  ■ieben  Plätze,  sieben 
Kirrhru  und  noch  kiele  andere  Sieben  sehen!  Den  Scblnss  machen  sieben 
Hasco  anf  dem  Lindenberge;  die  Rose  ist  die  Blume  des  Dionysos,  nnd  so 
«alten  hier  in  Verbindung  Apollo  nnd  Dicnfios.  Und  so  wünschen  wir 
denn,  dass  Jene  Vereinignog  der  beiden  Götter,  «eiche  Delphi  berühnt  ge- 
macht hat,  auch  Tiir  Rostock  günstig  bleiben  miige!  Es  wirke  und  blnbe 
noch  lange  mit  aeinen  Schulen  and  seiner  Universitül.  So  , sagen  wir 
Kostock  ein  tiergerüblles  Lebewsbl  und  cngleieb  damit  lassen  Sie  nos  rufea: 
Lebehoch 1 


I.  Sitzaug,  am  1».  Septem 

Unmiltelbitr  nach  der  Haoptsitzung  constituirl 
zwar  betier  sirh  die  Aumbl  der  Mitglieder  auf  IS, 
Sitzung  noch  um  4  vermehrt  wurde. 

Durch  Stimmenmehrheit  wird  Herr  Oberlehrer  Dr.  Adam  in  Schnerio 
zun  Vorsitzenden,  die  Herren  llr.  Wrobel  und  Voss  zu  Sr-hriftfübrern  er- 
wählt. IVach  Pestsetxung  der  nächsten  Tagesordnung  wird  die  Sitzung  ge- 
schlossen. 

Tl.  Sitzung,  an  39.  September. 
Herr  Professor  Matthicsscu    hält  einen  Vortrag:    „Vergleichung  der  in- 
dischen Caäiira  nud  der  cblnesisrheu  Tn-yen  Roget,   unbestimmte  Gleicbon- 
gen  nnd  Congruenien  ersten  Grades  aurzulüscD.'' 
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Redoer  boSt,  dags  eiie  MiltheiloDK  der  beiden  älteBton  nsd  eiafoebitea 
Mcthod«D,  die  PrableFue  der  aabestimmtflo  Anilj'lik  oder  der  loKCpaan-- 
ten  diopbaitiaehea  tileiebnogeo  zn  lÖseD,  von  IntereMC  sein  wird.  Dai 
Üllesta  bekannte  Werk  iit  dai  des  Cbinesen  San  Tte  (c.  25U.  p.  Cfar),  ge- 
nannt Sytoildng.  [Inler  leinen  Re^lversea  findet  sicli  tucb  die  Ta-yen 
v»T  Anfläsnnc  nabestfmnter  Gleicbangvii  ersten  Gradej.  An  zweiter  Stelle 
meint  der  Vortrag'flnde  den  indischen  Aitrooomea  jIryabeMtt  (360  p.  Cbr.), 
welcher  ebenfalls  «ein  Werk  in  Kegelvereea  scbrieb.  Dus  nnn  die»  indiuh« 
Cttttttca  total  venchieden  sei  von  der  Methode  Ta-yen  des  Cbinesen  zeigt 
Redner  an  iwei  darcb gerührten  Rechnongen.  Er  scblierst  mit  den  Wanache, 
das  Interesse  an  den  historisch-mathemaliacbcn  Foracbungen  unserer  Tage 
angeregt  la  Iwben. 

Seblnss  der  Sitinng. 


ni.  Sitznng,  am  30.  September. 

Herr  Professor  Worpitzky  spricht  über  Vorschlige  znr  Einfübrnng 
schärferer  BegritTsbestinmnngen,  z.  B.  des  Unendlichen,  in  den  mathemati- 
schen Unterricht. 

Redner  tadelt  die  Unaufmerksamkeit  auf  die  Fixirnng  des  BegriB*s  des 
Unendlichen,  welcher  nur  in  sehr  «enigeu  Lehrbüchern  klar  aufgestellt 
werde,  nnd  rdhrt  dies  weiter  ans. 

Gleichbedeutend  mit  dieser  Frage  nach  dem  unendlichen  sei  diejenige 
nach  Greszwertben.  Hedner  folgert  dann  aus  seinen  Erörterungen  die 
Nolbweodigkeit,  schon  In  den  elementaren  Uaterriebtifacliern  auf  die  scharfe 
Feststen nng  dieser  BegriHe  zu  achtes. 

Bei  der  Debatte  erklären  sich  die  Sectio nsmitglieder  mit  den  dargeleg- 
ten ADsebaunngeu  einverstanden  und  beatätigen  die  noihwendigkeit,  den 
SehSIern  von  der  ersten  Gelegenheit  an  die  Wege  aorglieher  zn  ebnen,  als 
es  für  die  gegenwärtig  erwachsene  Generation  geschehen  sei. 

Herr  Profeaaar  Wnrpitzky  bringt  jetzt  noch  mehrere  methodieeb  inte- 
reMireude  Objeete  in  die  Discossion.  Er  empfiehlt  bei  Beweisen  von  geo- 
netriscben  Sätzen  die  Unteracheid  nng  von  mehrereo  specietlen  Fällen  mög- 
lichst zn  nmgehen  und  einen  kurzen  allgemeinen  Beweis  na  die  Stelle  zu 
setzen.  Er  macht  ferner  aufmerksam  auf  die  sogenannte  österreicbiache 
Divisionamethode,  was  Herrn  Professor  Matthiessen  veranlasst,  auf  die  ein- 
fache Methode  der  kreuzweisen  Uultiplicatlon  oder  Blitzmethadc  hinzuweisen. 
Prafessar  Matthiessen  empfiehlt,  geometrische  Lehrsätze,  Methoden  der  Arith- 
metik und  Algebra,  nach  dem  Namen  ihrer  Entdecker  zu  bezeichnen,  da 
solche  historische  Durchblicke  vorzüglich  geeignet  seien,  das  Interesse  der 
reiferen  Schüler  an  dem  Unterricht  zu  beleben. 

Herr  Dr.  Reuter  in  Lübeck  erhält  nun  das  Wort  zu  einer  „Anregung 
lur  Beobachtung  des  Echos,  verursacht  durch  das  Mitliinen  von  Körpern." 

Redner  giebt  an,  dass  die  ihm  bekannten  Lehrbücher  der  Physik  das 
Echo  ungenügend  erklärten,  man  nässe  zur  Erklärung  desselben  ein  grofs- 
■rtiges  Mittonen  der  reflectireoden  Körper  und  darnach  auch  der  Luf[  an- 
nehmeD;  es  käme  aneh  vor,  dass  Echos  sieh  veränderten,  oder  verschwän- 
den.    Er  fordert  nach  einer  Schilderung  der  bedeutendstea  Echos  in  Dcutach- 
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IiDd  die  Anwesenden  anf,  geleKentlicb  Beabarbtungen  »nFiaatelleB ,  am  Ver- 
finderDDgeo  im  Echo  zu  constntirea  und  didnrcb  die  richtig  Erklärung  den 
Pbänanenn  zu  gewinnen. 

Eine  kono  Beiprechnog  reiht  sich  an  dieie  Worte. 


Zu  dem  im  JnDoarheFte  d.  J.  gegebenen  Berichte  über  die  Ver- 
hnndluD|KB  der  pädagD^ciacheu  Secdoa  trogen  wir  noch  den  Vortrag  den 
Herrn  Professor  SchlDttminn  nach,  den  er  als  „einige.  Bemerkungen  über 
die  DCD  entzifferteu  griechiscbea  Inschriften  in  sogenannter  cypriotisehBr 
Schrift,  insbesondere  über  die  Tnfel  von  Idalio«"  beuinnl  wUaeo  wollte. 

Meine  Herre«!  Ich  bitte  um  Entaebuldignng  in  Beiag  aaf  die  Form  des 
Vortrages,  ich  habe  nichts  aurgeseliriebeo,  sondem  kann  nur  nach  angatih- 
<rer  Meditation  die  Hauptpunkte  berühren.  Ich  will  noa  eine  karte  Ueber- 
sicht  über  die  Geschichte  dieser  Eatdecknugen  geben,  dann  über  das  Syatem 
der  Schrift  das  binütellen,  wa«  sich  sieber  fa  er  ausgestellt  hat,  eine  (Jebei^ 
aelzuug  mittheilen,  eine  ge schieb tlicbe  Deutung  geben  und  endlich  einige  be- 
sonders schwierige  Stellen  speciell  besprechen.  Seit  langen  Zeiten  existii-en 
in  fast  allen  Münzsammlnngen  Europaa  eine  Aaxahl  von  Münzen,  die  man 
nicht  unterzubringen  wusste,  mit  einer  Schrift,  die  man  nicht  zu  deuten 
wüste.  Manche  hielten  diese  I'ormen  für  phöniziseh.  Gesenios  hat  sich 
nach  dieser  Seite  hin  täaschan  .Istsen,  er  bat  in  seinem  bahnbrechenden 
Werke  Monum.  Phoen.  eine  solche  Münze  als  phonizisch  behandelt,  eine 
andere  hat  er  auch  abzeictaaen  lassen,  bemerkt  aber  sie  sei  uicht  pböniiisch. 
Der  geniale  Forscher  aof  dem  Gebiete  der  Numismatik,  der  Herzog  von 
Luj/Hei,  war  der  erite,  welcher  diese  Denlmüler  ZDuächst  örtlich  richtig 
untergebracht  hat  Er  erkaantc,  dass  diese  sümmllichen  Hüazeo  nach  Cy- 
pem  gebiirten.  Er  bat  zugleich  die  Idcntitüt  der  Schrift  mit  snderu  Deuk- 
mülero  in  Cypern  erkannt.  Er  wir  seibat  dort  unil  bat  das  bedeutendste 
Denkmal,  die  Tafel  von  Idnlion,  in  seine  Besitz  gebracht  Es  ist  eine  sehr 
lierliehe  Entnfel,  auf  beiden  Seiten  sehün  beschrieben,  mit  einem  Ringe  an 
den  Seiten,  nio  die  Tafel  anbiingen  zu  können.  Dsrüber  handelt  sein  epoche- 
machendes Werk:  „Nwmümaiiqae  at  üucriplimtr  cypriotu;"  hierher  stammt 
der  Name  „cypriotisch",  Franzosen  und  Engländer  gebranchen  ihn  und  mir 
scheint  es  wünsche nswertb,  ihn  beizubehalten.  Luynet  macbte  «ach  Dea- 
langsversncbe  und  schloss  sich  dabei  an  eine  der  Müniinachriften  an, 
er'erkanute,  dnss  der  KSnigsname  Evagorat  abgekürzt  dastände.  Das 
erste  beifst  ßaaüive ,  Luynet  aber  meinte,  weil  es  schwer  zu  denken 
war,  dass  der  Titel  in  einer  «äderen  Sprache  wiedergegeben  sei,  in  die- 
sen Bacbsttben  die  Hauptstadt  des  Küniga  zu  flndso,  er  las  «Un,  ver- 
anlasst durch  Aehnlicbkeit  mit  anderen  Buchstaben  ia  anderen  Sprachen, 
diese  Worte:  Zachimnü,  Hierauf  gründete  sich  dann  der  unglückliche  Ver- 
such von  Kahl,  die  ganze  Inscbrift  vo>  Idalion  ans  der  semitischen  Sprnche 
zu  erklären,  aber  man  sab  bald,  dass  das  eine  ganz  verkehrte  Weise  der 
Pen  taug  sein  müsse. 

Laynet  seibat  bat  wohl  diese  Schwache  erkannt,  es  gefiel  ilun  aber, 
dass  der  Andere  auf  seinen  Spuren  weiter  gegnngcn  war,  and  so  hat  er 
ia  prachtvoller  Weise    diese  Arbeit    in  dcntscber  Sprache  verfafst  in  Paris 
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draelten  lassen,  wobei  er  hohe  Typen  fnr  die  cypriatiscbe  Sfbrift  fiersen 
liess.  So  bleibt  du  Problem  ütehen,  indem  man  jenes  als  verfehlt  aasafa. 
Der  taf  dem  Gebiete  semitischer  Epignphik  bochberühmte  Prcntose  Voget 
btt  neaeD  StafT  berbeiznbriagen  geiurht.  Er  hatte  da»  Glück  ^ie  erste  Ri- 
ligais  10  Boden ;  xÜQvi  ffi/ii  steht  dabei ,  ond  dieselben  Worte  stebea 
rüeknürts  da.  Aber  aoch  hier  tappte  mao  hin  nnd  her  und  kam  nicbl 
weiter.  Erst  dnrch  AafGndung  einer  phÜDiziseb-cypriotiscben  Bilingois  kaon 
man  vomürts.  Sie  warde  aaf  dem  Grunde  des  alteo  Idalion  von  den  eng- 
liicben  Coasnl  gefondeo,  oad  ein  grlecbJRcher  Freund  dessrlbeo  deutete  ihna 
den  pklioiKiscbeü  Tbeil  der  losehrift  and  «rgÜDzte  ihn  nach  den  vorher 
durch  Vi^et  bearbeiteten  Inscbrifteo.  Auf  dem  pbäaiiiscbca  Tbeile  der  !■- 
schrirt  stehen  oaa  zu  Anfang  die  Worte:  Im  Jahre  vier  des  Kb'aifa  Ualk- 
jahao,  des  Königs  von  Kitioa  und  Uslion.  Aof  der  griechischen  Seite  ent- 
ipreehen  die  Worte;  ßaatltfot  Mihtiä*nviK,  Kittüv  xä[i]  'ISaXiw  ßa- 
ailtu.  Lang  erkannte  nun  doreh  Combioation  die  Stellen  dieser  einzelnsn- 
Worte  richtig.  Die  Worte  siod  durch  Ponkie  in  der  cfpriotiseheo  Scbrift 
getrennt.  Er  angte,  dieses  Wort  mnss  Itöeig  bedeuten  a.  s.  w.;  leses 
konnte  er  aber  nichts.  Ebenso  erkanote  er,  dass  in  dem  xägvS  Ififi  das 
eiae  Wort  xägvi,  das  andere  tfiftl  heifien  müsse.  Erst  ein  Englüoder  Georg« 
Snitb  kam  weiter,  indem  er  nierst  ßaaiUfot  Iss.  Er  ging  davon  uns 
uod  kam  allmählich  lu  der  EntziSerung  einer  grofsen  Aniahl  von  Bochsia- 
bea,  erkannte  auch,  dass  dieselben  Worte  am  Ende  verschieden  aaalautea, 
dass  also  Cssosnualaute  da  seien,  die  Sprache  also  dem  indugermanisrbeo 
Spracbstamme  angehöre,  hielt  aber  die  Sprache  nirht  far  eine  grirrhiscbp. 
Der  erste,  welcher  »irklich  Licht  brachte,  ist  der  verstorbene  Branden, 
dessen  letzte  Arbeit  die  EntzilFcrung  dieser  Inschriften  war.  Er  erkannte 
zuerst  den  griechUcben  Charakter  der  Sprache  und  hat  wenigstens  gauze 
Zeilen  ridltig  gelesen,  Msnche  MisgrifTc  musstcn  allerdings  nnterlanfen- 
Horii  Schmidt  zeigte  die  Arbeit  an  und  bezeii^nete  sie  mit  Recht  aU  eine 
der  glinz«ndstea  Entdeckungen  der  Neuzeit.  Er  selbst  arbeitete  dann  wei- 
ter und  hst  im  Wesentlichen  zuerst  das  syilabische  Systvm  dieser  Schrift 
erkannt,  Hlaa  gab  sein  Material  jenem  zur  BenntMiug,  der  es  allerdinga 
auch  benutzt,  aber  da«  Wichtigste  nicht  gewürdigt  hat.  Deecke  und  Siegis- 
moiKl  traten  dann  aaf  mit  ihren  vortrefflichen  Arbeiten,  sie  habea  selbst- 
otündig  mit  Sehmidt  mm  Theil  dieselben  Ergebnisse  gefunden  and  namcnt- 
lieb  sprach  vergleichend  eine  Anzahl  von  Furnen  richtig  beiitinimt.  In  eini- 
gen Punkten  hat  Schmidt  das  Hichtige,  in  anderen  sind  jene  bedeutend  wei' 
ter  gegangen.  Schmidt  hat  dann  dagegen  in  einzcloen  Punkten  mit  Recht, 
in  anderen  Hanptpunkten  mit  Uarecbt  Einwand  erhoben.  AuAierdem  gicbt 
es ,  soviel  mir  bekaaot ,  nur  nach  eine  Besprechung  dieses  Gegenstan- 
des durch  Bergk ,  der  auch  Einzelnes  richtig  bemerkt  hat ,  Im  Wesent- 
lichen sind   jedoch   die  Arbeiten  seiner  VorgSngcr  von  ihm  nicht  gewürdigt 

Was  die  Scbrilt  betrin,  so  ist  dieselbe  eine  syll abarische  und  erinnert 
insoferu  an  die  assyrische  KeiUchrift,  mit  der  sie  einige  Züge  gemeins»! 
hat.  Das  Eigeuthümliehe  besteht  darin,  dass  die  drei  Laute  der  drei  Hau pt- 
organc  durch  ein  Zeichen  ausgedrürkt  werden  bl  pi  und  phi;  da,  Ut ,  fAa 
sind  je  ein  Zeichen.  Die  Silben  werden  dann  anders,  als  in  der  assyri- 
schen Silbenschrift,  so  gebildet,  dass  die  gesrhlnsscnc  Silbe,  weni  der  Gon- 
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loDint  das  Wort  leUierBt,  mit  «inen  Z«ich«n,  dum  ein  >  biiiter  «ich  h«t^ 
endet.  Jiat=^haia.  Bei  nof  einander  feilenden  Coatannoten  u  der  ^itte 
wird  der  den  vorkert:cliend«a  Vuent  entepreoheode  Vaeal  dniwisclieive- 
scbobea.  Anrurden  bat  nnn  dieiB  Scbrift  etwas,  wia  du  Senitiuhe  nicht 
teant,  miithig,  naailiek  Wort«  wiederznfeben,  die  mit  EWei  ConMMntea  ai- 
fangea;  dabei  wird  ein  Aalant  geiatit,  den  folgendep  Voeal  entapl-eebend, 
jnöljs/^JTOföhs-  Dann  ist  charakteristiach  für  die  Sehrift,  dasa  aie  dii 
f  achreibt.  AmTierdem  habea  De«eke  and  Sieg iaanad  znerat  gerunden,  da»» 
aach  eb  ja  beateht  und  se  immer,  wean  im  Griechiichen  ein  i  variieret 
■■d  ein  aaderer  Vocal  falgt,  iat  ein  /  daiwiachen.  Sohmidt  hat  das  be- 
zweirelt,  eatichieden  mit  Unrecht,  er  aelbtt  hat  acboa  bemerkt,  daai  nach  i 
dai  a  anderi  ^aefarieben  wird,  ala  nach  aaderen  Vocaleo,  waa  lich  eben 
aar  dnrch  das  einseMäobene  j  erklären  läatt.  Endlieh  Füge  ich  nach,  in- 
dem idi  die  BeaoDderbaiten  übergehe,  hinin,  dasa  daa  v  nicht  geachrtebea 
wird,  WS  ea  ver  einem  atarken  ConaDnantea  steht,  naro^oniiiTa,  aS^u- 
noq.  Quaatilat  4«r  Vocals  wird  nicht  nnterschieden.  Waa  die  Spraehe 
betrifft,  a*  iat  das  Denkmal  eine  hfichat  wichtige  Ufkaale.  Znaüdut  be- 
atitist  aidi  die  griechische  Ueberliereruni;,  daaa  beaoodera  Arkadier  sich 
anf  Cy^ra  niedersalasaen  haben.  Wir  finden  eine  gmnie  Aaiahl  ipeciBsoh 
arkadiaeher  BisenthümEichkeiten:  änii  e.  dnt.  für  nrrä ,  v  öfter  für  i; 
ffopvOu.  Dana  einielae  komeriarhe  Fonn:  Ui  and  S  für  Ss.  Ferner  ape- 
eiflsch  cypriachc  Eigrnherten,  weiche  wir  dnreh  Angaben  des  Hesfchiai 
keanen:  xnf  atalt  XMi,  ad  statt  i/{,-  daan  die  wanderlidie  Eigenheit  dsi 
Cfpriaehen,  an  den  gen.  sing,  ein  v  ti/ iliciMtraciiv  anEokiinttep.  Anfierdem 
aiad  eine  Aauhl  von  sprnchgeichiBhtlicb  interaasantea  Fomen  vorhanden: 
E.  B.  do//fiiva*  fär  ioSviii,  waa  langst  schon  vemnlhet  ist,  ferner  der 
acc  UI.  declin.  mit  v:  lyar^gav. 

Redner  Verliest  nun  eine  tiebenetzang  der  Inschrift,  welche  er  in  dj« 
Zeit  dea  Bvagoru  setzt,  and  bemerkt  vorauf,  dasa  die  angegebene  Geld- 
anmue,  welche  Mit  rl/-  bezeichnet  iit,  aaf  II  Talente  erklärt,  akcr  wohl 
lu  hoch  geachätit  ist: 

Ala  die  Stadt  Idalioo  Heder  and  Kittier  belagerten,  in  de«  Philoky- 
pros  Jabr,  des  Suhoes  dea  Onasagaris,  beaDftragle  der  König  Staaikypros 
and  die  Stadt,  die  Idalier,  den  'Onasilos,  den  Sohn  dea  Onasikyprns,  den 
Arzt,  ond  die  Gebrüder,  die  Menschen,  die  im  Kampfe  gelitten  hatten,  ohne 
Liohn  IQ  heilen,  nod  zagleich  sagten  zu  der  König  and  die  Stadt  dem  OnasUo« 
aad  den  Gebrüdern  auatatt  der  Taxe  und  anstatt  Ehrengeschenks  id  geben 
Milena  des  Haaaea  dea  Küniga  and  seitens  der  Stadt  an  Silber  ein  [hier 
«lebt  jenes  Zeichen!]  Talent;  oder  aber  es  sollten  geben  statt  dieses  Silber- 
Talentes  der  Kiinlg  und  die  Stadt  dem  Onasilos  und  den  Gebrüdern  von 
dem  Lande  dea  Kiinigs,  welches  in  dem  Alamprii tischen  heiligen  Bezirke 
liegt,  das  in  der  Niederung  befindliche  Grandstdck,  welches  de«  Onka« 
TcnnenBar  heibt,  and  alle  darauf  vorhandenen  POanzungea,  es  abgabenfrei 
inne  zn  haben  mit  voller  Nutzniersang  während  Lebensdauer,  Sollte  aber 
Jemand  den  Onaiilos  oder  die  Gebrnder  oder  die  Kindeskinder  des  Onasi- 
kypros  aus  diesem  Grundstüi^ke  entfernen,  alsdann  aoll,  wer  sie  entfernt, 
zahlen  dem  Onasilos  und  di^n  Gebrüdern  oder  den  Kindern  diese  Silber- 
snmne;  an  Silber  ein  Talent.  Und  dem  Onaailos  allein,  ohne  die  anderen 
Gebrüder,    sagten  in  der  König  and  die  Stadt  zu  geben  anstatt  des  l£hrea- 
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(«scheskt,  iu  in  der  Taxe  konint,  in  Silber  41  Minen,  (T)  «der  »ber  m 
•olltan  geben  der  Kfiaif  und  die  Sudt  dem  Ooiailai  statt  dieser  Silber- 
füMoiB  vos  dem  Lende  de«  KSniga  dem  M*l«ni«cben  in  der  ßbeee  fe- 
l^eoea,  i»»  Grundstück,  welcbei  des  Amcnias  TennenDur  heifst  nsd  alle 
darauf  befiadlichei  PBantanseo,  welche«  anittistt  in  dca  Bach  dea  DrjiniDi, 
ond  (D  die  Prieslorin  der  Atbeoe  and  den  in  dem  Ackerfeld  von  Siomii 
belesenen  Garten,  welche  Diweithemig  der  Dollmetschcr  innc  hatte  alt 
Tenoenüar,  welcher  anstüfst  an  Pangoris,  den  Sobn  des  OnawgoraB,  und 
alle  darauf  vorhandenen  Pflanzangen,  dieselben  Stücke  abgabenfrei  inae  in 
haben  vit  voller  Nntzniefsung  wUhrend  Lebensdauer.  Sollte  aber  Jemand 
dcD  Oniailo«  «der  dia  Kinder  des  Onasilos  aus  diesem  Lande  nad  aas  die- 
sen Garten  CDtfernen,  alsdann  soll,  wer  sie  entfernt,  uiblea  dem  Onasiloa 
oder  den  Kiadern  diese  Silbersnmne,  an  Silbei;  42  Minen  (V).  Und  die«  aaf 
die  Talente  Bezüglicbe,  diese  vereinbarten  Worte,  legten  der  König-  nad  die 
Stadt  nieder  za  der  GSttin  Atheae,  die  über  Idalion  ist ,  nit  Eidscbw'dren, 
nicht  ED  brechen  diese  Zusagen  wührcnd  Lebensdauer.  Sollte  Jemand  dieae 
Zusagen  brechen,  dem  soll  es  eine  Frcvelschuld  sein.  Diese  Ländereien 
und  diese  Gürten  sollen  dea  Onasikypros  Kinder  und  der  Kinder  Kinder 
innehaben  immerdar,  welche  ia  dem  heiligen  Besirkc  von  Idalioa  sind. 

Was  die  Zeit  der  Inschrift  betriS^  so  fallt  sie  zweifallos  nnter  Eva- 
goras,  welcher  durch  Bündnisse  mit  Aefypten ,  Athen,  nnd  Cappadocieo 
graPse  Macht  in  Hunden  hatte  und  die  Pcraar  bedrobtr,  welche  ihrer' 
■eita  von  den  Phünixiern  Hblfe  bekamen.  Ich  bemerke  nur  noch,  dasa 
dieae  Gruppe  von  Inscbriften  anf  eine  uralte  Cultur  von  Cypern  lurnck- 
weist,  welche  mit  Vorderasien  in  Verbindung  steht. 

In  spracblicher  Hinsiebt  hebt  Redner  sehliefslieb  die  Deutung  von  rav- 
xffov  =  Ehrengeschenk,  äritlicbes  Honorar,  aas  der  semitischrii  Sprache, 
hervor,  Terner  die  von  vj-ait  oder  Sxr;  iBP=^¥aig  Cäv.  {fttg  dorisch 
Bi'^fBe.  sauset  ydinals=ipiamdiu,  mit  anorganischen  Jota  wie  im  aoli- 
acben  Ofaft^^arnf.   nit  dem  Inf.  «anstruirt  wie  üoic,   nqiv  etc.) 
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ABHANDLUNGEN. 


Das  höhere  Schulwesen  in  Elaftas-Lothringen. 

Als  bald  nach  dem  Kriege  mehrere  Jahre  hindurch  gröl^ere 
Zeitangen  und  WocbeoschrifteD  es  für  angezeigt  hielten,  ihre 
Leser  durch  sogenannte  Sümmungsbericble  aus  dem  Reichslande 
lu  unterhalten,  wurde  natürhch  dabei  des  SchulweBens  als  eines 
der  bedeutendsten  Factoren  des  Volkslebens  in  gebubrendem 
Mal^e,  nenn  auch  nicht  immer  mit  der  nünschenswerthen  Sach- 
kenntnis, gedacht.  Waren  doch  in  Folge  der  kirchlichen  Streitig- 
keiten namentlich  die  Capitel  Tom  Unterrichtgzvrange,  von  Schul- 
brfiderD  und  Schulschwestem,  von  der  Lehrerbildung  und  dem 
Verhältnisse  des  Religionsunterrichts  zu  den  übrigen  Lehrlächern 
Gegenstände  Toa  erhöhter  Bedeutung  geworden.  lö  minderem 
MaTse  nahmen  die  höheren  Lehranstalten  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch.  Ihre  Vereinzelung  und  ungleichmälsige 
Entwickelung  erschwerte  die  Uebersicht  für  den  Draufsenstehen- 
den;  die  Mitarbeiter  selbst  beobachteten,  abgesehen  von  einigen 
nverkanaten  Grörsen",  eine  anerkennenswerthe  Zurückhaltung, 
und  der  Verfasser  der  gedie^nsten  Abhandlung  über  die  dies- 
seitigen VerwaltuDgszustande  (Landgerichtsratb  Mitscher  in  den 
PreuTsischen  Jahrbüchern  1S74)  begnügte  sich,  mit  einigen  all- 
gemeinen Wendungen  darüber  hinwegzugleiten.  Die  Unkunde  im 
Lande  geht  zuweilen  redit  weit.  So  gestand  selbst  ein  Professor 
der  hiesigen  (Iniversität,  welcher  eine  Schrift  über  die  Tagesfrage 
des  höheren  Unterrichtswesens  Teröffentlicht  hat,  auf  mein  Be- 
fragen, ihm  sei  das  am  10.  Juli  1873  erschienene  Regulativ  des 
Reichskanzlers  über  die  höheren  Lebranstalten  in  Elssss-LotiiringeD 
unbekannt   geblieben.     Da    zudem    die  Ordnung  der  diesseitigen 
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Verhältoisse  jetzt  auf  Uta  meisten  Punkten  zu  einem  vorläufigen 
Abschluss  g'iüiehen  und  die  Verwaltung  auch  dieses  Zweiges  in 
regelmärsige  Balinen  geleilet  ist,  so  scliien  mir  der  Zeitpunkt 
wohl  geeignet,  eine  kurze  Uebersidit  der  Entwicklung  und  gegea- 
wärtigen  Gestaltung  des  höheren  Schulwesens  den  deutschen  Fach- 
gcnossen  vorzulegen. 

Als  ich  gegen  Ende  Juli  des  Jahres  1871  ahnunglos  von 
einer  Ferienreise  abberufen  und  mit  dem  Auftrage  beehrt  ward, 
hierher  zu  gehen,  um  dib  Functionen  eines  Schulrathes  zu  über- 
nehmen, waren  sämmtliche  örTeDtiiche  hühere  I^hranstalten  des 
Landes  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (der  Gewerbeschule  in  Mül- 
hausen)  in  Stillstand  gerathen  und  die  Lehrercollegien  in  frei- 
williger Auflösung  begrilfen.  Eine  Schliefsung  Seitens  der  deut- 
schen Behörde  war  nur  bei  dem  Strassburger  Lyceum  erfolgt,  als 
im  Dccember  1870  der  Director  ^lesselben  dem  Generalgouverne- 
ment erklärte,  er  wolle  die  deutsche  Regierung  nicht  aneiiienneD. 
Ebenso  halte  das  Gymnasinm  in  Buchsweiler  (eine  alte  protestan- 
tisch-theologische Stiftung  der  Fürsten  von  Hanau-Lichtenberg) 
im  März  1671  in  Folge  einer  ungeschickten  Demonstration  der 
Schüler  gegen  einen  Regierungsbeamten  bis  anf  Weiteres  suspendin 
werden  müssen.  Diese  Tbatsachen  führe  ich  deswegen  an,  weil 
von  deutschfeindlicher  Seite  öfters  die  Unterdräckung  der  be- 
slehendeu  Schulen  in  ganz  aUgemeiner  Weise  der  Behörde  zum 
Vorwurf  gemacht  worden  ist.  Von  dem  Gedanken  solcher  ge- 
waltsamen Beseitigung  war  man  so  weit  entfernt,  dase  ich  viel- 
mehr im  August  1871  simmtliche  Orte,  an  denen  Lehranstalten 
bestanden,  bereiste  und,  wo  nodi  Lehrer  au  treffen  waren,  diese 
zum  Verbleiben  und  Fortführen  ihrer  Tbätigkoit  auf  alle  Weise 
zu  bewegen  suchte.  „Noua  sommes  Francis  avent  tout",  war 
die  gewöhnliche  Antwort;  was  allerdings  auch  insofern  seine 
Riclitigkeil  hatte,  als  die  Mehrzahl  der  iro  Elsass  angestellten 
höheren  Lehrer  aus  nichtelsissisMien  Franiosea  bestand.  Uass 
Letztere  nicht  bleiben  wollten,  fand  ich  natürlich  und  ehrenwerth; 
aber  vertrieben  ist  Niemand,  und  an  der  Gewerbeschule  in  Mül- 
hausen  (einer  Realschule  mit  neun  Classen  und  drei  Nebendassen, 
ohne  Vorschule)  ist  erst  Ostern  1872  durch  Erledigung  des 
Directorats  und  freiwilligen  Abgang  metirercr  Lehrer  deutsche 
Leitung  und  entsprechende  allmSlige  Reorganisation  eingetreten. 

Somit  4ag  die  Nothwendigkeit  vor,  an  neunzehn  Orten  völlig 
neue  Schulen  aufzubauen,  und  zwar  möglichst  ohne  Aufenthalt. 
Denn,    so    niusste    ich  aberall  hören,   nidit  blos  die  Lebrer  sind 


..Cookie 


v.n  BiaiB«Uter.  131 

fortg^ingen,  auch  von  den  bisherigen  Schalern  denken  die  meisten 
nicht  ans  Wiederkommen,  Modern  sie  werden  endere  in  Frank- 
reich („im  Innern"  wie  man  elsässlsch  sagt)  belegene  Anstalten 
beziehen;  ihr  werdet  also  wenige  Schiller  finden,  gar  keine,  wenn 
ihr  nicht  eilt.  Zur  Eile  drängten  auch  die  an  den  meisten  Orten 
schon  ansässigen  deutschen  Beamten,  welche  ihre  Familie  her- 
üiierziehen  wollten  und  die  Scbule  zur  nnerlässlichen  Bedingung 
ihres  Verbleibens  machten.  Alle  Ursache  für  den  Deamten,  bis 
znr  äufsersten  Grenze  des  Erreichbaren  vorzugehen  t 

Was  Richtung,  (Jmfang  und  Ziel  der  wiederherzustellenden 
Anstalten  betrifft,  so  lag  mir  daräber  nur  der  von  Herrn  Geheim- 
rath  Dr.  Wiese  verfasste,  sehr  werthvolle  Bericht  über  eine  im 
Auftrage  des  Reichskanzlers  im  Hai  1871  durch  das  Land  ge- 
maclite  Reise  vor.  Derselbe  Herr,  welcher  durch  seinen  Vor- 
schlag mich  mit  so  hohem  Vertrauen  beehrte,  hatte  mir  noch 
möndüch  manchen  höchst  schätzbaren  Wink  zur  Orienüning 
geben  k&nuen.     Im  Uebrigen  war  ich  auf  mich  selbst  gestellt. 

Wer  das  franzAaische  Unterricbtswesen  etwa  bei  längerem 
AufenÜialte  in  Paris  kennen  gelernt  hat,  wie  ich  selbst  im  Jahre 
1855,  der  weifs,  dass  unseren  Gymnasien  die  lyciei  und  die  col- 
Uga  GOmmwiaui;  (letztere  sind  städtische,  erstere  Slaatsschulen) 
enleprechen.  Sie  haben  neun  einjährige  Claescncurse  mit  Latein 
von  huitiime  bis  secotuie,  rhitoriqve  und  pMosoplue  und  führen 
zum  ftaccofounNU  h-lettres,  welches  formell  gleichbedeutend  mit 
unaercm  Abibirienlenexamen  ist.  Für  diejenigen  Schüler,  welche 
keine  hamaniatischen  Studien  zu  machen  gedenken,  giebt  es  nach 
Absolvirung  der  uconde  einen  Uebergang  in  die  Abzweigung  der 
tnathimaliqiies  eUmtnlaim,  zwei  Classen  parallel  mit  rkitoriqvs 
und  phäotopbie,  und  mit  dem  Ahscbluss  im  baccalauriat  es- 
tcieneei,  welches  dem  Abibirientenexamen  der  preulsiscben  Real- 
schulen erster  Ordnung  äufserlich  vei^liclien  werden  kann  und 
zum  Eintritt  in  die  Pariser  icnU  polytechnique,  die  Forstschule 
und  die  MiliUrschnle  in  St.  Cyr  Torbereitet.  Meben  diesen  courj 
clttttiques  oder  cffuses  latines  aber,  welche  überall  den  Hanptstock 
der  gröfseren  Anstalten  bilden,  gab  es  in  den  letzten  Jahrzehnten 
und  besonders  begünstigt  durch  die  Uinister  Fortoul  und  Duruj 
fast  an  jeder  grftjaeren  Schule  von  unten  auf  «mri  tpiciaux,  oder 
tiiusei  mdiatrielUt,  h&here  Bürgerschulen  oder  Realschulen  ohne 
Latein,  in  groliaer  Varietät  und  dem  zuftllligen  Scbülermaterial 
entsprechend  gestaltet.  Auch  die  humanistischen  Abthcilungen 
in    den    Anstallen    der  Proviazialalüdte  Etsass-Lothringens    waren 


meist  UDTollsUiudig,  und  ihnen  galt  es  schon  als  besondere  Aus- 
zeichnung d'tKoir  ftu't  «n  bachetier,  während  die  ftlr  UniversitSts- 
studien  bestimmten  Schäler  aus  dem  ganzen  Departement  der 
grorscn  Hehrzahl  nach  in  das  kagemenartige  Internat,  des  kaiser- 
lichen Lyceiims  an  dem  Hauptorte  geschickt  wurden.  So  zählte 
denn  das  Lyceum  in  Metz  gegen  600  Pensionäre,  das  Straraburger 
(bei  der  Concurrenz  des  Protestantischen  Gymiiasiums)  wenigstens 
250,  und  faat  eben  so  viel  die  in  Colmar  vor  zehn  Jahren  erst 
vom  Staate  übernommene  Anstalt 

Far  den  gegenwärtigen  Zweck  ist  es  Aberflüsstg,  auf  die  Oi^ 
ganisation  der  französischen  Anstalten  im  Einzelnen  einzugehen, 
deren  allgemeine  Züge  in  dem  bekannten  Werke  von  L.  Hahn 
(das  Unterrichtswesen  in  Frankreich,  Breslau  1S48)  und  darnach 
in  Schmids  Encyclopadie,  Band  11,  S.  460  (T.  geschildert  sind, 
allerdings  optimistischer,  als  sie  in  der  Provinz,  selbst  in  A«r 
binsichtüch  des  Unterrichts  bestberufenen ,  erscheinen.  Ueber 
die  thatsächlichen  Erfolge  an  den  Zielpunkten  des  Ganzen  sowohl 
wie  in  den  einzelnen  Classen  war  nicht  blors  dem  Verfasser  dieses 
Aufsatzes,  sondern  wird  den  Lehrern  sämmtlicher  neu  geordneten 
Anstalten  fortdauernd  Gelegenheit  geboten,  reichliche  Beobachtun- 
gen anzustellen,  so  oft  einzelne  Eltern  ihre  bis  dahin  im  fran- 
zösischen Gebiete  erzogeoen  Söhne  zurückkehren  lassen,  unsern 
Anstalten  übergeben  und  dabei  traurige  Enttäuschungen  über  den 
wahreo  Bildungsstand  der  Söhne  erfaiiren  müssen. 

Nachdem  ich  zu  An&ng  des  Augustmonats  als  Begiemngs- 
commissar  mehrere  Tage  lang  ein  Baccalaoreatsexampu  abgehalten 
hatte,  in  welchem  Vorstände  und  Professoren  des  ProtestantischeD 
Gymnasiums  und  des  Bischöflichen  Knabenseminars  nebst  einem 
Professor  der  Akademie  als  Examinatoren  f^ngirten  und  13 
Schüler  bestanden'),  musste  es  meine  Hauptsor^e  sein,  das  für 
die  neu  zu  bildenden  Lehranstalten  nothwendige  Lehrpersonal 
herbeizuschalTeD  UDd  zwar  zum  ersten  October  dess^en 
Jahres.  Zwar  war  mir  im  CuUusministerium  in  Berhn  die  Zu- 
sage gemacht  worden,  dass  man  jeden  für  Elsass-Lotbriogen  be- 
nifenen  Lehrer  entlassen  werde,  zwar  hatte  ich  von  Hünchen, 
Stuttgart,  Karlsruhe  und  andern  Orten  dankenswertbe  Nach- 
weisungen erhalten,  zwar  strömten  die  Gesuche  am  Anstellung 
massenweise  zu  —  bis  znm  1.  October  1S71  etwa  500  — ;  den- 


')    Ende   October    nurdo   noch  ein  Naditr*Ksextniea    varaasUltet,   In 
welchem  5  ZöglingG  das  Diplom  erhielten. 
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noch  war  die  Auswahl  lua  so  schwieriger,  als  es  galt  ganz  eigen- 
artige Verhältnisse  zu  herücksichtigeo.  Als  Grundsatz  wurde  auf- 
gestellt: erstens  jängere  Lehrer  zu  wählen,  welche  Beweglichkeit 
geoug  besäCsen,  sich  in  die  vorausaichtlich  nicht  leichten  Lagen 
bald  xa  finden;  ferner  mossten  sie  eine  gewisse  Kenntnis  der 
franiösischen  Sprache  mitbringen,  um  überhaupt,  wie  es  damals 
stand,  als  gebildete  Leute  zu  gelten,  Anfangs  auch  an  den  meisten 
Orten  diese  Fertigkeit  für  den  Unterridit zu  benutzen;  und  endlich 
masslen  möglichst  Alle  schon  bewährte  I^hrer  sein.  Die  vor- 
handenen Elsiaser  (etwa  40)  bUehen  meist  an  ihren  bisher^n 
SteDcD,  am  eine  Verbindung  mit  der  BeT&lkening  herzustellen. 
Eine  Anzahl  von  Deutschen,  welche  in  Frankreich  angestellt  ge- 
wesen, aber  bei  Ausbruch  des  Kh^ea  vertrieben  worden  waren, 
worden  als  Kenner  der  Verhältnisse  zweckmäTsig  vertheilt;  im 
Übrigen  ward  jeder  deutsche  Stamm  selbstverständlich  gleichge- 
Mtatet,  jede  Staatsprüfung  anerkannt.  In  Betreff  der  Confession 
moBste  d)«iralls  den  hiesigen  Verhältnissen  RediDung  getragen 
werden;  es  wurden  möglichst  viele  katholisdie  Lehrer  gewählt, 
insbeBondere  auch,  so  weit  dies  sonst  aagänglich  war,  zu  Direc- 
toren.  Die  Leitung  der  Lyceen  zu  Strafsburg  und  Hetz  wurde, 
mit  Hintansetzung  anderer  Rücksichten,  einem  französisch  reden- 
den Schweizer  und  einem  Lothringer  anvertraut,  um  der  Bevölke- 
rung des  Landes  den  Zugang  zu  erleichtern.  Lehrer,  die  im  Aus- 
lande gewirkt  hatten,  also  firemde  Nationalitäten  kannten,  fonden 
TorxDgs weise  Berücksiditigang. 

Es  ist  leidit  einzusehen,  dass  unter  solchen  Umständen  die 
SdiwiertgkeUen,  welche  sich  hei  Grflndnng  jeder  einzelnen  Schule 
■choQ  obn^n  ergeben,  sich  vervieliSltigen  mussten.  [In  die  aas 
Süd  und  Nord,  aus  Ost  und  West  zusammengebrachten  und  in 
den  nächsten  Jahren  immerfort  ergänzten  Lehrercollegien  die 
nötbige  Einheit  zu  bringen,  die  an  völlig  andere  Behandlung  ge- 
wahnleo  und,  wie  sich  bald  zeigte,  verwöhnten,  ja  zum  Theil 
ivitb  die  Unregelmärsigkeiten  des  letzten  Jahres  verwilderten 
Schüler  für  eine  neue  Ordnui^  und  strei^ere  Zucht  zu  gewinnen, 
die  an  sich  verschiedenartigen  und  höchst  ungleich  vorgebildeten 
Elemente  jeder  Schülei^mppe  zum  gleichmälsigen  Standpunkte 
einer  innerlich  zusammengehörigen  Classe  zu  erbeben,  und  nebeo 
alle  dem  die  EmpfindUchkeit  eines  wunden  Nationalgefübles  in 
jedem  Ausdruck  berücksichtigen,  die  Onkunde  der  Eltern  auf- 
kUroi,  Hisswollen  und  Argwohn  derselben  schonend  zurückweisen, 
gegen  ofiene  Widersätzlichkeil  tactvoll  vorgehen,   verleumderische 
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AngrilTe  ofaae  Ermderung  tragen,  —  darin  bestand  die  wabriieh 
Diciit  zu  unterBcliitzende  Aufgabe  der  Lehrer  in  den  ersten  zwei 
bis  drei  Jahren  ihrer  hiesigen  ArotsthitigkeiL  Selbstrerstandlich 
gilt  Alles  noch  in  gesteigertem  Mafee  von  den  Directorcn.  Es 
ist  kaum  in  sagen,  weniger  noch  zu  glauben,  und  hftchst  erquick- 
lich zu  vergessen,  welch  boshafleD,  hinterlistigen  und  albanen 
Verleumdungen  und  Chikanen  sie  ausgesetzt  waren.  Ich  erfülle 
daher  nur  eine  ehrenvolle  Pflicht,  wenn  ich  im  Hinblick  auf  diese 
Umstände  offen  erkläre,  dass  die  Directoren  unserer  höheren  Lclur- 
anstalten  ohne  Ausnahme  durch  ihre  AmtsfQhmng  in  diesen 
ersten  schwierigen  Zeiten  sich  den  besonderen  Dank  des  Vater- 
landes verdient  haben.  Uenn  man  darf  nicht  etwa  glauben,  dass 
der  active  und  passive  Widerstand  des  feindlich  gesinnten  Theiles 
der  Bevölkerung  nach  einigen  VFuchen  oder  Monaten  erlahmt 
wäre.  Im  Gegentheil!  Wenn  man  anUnglich  meist  sich  begnügte, 
aber  die  geringe  Schülerzahl  des  College  pruuim  zu  spotten  und 
demselben  baldigen  Stillstand  zu  prophezeien,  so  musste  doch 
nach  und  nach,  insbesondere  bei  den  treibenden  Elementen  die 
Ahnung  erwachen,  dass  in  der  langsamen,  aber  stetigen  Zunahme 
.  grade  dieser  Schulen  für  die  Aufrechterbaltung  des  f'ranzosen- 
thums  die  gröfste  Gefahr  liege.  Während  die  Umbildung  des 
eigentliclien  Volksschulwesens  natui^mäls  nur  Schritt  vor  Schritt 
gehen  kann,  wie  die  Stetigkeit  des  Personals  es  mit  sich  bringt, 
30  that  auf  dem  höheren  Gebiete  und  in  den  höheren,  wesenüicfa 
frauzösisch  gebildeten  Schichten  der  Gesellschaft  die  nothgedrungen 
plötzliche  Einführung  neuer  und  frischer,  ganz  anders  gesdiulter 
Lehrkräfte,  unbekannter  und  Wirksamer  Lehrweisen  eine  wahrhaft 
erschütternde  Wirkung.  Die  elsass-lothringiscbe  Jugend  besitzt  zum 
fiberwiegenden  Tbeile  —  ich  darf  ihr  dies  Efarenzeugnis  ausstellen, 
denn  ich  habe  innerhalb  vier  Schuljahren  etwa  1200  Unterrichts- 
stunden beigewohnt  und  davon  wenigstens  300  selbst  ertheilt  — 
die  elsass-iothringisf^e  Jugend  besitzt  grofsentheils  eine  leichte 
Auffassung,  lebhafte  Theilnahme  und  regen  Arbeitseifer.  Frei  a- 
zShlt«  Sage  und  Geschichte  an  Stelle  der  Mheren  Dictate  und 
wörtlich  auswendig  zu  lernenden  Lehrbuchsparagraphen  übt  sicht- 
bare Anzieliung,  die  strengere  Schulung  in  sprachlichen  Dingen 
bei  immerhin  freierer  Handhabung  des  Gegenstandes  durch  den 
Lehrer,  die  lebensvolle  Auslegung  der  LectQrc  anstatt  schablonen- 
hafter „onal^se"  stärkt  und  weckt  den  Geist  zur  Entfaltung  eigner 
Thäligkeit,  zur  Bildung  und  VerknQpfung  neuer  Vorstellungen, 
und  letztere  nieder  dflrfea  sich  frei  ergiefsen  in  mündlicher  Red« 
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sowohl  wie  im  ecbrifllicheQ  Aufsätze,  dessen  Form  nicht  an  die 
Regel  des  französischen  diacouri  gebunden  ist  und  die  Fesseln 
einer  dem  innersten  Gemülh  fremden  Sprache  zu  tragen  hat. 
Attf  den  unbefangenen  Knaben  wie  auf  den  gesitteten  Jüngling 
Abt  dieser  Weehsel,  wie  ich  mich  durch  zahlreiche  Beispiele  seihst 
überzeugt  habe  und  wie  die  meisten  Lehrer  bestätigen  können, 
einen  unverkennbaren  Reii  aus,  und  es  wird  keinen  Fachgenoasen 
mehr  in  Erstaunen  setzen,  wenn  ich  als  einfadie  Tbatsache  melde, 
dass  die  elsasa-lothringischen  Knaben  ihre  deutschen 
Lehrer  aufrichtig  lieb  haben,  trotz  alledem  und 
alledem!  Und  darin  besteht  doch  der  schAnate  Lohn  für  des 
Lehrers  Hüben. 

Von  dieser  vorgreifenden  Abschweifung  zarückkebrend  habe 
ich  roQ  weito-en  Schwierigkeiten  zu  berichten,  zu  deren  Grwigung 
allerdings  wenig  Zeit  blieb.  Welcher  Art  und  welches  Umfängs 
sollten  die  an  jedem  Orte  zu  errichtenden  Anstalten  werden? 
Die  Ortsbehörden  wussten  kaum  deutlich  zu  sagen,  welcher  Art 
das  bis  dahin  Vorhandene  gewesen  war;  die  Bürgermeister  er- 
kUrlen  zum  Theil,  die  Errichtung  einer  deutschen  Anstalt  sei 
ganz  überflüssig,  da  man  doch  keine  «nheimischen  Schüler  be- 
kommen werde.  Wie  weil  letzteres  sich  bewahrheiten  würde, 
war  im  Voraus  nicht  zu  ermessen;  nur  so  viel  ging  aus  Allem 
hervor,  dass  an  der  Mehrzahl  der  Orte  sich  nur  Unterclasseu 
würden  lulden  lassen.  Mithin  war  die  Behörde  darauf  angewiesen, 
nach  eigner  MuthniaTsung  und  Abschätzung  der  örtlichen  Verhält- 
nisse tu  verfahren  und,  abgesehen  von  den  bedeutenden  Städten, 
überall  so  riele  und  so  qualificirte  Lehrer  zu  berufen,  als  zur 
Grundl^ung  einer  allmälig  aufzubauenden  Anstalt  ausreichend 
erscbieoeD.  Jedes  der  drei  kaiserlichen  Lyceen  in  Stralsburg, 
Hetz  und  Colmar  eriiielt  8  bis  10  Lehrer,  einige  kleinere  Orte 
aber  einschlieTslicb  des  Dii'edors  vorläulig  nur  3  oder  4.  Für 
weitere  sofortige  AushOlfe  sollte  nach  Bedürfnis  gesorgt  werden; 
mnsste  man  auch  darauf  gefasst  sein,  dass  an  einzelnen  Orten  gar 
keine  Schüler  sich  einstellten! 

Von  einem  dritten,  sehr  schwierigen  Punkte  schweige  ich 
hier  gänzlich:  es  sind  die  rechtlich-fiaanziellen  Verhältnisse  der 
Anstalten,  insbesondere  der  städtischen.  Die  Schilderung  der 
weitlSnilgen  und  tbeilweise  unerfreulichen  Verhandlungen  in  dieser 
Beziehung,  welche  durch  die  Eigenthamlicbkeiten  der  französischen 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  bedingt  wurden,  und  wobei  die 
Anstalten    selbst   vielfach    empllndliche  Hemmnisse   erfuhren  und 
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eiDielne  in  ihrer  Existenz  bedrobt  worden,  muss  als  anberhalb 
des  Bereichs  dieser  DarsteDung  Üegeod  unterbidbeo. 

Im  Laufe  der  Monate  August  und  September  ergingen  nun 
die  Berufungen  und,  Bank  der  Liberalität  zahlreicher  Behörden, 
kamen  etwa  80  Lehrer  ins  Land  und  gesellten  sich  zu  den  40 
elsass-lotbringischen  CoUegen,  welche  den  Huth  besessen  hatten, 
ihre  Posten  nicht  zu  verlassen.  Am  Honlag  den  2.  October  traten 
die  neuernannteti  Directoren  fOr  neonzehn  Anstalten  nebst  den 
Conrecloren  der  drei  Lyceen  in  Strafshurg .  zu  einer  Cooferenz 
mit  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes  zusammen,  der  ihnen  nur 
seine  kurzen  Erfahrungen  und  Beobachtungen  mittheilen  konnte 
und  übrigens  sagen  musste;  „Jede  Anstalt  wird  das  sein,  was 
Sie  aus  ihr  machen,"  In  Bezug  auf  alle  inneren  Angelegenheiten 
wurde  Anweisung  gegeben,  rorläußg,  so  weit  mAglicb,  nach 
preuTsischem  Muster  zu  verfahren;  die  preufsiscben  Normallelff- 
plSne  sollten  dem  llnterriclite  zu  Grunde  gelegt  werden  und  nur 
für  die  diesseits  vorläufig  nalurnothnendige  Begünstigung  des 
Französiscben  wurden  einige  Abänderungen  getrulTen.  Hundert 
wesentliche  Dinge  wurden  der  Beurtheilung  dieser  Herren  anheim- 
gestellt, von  denen  noch  keiner  bisher  ein  Directorat  gcffifart 
hatte.  Der  EIrfolg  bat  das  Vertrauen  gerechtfertigt,  das  Streben 
gekrönt. 

Auf  den  10.  October  1871  war  die  Wiedereröfltaung  der 
sSmmtlichen  Anstalten  gesetzt  Am  Abend  dieses  Tages  tiefen 
die  Listen  der  SchüIerA-e([uenz  ein  (siehe  die  Zusammenstellung 
der  Tabelle  auf  S.  137],  woraus  sich  zusammen  mit  den 
Berichten  über  die  Art  der  Schüler  zunächst  ei^ab,  an  welchen 
Orten  Ei^Snzungen  der  LebrercoUegien  nothwendig  waren. 

Selbstverständlich  war  die  Eröffnung  aller  Orten  ohne  Sang 
und  Klang  vor  sich  gegangen  -,  die  geringe  Zahl  der  einheimischen 
Schüler,  welche  die  Tabelle  aufweist,  drückt  deutlich  genug  die 
Theilnahmlosigkeit  der  Bevölkerung  aus.  Offenem  Widerstände 
aber  von  Seiten  der  Stadtbehörden  als  Inhaberinnen  der  Scbul- 
gebäude  begegnete  man  nur  in  Schlettstadt  und  in  Altkirch,  wo 
erst  durch  Drohungen  die  Oeffnung  der  Lokalitäten  erreicht 
wurde. 

Die  rior  ersten  Schulwochen  waren  hauptsächlich  bestimmt 
zur  näheren  Orientining  der  Lehrer  über  die  Schüler  und  die 
Orlsverbältnisse ;  am  4.  und  5.  November  kamen  die  Directoren 
abermals  zu  einer  Conferenz  nach  Strafsburg,  am  das  Nothwen- 
digste   Ober  Schulbfidier,  Lebrplan  u.  dgl.   festzustellen,  baupt- 
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sächlich  aber  zum  gegeoseiligen  Austausch  der  gemachten  Be- 
obachtungen. Hierauf  begann  der  Berichterstatter  die  sämmtlichen 
Anstalten  zu  besuchen  und  sich  ober  ihre  besonderen  Bedilrfaisse 
zu  unterrichten. 

Von  dem  Umfange  der  Arbeiten  ist  es  schwer  eineD  Begriff 
zu  geben,  da  eben  Alles  auEper  der  Regel  war.  Beispielsweise 
führe  ich  an,  dass  ich  am  Abend  des  24.  September  nach  aodert- 
halbtägiger  Abwesenheit  von  Strafsburg  16  an  mich  persönlich 
gerichtete  Briefe  und  &  Telegramme  vorfand.  TSglich  gingen 
Stunden  verloren  durch  Erörterungen  mit  Privatpersonen,  welche 
aus  aligemeioen  oder  besonderen  Rücksichten  nicht  abzuweisen 
waren.  Auf  meinen  Wunsch  übertrug  daher  der  Herr  Oberprisi- 
dent  von  Möller  die  Bearbeitung  der  rechtlichen  und  llnanzieUen 
Fragen  meinem  Collegen,  dem  jetzigen  OberregiemngBralh  Richter, 
der  mit  einer  zwanzigjährigen  Erfahrung  im  Verwaltungsfache 
huhes  Interesse  für  den  Gegenstand  verbindet  und  sich  ein  sehr 
wesentliches  Verdienst  um  die  Ordnung  der  SuCsem  Angelegen- 
heiten aller  Schulen  des  Reichslandes  (denn  auch  das  Elemenlar- 
Schulwesen  gehört  zu  seinem  Ressort)  erwortien  hat 

Gegen  Ende  November  fand  in  Strafsburg,  auf  Veranlassung 
mehrfacher  Anfragen  und  Wünsche,  die  erste  Prüfung  fQr  deo 
einjährigen  Dienst  statt.  Etwa  24  junge  Leute  hatten  sidi  ge- 
meldet, wovon  19  den  Berechtigungsschein  erhielten.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  von  den  regelmälbigcn  Forderungen 
vorerst  Abstand  genommen  werden  musste.  Eine  spätere  Ver- 
ordnung bestimmte,  in  welcher  Art  die  für  das  Jahr  1872  auf 
den  Bildungsgrad  der  Gymnasialquarta  festgestellten  Bedingungen 
erhöht  werden  sollten;  iu  Folge  dessen  in  diesem  Jahre  (1S76) 
die  Reife  für  Untersecunda  verlangt  wird  und  im  nächsten  (1S77) 
die  vollen  im  ganzen  übrigen  Deutschland  gültigen  Anforderungen 
einzutreten  haben.  Dass  der  einjährige  Militärdienst  hier  noch 
mehr  als  sonst  irgendwo  ein  wesentlicher  Hebel  für  das  Empor- 
kommen höherer  Unt^richtsanstalten  geworden  ist,  brauche  ich 
kaum  besonders  zu  bemerken. 

Der  Schülerzufluss  an  den  einzelnen  Anstalten  war,  wie  am 
der  Zusammenstellung  auf  S.  137  ersichtlich,  und  zwar  aus  natür- 
lichen Gründen,  höchst  unregelmäl^ig.  Dies  Verhältnis  dauert  im 
Ganten  genommen,  wenn  auch  in  abnehmendem  Ha&e,  bis  auf 
den  heuligen  Tag  fürt.  In  den  ersten  Jahren  bestanden  nicht 
blos  zahlreiche  gröfsere  Privatanstalten  (von  denen  weiter  unten), 
sondern  auch  eine  Menge  kleiner  Winkelschulen  und  geschlossener 
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Prlvatcurso  im  engsten  Kreise.  So  oft  nun  Eltern  den  bei  da- 
maliger Stimmung  zuweilen  nicht  leichteu  EntDchlues  fasstea  (U 
foHl  avcir  betmcoup  d'kirolsme,  sagte  noch  kärzlicfa  eine  Hutler 
in  Hetz  zu  dem  dortigen  Director,  als  sie  ihren  Sohn  brachte), 
die  S&hne  in  die  deutsche  Schule  zu  schicken,  wire  es  verkehrt 
gewesen,  auf  die  regelmäfsigen  Aufnahmetermine  zu  Temeisen ; 
denn  ohnehin  schon  wurden  zahlreiche  Anmeldungen  hinterher 
nicht  „eflectuirl".  Haa  hatte  daher  buchstäblich  in  jeder  Woche 
Scbüleraufinihmen  zu  verzeichnen,  ebenso  freilich  auch  häufige 
Abgänge,  wenn  die  Leute  zu  bemerken  glaubten,  dass  in  der 
Schule  „tu  wenig  Französisch"  getrieben  wurde.  Welche  Unzu- 
irt^lichkeiten  hieraus  für  die  Führung  des  Unterrichts  überhaupt 
sieh  ergaben,  wie  sehr  die  Erfolge  im  Ganzen  und  im  Einzelnen 
geschmälert  werden  roussten,  ist  aberOOssig  den  Fachgenossen 
des  Breiteren  auseinanderzusetzen.  Doch  möge  die  Bemerkung 
gestaltet  sein,  dass  die  Begellosigkeit  nicht  ausschliefslicb  auf 
Rechnung  der  eingebomen  Elsass-Lothringer  kommt.  Am  Lyceum 
in  Metz,  wo  die  eingewanderten  Deutschen  das  weitaus  grüfste 
Contingent  der  Schäler  stellen  (gegenwärtig  357  neben  113  Ein- 
heimischen), sind  in  den  zwei  Schuljahren  1S73  bis  1S75  nicht 
weniger  als  300  Ab-  und  Zugänge  zu  verzeichnen  gewesen.  Sieht 
man  hierbei  ah  von  der  allerdings  aufsei^ewöhnÜch  stark  fluctu- 
irenden  handeltreibenden  Bevölkerung,  welche  daselbst  seit  dem 
Kriege  die  starken  durch  Auswanderung  gerissenen  Lücken  einiger- 
mafseD  fflllt,  so  einlebt  sich  doch  noch  für  die  Umzitge  der 
Militär-  und  Civilbeamten ,  also  gerade  desjenigen  Publikums, 
welches  z.  B.  nach  einer  kQrzUch  veröffentiichleu  amtlichen  Sta- 
tistik in  Bayern  41  Procent  der  Schüler  der  humanistischen  Lehr- 
anstalt aufbringt,  eine  so  bedeutende  Zahl,  dass  —  ohne  zu  reden 
von  den  durch  die  Spracliverhällnisse  in  Metz  wesentlich  erschwerten 
Zuständen  —  ganz  oltgemein  die  Frage  berechtigt  erscheint,  ob 
nicht  schon  im  Hinblick  auf  die  fortwährend  gesteigerte  Meiige 
der  durch  fast  ganz  Deutschland  versetzbareo  Reichs beamten 
(Offiziere,  Hililärbeamte,  PosL-  und  Telegrsphendienst,  Zoll  und 
indirecte  Steuer,  vielleicht  später  auch  das  Eisen  bahn  personal  und 
die  Justiz)  eine  gewisse  Gleichmäfsigkeil,  um  nicht  zu  sagen 
einheilhche  Gestaltung  des  höheren  Unterrichts  im  ganzen  Reiche 
zu  erstreben  sein  dürfte.  Der  von  vielen  Seiten  so  übermäfsig 
betonte  Gesichtspunkt  lokaler  Rücksichten  und  zwangsloser  Willkür 
der  kleinsten  Stadtbehörden  in  Unterricfalsplan ,  Perienlegung, 
Claasenbezeichnung  und  -Abstufung  würde  derartigen  wicfatigerea 
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lateressen  gegenüber  auf  das  ricbtige  und  mJigliche  Hab  zurück- 
zuführen sein. 

Nach  dem  vorhin  Gesagten  kann  es  nicht  auflallen,  daas  sich 
die  Lebrerzabl  am  Anfang  Januar  auf  135,  darunter  46  Elsasg- 
Lolhrjnger,  im  April  1872  auf  160  gesteigert  hatte.  Zu  An&ng 
August  1872,  bei  VerbÜTentlichung  des  ersten  Verzeichnisses,  be- 
trug dieselbe  1S6  im  Ganzen. 

Um  Ostern  1872  wurde  das  Goliegium  in  Diedenhofen  wieder 
eröffnet,  die  einzige  firülier  bestandene  Lehranstalt,  Welche  den 
Winter  Ober  hatte  still  stehen  müssen,  weil  ihre  Räume  zu  mili- 
tärischen Zwecken  in  Anspruch  geoommea  worden  waren.  Zu- 
gleich begann  die  Gewerbeschule  in  Hülhausen,  welche  ununter- 
brochenen Forlgang  gehabt  hatte,  mit  dem  Wechsel  des  Directorats 
ihre  Reorganisation  auf  deutschen  Grundlagen.  Im  Kreise  Chäteau- 
SaUns  wurde  der  Versuch  gemacht,  eine  von  der  Stadtverwaltung 
unterstützte  Privatschule  durch  neue  aus  Landesmitteln  unter- 
haltene Lehrkräfte  in  die  Reihe  der  höheren  Lehranstalten  ein- 
zuführen. Ebenso  wurde  im  selbigen  lothringischen  Kreise  der 
Stadt  Dieuze  eine  früher  aus  städtischen  Mitteln  gehaltene  Privat- 
schule  als  ÖfTenllidie  Anstalt  mit  bedeutender  Staatsanterstützung 
neu  eingerichtet.  Doch  erwiesen  sich  an  beiden  letztgenannten 
Orten  bei  mangelndem  Verständnis  für  die  Zwecke  des  hAherea 
lintei'richtswesens  die  Remühnngen  der  Behörde  als  unfruchtbar; 
beide  Schulen  gingen  nach  kurzem  Bestände  im  Laufe  der  Jahre 
1873  und  1874  wieder  ein. 

Dem  g^enüber  gereichte  es  zur  grofsea  Befriedigung,  dass 
die  gewerbfleifsige  Stadt  Barr,  am  Fufse  des  Ottilienberges  im 
Kreise  Scblettstadt  belegen,  im  Laufe  des  Sommers  1872  aus 
eigner  Initiative  um  die  Erricfalnng  einer  höheren  Lehranstalt  mit 
dem  Charakter  der  Realschule  nachsuchte.  Die  im  October  des- 
selben Jahres  erötfnete  Anstalt  fand  bei  der  ganzen  Einwohner- 
schaft und  einem  Theile  der  Umgegend  lebhaften  Beifall  und  Zu- 
spruch und  zälilte  sogleich  100  (jetzt  200)  Schüler.  Recht  im 
Gegensätze  zu  dieso*  wesentlich  protestantischen  Stadt  konnte  das 
Collegium  in  dem  nur  eine  Stunde  entfernten  Oberehnheim  bei 
Concurrenz  einer  groben  (katholischen)  Brüderschule  keinen  festen 
Boden  gewinnen;  es  muaste  nach  mancherlei  Versuchen,  den 
Wünschen  der  BevAlkerung  zu  entsprechen,  aufgehoben  und  in 
eine  Art  von  Mittelschule  umgewandelt  werden.  —  Nach  dem  Bei- 
spiele von  Barr  fand  sich  gegen  Ende  1 872  auch  die  Stadt  Bisch- 
weiler unweit  Ilagenau  (hauptsicfalidier  Sitz  von  protestantisclwn 
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Emigranten  vom  End«  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  welche  aus- 
gedehnte TachfabrikatioQ  betrieben)  bewogen,  um  Zuschuas  aus 
Landesmittela  TOr  eine  seit  mehr^'en  Jahren  gehaltene  Anstalt 
mit  progymnasialen  Charakter  zu  Tsrhandeln.  G^en  Ende  des- 
selben iahres  trat  die  Anstalt  als  Realgymnssium  ins  Leben  und 
erfireute  sich  bald  einer  Zahl  Ton  etwa  100  Schülern. 

Das  folgenreichste  Ereignis  des  Jahres  war  jedoch  die  Ver- 
ordnung des  Oberprasidenten  vom  6.  Juni  1872  „be- 
treffend die  Prfifuag  nach  Vollendung  der  Gymnasial- 
und  Realgymnasialstudien  (Abiturienten  -  Examen)." 
Die  Verordnung  fufste  auf  dem  Gesetze  vom  28.  April  dess.  J. 
betretTend  die  Gründung  einer  Universität  in  Strafsburg,  durch 
welches  die  frflher  an  hiesiger  Akademie  bestehenden  FaculUs 
des  Uitrei  iind  des  »eienees  anfgehoben  und  damit  die  examm»  dv 
baccalmiriat  it-kttre$  und  es-sciencts  weggefallen  waren.  Inhalt- 
lich lehnte  sich  die  Prüfungsordnung  ziemlich  genau  an  die 
Prenisiscben  Vorschriften  an,  mit  Abänderung  folgender  Punkte: 

1)  Eine  PrSfiing  in  der  Religionslehre  findet  nicht  statt. 

2)  Externe  Prüflinge  haben  (nach  dem  Vorgänge  der  Bacca' 
laureatsprüfung ,  aber  mit  Ernt^bigung)  Einhundert  Franken 
(=  80  M.)  Gebühren  zu  zahlen,  von  welcher  Summe  die  Hälfte 
bei  glücklichem  Erfolge  der  Prüfung  zurückerstattet  wird. 

3)  Bis  Ende  des  Jahres  1877  ist  allen  SchüFem,  von  da  ab 
nur  denjenigen,  deren  Eltern  ständig  in  dem  von  dem  Oberprasi- 
denten als  ffanzOsisch  redend  bezeichneten  Gebiete  wohnen,  ge- 
stattet,   den    [deutschen]  Aufsatz    in   französischer  Sprache  abzu- 

'  fassen.      Letztere   mflssea  jedoch  dann  einen  Abschnitt  aus  dem 
Französischen  correct  ins  Deutsche  schriftlich  übersetzen. 

4)  Die  Prüfung  im  Französischen  soll  in  französischer  Sprache 
abgebalten  werden.  Bei  der  Prüfung  in  den  mathematischen  und 
Naturwissenschaflen  ist  es  dem  Schüler  bis  auf  Weiteres  gestattet, 
sich  der  französischen  Sprache  zn  bedienen. 

5)  Die  Prüfung  für  Realschüler  L  Ordnung  (Realgymnasial- 
Abiturienten  nach  unsrer  Bezeichnung)  läuft  vollständig  parallel 
mit  der  der  Gymnasiasten  und  stellt  adäquate  Anforderungen,  wie 
in  Preofsen. 

6)  Die  mündliche  PrOfung  findet  fftr  jeden  Abiturienten 
einzeln  statt  und  zwar  in  alphabetischer  Reihenfolge.  Für  jeden 
Examinanden  wird  eine  Durchschnittszeit  von  fünfviertel  Stunden 
angenommen.  Nach  jeder  Einzelprüfung  wird  sogleich  das  Resultat 
über   die   einzelnen   Prüfbngsgegenstände   festgestellt.      Bezüglich 
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dieser  Neuerung,  welche  dem  framösiachen  Bacealaiireatsexamen 
entnommea  ist,  beomke  icb,  dus  dieselbe  sieb  ToUständig  bfr* 
wÄbrt  hat.  Bei  der  zusammenbäogeDdeD  Prüfung  eines  cinzebien 
Sdiülers  ergiebt  sich  ein  ungleich  klareres  Bild  ron  dessen  ge-  - 
samintem  BUdungastandc,  tls  es  bei  der  Vereinigung  von  6  bis 
8  Abiturienten  der  Fall  sein  kann,  ganz  abgesehen  davon,  das« 
die  letzteren  schon  durch  die  Zeitdauer  der  gemeinsamen  An- 
gpanoung  leicht  der  Ermüdung  aDheimfailea. 

7)  $  19  lautet:  „In  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur 
werden  Dur  diejenigen  Abiturienlen  geprüft,  welche  den  schrift- 
lichen Aufsatz  nicht  in  deutscher,  sondern  in  französischer  Sprache 
abgefasst  haben,  sowie  auch  diejenigen,  deren  Arbeit  zwar  in 
deutscher  Sprache  gcschriebeii,  aber  hiDsichÜich  der  grammalischea 
Gorrectbeit  und  des  Stils  ungenügend  befunden  war.  Die  Prü- 
fung erstreckt  sich  alsdann  auf  die  Grammatik  im  engeren  SioBe 
und  auf  die  genauere  Kenntnis  von  drei  Stücken  unter  den  fol- 
genden Hauptwerken  der  deutschen  Litteratnr:  Leasings  Uinna 
von  Bamhelm,  Emilia  Galottj,  Nathan  der  Weise;  Goethes  Eg- 
mont,  Iphigenie,  Taaso,  Wahrheit  und  Dichtung,  Hermann  und 
Dorothea;  Schillers  Don  (^Iob,  Wallenstein,  Jungfrau  voB 
Orleans,  Maria  Stuart,  Wilhelm  Teil,  lieber  die  von  dem  Exami- 
nanden freigewäblten  drei  Werke  werden  demselben  solche  Fragen 
vui^elegt,  deren  Ueanlwortui^  eine  emgehende  Bekanntschaft  mit 
den  betrcfTendea  Schriften  zu  beurkunden  geeigoet  ist." 

8)  $  25  lautet:  „Eine  Dispensation  von  der  mündlichen  Prü- 
fung ist  nicht  zulässig,  wolj  aber  eine  Abkürzung  für  ciozeliM 
Fächer  auf  Grund  der  früheren  Leistungen  des  Abiturienten  und 
der  vorliegenden  scbrifUichen  Ariwilen,  älls  die  Prüfungs-Com- 
mission  darüber  einig  ist" 

Man  sieht,  dass  einzelne  ßestimmongen,  z.  B.  $  19  vorzüg- 
lich in  Hinblick  auf  sogenannte  Gxtraneer  geschrieben  sind,  deren 
Zahl  hier  möglicherweise  stärker  werden  kann,  als  anderswo. 

In  Betreff  der  Realgymnasial-Abiturienten  ist  noch  anzu- 
führen, dass  die  hiesige  Universität  nach  §  48  ihres  Statuts  die- 
selben zur  ImmatriculaüoR  aufnimmt,  dass  jedoch  für  die  wissen- 
schaftlichen Staalspi'üfuDgen  der  Medicin,  Jurisprudenz  und  Theo- 
logie das  Gymnasial-Abiturientenzeugnis  verlangt  wird.  Wenn 
das  am  15.  November  IS72  erlassene  Reglement  für  die  Prüfung 
der  Candidaten  des  h&heren  Scbulamts  nach  §  2  bei  der  Meldung 
auch  ein  Keifezeugnis  eines  Realgymnasiums  annimmt,  so  ergielil 
sich  die  nalurgcmüfse  Beschränkung  dabei  von.  selbst. 
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Sogleich  nach  Erlaea  der  Verordnung  über  das  Abiturienten- 
«xamea,  nach  welcher  am  2.  August  1S72  am  GfmnasiuDi  io 
Hülhaiuen  der  erste  Abiturient  im  Reichslande  gepräft  wurde, 
fand  sich  die  Leitung  des  „Protestantischeu  Gyntuasiums"  in 
Strabburg  veranlasst ,  die  Berechtigung  zur  Abhaltung  solcher 
Reifeprüfungen  wchzusuchen.  Diese  Anstalt,  bekanntlich  im 
Jahre  1538  gegründet  und  bald  unter  ihrem  ersten  Rector  Jo- 
baDDes  Sturm  durch  ganz  Deutschland  berühmt,  war  auch  während 
der  franzOsiscbeD  Herrschaft  fortdauernd  im  Zusammenhange  mit 
den  Traditionen  des  deutschen  Schulwesens  geblieben  und  hatte 
Bidk  nicht  blos  für  die  gelehrten  Kreise  der  Stadt  Slrafsburg,  son- 
dern durch  ihre  speciGsch  protestantisch-theologische  Richtung 
ebenso  und  mehr  noch  als  das  Eingangs  erwähnte  Buchsweiler 
als  ein  Hort  freisinnige  Bildung  und  deutschtliümlicber  Erziehung 
und  Anschauung  erwiesen.  Erst  unter  dem  napoleonischen  Re- 
gimente  der  letzten  zwanzig  Jahre  hatte  sie  thejls  aus  Mangel  ge- 
nügender Lebrkr<ifte,  theils  durch  den  EinOuss  der  Zeitstrfimung 
und  die  äufserlichen  Forderungen  des  französischen  UniversiUits- 
orgaoismus  gedrängt  ilu'e  EigenthümUcbkeit  völlig  abstreifen  und 
der  Schablone  des  französischen  Lyceums  in  Plan  und  Methode 
des  gesammten  Unterrichts  sich  anbequemen  müssen.  Unter 
solchen  Umständen  war  es  unuragängUch,  dass  von  Seiten  der 
Behörde  vor  Ertheilung  des  wichtigsten  Rechtes  die  für  eine 
zweckdienliche  Ausübung  desselben  noLhwcndigen  Garantieen  ge- 
fordert wurden.  Nachdem  daher  in  Anbetracht  der  augenblick- 
lichen Sachlage  die  einmalige  Abhaltung  des  Examens  für  die 
grade  vorhandenen  Abiturienten,  und  zwar  unter  Bewilligung 
stariier  Ermäfsigungen,  zugestanden  war,  wurden  weitere  Ver- 
handlungen eingeleitet,  welche  dahin  führten,  dass  das  Protestan- 
tische Gymaasium  ferner  nur  noch  wissenschaftlich  gehörig  quali- 
ficirte  Lehrer  mit  Genehmigung  des  Oberpräsidenteu  anzustellen 
und  im  Allgemeinen  die  Unterrichlsordnung  der  ütTentlichen 
Schulen,  insbesondere  auch  in  Bezug  auf  deutsche  Sprache  zu 
beColgen  sich  verpflichtete.  Sogleich  wurden  dann  vier  deutsche 
Lehrer  berufen ;  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  aber  steigerte  sich 
in  Folge  von  anderweitigen  Vacanzen  und  der  immerforl  waclisen- 
dea  Schälerfrequenz  (jetzt  über  600)  die  Zahl  derselben  so,  dass 
sie  jetzt  der  der  elsässiscben  Lehrer  gleichkommt.  Da  in  Folge 
dessen  das  Protestantische  Gymnasium  wenigstens  in  seiner  eigent- 
Ucb  gymnasialen  Abtheilung  (daneben  besteht  eine  secht^k lässige 
Realsdiuk'    zweiter    Ordnung    und    für    beide   Abthcilungen    eine 
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vierclassige  Vorschule)  den  Voraussetzungen  der  Prüfung  im 
Wesentlichen  entsprechend  gestaltet  wurde,  so  konnte  demselb«! 
unter  Berücksichtigung  der  obwaltenden  VerhMtnisse  die  Berediti- 
gung  zur  Abhaltung  des  Abitnrientenesamens  billiger  Wose  er- 
theilt  und  somit  in  dieser  Beziehung  Her  Rang  einer  Öffentlichen 
UnteiTichtsanstalt  gewährt  werden.  • 

Am  12.  Februar  1S73  erschien  das  Unterrichtsgesets  fftr 
Elsass-Lothringen,  wonach  „das  gesammte  niedere  und  hAbae 
Unterrichtswesen  unter  Aubicht  and  Leitung  des  Staates  gestdlt" 
wird.  In  der  dazu  vom  Reichskanzler  unterm  10.  Juli  IS73  er* 
lasseoen  Ansfahrungs-Verordnung  wird  bestimmt,  dass  zum  höheren 
Unterrichtswesen  zu  rechnen  sind  1)  die  Gymnasien,  2)  die  Real- 
gymnasien und  3)  die  Realschulen,  und  dass  jede  bestehende  oder 
neu  zu  gründende  Anslall  sich  einer  dieser  Kategorien  anzn- 
schlieEsen  haL  Das  unter  demselben  Datom  vom  Reichskanzler 
erlassene  „R^ulaliv  fflr  die  höheren  Lehranstalten  in  Elsass- 
Lothringen"  besagt  in  $  1,  dass  „die  Gymnasien  das  Lateinische 
und  Griechische  als  Hanptgrundlagen  höherer  Schulbüdut^  pOegen, 
die  Realgymnasien  das  GriecÜscfae  nicht  betreiben  und  neben 
dem  Lateinischen  den  sogenannten  Realien  einen  gröberen  Raum 
gewähren,  die  Realschulen  endlich  auch  das  Lateinische  ans- 
schliefsen  und  die  Itealien  nach  vorzugsweise  praclisdien  Beditrf- 
nissen  behsndeln." 

„Realgymnasium"  ist  hiernach,  wie  man  sieht,  nur  ein  be- 
quemerer Ausdruck  für  die  Realschule  erster  Ordnung,  wetdwr 
dasselbe  im  Wesentlichen  vollständ^  gleichkommt  Die  Real- 
schule schlechtweg  entspricht  der  preufsischen  zweiter  Ordnung 
mit  sechs  Classen,  deren  oberste  zw«jährigen  Cursus  hat  Aul- 
nahmealter, Cursosdauer,  Classenbezeichnung  sind  wie  in  Nord- 
deutschland. UnvoUstindige  Anstalten,  aber  streng  ebenso  orga- 
oisirt,  sind  die  Progymnasien  und  Realprogymnasien.  Nach  {  7 
ist  der  Unterrichtsplan  für  Sexta  und  Quinta  des  Gymnasiums 
und  des  Realgymnasiums  vftUig  derselbe,  die  SchQler  sind  unge- 
trennt. §  10  lautet:  „Die  Unterrichtssprache  in  allen  hftheren 
Schulen  ist  die  deutsche.  Der  Unterricht  in  der  französischen 
Sprache  darf  mittelst  dieser  Sprache  selbst  ertheilt  werden,  wenn 
ein  genügendes  Verständnis  dafQr  vorbanden  ist.  Wo  besondere 
Verhältnisse  es  nOthig  machen,  darf  der  Oberpräsident  den  Ge- 
brauch der  franz&siscben  Sfuvche  für  den  Unterri<±t  in  der 
Mathematik,  in  der  Physik  und  in  der  Chemie  noch  ffir  be- 
stimmte Zeil  gestatten".   Im  folgenden  $  11   wird  das  ft-anzAsische 

,  ..Cookie 


vta  BtBineliter.  145 

nnd  gemischte  Sprachgebiet  erwlhnt,  welches  nsch  den  ge^n- 
wirtift  bestehenden  Ordanagea  vom  deulsclien  Sprachgebiete  durch 
eine  Linie  getrennt  wird,  welche  der  auf  der  Kiepertscheo  histo- 
riscbea  Karte  von  1S71  gerahrten  ungefähr  entspricht.  laner- 
h^  dieses  Gebietes  darf  der  Oberfväsidenl  die  franzSiiische  Spradie 
in  weiterem  Umfange  zulassen,  so  jedoch,  dass  der  Uotenicht  im 
Deutschen,  Lateinischen,  Griechischen,  Englischen  und  in  äec  Ge- 
schichte und  Geog^rafrfiie  in  den  Gymnasial-,  BeBlgymoagial-  nnd 
Keatscholdassen  in  deutscher  Spraehe  zu  führen  ist,  für  welche 
schon  in  der  Vorschule  ein  genügeDdes  Verständnis  angebahnt 
werden  soll.  Ich  knü[tfe  hierin  die  Bemerkang,  dass  im  Lycenm 
lu  Hetz  nuanubr  seit  vier  Jahren  die  aus  dem  fraiu&siachea 
Sprachgebiet  stammenden  Scholar  (gegeDw&rtig  11 3  an  Zahl), 
wdefae  xwei  Jahre  hindurch  abgesondertjen  Unterri(At  im  Deutschen 
crballea,  nach  dem  ersten  Jahre  grAfstantheils  schon  im  Stande 
sad,  dem  übrigen  Unterrichte  ihrer  entsprechenden  CIbsm  mit 
Natzen  m  folgen,  nach  dem  zweiten  sich  ihrem  Aher  and  sou- 
aligeo  Standpunkte  gemib  eorrect  rnüadlich  und  schriftlich  aas- 
xndrücken  im  Stande  sind  und  femeihin  keines  besondtven  Un* 
terrichtes  mehr  bedürfen.  Die  deutschen  Aufsitze  von  lothringi- 
schen Gymnasial Lertianem  und  Secundanem,  welche  drei  Jahre 
tang  djs  Ljceum  besucht  haben,  niHeracheiden  sidi  in  Correetheit 
und  Genandheit  des  Ausdrucks  sehr  wenig  von  denen  der  von 
Hanse  aus  deutschredenden  Schaler  der  gleichen  Stufe.  —  (12 
lautet:  „In  den  Vorschuldassen  wird  die  deutsche  Sprache  in 
(nindestoiB}  aetba  Stunden  wöchentlich  gelehrt  Die  französische 
Spndie  darf  in  vier  hu  sechs  Stunden  wAcbratUch  gelehrt 
werden."  i  13  lautet:  „Die  Bebandlang  des  ReligioneHntOTrichts 
bleibt  an  den  nicht  öffentlichen  Lehranstalten  deren  eigenem  Er- 
sessen äherlaasen.  An  den  ÖiTentliehen  Anstalten  ist  es  gestattet, 
die  Schüler  auf  Wunsch  der  Eltern  oder  deren  Vertreter  von  dem 
ReUgionsnnlernGhte  zu  entbinden,  sofern  fär  ausreichenden  Er- 
aati  gesoi^  ist."  Hierzu  die  Demeriiung,  dass  unsre  öffentlicben 
Ldu^nstalten  nach  französischem  Vorgange  nicht  blos  Sidiäier 
allef  Confessionen  aubehmen,  sondern  auch  in  jedem  der  drei 
öflenilich  -anerkannten  Culte,  dem  katholischen,  dem  protestanti- 
schen und  dem  israelitischen,  Beligionsunterricht  ertheilen  lassen, 
nnd  twar  durch  die  betre&enden  OrtsgeistUchen ,  auCaar  an  den 
Lyeeen,  wo  AnstaltsgeiBtliche  als  Lehrer  angestellt  sind. 

In  Bdreff  des  Lehrplanes  der  Gymnasien  findet  hauptsichlich 
Dur  die  Abweichung  von  dem  preufGiscIien  statt,  dass  anstatt  zehn 
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wfichentljcher  LuteioBtundeii  in  dsn  CUasen  (aufser  Prima)  meist 
nur  acht  gegebeo  werden.  Veranlaesung  zu  dieser  Herabsetznng 
war  zunächst  die  in  hieeigen  Verhäibüssen  liegende  Nothwendig- 
keit,  das  Franz&aische  mit  vier  Stunden  in  jeder  Qasse  eintreten 
in  lassen.  Jedoch  hat,  ganz  abgesehen  hiervon,  dem  Behcbt^- 
statter  scfaoo  viel  früher  eine  pers&olidie  langjährige  Erfahniog 
den  Beweis  geliefert,  dass  mit  acht  wficheatlicbea  Unter- 
richtsstunden f&r  Latein  wenigstens  in  den  drei 
Unterclassen  des  Gymnasiums  das  Erforderliche 
dar ch aus  sich  leisten  lässt.  Die  diesseitigen  Beobadi- 
tuDgen  haben  diesen  Satz  übereinstimmend  bestätigt.  Bben  so  ' 
einstimmig  aber  ist  man  hier  der  Ansicht,  dass  mit  dem  grfi&eren 
Zeitaufwande  für  das  Französische  keine  veriiältnissmälsigen  Re- 
sultate erzielt  werden,  und  es  hat  sich  insbesondre  bei  unbeftn- 
gener  Betrachtung  gezeigt,  dass  der,  wie  gesagt,  lediglich  aus 
lokalen  Gründen  in  die  Vorschuldasse  verlegte  Beginn  des  fran- 
zftaisdien  Unterrichts  für  die  allgemeine  Bildung  wenig  £rndit- 
brii^end  ist.  Ich  bemerke  dies  hier  wegen  des  neuerdings  ge- 
machten Vorscfalages,  den  fremdsprachlichen  Unterridil  Oberhaupt 
mit  dem  Französischen .  zu  beginnen  und  dann  erst  mit  dem  La- 
teinisdien  fortzusetzen;  ein  Experiment,  von  dessen  Erfolglosig- 
keit sich  zu  überzeugen  hier  Gelegenheit  geboten  ist.  —  Die  Na- 
turgcschichte  ist  auf  dem  Gymnasium  wie  auf  dem  Realgymna- 
sium mit  Je  zwei  wächentlicb«i  Stunden  von  Sexta  bis  Tertia 
einschlielslicb  vertreten.  — 

Der  Lehrplan  der  Realgymnasien  entspricht  im  Uebrigen  ganz 
dem  preufsischen.  Die  Realschulen  mit  siebenjibrigem  Corsus 
(Prima  zweijihrig)  scbliefseH  das  Latein  aus,  haben  in  jeder  Classe 
vier  Stunden  Deutsch  [im  französisch  redenden  Gebiete  fünf) 
und  suchen  in  der  Vertheilung  des  Unterrichtsstoffes  so  wie  in 
den  Lehrzielen  dem  Realgymnasium  gleidizukommen ,  besonders 
in  Betreff  der  Realien.  Tu  den  drei  oberen  Ciaasen  ist  den  Real- 
sdiulen  eine  freiere  Gestaltung  des  Leliqitans  m  gewissen  Schran- 
ken gestattet. 

Aue  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  wie  man  sich  im  ßeidis- 
lande  zur  sogenannten  Realschulfrage  praktisch  verhSlL  Indem 
wir  drei  Arten  von  Schulen  zulasBcn,  glauben  wir  zunächst  den 
örtlichen  Bedürfnissen  und  individuellen  Ansichten  mCglichet  ge- 
recht zu  werden  und  gewähren  z.  B.  durch  die  völlige  Congruenz 
in  Sexta  und  Quinta  der  beiden  ersten  Gattungen  die  Leichtigkeit 
ungestörten  Ueberganges   noch  im   zwölften  Lebensjahre.     Ferner 
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aber  wird,  man  mag  sagen,  was  man  will,  durcb  das  Bestehen 
der  Mittelgattung  (Realgymnasien  mit  Latein)  der  vielbesprochene 
„Riss  in  der  Bildung  der  ?Jalion"  aUerdings  insofern  verbätet, 
als  zwischen  dem  eigentlichen  Gelehrten  (nach  allgemeinerem 
Gebrancbe  des  Worts)  und  dem  bürgerlich  Gebildeten  eine 
breite  Zwischenstufe  aufrecht  erhalten  bleibt,  deren  Berechtigung 
an  sieb  zu  bestreiten  ich  gradeza  fär  ein  Attentat  auf  die  biste- 
rische  Entwicklung  erklären  möchte.  Denn  die  wunderbare  Be- 
hauptung, dasa  in  Prenfsen  die  Bealscbule  erster  Ordnung  in 
ihrer  wesentlichen  Gestalt  lediglich  ein  Product  bflreaukralischer 
Willkär,  die  unnatürliche  Schöpfung  eines  einzelnen  Hannes  sei, 
welche  in  dem  Leben  der  Nation  nicht  Wurzel  gefasst  habe 
u.  8.  w-,  diese  so  oft  wiederholte  Behauptung  ist  meines  beschei- 
denen Erachtens  noch  keineswegs  klar  erwiesen  worden,  Usst  sich 
vielmehr  durch  manche  aufgerbalb  des  streitigen  Gebietes  liegende 
Thatsachen  stark  erschfittem.  Oder  sind  etwa  die  zahlreichen 
gleich  construirten  Realschulen  im  Königreich  Sachsen  nnd  in 
den  thüringischen  Staaten,  welche  vor  lS6t>  bestanden,  durch 
nnbewussten  Einfluss  ~  ich  darf  nicht  sagen  Preufsens,  sondern 
eines  einzelnen  Mannes  ins  Leben  gerufent  Sind  die  Latein- 
schulen in  Bayern  und  Würtemberg,  welche  noch  in  den  letzten 
Jahrzehnten  allein  dem  ganzen  HillelBtande  gedient  haben,  nicht 
uralt  in  ihrer  Entstehung  und  nur  fär  jenen  Zweck  in  ihrer 
spätem  Entwicklung  ungenügend  amgebildett  Vor  30  und  40 
Jahren  liefs  in  Hitteldeutachland  jeder  wohlhabende  Handwerker 
nnd  Kaufmann  seine  Söhne  das  Gymnasium  etwa  bis  zur  Tertia 
besuchen  (was  manchem  Streiter  heutzutage  nicht  in  der  Erinne- 
rung zu  sein  scheint).  Wenn  nun  später  nach  bedeutendem  An- 
wachs  der  industriellen  nnd  handeltreibenden  Klasse,  unter  Be- 
rflckgicbtigung  der  besondem  Bedürfnisse,  Schulen  sich  entwickelt 
haben,  welche  ein  gewisses  Fundament  sprachlich  gelehrter  Bil- 
dung bestehen  lassen,  dabei  aber  den  neueren  Sprachen  und  den 
mslbematisch-naturwissensdiaftliGben  Fädiem  reichhchen  Raum 
gewShren,  wie  ist  es  gerechtfertigt,  darin  etwas  Unnatürliches  zu 
erblickenT  Am  20.  August  1874  hat  die  Bayeris(d)e  Re^erung, 
(doch  wohl  nicht  durch  Prenfsen  beeinflusst)  es  für  nöthig  ge- 
funden, ebenfalls  eine  Schulordnung  für  „Realgymnasien"  neu  auf- 
tnstellen,  worin  ein  aeunjabriger  Cursus  gefordert  wird,  und,  in- 
dem die  drei  Unterclasseo:  auf  der  alten  Lateinschule  selbst  ab- 
aolvirl  werden  müssen,  in  den  sechs  obem  mehr  Latein  ange- 
«etst  ist,  abi  auf  der  prcufsischen  Realschule  1.  Ordnung.   Aebn- 
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lidi  iBt  es  in  WQrtemberg.  Unsere  PorlschnttemSnner  im  Schal- 
wesen  mögen  daher  erlanben,  dass  wir  vorlsuäg  noch  auf  einem 
freiheitlicheren  Staadpunkte  ?erweileQ  nnd  mft^ichst  ausge- 
dehnte Wahl  lassen.  Meine  persßQliche  Ansicht  ist  aher  diese. 
So  lange  man  noch  Goethes  Tasso  und  Iphigenie  höber  scbStzen 
wird  als  ein  bequem  eingericlitetes  Schlafwagenconpe  auf  der 
Eisenbahn,  so  lange  man  den  Cölner  Dom  mehr  bewundert  als 
Brilannia  Bridge,  so  lange  die  Rafaelische  Madonna  für  eine  ebenso 
gewaltige  Errungenschaft  des  Menschengeistes  gilt  wie  die  Spec- 
tralanalyse,  kurz,  so  lange  die  idealistischen  Grundlagen  unsrer 
heuligen  Cultur  hieiheu,  durch  welche  Westeuropa  sich  zum  Cen- 
trum der  gebildeten  Menschheit  aufgeschwungen  hat,  so  lange 
wird  auch  die  Bildungsreise  nach  Griechenland  als  die  heate  Vor- 
bereitung fär  die  tiefere  Auffassung  aller  Lebenszwecke  angesdien 
werden.  Wem  dazu  aber  die  geistigen  oder  materiellen  Mittel 
abgeben,  der  wird  bei  Italien  stehen  bleiben  und  über  die  An- 
knfipfungspunkte  der  Entwicklung  der  neueren  Nationen,  Ober 
Vieles,  was  ursprünglich  fremd,  in  unser  jelzigea  Leben  unlöslich 
verwachsen  ist,  verstindlichen  Aufschluss  lu  gewinnen  sncben. 
Die  gröfsere  Menge  derer  aber,  welche  eiliger  zur  Gewinnung  des 
Lebensunterhaltes  streben,  wird  sich  begnOgen,  in  den  llaupt- 
sphären  des  modernen  I^ebens,  (weldie  natOrhch  auch  den  vor- 
genannten Ciassen  nicht  voreDthalleo  bleiben)  sich  su  orieniiren, 
bei  den  Nachbarvölkern  Umschau  tu  halten  und  auf  dem  Boda 
des  Vato-landes  unter  VorEihren  und  Hitlebenden  griUidlich  bei- 
misch zu  werden. 

Nachdem  die  AasiahmngsverordnuageD  zum  Unterriditsge- 
setze  erlassen  waren,  musstea  simmüiche  höhere  PrivaUehran- 
stalten  des  Landes  in  Staatsaufsicht  genommen  und  vorschrilU- 
mlfsig  behandelt,  insbesondre  zur  allmäUgen  Umgestaltung  nach 
Hafsgabe  der  Verbiltnisse  veranlasst  werden.  Vom  proteatanti- 
schen  Gymnasium  ist  schon  die  Rede  gewesen,  die  übrigen  in 
Betracht  kommenden  Schulen  waren  simmilicb  von  der  katholi- 
schen Geistlichkeit  geleitete  sogenannte  Knabenseminare,  welclie, 
ursprQngUch  nur  zur  Ausbildung  von  küofUgen  Geistlichen  be- 
stimmt, meist  auch  eine  Anzahl  von  Healschüleru  nebenbei  pOegten. 
Von  ihnen  hatte  die  ^le  St.  Oement  in  Metz,  eine  grofse,  woU- 
ausgectaltete  Jesuitenschule  mit  etwa  300  SchOJero,  schon  Ende 
1S72  in  Folge  des  auf  Elsass-Lothrigen  ausgedehnten  Reichsge- 
setzes  gegen  den  Orden  Jesu  sich  aufgel&sL  Ein  Gjmnase  catho- 
lique  in  Coimar  verlegte    im  Herbst  1873    seinen  Wohnsitz  nacli 
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Lacbapelie  bei  ilelfort,  wo  es  eich  bauplsftchlich  aus  Eisässen) 
recnitirt.  Das  dem  Bischöfe  von  Nancy  zngehArige,  gesetzlicb 
alter  Bur  ab  Privatanstalt  bestehende  KnabensemiDar  in  Finatingea 
verwe^erte  zuerst  rundweg  die  Anerkennung  der  gesetzlich«! 
Ordnungen  und  miuste  Ende  1 S73  geschlossen  werden.  Die  dem 
BUcfaofe  Ton  Slrabborg  gehöreaden  Knabenseminare  in  Stra^urg 
und  io  Zillisheini  (unweit  Uülbausen)  hatten  sich  zwar  vorher 
eine  lospection  zur  KenntoisnahiBe  gefallen  lassen,  verweigerten 
aber  bemach,  das  Au&ichtsrecht  des  Staates  anzuerkennen  und 
amtUcbe  Beanl^cfatigung  de«  Unterrichts  zu  gestatten ;  beide 
mouten  daher  ebenfalls,  nachdem  ihnen  mehrmals  längere  BedenJi- 
firisten  geUssen  waren,  im  Laufe  des  Jahres  1674  geschlossen 
werden.  Eine  Privatanstalt  in  Sierck  (bei  DiedenhoCen)  schien 
sich  Anfangs  zwar  äufBerlJch  zu  fügen,  genügte  jedoch  auch  den 
mildesten  Anforderungen  in  Bezug  auf  den  deutschen  Untoricht 
and  die  Anstellung  ^ualificirter  Lehrkräfte  so  wenig,  dass  im 
Herbst  1875  aucb  ihre  Schließung  verfügt  werden  musste.  Zu 
gleicher  Zeil  zogen  die  in  Sankt  Pitt  (bei  Scblettstadt)  eine  Pri- 
vatanstalt mit  dem  Charakter  der  Realschule  leitenden  Schul- 
brüder  von  La  Salle  nach  Frankreich  ab,  obwohl  ihnen  bei  er- 
träglichen Erfolgen  nichts  in  den  Weg  gelegt  war.  So  sind  denn 
von  allen  diesen  Instituten  nodi  übrig  geblieben  das  Knabense- 
niinar  in  Montigny  hei  Metz  mit  einer  Art  von  FUiale,  der  Sing- 
schule des  Domes  (Maltrise)  in  Metz,  und  eine  Privatanstalt  in 
Bitscfa,  welche  von  Geistlichen  geleitet  wird.  Diese  Schulen  haben 
ihre  Umbildung  nach  deutschem  Huster  begonnen.  Sie  zählen 
gegenwärtig  zusammen  gegen  500  Schüler. 

Dass  an  dem  Fortbestehen  der  jetzt  geschlossenen  geistiichen 
Anstalten  nicht  viel  verloren  ist,  möge  man  aus  der  einzigen 
Tbatsacho  eotnebmen,  dass  im  letzten  Septembertermine  für  das 
Freiwilligenezamen  von  16  ZögUngen  des  hiesigen  BischAllichen 
Priesterseminars  11  durchgefallen  sind  und  nur  5  bei  groiker 
Nachsicht  dra-  Examinatoren  als  bestanden  erklärt  wurden.  Diese 
durchaus  mangelhafte  Vorbildnng  der  Geistlichkeit  ist  für  das 
Land  aber  mcht  blos  in  einer  Beziehung  zu  beklagen,  wie  sidi 
unten  zeigen  wird. 

Von  der  Entwicklung  der  OlTentlichen  Schulen  ist  weiter  zu 
sagen,  dass  im  Herbst  1873  auf  Anregung  der  Gemeinde  in 
Wasselnheim  im  Unterelsass  eine  Realschule  gegründet  wurde, 
und  im  Herbst  1874  endlich  auch  hier  in  Slrafsbu^  unter  den 
Aospiäen  des  deutschen  BOrgermeistcreiverwalters  Back,  der  sich 
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eatscbloss,  den  schon  seit  mehreren  Jahren  lebhaft  befürworteten 
Plan  auszufahren.  Diese  jüngste  unsrer  Schulen,  welche  erst  die 
Vordassen  nod  Sexta,  Quinta,  Quarta  umfasst,  zählt  gegenwärtig 
gegen  500  Schfller,  obwohl  das  Schulgeld  dem  des  Lyceums  gleich 
gesetzt  ist  (60  und  80  M.)  Somit  bestehen  gegenwärtig  25  höhere 
Öffentliche  liehranstalten  mit  Einschlass  des  Protestantischen  Gym- 
nasiums, deren  allmäliges  Wacfasthum  und  jetziger  statistischer 
Bestand  aus  der  tabellarischen  Zosammenstellung  auf  Seite  152. 153 
erhellU 

Es  geht  aus  dieser  Uebersicht  zunächst  hiervor,  dass  die 
Zunahme  an  Schälern  jahrlich  fast  regelmSTsig  etwa  1000 
im  Ganzen  betragen  hat.  Dieser  Zuwachs  HUlt  natorgemäfs  znm 
allei^Öfsten  Theile  auf  die  unteren  und  die  Vorgchtildassen;  doch 
ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  immerfort  einzelne  Familien 
sich  entschliefsen,  ihre  älteren  Söhne  aus  den  franzflsischen  An- 
stalten wegzunehmen  nnd  den  deutschen  Schulen  anzuvertrauen, 
sofern  sie  die  noch  vielfach  genährte  HoIToung  einer  Wiederkehr 
der  Franzosen  wenigstens  ffir  die  nichste  Zukunft  glauben  ver- 
tagen zu  müssen.  Amtliche  Erhebungen,  welche  ober  die  Zahl 
der  in  französischen  Anstalten  (die  an  der  ganzen  Grenze  von 
fielfort  bis  Diedenhofen  verstreut  und  zum  Theil  ad  hoc  errichtet 
sind)  untergebrachten  Schüler  im  Herbst  1874  gepflogen  wurden, 
ergaben  etwa  1300  Namen,  und  zwar  unter  diesen  4O0  im  Alter 
von  unter,  dagegen  900  im  Alter  von  über  14  Jahren.  Die 
heträcbtlidiBten  ZifTem  nach  dieser  Seite  hin  boten  die  Kreise 
Mulhausen  134,  Saarbui^  114,  Schlettstadt  108,  RappolUweiler 
104,  SUdt  Strafsburg  66  (?),  Hetz  (Sudt  und  Land)  114,  Geh- 
weiler 83,  Colmar  89.  Es  ist  bemerbenswerth ,  dass  unter  den 
Vätern  dieser  fern  von  der  Heimath  und  in  französischer  (oder 
sagen  wir  lieber  grundsätzlich  deutschfeindlidier)  Anschauung  er- 
zogenen Kinder  und  jungen  Leute  sich  109  im  Öffentlichen 
Dienste  stehende  Personen  befinden,  darunter  34  Barger- 
meister, 13  Beigeordnete,  3  protestantische  Geistliche,  22  Lehrer. 
Wenn  das  Alles  unter  den  Augen  der  Regierung  offen  geschehen 
kann,  so  haben  trotz  gewisser  Anscboldigungen  unsrer  Reichs- 
tagsabge ordneten  die  Elsass-Lothringer  volle  Ursad>e,  sich  zu  der 
Liberalität  des  neuen  Regimentes  Glück  zu  wünschen,  dem  es 
doch  keineswegs  verborgen  ist,  welche  Gesinnungen  in  jenen 
grOfstentheils  von  der  katholischen  Geistlichkeit  geleiteten  Er- 
ziehungsanstalten eingetlOfst  werden.  Und  da  nalurgcmftfs  der 
ainthcheu  Erhebung    grade    in    solchen  Dingen    recht  Vieles   sich 
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entzieht,  so  kann  ohne  Zögern  die  Zahl  von  1300  auf  2000  er- 
höbt werdeu,  wodurch  man  zugleich  der  für  dag  Land  nach  Um- 
.  fang,  Bcvölberungsdichtigkeit  und  materieller  Culturhöhe  normalen 
Zahl  der  SecundarschAler  einigermalseD  sidi  anaäheni  wird.  Denn 
wenn  in  Preu^n  auf  1000  Seelen  5  Schflier  höherer  Lehran- 
stalten kommen  (Vorschüler  jnitgeiählt),  so  würde  Elsass  -  Loth- 
ringen deren  8O00  liefern  müssen,  wqs  aber,  wie  Jedem  ein- 
leuchtet, für  ein  so  stark  angehautes  und  industrielles  Land  viel 
zu  niedrig  gegriffen  ist,  wie  sich  auch  weiterhin  noch  ei^eben  wird. 

Wir  zählen  unter  UDsem  Anstalten  gegenwärtig  eilf  toU- 
fitändige  Gymnasien,  an  welchen  allen  im  nächsten  Juli  ein  Abi- 
turienteneiamen  abgehalten  werden  wird  (die  Lyceea  in  Strass- 
boi^,  Colmar,  Hetz,  die  Gymnaiien  in  Buchsweiler,  Hagenau, 
Weü^nbni^,  Zabern,  Hülhansen,  Saarburg,  Saargemflnd  und  das 
Protestantische  Gymnasium  in  Strassbnrg);  ferner  zehn  Realgym- 
nasien,  von  denen  nur  das  an  dem  Lyceum  in  Metz  bestehende 
eine  Prima  besitzt,  dass  am  Strassburger  Lyceum  zu  Ostern  d.  J. 
erhalten  wird,  dagegen  alle  übrigen  nur  erst  Secunda  haben:  wie 
Bischweiler,  Schtettstadt,  Altkircbj  GebweiJer,  Hariiirch,  Thann, 
Buchsweiler  (Annexe  des  Gymnasiums),  oder  erst  Tertia,  wie  Diedeo- 
hofen,  also  Realprogymoasien  sind;  endlich  neun  Realschulen,  von 
denen  die  am  Lycenm  zn  Colmar,  in  Barr,  in  Münster  und  am  Pro* 
tflstantischen  Gymnasium  hier  bereits  vollständig  entwickelt  sind, 
während  die  in  Wasselnheim  und  Forbach  erat  eine  Sekunda  haben, 
die  in  Strassburg  und  am  Lyceum  in  Metz  erat  bis  zur  Quarta  ein- 
schlietslich  geführt  sind,  dagegen  die  Gewerbeschule  in  Hül- 
hausen  neun  einjährige  Klassen  (also  Doppelprima,  Doppelsecunda 
und  Doppeltertia,  wie  die  Friedrich-Werdersche  Gewerbeschule  in 
Berlin)  und  aufserdem  parallel  der  Obersecunda  eine  Handels- 
klasse  und  zwei  technische  Gewerbeklaasen  umfaast. 

Man  bat  zuweilen  gemeint,  dass  im  Ganzen  ni  viele  Gym- 
nasien da  seien.  Dass  dem  nicht  so  ist,  zeigt  eine  einfache  Ver* 
gleichung.  In  Preufsen  kommt  auf  je  56000  Einwohner  eine  höhere 
Lehranstalt;  darnach  darf  Elsass-Lothringen  deren  29  besitzen. 

Ferner  geht  dasselbe  aus  der  erforderlichen  Zahl  der  Abi- 
turienten hervor.  Um  dieselbe  aanShemd  festzustellen,  beachten 
wir,  dass  ElsasB-LothriDgen  gegenwärtig  1500  katholische  Geist- 
liche zählt,  250  protestantisdie  P&rrer,  50  israelitische  Rabbiner. 
Ferner  ist  die  Zahl  der  jOristischen  Gerichts-  und  Verwallungs- 
beamten  auf  250,  der  Notare  und  Anwalt«  auf  100  anzusehlagen; 
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1»8 

1« 

5.  BMaproEyno.  Bitch- 

90 

S3 

103 

96 

121 

100 

6.  GyniB.  Buchswriler 

132 

123 

155 

142 

159 

141 

164 

150 

T.  Gymn.  Ui«eii«a 

76 

39 

12Ü 

64 

US 

84 

173 

112 

■tidt 

CU 

52 

106 

76 

118 

95 

US 

94 

9.  ReiUch.  Strassbarg 

224 

157 

477 

359 

70 

61 

105 

04 

89 

»0 

74 

16 

100 

32 

123 

47 

132 

64 

12.  Gymn.  Z«bern 

55 

36 

92 

62 

115 

86 

159 

120 

13,  [RMLlprog-l  AUtiriA 

20 

4 

«B 

41 

lOO 

65 

IM 

73 

U.  Rralprog.  Gebweiler 

39 

34 

72 

65 

82 

77 

143 

128 

12.  Realprog.  Mirkirch 

17 

76 

63 

80 

77 

73 

«7 

89 

119 

74 

172 

108 

195 

125 

211 

143 

17.  Gewerbesch.  Mülh. 

233 

:is 

224 

210 

218 

210 

235 

200 

18.  Hetlacb.  Münster 

84 

79 

108 

101 

109 

96 

104 

93 

2U.  [Rwlpg.]  DiedeabofeD 

60 

41 

91 

76 

120 

103 

152 

136 

31 

10 

54 

17 

86 

43 

102 

49 

21.  RealsQh.  Porbich 

71 

61 

90 

66 

112 

82 

106 

74 

22.  CaUeg.  Pfalzbai« 

62 

4» 

72 

Bl 

76 

»2 

70 

47 

102 

6» 

112 

80 

118 

77 

124 

77 

2t.  Gymn.  SiirgemÜDd 

65 

24 

104 

24 

177 

fl2 

218 

107 

25.  PpotMUoL    Gymnui. 

~ 

~ 

" 

" 

~ 

~ 

631 

631 

SamMi 

2339 

13TS 

3391 

2007 

4105 

3519 

S393 

3654 

■)  AuTiM-den    1  Iwaelit  (lUtkoBatikgr).  — •  ')  Die  flealcUisea   liad   ja 

einigan  Fiebern  mit  den  GymDtsitlclajseii  vereinigt  ~~  ')  Eiae  AaiaU  voa 
Schülern  ist  vom  Griechiächeu  dinpensirt  und  erfaiilt  Kraatzunterricht.  — 
*)  sin«  Aotahl  vod  Schüler«  iit  vom  Lateia  diipcnairt  nnd  arUilt  Eraab' 
uüterricht.  —  ■)  Dia  Gewerbeachule  hat  Deunjährigea  Cursna  in  8  Glaaaenj 


und  der  Lelirerüalil. 


Nonvevber 

1675. 

No.«nb 

= 

. 

Schüler. 

L«h 

i 

1 
1 

1 

i 
1 

■" 

j 

i 

Cliaienzahl  iiD  WinUr 
1875/76.    G  •^  Gymou.  HG. 

u 

31 

J! 

=  KetlKyinii.  R^Kedschule. 

1 

1 

1 

; 

Vor.  —  Vnrsthule. 

m 

395 

43 

29 

4 

7 

21') 

23 

6 

19  Cl.  I-VI  C,  1I=IV  RC, 

127 

202 

58 

22 

4 

7 

15 

18 

4 

15a.I-VIG,l-VIR,3V<.r. 

202 

212 

17 

27 

1 

13 

14 

22 

5 

16  Cl.  1-VI  G,  1-lV  RG, 
IV— VI  R,  3  Vor. 

3i 

151 

12 

10 

2 

3 

7 

8 

2 

8  a.  I-VI  «,  3  Vor. 

7 

108 

6 

8 

1 

2 

6 

5 

3 

6  Cl.  II-VI  RG,  1  Vor. 

15 

137 

15 

12 

4 

12 

7 

5 

10  Cl.  I-VI  G,  1  R,  111  IV 
RG,  1  Vor. 

81 

63 

29 

12 

3 

9 

^ 

10 

2 

11  Cl.  I-Vl  C,  1, 111.  IV  R-), 

2  Vor. 

i2 

29 

7 

,j 

6 

3 

7 

2 

7  Cl.  11- VI  RG,')  2  Vor. 

172 

252 

53 

12 

3 

4 

8 

1 

5 

9  Cl.  IV-Vi  R,  4  Vor. 

22 

■71 

5 

7 

2 

6 

I 

6  Cl.  11— VI  R,  1   Vor. 

i-1 

84 

6 

11 

2 

9 

2 

7  Cl.  I-Vl  G.  1  Vor.') 

78 

57 

24 

n 

1 

5 

8 

8  Cl.  I-VI  G,  2  Vor.») 

M 

SO 

12 

8 

1 

e 

6 

2 

6  Cl.  II-VI  KG,  1  Vot.') 

1U7 

28 

8 

10 

2 

5 

7 

3 

9  Cl.  Il-Vl  BG,  IV-Vl  ft,') 

1  Vor. 
7  Cl.  II-VI  RG,')  2  Vor. 

22 

68 

7 

9 

5 

5 

6 

3 

48 

143 

20 

11 

2 

3 

8 

3 

g  ci.  I-Vl  G,  3  Vor. 

64 

134 

37 

15 

7 

4 

n 

4 

10  Cl.') 

21 

81 

2 

i 

1 

5 

3 

8  Cl.  I-Vl  R,  2  Vor. 

107 

30 

15 

10 

3 

4 

7 

3 

8  Cl.  II-VI  RC,  3  Vor. 

57 

33 

12 

7 

2 

5 

5 

2 

6  Cl.  lll-VI  BG,  2  Vor. 

«4 

28 

14 

7 

3 

5 

2 

7  Cl.  II-VI  R,  I  Vor. 

34 

25 

11 

e 

2 

4 

4 

2 

6  Cl.  lll-VI  RG,  1  Vor. 

66 

41 

17 

1 

6 

9 

2 

9  CI.  I-Vl  G,')  3  Vor. 

155 

48 

15 

11 

1 

6 

9 

2 

9  Cl.  1-VI  G,  1  R,  2  Vor. 

83 

511 

37 

28 

12 

- 

28 

2] 

7 

20  a  I-Vl  6,  I  HG,  I-Vl 
R,  4  Vor. 

1920 

1982 

480 

3U 

68 

IIÜ 

"^ 

233 

~ 

v«a  UaUrMeBDili  tts  iwei^  *ieh  sise  lIiodeljkluM  und  eine  UchDiiche 
UewerbeclHit  ib.  —  IVB.  Bei  ZählaDg  der  Lehrer  aiid  nicht  mit  ge- 
rechnet: 1,  die  OrtsgeistlicbeD  Tür  Erthcilaog  dns  Beligionsuuterricht». 
2,  Bchrer«  L^rer  fGr  ZeichDen,  KingeQ,  TarnaD,  welche  dbf  für  aiaielae 
StuadcB  aof  KüsdigaDg  in  Ansprach  genomaen  werden. 
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für  die  Aerzte  wird  die  Zahl  400  eh«  zu  niedrig  als  zu  hoch 
gegrilTeD  sein.  Studirte  Lehrer  sind  mindestens  250  anzusetzen. 
Um  diese  Zahl  von  2800  akademisch  gobilileten  Personen  regelmäbig 
zu  ergänzen,  sind  jäiirlich  112  GymnasialabiturienLen  nölhig,  wozu 
noch  manche  andre  Berufsarten  kommen,  welche  dieselbe  Bildungs- 
stufe eifordern,  weshalb  daan  auf  jedes  der  eilf  Gymnasien  durch- 
schnittlich eine  Prima  von  24  Schülern  zu  rechnen  ist  Der 
Vergleich  mit  PreuTsen,  wo  i.  J.  1S73  die  Zahl  der  Abiturienten 
2600  betrug,  würde  für  Elsass  -  Lotbringen  im  Verhältniss  der 
Einwohnerzahl  aber  162  Abiturienten  jährlich  ergeben.  Aus  alle 
dem  wird  ersichtlich,  wie  weit  wir  hinsichtlich  der  Frequenz 
unerer  Schulen  noch  von  regelmäßigen  Verhältnissen  entfernt 
sind.  Die  Zahl  der  Aliiturienten  betrug  im  Jahre  1875  nur  30; 
in  diesem  Jahre  wird  sie  vielleicht  doppelt  so  grofs  sein.  Aber 
der  Schwerpunkt  aller  unsrer  Schulen  hegt  noch  immer  in  den 
Unterclassen.  Dennoch  sind  einzelne  Neugründungen  vorauszu- 
sehen; namentUch  wird  in  Stralsburg  bald  zur  lürrichtung  einer 
zweiten  Realsctiule  geschritten  werden  müssen. 

Höchst  auffallend  wird  femer  jedem  Bgohaditer  das  Ver- 
hältniss der  beiden  christlichen  Confessionea  sein.  Während  das 
Land  zu  vier  Fünfteln  katholisch  und  nur  zu  einem 
Fünftel  protestantisch  ist,  stehen  sich  in  unsem  Schulen  etwa 
3000  Protestanten  mit  2000  Katholiken  gegenüber.  Schon  hier- 
aus kannte  man  schliefsen,  dass  die  grobe  Mehrzahl  der  auswärts 
erzogenen  Kinder  katholisch  sein  müsse.  Aber  die  vielleicht  nicht 
beabsichtigte  Folge  jener  Zurückhaltung  wird  sein,  dass  in  ge^ 
wisser  Zeit  den  Protestanten  nicht  blos  das  üebergcwicht  der 
Intelligenz  —  welches  sie  jetzt  schon  besitzen  —  sondern  der 
bedeutendste  Einlluss  auf  die  ganze  staatliche  Entwicklung  des 
Landes  unbestritten  in  die  Hände  fällt.  An  allen  Centren  des 
Protestantismus  haben  üch  die  höheren  Schulen  rasch  gehoben 
und  sind  von  den  einbeimischen  Kreisen  gepflegt:  so  aufser 
Strafsbui^  in  Barr  (Gegensalz  Oberehnbeim) ,  in  Bischweiler,  in 
Wasselnheim,  namentlich  auch  in  Mülhausen,  wo  bekanntlich  die 
bedeutenden  alten  Fabrikantenfamilien  protestantisdi  sind,  während 
die  meist  katholische  Arbeiterbevölkerung  erst  neuerdings  herbei- 
gezogen ist 

In  Betreff  der  Lehrer  ist  schon  oben  beiläufig  bemerkt,  dass 
Anfangs  das  Bestreben  dahin  gehen  mussLe,  aus  natürlicher  RQcb- 
siclit  für  die  herrschende  Confession  möglichst  viel  Katholiken 
auszuwählen,    obwohl   auch   zu  französischer  Zeit  die  ConfeBBion 
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der  höheren  Lehrer  an  sich  gleichgültig  war.  Mehrere  Jahre  hin- 
durch gelang  e«  auch,  diese  RQcksicht  so  durchzuführen,  das«  im 
Ganzen  die  katholischen  Lehrer  die  Mehrzahl  bildeten  und  insbe- 
sondre an  überwiegend  katholischen  Orten  der  Director  dieser 
Confession  angehörte.  Allein  seitdem  von  der  hiesigen  IlniverBitSt 
wenigstens  für  die  philologisch-historischen  Fächer  ein  junger 
Zuwachs  von  Lehrkriften  bezogen  werden  konnte  — -  unter  diesen 
sogar  schon  mehrere  Elsässer  — ,  änderte  sich  dies  VerhiOtnis 
und  standen  kürzUdi  neben  123  Katholiken  148  Protestanten  (das 
Protestantische  Gymnasium  nicht  mitgerechnet).  Uebrigens  ge- 
reidtt  es  mir  zur  Genugthuung  zu  berichten,  dasa  in  den  so  ge- 
mischten Lehrercollegien  nie  und  nirgends  eine  Hisshelligkeit  auf 
confessionellem  Gebiete  erwachsen  und  dasa  auch,  bei  der  strengen 
(JeherwachuDg  von  Seiten  des  Publikums,  nie  ein  AnstoFs  gegen- 
Qber  den  ScfaQlem  mir  zu  Ohren  gekommen  ist. 

Die  Sufseren  Verhältnisse  der  Lehrer  sind  gegen- 
wartig so  gflnstig  geordnet,  wie  nur  irgendwo  in  Deutschland. 
Ich  fühle  mich  verpflichtet,  gegenüber  den  vereinzelten,  zuweilen 
mit  Entstellung  der  Thatsacben  rerbrämten  Klagen,  welche  hie 
und  da  laut  geworden  smd,  dies  offen  zu  erklSren  und  kurt  zu 
erläatem.  Erstlich  sind  nicht  blos  die  Pensionsverhältnisse  der 
Lehrer  so  wie  aller  Beamten  genau  nach  den  Normen  des  Iteicbs- 
beamtengeselzes  geordnet,  sondern  ebenso  wie  dort  ist  auch  für 
Wittwen  und  Waisen,  und  zwar  ohne  Gehaltsabzüge,  gesorgt. 
Für  die  Gehälter  der  Lehrer  ist  der  preulsische  Normaletat  za 
Grunde  gelc^  und  zwar  so,  dass  er  schon  jetzt  an  den  ToUstän- 
digen  Anstalten  annähernd  durchgeführt  ist.  Der  bisherige  De- 
fect  bat  einzig  darin  seinen  Grund,  dass  wir  durchweg  viel  jüngere 
Lehrer  haben,  als  dies  bei  langjährig  bestehenden  Anstalten  der 
Fall  sein  kann.  Unter  den  Oberlehrern  und  ordentlichen  Lehrern 
mit  Einschluss  der  erst  commissarisch  angestellten  Lehrer  sämmt- 
licher  Anstallen  beträgt  die  Zahl  derer,  die  das  40ste  Lehensjahr 
erreicht  haben,  in  diesem  Augenblicke  nur  zwanzig  Procent, 
und  auch  darunter  ist  die  grOfsere  Hälfte  erst  im  Anfange  der 
Vierziger.  Unter  den  Oberlehrern  haben  ziemlich  viele  eben  das 
dreiTsigste  Lebensjahr  überschritten.  Die  den  pensionsfähigen  Ge- 
hältern beigefügten  Ortszulagen  (gleich  den  preufsischen  Wobnungs- 
geldern)  betragen  für  Oberlehrer  in  Strafsbui^,  Metz  und  Hühl- 
hausen  900  Mark,  an  allen  andern  Orten  600  Mark;  für  die  or- 
dentlichen Lehrer  an  obigen  Orten  750  Hark,  an  den  andern 
525  Mark.    Die  Directorea  der  Schulen  stehen  in  den  vier  gr&fsten 
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Stadien  des  Laodes  aber  dem  preu&iEcfaea  Normaletat  und  in  den 
Abrigen  nach  VerbSlInis  des  Lebens-  und  Dienstalters  sowie  des 
Umfanges  der  Anstalten  durchschailtiich  den  preobischen  Üirec- 
toren  gleicb.  Die  Elementar-  und  techaiscfaen  Lehrer  erreichen 
Gehälter,  welche  ihnen  schwerhch  irgendwo  gezahh  werden.  Die 
Probecaodidatea,  welch  zugleich  als  HOlfslebrer  für  eine  mifoige 
Stundenzahl  angestellt  werden,  erhalten  seit  Jahren  schon  ISOO 
Mark  Remuneratian.  Ad  den  Lyceen,  wo  di«  jüngereD  Lehrer 
zi^Ieich  als  Adjuncten  am  loternat  füngiren,  haben  sie  noch  den 
VoFlheil  einer  freien  Station,  welche  weit  mäfsjger  angeredtnet 
wird,  als  sie  von  dem  Einzeilebenden  zu  beschaffen  sein  würde. 
Zudem  sind  begreiflicher  Weise  bei  dem  fortwShrenden  Aawachs 
unsrer  Anstalten  die  Asceosionsverhiltuisse  hier  bedeutend  giui- 
stiger  als  sonstwo. 

Freilich  soll  dam  gegenOber  durchaus  nicht  verschwiegen 
bleiben,  dass  in  einigen  kleineren  oder  abgelegenen  Orlen  das 
Leben,  wie  f&r  den  deutschen  Beamten  überhaupt,  so  namentlich 
für  den  Lehrer  manche  Schattenseite  bietet.  Der  gesellige  Ver- 
kehr ist,  bei  der  AbschlieJäung  der  Einheimischen  gegen  die  Ein- 
gewanderten, meist  auf  einen  engen  Ki-eis  eingeschränkt  und  ent- 
behrt der  vielseitigen  Anregung.  Zudem  sind  die  Lebensmittel- 
preise nicht  gering  und  die  Auswahl  ist  dürftig.  Allein  wer  Ge- 
legenheit hat,  so  oft  wie  ich  etwa  30  Orte  zu  bereisen,  dem  kann 
der  Fortschritt  nicht  verborgen  bleiben,  welcher  sich  auch  in 
dieser  Beziehung  seit  mehreren  Jahren  unbemerkt  vollziebL  Für 
geistige  Nahrung  war  früher  so  wenig  gesorgt,  dass  nur  in  den 
vier  gr&isten  Städten  eigentliche  BucbbandluDgen  eiistirten;  und 
doch  zählen  Gebweiler,  Hagenau,  Harkirch  je  12000,  Scblettstadt 
9000,  Zabern  und  Wei&enburg  je  6000,  Saargemünd  und  Dieden- 
bofeu  je  7000  Einwohner.  Jetzt  beginnt  auch  dies  anders  xu 
werden,  und  die  Wandelung  kommt  wesentlich  auf  Rechnung  der 
hüberen  Lehranstalten,  denen  für  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken 
[die  Wirksamkeit  der  leliteren  ist  hier  besonders  hoch  aozn- 
schlagen)  sowie  für  andre  Unterrichlsmitlel  die  Posten  im  Etat 
so  reichlich  wie  nur  immer  möglich  zugemessen  sind. 

Ad  Meldungen  für  den  höheren  Schuldienst  des  Reichslandes 
hat  es,  wie  selten  oben  einmal  bemerkt,  nicht  gefehlt.  Bis  Ostern 
1874  hatten  sich  iu  24  dicken  Akteoheften  nach  ungefährer  Zäh- 
lung 1250  Gesuche  um  Anstellung  zusammengefunden,  die  aus 
aller  Herren  Ländern  stammten.  (Etwa  200  aufser  diesen  waren 
gar   nicht   zu   den   Akten   genommen.)     Davon    waren   stndirte 
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Lehrer  aas  Preufaen  406,  aus  den  übrigen  deutschen  Staaten 
340,  aus  Oesterreicii,  der  Schweiz,  Luxembui^  und  im  Auslande 
sich  aanultend  69;  der  Rest  mit  42t  gehörte  dem  weiter  ge- 
bildeten Eienteatarlefarerstande.  Zur  genannten  Zeit,  um  Ostern 
1874,  waren  angestellt 

aus  Preafsen  148,  darunter  85  kathdisch,  61  protestantisch, 
2  jadisdi. 

Aus  andern  deotachen  Staaten  138,  daruQter  66  katholisch, 
72  protestantisch. 

Ans  dem  Auslände  (s.  oben)  22,  darunter  9  liatholiech, 
13  protestantisch. 
Ausgeschieden  waren  bis  zu  jener  Zeit  22  Preul^ea  und  17  aus 
aadem  Staaten,  welche  zum  Theil  Id  andre  ehrenvolle  Stellungen 
AbergingeD,  zum  grOf^eren  Theile  aber  als  unbrauchbar  fflr  die 
hiesigen  Verhältnisse  sich  erwiesen.  Die  Gesaramtzahl  der  bis 
jetzt  (Anfang  1876}  aasgeschiedenen  Lehrer  beträgt  79;  daneben 
lind  8  mit  Tode  abgegangen,  6  pensionirt  und  mehrere  in  andre 
diesseitige  Schuistellungen  z.  B.  als  Seminardirector,  Schulinspet^r, 
an  das  Protestantische  Gymnasium  u.  a.  äbergetret«n. 

Wem  die  angegebene  Zahl  der  ausgeschiedenen  Lehrer  grofs 
erscheint,  der  möge  bedenken,  daes  unsre  Verhältnisse,  für  die 
ersten  Jahre  anders  lagen,  als  an  den  meisten  Orten.  Für  eine 
definitive  Anstellung  wird  überall,  aufser  bei  den  kaiserlichen 
Ljceen,  das  Gutachten  der  OrtsschulcommissioD  gehört,  und  auch 
sonst  moss  die  Empfindlidikeit  des  einheimischen  Publikums 
gegen  irgend  welche  Ausschreitung  in  Anschlag  gebracht  werden. 
Wenn  oun  fast  in  jedem  Halbjahre,  oft  in  kürzester  Frist,  um 
nicfat  grolse  Verlegenheiten  zu  Teranlassen,  etwa  30  neue  Lehrer 
zu  schaJfen  waren,  denen  zum  geringsten  Theile  völlig  ungemesMue 
Anertiietungen  gemacht  werden  konnten,  so  leuchtet  die  Schwierig- 
keit  ein ,  zumal  bei  dem  offenkundigen  Lehrermangel,  der  Un- 
sicherheit in  der  Wcrthbestimmuiig  von  Zeugnissen  und  Empfeh- 
lui^n,  jedesmal  sogleich  den  riditigen  Mann  zu  treffen. 

Schon  oben  ist  angedeutet,  welche  Hindernisse  hei  der  seit- 
herigen Zerklikftung  unseres  deutschen  Vaterlandes  die  Verschmcl- 
zuDg  der  aus  den  verschiedenen  Theilen  desselben  stammenden 
Elemente  zu  einem  einheitlich  wirkenden  Lehrkörper  bieten  musste. 
Nehme  man  dazu  noch  die  mannigfaltige  Herkunft  der  ScIiGler, 
welche  S&boe  von  eingewanderten  Deutschen  sind,  und  zwar  ge- 
rade an  den  gröbten  Anstalten  des  Landes.  In  Metz  sitzen  Schüler 
aus  Stralsund,  Regcnshurg,  Saarlirücken  und  Breslau  auf  derselben 
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Bank  Debnn  einander  und  dazwischen  der  rraniösisch  redende  and 
denkende  Lotliringer.  Da  bedurfte  es  lange  forlgeeelzter  und 
müheToller  Arbeit  von  Seiten  der  Lehrer,  um  nur  eine  gewisse 
Gleichmälsigkeit  zu  erzielen.  Auch  unsre  Directoren  sind  nicht 
alle  in  gleichartigen  Anschauungen  aufgewachsen;  unter  24  gehören 
14  dem  Norden,  1 0  dem  Süden  an.  Die  Aufgabe  der  Inspection 
Aber  sämmüiche  Schulen  war  daher  für  den  BerichtersUtter  keine 
geringe  Sorge,  und  wenn  derselbe  beispielsweise  anfahrt,  dass  er 
innerhalb  vier  Jahren  11  Mal  in  Metz,  12  Hai  in  Colmar,  11  Mal 
in  MAlhausen  war,  überhaupt  aber  durchschnittlich  jede  atis- 
wärtige  Anstalt  5  bis  6  Mal  besucht  hat,  so  würde  man,  bei 
näherer  Kenntnis  der  Verhältnisse,  dies  eher  zu  wenig  als  zu 
viel  finden. 

Für  die  drei  Lyceen  ist  neben  dem  Schulunterricht  noch 
eine  besondere  Einrichtung  zu  erwähnen,  welche  die  Schwierig- 
keit der  Führung  der  Anstalt  anßnglicb  nicht  unbedeutend  er- 
höhte: das  Internat  In  Frankreich  ist  es  allgemein  übhch,  nicht 
blos  die  Söhne  Tom  Lande,  sondern  auch  zum  Theil  die  Stadt- 
schulen, und  zwar  meist  nur  der  Bequemlichkeit  der  wohlhaben- 
do'en  Stände  halber,  den  Lyceen  oder  Colleges  in  Pension  in 
geben.  Die  Wirkungen  dieser  Unsitte  sind  selbst  im  ft^nzösischen 
ülTentlichen  Leben  sichtbar;  die  Schäden  des  Systems  werden  ofTen 
und  richtig  in  dem  guten  Boche  von  Michel  Breal:  Qwelqtui  nuti 
sur  rimtr'uctioH  ftAUqua  m  France  Paris  1S72  dargelegt  Für  die 
Lehrer  der  Anstalt  läuft  das  Ganze  auf  kümmerlichen  Gelderweri) 
hinaus;  denn  die  Ueberschässe  der  Pension  werden  zum  Thnl 
und  nach  Verhältnis  des  Ranges  dem  grübtentheils  mehr  als 
knapp  bemessenen  Gehalt  der  profeuean  als  traitemau  ivetUvtl 
zugefügt,  weshalb  jede  Anstalt  möglichst  viele  Pensionäre  zu  er- 
langen sucht.  Für  die  deutsche  Verwaltung  lag  nun  die  Not- 
wendigkeit vor,  diese  Einrichtung  nicht  sofort  fallen  zu  lassen, 
einmal,  weil  sich  in  den  grüfseren  Städten  für  auswärtige  Schfller 
kaum  ein  passendes  Unterkommen  finden  lisst,  andrerseits  weil 
mit  diesem  Alumnat  eine  bedeutende  Zahl  von  kaiserlichen,  d»- 
partementalen  und  städtischen  Freistellen  verknüpft  war,  welche 
die  Gewinnung  einheimischer  SchAler  erleichtern  konnten.  Selbst- 
verstäiidlich  ist  aber  die  innere  Ordnung  ijieses  Alumnats  nach 
deutschen  Grundsätzen,  wie  sie  sich  z.  D.  in  den  alts&cbsischen 
Färstenschulen  bewahrt  haben,  erfolgt,  und  liat  sich  namentlich 
der  Director  des  hiesigen  Lycoums  um  diese  Angel^nheit  ein 
bleibendes  Verdienst  erworben.    Die  Anzahl  der  gegenwärtig  ror- 
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handenen  PeneioDäre  in  jeder  Anstalt  Bcbwankt  zwischen  70  bis  80; 
eine  erhebliche  SleigeniDg  ist  nidit  beabsichtigt,  um  den  Er- 
ziehnngszweck  besser  erfüllen  zu  künaen  und  zugleich,  um  den 
übrigen  gleichartigen  Anstalten  des  Landes  nicbt  eine  fOr  beide 
Tbeile  unersprielbliche  Concurrenz  zu  schaffen.  Eben  deshalb  wird 
seit  einiger  Zeit  auch  schon  ein  Theil  der  Unterstfitningsgelder 
fSr  Schfiler  als  Stipendien  letzteren  haar  zugetheilt  uod  so  die 
Wohllbat  bei  gleichem  Erfolge  fflr  gröfsere  Kreise  nirksam  ge- 
madit. 

Um  den  inneren  Ausbau  der  Anstalten  zu  Rtrdem  und  so- 
wohl in  der  aligemeinen  Führung  des  Unterrichts  und  der  Er- 
lidiung,  als  auch-  in  BerOcknchtigung  der  eigenartigen  Verhältnisse 
des  Landes  durch  persAnlicben  Gedankenaustausch  Gleichmäfsigkeit 
der  Gmi^^tze  und  ihrer  Anwendung  herbeizutührea,  worden 
nicht  blofl,  wie  erwibnt,  im  ersten  Jahre,  sondern  auch  im  De- 
cember  aller  folgenden  Jahre  zweitägige  Directorencon- 
ferenzen  abgehalten.  Von  wichtigeren  Gegenständen,  welche 
mtäst  durch  Confra'eDzen  und  Referate  der  einielnea  Anstalten 
Torfoereitet  und  durch  Berichterstatter  einleitend  vorgetragen 
worden,  kamen  zur  Besprechung  1872:  die  Lehr-  und  Schn)< 
bücher  für  jedes  Unterrichtsfach,  Mafs  und  Zahl  der  schriftlichen 
Arbeiten,  Ferien  nnd  Feiertage.  Im  Deeember  1873  wurde  über 
Ziel  und  Methode  des  deutschen  Sprachunterrichts  eingehend  ver- 
handdl;  die  Klagen  wegen  Ueberbfirdang  der  Schüler  gaben  Anlass 
zur  Aufstellung  Ton  Arbeitsplanen  u.  dgl.  Die  Nothwendigkeit 
der  Abfassung  neuer  Lehrhßdier  der  Gescbichte,  besonders  für 
Realschuläi,  mit  zweckmibiger  Berücksichtigung  hiesiger  und 
allgemein  deutscher  Verhiltnisse  wurde  Ton  dem  Verfasser  dieses 
Aulsatzes  damals  und  wieder  im  Pecember  1874  niher  begründet. 
An  letzterem  Termine  bildete  den  Hauptgegenstand  der  Verhand- 
lung die  Stellung  und  Methode  des  französischen  Sprachunter- 
richts, and  wiederum  wurden  die  häuslichen  Arbeiten  der  Schfiler 
vorgenommen.  Die  Beaufsichtigung  und  Anleitung  der  Probe- 
lebrer,  gewiss  überall  eine  dringende  Tagesfrage,  gab  damals  nnd 
wieder  im  Deeember  1875  Anlass  zu  mancherlei  Erörterungen. 
Ferner  kam  zuletzt  vor:  die  Behandlung  der  lateinischen  Syntax, 
besonters  in  Rücksicht  auf  die  zweck mafsige  Vertheilnng  des 
Stoffes  fOr  die  Classen  Qnarta ,  Tertia  und  Seconda,  sowie  die 
für  Realgymnasien  nothwcndige  Beschränkung;  Helhodc  und  Ura- 
fong  des  geographischen  Unterrichts ;  Lchrplan  der  Geschichte  auf 
Realgymnasien  nnd  Realschulen ;  endlich  die  Schnisirafen  und  ihre 
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Anwendung.  —  Die  Ei^ebnisse  der  gepflogenen  Verbandlungen 
wurden  von  der  BebArde  meistens  in  i>rotokollform  oder  zu  Cir- 
cularverfügungen  verarbeitet  den  Anslahen  mitgetheilt  und  zur 
Nacbachtung  empfobjen. 

Als  eine  Folge  der  aUgemein  deutschea  sowohl  wie  unsrer 
besondern  Verhältnisse  ist  es  anzusehen,  daas  angenblidilidi  nit^t 
weniger  als  lebn  Procent  von  unsern  Lehrern  sich  im  Probe- 
jahre belindea  oder  nur  commissarisch  angestellt  sind,  und  daes 
gegen  zwanzig  Procent  anrserdem  erst  wenige  Jahre  im  Amte 
sind.  Uass  bei  diesem  Zustande,  dessen  EUide  glücklicher  Weise 
abiusehen  ist,  die  Präge  nach  der  passendsten  Vorbereitung  bczw. 
Anleitung  für  das  praktische  Lehramt  eine  besondre  Wichtigkeil 
erhält,  ist  leicht  veratändhcb.  Nach  der  Ansicht  des  Verlaesers 
können  pädagogische  Seminarien  an  Universitäten  dabei  wenig 
helfen.  Denn  vorausgesetzt  selbst,  dass  die  betr.  Vorstände  ge- 
nügende scbulmSuDlsche  Erfahrung  haben,  sind  vereinzelte  Lec- 
tionea  natürlich  nicht  ausreichend,  und  würde  dagegen  die  Masseo- 
betbeiligung  von  Studirenden  am  regelmäfsigen  Unterrichte,  auch 
lei  der  besten  Beau&ichtiguog,  die  io  Anspruch  genommenen  Lehr- 
anstalten schwer  schädigen.  Denn  selbstverständlich  wird  bei  der 
ganzen  Frage  nicht  die  Ausbildung  einer  auserwäblten  Zahl  von 
Stipendiaten,  gonilern  aller  Schulamtscandidalen  ohne  Unterschied 
ins  Auge  zu  fassen  sein,  und  eine  einfache  ZahlenberecbnuDg,  auch 
abgesehen  von  der  ungleichen  Vertheilung,  bald  die  Unmöglichkeit 
dartliun,  auf  jene  Art  zum  Ziele  zu  kommen.  Darum  wird  viel- 
mehr meiner  Uebuieugung  nach  an  der  bisherigen  Einrichtung 
des  Probejahres  festzubalten  sein  und  der  beste  Erfolg  gesichert 
werden,  wenn  der  I'robelebrer  als  LehrUng  dem  Director  einer 
Anstalt  als  dem  Heister  übergeben  wird.  Denn  Voraussetzung  ist 
und  bleibt  doch  für  die  Wahl  eines  Directors  (aulser  wo  neun- 
zehn auf  einen  Schlag  zu  ernennen  sind),  dass  derselbe  in  der 
Technik  des  Unterrichu,  namentlich  audi  der  untern  Ciaseen,  für 
einen  grofsen  Theil  der  Lehrgegenstände  die  nöthige  eigne  Er- 
fahrung und  demgemäfs  Fähigkeit  zur  speciellen  Anleitung  eines 
Jüngere  mitbringt;  und  ebenso  wird  für  die  natürlichen  Ausnahmen, 
z.  B.  in  Hathemalik  an  Gymnasien  unter  regelmäi^igen  Verhält* 
nissen  stets  ein  erfahrner  Fachcollege  vorbanden  sein,  dem  jenes 
Geschäft  mit  anvertraut  werden  kann.  Bei  dieser  Behandlung 
der  Sache  ergiebt  sicli  ersichtlicher  Weise  die  vielseitigste  Ge- 
legenheit zur  Erörterung  pädagogischer  Fragen  zunäclist  für  die 
Itctbciliglen  Halbst,  dann  aber  auch  für  das  übrige  l.chrercollegium. 
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nnd  die  jungen  Leute  werden  ihrer  VerantworUichlteil  sowohl  wie 
ihrer  Unzulänglichkeit  sich  bewugst,  welches  letztere  nicht  selten 
zu  wüiischeit  ist.  , 

Zum  SdiluBse  noch  eio  Wort  Aber  unsere  Perian.  Dieselben 
betragen,  wie  in  PreufHeo,  10  Wochen,  und  falle«  zu  WeihnscbteD, 
Ostern  aod  Pfingsten  ebenso  wie  dort,  fOr  den  Sommer  jedoch 
mit  6  Wochen  nadi  üran  Schulschluse  je  zur  Hälfte  in  den  August 
und  in  den  September.  Das  fhuuösisdie  Schn^ahr  begann  An- 
ba^  October,  (tue  unsrige  also  wenige  Tage  früher.  Was  die 
ganze,  jetzt  ebenfalls  vielfach  erörterte  Frage  betrilTt,  so  muss  idi 
gestelien,  dass  ich  mich  mit  dem  Vorschlage,  das  SchnÜabT  mit 
dem  Kalenderlabre  zusammenfitUen  zu  lassen,  durchaus  nicht  be- 
freunden kann.  Es  scheint  die  Uubequemticbktät,  dsss  die  Abi- 
turientenprüfungen  und  die  Affentlichen  CIas>enprüfnsgea  in  den 
December  fallen  müssen,  letztere  schwerlicb  unter  grofser  Theil- 
nahme  des  Publikums,  ganz  übersehen  zu  sein.  Aubardem  wi&de 
durch  Sommer-  oder  Herbstferien  das  Schuljahr  sehr  unvortfanil- 
faafl  in  zwei  Hüften  zerschnitten.  Wenn  es  erlaubt  ist,  eine  — 
soviel  ich  weite  —  neue  Lftsung  anzugeben,  so  möchte  ich  be- 
haupten, dass  am  iweckmifsigstea  das  Seliuljshr  am  1.  September 
beginnen  und  Mitto  Jali  mit  seohsw&cbigen  Ferien  geschlossen 
würde.  Die  Vortheile  des  Winteranfanges  sind  schon  mfArbeh 
betont.  Das  Schuljahr  würde  dann  in  drei  Tcrliale  zarfallen, 
welche  durdi  Weibnacht-  und  Osterferien  geschieden  sind;  we 
eine  Semeeterrersetzung  nölhig  ist,  etwa  bei  WechseleAten,  kann 
dieselbe  ganz  beliebig  angesetzt  werden.  Vielleicht  'werden  ancb 
die  Universitäten  drei  bis  vier  Monate  Sommerferien  gern  an- 
nehmen und  dafür  Winter  und  Frühjahr  hindurch  ohne  grölser« 
Unterbrechung  und  selbst  ohne  Semestertbeilung  lesen,  was  im 
Interesse  des  Kostenpunktes  für  die  Stodirenden  «rwaDsobt  sein 
möchte. 

Wer  den  Vorschlag  näher  in  Betracht  zieht,  der  wird  an 
demselben  noch  manche  günstige  Seite  wahrnehmen. 

Doch  für  mich  ist  ca  Zeit  zu  schlieTsen.  H^e  die  schliehle 
Darstellung  unserer  Zustande  die  Ueberzeugung  verbreiten  helfen, 
dass  das  höhere  Schulwesen  in  Eysass-Lothringea  sich  in  eiser 
Verfassung  befiadet,  wekhe  die  offene  Darlegung  der  thatsäclilicben 
Verhältnisse  nicht  zu  scheuen  braucht. 

Sliafsburg,  d.  8.  Febr.  1876.  Baumeister. 
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Der  in  der  Politik  nicht  grule  gut  beleumund«!«  Satz :  divide 
et  impera  muss  in  der'Didaktik  eine  TonsQgliche  Anwendung  fin- 
den. Es  soll  hier  nicht  untersucht  werden,  ob  er  so  häaOg  an- 
gewendet wird,  als  er  verdient;  ich  fürchte,  dase  dies  nicht  der 
Fan  ist,  nnd  dass  er,  wenn  auch  vom  Lehrer  gehandhabt,  nicht 
immer  dem  Schfller  zum  vollen  Bewusstsein  gebracht  wird.  Dass 
man,  um  zur  Beherrscbung  eines  Stoffes  zu  gelangen,  sich  den- 
selben theilen  und  wieder  in  eine  lichtvolle  Ordnung  bringen 
muBS,  wird  wohl  gesagt  bei  Erklirnng  der  Horazischeu  an  poetica 
V.  41,  wird  auch  zur  practischen  Geltung  gebracht  bei  Stellung 
nnd  Besprechung  von  Themen  zu  den  AufsSlzen,  schon  seltener 
bei  Darlegung  des  Gedankenganges  in  Demostheniscben  Reden 
und  Platonisdien  Dialogen,  und  vielleicht  noch  weniger  im  gram- 
matischen Unterricht.  Wie  viele  unserer  Schüler,  selbst  der 
älteren,  haben  eine  dentlit^e  Vorstdlong  von  der  in  ihrer  Gram- 
matik herrschenden'  Ordnung?  Wird  von  dem  Lehrer  dafür  ge- 
sot^  dass  sie  einen  Ueberblick  über  dieselbe  erhalten  und  nicht 
meinen,  das  Buch  sei  weiter  nichts  als  eine  Sammlung  von  ein 
paar  hundert  Paragraphen,  in  welchen  zu  lernende  Regeln  stehen? 
Fehlt  so  nicht  selten  die  Uebersicht  Aber  das  ganze  Gebiet,  so 
wird  auch  im  Einzelnen  ohne  scharfe  Theilung  verfahren,  und 
dadurch  den  Schülern  das  Lernen  erschwert.  So  sagt  i.  B.  ein 
Lehrer  am  Scbluss  einer  lateinischen  Gremmatikstunde  in  Ober- 
Tertia:  zu  morgen  lernt  $  279!  (Ellendt-SeylTert).  Das  ist  ßlr 
den  Lehrer  recht  bequem,  aber  für  den  St^Üler  recht  schwer. 
Es  ist  schon  oft  genug  gesagt  worden  aber  doch  noch  nicht 
darchgedrongen :  es  soll  in  der  Unterrichtsstunde  mehr  gearbeitet 
als  aufgegeben  und  abgehArt  werden;  zu  ersterem  gehört  das 
Theilen  der  Aufgabe.  Es  mnss  also  der  Lehrer  nach  Stellung 
jener  Auf^be  fortfahren:  Wir  haben  bisher  in  der  Lehre  vom 
abhangigen  (B.)  Conjunctiv  die  FUle  gelernt,  in  welchen  die 
Abhängigkeit  1)  durch  Conjunctionen  bewirkt  wird;  wir  lernen 
jetzt  2)  dass  der  Conjunctiv  nach  Rclativis  steht  in  fünf  Fällen: 
1)  um  eine  Absicht,  2)  um  einen  Grund,  3)  nm  eine  Folge  zu 
bezeichnen,  4)  nach  allgemeinen  Ausdrücken  wie  sunt  qni,  5) 
nach  den  Adjectiven  dignia  u.  s.  w.  —  Versteht  es  der  Lehrer 
seine  Schüler  zu  leiten ,  besteht  er  darauf,  dass  diese  fünf  Fälle 
sich  jeder  rasch  einprägt,    so  ist  das  Wesentliche  der  Angabe  in 
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wenigen  Hinoten  bereits  geleistet,  während  ohne  Anleitung  der 
Schaler  aber  den  beinahe  V^  Seiten  der  Grammatik  zu  llause 
sehr  lange  sitzt  und  sich  vergebünh  abmüht.  Dergleichen  Bei- 
spiele lassen  sich  leicht  eine  ganze  Menge  aus  allen  Unterrichts- 
gegenständen  beibringen,  um  zu  beweisen,  dass  durch  Theilung 
und  Ordnung  sehr  leicht  Herrschaft  gewonnen  werden  kann  über 
einen  vorher  fast  unüberwindlich  erschienenen  Stoff. 

leb  will  den  Gedanken  hier  nicht  weiter  verfolgen,  welcher 
auch  ohnedies  vielleicht  manchen  Amtsgenossen  zu  näherer  Prü- 
fung auffordert;  ich  will  ihn  nur  ausführlicher  darlegen  an  einem 
Sopbokleischen  Chorgesang. 

Von  einer  ziemlich  beträchtlichen  Anzahl  von  Gymnasien  er- 
fShrt  man  noch  heute,  dass  Sophokleiscbe  ChorgesSnge  entweder 
ganz  flbergangen  oder  nur  oberflächlich  übersetzt  werden  ohne 
metrische  und  sachliche  Erklärung.  Prägt  man  nach  dem  .Grunde, 
90  erhält  man  zur  Antwort:  die  Zeit  reiche  nicht  aus,  die 
Schwierigkeit  sei  zu  grofs,  die  Schüler  hätten  keinen  Vortbeil 
davon  und  dei^leichen  mehr.  Ich  läugne  nicht,  dass  solche  Ant- 
worten mich  immer  betrübt  haben;  denn  man  entzieht  so  seinen 
Schülern  nicht  nur  eine  Arbeit,  sondern  auch  eine  Freude  und 
einen  wesentlichen  Gewinn.  Ebenso  läugne  ich  nicht,  dass  es 
mir  imponirt  hat,  als  mir  vor  einiger  Zeit  ein  früherer  hannover- 
scher Staatsminister,  der  einst  in  Rinteln  das  Gymnasium  besucht 
hatte,  die  Cboi^esänge  aus  dem  Oediptu  CoUmms  noch  wie  am 
Schnürchen  herzusagen  wussle.  Sollten  unsere  Gymnasien  nicht 
mehr  leisten  können,  was  vor  50  Jahren  möglich  war?  Uebrigens 
giebt  es  auch  heute  Anstalten,  in  welchen  Sophokleiscbe  Chor- 
gesänge übersetzt  und  auswendig  gelernt  werden;  gar  manche,  in 
denen  dies  zur  festen  Tradition  geworden  ist;  aber  die  Mehrzahl 
bilden  wohl  die  zuerst  aufgeführten.  Freilich  wenn  junge  Pri- 
maner zum  ersten  Male  an  ein  Chorlied  gelangen,  ist  es  ein 
tüchtig  Stück  Arbeit,  sie  dabin  zu  bringen,  dass  sie  dasselbe  nach 
allen  Seiten  hin  verstehen  und  sich  ganz  zu  eigen  machen. 
Früher  habe  auch  ich  mich  darauf  beschränkt,  dasselbe  übersetzen 
zn  lassen  und  zu  erklären,  und  dann  gesagt:  nun  lernt  es  auf 
eine  der  nächsten  Stunden  auswendig!  Aber  es  ging  in  der 
That  viel  Zeit  darauf  hin,  bis  das  erreicht  war,  und  selbst  flcifsige 
und  strebsame  Schüler  versicherten,  sie  wollten  lieber  einen  grofsen 
lateinischen  Aufsalz  anfertigen  als  ein  Chorlicd  auswendig  lernen. 
—  Schon  seit  geraumer  Zeit  verfalirc  ich  anders,  and  die  Schwierig- 
keil   ist    weit  geringer  geworden.     Zunächst  präge  idi  selbst  das 
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Chorlied  tnejnein  Gedächtnisse  so  eia,  daaa  idi  in  dea  Unterrichtt- 
stunden  des  Buches  gar  nicht  bedarf  und  ohne  in  den  Text  zn 
sehen  Uebersebung  und  Erklärung  leite.  Es  ist  dies  «in  Ver- 
fahren, das  nach  meiner  Ueberzeugung  der  Lehrer  immer  be- 
obachten soll,  sobald  er  seiner  Klasse  die  Zumuthung  stellt  aus- 
wendig lu  lernen.  So  gewiss  der  Lehrer,  welcher  etwa  die  Verba 
auf  fii  oder  die  unregelmäfsigen  Verba ,  nur  mtt  dem  Buche  in 
der  Hand  und  vor  den  Augen  abfragen  und  eJnQben  wollte,  nie 
einige  Sicherheit  hierin  bei  seinen  Schülern  erzielen  wird,  so  ge- 
wiss werden  Stellen  aus  Homer,  Ovid,  Vergil,  Horat  nur  dann 
von  den  Schülern  gründlich  auswendig  gelernt  werden,  wenn  der 
Lehrer  selbst  kann,  was  er  von  ihnen  verlangt  und  sie  nicht 
blas  nach  dem  Buche  controliert  Auch  die  nothwendige  An- 
leiLsDg,  wie  gelernt  werden  soll,  kann  nur  von  demjenigen  in 
der  recJiten  Weise  ausgehen,  welcher  sie  selbst  an  sich  erprobt 
hat.  Dann  moss  gleich  von  Anfang  an  erklärt  werden:  dies  Lied 
sollt  Ihr  auswendig  lernen,  und  wer  in  der  Stunde  genau  auf- 
luerkt,  mit  ganzer  Seele  bei  der  Sache  isl,  der  wü-d  schon  in 
der  Stunde  die  Hauptsache  dieser  Aufgabe  bezwingen. 

Führ  meine  weitere  Erörterung  nehme  ich  als  Beispiel  das 
erste  Chorlied  aus  dem  Aias.  Die  anapistische  Parodos  desselben 
zerfällt  durch  die  paroemiaci  und  einen  dün.  an.  (V.  143)  deut- 
lich in  sieben  Abschnitte,  von  denen  der  erste  and  dritte  je  3, 
der  zweite  und  vierte  je  4,  die  drei  folgenden'  6,  10,  8  Verse 
enthalten.  Neben  diesem  Anhalt  für  unser  Gedächtnis  merken 
wir  uns  den  sehr  einfachen  Gedankengang  des  Liedes:  (1.  Abscb.) 
Anrede  au  Aias.  »wie  (ftiv)  ich  mich  freue,  wenn  du  im  Glfick 
bist,  (2.  Absch.)  so  (äi)  bin  ich,  wenn  ein  Schlag  des  Zeus  oder 
ein  feindliches  Gerede  über  dipb  berßUt,  bange  um  dich  und  be- 
sorgt, wie  das  Auge  der  befiederten  Taube;  (3.  Absch.)  wie  auch 
in  der  vergangenen  Nacht  groFser  Lärm  uns  einnimmt  zu  übler 
Nachrede  gegen  dich,  (4,  Absch.)  dass  da  die  Wiese  belreteo  und 
die  noch  übrigen,  im  Kriege  erbei^teten  Hecrden  der  Danaer  ver- 
nichtet und  getödtet  habest  mit  dem  funkelnden  Schwerte.  (5. 
Absch.)  Solche  Reden  erdichtet  Odysseus,  trSgl  sie  jedem  ins  Obr 
und  überzeugt  ihn,  denn  er  spricht  Glaubliches  von  dir,  und  jeder 
Hörende  freut  sich  noch  mehr  als  der  es  eben  erzählt  hat  und 
hat  noch  seinen  Hohn  über  deine  Leiden",  (nldaawv  —  fiqfti 
jifl9ft,  Uyu,  x«V*  —  ttad-vßijiiaiv.)  (6.  Absch.)  Dieser 
längste  Theil  enthält  zunächst  den  allgemeinen  Gedanken,  dass 
die   neidische  Welt   das  Erhahi-ne   in  den  Staub  zu  Etehen  liebt. 
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die  Verleumdang  gegen  die  Grofsen  deshalb  nkbt  fehl  gebt,  gegen 
unbedeutende  Menschen  aber  keinen  Glauben  findet,*  (4  Verse) 
und  doch  sind  die  Kleinen  ohne  die  Grofsen  nur  ein  schwacher 
Schutz;  mit  dea  Grofsen  können  auch  die  Kleinen  GroGses  aus- 
richten; (4  Verse)  aber  so  wahr  diese  Lehre  ist,  so  schwer  ist 
es  sie  der  unversländigea  Menge  einzuprägen.  (2  Verse).  (T. 
Abfich.)  „Von  solchen  Männern  wirst  du  umlärmt,  und  ohne  dich, 
o  Herr,  vermögen  wir  nicht  dies  ahzuwehren;  (3  Verse)  sobald 
sie  nSmlich  deinem  Auge  entgehen,  so  schnattern  sie  wie  der 
Vögel  Geschwader  (2  Verse);  würden  aber,  fttrclrtend  den  ge- 
waltigen Geier,  wenn  du  pkitzUch  erschienest,  sich  lautlos  ducken 
im  Schweigen."  (3  Verse).  —  Dass  noch  andere  kleine  Anhalts- 
punkte sich  ergeben  für  das  Gedächtnis,  z.  B.  die  Anßnge  des 
zweiten  und  vierten  Abschnitts:  ai  d^  und  ai  töv,  des  fünften 
und  siebenten  Abschnitts:  Totov^äs  nnd  vnö  ro*ot^u>'  u.  A. 
Übergehe  ich  and  bemerke  nur  noch,  dass  nach  Besprecbong 
eines  Abschnitts  einige  Schüler  bereits  im  Stande  waren  den 
griechischen  Teit  herzusagen.  In  den  nächsten  Stonden  emp&ehtt 
es  sich  die  Abschnitte  theils  in  Halb-Cfaören,  tlieilfl  im  gaoEen 
Chor  einzuüben;  ein  jeder  wird  dann  Mft-igst  bemüht  sein  im 
Oior  initsprecbea  zu  können,  damit  nicht  von  ihm  gesagt  werd«: 
<r*/5  twi^Sm»'  ägnavog. 

Das  nun  folgende  Susimon  bietet  metrisch  sehr  geringe 
Schwierigkeit.  Das  Sdiema  der  Versmafoe  schreibe  ich  auf  einen 
Zettel  und  gebe  denselben  einem  ScfaAler,  der  es  vor  Be^nn  der 
Uoteirichtsstunde  aa  die  Tafd  schreibt.  Der  erste  Vers  der  Strophe 
s=  llor.  C  I.  7,  3,  nur  dass  hier  avch  der  vierte  Knfs  ein  Dac- 
tjrhis  ist;  der  zweite  =  Hör.  C.  IV.  7,  2;  der  dritte  =  Hör. 
C.  II.  IS,  1;  auch  für  die  folgenden  jambelegischen  Verse  bietet 
Horaz  gewisse  Annli^ieen,  ep.  13,  i  u.  s.  w,  Der  fünfte  Vers 
jeder  zehnreihigen  Strophe  ist  ein  jambischer  Trimeter,  wt4cher 
sie  io  zwei  Theile  von  3  -{-  2  und  2  -|-  3  Versen  tbeilt:  3.  2. 
2.  3.  In  der  Strophe  gelten  die  ersten  7  Verse  der  Artemis,  die 
3  letzten  dem  Ares.  „Hat  dich  Artemis,  o  schweres  Gerücht, 
Mutter  meiner  Schande,  (3  V.)  getrieben  gegen  die  Rinder  der 
gemeinsamen  Heerde  um  des  für  einen  Sieg  nicht  emptangeneo 
Danke«  willen  (2  V.),  sei  es  um  Kriegsbeute  getäuscht  oder  um 
J^^^dbeute?  (2  V.).  Oder  läset  der  Kriegsgott,  der  einen  Vorwurf 
hat  gegen  dich  wegen  gemeinsamen  Kriegszuges,  dich  büfsen  durch 
nächtliche  Strafe?"  (3  V.).  In  der  Antistropbe  heifst  es:  „Nie- 
DiaU  bist  du  so  weit  abgeirrt,  um  über  Uecrden  dich  zu  stfirMO. 
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(3  V.)-  Eine  Krankheit  von  Gotl  mag  wohl  gekommen  sein. 
Hügen  ZeuB  und  Apollon  das  üble  Gerede  zurückhalten!  (2  V.). 
Wenn  ea  aber  Verleumdung  ist  durch  erslohlene  Worte  von  Aga- 
memnon (2  V.)  oder  (entsprechend  dem  ^  der  Strophe  V.  179) 
von  dem  beillosen  Odysseus,  so  halte  nicht  länger  die  Augen  ge- 
richtet auf  die  Zelte  am  Meere  uod  hebe  dadurch  nicht  das  böse 
Gerede!"  (3  ¥.)>  In  der  nun  öXa  x^Q^  gesungenen  achtreihigen 
Epodos  richtet  der  Chor  die  dringende  Aufforderung  an  Aias: 
„Erhebe  dich  von  deinem  Sitze, ,  wo  du  schon  allzu  lange  in 
Kampfesrube  verweilst  und  das  Unheil  bis  zum  Ilimmel  entfachst ; 
(3  V.)>  Der  Feinde  Uebermuth  erhebt  sich  in  nindgünGtigen 
Schluchten  und  alle  lachen  zischend  mit  den  Zungen  ia  herz- 
kränkender Weise;  (4  V.)  mir  aber  steht  fest  der  Kummer." 
(1  V.)'). 

Es  mag  wohl  sein,  .dass  ein  Leser  dieser  trocknen  Auseio- 
andersetzung  sich  nicht  viel  verspricht  von  einer  Ausführung; 
allein  auch  diese  graue  Theorie  wird  in  der  Praxis  und  im  Leben 
heller  und  freundlicher  ersclieinea  Wer  sich  der  Hübe  des 
dividiere  einmal  unterziehen  will,  wkd  dann  auch  als  tmperofor 
triumphiren.  Ich  kann  wenigstens  versichern,  daas  diese  Stunden, 
io  denen  ein  Cborliod  eingeübt  wird,  zwar  recht  anstrengende 
aber  auch  recht  erfreuliche  sind,  dass  mancher  Schüler  im  An- 
fang fiiyaf  Qn-pov  exti  xai  nt^äß^zat,  bis  er  muthig  den  An- 
fang gemacht  hat  und  die  lange  Reihe  der  Verse. in  kleine,  leicht 
zu  überwindende  Theilcben  sich  auflösen  sieht,  und  dass  dann, 
wenn  auch  er  am  Ende  der  Arbeit  sich  als  Beherrscher  des 
Stoffes  erkennt,  eine  groFse  Freude  sein  Lohn  ist.  Er  bat  das 
erquickUche  Gefühl  etwas  überwunden  zu  haben,  was  ihm  als  sehr 
schwierig  erechien,  und  —  gelernt  zu  haben,  wie  man  überhaupt 
solche  Schwierigkeiten  anfasst.  Diese  Vortheile  sind  so  grofs,  dass 
wir  Lehrer  schon  um  ihretwillen  nicht  vor  einer  solchen  Arbeit 
zurückschrecken  dürfen;  denn  unsere  Arbeit  ist  allerdings  die 
grüfsere,  da  wir  alle  Mittel  aufsuchen  müssen,  die  eine  Erleichte- 
rung versprechen  für  die  Arbeit  der  Schüler.  Es  ist  natürlich 
nicht  meine  Meinung,  dass  alle  Chorlieder  des  zu  lesenden  Stüdies 
sollen  auswendig  gelernt  werden,  aber  in  jedem  der  am  häufigsten 
auf  Schulen  gelesenen  (Aias,  Antigone,  den  beiden  Oedipus)  sind 
emige,   die   es    werth  sind.   .Schlieislicb  darf  ich  wohl  erklären. 


'}  Von   der   bei  SriDbach,  Sophokieücfae  GeBODge  S.  140  beigegeheueii 
EintheÜBag  bis  ich  für  dicMD  Zweck  mehrheh  abgewieheo. 
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dass  ich  auf  diese  Weise  meinen  Schälern  grobea  Eifer  für  die 
GhorgesJlDKe  eingeflößt  habe,  und  disA  aicfa  in  der  Zeit  der  Ein- 
übung immer  eine  freudige  Erregung  bei  ihneb  kund  giebt.  b:h 
bin  Qberzeujt,  dass  wer  einen  solchen  Versudi  macht,  Freude 
daran  erlebt:  „ai  (th/  ev  nnäaaow'  intxate"" 

llfeld  a.  Harz.  G.  Schinimelpfeng. 


XTeber  den 
Unterricht  im  Französischen  an  Gymnasien.') 

Es  mochte  als  eine  heiUige  Sache  erscheinen,  der  franxBsi- 
schen  Sprache  das  Wort  zu  reden,  wenige  Jabre  naoh  einem  vom 
franiOsischen  VolLe  übermfithig  vom  Zaun  gebrochenen  und  dana 
leichtsinnig  geführten  Kriege,  in  dem  „die  grobe  Nation"  alle 
Schattenseiten  ihres  Characters,  prahlbaftes  Wesen,  'DOnkri,  Plan- 
loeigkeit  in  der  Durchführung  eines  „mit  leichtem  Herzen"  ge- 
fassten  Entschlusses,  bedenkUchen  Hangel  an  Wahrfaeitshebe  und 
Selbsterkenntnis  in  reichem  Halse  gezeigt  hat;  und  vielleidit  giebt 
es  auch  jetzt  unter  uns  Solche,  welche  von  demselben  Gefühl  be- 
seelt sind,  das  einst  unsere  Vorfahren  glorreichen  Andenkens  — 
ich  erinnere  nur  an  Vater  Jahn  und  Ernst  Horitz  Arndt  —  allem 
wälschtm  Wesen,  also  vom^mlidi  der  Sprache,  glühenden  Bass 
schworen  liefs,  und  welches  das  Preobische  Ministerium  veran- 
lasste, durch  die  Anweisung  über  den  Unterricht  der  fiffentlichen 
Schulen  im  Prcufsiscben  Staate  vom  Jahre  1816  $  2.  3.  6  das 
FranzAsische  aus  dem  Kreise  des  öffentlichen  Unterrichte  auszu- 
Bchliel^n.  Ich  fürchte  jedoch  nicht,  dass  man  mich  des  Mangels 
an  Patriotismus  anklagen  wird,  wenn  meine  Ueberzeugung  von 
der  sittlichen  Decadence  des  so  bodi  begabten  und  wegen  seiner 
gänzlichen  Verschiedenheit  vom  Germanentlium  für  uns  so  über- 
aus wichtigen  Volkes  mich  nicht  blind  macht  gegen  die  Vorzüge 
«ner  Sprache  und  einer  Litteratnr,  welche  Jahrhunderte  lang  dem 


<)  Vrifl.  Schnitt  EdcyelopUle  d«i  jjhUolcigiMhen  Stsdinmt  derneaem 
Spndm;  Schnidi  Eacyelopftdic  de»  gMamnUn  8rileluu|;*-  ddI  Uater- 
rielitiweHBi:  iraDiötUclH)  Sprieha  voi  Binaigirlen.  Die  Verhaadlua^en 
der  Panmerwheii  DiroetorEDverHiiuiiluDKeD  vun  Jahre  1S64  oad  1S70  mit 
deei  Heferat  des  Dir.  Heydemann  aber  den  Uoterricbt  im  Franz Ssitcbea. 
Protoeoll  der  im  October  I6T3  im  UnlerriehtsmiDislerium  aber  venehiedeo* 
fragea  de*  hSberen  Schalweceiii  abgehaltene  Conrereni. 
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gebildeten  Europa,  mindestens  gesagt,  Anregung  und  ZfindstofT  ge- 
boten  hat.  Oder  sollen  wir  etwa  auch  die  herrlichen  Sdi&pfongen 
des  griecbischen  Geistee,  die  in  ihrer  freilich  langsamen  Sieges- 
lauAiabn  trote  jahrbunderlelanger  gSnzlicher  Unterdrückung  nun 
auch  in  dem  nissenachafllidien  Unterricht  der  höbereo  Schulen, 
wenn  mich  nicht  alles  täuscht,  an  einem  neuen  Beispiel  die  Wahr- 
heit des  lloraiianischen :  Graeeia  capto  ferum  victorem  cepit  klar 
machen  und  die  stolze  Ruma,  welche  Jahrtausende  lang  in  in- 
fallibler  Selbstgenügsamkeit  nur  allzu  oft  durch  geistlosen  Mecha- 
nismus den  Genius  der  Henschiieit  niederhielt,  —  nicht  etwa  in 
eines  Siegers  unwürdiger  Weise  vernichten ,  sondern  auf  die  ihr 
zukommende  bescheidenere  Stellung  zurückführen,  werden  — 
sollen  wir,  sage  ich,  die  Sprache  uad  Litteratur  dieses  einst  so 
hoch  stehenden  Volkes  deewegen  für  weniger  kenDenanerlh  and 
lernenswerth  hxlteu,  weU  das  griechiadie  Volk  von  seiner  einstigen 
Höhe  herabsank  und  io  Characterlosigkeit  nnd  Genussancht  den 
heutigen  Kranzosea  gar  wenig  nachstand  ?  —  Der  eherne  Schritt 
der  Wellg«iuhi(Ate  macht  sich  vernehmbar  auch  in  den  stillen 
Sälen  des  wissenechafliichen  Unterrichts.  Hag  auch  einmal  ein 
leidenschaftlich  aufflackerndes  Peuer  des  Hasses  ode^  der  Liehe, 
ein  plötzlich  aufwallendes  Gefüld  diesen  ehernen  Ton  verstuaunen 
machen,  gehemmt  wird  ei-  nicht,  unaulhalteam  ist  sein  Fortschritt. 
—  Denken  wir  an  die  Scliuken  des  Mittelalters.  Das  Lateinische 
war  der  allein  seligmaehende ,  allein  bildende  Unterricht  IIa 
führte  die  Zertrümmerung  der  äuberen  Machtstellung  des  Griechen- 
thums  na<^  der  ZerstöruDg  von  Coustantiuopel  griechische  llildung 
in  die  specifisch  lateinische  oder  römische  der  dainaligen  Zeit, 
und  Melancbthon,  der  Gebfllfe  Luthers  und  pratuptor  GermoHiM 
war  e»,  der  die  erste  oder  wenigstens  eine  der  ersten  griechischen 
Grammatiken  dem  allmächtigui  Oonat  als  Kehdebandschtdi  zu- 
wart. So  ist  durch  dieselbe  Macht,  welche  in  ihrer  hAchsten 
Potenz  als  göttliche  Weltl.eitung  gedacht,  die  harmonische  Giit- 
wickelung  der  Welt  aucli  auf  dem  geistigen  Gebiete  postuliert, 
auch  in  dem  in  a«ner  Bedeutung  für  die  Weltentwickelung  von 
uns  holfenllicb  nicht  unterschätzten  Unterricht  der  Jugend  all- 
mähUch,  zuweilen  d  cotUrecoeur,  der  Kreis  der  Gymnasialdi8ci[dinen 
aUmihlioh  so  erweitert,  wie  die  fortschreitende  Bildung  des  Jahr- 
hunderts es  erfordert.  Und  was  so  hineingekommen  ist  in  diese 
Kreisbewegung  der  geistigen  Entwichelung,  das  lässt  sich  nicht 
wieder  mit  tollkühner  Hand  facrausDcbmen;  es  möchte  sonst  die 
unvorsichtige  Hand  von  dem  ewig  fortrückenden  ßade  erbssl  und 
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lerqoetsdit  werdeo.  —  So  igt  das  Griechische,  wie  vorher  ge- 
zeigt, Eo  die  Physik,  so  die  Nalurgeechichte,  so  WritgMcliicble  und 
Geographie,  so  auch  das  KraazOsische  in  den  GymQasialunterricht 
aorgenommen,  nicht  als  ein  fremdartiges  Aggregat,  sondern  als 
ein  notbwendiger  BeatandtiieiL  —  So  hat  die  gewaltsame  Aus- 
Khlieäuag  des  FranzSsischen  aus  dem  Unterricht  der  OffentlicheB 
Schulen  PreufBens  nur  15  Jahre  gedauert  von  1816—1831,  'als 
es  wieder  zugelassen  wurde,  freilich  nur,  wie  spiter  die  Ver- 
fBgaog  vom  24.  October  1837  erklärte:  „aus  Röcksicht  auf  seine 
Nüulicbkeit  ftlr  das  weitere  practische  Leben."  So  hat  auch 
Bayern  nach  langem  Sträaben  1854  das  Franiftsischc  in  den 
Studieaptan  der  Gymnasien  wieder  aufgenommen,  was  ein  bayri- 
scker  Schulmann  als  ein  erfr^liches  Zeichen  ansieht,  ,.dass  die 
Gyranasien  wieder  ein  SlQckchea  weiter  ans  der  Düsterheit  ihres 
alterthümlichen  Wesens  hervorgerückt  s^en  in  den  hellen  Glani 
nenzeillicber  Bedßrfnisse  und  Bestrebungen."  So  ist  an  den 
boberen  Unterrichteanetalten  Deutschlands  der  Unterricht  im  Fran- 
AischHi  in  ruhig  fortschreitender  Entwickelung  immer  mehr  ver- 
voUbommnet  und  die  Vertreter  des  romanischen  Faches  lagen  auf 
dm  deutschen  Philologenversammlungen  in  holder  Eintracht  mit 
den  Germanisten  zusammen  in  einer  Section. 

Der  erste  Punkt,  von  dem  man  nothwendiger  Weise  auszu- 
gehen hat,  lim  dem  Unterridit  im  Französiüchen  seine  richtige 
Sldlang  und  Bedeutung  anzuweisen,  ist  die  Frage  nach  dem 
Zweck  alles  wissnuchaftlichen  Unterrichts.  Darüber  ist  nun  vieles 
n  dicken  Bächern  geredet  worden  und  es  wird  darbber  gesprochen 
werden,  so  lai^e  dieser  Unterricht  bestehen  wird  d.  h.  hoffenl- 
lid  immer.  Ich  beanspruche  darum  für  meine  DeUnition  aach 
kemeswegs  Infallibilität,  wenn  ich  sage:  „der  Zweck  alles  wisseu- 
MhaftUchen  Unterrichts  ist  nach  der  intetlektuellen  Seite:  den- 
Schäfer  zu  derjenigen  Selbstständigkeit  im  Denken  zu  fähren, 
welche  ihn  beßbigt,  den  ganzen  wissenschaftlichen  Erwerb  der 
Z(ü,  in  der  «r  lebt,  wenn  auch  nicht  sich  anaueiguen,  so  doch 
in  seüem  Zusammenbangu  zu  begreifen  und  die  richtige  SteUuDg 
hin  einzunehmen."  Dass  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  von 
den  Gymnasien  hauptsächlich  das  Studium  zweier  VAlker  gewählt 
Horde,  die  vor  zweitausend  Jahren  die  Welt  bewegten,  wird  uns 
■ichl  wunderbar  erscheinen,  die  wir  wissen,  dass  die  Ideen,  welche 
ven  beiden  VAlkem  ausgingen,  zu  allen  Zeiten  von  dta  bevor- 
n^leslen  Ingenien  als. diejenigen  hingestellt  sind,  welche  in  emi- 
■tenter  Weise  die  Ideen  des  Waiu-en  und  des  Schönen  ausstrahlten, 
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während  zu  der  Verwirklichung  der  Idee  des  GuLen  freilieb  erst 
das  ChriBlenthum  in  die  Welt  hineinleuchten  mnsste.  Freilich 
fehlt  es  nicht  an  Vertretern  der  entgegengesetzten  Ansitzt,  welche 
nicht  blofs  einer  falschen  Behandlungsarl  des  Alterthums  entgegen- 
treten, sondern  der  geaammten  antiken  Bildung  den  Fehdehand- 
schuh zuwerfen,  im  stolzen  Bewusslsein  des  Gedankens,  dags  nur 
die  Lebenden  recht  haben.  Baco,  noch  mehr  Deacartea  sind  die 
Begründer  dieser  einseitigen  Bichtung;  Perrault  und  Wotton  haben 
durch  Vei^leich  und  Addition  der  antiken  und  der  modernen 
wissenschaftlichen  Kenntnisse  arithmetiECh  den  Vorzug  der  letzteren 
nachzuweisen  gesucht;  die  moderne  Romantik  hat  sich  im  ganzen 
gebildeten  Europa  zur  Trägerin  dieses  Gedaokeiis  gemacht:  die 
deutschen  Theoretiker  des  Romanticismus  behaupteteten :  „Die 
moderne  Gesellschaft  und  die  moderne  Utleratur  stehen  hoher, 
als  die  des  Aiterthums,  nicht  blo&  weil  beide  alle  antiken  Bil- 
dungsstofle  in  sich  aufgenommen  und  entwickelt  haben,  sondern 
ganz  besonders  in  ihren  von  dem  Christenthum  erzeugten  höheren 
ethischen  Gehalt,  der  einerseits  die  Volksmassen  immer  mehr 
durchdringt  und  läutert,  anderergeil«  nnerreichbare  Ideale  aufstellt 
und  dadurch  auch  in  Kunst  und  Poesie  steten  Forl«cbntt  mftgiii^ 
macht.  Dem  Altertbum  bleibt  als  einziger  zum  Tbeil  durch  den 
synthetischen  Cfaaracter  der  Sprache  bedingter  Vorzug :  die  Fonn." 
l>iese  theoretische  Ansicht:  die  Gegenwart  hat  höhere  Bildong  bei 
den  Alten  nirJit  mehr  zu  suchen,  auf  den  öffentlichen  Unterricht 
angewandt,  lieb  den  Satz  aufstellen:  „die  modernen  Sprachen 
und  iJtleraturen,  welche  die  fortschreitende  überlegene  moderne 
Bildung  ausdrücken,  müssen  in  dem  Jugendunterricht  an  die  SteQe 
der  alten  treten."  So  sagte  in  der  Conferenz  von  Vertretern 
sümmtlicher  Schulen  Preuf^ens  zu  Bertin  16.  April  bis  14.  Mai 
1S49  Ledebur,  als  es  sich  um  den  lateinischen  Unterricht  an 
den  Realschulen  handelte,  „die  Realschulen  seien  nicht  entstanden 
durch  die  Hebung  des  gewerblichen  Lebens,  sondern  aus  einw 
Vertiefung  des  deutschen  Geistes,  die  ein  allgemeines  Bedürbis 
nach  höherer  Bildung  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  allen  Ständen  geweckt  habe.  Es  sdilierse  sich  dieselbe  an  die 
moderne  Cultur  nach  Natur  und  Geist  und  hierin  an  die 
moderne  Philologie  an  d.h.  an  die  wissenschaftliche  Kunde  der 
Culturvölker,  namentlich  der  Deutschen,  Engländer  und  Franzosen 
an.  Diese  3  Nationalitäten  mfissten  gründlich  studiert  werden. 
Dann  linde  er  aber  für  die  anüken  CulturvOlker  keinen  l'latz." 
Diese  Ansidit  hat  in  dieser  extremen  Form  unter  den  Päda- 

.Coo;;lc 


voD  PfandhclUr.  171 

gogen  der  Gegenwart  wohl  nur  wenige  Anbinger;  aelbat  Oelen- 
dorf,  der  auf.  der  Berliner  Octoberversammlung  1873  einen  dkIi 
des  Geheimraths  Wiese  Ansicht  wohldurchdachten  Plan  vorlegte, 
nach  welchem  der  sprachliche  Unterricht  mit  dem  Franz&sischeD 
beginnen  soll,  wollte  dadurch  den  Uoterridit  im  Lateinischen  und 
Griechischeu  keineswegs  verdringen.  —  Freilich  waren  die  Ver- 
treter der  claesiscben  Bildung  in  nicht  geringem  Hause  an  dieser 
zu  einer  Zeit  fast  allgemeinen  Auflehnung  gegen  die  alten  Sprachen 
Sebuld,  denn  der  Pedantismuä,  das  geistt&dtende  Schablonanlbum, 
die  gedankenlose  Eidpaukung  der  alten  Sprachen  —  alles  noch 
Ueberbleibsel  des  mAnchischen  Schematismus,  dem  es  mehr  auf 
Abrichtang,  als  aof  freie  Belbstlhätige  Erfassung  des  Alterthums 
ankam  —  waren  noch  bis  in  dies  Jahrhundert  hinein  auf  den 
l^brkaüiedern  der  Gymnasien  nicht  selten  aniutretTen,  und  ein 
gänzliches  Fehlen  dieser  scholastischen  Abrichtungsmethode  möchte 
auch  wohl  heutiges  Tages  kaum  zu  constatiren  sein;  auch  spricht 
der  Vorschlag  des  Herrn  [teichensperger  auf  der  schon  erwibnlen 
Ocloberconferenz,  den  griechischen  obligatorischen  Unterricht  auf-, 
znfaeben  und  dafür  dem  latcdniscben  die  alte  Bedeutung  wieder- 
Eugeben,  die  Sehnsucht  nach  den  bequemeren  Fleischtöpfen 
Aegyptens  d.  h.  der  goldenen  Zeit  der  scholastischen  Drillung  im 
Latein,  welche  die  jugendlichen  KOpfe  zu  keinerlei  höherem  Ge- 
dankenflug anregte,  und  den  geheimen  horror  vor  der  helleren 
Fackel  griechischen  Geistes,  wenn  aucb  nnr  als  ratio  dubitatuU, 
so  doch  in  einer  für  eine  in  gewissen  Theilen  Deutschlands 
noch  häufig  genug  vorkommende  Richtung  sehr  bezeichnenden 
Weise  aus. 

Der  Claseicismus  oder  Humanismus  d.  b.  diejenige  Richtung, 
welche  durch  das  Stadium  des  Alterthums  nnd  durch  die  aus 
demselben  gesdii^en  Ideen  den  Endzweck  alles  wissenschaftlichen 
Unterrichts,  den  wir  oben  anfgesteUt,  am  sichersten  zu  erreichen 
meint,  wird  nun,  weit  entfwnt  die  Fortschritte  der  menschUchen 
INldung  von  dem  wissenschaftlichen  Unterricht  auszuschlielsen, 
vielmehr  mit  seiner  ganzeu  Kraft  sich  dieser  Unterricfatsgegenstände 
bemächtigen,  sie  mit  semem  idealen  Geiste  anfüllen,  alle  Flecken, 
vtAcbis  sie  ans  dem  lauten  Harkt  des  Lebens  millH-iiigen,  grOnd- 
lieh  reinigen  und  sie  so  geläutert  als  ein  kraftiges  Ferment  in 
den  allgemeinen  Bildungsprocess  Her  Henscfaheit  zurücksenden. 
Er  kann  dabei,  in  dem  zuversichtlichen  Rewusstsein  seiner  ewigen 
Geltung,  alles  aufnehmen,  was  ibm  die  echte  Zeitbildung  zuführt, 
denn  auch  diese  ist  ewig.   Und  wenn  er  dabei  mit  einer  gewissen 
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ZurQckhsllUDg  verßhrt,  wenn  er  eich  sträubt,  so  lange  es  angehl, 
neue  Bildungselemente  in  seinen  Kreis  zu  ziehen,  anaehmen 
muss  er  sie,  sobald  sie  sich  aU  wesentliche  echte  Bestandtheile 
der  fortschreitenden  Bildung  gezeigt  haben.  Sa  bin  ich  fest  Abei^ 
zeugt,  dass  ich  eg  noch  erleben  werde,  wie  das  Englische,  dessen 
Sprache  und  Lilteratur  in  der  aligeoieinen  Geistesbildung  einen 
immer  gröberen  Einflu»  gewinnen ,  zu  einem  obligalorischen 
Unterrichtsgegenatande  an  Gymnasien  wird,  in  den  es  sich  ver- 
mügc  der  relativen  Leichtigkeit  seiner  ElemeDtargnimniatik,  ohne 
UeberbQrdung  der  Schüler,  leicht  genug  einfDgen  lassen  wird. 
Es  soll  nun  versucht  werden  nachzuweisen,  1)  welche  Stellung  da* 
Französische  in  der  allgemeinen  Henschheitsfentwickelung  einnimmt. 
2)  weiche  Stellung  dem  Pranzüsischen  im  Gymnamalunter riebt  zu- 
kommt 3)  durch  welche  Behandlungeart  es  dem  »llgemeiaen 
Zweck  alles  wissenschaftUchen  Unterrichts  am  besten  dienstbar 
gemacht  werden  kann. 

Als  nach  dem  Untergang  der  römischen  Freiheit  Rom  auf" 
hörle,  alleinige  Trägerin  des  römischen  Staatsgedankens  zu  sein 
und  die  Provinzen  mit  kühner  Hand  sich  der  einst. mit  eifer- 
Büchtiger  Zähigkeit  gehüteten  Rechte  eines  rfimiKbeD  Bürgers  be- 
mächtigten, da  war  es  vomamlicb  Gallien,  welches  sich  die  gebli- 
gen  Schätze  Roms  zu  eigen  machte  und  sich  in  seinen  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  Poesie  und  Wissensch^  dem  eigentlichen 
Italien  ebenbürtig  an  die  Seite  stellte.  Galhen  war  es  sodaaD, 
welches  unter  den  fränkischen  Königen  dem  go-manischen  Geiste 
als  ein  mächtiges  Ferment  die  römische  Bildmig  zuführte  und 
hier  vornämlicb  war  es,  wo  vorzugsweise  der  AssimilationsprooeM 
der  römischen  und  germanischeu  Welt  mit  dem  Christvnthum 
staltfand.  —  Schon  frühzeitig  £nden  wir  in  dem  gallischen  Volks- 
stamm die  Fähigkeit,  in  geschmackvoller  Form  die  eine  bestioimle 
Zeit  bew^etider  Ideen,  wenn  auch  ohne  genügende  Tiefe  der 
AulTassuDg,  darzustellen  und  sie  in  derselben  andern  Völkern  zu- 
gänglich zu  machen  und  wir  können,  ohne  unserm  wohl  be- 
rechtigten Nationalütolz  etwas  zu  vei^eben,  doch  ruhig  das  Faktum 
zugeben,  dass  die  Stotfe,  weiche  den  deutschen  Dichtungen  der 
Ulülhezeil  des  ftfittelalters  zu  Grunde  liegen,  durch  französische 
Vermittlung  und  in  französischer  Form  unsem  deutschen  Dichtem 
zugegangen  sind  (ClureLien  v.  Troyes).  Wir  dürfen  dabei  frei- 
lich niüht  vergessen,  dass  die  historische  Grundlage  eines  gruben 
Tbeils  des  Qordfranzösischen  Epos  selbst  germanisch  war.  Dieser 
französische  EinUuss  zeigt  sich  dann  weiter  in  dem  Uuieichgreifea 
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der  Sprache.  Schon  im  12.  und  13.  Jahrhiiodert  sind  viele  fran- 
zösische W&rler  ins  Deutsche  eingedrungen  z.  B.  eovertäire, 
ganäti,  troHsün,  $eiapä  schon  im  NibeIuog«Qliede ;  Zeitve^rter 
auf  ieran  hat  das  Deutsche  seit  der  zwfüten  Hilfte  des  zwölften 
Jahrhundert  aus  dem  Französischen  aufgenommra  z.  B.  lalmertn 
bei  Konrad  von  Wünburg.  Auf  den  Kreuzzügeu  war  die  allge- 
meine Sprache  das  FraBZösiBche,  sie  wurde  auch  im  Orient  die 
Hauptverkehrsspracbe  (lingua  franca).  Sir  Jobn  Handeville,  der 
bekannte  et^lUche  Reisende  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, war  erstaunt  zu  finden,  wie  gut  der  Sultan  von  Aegypten 
und  die  Herren  seines  Hofes  französisch  sprachen.  Brunetto 
Latino,  der  Lehrer  Dantes,  befand  sieh  um  1266  in  Paris  und 
verfasste  dort  seinen  fresof  de  sajnmee  in  französischer  Sprache, 
porce  qw  la  farleure  eA  al  plus  ddätüile  el  plni  commune  ä  t<nUea 
gau.  Man  sprach  Französisch  in  England  und  Schottland,  wo  es 
bereits  vor  der  oorniänDischeD  Eroberung  Hofsprache  war,  in 
Griechenland,  in  Italien^  Nach  der  Ux  Carolina  musste  der 
deutsche  Kaiser  Französisch  verstehen.  Aus  Deutsdiland  wie  aus 
anderen  Ländern  wurden  die  Söhne  aus  den  höheren  Ständen 
schon  im  zwölften  Jahrhundert  und  sogar  noch  früher  der  Er- 
lernung der  Sprache  halber  nach  Frankreich  geschickt.  Isländer 
kamen  seil  1100  dorthin;  der  schwedische  Adel  schickte  im 
zwölften  Jahrhundert  seine  Söhne  nach  Paris  und  Montpellier.  — 
Schon  im  Anfönge  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  zur  Zeit  des 
Erasmus,  machte  das  Französische  dem  Lateinischen  als  Diplomaten- 
spräche  Concurrenz,  wurde  die  aligemeine  Sprache  der  Diplomatie 
seh  dem  Utrechter  Frieden  1713  und  in  diesem  Jahrhandert 
audi  die  allgemeine  Sprache  aller  Gebildeten.  Man  denke  nur 
an  Leibnitz,  Friedrich  den  'GroJsen  und  Humboldt,  die  einen 
groben  Tbeil  ihrer  Schriften  in  französischer  Sprache  schrieben. 
Man  erinnere  sich  sodann  an  die  für  Deutschland  so  schmachvolle 
Zeit  des  unumschränkten  französischen  ftmige  unter  Ludwig  XIV., 
an  die  Emigranten,  welche  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
Deutschland  Qberflutbeten,  an  die  FeldzOge  und  Occupationen 
Napoleons,  an  die  politische  Zugehörigkeit  eines  Tbeils  und  die 
politische  Abhängigkeit  eines  andern  von  Frankreich.  —  Sodrang 
denn  aach  das  FVanzüeische  schon  frQbzeitig  in  die  OfTentlicben 
Schulen,  wo  die  Vornehmen  deswegen. vom  Griechischen  dispen- 
sirt  wurden.  An  der  Universität  Wittenbei^  wurde  1572  ein 
Lehrstuhl  fQr  das  Französische  errichtet;  in  Leipzig  war  1607 
Philippe  Garnier  lingime  franckae  Professor  ordinarhu.    Seit  1670 
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findet  es  sich  an  den  Gymnasien  zn  Heidelberg  und  Duriacb,  seit 
16S6  in  Stuttgart.  Und  mit  dieser  Verbreitung  der  Sprache  gebt 
der  Einfluss  auf  die  deuUche  Litteratur  Hand  in  fland.  Es  ist 
allgemein  bekannt,  wie  im  17.  und  18.  Jahrhundert  die  firanzfisi- 
schen  Gescbmacksgesetze  und  classischen  Muster  (idi  erinnere 
nur  an  den  Alexandrina*,  von  dem  uns  erst  Lessing  befreit  bat) 
auch  für  die  deutschen  Dichte  mafsgebend  wurden  und  das  Anf- 
blflhen  der  nationalen  Poesie  hemmten.  Lessing  befreite  zwar 
die  Deutschen  von  der  Nachahmung  der  thinz9siscben  Dramatiker, 
aber  er  bekennt  selbst,  die  Veränderung  seiner  Geschmacksrii^tung 
dem  Einflüsse  Diderots  zu  verdanken,  dessen  Polemik  gegen  die 
Unnatur  der  fk-anzSsischen  BQcber  zn  Gunsten  des  bfirgerlichen 
Trauerspiels  er  zu  der  seinigen  machte,  und  dem  er  sogar  aaf 
Deutschland  einen  grörseren  Einfluss  zuschrieb,  als  auf  Frankreich. 
Ueberhaupt  ist  der  Einfluss  der  EncycIopSdisten  auf  alle  Zweige 
der  deutschen  Litteratur  ein  aufserordentlich  bedeutender  gewesen. 
—  Darauf  kam  die  französische  ReToIntion  mit  ihrer  unerraess- 
lidien  Einwirkung  auf  unser  ganzes  politisches  und  litterarisches 
Leben.  Ja  noch  heute  sieht  die  schwarze  und  rothe  Camaiilla 
Deatscblands  mit  seh nsQcit tigern  Blick  auf  Frankreich,  das  der 
ersteren  als  das  dem  »aeri  cotur  geweihte  Land,  der  andere  als 
der  Sitz  einer  wenn  auch  nur  kurzen  Herrschaft  utopischer  Ideen 
in  der  CommQne  theuer  ist,  und  woher  beide  nicht  zu  unter- 
sdiätzende  Faktoren  in  der  WeltenlwickeluDg  ihre  Stichworte  be- 
ziehen. 

Dass  die  Kenntnis  der  Sprache  und  Litteratur  eines  Volkes, 
welches  Jahrhunderte  lang  nicht  blols  in  dem  politischen,  sondern 
auch  in  dem  litterarischen  Concert  Europas  den  Ton  angab,  für 
denjenigen,  welcher  dem  Fortschritt  des  menschlichen  Geistes 
durch  die  Jahrhunderte  nachspürt,  unumgänglich  nothwendig  ist, 
liegt  auf  der  Hand;  fQr  den  Geschichtforscher,  dem  zur  Durch- 
forschung der  diplomatischen  Urkunden  der  frfihereu  Zeit  eine 
genaue  Kenntnis  dieser  Sprache  die  wesentlichsten  Dienste  leistet, 
für  den  Litterarhistoriker,  der  ein  treues  Bild  von  der  geistigen 
Bewegung  besonders  des  17.  und  IS.  Jahrhunderts  geben  will, 
ffir  den  Sprachforscher,  welchem  in  dieser  romanischen  Fortent- 
wickelung des  Lateinischen  gleichsam  ein  wohl  erhaltenes  und 
schön  ausgebildetes  anatomisches  Präparat  überliefert  ist,  an  dem 
er  seine  Secicrdbungen  mit  Erfolg  anstellen  kann,  für  jeden  Ge- 
bildeten, der  sich  klar  werden  will  über  die  Bedftutung  des  ro- 
manischen Geistes,  der  in  dem  Franzilsiscbon  seinen  adStjuatesten 
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Ausdrack  gefandea  hat  Wir  wollen  Gott  danken,  da»s  der  ger- 
manische Geist  sich  endlich  aoiigerafil  hat  aus  seinem  scheinbaren 
Todesscblaf  und  sich  von  seiner  liebenswürdigen  trSamerischeD 
Hingabe  an  alles  Fremde,  nur  weil  es  weit  her  war,  zu  einem 
stolzen  Selbstbewusstsein  seiner  vollberechtigten  Eigenart  empor- 
geschwungen  hat;  die  uns  Dachgerühmte  Universalität,  die  Fähig- 
keit, den  Geist  aller  gebildeten  Nationen  in  umfassen  und  alle 
aosländischen  Formen  nachzubilden,  wollen  wir  mit  herüber  nehmen 
in  unser  erstarktes  AUgemeinbewusstsein  und  ohne  engherzige 
Abschliefsnng,  ohne  sclaviecbe  Abhängigkeit  vom  Fremden  Jenen 
Bniversalen  Zug  behalten,  der  an  jene  Zeiten  erinnert,  als  in  den 
Gebieten  des  Beherrschers  des  heiligen  römischen  Reichs  deutscher 
Nation  die  Sonne  nicbt  unterging.  —  Nachdem  wir  so  in  kurzer 
Aufzählung  der  Bauptmomente  die  Wichtigkeit  der  französischen 
Sprache  und  Littuatur  in  der  Weltraitwidielnng  darzulegen  ver- 
sucht, gehen  wir  über  zu  dem  zweiten' Punkt  unserer  Bespi'ediung: 
zti  der  Stellung  des  FranzJtsischen  im  Gymnasialunterricbt. 

Als  erstes  Moment  bietet  sidi  hierbei  dar  die  Thatsache,  dass 
das  Franz<)sische,  wie  schon  oben  angedeutet,  als  die  lebendigste 
□nter  den  romanischen  Sprachen  das  ausgezeichnetste  Mittel  ist, 
dem  Deutschen  die  Kenntnis  der  Eigenthümlichkeiten  des  noch 
immer  einnusereichen  romanischen  Geistes  zu  vermitteln.  Ich 
eigne  mir  hierbei  die  Worte  des  Stettiner  Berichte  auf  der  Pom- 
mergchen  Directorenversammluug  1864  an:  „Die  Bedeutung  der 
Romanen  in  der  enropAischen  Völkerfamilie",  heiCst  es  da,  „ist 
so  ungemein  groüs  und  nachhaltig,  der  Einftuss  des  französischen 
Volkes,  seiner  Denk-,  Empfindungs-  and  Handlungsweise  ist  auf 
die  übrigen  stets  so  michtig,  vor  all^  aber  auf  das  Deutsche 
von  flrühen  Jahrhunderten  her  bis  auf  den  beutigen  Tag  so  ge- 
waltig  gewesen,  so  vielgestaltig  im  Hemmen  wie  im  Fördern,  dass 
der  gebildete  Deutsche  vor  dem  unserm  Volke  mit  Recht  zu- 
kommenden Rufe  der  Vielseitigkeit  und  der  gewissenhaften 
Schätzung  und  Anerkennung  fremder  Besonderheit  ein  Tfaeil  sin- 
büfsen  würde,  wenn  er  sich  gegen  die  Erkenntnis  der  Sprache 
und  Litteratur  eines  der  wichtigsten  romanischen  Völker  und 
somit  gegen  die  des  geistigen  Wesens  derselben  abschliersen 
wolllc.  Je  weiter  nun  aber  die  Jugend  gerade  unseres  Volkes  in 
das  Verständnis  der  lateinischen  Sprache  einzudringen  angeleitet 
wird,  je  mehr  sie  sich  ihrer  mit  einer  gewissen  Freiheit  bedienen 
und  sie  sogar  bis  zur  selbstständigen  Anwendung  beherrschen 
lernt,  von  desto  grüfsercr  Wichtigkeit  muss  für  sie  die  Kenntnis- 
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nähme  einea  der  Ausläurer  dieser  Sprache  sein,  der,  wenn  er 
zwar  durch  die  BerühruDg  mit  dem  germanischen  ^¥eflen  deo 
Characler  derselben  weniger  unvermischt  als  andere  seiner  Ge- 
nossen bewahrt  hat,  docli  das  Gepräge  seines  Ursprungs  in  keinor 
Weise  rerläugnen  kann.  Wenn  daher  das  Gymnasium  durch 
Aufnahme  des  Franzüsischen  in  den  Bereich  seines  Unterrichts 
den  Schülern  den  Zugang  zum  Verständnis  der  An&chanungs-  und 
Aiisdrucksweise  der  Romanen  eröffnet  und  ihnen  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  einem  Zweige  dieses  Stammes  die  Möglichkeit 
des  Bekanntwerden B  mit  anderen  desselhen  erleiclitert ,  so  ent- 
fernt es  sich  keineswegs  von  seiner  Bestimmung,  vor  allem  die 
wisseDschaftiiche  theoreliache  Bildung  seiner  Pflegebefohlenen  lu 
fördern. 

FQr  jeden,  der  eine  fa&here  wissenschaftliche  Bildung  anstrebt, 
ist  die  Kenntnis  i&  alten  Spradien  nöthig,  für  Alle  ist  die 
Kenntnis  der  dru  Weltsprachen  wichtig.  Die  Kenntnis  der  Mutter- 
sprache, sagt  ein  Pädagoge  der  Gegenwart,  giebt  ein  nationales, 
die  der  fremden  modernen  Sprachen  ein  europiisches,  die  der 
beiden  alten  endlich,  in  Verbindung  mit  jenen,  ein  welthistorisches 
Bewusstseiu.  Hiernach  ist  denn  zuvOrderst  miL  der  äuTsersten 
Entsctuedenbeit  die  Meinung  zurückzuweisen,  dass  das  Franiöeische 
zufälliger  Weise  in  den  Lcctionsplan  eingcdruDgen  sei  und  dass 
es  nur  darin  geduldet  werde,  weil  es  ein  gesellschaftliühes  Be- 
dürfnis m,  einige  Kenntnisse  des  Französischen  zu  baboti,  odw, 
wie  die  Ministerialverordnung  von  1837  sagt:  nicht  sowohl  w^n 
der  inneren  Vortreflliclikeit  und  der  bildenden  Kraft  des  Baues 
der  französischen  Sprache,  als  aus  Rücksicht  auf  ihre  Ndtzlicbkeit 
für  das  weitere  practisdie  Leben."  Wären  die  letzten  Worte 
richtig,  so  müsste  jeder  wahre  Freund  des  Gymnasialunterrichts 
allen  seinen  Einlluss  aufbieten,  dasa  ein  solcher  Gegenstand,  der 
in  so  diametralem  Gegensatz  zu  der  idealen  Bedeutung  der  Gym- 
nasialstudien stände,  auch  nicht  eine  Stunde  länger  in  dem  Kreise 
der  Gymnasialdisciphnen  geduldet  würde.  Doch  macht  glücklicher- 
weise der  Ausspruch  einer  Ministeriatverordnung  nicht  auflnfalli- 
bilität  Anspruch  und  wird  uns  nicht  hindern,  der  bessern  Üeber- 
zeugung,  die  sich  Bahn  gebrachen,  zu  folgen.  —  Der  französische 
Unterricht  hat  denselben  allgemeinen  Zweck,  den  alle  andern 
Unterrieb tsdisciplinen  haben,  die  harmonische  Aasbildung  des 
Schülers;  er  hat  denselben  besondern  Zweck  gemein  mit  jeder 
andern  llisciplin:  Man  lernt  das  Französische,  wie  alles  andere, 
um  es  KU  wissen,  zu  behalten  und  zu  benutzen;  und  indem  man 
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lernt,  um  zu  wissen,  zu  behalteo  und  zu  benotzen,  bildet  man 
sich.  Wir  wollen  die  Forderung  der  Benutmng  einer  fremden 
Sprache  nicht  ab  aus  einem  beschrankten  Utilitätsprincip  hervor- 
gehend ansehen,  wie  es  wohl  manchmal  von  altklassischen  Philo- 
logen geschehen  ist.  Die  Benutzung  des  Gelernten  ist  andi  in 
dem  altklassist^en  Sprachunterricht  allmählich  immer  mehr  in 
den  Vorder^und  getreten.  Die  durch  das  Lernen  der  Sprache 
erworbenen  Kennbiisse  sollen  benutzt  werden  zum  Verkehr  mit 
dem  Volke,  das  durch  sie  redet  Wir  verkehren  mit  dem  Volke 
der  Griechen  und  RAmer,  wenn  wir  ihre  8ehriflw«ke  lesen,  in 
denen  wir  das  Beste  haben,  das  ein  Volk  geredet  und  äberhaupt 
hervorgebracht  hat,  sein  eigenstes  Selbst,  und  mit  diesem  wollen 
wir  verkehren  (Materiale  Bildung).  Dass  nun  die  Kenntnis  der 
franzOsisdien  Schriftwerke  und  dadurch  des  FranzAsisdien  Volks- 
geistes  wertfavoll  und  fQr  die  richtige  Auffassung  der  geistigen 
Entwit^elong  der  Menschheit  nothwendig  ist,  haben  wir  obw 
nachzuweisen  versucht. 

Nun  aber  haben  die  verschiedenen  Sprachen  eine  verschiedene 
wissenschaftliche  oder  erziehende  Bedeutung,  (Formate  Bildung], 
Da  ist  man  denn  seit  Jahrhunderten,  ja  bald  Jahrtausenden  ge- 
nfthnt,  die  lateinische  Sprache  als  das  Uni  Versalbildungsmittel  an- 
zosehen,  da  sie  aliein  durch  ihre  streng  logische  Strnctur  dem 
Schaler  zu  logischer  Klarheit,  strafier  DenkdiscipUnirung  und  ge- 
setzmifsigem  Gedankenausdnick  verhelfe.  Hierbei  pflegt  man  auch 
ihre  Sdiwierigkeit  geltend  zu  machen,  durch  welche  die  geistigen 
Krifte  des  Schfllers  bedeutend  angestrengt  würden,  wogegen  die 
Nichtkenner  der  neueren  Sprachen  gar  nicht  genug  versidiem 
können,  wie  leicht  diese  zu  erlernen  seien.  Diese  haben  mit 
unserer  Muttersprache  in  ihrer  ganzen  Einrichtung  so  viel  gemein, 
sind  ihr  im  Ganzen  so  gleichartig,  dass  man  sie  halb  spielend 
and  Uiamend  sich  aneignen  kann.  Dem  ist  kurz  zu  entg^en, 
dass  eine  grQndUche  und  leidlich  vollkommne  Erlernung  —  und 
um  diese  handelt  es  sich  beim  Gymnasialuntenidit  —  einer  jeden 
Spradie  unendlich  schwer  ist,  und  die  des  FranzAsischen  wahrlich 
nicht  am  wenigsten.  Sodann  soll  das  Französische,  aus  einer 
Comiptiou  des  Lateinischen  entstanden  und  dvtrcb  reine  AeoEser- 
üchkeilen  und  ZufSlligkeiten  weiter  ausgebildet,  sehr  wenig  dazu 
sngethan  sein,  dem  SchQler  das  Gesetz  der  harmoniBcheu  Ab- 
leitung einer  Spracberscheinung  aus  der  andern  vor  Augen  zu 
fahren.  Man  sagt:  Seit  der  Kaiserzeit  trat  eine  Vu*derbnis  der 
lateinischen  SchrÜtsprache    ein,    welche  bis  zur  VAlkerwanderung 
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Btets  zunahm;  letztere  führte  durch  das  gewalteame  und  masseor 
hafte  Eindringen  germanischer  Elemente  eine  rolisländige  Zer- 
trümmerung und  Verwilderung  herbei,  aus  welcher  seit  dem  eie- 
beoten  Jahrhundert  die  ranuDischen  Sprachen  hervorgingen,  unter 
denen  sidi  die  französische  tod  ihrem  latein.  Ursprünge  am 
weitesten  entfernte  d.  h.  in  der  Corruption  am  weitesten  vor- 
schritt.  —  Dieser  Salz  ist  hinfällig  geworden,  seit  Jacob  Grinm, 
Diez,  Fuchs,  Hahn  u.  A.  die  nadi  strengen  Gesetzen  geschehende 
Neubildung  und  Fortentnickelung  auch  in  den  romanischen  ^rächen 
nachgewiesen  und  gezeigt  haben,  dass  die  romanischen  Sprachen 
und  das  Französische  nicht  weniger  als  das  Itaüäniscbe  und 
Spanische  keine  Entartungen,  keine  TrAmmerregte  der  lateioischen 
Schrift*prache,  sondern  neturgemiilse  Fortbildungen  der  ebenso 
alten  rSnuEchen  Volkssprache  sind,  dass  also  was  man  Corropüon 
genannt  hat,  vielmehr  Furtbilduog  ist,  dass  die  firanzösisdie  Sprache 
nicht  blols  grammatisch,  sondern  auch  syntaktisch  eine  Fortrat- 
wickelung  und  Weiterbildung  des  Lateinischen  ist.  Der  vor  atlem 
nach  tteutlichkeit  strebende  Volksgeisl  schied  die  Begriffe  schärfer; 
er  schuf  fGr  jeden  ein  besonderes  Wort  durch  die  mannigfachsten 
Mittel  der  Ableitung  und  Neubildung;  daxti  kamen  die  Nöthigungen 
der  fortschreitenden  Cullur,  weldie  mit  den  Dingen  und  Lebens- 
verhältnissen auch  die  Wörter  TervielfJUttgten.  Aus  den  unzäbligen 
Beispielen,  die  sich  für  diese  Behauptungen  als  Belege  darbieten, 
führe  ich  an  die  Einführung  des  Artikels  zur  schärferen  Fixierung 
des  Bcgriß'E  (oder  sprat^historisch  ausgedrückt  vielmehr  den  schon 
in  der  klassischen  Zeit  sich  vorbereitenden  Gebrauch  des  Pron. 
üle  2ur  Bezeichnung  des  bestimmten  Gegenstandes),  ich  erinnere 
an  die  Auseinandcriegung  des  noch  mehrere  Näancierungen  in 
in  sich  schliefsenden  patiis  in  le  pain,  km  pain,  flu  pam,  an  die 
durcli  verschiedene  Sprachformen  vorgenommene  BegriCbversetzung, 
durch  welche  sich  aus  der  einzigen  Vei-bindung  eines  lateinischeii 
Substantivs  mit  einem  andern  im  Französisclien  eine  sechsfache 
Combination  ermöglicht,  indem  sich  z.  B.  »ceptntm  imftratoris 
zeriegt  in :  \)  U  sceptre  .de  Fempermr,  2)  (e  sceptn  ifvn  emperewr, 
3)  (/»  Kepire  de  l'empereur  4)  mh  sceptre  d'un  empereur  5)  nn 
teeptre  d'empereHr  6)  k  scepire  d'empereur. 

Weiler  erwähne  ich  die  mannigracben,  der  Deutlichkeit  und 
BegrifTsschärfung  dienenden  Ableitungsend  uiigen,  den  so  wicbtigoi 
und  bildenden  Unterschied  des  defmi,  imparfait  and  indifiM,  die 
auf  dem  Streben  Klarheit  und  strenger  GeseUmä&igkeit  hervor- 
gehende feste  Stellung  Atx  SaUtheile:    Suhject,  Pridlicat,  Object, 
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alles  Erschnnungen,  d«reB  richtige  Wördigung  uns  das  VolUire'sche : 
Tmt  ee  <pn'  n'ett  pa$  ciair,  h'm  pas  fnmfois  weaiger  anmefieDd 
enctuHoen  laeseo.  Endlich  führe  ich  noch  an  die  zwar  Dicht 
leicht  anzueignende,  aber  aufserst  bildende  Entwickelung,  welche 
das  Franilisische  den  eämmtlichen  Pronominihng  hat  angedeihen 
lauen,  und  jeder,  der  diesen  Gegenstand  in  einer  Tertia  unter- 
richtet bat,  wird  eingestehen  mO^sen,  wie  viel  geistige  Anstren- 
gung dem  Schüler  die  richtige  Erkenntnis  und  sodann  Anwen- 
dung der  Teracliiedfliien  ^^laaGie^ungen  kostet.  Während  in  dem 
Lateisischeo  ein  gut  Theil  der  Elemente  gedächtnissmäfsig  nach 
bestimmten  Schahionen  eingeprägt  werden  muss  —  Und  ich  ver- 
kenne den  Werlh  dieses  festen  dem  Gedächtnis  unverlierbar  ein- 
gtf>rägten  Formenbanee  keineswegs  —  erfordert  im  Französischen 
auch  nur  der  kleinste  Schritt  Ober  die  Anlange  hinaus  eine  be- 
deutende geistige  Kraftnnstrengung  und  Schärfe  zur  Unterschei- 
dung der  Terschiedenen  Fälle,  ein  genaues  Eingehen  in  den  Ge- 
dankengang, eine  scharfe  Abgrünzuag  und  Feststellung  des  Ge- 
daokeoTerhältnisses.  Wührmd  der  Schüler  beim  ersten  Lernen 
der  lateinischen  Relativpronumioa  sich  eine  Zeitlang  mit  der 
mechanischen  Einprigung  von  qui,  eurus,  cta,  quem  begnQgen  kann 
■nd  in  seinen  ersten  Stilproben  damit  ausreicht  zur  UeberseLzung 
deutscher  Relativ»,  mn&a  im  Französisches,  um  aurJi  nur  einen 
einfachen  Satz  richtig  zu  übersetzen,  eine  genaue  Gedankenanalyse 
stattfinden  ob  für  den  geuä.  cuhu  dont  oder  de  qui  oder  du  qwl 
oder  de  la^lU,  für  den  Dativ  d  gm  oder  avqtul  oder  d  laquelle 
etc.  zu  wählen  ist.  — 

Wenn  also  die  Schule  die  Aufgabe  hat,  an  den  Lelirgegen- 
■tänden  jene  Seiten  aufzusuchen,  durch  welche  der  Geist  am 
meisten  geäht  wird,  so  bietet  das  Französische  schon  auf  seiner 
Anfangsstufe  ein  trefflichea  Mittel  formaler  Bildung. 

EUn  zweites  Moment  für  die  formale  Bildung  ist  die  Aus- 
apraciie,  deren  Wertb  für  das  tiefere  Eindringen  in  den  Geist 
einer  Sprache  für  das  Lateinische  erst  in  der  neusten  Zeit 
gelttaid  gemacht  worden  ist.  Ich  halte  dieselbe  für  sdir  wichtig, 
da  ich  der  Ueberieugupg  bin,  dass  die  äuTsere  Form  des  Wortes, 
also  auch  seine  Aussprache  durch  bestimmte  Organe,  nicht  etwas 
accideDtelles  ist,  sondern  in  dem  innersten  Zusammenhange  steht 
mit  dem  Gedanken,  d.  h.  dass  dieser  bestimmte  Gedanke  gerade 
nur  io  Lesern  bestimmten  Wort  hat  Fleisch  werden  köunen,  dass 
also  auch  die  nach  allen  Seiten  hin  richtige  Erlassung  des 
Wftits  erst  uns  den  Gedanken    in  vollkommner  Klarheit   erfisseo 
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lässt.  Sodann  ist  es  nicht  m  verkennen,  dass  die  sorgHiltige  Be- 
aditang  der  Qualität  der  verschiedenen  Spracblaute,  der  Quantität 
derselben  und  der  Betonnng  in  Wort  und  Satz  etwas  ist,  das  Inf 
die  intellektuelle,  die  moralische  und  die  ästhetische  Bildnng  des 
Schfilen  einen  erheblichen  vortheilhaften  Einflnss  zu  Oben  rer- 
mag.  Und  in  Bezug  hierauf  ist  der  Werth  einer  gttten  fran- 
iSsischen  Aussprache  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  besondere 
fSr  die  deutsche  Bequemh'chkeit,  welche  sich  in  der  liebes  Mutter- 
sprache einige  unbequeme  Verbindnngen  entweder  durch  gänz- 
lichen Ausfall  oder  doch  durch  Entstellung  bis  zur  Ünkennllidi- 
keit  vom  Halse  schafft. 

Als  drittes  Moment  fOr  die  formale  Bildung  stelle  ich  auf 
den  mündlichen  Gebrauch  der  ft-anzSsischen  Sprache,  auf  den  iA 
in  mehrfacher  Betiehung  ein  bedeutendes  Gewicht  lege  und  dessen 
Eindbang  mir  tQr  das  Gymoasinm  besonders  von  grofser  Wich- 
tigkeit zu  sein  seheint.  Alle  Vorthrale,  welche  die  an  den  Gym- 
nasien mit  Recht  hochgehaltenen  Eitemporalien  darbieten,  ver- 
ein igen  sich  in  den  Sprechübungen.  Die  Aufmerksamkeit  des 
Schillers  ist  auf  das  äuberste  gespannt;  er  strengt  Obren  and 
Geist  an,  um  den  Lehrer,  der  ihn  in  der  fremden  Sprache  an- 
redet, zQ  verstehen.  Um  in  der  fremden  Sprache  in  einem  voll- 
ständigen Satz  zu  antworten,  vmaa  er  seine  ganze  Geistesgegen- 
wart auftieten,  um  seinem  Wissen  eine  passende  Form  va  geben; 
hierzu  gehCrt  eine  Sammlung  und  eine  KlariieK,  die  er  vielleicht 
nur  beim  Kopfrechnen  in  ähnlicher  Weise  an  den  Tag  zu  legen 
bat.  —  Hit  Recht  wurde  daher  das  Lateinsprechen  aqf  den  Gym- 
nasien hochgehalten  zu  einer  Zeit,  als  die  lateinisdie  Sprache  die 
der  wisBenschaflllch  Gebildeten  war  und  jeder  auf  hOhere  Bildung 
Ansprudi  Machende,  um  sich  den  geistigen  Erwerb  der  Zeit  an- 
zueignen, genöthigt  v/m,  seine  Gedanken  —  philosophischen,  theo- 
logischen, historiacben,  mathematischen,  physikalischen  Gehaita  — 
in  dieser  Sprache  ausziidrAdien.  Diese  Zeit  ist  unwiderhringüeh 
verloren,  ond  eine  gesunde  Pädagogik,  die  sich  nicht  in  Ctopieen 
bewegt,  mnsa  auf  diese  veränderte  Sachlage  Rücksicht  nehmen. 
Da  meine  ich  nun,  soll  das  Franz^sischsprechen  eintreten,  nm 
dem  SchQler  diese  beste  aller  Geistesdisdplinierungen,  an  welchen 
er  am  fenriggten  und  lebendigsten  betheiligt  ist,  nicht  verloren 
gehen  zn  lassen. 

Dass  aber  zn  einem  grQndUchen  Betreiben  dieser  Uehung  die 
dem  französischen  Unterricht  jetzt  an  den  Gymnasien  zugemessene 
Zeit  nicht  ausreicht,  liegt  auf  der  Hand.    Wie  ist  da  zu  helfen? 
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Didb  führt  auf  die  dritte  Frage,  die  Frage  üblr  das  Verfahren 
beim  franzAsischea  Unterridit.  leb  stelle  mich  hierbei  iTiedä*um 
auf  den  Eidititch  gegebeoeii  Standpunkt  des  Gyamasiums,  den  icb 
im  AUgoBuiineii  als  einen  berechtigten  ansehe,  verlange  also  nicht 
etwa  öne  bedeutende  quantitative  VermehruDg  der  Unterricht»- 
■tunden,  welche  das  Gymuaaium  dem  frauÖBtscbea  Unterricht  nicht 
gewähren  kann,  und  welche  meiner  Meinung  nacii  der  fruuftusche 
Unterricht  auch  nicht  uMhig  hat.  Drei  Stunden  in  QuiiUa  ge- 
nfigen,  um  den  Sdtfller,  der  ein  JabrhiDg  in  wöchentlich  10  la* 
tunischen  Stunden  sich  die  lateinischen  Eleueote  angeeignet  hat, 
in  die  Elemente  de«  FranzAsischen  siditr  einzuführen.  Nur  fer- 
hag«  ich,  dass  kein  Schäler  nach  Quarta  verselst  wird,  der  sich 
diese  Sicherheit  in  den  Elementen  des  Französischen  oielit  ang&- 
eignet  hat  Ks  muss  da  ohne  falsche  Sentimentalität  durchgft- 
giifien  werden,  und  die  Erßüining  wird  ze^n,  daas  dieb  Ziel 
ein  durchaus  erreichbares  ist.  In  Quarta  2  Stunden,  wieder  mit 
fftUig  sicherer  Einpr^uog  des  knapp  zugeschnittenen  Pensums. 
Hier  gestatte  ich  den  Gebrauch  der  NachprGfongen ,  da  es  sehr 
wohl  mOgUch  ist,  unter  Anleitung  eines  Lehrers  in  14  Tagen  bei 
UgUdi  4etändiger  Arbeit  die  Lückeui  NB.  nur  die  im  Quartaner- 
penswn,  mit  Erfolg  auszufüllen.  In  Tertia  und  Unleraecunda 
ebenao.  Hitf  wird  die  Grammatik,  welche  bis  dahin  der  eigent- 
liche Untcrrichtsgegenataad  gewesen  ist,  abgeschlossen;  in  Ober- 
seconda  und  Prima  wird  die  Syntax  wiedwbolt  und  erweitert, 
die  LectOre  tritt  in  den  Vordergrund,  und  in  einer  dritten  hintu- 
lolegenden  Stunde  treten  die  Sprechübungen  ein.  Wird  in  der 
von  mir  angedeuteten  Weise  verfahren  —  und  ich  halte  meinen 
Vorschlag  für  durchaus  ausführbar  —  so  bin  idi  überzeugt,  dass 
der  fmizösiBche  Untwriclit  aufhören  wird,  in  die  Kategorie  der 
Nflbeid^Lcber  gesrtzt  zu  werden,  eine  Bezeichnung,  welche  als  Ge- 
gensatz au  den  Uauptobjecten  des  Gymnasiums  in  den  Ben- 
thongen  der  Pommerschen  Directorenversammlung  vom  Jabr  1870 
lait  Redit  getadelt  und  mit  U  gegen  6  StimuMn  abgelehnt  nor- 
den ist  Für  Schüler  iiimal  soll  es  keine  NebeaoI:i}eote  gebm; 
und  der  Gymnasialunterricht,  der  seinem  Wes«i  nach  eins  nur 
die  Disciplinen  behandelt,  die  znr  ErreicfauDg  seines  Zweckes  un- 
umglngiieh  notäwotdig  sind,  kann  ebenso  wemg  damit  anfangen.  *— 
l}«bcr  die  Methode  des  Unterrichts  kann  ich  mich  kurz  fkssen.  -> 
Grade  der  franiftaiache  Unlerridit  hat  ja  den  sehr  zweifelhafbaftMi 
Vortheü  ftist  mit  jedem  neuen  Jahre  mit  einer  neuen  Methode 
basehenkt  au  wwden,   die  sich  freilich   bei  näherer  Beaichtiguig 
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immer  wieder  aU  irgend  eine  alte  berausstellt ,  der  man  nur  ein 
itenes  |)3dagbgische6  Hintelchen  nmgehingt  hat.  Da  lebrt  JeiMod 
nach  der  „stufenweise  fortschreitend«!"  Methode  und  denkt  wunder 
was  damit  ausiudrüchen,  obwohl  er  im  Grunde  nichts  weiter  da- 
mit Mgt,  als  dass  er  nicht  unrernOnftig  lehren  wolle;  nichts  an- 
deres sagt  die  „calculierende"  Methode,  welche  den  allmShlicfa 
mitzulheilenden  Stoff  nach  der  Fassungskraft  des  Scfaülers  be- 
rechnet Nicht  minder  mnss  jede  gute  Methode  „heurütisch"  und 
.^netisch*'  sein,  ebenso  theils  synthetisch  und  progressiv,  tfaetb 
analytisch  und  regressiv.  Endlich  muss  Jede  Lehrmethode  sowohl 
pr^kttflcb  als  theoretisch  sein.  „HAglichste  Theilung  der  Schwierig- 
keilen," sagt  Schmitz  in  seiner  Encyclopädie,  „r«cht  ailmihlictes 
Fortschreiten,  fortwährender  Uebergang  vom  Leii^teren  som 
Schwereren,  m&glichste  .\nleilung  zur  Selbstthätigkeit,  EntwickMimg 
der  Regel  aus  dem  angeschauten  Beispiel,  forlwäfarende  Anloitung 
cur  Anwendung  und  Wiederholung  des  Erlernten,  tteles  Anknftpfe» 
an  schon  Bebanntes.  möglichst  grändliches  Eindringen  mit  corso- 
rischen  und  rapiden  Leistungen  wechselnd,  Err^ung  und  Span- 
nung des  Interesses  mit  Anleitung  zur  Ausdauer  in  der  Ueher- 
Windung  von  Schwierigbeiten  weclisehid,  möglichst  gletchinäfsige 
Benutzung  und  Ausbitdung  der  verschiedenen  geistigen  Krifte 
(Gedächtnis,  Verstand,  Phantasie.)  —  Diefs  sind  die  DOthwesdigen 
Grundzüge  jeder  vernünftigen  Methode  des  Jugendusterrichtes 
überhaupt  und  insbesondere  des  Spracbunterriebls,  die  ebenso  in 
der  methodischen  Knust  des  lebendigen  Lehrers  wie  in  der  me- 
thodischen Einrichtung  des  Lehrbuches  vorausgesetit  werden 
mflssen." 

Was  nun  die  Lehrbficher  des  Franiösiscben  betrifft,  so  and 
zuvörderst  alle  diejenigen  strenge  zu  bannen,  welche  den  Stoff 
in  einer  der  WOrdo  des  Gymnasiums  nicht  geziemenden  banau- 
sischen Weise  in  gänzlich  unwissenschaftlidier  Art  anordnen  oder 
vielmehr  ungeordnet  lassen  und  nach  Ollendorfscher  BonneD- 
methode  die  gründlich  zerfetzten  Elemente  in  der  Gestalt  vmi 
geistreichen  Satten  darbieten,  wie:  Haben  Sie  das  Brot?  Ja  mein 
Herr,  ich  habe  das  Brut.  Haben  sie  das  Messer?  Ja,  mein  Herr. 
ich  habe  das  Hesser.  Haben  Sie  die  Latente?  Ja,  mnn  Herr, 
ich  habe  die  Laterne  u.  s.  w.  in  inßnitum.  Damm  audi  fort  mit 
Plötz,  der  seine  Mission  erfüllt  bat  und  als  Ueberieilung  von  der 
Sprach  meistere!  französischer  aventuriers  zu  einem  wissensdaft- 
licben  Unterricht  seine  gute»  Dienste  geleistet  hat.  Ich  empfehle 
die  Grammatik  von  Knebel,  besonders  aber  die  Werke  von  ScbmiU, 
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Es  gehört  ferner  zu  einem  gedeihlichen  Unterricht  besonders  in 
den. oberen  Klassen  Bekanntechift  mit  den  Ei^ebnissen  der  Por- 
KhoDgen  auf  dem  romanischen  Getriet  von  Männern  wie  Hez, 
Hiuner,  Fuchs,  Sdinchardt,  Hahn,  Sachs,  SchmitE  u.  A.,  welche 
den  Schüler  anleitet  auf  Schritt  und  Tritt  in  dem  ihm  entgegen- 
gebrachten Stoff  eine  feste  Norm,  ein  beBtimmtes  Ceseti  zu  er- 
k«inen  und  auch  hierbei  zur  Stürkung  seines  idealen  Wesens, 
das  nur  in  der  richtigen  Ei^enntnis  des  Realen  sein  Correctiv 
findet,  tänen  Einblick  zu  thnn  in  die  geheimnisvolle  Tiefe  eines 
jeden  Volksgeistes,  aus  dem  heraus  sich  die  Sprache  nach  strengem 
Naturgesetz  entwickeil  bat.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
hierbei  ebenso  wie  im  Latein  und  Griechischen  mit  pädagogischer 
Weisheil  verfahren  und  nicht  etwa  die  noibwendige  und  nur  im 
Knabenalter  mAgiiche  gedächtniam§£sige  Aneignung  einer  grofsen 
Menge  Stoffes,  zu  Gunsten  einer  vermeintlidi  tieferen  Auffassung 
vemadiläseigt  wird;  aber  einen  französischen  Unterricht,  welcher 
nicht  in  jeder  Stunde  auf  verwandte  Erscheinungen  im  Lateinischen 
hinwiese,  muss  ich  für  verfehlt  halten.  —  Auf  der  obersten  Stnfe 
ist  die  Synonymik  nicht  zu  rernachlässigen,  die,  beruhend  auf 
gründlicher  sprachwissenschaftlicher  Kenntnis  von  der  Etymologie 
ans  eine  scharfe  Begriffsbestimmung  erm6glicht  und  als  formales 
Bildni^mittel  von  unschätzbarem  Werlhe  ist.  Für  alle  Stufen 
des  Unterrichts  aber  ist  das  Extemporale  von  hoher  Bedeutung, 
fiber  dessen  pSdagogischen  Werlh  auch  die  Pretib.  Directoren- 
versammlung  v.  J.  1S74  sich  sehr  gOnstig  und  empfehlend  ans- 
spricht,  besonders  fflr  die  Gegenwart,  welche  an  die  Geistes- 
gegenwart, die  mit  Recht  von  der  neueren  Pädagogik  für  an- 
erziehbar gehalten  wird,  viel  höhere  Ansprüche  als  früher  macht. 
Für  das  häusliche  Eiercilinm  kann  ich  mich  in  keiner  Weise  er- 
wärmen, da  ich  auch  aus  meiner  Gymnasialzeit  mich  noch  recht 
wohl  eiTinnere,  wie  wenig  selbstthätig  diese  Elaborate  durdi  sorg- 
(iltige  CellatitAierung  verschiedener  Arbeiten  zusammengestellt 
wurden.  Einen  hohen  Werth  dagegen  lege  ich  der  Reproduktion, 
wom6^eh  des  lebendigen  Worts  des  Lehrers  und  der  selbstän- 
dgen  Bearbeitung  freier  Themata  bei,  die  nach  meiner  Erfahrung 
in  den  obern  Klassen  gern  und  mit  erfreulichem  Erfolge  ge- 
macht werden.  — 

Ich  kann  mich  über  diesen  ganzen  G^enstand  kurz  fassen, 
indem  ich  sage,  dass  der  französische  Unterricht  ganz  in  der- 
selben Weise  gegeben  werden  soll,  wie  der  Unteiricht  in  den 
klassischen    Sprachen,    ohne   jede   einseilige    HervoriiehruDg    des 
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Utilititsprincips.  So  gegeben  ist  er  für  formale  Bildni^  aufser- 
ordentlich  geebnet.  Und  wenn  er  in  dieser  Weise  ertheilt  wird, 
so  wird  auch  die  materiale  Bildung,  die  nalurgemäfB  daraus  eich 
entwickelt,  Termöffe  der  Stellung  des  Französischen  in  der  Ge- 
genwart, auch  für  praktische  Bedürfnisse  eiue  sichere  und  feste 
Unterlage  geben  und  einer  späteren  Benutzung  der  Sprache  tu 
praktischen  Zwecken  viel  besser  dienen,  als  eine  wegen  der  KQne 
der  Zeit  doch  nur  ungenügende  Rücksichtsnahne  auf  gewerbUche 
Bedürfnisse,  weldie  der  Idee  des  Gymnasialunterrichts  diametral 
entgegengesetzt  ist.  —  Wenn  das  Franzftsische  erst  in  allen  Schulen 
als  ein  völlig  berecbtigles  Glied  in  der  Kette  der  Gymoasialdisci- 
plioen  angesehen  wird;  wenn  Unwissenheit  in  diesem  GegeiuUnd 
dem  Schüler  nicht  minder  zur  Schande  gereichen  wird,  als  eine 
solche  in  jedem  andern;  wenn  der  Unterricht  von  Lehrern  ge- 
geben wird,  die  in  demselben  nicht  eine  ihnen  von  aufsen  auf- 
gelegte Bürde  erblicken,  die  sie  am  liebsten  jeden  Tag  wieder 
abschüttehi  möchten,  sondern  die  in  ihm  ihre  Freude  und  Be- 
friedigung finden;  wenn  LehrercoUegien  und  Directoren  —  ich 
spreche  ohne  jede  persAnlicbe  Beziehung,  da  ich  andernfalls  den 
Ordinarien,  dem  Director  und  dem  gesammten  Lebrercotlegium, 
dem  ich  anzugehören  die  Ehre  habe,  nur  den  wärmsten  Dank  für 
ihre  Unterstützung  des  französischen  Unlenichts  aussprechen 
müsste  —  wenn,  sage  ich,  Ordinarien,  Directoren  und  Lebrercol- 
It^ien  überall  aufhören  werden,  mit  einer  gewissen  herablassenden 
Connivenz  den  Gegenstand  zu  benrtheilen  und  sich  von  dem  Ge- 
danken der  Einheil  des  ganzen  Gymnasialunterrichts  durchdringen 
lassen  —  dann  werden  auch  die  Erfolge  des  Unterridits  befrie- 
digend sein,  dann  wird  auch  den  Anforderungen,  welche  die  PrO- 
fungsordnung  an  die  Abiturienten  macht,  genügt  werden,  dann 
wird  auch  ein  unter  der  Katharsis  des  vom  Christenthum  geläu- 
terten antiken  idealen  Geistes  behandelter  Unterricht  im  Fransft- 
siscfaen  von  unermessUdiem  Segen  sein  fAr  ein»  ridttige  Auf- 
fassung der  Zeit  und  ihrer  mannigfachen  Strömungen,  denen  sich 
auch  der  Gelehrte  nicht  ohne  Schädigung  seiner  GesammlbiUung 
entziehen  kann.  —  Ich  fasse  den  Hauptinhalt  des  eben  Darge- 
legten in  folgenden  Thesien  zusammen: 

1)  Der  Unterricht  im  Französischen  bildet  einen  wesentlichen 
fiestandtheil  des  Gymoasialunternchts  —  NB:  der  Untei^ 
schied  zwischen  Haaplßch«'n  und  Nebenfächern  ist  un- 
statthaft. 
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2)  Der  Unlerricht  des  Französiicben  ist  zu  geben  wie  jeder 
andere  Spradiunterricht  des  Gymnasiums. 

3)  Der  Unterricht  ist  nadi  einer  auf  wisseDschaftlicher  Grund- 
lage bemhend«!  systematisch  angeordneten  Grammatik 
zu  ertheilen. 

4)  Für  die  lebendige  Aneignung  des  UnterricbtsatoQes  ist  ein 
neeentliches  Mittel  das  Extemporale  und  der  mflndliche 
Gebrauch  der  Sprache. 

5)  Für  das  CraniOsiache  Sprechen,  auf  das  ia  den  mittleren 
Klassen  w^en  der  geringen  Zeit  nur  ein  secundärer  Werth 
zu  legen,  ist  von  Obersecuada  an  wöcbenUich  eine  Stunde 
anzusetzen,  in  welcher  tugleich  das  Nolhwendige  aus  der 
Etymologie  und  Synonymik  gegebeo  wird. 

6)  Die  Unreife  im  Französischen  hindert  die  Versetzung  von 
Quinta  nach  Quarta. 

7)  Unreife  im  Französischen  in'  Quarta ,  Tertia  und  Unler- 
secanda  kann  durch  ein  Nachexamen  getilgt  werden. 

8)  So  lang«  die  Abitarientenprfifung  überhaupt  besteht,  ist 
auch  fftr  das  FranzftsKehe  neben  der  schriftlichen  PrOfung 
ein«  mündlicbfl  vonun^naen. 

Stettin.  Pfundheller. 


Yorficblftge  zu  einer  Terein&oliten,  praktisoheD  Schul- 
grommatik  d»  hebrflischen  Sprache. 
(FerliHiunK.  S.  iihrg.  XXIX,  S.  &13.) 
2)  Verben,    deren    zweiter   Radikal    ein    Gattural 
ist  —  med.  gut  — . 

a.  Der  Guttural  erbalt  stets  statt  dee  eintachen  Schwa  das  zn- 
tanmengesrtcte  (Chateph-Palach)  z.  B.  rvgrt^  —  1^1^. 

b.  Der  Guttural  nimmt  im  Futnr  und  Imperativ  in  letzter 
Silbe  statt  des  Cfaolem  im  Inflnitir  fast  immer  Patach  an,  z.  B. 
iBf.  EhB',  ftit  tfnt^j  imp.  tDn?',  ^ipria',  itpQiE',  n^rjif*. 

Ausgenommen  sind  8  Verben,  die  theilweise  Cbolem  behalten: 
I.fW  — f.  nio.imp.  tn{<  (Tgl. Jahi^.XXlXp.526,g.)2.Djn— neben 
Opp.  anch  tii;|:,  imp.   cif\-  —  3.  bjm  —  f.  b)/1f\  und  Ijjfljl.  — 

4.  cru  ~  f.  bnj:  —  5.  bya  —  bv^^  imp.  ^^  — .  6.  tto  —  (■ 
■591,  imp.  ivp  —  7.  cm  —  f.  dn-jv  —  8.  -na'  ~  f.  irnfi. 
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c.  Von  dem  Verii  ^"^3^  erleidet  im  Perf.  2.  pl.  wegen  K  das 
Palach  eine  Abschwichung  in  Scgol,  weil  die  Silbe  tonlos  wird: 
DFI^^  -  Ip  — . 

3)  Verben,  deren  dritter  Radikal  ein  Guttural 
ist  —  tert.  gutl. 

a.  Von  den  Gutturalen  an  letzter  Stelle  behalten  onr  V,  T\  und 
n  ihre  Geltung;  N  und  11  dagegen  werden  als  schwache  Buchstaben 
behandelt. 

b.  In  Formen  mit  einem  langen  unveränderlichen  Vokal  in 
zweiter  Silbe,  also  vor  dem  Gultural,  nimmt  letzterer  Patach  Turt 
an:   int  jfptf'  und  ylctf*;  pari.    gpc'. 

0.  Der  kurze  Vokal  Cliolem  gebt  vor  dem  Guttural  in  Patach 
aber:  f.  stets  JJptf'^  imp.  VpB'- 

d.  In  Formen,  in  denen  beim  starken  Verb  der  dritte  Radikal 
einfaches  Schwa  erhält,  d.  i.  am  Ende  der  Silbe,  nimmt  auch  der 
Guttural  dasselbe  an,  ausgenommen  in  der  2.  p.  s.  fem.  des 
Perf.,  wo  an  dessen  Stelle  ein  llülfs-Patach  tonlos  Irilt:  ^?^yi?t^  — 
pVp9'  —  nypl^.  Weil  n  Dagesch  bdiält,  obgleich  ein  Vokal  ror- 
angeht,  könnte  man  annehmen,  dass  -7  nicht  Hällb-Patacb,  soodern 
Palach  fürt,  sei,  also  nicht  Schamäal,  sondern  Schnnaät  gelesen 
werden  mOsste. 

e.  Der  Imperativ  von  rbQ  heisst  neben  der  regelmässigen 
Form  rQO  auch  1120  und  von  n*^  kommt  THß  vor. 

Schwache  Verben,   deren  letzter  oder  erster  Radikal 
eine  Veränderung  erleidet. 

Hierher  gehdren  alle  Verben 

1.  deren  zweiter  Radikal  geschärft  (dageschirt)  ist,  die  also 
bald  einsilbig,  bald  iweisilkig  ihre  Formen  bilden  — tiv.  W  — ; 

1.  deren  letzter  Radikal  n  oder  K  als  schwacher  Consonant 
in  manchen  Formen  ganz  ausfällt  oder  in  vorai^ehendem  gedehnten 
Vokale  als  Halbvokal  ruht  —  vv.  rX'b  uud  tfb; 

3.  deren  erster  Radikal  3  6)  oder  1  theils  assimiürt,  thells 
abgeworfen  wird  —  J"D  und  """B  — 

1.  Die  erste  Klasse  —  VJJ  —  zeigt  uns  den  Weg,  wie  das  zwei- 
radikalige  Verb  in  das  dreiradikalige  übei^egangen  isL  Denn  die 
Annahme  der  Grammatiker,  dafs  man  von  der  Zweisilbigkeit  2;fp 
ausgebe  and  lehren  müsse,  dass  die  Einsilbigkeit  Dp  erst  per 
syncopen  entstanden  sei,  muss  als  sprachwidrig  aofe  £nt- 
Coodc 
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sdnedenste  zarftckgcwiesen  werden. ')  Man .  bewahrte  im  Äll- 
genaeiDeD  in  den  Formen,  ia  welchen  der  zweite  getchirfte  Ra- 
dikal das  Wort  schliefst,  die  KinEÜbigkeit  und  ging  nur  in  dea 
durch  Afformative  verlängerten  Formen  in  das  dreiradikalige  Verb 
über.  Doch  düiftcn  vod  dea  12t'  Verben  dieser  Bildung  nur  Eehr 
wenige  regelmässig  sein. 

Im  Allgemeinen  merke  man: 

a.  Infinitiv  1.  Er  ist  nach  der  alten  Bildungsstufe  ein- 
silbig, erhält  aber,  weil  die  Silbe  geschärft  ist,  nicht  Schurek, 
sondern  den  kurzen  Characlervokal  Oholem  2D,  ftZ;  bei  intran- 
sitiver BedeuluDg  aber  ancb  Patach  13,  15,  TS,  Jp,  "rp  neben 
'^\  1%  rielleichl  ancb  fp. 

Folgende  S  haben  die  längere  Form,  jedoch  nur  in  Ver- 
bindung mit  Pri|)06ilionen  und  Suffixen :  1.  ]]n  füf  jn.  ~  %■  1*0. 
3.  Saq  neben  2D.  4.  Ttl?  neben  Ti».  6.  ■tW  neben  "äJt.  6.  Hb0 
neben  btS'.  7.  Von  D?  lautete  der  Infinitiv  wahrseheinlich  tiD^, 
da  das  Perf.  aar  m  aulgelfister  Form  voiiommt.    Ebenso  8.  }iXlfS. 

Ganz  nach  Art  der  ersten  Bildungsstufe  findet  sich  neben 
1?  auch  TQ  und   neben  pD  mit  SufOxen  Ipn  auch  Ipns. 

b.  Der  Infinitiv  3.  erscheint  wegen  d«8  gedehnten  Vokals 
dreiradikalig  "in^  ]^^. 

c  Das  Futur  wird  regelmSfsig  einaÜbig  vom  Infinitiv  ge- 
bildet, indem  das  Präfortnativ ,  wie  ia  der  ersten  Bildungsstufe, 
Vorton-Ramez' erhält,  dasselbe  jedoch  verhert,  sobald  der  Ton 
weiter  fortrückt.  Bei  vokaligen  Afformativen,  die  aber  nicht  den 
Ton  erhalten,  tritt  die  Verdoppelung  des  Hadikals  ein  (natürlich 
nicht  bei  Gutturalen  und  1.)  Von  der  Endung  nj  wird,  um  die 
Verdoppelung  hörbar  zu  machen,  die  betonte  Silbe  ^~  eingeschoben, 
das  vorhergelicnde,  nun  tonlos  gewordene  Chotem  in  Kübbuj 
verkürzt  und  Vorton-Kamez  in  Schwa  verwandelt:  iO^,  ^^DH, 
n:;cppi-,  hzr/n'zr. 

Nachstehende  Verben  folgen  der  ersten  Bildungsstufe:  inf. 
|-l,  f.  fCV,  aber  3.  pl.  i3"lj  lij")^;  —  p  —  yrf^,   auch  ^^;  — 

TB*  —  -Wfy;. 

10  Verben  nehmen  bei  intransitiver  Bedeutung  Patach 
statt   Cholem    an,    wobei    das    Vorlon-Kamez    zu    Zere.  abge- 
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sdiwächt  wird.    Auch  unterbleibt  bisweilen  die  Verdoppelung  des 
zweiten  Radikals;  z.  B.  Dn.S  L  )>.  Dil,  pl.  ICjrP.    rupO*l   o*bm 

firp.  u.  1.  w. 

'  Mebrere  Verben  bilden  das  Futur  abweichend,  indem  nicht 
der  letzte,  Gondem  der  erste  Radikal  durch  Dagesch  f.  geschärft 
wird,  wodurch  die  Form  der  zweiten  Bildungsstufe  (*D^^}  nahe 
tritt;  jedoch  bleibt  in  der  Regel  bei  Afroroiativen  der  Cbaracter- 
Tokal  Cholem:  nur  selten  Mt  er  ans:  ÜVj  '*>?'^  aber  auch  tOf,, 
und  zwar 

A.  mit  dem  Charaktervokal  a,  wie  3D^  neben  30}  DFl?  u.  s.  w. 

B.  mit  dem  Charakterrokal  i,  wie  Dn>  neben  DiX>  ^t  ^ 
u.  e.  w. 

d.  Der  Imperativ  bildet  sich  regelmifBig  nach  dem  Futur, 
Ü*l,  T3f  '?0,  ä>  Nebea  Hi  finde«,  «ich  einmal  ^3-  Htt  ASennativen 
lautet  er  theib  ^  ^  mit  dem  T«n  auf  der  Stammsilbe,  ihab 
^  V^  ''^1  neben  ^lr[i  im  Plural  aber  aussehti&tslieb  ^  ij^i  nur 
dr«mal  'isp.  —  Die  verlängerte  Form  laatet  njlV  a=>  r|^;  hei  l 
aber  r^. 

Bemerkenswerth  ist  von  iK  und  ^  die  Schreibart  fon  Mak- 
keph:  '^rQ^  (ora-Ui)  i^-npj3  statt  n^  und  nj^. 

e.  Das  Particip  ist  nur  !n  2  Verben  nach  der  ersten 
Bildungsstufe  rorhanden:  1^  neben  TfiS  und  :]n,  pl,  U^.  Sonst 
ist  es  stets  zweisilbig:  T^b-SUD. 

JE.  Perfekt.  1.  die  3.  m.  s.  —  ist  gewöhnlich  nach  der 
alten  Bildungsstufe  einsilbig,  hat  aber  wegen  der  Schärfung  des 
letzten   Radikals   den  kurzen  CharakterTokal  S:  "1^  Tp,  i.  p.  "n 

Hierb«*  gehört  auch  '■n  ('>^^);  es  wird  aber  häufiger  als  n"S 
(.TPl)  behandelt. 

Einige  Verben  haben  o  statt  a :  an  und  vielleicht  tin  neben 
DT  wegen  des  pi.  lan-löl  und  lOil. 

[Me  3.  Perf.  sing.  masc.  beugen  dreissig  Verben  —  meist 
neben  der  alten  Form  —  nach  der  neuen  Bildungsstufe,  indem 
sie  den  zweiten  Radikal  wiederholen :  r^9K-1l3  '^^^  ^  ~  ^^  und  ^ 
PP5  nnd  p^b'}^^!  und  ^  u.  t.  w. 

In  der  3.  Perf.  sing.  fem.  hattet  der  Ton  nach  der  allen 
Bildung  auf  der  Stammsilbe:  JT^-nnrL  Nach  der  neuen  fiildang 
lautet  die  Form  regelmässig:  rjißi^  !■  p.  f^^ff'  n.  i.  w. 
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Bei  der  3.  Peif.  plur.  bleibt  der  Ton  nach  der  alten  BDdang 
»f  da*  SlaiiiiBulbe:  i.  in  der  Paase  X!Q  und  bei  med.  o  üni 
b.  Öfters  atich  in  der  gewöhnlichen  Fonn:  IPip,  tB)^.  Er  geht 
aber  anch  häufig,  wie  in  der  n^en  Bildung  anf  die  letste  Silbe 
Iber:  ^  Tiy  (c.  dag.  f.  impl.),  V^l^  neben  tyyi^,  immer  aber, 
wenn  der  letzte  Badikal  doppelt  geschrieben  wird:  1^,  VTj^,  ^'^• 
Ton  mebreo  Verben  finden  eich  beide  Formen  neben  einander: 
1^  and  l^-]. 

Die  übrigen  Personen  mit  konsonanügen  AfformaliTen  erhalten 
TW  denselben  ein  langes  Qiolem,  damit  die  Verdoppelung  des 
2.  Radikals  faSrbar  werde.  Dadwch  nähern  sie  sich  der  neuen 
Bildnng.  Dar  Ton  mht  auf  dem  eingeschobenen  Cholem,  au^e- 
ninmen  in  der  2.  jL  und  vag  Suf&xen:  hi.  n^  p1^  V^^ 

Die  2.  Perf.  f.  sing,  kwnmt  nii^nds  Tor;  sie  wOrde  beiben: 

Du  Verb  :h  bildet  ^1^  und  D&Pl  hat  i.  plur.  nach  der 
ahen  Bildung  Up^  i.  p.  U^< 

Einige  Verben  coiqapren  dt^pell:  ^tpsi}  neben  ^Vpk  1^ 
neben  V^ 

2.  Verben  mit  drittem  Radikal  n-THb^ 

Ein  andrer  Weg  iqm  Uebergang  von  dem  zwei'  zun  dre»- 
ndik^igen  Verb  wurde  darin  getoden,  dass  man  an  dritte  Stelle 
den  schwachen  Buchstabeo  n  setzte,  so  dass  eigentlich  flberall 
Dur  zwei  Radikale  hörbar  wurden. 

Für  die  einzelnen  Formrtl  gelten  folgende  Regeln: 

a.  Infinitiv  1.  Die  jetzt  als  Ausnahmen  aufgdikhrten  Formen 
aal  1  md  n,  wie  ÜPij  und  r^.  lrV<  rC^  ntf^  mSgen  w<diJ  die 
nraprÖDgüchen  gewesen  sein.  Später  bediente  man  sich  allgemein, 
wie  auch  bei  andern  Verbalklasaen,  der  Femininendong  n,  also 
n^  nl^  80  daes  die  iltvn  ris  Ausnahve  oder  Unregelmäbigkeit 
betraditet  ward& 

b.  Infinitiv  2.  endigt  durchweg  theils  auf  1i  als  tn  and 
itn,  ^  np,  rbrj  neben  Itn,  rpy  und  itp^. 

c  Das  Futur  hat  lum  Charakter  8,  verlängert  dieses  aber 
nicht  in  a  (■•)  sondern  um  äem  n  aoen  grösseren  Halt  zu  geben 
in  S  (t),  al8d:'n^\  Vokalige  AfTormativen  verdrangen  n  imd 
treten  unmiUelbar  an  den  zweiten  Radikal,  ziehen  aber  den  Tod 
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heräber,  ''jjy^  1^J\  Vor  dem  konsoDanligeD  kHonaHiy  nj  fa\U 
n  auch  aus,  aber  der  Vokal  r  wird  aU  gedehnt««  e  voll  geschrieben 
■■T'  "V^St?.  da  w  den  Too  bat,  äbniich  wie  in  der  alten  BÜduDgs- 
stufe   nj'pipifl.') 

Die  eigenthümlicbe  Verköreung  des  Futurs  (Ent.  «poc.)  dürfte 
ebenfalls  beweisen,  dass  D  nicht  far  ^  oder  ^  als  dritter  Radikal 
steht  —  n  mit  Torhergehendem  Vokale  fällt  ab.  Dadurch  wird  der 
Stamm  einsilbig  und  endigt  auf  zwei  Konsonanten.  Das  kann 
aber  nur  bedingungsweise  nach  der  Lautlehre  stattfinden  (liquida 
Tor  mula).    So  entstehen  3  Formen: 

a.  Ohne  VokaWeränderung.   ^B^l  —  JV^l  —  rj  im^ — 

b.  Hit  VokalreräaderuDg,  indent  1  in  e  veriäugert  ist: 
"T?.^  ~  T!^  —  &tf^A  und  Xi  neben  T?l. 

c  Das  kürzere  i  bleibt  twsr,  aber  zifischea  die  b^den  Ra- 
dikalen tritt  ein  HQIfsvokal  und  zwar  —  wie  jp^J,  bj\  b^^,  neben 
bj?.  und  D^  neben  D^;;  oder  ein  Palach  hti  med.  guM-,  wie  yjj^ 
und  bei  prim.  gutt.,  wie  T^tV  neben  Ttii  und.  "iq^ 

d.  Der  Imperativ  hat  der  fiOchligerea  Ausspracbe  wegen 
nicht  ,  sondern  n  und  wird  nie  verkarzt;  fhi,  f\^.. 

e.  Das  Particip  act.  welches  naoh  der  alten  BjIduDg  n^^ 
fem.  n^j  heifsen  wflrde,  hat  dnrchgehends  die  neue  Bildung  an- 
genommen, n^'3  (Segol  nie  im  Futur)  die  Femtninendung  n  stOsst 
die  KnduDg  H—  ab  und  tritt  unmittelbar  als  Tokaliger  Zusatz  an 
den  zweiten  Radikal,  rjj}.  —  Im  Partidp  pass.  tip^  rvp^  ist  das 
^  am  Fade  keineswegs  d«  dritte  ursprüngliche  Radikal,  sondern 
ist  wegen  der  Büdang  des  Feminin  hinzugesetzt,  .weno  man  nkht 
anssardem  aonehmeD  will,  um  den  Gleichlaut  mit  dem  Perfekt 
pl.  zu  Termeiden:  'b^ 

f.  Das  Perfekt  der  3.  Pers.  lii^  nua.  lalltet,  wie  das  Par- 
ticip  alter  Bildung  heissen  würde,  und  vom  fem.  finden  sich  nodi 
Beispiele  vor:  I")!^  und  Vfflt.  Aber  bei  dem  Bestreben  {leiche 
Formen  am  dreiradikaligen  V»b  zu  bilden,  hat  man  an  den  fMOi- 


')  Aus  dar  VerfloiahiiDg  balder  Fomai  iitrfta  nu»  waU  ilch  Sbariangaa, 
itaa  in  nj>Sj[||  du  1  aieht  SM  Staun«  (nUirt,  Msdera  aar  aU  Daknug 
ditbl..  * 
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aalen  Ausgang  die  andere  übliche  Be^cuhnuDg  H—  Doch  liinzuge- 

«etrt:  nn^^  —  nptc;!;;  bei  med.  gntt.  nnnp.  — 

Vor  Tokaligen  Afrvrmaliven  iSlU  auch  hier  n  ans,  oder  geht 
in  dem  betreßeadeD  Vokal  auf:  I^J.  Zuweilen  tritt  zur  teichleren 
Aussprache,  wie  im  Futnr,  ein  '■dazwischen:  Vyn,  das  auch  die 
3.  fem.  rrgn  bildet  —  1^^. 

Vor  konsonaotigen  Afformativen  wird  nach  Abfall  dra  n  der 
A-Laul  in  den  E-  und  I-Laut  verlängert:  ^p"  v}<  H  —  n''bji  — 

^%  ü^'bh  ^  — 

Es  mag  hier  noch  von  den  beiden  Verben  iTn  und  HTI  er- 
irihnt  werden  t.  dass  der  erste  Radikal  n  und  n  nur  in  den 
Formen  als  Guttural  behandelt  wird,  in  welchen  er  zu  Anfang 
des  Wortes  steht:  inf.  ni'n,  imp.  n.'fl,  aber  fem.  1%q,  pf.  Dri^>n. 
Dagegen  erhält  er  einfaches  Scbwa  am  Ende  der  Silbe  im  Futur 
nach  Präformatiren,  und  im  Inßniliv  nach  Präpositionen  und  1 
conv. :  .TAV  T^'^Tpi,  ^^■^J.  —  Das  yerkOrzte  Futur  ^rn  bildet  sich 
nach  der  Lautlehre  um  in  >n^,  weil  der  mittlere  Radikal  '<  an  das 
Wartende  getreten  bei  zwei  Scbwa  in  Chirek  quiescirt,  weshalb 
das  Präformativ,  in  offener  Silbe,  sein  ursprüngliches  Schwa  mo- 
bile annimmt. 

3.  Die  Verben  mit  K  an  dritter  (letzter)  Stelle  — 
tO  weichen  nur  in  sofern  von  den  n"?  ab,  als  M  nicht  in  ein- 
zdnen  Formen  der  allgemeinen  Regel  nach  verdrängt  wird,  indem 
es  im  Anlaut  Konsonant  bleibt,  um  im  Auslaut  stets  in  dem  der 
Form  entsprechenden  Vokal  qniescirt 

a.  Die  beiden  Infinitive  werden  regelmässig  mit  Cholem 
gebildet:  »äp  und  KiSQ. 

Eine  Verwandtschaft  mit  H"?  zeigen  eim'ge  Infinitive  1.;  ntop, 
rriir^  neben  l<Tj?,  ri«^  neben  iöp  und  nttüQ 

b.  Das  I^utiir  lautet  wegen  des  gutturalen  tt  stets  aufS{_), 
das  TOT  konsonantigen  Afformativen  ia  „  iibei^eht,  vielleicht  wegen 
der  Verwandtschaft  mit  rtb,  also:  K^,  Wyp?,  '"V^P- 

Von  (Cn  &idel  sich  oaeb  rh  das  Futur  rXfp"^  und  von 
HlPl  n^fl,  auch  n?Vtf!p' 

c  Der  Imperativ  beugt  ganz  nach  dem  Futur:  tdfO,  ''t/tpp, 
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192  VoriehliiEC  i.  «ia.  SchatgraBBat.  i.  ktbriiich.  Sprache, 
d.  Das  Particip  biMet  ach  nach  der  neaen  Art:  tQ^,  fem. 

riy  —  und  rv^. 

«.  Pas  Perfekt  behilt  durdigebends  _;  yor  konsonantigeD 
AtTortnativeD  quiescirt  K  beständig:  Kf2,  r^!tQ,  rw^  u.  B.  w. 

Dagegen  giebt  es,  wie  beim  starken  Verb  mehrere  med.  e,  die 
^  durchgehends  behalten ;  tO^  T^  p^>  T^O;,  UNn>  OpKTr 
linv  ebenso  «D^p,  K^,  Kpf  »^. 

Aber  Verba  med.  o  kommen  nicht  vor. 

Dass  mehrere  Verben  Formen  nach  rch  bilden,  ist  schon  bemerkt. 

4.  Bei  den  Verben,  deren  erster  Radikal  ]  ist  (T"B) 
assimilirt  sich  derselbe  stets,  wenn  er  am  Ende  der  Silbe  mit  ScÄwa 
quiescens  steht,  mit  den  zweiten  Radikal,  ausgenommen  wo  dieser 
ein  Guttural  ist. 

a.  Infinitiv  1,  Die  meisten  Verben  bilden  den  Infinitiv 
regehnäfsig  ^'SJ;  wenige,  die  zugleich  im  Futur  med.  a  sind, 
werfen  das  ]  ab,  nehmen  aber  die  Femininendung  P  an.  Um  den 
Schluss  mit  zwei  Konsonanten  zu  vermeiden,  wird  durch  ein 
HOlfssegol  das  Wort  zweisilbig,  und  auch  die  erste  Silbe  erhält 
Segol,  bei  Concurrenz  eines  Gutturals  V  und  n  aber  ^  also: 
■rpi  dafür  npi^i  V^  dafür  audi  7^},  P^  neben  ^;i;  PK^  (fQr 
PNfC)  neben  KiCj,  rv  fOr  p;^  neben  jpp. 

Da  von  sehr  vielen  Verben  dieser  Klasse  in  den  heiligen 
Schriften  der  Infinitiv  nicht  vorkommt,  so  lässt  sich  auch  die  Form 
desselben  nicht  sicher  bestimmen. 

b.  Das  Futur  wird  meistens  so  geinldet,  dass  ]  uch  mit  dem 
folgenden  Radikal  assimilirt,  von  7bj)  wird  ^\  Doch  behalten 
nächst  der  med.  gutt.     mehre  andre  Verben  das  |. 

Doppelte  Form  haben  folgende:  iE':!}')  (T)  —  iifi%  und  Vfl^y, 
2.  ^-ij  t?)  -  T\T,  und  r^-vcr,  3.  -iüO  O  -  ils^  und  iaji  4.  ilsj  - 
-BT  und  "Ixj;.  5.  ap3  0)  dj?!  und  dpj;.  6.  IpJ  hat  nur  »)pj!.  ~ 

Von  den  w.  med.  gutt.  hat  PTU  eine  doppelte  Form  P^^. 
und  nn?.. 

c  Der  Imperativ  sollte  das  im  Futur  assimilirte  t  wieder 
als  Anlaut  annehmen,  und  das  geschieht  in  der  Regel  bei  duk 
Verben,  die  im  Futur  med.  o.  sind;  dagegen  Mt  es  meist  ab 


<)  Wo  di«  Fora  dts  lafiaitir  swelfelhaft  irt,  tteht  ab  FragnaiAeB. 


(per  aphaeresio)  bei  den  Verben  med.  a.  ^S],  "p) ;  aber  auch 
VOi•^  dag^eD  tt^i  unj  mit  n  parag.  n^],  pB'. 

d.  Das  Particip  uitt)  Pcrfect  »erden  regelmäTsig  gebildet. 
Das  Verb  JDJ  behandelt  nicht  bloss  «las  erste,  sondern  auch  das 
leUte  t  als  liquiden  Buclistaben.  Der  Infinitiv  lautet  p^  (s.  a.). 
im  Futur  ist  es  med.  e:  ]f^'',\  der  Imperativ  also:  |^,  hiuGger 
.T^;  ParL  pi;  Perf.  ]nj,  r^  ^  mj  flTU,  -  laTfl,  Dpnj,  )p- 

Das  Verb  ilp'?  behandelt  h  wie  ),  dessen  InGnitir:  rSlp,  fut. 
TijS^,  Imp.  np  —  iTTp  neben  Plj5^. 

5.  lieber  die  Verben,  die  znm  ersten  Radikal  ^ 
haben,  ist  schon  das  Wesenllichste  p.  144  Jahrg.  XXIX  gesagt  wor- 
den. Obgleich  hier  nuch  Manches  hinzugefügt  werden  konnte,  so 
dSrfie  für  jetzt  das  AngeTührte  genügen. 

Zum  .Schluss  sei  bemerkt,  da»  die  Annahme,  die  Verben 
yVi  i'T'b,  K"^,  f'O  und  ^'Q  seien  eine  Fortbildnng  der  zweiradikaligen 
ihen  BildoDgsstufe  und  daher  unter  sich  verwandt,  ans  vielen  Bei- 
ipielen  sich  beweisen  ISsst,  von  denen  nur  einige  hier  Platz  finden 
magen : 

ip,  rpl,  rcn,  tcn,  stossen.  —  Cn,  DDT,  schweigen.  —  yB,  ysB, 
nsc,  ytX  zerreissen,  zerstreuen;  12,  TB,  iTO,  verachten.  319,  3D\ 
gut  sein.  DülP,  □B^  verwüsten,  mmi.  stosaen.  Vtl,V»  dreschen. 
W<  nriE',  rmfi   gebeugt  san.  u.  s.  w. 


bÜMhfift  t  1.6ynDUulw« 
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ZWEITE  ABTHEILUNO. 

LITTERÄRISCHE  BERICHTE. 


Lripzig, 

Die  Untersucbnngen  aber  die  homerische  Poesie  liaben  in 
neuerer  Zeit  einen  ungewdhnli<^n  Ai^chnung  genommen.  Sind 
dieselben  aitc^  noch  in  keiner  Weise  zn  einem  sicheren  Abschlüsse 
gediehen,  so  muas  man  doch  den  Versuch  des  (lerrn  DünUer, 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  darzulegen,  willkommea 
heifsen,  zumal  dieser  Versuch  sich  nicht  wie  frühere  darauf  be- 
schränkt, die  Ansichten  der  Forscher  kurz  recapitulierend  zusam- 
menzustellen, sondern  sidi  die  Aufgabe  stellt,  die  noch  im  FIuss 
befindiichen  Materien  dem  Leser  zu  eigener  Prüfung  zurecfat  zu 
legen.  Es  werden  deshalb  am  eingeheodstea  die  neuen  Forschungen 
von  Sengebusch,  Kirchhoff,  Bergk  (griech.  Literaturgesch.  I.)  und 
Hüllenhoff  (deulsclie  Alterthumskuade)  gewürdigt  und  in  einem  be- 
sonderen Anhange  Kammers  Buch  über  die  Einheit  der  Odyssee 
berücksichtigt.  Uie  Düntzer'sche  Schrift  enthält  6  Ca|iitel:  I. 
Homers  Name  und  Persönlichkeit.  II.  Homers  Heimat.  III.  Die 
Sagen  vom  Kriege  vor  Ilios ,  von  AcbilJeus  und  Odysseus.  IV. 
Homers  Zeitalter.  V.  Vortrag  und  FortpOanzung  der  homerischen 
Gedichte.  VI.  Einschiebung,  Eindichtung,  Fortsetzung,  Zusammen- 
fflgung,  Versdiränkung. 

Im  I.  Capitel  beleuchtet  der  Verfasser  die  verschiedenen 
Worterklämngen  von 'Oju^po?  und  giebt  der  Deutung  Zusammen- 
füger,  Verbinder  (von  der  Wurzel  oq)  den  Vorzug  vor  allen 
anderen'),   findet  aber   weder  in  dieser  Benennung,  die  er  am 

*)  Bsr^  treffende  Bemerknag  (LiterttnrRMeh.  E.  447),  di»  Hauen 
Name,  dir  Geiiel  oder  Bürge  bedeute,  also  ein  eiafecher  and  echter 
Eipinname  ohne  jede  Hindeutung  auf  die  Poesie  lei,  den  besten  Beweis  für 
die  Existeui  einer  historischen  Peraünlichkeit  liefere,  ist  doch  darch  die 
Gegen bemerkuag ,  das  Wort  komme  in  dieser  Bedeatnaf  erat  bei  Herodol 
vor,    nicht   widerlegt.    Denn  gerade  der  Umstand,  daii  du  Wort  aieh  beim 
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liebsten  als  gleichbedeutend  mit  dem  epütereD  noftjr^'g  fassen 
inüchte,  nocü  in  den  Kageohaflen  Uerichten  über  Homers  ÄbsUm- 
mung  und  Blindheit  irgend  einen  Beweis  fQr  die  „UnpersOnlicIi- 
keit"  des  Dichters. 

Bei  der  Prüfling  der  Traditionen  über  Homers  Heimat  komiuL 
da-  Ver£asaer  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Gelehrten  zu  dem 
entschieden  richtigen  Ergebnisse,  dass  am  besten  beglaubigt  die 
Angaben  seien,  welche  Smyrna  zu  Homers  Geburtsstätte  und 
Chtns  EU  seinem  Aufenthaltsorte  inaclien.  Doch  will  er  diese 
L'eberlieferung  nicht  rein  geschichtlich  von  dem  Dichter,  aonilpm 
symbolisch  von  der  homerischen  Dichtung  verstanden  wissen. 
In  Smyrna  nämlich  hiibe  die  troische  Sage  ihre  Ausbildung  in 
eioKelaen  Liedern  gewonnen  und  sei  von  dort  zu  den  auf  Chioa 
blühenden  Sängern  gekommen  und  von  diesen  in  den  grotsea 
Gesjngen  von  AciiilleuR  und  Odysseus  mit  vollendeter  Kunst  dar- 
gestellt worden.  Man  muss,  um  dieser  Auffassung  beipfliditea 
zu  können,  bezüglich  der  Entstehung  der  llias  und  Odyssee  einer 
Meinung  mit  Herrn  U.  oder  Anhänger  der  Lied«'theorie  sein. 
Wenn  üerr  U.  hierbei  auch  der  Insel  Jos  eine  bedeutende  Rolle 
luwdst,  indem  er  die  ionisch- epische  Saugeskunsl  von  Joe 
nach  Chios  gelangt  sein  lässt,  »0  ist  das  jedenfalls  insofern  auf- 
fallend, als  er  damit  nicht  auf  den  allgemein  bekannten  Glauben 
des  Alterthunis,  dass  Homer  in  los  gestorben  und  bograbeo  sei, 
HHidem  auf  den  viel  weniger  begründeten  Anspruch  der  Jeten 
Bezug  nimmt,  dasa  Homers  Mutter  ein  Mädchen  ihrer  Insel  ge- 
wesen und  Homer  dort  gezeugt  worden  sei. 

Im  III.  Abschnitte  tritt  der  Verfasser  nach  Weickers  Vor- 
gänge energisch  für  die  Annahme  eines  geschichtlichen  Grundes 
der  Sage  von  llios  ein,  wobei  er  so  weit  gehl,  dass  er  seibat  die 
List  des  hölzernen  Kosses  auf  eine  wirkliche  bei  der  Eroberung 
Trojas  befolgte  List  zurückführt.  Die  Eotslehung  der  Sage  vom 
troischen  Kriege,  ihre  Erweiterung  und  Verbreitung  in  den 
äoJischen  und  ionischen  Colonien  deutet  er  im  WesenÜichen  wie 
Bergk  in  seiner  Literaturgeschichte  I.  459  f.;  die  Odysseussage 
hingegen  ist  ihm  nidil  wie  Bergk  eine  lokriscbe  Stammessage 
sondern  itbakesischen  Ursprungs.  Die  feste  Gestaltung  der 
OdysseuEsage  freilich  und  ihre  Einfügung  in  den  troischen  Sagen- 
-kreis  wird  S.  lOd  f.  den  lonero  vindicirt:  „Der  Irrfahrer  von 
lUtaka.  der  alle  Gefahren  mit  Ausdauer,  List  und  Klugheit  über- 
wunden, schien  vorzüglich  geeignet,  bei  der  List,  durch  welche 
llios  fiel,  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen,  und  der  Dichter  vom 
Grolle  des  Achilleus  führte  ihn  zur  Belebung  des  Bildes  dei 
ichfiischen    Helden    weiter  aus.     Als  aber  die  That«n  der  Helden 

er*leo  Hervortreten  einer  reicfatren  Literatur  gleich  mehrracli  (bei  Herod., 
Thal.  uDd  Aristoph.)  uad  zwar  in  ioniaclier  wie  in  attilcher  Sprielte  bd  ge- 
bniDcbt  flidat,  dürfte  hinriichead  beweiiea,  dau  et  ia  dieler  Bedeatuf 
■ItUigar  juBen  UriproBss  Ut. 
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Tor  Ilios  auf  ilas  reichste  ausgeschmfickl  waren,  da  galtes  nun 
auch  die  ROckkehr  der  HeJden,  von  der  gleichfalls  einzelne  Sagen 
sich  erhalten  haben  mochten,  in  den  Kreis  der  Darstellung  zn 
ziehen.  Hier  erguben  sich  nun  die  Sagen  von  Odfsseas  als  der 
reichste  und  gUtcklichste  StolT;  brauchte  man  ihn  ja  nur  auf  der 
Ueimfatirl  von  llios  alle  die  Abenteuer  bestehen  zu  lassen,  welche 
ihm  (n.  als  ilhakesischen  Heros  und  Seefahrer)  die  älteste  Sage 
zuschrieb,  und  sie  durcli  eigene  Erfindung  und  Ilereinziehea 
anderer  ähnlichen  neschichlen  noch  zu  Termannigfaltigen."  ■ — 
Sehr  bedeutende  Züge  und  ganze  Gestalten  der  Sage  lässt  Herr 
D.  den  „die  Sagen  der  Einzellieder  zu  grofsen  Gedidilen  auswei- 
tenden" üichter  frei  erfinden.  In  der  Odyssee  wird  auf  solche 
freie  dichterische  Erfindung  aufser  dem  Telemach  und  manchen 
Einzelheiten  die  ganze  Gestalt  der  Penelope  zurückgeführt  —  also 
doch  auch  das  Treiben  und  die  Bestrafung  der  Freierl  Aber 
welchen  Reiz  hätte  die  Odysseussage  ohne  die  Penelope  gehabt? 
Consequenl  freilich  ist  es,  wenn  mit  der  Penelope  auch  die  Ka- 
lypso  der  alten  Sage  abgesprochen  wird.  Dass  Homer  im  Sinne 
der  Sage  gewisse  Züge  erfunden  hat,  ist  sicherlich  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  er  aber  mit  ähnlicher  Freiheit  wie  später  attische 
Dichter  die  Volkssage  umgestaltet  hat,  kann  tief,  niclit  Rauben. 

In  dem  Abschnitte  über  Homers  Zeitalter  werden  ausführlich 
die  Ton  Sengebusch  zur  Anwendung  gebrachten  Grundsätze  der 
Zeitrechnung  und  insbesondere  seine  homerischen  Stammbiume 
als  halt-  und  werthlos  hingestellt  und  dann  auch  die  neuerdings 
Ton  Bergk  zum  Theil  aus  den  homerischen  Gedichten  selbst  ent- 
nommenen chronologischen  Haltpunkte  als  nicht  stichhaltig  ver- 
worfen. Indem  aber  0.  mit  Bergk  (>)ntinuität  in  der  Entwickelung 
als  einen  bezeichnenden  Zug  auch  fSr  die  epische  Poesie  voraus- 
setzt, kommt  er,  gestützt  auf  den  Umstand,  dass  die  nächste 
bedeutende  Erscheinung  der  epischen  Dichtung  nach  den  grofsen 
homerischen  Epen^  die  Dichtung  des  Milesiers  Arktinos,  um  den 
Anfang  der  Olympiaden  falle,  tu  dem  Schlüsse,  dass  man  die 
homerische  Dichtung  innerhalb  der  Zeit  von  850  bis  776  vor 
Chr.  anzusetzen  habe.  Für  zuverlässig  können  wir  leider  audi 
diesen  Beweis  nicht  erachten.  Denn  mag  auch  eine  gewisse 
Baschheit  ein  bezeichnender  Zug  in  der  Entwickelung  aller  grie- 
chischen Kunst  sein,  so  ist  man  doch  nicht  berechtigt,  so  streng 
an  diesem  Erfordernis  festzuhalten,  dass  man  darum  zumal  trots 
entgegenstehender  Umstände  den  Homer  nur  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Jahren  vor  Arktinos  denken  könnte.  Und  ist  es  denn 
schon  gewiss,  dass  zwischen  Homer  und  Arktinos  in  der  Ueber- 
lieferung  keine  Lücke  ist?  oder  können  nicht  gerade  in  jener 
Zeit  die  Ein-  und  Zudichtungen,  die  man  jetzt  in  den  homerischen 
Gedichten  ziemlich  allgemein  anerkannt,  recht  wohl  entstanden 
sein?  Auf  alle  Fälle  hat  Bergk  Recht,  wenn  er  sich  dagegen  wehrt, 
dass  Homer  zu  einem  jüngeren  Zeilgenossea  des  Lykurg  gemai^t 
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werde:  das  widerspricht  eben  der  besten  TradJtioD.  Und  Lykurgs 
Zeitalter  steht  wohl  ebenso  Test  als  das  des  Arktioos. 

Was  der  Verfasser  ia  Kap.  5  über  den  ursprünglich  geaangar- 
tigen,  später  declamatorischen  Vortrag  der  homerischeD  Gedichte, 
aber  den  Vortrag  eines  grfilaeren  Ganzen  und  einzelner  Abschnitte 
lagt,  kann  als  das  wenn  auch  Qorl-  nicht  allseitig  gesicherte  Ergeb- 
nis der  bisherigen  Untersuchungen  gelten.  Anderes  nlrd  weniger  all- 
gemeineZustimmung  finden,  nameatlich  die  Darlegung  der  Vei-diensle, 
»"ekhe  sich  Solon  und  Peisilratos  um  Homer  erworben  haben. 
Das  Odyssee  VIII.  266  IT.  eingeschobene  Lied  von  dem  Liebes- 
abenteuer des  Ares  und  der  Aphrodite  muss  trotz  Herrn  Dfintzers 
Widerspruch  für  ein  Tan/lied  gehallen  werden,  das  oft'unbar  zu 
weiterer  Ausführung  der  Verse  262  —  65  dienen  soll,  also  als 
Begleitung  des  Ri-igentanzes  zu  denken  ist.  Es  ist  ja  auch  nieht, 
wie  Verfasser  will,  zwischen  Ball  und  Tanzspiel  (vom  Nachdichter) 
eingelegt,  sondern  zwischen  den  Reigentanz  und  den  Einzollani, 
der  zuerst  (372  —  376)  mit  kunstvollem  Ballwerfea  und  -Fangen 
und  dann  (377  —  SSO)  mit  häulig  wechselnden  Balletbewegungea 
v^unden  ist.') 

Im  VI.  Capitel  und  in  dem  Anhange  S.  220  —  239  ist  haupt- 
sächlich des  Verfassers  eigene  Ansicht  über  Entstehung  und  Ent< 
Stellung  der  homerischen  Gedichte  entnickelt  und  gegen  Angrifle 
und  entgegenstehende  Ansichten  nicht  ohne  Schärfe  und  Bitter- 
keit reiiheidigt.  Ilias  und  Odyssee,  so  lehrt  Herr  Düntzer,  sind 
aus  je  2  Gedichten  zusammengesetzt:  Die  Ilias  aus  dem  Gedichte 
von  der  fl^v^q  des  Achilleus  und  dem  bald  danach  entstandenea 
Gedichte  von  der  ilßi?,  von  Hectors  Ermordung;  die  Odyssee 
aus  dem  Sänge  von  der  Heimkehr,  der  eigentlichen  'Odvaasia, 
and  dem  von  den  Leiden  des  Dulders  auf  Itiiaka,  ier  itt^attiQOfpovia. 
Hiernach  enthalten  Uias  und  Odyssee  in  ganz  gleicher  Weise  ein 
grolses  liauplgedicht  und  eine  kleinere  Fortsetzung:  in  der  Ilias 
reicht  das  gröfsere  Gedicht  bis  T  275,  das  Hauptgedicht  der 
Odyssee  scliliefst  vd5.  Den  Beweis  für  diese  Annafaine  liefert 
fir  die  ilias  das  l'roAminm,  welches  als  Inhalt  des  Gedichtes  die 
(t^ptf  oilofiinr},  ^  liVQi'  ^A%atoIq  äXys  ^dd^xo' angiebl.  ,iDa8 
Ekide  des  (so  eingeleiteten)  Gedichtes,  heifst  es  S.  213,  kann  nur 
nit  dem  Aufgeben  des  Grolles  und  dem  bevorstehenden  Wieder- 
auflrelen  des  Achitleiis  eintreten;  über  dieses  hinaus  erstreckt 
sich  der  angekündigte  Inhalt  nicht,  und  besonders  Hectors  Fall 
li^  ganz  aufserhalb  deü  Rahmens."  Der  Eingang  der  Odyssee 
wider^rieht  zwar  jener  Annahme,  dass  sie  aus  zwei  Bestandtbeilen 
",  da  die  Worte  ovd'  «'*«  n^vy^Q^  ^w 


*)  Die  3  ituchlieiicDden  und  überleittndeo  V«rs«  367  —  69  gshttrea  wia 
du  variif ahrdde  Lied  dem  Nachdichter  an ;  doch  beugen  die  Worte  ifSl 
xiä  iUai  4>iUt]xcs  sr.  ft^e^ovio  ÜKovomt  ilurchana  nicht,  diss  ille  PliSa- 
Ub  Uofs  zahürten  ohae  lu  tiozcn.  —  L'eber  die  VerbinduDg  der  SphÜriitik 
■il  icm  Tanze  vgl.  G.  W.  Nituch,  AnmerkDop  z.  Odyii.  II.  S.  11». 
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aiS'hä»  Ttai  [tttd  otat  tflXoiat  auch  auf  die  in  der  Heimat  lu 
bestehenden  Kämpfe  hindeuten;  doch  diese  Ilindeutung  iet  nach 
Herrn  Däntzer  später  eingeschoben.  Auch  andere  Scbwierigkeiten 
sind  dem  VerTaseer  nicht  entgangen.  So  bebt  er  seihst  hervor, 
dass  unmöglich  mit  dem,  was  auf  T275  folge,  das  2.  Gcdidit 
des  I6as  habe  beginnen  können ,  ja  dass  eich  weder  in  der  Dias 
noch  in  der  Odyssee  dei'  Anfang  des  zweiten  Gedichtes  Oberhaupt 
nachweisen  lasse:  aber  wie  T  276  IT.  eingeschoben  seien,  so  seien 
bei  der  Zusammensetzung  die  Anlange  der  beiden  zweiten  Tbeile 
verloren  gegangen.  Ebenso  wenig  ist  ihm  entgangen,  dass  der 
Freier  auch  im  1.  Theile  der  Odyssee,  selbst  abgesehen  von  der 
sogenannten  Telemachie.  noch  ein  paar  Male  gedacht  wird:  doch 
diese  Stellen  erklärt  er  wieder  für  interpoliert.  Ref.  kann  der 
Mntzer'schen  Ansicht  von  der  Zusammensetzung  der  homerischen 
Gedichte  nicht  zuslJmnion  und  insbesondere  in  der  BeschafTea- 
beit  des  Proömiams  der  Ilias  keinen  Beweis  dafür  linden.  Dass 
ein  Dichter  in  der  Einleitung  nicht  zu  viel  verheifsen  soU,  ist 
eine  alte  und  berechtigte  Forderung  (verg).  Horat  A.  P.  136  (f.); 
dass  er  aber  sein  Versprechen  in  etwas  reichlichem  Hafse  ein- 
löst, ist  nicht  tadelnswerth,  so  lange  dadurcli  nichts  Premdarligcs 
in  das  Gedicht  koraml,  also  die  Einheit  des  Ganzen  nicht  gestört 
wird.]  Auch  das  Pruömium  der  Odyssee  bezeichnet  als  Inhalt  nicht 
die  Rjjckkehr  sondern  die  vielen  Irrfahrten  des  Odysseus  und 
seine  vielen  Leiden  zu  Wasser  (und  zu  Lande);  aber  hierzu  sagt 
Herr  Ddntzer  sehr  richtig:  „Dass  der  Dichter  bis  zur  Rückkehr 
sein  Gedicht  führen  werde,  liegt  in  dem  geforderten  Abscblusee 
begrfindet."  Gerade  so  begründet  ist  es.  dass  der  Dichter  der 
Ilias  die  juijvt;  big  zu  ihrer  vollen  BeEchwicbtigiing  fortführt.  Ja, 
uns  will  bedünken,  dass  das  angenommene  Misverhältnis  zwischen 
dem  Pfoömium  und  dem  Gedichte  gar  nicht  vorhanden  sei.  Das 
Pronminm  giebt  als  Inhalt  die  (i^vtg  des  Achilleiis  an,  und  über 
diese  wird  sogleich  —  zur  Begründung  der  Wahl  des  Themas  — 
hinzugefügt,  dass  sie  verderblich  gewesen,  den  Achäem  pvgia 
äXffa  gebracht  habe.  Dieser  Zusatz  enthält  das  hervorragen  de 
Ohara kterislicum  des  Zornes,  aus  dem  man  seine  Bedeutsamkeit 
erkennen  soll,  aber  nicht  eine  Bestimmung  über  die  Ausdehnung 
des  Gedichtes.  Es  ist  doch  etwas  anderes,  weun  der  Uichler 
sagt:  „Besinge,  o  Göttin,  den  Zorn  des  Peliden,  der  so  viel  Un- 
heil den  Achäern  gebracht,"  als  weun  es  hiefse:  „Besinge  all  das 
Unheil,  welches  den  Achäern  durch  den  Zorn  des  Peliden  ent- 
standen." —  Die  Ilias  da  abschliefsen  zu  lassen,  wo  die  Erwar- 
tung von  des  Acbilleus  Rache  auf  das  höchste  gespannt  ist,  das 
scheint  mit  dem  Charakter  des  Epos  schlechterdings  unvereinbar 
zu  sein.  Und  was  für  einen  Heidon  hätte  Homer  in  Acbilleus 
gezeichnet,  wenn  er  ihn  den  stärksten  und  tapfersten  zwar  ge- 
nanut,  aber  keine  Thaten  vor  «nsern  Augen  verrichten  Üefse? 
—  Weiter   lehrt    Herr   DüDlzer,    dass  die  bomerischeo  Gedichte 

n,g-,-.TT:G00glc 


tneti.  YOü  Gmiane.  199 

Belir  b«lräcbtliche  Einschldtungen  tiDil  EiadichtuDgea  erfabrea 
haben.  Dahin  rechnet  er  in  der  Uias  nicht  bloüs  den  Katalogoa 
(in  B)  und  die  Doloneia  (£),  soodern  auch  die  Bücher  f-H, 
»das  Gedicht  tod  Uector  als  Hort  der  Troer",  femer  den  Scliild  des 
AcbiUeus  (in  2)  und  die  Götterschtai^t  ( Y),  ursprünglich  selb- 
ständige I^eder,  die  freilich  mit  Bezug  auf  eine  gewisse  Lage  der 
Verhältoisse  ge^jiclitet  sind,  aber  nicht  mit  der  entschiedenen 
Absicht  der  Einfügung."  In  die  Ody$see  lässt  Herr  Düntzer  spät 
die  Telemachie  mittelst  künstlicher  Verschränkung  eingefügt  sein. 
Auberdera  nimmt  er  noch  manche  von  Rhapsoden  gedichtete 
Fortsetzungen  an,  wozu  insbesondere  der  Mauerbau  in  H, 
der  Schluss  der  llias  von  0  676  an  und  der  Schluss  der  Odyssee 
von  '/'  241  an  gehören  sollen.  Endlich  sind  nach  Herrn  Düntzers 
Ansicht  Odyssee  und  Uias  an  sehr  zahlreichen  Stellen  von  Rhap- 
soden durch  latcrpolationcn  verunstaltet,  für  die  S.  195—7 
203  zehn  Kategorien  aufgestellt  worden.  „Alle  diese  von  Rhap- 
sodeo  ausgegangenen  ZusäUe.  heilst  es  S.  205  f.,  sind  unabhängig 
von  der  späteren  Zusammensetzung  der  llias  und  Odyssee  und 
müssen  von  jedem  zugestanden  werden,  dei*  die  oder  den  Dichter 
nicht  für  unßhig  zur  künstlerischen  Durchführung  einer  lebendigen 
Einheit  hält."  Ute  Berechtigung  zu  solchem  ki'itischen  Verfahren 
leitet  D.  aus  der  Art  der  ältesten  UeberÜeferung  der  homerischen 
Gedichte  ab.  Und  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  lüe  hoine- 
riscbe  Kritik  in  manchem  Betracht  eine  eigenartige  sein  kann  und 
mus«;  aber  das  hat  sie  doch  mit  jeder  gesunden  Kritik-  gemein, 
dus  sie  nur  da  die  Ueberlieferung  antasten  soll,  wo  dieselbe  . 
nachweislich  unrichtig  ist  Allein  heutiges  Tages  ist  die  Homer- 
Kritik  darum  so  vicirach  auf  Abwege  gerathen,  weit  die  Kritiker 
sich  bei  der  Frage  nach  dem  Kiclitigen  und  L'nrichtigen  fast  durch- 
weg von  der  Ansicht  leiten  lassen,  die  sie  sich  über  die  Entste- 
hung und  FortpHanzung  der  homerisclien  Gedichte  gebildet  haben. 
So  ist  denn  bei  keinem  Dichter  und  Schriristeller  des  Alterlhums 
eine  vorn rtheils volle  Kritik  so  selten  geworden  als  beim  Homer: 
wird  sie  doch  hier  meist  als  Mittel  zum  Zweck  des  Nachweises 
benutzt,  das«  llias  und  Odyssee  so  oder  so  entstanden  seien.  — 
Herr  Düntzer  bat  sich  das  enlscbiedene  Verdienst  erworben,  den 
geschworenen  Anhängern  der  Liedertbeorie  gegenüber  mit  allem 
Nachdruck  und  nicht  ohne  Erfolg  auf  die  luterpolalionen  hinge' 
wiesen  zu  haben',  aber  sein  Verdienst  würde  gröfser  seia,  wenn 
er  in  dem  Aufsuchen  eingeschobener  Stellen  mehr  Mafs  gehalten 
hätte. 

Die  hier  und  da  in  dem  Uuche  vorkommenden  Scharmützel 
gegen  hochverdiente  Gelelirte  imd  Milfuncber  wird  der  Verfasser 
bei  Veranstaltung  einer  neuen  Aullage  hofTentlich  nicht  mit  erneuern. 
Sie  sind  auch  für  den  Zusainmenhang  zum  Tbeil  störender  als 
im  Homer  manobe  der  so  gar  sehr  verfolgten  Interpolationen,  und 
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durch  ihren  Wegfall   wird  Raum  tdr  Wichtigeres  gewonnen  wer- 
den, für  eine   noch  reichere  Verwerthui^  der  einschlagen  Lite- 
ratur uqd  namentlich  für  Vervollständigung  manches  Citats. 
Gera.  A.  Grumme. 


LateEDiich-dflatiebeiScholwörterbaehia  Termtiui,  Cicero, 
Cii(tr,  Salliutins,  Nopoi,  Livins,  Vellejoa,  Ticitai,  Curtiai,  Justian, 
Entropini,  Quintil.  X.,  Vei^iu,  llaritiiu,  Ovidim,  PUidru.  Bear- 
beit«t  voB  Dr.  K.  E.  Georer»,  Profeuor  in  Gollu.  Laipug,  II«hn- 
iche  VerligibachhaadlugE  1ST6.     gr.  8.     51  Bogen,  3  M.  TS  Pf. 

Wie  das  leibliche  Leben  des  Menschen  auf  Gin-  und  Aus- 
athmen  beruht,  so  der  Verkehr  des  Daseins  auf  Geben  und 
Nehmen.  Das  Eiue  bildet  den  Zettel,  das  Andere  den  Eioschlag 
des  Lebensgewebs.  Wo  Beides  im  richtigen  Verhältnis  tusamnien- 
stimmt,  bekommen  wir  den  Eindruck  einer  gesunden  l^benser- 
scheinung  und  blicken  mit  Befriedigung  und  Genuss  darauf  hin. 
So  iat  es  und  so  muss  es  sein  bei  einem  echten  Kunst-  odor 
Schriflwrai.  Wenn  der  Künstler  oder  Schriftsteller  den  Eindruck 
macht,  dass  er  mit  Lust  und  Liebe,  im  vollen  Bewusstsein  seiner 
Aufgabe  und  seiner  Kraft  gearbeitet,  d^ss  er  das  Beste  gegeben 
habe,  was  derteit  sich  geben  tiefs;  wenn  darum  sich  erwarten 
ISsst,  jeder  mit  Einsicht  Geniefsende  müsse  mit  Dank  und  Be- 
friedigung entgegennehmen,  was  ihm  geboten  wird:  da  thut  es 
dnem  theilnehmenden  Dritten  wohl ,  dass  in  dieser  unvoll- 
kommenen Welt  doch  auch  einmal  wieder  Etwas  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  an  dem  man  sich  erlaben  und  aufrichtig  erfreuen 
kann. 

Es  nimmt  sich  seltsam  aus,  wenn  die  Auzeige  eines  trockenen 
Schulbuchs  mit  solch  allgemeiner  Betrachtung  und  so  hohen 
Worten  eingeleitet  wird.  Und  doch  möchte  ich  damit  nicht 
zurückhatten,  nicht  allein,  weil  dies  der  erste  tiefere  Eindruck 
war,  den  ich  bei  der  Durchsicht  dieses  neuen,  unsera  Schulen 
gut  zubereiteten  Lehrmittels  bekam,  sondern  auch,  weil  man 
unserer  so  pessimistisch  gefürbten,  grämlichen  Zeit  nicbt  oft  und 
laut  genug  sagen  kann,  dass  es  da  und  dort  denn  doch  in  unsem 
Tagen  manches  Herzerfreunde  und  Gute  gebe  und  die  dermalige 
Menschenwelt  alle  Ursache  habe,  ihres  Lebens  und  Streben  froh 
zu  sein. 

Ja  so  ist  es  mit  diesem  Buche.  Der  Verfasser,  der  Geber 
dieser  neuen  Gabe,  der  Veterane  der  jetzigen  lateinischen  Lexiko- 
graphie, muss  in  der  Tbat  hier  mit  besondn's  frßhiicbem  Bewusst- 
sein gearbeitet  haben.  Durfte  er  ja  dabei  so  recht  aus  dem 
Vollen  schJJpfen,  durfte  auf  längst  bebautem  Felde  mit  sicherer 
Hand  die  gereiften  und  geeigneten  Früchte  pflücken,  dessen  ge- 
wiss,   dass  nicbt  blofs  das  was  er  biete,   sondern  auch  die  Form 
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und  Art  des  Geboleneo,  des  Ergebnisses  seiner  seit  Jahrzehaleo 
geübten,  gesiditeten  und  geprüften  Forschung  und  Erfahrung,  als 
iweckenlsprecheDd  willkommen  sein  werde.  Dass  er. aber  nicht 
einen  blöken  Aue  tu  g  aus  seinen  anderen  UandwCrterbflchern, 
sondern  „  ein  in  vielen  Artikeln  ganz  neu  bearbeitetes  oder 
wenigstens  vervollstäadigtes  Werk"  geben  wollle  und  gegeben 
bat,  erböhle  ihm  ja  nur  den  Beiz  der  Arbeit.  Zu  Allem  bin 
durfte  er  aber  damit  gewisseruiaraen  auch  seinem  (iemQth  eine 
Befriedigung  verschaffen.  Wer  da  weiTs,  wie  der  vieljährige  Ver- 
leger  der  Werke  des  Verfassers,  der  verstorbeoe  Herr  01>ercom- 
merzrath  Hahn,  unermüdlich  thitig  und  selbst  —  wie  ich  ans 
Anlass  der  zweiten  Auflage  meines  hebräischen  Uebungsbuchs  es 
erfiihren  habe  —  zu  Opfern  bereit  war,  wenn  es  galt,  die  litterari- 
scben  Interessen  unserer  Schulen  zu  fßrdern,  der  kann  ermessen, 
dass  es  Herrn  Prof.  Geoi^es  noch  zu  besonderer  Freude  gereichen 
innsste,  mit  dieser  Arbeit  eine  Pietätspflicht  zu  erfüllen  und  einem 
Vermächtnis  des  Verewigten  gerecht  zu  werden,  der  als  seinen 
angdrücklichen  Wunsch  noch  den  zurflckliers,  „da  bei  den  ge- 
steigerten Druck-  und  Papterpreisen  auch  der  Preis  der  Hand- 
wörterbücher von  G.  nothwendig  erhöht  werden  mfisste,  möchte 
durch  denselben  ein  Wörterbuch  beigestellt  werden,  dessen  An- 
sehafTung  auch  dem  ärmsten  Schaler  möglich  wdre." 

Und  das  eben,  dass  dieses  unbestreitbare  Bedürfnis  in  er- 
wünschter Weise  befriedigt  worden,  dass  hier  den  vielen  mittel- 
losen Schülern  der  gelebrtm  -  Anstalten  ein  auf  der  Hche  der 
Wissenschaft  stehendes,  im  Notbfall  für  die  ganze  Gymnasialzeit 
ansreichendes,  mit  gutem  Papier  und  Druck  ausgestattetes  latei- 
nisch-deutscbes  Handwörterbuch  geboten  ist,  lässt  erwarten,  dass 
der  fröhliche  Geber  auch  allerwärts  fröhliche  Empfanger  finden 
werde.  Man  denke  zurück,  mit  welch  ärmlichen  Hilfsmittelo  ge- 
rade solche  Schüler  in  früheren  Zeilen  sich  oftmals  behelfen 
mussten.  Nun  aber  kann  an  der  Hand  dieses  äufserst  billigen 
Buchs  wenigstens  der  selbsldenkende,  begabtere  Schüler  voraus- 
sichtlich alle  auf  dem  Titel  genannten  römischen  Schriftsteller, 
also  die  ihm  im  Gymnasium  gestellte  Aufgabe  lateinischer  Lektüre, 
bewältigen.  Den  Schwächeren  würden  allerdings  stärkere  Stützen 
zu  gönnen  sein.  Indess  lässt  sich  immerhin  fragen,  ob  nicht 
auch  ßtr  diese  letzteren  ea  zuträglicher  wäre,  wenn  man  sie  daran 
gewöhnte,  nnr  immer  die  allgemeineren  BegrilTe  und  Ausdrücke 
von  ihrem  Leiikon  sieb  geben  zu  lassen,  das  jedesmal  treffende 
Eiozelnwort  aber  selbst  zu  finden,  vorausgesetzt,  dass  ihr  Wörter- 
bach  vor  allen  Dingen  die  sämmtlichen  Hauptbedeutungen  der 
WMer  in  guter  logischer  Ordnung  und  in  Terbällnismärsiger 
Vollständigkeit  vorführt.  Dass  aber  G.  in  seinen  Arbeiten  mit 
Ernst  und  mit  Erfolg  darnach  strebt,  diesen  beiden  Anforde- 
rungen zu  entsprechen,  wird  keiQ  Sachkundiger  in  Abrede 
stellen. 
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Gerade  aber  damit  den  ins  Auge  gebssten  araieren  Schälern 
ein  völlig  ausreichendes  lliltämittei  für  ihre  ganie  L^nzeit  ge- 
schalTen  worden  wäre,  liegt  der  Wunsch  nahe,  es  möchte  da* 
Kreis  der  berücksichliirten  Schriftsteller  noch  um  eiaige  weittfe 
vergröüsert  sein.  Wir  nennen  nur  die  vier:  Aulus  Gellius,  den 
jüngereu  Pliniug,  Seneca  und  Valerius  Maximus.  Je  mehr  tu  er- 
warten ist,  dass  in  unsern  Schulen  die  so  öberaus  nüUliche 
Uebunß  ganz  selbstsländtger  schriftlicher  Uebersetzungen  aus  dem 
Lateinischen  ins  ÜeuUchc  Platz  greifen  und  überall  ein  stehendes 
Pensum  für  Hausarbeiten  werde,')  desto  häufiger  werden  die 
Schüler  je  und  je  Abseimitte  aus  diesen  späteren  Autoren  zu  be- 
handeln behomnien,  sich  aber,  wenn  diese  In  ihrem  Wörterbuch 
gar  nicht  beachtet  sind,  in  manchen  Fällen  rathlos,  und  gegenüW 
von  Mitschülern,  welche  vollständigere  Leilka  zur  Verfügung  haben, 
in  Nachtlieil  gesetzt  sehen.  Ein  weiterer,  52.  Bogen  wäre  woU 
das  Höchste,  was  für  diesen  Zweck  n&thig  werden  könnte;  da  es 
sich  ja  nur  um  einzelne,  den  genannten  Schriflstellern  eigen- 
Aümlicfae  Ausdrücke  handelt,  die  noch  nachzutragen  wären. 

Gleichfalls  im  Dienste  des  genannten  Zweckes  wäre  es  dem 
denkenden  Schüler  sicherlich  willkommen,  wenn  die  Anordnung 
gewisser  weitschichliger  Hau])taiisdrücke  der  Uteinischen  Sprache 
z.  B.  anctoritai,  fidei,  religio  sich  an  die  von  Nägelsbach  in  seiner 
Slilistili  aufgestellten  Kategorien  anschlösse  und  diese  ausdräcklich 
namhaft  machte.  Der  hierfür  nöthige  Raum  liefse  sich  durch 
Streichung  von  manchen  Einzelheiten,  die  man  hier  nicht  er- 
wartet, z.  U.  litUtu  iila  praedia  ceitsm  ceHMndo,  oder  von  deut- 
schen Synonymen,  die  da  und  dort  zu  reichlich  sind,  ersparen. 
Indess  derlei  Ginzelausslellungen  und  Wünsche  lassen  sich  mit 
Grund  eigentlich  erst  geben,  wenn  das  Iluch  sicli  längere  Zeit  in 
den  Händen   der  Schulmänner   und   der  Schüler  befanden  haben 

WÜNJ. 

Sch5nthal.  L.  Metzger. 


P.  Ovidii  Naionis  M«tanarpho«ei.  Aoswaht  für  ita  Sdal- 
gebranch  ait  uchlicfacr  £ii>leituif,  erlüatcrnden  AaBieriiuageD  db4 
einem  lUKister  der  KiBcunamca  loa  J.  Meusor.  Piderbara,  Ferdinand 
SchÜniusli  1673.    X.  und  215  S.     Kl.  S. 

Wenn  der  Verfasser  einer  Schulausgabe  durch  die  £ritlärung. 
dass  er  nur  die  „allgemein  anerkannte  IJeutung"  in  seinem  Com- 
mentar  vorti'age,  dem  Anspruch  die  Wissenschaft  irgendwie  zu 
fördern  entsagt,  so  entlieht  er  dadurch  seine  Bearbeitung  ksines- 

'I  E»  sei  gciUttet,  »at  die  Vegrüüiaas  dieses  \^'uDScIies  in  meinen  Ar- 
tikel „Zar  Frag«  üker  GynnasiaJreroroi"  UesUehe  Warte  Vm,  11  hiiia- 
weiiCD. 
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wegs  der  Prüfung  in  einer  wissenäcbafllielien  Zeitschrift.  Denn 
4ie  Frage  bleibt  offen,  ob  das  von  iler  Forschung  Erreiclite  sach- 
Uch  riditig  und  formell  passenil  für  den  Schüler  dargeboten  ist 
und  ob  in  Fällen,  no  eine  „allgemein  anerkannte"  AulTassung 
noch  vermisst  wird,  der  Verf.  mit  Tact  zwischen  den  wider- 
sprechenden  Meinungen  entschieden  hat.  Su  dürfen  denn  auch 
hier  dem  fiücblein  von  Heuser,  das  in  der  tlebeiitchrift  genannt 
ist,  eiaige  Zeilen  gewidmet  werden.  Die  Auswahl  der  Lesestücke 
erscheint  nach  Inhalt  und  Umfang  gelungen;  mit  Recht  viel  be- 
schränkter als  bei  Siehelis-Polle,  immerhin  reich  genug,  um  für 
mehrere  Jalirescurse  einen  Wechsel  der  l.«ctüre  zu  ermögUchen. 
Von  den  aus  Buch  I — VIII  entnommenen  Stücken  (die  späteren 
haben  wir  nicht  in  diese  Beurlheilung  hereingezogen)  wünschen 
wir  nur  die  unbedeutenden  Abschnitte  über  Batlus  (11  6SU — 707) 
und  über  die  lykiscbeu  Bauern  (VI  313- liSl)  weggelassen,  dafür 
die  Erzählung  von  der  kalydonischeu  Jagd  (VBI  2U0~'545)  auf- 
genommen. „Damit  der  Schüler  nidit  nur  mit  dem  Inhalte  ein- 
zelner Erzählungen,  sondern  auch  mit  dem  des  gesamniten  ovidi- 
schen  Werkes,  mit  der  Anlage  und  der  kunstvollen  Verknüpfung 
nicht  zusammenhangender  Fabeln  in  demselben  bekannt  werde, 
damit  ilim  ferner  die  Kenntnis  des  Zusammenhanges  das  Ver- 
ständnis erleichtere,  ist  sonuhl  den  ausgewählten  Metamorphosen 
eine  ganz  kuiie  Inhaltsangabe  vorhergeschickt,  als  auch  aus  den 
ausgelassenen  Verwandlungen  ein  gedrängter  Auszug  g^eben." 
'  Allein  das  Gedicht  als  Ganzes  {perpetuitm  I  4)  zu  lassen  wird  dem 
Schikler  doch  nie  gelingen  und  sein  Verständnis  der  ausgewäbllen 
Theile  ist  durch  die  Kenntnis  der  mehr  gekünstelten  als  künslle- 
rischen  Composition  nicht  bedingt;  daher  bedarf  der  Anfänger 
keiner  Ucbersicht  des  ganzen  Werkes,  zumal  er  aus  einer  solchen 
nur  eine  mangelhafte  Vorstellung  gewinnen  könnte.  Durch  die 
gedruckten  Inhallsaa gaben  der  einzelnen  Lesestücke  aber  wird 
dem  Schüler  die  lohnende  Arbeit  weggenoniniea,  die  ibm  durch 
die  Fertigung  oder  den  Vortrag  eigener  Auszüge  erwachsen  würde. 
Die  Einleitung  des  Verfs.  über  Ovids  Leben  und  Diclitung  über- 
haupt und  die  Metamorphosen  insbesondere  enthält  manches  Un- 
nöthige,  z.  B.  Stilübungen  wie  S.  4  No.  3,  oder  Wiederholungen 
wie  ebenda  „gleichsam  nothgedrungen  und  unbewussl"  und  fünf 
Zeilen  später  „gleichsam  unbewusst";  theils  für  den  Schüler  Un- 
verständliches z.  B,  ebenda:  „Seine  [Ovids]  Poesie  ist  fern  von 
der  nüchternen  Reflexion  des  alesandrinischen  Lehrgedichtes",  wo- 
mit überdies  die  Worte  S.  6  No.  2  in  einem  für  den  Schüler 
unlösbaren  Widerspruch  stehen,  dass  die  Metamorphosen  „unver- 
kennbare Spuren  der  gelehrten  Dichtung  und  der  rhetorischen 
Bildung  seiner  Zeit  tragen,  wie  sie  von  den  Alexandrinern  be- 
gründet und  von  den  Römern  geliebt  war."  Dieser  Satz  kann 
auch  als  slilistiscbe  Probe  dienen.  Wenn  der  Verf.  S.  5  Ovid 
als  „Liebling  der  jetzigen  gebildeten  Welt"  bezeichnet,  so  mag  er 
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die  IticIlUgkeit  veraotworteD.  Wenn  er  aber  S.  7  No.  5  den 
Metamorphosen  die  „Grundidee"  der  „ünbesläadigkeit  und  Ver- 
gänglichkeit alles  Irdisclieo"  unterschiebt,  so  widerlegt  er  dies 
selbst  durch  die  beigerügte  Bemerkung,  dass  der  Dichter  „diese 
sittlich  ernste  Seite  seiner  StolTe  nach  aufsen  zu  kebi-en"  nicht 
bemüht  gewesen  sei,  d.  li.  duch  wohl  dass  er  jener  angeblichen 
„Grundidee"  keinen  nachweisbaren  Ausdruck  gegeben  habe.  Statt 
der  unbestimmten  Hinweisung  S.  8  auf  das  von  Goethe  „an  ver- 
schiedenen Stellen"  den  Melamorphosen  gespendete  Lob  wäre 
sicher  die  Anführung  der  einen  Stelle  aus  dem  ersten  Buche  von 
Wahrheit  und  Dichtung  entsprechender  gewesen.  Die  ganze  Ein- 
leitung des  Verfs.  wfirde  zweckmäfsiger  durch  Aufnahme  der 
Selbstbiographie  des  Dichters  Trist.  IV  lü  mit  knappen  Erläute- 
rungen von  möglichst  prüciscr  Fassung  ersetzt.  Gerade  Bestimmt- 
heit und  Sicherheit  fehlt  der  vom  Verf.  dargebotenen  Paraphrase 
jener  poetischen  Biographie.  So  heifst  es  S.  2  von  Ovid:  „der 
Tod  seines  zwanzigjährigen  Bniders  fährte  ihn  nach  dem  Willen 
des  Vaters  abermals  dem  Studium  der  Beredsamkeit  zu."  Vt'orin 
dieses  „abermals"  begründet  sei,  wird  der  Verf.  nicht  anzugeben 
im  Stande  sein,  da  Ovid  im  Gegentheil  bezeugt,  dass  er  jenes 
Studium  gar  nicht  unterbrochen  habe:  IV  10,  30  et  Studium  nobis 
quod  fuit  ante  manet.  S.  2  würde  statt  des  Satzes  „als  er  auf 
dem  Punkte  stand  in  den  Senat  einzutreten"  die  bestimmte  An- 
gabe Aber  die  von  Ovid  unterlassene  Bewerbung  um  die  Qaästur 
vorzuziehen  sein.  Ebenda  ist  ungenau  gesagt:  „vom  Tibull  hat 
ihn  [Ovid]  sein  Missgeschick  fem  gehalten",  nährend  Ovids  Worte 
amara  fala  auf  Tibull  und  dessen  frühen  Tod  sich  beziehen.  Er- 
freulicher als  die  Einleitung  ist  die  Erklärung  des  Einzelnen, 
welche  zwar  nacli  dem  eigenen  Zugeständnis  des  Verfs.  „nament- 
lich den  Commentaren  von  Haupt,  Bach,  Siebelis-Polle  und  (irors 
gefolgt"  und  darum  nicht  aus  einem  Gusse  ist,  aber  mehr  als 
die  genannten  dem  Anfänger  zu  Hülfe  kommt.  Dies  ist  nicht 
nur  durch  die  elementare  Form  des  dargebotenen  sondern  auch 
dtirch  die  Weglassung  jeder  aufserhalb  des  Bereiches  tou  An- 
fängern liegenden  Erläuterung  erreicht.  Nur  die  vom  Verf.  auf- 
genommcDen  Mythe ndeutungcn  bilden  hier  eine  Ausnahme;  sie 
entsprechen  etwa  dem  Niveau,  auf  dem  Haupts  Anmerkungen 
stehen,  aber  mit  dem  vom  Verf.  in  seinen  Noten  eingenommenen 
Standpunkt  stehen  sie  nicht  auf  einer  Linie.  Weit  leichter  könnte 
der  SchOler  Parallelen  ans  Vergi),  Horaz  und  den  Eicgikem  ver- 
sleben, auf  die  doch  der  Verf.  bis  auf  s]>or3diEchc  Ausnahmen 
mit  bewusster  Absicht,  wie  es  scheint,  verzichtet  hat.  Ob  auch 
jede  Vergleicbnng  mit  deutschen  Dicbterstellen  fem  zu  halten  war, 
erscheint  fraglich;  ist  auch  der  früh  verstorbene,  treßliche  Grofs 
hierin  wie  in  mancher  andern  Eigonthümlichk'eit  seiner  Schulaus- 
gabe zu  weit  gegangen,  so  läsat  sich  doch  manche  Analogie  kaum 
verschweigen;  man  vergleidic  nur  Lenaus  Verse  An  meine  Rose: 

,  V,  Google 


««5««.  von  EoFsner.  205 

„Wenn  einstens  seine  [des  Todes]  sanften  Finger  mein  Welkes 
niederslreifen"  mit  IV  53!)  abstuiit  Ulis  quod  mortale  fuii.  Vcr- 
gleichungeo  ähnlicber  Stellen  der  aufgenommenen  Lesestücke  bat 
der  Verf.  nicht  verschmäht,  doch  nicht  in  der  wGuschenswerthen 
Ausdehnung  gegeben;  so  konnte  zu  VI  HS  Ikalamot  auf  IV  420 
ihalamo,  zu  VI  151  verbisque  minoribus  uli  auf  Xlll  222  magna 
loqneiiti,  zu  VI  152  animoi  auf  206  animosa  und  IV  421  sublmts 
Ott) mos  verwiesen  werden.  Aber  auch  wenn  der  Verf.  Ver- 
gleichungen  anstellt,  vermisst  man  ein  gleichmüfsiges  Verfahren 
eben  so  nie  in  der  Einleitung,  wo  manche  Cilatc  lateinisch,  manche 
in  metrischer  Uebersetiung,  manche  in  prosaischer  Umschreibung 
angeführt  werden.  So  wird  I  179  auf  die  analogen  Falle  voraus 
Terwiesen,  bei  1  408  fehlt  ein  gleicher  Hinweis  auf  IV  443,  bei 
H  165  ist  zwar  auf  111  599,  nicht  aber  auf  IIl  683  und  IV  552 
hingedeutet.  Bald  ist  die  cilirte  Stelle  ansgeschriebea,  bald  nur 
beseichoet ;  bisweilen  die  Erläuterung  wiederholt,  hie  und  da  auch 
Dicht;  in  gleichen  Fällen  wird  die  Grammatik  (von  F.  Schultz 
uud  Ellendt-Seyffert)  ein  Mal  ßDgeführt;  das  andere  Mal  nicht. 
Für  den  Dativ  im  Sinne  des  Ablativs  mit  ab  wird  z.  D.  zu  I 
335  auf  drei  verwandte  Beispiele  und  die  Grammatik,  zu  III  653 
nur  auf  zwei  Beispiele,  zu  IV  514  nicht  auf  diese  Beispiele  und 
und  die  dazu  gegebene  Erläuterung,  sondern  lediglich  auf  «Ue 
Grammatik,  die  schon  zu  (  335  ciürt  war,  hingewiesen.  Sind 
dies  nur  kleine  Redactions versehen,  so  finden  sidi  andererseits 
auch  Beispiele  ungenauer  Aulfassung  oder  Darstellung,  wie  wenigstens 
an  einigen  kleineren  Abschnitten  hier  gezeigt  werden  muas.  I  1 
ONtmus  fert  erläntert  der  Verf.  „mein  Geist  bringt  mit  sich,  treibt 
mich";  aber  es  ist  entweder  me  oder  seeum  zu  ei^änzen,  während 
die  Note  beides  confundirt.  83  wird  die  Geaetivform  moderantum 
erkISrt,  als  ob  sie  nur  ein  metrischer  Nothbehelf  wäre;  vgl.  da- 
gegen Bncheler,  lat.  Decl.  411.  91  ist  die  sachlich  ungenaue  Note 
über  die  Aufstellung  der  Gesetzlafeln  in  Rom  von  Grofe  herüber- 
genommen. lU  ^umi>ta  neetari»  ibant  wird  der  Genetiv  irrig  zu 
ibant  gezogen  und  künstlich  erklärt,  während  er  von  fimnina  ab- 
hingt.  114  ist  zu  »tMit  argentea  prolei  bemerkt:  „in  mbiä  ist 
die  letzte  Silbe  lang";  bei  der  ungemein  häufigen  Wiederkehr 
dieser  Verlängerung  bedurfte  es  einer  allgemeinen  prosodischen 
Bemerkung.  _  145  ist  zu  non  socera  genero  die  unglücklich  ge- 
igte Note  von  Grofs  aufgenommen:  „vgl.  Pompejus  und  Caesar 
im  Bürgerkriege",  wonach  es  scheinen  muss,  als  ob  Pomp^us 
loctr  und  Caesar  geuer  sei.  H7  steht  lurida  nicht  nur  in  „ac- 
tivem",  Bosdem  in  transitivem  Sinne.  162  wird  der  Potentialis 
Ktres  nach  veralteter  Weise  durch  angebliche  Ellipse  von  ti  tn- 
disiea  ei^lärt,  ebenso  IV  559  videres  durdi  Ergänzung  von  n 
adeties.  177  wird  recetsaa  wunderlich  mit  ,Jlmpfangs-BerathuDgs- 
aaal"  wiedergegeben.  179  steht  zu  terque  quatarq^te  die  missver- 
stindliclie  Note:    „die  Oichtar  lieben  die  Zahlwörter  zu  zerlegen 
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und  durch  Addition  oder  Multiplication  ausKud nicken".  Hiernach 
wäre  terque  quaterque  gleich  septies,  während  es  doch  nie  ferne 
quaterve  gebraucht  wird.  tSR  giebt  die  Anmerkung  zu  cmtum 
qväqtie  aiigmpedwn  „die  Giganten  hatten  100  Arme  und  Scfalan- 
genfüEsc"  eine  irrige  mythologische  Vorstellung ;  denn  der  Dichter 
hat  die  hundert  Arme,  welche  einigen  Titanen  zugeschrieben  wur- 
den, hier  nur  aut  die  „schlangenfüfsigen"  Giganten  übertragen. 
193  ist  die  Verlängerung  der  Schlusssilbe  in  Faunique  nicht  ge- 
nAgend  erhiärt,  wenigstens  hätte  noch  auf  das  folgende  satj/riqu« 
verwiesen  werden  müssen,  da  Ovid  nur  bei  doppeltem  qne  das 
erste  veriängert.  VI  152  bedarf  die  SatEverbindung  mit  ud  mim 
einer  Erläuterung,  etwa:  mutta  dabani  attimoi.  ccmitgä  enim 
wies  .  .  placuere;  sed  nee  eonäigfs  artet  .  .  lic  placttere  iUi,  ul 
ma  progeniei.  159  musste  die  Identität  der  Ismenides  mit  den 
163  genannten  Thebafdes  um  so  mehr  angedeutet  werden,  da 
der  Anfanger  auch  weder  im  Index  noch  IV  562  eine  Erklärung 
van  Ismenides  findeL  170  ist  ta  visis  nicht  diu,  sondern  ge- 
nauer aus  171  catleslibus  xn  ergangen.  171  cur  coblur  lattma 
per  aras,  iiHmen  adhuc  xine  Iure  meum  est  war  dem  Schflier  über 
die  dem  Deutschen  angemeBseno  Unterordnung  des  ersten  Salzes 
ein  Wink  zu  geben.  Uebrigens  ist  die  Note,  wonach  per  arat 
he<leuten  soll:  „durch  eine  Reihe  von  Altären",  unrichtig;  etwas 
anderes  ist  es,  wenn  Haupt  bemerkt:  „eine  Menge  von  AltJren, 
durch  die  alle  hin  sich  ihre  Verehrung  erstreckt",  185  soll  satam 
Titanida  Coeo  die  von  Coeus  „geborene"  Titanic  bezeichnen!  1B5 
und  203  sollte  die  dem  Dichter  eigenthüm liebe  Verbindung  von 
qae  mit  Worten,  zu  denen  die  Conjunclion  logisch  nicht  io  Be- 
ziehung steht, ,  erklärt  werden.  Die  durch  deutsche  Uebersctzung 
zu  1S5  gegebene  Andeutung  kann  nicht  genügen  bei  einer  Er- 
scheinung, die  Haupt  für  wichtig  genug  hielt,  um  sie  Herrn.  V 
40r.  selbstständig  zu  behandeln.  208  darf  der  Schüler  auf  die 
Frage,  ob  per  omnia  taeeula  zu  cu&is  aris  oder  zu  areear  geh6rt 
d.  h.  ob  es  ädi  auf  die  Vergangenheit  oder  Zukunft  bezieht,  be- 
stimmteren Bescheid  erwarten,  als  er  in  der  Note  findet.  215 
dürfte  die  Beziehung  von  longa  zu  qnerela  wohl  auch  angedeutet 
werden;  ebenso  221  jene  von  forles,  das  zu  equoe,  nicht  zn 
eottKendwa  gehört.  217  zu  contigermt  wie  IV  486  eq  tonstitenä 
wird  eine  Bemerkung  über  die  treffende  Bedeutung  des  Tempiu 
vermisst.  222  haben  andere  Herausgeber  nicht  verschmäht,  den 
vagen  Ausdruck  ntfrenCta  t^a,  worunter  Schabracken  zu  Terstehm 
sind,  dem  Anßnger  zu  erklären.  247  konnte  zu  dem  spondei- 
schen  Ausgang  antmom  tinnd  exhalantnt  fiber  den  Rhythnaos 
ebenso  gut  eine  Anmerkung  gegeben  werden,  als  zu  I  269  fun- 
dunnir  ab  <Mhere  nimbi.  263  wird  der  Schüler  mm  owmet  ette 
rogaado»  kaum  richtig  verstehen,  wenn  ihm  nicht  der  Gegensatz 
uä  goloa  ApolUnem  et  Diiaiam  angedeutet  wird.  265  war  su  orct- 
lenau  auf  I  441  hiazuwnsen.    284  zu  mihi  plura  nqwnmf  {wm 
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(iW  ftUä  muss  dem  Anfänger  gesagt  werden:  sc.  sunt.  294  stebl 
ioi  Texte  die  Lesart  compressil,  in  der  Note  nird  aber  twu  pressit 
Torauageaetzt.  299  relinqtu!  Weiiä  noht  der  Schüler,  zu  wem 
Niobe  ruflt  Genug.  Wie  die  zu  I  1-^200  vorgetragenen  Be- 
denken vorwiegend  gegen  den  Inhalt  oder  die  Fassung  der  vom 
Terf.  gegebenen  Anmerkungen  gerichtet  waren,  so  sollte  das  zu 
VI  146 — 312  Vorgebrachte  zeigen,  dass  der  Commentar  des  Verfs. 
für  den  elemenUren  Zweck,  der  nach  der  Haltung  des  Ganzen 
«ich  nicht  verkennen  13sst,  nicht  ganz  ausreichend  ist.  Raum 
könnte  aber  leicht  genonnen  iverden,  wenn  einige  üherllüsaige 
Fragen  und  ITebersetzungen  gestrichcD  würden  und  namentlich 
jede  Notiz  wegfiele,  die  ohnehin  im  Register  der  Eigennamen  sich 
findet  Dieses  scheint  übrigens  nicht  gleicbmsrsig  vollständig  be- 
srbeitet  zu  sein.  Patronymika  und  Adjectiva  sind  oft  angegeben, 
aber  Ismenides  IV  562  und  VI  159  fehlte,  ebenso  l^lonigena 
VI  160  nnd  Latous  Vi  274;  und  während  im  Teit  VI  425 
Hioyeldes  sieht,  ist  im  Register  nur  die  Form  Hinyades  berück- 
s.clitigL  Drnckfebler  sind  binfiger^  als  man  wünschen  muss 
I.  B.  anr  der  einen  Sdte  91  im  Texte  Z.  2  umbris  sinostörend 
statt  i'mAn's.  Z.  11  solila  statt  soläo  und  in  den  Noten  igt  die 
Torletzte  Zeile  in  Unordnung.  Von  der  Conslituirung  des  Textes 
ist  im  Vorgt^enden  nicht  gesprochen,  da  sich  derselbe  in  der 
Haupteacbe  an  Merkels  erste  Ausgabe  anschlieM.  Im  Ganzen  Ter- 
leichDet  Heus»  65  Stellen,  an  welohen  er  von  Merkel  abgewichen 
ist;  davon  trefTen  z.  B.  auf  die  Abschnitte  des  IV.  und  VI.  Buches 
je  zwei  Stellen:  IV  487  schreibt  Heuser  acernas  statt  avemus, 
wie  Merkel  auch  in  der  jüngst  erschioaenen  zweiten  Ausgabe  bei- 
behallOQ  bat;  IV  506  tiergit,  wie  auch  in  Merkels  neuer  Ausgabe 
statt  venit  steht;  VI  200  qua,  wie  jetzt  auch  Merkel  statt  quae 
liest;  VI  237  eeüa  admissa  statt  crura  admiasa,  wofür  Merkel 
jetzt  naeh  einer  ihm  selbst  unsicher  erscheinenden  Vermutliung 
cmra  athasa  setzt.  In  diesen  Fällen  hat  Heuser  nach  Haupt  und 
Polle  das  Bessere  gewählt  Aber  VI  201  steht  bei  Menser  üe, 
latü^e  atperque  sacri,  was  jetzt  Merkel  selbst  verworfen  und 
dnrch  ite,  laiis  pro  proU  mcri  est  ersetzt  hat;  der  handschrift- 
lichen Ueberlieferong  kommt  Hadvigs  Vorschlag  Advers.  II  S8  am 
nächsten:  ile  (sat  est)  propere  a  sacris.  —  Die  Anzeige  darf  nicbt 
gcsdilDSsen  werden,  ohne  dass  der  gefälligen  Ausstattung  des 
Bdehleins  gedacht  wird. 

MfinnerBtadl.  Adam  Enfsner. 
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Die  nntik«  KaosL  E<n  Lcitraden  der  Kaaat^schirfate,  mit  besoaderea 
AbhandlnnKen  versebea  tiber  die  Architektur  niid  Polyehromie  der  Altea. 
Im  Hinblick  laf  böhers  Lebranstnltsn  bearbeitet  von  C.  J.  Lilienreld, 
Haler  and  Zeichenlebrer  au  der  Reaisdiale  I.  0.  zn  Masdebnrg.  Hit 
6y  in  des  Text  gedmekten  Origiaal-Hnlzschnittea.  Mngdcbnrg,  Emil 
Baonseh,  1875.     Preia  1  Mark,  bei  Eiarühraop  in  Lehrnnsulten  3  Hark. 

Bei  Gelegenheit  der  B«artbeilung  von  Rumpels  kleinen 
Propyläen,  der  es  sich  zur  Aufjgabe  gemacht  hat,  mit  DeniiUnng 
der  gröfscren  Werke  von  0.  Müller,  Kugler,  Overbeck,  Braun  und 
vor  allem  von  Guhl  und  Koner  für  den  Schüler  der  oberen 
Klassen  einen  kleinen  Leitfaden  herzustelle»,  in  dem  er  leichte 
und  schnelle  Belehrung  suchen  und  finden  soll  fiher  das  Wes«i 
der  antiken  Tempel,  Theater,  Wohnhäuser,  Trachten  u.  fi.,  —  hat 
R.  Engelmann  den  Wunsch  ausgesprochen  (Zeitschrift  tS69, 
p.  469),  es  m6ge  sich  bald  ein  Mann  flnden,  „der  sich  dazu 
berufen  fühlt,  ein  Buch  zu  scbaßeo,  das  bei  geringem  Umfange 
die  wichtigsten  Punkte  der  alten  Kunst,  so  wie  sie  ron  der 
Wissenschaft  festgestellt  sind,  behandelt,  ein  Buch,  welches 
man  mit  gutem  GewisBen  allen  Schülern  in  die  Hand  geben  kann." 
Ein  solches  Buch  ist  in  der  That  ein  Bedürfnis,  namentlich  wer- 
den dies  Alle  diejenigen  zugeben,  —  und  ihre  Zahl  ist  entschie- 
den im  Wachsen  begrilTen  —  die  mit  Rumpel  eridären:  Wir 
treiben  die  klassischen  Studien  namentlich  deshalb,  damit  wir  das 
geistige  Leben  der  Griechen  und  RCmer  kennen  lernen,  das  sidi 
eben  so  charakteristisch  in  der  bildenden  Kunst  wie  in  der  Lite- 
ratur dieser  Vdlker  ausspricht  Dennoch  wird  man  den  mal^losen 
Forderungen,  wie  sie  beute  auch  auf  diesem  Gebiete  von  den 
Reformern  gestellt  werden,  schwerlich  gerecht  werden  kfinnen, 
die  die  Kunstgeschichte  als  selbständigen  Lehrgegenstand  in  die 
Schulen  eingeführt  wissen  wollen.  Den  neuesten  Kundgebungen 
über  die  Belastung  der  Schüler  gegenüber  und  den  Ansprüchen, 
die  das  Abiturientenexamen  an  sie  stell),  werden  wir  gerade  jetzt 
Alles  zu  vermeiden  haben,  was  geeignet  ist,  die  Kräfte  zu  zer- 
splittern. Es  kann  sich  daher  bei  der  Frage  nach  der  Verwen- 
dung der  antiken  Ku  netdenk  mal  er  für  die  Zwecke  des  Unterrichts, 
troU  Prof.  Springer,  nur  um  ein  Fortschreiten  auf  dem  schon 
betretenen  Wege  handeln:  Belebung  des  philologischen  und  Ge- 
schichtsunterrichts durch  stetige  Bsrücksichtigung  der  erhaltenen 
Denkmäler  mit  den  für  diesen  Zweck  vorhandenen,  zum  Theil 
vortreßlicben  Hilfsmitteln,  deren  Vermehrung  und  Ergänzung  uns 
hochwillkommen  ist 

ARUerknnf.  leb  vaf«  ao  dieser  Stelle  die  Frag«  anfiawerfen, 
ob  es  Dicht  aebr  geeigDet  wäre,  Aaagabea  der  Clafiiker,  i.  B.  dar  vierteo 
Verrioe  de  lignia,  mit  schÜDen  Abhildangen  naob  Antiken  bertottellen,  die 
die  fielebang  nnd  Anregung  nach  dieser  Richtung  hin  bedeotend  möheloaer 
und  nachhaltiger  bewirken  liefien.  Icli  glaobe  der  Vonchlag  iHt  der  Er- 
wügaag  werthl  Eine  Bchöoe  Ausgabe,  die  ani  i.  B.  bei  der  Lektiire  dei 
2.  und  3.  Capiteli  den  Vatikaniechen   ErMtorio  zur  VarauchaalidiuBg  dea 
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Capido  minnoreai  Pnxitcli,  dos  farnrtiicheii  Tferaklig  zur  Veronselwa- 
liebDPg  des  Urrcalci  Myrunis,  eine  Karjatide  von  Erecbtheian  mr  Veran- 
uhanliBhoDg  der  aenea  «igaa,  oiimia  veaiistate,  vi^iDali  hibitu  itqae  ves- 
titn  bräcbte  und  Bleti  vor  Augen  wäre,  würde  die  Sacbe  mehr  erklären  als 
viele  Worte  and  die  Gestalten  nitaaglnschlieli  nas  ia  die  Seele  pra^n. 

Während  njich  diese  Erwägungen  bcEchäftigteii,  fiel  mir  die 
Anzeige  eines  Leitfadens  der  antiken  Kunslgegchichle  von  C.  J. 
LilienTeld  in  die  liande,  die  in  der  That  viel  versprecliend  war. 
Dieselbe  stellt  in  No.  33  der  „Gegenwart"  1S75,  unterzeichnet 
ton  0.  V.  L(eixner)  G(rilnI»org).  „Das  Buch  darf  Jedem  an- 
empfohlen worden",  heifst  es  da,  „der  sich  auf  diesem  Gebiete 
dait  nolhwendige  Wissen  aneignen  möchte,  ohne  mit  Ein/elhciti-n 
gequält  zu  werden,  ^ve]chc  doch  meist  wieder  schnell  dem  Ge- 
dächtnis entschwinden,  wenn  man  die  Kunstgeschichte  nicht 
fachgemäfs  betreibt.  Die  Bedeutung  dieses  Zwdges  der  moder- 
nen Bildung  ist  längst  festgestellt  und  meiner  Ansicht  nach  würde 
ein  Studium  der  alten  Classiker  in  Verbindung  mit  der  antiken 
Kunst  für  die  junge  Generation  weit  bildender  sein,  als  die  jetzige 
Art  der  Stock philologcn,  welche  über  zehn  Gedanken  stolpern,  um 
einem  Beistrich  nachzulaufen,  und  zu  glauben  scheinen,  die  alten 
Autoren  hätten  nur  deshalb  gedacht  und  gedichtet,  damit  ihre 
hentigen  Interpreten  ihren  Schülern  über  ihren  Satzbau  langwei- 
lende Vorträge  halten  können.  Die  lebendige  Dichtung  wird  durch 
das  lebendige  Kunstwerk  dem  Geiste  klarer  als  durch  die  todte 
Grammatik."  Sebr  wahr,  mir  aus  der  Seele  geschrieben!  Also 
nur  her  mit  dem  gepriesenen,  so  warm  empfohlenen  Buche,  da- 
mit die  Stock  Philologen  endlich  in  sich  geben  und  lernen,  wie  es 
gemacht  werden  muss!  Das  Heisterwerk  wird  bestellt,  mit  Be- 
gierde gelesen  und  —  rechtfertigt  es  das  Urtheil  des  Herrn  Kri- 
tikers? —  Dies  nun  zwar  gerade  nicht,  allein  das  des  Herrn 
Bedacteurs  der  betrelTendcn  Zeitschrift,  in  der  das  grofse  Werk 
so  überschwengliches  Lob  erfahren,  über  die  „Gewissenhaftigkeit" 
gewisser  deutscher  Kritiker.  „Wenn  also",  sagt  dieser  bekannte 
Harmlose,  „irf^end  ein  Buch  in  einer  Zeitung  gelobt  wird,  so  habe 
ich  nichts  Eiligeres  zu  tlmn,  als  zum  Bachhändler  zu  stürzen  und 
mir  dasselbe  zu  bestellen.  Ich  habe  mir  auf  die  Weise  eine  recht 
anständige  Bibliothek  gesammelt.  Lauter  Heisterwerke  nach  der 
Versicherung  unserer  Zeitungen."  Wir  wissen  also  genug.  Der 
Herr  ist  einer  von  den  Kritikern,  deren  Grundsatz  lautet:  Non 
facta  sed  dicta  mea  vos  sequi  volo. 

Ldder  ist  es  so.  Jeder,  der  das  elegant  ausgestattete  Buch 
des  Herrn  Zeichenlehrer  Lilienfeld  wie  ich  sich  anzuschalfen  eilt, 
hat  seine  Bibliothek  mit  einem  ganz  werthlosen  Buche  bereichert. 
BoXXä  rä  dtiya  Kovdey  loviov  roü  av^qwnov  detyÖTSQoy 
jtilft  —  nämlich  was  stilistische  Incorrektheit,  Unklarheit  und 
Schwer^ligkeit,  logisches  Unvermögen  und  Mangel  an  Kenntnis 
betrilTL  Das  klingt  stark,  aber  es  ist  die  lautere  Wahrheit  Der 
geehrte  Verfasser  beginnt  die   Einleitung  seines  Werkes  mit  fol- 
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gendem  Satze:  „Zu  dem,  was  dem  Kreise  der  Schnle  uod 
dem  Gebiete  derselben  überhaupt  angehören  soll,  hat 
nohl  zunächst  die  Frage  wozu  und  warum  ihre  natürliche  Berech- 
tigung, weil  sie  streng  zu  begrenzeo  bat,  in  d<^ni  was  ihrer  Ten- 
denz entspricbl".  Uas  sol!  auf  deutsch  heissen:  Die  Schule  hat 
die  rOichl  mit  Betvusstsein  aus  Aem  grofsen  Reiche  der  Wissea- 
sdiaflen  das  ausKiiwühien,  was  ihrer  Aufgabe  entspricht!  Doch 
weiter:  „Das  was  in  dem  Folgenden  hier  behanilelt  ist, 
sdieint  seinem  lohallc  nach  einem  der  gewöhnlichen  (?)  Schule 
fernliegenden  Studium  anzugehören.  In  einer  nicht  gar  weil 
hinter  uns  hegenden  Zeit  YieSs  man  nur  allgemach  jetzt  längst  in 
die  Schule  eingebürgerte  Disciplinen  mit  Vorbehalt  zu.  Heute 
liaben  sie  ihre  feste  Stellung  eingenommen  und  gellen  als  inie- 
gi'irende  Bestandtheile  einer  allgemeinen  Bildung  (die 
Disciplinen  nämlich)."  Ferner  heisst  es:  „In  einem  ähnlichen 
Stadium  und  zwar  unter  bedingter  Zulassung  findet  sich  gegen- 
wärtig das  kunstbistorische  Interesse  in  beiläufig  ein- 
geschalteter Weise  hier  nnd  da  bei  den  höheren  Scliulen 
vertreten. 

Nach  diesem  viel  versprechenden  xVnfang  entwickelt  der  Ver- 
fasser in  monströsen  Satzgebildun  seine  Ansichten  von  der  Bedeu- 
tung des  Kunsistudiums  in  fünl  Punkten: 

„Erstens  liaben  die  kunslhistorischen  Forschungen  den  inne- 
ren Zusammenhang  der  Kulturcntwickelung  der  ver- 
schiedenen Völker  der  Vorzeit  insulern  na clige wiesen,  als  in  der 
Kunst  und  in  den  Monumentalwerken  derselben  (!)  die 
bisher  obwaltenden  irrigen  Anschauungen  bewiesen  sind"  u.  s.  w. 

„Zweitens  soll  durch  die  Bekanntschaft  mit  der  antiken 
Kunst  auch  die  vaterländische  Geschichte  in  einem  andern  Liphle 
angeschaut  werden,  und  man  wird  an  nditigem  Verständnis  und 
gröfsercr  Anziehung  gewinnen"  u.  s.  w, 

„Drittens  wird  die  Kuuslgeschichle  für  das  bessere  Verständ- 
nis und  für  eine  klarere  Interjirelation  mancher  Schriftsteller  und 
Dichter,  so  wie  ein  bestimmteres  Eingehen  in  die  Literaturge- 
schichte überhaupt  für  die  Vertiefung  in  die  rebgiüsen  Beziehun- 
gen der  verschiedenen  Zeiten  eine  grössere  Sättigung  (man 
hört  den  Maler!)  gewähren,  wie  sie  die  trockenen,  mehr  abstofsen- 
den  als  anziehenden  Abstractionen  (?),  nicht  zu  gewähren  ver- 
mögen." 

Den  fünften  Vorlheil,  der  uns  aus  der  Beschäftigung  mit  dieser 
Art  von  Kunstgeschichte  erwachsen  wird,  drückt  Herr  Liiienfeid 
negativ  aus.  Dieser  Vortbeil  wird  der  sein:  „Die  Unbekannt- 
schaft mit  den  Künsten  und  ihrer  Geschichte  wird  einen 
Mangel  an  Bildung  verratfaun,  und  die  Unbekanut- 
Bchaft  (eij  bleibt  dasselbe  Subjekt!)  wird  mit  Recht  diejenige 
StJtte,  welche  es  an  Ausfüllung  dieser  Lücke  fehlen  liefs,  einer 
VnvoUstindigkeit  in  ihrem  Bildungsgänge  leihen, 
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So  ist  der  KunsUtyl  des  Merru  Verfassers  durchweg.  P.  46 
steht  z.  fi.  folgeudes  Salzgebäude:  Andere  meiaen,  dass  es  die 
Leiche  des  Palroklus  sei,  weil  der  Heldenmuth,  mit  welchem 
Ajax,  als  einer  der  Aeakiden  durch  dieselbe,  als  eine 
der  glänzendsten  Thaten,  im  Alterlhum  sehr  geprie- 
sen wurde,  p.  109:  Wie  bei  allen  Völkern  die  Sinne  in  ihrer 
arsprünglicheD  Einfachheit  und  nicht  durch  eine  abschnücheade 
Civilisation  unveränderl  geblieben,  mithin  der  Gesichtssina  und 
das  Gefiihl  durch  bunle  und  lebhafte  Farben  noch  nicht  beunruhigt 
wurde,  vielmehr  daran  ein  grosses  Wohlgefallen  fand,  erktdrl  die 
frühzeitige  Liebe  zu  buntem  Schmuck!  p.  141:  Und  wenngleidi, 
wie  bereits  angedeutet,  eine  principielle  Verschiedenheit  zwischen 
beiden,  dem  dorischen  und  dem  ionischen  Style,  welche  die 
charakteristischen  Merkmale  der  Stammesuntersdiiede  zwar  nicht 
Terkugoen.  wie  denn  ersterer  durch  sein  festes,  schwer  lalliges 
und  gebundenes,  jener  dagegen  durch  ein  leichtes,  anmuthiges 
und  freieres  Gepräge  sich  kennzeichnet,  dennoch  beide  ein  ge- 
meinsames, ja  Verwandtes  an  sich  tragen,  das  ihnen  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  giebt,  wodurch  dem  Nachweise  ihres  Ursprungs  um 
so  gr&secre,  ja  unüberwindliche  Schnderigkeiten  entgegen  treten." 
Punktum,  die  durieche  Periode  ist  zu  lÜadel  P.  93:  Es  hat 
sich  in  der  Gescbiclite  eine  Fabel  von  einem  CoJoss  daselbst,  als 
das  siebente  Wunder  der  Welt  eingeschlichen.  Aber 
es  wird  so  wenig  eines  solchen  Kolosses,  nocb  seine  Auf- 
slelluDg  von  irgend  einem  Autor  erwähnt."  So  unklar,  moDstrOs 
und  nachlässig  die  Perioden  gebaut  sind ,  so  oft  sündigt  der  Ver~ 
fosser  gegen  die  gewöhnlichsten  Regeln  der  deutschen  Grammatik, 
namenllich  verletzt  er  stets  die  Gesetze  fflr  den  Gebrauch  der 
Apposition.  Ein  paar  Beispiele  für  anzählige:  „Von  dem  be- 
reits erwähnten  Onatos,  als  den  hervorragenden  Repräsentanten, 
p.  77:  „Das  Leben  des  hyonisios  (sie!),  der  Gott  der  rauschen- 
den Schwärmerei",  p.  84:  „wo  von  der  knidischen  Venus  die 
Rede  ist,  die  vorzüglichste  dieser  Gattung."  p.  125:  „Endlich 
eines  Zenodorus,  den  Schöpfer  des  neronischen  Kolosses^"  In 
gleichem  Kriege  liegt  der  Autor  mit  dem  Dativ  und  Accusativ: 
p.  126:  „ZeRodor  wurde  in  der  Kenntniss  Ata  Hildens  keinen 
der  Alten  nachgesetzt!"  —  mit  dem  Participium  —  p.  42:  „nach- 
gefolgte Leistungen  der  Hellenen",  p.  45:  „eine  ans  Deutscheo, 
Dänen  und  Engländern  bestandene  Gesellschaft",  p.  S6:  „Die 
dem  Skopas  beauftragte  Schöpfung  des  Mausoleums";  —  mit 
dem  Singular  und  Plural,  —  p.  127:  ,, diese  unvermittelten  Er- 
scheinungen macht  sie  anziehungslos."  p.  131:  „Unsere  ge- 
wonnene Anschauung  in  den  aus  Pompeji  überlieferten  Beispie- 
len erklären  die  ßügeni"  —  mit  den  Präpositionen  —  p.  66: 
„Neben  dem  schätzbaren  Funde  haben  sich  mehrere  gesellL" 
p.  69:  Athen,  von  dem  die  attische  Kunst  ihren  Ausgang  gefun- 
den  und  ihre   Repräsentation  sieb  knüpfte."    p.  83:    „Ea 
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war  nichls  sprunghaft  entstanden  und  mit  der  flberkommenen 
TAchtigkeit  der  Vergangenheit  halte  sich  das  Neugebildete 
in  feineren  und  schöneren  Gestaltungen  trefQich  verwertheL" 
—  Noch  einige  Lieblingsausdrficke,  die  sich  Herr  Lilienfeld  eigens 
tüi  BMne  Darstellung  gebildet  hat.  Für  „zu  Tage  treten"  sagt  tr 
stets  „sich  zu  Tage  legen",  eine  reichlich  asiatische  Erinue- 
mng,  ein  richtiger  natQrlicber  LOwe,  das  Begehen  eineä  Weges, 
leben  durchdrungene  asiatische  Einflösse,  ti'adieren  für  überliefern, 
ein  gemeinter  Unterschied,  eine  Gölterstatue  lässt  das  SSulenartige 
hindurctiklingen,  ein  Lordgesa ndler  der  Pforte,  eine  Ver- 
nichtung rerbrcitende  Stellung  des  Theseus.  nicht  unwahrschein- 
lich war  ihm  die  Leitung  übertragen  gewesen,  die  Naturseite  ver- 
klüren,  die  Bewegungen  der  Situationen,  der  tragische  Hei^ang, 
welcher  sich  über  die  Niobiden  ausbreitet,  in's  Gefühl  fassen,  die 
Kämpfe,  welche  die  Griechen  erfochten  hatten,  die  Episode,  welche 
im  Jahre  279  sich  ergab,  künstlerische  Ausdehnungen. 

Wir  wollen  uns  aber  nunmehr  abwenden  von  der  Charakte- 
ristik des  Buches  nach  seiner  formellen  Seite,  bei  der  der  ijeset 
nur  mit  dem  Gefühle  des  Widerwillens  verweilt  haben  wird. 
Leider  mOB»en  wir  sogleich  constatiren,  dass  die  sachliche  Be- 
handlung noch  viel  schlimmere  Dinge  zu  Tage  treten  ISssl,  wena 
ein  Grad  der  Steigerung  übeibaupl  noch  möglich  ist 

Der  Verfasser  giebt  als  seine  Quellen,  denen  er  au^cbliess- 
lich  und,  wie  wir  binnufügeu,  unter  den  grösaten  Missverständ- 
nissen, gefolgt  ist,  p.  X.  folgende  Werke  an:  Bötlicber  Tektonik 
der  Hellenen,  Braun  Geschichte  der  Kunst,  Brunn  Geschichte  der 
griechisclten  Künstler,  Burkhard!  Cicerone,  die  Artikel  aus  Ersch 
und  Gruber,  Jahn  Aus  der  Altert  hu  ms  Wissenschaft,  Justl  Leben 
Winkelmanns,  Lübke  Geschichte  der  Architektur  und  Plastik, 
0.  Hüller  Handbuch  der  Archüologie,  Scbnaase  Geschichte  der 
bildenden  Künste  bei  den  Alten,  Thiei-sch  üeber  die  Epochen  der 
bildenden  Kunst  unter  den  Griechen  und  sogar  —  des  Vitruvius 
(ehn  Bücher  über  Architektur! 

Gewiss  hätte  er  etwas  Tüchtiges  aus  diesen  Meisternerken 
lernen  können ,  wir  wollen  auch  zugestehen,  dass  er  es  sich  hat 
Hübe  kosten  lassen,  sie  zu  verstehen.  Aber  wir  können  es  ihm 
nie  verzeihen,  dass  er  ohne  die  elementarste  Kenntnis  der  grie- 
cfaiBchen  und  lateinischen  Sprache  es  gewagt  hat,  für  höhere  Lehr- 
anstalten einen  Grundriss  der  antiken  Kunstgeschichte  zu  schreiben. 
Er  glaubt,  dass  es  seiner  Arbeit  zu  einiger  Empfehlung  gereichen 
wird,  wenn  er  bemerkt,  da!>s  „sie  ihren  Ursprung  in  der  eigenen 
Anwendung  im  Unterricht  der  Oberaecunda  und  l'rima"  der  Real- 
schule L  0.  zu  Magdeburg  gefunden  hat.  Nun,  wir  müssen  die 
ReaLjchulcn  bedauern,  wenn  ihnen  durch  solche  Organe  die  Be- 
kanntschaft mit  dem  klassischen  Alterlhnm  vermittelt  wirdi 

'    Die    gänzliche    Unbekanatschaft    mit    der    griechischen    und 
lateinischen  Sprache    ersieht    man  sofort  aus  der  Schreibung  üa 
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Namen  und  der  gelegentlichen  Erkläiuug  einzeluer  WOrter.  Das 
ganze  Buch  hindurch  sprirht  er  von  Thoieutik,  thoreuttscb, 
ebenso  Bind  diese  Worte  im  Register  geschrieben.  Der  Gott  des 
Weines  heifst  bei  ihm  Dyonisos  p.  84.  108,  oder  Dyonisios  p. 
77.  Er  schreibt:  Calistratos,  Hyppodrom,  immer  in  IJeber- 
einslimmung  mit  dem  Register,  Keucbrea,  PbtlUpp,  Asiniua 
Polio,  Ptolomäus,  Quintlus  Plammiaimus  (im  Register 
PI a m ni i iii b u s) ,  im  Register  Chriselephantin ,  Di d i maeischer 
Apoll,  Patrokles,  Poliguot;  die  Wulste  heirsen  bei  ihm  thora, 
p.  17t>  spricht  fr  von  Phillhelleiie»,  p.  16]:  Der  Rand  des  Ge- 
simses hat  eine  vertiefte  Linie  (Scotia),  welche  Vitruvius 
die  „dunkle"  nennt  und  dies  Gesims  als  Geison.  Co- 
rona oder  Karnies  bezeichnet  Diese  Stelle  lässt  die  Ver- 
sicherung de»  Verfassers,  dass  er  den  Vitruv  studiert,  doch  in 
einem  sehr  bedenklichen  Lichte  erscheinen!  p.  157:  diese 
Rhabdosis  stofsen.  Ist  »Ise  doch  wohl  für  einen  plur. 
gehalten  worden!  Anathema  übersetzt  er  mit  „Heiligkeit"  p.  152, 
ebendaselbst  versteht  er  unter  Temeno  oder  Periboloa  den 
eingeschlossenen  Rauchaltar!  Was  bedürfen  wir  langer 
Zeugnis  ? ! 

Da  er  seine  Kenntnis  des  Atterlliums  nur  aus  den  genannten 
Büchero  sviiöpH,  so  können  wir  uns  über  Fehler  folgender  Art 
nicht  wundern.  P.  151  vindtcirt  er  dem  Vitruv  Uie  Erwähnung 
eines  toscanischen  Styles.  Der  Name  j,Etrurier  und  etruskisch" 
ist  ihm  vollkummen  unbekannt.  Aus  einer  unvorsichtigen  Aeusse- 
mng  auf  p,  149  geht  hervor,  dasa  er  über  die  Zeit,  wann  Hero- 
dot.  Vitruv,  Pliuius,  Püusanias  lebten,  die  er  fortwährend  nach 
seinen  Handbüchern  im  Munde  führt,  vollkommen  im  Dunklen 
ist,  er  nennt  jene  drei  Autoren  nämlich  „ältere  als  Vitruv". 
L'ntcr  den  Philosophen,  die  in  Athen  lehrten,  nennt  er  in  fol- 
gender Reihenfolge:  Plato,  Anaxagoras,  Socrates,  Aristoteles. 
Den  Künstler  Uipoenos  nennt  er  p.  138  Didoenus,  den  Buta- 
des  p.  38  üebutades.  Die  Cyklopen,  die  mythischen  Verfertiger 
der  nach  ihnen  hen.  Hauern,  titulirt  er  „eine  Zunft  betriebsa- 
mer Handwerker!"  Die  „bunte  Halle"  verlegt  er  nach  derAkro- 
polis.  Er  spricht  wiederholentliuh  von  dem  Zeusbilde  zu  Elis. 
i'nler  den  Verfertigern  des  Laokoon  prangt  ein  Argesandros,  der 
Parthenon  heifat  hei  ihm  das  Parthenon,  die  beiden  kolossalen 
Pferdegruppen  auf  dem  Monte  Cavallo  heifsen  die  beiden  Dios- 
kureu,  weil  sie  von  zwei  kräftig  jugendlichen  Gestalten 
gebändigt  werden,  p.  56  die  entblöfsten  Körpertheile  waren 
in  chryselephantiner  Weise  d.  h.  aus  Elfenbein  geschaffen; 
den  Phidias  überraschte  der  Tod  bei  der  Arbeit  an  der  Athene 
Promachos!  Die  olympischen  heilsen  immer  athletische  Spiele; 
den  Doriern  wird  häuSg  ein  repulilikanischer  Sinn  z.  B.  p. 
43  zugesprochen.  Dass  ein  „steelenartiges  Gebilde"  mit  (Trif^gf 
zusammenhängt,  konnte  der  antike  Kunstschriftsteller  natfirliob  nicht 
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wissen,  daher  wird  an  einer  andern  Stelle  eine  Grabstelle  daraus 
l>.  176.     Dieses  non  plus  ultra  mag  uns  Halt  gebieten. 

In  dem  ganzen  Meisterwerke  tlndet  sich  ein  Citat  ans 
Schiller;  auch  dieses  ist  verballhornisirl. 

Wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten  sich  einet, 
Da  giebt  es  einen  guten  Klang. 

In  der  Eiuleitnng  giebt  der  Autor  in  seiner  Weise  Erläute- 
rungen tlber  Kunst,  schOne  Kunst,  sogai-  über  Katharsis,  die 
ihm  natürlich  „Reinigung"  ist,  über  Thoreutik,  über  Gemmen 
und  als  Gegensatz  zu  diesen  über  Cameen,  über  Ripogra- 
phie  (sie!),  Malerei,  historische  -— ,  Schlachtenmalerei,  Stillieben. 
Diese  Erläuterungen  sind  aber  sehr  lückenhaft  ausgefallen,  da  der 
Schüler  eine  Masse  griechiscber  Kunstausdrücke  ohne  jede  Erklä- 
rung zu  Gesiebt  bekommt.  Wahrscheinlicb  sind  sie  nach  ihrer 
sprachlichen  Seite  dem  Verfasser  selbst  unbekannt  gewesen,  wie 
er  gelegentlich  gezeigt  hat.  Nach  der  Einleitung  folgt  ein  Ab- 
schnitt über  Aegypten,  woher  natürlich  Alles  herkommt,  was  in 
Griechenland  sich  findet,  dann  ein  Kapitel  über  die  Griechen, 
eins  Ober  die  Kunst  bei  den  Römern  p.  116—133  ohne  jede 
Abbildung.  „Ein  nunmehr  sich  anschliefseuder  Ueb erblick" 
schleudert  uns  ganz  unvermuthet  in  die  /eilen  der  Dädaliden 
zurück,  und  nun  kommt  z.  Th.  mit  denselben  Worten  dasselbe 
noch  einmal,  was  wir  schon  in  dem  Abschnitt  „Griechen"  gelesen 
haben.  Den  Bescbiuss  bilden  die  auf  dem  Titel  verzeichneten 
„besonderen  Abbandhingen"  über  Architektur  der  Griechen  und 
„die  Colychromie  bei  den  klassischen  Künsten".  Die  Entwickclung 
und  Darstellung  der  Säulenordnungen  ist  wohl,  was  Unklarheit 
und  Confusion  betriffi,  die  schlimmste  Partie  dieses  schlimmen 
Buches.  Die  sogenannten  Original-Abbildungen  sind  zum  gröfsten 
Theil  recht  schwach.  Wenn  z.  B.  dem  Schüler  das  Bild  der 
Venus  von  Melos  in  der  Ausfühnmg  vorgeführt  wird,  muss  er 
sicli  den  glühenden  Lobpreisungen  gegenüber  eigenlhümlich  be- 
rührt finden.  Die  Lankuongruppe  und  der  farnesische  Stier  sind 
viel  zu  klein  wiedergegeben,  so  dass  sie  ebenfalls  vollkommen 
wirkungslos  auf  den  jugendlichen  Bf^scbauer  bleib Ai  müssen. 
Aufserdem  vermissen  wir  für  die  Kunstgeschichte  höchst  bedeu- 
tende Bildwerke  unter  dea  Abbildungen,  den  Apollo  von  Tenea, 
die  pompejanische  Artemis,  die  für  die  Erkenntnis  des  archaischen 
Styls  so  bedeutsam  sind.  Von  ihnen  ist  in  dem  ganzen  Buche 
nirgends  die  Rede,  ebensowenig  von  der  Diana  von  Versailles, 
von  den  erhaltenen  llerculesstatuen  nach  Myron  und  Lysippos, 
vom  ApoU  von  Belvedere  sehen  wir  nur  den  Kopf.  Also  auch 
hier  böchste  Oherllächiichkeil.  Denn  das  muss  doch  von  einem 
derartigen  Schulbuche  gefordert  werden,  dass  an  gehöriger  Stelle 
auch  die  schönsten  uns  erhalteneD  Kunstwerke  in  angemessener 
Darstellung  gt^eben  werden.  In  den  meisten  populären  Hand- 
büchern finden  wir  nur  Garrikaturen.     Mag  man  uns  dodi,  wenn 
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die  HKrsIeUimgskosIen  der  Verbreitung  hinderJich  sind.  Weniges 
bieten,  aber  dies  dafür  in  vollendeter,  mustergAItiger  Form,  oder 
man  vergewissere  sich  dei-  allgemeinen  Einführung  vorher,  und 
richte  darnach  die  Ausstattung  ein.  Die  KunsthandluDg  von 
£.  A.  Seemann  in  Leipzig  zeichnet  sich  in  Dezug  auf  wahrhaft 
schöne  Ausführung  ihrer  Holzschnitte  vortheilhaft  aus;  die  Abbit- 
duDgen  in  Otto  Seemanns  ,. Götter  und  Heroen"  genügen  zum 
grössten  Theil  vollkommen  den  gerechten  Ansprüchen. 

Zum  zweiten  muss  ein  solcher  Leitfaden,  wie  er  noch  nach 
diesem  ersten  ganz  misslungenen  Versuche  zu  schreiben  ist,  in 
einen  [iropädeutischen  und  einen  exegetischen  Theil  zerfallen, 
jener  muss  die  technischen  Ausdrücke  präcis  und  bündig  erläu- 
tern, was  Lilieofeld  eutweder  ganz  unterlassen,  oder  erst  an 
späterer  Stelle  nachgetragen  hat;  wenn  er  sich  zu  einer Erkllrung 
herbeiläsBt,  dann  wird  sie  typisch.  So  Gudet  sich  der  Ausdruck 
„Holzbilder"  nie  ohne  die  Parenthese  ]coan;i.  Allein  auch  in  der 
Mittbeilung  der  technischen  Bezeichnungen  muss  Maafs  gehalten 
werden,  so  namentlich  bei  der  Angabe  von  Namen  der  SSulen- 
theile,  mit  denen  man  fünnlich  übergössen  und  gepeinigt  wird. 
Der  ausführend«  Tlieil  muss  in  einer  dem  Gegenstande  ange- 
messeoen  schönen  Sprache  mit  sorgfälliger  Scheidung  des  Wich- 
t^eren  vom  Unwichtigen,  mit  vollkommener  Beherrschung  der 
griechischen  und  römischen  Queüenschriftsteller  und  aller  neueren 
Hilfsmittel  seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden  suchen.  Eine  solch- 
Arbelt  fordert  einen  Meister.  Wenn  doch  die  Männer  der  Wissen- 
schaft auf  unsern  Hochschulen  es  nicht  nur  als  ihre  Pflicht  be- 
trachten wollten,  den  Hort  der  Wissenschaft  zu  bfiten  und  zu 
mehren.  Eine  Arbeit,  wie  die  bezeichnete,  die  doch  nur  von 
ihnen  gemacht  werden  kann,  würde  ihren  Ituhiu  in  die  weitesten 
Kreise  verbreiten,  grufsen  Segen  »tiften,  viele  Jünger  zuführen, 
und  so  wieder  die  reine  Wissenschaft  selbst  fTtrdern  und  beleben. 
Hoffen  wir,  dass  diese  F^ikenntnis  sieb  immer  mehr  unter  den 
deutschen  Philologen  Bahn  breche. 

Der  Ersten  einer,  die  zu  einem  soldien  Werke  berufen 
wären,  ist  der  Mann,  welcher  die  Lilieiifeldsche  „Sudelei",  wie  er 
sie  selbst  bezeichnet,  in  gebührender  Weise  zuerst  an  den  Pran- 
ger gestellt  hat —  Prof.  Bursian  in  München.') 


Walthcr  Gebhardi. 
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A.  BeD«cke,  fraazSuiscb«  Schnlgrauvittik.  Zweiter  Tkeil. 
Sechste  Auflage.  XXIV  uod  in  S.  PuUdan  1876.  Verl«s  von 
A.  SteiB. 

Der  sechsten  Auflage  des  ersteo  Theils,  die  wir  im  vorigen 
Jahrgang  dieser  Zeitschrift  S.  620  IT.  hesprochen  haben ,  ist  der 
vorliegende  zweite  Theil,  ebenfalls  in  sechster,  „veränderter" 
Auflage,  rasch  gefolgt.  Auch  hier  dokuinentirt  sich  der  Verf. 
nicht  blois  als  einen  tüchtigen  Kenner  der  neufranzösischen  Sprache 
und  ihrer  historischen  Entwicklung,  als  einen  Gelehrten,  dessen 
Angahen  überall  „eigenes  Suchen  und  Vergleichen  zu  Grunde 
liegt",  sondern  er  hat  es  auch  in  hohem  Grade  verstanden,  der 
Wissenschaft  und  ihren  Anforderungen  Rechnung  zu  tragen,  nhne 
dahei  das  leichte  Verständnis  zu  benachtheiligen  und  die  prak- 
tische Verwerthung  seiner  Grammatik  zu  beeinträchtigen.  Der 
StolT  ist  im  Einzelnen  so  geordnet,  dass  „dem  Lehrer  freie  Be- 
stimmung in  itetreff  der  Auswahl  und  der  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Kapitel  gelasseti  wird"  (Vorr.  S,  XI),  und  so  den  abwei- 
chenden Ansichten  der  einzelnen  Lehrer  und  den  verschiedenen 
Interessen  der  einzelocn  Anstalten  hinreichender  Spielraum  ge- 
boten ist.') 

Die  erste  Abtheilung  S.  1  —  130  enthalt  „Ergänzungen  zur 
Formenlehre,  Syntaktisches  im  Anschluss  an  die  Redetheile"  die 
zweite  Abtheihing  S.  140 — 367  die  eigentliche  Syntai,  die  Casus-, 
Tempus-  und  Hoduslehre,  endlich  die  dritte  AbtheiluDg  S.  368  —397 
das  Wichtigste  Aber  die  Woi-t-  und  Satzstellung. 

Der  Verf.  hat  es  sich  zum  Prinzip  gemacht,  nicht  blofs  den- 
jenigen grammatischen  Lchrstofl'  zu  gehen,  der  immer  und  unter 
allen  Umständen  durchzunehmen  ist,  die  man  gestissermafsen  als 
den  „officLellen"  l^hrstolT  bezeichnen  ki^nnte,  sondern  auch  mit 
Bedacht  solche  mehr  oder  minder  seltene  Spracberscheinungen 
behandelt  und  erläutert,  welche  gclegeatlich  bei  der  Lektüre  auf- 
stofsen,  und  hat  es  so  einerseits  dem  Lehrer  ermöglicht,  Behufs 
ihrer  Erklärung  den  Schüler  auf  die  Grammatik  zu  verweisen, 
andrerseits  dem  Schüler  Gelegenheit  geboten,  selbständig  ober 
das,  worüber  er  aus  eigenem  Antrieb  Relehrung  sucht,  Aufschluss 
zu  linden.  Diese  Reigabe  ist  übrigens  ebenfalls  ,.in  schulmäCsiger 
Form  und  Fassung  gehallen"  und  durch  kleineren  Druck  kennt- 
lich gemacht.  Tritt  schon  hierbei  der  praktische  Gesichtspunkt 
hervor,  den  der  Verf.  im  Auge  gehabt^at,  so  zeigt  auch  die  . 
Fassung  der  einzelnen  Regeln,  dass  sie  aus  der  Praxis  des  Schul- 
lebens herausgewachsen  sind,    fiberall  die  Redürfnisse   und  Inter- 

')  Vorr.  S.  X  Badet  «ich  der  Plan,  Dich  nelchem  der  Inhilt  dieses 
iweitea  Tbeii*  des  Beoeckesehen  (iritnaiatik  ober  die  einzelnen  Klassen  der 
Fri ed rieh- W erde rschea  Gewerbeschule  zu  iierlio  vertheilt  ilt  nnd  der  ohne 
erbebliebe  Vei^nderuusen  aach  in  den  beiden  oberen  Gymnasiilkltssea  ■■- 
wendbar  erscheint. 
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e»sen  der  Schule  beröcksichtigen,  ohne  ilaruiu  trivial  zu  »erden 
oder  einer  vvisspnschaftlichen  Erörterimg  aus  dem  Wege  zu  gelien. 
Vielmehr  sind,  „um  die  angemessene  Mitwirkung  der  Deakkraft 
des  Lernenden  in  An^pructi  zu  nehmen",  grüFserea  Abschnitten 
nK-istenlbeila  einleitende  ßemerkungea  vorausgescliickl  worden, 
welche  die  jedesmal  in  Betracht  kouimentleii  allgemeinen  Gesichts- 
punkte zusa m tu enä teilen  und  beleuchten  oder  UcGnitiunen  von 
grammatischen  BegrilTen  und  Kategorien  gehen  und  so  die  fol- 
gende spezielle  Auseinandei'setzuDg  vorbereiten;  ähnlichen  Zneck 
haben  die  hie  und  da  eingestreuten  SchluEsbemerkungcn  und  die 
an  passenden  Stellen  eingefügten  synonymischen  l^r  Arterun  gen. 
Aus  prakliscfaen  Gründen  sintI  ferner  (jallicismen  und  phraseolo- 
gische Bemerkungen  vielfach  aufgenommen,  z.  U.  §  17,  g  26  III 
(nur  der  Schluss  arriver,  pariir  le  premier  S.  43  gehört  wohl 
passender  zu  §  82).  §  50,  S.  113,  116,   135fr.  u.  s.  w. 

Id  einzelnen  Fallen  hat  der  Verf.  es  vorgezogen,  eine  Sprach- 
erscheinaog,  die  „sich  der  knappen  Regelforni  schwer  anbe- 
quemen" würde,  durch  eine  Reibe  von  Beispielen  zu  erklären  und 
einzelne  dieser  Beispiele  zu  analysiren,  z.  B.  §  37  bei  il  n'  y  a 
plus  qu' un  de  vwaut  (das  übrigens  jetzt  anders  und  besser  erklärt 
ist  als  in  der  vorigen  Aullage):  wir  können  dieses  auf  praktischen 
Erwägungen  begründete  Verfahren  nur  durchweg  billigen.  Neben- 
bei bemerkt,  liefse  sidi  indes  wohl  über  die  Conslructiou  oii  lui 
a  faü  louffrir  de  grands  maux  S.  170  etwa  in  dei*  Fassung  von 
Diez  IIP  134  eine  „Begel"  geben,  und  es  wäre  dann  diesem 
Dativ  cum  Infinitiv  seine  Stelle  in  der  Syntax  des  Dativs  anzu- 
weisen; auch  wäre  eine  Gegenüberstellung  von  Sätzen,  wie  je 
rot  fail  ckatiitr  und  jt  lui  ai  faü  chanier  tine  hymne  (vgl.  Schmitz 
franz.  Grammatik  S.  173)  erwünscht,  um  das  wesentliche  Moment 
tnögltchfit  klar  hervortreten  zu  lassen. 

[)as  auf  Reicher  Erwäguug  beruhende  Verfabien  des  Verf., 
den  meisten  Itegeln  ein  Musterbeispiel  („Paradigma")  voranzu- 
slellen,  weil  dadurch  „das  Behalten  des  Gelernten  sehr  befördert 
und  dem  llnterricfate  eine  sehr  praktische  Handhabe  geboten  wird", 
kann  sicherlich  auf  allgemeine  Zustimmung  rechnen,  und  wir 
freuen  uns,  dass  in  dieser  Aullage  die  Zahl  derartiger  Paradigmen 
nicht  unerheblich  zugenommen  hat.  Hat  somit  der  Verf.  „allen 
nur  mSglichcn  praktischen  Itücksichten  Rechnung  getragen" 
(Vorr.  S.  VI),  so  wollen  wir  es  doch  nicht  unterlassen,  auf  eiuen 
Mangel  in  der  Anordnung  des  Einzelnen  hinzuweisen,  dessen  Be- 
seitigung, wie  es  uns  wenigstens  scheint,  die  Grammatik  noch 
brauchbarer  erscheinen  lassen  würde,  und  hcgeu  wir  die  IIolTnung, 
dass  der  Verf.,  falls  er  unser  llitheil  als  begründet  erachten  sollte, 
gern  die  Hand  bieten  wird,  um  dieser  Ilindeulung  Folge  zu 
geben.  Da  nämlich  die  Grammatik  doch  auch  dazu  dienen  soll, 
dem  Schüler  bei  Anfertigung  von  Exercitieu  und  Aufsätzen  sicheren 
und  möglichst  raschen  Aufscbluss  darüber  zu  gewähien,  wie  z.  B. 
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eine  bestimnilc  deutsche  Wendung  französisch  wiederzugeben  ist, 
so  hätte  der  in  der  Vorr.  zur  5.  Auflage  S.  III  betonte  Grund- 
satz, „das  mit  der  deutschen  Art  des  Ausdrucks  Ueberein- 
slimmende  nur  anzudeuten,  dagegen  das  Abweichende  in 
genauer  Vergleichuitg  mit  dem  Deutschen  eingehend  darzustellen", 
unseres  Eracblens  eine  ausgedehntere  Anwendung  finden  müssen. 
Am  meisten  vermissen  wir  diese  Anwendung  bei  der  sonst  wobl- 
geluBgenen  und  ausführlichen  Behandlung  der  Präposilionen:  hier 
musstc  jedesmal  die  deutsche  Präposition  voraustehen  und  dann 
die  entsprechenden  französischen  folgen,  mit  genauer  Hervorhebung 
des  Unterschieds,  wie  es  in  Bctreft  der  Präposition  ,,hei"  geschehen 
S.  233  und  wie  z.  B.  Schmitz  a.  a.  0.  S.  327ff.  verfahren; 
oder  es  müsste  wenigsteog  zum  Schluss  eine  Uebcrsicht  der 
Vei'schiedenheit  im  Gebrauch  der  deutschen  und  frauzfisischen 
PrA Positionen  gegeben  werdeu,  wie  bei  Schmilz  S.  337  fr.  oder 
bei  Platz  Schulgramm.  L,  37.  38.  Derselbe  Mangel  macht  sich 
nach  unserer  Ansicht  fühlbar  §  32  I.  ferner  bei  der  Uebandlang 
des  Genetivs  und  theilweise  auch  des  Dativs,  auch  §  68,  2  S.  114 
(en  wird  so  mit  Beziehung  auf  Personen  doch  nur  selten  gebraucht, 
auch  ist  die  Regel  insofern  nicht  ganz  vollsländig.  als  die  bei 
Holder  Gramm.  S.  tlO  und  Schmilz  S.  292  gegebenen  Besdirän- 
kuDgen  hier  nicht  erwähnt  sind.)  S.  I8(>  hätten  aus  praktischen 
(irüDden  diejenigen  Verben  aufgeführt  werden  können,  bd  denen 
de  die  gewöhnlichere  Ergänzung  bildet  (vielleicht  auch  ein  instruk- 
tives Beispiel,  wie  bei  Schmitz  S.  182:  an  bonme  est  suim  dass 
Ja  rue  d'une  petsonne  qui  marche  derriere  bii  san»  »ittHtion;  it  eit 
suioi  par  tm  voldir,  par  im  agent  de  police.) 

An  anderen  Stellen  ist  die  gewöhnliche,  regelmäfsigc  Con- 
slruktion  oder  Hede«ieise  von  der  sellencren,  der  „auch  vorkom- 
menden" nicht  so  scharf  ge.-'chieden,  um  dem  Schüler  eine  Hand- 
habe zu  geben,  dass  er  in  jedem  Falle  das  Richtige  trifit  Grade 
in  neuerer  Zeit,  wo  eine  Reihe  von  theilweise  nambaflen  Schrifl- 
stellern  sich  theils  in  gesuchten  Archaismen  gefallen,  tlieils  mehr 
oder  minder  bewusst  englische  oder  deutsche  Redeweisen  nach- 
ahmen, theils  endlich  auch  olmf  solche  Anlehnung  sich  sei  es 
aus  .Narhlässigkeit  sei  es  aus  Manier  einer  Rücksichtnahme  auf 
den  hergebrachten  Spracligebraiicti  vielfach  sich  zu  entschlagen 
scheinen  —  Belege  davor  linden  sich  u.  a.  in  jedem  Hefte  der 
Btvue  des  devx  moiides  —  grade  jetzt  rauss  sich  die  Schulgram- 
matik ganz  besonders  dafür  hüten,  derartigen,  zum  Theil  wenig- 
stens der  Mode  unterworfenen  Neuerungen  allzu  rasch  das  gram- 
matische Bürgerrecht  zu  verleihen;  es  muss  vielmehr  nach  unserer 
Ansicht  ein  fester  Canon  aufgestellt  werden,  nach  dem  sich  der 
Schüler  durchweg  zu  richten  hat.  Bass  Ausnahmen  und  Ab- 
weichungen von  diesem  Canon  in  der  Grammatik  angeführt  wer- 
den, ist  berechtigt,  und,  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  selbstver- 
ständlich: dann  müssen  aber  Regel   und  Ausnahme    so    bestimmt 
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roo  einander  getrennt  werden,  ila^s  der  Schüler  vor  der  Gefahr 
bewahrt  bleibt,  erat  ins  Schwanken  zu  gerathen.  Diesen  Grund- 
satz haben  nir  an  mehreren  Stellen  nicht  beachtet  gerunden, 
(z.  B.  S.  34,  3),  ferner  §  52d,  wo  erBt  die  Anmerkung  S.  94 
dem  Schüler  sichern  Anhalt  giebt,  hier  hätten  Text  nnd 
Anmerkung  einfach  ihre  Stelle  zu  tauschen  (S.  9t  Anm.  2. 
der  5.  AuOagc  ist  mit  Recht  jetzt  fortgebliehen).  Nach  $  117a 
«erden  das  zneite  Conditional  und  der  Conj.  Plqpf.  „in  demselben 
Sinne  gehraucht,  so  dass  die  Wahl  zwischen  beiden  Zeiten  frei 
steht";  uns  scheint,  dass  die  beliebige  Vertauschung  sich  in  fer- 
hällnismäfsiger  Häufigkeit  nur  in  den  beiden  S.  273  angeführten 
Fällen  zeigt;  im  übrigen  ist  die  Vertauschung  selten  nnd  vom 
Schüler  jedenfalls  nicht  nachzuahmen.  Mit  Recht  ist  übrigens  ge- 
sagt, dass  beide  Zeiten  „in  demselben  Sinne"  gebraucht  werden; 
eine  Ualerscbeiilung,  wie  z.  B.  Schmitz  S.  234  sie  versucht,  er- 
scheint nicht  begründet  —  In  Betrefl  der  Regeln  über  den  Ge- 
brauch des  Conjuuctivs  nach  den  fragenden  und  verneinten  ver- 
bit  sentiendi  et  declarandi,  welche  in  dieser  Aulinge  S.  287  ff.  we- 
sentlich verändert  erscheint,  können  wir  das  Bedenken  nicht 
unterdrücken,  dass  der  Schüler  durch  sie,  trotz  des  Zusatzes, 
„der  Conjunktiv  ist  weit  häuGger  als  der  Indicativ",  dazu  verleitet 
wird,  allzu  oft  in  diesem  Falle  den  Indicativ  zu  gebrauchen.  L^n- 
seres  Eracblens  müssle  nach  Darlegung  der  inneren  Gnlnde  und 
nach  Besprechung  der  Hauptfalle  die  „Itegcl"  dahin  gefasst  werden, 
dass  nach  bejahenden  Verben  der  Indicativ,  sonst  durchweg  der 
Conjunktiv  steht.  Zwar  werden  dem  Schüler  bei  der  Lektüre 
gelegentlich,  wenn  auch  selten,  derartige  Objektssätze  aufstofsen, 
die  scheinbar  mit  dieser  Regel  im  Widerspruch  stehen,  und  um 
ihm  das  Verständnis  hiefür  zu  erlelchtero,  hätten  einige  solcher 
Beispiele  besprochen  und  erläutert  werden  können :  aber  bei  seinen 
eigenen  Arbeiten  (Exercitien  und  Aufsätzen)  wird  der  Schäler 
wohl  kaum  in  die  Lage  kommen,  diese  „Ausnahmen  von  der 
Regel''  nachzuahmen.  ~~  Aehnliche  Bedenken  haben  wir  gegen 
den  Wortlaut  der  Reget  über  den  Gebrauch  von  ne  im  bejahen- 
den abhängigen  Satze  nach  den  Verben  des  Fürchtens,  S.  2S5f. 
Wlhrend  noch  in  der  5.  Auflage  die  herkömmliche  Fassung  bei- 
behalten war,  wonach  im  bejahenden  Nebensatz  nur  dann  ne  steht, 
wenn  auch  der  regierende  Satz  aflirmativ  ist,  linden  wir  in  dieser 
Aullage,  abweichend  —  soviel  wir  sehen  —  von  allen  übrigen 
Grammatiken,  die  Regel,  dass  auch  wenn  das  Vevbum  des  Ilaupt- 
saties  in  fragender  Form  steht,  zu  dem  Verbum  des  Neben- 
satzes »e  tritt;  eine  Beschränkung,  etwa  In  Form  einer  Anmer- 
bvng,  findet  sich  nicht.  So  absolut  gefasst,  scheint  diese  Bege) 
nicht  im  Einklang  zu  stehen  mit  den  sprachlichen  Thalsachen; 
dass  sie  sich  aus  praktischen  Bücksichten  empfehle,  glauben  wir 
auch  nicht  Will  man  nicht  bei  der  hergebrachten  Regel  stehen 
bleiben  —  wir  unsrerseits  würden  ihr  in  einer  Schulgrammatik 
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den  Vorzug  geben,  und  vielleicht  einige  von  ihr  abwticheacle  Bei- 
sjiiele  einer  kurzen  Ei'Orterung  unterziehen  —  so  scheint  es  uns 
am  zwcckmärsigsten ,  «bejahende  und  verneinende  Fragesätze  zu- 
sammenzufassen, und,  ähnlich  wie  es  S.  286,  2  von  den  letzteren 
heifst,  zu  sagen:  für  die  Setzung  von  ne  ist  die  Erwägung  ent- 
»clieidend,  ob  der  Fragesatz  dem  Ccdanken  nach  als  ein  aHirma- 
tiver  oder  negativer  Satz  aufzufassen  ist,  rcsp.  ob  der  Sinn  der 
Bejahung  oder  Verneinung  fibcnviegl;  an  passend  gewählten  Bei- 
spielen ist  dann  der  Unterschied  klar  zu  machen.  Der  CoDJunctiv 
nacli  comprendre  Ist  wohl  anders  zu  erklären,  als  S.  290  ge- 
schehen, „weil  die  Aussage  dann  als  Gegenaland  der  Betrachtung, 
der  Erwägung  aufgefasst  wird";  vielmehr  ist  comprendre  mit 
Schmitz  S.  226  als  ein  Ausdruck  aufzufassen,  der  ein  Nicbter- 
stiiunen  in  sich  schliefst,  und  deshalb,  wie  die  Verba  des  Er- 
staunens, den  Conjunktiv  regieren  kann.  -  FQr  den  Gebrauch 
des  Conjunktivs  hätten  vielleicht  im  Anschluss  an  S.  275  B  Satz 
10  noch  Beispiele  angefOhrt  werden  können,  nie  bei  Schmilz 
S,  225  Le  veiüable  eloge  (f)(«  poice,  c'est  qii'on  reitenm  ces  vers. 
—  Instruktive  Beispiel«  für  den  Modus  nach  supposer  giebt 
Aubertin  S,  355;  z.  B.  On  a  mppose  vaineuienl  qu'elle  (Mad.  de 
Condorcet)  eüt  ambilioime  les  honneiirs,  la  faveur  de  laCoiir,  et 
qve  son  depit  la  jeta  dam  la  reDotulion  (hUtktht),  also  in  dem- 
selben Salz  abwecliselud  Conjunktiv  und  Indikativ.  —  Bei  em- 
p^cber  S.  202  war  zu  bemerken,  dass  die  Anwendung  von  ne  im 
nebensalz  bei  weitem  hänliger  ist  als  die  Wegtassung. 

Ad  mehreren  Stellen  hat  der  Verf.  mit  aiierkennenswerthem 
(ieschick  subtile,  wenn  überhaupt  begründete,  so  doch  für  die 
Schule  durchaus  entbehrliche  Unterscheidungen,  welche  die  fran- 
zösische und  die  ihnen  nachahmenden  deutschen  Grammatiker 
aufstellen,  einfach  beseitigt.  So  z.  B.  In  Betrell  der  Rektion  von 
oirfer  S.  200,  prisider  S.  215,  toutber  S.  217,  cela  ne  xrt  d  rien 
oder  de  rien  S.  216;  so  ist  mit  Recht  S.  25G  ein  Unterschied 
im  Gebrauch  von  lorsque  und  qiiand  nicht  aufgestellt  worden; 
denn  wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen  beide  Conjunktionen 
gradezu  mit  einander  verlauscht  werden  können,  so  ist  es  doch 
in  den  meisten  gleichgültig,  welche  von  beiden  gewählt  wird. 
Vgl.  noch  das  Beispiel  bei  Schmitz  S.  34S,  wo  die  prolestantisebe 
BibolübcrsetzuDg  sagt;  Quand  tu  fais  ton  aumöm,  die  katholische 
dagegen:  Lorsqne  votts  fatles  Vanmöne.  Ebenso  ist  S.  SSOfT.  bei 
Aufzählung  der  Verben,  welche  den  Intinitiv  mit  de  oder  d  re- 
giei-cn,  von  der  herkömD)licheD,  oft  ganz  irrelevanten  Unterschei- 
dung vollständig  Absland  genommen  worden ;  unter  diesen  Verben, 
•wdclie  „ohne  Unterschied  mit  de  oder  d  stehen",  finden  wir 
commencer  continuer  essayer  tdeber  conlrmndre  se  resemer  n.  a-, 
ferner  c'esl  d  qit.  Uebrigens,  wie  es  bei  it  resle  heifst,  „der  In- 
tinitiv  mit  d  ist  häuüger",  so  konnte  dasselbe  auch  bei  commencer 
und  conit'ntier  bemerkt  werden. 
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Id  ßelrefr  des  letzten  Absclmitü  (Wort-  und  Satzstellung) 
haben  wir  uocli  folgentlcs  ku  bemerken.  Zuiiüclist  siud  mehieru 
häufiger  vorkominende  Fälle  der  Inversion  nicht  angeführt  worden, 
wie  c'esl  de  celle  montagtie  que  pari  la  tovrce  du  fteuve  S.  384 
Satz  5;  ferner  war  S.  371,  1  auf  §  S9.  2  zu  verweisen  und  noch 
zu  erwähnen,  dass  die  Inversion  in  dietiem  Falle  nicht  statthaft 
ist,  wenn  das  Subjekt  ein  fronomtn  personale  ist;  nur  l>ci  airin 
lindel  sich,  wenn  aurb  selten,  auch  dann  die  Inversion;  vgl.  Herrigs 
Archiv  47,  377.  Uei  S.  373,  3  konnte  auf  §  92  verwiesen, 
S.  ^72,  2  bei  ä  petne  u.  a.  bemerkt  werden,  dass  die  Inversion, 
auch  wenn  diese  Ausdrückt'  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen,  in 
der  neueren  Sprache  häulig  nicht  angewandt  wird  (es  scheint 
hierbei  Laune  und  INeigung  des  einzelnen  Schriftstellers  zu  cnt- 
■dteiden).  /u  p.  374a)  war  zu  bemerken,  dase  die  Inversion  im 
Rdativsatz  nothwendig  ist.  wenn  das  Subject  desselben  noch 
eine  längere  (relativische)  Ergänzung  bei  sich  hat.  —  Um  den 
uns  zugemetisenen  Itaum  nicht  zu  übersclir^ten,  stehen  wir  da- 
von ab,  weitere  Einzelheiten  zu  besprechen:  Die  kleinen  Be- 
richtigungen und  Ausstellungen,  die  wir  noch  zu  machen  hätten, 
»ürden  doch  verhältnismäl^ig  wenig  bedeuten  gegenüber  der  durch- 
aus anerkennenswerthen  Leistung  des  Verf.,  die  uns  in  diesem 
zweiten  Theile  vorliegt.  Wir  möchten  nur  noch  unseren  bei  der 
Besprechung  des  ersten  Theils  geäufserten  Wunsch  hier  wieder- 
holen, dass  sich  der  Verf.  nimlich  dazu  entschliersen  mdge,  eine 
einheitliche  —  und  wenn  irgend  möglich  ~  die  lateinische  Ter- 
Dibologie  WDsequent  durchzuführen:  wenn  z.  B.  'S.  261  um  dem 
Mia-que-farfait  du  Subj.  und  in  der  folgenden  Zeile  von  dem 
Ihtt-que-parfait  des  Conjunktivs  die  Rede  ist,  so  erscheint 
aus  praktischen  Gründen  eine  Aendurung  jedenfalls  wünscliens- 
«mh.  In  der  Angabe  S.  259,  ,,das  Condilionnel  passi  ist  (in 
der  5.  Autlage  zweckentsprender  „ist  anzusehen  als")  das  Pius- 
^-forfait  das  Futur  passi",  ist  wohl  entweder  „Plus-que-parfaif 
des  Futur  simple"  oder  besser  noch  „Imparfaü  des  Futur  pass^ 
zu  setzen. 

Was  die  Uebungssätte  anbetrifft,  so  sind  die  französischen, 
»ie  im  ersten  Theil,  meist  sehr  passend  gewählt,  und  bilden  dem 
loballe  nach  „eine  kleine  Encyklopädie  nOlbiger,  nützlicher  und 
angenehmer  Kenntnisse,  mit  Itienenemsigkeit  zusammengetragen"; 
«ich  der  letzte  Krieg  ist  in  reichlichem  Mafse  als  Fundgrube  für 
grammatische  Beispiele  ausgebeutet  worden;  um  nur  eins  anzu- 
führen, so  findet  sich  S.  359  als  Beispiel  für  die  Participialcon- 
straktioD  der  bekannte  Brief  Napoleons,  den  er  nach  der  Schlacht 
bei  Sedan  an  den  königliehen  Feldherrn  des  deutscben  Heeres 
richtete,  in  authentischer  Form,  üie  deutschen  tJebungssitze 
scheinen  dorchweg  durch  Uebersetzung  aus  dem  Französischen 
entstanden  zu  sein ,  ein  nidit  zu  unterschätzender  Voiibeil,  der 
eine  dem  französischen  Sprachgenius  durchaus  angemessene  Ueber- 
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tragung  der  deulsclien  WenduDgen  ermfiglicht.  Um  so  mfhr 
glauben  wir  unser  lebliaftes  bedauern  darüber  aussprechen  zu 
müssen,  dass  der  Verf.,  „aus  RGcksichl  auf  den  Umfang  des 
Buchs,  welches  er  in  seiner  handlichen  Gestalt  lassen  wollte" 
(Vorr.  S.  VI),  nicht  noch  mehr  an  Uebersetzungsmaterial  zuge- 
fügt  hat  Neben  der  Grammatik  noch  ein  hesonderes  Uebungs- 
buch  zu  henulzen,  hat  doch  aus  manchen  Gründen  seine  prakti- 
schen Bedenken-,  für  einzelne  Parlfaien  genügen  aber  die  gebo- 
tenen Uebersetzuiigsstückc  schlechterdings  nicht:  über  die  Plural- 
bildung und  die  Zusammengelzung  der  Substantive  sind  gar  keine 
deutschen .  Uebungssälze  gegeben,  zur  Einübung  der  Regeln  über 
den  Artikel  und  das  Adjektiv  ( ein  seh  liefs  lieh  der  Stellung  des 
letztci-en)  kaum  eine  Seite,  über  die  Pronomina  zwei  Seiten  u.  8  w., 
an  anderen  Stelleu  ist  allerdings  ausreichendes  Uebersetzungs- 
material vorhanden.  HolTenllich  lässt  sich  der  Verf.  bereit  fiaileD, 
sonohl  im  Interesse  seines  Ituchs  wie  in  demjenigen  der  Schule, 
diesem  wirklich  füblbarcD  Mangel  demnäclist  bei  einer  neuen 
Auflage  abzuhelfen:  der  Kaum  dazu  lieTse  sich  vielleicht  zum 
Theil  durch  gedrängtere  Behandlung  einzelner  Parthien  herstellen. 

Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  das  Vokabelverzeichnis  zu  den 
Uebungsstücken  S.  3SS — 423  sehr  sorgfältig  und  mit  feinem 
S|irachgefühl  gearbeilet  ist,  dass  der  ziemlich  ausführliche  Index 
das  Zurechtfinden  wesentlich  erleichtert,  dass  endlich  —  auch 
eine  nicht  bedeutungslose  f)m)jfehlung  für  ein  Schulbuch  —  die 
äufsere  Ausstattung  eine  sehr  gute  zu  nennen  ist  und  Druckfeblw 
sich  kaum  Unden,  so  halten  wir  es  schliefslii^  für  unsere  Pflicht, 
diese  Grammatik  —  in  Uebereiustimmung  mit  Imelmanns  Unheil, 
Ztschr.  XXVIII  257  ß".  —  allen  Pachgenossen  als  durch  Form  und 
Inhalt  zur  Einführung  in  unseren  höheres  Schulen  sehr  geeignet 
auf  das  wärraste  zu  empfehlen.  Wenn  der  Verf.  selbst  (Vorr, 
zum  I.  Theil  S.  Xll)  als  die  Aufgabe  einer  Schul grammatik  hin- 
stellt: „eine  Behandlung  der  Grammatik,  welche  mit  theoretischer 
ftichtigkeil  praktische  Venvendbarkeit  vereinigt,  eine  successira 
Vorführung  des  Stoffes,  welche  hinsichtlich  des  Inhalts  der  Wissen- 
schaft, hinsichtlich  der  Darstellung  der  Schule  Genüge  leistet," 
so  ist  er  diesen  Anforderungen  in  einem  hohen  Grade  gerecht 
gewurden,  und  hat  es  versucht  —  was  ihm  auch  als  ein  nicbt 
geringes  Verdienst  onzunehmen  ist  —  einen  neuen  Geist  in  die 
französische  Schulgrammatik  hineinzubringen,  der  positive  Kennt- 
nisse mit  Verständnis  des  Sprachlichen  scIiafTen,  und  dem  Schüler 
durdi  Mitbetheiliguog  seines  eigenen  Denkens  den  Gegenstand 
leichter  und  interessanter  machen  will.  Dass  dieser  neue  Geist 
sich  auf  dem  Gebiet  des  neusprach  liefen  Unterridita  immer  mehr 
Bahn  breche,  ist  im  Interesse  unserer  hjiberen  Lehranstalten  nnd 
ihrer  Schüler  dringend  zu  wünschen  und  cifng  lu  erstreben. 

Cottbus.  K.  Ma;er. 
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DisJan^fraa  von  Orleans.  Eine  ramiBlUche  TragJüie  vnii  Kriedrirb 
T.  Schiller.  Mit  voliftanili^eni  Conniriitir  ftir  deu  Schul^ebrauch  Dod 
djs  Privatstuilium  von  Dr.  Juiiu»  Nauninnn. 

Von  diesem  Ileltclien,  dem  zweiten  in  «ter  Reihe  von  „Schul- 
ausgaben ausgcwähller  klassischer  Werke",  welche  die  Verlag»- 
buchhandlung  von  Siegismund  und  Volkening  zu  veranstalten 
bi^nnen  hat,  ist  viel  emprelileiiswertheB  leider  nicht  zu  melden. 
Schon  der  erste  Abschnitt  der  Vorbemerkungen:  ^Entstehung  und 
Aufnnhme  der  Tragödie"  muas  die  bedenklichsten  Zweifel  an  den 
Studien  erregen,  auf  Grund  deren  der  Herr  Herausgeber  als 
Schiller-Commentalor  auftritt.  Da  ist  kein  Sntz  drin,  in  dem 
nicht  Schiefheiten  znrecht  zu  rücken  und  arge  Irrthümer  zu  be- 
richtigen würcn,  und  der  nicht  beniese,  dass  dem  Verfasser  die 
diliin  einschlagende  Quellenliteratur  unbekannt  ist  bis  auf  einige 
Schreiben  aus  den  Briefwechseln  mit  Göthe  und  Körner.  „Nach 
Vrilendung  der  Maria  Stuart  im  Frühjahr  1800"  —  Der  Kalender 
Schillers  (Slutlg.  lSti&  S.  95)  giebt  genau  das  Datum  des  9.  Juni 
■n.  „Der  Entwurf  zu  diesem  Werk  (i.  v.  0.)  datirt  aus  dem 
Monat  Juli  und  hat  unserm  Dichter  wegen  der  Dichtung  des 
Stoffes  viele  Schwierigkeit  gemacht''  Ist  der  Entwurf  denn  er- 
hallen? Jeder  Unkundige  muss  nach  obigen  Worten  das  anneb- 
meD;  mir  ist  indessen  von  einem  solchen  erhaltenen  Entwurf 
aichls  bekannt,  olTcnbar  auch  den  neuesten  Herausgebern  Goedeke 
(hittoriRch-kritische  Au^bc)  und  K.  v.  Haltzahn  (Hem|)elsche 
Ausgab«)  nicht;  das  weifs  ich  aber  bestimmt,  dass,  wenn  ein 
(fertiger)  Entwurf  erhallen  wäre,  er  nicht  aus  dem  Juli  datiren 
wörile,  denn  am  30.  d.  M.  war  der  Plan  poch  nicht  fertig  (an 
Goethe  No  755  [3.  Aufl.  1870];  vergl.  an  Körner  [Aug.  v.  Goe<leke) 
IL  d.  354),  im  August  rückte  der  Dichter  in  seiner  Arbeit  um 
^  nichts  vor  (ao  Körner  II.  356)  und  erst  Anfang  September 
Tvlleodete  er  den  Entwurf,  so  dass  er  nun  „förmlich  beim  An- 
^e  anfangen"  konnte  (an  GOthe  Nr.  762).  Sollen  aber  die 
obigen  Worte  beifaen:  „Der  Plan  zu  diesem  Werke  wurde  im 
Juli  gefasst"  (welcher  Intei^retation  freilich  das  2.  Prädikat  des 
Satzes  widerstrebt),  so  wird  das  allerdings  auber  anderm  durch 
den  Kaleoder  beslSligt,  der  Nr.  96  am  1.  Juli  die  Notiz  enthält 
.Jungfrau  von  Orleans."  „AufsH'tleio  beifst  es  in  den  Vorbemer- 
kuBgen  weiter,  durchlas  er  ein  ihm  von  Körner  zugesandtes  Werk 
hber  das  Hexenwesen  and  die  Hexenprocesse."  Körner  sandte 
ihm  kein  Werk,  sondern  am  22.  Juli  1800  (H.  353)  nur  einige 
(15)  Bttchertitel,  die  Schiller  aber  wie  er  schon  am  2S.  erwidert, 
ubenotzl  gelassen  hat,  ein  Beweis,  wie  früh  er  den  Plan,  die 
Heldin  des  Stückes  den  Hexeiiprocess  durchmachen  zu  lassen, 
aufgegeben  hat.  „Am  9.  Februar  1801  waren  drei  Akte  in  Ord- 
noBg  gebracht,  die  er  zwei  Tage  darnach  Göthe  vorlas."  Nicht 
ui  9.,  sondern   am   11.,  und  nicht  zwei  Tage  darnach,  sondero 
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an  demselbeD  Tage;  Nr.  793  (undatirt)  ist  unzweifelhaft  vom 
selben  Tage,  wie  7!U,  das  am  1 1 .  Ffibraar  geschriehen  wurde. 
„Der  5.  Akl  war  indess  schon  vor  dem  15.  April  vollendet,  an 
welchem  Tage  Göthe  viel  GlOck  zur  Vollendung  des  Werkes 
wönschle."  Nein,  der  Akt  ward  erat  am  15.  April  vollendet, 
denn  wieder  ist  812  (undatirt)  sicherlich  von  dem  gleichen  Datum, 
wie  GOthes  Ilegirickwiinschungshillet  vom  15.  April.  Der  Kalender 
meldet  am  16.  A|iril  ..Jungfrau  von  Orleans  fertig."  Was  Gathe 
am  20.  April  nach  der  Lecture  des  Stückes  schreibt,  lautet  nicht: 
„es  ist  so  wahr,  so  gut,  so  schön"  sondern  „es  ist  so  brav, 
gut  und  schön."  —  „Der  Dichter  Körner,  fährt  die  Einleitung 
fort,  war  Dicht  minder  wie  Göthe  des  Lobes  voll  über  dieses 
Stück  und  schrieb  u.  e.  w,"  Hält  der  Herr  Verfasser  wirklich 
Schillers  bekannten  Freund  fOr  den  Dichter,  d.  h.  filr  Theodor 
Kömer?  Oder  wie  kommt  er  sonst  zu  dieser  Bezeichnung? 
Hat  der  alle  Christ.  Gottfr.  K&rner,  Theodor's  Vater,  jemals  Ge- 
dichte verönentlicht?  Oder  dass  er  ein  Paar  gar  nicht  schlechte 
GelcgeDheitsgedichtc  zu  Festen  in  seiner  Familie  gemacht,  die 
neuerdings,  fast  nach  100  Jahren,  F.  Jonas  im  Schnorr'schen 
Archiv  fAr  Literaturgesdtichle  V.  1  verölTcntlicht  hat,  macht  ihn 
das  zum  Dichter?  Zu  welcher  Coofusion  muss  dieser  Ausdruck 
die  Schüler  verleiten!  Doch  weiter.  „Schiller  verkaufte  das 
Hanuscript  ffir  500  Thlr.  Gold  an  den  Buchhändler  Uuger  in 
Berlin.  Indessen  (??)  von  Berlin,  Leipzig  und  Weimar  aus  ver- 
langte man  das  Manuscript  etc."  Nein,  Schilter  verkaufte  sein 
Manuscript  für  100  CaroKn;  1  Carolin  beträgt  genau  6^  Thlr., 
also  erhielt  er  650  Thlr.  vom  Buchhändler.  Das  ist  bekannt  aus 
der  von  Bitkow  herausgegebenen  Sammlung  von  Briefen  an  Un- 
ger  (Breslau  1845  N.  23),  von  denen  die  Schtller'schen  in  der 
schlechten  Berliner  Briefsammlung  und  neuerdings  in  Goedekes 
„Geschäftsbriefe  Schillers"  wieder  abgedruckt  sind.  Nach  der 
Schilderung  des  Triumphes,  den  der  Dichter  in  Leipzig  bei  der 
Aufführung  dieses  Stückes  feierte  (es  war  übrigens  am  1.  Septbr. 
1801)  f3hrt  der  Verfasser  fort:  „In  Berlin  war  die  Tragödie 
bei  der  Kinweihung  des  neuen  Schauspielhauses  am  11.  Januar 
1802  zur  Aufführung  gekommen,  und  Iftland,  der  berfihmtc 
Meister  in  der  Mimik,  schrieb  von  dort  Schiller  einen  Dankbrief 
für  das  neue  Meisterwerk,  womit  er  Publiknm  und  Künstler  be- 
schenkt habe.  Zetter  aber  schrieb  an  Güthe  u.  s.  w."  Das  neue 
Beri.  Schauspielhaus  wurde  nichtam  11.,  sondern  am  1.  Jan.  1802 
eröffnet,  und  nicht  mit  Schillers  Jungfrau  von  Orleans,  sondern  mit 
—  Kotzebues  Kreuzfahrern;  die  Jungfrau  schloss  am  31,  Decbr. 
1801  das  alte  Schauspielhaus.  Soll  aber  in  den  obigen  Worten 
liegen,  dies  sei  die  erste  Aufführung  des  Werkes  in  Berlin  ge- 
wesen  —  und  Schüler  werden  das  leicht  herauslesen  —  so  ist 
auch  das  falsch.  Die  erste  Aufführung  fand  schon  am  23.  Novbr. 
1801  statt.    Ueber  alles  dies  vergleiche  man  Teicbmanns  Lilerar. 
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Nachlass,  liPrauaf;egelieD  v.  Fr.  DingelsUdt  (Stuttgart  1863)  d.  68. 
7(t.  76.  Wena  nun  weiter  von  einem  Üankbrief  IfDande  berich- 
Ift  wird,  Bo  ist  dss  leichter  gesagt,  als  bewiesen.  Am  18.  Jan. 
1802  verzeichnet  der  Kalender  allerdings  einen  angckommRnen 
Brief  IRIands,  nber  wer  weifs  denn,  was  drin  stand?  Der  Dankes- 
brief,  wenn  überhaupt  einer  kam,  konnte  auch  schon  nach  der 
ersten  Anfiührung  oder  nach  Empfang  des  Manuscripts,  das  Schiller 
am  2.  September  1 80 1  absandte,  eintreffen.  Verüffcntliclit  ist 
jedenfalls  ein  Brief  Irlands  an  Scbiller.ühnr  die  Jungfran  von 
Orleans  nirgends.  Wenn  aber  endlidi  die  Meinung  ist,  Zelter 
habe  seinen  Brief  an  Gölhe  Aber  die  Pracht  in  der  Darstellung 
der  Jungfran  in  Bezug  auf  jene  Vorstelluog  aus  dem  Winter 
ISOl — 02  geschrieben,  so  ist  das  wieder  irrig;  der  betreffende  Brief 
Zelters  ist  vom  7.  September  1803  (Briefw.  zwischen  G5tbe  und 
Zelter  I.  S.  84).  Üer  Schlusssatz  lautet:  „Im  Druck  erschien 
das  schöne  Drama  erst  1803  und  erlebte  in  diesem  Jahr  nodi 
drei  Außagen."  Wofdr  hat  denn  Unger  1801  schon  650  Tha- 
ler bezahlt,  wenn  erst  1803  das  Stack  gedruckt  ist?  Den  Handel 
bei  den  Theatern  mit  dem  Manuscript  hat  nicht  etwa  Unger, 
sondern  Schiller  selbst  getrieben  und  er  hat  dafür  ziemlich 
hübsche  Summen  eingenommen,  die  zum  Theil  der  Kalender 
nachweist.  (Joger  kaufte  mit  dem  Manuscript  lediglich  das  Recht 
des  Druckes,  und  dies  Recht  auszuüben  beeilte  er  sich  natüriicb 
nach  Kräften,  so  dass  schon  im  October  1801  die  erste  Druck- 
ausgabe  des  Dramas  erschien  unter  dem  Titel:  Kalender  auf  das 
Jahr  1802.  Did  Jungfrau  von  Orleans.  Eine  romantische  Tra- 
gödie von  Schiller.  Berlin.  Bei  Johann  Friedrich  Unger.  12". 
)5  ßbtt  (Kalender).  260  Seiten  (Tragödie)  und  37  Rlalt  (Gene- 
alogie der  Fürsten -Häuser).  Mit  Titelkupfer,  Kopf  der  Minerva, 
gezeichnet  von  Heinr.  Meier  (in  Weimar),  gestodien  v,.  Bolt.  Im 
Jahre  1803  ist  nicht  eine  einzige  Ausgabe  des  Dramas  erscliienen 
vergl.  unter  andern  Paul  TrAmel.  Schiller-Bibliothek  (Leipzig 
1865)  Seite  83  —  87:  Kalender  Seit«  115  d.  15.  October,  an 
Körner  U.,  386.  87. 

Ich  will  nicht  erst  anfangen  von  dem,  was  in  diesen  Abschnitt, 
wenn  er  einmal  dastehen  sollte,  hineingebort  hätte,  von  den  mehr- 
Cachen  Plänen,  die  Schulen  über  dies  Sujet  im  Kopfe  umgingen 
und  von  denen  er  unter  andern  an  Böttiger  und  an  Göschen 
erzälilt  hat,  von  denen  such  Palleakes  tmd  ViebofTs  neueste  Bio- 
graphieen  sprechen,  auch  nicht  von  der  ersten  Scene  des  3.  Actes, 
die  er  nachweislich  erst  geschrieben,  als  das  ganze  Stück  fertig 
und  an  die  Bühnen,  wie  an  Unger  versandt  war;  im  Gegentheil, 
ich  tß&cbte  behaupten,  dass  für  Schüler  der  ganze  Abschnitt  ent- 
behrlich ist;  den»  dieselben  sollen  zum  Verständnis  und  Genüsse 
des  Kunstwerkes  geführt  werden,  und  beides  ist  von  der  Kennt- 
nis der  Entstehung  und  Aufnahme  des  Dramas,  wenn  dasselbe  ein 
reines  Kunstwerk,  kein  Tendenzstück  und  auch  nicht,  wie  Göthes 
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Tasso,  mit  der  Lebensgeschichle  des  Dichters  eng  verwebt  ist, 
T5Sig  unabhängig,  ja  ich  gebe  sogar  zu,  Uass  man  Aber  Inbah 
und  Bedeutung  der  Tragödie  klar  und  richtig  nrtbeilen  uud  re- 
den kann,  wenn  maD  auch  ron  der  Entstehung  und  Aufnahme 
derselben  keine  oder  falsche  Vorstellungen  hegt.  Also  sehen  wir 
uns  mit  erneuter  Hoffnung  Ahschaitt  IL  an,  welcher  den  Titel 
trägt:  Bedeutung  der  Tragödie.  Da  erfahren  wir  denn,  Schiller 
habe  sich  „o^cnbar"  mehr  als  Göthe  an  den  Geschicken  des 
Vatertandes  betheiligt  .und  deshalb  in  der  Jungfrau  von  Orleans 
einfn  Stoff  gewählt,  der  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  nahe  lag. 
Auch  Deutschland  rang  schon  8  Jahre  lang  vergebens  gegen 
Frankreich,  vergebens  wegen  der  innem  Zwietracht  von  Fürsten 
und  Völkern.  „In  solcher  Lage,  cilirt  der  Verfasser,  griiT  der 
Dichter  nach  einem  Stoff,  in  deseen  Darstellung  der  tiefempfun- 
dene Schmerz  aller  edlen  Seelen  um  das  eigene  Loos  von  selbst 
seinen  Ausdruck  fand  und  dessen  glfickliclier  Ausgang  in  den 
Zeitgenossen  die  frohe  Zuversicht  beleben  musste,  diss  auch  ihnen 
ein  solcher  nicht  fehleti  werde,  falls  sie  durch  eine  einstige  Wieder- 
geburt sich  zur  vollen  Hingabe  an  das  Vaterland  erhöben."  Sollte 
nicht  das  deutsche  Volk  neuen  Muth  aus  der  Jungfrau  von  Orleans 
haben  schöpfen  können?  Gewiss!  Wir  wissen  es  ja,  wie  auch 
diese  Tragödie  den  Deutschen  in  den  bald  folgenden  Jahren  der 
Knechtschart  und  der  Erhebung  eine  Quelle  patriotischer  Begeiste- 
rung gewesen  ist,  aber  —  was  versteht  denn  der  Herr  Verfasser 
nnter  „Bedeutung  der  Tragödie?"  Will  er  uns  nur  darstellen, 
welche  Stelle  das  Stück  in  der  Geschichte  der  deutschen  Erhe- 
bung zu  Anfang  des  Jahrhunderts  gespielt  habe,  so  würde  der 
ganze  Abschnitt  unter  den  vongen  gehören,  der  von  der  Auf- 
nahme der  Tragödie  handelt  Oder  meint  er,  Schiller  habe 
bewusst  und  absichtUch  sein  Stück  zu  einer  patriotischen  Phi- 
lippika gegen  Frankreich  gemacht,  also  zu  einem  politischen  Ten- 
denzstilck,  und  dies  sei  der  Hauptgesichtspunkt,  von  dem  aus  er 
seinen  Stoff  gestaltet,  so  »iderspreche  ich  entschieden;  dafür 
hätte  ich  erstens  einen  historischen  Beweis  durch  BriefstcUen  und 
dergl.  doch  wenigstens  angedeutet  und  zweit«ns  den  ästhetischen 
Beweis  an  dem  Drama  selbst  geführt  zusehen  gewünscht,  nament- 
lich durch  Anmerkungen  darüber,  wie  die  eigentliche  tragische 
Verwickelung  des  Dramas,  Johannas  Liebe  zu  Lionel  und  die  ganze 
folgende  Erniedrigung  der  Heldin,  durch  die  patriotische  Tendenz 
des  Dramas  bedingt  werde.  So  fmdet  dieser  Abschnitt  den,  der 
über  die  ästhetische  Bedeutung,  über  das  Grundmotiv  oder  wie 
Schiller  sich  einmal  ausdrückt  (KOpke,  CharJ.  v.  Kalb  S.  125) 
Über  ,,die  Seele"  des  Dramas  Auskunft  erwartet,  „die  tiefer  liegt, 
als  die  Handlung  selbst",  statt  dessen  mit  einigen  patriotischen 
Wendungen  ab. 

Nicht   besser    macht   es  das  folgende:     „Der  Kunstcharakter 
des   Dramas."    In  dnrdiaus  nicht  bündigen  und  straffen  Sfitzen 
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»ird  auseinandergesetzt,  warum  die  Tragödie  eine  romanüscbe 
heiftse,  und  wider  die  mannigfachen  AusKlellungen,  die  aa  dem 
Stücke  gemacht  seien,  wird  bei  L.  Rudolph  der  Troat  gefunden,  solche 
Anklagen  seien  „die  Folgen  rorgefasster  Meinungen,  die  den  theo- 
retischen Gesetzen  künstlerischer  Darst^uDg  enlnoiomon,  mit  dem 
M^kEsslab  nüchterner  Reflexiun  an  ein  Werk  herantraten,  dem  wir 
Tor  allem  liebende  Thcilnahme  entgegenbringen  sollen.''  Es  stände 
schlimm  um  ein  Kunstwerk,  das  blofs  liebende  Theilaahme  und 
nicht  auch  nüchterne  ästhetische  Reflexion  vertragen  könnte. 
Woiu  soll  überhaupt  der  Schüler  mit  dergleichen  Ausslellungea 
bekannt  gemacht  werden,  zumal  wenn  sie  weder  zurückgewiesen, 
noch  gerechtfertigt  werden?  Es  folgt  endlicli  die  „bistorishhe 
Grundlage  und  Geschichte  der  Jungfrau  von  Orleans."  Ich  muss 
micii  nun  als  einen  abgesagten  Feind  aller  EiQi«ituiigeo  bekennen, 
welche  einem  historischen  Drama  die  historische  Grundlage  für 
den  Schüler  vorausschicken  zu  müssen  glauben.  Wenn  das 
Drama  gut  ist,  so  muss  es  alles,  was  zu  seinem  Verständnis  nolh- 
wendig  ist,  die  politische  Situation,  die  Situation  der  Personen 
IL  s.  w.  selbst  an  passender  Stelle  bringen;  in  welchem  Jahre 
und  an  welchem  Datum  die  Ereignisse  in  der  Geschichte  sich  zu- 
getragen haben,  ist  für  das  Verständnis  des  Stückes  völlig,  aber 
völlig  gleich  göltig.  Die  Tragödie  kt-nnt  keine  Jahreszahlen, 
und  Göthe  giebt  dem  Schauspieler,  wddier  dem  gefangenen  Eg- 
mont  das  Todesurtheil  verliest,  die  Weisung,  Datum  und  Jahres- 
zahl mit  so  undeutlicher  Stimme  zu  lesen,  dass  der  Zuhörer  sie 
nicht  versteht  Also  eine  historische  Einleitung  ist  zum  Verständ- 
nis des  Kunstwerkes  als  eines  solchen  unnöthig;  man  lehre  und 
zwinge  den  Schüler  die  ganze  Vorfabel,  das  Verständnis  der  Aa- 
fangssitnation  sich  selbst  aus  dem  Stücke  heraus-  und  zusammen- 
zulesen, nur  so  kann  er  verstehen  lernen,  was  eine  Exposition  ist. 
Eine  Vergleichung  der  poetisdien  Handlung  mit  der  geschichtlicheR 
ist  gewiss  für  jeden,  Jer  an  ästhetischen  Versuchen  seine  Freude 
hat,  höchst  inteiressant  und  instructiv;  dem  Schüler  aber  soll  in 
der  Dichtung,  die  oft  ujit  der  Geschichle  nur  Namen  und  Haupt- 
ere^oisse  gemein  hat,  vom  Dichter  aber  mit  seinen  Ideen 
durchgeistet  und  nach  seinem  Bedürfnis  geformt  ist,  das  Ver- 
ständnis für  ein  in  sich  abgeschlossenes  Kunstwerk  eröffnet  wer- 
den; Verständnis  des  Dichters  uad  seiner  Absicht,  nidit  Kennt- 
nis der  Geschichle  wird  erstrebt;  dabei  hilft  aber  dem  Schüler 
die  Geschichte  nicht  nur  nicht,  sondern  sie  VQ^wirrt  ihn  sogar, 
ich  bekenne,  vielleicht  zum  Schrecken  der  Heireo  Collegen  von 
der  Geschichte,  dass,  wenn  ich  z.  B.  das  Thema  zur  Bearbeitung 
gestellt  habe:  In  welcher  Lage  befindet  sich  Frankreich  im  An- 
fang der  Jungfrau  von  Orleans?  ich  alle  Jahreszahlen  ohne  Aus- 
nahme, und  alle  Tbatsachen,  die  nicht  dem  Drama  entnommen 
■ind,  nod  mögen  sie  historisch  noch  so  richtig  und  wichtig  sein, 
unbarmherzig  streiche;  ich  verlange,  dass  die  Dichtaag  ood  nur 
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die  Dichtung  als  Quelle  und  Zweck  einet  solchen  Arbeit  betrach- 
tet werde.  Für  das  Bedeuklictie  einer  Einleitung  über  die  liislo- 
rische  (oder  litterarLtclie)  Grundlage  einer  Dichtang  ist  mir  uament- 
lich  ein  Beispiel  wiederholt  entgegeogetreten.  Verecfaiedene  Male 
haben  mir  Schüler  (Kecuudaner),  die  zum  Zweck  eines  Vorlrf^ 
Ilermano  und  Dorothea  privatim  gelesen  hatten,  die  FlScfatUnge 
kühn  für  vertriebene  Salzbiirger  Protestanten  erkltirt;  warum? 
Die  Einleitung  hatte  die  bekannte  Geschichte  erzählt  und  dadurch 
den  Schüler  der  Mühe  überhoben,  auf  Zeil,  Ort  u.  s.  w.  der 
Handlung  aufmerksam  zu  sein.  Ich  m&chtc  wohl  wissen,  ob  diese 
Erfahrung  auch  sonst  gemacht  ist. 

So  muss  ich  also  bekennea,  dass  ich  auf  den  16  Seiten  der 
Vorbemerkungen  des  Brauchbaren  wenig,  fast  nichts  tinde.  Wenn 
die  Einleilunge  leitete:  -  „Nach  der  Maria  Stuart  schrieb  Schiller 
vom  September  1S00  bis  April  1801  die  Tragödie  ,  Jungfrau  von 
Orleans"  und  nannte  sin  eine  romantische  weil  ihre  Handlung  auf 
der  mittelalterlichen,  romantischen  Vorauäsetzung  der  Höglicfakeit 
übernatürlichen  Verkehrs  eines  Menschen  mit  der  Gottheit,  also 
auf  der  Voraussetzung  der  Iti^alität  des  Wunders  beruht.  Das 
Drama  ist  in  der  Periode  dichterischer  Vollendung,  in  die  Schiller 
mit  dem  Wallenstein  eintrat,  das  dritte.  Der  patriotische  Geist, 
der  dasselbe  durchströmt,  ist  dem  deutschen  Volke  in  schweren 
Zeiten  eine  Quelle  vaterländischer  Begeisterung  genesen"  —  so 
würde  ich  die  Einleitung  för  völlig  genögend  erklären.  Alles  An- 
dere, und  dessen  ist  nicht  viel,  gehört  in  die  Anmerkungen. 

Auch  mit  diesem  Theil  der  Arbeit  des  Herrn  Herausgebers 
kann  idi  mich  nicht  einverstanden  erklären.  Vor  allem  verlange 
ich  in  den  Anmerkungen  eine  consequente  und  energische  Klar- 
legung des  Grundmotive.  Dasselbe  besteht  in  der  Liebe  Johannas 
zu  Lionel,  mit  der  sie  das  göttliche  Gebot  verletzt.  Dies  Gebot 
wird  in  den  ersten  Akten,  vom  Vorspiel  an,  immer  wieder  und 
wieder  scharf  hcrvoi^ehoben ,  nicht  bloss  durch  Worte,  sondern 
durch  Tliaten;  nur  um  dies  Verbot  auf  das  lauteste  dem  Zu- 
schauer gegenüber  zu  betonen,  laset  der  Dichter  Dunois  und  La 
Hire  als  Werber  um  Johannas  Hand  auftreten  und  diese  ein  Mein 
aussprechen.  Auf  dies  Verbot  wieder  und  wieder  den  Schüler 
.  hinzuweisen,  darf  der  Commentator  so  wenig  müde  werden,  wie 
der  Dichter  es  dem  Zuschauer  gegenüber  wird;  unser  Commen- 
tar  weist  nicht  ein  einziges  Hai  darauf  hin.  Selbst  zu  der  Schluss- 
scene  des  3.  Mtca  giebt  er  nur  die  Anmerkung:  „Auch  diese 
Scene  hat  von  Seiten  Kotzebues,  Tiecks,  G.  Schwab's  u.  a.  viele 
Angriffe  erfahren,  weil  die  Verliehung  in  Lionel  zu  unglaublich 
klingt,  Johanna  herabzieht  und  die  Einheit  der  Handlung  stört 
Schiller  wollte  durch  diese  Liebe  Johanna  erst  recht  eigentUch 
zur  tragischen  Person  machen."  Ist  das  eine  Orientirung  über 
die  Bedeutung  der  Scene  für  das  Drama?  Dass  der  letzte  Sitz 
die  im  ersten  berichtel«n  AngrifTe  widerlege,  wird  man  nicht  be- 


,,  Google 


■  Dgei.  voD  Pieiit».  229 

hauptea;  stimmt  Aeao  also  der  Verfasser  jenen  Angriffen  bei? 
nach  Aer  Indicativform  des  Satzes  mit  ,.weil"  scheint  es  so  — 
mler  wie  sind  dieselben  zu  widerlegen?  Statt  zum  Verständnis, 
iil  der  Schüler  zu  einer  Kritik  angeleitet,  aber  auf  halbem  Wege 
allein  gelasieo.  inwiefern  macht  diese  Liebe  Johanna  zu  einer 
tragischen  Person?  Hat  der  Dichter  uns  eine  tragische,  d.  h. 
UDglückliche,  vei^ebliche  Liebe  in  dem  Drama  schildern  wollen,  ist 
es  also  eine  Liebcstragüdie  wie  Romeo  und  Julie?  Es  hStte  doch 
dem  Sdiüler  gesagt  werden  müssen,  dass  die  Heldin  (um  nur 
der  gewühnticlien  Auffassung  des  Stückes  zu  folgen)  eine  Schuld 
auf  sich  lädt,  und  dass  deren  Sühnung  Aufgabe  des  ganzen 
Restes  der  Tragödie  ist  (vergl.  Heltner,  (ieschichte  der  deutschen 
Literatur  des  IS.  Jahrb.  III.,  2,  S,  304  f^.)-  Damit  waren  die, 
welche  das  Stück  mit  dem  4.  Akt  geschlossen  wünschen,  als 
solche  charakterisirt,  die  das  Stück  nicht  verstehen,  und  verdien- 
ten iu  der  Anmerkung  auf  S.  113  weder  V^iderl^ung  noch  über- 
haupt Erwähnung. 

Die  schwierige  Frage  nach  dem  schwarzen  Ritter  beantwortet 
der  Herausgeber,  nachdem  die  unvermeidlichen  Angreifer  Schlegel 
u.  8.  w.  aufgeführt  sind:  „Der  Ritter  soll  der  Geist  Tabbots  sein, 
der  die  Jungfrau  in  die  Sünde  verstrickt."  Ich  wünschte  auch 
noch  zu  hören,  in  welche  Sünde  denn?  Ist  er  Schuld  an  ihrer 
„Verliebung"?  Eine  andere  begeht  sie  nicht.  In  den  Scfaluss- 
bemerkungen  S.  I3S  heifst  es:  „Seine  Erscheinung  soll  uns  noch 
mehr  nod  äulserlich  an  die  romantische  Geisterwelt  knüpfen." 
Das  verstehe  icli  erst  recht  nicht.  Freilich  diese  Worte  werden 
uns  in  wenig  andrer  Form  berichtet  aus  dem  Hunde  der  ersten 
Autorität  in  unsrer  Frage,  als  Schillers  eigene  Worte.  Im  Taschen- 
bach Minerva  1SI2  S.  53— 5S  hat  C.  A.  Röttiger  aus  zwei 
Briefen  Schillers  vom  November  1801  über  unser  Urama  Auszüge 
veröffentlicht,  von  denen  ein  Bruchsläck  auch  iu  diesem  Commen- 
tar  citirt  wird.  Wenn  der  Herr  Herausgeber  diese  oft  gedruckten 
und  viel  besprochenen  und  umstrittenen  Briefe  kannte  und  ihre 
Echtheit  anerkannte,  so  weifs  ich  nicht,  wie  er  diese  vornehmste, 
ja  einzige  Autorität  für  die  Erklärung  des  Stüdces  so  ganz  unbe- 
rücksichtigt und  unbenutzt  lassen  konnte.  Eine  rechte  Stütze 
hätte  er  freilich  nicht  daran  gehabt;  denn  es  steht  fest,  dass  es 
keine  Briefe  Schillers  sind.  Die  Dresdener  Bibliothek  verwahrt 
aoler  dem  liandsdinftliclien  Ptachlass  Bölligers  ein  Blatt  mit  der 
Aufschrift:  „Bemerkungen  über  die  Jungfrau  von  Orieans  aus 
Schillers  Munde,  den  26.  November  1801."  Der  Inhalt  stimmt 
sachlich  und  formell  mit  jenen  Auszügen,  sowie  mit  einem  Ab- 
Khnitt  in  dem  von  Böttigers  Sohn  aus  des  Vaters  Papieren 
benusgegebeoeo  Buche:  Litterarische  Zustände  und  Zeilgenossen 
L  S.  135  ^.  (vergl.  Boibei^er  im  Archiv  für  L.  II.  S.  573 
md  mich  im  2.  Hefl  des  V.  Bandes  desselben  Archivs)  überein, 
wir  haben  also  nicht  Schillers  Worte  und  Gedanken  unmittelbar 
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vor  uns,  sondern  dttrch  ilas  Metliiim  ItAttitii^r'schcr  Rerichter- 
stattung,  nnü  dieses  Medinm  hat  recht  deutlich«  Spuren  drin 
zurückgelassen.  So  I3sst  z.  B.  üiich  dieser  Brief  die  Heldin  durch 
den  schwarzen  Ritter  io  eine  Schuld  verstrickt  werden,  nämlich 
so:  Wenn  die  Jungfrau  durch  seine  Waroungcn  gereizt  in  die 
Worte  ausbricht: 

Nicht  aus  den  Hunden  leg'  ich  dieses  Schwert, 

Als  bis  das- stolze  England  untergeht, 
30  überschreitet  sie  da  weit  die  Grenzen  ihres  Auftrags.  Nicht 
vernichten,  nur  schlagen  soll  sie  die  Engländer.  Das  ist  eine 
Ueberhebnng,  eine  Beleidigung  der  Nemesis,  fflr  die  sie  iiüfsen* 
muss,  „und  die  Strafe  folgt  ihr  in  der  Verliebung  auf  dem  Pufse 
nach."  Nur  schade,  dass  auch  die  flrühesten  Texte,  selbst  die 
Hamhui^er  Theatermanuscripte ,  diese  Ueberhebung  nicht  bestäti- 
gen.    Schiller  ISsst  sie  nur  sagen: 

Als  bis  das  stolze  England  niederliegt, 
und  das  zu  bewirken  war  gewiss  ihre  Aufgabe.   Die  obige  nund«*- 
bare  Erklärung  kann  also  eine  Schiller'sche  nicht  sein. 

Doch  ich  schweife  nb.  Wie  wenig  die  Anmerkungen  unserer 
Ausgabe  der  Hauptsache,  der  Sdiuld  und  deren  „prädisponirenden" 
Momenten  einerseits,  ihrer  Sähnung  andererseits  Genüge  leisten, 
denke  ich,  ist  klar,  und  die  etwaigen  nützlichen  Anmerkungen,  die 
das  Buch  enthält,  vermOgen  diesen  Hauptmangel  nicht  gut  zu 
machen,  denn  an  einzelne  Fingerzeige  auf  nebensächliche  ästhe- 
tische Dinge,  wie  die  Stellung  der  Isabcau  im  Drama,  sowie  an 
einzelne  Wort-  und  Sacherkläningen,  wie  die  Erklärung  des  Aus- 
drucks „der  König,  der  nie  stirbt,"  ist  das  VerstAndnis  und  der  Ge- 
nusa des  Ganzen  nicht  geknüpft.  Geradezu  störend  aber  und 
daher  durchaus  zu  verwerfen  scheinen  mir  etymologische  uad 
rhetorische  Anmerkungen.  Üb  Pair  von  par  und  Minne  von 
memini  herkommt,  geht  unserer  Schillerleclöre  gar  nichts  an,  und 
bei  dem  prächtigen  Verse 

Ein  Schlachten  war's,  nicht  eine  Schlacht  zu  nennen 
dem  Schiller  den  rhetorischen  terminiis  ,,Annomination"  dazwischen 
werfen,  heifst  geradezu  ihn  den  Genuss  verkümmern.  Ich  sehe 
wirblich  nicht  ein,  weshalb  das  Ding  überhaupt  einen  Namen 
haben  muss,  und  noch  viel  weniger,  was  der  Schüler  von  dem 
Wissen  desselben  für  Nutzen  haben  soll.  Bei  den  Dichtern  der 
fremden  Sprachen  und  audi  des  Mittelhochdeutschen,  die  ästhetisch 
nie  unmittelbar  auf  den  Schüler  wirken  können,  sondern  nur 
durch  das  Medium  mühsamer  sprachlicher  und  metrischer  Vor- 
arbeit, da  treten  solche  Regriffe  und  solche  Etymologien  mit  dem 
Anspruch  auf  Berücksichtigung  auf,  weil  sie  dem  Schiller  die 
gleichen  Erscheinungen  zusammenfassen  und  wiedererkennen  und 
die  Grundbedeutung  der  Worte  verstehen  und  festhalten  helfen 
und  so  ihm  die  Vorarbeit  erleichtem ;  aber  unsere  modernen 
Dichter   wirken  unmittelbar  auf  das  ästhetische  Gefühl,    und  dies 
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Gefühl  zu  eioem  bewussteit,  aus  dem  Verständnis  der  Dicbtung 
entopriiig«ndeu  Geuiersen  zu  bringen,  ist  das  Ziel  der  dichterischen 
Lecture  in  den  oberen  Klassen,  darauf  sollen  die  Anmerkungen 
des  Lehrers  nie  des  Buches  hinarbeiten,  und  deren  bedarf  es 
nicht  viele.  In  der  Ilauiitsache  sind  es  Fingerzeige,  die  bei  dem 
HindrSugen  der  Handlung  auf  einen  gewissen  Punkt  energisch  auf 
diesen  Punkt  hinweisen,  die  Erreichung  desselben  constatiren  und 
das  VerhSitnis  des  übrigen  Theiles  des  Dramas  dazu  präcise  be- 
zeichnen. Dann  wünschte  ich  an  Ende  jedes  Aktes  (nicht,  nie 
<ler  Herausgeber  es  macht,  am  Ende  des  Stückes)  ein  ganz  kurzes 
Resume  desselben,  aber  nicht  Scene  für  Scene,  sondern  nach  den 
Uauptereignissen,  so  dass  klar  zu  Tage  tritt,  worin  und  wie  mit 
der  Handlung  voi-gerückt  ist,  in  allen  Wort-  und  SacberkJIrungen 
aber  aufs  äufserste  Mafs  gebalLen  und  nichts  dem  Schüler  er- 
klärt, was  er  aus  dem  engeren  oder  ^veitereo  Context  sich  selbst 
erklären  kann.  Dass  Dagobert  (Prolog,  I.  Scene)  ein  alter 
frankenkönig  sei,  ergiebt  der  Zusammenhang  dem  aufmerksamen 
Leser  von  selbst,  weiteres  ist  zum  Verständnis  der  Stelle  nicht 
n&thig. 

In  einer  Scfalussbemerkung  wird  auf  Grund  der  Resum^s 
der  einzelnen  Akte  eine  Uebersichl  über  die  ganze  Handlung 
gegeben  und  (bei  Schilter  wenigstens)  die  daraus  sich  ergebende 
Idee,  die  Seele  des  Stückes,  entwickelt  werden  müssen.  Eine 
fünf  eng  geilriickte  Seiten  lange  Uebersichl  des  Stückes  ist  nach 
meiner  Meinung  keine  IJebersicht;  selbst  der  Abschnitt:  „Plan 
und  Gedankengang  der  Tragödie",  der  die  zweite  Stelle  der 
Schlusfibemerkungen  einnimmt  und  einen  Plan  des  Dramas,  nach 
ilen  Scenen  geordnet,  enthält,  ist  noch  zu  lang,  aufserdem  ebenso 
unlogisch  geordnet,  dass  er  das  Drama  eintheilt  in  t)  Exposition, 
2)  engere  Schürzung  des  dramatischen  Knotens.  Dauert  die 
Schürzung  bis  zum  Scbliiss?  Wann  wird  denn  der  dramatische 
Knoten  geltet?  Auch  hier  ist  also  wieder  Unklarheit  unli  leich- 
tes Hinwe^ehen  über  die  Hauptsache  des  Dramas  zu  beklagen. 
Abschnitt  'i  bringt  eine  kurze  Chai'akleristik  der  wichtigsten  Per- 
sonen, AbscJinitt  4  stellt  die  bekanntesten  Sentenzen  aus  dem 
Drama  zusammen,  Abschnitt  5  giebt  „Winke  für  Aufsätze,  die 
nach  der  Jungfrau  von  Orleans  bearbeitet  werden  ktanen."  Wer 
die  Schüler,  wie  es  in  dem  2.  Thema  geschieht,  anleiten  kann, 
die  Jungfrau  als  ein  Beispiel  gemarterter  Tugend  und  Fröm- 
migkeit anzusehen,  der  leitet,  behaupte  ich,  die  Scliüler  nicht 
zum  Verständnis  des  Dramas  an. 

Stralsund.  W.  Fietitz. 
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Berahard  BSfariac,   Die   biblitcbe   Geiebicbte  ia  ihren 

binge  mit  der  illBemeinen  ReliBiunsgBiebichte.  Bin  biblisches  Lefar- 
uod  Lesebuch  für  die  reifere  Jugend.  I.  Abth.:  Dia  alte  Testament; 
2.  Abth.;  Dai  aene  TesUmeat.     LeipiiK,  Brockhaus. 

Das  vorliegende  Werk  enthält  den  Versudi,  die  biblische  Ge- 
scbichte  auf  tiruad  der  BuDsemchfu  UibelüberseUung  und  in 
Verttindung  mit  Erläuterungen  aus  der  Bibelkunde  und  der  allge- 
meinen Geecbichte  des  urientaliachen  und  klassischen  Alterlhumes 
für  Zöglinge  der  höheren  Lehranstalten  versUndticher  und  fruclit- 
barer  zu  machen  als  es  anderen  ScLriflea  dieser  Art  bisher  ge- 
lungen ist.  Der  Herr  Verf.  sieht  den  Grund  der  geringen  Achtung, 
deren  sich  die  biblische  Geschichte  heute  im  allgemeinen  zu  er- 
ft*euen  habe,  in  der  Lostrennung  derselben  von  der  sogenannten 
Religionsgeschicbte,  in  der  für  die  biblische  Geschichte  fast  aus- 
scbliefslich  beliebten  Verwendung  der  Lutherschen  BibH Übersetzung, 
deren  Sprache  der  Jugend  schon  zu  fern  liege,  und  endlich  in 
dem  mJBstrauischen  Verbalten  der  Kirche  gegen  die  Ergebuisse 
der  wissengcbaftlicben  Bibelkritik,  was  um  so  bedauerlicher  sei, 
da  die  freie  Wissenschaft  durch  die  grofsen  Erfolge  ihrer  uner- 
müdlichen Arbeit  das  Recht  der  freien  Bewegung  der  Geister  un- 
streitbar  documeutirt  habe  und  der  Kampf  der  Hierarchie  gegen 
sie  holfnungslos  sei.  —  Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend, 
hat,  wie  gesagt,  der  Herr  Verf.  seinem  Werke  die  Bunsensche 
Uebersetzung  zu  Grunde  gelegt  und  die  biblische  Geschichte  nicht, 
wie  Zahn  u.  a.,  mit  der  Sprache  Luthers,  sondern  in  modernem 
Deutsch  erzählt.  Als  Einleitung  sind  ein  Abriss  der  Entwicklungs- 
geschichte des  alt-  und  heutestamentlichen  Canons  und  eine 
Uebersicht  über  die  einzelnen  üeslandtheile  desselben  und  über 
die  herTorragendsten  Bibelübersetzungen  vo  ränge  schickt.  Dann 
folgt  die  Erzählung  der  biblischen  Thatsacheu  im  nesentlichea 
als  eine  erläuterte  Inhaltsangabe  der  einzelnen  Schriften  des  alten 
und  neuen  Testamentes.  Zum  Schlüsse  ist  noch  eine  Reihe  von 
Abschnitten  als  Zugabe  hinzugefügt,  unter  denen  zu  nennen  sind : 
ein  Rückblick  auf  das  Zeitalter  des  Johannes,  der  Abschluss  des 
neutestamcntl.  Canons  und  die  Scblussbetrachtung :  Das  Christen- 
thum  und  die  Menschheit 

Das  ganze  Werk  geht  dem  Umfange  nach  über  das  sonstige 
Mais  der  biblisclien  Geschichtsbücher  weit  hinaus  und  will  in  der 
That  nicht  nur  der  Schule  als  Handbuch,  sondern  auch  dem 
Hause  als  erbauliche  und  belehrende  Lectüreschrift  dienen,  oder 
wie  der  Herr  Verf.  sagt,  ,,Haus  und  Schule  verbinden  und  ein 
Begleiter  in  stillen  Stunden  sein."  Darstellung  und  Sprache  sind 
dem  Gegenstande  angemessen,  und  daher  wird  es  dem  Buche 
auch  nicht  an  Freunden  und  Lesern  fehlen.  Als  einen  besonders 
beachten swertben  Theil  des  Werkes  darf  man  die  der  jüdischen 
Königsgeschichte  gewidmeten  Abschnitte  bezeichnen,  in  denen  zur 
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Erläulerung  und  BeleuchtuDg  der  pulitUchen  und  rdigiüsen  Vei-- 
hältoisse  jener  Zeit  Stellen  aus  de»  jiropbetischen  Scbriflen  ver- 
wendet worden  sind.  Während  hierdurch  die  geschichllictien  Vor- 
gänge Ljcbt  empfangen,  treten  andererseits  auch  die  i'crsonen 
der  Propheten  zu  jentn  in  lebendigere  ßeziehuDg.  An  diesem 
l'uukte  hat  ohne  Zweifel  die  auf  umfassenden  hislorisclien  Studien 
über  die  V&lker  des  Allerthuius  beruhende  Bunsenscbe  Uebcr- 
seliuDg  der  Propheten  den  Vorrang  vor  der  Lutherischen,  welcher 
selbstverständlich  eine  solche  Grundlage  fehlt.  Anerkennung  ver- 
dient endlich  aucti  die  Verwerthung  der  Apocryphen,  des  Josephus 
und  anderer  Profan  schriftstell  er  filr  die  Zeit  vun  Esra  bis  zum 
Untergänge  Jerusalems  im  Jahre  70  a.  Chr. 

Üjneben  darf  nun  nicht  verschwiegen  werden,  dass  das  Buch 
im  einzelnen  auch  zu  Ausstellungen  und  Einspraclien  zahlreiche 
Gelegenheit  giebt.  Das  Buch  Ituth  hat  der  Herr  Verf.  S.  131 
eingefährl  mit  der  Ueberschrift  ,  die  Herkunft  Davids",  und  es 
ergiebt  sich  aus  seinen  Miltheilungen,  dass  er  den  Zweck  jenes 
Werkes  in  dem  Nachweise  der  Abstammung  Davids  von  Boas  und 
der  Ruth  durch  die  Zwischenglieder  Obed  und  Isai  nblickt. 
Diese  Auflassung  macht  die  Composition  des  Buches  Ruth  ganz 
Unverstand  lieh,  denn  sie  legt  den  Hauptaccent  auf  die  Scblussverge 
mit  der  Genealogie,  die  unbeschadet  der  VerstüudUubkeit  des 
Buches  auch  fehlen  könnten.  Auch  würde  der  Autor  desselben, 
der  zu  Esras  und  Nehemias  Zeit  gelebt  haben  niuss,  da  das  Buch 
Ruth  der  dritten  Abtheilung  des  ältesten  Oaoons  angehört,  schlecht 
für  den  Ruhm  Davids  gesorgt  haben,  wenn  er  nur  den  Nachweis 
führen  wollte,  dass  unter  den  Voreltern  jenes  Königs  sich  eine 
Moabiterin  befunden  hätte,  denn  die  Ehen  mit  uusländiscbeu 
Weibern  waren  damals  nicht  nur  streng  verpönt,  sondern  wurden, 
wo  sie  bestanden,  sogar  gewaltsam  aufgelöst.  Dieser  Umstand 
treibt  daher,  iu  dem  Buche  Ruth  die  Stimme  einer  gegen  die 
Elielrennungen  gerichteten  Opposition  zu  erkennen.  Der  Verfasser 
der  „Ruth"  wies  demgemäfs  nach,  dass  sogar  unter  don  Ahnen 
Davids  sich  eine  Moabiterin  befinde,  und  dass  dieselbe  sich  einst 
mit  Treue  und  Hingebung  dem  jüdischen  Volke  und  seiner  Religion 
angeschlossen  habe.  Her  Schwerpunkt  des  Buches  liegt  daher  in 
der  Schilderung  des  vortrefflichen  Characters  der  Ruth,  während 
andertfrscits  auch  die  Genealogie  Davids  zu  ihrem  Rechte  kommt. 
Das  Buch  Rutb  richtete  sich  gegen  den  jadischea  Particularisnius 
und  ist  eine  in  liohem  Grade  religiöse  Schrift.  —  Den  Zweck 
des  Buches  Hiob  ferner  sieht  4er  Herr  Verf.  in  dem  Nachweise, 
dass  Gott  mit  nnerforschlicber  ^Veigheit  und  Uebe  die  Welt  und 
die  Geschicke  der  Menschen  so  regiere,  dass  sogar  das  Böse  das 
Gute  fördern  müsse.  Diese  Auffassung  hat  nicht  nur  den  Inhalt 
der  Gespriche,  sondern  auch  die  ganze  Scenerie  des  Buches  gegen 
«eh.  Ana  diesen  ergiebt  sich  vielmehr,  dass  der  Dichter  des 
Hiob    d«"    unter  den  Juden  verbreiteten  Ansicht  entgegeo  treten 
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wollte,  (lass  alles  den  Meuscheu  LrcfTende  Unglück  lediglich  eine 
Folge  seiner  Sünden  sei  und  dass  die  Schwere  des  Leidens  immer 
auf  die  Grüfse  einea  Vergehens  scbliefsen  lasse.  Der  Dichter  hat 
sein  Problem  so  gut  es  aufalttesl.  Standpunkte  eben  gehen  wollte, 
gelüsl-,  aber  er  hat  in  dem  vorliegenden  Falle  Gott  und  seine 
Wcltregiernng  nicht  gei'echtfertigt,  sondern  der  Rechtfertigung 
nherhuben.  —  Neben  zu  allgemein  gehaltenen  Deutungen  biblischer 
Lehren  begegnen  uns  Umdeutungen  anderer,  welche  durchaus 
eine  streng  historisch- exegetische  Erklärung  erfordern.  Dabin  ge- 
hurt z.  U.  die  Aeu&erung  S.  253,  dass  Paulus  sich  die  Wieder- 
kunft Christi  nicht  als  einen  einzelnen,  Iq  die  Augen  tallendeD 
Act  gedacht  habe,  sondern  dass  sie  ihm  wesentlich  eins  gewesen 
sei  mit  dem  Kummen  seines  Reiches  und  der  Wirkui^  seines 
Geistes.  —  In  der  [nhaltsangahe  des  I.  Corintherbriefes  ist  mit 
Stillschweigen  die  Glossulalic  übergangen  worden,  von  der  doch 
das  gan;£c  14.  Kapitel  des  Oriefes  handelt.  An  einer  anderen 
Stelle  S.  237  erklärt  der  Hei'r  Verf.  sie  gel^enlUch  fi'ir  eine  1^ 
scheinung,  die  den  Eintritt  der  christlichen  Begeisternng  bekundete. 
aber  niemand  ertahrt  dabei,  worin  das  Wesen  dieser  Erscheinung 
bestanden  habe.  —  S.  265  le^en  wir,  dass  in  der  römischen 
Christengemeinde,  als  Paulus  im  Jahre  59  nn  dieselbe  sein  Send- 
schreiben ricblele,  bereits  der  Slandpunkt  des  Judcnchristenthums 
überwunden  gewesen  sei,  eine  Ansicht,  gegen  welche  der  R6mer- 
brief  selbst  schon  genügend  zeugt.  Gern  stimmen  wir  der  Aeufse- 
rung  S.  131  bei,  dass  die  Frage  nach  der  Aulbentie  des  johan- 
neischen  Evangeliums  noch  die  Cardinallrage  der  hibl.  Kritik  sei; 
aber  nicht  ohne  t'eberraschung  nehmen  wir  wahr,  dass  der  Herr 
Verf.  noch  keine  feste  Stellung  genommen  hat  zu  den  Fragen, 
ob  Paulus  während  der  Noronischcn  Verfolgung  umgekommen  sei 
oder  sie  überlebt  habe,  noch  grofse  (!)  Missionsreisen  gemacht 
und  die  Pastora Ihriefe  geschrieben  habe,  ferner  ob  und  wann 
Petrus  in  ttum  gewesen  sei  ua<)  dort  den  Märtyrertod  erlitten 
habe,  und  dergl.  lieber  alle  diese  Fi-agi-n  hat  die  historische 
Kritik  bereits  ein  entscheidendes  Urtheit  gesprochen. 

Berlin.  J.  Ileidemann. 


Fi ■  u s cb il il :  Gruuil/.Ügr  einer  Hirclieu|;C9chii;hte  in  «utwickelnilFr  Oir- 
htcllung  Tür  hiibare  Lthranstalt?ii.  I.  Hiilttc,  alte  Kirch eugcarhichte 
Diit  einer  Vur-  und  ausführliche  reo  Urgrsrhichtc,  Talieilen  nod  eiaer 
Karte.     Leipiig.  137ti. 

Von  den  gebrauclilichen  Lehrbüchern  dei'  Kirchengeschichle 
unterscheidet  sich  das  eben  genannte  der  äufseren  Einrichtung 
nach  durch  die  llinzulügung  einer  Vorgeschichte,  welche  mit 
der  Welt  Schöpfung  anhebend  auf  6  Seiten  das  alte  Testament 
behandelt,  und  ferner  einer  Urgeschichte,  welche  anf  33  Seiten 
das   Leben  Jesu  und  die  Wirksamheit  der  Apostel  darstellt.     Der 
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Kircheageschichte  im  eigenllicbeQ  Sinne  ist  der  Raum  vnn  elwa 
60  geMidmet.  Jene  Abschnitte  und  dieser  Haupttheil  sind  von 
DBgleicheni  Werthe  und  verschiedener  Brauchbarkeit  Während 
der  letztere  Tun  den  Anfangen  der  christUchen  Kirche  und  ihren 
enleu  Schicksalen  anliebend  die  äufsere  und  innere  Entuickelung 
An  Chris tenth ums  bis  zum  Jahre  800  darstellt  und  in  übersicht- 
licher Gruppimng  und  mit  eingehender  Schilderung  den  Stoff 
behandelt,  der  für  höhere  Lcli ranstalten  überhaupt  in  Betracht 
kommt,  fassen  die  ersleren  Abschnitte  den  Inhalt  des  alten  und 
neuen  Testaments  in  so  knapp  bemessener  Form  zusammen,  dass 
man  billig  Zweifel  an  der  Zwcckmafsigkeit  eines  solchen  Verfah- 
rens hegen  darf.  Der  I^brcr  kann  einer  so  kurzen  Dhective 
vollständig  entbehren,  und  auch  für  den  Schüler  ist  sie  nicht 
ausreicfaead,  da  derselbe  die  Bihi'lkunde  in  viel  gründlicherer 
Weise  und  als  selbständige  Disciplin,  nicht  aber  als  Appendix 
oder  eigentlich  gesagt  als  Vornort  der  Kirchengcschichlc  kennen 
lernen  soll.  Dazu  kommt,  dass  den  concis  gefassten  Sätzen  eine 
übergrofse  .\nzahl  von  ßibelslellcn.  nicht  etwa  in  wörtlicher  An- 
führung, sondern  in  Llofsen  Zahlenangaben  hinzugefügt  ist,  so 
dws  der  Schäler  mit  Citaten  förmlich  üborscliüllet  wird.  Es  ist 
schwer  zu  sagen,  wie  sich  der  Herr  Verfasser  die  Verwerthung 
des  Citalenstofles  in  der  Praxis  gedacht  hat-  Soll  der  Schüler 
die  angegebenen  BibelsteJIcn  alle  aufschlagen?  oder  der  Lehrer 
ihm  ihren  Inhalt  sagen?  —  das  hiefse  viel  von  dem  einen,  wie 
«00  dem  anderen  fordern. 

Nicht  mindere  Bedenken  erweckt  stellenweise  die  sachliche 
Behandlung  in  den  gedachten  Abschnitten  und  die  unzutreffende 
Beweiafiihning  durch  die  angegebenen  Citate.  So  beifst  es  Seile 
12,  wo  von  Jesw  Auffassung  des  Gesetzes  die  Rede  ist:  , indem 
der  Mensch  durch  Umgestaltung  des  Gesetzes  sich  dem  göttlichen 
Gesetzgeber  gleichstellt,  wird  dadurch  der  Glaube  an  den  Linen 
floll  und  Vater  nicht  minder  gefährdet  (Hatib.  23,  9;  Job.  S,  41 
tg.)  wie  dadurch,  dass  er  durch  sinnhche  UnideutiiDg  des  Ge- 
setzes das  sichtbare  Geschöpf  über  den  unsirhtbaren  Schöpfer  ' 
Mdh.  Deides  aber  kommt  der  Nichterfüllung  des  Gesetzes  (Mc. 
7,  9;  Job.  7,  19)  ja  der  Unterordnung  unter  das  lleidenthum 
gleich"  (Malth.  11.  21—24;  12,  41;  Luc.  12,  47  fg.)  Wie 
Ref.  selbst,  wird  auch  mancher  andere  fragen,  was  hier  mit 
■■l'mgeslallnng  des  Gesetzes"  und  ..sinnlicher  Umdeutung"  des- 
wlben  gemeint  sei ,  und  die  angeführten  Citate  nachschlagen. 
Allein  Matth.  23,  9  heifst  es:  Und  sollt  niemand  Vater  heilsen 
auf  Erden,  denn  einer  ist  euer  Vater,  der  im  Himmel  ist;  Job. 
9,  41  aber:  Ihr  thut  eures  Valers  (Abraham)  Werke,  wir  haben 
pinen  Vater:  Gott.  In  diesen  Stellen  ist  also  von  einer  Unige- 
■tallung  des  Gesetzes  gar  nicht  die  Rede ;  die  „sinnliche  Umden- 
long"  aber  kommt  nach  Mc.  7,  9  auf  die  jüdisch-pharisäische 
Traidition  hinaus,  einen  B^rilf,  der  für  die  Schüler  hübercr  Lehr- 
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anstaltcD  allgemein  verständlich  und  an  sich  bezeichnender  ist  als 
die  gegebeoe  UmBcbreibung  desselben.  —  Das  Unzulängliche  des 
Verauclies,  so  nebenbei  auch  Bibelbunde  zu  lehren,  erhellt  recht 
aus  der  S.  39  gegebeneD  Characteristik  der  vier  Evangelien.  Von 
dem  Et.  Matth.  wird  nur  bemerkl,  es  verknüpfe  den  Glauben 
an  die  Wiederkunft  Cliristi  unmittelbar  mit  der  Zerstörung  Jeru- 
salems (24,  2i)j  und  siehe  überhaupt  auf  dem  Boden  des  Judcn- 
clirislenthumes.  Damit  sind  auch  nicht  einmal  in  der  Kürze  die 
hervurtretcodstea  Eisen thümüchkeiten  dieses  Evangeliums  genannt; 
ja  die  zweite  .^ngaJw  über  den  Judencliriattichen  (Charakter  des 
Matth.  ist  iti  ihrer  Allgemeinheit  sogar  zu  bestreiten,  denn  die 
judenchristlichen  Aeufserungen  darin  werden  durch  heidenchrist- 
licbc  Aberwogen,  mindestens  aufgewogen,  und  gerade  dieses  Ver- 
hältnis entgegengesetzter  Lehren  ist  das  charakteristische  an  dem 
erstell  Evangelium  und  müsste  dem  Schüler  erläutert  werden. 
Kurz  das  Buch  llauschild's  würde  an  Werth  gewinnen,  wenn  die 
Vor-  und  Urgeschichten  fehlten,  d.  h.  die  Bibelkunde,  eine  he- 
sondeie  Uisciplin,  nicht  mit  der  Kirch  engeschichte  in  Verbindung 
ti'äte.  — 

Mit  mehr  Erfolg  als  die  ersten  Abschnitte  des  Buches  wird 
man  den  der  Kirchengcschichte  gewidmeten  Theil  dem  Unierrichte 
zu  Grunde  legen.  Der  gesammte  historische  Stoff  ist  wohlgeglie- 
dert und  die  Darstellung  breiter  und  klarer.  Die  verschiedenei) 
Aulfyssungeii  der  Lehre  vom  Abendmalil  in  den  ersten  Jahrhnn- 
derten  der  Kirche  haben  (S.  45  uud  S.  76—78)  sogar  eine  recht 
ausführliche  Erörterung  erfahren.  Ks  kommt  nicht  viel  darauf 
an,  dass  man  hinsichtlich  des  Mafses  der  Mittheilungeo  hier  etwas 
mehr  und  dort  etwas  weniger  eingehend  behandelt  sehen  möchte. 
Der  Lehrer  wird  namentlich  Fehlende«  leicht  ergänzen,  wie  S.  47, 
wo  ia  der  Exposition  der  Lehre  des  Origenes  der  Hinweis  auf 
dit;  änoxttcaaratrig  vemiisst  wird,  und  S.  44,  wo  bei  der  Dar- 
legung der  Üsterstreiligkeiten  im  zweiten  Jahrhundert  übersehen 
ist,  dass  die  DilTerenzen  nicht  hiofs  den  zu  feiernden  Ostertag, 
'  sondern  auch  den  Genuss  des  Opferlammes  seitens  der  ältesten 
Christengemeinden  betrafen.  Als  auHulJig  jedoch  für  ein  Schnl- 
bucb  niuss  man  die  durchgängig  beliebte  abweichende  Schreibung 
des  Namens  Muhammad  bezeichnen.  Die  einfache  von  dem  Herrn 
Verfasser  selbst  entworfene  Karte  von  Europa  und  dem  westlichen 
Asien  mit  den  Namen  nur  der  in  Kü'chengeschichte  genannten 
Städte  will  darauf  hinweisen,  dass  die  Gcogiaphie  auch  den  klrchen- 
geschichtlichen  Unterricht  unterstützen  kann  und  dem  Schüler 
als  Vorlage  zur  selbstäudigen  Anfertigung  einer  solchen  Karte 
dienen. 

Berlin.  J.  Heidemann. 
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Dr.  Fr.  Kras«,  Oberl.  a.  KSd.  Willi.  Gymn  zo  Bi-rlin.  Etemente  der 
Geometrie.  I.  Abth.  Geometrie  der  Ebeuc,  lystem.  enLnirkolt. 
S.  XII.  3ia     Berlin.     Weidminuschc  Bucbh.     IS'Iä.     Pr. 

IlalUn  wir  im  vorigen  Jahre  die  Freude,  uns  in  den  Weih- 
nacbtsfmcn  mit  der  Geometrie  des  II.  Worpitzky  kii  beschäftigen, 
die  wir  dann  in  diesen  Bl.  XXiX  S.  308 fT.  Iiesprachen,  so  hat  uns  d.iR 
vorstehende,  in  demselhen  Verlage  erschienene  Werk  des  H.  Krnsc 
in  diesen  We  ih  nachts  Fe  rien  ein  nicht  geringeres  Interesse  geivShrt. 
Obglrirh  beide  von  sehr  verschiedenen  Standpunkten  aus  ge- 
schrieben sind,  das  eine  in  dem  Streben,  das  Gebäude  der  Geo- 
metrie anf  Grund  offen  dargelegter  Axiome  mit  absoluter  Festig- 
keit nach  der  synthetischen  Methode  zu  erhauen,  das  andre  in  der 
Absiebt,  das  Wacbsthum  und  die  organische  Entnickelung  des 
ßaumes  der  ebenen  Geometrie  nach  genetischer  Methode  zu  ver- 
folgen, so  haben  sie  doch  das  gemeinsam,  dnss  sie  heide  an  ihre 
Arbeiten  auf  dem  beschrankten  Gebiete  der  Geometrie  diejenigen 
Anforderungen  gefitelU  haben,  welche  dem  heutigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  entsprechen,  und  dass  sie  daher  neniger  der 
Schule  dienen,  als  einem  wissenschaftlichen  Bedilrfois  Genüge 
leisten  wollen,  lieber  die  Verwendbarkeil  seines  Buches  in  der 
Schule  sich  in  der  Vorrede  auszusprechen,  hat  (i.  Kruse  allerdings 
unterlassen;  aber  eben  dieses  Schweigen  ist  u.  E.  bedeufsam 
genug.  Wir  dürfen  sein  Buch  somit  als  eine  vorzugsweise 
wissenschaftliche  Gabe  betrachten,  welche  für  die  Fortbildung  und 
Erweiterung  der  Geometrie  gewiss  tod  Bedeutung  sein  und 
sonach  mittelbar  auch  der  Schule  unzweifelhaft  zu  gut  kom- 
men wird. 

Nach  einem  kurzen  geschichtlicfaen  Ueherblick  bezeichnet  der 
Vf.,  welche  Stellung  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  er 
für  sein  Buch  nicht  mit  Unrecht  glaubt  in  Anspruch  nehmen  zu 
dftrfen.  Die  Geometrie  habe  die  Aufgabe,  den  Zusammenhang 
zwischen  den  ihr  eigenthümhchen  besonderen  Beziehnngen  der 
Lage  und  den  aligemeineren  der  Gröfse  zu  vermitteln.  Die  Ele- 
mente des  Euklid  lösten  aber  diese  Aufgabe  nicht,  da  sie  auf  die 
Lage  der  Gebilde  zu  wenig  Rücksicht  nühmen.  Später  sei  man 
zwar  auf  die  Abhängigkeit  der  Gr&fse  von  der  Lage  der  rSum- 
lichen  Gebilde  eingegangen  und  habe  eine  Menge  der  allgemeinsten 
Resultate  entdeckt,  aber  man  habe  hierbei  theils  die  Euklidische 
Geometrie  gar  nicht  berührt,  theils  wenigstens  keine  organische 
Verttindong  mit  ihr  hergestellt.  Hierdurch  sei  man  zu  einer  voll- 
ständigen Trennung  der  neueren  von  der  älteren  Geometrie  ge- 
kommen, die  man  als  Geometrie  der  Lage  und  Geometrie  des 
Ma&es  einander  gegenüber  gestellt  habe.  Wenn  man  auch  einige 
Sätze  oder  Kapitel  der  neueren  Geometrie  hie  und  da  aufge- 
nommen habe,  so  seien  dieselben  doch  nicht  oi^anisch  mit  dem 
übrigen  Stoffe  verbunden  worden.    Ueber  diesen  Stand  der  Sache 
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liabe  Seydenitz  sich  dahin  ausgefsprochrn :  „Wird  iiuler  allen 
geometrischen  l'rinzipicii  das  der  Projektivität  für  das  natürlichste 
und  umfassendste  erkannt,  so  ist  es  doch  noch  nicht  gelungen, 
diesem  Prinzi|>e  auch  im  Gebiete  der  Euklidischen  Geometrie  die 
Herrschaft  zu  verechafTen."  H.  Kruse  glaubt  nun,  mittelst  einer 
eingehenden  Gliederung  der  perspektivischen  LagH  diese  Herrschafl 
fest  bi-grändct  zu  haben,  indem  er  die  herkömmliche  arithmetische 
Form  systeraalischcr  Grundbcgrifle  und  damit  den  störenden  Ejn- 
fluss  der  Arithmetik  auf  die  wissenschaftliche  Anordnung  der  Geo- 
metrie beseitigt  bahC;  Dagegen  trete  neu  hervor  eine  ungleich 
grOfsere  Ueslimmtheit,  Klarheil  und  Fruchtbarkeit  des  Gedanken- 
ganges, der  die  bisher'  isolirten  Theorien  als  nothwendige  Glieder 
dem  Ganzen  eiofilge,  die  noch  Toriiandenen  Lücken  mit  Leich- 
tigkeit erkennen  lasse  und  so  zu  weiteren  Forschungen  einlade. 
Wir  kOnnen  dem  Vf.  in  dieser  Darstellung  des  bisherigen  Standes 
der  Geometrie  nur  Itecht  geben,  und  ebenso  erkennen  wir  be- 
reitnillig  an,  dass  er  die  von  ihm  verfolgte  Absicht  in  der  Haupt- 
sache sehr  woIjI  erreicht  habe.  In  welcher  Weise,  dies  vom  Vf. 
gescheiten  ist,  »ird  vielleicht  am  besten  einleuchten,  wenn  wir 
aus  dem  §  16  die  Ucbersicht  über  das  ganze  Gebiet  entnehmen. 
Der  Vf.  unterscheidet  zunächst  Strahlenbüsche]  und  Strahlen  bündel, 
je  nachdem  die  durch  ein  solches  vereinigten  Geraden  durch  einen 
Punkt  gehen  oder  parallel  sind.  Zwei  Gebilde  liegen  nun  per- 
spektivisch, wenn  jedem  Punkte  des  einen  ein  Punkt  des  andern 
so  entspricht,  dass  die  entsprechenden  Punkte  stets  auf  einem 
Strahle  desselben  Strahl  enbü  seh  eis  oder  Strahlen  bündeis  liegen, 
beide  Gebilde  von  jedem  Strahle  in  entsprechenden  Ponkteu  ge- 
scliiiilten  werden.  Nun  können  L  z»ei  Gebilde  perspectivisch 
liegen  anfeinem  Strahtenbündel.  Die  entsprechenden  Strecken 
bilden  mit  den  Strahlen  1)  gleiche  Winkel  (Congrueni.) 
2)  ungleiche  Winkel;  denn  schneiden  die  entsprechenden 
Graden  einander  a)  auf  einem  Strahle  des  Bündels  (Affin- 
gleichheit),  b)  auf  einer  Geraden,  die  kein  Strahl  ist.  (Affi- 
nität). 11.  Die  Gebilde  liegen  perspektivisch  auf  einem  Strahlen- 
bfiscbel.  Die  entsprechenden  Geraden  sind  1)  parallel  (Aehn- 
lichkeit),  2)  treffen  auf  einer  Geraden  zusammen  (Colline- 
ation).  Schlierslicb  fügen  wir  noch  zur  Charakter! sirung  die  beiden 
Erklärungen  des  Vf.  von  Congruenz  und.  Aehnlichkeit  hinzu. 
$  17.  Zwei  Gebilde  beifsen  congment,  wenn  sie  perspektivisch 
auf  einem  Strahlenbündel  so  liegen  können,  dass  ihre  entsprechen- 
den Strecken  an  entsprechenden  Punkten  mit  den  Strahlen  gleiche 
Winkel  bilden.  §  41.  Zwei  Gebilde  heifsen  ähnlich,  wenn  sie 
perspektivbch  und  so  auf  einem  Strahlfaflschel  liegen  klinnen,  dass 
ihre  entsprechenden  Strecken  parallel  sind.  —  Vergleicht  man 
namentlich  diese  letztere  Erklärung  mit  der  üblichen,  in  weicben 
die  Proportionalität  der  Strecken  ein  wesentliches  Kriterium  bildet, 
so  versteht  man,  was  der  Vf.  gemeint  hat,  wenn  er  die  aritbme- 


nvGooglc 


MusKZ.  von  ErJer.  239 

tische  Form  durch  Bestimmungen  der  Lage  in  der  Delinition  er- 
setzt haben  wili.  Allerdings  Tührt  der  erste  Scliriu,  den  der  Vf. 
ihul,  in  der  Congruenz  auf  die  Gleichheit,  in  der  Aehnlichlieit 
auf  die  Propvrtionalilät  der  Strecken  und  oa  könnte  fraglich  sein, 
ob  mit  der  einfacheD  Vertauschung  zweier  Paragraphen  wirklich 
so  Tjel  gewonneD  sei.  Jedenfalls  ist  eine  sehr  übersichtliche  Glie- 
derung des  Ganzen  aus  einem  Prinztpf:  heraus  hierdurch  erreicht 
und  das  ist  gewiss  kein  verächtlicher  Gewinn,  ladem  aber  der 
Vf.  den  DegriiT  in  seiner  vollen  Allgemeinheit  an  die  Spilze  stellt 
und  aus  ihm  heraus  die  Eigenschaften  entwickelt,  stellt  er  nicht 
eben  geringe  Zumuthuugen  an  die  Alistraktionsfähigkeit.  Wir 
durften  es  im  vorigen  Jahre  als  einen  besonderen  didaktischen 
Vorzug  des  U.  Worpitzfay  rühmen,  dass  er  die  BegrilTe  selbst  sich 
allmälilicb  entwickeln,  erweitern,  verallgemeinern  liefse,  je  nach- 
dem das  Bedürfnis  der  Untersuchung  es 'mit  sich  brachte,  ganz 
in  derselben  Weise,  wie  es  in  der  Arithmetik  längst  hergebracht 
ist,  den  Begriff  der  Zahl  »ich  allmählich  erweitem  zu  lassen. 
H.  Kruse  stellt  dagegen,  wie  gesagt,  der  BegrilT  in  derselben  All- 
gem^nheit,  welche  die  fortgeschrittene  Wissenschaft  jetzt  schliers- 
licb  fordert,  gleich  an  die  Spitze  und  entwickelt  nun  aus  diesem 
Begriffe  die  einzelnen  Eigenschaften  der  betreffenden  Gebilde.  Für 
die  Zwecke  der  Schule  müssen  wir  jener  andern  Weise  unbedingt  den 
Vorzug  gehen.  Und  auf  die  Bedürfnisse  der  Schule  hier  noch 
weiter  einzugehen,  bringt  der  Zweck  dieser  Zeitschrift  um  so 
mehr  mit,  als  es  sich  um  eine  jetzt  melirfach  behandelte  Streit- 
frage handelt,  ob  nemlicb  der  neueren  Geometrie  der  Eingang  in 
die  höheren  Lehranstalten  (Gymnasien  und  Realschulen)  zu  ge> 
statten  sei  oder  nicht.  Der  Gegenstand  ist  auf  die  letzten  Direk- 
torenconferenz  in  Schlesien  im  J.  1^73  zur  Besprechung  ge- 
kommen und  hat  dort  u.  E.  eine  allzu  einseitige  Beurtheilung  er- 
fahren, indem  die  These  angenommen  wurde:  „Eine  Berück- 
sichtigung der  neueren  Geometrie  ist  nicht  zul.isaig,  weil  der  dar- 
aus entspringende  iNutzeu  bis  jetzt  orfahrungsmäTsig  nicht  con- 
statirt  ist."  Man  iiiücbte  fragen,  wie  eine  Erfahrung  gewonnen 
werden  soll,  wenn  die  Erfahrung  zu  machen  für  unzulässig  er- 
klärt wird,  und  wird  lebhaft  an  den  Knaben  erinnert,  der  schwimmen 
lernen  will,  ohne  ins  Wasser  zu  gehen.  In  einem  sehr  an- 
sprechenden Bilde  vergleicht  der  Palscbkauer  Referent  die  alte 
Methode  des  Euklides  mit  einem  rüstigen  Steinhauer,  der  mit 
flammer  undHeissel  in  unermüdlicher  Ausdauer  den  Felsen  lang- 
sam von  aufsen  zu  zerbröckeln  beginnt,  während  die  moderne 
Mathematik  einem  tiefllichen  Minirer  gleiche ,  der  den  Felsen  mit 
wenigen  Gängen  durchzieht,  von  denen  aus  er  dann  den  Felsblock 
mit  einem  gewaltigen  Schlage  zersprengt  und  die  Schätze  des 
hinern  zu  Tage  fordert.  Wir  können  das  Gleichnis  gern  acccp- 
tiren;  wir  dürfen  aber  nicht  übersehen,  dass  das,  was  für  die 
Wissenschaft  als  solche  gelten  kann,    nicht  in  gleicher  Weise  auf 
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die  elpRicntare  Unterweisung  in  derselben  Anwendung  findet 
Der  Sachverständige  wird  Pulver  und  andre  Sprengstoffe  unge- 
fährdet benutzen-,  dem,  der  erst  Jemen  soll,  wird  man  dieselben 
nicht  ohne  (icfalir  anvertrauen  dürfen.  (leberdies  wird  der, 
welcher  den  Pels  durch  Pnlver  sprengt,  vorlior  sowohl  sich  der 
gewöhnlichen  Werkzeuge  bedienen,  nls  auch  scbliefslich  noch 
Hammer  und  Meissel  im  Kleinen  anwenden  müssen,  um  Einzeln« 
bloszulegen.  So  wird  der  Anßnger  erst  geübt  worden  müssen, 
dir  einfachen  Werkzeuge,  deren  Zweck  und  Gebrauch  fSr  ihn 
übersichtlich  ist,  anzuwenden,  ehe  ihm  jene  mächtigen,  aber  nicbl 
unbedenklichen  IlQlfsmillel  Qberlai^seii  werden.  —  Üoch  verlassen 
wir  das  Gleichnis.  Die  freiere  Scblu&sfolgerung,  die  der  neueren 
Geometrie  ßigentliümlich  ist  und  ihr  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
eingeräumt  werden  darf,  sie  ist  h&chst  bedenklich  für  denjenigen, 
der  die  Mathematik  nicht  sowohl  dazu  betreibt,  um  ihre  Wahr- 
heilen  zu  ergründen,  als  dazu,  an  ihr  scharf  und  richtig  schliefsen 
zu  lernen.  Mit  Recht  macht  z.  B.  Freyer  in  einem  lesenswerthen 
Programme  von  Ilfeld  (1S72>  S.  14ff.  darauf  aufmerksam,  es  sei 
nicht  eine  Nachlässigkeit  von  Steiner,  dass  er  die  Umkehrung 
gewisser  Satze  ohne  einen  Beweis  anwende;  in  der  That  Uege  es 
in  der  Natur  dieser  SätT.e,  dass  ihre  Umkehrung  ohne  weiteres 
zulassig  sei.  Zunächst  aber  muse  festgehalten  werden,  dass  jede 
Cmkehrung  des  Beweises  bedärfe.  Der  Heister  crkennl  nun  wohl, 
in  welchem  Falle  mit  dem  Satze  seine  Umkehrung  selbst  gegeben 
sei-,  aber  es  bedarf  hierzu  eben  eines  bereits  geübten  Dlickes, 
einer  vorgeschrittenen  lo^schen  Bildung,  wie  sie  dem  Anfänger 
nicht  zugetraut  werden  können.  Diesem  darf  es  nicht  gestattet 
werden,  sich  unbewiesener  Umkehrungen  ohne  weiteres  zu  be- 
dienen. —  Gewisse  Sätze  sind  femer  in  ihrer  Bcweisfortn  mehr 
oder  weniger  tmabhängig  von  der  Anzahl  der  Seiten;  hat  man  den 
fundamentalen  Satz  vom  Tangentenviereck  erwiesen,  so  erkennt  der 
Geübte,  es  lasse  sich  dieselbeSchlussfulgenmg  auf  das  Sechseck,  Acht- 
eck u.  s.  w.  anwenden,  ja  es  folge  daraus  sogar  ein  Satz  für  das 
Fünfeck,  Siebeneck  u.  s.  w. ;  ihm  wird  es  also  erlaubt  sein,  den 
Satz  in  seiner  allgemeinen  Gellung  auszusprechen,  er  wird  sich 
eines  neuen  Beweises  für  überhoben  erachten  können;  anders 
liegt  die  Sache  auch  hier  fQr  den  Ungeübten.  —  Der  neueren 
Geometrie  ist  es  e igen thüm lieh,  dass  sie  nicht  mit  der  Schärfe 
der  älteren  Geometrie  zwischen  Definilion,  Gnindsatt,  Lehrsab 
unterscheidet;  sie  darf  auf  dem  durch  die  Euklidische  Geometrie 
bereits  gewonnenen  Boden  fortbauen;  es  ist  ihr  mehr  um  die 
Auffindung  neuer  geometrischer  Wahrheiten  als  um  die  Schärfe 
ihrer  Ableitung  zu  thun.  Für  den  Anfänger  aber,  der  jenen  Grund 
und  Boden  für  sein  mathematisches  Wissen  erst  legen ,  für  den- 
jenigen, der  an  der  Mathematik  im  logischen  Denken  geübt  wer^ 
den  soll,  ist    gerade  jene  Unterscheidung  Ton  unbedingter  Wich- 
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t^k«L  Die  didaktischea  Grundsätze,  vom  Einfachen  zum  Zu- 
sammeDgeBelzten,  vom  Besondern  zum  AUgemeiDen  fortzusdireilen 
haben  auch  für  die  Madiematik  ihre  volle  Geltung.  —  Daneben 
«ollen  wir  manche  Vorzüge  der  neueren  Geometrie  auch  für 
den  Unterricht,  wie  sie  Beyer  im  Progr.  von  Rawitsch  (1873)  an- 
führt, weder  leugnen,  noch  unbenutzt  lassen,  aondern  sie  in  der 
TOD  ihm  angegebenen  maf^volleQ  Weise  gern  acceptiren;  nament- 
lich aber  glauben  wir  im  Gegensalz  zu  der  Entscheidung  jener 
Conferenz  und  in  Uebereinstimmung  mit  Beyer,  dsEs  d^  neuereu 
Geometrie  in  den  oberen  Klassen  sehr  wohl  ein  Platz  eingeräumt 
und  dadurch  der  Blick  auf  eine  allgemeine  Auffassung,  welche 
TereiDzelte  Resultate  erst  in  ihrem  innigen  ZusammeDhaoge  er- 
sdieinen  13sst,  gelenkt  und  für  eine  solche  geschärft  werden  kann 
und  soll. 

Wir  glauben  unsre  Behauptungen  durch  einige  einfache 
Beispiele  aus  dem  Buche  des  VF.  begründen  zu  sollen.  Was  es 
heifse,  zwei  Strecken  addiren  ist  nirgends  erwihnt;  indem  nun 
der  Vf.  S.  4  die  Gleichung  AB  -f  BA  =  0  au&tellt,  weiTs  man 
nidit,  ob  diese  Gleichung  eine  Erklärung  oder  eine  Behauptung 
sein  soll;  natüriieh  ist  aber  diese  Gleichung  nur  dann  gültig, 
wenn  man  die  Strecken  mit  ihren  Vorzeichen  versehen  auffasst, 
so  das«  man  nicht,  wie  der  Vf.  es  tfaut,  aus  AB  4~  ^^  =  ^  ^"^ 
AB  =  —  BA  schliefeen  kann,  sondern  umgekehrt.  —  Wir  wählen 
femer  den  Anfang  ron  $  9  der  Vt.  schreibt:  „Von  einem  Punkte 
A  eines  necks  aus  kann  man  nach  einem  zweiten  Punkte  B  des- 
selben, in  dem  Linienzuge  selbst  auf  zwei  Wegen  gelangen.  Durch 
einen  dritten  Punkt  C  des  n  ecks  wird  aber  der  Weg  von  A  nach 
B.  bestimmbar.  Er  ist  entweder  im  Sinne  der  Bezeichnung  ABC 
oder  der  Bezeichnung  ACB  zurückgelegt.  Für  dasselbe  Dreieck 
ist  ABC  =  BGA  =  CAB,  aber  ABC  +  ACB  =0."  Was  bedeutet 
m  diesen  Gleichungen  ABC?  Die  Fläche  nicht;  denn  diese  be- 
zeichnet der  Vf.  durch'  ABC,  auch  ist  von  denselben  erst  später 
die  Rede.  Nach  dem  Vorhergehenden  müsse  man  den  Weg  ver- 
muthen ;  denn  von  einem  solchen  ist  ausschUefsIieh  die  Rede ; 
dann  ist  aber  natürlich  der  Weg  ABC  nicht  gleich  BCA.  Also 
vielleicht  die  Drehungsrichtung;  kein  Wort  des  Zusammenhanges 
lässt  freilich  ahnen,  dass  von  diesem  B^rifTe  die  Bede  ist;  und 
was  sollte  das  hei&en,  zwei  Drehungsrichtui^en  addiren?  Man 
wird  von  der  Art,  auch  von  dem  Gegensatz  derselben  sprechen 
können;  ebenso  wenig  aber,  wie  sie  eine  Gr&fse  haben,  wird  mau 
sie  addiren  können.  —  Ebenso  wenig  erklärt  der  Vf.,  was  er 
unter  einer  Dreieckstläche  u.  s.  w.  versteht.  Er  sagt  wohl  S.  12: 
„Die  DreiecksflScbe,  welche  von  einer  Geraden  AB  beschrieben 
wird,  welche  sich  um  den  festen  Punkt  A  dreht  und  zugleich  die 
Strecke  BC  in  der  Richtung  von  B  nach  C  durchläuft,  soll  durch 
ABC  bezeichnet  werden.    Er  giebt  also  eine  Bezeichnui^  an,  nicht 

ZoiUalir.  1  i.  ajmDuitliirea«ii.    XZX,  3.  4.  16 


-T  ..Google 


242  tirase,  filenente  der  Gfometrie, 

eine  Erklärung.  Doch  nelimen  wir  an,  es  solle  darin  gleichzeitig 
eine  Erklärung  liegen,  wie  unerklärlich  Heibl,  dasü  AB  sich  um 
A  drehend  ein  Dreieck  und  nicht  einen  Kreissektor  beschreibe! 
Es  heifst  wohl,  Gelehrten  ist  gut  predigen,  weil  man  bei  ihneii 
eben  voraussetzen  kann,  sie  werden  wissen,  nie  die  Ausdrücke 
gemeint  seien.  Aber  eben  darum  halten  wir  eine  derartige  Be- 
handlung, die  unzweifelhaft  der  nothnendigen  Schärfe  und  Klarheit 
entbehrt,  dem  Schüler  für  höchst  geßhrlich,  indem  sie  ihm,  statt 
eine  deutliche  Einsicht  zu  geben,  wie  sie  gerade  die  Mathematik 
and  besonders  die  Geometrie  erzielen  kann  und  soll,  ein  unbe- 
stimmtes Ahnen  von  dem,  was  der  Lehrer  wohl  meinen  mag, 
zumuthel.—Wir  kommen  zu?9.  No.  10.  DcrVf.sagt:  „IstABCÜ 
ein  beliebiges  Viereck  und  man  nimmt  irgendwo  in  der  Ebene 
2  Punkte  P  und  Q  an,  so  ist  PÄi=  QÜÄ-j-  QAB  +  QBP^  PBC 
=  OBP  +  QBC  +  QCP,  PCD  =  QPC  +  QCIi  -f  ÜDP,  PDA  =  QPD 
+  (JDA -j-  OAP^Die  Sumnien_dieser  4  Gleichungen  ist  ABCD  = 
QÄB'+  ÖSC -f  OCi)  +  ODä=PÄB -f  1^+  PCrr+  PDÄ!  Da  iiier- 
nach  die  Lage  der  Hülfopunkle  P  und  Q  fOr  die  Flächenbestim- 
mung  des  Vierecks  ohne  Einflnss  ist,  so  hat  man  den  Satz:  Die 
Fliehe  eines  nedis  ist  die  Summe  u.  e.  w."  Wir  gestehen,  tans 
ist  eine  derartige  Schlussfolgerung  vOllig  unbegreiflich.  Aus  den 
Gleichungen  folgt  nach  dem  Vorhergehen  QAB-f  QÖC"-!-  QCI)  -{- 
f  QDA=PÄB'+  PßC-\-  PCD"-)-  PDA,  es  folgt  alsn.  dass  die  Lage 
der  HQlfspunkte  auf  diese  Summe  ohne  Eintluss  sei;  dass  ab«r 
jede  dieser  Summen  ABCD  sei,  kannte  um  so  weniger  geschlossen 
werden,  als  vorher  gar  nicht  die  Kede  davon  gewesen  ist,  was 
man  sich  unter  der  Fläche  zu  denken  habe.  Der  Vf.  konnte  aber 
diesen  Begriff  als  einen  der  Erklärang  nicht  bedürftigen  keines- 
w^ea  voraussetzen,  zumal  er  Ja  nach  dem  allgemeinen  Sinne,  den 
die  neuere  Geometrie  mit  Recht  der  Flächeqbeslimmung  zu  Grunde 
legt,  die  Flächentlielie  nicht  absolut,  sondern  mit  einem  Vorzeichen 
versehen  aulTasst,  die  Fläche  des  überschlagcnen  Vierecks  nicht 
als  aus  der  Summe  der  beiden  Tbeildreiecke ,  sondern  aus  ihrer 
DilTerenz  bestehend  denkt,  also  ausdrücklich  der  Auffassung  der 
unmittelbaren  Anschauung  entgegentritt.  Und  schliefslict)  scheut 
sich  der  Vf.  nicht,  den  so  abgeleiteten  Satz  ohne  Jede  Zwischen- 
bemerkung auf  das  neck  im  allgemeinsten  Sinne  auszudehnen! 
—  Sollen  wir  noch  der  Behandlung  des  Problems  der  Parallelen 
in  §  13  gedenken?  Sie  beruht  zunächst  auf  §  6.  6:  „Bei  der 
Bewegung  einer  unbegrenzten  Geraden  in  einer  Kbene  bleibt  entweder 
ein  Punkt  fest  (Drehung),  oder  Jeder  Punkt  derselben  veriässt 
seine  Stelle  (Verschiebung)."  Da  nun  zwei  Parallelen  keinen 
Puukt  gemein  haben,  so  kann  die  eine  derselben,  sdiliefst  der 
Vf.,  nicht  durch  Drehung,  also  kann  sie  nur  durch  Verschiebung 
in  die  Lage  der  andern  gebracht  werden.    Ist  es  denn  aber  nicht 
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nDglicb,  dass  eine  Bewegung  einer  Geraden  durch  Drehung  UDd 
durch  Verschiebung  nach  einander  statt  linde?  Ist  es  nicht 
mAglich,  dasG  eine  Gerade  mit  einem  ihrer  Punkte  sich  an  «iner 
undern  Geraden  entlang  bewege  und  gleichzeitig  stetig  ihre  Rich- 
tung im  Kreise  herum  ändere,  dass  itlso  (weil  kein  Punkt  fest 
bleibt)  nach  der  Erklgrung  des  Vf.  eine  Versdiiebung  statt  linde, 
oh*e  dass  doch  die  Gerade  sich  seihst  parallel  hleibe,  eine  Mßg- 
Kchkeit,  durch  welche  die  Schlussfolge  in  9.  hinßliig  wini?  Ist 
es  ferner  nicht  möglich,  dass  die  eine  Paralleie  sich  erst  um  einen 
ihrer  Punkte  drehe  und  dann  in  entgegen  gesetzter  liidttung  um 
den  Durchschnitt  mit  der  anderen  Parallelen,  so  dass  als  die  eine 
Parallele  sehr  wohl  darch  Drehung  in  die  Lage  der  andern  ge- 
langen  kann?  Der  Vf.  wird  sich  vielleicht  flberzetigen,  dass  er 
■ich  auf  einem  sehr  echlöpfrigen  Doden  bewegt.  Meinte  er  aher, 
indem  eich  die  Gerade  erst  um  den  einen  Pnnkt,  dann  um  einen 
andren  drehe,  so  bleibe  kein  Punkt  fest,  eS  sei  also  doch  eine 
Verschiebung  eingetreten,  so  hat  er  durch  §  3  3.  2.  sieh  selbst 
dieses  Einwandes  beraubt.  Die  Behandlung  des  Vf.  beruht  nem- 
lieb  ferner  aaf  der  bekannten  Manipulation,  nach  welcher  man 
den  Satz  von  der  Winkelsumme  eines  Dreiecks  dadurch  erwnst, 
diM  man  eine  Gerade  der  Iteihc  nach  um  die  verschiedenen  Ecken 
des  Dreiecks  sich  drehen  lässt  und  nun  die  an  den  verschiedenen 
Paukten  Torgenommenen  Drehungen  ohne  weiteres  zu  vergleichen, 
resp.  zn  addireo  berechtigt  zu  sein  glaubt,  eine  Berechtigung,  die 
doch  Bchliefslich  auf  der  Gleicliheit  der  Gegenwinkel  an  parallelen 
Linien  beruht,  die  dadurch  also  nur  scheinbar  vom  VF.  er- 
wiesen wird. 

Wir  begnügen  uns  mit  diesen  Iteispielen,  die  wir  absichtlich 
aus  den  ersten  Paragraphen  entnommen  haben,  weil  ihre  Behand- 
lung zir  den  schwierigsten  gehört  und  weil  wir  glaubten,  an  ihnen 
am  besten  die  Mingel  nachweisen  zu  können,  weiche  u.  E.  der 
neueren  Geometrie  anhaften  und  besonders  ins  Gewicht  fallen, 
wenn  der  Schaler  in  die  Geometrie  eingeführt  werden  soll.  Aber 
auch  von  dem  letzteren  Gesiclitspunkte  abgesehen  glauben  wir 
dem  Vf.  rathen  zu  sollen,  diese  ersten  f§  1  —  17  für  eine  spätere 
Auflage  einer  gründlidien  Kcrisiod  zu  unterziehen.  Wir  imter- 
knaen  es  ferner,  so  lockend  die  Veranlassung  auch  ist,  uns  gegen 
die  Anwendung  der  genetischen  Methode  auszusprechen ',  wie  wir 
ts  em  aUBfOhrlichsteu  in  Schmids  Encyklop.  (Art.  Ebene' Geo- 
metrie) 11.  732  gethan  haben,  unterdrücken  auch  einzelne  uner^ 
h«Uiche  Bemerkungen  zu  den  späteren  Kapiteln,  um  uns  wieder 
deo  Vorzügen  des  olfenbar  mtl  grofsem  Fleifse  ausgearbeiteten 
Boches  zuzun'enden,  durch  welche  es  sich  der  Kenntni^abme 
msrer  (]oHegen  aofs erordentlich  cmpfiehll.  Zunächst  heben  wir 
nofbnats  die  schon  fAva  erwähnte  irefllichc  Anordnung  des 
Ganzen  hervor,  nach  welcher  die  Hanpttheorien  streng  tou  einander 
geschieden  sind  und  doch  sidi  als  zusammcDhängende  und  noth- 
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wendige  Glieder  eines  groTsen  Ganzen  charakterisireD.  Ferner 
rechiiea  wir  hierher  die  aulserordentliche  Heicfahaltigkeit,  eine 
Folge  des  emsigea  FieilseB,  welcher  dea  Vf.  mit  alten  bedeuten- 
deren Resultaten  auf  diesem  Gehiete  bekannt  gemacht  hat,  nnd 
die  damit  im  Zusammenhang  stehende  AUgemeiafaeit  der  Behand- 
luBg.  So  erwähnen  wir  die  Bestimmung  «tor  Vielecksdächen,  der 
WlnkeUumnie  beliebiger  necke,  die  allgemeine  Betrachtung  ^r 
einem  Kreise  eingeschriebenen  Figuren,  der  einem  iDDeren  oder 
äulseren  Kreise  umgeschriebenen  Figuren,  die  Sätze  von  den 
Durchschnitten  mehrerer  Kreise,  den  Zusammenhang  der  Strecken 
im  Dreieck,  Viereck  und  Kreise,  die  schiefe  Lage  congruenter  und 
ähnlicher  Gebilde  und  aOiner  Punktreihen,  die  algebraischen 
Gleichungen  zwischen  den  Umfangen  der  ein-  und  umgeschrie- 
benen Vielecke  von  n  und  2n  Seiten  und  ferner  zwischen  ihren 
Flächeninhalten.  Dass  die  auch  in  andere  Lehrbflchern  über- 
gangenen Partien  von  harmonischen  Punkten  nnd  Strahlen,  Aebn- 
Uchkeitspuukten  am  Kreise,  Pol  und  Polaren,  Potenzlinien  u.  a. 
sich  auch  hier  finden,  bedarf  nicht  der  Erwähnung,  wohl  aber 
dass  sie  hier  erst  in  dem  richtigen  Zusammenhang  mit  dem 
übrigen  Organismus  auftreten.  In  dem  Abschnitte  der  Collineation 
werden  durch  den  Kreis  auch  die  Kegelschnitte  eingeführt  und 
einige  ihrer  Haupteigenechaften  abgeleitet.  —  An  das  erste  Budi, 
in  welchem  die  Mafsbestimmungen  aus  den  Eigenschaften  der 
Lage  (daher  vom  Vf.  Thesimetrie  genannt)  abgeleitet  werden, 
schliefst  sich  als  zweites  Buch  die  Trigonometrie  an.  An  Jteicb- 
haltigkeit  steht  dieselbe  dem  ersten  Buche  nicht  nach  und  giebt 
neben  dem  Gewöhnlichen  auch  die  Berechnung  des  Vierecks,  so- 
wohl des  atigemeinen,  als  des  spedellen  Sehnen-  und  Tanganten- 
vierecks,  ferner  die  Lexellschen  und  ThuiÜerschen  Formeln  der 
Poifgonometrie.  Im  Gegentheile  leidet  sie  u.  E.  au  einer  Ueber- 
fülle  von  Formeln.  An  Allgemeinheit  der  Behandlung  ist  sie  mit 
dem  ersten  Tbeile  nicht  zu  vergleichen;  in  dieser  Beziehung  sind 
z.  B.  die  Ableitungen  von  Sin  («-{-ß) ,  welche  Baltier  und  Wor- 
pttzky  gegeben  haben,  bei  weitem  vorzuziehen. 

Ganz  besonders  werthvoll  sind  die  geschichtlichen  Aagabeo, 
die  der  Vf.  bietet  und  die  von  den  ausgedehnten  Studien  leugen, 
die  er  der  Ausarbeitung  seines  Werkes  hat  vorbeigehen  lassen. 
Hauche  Notiz  überrascht  durch  die  Angabe  des  Alters  einer  Rnt- 
deckuDg,  manche  durch  die  der  NeuhelL  So  leigt  der  Vf.,  dass 
der  Beweis  für  den  Zusanuneubaog  zwischen  Peripherie  und  Ceih- 
(riwinke),  den  wir  z.  B.  im  vor.  J.  bei  Worpitzky  gelesen,  schon 
1695  von  Lamy  gegeben  ist;  auch  schreibt  H.Kruse  (wenigsteiw 
glauben  wir  seine  Angabe  so  verstehen  zu  müssen)  die  soge- 
nannten Mollweidesdien  Gleichungen  Cagnoli  zu.  Andrerseits  ist 
man  erstaunt  zu  sehen,  dass  der  sogenannte  4.  CongroeazMtz 
erst  1760  von  Karsten  aufgestellt  ist  u.  a.  m. 
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Die  Ausstatlung  ist  vortrefllich ;  io  deu  Figuren  sind  die 
wichtigsten  Linien  durch  gröfsere  Slärke  zweckmäfsig  hervorge- 
hoben. Leider  sind  ia  den  theilweise  compJicirteu  Figuren  die 
Buchstaben  bisweilen  oichL  an  die  richtige  Stelle  gekommen;  so 
aufser  den  vom  Vf.  bemeriiten  auf  S.  55  T,  auf  S.  57  L,  J', 
während  M  ganz  fehlt,  auf  S.  167  M,  auf  S.  59  fehlt  0  in  beiden 
Figuren.  Freilich  wissen  wir  sehr  wohl,  dass  gerade  der  Schnitt 
der  Buchstaben  an  der  richtigen  Stelle  besondere  xylographische 
Seh wierigk eilen  verursacht,  und  können  daher  ebenso  wohl  der 
passenden  Anlage  der  Zeichnungen,  als  der  deutlichen  und  scharfen 
Ausführung  im  Allgemetoen  nnr  Lob  Eollen. 

Züllichau.  Dr.  Erler. 
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AUSZÜGE  AUS  ZEITSCHRIFTEN,  PERSONALIEN. 


ZeitBchrift  fQr  deutsches  Alterthum  und  deutsche 

Litteratur 

unter  Mitwirkung  voa  K«rl  MiiUeabair  nod  Wilhelm  Sehcrer  herausgegeben 

vou  EiiiB  ätciam«yer.    NelUKhnter  (Nene  Folge- aiebcater)  Baod,     llert 

1—3.    Berlin,  WeidminnMbe  Buchhandlung,  ]t<7S/T(>.    S.    392  a.  1S4  Seiten. 

Pro  Band  k  i  lUftta  Ib  M.;  einielne  Hefte  ä  4  M. 

Die  von  Moriz  lUopt  ISIO  begründete,  vou  UüllcnhoGT  und  Steioneyer 
fortgeriihrtc  Zeitschrift  für  deulschea  Alterthum  hat  mit  dem  Begiuon  dieiei 
neunzehntea  Bandes  rolgendo  neseDllirhe  VerÜnderoggen  erfihreu:  1)  nie 
aiiDDit  von  nun  an  auch  auf  die  neuere  Lilleralur  ia  der  Weise  Rücksicht, 
Alisa  sie  philotogiiche  Artreiten  am  dem  Gebiete  deraetben  nicht  mehr  prin- 
cipiell  »usschlierüt  2)  lu  der  Zeitschrift  Iritt  eiu  besonders  paginirter  An- 
7.eiger,  welcher  die  wiehtigeren  Erscheinungen  eingehend  bMpi'echen  soll 
und  zwar  so,  daM  die  einzelnen  Anzeigen  einen  dauernden  Werth  behalten. 

3)  Statt  dreima]  erscheint  die  Zeitschrift  jührlich  von  nun  an  ijermalj  e* 
ist  iloB'Bnng  vorhanden,  dass  vom  nächsten  Jahre  an  ein  Zosauimenfallen 
der  einzolpen  Bünde  mit  dem  Kalenderjabr  sieb  wird  be  werkst  elligen  lassen. 

4)  die  Hedactiou  bat  Prof.  Stciomcyer  in  Strafsborg  allein  übernommen;  je- 
dorh  sind  die  Professoren  MullenbolT  und  Scherer  als  die  hervorragendsten 
Milarbeiter  ebenfalls  auf  dem  Titel  mit  «ufgeführL 

Der  Inhalt  der  bis  jetzt  vorliegeadcn  3  Hefte  (September,  Decembcr  18TS, 
März  1ST6)  ist  der  folgende: 

S.  l—'6.  Zum  lleliand  fon  AVewr».  Der  Anfutz,  eine  Vorarheil  zu 
cioer  im  Druck  bcgriffeueu  neuen  Ausgabe  des  lleliand,  zerrallt  in  zwei 
Thcile.  Im  ersten  nerdcu  die  Anfitellungen  Wiudiachs  in  seiner  Schrift 
Der  lleliand  und  seine  Quellen,  Leipzig  1S6S  den  Angriffen  von  Grei« 
(Heliandsludieu  I,  Cassel  l^G'J)  gegenüber  neu  geprüft,  als  allein  zutreffend 
oaeb gen' lesen  und  durch  «eitere  Argomeote  gestützt.  Windiscb  Dämll^ 
halte  behauptet,  dass  der  Dichter  des  Hcliaod  neben  der  sogenannten  Tatiaoi* 
scheu  Kvangclieoharmonie  noch  die  Kommentare  des  llraban  zn  Milthia% 
des  AIcuin  zu  Johannes,  des  Bedn  zn  Marcus  und  Lucas,  also  dieselbon  Er- 
laut er  ungsschriften  benutzt  buhe,  welche  einige  Decennicn  spüter  auch  0(- 
fried  heranzog;  er  hatte  damit,  da  der  Commcntar  llrnbans  zu  Matthäus  erat 
um    Sil    beendet   worden    ist,   einen  Terminal    post  quem  fdr  die  Dntiniag 
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im  Heliiod  (BiroDiieD.  Digesen  sing  Greiaa  HeiD«ag  iihxo,  iu»  nicht 
Hnihuit  nad  Alcnins  Compieatare,  loadera  aar  die  voa  Bed«  ta  rämmtlkheu 
Bvaagetiea  vsrwiadt,  daacbea  eine  aicht  aabetriiclitliche  Anubl  von  Ge-- 
danken  «na  Schriftsn  der  Kircheaväteri  wie  Gregor,  Aogoetin,  entlehnt  «eiea. 
Die  TeadCBi,  voa  def  Greia  geleitet  wnrde,  wtr  die,  eine  TrShere  Datirang 
de«  Heliaod  (av  SM)  in  ermoglichea.  Die  Unhallbarkeit  leiasr  Hypothese 
lieft  nna  nach  Sievers  AaafühmDge*  kUr  vor  Aagea.  —  Der  zweite  Theil 
TOO  Sterer«  Uaterinchoag  besehärtigt  steh  mit  dem  Verhäitab  dar  beiden 
Handtohrifton  des  Gediehte*,  de«  ColtoniBDui  and  Manaceniis,  zn  elnnader. 
£•  wird ,  nater  eiafeheader  BrrückuchtigUDg  der  elaichligigea  netri- 
tchea  Fragea,  gezeigt  du»  in  GegenMtt  in  der  bisher  ziemlich  allgeneia 
verbreiteten  Hnianag  der  Meuceaaii  die  ältere  aicbl  nur,  soadern  auch  die 
beesere  Uandtchrift  ist  ond  bei  der  Texteddoastitulian  eatschirdeo  in  Grande 
gelegt  werden  mnss.  —  S.  76— B9,  Fragmente  einer  TriifaatiandicAr\ft  von 
Kidiehera.  Die  AbweichoDgen  derielben  von  MeTsaiaaai  Angabe  werden 
«itgetheilt,  ihr  Dialeet  als  der  frünkiicbe  zwiacben  VVUrzborg  und  Nürn- 
berg gesprocbne  dargeateUt  nod  ihre  Stelle  in  der  Textgeachichte  d«a  Golt- 
Triedacben  Gedicktes  ihnen  angewieaeo.  Dftrnaeh  lind  aie  am  aächatea  nit 
der  Berliner  HandMbriTt  iV  verwandt  —  S.  S9— 93.  ßU  Klage  det  Oediput 
voa  H^attenbtieh,  Kritiacha  Aasgah«  diesea  nüttellateinitcben  strophiMbca 
Gediehtea  auf  Grnad  von  4  bisher  nur  schlecht  nnd  an  versrhiedenea  Orten 
abgedraeklen  Codices.  —  S.  93 — 103.  Laben  Jeiu  miUxlniedtrUindiKk  twt 
üUe.  Proben  eiaer  bisher  anbekaanten  DarstelJaog  des  Lebens  Jesn  nach 
apocryphen  Qoelleo  ans  einer  Prager  Handschrift  ~  S.  93—94.  Zu  Frti- 
itnk  twt  Sleameyer.  Nachwaii  da**  der  von  denaelben  in  dem  vorher- 
gekendea  Baade  derselben  Zeitschrift  ans  eiaer  Fnldaer  Uandicbrift  mitge- 
tkaille  UessegeBaag  aoeh  in  Frtidanks  Besebeidenheit  nnveründerte  Aufnabme 
gifnadea  hat  nad  daas  damit  ein  aenes  Argumeat  tu  den  voa  Paul  bereits 
geltend  gemacblea  gewonnen  ist,  ans  denen  geschlossen  werden  muts,  dass 
die  ganz«  Bescheidenheit  aiebta  ist  als  eine  Compilatioa  der  verschiedeB* 
artigsten  Gedichte,  ein,  Compeadinai  fiir  den  Bedarf  von  Spiellenten.  ^  S. 
104—113.  allerlei  Polemik.  II.  Die  Strophen  det  Geargiliedei  vim  Scherer. 
Der  Verfasser  wendet  sieb  gegen  Zarnckes  nenerliche  Bebaodluag  des  Georgs- 
lierfes  in  den  Berichten  der  Sachs.  Gesellscbaft  der  Wissen acbaiten  (April 
1374)  and  zeigt,  daas  dessen  Strophenetntbeiluag  mittelst  Kefrsiozeilea  nn- 
Dfiglich  ist,  daas  wir  es  vielmehr  mit  eiaem  nagleichstropbigen  Gedichte, 
etwa  von  der  Farm  des  Ladnigsliedei,  zu  tbnn  haben.  —  S.  113.  114. 
Grattekri/t  det  jibtet  iyalahfrid  voa  Däinntkr.  Zwei  Lleioere  lateinische 
Epitaphien  in  Diaticbeu  ans  eiaer  Oxforder  Handschrift  de*  11.  Jahrbnaderts 
aaf  den  Abt  Walahfrid  Strabus  von  Reichenan  (t  S4S).  —  S.  113—119. 
^eiftmbvrger  Gedichtf  von  Dünunler.  Ua  siad  acht  lateinische,  theiU  in 
Diitiehen  theils  in  Hexametern  abgefasste  Gedichte  van  Weifsenb arger 
Hönchen,  deren  mehrere  nnmentlicb  genannt  werdea.  Sie  zeugen  in  ihrer 
Uabaholfeaheit  uad  mit  ihren  melriacbea  Mangela  von  den  gssunkepen  Za- 
itaade  der  geistigen  Bildung  im  Anfange  .des  zehnten  Jahrhnnderts.  —  S. 
119— 1;4.  Oat  Sdateekiad  von  ffalleabach  (dazu  Nachtrag  S.  240).  Eine 
rhjtkusche  oad  eine  metriKbe  latfiaisehe  Behaadlaeg  der  iiH  Mittelalter  so 
beliebten  Kfzühlnag  von  Sehneekindo,  über  die  HüllenhoBs  and  Scherers 
Deaka.  S.  336  zn  vergleichen.  —  S.  114—129.   Eriläriuigea  und  ferAuj*- 
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rungen  aum  mitteUagHtehen  Haveloh  von  Zupäsa.  Eioa  Reihe  Stellen,  üt 
der  ncaeite  HeriDSfeber  des  Gedichtes,  Skett,  nicht  riebtig  verrtendee, 
«erden  crkliirt  and  emendirt  —  S.  129.  130.  Um  Zaignit  fUr  di»  ffi^aii- 
tage  von  Zapäsa.  PSr  da»  Forllebea  der  Wielendsage  in  England  war  hia- 
her  nur  ein  von  W.  Grima,  Heldensage  278  aas  dem  Hnrn  Childe  beige- 
bradites  Zeugnis  bekaent.  Eia  zweites  weist  nno  Znpitxa  ans  dem  Torreat 
af  Portugal  nach;  er  handelt  EOgleich  öher  die  metrische  Gestalt  dieses  Ge- 
dichtes, welches  nicht  in  sechsEeüigen  Strophen,  wie  sein  HeraBsgeber  Ratli- 
well  anniEant,  sondern  in  iwölfzeiligen  ahgerasat  ist.  —  S,  180—132.  Zu 
der  Schrift  'mmi  der  llerkunß  der  Schnoben'  uon  Bummler.  Nachweia  nnd 
VnriaDtenveraeichnig  einer  zweiten  {Pariser)  Uandsehrift  der  von  MÜlleahef 
in  derselben  Zeitsolirift  17,  5T  tT.  heraasgegebenen  lateininJieD  Erzühiang  von 
der  Herlcnnft  der  Sehwaben;  daran  schlierst  sich  eine  kurze  ErSrterdBg 
Mülleahoffs  über  den  kritischen  Werth  des  neugefandenea  Codex.  —  S.  133 
bis  t4B.  Zu  Otfried  von  Suitert.  Genaae  Collation  der  (Freisinger)  in  Mün- 
chen befindlichen  Handschrift  von  Otfricds  Evangalienbnoh,  ans  der  sich  die 
Unzuverlässigkeit  der  Variantenangaben  in  Keiles  Aasgabe  zur  Geaüga  er- 
gieht.  Besonders  wichtig  ist  die  Benerknag  (S.  145),  dass  das  segeaiinte 
Gebet  des  Sigibart  (Mülfeshoff  nnd  Seberer,  Oenkm.  No.  XV)  durehans  nicht 
ein  Ganzes  bilden  soll,  sondern  dass  wir  2  durch  ein  'aliter'  getrennt«  nnd 
selbstatäadige  Strophen  vor  uns  haben.  —  S.  14C— 14B.  Grdic/iie  mff  Ce- 
icäfider  von  Diintmler.  Zwei  kleine  lateinische  hexametrische  Gedichte  an* 
einer  Leydener  und  einer  Hämischen  Handschrift.  Das  eratere,  von  einem 
unbekannton  Verfasser,  war  bestiüiDt  zur  Begleitaug  eines  kostbaren  Ge- 
wandes Kaiser  Ludwigs,  welches  sein  Sohn  Karl  der  Kable  des«  Pabit« 
Nieoiaus  I.  (856—67)  verehrte.  Daa  aadere,  vielleicht  verfasst  von  einev 
PuUaer  MSoehe  Itndoif,  dient  ehenfails  zun  Geleit  eines  Prunkkleidet,  wel- 
ches eine  'matrona'  Perabtsuind  fdr  sich  nnd  ihre  Familie  nach  Rom  atifhit. 
—  S.  148 — 154.  fogt  und  die  einhBÜlieke  Genetii  ven  HiSdiger.  In  einem 
Aufsätze  über  die  Gedichte  Genesis  and  Exodus  (Panl  und  Brenne,  Beiträge 
2,  20S9'.)  hatte  Fr.  Vogt  sowohl  Scherers  Ansieht  i^r  die  verschiedeaai 
Dichter  der  Wiener  Genesis  als  die  von  dieser  nur  in  einem  Punkte  ab- 
weichende Kodigers  beUmpft.  RSdlger  leigt,  dass  Vogt  iba  ganz  weaeitlidi 
misBverstanden  nnd  sich  selbst  bei  der  Festateilnng  der  Prozentzablen  dar 
Reime  stark  verrechnet  habe.  —  S.  164—159.  JUerhi  PlJmtik.  111.  DU 
rtdiiptivirten  Praeterüa  von  Seherar.  Da  man  die  Betslebnag  der  Praeterita 
PInr.  wie  gcbum,  gäbnm  aus  gagahnm,  gaghuai,  mit  Bfeatzdehaiii^ 
gtbam,  jetzt  ziemlich  allgemein  Kogiebt,  so  ist  es  wohl  der  GleicbBaTsig- 
keit  wegen  aagemessener  aock  Praet.  PInr.  wie  bandnm  ana  habaadan, 
babndum,  baadum  und  mit  dunkle  Farbasf  dei  a  biDdam  entstehen 
zu  lassen,  statt  Abfall  der  Reduplicationssilbe  anzunehmen.  Ferner  enthalt 
der  Aufsatz  eine  Erkliruag  des  gothisehen  viljau,  ich  will.  Graadform 
ist  eia  bindevocalloser  Optativ  Praes.  varjim,  so  dass  viljaa  aa  aijan 
seinen  nächsten  Verwandten  hat.  —  S.  1S9 — 164.  SmeAriüek  einet  unt»' 
kannten  Gedichtet  von  Sleinmayer.  Der  StoB',  dea  die  132  Verse  dieses  nittel- 
dentschen  Fragments  aus  der  besten  Zeit  des  13,  Jahrhunderts  behandeln, 
hat  grufse  Aehnlicbkeit  mit  der  Fabel  van  Apolinnius  von  Tynis  aad  den 
weiteren  Ausliitifern  derselbea.  —  S.  164— ISl.  Parjimya  Fiärgya,  f^dta 
Wödon,    Ein  Beitrag  aar  vergUicheadeH  Mythologie  ven  Zimmtr.    Der  ladt- 
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■cb«  Gott  ParjaDfi  sstzt  eine  iriich«  Grondfarn  Parktnya  vortui  von 
itr  Warzd  f"e,  SiÜta.  Br  ist  eiie  Peraonileatioa  der  Wolke,  «ia  6«- 
«ittargatt.  LitUnuA  PorkDaai  oad  altDordiich  Fiörfyan,  Bind  danil 
idaatück.  Diaaes  GewitterfOUea  Gattia  war  die  Suaea  aufnehiDMide  Erde. 
Habet  Fioc-gjna  wurde  bdb  aber  frUi,  wie  neben  andereg  GSttera,  eiae 
«aiblicke  GSttia  gleiohea  Namena,  hier  alao  Fiörgyn  ^«BcJiafen  and  diaae 
dua  bald  mit  der  Erde,  der  GemaUio  PiUrsyai,  ideDtiSdrL  Aber  die 
Erde  war  aaeh  dio  Gattin  des  ariscben  höohsten  Gottee  Dydiis  •-•  Zeus, 
pneaaiieli  Tia,  dea  Hivinelagottes.  Dech  in  der  Zait,  vro  die  Germanea 
Ia  aasenin  Geaichlakroia  treton,  war  liinfst  nicht  nekr  jener  Tia  der  höcbale 
Gett,  er  war  vielnehr  Kriefs^tt  gewardea,  Bnd  die  oberste  Stelle  httts 
Wldao,  Odfnn,  desHn  Kult  von  den  istvaeiscben,  westliolieD  Stämnea 
der  NstUon  ansginf,  «rlialten.  Wddan  ist  nicht  van  wadan,  echreiten,  ab- 
Mleiten,  Baadern  WAdan  ist  der  arische  Vdta,  der  wehende,  ein  Storai- 
gatt,  gerwiBisdi  nit  Suffix  na  weiter^bildet  WAdan  trat  gani  das  Erbe 
de*  Tia  «b,  er  wsrde  aiso  auch  der  Gatte  der  Erde,  dann  der  Gatte  der 
flirfja.  Wie  aan  Sfter  beoltachtet  werdea  kann,  dasa  van  einem  GStter- 
jtaere  die  eine  Parion  Ranz  inriicktritt,  so  geschah  es  aneh  hier:  FiSr^yn 
ertielt  sieh,  wenn  ihre  Erscheiaang  aach  verblasfte,  FiSrgyan,  der  alte 
DMaergott,  schwaad,  iadew  er  einer  germaaladiea  NeuichSpraug  Plati 
Buchte,  den  Thirr,  Doear,  einer  nenschSpfaDg  öbrifeas,  die  gani  aas 
atlea  Materiale  eontaad  oad  ia  den  altea  Zaeamaieabeag'  eingefufE  wardei 
daher  ist  denn  Thärr  der  Sohn  der  Fiörgya.  —  S.  181—208.  Prtdigt- 
tntdutiitk*  treit  SekÖTiAatA.  Rette  einer  daa  gaue  Kireheajahr  amfaasendea 
PredigtiMaalaag,  die  in>  13.  Jahrliaadert  in  Alemannien  entstand,  gefnadea 
ant  Bdeherdeeheln  der  Grater  UniveraitltsbibliatheL  _  S.  108—210.  Bin 
Fragment  der  KaUenArmik  von  Se^tibati.  Eheafalle  aas  Gras,  der  Mitte 
de«  12.  Jahrhaaderta  aagehörig  and  seiaes  Altera  ood  seiner  geanaea  (leber- 
einatiBaniBg  nit  der  Voraaer  Haadsehritt  wegea  «erthvolt.  —  S.  210.  Zu 
itr  TitehxueU,  ZeUttkrift  7,  n4ff.  von  fyagmr.  Beiserangea  mehrerer 
siaaloier  Werte  dieaes  Gedichtes,  dessen  Handichrift  bisher  anzogiinglieh 
war,  anf  Graad  einer  nenerea  xnveriäaaigen  Absahrift.  —  S.  21  l-~22S.  Zum 
EngHtehat  y^ealUmat  von  Ten  Bnnk  (datn  Nachtrag  S.  240).  AnkaUpfead 
an  Henry  Sweets  History  of  Engliih  aonada  entwirft  der  Vertasaer  in  groraea 
Zigea  eine  DarataDnng  der  engüaden  Voealeat wickln ng.  Es  wird  zonüchat 
die  Geschichte  der  Qaantilüt  seit  den  Anagange  der  alteagliachen  Periode 
vai^eTührt;  deranf  gelangt  die  QnaliUil  der  Voeale  lar  Behandlang.  El 
wird  gaieigt,  dass  In  alteDgliachea  die  Tendenx  der  VeealerhShung,  in 
■itteleagliscben  die  der  Vocalaenkoug  obwaltet,  wiihread  dagegen  im  neO' 
eagtiacdien  beide  Eracheinangen  neben  einander  hergehen.  In  Ansehlnaae 
an  diene  ErSrterangen  wird  noch  eins  Reihe  von  seheinbaran  Abweichungen 
heaprechea,  weleite  aniaiBtlich  sich  dnrch  staUgefnndene  Formübertmgiuig 
erklären.  —  S.  228—236.  Nma  Bruehttäcke  mm  St.  Kieebut  von  Stein- 
mtyer.  Der  lahalt  eines  Perfinenidoppelblattaa,  12  Verse,  welche  iwisehea 
daa  dritte  oad  vierte  der  bisher  bekanatea  and  ia  BarUehs  Parteoopier  und 
Heliar  (Wiea  1871)  feaanaelt  vorlieDcnden  Fragmente  dieser  Legende  ein- 
nreihen  sind.  An  die  Pnbliealion  achlierst  sieh  der  Nachweis  dass  Bartseh* 
AoaahM,  die  Legeade  von  St  Nieolana  habe  Kearad  von  Wär^HU^g  ibm 
Verfaasar,   fdnilicb  nanSgUeh  ül,   daaa   Tielaebr   das  Gedicht  n^r  nach 


,Cooglc_ 


250  Zeitschrift  f.  rientach.  Alterthon  n.  deottche  Lilteratnr. 

MiUeJd«Ht9cUaad  hin  verMitt  werde*  nui.  —  S.  £37— :39.  EiA  IFigaM»' 
bruchitück  aut  IVonoegtn  von  Miähxhoff.  Nifae  verwandt  dem  Lefdencr 
Codex  B.  Die  Hkndiebrift,  der  das  Frigmeat  aagrUrte,  Ut  wtU  durd 
deatMhe  Kiaaenle  oder  düaiit^e  Gdallante  a«eh  Nervegen  keriber^briekl. 
—  K.  239.  240.  yogelmida  1.  von  Sekeim,  2.  uoa  ß^agnar.  nachweise  dei 
Namen»  Vogelweide  auf  NürdliDgen  nud  St  Callea  in  13.  Jahrhundert.  Di«w 
Nachweise,  deren  früher  an  indercD  Ortea  ichon  aedere  gegehan  sind,  haben 
darum  Bedeatang,  weil  sie  leigen,  daaa  die  AnknüpfDog  Walthera  von  der 
Vogelweide  an  ein  bestimmtes  Lecal  des  Naveos  Vegelweide  gtr  keine  Se- 
weiskfart  beailzt.  —  S.  211—346.  Dia  Lüaiui  und  ikt  rrrhälbtii  tu  dem 
DUMungen  Heiwritht  Viti  Melk  von  Hädiger  (Strnfsbnrger  DaetordiasertatieB). 
Der  Verfasser  prüft  im  ersten  Theile  aeiner  Unteranehaag  das  Verhiltais 
der  beiden  Hondaehriftea  dea  Gedichtes  (12.  Jahrk.).  im  Gegeaaatoe  zi 
Vafts  denselben  Gegenitande  gewidmeter  Arbeit  (Pail  ted  Braune,  Beitriife 
1,  109ir.)  kommt  er  xo  dem  Resultate,  dass  die  Grsier  Randschrift  aar 
wenige  DnPrhrbUcbe  Fehler,  die  ehenals  Slrafaburger  dagegen  lablreiche  ab- 
sichtliche Aandemngea  and  Zusitze  aufweise.  Dieio  letitere  ist  äberhauiit 
hervorgegangen  aus  einer  Bedaclian  dea  Gediebtea,  die  von  einem  streag 
geistlieh  gesinnten  Verfasser  herrührt  und  nehrfscha  grofse  durch  die  p- 
ringe  Gewandtheit  des  Stils  kenntliche  Zusatie  aufiawelsen  bat.  Andere 
Abschnitte  atlerdings,  die  die  Slrafoborger  Handschrift  mehr  hat  als  die 
Grazer,  geben  keinen  Anlass  zur  Verdüohlignag  und  sind  daher  den  Litanei- 
dichter,  der  sich  Heinrich  nennt,  za zuschreiben.  Es  sind  das  die  Stellea 
vom  Apostel  Johannes,  von  Colomaa,  Maria  Magdalena  nnd  dea  Flores  almae 
Gracciae.  In  cioem  iwoiten  Theile  behandelt  flSdiger  das  Verkältals  der 
Lilanet  lu  Erinnerung  und  Priesterleben,  den  Gedichten  des  Melker  Laien- 
braders  lleinricli.  Am  Dialcct,  an  den  Reimen  and  an  den  bis  ins  feiaale 
Detail  untersuchten  Versbsu  ergiebt  sich  die  vüllige  liehe rei est immnog  Mit 
der  Litanei;  euch  der  Stil  nnd  Wortschatz  aller  drei  Gedichte  zeigt  di« 
mannigfachsten  nnd  frappantesten  Analogiea,  Darans  ist  aber  nicht  etwa 
auf  Uentiiät  beider  Dichter  zu  schlirfseo,  sondern  ea  folgt  nnr  ihre  local« 
und  zeitliche  Zusammeageborigkeit  nnd  ihr  gleicher  Stand;  beide  Heiaricha 
reden  di«  dnrch  lange  Gewohnheit  der  Predigt  festgesetzte  geistliche  Spniebe. 
Ein  dritte«  and  letztes  Cspitcl  behandelt  die  Präge  nach  dem  Verfanaeri 
diss  er  nicht,  wie  Vogt  annahm,  im  Stifte  St  Florian  Chorherr  gcweaea 
sein  künne,  ergab  sich  leicht;  aber  wo  hat  er  gelebtr  In  den  echten  Nack- 
trägca  der  .Strafsbarger  Handschrift  wird  ein  Abt  Bngelbreobt  genannt,  de« 
diese  zweite  Bedaetion  gewidmet  ist.  Rödiger  weist  einen  solchen  der  Zelt 
nach  passenden  in  dem  Steirischen  Benedict  in  erklosler  Obernbnrg  nach.  Die 
nrapriiagiicbe  Paasnng  der  Litanei  würde  also  in  die  Tiinfziger  Jahre  des 
12.  Jahrhundeita  vor  die  Erinnernog  und  das  Prieiterlabeu  gehören,  die  voa 
Engelbrecht  beeinfloaste  nnd  ihm  dedicirte  zweite  Hecenaion  später  sla  Kr- 
innerung  und  PrieslerlebcB  um  1170  entstanden  sein.  Auch  die  Frag«  nach 
den  Qaelltn  der  Litanei  Endet  eingehende  Berück  sich!  ignng.  —  S.  3*6  bi* 
811.  Zu  Seiitrt  aripriliigtichmn  Brie/hic/i  von  Deniflf.  Gegen  Fade  seioes 
Lebena  hat  der  Mystiker  Heinrieb  der  Sense  (Soao)  den  grörstea  Theil  leiaer 
Schrifleii  gesammelt  und  nochmals  revidirt.  Das  vierte  aad  letzte  Bach  der- 
selben bildet  seine  Briersamminng  and  zwar  nach  selaem  eigenen  GeatÜndnia 
in    gekünter  CestnlL      Es   fragt  sich,    oh  das  nraprüaglleke  biefkach  B«ck 
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VDrhadeD  ist.  Dcaifle  webt  dub,  Beiit  in  Gcgeoutie  zu  Prepr  (Die 
bah  Meiarich  Sntos,  Uincbea  IB6T)  oieh,  diM  in  eiaer  Slntlgarter  Haal- 
tebrift  in  der  Hut  daraei^e  erbtitea  sei,  dus  d«i  geiürtte  Brietbaeh  da- 
ftfta  nie  melir  BrieTs  eatlultea  Iiibe  ■!>  d«r  alte  Dreck  vm  H63  bietet 
ud  dus  dem  iettterCD  MUtsIverstaadlioh  nicht  Scoaei  Original,  sondiirn  etae 
■fiite  nad  aehlechte  Uandwhrift  (a  Grunde  liege.  0er  Codex  dagegen,  nni 
jeB  Preger  seine  Aasgnhe  feranstiltete,  enthält  ein  Cönglomerat  von  nr- 
ipritngtichcm  nnd  geküntem  Briefbneh.  —  S.  372—385.  Nachtrag»  su  Hmn- 
ritk  LeapiAd  Wagnar  von  ScAmidt.  Der  Verfuser  hat  zn  Oilern  1875  eia 
Buh  erseheinen  lassen  nber  diesen  Jugendgenosseta  Goethes,  den  Dichter 
itt  'KiadernärdcriQ'  und  Verfaiter  von  'Prometheas  nnd  »eiae  (tecenBeaten' 
Mwia  dei  Romans  'Leben  und  Tod  Sebastian  Silligs'.  Von  dem  leliteren, 
der  fast  verschallen  lu  sein  lehiea,  nnd  der  daher  in  dem  Bnehe  nidit  hatte 
kcBDtit  werden  kilaoen,  giebt  Sehuldt  hier  eine  eiageheade  Aonlyt«,  na  die 
lieh  weitere  Nachtrige,  besonders  die  'KindermÜrderiD'  betrefead,  aDsefaliersen. 
—  S.  3SG.  ST.  Sangatitr  Räl&telgBdicAl  wa  BümmUr.  LateiHisefao  Kexa- 
BCter  aus  einer  St  Galler  Handschrift  des  9.  Jahrhunderts.  Dreien  Brüdsm 
wird  als  väterliches  Erbe  nor  ein  üock  in  Theilj  sie  beschliefsen  dass  der- 
jenige nnter  ihnen  das  Thier  unvertbnt  besibea  sali,  der  es  so  grof« 
wiiascht,  daaa  Niemand  im  Stande  ist,  diesen  Wnnseb  zn  überbieten.  Das 
getthieht,  nnd  die  Poiate  besteht  nnn  darin,  dass  dem  Leser  das  Eodnrlheil 
sberlassen  bleibt.  -~  S.  3S8.  89.  fem*  Ratbodi  tanclae  Traiectentit  aeetU- 
liat  fttmuli  de  /arundäte  ton  Diiiiiinler.  Lateinische  Distichen  einer  lOni- 
idlea  HandsehriTt  vom  Bisehof  Ilatbod  von  l'lrecht  (8!)9— 917)  znn  Lobe 
der  Schwalbe.  —  S.  390—392.  AlUrUi  Polaiiik.  Naehtrag  su  III.  {eben 
S.  liitt.)  voA  Sc&trer.  Veranlisst  durch  den  iaxnischen  erschienenen  2. 
Band  von  J.  Schmidts  Boche  Zur  Gesebithte  des  iDdogermaaiscben  Vaealitmos 
(Weimar  1875),  ia  deia  eine  aeae  Theorie  der  redoplicirten  Prüterita  vor* 
getragen  ist:  Scberer  äuTsort  einige  Bedenken  dagegen,  nameatlich  gegen  das 
Bestrebe«,  du  Prineip  der  Ersalidehnung  nach  weggerallenem  CoDSonantea 
gaaz  M  beseitigen.  -~  S.  39S.  Zur  Lorieher  Beichte  von  D*iobtk.  Slcfaer- 
itallaag  zweier  Stellea  derselben  nnch  der  Handschrift,  über  die  vor  kurzen 
dnrch  dl«  Pablieatioa  einer  zweiten  Abschrift  (vgl.  notcn  über  Anzeiger 
S.  43  f.]  Zweifel  eatsUndea  «ires. 

Wir  geben  nnn  zum  Anzeiger  über.  Ihn  erijiocl  S.  1— lä  eine 
Recensian  des  fergleiehendeu  W^ärterbucht  der  indogermanucken  SpracktH 
na  Fick,  Band  3  (Wortschatz  der  germanischen  Sprarheinhait)  dnrcb  Zi'na- 
■ur.  Diese  dritte  AuBaga  erhöht  zwar  den  Umfnng  des  Boches-  um  d«i 
tWppelte,  aicht  in  gleichem  Msfse  ist  aber  sein  wisse nsohaftlicber  Werth 
gewachsen.  Vielmehr  zeigt  der  Verfasser  L'nbtkaaDtschnft  mit  den  grsfsen 
Pertseh ritten,  die  die  deutsche  Grammatik  dnrch  und  seit  Scheror«  Bneh 
Znr  Geschichte  der  dcntscbcD  Sprache  (Berlin  lt^8)  gemaeht  hat.  Wenn 
das  Wörterbnch  dem  beutipio  Standpunkt  der  Wissenschaft  eDtaprechen  soll, 
■•SS  es  total  umgenrbeitet  werden.  Au  Eigeoeai  bringt  der  Recenseut  bei 
eiae  vollalaadige  Sammlung  der  altaorditchen  d  ^^  gerni.  ai,  sowie  die  Er- 
klänng  einer  Reihe  altuordiseher  substantivischer  ti-StÜmnie,  die  im  Aeo. 
Plnr.  &  zeigen.  —  S.  15  —23.  Htinrichi  vm  yeutlodt  ApoRoiäui  und  Fea 
(rette*  Zukunft  ed.  Strobl,  angez.  van  Steinmeyer.  Die  .4nsgabe  leidet  an 
grober  Ungeordaetbeil  nnd  mangelhafter  Ansbentnng  des  Materials.     Hecea- 
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seot  giabt  daher  EDDüdit  eiae  aiuföbrlidie  Ctaarakuriatik  dei  Dichters,  cinei 
Wicier  ArUet  aus  dem  ABfang  d«i  14.  Jahrtituderts.  Otran  knipfea  lick 
eise  Reihe  einteloer  A.na(tellaDBea  nnd  daa  ScUosi  bildet  die  genau«  Be- 
MhreibuDK  der  StrftTabarpr  Haadgchrift  det  Apolloniaa,  die  von  Streb)  nar 
ia  eiaer  Wiener  Abidirift  benntet  war.  —  S.  23  f.  Drei  Prograttmt  vm 
Zarncia  übar  du  Sag»  vom  Prüattr  JoAaami.  Kunaa  aDerkenaandai  Referat 
voD  Sltitnmyer  über  die  voa  den  VerC  gewoaDeoeo  Resoltat«,  aameatlieb 
lo  weit  aie  deatsche  Litteratnr  aDgehen.  —  S.  24 — 59.  Julia  voa  BondeU 
und  ikr  Frmmdetkreit  van  Bodemamn,  aogeuigt  von  Seherer,  Die  Berner 
Patrioierin  J.  v.  BoadeU,  eioa  hächit  geiatreiche  Dame,  iat  fdr  die  deotache 
Litteratarseiobichte  das  vDrigeD  Jahrhuadert«  bedeulaam  dnrch  ihres  paraSa- 
liohea  and  brieflichea  Verkehr  nit  Coryphaea  dop  SdirUtstellerifelt,  «■■ 
Wielaod,  RonaieaD,  Lavalsf,  Uateri  o.  A.  Ihre  jetst  von  Sodanaiui  ver- 
elfeatlichtea  Briefe  vonagiweiie  an  Zimmeroiann  nad  Usteri  aind  nach 
vielen  Seiten  bin  iatorsasaat;  insbeaandere  werfen  aie  Licht  auf  Wieland« 
uhlreiehe  LiebejverhüUniuB  wahrend  der  Jahre  leiaBa  Anfanthaltes  ia  dtx 
Sehweiz  aad  vor  aeiner  VerheirathiuiK-  Wie  wir  bei  rämiachen  Dichtera 
Diehtarn  nach  den  Originalen  forichen  an  die  ihre  Liebeagediohte  geriehtet 
aiad,  wie  wir  durch  kritiiche  Sichtong  bei  den  mittelbochdentscheo  Lyrikera 
des  13.  JahrhaBdert«  die  veracliiedenea  VerhältnUaa  lu  eratittela  «nohea, 
denen  ihre  Lieder  enUprangen,  nnd  wir  da  zwiaohea  haher  nad  niederer 
Minae  uoterscheidea ;  ebaaio  bereebtigt  nad  nothwendig  (uad  Tür  Gaethe  ja 
auch  allgemeia  aaerkanat)  aiod  in  der  Litleratar  de«  vorigeu  Jahrhuaderti 
derartige  Unters  ach  ungea;  es  handelt  sich  dabei  nicht  um  Ermittelung  von 
Klatschereien,  oder  um  die  Berriedigung  leerer  Neugierde,  soodera  nur  tm- 
weit,  «1«  die  thalaächliche  Gmadlage  eines  Werkes  erkannt  ist,  laast  es  sidt 
allieitig  veratehen,  lässt  sich  die  Knnat  des  Dicktara  würdigen.  Fär  Wie- 
land specietl  erhebt  sieh  die  Frage:  wie  ist  sein  Uebergaag  von  der  aaraphi- 
tchea  Dichtung  lor  anakreontischea  tu  erklaren?  Die  firklärang  liagt  ia 
Schereri  Nachweise  der  versetaiedenen  Liebicbafteo  Wieiaads  wahrend  aeinar 
Zürcher  und  Beraer  Zeit,  der  Ermittelung  der  Frauen,  denen  er  den  Bof 
■achte,  und  der  Werke,  die  nnter  diesen  Üinflüsaea  entstandea  aiad.  — 
S.  59 — 6J.  SeAerer,  Vorträgt  und  Anftaixe.  Selbataniaige  mit  näherer 
Ausführung  einer  Bemerkung  anf  S.  311  über  die  Weichheit  der  fimpBndnag 
bei  den  Ssterreicbiachen  Dichtern  der  Hefan&aUouazeit.  —  S.  63,  G3.  Genthe, 
Vebw  de»  etriulÖMthai  TautehhanM  nach  dem  Norden,  angeieigt  von  Stmit- 
meyer.  Der  Fieifs,  mit  dem  daa  Material  dieser  aueh  für  deatsclie  Alter- 
thnnakaade  interaaaaaten  Arbeit  losainnengebrnekt  bt,  wird  anerkannt, 
aber  auf  die  sehr  pniblematische  Natur  der  daraui  getogeaen  Sehlüaae  aof- 
merksam  gemacht.  —  S.  63.  64.  Seiltidibeaeu^img  ton  Schervr.  Barlach 
hatte  «Ia  üingang  des  20.  Bandes  der  Germaaia  eine  Ffälutche  Beichte  aas 
Rom  als  Ineditnm  poblicirt,  dabei  aber,  trotidem  er  die  zweite  AuBagc  der 
Denkai.  benutzte,  mit  der  ihm  eigenen  Flüchtigkeit  äbersaheo,  daa^  dio« 
PfaUiiebe  Beichte  in  den  Denkm.  ala  Lorsefaer  Beichte  längst  gedruckt  vor* 
lag,  anch  mehrfach  schon  zu  wiaaensckaftlicben  DiscnasioDen  Aalaaa  gegabaa 
balte.  Diese  starke  Unschtsaaikeit  wird  ihn  hier  iroaiioh  lergehaltaa,  — 
S.  64— 8S.  GeUtlicke  Potttn  der  deaUehm  Kautneü  II.,  wm  ScÄertr  iQuallea 
nnd  Forschuagen  Heft  ^)  aegeieigt  von  Rödiger.  Der  Haeeaieat  will  «iae 
Reihe  von  Gedichten  mehr,   als  Seherer,  nacb  Karsten  venetsea;   er  nacbt 
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Mlama,  voter  votier  AaerkeDDDng'  der  graadlegendeD  BedeatOKS  vod  Süherers 
[IiteriDchDDgeD,  »vi  eine  Reihe  von  Punkten  aafnerkuv,  wo  er  einer  u- 
ieren  Auidit  «Is  der  Schereri  den  Vorxng  giebt  snd  schlierit  mit  einer 
eingehenden  Untersnehaag  ita  Alexanders  von  PEafen  LualM-echt,  nm  darioi 
die  Gesend,  der  da;«  Gedieht  tninweiaen  ist,  in  endilier*en.  Ei  würde 
darnach  in  die  Gegend  von  KBln  gehBren.  —  S.  88—97.  Fmtmür,  Abt 
Johann  von  Fietring  und  teia  libet  cerlarum  hiitoriamm,  aagezeist  voa 
Kitger.  Diese  historiicbe  Pohllcation  ist  anoh  fdr  Germanisten  von  beson- 
derem Interesse,  weil  der  Abt  des  Kämtnischeo  Klosters  Vietringp  in  den 
ersten  Parthiea  seines  vna  IZöO^-lSJä  reiehenden  Gesdiichtswerkes  vorzD^s- 
weiiB  der  Reimchronik  oad  den  verlorenen  Kaiser h nebe  dea  gteirlscAen 
Ottokars  gefolift  isL  Die  diplsioatisctie  Seite  der  Pablication,  bei  der  grorte 
Sckwierigkeiten  %a  überwtadeD  waren,  ist  darchans  tobeaswerth;  dsge^» 
lassen  die  Qaellennaeh weite  und  dio  kritiselie  Behandln ng  des  Teitaa 
viel  ZD  wünschen  Öbrig.  —  8.  97 — 105.  Heiaa»l,  GeiMtfäe  dar  nüäer- 
fränkiäehm  GfteAäJTnpraetie,  angeneigt  von  Zimmer.  Der  Recensent  Disst 
den  Werke  die  höchste  Anerkennang  in  Theil  werden  und  greift  nnr  den 
ExcBTs  über  die  westgernnnischea  Voeale  herana,  nin  diesem  gegenSber 
seine  ahweiefaende  Ansicht  znr  Geltung  ■□  bringen.  Heinzel  nämlich  ninmit 
an:  1)  dass  das  alte  t.  schon  inr  Zelt  der  germanischeo  Spracbeinheit  nach 
der  hellen  Seite  znm  Tbeil  bis  zum  Extrem  i  gefärbt  war,  znm  Theil  noch 
bei  der  Znischenstnfe  e  beharrte,  dass  dagegen  die  Fiirbnng  des  a  nach 
der  dnnkeln  Seite  voUstÜodig  bis  lom  Extrem  n  darchgedmogen  war.  Ü) 
dasa  die  Wirkung  des  vocalisehen  Anslautgeaetzes  erst  nach  der  Trennung 
von  Ost-  and  Weatgermanen  erfolgte.  Dagegen  neigt  Zimmer  dns  für  die 
grmanische  Zeit  b'nrbqng  des  n  nur  bis  zn  e  nnd  zn  o  aogenonmen  werden 
darf  und  dsss  das  voealische  Amlantgeseti  nicht  zu  trennen  ist  van  der 
Accentvera aderang  and  der  Laatveriebiebang,  dass  alle  diese  drei  Processe 
insammen  erst  die  Germanea  an*  der  westariscben  SpraehgemeinBcbaft  los* 
gerissen  und  ibnen  den  Stempel  ihrer  Eigeoart  aufgedrückt  haben.  —  S.  106 
bis  110.  ifess«nbe>^er,  l/aötr  die  A-Biihg  der  gotHtehen  Spreche,  angezeigt 
von  Zinaaer.  Dankeaswerthe  Zusammen stellnngen  über  die  bekannte  llat- 
■aclis  von  der  Spaltung  des  a  nach  heller  und  dankler  Saite.  Eine  AdmIi] 
von  Unrichtigkeiten  werden  naebgswiesep.  —  S.  111—115.  OHHoff,  For- 
scAM^en  im  Getitte  der  imiogervtmtücAen  nonmOiea  SlammUtdung  /.,  an- 
gezeigt von  Zimmer.  Die  Schrift  beueht  sus  twel  Tkeilen:  der  erste  be- 
handelt die  mit  den  Suflze  -clo,  -eile,  -ero  gebildeten  aomina  instm- 
■enti  de*  lateinischaa;  der  iwoke  bespricht  -ra,  -la  als  instromentnle« 
SafSx  der  indogermaiiischen  Spraehea,  In  der  erst<n  PartUe  finden  sich  eine 
Reite  gclnngener  Etynelogien  mit  denen  der  VerEaaser  auch  in  das  Gebiet 
der  geriBBnisclien  Sprachen  hinüber  streift.  Der  zweite  AbEohaitt  dagegen 
peht  den  Hecensenteo  Ankss,  seine  nbweieheade  Meinung  über  gewisse 
germsAiaehe  WortkAtegorien,  die  Oitboff  als  mit  SnfBx  -ala  gebildet  an- 
ninmt,  asszuprechen.  Er  luat  dieselben  (i.  8.  die  gothischan  ätämm« 
harmisla-,  vihsla-)  vielnebr  als  weitergab) Ideta  'ts-SlÜmne,  wenn  «p 
freilich  auch  nidit  jedes  *  vor  -ra,  -la,  -tra  u.  a.  w.  fiir  eUea  Rest  eines 
•as-StaMmBB  erlüärea  will.  —  S.  ]1&— 126.  Dia  neuetten  PabliaUinntn  dar 
Svly  EngUtk  Text  Saäety,  angezeigt  von  Zufüia.  StiA  elaer  knrzea  Hit" 
thailwv  Am  Zweckes,  dem  diese  v*a.FBraival)  gestiftete  oad  noch  geleheta 
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extellicbaft  dinat,  folgt  cia*  kritlicbe  BrnprochaDg  d«r  Pabliedionen  der 
Jahr«  I87i  nod  1875.  Dio  «erthvollste  Bud  «llgeBein  intereasanteite  der- 
Mlbea  Ut  No.  XXII  ätr  E\tra  Serie*  von  1S74,  Henry  Briotlows  (+  1546 
all  Kaurmann  in  LoadoD)  Camplaynt  of  Roderfck  Mors.  —  S.  12<j— IZS. 
Sekmid,  Das  Minnaäitgeri  Hartmann  van  jiiie  Sttmd,  Heimat  wd  Getehlteht, 
aofeieigt  von  Martin.  Die  von  dem  Freiberrn  Hans  von  0«  io  der  Ger- 
naaia  16,  161  an^eiletlte,  aber  erat  darelt  Schmidt  wisienschaftlirh  be- 
cründete  Hypotbeie,  daas  der  Heinrich  voa  Aoe,  detaea  GMchichte  HnrlmanD 
im  Anren  Heioriph  eriähll,  ei«  Dieaitaianne  Ser  Grafen  »na  Hoheaberg  ge- 
wsaen  sei  nad  Hartminns  GeBchlechl  im  DienstverhültaiiBe  \rieder  n  jcbcm, 
den  Heinrich  aofehGrie,  das  aber  früh  ansatarb,  »o  dasa  Hartnanns  Familie 
nnn  U  direete  Abhüngigkeit  von  den  Grafeo  van  IloheDberg  kam,  g'aitandei 
habe,  itt  gar  nicht  nawabncheilich;  freilieh  lÜast  lie  sirb  anch  nicht  be- 
weisen.  Doch  würde  die  Hypotheie  an  Sicherheit  gewinnen ,  wenn  maa  an- 
nehnen  dSrIle,  dasa  der  Herr  Hartmanns,  der  knrz  vor  der  Krenifahrt  Toa 
1191  starb,  der  Graf  Friedrich  vod  Hoheaberg  geweaea  aei,  der  bts  zun 
April  1195  in  Urltanden  eracheint,  dann  aber  apurloa  verachnlndet.  HartEo 
knüpft  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige  Niehwefse  an  iiber  die  Bezeithanag 
der  AhendlüDder  als  Franken  bei  den  Orientalen.  —  S.  119— 13S.  Bhi  litagt 
ed.  Bartick,  angezeigt  von  Henning.  Bartseha  Ansicht  geht  dabin,  daxa  «ir 
in  den  beiden  Handschrifteaklaaaen  AB  nnd  C  der  Klage  zwei  Ueherarheitan- 
gen  eiaei  verlarenea  Original*  vor  nns  haben,  welchea  als  Anhing  Ean 
Mibe  langen  liede  nm  1170  gedichtet  nnd  der  Kan«t  jener  Zeit  gemüfa  xitni 
Tbeil  noeb  in  asiooirendrn  Versen  rerfasat  geweaen  aei.  Die  gänzliche  Uo- 
hiltbarkeit  dieser  Hypothese  nnd  die  allein  mügliehe  Basiruag  des  Textes 
auf  A,  ala  diejenige  Kaadschrifl,  welebe  die  alten  Fehler  nicht  willkärlicb 
gebessert  hat,  leigt  Henning  an  einer  Reihe  von  Beispielen.  Werth  bat 
Barteeha  Ausgabe  nnr  dareh  den  vellaUndigereD  Variaatenappsrit.  —  S.  138 
bis  149.  Di«  Klaff»  ed.  Eihardi,  aogeieigt  von  Uwnvig.  Der  Heranageber 
hat  den  von  Zarneks  geisaimelten  Apparat  boantzen  IcSnnen,  leider  Ist  der- 
selbe aber  von  sehr  versebiedener  Gate  und  darchaus  nicht  aorgfäitig  vrr- 
werthet  Der  Mangel  kritiaeher  Grandsitze  weiat  Edtardi  aar  ein  leeres 
Ralhea  an  nnd  giebt  dem  Reeenaenten  Veranlasinng  tn  einer  insfEhrliehen 
Darlegung  des  Handschriften  Verhältnisses,  wie  es  die  Anhüoger  der  Lach- 
mannscheD  Theorie  arceptlren. -~  S.  149 — 158.  Sehmidt,  Hdamar  von  Hage- 
nau  und  Heiarieh  von  Rugge  (Qaetlen  nad  Forschnngea  4),  angeieigt  voa 
H^HmannM.  Der  Referent  handelt  innüohst  iai  AIIgeoieineB  Sber  die  prin- 
cipialle  Frage  der  Liederbücher  und  die  wisse nsehaftliehe  Bereebtigvng,  aaa 
den  erkannten  Sehlütse  anf  die  Liebesverhüttnisse  nnd  die  Sehickiale  der 
eintelnen  Dichter  zn  zlehea,  nnd  legt  sodann  seine  abweichende  Aasidit  fiber 
die  handschriftliche  Ueberliefening  dar.  —  S,  153—162.  Hennte,  Fiithenlth 
■ntf  Charlotle  von  SrAitler,  angezeigt  von  Tomatt/iek.  Eine  ergäaite,  znti 
Tbail  verbesaert«  Wiederbelnng  von  deaselbea  Verfaasers  'Andenken  an 
Barthol.  Fiaohenich'  1841.  Die  Qaelleokande  des  Verfassers  ist  nangelhan, 
aber  die  Pablicatlon  an  sieb  dankenswerth.  —  S.  183—181.  Jieii,  For  hun- 
dert Jakrea.  Mitth»Üu»gen  über  fTämar,  Goethe  und  Corona  S^Ster,  aa- 
geieigt  von  Sehmidt.  Der  erste  Bald  eotbäft  hScbst  wertbvolles  neses 
Material,  nameatlicb  das  Tsgebnch  Gostbes  voa  1776-1782,  berassgegebea 
anf  Gmad   zweier  in  Keils  Besitce  befindlicher  Absdiriflea  vna  ßi«Mer  nal 
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Kiinter,  «Ehreal  d«  Originil  in  GoBlhearcIiiv  i«r  Zeit  Dorb  BDiDfcKiiglirh 
iit  Leider  beHirracbt  der  Hsraasf  eber  gn  nicbl  die  eiDschlSgise  Litteratnr. 
Seknidl  bringt  eiae  reiche  Leie  vod  BeiMranKcn,  NtcbtrÜfrea,  \'erwBisen 
kiL  Der  iweite  Band,  der  Goetbss  Verhiltaia  cn  Corona  Schroetrr  bebaa- 
delt,  bietet  iveoig  Neaes  uad  ist  f  aaz  verialscbt  darch  diB  Beatrebea,  Frag 
von  Stein  ala  «ine  gewehnlicbe  Coeette  ericheinen  zw  Itsien,  der  fesenüber 
Cvrona  ein  Ehrentempel  errirbtet  werden  soll.  ~-  S.  182—184,  Rathay, 
iJtd  uad  Sprutk,  «ngeiflict  von  Stnaieh.  Der  Verfciier  bietet  wohl  einij^ 
BÜlilieke  S^mmlnngen,  aber  an  Reialtaten  nichts,  waa  nicht  langst  Gemeia- 
ftl  der  WiMenicIitft  wäre. 


Rebanntmacbung. 

Di«  Könislicben  «issenscba Wichen  Prüraofs-Cammissianeo  sind  für  das 
Jahr  1876  vie  folgt  iDsammengesetit: 

1)  Fäf  dit  Provinz  Preu/ien  in  RSnigthorg.  Ordentliche  Hitglieder: 
Praf.  Dr.  Friedlinder,  xagieieh  Direetor  der  Couniission,  die  Prafessoren 
Dr.  Jordan,  Dr.  Weher,  Dr.  Schade,  Dr.  Walter,  Dr.  Mauren- 
hrecber,  Dr.  H.  J.  M.  Voigt,  Dr.  Schipper.  Aurgerardentlicbe  Mit- 
glieder: die  Professarea  Dr.  Dittrich,  In  Brtnnsberg,  Dr.  Caspary,  Dr. 
Ziddacb,  Dr.  Grübe. 

})  Für  die  Provinz  Brandenbarg  in  Berlin.  Ordeniliche  Hitglieder: 
Preriotial -Schal ratb  Dr.  Klix,  znglelch  Director  der  ComiDiiiion,  di«  Pro- 
fnMren  Dr.  Ad.  Kirchbofr,  Dr.  Veblen,  Dr.  Sehellbaeh,  Dr. 
Drofien,  Dr.  Nilzscb,  Dr.  Mefsner,  Dr.  Merrig,  Dr.  Tobler,  Dr. 
Zeller  nnd  Gewer bescholdirector  Dr.  Kern.  Anrierordentiiche  Hitgüedcr: 
die  Proressaren  Dr.  Braun,  Dr.  Rammclsberg. 

3)  FSr  die  Provinz  Pommern  in  Creifneaid.  ,Ordenl][cbe  Hilgliedfr: 
Profess«r  Dr.  Kiersling,  znglelch  Direelor  der  Comnission,  die  ProfeMoren 
Dr.  HilUr,  Dr.  Scbnppe,  Dr.  Hir«ch,  Dr.  Ulmaon,  Dr.  Wellhansen, 
Dr.  Tbome,  Dr.  Wiluanns,  Dr.  Sebmiti.  Aurserordentlichc  Mitglieder: 
die  Prefeuoren  Dr.  Munter,  Dr.  Schwanert. 

4)  Fär  die  Provinzen  ScAltiien  und  Posen  in  Breilau.  Ordentliche 
Hitgüeder:  ProvlnzUl-Üchalrath  Dr.  Soniierbradl,  zagleicb  Director  der 
CoBBiiMioa,  die  Professoren  Dr.  Ilerti,  Dr.  Priedlieb,  Consistorialrath 
Dr.  Henfs,  Dr.  Scbrgter,  Dr.  Diltbey,  Dr.  Pfeiffer,  Dr.  Carl  Nea- 
Mann,  Dr.  Grober.  Aurserordeitliche  Hitglieder:  die  Professoren  Dr. 
Grobe,  Dr.  Ferdinand  Cohn,  Geheimer  Hegiernngsrath  Dr.  Low  ig,  Dr. 
Heygr,  Dr.  Scbmotders,  Dr.  Nehring. 

5)  Für  die  Provina  Sackten  in  HeU«.  Ordentlich«  Hitglieder:  Director 
der  Praackefcben  Stiftungen  Professor  Dr.  Kramer,  Eugleich  Director  der 
Connisiioa,  die  Prafessoren  Dr.  Keil,  Dr.  Heine,  Dr.  Erdmann,  Dr. 
Zieher,  Dr.  Dümmler,  Dr.  Scblottmaan.  Aarserordentlicbe  Hitglieder: 
die  Profusoren  Dr.  Giebel,  Dr.  Heintt,  Dr.  Kirchbofr,  Dr.  Elz«. 

6)  Für  die  Prorinz  Sehleiteig-Holttein  in  Kiel.  Ordentliche  Mit- 
glieder:  ProTiaiial-Schnlnith  Dr.  Labneyer,   zngle ich  Director   der  Gon* 
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mitsioa,  die  ProfesgoreD  Dr,  Liibb«rt,  Dr.  Tbknlow,  Dr.  Wcyer,  Dr. 
Weinhold,  Dr.  Vol<|iiard8en,  Dr.  Scbirren,  ConsUCoriil-Rath  Df. 
Weir».  Aabcrtirdentliche  Mitglieder:  die  ProfMtoren  Dr.  Ctrl  Mobia*> 
Dr.  Eichler,  Dr.  KiriteD,  Dr.  Ladeabnrg,  Dr.  Th.  Hobia«,  Privat- 
doceitt  Dr.  StininiBg. 

T)  Für  die  Provinz  Hannover  tn  Gättütgen.  OrdBntlich«  Mitglieder! 
Prof.  Dr.  W.  Malier,  lagleieb  Direelor  der  CoUBiMioa,  die  ProreHorea 
Hofralb  Dr.  Sanppe,  Dr.  Wachsnnth,  Dr.  BaanaDii,  Dr.  Scfaeriag, 
Dr.  Piali,  Dr.  Th.  Müller,  CaaiistarialRath  Dr.  Ritschi.  Anraerordeat- 
liehe  Mitglieder:  die  Profeiiorea  Dr.  Wappaas,  Hofralh  Dr.  Grisebaeh, 
Dr.  VOB  Seebach,  Dr.  Bocdeker. 

B)  Far  die  Provini  Wettfalen  in  Miiatba:  OrdeptUche  Mitglieder: 
Geheimer  Regiernagi-  und  Proviniial-Sehnlrttb  Dr.  Schnitz,  xagleicb 
Direetor  der  ConimiiriDa,  die  Prafeuorea  Dr.  Storch,  Dr.  Langen,  Dr. 
Stahl,  Dr.  BachBtanD,  Dr.  Niehaei,  Dr.  Bisping.  Aufs  verde  atliche 
Mitglieder;  Consi»torial-Rilh  Dr.  Smead,  die  Proiessorea  Dr.  Hillarf, 
Dr.  Hoaias,  Dr.  Hitichke,  Dr.  Landoi*,  Dr.  Snchier. 

9)  Für  dia  Proviin  HaiMen-Nattau  in  Marlmrg.  OrdeatHche  Hit- 
llieder:  Prof.  Dr.  Lacae,  tagleich  Direelor  der  CemaÜMiM,  die  ProfeMorea 
Dr.  CäBir,  Dr.  Mrsoci,  Dr.  Bergntun,  Dr.  Stegmaaa,  Dr.Herr- 
miDD,  Dr.  Stengel,  Dr.  Weingarlea.  Anraerordealliehe  Hitglieder:  die 
Professoren  Dr.  Melde,  Dr.  Greeff,  Dr.  Ziacke. 

10)  Für  du  Rheinprovinz  in  Bonn.  Ordeatliche  Mitglieder:  Prof. 
Dr.  Schaefer,  mgleidi  Direetor  der  Commiuloa,  die  Profeuorea  Coa- 
sistorial-Ratb  Dr.  Krafft,  Dr.  Langen,  Dr.  Uieoer,  Dr.  Lipachiti, 
Dr.  Bona  Heyer,  Dr.  Biichoff.  AnberordenUidie  Mitglieder:  die  Pro- 
feuorea Dr.  Simrock,  Dr.  Troichel,  Dr.  Uaniteia,  Geheiner  He- 
giemagsrath  Dr.  Aag.  Keknle,  Gebeiver  Regiernngirtth  Dr.  Clanains. 

Bertin,  dea  31.  Janear  ISTS. 

Der  HiBiater  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Med iciaa)-Aa gelegen heitea. 
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ERSTE  ABTHEILUNG. 

ABHANDLUNGEN. 


Die  Hetlenikafrage  und  ihre  Polemik. 

Es  baben  sich  in  den  leUteo  Jahren  gegea  die  tob  mir  ver- 
tretene Hypothese  über  den  nellenikaaaseag-  wieder  eiaige  Stim- 
men Temehmnt  lassen,  ireldie  mir  theils  cu  spät  eoginglich 
varden,  als  dass  ich  sie  in  meiner  letztes  Schi'IR:  „Zur  Cba- 
nkteristik  der  Epitome  tod  Xenophons  ffellenika"  Barmen  187S 
berScksichtlgen  kooDte>  tfaeils  erst  dorch  die  genannte  Abhand- 
hing hervorgemfen  worden.  Ich  habe  dlesdben  mit  Interesse  ge- 
lesen und  kann  incbt  umhin,  den  sauren  Behweils  anzueriienbeo, 
mit  welchem  sich  meine  Gegner  der  Aufgabe  udlenogen  haben, 
der  Epitometheorie  d  tovt  frtas  den  Todesstob  eq  gelKn.  Midi 
mit  fielen  G^em  auf  diesem  Gebiete  herümsuschlagen,  bin  ich 
lewohnt,  und  habe  ich  in  meinem  letzten  Ueberblicbe ,  wie  mir 
dies  von  ferschiedenen  Seiten  BUsdrfickUch  anerkannt  ist,  die 
Haaptwaffen  und  die  starken  Seiten  meiner  Gegner  möglichst  ob- 
jectiv  und  rü^haltlos  zm*  Kenntnis  gebracht  nhd  gewärdigt 
EJnen  anderen  Ton  glauben  jängere  Gegner  gegen  mich  anschlagen 
IQ  müssen.  Den  Kampf  mit  neuen  Widersachern  fortzusetzen, 
so  fiele  interessante  AngrilTspunkte  sie  mir  auch  bieten,  sehe  idi 
mich  jetzt  leider  für  Ungere  Zeit  aulser  Stande,  da  andere  Stu- 
Aen  und  geslngerte  Beru^eschSFte  mich  gänzlich  in  Anspruch 
nehmen.  Nur  um  nicht  dtin  Vorwurf  des  Qvi  lactt,  cotuentä, 
wid  die  irrige  Meinung  aufkommen  tu  lassen,  daas  ich  in  meiner 
felsenfeiten  Ccherzeugung  erschüttert  sei,  sodano  um  wenigstens 
eioige  unrichtige  Qehauptongen  zurück  zu  weisen,  insbesondere 
aber,  um  die  Vollbrecblscbe  Arbeit  auf  ihren  wahren,  nemticb  sehr 
geringen  Werth  zurflckzuiSliren ,  endlich  um  getreu  meinen  seit 
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1866  (vgl.  Jahrb.  fär  Fhilol.)  befolgen  Vorsatze,  von  Z«t  zu  Zeit 
ein  Referat  über  den  Fortgang  der  Streitfrage  zn  geben,  will  ich 
der  wichtigsten  bisher  nicht  genannten  Artikel  Erwähnung  thun. 

Dahin  gehört  zunächst  die  beieite  ältere  Polemik  des  neu- 
griechen  Pantazides  gegen  seinen  Landsmann  Ar.  Kyjirianos 
gegen  die  von  diesem  anger^te  und  fortgefdhrte  Hypothese  in 
der  Zeitsdirifl  0tXüftaQ  II  p.  66f.  107f.  He^l  räv  "EXXip'ixm' 
rov  SfvofpävTOg  äy  sJvat  xctta  tov  KvnQKtvov  inno/i^. 
Ebenso  bemerkeich  nachträglich,  dass  Arnold  Schaefer  in  den 
Jahrb.  f.  Philol.  101.  528  sich  gelegentlich  und  kurz  dahin  ge- 
äulsert  hat,  er  sehe  keinen  Beweis,  dass  von  einzelnen  Verderb- 
nissen abgesehen,  Xenuphons  Hellenika  den  alten  Scbriflstellmi 
nnd  Grammalikem  in  wesentlich  anderer  Gestalt  vorgel^n, 
als  sie  auf  uns  gekommen  seien.  Im  Jahre  1872  erscbienra 
gleichzeitig  zwei  Programmabhandlnngen : 

1.  H.  Beckhaus,  „Xenophon  der  Jängere  und  Sokrales 
oder  über  die  unechten  Schriften  Xeuophons  und  die  Ilelleaika." 
Programm  Hogaaen  1872.  FortgcBetzt  in  der  Zeitschrift  für  das 
Gjmnasialwesen  1872,  S.  2ibS.  —  ßecbfaaus  führt  eine  in  seiner 
früheren  Schrift  „De  Xenophonteo  qui  fertw  Agtiäm"  Berlin  1863 
bereits  angedeutete  Ansicht  positiv  und  in  eingehender  Weise  aui, 
nemlich  die  Hypothese,  dass  eine  Anzahl  von  kleineren  Schriften 
^eaophons,  namentlich  der  Agesilaus,  der  Epilog  der  Kyropädie 
u.  B.  w.  ilen  jüngeren  Xenophon,  Sohn  des  GryUos,  Enkel  des 
älteren  Xenophon  nnd  Scb  fiter  des  Isokraies  zum  Verfasser,  an- 
dere Schriften  dagegen,  z.  B.  die  Hellenika  ihn  zum  Herausgeber 
hatten.  Beckhams  erklärt  nun  natürlich  die  Ansicht  für  unhalt- 
bar, welche  die  anerkannten  SchwSchen  der  Hellenika  in  der 
Thätigkeit  eines  Epitomators  sudie;  er  findet  sie  eben  in  der 
Thätigkeit  eines  Rhetorenscbfilers,  jedesfalls  aber  auch  nicht  in 
der  des  älteren  Xenophon.  Bie  Hypothese  von  Beckbaus  hat,  wie 
es  ecbeinl,  wenig  Zustimmung  gefunden;  sie  ist  u.  A.  zurückge- 
wiesen 'in  der  Jenaer  Litteralurzeitung  und  in  der  weiter  unten 
zu  nennenden  Schrift  von  VoUbrecht  S.  4d,  welcher  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  der  jüngere  Xenophon  weder  von  Diogenes 
Laerlioe  unter  den  Scbriftslellem,  die  den  Namen  Xenophon  trü- 
gen, mit  aulgeführl,  noch  überhaupt  eine  schriftslelltsrische  Thä- 
tigkeit desselben  erwiesen  sei.  li^  kann  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  ich  in  meiner  und  Kyprianos  An- 
sicht nur  bestärkt  bin,  das  Encomion  Agesikii  sei  in  seinen  Grund- 
zügen  ursprüuglich  ein  integrirendcr  Theil  der  Hellenika  geH'Csen 
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■nd  hab«  eina  Strlle  behautet  mt  die  l«t»lM  Cgri  in  der  An>- 
Ubü,  die  €bir«kt«riatik.  do»  PiwxieiiOB,  Eleardios  und  Menon  ebesda, 
to  des  Thembtodes  bei  ThocjNl.  I  138,  di«  des  Perides  a.  0. 
U  65,  die  des  Papiriui  Cursor  bei  Liriut  IX  16  u.  a.  m.,  ud 
jedoch  gelegeDtlich  der  Epitomirang  daroh  Compäitioii  aus 'dem 
Original  HeD«oika  in  einem  selbständigen  UflcheldiM  el:«eitert 
Korden.  Diese  AnSissung  gewinnt  Nabtung  bei  nnbefilngbner 
Betracfatung  der  SteDe  Citv»  de  fin.  II,  35,  MÖ,  «o  sicbtUofa 
nur  TOD  solchen  laadationes  gespro'olien  wird,  die  aidii'  in  giA- 
ban-n  Werken  wie  Uomer,  XeDopbun  etc.  eingestreut  finden ::  Ltge 
Indationet,  itam  tifrvm,  ijm'  matt. ab  Homaro  taudaii,  tum  Cyrf, 
MM  Agtailait  mm  Miitiü  mit  fibenuiloctt,  non  Fkitiffi  auf 
üumiAri  eet.  Veigleiche  daau  die  weiter  niitea  aukfülirlieker:  .in 
beachteode  Stelle  Cicero'B  Ober  die  Anbrdenmgem  an  eine  gute 
GcMhicfatttCbnibung  C.  di  oraL  H  15,  63.  Ht  cause  exfliiinutir 
. . .  kommumqMe  ipaonm  wm  mliun  fw  §Etta»,  led  etiam,  qiii  fama 
«  nomöu  axedbuit,  de  «raufwe  mta  olfiM  natttra,  ..... 

2.  t.  Hinel,  „Besitzen  wir  Xenoplionfl .  tiritchtaebe  Ge- 
schichte im  Aufiiiig?"  Programni  des  ElisriiethgfinDantmiB,  £ret- 
ho  1S73. 

Leb  fc*no  fon  dieaer  fleirs^n  Schrift  hier,  tfm  so.  eher  .ab>- 
seben.  als  eine  nicbt  geringe  Zdil  ihrer  Einwinde,  anter  Anderem 
die  SlfttSttOg  a«r  die  jeut  kaum  noch  irgendwo  gebilligten  An^ 
liditeD  Fricke's  Aber  Plutarch  in  meäoen,  wenn  auch  nicM  4ir«iU 
■nfUinel  bezoganen,  so  doch  später  ersdiieneoeD  Abhaadluugen: 
„U«ber  Ptutardi  und  den  HellenikaaiuEug,.  Jahrb.  f.  PbiWI.  1H72, 
&  723f.  und  „tur  Charaktecistik  der  Efüiome  von  Xenophons 
UeUenika"  Barmen  1873,  luoi  Tbeil  auch  in  der  g^enwiiügen 
Besprechung  von  Vollbrechts  Beweufilhrung,  ihre  iilrlediguug.. fin- 
den, und  als  das  Resultat  der  polenusoheu  Schrift  ön  mn  oega- 
lin»  iat:  „es  habe  sich  zwar  die  Verderbnis  mnacher  StaUeu, 
airgeods  aber  die  WahraclMütlichkeit,  geschweige  denn  die  Noth- 
wendigbeit  einer  Epitcme  eichen."  Dean  der  Schluss  der  Arbeit, 
in  welcher  bloüs  auf  die  Höglichkeit  knrs  hingewiesen  wird,  davs 
dieEdbtheit  sich  erweilQO  lasse,  kann  ich  als  eiaea  poaitivoB. Be- 
weis nicht  gelten  lassen.  Oder  will  man  als  solchen  TieUeioht.die 
iBgeblicä  „geringe  Wahracheioiicbk«!!"  ansehen,  daasi  ein 
Werk,  welches  keinen  allzapoJsen  Leserkreis  gehabt  lU  haben 
»eheine,  einen  Bpitomator  gefunden?  W^nn  von  einigen  an- 
deren  Werken  ausdriKlüicfa  AiuiOge  erwähnt  werden,  ist  das  eü) 
beweis  dafflr,  dass  andere  als  die  ganannten   nicht  rorhandan 
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waren,  nder  dass  von  allen  den  AuBiOgen,  die  existiii  haben,  sick 
eine  »olcbe  Erwähnusg  erhalten  babaa  musa?  Man  wei&  d<DD 
doch  zur  Genüge,  mit  wie  wunderlicher  Laune  das  Schidual 
grade  im  Retteo  uod  Veniichteu  bedeutesder  und  uobedeutender 
Werke  und  Notizen  gewaltet  hat. 

Ich  habe,  uln  dieser  schon  von  BüchsenadiBtz  (Jahrb.  f. 
PhiL  1871  S.  217)  aufgeworfenen  Vorfrage  za  begegnen,  in 
meiner  letzten  Schrift  (Prog.  Bannen'  1873  $  4.  5.  6.)  einen 
hiatorifichen  Hinweis  auf  die  Zwedie,  Hiltel  und  die  sahtreidiefl 
Leiatüngen  der  Epitomatorenzunfl  fik  angemessen  erachtet  und 
dieses  mein  -Motiv  ausdrücklich  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  1872  S.  724 
«UBgesprocfaeo.  Um  so  mdir  muss  ich  mich  wundem,  wenn 
BüchsenschfitE  als  Referent  über  Xenophon  io  den  Jafaresbe- 
ridit  über  die  Fortschritte  der  blassitchen  Alterthunaawiseouohaft 
1S74  S.  170  diesen  Nachweis  als  oneriieblicb  und  kaum  noth- 
weu^ig  .bemiJigelt  Gar  Manches  ist  an  sieb  unerheblich,  aber  auf 
dem  Gebiete  der  dinnatorisciien  Kntik  in  «ner  ganzen  Kette  tm 
Beweisen:  ak  Glied  doch  verwendbar  und  wirksam.  Wie  notfa- 
wendig  aber  grade  für  mich  dieier  Hinweis  ist,  das  k6nn1e  eio 
genauerer  Einblidi  in  die  Polemik  zeigen,  die  ich  zu  führen  habe. 
Halt  eb  doch  VolUirecht  in  seiner  Schrifl  über  die  HeHeoika  S.  6. 
ffkr  nnbegreiflich,  dase ,  .wenn  dw  Hellenikaoriginal  so  klar  ge- 
wesen wäre,  ein  Atisng  nSthig  wurde  1  Als  ob  Auszüge  nicU 
in  erster  Linie  Kürze  bezweckten  und  namentlich  zum  Ustenichte 
angefertigt  würden !  In  dem  genannten  Bericht«  von  Büchsen- 
schütz  werde  ich  als  der  hauptsitbiwhsle  und,  wie  ee  scheine, 
-augenblicklich  einzige  Vertheidiger  jener  Annahme  hezeidinet. 
Dies  könnte  leicht  ein  Uissvepsttodnis  geben,  wenn  man  Ver- 
theidiger und  Zustimmer  identißcirte.  üass  der  Letzteren  nicht 
wenige,  darnntor  recht  bedeutende  vorhanden  sind,  davon  habe  ich 
Bdtn'ftiiche  Anerkennungen  in  den  HInden.  Uebrigens  sind,  wenn 
gleich  die  Wenigsten  Lust  haben,  sich  in  den  schweren  Kampf 
mit  der  Hasse  verneinender  Geister  zu  stürzen,  doch  auch  die 
Vertheidiger  nicht  ausgastorb«!.  ich  habe  eis  in  meinem  Pro- 
gramm S.  3  and  4  erwähnt.  Andere  und  zwar  sehr  competente 
Forscher  haben  theils  schweigend,  theila  offen  zustimnund  zu 
meiner  Frende  gelegentbch  die  Resultate  anerkannt  und  adop- 
tirt,  welche  ich  aus  den  Hdlenikauntersuchnngen  gewonnen  hatte. 
Ich  erinnere  nur  an  die  neuen  Einlcitnngen  und  Erklärungen 
Raui^ensteins,  Useners  und  Frohbergcra  zu  Lysias  XII,  XDI,  XXV, 
XXXIV  u.  a.  m.,  an  die  Aeoderungen,    welche  von  E.  Curüiis  in 
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d«o  oeOeslen  Auflagen  der  griechischen  Gesdiiobte  in  BetrelT  der 
Jahre  404 — 400  in  Text  und  Änmerknngen  Torgenominen  sind. 
Vg  geschah  uater  Aaefkeanung  der  Thateachen,  die  sich  aus 
KMDOl  auf  die  II«lleni)(aepitome  besüglidien  Schriften  „Atnneeti* 
des  Jahres  403"  Minden  1868,  über  das  Ende  der  Dreibig  und 
die  AJifassangszeit  von  Lysias  R.  XXV  (Jahrb.  f.  Phil.  1869  S. 
193f,  455);  über  dea  Antrag  des  Pbormisios,  (Jahrb.  1870  S.  593) 
ergaben:  Diesen  hat  sieh  jetzt  mein  Artikel:  „lieber  Dekarcbien 
oad  Triakoatm-cfaien"  (Jahrb.  1875)  zugesellt,  welcher  ebentalls 
gdcsentUcb  den  Epitomator  der  Hellsnika  enüarvt.  Thatsache  ist, 
dass  die  Lektüre  der  HeUenika'  ge^nwtrtig  von  Jabr  za  Jalv 
mehr  aas  dem  Kanon  der  GymnasiallektOre  verschwindet.^  — 
Wenn  mm  BOchsenschütz  in  dem  genannten  Beridite  anf  Grund 
■nd  nach  dem  Gange  meines  Programms,  weil  es  )itlerariech  nnd 
kritisdi  einen  Gesamnitnberblicli  über  den  Stand  der  IMIenika- 
flrage  gebe,  die  Schriften  von  Bänet  und  Vollbrecbt  kurz  in  zu- 
stimmender  Weise  bespricht  und  gegen  mich  polemisirt,  so  darf 
man  nicht  vergessen,  das  der  tüchtige  Herausgeb«-  der  Hetlenika, 
«-elcber,  obwohl  er  einst  selbst  im  Philologus  XIV  S.  548  (1859) 
am  Schlüsse  sich  dem  Eindrucke  der  Campe'schen  Auszugstbeorie 
nicht  halte  entziehen  können,  jedoch  nach  dem  eigentlichen  Ent^ 
brennen  des  Kampfes  als  mein  Gegner  auftrat,  jetzt  auch  als 
Berichterstatter  den  Partei  mann  nicht  verleugnen  kann.  Dass 
Rone  Kritik  eine  ma&volle  ist,  die  vortheilbaft  von  derjenigen 
josger  Heiüispome  absticht,  habe  ich  bereits  anderem)  auege- 
sprechen.  Auf  einzelne  Bemerkungen  verde  ich  unten  lurüok- 
kenuDen. 

Ebenso  erfreutieb  ist  die  Objektirititj  mit  welsher  jetzt 
Nitscbe  im  Jahresbericht  „über  Xmopbon"  (Zeitschr.  f.  d. 
Gymn.  1874  B.  28,  S.  941)  über  die  Hellenikafnge  referirt; 
wihrend  er  mit  seiner  subjektiv  absprechenden  Kritik  in  der 
Schrift  „Ablesung  der  Hellenika  S.  38  und  mit  seiner  etwas 
elegisch  gehaltenen  Erwiderung  gegen  mich  (Z^tschrift  f.  d.  Gymn. 
1.  0.  S.  866)  nicht  das  Mindeste  zur  Ff^rderung  der  Frage  lei- 
stete. (VgL  Jahrb.  f.  Phil.  1872,  S.  723.)  Dass  er  auch  jetzt 
noch  nnser  Gegner  ist,  geht  aus  der  Stelle  (Zeitsi^rift  a.  0.  942) 
hervor,  wo  er  Vdibrechts  Schrift  als  „eine  gute  Kritik  der  Aus- 
loggtheorie"  beseicbnet. 

Um  nun  meme  StHInng  su  jener  subjektiv  absprechenden 
Kritik  ein  für  alle  Mal  kund  zu  geben,  will  ich  noch  die  letz^e- 
■annle,    hierzu  besonders  geeignete  Schrift  einer  Besprechung 
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UDlsrxieherit  verzichte  aber  Toa  rontherraD' darauf,  alles  Rägeiu- 
werthe  in  erschöpfen  uni  auf  virie  Detailbeweise  der  Frage 
selbst  mich  einzulassen:  G.  Vollbrecht:  De  Xenofkmitn  Hd- 
knkii  in  tjrifomen  non  coaclA."  Hansov.  1874,  receosirt  too 
A.  llng  in  der  Jehaer  LitteraturzettünK  1874  S.  645—647. 

Diese  Sdirift  hat  sich  augenscheinlich  das  Ziel  gesteckt,  i 
tout  prix  Nein  su  sagen  m  Allem,  was  die  Aabluger  der  Aas- 
xogeiheorie  aufgestellt  haben.  Es  reibt  sieh  in  ihr  eine  aegstin 
Behauptung  —  nicht  Beweis  —  an  die  andere,  ganz  unbekfim- 
mert  darnn).  dass  ctl  dadurch  zuglni^  das  Kind  mit  dem  Bide 
aOsgescböttet  wird.  In  dem  blinden  Eifer,  der  Auszngvtheorie 
den  Todcsstofs  zu  geben,  werden  AnstAfse,  Widersprüche,  RSthsel 
aller  Art,  welche  längst  Ton  allen  Seilen  anerkannt  und  früher 
JUXT  versdiiedentlich  notbdürflig  lu  erkliren  versucht  wurden, 
voD  VoUbrecbt  bfiobst  redselig  binw^disputirt,  als  wären  sie  sie 
dagewesen,  oder  mit  antediluvianisdien  Mitteln  beschftnigt.  IHe 
Rbsprech^den  Urtheile  einer  der  Austugstbeorie  voranfgebenden 
Zeit  yaa  F.  A.  Wolf,  J.  G.  Voss,  Fuhrmami,  Lobeck,  die  An- 
stAfee,  welche  die  meisten  Gest^ieblsforacbcr  wie  Hanso,  Niebahr, 
Lacbnanu,  Thirwall,  G.  Grute  u.  A.,  die  Greminatiker  und  Enter- 
preteu  wie  Bernhardy,  Wytienbacb,  Weiske,  Schneid«  u.  a.  m. 
an  der  niinderliehen  Gestalt  der  Ueberüeferang  genommen  haben, 
die ' manoigfechen  geleluien  Abbandlangen,  welebe  tedi^cfa  in  der 
Absicht  entstandoi,  dibae  Mängel  nicht  sowohl  zu  erhlSrea  alt 
zu  cvnstalireD  und  zu  beUagen,  wie  i.  B.  von  Sievo«,  Voickmar, 
G.  Peter,  K.  W.  Krdger,  Herbati  Viacher,  Hertzberg  u.  s.  w.  ganz 
abgesehen  von  den  späteren  Anhängern  der  Auszugslbeacie,  sie 
alle,  die  ich  jn  verecbiedenan  Artikeln  genannt  und  zuletzt  in 
neinem  Barraer  I^gTamm  S.  5  und  18  ziisaromengestellt  habe, 
nicht  um  einen  selbständigen  Beweis,  sondern  ein  Glied  in  ein« 
Kette  von  Bewei»«a  damit  )u  bringen,  sie  alle  sini)  für  Vbtibrecht 
Bf»  gut  wie  nicht  da,  wenn  er  audi  in  der  seiner  Arbmt  eigenen 
Sucht,  mit  fielen  Citaten  au  gUnzen,  sie  einmal  nennt.  Hätte 
Vullbi'echt  nur  eise  einzige  derartige  Schritt,  z.  B.  G.  Sievere  Com- 
mailaliontt  hutoricae  de  Xetuphmtit  HeUmioia  Baal  18B3  oder 
H<nzbergE  Anmerkungen  zum  Agesilaos  oder  Grote's  Geschichte 
von  dam  Theile  an,  wo  Xenophon  ata  Quelle  herangezogen  wird, 
wirklich  studirt,  vielleicht  hätte  er  sich  vor  so  leichtfertigen  Ur- 
iheilen  gebätet,  die  dem  oberfläcblichen  Leser  ganz  unver- 
fänglich dünken  müssen  z.  B.-  S.  9:  Et  ^anium  onitmo  ritigu- 
loram  nooimum  vel  4ocliatimonim  ofmonAta  fit  IrüMndHm ,   n*- 


..Cookie 


V«»  H.  G^ofiar.  263 

Urttt  optime  mw  doctrt  poiamt :  Eundan  XtnophomoR,  qwn  B.  G. 
NMikr  «erfriuAiu  ot^iw  (Nitialiiiime  profetto  Mwitü  modia  vüit- 
fermM  et  objwgaeü,  quaiaü  loMdänu  ewmdaßenoa  DelbrMc 
CnutKer,  ain'.  efr.  6.  Samppe  ed.  Tauch,  IV  p.  IX  tq.  Vollbrecbt 
wil)  sagen,  wib  auch  BAcluensdtQti  kOrzKch  dam  bemerkte,  dacs 
golcbe  UrtbeUe  auf  dem  Terecbiedenen  Gesohmacke  der  Menscben 
beruhten.  Nun  ich  denke  doch,  daneben  giebt  ea  in  gewiaseo 
Dingen  noch  eine  relative  Allgemeinheit  de«  GeBchmaeks,  welcher 
■ich  die  Weniftaten  entiielieD  k&nDeD.  Hat  denn  wirklich  der  Baue 
Delbrück  mit  seiner  geistreichen  aber  nutrirten  Schrift  das  Hasaen- 
nrtheil  über  den  Haufen  geworfm?  Wie  es  nun  aber  flberfaanpt 
ml  den  atii  ateht,  das  kann  der  Leeer  erfahren,  wenn  er  «ich 
nicht  *on  Vollbrechta  Citate  blenden  Uist,  sondern  bei  G.  Saappe 
p.  IX  nachlieat,  no  über  die  üellenika  gesagt  wird.  Vaterei  ^w- 
dtm  Je  fide  hittariea  nikil  diiAüaeentHt,  v.  Luam.  Cmaer.  Bitt. 
39.  Diod.  Sic.  1,  37.  Bodie  parvMt  mmmu  toHdalonm  etf. 
Und  nun  wird  geeagt,  dass  Job.  Hüller,  Schlosser  und  wenige  An- 
dere Xenophons  Leistung  entschuldigt  oder  milder  besrlheilt  hätten. 
Der  mitcitirte  G.  F.  Creutzer  aber  bat  wenigstens  in  aeioar  Schrift 
Dt  itiwpkent»  h'UoriDo  1799  reiches  Material  zu  einer  absprechen- 
den Kritik  über  die  Hellenika  geliefert   Das  lautet  denn  doch  anders. 

Schlimmer  ist  es  schon,  wenn  die  Wahrheit  gradesu  auf  den 
Kopf  gestellt  wird,  was  nur  der  Detailforscher  controliren  kann, 
die  nieistan  Leser  aber  bona  fide  acceptären.  Hierron  unr  wenige 
Buspiele:  Vollbrecht  ilhlt  S.  5  Gvä  Meyer  de  ImophontiB  Beümi- 
ceni»  BHCWrii  fida  et  iuk  Hai.  1SÖ7  p.  7  unter  die  Gegner  der 
Auszugstheorie  „9111  senAnAam  ätmn  foiiam  pnbmv-  etudebgM". 
Hätte  Vollbrecht,  statt  mit  vielen  aus  der  Gesammtbelt  urtbeilslos 
hwausgegriffenen  Einzekitaten  glinzon  lu  wollen,  womit  er  meistena 
gar  nichts,  aber  wiederhidt  sogar  das  G^otheil  ron  seiner  Be- 
hasptnng  beweist,  Meyers  Schrift  lieber  durcbgelaeen,  so  würde  er 
erfahren  haben,  dass  Meyw  grade  umgekehrt  als  Anhänger 
die  Auszugtbeorie  stütien  und  beweis«)  Willi  was  itdi  schon  längst 
in  meinem  Programme  S.  5  A.  13  und  in  den  Jahrb.  f.  Phil. 
Ib73  S.  723  mitgetheilt  habe,  und  was  anoh  in  dem  Fakulläts- 
nrtbeil  über  die  tu  Grunde  liegende  Pnüssohrifl  Meyers  auage- 
sprocben  ist 

Wie  ist  nun  wohl  Vollbrecbt  zu  diesem  Citate  gekommen? 
Nun,  M^er  s^t  S.  7.  „nequt  Cypriano  tttentitr,  fw'  oi 
tpäowMore  etmmmwn  ette  exütimat,  «t  fidtt  aveinris  htUariae 
fnMcoi  apitd  nos  m  tvtpkwnem  veniret.    Diese  aus  dem  Zusanuneu- 
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bang  gegrilTeB  Stelle  ist  doch'  nicht  gegui  die  Hau)>tbypolheBe 
gerictitet.  sunderD  aur  gegen  einen  einzekien  Irrtiuini  von  Kypri- 
«DOS,  nelcher  den  angeblichen  LakoBismus  in  den  HeUenika  nif 
Rechnung  des  die  lakonisirenden  Stellen  aagdiüch  befani^endea 
Epitoniators  schrieb.  Meyer  dagegen  weist  mit  Recht  nach,  das* 
Xmopbon  als  lakonischer  Parteimadn  schrieb  und  daas  dieser  Stand- 
punkt ffie.  Qberbaupt  der  Charakter  des  Originab  sich  auch  der 
Epitttme  aufgeprägt  und  erhalten  bat.  Im  Uebrigen  ist  Meyer  so 
sehr  Anhänger  von  Kyprianos  und  der  Au^zugstheoriei  das«  er  in 
seiner  gansen  Schrift  den  Epitomator  als  eine  abgemachte  Sache 
betrachtet  und  ihn  entlarvt,  wo  er  kann.  Um  wenige  Zeilen  nach 
jener  citirten  S.  7  aagt  er  sogar :  Itnlium  Ubri  magü  qua»  nIJcm 
«140»  oferit  parWa  mteTfOlatonm  tt  «pifomaloria  «omu  eor- 
nftvM  tue,  mterpretes  Xtnophmtis  uno  ore  amseMnaü  u.  s.  w. 

Schlimmeres  konnte  leichtfertiger  Partei-  und  Gitateneifer  nicht 
begeben  als  obige  Behauptung  Vollbrechte.  An  derselben  Stelle 
Bvnnt  VoUbrecbt  unter  Anderen  auch  G.  Sauppe  als  Gegner  der 
AuazugElheorie.  Man  mag  das  gelten,  wie  wohl  Sauppe  nur  sehr 
reservirt  ala  Berichterstatter  wenige  Bedenken. in  Form  der  Erage 
und  dea  Anarufs  gellend  machte.  Statt  nun  diese  lu  citiren, 
wenn  es  flbevhavpt  nAthig  war,  bringt  Vollbrecht  vielmehr  m  der 
betreffenden  Anmerkung  eine  Stelle  aus  Sauppe  vor,  die  ich  ge- 
legentlich Jahrb.  f.  l'hU.  1872  S.  723  zu  Guneten  der  Aus- 
zogsthcorie  angeführt  habe,  und  die  er  ^nios  ohne  Weiteres 
iierbo  tenut  übfu-nimmt.  A.  3.  steht  nemlicb:  G.  Sauppius  1.  L 
disterlatiman  Cypriani  didt  „disputalioMm  omni  cogtutione  dignam 
et  ad  iudichtm  de  opere  Xenapkmtett  fadmdttm  ntilem.''  Welch  ein 
Widerspruch  1 

Auch  sonst  h^egnet  man  in  der  VoUbrechtschen  Schrift  gro- 
ben, die  Wahrheit  auf  den  Kopf  stellenden  Irrtiiümern,  weldie  nur 
Ee^en.  wie  wenig  er  die  Anhinger  der  Auszugstbeorie  verstanden, 
wie  wenig  er  in  die  Gesammifrag«  sich  vertieft  bat.  S.  45 
si^t  er:  Cyfricaua  et  Grmer  steluunt,  XxMphaaem  ftdme  tcrif- 
ivrem  ferfectiMMtmum,  ae^ualem  Thucydidi  st  Utrodato  vü  t%- 
ftTiorem  utrifue^);  itttwtinmJ  vwo  Utlleitita  nobistrattäa  knie 
tenlenfiM  repu^ars  nagu«  sottt  «fta  «ideri  scriptorivar*  pwfeet»: 
en  axioma  propommt,  spmria  esu  Hellenica  etc.  und  S.  46  hilt  rr 
es  für  angezeigt,  uns  eines  Besseren  zu  belehi'en:  Non  reeU  a 
ßrouero  et  Cgpriano  affirmatuw  esse,  Xm«phonteat  paTfecti$ii- 
mtim  icriptorem  fuiiu,  oiia  eauicripta  dotxnt,  «  qtäfnu  imiüigüm 
tum  noN  /uisM  taUm  auctarsu  (l),  fMoJe«  iUi  fiHgmtt . 
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igüur  ^erama,  ti  Xenophornttm  Hdtmicontm  aHCtorem  meUoran 
aeriptoran  ec  maiorem  noti's  /SH^cremtu,  guatn  Thucydidtm,  Bero^- 
hm,  Potybium  aUos:  qwftiu  iUe  re  eera  tu  ae^ualig  qMidem  fvil. 
Uad  DUB  folgen  für  den  Isttten  faöeliAt  weisen  Satz  wieder  mehrue 
CiUte  resp.  Berufung  auf  neuere  AuloritiiteD  nemliob  Viscber,  fitiil. 
Heyer,  Nitsche,  von  denen  die  beiden  Letzteren  mit  ihren  Erat- 
lii^Bcbriflen  dafür  ejotrelen  mOBsenl  Aber  abgesehen  davo»,  wo 
babe  icb  denn  jemala  den  Xenophon  als  einen  voUkomineiiateu, 
dem  Tkacididea  ebenbörtigea  oder  überlegenen  Bietoriker  genannt? 
Hier  möge  decb  VoUbrecht  ein  Mal  Citite  und  Beweise  bringen! 
Aof  S.  ä  A.  2.  sucht  er  mir  sogar  Wider^rQcbe  tu  imputiren, 
indem  er  meinem  Hinweis  auf  Thucydides  „Unsterblichkeit"  ent- 
gegenaetit,  ich  bätle  ja  die  Heilenika  selbst  für  „unsterblich"  er- 
klärcD  müssen.  Wer  mein«  Artikel  verfolgt  hat,  wird  wissen,  das« 
ich  niemals  ein  derartiges  unbesonnenes  Urtheil  ßllen  konnte.  Viel- 
mdir  habe  ich  nur  darauf  hingewiesen,  dass  die  Jobeadrai  Urtbeile 
des  Ahertbams  über  Xenopbon,  wenn  sie  seine  UeUeoiks  nicht 
«Qssdüossen,  sicherlich  keinen  Grund  daiu  halten,  dass  ObrigeOfi 
amcb  in  den  Heilenika  noch  SteUen  vorhanden  seien,  welche  des 
Schreibers  der  Anabasis  und  der  Kyropidie  wärdig 
ecbeinen.  Es  kann  doch  wabriidi  ein  Historiker  ein  dlxMOf  ^vy- 
yifatpevg  sein,  d.  h.  die  allgemdnen  Regeln  der  Hieloriographie 
bälgen,  ohne  dass  er  dämm  ein  vonüglicber  Stdtriftstell«'  sein 
muss,  der  mit  einem  Meister  wie  Thucydides  riTalisIrenden  kftnote. 
Man  Tergleicbe  darauf  hin  die  bezQgiichen  Stdlen  in  meinen  Ar- 
tikeln: Jahrb.  r.  Phil  1866,  726.  726.  1867,  745.  746.  748.  1872, 
723.  Barm.  Progr.  1873,  S.  1.  5.  9.  13.  1&,  wo  ich  stets  Xeno- 
pbon nur  mit  sich  selbst  verglidieD  habe.  Dag^en  babe  ich  mebr- 
bch  ansdritekiid)  ansg6S]H'ochen,  dass  Xenophon  nach  Geist  und 
Form  mit  einem  Mebter  wie  Tbucydides  sich  nicbt  messen  konnte 
noch  wollte.  Vgl.  Jahrb.  1S67  S.  741.  746.  „Tbueydides  der 
grüble  ilistoriker."  1872.  S.  26.  724.  Bann.  Progi  S.  11,  wo  ich 
ausdrücklich  Xenophon  als  den  „weniger  bedeutenden,"  und  seine 
Werke  „sekundSr"  nannte.  Sonderbar  hat  VoUbrecht  selbst  S.  6 
A.  3  diese  meine  Aeufserung  citirt,  weil  sie  ihm  da  grade  in  den 
Kram  passte.  Es  ist  doch  der  Hübe  werth,  dies  nachzulesen,  da- 
mit  man  sich  ein  ürtbeil  über  die  leichtfertigen  Bebauptaogen 
Votlbrechta  machen  kAnne.  und  hier  lisst  er  sich  wenigstens  noch 
c«ntro)iraa. 

Viel  geßbrbcher  aber  sind  die  massenhaft    auärelenden   in 
ibrw  Allgeneinbeit  «AerHäcUich  betrachtet  halb  wahren,   im  be- 
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eoDderen  Falle  aber  unzutrelfendeii  und  verkehrten  Urtbeih)  VoU- 
brechte,  weldie  dein  nichts  ahnenden  Leser  Sand  in  die  kugta 
»trauen  und  ihn  bettechen.  So  sagt  er  S.  tS :  Obfioüci  enim  mm 
debemiu,  m  cetera  guoque  scripta  itatutas  «M  haud  pmteat  laama 
et  Xenopkontii  {videaa  verhi  causa,  quot  et  qtias  laatnät  in  Aiu^Htti  dt- 
texerit  K.  W.  Krüger)  et  ceteromm  omnhim  scriptOTmm.  Aehnüch 
S.  45.  Ouamqaamnonnegaverimnonnttlltt{!)  locü  ioGunaf  reets 
detecias  esie  a  Cypriano  et  Grossero  aiäsque  lods  iam  ah  alni  hommi- 
6m»  dottii  —  nun  folgt  ein  massenhafter  Citatenprunk  —  Sed  cum 
m  omnfbus  quotqnot  habeamnsO)  operibw  latutute  «t  invtntae  smt  tt 
invmiantitr,  talt  argametUo  probari  ne^tl,  opus  aliquod  m  epäomm 
esse  coaelwn.  Und  nun  sucht  er  in  wunderlicher  Art  das  an  So- 
phokles, Euripides,  selbst  an  Schiller  zu  erweisen,  natüriich  auch 
hier  mit  Citaläi:  SimiUter  etiam  nostraUs  poetne  violaMur;  tm  fri- 
dericus  Sehillenu  qtüdtm  tnfocttn  aumet,  etiam  ildtm  coH/Mturii 
vexandum  eiw  vrri  quidam  dotti  patant;  dr.  «e  plwra  afferam,  qaat 
R.  Peiper  ditpvtat.  noe.  «m  pkil.  et  paed,  (ed  Maäwt)  101.  p.  160. 
Das  lässl  an  Breite  nichts  zu  wünschen  übrig.  Aber  gehArt  ci 
denn  zin*  Sache  selbst?  Hat  denn  schon  Jemand  Lücken  in  an- 
deren Schriftstellern  jemals  bezweifelt  oder  letztere  darum  für  un- 
echt gehalten?  Wenn  die  Lücken  abv  so  massenhaft  und  uner- 
klärlich auftrete»  und  dabei  so  efaarakteristiscb  sind  wie  in  den 
HeHenika,  wenn  so  und  so  viele  Gelehrte,  die  in  der  Lage  sind, 
iln-en  ßlidi  auf  das  Ganze  zu  richten,  statt  jämmerlich  an  Atsa 
einzeineD  Theilen  zu  kleben,  sdt  so  und  so  vielen  Jahrzehnten 
Anstufs  daran  nehmen,  dann  hat  man  doch  ein  Recht  die  Helle- 
nika  von  der  Masse  zu  eximiren  und  d^  Schlüsael  anderswo  zu 
suchen  als  in  der  gewAbnlidien  Ueberliet^rung. 

Aber  es  fällt  Vollbreeht  nicht  ein,  die  Gebrechen  auch  nur 
von  der  Hemoirentheorie  aus  (vgl.  m.  Progr  S.  5.  6.)  zu  erkUren. 
Sie  sind  für  ihn  eben  nicht  da,  und  so  löst  er  den  Knoten  nicht, 
sondern  zerhaut  ihn.  Aber  wer  zu  viel  beweisen  will,  beweist 
nichts.     Hierfür  nur  einif^  Beispiele. 

Die  Berichte  der  Hellenika  namentlidi  in  Betreff  der  Schlachtui 
bei  Abydos.  Kj^ikos,  Byzantion  und  Koroneia  sind-  so  vielfach  zum 
Gegenstande  eingehender  Unteraachungen  gemacht  worden,  das 
schon  daraus  sich  der  Schluss  ztehen  lässt,  diss  tiwas  foul  darin 
sei.  So  lange  man  die  Auaiugstbeorie  nicht  kannte  oder  aoer- 
kannte,  hat  man  sich  begnügt,  die  Dunkelheit  der  Stellen  einst- 
weilen zu  erklären  oder  zu  entschuldigen.  Ich  habe  nun  in  den 
Jatarb.  f.  Phil.  1S72  S.  726—734  eingebend  die  beiBgUchen  1^ 
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giKhon  resp.  historigchen  Lückeo  und  Wideraprädie  ia  den  Uei- 
lenika  ans  dem  Werke  selbst  nachgewiesen,  sodann  auf  (jrund 
derselben  —  nicht  »on  vornherein  —  die  anderweitigen  nahever- 
wandten  QneDenbericbte,  namentlich  Plutarch  dagegen  gehalten  und 
endlich  gezeigt,  wie  sieh  ohne  Widerspruch  diese  Berichte  ci^inzen, 
ja  in  den  Ilellenifaa  selbst  die  erhaltenen  Trämmer  nacbgewiesm, 
die  auf  die  ausgefallenen  aber  anderswo  erhaltenen  Stellen  noch 
Bezug  nehmen.  Vollbrecht  dagegen  findet  Alles  klar  und  verständ- 
fifdi,  und  macht,  indem  er  die  Einzelheiten  hinwegraisonnirt,  nicht 
binw()gbpweist,  die  Schlachtenberichte  verworrener  wie  zuvor.  Ja, 
mit  Worten  läist  sich  trefflich  streiten,  mit  Worten  ein  System 
bereiten.  An  Worte  Usst  sieh  treffUch  glauben,  von  einem  Wort 
Uflst  neb  kein  Jota  rauben."  Da  beg^^nen  wir  noaufhArlich  Phrasen 
wie  S.  27:  Qu»  igitw  iwr*  Grofur...  Ücert  ptaü...  equi- 
deniKOn capto.  (Die  leliten  Worte  kehren  aabr  oft  wieder  vgl. 
8.  21.  S.  S6  u.  a.  m.)  fu«  Aire.  ..ürerä,  um  mieUA/o  negue  magi$ 
ferHfio  z.  B.  S.  31.  38.  oder  Qua*  eousM  nunief  sunt,  tutpie  verum 
at  ipiod  Gr.  affirmat.  S.  89,  u.  a.  qmd  quarnquam  Grofser  fieri 
not  f»«se  di'cA  et  ^od  (?)  prsfeeto  obs&iriorem  puullo  reddii  lociwt, 

tarne»  ttMiendtan  m  ihi  eidttur  S.  40     Nam  fum  Gr.  frofert 

rette  wm  boteM,  n  reete  ^Mdtmttatao  S.  49.  (eine 'Wahrheit  etwa  ' 
wie :  Schwan  ist  nicht  weira:)-,uifV0(l  Gr.  negwe  frus^a  Miiitt  S.  4t. 
>«fMe  Gr.  reete  ttatvit  S.  42.  Nam  pmwi»  pbaie  lUm  probatnm  4$t 
.  ..  viientHr  petiHi-dietaesse.  nihüprobari  affirmo  quae  ego 
qmoqKe  reela  mm  pKto,  evm  mihi  prvhata  sü  sententia  ttätMi.  S.  1 1 . 
Demdt  etiam  intellexima .  .  a  Ptutarduf  auxUimn  tum  praebm. 
S.  44.  (Beweis?)  Gr.  et  Cypr.  älam  lentenliam  probare  imdebanl 
tum  prokabaal  S.  44.  Unendlich  oft  begegnen  wir  einer  lediglich 
durch  ein  apodiktisches  stne  dmbio,  oder  wiederholt  sogar  tme 
itJto(!)  dubio  bewiesenen  Behauptung.  — 

SchUmma*  aber  wird  diese  subjektive  meist  auf  das  liehe 
„Ich"  oder  irgend  welche  sogenannte  Antorilit  von  Programmea 
oder  Dissertationen  gegfdndete  BeweisfAhrung  da,  wo  Vollbrecht 
mit  vornehm  faerabblickendem  Selbstgefühle  höhnische  Bemer- 
kungen oder  Witze  auf  Kyprianoi  und  mich  macht,  eine  der  Sache 
und  des  von  mir  bisher  angewendeten  Tones  jedesfalis  sehr  nn- 
wfirdige  Beweisart.     Auch  hierßr  nur  einige  B«spie)e: 

S.  4.  Yegtigia  (oeeuUa  gm'dcm,  qvippe  quat  ej^trAit  oeuloe  et 
aagadlatem  otmtium  j^omminn  doetvrvm  lUfiie  ad  Cypriaiii  et  Groa- 
wtri  aetatem  1)  S.  S.  lam  vero  Odem  Cyprianug  et  Groster  ■ . .  ni- 
»13  leviter  illa  tetiimimia  negUaserutt.  S.  10.   lolvm  tmm  entm- 
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Itatum,  q«od  Groaer  prudenter  (zu  ileutscfa:  ecblauer  Weise)  um 
twser^sil,  ett  hoc.  S,  11.  Cjfprisnw  quin^pie  .pro fert  argumenia, 
futhu  tammjiartm  plane  manibtu  partim  ridiculis  tUhil  ^nbart 
affirmo.  &.  13.  Cyprätmu  satfe  üa  tgil.  lU  de  doorina  erw  faatt 
Mrferetur  ea6  dvhÜKiium.  Tal«m  «nAn  taUentiam  ik  eo  ferre  omlee 
vident  ettm  offendere  in  mmiti»  ladt  MmünMii,  ewn  inepe  proTtHi 
noH  inieüigere  otrba  timpliamims  et  ad  intt^gendum  facßlima.  In 
der  zugebOrigeii  A.  6  bält  VoDb.  as  tut  gut,  wieder  Terschiedme 
neuere  Artikel  zu  citiren,  welcbe  persQnlkhfl  —  jedesfalla  aber 
anständige  —  Aetifserungen  über  Kyprianos  enthalten.  Von  mir 
sagt  er  auf  S.  13:  ffmc  aan  Gr.  pauca  lantttm(i)  proMferä  „«s 
maxima  argumenlorvm  copia,  qutlnu  nihil  niii  tf fitere  vult  «C 
i,in  offtänam  tfttdttrrum  XenopitßMeoram  Hupid  posml."  In  der 
Eugebörigen  Anni.  5  halt  VoUbr.  es  für  tweckmiCBig ,  auch  Doch 
meinen  bez.  Ofiginalausdruck  zu  citiren,  aber  falsch  und  nur  so- 
weit es  ihm  paest.  Das  ist  denn  doch  eine  Sophistili,  für  die  mir 
an  parlamentariscber  Aiisdmck  fehlt.  Was  ich  nebensichlich  und 
hypoüietisch  ansgedrOckt  habe,  das  kleidet  Vollb,  m  einen  Pinal- 
sats,  der  mich  lächerlich  machen  soll.  Die  Stelle  ist  aus  meisen 
allerersten  Hellenikaartikel  vom  J.  1S66  und  leitet  im  Zusammen- 
hang (Jahrb.  1B66  S.  725)  foigendennafsen.  ,4)aBs  ich  mit  Hülfe 
der  genannten  Hypothese  alle  wichtigen  Fragen  z.  B.  . . .  zu  Im- 
lenchten  bestrebt  bin,  brauche  ich  kaum  za  erwUmen ;  hier  kann 
ich  unmögUcb  darauf  eingeben,  ttagegeo  sdieint  es  mir  noth- 
wondlg,  dasa  ich  aus  dem  reichen  Material  meiner  Beweismittd 
einige  herausgreife  und  mehr  andeutend  als '  ausführend  unpar- 
teiischen Lesern  schon  jetzt  zur  fieurtheilung  voriege.  Allerdings 
ist  es  nicht  gleichgültig,  ob  die  Wahrheit  einer  neuen  Idee  durch 
v«cinztdte  Notizen  oder  durch  eine  ContinnitJit  von  ausfQhrlichen 
Beweisen  dargethan  wird;  ich  bin  indes  zufrieden,  wenn  diese 
Bruchstflche  sdion  jetzt  einen  Einblick  in  die  WerkatUte  mein«- 
Senophontiachen  Studien  gewihren."  Das  heibt  doch  nach  dem 
Zusariimenhaog  nichts  Anderes  als :  ich  begnüge  mich,  einstweilen 
Proben  von  den  vitrsdiiedenen  möglichen  Beweisarten  zu  geben." 
—  S.  25  ßllt  VoUb.  folgcDdes  Urtbeil:  Mimis  magna  ett  «tukct« 
Qniteri,  gut  cmtUndit  etc.  vaA  Ta^  alipu  alia  noumtdla,  ^lat 
Groiser prottdH,  laHs  hAao  eommemoran,  cum  ea plane  nendignm 
tint,  ftwe  refHlentm-."  Ja  das  kann  Jeder  sagenl  Das  Papier  ist 
geduldig.  AehnJidi  S.  38.  Sm^ma  ett  amdaeia  Gr.  qm  contendä 
...  S.  28.  A.  4.  erhalte  ich  folgende  Zurechtweisung:  Okcm 
Mwsnne  «n-sfus  shir,  Grouentm  non  intellexi$»e  verba   i  17 
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tt.a.  w.  Va^am  tapUtatiimem . .  ■  ex  tu  ditcere  petuit  Gr.,  qiuu 
NÜB.  odMrtotxnmt.  cf.  Breitmback  »te.  Vai  nua  glaubt  VoUbr. 
nir  nocfa  4  Interpretea  oenoea  zu  müssed ,  welche  eine  and«« 
Erklang  hätteo.  Daa  ist  mehr  wie  naiv.  Wer  meine  eiBge- 
ksden  Artikfll  über  die  «djeugenanatea  Schlacfaten  und  überhaupt 
■tejoe  sSmintliGlieD  BellenikasludiengeleeeD  bat,  «er  nur  eisigtr- 
mataea  mit  den  Pflichten  eioes  Forschers  Tertraut  iat,  der  wird 
nir  denn  doch  «obl  zuiranen,  das*  ich  andere  oder  friäere  £r- 
kUrungen  als  die  meinigen  bei  allen  Helleukainterpreten  nicht 
blols  finden  oder  wie  V.  sagt,  lernen  kann,  aoadern  das«  ich 
bei  meinett  UntersuchaDgen  mich  mit  ihnen  zuvor  gründlich  be- 
idiiftigt  haben  musa;  er  wärde  es  mir  auch  dann  2Utra«ea, 
wenn  ich  nicht  wiederholt  i,  B.  Barmer  Prog.  &  20)  o-klirt  hätte, 
im  ich,  Bo  lauge  ich  nicht  an  vollstfiDdiges  Werk  aber  die  H;- 
potheBe  herauagibe,  Hüne  halber  darauf  verzicbteo  nüise  und  ea 
■uch  k&DBe,  die  bisherigen,  in  jedem  Xenophoncommeotar,  nadi- 
tnleeenden  Erkliningea  zu  wiederholen,  da  «choa  die  hlobe  Aor 
deBtong  resp.  Ausführung  der  neuaufgestellten  Meinongea  Raum 
and  Zeit  gewig  beanspruchen. 

S.  35  A.  4.  schceibt  Vollbr: .  SaHt  mmia  ivnt  fi^ae  finus^ 
105,  738  dkit:  „Ist  denn  darum,  weil  ein  gesander  Leser  bei 
dnem  logischen  Sprunge  die  Ergänzung  aidi  selbat  machep 
kann,  ein  klassischer  Autor  tu  tdaem  solchen  bereobtigtT"  A(firmo 
t^Mem.  Cf.  K.  W.  Krüger  ad  Xen.  An.  II  4,  5:  „Hissdeutig- 
keHen  pflegten  die  Criecheu,  nur  auf  verständige  Leser 
recbn«nd,  nicht  fatgstUcb  «i  sermeideo." 

Was  VoUbfecht  mit  den  Sperrdruck,  einer  wahren  itmv»- 
ttratio  ad  oeuloi,  sagen  wiU,  li^  klar  m  Tage.  Wahrend-  Krug« 
onter  „rerstindigcn"  Lesern  hier  nur  „sachveratändige  Zeugen  der 
Thatsachra"  gemeint  hat,  bricht  VoUbredit  S.  44  in  die  deok- 
würdigen  Worte  aus:  „Sms  dubio  Gr.  ncn  mtrftrelKr,  n'  corm^ 
Utret  (iptitd  tamtn  ne^  twJt  wgw  poteit,  „von  seinem  Stand- 
punkte") ea  omäli  poue  a  tcripton,  p{M  per  le  intelUgtmtur  a 
fHoewifiie (!)  tam'  iii^«nü'  hmtine."  Nun  sollte  doch  Vollbrecibt 
witMu,  dasB  CS  wie  (Or  Alles  auch  hterfSr  eine  Greeze  giebt,  er 
soOte  schon  ans  den  deulacfaeti  AufsäUeu  der  Bchüler  es  wissen, 
daea  Vieles,  was  der  Lehrer,  was  überhaupt  ein  .Mensch  von  g&- 
ntudem  Verstände  virileicht  errathen  und  selbst  ergSnzen  kann, 
daram  doch  nicht  wegbleiben  darf,  ohne  den  Vorwurf  eines  un- 
io^schen  Gedankenspfunges,  eines  Widerspruchs  faerbeizuffifarco, 
dass    man    an  jedem  gew'ftbnlicben  Stilisten  grobe  Doppelsinnig- 
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keiteD  Hod  Mangel  ao  logischer  BegrfindiiDg  rAgeo  mus».  Kub 
kiDD  ein  solcher  Fehler  wohl  ein  Mal  rereinzelt  passiren ;  wo  er 
aber  in  so  grober  Zahl  und  so  plump  auftritt,  wie  in  den  Hel- 
lenikistellen,  welche  ich  im  Barmer  Prognnm»  f  9  f  11  und 
umentUch  $  12  nur  heiapielsweise  uod  durohaufl  nicht  «rschöpfesd 
KUBammengestetit  habe,  und  wenn  sich  diese  Springe  als  die  ge- 
wfihnlichcn  Fehler  aller  Ausifigs  entpuppen,  wenn  sie  sich  s^ar 
au«  Plutarch  oder  auf  anderem  Wege  corrigiren  lassen,  und  wem 
die  meisten  früheren  £rk]ärer  schon  Aiutols  daran  genommen 
haben,  —  dann  hat  man  doch  ein  Becht,  auch  ds  „Tcrstindiger 
Leeer"  an  der  Echtheit  oder  besser  gesagt,  IntegritSl  an  zweifeln. 
Man  halle  sidi  ein  Hai  die  in  Cicero  de  orat.  Jl  15,  63  an  ein» 
ordentlichen  Historiker  gestellten  Ansprüche  vor  Aogen  und  ver- 
gehe dasu  Cic.  d.  oraL  II  26,  ItO:  lüuS  iptmt  qtiod  seiiptim 
a  milaiiiM  ikatfat,  gauu  fMddam  Aabet  amügvi,  qmd  tum  «a- 
fUcatur,  CUM  la  verha,  quae  daioU,  atggeif  mmt,  qtt^m»  aidOk 
4efenditur  „«nMMt«R  kt^  perspicuam  fuitte,"  Vgl.  Lobacfc 
Aglaophamus  p.  256:  Dttae  ommno  aunt  viae,  fttSna  fw'd  91^191« 
veterum  noverit  tue  tradidml  avtem,  momtire  tpamm;  prima.  «' 
fiad  Ha,  fHae  fndidü.  Ha  eonnmeliHn  ef  eoimeamm  at,  ut  <pä  Ula 
ntverit,  ne  Aoc  quidem  neidre  pouit;  utora  «1  ^am  rem  ea  attaU, 
(Na  rpM  /Wt,  mit  omnihta  out  certt  pterügue  nutam  fniut  omttM. 
—  Nun  höre  man,  wie  sich  Vollbracht  bei  dieser  Gelegenheit  mit 
einer  so  augenßlügen  LAcke  wie  HeJL  abfindet  nnd  in  weMie 
WidersprAcke  (wie  oben)  er  sich  dabei  T«^ckelt:  S.  43.  „Umc 
verba :  dfxcn^y  %äv  ix  t^g  <Ufac  uö  ^sip  mri&vet  iam  tJm  ioetot 
hmtiHeB  vesaverunt.  (Alsodochl)  Omttäio  Hullttm(l)profect»  prae- 
AereM  o/fenifmem,  tuii  Hutatnhta  diverie  tradtret;  ■rify  SsMärp' 
äjii&vs  tiM>  i»  xf(  '^9lag  XatpvftM'.  Nun  folgt  die  Torber 
gerägle  Stdle  ^quat  per  $e  iMeüigiattur  eU.  Nam  de  waia  praeda 
(UMtttca  togiutri  powe  Qr.  et  Ggpr,  ipn  concAittm,  cnm  m  pngmt 
Coronmm  eentuM  taleiOvm  pnMdwt  cooctoM  «sh  tu«  peteat.  /M 
(HC  tria  iüa  verba  Xmopi&onA'  addaatur  n»  mäü  qvidem  tuatm 
viititir."  Wie  soll  nau  aber  ein  nodi  ao  rernünfliger  Leeer  die 
nackten  Worle  in  i^(  lelaf,  die  unmittelbar  nach  der  Scbä- 
derung  von  Koronea  stehen,  obtttj  Waitere»  sofort  auf  den  weit- 
Kurücli Hegenden,  lange  gar  nicht  erwähnten  aaiatischen  Felgnig 
beziehent  Kann  man  erwarten,  dass  der  Leser  erst  ausrechnen 
adl,  woher  die  Beute  stammen  kAnne?  Wenn  nun  KypriaBOs 
uud  ich  nachwiesen,  dass  wegen  der  grobut  Summe  nicht  an 
Koronea  lu  denken  sei,  so  haben  wir  Aimit  doch  mu*  den  Epito- 
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malor  entlarveüt  nicht  aber  zeigen  wollen,  dacB  der  Zuub  «n  sich 
entbehrlidi,  sondern  vielmehr  dass  er  unentbehrlich  sei,  zowal 
wo  Plntarcb  den  Schlüssel  an  die  Iland  gäbe.  Das  beste  dabiii 
ist  aber  nun  doch,  dass  Vollbrechl,  ui«  4ie  Entbehrlichkeit 
der  l^lHlarchiBchea  Notiz  ix  t^f  'Aoia^  au  erw«isea,  S.  44  A.  !■ 
das  klassische  Citat  bringt:  Sic  E.  CurÜus  1.  I.  ISl  ämpUaltr 
marrat:  „um  den  aefanten  der  asiatischen  Beute  dem  Gotle  zu 
weihen."  Cfr.  Herlzberg  I.  I.  93.  Ucbmanp  1.  1.  167  s«;..^' 
Sagt  denn  aber  das  etwas  Anderes  oder  weniger  als  die  3  Worte 
ht  iij£  'Aolai^\  Wie  wenige  Leser  der  VoUbrecbLschea  Schrift 
kommen  bei  solcher  Darstellung  zum  Bqwuestseia  voa  deren  Vor- 
kehnbeii.  Aber  so  geht's:  „Sucht  nur  die  Henschen  zu  ver- 
wirreo,  Sie  zu  befriedigen  ist  schwer )" 

Eine  ähnliche  Verbindung  von  Hohn  und  Selbetmderspraeh 
begegnet  uns  S.  36.  Gr.  plane  oklUvt  ef$e  vtd»tur;  A.  1,  qwi 
lamm  u  6ene  leire  affo-mot  105,  738.  präg.  20. 

SpaTshaft  ist  die  Hube,  die  Vollh.  S.  40-^1  anwendet,  bei 
Schilderang  der  Scblacht  von  Koroufia  (B^  IV  3.  Itif.)  die  nur 
aus  l'lutarch  und  Aer  Auazugstheorie  erkiarhche  und  von  nir  er- 
klirte  Beziehung  der  Adversativpartikel  p^not  zu  intwprotiren. 
JVom  ^Hoe  Gr.  profert . .  reete  non  habaU,  n  reiSe  equidem  »ta- 
lui,  omnem  aciem  Thebanontm  aggreuiBvm  proewrriue ....  Uaque 
avUam  video  aHam  raHonem,  fua  parüctiitm  iliam  ftivrot  tkfta- 
dam,  quam  ul  liatuam  etc;  aä, tarnen  «ppttüiimi  <t  Aomc  parti- 
adam  wnu»  aputm  dicis,  equidem  no»  obt»quor.  Also  lieber 
Schiflbnich  tddeo  aU  der  Ausiugfitheorie  nur  eine  einzig«  Con- 
cession  machen t  Nun  höre  man  aber,  mit  welpher  Gelehrsam- 
keit Vollbrecht  die  Ansicht  vertheidigt,  Xeqoph«n  habe  die  ganze 
Armee  kurzweg  Thebaner  graiannl,  wobei  er  nicht,  bedenkt,  dass 
diese  doch  von  ihren  verbflodeUo  Kontingenten  z.  &  doD  Ar- 
geiern speciell  eximirt  werden,  also  lucht  von  Xenophoo  in  einem 
Athemmge  wieder  mit  ihnen  identifiärt .  werden  konnte.  Zum 
Beweise  sagt  dagegen  Volib.  S.  40  A.  4.  •Sümift  m»do  i^i/per 
Fra»uMfi<AU  nan  modo  »a-ot  Bonutot  ud  «m«M  Germanos,  qvi  rege 
Gtntdmß  diue  bellmn  äa  faciebaM,  nommaoenmt  „Pnatitnt",  eliam 
Bmariae,  Soxmiae  ceterantm  rentnt  pubUcanan  Germaniammi 
miUlei;  n'c  menani  me  oftfutmil«  legig$«(\)  m  rfuno  quoda»:  Au^ 
JMird'lmi  u»  regimaut  d'infanlerie  pruiiienne  foaait  notre 
iMe:  e'äaieta  det  tujels  du  duc  de  Bruntvic  etc.'*  Solche  Allotria 
uOssen  Vollhredil   als  Hüte)  dieoen,    die  Hellenikafrage   zu    eli- 
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In  kräiem  Falle  gefSrdert,  sondern  nur  Terwirrt  wird  die 
Stehe,  wenn  Vollbrecht  so  Schritt  ffir  Schritt  auch  die  an^n- 
ßUigsten  Gedankenspränge  hinweglengnet,  selbst  da  wo  er  nicht 
umhin  kann ,  weit  andere  Meinungen  selbst  von  Gegnern  der 
AuBzugstheorie  za  constatireo.  Charakteristisch  hierför  ist  S.  30. 
A.  2.  /dem  tudiemu  Büdaeiuchßtx  ad  I  1,  16  tum  lati»  rette 
tamm  m  eiwiem  adnotatiimü  it^o  dkä:  „Die  Enahhing  Xeno- 
pb<Hi8  ist  TJelleicbt  durch  LAcken  oder  Znsammenzielmngen  des 
Textes  undeutlich."  Putäverim  equidem  tatii  perificne 
deseriptam  esse  a  XemrphimU  kaue  pujrnam  cfr.  Breiteobacb. 
Aem.  Malier  etc.  Äliter  Grole  WH  163.  a  baUle  —  not  very 
MelligibU  m  it$  detaäa  and  differently  eoneeioed  by  owr  aathoriliei.'* 

Ist  nun  durch  die  subjektive  Meinung  V.'s  inmitten  eweier 
Widerspruche  etwas  anderes  bewiesen,  als  dass  Voübrecht  Citate 
liebt,  die  Jeder  ans  hundert  Sdiriften  nach  Belieben  excerpireb 
kann?  S.  36  bringt  er  einen  Cirkelschluss.  Zum  Beweise,  dass 
Xenophon,  nicht  sein  Epitomator,  in  den  Hellenlka  die  Kürze 
hebe  und  die  E^änzung  dem  Leser  flberlasse  dtirt  VoObrecht 
zwei  Beispiele  —  man  h4re  und  staune!  —  ans  den  Hellenica 
selbst:  III  4,  25.  I  1,35.  Qwi  erat  demonitraniuml  Was 
Wunder,  wenn  ich  diese  beiden  Stellen  als  willkommene  Prise  fSr 
die  Auszugstheorie  betrachtete!  In  der  That  ist  die  erste  Stelle 
recht  wohl  dazu  geeignet;  die  2.  findet  sich  im  Anfange  der  Hel- 
lenika,  gehört  also  zu  jenen  fdnf  ersten  Capiteln,  welche  allge- 
mein als  gehörig  eorrumpirt  angesehen  werden.  Vollbrecht  möge 
einmal  die  betr.  Schrift  v.  Carl  Peter,  de  Xenophontä  Hellenkit 
Hai.  1837  nachlesen!  ISun  ist  aber  grade  diese  Stelle  zaßllig 
ganz  unverfSnglich.  Denn  'Ayig  i*  rijg  JtxsXsiai  ideöv  —  Sf>i 
etc.  macht  seine  Bemerkung  ja  an  Ort  und  Stelle  des  Sehens  tu 
seiner  Umgebung,  wfihrMid  in  der  inkrtmioirten  Stelle  Hell. 
II  t,  25  'Alxißnid^?  xaridüv  in  tär  rtixötv .  .  .  ol  di  äniivta 
aiWf  ix4Xtvem> . .  xai  o  fth  «tjffro  das  ^^  nicht  im  Schlösse, 
sondern  weit  davon  im  Lager  geschieht,  und  das  änlevat  und 
^Xen>  doch  mindestens  ein  Ttgootivai  voraus  erwarten  ISssL 
Dies  fehlt  abv  in  den  grade  hier  an  Specialitften  so  reichen 
UeUenika,  Plutarch,  der  offenbar  den  ursprfingUchen  Hellenika, 
nsch  den  Trümmern  zu  schliersen,  gefolgt  ist,  sagt  es  nun  ganz 
bestimmt  und  aller  Logik  gemafs  Irena  n^eiäijag.  Vgl.  Jahrit. 
1866,  729.  Gegen  solche  eklatante  Stellen,  wie  sie  in  grofser 
Zahl  auftreten,  Terschlietbt  man  sich  hartn&ckjg  die  Augen,  und 
Vollbre^ht   hilft   sich   mit  einem  Salto  mortale  darflbcr  hinweg: 
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Qtuu  du»  KeempU  (NB.  ac  Meittn.  pilüal)  damomtnnt  XeHqpk«A- 
üm  «M  rfKÜtMce  ea  omHUn,  ^ae  per  m  foler»  vidertHtur  l  firade 
M  ial  n  mit  dar  in  iteo  UelleniGa  logiach  feblenüen,  von  Plti- 
Urch  aber  erttaltenen  Antirort  des  Ptiilodes  U  1,  32,  wslohe 
VoUtmcht  aaf  dt^pelte  Weise  beseitigt :  Qiud  (amen,  um  ita  ««• 
ema  «sk  tiittur,  cum . . .  Lytander  .  ,  rapm$Q  mioüii  nm  rt- 
iftiU  .  Mtaref . .  Afut  rnnm  aiam  nmi  fhiloclem,  «ufMrfium  kiH 
mbum  ftan»  mm  iediue."  Nua  so  lange  man  eben  keine  bwsere 
ErUinuig  roa  einen  allgemeineren  GeBichtspunkte  gewinnt,  kaiua 
disM  ErkliniDg  sich  Jeder  maclien,  wie  es  z.  B.  Grote  that 

Noch  ein  Beispiel  für  die  Rsobthaberei,  mit  welcher  VaUbreeht 
ans  jegticbc  Folgerung  aus  der  AussiigsUteocie  abachneiden  nill, 
ift  folgende  diarakteristiseba  Bemcrkiuig  &.  3S.  Ntqu»  deiet 
Smur  tat  Aoe  ioc«  talX.  cwm  111  %  1  tclttgere,  XatCfhoiitim  i^tmt 
Ue  fHgmaa  mffidiu;  .^NMd  ttmtm  atä  e  iaeii  {vehu  «  fhu.  ttt-) 
jMhn  rum  ntgaMiim. 

Und  alle  scriohe  Dinge  wenlen  mit  einer  SettstseltiUgbeit  und 
Unfehlbarkeit  Torgctragea,  welcha  sich  in  der  loit  .uhlreKhet 
gnmmatikaHMfcea  und  stiliatitckcs  Fehleni  veneheoeD  Dorqtfllf 
iDBg  sonderiur  genug  ausnehmen.  Für-  diese  Incsirektluft  nur 
äuge  Beispiele:  S.  3,  A4  3  ea  praemrlim.  &.  4.  ae  demie.  &  ^ 
CffritmM  Fr.  Creuturo  (nttvrt  UmdiuiL  YgL  A.  6.  Amumi 
firwwro  RoDek  pnbavü.  (KB.  Boasfc's  van  bü  erwäbwte  BchcUt 
erscUtn  S  Jahre  früher!)  S.  28.  ittcton  mim  KtUartiio  ,clßätm 
^fidaai  AlcA.  S.  30.  Amtort  Xmu^unUt  Alken,  rectpii  «um. 
'S.  46.  tidem  amtortm.  S.  6.  perpvuca  lnntvm,  S.  13.  pouDw 
loUwN.  S.  13.  juMM  lanhHR.  S.  44.  um  nvUa  taaitwt.  S.  6, 
MN  dubitare  ntn  juasumus,  mtm  amlmtia  tUa  frolata  reote  AoAeft. 
8.  11.  ego  quo^mno*  fulo  S.  15.  wnd46.  täte  ttVo  dubio,  S.  J19, 
C^'mm  Grofttr  eetaique  (GattuagsbegriffP)  S.  20.  cwm  proj;«- 
IMR  mme  tuet.  S.  24  ynin  ad  föum  (^tumim?)  (S,  25,  aalig 
We«  coiwmCTmrrtrfcJ  S.  35.  Sed  Imit  /oedt'  «qura  Am  low  me  de- 
f<ingi  CffriMHt  »t  Sr.  Mn  ptrmittunU  S.  37  dmut  »ddüum, 
S  in.  Niente'  «le  legiue.  S.  44.  a  ^uocbM^w  sani  mgmä  IwmiiH- 
S.  45.  tuperivrem  vtri^ia.  ti.  fMSf^t  A«6ntnMu  u.  s.  w.  Andere 
Sljlistica  namentlich  dis  unaaAöriiche  tqitidem  nan  oaim  sind  in 
•Mger  BlMbenlese  vorgeluimmeB,'  andere  kann  Jeder  salbst  Jindea 
Dach  tat  prota  hibenau.  Ti^JAx^,  löy  doovn'  imuttayetr.  . 
Es  wSre  mir  schwerlich  in  den  Sina  gekomaMQ,  fibar  die 
Wertfahuigkeit  eindr  sahaKemen  Schrift  se  auafäbrüch  und  ia 
räoa  sehSrfcren  Tone  der  Zurccfatweieung  als  iah  ihn  bisher  ge> 
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braucht,  zu  refeiiren,  wenn  nidit  die  Thatsache,  dass  einige  Re- 
censentea  sidi  von  dem  gelehrt  aussehenden  Citateiiprunke  und 
dem  Tone  der  Unfehlbarkeit  haben  blendeo  und  zu  öirentUchem 
Lobe  dieser  Schrift  verleiten  lassen,  geei^et  wSre,  die  Hellenilu- 
frsge  in  den  Augen  des  grOfseren  Publikums  wirklich  zu  discre* 
diliren.  Wenn  ich  nun  g^en  die  Courfähigkeit  einer  solcboi 
Sdirifl,  die  voa  sachlichea  und  formalen  Fehlern,  von  inneren 
Wide^prächen,  von  recblhaberischeo,  subjektiven  Einzebraisooiie- 
meot»  ohne  jedes  geistige  Band  strottt,  die  wenig  Neues  UDd 
Selbständiges  bringt,  fiut  nichts  mm  Beweise  stellt  als  die  Bern- 
ftang  auf  die  eigene  Ansicht  oder  auf  alle  mÖgUchen  Aossprücke 
sogenannter  neuerer  Autoritäten,  'die  sich  mit  einer  Compilalion 
aller  nur  denkbaren  Citate  und  mit  selbstgeßlligem  Hohne  brdl 
Ducht,  wenn  ich  gegui  eine  solche  Schrift  meine  Slimme  erhebe, 
so  geschieht  es  zugleich,  um  den  Gedanken  nicht  aufkommen  zo 
lassen,  dass  die  Auszugstheorie  an  Lebens-  und  Beweisfibigkeit 
verioreo  habe.  Bei  mir  hat  dieselbe  an  Evident  nur  gewNineo. 
Freilich  wird  man  es  mir  nicht  verdenken,  wenn  ich  es  müde 
bin,  mit  solchen  Gegnern  Ifinger  mich  herumzuschlagen. 

Mit  einer  solchen  Polemik,  die  immer  nur  eklektisch  ver- 
neint, ihre  Schrauben  immer  nur  da  ansetzt,  wo  sich  allenfiJb 
die  hergebrachten  Interimserklärungeo  wieder  anbringen  lassen, 
die  aber  die  HauptwalTen  and  die  starken  Punkte  der  Ansiugs- 
Uieorie  und  den  BUck  auf  das  Ganze,  den  TotaJeindnick  ignoiirt 
oder  mit  allgemeinen  Redensarten  abzumachen  sucht,  konunen 
wir  keinen  Schritt  vorwärts.  Wenn  wir  uns  nicht,  wie  es  grade 
die  höhere  Kritik  erfordert,  auf  den  höheren  Standpunkt  der 
Divination  stellen,  m  welcher  oft  genug  einzeUie  Wahmehmungea 
ein  ganzes  G^et  blitzartig  erleuchten,  wenn  wir  nicht  ^eichsaia 
aus  der  Vogetperspeklife  das  Ganze  in  das  Auge  fuMO,  wen 
mr  jeden  einzelnen  Mangel  auf  einen  möglichen  Irrthum,  auf 
einen  Gedankensprung  des  Vsrfassers  schrieben,  den  sich  Jeder 
selbst  ausrollen  könne,  dann  günstigen  Falls  haben  wir  wohl  „die 
Theile  in  unserer  Hand,  Fehlt  leider  nur  das  geistige  Band." 

Wie  ich  bereits  Gräber  zugegeben  habe,  kann  und  darf  wohl 
ein  Mal  «nes  oder  dos  andere  unserer  Beweismittel  als  über- 
trieben, unerheblich  oder  falsch  zurückgewiesen  werden;  die 
Diagnose  bleibt  darum  doch  richtig,  wenn  der  Arzt  auch  ein  Mal 
ein  falecfaes  therapeutisches  Mittel  anwendet  Grade  deshalb  er- 
bebe  idi  den  engherzigen  Bedenken  Vollbrechta,  die  er  in  s«nea 
ezceutrischen  und  blinden  Folgerungen  S.  9,  44  und  4&  Subert, 
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0.  A.  gegenüber  noch  ein  Mal  meine  Stimme,  dasB  man,  um  zum 
Ziele  zu  gelangen,  die  PrAfung  der  seit  langer  Zeit  allerseits  er- 
hnnten  und  vielversuchten,  aber  nie  vollständig  erklärten  Hel- 
leoikaanstorse  endlich  ein  Mal  durch  das  Hikroscop  unserer  Hy- 
pothese versuche,  welche  die  Verdienste  früherer  Untersuchungen 
licht  über  Bord  wirft,  gondern  auf  ihren  Schultern  steht.  Diese 
analftiscbe  BeweisfShrung,  welche  Vollbrecht  S.  46  bemängelt,  mag 
in  Allgemeinen  bedenklieb  sein ;  fQr  d^c  Hellenika  kann  man  sie 
Freunden  und  Gegnern  der  Auszugstbeorie  zunächst  ein  Hai  ver- 
ndisweise  empfehlen,  nachdem  alle  anderen  Versucbe  miss- 
^d^t  sind.  Denn  den  positiven  Beweis  der  Echtheit  resp. 
Integrität  zu  führen,  wäre  doch  sehr  Oberßassig,  da  ja  alle  frQ- 
herai  Erblärnngsversuche  eben  nichts  anderes  beabsichtigten,  als 
die  Echtheit  anf  Kosten  von  Xenopbons  scbriftstellerin^m 
Rahme  zu  halten. 

Noch  ein  Mal  lege  ich  vomrtheilsfireien  Lesern  an  das  Herz, 
die  in  meinem  Barmer  Programm  ,,2ur  Charakteristik  der  Epitome 
TOD  Xenophons  Hellenika"  zusammengestellte  Uebersicht  nnseres 
Beneismateiiales  im  Ganzen  zu  prüfen  nnd  nicbt  aus  einzelnen 
Wklerlegnngen  gleich  die  gante  Sadie  zu  Tenirtfaeilen,  besonders 
iber  den  bisher  nicbt  widerlegten,  wohl  aber  immer  mit  Still- 
Kbweigen  übergangenen  Haaptindicien  Beachtung  zn  schenken. 
Vor  allen  Dingen  ab«-  mache  ich  auf  die  in  $  6  von  mir  anlge- 
Mdlten  Kriterien  fär  eine  Epitome  aufmerksam  und  bemerke  aus- 
dröckbch,  dass  diese  Kriterien  nicbt,  wie  BOchBenscbüti  in  dem 
erwifanten  Jabresbericht  8. 171  vermuthet,  nach  den  Eigenthüm- 
ücbkeiteD  einer  soldien  Epitome,  wie  ich  sie  in  den  HeÜenika  zu 
finden  meine,  entworfien  nnd  nur  darum  auf  die  Hellenika  an- 
wendbar sein  mftseen,  sondern  dass  sie  auf  den  Wahmehmnngen 
bonhen,  die  id)  and  jeder  an  Anszflgen  aller  Art  machen 
bnn.  Ich  habe  ausdrücklich  gesagt,  es  sei  nicht  leidtt,  all- 
Smein  zutrelTende  Herkraale  für  eme  E^iitome  an  sich  au&u- 
flelleq,  da  jeder  Epitomator  sunen  eignen  Gesichtspunkten,  Begeh), 
Pihigkeilen  und  Neigungen  folge.  Dies  diene  zugleich  als  Ent- 
gegnung für  Vollbrecfat  S.  6.  Ich  habe  sogar  auf  Beispiele  von 
aat&en  AnsiflgHi  nnd  die  ihnen  unverkennbar  anklebenden  Eigen- 
■hSnlicbkeheD  hingewiesen,  wie  lustin  nnd  Cornel,  insbesondere 
iber  auf  diejenigen,  neben  denen  sich  die  antiken  Originale  er- 
kdlen  haben,  was  im  Allgemeinen  selten  der  Fall  ist  wie  Ljaias 
i.  II  neben  R.  10,  währ«ad  die  modernen  Auszüge  und  ihre 
(iirakteristischen  EigentbOmlicbkeiten  jederzeit   an   üiren  Proto- 
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tjpen  sich  messen  lassea.  Wie  viele  Lehrer  Kind  schon  in  die 
L^e  gekommeD,  Schüleraubäua  zu  corrigiren ,  die  sich  als  ge- 
dankenlose Ausifige  aus  gr&fseren  Originalen  o-weisen,  ond  deoea 
die  gewöhnlichen  Gedankenspränge,  Lücken  und  MissTentioduiew, 
bliebe  Bezugnahme  n.  a,  m.  anhaften. 

NatArlicfa  kann  aach  in  einer  Epitome  nicht  Alles  den  Cha- 
rakter der  Anomalie  tragen*,  vielmehr  lässt  sich  auch  hier  du 
Meiste  ohne  erhebliche  Bedenken  in  eioem  Zuge  lesen.  Du 
oberflichliche  Ansehen  hält  denn  auch  Viele  ah,  die  Hypotheu 
von  der  Epitome  anzaerkenaen.  Den  Bewus  kann  man,  mu 
das  Original  daneben  fehlt,  nor^us  der  Minderzahl  der  Spränge 
und  Widerspruche  f^ren;  aber  sie  haben  intensive  BeweisknD 
genug  in  sich,  um  mit  Hülfe  der  DivinatMO  auch  die  anscheineed 
heitm  Stellen  missbrauisch  anzusehen.  Im  Allgemeinen  bsun 
sich  für  Auszüge  folgende  Kriterien  aufstellen,  die  mehr  od« 
weragM-  aucii  auf  die  Hellenlka  nitreffcAi. 

1)  An  und  (Ar  sioh  nicht  fekloiiafl  ist  die  quantitative 
Verkfirznng  das  Inhaltea  nie  der  sprachlichen  Form,  bediagi 
durch  grOfaere  oder  germgtfe  Wichtigkeit  und  WisaeoftwOrdigkeiL 
a)  Wegfall  von  DtgresiioBen;  b)  von  entbebriicfaen  Ttulsachen, 
Motiven  und  Folgen-,  c)  von  Qoellenaiigaben  und  Citalen;  d)  vei 
Enkomian  md  e)  «deren  ReQexiMMn  des  Verfaners;  f)  voi 
allerlei  etttbehrliehm  WniduBgen;  g)'w»ies  aöthig,  Zusitze  und 
Aendefungen  des  Epitomators,  um  aulSUige  I^ckeD  anszukitloi; 
h)  eine  gevrisse  Trockenheit  udd  EiBtAQ^ait  der  Dantellung. 

2)  Eigentbümlicbkeiten,  «eiche  den  Stempel  der  FeUer- 
baftigkeit  nnd  Flfichtigkeü  tragen,  a)  Sinniridrige  Aoslassmig 
unentbehrlicjler  hisiwisdier  Voranssettungeb ,  Motive,  Thatsachen 
und  Folgen  b)  Terd  linkehing  und  Verdrehung  der  chronolt^achai 
Ordnung.  e)Lo8iaehsSprftngft,  Widersprüche  und  Lficken,  falsche 
Bezugnahme  aufstellen  des  Origintls.  die  in  der  Epi- 
tome ausfielen  oder  gejndert  wurden,  d]  Ungeordnete 
Zusammenstellung  nngleiebartiger  Urtheile  und  unlogische  Ver- 
bindung «nzelner  Sitze,  e)  Unklarheit  im  Gebraudi  dniehier 
Worte. 

Ich  halte  es  für  notfawendig,  darauf  hinzuweisen ,  wie  seihst 
no(^  so  tüchtige  Selfastepitomatoren  z.  B.  die  Verfasser  gröboer 
und  kleinerer  Lehrbücberausgalien  aufser  den  lelbstvoratändUchen 
unter  1  au%ezlhlten  Eigeothümlicfakeiten  auch  die  snb.  2  ge- 
nannten Fehler  nicht   immer  vtfniEÄden  kftaoen.     Ich  wiederhole 
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ein  charakteriBtisches  Beiepiel  uod  (Qge  statt  visier  ein  neue« 
hiniu; 

In  Zahn>  kleiner  biblischer  Geschiebte  B  $  18  ist  Folgendes 
10  lesen:  „Nach  2  Jahren  hatte  Pharao  einen  Traum  o.  s.  «. 
(den  Trauin  von  den  7  fetten  und  mageren  KAhen.)  „Da  er- 
„wacbte  Pharao  und  makte,  dass  es  ein  Traum  war;  und  da 
„es  Morgen  >  ward,  war  sein  Geist  bekümmert  und  liefs  alle  Wahr- 
„sager  und  Weisen  m  Äegypten  und  ercSblte  ihnen  seine  Trfiume; 
„aber  da  war  keiner,  der  sie  ihm  deuten  konnte"  ....  and  nach- 
her: Jos^h  antwortete:  Beide  TrSumePbarao's  sind  einerlei . . . 
Jlass  abü"  dem  Pharao  zum  andern  Hai  getrSumt  hat,  he- 
„dentet,  dass  Gott  solches  gewiss  und  eilend  than  wird." 

Das  RSlhse),  wie  aus  einem  Tranm  mit  einem  Male  zwei 
wurden,  löst  das  Original  Die  Erzählung  ZahB'a  ist  wortgetreu 
aas  1.  Mo«.  41  ausgeschrieben,  jedoch  ist  nach  der  obigen  Cha- 
riditeriatik  1)  der  in  S.  4 — 7  stehende  2.  Traum  von  den  fetten 
■nd  mageren  Aebren  als  für  einen  Auszug  entbehriich  ausge- 
bawn,  man  machte  sagen  „ausgeschnitten",  dann  l>ei  den  Worten 
„und  merkte"  der  Faden  wieder  aufgenommen,  dabei  nach  Cha- 
r^teristifc  No.  2  fehlerhaft  aber  sehr  erklärlich  aufser  Acht  ge- 
lassen, dass  der  spätere  Plural  und  die  Beziehung  auf  das  „an- 
dere** Mal  nun  aiebt  mehr  harmonirten.  Man  vergleiche  damit 
Hell.  1  6,  6.  8.  u.  —  Ich  habe  früher  sAion  darauf  hingewiesen, 
dass  die  journalistische  Thfitigkeit  kleinerer  und  auch  gröberer 
Znbmgen  vielfiidi  eine  epitomatorische  ist.  Für  den  gewOnlichen 
Leser  ist  meist  das  rt^e  Faktum  hinreichend  auch  ohne  den 
ursprünglichen  Znsammenhang:  ja  die  Kürze  ist  ihm  erwünscht. 
Man  TergMche  doch  nur  die  Auszüge  aus  den  Kammerreden  mit 
deo  originalen  stenographischen  Berichten,  und  dgl  m.  So 
macht  MDe  Correspondenz  aus  Wien  in  der  „Post"  5/1  1876  Nr.  3 
auf  ein  gründliches  Missrerständnis  und  eine  ganz  falsche  Voraus- 
leUnng  anfinerksam,  die  durch  einen  Auszug  veranlasst  ist.  „Auf 
„die  gewissenhafte  Redaktion,  eines  Auszuges  kommt  Alles  an.  Ton 
„10000  Politikern  lesen  nicht  9  den  vollständigen  Artikel  noch 
^in  Mal  durch,  wenn  er  erst  im  Originale  vorliegt"  So  bekam 
ich  kttrzUdi  z.  B.  die  Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung  vom 
30.  Dezember  1S75,  Nr.  304  2.  Blatt  in  die  Hand,  wo  Fönendes 
IQ  lesen  ist:  „Zur  Katastrophe  in  Bremerhaven."  Wien  27.  Dez, 
„Dass  Thomas  das  Modell  zu  scmer  todtbringenden  Maschine  in 
Wien  anfn-tigen  lieb,  ist  seit  heute  Nachmittag  sicher.  Gs  ist 
erwiesen  und  von  dem  Erzeuger  selbst  angegeben  worden.   Eine 
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liocalcorrespondenz  erfährt  darfiber  tiA^vade  genaue  Details:  „In 
„der  2.  Hälfte  des  J.  1873  halte  der  Uhrmacher  Ignaz  Biod... 
„eine  Uhr  ausgestellt,  die  durch  volle  acht  Tage  ging  und  in  den 
„Besitz  eines  Grafen  B.  übergegangen  ist.  Iq  den  ersten  Tagen 
„des  Monats  April  v.  J.  erschien  er  (wer?  der  Uhrmacher  oder 
„der  Graft)  im  Geechäftslokale  Rinds.  Der  Fremde  mussle  sich 
„bequemen  u.  s.  w.  So  gut  es  eben  ging,  machte  iler  Unbe- 
„kannte,(!)  der  Niemand  Anders  als  der  Amerikaner  Themas 
„war,  Herrn  Bind  begreiflich  u.  s.  w."  Liefs  sich  nun  auch  bei 
dieser  DarsteUung  allmiblicb  aus  dem  Anfang  des  Artikels  er- 
rathen,  wer  der  räthselhafle ,  unlogische  „er,"  „der  Fremde  und 
Uobekannte"  war,  so  musste  ich  doch  zweifeln,  dass  der  Original-- 
bericht  so  lautete;  vielmehr  nahm  ich  gleich  eine  epitomatoiische 
Verstümmelung  an.  Zufällig  las  ich  in  der  Magdeburger  Zeitung 
von  demselben  Tage  iVro.  609  1  Beilage  einen  Auszug  aus  dem 
nemlichea  Originalberichte  (Prosse)  der  im  Uebrigeo  wörtlich  mit 
dem  ersteren  übereinstimmte,  aber  einige  Sätze  mdir  enthielL 
Hier  fand  ich  den  Schlüssel  zu  oben  vermuthetem  Ausschnitt 
Nach  den  Worten  „in  den  Besitz  des  Grafen  B.  übergegangen  ist", 
steht  ursprünglich  noch  Folgendes:  ,, Unter  den  Besuchern  der 
Abtheilnng  für  moderne  Industrie  befand  sich  Jemand,  der 
lange  und  oft  bei  dem  ^cbön  gearbeiteten  Zeitmesser  stehen  blieb, 
die  ConstruktioD  des  Werkes  bewundernd.  Zum  Schlüsse  steckte 
dieser  aufmerksame,  liefdeukeode  Beobachter  die  Adresskarte 
des  Verferligers,  des  frübei*  genannten  Uhrmachers  zu  sich," 
„und  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  April  v.  J.  erschien 
er  u.  $.  w.  Die  den  letzten  Worten  vorausgebenden  Sätze  Helen 
leichtfertig  aus,  da  der  Sinn,  oder  mindestens  die  logisdie  Ver- 
bindung durch  die  Lücke  gestört  wird.  Anders  steht  ^  mit 
einigen  späteren  Sätzen ,  welche  ebenfalls  im  erstgenannten  Aus- 
züge felileu,  im  2.  aber  erbalten  blieben.  Diese  enthalten  zwar 
interessante  aber  logisch  doch  entbebrliche  Thatsachen ,  nemlicb 
das  Motiv  zu  seiner  Petersburger  Beise,  weil  dort  „seine  Gattin 
und  Kind  erkrankt  seien"  und  „die  Vorspiegelung  von  seinen 
böhmischen  Fabriken  und  dem  angeblichea  BesteUer  für  eine 
Schafnollenspinnerei."  —  EJn  anderer  Ausiug  hat  noch  viel  mebr 
ausfallen  lassen,  aber  logischer  Weise  jenes  räthselhafle  „er" 
wenigstens  durch  „erschien  ein  Fremder"  ersetzt. 

Der  Bellenikaauszug  ist  in  ähnUcher  Weise  zu  Stande  ge- 
kommen; was  erhalten  ist,  stand  meist  ebenso  im  Originale,  nur 
dass  dieses  für  einen  Zeitraum  von  48  Jahren  viel   inbalt-   und 


<  ,,  Google 


voD  R.  Grof«er.  279 

umfangreicher  war,  und  dass  wir  die  Lücken  nur  iheila  aus  (lem 
verletzten  Inhalt  und  Satzbau  und  den  verkehrten  Bezugnahmen, 
theik  nach  den  analogen  Berichten  Plutarchs,  die  sich  vielfach 
selbst  als  Hellenikaexcerpte  daretellen,  jetzt  noch  bemessen  resp. 
aosßUen  können.  Oft  finden  wir  einen  Namen  oder  ein  Faktum 
zum  ersten  Male  und  doch  in  einer  Weise  erwähnt,  welche  sicht- 
lich darauf  wie  etwas  bereite  früher  Genanntes  Bezug  nimmt. 
An  den  Forscher  tritt  nun  die  Nothwendigkeit  heran,  jene  Stelle, 
wo  die  erste  Erwähnung  vermuthlich  stattfand,  ausfindig  zu 
machen,  selbst  wenn  da  die  Locke  soi^ältig  verkittet  scheint  und 
nicht,  wie  es  hSuSg  der  Fall  ist,  sich  gleich  von  vornherein  durch 
ihre  logische  und  syntaktische  BeschafTenheit  verrith.  Unser  Be- 
streben moss  sein,  nachzuweisen  (vgl.  Campe  Jahrb.  1372,  S.  711) 
daas  jetzt  Dinge  fehlen,  die  bei  einem  nicht  völlig  unverständigen 
Historiker,  selbst  Hemoirenschreiber  oder  bloFsen  StolTsammler 
(vgl.  m.  Programm  i  3)  nicht  fehlen  durften  und  sicherlich  nicht 
gefehlt  haben,  Dinge,  die  zum  Verständnisse  eines  Ereignisses 
Bne»Ü>ehrliche  Voraussetzung  sind,  Dinge,  ohne  deren  Kenntnis 
die  Ereignisse  v&Uig  in  der  Luft  zu  schweben  scheinen.  Nun 
vergleiche  man  einmal  die  Mängel  der  historischen  Darstellung  in 
den  Hellenika,  die  siecätu,  das  Fehlen  der  comilia,  couuoe,  tadida 
der  mi  r$rwn  geitarwn,  der  comunetio  tmgvlorum  faetomm,  n.  s.  w., 
wie  sie  J.  G.  Voss,  C.  F.  Creutzer,  Hinrichs,  Wolf,  Grote,  Lach- 
maoD,  Franken  u.  a.  m.  beklagen  (vgl.  Barmer  Progr.  S.  18  A. 
65 — 66)  mit  den  Anforderungen,  welche  Cicero  de  oratort  II  15, 
63  an  jeden  Historiker  stellt:  Ipta  autem  exaedt/icalio  posita  e$t 
tn  rebus  et  verbit  Rertim  ratio  erdmem  temporum  desiderat, 
regiemtm  deBcriptionem.  (Vgl.  dagegen  Aber  die  resp.  Lücken  der 
Udlenika  in  m.  Programm  $  9);  mit  etiam,  quoniam  in  refiiu 
wiagHii  memoriiupte  dignis  cotuilia  primum,  deinde  acta,  pmtea 
tBtntw  extpeetmtur,  et  de  contilna  eignißcari,  qmd  scriptor  probef, 
U  m  rthw  geatii  deäarari  tum  solnm,  <p^d  ocftiin  aut  dtcfw»  *t*( 
ud  etiam  quomodo;  et  cum  de  eventu  dicoltir,  vt  causae  explicen- 
htr  omw»  oel  eatu$  vel  aapietüiae  vel  ttmeritatis  hominumtpie  ipuh 
r%m  Hon  tolitm  rei  geatae  sed  etiam,  qwi  fama  ac  rwmine  exceUaM, 
de  cuauque  vita  atque  natura  (vgl.  eben  laude»  Cyri,  Agesäai  ce(.) 
Varborum  awttm  ratio  et  genta  orationis  fumm  atqve  tracUtm  et 
cum  Utiäate  quadam  aeqwAäi  profiuenx  perKquendnm  est.  Vgl. 
dazu  Cie.  Jb.  26,  1 10.  Und  nun  prüfe  man,  die  vorhergenannt«tt 
modernen  Auszugsgehrechen  beachtend,  noch  einmal  die  ia 
meinem  Programm  $  12  ans  allen  7  Bachern    einstweilen   blob 
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tmsgeirihlten  und  aogedeutelen  Beispide  logisdier  resp.  logiscli- 
historischer  Lücken,  besonders  solche  wie  Hell.  I,  1,  13—17.  3, 
15—22.  4,  2.  oi  äiXo^  &ry$lot.  f  4,  7.  5,  6.  6.  6.  H  ), 
2&— 32.  2,  5.  4,  13.  19.  38.  39.  dt^xs  t6  OtQiitevim  8taUd«s 
hingen  dt^xa  to  xäv  0vjkftax<o¥  avgtnevfta  ital  t6  noi^ittip 
olKoSe  ärv^yaj'a',  wozu  Koorad  Trieber,  Kriegavreaen  der  Spar- 
taner Jabrb.  f.  PhiL  1871  S.  446.  A.  3  bemerkt,  da»  HeU.  U 
3,  3  abweicht  von  der  stereotypen  Ausdrncksweise  Xenophon 
ti  noJLntK^v  m>l.j  aowie  dass  in  den  letzten  2  Bflcbem  dnrcb- 
gängig  fovg  noXiTa^  statt  des  sonst  Gblichsn  t6  noXtrmöv  stehe. 
Ferner  II  4,  1.  29.  36.  39.  40.  42.  äviat^tfe  ohne  awilth, 
dfHoftöxats  unmotivirt,  (worDber  vgl.  m.  Sehr.  „Amnestie  d.  J. 
403.)  III  4,  2.  5,  5.  IV  1,  24  txvroi  ä6.  2,  5.  3,  1.  3.  {it^ 
TW?).  16—21.  4,  17.  18.  V  1,  I.  5.  22.  Tgl.  IV  3,  1.  öfter 
nältv  ohne  das  tcqötsiiov.  1,  13.  oÜi  t^  'Eieovixia  Gegen- 
satif  I,  V>.  xatiß^.  (?)  30.  na^Ovat  wo?  4,  12.  VII  4.  1. 
Vgl.  Anderes  in  den  Jahrbachem  1866,  728f.  und  1872  726r. 
Viele  konnte  ich  noch  binzufdgen;  z.  B.  den  von  BQchsenBcbäti 
nnd  Vollbrecht  selbst  bemerkten  Sprung  III  4,  ib.  ferner  V  4,  35 
die  später  immer  wieder  vorausgesetzt  wird.  Vgl.  Peter  Gr.  Zeit- 
taf.  z.  J.  378  A.  198.  Ich  weise  zum  Schlosse  namentlich  noch 
einmal  auf  eine  Stelle  hin,  welehs  ebenso  chankteristisch  ist  wie 
die  oben  monirteii  „TrSnme  Pbarao's"  bei  Zahn.  Hell.  1  6,  6. 
'O  Si  aiTÜ  ftne  dtfo  ^/Ugag  tnnJxtlV;  dagegen  }  7  Ka)Xf 
te^ridaf  di  äxd-atf^elg  rij  ävafioi^  (xal  «rortj  t^  äyaßtl^f) 
ttai  tajq  inl  rag  &v^g  ipttt^rfsatv  ,  .  und  $  tO  ati  auf 
ßixKXeTv  iftol  dtctJUx^^at.  Nach  $  6  hätte  Haltikratidas  nur 
ein  Mal  vergeblich  zu  einer  Audienz  bei  Kyros  anticbambrirt. 
Dem  ist  ni«^  so;  die  späteren  Bezugnahmen  setzen  voraus,  da« 
es  mehrmals  der  Fall  gewesen  war.  Zum  Ueberfluss  bestätigt 
da«  Plut.  Lysand.  6,  wonaeb  KalUkratidas  afpviaravog  kivYxavt 
.  .  ifottäv  ini  3vQai  avd-^tinw  ßa^ßä^tty  (os^s?  jivaay- 
inw),  aber  doch  iußta^pevoq  vn&  >^(  ino^ittg  zweimal  fh 
t^v  otuiay  t«ü  Kv^ov  inoqtveto,  das  erste  Mal  abgewieiea 
wurde  mit  den  Worten:  „a3X  «v  0X9^^  ^*  ^  ^^f*  /Lv'^f,  "*- 
V»  yäq^^  dann  aber  „irrti  äi  xai  rd  dtfStegoy  ild^if  int 
&t}^g  oti  naQsl&ii,  ßa^ug  iyeyimv  .  .  ^ixna  noXla  fti* 
inaqä (itvog  u.  s.  w,,  \vaB  dann  wieder  im  Guizen  mit  den  Hel- 
tenipa  flbereinetimmte  diä  nloikov  =  ai^yv^ov  tvtxa,  f«v 
JtaXv&^vai  %ovg  'EiX^vag  =  S^allait^y  l^^tpmlQvg  *al  Aa- 
xtdatfiovlovg.    Die  nachher  folgende  Rede  des  Kidlikntidas  nimnt 
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abrigens  auf  eine  BeimtQcke  Lysandcrs  bezug,  die  im  hütorisdien 
Texte  Dicht  melir  steht,  während  dattelbgt  die  Anderen  in  der 
Rede  geltend  gemachten  ThjiUacben  sieb  erhielten.  Darfiber  ein 
andermal.  — -  Ich  spreche  gchliefslich  den  Wunsch  aus,  dass  an- 
dere Freunde  der  Auszugstheorie  endlich  einmal  als  ihreVertbei- 
diger  auftreten  möchten  und  ich  möchte  insbesondere  Herrn  Con- 
rad Trieber  aus  Frankfurt  a.  H.  dazu  veranlassen,  der  sich  einge- 
hend mit  XenophoD  beBchUtigt  hat. 

Wittstock.  R.  Grufser. 
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ZWEITE  ABTHEILUNG. 

LITTERARISCHE  BERICHTE. 


Zur  Rafarm  dei  bühersm  Scbnlwdien«.  Voa  Edmftrd  roa  Itart- 
nano.  BerUo,  Cirl  Duakeri  Verlig.  IBTä.  88  S. 
Diese  Schrift  veranlasst  den  Unterzeichneten  zu  einigen  Be- 
trachtungen, ilie  sich  an  dieselbe  anknüpfen.  Diese  Betrachtungen 
setzRD  sich  nicht  die  Aufgabe  eines  Referates,  welches  die  Lektüre 
der  Schrift  selbst  ersparen  wollte,  im  Gcgeotheil,  sie  basiren  anf 
der  Annahme,  dass  die  Schrift  gelesen  sei  sowohl  um  der  bis  ins 
Einzelste  durchgearbeiteten  Reformvorschläge  als  um  der  obersten 
leitenden  Grundsätze  willen,  und  dass  es  sich  nan  darum  huidelt, 
Stellung  zu  nehmen  zu  den  dort  gemachten  Vorachlägen  und  zu 
den  Gesichtspunkten,  welche  bei  diesen  Vorschlägen  entscheidend 
gewesen  sind.  Ich  bebe  zuerst  dasjenige  hervor,  worin  man  Hm. 
V.  Hartmann  wühl  wird  zustimmen  k&nnen.  Das  Erste  ist  die 
Forderung,  dass  30  Wochenstunden  die  Maximalzahl  sein  sollten 
für  den  obligatorischeD  Scfautunterricht,  und  dass  Nachmittagfr- 
stunden  nur  für  den  facultativen  Unterricht  sollten  zulässig  sein; 
ja  dass  es  TieliMcht  wegen  unumgänglicher  häuslicher  Privatstunden 
und  wegen  der  facultativen  Unterrichtsgegenstände  als  ein  künftiges 
Ideal  au^estetlt  werden  könne,  die  Zahl  der  obligatorischen  Schul- 
stunden auf  24  pro  Woche  oder  4  pro  Tag  herabzusetzen,  wo- 
gegen dann  als  Aequivalent  eine  Steigerung  der  Intensität  des  Un- 
terrichts einzutreten  habe.  Wenn  der  letztere  Vorschlag  aucii 
etwa  überhaupt  oder  mindestens  z,  B.  für  klemere  Städte,  wo  oft 
die  ganze  Unterrichts  möglich  keit  sich  in  die  Schule  zusammen- 
drängt, zu  weit  .gehen  sollte,  so  ist  doch  gegen  den  Grundge- 
danken selber  nichts  einzuwenden.  Die  psychologischen  und 
physiologischen  Gesetze,  welche  E.  v.  H.  zur  Holivirung  seines  Vor- 
schlags herbeiruft,  sind  da  und  lassen  sich  nicht  wegbringen. 
Früher  oder  später  wird  man  ihnen  Rechnung  tragen  müss», 
und  je  flrüber  je  besser!  Der  zweite  Punkt,  dem  man  wird  b^- 
pflichten  können,  ist  der,  dass  für  die  höhere  Schule  schlechler- 
dings  nur  das  obligatorischer  Lehrgegenstand  sein  wUle,  was  der 
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ailgemeinea  Geistesbitdung  dient,  oatürlich  so  dienl,  dass  diese 
•Ugemeine  GeutesbiiduDg  zugleich  diejenige  formale  Befähigung 
pebt,  welche  cur  Er^eifuag  eines  hesonderen  b&heren  Berufs 
tauglidi  macht,  dass  dagegen  alles  ausgeachlossen  werden  ntues, 
was  blos  als  bessere  VorbereiiuDg  für  einen  künftigen  speclellen 
Beruf  sich  als  Unterrichtsgegenstand  auf  höheren  Schulen  tet- 
theidigeo  lasse.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  wird  sowohl  das  jetzige 
Gfumasium  wie  die  jetzige  Realschule  von  E.  v.  H.  für  unfähig 
erachtet,  ihre  Schüler  mit  einer  allseitigen  genügenden  allge- 
meinen Bildung  auszustatten,  weil  diese  schon  zu  sehr  auf  den 
künftigen  Techniker  und  Kaufmann,  jene  auf  den  künftigen 
Philologen,  Theologen,  Juristen  und  Historiker  abziele.  Eine  all- 
gemeine höhere  Bitdung  kann  aber  nur  Eine  sein,  zwei  ver- 
schiedene Arten  von  allgemeiner  Bildnng  neben  einander  haben, 
beifst  nichts  and«^,  als  dass  jede  Partei  nnr  die  Hälfte  der 
wahren  allgemeinen  höheren  Bildung  besitzt,  solche  Männer  wür- 
iea  sich  nicJit  ergänzen,  sie  würden  sich  fremd  werden  und  bald 
rmander  gar  nicht  mehr  in  ihren  Interessen  und  Bestrebungen 
verstehen.  Daher  soll  an  Stelle  der  Realschulen  I.  Ordnung  und 
der  Gymnasien  neben  einander  eine  einheitliche  höhere  Schule 
treten,  welche  im  Allgemeinen  so  organisirt  ist,  dass  sie  das 
Wesentliche  der  Gymnasien,  welche  bis  jetzt  immer  noch  mehr 
dem  Ideal  einer  allgemeinen  Bildung  nahe  gekommen  sind  als  die 
Realschulen,  mit  demjenigen  vereinigt,  was  die  Realschule  vor  dem 
Gymnasium  auszuieichnen  geeignet  war. 

So  sehr  sich  der  Unterzeichnete  mit  diesen  beiden  Punkten 
befreunden  kann,  um  so  mehr  wird  er  hervorzuheben  haben, 
worin  er  in  dem  Inhalt  und  der  Auffassung  der  höheren  Bildung, 
wdche  die  einheitliche  Normalschule  vermitteln  soll,  von  E.  v.  H. 
abweicht,  wobei  er  von  kleineren  Oifferenzpunkten  Umgang  nimmt 
und  sich  nur  an  Wichtigeres  hält.  Denn  nicht  in  jenen  beiden 
formellen  Vorschlügen,  sondern  in  diesem  Inhalt  und  der  Auf- 
bssung,  welche  der  allgemeinen  Bildung  ran  E.  v.  H.  gegeben 
werden,  liegt  der  Schwerpunkt  seiner  Schrift,  ihre  Ausführlichkeit 
bexieht  sich  gerade  darauf. 

Hier  wird  es  aber  nöthig  sein,  dass  der  Leser  die  Haupt- 
stellen, wenn  E.  v.  H.  seine  Ansicht  darlegt,  wörtlich  vor  Augen 
habe,  ich  werde  sie  daher  jedesmal  der  Besprechung  voraus- 
B4^ickeD. 

Ueber  die  Mathematik  als  Unterrichtsgegenstand  der  Normal- 
schule sind  die  Hauptstellen  diese:  S.  29  „Das  gewöhnliche  Reebnen 
kann  einen  besonderen  pädagogischen  Bildungswerth  nicht  bean- 
spruchen, aulser  insoweit  es  eine  Dressur  in  der  Fertigkeit  schneller 
mechanischer  Begriffsassociationen  .hervorbringt;  für  Bildung  der 
Denkfähigkeit,  für  welche  die  Mathematik  so  wichtig  ist,  leistet 
es  wenig  oder  nichts."  S.  30  „Ich  meine,  dass  bei  der  durch- 
schnittlich stets  zunehmenden  Jugend  der  SchAler  in  jeder  Klasse 
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die  Mathematik  als  solche  frfihesteas  in  Tertia  beginnea  dart 
Die  unteren  Klassen  müssen  mit  ROckgicht  auf  das  Lebensalter 
dar  SchiUer  noch  das  GedScbtnis  als  Hauptvebikel  des  Lemem 
betracblen,  da  eine  zv  frfibe  laanspruchBahme  des  logisch«)  Ver- 
standes die  Kinder  nur  allklug  macht"  —  S.  30  „Für  die 
mittleren  und  oberen  Klassen  ist  allerdinga  die  Mathematik  eins 
der  wichtigsten  tormalen  Bildungsmittel,  welches  die  Schule  über- 
haupt besitzt,  aber  dennoch  muss  seihst  hier  vor  Ueberschätzong 
derselben  gewarnt  worden.  Die  Beschränkung  ihres  Wmhes  liegt 
in  ihrer  Einseitigkeit;  sie  ist  die  Lehre  von  den  formalen  B<»> 
Ziehungen  auf  dem  Gebiete  einer  emzigen  Kategorie,  der  Quan- 
tität. Alles,  was  nicht  ia  diese  Kategorie  hineingepropft  werden 
kann,  und  jegliches,  insoweit  es  nicht  hineingebt,  ist  dem  Be- 
reich des  mathematischen  Denkens  VerscbloBsen,  und  fAr  alles 
Solches  Dütiit  die  blos  mathematische  Schulung  des  Geistes 
nichts."  Nach  S.  31  liegt  die  Bedeutung  der  mathematisdiea 
Methode  in  ihrer  von  nichts  Anderem  erreichbaren  logischen 
Strenge  und  Geradlinigkeit.  S.  31  „ThatgadiUch  bringt  nur  etwa 
ein  Drittel  der  Söhne  gebildeter  Eltern  eine  spedSsche  Beföhigong 
fOr  das  Verständnis  der  Eigenlhümlichkeil  der  mathematischen 
Methode  mit  (von  diesen  wieder  nur  etwa  ^g  eine  solche  fOr 
höhere  Mathematik).  Eine  solche  Thatsache  muss  um  so  mehr 
abschrecken,  der  Mathematik  einen  zu  breiten  Raum  im  L^qrian 
der  Schule  NnzurSumen." 

Anflallend  ist  bei  diesen  Bemerkungen  Hartmann's  fiber  Mathe- 
matik, dass  ein  so  grofser  Gegensatz  zwischen  Gedächtnis  oder 
mechanischer  Ideenassociation  einerseits  und  logischem  Verstände 
andererseits  gemacht  wird.  Wenn  zum  Verstände,  was  doch  in 
weiten  Kreisen  jetzt  allgemeine  Ansicht  ist,  schon  die  bewusste 
Vcrknripfung  der  Vorstellungen  nach  ihrem  Inhalt  gehört,  so  ist 
das  gewöhnliche  Rechnen  ein  grofscs  pädagogisches  Bildungsmittd, 
insofern  man  es  eben  nicht  blos  als  mechanische  BegriOsassodation 
behandelt,  sondern  als  eine  bestimmte  Art  des  Denkens,  die  ihrer 
besonderen  IN'aLur  nach  erfasst  sein  will,  und  wenn  sie  Schritt  für 
Schritt  erfasst  ist,  auch  durch  mannigfaclie  Uebungen  zu  einer 
prompten  Sicherheit  gebracht  werden  soll,  welches  letztere  E.  v.  H. 
etwas  despectirlich  als  mechanische  Begriffsassociation  bezeichnet 
Dass  die  Mathematik  frühestens  mit  Tertia  beginnen  soll,  verräth 
gleichfalls  wenig  pädagogischen  Blick,  sie  muss  von  An&ng  an 
getrieben  werden,  abtr  freilicli  in  der  dem  Alter  angemessenen 
Weise.  In  der  Arithmetik  geschieht  dies  durch  den  Rechenunt^- 
richt  in  obigem  Sinne,  in  der  Geometrie  sollte  es  geschehen  durch 
irgendwelche  vorbereitenden  Beschäftigungen,  und  sei^  es  nur 
Zeichnungen  und  zeichnende  Messungen  geometrischer  Gestalten. 
Das  ist  es  ja  gerade,  was  vielen  Schülern  die  Mathematik  so 
schwer  macht,  dass  sie  dieselbe  heginnen  ohne  alle  eigentliche 
Vorübung  dalür;   namentlich  auch  die  geomeb'ische  Ansdunung 
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und  Plualasia  miiss  in  den  unteren  Klassen  geübt  werden,  soDst 
Men  die  Schüler  bald  ab.  Dieser  Mangel  an  Vorübung  ist  ja 
gerade  der  Grund  für  das  von  E.  v.  H.  wie  ein  Fatuni  hervor- 
gehobene geringe  Verständnis  vieler  Sühne  gebildeter  Ellern  rück- 
■ichthch  der  EigentbümUchkeit  der  mathematischen  Methode.  — 
£.  V.  H.  warnt  endlich  bei  aller  Anerkennung  der  Hatbematik 
sJb  formalen  Büdaii([smittels  vor  Ueberscbätsung  derselben;  denn 
tur  alles,  was  nicht  in  die  Kategorie  der  Quantität  hineingepropft 
werden  könne,  und  für  jegliches,  insoweit  es  nicht  hineingelle, 
Balte  die  blos  mathematische  Schulung  des  Geistes  nichts.  Ich 
denke,  nach  dem  Stand  der  Wissenschaft  und  nach  den  berechtigten 
UoflnuDgen,  die  das  Gelungene  erweckt,  müsste  man  umgekehrt 
adUiefMn:  da  das  mathematische  Element  sich  durch  alle  Gebiete 
dar  Natur  und  in  die  psychophysischen  Seiten  des  Seelenlebens, 
ja  don^  die  Statistik  in  die  moralische  Welt  hineinzieht,  und  da 
durch  dies  Element  erst  Präcision  und  Exactheit  in  die  Ansätze 
der  Wissenschaft  kommt,  so  kann  die  Uathamatik  gar  nicht  hoch 
genug  geachätit  werden,  nur  mnss  auch  diese  ihre  Beziehung 
n  dea  realen  Wisseuscharten  nnindesteas  in  Proben  hervor- 
tnten. 

AusführÜcber  als  über  die  Hatbematik  verbreitet  sich  E.  v.  tl. 
über  die  NatDrwitsenacbaftffli,  sofern  sie  Lehrgegeostand.  der  Nor- 
nulsdiule  sein  sollen.  Die  Hauptpunkte  seiner  Ansicht  sind  würt- 
lieh  diese.  S.  32  „Die  Physik  ist  die  einzige  der  NaLurwissen- 
■duOeo,  welche  sich  bereits  aus  dem  Standpunkt  der  Naturkunde 
nm  grofsea  Theil  zu  einer  wirkliehen  Wissenschaft  durch- 
gearbeitet hat,  indem  der  caasale  Zusammenhang  der  Er- 
acfaeiaunges  als  durch  ein  System  uDahänderUcher  Naturgesetze 
bestimmt  erkannt  worden  ist  und  diese  Gesetze  selbst  wieder  in 
ilrer  lf>gis<^n  Abhängigkeit  von  einander  und  in  ihrer  Deducir- 
barkeit  aus  mathematisch-mechanischen  Principien  begriffen  wor- 
den Bind."  S.  33  „Bei  den  Disciplinen  der  Naturkunde  (dagegen) 
handelt  es  sich  nur  um  Beschreibung,  Nomendatur  und  künstlich 
•diematisirte  Ordnung  des  vorgefundeoeo  Materials,  aber  nicht  im 
GeriDgeten  um  Verständnis  irgend  welchen  Causalzusammenhaugs." 
S.  33  „Die  Naturkunde  absorbirt  das  Interesse  vieler  Schüler  in 
M  hohem  Make,  dass  nach  dem  Gesetz  der  individuell  beschränkten 
Aufmerksamkeitssumme  nur  Zerstreutheit  und  Gedankenlosigkeit 
für  die  wichligerea  Gegenstände  des  Schulunterriclits  übrig  bleibt, 
und  der  Gesammtzweck  der  Schule  dadurch  schwer  geseliädigl 
wird."  S.  34  „Aller  iu  der  Naturkunde  zugeführter  StofT  hat 
als  solcher  schlechterdings  gar  keinen  allgemeinen  Bildungs- 
werth;  es  ist  absolut  gleichgültig,  ob  der  Abiturient  Schierling 
oder  Camilifl  kennt  oder  nicht"  S.  34  hingegen  „den  Begrilf 
einer  Geschichte  der  Natur  in  Bezug  auf  ihre  kosmisch,  tellu- 
riscke  and  biologische  Entwickelung  zu  lehren,  balle  idi  für  einen 
unerlasslicheD  Bestandthcil   der  allgeincinon  -Bilduag.     Aber  davon 
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weira  bis  jetzt  die  Schule  nichts,  deno  sie  behandelt  Mineral*^« 
und  Geognosie  unter  Ausschluss  der  Geologie  (als  der  Ent- 
Tvicklungsgeschicbte  der  Erde)  und  ebenso  treibt  sie  Zoologie  und 
Botanik  unter  Ausschluss  der  AbstBrnmungslehrfl,  weldie 
erst  den  causalen  genetischen  Zusammenhang  in  das  Material  der 
vergleichenden  Organismuslehre  bringt.  Was  noth  thut,  ist  eine 
directe  Umkehrung  dieses  Verfahrens:  die  Naturkunde  als  solche 
igt  fQr  den  Schüler  ein  absolut  werthloses  todles  Wissen,  aber 
die  Einführung  in  die  Auflassung  der  Natur  als  Entwicklungsge- 
schichte ist  dringendes  Bedftrfiiis  fQr  die  moderne  Bildung,  weil 
erst  so  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur  richtig  Terstandea 
werden  kann."  S.  34  und  35  „die  Chemie  steht  ebenfalls  in 
einem  Uebei^angsstadium  von  der  Kunde  zur  Wissenschaft.  Sie 
hat  den  Vortheil,  wie  die  Physik  mit  dem  Experiment  arbeiten 
zu  können,  aber  das  Verständnis  des  bei  dem  Experiment  Vor- 
gehenden bleibt  hier  doch  ein  rein  äufserliches  Coustatiren  eines 
Ca usalzusammen banges  mit  Abstraction  empirist^er  Gesetze." 
S.  35  und  36  „die  Bedeutung  des  Experiments  und  der  daraus 
abgeleiteten  In  du  ctioD  ist  (darum)  ebenso  gut  und  noch  besser 
aa  der  Physik  zu  lernen;  die  mathematische  Deduction  t(hi 
Naturgesetzen  und  die  gesammle  naturwissenschaftliche  Wel  t- 
anscbauung  ist  nur  und  ansschlietBlich  an  der  Physik  zu  g«- 
winnen,  und  letztere  kann  erst  von  dieser  aus  fQr  die  Gesammt- 
heit  der  Natur  generalisirt  werden.  Zur  EinfOhrung  in  die 
naturwissenschaftliche  Methode  und  Weltanschauung  ist  also  die 
Physik  allein  brauchbar  und  ausreichend.  Gleichwohl  wird  audi 
die  Hittheilung  der  ersten  Grundbegriffe  der  Chemie  nicht  fehlen 
dürfen,  weil  die  Bekanntschaft  mit  denselben  sowohl  fQr  manche 
Thwle  der  Physik  als  auch  fQr  das  Verständnis  des  Naturhaushaltes 
im  Grorsen  (z.  B.  der  Wechselwirkung  von  Thier-  und  Pflansen- 
lehen  und  der  beständigen  Metamorphose  der  Gesteine  in  geo- 
logischen Schichten)  notbwendtg  ist;  —  die  organische  Chemie 
soll  etwa  für  Erklärung  der  biologischen  Gmndprocesse  der  Ath- 
mung  und  Emäbning  am  Thier  und  an  der  Pflanze  hinzugezogeB 
werden."  —  S.  37  ,,Alle  Anforderung  an  allgemeine  Bildung  in 
Bezug  auf  Bekanntschaft  mit  der  Natur,  die  dann  noch  berechtigter 
Weise  übrig  bleiben,  werden  in  den  2  Stunden  der  Tertia,  wekhe 
auch  der  Gymnasiallehrplan  enthilt,  ansreichend  berücksichtigt 
werden  kfinnen,  insbesondere  werden  für  die  Elementarkenntniss« 
über  den  Bau  des  menschlichen  Körpers  und  seiner  Organe,  sowie 
über  die  physiologischen  Functionen  derselben  in  vergleichender 
GegenAberstellung  mit  ausgewählten  biologischen  Lebensbildern 
ans  dem  Thier-  und  Pflanzenreich  mitgetheilt  werden  können." 
Da  nach  allem  E.  v.  H.  den  Unterriebt  in  der  Naturkunde  so  gut 
wie  streicht,  w  wendet  er  sich  auch  noch  ^ciell  gegen  die  „an- 
geblich durch  denselben  erzielte  Schirfung  der  Beobachtung.** 
S.  38   „Man  sieht  allezeit  naendlich  vieles,  was  man  nicht  ha- 
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obachtet;  man  beobachtet  nur  denjenigen  Tbeil  der  gesammten 
SiDneswahrnelunungeD,  auf  welchen  man  seine  Aufmerksam- 
keit richtet.  Dies  f  eoAgt  aber  zum  ßeobachteii;  die  Aufmerk- 
«unkeit  verstärkt  phyaiolagisch  den  beti'eifendeii  Sinneseindruck 
so,  dass  er  1)  die  übrigen  gleichzeitig  ins  Bewusstsein  slrebenden 
VorstelluDgen  zunickdrängt  und  sich  allein  behauptet,  dass  er  2) 
auf  die  ihm  Terwandten  schlummernden  Gedächtniseindrücke  er- 
regend wirkt,  also  ein  zur  gedanklichen  Verarbeitung  dienendes 
VorsteUungsmaterial  unwillkürlich  in  Erinnerung  ruft  und  dass  er 
3)  selbst  einen  prägnanten  Gedäcfatniseindruck  hinterlässt.  —  - 
Fragen  wü-  nun  weiter:  wodurch  wü-d  die  Aufmerksamkeit  auf 
eineo  bestimmten  Gegenstand  gelenkt?  so  ist  die  Antwort: 
durch  das  practische  oder  theoretische  Interesse,  welches  der 
G^eostand  einfl&lst,  oder  aber  durch  die  Willenskraft  der 
Selbstbeherrschung  und  Selbstbestimmung,  welche  im  Stande  ist, 
das  fehleode  unmittelbare  Interesse  durch  ein  mittelbares 
fflr  ferner  hegehde  abstracte  Ziele  zu  ersetzen.  Das  unmittelbare 
Interesse  ist  immer  mehr  oder  weniger  einseitig;  ein  solches  nach 
gewissen  Richtungen  kQnstlich  erwecken  heilst  allemal  (S.  38)  es 
aacb  anderen  Klditui^en  ebenso  abscbwjlcben.  Die  Willenskraft 
dw  Selbstbeherrschung  und  die  Selbstbestimmung  der  Richtnng 
der  Aufmerksamkeit  lässt  sich  allerdinp  bilden  und  stärken,  aber 
es  ist  keine  intellectuelle  Eigenschaft  mehr,  sondern  eine 
charactcrologiscbe ;  ihre  Erziehung  erfordert  also  auch  ganz  andere 
Mittel  als  Specialunterricbt  in  der  Naturkunde.  Wer  Übrigens 
seinen  Beruf  nach  eigener  Neigung  gewählt  hat,  bei  dem  ist  alle- 
mal auch  dasjenige  unmittelbare  Interesse  für  sune  Berufswiasen- 
sdiaften  voraoszusetzen ,  welches  seine  natürlichen  Beobachtungs- 
anlagen  nadi  dieser  Richtung  hin  so  sehr  schärft,  als  sie  es  zu- 
lassen, und  demnach  eine  allgemeine  Bemühung  um  Schärfung 
des  Beobachtuttf^innes  überflüssig.  —  Obenein  ist  das  Be- 
obachten denn  doch  nur  die  allerniedrigste  und  primi- 
tivste Vorstufe  auf  der  Leiter  zur  Wissenschaft  und  zor  aUge- 
raeinMi  KUung;  denn  das  Beobaditen  liefert  ja  erst  den  rohen 
Stoff  der  Erfahrong,  und  mit  der  Bearbeitung  dieser 
fingt  die  Wissenschaft  erst  an.  Diese  aber  gebt  in  der  Natur- 
kunde wiederum  nicht  hinaus  über  die  unterste  Stufe:  das 
Ordnen  oder  die  Classißcation  des  Erfahningsstoffes  durch  Auf- 
sachen von  Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten.  Selbst 
dies  kann  eigentlich  noch  nicht  Wissenschaft  heifsen,  welche  viel- 
nelir  erst  mit  dem  Einsetzen  der  Verstaodesfunction  der  Causalität 
beginnt  Implicite  gehen  die  Uebungen  in  solchem  Classiflciren 
dnrcb  den  gesammten  Schulunterricht  in  allen  seinen 
Zweigen  hindurch;  sie  aber  abgesondert  als  speciellu 
Uebungen  vornehmen  zu  lassen  kann  nimmermehr  für  mittlere 
und  obere  Klassen,  sondern  höchstens  für  Fröbebcbe  Kindergärten, 
(Qr  den  Anschauungsuoterridit  in  ded  EtementarklasseD  der  Vor- 
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schule    und   ailenfalls   tär  die  in  Sexta  mit  2  Stunden  in  Ansatz 
gebrachte  Naturlehre  pädagogisch  gerechtfertigt  erscheinen." 

In  diesem  Abschnitt  gebt  also  die  Heinnng  des  H.  ▼.  H.  da- 
hin: durch  den  naturwissen schafllichen  UnterriGht  soll  der  SchAlcr 
eingefSbrt  werden  in  die  naturwiBsenschaftliche  Methode  und 
Weltanschauung;  dieaUch  hierzu  ist  blos  der  Unterricht  in  der 
Physilt,  aber  hinzu  sollen  treten  die  GrandbegrilTe  der  Chemie, 
namentlich  soweit  sie  zum  Verständnis  der  biologischen  Gnind- 
processe  erfordert  werden,  mit  denen  wie  äberlf&upt  mit  den 
'  ElementarbegrilTen  der  Physiologie  der  Schflier  bekannt  gemacht 
werden  mags;  ferner  mnss  hinzukommen  die  AufTassung  der 
Natur  als  Entwicklnngsgeschidite,  weil  erst  so  die  Stellung  des 
Hmgchen  in  der  Natur  richtig  verstanden  werden  kann.  Der 
gewöhnliche  Unterricht  in  der  Naturkunde  wird  verwarfen,  wdl 
es  sich  darin  nicht  um  Wissenschaft,  sondern  nur  um  Beschrei- 
btiDg,  Nomenclatur  und  künstlich  schematisirte  Ordnung  des  vor- 
gefundenen  Materials  handle,  die  angebliche  „Scbirfung  der  Be> 
obachtung"  durch  die  Naturkunde  aber  ein  leeres  Wort  sei,  was 
durch  eine  psychol<^che  Analyse  der  Vorgänge  beim  Beobachten 
erhärtet  werden  soll.  Beginnen  wir  mit  dieser  Analyse  und  lassea 
wir  nach  dem  Hec^  des  H.  t.  H.  einem  ScfanUnaben  «ioe  Fliege 
beobachten.  Der  Knabe  richtet  also  auf  Grund  eines  practiBclien 
oder  theoretischen  Interesses,  welches  die  Fliege  ihm  eisUftEst, 
seine  Auiknerksamkeit  auf  dieselbe;  dadurch  drängt  1)  der  Sinnes- 
«ndmek  der  Fliege  die  übrigen  gleichzeitig  ins  Bewuastsein  stre- 
benden Vorstellungen  zurück  und  behauptet  sich  allein,  2)  wirkt 
er  auf  die  ihm  verwandten  schlummernden  Gedichtnisandrücke 
erregend,  ruft  also  ein  zur  gedanklichen  Verarbeitung  dienendes 
Vorstellungsmaterial  unwillkürlich  in  Erinnerung  und  hioterlässt 
3)  selbst  einen  prägnanten  GedßdilniaeiDdruck.  In  diesem  Sinne 
haben  wohl  alle  Mmschen  einmal  Fliegen  beobachtet,  darum  aber 
doch  nicht  diejenige  Beobachtung  dabei  ausgeübt,  zu  welcher  die 
Nalorkwide  anleitet.  Denn  diese  giebt  eben  der  naturwüchsigen 
Anfmerkiamkeit  und  dem  naturwüchsigen  Beobachten,  welches 
H.  T.  H.  schildert,  auf  Grund  reicher  und  jahrhundertlang  ge^ 
sammelter  Erfahrung  erst  diejenige  Anleitung,  welche  es  zum  ge>  . 
schärften  und  kunstmäftigen  Beobaditeo  macht,  sie  lehrt  zu  achten 
anf  die  wesentlichen  Stücke  des  Baues,  auf  die  wesenüichen  Seiten 
der  Lebensfunctionen,  sie  hat  es  darum  gar  nicht  hios  mit  Aehn- 
lichkeiten  und  Verschiedenheiten  tu  thun  und  ist  nicht  getrennt 
von  der  causalen  Betrachtung.  Weil  nun  aber  der  Gebildete  ohne 
Vorübung  in  der  Jugend  keineswegs  ein  solches  kunstmäfsiges 
Beobachten  ausübt,  dieses  aber  schon  zur  blofsen  richtigen  Auf- 
fassung der  Umgebung,  in  der  jeder  lebt,  wünsdienswerth,  ja  oft 
nothwendig  ist;  darum  ist  allerdings  eine  8(dche  Uebung  auf 
Schulen  unerlässUch.  Bleriiwürdig  ist  wieder  der  scharfe  Gegea- 
satz,  welchen  H.  f.  H.  macht  zwischen  dam  rohen  Stoff  der  Er- 
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fahnuig,  welcbeo  das  Oeüliacliten  liefera  soll,  uod  zwisclieo  der 
Bearbeitung  desselben,  mit  welcher  erst  die  Wissenschaft  anfange ; 
Wissenschaft  beginnt  nach  ihm  erat  mit  dem  Einsetzen  der  Ver- 
Btandesfunction  der  Causalilät;  das  Ordnen,  die  Ciassificatiun  ist 
dies  noch  nicht.  Die  beschreibenden  Naturwissenschaften  werden 
£.  T.  H.  erwidern,  ob  sie  denn  heutzutage  nicht  in  allen  ibrcn 
Theilen  von  dem  CausalilälsbegrilT  durchzogen  seien,  ob  es  denn 
I.  B.  äa  natürliches  oder  künstliches  System  der  Botanik  gäbe, 
Kelches  nicht  in  seinen  Gmndprincipien  weit  über  die  biofse 
AeboUcbkeit  und  Verschiedenheit  hinausgehe,  indem  es  solche 
Grund principicn  suche,  die  für  Leben  oder  Gestaltung  der  Pflanze 
na  durchgreifendem  Einlluss  seien.  Wir  müssen  urtheilen:  weder 
fahrt  das  Beobachten,  wie  es  E.  v.  H.  construirt,  zu  dem,  was 
die  Naturwissenschaft  Beobachten  nennt,  noch  ist  seine  Vorstel- 
lung Ton  Naturkunde  der  Art,  dasa  derselben  zuzumutheu  wäre, 
sieb  darin  wiederzuerkennen.  Der  Unterricht  in  der  Naturkunde, 
wie  er  für  die  Normalschule  zu  wünschen  ist,  wird  allerdings 
sich  hüten  müssen,  den  Schüler  durch  ein  massenhaftes  Material 
zu  zerstreuen,  er  wird  sich  vor  Augen  halten,  dass  seine  Aufgabe 
iit  das  Beobachten  zu  lehren,  was  man  im  Sinne  der  Wissenschaft 
nach  dem  Recept  des  Hm.  v.  H.  noch  lange  rncbt  lernt,  und  dabei 
auf  die  allseitigen  Beziehungea  des  Gegenstandes,  sein  causales 
Entstehen  und  Bestehen  und  sein  Verhältnis  zur  Gesammtnatur 
hinzuweisen.  In  diesem  Sinne  ist  Naturkunde  unerlässlich  und 
ia  diesem  bescheidenen  Umfange  auch  wohl  der  Schule  einfügbar, 
ja  Doch  von  einer  Seile  ist  sie  unersetzbar;  der  Sinn  der  Jugend 
wird  durch  das  muntere  Leben  der  Thiere,  die  sociale  Beziehungen 
lam  Menschen  haben,  und  durch  das  an  den  Boden  gefesselte, 
aber  in  sich  so  mannichfache  Leben  der  Pflanzen  viel  früher  an- 
gezogen als  durch  die  Physik  und  ihre  mathematischen  deducir- 
baren  Gesetze.  An  die  natürhche  Reihe  der  erweckten  Interessen 
moss  sieb  aber  die  Pädagogik  anscbliefsen  und  nicht  durch  Ver- 
nachlässigung derselben  den  Menschen  dabin  bringen  später  in 
einer  Welt  zu  leben,  von  der  er  zwar  allgemeine  BegrilTe  hat, 
aber  so  dass  er  der  Anschauung  entbehrt  und  nicht  einmal  fähig 
ist  sich  dieselbe  zu  verschallen,  da  es  ihm  an  Vorübung  dazu  ge- 
bricht. Dass  das  nicht  fehlen  soll,  was  E.  v.  H.  besonders  vom 
natur  wissen  seh  aflli  eben  llnterricht  verlangt,  gebe  ich  zu,  obwohl 
er  manche  Lehre  dogmatisch  vortragen  lassen  würde,  wo  die 
Schule  besser  thuu  wird  sich  noch  nicht  so  emphatisch  auszu- 
drücken, aber  das  Bildende,  was  die  Naturkunde  haben  kann, 
und  dass  es  ohne  sie  nicht  erlangt  wird,  hat  sein  Raisonnemcnt 
nicht  weggebracht 

Wir  kommen  zu  dem,  was  £.  v.  H,  über  den  Sprachunter- 
richt sagt  Ba  dies  die  Hauptpartie  seiner  Schrift  ist  und  seine 
eigeothAmlichsten  Vorschläge  entliält,  so  muss  es  um  so  mehr  im 
Zusammenhang  aus  ihm  reproducirt  werden,  damit  der  Leser  vor 
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dem  UrÜieil  die  Acten  vullstäiidig  übersieht.  S.  41  „die  Grund- 
lage alles  Schulunterrichts  ist  und  bleibt  die  Sprache;  darüber 
Bind  eigentlich  aile  Pädagogen  einig,  lüs  ist  vergeblich,  das  Denken 
an  der  Logik  lehren  zu  wollen ;  man  kann  durch  die  Logik  nohl  eine 
Kenntnis  davon  erlangen,  wie  gedacht  wird,  aber  man  gewinn! 
dadurch  nichts  für  die  Fähigkeit  und  Fertigkeit  des  Denkens. 
Dieses  letztere  ist  nur  an  dem  natürlichen  und  unabtrennbaren 
Leibe  der  Logik,  an  der  Sprache  zu  lernen.  Die  Sprache  ist  das 
einzige  Mittel  und  zugleich  die  Grenze  unseres  Denkens;  die 
Denkformen  sind  wesentlich  in  den  Sprachformeo  gegeben  und 
präcisirt,  und  die  Verknüpfungsarten  der  Gedanken  haben  ihr 
Gegenbild  an  der  Verknüpfungs weise  der  Sprache.  —  Das  Denken 
ist  eine  formale  Fertigkeit  des  Geistes,  und  es  zeugt  von  einem 
gänzlichen  Verkennen  der  Natur  des  Denkens,  wenn  man  die 
Fähigkeit  zu  demselben  durch  Zufuhr  von  Material  nach  be- 
stimmten Richtungen  zu  steigern  sucht."  S.  42  „die  allgemeine 
Schule  ist  schon  durch  die  Mannichfaltigkeit  der  im  Leben  vor- 
kommenden Wissensgebiete  gezwangen  —  sieb  auf  die  Steigerung 
der  Denkßhigkeit  durch  formale  Ausbildung  des  Geistes  zu  be- 
schränken." S.  42  ,,die  Grundlage  aller  Bildung  ist  die  Mutter- 
sprache; an  ihr  lernt  man  sprechen,  aber  es  ist  viel  schnerer, 
an  ihr  Sprache  zu  lernen,  als  an  einer  fremden  Sprache,  weil 
man  viel  zu  eng  durch  instinctive  Aneignung  mit  den  grammati- 
schen und  sprachlichen  Formen  vertraut  ist,  um  ihnen  in  dieser 
Gestalt  die  nöthige  Freiheit  der  bewussten  ReHection  entgegen- 
bringen zu  können.  —  Höchst  wiclitig  aber  ist  die  Muttersprache 
für  die  formelle  Geistesbildung  durch  die  Uebung,  welche  in  den 
mittleren  und  oberen  Klassen  der  deutsche  Au&atz  im  activen 
spracldichen  Ausdruck,  in  der  theoredsclien  Bemeiaterung  eines 
GedankenstofTs  durch  die  Disposition  und  in  der  logisch-stilisti- 
schen Durcharbeitung  desselben  bietet."  S.  43  „In  den  oberen 
Klassen  muss  die  deutsche  Litteratur  gründlicher  als  bisher  ge- 
pflegt werden;  —  in  Seounda  dürfen  nur  einzelne  Lebensbilder 
herausgehoben  »erden,  in  Prima  muss  ein  zusammenhängendes 
Bild  der  geschichtlichen  Entwickelung  in  objecliv  -  nüchterner 
Gharakteristik  entrollt  werden  und  auf  allen  Stufen  des  deutschen 
Unterrichts  die  Meisterwerke  aller  Perioden  der  eigenen  An- 
schauung des  Schülers  zugeführt  werden."  S.  43  „Als  fremde 
Sprachen  bieten  sidi  zunächst  die  neueren  dar.  Der  allgemeine 
Grundsatz,  den  Unterricht  nach  seinen  Gegenständen  möglichst  zu 
beschränken,  und  in  dem  concentrirlen  Lehrplan  um  so 
Intensiver  zu  gestalten,  muss  von  vornherein  gegen  die  Iüd- 
führung  von  mehr  als  einer  neueren  fremden  Sprache  Bedenken 
erregen.  Das  Französische  werden  wir  uAter  keinen  Umständen 
missen  wollen.  Die  Franzosen  sind  das  höchstentwickelte  Volk 
der  romanischen  Race,  wie  die  Dentschen  der  germanischen, 
(S.  44)  und  gerade  der  in  diesen  Gipfelpunkten  nationalen  Lebens 
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am  schärrateD  zugespitzte  ethnologUche  (Gegensatz  fordert  am 
dringeoilsteD  zu  einer  Ergänzung  unserer  Einseitigkeit- durch  Be- 
kaDDtschafl  mit  romanischem  Wesen  auf,  das  sich  auf  das  Treueste 
in  französischer  Sprache  und  Litteratur  spiegelt.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  französische  Sprache  trotz  des  Verfa))s  ihrer 
FleiioDS-  und  Wortformen  doch  eine  feine  und  reich  ausgebildete 
Sjntat  besitzt,  deren  Studium  für  allgemeine  Bild itngs zwecke 
inraerhin  lohnend  ist,  namcnLlich  dann,  wenn  der  französische 
Aubate  (er  soll  nach  H.  v.  EI.  an  die  Stelle  des  lateinischen 
treten)  cultiTirt  wird.  Gerade  dadurch,  dass  der  französische  Stil 
die  Individualität  der  Ausdrucks  weise  ausschliefst  und  den  Ge- 
dankengang in  eine  coDventionelle  typische  Form  bannt  (deren 
Ausläufer  die  Phrase  ist),  gerade  dadurch  wird  er  zu  einem 
wichtigen  formalen  Bildnngsmiltel,  aber  nicht  als  Endziel,  sondern 
nur  als  Durcbgangsmoment,  um  die  germanische  Tendenz  nach 
m^ebindigtem  Individualismus  durch  diese  Laulerungsstofe  ver- 
edelt sich  selbst  zur fickzu geben."  S.  46  , .Fragen  wir  nun,  welchen 
Bildungswerth  der  englische  Unterricht  neben  dem  so  be- 
triebenen französischen  beanspruchen  kann,  so  ßlit  die  Antwort 
s^r  ungünstig  aus.  Ein  fiedörfnis,  das  Wesen  unserer  Nationalität 
durch  Eindringen  in  das  Verständnis  des  englischen  Volksgcistes 
lu  ergänzen,  liegt  bei  der  nahen  ethnologischen  Verwandtschaft 
beider  nicht  vor.  —  Die  englische  Sprache  als  solche  besitzt  für 
den  Deutseben  gar  keinen  formalen  Bildungswerth,  da  dieser 
üch  ganz  nach  der  Höhe  richtet,  welche  die  formale  Entwicklung 
des  organischen  Baus  einer  Sprache  einnimmt,  und  da  die  eng- 
Bache  Sprache  eine  viel  tiefere  Stufe  sprachlichen  Verfalls  re- 
präsentirt,  als  die  deutsche,  vielleicht  die  tiefste,  die  überhaupt 
denkbar  ist.  —  Für  die  practischen  Zwecke,  um  derentwillen  das 
Englische  jetzt  thatsSchlich  auf  Schulen  getrieben  wird,  genügt 
nach  S.  48  ein  facultativer  Unterricht  mit  4jöhrigem  Cursus,  von 
wöchentlich  2  Stunden.  S.  48  „Wenn  wir  an  der  Muttersprache 
sprechen  lernen,  an  den  modernen  fremden  Sprachen  Sprachen 
Innen,  so  lernen  wir  doch  einzig  und  alleiD  an  einer  todten 
Uassiachen  Sprache  Sprache.  Der  Grund  ist  ein  zweifacher: 
1)  ist  eine  lebende  Sprache  nicht  tixirt  genug,  sie  ist  zu  sehr  im 
Pluss,  um  ein  hinreichend  festes  Lebrobject  zu  geben.  S.  49 
„Aber  der  andere  Grund  ist  noch  viel  wichtiger.  Wenn  man 
Sprachformen  nur  studirt,  um  der  Denkformen  Herr  zu  werden, 
M  wird  eine  Sprache  zu  dem  Denkenleraen  am  so  mehr  nötzen, 
auf  je  höherer  Stufe  der  Organismus  ihres  Baues  und  die  Ent- 
*ickelung  ihrer  Formen  steht.  Wir  haben  als  Moderne  an  unserer 
NuUersprache  den  Vortheil  einer  reicheren  und  vielseitigeren  Aus- 
dmcksfäbigkeit  für  geistigen  Gedaniiengehalt,  aber  wir  haben  diesen 
Vortheil  erkauft  mit  dem  Verfall  des  formalen  Oi^anismus  der 
S|vache.  In  inhaltlicher  Beziehung  brauchen  wir  deshalb  keine 
Ergänzung,  wohl  aber  in  formaler  Beziehung,  welche  zugleich  die- 
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jen^  Seite  ist,  innerhalb  deren  die  auf  der  Schule  in  ver- 
mittelnde Bildung  sich  bewegt.  Deshalb,  aber  auch  nur  deshalb, 
weil  unser  Neuhochdeutsch  schon  so  tief  herabgesunken  ist  auf 
der  scbieftin  Ebene  des  formalen  Verfalls,  dass  es  selbst  nur  noch 
als  Ruine  seiner  einstmahgen  Gröfse  und  Schönheit  beieichnet 
werden  kann,  gerade  deshalb  ist  es  uns  so  wichtig,  die  halb  oder 
ganz  verloren  gegangene  Bedeutung  der  abgeschliffenen  Trämmer 
des  ehemaligen  goLhischen  Domes  unserer  Sprache  uns  an  dein 
Studittm  eines  auf  dem  Gipfelpunkt  seiner  Eotwidielung  stehen- 
den Sprachorganismus  wieder  zum  Bewusstsein  zu  bnngen.  — 
Hierzu  wäre  vielleicht  das  Sanskrit  am  geeignetsten,  dessen  Kennt- 
nis aber  noch  nicht  verbreitet  genug  und  dessen  Litteratur  nicht 
dassisch  im  Sinne  maisvoller  Selbstbeherrschung  ist  Die  nächst- 
geeignete  Sprache  ist  die  griechische,  welche  zugleich  in  ihrer 
Litteratur  uns  den  Geist  (S.  50)  der  Classicität  in  seiner  reinsten 
und  originalsten  Gestalt  darbietet.  Erst  in  dritter  Reihe  kommt 
das  Lateinische,  dessen  Litteratur  nur  eine  Nachahmung  der  hel- 
lenischen Classicität,  also  eine  Gabe  aus  zweiter  Hand  ist,  und 
das  an  Reichthum  und  ScbOnheit  der  sprachlichen  Formen  sich 
ebensowenig  mit  dem  Griechischen  messen  kann,  wie  an  Fein- 
heit und  Mannichfaltigkeit  der  Syntax.  Das  Griechische  ist  — 
und  das  will  so  viel  sagen,  dass  es  fßr  seine  Unersetzlichkut  als 
Bild ungs mittel  der  Jugend  durchschlagend  ist  —  die  philo- 
sophischste und  die  poetischste  Sprache  der  Welt  zu- 
gleich, und  aufserdem  ist  es  in  vieler  Hinsicht  (z.  B.  im 
Besitz  des  Artikels,  in  der  Conslructiou  der  Sätze  und  in  da 
Art  der  Wortzusammensetzung)  dem  deutschen  Sprachgefähl 
verwandter  als  das  Lateinische,  und  heimelt  uns  darum  mehr 
an.  Trotzdem  ist  es  schwieriger  zu  erlernen  als  das  La- 
teinische, weil  der  Klang  der  Worte  fremdartiger  und  die  Hannich- 
faltigkeit  der  Flezioneo  und  syntaktischen  Verbindungen  so  viel 
gröfser  ist;  aber  sein  formaler  Bildungswerth  sieht  in  genauer 
Proportion  zu  dieser  Schwierigkeit"  S.  51.  „der  historisch 
vorgezeichnete  Weg  unserer  höheren  Schulen  ist:  fortschreitende 
Beschränkung  des  Lateinischen  und  Verstärkung  des 
Griechischen  und  der  Realwissenschaften.  Dem  La- 
teinischen haben  wir  ewig  dankbar  zu  sein  als  dem  Vermitt- 
ler, der  uns  die  Schätze  der  hellenischen  Classicität  erschlossen-, 
aber  in  dem  Mafse,  als  wir  diese  Originalschätze  uns  zu  selbst- 
stindigem  Besitz  aneignen,  tritt  die  Rolle  des  Vermittlers  zurück." 
S.  64  „Es  ist  heute  dem  Bewusstsein  keines  Gebildeten  mehr 
verborgeo,  dass  die  griechisclie  Sprache  nicht  nur  einen  weit 
höheren  formalen  Bildungswerth  als  dassische  Sprache  besitzt, 
sondern  dass  auch  der  Glanz  ihrer  classischen  Litteratur  so  einzig 
am  Himmel  steht,  wie  der  Glanz  der  Sonne,  wahrend  der  Mond 
der  römischen  Classicität  nur  ein  mattes,  von  der  Sonne  g&- 
korgtes    Licht    zurückstrahlt,    gerade    hell   genug,    um    die  lange 
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Gdsteanacbt  des  HitletalterB  eiaigermalsen  zu  erleuchten.  Wir 
Kissen  jetzt,  dass  der  Homer  das  ewig  unerreichbare  Muster  des 
arwüduig  genialen  Volksepos,  und  die  Aeneis  die  lendenziöse 
Nachabmnng  eines  hößscben  Kungtdicbters  von  mäbigem  Talent 
ist;  wir  wissen,  dass  Tbukydides  ein  unübertroffeDes  Huster  der 
Gfifchichlachreibiing  ist,  tod  dessen  Bebandlungsneise  Li¥iuB  sich 
bemüht  eine  sehr  hinter  dem  Vorbild  zurückstehende  (S.  6&) 
Copie  zu  liefern.  Wir  sehen  ia  den  Reden  des  Cicero  heute  nur 
Dodi  am  Studirlisch  ausgearbeitete  Kunststücke  von  b&chst  zweifei- 
biflem  Wertfa,  die  sich  mit  den  griechischen  des  Demosthenes 
Dicht  messen  kfinnen,  und  in  den  lange  Zeit  bewunderten  philo- 
tophischen  Schriften  Ciceros  finden  wir  nur  noch  ein  langweiliges, 
seichtes  Gewisch.  Die  besseren  Reste  der  griechischen  Lyriker 
schätzen  wir  als  kostbare  Perlea  der  Weltlitteratur,  die  nur  noch 
u  den  naiveo  Liedern  unseres  Göthe  ihr  G^enstfick  finden; 
Horaz  dagegen  erscheint  uns  in  seiner  Lyrik  als  ein  Dichter,  der 
etwa  einer  Vereinigung  unseres  Ramler  and  Hagedorn  entsprechen 
wdrde.  —  Um  es  mit  einem  Wort  zu  sagen:  der  Nimbus  der 
Classicitat,  der  so  lange  den  römischen  Schriflstellem  angehaftet, 
hat  sich  vor  dem  unbefangenen  litterarhistoriscben  Urtfaeil  als 
eine  imitirte,  unechte  Waare,  als  eine  Afterclassicität 
(Dtpappt,  deren  eigentlicher  Werth  in  dem  Hinweis  auf  das  nach- 
geahmte Original  und  seine  allein  ächte  und  wahre  CJassicität  be- 
steht." S.  73  „Est  ist  ein  allgemein  pidagogischer  Grund- 
satt, dass  man  ein  und  dasselbe  Ziel  niemals  auf 
doppeltem  Wege  zu  erreichen  suchen  soll,  dass  man 
die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  nicht  zersplittern,  sondern 
mfigUchst  concentriren  soll,  (S.  74)  nach  diesem  Grundsatz  ist 
das  Neben  ei  nanderitestehen  des  Unterrichts  in  zwei  alten 
Sprachen  principiell  falsch  und  grundverkehrt."  S.  75 
„Han  wird  daher  das  durch  den  allgemein«!  Unterricht  zu  er- 
lidende  Bildungsresaltat  in  weit  höherem  Grade  erreichen, 
wenn  man  die  für  denselben  disponible  Zeit  auf  diejenige  der 
bish^  gepflegten  Sprachen  concentrirt,  welche  den  höheren 
pidagogiscben  Bildungswerth  besitzt.  Wir  haben  bereits 
gesehen,  das  dies  das  Griechische  ist.  —  Zu  demselben  Re- 
sultat gelangen  wir,  wenn  wir  nicht  auf  den  formalen  Bildungs- 
werth der  Sprache  als  solchen,  sondern  auf  die  lilterarische  Be- 
deutung ihrer  Schriftdenkmäler  reflectiren.  Bei  Erwägung  des 
pidagogischen  Werthes  der  lateinischen  Litteratur  kann  natfir- 
lieh  nicht  in  Betracht  kommen  die  Bedentung  der  lateinischen 
Geschiflitscfareiber  als  Quellen  für  den  modernen  Historiker,  die 
Fingerzeige,  weldie  sich  bei  Cicero,  Seneca,  Lucretius  u.  A.  in 
Betreff  der  Lehren  griediischer  Philosophen  und  Philosophen- 
(chnlen  finden,  oder  die  Aufschlüsse,  welche  das  Studium  des  la- 
teinischen Wörterschatzes  und  der  lateinischen  Grammatik  dem 
Tergletchenden  Sprachforscher   zu  geben   im  Stande  sind.     Alle 
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soldte  ßficbsichten  fallen  gänzlich  auriserhalb  des  Gesichtskreises 
der  Schule,  ebenso  wie  die  Entwickelung  des  römisclien 
Rechtos,  in  welchem  allein  die  dauernde  cultiirgeschicbt- 
liehe  Leistung  des  römischen  Volksgeistes  zu  suchen  ist.  Scheiden 
wir  aber  diese  Interessen  aus,  so  kann  man  sagen,  dass  die  so- 
genannten römischen  Tlassiker  sammt  und  sonders  nicht  werth 
sind,  in  der  Schule  gelesen  zu  werden."  S.  76  ..der  einuge 
Zweig,  der  römischen  LItterutur,  welcher  eine  dauernde  litterari- 
schc  Bedeutung  in  Anspnich  nehmen  kann,  weil  er  der  einzige 
ist,  der  zur  llälfte  ms  der  autochthonen  Volkspoesie  hervorge- 
wachsen i$t,  ist  die  lateinischn  Comödie,  von  der  die  Schüler 
bekanntlich  nichts  lu  sehen  bekommen.  Ob  nicht  auch  diese 
durch  ihr  griechisches  Vorbild  verdunkelt  werden  würde,  wenn 
lelxtores  uns  erhalten  wäre,  mag  hier  auf  sich  beruhen  bleiben, 
—  die  Römer  haben  keine  Spui-  von  mathema  lisch  er  Anlage,  fast 
gar  keine  Hcgabiing  für  Philosophie,  und  nicht  viel  melir  für 
dichterische  Produclion  besessen.  —  Die  gewallige  poliliache  Ex- 
pan  8  Ions  kraft  der  eroberungssüchtigen  Nation  mussle  sie  mehr  als 
andere  Nationen  auf  die  Pflege  der  Geschichtschreibung  verweisen; 
aber  auch  die  römische  Historiographie  stellt  in  formeller  tlinsicht 
hinter  der  griechischen  weit  zurück,  und  die  staatliche  Ent- 
wickelung  Itoms  in  geschlossenem  Bilde  vorzuführen,  ist  so 
wie  so  nicht  mehr  Aufgabe  des  lateinischen,  sondern  des  ge- 
schichtlichen Unterrichts."  S.  77  „Nach  der  inhaltlichen 
Seite  ist  also  der  Foi-tfall  des  Lateinisclien  keinenfalls  ein 
Verlust;  nach  der  formalen  Seile  aber  ist  es  eine  Forderung 
des  i'rincips  der  Concentration,  die  Ziele  des  allsprach- 
lichen ünterrichu  ausschlieTsIicIi  durch  das  Griechische  zu  ver- 
folgen." S.  77  „Ohne  Zweifel  wird  diese  Forderung  der  Ent- 
fernung des  Lateinischen  aus  unserem  gesammten  Schulwesen 
bei  den  bestehenden  Vorurlheilen  auf  den  aiirrheftigsten  Wider- 
stand slofseu,  aber  (S.  78)  dem  Philosophen  .geziemt  es,  wie  von 
grofsen  und  festen  Princlpien  auszugehen,  su  auch  Ideale  vurzu- 
zeichnen  und  Perspectiven  zu  erülTnen,  ohne  sich  dabei  um  die 
näheren  oder  ferncreii  Aussichten  auf  Vei'wirklichung  seiner  Ideen 
zu  bekümmern.  Ihm  ist  es  doppelt  zwingende  Pflicht,  seine  Ge- 
danken erschöjifend  zu  entwickeln,  wenn  er  der  (Jeherzeugung  . 
lebt,  mit  diesen  Gedanken  nicht  etwa  blog  sein  subjectives 
Meinen  und  Wünschen  auszusprechen,  sondern  mit  ihnen 
den  objcctiven  und  vernünftig-ooth wendigen  Eat- 
wickolnngsgang  der  Sache  selbst  crfassi  zu  haben.  Üana 
scbUcfst  die  geschichtlich  gegebene  Entwickelung  der  Vergangen- 
heit sich  mit  der  ideell  anlicipirten  der  Zukunft  zu  einem  har- 
monisch cd  Ganzen  zusammen ,  und  die  augonbhcklich  in 
Frage  stehenden  practiscbcn  Reformen  der  Gegenwart  werden 
imn  als  Glied  dieser  nach  vorwärts  wie  nach  rückwärts 
durchsichtigen  Entwickelung  verstanden  und  dadurch  un- 
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gleich  sicherer  erfassL  —  Ich  wage  zu  behaupten,  dass  die  gänz- 
liche Ausscheidung  des  Latein  lachen  aus  unEerem  gesammten 
Schulwesen  in  demselben  Augenblick  (aber  auch  schwerlich  früher) 
Tollendele  Thatsache  sein  wird,  wo  die  letzten  Reale  des  Mittel- 
alten aus  unserem  politischen,  socialpn  und  kirclilichea  Leben 
Tersch wunden  sein  werden."  S.  83  „Freitich  so  lange  dem 
ütiJiläUprincip  und  der  Anticipation  der  Berufsbildung  durch  die 
Schule  noch  irgend  welche  ZugesUndnlssi;  gemacht  werden  — 
und  es  wird  dies  vielleicht  niemals  ganz  zu  vermeiden  sein  — 
so  lange  hat  ohne  Zweifel  das  I^tein  vor  allen  anderen  Unter- 
richtsgegenständen, welche  aus  gleichem  Grunde  gepOegt  werden, 
deshalb  einen  Prioritätsanspruch,  weil  es  fSr  eine  viel 
grö£sere  Quote  der  Schüler  nälzlich  ist,  als  irgend  ein  anderer 
einzelner  Unterrichtsgegenstand.  Für  (S.  S4)  diesen  Zweck  des 
künftigen  Juristen,  Historikers  und  Theologen  würden  aber  4 
Jahre  lang  2  Stunden  wöchentlich  vollständig  ausreichend  sein." 

Das  ist  also  die  Hauptpartie  der  Ansichten  des  Hm.  v.  H.  über 
die  Gegenstande  des  Schulunterrichts,  Ansichten,  von  deren  Wahr- 
heil er  so  durchdrungen  ist,  dass  er  sich  zuletzt  zum  Seher  er- 
hebt, der  den  nolhwendigen  G«ng  der  Eotwickelung  nach  rück- 
wärts und  vorwärts  durdiscbaut.  Sehen  wir,  worauf  sich  die 
Zuversicht,  diese  hohe  üeberzeugung  stützt.  Da  muss  ich  freilich 
gestehen,  ich  linde,  E.  v.  H.  leistet  in  dieser  Hauptpartie  seiner 
Ansichten  nicht  einmal  das  Geringste,  was  man  von  einer  wissen- 
schaftlichen Theorie  verlangen  kann,  nämlich  Widersprucbslosigkeit 
in  sich  selber.  Nach  ihm  ^.das  ist  der  Grundgedanke,  von  dem 
er  ausgeht,  —  soll  man  an  den  Sprachen  Fähigkeit  und  Fertig- 
keit des  Denkens  lernen,  denn  Sprache  ist  das  einzige  Mittel  und 
zu^eicb  die  Grenze  des  Denkens,  die  Denkfortpen  sind  wesentlich 
in  den  Spractitormen  gegeben  und  präcisirl.  Danach  müsste  man 
erwarten,  dass  Sprache  und  Denken,  was  ihre  Entwickelung  be- 
trifft, mit  einander  steigen  und  fallen;  die  „höhere  Stufe,  auf 
welcher  der  Organismus  des  Baues  und  die  Entwickelung  der 
Formen  einer  Sprache  steht",  müsste  zugleich  eine  höhere  Stufe 
des  Denkens  überhaupt  sein.  Gleichwohl  nimmt  er  keineswegs 
an,  dass  mit  dem  Verfall  des  formalen  Organismus  unserer  Sprache 
auch  der  Vortheil  einer  reicheren  und  vielseitigeren  Ausdrucks- 
ßhigkeit  fttr  geistigen  Gedankengehalt  abbanden  gekommen  sei, 
im  Gegentheil,  diesen  Vortheil  haben  wir  nach  ihm  gerade  er* 
kauft  mit  dem  Veifall  des  formalen  Organismus  der  Sprache: 
also  fallen  Denkformen  und  Spracliformen  nicht  zusammen,  son-  . 
dem  jene  k&nnen  sich  höher  und  allseitiger  entwickeln  auf  den 
Trümmern  dieser.  AuCBerdem  was  hat  es  für  einen  Sinn,  „die 
baU)  oder  ganz  verloren  gegangene  Bedeutung  der  abgeschliffenen 
Trümmer  des  ehemaligen  gothischen  Domes  unserer  Sprache" 
uns  an  dem  Studium  des  Griechisdien  zum  Bewasstsein  zn 
bringen?     Warum  greift  E.  v.  H.  nicht  zu  dem  ehemaligen  gothi-    ■ 
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sehen  Dome  unserer  Sprache  selber,  <l.  Ii.  zum  Allhochdeatechea 
und  MitlelhochdeiiUchen?  Bei  diesem  ist  nicht  zn  fürchten,  dass 
es  uns  als  Muttersprache  zu  innig  vertraut  ist,  um  Gegenstand 
bcwussler  Heflexion  zu  werden.  Es  ist  uns  zuerst  fremd  und 
muss  wie  eine  fremde  Sprache  gelernt  werden.  Warum  ist  H. 
V,  H.  dieser  Gedanke  gar  nicht  gekommen?  Damm,  weil  er  selbst 
an  seinen  Canon,  Denken  und  Sprechen  tielen  zusammen  und 
sprachlicher  Kormenrcichthum  sei  so  viel  wie  llenkreichthum,  gar 
nicht  glaubt.  Sonst  halte  er  unbedingt  das  Sanskrit  zur  klassi- 
schen Sprache  der  Schule  machen  müssen.  Was  will  bei  diesem 
dei*  Umstand  sagen,  dass  seine  Kenntnis  noch  zu  wenig  verbreitet 
sei?  was  will  dieser  Umstand  fär  E.  v.  H.  sagen,  der  ein  ge- 
duldiger Mann  ist  und  das  Richtige  fordert,  auch  wenn  er  nicht 
sofort  Erfolg  holTl?  C.  v.  II.  hat  gar  nicht  als  Hauptcanon  den, 
dass  Sprache  und  Denken  sich  decken,  als  Hauptcanon  bat  er 
einen  anderen,  mehr  inhaltlicbcn,  dem  gegenOber  jener  formale 
Gesichtspunkt  herabsinkt  zu  einem  hiofsen  Nebenmoment,  lieber- 
all  drängt  sich  dieser  materiale  Gesichtspunkt  für  das  Stadium 
der  Sprachen  bei  ihm  hervor.  Das  FraniOsieche  soll  nach  ihm 
gelernt  werden  auf  Schulen,  weil  die  Franzosen  das  höchst  ent- 
wickelte Volk  der  romanischen  ßaco  sind,  wie  die  Deutschen  der 
germanischen,  und  gerade  der  in  diesen  Gipfelpunkten  nationalen 
Lebens  am  schärfsten  zugespitzte  ctbnologische  Gegensatz  am 
dringendsten  zu  einer  Ergänzung  unserer  Einseitigkeit  durdi  Be- 
kanntschaft mit  romanischem  Wesen  auffordert,  das  sieb  auf  das 
Ireuesle  in  französischer  Sprache  und  Litteratur  spiegelt  (S.  43 
bis  44).  Der  formale  Gesichtspunkt  folgt  erst  in  zweiter  Linie; 
er  wird  eingeführt  mit  den  Worten:  „dazu  kommt  noch,  dass  etc." 
S.  44.  Das  Engliscjie  soll  nach  E.  v.  H.  nicht  als  obligatorischer 
Gegenstand  auf  Schulen  getrieben  werden.  Warum  nicht?  Scio 
erster  Grund  ist  wieder,  weit  ein  lledürfnis  dos  Wesen  unserer 
Natiunaiitüt  durch  Eindringen  in  das  Verständnis  des  englischen 
Volksgeistcs  zu  ergänzen  bei  der  nahen  ethnologischen  Verwandt- 
schaft beider  nicht  vorliegt.  Erst  nach  diesem  Gesiclitspnnkt 
wird  geltend  gemacht  der  Mangel  eines  foimalen  Bildungswerlhcs 
der  englischen  Sprache  für  uns  Deutsche.  Bei  der  Verwertung 
des  Sanskrit  für  den  Schulunterricht  wird  ganz  deih  entsprechend 
gelten<l  gemacht,  dass  seine  Litterstur  nicht  klassisch  sei  im 
Sinne  mafsvoller  Selbstbeherrschung,  also  im  Gesichtspunkt  des 
lleuktnhalls  im  Unterschied  von  den  Sprachformen.  Für  die 
Zurück drängn Dg  des  Lateinischen  gegenüber  dem  Griechischen  ist 
der  erste  Grund,  dass  seine  l.itteratur  nur  eine  Nachahmung  der 
hellenischen  Classicitäl  sei,  erst  der  zweite  Grund  ist,  dass  es  an 
itcichlhum  und  Schönheit  der  spracblicben  Purmen  sich  ebenso 
wenig  mit  dem  Griechischen  messen  könne  wie  an  Feiobeit  und 
Mannicbfaltigkeit  der  Syntax.  Für  die  griechische  Sprache  als 
ilauptsprache  des  ScIinluMorrichts  endlidi  mrd  ins  Feld  gefähtt. 
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dass  sie  die  philosophischste  und  poelischsle  Sprache  der  Welt 
tagleich  sei,  und  aufserdem  dem  deuUchen  Sprachgefühl  ver- 
wandter als  dag  Lateinifirlic,  dabei  aber  durch  die  Maonichfaltig- 
keil  der  tlexionen  und  syntaktischen  Verbindungen  um  so  lehr- 
reicber.  Dass  dabei  E.  v.  H.  unter  dem  Philosophischen  und 
Poetischen  dci  griechischen  Sprache  etwas  meint,  was  sich  nicht 
mit  den  blofsen  SpracbformeD  als  solchen  deckt,  siebt  man  an 
seiner  Verwerfung  des  Sanskrit.  Zur  Philosophie  und  Poesie  hat 
sich  dieser  sehr  ßhig  bewiesen,  darum  wählt  ihn  E.  v.  H.  doch 
nicht,  eben  weil  er  uicbt  klassisch  ist  im  Sinne  marsvoller  Selbst- 
beherrschung, d.  h.  weil  er  mit  den  zur  Philosophie  und  Poesie 
sehr  geeigneten  sprachlichen  Formen  doch  nicht  das  Eigenlbüm- 
licbe  griechischer  Philosophie  und  Poesie-  an  sich  hat.  Wir  wer- 
den nicht  irre  gehen,  wenn  wir  nach  allem  Iwhaupten:  dass  E. 
T.  H.  gar  nicht  das  Afl-  und  Miltel  hoch  deutsche  eingefallen  ist 
als  der  gothische  Dom  unserer  Sprache,  an  dem  wir  uns  die  for- 
male Ergänzung  unserer  Jetzigen  Sprachtormen  holen  kOnnleo, 
hat  seinen  Grund  in  dem  materialen  Gesichtspunkt,  der  ihn  eigent- 
lich beherrscht  Weil  Alt-  und  Mittelhochdeutsch  und  alt-  und 
mitleih ochdeatsche  Litteratur  mit  mittelalterlichem  Gedankeninhalt 
sich  nahe  berühren,  darum  ist  er  auf  das  von  dem  blos  formalen 
Gesichtspunkt  zunächst  sieb  darbietende  Alt-  und  Mittelhochdeutsche 
gar  nicht  einmal  gekommen;  was  ihm  nämlich  Mittelalter  sagen 
will,  das  sieht  man  S.  S2,  wo  nach  ihm  die  gänzliche  Ausscheidung 
des  Lateinisches  aus  unserem  gesammten  Schulwesen  vollendete 
Thalsaclie  erst  in  demselben  Augenblick  sein  wird,  wo  die  letzten 
Reste  des  Mittelalters  aus  unserem  politischen,  socialen  und  kirch- 
lichen Leben  verschwunden  sein  werden. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  ist  es  nicht  mehr  zweifel- 
haft, dass  E.  V.  H.  als  primären  Gesichtspunkt,  nach  welchen  er 
die  Sprachstudien  auf  Schulen  conslruirt,  einen  inhaltlichen  bat 
Bnd  als  secundären  erst  den  Formenreichtfaum  und  sfntactischen 
Reichthum.  aber  so  dass  dieser  secundäre  durchaus  beben-scht 
wird  von  dem  primären.  Es  ist  das  nicht  zu  verwundern.  Es 
mag  jemand  noch  soviel  behaupten.  Sprechen  und  Denken  gingen 
paraljel,  die  Behauptung  wird  darum  nicht  wahr.  Denken 
reicht  stets  weiter  als  sprechen,  das  Sprechen  deutet  immer  den 
ganzen  Inhalt  des  Denkens  nur  an,  ist  nie  ein  ganz  adäquater 
Ausdruck  desselben.  Ferner  liegt  aber  eine  Ampbibolie  in  dem 
Worte  Denkform,  wenn  man  von  dem  Parallelgehen  von  Denk- 
form  und  Spracbform  redet.  Bei  einer  Spracbform  wird  stets 
etwas  gedacht,  d,  h.  es  wird  ihr  im  Vorstellen  etwas  entsprechen, 
aber,  weil  ihr  im  Vorstellen  etwas  entspricht,  darum  hat  sie  noch 
keinen  Denkwerth  im  prägnanten  Sinne  von  Denken.  Es  ist  da- 
her sehr  natfirKch,  dass,  je  mehr  Denken  im  prägnanten  Sinne 
sieh  ausbildet,  desto  mehr  viele  Sprachformen  als  äberflössig  ab- 
geilofsen  werden;    und  ich  muss  bekennen,    idi  Gnde  z.  B.  kein 
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SO  grofses  (JDglück  dario,  <lass  wir  keinen  Dual  mehr  haben,  wenn 
wir  nur  im  Slande  sind  auszudrücken,  dass  von  zweien  die  Rede 
ist.  So  lange  freilich  alles  noch  auffiel  und  Eindruck  machte. 
Jede  Beziehung,  also  z.  B.  dass  gerade  von  Zweien  die  Kede  war 
oder  von  einem  Paar,  war  es  sehr  natürlicli,  dass  auch  der  sprach- 
liche Ausdruck  dieser  aulTallenüen  Besonderheit  sich  anpasste. 
Sohald  aber  unter  den  Vurstelluugen  immer  mehr  die  wesent- 
lichen von  den  unwesentlichen  geschieden  wurden,  äberhaupt 
immer  mehr  höhere  und  umfassendere  Gesichtspunkte  eich  gel- 
tend machten,  wurden  desto  mehrere  von  den  Sprachformen  ab- 
gcstofsen,  welche  auf  der  früheren  Stufe  des  geistigen  Lebens 
sich  gebildet  hatten,  jetzt  aber,  wenu  man  sie  festhielte,  das 
Denken  stets  von  seinen  erreichten  Gesichtspunkten  ab  zu  über- 
wundenen zurückführen  würden.  Eine  sehr  formenreiche  Sprache 
lial  daher  eigentlich  den  Verdacht  gegen  sich,  dass  sie  nodi  auf 
einer  niedrigeren  Stufe  des  Denkens  steht,  eine  denkende  Sprache, 
denkend  im  prägnanten  Sinne,  wird  nur  das  beibebalten  von  diesem 
Formenreichthum,  was  ihr  zum  Ausdruck  ihres  Denkens  mit  allen 
wcsentliclien  Nüancirungen  desselben  schlechterdings  erforderlich 
ist.  Dass  also  E.  v.  II.  behauptet,  er  folge  dem  blos  formalen 
Gesichtspunkt  in  der  Auswahl  der  llauptsprachc  für  den  Unter- 
richt und  thatsäcliljch  einen  ganz  anderen  Gesichtspunkt  befolgt, 
das  ist  freilich,  Ic^isch  betrachtet,  i'eclit  arg,  denn  es  seigt,  dast 
seine  Theorie  nicht  einmal  mit  sich  selbst  übereinstimmt,  aber  in 
der  Saclic  ist  dieser  Selbst  Widerspruch  eher  erfreulich.  Er  be- 
weist, dass  E.  V.  11.  im  Grunde  über  den  falschen  Satz:  Sprache  = 
Denken,  Rcichlhum  der  Sprachfornien  =:  Beicbthum  des  Denkens, 
hinaus  ist,  wenn  er  auch  selbst  nocli  nicht  weih,  dass  er  darüber 
hinaus  ist. 

Es  ist  nunmehr  an  der  Zeit  nachzusehen,  was  E.  v.  IL  that- 
säcblich  für  einen  Gesichtspunkt  beim  Sprachunteiricbt  hat.  Der- 
selbe ist  niclit  schwer  aufzufinden,  er  hat  vernehmlich  genug  ihn 
ausgesprochen.  Das  Griechische  soll  gewählt  werden  als  Haupt- 
sprache, weil  das  Griechische  „die  philosophischste  und  die 
[loetisehste  Sprache  der  Welt  zugleicL  ist,"  und  das  will  nach  ihm 
soviel  sagen,  dass  „es  für  seine  llnersetzUchkeit  als  Bildungsmiltel 
der  Jugend  durchschlagend  ist"  (S.  50).  Darum  hatte  er  schon 
auf  S.  5  geschrieben:  „das  classiscbe  Hellenenthum,  jene  zauber- 
hafte Welt  der  ewigen  Schönheit  und  des  harmonischen  Henschen- 
scins.  Jene  einzige  nie  wiederkehrende  Erscheinung  in  der  Welt- 
entnickelung,  an  der  als  einem  berauschenden  Ideal  die  Blicke 
unserer  Besten  hingen."  Vielleicht  darf  ich  jetzt  damit  vorgehen, 
ohne  einer  Paradoxie  beschuldigt  zu  werden,  offen  auszusprechen, 
dass  der  bekannte  Pessimismus  des  Hrn.  v.  tl.  der  leitende  Gesichts- 
punkt bei  dem  ist,  was  er  inhaltlich  den  Schulen  zur  Aufgabe 
stellt.  Zwar  kommt  in  unserer  Schrift  der  Pessimismus  nur  ein- 
mal   zum  Ausdruck,    da    wo  es  S.  4  heitst:    „nicht  genug,    dass 
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man  die  relativ  gtackiictislc  Zeit  dieses  jämmerlichen  Lebens,  das 
EdeD  der  Kindheit,  den  Kindern  uDgerer  Gebildeten  scrupellos 
raubt  und  die  Frische  ihres  Itiodlichen  Geistes,  sowie  die  höchste 
Freude  des  Henschen,  die  Lust  ani  Lernen,  unwiederbringlich 
zerstört  etc."  Aber  trotzdem  hat  der  Pessimismus  bei  dem  la- 
halt  der  Aufgaben  für  die  Schule  H.  v,  IIa.  Hand  gefQhrt,  vielleicht 
ihm  seihst  unbewusst,  was  bekanntlich  zu  seiner  philosophischen 
tirandansicht  nur  passL  Das  Leidlicliste  nämlich,  was  die  Welt 
bietet,  ist  nach  IL  v.  Hs.  anderwärts  oft  genug  abgegebenen  Er- 
kläraug  Wissenschaft  und  Kunst.  Also  muas  die  höhere  Bildung 
nach  ihm  dies  und  nur  dies  der  Jugend  vermitteln;  also  —  dies 
war  die  Maxime,  die  ins  geheim  seine  Aufstellungen  dir^^irt  bat 
—  musB  aller  Unterrichtsstofl'  darauf  angesehen  werden,  ob  er 
zur  Wissenschaft  und  Kunst  führt  oder  in  dieselben  einführt. 
Daher  ist  Mathematik  und  Naturwissenschaft,  soweit  die  letztere 
schon  Wissenschaft  ist,  ein  Object  der  Schule;  daher  muss  Philo- 
Sophie  als  der  Abschluss  aller  Wissenschaft  zwar  nicht  als  solctie 
nn  Object  der  Schule  sein  —  denn  sie  unmittelbar  zu  treiben, 
dazu  ist  der  jugendliche  Geist  nicht  stark  genug  —  aber  er  muss 
angeleitet  und  eingeführt  in  sie  werden,  und  zu  dieser  Anleitung 
DDd  Eibfährung  in  Philosophie  scheint  dem  Hm.  v.  1).  die  griechi- 
sche Litleralur,  als  Inhalt  und  Darstellung  dieses  Inhalts  zugleich 
gefai^t,  am  geeigneteten;  darum  ist  sie  und  sie  im  eminenten 
Sinne  das  Lernobjecl  der  Jagend,  welche  höherer  Bildung  soll 
zugeführt  werden.  Kunst  als  solche  kann  gleichfalls  nicht  Gegen- 
stand der  Schule  sein,  dazu  ist  der  jugendliche  Geist  nicht  vor- 
bereitet genug,  er  soll  wieder  erst  in  sie  eingeführt  werden. 
.Nun  ist  die  Kunst,  welche  der  Jugend  am  zugänglichsten  ist,  die 
Poesie;  von  diesem  Gesichtspunkt  empfiehlt  sich  wieder  das 
Griechische,  denn  „es  ist  die  poetischste  Sprache  der  Welt."  Zu 
dieser  Einführung  in  die  Kunst  durcli  das  Medium  der  Poesie  soll 
nach  E.  V.  II.  noch  treten,  besser  als  bisher  gepflegt,  die  deutsche 
Litteralur  (S.  42)  und  nach  S.  69,  soweit  für  Musik  oder  bil- 
dende Kunst  Talent  da  ist,  auch  in  mindestens  einer  dieser  Künste 
eine  Ausbildung  in  kun:« tierischem  Sinne,  was  natürlich  nur  durch 
gründlichen  Privatunterricht  und  zeitraubende  häusliche  üebungen 
nach  E.  v.  IL  möglich -ist;  „soHtm  Kinder  weder  für  Musik  noch 
für  bildende  Kunst  Talent  besitzen,  so  wird  man  sie  zweckmäfsig 
neben  dem  Schulun töricht  ein  oder  zwei  Handwerke  lernen 
lassen,  weiche  eine  gewisse  technische  Fertigkeit  erfordern," 

Jetzt  verstehen  wir  die  positiven  Vorschläge  für  die  Unter- 
richtsobjecte,  welche  E.  v.  H.  gemaäit  hat,  weil  wir  einsehen, 
wie  gerade  diese  Vorschläge  sich  aus  seiner  anderwärts  ver- 
treleuen  Grundansicht  ergeben.  Verstehen  wir  aus  dieser  Grund- 
ansicht aber  auch  das  Negative  in  seinen  Vorschlägen,  d.  h.  sehen 
nir  daraus  ein,  warum  er  sich  gegen  die  Objecte,  die  er  nicht 
will,   so  ablehnend  verhält?     Allerdings  ßllt  von  jener  Grundan- 
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sieht  aus  erst  ein  Licht  auch  darauf.  Wissengehaft  und  Kunst, 
die  der  Pessimismus  noch  für  die  reinste  Beglückung  b3lt,  ver- 
steht er  als  streng  theoretische  Wissenschaft  und  als  ästhetisch« 
Contemplation,  zu  denen  zwar  allerlei  Technisch-practisdies  im 
VerhSllnis  der  Voraussetzung  und  nothwendigen  Bedingung  stehen 
dann,  aher  doch  nicht  an  sich,  sondern  nur  als  Mittet  zur  Selig- 
keit der  wissenschaftlichen  Theorie  und  ästhetischen  Contem- 
plation geschätzt  nird.  Gegen  die  practischen  Richtungen  de* 
Lebens  verhält  sich  der  Pessimismus  ablehnend;  von  der  Arbeit 
als  solcher,  und  dasg  sie  eine  hohe  Befriedigung  als  blofse  Be- 
thäligung  und  Ucbung  der  Kräfte  geben  kfinne,  bat  E.  t.  H.  be- 
kanntlich anderwärts  sehr  abschätzig  geurtheilt  Aus  dieser  Ab- 
schätzung (liefst  ein  geheimer  Widerwille  auch  gegen  die  Ausbil- 
bildung  der  mehr  practischen  geistigen  Anlagen.  Am  deutlichsten 
verräth  sidi  dieser  geheime  Widerwille  in  der  Verwerfung  des 
Lateinischen.  E.  v.  IL  sieht  von  seinem  Gesichtspunkt  blolser 
theoretischer  Wissenschaft  und  ästhetischer  Kunst  in  der  lateini- 
schen Litteratur  nur  eine  Nachahmung  der  griechischen  in  einer 
nicht  gleich  formgewandten  Sprache,  und  da  liegt  es  freilich  auf 
der  Hand,  dass  man  statt  der  schwachen  Clopie  allein  das  be- 
deutendere Original  zur  Bildung  der  Jugend  vernQnftigerwerse  be- 
nützon  mösste.  Aber  das  Latein  hat  noch  eine  ganz  andere 
Seite,  welche  freilich  E.  v.  H.  nicht  in  den  Sinn  kommt,  nnr 
hier  und  da  streift  er  sie,  aber  stets  in  einer  Form,  in  der  «ie 
nur  zur  Verwerfung  anleitet.  Er  erwähnt  S.  75  die  Entwickelung 
des  römischen  Rechtes  und  sieht  in  ihr  allein  die  dauernde  cultnr- 
geschifhtliche  Leistung  des  römischen  Volksgeistes,  —  aber  „sie 
1311t  gänzlich  aufserhalb  des  Gesichtskreises  der  Schule."  Er  er- 
wähnt S.  76  die  gewaltige  poUtische  Expansionskraft  der  er- 
obfrungssQchtigen  Nation,  aber  nach  S.  16— T7  ist  „die  staat- 
liche Entwickelung  Roms  im  geschlossenen  Rüde  vorzuführen 
Aufgabe  nicht  des  lateinischen  sondern  des  geschichtlichen  Unter- 
nchts."  Was  E.  v.  H.  hier  meint,  hat  bekanntlich  V«-giI  so  aus- 
gedrückt, indem  er  zugleich,  was  Griechen  und  was  Rümer  aus- 
zeichne, gegenüberstellt: 

Bxcudtnt  oltt  tpfrantia  moUnu  aera, 
Credo  equidem,  vivos  dticmt  de  marmore  voUu», 
Oraimnl  causai  melmi  caeb'ipte  meaius 
Describant  radio  et  gurgentia  sidera  tticeat: 
Tu  regere  imperio  pop^s,  Romane,  memmto,  — 
Hae  tibi  ertmt  artes  —  pacüqve  imponere  morem, 
P&rcere  subjectia  et  dehellare  luperboi. 
D.  h.  die  Römer  hatten  nicht  das  wissenschaftliche  und  künsüe- 
rische  Ideal,  sie  hatten  das  Ideal  politischer  Herrsctiaft,  vertiunden 
oder    vielleicht    auch    von    ihnen   identisch  gedacht  mit  der  Her- 
stellung   fi-iedlicher    und    geordneter  ZnstSnde  in  der  damals  be- 
kannten Welt.      Fragt  man,    durch  welche  Eigenschaften  wurden 
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sie  dazu  beßfaigt,  dass  ihnen  dies  Ideal  entsuod,  so  bekommt 
man  selbst  voa  denea,  welcbe  den  Körnern  dabei  viel  Schlechtes 
Dacbsagen  (Ihering),  zur  Antwort:  „Crundzug  der  Römer  sei  eine 
Ricbtong  auf  practische  ZweckmäTüigiieiL,  überall  sei  bei  ihnen  ein 
Trieb  nach  iDtellsGlueller  Erfassung  und  Beherrschung  des  Vor- 
haudeoen,  sowie  die  nachhelfende  und  organisirende  Hand  des 
Menschen  wahrnehmbar.  Den  Römern  sei  es  Bedürfnis  gewesen, 
die  Dinge  selbstthätig  lu  gestalten,  es  habe  ihnen  widerstrebt,  sie 
nach  der  Theorie  der  Nalurwflchsigkeit  sich  selbst  zu  üherlsssen. 
Dabei  sei  es  ein  Hauptgrundsatz  des  römischen  Wesens,  dass  das 
Uotergeordoete  dem  höberen,  das  Individuum  dem  Staat,  der 
einzelne  Fall  der  abstracten  Regel,  der  Moment  dem  dauernden 
Zustand  geopfert  werden  müsse.  Eben  dadurch  sei  es  den  Römern 
von  Alters  her  gelungen,  das  Hecht  aus  dem  Bereich  des  Gemüths 
ond  Gefühls  in  das  des  berechnenden  Verstandes  zu  versetzen. 
Zwei  Haupteigenschaften  des  römischen  Volkes,  beide  AusHüsse 
nnd  Merkmale  eines  energischen  Willens,  seien  hierbei  die  eiserne 
Consequenz  und  der  zihe  conservative  Sinn,  etwas  wirklich 
wollen  heiTse  es  ganz  und  dauernd  wollen."  Wenn  hiernach 
die  Eigentbümlichkeit  des  römischen  Volkes  eine  practisch-po- 
litische  ist  und  diese  sich  aus  seinen  Grundeigenschaften,  dem 
Sinne  für  objeclive  practische  Zweckmafsigkeit  und  dem  darauf 
gerichteten  enei^;>schen  Willen  erklärt,  wozu  noch  der  Zug  tritt, 
dass  das  Individuum  sich  für  das  Ganze  gern  und  freudig  hin- 
giebt;  BD  entsteht  die  Frage,  drücken  sich  diese  Züge  auch  in 
ihrer  Litteratur  aus?  Die  Antwort  kann  nicht  zweifelhaft  sein; 
sie  sind  derselben  tief  eingeprägt  und  prägen  sich  selbst  in  der 
spracfalichen  Seite  aus.  Selbst  wo  die  lateinische  Litteratur  unter 
der  Anregung  der  Griechen  steht,  hat  sie  die  Grundzüge  römi- 
schen Wesens  nie  verleugnet.  Mag  daher  immerhin  die  bleibende 
Culturleistnng  der  Körner  die  Entwicklung  des  römischen  Rechtes 
sein,  und  diese  aufseriialb  des  Gesichtskreises  der  Scliule  fallen, 
Biag  die  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  Gegenstand  der  Geschichte 
als  solcher  und  nicht  Sache  des  lateinischen  Unterrichts  sein;  in 
den  römischen  Schriftstellern  sind  und  bleiben  als  ihnen  eigen- 
thümlichen  Züge  bis  in  ihre  Sprache  hinein  jene  formellen  geistigen 
E^enscbaften  eingeprägt,  aus  denen  sieb  die  Bedeutung  Roms  für 
das  Recht  und  für  die  politische  Geschichte  erst  orktärl.  Nun- 
mehr wird  die  Frage  gegenüber  E.  v.  Hs.  principieller  Verwerfung 
des  Lateinischen  als  Concurrentcn  des  Griechischen  die  sein:  ist 
es  nünschenswerth,  dass  die  Jugend,  wie  sie  durch  das  Griechische 
in  Philosophie  und  Poesie  eingeführt  wird,  so  am  Lateinischen 
in  die  geistige  Art  der  Römer,  ihren  Sinn  für  practische  Zweck- 
naäfsigkeit,  ihre  Ueherordnung  des  Ganzen  über  das  Einzelne,  ihrem 
energischen,  consequenten  und  zähen  Willen  eingetaucht  werde? 
Der  Pessimist  wird  antworten:  nein,  denn  nur  Wissenschaft  und 
Kunst   ist    das,    was    im  Lehen   noch  einigermaEsen  einen  Werth 
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hat  und  reine  Seligkeit  genährl,  zu  diesem  Besten  soll  man  daher 
die  Jugend  ausseht iefsl ich  anleiten.  Dagegen  alle,  welche  der 
{tractischen  Belhatigung  auch  Wctrth  und  der  Arbeit,  die  sicli  nach 
diesen  Gebieten  wendet,  sogar  hohe  Befriedigung  zuschreiben,  die 
werden  sagen:  ja  wohl,  das  ist  dringend  wünscbenswerth.  Und 
wenn  der  Pessimist  ausrufen  sollte:  wollt  ihr  denn  eure  Kinder 
zu  neuen  Welteroberern  erziehen,  so  werden  wir  ihm  entg^nen: 
so  wenig  die  Beschäftigung  mit  dem  Griechischen  unsere  Kinder 
gerade  in  der  bestimmten  Art  griechischer  Wissenschaft  und  Kunst 
festhalten  wird,  in  ihnen  aber  durch  die  Einführung  in  die  for- 
melle geistige  Art  der  Griechen  Kraft  und  Sinn  für  Wissenschaft 
und  Kunst  erweckt,  eben  so  wenig  wird  das  lateinische  Welt- 
eroberer aus  der  Jugend  machen,  aber  eingetaucht  zu  sein  in  die 
formellen  Eigenthümhchlieiten  des  römischen  Geistes  durch  das 
Studium  lateinischer  Sprache  und  Litteratur,  das  ist  allerdings  «n 
sehr  grober  Segen.  Die  Jugend  möge  beides  lernen,  aus  dem 
Griechischen  philosophischen  und  poetischen  Sinn,  aus  dem 
Lateinischen  pracLischen  Blick  für  die  Gestaltung  von  Ilauptseiten 
alles  menschlichen  Lebens,  selbstverständliche  Hingebung  an  das 
Ganze  und  energische  Willenskraft.  Biese  practischen  geistigen 
Fertigkeiten  haben  um  so  mehr  Werth  als  die  Jugend  bloa  zu 
Wissenschaft  und  Kunst  erziehen  ohne  gleichzeitige  Cebung  Jener 
dem  practisch- politisch en  Lehen  zugewendeten  geistigen  Fertigkeiten 
eine  Verkümmerung  der  menschlichen  Anlagen  ist. 

Wenn  wir  Recht  darin  haben,  dass  es  die  pessimistische  aus- 
scliliefsliche  Werth  Schätzung  von  Wissenschaft  und  Kunst  ist, 
welche  E.  v.  H.  zur  alleinigen  Wahl  des  Griechischen  als  der 
Grundsprache  für  die  höhere  Jugendbildung  gebracht  hat,  so  wer- 
den wir  erwarten  dürfen,  dass  auch  für  andere  Seiten  seines 
Räsounements  diese  Stimmung  die  ausschlaggebende  gewesen  isl. 
Die  Erwartung  bestätigt  sich  an  seinem  Urtheil  über  das  Englische. 
Der  erste  Grund,  den  er  gegen  dasselbe  als  obligatorischen  Uuter- 
richtsgegenstend  geltend  machte,  isl,  ein  BedOrfnis,  das  Wesen 
unserer  Nationalität  durch  Eindringen  in  das  Verständnis  des 
englischen  Volksgeistes  zu  ergänzen  liege  bei  der  nahen  ethno- 
logischen Verwandtschaft  für  uns  Deutsche  nicht  vor,  während 
eine  solche  Ergänzung  durch  das  Französische  sehr  wünschens- 
werth  sei;  denn  die  Franzosen  seien  das  höchstentwickelte  Volk 
der  romanischen  Race  wie  die  Deutschen  der  germanischen 
(S.  43 — 44),  —  Merkwürdig,  dass  E.  v.  H.  unhewusst  geblieben, 
was  sonst  allgemein  bekannt  zu  sein  pflegt!  Ich  meine  den  Zug 
der  Engländer  auf  practische  Gestaltung  des  politischen  und  wirlh- 
schafllichen  Lebens  und  znar  mit  möglichster  Selbslbethätigung 
des  Individuum,  ein  Zug,  der  uns  Deutschen  noch  sehr  fehlt. 
Sollte  man  nicht  daraus  scbliefsen,  dass  eine  Ei^änzung  unserer 
Vorliebe  für  theoretische  Wissenschaft  und  ästhetische  Contem- 
plalion  durch  Eindringen  in  die  englische  Geistesart  sogar  gefordert 
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sfii,  um  dadurch  erst  alle  Anlagen  der  germanischen  Race  in  uns 
zur  vollen  Entwickelung  zU  briogeu?  Freilich  sind  die  Engländer 
trou  ihrer  Anlage  zum  Spleen  im  Grofsen  und  Ganzen  nichts 
neniger  als  pessimistisch.  Ihre  Philosophen,  welche  ganz  anders 
als  bei  uns  einen  Einfluss  in  weiten  und  wirklich  durchgebildeten 
Kreisen  gewonnen  haben,  sind  Vertreter  einer  E.  v.  H.  diametral 
entgegengesetzten  Stellung  zur  Welt,  sie  sind  bei  aller  Nüchtern- 
heit der  Weltbeurtheilung  dennoch  ethische  Optimisten  geblieben. 
Locke  war  bekanntlich  bei  seinen  Untersuchungen  aber  den 
menschlichen  Verstand  und  auf  Grund  von  ihnen  erfüllt  von  der 
Ueberzeugung,  dass  des  Menschen  Bestimmung  wesentlich  prüctisch 
sei.  „Unser  Wissen  ist  gering,  es  dringt  nicht  in  das  Innere  der 
Substanzen  und  der  ^at^r,  aber  es  reicht  aus  zur  Erkenntnis 
unserer  Pflicht.  Horalitäl  ist  daher  die  eigentliche  Wissenschaft 
und  das  eigentliche  Geschäft  der  Menschheil-,  der  Einzelne  soll 
sdne  Fertigkeiten  ausbilden  zur  eigenen  Substanz  und  zum  ge- 
meinsamen Gebrauch  des  Lebens."  Ilume,  der  zweite  einlluss- 
reiche  Philosoph  der  Engländer,  will  seinen  Skepticismus  milde 
wenden ;  man  soll  von  demselben  angeleitet  werden,  seine  Unter- 
suchungen auf  Gegenstände  zu  richten,  wie  sie  am  besten  für  die 
engen  Fähigkeiten  des  menschlichen  Geistes  sich  eignen.  In  der 
Moral  bat  er  seinen  Skepticismus  sehr  zurücktreten  lassen,  und 
itiese  Moral  ist  gegründet  auf  die  Ueberzeugung,  dass  alles,  was 
zum  Glück  der  menschlichen  Gesellschaft  beitrage,  sich  unserer 
Billigung  und  unserem  guten  Willen  empfehle,  auch  ohne  Be- 
ziehung auf  unser  Ich.  Danach  kann  das  t^ngliscbe  sehr  wohl 
dazu  dienen  unsere  Geistesart  zu  ergänzen,  so  gut  wie  das  Pran- 
zfisische.  Es  ist  daher  aller  Grund  dafür  das  Englische  von  Tertia 
oder  Secunda  an  mit  zwei  Stunden  wöchentlich  eintreten  zu 
lassen.  Es  war  hier  wieder  sein  geheimer,  aber  darum  doch  so 
mächtig  wirkender  pessimistischer  Gesichtspunkt,  welcher  E.  t.  H. 
das  gar  nicht  sehen  liel^,  was  eigentlich  recht  allgemein  be- 
kannt ist. 

Der  pessimistische  Gesichtspunkt  ist  es  endlich  auch,  welcher 
E.  V.  H.  seine  VorechlSge  zur  Reform  des  Religionsunterrichts 
dictirt  hat.  Nach  S.  72  soll  an  die  Stelle  des  bisherigen  Reli- 
gionsunterrichts Religionsgeschichte  trelcn,  eine  völlig  unbefangene 
geschichtliche  und  litterarhJstorische  Auffassung  Platz  greifen  und 
die  Religionegeschichte  zugleich  im  Sinne  einer  vergleichenden 
Religio ns Wissenschaft  behandelt  werden.  Ein  Schulbuch  für  ver- 
gleichende ReligioDsge schiebte  mit  den  nüthigen  Proben  der  grund- 
legenden heiligen  SchriRen  wäre  nach  S.  73  ohne  Zweifel  eine 
zeitgemäTse  pädagogische  Aufgabe:  —  „Ein  solch  religionsge- 
Khichtticber  Unterricht  wäre  durchaus  confessionslos  und  ganz 
objectiv  historisch  zu  handhaben,  darum  aber  auch  'für  die  Ange- 
hörigen aller  Confessionen  und  Religionen  obligatorisch."  Ich  ver- 
kenne nicht  die  humane  Absicht  dieses  Vorschlags,  er  ist  im  Iii- 
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teresse  „der  Toleranz  und  leitJenschafllosen  Pietät  gegen  alles 
Grofse  und  Bedeutende"  (S.  72)  gemaebt,  die  Schule  Ünnte  im 
Geschichtsunterricht  dem  wohl  Rechnung  tragen  und  ein  Buch,  wie 
es  E.  V.  H.  wünscht,  bei  den  erwachsenen  Gebildeten  ihm  nacb- 
belfen,  aber  trotz  alle  dem  ist  der  Vorschlag  durch  und  durch 
unpädagogisch,  gerade  so  unpädagogisch,  als  wollte  man  die  Schüler 
in  die  Moral  dadurch  einfahren,  dass  man  ihnen  Auszüge  aus 
den  bekanntlich  sehr  verschiedenen  und  inhalllich  durchaus  nicht 
immer  zu  vereinbarenden  Moralsystemen  der  Philosophen  in  die 
Hand  gäbe  und  sie  rGllig  objectiv  und  unbefangen  mit  ihnen 
durchginge.  So  wenig  auf  diesem  Wege  irgend  eine  Moral  in 
den  Schüler  hineinkäme,  so  wenig  auf  jenem  Wege  des  Hrn.  v.  D. 
gerade;  er  hält  bekanntlich  alle  Religionen  für  nicht  mehr  zeit- 
gemäfs  und  erwartet  Heil  von  einer  neuen  Religionsbildnng,  welclie 
Hauptzüge  der  bisherigen  gröFsten  Religionen  und  Weltanschau- 
ungen in  sich  verschmelzen  soll.  Dazu  ist  allerdings  ein  Reli- 
gionsunterricht, wie  Hartmann  ihn  haben  möchte  auf  Schulen, 
eine  zweckmäfsige  Vorbereitung. 

Jetzt  Bind  wir  vollkommen  im  Stande  das  Facit  zu  ziehen 
vom  Inhalt  der  Vorschläge  des  Hrn.  v.  H.  Nach  S.  9  hat  ihm  die 
allgemeine  Geistesbildung  die  Aufgabe,  den  Menseben  auf  ein  ge- 
wisses Culturniveau  zu  erheben.  Wie  wir  uns  fiberzeni;t  haben, 
ist  das  Culturniveau,  zu  welchem  E.  v.  H.  uusere  Jugend  erheben 
will,  das  pessimistische,  wonach  Wissenschaft  und  Kunst  das  Leid- 
lichste ist,  was  die  Welt  bietet  7.a  ihnen  soll  daher  die  Jagend 
angeleitet  werden  insbesondere  durch  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaft, soweit  die  letztere  bereits  strenge  Wissenschaft  ist, 
also  Physik  und  Enlwickelungsgeschichte  der  Erde  und  der  Or- 
ganismen, dann  und  zwar  als  Hauptmasse  des  Unterrichts  durch 
das  Griechische,  weil  dieses  die  philosophischste  und  poetischste 
Sprache  der  Welt  ist,  endlich  soll  ein  vergleichender  geschicht- 
licher Religionsunterricht  auf  die  Zersetzung  der  bisherigen  histo- 
risdien  Religionen  vorbereiten,  welche  mit  zur  Ansicht  dieses 
Pessimismus  gebörU  Latein  wird  priucipiell  verwoifra,  weil  seine 
Litteratur  blos  Nachahmung  des  Griecliiscben  ist.  Von  des 
neueren  Sprachen  gilt  das  Französische  als  unerlässlicb .  um  an 
ihm  romanische  Geistesart  zu  lernen  und  durch  seine  Gleich- 
förmigkeit in  sprachlichen  Ausdruck  und  in  Gedankenbildung  den 
germanischen  allzu  grofsen  Hang  zum  Individualismus  zu  corri- 
giren.  Englisch  dagegen  ist  entbehrlich,  weil  englische  und  deutsche 
Geistesart  beide  germanisch  sind,  somit  ein  Bedürfnis  der  Ergän- 
zung nicht  vorliegt.  Bei  diesem  Entwurf,  soweit  er  die  Sprachen 
betrifft,  glaubt  E.  v.  E.  ein  blos  formales  Princip  befolgt  in 
liaben;  es  ist  nachgewiesen,  dass  er  hier  nicht  mit  sich  selbst 
übereinstimmt,  indem  ihm  tbatsächlich  ein  inhaltliches  Princip 
dabei  mafsgebend  war.  Indem  wir  daran  nur  erinnern,  ver- 
weilen wir  bei  seinem  pessimistischen  Grundprincip    und    dessen 
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Folg«ruag«i,  um  unser  ScblosBuctheil  Bbiugeben.  Es  lastet  dahin: 
■o  Mhr  nuin  E.  v.  H.-  in  den  iw«t  erdtsn  Gedanken  aeiiMr  Scteift 
zBStimmen  hftnn,  dass  der  Unterricht  an  Stunden  und  Anfbrde- 
rnogen  herabgesetzt  werden  müsse,  und  daHs  die  höhere  Bildung 
mir  Eine  s«n  kans,  sbo  an  die  Stelle  von  Gymnasien  und  Real- 
schulen neben  einander  da«  flealgfmnasinm  zu  treten  halte,  ~ 
«bcBso  sehr  muss  mm  sich  von  pädagogischem  Standpunkt  dem 
Segriff  widersetzen,  den  er  von  allgeffleiner  Bildung  hat,  und  der 
AiHßHung,  die  et  derselben  giebt;  man  muss  sich  darum  widw 
Mtien,  weil  beides  AusOftsae  seines  Pessimismus  sind.  G.  v.  H. 
wird  erwidern:  also  soll  (bs  Gef;entheil  dieser  Ansicht,  der  Opti- 
mismus, zum  Grunde  gelegt  und  danaeb  die  atlgemefne  ffil- 
dang  und  ihre  GegenstüDde  bestimmt  werden!  leb  antwortete: 
nein,  das  soll  nicht  geschehen;  weder  Pessimismus  noeh  Optimis- 
mus soll  die  Schule  ihren  Schülern  beibringen,  einhch  darum 
Hiebt,  weit  die  Jugend  auch  mit  18,  19  Jahren  noch  nictit  die- 
jeoige  Lebens-  und  W«lterfahrung  und  Reifb  des  Urtheiis  besitiela 
kna,  welche  zur  Entscheidung  ffir  dM  Eid«  oder  das  Andere 
oder  für  keins  tod  beiden  beßhigen.  Die  Aut^abn  der  SAlAe 
ist,  die  geistigen  Krifle,  welche  durchschnittliob  im'Menschea 
«■d,  zu  üben  tind  eu  bilden,  damit  er'  mit  einer  Summe  eol*- 
«iekelter  geistiger  Fähigkeiten  dam  Loben  und  seinem  ^Mciel- 
leren  Avrgaben  sich  zuzuwenden  im  Stande  sei.  Za  dm  dureb- 
sdiBfttlich  Torbandenen  geistigen  Kräften  im  Menseben'  ge^fin« 
aber  nicht  Mos  die  für  Wiseenscbaft  und  Kunst  sondern  dmebee 
socb  die  SUr  das  poUtiecbe  und  sociale  Lieben  und  seine  Betbitl- 
gung«].  Alle  diese  KrSfte  müssen  geflbt  werden  in  einer  der  ta- 
gend angemessenen  Weise,  d.  h.  also  Concrele  Btispiele  dieser  KriTle 
lOAasen  der  Jogcnd  entgegentreten  und  zwar  Bespiele -monumen- 
taler Art,  von  grofsen  und  dabei  maTsvollen  Zügen  und  so  dMs 
die  OriginaHtlt  dieser  Kräfte  sich  «nmittelbar  fühlbar  macht.  Mit 
Krs^n  dieser  Art  muss  die  Jugend  leben,  umgeheDj  nach  und 
Bsdt  mit  ihnen  vertraut  werden.  Weit  das  Lahüniscbe  und  S*ii~ 
chisct-e  nach  Inhalt  und  Korm  diesen  Anferderangen  eatsprecben, 
dwDm  und  darum  allein  werden  sie  unBerem  hßheren  d.  b.  alle 
geistigen  Kräfte  erwerbenden  und  Abenden  JugendunttfTricht  zum 
Grande  gelegt.  Keine  mittelalterliche  und  keiUe  neuere  Utieralsr 
HDd  Sprache  entspricht  jeB«)  Anforderungen;  ihre  listige  Art 
ist  Tiet  zu  verwickelt,  viel  zu  complidrt  und  von  viel  zu  viel  B»- 
Angnngen  der  Tradition  abbänpg,  ihr  volles  Verständnis  kann 
nur  einem  Geist  gelingen,  der  bereits  an  Aer  einfacfaereUi  monti- 
mentalen  und  dabei  so  original  pul^renden  antiken  Geistesart 
vorgebildet  ist  Für  die  so  verstandene  hftbere  Geistesbüdang 
smd  aber  Griechisch  und  Lateinisch  beide  anerlä^icb,  das. Grie- 
chische, um  den  H. 'sehen  Ausdruck  zu  adoptiren.  weil  es  die 
philosophischste  und  poetischste  Sprache  der  Welt  ist  das  La- 
teiniscbe,  weil  es  der  Ausdruck    römischen  Wesens  ist,   und    die 
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hSma  in  grorsartiger  und  lursprüngÜGber  Wtjse  de»  Sinn  fßr 
prakÜEche  Zwedunäfsigkeit  hatten  und  dabei  ein  Volk  enei^cher 
Willeosbeäütigiuig  gewoaen  «ind.  Dazu  muss  tretBu  das  Fnuuö- 
aiscbe  aus  dem  H.'scbeB  Grunde,  aber  audi  das  En^ücbe,  wul 
die  Engländer  die  WerÜisdiäUung  politischer  und  socialer  indin- 
dueller  nod  genoseenschaftlicher  Sdbstbethatigung  babeo,  die  um 
OeutacbfiB  trota  der  gemeinsamen  gertnaniacben  Abkunft  elwai 
fehlt.  Zu  dieser  Ausbildung  der  theoretischen,  ästhelischeD  und 
praktifichen  Geisteskräfte  musa  treten  Mathematik  und  Natnrwis- 
acoacfaaft,  damit  nir  die  Welt  kennen,  mit  der  wir  es  nicht  blei 
tlieoretiach,  eondern  auch  tecbaisch-praktisch  werden  zu  thtu 
haben,  usd  wissen,  welches  ihre  Geselle  und  Kräfte  nicht  blo« 
sind,  sondern  auch  wie  wir  prakÜBcb  bei  ihrer  Benutzung  und  Vo^ 
wertlutDg  zu  verfahren  haben.  Das  ist  Sinn  und  Zweck  unserer 
böheren  Jugendbildung,  uad  von  Luther  bis  Herbart  liefse  sieh 
nachweisen,  dass  man  das  aucbigewusst  hat  Man  studirt  auf 
defl  Gi^nnasJen  Sprachen,  um  von  der  geistigen  Ar.t  derselbeii 
«twas. '  abzubekommeB,  und  man  studirt  hauptsächlich  die  beide» 
«UcU  S^vcbew,  weil  man  daa,  was.  man  von  der  geistigen  Art 
der  Griechen  und  Römer  datbirdt  abbekomint,  durch  keine  mo- 
derne odftT  mittßlalterlicbe  Sprache,  durch  kein  Sanskrit  und  kein 
Qüaesisch  abbekDouaen  würde,  weil  diese  VAlker  das  nidil  haben 
oder  nicht  so  haben,  was  oder  wie  die  Griechen  und  Rümer  ei 
haben.  Es  liegt  sumit  der  Standpunkt  der  Schule  über  PessÜDiis- 
jBUs.nud  Optimismus  hinaus,,  liegt  darum  hinaus,  weU  er  beide 
Aosicliten  für  solche  hält,  die  dem  ^äteren  Leben  zugab&ren,  lua 
den  die  Schule  daher  bä  ihrer  Aufgabe  sich  gamichl  zu  kümment 
bat  t  die  Schule  entwickelt  alle  AuJagen  geistiger  Kräfte,  was  nach- 
her unter  Einfluas  des  Lebens  diese  für  eine  Stimmung  anoefamen, 
ob  eine  peasimisüsche,  ab  eine  oplitnistische,  ob  eine  gegen  bejde 
Ansicbtüi  indiflerente,  das  kümmert  sie  oicbt,  sie  hat  das  Ibrige 
getbao,  wenn  aie  die  h&here  Ausbildung  ohne  Toi^reifende  Ten- 
doiu  Yflrouttelt  bot  Einer  solchen  vorgreiCenden  Tendeoe  di«i«& 
im  lauten  Grunde  E.  v.  H.'b  Vorsobtäg«  für  die  inhaltliche  Ahb- 
gestallung  dea  Jugeoduuterricbts,  darum  müssen  sie  vermMfen 
werden«  was,  ich  bebe  es  gerne  nodbiauJs  hervor,  nicht  aus- 
Bchlielst,  daas  man  £.  v.  B,  zualinunt  in  der  Fwderuog  einer 
VerringeruBg  der  Stund<enzahl  und  häuslichen  Arbeiten  (auch  trou 
der  Beibehallung  von  Latein  und  Engliadi  und  der  Auedebnung 
von  Mathematik  und  Naturwissenschaft  läset  sieh  dies  erreichea) 
und  ihm  zustimmt  in  seiner  Behauptung,  da  die  höhere  Uilduog 
Bur  als  Eine  gedacht  werden  könae,  so  dürfe  es  auch  blas  eine 
Art  von  Schulen  dafOr  g<dien. 

Gfittingen.  Baumann. 
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Hitlorisch«  ■  Bölftbacb  fdr  die  abersa  Kluien  ier  Grouusien 
Biid  RmIicIiiiIm  von  Prof.  Sr.  W.  Herbst.  Fünft«  and  vierte  Anf- 
Uga  1ST6.     AtugabB  Gr  Gymaasieii. 

Wenn  ich  üb«r  dieses  Lehrbuch,  welches  in  varhSltDissmärsig 
kürzer  Zeit  äae  Menge,  höherer  Lehranstalten  sidi  erohert  hat,') 
jebl  erst  mit  einer  Kritik  hervtH^ete,  so  li^  der  Grund  rür 
diese  Verspätong  hauptsächlich  in  dem  Bedenken,  welches  mich 
fräbo*  abhielt,  die  Ansicht,  die  ich  mir  gleich  beim  ersten  Be- 
kuntnerden  mit  dem  Buche  gebildet^  sofort  der  Oeffentlichkeit 
n  fibergdwD,  ehe  ich  dasselbe  durch  den  prikttsches  G«braudi 
io  der  Schule  genauer  kennen  gelernt  und  mich  davon  übo-zengt 
tatte,  dass  und  in  wie  weit  diese  meine  Ansieht  auch  wirklich 
begründet  sei.  —  Nachdem  ich  nunmehr  dazu  Gelegenheit  gehabt 
imd  mein  Urtheil,  sowohl  das  anerkennende  als  das  absprechende 
is  Wesentlichen  dasselbe  geblieben  ist,  möchte  ich  es  nicht  lingeP 
nrfldhahaD.  TieOcdcht  tragen  auch  die  nachfolgenden  Zeilen  ein 
wenig  dazu  bei,  die  „noch  keineswegs  abgeschlossene  F>age  Ober 
die  iweckmäbige  EinricJitung  eines  higtorisclieii  Lehrbuches"  ihrsr 
eDdüehen  I/isung  einen  Schritt  näher  zu  führen. 

Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  ich  bei  dem  Niederschreiben 
meiner  Ansicht  alle  bisherigen  Beurtheilungen  des  Hfilfsbut^tes, 
in  mein  eignes  Urtheil  durch  sie  in  keiner  Weise  zu  beeinflussea« 
nnkhst  unberücksichtigt  gelaasen  habe.  Erst  nachtrSgUcb  habe 
idi  die  Recensionen  der  zweiten  Auflage  von  Gnimme  (Zeitsohr. 
tat  das  Gymnasialnesen  1870)  und  Kirehhoff  (ebendaselbst,  Jahr- 
gang 1871)  gelesen  und  die  dort  gefundeneu  Ansichten,  soweit 
»e  mit  den  meioigen  übereinstimmen  oder  wesentlich  davon  ver- 
KUedcD  sind,  in  besondem  Anmerkungen  besprodien,  da  es  mir 
lidit  unwichtig  erschien,  über  gewisse  Hauptfragen  versdüedoM 
inakbtcD  nod  Ürtheile  unmittelbar  neben  einander  zu  haben. 

Wenn  Herr  Prf.  Herbst  in  dem  erweiterten  Vorworte  cfl 
Hinem  historiscfaen  HflI&huche  (v.  J.  1869)  bebaoptete,  dass  wir 
IntBichtlich  des  historische  Unterrichts  „noch  en  sehr  mitten  in 
der  Uiscussion  und  im  Erfahren  begriffen  sind,  um  sehon  eine 
irgend  absdüiefsende  Hethodik  dieser  Diaciplin  aufteilen  zu  kAnnen", 
•0  ^t  dieser  Satz  heute  vielleidit  nicht  mehr  in  guu  denuelhen 
Dm&nge,  wie  vor  sieben  Jahren;  denn  wenn  man  den  in  So 
hohem  Grade  bildenden  hislorischen  Unterricht  nicht,  wie  es 
MeoiHtlinga  von  mancher  Seite  verlangt  wird,  auf  ein  Hiniinum 
von  Zahlen  und  Namen  beschränken  und  andrerseits  die  Schüler 
Didit  mit  unntttzem  Ballast  überbürden  will,  —  und  beides  darf 
and  wird  man  hoffentlich  nicht  wollen  —  so  kann  man  wobl  be- 


<)  NMb  dB»  ProBrann  von  Putbiu  v.  J,  ISTU  werea  a  bU  dtUn  » 
DcatKUand  43  AMtaltau,  naeb  Angkbe  der  VerkpbucbbaBdlBag  botros  dia 
Zabl  denelbea  18T1  «cboa  UO  and  hü  lie  jetu  170  betragea. 
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haupten,  dass  Prf.  Herbat  durch  die  Herausgabe  seines  Lehrbuches 
und  besonders  durch  die  Motivirung  der  Einrichtung  desselben 
im  Allgemeinen  jenen  „Stock  und  Stamm  unbestrittener  Grund- 
sätze", den  er  fär  so  wünschenswertb  hält,  aber  wie  es  scheint, 
erst  Ton  der  spätem  Zukunft  erwartete  (pag.  1.  Aomerk.),  wirk- 
lich aufgestellt  hat. 

Hit  Tollstem  Rechte  hat  Prf.  Herbst  betont,  dass  zur  FOrde- 
ning  des  historischen  Unterrichts  ein  Leitbden  in  den  Hinden 
der  SchOler  geboten,  die  Heftschreiberei  aber,  und  voU«ids  das 
Schreiben  nach  Dictat  verboten  werden  müsse;')  dass  der  Leit- 
faden ein  wahres  Hulfsboch  sein  mflsse,  sowohl  für  den  Lehrer, 
als  für  den  Schüler,  welchem  es  den  Lehrer  nicht  Oberßilssig 
machen  dürfe,  und  dass  die  Haopthülfe  liegen  müsse  (pag,  12) 
,jn  der  cons«quenten  Vereinfachung,  in  einer  möglichst  durcbge- 
fAhiten  Gliederung  und  in  einer  auf  den  neusten  Forschungen 
ruhenden  Sichtung  des  Stoffes." 

Die  fiberrasdieod  schnelle  Verbreitung,  welche  das  Hülfebudi 
TOD  Herbst  gefunden  hat,  spricht  deutlich  genug  dafür,  dass  die 
demselben  zu  Grunde  liegenden  Principien  Anerkenmmg  gefun- 
den haben.  Und  gewiss  wird  jeder  rerstiodige  Schulmann  — 
ich  verstehe  dsrunter  nicht  einen  Lehrer,  der  seinen  Schülern 
zwar  glänzende  Vorträge  hält,  aber  es  dabei  untorlässt,  ihnen  auch 
ein  Verständnis  für  die  Gesdiichte  und  eine  gewisse  ausreicheide 
Summe  von  sichern  Kenntnissen  beizubringen,  auch  nicht  einen 
solchen,  der  seine  Schuldigkeit  gelhan  zu  haben  meint,  wenn  er 
den  S(iiülerD  eine  Fülle  von  Zahlen  und  Namen  in  den  Kopf  ge* 
bracht  bat,  sondern  einen  Lelirer,  der  durch  regelmärsige ,  klare 
Vorträge,  durdi  regelmSfsiges,  womöglich  stündliches  Ueberhören 
and  RepAiren  und  hin  und  wieder  auch  durch  Vorlesen  einzelner 
mit  Soi^iblt  ausgesuchten,  interessanten,  bdebrenden,  aber  den 
Schülern  auch  «irklich  verständlichen  Abschnitte  au«  bedeutenden 
Geschichls werken  neben  einer  Reihe  von  Kenntnissen  auch  ein 
Verständnis  der  Geschichte  und  ein  lebendiges  Interesee  für  die- 
selbe seinen  Schülern  auf  die  Universität  und  in  das  Leben  mit' 
zugeben  sich  bemüht  —  ein  soldier  Schulmann  also  wird  gewiss 
das  von  Herbst  (pag.  11)  so  hoch  gesehätzte  „EinversUndnb  mit 
den  GrundfflBten  des  Baches"  theilea;   er  wird  aber  auch  findm, 


')  Gcfea  du  PUchickralben  1u«en  aich  «aber  dea  von  H«rh«t  (paf.  9) 
erwSliat«n  GründsD  lucli  ai>cli  andre  (nfölireni  dus  Bäialidi  di«  Halte  — 
und  diuelbs  gilt  inn  Thsil  aacb  von  den  dnrcbscbeueoen  HiiirsbüeherB  — 
in  den  meiitea  FüIIcd  uasKober  und  daher  ungeCiUig  sind,  der  nöthisCB 
lltberaicbt  snUebna  und  deshalb  von  den  SchUlero  ^ewShalieh  nur  mit  Ün- 
lait  xar  Hand  gsaoiuineD  werdsn.  Aaeh  wimmeln  lie  meiiteai  vnn  FeUero 
aad  käanen  voa  dem  Lehrer  nie  gebSri^  controlirt  werden.  —  Wenn  Herb«l 
übrigem  dDr^ebosMne  Exemplare  empfiefalt,  wie  er  es  tbst  (pig.  16),  so 
Migt  er  damit,  dua  er  keineewegg  efa  lo  entschiedener  Gefaer  te»  Nach- 
idireibeai  ist,  all  er  ei  la  Min  glanbL 
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dass  dieses  HülEibuch  noch  mancber  VerbeiBeruag  bedürftig  und 
dass  ea  ihrer  aucb  f3htg  ist,  oboe  dass  jene  Grundfestea  irgend 
geändert  werden  müssten.') 

E§  Bcbeint  nämlich,  als  ob  die  von  Hvbst  auTgesteUten  im 
Ganzen  vortrefllicben  Grundsätze  denn  docb  nicht  in  der  geeig- 
netsten und  den  historischen  Unterricht  am  besten  ßrdeniden 
Weise  befolgt  und  vcrwertbet  sind,  und  ich  bin  Aberzeugt,  dass 
durch  eine  noch  geschicktere  Darstellung,  Auswahl  und  zum  TheÜ 
auch  Anordnung  des  Stoffes  der  Unterricht  nach  diesem  Buche 
sowohl  dem  Lehrer  als  aucb  besonders  dem  Schiller  bedeutend 
erleiditert  und  dadurch  ersprießlicher  gemacht  werden  könne 
und  müflste. 

Ehe  ich  aber  das  Nähere  auseinandersetze,  inwiefern  die 
TOTi  Herbst  aufgestellten  Grundsätze  bei  der  Auswahl  des  Stoffes 
und  bei  der  DarstelluDg  nicht  geschidit  genug  verwerthet  sind, 
mdcfate  ich  noch  kurz  einige  auffallende  Unrichtigkeiten  des  Hülfs- 
buches  erwähnen,  die  sich  nun  schon  durch  mehrere  Auflagen 
bindur^ziehe. 

r,  89.  Der  Sieg  der  Athener  nnter  Chabrias  bei  Naxos  fällt 
nicht  in  das  J.  374,  sondern  in  d.  J.  376. 

I,  93.  Euboea  wird  im  J.  350  durch  Pbocion  den  Athenern 
nicht  erhalten,  sondern  gebt  ihnen  im  Gegentheil  verloren. 

1,  104.  Alexander  brach  nicht  32S,  sondern  schon  327  nach 
Indien  auf,  326  machte  er  sich  Ton  dort  bereits  auf  den  RO<j[weg. 

I,  206.  Dass  Hammäa,  die  Mutter  des  Kaisera  Alezander 
Sevenu,  einmal  „edel"  und  fünf  Zeilen  weiter  „babeachtig"  ge- 
nannt wird,  ist  in  hohem  Grade  auffallend,  und  wie  ein  soldier 
Wi(lerq>ruch  aus  einer  Auflage  in  die  andre  hinObergeben  kann, 
bleibt  mir  unbegreiflich. 

Ij  169.  Aquae  Sextiae  im  J.  122  gegrflndet,  nach  II,  5. 
im  J.  123. 

n,  6.  Ariovist  soll  von  Cäsar  bei  Vesontio  besiegt  sein. 
Nach  l,  189  war  die  Sdüacht  in  der  Gegend  von  Mühlhausen, 
und  in  Klammem  ist  hinzugeKigt:  die  Schbcht  wird  gewJJhnlich 
nach  Besangon  verlegt.  —  MübÜmusen  ist  der  richtigere  Ort  and 
Eckerts  hat  das  in  seinem  Geschiditsbuche  für  T^a  schon  vor 
Jahren  betont. 

n,  31.  Die  Behauptung,  dass  die  Franken  die  Periode  der 
(¥öIker-)WandemDgen  „völlig"  schliefsen,  ist  zum  mmdesten  un> 
genau.  Nach  der  gewöhnhdien  Annahme  bildet  der  Zug  der 
Longobarden  nach  Italien  568  den  ScUuss  der  VJHkerwanderODg. 


>)  WesB  daher  Grnnme  {päg.  631)  die  EigeatlEumlichkeiteD  d«t  Harbat- 
•cbra  Rnlftbachu  b  lulult  und  Pom  ohne  B«deDk«n  ffir  Venäfe  erklirt, 
M  kna  ick  diesen  Urthcile  nnr  zun  Thcil  beistinmeii ;  dtoa  ia  eben  dleten 
BigCBthSnliehkeiten  liegen  aefaen  dea  Vorng«n,  di«  nkbt  wafnleugaen 
liat,  ■•eh  sehr  bedeeteade  Schwleheo.  —  Rirchboff  hat  in  Gtnies  mehr 
luiBietzMi  all  ■uaerkeaaen. 
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11,  97.  Der  DäDeokflaig,  gegen  welchen  die  Hansa  1368—70 
kämpn,  ist  Waldetnar  IV,  DicM  Waldemar  III;  letzterer  regierte 
1326—1330. 

lU,  24.  Cotnmbus  kann  sieb  wohl  nicht  gut  im  J.  1470 
Heinridi  dem  Seefahrer  erboten  haben,  die  KOgte  Asiens  auf 
einer  westlichen  Fahrt  zu  linden,  da  Heinrich  der  Seefahrer  schon 
1460  (13.  Novemh.)  gestorben  war.  Uebrigcns  war  Coiumbus, 
wenn  man,  wie  Herbst  getlian,  das  J.  1455  als  sein  GeburtEiiabr 
abnlmiBl,  im  1.   1470  noch  etwas  jung. 

UI,  104.  Pitts  ostindische  Bill  gehört  nii^t  in  d.  J.  1748, 
sondern  in  d.  J.  1784.*) 

Die  Auswahl  des  Stoffes. 

Wenn  Herbst  pag.  12  seines  erweiterten  Vorwortes  iHshauplet, 
dass  „die  meisten  gangbaren  Lehrbücher  an  einer  falsciien  Sucht 
nKh  Allseitigkeit  wie  an  einer  traben  Vermischung  von  Scbulbe- 
dörfnis  und  Wissenschaft  kranken",  so  dass  „die  Schüler  in  diesem 
Labyrinth  von  Factcn  und  Zahlen  unlustig  und  verdrossen  am 
halben  Feinden  dieses  Lehrzweiges  ganxe  werden"  (pag.  14),  so 
hat  dieser  Vorwurf  entschieden  seine  Berechtigung,  und  ebenso 
berechtigt  ist  meiner  Ansicht  pacli  die  Forderung,  dass  ein  Lehi^ 
buch  „einen  absicbllich  fVagmontariscIien  Charakler  tragen  muss." 

Allein  die  Yon  Herbst  getroffene  Auswahl  des  Stoffes  scfaeiat 
mir  ebenfalls  nicht  immer  angemessen  und  zweckmäßig,  nicht 
immer  dem  Bedürfnisse  und  Standpunkte  der  Schule  überhaupt, 
resp.  der  Klasse,  für  welche  der  Stoff  bestimmt  ist,  lu  ent- 
sprechen und  bald  zu  viel,  bald  zu  wenig  zu  bieten-,  denn  es  ist 
das  Weeentliche  von  d^m  Unwesentlichen,  das  Nötiüge  und  Be- 
lehrende von  dem  Uebcrflössigen  und  Belastenden  durchans  nicht 
gcnOgead  unterschieden.  Dem  ersten  Bande  wird  man  diesen 
Vorwurf  verfaältnissmarsig  selten  zu  machen  in  der  Lage  sein, 
weil  der  alten  Geschichte  in  jeder  Hinsiebt  ein  besonderer  Fleib 
gewidmet  ist,  häutiger  aber  Ündet  man  schon  im  zweiten  und 
noch  viel  häufiger  im  dritten  Bande  bald  ein  Zuviel,  bald  ein  Zu- 
wenig und  zwar  bezieht  sich  das  erstere  meistens  auf  einielne 
kurze  Notizen,  Namen,  Zahlen  und  Data,  das  Zuwenig  al>er  auf 
Parlieen  von  zum  Theil  recht  grofser  Bedeutung  und  von  viel 
mehr  Interesse,  als  viele  im  HQIfsbuche  erwähnte  Bemerkungen, 
die  weit  über  das  wirUich  Wissenswertke  binausgehn,  weder  fOr 
die  Schule,  noch  fQr  das  Leben  irgend  welche  Bedeutung  haben 
und    nur    das    Ged&chtnis    der   Schüler   belasten    und    sie    ver- 

')  Sch«p  GfnMBe  bat  iMBerkt,  daii  dia  Hamdiaft  des  lalam  in  Sp«ain 
■Idil  141,  MD^ra7f>l  Jahre  wihrta  (TU  — HHt);  trMzdsB  üt  ni,  24  wMer 
vra  «iier  741  jührlgni  Herndatt  di«  Rade. 

*)  „Maacher  Orts-  aai  Peemteaanat,  aanühe  JalireaiaU",  aaft  aad 
KirchlioO'  pag.  62],  „lirrae  sirli  sescaircich  verdrüngen  inrti  (aolde)  Klau- 
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Wm  oun  dsa  Zuwenig  betriOt,  so  wOnsdit  Herbst  ^er~ 
dn^  (p^.  15),  dMS'  die  Schüler  ein  durctucbocsmes  fehnm- 
pbr  setnes  Buches  tot  «ich  haben  vnd  Zueilte  des  Lehren,  die- 
dea  Inludt  des  Lehrbuch«»  totlären  und  erginiei],  sich  notiren; 
ich  begreife  aber  nicht,  wie  „diese  Methode  lebendig  und  geisU 
oveckeod"  «irien  eoiL  Der  Schüler  wird  dadurch  gezwungen 
bei  dem  Vortrage  des  Lehrers,  besonders  wenn  dieMr  sich  nicht 
aebriscb  an  den  oft  gar  nicht  folgerichtigen  Gang  des  LehAuches 
binden  will,  ängstlich  in  seinem  Buche  nachiusehn,  ob  hier  nnd 
4a  nickt  eine  Notiz  nfithig  ist,  nnd  da  diese  sehr  oft  nSÜiig 
wird  —  andemfaUs  wSre  ja  das  Darchgcbieben  des  Baches  fiber- 
flfisaig  —  so  wird  beim  Niederschröben  derselben  seine  gante 
AufmeAiamkeit  in  Anspruch  genommen  und  von  dem  Vortrage 
abgelenkt  und  zwar  meinem  Uriheile  nach  viel  mehr,  als  bei  Um 
SÄreiboa  nacfa  Dlctat,  gegen  welches  Herbst  einen  wahren  Horrw 
zu  haboi  scheint,  und  das  auch  ich  entschieden  verwerfen  mnss. 
—  Das  häufige  Eintragen  von  Notizen  in  ein  durchschossenes 
Lehrbnch  kann  man  aUinifkUs  bei  einem  vorhandenen  Buche  als 
Noifabelielf  gelten  lassen ,  es  scfaeint  mir  aber  ganz  verkehrt  und 
TOB  pidi^ogischen  Standpunkte  aus  nicht  richtig,  diese  Methode 
bei  einem  neuen  Lehrbuche  als  Prinzip  aufzustellen.  Ich  will  da- 
mit nkht  si^en.  dass  Prf.  Herbst  das  wirklich  gethim  hat;  in- 
dessen er  empfiehlt  sie,  und  die  ganze  Anl^  des  Buches  ist  der 
Art,  äass  das  forlwihrende  Niederschreiben  von  kürteren  oder 
längeren  Anmerkungen  voa  Stuten  der  Schüler  nldtt  gut  entbehrt 
werden  kann,  weshalb  denn  auch  an  einem  GymBasinm  —  und 
wahrscheinlich  giebt  es  d«*en  mehrere  —  den  Schflleni  obne 
Anaufame  befohlen  ist,  nur  durcfaechossene  Eiemplare  zu  be- 
nutzen. —  Das  aber  heilst  doch  wahrlich  nicht,  die  HeftschreiberM 
ausrotten;  denn  was  kann  nicht  alles  nachgeschrieben  werden, 
wwn  das  Nachscfareiben  tlberfaanpt  genünsclit  oder  gar  be~ 
faUen  wird? 

Warmn  aber  diese  die  Aufmerksamkeit  der  Schfller  nnter- 
brecboide  und  den  Unterricht  durch  Zwiscbenfh^n  oft  geradesn 
alteeade  Unart,  warum  sie  nur  halb  und  nicht  ganz  beseitigeuT 
Man  gebe  doch  den  SchOlem  ein  Budi  in  die  Hand,  in  weläon 
allet  wiisenswerthe ,  was  der  Lehrer  vorzotragen  hat  nnd  nicbt 
gat  nmgehen  kann,  in  seinem  ganzen  Verl&nfe  and  zw»  in  ge- 
drängter  Form  und  meinetwegen  oft  nur  in  aphoiistischen,  aber 
jedouhlle  immer  logisch  mit  einander  verbundenen  Andeutungen 
EBsammengestellt  ist,  so  dass  sie  ihre  Aufmerksamkeit  ungethüit 
dem  erklärenden,  belebenden  Vortrage  des  Lehrers  zuwenden 
köonea.  —  In  ein  solches  Buch  kann  aber  das  Herbslsdie  Lehr- 
buch sehr  leicht  umgewandelt  werden,   ohne   dass  sane  Gnind- 
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priocipien  verleUt  za  werdeo  brauchen ;  es  kaan,  j»  es  sali  dabei 
immer  nodi  kiiaitp  gehalten  bleiben  und  den  Schüler  fühlen  lassen, 
-  tjass  er  uhne  gespannte  Aufmerksamkeit,  den  der  Vortrag  des 
Lefarerg  immer  erzielen  musa,  den  au  ihn  Restdlten  Anfordo-nngea 
nicht  geoOgeo  wirü. 

Nicht  ausreichend  und  der  E^nzuni;  bedürftig  scheim  mir 
das.  im  Buche  Gegebene  unter  andern  an  folgenden  Stellen: 

1,  52.  Bei  Erwähnung  der  drei  griechischen  Säulenordnuogen 
wird  der  Lehrer  —  es  müsste  denn,  wofür  ich  nicht  bin,  der 
ganze  AbschniU  üb^gangen  w«den,  ^-  nicht  umhin  kännen,  den 
Schülern,  die  sich  nach  meiner  Ii^rfahrung  ohne  Ausnahme  dafür 
in  hohem  Grade  iuteressiren,  die  Hauptmerkmale  der  Tarschiedenui 
Säulen  anzugeben  und  ihnen  durch  Vorzeigen  von  Abbildungea 
oder  durch  llandtcichnungen  an  der  Tafel  eine  möglichst  klare 
Vorstellung  davon  zu  verschaffen.  Um  dieselbe  aber  zu  befestigen 
und  auch  s^iäter  ihnen  ins  Gedäcbtois  lurüduurofen,  ist  jetzt  ein 
Sictat  von  mehreren  Zeilen  nölhig,  dessen  Inhalt,  sei  es  im  Teite, 
oder  in  einer  Anmerkung  sehr  wünschMtswertb  sein  dürft«. 

I,  43  wären  wohl  einige  Notizen  über  die  Blülhezeit  Korinths 
am  Platze,  Da^  Ai^os  mit  mehr  als  einer  halben  Seile  bedacht 
ist,  Korinlh  aber  als  zweite  Stadt  des  peloponnenscben  Bunde« 
und  als  erste  Seemacht  nur  in  einer  einzigui  Zeile  erwähnt  wird, 
ist  gewiss  ein  grofses  Missverbältnis. 

I,  88f.  wird  der  Lehrer  bei  GpaminoDdas  und  Pelopldas 
ihre  Familienvefhiiltiüase,  ihr«  Anlagen,  Neigungen,  ihr  Verhllltnig 
3u  einander  «childero  ntüsien;  im  Buche  »t  kein -Anhalt  dazu 
gehoLen.') 

I,  95  vermisat  man  einige  Bemerkungen  über  die  berühmte 
Phalanx. 

I,  97  dürfte  eine  Anmerkung  oder  ein  eingerückter  Abschnitt 
über  die  Entwickelung  der  Philosophie  von  Thaies  ab  wobl- an- 
gebracht sein;  worin  die  Hauptriebtungen  und  ihre  Begründer  und 
vielleicht  auch  ein  die  ganze  ftichtung  charakterisirendtr  Satz  an- 
geführt sein  müasten.  Denn  auch  dafür  iDleressiren  sich  die 
Schüler  schon  in  der  Seounda  in  hohem  Grade,  und  sie  nebmen 
einige  MiltheÜungen  der  Art  sehr  dankbar  auf.  Außerdem  aber 
dürften  dieselben  für  das  Verständnis  der  philosophischen  SchriAcn 
Piatos  und  Ciceros  in  der  Prima  als  Vorkenntnisse  sehr  wün- 
Hchenswerth,  wo  nicht  unentbehrlich  sein. 

Endlich  vermißt  man  in  der  allen  Geschichte  einen  kurzen 

')  Es  ist  überhia|it  nicht  ed  begreiren,  wesbalb  niebt  in  der  iltca  aai 
inittlaren  Geiebicbte  die  bioRripbiiebeti  Skiuea  «inieluer  bedtnteader  Mlaaer, 
wo  sie  gegcbeo  sinj,  aliie  bei  Soluttea,  AleibiBdes,  DenoitbeMs,  Sr«gar  VU, 
iDuiicenz  I!l,  Vom  cbcoso  wie  io  rler  neueu  Gescbii-bte  dureb  ejoea  besoo- 
dera  feinera  und  eingeriicktea  Druct  markirt  sind,  Dieie  Verscbiedesbeit 
stioiut  Mhleebi  KU  der  immef  betuotaa  eidhcitiicbeo  AnlagB  der  liebr- 
böcber. 


nigti/cdavGoOglc 


■  Dffli.  von  Enbaeher.  313 

Ahriss  4er  fieedüdite  A«gypieiis,  dieses  Wunderlandea,  das  noch 
jdil  uod  jetit  gerade  lebhan  dag  Interesse  nicht  nur  der  Ge- 
lebrlen,  aoodern  der  CebiliteteD  äberhaupl  in  Anf^ruch  nimmt. 
Allerdings  will  Elerbst  die  orientalische  Geschichte  von  der  Sefanle 
ganz  auageechlossen  wissen,  und  seine  Grßnde  m&gen  ja  wohl 
eine  gewisse  fieredilignng  haben  ;^)  indessea  er  hat  ja  doch  Indien 
nicht  ganz  tinberädisichtigt  gelassen,  bat  auch  Babylouien  und 
Assyrien  oidit  gant  v^essen,  wenngleich  auch  hier  ein  wenig 
nebr  über  die  Cultur  (z.  B.  über  die  Keilschrift)  nichts  schaden 
würde ;  —  was  aber  haben  die  Aegypter  vo-brochen,  dass  er  von 
ihnen  so  gar  nichts  wissen  will?  Warum  ist  nicht  audi  über 
dieses  Volk  ein  kleiner  Abschnitt  etwa  bei  dem  Zuge  des  Kam- 
bjM8  eiBgeschaltet? 

11,  12  erwartet  man  einige  Audeatungen  über  das  Bera-w^en, 
über  BewalTnung  und  Kampfweise  der  Germanen.  Die  Bemer- 
kung, dass  sie  gauweise  geordnet  in  der  Sdilacht  kämpften,  dürfte 
kiom  gflu^en,  und  Eckerts  bietet  docfa  selbst  den  Tertianern  in 
seinem  Buche  mehr  darüber. 

II,  32.  Ton  dem  Kampfe  Chlodwigs  gegen  Uui^UBd  ist  nur 
tcwihnt,  dass  es  c  &00  zu  einer  unentschiedenen  Sdüacbt  ge- 
kommen sei.  Wenigstens  so  viel,  als  Eckerlz  ¥on  einem  Tertianer 
gderttt  wissen  will,  muss  man  doch  wohl  Ton  einem  Primaner 
verlangen  können,  und  deshalb  müsste  wttüggtens  der  Grund  des 
Krieges,  der  Name  des  K&nigs  Gundobald,  die  Schlacht  bei  Dijou 
and  das  Resultat  des  Krieges  im  Buche  angedeotet  sein. 

U,  99.  Die  Entstehung  und  Bedeutong  der  für  das  JUittd- 
ahN  so  wichtigen  und  so  interessanten  Fehmgerichte  ist  gar  nicht 
arwjJmt. 

ni,  24.  Die  grofoe  Bedeutung  der  Entdeckung  Amerikas 
Aberbanpt  und  specteil  für  die  spanische  Hoaardiie  ist  durchaus 
nicht  genügend  hervorgehoben. 

Ul.  56.  Die  engUsohe  Geschichte  wird  mit  Wilhelm  III  ab- 
gesoUosBea  nnd  später  abgesehen  von  9em  nordainerikanischen 
Freiheitskriege  nur  gelegentticb  mit  einzelnen  zerstreuten  Notizen 
faedaclit  l^ige  Zeilen  über  Wilhelms  Thronfolgegesetz  und 
weaigBlens.  die  Namen  nnd  Regierungsjahre   der  folgaoden  Herr- 

')  Jedenfallt  ■bar  {^sbt  es  incb  wichtige  G«gengruDde,  äit  Kirchhoff 
ff.  bii  vortrafflich  aDieinaaderietit.  „Gewiss",  »gt  er  nntor  iDdcrn  mit 
■kttafi  «igBBD  Warten,  „wir  haben  viel  Luft  aad  Licht  lad  Liebe  fiir  die 
hliuitcbea  Vvlker  nötbig"  —  „iodeeseu",  nigt  er  hinm,  „Luft  d.  h.  Spiel- 
na«  sich  iDiiadebDeo  wird  der  Darstellung  der  griechiach-rümUchen  Ge- 
leUehle  dorcb  eine  marsvoUe  Auswahl  dea  wichtigatFo  ans  der  orlenUliichen 
«mig  eelMgen,  das  Licht  wird  Jener  dnreh  diese  Dicht  gemindert,  landert 
verttiirht,  die  Liebe  fUr  dM  in  ewigem  Jogendreii  gläaieale  Hellenenvelli 
wit  leiaein  der  Menacbheit  die  GnudUge  wahrer  Bildung  «chiffenden  Tbatan- 
drang  kann  dem  Jüngling  aar  wachten,  wenn  er  diei  Licht  dea  jangen  Tages 
ini  den  ägäiachen  Meere  aoftauchen  sieht  aus  der  Nacht  der  mergaDllindi- 
schen  UnrreibeiL" 
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Bdier  mit  guu  kurzer  Andeutung  rtwaiger  wirklich  berTorragender 
Ereignisse  unter  ihrer  Regierung  sind  der  VollatJindigkeit  and 
auch  der  Ueberrichtlichkeit  bn  der  Wiederholung  wegen  sehr  ca 
wünschen. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  schwedisdim  und  bestmders  tob 
der  russischen  Geschichte,  die  beide'  mit  dem  nardischea  Kriege 
abgesdilossen  werden.  Auch  hier  ist  eine  kurze  Fortsetnmg  ent- 
sprechend r  der  im  Buche  gegebenen  Vergescfaiehte  Schwedens  und 
Russiands  erfordHich  und  in  onea  drei  FSUen  wfirden  8 — 12 
Zeilen  als  Anhaltepankle  fBr  dm  Vortrag  des  Ldirers,  d«-  selb«- 
verständlich  nicht  zu  aasfBhrlich  werden  dürfte,  genflgen. 

!H,  99,  Tob  Josephs  U  grohart^en  ReformTersucfaen  findet 
sich  im  Buche  sehr  viel  weniger,  als  Eckertz  den  Tertianem  er- 
zählt, nämlich  mir  die  Worte:  ,^osq>he  11  pt^tieohe  und  kirch- 
liche Reform^." 

Hl,  105.  Dia  Beiagerai^  Gibraltars  und  seine  ruhmr<dle 
VertheidigaDg  durch  ^iot  im  Verlauf  des  nordamerikinischea 
Freiheitskri^es  ist  gar  nicht  erwähnt 

III,  116.  Die  zweite  nad  dritte  Theilong  Polens  ist  ohne 
jede  weitere  Notiz  über  die  letzten  Kämpfe  der  Polen  unter  Ko»- 
diuko  und  über  dessen  Schicksal  geblieben. 

111,  1171  neben  Stein  und  Schamhorst  bitten  wohi,  wie 
es  in  der  letzten  Auflage  ha  BIfidier  oachgeholt  ist,  auch  Goei- 
senaa  und  York  mit  einer  kleinen  Skizze  bedacht  werden  aal 
vielleicht  aueb  über  die  Wirksamkeit  einet  Fichte  nnd  Scblner- 
macher,  eines  Arndt  und  Jahn  ein  paar  Worte  Pkitz  finden 
kennen. 

Wenn  auch  von  den  angeführten  als  lückenhaft  bezeichneten 
St^en  —  ihre  Zahl  lieibe  su^  ohne  Mühe  sehr  ansehnlich  ver- 
mehren —  di«  eine  and  die  andere  vielleicht  nicht  von  einem 
Jeden  dafür  gehallen  werden  sollte,  so  wird  man  doch  im  AU- 
gemeineo  zngeben  müssen,  dass  das  Herbstsdie  Buch  immerhia 
eine  Reihe  wirklich  fühlbarer  Lfidien  entbäh  und  dass  es  in 
dieser  Beziehung  von  vorne  herein  mangelhaft  gewesen  und  auch 
mangelhaft  geblieben  ist  Der  Verfasser  selbst  hat  ja  das  eratere 
dadurch  aaerkannt,  dass  er  in  der  neusten  Auflage  Einiges  hinzu- 
gefügt, was  man  in  den  frühera  vermisste,  so  einige  Namen  ili 
dem  Abschnitte  über  den  Ostgothen  Theoderich,  die  Lebensskizze 
Blüchers  und  einige  andre  Notizen;  aber  die  meisten  Lücken  sind 
eben  geblieben.  Durch  die  Beseitigung  der  auffallendsten  and 
durch  die  Vervollständigung  des  Inhalts  in  der  oben  zum  Thetl 
angedeuteten  Weise  würde  übrigens  eine  Vermehrung  der  Seiten- 
zahl der  einzelnen  Bändchen  vielleidit  gar  nicht  einmal  nötbig 
werden,  da  durch  Fortlassnng  vieler  ganz  überflüssigen  Notizen 
der  n&lhige  Raum  für  die  Zusätze  znm  grarsten  Hieil,  wo  nicht 
ganz  gewonnen  werden  könnte. 
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Und  damit  komme  ich  auf  das  Zavid  bei  der  Auswahl  des 
StefTea.  Ich  halle  es,  wie  gesagt,  nicht  für  praktisch,  deu  Schüler 
durch  die  Anlage  des  Lehrhuches  zu  vielem  Nachacbreiheo  xu 
nöthigen,  aber  für  nicht  minder  unpraktisch,  ihm  in  demselben 
Facta,  Namen  und  Data  zu  bieten,  die  entwedu  fSr  die  Benrthe- 
hing  Ton  Personen  und  Ereigoisaen  ganz  unwesentlich  sind,  oder 
äba  den  Standpunkt  der  Schule  resp.  der  betreffenden  iUaase 
hinausgehen,  und  zum  Theil  seibat  in  grolsen,  ansrührlichen  Ge- 
Khichtsbüchern  nicht  zu  finden  sind,  und  die  andrerseits  durch- 
aus nicht  ao  viel  allgemeines  Interesse  erwecken,  dass  man  sie 
tich  denno^  gerne  merkt.  Solche  Notizen  aber  finden  sieh 
namentlich  im  iweiten  und  dritten  Theile  des  Hülfabuches  unend- 
hch  zahlreich,  Notiien,  die  aus  dem  einen  oder  andern  Grunde 
in  einem  Lehrbuche  überfiflssig  sind  und  auf  die  ein  maTsTollw 
Ldirer  nicht  nur  keinen  Werth  legt,  si»idern  Ton  denen  er  sogar 
«ünscben  wird,  dass  die  Schüler  sie  nicht  lernen,  damit  sie  Ihr 
Gedächtnis  nicht  ganz  unnölhigerweise  belasten. 

Auch  in  dieser  Beziehung  ist  in  der  letzten  Auflage  hie  und 
da  üne  Verbesserui^  eingetreten,  so  I,  190,  wo  in  dem  Abschnitt 
über  die  Unterwerfung  Galliens  durch  Cäsar  einige  Zeilen  fortge- 
blieben sind  und  damit  zugleich  ein  aufTallender  Fehler  beseitigt 
ist;  so  ferner  I,  30S,  wo  die  Namen  der  13  Diöcesen  des  römi- 
Echan  Reiches  unter  Constantin  fortgelassen  sind.  Aber  damit  ist 
für  die  Reinigung  des  Buches  von  Nebensächlichem,  lieberflüseigem 
noch  lange  nicht  genug  getban.')  —  Es  ist  dodi  z.  B.  für  einen 
Schüler  wahrlich  überflüssig  zu  wissen,  dass  Benedict  v.  Nursia 
im  J.  480  geboren  wurde,  dass  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyeo 
GdiBftstag  der  18.  October  (III,  67),  Mirabeaus  Sterbetag  der 
4.  April  ist  —  Blirabeau  starb  übrigens  am  2.  A|»-i1  1791  — 
daas  Dümouriez  seinen  Sieg  bei  Jemappes  im  5.  November  ge- 
ivano,  dass  Hu»s  gerade  in  der  15.  Generalsesaion  des  Concils 
veurtheilt  wurde  u.  s.  w.  n.  s.  w.  Ueberflüssig  ist  unzweifelhaft 
auch  die  ziemlich  viel  Raum  erfordernde  deutsche  Cebersetzung 
der  schon  lateinisch  vollständig  abgedruditen  leges  Valeriae  Ho- 
ntiae  (I,  140)  der  l^es  Uciniae  Sexliae  (I,  149)  u.  a.  m.;  denn 
es  genagt  vollkommeu,  wenn  der  Lehrer  diese  Gesetze  den 
Schülern  übersetzt  und  erklärt  Dahingegen  dürfte  eine  Andea- 
tung  ül^  die  Wirkung  der  Nachricht  von  dem  Tode  Mirabeaus, 
iiWr  seine  Bestattung,  über  Dümouriez  Plan  vor  seiner  Flacht 
in  J.  1793  und  manche  andre  Notiz  sicherlich  viel  mehr  am 
Platze  aein,  womit  ich  indessen  ntdit  gerade  sagen  will,  dass  ich 


<)  Herkifi  Biilfibadi,  m^  KlreUoff  pag.  510,  „Irt  eiaer  der  unfang- 
Tciduteo  Leitlädda  der  Gcichiehte,  na*  dena  bei  der  stiliatischea  Gedrängt- 
heit Bicbt    zu   selDBm  Gnteo    spricht.    Ein  Zuwenig    im  GrandrisB    ist    dem 

bcBatteodea  Lehrer    msist    miadsr    beschwerlich ein  Zuviel  hiodert  ihn 

■tleaal."     (Ind  Herbst    selbst  erklärt  (pig.  1&),    dias    das  „Sabtrahiren    bei 
BtaabDDg  eine«  Lehrbnchi  licb  immer  weniger  empfleUt,  alt  das  Addlren."  — 
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Bie  fSr  nöUiig  halte;  ich  halte  aber  sie  uad  viele  aadre  Bemer- 
kuBgen  für  badeutend  wicbtiger,  interessanter  und  auch  belehreDder 
aU  die  oben  von  mir  als  überflüssig  bezeichneten  und  viele,  viele 
ihresgleichen. 

Ist  es  wohl  in  der  Ordnung,  dass  ein  Hdlfsbuch,  vreldie«  sich 
Verbinfachuog  des  Stoffes  und  Beseit^ng  alles  Ballastes  zur  Auf- 
gabe nucht,  einem  Schüler  aufser  dem  Heimatfaorte  Hesiods  (Askra 
ip  BoeotieQ)  auch  noch  augiebt,  dass  sein  Vater  aus  Ryme  Phri- 
konis  gewesen  sei?  Kyme  Phrikonis?  fta^  sich  manchü'  Lebrcr, 
weshalb  heifst  Kfine  denn  Phrikonis  7  und  er  muss  zum  Lexikon 
greifen,  um  selber  erst  2n  lernen,  was  die  Schüler  femea  soUm. 

—  Ist  es  ferner  so  wichtig  zu  wissen,  dass  KAnig  Wenzel  von 
den  rheinischen  Kurfürsten  gerade  zu  Oberlahnstein  abgesetsi 
wurde?  Dass  Papst  Martin  V,  der  den  Schülern  wahrscheinlidi 
nur  einmal  genannt  wird,  und  dessen  Name  ihnen  im  Loben 
kaum  wiedw  begegnen,  dürfte,  dass  dieser  als  Cardinal  Otto  v. 
Colonna  geheifsen?  Dass  die  Bulle  des  Papstes  BouiEacius  ViU, 
durch  welche  die  Besteuerung  der  französischen  Geistlichen  ver- 
boten wurde,  mit  den  Worten:  Clerids  kiicos  (U,  91  f.)  and  die, 
durch  welche  die  Aufhebung  des  Tamplerordens  sanctiosirt  wurde, 
mit  den  Worten:  Ad  pruvidam  Christi  vicaril,  (II,  83)  ange- 
fangen babe?  Mit  demselben  Rechte  könnten  noch  zwanzig  andre 
Päpste  mit  ihrem  trübem  Namen   und  ebenso  riele  andre  Bullen 

—  bei  der  AnfbdtuDg  des  Jesuitenordens  kann  man  sidi  das  ge- 
fallen lassen  —  in  ihren  Anfangsworten  angefflgt  werden. 

Ebenso  finden  sich  bei  den  meisten  Skizzen  bedeutender  Per- 
sdnlicbkeiten,  so  bei  Erasmue,  Beuchlin  (UI,  9),  Calvin  (111,  25) 
und  auch  sonst  sehr  oft  bald  zu  viel  Zahlen,  bald  andre  Bemer- 
kungen, wetcbe  für  die  Sdinle  und  vollends  für  ein  Scbolbudi, 
das  allen  Bailast  über  Bord  werfen  wiU,  durchaus  DberflÜBUg  sind. 


Der  Stil. 

Herr  Prf.  Herbst  erklärt  pag.  16  sdnes  erweiterten  Vor- 
wortes, „dass  er  ein  wirkUches  Studinm"  daraus  gemacht  habe, 
„kurz  zu  sein  und  docb  überall  durchsichtig  zu  bleiben."  —  Dieses 
Bestreben,  für  ein  Lehrbuch  einen  möglichst  kurzen,  alter  dabei 
doch  auch  treffenden,  klaren  Ausdruck  zu  suchen,  ist  gewiss  sehr 
anerkennenswerlh,  weit  das  Buch  durdi  diese  Kürze  an  Uebei^ 
sicbtlidikeit  gewinnt,  den  Schüler  zum  scharfen  Aufmerken  anf 
den  Vortrag  des  Lehrers  zwingt  und  die  Repetition  des  Gelernten 
in  hohem  Grade  erleichtert,  die  somit  auch  häufiger  vorgenommen 
werden  kann.  —  Ein  ausführlich  gehaltenes  Lehrbuch  mit  voll- 
ständigen Sätzen  und  kunstgerecht  gebauten  Perioden  wird  natür- 
lich beim  Lernen  selbst  den  Schüler  sehr  unterstützen,  läast  ihn 
aber  auch  den  Vortrag  des  Lehrers  leichter  entbehren,   voieitel 
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ihn  tur  Unaufmerfcsamkeit,  tarn  gedaakenlosen  AoifFendi^ernen 
und  erschwert  ihm  dt«  Repetilion  des  Gelernten  gewaltig,  indem 
sie  Tiel  zu  viel  Zeit  in  Ansi»uch  nimmt. 

So  sehr  nim  aber  meiner  Ansicht  nach  unzweifelhaft  ein 
ktappo",  knner  AnsdruiJi  und  bo  sehr  ein  nach  dem  Princip  des 
üarni  Herbst  angelegtes  lebrbuch  im  Interesse  der  Scbfller 
und  des  Untemehts  empfohlen  werden  kann,  so  darf  man  doch 
bei  der  Vermeidung  äea  Breiten  und  Schwälstigen,  wie  Herbst 
das  entschieden  gethsn  hat,  nicht  in  das  andre  Extrem  verfallen, 
nicht  zu  knapp  und  zu  knn  werden.  Das  Lehrbuch  ()arf  aller- 
dings einerseits  den  Vortrag  des  Lehrers  nicht  überflflsaig  er- 
icheinen lassen,  selbst  nicht  einem  leichtfertigen  Scbfiler,  es  darf  aber 
auch  andrerseits  den  Schülern  das  Lernen  nicht  so  sehr  pr- 
schweren,  dass  nur  die  besten  von  ihnen  und  auch  diese  oft  aar 
mit  Aufwendung  von  verbältnismifsig  sehr  viel  PJeirs  und  Zot 
im  Vortrag  des  Lehrers  im  Zusammenbange  wiedergeben  können. 
Das  aber  ist  bei  diesem  Buche  der  Fall.')  Seine  oft  Ghertriebene 
Kürze  im  Ausdruck  und  vor  allen  Dingen  der  Hangel  an  It^iscber 
VerbindoDg  macht  im  zweiten  und  dritten  TheHe  manches  unver- 
Btbidlich  nnd  sehr  neiea  schwer  verstindHcb.  Ganz  natürlich, 
denn  wenn  mehrere  aphoristische  Ausdrttcke  auch  nur  durch  die 
einfachste  Partikel  logiscb  in  Verbindung  gebracht  werden,  so 
bilden  sie  ein  Ganzes,  das  als  solches  vom  Sdiüler  anfgefasst 
and  behalten  wird;  stehen  sie  dagegen'  ganz  unvermittelt  oder 
gn*  durcb  dne  starke  Interpunktion  getrennt  neben  einander,  so 
bildet  jeder  ein  Ganzes  fltr  sich,  muss  als  solches  für  sich  aufge- 
faaat  und  behalten  werden,  und  es  ist  selbstverständlich,  dass  das 
sehr  riel  sdrwieriger  ist,  dass  oft  diese  und  jene  Notiz  aus  dem 
Gedächtais  schwindet,  weil  sie  eben  uiivermittelt  nttd  zusammen- 
hanglos in  dasselbe  eingetreten  ist  Der  Lehrer  muss  driier  den 
Zusammenhang  nicht  nur  erst  schaffen,  sondern  die  Schüler  atich, 
um  ihnen  die  Arbeit  zu  Hanse  zu  erleichtem,  oft  genug  dazu  an- 
halten, ihn  in  ihr  Buch  hineinzutragen.  Selbst  tüchtige  Schüler 
erklären  bisweilen,  wenn  sie  den  Vortrag  des  Lehrers  versäumen 
mnssten,  dass  sie  das  Pensum  «war  durcbgenommen,  aber  nicht 
verstanden  haben. 


■)  Gnunne  erUKrt  fag.  S31  «Kardia^  „die  Sprache  für  nüehtern,  prägnaDt 
ih«r  War  and  Teratändlich,"  docb  werdca  wobl  nnr  iteaige  Lcbrer  dies  ttr- 
tkeil  BBterscfareiben  und  im  ■llern'eiii^ten  Lebrer,  dio  Dich  dem  Bscbfl 
nterrichtet  nnd  dabei  dit  in  dem  Bache  gesteckte  Ziel  auch  wirklich  ti 
eTTctehen  geflieht  baben.  Diese  inäsaen,  slaobe  ich,  sebr  bald  flnden,  da»s 
die  Sprache  allerdings  nüchtern  und  prägnant,  dass  sie  aber  im  Gnnien 
darehani  nnklar  nnd  nnventandlieh  isL  —  Auch  KirchbofT  Ipag.  52Sf.)  tndelt 
den  Stil  de*  Herbschen  Rurhes  scharf.  Er  nünacbt  „entweder  TaboIleD  oder 
ceaftrairte  knapp  gehaltene  Sätze  (Gcschichtsleiiraden)  uder  . .  ein  geschjcht- 
licbet  Lesebneh."     Ich  mcEnerseiti  ziehe   entschieden   den    knapp   gchDllcaen 
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Man  kann  nnn  allerdings  einwenden,  das  Lehrbuch  sei  nicht 
füi  fehlende  Schüler  geschriehen  und  kSnne  auf  sie  bebe  Rück- 
sicht nehmen,  und  die  anweaendett  hätten  ja  den  Vortrag  des 
Lehrers;  indessen  ich  denke,  dass,  wenn  der  Ausdruck  kurz  und 
knapp  und  der  Zusammenhang  und  Inhalt  dabei  doch  leicht  ver- 
sUndlicb  sein  kann,  dass  er  dann  such  leicht  veratändticb  sem 
muss,  dass  alle  Unklarheiten  m  vermeiden  sind,  damit  dem 
Schüler  das  Lernen  nicht  nur  bis  lu  einem  gewissen  Grade, 
sondern  soTiel  als  möglich  erleichtert  werde;  denn  dazu  ist  das 
Lehrbuch  da,  und  darär  ist  es  ein  Hölfsbuch. 

tn  dem  Buche  des  Herrn  Herbst  geschieht  das  aber, 
wie  gesagt,  nicht;  denn  die  Erleichterung,  welche  durch  die  Aus- 
scheidung von  überflüssigem  Hatertal  and  durch  Abersichtlicha 
firappirung  wirkhch  geschafl'en  ist,  wird  durch  die  übertnebeoe 
Kßrze  und  Knappheit  im  Ausdruck  zum  grCfäten  Theil  vied« 
BurgtAoben.  Der  logische  Zusammenhang  des  Gebotenen  mnu 
sehr  oft  erst  durch  bisweilen  —  für  den  Schüler  wenigstens  — 
mühevollem  Nachdenken  gefunden  werden,  w&hrend  in  den  meisten 
Fällen  ein  einziges  Wort  genügen  würde,  ihn  klar  anzudeuten.*) 

£s  würde  lu  weit  führen,  auch  für  diesen  Fehler  viele  Be- 
spiele anzirführen,  sie  finden  sidi  aber  aaf  jeder  Seite  der  mitt- 
leren und  neueren  Geschichte  und  auf  mancher  Seite  reichlich, 
während  die  alte,  die  allerdings  nur  zum  geringsten  Tbeile  von 
Herbst  herrührt,  auch  in  dieser  Beziehung  sehr  viel  besser  ist  — 
Es  ist  aber  in  hohem  Grade  wünadienswerth,  dass  auch  in  Bezog 
auf  den  Stil  m  einer  spätem  Auflage  eine  grß&ere  Uebereinstim- 
mung  der  drei  Titeile  hergestellt,  und  dass  durch  logische  Zu- 
sammenfassung der  einzelnen  Sätze  oder  Ausdrücke  die  Auffassung 
und  das  Verständnis  des  Ganzen  den  Schültsu  und  damit  audi 
das  Unterrichten  nach  diesem  Buche  den  Lehrern  erleichtert 
werde.  Der  Unteiricht  kann  und  wird  damit  sicher  nur  ge- 
winnen.') 


')  Ber  etwiift  EimiBd,  du«  es  genäe  TÖnicbBiHwarth  Mi,  die  SeUUer 
mal  Nichdeaken  uinregea  and  fbrmlich  »  iwingen,  iit  wohl  berachtisti 
M  r»^  Bich  aber,  «b  du  nadidenlien  io  die*«»  falle  nicht  lun  einen  ge- 
riogero  Preii  nnd  nit  Ergfanuig  von  Zeit  erzielt  und  fruchtbar  gemacht 
werden  kian.  —  Ich  denke,  der  Ueterricht  in  der  Geichichl«  ist  den  Sckälem 
fait  ohne  Annabiie  lo  intereuaot  oder  X*i>b  ihnen  leicht  la  ialereiiaat  ge- 
nacht  werden,  diH  der  Lehrer  es  gtai  in  leioer  Macht  hat,  durch  die  Art 
aeinei  VotTragei,  dnreb  eiofcstreato  Fragen  and  Ver^eiehe,  durch  aetie 
Verbindung  mit  dem  Lehrer  des  Deutschen  und  Lateinischen  (AuTsütu)  die 
Scbn'er  lun  nachdenken  tn  zwingen,  ohne  dati  sie  etwas  von  eiaen  Zwasge 
merken. 

*)  Ganz  richtig  bemerkt  Grnmme  pag.  833,  dus  ein  Gesehichttitater- 
rieht,  der  sich  saf  illgemeine  Phrasen  and  ein  Gerippe  von  Faeten  beechrhnkt, 
Tnr  die  Bildung  der  Schüler  wenig  oder  girnichts  nntie,  weil  er  nicht  bisto-. 
rischen  Sinn  nnd  AoSessong  übe  und  keine  m^orum  (kmes  erwecke  .  .  dass 
abstracte  und  unzusammenhiDgendc  Facta    aicht   im  Ge^icltnisie  halte«.  — 
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Die  AnerdnuDg  des  Stoffes. 

Es  ist  eiD  sehr  wesentlicbes  Erfordornls  eines  jedtm  Lehr- 
buches, dus  es  im  Ganzen  wie  in  seinea  Theilen  den  Stoff  üfaer- 
sicbtlicb  grnppirt,  klar  und  durchsichtig  dem  Laser  prüaentirt, 
und  es  ist  ein  besondere«  Verdienst  des  Herbstschen  Buches,  diese 
GUederuDg  des  Stoffes  noch  mehr,  als  es  sonst  geschehen  ist, 
durchgeführt  zu  haben,  nicht  bks  dordi  die  zahlreidien  Absätze, 
deren  Inhalt  sehr  oft  vorne  iurz  angedeutet  wird,  sondern  auch 
dnrch  den  feinem  Druck  der  L^osskizEen,  nie  durch  das  Ein- 
rücken solcher  Ereignisse,  welche  mit  andern  parallel  sich  ent- 
wickelnd deren  Dantellung  unterbrechen  müssen,  weil  sie  nicht  gut 
an  einer  andern  Stelle  besprochen  werden  können.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  die  eingerückte  Darstellung  der  iuJienisdien  Kriege 
während  der  KreuzzOge  —  die  man  aus  andern  Gründen  aller- 
dings wieder  gerne  beisammen  haben  m&cfale  —  und  maQchc 
asÄ*«  Partie  Irefnicb,  und  es  bleibt  nur  zu  bedauern,  dasa  dieses 
VerT^iren  nicht,  soweit  es  gebt,  durch  alle  drei  Theile  gleich- 
näbig  durdigeführt  ist 

Allein  diese  äufseriich  sehr  übersit^tUche  Anordnuqg  des 
Stoffes  ist,  abgasehen  davon,  das»  sie  zu  weit  getrieben  unter 
Umständen  die  Totalität  des  Ganzen  beeinträchtigt,  nicht  immer 
angebracht;  denn  es  giebt  Partieen,  die,  weil  sie  sehr  kurz  be- 
bandelt werden  müssen  und  weil  die  zu  schiMemden  Ereignisse 
so  sehr  in  einander  greife«,  eine  solche  Gliederung  nicht  gut 
vertragen.  —  In  diesem  Falle  muas  bei  einer  Darstellung  in 
kiuytper  Form  wenigstens  alles  sorgfältig  vermieden  werden,  was 
das  Verständnis  irgend  erschweren  konnte,  es  moss  der  Zusam- 
menhang und  die  natürliche  Entwicbelung  der  Ereignisse  nicht 
ohne  triftigen,  am  allerwenigsten  ohne  j^lichen  Grund  verschoben, 
die  Chronologie  nicht  verwirrt  werden.  Eine  Bemeriiung,  die 
eigentlich  an  einen  andern  Ort  gehört,  an  dem  ungehörigen  Orte 
in  Klammem  einzuschlietsen,  ändert  an  der  Sache  nichts.  Ist  es 
schon  ein  Fehler,  den  Zusammenhang  der  Ereignisse  nicht  an- 
zudeuten, so  ist  es  noch  viel  iehlerbaflei',  ihn  da  aufzubeben,  tu 
unterbrecbeB,  wo  gar  keine  Veranlassung  dazu  vorli^L 

Es  ist  z,  B.  nicht  gut  zu  begreif«),  weshalb  I,  90  der  Tod 
des  Pelopidas  an  der  Stelle  erwähnt  wird,  wo  es  geschieht,  da 
doch  gleich  darauf  von  seinem  Vordringen  nach  Hacedonien  und 
von  seinen  Verhandlungen  mit  dem  Perserkönige  die  Rede  ist. 
Wenn  die  Klammem   fallen  und   sechs  Zeilen  weiter  hinter  der 


U  ^ibe  ab«r,  (Um  diasM  iklit  Moa  vom  GeKhidbutiifridtt,  wUn 
•haaM  aacli  vod  dan  Gu^chubaiahe  gut,  welebM  ffir  Jcmb  di«  «itiere  Basis 
Min  aoll  lud  woU  aacb  «twas  nehr.  Ba  gilt  mA  vsd  viclau  Partimn  im 
HerkiUdieD  Boehei. 
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Zabl  367  die  Worte  eingeschaltet  werden:  „Aber  364  fiel  er 
bei  KyDoskephalae  als  Sieger  gegen  Aleiander."  so  ist  alles  in 
Ordnung,  und  die  Schüler  haben  auch  den  Namen  der  Schlacht 
in  ihrem  Buche,  den  man  von  ihnen  wohl  beanspruchen  muss. 
III,  43  fiadet  sich  die  Bemerkung :  „Die  Katseriicheo  in 
Norddeulschland  bis  nach  Hulateia  (ihre  Niederlage  bei  Wiltatock 
in  der  Mark  1636  durch  Batier)"  an  einer  dm^haus  un|>asBendea 
Stelle,  nämlich  naeli  Baners  Tode  (1641),  nach  den  Sieges  Tor- 
gtensons  (1642 — 45)  und  nach  der  Einnahme  der  Kiein^eite  Ton 
Prag  (1648),  dazu  ohne  alle  Verbindung  mitten  in  einem  längern 
Abschnite,  und  zwar  nicht  nur  ohne  jeden  Grund,  sondern  gegen 
jedes  TefstAndige  Anordnungsprincip.  Denn  des  ZnrSdtweicben 
der  Schweden  und  dag  Vordringen  der  Kaisertichen  musste  ver- 
g tä n d ige r weise  als  Folge  der  Schlacht  bei  NOrdüngen  und  un- 
mittelbar nach  dem  Prager  Frieden  und  vor  dem  Zuge  Johanns 
T.  Werth  gegen  Paris,  der  Sieg  Baners  aber  vor  der  Besetzung 
Pommerns  durch  die  Schweden  erwähnt  werden.') 

IH,  49  sind  unter  Jakob  V.  t.  England  die  Grfinde,  „welche 
eine  allgemeine  Gähning  herromifen",   in  rerkehrter  Weise  und 
zum  Theil  mit  Verschiebung  der  Chronologie  angeführt,  wodurch 
der  ganze  Abschnitt  entschieden  an  Klarheit  reriiert,  zumal  nichts 
fltr  die  logische  Verbindung  der  einzelnen  Angaben  geschehen  ist 
Man  vei^leiche  folgende  veränderte  Fassung,  die  ich  dem  Abschnitt 
geben  möehte,   mit  dem  Wortlaut  des  Budies:    Herbst  scfareibt: 
„Jacob  I  (1603—1625),  Sohn  Damlefs  nnd  der  Maria  Sttint, 
vorher  in  Schotttand  Jakob  VI,    seit  1604  mit  dem  Titel 
eines  Königs  von  Grofsbritannien ,    ein   nicht  unbegabter, 
gelehrter  aber  charakterschwacher   und  in  »einer  ganus 
Erscheinung  unkOniglicher  Regent. 
Ueberspannt     absolutistische     Grundsätze     bei     persSnÜcher 
Schwäche;  die  Zerrüttung  der  Finanzen  durch    alte   nnd 
neue  Schulden;  die  Schwäche  und  das  Schwanken  in  da 
änfsercn  Politik  (namentlich  im  30jährigen  Kriege);  Ein- 
griffe  in    das   SteuerbewiUigungsrecht   des    Ünterhanses; 
das  harte  Verfahren  ebenso  gegen  die  Puritaner  wie  g^en 
die  Katholiken  (die  Pulvertehwörnng  1605);  der  Volkshaas 
gegen  Jakobs  spätem  Rathgeber,  den  Herzog  von  Bucking- 
ham;   alle   diese  GrOnde  rufen  eine  allgemeine  Gährung 
herror." 

<)  Wenn  aliD  Crunaie  von  dem  LehrdoET  Mgt,  diaa  er  n«oli  den  B«- 
dÖrrnis  der  Schnl«  ongrealt  und  gcordost  »el,  so  kinn  iA  nach  den  tage- 
fäfartan  Beispielen,  deren  Zahl  sieb  wohl  venebaficbeD  lü««t,  ancb  in  dietfun 
Punkte  ibm  nicbt  beiitimmen.  Aneb  Kirebboff  iit  mit  der  AasführunK  kelBM' 
iivft  oinventHidCB  und  ludet,  „du*  die  Vorliebe  für  abrnpte  Hrdeweüe  vt 
weit  setriahen"  igt,  nnd  dau  „bei  dsr  atoNrUnf^eBden  Hut  die  iahaltlwhe 
DenUiebkelt  m  b)ia6s  telirt."    (p«f.  5H.) 
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RafQr  möchte  jcli  selzen: 

,^akoh  I.  1603—1625  (io  Scbottiand  Jakob  VI.),  König  von 
GroEgbritannien,  msreig  begabt,  von  rerschrobener  Bildung, 
charakterschwach,  von  unschöner  Gestalt  und  nicht  könig- 
licher  Haltung,    aber   hochmütbig.     Nach    seiner    fiber- 
spaiiDten  Vorstellung  von  der  königlichen  Macht  betrach- 
tete er  sich  in  religiösen  Dingen   als    die  höchste  Instanz 
nächst  Gott    Daher  war  weder  die  kathoUsche  noch  die 
presbyterianiache  Kirche  nach  seinem  Sinne,  Bonilern  die 
anglikanische.    Die  HoflbuDg  der  Katholiken  auf  den  Sohn 
der  Maria  wurden  nicht  erfüllt ;  deshalb  die  Pulverver- 
schwörang  1605. 
Jikobs  Wunscb,  für  seinen  Sohn  die  Hand  einer  spanischen 
Prinzessin  zu  erhalten,  liefs  ihn  die  Unterstützung  Fried- 
richs V.  V,   d.   P&Iz    versäumen    und    madite    die    nicht 
kalfaoliscben  Unterthanen  mtsstrauisch.    In  Folge  dessen 
die  Steuern  verweigert,   aber  vom  Könige,    den    der  ver- 
basste  Herzog  von  Buckingham   beeinfluaste ,    weiter    er- 
hoben.   Dag  spanische  Reirathsproject  zerschlug  sich.    Da- 
her Verhandlungen  mit  Frankreich." 
Hl,    90  fr.    ist   die   gesonderte  Behandlung   der   schlesiscben 
iiiege  und  dea  österreichischen  Erbfolgekrieges,    die   ao  sehr    in 
äuandei^eifen,   dem   VerstSndaia   des  Ganzen   nicht  förderlich, 
sondern  sie  erschwert  es  nur.    Dasselbe  gilt  von  der  Kinlbeilung 
des  spanischen  Erbfolgekrieges    nach    den    verschiedenen  Kriegs- 
sdianpUtzea.') 

ÜI,  31  ist  die  Anmerkung  Ober  die  portugiesischen  Colonien 
in  Asien  mitten  in  der  spanischniederlän'dischen  Geschichte  wahr- 
Uch  nicht  an  ihrem  Platze.  Man  erwartet  dieselbe  vielmehr  pag.  24. 
in  AnschlusB  au  die  Auffindung  des  Seewegs  nach  Ostindien,  wo 
nun  selbstverständlich  deren  P'olgen  für  Portugal  den  Scbülem 
»ittheiien  und  klar  machen  muss;  im  Buche  findet  man  dar- 
fiber  nichts. 

II,  4  ist  der  Abschnitt  über  die  Kellen  am  Anfange  der  Ge- 
sdüchte  dea  Mittelalters  durchaus  nicht  motivirt  und  gänzlich 
überDQssig;  dagegen  bitte  ein  Tfaeil  des  hier  Gegebenen  im  ersten 
Bindevor  den  ^iscfaenKriegenCäsars  noch,  erwähnt  werden  müssen. 
Aber  auch  aus  andern  Gründen  lässt  die  Anordnung  des 
Stolles  manches  zu  wünschen  übrig. 

Unerfindlich  bleibt  es  z.  B.  weshalb  I,  137  die  lex  Valeria, 
pag.  142  die  lex  Publilia  in  ihrem  lateinischen  Wortlaute  in  eine 
Anmerkung  gebracht  ist,  während  die  zabh^ichen  andern  Gesetze 
mitten  im  Texte  ihres  Platz  gefunden  haben.     Ist    etwa  die  lex 

')  Die  Glicdsrang  dea  Stofef,  Mgt  aoeh  Grnmne  pig.  829,  wird  ia  des 
EitKl^rtiea  (vervolIttÜDdlBt  und)  barlchti|t  worden  Biüiien  .  .  „violleicht 
Bitt  «leh  der  Vortheil  der  chmaologiichen  Folge  mit  dem  eines  mehr  steh' 
■■(bei  KlntheilaagipriBeip  darcb  mehr  oder  weniger  eingerücktea  Drncli  vsr- 
Uadei."  — 

Zduthr.  t  d.  ajmntinUntn.  XXX.    a.  31 
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Aurelia  tribunicia  v.  J.  75  in  ihrem  Wortlaute  wichtiger  als  die 
lex  Valeria  de  provocatione? 

I,  ITir.  Bind  neun  Bogationen  des  jQngern  Graccbus  aufge- 
führt. Wenn  aber  die  neunte  lex  de  civitate  socüe  danda,  die 
achte  lex  judlciaria  genannt  wird ,  weshalb  wird  nicht  die  erete 
als  lex  frumentaria,  die  zweite  als  lex  de  re  militari  u.  s.  w.  die 
siebente  al£  lex  agraria  bezeichnet.  Dadurch  würde  übrigens  das 
Festhalten  dieser  wichtigen  Gesetze  den -Schülern  bedeutend  er- 
leichtert werden. 

Dass  die  Cultur  der  Römer,  ihre  ReligioD,  ihre  Sitten,  ihre 
Kunst  und  Litteratur  am  Ende  der  römischeii  Geschichte  in  einem 
Anhange  besprochen  wird,  ist  schon  an  sich  nicht  besonders  lu 
emprehlen.  im  Hinblick  aber  auf  die  Behandlung  der  entsprecben- 
den  Partieen  in  der  griecbischen  Geschiebte  nicht  lu  rechtfer- 
tigen, wo  die  Volksreligion  in  der  Vorgeschichte  (pag.  13ff.)  und  die 
Cultur  Bufser  dem  wichtigen  Abschnitt  bei  dem  Zeitalter  des  Pe- 
rikles  (psg.  71 — 73)  noch  an  drei  Stellen  in  besonderen  Ab- 
schnitten besprochen  wird  (pag.  51—52,  pag.  96—98,  pag. 
110 — 111).  In  derselben  Weise  hätte  wenigstens  die  Partie  über 
die  Religion  und  über  die  Sitten  der  Römer  viel  früher  gegeben 
werden  müssen.') 

In  der  mittleren  und  neuem  Geschichte  ist  der  Cultiu^ 
schichte  gar  kein  besonderer  Platz  vergfinnl  worden;  dieselbe  iU 
vielmehr  mit  der  Darstellung  der  politischen  Geschichte  verbunden, 
aber  leider  nur  hie  und  da  mit  einigen  dürftigen  Kotiseo  be- 
dacht und  bei  ihrer  grofsen  Bedeutung  entschieden  zu  stiefmütler- 
lich  behandeil.  „Die  Geschichte,  sagt  Herbst  (pag.  31),  darC  nidit 
herabsinken  und  verschwimmen  in  Zuständlichkeit  und  Antiqui- 
täten." Allein  auch  ich  will  ja  nicht  im  Entferntesten  eine  so 
erdrückende  Fülle  von  culturhistorischem  Material,  wie  sie  i.  B- 
fiietsch  in  seinem  Lehrbuche  bietet,  aber  ich  wünsche  doch  da, 
wo  sich  eine  besondere  Gelegenheit  zeigt  —  und  man  sollte  der- 
selben nicht  geftissenllich  aus  dem  Wege  gehn  —  ein  etwas 
näheres  Eingehen  auf  Personen  und  Vorkommnisse  von  hervor- 
ragend cutturhistorischer  Bedeutung.')  (Jnd- damit  durch  solche 
Notizen  die  Darstellung  der  politischen  Geschichte  in  keiner  V/mt 
unterbrochen  werde,  dürfte  sich  ihre  Aufnahme  in  Form  kttner 
Anmerkungen  wohl  empfehlen.  Sie  würde  dadurch  aus  der  „Vtf- 
bindung  mit  der  politisch-kirchlichen  Geschichte  (Herbst  pag.  31) 

')  Aach  GrniDBe  meint,  disi  die  orstniiclu  VerbindDag  der  Rnltiute- 
lehichte  mit  der  politisclieD  „fdr  die  Scbnle  oboe  Zwoirel  im  aagemeMci- 
steo"  ist.    (p»g.  B36.) 

')  „Grorae  der  Cultsr^eaehichte  ■Hein  gewidmete  Ripitel  wijnsrben  *o(i 
wir  Dicht  ia  den  Lebrbäcbern,  aber  gewisse  aimenllicb  lieimische  Züge  der 
CulturentwielLelnDg  laüchten  wir  in  der  Schule  hioGger,  eis  hU  jeUl  K*- 
eebieht,  behandelt  lehen,  Hin  deo  Zweck  «lies  GeacbichUuiterrichta  mehr  ued 
mehr  lu  erreirhen  and  des  Seiende  th  ein  Uewordeaes  begreifea  zb  Idirei." 
KirchhofT. 
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nidil  getöst"  werden  und  auch  keineswegs  „fremd  vor  der  Thfir 
sieben  bleiben." 

So  muuten  z.  B.  III,  9  wenige  Zeilen  Ober  die  italieniscbeo 
Hilergchulen  und  ihre  Hauptmeister  den  im  Teste  aufgeführten 
ßnf  Namoi  erst  Bedeutung  geben;  so  hstten  III,  98  bei  den 
Worten:  „Das  neue  Leben  der  vaterländischen  Litteratur  .  .  blieb 
den  Könige  (Priedricb  d.  Gr.)  fremd"  in  einer  Anmerkung  den 
Sdtßlffn  wenigstens  Kiopstock  und  Lessing  und  wohl  auch  einige 
andre  Namen  wie  Gleim,  Kleist,  Ramler  genannt  werden  können, 
■od  ähnliche  Anmerkungen  vermisst  man  sehr  oft.  Man  wende 
mckt  ein,  das  gehöre  in  die  Litteratui^eschichte ;  denn  wenn  das 
dt  gelehrt  wird,  so  igt  ein  Hinweisen  auf  das  Gelernte  an  geeig- 
Beter  Stelle  sehr  wünschenswerth  und  nichts  weniger  als  eine 
ilflberiiQrdung,  au&erdem  aber  gehört  ja  zur  Kulturgeschichte 
aicht  blos  deutsche  Litteratnr  und  nicht  blos  die  Litteratur  allein. 

Die  Darstdiung  der  politischen  Gliederung  bei  den  Germanen 
ar  Zeit  Armins  (pag.  12)  und  zur  Zeit  der  Herowinger  (pag.  34), 
■ieldie  der  Verfasser,  wie  Oberhaupt  die  AnfSage  der  deutschen 
(i«sehichte,  aus  Giesebrecht  entnommen  hat,  ist  verworren,  zum 
Tbeil  falsch  und  durchaus  nicht  geeignet,  den  Schülern  für  diese 
u  sich  allerdings  nicht  ganz  klaren  Verhältnisse,  soweit  es  eben 
geht,  ein  Verständnis  zu  TerscbalTen,  wenn  der  Lehrer  nldit  erst 
durch  Veränderungen  des  Textes  einigermafsen  Klarheit  binein- 
pbracht  hat.  —  Nach  pag.  12  ist  die  grö&te  Einheit  der  Stamm 
oder  Gau  —  schon  diese  Doppelbezeichnung  empfiehlt  sich  für 
HB  Lehrbuch  nicht,  da  hernach  von  einem  Untei^au  die  Rede 
ist,  wodurch  in  den  Köpfen  der  Schüler  nur  Verwirrung  ange- 
ridilet  wird  —  und  dieser  Stamm  oder  Gau  bat  im  Frieden  keine 
Obrigkeit;  der  kleinere  Bezirk  ist  die  Hundertachaß  oder  der 
Uoiei^u  mit  dem  gewählten  princeps,  der  dritte  ist  die  Alark- 
geoossenschaft  oder  Dorfschaft  (cf.  Giesebrecht.  3.  Aufl.  pag.  5). 
~~  Hacb  pag.  34  entspricht  nun  die  Grafschaft  der  Herowinger 
den  alten  Gau,  also  auch  dem  allen  Stamme,  was  ja  nach  pag.  12 
■dentisch  ist  „und  der  Graf  ist  an  die  Stelle  der  alten  Gaufürsten 
(principes)  getreten,"  Wenn  das  heifsen  soll,  dass  überall,  wo 
Erüher  do  princeps  war,  jetzt  ein  Graf  eingesetzt  worden  sei,  so 
kiDD  die  Grafschaft  nicht  dem  alten  Gau,  sundern  sie  muss  der 
Bandertschaft  entsprochen  haben,  und  es  ist  dann  im  Buche  ein 
Widorapruch  nicht  fortzuläugnen;  sollen  jene  Worte  aber  bedeuten, 
diK  die  Vorsteher  der  verschiedenen  Hundertschaften  eines  Stammes, 
denn  das  waren  die  principes,  verschwunden  und  dass  ein  Be- 
inter,  der  Graf,  an  ihre  Stelle  getreten  sei,  so  will  damit  das 
Folgende  schlecht  zusammenpassen.  Denn  gleich  darauf  werden 
Boter  den  Heroningern  Unterbezirke  der  Grafschaften  erwähnt,  die 
^ich  den  frühem  Hundertschaften  ihren  Matbcrg  und  auch  ihren 
Vorsieher  haben,  der  centenarius  lieifst  und  also  die  Stelle  des 
frühem  Vorstehers  der  Humlertschaft,  d.  b.  des  princeps  ersetzt 
haben  muss,  dessen  Stelle  der  Graf  eingenommen  haben  soll.  — 
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Diese  Unklarheit  liat  ihren  Grund  baupisüchlich  in  der  verkehrten 
UehauptuDg,  der  Graf  sei  an  die  Steil«;  der  Gaufürsten  (principes) 
getreten.  In  Wahrheit  trat  er  als  königlicher  Beamter  Aber 
die  in  ihrer  Stellung  längst  herabgedrückten  ehemaligen  prind))es, 
die  jetzt  centenarit  hiefsen  (a.  Giesebrecht  31  f.] 

Höchst  eigenthümlicb  uiid  ungeschickt  ist  die  Besprechung 
der  Verhandlungen  über  die  rogationes  Gantdejae  I,  145.  —  Nach- 
dem beide  Anträge  lateinisch  und  überflOssigerweise  auch  deutsch 
angeführt  sind,  beiEst  es  wörtlich :  „Der  entscheidende  Schritt  zur 
Verschmelzung  der  Patricier  und  Plebejer  geschah  durch  das  Co- 
nubium.  Die  Kinder  einer  Ehe  zwischen  Patriciern  und  Plebejern 
verfielen  bisher  dem  Plebejerstande,  nach  Einführung  des  Conn- 
biams  folgten  sie  dem  Vater."  Natürlich  schliefst  man  aus  diesen' 
Sätzen,  dass  die  Anträge  schon  durchgegangen  sind  und  wundert 
sich  daher,  nun  noch  von  dem  Widerstände  der  Patricier  und 
ihrem  Einwände  etwas  zu  erfahren ;  „nach  dem  leideoscbaftlicbsten 
Widerstände,  beibt  es  nämlich  weiter,  gaben  die  Patricier  nach" 
—  natürlich  meint  man  in  beiden  Anträgen  —  „die  hauptsich- 
Uch  den  Einwand  machten,"  dass  mit  dem  imperium  consulare 
die  Slaatsauspicien  verbunden  wären  und  die  Anstellung  der- 
selben durch  Plebejer  gegen  das  göttliche  Recht  verstiefse."  Trotx 
dieses  Widerstandes  aber  und  trotz  des  EinwaudeB,  von  dem  man 
übrigens  ebenfalls  erwarten  musste,  dass  er  gegen  beide  Anträge 
gerichtet  worden,  geben  also  die  Patricier  wirklich  nach,  und  nun 
glaubt  man  doch  ganz  bestimmt,  die  Anträge  als  Gesetze  be- 
grüjCsen  zu  können;  aber  mit  Richten;  denn  der  zweite  Antrag 
ging  überhaupt  nicht  durch,  sondern  ein  ganz  andrer  Vorschlag 
trat  an  seine  Stelle  und  wurde  statt  seiner  angenommen. 

Durch  die  angeführten  aus  einer  grobem  Menge  herausge- 
grilTeDen  Beispiele  glaube  ich  zur  Genüge  gezeigt  zu  haben,  dass 
Klarheit  und  verständige  Anordnung  nicht  zu  den  Haupteigen- 
schaften  dieses  Buches  gehören,  und  es  muss  daher  höchst  wfin- 
schenswerth  eracheinen,  dass  bei  einer  neuen  Auflage  aucli  darauf 
mehr  Fleifs  und  Sorgfalt  verwendet  werde.  —  Auch  glaube  ich 
nicht,  dass  das  Buch  durch  den  lateinischen  Druck  gewonnen  hat ; 
im  Gegentheil  ist  es  dadurch  weniger  gefällig  und  überaichtlich  ge- 
worden, als  es  früher  war. 

Ziehen  wir  zum  Schluss  das  Facit,  so  ergiebt  sich,  dass  ich 
die  von  Herrn  Prf.  Hcitst  aufgestellten  Grundsitze  vollkommcD 
anerkenne,  dahingegen  überzeugt  bin,  dass  diese  Grundsätze  weder 
bei  der  Auswahl  deü  Stoffes,  noch  bei  der  Darstellung  geschickt 
und  dem  Zwecke  eines  Hülfsbuches  entsprechend  befolgt  und  v<a-- 
werlbet  worden  sind.  —  Ich  will  nicht  die  Gruppirung  der  Ge- 
schichtsperioden, die  ich  vielmehr  anerkenne,  nicht  die  Zurück- 
setzung der  nicfatgermanisdien  Völker  im  Mittelalter  rügen')  wenn- 

')  Aber  nirht  ftaoi  mit  tlnrecbt  tadelt  KirrhholT  fg.  517  diese  V«r- 
DMhliüiiEUDs.    „Seien  wir  doot,  schreibt  er,  nit  dew  Spott  «nf  die  Ueb«r- 
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glekb  ich  das  im  Boche  Gegebene  auch  fOr  Gymnasien,  nicht  nur 
ür  R«*lMfaiilen  in  Anspruch  nehmen  möchte ;  ich  will  nicht  die 
nisfQhrlicbe  Behandlung  Her  orientalischen  als  eines  besondern 
Tfaeiles  der  alten  Geachicfate,  nicht  eine  atisführiiche  Behandlung 
d«-  Kalturgeschichle  empfehlen;  ich  will  auch  bei  der  etwaigen 
Fortsetzung  des  Geschichtspensums  bis  z.  J.  Iä71  (iber  die  Zeit 
von  1815 — 1864  kurz,  wenn  audi  nicht  so  flüchtig  wie  Herbst, 
binweggehn;  ich  will,  mit  einen  Worte,  die  Grundfesten  des 
Buches  nicht  angreifen;  —  um  aber  aus  dem  unerquicklichen 
Dilemma  herauszukommen,  in  welchem  der  Geschicbtsnnterricht 
sich  zum  Theil  noch  abquält,  ob  ein  reichhaltiges,  ausführUches 
Leiirbiich,  oder  eine  Tabelle,  oder  ein  Leitfaden  vorzuziehen  sei, 
icheint  mir  eine  Verbesserung  des  Herbstschen  Hülßbaches  durch- 
ua  notbwendig,  damit  es  noch  gröbere,  womögfich  allgemeine 
Vnbreitnng  linden  kann.  —  Es  muss  noch  viel  Ballast  herausge- 
KbaffL  noch  viel  Klarheil  hineingebradit  werden ,  es  muss  die 
Kolturgeschicble  und  das  wirklich  Belehrende  und  Bildende  mehr 
herrorgeboben  und  mehr  Hücksicht  genommen  werden  sowohl  auf 
die  Schule,  als  auch  besonders  auf  das  Leben ;  denn  non  scbolae, 
wd  fitae  discimus,  auch  auf  den  Gymnasien. 

Lyck.  Bnibacber. 


F.  AiEuit,  DieElemeoteder  ArithmetiLrSrilieMUtelkUMeaheharer 
Sehalen  aDd  zar  Ilep«litioo  io  den  oberen  Klaweo  iDMBuaeD|ceiit«llt. 
B«rll«,  Wiaekcliuan  b.  Sfibne  lS7a.  (Preis  1  Mark  (Outtet,  1,20 
lUrk  gebandeD.) 

Die  LefarfaAcher,  welche  dem  mathematischen  Unteirit^t  an 
Uberen  Lehranstalten  m  Grunde  liegen,  verfolgen  in  der  Regel 
zwei  verschiedene  Gesichtspunkte.  Die  einen  enthalten  einen  aus- 
tSbrlichen  Lehrgang,  welcher  den  oftmals  reich  bemessenen  Unter- 
richtsstoff in  streng  systematisch  geordnetem  GefQge  vorfahrt,  die 
anderen  begnügen  sich,  in  allerdings  oft  losem  Zusammenhange 
dasjeidge  in  leicht  fassücher  Form  zur  DarstBlIung  zu  bringen, 
weJcfaes  unzweifelhaft  einen  sicheren  geistigen  Besitz  des  Schülers 
bilden  muss,  und  überlassen  die  tiefere  begrifQiche  Durcharbeitung 
nd  Erweitemng  des  wissenschaftlichen  Materials  der  Thfitigkeit 
des  Lehrers.  Jene  binden  deshalb  die  Behandlung  des  Stoffs  an 
d»  bis  ins  Einzelne  voi^eschriebenen  Lehrgang,  der  Lehrer  darf 
lieh  eine  Abweichung,  die  ihm  in  wissenschaftlichem  oder  päda- 
pMagogischem    Interesse   notbwendig    erscheint,    nicht   gestatten, 

bckiig  DOMrtr  Pfaehbarn  jenseit»  dei  Argonneii'  und  Waigenwtldei  niebl 
Ml  in  ina  Grad«  anKtrccht,  dtiBB  wir  nniere  Varfahrea  als  dis  nnablÜsitgeB 
Tiifer  der  Weltseschiebl«  duroli  das  g*,ma  Mittel  alter- Jahrtamend  hln- 
•lellea  . .  .  Aa  der  Auibildnag  der  abeadlündischeB  Cultnr  waren  FranioBcn 
■ad  Engläader,  Italiener  usd  Deutsche  briiderlieh  betheiligt  dorch*  gapM 
Hinaldter."  d.  b.  w. 
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w«nn  er  nicht  Gefahr  laufen  will,  die  Brauchbarkeit  des  Lehrbuchs 
wesentlich  zu  beeinträchtigen,  oder  ^mi  in  Frage  zu  stellen;  da- 
gegen haben  sie  den  Vorzug,  daes  reiferen  SchOlem  eine  ein- 
gehendere Wiederholung  und  Uurcharbeitiing  früherer  Abschnitte 
auch  ohne  die  Hülfe  des  Lehrers  möglich  wird.  Jüngere  Schükr 
werden  freilich  selbst  ein  ausführliches  Lehrbuch  ohne  die  ein- 
gehende Unterstützung  des  Lehrers  nicht  mit  Erfolg  beautzen; 
die  Schwierigkeit  mathematischer  Gedankenentwlcketung  ist  für 
den  Anfänger  eben  nur  durch  den  lebendigen  geistigen  Wechsei- 
verkehr  zwischen  Lehrenden  und  Lernenden  möglich,  der  es  ge- 
stattet, aus  einer  reichen  Fülle  von  concreten  Beispielen  den  Geist  za 
den  Abstractioneu  mathematischer  Begritfsbildung  hinüberzuffibren. 

Die  andere  Gattung  von  Lehrbüchern  dagegen,  wie  sie  etwa 
in  „Hehler,  Hauptsätze  der  Eiemenlar-Mathematik"  vorliegt,  ve- 
lanbt  dem  Lehrer  eine  freiere  Bewegung  in  der  Behandlung  des 
StolTs.  Diese  wirbt  wieder  anregend  und  belebend  auf  sein  füt- 
gogischea  Interesse  zurück,  welches  durch  die  Fesseln,  die  eta 
ausführliches  Leiu-buch  verlangt,  oft  gelähmt  wird,  er  vermag  der 
Autfassungsfäbigkeit  seiner  Schäler  die  Darstollung  in  vollkomme- 
nerem Hafse  anzupassen  und  gewinnt  die  Zeit,  durch  rekheni 
Hebung  die  Beg^ilTe  flüssig  zu  machen  und  die  geistigen  Kräfte 
der  Schüler  in  nin  förderndes  Spiel  zu  versetzen.  In  jedem  Un- 
terricht wird  aber  die  freie  pädagogische  Seihst  thätlgkcit,  die  dem 
HandwerksmäTsigen  fern  bleibt,  sich  als  belebende  Kraft  offenbaren. 
Mine  derartige  Freiheit  tindet  dagegen  wiederum  eine  berechtigU 
Schranke  in  dem  Zetlmafs,  welches  der  häuslichen  Thätigkeit  des 
Schülers  für  die  einzelnen  Unterrichtsgegenstände  gesteckt  ist. 
Der  Lehrer  darf  nicht  die  häusliche  Arbeitskraft  für  ein  Einzel- 
objcct  über  Gebühr  in  Anspruch  nehmen,  wie  es  etwa  in  frftheren 
Zeilen  durch  fortlaufende  Ausarbeitungen  geschehen  ist,  er  muM 
deshalb  die  Behandlung  des  Stoffes  an  ein  Lehrbuch  anschließen, 
damit  der  Schüler  wenigstens  dasjenige  Material  in  der  Hand 
habe,  welches  er,  nachdem  er  es  im  Unterricht  klar  erfassl  und 
begriffen,  durch  Wiederholung  zu  dauerndem  Besitz  sich  eigen 
machen  soll.  Üie  Forderung,  ein  Lelirbucb  dem  Unterrichte  zu 
Grunde  zu  legen,  wird  natürlich  um  so  dringender,  wenn  mehrere 
Lehrer  an  ein  und  derselben  Anstalt  in  derselben  DiscJpün  thätig 
sind'  denn  hier  hat  es  das  gemeinsame  Fundament  zu  bilden, 
auf  dem  sich  der  Unterricht  zu  bewegen  hat. 

Das  Sti-eben,  möglichst  die  individuelle  Freiheit  in  der  Be- 
handlung des  Lehrstoffes  zu  wahren,  ohne  die  Vortheile,  welche 
ein  Lehrbuch  bietet,  zu  opfern,  macht  das  zahlreiche  Erscbeioen 
von  mathematischen  Lehrbüchern  erklärlich,  die  sich  gar  oft 
specitisch  wenig  von  einander  unterscheiden. 

Unter  denen,  welche  durch  ihre  Eigenart  die  Aufmerksam- 
keit der  mathematischen  Lehrer  neuerdings  auf  sich  gezogen 
haben,  ist  es  besonders  das  von  Worpitzky,  welches  sich  ebenso 
durch    die    wühl    durchdachte  streng  wissenschaftliche  Grundlage, 
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wie  durch  die  reiche  Fülle  von  iweiikmäüif  bearbeitetem  Bildungg- 
niteriai  auawichaet  und  darum  in  dieser  Zeitschrift  die  wobi  be- 
reditigte  AnerkeDnung  gefunden  hat.  Allein  das  daselbst  vom 
ReferMitMt  ausgesprochene  Bedenken,  ob  es  nicht  möglich  sei, 
die  streng  wisseiu^afüiche  Betrachtungsweise  in  einer  Form  dai^ 
zuateHeo,  weldie  mehr  der  geistigen  Fassuagskraft  von  Sdiülern 
eiitB|w5che,  ist  nicht  gani  abzuweiseD,  und  es  ist  dies  wohl  auch 
einer  der  Gründe  gewesen,  welche  in  dem  vorUegenden  Büchlein 
Berm  Aogust  veranlaast  haben,  die  Elemenle  der  Arithmetik  io 
einer  sebiicfateren ,  einfacheren  Fonn  lusanunenznstellen,  ohne 
die  wisseiiBchaftliohe  Slrenge  und  Folgerichtigkeit  au  beein- 
trichtigen.  Aber  auch  Erwigungen  anderer  Art  haben  den  Verf. 
beatimiDt,  die  Elemente  der  Arithmetik  lum  Schulgebraucfa  zu 
bearbeiten.  Im  Allgemeinen  entscheidet  er  steh  für  ein  Lehrbuch 
der  zweiten  Gattung,  halt  also  eineo  mathemaüacben  Leilfadea 
für  zweckmSEsig,  welcher  in  gedrängt«  Kürze  und  übereicfatlicher 
Form  das  Wisseaswerlheste  des  mathemaliecben  Lehrstoffs  bietet; 
dagegen  wünscht  er,  dass  ein  solcher  Leitfaden  den  Unterrichts- 
■toIT  für  die  Mitlelklassen  ansführlicher  eathielte,  besonders  in 
der  Arillimetik.  In  dieser  Disciplin  sind  schwierigere  Gedaoken- 
reihen  allerdings  beim  ersten  Unterricht  zu  übergehen,  sie  sind 
aber  durchaus  erforderUch  für  die  wissenschaftliche  Strenge  der 
Begriflaentwickelung  und  deshalb  gelegentlich  auf  denjenigen  Stufen 
zn  behandelti,  auf  welchen  die  Schüler  die  Fähigkeit  zu  ihrer  Ver- 
arbcstang  gewonnen  haben.  Eine  derartige  Behandlung  der  Ele- 
mente der  Arithmetik  unter  streng  wissenschaftUchea  Gesichls- 
ponkten  sollte  in  jeder  Prima  einer  höheren  Lehranstalt  erfolgen, 
hierfür  mnss  sich  die  Zeit  finden,  freilich  nicht,  um  alle  Einzel- 
heiten von  neuem  dnrcbxugehen,  wohl  aber  um  aas  den  Operationen 
den  Fortschritt  der  Eatwickelang  des  Zahlbegrim  scfaarf  zu  kenn- 
leicbnen  und  das  systematische  GefÜge,  den  wissenschafilicben 
Bau  der  Arithmetik  zu  lebend^ner  Erfassung  herauszuarbeiten.  Um 
für  solche  streng  wiBsensehafÜicbe  Betrachtungen  den  Schülern 
den  nSthigen  Anhalt  zur  Wiederholung  zu  geben,  sind  die  Ele- 
mente- der  Arithmetik  von  August  eine  höchst  schStzenswerthe 
Aihrit  Dasjenige,  was  beim  ersten  Unterricht  unbedingt  einzu- 
prigeD  ist.  ist  durch  gesperrte  Schrift  hervorgehoben,  das  Kleiu- 
gedrudite  enthilt  Erlinteroogen  und  verbindende  Gedanken,  welche 
die  Entwickelung  des  Zahlbegriflg,  wie  sie  durch  die  Bechen- 
operationen  natnrgemäfs  dem  menschlichen  Denken  sich  aitf- 
driagt,  in  einfacher  and  b-effender  Fonn  zum  Ausdruck  bringt 

Der  Anagangagunkt  für  den  wissenschaftlichen  Anibau  der 
Arithmetik  ist  vom  GrfifsenbegrifT  aus  genommen,  wie  dies  in 
neuerer  Zeit  zum  ersten  Mal  wieder  in  consequenter  Durchführung 
in  dem  Lehrbach  von  Worpitzky  geschehen  isL  Ihm  schlie&t 
sidi  da*  y«rt,  des  voriiegenden  Büchleins  hierin  wie  in  vielen 
anderen  Punkten  an.  Es  ist  dies  sicherlich  auch  der  einzig  m&g- 
liche  Weg,  auf  dem  das  praktisch  pädagogische  Bedürfnis  mit  der 
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Pürderung  streng  wissenschaftlicher  Begriffsentwickelnng  uch  deckt 
UeDD  durch  die  Vergleicfanng  der  GrCrsen  uod  ihre  Verbindung 
in  den  RecheDoperatioDen  hat  sich  in  der  menschlichen  Erkenntnis 
die  BJldnng  des  ZablbegriHs  vollzogen,  und  diese  Thatsache  der 
historischen  Entwickelung  sollte  fär  jeden  denkenden  Schuimanii 
ein  Wink  sein,  dass  dieser  Weg  der  Begriflsbildung  ein  natür- 
licher und  am  meisten  geeignet  sei,  den  iingeschulten  Geist  in 
das  Reich  der  Zahlenwelt  eintufäbren.  Deshalb  finden  wir  ans 
auch  ganz  in  Uebereinstimmnng  mit  den  Verfassern  jener  beiden 
Lehrbücher,  wenn  sie  eine  Operation  aus  der  anderen  natnrgemäTB 
entspringen  und  erat  dann  die  Erweiternng  der  Begriffe  eintreten 
lassen,  wenn  das  Bedürfnis  dazu  der  denkenden  Betrachtang  sich 
aufgedrängt  bat.  Die  Weise  mancher  Lehrbücher,  allgemdae 
Begritfsbestimmungen  zu  treffen,  um  aus  ihnen  die  arithmetischen 
Gesetze  mit  möglichst  geringer  Einschränkung  herzuleiten,  wie 
z.  B.  den  Potenzbegriff  so  zu  fossen,  dass  er  auch  die  Poteni- 
formen  mit  negativen  und  gebrochenen  Exponenten  in  sicli 
schliefst,  ist  vom  pädagogischen  Gesichtspunkt  aus  nicht  zu  billigen. 
Man  mag,  nachdem  die  BegrilTe  allmählich  die  nöthige  Erweiterung 
erfahren  haben,  eie  durch  eine  Definition,  der  sie  sich  unter- 
ordnen, üusammen fassen;  sie  aber  dem  Schüler,  ohne  dass  ihm 
das  Bedflrlbis  dazu  nachgewiesen  ist,  starr  entgegMitragcn.  das 
erhöbt  einerseits  die  Schwierigkeit  der  wissenschaftlichen  Einsickt, 
anderseits  ist  dieser  Weg  ein  grober  Verstofs  gegen  die  gesunde 
sokratische  Mäeutik,  die  kein  Lehrer  der  Mathematik,  wona  anders 
er  seinen  ßildungaatolf  recht  fruchtbringend  verwerthen  will,  aober 
Acht  lassen  darf. 

In  der  zwölf  kurze  Paragraphen  umfassenden  Einleitung  wer- 
den diejenigen  Begrilfsbestimmnngen  schaif  und  treffend  gefasst, 
welche  die  Grundlage  für  die  Arithmetik  bilden,  und  die  Aufgabe 
dies»-  Wissenschaft  dahin  gekennzeidinet:  „Um  die  Beziehungen 
auszudrücken,  in  welchen  die  Quantitäten  gleidiartiger  GrAben 
zu  einander  stehen,  reicht  dns  einfache  Zählen  nicht  hin;  es  must 
vielmehr  der  Zahlenbegriff  erst  paaaend  erweitert  werden.  Wes 
geschieht  in  der  Arithmetik  oder  der  Lehre  von  den  Redien- 
operalioaen".  Kui-ze,  höchst  zweckmäfsig  gewählte  Beispiele  er- 
läutem  die  für  Jeden,  deasen  Denken  an  derartige  Abstractionen 
nicht  gewöhnt  ist,  immerbin  schwer  &issbaren  Sätze.  So  wird  in 
$  8  mit  Worpttzky  die  Qualität  und  Quantität  einer  Gröfse  iintw- 
schieden:  .,die  Merkmale,  in  welchen  auch  gleiche,  aber  gleich- 
artige Gröfsen  übereinstimmen,  bestimmen  die  Qualität  einer 
Grül'se.  Das  Merkmal,  durch  welches  sie  sich  unteröcbeiden,  ist 
die  Quantität.  Z.  B.  Zwei  ungldche  Plächenstüche  sind  GrAfsen 
von  gleicher  Qualität,  aber  verschiedener  Quantität",  und  in  (}  10 
wird  zu  dem  Satz,  welcher  die  Null  definirt:  „Wenn  ein  Ding  in 
einer  bestimmten  Qualität  kein  Quantum  besitzt,  so  sagt  man, 
sein  Quantum  iat  IVuli"  höchst  ti-efl'end  als  Beiapicl  hiniugefilgt: 
„Wasser   als    Zusntz    zu    Wein    oder   anderen    KJüssigkeilen    bat 
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k<;inen  Prei».  In  Hiagicht  auf  den  Preis  hat  es  also  das  Quantum 
Null,  wabread  es  in  Hinsicht  auf  den  Raum,  den  es  einnhnmt, 
oder  auf  sein  Genicht  ein  beliebiges  Quantum  hat". 

An  die  drei  Seiten  umfassende  Einleitung  schlieft  sich  die 
Behandlung  der  sieben  Rechenoperationen,  welche  aof  52  Seiten 
etwa  iln-e  Erledigung  findet  Bei  jeder  Operation  werden  nach 
ihrer  Erklirung  zunächst  die  formalen  Recfaengesetze  entwickelt, 
abdann  die  durch  sie  gebildeten  GrAfsen  ihrem  Werthe  nach  ver- 
glicben,  und  endlich  die  AusfOhrui^  der  durch  jede  Operation  ge- 
stellten Aufgabe  hinzugefügt.  An  die  inversen  Rechenoperationen 
knüpfen  sich  kurze  Betraditungeo,  welche  das  Bedürfnis  der  Be- 
griSserweiteruDg  wachrufen  und  die  Zweckmäfsigkeit  derselben 
nachweisen,  so  an  die  Subtraction  eine  kurze  VorbetrachtuQg  zur 
Einführung  der  algebraischen  GrAFsen,  an  die  Division  Bemerkun- 
gen, welche  die  Ausdehnong  des  ZahlbegriSs  auf  gebrochene  und 
irrationale  Zahlen  als  nothwendig  ersGlieinen  lassen.  Zur  Kenn- 
zeichnung möge  die  auf  die  EinfTihrung  der  Bräche  bezügliche 
hier  Platz  finden:  „Ist  der  Dividendus  eine  stetige  Gröfse,  so 
läset  sich  die  Aulgabe  des  Theilens  Stets  ausführen.  Ist  dagegen 
der  Dividendus  eine  Zahl,  so  ist  die  Auigabe  nur  dann  ausführ- 
bar, wenn  der  Dividendus  durch  wiederholtes  Addiren  des  Divisors 
entstanden    ist.     Wendet    man    also   das  dritte  Rechengesetz  der 

Division  au,  so  kann  die  Formel  — ^  =  AI  -I  —  wenn  p  und 
q  von  Null  verschiedene  Zahlen  bedeuten,  A  eine  GrAbe  —  rechts 
auf  ein  bedeutungsloses  Zeichen  führen.  Z.  B.  -r-  =  a[  j).  Da 
der  Ausdruck  rechts  keine  Bedeutung  hat,  so  steht  es  uns  fi'ei, 
ihm  diqenige  Bedeutung  zu  geben,  welche  die  Gleichung  angiebt, 
nnd  wir  müssen  dies  thun,  wenn  wir  die  Rechengesetze  allgemein 
gültig  machen  wollen.  Hierzu  ist  es  nöthig,  den  Zahlenbegrifi'  zu 
erweitern  durch  Einführung  der  gebrocheneo  Zahlen".  Hieran 
achliebt  eich  erst  die  Definition:  „Ein  Ausdruck,  der  die  Form 
eines  Quotienten  zweier  Zahlen  hat,  heifst  ein  Bruch".  Durch 
das  Streben,  die  durch  die  Formen  dargestellten  Werthe  genau 
zu  beurtheilen,  tritt  der  in  der  Vorrede  ao^osprocltene  Gedanke, 
das«  die  Zahlen  nur  die  formellen  Uülfsmittul  zur  Betrachtung 
der  Gröfsen  bilden,  stets  klar  und  bestimmt  hervor  und  gelangt 
gerade  hier  nach  der  Einführung  der  Brüche  zu  einem  sehr  glück- 
lichen Ausdruck.  ,3ei  jeder  Zahle nrechuung  versteht  man  unter 
dem  Werthe  eines  Summanden  das  Produkt  aus  einer  für  die 
Rechnung  unverändert  gedachten  GrAfse  als  Multiplikandus  mit, 
dem  als  Summanden  hingeMj^iebenen  Zahlenausdruck  als  Multi- 
pticator.  Jener  Multiplikandus  ist  zugleich  der  Werth  der  Zahl 
1  und  heifst  deshalb  die  Einheit;  der  Zahlenausdrack.  welch« 
tiiogescbriehen  ist,  heifst  die  Kor  m  dieses  Werth  es.  Jede  Zahlen- 
rechnung ist  so  au  verstehen,  dass  die  Wertbe  durch  ihre 
Formeo    ersetzt   werden".     Dieser  stete  Hinweis  auf  das  Uuter- 
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scheideode  zwiscfaeB  Form  und  Werth  ist  ein«  specilische  Eigen- 
(hamlichkeit  des  LehrbticfaB,  und  bierin  gerade  zeichnet  es  eidi 
vor  so  vielen  aus,  welche,  da  sie  der  Werthbetracbtuag  nicht  die 
gebührende  RQcksicht  zuwenden,  die  BegriJfe  nicht  tur  nöthigen 
Klarheit  heraussrbeilen. 

DaSM  die  irrationalen  Zahlen  durch  die  Division  in  die  Redieo- 
kunst  eingeführt  werden,  und  nicht,  wie  manche  Lehiiiücher 
pflegen,  erst  durch  die  Hadidning,  ist  durchaus  nothwendig;  denn 
hier  beim  Hessen  zweier  Grörsen  zeigt  sich  bereits  das  Bedärfbis 
dazu,  und  man  schreite  nur  zum  Vergleich  der  Werthe,  um  zu 
der  Einsicht  zu  gelangen,  dasa  äor  Begriff  irrationaler  Zahlen  ver- 
nünftigerweise Weise  nur  aus  dem  Hessen  heraus  seine  ErhIüruDg 
findet.  Hier  nun  stellt  sich  dip.  schwierige  Aufgabe,  die  Bear- 
beitung dieses  Begriffs  so  vorzunehmen,  dasa  gleichzeitig  der 
Forderung,  welche  die  AuffassungsfShigkeit  von  Schülero  sttUt, 
und  der  wissenscbaftlichen  Strenge  und  Klarheit  genügt  w^e; 
denn  ohne  die  B^rifle  „Grenzwerlb",  , .unendlich  grofs",  „unend- 
lich klein"  ist  nun  einniil  die  Bestimmung  des  Irrationalen  eine 
Unmöglichkeit.  Diese  GrundbegrilTe  der  Infinitesimalrechnnag 
in  die  Schule  faineinzutiehen ,  haben  viele  Scheu  getragen,  and 
doch  kftnnen  sie  nicht  umhin,  auf  die  Vorsteltungen,  welche  dieser 
Begriffgbildung  «i  Gmiide  liegen,  einzugehen,  nenn  sie  den  mathe- 
matischen LelirstofT,  der  unbestritten  in  das  Schulgebiet  fällt,  be- 
handeln wollen:  wir  erinnern  nur  an  die  Berechnung  von  n,  an 
die  Convergcnz  der  Reihen  und  dergl.  Das  aber,  was  unbestimmt 
in  der  Vorstellung  lebt,  scharf  und  bestimmt  in  Begriffe  zu  fassen 
ist  eine  Forderung,  welche  über  die  Fassungskraft  von  Schülern, 
die  bereits  einige  Jahre  im  mathematiBcheo  Denken  geübt  sind, 
nicht  binaupgebt  Mag  man  daher  auf  der  ersten  Stufe  noch 
Verriebt  leisten  auf  eine  scharfe,  präcise  Fassung  jener  Vorstellun- 
gen, aber  einen  Abiturienten  ins  Leben  hinausschicken,  ohne  dag« 
die  Vorstellungen  geklärt  und  zu  festen  ßegriffpu  gestaltet  sind, 
kann  Niemand  gutheifsen,  d^  von  dem  bildenden  EiofloBs  mathe- 
matischer Cedankencntwickehiag  das  (Jrtbeil  des  griechischen 
Weisen  theilt  ,,^<^ctc  äyei»[tiT^TOg  ttghn!".  Demgemifii 
können  wir  es  nur  anerkennen,  dass  der  Verfasser  der  Elemsite 
der  Arithmetik  sich  der  Bchulgemafsen  Bearbeitung  jener  Begriffe 
nicht  entzogen  hat,  und  auf  Grund  dei^elben  die  Definitian  der 
irrationalen  Zahlen  mit  Klarheit  und  wissenschaftlicher  Strenge 
anfbaut.  Halten  wir  an  den  Statten,  die  allgemeiner  Ausbildung  der 
Geisteskräfte  dienen,  Mafs  in  dem  Umfeng  dessen,  was  wir  lehren; 
aber  lehren  wir  so,  dass  blühender  Gewinn  der  Erkenntme  werde! 

Im  Anschluss  an  die  Radiciritng  wird  das  Bedflrfnis  der 
Einführung  imaginSrer  Zahlen  nachgewtesen  und  lals  ein  Zeichen 
definirt,  mit  dem  man  wie  mit  einer  Zahl  zu  rechnen  hat,  und 
welches  mit  den  bis  dahin  betrachteten  Zahlen  dadurch  zusammoi- 
hingt,  dass  t**  :i=  —  1  gesetzt  werden  darf.  Nachdem  auch  com- 
plexe  Gröfsen  dehnirt  worden  sind,    wird  zur  ErkUnmg  der  Bft- 
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«ietitung  des  Gleichheitszeichens  geschritten  und  ilieselbe  durch 
Tolgende  Bemerkung  eingeleitet :  „Da  coiripleie  Grorsen  nur  Zeichen 
sind,  so  hat  es  Dach  dem  bisher  Durcligenonimenen  keinen  Sinn, 
wenn  derartige  Crüfsen  durch  das  Gleichheitezeiclien  verbunden 
werden.  Wir  könnten  deshalb  dem  Gleichheilszeichen  jeden  be~ 
liebigen  Sinn  geben.  Wollen  wir  aber,  dass  die  für  reelle  Gröfsen 
gültigen  Rechengesetze  auch  für  complexe  Gröfsen  gültig  bleiben, 
so  zeigt  sich,  dass  hierdurch  die  Bedeutung  des  Gleichheitszeichens 
bestimmt  wird.  Aus  der  Anwendung  dieser  Bechengesetze  auf 
die  Form  a  +  W  =  c  +  rfi  wird  als  nolhwendig  die  Erklärnng 
gefolgert:  „das  Gleichheitszeichen  zwischen  compleien  Gröfsen  be- 
deutet, dass  die  reellen  Bestandtheile  unter  sich  gleich  sind,  und 
die  imaginären  ebenso."  Wie  man  sieht,  scheidet  der  Verf.  streng 
zwischen  neuen  Bt^rifTsbestimmungen,  zu  welchen  das  bia  dahin 
geführte  wissenschaftliche  System  Veranlassung  giebt,  und  Sätzen, 
welche  die  Folge  von  bereits  im  System  gegebenen  BegriSser- 
kläniDgen  sind  und  daher  ans  diesen  durch  Beweis  abgeleitet 
werden  rofissen.  Ich  hebe  gerade  dies  als  eine  schjtzenswertlie 
Seite  des  Büchleins  wieder  henor,  weil  so  oft  durch  Mangel  jener 
Cnterscheiduog  die  Einsicht  in  den  wissenscbafUicben  Bau  der 
Aritfametik  erschwert  wird  und  dasjenige  als  beweisfähig  und  be- 
weisbcdOrftig  erschcinl,  was  nur  zur  weiteren  Ausbildung  des 
wissenschaftlichen  Systenies  als  Definition  gesetzt  ist.  Nachdem 
nunmehr  durdi  Betrachtung  der  cooiplexen  Zahlen  das  ganze 
Zablengebiet  dem  Denken  erschlossen,  wird  es  durdi  graphische 
Darstellung  den  Sinnen  vorgeführt 

Mit  der  Behandlung  der  Logarithmen  schliefsen  die  Elemente 
der  Arithmetik  von  August  ab.  fn  einer  Schlussbemerkung  wird 
noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Begrilfe  der  Operationen  sich 
so  erweitmi  lassen,  dasa  auch  eine  complexe  Zahl  ala  Potenz-  und 
Wurzelexponent,  als  Basis  und  Numerus  einen  Sinn  hat,  ohne 
dass  die  früher  bewiesenen  Rechengesetze  ihre  Gültigkeit  verlieren. 
Hit  der  BegrilTaerweiterung  aelbst  beschäftigt  er  sich  nicht  mehr, 
sondern  begnügt  sich  sie  als  möglich  auszusprechen  und  auf  den 
dadurch  herbeigeführten  Zusammenbang  mit  den  trigonometrischen 
Funktionen  hinzudeuten. 

Eine  formelle  Seite  in  der  Fassung  der  Rechengesetze  ver- 
dient noch  zum  Sehluss  hervorgehoben  zu  werden.  Von  dem 
Grundgedanken  ausgehend,  dass  der  Schüler  alle  jene  Rechengesetze 
stets  nur  als  Formveränderungen  aufzufassen  habe,  giebt  er  durch- 
gehends  den  Lehrsätzen  die  äufsere  Gestalt:  „Statt  so  va  operiren, 
darf  man  auch  so  operiren."  Er  folgt  darin  dem  Vorgang  vorf  Wor- 
pitzky,  dem  wir,  wie  in  vielen  Punkten,  auch  hierin  beipflichten. 

Dem  Büchlein  ist  noch  ein  Anhang  von  etwa  10  Seiten  bei- 
geTögt,  in  welchem  das  dekadische  Zahlensystem,  das  numerische 
Recbnungsverfahren  für  die  Quadrat-  und  Kubihwnrzelausziehung 
und  das  Nothwendige  über  die  Briggescben  Logarithmen  eine 
iweckeatsprecbende  Behandlung  erfahrt.  Ad.  Schumann. 
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Entgegnung  auf  die  Recension  von  Kircfaboff,  betref- 
fend die  Leederschen  Planigluben. 
(Zflitachrin  Tür  du  GjmDasUIneseD  XXX.  1,  p.  33—36.) 
Wenn  die  Beurtheilung  meiDCi-  Plimiglubgii  in  dieser  Zeiucbrift  p.  33—36 
niirh  6cm  geebrteD  Herrn  RecenseatoD  einerieits  Enm  Danke  verpBicUet, 
drÜQft  es  mich  andrerwita,  «of  die  hei  der  Bearbeltnnf  diuer  Karten  mith 
leitenden  Motive  liininweiieD,  weil  die  betreffende  Beceniion  in  der  AoMin' 
anclertetiDBg,  wie  sjcli  meine  Pianigtuben  zu  den  geogripbisehen  Peasam  vob 
Sexta  atellen,  Annahmen  geBtattet,  welche  der  Verbreitung  dieser  Karten 
In  weiteren  Schalkreisen  nn^erechtfertlste  Hinderniase  bereiten  dürften.  — 
Dass  der  geographische  Unterricht  auf  dem  Grunde  phytikaliacher  BesehreU 
buog  der  GodenfarmeD  etc.  aufzubauen  ist,  nird  in  der  Gegenwart  woU 
Laum  ein  Lehrer  der  Geographie  mehr  beatreiten,  und  dass  dieser  Unlet^ 
rieht  an achaul icher  sich  gestaltet,  wenn  besondre  [ihysikaliadie  and  pelilitche 
Karlen  denselben  anterstÖtzen,  ist  unlengbar.  Leider  ist  die  öbergmrse 
Mehrzahl  der  Schulen  aarser  Stande,  beiderlei  Kartan,  selbst  nicht  einaal 
Wandkarten  der  eiaieineD  fremden  Urdtheila,  lu  beschaB'en;  es  miisaen  da- 
her Karten  benutzt  «erden,  welrbe  beiderlei  Gebicle  des  geographiachen 
L'uterricbts  zur  Darstciluag  bringen.  Pur  diese  Schulen  nun  sind  meine 
Karten  znuächst  bestimail,  und  habe  icb  daher  weder  aa  eine  „Mitbewerbnug 
mit  Kiepert"  gedacht,  nncb  die  Verwendong  Fdr  Seita  Uta  Ange  Kebiat, 
obgleich  ich  annahni,  dass  die«e  geographischen  Lehrmittel  auch  auf  maacheB 
fajiberen  S eh ulao stallen  gute  Dienste  loislBn  dürften.  Der  Zweck  dieser 
Zeilen  ist  daher  zuuäcbst  kein  andrer,  als  der  AnDassung  entgegeazatreteo, 
als  seien  meine  Plani^eben,  weil  dem  Se.itapennm  nicht  vollständig  ange- 
passt,  überhaupt  aohwer  verwendbar.  DM«  aber  maiae  Karten  eüM« 
sscfagemaraen  geographischen  Unterricht  mit  betten  Erfolge  nuteritätsen, 
beweisen  die  vielen  günstigen  Heceaaiooen  von  nncrkiDOt^u  Scbulmünnera, 
die  höchst  Mblreieben  Em]>fehlungen  der  deutinhcn  Unterriehtsmiuisterien 
und  sonstiger  bSherer  SchulbehSrdea  und  die  starke  Verbreitung  meiner 
sämmtlicfaen  KiTten.  (S.  CentralbiaU  des  prenfsisehen  UBterriehtaviniate* 
riums  Srptcuiberhefl  1^75.)  —  Wenn  wsiterbia  der  Herr  Recenaent  ia  Be- 
trrlT  des  Inhalts  und  der  Daralel  längs  weise  verachiedeue  praktische  Anden- 
tuDgen  giebt,  au  erkenne  ich  diea  dankbar  an,  kann  aber  auf  Grund  lang- 
jühriger  Lehrerprazis  nicht  in  allen  Punkten  mit  demselben  übereinstimaea. 
Die  MeereistrBmangea  sind  beim  llaterriohte  in  obern  Klasaen  durehnna 
■irJlt  zu  übergehen.  Für  die  Schnlea  nnn,  weiche  ich  ins  Auge  gefaast, 
Luonten  sie  auf  der  Karle  ebeuso  wenig  ganz  wegbleibea,  ala  vollständig 
dargestellt  werden,  denn  letztere  Ausrührung  würde,  wie  der  II.  R.  richtig 
bemerkt,  „das  Gemiildo  der  Oceane  uud  Archipele  verschleiert"  haben, 
fiarch  die  S^rnuagsllaien  aber  wird  das  INÖthigata  dem  Ange  angedealsl, 
dem  der  Lehrer  ja  weitere  Krlauteruagen  folgen  lasaeu  wird.  Us  sind  da- 
her diese  Liuieu  Tiir  Sexta  zwar  nicht  erfarderlich,  sonst  aber  durcbnu« 
nicht  als  „völlig  zwecklos"  zu  betrachten.  ~-  Die  Orlszeioheu  mit  „feinen 
Ringen"  sind  beim  Unterricht  vor  einer  grüfsern  Sebülennhl  gänzlich  werth- 
los;  der  schwane  Punkt  wird  selbst  verstund  lieh  von  der  Kerne  viel  er- 
kennbarer sein.  GbonsD  ist  auf  Planigloben  eine  Abstufung  der  Orlfzeiehen 
nach  Eiuwobnerzibl  nicht  aliein  wegen  der  zum  Tbeil  sehr  unsiehern  An- 
pnbeu  und  wegen  der  steta  furtlaufenden,  uotbwendigcn  Correrturen,  sondern 
such  deshalb  unatattban,  weil  die  Gr^rsenverhSItnisse  der  Slüdte  fremder 
Erdtheile  mit  geringen  Ausaahmen  für  den  Sehiiler  eine  annäUe  Belutang 
des  Gmlächtniases  sind.  Keine  Hinge  wärdea  hierbei  noch  geringere  DieaatD 
leisten.  —  Hinsichtlich  der  Höheoangaben  habe  ich  neiat  Daniels  Werk  und 
die  neueaten  Abbanitlnngen  and  Karten  von  Peterminn  und  Andern  zu  Grunde 
gelegt.  Wenn  dagegen  der  geehrte  R.  R.  tndre  Angaben  nach  „znrerlissig- 
Rter  NeMuag"  nacht,  lo  erlanhe  ich  mir  doch,  in  Betracht  der  bekaaBtliä 
sehr  verschiedenen  Resultate  bei  den  Hüben meisungen  in  das  Wort  „invor* 
lässigst"  einige  Zweifel  zu  legen.  —  Dass  in  der  Recension  beim  Araral  alt 
meine  llölienan^abe  hdhiut  angerührt  ist,  ist  «ohi  ein  Drui^kfehler,  anf  der 
Karte  itobt  nach  Daniel  ganz  richtig  G2Slm,  dagegen  i«t  beim  M.  Hothan  auf 
d<r  Karta  tUU  2036m  253Gb  M  der  Gorreotar  irrthomliefa  tteheo  febUebea. 


Zun  Schlnste  möge  noch  die  Etemerkang  sesuttel  aela,  daas  die  be- 
rihrtea  Pnakte  (ümntlicb  niebt  ila  stbreoda  Mängel  aaiDieben  sind,  denn 
■ie  lauBi  gegentheilige  Ansichten  zd,  die  keineswe)^  auf  irrtbüm liehen  Ideen 
basirea.  Lesder. 

Anf  Voritebendes  habe  icb  la  erwidern: 

1)  DaM  die  Lecder'acben  Planiglo  bau  karten  die  Bestimmung  battCB 
ia  bSherea  Sebalea  henotit  la  werden,  hat  niemand  behaapteL  Da  «ie  aber 
voo  der  Hedactioa  dieier  dem  Gymaasialweaen  gewidmeten  Ze[ticbrifl  mir 
voi^elegt  waren,  so  war  meine  Pflicht  zd  benrtbeilen,  nb  sie  geeignet  seien, 
dem  geographiacheu  Unterricht  der  Gyainasien  zu  dieaen.  AnF  Gymnasien 
werden  Planiglabco  beim  Anfangsunterricht  d.  h.  in  Seita  bsnatzt;  die 
neusten  und  bia  dahin  besten  Plan  ig!  oben  karten  Inr  diesen  Zweek  waren  die 
Kiepert' «eben.  Folglinh  musste  sich  die  Beurtbeilnng  darauf  beziahea:  aiud 
<li«  Leeder'schen  Kartga  tauglich  für  unserea  Sextanaterricht  und  verdienen 
■i«  etwa  aoch  neben  den  Kiepert'schen  dafür  angeachadl  zu  werden,  Beide 
Fragen  worden  übrigeng  (die  letztere  wesentlich  wegen  Angabc  der  Staaten- 
grenien)  bejaht,  was  der  Leser  obiger  Vertbeldignng  schwer  erratheo  wird. 

2)  Dau  „die  HeereaströiBangen  beim  Unterrichte  in  abern  Klassen  darch- 
ana  nicht  zu  ühergehea  sind",  iat  eine  gerechtfertigte  Behauptung,  die  jedoch 
meine  Aenfaerung,  es  gehöre  das  nicht  nach  Se;ita,  gewis*  nicht  beröhrt. 
Den  Zng  der  HearesstrSma  auf  Wandkarten  mit  einfachen  Haaratrieheu 
■■f  blauem  Grund  anzudeuten  wird  jeder  Lehrer  mit  mir  all  zwecklos  er- 
keanen,  weil  dergleichen  auch  dam  schärfaten  Blick  schon  in  geringrr  Ent- 
fernung vSIlig  verschwindet. 

3)  Aas  demselben  Grunde  wird  niemand  auf  Wandkarten  alle  Ortsan- 
gaben in  Haarscbrift  wünscbsn,  Dorh  weniger  indessen  frommt,  namentlich 
bei  der  ie  den  Leeder'seben  Karten  geübten  HüuAiDg  der  Ortsangaben  die 
ibarall  gleiche  fette  Schrift  neben  dem  dicken  schwarzen  Kreis.  Wanderbar 
widerspricht  hierbei  Herrn  Leedcrs  obise  Aussage,  ea  sei  „auf  Planigloben- 
karten  eine  Abstufung  der  Ortszeiehen  nach  Einwohnerzahl  unstntthaft"  einer 
■einen  Karten  beigefügte  Stelle  aus  einer  der  „böchat  zahlreichen  Empfeh- 
lungen" derselben,  von  denen  u.  a.  buchsählieh  darin  gerühmt  wird  ,,ge- 
hSrige  Unteraebeidung  der  GrSrsa  der  Ortschaften  durch 
Schrift  Dud  Ortszeichen"!  Gegen  diesen  Reeensenlen  bitte  Harr  Leeder 
Gmud  zu  einer  Erklärung. 

4}  Ob  Hühenaegaben  zuverlässig  siad,  ist  au*  Daniel  oder  Petermann- 
aehen  Karten  nicht  binlänglieh  zu  ersehen,  da  diese  vor  (llem  nicht  über 
das  zur  Banrthelluog  der  Verlüssiiehkeit  Wichtigsie  Anfschluss  g'eben;  ob 
die  Messung  eine  barometriacbe  oder  eine  Iriganometriache  gewesen.  Hier- 
nach und  nach  dem  jüngeren  Datum  in  Verbindung  mit  der  gröfseren  oder 
gerin^ren  Autoritht  des  Vcrmesaers  hatte  ich  mir  erlaubt  einige  Hbliea- 
aaKaben  als  die  (natürlich  relativ)  luverläisigsten  einigen  mehr  oder  weniger 
irrigen  der  Leeder'seben  Karten  entgegen  zu  st  eilen.  Der  obon  angedeutete 
Dmckrehler  beruht  darauf,  dass  der  Setzer  aus  der  Zeile  über  den  Ararat 
in  die  über  den  Elbrns  gekommen  ist;  dass  die  Cori'ectur  unterblieb,  ist 
aiehl  meine  Schuld,  (jehrigens  mag  52Slm  (für  den  Ararat)  ganz  richtig 
«ach  Daniel  sein,  richtig  aber  ist  es  auf  keinen  Fall;  Zutrauen  verdienen 
hier  nur  die  nenereu  reaiischen  Mesaungen,  die  alle  unter  52Ü0m  zurück- 
bleibe«. Die  Leeder'seben  Höhenzahlen  geben,  wie  icb  gezeigt  habe,  noch 
weil  schlimmer  fehl  als  in  dem  eben  berührten  Fall ;  beim  Antlsaua  z.  B. 
OB  nehr  als  die  HShe  der  SchDeekoppal  Oder  setzt  Herr  Leeder  Zweifel 
in  die  hKchst  sorgfältigen  Messungen  der  Andenhöhen,  die  wir  Reifs  und 
Stäbel  EU  verdanken  haben?  Vielleicht  ist  aber  auch  hier  wieder  Leeder's 
Aogaba  „richtig  nach  Daniel." 

5)  Der  schwer  verstand  liehe  Schiusasatz  der  vorgedrucktan  Bemerkungen 
soll  bolTentlicb  nicht  bedeuten,  dasa  Herr  Leeder  unterlassen  will,  seine 
na alglobenk arten  writerhin  zn  verbessern,  denn  sonst  müsslen  wir  das  über 
dieselbea  gefällte  wohtwolleude  Urtheil  doch  stärker  eiaschränken. 

Halle.  Kii-chhoff. 
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ÄUSZCGE  aus  ZEiraCHRIFTEK. 


Pidftfrogiaches  Archiv.  Her^nagegebeii  t.  Dr.  Kromme. 
XVn  Jahrgans.  6.  Heft 
S.  306—326.  Barieht  über  dU  mit  der  Sl.  jiUgtmtmm  dtuttchei»  LoArar- 
yertamndaiig  verbiaidane  Ishrmittd-AuttleÜung.  N«eh  Hier  kanea  Eim- 
Ifltaag  fiber  die  Niitilichkeit  von  dei^leiehoD  Anutellnnf^n  giebt  der  Refe- 
reot  eiie  knn«  Hebers icbt  der  RiiDine  und  ihrer  BcnDtinng  ( — 307);  dtno 
erwSbnt  er  iiaächit  des  Allgcmem-Pädigogiicbe  und  lUes,  wes  sieh  aes- 
■dilierslieh  auf  die  Kiadergürteo  nad  den  Eleneatar-tlnterrlcht  beiieht,  in. 
Vordberfchea ,  am  sich  eingehender  mit  der  Brrlrternog  dei  Materials  für 
ilt  fehobeneren  Schalea  in  besehüftisen  [von  S.  310  an),  Deaigeniri  wer- 
den die  Lehrnittrl  dea  Spraehanterriebts,  der  mathenii  tische  Theil  der  Ant- 
itellaflg,  der  geofraphiscb-historiiche,  der  antfaropDlogigcbe,  der  iDoliigische, 
der  boUnitche,  der  mineralDgiach-KsaloBiiche ,  der  phyiUaliicb-eheniaclie, 
«ndlieb  der  neil,  der  ia  Beiiehnsg  lom  Zeiebeiaoterriebt  itefat,  aasrnhrlidi 
betproehen,  —  S.  32S — 330.  Beithau»,  JoAimtuu  v.  Grttber.  Naeb  «iner 
Asgabe  der  wicbtigstea  Daten  ani  den  inrierea  Leben  Gräbers  wird  leiae 
Thätigkeit  für  die  Schale,  ia  der  Schule,  (ovie  seine  Bedentunf  für  Stral- 
Sand  skiuirL  —  S.  330^339.  Aphorütüdia  Bemerkungen  iiber  Sehaltpateit, 
aiUfehead  von  dem  Latein  an  den  RealK^alei.  Wit  du  Lateiniscbe  jeut 
anf  den  Raaltchnlea  behandelt  wird,  erhült  der  Sdiölei*  kanm  eine  Ahanng 
von  dem  Geiat  der  rEmiichen  Welt;  mehr  Einiieht  würde  er  bekoBmeo, 
wenn  ihm  in  ebenso  vielen  dentachen  Stunden  die  lUuptichrlTliteller  der 
Alten  Dlt^elbeilt,  d.  b.  orläntert  würden:  Darin,  dui  cioMlne  ätaatibraachea 
dai  Latein  iholat  als  Vorbediflgung  fnrdera,  Ut  onr  du  Vomrtheil  ver- 
gangner Zeiten  la  sehen,  was  lieh  leicht  durch  Beiipiele  tni  der  tiigliefaeB 
Errabrung  belegen  ISut.  Da  das  Leben  telhat  eben  Unterschiede  nacht,  ao 
ist  der  scheinbar  humane  Gedanke,  die  Leben srichtnng  nicht  schon  in  früher 
Jugend  bestimmeD  in  wollen,  ein  Unding.  Dem  Verf.  ergeben  sieb  E  Arten 
von  Schulen;  1.  Bteuenlaricbulen,  2.  höhere  BSrgerscbnlen  mit  eiaer  frem- 
den Sprache,  3.  Realaehnlea,  2  fremde  Sprachen,  Latein  nach  iocsirm  B«- 
dBrfnJ*  ficultativ ,  4.  Lyceen  mit  onr  facnltativem  Latein  (sonst  die  bis- 
herigen Retisehulen  I.  0),  5.  Gymntsiea  anf  denen  das  Lateinische  mekr 
lorscktreten ,  das  Griechische  und  FrtniSiisehe  erweitert  werden  nnsst«. 
Wie  es  Pregynaasien  giebt,  so  künnte  ea  tach  oavollatäadige  Lyceen  (Pro- 
lyeeen)  geben.    Die  Akiturieatea  der  Lyceen  müsaten  alle   PKcher  auf  der 
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OuvBriitSt  «nfsof  .Jariiprudtnt,  Gctchicht«,  a\tt  nad  nea«re  Pkilalogie 
(ud  Tbealogi«)  studircD  dnrfea.  Ali  Anbaus  ■■■■d  keifcgebeD  LehrplÜDs  Tür 
di«  höhere  Böiger-  and  Raalacbnle,  fowie  (är  das  LyeeniD  and  GyatMtiain; 
■od  diB  Z«hl  der  Labrer  an  jeder  Anstalt  und  ihr«  Qualität  wird  biatlninL 
-  S.  340  —  344.  Gottf,  Ueber  l«t>.  3  det  Formular»  der  SchnUaug-iiiM» 
(HB)  eä^SArigeii  frtruriitigtn  Mitäärdiaul.  Das  Hbeiaiidhe  SohulcollaKiDB 
hat  iai  vorigen  JaJire  die  bühar  aJlgeaieiii  übliche  Beieiehnna;  „gui  aa^- 
■icaat  im  Sinne  det  Hinisterialreieripts  vom  21.  Deceaber  1863",  welche 
aaeh  ueh  Erlaii  der  loatmetion  vom  26.  Harz  18fi8  Tür  paasead  gelten 
mnt,  fär  anzolusis  erllürt.  Was  lit  also  cd  tknn!  „Gat  anKeelgnef 
mit  alilltcbweigeadsr  BeiagDabme  auf  jeaei  Miniaterialraaerlpt  an  acbreiben, 
«irds  eine  MentatreservatiDn  sein,  deshalb  einen  Sebüler  das  Zen^ias  in 
verveigem,  weil  au  jeaea  Prädikat  nicht  abaolut  gelten  lassen  kann,  wäre 
hart.  G.  aehUgt  daher  vor,  entweder  „in  aoireleheadem  Htfse  angeeifaet" 
la  sagen  oder  die  Behörde  »  bitten,  jeae  Bezugnahme  wieder  als  nnver- 
däehtig  m  erklären.  —  S.  345—360.  Artikel  ans  der  N.  Stettiner  Zeitung 
TOB  29.  April,  30.  April  und  4.  Hai.  1.  JNs  Zulainfl  dar  Ad'Aerra  SehuUn 
n  Attf/asM.  Auf  Grand  der  Aenraer«ngen  ven  Boaitt  in  der  Oetober- 
Caalereai  werden  die  wahrsehB  in  liehen  VeränderaDgen,  die  dnrch  Berofang 
Toa  Boaitz  in  das  Ministerinm  Dassr  Schulwesen  erleiden  wird,  besprochen; 
es  wird  daraor  hingewieian,  dasa  Boniti  die  Gymnasien  im  WeaentlicheD 
aaTeriadert  laasea  wird  nad  mathniarslieh  aar  den,  mathenatiMhes  nad 
aalnrwiaaeaschafclichen  Unterricht  in  einielneB  Klaaien  vermehren  wird,  dui 
er  iweitena  die  Reatgehulea  iiirer  urapr  an  glichen  SestimuDBg,  Vorbereiungs- 
Mhnlen  fär  die  höheren  Berarsfächer  des  prahtitchen  Lebena  in  sein,  znrüek- 
gebea,  nad  dritten*  Burgerachnlen  nach  dem  Plane  des  Sctalmth  Hofmann 
eiariehten  wird.  Der  1.  Artikel  ,3aalschale  oad  Gymaasinm"  überschrisben 
eatUilt  eiae  Art  voa  Eatgegnnag  vom  Direclor  der  StetUner  FriedHch- 
Wilhelnstchale,  ia  der  aasein andergesetit  wird,  dass  eine  Veräaderang  der 
Gywoasiea,  wie  sie  im  vorigen  Artikel  aigaaliiirt  wird,  eins  weseatliche 
•ei  aad  dasa  ea  Uarecht  sei,  den  Real- Abi torien loa  dea  Zutritt  mm  voll- 
hereehtigten  Stadina  ohne  Hoth  an  erschweren;  aaeh  befroide  ea  sehr,  dasa 
ait  so  wicbtigea  Entacheid nngen  jetzt  so  sehr  geeilt  würde.  Im  3.  Artikel 
replicirl  der  Verf.  du  1-,  indem  er  den  Herrn  Director  darauf  anfaierkum 
■acht,  daw  eine  Batscheidnag  ja  nur  lasofern  vorliege,  als  Beniu  an  die 
Stelle  Toa  Wiese  treten  wird  aad  daat  der  erste  Artikel  nur  diese  That* 
Sache  und  ihre  Bedeatang  für  die  weitere'  Eetwiekalnag  kenazeiehaen  wolle, 
dMs  aber  von  definitiver  Entscheidung  aulserbslb  de*  Unterrichtsgeiettea 
lad  «hae  dea  Landtag  gar  eicht  gesprochen  wäre.  —  S.  350— 35&.  Ballaaff 
besfrieht  das  LtArbuch  der  Pädagogik  von  Dr.  ScAumaim  I.  B.  ksna  den 
Slaadpnnkt  dea  Verf.,  welcher  der  speciBsch  evangelische  ist,  nicht  theilen, 
weil  derselbe  die  ReligiDSität  nnd  iwir  mehr  oder  weniger  Religinsität  eiaer 
hettiaatea  Richtung,  nicht  aber  die  BÜdnng  zur  Sittlichkeit  als  erstes  nnd 
Baaptiiel  dar  Eniehong  hiaatellti  trotzdem  empfiehlt  er  das  Buch  anfs 
Wirmste,  weil  der  Verf.  in  diesem  rorwiegend  geschichtlichen  Theil  anch 
ulchea,  die  eine  andere  Richtung  verfolgen,  Gerechtigkeit  widerfahren  lasse. 
—  S.  355— 3G3.  Ballau/f  recensirt  2  Anfaätze  von  H.  v.  Uoithardi  („Die 
acte  Zeit"  III,  3).  1.  Die  Bedeutnng  der  neueren,  gehall  volleren  Recbta- 
philoMfhie  für  die  Fördern ng  der  Rechtswissenschaft  und  des  wahren 
Hechtsataatea   und    der   Nothwendigkeit    eine«  allgemeinen  Volksuoterrichles 
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über  die  GroodbefriBe  des  Recbtei.  Receasent  verwirft  den  Standpunkt  des 
Vwf.,  MUieDtlich  die  ingeblicfae  VerdüchtiKung  der  Herbirtacheo  Lehren. 
2.-  Waa  Ist  RaamT  N«eh  der  Ansieht  des  ReceoB.  lind  die  «ngestellteD  Be- 
iraehtangfen  zwar  nicht  ohne  Wertk,  aber  lie  i^en  ant  die  anfgeworfirae 
Frage  keine  Antwort.  —  S.  363— 3G5.  Kolbe  ceigt  an  «.  0.  GiWeri,  Reden 
bei  Sebnlfeierlichkeiten,  ilerUat,  Wider  die  Prendwörter,  Ltfmaim,  lieber 
deotaeho  ReehtachraibBng.  —  S.  36G— 36B.  Ameisen  von  Warhurg,  Die 
Haostbiere  and  ibra  Behandlung,  2.  AnH.,  ff^underfieh,  Jagdseenen  und  Tbier- 
känpfe,  fiunneten,  Kande  ana  dem  Vaterlnode  und  der  weiten  Welt.  — 
S.  3S9 — 382.  Bmietd  äbtr  dia  5.  fertamniiung  rhtliriMeAer  Re^trhiilmäiaifr 
in  DaitMorf.  Gegeaatand  der  Berathong  waren  8  Thesen  von  Langgnth 
aebft  3  Gegen-  und  2  Zautztheaen  von  Knttenhahn.  Die  1.  Tbeie  bildet 
den  Gegcnitand  der  Generaldebatte ,  in  der  eiob  die  Aaalehten  der  Thesen- 
steiler  (Grnhl)  nicht  vereinigen  mit  denen  von  Krefsiig,  Krnmnie,  Osten- 
dorf; letitere  wollen  eine  Aendernng'  and  Hefonn,  die  Hieae  gelbst  erUürt 
die  jetzi([e  Realichnle  für  ein  geaondes  Glied  unierei  Schulwesens;  ihre 
Mängel  seien  dnreb  einen  awecknäfaigan  Aniban  ihrer  grundlegenden,  auch 
hente  noeh  festzuhaltenden  Prinzipien  zn  heben.  Bei  der  Abstimmnag  über 
diese  These  eprieht  sieb  die  M^joritit  dalBr  ans,  S  Mitglieder  (darunter 
Ostendorf,  Krumme,  Kreyssig)  eathttten  aicb  der  Abstimmnag  and  geben 
darüber  eine  ErUirnng  sn  Protokoll.  These  2  (die  Realsehnle  erstrebt  eine 
der  gymnaaialen  gleichwerthige,  zn  jede«  Stadinn  betihlgrnde  Bildong), 
3  (Gynnasium  und  Healscbale  «u  vereinigen,  in  Prima  aber  nach  den  beiden 
Richtungen  zu  trennen,  ist  ein  nicht  durch rdhrbarer  Plan)  nnd  4  (Realschule 
I.  0.  soll  „Realgj'mnasinm"  beifsen)  werden  einstimmig  sngenomaien.  Ueber 
die  S.  These,  die  verlangt,  dass  das  „Realgjmnasinm"  in  eine  nater« 
(ÖjKhrige)  nnd  obere  Abtbeilnng  zerfalle  nnd  dasa  dia  Schüler,  die  die  untere 
«bsolvirt  bähen,  eine  mSgliehst  nbgeschlosseae  Bildnng  erhallea,  entspinot 
sieh  eine  Längere  Deliatte  (Kreyssig  spricht  sich  besonders  gegen  diese 
Treanung  aus);  bei  der  Abstimmung  wird  die  These  mit  grofser  Msjorilat 
angeaoumn;  ohne  Debatte  wird  These  6  (feste,  einheitliche  Organisstien 
des  „RealgynnsaiBDi"  mit  Degrmzmng  der  Cnrsnsdaner  und  l.ebrflider)  an- 
genamnen  ;  desgletehen  spricht  aich  die  Versamnlnag  auch  for  die  7.  These, 
die  3  fremde  Sprachen  fesikalten  und  mit  de«  Latein  ie  Sczts  bigianen  will, 
aus;  auch  für  die  8.  These,  welche  eich  gegen  die  Trennung  der  oberen 
Klassen  in  ein«  sprachliche  und  nathematiscb -physikalische  Gruppe  aus- 
spricht, stimmt  die  M^ori^l.  —  S,  382—364.  ZasamaeBstellang  4er  Titel 
der  Programme  der  Proviaten  Preufseo  und  Rheinprovinz. 
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Homeriache  EtjmologieD. 

Es  bat  bis  jetzt  noch  nicht  gelingen  noUen,  dieses  eigeathOm- 
6che  Wwt  in  einer  Weise  zu  erblSren,  dass  gleichmäTsig  den  Ce- 
letien  der  Etymologie,  wie  dem  Sinne  der  Stellen,  wo  daa  Wort 
von  Homer  und  seinen  Nachfolgern  gebraucht  tat,  Genüge  gethao 
werde. 

Pott  E.  F.  II  748  vertritt  die  Ableitung  der  Alten  ans  fAio; 
■nd  ßaivm:  v<fi'  ijXiov  jiöyov  ßcnvofiiv^  Schol.  0  273,  Apol- 
kinitu  etc.  Dieselbe  ist  in  lautlicher  Beziehung  ebenso  unhaltbar, 
wie  sie  begrifllicb  an  keiner  einzigen  der  neiterbin  aufzuführen- 
den Stellen  auch  nur  im  Entferntesten  verwerlhbar  ist.  Nicht 
besser  siebt  es  mit  der  von  Buttmann  Lex.  II  177  verfochtenen 
antiken  Herleitung  aus  AXnfty  und  ßahta  aus :  ^i  ä/ia^aVojucv 
tqf  ßaoitai  Schol.  0  273.  Noch  bedenklicher  ist  die  aus  des 
Hesjchias  Glosse  äXttp  nixqa  enUehnte  Deutung  „ohne  Feuchlig- 
keit"  =  „trocken,  hart"  (Düntzer),  =  „rauh,  starr"  (La  Roche), 
oder  Schenkl's  ErUirung  „glatt"  {Xljta,  äUitpa,  Ik),  oder 
Dftderlein's  Herleitung  aus  alißag  Leiche  als  =:  „leichenblaga, 
blassgelb".  Einige  der  Alten  haben  nirQ^y  ^Itß,  gar  aufgefasst 
als  =  i^y  aii  ßtßjjxvtay  (Hesych.)  oder  ^Xl<patov  leseo  wollen 
mit  dem  B^ifle  ^Xla  <fatv6(ieyoy. 

{tücksichtbch  der  Begriflsbestimmung  haben  alle  diese  Deu- 
tongen  das  mit  einander  gemein,  dass  jede  derselben  zufallig 
bier  und  da  gebraucht  werden  kann,  in  den  meisten  Fällen 
aber,  wie  wir  sehen  werden,  durchaus  nicht,  und  dass  keine 
derselbai  audi  nur  an  einer  einzigen  Stelle  vom  Zusammenhange 
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gefordert  wird.  Um  Wiederholungen  vorzubeugen,  rerweisen  wir 
einfach  auf  die  später  folgenden  Stellen.  Sodann  berücksichtigen 
all  diese  Deutungen  nur  die  Verbindung  mit  niiQ^,  während 
unser  Wort  auch  als  Epitheton  von  äyzijov ,  x ev^^äv, 
Täqtaqo^,   ^HÖvog,  tÖtios,  nir^oq,  ÖfOi  etc.  vorkommt 

Indem  wir  mit  Buttmann  anerkennen,  dass  ^li-ßcnog  ein 
deutliches  Compositum  ist,  lenken  wir  die  Aufmerksamkeit 
zunächst  auf  erfolgende  zusammengesetite  Adjective: 

Xuit'^Quiv  erscblalf enden  Geist  habend,  schlaffsinnig,  tod 
Stamme  x^^^j  woraus  ^^'l-a-u  erst  denominative  Weiterbildung  ist; 

Olii-novi  schwellende  FüTse  habend,  schwellfütsig,  vom  SL 
old  in  oid-ä-e»,  ofd-fta,  old-og  xtX.} 

eikf-novs sich  windende,  verschränkende  Füfse  habend,  von 
eiH-a  ; 

«jiia^Tf-VDo;  (Hesiod.),  abirrenden  Sinn  habend,  von  a/»a^- 
ävio; 

a^yt-novi,  äQyt-xiQavvogj  aQj't-öiovg  etc.  tom  Ver- 
balstamme ägy  leuchten,  wovon  äijy-ös,  ^y-^ii  äfiy-täya, 
ädr-vQo;  etc.  (Vgl.  Fick  WB.  13,  CurL  Gr.  E.);  sie  bedeuten: 
mit  hellleachtenden  Füfsen,  Donnerkeilen,  Zähnen  .... 

Gerade  wie  diese  und  andere  zusammengesetzte  Adjectin 
und  mit  gleicher  Art  der  Bedeutungsvermittelung  ist  u.  E.  ^U- 
ßaro?  gebildet  aus  W.  ä^  und  Subst.  ßärof  Dornstrauch,  Ge- 
strüpp —  und  bedeutet  irrende  Dornen,  irrendes  Ge- 
strüpp habend,  vepra  vaganles  habens,  vepribui  obätti»  d.  L 
irrdomig,  dornenumrankt,  mit  Gestrüpp  bewachsen. 

Die  y/.  aX  erscheint  bei  Homer  in  äX-^  das  Umherirren 
AX^ä-oftat  umherirren,  äX-^-rijs  vagabvndw,  aX-^-fktav  ctretai' 
vagatu,  äX-ij-T-eva  vagari  etc.,  und  —  mit  der  Längung  des 
anlautenden  ä  zu  i;  —  in  ^X-ä-axta  umherirren  N  104, 
B  470,  ^X-a0Ktti<a  2  281,  »  457,  ^X-ögj  ^X-e»silt, 
wirr  etc. 

Das  Subst.  ßäios  steht  bei  Homer  w  230  =  Domstnuch 
überhaupt;  das  im  hom.  Hymnus  Herc  190  vorkommende  ßaxif 
iflÖTtog  giebt  in  seinem  ersten  Theile,  wie  V.  1S8  erweist,  den- 
selben Begriff  wieder.  Vgl.  ävtl  ^öSioy  t^  ßätov  od  d^o^MU 
Antbol.  V  28.  Erst  bei  Tbeophrast  ist  ßmog  so  viel  als  Brom- 
beerstrauch. Zweifelsohne  ist  der  Hügelname  Batleia  B  dl3 
so  viel  als  dumetum. 

Hiernach  wäre  ^Xi-ßaioi,   aufgefasst  als  =  veprtbw  obsilta 
(vagante»  vepret  kabmt),  ein  allen  Bildungsgeselzen  entsprechen- 
C-.ocwlc 
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des  Compositum.  Der  gefmideiie  Begriff  aber  giebt  nicht  nur 
überall  den  geforderten  Sinn,  sondern  liest  aueb  auf  einmal 
dicbteriscbe  Schönheit  und  Wabrbeit  an  Stellen  zu  Tage 
treten,  welche  seither  aller  Erklärung  gespottet  habeU' 

Nur  bei  der  angegebenen  Bedeutung  ea^iebt  sich  für  Hesiod 
Theog.  4S2  ein  vernünftiger  Sinn: 

x^ötpev  di  s  x^ptfl  laßoSaa 
ävTdif  iv  ^ltßäz^3  ^a#^ij;  Ütti)  xati^ecTf  yai^s, 
Ai/eitf  i»  igst,  nsnvxaCftivt^,  vX^svfi- 
Die  Wörter  K^viptVj  xfv#c0i,  nsnwtaöyiivif,  il^evtt  zeigen 
mehr  als  genugsam,   wor»if  es  hier  ankommt;   eine  versteckte, 
dornen  umrankte    Bohle    in    dichtem    Waldesdickicht     {äifti 
mnvx.,  v?.^syTt)  erfüllt  den  hier  geforderten  Zweck,  nicht  aber 
eine  noch  so  tiefe  oder  jäh  abechOssige,   eine  noch  so  „glatte", 
oder  ijauhe"  oder  „harte"  oder  „blassgelbe"  Höhle.    Dass  eine 
dunkele  Höhle  nicht  „von  der  Soone  bescbritteo"  ist;  dass  eine 
Hotter   mit   ihrem    neugebgrenen  Kinde    nicht  eine -Höhle  auf- 
Hidit,  „wo  der  Schritt  ansgieitet"  etc.,  liegt  auf  der  Hand. 

Stesichorus  Fi^m.  mc.  10  nennt  den  Tartarus  ^XißuroV} 
nicht  anders  Virgü  VI  462  loca  lenta  tilu. 

Bei  Enripides  trägt  der  Cbor  Hippol.  732  als  sräoen 
Wunsch  vor: 

^lißätois  vTii  xsv&fitiat  yeroifta», 
Iva  juc  medovcoav  Qffvty 
&tos  iy  JivavaJs  äjrÜMnHv  &sl^. 
Für  Vogelschaaren  sind  wildverwachseae  Schluchten  voJl 
Terscblungenen   Gestrfipps  —  ^U~ßazot  »sv&ftm'ti  — 
allerdings   ein  erwünschter  Aufenthaltsort,    aber  nicht   „hohe", 
^tte",  „harte",  „blassgelbe"  etc.  Verb&rgnisse. 

Bei  Aristophaoes  Av.  1732  feiert  der  Vftgel  Chor  die  Ver- 
mihlung  des  Zeus  mit  Hera  und  preist  den  auf  dem  Olymp  und 
nnr  auf  dem  gestrüppumraukten  Throne  herschwden  Gott,  vmy 
^itßättay  ■&e6ymv  ä^xo*^'^'  ^  *>  r  bei  unserer  Deutung  gewinnt 
diese  Stelle  eine  unvergleichlich  komische  Wirkung,  eine 
naanssprechlich  psychologische  Kraft  und  Wahrheit  dar  Anschauung 
and  Schilderung  in  einem  einzigen  Worte.  Wie  jenes  Schneider- 
lein  bei  Betrachtung  der  Goethe-Statue  in  Frankfurt  a.  H.  seine 
Aufmerksamkeit  lediglich  dem  Schnitte  des  Rockes  und  der  Ojd- 
nang  der  Knöpfe  zuwandte,  so  haben  die  Vögel  des  Aristophaoes 
uu-  Auge  und  Sinn  für  das  (vgl.  Euripides  Hippol.  733)  ihrer 
^atUT  Zusagende. 
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Fast  noch  scUagender  fdr  uasere  Auffassang  sind  ein^ 
Stellen  von  Prosaikern,  in  denen,  dem  ganzen  Zusammenlunge 
nacb,  wie  Bultmann  richtig  bemerlit,  unmöglich  ein  absichtUcb 
gewählter  Dichterausdnick  2U  suchen  ist. 

Potains  bespricht  Hist.  IV  41,  9  einen  x^tf^^'"'/  ^ 
ßqaxel  XQ''"'?  noXXdxtg  ixx^QO^Q'^vvra  fiiy  xai  dtaxon- 
tovta  lönav^  ^Itßätovg,  ^6qoyttx  di  näv  ydpog  vXij( 
xal  y^g  xal  ll&ay  »tX,  Der  Giebbach  also  durchbricht  und 
hoblet  aus  linovs  ^JLißärovg  tmd  fahret  nun  allerlei  Gehöli 
oder  Gesträuch,  E^e  und  Steine  mit  sieh.  Wenn  er  noch 
so  „höbe,  glatte,  blassgelbe"  etc.  Felsen  durehbrochen  bitte, 
würde  er  darum  doch  kein  Strauchwerk  mit  sich  zu  führen 
gehabt  haben. 

Strabo  p.  618  sah  auf  der  ganten  Fahrt  ron  Syese  nach 
Pbylä,  welche  durch  eine  „sehr  ebene  Gegend"  ging,  zu  bdden 
Seiten  des  Weges  vieli^ch  gani  eigenlhQmliches  Steinwerk:  äf- 
ntQ  i^ftata  nitfjov  ^Xißazoy  ffT^vyyolor ,  Xetof 
txaftöcj  iyyvg  aipat^oBtäovg,  %ov  ftÜMVog  xal  axl^^ov  Xl^m), 
i^  ov  Oft  ^fa»  ylyvoviai,  inl  nit^a  xeif*fyov  fitiZov*  xal 
in'  iKcivt^  näXtv  ÜXXov  iort  3"  o»  avtol  xa^'  avTOi)s 
fKStvio  oi  niv^o*'  ^  &  o  itiy  liiytOiog  ttjv  diä^xqot 
rcQd(Zv  oi*  iXanövav  ^  dmdsxa,  unavreg  Si  yieiCpvg  ^ 
ijftBtaig  Tovtap.  Die  Blöcke  also,  deren  grOfster  12  Fuls 
Durchmesser  hatte,  waren  rund,  ziemlich  glatt,  fast  kugelförmig, 
von  echwanem  und  hartem  Gesteine,  meist  zu  drei  auf  einander 
fiegend,  bisweilen  auch  einzeln.  Was  kann  da  ^Xlßcnog  noch 
bedeuten?  GrAbe,  Höbe,  Gestalt,  Farbe  ...  ist  alles  angegeben; 
es  bleibt  nichts  übrig,  als  die  nächste  Umgebung  noch  zu  characte- 
risiren:  von  Gestrüpp  aberzogen.  Gestrüpp  n.  dgl.  maate 
nahirgemlTs  so  auf  dem  Fufsboden,  wie  zwischen  den  Ritzen  und 
Fugen  der  auf  anander  geschichteten  Steine  —  zumal  in  jenra 
Gegenden  Oppig-tropischen  Pflanzenwucbses  —  hervorwuchem. 
Hau  denke  an  Archimedes  Grabmal  bei  Cicero  Tusc.  V  65:  ani- 
ffltim  ndtiott  cohimeUam  ntnt  tmtltvm  e  dumis  emötentem. 

Aehnlich  werden  wir  uns  auch  die  Felsen  zu  denken  habeD, 
Von  denen  Xenophon  in  der  Anabasis  I  4,  4  den  befestigten  Et^- 
pass  zwischen  Cidlien  und  Syrien  überragt  sein  lässt:  na^el&ttv 
«ix  ^  ßl{f  ^v  yuQ  ^  näqodog  attv^  xai  rä  rsixn  stg  t^v 
■^Imtaf  xa^^xoyitt  vnsQ^sv  d*  ^<tat  nivqav  ^Xtßatot.  Zur 
Bezeichnung  Ton  Hfibe ,  Steilheit  etc.  hätte  zweifelsohne  der 
Schri^teller,  wie  sonst,  die  gangbaren  Ausdrücke  gebraudit;  nur 
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tur  Bezeichnung  unseres  Begriffs  „dornenurarankt",  „gestrüpp- 
bewachsen"  gab  es  eben  kein  anderes  bündigeres  Wort 

Doch  k<Hnmen  wir  endlich  aaf  Homer.  Dieser  verbindet  das 
ffort  nur  mit  nStq^  und  nennt  zunidist  *  343  ^Ußaiov  a. 
jenen  „grofsen  michtigen  Thürstein'',  mit  wdchem  Polfpbem 
»ine  Höhle  zu  schliersen  pflegte,  und  welcher  so  .grob  war,  dass  ' 
nicbt  22  Tierrddrige  Wagen  ihn  hStten  fortschleppen  können. 
Sehen  mr  uns  die  Sesehreibung  der  Höhle  im  V.  183  an,  wo 
üe  als  öä^^at  xca^^tqiig  bezeichnet  wird,  so  passt  hierza  kein 
indoer  Thürstein,  als  ein  struppig  bewachsener;  erst  mit 
einem  solchen  gewinnt  das  Ganze,  wenn  die  Höhle  geschlosgeo 
iit,  das  Anssehen  einer  gleichmäßigen  wilden  Felswand.  Wober 
tmd  wozu  anch  einen  „glatten"  Pelsblock  nehmen?  Der  Riese, 
der  selbst  „einem  waldigen  Voi^ebirge  gleicht"  (V.  191),  wird 
gewiss  nicht  einen  „glatten"  Blo«^  als  Verschluss  seianr  Grotte 
luigesucht,  sondeni,  wie  V.  4SI,  den  ersten  besten  Gipfel  eines 
struppigen  Felsenberges  za  seinem  Zwecke  sic^  abgebrochen 
haben. 

In  einem  Vergleiche  0  271  heiTst  es:  „Sowie  Jagdhunde  und 
bndbehausende  Hanner  bisweilen  einen  gehörnten  Hirsch  oder 
einen  wilden  Geisbock  ror  sich  hinhetzen,  und  wie  alsdann  ^U- 
ßtnog  nivQ^  xal  däan.tos  vi-tj  das  Thier  in  Sicherheit  bringt, 
u  dass  es  jenen  vom  Glftcke  versagt  ist,  dasselbe  zu  erreichen  etc." 
—  „Himmelhohe"  oder  „glatte"  etc.  Felsen  sind  nicht  für  Hirsche. 
Die  anmittelbare  Verbindong  von  ^Itß.  n.  mit  Säa^nq  Sl^ 
deutet  vernehmlich  genug  an,  wie  der  Dichte  sich  die  Felsen 
gedacht  hat.  Hit  gestrappumiogenen  Felsen  vertrigt  sich 
recht  wohl  „dichtsdattige  Waldimg";  beide  finden  sich  ja  so  ge- 
wöhnlich zusammen ;  aber  „glattansteigende  Felawaod"  passt  nicht 
io  diese  Landschall,  passt  nicht  zu  den  folgenden  Versen  (275f.), 
wo  ein  Löwe  den  Jj^em  den  Weg  vertritt. 

Wenn  in  demselben  Gesänge  V.  619  gesagt  wird:  „Die  zur 
Heersäule  zusammengeschlossenen  Schaaren  widersetzten  sich 
ifTOf  7T£tQ^  ^Ußatogj  tieyaXi],  7roJ.*^p  äXög  iyyvg  iovOa":  so 
oöäiigt  schon  [*eyaX^  in  j,Xtßttiog  etwas  anderes  zu  suchen, 
dt  gewöhnlich  darin  gefunden  wird. 

Wir  wollen  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  nicht  die  ^äXayytg 
tvätftfu,  eäxeolv  re  xal  Syxect  Tte^gtxvTcu  (/f  282)  wegen 
des  Gntgegenstarrens  der  Lanzen  eine  um  so  größere  Aehnlichkeit 
Bit  einem  gesträppumwachsenen  Felsen  haben;  jedenfalls 
entspricht  diese  Bezeidinang  der  Naturwahrheit,  indem  derartig 
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die  meisten  Felsparden,  wie  in  Deutechland,  so  besonders  in  den 
Mittel meei^egenden  zu  sein  pflegen. 

Daher  werden  so  bewachsene  Felsen  auf  %  88  und  v  196 
als  Umfassung  ton  Hafen  und  Buchten  vorgeführt  Hafen 
rtfischen  „himmelhohen,  glattabfallenden,  unKngSnglicheD"  Felsen 
sind  undenkbar;  sie  waren  wenigstens  nicht  fdr  Schifle,  nicht  für 
Hensohen.    Nim  landet  aber  x  88  Odyssens  in  einem  Hafen, 

bindet  das  Tau  seines  Schiff'es  «d  einen  Felsen,  steigt  auf  eine 
Fetsenwarte  nnd  schickt  demnächst  zwei  Genossen  simmt  einem 
Herolde  ins  Innere  ab.  Also  es  können  nicht  blob  Schifle  hier 
landen;  es  können  auch  seemOde  Schiffer  diese  angeblidi  nur 
„Ton  der  Sonne  beschreitbaren"  Felsen  hinan-  und  hinabsteigta! 
Aber  es  heilet  an  jener  Stelle  noch  weitar:  „Aasgestiegen, 
ziehen  diese  Aber  einen  glatten  Weg  dahin,  anf  weldiem  die 
Wagen  aus  dem  hoben  Gebirge  das  Holz  herabfahren."  Die 
„hohen  Berge"  werden  ausdrachlichst  von  den  Felsen,  welclw 
den  Hafen  einfassen  und  ^lißaioi  heiCseo,  unterschieden. 

*  Noch  bezeichnender  ist  die  Stelle  v  196 :  Alles  erscheint  dem 
Odysseos  A^md  in  seinem  eigenen  Vaterlande, 

Nach  V.  1929'.  giebt  es  an  eben  dieser  selben  Landungsstelle, 
wo  Odfsseus  erwachend  die  voi^enannten  Gegenstande  erblickt, 
ünen  machtigen  Oelbaum,  daneben  eine  liebliche  Grotte 
der  Najaden  mit  zweierlei  EingSngen,  einem  für  die  Glttler, 
einem  für  die  Menschen;  nach  V.  119  auch  eine  bequeme,  znm 
Schlafen  geeignete  Lager-Stelle  im  Sande.  In  einer  Land- 
Schaft,  welche  innerhalb  des  kleinen  Gesichtskreises  eines  Hafens 
das  alles  bietet,  ist  doch  wohl  fAr  „himmelhohe,  glattansteigende 
Felswände"  kein  Platz  (vgl.  V.  242(1.),  während  gestrfippum- 
zogenes  Gestern  einen  ebenso  natfirlichen,  als  Tortrefllichen 
Rahmen  abgiebt. 

Wenn  11  35  Patroklus  dem  Achilles  rorwirft:  „Nicht  Peleus 
war  dein  Vater,  nicht  Thetis  deine  Mutter,  dich  zeugte  das  blau- 
scbillemde  Meer  und  struppiges  dornenbewachseneB  Fds- 
geatein"  {nitqcci  t'  ^Ußavoi):  so  haben  wir  bei  unserer  Auf- 
fassung einen  um  so  Tortrefllic^eren  Vergleich  gewonnen,  je 
grß&er  die  Aebniichkeit  des  rauhen  harten  Herzens  gerade  mit 
solchem  Gesteine  ist,  wohingegen  die  Höhe  oder  Glatte  oder 
Steilheit  des  Felsens  gar  nichu  zur  Sache  beibringt. 
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Hiennit  nSren  aber  auch, die  BammtiidieD  Stellen  der  Tlias 
nnd  Odyssee  erledigt 

Im  bomeriBchen  Hymnus  XIX  10  „wandelt  Pan  hierhin 
Dod  dahin  darch  dichtes  GestrSuch;  bald  sitzt  er  an  sanften 
Slröinuogea  nieder,  bald  schreitet  er  dnrch  gestrQppumzogenes 
Felsgestein:  äXXote  f  av  nStQfiütv  iv  ^Xtßaionn  3ioi%v^. 
Man  beachte  den  Ausdruck  diOi%»t1  und  bedenke,  dass  gestrflpp- 
bezogene  Felsen  ein  Lieblingsort  für  die  Ziegen  sind.  Hingegen 
wf  glatten,  steilansteigenden,  nozogänglichen  etc.  Felsen  kann 
inch  kein  Pan  einhernandeln,  nnd,  wenn  es  die  Ziegen  konnten, 
lie  würden  es  nicht  thun,  weil  dort  keine  Nahrung  zu  fin- 
den ist. 

In  abereinstimmender  Umgebung  findet  sich  ^hß.  n.  im 
homerischen  Hymnns  auf  Merkur  V.  404.  Kurz  Toi^er  (401)  ist 
Rede  von  eiaer  steinemea  Grotte,  in  welidie  Hermes  das  Vieh, 
nm  es  zu  verbergen,  getrieben  hatte;  diese  aber  befindet  sich 
gerade  in  dem  durch  ^hß-  nitQ.  gekennzeichneten  Gesteine. 

Wenn  dagegen  im  Hymnus  auf  Aphrodite  V.  267  „Tannen 
and  hocbwipfelige  Eichen  auf  hohem  Gebirge"  so  genannt  wt^r- 
den,  so  könnte  auch  hier  die  Deutung  „mit  Ceströpp  umzogen" 
gerechtfertigt  werden,  insofern  dieses  oft  gmng  der  Naturwahi^ 
faeit  entspricht;  allein  die  Verse  267  und  268  werden  von  den 
Kritikern  als  die  Veraßigung  alOrend  beanstandet.  Sind  sie  aber 
ieht,  so  ihigt  sich  sehr,  ob  nicht  ^JltjSiTFotc  statt  ^llßaiot  zn 
lesen  waren:  iy  ov^eatv  vtfnjlotaty  \  iatäd^  ifXißätotg.  Auch 
Apolloaias  Rhod.  verbindet  so  gern  ^Xlßctrog  mit  dem  SubsL' 
ifog  X.B.  Argon.  I  739,  U  169,  IH  162,  IV  444.  Und  kein 
geringn^r  als  Hesiod  verbindet  Theog.  786  asyndetiBi^  ebeofalls 
beide  Epitheta  tjUßetToe  und  vtffiilög  zu  dem  Worte  niTQ^. 

Die  hesiodische  Stelle  Theog.  786  ist  auch  in  so  fern  merk- 
wBrdig,  als  von  dem  durch  ^itß.  beschriebenen  Felsen  herab 
berrliches  kalte.8  Wasser  berabstrAmt.  Gleichwohl  hat 
■DIB  die  Erklärung  „^Xlßcerog  ^  ohne  Tropfen"  Torzubriogen 
gewagt  Wie  sich  die  erwShnle  Stelle  Besiods  auTs  ungezwangenste 
mit  unserer  Anffassung  vertrügt,  so  auch  Hesiod  Theog.  675,  wo 
die  Götter  nivQcef  ^Xtß.  gegen  die  Titanen  schleudern,  und  end- 
lich Scut.  Herc.  422,   wo  Kyknos,   von  Herakles  besiegt,    hin- 

.  .  (äg  Ott  r*f  rfpte  ^giJiev,  ^  o«  nh^t; 
^Xlßatoi,  nX^ytttSa  Jtog  iftoXösytt  xt^vvif. 
Wie  in  der  oben  erwähnten  hesiodeischen  Stelle  (Tb.  786), 
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80  enUtrüDit  auch  bei  Euripides  Suppl.  SO  fencbtes  NaBB  2| 
aUßäiov  niiQag. 

Von  weiteren  TragjbersUllen  sei  blofs  nocb  erwähnt  Aesch. 
Suppl.  350,  wo  uns  ein  weifageflecktes  Rind  vorgefubrt  wird, 
welches  flüchtig  und  ver\sBseji  umherirti  Sv  nit^aig  ^Xtßtäoig. 
Damit  reime,  wer  bann,  die  schulüblichen  DeutUDgen  unseres 
Epithetons ! 

heifsen  f*  89  die  zwölf  Fflfee  der  Skylla.  Da  das  Wort  ein 
ÖTTal  Xey&nsvov  bei  Homer  ist,  so  haben  wir,  um  zu  einem 
richtigen  TerstSndnisse  zu  gelangen,  um  so  grA&ere  Aufmerksam- 
keit der  Stelle  selbst  in  ihrem  Zosammenhang«  zu  schenken. 

Der  Aufenthalt  der  Skylla  ist  eine  hohle  Grotte  inmitten 
eines  hochragenden  Felsens  hart  am  Heere.  Die  Grotte  selbst 
ist  so  hoch  gelegen, 'dass  auch  der  kräftigste  Schütze,  wenn  er 
aus  einem  darunter  herfahrenden  Schiffe  darnach  schiefst,  mit 
seinem  Pfeile  die  Mündung  nicht  erreicht.  Hier  wohnt  das 
schreckliche  Ungethfim,  fm'chtbar  bellend;  ,^ußrderst  z5Ut  dis 
Skylhi  zwOlfFü&e,  näyxsq  äwqot,  ferner  sechs  überlange  HSIm, 
auf  jeglichem  dnen  gr&salichen  Kopf  und  in  diesem  eine  drei- 
fadie  Waodreibe  von  Zihnen,  die  dicht  und  lalüreich  an  unander 
liegen,  und  worauf  der  dunkle  Tod  lauert.  Zur  Hälfte  ihres 
Leibes  {(kitsa^)  ruht  sie  in  der  Tiefe  der  bauchigen  Grotl« 
verborgen;  die  Köpfe  aber  streckt  sie  heraus  aus  dem  fürchter- 
licheD  Schlünde  und  in  solcher  Stellung  fischt  sie,  indem  sie 
lechzend  am  die  Klippeowand  ßhrt,  nach  Delphinen  und  See> 
hunden,  und  wenn  sie  gdegentlich  ein  gröGseres  HeerungetbAm 
wegfangen  kann  ....  Nimmerdar  noch  kAnoen  die  Schiffer  sidi 
rühmen,  an  dieser  Stelle  unversehrt  sammt  ihrem  Fahrzeuge 
vorübergeflohen  zu  sein;  mit  jedem  ihrer  Köpfe  packt  und 
reifst  sie  einen  Mann  aus  dem  stahlblauschnäbligea  Schiffe  hin- 
weg." 

Nach  dieser  Schilderung  bleiben  die  Fül^e  d«  Skylla  bei 
ihrem  Raubsucheo  ganz  aufser  Detracbt,  und  sind  aar  die 
Hälse  nnd  Köpfe  thätig.  Daher  hat  die  Erklärung  Öio^*  :=  ä^v- 
iUüxrotj  ovi  ol*  iort  ^vlätaud-at  (Apoü.  lex.,  Hesycfa.  84) 
ebenso  wenig  Rerechtigung,  als  Classen's  Deutung  (Jahrb.  für 
Philo].  1859,  S.  130)  „nach  allen  Seiten  umgreifend,  beweg- 
lich."   Ebenso  unbrauchbar  ist  die  aus  öu^c  mittels  des  Be- 
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grilTs  äftöi  eracblicbene  Bedeatung  äy^toi  bei  ApoUoniiu,  He- 
Bfcfaius  etc. 

Da  fern«-  die  ganze  Encheinung  der  Skylla  die  peraonificirte 
Uofönnlidibeit  ist,  so  hat  es  keinen  Sinn,  speciell  noch  die  FüEse 
ab  „nnscböne,  bäseliche,  unfiirmlidte"  geschildert  sein  zu  lassen, 
wie  Terscbiedene  ErklSrer  weilen.  Zudem  siad  die  Füfse  ja 
immer  Inder  Tiefe  verborgen  nnd  gelangen  durcbaus  oicbt 
znr  Wabrnebmang.  Wie  sollte  daber  ein  Homer  dazu 
kommen,  die  unaicbtbaren  Vütse  ihrer  Gestalt  nach  zu  be- 
idireibeD,  und  wire  es  aucb  nur  dnrcb  ein  beschreibeodes  Epi- 
theton 7 

Aue  demselben  Grunde  sind  auch  alle  anderen  Deutungen, 
welcbe  in  SsaQOi  eine  unter  den  Gesichtssinn  Mende  Er- 
sdieiniuig  sucfaen,  schon  an  und  fQr  sieb  abzuweism;  so  dieEr- 
klimog  TOQ  Hincknitz  und  Ameis  „kurzstummelig" ;  so  die  von 
DAnlzer   „winzig"-,  so  die  von    Hesychios   empfoUaie  Deutung 

nki^tuq  ^  2xvXX^  tta&ÖTisq  o\  ieoyiXiat.  Dass  der  FdJJse  zwAlt 
waren,  folgerte  der  Dichter  mit  Leichtigkeit  aus  der  Zahl  der 
Sl^f«  und  Halse.  Aber  nirgends  begeht  der  Dichter  den  Ver- 
stob, etwas  zu  beschreiben,  was  überhaupt  nicht  in  die  Erschei- 
nung tritt. 

Und  gesetzt,  Homer  wire  an  unserer  Stelle  seinen  soostigeB 
Dichtungsgesetzen  nntren  geworden,  wie  kommt  man  doch  in 
aller  Welt  aus  dem  Begr.  „unzeitig'',  welchen  man  bei  der  Her- 
leitong  ans  &  -\-  wqa  gewinnen  mag.  zu  dem  Begr.  „kurz- 
stummelig^', „winzig"?  Ist  das,  was  „unzeitig"  ist,  darum  auch 
der  Gr5fee,  dem  Umfange  nach  nothwendig  =  „unausge- 
waduen"?  Die  Frfichte  des  Feldes  und  Gartens  erreidien  regel- 
mäßig ihr  GrftfsenmaaTs  und  sind  vollkommen  ausgewachsen,  noch 
che  sie  „zeitig"  sind.  Auch  unter  Menschen  hat  mancher  seine 
Leibeslänge  eireidit,  bevor  er  reif  ist,  ist  also  „unreif,  „un- 
zeitig" und  gleichwohl  (da-  Lfinge  nach)  ausgewachsen.  —  Woher 
^er  haben  unsere  Interpreten,  mit  Arislarch  an  der  Spitze 
{ä»qot  =  äxaXotj  nXtmavmdetg),  nun  gar  die  „Stummeln" 
(bezw.  Flossen?)  auf^triebeuT  „L'nzeitig"  ist  weder  congruent 
Bitl  nnausge wachsen,  noch  weniger  mit  verwachsen.  —  Der  Ab- 
leitung von  IX  -\-  äqa  steht  aber  auch  ein  lautliches  Hindernis 
in  Wege;  denn  atQa  ist  nirgends  digammirt,  hingt  vielmehr  nach 
Curtins  N.  522  mit  Zend.  ybre,  goth.  jir,  ahd.  jtr,  nfad.  Jahr  zu- 
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samiuen;    fAr   ijas    anlautende  y  bezw.  j   ist  im   GriechischeD 
regelrecht  der  Spiritus  asper  eingetreten:  ä^a. 

Nachdem  aber  einmal  mit  regelrechter  Lautvei^chiebung  das 
griechisdie  a^-a  sich  dem  zend.  yäre  etc.  gegcnübei^estellt  hatte, 
darf  man  nicht  wieder  io  ä-ai}os  ein  ji»pa  suchen  bezw.  deo 
Hiatus  dadm-ch  erklaren  wollen,  dass  man,  wie  Curtius  thut, 
ä-ioQOi  für  ä--\a^oq  nimmt;  denn,  gesetzt  üasa  von  ^^  das 
Comi).  ä-a^oi  gebildet  wäre,  so  dürfte  man  dieses  spätere 
Wort  nur  für  «•töpof  (mit  spir.  asper  in  der  Mitte)  auffassen; 
damit  aber  bliebe  der  unerhörle  Hiatus  bestehen.  Dieser  weicht 
nur,  wenn  wir  ä-wQOg  für  ä-j^taqo^  auffassen.  Damit  aber  Bind 
wir  auf  W.  09,  fo^,  alts.  wär-on,  nhd.  ge-wahren,  goth.  rar-s, 
hingewiesen:  ä- ßtaQ-og,  gebildet  wie  uvka-jue^-ög  Thorwar-t, 
^Ha-ftoQ-ög  Thür-war-t  u.  a.  wäre  darnach  ältere  Kldnng, 
entsprechend  dem  spSteren  ä-ÖQ-a-tog  nicht  gewahrhar,  un- 
sichtbar. Von  derselben  Wunel  geht  auch  die  antike  Deutung 
SfttQot  ^  ätpaXaxtot  aus.  indem  W.  fOQ  auch  wahren  = 
bflteo  ist. 

Wie  diese  Bildung  den  Lautgesetzen  entspricht,  so  giebt  der 
gefundene  Begriff  unsichtbar  gerade  diejenige  Vorstellung  ab, 
welche  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  an  der  homerischen 
Stelle  gefordert  wird: 

T^$  ^ot  nöäsg  elal  Svädexa,  nävveg  ämpoi. 

Weil  die  zwölf  FOrse  der  Skylla  sämmtlich  unsichtbar  sind, 
giebt  der  Dichter  Ton  ihnen  auch  nichts  weiter  als  die  Zahl  an, 
die  er,  wie  bereits  bemerkt,  aus  der  Zahl  der  Köpfe  erschliefsen 
könnte.  Die  Hälse  und  Köpfe  dagegen,  welche  allein  ans  der 
bauchigen  Grotte  hervorragen  und  in  den  Gesichtssinn  fallen, 
werden  naturgemäfs  auch  näher  beschrieben  und  in  ihfer  Thltig- 
keit  uns  voi'geführt. 

nav-aiäQiog, 
eben&lls  ein  in.  Xty.,  steht  mit  dem  vorigen  Worte  sicherlich 
im  Zusammenhange,   und  es  wird  steh  der  zweite  Theil  äoj^to; 
lu  ÖAi^c  verhalten,  wie  qiiXiog  zu  ipUog. 

Die  homerisclie  Stelle  fi  540  lautet  im  Zusammenhange: 
Auch  dem  Peleus  (V.  bUff.)  hatten  die  Götter  herrliche  Geschenke 
verliehen,  als  er  geboren  ward;  denn  mehr  als  andere  Menschen 
prangte  er  in  Segensfülle  und  Beichthum,  scliwaog  als  Fürst  du 
Scepter  über  die  Myrrnidonen  und,  wiewohl  ein  Sterblicher,  er- 
hielt er  doch  «ine  Göttin  zur  Gemahlin;  allein  za  diesem  fügte 
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dennoch  anch  Unglück  die  Gottbett,  dass  ihm  nämlich  nimmer- 
mehr im  Palaste  ein  Geschlecht  herrschender  Sfthne 
geboren  ward;  sondern  nur  einen  einzigen  Sohn  erzeugte  er 
—  navawQto»  —  {V.  540);  und  nicht  kann  ich  seiner  pflegen 
im  Älter,  da  ich  gar  fern  vom  Vaterlande  sitze  im  Reiche  der 
Troer."  Also:  Peleas  hatte  nicht  das  Glück,  ein  blühendes  Ge- 
schlecht ron  HerrschersShnen  zu  sehen;  zwar  erzeugte  er  einen 
einzigen  Sohn,  den  Adiill,  aber  ancb  diesen  nur  als  einen,  dessen 
er  gar  nicht  inne,  gar  nicht  gewahr  wurde  oder  werden 
sollte  (TTay-txwQtov),  als  einen,  an  dem  er  seine  Augen  nicht 
weiden  konnte.  Wie  die  dem  Verse  540  voraufgehenden  Worte: 
„ihm  wurde  im  Palaste  kein  Geschlecht  von  Herrschersöhoen  ge- 
boren" aaf  das  richtige  Verstindnis  von  V.  540  und  specieil  des 
Aasdmcks  Jiaväagtov  vorbereiten,  so  erläutern  dieses  Wort  die 
folgenden  Worte:  „nicht  kann  ich  seiner  pflegen,  da  ich  gar  fem 
Tom  Vaterlande  sitze." 

Gewshnhch   fasst  man  Ttceyaäqtoy  in  demselben  Sinne,   der 
uns  A  352 

p^te^,  inst  ft'  STCuig  ys  pivvV'^äätöv  neq  iövrtc 
begegnet,  aber  gesetzt,  ä-jMntQog,  ä-ßÜQtog  könnte  von  ü^a 
gebildet  sein  im  Sinne  von  immatitrus,  nach  welcher  BegrifTsver- 
iDittelung  kann  aus  prortus  mmatuna  der  BegrtlT  „ante  justum 
temptis  moritur«»"  gewonneo  werden?  Will  man  nicht  ein- 
sehen, wie  hier  der  Begriff  sterben,  der  nirgends  auch  nur  an- 
gedeutet ist,  auch  nicht  in  den  Versen  541  ff.,  förmlich  eii^- 
schmuggelt  wird?  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  iuvw^aStoe 
itiy  d.  i.  von  kurzer  Dauer  seiend.  —  Und  dann:  seiner  Matter 
gegenober  konnte  Achill  wohl  darüber  klagen,  dass  ihm  nur  kurze 
Lebensdauer  beschiedea  sei,  weshalb  ihm  um  so  tnehr  Ehre  und 
Ruhm  im  Leben  zukomme;  aber  nach  welcher  Rhetorik  oder  nach 
wekber  Psychologie  sollte  Achilles  dem  gedemäthigt«n  Priamns 
gegenüber  gerade  darauf  haben  hiaweisen  wollen,  dass  er  selbst 
bald  sterben  würde?  —  Um  was  es  sich  hier  handelt,  das  ist 
die  ähnliche  Lage  der  beiden  Greise  Priamns  und  Peleus.  In  der 
ergreifenden  Rede  V.  486 — 506  hatte  Priamns  den  Achill  auf- 
gefordert, seines  eigenen  ahen,  vereinsamten  Vaters  eingedenk  zu 
sein,  hatte  die  beiderseitige  Lage  der  Väter  gegenäbergestellt  und 
die  Folgerung  gewonnen,  wie  unendlich  bemitleidenswerther  er, 
der  Bitlende,  sei,  als  Peleus.  Die  Worte  des  Priamus  (490  fr.) 
„allein  jener  (Peleus)  darf  wenigstens  bei  der  Kunde,  dass  du 
noch  am  Leben  bist,    aus  vollem  Herzen  sidi  AvueB  and  von 
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Tage  2U  Tage  die  Hoffnung  nähreD,  er  werde  seinen  geliebten 
Sohn  au8  dem  Troerlande  zurudtkehrea  sehen"  zeigen  deotlich, 
dass  Priamus  nicbts  vod  dem  über  Achilles  nadi  A.  352  schweben- 
den  VerhäDguisse  kannte.  Gesetzt  nun,  es  könne  mty-aä^ioi 
^nz  mueitig"  bedeuten,  glaubt  man,  es  habe  Achilles  mit  diesem 
unverständlichen  Ausdrucke  dem  Priamus  den  Irrthum  von  V.  491 
benehmen  woUen,  als  könne  Peleus  auf  seine  Rückkehr  hoffen?! 
Allerdings  ist  die  ganze  Erwiederung  des  Achilles  eine  Bezugnahme 
auf  des  Priamos  Worte,  und  daher  der  Sinn  von  Achilles  Rede 
kein  anderer,  als  dieser:  Du,  o  Priamus,  hattest  doch  wenigBt«u 
eine  Sdiaar  blühender  Söhne  und  erfreutest  Dich  ihrer  lange  ge- 
nug (vgl.  496ff.  und  &46ff.  nlovvifi  ts  xal  vläa*  tpaal  xe- 
xäa&ah);  dem  Peleus  ward  das  Glüdc  blühender  Nachkommen- 
schaft nicht  zu  Tbeil;  von  dem  einzigen  Sohne,  den  er  leogte, 
hatte  er  nichts;  er  vrird  seiner  durchaus  nicht  inne,  durchaus 
nicht  gewahr;  er  extstirt  für  ihn  so  gut  wie  gw  nicht. 

Die  Schollen  zur  Stelle  bringen  zweierlei  Deutungen  von 
jiav-atö^tov :  1)  zöv  xceia  jtävra  äw^oy,  2)  töf'tis  näyta 
TtetpqovtKtitiyov.  Wie  die  erste  gemeint  sei,  ist  bei  der  ab- 
weichenden Auffassung  von  öms^o;  Seitens  der  Alten  keineswegs 
klar.  Dagegen  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  zweite  EikUrung 
auf  W.  ßo^  i^äio  wahren,  gewahren  etc.  zurückführt,  je- 
doch nicht  a  priv.,  sondern  u  intens,  voraussetzt. 

Hesychius  bringt  die  Erkläningeu:  näwi^v  aaq6xmov.  md 
äytotdov.  ^  Korä  7tävt<av  Saaqov,  von  welchen  die  erste  w&rt- 
lich  aus  ApoUonius  entnommen  ist  Hiemach  scheint  die  gang- 
barste Auffassung  bei  den  Alten  gewesen  zu  sein  „ganz  uaglück- 
lid)."  Der  Neuzeit  sollte  die  wunderliche  Entdediung  vorbehalten 
bleiben,  dass  Achilles  „ganz  unzeitig"  genesen  sei,  und  daet 
„ganz  unzeitig"  soviel  sei  als  „ft'üh  sterben  sollend" !  Mit  weit 
richtigerer  Logik  hitte  man  bei  der  Deutung:  ,Peleus  erzeugte 
einen  einzigen  ,,ganz  unzeitigen"  Stdin'  ein  Siebenmonatskind 
herausbringen  müssen!  Da  nun  gar  nicht  abzusehen  ist,  wie  sich 
der  Begr.  „ganz  unglücklieb"  ergeben  könne,  da  ä-^ra^o«  ver- 
bietet, in  nocv-ouöqnn  ein  a  intens,  anzunehmen,  auch  die  Er- 
klärnng  eiq  näma  netpqovcKSftivof.  keinen  Sinn  gi^t,  wie  ebenso 
wenig  die  sonstigen  Deutungen;  da  endlich  die  gidche  Etymo- 
logie von  nay-ajsäqiot  und  SjiuQot  aus  W.  ßOQ  mit  a  priv. 
gerade  den  geforderten  Sinn  vermittelt:  so  empfiehlt  sidi  diese 
Ableitang  vor  allen  übrigen  ErklärungsTorBUchen:  Peleus  hat  zwar 
einen  einzigen  Sohn;  aber  dieser  existirt  für  ihn  so  gut  wie  gar 
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niebt,  da  er  fern  vom  Vateriande  in  Troja  sitzt  und  jenen  im 
Alter  nicht  pflegen  kann ;  Achilies  ist  fOr  jenen  ein  natg  nav-a- 
fttQtQ^,  ein  Sohn,  dessen  er  gär  nicfat  inne,  gar  nicht  ge- 
wahr wird,  ist  thatsachUcfa  fOr  den  Vater  „gar  nicht  ge- 
«ihitar." 

wird  mit  Aoanahme  einer  einzigen  Stelle  späteren  Ursprungs  im 
Schiffscatalage  B  765  in  ilias  und  Odyssee  lediglich  als  zierendes 
Beiwort  zu  ials  und  daXztg,  vtjvq  und  vijeq,  Sianlq  und  ^qivsi 
gesetzt.  Ueberail  dagegen,  wo  dei*  BegrilT  „gleich"  erheischt 
wird,  braucht  Homer  nur  tao<;,  sowohl  als  Simplex,  in  als  Zu- 
sammensetzungen.    Der  Stellen  sind  über  hundert. 

Hiernach  will  der  Dichter  selbst  iiaoq  von  fiTog  als  ver- 
idiiedenartige  WArter  aus  einander  gehalten  wissen.  Demohn- 
geachtet  hat  man  bis  in  die  neueste  Zeit  beide  Wörter  gleict^e- 
stellt,  obne  in  seiner  süfsen  Gewohnheit  inne  zu  werden,  welch 
grorsartigea  Unsinn  man  dem  gr6bten  Epiker  damit  untw- 
tchiebt 

Weil  Herodot  VI  56  von  den  apartam'scben  Königen  erzahlt, 
dast  ihnen  ehrenhalber  zwei  Antheile  von  der  Opfermahlzeit  zu- 
fielen, nnd  weil  bei  Homer  mit  den  Bückenstäcken  besonders  ge- 
ehrte Gäste  bedacht  wurden,  so  soll  durch  unser  daig  Hotj  als 
besonderer  Vorzog  der  Mahlzeit  nachgerOhmt  werden,  dass  die 
Portionen  gleich  gewesen  seien. 

Wenn  sonach  Zens  ^  48  und  Ü  69  sich  also  vernehmen 
Usst: 

oi  yäq  fiol  noze  ßwfiög  idevsro  dattdi  üdm, 
i.oiß^g  T£  xvtff^i  tf  tö  yÖQ  Xäxofuv  yigag  ^(ittg, 
so  bitte  der  KAnig  und  Vater  der  Menschen  und  Götter,  dem 
doch  gewiss  am  alierebesten  eine  doppelte  und  dreifache 
Ebrenportion  bitte  zufallen  sollen,  es  dem  Priamus  und  dem 
Hector  besonders  hoch  angerechnet,  dass  sie  ihm  eine  gleiche 
Portion  Opfermabl  zukommen  tiefsen:  rd  yd^  Xdxo[tev  yi^a^ 
iiuig.  In  der  That  eine  seltene  Genägsamkett  des  eifersQchtigen 
Gottes!  Und  für  welche  andere  Gottheit  bitte  noch  anf  dem 
Altare  des  Zeus  ein  Opfermabl  „von  gleicher  Portion"  ange- 
Hebtet  werden  kAnnen? 

ErscheiDt  hier  Zeus  auffallend  genfigsain,  so  lassen  dieselben 
bUirer  0  76  seine  Gemahlin  auffallend  uDgenflgsam,  um  nicbt 
ui  sagen  gebrälsig,   erscheinen,    wenn  sie  zu  Themis  sagt  0  95; 
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äXXä  <fv}''  ÖQXf  ^eotiTt  äöjtoiq  syt  4cutÖ6  Üo^i-  Denn  bi«' 
nach  hätte  die  Göttin  ebenso  groTser  Portioaen  t>eduift,  me 
die  gewaltigen  Gitter  Zbub,  Poseidon,  Ares!  Und  damit  sie  mit 
den  übrigen  Göttinnen,  selbst  Apbrodite  und  Here  nicht  ausge- 
nommen, Ton  denen  sie  gleichen  Appetit  voraussetzt,  ja  oiclil  eu 
kurz  käme,  muss  sie  ausdrücklich  anordnen,  dass  doch  ja 
ftir  gleicbvertheilte  Mahlzeit,  für  gleiche  Portionen 
gesollt  wOrdel?  oder,   wie  der  Scholiaist  A.  468  sich  ausdrückt 

Und  so  müssen  auch  an  anderen  Stellen  die  GSttinncB 
gleichen  Appetit  mit  den  Göttern  entwickeln,  z.  B.  A  602. 
.  Eine  ungeheuerlichere  Geschmacklosigkeit ,  als  in  diesen 
Stellen  die  berkümmliche  Deutung  von  iietj  als  „gleiofaTertiidIt'' 
dem  Dichter  zumuthet,  kann  nicht  lejcht  ausgebrütet  werden. 
Indega  über  Geschmackssachen  ist  schwer  streiten.  Aber  etwas 
rechnen  hätten  die  betreffenden  Erklärer  doch  können  sollen. 

Wenn  nämlich  H  320  alle  Schmauser,  Agamemnon  einge- 
schlossep,  sich  einer  danög  ilaij^  erfl^uen,  gleichwohl  AgamemDOU 
den  Ajas  mit  eioem  ganzen  Rindsrücken  beehrt,  so  kann  doch 
kein  Anfänger  im  Rechnen  mehr  von  gleicher  Vertheilung,  von 
gleichen  Portionen  reden.  —  Gleiche  Ehre  wie  H  320  dem 
Ajas,  widerfährt  dem  verkleideten  Bettler  Odysseua  Seitens  des 
Euraäus  I  434,  und  doch  wird  dieses  Mahl  kein  anderes  gewesen 
sein,  als  tt  478  (6ait6i  iiaijs)  von  demselben  Sauhirten  veran- 
staltet wird. 

Ob  Götter  und  Göttinnen  alle  gleiches  Speisebedürtitis  ge' 
habt,  konnten  allerdings  unsere  Erklärer  nicht  wohl  wissen,  aber 
dasB  unter  den  Sterblichen  hierin  zu  allen  Zeiten  recht  grobe 
Verschiedenheit  gewesen  ist,  hätten  sie  dodi  wohl  bedenken  können. 
Es  muss  daher  Wunder  nehmen,  dass  sie  nicht  irre  geworden 
sind  an  der  unmittelbaren  Zusammenstellung  der  Verse  (z.  B. 
A  468,  B  431,  W  56,  n  478,  t  425  und  öfter): 

daiwpt'i  ovöi  Ti  &vfi6i  iSsvsto  du^rög  ilo^s' 
aviÖQ  inei  nöctoi  xal  iö^tvos  i^  sqov  Svto. 
Denn   das    im  zweiten  Verse  Besagte  konnte  doch  nur  dann  ein- 
treten, wenn  jedem  vei^önnt  war,  je  nach  seinem  größeren  oder 
geringeren  Essbedürfnisse,  sich  gütiicjb  zu  thun. 

Auch  hätte  es  wohl  zum  Nachdenken  Anläse  geben  können, 
dass  der  oben  erwäJinte  formelhafte  erste  Vers,  bald  allein, 
bald  in  Verbindung  mit  dem  zweiten,  von  allen  möglichen  Tisch- 
gesellschaften  gebraucht  wird:  von   den  Göttern  und  Göttinnen 
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aof  dem  Olymp  ji  602;  —  von  dem  Sauhirten  Eamäus  und 
seinen  Gästen  n  478;  —  von  ^amemnoo  und  den  hervor- 
ngendsten  Heeresfflrsten  B  43) ;  —  von  Aicinous  und  den  Vor- 
netamsten  der  Phäaken  ^  d8;  —  von  Odysseus  und  Beiner  Buder- 
DoaDnBGhaft  sammt  Chryaes  nnd  dessen  Angebörigen  A  468;  — 
von  den  Kriegsmannachaflen,  die  sich  in  ^er  Eile  einzelne 
für  sich  ihr  Abendbrot  zubereiten  W  56  u.  dgL  m. 

HierDach  werden  wir  wohl  die  ,^leictiTertheilte  Mahlzeit"  ins 
Gebiet  der  Unvernunft  vernieisen  müssen. 

Nicht  viel  besser  siebt  es  mit  der  herkömmlichen  Deutung 
unseres  Epithetons  bei  v^üs,  v^e;  aus.  Hier  soll  iia^,  ilaat 
^leichmäTsig  gebaut,  gleichgezimmert,  gleichschwebend"  sein. 

Angenommen,  itaog  wäre  mit  Iffog  identisch,  wie  könnte 
sich  aus  dem  BegrifTe  „gleiche  Schiffe"  eine  andere  Bedeutung 
als  gleichbeschaffene,  gleichgrofse  Schiffe  entwickeln 
lassen?  Diese  Bedeutung  ist  aber  von  vorne  herein  unmögUch 
dort,  wo  ein  anderer  Gegenstand  der  Gleichstellung  fehlt,  no 
nnr  Ein  Schiff  vorkommt,  wie  v^Se  Hati  0  729,  y  10.  431, 
Q  2S0.  Wie  aber  iia^i  von  Einem  Sehiffe  ausgesagt,  aus  dem 
angebhcheo  Grundbegriffe  gleich  in  den  Begriff  „beiderseits 
gleich  gezimmert"  übergehen  könne,  ist  reinweg  unerfindlich. 
So  wesentlich  neue  und  wichtige  Begriffe,  wie  „beiderseits" 
mid  „gezimmert"  lassen  sich  nicht  einschmuggeln.  Auch 
drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  denn  überhaupt  Schiffe  in  See 
stechen  können,  welche  ungleichmäfsig  gebaut  wären,  mithin  um- 
kippen würden.  „Gleicbmälsig  gebaut"  wäre  also  im  günstigsten 
Faille  ein  mäfsiges  Beiwort,  welches  wir  dem  Homer  denn  doch 
nicht  zatrauen  wollen.] 

Bezüglich  der  an  den  drei  Stellen  X  336,  S  17S,  a  24S  vor- 
kommenden Verbindung  <f>ii4va(  evdov  Haag  hat  man  sidi 
durch  das  horazische  aequa  mens  gröblich  beirren  lassen.  Ohne 
dem  Zosammenhange  der  betreffenden  Stellen  auch  nur  die  min- 
deste Rechnung  zu  tragen,  macht  man  dort  die  Arete,  hier  die 
Penelope  zu  einer  Philosophin,  und  an  der  dritten  Stelle  gar 
einen  von  Penelopes  Freiem  zu  einem  Stoiker! 

An  der  Stelle  X  337  sagt  Arete  über  Odysseus: 
0ai^xfgj  Tiäg  ififitv  av^Q  öäs  ipaivetai  elyai, 
fldög  16  liiys&og  ts  lÖi  (pQdrag  Svdov  Haag; 
Was  soll   hier  der  „Gleichmuth"  als  Gegensatz  zur  körperlichep 
Gestalt  nnd  Gröfee? 

a  248  wird  von  Eurymachus  der  Penelope  nachgerühmt: 
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nteieaat  ywamäv 
tldoi  vs  fiiytSöi  ie  lii  if^ivoi  Sviov  itsag, 
während  ea  doch  offenbar  im  Interesse  der  Freier  geweseo  wSre, 
wenn  sie  weniger  „Gieichmuth"  gehabt  hätte. 

Auch  in  |  178,  wo  Penelope  bedauert,  da^s  ihrem  Sohne 
TIC  äd'aväiav  ßXätpe  ^givag  Svdov  ilffag  ^i  ti;  av&^wnaVj 
ist  mit  der  „atqua  mens"  nichts  anzufangen,  selbst  weua  man 
zugeben  wollte,  dass  in  der  Heroemeit  auch  ein  JüngliDg  wie 
Telemach,  UDgeachtet  er  eines  Mentor  bedurfte,  schon  ün  Besitze 
solcher  philosophischen  Tugend  hatte  sein  können. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  wir  dürfen  schon  um  der  Gleich- 
mäfsigkeit  willen  bei  (pqiveg  keiner  anderen  Auffassung  von 
itaat  Haum  gehen,  als  sich  bei  detteg  und  vijvg,  v^eg  recht- 
fertigen  lässt. 

Wir  kommen  zu  äanlSa  rr^vroc'  liarjv, 
welcher  Ausdruck  von  F  347.  356  ab  recht  häußg  ervcfaeint. 
Hier  soll  das  Kpitheton  mit  seinem  Adverb  „nach  allen  Seiten  hin 
gleich"  bedeuten,  woraus  mau  dann  weiterhin  den  Begriff  „kreis- 
rund,* ohne  Weiteres  glaubt  gewinnen  ta  kGnnen  und  zu  sollen. 
Freilich  die  Frage:  von  wo  aus  nach  allen  Seiten  hin  gleich? 
muss  man  sich  selbst  beantworten,  mit  anderen  Worten,  man 
muss  den  Zusatz  „vom  Uittelpunkte  aus"  hinzudenken.  Gesetzt, 
das  ginge  so  ohne  Weiteres,  traut  man  dem  Dichter  zu,  daas  er 
eine  so  trockene  mathematische  Bezeichnung  „Tom  Hittel- 
punkte ans  nach  allen  Seiten  hin  ^eich"  wirklich  zu  einem 
„zierenden  Beiworte"  ausersehen  habe?  Und  sind  denn  alle 
äanlisg  in  der  That  „kreisrund"? 

Am  häuflgst«!  wird  der  Schild  des  Hector  durch  riäyioü' 
iiail  gekennzeichnet  H  250,  ^61,  M294,  JV803  u.  ö.;  eben- 
derselbe Schild  aber  wird  O  646  nod^vsx'^f  genannt  Ein 
kreisrunder  Schild  von  etwa  fünf  Fufs  Durchmesser  kann 
aber  selbst  einem  Bector  nicht  fü^ich  beigelegt  werden.  —  Die 
aanig  nmnoo'  ito^  des  Aeneas  r274  (vgl.  E  300)  heifct  einige 
Verse  nachher  (K  281)  ayuftßdöx^,  die  desgleichen  von  Paris 
r  356  nnmittelbar  vorher  (335)  <raxo$  fUfi*  w  ortjSapoV  ««. 
Auch  das  will  nicht  recht  zur  gewöhnlichen  Auffassung  passen. 

Träten  uns  derartige  Stellen  nicht  in  den  Weg,  und  stände 
es  fest,  dass  alle  äajrtisg  kreisrund  gewesen  wären,  nnd  könnte 
dem  Dichter  ein  so  unpoelisches  Epitheton  zugetraut  werden:  so 
böte  Wiedereinführung  der  alten  Lesart  näycoas  Xd^  einen  noth- 
wendigen   Ausweg,    um    mit   dem   anderweiügeu  Gebrauche   von 
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iUo^  nktit  tn  Collision  zu  gflrdtbeD.  Aber  wir  halten  Uiclit  blors 
an  der  gswöhnlitdicn  Leaart  jnänoa'  iiatj  fest,  sondern  glanbea 
loa  hier  aus  sogar  am  einfachstea  eu  einer  Hsrieitun;  und  Deu- 
tuBg  von  itcfog  xti  gAkai^Ut  weiohe,  nio.  die  unfBchsle  udiI 
naUkriicbate,  so  auch  fiberaJIi  eine  angemessene  ist. 

lü  r  3&&[.  =s  H  2&0f.  lesen  wir  iif  untaitlelbarster  Zn- 
tiBBifnsteiluiig' 

Kai  ßäXe  n^uftidc»  itcrs^  ianida  nävtoa'  iffffv. 
dtSc  ftif  äaitidoi  ^ii&a  ifiattr^g  ößgiftoy  i/x^- 

Uad  ebenso,  nur  mit  anderen  Anfängstrorten  u;  slrrtov 
ovT^ae,   auch  ^  434  f. 

OHenbar  hat  hier  der  Dichter  eine  Redefigur  beabsichtigt, 
welche  aber  nur  dann  hervortritt,  wenn  die  beiden  Ejatheta  als 
tfnMym  gebsät  werden.  Eine  soldie  mit  tpaetvös  ayaopyme 
BedflutuDg  für  itaog  ergiebt  sicdi  bei  der  Etymologie  des  Wortes 
aas  W.  fti,  vid-ere.  Diese  Etymologie  ist  mar  scfaon  im 
Alterthum  aufstellt  worden,  aber  man  hat  dieselbe  weder  näher 
lu  begründen,  bq^  weniger  zti  verwerdien  gewusst 

növroa'  itaeie  ist  nicht  hieb  bfigrifflioh  glacbbedetitand  mit 
mv-o^iDd  dem  Epitheton  eu  eyxos  ^  897'-),  sondern  ts  ist 
auch  i-jSüoe  mt  gleiche  Weise  von  W.  fiS  gebildet,  wie  -d^ios 
Ton  W.  in,  näotlioh  mittels  Suff.  a*og;  aus  i'ftö-<ftog  wurde 
i-fiatog  bezw.   l-fitSiag,  i-jSOvg. 

Die  Verbaladjectire  in  0*0$  drScken  aber  dateelbe  aus,  wie 
die  in  vis:  nm/^^ipios  allsichtbar-,  ^ufiaato;. statt  ^aviMtd'aioi 
ton  SL  ^ca>(ta6  in  Ö^a«i>,äiv>,  bewundernswcrtht  aSnüfttoq  v. 
«tfnäCo/ta»  bewillkommenswerth ,  erwünscht ;  inn  -  ^Xwft9g 
{ikawia)  fahrbar,  aft-ßgäv^os  (W.  liog  sterben)  unsterblich, 
m-äd-cntg  (W.  df  fügen)  uufC^am«  feindlich  u.  a.  .W.  -  Elier-. 
Mch  wäre  i-^iatog,  woraus  so  leicht  iffaog  werden  konnte 
=  speciabtiis,  contfitwut. 

Ob  das  vorschlagende  i  einfach  «Usselbe  sei,  weLdwE  so  gern 
ilem  Cigpmma  vorgeschlagtui  wird,  wie  in  epeiwx,  ifeixüatr, 
ifcteänefQs,  ifiidufi  ij^XjrafHtt  xzi..,.  oier  ob  darin  i  =  ix 
n  suchen  sei,  wekhea  PoU  E.  F.  I  21&,  8U,  U  312,  39S,  4000: 
i«  i-jrsiQa,  i-ffelJÖKj  t-Qevyoftat  =  e-ructari,  i-i(€^&a  ==  er- 
rötben  n.  a.  Wd.  su  finden  glaubt,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
In  ietxtereBB  Falle  freilich  gäbe   der  zusatzliche  Begrifl'  hervor 


■■dl  Ariatsrch,   saeh  Apollnillas   Im.    etc.  nntüi^iof  fyxos  und 
ro^tof  all  AppoMtioD  m  .^ffqri;. 
r.  r.  d.  OjauiluilUHen.    XXX.    6,  23 
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unserem  Adjectiv  eine  etwas  prägnantere  Bedeutung,  ganz  wie 
das  e  in  den  lateiDtschen  Wörtern  »-vidau,  e^hunu,  e-mkant  etc. 
Wie  passend  der  so  ermittelte  Begriff  „nach  allen  Seiten  bin 
sichtbar,  blinkend"  als  Beiwort  zu  äanl^  stehe,  li^  auf  der 
Hand.  Zum  Ueberflnsae  sei  noch  auf  die  Anwendnng  synonymer 
Epitheta  zu  äanlg  and  aäxog  hingewiesen:  als  solches  steht  das 
bereits  angefahrte  ipaeipög  F  357,  tf  251,  @  373,  A  *9b, 
Jl  704  n.  5. ;  ferner  xiAx^  Trafupatmp  S  9,  Tt9h>iaida}ias 
A  32.  Nicht  zu  übersehen  ist  die  Verbindiing  iV  M3,  wo  es 
von  Hector,  dessen  Schild  am  hSnfigsteo  miyvoa'  iicti  genannt 
wird,  heifst: 

^tyoJatv  nvxtv^y,  noXiog  d'  iirelijlaTO  ^aJlxo'f. 

Wie  hier,   so    wird  auch  anderwärts  unser  Epitheton  (tnrch 
ausdrQckliche  Herrorhehnng   des  Erzes    erllutart,    z.  B.   r  374  ff. 
Bezeichnender  noch  ist  M  294  ff. : 
airlxa  S"  oianida  ftiv  repoV^'  Sttxet«  näy-roff'  Ha^v, 

^Xaasv,  lvToa&€v  3i  ßoetag  ^äipa  ■S^aftsietg  .  . 

Doch  genug  der  Hinweise:  vom  blinkenden  Erze  beibt  der 
Schild  „nach  allen  Seiten  hin  sichtbar,  blinkend,  blitzend." 

Bei  der  Verbindang  von  Svdo»  itaixt  mit  qiQivtg  rerbietel 
Vers-  und  Satzbau  gleicbmirsig,  das  Adverb  ä/dov  von  itattt  m 
trennen  und  das  Adverb  im  adjectivischen  Sinne  fQr  sich  als 
svSoy  ioSaai  lu  fassen;  ja  man  wftrde  aus  grammatiBcben  GrOn- 
dfn  eher  sii  der  Conjeolur  Mfoy  iaSaat  statt  ivioy  ilaat  ge- 
nAthigt  sein ,  wenn  sich  uns  nicht  die  Bedeutung  „sichtbar"  fBr 
Ifteog  erschlossen  hStte.  Durch  die  Erklärung  „drinnen  sichtbar", 
„drinnen  hervorienchtend"  kommen  wir  aber  an  solcher  Textes- 
änderung vorbei  nnd  gewinnen  obendrein  an  allen  dreien,  oben 
aufgefQhrten  Stellen  einen  zutreffenden  Sinn :  l  337 :  „Was  diut^t 
euch,  o  PhSaken,  von  diesem  Manne  hier  rücksichtiich  seiner  Ge- 
stalt und  seiner  Grftfse  nnd  des  drinnen  zu  Tage  tretenden 
Geistes?"  tf  248:  „Du  übertriffst,  o  Penelope,  die  Fraoen  an 
Schönheit  und  Grftfse  und  dem  drinnen  herverieuchlenden,  sicht- 
baren, tu  Tage  tretenden  Geiste."  $  t78:  „(eh  hoffte,  Telemadi 
werde  im  Kreise  der  NSnner  in  keiner  Hinsicht  geringer  dastehen, 
als  sein  Vater,  an  Leibesaussehen  und  Gestalt  nnd  WArde; 
allein  nun  hat  ihm  der  Unsterblichen  einer  oder  auch  dn  Sterb- 
licher den  drinnen  sichtlichen,  den  drianeo  hervorleuchtenden 
Geist  geblendet." 
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Wer  trotc  Allem  Svioy  ah  =  drinnen  befindlicli  glaubt  auf- 
btsflD  «a  kSnnen  und  eu  sollen,  für  den  bietet  sich  aus  der 
Analogie  des  lateinischen  eottsficmix,  tpetiabilis  =  »plendtdu», 
prichtig,  stattlich  u.  dgl.  immerhin  eine  bessere  Deutung  von 
iiaat,  ak  ans  der  Gleichstellung  mit   ho^  in  dem  Sime  von 

«fKlU. 

In  der  Verbindung  mit  v^g,  v^si  nad  iaif,  icattf  sehen 
wir  uns  anbediagt  ao(  diesen  Qbertragenea  Begriff  contpiema  = 
prflcbtig  angeffiesen. 

Die  prichtigen  —  wohl  gemerkt  im  ETafen  restliegenden 
—  SchifTe  der  Phäaken  konnten  für  Odfgseiis  einen  gerechten 
Grund  der  Bewunderung  abgebe«  ^  43;  ^avita^sy  S'  'Odvofvi 
Xiftiyai  Kttl  v^of  ilaati  fQr  die  Phlakeo  waren  diese  prSchtigen 
Sdiiffe  ein  gerecbler  Grund  des  Stolzes  j;  271  (dyalköptyot). 
Nur  prfichtige  Schiffe  konnten  diejenigen  sein,  welche  der  be- 
röbmle  Sohiffsbauer  Harmonides,  der  Athene  LiebKog  vor  Allen, 
för  Paris  gezimmert  hatte  E  64.  Und  wenn  Athene  fAr  Telemech 
„das  beste  Schiff"  aussacbte  {ß  294),  so  bann  auch  dieses  nur 
ein  prächtiges  und  stattliches  gewesen  sein  ]>  tO.  431, 
»  280.  —  OdfBseus  entaetit  sidi  darüber,  dass  er  auf  einer 
sxfil^  den  gewalligen  Heeresschinnd  (Iberfahren  solle,  den^  sonst 
Dicht  einmal  stattliche  Schnellsegler  befahren: 

fd  d'  oW  inl  v§ec  itifat 
ättvTtOQOt  Tieförntttv,  äyaUiöftevat  Jtog  ov^a. 

t'nd  so  gewinnen  bei  unserer  Auffassung  des  Beiworts  und 
bei  seiner  Beziehung  auf  eine  Geaicfatserscheinung  alle  abrigen 
Stellen  Lehen  und  Farbe,  selbst  Stellen  wie  &  217: 

»al  vv  «'  iym^aty  nv^l  x^Xia  v^ag  Haag, 
ei  fdj  ini  9>(<a'(  ^x'  'j^rafii[tvüvt  nö-n'ta  'Hiffl 
avrt^  notwvaatni  ^oäi$  dr^Svai  'Ayttiovg. 

Je  prSchliger  nämlich  und  stattlicher  die  Schiffe  waren, 
am  so  begründeter  der  Schmerz  bei  der  Gefahr,  sie  vernichtet 
lu  sehen. 

Nor  im  Vorfkhei^ehen  sei  noch  hingewiesen  auf  die  Anwen- 
dui^  sinnverwandter  Beiwörter  bei  vtjvg,  wie"  %a^  O  704,  neqt- 
»ciÜ^E  V  149.  175,  und  von  ebendenselben  Schiffen,  die 
mderawo  durch  isaat  bezeichnet  werden  0  729— O  704,  if  43 
bis  V  t49.  175. 

Vom  Hable  ausgesagt  passl  das  Beiwort  prächtig,  je  nach 
den  relativen  Anschauungen  und  Anforderungen  der  Betheiligten, 
in   allen    oben  angezogenen  Stellen,    mögen  ee  nun  Gatter  und 
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GAUinnen,  oder  l)«Uen. :  Mstroaeo,  Krie^  ader.  Hirten  s«rii,  die 
da  schmausen.  '  Synonyme  BaiwArter.  lu  -  dfffe:  sind  '  ^inUtw  H 
47&,  r  420,  ^  76.  99,  eftwi^s  Ü  »QX:i9&ln  ^^075,  ära»n 
9  506  u.  B.  ■»■. 

D^  neiiSBte  Homer-EHlärer  betoerU  freüicb-  tu  y  ^^^'- 
tJtaog  ist  stehendes  Beiwort  des  Schiffes,  des  Mahles  undi  des 
Geistes,  uod  .der  SciüU  JivTbL  nwt«c^  Unti-  Fftr  aVe.dtese  Ver- 
bioduBgea  darf  mao-  nicht  künstliphi«  Bsiü^ogea  eninnuR,  sati- 
dern  liOog  ist  gleich  iad^lög,  wobei  die  VqrsteUung.des  ZittreTeo-r 
den,  Entsprechoiden .  zu  Cronde  j^egU  Das,(li|pBimirtQ  Is:«c  bat 
hier  da»  irywgeschöben."    . 

DanUer  .bat  demnach.  abnßM  wie  Ahi;aps,  DAdeplein  u,  a. 
das  Unangemessene,  der  «eff.<lhqlii;lite(i  Erklärung  .ga&iblt:  sber 
wie  er  uqs  „ohn4  kaQ8lliche.Beiiehiu)gan-"<  um  ^icht  lu  ngen, 
ohne  logische  Fehlwege  von.dentaAgehlichea  Grundbegril'e  tigleich" 
zu  der  „VcreteUung  des.ZntrefTenden, .  Eniqii^ficbwdeA"  hinübcir 
'  helfen  !(')«««<  ist  .ebflnao  nz)erflndli<^.  <0p  f»  «Dbe^eüfict)  ist, 
wohinaus  er  miteineno^nscb  allen, Seiten  hin  trefflichen 
Schild«  will.  ,       . 

Wflit  fvlgericktiger  wwgateßs  ging  Ahrens  Ztsobr.  f.  A.  1S36 
S.  SlTff.  zu  Werke,  wenn  üt.  iietj  auf  eixta,  eOHC«,  zurückzu- 
führen versuchte.  Dean  damit  lielae,  sich  allerdings  ?u  der  ,.Vor~ 
Stellung  des  ZutfelTendQn,  Angeniessenni)"  gelangen.  Nur  schade, 
dass  aus  tXxbi  SL  fut  nie  uqd.niininemehri/j:o'«£  entstehen 
kann-  Aber-  abgesehedi  von  der  Uomuglichkeil,  dieser  Etjmolf^ie, 
entspricht  der  von.  Ahrens  aagenoomneae  JBegn'I'.aucb  keineswegs 
dem  tieferen  Std  Jen  verstau  d  oisse ,  wie  einia  Pr^b«)  aO  den  aufge- 
führten Stellen  leicht,  ergtabt.  D,sher  fand  fiuch  diese  Ableitung 
wenig  AnhäHger,  .  Graehof  Fnhrw. ^ S.  32  kannte  sich. mit  allen 
seitherigen  ErklSrnngen  fflr  äanU  T^äyfOtf'  .Haii  so  wenig  be- 
freunden, dass  er  sieb  lu  der  Schreibweise  stämoffs  ia^  glaubte 
bequenen  qu  mfiasen.  ,  Unser»  jKrMäru^  hilft  Aber  alle  etymo- 
logischen und  ästhetischen  Bedenken  hinweg. 

.  Bezüglicli.  des.  Adj.  ttfof,  welclies  vfk  ,—  nach  Anleitung 
unseres, Dichters  aelbfit  —  von  dem  Epitheton' «feu;  «ts  völlig 
geschieden  ansehen  mAssen,  .wird  wohl  ^n  der  von  Gurtiys  N.  &&9 
aufgestellten  Etymolc^ie  festzuhalten  sein,  wonach,  es  mit  dem 
Skr.  Adverb  vühu  =  aeqae  Einer  Wurzel  ist  Da  fOr  fffo«  am 
Digamma  nicht  zu  zweifeln  ist,  so  lag  auch  dif  Form  i-_^laog 
im  Bereiche  der  Mßglichkwt.  Aber  Homer  s8lbS|t  hat. diese  Form 
im  Sinne  von.  faag  nirgends  angewendet,  wie  auch  umgekehrt 
C-.ocwlc 
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nirgend  lao?  im  Skine  oder  in  dea  VerbiDdungeQ  von  fftaos, 
«efaerficfa  ta  dem  Zwecke,  am  von  vorne  herein  änet  Verwechse- 
luDg  tu  begeben. 

Der  spüere  V^rhsser  des  Schiflecataloga,  diiese  Absidit  ver- 
kraoend,  tut  ein  einzigra  M«l  itoo^  im  SiHDe  Von  fa^s  B  765 
rar  Anweodung  gebracht: 

■      I?Tjrov5 
^^Lfa^,  oleriag,  ^mpvifl  ^i  i>äiov  itttai. 

Wie  wenig  aber  der  Verfasser  dieser  Veree  auf  das  Angeben 
einer  etymotoglseben  Antorität  Antpradi  n  machen  beftigt  ist, 
Rift  sich  in  ebendeiDHlben  VerBe  durch  die  ungerechtfertigte 
Form  oUitta^  für  o-ßsrta^  Eines  AlMrtf.  Vgl.  Curtius  Gr. 
El  S.  564. 

Nachträgliches 
zo  kwq-ßvloq  etc.  =>  Pftihbhätii 

1)  H*sydi.  i»ij-^«Xi<n-^  TkQotaeii  tiSv  ßslSv  d.  fa.  di 
-pohat  =  ttgotßftg,  so  ist  audi  nach  Hnydifas  Aufitissung  der 
mte  Wortlheil  intj-^^tct  ßil^. 

2)  H«87Ch.  ixät^-  igvlöy  h>  rol;  ipvXtattoi^j  tS  zovg 
tBeo^j-o"?  ft^iMfStirfisvoi'Ttt  IftaHTlrovy^  also  ^Kiizi]  wie 
KfjUr  (rä  x^Xa  =  iä  ßiXtj)  ein  Holiscbeit,  äbhiioti'  einem 
l%ilsehano,  hier  tu  dem  bi>ecielleD  Zwecke  des  Knebdns.   '■■    ■ 

Magdeburg.  Anton  G'oehel. 


Uelier  die  St^lnug  der  G«ogra{>ltte  in  unseren 
höhen»  SohiüdD. 

„In  der  mitte  andrer  Studien,  anf  die  man  mehr  Gewicht 
legt,  wird  die  Geographie  tob  den  SchOlern  durchgehends  und 
raaDchmal  sethsl  *an  den  teftrerh  verßachlSssigl. '  Dies  ist  hActrst 
Itdeinswerth.  Mab  kanri  de«  geographischen  Unterricht  sehr  be- 
Khränken,  aber  man  darf  ihn  nicht  gerings'cbStzen.  Er  muss 
die  flbrigen  Studltiti  verbinden  und'  in  Verbindung  festhalten. 
<Ane 'ihn  waiakt  alle»."" 

So  änitartie  siöh'vor  mehreWn  Jabrtett'nlen  Herbart  in  seinem 
Imris»  p»aagogiaelier'Voriesungen($  368).  I>ie  Anklage,  welche 
in  seineni  Alisspruch  liegtl  gilt  auch  heute'  noch,  die  ernste  Mahnung 
^•er,  die  ihr  fcigt,  schfeirit  beoie  mehr  denn  je  äer  Beberzigung 
«ertb. 
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Bis  in  die  jüngete  Zeit  durften  wir  Deutsche,  wenn  oub 
uns  etwa  auch  liinsicfatlich  des  vermeiDtlich  ao  vortnBlidun 
Schulunterrictits  im  Ausland  „die  Nation  der  Geographen" 
nannte,  die  Scham  über  dies  uDverdieDte  Lob  doch  dadurch 
mtlüem,  dass  wir  nns  gestanden:  wie  soll  denn  tüchtiger  Unt«'- 
richt  von  untüchtigen  Lehrern  ertheilt  werden?  Es  gab  ja  gar 
keine  Fachlehrer  für  Geographie;  dem  unberechenbaren  Zufall 
war  es  anheimgegeben,  ob  selbst  in  PreuEsen,  der  Wiegenatitle 
der  neu  verjüngten  Wissenschaft  von  der  Erde,  bie  und  da  eia 
Mann  versuchte  im  Geiste  dieser  Wissenschaft  auf  der  Schule  in 
wirken.  Im  schneidigen  Gegensatz  2u  den  guten  altpreuCsiscben 
Ueberlieferungen  wurde  ein  jeder  zam  geographiadien  Unterriidit 
zugelassen,  der  nur  überhaupt  als  Lehrer  fungiren  durfte;  geprüft 
hinsichtlich  seiner  Lebrfähigkeit  war  er  entweder  gar  nicht  oder 
mit  einer  nur  durch  eine  einzige,  freilich  gewichtige,  Thatsache 
entschuldbaren  unvergleichlich  weitherzigen  Beachtung  der  ministe- 
rtellen  PrOfUngsvorschriften.  Letztere  verlangten  nSmIich  von  den 
für  die  volle  faatUas  docxndi  sich  meldenden  Candidaten  „plan- 
mälsige  Studien  in  allen  Theilen  der  geogr&phiacheB 
Wissenschaft";  wie  aber  sollten  die  Studierenden  das  ermög- 
lichen, da  auf  keiner'  einiigen  UniversitAt  eine  ordentliche  Professur 
für  Erdkunde  errichtet  war?  Wie  hatten  sie  sich  autodidakt»ch 
auf  dem  Gebiet  einer  so  labyrinthischen  Wissenschaft,  für  die 
ihnen  obendrein  das  Gymnasium  die  unentbehrlichsten  Vorkennt- 
nisse vorenthalten  hatte,  auch  nur  zurechtfinden,  geschweige  denn 
„planmäfsige  Studien"  treiben  sollen?  ~  So  führte  der  Staat 
selbst  die 'Vernachlässigung  seiner  Forderung  herbei,  indem  er 
die  Mittel  versagte,  ihr  nachzukommen;  und  natürlich  wirkte  solche 
Vernachlässigung  seitens  der  Prüfenden  ganx  aufserordenthdi  herz- 
«rleichtemd  auf  die  zu  Prüfenden.  Selbst  in  Berlin  pflegten 
sich  Candidatra  um  die  volle  geographische  Facultas  zu  beTverbeo, 
die  nicht  verdienten  von  Sexta  nach  Quinta  versetzt  zn  werden, 
denn  die  Lehre  Über  die  Längen-  und  Breitengrade  lag  bei  ihnen 
oft  in  nächtlicher  Finsternis. 

Man  darf  wohl  sagen:  das  war  dadurch  verschuldet,  dass  die 
Schöpfer  der  neueren  Erdkunde,  A.  t.  Humboldt  und  C.  Rittor, 
es  verabsäumt  hatten  ihre  rdi>rm3torische  Wirksamkeil  abüchts- 
voll  auf  die  Lehrerausbildung  zu  erstrecken,  und  dass  der  preofsische 
Staat  die  emineote  Forschungs-  und  Lehrgabe  einet  Pesdiel  un- 
benutzt liefs.    Von  Ritters  Tod  bis  zu  PescfaeU  Berufung  nadi 
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Leipzig  d.  h.  -TOD  18&9  bis  1871  wihrte  in  Deutschland  das  geo- 
gnpliücbe  iDteir^nm. 

Aber  eia  principieller  Irrtbiun  des  preuÜiiscbeD  Prüflings- 
nglemeuts  voo  ]866  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  das  U^ri  zu 
lefsdUimBiern.  Wenn  es  darin  (§  26)  bucbstjiblich  beissl  „Wer  c 
diesen  Anfmlerungen  (für  Erlbeilung  der  volleD  fae.  doe.  in 
Geographie)  nicht  genQgti  muss,  um  in  der  Geographie  die  volle 
Unterrichtsfähigkei^  Tür  Realschulen  zu  erhalten,  eise  Nach- 
piäfung  beslehea",  so  liegt  freilich  wohl  nur  eine  aufßUige  redactio- 
nelle  Flüchtigkeit  tih-,  denn  es  kann  unmöglich  die  Absicht  des 
Mtnisterfl  t.  Hfihler  gewesen  sein,  durchgefallene  Candidateo  ge- 
lade  den  Gymnasien  zu  überweieea.  nnd  in  «inen  so  stallen 
Widerspradk  zu  seiner  eigenen  BesUmmung  ({  8  das  nämlidi«lB 
Rc^ements)  zu  treten:  „Der  Artunterscfaied  zwischen  Gymnasien 
und  Itealschnlen  hM  keinen  weeentlichen  Einftuss  aof  die  wiesen- 
schaAUcbe  PrOfung."  Di^egeD  hegt  wahrscheinlich  kein  Flüditig- 
keitsversehen  in  der  höchst  bezeidineDden  Aoordaiing  des  ^  26: 
„Fdr  dea  geographischen  Unlerricht  in  den  unleren  und 
mittleren  Klassen  ist  erforderlich,  dass  der  Kandidat  sich  eine 
luf  sicheren  geograpbisohen  Kenatoissen  beruhende  Bekanntschaft 
mit  der  Geschichte  erworben  hat."  Man  ging  nimlich  ilfaer- 
btopt  TOD  der  Voraussetzung  aus,  die  Erdkunde  sei  der  Gruppe 
der  historischen  Disctpline«  beizuordnen  und  verriß  nun  in  den 
rbeo  angeführten  Worten  den  Tollständigen  Bückfall  in, die  dureh 
Hamboldt  nnd  Ritler  gründlich  überwunden^  Aosehaming,  als  sei 
die  Geografriue  die  Magd  der  Gesdiiohte! 

Was  würde  man  daia  s^en,  wenn  der  Grad  der  fac.  doe, 
in  Mathematik  nach  den  KennUiissen  m  Physik  bemessea  würde! 
lind  wie  reimt  sigIi'e  zosammen,  dess  Lehrer,  wel^e  in  oberen  * 
Klassen  Geographie  lehren  wollen,  anf  sdmmtUchen  Gebieten  der 
Erdkunde  jene  phinmälsigen  Studien  gUrieben  haben  sollen,  hin- 
gegen solche,  di«  in  demselben  Fach  da  unterrühten  wollen,  wo 
gnade  überitaspt  nur  in  Wahrheit  darin  unterrichtet  wird,  bis 
nf  die  mittlere  KUesenstMfe,  —  wesentlich  allein  in  Geschiebte 
m  prüfen  sind? 

Und  was  war  die  nächste  Schädigung,  verwirkt  duri^  die  na- 
BalürUehe  Verknüpfung  der  Geographie  mit  den  historisob-philologi- 
scken,  ihre  gänzliche  Lostrennung  von  den  mathematisch-natur-' 
wisBenscIiafUicheii  Fächern?  Diejmigen,  welche  in  den  letzteren 
ri«h  anf  der  Universität  ausgebildet  hatten  (nebenbei  vollauf  ge- 
töf/aid  schon  durch  die  gymnasiale  Schulung  in  Geschichte  und 
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in  Sprachen  bewaadert  waren),  um  bei  redlichen  Eifer  in  der 
Benutzung  UtlerariBCher  Hfilfamittel  einen  ganz  leidlichen  Unter- 
rit^t  in  Get^nphie  zu  ertheüeD,  meldeten  sich  fast  nie  fOr  die 
StsitsprüTung  in  der  Erdkunde;  die  Historiker  aber  in  Hau« 
(nothgedningen  durch  die  Gradbestimmungen  dei  Begtemeots)  und 
mehr  und  mehr  an  die  abenteuerliche  Logik  gewAbat,  dass  sie 
in  Geographie  ganz  dieMlbe  Facultas  erhalten  müssten,  weldie  sie 
sich  in  Geschichte  verdient.  * 

Hit  dem  Beginn  des  Jahres  1876  ist  nun  eine  neue  Aera 
eröffnet  worden.  Der  BegrOnddag  geograpbisc^eF  Professuren  auf 
fast  allen  preufsischen  Hochschulen  ist  naturgemäfs  äer  BescMuis 
gefolgt,  den  Professoren  der  Erdkunde  auch  die  Vertretung  ihrer 
WiaseDEciiaft  in  der  PrOfungscommiasion  der  UniversitM,  welclier 
sie  angehfiren,  tu  flberlragen,  während  his  dahin  wohl  ma  in 
GOtttngen  und  in  Breslau  (dort  durch  Wapplus,  hier  durch  Ncn- 
maub)  die  geographische  Prfifilng  als  eiae  selbetlndigc  neben  der 
geschichtUchen  gefanidhabt  wurde. 

Jetzt  also  erst,  wo  ^chmafsig  gebildete  Lehrer  zur  Verffignng 
stehen,  ist  es  in  unserem  Staate  möglich  geworden  H«rbarti 
Mahnrnf  wirklich  an  Nuu  und  Frommen  der  Schalen  zu  beachten. 
FOrder  gebe  es  keine  Entschuldigung  mehr  dafitr,  wenn  in  Prenfsen, 
dem  Staate  der  guten  Schulen,  gerade  digenige  Wisaenacfaafl  wie 
bisher  mit  ganz  Tereinzehen  Aosnahnen  jammerroU  behandelt 
wQrde,  deren  Wiedererweckung  der  deutschen  Nation  zum  anver- 
gän^ichen  Etnhme  goreicht. 

Zunächst  gilt  es  klar  zu  werden  Über  üe  Slellui^  der  Erd- 
kunde unter  den  abngm  Wissensohaftetf.  Das  fHllt,  denke  ich, 
heriliefa  leiohL  Sie  ist  die  Lehre  von  einem  planetarisidien  Natur- 
*  kArper,  gefafirt  also  ihrem  innersten  Wesen  nach  zu  den  nstnr- 
kuB^ithcn  Wissenszweigen.  INioht  nur  der  allgemeine  Theo)  der 
Erdkunde,  der  von  der  Erde  als  Weltkftrper,  von  seiner  LnflbOlle, 
seiner  flüssigen  und  starren  Oberfläche  und  deren  organisciisn 
Bewohnern  handelt,  ist  dnrdiw^  DMthematisch-natnrwissensckaA- 
lichen  Inhalts,  sondern  auch  die  LSMlerininde  hat  es  wesentlich 
und  hauptsächlich  mit  der  natürlichen  Beschaflenheit  der  Linder 
zu  thun  nach  Pesohel's  goldnam  Wort:  Jede  echte  Erdbe- 
schreibung ist  Naturbeschreibung  der  ErdriUme.  Die 
tief  greifende  Wirkung,  welche  das  mtefatigste  Erdengesohöpf,  rfer 
Henscb,  in  immer  grofsartigenen  PortscfarittastuCe«  auf  den  Erd- 
ball ausgeöht  hat  und  fertdauemd  ausübt,  bringt  erst  das  eigentlich 
historische  Element  in  die  Erdbelracbtung.     Wir  dtkrfbn  hieruch 

.Coo;;lc 


Ton   Kfrefchoff.  861 

dieErdkand«  deflnirea  als  eine  natarwisseaschaftliche  Dis- 
cipltn  mit  integrirendem  Kcschichtliehen  Bestandtheil. 

Barehs  die  Propfidentik  der  Erdknode  auf  Schulen,  die 
BeiniatekHod«  im  ecbten  Wortsinn  d  h.  die  Indoclion  der  geo- 
grapbiscbeii  Grundbegriffe  dardi  Verworthung  heiniBtlii^en  An- 
Hbanongsstoffee,  kann  und  darf  der  historischea  Rückblicke  nicht 
entfadiren.  Wie  viel  leichter  wird  es  indesBen  dem  in  Heimats- 
kande  imterncht«Dden  Lehrer  an  der  Hand  guter  GesoMcfatabQcher, 
wo  möglich  auch  einer  Localchronik ,  genügende  Herrschaft  Ober 
den  Bkr  seines  Zwedi  nAfhigen  geschichtlichen  Wissensstoff  zu  er- 
langen  als  Dber  deD  astronomischen^  klimatologischen,  geologigcfaeo, 
botnuschflD  UDd  eoologiachen!  Da  der  Lehrer  der  Heimatskunde  — 
Ms  er  nicht  letzlere  mit  einer  oftioiell  geßrbten  Topographie  des 
Sefauloru  und  eeiner  Umgebung  bedanwiicher  Weise  verwechselt 
oder  etwa  gar  verwechseln  muss  —  fast  niemals  in  der  Utteratur 
Anhalt  findet  fQr  die  Answahl  seines  UnternohtsstofTes,  noch  weil 
(diener  (9r  dessen  methodische  Aueniltning,  «o  liegt  ja  Oberhaupt 
ia  seiner  Aufgabe  ein  ebenso  hohes  wie  schwer  anzustrebendes 
Ideal.  Verkenn«!  aber  kann  niemand ,  dsss  eine  mangelhafte 
iMturwiBsfliiscbaftliche  Schulung  selbst  dem  Redlichsten  eine,  wenn 
neb  nnr  ODgeDlhr  genügende,  Ltauog  solcher  Aufgabe  ¥ollkommeii 
unmöglich  machen  muss. 

Um)  gilt  nicht  dasselbe  für  die  Ginföfaning  in  die  eigentliche 
Erdbescfareibung,  die  ein«-  in  der  Vorschule  absolvirten,  anderen 
Falls  durdiaos  dem  Sextacursus  mit  einzufOigenden  ordentlieben 
HeimatskBnde  zu  folgen  hat?  Die  in  der  untersten  Klasse  zu 
Idtreoden  Anfangsgründe  der  Erdkunde  vu-langen  vom  Lehrer  gar 
lidiera  «nd  omfassende  Kenntnisse,  auch  wenn  sie  nicht  über 
GAMir  ina  Astronomisohe  abecbneU'en.  Et  gehOrt  vor  sUem 
•ine  nur  durch  grOndiiches  Stadium  der  Naturwisflenschaften  zu 
erlingeade  kriüsche  VbrsiObt  dazu,  um  nicht  Usgeheusrlichkeiten 
die  SiMkr  nachbeten  zu  lassen,  wie  sie  noch  so  manoher  Leit- 
bden  dar  &dbeschre3>ung  Aber  Passate,  tropische  und  suhlropisdie 
Regen,  natonisnnis  und  Neptunismus,  etwa  gar  Oher  das  „innere 
Erdfcner**  u.  a.  w.  hfiebst  unbeftngNi  aoftischt.  UnbegreiAich, 
wie  es  noch  immer  zahlreiche  Direotoren  gibt,  welche  diesen  An- 
bttgsuntetriebt,  saditieh  wie  metbodiscb  den  weitaus  ocbwierigeten 
n  der  ganzen  Scbulgeogrxphie,  einen  der  schwierigsten  überhaupt, 
—  JDgendiichen  AnfBngern  ohne  die  geringste  natarwissenschaflliche 
VwbiJdnng  anvertraiMn  kfinnen! 

'  Die  Hauptmasse,  welche  stets  untere  schulmUlu^  Erdbeschrri- 
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buDg  zu  benälUgen  babea  wird,  muss  QatGrlich  io  der  Topik  ge- 
sucht werden.  Sie  verhält  sich  zur  wissenschaftlictten  EjdkiiDd« 
wie  das  VergtehenlerDeii  einer  Sprache  zum  Stadium  der  mit 
ihren  Mitteln  geschaffenen  Litteratur;  sie  ist  vor  aUem  für  du 
praktifiche  Leben  eines  jeden  eine  unentbehrliche  HitgifL  Soll 
diese  Ti^ik  aufs  ailerdürftigste  beschränkt  bleiben,  auf  EiaprSgea 
der  ungeßhrea  Umrisse  und  Bodenverhiltnisse ,  du*  wichtigsteo 
Sirftme,  StSdte  und  Staaten,  so  g^Art  fi-eihch  keine  grobe  Gelehr- 
samkeit seitens  des  Lehrers  dazu.  Ein  Pbilolog  ist  dafär  am  Ende 
so  gut  zu  brauchen  als  ein  NaturwissenschafÜer  oder  auch  ein 
Elementarlehrer;  der  wackre  Guthe  wagte  sogar  den  Vorschlag, 
man  mOge  dem  ZeicheDlelu*er  diese  Lehrstunden  mit  Abertfügen. 
Das  zielte  offenbar  auf  die  nicht  hoch  genug  zu  veransohlageade 
Bedeutung  des  KartenzeichneDS,.  ohne  welches  topisch«  Geographie 
ein  unnflUer,  gar  bald  öbfir  Bord  geworfener  GedJchtaiBbatlast 
bleibt.  Gud>e  verkannte  nur  hierbei,  dass  der  Entwurf  markiger 
Kartenskizzen  an  der  Schultafel  durch  den  Lehrer  ebenso  wie  das 
zweckdieDliche  d.  fa.  mehr  und  mehr  den  Charakter  der  Copie 
abstreifende  freihändige  Kartenzeichnen,  der  Schüler  auf  Schiefer- 
tafel und  Papier  mit  der  Zeichenkunst  nicht  mehr  zu  thun  hat 
als  die  Geometrie,  die  man  doch  gewifs  keiiwm  Zeichenlehrer 
überlässL 

Hier  nun  ist  es,  wo  wir  Herbart's  Worte  vom  la&gUchea 
Beacbtinken  des  gec^aphischen  ünterrichUstoffes  und  der  hohen 
Bedeutui^  der  Scbn^eographie  als  eines  „asaociireadea"  l.ehr- 
gegeostaadefl  wohl  ins  Auge  zu  fassen  haben.  Gesten  wir  es 
■ur:  die  FQlle  der  Namen,  Quadratmeilen-  und  EiDWotmefzahkai, 
die  unsere  Lehrstunden  ächzend  von  Geschlecht  zu  GescUecbt 
dahinschleppe»,  ist  ein  leidiges  Leberkommnis  der  vorritter'aeihen 
Gompeadien-Geographie.  Klare  und  dauertisfte  Orientirung  üb«r 
die  uns  wichtigsten  Tberle  der  terrestrischen  Topik  wird  durdi 
dies«  von  alter  Zeit  her  angeerbte  GedächtnislaBt  unverbondeDer, 
mitbin  vSlltg  geistloser  Eimelheiten  nicht  bcßrderl,  wmda-n  be- 
einträchtigt Heibeporne,  die  einst  den  grossen  Ritter  dadurch 
zu  «bren  meinten,  dass  sie  in  der  Schale  nur  noch  vom  ReUet 
der  Länder,  ihrer  MWeltstetlung"  u.  a.,  bei  Leibe  aber  nicht  tob 
„politischer  Geographie"  gceprocbeD  haben  woIlteB,  gi^an  freilich 
in  die  Irre.  Unsere  ScbQler  sollen  die'  deutschen  Städte  und 
Staaten  genauer  kennen  als  den  Bodenbau  Inneraeiens,  sollen  Süd- 
amerika mit  Gebilden,  Flössen  und  Hauptstadt«)  klar  vor  der 
Seele   haben   und    solches  durd)  die  Zeichnung,    das  einiig  Aus- 
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«cUag  gebende  geognphi»cbe  Extemporale,  emsigen  — aber  oicbt 
Phrasen  oachscbwatieo  fiber  die  „WelteteUimg." 

In  den  unter«)  Klassen  zumal  ytnä  man  bei  Besdiriokung 
Aes  topisüien  und  statistischen  Lehrstoffs  auf  das  Unentbehrliehe 
den  geographisch«!  Unterricht  höchlich  beleben  können  durch 
Uebongen  im  Karlenieidiuen ,  Vorweisen  guter  AbbilduBgen  und 
treffende  Schilderung  von  Lindem  und  Völkern,  wie  sie  den  Sinn 
dw  Knaben  so  gewaltig  tu  fesseln  vermögen  (auber  wenn  aus 
langatfamigen,  gar  nicht  fOr  das  Knabenalter  geschickten  „Charakter- 
bildern" Torgelesoi  wird)!  Aber  vergessen  wir  ee  nicht,  dieser 
Uaterridit  ist  zu  Höherem  bestimmt  als  die  Schöler  mit  allerhand 
Kurzweil  und  allerhand  sonstiger  Lebrkunst  fest  lu  machen  in 
dar  Kunde  von  den  Vorgebirgen  AIHkas  und  den  Städten  an  der 
Elbe  oder  am  Rhein:  „er  soll  die  Abrigen  Studien  verbinden  und 
in  ihrer  Verbindung  festhalten." 

S«  wird  also  die  geographische  Lehrstunde  auf  höheren 
Schulen  einen  anderen  Beruf  haben  als  auf  Elemeotarachulen,  so 
gewis  die  lu  vä-bindenden  Studioi  andere  sind.-  Der  hishw 
landlSu&ge  Geognphieuntraricbl ,  wie  er  selbst  den  Gymnasien 
kaineswega  fremd  war,  durHe  eben  deshalb  unbesdiadet  in  die 
Hand  meinetwegen  von  Elementarlehrem  gelegt  werden,  weil  «r 
nicht  auf  der  Ufihe  des  sonstigen  Gymnasialuaterriehta  atand-. 
Die  ,.Verbindung"  aber,  welche  wir  herzustdlen  haben,  ist  ange- 
dentet  durah  die  berflbmte  Titelaarscbrift  von  Ritters  Ldrenswerk : 
Die  Erdkunde  als  sichere  Grandlage  des  Stndinms 
und  Unterrichts  in  physikalischen  und  historischen 
Wissenschaften.  Wie  im  Keim  die  Organe  eines  im  Werden 
b^riffeoen  KMpere  noch  kaum  gesondert,  in  der  zelligen  Erst- 
Ungsmasse  verschmolzen  gescbant  werden,  so  birgt  eine  gute  llei- 
nuthskunde  die  AuHnge  der  Gesdiii^ts-  nnd  Naturkunde;  Thd- 
hiBg  der  Arbeit  folgt,  iedo<^  eine  Zertrennung  des  auswacbaenden 
Baumes  der  Erkenntnis,  etwa  in  zwei  aid)  fliehende  Acste ,  den 
der  Geschichte  und  der  Sprachen,  den  der  Lehre  von  Natur  und 
Raum-  und  Zahlgröfäen,  wire  sicherlich  vom  Uebel.  Und  worin 
anders  vereinen  sich  alle  auf  unseren  Schulen  gepflegte  Lehr- 
gegensUnde  als  im  geographischen  f  Auf  die  Erde  bezieht  sieb 
die  Lehre  von  den  Säiidtsaten  des  Henschengeschleehts,  von  den 
Naturerzengniseen,  den  am  Erdboden  oder  in  der  Lnft  sich  betbs- 
tigmden  Nalnrkriften -,  sie  alle  bleiben  Stüdiwerk  ohne  den  Kos- 
Bos,  dorch  welchen  sie  nnter  dem  kleinrai,  und  uns  doch  so 
pob  ersflbeinenden  Zeltdach   uns«^  Erdenhimmelg  harmonisch 

.Coo;; 


364  Ueber  die  SttllaiE  der  G«afr«phfe  etc., 

zasammensdilleraeii.  Der  trotz  alter  AuqiweigHDg  bis  in  4cn 
Wipfel  jenes  ErkenntnjsbsumeB  zu  verfolgende  Stamm  in  kein 
anderer  als  die  Lehre  tod  ,  der  irdischen  fleinitith ,  za  der  eich 
djekindlidie  Heinrathskunde  erweitert  bat:  sie  'sieht  noch  iniDiM- 
nril  allen  Aesten  nnd  Zweigen  im  lebendsten  Zasammenhang, 
sie  ist  in  dem  doppelten  Sinn  central,  dass  sie  von  aUen  Seiten 
Gaben'  empfingt  und  nacb  allen  Seiten  die  Erkenntnis  fordert, 
iadem  sie  jedwede  Kradieinung  In  der  GesamiBtheit  de«  Erden- 
lebens  airfznftiBsen  berufen  ist.  Das  mag  ein  Traumideal  ohne 
praktische  Verwendbarkeit  scbetten ,  wer  Horbarte  pidagogiache 
und  Ritters  geographische  Competenz  amuzWeifeln  sich  ertQbnvn 
will.  Ihis  soll  nur  in  Kfirze  die  Frage  beKhAftigen,  wekher  Art 
Ten  Ltihrcm  ein  so  hochwichtiger  Gegenstand  in  die  Pflege  g»- 
gdMU  werden  soll.  Sehon  von  der  untersten  Stufe  ab  soll  er 
seines  hohen  Zieles  ja  benusst  sein,  wenn  es  »vcb  noeh' hb 
Quarta  oder  Tertia  nur'  mSfaige  Emteertr^nisse  aus  den  ge- 
sebichtlicbeu  und  naturgesehichliichen  Standen  in  den  ^ognphi- 
aohen  Speicher  zh  sammeln  gih.  -Bisher  war  weit  verbreitet  dt« 
Sitte,  im  gescbichtlichen  Lelucr  einfach  auch  den  geographischcD 
lu  erkennen.  Bisher  ab»  bitte  man  such,  um  VerwechslaDgea 
zu  fermeideh,  meist  bener  gethan  „Erdbesdireibung''  auf  den 
Standcnplan  zu  setzen,  und  die  fallt  in  Ermangelung  ordmtllcbw 
Geographielefarer  dem  Gflschicbtalehrer  immer  nodi  am  näcbstea 
zu,  fliHcboQ  seine  „Weltgeschichte"  gana  fibcHtiagend  auf  d^n 
ei^en  Raum  der  Hittelmeergestade  und  Mitteleuropas'  varläofl^ 
Ansiralien,  AMka  abseits  des  Nordstreifens,  der  grßÜBte  Thal  von 
Asien  liad  Amerika,  die  oceanische  Inselwelt  anteer  in  der  geo*- 
graphischen  nur  in  der  naturgeachicfatlichen  Stande  zur'  Sprache 
kommen.  Nun  aber  b^alte  man  den  stolzen  Namen  der  Strabo- 
niscben  Wissenschalt  nur  bei;  er  mag  hinübergeschriehen  -werden 
Sber  die  Grenze,  wo  die  reis  Sufseriiche  Erdbeschreibung 
aufhArt  und  die  wissenschaftliche  d.  h.  erkürende  Erdkund« 
aobeht.  Soll  diese  ddn  eigentlich  wissenschaftlicben  Bdinen,  wem 
auch  nur  vou  weitem,  entgegenfübrende  '.„Geagrapbie"  in  dea 
einer. höheren  Schule  allein  ingemestenen  Sinne  woÜ- am  besten 
einem  QtBtoriher  antuvertrauan  sein?  Alle  Achtung  «or  dem 
Wiasen  uns«-er  groben  deutschen  GeackicMsforatfaer ;  aber,'  so- 
weit derSdireiber  dieser  Ztüen  die  junge  Weit  der.Ceeohicbt« 
StodirendeB  kenatr  ist  sie  nicht  durch  Vielseitighail  dcs-Studiums. 
ja  adch  nur  des  Interesaei  ausgezeichnet;  gar  mancher  aus  diesen 
Kreisen  ahnt  erst,  wenn  er  Erdkunde  zu  trAiben  anfSngt,  dass  die 
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Malnr  Aabeo  dem  Mcoscbenwillen  dAch  auch  «ioe  wiclilige .  Jtojla 
a»f  ErdoD  Bpifki  und  nur  eiaige  sind  nur  bdunnt,  die  in  Folgie 
ittfofk.  Dioch  in  apäter.  Zeit  wirküdL  eittig  bemütU  waren,  die  mit 
ScbreckoB  bemetitfln  rurcbkbaren  Lücken  zu  füUen.  wekhe  ,  unr- 
MTe  GymnMiattiildaDg  nnp.  auolt.ia:  oaturwiauoscbaftUfitaeT  Be- 
tictuag  ihren  Z&^tng«a  belftast. 

Man  tämtcte  lieh  dttcb  nicht  durch  A«u&er)icbkeil^!  'WirA 
denn  das  Band  »wischen  GescUchte  und  Geagraphie  darum  ein 
co^iDs,  weil  man  in  der  GaachicbteatniMla  st8ta:eine.l-aDdharte  ge^ 
brsuotK,  oder  »«ij  die  Staatenkunde  ohne  aHen  ge^ehichtlicben 
HiDtergrond  Bißhla  t^ugt?  Difi  io  der  alten  GesdÜGhte  beuötbig' 
tea  Data  ans  der  alten  Geograidiie  .faJlen  lUeia  der  Gesf^bicbt«-! 
atnndfl.zH  und  werdeii  eben  eo  gut  in  ihr  Jhre  Ej-läalening  In^ 
den,  wann  der  betrefTende  Gaschjchtdehrer  nicht  der  GsograptMO- 
Mtrer.  dtfseUnefl  Claeae  ist  Bezugnahme  andrerseits  aaf  die  ge-< 
•cfaichdichflB  Keantnisfe  der  ScbOler,  wenn  es  gilt  ihnen  e^wa  die 
BodcBtong  der  Yerbiadesden  Kraft  des  grnfsen  süd-  und  des 
kleine«  nordearop&isohen'  Btnnennieera,  die  «cbeidende  Kraft  der 
Donau  näd  des  Lech  ini  Gegeueati  lum  Itfaein,  die  RäckwtrlfliQg 
der  böhmiacttea  Landkeselbildung  auf  den  älteateni  in  immer  er- 
neuter. ESoheguRg  fast  stets  aidi  gleiohbleibenden  Staat  Hiltel- 
Miropas  u.  i.  zu  eiiäatem  —  solche  Besugnabme  macht  die  Ver<- 
ejnigung  von  Geschichte  und  Geographie  (deren  Gebiet,  wie  ge- 
sagt, in  dem  schulmäfbigen  Grenzumfang  sich  «dinlich  genau  deckt 
wie  du  dea  deutseben  fti^cha  and  das  xw  Reufe-Greiz)  In  einer 
Lehrkraft  noi^  lange  nicht  so  wünscfaenswertb  als  die.entspre- 
drawi«  Vereioigong  des  lateinischen  und  griechischdeu  Unterrichts. 
4ie  mal  doch  kaum  ijs  iQuarta  lu  erstreben  pflegt. 

Die  grsfs«  fltiuptsache  bleibt  aber  immer  die : .  es  ist  nicht 
laffttedig  «in«)  Untuiicht,  der  schlechterdings  naturkundliche^ 
W-tasen  erfordert,  in  die  Hände  gerade  derjenigen  Mit^eder  ei^es 
Lefarercollagium»  zu  legen,  wqlche  dieser  Anforderung  nach  ihrer 
fßBztsa  Stwlienri^ung  wenig;  lu  entsprecheo  im  Stande  sind. 
Wendet  maa  «in,  e»  fehle  umgekehrt  den  Nalurwisseaschaflleru 
MD  Interesse  für  flie  gewiss  nicht  zu  unber^cliäUende  geschieht- 
liebe  Seste  der  Krdkund^,  so  ist  dem.iu  entgegnen:  jetzt  ebeq 
bat  es  unser  Staat  a^reicht,  eine  Auslese  zu  veranstalten;  jetzt 
kann  er  ach  unter  den  Uistorikern  .diejenigen  zur  Verleihung 
gecgraphisdier  Facultas  (etwa  bis  zur  Tertia)  erwälilen,  die  neben 
grfindlicben  geographischen  Studien,  deren  sie  ja  für  die  llisturie 
nimmermehr  entbehren  können,  auch  erfolgreiche  Studien  in  den 
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Grundlehren  der  oSi^st  berAhrendm  NatarwisseiiMhafleii  asF- 
weissn,  aber  auch  unter  den  NaturwisBenschaftlern  di^nigen, 
welche  ihren  S  i  n  D'  fflr  Geachicht«  iateä  Erweiterung  und  kri' 
tische  Verschärfung  ihres  vom  Gymnasium  DDitgebrachten  hiatori- 
achen  Wigsene  bethätigen.  Letzteren  würde  ohne  Zweifel  die  hö- 
here LehrbefShiguQg  für  Erdkunde  zuKueriteBsen  sein.  Nur  masa 
freilich,  um  die  eben  uraschri^ene  Auslese  der  TAcAUgsten  frucht- 
bar zn  machen,  der  preulbische  Wahlspruch  „Suum  cuique"  zur 
Geltung  kommen,  d.  h.  man  ntnss  denen,  welche  die  DoppelaiMt 
Msten,  nicht  den  einfachen  Lohn  geben,  man  muss  die  im  In- 
teresse eines  wahrhaft  fJ^rdernden  geographiachea 
Unterrichts  in  beiden  HemisphSren  menschliofaen 
Wissens  kundig  Gewordenen  hfther  stellen  im  Werth 
ihres  Zeugnisses  alaeineeitig«  Natur-  oder  einseitige 
Geschichtawissenschaftler.  Wie  trefflicii  werden  in  unserer 
anf  Arbeitstheilung  auch  im  Studium  so  versesseoen  Zeit  derartig 
Vorgebildete  der  Schule  m  Statten  kommeo,  und  wie  viel  natir- 
licher  erscheint  auch  vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkt  die 
VericnQpfung  geologisdier  mit  geographlseheii,  geographischer  mit 
einigen  historischen  Studien  als  die  von  historischen,  germanisti- 
schen, alUilasaiscben  und  theologischen  mit  geographiscbeo  Stu- 
dien, welche  das  gegenw^'g  nodi  giltige  Prflfui^sreglement  den 
Studirenden  auferlegt  weder  zu  ihrer  eigenen  BefHedigung  nodi 
zum  SegeD  der  Schule! 

Das  gegenwärtige  prenfsische  UnterrichtsminiBtenum  hat  sich 
das  Verdienst  erworben  dem  preufsiscben  Staat  nicht  nur  geo- 
graphische Professuren  zu  schaffen,  sondern  dieselben  auch  «bne 
Ausnahme  mit  Naturwissenschaftlern  zu  besetzen.  Schul-  ond 
UniTersitütsleitung  mflsste  bei  uns  ganz  auseinander  fallen,  wenn 
trotzdem  die  hybride  Formel  „Geschichte-Geographie"  auf  den  hö- 
heren Schulen  weiter  und  weiter  ert&nen  wQrde.  Die  neu  ein- 
tretenden Universititslehref  der  Erdkunde,  selbst  die  bisher  Tor- 
wiegcnd  mit  Naturforschung  sich  befasst,  werden  gewis  auch  dca 
historischen  Elements  geographischer  Wissenschaft  treu  eingedenk 
sein,  zumal  eine  hochwichtige  Aufgabe  noch  ftst  ganz  ungelöst 
vorliegt,  welche  umfossende  BeachtuDg  geschichtlicher  Verblltnisse 
gebietersich  fordert:  die  Landeskunde  von  Deutschland  d-  h.  von 
Mitteleuropa  wissenschaftlich  zu  begründen.  Als  die  höchst  cha- 
rakteristische Debatte  Aber  die  Gründung  geographischer  Profes- 
suren in  unserem  I^ndtag  (FrOhling  1S75)  gefflhrt  wurde,  ala 
man  zwei  Koryphfien  deutscher  WissenscfaaR,  Hommsen  nnd  Vir- 
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cbow,  gegen  den  Plan  der  Regierang  auftreten  sab,  obmtU  er 
der  denUcbesten  aller  Wiseenscbeften  zum  Segen  gereichen 
DDeste,  —  da  war  es  ein  Scbnlmano,  der  mit  ehrlichBler  Begei- 
sterung von  der  BednerbQbne  aus  dem  Hinist^rinm  warme,  un- 
geschminkte Worte  des  Dankes  aussprach  tQr  die  endliche,  nur 
eeboD  Tiel  zu  lange  hinausgeschobene  Reform.  Vollen  Segen  wird 
jedoch  die  letitere  den  Schulen  eni  dann  bringen,  wenn  man 
aidit  mehr  die  verschiedenarügslen  und  einander  in  ihrer  Verbin- 
dnag  nichts  nOttenden  Fächer  auf  dem  Rücken  der  armen  Can- 
didaien  m  bofaem  Bündel  zusammeaschnürt,  dagegen  Ströme  kQlMt- 
lieh  von  «iaaDder  abdimmt,  die  von  Natur  zu  einander  streben. 
Kurs  gesagt:  Die  Historiker  sollen  auf  der  Universit&t 
Erdkande  treiben,  weil  sie  sonst  einer  traurigen  Ein- 
seitigkeit, ein«r  geistlosen  oder  hyperidealistiscben 
Aaffassang  der  Cescbichte  gar  leicht  zniil  Opfer  fal- 
len; Naturwissenschaftler  aber  soll  es  ganz  besonders 
im  Schulinteresse  veranlasst  werden  za  eingehenden 
erdkundlichen  Fachstudien,  weil  sie  allein  zu  solchen 
TollgerQslet  sind,  folglich  auch  zum  geographischen 
Schulunterricht  am  gründlichsten  sieb  werden  Tor- 
bereiten  kftnneu. 

Zum  Schlnss  sei  es  gestattet  zu  erwSgen,  oh  denn  die  f>eo- 
gnphie  auch  auf  die  obere  Ktassenstufe  passe,  wo  sich  doch  erst 
der  rechte  Nutzen  von  geographischen  Fachlehrern  ziehen  lierse. 
Eine  grofse  LOge  begegnet  nns,  indem  wir  an  die  jetzige  Sach- 
lage denken.  Denn  abgesehen  von  einem  Cursua  in  mathemati' 
scher  Geographie,  der  in  der  Realschnl-Prima  an  die  sphärische 
Trigonometrie  angeschlossen  zu  werden  pflegt  und  wesentlich 
einen  Absdinitt  da*  angewandten  Mathematik  bildet,  steht  es  nur 
mf  dem  Papier,  dass  unsere  Reotschulea  und  Gymnasien  den  geo- 
graphiachen  Unterricht  bis  Prima  fortführen;  tbatsSchlich  geschieht 
das,  so  viel  mir  bekannt  ist,  nur  in  aufserprenrsisclfen 
Staatsgdbieten  unseres  Vaterlands.  Bekanntlicli  figuriren  „3  Stunden 
Gesdiicbte  und  Geographie"  im  Lehrplan  der  preiifsischen  Se- 
emda  und  Prima  sowohl  des  Gymnasiums  als  der  Realschule; 
eMich  gemeint  ist  das  aber  nicht.  Es  giebt  wahrseheimlich  Im 
ganzen  preufsisehen  Staat  keinen  Lehrer,  der  jene  „3  Stunden" 
gleichmarsig  fflr  die  beiden  genannten  GegenaUode  verwendete; 
n  Gunsten  des  geschichtlichen  Pensums  werden  nur  die  be- 
r&hmten  „geographischen  Repetitionen"  sporadisch  geübt,  beson- 
ders gegen  den  Termin  der  mflodlichen  Abiturientenprüfang  hin. 
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Ich  fUube,  wean  oiao  preuräacbe  Scbulthätinkert  Buf  der  ärgsten 
HisBchtuDg  des  ,.i)on  scbolae,  sed  ritae"  erUppea  wollte,  m 
müMte  iDRii  dieäe  erbaulichen  „Rapetitionea"  belausdieD,  vie  sie, 
hoffenilidt  nlcbt  in  slLaß,  aber  wohl  ia  den  meislcB  Sdiuleo  be- 
trieben werden.  Ans. meinem  eigmen  Schäleriaben  erinnere  idi 
mich  noch  solchä*  RepetitwnastOnden,  ia  deoui  (zn  Ritters  Leb- 
zeiten !)  unser  Geschiclitslehrer  den  Frimaonnns  in  Geschichte  am 
irgend  einer  Stelle  unttdurac^  und  uns  etwas  nach  SpameB 
fObrte.  Da  kam  uns  natOrlich  alles  spanisch  vor;  wir  hörtcB 
zwar  ^afl)en  nennen,  die  uns  schon  eiamai  in»  Ohr  gekliiafeD 
waren  vielleicht  in  Quinta,  sie  glichen  .sehr  TerblasstCB  £rinns- 
rongen  aus  einer  andern  Welt;  Madrids  Idge  mniiten  wir  beson- 
d^B  exact  uns  einprägen,  nlmlich  Länge  und  Bteitt  nach  Gradra. 
Zollen  und  Linien  (!!).  Vermuthiich  sollte  das  Paradqiferd 
beim  Examen  werden,  jedoch  der  Lehrer  alarin  vor  demseiken, 
und  er  war,  wie  hinzugefügt  zu  werden  verdient,  ein  recht  geiiV- 
Toller  und  anregender  Lehrerin  Gesehicbte. 

Dinge,  die  nicht  wesentlich  mit  einander  verbnoden  simI, 
kann  man  auch  im  Uaterriefat  nicht  zusammen  bebanddn.  Falsche 
Propheten  sind  es.  die  verkOnden.  dass  sie  dss  KuDslstück  ver-  - 
ständen,  Geschichte  und  Geographie  in  ihrem  Unterricht  zu  ver- 
binden; oder  sie  tiu«cfaen  sich  selbst  in  der  Meinung,  üe  er- 
zielten das,  indem  sie  beim  Geschicblsvortrsg  auf  Geographisches 
eingiDgen.  V/er.  da  verlangt,  es  solle  in  .der  Geschichtsslunde 
Geographie  gelehrt  oder  rep^Urt  werden,  kann  ebenso  getrost  an 
die  Philologen  das  Ansinnen  stellen,  sie  soUea,  wenn  sie  Tadloe 
und  Thucydides  lesen,  nicht  vergessen  die  Geschichte  des  ReEar- 
vationszeitaltere  nebenbei  zu  repetiren.  Oder  üt  Hinter -Indien 
und  das  Feuerland  inniger  verbunden  mit  dautschfir,  altt^aBBischsTi 
orientaUscber  Geschichte  aU  Alkibiades  und  Agricola  mit  Luther 
und  Calwin? 

*  Es  wäre  wahrlich  Zeit,  dass  man  die  Faree.der  geographi- 
scheo  PrAfung  unserer  Abiturienten,  so  fern  sich  dieselbe 
auf  topiscbe  Erdbeschreibung,  also  einen  sectaner- 
haften  Gegenstand,  beKiefat,  abschalTte.  Wenn  vorho- Horw 
oder  Macauja;  gelesen,  mehr  oder  wuiiger  gelungene  Exposte 
Aber  wichtige  Perjodeo  des  W^tgeschichle  von  den  Abiturieoten 
abgeleistet  sind,  so  ist  es  doch  ein  Loauscher  Absturt,  wenn  dann 
gefragt  wird :  „Können  Sie  mir  eine  Stadt  an  der  Donau  nenr 
neu?"  als  wenn  auch  die  Bekanntschaft  mit  dem  LinneBoben 
Pflanzensyslem  von  Quinta  >  her   beleuditel   zu  wcrdibn  pQegte  in 
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diMer  Präning  etwa  mit  ätr  Frage :  „Wie  viel  6t8ut>ß(l«n  hat 
i»  Schn'eegtAckchen?"  ^~  Kürriicb  fiel  in  eiaetn  altpreut^iseheti 
Gymaasiujn  bei  dem  wie  flblioh  dem  groTsen  Dram»  der  Ahitn- 
rieatenpräfung  Mgendm  geograpbieehen  Saiyrspiel  zum  Scblusa 
Ae  Frage:'  „Wie  hoch  ial  die  Sohneekoppe?"  Der  PrimM  omDhim 
Iberiegt  reiffiiA,  «iana  erkUrt-ert  I3,dÖ0  Fufi».  „rtua  auf  diesw 
Bote  woDen  wir  atzten  bleiben"  sdiliefat  der  Sobnlrotb,  sich  bt-. 
kemiend  zu  der  bestberechtlgten  Aoflässuhg  der  Kßm&die ,  der 
bunoriatlsdien. 

Die  Suche  hat  indeaaea  ihre  sehr  ernttharie  Seite.  -  Wird  ein 
wahrer  Freund  Hnserra'bGherenScfaHlwBienaden  Rath  gaben  mSgen, 
Ae  Tradition  Pteia  lu  geben,  welche  die  Geographie  in  der  Durchs 
(Mlnil^  durch  alhi  KJeaten  der  Geschichte  itets  coordinirte? 
Unser  Herbartacbi«  Eingangswort  mOsste  ein  sotcher  sich  gänalich 
MU  dem  Sinh  sdltagenl  Ein  dsrch  innerltches  Verknüpfen  sonal 
iMig  di8t)8T«ter  UnterrichttCS^er  wichtiger  Üeg^nstaud  karin 
ji  die  StAmlgeographi«  erst  in  den  oberen  Klassen  werden, '  wo 
mt  reiehere  Pille  yan  ^esctnebtlithen  und  natorkucdüchen  Ksnnt- 
Diaen  den  Schfliern  zuwlchit. 

ffiOr  wird  sich'  wegen  dee  vereohiedenen  UmEnigs,  mehr  noch 
«tgen  der  sehr  venchiedenoi  Art  dieser  beiderseiligen  Kcnatnisee 
fiTinDMiinn  mid  Reatschnle  in  der  geogrdpbischca  StolTwihl  deiit> 
Ml  aiindem  mtsaen.  Vos  der  kOnfligen  LehuDg  dta  Rcabchül- 
waene  hegen  wir  die  Zirraraicht,  daas-  sie  disse  Sctmled  auf  ihi^ 
unpraagHche  Beatimmnng  bAheren  gewerbÜGheo  und  kaaftnfinaii 
idien  Bernfinrten  tfteltllge  KHifle  ausitihilden  rein  und  ungfemtsabt 
nrOiMBhrMi  wird.  Ftr  derartige  Schulen  kaon  dfe  Wichtigkeit 
det  erdknndlichSA  UnterriefatB  sowie  4iÄ  Auswahl  des  bezQglichen 
Lahntoefea  für  die  oberes  Cttaaen  kanm  zweiMbaft  erscheinen. 
Wnn  StAnlenriehtuDg  und  Lehrgeechick  zur  zweckentapreokeoden 
MMHennAihtatig  lusammenwÜ-keB,  so  sammelt' sith  von  der  Real- 
adnUeevrida  rit  eine  sv  ersprießliche  Menge  von  geschichtlkh- 
■psHilioben,  cbeüiigch-pbTäikaJisebeai  geologischen  and  belanisch* 
fcelogiwhen  4{enntniss«n,  daes  «s  nur  der  Einsetzung  (öiies  gnt- 
gtsdwitea  ■  Ceegrttphietefcpsra  bedetTf  um  auf  dem  bereita  i»  den 
MmMB  Klassen  tepiseh . gesichteten  Boden  jene  in  sich  veOig 
KtMreUteB  Kenntnisse  zn  verschmelzen,  ihnen  in  ihrer  allseiligeD 
VerknApfnng  einen<  dim  Scbftier  aofort  ffihllnren  erbAhten  Rang 
niTerteihen,  an  eine  rorwiägead' physische  Betrachtung  der  ge- 
mimten ErdoberftadM'  GmtfdzOge  der  tiierall  naturbedingten 
Prodactioit.    der'  aus  ihr  fliel^ndeii  Htndela-  und  Ver- 
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kehrsfaewegung  anzoschljetten,  wie  durch  eine  sotcbe  iB  bd- 
serem  Jahrhundert  erst  die  Einung  der  Landfesten  und  der  Yüiket 
A.  h.  die  Grundlage  wahrer  Hamaiutfit  geachaffen  wurd*. 

Die  Aufgabe  der  Gfmnasien  muas  .  eine  wesentlich  «ödere 
sein.  Und  es  sei  erlaubt  an  diea«  Stell»  darauf  hinuiweiBen, 
dass  in  ihrer  LCsung  rielleicht  die  Reilimg  eioes  Muerdings  oßen 
bekannten  Schadens  unserer  Gymnaalen,  ihrer  phütdogiachan  Sioi 
seitigkeit,  inilgefanden  werden  darfte. 

Ein  ganz  Unberufener  wfirde  sich  in  die  Debatte  miacheo, 
wollte  ieh  mich  hier  u^eheo  auf  dem  dornigen  Boden  •dev  Vor- 
schläge, da  oder  dort  Stunden  in  den  oberen  GymnasiftlUsBieB 
lu  sparen,  um  sie  der:  Mathemalik  und  den  Naturwitaenschiftei 
ituuwendeD.  Nur  das  soll  betont  werden,  dass  die  nsturwiawD- 
scfaaftiiche  Ausbildung,  wie  sie  die  grofse  Meivzahl  uoaerer  Gym" 
nasien  noch  gegenwärtig  ausübt,  eine  mit  dem  Beruf  der  letzteren, 
allgemein  bildende  Schulen  zu  sein,  Rir  »lle  vier  FacolUlen 
der  Universitäten  vonubereiten,  nicht  ganz  harmoniEeode  geaannt 
werden  muss.  Noch  nie  ist  roQ'eiBen  preubieoben  Ninisteiiiui 
gegen  irgend  welche  Wissenschaft  eine  so  starke  GcnngsefaftUiuig 
so  eigenthflmlich  ausgesprochen  worden,  wi»  es  der  Nuurbe- 
Schreibung  durch  die  Verordaang  von  lä&6  geschah:  in  ihr  mOge 
auf  Gymnasien  unterrichtet  werden,  wenn  .sich  ~  ein  gfeigoetex 
Lehr«-  dafür  fände!  Einrichtung  guter  Semioarien  für  Natur- 
wissenschaft nach  Art  des  Bonner  (ein«  Schöpfung  des  Miaisbt- 
rioms  Ladenberg)  hätte,  so  soUte  min  meinen,  dem  ^ngaslan- 
denen  Hangel  besser  abg^olTen  als  ein  solcher  E^laas,  der  dnrch 
natOriiohe  Schwächung  der  Nachfhige  nach  guten  naturhistori- 
schen  Lehrtiräften  deren  Zahl  nur  mindern  konnte. 

Durch  meine  amtliche  'Stellung  habe  ich  «ins  Einsicht  ge- 
Wonnen,  wie  arg  in  den  verschiedensten  Provinten  unseres  Staat« 
in  Folge  solch»  Vwkennung  des  Werthe*  oaturwisseitsclufUiehep 
und  Terwandter  Kennbiisse  das  nicht  philologisch  -  UstoriMhe 
Wissen  mitunter  selbst  bei  denen  beschaffen  ist,  die  daa  ^io~ 
lendste  nelfeiengnis  auf  ihrem  Gymnasium  erhalt«  hab«i.  Ich 
könnte  ein  »ehr  angesehenes  Gymnasium  >  namhaft  machen,  d«uen 
Scbfiler  nur  bis  Quarta  etwas  Geographie  verabreicht  «challMi 
und  die  das  Zeugnis  der  Reife  in  der  Tasche,  i.  B.  to»  Amevika 
kaum  so  fiel  wissen  4ia  in  jeder  unserer  Dorfschulen,  daroa  ge- 
lehrt wird.  An  so  unerhfole  Einseitigkeit,  die  vobi  gar  nodi 
mit  gewichtiger  Pädagogenmiene  „Goncentnlion"  getauft  wird, 
klamnmn  sich  als  an  einen  recht  Testen  Haken  jene  BaatrebuDgen, 
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welche  den  GjmDaawn  das  ihnen  bestinunnngsgeinäfB  allein  it- 
itebende  Recht,  Zöglinge  zur  VniversitSt  zu  entlassen,  am  liebsten 
lar  imner  entrei&An  möchten. 

Keinem  vird  es  beikommanv  die  traurige  Polypragmosyne  der 
RetlachnleD  vaaertx  Tage  auE  die  Gymnasien  Terpfianißn .  zu  wol- 
len. Aber  sollte  hier  nicht  «in  höherer  geographischer  Cursus 
tie  aUgemeia  aoerkuuite  Lacke  füllen  helfen?  Das  Gymnasium 
wird  für  einen  umfangreichen  naturbeschreibenden  Unterricht 
Die  Raum  vergfionea  dOrfen;  Mineralogie  wissenschaftlich  tu  leh- 
m  ist  fast  stet*  durch  das  Fehlen  des  chemisdien  Unterrichts 
nnagt,  fol^ch  fehlt  der.  Geagoosic  die  Unterlagf  und  man  darf 
gir  nicht  an  Geok^e  denken.  Ist  es  indessen  zu  recbtCertigea, 
dats  somit  die  meisten  Gymnasien  ihren  ZOglingen  das  VersUodnis 
litf  HBMre  Zeit  bencgender  TagesftageB,  ja  du  Verstfindais  von 
Kittsikem  unserer  Nation  verschloeeen  halten?  Oder  steht  Hum- 
MdlB  Kosmes,  itoheit  »seine  Anaichtea  der  Natur,  Peecbels  Neue 
PraUeme  unter  Herder  und  Wielud?  Einem  einigeimabeQ  ge- 
wandlea  Lehrer  wäre  es  gewiss  gegeben,  die  naturkundlichen 
ieButniase,  wie  sie  die  unteren  wd  mittleren  Klassen  (die  Auf- 
beboBg  jenes  Erlasaes  von  1S56  Toransgesetzt)  gefördert  haben 
■Assen,  im  ZnsamuKasdihisB  mit  dem  physikalischen  Unterricht, 
d«r  nothwendiger  Wtise  "auch  chemische  &undbegrifle  vermittelD 
muas  DDd  dco  er  auoh  hoffeirtlich  selbst  leitet,  zu  einer  übersicht- 
Sden  Barstellung  der  Erde  zu  verwenden ,  die  in  würdigerer 
Weise  ab  die  bisherigen  geographischen  ZwangsrepetitioneQ  des 
Baethichtaiehirer»  da»  erdbesciueibeikde  Fensum  der  Quarta  und 
Tertia  wieder  arufhfihme,  nm  neben  beilauGger  Auffrischung  der 
Tiqiik  namentUch  in  physische  Erdkunde  einzuführen.  Nicht  mit 
Ccdkhtnisstaff  öbcriadeoe  pfUnten-  und  thiergeographiechß  Ueher- 
■doaa  im  Zusammenhang  mit  Tölkwkundlich-geographischen,  wie 
■ePesdnks  VUherifunde  so  mUsterglltig  an  die  Hsjtd  giebt,  üelsen 
lieh  tretDich  Terönigen  nit  der  Lehre  tob  dem  Klima,  den  Mee- 
nutr6mungen,  den  geoleigiMheii  Ecsoheinungea. 

Ut  eiwa  zwei  wAohmtUoben  StnBded,.  einem  derartigen  Un- 
toritht  gewidmet ,  wttrde  den  Gyanashiai.  ein  wichtigBr  Dienst 
n  leisten  aein,  mit  „3  Stunden  Geschichte  und  Geograplüe"  aber 
nd  n»  eineD  vwbiBgnisToUen  irrthnm,  eine  der  Controle  sich 
•Mndicnde  Tiucbung  veremgra.    Videant  consnies! 

Halle;  Kirchhof! 
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Ent-ffurf  einea  Lectionsplaoes  für  die  Gymnaeien. 

Eine  umfassende  Kenntnisnabme  von  den  verscbiednartig« 
Vorachligen  (Or  die  iteroi-m  Tmarer  g«lelirten  Sebalen,  welche  in 
den  letzten  Jshren  in  grofser  Manhigfaltigkeit  genacbt  und  dn- 
coÜrt  worden  sind,  und  «iederbolt«  PrflfuBg  dieser  Vorschlige 
in  Beziehtitig  auf  ibre  Beracbtigung  und  Awfafarbarkeit ,  hat  fb- 
uns  die  UeberEeugung  sufb  neue  befeitigt,  dass  der  Lehrplan 
unsrer  Gymnasien  einer  radlcalen  Umgeetallung  und  prindfMeHen 
Verfind«^ng  sunXahrt  nicht  b^Orfe,  dass  Tielmebr  einige  itn- 
sdiwer  durclRufflbrende  HodiOcationen  desselben  aasreiehen,  n 
den  wirklich  bereehtigten  AnfbrdaningQD  der  Gegenwart  ta  ge- 
nfigen. — 

^e  Forderung,  derea  Berocbtigang  j*tit  fast  sllgamcin  u«d 
von  den  verschiedensten  Seiten  anerkannt  wird,  ist  die,  dats  fitr 
den  matbematiscfaen  und  naturwisseMGhafItielicn  Uaterricbt  m- 
sammen  6  l^^hrstonden  nftcbentlieh  i*  allen  Klaeetn  des  Ctmu- 
siums  terwendst  werden  soUea.  Niobt  weniger  begrftndet  arsiAeint 
das  Verlangen,  fDr  die  Gesehicbtfl  nnd  Geograpkie  zuatnaiM 
in  Qnarta  und  Tertia  4  Stunden,  fDr  den  deutseben  Unteiricbt 
in  Sectlnda  ^>enso  wie  in  frima  wöobeDtläd^  3  StunAm  an  ver- 
wenden, um  «ine  etwas  weniger  unvoUstSmKg'e  BekanntBcliatt  vH 
dec  deutschen  LÜteratur  und  ihrer  Gesdiicbte  zn  crrtiQfilidiea. 

baas  zur  Beftiedigatig  dieser  Ansprache'  eine  Venftehrtinf  der 
obligatorischen  Lehrslnnden  nicbt  statt  fiadan  darf^  daas  es  im 
Gegentbeit  dringend  notfaweadig  sei,  die  Zahl  deradlM»  mit  Aw 
tchluBs  de«  Tom-  und  Gesangunterricfats  wAcbeMlicb  30  in  aUen 
Klassen  nicbt  Obersteigen  au  lassen,  wird  nismand  leugnen,  der 
anfricbtigea  Intresse  fOr  eise  gCHunde  l^ntwlckriang  imsrar  Jigoid 
bat.  Ee  bleibt  also  nur  übrig  die  ZaU  der  Unterrichtsslaidsa 
ffir  diejenigen  LebrgngenstSnde  an  beschränken,  wiJehe  bufaer  im 
dieser  Beziehung  so  herrorragebd'  bevoriogt  wann.  faUs  dies  ohne 
erheblichen  NacbLbei)  und'  ohne  weeentbehe  SchwäcdiUDg  ihrer  so 
grofsen  Bodentung  und  ihres  aneobitchareo  Einflusses  auf  die 
höhere  Bildung  der  Aigend  nftglich  ist 

Grindlichfl 'Kenner  und  eriahreoe  Lehrer  dee  Lateiiwch« 
geben  zu,  dass  eine  Herebsetznng  der  Sttindenzahl  Air  dieecm 
Gegenstand  anf  wAdientHdi  8  von  Quarta  aufwirts  ohne  Nachthal 
f&r  die  wit:%lich  wichtigen  und  notbwendigen  ResuHate  dieses 
Unterrichts  sehr  wohl  m&glich  sei.  Dieselben  Tersicbem,  dass 
der  grammatische  LemstofT  für  die  mittleren  Klassen  einer  Verdo- 
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behäng  nicht  nur  fähig  «ondeni  (lrii>g«nd  bedürftig  sei,  dasa 
die  lateiuacfaB  ElBmentaTgnmniatik,  wie  sie  in  vieteii'  der  verbreitet- 
•Icn  SchulbOeher  jelit  befaaodelt  ist,  ein  Uebcrmab  voq  R^elo 
«ad  Anmahmen  antldlt,  wdcbes  nur  verwiirend  auf  die  Sch&ler 
wirke  nnd  die  ndiem  Aneignung  des  wahrhaft  Wichtigen  »schwere. 
Die  MBÜt  tÖT  zulässig  in  crwbtMde  Herabsetiuag  der  Stuoden- 
lahl  filr  d«s  Lateinische  auf  wAchentiich  8  Lehrstundea  reicht 
aber  fQr  Quarta  noch  nicht  aus,  wo  auf  den  Unterricht  in  der 
Nathematili,  Naturbeschreibung  und  Geschichte  zusammen  4  Stunden 
mehr  zu  rechnen  sind,  als  bisher  wenigstens  auf  preufsischeo 
Gjfflnaftien  darauf  verwendet  wurden.  Den  Beginn  des  griedtischen 
Unlcrricbts  aus  Quarta  nach  Tertia  zu  verlegen,  wird  von  sehr 
TieleD  Seiten  für  unzweckmSIsig  gehalten,  weil  für  die  Erlernung 
und  sichere  Aoeignung  der  ersten  Elemente  der  griechischen 
Karmenlebre  die  auf  der  unteren  Altersstufe  noch  vorhandene 
grAÜsere  EropfängUchkeit  und  Frbche  des  Gedächtnisses  verwerthet 
werden  mQsse.  Dagegen  wird  es  von  Sachkundigen  für  zulässig 
erklärt,  die  Zahl  der  griechischen  Stunden  in  Quarta  wie  früher 
auf  w&chenilicb  4  zu  beschränken,  wenn  nur  das  Pensum  ange- 
messen b^enzt  und  dieser  Unterricht  nicht,  wie  dies  zum  grofsen 
Nachtheil  des  Erfolges  leider  jetzt  häufig  geschieht,  ganz  uner- 
fahreneo  jungen  Lehrern  anvertraut,  sondern  überall  in  die  Hand 
eines  erfahrenen  und  geschickten  Hannes  gelegt  wird,  der  die 
Hauptsachen  gehörig  heraus  zu  heben  und  zu  voller  Sicherheit 
des  Kfinneos  einzuüben  versteht  und  dies  mit  Lust  und  Eifer  thut. 
Unter  solchen  VoraussetzuDgen  dürfte  nachstehende  Stunden- 
Tcrtheilung  leicht  durcbführttar  erscbeineo. 


VI 

V 

IV 

ni 

n 

1 

BelifU« 

2 

2 

3 

Deitfch 

4 

■i 

UtaiaUa 

10 

GrUekUek 

KeehDaBnBdH4theBiatik 

i 

Nitirknide  and  Nttarl. 

2 

e«>Br«pki«      

2 

GetehiektB 

3 

2 

S'kr.lfc.» 

2 

28 

90 

30 

30 

30 

30 

*)  All  PeiiUB  Ut  fdr  SMOida  alte  G«schlclita  aid  GsagrapUe  »oft- 
n— M,  die  aathomitiidifl  nad  phrailuduclie  Geofraphie  g«hSrt  in  dao 
HtBTwiiacBMhaftlieliea  Uaterrlchl  «af  einar  der  obwiten  SlnfsB. 
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Es  kann  keiserlei  Schnierigkeil  haben  diese  SUindennrtbn" 
tung  überall  eintrelen  eq  lasun,  no  die  nUbigen  Lshifcrift« 
für  den  natnrwisHnscfaaftlichea  Unlemcht  nicht  fehlen,  dem 
baldige  Vermdmutg  aber  bei  wirkUcher  Annahme  obigen  Plme« 
nidit  ausbleiben  «flrde.  Dieselbe  dflrfte  geeignet  sein,  mwcb« 
jetzt  gerügten  Mängel  des  GymaaBialnntesricbte  lu  beeeitigen. 
Berlin.  P.  RAhle. 
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ZWEITE  ABTHEILIING. 

LITl'ESAWSCHE  BERICHTE. 


I.    HÜDcfaeD,  Tli.   Ackemaan. 

Anf  ia  Philolof^nTerBammluDg  in  Leipiig  im  Jahre  1872 
hielt  B.  DeibrAck  einen  recht  betchteniwerth«n  Vortrag  aber  die 
Resultate  der  Tergieicheniden  Syntax,  der  in  den  ,Verbandlaugea' 
dieser  Versammlung  S.  27 — 3ä  gedruckt  ist  Hau  wird  sich  auch 
nach  dem,  was  Delbrück  dort  gesagt,  ein  Mann,  der  durch  eigene 
Arbeit  auch  auf  diesem  Gebiete  vor  andern  urtheÜBberechtigt  er- 
scheint. Dicht  verhelen  dürfen,  dasa  die  vergleichende  Syntax  so 
recht  eigentlich  eine  WiBsenschaft  der  Zukunft  sei  und  dass  alles, 
was  bisher  für  vergleichend«  Behandlang  der  Casuslebre,  des  Tem- 
pos- nnd  Hodu^ebrauches ,  der  Präpositionen  uod  Conjunctionen 
geleistet  ist,  sehr  wenig  sei  im  Verhittniss  zu  den  gewiss  noch 
za  l5aeDden  Aufgaben.  Die  Gründe  liegen  üemhch  klar  am  Tage. 
Unter  den  europfiiechen  Spracben  bat  nur  das  Griechische  Schrifl- 
denkmäler  aufzuweisen,  die  alt  genug  sind,  um  DrsprfiDgtiche  Ge- 
brauchsweisen der  SatzfOgung  noch  mit  einiger  Klarheil  erkennen 
m  lassen;  das  Gotische,  das  ja  in  Lauten  und  Flexionen  eine 
liobe  Stufe  der  Alterthflmlichkeit  reprSsentirt,  bat  sich  in  den  uns 
vorliegenden  Sprachresten  leider  eine  ihm  ursprünglich  fremd- 
artige Syntax  mit  mehr  oder  weniger  Glück  mQBsen  aufpfropfen 
lassen.  Von  um  so  höherem  Werlhe  für  syntaktische  Unter- 
godmngen  sind  die  beiden  asiatischen  Glieder  der  indt^rmaoi- 
scben  Sprachenf^mitie,  das  Ahindische  und  das  Altaranische.  Aber 
von  jenem  lag  bis  vor  nicht  allia  langer  Zeit  nur  das  sogenamite 
classische  Sanskrit  allgemeinerer  Kenntnisnahme  einigermafsen  zu- 
gänglich vor,  in  welchem  die  syntaktischen  Fügungen,  besonders 
der  G^andi  des  Verbums,  in  diese  dem  eigesthüm liehen  Ent- 
wickelungsgange  des  indischen  Volkes  vollständig  coafbrmen  Weise 
cTsdilaSt  und  ersUuYt  erscheinen.  Das  Zend  war  in  der  Gram- 
eiatik  von  Spiegel  allercKrtgs  auch  in  syntaktischer  Beziehung  be- 
arbeitet, aber  in  einen  den  Ansprüchen  der  heutigen  Sprachwissen- 
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scliaft  wenig  eDlsprecbeodeD  Weise,  indem  das  hergebrachte  Schema 
der  lateinischen  Schulgrammatiken  einfach  der  Gruppierung  des 
StoiTes  und  der  AufTassung  der  Spracherschetnungen  zu  Grunde 
gelegt  ward. 

Einen  Wendepunkt  für  die  vergleichende  Syntai  bildete  das 
genauere  Bekanntwerden  und  das  namentlich  mit  der  Begrfladung 
des  Petersburger  Sanskritwörterbucbes  auch  in  weiterem  Kreise 
ermöglichte  tiefere  Studium  der  vediachen  Hymnen.  Man  lernte 
hier  eine  Sprache'  kMm«n,  Ueicha',  wie  'km  ^iil 'Formenhau  und 
Wortschatz  dem  classischen  Sanskrit  in  einer  Bedeutung  für  die 
vergleichende  Grammatik  weit  voransteht,  so  auch  in  Wort-  und 
Satzfiigung  eine  bei  neftem  urspranglkfaere  Qpd  durch  speciGach 
indische  Entwicklungen  noch  nicht  in  so  hohem  Hafse  getrübte 
Stufe  repräsentirt ,  so  dass  sie  mit  vollem  Fug  der  homerischeo 
an  die  Seite  gesetzt  werden  darf.  Man  säumte  nicht  allzu  lange 
sich  an  das  Heben  der  hier  schlummernden  Schütze  zu  machen. 
Als  ein  Huster  syntaktischer  Forsi^ung  ist  die  von  Delbrück 
und  Windisch  g^mtinsam  untcmommeoe  UnterswJbuQg,  Aber 
den  Gebrauch  des  CunjuBotiva  and  0{ktativB  im  Veda  uad  Somer 
zu  nennen  (syntaktisi^  Forschungen,  l.  Halle  1871),  wakbev 
bald  darauf  Jolly  das  Material  aus  dem  Althaktrisohen  imd  Alt- 
persischen  aufägle.  (Ein  Gapitelvergleicbemder  Synta«.  Hftncfaeo 
)S72].  Ein  kleiner  Ausschnitt  aus  dem  Gebiete  der  Modudehr^ 
aber  mit  miautiüsester  Sorgfalt  behaDdelt,  ist  die  Untersuchung  von 
Ludwig  Lange  über  den  hoBierischen  Gebrauch  ia  Partikel  tt 
(Leipzig  1872.73).  Als  Vorarbeit  su  einer  Teispiulehre  der  Veden 
dai-f  die  trelTlicfae  Arbeit  von  Delbrück  Das  altindische  Verbun 
aus  den  Hymnen  des  Rigveda  seinem  Baue  naoh  dai'geetellt  (Kall« 
1874)  gelten. 

Auch  die  Casusldire  war  bereits  in  den.  Kreis  der  Unter- 
suchung hineingezogen  worden-  Mebr  als  anderswo  haben  hier 
die  Ajoscbauungen  der  sogenannten  pbileeopfaidchßD  Granonatill 
lange  Zeit  die  uoberaogene  Aulbssung  dor  SpracherscbeiniuigeQ 
geschädigt  Dazu  kommt,  daas  die  Prag«  nach  dem  Urgpritag  Her 
casusbildend  CD  Elemente  der  indogermfiniscbeu  Sprachen  noch 
heot  als  eine  ungelAsle  gelten  muss,  dass  aber  trotzdem  die  ver- 
schiedenen Hypothesen  über  den  Ursprung  jener  SuCbxe  nicht 
immer  ohne  Einfluss  auf  die  Beurtheilung  des  syntaktiachen  Ca- 
BUBgebntBches  geblidien  shod,  wäuend  man  Tielmefar  umgekelurt 
von  den  Ergehniesen  syntaktischer  Forschusg  Förderung  für  jene 
Fragen  erwarten  musste.  Man  darf  nicht  verkenDenydasa  für  die 
Casuslehre  die  Verhältnisse  weni^  einfacher  liegen  als  für  den 
Gehrauch  von  Tempora  und  Modi;  denn  das  Griechiache,  Lateinische 
und. Deutsche,  die  zunächst  zur  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit 
bertiet  gezogen  werden,  haben  an  dem  ursprünglichen  Bentand  an 
Casus  eine  mehr  oder  minder  beträchtliche  Einbufse  erlitten  und 
die  Gebrauchsweisen  uriftrAnglich  verschiedener  CasusfomeD  in 
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tegcDannte  Hischkasus  ziuammen  flief^en  laasea;  die  fräh«r  ge- 
IreoDlflD  Gebrauduweisfln  innerfaalb  der  eiiuehaen  Cabiu  zu  aoodern 
ist  BO  eine  der  fbttptioifgabeR  dar  syntaktischen  Forschung.  Aueh 
hier  dürfen  zwei  Arbeiten  von  Delbrück  als  babltbcCcbend  he- 
leicbnet  werden,  Ablativus  Localis  Instrumentalis  im  Altindischen, 
LateiDisdieD ,  Griechischen  und  Deutseben  Berlin  1867  und  über 
den  vediscben  Dativ  in  Kuhns  Zeitschrift  fOr  vergleichende  S)in)ch- 
forschung  XVtll  81  ff. 

Es  ist  vielleicht  auch  aus  der  vorstehenden  kurzen  Skizze 
klar  geworden,  wie  wichtig  und  werthvoll  es  fär  den  clagsischen 
Philologen  ist  sieh  mit  den  Resultaten  der  rergleichenden  For- 
sdinng  auch  auf  diesnn  Gebiete  FGhlung  zu  bewahren.  Das  vor- 
liegende Buch  von  Hübschmann  ist  in  seinem  ersten  Tlieile  vor- 
trefflich dazu  geeignet  ein«  solche  zu  vermitteln.  Hübschmann 
giebt  von  S.  1—146  üne  historische  Darstellung  der  Ansichlelt 
über  Casus  und  GasuBgebrauch ,  eine  Art  Geschichte  der  Casns- 
lehre  vou  den  griechischen  Philosophen  und  GramraaUkeru  faerab 
bis  zur  modernen  Sprachwissenschaft.  In  klarer  Weise  werden 
die  Controversen,  4ie  im  Laufe  dflr  Zeit  aufgetaucht  aiod,  erörtert; 
wo  noch  solche  bestehen,  wird  der  Stand  der  Frage  dargelegt,  ohne 
dus  dur^  voreilige  Hypothesen  ein  Abschluss  versudit  wird.  Dass 
der  noch  vor  tuinem  sehr  heftige  Streit  zwischen  des  Localisten 
und  ihren  Gegnera  im  wesentlichen  auf  einer  unrichtigen  Frage- 
■teUuitg  beruhte,  ist  jetzt  wohl  üemlieh  allgemeine  Ueberzeuguug, 
und  aueh  der  Verfasser  steht  auf  einem  vermittelnden  Standpunkte, 
isdem  er  den  sogenaoBten  grammatischen  Casus  Nominativ  Accu- 
sativ  und  Genetiv  die  nicht  grammatischen  Locativ  Ablativ  ued 
Isstrinnental  gegenOher  stellt,  die  zum  Ausdruck  des  Wo?  Woher? 
Womit?  in  räumlicher,  zeitlicher  und  übertragener  Beziehung 
dienen.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Dativ  bleibt  noch  am 
dunkelsten,  indem  dieser  Casus  aUerdings  in  einigen  seinär  Ge- 
brauchH »eisen  sehr  gut  als  Wohincasus  gefasst  werden  kann,  in 
andern  FiUen  aber  eine  fietbeiligung  des  Nomens  an  der  Aussage 
des  Prädicates  ausdrOdit. 

Eise  endgültige  Lösung  aller  hier  aufgeworfenen  und  au&u- 
werhnden  Fragen  darf  selbstveretäadlich  nur  von  einer  umfassen- 
den  und  «ingebenden  Darstellung  des  Casusgebmudies  in  den  ein- 
zelnen indogermanischen  Sprachen  erwartet  werden.  Einen  Bei- 
trag bierui  giebt  der  Verfasser  in  dem  zweiten  Theil  seines  Buches, 
dw  eine  Dsrst^ung  des  Gebrauches  des  Casua  viud  der  Partikeln 
in  der  ^mchn  des  Avesta  und  der  allpersischen  KeHinsehrinen 
entUUt.  SpoDicUe  Verglelchungen,  wie  sie  t.  B.  Orterer  in  seinen 
Beiträgen  zur  verglaicheuden  Casuslehre  des  Zend  und  Sanskrit 
München  1S73)  gegebäi  hatte,  unterlässt  der  Verfasser,  dessen 
Arbeil  somit  rein  in  das  Gebiet  der  eranischen  Philologie  fSlll. 
Voi  tritt  sie  damit  auch  heraus  aus  dem  Kreise  de«  eigentlichen 
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InteresBes  der  claHsischen  Philolegie,  so  darf  sie  doch  als  eine 
erneute  Mahnniig  fär  diese  gelten  eioe  ISngBl  fällige  VerpflidrtaDg 
gegen  die  Sprachnissenechaft  endlich  abzutragen  ~  eine  Synlax 
der  homerist^en  Sprache. 

Prag.  Gustav  Meyer. 


FormeBlebr«  des  attiaalieD  DiaUkti  aebtt  den  wühtlKite*  mtakd- 
■dieD  B«(eia  über  aUftobe  I^^on,  karatuEes«ben  von  Dr.  W.  Sih- 
httk.     Berlin,  i.  GatteDtag.     1SGS.     S.     217  S. 

Eine  Formenlehre,  in  welcher,  wie  in  der  vorliegenden,  in- 
gleich  di«  wichti^ten  syntaktischen  Regeln  enthalten  sein  sollen, 
kann  nnr  dann  ein  besonderes  Letirbncti  der  Syntax  entbebrtJch 
machen,  wenn  die  darin  mitgetbeilten  syntaktischen  Regeln  sowohl 
dem  Inhalte  als  der  Form  nach  allen  fiedärfnissen  der  Schale 
genan  entsprechen.  Mit  einem  LehrbucÜe  dieser  Art  würde,  w»- 
fem  es  auch  seine  erste  imd  nächfrte  Bestimmang  als  Lehrbudi 
der  Formenlehre  m  erfftllen  geeignet  wSre,  deo  Lehrern  ebenso 
wie  den  Schfliem  gedient  sein,  zumal  wenn  es  nicht  mehr  Seil«] 
zihlte  und  überdies  aueb  nicht  kleineren  und  engeren  Druck  bitte 
all  das  oben  angezeigte  Bocb,  so  dass  es  auf  knapp  bemessenem 
Räume  wk'klich  alles  dasjenige  b5te,  was  ein  Schtiler  zu  lernen 
bat,  um  nicht  blo/s  für  die  Schriftsteller,  welche  aur  Schulen  ge- 
lesen werden,  sondern  auch  zu  den  schriftlichen  üebungen  in 
der  Weise  befähigt  zu  sein,  dass  er  den  an  ihn  gestellten  Anfor- 
derungen vollständig  genügte.  Ein  soldies  Ziel,  dessen  Erreickang 
so  wünschenswerth  wäre,  hat  der  Verfasser  der  genannten  For- 
menlehre in  Hinsicht  auf  die  Erlernung  der  attischen  Prosa  im 
Auge  gehabt.  Im  Vorwort  bemerkt  er,  sein  Buch  enthalte  hä 
weitem  nicht  alles,  was  in  einer  griechischen  Schulgrammatik  ror- 
getragen  werden  könne  oder  vorgetragen  w  werden  pflege,  hrf- 
fenthch  aber  alles,  was  ein  Scbfiler  unserer  Gymnasien  bis  zum 
Abgang  auf  die  Universitiit  von  der  Sprache  der  attiäcfaen  Pmn 
lernen  mOsse,  sei  es  zum  Lesen  oder  Schreiben,  in  einer  zweck- 
mifeigen  Reihenfülge. 

Um  beurtheilen  zu  können,  in  wie  weit  die  schwierige  Anf- 
gabe,  die  sieh  Herr  Ribbeck  gestellt  hat.  in  diesem  Budie  ge- 
löst sei,  ist  erforderlich,  zunSchsI  die  Art  und  Weise,  wie  er  hin- 
sMitlich  der  Syntax  verfährt,  im  AUgiemeinen  ins  Auge  zu  fkssen. 
Alles  Syntaktische  wird  mit  einziger  Ausnahme  drei«  als  Anbai^ 
bezeichneter  Paragraphen  fiber  Prjpositionen,  hypothetische  Sitze 
und  Oratio  obKqua  (J  117^119)  nicht  in  einem  besonderen  und 
ffir  sich  bestehenden  tbeile  des  Buchs,  sondern  im  Anscfaluss  an 
die    verschiedenen   Abschnitte   der   Formenlehre   mitgetheilt.     So 
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«ehüabt  sich  i.  B.  an  die  formelle  Bebaadiung  der  AdjeotiTa  auf 
s;  die  Regel  über  die  SlellDOg  des  AdjecÜTs  beä  eiaem  mit  dem 
Artikel  veräefaeaen  Substantiv  an,  wobei  zugleich  voq  AdveriMen 
und  anderen  in  Substantifen  als  Attribut  hiniutreteDden  Bestim- 
mungen gesprochen  nird  (p.  35).  AehnUch  verhilt  es  sich  mit 
den  Regeln  Aber  den  Gebrauch  der  persönhflien  ProDomina  (p. 
81^47),  über  die  Attraction  oder  Assimilation  dos  RelaÜTs  (p.  91), 
Aber  den  Conjunctiv  und  Optativ  ()  f>B  und  61),  Aber  die  Cod- 
Btruction  der  Adiectifa  vä'balia  auf  tias  (p.  118)  u.  a.,  welche 
sinuntlich,  wo  es  g«*ade  geeignet  schien,  theils  in  besonderen 
Peagnpben,  meist  aber  in  Zusitzen  oder  Anmerkungen  in  die 
FormeBlehre  eingeschaltet  sind.  Hierzu  kommep  noch  gelegoit- 
fiehe  Andnitangen  Terachiedener  Art,  i.  B.  na^wiea  t^vi  rathe, 
rede  zu  p.  120,  yt^oftai  koste  (c.  gen)  p.  121,  a^T^u .  fordere, 
bitte  (ttvä  tt)  p,  134,  fp&oviio  beneide  (riff  ttvos)  p.  137,  oder 
^äyui  komme  zuvor  (c.  acc.  und  particip.)  p.  174,  öi^ljrov  Um 
nouJv  thae  beinahe  p.  122  u.  t.  a.  Wie  auf  solche  Weise  Alles, 
was  zur  Casuslehre  gebftrt,  nur  durdi  vereinzelte,  meist  in  Pa- 
renthese stehende  und  ganz  kurze  Zusitze  angedeutet  ist,  so  bat 
auch  die  Lehre  von  Verbum,  mit  Ausnahme  des  Coajnnctivs  und 
Optativs,  der  hypothetischen  Sälie  und  der  indirecten  Rede  in 
den  schon  angegebenen  Paragraphen,  die  Abrigens  gleichüdls  meist 
riumhch  von  einander  getrennt  sind,  keine  zusammenhangende 
Behandlung  erhalten.  Sollte  durch  diese  Zerstückelung  des  Lehr- 
stoffs die  Aneignung  der  vom  AbiturientenprflfungBreglemeDt  ge- 
forderten Sicbeiheit  in  den  Hauptregeln  der  Syntax  befördert  und 
erlöchtert  nnd  nicht  vielmehr  gehemmt  und  erschwert  werden? 
Der  SchOler  hat  keine  Uebersicht  über  Verwandtes  and  Zusam- 
meng^öriges,  er  rattssle  denn  selbst  erst,  was  sich  schweriich 
vwuten  lässt,  die  dissipala  membra  zusammensuchen;  er  findet 
m  vielen,  wenn  nieht  in  den  meisten  FiBen  kein  Wort  der  Be- 
MmiDg  Aber  den  Grund  der  grammatischen  Erscheinungen;  auch 
fdüt  es  oft  an  Beispielen,  die  eine  Construction  verdeutlichen 
kannten:  l&BSt  sich  da  tf warten,  dass  die  Regeln  der  Syntax  ge- 
hörig verstanden,  leicht  erlernt  und  dem  GedSchtniBse  fest  einge- 
prägt werden? 

Doch  auch  seinem  Umfange  nach  dOrfte  der  hier  gebotene 
«rntaktische  Lehrstoff  dem  SchDler  zur  Erruchung  dessen ,  was 
er  bei  seinem  Abgange  zur  UniversitSt  leisten  soll,  nicht  in  hin- 
Bnghcbem  Hafse  Rtrderlich  sein.  Denn  nicht  gerade  wenig  Din^e, 
welche  als  der  griechischen  Sprache  eigentbAmlich  Berücksichtigung 
vtfdienen,  sind  Abergangen  oder  doch  nicht  mit  der  für  den 
Zweck  des  Unterrichts  ausreichenden  Ausführlichkeit  behandelt. 
Was  zuerst  den  Gebrauch  des  Artikels  betrilTt,  so  werden  Ver- 
bindungen wie  in  f*iajf  %^  nöXat,  ittj'äXi}  « ^  gxov^,  zä  xQtöfitna 
^ixiyttfa  Bxovctv  nicht  berührt;  von  ftä'g,  Ölog  und  ixaatog 
nit  und  ohne  Artikel,  von  loiotvo;  und  ö  rotovro;  ist  nicht  die 
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Rede;  ebenso  wenig  vob  der  Auslusung  dex  Artikels  bei  Wdrtem, 
tu  welchen  wir  nach  unserem  deulBchen  Sprachgebrauch  dm  Ar- 
tiltei  setzen  würden.  Hinsichtlich  der  ProDomina  bemerke  icta, 
dass  sich  Ober  den  elliptiscben  Gehranch  yva  önmow^  Ömt^ 
d^,  ömtg  3^  note  keine  Bemerkung  findet,  obgleich  ibtu  p.  94 
Gelegenheit  war.  Rrhdilichere  Mängel  zeigen  sich  auf  anderen 
Gebieten.  So  fehlt  i.  B.  bei  S  avtö^,  ita^oifog  und  amteren 
Adjecliven,  bei  S/ivi'fu,  ix-  nnd  KaranXfrtofteu,  apxfiiwvBm, 
Tun^easiUü  die  Angabe  der  Construction;  übergangen  sind  die  Ver- 
biDduDgen  7ioi.},ä  ä^a&ai,  äStxetv  ttvä  t«,  xuilä;  nu  nöät, 
XQ^oS-al  ttyt,  KiKeiy  «wJ  63ov,  afigftaßijXhT»  rtvl  %n^,  eidtu- 
ftovi^eiv  xtvä  toi  t^nov  und  manche  andere,  mit  deaen  sich 
doch  der  Schüler  bekannt  machen  muss;  ebenso  die  passive  Con- 
struction der  Verba  Ttarfiyo^etv  und  itcttaY*Yvü*t%etv.  Bä  einigen 
Verben  ist  nur  eine  Oonstruction  angegeben,  s.  B.  bei  ä^a^^ctir- 
&äi  nur  stvtt  «1,  bei  i^yetaSat  nur  ttvi,  bei  xpocstf  nur  ttng, 
und  ähnliche  Mingel  sind  es,  wenn  bei  avt^atv  und  fttftyijnutv 
»m  tivog  nicht  auch  änoaxs^Etv  und  äva  —  oder  inofttfty^ 
gnftv  Ttvä  Ti  erwähnt  werden.  Ueber  den  Genetiv  bei  Compara-^ 
(iven  wird  blofs  bemerkt,  dus  er  für  ^  mit  4i«m  Nominativ  oder 
Accusatlv  des  Subjeels,  aber  nicht,  dass  er  überhaupt  für  ^  nit 
jedem  Casus  und  si^r  fär  rj  mit  einer  Priposttioa  und  einem 
Casus  steht.  Auch  für  das  Verständnis  der  Genera  verbi  ist 
nicht  hinlänglich  gesor^,  da  z.  B.  nicht  angegeben  wird,  wie  sich 
axQatevta&at  von  mgcaeveiv  oder  ti^eoi^ai  vöpiOv  von  rid^wx» 
y.  unterscheidet,  noch  auch,  dass  das  Object  der  Verba,  welche 
den  Genetiv  oderDaliv  regieren,  bei  der  Umwandlung  in  das  Pa»- 
sivum  als  Object  auftritt.  Was  die  Tempuslebre  anlangt,  so 
wird  auf  den  Unterschied  zwischen  Aorist  und  Imperfect,  wie  er 
bei  &x,Biv,  a^^aiv,  voßeXv  u.  v.  a.  Verben  so  sdiarf  hervortritt, 
nidit  aufmerksam  gemacht,  auch  bei  /m^  naidive  und  f*^  nai- 
iivejii  (p.  114)  von  einem  Unterschiede  zwischen  den'Hodi  des 
Prlsfflis  and  des  Aorists  nicht  gesprochen,  ja  p.  95  geradezu  be- 
hauptet, die  Modi  des  letzteren  Tempos  seien  oft  gldohbedeRtsnd 
mit  den  Prisensformen.  Autserdem  werden  auäi  Perfecl  und 
Plus  quam  per  fect   nidit   ihrer  Bedeutung    nach    erörtert.*)     Gans 


■)  In  d«r  Libre  von  des  Teapor«  thot  ni,  wena  irgeadvo,  raoU  Mkr 
Niilb,  mit  Voraicht  in  verMreo,  dtalt  der  Soböler  uckt  an  nnriektig«« 
AnaiBhlen  varicitft  wurde.  So  sclieiDt  es  i.  B.  bedenUicb  ainavt  n»]9$i«u 
Bieht  „lie  seien  besiegt  wordeo",  sondern  mit  dem  Herrn  Verf.  (p.  83)  „»i« 
eelen  besiegt"  wiedensfefcea;  dtaa  dies  würde  dem  griecbkoben  »ena^fnt 
oder  (veoB  ■■■  liaber  will)  ifnäaSot  eatepreoben.  Der  de*  f  rledÜMfcM 
TenpaifomeD  «ifantkünliche  Sinn  ist,  meine  ich,  übereil  nit  mflsliobster 
Streege  feattnbsIteB  nnd  ntchdriicUicti  hervonnbebeo.  Es  bsen  deshalb  i.  B, 
nicht  genügen,  wenn  p.  95  geiigt  wird,  in  Nebeesütten  drückt  der  Aar.  da« 
deutsche  Flniq.  aus,  wenn  die  Handlang  det  HMiptsatces  In  der  Tergaagea- 
beit  «tebe,  Hader*  ei  mnis  lO^eicb  tttb  gesagt  werden,  wtram  die  Gri»- 
cheu  in  diese*  Falle  ihren  Aer.  nad  nicht  ihr  Plosq.  pbnncht  babea;  deaa 
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flb«r^iigen  ist  die  Unuchreibung  des  fehlend«!  Fut  ex.  im  Aotivum 
dorch  SeofUfi  mit  dem  Part.  Perf.  Für  den  Gebrauch  der  Ho<li  vei-- 
misBt  isaD  u.  n.  die  Aogabe  der  Constraction  von  ämos  bei  Verben 
des  SoFgena«  des  Geiwaucba  von  ^'  und  ov  ^  im  Sinne  einer  Be- 
mrchtoBg  «ucb  tdine  voraoBgebendes  Vecbam  der  Furcht,  desgleicdien 
TOD  gw^ovfHMj  ^' mit  dem  Indikativ  eineaPerGects  oder  eines Pfeben- 
teaapna;  auch  iat  nicht  erwAbot  daM  ötffn;  als  indiraetee  Pragepro- 
noBiea  gebraucht  wird,  daaa  äye  tfSQs ,  13*  zum  Imperativ  und 
B^ortatir,  ßovXt»  und  ßo6XsaS*,  saAi  Dubiladv,  ti3»  und'  si 
yä^  zam  Optativ  des  Wunsches  treten  künnen.  Jn  der  Bcgel 
Aer  die  Modi  in  Fragesätzen,  die  von  einem  PräteritUBL  abhängig 
sind,  wird  nur  der  Interrogativpranomina ,  nicht  auch  der  Con- 
joactionen  tl,  tTÖieoav  —  ^  und  der  interrogativen  Adverbia  ge- 
dacht Veber  ör»,  ua%s  und  riQiv  finden  aich  iwar  BemerkungeOi 
jedotA  sind  dieselben  nicht  ansreichend.  Von  S%t  ist  die  Bedeu- 
toBg  „der  Umstand,  dass"  nicht  berttcksichtigt ;  auch  fehlt  es  an 
ener  Bemerkung  darüber,  wie  es  sieb  nach  einem  Verbum  di- 
cendi  wn  u$  ttnteradieidet.  Bei  äart  wird  nur  die  Verbindung 
nit  lodtcativ  und  Infinitiv  angeführt;  aber  darüber,  welchen  Sinn 
die  Inßnilivcoastrnbtjon  i«  G^ensaU  za  der  CoDStruction  mit 
den  Indtcativ  hat,  wird  keine  Belehrung  ertheilt,  wie  auch  dai^ 
Aber  ntebt,  dass  unter  Unetlnden  auch  är  mit  dem  lodicativ  eines 

lir  das  deotick«  flniq.  treten  im  Griechiicbea  j«  «nch  du  Imptrr.,  der  Opt 
■ad  Jaj  Partie,  de*  PrÜseoB  ein.  Vgl.:  Ol  fii^/isj'ai  ftfoßaüvto  tov  vaini- 
mv  tSv  'AS-'tivaCei*  to  TiiijStts,  S  n^lr  ov/  virtjpxlv  (geweien  war).  Um«. 
I,  M.  Oi  atpanffol  difffoüno,  Jri  nürol  f^  ini  loiit  TWUulmit  ttUoim 
(■irtit  aar  Zeit,  all  lie  erxüiltfli,  aaiiders  früher),  117*'  iN  ifalpitHy  lüir 
twvvjwn'  TipcfftoJaMV  TÜv  T^q^Rf/oiv  isJgäacf  bearoif. ^Xeo.  Hell,  1,7,5. 
nigJ{xxa(  tninokf/iio7o  (vfiftaxos  ngoit^ov  *bI  tfCtoc  mv  (obgleich  er  ge- 
«men  «er).  Thae.  1,  AT.  Hier  gilt  es  alan,  die  m  dem  iBperfeet  and  ivb 
PribeInforaeB  llegeDde  GraiklbedeiitaaB  kbr  ta  uMbea,  «oni«  ein  Gleiehei 
•Mk  ia  BetMir  des  Aor.  faMhehan  bou,  weaa  er  für  laeer  Plnef.  ta  ateken 
icfaeiat.  Van  grorMr  Wichtigkeit  iat  eiae  geDane  OnterscbeidaDg  des  Aar. 
•ad  Imperf.,  sowie  aach  de«  Plnsq.,  nameotlich  Tur  ein  grüadlicbea  Ver- 
atlndnU  der  bypolhetischea  SÜtie  der  xweltea  Form.  Für  diesen  Kneck 
gmekieU'ia  dea  Granamtikea  neiit  lu  wealg,  and  doch  loUte  dar  Schilcr 
M  weit  n^'**^'  «erdea,  daaa  er  z.  B.  biei  der  UeberaetauaE  dn  &tu»: 
„AganeHaea  würde  aicbt  über  loiela  gabemeht  haben,  wenn  er  uicht  auch 
eiae  Flotte  gehabt  hÜtte",  niebt  AarietTormen  setitj  er  aollte  einsehen  lernen, 
waa  Den.  aodenten  wollte,  wean  ar  El  aureiiicri  lö  ij>i\tfiaiAiiTa  ^v,  t-tlin- 
»ot  niittt  tf  itttüxH  taiebt  fJbcr«)  äCatf»  aobrieb;  nheriianpt  aber  tollte 
«vAaMtUf  erbalteo,  data  er  venohiedeaeSpTachforaieB  aieiiala  ala  glaich- 
bedMtend  aaiKh«.  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  aach  darna  erinaert  werdea, 
waa  in  den  Scbnlgramaiatikaa  Meist  gar  nicht  oder  in  wenir  hervorgehoben 
«IN  >Bd  veraa  »mA  ia  voriiegeadea  Bnebe  nur  ia  Being  anf  die  eiae  Parni 
(de*  laSDltiT  p.  301)  eriuaert  werden  iit,  des«  der  laBn.  aad  das  Partie. 
dM  Priaena  aaeb  de  ihre  Anweadnag  ladea.  wo  in  lelbetalündiger  Rede_  das 
hperfeet  atebl,  ».  B.  Lye.  in  Leoer.  p,  199:  ^tynat  tx  t^<  ASxytn  ^vnxa 
nvplx  yivtaSttf  loüiav  ik  äelt  lOr.  i-ects:  timot  ii  fi^O  ftuit  neos 
nStif  t(«ä  läy  ix*i  MUTOimvfiimv,  und  Xen.  H.  ],  3,  U:    OMa  2.e,xfä- 
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Pritflriti  oder  mit  deoi  Optatir  and  telbet  tbiI  Aam  iDfioitiT  stAen 
kann;  aurserdem  fehlt  ein«  BemeritUDg  über  ^  ätne  mü  den  !>:■ 
fiDHiv.  Am  rohlbarBten  ist  nohl  der  Hingel  einer  eiogriiautei 
und  nntfassenden  Behandlung  bei  nglv,  dewen  mehrfaäie  Coa- 
Btructioaen  unMren  SohQtem  roTEngsweise  vid  Noth  BBCfaes. 
HiBsiehUich  des  Infinitivs  ist  nodi  hervoncubebeo,  daes  die 
ABtüniiation  des  Cibui  in  Sätaen  wie  Jioftai.  aov  nqo^vfMt 
ytvia^at,  der  Infinitiv  bei  Verben  des  Bewirkeng,  der  Gebntaeh 
von  n^  sDd  [in  oj  beim  Infinitiv  nach  ajra/o^svstVt  ajpHU^m 
u.  a.  Verben,  af  awaXön*  elneXv  und  äbnliche  Aindrücke  ua- 
erwShnt  geblieben  sind.  Aoberdem  wird  bei  dko.  mit  dem  Ib> 
ünitiv  zwar  neXXov,  aber  nicht  auch  das  eo  häufig  Torltommeude 
■^oaov^ov  mit  äaxs  und  Infinitiv  angeführt.  Auch  vemiut  man 
eine  Bemerliung  öbsr  die  Verbindung  von  PrapOBitionen  mit  d«n 
BUbetantiTirten  Infinitiv.')  Nicht  geringere  Mängel  finden  üch  in 
Betug  auf  den  Gebrauch  des  Particips.  lieber  das  HiDiutreten 
von  öjuo',  f*ssa^,  xained,  üg,  ärs  zum  Parlicip  ist  Nichts  be- 
merkt; ebenso  verhält  es  sich  mit  äy.  Ueberguigen  siiMl  Sdor, 
üSöv  and  andere  Beispiele  des  Acc  absolutus,  die  Conslmcli» 
von  tpayefög  siftt,  m»  nstaftii^t  ftat  und  lUzafUXofta^f  von 
ö^u,  xBca^xte  UDd  inäexa  mit  dem  Partieip,  sowie  auch.  mtiA 
angegeben  ist,  dass  nnd  mit  welchem  Unterechiede  die  Verbs 
gtatveO'd^i,  oKOvety,  äyyiXXttVj  desgleichen  tttSivat  und  jrsQto- 
fchf  und  ebenso  a.lajvyeii9cci  und  (ie[iv^ad-at  sowohl  den  In- 
tinitiv  als  das  Parlicip  zu  sich  nehmen.  Noch  muss  erwähnt  wer- 
dra,  dass  Bwar  navtaS-at  mit  dem  Particip,  aber  nicht  auch 
navEtfj  und  in  ähnlicher  Weise  einseitig  bei  ala&äv^Svt  nur 
die  Construction  mit  dem  Genetiv,  nicht  auch  mit  d«n  AccnsatJT 
angedeutet  ist 

Was  den  schon  erwähnten  Abschnitt,  .über  die  Präposi- 
tionen betrifft,  so  enthält  derselbe  allgemeine  BemerkuDgeD,  be- 
scfaräDkt  sich  aber  im  Uebrigen  fast  nur  auf  das  Notbdürfügste 
und  reicht  für  die  obersten  Classen  eines  Ojinnssiuias  schon  des- 
h^  nidit  aUB,  weil  er  weder  durch  Beispiele  Doch  durch  Angabe 
von  Verben,  die  mit  dieser  oder  jaier  Präposition  verbunden 
Werden,  dfem  Verständnis  zn  Hfllfe  kommt.') 


■)  Da»  »leht  K«lefMtUd  baüi  IiiB»iti*  oü  tf^ifu  and  ABhalkbea  «r- 
wlhat,  b«l  <f((  mt  laf.  ddp  die  Be4Mtaif  „et  iit  niitbig"  Bad  rdr  fUlim 
DDr  „iSgerc,  haba  var,  ^esk«  id  tkaa"  iDgiifabaa  i<t,  die*  und  Aaderai 
der  Art  darf  ebeafalli  tli  Mid^  bauiciiaet  «ardaa. 

*)  Wie  foD,  Dm  Dur  WeDig«i  aanrahraD,  «ia  SAäiet  ohM  BüitM 
oder  geatDer«  Andentaaf  wiHCD,  ia  wel<JiBDi  Pal)  dl*  DflniMfcc  K*S*a 
dnrcb  «ena  Hit  G«a,  nad  nickt  darok  tnl  aut  Aec,  adar  Wafra  darak  4ti 
nit  Aco.  iHd  Dickt  dnrek  ifufi  nit  Gen.  in  iilHnetiBD  Mi  (Jad  dam  aM 
•Dob  dEe  aDf^rdMiDB  BedeMoageB  oicU  aureicbaad,  dl  e.  B.  AudrDcke 
vi«  ij  (v  Magafüiyi  futzti  '■*  *V  ^WV  Uyltv,  tö  m&'  avttAt  JUotV 
(hotnfMtv),  lunA  toht  'M^tudttSas  (rar  Zait  der  B.),  hA  mü  datjttav  keM 
BsrÜekildtiftDi  gitbadeD  babei. 
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'  Ein  besODfterer  Abschnitt  üb«r  die  Partikeln  .findet  sich 
nicht  for.  Sollle  ein  solcher  .nicht  wenigatene  fär  den  Primaner 
eio  dringendes  Bedürfnis  sein?  .Dann  gesetzt  auch,  es  stinke 
in  dem  Bache  Alles,  was  in  einem.  Lehrbuche  Ober  Syntax  von 
den  in  Nebensälten  vorkomniendon  Conjonctröuen,  von  aie  und 
■Bdoren  PartUuln  gelegentlich  gelehrt  wird,  so  wäre  ja  doch  da- 
mit noch  keinesff^  Alles  gegeben.,  was  ein  Schüler  der  ersten 
Classe  SU  besseiem  Verstiodnis  i,  B.  des  Plato,  sovrie  '  auch  zu 
den  schriftlichen  Uebungen ,  lu  wisaea  nOthlg  bat,  ja.gerad«iu 
nicht  entbehnea  kan«.    Ich  erinnere  nur  an.  ^-i,  fiä,  v^,  Kaitoi, 

Die  berührten  nicht  unerheblichen  Mingel,  auTser  denai  noch 
andere  namhaft  gemacht  werden  könnten'),  lassen  kaum  einen 
Zwdfel  zu,  dass  die  syntaktischen  Beigaben  des  Bucba  ihrem  Um- 
fange nach  noch  nicht  gfeigaet  sind,  ein  Lehrbuch  der  Syntax  zu 
eraetEen ;  wenigstens  m&ssle  der  I^ebrer,  wenn  er  für  den  Unter- 
riehl  in  der  SyntKX  auf  dieses  Buch  allein  angewiesen  wäre,  gans 
Usondere  Anstrengungen  nischen,  um  das  Mangelnde  tu  ergftnzen. 
Dun  kommt  aber  noch,  dass  manche  jener  Beigaben  nicht  durwfa- 
tUB  ohne  AnatoEs  sind  und  einer  Aenderung  oder  Bericht^ung  lu 
bedörfen  scheinen.  Als  weäiger  erheblich,  »her  doch  als  nicht 
ZDtreSend  erscheint  es,  wenn  p.  S5,  wo  von  dem  sogenannten 
NomioatlTua  c  inf.  gesprochen  wird,  geaagt  ist,  diese  Construction 
stehe^  wo.  im  Lateinischen  das  Svdiject  des  Infinitivs  se  beifse,  ob- 
gleich doch  dasselbe  für  me,  te,  nos  und  vob  gilt.  Ein  augen- 
schaolicher  Widersprach  liegt  in  den  Worten  (p..89) :  ^Das  Neutr. 
Sing,  ti  und  äzra  kOnnen  sich  an  Adverbia  anichlieben,  ohne 
an  deren  Bedeutung  etwas  lu  ändern;  e.  B.  näm  r» 
gana  und  gar,  trifyl*'  äfra;  wann  etwa?"  Uclierdies  durfte 
nicht  anbeiaerkt  bleiben,  dass  ntin  tt  sich  wohl  nie  anders  als 
in  Verbindung  mit  der  Negation  findet  (vgl.  Krüger  zu.  Anab. 
p.  575),  und  was  n^W  ätra  betrifTl,  so  kommt  es  bei  Ariatoph., 
aber  nkbt  in  atüscber  Prosa  vor.  In  „r^Mtfia  helfe  (ftW ],  nahm» 
Rache  [twä  an  jeot.,  nvö^.  für  etwas)". p.  137  ist  vermuthlich 
durch  einen  Druckfehler  rtfmtQi^ai  nach  ztvi  ausgefallen;  tt- 
(ua^Iy  xtnx  in  der  Bedeutung  des  Mediume  gebraucht»  Soph. 
and  Gut.,  von  den  Prosaikern,  soviel  ich  weifs.  nur  Lys.  13,  42, 
der  vniß  uiiov,  für  ihn,  damit  verbindet.  Zu  berichtigen  ist 
au(A  ävttJitxftßm'u  (statt  des  Mediums)  mit  dem  Gen.  pi  190; 
wi^fir  sich  kein  Beleg  findet,  desgleichen  itnaitiloiial  ztvog  statt 
Tt»  oder  inl  zn>t.   Einer  Berichtigung  bedarf  ferner  wohl  jeden- 

<)  Z.  B.  dis  diirlt^a  BahaDdloag  der  Negitiosen ,  iwcb  welcher  n 
«.  *.  nnaöglieh  iit,  lltif  ola&a;  van  Oix  ola^;  oiar  ra  ftii  .Svre  van 
!■  oix  ö*i«  ■■  BRtencliBideii  j  labecdviD ,  daii  von  £a>iip  äv  tt ,  von 
Cnitnidtaam  wie  ofotZvM«  S<nn  ifü  «der  t6v  lifoüna  «iebt  gaipiocbaB 
wird  --  InUr  FlUi,  fbr  welche  M  w«der  bn  I^teiaischeB  noch  in  Ueot- 
'    «tei  AailsfieB    fiAt. 
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falls  4it  p.  96  Ober  die  Verwasdlung  einne  SaUeB  ans  dem  Ac- 
tiviim  in  das  Paisivum  gegebene  Regel:  ,.FQr  den  lat.  AM.  steht 
im  Griechischen  der  Dativ,  tftrden  Abi.  mit  a  oder  sb  «l«r  Gen. 
«bbängig  Ton  tmö.  Sowohl  fflr  den  Ustir  als  fBr  tW«  mit  fien. 
kann  aber  auch  Sui  mit  dem '  Gen.  stehen,'*  da  hiernach  der 
Sohüter  glauben  mflsste,  ztvisohen  c^  vitn*  und' Jiä  roC  vdovo; 
und  iwisohen  D»  Hiifaat  vivix^tTcu  ind  tüv  'Ell^vtav  und 
&iä  T,  *£.  sei  kein  Unteracbied.  Das  p.  9&  über  den  Aorist  G«' 
Mgte,  nümlich  4ass  er  in  fortsi^reileBder  Sarrtellung  auch  die  in 
Verlieh  mit  anderen  spSter  eingetretenen  Thatsachen  aiHdr&cke, 
ist  mir  nicht  recht  verständlich;  aufserdem  kann  man  auc^  d»- 
Ton,  dass  (Heseti  Tempus  mit  dem  lat.  Prses.  hisL  verglichen 
wird,  iniolern  Anstors  nahmen,  als  ji  gei^ad«  im  Griechischen  der 
G^rnrch  des  historischen  Prftsens  gani  besonders  hiufig  ist  (vgl. 
Kflhner,  Ausf.  Gramm.  9  ^S2,  2)  und  man  dpshalb  «warten 
dnrfte,  dass  dessen  bei  dieser  Gelegenheft  Emühnnng  geschähe. 
In  Bezng  auf  iäy  wird  ft.  1 98  gelehrt:  „Die  -Bedingung  ist  eine 
TOB  iwei  fltnasder  auBscbbeüienden  HOgljohkeiten,  ven  denen  «be^ 
eibfl  «ntreten  muss  und  iwar  s«,  dsss  ihr  Eintreten  -andi  er- 
kannt wird."  Wird  der  Schflier  wohl  dnrch  diese  Wort«'  über 
den  GeMvucb  dieser  Form  der  Bedingung  ins  Klare  kommenf 
Ebenso  liaat  sich  in  Betreff  dessen  frage»,  was  Aber  ti  mH  Op- 
UtiT  nnd  «nen  Hanptsatx  mit  5v  gelebnt  wird:  ..Beide  Theile 
werden  nur  als  känftig  einmal  mö^ich  hingestellt  ohne  Urtheil 
daraher,  ob  sie  wtrkliob  «ingetreten  oder  nicht"  Oftrfte  es  fßr 
das  Verständnis  nicht  dienlicher  sein,  die  Regeln  flbrir  beJd«For- 
men  liypothetiscber  Satzgefüge  etwa  so  zu  bssen:  Hit ^«y  und 
dem  Conj.  wird  die  Bedingung  als  eine  mögliche,  d.  i.  als  eine 
solche  hezeit^net,  welche  sich  unter  UmstindM'  TdriririlHcfaeD 
hfin&e,  mit  <{  und  dem  Opt.  hingegen  als  eine  bibfo  gedachte,  so 
dass  der  Rodende  weder  andeutet,  das»  sie  sieb  nach  seinen  Da- 
färbalten  veTwirkKcben  kAnn«,  nodi  auch,  dsgs  sie  mit  der  Wirk" 
Nebkeit  im  Widerspräche  stefaef  Dabei  wiPe  noch  hervorzuheben, 
dass  zwischen  beiden  Formen  er  mit  dem  Indic.  eines  Neben- 
tetnpus  ab  Ausdruck  eines  irrealen  Fades  in  der  Hitt«  steht;  zn- 
gleich  ri>er  nOsste  besonders  bemerkt  werden,  was  in  vorliegon- 
dem  Buche  niefet  geschehen  ist,  in  wie  fem  Sttee  wie  Ei  vv»  i 
Blas  draßnöti,  yiXar'  äv  StpXoi  irgof  iiM^,  we  man  'den  Op* 
lativ   nicht  erwarten   sollte,    eine  Berechtigung  haben.*)     Was 

■)  Wie  In  den  meiitea  Schalgmnniitiken ,  lo  Ut  auch  in  dUicin 
Boche  luf  einen  Uotenckisd  zwlachen  täv  mit  Conj.  and  t!  nit  dem 
Fat.  Bicbt  liii^wieM*.  Ein  Satx  der  leUUrea  Art  tat  p.  201  iNttbäo- 
(Irer  Rede  mgafübpl,  pünliek;  Uyit  oiiJir  Sipiloe  lifij  (Am»  loüc  ^tt' 
mnoü  nolvv  ^iti  xe^ov  ^^v'tovf  tTeyi'v f^  yÄ«i  <'  cn  "t  »ZVo* 
xRl  5»t*  6  taitä  »älanav  oftoc  ftrif-  Anf  die  Fraget  «wboJfa  hier 
X«B,  (Hei),  t,  1,  36)  tt  SfifffiM  QBd  afcbt  tii¥  ^jftj  oder  cxf  8tachri«b«B 
hab«,    and    waram    er    in    dIrecUr   Rede   in    diesem   f^le  tf  «X^ti  mti 
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§  118,  11  aber  täet  und  ahnliche  Imperfecta  beigebracht  ist, 
sdi^nt  mir  durchaus  unhalUiar.  Nachdem  der  Herr  Verfl  ißov- 
i»p^y  öv  und  ißovl^&^y  äy  als  Hauptsätze  mit  fefalenden  Ne- 
bensStacD  („wenn  es  anginge,  angegaDgen  wäre")  bezeichnet  hat, 
sagt  er  von  jenem  Ausdrücken,  man  sette  sie  in  diesem  Falle" 
(d.  h.  also,  wenn,  nie  bei  ißovXöfv^  äv  oder  ißovX^^v  äi>, 
dtx  Nebensatz  fehlt)  ohne  äy.  Aber  bei  ede^  de  trotetv  tovto 
in  dem  Sinne  von  „du  hättest  dies  thun  sollen"  oder,  was  nicht 
erwähnt  ist,  „du  aoUteat  dies  thun"  schwebt  ja  doch  eben  so 
wenig  als  bei  debebas  hoc  facere  ein  Bildungssatz  tot.  'E6tt  äy 
bedeutet  eben  so  wohl,  wenn  dabei  an  eine  Bedingung  nur  ge- 
dacht wird,  als  auch  wo  ein  Bedingungssatz  dabei  steht,  wie  Dem. 
4,  1:  ei  %6i  diovia  oytot  ovysßovXetiaay,  oviiv  äy  iftäg  vvv 
sitt  ßovlevaa&at) :  „es  würde  nöthig  sein,  der  oder  jener  würde 
mässen";  es  kann  jedoch  auch  in  diesem  Falle  des  Nachdrucks 
halber  (rhetorice,  Franke  m  Dem.  8,  65.  9,  6)  die  Partikel  w^- 
fallen.  Schliefslich  erwähne  ich,  um  noch  ein  anderes  Gebiet  zu 
berühren,  dass  sowohl  bei  atcsvSa  als  bei  äßxoftat  die  Constnu^- 
iJMi  mit  dem  Partidp  angegeben  ist.  So  viel  mir  bekannt,  findet 
steh  jenes  in  solcher  Verbindang  nur  bei  Dichtem,  und  was  dieses 
betrifft,  so  därfte  es  gerathener  sein,  die  Constmction  mit  dem 
InfioitiT  als  die  nächstliegende  zu  bezcii^nen.  Was  mässte  dto' 
Schüler  dazu  sagen,  wenn  er  im  Widerspruche  mit  dem  Buche, 
ans  welchem  er  die  Regeln  der  Sprache  leml,  bei  Thuc.  fände: 
'H^ftmo  %ä  fKuenä  %el%ii  oi*oSo(*sty?  Wo  einmal  das  Par- 
Hdp  vorkommt,  wird  der  kundige  Lehrer  hiervon  den  Grund  an-  ' 


■iekt  tiv  tn  odir  O/j]  Ketchrieben  haben  wijrd«,  wird  in  den  Lehrba- 
ehern  der  Syniix  meist  ktine  Antwort  ertbeilt  Findet  eich  doch  in 
frSherBi  Aaigaben  eiaet  id  vielen  BeziehnDKan  vortrefnichen  Schulbnclu 
ia  SoEDf  auf  den  Sat*  (X.  Cyrop.  9,  1,  3):  "Hidn  KS^os ,  Sti  ,  (f  n 
fixV  anij  är^aoi ,  tx  xäv  tpiläiv  avTfi  im^MtaraTa;  Itpti/mi  cTti,  dia 
üeutriang:  „Direet  würde  K.  ugen:  Ijv  (ff^cg  —  .L  tmi  oder  (i  Jfij- 
au",  all  ob  beide  BedienuDgaformea  völlig  gleichbedeotend  wären.  Und 
doch  iit  iwiieben  beiden  ein  Unter) chied,  alierdin;!  mebr  ein  rhetorischer 
ala  lagiaeber.  Hitte  i.  B.  Demoithenei  in  dem  p.  198  angefahrten  Satte; 
'£i*  ftif  ävtixg  T«  law  'Olw^Uiy,  iifuis  htti  aolt/t^we  mi  rttf  ixitvoo 
Mons  not^m-  äy  d'  tictiv»  •t'Umnos  iäßg,  Ut  aiitov  nvliati  JtOfo 
ßatliiiy;  geiagt:  el  it'  tx.  l^iptrai,  ga  wäre  der  Aiudrnck  energischer, 
weil  er  damit  die  dringende  nothwendigkeit ,  Philipp  an  der  Einaslime 
dw  Stadt  Olynth  zu  hindern ,  ia  ganz  entsefaiedeaer  Weise  ingedeatet 
Utie.  Eia  (oltdnr  Sinn  ergebt  «loh  darani,  daaa  in  hypothetiiohen  Sati- 
gdngea  der  eralen  Form,  wie  sieh  Krüger  §  bi,  9  treffend  audrückt, 
Bedingiui  nod  Folge  rein  objectiv  in  unzweifelhafter  Coaseijoeaz 
*«rgeitellt  werden.  HiDsichtlich  deiaen ,  was  der  Herr  Verf.  p.  200  in 
BcHg  naF  dan  hypathetiicben  Fall  der  niohtwirkliehkeit  aigt:  „Zn  grSs- 
aerer  Lebbaftigbeit  der  Diratetlnng  kann  für  den  Aor.  ia  beiden  Sätzen 
•der  La  einen  von  beiden  dai  Imperf.  stehen,"  kann  ich  ihn  nicht  bei- 
^ticktea.  In  deai  aageföbrten  Satz«  konDte  Demosth.  nicht  sagen  fa^f^' 
■  '  ^iiigtiroiiv  tön,  wenn  er  ansdrüeken  wollte:  „ao  hättet  ihr  gehabt." 
VgLÜia..  1. 

Ztilwlu.  t  i.  GjninulUiruen.  XXX.   S.  35         ,-.  , 
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zugeben  «iuen.  Leider  lasBen  freilich  in  dieser  Beziehung  maacbe 
Schulgrammatiken  viel  in  wi'mscben  übrig.  In  einer  der  neaerot 
wird  ans  X.  Cyr.  1,  2,  2  mit  Aiulassung  d«*  Worte,  auf  wddie 
e«  gerade  ankommt,  der  Satz  angrfOfart :  Bf^äy  o»  vapo«  io- 
xavaiv  äifx^^«*  coü  «««vor  äya^ov  intfÜJ^Vfiefot,  nüt  dff 
Erklärung:  „anzufangen  mit  der  Sorge  für..,  zuerst  zu  sMgeo 
für  .  .  ."  Aber  aus  dem  Zusätze,  den  der  Verfaaser  dieser  Grun- 
matik  zum  grolsea  Nacblfaeil  für  das  richtige  Vwstäadnis  Qbcr- 
sehen  hat:  ovm  hf&of  »&ev7t$<;  iv  Tod;  jtitiotatf  ^(fJUaiy  *^ 
Xoyraci,  erhdit,  dass  X.  sagen  wollte:  die  Gesetze  da-  Perstr 
scheinen  den  Anfirng  ihrer  Sorge  fQr  das  Gemeinwohl  uidit  danut 
zu  machen,  womit  ihn  die  Gesetze  in  den  meisten  Staaten  macbei, 
d.  i.  wie  Bornemann  sebr  richtig  erklärt,  ita  ordiuntur  iDiliam 
curae  saluüs  (communis),  ut  caveant,  ne  cives  omniDo  captantur 
amore  et  et  studio  scelenun.  In  einer  anderen  Grammatik  finde 
ich:  „Sqxoftat  rqwpay  ich  bin  am  Anfange  des  Schreibms;  da- 
gegen eu  yifägiEtv  ich  bogt  damit  an  zu  schreiben  und  tbue 
dann  etwas  anderes"  ;  aber  wie  verträgt  steh  dies  mit  dem  ^rach- 
gebranch?  Dieser  zeigt  vielmehr,  dasa,  wo  angegeben  wird,  tm 
wo  an  oder  womit,  aueh  mit  welcher  Person  man  eine  Thälig- 
keit  anfängt,  das  Part,  zu  stehen  pQegt,  z.  B.i  'iii  iT  äl^^ 
lUftä,  äfXPl*^^  dtdäaxtty  i*  xäy  ^almv  (eig.  diee  beneiMBd 
will  ich  mit  den  gflttlichen  Dingen  den  Anfang  machen),  Cyr.  8, 
8,  2;  no&€V  äp  i^^ä^  d^^aipe&a  Svd^g  äya&ois  inat- 
fofvTCc;  Plat  Henei.  237A;  ä^Softat  änö  %^  tm^uc^f  iir**"' 
Symp.  186  B.  Daneben  findet  sich  in  diesem  Falte  jedoch  aodi 
der  Inf.,  z.  B. :  ix  riyog  ä^^  t^v  nöiiy  sitgyeitty;  X.  Hem. 
3,  6,  3,  oder:  arsx'^?  YWi  (*ot  doKsT  mp'  stnlas  ä^x^^* 
»cnovfiYiXy  x^v  yiiltv,  PI.  Euthyphr.  3  A.,  welche  Conatmction 
im  Uebrigen  regelmäfsig  gebraucht  wird,  wo  von  dem  Anfang  einer 
Handlung  aliein  und  ohne  einen  Zusatz  wie  jiöd-tv  die  Itede  ist, 
Z.  B. :  Eav  d  itiatyfly  toy  hc^ev  S^^fiat,  ti  juc  oiet  nr«*- 
^<re*v;   Plal.  Phaedr.  241  E. 

Ein  wesentlich  anderes  Urtheil  darf  Aber  die  Formenlehre 
an  sich  ausgesprochen  werden.  Fragt  man  zunächst,  ob  die- 
selbe alles  das  enthalte,  was  dem  Schaler  zu  wissen  nöth^  sei, 
so  ist  dessen,  was  man  Termissen  könnte,  rerbältnismäisig  nur 
wenig.  In  $  23  ist  nicht  bemerkt,  wie  y^,  yaX^,  '^ßMS  ^^^ 
der  Contraclion  lauten.  Bei  einigen  Wörleni  fehlt  die  Bedeutung, 
z.  B.  bei  der  Uefarzahl  der  correlativeu  Adverbien  p.  93.  deagl^ 
eben  bei  oüdenünoze  ebd.  (ovneänott  ist  ntihl  ein  Druckfehler), 
bei  der  Partikel  Tiif  p.  94,  bei  den  von  ^(o  und  anderen  Verben 
abgeleiteten  Wörtern'),    ebenso  p.  55  bei  nevt^^g.    Erwüoscht 

>)  S«lttB  bei  diuaa  Wortern  wakl  dcikalb  die  BadentwB  aiekl  •■- 
gegeban  lein,  weU,  wie  iw  kleiner«  Drnok  anaadteleB  lekeiBt,  die  s««m 
Braierkaa;  Vir  «eittr  fortfeukritteB«  Seküler  beitlauBt  iitf  Aber  uuler- 
wärta   t«t   doch  du  Verfahren  ein   andere*  1     Uebrifena   war  aiek  b«  n»- 
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wire  f^aer  ^  Angabe  d«r  Stämne  Ton  näexv ,  des  auch  bei 
Attikem  TOTkominenden  iJ/ifäM  neben  ^ßdantt ,  eine  [(emerkiing 
U>er  de»  häufigen  Gebrancb  tob  igü,  «{nror,  ttQifXtt  u.  s.  w. 
«DBtatt  der  enUfrechenden  Tempora  ron  Uya  und  iyo^tvn. 
Aufterdem  Mtten  mäxaiai ,  itsiäxtno  und  ähntiche  Formen 
TOQ  ^eiQ»  und  tgifta,  die,  wenn  auch  selten,  doch  noch  At- 
tiker  (Tiiac.  Xsu.,  PkL)  gebrauchen:  nicht  ganz  Abergangen  wer- 
den Betten.  Ancb  sab«  man  neben  turni^o^Etv  und  ijit&v^ttv 
p.  131  gam  noch  mehr  lolche  scheinbar  zusammengesetzte  Verba 
■nd  damnter  namentlich  initm^etv  mit  seiDera  Aorist.  Endlich 
bmiite,  wie  dies  in  der  FrankeBcfaen  Formenlehre  geecbeben  ist, 
ia  der  Lehre  vtm  der  Comparation  tos  den  AdjecUven  mit  langer 
pwinltima  aufser  iaxvqög  noch  ai>ta^6i  angeführt  und  auf  die 
Gom|MBila  von  -m»^,  9v(Mi  und  xifdm'Oi  hingewiesen  werden. 
Anderes,  was  hierher  zu  gehSren  scheint,  erweist  sich  bei  ge- 
schiffter Aufmeiiumkeit  mhX  eigentlich  als  Mangel.  Z.  B.  GenuS- 
regeln  sind  —  eufaer  der  Angabe,  daas  in  der  1.  UecliaaÜon  die 
Nomiiiativ-Aisgkige  *$  17s  das  Nasculinum  und  ä  1/  das  Pemi- 
niBvoi  bezeiehaen  —  nicht  aufgestetU;  «her  dieS  ist  insofern  nur 
MB  Bcheiabarw  Mangel,  als  def  Scbülec  bd  xweckmfilsiger  Anlei- 
tmg  voa  Seilca  des  Lehrers  ans  den  W»rtverzeicbDissen  zur  2. 
und  3.  DeclJnation  das  fär  die  Grundregeln  Nothweaägste  ohne 
beioodere  Schwierigkeit  eatnehaot  keas.')  So  ist  es  wohl  aoeh 
Hiebt  als  ein  erheblicher  Mangel  anzusehen,  dass  sich  kein  Ver> 
seicbois  der  Defactiva  und  hideclinabilia  vorSodet  und  derartige 
Wbtcr  Bit  Ausnahme  von  ii^lat  und  äief  überhaupt  nicht  er- 
wähnt sind;  denn  z.  B^  XQ*^»*'  —  ^'  übrigens  bei  xifi  P-  ^"^^ 
genanst  wird  —  kommt  in  einem  obliquen  Casus  in  den  gewöhn- 
üriwB  Schulautoven  nicht  vor,  und  &vaQ,  vnaq,  öiftSLog ,  irtö 
fuU^i  lernt  der  Schüler  noch  zeitig  genug  kennen,  weBn  sie  einmal 
VNfconimen.  Aiefanlich  Terhiüt  es  sich  aiit  SäxQvat  und  xiVf  *^^ 
Bau  gewfihnHch  unter  den  Hetaplasta  autUhrt.  Von  den  letzteren 
nd  nvff,  atng  imd  <rra,9ju»f  unter  die  unregelmärsigen  NotBitu 
gesetzt;  man  vermisst  nur  6saf*6g,  obgleich  doch  äeofiä  selbst 
TMi  Miito  gebraucht  wird.  Nach  diesem  alleoi  darf,  da  im  Uehrigen 
Nichts  fehlt»,  was  in  der  Scliule  von  der  Formeiilelire  zu  lernen 
ist,  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dasa  das  Buch  hinsiditlMh 
der  Vdlatändigkeit  den  wesentlichen  Bedürfniaeeo  des  Schülers 
entspricht 

"'      '     }  geht  wohl  Both  aber  diese  BedürAiisse  hinaus.   Um 


Ifftriaiin   (D '  bemerken ,   dlisi   et   ein   Detidentlvinn   i(t,   aid   neben   äxqo- 
<)   Btwt   fekleoda.  Würter  ißtßies,   ipöaos,   ÖvvJgoc,   Tägae,  lixeäyvf) 
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aicht  von  Ai^v^  Xti^^lß  *'°<'  X^^'^^i  "i  reden,  welche  Wörter 
auch  Andere  nicht  fj^auben  fibergehen  tu  dürfen ,  wozu  braodit 
der  S(^fl)er  einen  Untencfaied  iwischen  Sftatya  und  i/tolft  tu 
niMen,  den  nicht  einmil  die  aasfAhrliche  Gnmnatik  von  Rfthner 
angiebt?  Oder  ist  es  nöthig,  dass  acboa  io  der  Schule  gelehrt 
wird,  was  alte  Grammatiker  wie  Apotlonius  über  ^epto'  und 
Xantev  bemerken?  Und  was  äX^&eg  in  der  Bedeutung  „wirk- 
lich? meinst  du?"  betriSl,  das  Creilich  auch  Curlitu  erwihnt,  ist 
es  nicht  noch  Zeit,  davon  lu  reden,  wenn  etwa  einmal  Ktaig 
Oedipns  von  Sophokles  gelesen  wird?  Auch  xänh>f,  «n  Wort 
aus  Ar.  Vtsp. ,  gehört  wohl  nicht  in  tuae  Schnlgrammatib ,  noeb 
weniger  die  Spuren  ionischer  Formen  itöXu  —  Ttöll  u.  s.  w. 
sammt  dem  nicht  einmal  unbestrittMien  Aec.  PI.  öfftf  in  eise 
Formenlehre  des  attischen  Dialekts.  Entbehrlich  ist  auberden 
xaiäxtna  (so  musa  wohl  p.  44  statt  —  losov  gelesen  werden); 
die  Form  gebraucht  Herodot  7,  23  und  überhaupt  ist  diese  Bil- 
dung des  SnperlatiTS  von  Adverbien  des  Ortes  anf  m  selten  (v|^. 
Krüger  zu  Thac  4,  110  und  Kühner  p.  444  t.).  endlich  yer* 
diente  wohl  auch  die  iweifdhafte  Optativform  tta^^fufp  keina 
Berücksichtigung.  Doch  dies  sind  ja  Aar  vereinzelte  Fälle ,  die 
schon  ihrer  Beschaffenheit  nach  wenig  erheblich  sind.  Aber  auch 
der  Fälle  finden  sich  nur  wenige,  in  welchen  bei  einer  neuen 
Anftage  des  Buchs  wohl  tu  bedenken  wire,  oh  nicht  eine  Bencb-^ 
Ligung  oder  doch  eine  Aendenmg  oütfa^  sein  mfichte.  Aia  solche 
ersdieinen  mir  folgende:  A'oev;  wird  p.  56  genannt,  als  oh  diese 
Nominativfonn  attisch  wäre,  obgleich  sie  doch  nur  neuioBisdi  ist; 
übrigens  muss  (nadi  Kühner  p.  393)  der  Acc  X"^  i'"^'*  ^'^ 
XOfVf)  betont  werden,  nicht  x^<  allerdings  aber  xo'o;  (von  zo»c)> 
„'0  Xä^ig,  T0$  —  beifst  es  p.  50  —  hat  nur  ec";  aber  «8 
findet  si^  doch  auch  Xäi)tv  (bei  Lnc  und  Paus.).  Die  Formen 
thov  und  ihe  waren  wohl  zu  beseitigen  (Kühner  p.  665  über- 
geht sie  ganz),  sTfief  und  eEe^v  aber  als  selten  vorkommend  in 
beteichnen.  Was  ^  (1.  Impu-f.  Sing.)  und  ^jm^v  betrifft,  so  ist 
das  erstehe  zwar  bei  Soph.  selten,  hingegen  bei  Aristoph.  und 
Phto  oft  zu  finden,  kann  also  nicht  eine  seltene  Form  genannt 
werden,  was  sich  nur  von  ^fM/f  sagen  llsst.  Die  Form  ^<«r  ist 
mit  dem  Zusätze  „später"  versehen,  aber  sie  wird  sdion  von 
Aristoph-,  Xen.  und  Plato  gebraucht;  übrigens  war  als  3.  pL  nur 
^saav  zu  setzen  (b.  Kühner  p.  662).  Im  Paradigma  von  ttifi~ 
aa&ect  fallen  npltan  and  irrgUeeo  besser  gant  aus,  da  nuln  und 
inffiw  —  wie  inioza ,  ^Tila^a  ,  idvva  —  die  regelniifsigen 
Formen  der  guten  attischen  Prosa  sind;  aufserdem  kommt  auch 
hei  Ar.  Ach.  Tiptaao  in  der  Rede  des.B&otiers  (y.  S40),  aber 
nicht  in  der  des  Atheners  Dikaiopolis  vor  {Kühner  p.  540).  Uii»> 
sichtlich  des  Accenls  sind  zwei  Falle  zu  nennen,  in  welchem  ich 
es  für  gerathener  halte,  die  Autorität  alter  Grammatiker  zu  be- 
achten.    Das  Wort  r<«c  hat  p.  40  im  Dat.  Sing.,  sowie  andi  im 
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Gtoi.  und  Dit.  Dn.  tmd  V].,  dem  Circnmfles;  aber  nur  einer  der 
■hen  Grammatiker,  Apollonitu,  lebrt  diese  Betonung  (Kühner 
p.  318),  alle  andu^n  veriangen  fOr  die  Oiytona  auf  sak  in  allen 
Casus  den  Acut.  Anders  Tsrhält  es  sich  freilich  mit  anderen  Oxy- 
too),  t.  B.  iaycig.  Kif,  nicht  »tq  (wie  p.  66  steht) ,  ist  nach 
ATBlareb  nnd  Anderen  im  Nom.  su  schreiben,  wohl  aber  xtv. 
Sdüieblich  muss  auf  Grund  einer  sejtr  entschiedenen  Ueberlisfe- 
tVBg  die  Form  ^iif;  anstatt  tp^;,  wie  p.  176  angegeben  ist  und 
nicrst  Elmsley  (Eur.  Hcd.  674)  geacfarieben  wissen  wollte ,  mit 
Bnttmann  (Aasf.  Gr.  Spracht.  I,  p.  564]  und  Kühner  p.  658  fest- 
gehaltMi  werden.  HinMchthch  des  deutschen  Ausdrucks  bemerke  ich, 
dan,  V^0ov£  als  „barbarkchen  Namen"  zu  bezeichnen  (p.  44),  nicht 
obae  Aüfltofs  sein  kann.  AnTserdem  sclieineo  die  bei  mehreren  Wör- 
tern angegebenen  Bedeutungen  ungenau  oder  nicht  ganz  zutreffend. 
So  b»  aldtXa&at  p.  120  „begnadigen"  aL  „verzeihen,"  welche  Be- 
deutung dieses  Verfaum  als  D.  H.  bei  Demostfaeoes  hat;  bei  naqoivetv 
p.  134  „tranken  sein"  st.  „sich  beim  Weine  adilecbt  betragen"  oder 
traniit.  „in  der  Trunkenheit  mbshandeln;"  bei  laXatnmqeXa^av 
p.  150  „sich  anstrengen,  aushalten"  st.  „sich  abmühen,  Strapazen 
oder  Drangsale  aushalten";  bei  ^(ti  p.  176  „ich  sage"  sL.  „sag' 
ich"  (wie  ja  ähnlich  auch  ^v  3'  iyä  und  ^  <}*  ö;  wiederge- 
geben sind).  Zu  erwähnen  ist  aufserdem,  daas  äiäfietgog  nicht 
sowohl  „Dnrcfamesser"  (p.  39)  als  „Diagonale"  bedeutet-,  desglei- 
dieo,  daes  tlxög  wobei  p.  185  „geziemend"  angegeben  ist,  in 
Prosa  gewöhnlich  nnserm  „billig"  oder  „natürlich"  oder  „wahr- 
scheinlich" entspricht;  endlich,  dass  ntjvlxa  (bekanntlich  s.  v.  a. 
„um  welche  Stunde?  zu  welcher  Zeit  des  Tages?"  Tgl.  Lob.  ad 
Pbryn.  p.  50)  nicht  als  gleichbedeutend  mit  nözs  angefahrt  söo 
sc^. 

Eine  sweite  Frage  betriflt  die  Art  und  Weise,  wie  der  Herr 
Verf.  den  Lehrstoff  bearbeitet  hat.  Wenn  es  im  Vorwort  heifst, 
<fie  Methode  des  Buchs  sei  nicht  die  von  Curlius,  sondern  mit 
AaTudmie  einiger  wenigen  Hr  den  Schüler  fasslichen  und  nutz- 
baren Bemerkungen  aus  der  Geschichte  der  Sprache  in  den  Crund- 
liigea  die  alte,  nach  welcher  GottA-.  Hermann  und  Böckh  Grie- 
ddscb  gelernt  hatten,  so  mOchte  ich  einerseits  wQnschen,  daas  die 
Berufung  auf  einen  BAckh  oder  Hermann  unterblieben  wäre ,  da 
dieselbe  ja  ohne  in  der  Sache  selbst  liegende  Gründe  eben  so 
wenig  für  die  alte  Methode  sprechen  kann,  als  umgekehrt  das 
Zeugnis  eines  Lehrers,  der  in  seiner  Begeisterung  fQr  die  neue 
Ifethode  flberrascfaende  Erfolge  erzielt  hat,  an  sich  schon  hinreicht, 
uns  von  den  entschiedenen  Vorzügen  der  letzteren  zu  überzeugen; 
andererseits  aber  glaube  ich  bemerken  zu  müssen,  dass  die  Ver- 
fechter dieser  neuen  Lehrweise  g^en  die  angeführten  Worte  in 
so  fern  Einspruch  erheben  kannten,  als  in  dem  Zusätze,  „mit  Auf- 
nahme einiger  wenigen  für  den  Schüler  fasslichen  und  nutzbaren 
Bemei^nngen    aus    der  Geschichte  der  SfH'ache"    eine    versteckte 


..Cookie 


390  Ribbeek,  FornenUhra  des  BttUchea  Diilekti, 

Aadeutung  za  li«geD  «heiot,  das«  nach  der  Ansidit  des  Vofasaen 
nicht  Alles,  va»  von  Curtius  und  sdnea  Anhängern  gelehrt  wd, 
für  den  SchQler  fasslich  und  nittzbar  sri,  oE^eich  doch  gerade 
diese,  z.  B.  Gnebet  (Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1804,  p.  450),  be- 
tonen, das  dien  sd  der  Vorzug  der  wissenachaWichea  BehaDdhing, 
dass  sie  so  leidit  zu  fasaeo  nud  zu  rerfolgen  sei  —  ein  Sati,  wel- 
chen anch  Lattinann  (vgl.  dies.  Zeilschr.  Id6&,  p.  S84)  geg«  die- 
jenigen tu  b^^ründen  sucht,  welche  meinen,  die  neue  llelh«de 
sei  für  den  Elementarunterricht  lu  rationell,  da  dem  fiftberen 
jugendlichen  Altar  mehr  das  gedächtntsmSrsige  Lernen  ala  das  ra- 
tionelle Erkennen  entspreche.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  kina 
ich  es  nur  billigen,  dass  der  Herr  Verf.  die  alte  Sfetbode  in  ihres 
GrundzOgen  festgehalten  und  in  Benuliing  des  durch  Sprachver- 
gleichung Gewonnenen  das  M^div  äyotv ')  beachtet  bat.  Dan 
in  letzterer  Beziehung  auch  bei  diesem  besonnenen  HafBhalten  für 
ein  besseres  Verständnis  den  FornieD  genug  geacheheo  ist,  daron 
kann  man  sich  schon  bei  einem  flfichtigen  Blick  in  das  Buch 
fiberzeugHi.  So  wird  hei  der  Deklination  wie  bei  der  Conjugation 
überall  auF  die  Stimme  zurückgegangen,  aus  denen  eich  die  Casu«- 
und  Verbalformen  herausgebildet  haben,  wobei  auch  u.  a.  au- 
drücklich  t)emerkt  wird,  dase  Stämme  wie  rc«x"C  bei  der  Dekli- 
nalioQ  das  a  abwerfen,  so  dass  sie  als  Pura  erscheinen.  Fenier 
wird  gezeigt,  wie  in  den  Formen,  in  denen  die  Co^jugatiooen 
auf  (0  und  /t»  von  einander  abweichen,  meist  der  Bindevocal  & 
Aenderung  bewiriie,  indem  in  der  I.  P.  Sing.  Prls.  Act.  «n 
o — |U(  M,  in  der  2.  ans  c — o*  »$,  in  der  3.  aus  t — x%  et  und 
ip  der  3.  P.  PI.  aus  o — vn ')  otitf*  (v)  werde  n.  s.  w.  (p.  t02). 
Die  Dehnung  des  o  in  der  3.  P.  PI.  in  ov  nach  dem  Ansfall  deis 
für  t  eintretenden  a  wird  noch  besonders  berührt  und  in  Iha- 
licher  Weise  die  Entstehung  der  Formen  Utzäat  und  läat  aus 
Itszäayti  und  iiaytt  nachgewiesen  (p.  165).  Auch  wird  be- 
merkt, dass  die  Endung  der  3.  P.  PI.  Imperf.  Act.  eigentlich  MV 
laute,  wovon  das  %  abgeworfen  werde  (p.  103).     Zu  diesem  und 

■)  Du  MaravoHe  letnM  Verfafarsni  lit  i.  B.  «ni  d«r  Art  «md  Wein 
«ritelitlEch ,  wie  er  vob  den  beUeo  Baekcttbea  »prioht ,  die  nrapriUBlMi 
iu  der  S^raehe  voAaidea  wires,  thei  «piter  io-  Woflall  fekoBOMn  aiW, 
den  Kebl-  oder  GauioeBipiranten  j  ood  den  Lippen spiranteD  v.  ,Vob  dM 
enteren  ugt  er  Bar  gRBi  im  AllgeaieiBen,  dais  darch  VarbSodnDg  etaet 
T-Lantea  mit  deaiMlben  oft  C  eBtBteh^  Er  5ber)iir«t  et  «lio  de«  Leh- 
rer, K^legeatiiGh  eianal  iiitiita  ani  thndyai  sv  ertiüren;  «r  aaliat 
leliweigt  dsvoD.  Bei  (kdaaav  qffaaiv  »övaaiv  htatAt  er ,  dau  aa  «•* 
(  (das  tueh  von  Cnrtius  für  j  gesetzt  wird)  mit  vorhergeheBdem  Gan- 
mcnleut  enistaüden  sei;  dtgegea  wird  ftSllov  aai  ualjov  oder  ttiaatt 
ans  Tayjo}  aidit  besondera  erwUhnt.  Was  dag  v  betrifft,  sa  itt  biervsa 
■icht  weiter  die  Rede  nad  daa  DigatBaa  wird  aberbaept  aiebt  gv^awat, 
gewist    sieht   mit   Unreelrt   »    einer   attiiebeB  Famiealeb/«. 

']  BekaoBtlicb  nlebt  aos  ovroi,  »eiche  Fora  sieb  taf  kaiae  Webe 
erklären  läast  oad  von  Bopp  eine  wahrbaft  barbarisebe  Pera  genaant 
wird     (Kühner,    Aiisf.    tir.   p.  6!'?.) 
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Amterem  —  ich  ervihne  nur  noch  die  dem  ratiooellen  Verfahren 
eottprerbeade  ErfalSrnng  iec  Formen  ißtaftfp ,  iaz»  u.  s.  w., 
wobei  nicht  mehr  von  einem  synkopirten  Perfect  die  Rede  ist  — 
komm  als  erwünschte  Zugabe  die  Herleitang  der  Form  x^  ^"^ 
X^  ^  u.  s.  w.  wie  bei  HüJler-Lattmami  und  Kühner. 

Doch  auch  im  Uabrigen  ist  viel  geschehen,  um  sowohl  das 
Ventäadnis  der  Formen  >1b  auch  die  Mühe  des  Lernens  zu  er- 
leichtern. In  den  Paradigmen  sind  nieistentheite  die  StSmme  von 
den  Flesionsendangen  und  anderen  ZusSlEen  durch  den  Druck 
geModert  (i.  B.  ^^~og,  natSev-o-fUV,  t-naidev-o-v)  und  bei 
d«-  Conjugation  auf  ^i  fast  überall  da,  wo  sie  in  den  Prfoeiisformen 
ferindert  sind,  über  diesen  angegeben  (z.  B.  cta  über  I-at^-fu). 
Als  durchans  zweckdienlich  erscheint  auch  das  Paradigma  natdevo), 
«ekfaes  wie  kein  anderes  geeignet  ist,  die  Grundlypen  aller  Formen 
der  V.  pura  anschaulich  zu  machen,  so  dass  es  einer  besonderen 
ÜechtfertiguDg  von  Seiten  des  Herrn  Verf.  (Im  Vorwort)  kaum  be- 
durft bitte.  Es  wird  in  dem  Buche  stückweise  gegeben :  zuerst  der 
lodic.  im  Activum,  Medium  und  Passivum  durch  alle  Tempora 
(t  53),  wonn  sich  in  zwei  Paragraphen  die  nSthigen  Erläute- 
ruBgen  auscblielsen,  dann  erst  der  Conjundlv  ($  56)  und  nach 
Eiwcfaaltung  dessen ,  was  über  die  Bildung  und  den  Gebrauch 
dieses  Modus  zu  bemerken  ist,  der  Optativ  (f  60)  u.  s.  w.  Uieses 
Verfahren  ist  nDstr«itig  für  das  Verstindnis  des  Einzelneu  vor- 
tbölbaft.  Da  durch  dasselbe  freilich  andererseits  —  nicht  eben 
zDm  V<»1heil  für  die  Leruenden  —  die  Uebersicbt  der  sSmmt- 
licben  Formen  des  Verbums  erschwert  wird,  so  ist  diesem  Uebel- 
stande  durch  ein  volisUndiges  Paradigma  in  einer  dem  Buche  bei- 
gegeben Parsdigmentabelle  abgeholfen  worden.^)  ZweckmSfsig  ist 
die  Nebeneinanderstellung  von  J^/tt  und  tl&vfn  und  die  Rei- 
heofolge  der  Paradigmen  lav^fit  l^(it  Tid-ijfit  aiäam  nach  der 
alphabetischen  Folge  der  Stammvocale,  nach  welcher  auch  die 
Paradigmen  des  V.  pura  vtxü  xotSftä  öovXä  geordnet  sind ;  des- 
gleichen die  Verbindung  der  Aoriste  Saßtiy  eyvav  Sdw  mit  Stmjv, 
wobei  nur  une  deotUchere  Fassung  der  über  den  Paradigmen  in 
Parenthese  gesetzten  Worte  (p.  160)  und  aufserdem  auch  eine 
Hinweisung  auf  die  erst  Tiel  spSter  folgenden  $$,  in  welchen  von 
den  Aoii8l«n  auf  xa,  von  aßivrvftt,  r*r*''iiaxe»  und  dva  ge- 
ifHvchen  wird,  zu  wAnschen  wlre;  Aehnliches  gilt  von  der  Ein- 
Tcihimg  des  Aorists  ijtQtäftiiv  IBr  den  ungebräuchlichen  Aor.  II. 

')  1a  denelbflD  Ttbcllo  hit  auch  iu  einer  «aderea  BezichQPg  das  Be- 
Krbi»  dei  Aaränpn  Berüetiichtignng  gefunden.  Im  Buclie  lelbtt  vüaiUch 
■tekea  ia  dea  Paradlgnan  der  Snbet.  ttad  Adj.  di«  Cum  nicht  nater,  loa* 
lera  aekea  BiaaBder,  wai  offenbar  toai  Lernen  weai|^r  bequem  nnd  Tortheil- 
kitt  Ut,  ala  die  loast  iibliclie  Farm  dieier  ParadigneD,  wie  sie  sich  in  der 
(talBBten  Tabelle  vorfindet.  Zd  empfehlen  wäre  ein  ähalichei  VerEihren 
rnbtchtUeh  der  V.  eontracla,  in  deren  Paradigmen  für  jede  Parion  der  drei 
NaB«ri  det  PrÜMn«  alle  Modi  lUMmmenitehen  l 
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M.  von  laTtipi.  So  viel  von  den  Paradigmen,  in  Betreff  deren 
ich,  ohne  damit  eine  eigenlliche  BemäDgelung  aiusprecfaen  su 
wollen,  nur  noch  zwei  BemerkungeD  hinzufügen  mödite.  Da  mta, 
um  mich  Jacob's  treffeuder  Worte  [ia  dieaer  Zeitschrift  1872,  S. 
745)  zu  bedieneu,  den  Lernenden  der  grofsen  Unteratützung  nicht 
berauben  darf,  welche  auch  hier  die  Anschauung  dem  Gedädil- 
sisse  leistet,  so  wären  vollständige  Paradigmen  des  Indic  Perf. 
P.  von  azifpw,  givXäaaa,  jtaQaaxsvä^o  und  ^aivta,  von  xerjua«, 
Sfiat  oder  besser  von  ndS^fiat,  deegleidieD  von  den  Substantiven 
ayäf,  ^«jiicdv  und  yi^av  gewiss  nidit  überflüssig,  von  ßovq  und 
yqav^  aber  um  so  weniger,  da  von  diesen  Wörtern  die  Stämme, 
der  Acc.  und  Voc.  Smg.  und  der  Dat.  PI.  an  4  verschiedenen 
Orten  angegeben  sind.  Eine  andere  Bemerkung  betrüH  den  Um- 
stand, dass  in  den  Paradigmen  hier  und  da  zwei  Formen  neben 
einander  stehen,  z.  B.  i-ns-naiäev-v-i}  (später  xeiv)  oder  laxttv 
{selten  övtwp).  Sollte  es  nicht  zweckmäTsiger  sein,  von  Neben- 
tormen,  wenn  sie  aniufOhren  überhaupt  nöthig  ist,  in  den  Erläu- 
teniDgen  zu  reden? 

Die  Erörterung  der  Gesetze^  nach  welchen  in  Declination, 
Comparatiou  und  Conjugation  die  Formveränderung  vor  sich  gebt, 
ist  zur  Vermitteluog  des  Formen  Verständnisses  im  Allgemeinen 
wohlgeeignet,  stellenweise  freiUch  nicht  ohne  Beihülfe  des  Lehrws, 
wie  §  11,  1  oder  $  24,  10  und  besonders  i  106,  6,  wo  es  an 
Beispielen  fehlt,  deren  nun  einmal  Niemand,  am  allerwenigsten 
der  erste  Aoßnger,  zu  einem  vollen  Verständnis  entrathen  kann. 
Einer  der  gelungensten  Paragraphen  ist  §  33,  in  welchem  über 
den  Vocativ  Sing,  der  3.  Dechnation  gehandelt  wird;  nur  ein  Punkt 
ist  übergangen,  nämlich  dass  sämmtliche  Participien,  die  nadi  der 
3.  Deklination  gehen,  Vocativ  und  Nominativ  gleich  haben.  Als 
beifallswerth  muss  es  u.  a.  auch  erscheinen ,  dass  die  Zahl  der 
UD regelmäßigen  Nomina  auf  12  besohränkt  ist.  Uebiigens  darf 
nicht  unerw^nt  bleiben,  dase  iu  allen  Regeln  und  Eriäuterungen 
durch  den  Druck  alles  dasjenige,  was  der  Schüler  dem  Gedächt- 
nisse einzuprägen  oder  worauf  er  vorzugsweise  zu  achten  hat,  in 
der  wAnschenswerthesten  Weise  hervorgehoben  ist. 

In  Hinsicht  auf  die  Anordnung  des  Lehrstoffes  sind 
einige  Aenderungen  gemacht,  bei  denen  man  zweifelhaft  sein  kann, 
ob  damit  wirklich  etwas  Besseres  gegeben  sei,  oder  ob  es  niciit 
doch  vielleicht  vorzuziehen  gewesen  wSre,  denselben  Weg  einzu- 
schlagen, den  bisher  so  viele  gegangen  sind.  In  §  23  wird  nach 
einer  allgemeinen  Bemerkung  über  Contraction  die  Accentregel  für 
contrabirte  Formen  gegeben,  im  Anschluss  hieran  mitgetheilt,  dass 
in  der  1.  Dechnation  der  Circumflex  der  Endung  äv  aus  der  Ver- 
einigung von  titüv  oder  ioiv  herrühre,  und  sodann  von  den 
Wörtern  der  1.  und  2.  Declination,  welche  schon  im  Nom.  Sing, 
und  daher  in  allen  Casus  eine  Contraction  erleiden,  ausführlich 
gesprochen,  nährend  in  §  14,  in  welchem  von  der  1.  Declination 
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gehsodelt  wird,  von  W^^vä  u.  a.  Wörtern  noch  gar  Dicht  die 
Bede  nod  wegen  der  Endung  Av  nur  auf  den  viel  später  fol- 
genden $  23  verwiesen  ist.  Scheint  tu  aber  nicht  naturgemllser, 
sdion  bei  der  1.  Declination  über  die  s.  g.  'Oiiona^i^  und  eben 
io  sDcb  über  den  Gen.  PJ.  das  NOthige  beizubringen  7  Ein  dem 
eben  besprocfaeneD  entgegengesetzes  Verfahren  zeigt  sich  bei  der 
Lehre  von  der  Comparalion,  die  nicht  in  einem  .zusammenhan- 
genden Abechnitte.  sondern  an  drei  Orten  in  weit  auseinander- 
hegenden  Paragraphen  abgehandelt  wird,  Hag  diese  Anordnung 
auch  insofern  eine  gewisse  Berechtigung  haben,  als  nach  derselben 
die  gswdhnliche  Form  der  C(»nparation  {te^oi,  lojo^)  an  die 
.  fsgelmSfsige  Declination,  die  seltenere  (luv,  itSTOi;)  an  die  unre- 
getmibigen  Nomina  angerdht  wird,  so  gewährt  sie  doch  jedenfalls 
nicht  den  Vortheil  eines  raschen  Ueberblicks.  Letzteres  gilt  auch 
Ton  der  Lehre  von  den  Adverbien,  von  welchen  zuerst  in  $  19 
and  dann  vereiaielt  in  g  35  und  37  die  Rede  ist;  besonders 
aber  von  den  Regeln  über  das  Augment,  und  zwar  insofern,  als 
in  $  74 — 77,  in  welchen  diese  mitgetbeilt  werden,  abweichende 
Augmentformen  von  Verben,  welche  wegen  anderer  Eigentfaüm- 
fidikeiten  in  späteren  Paragraphen  zur  Sprache  kommen,  nicht 
genannt  sind,  so  daas  der  Lernende  erst  später  und  an  ganz  ver~ 
sdüeden  Orten  etxop,  einöit^v,  esixa  u.  s.  w.  kennen  lernt. 
Eine  noch  weiter  greifende  Abweichung  von  dem  in  anderen 
Formenlehren  üblichen  Lehrgange  erstreckt  sich  auf  die  unregel- 
mjfsigen  Verba.  Einige  derselben,  nämUch  Verba  auf  o),  welche 
den  Aor.  II.  oder  das  Perfecl  nach  der  Conjugation  auf  /u  bil- 
den, sind  nicht  blofs  mit  diesen  Tempora,  sondern  schon  mit  allen 
bemerkenawerthen  Formen  nach  den  Paradigmen  der  Verba  auf 
fi*  und  deren  Erläuterung  in  einem  nach  den  Stammvocalen  a, 
a,-v,  »  geordneten  Verzeichnisse  zusammengestellt  und  dabei  die 
Stämme  selbst  {ßa,  yifqa,  dga,  dva  u.  s.  w.)  angegeben.  Hier- 
■of  folgen,  „Verba  nach  l^tfc^jut"  ebenfalls  mit  Angabe  der 
Stämme,  dann  die  zweite  Classe  der  V.  auf  ;u»  aufser  deittvvftt, 
geordnet  nach  vokalischen  und  consonantiscfaen  Stämmen,  einzelne 
stehende  V.  defeetiva  nach  der  Conjugation  auf  ftt  (tif*i ,  «FjUi, 
Ktluatj  ^itttt,  alda),  und  zuletzt  $  107  ff.  die  übrigen  unregel- 
näbigen  Verba.  Ein  alphabetisches  Verzeichnis  geht  in  §  105 
vorao,  und  über  die  Eintheilung  dieser  Verba  („die  in  altiBcher 
Prosa  gebränchlicti  andere  als  die  schon  besprochenen  Unregel- 
Bibigkeiten  zeigen")  handelt  der  folgende  Paragraph.  Es  werden 
drei  CUsMn  angestellt,  von  denen  nur  die  letzte  mit  der  Ueber- 
sebrift,  „von  einander  unabhängige  Stämme"  eine  fast  durchgängige 
Uebereinstimmung  mit  anderen  Grammatiken  zeigt,  während  in 
der  ersten  und  noch  mehr  in  der  zweiten  Classe  eine  sehr  er- 
heUiche  Vera^iedeoheit  hervortritt.  Die  erste  nämUch  mit  der 
Ueberscfarift  „einzelne  Unregelmäfsigkeiten  ohne  Stammverschie- 
denheil" umfasst  7  Verba   fast  nur  mit  Besonderheiten  dea  Ang- 
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ments  oder  der  Reduplicatjon,  welche  von  Anderen  Bchon  bei  der 
Lehre  Tom  Augment  lur  Sprache  gebracht  werden  und  bei  dieaer 
ans  einem  schon  angedeuteten  Grunde  auch  wohl  am  besten  ihre 
Stelle  llnilai.  Die  lahlreichen  Verba  der  zweiten  Clasee  („V.  mil 
Sta  mm  verschied  enhei  t"  ]  sind  nidit  in  ähnlicher  W«ae  wie  bei 
CurtiuB  oder  Hüller-Lattmann  odw  (■'ranke  u.  a.  geordnet,  so  dsM 
steh  z.  B.  sSmmtliche  auf  vta,  vim  {vivftxu),  ävu  {ävofuu), 
axu  u.  8.  w.  zusammea  ßnden,  wodurch  das  Erlernen  derselben 
eo  sehr  erleichtert  wird,  sondern  als  Theilungsgruad  dient  „der 
Charakter  desjenigen  Stammes,  von  welchem  sich  die  zum  Prft- 
sensstamm  nicht  passenden  Tempora  bilden"  Tgl.  t.  B.  die  Stinune 
nga,  ä%9-s,  dvalo,  «(,  |u«^,  (Th,  6ox,  laß,  aloS),  nnd  nach 
diesem  Charakter,  je  nachdem  er  ein  Vocal  oder  ein  Consonant 
ist,  werden  Pura  und  Impuni  unterschieden,  von  denen  die  er- 
steren  wieder  nach  den  Charaktervocalen  («j  c  u.  s.  w.)  und  auch 
die  letzteren,  je  nachdem  sie  eine  vocalische  oder  eine  consonao- 
tische  Präsensform  haben  (vgl  doxita,  iaftßäyu),  in  verscbie- 
denen  Abtheilnngen  zerfallen.  Hiervon  bt  die  Folge,  dass  Verba, 
die  man  sonst  gewöhnlich  verschiedenen  Ordnungen  mwdst,  z.  B. 
^ßdoxa,  ilccvvw,  ßäXXa,  xaXim,  oder  öZn",  evgiaxa,  ata9w- 
vofiM,  hier  zusammenstehen,  und  dass  umgekehrt  Verba  mit  Shn- 
lieber  Präsensendung  meist  an  verschiedenen  Orten  untergebracht 
sind.  Letzteres  ist  bei  denen  auf  ffxM  am  auffallendsten ,  von 
welchen  ^-f^occrxM,  dtd^äaxa  und  9vi](fxM  ohnebin  sdion,  wie 
bereits  angedeutet,  an  einem  fhiheren  Orte  vorhommen.  Das 
Neuere  ist  nicht  immer  das  Bessere;  ob  dies  auch  hier  lutrifR. 
muss  der  Erfolg  lehren.  VorlSuHg  kann  nur  zugestanden  werden, 
dass  die  meines  Wissens  hier  zuerst  versuchte  Classificirang  der 
uQ  reget  milbigen  Verba  wohl  dazu  dienen  mag,  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  Stimme  zn  schärfen  und  in  der  Auffindung  derselben 
ZD  Qben,  da  gerade  hei  den  besprochenen  Classen  nur  der  Cha- 
rakter der  StSmme  in  der  Ueberschrift ,  nicht  aber  diese  sdbst 
neben  den  einzelnen  Verben  angegeben  sind  Im  Uebrigen  ist, 
von  der  Claesificirung  abgesehen,  anzuerkennen,  dass  von  jedem 
Verbum  alle  bemerkenswerthen  Formen  in  durchaus  Qbersichl- 
licfaer  Weise  aufgeführt  wo-den ,  wie  dies  auch  in  Betreff  der 
i  96 — 99  mitgetbeilten  Verzeichnisse  anderer  unregelmftfsigea 
Veritia  anerkannt  werden  mun.  Dazu  kommt  aber  noch,  daaa  zur 
Erleicbterung  der  Uebersicht  der  wichtigsten  Anomalien  in  (  116 
eine  Zusammenstellung  aller  im  Präsens  gleich  auslautenden  Verba 
gegeben  wird,  die  sitji  freilich  faanptsii^lich  erst  nach  grändlicher 
Erlernung  der  voranstellenden  Verzeichnisse  wird  verwerthen 
lassen. 

Sehr  erwQnschte  Beigaben  des  Buchs  sind  ziemlich  reichhal- 
tige und  fikr  den  Unterricht  und  zu  praktischen  Gehangen  gewiss 
recht  brauchbare  Verzeichnisse  sowohl  von  Substantiven  und  Ad- 
jectiven    alt    such   von    regelmifsigen  Verbis  puris    tmd  impnris. 
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El  wäre  nun  zu  wünschen,  dass  diese  W&rter,  w!e  schon  gele- 
gentlich bemerkt  worden,  stellenweise  weniger  alphabetisch  und 
noch  mehr,  als  geschehen  ist,  mit  Rücksicht  aaf  Genus  und  En- 
dung oder  nach  einem  anderen  Gesichtspunkte  geordnet  wären. 
So  könnten  z.  B.  p.  134fr.  die  Verba  auf  dua,  fa  u.  s.  w.  in- 
sammenstehen ;  ebenso  p.  147  f.  diejenigen  V.  imp-,  welche  meist 
oder  gewöhnUch  Fut- Med.  haben.  Aurser  den  angedeuteten  Wort- 
verzeich Rissen  werden,  was  dem  Buche  gleichfalls  zur  Empfehlung 
dient,  die  gebräncblichsten  Gomposita  tob  iaj^fu,  t^ftt,  zid-ii^t, 
didtopt,  auch  von  et^f,  desgleichen  von  ßäJXia,  KaÜa,  exa  und 
anderen  häufig  vorkommenden'  Verben  mitgetheüt.  Schliefslicb 
darf  aueh  nicht  übergangen  werdm,  dass  in  f  6  zur  Einübung 
der  Accentregeln  50  nicht  mit  Äccenten  versehene  Trimeter,  deren 
jeder  eine  gute  Sentenz  zum  Inhalt  hat,  und  überdies  eine  An- 
zahl einzelner  Wörter  gegeben  ist,  ein  Uebungsmaterial,  dessen 
Brauchbarkeit  auf  der  Band  liegt.  Bei  den  einzelnen  Wörtern 
ist  die  zu  betonende  Silbe  durch  den  Druck  berrorgeboben  (z.  B. 
St'9'Qanog,  äX^9-^);  hierzu  kommt,  was  noch  besonders  erwähnt 
zu  werden  verdient,  dass,  wie  überhaupt  in  diesem  Buche,  so 
auch  in  diesen  Ac«entübungen  überall  erforderlichen  Falles  die 
Länge  der  Silben  angegeben  ist  (z.  B.  Svßa^/ltat). 

Das  Buch  hat  auch  eine  äufsere  Empfehlung.  Der  Druck  ist 
in  Allem,  was  für  die  erste  Lehrstufe  bestimmt  ist,  merklich 
grüGwr,  als  dies  in  den.  meisten  anderen  Schulbüehem  zu  sein 
pflegt,  uud  auch  in  dem  für  die  beiden  folgenden  Lehrstufen  Be- 
stimmten, wenn  auch  kleiner,  doch  Immer  noch  grofs  genug  und 
recht  deutlich,  überiiaupt  von  der  Art,  dass  für  Schonung  der 
Augen  m^lichst  grofee  Sorge  getragen  ist,  ein  Umstand,  der  bei 
unem  Scbulbucbe  nicht  gering  angeschlagen  werden  darf.  Ebenso 
terdient  Anerkennung,  das*  Druckfehler  bis  auf  sehr  wenig  Ans- 
nahme  (aufser  den  schon  geiegestlicb  bemerkten  ist  mir  nur 
Zangen-  sL  Lippenlaut  p.  139,  Z.  10  auf^^estofsen)  nicht  vor- 
handen sind. 

Cottbus.  Braune. 
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P&dag:ogiBcheB  Archiv.  Heran 8g«gebeii  t.  Dr.  Kramme. 
XTH  Jahrgang.  6.  Heft 
S.  385—403.  L.  SeAmidt.  Die  nownn  Batln^ngeu  der  Frmmm 
auf  dem  Gebiete  der  Phäologie.  Ea  wird  innKclitt  r«ferirt  über  Henri  ß'nl 
^TlfioaSivoui  al  dr\ji7iyogtai.  Sdun.  bespricht  lunücbiit  die  Einleitniig  na 
(anien  Werk  wie  im  den  eiaiclneD  Red»  md  gebt  iliaa  an  die  Dirlegwv 
dessen,  w«  Weil  fdr  die  einEelnea  Tleile  geieistet  hit.  Weil  Mtit  die 
3.  Oljntbisehe  Hede  xwiachen  die  SontDersoDiieiiwenile  and  den  HonntOcto- 
Ixr  349;  in  der  3.  philippiichee  Rede  niinmt  er  mit  LibiDias  m,  dt»  4ie 
Gesindtea  van  Philipp  lioaimea;  Kr  die  3.  philippiiche  Itede  ichlierst  sieb 
W.  der  Anileht  Speogeli  id,  nach  dar  die  VnlsaU  durch  die  VereiBignif 
3  ptraneler  Redtoticnen  eaUtandeD  sei,  voa  dsaea  die  eine  dei  Haad- 
aebrifUn  S  a.  L  eBtspriekt,  die  aDdere  von  deren  Tait  «bn'eieht  Dia  4.  fhl- 
iippiaebe  Rede  hilt  W.  für  echt,  wie  aueh  den  Brief  dei  PUlipp.  PBr  dti 
Werlt  einai  Füllehera  lieht  er  die  Rede  über  diete>  Brief,  sowie  die  ih«r 
die  Vertriige  Mt  Alezeader  and  die  über  HaloaneiM  an;  ii  letsterea  aleU 
er  da*  Weric  eiiei  CarteigMosMa  dei  Deneitbaaei.  In  Hifliieht  aaf  die 
Beeuttiuif  der  codioes  teigt  Weil  nieht  die  Üi^itliebe  Abhüasigkeit  vaa  S, 
wie  Veenal  (of.  vi.  II  S  22  f  36,  über  die  Freiheit  dar  Rbodier  9  6,  über 
Cherionn.  |  50};  aadi  einife  Coajeotnren  haben  Anfeahme  ferandaa  Phil.  II 
S  34  rts  o  'ttaatat  ntlOat  nai  nvlac  rö»'  iftäf  jfeoiaSai;  über 
HaloDB.  S  7  öitöit  ff/  ftiy  iütoftic  etc.;  über  dia  CherioBB.  {  6S  xal  läf 
tavtg  tptftil»at.  (et  Pbil.  IV  69.  Pbfi.  IV  {  52  lieat  Weil  itftariat 
ftqy^  atH  <pS*iymioi  na)  dniatoSaiv  avtcüt  oij;  oic  Mh,  Ol.  I  14:  lul 
xöxoic  fityäi-oic,  de  pice  g  13  Si*  itxoiJiö  torii  über  die  Vortrage  nit 
Alex.  J  30  ?  äf  oihtott  itl  tnr  tt  äpa  nott  itt.  Unter  dem  Text  hat 
Weil  Bocb  VerbeiianiDgen  tu  Hiii.  II  S  I''  "^fJC*'*  ßovUxm,  jomov  ^äyt- 
Vitnäs  fiöfovs  oSf  iatHjupci',  iifiäs  idixti-  Daan  berichtet  Schal,  über 
den  CoumeDtir;  deraeihe  scheint  ihn  etwti  in  breit;  andlieh  berichtet  ar 
ütwr  die  kleineren  iplterao  ZtuKtze  in  den  Codices,  die  Weil  erkannt  hat, 
■  über  die  Lücke  im  Brief  de»  Phil.  {  12  oad  über  Demosthenei  Verhiilais 
tD  Phoraien,  Apollodor  nnd  Olympiodor.  2  wird  der  labait  angefeben  vm 
Jnl.  Girard,  Etudes  snr  l'Jloqnence  attiqne,  3.  Tbeil  Demosth^ne  daos  l'aKhire 
d'Harptle,   2.  Theil  Ryperide,  sa   vie  et  ses  dlicoan  lad  Uifconri  fnnUre 
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m4  nUbt  Glnri,  Smr  rantfceoehi  de  l'ariuoii  foBÖbra  attrihaie  k  L]«l«i. 
-  8.  403—409.  L.  Gea/  Pftii,  It^oria  bttUU  Um  JvMlAtn^  dSM  Geia»$ 
ijtfe*  «im  fnmde  SprtKhef  „Di«  B«baa;taig,  das«  irgend  wridia  gaMiria 
Stodiaa  ■■  il^  maA  iariMMidN«,  daH  4m  Stodlom  der  Sfranken,  innal 
du  der  GraMMatik  dam  Varatawle  eine  apeciBachi  Reife,  de«  UrtkaJle  ein« 
«yedleeba  Scb&rle  rarleiba,  eatkebl  jeder  thaUieUiahaa  BegrüadoBs."  Ver- 
giiida  dia  GriMkan  aad  RSner,  T*a  deaan  die  arateraa  keiae  fremde 
Stracke  lamteo,  aad  deaaaek  (ar  eine«  der  febildet»t«ii  VSIkar  selten,  die 
leMerea  aekaa  an  Bade  der  Republik  fleiriig  GriechiMb  leratea,  »itr  aie 
dfa  firiaebaa  «rreiiAtan  in  Kunct  and  Witaeniebaft;  ehe  aie  OriecktMk 
tHekaa,  wäre«  eie  wnigtUts  Saldataa  and  StaatanliiiBer.  Die  Anibildong 
dei  Gaiate»  dnrek  «ine  frende  Spracke  kertekt  c^ea  aichl  in  der  jeUt  be- 
Haklea  Art,  saDder»  deria,  ia  der  Spracke  ein  Gekrandumittel  an  aekea, 
aad  ia  der  Gewfihianf^  in  «iaer  freaidea  Spraeka  n  denken.  —  S.  409—423, 
ämtm*,  SUtiMttitktt  tiber  üt  Utatnt  Schubn  PiWffttnt.  (Naok  Wieae'a 
Ukaret  SekalweMn.)  Der  Verf.  itelU  aaek  den  3  BSadaa  eiaige  Takdien 
raai—en,  in  deaea  die  in  Batraeht  ksiiBeadea  Zaklen  mirkirtar  kervor- 
toatea;  dia  Tabotlaa  heaiakea  iteh  aaf  dea  Deeeaainia  1S63— TS,  v«b  1S68 
aa  trataa  aaek  die  aanen  Proriaiea,  ak«r  fatondert  kiaia.  Die  1.  Tabelle 
nnaiekaallAt  dia  Zanakae  der  SckUler  aad  Aiatalten  in  Verhültnia  tar 
BavHkeraac,  die  3.  dea  Getaarnttafwand  lir  die  kblieren  Sokalen  ia  PraafMn, 
dl«  3.  dl«  Frc(|menE  der  3  oberen  KlaBaea,  Etat  ond  StaaUwuckua  aa  den 
■il  Realechalea  L  0.  verbnndeaea  GyHBasiea,  die  4.  ebeodaaaelbe  Tiir  die 
■it  kSbaren  BürBWiehnlea  verbundenen  Gyrnntaien.  Die  G.  Tabelle  pebt 
dn  Bild  vaa  deH  VerUUlnia  der  l're^eaa  der  GyMsaiien  in  dem  der  Real- 
(«kalea  aaek  dea  eiaielnen  Pmrinzen,  die  6  «teilt  daa  VerbSltala  der  Zabl 
dar  kEkerea  Sckolea  and  Ikrer  SeUiler  aar  BiawoknerMkl  der  ejatelnea 
Praviaxaa  dar,  die  7.  die  Zahl  dar  Scbnier  so  der  der  Lekrer.  Die  8.  Ta-^ 
ktUe  giebt  Anakuafl  über  die  Zanakme  der  pro  facnltate  doeeadi  bettandeaen 
Caadidatea,  die  9.  fiber  die  Stndlea-  r«ap.  BerafetSeker  der  Hatari,  eadliek 
die  10.  aber  den  Anfgckwnag  dei  bGherea  Sekalweaeaa  ia  daa  erwkkntCB 
DeceaaiBM  ükerha^pL  Daraa  knüpft  Harau  noek  einig«  WSaiehe;  ao  nSchte 
w  die  Rnkrik  „an  andarwaiter  BeatinnaBf"  aech  detaflÜrt,  ebewo  die  ZakI 
derer,  dia  die  Barecht^ani  lan  Ijlbrif -frei willigen  Dieaat  erwerben,  an- 
gegabea  aad  voa  d«B  Hatari  dl«  lur  ladoalrie  nnd  die  anr  OecsnoMle  Ab- 
gchaadaa  itetrenat  wiaiaa  d.  a.  —  S.  423—427.  forteUof  au  etwr  far- 
ti^mhuag  d**  Lth-fiatii  für  die  umarm  Spraolim  auf  dm  Realtthulen. 
Uaa  briage  für  daa  EnglitiÄi  aad  FranaÜaiaeke  die  freien  Anbiitu  in  Weg- 
Ul;  deaa  eie  bUdea  eise  ebenao  srofie  Make  für  die  Realacknler,  nie  der 
lumaiaeke  Anfutx  Tdr  die  GynoBaititeo ,  so  dai*  da«  Urtkeil  voa  Weadt 
(Zieckrft  für  GTBtnaaiilweien  1874  S.  399}  a.  a.  aoeb  fiir  jene  utreffend 
irt.  Dana  wird  der  aeupraekliobe  öoterricht  aa  GrüodKckkeit,  Rnke  nn4 
Stetigkeit  gewinnen;  dena  Leetüre  wSrde  die  IIanptke«ek)irtig«*e>  ^**  Ver- 
tOadait  dor  SekrlftaUller  dia  Haaptleietnnf  werd«D.  _  S.  437—431.  Biiägt 
praUtMte  SMbiiAen  g9gt»  die  ttatttbUeftiaig  dei  Engliichen  van  dar  Raai~ 
thda  I.  0.  Ef  alnd  i«  Weaeatlickea  3  Pankte,  die  eine  AnaacbUebaBg 
dei  Kagliackea  verwerBfeb  eraekeinea  laatea^  «rateni  niailiek  iit  in  allen 
dea  Gebieten,  Tör  die  die  Healaeknle  Tarinberaitaa  beatiuHt  lat,  dia  Kennt- 
aii  dar   eagliaeken  Spraoke   bfiektt  wünsekenawertk,  je   faat   nnentbekrlidk,. 
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dr  riBlgc  idfar  «ntlieh  verguehriflbeB.  1.  w'iri»  dia  Streichaaf  dtr  ng- 
liichB»  Sprache  die  grUite  Verwaideranr  in  den  Kreiiaa  de»  Pnblikwai 
emgee,  die  die  eige^icbei  StiitHa  aed  FlMarer  der  Bealukiüem  ftireaen 
■iad.  3.  Die  kealUge  Stellmf  der  Lehne  der  MBerea  SpnckM  vÜrde 
den«  eiae  aebr  miieliAe,  ihre  VerweedaBg  eiae  lelir  beactrSakU  eeia. 
Schllebliek  wird  enA  oodi  diraaf  UD^nrleeeD,  4m«  die  eaglbehe  Spmhe 
efBaa  «nedükBbar  dnUhUichea  Zweck  errülh,  weil  lio  allda  ela  ualjÜM&ea 
Verfabren  geitatut  —  S.  433—446.  Jiumgem  ve«  1.  Karl  eua  Aoicwr, 
Gaichiebte  der  Padisoslk,  danüi  Eolbe  lehr  iHpfehka  (Ui  S.  4S4),  2.  Fromm, 
Schalfranmatik  der  laUiuielun  Sprache,  U).  Aufl.  (bii  S.  486),  i.  C.  Jfaarfa, 
Erater  UaMrricht  in  FHaitüiMk^SpreBhea,  4.  Bnätngw,  PraoiJiBiMhe 
Briefe,  tarn  Recliibertataea  an  des  Dentioke^  5.  BreOitgtr,  im  Dtrt 
vea  Octav«  Fonillet  aad  Sonaea  au  den  Ijutifielea  5*fda«'i  aad  Dai  f«te 
Bert  vOB  Ber^aiB.  Zaai  HüebikenetieB  ani  4«ai  BeBtuhea  iai  Fraaaaai- 
lehe,  5.  J.  u>4  E.  M.  £aAn«7m,  Lakr-  aad  Leaebndi  der  rrauttleabaB  Spncke 
BBok  der  Aa«duD«BS*-HetlM4B,  IV.  AbtbeiloaK,'  2.  Aul.,  7.  ^.  SlMtueA, 
L'Art  pojtiqBe  de  Boikaa-De^rdatuc,  avea  dai  aote*  eiplicativw,  8.  ^k», 
Csllactiiia  ef  British  «ad  Anerieia  Aalkon  XU  (bit  8.  441),  9.  IMer  Md 
■M  LtUaiuam.  TrisaaaiBatrfMbe  Aafribea,  vea  Bej-er  tckr  warn  eapTehlea. 
~  S.  446-446.  Oü  JoknAtriMa  dt  eUmtngmt  hähtrm  BärgwteMm 
in  Baäen  vom  Sehufialtr  U73,  nuillA  der  voa  Coaataai,  Praibarg,  Karle- 
rahe  nud  Heidelberg. 


^t*  »rimÜithB  LtkreF  vmrien  angetttUl!  ■)  A  Gymnatim:  G.-L. 
Dr.  Laaita  an«  b-emea  ia  Treptov  a.  d.  R,,  o.  L.  Dr.  Jordaa  a.  Halber- 
■tadt  «ae  Dr.  Eberhardt  a.  Raiaia  la  Mtgtlabor«  (DoBSjaB.),  Seh.  C. 
Dr.  Strlea  ia  Halbenitidt,  Dr.  Dähr  !■  Sfaadal,  Wafacr  !■  SMhaaae^ 
Keltaef  aJi  Adjaaet  ia  PfarU,  Dr.  HafTBanr  elf  Alj.  in' Ronl^ea, 
Denticka  ili  HNfal.  ia  Targaa,  Eagel  aad  Dr.  Pratj«  fe  BltarM«, 
Geebel  la  bsea,  BrlH  ia  KSalfibeif  1.  Pr.  (FVMr.-CeU.),  Dp.  Rah- 
bronn in  CalBi,  Dr.  Lauer  bb  Priedr.  Werder,  Dr.  Herrlich  tm  H«m- 
boMti^ifBa.  !■  Berlla,  Zsnpl  aad  Badow  In  Neo-Rappia,  Lnbaicb  h 
Praakftart  a.  O.,  6.-L.  Klohn  a.  Pf  rita  ia  Guben,  Beb.  C  Über  ia  Waldes- 
borf,  Ihr.  Sebnlli  la  Rendabarf,  Bfi*ie  in  Rildeabete,  L.  BaiMaaa  ia 
Minder,  Dr.  Refabardc  ia  Bielefeld,  L.  Baikevhol  a.  RecUlBBtaalea  ta 
Paderboro,  Seh.  C.  Priek  in  Rlxter,  L.  Heaxe  e.  Paderbern  h  Arnfberf, 
Heaae  ia  HoaUbaar,  Dr.  Heaaei  a.  Boppard  Ib  Boaa,  Peipar  a,  Ratfbor 
in  Creasbar;,  Beageler  aad  SlarnaBa*  in  Padwbora,  Seh.  C.  Laiteh 
ia  Biberfeld,  Dr.  SaalfeM  la  Wetalar,  Trieüal  fa  Kreauach,  Dr. 
V.  Glmbora  i«  Hediaiea,  SchrSder,  Bodack  aad  Stengel  all  A^.  aa 
Joaebiaiath.  Gya».  la  Bertia,  Dr.  Detger  na  PrielrielM-GrBa.  Ia  BarO», 
Keble;  In  Zälllehaa,  G.>L.  Dr.  Sieaiawakl  a.  SchriBM  {>  Dfaaeldnrt 
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b)  a»  Progyamatua:  Zinnemiaa  a.  Poies  in  früa,  %A.  C.  Dr. 
Terwelp  im  Aaderaach,  Dr.  Siegfried  i.  KSaigsbers  ii  FäntenwaUB. 

(4  Ml  Oiiteludat!  Scb.  C.  Dr.  Hlitler  alt  H&lbl.  U  NordbaucB,  Dr. 
Bas«*  in  CrefeU,  SebBodiif  ta  Kuen,  Michelii  in  EfiiiiKborg  1,  Pr., 
Dr.  KirebDcr  Berlin  (RGni«!.),  Dr.  Kieiel,  A4j.  von  JoadiiMth.  Gymo., 
L.Dr.  Sekalsea.  Gribberf  ■.  Scfa.  C.  Dr.  FrShlick  and.  LaoiieaiUl.,  Soh. 
C  Baka  an  d.  Frjedr,  Healuli.,  Dr.  Meyer  an  d.  FriMir.  Werder,  mo- 
■■■B  «B  dar  LooiioBatdt.  6««rerbeich.  \o  Berlia,  Keri).er  ia  Patidaia,  Dr. 
BrtackBaBBDBdKrieKamana  in  Altoaa,  K6iter  ia  lierlahs,  L.  Wilde 
i»  Cuf^  L.  Dr.  ütttlg  a.  B^ea  in  CÖ1>,  Seb.  a  Sehalie  in  Barnen, 
L.  CalleBberg  i.  Müblbaaien  oBd  Sclu  C.  Dr.  JaBien  in  EeaaM,  Clattel,' 
Dr.  J6rseBieo  aad  Dr.  Kieniti-Gerlaff  aa  d.  Priedr.  Rsalieb.  U  Ber- 
Ha,  Dr.  Itiaciaba  in  d.  Aadreauek.  ia  Berlin. 

d>  an  Aö'A«rm  Biirgwtehulen:  Seb.  C.  Giab«  in  INanabw^,  Preist  in 
Wrieua,  L.  Dr.  Krüfer  nad  Stein  a.  TarBowits  ia  Prettuy  L  Schi., 
S&C.  Dr.  Borgtorf  1b  NorUein,  Hülfil.  Biaa  in  BiedeBkop^  L.  Praaiar 
a.  ffiberfeld  i>  Solingen,  Wapler  a.  Seldla  ia  Craitea,  Seh.  C.  Zwertehke 
tn  .Striegaa,  BSlfaL  WaHner  in  Uaaa,  Sek.  C  HGaek  ia  Ratbeno»,  Dr. 
Baldt  nod  Dr.  Rndow  ia  Neutadt  B.-W.,  Wnitaei  in  Soaderburg, 

Z«  WerbArarn  tDurde»  rfTMiml  retp.  mit  tolel»  Urnftn  oder  vtrtetat: 
■)  a  Gyaotatim:  ObL  Nielandor  a.  KrotMobln  nach  Schaeidanübl,  o.  L. 
Dr.  Peter  an  Sopkien-G.  ja  Berlin,  Dr.  Froacb  nnd  Dr.  ArcB*  in  Katto- 
wiU  Bad  L.  Zara  a.  Saweidaiti  aaeb  Rattowits,  Obl.  Güather  a.  Bro«- 
berr  mtA  ifroloaebia,  o.  L.  Dr.  Mattkiae  an  Wilbeiw-G.  ia  Berlia,  Dr. 
Preaii  ia  Liefaitz,  o.  L.  Dr.  Bern.  Malier  aa  Friedr.  Werder  ia  Berlia, 
Dr.  BKlieabek  ia  Hnaiter,  L.  Artit  a.  Saarbröaken  aaeh  Recklia^Daea, 
•.  L.  Dr.  Ftiohcr  ia  TUait,  Dr.  Koiel  Ii  Gamhjniiw,  Dr.  R.  Riobter 
aad  Dr.  BriaaiDf  ia  Halle,  Dr.  Kramer  ia  Scklratiasea,  Dr.  Michael 
b  BielafaM,  Dr.  Utb  ia  CmmI,  Becker  ia  WailboiK,  L.  v.  Sekiwea  a. 
Ilail«abarf  aaek  Straiharg  i.  Wftpr.,  Dr.  Holfeld  a.  Poesa  sack  Gabea, 
Dr.  Jdbc  a.  loawraclaw  aaok  Meaerlls,  Obl.  Dr.  Backack  a.  Tremeaaea 
aatk  BranbeiT,  OU.  Ferner  a.  Nalfie  oaeb  Glofau,  L.  Dr.  BoritnaBa 
a.  HSKdaksrK  v».A  Sagaa,  Obl,  Draakbaha  a.  MerMbarg  naeb  Mäblbaniea, 
L  Dr.  Seebeck  a.  Hoera  aaeb  Celle,  Dr.  WrampelHcycr  a.  RaaBorer 
aach  danatbal,  OU.  Dr.  Waliber  a.  Bedtam  naob  Bialefeld,  L.  Dr.  Neaf* 
i.  Diaaeldorf  aacb  HonUbaur,  Obl.  Dr.  Worbi  a.  Neoh  nach  Cobleox, 
Relifieaal.  Dr.  WollnaaD  a.  Branneberff  a.  d.  Kaiaer  Wilbelm-Gyma.  in 
Ctla,  ObL  Haydnck  a.  Greifiwald  aacb  Maldorf,  Obi.  Prof.  V.  Meyer  a. 
Wetilar  aacb  HenMd,  A^j.  Dr.  Dieck  aa  d.  LandeMck.  PFerta,  o.  U 
Dr.  Sebaefara  ia  Hediasea,  o.  L.  Dr.  Decker  an  PSdaKofinn  U.  L.  F. 
ia  HaKdabnrK,  d.  L.  Dr.  Mertea  in  CdIb,  o.  L.  Dr.  Lud».  BellernaDn 
tn  (T.  KlBtter  in  Berlia,  o.  L.  Dr.  Joaai  a.  Bronbei«  ao  d.  Friedr.  Wilb. 
G.  ia  Poaea,  •.  L.  Dr.  Btlaadt  am  Friedr.  Coli,  in  RSoiftberf,  o.  L.  Dr. 
Fiatb  ia  Diaaeldorf,  Reall.  Dr.  Vockerath  «.  DÜMeldorf  nach  Paderborn, 
•.  L.  Pitrber  ia  Hantm,  o.  L.  Dr.  Lätjohaan  a.  Fleubarir  nach  Greifg- 
wald,  0.  L.  Unadt  in  HahlhaoMa  i.  Tb.,  a.  L.  Baeniieb  Ia  WetiUr, 
KUtt  am  Mirieoatih-G.  in  Stettin,  Obl.  Dr.  Brieger  a.  Poieo  aa  d.  SUdt- 
6.  ia  Baue  a.  S.,  o.  L.  Reclam  in  Hea-Stettio,  ObL  Dr.  Knnier  a.  Straa- 
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baif  i.  W.  ueh  Mirttawerder,  o.  L.  Hübacr  <■  Heael,  Dr.BftarMaiiter 
io  Gliickftadt. 

c)  «n  SealtcAalen:  •.  L.  Dr.  Lapf«  in  Kiel,  o.  L.  Thiflnlch  u  d«r 
Rulsdi.  (■!  Zwinger  in  BtmIm,  Dr.  Wendt  in  Blbrrfeld,  Dr.  Scbellbaeh 
ID  d.  AndrMuch.  in  Berlin,  Thsnai  in  TUtil,  L.  Dr.  Knall  a.  B*»ea 
Dieh  Mäblbein  •.  HIl,  o.  L.  Dr.  Laage  a.  Trcptaw  aadi  Halbaraladt,  Ubi. 
Prof.  Dr.  Kartni.  Sohmidt  n.  GSrIili  aU  ProrMtnr  an  d.  RMlfdi.  aa 
ZwiBgor  in  Breilin,  o.  L.  Dr.  Funcke  in  NenmiinKar,  a.  L.  Dr.  Haag  u 
d.  Friedr.  Realieh.  In  Berlin. 

d)  an  hShenn  Bärgerte/iulm ;  L.  Endemann  a.  Zeiti  nach  CaUe,  Dr. 
OverbDlthioi  in  Pipenhorg. 

ytrtie/un  mirda  de»  PrÖdieai  „ObtrMa-er":  de«  o.  L.  Dr.  Abs  an  d. 
Realfcb.  in  Trier,  L.  Dule  an  d.  böheren  BürKeneh.  is  Harburg,  L.  Jör- 
ling  an  PragjMn.  in  Tremeiien. 

„Pr<jfiuor";  Obl.  Dr.  Ley  an  Gfran.  in  Sairbrncken,  Dr.  Goliaeh  in 
Schweidaita,  Biekaer  in  Gieiwiti,  Dr.  Opel  in  Halle,  Hahnriader  ia 
Meieritz,  Rorcbard  am  Friedr.  Gyno,  in  Berlin,  Dr.  Weber  ia  Caiael, 
Obl.  Dr.  Hartm.  Sebnidt  an  der  Realiob.  in  Gtlrliti,  Dr.  Boffnann  tat 
Friedr.-Coll.  ia  Rfinigriieff,  Dr.  Faulten  aa  Gyan.  in  Menel,  Dr.  Kolba 
gad  PilBck  in  Stettin,  Hanpt  n.  Ur.  Winckler  in  Undaberg  a.  W., 
KaocbaDhansr  an  d.  Realicb.  in  Potsdaai,  Obl.  TeBaiehciraki  in 
Cnln. 

Zum  Pnffrttu-  btförderi:  Obl.  Dr.  Scbreier  an  d.  LaodeMchale  Pforla. 

Emamü  retp.  btttäUgt:  Obl.  Msag«  «.  Coblani  inn  Direclor  doa  kalk. 
Gynn.  ia  Glogan,  GewerkeMhnl-Dfr.  Dranke  a.  Cobleai  ela  Dir.  d.  Real*cb. 
ia  Trier,  Dir.  Dr.  Eckardt  a,  Strabbarg  in  Watpr.  lam  Dir.  dei  Gfnn.  b 
Li(M,  Dir.  Freytag  a.  Hamm  znm  Dir.  dea  Gjm.  in  Werden,  Obl.  Dr. 
Kretsohnaaa  a.  MeHel  «in  Dir.  dei  Gyna.  in  Slnibarg  L  Waa^r.,  Prer. 
Dr.  Lagerlatza.  Soaat  tan  Dir.  des  Gynn.  in  8alzwed«l,  Dir.  Sobaaelier 
a,  Prendaa  lon  Dir.  de»  Gynn.  in  Hann,  fiewerbetchnl-Dir.  Dr.  Kern 
inn  Dir.  du  Friedr.  Wilb.  Gyui.  and  der  RCnigl.  Realaob.  in  Berlin,  Dir. 
Dr.  Stelnhanaea  a.  Friedland  in  HeckLenbnng  «U  Dir.  de*  Gynn.  ia 
GreiTevald,  ObL  Dr.  Gretee  a.  KSoinberg  i  Pr.  ali  Dir.  d.  Gyna.  ia 
Henel,  Dir.  Dr.  Aiann«  a.  Salzwedel  ala  Dir.  dei  Dongymn.  in  Herubarg^ 

CenaAnVr'-  ^«  Wabl  dea  Obl.  Dr.  Wollieiffen  a.  Ciiln  aim  Re«t*r 
d.  hüluiran  Biirgencfc,  in  Crefeld,  des  G.-L.  Liokkeid  znai  Reetar  iw 
hitberea  BürgertEh.  in  Nanen. 

Der  Dir.  Dr.  Prebtl  t.  Raaea  iat  mn  ProviDcial-Scknlraa  in  Mäaiter 
«raannt,  der  Regianingt-Sebnlr.  Lianiag  a.  CSIa  mm  Provincial-Schnlr.  ia 
Cablaai. 
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ERSTE  ÄBTHBILUNG. 

ABHANDLUNGEN. 


Zur  Brklfinuig  von  Flatos  Protagoras. 

WfibreDd  die  Textes^stalt  des  PlatODischen  J'rotagoras,  von 
einigen  schwierigeren  Verderbnissen  abgesehen,  zu  Verbesserungs- 
TOTSchlägen  aur  wenig  Veranlassung  bietet,  ist  auch  jetzt  noch, 
nach  den  erfolgreichen  Bemühungen  der  neusten  Herausgeber,  eine 
Anzahl  von  Stellen  fibrig,  fQr  welche  eine  erneute  exegetische  Be- 
handlung  angemessen  erscheint,  sei  es,  dass  die  handschriftliche 
Lesart  in  dem  vielbearbeileten  Gespräch  mit  Unrecht  geändert  ist, 
and  die  Thitigkeit  der  Erklirer  sich  auf  eine  Beurtheiluug  solcher 
AendemngBTersuche  nicht  eingelassen  hat,  sei  es,  dass  die  bis- 
berigen  Auslegungen  einer  Erginzung  oder  Berichtigung  bedßrfei). 
Die  nachstehende  Erörterung  versucht  zur  Erklärung  derartiger 
^llen  einen  Beitrag  zu  liefern  und  wendet  sich  am  Ende  der 
Besprechung  einiger  Stellen  zu,  an  denen  der  Text  nadi  des  Vf. 
Ansicht  einer  Berichtigung  bedürftig  ist. 

I.  Zu  den  Stellen,  in  denen  die  handschriftliche  Lesart  seitens 
der  Heransgei>er  ohne  Grund  angefochten  ist,  gehört  vor  Allem: 
p.  329A:  el  di  inavigotiö  tivä  et,  msneQ  ßtßXia  oidh/ 
ixovOtv  ovTE  änongiyaa&at  ovrt  avzol  iQiadvt,  äU.'  iäv  itg 
Mal  iffuxföv  irtsQot^a^  t»  läv  i^&iytav,  wantQ  tä  xahctTa 
TtX^yirta  ftttxQov  ^x*^  *^^  änorslvsi,  iäv  ft'^  imXäß^xal  zt^. 
Mal  o!  ^«(s;  ovr«  afnxQi  i^arij^ivTsg  Söl^x^y^)  xarcnsl- 
y»v<ft  zoS  Xöyov. 

Hier  hat  K.  Fr.  Berniana  Philol.  Bd.  III,  p.  105  vor  den 
WiHira  mOTtsq  ßtßUa  die  Negation  ovx  eingeschoben  und  diese 
AendernDg  in  deo  Text  seiner  Ausgabe  aufgenommen.     Von  den 


*)  So  H.  Sto^DBi  fnr  iolixö*. 
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neueren  Herausgebern  sind  ibm  Wildauer  und  Jabn  hierin  gefolgt, 
während  von  den  übrigen  zwar  die  Lesart  der  Handschriften  bei- 
behalten, aber 'die  Unzulässigkeit  der  PJegation  nicht  ausdröciiliGfa 
nachgewiesen  ist.  Nur  Kroschel  schOtzt,  ohne  übrigens  der  Her- 
mannscfaen  Vermuthung  zu  gedenken,  die  Worte  ovdiv  exovutv . , . 
igiai^at  vor  der  falschen  ÄufTassung,  als  werde  damit  gesagt,  die 
Redner  schwiegen  auf  die  an  sie  gerichteten  Fragen  überhaupt, 
da  sie  doch  vielmehr  allerdings  antworteten,  aber,  wie  er  sich 
ausdrückt  „ror  ad  ta,  quae  ex  Hs  quatsüa  erant,  neqiu  ila  vt  m- 
terroganlis  intiUtcttts  rationtm  habeant,  quapropter  librit  timäei  tU- 
cunlur  temperque  Umgarn  rvrtua  oriaiontm  ordtHnttff."  Zur  Be- 
gründung seiner  Aenderung  bemerkt  Hennann,  dass  die  hand- 
schri^iche  Lesart  die  Erklärer  zu  der  in  Piatos  Worten  keines- 
wegs liegenden  Unterscheidung  zwischen  solchen  Fragen,  die  fremde, 
und  solchen,  die  eigene  Behauptungen  der  di]ntiyö^ot  betreffen, 
veranlasst  habe;  das  Verhältnis  sei  vielmehr  dies,  dass  letztere  mit 
ihrem  durch  jede  Kleinigkeit  hervorgerufenen  Redeschwall  als  du 
entgegengesetzte  Extrem  von  den  ßtßXlotg  ersdieinen,  welche 
nach  Phaedr.  p.  274  D  ftni^xc  (tiv  äg  Üäyia,  iäv  S'dvi^^  «, 
(Tfjufüc  naw  Oiy^.  —  Hase  an  eine  solche  Unterscheidung  der 
auf  fremde  und  der  auf  die  eigenen  Rebauptungen  der  Redner 
bezüglichen  Fragen  wenigstens  von  Stallbaum  gedacht  wird,  ist 
richtig;  denn  wenn  derselbe  die  ganze  Periode  in  folgender  Weise 
wiedergiebt:  n  qvi»  aliquem  ex  iitii  oratoribua  mterroget  ^ippiam, 
quod  non  ab  it's  dictum  sit,  non  habent,  quod  retpondeaia  oM 
dicant,  sed  si  qua  vel  tantillum  eorvm,  ^uae  ipii  oraltone 
lua  explicarunt,  dmuo  attingat  mietrogando,  oritvr  commvo 
tongus  oc  prohmu  termo  .  .  . ,  so  ergiebt  sich,  dass  er  inavi- 
qonö  %i  Ton  den  auf  einen  fremden  Gegenstand  bezüglicheD 
Fragen  verstand,  ineQiaz^aii  tt  twv  ^■9'ivttoy  aber  von  denen, 
die  die  eigenen  Reden  der  d^fi^yögot  betrefien.  Ebenso  richtig 
ist  es,  wenn  Hermann  erkiärl,  dass  diese  Unterscheidung  in  den 
Worten  Ptatoa  nicht  enthalten  sei,  wobei  er  sich  mit  gleichem 
Recht  auf  den  Wortlaut  wie  auf  den  Gedanken  der  Stelle  bitte 
berufen  können.  Zunächst  auf  den  Wortlaut;  denn  sollte  zwischen 
den  an  die  fremden  und  den  an  die  eigenen  Behaupinngen  der 
Redner  angeknüpften  Fragen  geschieden  werden,  so  durfte  ein 
dem  tiäv  ^nS^iintav  entsprechender  Genetiv  nicht  fehlen,  wihrend 
«ich  Stallbaum  jelzt,  da  er  sagt  wierrogu  ifuippitun,  qMd  non  a6 
m  dictum  si'f,  nicht  nur  zu  der  seltsamen  Erklärung  des  imt~ 
veQia&xtt  durch  i:nfem>gare  ali^d  praeter  illa,  quae  ifti 
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tralores  dixerunt,  sondern  zugleich  behufs  Verdeutlichung 
des  TOD  ihm  verlangten  Sinnes  zu  der  Aenderung  de«  handschrift- 
lich dnrcl^ehends  beglaubigten  insQiuTiltt^  in  Scvegar^arj  ge- 
nfltbigt  sieht.  ''Eitava((i(S&at,  das  Ast  im  lei.  Plat.  richtig  durch 
jn-Mterea  wl  ütrvm  irittrrogart  et  timptidttr  irUtrrogare  übersetzt, 
heibt  aber  hier,  wie  au  anderen  Stellen,  z.  B.  318  C,  Gorg.  451  B. 
454 A.  nichtsAnderes,  als  eine  weitereFrage  thun,  im  Anschluss 
an  Früheres  (also  an  eine  Frage  oder  die  darauf  gegebene  Ant- 
wort) wieder  fragen,  und  ebendasselbe  heilst  das  gleich  darauf  fol- 
gende iffBQaväv,  so  dass  ganz  uno^ichtlich  bleibt,  wie  dorch  das 
CompoeitiUD  ausgedrückt  werden  soll,  dass  die  Frage  mit  den 
Reden  der  d^ft^yÖQot  nicht  im  Zusammeahange  steht.  AuFser- 
dem  würde,  wenn  es  Plato  auf  die  gedachte  Unterscheidung  an- 
kSme,  bei  tf/Mx^ä  i^wT^&-htegj  womit  wegen  des  eingescbobeneD 
Vwgleichs  das  vorausgegangene  läv  ttg  hif^wz^ffi}  wieder  auf- 
genommeQ  wird ,  schwerlich  rüv  ^ij^Syttav  ausgelassen  sein, 
während  Kai  afiMQov,  das  eine  Steigerung  des  vorhergehenden  xt 
enthfilt  und  das  Veri^hren  der  i^ft^yö^ot  recht  deutlich  darlegen 
aoU,  bei  Stallbanms  £rklSrung  sehr  wohl  wegbleiben  durfte;  end- 
lich aber  mCdite  man ,  wenn  an  jene  doppelte  Art  der  Fragen 
gedacht  werden  soll,  eher  erwarten,  dass  die  beiden  Bediogungs- 
sitze  durch  ftiv ,  ,.  64  einander  gegenüber  gestellt  wären ,  statt 
dass  der  zweite  durch  äSiXct  eingeführt  wird,  vrähread  diese  ad- 
versative Partikel  ganz  richtig  den  Gegensatz  des  negirten  Haupt- 
satzes ovdiy  . . .  i^ia^at  bezeichnet.  —  Aber  nicht  nur  der  Wort- 
laut, sondern  auch  der  Znsammenbang  widerstrebt  der  von  StaU- 
baom  vertretenen  Anpassung  der  Stelle.  Eine  ausdrückliche  Un- 
terscheidung des  doppelten  Verfahrens,  das  bei  dieser  Attffassung 
die  iifft^yöiiot  den  fremden  und  den  an  ihre  eigenen  Reden  an- 
geitnüf^n  Fragen  gegenüber  beobachten,  würde  nämlidi  nur  dann 
berecht^  sein,  wenn  Protagoras  aus  dieser  Bemerkung  für  sein 
wuteres  dgenes  Verhalten  Nutzen  ziehen  sollte.  In  diesem  Falle 
miaete  man  annehmen,  Socrates  betrachte  die  lange,  eben  von 
Protagons  gehaltene  Rede  als  Antwort  auf  eine  solche  Frage,  die 
eich  aa  etwas  von  Protagons  früher  Gesagtes  anschloss,  und  da 
er  Bonfflehr  beabsichtigte,  demselben  eine  fremde,  d.  h.  mit  Pro- 
tagoras  Jlede  nicht  zusammenhängende  Fra^e  vorzulegen,  wolle  er 
ihn  durch  den  Hinweis  auf  die  d^fitiyöqot,  die  zwar  auf  Fragm 
jener  ersten  Art  lang  und  breit  zu  antworten,  auf  die  der  zweiten 
abw  nidita  zu  sagen  wüssten,  zu  einem  abweichenden  Verfahren, 
d.  h.  zu  «Der  Antwort  auch  auf  die   neue,    bevorstehende  Frage 
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veranlassen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  wie  siiA  die 
Frage  de«  Socrates,  auf  die  Protagoras  ausTQhrlich  geantwortet 
hat,  an  eine  Behauptaag  des  Protagons  ansdtloes,  nSmlich  an 
das  iTtäyrelfta,  die  tix^V  noXtvix^  zn  lehren,  s.  319 A,  so 
Dchlietdt  sich  auch  die  neue  Frage  des  Socrates  wiederum  an  «nen 
Punkt  der  eben  gehörten  Rede  des  Protagoras  an,  s.  819  C;  dsr 
Unterschied  ist  nur  der,  dass  Sokrates.  wjhrend  er  oben  seine 
Frage  ausfQhrlicb  molivirte,  und  Protagoras  noch  ausfQhrlicher  ge- 
antwortet hat,  jetit  gant  kurz  ß^gen  {rti^v  efttxiioy  tl  jue*  iftr- 
nodäv)  und  die  Frage  ebenso  kurz  beantwortet  iriEaen  will. 
Stimmt  also  die  von  Stallbaum  gemachte  Unterscheidung  nicht  in 
den  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle,  so  passt  sie  auch  an  nnd 
ftlr  sich  nicht  zu  der  bestimmten  p.  326  B  deutlich  ausgesprochenen 
Vorstellung  von  den  d^fniyö^ot,  deren  Wesen  Plato  nicht  sowohl 
darin  sieht,  dass  sie  nur  über  die  in  ihren  Reden  enthaltenen  Ge- 
genstände ausführlich  Rede  zu  atehn.  auf  fremde  aber  gar  nicht 
zu  antworten  wissen,  als  vielmehr  darin,  dass  sie  stets,  also  auch 
auf  alle  Fragen  nur  in  ausführlicher  Breite  zu  reden,  nie  aber  aof 
kurze,  bestimmte  Fragen  kurz  und  bündig  zu  antworten  verstebn. 
Wire  daher,  wie  Hermann  annimmt,  in  der  handschrifttichen  Lesart 
die  Nöthigung  enthalten,  an  der  Stallbaumschen  Erklärung  fest- 
zuhalten, so  würde,  da  sich  die  Unhaltbarkeit  dieser  Erklirung 
herausgestellt,  der  Grund  lu  eiatt  Aenderung  unabweisbar  sein. 
Dass  diese  N6thigung  aber  nicht  vorhanden,  vielmehr  die  Hba- 
lieferte  Lesart  den  einzig  richtigen  Sinn  enthält,  der  gerade  bei 
der  Hermannschen  Aenderung  verfehlt  wird,  ergiebl  sich  aus  einor 
genaueren  Prüfling  beider  Lesarten.  Hieitei  ist  vor  allem  fest- 
zuhalten,  dass  Socrates  im  Verlaufe  des  Gesprächs  wiederholt,  s. 
namentlich  334  C — 336  C,  insbesondere  aber  s<^leich  im  Folgen- 
den (329  B:  Udaray^qag  öös  Ixta-ög  (tif  ftaKQoig  Xöyovg  xa) 
xalioii  elntlv  .  .  .  Ixavog  6i  xal  i^T^tlg  änoxiflyuffSat  »ata 
ßnax^  "^^  iftöftefOf  tteqiftslyat  ts  nai  änodi^ae'^at  t^ 
änöx(}miv)  die  beiden  DarstellungsmethodeD  des  fortlaufenden, 
vortragsmäfsigen  Redens  nnd  der  auf  Frage  und  Antwort  bem- 
henden  Unterredung  scheidet.  Als  Vertreter  der  ersteren  Hethode 
(der  (taxfMii.Qyia  335  B,  des  (uxxijovi  Köyovg  stnttv,  anovtifew 
329  B,  335  C,  dimnYonstv  336  B)  gellen  ihm  die  d^ft^röfioi, 
während  er  sich  selbst  nur  für  die  zweite  (die  ß^jp^loyla  335  A, 
das  iniataa&at  köjrm  vi  dovcai  xai  iff^&at  336  C,  diali- 
ree»at  336  B)  befähigt,  den  ProUgoras  abw  329  B  in  baden 
bewandert  nennt.    Schiebt  man  nun  vor  öantQ  die  Negation  ein. 
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M  erfaäll  man  dieses  Gedanken:  „Die  Volkgredner  über  einen 
Punkt  getrait  wissen  nicht  etwa  (oix)  <vie  die  Bücher  nichts  zu 
antworten  und  selbst  zu  flrtgen,  d.  b.  zeigen  nicht  die  den  BQchern 
eigcDe  UnfSbigkeit  zu  antworten  und  selbst  zu  fragen."  Dieser 
Satz  kftnnte  den  Sinn  haben,  dass  den  Volksrednern,  insofern  sie 
nicht  uafUiig  sind,  zu  aotworten  lutd  selbst  tu  fragen,  die  Fähig- 
keit des  Antwortens  und  Fragens  ebendamit  zugesprochen  würde. 
Dem  widerspricht  aber  nicht  nur  der  an  anderen  Stellen  klar 
bestimmte  Begriff  des  öi/ftTjyo^tlv,  sondern  insbesondere  das  fol- 
gende Satzglied,  das  den  iijfitiyöpot  gerade  das  entgegengesetzte 
VerntögeD  des  döXtxov  xatmsivttv  %ov  iäyov  ausdrücklich  zu- 
weist Mitbin  wird,  wenn  man  o^x  schreibt,  änwQiyeea&al  » 
xol  itf4a&at  nicht  im  Skine  von  itaXiY»c9at  sondern  einfach 
Ton  tiytw  zu  nehmen  sein,  so  dass  die  Unfähigkeit  des  Redens, 
abo  das  Schweigen  der  Volksredner  in  Abrede  gestellt  wird,  der 
Sinn  der  Stelle  also  dieser  ist:  „Wenn  man  einen  derselben  über 
etwas  Watteres  fragen  wollte,  so  wissen  sie  nicht  etwa,  wie  die 
Böcher.  nichts  zu  sagen."  Diese  Bedeutung  bat  auch  Hermann 
selbst  in  seine  Aenderung  gelegt,  da  er  die  Si/ittiyÖQQt  als  Extrem 
der. /7«|?iUa'bflb'aditet,  welche  iäv  dvi^ti  tt,  asftyüg  näw  Ctyq. 
Biergegeit  spricht  jedoch  ersüich,  dass  nach  der  bekannten  Ge- 
wohnheit der  grieciüsCheo  Sprache,  einheitliche  Begriffe  in  die 
ihoen  nntergeordneten  Wechsel-  oder  ErgSnzungsbegriße  aafzu- 
Iftaen,  äittn^ifttrSat  rt  xat  i(iitt9at  von  Plato  im  Sinne  von 
ditUiirvi^tu,  nicht  von  iU^'ei»'  gebraucht  wird,  s.  x.  B.  336 C: 
Suder^o^^  e(WT(5v  %f  tiai  änox^tvöftevog,  sodann,  dass  selbst 
wenn  man  ovdir  Sx^tv  ovta  ajtoxQivaoSvt  oSrt  aätoi  egia^t  für 
fleichbedent«nd  mit  ovd^  Sxuv  Jiiyetf  bähen  wollte,  das  fol- 
gende Satzglied  nit^t  den  richtigen  Gegenaab  enthalten  wArde, 
denn  da  dem  ,jücht8  in  sagen  wis«en"  das  „viel  sagen"  enige- 
goigesetzt  ist,  so  wfirde  man  das  aitxw  »cncaslVBty  zov  X6- 
fov,  d.  b.  du  fuixßoXo/stv  für  ein  biofsee  noXXä  ifyety  er- 
klären mflsseu,  womit  ia  Begriff  des  fteaiQoXoytty  insofwn  ver- 
fdite  wcfden  w&rde,  ak  für  denselben  die  blofse  Abmessung  des 
iubereallnfanga  nicht  genügt,  Tielmehr  neben  dem  Abschweifen 
Tom  Thema  vor  Allem  das  Zusammenhängende,  Ununterbrochwe 
^  llorkmal  festzuhaltea  ist  Selbst  dann  jedoch,  wenn  man 
nieht  nur  anot^lvwsAtu  »u\  iqia&ttt  im  Sinne  des  blofsen  Xi- 
T€W,  sondern  auch  döXhxov  ntetattiviiv  tov  Xöyav  schlechlw^ 
im  Sinne  tod  jnXJiä  Xiyeiv  nehmen  wollte,  würde  man  nur  emen 
formell,  d.  h.-  an  neb  richtigen  G^^nsatz  gewinnen,  wahrsnd  seine 
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Anwendung  auf  die  S^fniyögot  tinea  schiefen  Beiug  ergebe. 
Denn  es  handelt  sich  für  Socrates  nicht  sowohl  darum,  dass  die 
d^p^YÖqot  nicht  fiberfaaupt  Nicht«  sondern  Vieles  reden,  als  viel- 
mehr dämm,  dass  aie  nicht  auf  kurze  Fragen  kurz  zn  antnorien 
und  dann  seihst  zu  fragen  wissen,  sondern  auch  auf  die  kürzesten 
Fragen  nur  in  znsammeahängendem,  von  der  Sache  abschweifen- 
den] Vortr^  zu  erwidern  pflegen.  Dass  aber  dieser  allein  richtige 
Gegensatz,  welcher  kein  anderer,  als  der  der  sokralischen  nad 
sophistischen  Methode  Oberhaupt  ist,  nur  durch  die  handschrift- 
liche Lesart  erreicht  wird,  kann  besonders  der  Erkliningsversuch 
Ton  Wildauer  lehren.  W.  schiebt,  wie  bemeriit,  mit  Hermann 
o^;;  ein  und  erklärt  die  Stelle  folgcDdermafsen :  „Wenn  man  an 
solche  Redner  eine  weitere  Frage  stellt,  so  haben(!)  sie  es  nicht, 
wie  die  Bücher,  die  über  den  Sinn  ihres  Inhalts  keinen 
Aufscbluss  geben  und  auch  den  Leser  Aber  seineAat- 
fassung  nicht  befragen  kfinnen,  sondern  im  GegentheU, 
wenn  man  solchen  Rednern  Aber  irgend  einen  Punkt  des  von 
ihnen  Gesagten  auch  nur  eine  kleine,  kurz  zu  beantwortende 
Frage  stellt,  so  dehnen  sie  ihre  Antwort  wieder  zu  einer  langen 
Rede  aus".  Offenbar  ist  Wildaaer  bemäht,  oidiv  i%ttv .  .  . 
l^ia&vtt  in  der  richtigen  Bedeutung  zu  Teratom  („die  . . .  kADDcn*') 
und  dabei  doch  im  Folgenden  zugleich  einen  Gegensatz  zu  fio^ 
den  („sondern  im  G^entheil").  Dieser  Geg^uati  ist  allerdii^ 
vorhanden,  denn,  wie  äXXa  zeigt,  wird  fQr  die  ötut^yöqot  tnt 
etwas  abgelehnt,  darauf  das  GegenÜieil  für  dieselben  angenommen. 
Das  abgelehnte  Pridikat  ist  nun  w^n  o^x  das  oiiiy  q[M*> 
ovcfi . . .  ovte }  wird  dies,  wie  es  von  Wildaner  geschieht,  richt% 
erklirt,  so  bildet  sein  Gegentheil  das  !%"*  änox^vaa&at  xai 
iQia-9'ai,  was  fflr  die  dtifk^yänot  nicht  passt;  nimmt  man  aber 
mit  W.  als  Gegentheil  die  lange  Rede  an,  so  verliert  ovdi¥  ix^ty 
. . .  i^iaS-at  seine  richtige  Bedeutong,  denn  xn  dem  blofs  quan- 
titativ gedachten  Vielreden  bildet  oAdiv . . .  i^3a*  nur  dann 
den  Gegensatz,  wenn  esgluch  QÜif  l%t»v  Xtfetv  ist,  da  in  dem 
blofsen  Vielreden  ein  Gegensalz  sum  Unterreden  (änox^t- 
vtta^at  xal  oevriti  ifia^at)  und  alio  aneb  zur  dialektiidieo 
Unfähigkeit  (oi3h>  Sx^»'  oStt  änex^/wtff^a»  oSke  adt^i  iQi- 
fS9at)  nicht  enthalten  ist.  Setzt  man  aber  in  dem  mit  öJliU  be- 
ginnenden Satzgliede  das  einzig  richtige  Gegentheil,  d.  h.  das  aui- 
fObrliche,  ununterbrochene  Reden  ein,  so  geht  der  von  Wildauer 
veigebtich  hervorgehobene  Gegensats  verloren,  denn  2u  dem  richtig 
verstandenen  (uxnnakaYttv  bildet    das    Sjjfiiy   &no»^h'ae9tu  nui 
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aifoi  ini<s&ai,  uod  nicht  —  wie  in  Wildauers  Erkllrang  — 
dessen  coDtradictorium  das  ovdiv  S%6i.v  ovze  änoxQlyaa&ai  ovze 
avroi  iifia&at  den  Gegensatz.  Was  also  für  die  dini^yoQoi  ab- 
gelehnt werden  muss,  ist  das  «nox^fvatr^ai  xal  cevtoi  ^eia^at, 
und  es  geschieht  diese  Ablehnung  durch  die  handschrifüichen  Worte 
«vdiy  Jicovciv  oihe  aTtoxQfvaa&at  ovte  aviol  i^iad^ut,  während 
bei  dem  eingeschobenen  aix  das  aviky  6%nv  ovze  änox^tva- 
a^t  ovre  avtol  ii^ia&at,  aleo  die  Unfähigkeit  zam  diaXiym&aij 
statt  der  Fähigkeit,  für  die  Redner  negirt  wOrde.  So  bleibt  nur 
übrig,  «fx  *^  (■>(  ßtßXla  mit  den  Handachrillen  wegztdassen. 
Damit  erst  geninnen  wir  den  richtigen  Gedanken:  „Wenn  man 
aber  einen  über  etwas  Weiteres  fragen  wollte,  so  wissen  sie  nach 
BOdierart  weder  lu  antworten,  noch  selbst  zu  fragen,  sondern, 
wenn  man  sie  auch  nur  nach  einer  Kleinigkeit  fragt,  da  dehnen, 
wie  angestoßene  Melallgetäl^e  lange  forltönen  und  den  Ton  aus- 
halten, bUe  man  sie  nicht  anfasst,  so  auch  die  Redner  auf  kleine 
Fragen  ibre  Reden  in  einem  langen  Wettlauf  aia^'  Nunmehr 
tfhahen  auch  die  äufserst  treffenden  •Gleichnisse  ihre  richtige  Re- 
deutung.  Denn  während  Hermann  unter  Berufung  auf  Phaedr. 
p.  275,  wo  es  Ton  den  Sxyoya  t^c  yua^^q  hei£st,  sie  stünden 
^eicfa  den  Gebilden  der  Malerei  w;ie  lebendig  da,  iäv  d'äyeQfiri, 
otfifäs  nävv  otyq,  die  vielredenden  d^fi^yöfiot  als  Extrem  der 
nichtaredenden  ßtßUa  betrachtet  wissen  wollte,  will  Plato  viel- 
mehr sagen,  die  Volksredner  und  die  BOcber  seien  einander  darin 
^ch,  dass  sie  weder  auf  die  an  sie  gerichteten  Fragen  zu  ant- 
worten, noch  selbst  zu  fragen  verständen.  Der  Vorwurf  den 
Plato  Pbaedr.  p.  275  Dff.  der  schriftlichen  Rede  macht,  ist  nim- 
licb  nicht  der  des  Schwedens  d.  h.  des  blofsen  Nichtredens,  son- 
dern wie  da:  ganze  Zusammenbang  i)Dd  namentlich  Ais  Lob  der 
s^Zvq  dtaXitnuof  beweist  (s.  Zeller  Phil,  der  Griechen  11.,  1,  p. 
358)  der  des  Niditantwortens  und  Nicbtfragens,  also  der  Vorwurf 
der  Unfähigkeil,  das  Gesagte  gegen  Angriffe  zu  vertheidigen,  durch 
^ntane  Fragen  «ich  Aber  das  Verständnis  des  Lesers  zu  verge^ 
witean  und  auf  di«se  Weise  die  Untersuchung  zum  Ziele  zu 
(übren.  Dass  die  Worte  üefiväs  Ttäyv  aty^  diesen  Sinn  haben, 
leigl  inabesondere  daaFolgende:  tavtov  3i  xai  o»  Xöyo^'  dö^a^i 
fkiv  m»  ü(  V»  ifQQvovvta^  airraig  Xtjrstv,  iäv  äi  t*  ifi^  •vwv 
i*yoftiymv  ßoviöito'Qg  ftaSetv,  &*  t*  ü^itatvu  (*6yov  tavroy 
dtt, . . .  TiliififuXfiVftevos  di  (n&s  &  X6]roi:)  xai  oix  iv  Stxjj 
lotdon^d^tii  rov  natQos  äei  Jtlfut  ßo^^ov'  athdg  yaQ  ovt' 
a/mfaff^at    oSrs   ßo^^aa*  dvyoTOi    avvt^.    Weit   sinnreicher 
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als  bei  Hermanns  AenderuDg  das  blorae  Schweigen  der  Bücber 
zum  Gegensatz  des  Redens  der  S^ft^yö^t  gemacht  wird,  weiss 
das  platonische  Gleichnis  die  beiden  Aehniichkeitspui^te  der 
ßtßlia  und  ätiitrj)r6(ti>t  herrorzufaeben,  denn  wie  jene  wohl  eine 
lange  Auseinandersetzung  geben,  denn  aber,  wenn  man  eine  kune 
Frage  daran  knApft,  nicht  im  Stande  sind  lu  antworten  oder  seibat 
zu  fragen,  so  wissen  auch  diese  wohl  lange  Reden  ta  haHen, 
nicht  aber  auf  kurze  daran  geknOpfte  Fragen  Bescheid  zu  gehen 
oder  durch  eigene  Fragen  dem  Verständnis  des  H&rerg  zu  HOHe 
zu  kommen.  —  Endlich  aber  sind  die  ScheUen,  bei  denen  die 
kurze  Frage  durch  die  kurze  Dauer  des  AnsdUagens  veranscbao- 
licbt  wird,  ein  weit  passenderes  Büd  des  fortlaufenden,  niionter- 
brocbeDen  Vortrags  als  des  biols  quantitatir  gedadtten  Vietredens, 
was  bei  Hermanns  Aenderung  den  Gegensatz  zum  Verstammea 
der  Bücher  bildet  — 

p.  331  B.    £äl  VTiig  aov  di,  si  i*s  iif^i,  taStä  äy%aSai 

öftotötcetoy,  xat  [tältfza  itäyrav  ^e  dixatoiT^y^  ohr  öatotifs 
xoi  ^  öfffOTtfc  oroy  ätxatoavyr/. 

Zu  den  Schlussworten  der  vorstehenden  Stelle  xnt  ftalteta 
. .  ,  dixaioOvy^  ist  von  Kroscbel  bemerkt  worden:  ,Jtaee  verbo, 
quamquam  Stobatut  jam  invmit,  tamtn  voMb  nispMia  naa,  nee  ös 
foavnt  defendi,  u(  ös  Protagorae  diclionem  f.  330  A.  irrideri  Um- 
twmu»,  V.  p.  333  B."  ZuDächst  fragt  sich,  welche  rfiotfa  des  Pro- 
tagoras  aus  p.  330  A.  gemeint  ist,  deren  VerspottuBg  den  Ter- 
dachtigten  Schlusseatz  nach  Kroschels  Heinung  nicht  zu  sdtAtieB 
vermag.  Auf  die  Frage  des  Sokrates:  >0»  yä^  ovv  xtü  vavta 
(»tiQta  v^g  ägsz^gj  Stp^v  iy^i  aoytui  rt  xai  ävdf(eia;  ant- 
wortet Prot.  p.  330  A.  nävzity  ftälLniTa  d:jnov.  Um  eine  ab- 
sichtlicbe  Anwendung  der  von  Protagoras  gebranchten  Versiohe- 
rnngaartikel  ftävruy  fui3n&ia  kann  es  sich  ibvc  aeboa  deshalb 
nicht  handeln,  weil  di^e  Bejabungsform  ganz  allgemein  ist.  BUt- 
hin  wird  man  die  dictio  Protagorae  nur  auf  die  folgenden  Worte 
in  320  A.  beziehen  dürfen.  Diese  lauten  huzotor  6i  ovtm' 
iattv,  ^  d'  iyä,  äiXo,  tö  di  SiXo;  Itai.  *H  Kat  diWf»»' 
tthäv  txatnoy  id(Ki>  fx«»j  ttontfi  tb  wÜ  n^iTunro»;  o^ 
iaxtv  i^&aXi*ii  otov  vä  wra,  .  .  .  ,  äff'  ovv  ovrm  mc)  rä 
j^i  äderig  Itöfta  .odx  IWi  ro'  Heg&f  otw  vi  Hcqov,  oit§ 
atrri)  ovts  ^  di^afug  adroS;  (B)  ^  i^Xa  dij,  ort  ovvto;  ix^i 
eirceq  t^  na^adstyiteeri  ys  toixev;  'AiX  ovtag,  l^^,  ^ci  i 
Siäxfionet.  Hiermit  wird  also  die  für  die  Theüe  des  Gesichts  tod 
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Protagons  logegebene  und  durcb  ovx  otoy  ausgedrückte  wesent- 
ügIm  Vencfaiedeafaeit  von  Socrates  auf  die  Theile  der  Tugend 
vbertrageD  und  tod  ProtagoniB  auch  fOr  diese  anerkannt ')  Da 
niiaKroscfael  eine  Berufung  auf  diese  Stelle  fOr  unzuretclicnd  er- 
klirt,  und  da  in  der  folgenden  Stelle  p.  333  B.,  auf  die  er  sich 
fttr  e«ne  Behauptung  bezieht,  nach  Beendigung  des  Beweises,  dass 
vm^foaviM]  und  ao^ia  Iv  seien,  mit  de»  Worten  tö  di  n^i- 
tM^y  ai  iifmfi  ^füy  ^  dixatoavyij  xai  if  öauit^s  axtSöv  et 
xaito»  S»  as  das  Resaitat  der  vorhergehenden  Untersuchung  er- 
innert wird,  so  scheint  Kroscfael  nicht  an  der  dreifachen  Bezeich- 
Dimg  d«t  VerhUtnisses  der  dimttoavytj  und  öetöt^g  [taitöv, 
ivt  iikotitenw,  oXw)  als  an  einem  lästigen  UeberBuss,  sondtfn 
ao  der  Bedentnng  Ton  olov  AnstoiJs  zn  nehmen.  Nun  ist  die 
AnitataiDe,  dess  es  Sslirates  mit  den  Worten  xai  näX*ttxa  .  .  . 
ätntiocvvff  gerade  auf  eine  Verspottang  des  Protagorss  wegen 
seines  obigen  Zugeständnisses  abgesehen  habe,  weder  glaublich 
noch  nAthig,  wahrend  es  schon  wahrscheinlicher  ist,  dass  er  anf 
dflo  im  Eingange  der  ErArtemag  griirauchten  Ausdruck  olov  am 
Ende  derselben  absicbtiich  turückkomait ;  wie  aber  die  Worte 
ojcAiv  n  %txMv  Sv  (p.  338  B)  zur  Verdiditigung  des  obigen 
Schlosssatzes  dienen  sollen,  dürfte  kaum  zu  sagen  sein.  Aller- 
dings komte  dwselbe  unbeschadet  der  Deutlichkeit  wegbleiben, 
aodravats  aber  findet  er  im  folgenden  eine  genAgende  Recbtfer- 
tigong.  Eine  Definition  der  Einzeltugenden  wird  in  dem  Gesprich 
Sbtfhaiqit  nicht  beabsichtigt ,  die  differmlia  gptdßea  derselben 
Ueibt  also  onwArtert;  mithin  konnte  Socrates  ohne  Beeintrich- 
tigDDg  des  Grundgedankens ,  dus  alle  Tugenderacbeinungen  in 
ilvam  Wesen  Eins,  nimUch  ein  Wissen  seien,  woraus  die  Lebr- 
barfceit  der  Tugend  folgt ,  das  VerfaSltus  der  Tagenden  ni  ein- 
ander bald  als  öss  dw  fdentitit  (ravtäf),  bald  als  das  der  Aebn- 
Uehkeit  iöfimtov)  bezeichnen,  wiewol  mit  der  ersteren  Bezeichnung 
n  nel,  mit  der  iweiten  zu  wenig  behauptet  wird.  Dass  dieser 
Wecteel  der  Ausdrücke  für  den  Gang  der  Untersuchung  gleich- 
gikig  ist,  tritt  deutlich  berror,  wenn  nach  den  Worten  ^ai^v 
OK  t^  duttuoaw^v  öatoy  tlyat  nal  t^v  öaiör^a  düccHOv  aus- 
dricklicb  gesagt  wird    xai    vni^    aov  .  .  ,  ravta   äv  lavva 
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anoHQtyoifuiv,  Sri  ^o*  vamöv  iott  dixatöt^e  oatör^t  ^  Öci 
6not6Tatov;  iaas  aber  andrers«itB  beide  Ausdrücke  das  fODig 
Richtige  nicht  enthalten,  wird  ebeaao  bestimmt  durdi  di«  limiti- 
reDden  resp.  verBlärkeaden  Wendungen  (330  B.  ax'äör  vt  ta^ 
t6v  Sv,  331  B.  Öti  önotövatov)  angedeatet,  die  natärlich  auf 
wissenschaftliche  Pridaton  keinen  Anspruch  haben.  Weil  nna 
aber  Socrates  gerade  an  obiger  Stalle  im  Namea  des  ProtagwM 
die  entscheidende  Antwort  giebt,  so  kann  die  geflissentliche  Ver- 
besserung der  angreifbaren  und  such  wirklich  p.  331  C  —  332  A 
angegriffenen  Ausdrücke  durch  die  streng  wisBeDschaftUche  Bezeidi- 
nung  ein  Bedenken  nicht  wohl  erwecken;  olov  aber  ist  ebea  das, 
waa  einem  anderen  wesentlich  gleich  ist,  d.  h.  dasselbe  ydfot  wie 
ein  Anderes  hat,  während  (täliava  naWwy  den  vorhergeheoden 
nicht  condsen  Wendungen  gegmdber  die  sweifelhafte  Gewiaaheil 
der  folgenden  ausdrückL  — 

p.  338  A.  'Eya  Siofiat  .  .  .  lu  Hqutayv^u  te  Mxi  Smuates, 
(tviiß^vai  vfiäs  äaneg  vnö  diam/rtay  ^ftäv  ttV(tßtßaC<iv%t»v  ttf 
TÖ  fi4aoVj  xal  n^is  ai  rö  axßtßis  toveo  etSos  tcSv  duü^ö-fm» 
X.ii%ity  i^o  xccfä  ß^a%v  Utcv ,  . .  äiX  hpetyat  uai  yjxXvtta^  täs 
i^yiai  toTs  i^öjrotg,  tfa  lieyaXonQSfiiotefiot  xal  edax^ftovi- 
ITtc^o«  v/iSv  giaiyavtttt. 

Auch  hier  ist  kein  Grund  TOrhanden,  von  dem  handschiiflU- 
chen  ii*ty  abiugehen  und  dafür  das  nur  von  zwei.codd.  gebotene, 
aber  von  Heindorf,  Stallbaum,  Kroschel ')  in  den  Text  geMbte 
^fitv  aufzunehmen.  Gegen  ersteres  erbebt  Kroschel  den  Eüiwand, 
dass  die  an  Sokrates  allein  gerichtete  Anrede  nolbwendig  ffoi  va- 
lange:  „Bipfittt  ed  unrnn  Saeratem  cmvtmu  Awc  Aof  nuRfHt 
harttUur,  u(  oridiimi'  habtnai  immittat,  quo  tnügm/icMtior  sa  et  t^eif 
didior  audieta^mB  appaTtat.  Pro  ^(»fv  did  potnit  aoi,  ud  vplv 
ratione,  opmor,  tmlla  expliaai  potett."  Hiergegen  bemerkt«  be- 
reite Cron,  (krit.  Anhang),  Hippias  ermahne  den  Socrates  weni- 
ger, seiner  eigenen  Hede  iat  ZOgel  sdüeften  lu  kssot,  als  dem 
Protagoras  Didit  lu  enge  Schranken  zu  setzen,  an  daas  dieser 
mindestens  ebenso  sdir  wie  Socrates  dabei  betiteüigt  sei.  —  Das», 
wenn  man  vftTv  liest,  noUiwendig  an  «ne  Betheiligu^  des  Pro- 
tagoras zu  denken  ist,  und  dass  sich  Hippias  in  der  That  «Kb 
ihn  beiheiligt  denkt,  ist  gewiss  richtig.    Nur  möchte  ich  dies  Be- 

')  Auch  Art  Mhreiht  ^ftty  in  Text  loiaer  Antmb«,  verwirft  a  «her  !■ 
C«BaMnUr  aod  crUärt  ifüv,  welcfaei  er  Dfuht  aiit  (fatvatyrai  verbände« 
wisB«!  will,  dnrdi  vMtrae  aratioBes.  Sehleiwinicher  Iw  dmIi  d«r  1.  Aw- 
ftbt  intTv,  wührind  1d  der  3.  des  ProBonen  nBobttaetit  Ueiht. 
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UnfligUein  des  Protagoras  eben  daraae  ableiten,  dasg  gerade  die 
itaippen  Fragen  dee  Socrates,  das  ax^tßig  tidog  rmv  it€tXöy(oyj 
die  kurzen  Antworten  des  Protagoras  biaher  bervai^rufen  haben, 
ma  adadrÜGklidi  tou  Socrates  aU  Bedingung  der  ganzen  Unter- 
redung bueidmet  wird,  a.  p.  334  D  avvrtftvä  {m*  va^  ämt- 
x^ni  xul  ß(faxvtie''i  noiet,  ei  i*i3ii.a  ein  inea&m,  p.  336  Ä 
li  »v¥  int9vfuti  ifMV  Mai  Bqatayöqov  AxavMty,  voircov  diov, 
itntn  %6  nfäfw  ikot  änBXdivtao  dut  ß^xtutv  xs  Koi  aita 
ni  ■^«•Ctt^Mva,  ovra  xai  yvy  anttxnivea&ai.  —  Erst  dadurch 
abo,  dass  sidi  Socrates  zu  lingeren  Beden  To-stand,  war  auch 
tBr  Protagorae  die  MSglichlieit  zu  köyoi  svax^t^wiareQot  xai 
furaXon^tntaxsqoi  gegeben,  ohne  dass  er  sich  damit  in  einen 
Widerspruch  zur  soJiratisehea  Methode  zu  setzen  brauchte.  Wenn 
also  Bif^ias  sagt  xoi  f*f se  ai  X9  äxQtßit  Tovto  ttäos  ttiv  dux- 
lirwv  Xi^tXv,  T»  XBT«  ßffafyi  Meey,  äiJL'  hpstvat  xai  xaXäiSai 
TOf  ^lat  Toic  löyoig,  so  denkt  er  bei  T»r£  löyotq  zugleich  an 
die  Beden  des  Protagoras,  nimmt  also  leVo»c  in  dem  Sinne  des 
ksn  ?orbe^benden  tSuxXöyav,  wie  es  sich  denn  aus  dem 
bestimmenden  Zusatx  ro  äxQtßit  vovto  stöos  tiSv  dtttXöyav 
Üiufy  r»  *a%ä  ßfxv^)  deutlich  ei^iebt,  dass  fflr  ihn  iwischen 
it^oyt*  und  löyot  ein  Unterschied  ebenso  wenig  besteht  wie 
für  Protagons,  der  die  bevorstehende  Unterreduag  mit  Socrates 
(dieser  wenigstma  hatte  316  C  gesagt  nöreQov  i*öyog  oUt  dfXv 
4tai4rta-9ai  n^  ftövovf)  einen  XöjHtf  nennt  p.  317  C  und 
f.  33&  A  Ton  den  ö^-wsc  löymv,  die  er  bestanden,  also  der  so- 
pUsliscfa-epideiktiscben  Redewnse  wiedeiimlt  StaUysa^at  ge- 
Uebrigens  findet  die  AusdruGksweise  beider  in  dem  ger 
I  Spracbgebriucb  ibre  Becfalfertignng,  fQr  den  lärog 
nad  namenthch  Aöyot  oft  dem  duzioyos  völlig  gleichsteht.  — ■ 
Hiemach  werden  wir  die  vertraulichere  zweite  Person  (v/»rv), 
Ae  im  Hunde  des  vermittelnden,  also  tär  beide  besorgten  oder 
dech  wenigatens  besorgt  erschemenden  Hippias  besonders  ange- 
HHMSD  klingt,  dem  kllteren  ^^ty  vorziehn  müssen.  — 

*)  Sdirfa  (äafifiif)  und  Rnra«  (i6  uari  pf^ii)  auahfla  dti  Weie* 
(rAw),  Bicht  •]■<  Art  {tUot)  ia»  A£Ui]«c  au.  Waba  al«a  aa  der  g»- 
■UMat  Stella  die  diitditiaclie  Hetheda  fdr  ein  Mos  iiaXöytty  «ngesefaB 
«M,  M  ist  damit  eben  iiäloyot  tu  den  weitern  Siane  von  Löyot  (Rede 
■htkinpt)  geDouinen.  Entbehren  die  Reden  der  Unterredner  dei  ix^ißit 
Md  fö  joRB  P^X^i  ■<>  wird  nnr  die  leerc^  inriere  Farm  dai  Ditlogi  ba- 
MhM  Ueibm,  die  fiadei  der  tialtyöfuvai  abar  lieh  gefeaalnasder  v«r- 
■■IkiäadigeB  and  to  an  Maaolesvn  werden. 
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p.  341  E.  'Ensi  ort  yt  StfittviS^g  oi  Oye^  to  ^Eoinräi* 
xmiöy,  ftfya  vtXftij^tQy  iaviV  av^g  %6  ftvcä  rovro  ^^f»a'  3ii- 
ytt  ya^  Ott  &tög  äv  ft6vog  xavt"  S%oi  ytgag.  oi  i^nov  %ovn 
ys  ÜytoVj  MUM^y  ia&iöv  Sfkftevat,  eha  tqv  S^e4v  qi^at  ftöyor 
twi9  av  Ixtiy  xbI  tiS  &eä  xoma  yi^at  iniyetfie  (*övtfi. 

in  den  Studien  zn  Plat  Protagons  (s.  Jali&s  JahrUt.  Bd. 
87—88,  12  p.  855—856)  schreibt  Kroechel  JJye^  yän  ort  »tig 
äy  [kövog  tov/  Bxot  yi^agi  «^  Si^nov  xovrö  ye  liytay,  itaxev 
ia&iov  Sftfttvat,  eine^  %6v  &s6v  ^fjat , . .  ft^vi».  Nach  diesv 
Lesart,  die  er  in  den  Text  sdner  Ausgabe  auf^ommeD  hat,  er- 
giebt  die  g&nie  Stelle  diesen  Sinn:  „denn  dais  wenigstem  Simo- 
nides  unter  dem  „achwer"  nichts  schlechtes  versteht,  dafür  ist 
der  gleidi  darauf  folgende  Ausspruch  ein  deutlicher  Beveü.  Er 
sagt  nimlich:  „nur  ein  Gott  kann  dies  als  Vontig  besitx«!",  n- 
dem  er  doch  wohl  dies  weo^tens  nicht  (darunter)  verstand: 
Schlecht  ist  es  wacker  zu  sein,  wenn  er  doch  behauptet,  du« 
nur  Gott  dies  besitzen  kAnne,  und  Gott  allnn  dies  als  Vorzog 
beilegte".  —  Prüfen  wir  zunichst  den  Zusammenhang  der  SteBe, 
so  bezeichnet  Socrates  als  Ueweis  dafUr,  dass  wenigstens  Shseiü- 
dee  xoiUnov  nicht  in  der  Bedeutung  von  xaxäy  genommen  habe 
—  Socrates  hatte  diese  Bedeutung  vorher  in  einer  edienEbaftn 
Vermuthung  fOr  eine  lexilogische  KigenthAmlichkeit  des  Ceiscboi 
Griechisch  erklärt  —  den  folgenden  Vers,  In  wekbem  Simonidee 
deutlich  aussage,  dass  Gott  allein  dies,  d.  h.  das  Sftfteyat  ie-^köy, 
als  yi^?  besitze.  In  wiefern  nun  dieser  Ausspruch  sidi  mit  der 
Ansicht  nicht  vereinigen  liest,  dass  für  Simonides  als  Ceer  jifiilf 
nw  aberfaaupt  und  also  auch  in  dem  Verse  des  Pittakos  die  Be- 
deutung von  Kttnov  habe ,  dies  sirilen  die  folgenden  Worte  dar^ 
tbun.  Hier  ist  nun  von  Kreschel  richtig  erkannt,  dass  bei  der 
bandschriftliofaen  l^esart  Xiymv  weder  beifsen  kann,  „wenn  er 
sagt"  noch  „wenn  er  sagen  wollte^',  da  Simonides  weder  sage 
noch  sagen  wolle,  dass  es  schlecht  sei,  wacko'  zu  sein,  vielmehr 
nur  den  Ausspruch  des  Pittakos,  es  sei  schwer,  wacker  m  scän, 
nach  ProdicuB  Ansicht  so  verstanden  habe,  als  hätte  er  gelautet: 
„Schlecht  ist  es  wacker  zu  sein."  Wenn  Kroschel  aber  dtendee- 
wegen  die  Interptmktion  Inden  O-^^«?,  oi  statt  yiqag,  9v)  und 
durch  die  Verbindung  von  ot  d<^ndv  mit  Xiyav  den  Sinn  ge- 
winnt: ;,indem  er  darunter  (d.h.  unter  dem,  was  Pittakos  sagte) 
doch  wohl  dies  wenigstens  nicht  verstand:  schlecht  ist  es.  wacker 
zu  sein,"  so  bat  er  die  grammatische  Nothwmdigkeit  der  Vv- 
bindung  von  ov  Ö^jiov  mit  Uyiav  nicht  dargelhan.  Eme  soldw 
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Nothwendigkeit  liegt  DSmlicfa  weder  ia  der  Partikel  r^,  noch  in 
der  StellDag,  wie  er  gliubt;  nicfat  in  der  Partikel  ji^  denn  diese 
kann  zwar  auob  die  Negation  reratärkea,  hebt  aber  lunicbt  doch 
jedes  vorhergegangene  Wort  her7or  {„vocem  antectdenUm  modo 
ffthu  nod«  lenttu  oeiitt  v»l  tffert,  iptodrea  um  sobun  rtOritgä, 
tentm  eA'mi  mUn^V^  s.  Ast  im  lex.  Ptaton.),  wird  also  hier  nicht 
sowohl  durch  „wenigstoas"  als  durch  „eben"  oder  durch  den  ver- 
lUdttCD  Ton  EU  QberaetzeD  sein ;  aber  audi  nicht  in  der  Stellung, 
dras  da  es  sich  um  <üe  Negation  eines  Widerspruchs']  handelt, 
IH  dessen  Ansdmck  die  Form  des  Torangeschicklen  ParlicipiuniB 
und  des  mit  sha*)  folgenden  Verfaum  flnitum,  also  eine  be- 
stimmte, in  sich  zusammenhangende  Wortfolge  gewählt  ist.  so 
musflte  die  negative  Partikel,  die  diesen  Widerspruch,  also  die 
ganze  Wortfolge  leugnet,  in  der  That  an  die  erste  Stelle  treten.*) 
—  HQsseD  wir  hiemach  die  Verbmdong  von  ov  d^nov  und  U- 
ymv  ablehnen,  so  behalten  wir  dag^en  di«  vunKroschel  angegebene 
Auflassung  von  Xäyai'  bei,  was  hier  weder  heifseo  kann:  „wenn  er 
sagt",  wie  bereits  von  Kroschel  bemerkt  ist,  noch  etwa:  „indem  er 
annimmt,  der  Meinung  ist",dennSimoDides  ist  bei  diesem  Erklärung»- 
venoch  des  Socrates  wohl  der  Meinung,  Pittakos  behaupte,  dass  brav 
sdn,  schlimm  sei,  nicht  aber  selbst  der  Meinung,  es  sei  schlimm, 
bnv  zu  sein.  Hithin  bleibt  nur  fibrig,  den  Objektsaccusativ, 
weldier  das  enthalt,  was  Pittakos  sagt,  zu  ergänzen  und  rovrö 
y«  als  Pradicatsaccusativ  zu  fassen.  In  dieser  Auffassung  würde 
die  ganze  Stelle  also  lauten:  „Da  dafür,  dass  Simenides  jaiUTTÖ; 
Dicht  in  dem  Sinne  von  scbhmm  nimmt,  gleich  der  folgende  Satz 


')  Bier  it*  Wideripraehj  strtseheD  den  Vsntebu  von  j^aitnöv  (aSUv 
(li/urai  im  Sione  von  xax&v  lfi9löv  Ififuvai  und  der  Amicht,  dui  du 
Itiihv  Ifi/titfiii  ein  yf^at  9iov  lei. 

*]  Die  StellDDs  voi  tha  vor  dem  Pirtie[p  ist  aelleD  und  eDlipricbt 
tiefet  der  ar^rvacliekei  tenporilBii  BedaDtDug  der  PBrtik«l  iha,  ■■•  welcfeer 
ibh  dadurch,  due  uen  Itei  der  Ua Vereinbarkeit  daa  ortpröaglicb  Piüliarea 
ud  SpKterea  vod  dem  Begriff  der  zeitliehes  Folge  abtieht,  die  rein  adver- 
nlive  BedenUDg  entwickelt,  «owie  idi  „diDn"  „dennoch".  Demaack  wird 
dei  Toraasfehende  Particip  durch  poit<|aain,  nbi,  qaam,  qaamqDaD  (cf.  Alt  la 
In.  Fiat.)  aofgelfirt  wenien  keanea. 

*)  Ebeade*halb  beiftt  «*  oi  iiptov  toStö  yt  Uyny .  .  .  iha  .  .  <f^t .  . , 
xa)  intvtiftt.  Indem  der  aegative  Faktor  vor  der  Klanaier  atebn  UeibL  — 
Nack  den  Particip  aad  der  dal  Gaaie  beherraeheaden  Negatioa  tteht  iha 
Sapk.  Oed.  Col.  2TT  »a\  fiii  »roit  Ti/iüvrtc  eJia  joii  »loit  fioi^aif  nuniaSt 
f^iaftät;  da  parataktiaehet  SttEgefdge  hebemckt  ov  d^nov  Demoitk.  d. 
e*r-  IS  ov  yif  Jqnov  Xrqffiqpüi^a    fihi   ivvaiai   Ati*eiy  ii'    tfU,  ifii  f, 
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ein  Starker  Beweis  ist  Er  sagt  nämlidi.  nur  ein  Gott  könne 
diesen  Vorzug  besitzen.  Nicht  wobl,  indem  er  (darunter,  d.  h. 
unter  Pittakos  Worten)  dies  Tersteht:  Schlimm  ist  es,  edet  su 
sein,  sagt  er  dann  doch,  Gott  allein  gehöre  dies,  und  gab  dem 
Gatte  dies  als  Ehrengabe*'.  —  So  hebt  eha  nach  vorausgegan- 
genem Particip  die  ÜDrereinbarkeit  der  baden  SStze  berror,  dass 
Simonides  unter  dem  x^^^^^"  ^"^  *a>tov  verstehe  und  dabei 
doch  das  von  Pittaoos  x'^^'-^^^"  genannte  und  von  ihm  als  xastöv 
gsAsste  iir&ioi'  ift/uvat  zar  gAttiichen  Eigenschaft  mache.  Statt 
ov  d^nov  aber  wflrde  man  ov  yäq  i^nov  envarlen  mflssen, 
wenn  nicht  gerade  die  asyadetische  Form  den  epezegetiscben 
Charakter  des  Satzes  anzeigsn  sollte  (s.  Krflger  Spr.  {  59,  1,  5.) 
Als  ttxp^Qtov  wird  das  ^fttx  bezeichnet  -^eig  äp  (tövog .  • .  j'i- 
Qag,  so  dass  Xi/tt  (yaq  öxt)  bei  dieser  Erklirung  nur  den  Sinn 
des  Anführungszeichens  behalt,  die  Erklirung  aber,  in  wierern  das 
^^ec  als  Tfxftijunn'  gelten  könne,  in  den  asf  ndetisch  dngeßhrt«! 
Worten  ov  S^tcov  . . .  &7tivsi(ME  (tövto  gegeben  wird,  während  bei 
dem  Satzgefüge  in  Kroscbels  Vermnthnng  weder  die  Verbindung 
von  Xiyfov  mit  Xiyet  noch  die  AnknApfung  mit  etTTtn  völlig  be- 
friedigt, die  participiale  Verbindung  deshalb  nicht,  weil  man  er- 
warten sollte,  dass  mit  dem  an  l4rf^  angeschlossenen  Ifymv  eine 
nähere  Erläalerung  des  vorangehenden  Xdjrsi,  also  des  Satzes  &€Ög  äy 
(töyos  ravt'  sxot  yeQag  gegeben  wird,  was  doch  nicht  der  Fall  ist, 
die  Anknüpfung  mit  aineg  aber  deshalb  nicht,  weil  wenn  die  Worte 
Xiye*  yäQ  , .  ,i»6va  als  ein  Satz  gefasst  werden,  der  Satz  mit  eintq 
zur  btoCsen  Wiederholung  des  Hauptsatzes  liyfi . . .  yigag  wird. 

p.  35S  B.  ei  tt^a,  Stptiv  iyä,  cd  ^ßv  äyaS^öv  ianv,  ovdtif 
oihe  fldwg  ovTt  olöftsvog  älla  ßflrtta  tlvat,  ^  a  inoiet  xai 
dwarai,  snsna  tioicI  taSta,  i^ov  tä  ßei-ria. 

Dass  die  handschriftliche  Leeart  dvvatat  nicht  befriedigt,  ist 
von  Schleiermacher  (in  der  1.  Aasgabe)  mit  der  Bemei^ung  nach- 
gewiesen, dass  , .wissen  oder  glauben,  es  gäbe  etwas  Besseres  als 
man  bann,  kein  Bewegungsgrund  werden  kann,  etwas  Anderes  za 
thun."  —  Socrateg  kann  einzig  sagen  wollen,  dass  zum  Anheben 
des  Schlechteren  die  blofse  Kenntnis  vom  Vorhandensein  des  Bes- 
seren nicht  ausrdche,  vielmehr  sieb  mit  derselben  das  Vermögen, 
das  Bessere  zu  thun,  vereinen  mSsae.  Hebt  er  nun  aber  gerade 
dieses  Moment  am  Ende  durch  i^öf  lä  ßeltia  nochmals  hervor, 
so  werden  wir  bierin  nur  einen  neuen  Grund  zu  der  Schleier- 
macberschen  Aenderung  vod  dvvcnah  in  dvvavä,  and  nidit  mit 
Ast  eine  Nötbigung  eiiennen    dQrfen,    den  Zusatz   xol   iwatat 
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filr  iDterpoUrt  tu  bähen.  Weit  eher  würden  fQr  das  Verständnis 
die  Warte  i^öv  xü  ßtXtim  feUeo  kSnnen,  die  Socrates  eeiner 
Gewofanbeit,  Wichtiges  wiederholt  ansznsprechen,  sowie  dem  all- 
gemeinen  Gesprächston  gemäfs  als  Änsdrock  der  nothnendigen 
BedingODg  nocb  «nmal  am  Ende  folgen  Ijsst  Wenn  Sauppe  be- 
merkt, dass  erst  durch  die  Bestimmnag  el  xal  dvveaat  (so  schreibt 
tx  gleichbedentend  mit  xai  dwatä)  die  Worte  i^Av  rä  ßeltla 
einen  Sinn  erhalten,  so  ist  allerdings  richtig,  dass  i^ov  als  wei- 
tester Ausdruck  der  HAglicbkeit  auch  von  der  auf  dem  Wissen 
des  Besseren  beruhenden  Ermöglicbung  Terstaoden  werden  könnte, 
wlfarend  wenn  mit  den  Worten  xai  ivyaza  auf  die  aofaerhalb 
des  Willens  liegenden  Bedingungen  für  das  Thun  des  Besseren 
ausdrücklich  hingewiesen  ist,  auch  der  Zusatz  i^iv  ta  ßsXtlto  nicht 
von  der  Mögtidikeit  des  Wollene,  die  mit  der  Erkenntnis  des 
Besseren  gegeben  ist,  sondern  nur  von  der  MOgUcbkeJt  des  Tbuns 
d.  h.  dem  Vermögen  im  eigentlichen  Sinne,  also  dem  dvvaadvit 
Terstanden  werden  kann.  Ist  demnach  die  handschriftliche  Lesart 
dvvarai  als  unhaltbar  zu  bezeiebuen,  so  liegt  dagegen  üu  der  von 
Meindorf  vorgeschlagenen,  seitens  der  Erklirer  gebilligten  Aende- 
ning  nmtV  statt  inoie^  kein  Grund  vor.  Socrates  weist  auf  die 
Unvereinbarkeit  des  Wissens  des  Besseren  und  Thuns  des  Schlechten 
bin.  Diese  Unvereinbarkeit  hebt  die  Gleichzeit^keit  jener  Erkenntnis 
und  dieser  Uebung  auf.  Uit  dem  Eintreten  des  eidivcH  oder 
olttf9fit  oreictt  daher  das  noisXv  des  »äx^ov,  das  Jemand  bis- 
her zu  fiben  pflegte,  seinEnde.  Die  handschriftliche  Lesart  lautet 
dem  entsprechend:  „Wenn  also,  sagte  ich,  das  Angenehme  gut  ist, 
so  thut  Niemand,  der  da  weils  oder  glaubt,  dass  etwas  besser  sei, 
alsdas,  was  er  zu  thun  pflegte,  und  ausführbar,  dies  doch,  falls 
er  das  Bessere  thun  kann."  —  Sucht  aber  Heindorf  seine  Verma- 
tbnng  notft  für  inolet  durch  den  Hinweis  auf  das  folgende  rroieT 
in  schützen  (tneptvm  enim  h.  l,  tempus  imperfectvm,  quum  tlatim  te- 
fKolw  |>rae«e>u  notet),  so  kann  diese  Berufung  nur  den  Sinn  haben, 
dass  die  adversative  Aussage  des  gegenwärtigen  Tbuns  {STretia 
TTOtcf),  sei  sie  bejahend  oder  wie  hier  verneinend,  (ovdei;  snsiva 
n^otcl)nothwendigauf  ein  gleichzeitiges,  also  gegenwärtiges 
Thun  hinweise,  während  sie  doch  in  Wahrheit  nnr  das  Thun  Ober- 
haupt, d.  h.  ein  sonstiges,  unter  anderen  Bedingungen  sich  vollzie- 
hendes Thun  zu  ihrer  Voraussetzung  hat,  wie  denn  die  adversative 
Bedeutung  in  inetza  überhaupt  nicht  auf  dem  vorhergehenden  Tiotel 
oder  inolet,  sondern  auf  den  Participien  eidmg  und  oiä/tefos  he- 
ndit,  mitbin  die  Gleichzeitigkeit  der  einander  eDtgegengestellteo  Be- 
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gtiSe  8ii4fat  (oite&at)  und  miefv  negirt  werden  soll.  Nidit  das 
ohne  die  Erkenntnis  des  Besseren  sich  vollziehende  Thna  soli 
dem  TOD  ihr  be^eileten,  also  bewuuten,  d.  b.  nicht  der  Sati  ,^r 
thut"  dun  SaUe  „&r  thut  doch",  sondern  die  Uehnng  des 
Schlechteren  der  Erkenntnis  des  Besseren  i.  h.  der  Sati  „er 
thut  das  Schlechtere"  dem  Salze  „und  weib  Ton  dem  Vorhanden- 
sein des  Besseren"  entgegengestellt  werden,  woraiu  sldi  ergiebt, 
dass  wob!  das  eUivat  und  oUtf^a*  als  gleicfaaeitig  dem  oädti^ 
notet  und  aUo  als  gegenwirtig  zu  denken,  die  Heindturfsdie  Aeo- 
derung  von  inolet  in  not§f  aber  nicht  nöthig  ist. 

U.  Zu  den  Stellen,  die  um  ihrer  Eriüfirung  willen  eine  Be- 
sprechung verdienen,  ohne  das»  die  handschriftliehe  Lesart  me 
AenderuDg  erfohren  bat,  rechnen  wir: 

p.  310D:  xal  iyä  ytyvtäiStuav  aitoS  t^  ävS^ettai  »a* 
T^i>  nroi^mv,  rt  ovv  aot,  ^y  iT  iyäj  rotrro;  fM>v  il  ae  aSuut 
IIliWTayÖQaf  }■  xai  Sf  fsläitag,  N^  tov{  j^aovf,  S<p^,  h  2ii- 
KfOEECc,  Ort  Ya  ftöyoi  iati  aoipöq,  ifti  di  oi  notet. 

Obschon  nämlich  die  vorstehenden  Worte  von  dm  Auslegern 
in  doppelter  Weise  verstanden  sind,  so  ist  doch  keinerseiu  der 
Versuch  gemacht,  eine  der  beiden  ErlüSrungen  als  allein  richtige 
nachzuweisen,  wie  denn  überhaupt  ein  Bewusstsein  von  der  Ver- 
schiedenheit derselben  bei  den  Herausgebern  wmisst  wird.  Hart. 
Ficinus  übersetzt  den  Eingang  der  Stelle  also:  ego  oero  aus  forti- 
t^äinem  Kuforem^a  agKOuetu,  Ast:  aupte  ego  vdtemaüiam  eitu 
itupidomque  cufiditatem  eognoteent,  Kroscbel  nimmt  folgende  Er- 
klärung Slallbaums  auf:  deinde  dydQtlav  vocat  koathiit  yertmoti— i, 
jnol^aw  autem  inIdUgil  soWci'dim  OHXiumque  ejtu  itudiiam  ae 
trepidatiottem;  Sauppe  bemerkt  zu  ätrö^eiav:  „Hier  etwa  gleich 
nqo^lila»,  wie  FoliL  (nicht  Farmen.)  262  A:  TtQ^vp^tcna 
»al  ävöfistöiaxa.  Socrates  erkennt,  wie  grob  der  Eifer  und  die 
Aufregung  des  Hippocrates  sei  und  thut,  als  ob  er  den  Grand 
nicht  wiese";  Cron  zu  demselben  Worte:  „mit  schalkhafter  Ironie 
wegen  seines  gewaltigen  Eifers",-  Jahn  ihnlich:  „«ydftttey  mit 
leiser  Ironie.  Piaton  pll^t  bildliche  oder  in  ungewöhnlicher  Be- 
deutung gebrauchte  Wörter  durch  Beifügung  des  eigentlichen 
Ausdrucks  zu  verdeutlichen";  Heindorf  dagegen  übwsetzt  r^f 
ävdQ§iay  »ai  r^y  jiroi^atv  audacitiB  vehenuntiiuque  fumitnt  nt- 
gmiun  ^uod  non  fädle  deterreatw  ntbiloque  impetu  madticat, 
Oeuschle  schreibt  in  einer  von  Cron  gestrichenen  Note :  „Socrstos 
schliefst  zunächst  (ironisch),  weil  er  das  stArmische,  leicht  auf- 
wallende Wesen  des  Hippocrates  kennt,  derselbe  habe  einen  Streit 
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Bit  Protagwas  und  wolle  sieb  an  diesem  so  rascfa  wie  m&glicli 
rieben,  ehe  jener  Zeit  habe,  zu  eotlionimea",  Schleiermacher  fiber- 
■etit:  „ich  nun,  der  ich  sein  mutbiges  und  eifriges  Wesen  kenne, 
fragte:  „Was  hast  Du  denn  aber?"  HuUer:  „Was  TerschlSgt 
denn  das  Dir,  £ragt'  ii^,  da  ich  sün  entschloesenes  nnd  aufgeregtes 
Wesen  kenne.  Thut  etwa  auch  (?)  Dir  Protagoraa  etwas  za 
Leide"?  —  Offenbar  beruht  die  Verechiedenheit  der  beiden  Er- 
klinu^D  darin,  dass  von  den  einen  aydQtla  und  Tttoitidi^  als 
«itBcbloBKnes  Auftreten  und  erregte  Stünmusg  (im  vorliegenden 
Falle),  von  den  anderen  als  entschlosseaes  und  aufgeregtes  Wesen 
iberiiaiqit,  d.  h.  als  eine  Seite  der  ^i!<r»c  des  Hipporrates  gefasst 
wird.  Dort  hezeicimen  die  beiden  Attributs  eine  Tordbergehende, 
uomentane,  hier  die  stehende  GemüthaverfassuDg  des  Jünglings, 
dort  eine  bloTse  öuiS'tat^,  ein  nä&od  liier  die  wahre  ihs  '^^i 
ytiXfC.  Dem  eutaprechend  wird  im  ersten  FaDe  yiyyisaxav  durch 
fji*  icb  bemerlite,  erkannte",  im  zweiten  durch  „da  ich  kenne" 
wiederzugeben  Bein.  Die  erste  Erfclintng  wird  deutlich  vertreten 
durch  Saappe,  sodann  durch  Cron,  da  er  „Eifer"  Qbersetzt,  durch 
Stanbaom,  der  mit  perütada  und  anxium  toüidtumque  ttudium 
muBÖ^JcA  eine  bleibende  Qualität  des  Hippocrates  bezeichnen 
konnte,  oidUch  durdi  die  lateinischen  Uebertragungen  von  M. 
Fidnos  und  Ast  ^),  die  zweite  haben  Heindorf')  wegen  ingenium, 
DepscUe  und  Scbleiermacher  zn  der  ihrige  gemacht  In  spraeh- 
Ueher  Beziehung  mOssen  luoftcbet  beide  Erkllrungen  fQr  zuläsetg 
grilen,  denn  wenn  auch  nrohiOts  als  Ausdruck  eines  ungewShn- 
liehen  Zoatandes  den  Begriff  des  Vorfibei^ehenden  näher  le^t  alt 


*)  Wosifitaiu  würde  ihr«  UebtnetinBK  aa  siasr  CaKenanfskflit  leidan, 
WMB  Man  ii  Ihr  di«  iweita  ErklÜrnsB  Bodea  wollte,  dt  eogneieani  aar 
aWell  ick  erkuDte",  nicht  „weil  ich  kenne"  heibeD  kann,  während  du 
Srieckiicke  yiyvüaxani  beide  Bedentnngea  vereinigt  Uehrigeni  wird  ttupida 
OtpUäaa  nnd  befonder»  ttufor  immer  eher  van  einem  vornbergeksaden  Zu- 
rtnad  als  ven  eiaer  blelbanden  GemüthiverfaMnnB  gesagt  werden  können. 

*>  WesB  Aat  in  CoBaeatar,  naehden  er  Heindorfk  Ueberaetxonf  aage- 
Rhrt,  tort&brt:  MaiHter  «opit  SUMbtnimitu,  la  leirt  »ick,  (Um  er  den  Unter- 
(cUed  beider  ErklSraDsen  nicht  erkannt  hat.  Auch  hieibt  er  lick  in  der 
Anliuning  der  äySqila  nnd  molTflii  nicht  gleich,  denn  wahrend  die  in  der 
CaberMtrang  von  ihm  gewählten  AngdrGeke  erwarten  lasaen,  dau  er  an  die 
—geaUfaUfcfce  Brregnng  fedadit  bat,  kann  man  am  der  von  ibm  im  Com- 
■latir  gegebeaen  EiUänuig  „iaifitia  ven  «it,  läfdior,  firmitat,  prrttriacia, 
ttfiM  IrAtfäMT,  ful  in  tiliqua  re  ftrm^umäa  fortiter  (t.  ita  nt  f  Mamrt 
iMN  tiMOtJ  ptrttveral,  atoltiOis  autem,  »it  animi  impttiu  atrtutqua"  Über- 
habt nicht  arsaheB,  ob  er  iyigtia  und  TirolTiait  vom  aagenUieklichen  Zu- 
ataade  dea  Hippoeratea  lider  von  HlDem  Temperamente  veratanden  hat. 

~    '       "       '     -"^'-^  ".Google 


416  Znr  BrkUrnn«  von  ?l«t>i  Pratagarai, 

den  der  Dauer  (von  Ämmtm.  d»  a^»,  i>9eäbvlonm  ^tf^nmt.  irird 
^ßog  ala  f  na^axnriaa  mti^itii  srUIrt),  so  oDÜuüteo  doch 
ävdtitia  and  nrofftfi;  an  sieb  dbcrhsopt  n&r  die  Ifcdeutu^  des 
Zuatiudltcben,  der  Zustand  aber  als  aoloher  kann  eben  so  sebr 
im  bleibenden  Wesen  üa  im  ciuelnen  VeriulUo  zur  ErscfaeiMDK 
bomuen.  VIeaa  aber  Socntee  die  Enibliug  des  dialektitaben 
-Verbörs,  das  er  mit  Hippocrales  roraiamt,  mit  den  Worten  eia- 
leitet:  nai  iyä  änonetfäfitvof  t»v  'MiMKfcnovc  vfjg  jw/t^f, 
«nd  es  stob  nicbt  um  «ne  PrfifBDg  der  Bebaidiofakot  des  HiM»- 
crates  Oberhaupt,  sondern  lodigb^  in  fieriatanng  auf  ilen  be^ 
stimmtoi  finischlass  band^  kann,  so  o^iebt  sich,  dssa  wir  awft 
Torher  unter  äyitfela  und  nroit/aig  am  natArliobstea  dl«  Art 
und  Weise  Terstehen,  in  der  eiob  der  bestimmt«  EatBofahua 
eine  entaprecbende  AeuTseniDg  giebt,  mithin  b«de  AosdrOcie  auf 
das  bestimmte  Auftretea  des  Hippocratas  im  TMliegendea  Felle, 
nicbt  auf  seine  allgemeine  GemütbsbesdiaffeBbeit  su  benehu 
ßind.  Zu  demselben  Resnitate  führt  eine  genaue  Erwigong  des 
Zusammenhangs  der  ganien  Stelle.  Die  frühe  Ankunft  des  Hippo- 
cratee  in  Socrates  Hanse,  sein  befliges  ElopfeB  an  der  Thflr,  seia 
hastiges  Eintreten,  lautes  Rufen  und  die  4anuf  foigendo  tumsltu- 
arische  Hittheilung  Ober  die  Anwesenheit  de«  Protafroraa,  kun 
alle  ZQg«  seines  AuftretaDs,  s.  p.  Slöff.,  nransdMulJofcea  Mig- 
lieh  eine  augenblidiiidie,  dnrch  Protagorss  Ankunft  bedingte  Er^ 
regtheit,  sewie  den  entschiedenen  Willen,  dies»  Ankanft  in  irgead 
einer  Weise  xm  verwerthen ;  mne  diracte  Andeutung  darflber,  dsss 
Hippocrates  öberhai^rt  und  in  allen  StAckcn  eine  energisobe  Natur 
und  leicht  err^barea  Temperaments  gewesen,  enthalten  sie  eben 
so  wenig  als  die  316B~G  von  Socrates  gegebene  Charakteristik 
desselben,  die  nur  seine  gute  Begabung  und  sein  Bestreben  her- 
Tortiebt,  eine  einflussreiche  PersOnh'cbkeit  im  SITentlichen  Leben 
SU  werden.  Wenn  nun  diese  Erwägung  der  ersten  Erklärung 
sicherlich  günstiger  als  der  zweiten  ist,  so  wird  sie  doch  ituotera 
die  zweite  noch  nicht  ausseblidaen  kftnneo,  als  ein  solcher  Hin- 
wds  auf  das  NatnreU  des  Hippomtes  aocb  fOr  sich  stehen  konnte 
und  einer  gleichlautenden  anderen  Bemerkung  nicbt  bedurde.  — 
Gewiss  aber  müssen  die  Worte  jriyyäaiuay  airov  t^  ävä^tfay 
Kai  t^v  Ttfol^Btv  als  Hotivirung  der  folgenden  Fragen  vi  oiv 
ffo»  TOVTo;  ftüv  ti  Ca  äStuBl  Bii}tnayöi}ai ;  gelten,  was  auch 
ms  allen  ErkUrem  beachtet  wird.  Versteht  man  nun  dvSQtta 
nnd  Tmi^tfti  Tom  bleibenden  Wesen,  d.  h.  vom  Charakter  de« 
Bippocrates,   so   kSnnte   man   annehmen,   Socrates  BchlieüM  aus 
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den  »tgrfegteB  Temp«nmanU  d»  Hippocrate«,  dass  derselbe, 
nie  BOBst,  u  auch  di«s  Mb)  ohne  Gnmd  erregt  sei,  tiod  wolle 
ihm  tbhw  BDt  da  riwtoriKh  genwnten  IVage:  „Waa  kümmert 
Akh  £e8"?  d.  b.  „lau  Didi  das  aidit  k&mment"  eine  Aufforde- 
na%  inr  Hifsignng  ertheilen.  IBei  dieser  AnfraBsnng  wird  aber 
Bioht  nar  der  Begriff  der  A/Seela,  aondern  auch  die  folgende 
Ftagvi  ftäy  zl  tfc  «dMtet  OqeavayÖQoq  überuhn;  denn  erBtlicIi 
acUiolJtt  Socntas  aicht  ans  der  Erre^^kut  des  Hiiq>ecr9teB  atleia, 
Mndsm  ans  aeitaem  eotsoUotsenea  und  aufregten  Wesen,  bo- 
dum  würde  ÖA  ras  der  Keantnia  der  mgi^a*^  die  Frage  n&v 
ti  <tt  ä6tttaT  JlqmtayiQas  mchi  reebtfertigeD  lassen,  wShrend 
Soonrtes  gerade  dann,  weia  er  das  enttcbloBsene  und  aufgeregte 
W«mO  des  JOnfj^ga  ivgleieh  berfickaii^t^  zu  der  Frage  fMvv 
ct.  tte  äitxat  Hfmtajriniis  allerdings  bcreclitigl  war,  bo  daas  wie 
mfiftki  und  rtv9l^*i,  m  anch  die  beidea  Fragen  tl  o^  ao* 
n9r0)  aad  /mSv  cf  as  äinät  llQatayÖQca;;  aia  eng  luMmmen- 
^ebj^g  lu  betraefalan  sind.  Auch  ist  Ja  der  That,  wie  sieh 
mnigiMia  »s  DeucUea  Erklarang  deuUicb  erglebt,  von  dea- 
jenigeo,  die  nntbr  ävägeta  und  ntol^atg  das  eotscbloasene  uad 
•tt^engte  Weeea  dea  H^pocrates  verstehen,  die  Stelle  anders, 
■^miiA  «o  Tentand«n  worden:  Und  da  ich  B«in  entschiedenes 
oad  aufgeregtes  Wesen  keane  (1)  so  daas  idi  anaehnien  konnte, 
«r  wöOe  flieh  fdr  eine  Beleidignag  an  Protagoras  rfichen,  2)  eine 
atricbe  dier  wen  Aidit  bekannt  war)  so  sagte  ioh :  „Was  verecbligt 
fiir  denn  du?  Prolegmras  bat  Dir  doch  Nichts  in  Leide  gethan". 
Ker  fv^ebt  aidi  ann  aber,  dass  wir,  um  einen  richtigen  Ce- 
danken  ib  «rtthen,  die  beiden  beceidiDeteii  Mittelglieder  ehi- 
sddebMi  nüBsen,  denn  mit  d«-  Kenntnis  des  Charakters  des 
HipfMMntea  kann  Socrates  nur  seine  Temuitbnng  motiviren, 
BippecraleB  wolle  gelegentlich  der  AnwesRuheit  des  Protagoras 
eine  von  ihm  erlittene  Ünfailde  ahnden,  nicht  aber  sein  Befremden 
dvUtar,  was  dann  dies  d.  b.  die  Anweeenbeit  des  Protagoras  Ihm 
TCncUags;  denn  tl  oif  a«t  %oßTo  ist  »  tt  ovn  eot  rovvo 
ita^Qu^),  Abgesehen  aber  von  der  nachgewiesenen  Lücke  in 
dfT  Geda&keofolge  wird  auch  durch  die  allei-seits  anerkannte 
irenische  BedeutuDg  da-  Fragen  des  Socrates  die  eben  beqirochene 

>)  Aach  SohMerMchon  DakertnfDBs:  „Wu  hut  Da  «md  Aar'l  Irt 
•ffcabar  In  ilwemt  Sinn«  nnd  nicht  io  der  Bedsätnig-:  ,^W*i  hatt  Da  v»r, 
«H  beabiiGhtigit  Da  la  tbnn"  -=  iC  ßovUi,  fuDtoei;  in  .neliineD,  würde 
Urifcaf  taeh  dun  die  beiden  eriralinten  Hittelflieder  des  Gedaokeai  aiitluK 
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Erklärung  der  Worte  ytyyüdnay  etvroS  t^  (We«tev  wcl  ^ 
molijatv  nidit  begtinstigt.  Wahrend  nSmUch  Socrates,  wenn  er 
mit  den  Worten  „da  ich  sein  entschlossenes  nnd  aaf^^eregtM 
Wesen  kenne"  seine  nachberige  Vermsthnng,  dass  es  skh  am 
eine  tu  rächende  Beleidigung  handle,  in  den  Avgen  des  iteOft 
rechtfertigen  will,  sich  msofem  mit  sein«  Ironie  gegen  den  iror^ot 
kehrt,  als  er  seinen  afasichtltoben  Irrthnm  diesem  als  beredMigl 
darstellt,  muss  es  gewiss  angemessener  erschejBen,  dasa  aidi  S»> 
erstes  zu  Hippocrales  selbst  ironüeh  TerhSlt  und  dieses  ironiM^ 
Verhalten  d.  h.  das  vermeintliohe  Nichtwissen  des  wahren  Grundes, 
um  desnill«!  Hippocrates  den  Prolsgoras  su  sehen  wünscht,  dem 
hatifos  im  Veriaufe  seines  Berichts  einfach  ei^SUt,  so  dass  es 
nunmehr  diesem  überlassen  bleibt,  die  Worte  des  Socrates  In  der 
rkhtigeQ  Weise  zn  Terstehen.  Alle  Bedenken  min,  die  gegm  <fie 
zweite  Erklirung  zn  erwähnen  waren,  werden  durch  die  zvent 
genannte  Erklärung  in  befriedigendster  Weise  vermiedeD.  So- 
crates hat  das  Btürmische  Eintreten  des  flippoerates  zu  nnge- 
wobnter  Stunde  sowie  den  Eifer  geschildert,  mit  dem  ihm  der- 
selbe des  Proti^oras  Anwesenheit  gemeldet;  geht  nun  die  gante 
Toraufgehende  Darstellung  darauf  aus,  diese  Irädenschaftlidn  Hast 
zu  veranschaulichen,  so  ist  es  dnrdians  oatfirlich,  wenn  SocraM 
fortßbrt,  er  halte,  nachdem  er  diese  entschiedene  und  aufgersgte 
Stimmung  des  Hippocrates  bemerkt,  denselben  gefragt :  „Was  ver- 
schlägt Dir  denn  das?  Protagoras  tut  Dir  dodi  Niehls  in  L<nde 
gethan".  So  wird  durch  die  Wahrnehmung  des  Zustande«  dee 
Hippocrates  und  die  angebliche  UnfShigkeit,  ach  deneelben  n 
erküren,  in  sdiichlidister  Weise  (Ue  Frage  motiTirt:  r(  ovv  00* 
TOÜTO;  zugleich  abw  kehrt  sich  die  Ironie  des  Socrates  direct 
gegen  den,  der  sie  dunA  sein  angenblickiiches  Thun  berrorge- 
rufen.  Schliefelich  aber  verkennt  die  zweite  ErklSrung  autser 
ihren  Obrigen  HSngeln  auch  den  eigentlidien  Zweck  der  Aeube- 
mng  des  Socrates;  denn  während  sie  einen  Hinweis  aof  da* 
Wesen  des  Hippocrates  znr  Rechtfertigung  der  Vermuthung  /tw 
ti  ae  adiMt  nQUTafö^uq  enthält,  soll  vielmehr  gerade  dannt, 
dass  das  Benehmen  des  Hippocrates  sich  nur  auf  die  so  on- 
wahrsdieinliche  {{käv .  , .  ädixet)  und  dem  Hippocntes  selbst 
lächerliche  (»ai  Sg  yti-daag,  y^  lot);  &£Ovi,  ^17)  Weise  habe 
erklären  lassen,  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  wie  seltsam 
es  gewesen  sei  und  wie  wenig  es  seiner  wahren  Veranlassung 
entsprochen  habe. 
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p.  SMB :    xai   olftat  ■  %l   ee  Xiytty   i*i   ri  ^yaa-^l  at 

W«m  Saupp«  lu  den  otogen  Worten  bemerkt:  „Socrate« 
■nteredieidet  dreierlei,  PraUgons  habe  Tiel  erlebt,  viel  von  An- 
dwen  gelemtt  «kl  dnroh  eigtueB  Denken  eiiannt",  mitbin  der 
Uanong  iat,  Socratea  coienne  drei  Stocke  *n,  aus  denen  sich 
die  Bildung  dea  Protagoraa  zusammsnsetae,  so  ist  diese  Erklärung 
richtig,  darf,  abw  nicht  ao  verstanden  werden,  als  bandle  es  sich 
«m  ^i  kgiscb  einander  gUichstebfflide  Wege,  auf  denen  Prota- 
gerasza  sdnen  Wissra  gekonmen  sei.  Das  VerbSltnis  ist  viel- 
aehr  dies,  dass  BocoAb»  nach  fwlXä  ii  statt  [M(Kt9iixivat  einen 
anderen  BegräT  einiofäbren  in  Absicht  hatte,  und  zwar  den,  der 
die  eoordinirten  nnd  dem  Plato  äotierst  geläufigen  Begriffe  des 
Lernens  Ton  Andwen  (fU/ta^^aA'cu  Trag'  äXi^v)  und  des  eigenen 
Eifiadens  (i|cv^xM»)  ala  untergeordnete  enthalt,  also  den  des 
iatev€fa9a»  d.  h.  dea  theoretischen  Wissens.  Dem  i/tTTct^ov 
ftftvhieu,  der  praetisdien  BUdung,  die  Protegoras  durch  sein 
Wandorieboi  nnd  seine  Berührung  mit  den  verschiedensten  Geistern 
ta  erwerben  besondere  Gelegenheit  hatte,  wird  daher  seine  theo- 
retische, wisse uBChaftholie,  durch  Studium  und  eigenes  Nachdenken 
«riuigte  fiildnng  entgegeosetst  Indem  nun  aber  an  die  Stelle 
dee  bedwicbt^en  die  ihm  aotergeordnelen  Begriffe  treten,  wahrend 
das  ihm  »gehörige  Ohject  erhalten  Ueibt,  erleidet  der  Ausdruck 
HO«  Znsamneau^ung,  da  statt  noXiä  di  ft$f»a&^xivaij  tä  di 
ttitäp  ^avfiptivat  vielmehr  xu  erwarten  war:  noJUa  di  inlata- 
t^tii  «iE  ykiv  f^afta&^KÖta  xa  dA  i^evif^Kota.  Hithin  entspricht 
das  erste  ü  dem  voransgehenden  lU»,  das  tw^te  dagegen  dem 
iBterdrAckten  fthi  in  rä  (tiv  (Ufta&^KÖra.  Bebt  aber,  wie 
Krflger  foiedi.  ^nch).  f  50,  1,  12  bemerkt,  bei  fehlendem  ftiy 
m  wirkBcher  Antithese  der  Satz  mit  äi  zum  Theil  hervor,  so  er- 
giebt  sich,  dass  Socrates  —  entsprechend  seinem  sonstigen  freund- 
Seben  Veritalleo  gegen  den  Sophisten  —  durch  die  Anknäpfting 
mit  t&di  .die  «genen  Eifindungen  desselben  hinter  dessen  Abrige 
Leistimgen  nicht  zorAckstellen  wollte.  Die  gesammte  Bildung  des 
Protagons  betrachtet  er  demnach  als  Product  zweier  Factoren, 
foB  denen  der  eine,  die  Intitr^fii],  sich  wiederum  bdi  zwei 
Stocken,  dem  fta^atv  nnd  i^swtSfv,  znsammensettt. 

p.  33SA:  AXiä  pt^y,  S^ffv  iyti,  irtei^^  dvffxe^^s  ioxets 
pat  ixstv  ttQÖi  Kovto,  voStt  ftiy  idfftiitty,  xöii  di  äXXoj  äv 
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Zo   den  Worten  nicU  3i  oJUo  findet  eioh  b«i  Deusdüe  die 
Bemerkung:  ,Jlit  Bezug  tat  33t D  (duUfi  ^tkn*t,  ^  d'  •£,  n^of» 

xat  m  OKl^eiv  %^  ftaXeutf,  xai  swUa  a  dmUI  ifmvttixatm 
ahtu  äXXijiotf  nai  a  töre  iqiafuv  £Uifv  Awaitw  S%stv  Mtl 
«vx  eluat  vi  krsfov  «!•>■  td  treffoyj  rä  ■saC  ni}tKftimv  jno^f«, 
ä/i^  yi  /ri)  ftifostouu  »ai  >a»  tö  hc^oy  ofor  rc  fr«Q«r*  «Sme 
nwr^  >*<  T^  r^onw  xbv  tavta  iUjrxotti  tt  ßovitmto,  ^ 
äamnä  tatty  Sftoi4e  äXXi^ioti)  nimnit  Sotntc«  snBmehc  ü» 
äuTsenten  Gegsositze  vor".  —  Hier  fragt  sieh  wstiiok,  'weUe 
ErUärtiDg  der  Worte  nnfe  ii  äXio  mit  disier  Benuvkiiog  mge- 
deatet  wird,  sodum  ob  diese  £rUäruitg  eelbet  za  bDügm  inL  — 
Socntes  bat  auf  iDdirectali  Wege  htmieaea,  dau  Gereobtigkait 
wod  Frtnunigkeit  dasselbe  oder  Äotb  etfue  mOgäefatt  Aohnlii^ 
•eiea  (»r*  f ro»  Toviöf  iart  diaiu»övif$  o^t6t^*  ^  itt  ipM§i- 
vany.)  Die  Bedeutung  dieaes  Besaltats  venucbt  Protagoros  da- 
durch abzuachwächeo,  dass  er  dasselbe  alt  settstversUndlk^  F«)^ 
dw  Relativität  der  BegriOe  belraohtet;  weil  Jede«  Jedem,  mA  aln 
audi  die  diametralen  GegeiuStie  einander  IbnBob  seien,  so  sei 
insofern  auch  die  Gerechtigkeit  der  FrAmmigkflit  iluüfch,  «bar 
man  dürfe  nicht  ihnltob  oeanen,  was  irgead  welche  gwinge  AAn- 
Behkeit  an  sich  habe  (<aU'  avx*  cä  ö/totöy  n  ^o«mi  — 
ifiu*(iiv  sxji  v6  5i»otoy.)  Nach  dar  Terwimderten  FtagB,  ob  dent 
FVolegoraa  Gerechtigkeit  und  Fröamigkeit  aidi  so  au  veAalM 
scbieoen,  dass  nur  «ne  geringe  Aahnlicbkeit  iwiscfaen  beiden  be- 
stehe, bricht  Socrates,  der  eine  nichtige  Antwort  von  Prelagona 
»halten,  mit  den  obengeflannteu  Worten  die  ^lUning  ab.  — 
Wenn  Protagoras  die  Aehnlicbkeit  der  Theile  der  Tug«id  der 
AehoUcfakeit  der  diametraled  Gege&sltee  gleächaetEt,  Aehnltehkot 
aber  als  Art  den  Gatbtngabegriff  des  nQÖs  s»  thm  aUbalte« 
muis,  so  ist  hiermit  das  Verhüitnb  der  fü^ia  vfc  ö^aifc  so 
dnander  als  daa  der  iyavtia  beiciiAnet,  während  Toritv,  w»  da> 
Gereffte  als  das  Nichtfromme  deGojrt  wird  (331 A),  gerecht  and 
fromm  als  contradictorischer  Oegensali  gelssit  ist.  Da  niu  So- 
crates abgesehen  von  dem  in  seiner  Frago  iitd  eot  dwuf . . . 
enthaltenen  Hinweis  auf  die  Wirklichkeit  dne  Wiederiegung  dieser 
Auffassung  nicht  giebt,  S9  kann  die  Meinung  entatebn,  als  wolle 
er  mit  den  Worten  vöde  di  äJUo,  uv  Ske/^s,  i7ittnctlf/oifu9ii 
,Jass  uns  folgendes  Andere  von  d«Di.  was  Du  sagtest  in  Er- 
wlgung .  lieben",  eine  selbstindige  und  attsdrOcUioh«  Widerlegvng 
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daj(tti(«n  Bebanptang  da  Pcatagiins  ^ben,  nich  der  mh  die 
fWQMc  r^c  äQes^  in  «uiuid«r  wie  iytania  verhalten.  Kesea 
Sinn  also  wQrde  die  obige  Benerinuig  von  Detudile  faAbeu  Ua- 
iMD.*}  Und  allerdingB  tcheiat  dafür,  das«  mtw  rödt  äüo  mv 
•ilq'Eg  voa  .di^saiD  AuNj^mch  des  PiotagoraB  m  ventefaen  bat, 
oicbl  Diir  daa  za  ^»recheii,  dags  aeioa  Briiauptung  Aber  das  Vcr- 
bihni«  dar  Tugenden  «i  eiaander  als  diametraler  GegensUxe  tu- 
sictot  TonuEtegaagen  ist,,  sondern  v«r  AUem  die  folgende  &&• 
««isfObrang  selbst.  Aus  dertelben  erjiebt  sich  entlieh,  dass 
(V^fftii^  das  Cegenthül  der  «rayte  und  zugleich  das  Gegentfaeä 
der  ata^ifQCVf^  ist,  sodann  daas  einem  nur  eins  entgegengesetxt 
ist  mitbia  ao^ia  und  ampnoaiy^  sieh  nicht  lu  einander  wie 
tfaytlat  sondern  als  dasselbige  su  eiaem  dritten  als  ihrem  (ge- 
meiaiaiBnn)  hrfmiov  Terbalten,  wodurch  der  Sati,  daas  die  Ae^- 
lichkeil  dar  To^pdeo  die  der  diametralea  Gegensaue  »ei,  aller- 
dings seine  Widerlegung  gefunden  bat  —  Dennoch  niid  aas 
rode  £Ua  nlcbt  auf  dieeea  Satz  beüehea  können,  und  zwar  zu- 
oidist  um  des  Zusjunmenhaiiges  «illeB,  in  dem  der  bei  332A. 
begMuMode  ßeweia  erscheint.  Protqgeras  hat  sieh  lu  dem  Salze 
bekannt,  dasi  sich  die  Einzeltngenden  zur  anst^  wie  die  Tbeite 
des  Gesicbls  lan  guueo  Gesicht  rerhaltea  (329  £:  ixiirae  jmi 
^tUi/eiv*  . . .  xqöi  tQ  olov  nQQKeenoy},  £i  hat  die  qaalitaUTe 
Verschiedenheit  der  .  fünf  ftö^tu  aaBdrücklich  bejaht  (330B :  xai 
4'4*  flaoyj  ovdiy  ö^a  .  . ,  o^  S9f0  In  dieser  seiner  Behsup- 
taog  —  denn  ihm  als  Antvorteoden  ßllt  nadi  dialectiscbem  Recht 
die  Verantwortung  zu  —  ist  die  Summe  aller  derjeiügen  Sitze 
eUfaalfa«,  von  denen  ein  jeder  die  qualitative  Verschiedenheit  einer 
aviU'u/fac..  dar  fänf  tob  Socrates  unterschiedenen  Tugenden  aus- 
wicht. Spcratee  greift  nun  zoaSchst  den  Satz  heraus,  dass  Ge- 
Fechtigkaü  nicht  das  sei,  was  Frömmigkeit  ist,  und  niderlegt  ihn 
diireh  eines  indirecten  Beweis}  wann  er  sodann  auf  die  £iawen- 
diog  des  Protagoras  nicht  niber  eingeht  und  mit  den  Wortea 
««vt«  ftif  idamtts»  den  Gegenstand  wlässt,  so  ist  damit  nur 
■cfaeinbär  die  Frage  unentsdiiedai  gelasien,  da  vielmehr  gerade 
bierdnrdi  angedeutet  wird,  wie  die  Entgegnung  des  Protagoras. 
grundlos  und  der  Beweis  abgeschlossen  sei.  Hierauf  beginnt  die 
auf  die  ao^la  und  ouipgoamni  bsztkgUdie  Untersuchung,  worauf 
mit  den  Worten  t9i  d^,  ^v  ^'  ^u,  tt  Oqanayifia.j  ^  dno- 
»äftvmfuy,   äXXä  )tai  %ei  Aotnä  dietan^ffttiu^  der  üebergang 
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ZU  einer  dritten  dialectiachen  Reihe  erfolgt,  ia  der  die  IdentiUt 
der  dtxaiodvvii  nod  aa<pQo<fvyi}  bewiesen  werden  soll.  Der  Be- 
neis ist  zwar  seinem  V^laufe  nadi  erkennbar,  wird  aber,  ehe  er 
SuÜBerlich  zu  Ende  gebracht  ist,  von  Protagoras  unterbrodien,  so 
dSEs  Socrates  den  noch  mangelnden  Beweis  der  Identität  der 
avdqta  usd  ao^la  hinzazuIOgen  einstweilen  verhindert  i«L  Ent- 
hält nun  aber  der  erste  wie  der  dritte  Abschnitt  den  Beweis  für 
die  Identität  einer  avivyia  von  Tugenden,  so  würden  wir  tod 
dem  aweiten  dasselbe  glauben  mOsaeo,  auch  wenn  nicht  am 
Schlüsse  desselben  333B  mit  den  Worten  oixovy  h>  Sv  et^  ^ 
awffqofSvvi}  xal  ^  aogila  ausdrücklich  angegeben  wärde,  dan 
es  sich  uro  die  Identität  der  Weisheit  und  Besonnenheit,  nidit 
aber  darum  gehandelt  hat,  dass  sich  beide  zu  einand«-  wie 
ivavtla  verhalten.  Da  nun  aber  in  den  Worten  töde  6i  äXXo, 
äv  Sleye^i  iniOxtif/äiudv  das  Thema  der  nachfolgenden  Unter- 
suchung angegeben  wird,  d.  b.  derjenige  Satz  des  Protagoras,  den 
Socrates  zuaSchst  be&'aditen  oder  vielmehr  widerlegen  will,  — 
zä  Xotnä  i*aax$ipdiks9u  beiTat  es  in  demselben  Sinne  333  B 
beim  Uebergang  zum  dritten  Punkt  —  so  ist  klar,  dass  lide  öJUa 
nicht  auf  die  Behauptung  des  Protagoras  Aber  das  Terbalten  der 
Tugenden  zu  einander  als  diametraler  G^enaätse,  sondern  auf 
den  IrühereQ  Satz  desselben  zu  beziehen  ist,  dase  t!o<pla  und 
auxfQoevvtf  qualitativ  verschieden  seien.  Diesen  Satz  hat  zwar 
Protagoras  so  wenig,  wie  den  ersten,  dass  GerechÜgkeit  und 
Frömmigkeit  qualitativ  verschieden  seien,  oder  den  dritten  auf 
0ie<pQOOvy^  und  dtxatoffvvij  bezOglicben  für  sieh  besondtfs  for- 
mulirt;  da  er  aber  die  qualitative  Verschiedenheit  der  Tagenden 
Oberhaupt  behauptet  hat,  so  ist  Socrates  bereditigt,  die  Gesammt- 
heit  derjenigen  Sätze,  die  von  den  einzelnen  Tugenden  di«  qualt- 
talive  Verschiedenheit  pridiciren,  als  den  Inhalt  dieser  Behaaptung 
und  mithin  als  das  anzusehen,  was  Protagoras  gesagt  habe.  Der 
folgende  andere  Punkt  von  dem,  was  tr  gesagt  hat,  (rödt  ii 
äiXo  tav  sXtfSi)  ist  demnach  die  Behauptung,  dasa  Weisheit  nicht 
das  sei,  was  Besonnenheit  ist  Dies  lehrt  aber  nicht  nur  der  Zn- 
sammenhang der  drei  Beweise,  sondern  auch  der  Gang  des  zweiten 
Beweises  selbst.  Nachdem  nämlich  erstlich  nnfacfa  zag^eben  ist, 
dass  a^qoavv^  das  Gegentheil  der  ttoqikt  sei,  sodann  auqtQodvy^ 
und  atp^avv^  mittelst  des  Hülfesatzes,  dass  die  Art  des  Thnni 
die  entsprechende  thätige  Eigensdiaft  voraussetze,  als  hmnUt 
nachgewiesen  sind,  endlich  auf  inductivem  Wege  geftioden  ist, 
dass   einem    nur    immer  eines  entgegengesetzt  sei,   wird  nicht 
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gnchloMen,  dau  die  «ogila,  i»  tde  das  hiayrtoy  der  ä^^oavyti 
sei  und  du  imytiov  nur  von  einem  sMn  kODOe,  das  hvtvTlof 
der  ttitqifvamf  Dicht  sei,  sowie,  dsss  die  aa^^aavvij,  da  sie  das 
hneyviov  der  ö^i^iKrvvi;  sei  und  nnr  das  ivaniov  von  einem 
San  kOnne,  das  ivatnUtv  der  ffo^fa  Dicht  sei;  gerade  diesen 
SdüoBs  aber  Trdrde  man  erwarten  mdssen,  wenn  es  dem  Socrates 
darauf  ankämei  zu  beweisen,  dass  eo<pia  und  tstaif^oamiij  sidi 
nicht  wie  ivctyita  zu  «nander  verhalten.  Vielmehr  werden  die 
Prbnissen  m  folgendem  Schlnss  benutzt:  ätp^oaikni  ist  ivm^lo» 
der  tfwpQoOv»^  und  h>aytiov  der  ffoyta^  ätp^oavyi^  kann 
htanloy  nnr  von  einem  sein,  also  ist  aunpQ00'6vfi  und  itoifta 
identvch.  Hiermit  ist  der  Zweck  des  Beweises  deutlich  aosge- 
sprochen;  ans  dem  Zweck  aber  ergiebt  sich  die  Bedentung  des 
r6Sa  äJiXo  als  des  Satzes,  der  zu  widerlegen  war.  Endlich  aber 
verträgt  sich  mit  dieser  Erklärung  allerdiogs  auch  die  weitere  Er- 
kemitiiis,  dass  Socrates  den  Beweis  fßr  die  IdentitSt  der  baden 
Tugenden  abiichtliiA  auf  den  Begriff  des  hnxvTiov  Btfttzt.>)  Er 
beweist,  dass  eatfQoaw^  und  aoipta  identisch  sind,  mit  Hülfe 
des  Satzes,  dass  sie  ivmncla  eines  dritten,  also  nidit  ivaviia 
von  einander  sind.  Hiermit  ist  allerdings  nicht  für  Protagoras, 
webl  aber  für  den  Leser  der  Einwand  des  Sophisten  widwiegt, 
nur  dass  diese  Widerlegung  nicht  als  Zweck  sondern  ata  ein  Con- 
■sqiiens  des  Beweises  zu  gelten  hat  In  dieser  Weise  bat  Plato 
em  diqtpeltes  Ziel  erreicht,  insofern  er  durch  das  Abbrechen  des 
Gesprtdiea  seitens  des  Socrates  zu  verstehen  giebt,  wie  der  Ein- 
wand des  Protagoras  den  Beweis  für  die  Identität  der  dixectoo'tn^ 
nnd  iat4f^g  in  Wahrheit  nicht  treffe,  andrerseits  aber  die  damit 
offen  gfliasaene  Frage  Aber  das  Verhältnis  der  fM^ta  a^et^i  zum 
BegriSfl  des  iveivriov  im  Verlaufe  des  zweiten  Abschnitts  seiner 
BewaisfBfamng  zur  Entscheidung  bringt  und  auf  diese  Weise  den 
von  Protagoras  mit  Unrecht  eingefahrten  Begriff  des  ivmniav 
den  lUitta  der  Tugend  gegeoflber  erlSutert 

p.  346D:  h^eyra  tot  xaXä,  total  t'  aiaxuä  (t^  (tiitiittai. 
Oi   toSto   Xifet,    wsntq    av   ai   ÜLeye  nävta  soi  levxa,    oh 

1)  Ob  die  BeBM-Lanr  *<>■  DanicUa  in  xäit  H  ällo  „mtt  Hfiekildt  tot 
atlD  •!■■!  Smt.  numokr  di»  KaTBeritBa  GefensKtM  vor"  nnr  Aw,  iUm 
b«uc«n  Mll,  dui  Socr.  dea  Bewaü  fnr  die  Idgatitit  der  aoipta  und  atupQo- 
aiyil  eof  dea  BesriS'  der  contriria  stützt,  Viut  ihre  Kürxe  nicht  erkeaaeo. 
MtahUi  wird  iij<fe  ii  SUo  selbst  aicht  anf  die  BetnerkmiF  iet  Prot«;. 
Bar  di«  eeatraria  leiofea  wwdea  kSoDeo. 
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Die  vorstebende  tod  Socratea  gegebeBe  firliateraBg  du  Si- 
monideischea  Verses  ndym  .  .  .  ft^iuxTK*  verdeutlicht  Deaiehle 
io  einer  vob  Cron  beibehalteBen  Piote  also:  „xaXi  uad  tUtSjfiA 
aolleD  naoh  Simoaidea  Meinong  uieht  t\s  coatr&re  Gegeosfitcfl  ge- 
dacht wwden,  sondern  Simonidea  ntU  —  Buhjeetiv  —  das  contr»- 
dietorisohe  Gegentbsil  des  HiaiUcfaeD  sohon  für  eehAo,  lobenwarth 
gelten  lassen.  Dieae  ungMiaue,  schwankende  Beatimntnag  gehAft 
ganz  dem  Gebiete  unphihiSopluBcber  Vorstellang  an".  Offenbar 
versteht  Desschle  deo  Sata  oi  %ovvo  Xäyei ,  . .  {ti/^ixim  d.  h.  « 
nieint  es  nicht  so,  als  sagte  er,  das  AUea  weila  aei,  den  Bicbta 
Schwanes  beigemischt  sei,  dahin,  dass  das  Beiaj^el  ab  E^mebiet 
für  äea  allgemeinen  Satt  eintritt:  /ktatrftr«  Gegraaät»  (w«i& 
=:  coNtrorntm  von  schwan)  aind  gleich  d«n  cantradictorisehtB 
(Bifebt  Bcliwarii  =a  contradkternm  von  lehwaiT)'.  Simoaidea,  wirde 
demnach  Socratea  sagen,  will  mit  den  Worten  ttanta . , .  ftiiMxutt 
aieht  dies  sj^o,  dass  die  contrSrea  Gegenait»  fäterhaupt  gleieh 
Ava  coBtradictoriaeheD  seieii;  die  Worte  ytlatQv  ,jrei^  ä»  elf 
jioXImx^  .  werden  dann  hoiben  müHSsn :  „Dsno  diea  würde  ia 
vielen  JBeiiehungeD,  d.  h.  bei  vielen  BegTiffEi(>aaren  gn  Licheriidi-  ' 
keiten  fithreo",  (wie  wenn  z.  B.  Jesaaad  das  NichtfaeiCia  filr  kalt, 
das  Nicbtdunkle  tat  hell,  das  Nich(8taBq>fe  für  spitzig  u.  a.  w. 
erkliren  wollte),  sondern  nur  eben  xoJm  and  ittgxiM  näniit 
er  aua  der  Zahl  der  conträren  Gegenaiise  n»,  inden  «r 
daa  coatradictoriache  GegenthoU  von  ttlvxtföv  (tö  ft^  «Jo'z^V) 
für  xaXo»  gellen  llsat  Wiewohl  sich  diese  Eriüimng  Qaaachles 
innichst  darbietet,  so  mag  doch  wegen  dei  GnindgeAaidiMs  (dea 
tvnos  ökoi  341B)  dea  eünomdeiscfa«!  Gedichts  auf  eitte  «sd«« 
Destung  hingewieaea  werden,  die  gerade  dieCea  Gedanken  deat- 
tich  hervortreten  lässt  Socratea  bezeichnet  als  Zwech  dea  aiuoni-< 
deischen  Liedes  eine  Polemik  gegen  den  Sata  des  Pütaeua,  daai- 
es  achw«  sei,  gut  xa  tfein.  Simonidea  bestreitet  Bänüidt  die 
AfitgUchkeit  des  aya&ov  Sfr^evai  übeihaupt;  nicht  gut  ni  seia 
ist  nach  Simonidea  Meinung  schwer,  denn  das  ist  ja  unmöglich, 
sondern  gut  zu  werden.  So  bleibt  die  Wirklichkeit  überall  hintw 
der  firhenmnit,  das  Thnn  der  Hensehen  hinter  den  BegriffeB 
zurück.  Eine  absolute  Vollkommenheit,  ein  elVat  ä^-oäiv  mag 
gedacht  werden  können,  begegnet  uns  aber  im  menschlichen 
Leben  nicht,  nur  einem  Gott  m&chte  solches  auatebn  {äXXtt  ^tis 
&y  ftöroe  tovTo  S^ot  %ö  yi^ai),  es  ist  ein  eitles  BestrebMi,  nach 
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«a«n  Sv^^rtog  nafä/tttnos  {345C)  in  Buchen;  cbcndaram 
iber  mOM  man  dam  Tfatm  der  McnBchen  geganftber  da  mildes 
Beartbwhmgsprincip  befolgen:  (ftöit'  iit^xet,  ig  äy  ft^  xaicöf 
jl  f^'  ijrcai  inäXaiwog.  So  beruht  der  aitUiche  Btandpuakt 
dM  ämonideB  .auf  dem  Widerspruch  iwischen  der  EiieDotnis  des 
finten  nnd  dar  practisehan  Billignog  und  Gleiohsetznng  des  minder 
Gat«a.  DOrfen  wir  nnn  die  Hervorhebung  dieses  Standpnnlcles 
Tsn  dar  Eiklirang  des  Socrates  erwarten,  so  werden  wir  die 
Rastriotioii  des  simoDideigchen  Satsea,  weldie  in  Soerates  Wortea 
0^  Tovva  Xiya  . . .  ipfytw  eiUhalten  ist,  nicht  mit  Deunhle  ant 
den  Umbng  der  wntraria  db«*hanpt,  eondern  aHein  anf  das  Ver> 
UUw  dar  BegriSe  x<uU*>  und  aitixqdv  beliehen  mAasen.  Wenn 
Simonides,  sagt  abo  Sociates,  dasjeoige  tfa  sfASa  eiU&rt,  dem 
nichts  Hisaliches  beigemisolit  se^  so  will  er  damit  nicht  etwa 
den  costradjctoriacben  Gegensatz  (nicht  hiaslich)  dem  eoaträren 
(ach&D)  gteichaetzen,  Tielmehr  weiTs  er,  dass  mdöv  und  aia%i^ 
OMtrSre  GegeasSbe  sind,  dass  also  vti  pi7  crio'x^y  niclit  gledch 
wÜMV  ist;  nur  für  die  Beurtheilung  meOBChlidien  Tfauns,  für  die 
Pmis  des  Lebens  seil  ihm  tä  jm^  aUsj,(iöv  den  Werth  des 
siuLoF  babeik  Diesen  Gedanken  drOckt  Socrates  so  aas,  dass  er 
sagt,  Simonides  meine  seinen  Ausspruch  nicht  so,  als  wenn  er 
sagte,  weib  sei  das,  dem  nicht  schwan  beigemischt  sei.  Weifk 
«Bd  sdiwara  sind  nämlich  eontrire  Gegensitie  so  gut  wie  vMn. 
nnd  hSsslich,  aber  wlfarend  bd  jenen  (physischen)  BegrüTen  die 
Praxis  der  EiotelwiJirBefamang  von  der  auf  der  gemeinen  Vor- 
sldhnig  bernheoden  Erkenntnis  dieser  Begriffe  nie  abweichen  wird, 
ist  bei  diesen  (ethäsdMD)  Begrifiien  ein  Standpunkt  möglich,  und 
oben  dioBer  ist  der  Standpunkt  des  Simonides,  nicht  des  Socrslea, 
aaf  dem  die  Beurtheilung  des  einieluen  Thuns  mit  der  begriff- 
lidten  Erkenntnis  nidit  abereinstimmt.  Von  diesem  SUndpunkte 
a«B  ktfin  also  „w«&"  fOr  „nicht  schwan"  nur  dann  erklirt 
mriea,  wenn  das  VwhAttnis  der  Begriffe  weib  und  schwan  ab 
«onlrirer  alterirt  wird,  wihrend  mit  der  Wtfthschiliung  von 
aebBn  1=3  nicht  hisslicb  eine  begriflliche  Bestimmung  nicht  tee- 
bnnden  ist.  Fflr  Simonides,  setit  Socrates  also  eiklSrend  hiniu, 
WdMUet  der  Aussprudi  ,(Sdk5n  sei,  was  nicht  hisslich  ist"  nicht 
dwdhe,  w»  der  An&spmch,  weifs  sei,  was  nicht  schwari  ist,  l>e- 
denten  würde.  £r  halt  jene  B^riffe  als  efoüraria  fest,  was  bd 
dem  Urtheil  „weifs  ist,  was  nicht  schwarz  ist"  für  die  Begriffe 
weifs  nnd  scknan  nicht  der  Fall  seio  wörde.  Denn,  fährt  er 
Eni,  es  wGrde  ia  neleo  Boiehungen  lu  Lidierlicbkeiten  fftbrea 
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(wenn  «r  deD  Begriff  n  ft^  atffx^i^  dem  Begriffe  xouloy  fßöA- 
aetite),  was  nun  nicht  mehr  von  den  vielen  übrigen  eoKtrmia  n 
Teratdien  ist,  wie  es  Deoscfales  Erklirung  rerlangte,  sondern  tob 
den  TJelen  FilleDi  in  denen  es  licherlich  wAre,  ein  Thun,  was  ein 
odx  aiaxQOYj  ein  äätä^OQov  ist,  für  ein  xaXot  xa  eridirui. 
Dass  die  Btriiratische  EridSrung  des  simonideischen  Verses  eben 
diese  ist,  Simonidee  habe  mit  den  Worten  rwree ,  . .  itiituntu 
nicht  Aber  das  Veiiiältnis  der  beidM  Begrifie,  wie  es  im  allg»- 
gemeinen  Bewasstsein  hafte,  od  abweichendes  Urtheil  geben,  son- 
dern nur  für  die  Beurtheilnng  sich  mit  dem  /Mf  ataxiivv  be- 
gnfigen  wellen,  geht  nicht  nur  aus  dun  Standpunkt  des  Simonides 
ttberhaupt,  wie  ihn  Socrates  entwickdt,  sondern  anch  nunoitäik 
aus  den  Worten  heiror  oJU'  ort  otrcö;  xal  sä  ftiaa  äjtodij^at 
äffte  f*^  y/ireiy,  denn  mit  dem  äusdräcklichen  HerrorhdKB 
dessen,  diss  Simonides  aidi  mit  dem  Werthe  als  gleichgeltendeD 
begnOgen  wolle,  will  Socrates  darauf  hinweisen,  das«  Simonidea 
sich  trotx  dieser  Sebitming  des  venchiedenen  Inhalts  des  ^  lUt- 
Xföv  and  »aXiv  bewoast  gewesen  sei.  Offenbar  begeht  Simoni* 
des  bei  dieser  Auffassung  nicht  sowohl  einen  logischen  als  sinen 
ethischen  Fehler,  was  allerdings  fOr  Soa*ates,  dem  das  rechte 
Wissen  das  rechte  Thun  ist,  Juanen  Unterschied  macht  —  Mag 
man  nun  aber  anch  die  Worte  oi  tovtt .  . .  i*iptxtat  in 
Veaschlee  Sinne  Terstehen.  so  wird  man  jedenfaUi  gegen  diejenige 
Auffassung,  welche  den  Simonides  vor  einem  logischui  Fehler 
schQtxl,  nicht  einwenden  können,  dass  es  dem  PUto  gerade  im 
Gegentheil  darauf  ankomme,  dem  Simonides,  indem  er  itm  s 
bar  verUieidig«,  an  drei  Stellen  falsche  Begrifbbildnng  i 
weisoi,  wie  dies  von  Reber  (in  seiner  Abbandhing:  Platens  Kritik 
eines  Liedes  des  Simonidee  Zettsdir.  f.  das  Gymnw.  Jahrg.  XX, 
1866  p.  417 — 428.  s.  p.  427)  angenommen  zu  werden  acbeittt 
Der  sittliche  Boden,  auf  dem  Plato  und  Simonides  steira,  ist 
aUerdings,  wie  Reber  ausführt,  ein  versohiadenv,  aber  das  Mab 
der  socratiechen  Dialectik  ist  dem  Dichter  gegendber  nicht  in  dem 
Sinne  eän  ernst  gemeintes,  dass  Plato  es  wirklieh  einem  Dichter 
verflbelt,  wmn  er  von  einem  dla^itas  äya9ÖQ  spricht  oder  den- 
jenigen lobt  ist«»'  Sattg  igd^  /HfdJv  aidxföv.  Die  socntisciw 
Lehre  wird  eben  in  den  simonideischen  Text  bineingedeatet,  ntcfct 
aber,  um  damit  einen  Tadel  gegen  den  Dichter  ausmdräeken, 
der  etwa  für  den  aufmerksamen  Leser  d>en  dadurch  rerspottet 
werde,  dass  ihm  der  socratische  Standpunkt  untergeadiobai  wird, 
auf  dem  er  in  Wahrheit  nicht  steht,   viebnehr  voä  auf  dienn 
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Wage  tax  aogtceben  werdm,  dass  man  sich  in  philosoplüsch«! 
£rfirt«ningea  auf  diebteriscbe  ErzengDiaae  Dicht  berufen  kSone, 
iBDächst  weil  es  überhaupt  nidit  Au^ahe  der  Dichter  Jet,  oat^ 
b^riflUdier  Klariint  zu.atreben,  sodann  aber  auch,  wie  absicht- 
Sd  p.  347E  .  . .  n9i^täy  , ,  ,  Ütliy^ai  bemerkt  wird,  weil  die 
Dicbterexcgese  nie  frei  tou  Willkär  bleiben,  vielmehr  ein  Jeder, 
«ie  hier  Socntes,  daajenige  in  die  Worte  dea  Dichters  hineiDlegm 
wird,  waa  er  darin  zu  finden  wünacbt. 

351 A — fi:   oi   ya^f   tamiv    tlyat   diva^iv  t«  xal  taxvy, 

äai  ftttytaf  »  xai  dno  &vitov,  Iffjp/v  ii  dnd  ifvatta^  Kai 
mvfoqiUiif  vmv  aaftatta)'.  Otkm  3i  xäxsl  oi  zavtöy  elvat 
^äfaog  ta  aal  äyi^slav.  'HOre  avitßalyst  tovc  ftiy  ävJQBiove 
9a^faX4ovg  cAwtj  ju^  jUmin  tovq  ye  ^i^^aXiovg  äy^^slovi 
nämctf'  ^äqaog  nkf  yäf  xal  &Ji6  rixv^g  yiyyetat  av^^änotz 
tmi  äfio  &enov  ts  xal  äito  iiayias^  aCnef  ^  düpafug,  ävÖQeia 
ii  änö  givatvts  xal  evfQoqikig  twv  \pv%äv  ylyyerat. 

Pr«tagoras  bat  behauptet,  Socrates  habe  durdi  einen  Para- 
legtsmua  bewiesen,  daas  AySQgta  ohne  ao^la  nicht  denkbar  sei*), 

>)  Mit  Recht  kat  Cron  «u  der  Btmerkaag  Daaichlea  m  oi  mtJIm  ^v^- 
ftat*öt%t  ^  Worte  seitrieäemt  „Br  hat  dauSoeriUi  ■HventaadaB  lUkd  g«~ 
■eia^  di«Mr  woUa  Mtaea  S«U  ol  dfiftiotSnQgaUoi  widorlefek)  ca  handle 
mA  al»  BD  du  VarUtltoii  tob  Tapforiiait  nnd  KiUiBbeit  »i  eiauder, 
Mürtmi  Soerat«*  ein«  w«i«Btliehe  SoitiBBoag  de«  BogriBa  Tapfarkeit  anekte 
«wl  dakar  du  Verkältais  der  Tapferkeil  nr  Wnabait  (nur  dnrek  Venaitt>- 
laof  4e»  BegriBi  Kühiheit)  iaa  Aage  fiuate."  Protacorai  hat  oSBÜich  aller- 
di^a  dea  Soeratti  faliek  Tentaadea,  aber  aiekt  in  UiBiiokt  auf  den  n  bn- 
wdaaadoa  Sit^  aaedera  {b  Besag  a«f  dea  Bewei*  aelbit  Protagera«  glanbt 
aiMÜek  darakaiu  aidt,  daaa  et  d^  SoeratM  aof  oiae  Widerlogang  dea  roa 
Protagaraa  iBgaatandsneB  Satzes  ol  ävdipHot  ^t^QoUoi  ankomme,  daai  alao 
Soocatea  dai  Verkiltoia  der  Tapferkeit  und  Kühnheit  beitiaunea  will,  er  waiTi 
tieiBtelir  sehr  got,  daai  Socratea  die  äviftla  anf  die  aoifüt  larSckni- 
Gäre«  baabalehtlgt,  xdthia  aiekt  aeinen  Satt  ol  ävi^üoi  ^Q^aliot,  aoadarn 
Miaa  frahera  Bokaaplaag  (34S  D  tö^otit  yäfi  noiloiis  tön  av^qänmi 
Uuanäiout  fiv  önat  aal  äfoai»nätovs  xai  äxolmtiQTätovt  aal 
iftm^tatitovCf  AyigHoxäiov^  di  iutififiävitoi)  bekümpft,  woU  eher 
iat  er  der  Heianag,  Soerate»  aei  in  dieieai  für  Protagoraa  nagoDatigeB 
ilMaltat  dadareh  gelingt,  daii  «r  ans  deai  Zogeatiiadoia  ol  äri^tToi 
twffuJJoi  Hlttelat  eiaea  li^icchaa  Fehlere  dea  Sata  gefolgert  hake:  ol  ^o^qo' 
Uet  Myiftiot.  Wean  Deniekle  einen  Anlaa*  an  leiner  Aaraaaaag  vielleidt 
ia  dea  Wortea  gefunden  hat:  toü^  6i  m^^ilovs  mc  ov  [oi  als  «ran  nieht 
lö  Ifiov  ö/tolöyiift«  folgte]  ^a^gaUoi  ilal,  i&  i/iöv  öfioXoytjfia,  ovdaftoS 
txiStifaf,  lit  omi  ifSüf  üftolöytiaa,  »o  kSanea  dieM  Worte  für  aiek  ge- 
••^■ea  aUardiaga  die  Heiasag  rechtfertigen,  ala  denke  Pratigoras,  dai« 
Secaatai    dea  -Sata  ol  irigtiot  ^gf/aidot  widerlegea  welle;    abaraMl  Haa 
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find  d«a  Vo-Boch  geraadlt,  den  trrtbnm  des  Socrates  dsdi  flinen 
nachgebildeten  IVugechltiBS  dariuleten.  Dus  er  im  ünredit  sä 
ond  swar  selbet  eine  solche  Folgerung  gemacht,  nicht  abw  dw 
Socratefl  einer  stdcben  QbsrfAhrt  habe,  muast«  Ihm  dsdorch  klar 
werden,  dasa  er  dmvh  eine  Bestimmung  des  -VerhUtausea  der 
UiXt)^  'ur  ävvafkii  und  der  Avdneia  aum  ^li^og,  wie  ar  sie 
in  der  rorliegenden  Stelle  giel>t,  die  vermelntlicbe  Analogie  beid« 
VerhiltnisEe  nachzuweisen  sochta.  Ergab  sidl  ninhch  diaie 
Analogie  nicht,  so  war  damit  aone  Beluni;ptang  2anlokgawieaen. 
Wenn  nun  Protagoras  zh  dieHm  ToraussiohtUoheD  Ergebnis,   dar 

aber  dao  ZoMiiunralmis,  in  dem  lie  erscheiaea,  tu  erf^ebt  sEcb,  dw*  Pr*ta- 
goni  Aber  du  Zlal  dM  Socrataa  nicht  im  Uaklarea  liL  ffachdeai  er  ataa- 
liok  auf  im  Ualen«U«d  der  bcMea  FragM  tt  ot  ivd^lot  3nfifaXi0i  *l«b> 
«ad  «t  o/  ^n^^olffw  äySfiiot  hiA(*iiiMeB,  von  deava  er  dielAUtar«  nidU 
(«•tflilta  mit  oi  nöprts  beantwortet  haben  würde,  and  lodaan  die  Worta 
Toiit  6t  ivS^tioat , . .  wiiolöyriaa  hiaiagafägt,  flibrt  er  fort  htiixa  ttnis 
ttiiaTttfUyoos  BVToüf  iavtüv  9ap^aifwii^ov(  Syrac  äno^alvei!  Mal  fi^ 
tiiimaf^iymv  HUm*  xal  h  towj»  ohi  n^F  M^lfaw  ml  t^r  OmpUa'  xmiti^ 
th»t,  werlai  deh  deotHok  ergiebt,  da«i  er  aaf  den  vameiattkkN  Bewai»- 
fehler  aar  duhalb  hiaweiet,  weil  er  glaabt,  da»B  obae  deaatlben  da*  Reaul- 
tat,  die  Idealität  van  Weisheit  nad  Tipferkeit,  Tdr  Socritei  aicbt  ta  ar- 
raehaa  («wMea  wlire.  Den  Fahler  aber,  dea  Protas«ra«  fo  Saeratet  Be- 
waisfüfaraag  la  flndea  s'enbt,  wfirda  dleMr  aar  daan  begaagaa  kaboa,  wua 
er  yaaaUauan  Uitta  oJ  iviiftCoi  tttt  taffoXfot,  ot  ^ap^KifynM»  itO»T^- 
fiofit,  alio  ol  ävi^io(  elaiy  ixuTtifftovts  d.  k.  emä^fta  iat  ^  *o^ta,  tma 
dieser  Schlau  würde  aar  daan  ricbtif  aein,  waaa  dag  lUgvaeJM  katafariaeke 
tlrthail  reeiproeabel  wSre  d.  h.  reine  Unkehrbarkelt  vertrüge,  nitUn  wn 
itm  allKaneiaea  kateB«ri(oben  Urtteil  oJ  Avi^tot  ^QfmUoi.  tolfte  at 
^o^paUM  ävJgäot;  Ion  aber  ergiabt  aiab  aaa  den  «Hyanda  bqaheadw 
katesoriaebaa  Urtbell  „aila  ävJfitoi  liad  JoppaUot"  dardi  Caararaiaa  aar 
dat  ^rtikalar  bejabeade:  „eiaiffe  SafQoJJ»  aiad  (Mpaüot".  Aof  diMM 
Urtheil  aber  früadet  Socratea  ia  Wabrheit  die  feraera  BawalBfel(a,  deaa 
nachdeai  angesebea  iat  ot  övJ^ük  ^o^ihcUoi  wird  «beafalli  laeegelwa  ^ 
li^nq  aaJLä»',  woraoa  folgt  at  üvJ^ai  asZo^,  well  JM^iüi  all  «^fe 
fiifOf  «nUv;  Uaraietaat  wird  aber  die  »itf^aUoi  das  dijjaaettn  UrtbtO 
feSUti  oi  »mffBliot  q  tjtiarifuirtt  («o^oO  4  iPtitun^f4ont  (Soo^ot), 
aodaaa  voa  dea  tetaterea  lOgaKalMa  t^  iyaiiar^fiowK  9a^fKliot  ftmtfiftUßui 
ilat,  aad  da  ot  ftaaiöfttvoi  atax^  d.  i.  oi  italot,  ao  falgt  ot  Avtntat^ 
fivyit  ^ag^aJJoi.  ov  xmial,  nnd  weiter,  da  ol  iri^iToi  MtXai,  dnrd  Contn»- 
poattten  at  o^-kbIoI  {/li)  *alo{)  ovx  iirifiTol  etai;  aaa  aber  liad  ol  Altnt9tif- 
furwee  9aff*iUoi  m  xaiod,  also  erpebt  aieh,  dau  ot  ivtmat^fivwit 
<9ap^aM>(  oia  M^ol  tUrif,  Ueraaa  aber  aad  aaa  itm  AaagaagaMb  ol 
ävfftioi  #aff<uUoi  dareh  den  nudtu  totknäo  pmau,  «ia  Cr«B  bcBerkt, 
ol  fttr  tiriiri^ftiit  »a^^Xtoi  avifttoi-  Dieaer  Satz  aber  Iat  nfcAt  ht 
das  dnrch  Coaveraioa  entitebeade  particnlar  b^jabeade  Urtheil  (eintfa 
»»Hfidäot  aiad  ii^Qttoii,  an  den  Seentea  beraebtfgt  Iat,  aanden  Si«l«teh 
•ban  dta,  waa  Saeratea  bewaiaea  wollte. 
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TancfiMfcnheit  jener  VtrhMtBigse  nii^t  gelangt,  so  ist  der  Grand 
in  •ioem  logiichen  Fehler  lu  Bdcfa«,  deesea  BestimniuDg  zugleich 
citte  Eineieht  in  die  nnzstreffenden  Dofinitionea  des 
Protagome  gewfihrt,  in  denen  Deuschk  „lauter  Widerspräche" 
üaitL  —  -Sviiaot  nnd  ävd^tia  rarhalten  sich  wie  r^vo?  und 
Mof,  sind  alao,  wie  Protagoras  sieb  ausdrflckt  nnd  auBdr&ckeB 
tolle  ov  tttmäv,  dwin  die  ävi^ot  Bind  Sa^Qaliot,  nicht 
aber  alte  AipfojUo»  onf^ffo*.  [H«ie  richtige  Aufliusung,  auf 
«•kfaer  der  Beweis  de»  Soimtee  beruht,  wird  nun  abM*  ron  Pro- 
tagwas  lidcch  feistandsil,  da  er  sich  eb  einer  fttnißmatf  eis  £Uo 
rivec  Teriflttan  läist,  inibfern  er  ov  Taijof  im  Sinne  ron  Hcqov 
linmt  DieaerFehlerergiebtsiGfaaasFolgendeni.  Sooratea hatte ge- 
seigt,  wie  die  -^aiiQovyas  entweder  mit  oder  ohne  Wissen  handeln. 
Oaa  ielit«Te  Verfahren  nannte  Prot^orai  das  der  [uxtp^iMyt»; 
Mp<r«c  kann  als«  auf  htKrt^ft^  beruhn  oder  auf  «Dem  Zustand, 
den  v  ftwia  %t  xotl  Svit6e  nennt,  nicht  (Htyla  (wiewohl  tt 
TCrtw  350  B  die  ayainmf/torti  ^^^aUot  kurzweg  ftatvapero* 
geunnt),  wöt  ihm  hier,  ttei  dar  genetischen  Erklirung,  sein  Ge- 
fAU  Terbieten  modite,  das  9ii^aoi  äftv  innn^fnig  für  eine 
Uabe  fitxvtK  lu  erküren.  Unter  dem  fiavla  vb  ual  ^Vfiioe  %f 
■anten,  «inbeitlichen  Zustande  haben  wir  der  innfit^i»i}  d.  b. 
dw  Besoimenhat  des  Wissens  gegenOber  die  wiBsenslose,  d.  b. 
laidanaehiftlitie  Unbesonnenheit,  den  unbesonnenen  Eifer  m  Ter- 
Min.  Diese  doppelte  j^ivaat^,  die  dem  ^äQitog  lusteht,  vin- 
didrt  BHn  Protagons  auch  der  dvyafM^,  was  er  durfte,  da  dvvafttg 
ÜbabMupt  die  Kraft  ist,  durch  welelie  etwas  geschieht.  Sollte  nun 
aber  tii%vs  (die  kArpcrüche  Kraft)  in  einer  dem  VerhMtnis  der 
Miftitc  nnd  des  -^dqaoi  entsprechenden  Weise  als  Artbegriff  der 
4^jwK  gefasat  werden,  so  konnte  nur  gesagt  werden,  Ifixvi  ^ 
ivfa^tq  drti  itaviag  xe  »al  &VfiOv  ytyvoftiv^,  da  die  iox^S 
•ine  hriOT^iHj  nicht  Tonossetzt.  Nnn  aber  verglast  Protagoras, 
daas  iwiacben  Ittxvg  und  divamg  nur  der  Unterschied  von  Art 
HDd  Gattung  besteht,  indehj  er  den  mit  oi  raitöv  ausgedrückten 
Dnlerschied  all  Gattungsonterschied  auBasst,  und  giebt  eine  s^b- 
stiodige,  also  weaentlich  Terscbiedene  Definition  der  tax^g,  w»in 
er  sagt  ta^vf  yiyvetai  äno  t^v^sag  »al  a^qotplag  täv  ffoifttl- 
nur.  Denn  die  Bestimmung  itarta  xe  xal  -Svftög  kann  man  weder 
Ü  ^vatg  noch  m  idr^^te  TtSf  awpMtav  finden.  Zwar  kann 
yvtf«;  wie  /uwia  tc  xai  Sv/tög  den  Gegensatz  der  intOT^/t^ 
bilden ;.  iniff«^'^  aber  als  Gf^ensati  von  fuxtila  ts  xal  &vftös 
irt  die  aus  dem  Wissen  entsprii^ende  BeeoBnenbeit  des  Handelns, 
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wShrend  jj,avta  %e  tal  Svitog  der  des  Wrasena  endidiraiide  Ud- 
geatüm  ist,  der  sich  im  UDbesounenen  Handda  maaifestiit ,  hor- 
atijfui  aber  als  Gegenaats  der  tpvats,  der  kunstlosen  NaturiNga- 
bung,  ist  da»  Wissen  als  kuostmUsige  Erweriiang.  So  wird  die 
IniOT^fi^  dort  TOD  Seiten  ibrer  BetbUigungvart  im  HaodelD,  hior 
seitens  ihrer  Enlstebungsweise  in  eioen  Gegensati  gestellt,  und  et 
sind  jedeufatJB  q>vate  und  ftayia  %8  xai  &vii6c  verschiedene  Be- 
griffe. Dasselbe  gilt  tod  tirtio^la  täv  aaitätatv  und  ftm/la  ff 
xai  &vitög,  denn  eirQo<f)la  %äv  tioaitärtn'  als  Grund  d^  ^I^ 
weist  zugleich  auf  das  Gebiet,  innerhalb  dessen  licfa  die  texif  n 
bethätigen  hat,  auf  den  Umfang  ihrer  Erscheinung;  ftofia  n  xai 
^judc  aber  giebt  die  Art  der  Bethitigung  aa  Protagons,  durck 
den  unbestimmten  Ausdruck  oi  laMv  irregeführt,  definirt  ab* 
iff/iig  der  ivvants  gegenäber  als  heterogenen  Begriff,  wom  er  an 
80  eher  verleitet  werden  konnte,  als  die  consequent  riditige  Bfr- 
stimmang  lo'xv?  sei  yiyyoftiy^  äni  (laviof  te  tuxi  ^vitoii  Ü- 
ve^ti  seine  Vorstellnng  nicht  be&iedigen  mochte.  Diesem  Mangd 
konnte  natOrUch  nur  dadnrcb  abgeholfen  werden,  dass,  da  einmal 
taxvi  als  Bidoi  der  iötiaftt^  anzusprechen  war,  die  letztere  eine 
andere  EintbeiluDg  erfuhr.  Der  Fehler,  den  Protagoras  bei  im 
Definition  der  itSxvz  b^eht,  hat  nun  aber  einen  weiteren  bei  der 
Begrifisbestimmung  der  ävdqela  zur  Folge.  Dean  da  er  ioMSQri» 
und  laxi>i  als  analoge  Begriffe  binstdlt,  will  er  in  b«den  em  ge- 
meinsames Moment  und  darQber  hinaus  die  Verschiedenheit  fest- 
stellen. Jenes  nun  konnte  die  svxqoffia  xüy  ateft^itv  nida 
werden,  da,  wie  auch  Protagoras  klar  war,  die  ayd^ela  eine  gei- 
stige Bestimmtheit  enthilt,  welche  er  aus  Vorlisbe  IBr  antitheti- 
Bchen  Ausdruck  svtgo^ta  räy  ympSv  nennt,  da  er  sie  nach  dw 
vorhergehenden  Bestimmung  des  &ä^t/og  vielmehr  %4)p'i]  (odtr 
imffrtj/Mjf)  hätte  neanen  mdssea.  So  wird  das  gemeinsame  Ele- 
ment Dunmehr,  allerdings  völlig  grundlos,  in  die  tpvittg  veriagt 
Wäre  Protagoras  richtig  verbhren,  ho  hätte  er  tax^s  als  övrafuf  «w 
[taytat  ci  xal  ^ti/iov  Ytyvofiiy^,  ävdgtta  als  &ii^oi  uno  «'x>V 
(imtfi^ft^s)  ytyvöftfyoy  bestimmen  und  also  begreifen  müssen, 
dass  wohl  al  ftet^  intat^i*^g  ^^^aXiot  äyÜQtXot,  nicht  aber  o* 
(MC  iftnJt^lt^e  dtiyafoi  laxvijot,  sondeni  ol  /tetä  itaylixg  te  m^ 
3vfMv  dvv€noi  iaxvQol,  das»  also  aus  dem  Satze  oi  äyd^o* 
&aqQttkioi  allerdings  folgt,  dass  die  äydfttia  auf  der  inutt^^ 
beruht,  während  aus  dem  Satze  oi  laxvqol  dvvmoi  nicht  fo^ 
dass  die  laxvi  die  inntt^f*^  zu  ihrer  Voraussetzung  bat  — 
Dass  sich  die  platonische  Darstellung  mit  Vorliebe  i 
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VMdnngen  bedient,  die  «iner  doppelten  Auslegung  ßhig  sind,  um 
TermAge  derselben  einen  doppelten  Zweck  zu  erreichen ,  hat«  be- 
sonders di«  aeun*«  Erklinuig  herrorgehoben.  Die  hSufige  Wie- 
derkehr dieaer  Erscbeiaung  liest  es  jedoch  begreißich  erscheinen, 
das«  dieselbe  nicht  überall  von  den  Herausgebern  beachtet  ist. 
Ei  nag  daher  hier  einher  Stellen  ErwShnung  geschehn,  in  denen 
auf  eine  derartige  Amphibolie  nicht  hingewiesen  ist: 

p.  317  E — 318  A:  Kai  iyd  afnoy  Stt  'H  cdni]  fto*  ^(Z^ 
JAw,  iS  Utjmta/ötia,  ^nsff  ägr*,  iiaQl  mr  öfpMOf^.  'Iimo- 
vföifS  jfä^  öSa  tvyjfit/ei  iv  ini^nitf  öw  x^f  0$;  ffiifotiafoc' 
«H  VW  dVTM  anoßi^aerai,  iäv  <tot  aw^,  ^diat  äv  qnjtJt  nv- 

Hier  hat  swar  Deuschle  die  Usicbtiichkeit  der  Umsclireibuag 
tvfxäfe*  iy  tnt^Vftitf  äp  mit  Redit  betont,  von  den  iieiden 
AbakfatflO  sitvr,  die  den  Socrates  gerade  lu  diee«  Wendung  be- 
stimmten, nur  die  eine  erkumt.  Wenn  er  nimlich  sagt,  dass  sich 
onr  lo  die  nachfolgende  Frage  öct  ovv  aSiü  ärtoßijartai  moti- 
nere,  so  ist  damit  nur  die  nichste  Absicht  des  Socrates  richtig 
angegeben,  nimlich  den  Sophisten  zu  einer  ausfOhrlicheo  ErSrte- 
mng  Über  lobalt  und  Ziel  seinee  Unterrichts  zu  rw-anlassen.  Die 
Bitte  niD  eine  solche  Erörterung  konnte  nämlich  nur  dadurch  ge- 
reditfertigt  werden,  dass  sich  Bippoerates  der  GrQnde  seiner  Sefan- 
sncU  nach  sophistischem  Unterricht  nicht  bewnsst  ist');  den 
Mangel  dieses  Bewiustseins  aber  soll  offenbar  die  Umschreibung 
nU  TV}^äi>H  andeuten,  die,  wie  hier,  sp  auch  sonst  Tbatsachen 
■idit  ak  Bothwendige  AeuJ^rungen  des  bewossten  Willens,  son- 
dern als  Ergebnisse  iuGserer,  zumUg  zusammentretender  Umstände 
darsleDt.  Zu  dieser  too  Deuachle  erkannten  Absicht  bei  der  W|ihl 
des  umschreibenden  Ausdrucks  tritt  jedodi  eine  andere,  wie  sidi 
aus  einer  Vei^eichong  der  zweiten  Anrede  mit  der  vorangegan- 


>)  DaM  SaerstM  übrisei«  tn  diwoni  Uitieil  berechtig  it,  «rgiibt  aish 
■M  i»m  GettiadBU  dos  Hippocratei  312  E;   t{  9rf  t<nt  tovto,   nCQl  ov  tti- 

^  ooi  Uyiiy.  W«iiB  aber  SoontM  316  C  bemerkt  lni9vntiv  ii  /toi  io- 
mii . . .  il  9ol  aoyytvona,  lo  *teht  dianr  Anufrneh  mit  dsv  erwiüiiit«D 
CrtMl  übU  ia  Widtnprnch,  denm  srstlidi  wörde  du  bloba  Streben  nach 
B«lMtai(  Im  Staat  den  WwBieb  aiaM  Verk«br«  ait  PraUsora*  we»lc*tcu 
■•  dea  A^n  d«i  Soerata,  nicht  m  reditfertigen  vermoebt  haben,  da  ja  ti- 
■icket  die  BafKUgnnf  dai  Sophiitea  m  dieiem  Zweck  atcbMiweiian  war,  ein 
eekher  NaefaweU  aber  die  bei  Hippoeratei  tergiUete  Einilcbt  ia  du  Wesen 
4w  8«pU«tik  TarBBMfltaEt;  aodtin  eher  wird  die  Abiiclit,  dnmb  de«  Prota- 
pru  Uaterriat  ilck  die  FüU^eit  u  poliüiober  Thiitiskait  n  erwerbea, 
UlMbT.  f.  i.  OjbbhUvmu.    X2X    T.  &  38  . 

Coogli: 
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genen  ersten  (316  BC)  sofort  ergiebt,  Während  Dimfich  in  dicaar 
neben  der  Charabterialik  des  Hippocrates,  der  von  Socntes  als 
Toroehm,  rdch,  begabt  and  rahmbegierig  bezeichnet  wird,  Tor- 
nehmlich  dies  dem  ehrgeizigen  SophiMen  schmeicheln  mtmte, 
dau  dieser  so  hofFnungayolle  SchOler  voo  ihm  die  beste  Anleitung 
ra  erfol^eicher  staatsmannischer  Tfaitigkeit  erwarte  (im^fUIf 
M  [tot  doKtt  iJXÖY^fio^  yeviff&at  iv  t^  nöXtt,  %ovvo  di  oterai 
0*  ftäXtata  jreyia&'m,  elaol  avyyiyotTo),  wird  bei  der  zweiten 
AnkOadigung  nicht  nur  die  fitr  Protagoras  wie  für  Hippocrates 
gleich  rflhmliche  Angabe  der  Vorzüge  des  künftigen  SchOlers  onln- 
drflckt,  soDdern  andi  an  Stelle  des  bestimmtMi  aas  Protagons 
Unterricht  folgenden  Zwecks  ein  nnbestimmler ,  siefa  seiner  nicht 
bewusster  Drang  gesetzt  {tvyxf^v^^  i"  int^vpihf  an);  weil  aber  ein 
solcher  anch  auf  unwesentlidten  Ursachen,  wie  momentaner  Sttm- 
muDg,  gedankenloser  Nachahmung  Anderer  oder  leerer  Bewnnde- 
mng  der  äu&eren  Erscheinung  des  Sophisten  beruhen  konnte,  je- 
denfalls aber  eine  klare  Erkenntnis  seines  wissenschatUicInn 
Werthes  nicht  enthielt,  war  er  selbstrerstiindlich  fOr  Protagoras 
weit  weniger  ehrenvoll,  als  das  dentUche  AnefkeDSlnis  seiner 
Meisterschaft  in  der  Vermittlung  der  a^er^  noXtxui^:  tovro  6i 
oJevat ,.  .ü  col  avj^hiotto.)  Hatte  nun  aber  Protagoras  eine 
Wiederholung  desselbeo  gerade  im  Beisein  des  Prodicus  und  Hq>- 
pias  gewflosdit  s.  317  C,  so  weib  Socratee,  der  sein  dirgeit^ 
Motiv  durchschaut  (p.  317  C:  vnämevea  yä^f  . . .  ^tnuy)  dnxh 
die  Unterdrüdcung  der  Charakteristik  des  Hippocrates  und  die  ver- 
änderte Angabe  des  Gmndes  ihres  Erscheinens  der  Eitelkeil  des 
Sophisten  eine  ebenso  feine  als  unerwartete  Niederlage  ni  be- 
reiten.   Nun  erst,  wenn  man  auch  diese  Absicht  des  Socrates  an- 


den  Hippocrates  von  Soentoi  iiberhiapt  bot  nntertwohobsD ;  Hifpoeratc* 
hat  im  VoraaifehendBn  leiaiii  Wantdi  iBdiglieli  mit  der  aotfüt  de«  Prala- 
f  oni  be^ndit  (Srt  yi  fiötot  larl  atupö^,  t/tt  it  ov  Ttoiti)  nsd  mIh  Urtkeil 
dabsi  lut  die  Heiiranf  indarBr  bssirt  («Uö  yig,  ä  faiic^r«  nrnTvc  rip 
tMgtc  tnaivoSai  xat  qmBc  atxpmirTov  tlvatUyiir);  «DdererMita  aWr  batt« 
SocTitM  in  dieaer  AnnihDie  allerdiDRa  «in  Reobt;  denn  wenn  Hippacratei  Im 
FAlgeDdcB  über  das  Objekt  der  KeoDUii  des  SopUatCB  befragt  (312  D)  aidtfi 
anderes  als  das  noii/aat  SSivoii  Uyini  zw  DBanen  vernaf,  lo  konate  Soeratoi, 
der  überdies  die  Hatsr  de«  JäBgÜB;*  kaonte,  daraoi  erstb,  welcher  Zweck 
d«a  HipjKter.  in  Prot,  fährte.  Da  jedodi  dieser  Zweck  er«t  ▼«■  Stratea 
fomnlirt  war,  so  durfte  dieser  den  Gmod  der  Sehnsnebt  dei  HIppocr.  saeh 
Beliebea  nnterdrbekea,  wie  er  e*  318  A  tbat,  ohni  dabei  der  Eiaaic^t  d«t 
JiDgliDKs  in  nahe  «i  treten,  der  aiclit  im  Stande  fsweaan,  aeinM  Zweck  in 
der  Form  eines  klaren  Gedankens  annenpredieB.  — 
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«riiennt,  gewiimeD  zugleich  die  in  ihrer  Absichtlichkeit  toq  den 
Bennag^tera  nicht  erliannten  Eingangsworte  xal  iyu  aTnov  ort 
f  avrf  iMH  ädxv  ivt*Vi  ^  H^iatayönuj  1771«^  ö^t,  Tre^i  tSy 
i^puüiMfy,  ihre  volle  Bedeutung ;  denn  im  Begriff  von  dem  Wort- 
laut seiner  früheren  Anrede  abzugehn,  hebt  Socrttes  gewiss  nicht 
Hiubiicbtlich  hervor,. daes  die  Sache  dieselbe  bleibe,  d.  b.  .,dau 
•r  in  Betreff  dessen,  um  dessen  willen  er  gekommen  sei,  in  ganz 
derselben  Weise,  wie  so  eben  beginne."  Für  ihn,  dem  es  ledig- 
lich um  die  Sache,  hier  also  um  den  mit  der  int&vf^ia  des  Uip- 
pocrates  gereehtfertigtea  Wunsch  einer  Belebniog  über  die  Kunst 
des  Protagoras  lu  thun  ist,  enthalten  beide  Anreden  dasselbe, 
nliniich  den  thatsächiicben  Grund  des  Ejvcheinens,  aber  auch  Pro- 
tagons soll  daran  gemahnt  werden,  daas  das,  was  er  erwarte  und 
also  vermissen  w«-de,  nur  der  Person,  nicht  der  Sache  lU  gut« 
komme.  Wie  der  Eingang  deutlich  betont,  dass  beide  Haie  das- 
•dbe  gesagt  werde,  so  klingt,  was  auch  Deuadile  gefühlt  hat,  aus 
dem  Schlussworte  toaovfoi  ö  yt  ^ft£ts(f9e  löyof  noch  ein  Mal 
dieselbe  Mahnung  in  oegativw  Form  dem  Protagon»  in  das  Ohr, 
dass  „nur  so  weit  seine  Bede  gehe",  also  an  dem,  was  gesf^ 
«erden  mAsse,  nichts  fehle. 

p.  318  A — B:'J2  Bgatayä^a,  TOt5so  /tiv  oidhi  &m>(iaei;iv  Xi- 
Ytt(,  äilä  tixdsj  insl  xäv  Cv,  naine^  if}Xtxovtoq  äy  Tuxi  witt 

Auf  die  Frage  des  Soorates,  was  Hippocratas  von  Protagoras 
iH  erwarten  habe,  hat  dieser  mit  Emphase  geantwortet:  u  vea- 
vlaxcj  ÜKcti  votwy  aot,  läy  ifuti  avy^s,  ^  Sa-  ^f*4iitf  iftoi 
n/r^%,  äfn4vat  oixade  ßiXflovt  yeyoi^rt,  xai  iv  ij  ^crte- 
^nff  xaifti  taiha.  Die  UobesUmmtheit  dieser  Verheibung  dem 
Protagoras  lum  Bewnsstsein  lu  bringen  ist  der  Zweck  der  obigen 
Abfertigung  sowie  der  darauf  folgenden  Exemplifikation  31läB — D. 
Setit  oamlicb  Prot^oras  das  Aulsei^ewfihnlicbe  seines  Unterrichts 
in  das  VenoAgen,  seine  Schaler  besser  zu  machen,  so  stellt  er 
sieb  damit  auf  den  Standpunkt  des  gemeinen  Bewusatseins ,  fSr 
weiches  die  Thatsadie  feststeht ,  dass  nicht  jede  Erkenntnis  nnd 
j^Ucher  Unterricht  eine  (sittliche)  Besserung  des  Menschen  be- 
wirke. Indem  er  jedoch  an  die  Stelle  der  bestimmten,  sittlichen 
Besserung  die  allgemeine  treten  lisst,  giebt  er  dem  Socrates  das 
dialektische  Recht,  jene  Behauptung  durcb  die  dem  gewöhnlichen 
Bewusstsein  nicht  weniger  geläufige  Thatsache  aurückxuweisen,  dass 
es  in  jedem  Falle  besser  ist,  was  man  nicht. weib.  zu  leniui,  als 
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es  nicht  zn  Iwnen,  dass  bIro  mit  jeder  Erttenntnis  und  jedon 
Unterricht  ein  F<»iEdiritt  und  eine  BeBsemng  des  Menschen  d.  h. 
seiner  Intelligenz  Terbunden  ist  Während  aber  ProtagorsB  hier- 
mit nur  auf  die  Unbestimmtheit  hiDgeniesen  werden  sidl,  die  in 
dem  B^iffe  da  Besserung  liegt,  und  als  Vertreter  dee  tmphilo- 
sophischen  Bewnsstseins  die  WiHle  des  Soerates  nur  dabin  rer- 
Btehn  konnte,  dass  neben  der  Ton  ihm  gemeinten,  aber  nieht  be- 
zeichneten Art  der  Besserung,  die  nicht  mit  jedem  Unterrichte  ver- 
banden ist,  eine  zweite  von  jedem  Unterricht  nnzertreiuiliche  Art  itx 
Beseemng  besteht,  die  das  menscbliche  Wissen  und  KAnaeo  betrifft, 
enthalten  die  Worte  des  Socrates  gewiss  zugtdch  einen  anderen  Sinn, 
der,  wie  es  auch  sonst  wohl  geschieht,  nicht  für  den  Theilnehmer 
des  Gesprächs,  sondern  fSr  den  Leser  bestimmt  ist,  und  indem 
er  auf  das  Resultat  der  F<a«chuftg  hinneist,  uns  den  wirklichea 
Standpunkt  erkennen  19sst,  den  Socrates  in  der  Frage  aber  die 
Lebiiüirkeit  der  Tngend  einnimmt.  Dieser  Standpunkt  ist  in  dem 
Satie  ausgesprochen,  dass  die  Tugend  ein  Wissen  (inuttifft^) 
sei.  Nun  aber  ist  die  Tugend  subjeciiv  gesagt  das  äya^ör  ebrnt 
des  Einzelnen,  für  Socrates  ist  mithin  AyctSvv  stva*  *==  dntam- 
adtct ;  das  Zunehmen  des  iniataa^t  ist  das  dt6iia*ea&tu,  eis 
Zunehmen  des  äj'a9vv  eivat  aber  das  ßskttia  yijvtaSa*,  so  dass 
nach  Socrates  sich  mit  dem  Unterrichte  an  sii^  aach  eine  sitt- 
liche Bessemog  verbindet,  und  die  dem  Ausspruch  des  Protagoras 
zu  Grunde  liegende  Anschauung  nicht  nur  einen  formellen  Mangel 
d.  h.  die  Verwechslang,  der  Gattung  mit  der  Art  (bitr  der  Bes- 
serung überhaupt  und  dw  besonderen  Bessoiing)  enthSlt,  sooden 
auch  an  sich  irrthflmlich  ist,  iosofem  das  Zunehmen  des  Wissens, 
das  Lernen,  auch  eine  aitüicbe  Besserung  des  Henscben  herbei- 
fiihrt.  In  einem  tieferen  Sinne  riso,  als  wenn  er  le^glich  hjittc 
sagen  wollen,  was  Protagoras  fr^lich  aMn  Yerstehn  kafm  und 
soll,  dass  jedes  Lernen,  d.  h.  jedes  Wachsen  der  Erkenntnis 
eine  Verbesserung  der  Erkennlnis  sei,  wwidert  Socrates,  es  su 
nicht  wanderbar,  sondern  natftrUch  {oöih'  dvwftaaTÖv  dX3^  einös), 
dass  Hippocrates  durch  Protagoras  Uaterridit  werde  besser  werden, 
wobei  es  klar  ist,  dosa  Socrates  diese  Fähigkeit  sittliclier  Besserung 
nur  dem  begrifilichen  Wisaea  und  der  aur  If^fllichen  Erkenntnis 
fahrenden  Unterrichtsmethode  zusehreStt,  wie  er  denn  ein  wahres 
Wissen  und  Lehren  fiberhaupt  nur  in  diesem  Sinne  gelten  lässt 
Ad  Protagons  aber  wendet  sich  Socrates  mit  den  Worten  httl 
näy  aii . ,  .  ße^Tlani  8y  yivotOj  um  durch  das  Beispiel  des  86 
.  weisen  und  alten  Mannes  die  Allgemeinheit  des  Lernens  und  Besser- 
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werdem  hervorzuheben.  Eodlich  aber  kann  die  Äuafahrung  be- 
itinmter  FertigkeiteD  im  Verlaufe  der  folgenden  Exemplifikation 
(jr^ifta^,  aSl^ets)  durchaus  nicht  lu  dem  Sdiluaae  berechtigen, 
data  auch  im  Vorhergehenden  nur  an  beBtimmte,  positive  Kennt- 
niiae  und  äaea  intellektnelle  Bedeutung  lu  denken,  mithin  die 
Amiahm«  des  erwähnten  Doppdsinnes  feiTi  za  halten  sei,  denn 
mit  der  folgenden  £rArterung  wandet  eich  Soorstes  an  Protagoraa 
and  hilt,  wie  et  auch  aonat  verfehlte  Angaben  für  die  Unter- 
iDchang  nwtdar  la.  maohen  weüa ,  den  einmal  gebrauchten  Aus- 
drock  ßeXtiai  yiyvtts^t  fest,  um  den  Protagoraa  auf  dem  Wege 
des  Beispiels  vermittelst  der  Kategorie  der  Relation  zur  Eineidit 
in  die  Unbestiniintbeit  seines  Ausdrucks  2u  bringen,  sowie  zu  einer 
weiteren  Aeo&eruag  über  daa  Ohjekt  seines  Unterricht«  za  ver- 
aalassen.  — 

p.  31S  D:  xtd  ö  JlftnayÖQaf  if^ov  vavta  diLQvaas'  Sviswt- 
il«*C  ifiuT^ti  ^f^,   u  Sf^qateq,  xo(  lyw  volf  xaleä^    iQtdtäct 

Auch  in  dieieit  Worten  wird  man  eine  von  Plato  beabsich- 
Hgte  Zwüdeutigkrit  erkennen  dürfen,  nur  dass,  während  sich 
oben  Socnl«8  der  doppelsinnigen  Wendung  bewusster  Hafsen  be- 
dient, eän  eolcbes  Bewusatsein  dem  Protagoras  BelbstTarstandÜGfa 
abgeht.  In  seinem  Monde  nSmIich  können  die  Worte  av  %e  xa- 
liic  fumtqi  •  •  •  nur  den  Sinn  haben,  die  Frage  des  Souates  sei 
«ine  gute  Frag«,  weil  sie  ihm  Gelc<genheit  gebe,  sich  den  Anderen 
gegeDöberxastellait  und  wu  ihm  im  Unterschiede  lu  den  anderen 
Sffhiaten  eigenlhämlidi  sn,  genauer  zu  erftrtem;  so  bestimmt 
ikn  sein  persfinlicfaes  Interesse,  die  Frage  gut  la  nennen,  denn 
er  hoffl  sie  für  sieh  zu  verwerten;  fQr  ihn  aber  ist  gut,  was  ihm 
nfitit  Dem  Leser  dagegen  ist  ra  nahe  genug  gelegt,  das  Urtbeil  des 
Protagoras  in  eioem  anderen  Sinne  m  dem  seinigen  zu  machen; 
Ar  ilüi  bt  die  Frage  des  Socnites  gut,  weil  sie  dialektisch  richtig 
gestdlt  awa.  Fortschritt  der  Uatersuchung  herbeiführt  und  also 
der  Sache  fltrdaiich  wird.  —  Uehrigens  dürfte  auch  die  Wendung 
des  folgenden  Satzes:  ^Innax^ät^^  yän  na^  ifti  ä^tmfievog  oä 
attvwiai ,  tünt^ . . .  ao^nnäv  dieselbe  Grkliniogsweise  rechtfer- 
tigsn,  denn  während  Protagoraa  die  Bemerknng,  dass  es  dem  Hip- 
pocrates  bei  ihm  nicht  so  ergebn  wird,  wie  bei  den  anderen  So- 
phisten, offenbar  in  der  Absicht  giebt,  diese  seine-  Zunflgenossen 
bcrabtusetzen,  darf  der  Leser  in  der  negativen  Wendung  zugleich 
einen  Beweis  seiner  Unfähigkeit  erhUcben,  aber  die  eigwe  Me- 
Uiode  in  positiver  Form    ein   strikte  Erklärung  zu  geben.  —  Als 
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blofse  Ausfracht  keniueichiiet  sich  die  Widerholung  des  negatiTeii 
Ausdrucks  318  £  ov  ne(il  äXXov  rav  ^  ntql  oS  ^xet,  wwwf 
endlich  die  Erklirtnif;  aber  in  einer  den  Socrates  nicht  befriedi- 
genden Weise  erfolgt.  Ganz  Sbnlich  wird  Protagoras  durch  seine 
Ungeivaadtheit  im  Ausdinick  positiver  einheitlicher  B^iffe  so  einer 
negativeD  ErklSrung  veranlasst  324  G:  et  fiiv  yäij  Surt  xa)  tovm 
i0Tt  to  hl  oi  ttxtovtx^  ovdi  %aXKsia  ttvdi  xt^afteta,  äXJiä  6t- 
xatoavyfj  xal  aa^doavp^  Mal  xö  ötfiof  eh>a^  xtb,  —  Während 
in  den  erwGbnten  Stellen  der  tiefere  Sinn  nur  für  den  T^eser  tw 
rechnet  ist,  weifs  Protagoras  320  C  aiJici  jnte^y  vplv  a^  n^ta- 
ßvitQog  vewTi^oigj  fto&oy  Xiytav  (mösi^ta  ^  löyta  (fiGlel^tor; 
Tiolloi  oiy  rtvzA  vniXaßw,  orrozi^ag  ßoviaivo,  ovra  die^t4yat. 
JotetT  taivvv  ftotj  Aptf,  x^Q^f^^^ov  elva*  f^v^ov  vfilp  Xiystr 
mit  den  Worten  aXXä  nöre^ov  .  .  .  dn^cl^äv  seinen  ZubArem 
gegen'über  einen  dof^iehen  Zwedi  eu  Terfblgen.  In  den  Augen 
dieser  nämlich  sollte  der  Hinweis  auf  sein  Verhältnis  za  ihnen 
als  eines  alleren  Hannes  zu  jüngeren  Leuten  die  Anwendnog  dfs 
Mythus  rechtfertigen  and  konnte  es  nach  sonstiger  Anscfaauong 
allerdings  (s.  Plat.  Soph.  242  C:  iiv&6v  xtva  txatfrog  (paiverai  (tot 
dnjysta^at  nwaiv  dg  oSety  jjiJv  und  die  von  Deoschle  dtirt« 
Stelle  Gorg.  527  A :  raxa  tf  »^v  tce€ra  (iv9ÖQ  aoi  doxgl  Idyttf- 
#(ti  äsTiEQ  YQaög) ;  in  Wahrbett  aber  kommt  es  dem  Sophist« 
auch  hier  nur  darauf  an,  sich  seiner  Zuhörerschaft  gegenOber  eeine« 
Alters  zu  rahmen,  wie  er  dies  bernts  317  C  gethan:  xal  yäe  t& 
l^tiftnana  («rtj)  nolXä  fiot  iaxiv  ovievög  Stov  od  näwanf 
äv  vfnäv  xa9'  ^Xixiai'  ntn^^  är  cti/v.  Dass  aber  das  TerbältDiB 
seines  Alters  zu  dem  seiner  Znhörer  fQr  ihn  nicht  der  ernstlich« 
Grund  ist,  warum  er  die  Frage  des  Socrates  durch  nnen  Hyfhna 
zu  erledigen  bereit  ist,  einlebt  sich  ans  dem  Folgenden.  Nach- 
dem er  nämlich,  um  seine  Benhigung  fOr  Tersehiedene  Methoden 
hervor zubeben,  es  den  Anwesenden  äberlaäsen,  ob  sie  die  Beant- 
wortung in  Form  eines  Xöyög  oder  eines  /iv^o;  von  ihm  bOren 
wollen,  die  einsichtslose  Hajoritfft  jedoch  die  Entscheidung  an  ibo 
zurückgewiesen  hat,  sagt  er  deutlich,  es  scheine  ihm  ang«iehmer 
und  fesselnder  (xa^^ioitfiov) ,  einen  Mythus  zu  «wählen.  Hier- 
mit giebt  er  klar  zu  erkennen,  wie  ihn  bei  der  Wahl  der  Me- 
thode weder  die  Rücksicht  auf  die  Sache  tl.  h.  die  zu  ermittelnde 
Wahrhdt,  noch  eine  RQcksicht  auf  die  Zuhörer  d.  b.  deren  Alter, 
sondern  nur  sein  eigenes  Interesse  geleitet  hat,  denn  wenn  er 
die  Zuhörer  zu  fesseln  wünscht,  so  thut  er  dies  in  der  Absicht, 
ihres  Befalles  und  damit  eines  neaen  Erfolges  sicfaer  su  sein.  — 
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Neben  den  beiden  Zwecken,  die  Protagoras  demnach  bei  SMoen 
ZDb6rem  erreichen  will,  dürfen  inr  aber  auch  hier  «ne  mimiBche 
Absicht  des  Schriftstellen  annehmen,  der  wie  an  vielen  anderen 
SlelleD  so  aach  mit  den  Worten  äXXä  rröre^ov . . .  dht^sl^iiii 
MÜte  Leser  über  den  Charakter  des  Protagoras  aulklären  will.  — 

m.  Znin  ScbhHS  mige  noch  in  Kürie  einiger  weniger  Stdlen 
gedacht  werden,  für  welche  Verf.,  da  er  von  den  bisherigen  Auf- 
faaanngen  nicht  befriedigt  iat,  meist  leichte  Aenderungen  des 
Textes  vomtscblagen  sich  erlaubt. 

p.  312  D  wird  jetzt  allgemein  gelesen:  »  d4  u;  ixttpo 
i^tto,  «  ii  ootfitOr^Q  lAv  tl  aoipäv  ititt;  xi  äy  änox^tvoi- 

ttinu,  c3  SiixQtnes,  ^  hftoxat^  xov  noi^ttat  de^yöv  Uystv; 

UrqirOnglich  lautete  die  vorliegende  Stelle  tl  Ü  ttq  exttyo 
^»o'  6  di  <to^ntl%tfq  täy  vi  aoqiäv  iat*}  tt  av  anoxqtvoi- 
fU^  adti^i  noiag  sgycottag  htKnäzijg;  zi  av  eiTioiftev  av- 
täv  tfmtt }  ^O  Säxfiartg,  hmtrÖT^y  rov  nat^aai  detvöv  Uyety. 
Die  obige  Fassung  gab  ihr  sodann  Stallbaum,  indem  er  aus  den 
Handschriften  Vatic.  r  and  Vindob.  54  ^  aufnahm,  und  zwar  unter 
ZiutimmuDg  der  meisten  Erklärer.  Neuerdings  ist  jedoch  dieselbe 
agefochten  von  Hadvig  Advers.  crit.  I,  408,  der  zu  der  früheren 
Lesart  snrOckkefart.  Seine  Behandlung  der  Stelle  wird  von  Cron 
(N.  Jabrbb.  fikr  PhiIoL  103,  XI,  754—755)  einer  Beurtbeilui« 
onlcrzi^n  und  schliefsücb  aus  mdireren  triftigen  Gründen  zu 
Gunsten  der  StallbaHmschen  Aenderung  vorwOTfen.  —  Die  auffal- 
lende Umständlichkeit  der  Frage  des  Socratea,  wie  sie  in  der  ur- 
qirftnglichen  Lesart  lautet,  hatte  Hadvig  mit  den  Worten  au  recht- 
fertiges  gesucht :  vidtlmt  in  iito  membra  Soeratn  interrogationem 
emdiduialiter  potitam  düpeieä,  Üt  de  retpotuo  mterrogal,  tum  de- 
«m»  Bifpocftätt  respmdet.  Nach  Crons  Meinung  liegt  nun  aber 
dar  ErfcUning  Madrigs  das  Hiasverstindnis  zu  Grunde,  dase  die 
Frage  notof  iq^aala^  htt<fiattig  anf  etwas  anderes  hinziele, 
als  die  vorhergehende  ö  tto^tar^i  xäv  rt  ffoqutSv  sttttj  da  doch 
dorch  beide  vishoehr  nur  die  frühere  Prags  xt  ^;'cr  tlvat  xoy 
ff«9i»tfc^v  bestimmter  zugespitzt  wiederholt  würde.  Es  kann  je- 
doch weder  zugegeben  werden,  dass  Madvig  zu  dem  Zwecke  die 
(rfilwre  Lesart  vorgezogen  habe,  in  noias  i^yuaiaf  irrt^Taxiig 
(ine  Frage  mit  neuem  Inhalt  zu  gewinnen,  noch  dass  seine 
Bemerkung  viäehctt  .  .  .  düpaeit  irgendwie  zu  der  Annahme 
BMhigt,  er  babe  geghubt,  dass  die  beiden  Fragen  o  di  aoifun^g 
. . .  aoxk  und  rvofiir(  i^yaatag  intatäx^g  auf  verschiedene!  hin- 
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zielflQ;  vielmdir  zeigen  seine  Worte  Ihb  H»  mpMBD  baem§tt 
deutlich,  dasB  er  nur  an  eine  Antwort  gedacht,  also  auch  den 
Fragen  nur  eine  den  Ausdruck,  nicht  aber  den  Inhalt  l>etreffende 
Verschiedenheit  beigemessen  hat.  Seine  Bemerkung  soll  vidmehr 
lediglich  den  Anstoib,  den  die  gehiuftea  Fragen  erregen,  dorch 
den  Hinweis  darauf  heseitigen,  das«  die  condicional  geformte  Frage 
sprachlich  als  eine  zweitheilige  auflrete,  und  den  baden  Gliedem 
derselben  o  di  ao^tat^g  rav  ti  aog>äp  iOxi  und  nolas  ifytt- 
alttQ  iTtKtiät^i  die  beiden  parallelen  Nachsätze  entsprechen  %i 
av  änoxQtyoifit&a  avr^  und  %i  öv  sinotitev  mnöy  elya».  Ste 
will  mithin  im  Gegensatz  zu  Stallbaums  Abtheilung  der  Frage 
nolag  i^yaotaq  intatät^g  die  UnabhSngiglceit  Ton  ri  öv  ibr«- 
xQtyoliM^  avTt^j  also  nur  die  aprachlicbe  Selbständigkeit  sichern; 
eine  selbständige  Bedeutung  sah  HadTig  in  du*  Frage  noUcg  i^ 
yaaiof  intOxm^g  so  wenig  wie  Cron,  vielmdir  wird  er  auch 
diese  so  gut  wie  die  vorhergehende  Frage  i  di  aoynat^g  xm>  %i 
aoipmv  ioft  nur  für  eine  präcisere  Fassung  der  nrspränglicbeo 
vi  ^ytt  »lyett  töy  ao^iOttjv  gehalten  haben.  Kuia  man  iaba 
Croa  aiciht  zugeben,  die  Hadvigsche  Erklärung  sei  durch  den 
Glauben  reranlaset,  dass  mit  noiag  i^yaaias  inmtäTijg  auf  etwas 
Anderes  hingewiesen  wurde  als  mit  dem  Vorfaergebenden  ö  Ü 
ao^ifff^g  • .  iett,  so  bat  er  dagegen  gewiss  Recht,  wenn  er  in 
den  Worten  %i  Sv  tinotfttv  avtov  ttvat,  sobald  sie  zor  Frage 
des  Socrates  gezogen  werden,  eine  ROckkehr  lu  der  onbestiBiiQ- 
teren  Form  der  Frage  erblickt,  wofQr  sich  kaum  ein  triftigw  Grund 
anführen  lasse.  Nachdem  Dämlich  Socrates  mit  dem  <f  ^yoS  st- 
vai  ao^iat^v  einen  Gattungsbegriff  verlangt  und  deoBelbcai  in 
der  Antwort  des  Hippocrates  ,JnKtz^fM»y  rtSv  ao^A'"  «halten 
hat,  zeigt  er,  wie  auch  dieser  Regriff  nach  dem  Gegenstände  de* 
Wissens  verschiedene  Arten  umfasst,  so  dass  die  Definition  des 
Sophisten  nunmehr  von  der  richtigen  Angabe  des  Objectea  des- 
jenigen Wissens  abhängt,  dessen  derselbe  kundig  ist.  So  firagt 
Socrates  schrittweise  vorgehend  ganz  richtig  6  di  aofitoVfs  ttSy 
ti  aotpav  imts  und  sodann  für  den  etwas  sdiulmäfsigen  Ans- 
dnick  einen  kürzeren  einführend,  wobei  durch  das  eben  ge- 
brauchte äniQyaffla  i^yaaia  nahegelegt  wird,  notag  }ttyaala( 
intatän}(  =  eTttat^fuav.  Nach  diesem  präcisirt«)  Ausdruck 
erwartet  man  in  der  That  eine  Rickkehr  zu  vf  . .  .  tlyat  um 
wenigsten,  während  es  allerdings  ganz  passend  wäre,  wenn  statt 
%i  üv  sXnotfiev  aito»  ttvat  etwa  folgte  tl  &»  tXm*^tm.  £b«iso 
berechtigt  ist  es,  wenn  Cron  in  der  von  Hadvig  gebilligten  Lesart 
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te  AnfiMig  «d  Swn^ateg  wegen  Beiner  Feierliebkeit  auffallend, 
dagegen  den  inplUclier  lantendeo  vi  äy  sin9fui>  adtov  tlvm, 
m  St/mf(aKez,  wegen  der  Er&hnmg,  die  fiippocrates  mit  seiner 
Torigen  Antwort  gemacht,  ftkr  angemeflsen  erldSrt.  Wenn  nun 
Cron  am  dieser  gegründeten  Bedoiken  willen  die  uraprfinglicbe 
Lesart  abldint  und  lieber  bei  StallbanniB  leichter  Aenderung  stehn 
bleibeQ  mil,  so  ist  doch  anderseits  der  wiiUiche  Grund  der  Had- 
ligscben  Aenderung  nicht  entkränet  Dieeer  ab«-  lautet  po«l  »Ua 
tl  av  änrm^MWtfMda  avtü  praee  adiiaeren  tgipendi'eem  iiUtrro- 
ftäuüg  condidoiiaüter  ptiitae.  Der  Znsati  „lamgt  dwersum  tuet, 
«'  napmii  forma  inUrrogalioe  ngKifiantitr:  Jioias  ifyaaiof  inh- 
tff os^  th>at  beweist,  dass  er  einsig  an  der  Eraeuening  der  con- 
dicionaJ  gefwmten  Frage  nach  den  Worten  tl  äv  tinot/to'  otW^ 
Amstolanahm.  Er  lionnte  sieh  hierfür  z.  B.  berufen  aof  p.  331  A 
ti  opy  ctnoi*  äiojS^  Sda  Uyss,  ü  BQatayoQa}  üv  tp^s  ovx 
4&WU  «ö  tt6foy  fMdtov  olw  t6  Etc^o»'  vwv  ■njg  ä^n^ei  CÖ^ 
oiwoi  6  i^yof  eati;  tl  m>  airip  ajtotiQlvaio ;  wo  ebenfkUi  der 
Naebaatz  tI  äv  odri^  iiroa^tvaio  erat  nach  Beendigung  der  wie- 
deAolten  condieional  gestdlten  Fragen  eintritt.  Will  man  also 
nidit  annebmen,  data  der  Satcbau  hier  in  Wahrheit  Uasig  behandelt 
ist,  80  wird  man  dem  von  Hadvig  geinberten  Bedenken  vielleicht 
am  leiditesten  dadiwch  begegnen  können,  dass  man  unter  Beibe- 
Utung  der  Slallbanmscben  Lesart  rl  äy  BinotiMf  avtop  ilyat, 
m  Sii»ii€ttti,  ^  ...  die  Worte  iiolae  '^yttalof  initnth^f  umstellt 
md  ilao  aobreibt  il  di  nc  Ixsbw  Si^ono '  o  di  eo<pteri^s  tA>  il 
M^dr  htrn  noU^  i^yaola^  intatäi^e;  xi  äy  änoxQtvoiftiStt 
aiiafi  Tt  äy  elmtfity  amoy  ttya»,  ta  ^ux^mc;,  ^  inumhtpi . . . 
HfuVi  indem  so  die  Frage  fiofart  J^^-cnTtoc  hnuitecttii  onmiUel- 
bar  und  asyndetiich  hinler  ö  di...  etsth  tritt,  stellt  sie  sieb  da- 
mit niglaich  deatlich  als  blolke  Erklärung  oder  PricisiniDg  der 
vorhergehenden  dar.  Die  Entstehung  der  Umstellung  konnte  etwa 
die  gewesen  sein,  dass  die  Worte  nofoc  e^yaolat  htustäx^i  ans- 
gelasaen  und  am  Bande  mit  der  Bemerkung  nachgetragen  waren, 
aifl  säen  rer  xl  äv  eiomachieb«!.  Unter  den  Worten  xi  &>  ver< 
•laad  mao  xl  äy  tinot/My,  wfthroid  der  Abschreiber  das  unmit- 
tdbar  Torliwgehenda  vt  äy  änonftyolitt&a  gemeint  hatte.  — 

p.  31&D— E:  natftxä&^vxo  di  avx^  , . .  IImiaia>lai  xai 
(tmä  Bttvaaylov  vitv  xt  ht  itei^äxtay,  üg  ftiy  ijr^fta»,  xaJMv 
ve  näfo^iy  x^  ifitlty,  T^y  if  ovv  iSäav  näyv  xaJMg.  üJoSa 
JKtvffM  JrrofMc  criSr^  tlyat  'Afä9mya,  xetl  «^  &y  ^avfKtC«t/Wj 
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et  natdtxä  Jlavffteylov  xvYt^ve*  äf.    Tovto  ^y  rö  pbftqmuov, 
Kai  TW  'AStifiätna  ä(iq)«t£qa  .  .  .  ifpaiftnvo. 

Die  Worte  rovvo  ^y  rö  (teiQcäuov  hielt  itierat  Schleiennacber 
fSr  f^ierhaft,  gab  jedoch  die  von  ihm  Toi^düa^oe  Leeart  tt 
Ttatdtxä  navBavtov  TVYjäve^  5v  xovrl  %6  fUt^tiKtoy  epitw 
selbst  auf  und  adoptirte  fieindorf^  Vermatbang  tovto  t*  ovy  to 
Itetgäxtov.  (Statt  ioi>T'  ^  bieten  einige  geringere  Handadiriftäi 
Tovvo  t'  ^v  so  ^ipaxtoVj  im  Par.  E.  findet  sich  ^  mit  QbergeMdirie- 
benem  oüv.)  Die  neueren  HerauBgebv  behalten  rovro  ^vvofutqätnw 
bei,  so  Hermann  und  Sauppe.  Letzlerer  erklirt,  „dies  wer  der  JAng- 
ling",  nämlich  »den  wir  sitzen  sahen",  und  bemft  aich  fllr  die  Ergän- 
zung des  ents[H«dieDdeQ  relativen  Salzes  aus  dem  Torhei^ehen- 
den  Verbum  auf  Phaedon.  59B,  Symp.  173B,  Polit  X,  615D. 
Wlhrend  aber  in  diesen  Stellen  eine  derartige  Erginmng  desw^en 
unbedenklich  ist,  weil  sich  der  Satz,  der  tlvat  enthMt,  unmittel- 
bar an  denjenigen  anschließt,  dessen  Verhum  in  dem  zu  ergin- 
lenden  relativen  Satze  wiederiiolt  wird,  ist  in  der  Torii^endai 
Stelle  jtixqtxa9^VT0  von  den  Worten  roüro  ijv  iö  ^t^axuw 
durch  drei  Sitze  getrennt,  so  dass  eine  Supidirung  des  rdativen 
Satzes  „den  wir  sitzen  sahen"  gezwungen  «scheint  und  dem 
Leser  jedenfalls  zu  ^viel  znmuthet.  Uebrigens  würde  nach  Ana- 
logie der  angefahrten  Steilen  der  zu  ei^inzende  Satz  nidit  sowohl 
„den  wir  sitzen  sahen"  als  „der  dabei  sab"  heiben  mfisscB. 
Abgesehen  aber  hiervon  erwarttrt  man  nach  dem  Excnrs  Ober  die 
Sofsere  ErscheiDung  des  Jünglings,  seine  Begabung  nnd  sein  Ter- 
hlltnis  lu  Pausanias  als  abschließende  Bemeriiung  öberhanpl 
nicht  die  Worte  „dies  war  der  Jüngling,  den  wir  sitzen  sahen" 
oder  „der  dabei  sab"  —  sie  würden  eher  passen,  wenn  etw« 
Agathen  allein  als  sitzend,  die  übrigen  in  anderen  Situationen  ib 
denben  wären,  —  vielmehr  kann  der  Absehluss  jener  Bemerkungui 
nur  die  Angabe  seiner  Anwesenheit  wiederholen  und  so  den 
Uebergang  zur  £rwShnung  der  aufäerdem  Anwesenden  bildcs. 
Wird  demnach  die  Erklärung  Sauppes  sohveriich  bein«digen 
können,  so  bleibt,  wenn  man  sich  nicht  zu  einer  Athrtese  das 
Satzes  tovto  ^v  c«  jum^eumw  entschliefaen  will,  deasan  Eat- 
stehuDg  von  Kroscfael  allerdings  in  ainnreicber  Weise  begrtkndat 
ist  (8.  die  angef.  St.  p.  845—846),  nur  die  Nothwendigkeit  übrig, 
dasjenige  Wort  einznschieben,  welches  die  Angabe  der  Anwesen- 
heit des  Agathen  wiederholt.  Es  kann  nämlich  Kroscfael  nicht 
zugegeben  werden,  dass  der  frühere  Gedanke  überhaupt  nnr  da^ 
wieder  aufgenommen  werden  dürfe,  wenn  auch  des  Pausanias 
.Coo;;lc 
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«nder  ErwilinuDg  gewlHhe,  „der  doch  auch  zugegen  und  la 
üben  war  and  welcher  ja  eben  zusammen  mit  Agathen  das  eine 
berrorrageode  Paar  auf  der  einen  Seite  von  Prodieus  biMete." 
SeQ  AberhHpt  der  fiebere  Gedanlie  wisder  aut^enommen  werden, 
was  fita*  den  GesfurSchaloa  dordiaus  angemessen  ist,  so  wird  ge- 
rade nnr  des  Agathon  gedacht  werden  können,  weil  auch  die 
TorangegangeB«]  Bemwltangen  nar  ihn  betrafen.  Welches  Wort 
nun  eiorafflgen  sei,  um  den  Gedanken  „dieser  JQnglJng  war  an- 
wesend" za  gewinnen,  kann  fragiidi  erscheinen;  am  meisten 
dürfte  sidi  die  EinschaJtting  tob  Sviov  empfehlen  nnd  also  sn 
sehrnben  sein  roSr'  Ivdov  ^v  %6  ftst^axiOf.^)  'Eviov  von  Ast 
im  lex.  PlaL  durch  nttu  ftfotm'  »el  m  tHhkvio}  erklJM  hat  bä 
Plato  sehr  oft  die  Bedeutung  „lug^en"  and  wird  von  denen  ge- 
tagt „^'  in  eoetu  stoU,  adgiaa"  (AsL),  so  p.  317C  dnävrtav 
hmnUtv  %in>  Mov  ovTtav,  G(h^.  p.  447  C  ht  n;  ßwlono 
VMV  ii^dw  övxw,  Sympos.  p.  2l3C  naqä  %ä  xaiUUaT«  %mv 
ä^ov,  Polit  I  326  B  ^  d'  ävdov  ueä  6  ncmf^.  Man  gewöhnte 
■ich  «(  Moy  im  Sinne  von  ot  ntr^iWe;  su  nehmen,  ohne  tn 
die  bestimmte  Oertlicbkeit  tu  (lenken,  nnd  so  kAnnte  auch  an  der 
TorU^widen  Stelle  eiirfach  Abersetit  werden  „dieser  Jüngling  war 
»gegen";  da  aber  evätv  je  nach  dem  ZdssammeBliange  „im 
Banse"  oder  „im  Zimmer"  hei/bt  (dornt  vel  in  cuMctdoj,  und  So- 
ciales ausdrädilich  hervorhebt,  dass  sich  Prodicus  mit  aeinom 
Pubticam  in  einem  Zimmer  befunden  (^v  ii  iv  oirnjitait)  eo 
wird  man  die  Wörter  roür'  iviov  ^y  tA  (M*gäxnv  besser  fiber- 
setien  „dieser  Jüngling  war  drinnen"  d.  h.  im  Zimmer.  Diese 
Mlicbe  Beatimmuif  der  Anwesenheit  des  Agatbon  ist  eben  nur 
die  Angabe  der  Anwesenheit  des  Agathon  von  Socrates  Stand- 
punkt aus,  (der  sieh  nicht  im  Zimmer  befindet),  ergiebt  sieh 
also  aus  dem  Zusammenhange  von  selbst  und  hSIt  sich  frei  von 
itt  gezwungenen  Wiederholung  der  Situation,  welche  Sauppe  in 
den  Worten  toüi'  ^  z6  itat^xtav  tindä.  t-  Zu  der  Bemerkung 
„dieser  Jüi^ng  war  drinnen"  pisst  nun  audi  der  Auedruck  *ai 
<ü  HSstftävra  ä/tipOTiQw  ...  xai  SXXot  ttvig  itfaivwxo,  der 
webl  abaichtlicb  von  denen  gewählt  ist,  die  sich  nicht  mit  Socrateg 
m  einem  und  demselben  Baume  befinden,  besonders  aber  die  fol- 


>]  Gülte  «1  dls  AniltiiDDK  za  erklKren,  v>  würde  dfe  Stellseg  toüi* 
tflr  lö  ftnQaiuay  tyiof  vanatiehen  lein.  Indem  der  Abschreiter  vod  dno 
BtAaebiUbn  vod  /AttqäxKiy  ='  av  laf  die  irleiehUstnde*  tob  Mov  eb- 
Inrie,  M   suf  diue  Walte  Mo*  aui  den  Texte  au. 
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gendfl  Bemerknng   fta^l  di  uv  i^eXfywro  ovx  üvfäit^  ejrttj^ 

p.  341 C:  ^»d  tavv^  ÖQa  nal  piftipnat^  ^iß  if  iyti,  i 
Jl^dme,  v6v  HtTtaxAv  kfyovra  ^ailen^  ie^^iäf  cft/ievcn, 
üantfi    St»   sl  ^xovev  avrov  XiymnoQ,    Sxt  ifrl  xokw  itt^Xif 

Diese  Worte  dAiften  durch  eiaea  Intfrpunktioilswechari  ge- 
winn«!. Socntes  hat  dea  Prodicufi  gefragt,  ob  fltr  Simonidea 
•ffxltnov  die  Bedeutnng  ron  xax&v  halw).  Diese  Frage  hat 
Prodicos  bejaht.  So  kann  Socratea  üi  den  obigen  Worten 
schliefen,  Simonides  ta<Ve  den  Satz  des  Pittacos,  weil  derselbe 
für  Simonideg  gleiohbedeuteod  sei  mit  den  Worten  »eaf(^  ia^^Xiv 
Sfiftsvat,  Weil  aber  fftr  diese  sdienfaatte  auf  eine  fiilsche  Syno- 
nymik geatatzte  Erklärung,  der  so^eicb  der  Eingang  des  Gedichtes 
im  Wege  steht,  Somtea  gerade  den  Prodicns  Terantvortlieb 
machen  will,  um  ihn  mit  Protagofas  in  Streit  zn  bringen,  scheiBt 
es  angemessen,  dasa  Soicrates,  wie  er  Aber  die  Bedeutung  von 
Xß^nap  den  Prodieus  befragt  hat,  so  rieh  tatn  auch  xn  den 
in  den  obigen  Worten  mtiiaJtenen  Schlüsse  der  Zustimmmig  des 
Prodicos  aasdrücklicb  versichert.  Diea  wird  dadardi  am  ein> 
fachsten  geschehn,  doss  man  den  Satz  Suc  vccftr*  Sfa  .  .  .  wctwi* 
hl&Xöi'  Iftpitvatt  der,  wie  die  Anrede  zeigt,  an  Prodicos  ge- 
richtet ist,  als  FVage  faatt  nnd  also  hinter  Sft^Mm  nicht  den 
Punkt,  aondem  das  FrageseiehMi  sMzt  In  der  That  steiles  sidi 
die  folgHideD  Worte  des  Prodieus  äiXa  ti  hXe*,  ^n,  Itfety,  £ 

ßvirtaKif  .  .  .  lediglich  als  eine  Erwiderung  mf  die  Präge  itt 
Socrates  dar.  Als  antwmtend  wird  aber  Prodieus  fSr  die  y«r- 
lehlte  Auflassung  Terantwortlieh ;  erst  nachdem  es  dentltch  ge- 
worden, dasa  Prodicos  emslUcli  xf*^^"^  <™  Sintte  von  ■ox^i' 
nimmt,  bezwehnet  Socrates  dieses  Eintreten  des  PTodicna  (Sr 
jene  sonderbare  Vermuthung  als  «inen  gegen  Protagoras  g^iditeten 
Scherz  des  Prodieus  (^iXXd  nttttetr  xctt  ffoS  S9*ttv  dm>- 
ne^qält9a^), 

p.  344  A:  ovrm  qmtveiat  t6  n^g  liyw  tö  (tiy  iftfis- 
ßJ^fkSt^y  nal  ri  älm3-itaf  i^äs  In*  Sti%ä%m  xslfiarw^ 

Dag  unstatthafte  aber  von  allen  Handschriften  gebotene  ti 
vor  nffdg  glaubte  Heindorf  in  tot  verändern  oder  tilgen  zu  müssen. 
Die  neueren  Herausgeber  haben  sich  für  das  Letztere  entschieden. 
Da  aber  die  beiden  Vortheile,  welche  die  Erklärung  des  Socraln 
gewährt,   nämlich  der  Grund  dar  Einschi^ung  voa  fUc  und  der 
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'  SteUtutg  TOD  äiM9itts  passend  auch  durch  die  Bprachlicbe  Pona 
eiaauder  glekbgesteUt  werden,  so  dürfte  zu  schnihen  win  ovrw 
^twtat  TC  npofi  Xöj'm  n  (niv  iftßeßi/^ftivoy  . . .  »ilfisvw. 
Eine  Tenteliong  der  Worte  aBiuuehmea  und  etwa  lu  scfareihen 
•VTM  ^lyncu  Ttfföi  Uyw  %i  te  f*iv  iftßsßl^fih'ov  xal  irö . . . 
Mtiftefoy  ist  nicht  nöthig,  deoD  derartige  VerachiebungeD  v<mi  vi 
lODniudb  der  zuflammengehörigen  Wortgrnppe  finden  sich  in 
dieMm  Dialoge  wiederholt  (so  3356,  330  C,  333B)  und  sind 
aneh  sonst  bei  Plato  nicht  selten,  s.  die  von  Sauppe  su  325  B 
angoföhrten  Stellen  Polit  I,  348  B,  Ladi.  19&C,  Kriton.  43  a 
Die  VflTBchiebung  erkürt  gidt  BD  olüger  Steile  dadurch,  dass  ein 
dem  fpaivetiKt  coordinirtes  Varhum  folgen  sollte.') 

,  p.  362.  Die  ScUussworte  (362)  werden  aUgemein  gelesen 
<yj.'j  fv  d'  i}fü,  oww  XH^  nonTy,  et  aot  doxel.  Kai  yäfi 
iftoi  etn$((  &f>^  Uviu  näXttt  ÖQa,  aiXa  KaJiltif  t(3  xaX^ 
XantÜliWoe  na^ftstva.  Tuvt'  slnävts^  xdi  äxomayttf 
än^f»ev.  Die  Herausgeber  verweisen  ffir  die  Worte  oIticq  l<f>^v 
aof  335C  yvf  di  inetd^  . . .  xai  inoi  kc  a4fxoXia  iml  xai 
«vx  äy  oUs  «'  cffv  aot  Tfafttfulyat  äjtmfiyoyit  ftex^otic 
Uyovs  ~  il&tiy  yän  not  (te  dii  —  c/jut.  Soo-ates  sagt  hier, 
dass  er  irgend  wohin  geben  mOsse,  nicht  wohin  er  gehen 
müsse.  Nno  ist  es  zwar  möglich,  dass  er  troti  des  indefinilum 
noi  sich  am  Ende  des  relativen  alnsff  bedient  und  damit  aut 
den  Ort  als  auf  einen  bestimmten  hinweist,  wiewohl  er  ihn  vor- 
her unbestimmt  gelassen,  immerhin  aber  wird  diese  Ausdrucks- 
weise nur  durch  die  gr&rsere  Freiheit  des  Gesprächstones  zu 
rechtfertigen  sein.  Denn  dasjenige,  was  Oberhaupt  nur  als  vor- 
banden ausgesprochen  ist,  wie  hier  die  mit  rnti  bezeichnete  Oert- 
lidikeit,  ist  damit  noch  kein  quaUtativ  Bestimmtes,  was  docb  der 
Ausdrock  olnsQ  erwarten  iiset  Da  abgesehen  von  dieser  Unge* 
UDigkeit  fitr  Socmtes  auch  kein  Bedürfnis  vorliegt,  den  Ort,  an 
den  er  sich  zu  hieben  gedenkt,  als  «inen  bestimmten  anzuaebDi 


1  Digegei  wird  in  deo  Wartin  p.  317  D  äOfiivoi  ^  nänt;  iifttis,  äs 
«KoHrd/wyoi  ävtgmi  oix^wv,  »al  alnoi  t;  Avtilaßöfitvai  iBh  ßn9(aiP  .  .  . 
mm-nnuviCafti¥  (tö  aoviSgtoy)  nm^  Tf  'In7tlf  dii  Partikel  ri  ta  itreioban 
•ab,  ia  wUer  dii  Erklira^,  wilcha  dH  dam  li  Htaprschenda  SittgUed  ia 
tarn  blgead«!  SatM  Iv  ti  loitp  Kfittat  tt  xal  'Alja/hääi)!  ijxAiif  Aadan 
will,  noch  du  voa  Alt  vorgeschlagene  yf,  DOGh  endlich  di«  Veriiuth<u|, 
die  Kta  etwa  wegen  des  voraosteheadea  Wortes  babeo  kSnate,  lo  H  des 
RMt  eta«!  ia  Folge  des  vorhergeheadaD  aatol  veratKaiMeltei  töti  an  leka, 
«IrUkh  balH«äl«eB  kui. 
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m  mödite  es  sich  snapfehleo  fAr  otire^  B<p^  ta  schreiben  Snt^ 
i^f.  Der  Aosdriuji  önef  etp^  d.  h.  „wie  idi  aigte'^  „wis  ge- 
B%%t"  drückt  die  Wiederholung  aus  und  hebt  eben  dadurch  das 
«nzelae  wiederholte  Wort  herTor,  wekhes  dem  ömg  ffV"  ™~ 
weilen  vorausgeht,  sehr  oft  aber,  wie  hier  Hva*,  tolgt.  Die  Con- 
stroctioa  der  Worte  ist  also  diese  »ai  ya^  ipuii  näXat  üffa, 
Sneif  ff/niv,  Uvttt  d.  h.  denn  ancfa  fDr  mich  ist  es  lingrt  laut, 
mich,  wie  ich  sagte,  ni  entfernen.  Es  soll  eben  nur  die  das  Weg- 
gehen betrefTende  Aetifsernng  als  eine  bereits  früher  gethane 
beaeichoet  werden.  Das  Eindringen  des  /  wflrde  sich  schon  aas 
dem  folgenden  n  hinreichend  erJiJireD,  gewinnt  aber  dnrcli  das 
vorausgehende  iftoi  an  WahrsiMnlichkeit 

Nordhansen.  Carl  Schirlitc 


Heber  den  Unterricht  in  der  Chemie  an  Gymnasien. 

Für  viele  gilt  die  Meinung,  dass  die  heutige  Gymnasialbildung 
ihren  Zweck  vollsUndig  erfQlle  d.  h.  eine  allgemeine  Bildung  gehe 
und  zugleich  für  alle  nissenschaftlichen  Studien  vorbereite,  als  eine 
Wahrheit,  für  die  nur  der  Umstand,  dass  bis  jetzt  in  keiner  an- 
deren Weise  der  Versuch  gemacht  ist,  dasselbe  ni  erreichen,  als 
Stütce  dient.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  folgert  man,  ohne 
einen  weiteren  Beweis  beigebracht  zu  haben,  dass  es  für  jeden 
Abiturienten  leicht  sei,  wenn  er  durch  die  klassischen  Sprachen 
zum  Denken  vorgebildet  sei ,  sich  in  xanz  fremdartige  Gegen- 
sUnde  leidit  hineinzufinden  und  die  allgemeinen  Anschauungen, 
die  denselben  va.  Grunde  liegen,  zu  erfassen  und  philosophisch  zu 
verwerüien.  Hierbei  übersieht  man  vollttindig  die  auf  allen  Ge- 
bieten des  Wissens  hervortretende  Erfahrung,  dass  Menschen,  die 
auf  einem  Gebiete  des  Wissens  richtig  denken  und  sddieTsen,  auf 
einem  anderen,  auch  wenn  ihnen  das  nSthige  Material  gegeben 
wird ,  doch  zu  falschen  Schlüssen  und  irrthümlichen  Meinungen 
kommen.  Daher  die  Erscheinung,  dass  scharf  denkende  Natur- 
forscher Spiritisten,  orthodoxe  Geistliche  Republikaner  und  umge- 
kehrt sein  können.  Gani  besonders  häutig  ist  die  Uebertragung 
der  Methode  des  einen  Gebietes  anf  das  andere,  wie  sich  dies  bei 
der  Entwicklung  der  einzelnen  Menschen,  ja  der  einzelnen  Cuttur- 
völker  leicht  nachweisen  lisst  Viele  Naturforscher  sind  rein  de- 
ductiv  gebildet  und  giebl  dies  zu  den  vielen  falsdwn  Schlussfol- 
gerungen,   denen    man    auch  auf  naturwissenschaftlichem  Getüete 
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begegnet,  Veraalaesiing:  ntmeatli^  bietet  der  Schlusa  aoa  Ana- 
logie, der  durch  den  sprachlichen  Unterricht  so  gepflegt  wird  uod 
bei  naturwissenadiaftlichen  Forgchiuigen  nur  vorsichtig  angewandt 
werden  darf,  in  dieser  Beziehung  eine  reiche  Ausbeule  und 
lassen  sidi  nc^e  Beispiele  beibringen,  wo  die  Deduktion  bei  einseitig 
^rachlicber  iuabildnng  zu  abergliubischen  Annahmen  und  Vor- 
Btdhuigen  gefiäirt  bat.  Will  man  daher  eine  wirklich  allgemeine 
Vorbildung  geben,  so  muss  man  den  einzelnen  in  den  Stand  setzen, 
deduktiv  und  induktiv  operiren  zu  kfinnen  und  zwar  an  dem  Ma- 
terial, das  unseren-  jetzigen  Culturentwicklung,  die  nicht  m^  allein 
auf  den  dassischen  Sprachen  beruht,  als  Basis  dient 

Für  einen  Theil  der  Berofsfächer  freilich  sdieint  die  darch 
Sprachen  berbeigefährte  Vorbildung  aaszureidien,  wie  fär  Theo- 
kgie  nnd  Jurisprudenz,  wo  die  geistige  Tbäti^eit  hauptsächlich 
in  scharfen  Definitionen,  Subsnmmationen,  Robricirungen  u.  s.  w. 
besteht,  wenn  gleich  in  Betreff  der  Juristen,  die  ja  zu  allem  ver* 
wendet  werden,  Verwaltung,  AussteUangscommissionM),  Post  u.  s. 
w.  »ieä  schon  mannigfache  Stimmen  geltend  machen ,  dass  eine 
Vorbildung,  die  auch  die  natarwissenscbaftliche  Seite  des  Lebens 
berücksichtigt  hätte,  sehr  wünschenswerth  gewesen  wäre  und  dass 
das  geringe  Verständnis  dafflr  in  dem  betreffenden  Kreise  der  Ge- 
tammtentwiddung  unseres  Volkes  nicht  gerade  zum  Heile  gereidie. 
Vir  andre  Zweige  aber,  die  technischen  Fächer,  Medizin  u.  s.  w. 
ist  die  jetzt  gegebene  Vorhildung  gradczu  untureichead.  Zwar 
werden  in  denjenigen  Fächern,  wo  die  Naturwissenscbafltii  als 
imeatbehrlicb  verlangt  werden,  wie  bei  verschiedenen  technologi- 
schen Gebieten,  beim  Bergfach  u.  s.  w. ,  die  Einzelnen  nach 
nihevoUer  Arb«t  dahin  gdangen,  den  Anforderungen  zu  genügen, 
aber  in  allen  den  Fällen,  wo  die  Naturwissensdiaften  nur  als 
Bilbffissenschaften  (Medicin,  Baufach)  gebraucht  werden,  gelingt 
es  dui  meisten  nicht,  sich  die  Sachen  so  anzueignen  ^  dass  sie 
darauf  weiter  bauen  und  täglich  Anwendung  davon  machen  kfln- 
nen,  da  niemals  eine  feste  Basis  gelegt  ist.  Der  Mediziner  muss 
sofort  spezielle  Zweige  seines  Fadies,  Anatomie  und  Physiologie 
aosschlieblicb  treiben:  freilich  hört  er  dabei  auch  andre  Natur- 
wissenschaften, aber  da  er  nur  durch  grofse  Arbeil  sich  die  Prin- 
cipien  und  erforderlidien  Einzelheiten  sicher  aneignen  kann,  und 
an  induktive  Scblossmetbode  nicht  gewöhnt  ist,  verhält  er  sich 
rein  receptiv  und  treibt  später  die  Medizin  nach  rein  praktischer 
Erfahrung  and  ohne  wissenscbaftlicbe  Basis,  ein  Grund,  weshalb 
die  medizinische  Wissenschaft  ao  langsam  fortschreitet.    Ist  doch 
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das  Bedürftiis  einer  andM'en  Vorbildnag  f&r  dieses  Studium  ao 
groEs,  dass  man  den  Torschlag  gemalt  hat  die  Studienieit  an 
1  iahr  lingu-  (5  Jahr)  zu  aormiren,  wie  es  in  Schweden  der 
Fall  ist!  Lässt  sich  nicht  auch  die  Thalsaohe,  daas  unsere  Tech- 
niker z.  Tb.  den  englischen  und  amerikanischen  nachstehen,  dar- 
aus erküren,  daas  die  der  Hehrzahl  anerzogene  Methode  viele 
abhält,  selbstetindig  das  alte  zu  vH'beBgero  und  neues  aubn- 
finden  t 

,  Man  sage  nicht,  daas  es  Schuld  der  betreffenden  Einxeliiea 
sei,  wenn  sie  die  ihnen  nothwendige  Bildung  nicht  nachgehet 
haben:  es  treibt  eben  jed«*,  der  keine  äberflüssige  Zeit  hat,  du 
sunächst  Nothwendige,  und  am  wenigsten  treibt  man  Sachen,  na- 
türUch  immer  abgesehen  von  Ausnahmen,  für  die  man  nie  Anre- 
gung gehabt  hat,  zumal  da  ja  auch  das  llrtheil,  wie  weit  dies  od« 
jenes  nothwendig  ist,  sich  meist  erst  spiter  büdet  tJm  soldw 
Uebeletflnde  zu  vermeiden  nnd  also  eine  aufreicheDde  FaefaTw^ 
biidung  zu  erzielen,  reicht  nan  der  natorwiseenechaftliebe  Unter- 
richt an  Gymnasien  durchaus  nicht  aus,  ebenso  wenig  aber  unt 
eine  allgemeine,  der  modernen  Zeit  ent^rechende  Bildung  n 
geben,  Dass  die  Naturwüeeaschafteo  beut  zu  Tage  fibeiluupt  die 
Berechtigung  haben  zu  den  Gegenetinden  zn  zählen,  mit  denen 
der  Gebildete  einigermarsen  bekannt  sein  muas,  wird  wohl  allge- 
mein zugegeben  und  diejenigen,  die  diese  Ansicht  nicht  theilen, 
worden  der  Gegenpartei  einen  groTsen  Dienst  leisten,  wean  sie 
den  Vorschlag,  Physik  und  Trigonometrie  am  Gymnasium  behnA 
ConoenC^ation  des  Unterrichts  abzuschaffen  (cf.  GefTera  in  Schmidt 
Encyclopädie  des  gesammten  Erziebungs-  und  UnterrichtswesenB 
I.  8E)9)  dorchsetten  konnten.  Der  allgemanea  Bildung  aber  ge- 
nflgt  der  jetzige  naturwisBenscbaftliche  Unterricht  an  den  Gymna- 
sien nicht,  selbst  unter  der  Voraussetzung,  dass  besdutibend« 
Nuturwissenstdiaften  und  Physik  getridien  werden,  da  ein  Haupl- 
zweig  des  gesammten  naturwissenschaftlidien  Erkennens,  die  Che- 
mie, fehlt.  Wenn  zur  allgemeinen  Bildung  die  Baais  der  Kennt- 
nisse gehOrt,  die  ans  betihigen,  die  Entwicklung  des  Hcnschen- 
nnd  des  Naturlebens  zu  Teratehen,  so  geboren  die  GrundbegrifllB 
der  Chemie  und  die  Kenntnisse  chemischer  Processe  sicher  dahin, 
und  darf  daher  die  Chemie  rom  Unterriditsplane  unserer  Gymna- 
sien nicht  ausgeschlossen  s«d.  Wie  man  Ton  einem  Gebildeten 
Teriangl,  dass  er  mit  den  Klassikern  bekannt  ist,  die  darin  vor- 
kommenden Verbiltnisse  und  Ausdritcke  versteht  odo'  sich  doch  . 
leidit  darüber  orlentiren  kann,    so    mflsste  derselbe  auch  Datiir- 
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wisseDMläftlicbe  Werke  Ton  aUgemeiBem  Interesi«  Tsretehen  Hn- 
■en;  Wuie  wie  der  Kosmos,  nie  die  papaliren  Schriften  von 
Ango,  Roecoe,  Farada;  u.  s.  «.  sind  ohne  chemisches.  Wissen, 
die  KenntDis  des  Stoffes  und  seiner  Vertnderungen,  nicht  zugfing- 
lidi  und  ohne  ^mentare  Bildung  in  dieser  Wissenschaft  aner- 
quicUicli.  Bei  den  jetzt  so  iM^nnenden  Fragen  über  Lindwirth- 
acbsft  und  BodencDltur  sdieint  es  vielen  sogar  wönscheoswerth, 
daes  Chemie  in  der  Volksschide  gdehrt  werde,  da  dann  vieHeiciit 
eher  eine  rationellere  Bewirthschaftang  der  Frfder  herbeigefQbrt 
werden  kann,  und  kommt  doch  bei  fast  jeder  Industrie  die  Chemie 
■ehr  oder  weniger  in  Betracht!  Auch  muss  man  wohl  von  Jedem 
Gebildeten  veriangen,  dasa  er  mit  den  allUglichsten  Natuil&rpnm 
und  einigen  Verinderungen  derselben  bekannt  ist;  der  Verbren- 
nuDgs-  und  AtfamuDgiprocess,  die  Veräuderangen  unserer  Erde  im 
Ganzen  und  Groben,  die  Beschaffenheit  des  Wassers  und  der  Luft 
und  anderer  Kftrper  wie  Wasserstoff,  Chlor,  Eisen,  Soda,  Schwefel- 
slore  n.  s.  w.  sind  ohne  Chemie  nicht  zu  verstehen  und  zu  erkUren. 
Aber  auch  zur  Entwicklung  altgemeiner  philosofdiischer  Gedanken 
ist  die  Kenntnis  der  chemischen  Grundprinzipien  erforderlich,  da 
die  Verinderungen  des  Stoffes  im  allen  terrestrischen  Naturrer" 
Snderungen  in  Beb^cht  kommeo  and  Erörterungen  Aber  die  Ma- 
terie doch  nicht  ohne  Kenntnis  derselben,  soweit  uns  dieselbe 
ugfinghch  ist,  vorgenommen  werden  sollten.  Schon  früher  ist 
dieses  VerliSltDie  der  Chemie  zur  Gesammtausbildung  anerkannt, 
wie  TOD  Nagel  in  Sdimids  Encyclopädie  p,  775.  Nachdem  derselbe 
die  Nothwendigkeit  der  Chemie  für  diejenigen,  die  sich  der  In- 
dutrie  und  Tetäiaik  widmen,  nachgewiesen,  Ghrt  er  fort:  „Aber 
auch  der  Gymnasial-  also  künftige  UnivarsitätsBCbfiler  bedarf  von 
materieller  Seite  ans  einer  solelten  Kenntnis.  Welcher  Facultit 
er  auch  dereinst  sich  widmen  möge,  wenn  ihm  seine  Wissenschaft 
licht  blos  ab  die  Kuh  dienen  soll,  die  ihn  mit  Butter  versorgt, 
sondern  als  die  erhabene  GAUin,  der  er  sein  Leben  widmen  will, 
■o  muss  er  das  philosophische  Studium  zur  Grundlage  seines 
ganzen  Forschens  machen.  Ohne  Pfaiiosophie  keine  gründUche, 
wissenaehaftliche  Theologie,  RechtswisMOsdiaft,  Medizin.  Wie  aber 
einst  Plato  an  seinen  HArsal  schrieb^:  ft^dslf  äyttüfUto^vas  th- 
lim,  so  hat  die  Philosophie  diesen  Spruch  erweitert  und  muss 
auf  ihre  Eingaogslafel  noch  beifügen :  ft^dsis  a<fiv(rtxog  (tä  oetua 
verko).  Die  Psychologie  als  die  Grundlage  aller  Philosophie  hat  eine 
Gestalt  gewonnen,  in  der  sie  der  genauesten  Kenntnis  der  Physiok^ 
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und  Bomit  insbesondere  der  chamiechen  Tbitigkeiten  des  oi^aniscfaen 
Lebens  nichl  entbehren  kann.  Wenn  wir  aucb  den  grobmalerieUeo 
Verirrungeu  einer  gewissen  Schule  der  neuestea  Zeit  nicht  hul- 
gigen,  für  welche  alles  geist^e  Leben  als  etwas  BelbitaUbdiges 
entschwindet,  und  die  Ideen  nur  als  KrystaUisationen  aus  cfaemi- 
scheD  Processen  erscheinen,  so  ist  doi^  als  Wahiiieit  eitannt 
worden,  dsss  das  geistige  Leben  ohne  Kenntnis  seine«  Zusammen- 
hangs mit  dem  kSrperlichen  nidit  zum  vollen  VerttäDdus  gelan- 
gen, das  organische  Leben  ober  als  ein  Resultat  «hemisoher  Pro- 
cesse  sein  vollkommnee  VerstSndnis  nur  aus  der  Chemie  sdi^fea 
kAnne.  Daher  auch  eine  materielle  Nötbigung  fiir  die  Gymnasiea 
dafür  zu  sorgen,  dass  Physik  und  insbesondere  Chemie  dem 
Schaler  .nicht  fernbleibe." 

Aus  diesen  GrCinden  scheint  es  nothwendig,  die  Chemie  di- 
rekt in  den  Lehrplan  der  Cymnasien  aufsunehmen,  zumal  da  sich 
dieser  Unterricht  in  hohem  foade  so  gut  nie  die  Sprachen  formal 
bildend  verwertben  lässt.  Die  Methode  des  chemischen  Unterrichts 
muas  vorzugsweise  induktiv  sein,  wobei  natOrlich  der  Vortrag 
nicht  ausgeschlossen  isL  Selbstverständlidi  gehören  dann  Jaiu 
Lehrer,  die  des  Gegenstandes  praktisch  und  theoretisch  voUstJtndig 
michtig  sind,  einige  Zeit  in  Laboratorien  gearbeitet  haben  and 
selbst  die  geeignetsten  Experimente  aoswiblen  und  den  Unlerricht 
nicht  in  einer  ängslljchen  Reproducirung  der  in  den  oft  mangel- 
haften Lehrbächern  angegebenen  Expo-imente  mit  densetben  ge- 
bräuobUchen  Erklärungen  bestehen  lassen.  Eine  ausföhrlichere 
Darlegung  der  Methode  scheint  hier  um  so  weniger  geboten,  als 
ja  nirgends  an  Gymnasien  ein  eigentlicher  chemischer  IJntwri«bt 
existirt,  sondern  hAchstens  nur  einige  von  den  Schülern  bald 
wieder  vergessene  Bruchstücke  dargelegt  werdEn,  die  denselben  oft 
zu  der  Ueberhebung  veranlassen,  als  habe  er  mit  diesen  oberfläch- 
lichen, meist  nicht  einmal  recht  verstaDdenen  Notizen  die  ganse 
Wissenschaft  in  ihren  Prinzipien  erfaset  und  eine  ausreichende 
Bildui^  darin  gewonnen.  Auch  habe  ich  bereits  Einiges  über  die 
bildende  Kraft  des  chemischen  Unterrichts  und  die  Methode  dess^bm 
an  einem  andern  Orte  (Centralorgan  für  Realschulen  1876)  dargdegL 

Der  Inhalt  des  Unteirichts  würde  sein:  Kenntnis  da*  diemi- 
scben  Veränderungen,  der  chemischen  Verbindung,  der  Atom-  und 
Volumverhiltnisse,  und  der  Processe  von  allgemeiner  Wichtigkeit 
(Verbrennung,  Aihmung),  also  vor  allem  genauere  Kenntnis  der  Me- 
talloide, wobei  schon  die  Hauptvertiiltnisse  der  wichtigwen  Me- 
talle (Oxydation,  Verhalten  gegen  Schwefel,  Schwetelwasseratoff  u. 
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s.  w.)  berücksichtig  werdeD  kSnnen,  so  dass  hiernach  eia  kurzer 
■UgemeiiKr  lieberblick  Aber  ditiselben  genügt.  In  der  organlsehen 
Chemie  «Sre  nur  zn  verlangen,  das8  der  Schüler  eine  Idee  tod 
der  Verschiedenheit  reap.  Uebereinetimmung  der  chemiacben  Ver- 
häilnisse  bei  wganiecbeo  und  aoorganischen  Verbindungen  tmd 
räien  Begriff  von  der  Formelberechnung,  tsomerie  und  Constitu- 
tion erUlt.  Um  dieses  eng  begrenzte  Ziel  zn  erreichen,  würden 
bei  geüblen  LehibäAen  vielleicht  2  Stunden  Unterricht  in  Prima 
bd  EweijSlirigem  Cursos  ausreißen,  wo  dadurch  noch  eine  Erleich- 
temng  herbeigeführt  wird,  dasa  die  natbwendigen  physikalischeD 
B^riffe  schon  vorhanden  sein  müssen. 

Die  Art  und  Weise  wie  sicli  di»  Gymnasien  jetzt  den  modernen 
Anforderungen  gegenüber  behelfen,  ist  eine  höchst  mangelhafte. 
An  vielen  Gymnasien  ist  gar  kein  chemischer  Unterricht,  an  anderen 
werden  die  in  die  physikalischen  Lehrbücher  eingeschobenen  Ab- 
Mdiniue  ohne  Experimente  vorgelesen  und  dürftig  erklSrt,  an  noch 
anderen  wird  einiges  Chemische  beim  mineral<^schen  Unterriebt  in 
Obertertia  darcbgenommen  und  an  vielen  endlich  wird  ein  besonderes 
Halbjahr  der  Physik  tum  chemischen  Unterrichte  verwendet.  Dass 
die  ersten  beiden  Anskunflsmittel  gar  nichts  leisten,  liegt  auf  der 
Uind,  aber  aucli  das  dritte  und  vierie  schadet  mehr  als  dass  a 
nfitzt,  denn  ein  wirkliches  VFissen  und  VerstSndniss  für  chemisdie 
Sachen  wird  nicht  erreicht,  bei  vielen  aber  die  falsche  Idee, 
die  Wissenschaft  zu  kennen  hervorgebracht,  die  nachher  zu 
Irrthum  und  Ueberhebung  führt.  —  Der  mineralogische  Unter- 
rklit  in  IIL  A.  erscheint  schon  deshalb  ganz  unzweckmä&ig,  weil 
Hineralogie  ohne  Chemie  und  Krystallograpbie  wissenschaftlich  gar 
nidit  gelehrt  w«^en  kann;  von  einem  Wissen  und  Verstehen  che- 
mischer Verinderungen,  die  also  hßchst  nebensfichlich  bdiandelt 
werden  kAunen,  kann  dabei  nicht  die  Bede  sein,  es  bleibt  der 
ganze  Unterricht  eine  Charlatanerie  und  bringt  im  günst^sten 
Falle  bei  ein^n  wenigen  Anregung  lu  weiterer  Leclüre  hervor 
ohne  aber  beim  DurchschDitt  irgend  eine  Basis  im  naturwissen- 
•chaftlicben  Wiesen  gelegt  zn  haben,  wie  bei  etwaigen  fragen  sich 
herausatellen  würde.  Ein  solcher  Unterricht  ist  ganz  werthlos 
nnd  dient  nur  zur  Abfindung  der  anfserea  Anforderungen.  Ueber- 
baapt  mOsste  Mineralogie  in  Verbindtmg  mit  den  wichtigsten  Lehren 
der  Geologie  auf  einer  hüheren  Stufe  gdehrt  werden ,  dann  die 
Meisni^,  dass  diese  Sachra  gerade  die  einbchsten  sind,  kann  nur 
von  SdinlmJlDiieni,  die  mit  diesen  Gegenständen  gar  nicht  oder 
gnz  oberfladiUch  bekannt  sind,  gehegt  werden,  wi«  denn  solche 
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alles  Ernstes  den  Tonchlag  gemscbt  baben  „die  AusbOdang  der 
Knaben  Oberhaupt  mit  dem  einfachBten,  dem  Unorganiscfaen,  n 
beginnen".  Das  Einsdialten  in  die  Physik  hat  eiamal  den  groben 
Uebelstand,  dass  dadurch  dieser  Wissenschaft  die  so  knapp 
zugemessene  Zeil  (z.  Th.)  enttogen  wird,  so  dass  es  getehehen 
kann,  dass  wichtige  Abschnitte,  wie  die  WSnnelebre,  gar  nidit 
rar  BesprecboDg  kommen,  dann  aber  auch,  dass  der  game 
Zusammenhang  der  Wissenschaft  gestftrt  und  das  Fortbanen  auf 
dem  firAher  Gewonnenen  beeinträchtigt  wird;  aofserdem  aber  nt 
auch  die  Zeit  selbst  (hfichstens  doch  1  Semester)  riel  lu  kurz  be- 
messen, um  das  Nothwendigste  erörtern  oder  gar  den  SchAltfD  n 
e^eo  machen  in  können.  Da  nun  von  der  ganien  Sadie  nachbef 
durchschnittlich  l'[,  Jahr  lang  gar  nicht  die  Rede  ist,  so  wird  Kr 
die  meisten  SchfiJer,  wenn  sie  mcht  selbst  weiter  arbeiten,  die 
auf  Cbemie  im  unterrichte  verwandte  Zeit  ganz  veriwen  srio. 
Daiu  kommt  noch,  dass  die  gehotuien  Hilfbmittel  meistens  ganz  nn- 
genfigend  sind.  So  enthalten  die  in  den  phyukalischeD  LebrbOdicni 
vorhandenen  chemiechen  Abschnitte  oft  grobe  Fehler  und  sind 
nur  dürftige  AasKflge,  denen  man  die  Unbekanntschaft  der  Ver- 
fasser mit  der  Entwicklung  der  Chemie  ansieht.  Hier  grade  wire 
äa  wissenschaftliches  Lehrbuch  von  geringem  Umfange,  das  den 
Schüler  in  den  Stand  setzt  zu  ezperimeotirea  und  die  richtigen 
Schlösse  daraus  zu  ziehen,  angebracht;  auch  wOrde  ein  meUtodi- 
scber  Leitfaden,  der  ron  den  einzelnen  Processen  ausgehend  za  den 
Terallgemeinerungen  und  zur  Kenntnis  der  Eigenschaften  führt,  den 
nnterricht  sehr  erleichtern,  da  bei  den  meisten  Physiklehrwn  itr 
Gymnasien,  die  hauptsicfalich  mathematiscfa-physikalisdi  und  nur 
selten  experimentell  ausgebildet  sind,  eine  chemische  Durchbildung 
fehlt,  die  zur  Ertheilung  dieses  Unterrichtes  nothwendig  ist.  — 
Will  man  dorchaos  einige  Begriffe  der  Chemie  in  der  Physik  ge- 
ben, so  wflrde  es  immer  noch  aro  gerathensten  sein,  einen  Theil 
der  Grundhegriffe  bei  der.  Elektrolyse  experimentell  abzuleiten 
nnd  einen  andwn  TbeÜ  der  chemischen  Ersdieinungen  bei  der 
WSrmelehre, einzuschalten,  wo  die  LosungsverhSltnisse,  die  beim 
ErwSrmen  eintretenden  Zersetzungen  n.  s.  w.  reichlich  Veranlas- 
sung geben.  Wenigstens  wflrde  dieser  Weg  bedeutend  bildender 
sein  als  der  bis  jetzt  auf  den  Gymnasien  gebriucbliche. 

Soll  aber  irgend  ane  naturwissenschaftliche  Disciplin  fSr  den 
Durchschnitt  der  Scfaflier,  nnd  nicht  nur  l&r  die,  die  ein  beson- 
deres Interesse  daffir  haben,  Nutzen  bringen,  so  muss  tflr  die- 
selbe seitens  der  SchOIer  Arbeit  geleistet  weidcm,  bSafige  Repeti- 
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tioneD  mflMen  die  Klarheit  des  AmdrnckB  und  Wissens  fardera 
BDd  den  Bcbaler  mm  Fleib  anqionien,  und  die  Resultate  müssen 
tnf  Versetzung  und  Examen  £inflns8  haben.  Durch  das  blobe 
Eriken  des  Interesses  lernen  die  Schüler  nichts,  uad  wenn  auch 
am  Ende  der  Stande  alle  Begriffe  klar  von  den  Schülern  ver- 
■tanden  waren,  so  schwinden  sie,  wie  man  sich  leicht  äberaeugen 
kaim,  wenn  nicht  eine  stetige  Durcharbeitung  derselben  folgt,  sehr 
bald  wieder,  und  von  einem  NuUen  des  UnterrichtB  für  Denken 
und  Wissen  Ueibt  wenig  äi»^. 

Wollte  man  beim  Abiturientenexamen  den  ehrlichen  Versuch 
msdien  die  aUgemeimten  B^ffe  und  die  gew&hnlichsten  Kennt- 
nisw  der  beschreibenden  NaturwiMenscbaften  und  der  Physik  (bei 
letzterer  die  Mechanik  ausgenommen,  die  durch  die  Uathematik- 
slandeo  mi^übt  und  eingeprigt  werden  kann)  auch  aus  Tbeilen, 
die  Bicht  im  leUten  Semester  dagewesen  sind,  za  fragen,  so  wOrde 
man  sich  bald  von  den  Folgen  und  den  dürftigen  Resultaten  der 
jetxigen  Unterrichtsmethode  überzeugen.  Hat  man  doch  grade 
diese  geringen  Resultate ,  die  lum  Theil  aoch  noch  in  anderen 
Uebelstinden  ihren  Grund  faaben,  aus  dem  Wesen  der  Naturwis- 
aeaschaften  ableiten  wollen,  ohne  zu  bedenken,  dase  ein  jeder  Un- 
twriditsgegenstand,  in  dieselbe  entsprechende  Form  geswSDgt, 
ebenso  wenig  oder  noch  weniger  leisten  wird.  Man  gebe  einer 
Sprsdifl  bei  sehr  weit  gestecktem  Ziel  die  Zeit  der  gesammten 
Naturwisaenschaflen,  verlange  keine  Arbeit,  keine  Repetitionen  dafür, 
nnd  der  Unterricht  wird  noch  weniger  Resultate  auTweisen  können 
ds  der  naturwissenschaftliche ;  bewährt  doch  das  Lateinische  an 
der  Realschul«,  wo  ihm  in  den  unteren  Classen  eine  so  bedeu- 
tMKle  Stundenzahl  (10  bis  6)  dngeräumt  und  in  den  oberen 
Qassen  hinreichende  Zeit  zur  Erreichni^  von  Resultaten  gegeben 
ist,  mcht  seine  bildende'  Kraft,  ohne  dass  man  hier  den  Gegen- 
stand als  solchra  dafür  Terantwortlich  macht. 

Dnrdi  die  tär  den  naturwissenschaftlicbea  Unterricht  gefor- 
derte Arbeit  würde  bei  regelmilaiger  Zeiteintheilui^  seitens  der 
Schfller  eine  Ueberbürdung  nicht  eintreten,  namentlich  wenn  der 
technische  Unterricht  richtig  gelegt  und  normlrt  würde  und  die- 
jenigen Disciplinen,  die  durch  die  Stundenzahl  so  b^Qnsligt  sind, 
dass  das  in  der  Stande  gelernte  auch  durch  hSufige  Wiederholung 
eingeprägt  werden  kann,  etwas  entgegenkommen.  Fügte  man 
also  zwei  Sfaioden  Chemie  in  Prima  hinzu,  liebe  die  beschrtä- 
beodes  Naturwissenschaften  von  Quinta  an  durdigehen  (auch  in 
Piiiu  und  Seomda   wire  wenigstens  1  Stunde  in  dteten  Disci- 
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plinen,  Geologie  n.  s.  w.  wünschenswerth)  führte  mm  in  Secunda 
wieder  die  alte  EinriciituDg,  zwei  Stunden  Physikuntemcht,  ein, 
80  wären  die  äuTgcren  Bedingungen  fttr  eine  mögliche  EifülloDg 
der  an  Gymnasien  zu  stellenden  Anforderungen  g^ben.  Ei 
würden  sich  dann  auch  Lehrkrifle  beschaffen  lassen,  wenn  man 
Chemie  und  Physik  oder  Chemie  und  beschreibende  Naturwissen- 
schaften in  eine  Hand  legt,  die  versuchen  wfirden  und  könnten, 
in  Verein  mit  Kräften  für  die  spracblicb-khisBiBche  Ausbildung  der 
Jugend  eine  wirklich  allgenreine  Vorbereitung  fär  die  spatere  gei- 
stige und  materielle  Weiterentwickelung  zu  geben.  Durch  Abgabe 
von  L  resp.  2  Stunden  seitens  des  Lateinischen  und  Griechisdma 
würden  bei  tüchtigen  Lehrkräften  und  durchgebildeter  Me- 
thode die  Resultate  hierin  nicht  wesentlich  verringert  werden  und 
dafür  der  Weg  zu  einer  einheitlichen  höheren  Bildung  gebahnt 
sein.  Üin  Frage,  ob  nicht  der  Aufbau  unserer  Bildung  auf  andrer 
Basis  als  bisher  auszuführen  sei,  kann  hier  unerörtert  bleiben, 
ebenso  auch  die  damit  eng  verbundene,  ob  nicht  den  natarwisseo- 
adiaftlichen  Fächern  dieselbe  bildende  Kraft  innewohnt,  wie  sie 
die  Sprachen  nach  einer  Richtung  hin  besitzen.  Jedenfalls  wird 
bei  BerOcksiditigung  der  naturwiseensdiafllicben  Bildung  in  den 
Gymnasien  der  Gegensatz  zwischen  den  höheren  Lehranstalten 
schwinden,  und  wenn  die  Realschule,  die  ja  auch  nicht  Tollkommen 
ist,  unter  denselben  iufseren  Bedingungen  wie  das  Gymnasiam 
wirken  kflnnte,  wQrden  beide  Anstalten  zeigen,  was,  wenn  die  drei 
Richtungen,  die  sprachlich-historische,  mathematisdie  und  natur- 
wissenschaftliche, gen))geud  berücksichtigt  werden,  die  GypinaBim 
unter  Betonung  der  bistoriscb-altsiH^chlichen  Grundlagen  unseres 
Wissens,  die  Realschulen  unter  Zugrundelegung  moderner  Bildungs- 
g^enstinde  für  die  Entwicklung  unseres  Volkes  leistui  würden. 

Da  vielen  die  gestellten  Forderungen  zn  weit  gehend  und 
unausführbar  scheinen  werden,  i&  lägst  sich  ein  anderer  Weg  vor- 
schlagen, der  keine  grofsen  Schwierigkeiten  bei  der  DurchfQhrnog 
bietet.  Bekanntlieh  igt  auch  jetzt  noch  dns  HebrÜsche  für  die- 
jenigen, die  Theologie  studiren  wollen,  ein  obligatorischer  Unter- 
richtsgegenstand,  wenn  auch  ja  gestattet  ist,  nicht  an  diesem  Un- 
terrichte Theil  zu  nehmen  und  sich  an  der  Universität  darüber, 
auszuweisen,  ein  Weg,  der  wohl  nur  selten  nnd  &othgedmngeii 
eingeschlagen  wird.  Die  am  Hebrtüachen  Theilnehmenden  iimd 
in  keiner  Weise  nach  anderer  Richtung  «"leichtert;  es  wird  von 
ihnen  im  Examen  dieselbe  Leistung  im  Griechischen,  im  Latun, 
in  der  Mathematik  u.  s.  w.  verlangt,  wie  bei  den  dbrigen  Exami- 
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nandeo.  Die  anf  diese  Spnche  ni  Terwendende  Arbeit  ist  nidit 
■□bedratend,  da  auch  die  Anforden] ngeii  im  Examen  nicht  gering 
bemessen  sind.  DieselbeD  Ausfübrungen  and  Grande,  wie  sie  fOr 
den  hebriiscben  Unterricbt  in  „Wiese,  hAb.  Schulwesen"  !,  p.  36 
und  a.  and.  0.  angeführt  sind ,  gelten  auch  für  Chemie,  wenn  man 
ibr  eben  keine  andre  Stauung  zugeetehen  will,  obgleich  sich  ja 
die  dort  für  die  übrigen  dyniDasialiacher  gegebenen  Er&rterungea 
mit  vollem  Rechte  aaf  sie  anwenden  lassen.  Es  erscbeinl  deshalb 
als  eine  gerechte  Ausgleichung,  wenn  ffir  die  nicht  am  hebräi- 
schen Unterrichte  Tbeilnehmenden  ein  entsprechender  obUgafo- 
riscber  Unterricht  in  der  Chemie  eingerichtet  würde  mit  einem 
Otttprecbeoden  Endziel  im  Examen.  Mas  kann  ja  dieses  Cursus 
erst  in  Prima  beginnen  lassen,  wo  «ich  die  Neigung  zum  Hebräi* 
sehen  meiet  scbos  entscbiedeo  hat,  und  legt  fDr  eifrige  Schuler 
die  Stunden  so,  dass  sie  an  beiden  Fächern  theilaehmen  kOnnen. 
Eine  unbillige  Mehrbelastung  der  Schßler  würde  für  die  nur 
Chemie  treibenden  hieraus  nicht  entstehen  ^  desn  eine  Arbeits- 
Itutnng,  wie  die  von  den  Hebräisch  treibenden  Schülers  ver- 
langte, wArde  au8  reichen,  um  bei  den  übrigen  eine  Grundlage  in  der 
Chemie  zu  legen.  Das  anmstellende  Examen  könnte  auf  eine 
mündliche  Prüfung  beschränkt  werden  und  würde  gleichzeitig  auch 
auf  Physik  zu  erstrecken  sein.  Auch  im  Zeugnisse  könnte  dann 
dem  naturwisseiHchaftlichen  Examen  wenigstens  dieselbe  Stellung 
wie  dem  Hebräiechea  gegeben  werden  d.  h.  ein  Vermerk  würde 
darauf  hinweisen,  dass  der  Examinand  in  dem  Fache  nicht  be- 
standen hätte,  ohne  dass  die  Ertbeilung  der  Maturität  selbst  ge- 
hindert wörde.  Zur  Erleichterung  des  Unterrichts  für  Lehrer  und 
Scbüler  kann  es  in  diesem  Falle  gerathen  erscheinen,  die  beiden 
Stunden  Chemie  zu  einer  Doppelstunde  zn  vereinigen,  da  die  dop- 
pelten Vorbereitungen  für  Experimente  fortfallen,  die  sich  dann  re- 
gelmibig  in  einer  Lektion  durcbfübren  liefsen  und  leicht  auch  ein 
freier  Nachmittag  benutzt  werden  könnte.  Zum  Schluss  mag  das 
Gesagte  noch  in  einigen  SBtzen  zusaismengefasst  werden: 

I.  Die  Einführung  des  selbstständiges  Chemieunterrichts  an 
Gjmnasien  ist,  wenn  dieselben  den  heutiges  Anforderungen  ge- 
nügen wollen,  DOthwendig. 

IL  Das  Ziel  des  Unterrichts  ist,  die  für  die  aUgemeiae  Bildung 
nothwendigen  chemischen  Kenntnisse  zu  geben.  Die  Methode  ist 
Torzfiglich  induktiv,  Anschauung  und  formale  Bildung  gleichzeitig 
fordernd. 

m.  Der  Unterricht  ist  nur  dann  fruchtbringend,  wenn  durch 
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Eumea  and  Venetnuig  auf  «gne  Arbeit  der  Sobfiler  hingewirkt 
wird  und  sind  daher  bierbei  auch  die  öbrigen  DatnrwüsenBchaA- 
lichen  Fficber  zu  berüoksjohtigeit. 

SalkD  die  latDrwiiMniclitflliohSD  PScbar,  naHMtliflli  di«  Chraria 
als  AeqnivalAnt  dts  Rebriiscban  dienaa,  würden  folfeide  Sät»  an  Stella  dar 
vorifen  treten: 

I:  In  den  Claiseu  dea  Gymnaaiaaa,  wo  Hebifüeh  alt  faknltatir-obllga- 
terücher  Lebrgefenatand  einfefährt  iat,  lit  ein  Cnmi  in  der  Chenie  fir 
die  nicht  an  HehriiacheD  ThailoehmeBdea  eUiariGhten- 

U.  Für  die  nai  GymnaaiDia  BBtriebeaen  natnrwiaseBsehaftlicheii  Fider 
iit  eine  iDDBdliebe  Prüfanf  BOthwendig:;  dieielbe  kann  die  firtheUang  de« 
HitnritStazeiigDiage»  nicht  beeinBoiien,  du  Reialtat  ist  aber  anfden  Zengoia 
Kenia  in  Termerken. 

Auf  folgende  in  obiger  Richtung  interessirende  Schriften 
mag  nod)  aufmerltaam  gemacht  werden. 

I)  G.  SteaceL  Cheaiiaahe  Eriebslnangen.  Bio  Anhang  an  A.  Trappa'a 
Sohmlphrsik.  (Hirt,  Breilin;  Briiage  aar  7.  ABflage.)  Ein  phriifcaliaolwr 
Leitfaden,  wo  verancht  iit  den  chemischen  Theil  dnreh  einen  Fachmann  b«- 
aonder»  bearbeiten  ed  lasiea. 

3)  Die  Idee  der  Realgymnasien  and  ihre  Verwirklichung  in  dem  Stntt- 
gtflcr  Realgynniiinm.  Programm  aai  Sohlast  dei  Sebn^jakra  1871/  72, 
Stattgab  (A>  diaaea  Gynaaiinii  wird  Tonögllch  I^teiaiMih  ud  Matk»- 
matik  getrieben.) 

3)  G.  Schenzl.  Die  Chemie  el«  Bildnngrauttel  überhaupt,  inibasondere 
der  EinflaM  der  Analytik  anf  geologiiche  Ansicbten.  (Prograoim  dea  fc.  k. 
kathol.  GyiunasiDiDi  zd  Ofen  18S3.) 

4)  L.  Ranteaberg.  Grnndiüge  einer  Chemie  aal  Gymnaaiea.  (Drlttar 
Bericht  SbM-  du  künigl.  kath.  Gyno,  en  Menatadt  ia  Weit^enbaa  laftl) 

5)  WeiTa.  Leitfaden  für  den  chemiichen  Unterricht  nach  Di.  Arendta 
Methode.  (Progr.  Prenzliu,  1870.  1B72.) 

6)  Rriiger.  t]ber  den  natnr wissen sebaftlichen  Unterrielit  anf  Gynnaitea, 
mit  besonderer  Rarkiicht  anf  den  Unterricht  1.  d.  niyiik.  (Progr.  d.  Gyma. 
In  Brombei^,  1847.) 

7)  Räble.  Ueber  die  HothwcBdigkait  eine*  aoagadebateraa  Untorricbt* 
in  den  Natnrwisaeasehaftan  auf  gelehrten  Schulen.  (Progr.  d.  Steinbartacbea 
AnaUllen  bei  Z'dllichaa,  1843.) 

8]  L.  Kirsebbaum.    lieber  den  natnrwJHenicbaftlichea  Untarriebt  aif 
GelehrteagyinnaBie«.     (Progr.    d.    Gelahrtengpun.    n  Wieabadea  1848.) 
9)IIeini.  DieHatnrw[aaeHeb«lbini.d.G7nn.  (Progr.,  Glbekjladt  1SU)l 
10)  Giea,  Über   den  natar w isaenaebafüiehea  Uaterricbt  an  Gymotiies. 
(Progr.  Fulda  1859.) 

II)  E.  Rretichmer.  Werth  und  EinfluM  der  TVatorwissensebatten  anf 
die  allgemeine  Bildung.    (Progr.  d.  Friedri.-Gymna.  zu  Frankfart  a.  0.  18fiT> 

1!)  Hnsiler.  Der  naUrwIaaeMcbalUiehe  Uoterrieht  taf  dm  Gymaa- 
Slam.     (Progr.  dea  Sophiaa-Cynuu.     BerUa  1872.) 

13)  Erater  Jabreabericbt  de*  k.  k.  Staata-Realfynnaaiinia  an  Brfiu  fär 
das  ScIiQlJabr  1S72. 

Berlin.  Sohwalb«. 
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LITTERABI8GHE  BERIGHTfi. 


Di«  S|>raclie    der   erttea   honvriscbSD  Hyinn«n,    vergucken  Bit  dnr- 
jenigen  dar  Uiu   and  Odyiiee.    1.  Theil  von  Dr.  E.Eberhard.     Pru- 

gnuuB  dei  Gjmniiiiuni  [u  Hnenin.     1873.     40.  G3p^. 

Nicfadem  in  dem  Kampfe  um  die  homerische  Frage  die 
Geisler  och  seit  einig«-  Zeit  beruhigt  haben  und  man  sich  IdAg- 
licb  zu  eineffl  WaflenstiUstande  geeim'gt,  geht  man  mehr  darauf 
ans,  durch  die  eingehendsten  Specialuntersuchungen,  fast  in  sta- 
tistiacher  Manier,  den  homerischen  Sprachgebrauch  lu  erforschen. 
Avf  diese  Weise  glaubt  man,  und  zwar  mit  dem  vollsten  Rechte, 
liebere  Resulute  fSr  apfitere  Entscheidungen  lu  gewinnen,  welche 
dami  die  höhere  Kritik  zu  treffen  bat.  So  wurden  (Dr  die 
Sprache  dw  zwei  grofsen  homerischen  Epen  von  Mfinnern  wie 
i.  Bekker,  Lehre,  Giteke,  Nägelsbach,  vor  allen  J.  La  Koche  und 
nesestens  Harte)  mit  wahrem  Bienenfleifse  und  fast  mikroekopi- 
sdier  Genauigkeit  Ergebnisse  von  der  weittragendsten  Bedeutung 
gewonnen.  Und  nun  begann  man  auch  für  die  ScbniUel  episdier Poe- 
sie, welche  neben  llias  und  Odyssee  stehen,  für  die  aogenannten 
bomerischen  Hjninen,  die  gleichen  Untersuchungen  anzustellen, 
nnd  zwar  auf  breitester  Grundlage  dessen,  was  im  Homer  er- 
forscht war,  und  mit  steter  Vergleichong  mit  Uomv,  Hesiod  und 
und  wo  es  nötbig  war,  auch  mit  den  späteren  griechischen 
£)nkem. 

Unter  den  Arbraten  dieser  Art  nimmt  das  Programn  von 
Eberhard,  dessen  Anzeige  uns  obliegt,  einen  ehrenvollui  Platz 
CID,  da  es.  nach  umfassendem  Plane  angelegt,  einerseits  alle  die 
Einielforschungeu,  welche  bisher  über  die  von  Eberhard  behan- 
ddtcn  zwei  Hymnen  in  grammatischer,  metrischer  und  lexicali- 
scher  Hinsicht  ersdiienen  sind,  zusammenfasst,  andererseits  aber 
aodi  aie  selbständig  fftrdert.  Freilich  ist  die  Arbeit  nocii  Bruch- 
•läck,    aber    wir    ddrfen    w«hl  auf    einen    sidieren   Fortgang 
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lieber  die  Anlage  und  Methode  seiner  Arbeit  spricht  sieh 
der  Verf.  (Pag.  2)  selbst  dahin  aus,  dass  er  in  ihnlicb«'  Weise 
wie  Bdcheler  in  seiner  trefQichen  Specialausgabe  des  Hyntnns 
Cereris  (18(59),  aber  nur  noch  eingehender  und  in  einer  anderen 
Ordnung  und  mit  grörserer  Ueberaichtlichkeit  die  dem  Homer  ent- 
lehnten oder  nacl^ebildeten  Stellen,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung auch  der  Verschiedenheiten  von  der  homeriachen  Sprache, 
verzeichnen  wolle.  So  hat  Eberhard  den  ersten  und  zum  Theil 
auch  den  zweiten  Hymnus  auf  Apollo  hier  untersucht  und  ver- 
langt, dass  auch  die  übrigen  HfmneD  so  behandelt  werden  boUhi. 
Erst  dann  lasse  sich  eine  genaue  Zusammenstellung  dessen  ge- 
ben, was  in  der  Sprache  der  einzelnen  Hymnen  gemeinsam  so, 
um  BO  ihre  engere  Verwandtschaft  und  das  Alter  der  einzelnw 
Theile  in's  rechte  Licht  zu  setzen. 

Wir  stimmen  mit  dem  Verf.  darin  überein,  dass  diese  Ar- 
beit recht  nOtbig  ist,  nur  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lasseB, 
dass  man  bei  aller  Bevorzugung  und  Betonung  der  sprachlichen 
Untersuchung  eine  kritische  Beleuchtung  des  Inhaltes  nicht  ver- 
gessen darf.  Wir  wünschen,  dass  man  den  Hymnen  auch  nach 
dieser  Seite  gerecht  werde.  Wie  tobnend  würde  z.  B.  äat 
solche  Untersuchung  fnr  den  Hymnus  auf  Ceres  ausfallen!  Gnl 
eine  Vereinigung  beider  Seiten  der  forschung  wird  jenes  von 
Eberhard  angeslrebte  Ziel  erreichen  lassen.  Das  aber,  was  itt 
Verf.  zunächst  beabsichtigte,  bat  er  in  seiner  Arbeit  auf  das 
mustergjitigste  erreicht  Eberhard  ist  Hitarbeiter  an  dem  Eb»- 
lingscben  Homerlexicon,  und  schon  dieser  Umstand  erfüllte  uni 
mit  dem  besten  Vertrauen,  als  wir  das  Programm  in  die  Hand 
nahmen.  Wir  sehen  uns  bei  eingehendem  Studium  nicht  ent- 
täuscht, denn  die  Vei^leichung,  die  uns  hier  von  der  Sprache 
zweier  Hymnen  mit  der  homerischen  gegeben  wird,  ist  so  er- 
schfipfend  und  trefflich,  dass  es  schwer  fallen  wird,  etwas  hintu- 
EUfflgen,  wenigstens  etwas  wesentliches,  was  ii^end  mafsgehend 
ein  gewonnenes  Resultat  indem  konnte.  Andererseits  kfinnes 
wir  aber  nicbt  verschweigen,  dass  der  Verf.,  uns  scheint  aus  allta 
grofser  Vorsicfat  und  Bescheidenheit,  manches  Besuitat,  das  sidi 
aas  dem  beigebrachten  Material  jetzt  schon  ergiebt,  nidit  ge> 
logen  hat 

Eberhard  hat  steh  für  seine  Aufgabe  noch  dadurch  vorbe- 
reitet, dass  er  die  Hss.  der  Hymnen,  welche  Baumeister  in  iHUer 
kritischen  Ausgabe  der  hom.  Hymnen  (1860)  D.  (cod.  Ambro- 
sianns) und  L.  (cod.  Laurentianas)  nennt,  von  neuem  an  Ort 
und  Stelle  collationirt  hat,  wozu  er  noch  eine  neue  Hs.  ver- 
glich, den  cod.  Laurentianus  piut  LKX.,  35.  So  mit  einer  Coa- 
troile  der  oft  fehlerbarien  Lesarten  Baumeisters  ausgerüstet  gmg 
Eberhard  an  seine  Arbeit.  Bei  der  Nennung  der  Hss.  D.  und  L 
dürfen  wir  nicbt  unerwShnt  lassen,  dass  uns  die  Behauptung, 
welche  Eberhard  (Pag.  1)  ausspricht,  dass  jene  Bss.  von  Baiimei- 
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ster,  freilidi  ohne  eigene  Schuld,  verwechselt  seien,  nicht  recht 
klar  ist  Hat  der  Verf.  seihet  diese  Erfahrung  gemacbt ,  «der 
folgt  er  nur  Gnttmann  d.  HymD.  Hom.  hist.  crit.  pag.  IV.  pag. 
10?  Im  letzteren  Falle  sagt  er  mehr  als  Guttmann  behauptet 
bat,  welcher  nur  erwihut,  dasg  BaumeiEter  aus  L.  Lesarten  für 
atle  Hymnen  bringe,  wahrend  jene  Hs.  doch  schon  mit  H.  Vil, 
Vers  33  aofhöre,  hingegen  D.  bei  H.  Vera  33  achliefsen  läse, 
obwohl  diese  Bg.  alle  Hymnen  enthalte.  Mir  liegt  eine  CoUation 
beider  Hss.  für  den  grofsen  Hymnus  auf  die  Venus  vor,  und  ich 
kann  nicht  finden,  daes  beide  Hss.  in  diesem  Hymnus  von  Bau- 
meister verwechselt  seien.  Richtig  ist,  dass  L  mit  H.  VU.  Vers 
33  scUiebl.  und  dass  Ü.  31  Hymnen  enthalt,  denen  sich  noch 
ein  32.,  5  Verse  ig  ^iyoog,  anschliesst.  Ott  ist  die  Sache  nicht 
ni  entscheiden,  wenn  beide  Hss.  eine  abweichende  Lesart  gleich- 
Hitig  haben,  z.  B.  Vers  10  and  2]  ädev,  Vers  56  mit  M.  d* 
^sna  fltc  Aber  wenn  idi  unter  vielen  anderen  so  sigoificante 
Stellen  nehme  wie  Vers  13  D.  axvrtva  xai,  aber  L.  aaztva 
(ohne  Accent)  xal,  Vers  46  D.  ftty^fisvai,  L.  aber  ^t;(^/ifvai, 
Vers  58  L.  m  Kvtr^  (sie),  Vers  99  die  Doppelscbreibung  in  L. 

netoea,  wo  eine  Verschreibung  gar  nicht  möglich  ist,  dann  ist 
mir  Eberhards  Behauptung,  welche  Guttmann  auch  gar  nicht 
aosgesprodien  bat,  sehr  unwahrscheinlich.  Guttmann  constatirt 
Dor,  wie  ich  schon  sagte,  das  fehlerhafte  Fortfahren  von  L. 
nach  H.  VH.  Vers  33  und  das  ebenso  unrichtige  Schweigen  von 
D.  seit  H.  VII.  Vers  34.  Das  ist  nicht  zn  läugnen,  aber  mir 
scheint  die  Sache  so  zu  li^en,  dass  erst  von  H.  VH.  Vers  34 
an  D.  und  L  confnndirt  sind,  mag  nun  die  Verwechselung  schon 
von  Schneidewiti,  dessen  Material  Baumeister  benutzte,  oder  von 
letzterem  selbst  herrühren  —  cf.  Baumeister  Hym.  Hom.  Prol. 
P»g.  63. 

Hie  Eberbardsche  Arbeit  ist  nesenllich  lexicalischer  Natnr. 
Nach  einer  kunen  Einleitung,  in  der  er  bei  allem  Lobe  sonstiger 
VortreBlichkeit  der  Baumeisterseben  Hymnenausgabe  doch  die 
Mangelhaftigkeit  ihres  kritischen  Apparates,  ferner  die  Vernachlfe- 
lignng  der  bftberen  Kritik  sowie  der  Vergleichung  der  Hymnen 
mit  der  homerischen  Sprache  rügt,  giebt  der  Verf.  kurz  seine 
Quellen  an  und  entwickelt  dann  im  weiteren  seine  Ziele,  die  wir 
oben  schon  erwähnten.  In  seiner  eigentlichen  Arbeit  behandelt 
er  san&chst  den  Hymnus  auf  den  Deliscfaen  Apollo.  Er  zihlt  zu- 
ertt  die  Verse  auf,  welche  aus  Homer  entlehnt,  dann  die,  welche 
Homer  nachgebildet  sind.  Obwohl  wir  eine  Entlehnung  aas 
Homer,  besonders  ganzer  Verse,  für  die  Hymnen'  nicht  läugnen 
woUen,  so  mOssen  wir  doch  widersprechen,  dass  man  hier  aberall 
nur  an  ein  mechanisches  herGbemehmen  aus  Homer  zu  denken 
habe,  besonders  bei  Verstbeilen.  welche  formelhaft  sind.  Mfigen 
nir  Zeit,  als  die  Hymnen  entstanden,   die  bomeriecben  Gedidite 
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■cfaon  geschrieben  axietirt  haben  oder  nur  mündlicb  Abwlkftel 
worden  sein,  immer  bleibt  jenes  Herübernebmen  ans  Qias  und 
Odyssee,  ffir  alle  Fille  angewandt,  denn  dodi  eine  lu  oberflidi- 
liehe  Erkllrung  der  gleitäen  Stellen  in  den  Hymnen  und  bei 
Homer.  Wir  meinen,  dass  die  Hynuiendichter  oft  ins  gleicher 
Quelle  mit  den  bomerischea  Diditem  (meinetwegen  sage  mu 
auch  mit  Homer)  scbApften,  nämUcb  aus  dem  Schatse  altqHseber 
Poesie  und  Sprache,  welche  vor  Homer,  wie  selbst  die  uhSrbttn 
Unilarier  nicht  läugnen  werden,  schon  eine  lange  Entwickelnng 
durcbgemaoht  haben  mflssen  —  eine  Ansicht,  welche  Riit.  BchwB 
früher  ausgesprochen  hat,  Pro),  ad  Hymn.  in  Ven.  IV,  1872, 
Pag.  40.  59. 

Es  folgt  dann  bei  Eberhard  ein  Verzeicluiis  der  Ventheilft, 
wie  sie  aus  Homer  genommtoi  sein  sollen,  lunäcbst  am  Elnde 
(grßfsere  Verstheile,  einzdne  SobsUnt.,  Adject,  Prooom,,  Particqt^ 
Tnrba,  Adverbia),  dann  am  Anfange  ^5bere  Verstheile,  onictae 
Subst.,  Adject,  Pronom.,  Particip.,  Verba,  Partikeln),  soletzt  in 
der  Mitte  des  Vo'see.  Weiter  fahrt  der  Verf.  homerüche  Wörter 
und  Redensarten  an,  die  im  Hymnus  an  anderer  Versstdle  ge- 
braucht  sind;  es  folgt  ferner  die  Anführung  der  Epitheta,  su- 
Dicbst  deijenigen,  welehe  mit  dem  homerischen  Gebrauche  «udi 
an  den  Versalelle»  übereinstimmen,  dann  derer,  bei  welcbea 
dies  nicht  der  Fall  ist.  Sodann  erwähnt  der  Verf.  die  Epitheta, 
die  bei  Homer  nicht  den  betreffenden  Gegenstinden  oder  Pwao- 
nen  beigel^t  sind,  rerno'  die,  weldie  sich  bei  Homn*  gar  nicht 
finden.  Es  folgen  die  Epitheta  der  Nomina,  appellativa,  überein- 
stimmmd  mit  Homer  auch  an  der  Versstelle  und  spiter  die  an 
der  Versstelle  abweichenden,  zuletzt  werd«i  die  Epitheta  buige- 
bracbt,  welche  bei  Homer  den  betreffenden  fiominibus  oidit  bei- 
gelegt werden.  Dann  die  Vocabeln,  die  sich  bei  Homer  mcbt 
finden,  weiter  die  noch  nicht  bei  Hesiod  vorkommenden  nicht- 
homerischen  Wörter.  Einige  allgemeine  lexicalische  Bemerkon- 
%m  beschUeEten  diesen  Abschnitt  Ihm  folgt  eine  knne  Oar- 
Harsteilung  der  Formenlehre;  allgemeine  grammatisdi«  Beaaer- 
kungen,  auch  binsichtUch  der  Wortslollung,  bilden  hier  den 
Schluss.  Hierauf  geht  der  Verf.  zu  metriscfaea  AuseJDaDdersetCBB- 
gen  über:  er  bandelt  Ober  den  Gebrauch  der  Dactylen,  und 
Spondeen,  über  Caesoren,  Enclitioae,  Interpunction,  Position,  Di- 
gamma,  Hiatus,  Verl&ngeruDg  kurzer  Silben  in  der  Arsls,  Symiose. 
Denselben  Gang  scbligt  der  Verf.  von  Pag.  18  für  den  HjnuiHfl 
auf  den  pythiscben  ApoUo  ein,  nur  bricht  er  hier  nach  dem  Naidiwdso 
ab,  WD  sich  die  einielnen  W&rler,  nach  ihren  versduedenen  Ca- 
tegorien  geordnet,  bei  Homer  finden.  Gewundert  hat  es  uns, 
dass  der  Verf.,  der  eine  so  gründliche  Baherrschnog  der  gesamm- 
ten  Homerhtteratur  zeigt,  Harteis  trefDiche,  homeiische  Studien 
(1871;  1873  bereiu  in  2.  Aufl.  erschienen)  nicht  beaatzt  hat, 
ebensowenig  natOrlich  die  Bespredumg  dersdben  von  G.  Garlius 
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in  dessea  Briefe  an  Barte)  im  IV.  Bde.  seiner  „Studien"  Pag. 
473  ff. 

Das,  was  der  Vof.  giebt,  ist  durchweg  zurerlSssig.  Wir  ha- 
ben natOrlich  nicht  jeden  Nacbweis  Terglichen,  aber  aus  den 
nachgeachlagenea  Stellen  ersehen  können,  dasa  Eberhards  Anf- 
ftdlongBn  durchans  tuverlSseig  sind,  besond^s  da  der  Dnidt  bis 
atif  wenige  Versehen  correct  ist,  i.  B.  Pag.  12  Zeile  26  v.  o. 
,^deutiii^"  für  ,3eeatuag"  etc.)  —  Cuttmanns  Diesertation  ist 
nicht  1860,  sondern  1869  erschienen. 

Eine  Arbeit,  wie  die  vorliegende  kann  nalArlidi  nicht  Selbst- 
tweck  sein,  sondern  sie  ist  gleichsam  eine  Vorarbeit,  aber  in 
doppelter  Weise,  sowohl  im  allgemeinen  fQr  den  nach  Belegen 
■udieDden  Grammatiker  and  Lexicograpben,  als  auch  insbeson- 
dere (Qr  den  Commentator  und  Kritiker  der  hotoerischen  Hym- 
nen: dem  Ersteren  ist  die  EinfiHirusg  in  das  Specielle  die  Haupt- 
sache, dem  Letzteren  di«  Anlehnung  an  das  Allgemeine  das  Wich- 
tigste, weil  sie  ihm  die  sichere  Benrtheilang  des  Einzelnen  er- 
mAglicbt;  äer  Erstere  sucht  und  findet  für  das  allgemeine  Be- 
sUtigung  dnrch  das  Einzelne,  der  Letztere  Begründung  des  Ein- 
zelnen durch  Vergleichung  mit  dem  Allgemeinen.  Nach  bdden 
Seiten  hin  wird  Eberhards  Arbeit,  die  auf  Texteskritik  allerdings 
fast  gar  nicht  eingeht,  stets,  eine  ehrenvolle  Stelle  einnehmen, 
und  wir  «ansehen,  dass  er  seine  Untersuchung  über  alle  Hym- 
nen bald  vollende,  damit  ffir  alle  gleich  sichere  Unterlagen  f&r 
die  weiterstrebende  Wissenschaft  gewonnen  werden,  um  zu  einer 
wissenschafllichen  Lflsnng  aller  die  Hymnen  betreffenden  Fragen 
gelangen  za  kfinnen.  Und  dass  dies  nnr  auf  dem  von  dem  Verf. 
eingmdilagenen  Wege  möglich  ist  —  vorbehaltlich  unserer  An- 
sieht Aber  eine  Kritik  des  Inhaltes,  —  dafOr  wollen  wir  zum 
Beweise  anfuhren,  dass  bei  allen  noch  so  minutiösen  Einzelheiten, 
welche  den  wesentlichen  Inhalt  der  Untersuchung  bilden,  doch 
sdion  manche  Resultate,  sowohl  fflr  den  behandelten  Hymnus  im 
allgemeinen,  als  auch  fQr  alle  Hymnen,  sich  ergeben  haben.  Von 
derartigen  Resultaten  erwShne  ich  zum  Schluss  folgende:  Pag.  3: 
„demnach  wurdn  die  Hymnen  nicht  nnr  im  engen  Anschluss 
an  Ilias  und  Odyssee  gedichtet,  sondern  auch  später  mit  Be- 
natzung derselben  interpclirt ;"  Pag.  10:  „die  Aufzählnngen,  wie 
sie  sich  hier  finden,  tragen  schon  einen  hesiod.'  Charakter;" 
P^.  24  aber  den  b.  auf  den  pythischen  Apollo:  „demnach  schliesst 
sieh  dieser^HymouB  auch  in  den  Versanföngen  eng  an  die  homerischen 
Gedichte  an.  Nur  37  Versan^nge  finden  sidi  nicht  bei  Homer. 
Besonders  zeigt  sich  die  Nachahmung  in  dem  zweiten  Theite,  wo  sehr 
viele  Formeln  und  die  meisten  ganzen  Verse  dem  Homer  ent- 
lehnt sind,  und  diese  fahrt,  wie  schon  Windisch  (gemeint  ist 
dessen  Dissertation  De  hymnis  Homericis  majoribus,  Leipzig  1867) 
ricfatig  erkannt  hat,  auf  die  Vermuthung,  dase  der  Hymnus  ans 
vffschiedenen   Gedichten  zusammengesetzt  sei."  —  Wir  kSnnen 
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daher  nicht  anders  von  dem  Verf.  scheiden  als  mit  dem  vino- 
steD  Danke,  dass  er  die  Wissenschaft  mit  einer  so  tOchtigen  Ar- 
beit bereichert  hat  —  und  hat  auch  hier  sein  Wahlspruch  sein 
mOssen:  „im  kleinen  getreu!"  so  hat  sidi  doch  andererseits  an 
ihm  ebenEalls  das  Wort  bewahrt  ,4q  litteris  nil  parrum!" 

Eberhard  hat  eine  Forsetzung  seiner  Arbeit*)  im  nächsteo 
Husumer  Programme  (1874)  „Die  Sprache  der  homeri- 
schen Hymnen  verglichen  mit  derjenigen  der  llias 
und  Odyssee,  2.  Theil"  erscheinen  lassen.  Weil  wir  ddr 
aber  die  bei  der  Beurtheilung  uns  leitenden  Gericfatspuokt«  und 
über  die  Wichtigkeit  und  den  Werth  derartiger  Zusammenstel- 
luDgeu  schon  oben  bereits  eingebender  Terbreitet,  so  wollen  wir 
hier  nur  ein  allgemeines  Urtheil  abgeben  und  das  thatsii^lich 
geleietete  ausammenstelleu.  Und  da  freut  es  uns,  dass  wir  db«r 
die  Fortsetzung  dasselbe  günstige  Urtheil  wie  Ober  den  ersleit 
Theil  fällen  können,  sowohl  was  die  exacte  Forschung  und  Si- 
cherheit der  Methode  wie  die  saubere  Ausarbeitnng,  eorrecte  Zo- 
sammeastelluDg  und  nmCassende  und  selbständige  Benutzong  der 
sehr  ausgedehnten  Utteratur  angeht;  auch  Hartel  ist  diesmal  be- 
natzt, man  vgl.  pag.  34.  35. 

Auf  Seile  1  bis  7  schlierst  der  Verf.  die  Untersuchung  über 
den  2.  Hymnus  auf  Apollo  ab,  indem  er  die  Verslheile  aufzählt, 
welche  in  der  Mitte  des  Verses  an  derselben  Stelle  wie  b«  Ho- 
mer  stehen,  und  fAgt  dann  einige  andere  Worte  hinzu,  die  zwar 
homerisch  sind,  aber  an  anderer  Versstelle  vorkommen.  Weiter 
werden  solche  Stellen  behaadelt,  wo  der  Verfasser  des  Hymnus 
homerische  Verse  frei  benutzt  hat,  es  sind  dies  die  Verse  S.  91. 
166.  204.  26S.  270.  278.  336.  3&1  und  367.  Sodann  weMen 
wir  aber  die  Epitheta  bei  Substantiven  belehrt,  zunächst  bei  no- 
minibus  propriis,  sowohl  ob  sie  bei  Homer  an  gleicher  Vers- 
stelle vorkommen  als  auch  ob  sie  abweichen;  dann  die,  welche 
bei  Homer  den  betreffenden  Worten  nicbt  beigelegt  werden,  fer- 
ner die  bei  nominibus  appellativis ,  nur  mit  noch  genaueror 
Scheidung,  Interessant  ist  im  Folgenden  die  Zusammenstellung 
Ton  Wörtern,  welche  bei  Homer  gar  nicht  v^komoien,  also 
wohl  zum  Theil  in  jener  Zeit,  als  die  Hymnen  entstanden,  neu 
geprägt  wurden.  In  Vers  337  bleibt  es  aber  zweifelhaft,  ob 
die  Lesart  des  Codex  Ambroeianus  (dem  Uo*  auch  die  editio 
princeps  folgt)  äyavov  —  ein  Wort,  das  Homer  nicht  kennt, 
—  oder  die  Lesart  des  Codex  Uoscoviensis  iffotö»  anioneh- 
nien  ist  Baumeister,  der  hier  Schneidewin  folgt,  hat  i^aröv  im 
Teste.  Ich  mOcbte  ihm  beistimmen,  besonders  da  aieb  das 
Wort  im  Hymnus  Vers  423  und  425  an  derselben  Vorteil« 
und  mit  demselben  Verbum  K*&aQlZetv  verbunden  findet,  slw 
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wohl  formelhaft  ist.  Neue  Wörter  siod :  1)  (inafiHj^tiat  (Vers 
19);  2)  iyxa&ael^eh  (im  Hfinnug  auf  Hercur  Vers  17  hat 
ScbneideniH  wofal  mit  Unrecht  das  Wort  durch  Coiijeclui'  ent- 
fernt, weil  bei  Homer  nur  das  '  Simplex  vorkommt  —  übrigene 
ist  jmer  Vers  wahrscheintich  eine  Interpolation);' 3>  X6^'^''"^~ 
nipo;  (Vera  27);  7toi,V7rvcov  (VerB  64);  Eberhard  hält  hier 
die  Lesart  der  Use.  nvXvfivQi'oy  gegen  die  Conjectur  von  Bar- 
Dttius  nvi,vm'cov  fest  —  übrigens  wird  dieser  Vers  von  Bau- 
»eister  nach  Mallbiae's  Vorgange  für  unScht  erklärt  und  mit 
61  bis  63  aus  dem  Texte  eiUfernt;  5)  dQytQVai  (Vers  211); 
«in  Wort,  das  Eberhard  mit  Hinweis  auf  Schömann  (Griech. 
Alterthümer  I,  337.  H.  484)  und  Voss  (Dem.  Pag.  131)  zu  fol- 
gender Bemerkuag  veranlasst:  ,,sie  (d.  h.  äie  Eingeweihten,  Prie- 
Mer)  weiaea  auf  einen  Cultua  der  Demeter  hin,  der  Homer  noch 
Tiaiig  unbekannt  ist;"  6)  ?io^tJtx»*oy  (Vers  239) ;  7) 07r»v*aeW«c 
(Vers  271);  8)  t^rW^'H  tVers  351).  Vier  weitere  Wftrt«- 
(lifiviftfu  Vers  29,  ^iiTtvuy  Vers  37,  äyaGUeiagxe  Vers  225, 
äip^ya  Vers  358)  kommen  zwar  nicht  bei  Homer,  aber  doch 
bei  Hesiod  vor.  Es  folgen  daoa  die  Wörter,  die  bei  Heeiod  nicht 
liehen.  Wir  sehen  also,  Eberhard  erweitert  seinen  Plan  und 
tidit  Hesiod  mit  heran.  Anhangsweise  werden  schlielslich  auf 
Seite  32  (nach  den  Untersuchungen  über  den  Mercurhymnus) 
die  Verbalformen  aufgezählt,  welche  im  Homer  noch  nicht  vor- 
kommen. Das  Hetrische  ist  mit  dem  Hl.  Hjmnus  zusammen  be- 
bandrit,  zu  dem  dann  der  Verf.  von  Pag.  7  an  übergebt.  Sollen 
wir  den  allgemeinen  Eindruck  wiedergeben,  den  die  Erörterung 
iber  dtesuL  auf  uns  gemacht  hat,  so  scheint  uns  hier  das  Hanpt- 
gewicht  auf  den  Abweichungen  von  dem  homerischen  Sprach- 
gdiraucbe  zu  liegen.  Dem  entsprechend  wird  in  eingehender 
Weise  nachgewiesen,  welche  Verse  den  homerischen  Gedichten 
eoUebnt  sind,  sowohl  ganz  als  auch  theilweiae  und  ob  aus  Uias 
odtr  Odyssee  oder  aus  beiden  zugleich  (pag.  7 — 9),  ferner,  welche 
eiazdneo  Wörter,  besonders  hinsichtiidi  des  Versscblusaes ,  aus 
jcKn  stammen  (Pag,  10 — 12);  weiter  wo  llias  und  Odyssee 
gleichzeitig  Quelle  für  einzelne  Verstheile  zu  sein  scheinen;  die 
doxe^en  Substantive,  Adjective,  Pronomina,  Verba,  Nnmeralia, 
Partikeln  und  Adverbia  sind  hinsiobtlich  der  Versaniange  auf  pag. 
13 — 16  bebandelt,  femer  sind  die  gröfseren  oder  kleineren  Vers- 
theile in  der  Mitte  des  Verses,  wenn  sie  mit  den  homerischen  Ge- 
dichten fibereinstimmen,  auf  pag.  17  IT.  erörtert;  pag.  23 — 24  (wo 
Zeile  8  v.  u.  dort  besser  ein  Absatz  gemacht  wäre)  folgen  ho- 
merische Redensarten,  wenn  sie  verändert  sind  oder  an  anderen 
Versstellen  sich  finden,  von  pag.  24 — 30  werden  die  Epitheta 
(a)  Dicht  homerische,  b)  nicht  homerische,  aber  hesiodlscbe,  o) 
niclit  hesiodische )  in  gleicher  Weise  wie  bei  dem  erst«  und 
tmiten  Hymnus  besprochen.  Den  Scbluss  pag.  30 — 32  bilden 
leiiealkcfae  und  grammatische  AbweidiungeD   vom   liomerischen 
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SiHrachgebriiuche.  Das  metriBche  ist  für  beide  Hymnen  ron  («g. 
33 — 36  behandelt.  Hier  sind  der  Abweichungen  nan  viele.  Aach 
fiir  den  Inhalt  consutirt  der  Verf.  im  Laufe  der  Unteraochong 
manches.  Ich  gebe  das  Hauptsäclüicbste  davoD.  Bei  Homer  iit 
SeXijy^  Doch  keine  Göttin,  hier  nird  Bis  zuerst  Sla  genaniit 
(pag.  10),  und  Hermes  führt  hier  das  Epitheta  dtüfutv,  bei 
Homer  nur  Aphrodite  (pag.  10).  Am  wichtigsten :  Während  du 
ZwöUigöttersyatem  dem  Homer  und  Hesiod  nodi  unb^annt  ist 
findet  sich  die  älteste  Spur  davoa  hier;  Hermes  ofrf'ert  im 
ZwftUen,  ohne  tu  bedenken,  dass  er  von  siiA  selbst  hätte  ab- 
sehen sollen  (pag.  19).  Die  AnffiissuDg  fener,  dass  Hwraes  der 
Schutzpatron  der  Meineidig«!  sei,  paset  nicht  in  die  homoische 
Auffassung  (pag.  21)  —  beide  Hai  mit  Beziehnng  auf  rUgeb- 
bach  „homerische  Theol«git."  Endlich  dass  Ap«ilo  singt  (¥n> 
502),  während  er  bei  Homer  nnr  die  Cither  ^ielt,  und  die  Hd- 
sen  dazu  singen  (Pag.  22  —  cf.  Prcller,  Griech.  Mythologie  3 
pag.  223)  u.  E.  w.  Von  den  leiicalischen ,  Bprachlichea  und 
metrischen  Abweichungen  erwähne  idi  nnr  so  viel,  dass  tmlsr 
deu  5Sü  VersschlOssen  des  Mercurhymnus  66  sind,  wekfae  mcht 
bei  Homer  vorkommen,  von  den  Versanßingeil  sogar  92  solde 
sind;  femer  dass  in  Vers  184  bei  der  Besclu^ni^  des  Sonnen- 
anfganges  die  formelhaften  homerischen  Wendungen  verraiedm 
werden,  in  Vers  233  xazsß^aaio  mit  dem  Acc  verbanden  irt 
(so  nie  in  der  Ilias!),  r^e  d^  Vers  294  naoh  einem  Ftftid- 
pinm  gestellt  ist,  was  Homer  nicht  thut,  äyamg  bei  ^^oc  Vers 
442  steht,  während  es  von  Homer  nur  bei  Personen  angewendet 
wird,  u.  s.  w. ;  u.  s.  w.  0er  Verfasser  gewinnt  sogar  dorcb  sol^ 
Einielbetrachtungen  Anzeichen  für  die  AbfeesnBgBzeit  des  Hym- 
nus: so  klingt  Vers  426  an  die  spätere  (in  die  Odysne  Bneh  9 
eingeschobene)  Liebesgeschichte  des  Ares  und  der  Aphrodite; 
Vers  427,  wie  schon  Baumeister  sab,  schmeckt  hesiodiscb.  Und 
ftovaa  findst  sidi  in  der  Bedeutung  „GesaDg"j  wie  es  Vers  447 
steht,  erst  bei  den  Tr^ikern.  Lässt  sich  aber  dieser  Vers  nicht 
eotfemen?  Er  steht  mit  dem  vorhergehenden  nur  in  einer  Hs^ 
dem  cod.  Mosq.  Endlich  spricht  für  eine  verhältnisaniäftig  junxe 
Zeit  der  Gebrauch  des  Digamma:  viele  Stellen  sind  so  beschaftüi, 
dass  es  bei  einzelnen  Wörtern  nicht  mehr  constant  hergeatclit 
werden  kann.  Auch  der  Hiatus,  über  den  bei  Homer  das  Wort 
von  Spitzner  gilt,  dass  ihn  Homer  meide,  aber  nicbl  fliehe,  ver- 
schwindet in  diesen  Hymnen  imoaer  mehr:  denn  während  der  2. 
Hymnus  auf  ApoUo  in  360  Versen  no6k  10  Hiatus  bat,  also  uif 
je  36  Verse  einen,  kommen  in  den  580  des  Hercurhymnus  nur 
8  vor ,  also  auf  ca.  72  Verse  einer ,  d.  h.  der  Gebrauch  ist  ge- 
rade doppelt  so  selten  geworden. 

So,  darf  man  wohl  behaupten ,  war  der  Verf.  durch  Einiel- 
untersuchungen ,  wenn  er  sie  auch  zuletzt  etwas  zusammeniidt, 
wohl  vorbereitet,  um  am  Schlüsse  ein  susammenfostendes  Ürüteil 
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abtug^eo,  nelchea  das  Gebiet  sowohl  der  höheren  als  der  nie- 
deren Krilik  berührl.  Es  lautet  dahin,  dass  der  Hymnus  in 
Hercurium  nach  Gründen  des  InhaitcB  in  zwei  Theile  lerralle, 
der  erstere  nmfaBse  Vera  1 — 506,  der  zweite  (aber  mit  Verlust 
der  AalangsTerse)  Vers  507 — 5S0,  beide  seien  gerade  wie  die 
zwei  Hymnen  auf  Apollo,  welche  man  jetzt  getrennt  halte,  gana 
äuberlicb  an  einander  geschoben.  Der  zweite  sei  nur  eine 
schlechte  Zathat  zum  ersten.  Beide  Hymnen  sind  Eberhard  nidit 
frei  von  iDterpolationen  und  Entalellungen ,  und  sie  sind  jeden- 
falls die  jüngsten  der  gröberen  homerischen  Hymnen.  Die 
Sprache ,  welche  schon  Aehnlichbeit  mit  der  der  poetae  scenici 
zeigt,  das  Hetriacfae  wie  der  Gebrauch  des  Digamma  weisen  auf 
die  40.  Olympiade;  der  Verfasser,  um  nicht  zu  sagen  Dichter, 
geh&rt  wohl  dem  eigentlichen  Griechenland  an.  Die  letzteren 
Behauptungen  sind  zwar  nicht  stricte  bewiesen,  aber  bei  .der 
Fülle  seiner  Kenntnisse  ist  dem  Verfasser  ein  Beweis  gewiss 
leicht  möglich,  die  Klage  (Pag.  30)  über  Hangel  an  Raum  giebt 
uns  die  Ursache  an  die  Hand,  weshalb  die  näheren  Gründe  feh- 
len, yfir  mftchten  daher  wünschen,  dass  er  seine  Untersuchun- 
fcn  bald  ia  einer  bandlichen  Bion<^aphie  zusammenfasse  und 
die  Untersuchungen  auf  den  4.  und  5.  Hymnus  ausdehne;  für 
erslereo  werden  ihm  des  Referenten  Prolegom.  ad  Hymn.  in  Ve- 
nerem  homericum  quartum  vielleidht  einige  Dienste  leisten,  für 
den  fünften  jedenfalls  dankenswerthe  die  treffliche  Specialaus- 
gabe des  Cereshymnus  von  Bücheier.  Der  Vert  ist  aber  hierzu 
ausgerüstet  wie  wenige,  und  er  bietet  einen  neuen  Beweis  in 
dem  vorliegenden  Programme,  indem  er  auf  Pag.  24,  2S,  29 
und  36  wiederum  Lesarten  aus  den  Dorentinischen  und  der 
mailänder  Hs.  giebt.  Hoff'entlich  wird  er  sich  nicht  durch  das 
Urtbei)  von  Herrn  Flach  (u.  a.  in  Bursian,  Jahresbericht  über 
die  Fortscbritte  der  Glass.  Alterthumswissenschaft.  I  US73), 
Heft  VI  Pag.  6241^)  aber  das  1.  Programm  beirren  lassen,  der 
gewiss  auch  seine  Meinung  geändert  haben  wird,  wenn  er  dies 
zweite  mit  seinen  reicheren  Resultaten  gelesen  hat,  und  der  ge- 
rade durch  seine  eigenen  soliden  und  tüchtigen  Arbeiten  über 
Hesiod  die  Ueberzeugung  gewonnen  haben  muss,  dass  nur  eine 
exacte  und  auf  festen  Grundlagen  ruhende  Kenntnis 
io  des  schwierigen  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  altbellenischen 
Epik  uns  fördern  kann.  Aesthetischen  Genuss  hat  allerdings  we- 
der der  Verf.  noch  der  Leser  durch  solche  Arbeiten.  Und  Re- 
sultate für  die  Texteskritik  zu  gewinnen,  was  Flach  verlangt, 
war  nicht  Auljgabe  dieser  Arbeit,  aber  gerade  sie  werden  und 
müssen  sich  bei  methodischer  Benutzung  solcher  Arbeiten,  wie 
die   Eberhard'schen  sind,   ergeben. 

Wesel.  R-  Thiele. 
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Citalli   VeronSDiii    Liber.     Rec«niDit   et   interpretata*    est    AobUwi 
BaehreDb    Vol.  I.    Lips.  Tenboer  1876. 

Kaum  eta  Dichter  der  Rfimer  hat  sich  ia  letzter  Zeit  so  s^ 
der  hohen  Gunst  der  Gelehrteo  zu  erfreuen  gehabt,  wie  CalnIL 
Freilich  musa  man  oft  in  Zweifel  gerathen,  ob  eine  solche  Vor- 
liebe der  Kritiker  einem  Schriftsteller  zum  Heil  oder  zum  Unheil 
gereicht.  Denn  schon  mancher  scheint  statt  heilbringender  Hedidn 
aus  Versehen  die  ganze  Schale  seines  Zoraes  Aber  den  armen 
Günstling  ausgegossen  zu  haben,  So  hat  CatuU  vor  Kurzem  die 
„Beiträge  zur  Kritik  des  Üichtei-s  von  R.  Peiper"  Ober  sich  er- 
gehen lassen  müssen,  die  von  Baehrens  eine  strenge,  aber  wohl- 
verdiente Kritik  in  der  Jenaer  Lit. -Zeil.  1875  p.  757  If.  erfahren 
haben.  * 

Nachdem  Baehrens  berdts  1874  in  seinen  „Analecia  Catul- 
liana  auEser  einer  Erörterung  der  Lesbia-CIodiafrage  nichts  gerin- 
geres angezeigt  hatte,  als  dass  er  einen  bisher  kaum  gekannten, 
oder  wenigstens  vOllig  verkannten  Codes  für  den  besten  aller  er- 
haltenen Catullcodices  halte,  musste  jeder  auf  die  damals  ver- 
sprochene neue  Ausgabe  des  Dicbteis  von  demselben  Gelehrten 
sehr  gespannt  sein.  In  dieser  musste  er  nicht  nur  seine  Aosichl 
ausführhcher  entwickeln,  sondern  dieselbe  auch  auf  eine  bessere 
CoUation  des  betrelfendea  Codex  als  die  von  Ellis  stützen,  und 
zugleich  die  Stimmen  der  Gelehrten  widerlegen,  die  gegen  seine 
Behauptung  laut  geworden  waren.  Zu  diesen  gehörte  namentlidi 
Schwabe,  der  in  einem  Artikel  der  Jenaer  Lit-Zeit.  1875,  p.  513ff, 
sich  olTen  zu  Ungunsten  des  neuen  Codex  ausgesprochen  hatte. 
Dies  alles  hat  Baehrens  in  überraschend  kurzer  Zeit  geleisUL 
Denn  bereits  zu  Anfang  dieses  Jahres  ist  seine  neue  Catulbus- 
gabe,  mit  einer  langen  Vorrede  ausgerüstet,  bei  Teubner  erschie- 
nen.    Sehen  wir  zu,  weldien  Nutzen  sie  der  CalulJkritik  bringt. 

Zunäctist  giebl  B.  eine  Geschichte  der  Ueb  erlief erung  der  Ge- 
dichte CatuUs  im  Mittelalter.  Dieselben  werden  bekanntlich  zuerst 
vom  Bischof  itatherius  von  Verona  im  Jahre  966  oder  965  er- 
wähnt, der  die  Handschrift,  aus  der  er  seine  Bekanntschaft  des 
Dichters  schöpfte,  wohl  in  einer  Bibliothek  zu  Verona  selbst  fand. 
Seitdem  wird  CatuU  bis  zum  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  nicht 
wieder  erwähnt.  Da  begegnen  wir  ihm  von  neuem  zuerst  in  dem 
bekannten  Epigramm  des  Sangermanensis,  das  zwischen  1323  bis 
1330,  der  Zeit,  in  welche  das  Todesjahr  des  Verfassers  Benevs- 
nntus  de  Campesanis  fSllt,  geschrieben  sein  muss.  Eine  Erklä- 
rung des  vielfach  bebandellen  Epigramms  versucht  B.  nicht;  a 
erklärt  es  vielmehr  mit  Recht  für  ein  noch  ungelöstes  Bitbsel. 
Nur  bedeuten  nach  ihm,  in  Anscbluss  an  Ellis  die  Worte: 

Äd   patriam  venio  longa  a  fhtibta  exul 
so  viel  als  longitiquis  e  lerris,  übt  exul  agebam,  in  patriam  redeo. 
Da  aber  der  Codex  von  einem  redire  in  palriam  spreche ,    meint 
B.,  80  müsse  er  bereits  einmal  in  Verona  gewesen  sein.   Er  nimmt 
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ibo  «a,  Rstherius  habe  die  CatuDbandschrift  bei  seiner  968  er-  • 
tiägttn  VerbanauDg  aus  Verona  mit  nach  Belgien  genommen, 
wohin  er  sich  twgab  und  wo  er  starb.  Kurz  nach  1323  sei 
diDn  TOD  dort  die  Handsnfarift  von  einem  Veroneser  in  äif  Hei- 
mit  aurfickgebradit  worden.  Wir  leugnen  nicht,  dass  alle  diese 
VermuthuDgen  nahe  genug  liegen,  dürfen  aber  doch  nicht  verges- 
UD,  dasa  es  eb^n  nur  ConjectureD  sind. 

Seit  jener  Zeit  werden  dann  wiederholt  Verse  aus  Catull  ci- 
liert,  so  1329  von  einem  Veroaensis  quidam,  dann  von  GuÜelmuB 
Paftrengicns  (1395—1360),  rou  Petrarca  (1347)  und.1347  von 
CaluciuB  Salntatus.  Dieser  bittet  einen  Freund  in  Verona  ihm 
dne  Abschrift  der  Catull,  den  er  noch  nicht  kenne,  zu  verschafTen 
Da  nun  1375  der  Ssngermanensis  (G),  und  ungefähr  um  dieselbe 
Zeil  der  Oxoniensis  (0)  geschrieben  sind,  dann  aber  Catull  bis 
ma  Jahre  1425  wieder  völlig  verschwand,  so  sind  nach  B.  da- 
mals Dur  diese  2  Abschriften  von  dem  alten  Codex  Veronensis 
gnommen  worden,  der  selbst  seitdem  verschollen  ist. 

fi.  giebt  hierauf  eine  genaue  Beschreibung  dieser  beiden  älte- 
sten der  uns  erhaltenen  vollständigen  Catullhandschriften.  G.  ist 
von  ihm  selbst  in  Paris  verglichen  worden.  Namentlich  iuter- 
essiHl  utts  hier,  was  er  Qber  0.  sagt,  von  dem  er  im  FrAbjahr 
1875  gleichfalls  selbst  eine  Abschrift  genommen  hat.  Der  Codex 
befindet  sich  in  der  fiodleianiscfaen  Bibhotliek  zu  Oxford;  in  Schrift 
und  Tinte  stimmt  er  so  genau  mit  G.  überein,  dass  B.  meint,  er 
möBse  fast  in  demselben  Jahre  und  an  demselben  Ort  wie  jener 
geschrieben  sein.  Da  der  Schreiber  die  Schnftzflge  der  Vorlage 
■oriir  nachmahe  als  nachschrieb,  so  ist  er  schwierig  zu  lesen, 
noul  «■  aufserdem  viele  und  seltenere  Compendia  anwendet. 
ftekaDDÜich  hat  Ellis  in  seiner  Ausgabe  Catulls  {\%&7)  ihn  zuerst 
«rwähnt,  ohne  jedoch  seinen  hohen  Werth  irgendwie  zu  erkennen, 
oder  die  Lesarten  genau  anzugeben.  Fast  auf  jeder  Seite  bringe 
«  blsvbe  Lesarten. 

Hierauf  wendet  sich  B.  zu  dem  Kernpunkt  seiner  ganzen  Ab- 
bandlDDg,  zu  der  Frage,  wer  von  den  beiden  Codd.  den  Vorrang 
verdieae.  Er  beantwortet  dieselbe  entschieden  zu  Gunsten  von 
0.,  trotz  der  Bedenken,  welche  Schwalbe  c.  I.  ausgesprochen  hat. 
Dieser  bezweifelte  nämlich,  dass  0.  direct  aus  V.  geflossen  sei, 
DBd  behauptete,  0.  sei  fa&chst  Üederlidi,  während  G.  auf  das  ge- 
trisaenhafteste  gescfaridten  sei.  B.  antwortet,  0.  sei  in  Italien  zu 
sDer  Zeit  geschrieben,  in  welcher  dort  nur  V.  bekannt  war,  und 
■ei  aulserdem  G.  in  der  äiiTsern  Form  auffallend  ähnlich;  endlich 
wkennen  wir  oft  aus  0.  den  Grund  der  Fehler  in  G.  Auf  den 
zweiten  Uinwand  Schwabes  erwiedert  er,  dass  G.  viele  plumpe 
Cerrecturen  biete  nnd  die  Orthographie  des  V.  verändere,  wäh- 
rend 0^  ganz  genau  V.  wiedergebe,  veraltete  Farmen  habe  und 
<41lig  frei  von  Interpolationen  sei.  Dies  beweist  er,  wie  mir 
Kheint,  durdi  schlagende  Beispiele. 
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Eine  zweige  nichtige  Frage  ist  die,  in  welchem  Verbältoia 
die  spätere  Catullcodices  zu  diesen  beiden  ältesten  stehen.  B. 
meint,  sie  seien  alle  aus  G.  geQosBen  und  deshalb  ohne  allen 
Werth.  Er  beweist  dies,  indem  er  durch  zahlreiche  Beispiele  be- 
legt, dass  die  späteren  codd.  die  iaterpolirten  Lesarten  von  G. 
bringen.  Nur  der  cod.  Santenianus  hat  einige  Lesarten,  die  ent- 
schieden auf  0.  hinweisen;  so  das  blanda  64,  139.  Deshalb  ge- 
steht B.  zu,  dass  ein  Coireclor  in  diesen  Codex  vielleicht  einige 
Varianten  aus  0.  nachgetragen  habe.  Seiner  Ansicht  gemäfs  giebt 
B.  in  der  Varianlensammlang  in  der  Regel  nur  die  Lesarten  von 
0.  und  G,,  und  wirft  die  aller  äbrigen  codd.  als  unuAtzen  Ballast 
Aber  Bord.  Hiergegen  wandte  Schwabe  seinen  zweiten  Haupt- 
angriff,  indem  er  namenthch  dem  Cod.  Dalanus  (0)  einen  ganz 
besonderen  Werih  zusprach.  B.  gesteht  zwar  zu ,  dass  dieser 
codex  insignem  sane  locum  oplinere.  Er  weist  aber  nnzwdfdbatt 
nach,  daes  D.  voll  von  Interpolationen  ist.  Gleich  der  Vorname 
Q.  stammt  aus  den  schlechten  codd.  des  Plinius,  woher  es  die 
Itali  nahmen.  Der  Schreiber  ergänzte  fehlende  Verse,  wie  68  b, 
6  b.  Omnibus  et  triviü  vttlgetur  faimla  passi'm;  hier  kennen  wir 
sogar  den  gelehrten  Verfasser;  es  war  ein  Ilslus  Thomas  Seneca, 
der  um  1420  lebte.  Er  vervollständigte  femei*  in  V.  mangelhaft 
überlieferte  Verse,  wie  95,  9  durch  HinzufQgung  von  laboria. 
Hierher  gehört  nun  sicher  der  von  Schwabe  besonders  betonte 
Vers  65,  9,  der  in  G.  und  0.  fehlt,  und  den  er  f&r  einen  „un- 
zweifelhaft echten  Vers"  hält.  Nach  den  oben  beigebrachten  Bei* 
spielen  von  Interpolationen  in  D.  sagt  U.  mit  vollem  fiecht,  der 
Vers  werde  wohl  in  derselben  Fabrik  der  do(^  Itali  geschmiedet 
sein,  ans  der  die  andern  Interpolationen  dieses  Codex  hervorge- 
gangen sind.  Freilich  verbessere  D.  einige  Fehler  des  V.,  aber 
dies  thaten  alle  diese  späteren  codd.,  und  gerade  dies  sei  ein  An- 
zeichen, dass  er  interpolirt  sei.  B.  hält  ihn  geradezu  fär  ,.om- 
nivm  6  (der  spätem  codd.)  librorum  infideliisimum  improbisai- 
fflwmgue"  (p.  XXIX).  Wie  mir  scheint,  wiederlegt  diese  ganze 
Auseinandersetzung  die  Einwände  Schwabes  treffend. 

Da  auch  D.  auf  G.  zurückzuführen  ist,  so  bleiben  uns  nnr 
G.  und  0.  als  die  einzigen  zur  KriUk  zu  verwendenden  codd. 
Abrig,  aus  denen  V.  wiederherzustellen  ist  Während  aber  0.  nur 
den  Text  von  V.  bringt,  aberliefert  uns  G.  auch  eine  grofsc  Zahl 
der  vaiiae  Itctiones,  die  sich  in  V.  befanden.  Dadurch  eriiSJt  G. 
einen  ganz  besonderen  Werth.  So  erklärt  B.,  dass  G.  allein  62, 
43  und  44  hat,  während  sie  in  0.  und  T.  fehlen;  sie  standen  in 
V.  nur  am  Rande.  Ebendaher  erklärt  er,  dass  die  Verse  loMjptti- 
dtor  letura  cui  pmdena  ticrda  beta,  und  iocvndvm  cum  aetat  flo- 
ride  vtr  agertt  in  G.  an  zwei  Stellen  gelesen  werden,  an  der  fal- 
Bchen  und  an  der  richtigen,  während  sie  in  0.  nur  am  blsch«n 
Ort  stehen.  In  V.  befanden  sie  sich  ursprünglich  an  falscher 
Stelle;    erst  später  trug  sie  ein  Schreiber  aus  einem  andern  cod. 
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■m  richtigen  Platze  am  Rande  nacb.  In  den  Anal.  Cat.  halle  er 
hierfür  eine  andere  Erklärung,  die  sehr  unnahrBcheinlicb  war. 
Hieraus  Bcfaliefst  B.  auf  einen  älteren,  besseren  Codex  als  V.  Da- 
mit hi^flgt  er  sich  aber  nocb  nicht;  er  vennuthet  weiter,  dass 
diese  Verse  in  V.  nachgetragen  wurden,  als  er  in  Belgien  war  — 
wenigstens  nach  Bs.  Conjectur.  So  spricht  nun  Ü.  von  einem 
belgischen  Codex  des  Cstull,  aus  dem  auch  ein  cod.  Coloniensis 
des  Priscianus  zu  dem  Citat  aus  CatuU  37,  18  die  Lesart  cuni- 
cuioiae  entaommen  haben  soll.  Dies  ist  denn  aber  doch  nur  ein 
geistreiches  Spiel,  bei  welchem  kühne  Conjectur  auf  Conjectur  auf- 
gd>aiit  wird.  Ebenso  kühn  ist  das  erschlossen,  was  er  p.  XLIV. 
über  den  Archetypus  sagt.  Er  gesteht  dies  auch  seihst  zu,  indem 
er  sagt:  kaec  omnia  saapte  natvra  tunt  äuxTta  quam  maxünt. 

Indem  B.  dann  die  TestimoDia  der  allen  Autoren  zu  Catull 
dtuxfageht,  findet  er,  dass  zur  Zeit  des  Gellius  irgend  ein  Gram- 
matiker den  Teil  des  Diditers  bearbeitet  habe,  der  einestheilg 
eiiie  veraltete  Orthographie  (ei  statt  i,  einfacher  Consooant  statt 
der  DoppelconBonanten)  in  denselben  hineintrug,  andrestheils  ibn 
durch  Conjecluren  verschlechterte.  Denn  die  Citate  aus  Catull 
bei  Schriftstellern  vor  Geilius  geben  in  der  Regel  bessere  Les- 
ulen,  als  V.  sie  bietet;  die  späteren  Autoren  hingegen  bringen 
dieselben  fehlerhaften  Lesarten.  Dies  ist  für  die  Kritik  von  Werlh, 
indem  B.  mit  Recht  die  Varianten  dieser  alten  Testimonia  selbst 
der  Autorität  von  V.  vorzieht. 

Am  Ende  der  Proiegomena  verspricht  B.  in  einem  zweiten 
Tbeüe  einen  Commentar  zu  Catull  liefern  zu  wollen.  Hierlttr 
wflrden  wir  ihm  ganz  besonders  dankbar  sein ;  denn  seit  der  Aus- 
gabe von  Döring  mit  völlig  unzureichenden  Anmerkungen  ist  in 
letzter  Zeit  hierfür  gar  nichts  geschehen.  Riese  bat  zwar  seit 
geraumer  Zeit  eine  derartige  Ausgabe  angekündigt.  Aber  nach 
den  Proben,  die  er  bisher  als  CatullerklSrer  geliefert  hat,  sind  wir 
wenig  gespannt  auf  diesen  Beitrag  zur  Catullliteratur.  In  diesem 
Commentar  will  B.  zugleich  eine  Bechtfertigung  seiner  in  die  voi^ 
liegende  Ausgabe  aufgenommenen  Conjecturen  bringen,  die  einer 
eoleben  freilich  in  hohem  Mafse  bedürfen. 

Zu  jedem  einzelnen  Gedicht  stehen  unter  dem  Text  die  Gl- 
itte aus  den  allen  Autoren,  ferner  die  Lesarten  von  0.  und  G. 
entweder  getrennt,  oder,  wo  sie  Abereinstimmen,  als  V.  Hierin 
«ar  ihm  bekanntlich  Schwabe  vorangegangen.  Selten  wird  die 
Lesart  der  spätem  codd.  berücksichtigt.  An  Conjecturen  der 
Kritiker  bringt  er  nur  die  werthvoUsten.  Als  Anhang  sind  die 
Fragmente  und  das  Gedicht  Ciris  beigefügt,  das  wegen  der  vielen 
ans  CatuU  entlehnten  Redewendungen  ganz  willkommen  und  an 
tänaa  Platze  ist. 

Jedenfalls  ist  die  vorliegende  Catullausgabe  ein  sehr  werth- 
Toller  Beitrag  zur  Kritik  des  Dichters.  Der  cod.  0.  ist  fortan  als 
fe  reinste'  Quelle  anzusehen ,    und    bei   jeder  Stelle   ist  die  von 
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ihm  gebotene  Lesart  zunächst  lu  beachten.  Wie  Schwab»  Au- 
gäbe,  indem  sie  den  cod.  G.  zur  Kritik  zaent  verwerLfaete,  einen 
groraea  Fortschritt  gegen  die  ti*äheren  Ausgaben  beieichnete,  se 
führt  uns  die  Ausgabe  von  B.  einen  Schritt  weiter,  indem  sie  0. 
vor  allen  anderen  codd.  berücksichtigt.  Selbst  Schwabe  kann 
nicht  umhin  dem  cod.  0.  einen  „eigenlhümücben  Werth"  uiiii- 
erkennen;  er  biete  eine  Beihe  von  „bemerkenswerthen  Lesarten," 
und  stimme  „in  eigenthömlicher  Weise  mit  dem  Germ,  überdn." 
Auch  er  muss  lugesteben,  dass  an  manchen  SteUeu  0.  den  V. 
treuer  wiedergiebt  als  G.,  und  dass  dieser  cod.  dem  V.  nahe  stdrt. 
Vielleicht  dehnt  auch  Schwabe  nach  der  jetzt  vorli^enden,  ge- 
naueren Collation  von  0.,  die  viele  von  Ellis  gemadite  Irrth&mtf 
verbessert  hat,  seine  Anerkennung  weiter  ans. 

Von  diesem  für  die  CatuUkritik  neu  gewonnenen  Standpuocte 
aus  hat  nun  B.  den  Dichter  bearbeitet,  und  wir  haben  davon  einsn 
doppelten  Gewinn:  einmal  bietet  0.  einige  neue,  höcbst  werth- 
voUe  Lesarten,  dann  besUtigt  er  oft  Conjecturen,  die  auf  Grund 
von  G.  gemacht  worden  waren.  In  den  Lesarten,  wdche  nen  au 
dem  cod.  0.  geflossen  sind,  gehören  die  folgenden :  57,  7 :  hm 
in  haiciUo.  Schwabe  halt  diese  Form  iwar  fAr  uniolässig,  aber 
B.  vertheidigt  sie  mit  Recht  p.  XXIII,  Anm.  6t,  102:  laUa  tU 
vtltit;  62,  40:  convolma,  nach  T.  und  0.;  64,  102: 
64,  139:  blanda;  64,  353:  maior;  71,  1:  sacratormt;' 
prorü  (aus  prontrit).  Diese  Lesarten  werden  wir  unbedenklich  in 
unsere  Catiälauagaben  aufnehmen  müssen.  Es  ist  freilich  eine 
sehr  geringe  Ausbeute ;  aber  wir  dürfen  uns  über  die  kleine  Zahl 
neuer  Lesarten  nicht  wnndern,  da  ja  0.  aus  derselben  Quelle  wie 
G.  stammt. 

Bei  weitem  gröfser  ist  die  Zahl  deijenigen  Conjecturen,  welch« 
durch  0.  ihre  Bestätigung  finden:  so,  um  nur  einige  der  wichti- 
geren  anzuführen,  17,  15:  et  statt  tU;  24,  4  mt  dtt^Ümi  statt 
mt  dedüKs;  26.  1:  mVtda  txwtra  statt  mulra;  30,  9:  idtm  statt 
inde;  39,  2:  ui,  statt  leu;  44.  11:  oratione  mmantnm  petä»nim, 
statt  orationem  mmantmm  petüorum;  45,  9:  dtxtrom  iternttü  af- 
probationem,  statt  dexira  n.  i^probatietu;  64,  165:  extamaM  sUtt 
extennata;  v.  174:  m  Creta,  sUtt  m  Crelam;  t.  273:  botrer^Mf 
tonant;  68b.,  26:  alUui,  statt  Mtmiiiu;  77,  1:  omtce,  statt  a«nc«; 
79,  4:  notorum,  statt  Mtonim,  und  92,  3  und  4,  die  birinr  ab 
aOE  GeUius  nachgetragen  angesehen  wurden.  Auch  diese  mftiMO 
nunmehr  unbedenklich  als  gesichert  angesehen  werden.  wibTssd 
bisher  die  Hersusgeber  an  mehreren  Stellen  noch  schwankten. 

Femer  hat  B.,  den  Spuren  von  0.  folgend,  an  vielen  Stellen 
et  statt  i  beigestellt.  Herin  hatte  er  bereits  mehrere  Vorgii^er. 
So  hatte  schon  Scaliger  erkannt,  dass  57,  9  stdei  in  den  >ocn 
tt  der  codd.  verborgen  stecke.  Dann  hatten  namentlich  Lach- 
mann, Haupt  und  Schwabe  an  vielen  Stellen  ei  hergeeteUu  Trotz- 
dem   blieb    fAr  B.   nach   den  Lesarien    von  0.  noch  eine  reiche 
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Nidilese  übrig;  so  4,  4:  nequtigse;  &,  3:  veleü  und  post«ü;  23, 
23:  potim;  26,  2:  Faconei;  28,  11:  jmmi;  34,  21:  mü;  35, 
12:  impoieruei  omorei';  39,  4:  /Uer;  54,  5:  tenä;  61,  90:  (i6eä; 
62,  14:  neimirnm;  62.  59:  M«t;  63,  1:  «lerei';  63,  64:  olm; 
64,  109:  fuaecumtKi's,'  64,  164:  ntiqvätquam  und  aurm;  64,  290: 
MTsra;  64,  330:  omni;  65,  14:  oftfumpfet;  66,  18:  did;  66, 
80:  wtonrntü;  66,  86:  indigneii;  67,  48:  mmdacei;  68b.,  3: 
M«;  6Sb.,  33:  amorei;  68b.,  63:  nei";  68b.,  115:  uitü;  78b.,  4: 
tat;  96,  3  und  4:  qua;  99,  9:  n«t,  und  114,  4:  neiquicquam. 
£Ddlicfa  ist  auch  68b.,  21  offenbar  aus  viatontm  des  0.  viatorei 
herzustellen  und  dann  biuo  der  codd.  nicht  mit  B.  in  croti» 
uiBiuändern. 

Ferner  stützen  sich  mehrere  Aenderungen  der  neuen  Aus- 
gabe auf  Citate  bei  Schriftsteilem  vor  Gellius;  auch  diese  haben 
wir  nach  den  Auseinandersetzungen  in  den  Prolegomenis  als  be- 
rechtigt anzusehen.  Hierher  gehören  1,  2:  arido  —  pumice, 
nach  Martial  8,  72.  2,  den  Metrikem  und  den  besten  codd-, 
gegen  Serviae,  der  zu  Aen.  12,  5S7  arida  überliefert  hat.  Diese 
Stelle  ist  von  B.  p.  IS  und  LIX  behandelt  worden.  Ferner  29, 
24  nach  Virgil,  Martial  und  einem  poeta  ffem'  Neromam  in  der 
utbol.  Lat.  gener  locerfiu,  gegen  den  V.  locer  generque;  62,  45 
dim  nach  Quintilian,  gegen  (um  in  T.  und  V.;  37,  18  nimmt  er 
die  Lesart  von  V.  curA'cub«  nicht  auf,  sondern  macht  aus  cetti- 
itrote  bei  Priscisn:  Celtn  verox;  2,  6:  ligalam  nach  Prisciaa, 
gegen  negaiam  in  0.  An  andern  Stellen  werden  die  Conjecturen 
der  Itali  durch  jene  alten  Testimonia  bestätigt;  so  17,  19:  mp- 
femata  durch  Vrrrtui  Flaecta,  gegen  V.,  der  mperala  hatte;*  die- 
selbe  Autorität  schützt  63,  38  moUi  gegen  mollä  in  V. ;  und  97, 
6:  ploxeni  gegen  ploxnio  0.  nnd  pIoxoni'oG.;  Seneca  bestätigt  53, 
5:  MlopHtltunt  diiertwn  gegen  V.:  lalapantiHm  detertum;  Caesius 
Bauua  52,  2  cumli  gegen  curui«  in  0.  und  Nonius  gegen  novius 
in  V.,  ferner  63,  1  vectui  gegen  vetta  in  0.,  und  Ättü  gegen 
«lü  in  V.,  64,  1 :  PeliaeQ  gegen  ftUtoeo  in  V.  Der  iltere  Plinius 
bestätigt  die  Conjecturen  35,  12:  impotente  amore  (impotentem 
ttmorem  V.)  und  42,  I :  hendeea^lUAi  (endecha  tiüabi  V.);  Quin- 
tilian sichert  93,  2:  täbtu  an  ater  homo  ($abms  o»  alter  homo 
V.),  und  ploxini  97,  6,  wie  bereits  Verrius  Flaccos.  Der  jüngere 
Plinius  schützt  16,  8:  annt  (nHf  V.)  Dabei  erwihnt  B.  nicht,  dass 
62,  45  Quintilian  offenbar  falsch  dum  innufta  mtmet  statt  des 
richtigen  dum  iniacta  matwl  (V.)  überliefert  bat. 

Wir  woUlen,  B.  hätte  sich  mit  den  durch  0.  oder  durch  die  , 
Autorität  der  alten  Schriftsteller  empfohlenen  Aenderungen  be- 
gnügt. Dies  hat  er  aber  nicht  gethan.  Er  überschüttet  vielmehr 
den  ganzen  Catull  mit  einer  Fluth  von  Conjecturen,  die  ihn  oft 
geradezu  unkenntlich  madien.  Während  B.  in  den  Anal.  Cat. 
nur  einige  40  Coqjecturen  vorschlug,  hat  er  trotz  der  warnenden 
Stimme  Sebwahes   in    die   neue  Ausgabe    noch  eine  viel  gröfbere 
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Anzahl  aufgeaoniinen.  Wenn  schon  in  seiner  Geschichte  der 
liandschriftlidien  UeberlieTerung  CatiiUs  eine'  starb«  Vwlidte  für 
liühne  Vermulhongen  zu  Tage  trat,  so  hat  er  hier  tarn  grorsen 
nachtheil  für  seine  Ausgabe  das  Hafs  des  Erlaubten  hei  weitem 
überschritten.  Trotzdem  sag:t  er  in  den  Anal.  Cat.  p.  41,  alle 
diese  Conjecturen  seien  wohl  erwogen  und  viel&ch  von  ihm  durch- 
dacht. Wenn  er  gleichwohl  einige  der  damals  für  nothwendig 
gehaltenen  Conjecturen  in  der  hald  darauf  erschienenen  Aasgabe 
mit  keiner  Sylbe  erwähnt,  sie  also  vailig  verwirft,  so  spricht  dies 
nicht  gerade  für  die  Richtigkeit  obiger  Behauptung.  So  nimmt 
er  das  p.  43  der  Anal,  empfohlen :  et  huice  Galliae  optima  ef  0rt- 
.tanniae  nicht  in  den  Text  auf,  dafür  aber  eine  andere,  neuere 
CoDJectur.  Zu  c.  55,  9  vermuthet  er  (Anal.  p.  46  8.)  für  ovel: 
partiäpmm  aliquod,  qtuiU  est  „mteiu"  vel  „Gcmetu,"  qtud  füieioiilna 
indagandum  relinquo;  obgleich  er  also  selbst  diese  Conjectureo 
nicht  für  glücklich  hält,  nimmt  er  doch  die  eine  davon  in  den 
Teit  anf.  Anal.  p.  51  empfiehlt  er  zu  64,  119  die  Conjeetar 
Bächelers:  in  gnata  deperdita  lamentahtr;  in  den  Text  dagegen 
nimmt  er  eine  neue,  eigene  Conjectur  auf;  in  gnata  tobet  dtptr- 
dt(a,  laeta.  Ebenso  verwirft  er  seine  Conjectur  la  68a.,  28: 
viduia  (Anal.  p.  60).     ■ 

Oft  ersetzt  er  bisher  von  den  Herausgebern  allgemein  ange- 
nommene CoDJeclureD  durch  eigene.  Gleichwohl  loht  er  dieselbe» 
p.  I— lU  der  Proleg.,  dass  sie  oft  das  richtige  gefunden,  wenn 
sie  auch  zuweilen  aus  Hangel  an  der  gehörigen  kritischen  Scha- 
lung gefehlt  hätten.  [Ifativo  qtiodam  recli  veriqve  tami  tmfritfj 
atque  lectione  poetarun  latmorum  adsidua  mstmcti  non  paucit  h«Fcl( 
Ions  suunr  Catullo  recttstimB  regtituenmt  at  ingatü  felicüaU  seoe- 
riin'mof  poiUrioris  aelalis  criticos  interdwm  praatterunt).  Hätte  er 
doch  selbst  strengere  Kritik  gegen  seine  EinfSlle  üben  und  nicht 
die  alten,  schAnen  Verbesseniflgen  der  Itati  durch  eigene  ver- 
dräogSD  wollen!  So,  um  nur  einige  derartige  Stellen  lu  erwib- 
'nen,  fanden  10,  33  die  Itaü  in  dem  Ivtia,  oder  tu  mmfa  der 
codd.  das  richtige  mmlia,  was  CatuU  mit  Vorliebe  gebracht  hat: 
cf.  17,  12  und  37,  6;  desgleichen  in  den  Priap.,  die  vielfach  den 
Catuil  nachahmen:  10,  1:  itambüsnna  pv^la.  B.  ändert  es  in  dt, 
nmlga  um.  —  21,  11  liest  man  nach  Heleager  gewöhnlich  metit 
ffii',  was  sich  eng  den  Lesarten  der  codd.  (meme  G.,  me  Me  O.) 
anschliefst;  B.  schreibt  tmeltva.  —  22,  13  stellten  die  luli  aus 
Irütius  in  V.  sehr  geschickt  trititts  her;  B.  schreibt  tergi»*.  — 
,  30,  6  schreibt  man  mit  Ptmlamu  statt  dico  des  V.  gewöhnlich 
die;  noch  besser  ist  freilich  das  von  Ellis  voi^eschlagene  dtce  (et 
face  36,  16;  63,  78,  79  und  82,  wo  auch  in  den  codd.  nur  fae 
steht);  B.  schreibt  sie,  was  sehr  matt  ist.  —  64.  13  ha)>en  die 
codd.  loiaij\ie;  die  Itali  nuchun  darans  forfofus;  B.  sclireibl  mo- 
taque.  —  64,  16  schreibt  man  gewöhnlich  statt  videre  in  V.  t>»- 
dermt;  B.  fügt  völlig  willkührlich  (sola  hinzu.  64,  122  erginitea 
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die  Ilsli  da«  in  V.  fehlende  Adjectiv  zu  somne  unt)  schrieben  duld; 
diei  wird  besonders  durch  Ciris  206  lötJci  lievmcftu  ^umitui  umno 
empfohleiii  was  eine  offenbare  Nachahmung  unserer  Stelle  ist;  B. 
(cltreibt  daffir  moUi.  —  68b.,  103  stellt  er  um,  statt  mit  dem 
JtaliB  einfach  dies  in  Hern  zu  verwandeln.  —  115,  7  machten  die 
luli  aus  uüer  in  V.  idtro;  B.  schreibt  horum.  —  So  finden  wir, 
diM  die  des  kritischen  Leichtsinns  bexichti^n  Itali  oft  viel  sorg- 
ßltiger  und  jedenfalls  ^Ocklicher  verbesserten,  als  ihr  scharfer 
Recensent 

Ebenso  bStte  B.  an  vielen  Stellen  besser  gethan  sich  bei  den 
glinienden  Coi^ecturen  Lachmanns,  Haupte,  Bei^ks  und  anderer 
lu  beruhigen,  statt  eigene  verunglückte  Versuche  in  den  Text  auf- 
niDehmen.  Auch  hierfür  nur  einige  Beispiele :  25,  5  schrieb 
Lichmann  ctun  divd  munerario*  ostendü,  was  sich  eng  an  die 
tld>erlieferuDg  der  codd.  anschliefst.  B.  schreibt  cum  dira  vinu- 
tnOtes  oitendü.  —  29,  23  änderte  Haupt  vrbia  optäentimme  in  V. 
uiit  glftdüich  in  orbii  o  pöuiniei;  B.  schreibt  dafür  oro  vos,  h- 
nninu).  —  61,  46  schrieb  Bei^k  vortrefQich:  quiadetumagis  est 
MM  —  tis  p^endw  atruaUibm,  indem  er  nur  das  Wörtchen  ett 
ooifitellte  (Formen  von  eise  stehen  in  den  codd.  fifters  an  falsch«- 
Stelle,  10  61,  IS5  tt6i'  esf  statt  est  Uli;  22,  4);  B.  schreibt:  Qvi» 
tau  wMgis  a!  malis  est  petendia  amantibta.  Wie  matt  ist  dieses 
■i  fi.  meint  allerdings  p.  XLIll:  mteriettimtm  illam  [a!)  aimo- 
imt  m  delidi»  habuä  Catvllv» ;  so  scheint  es,  wenigstens  nach  B., 
der  ungefähr  10  Mal  a!  durch  Conjeclur  in  den  Catnjl  hinein- 
trägt. (Schwabe  hat  im  ind.  lect  dorp.  a.  1864  zu  55,  9  nach- 
gewiesen, das«  Catuli  a!  nur  beim  Ausdruck  des  Schmerzes  an- 
gewendet hat);  so  gleich  61,  122,  wo  er  aus  aaäieiu  des  V.  a! 
iolau  macht;  viel  besser  ist  die  Conjeclur  Schwabes  videM,  der 
sie  jedoch  behutsam  nicht  einmal  in  den  Text  auAiimmt.  —  64, 
119  schrieb  Lachmann  vorzüglich  statt  latta  des  V.:  laaabiUvr; 
B.  schiebt  ganz  willköhrlich  tcAei  ein. 

Zuweilen  nimmt  er  auch  mit  Unrecht  alte,  längst  aufgegebene 
Con)ectiu*en    wieder   auf.     So  Ib.,  7    schreibt   er  mit  den  Italis: 
In  Mtoetdum  nii  doloris;  die  codd.  haben  «t;    hier  wird  wohl  eit 
EU  lesen  sein,  wie  Hand,  oba.  crit  p.  40  wollte: 
(Ett  solaeiolum  m  dolorii; 
Credo,  ul  tum  graoit  adqvmctt  ordor). 

Dei^leichen  parenthetisch  eingeschobene  SStze  liebt  Catnll 
ganz  besonders;  cf.  33,  3;  62,  42bb.  und  v.  53ss.;  17,  15,  wo 
mit  Lachmann  est  pveUa  teauUtd«  dtUcatior  aedo  zu  lesen  ist;  esl 
darf  nach  Catulls  Sprachgebrancb  hier  nicht  fehlen,  wie  ich  in 
nmner  disaert.  de  Cat.  Graecorum  imitalore  p.  7  ss.  nachgewiesen 
habe.  Deshalb  geht  such  die  Conjectur  von  B.  ei  c.  62,  60  nicht, 
d»  er  aus  ett  der  codd.  herstellen  will.  Ueber  die  Verwedislung 
vui  el  und  ut  in  den  mss.  cf.  Haupt  obs  crit.  p.  4.  —  8,  9 
nimmt  B.  die  Conjectur  Scaligers   ne   Sit   statt  des  vortrefilieben 
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«oU  aur.  das  gant  in  Catulb  Weise  dem  vorhergehenden  tum  eult 
entepricht.  —  10,  26  schreibt  er  ohne  Grund  mit  Uaad:  co«- 
modum  enim;  es  ist  die  Lesart  der  codd.  commoda  nrnn  beim- 
behalten,  worüber  ich  c.  1.  p.  6  gehandelt  habe.  —  41,  1  behält 
er  die  alte  Conjectur  AmtMui  pueUa  bei;  es  ist  wohl  atme  aama 
pv^la?  zu  schreiben,  dem  nachher  nach  Catuil«  Spracbgebraudi 
die  Antwort  tum  ett  lana  pueila  entspricht:  cf.  meine  Dissert.  p. 
37,  wo  ich  die  Beispiele  ans  Catuil  gesammelt  habe.  In  dem- 
selben Gedicht  v.  7  s.  schreibt  B.  mit  Fröhlich: 

Aon  €»t  uma  pveUa  nee  regare, 

Qualis  sü,  $olel  ae»  magmonm; 
hier  ist  vielleicht  so  zu  lesen: 

JVon  est  Sana  ptuüa.     Nee  rogale 

Ouale  Sit:  lolidei  est  imago  mueL 
„Fragt  nicht,  was  der  Grund  ihrer  Krankheit  ist;  ihre  lange 
Nase  macht  sie  lirank,"  cf.  41,  3:  i'sta  turpieulo  piulla  nato,  und 
c.  43,  1:  Salve,  juc  tniiumo  }>ueüa  naso. 

Viel  grfifser  ist  die  Zahl  der  Stellen,  an  denen  B.  ohne  bUmi 
Grund  von  der  Lesart  des  V.  abweicht.  Obgleich  es  misslicfa  ist, 
Conjecturen,  deren  Gründe  nicht  angegeben  sind,  zu  besprechen, 
will  ich  doch  noch  einige  der  von  fi.  in  den  Text  aufgenomme- 
nen Veränderungen  hier  erwähnen.  Mehrere  hat  er  ja  bereits  in 
dep  Anal.  Cat.  vertheidigl.  1,  8  verändert  er  das  handschriftlich 
beglaubigte:  quicquid  hoc  libelU,  während  gerade  eine  derartige 
Verbindung  eines  Genetiva  mit  fw'cfwVJ  und  ähnlichen  Worten 
ganz  nach  Catulls  Weise  ist;  cf.  3,  2:  qwmtum  eil  hominum  ve- 
mulioTwn;  6,  15:  quicquid  habet  botu'  malique;  9,  10:  quaHtwn 
eil  hommm  beatiorian;  31,  14:  ipiieqvid  caehinnontm;  37,  4: 
quicquid  est  puellarum;  8S,  4:  quantwm  iceterü.  B.  fOgt  selbst 
in  richtigem  Vorgefühl  der  Rechttertigung  seiner  Co^jectiir  p.  XU. 
der  Prolegom.  Anm.  '*  hinzu:  paHct  trtmt  (pti  nott  damttu  de  dt- 
aigni  cotiKctondi  teiaeriliUe  noitra.  —  15,  11  ändert  er  die  g»- 
wAhnUche  Lesart  gvem  tu  qualuba,  ul  lubet,  in  „rubel,"  was  &^i- 
lich  in  V.  steht;  aber  anch  Ib.,  6  steht  in  0.  whet  statt  des  ' 
allein  richtigen  Uihtl,  was  B.  beigestellt  hat  —  31,  d  ändert  er 
labore  in  V.  in  „ab  orbe;^'  es  ist  aber  durch  das  folgende  labo- 
ribta  r.  1 1  geschützt  —  37,  10  ist  aus  dem  iopionibia  des  V, 
teipiombu$  herzuslallen;  cf.  Plaut  loci  ex  amittit  eiUUi,  fif.  38. 
~  64,  350  schreibt  er  coiio  —  critiet»  sUtt  des  handschriftlich 
beglaubigten  caaos  crines ,  offenbar  nur  um  seine  Conjectur  mew^- 
(um  zu  schützen.  —  64,  394  ändert  er  die  Lesart  der  codd.  Ra- 
nwittta  in  Ajnarww'a  um;  in  0.  etsnd  ramüsi  was  gleich  ramHUtia 
ist;  66,  71  hat  0.  raniUia  statt  ratimviia.  —  68b.,  117  nimmt  B^ 
statt  mit  Schwabe  einzugestehen,  wir  vermögen  den  Vers  nicht  za 
heilen,  nicht  nur  die  Conjectur  von  Heyse  (Anser)  in  deaTextauf,  son- 
dern er  ändert  auch  anf  das  kühnste  («riittt  des  V.  in  curam  (j*s\  Uu- 
dam) —  94, 1  zieht  B.  certe  schlecht  zu  dem  folgenden;  es  gehört  ni 
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tueduOvr,  nach  Catulls  Sprachgebrauch.  So  wendet  dieser  certe 
ond  vere  bei  WiederboJung  desselben  Wortes  an:  et  8,  3  und  8: 
fidure  qum-  dam  <o(«:  fuhere  vert;  nameutlicJt  bei  est:  80,  7, 
MC  ccrtesl  und  öfter.  — 

Während  ich  geboFTt  hatte,  dass  der  Text  nun,  nachdem  die 
Lesarten  von  G.  oft  noch  durch  diejenigen  in  0.  bestätigt  waren,,, 
recht  sicher  begründet  in  der  neuen  Ausgabe  erschdnen  würde, 
islB.  auf  das  leichtsinnigste  mit  der  durch  die  Uebereinstiaimung 
der  beiden  besten  Codices  fest  beglaubigten  Ueherlieferung  umge- 
gangen. Dies  ist  der  grofse  Fehler  seiner  Ausgabe.  Einige  Ge- 
dichte, wie  c.  55,  ändert  er  so  frei  um,  dass  sie  kaum  wieder 
ni  erkennen  sind.  Vortheilhaft  zeichnet  sich  in  dieser  Beziehung 
durch  ihre  grofse  Gewissenhaftigkeit  und  Soi^amkeit  die  Schna- 
besche  Ausgabe  vor  der  von  B.  aus. 

Gleichwohl  sind  einige  der  Conjecluren  von  B.  annehmbar, 
wenn  auch  g^enüber  der  grofsen  Menge  derselben  nur  eine  ver- 
schwindend geringe  Zahl.  Zu  diesen  möchte  ich  etwa  folgende 
rechnen :  6,  S:  Stria,  Ästyrio  asyndetisch  nach  Catulls  Sprach- 
gebrauch; cf.  meine  Dissert.  p.  41,  wo  ich,  mit  Bezug  auf  68  b., 
104:  fragrantem  Assyrio  odore,  dieselbe  Lesart  vorgeschlagen  habe. 
Aber  gleich  in  derselben  Zeit  ist  amomo  fOr  olivo  der  codd.  (of- 
fenbar wegen  Ciris  512)  unnöthig.  —  39,  9  stellt  er  die  Con- 
jectur  Spengels;  quare  montndum  est  tt  mihi,  von  der  Schwabe 
al^widien  war  f^tore  motundum  te  eü  müa) ,  wieder  her.  Sie 
Terdient  den  Vorzug,  weil  einmal  te  nach  tit  leicht  ausfallen 
kannte  (cf.  66,  25,  wo  te  nach  al  ausgefallen  ist),  und  weil  Ca- 
toll  in  der  Regel  die  Pronomina  neben  einander  stellt  (cf.  meine 
dissert.  p.  42.).  —  Annehmbar  scheint  mir  femer  63,  18:  hila- 
rofe,  10,  cäalü;  64,  275:  nascente  ab  luee;  67,  12:  Venifli  at 
vox  pttpuU:  ianua  cuncla  fadt  (offenbar  heeinflusst  durch  die 
Conjecluren  von  Munro:  vervmst  lui  populi,  und  Ellie,  vtrvmtt 
M  fwpMlt,  die  im  britischen  Apparat  hatten  erwähnt  werden  sol- 
len); 76,  11:  quidm;  95,  9:  parva  mei'  mÜ»  rint  Cinnaa  cordi 
«MHmiMHf a ,  statt  des  gewöholicb  aufgenommenen  lodaüt  von 
iniMnu;  115,  2  vorta  statt  maria  des  V.;  aber  t.  5  Iracdupie 
italt  des  »aUvMque  des  V.  ist  zu  verwerfen,  da  «iTtiiu  nijftugiie 
fast  spricbwfirüich  mit  einander  verbunden  wurden ;  so  bei  vielen 
SchrinsteUem  (cf.  Ennius,  ann..496;  Verg.  Georg.  3,  40;  4,  53; 
Aeo.  4,  72  und  oft),  auch  bei  Catull  34,  10  s. 

B.  hStto  bei  der  Behandlung  des  Textes  nicht  nur  die  Les- 
arten des  von  ihm  selbst  so  hochgeacbätzlen  0.  treuer  bewahren, 
Kndem  auch  oft  mehr  Rfloksicht  auf  den  Sprachgebrauch  Catulls 
nehmen  sollen. 

Das  neu  gefundene  P^m.  2  hätte  B.  doch  wohl  besser  weg- 
gelassen. Der  Sinn  der  Stelle  hei  Pünius  ial  folgender:  Ich  habe 
die  Verse  bei  Catull  geschmeidig  gemacht  (was  amUire  hier  be- 
deutet, hat  Mommsen  im  Hermes  I,  p.  128  gelehrt),  da  ja  doch 
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Catull  von  seiaen  Freunden  wie  Veraoiolus  and  Fabullus  (so  er- 
klärt sich  der  Plural,  wenn  auch  12,  17  und  47,  3  der  Siagalv 
ateht)  nidtt  für  hart  gehalten  werden  wollte.  Mit  einem  st^en- 
haften  Wortspiel  änderte  Plioios  die  Wortstellung  in  der  bekannlei 
Zeile:  miäs  tue  aliquid  pu:are  nugaa,  in  nügis  esM  aliqmd  auts 
pulare  um,  und  machte  somit  den  Vera  geschmeidig,  d.  h.  ergib 
ihm  die  regelrechte  spondeische  Basis. 

Die  Testimonia  konnten  noch  vervollständigt  werden.  So  ge- 
hört in  66,  7  8. : 

Idem  me  ille  Conon  caeUstt  in  lumine  vidä 

E  Beroniceo  verlies  caesariem, 
eine  Stelle   aus    der   anlhol.   Lat.   ed.  AI.  Riese.     2.  Th.     1870. 
c.  916,  8: 

B  Beroniceo  detonamn  vertiee  crinem 

Betvüt  esurietis  GraeeuB  in  astra  Conon. 
EU  c.  64  gehört  Tih.  Ul,  6,  39  ss. : 

Gnosia,  Theaeae  quondam  perntn'a  Ungaae 

Ftevisti  ignoto  sola  rtUcta  mari: 

Sic,  cednit  pro  te  doctua,  Miaoi,   Cataiha, 

Ingrali  referens  imyia  facta  oiri. 
Der  Passer  Catulls  wird  vielfach  citirt;  ao   von  Juvenal  VI,  8: 
ctit'tu 

Tvrhavü  ni'fiüos  extmctiu  posier  oeeüoi; 
dann  bei  Hartial  I,  7  und  109;  IV,  14;  VII,  14;  tu  c  &  uod  3 
fehOrt  die  Stelle  bei  Martial  XI,  6: 

Da  nunc  basia,  »td  Catuüiana. 

Quae  n  tot  fuerint,  quot  alt  dixil, 

fionabo  tibi  paaierem  CafuW. 
ni  c.  5  gehöi-t  Hartial  XII.  59. 

Dag  zu  2.  95  beigebrachte  Testimoniuni  des  Cicero  war  da- 
gegen wegzulassen.  Nachdem  Dftring  in  seiner  Ausgabe  mit  An- 
merkungen auf  die  Stelle  ad  Quin!  Pratr.  ü,  J3,  4  bereit«  hin- 
gewiesen hatte,  behandeile  Uücheier  dieselbe  im  Greiftwalder  Lec- 
tionscatalog  1868.  69.  V.  ausführlich.  Er  meint,  Catull  bringe  c. 
25  recht  originelle  Vergleiche,  jedenfalls  keine  alltäglichen  (po«tam 
ewiosa  ingeni  soüertia  eaxogitasse  et  con^isimsse  non  adhaatutn- 
tam  loculionilu«  uättüis  sumpsiau  de  media  e«  res  quibnscan  TkaOi 
conferret  moUitiam).  Wer  dieselben  kenne,  müsse  sie  von  Catull 
gelernt  haben.  So  danke  aueh  Cicero  die  Worte:  mtricuia  infwm» 
motliarem  dem  Catull.  Sein  Bruder  habe  dem  Cicero  von  dem 
Gedicht  des  Catull  geschrieben,  und  er  habe  in  der  Antwort  ädi 
desselben  Ausdrucks,  wie  er  im  Gedicht  vorkam,  scherzhaft  be- 
dient. Später  möchten  die  Worte  sprichwörtlich  geworden  sein, 
wie  sie  t.  B.  bei  Ammianus  Marc.  19,  12,  5  vorkommen  (ima 
yaod  onml  auric^a  molHor). 

Während  M.  Cicero  fär  den  Catull  und  seine  Dichterachale 
(die   corKore«  Bvphorionis)    bekanntlich    nur  Spott  bstte,   ackeiBt 
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Q.  Cicero  den  Catall  sogar  nachgealmit  la  baben,    bo  ta  „Ournt)' 
Garmät  vemu  ftiüfam  de  12  aigrut,"  v.  19  b.    —   wnu  in  alta 

Condihir  oceam  ripa  cum  luce  Boola, 
ms  stark  an  Catull  66,  67  s.  —  tardum   dvx    mU    Bootm, 

Oui  oix  sero  alto  tnergüur  Oceano  anklingt 

Die  Worte  „owncWa  in/wna  molUonm'^  sind  aber  sicher  nidit 
101  Catall  entlehnt;  einmal  hatten  sie  dann  wörtlich  citirt  sein 
müsMn:  Mitila  orieiUa  molUorem\  dann  war  aber  diese  Redensart 
bereits  fraher  als  BOdieler  zngiebt  Bprichnfirtlich.  So  steht  hei 
Jaienal  sat  I,  104:  molleM  m  aure  feHistrae;  Imera»  axriti¥lot 
erwihnt  Perg.  sat  f,  107,  Scaliger  sagt  bereits  zu  unsrer  Stelle: 
fnvetinaR  Latmorum  fuit:  atirieula  infima  motlior.  Auch  die 
indem  Ausdrucke,  mit  denen  Catull  c.  25  den  Tballus  vergleicht, 
sind  nicht  originelle,  sondern  vielmehr  alttägliche  Vergleiche.  Zwar 
Prisp.  64,  1:  molUor  anHrü  medtdla  beweist  nichts,  da  ja  die 
Pnapeeu  auch  sonst  viel  ans  Catull  entlehnen,  sogar  ans  demselben 
Cedicht:  araneena  titui,  c  25,  3  c=  Priap.  62,  30;  aber  vergl. 
Orid.  met  10,  269:  molUha  m  plumts;  13,  796:  motlior  (ygni 
phuin.  Petron.  p.  178  (ed.  Bücheier) ;  bracdiiis  molhoribvt  ^wna, 
du  Bücheier  wohl  auch  für  eine  Catnllreminiceni  halten  mOchtfc 
CiiuU  selbst  hat  45,  16:  moUtIms  in  medvlii»;  und  endlich  hat 
Borat  sat.  II,  5,  32:  moltes  tturicvlae,  der  wahrlich  nichts  von 
Citull  und  der  ron  ihm  verachteten  neuen  Dichterschule  entlelint 
hiL  —  Somit  ist  dies  Teslimonium  wegzulassen;  zugleich  fallen 
hiermit  die  Poigernngen,  welche  BQcheler  betreffs  der  VerCCTeot- 
lichnng  der  Gedichtsammlung  CatuUs  daran  knflpfle. 

Berlin.  K.  P.  Schulze. 


I.    QuiBtof  Horatia«  PUceoi    Liedfr.    Nach  dem  Text  der  AdikiIw 

TOB  Morit   Haapt.     DcnUch   tob  Wllk.   Oitcrwild.     WaiienluiU' 

bocUiaDdlaBB.     ISTä. 
1    Cliiiiicbei  Liedirbneh.     Griechen  Bad  Homer  io  dtBUclier  Naeb- 

MldBDg  von  EmiDflel  Geibel.     Berlin.     \V.  Hertz.     1675. 
9.    Vier    horaiiicbe    S^tirea  metHicb  nbenetit  tob  H.  Hertx.    Ind. 

laet  der  Univeraltlit  BreilaB.     1S7&. 
i.    Die  Odea  dei  Horat.    Deatuh  gereimt  vob  Rndolf  MlaxUff.    H(d- 

nover,  Habaaclie  HofbaehhaadlBBg.     t!jT5. 
t.    UeberaetiBDg  dei  ersten  Baehei  der  Horazl'icheD  (slcDOdea 

voB    Oberlehrer    Wietner.     Programm    der  PüriteDachnle  t\>  Pleu. 

I87S. 
t.    Die  Lieder  dei  AnakreoD,  Btehtebildet  von  F.  C.PeldmanB,  Dr. 

pbil.  AIloBi.    1876. 

Uique  ego  postera  aracam  laude  recens.  Iloraz  und  kein  Ende! 
Kleltanten  und  Gelehrte  wetteifern  noch  immer,  ihren  Liebling 
in  ihr  geliebtes  Deutsch  zu  abertragen.  Dass  Horaz  diese  bevor- 
ngte  Stellang  einnimmt,  möchte  ich  im  Widerspruch  mit  Eich- 
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hoff]  gerade  dem  Umstand  zuschreiben,  dasB  er  von  jeher  ein 
Scbulscttfifsisteller  gewesen  ist.  Denn  mag  man  von  dem  Werthe 
dieser  lyrischen  Produkte  Latiums  eine  nocli  so  hohe  Meinuag 
hegen,  man  mag  eine  maars-  und  rOciihaltslose  Bewunderung  bis 
auf  den  höchst  möglichen  Grad  schrauben,  —  eins  wird  man  aicht 
verhehlen  iiönnen,  dass  es  bewundernswerthere  Dichter  giebt,  die 
sich  im  Besitze  der  Hälfte  der  Beliebtheit  und  der  Beräcksiditi- 
guag,  deren  sich  Horaz  erfreut,  glücklich  schätzen  k&nnteo.  Neint 
Sprechen  wir  es  ehrlich  aus:  Horaz  verdankt  seine  eigenthGmlich 
hsTorzugte  Stellung  bei  allen  denen,  welche  durch  die  Pforten 
des- AbJturientenesamens  gedrungen  sind,  vorzugsweise  der  TfaSt^- 
keit  der  Schule.  Die  Lektüre  der  lyrischen  Dichtungen  des  Horas 
wird  in  den  ersten  Klassen  unsrer  Gymnasien  so  ausgedehnt,  so 
gründUch  getrieben,  der  junge  Akademiker  hat  mit  dem  Römer 
eine  so  gute  Bekanntschan  gemacht,  dass  er  wohl  für  eine  Zeit 
in  den  Hintergrund  gedringt,  aber  nie  ganz  verdunkelt  werdea 
kann.  Dieser  Dichter  tritt  auf  der  StuCe  des  Lehens  an  den 
Menschen  heran,  wo  er  gerade  für  die  Formen  der  lyrisdieD 
Poesie  das  innigste  Interesse  hegt  Hit  Wonne  wiegt  eich  der 
Jüngling  auf  den  Wellen  des  Wohllauts  der  lyrischen  Muse,  mit 
Wonne  fühlt  er,  dass  seine  Kraft  vollkommen  ausreicht,  um  dem 
Fluge  der  afi»  Matind  zu  folgen,  —  und  das  Andenken  der  ersten 
Liebe  begleitet  ihn  durchs  Leben.  Hat  eine  Zeitschrift,  welche 
die  Interessen  des  Gymnasialwesens  hGlet,  schon  darum  die  Be- 
recbtigui^  diese  TheUnahme  für  den  Vennsiner  zu  verfolgen,  wie 
sie  sich  in  weiteren  Kreisen  durdi  Uebertragmigen  seiner  W^en 
in  die  Muttersprache  zn  erkennen  giebt,  so  wird  dieee  Berechti- 
gung auch  aus  dem  Grunde  über  allen  Zweifel  gestellt,  weil  diese 
Uehertragungen  als  wichtiges  Erklüninggmatenal  Beachtung  ver- 
dienen, und  weil  gediegene  Arbeiten  auch  direkte  Verwendung 
in  der  Schule  dergestalt  finden  können,  dass  sie  je  nach  der  Er- 
klärung eines  Gedichtes  vorgelesen  in  hohem  Grade  dazu  geeignet 
sind,  ein  Gesammlhild  desselben  im  Herzen  der  Zuhörer  zu 
schaffen  und  zu  befestigen.^) 

Nach  diesen  einleitenden  Auseinandersetzungen,  sehe  ich  mich 
gezwungen  zu  der  Frage  Stellung  zu  nehmen,  die  wie  die  vorlie- 
genden Cebersetzungen  beweisen,  noch  immer  nicht  zum  Aus- 
trag gebracht  ist,  ob  es  geratbener  ist,  die  lyrischen  Dichtungen 
der  Alten  im  Venmafs  des  Originals  oder  im  deutschen  Gewände 
des  Iteimes  wiederzugeben. 

Wahrend  Oaterwald,  Geibel  die  antiken  Rhythmen  bei- 
behalten ,  haben  Minzloff,  Wiesner  und  Feldmann  für 
Anakreon,  den  ich  anhangsweise  in  meine  Besprechung  einschlie- 

'}  „Uaber  die  NicbbUduns  clusUdur  Dichter  im  Deuticben.  II.  Die 
OdCD  dee  Horai"  in  den  Masinwchen  Jehrbücherm  1871  S.  210. 

*)  Vers),  hierüber  mnoe  Bemerkoag  im  vorifee  Jihrgaege  dieaer  Zeit- 
schrift S.  70. 
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rseD  will,  die  For,m  der  gereimten  deutschen  Strophen  gewählt 
PijT  die  Uebertragung  der  uicht  lyrischen  Gedichte  des  Huraz  ist 
die  Wahl  des  Versmarses  des  Originals  unter  allen  Umständen  ge- 
beten, wie  dies  auch  von  Hertz  festgehalten  ist.  Anders  freilich 
sieht  die  Frage  in  Bezug  auf  die  üebertragung  der  lyrischen 
Diebtungen.  Nach  dem  Geständnisse  eines  so  feinen  Kenners 
iDtiker  Rhythmik  und  Metrik  wie  Rudolf  Westphal  iu  der 
Vorrede  zu  seinem  CatuU,  dass  die  moderne  philologische  Wissen- 
Khafl  wohl  im  Stande  ist  die  Eigen tfaümlichkeit  der  antiken  Metra 
tbeorelisch  vollständig  zu  begruifeD,  dass  sich  untre  Sprache  aber 
niemals  den  Normen  antiker  Metrik  fägen  kann  wegen  des  Man- 
gels der  Flibigkeit,  eine  betonte  Linge  in  die  Doppeikürze  aufzu- 
Umo,  der  Unmj^gitcbkeit  das  Princip  der  Synkope  in  der  antiken 
Weise  in  Anwendung  lu  bringen,  wegen  des  Mangeis  unsrer 
Sprache  an  kurzen  Sylben  und  fügen  wir  hinzu,  an  vollen,  klin- 
genden Sylben  neben  der  durch  den  Ton  gehaltenen  nnd  alle 
Indern  flberlönenden  Stammsylben,  —  nach  der  treffenden  Be- 
neiiung  EichbofTs  am  Schlüsse  seiner  Husternng  der  HorazQber- 
tetmngen  in  dem  oben  angefahrten  Aufsatze,  dass  die  antik- 
metrischen  Nactibildungen  die  Aufgabe  der  Verdeutschung  nicht 
fdösl  haben,  fügen  wir  hinzu:  nicht  lösen  kennen,  dass  die  ge- 
reimten nicht  nur  unsrem  modernen  Geschmack  mehr  zusagen, 
lODdern  auch  geeigneter  sind,  in  unsrer  Sprache  horazischen  Sinn 
und  Ton  wiederzugeben:  —  sollte  man  es  kaum  noch  erwarten, 
dass  uns  noch  immer  Uebersetzungen  geboten  werden,  die  wie 
die  TOD  W.  Osterwald,  eines  durch  seine  Erzfhlungen  aus  der 
ilten  deutschen  Welt  and  seine  Sagen  nach  den  griecÜschen  Tra- 
gikern wohlbekannten  Autors,  durchaus  ungeeignet  sind  in  dem 
faien  eine  Vorstellung  von  dem  Wohlklang  lateinischer  Verse,  van 
der  Sch&nfaeit  faorazischer  Dichtung  zu  erwecken,  ja  sehr  hSu%- 
durdi  die  VM^etzung  des  natürlichen  Wortaceents  und  durch  ab- 
scheuliche Verrenkung  der  nalütlichen  Worlstellung  geradezu 
ttnverstandUch  und  räthselbaft  klingen;  dem  Kundigen  aber,  der 
sich  an  einer  wohlklingenden  deutschen  Nachbildung  erfreuen  will, 
gebildet  an  der  Musik  Goetbescher  Verse,  liuft  ein  Schauer  über 
den  Rücken,  wenn  er  diese  auf  Stelzen  marschierenden,  klappern- 
den Reihen  liest,  die  den  Anspruch  auf  den  Namen  „Verse" 
Buchen,  aber  nur  durch  die  Unterstützung  des  Setzers  für  das 
Auge  diesen  Eindruck  machen,  das  Ohr  hürt  nüchternste  Prosa 
in  verzwickter  Wortstellung.  Der  trage  Schüler  wird  diese  Ueber- 
letzuDg  mit  Wonne  benutzen,  denn  sie  ist  unangenehm  wortge- 
treu. Zur  Bestätigung  des  Gesagten  lasse  ich  hier  die  Oster- 
waldscbe  Üebertragung  von  I  8  Lydia,  die  per  omnes  folgen,  ohne 
das  Ende  der  Verszeilen  zu  markieren: 


U  er  doch  tonst  Sonne  ddJ   Stanb    ertrag    slet»?    Unter  ien  KrRfi> 
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(«■oaua  waron  niamer  xd  Pferd'  ut  er,  left  an  des  Rouu  Haal 
nicht  HolfsiahablitieDde  Zügel  I  Warna  vor  dem  gelblichia  Stro« 
acheat  er  aichT  bätet  SoKttlicb  wie  vor  dem  Blut  der  Viper  vor  de* 
Oel  si<^  rdbret  aicbt  mebr  Arme,  geblSat  von  Ceitn«,  oder  vom 
DiacDSwarfe  (faUth»  Bsuahang;  saepe  disen,  laepe  traat  fimm  iaeal« 
nobilis  ezpedito  gdiSH  auanttaenj,  er,  der  oft  mm  Robne  «ieb  wBat 
über  das  Ziel  den  Speer  warff  Birgt  er  sich,  wie  der  Tbeti«  Soba 
lieb  barg,  der  GSttln  dei  Ideen,  eioit  vor  dem  thrÜDeareichen  Falle 
TOD  Tmja,  diia  niebt  Manaeskleid  ibn  risse  nni  Mord  wider  dw 
Teukrer  Scbaarei  T  — 

Wer  hört  aus  diesen  Worten  Poesie  heraus  ?  Prosa,  die  wörtlicliste 
Prosa  der  Eselsbrücken  lAat  uns  in  barbarischer  WortTerrenkmig 
entgegen.  Dergleicheo  Uebertragungen  haben  wir  leider  in  Misse; 
es  sind  Versüadigungen  an  der  Muse  des  Dichters,  au  dem  Geiste 
unsrer  Sprache,  an  der  sittlichen  und  ästhetischen  Geistäsbitduo« 
unsrer  Schaler.  Wir  verwahren  uns  gegen  die  Uebertragung  der 
Unnatur  römischer  Wortstellung  und  römischer  Wortbetonung  auf 
unsre  deutschen  Verse.  Ich  habe  es  nie  begreifen  kSnnen,  wie 
man  eine  Wortstellung  wie  clipei  dominus  septemplicis  Aiax  oitir 
wie  In  nova  fert  animus  mutatas  dicere  formas  Corpora,  oder  wie 
ad  mea  perpetuum  deducite  tempora  carmen')  hat  sch6n  finden 
können;  solche  Verse  konnten  nur  dem  Auge  nicht  dem  Ohr 
verslindlich  und  sympathisch  erscheinen.  Die  Poesie  ist  ab«r  fQr 
den  Vortrag  bestimmt  und  soll  mittelst  des  Wohllaute,  der  ira 
Deutschen  ohne  Alliteration  und  Reim  nicht  erreichbar  ist,  durch 
das  Thor  des  Ohrs  in  den  Geist  eoträckend  and  entiflckend 
dringen.  Ebenso  unnatärlich  wie  eine  verschrinkte  Wortstelliuig 
klingt  aber  im  Deutschen  der  Widerstreit  zwischen  Wort-  und 
Vo-ston,  von  dem  in  dieser  Zeitschrift  Herr  v.  SallwQrk  ge- 
handdt  hat.  (August  1875).  Gerade  weil  der  Wortaccent  bei 
uns  so  mächtig  geworden  ist,  dürfen  wir  ihn  auch,  wenn 
wir  der  Sprache  nicht  unnatürliche  Fesseln  auflegen  wi^od,  in 
der  Poesie  nicht  Temachlftssigen.  Der  Rhythmus  der  alciischen 
Strophe  vetlangt  in  der  Ueberaetiung  Osterwaids  von  IH,  1  die 
Betonung: 

Ilpbeilgea  Pöbel  bau'  ieb  and  hilt  ibn  tera 
Liest  man  so,  dann  hat  man  einen  dentschartigen ,   keinen  deut- 
schen Vers.    Liest  man  aber  mit  schwebender  Betonung: 

Ueheilgea  PSb«l  bass'  ich  nad  balt  ihn  fern 
dann  ist  der  Rhythmus  des  alcäischen  Verses  aufgehoben.  Ich  kann 
es  mir  nicht  versagen  die  Worte  eines  Philologen  gegen  diesen 
als  Schönheit  verfochlenen  Missbrauch  in's  Feld  zu  führen,  eines 
Philologen,  den  neben  strengster  Gelehrsamkeit  feines  Gefühl  für 
die  Gesetze  des  Schönen  in  Wissenschaft  und  Kunst  auszeichnet, 
Adolf  Briegers,  des  Lukrezforschers.     „Da  der  Version,   sagt 


')  Die  Geietie  dieser  Wortgtellnng  im  veniu  elegiacnt  der  Aagiatei- 
■chea  Blegiker  habe  ieb  in  meiner  Proraotiauucbrift  De  Tiballi  Properiji 
Ovidli  diatliUs  ^naMHanu  eleiiacanin  ifeelnM  fUnlsabec«  laiO  *■!• 
wickelt 
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e  in  einer  Posen«  Programinarbeit  1866,  S.  19,  im  Deutschen 
oielit,  wie  im  Laleinischeo  etwas  Tom  Worllone  veracliiedeDes, 
Modern  vielmehr  eben  nur  der  Wortton  im  Dienste  des 
Rhythmus  ist,  so  wirti  uns  „(beim  Widerstreit  des  Wort-  und 
VcreacGentes)"  nichts  geringeres  zugemuthet,  als  Worte  willkOr- 
lich  und  sprachwidrig  mit  zwei  Hauptaccenten  zu  sprechen, 
übo  im  Deutschen  jene  Verkehrtheit  tu  wiederholen,  mit  der  man 
lich  sonst  wohl  in  lateinischen  Versen  versündigte,  wenn  man 
ttti  inler  teai  mignä  vi  hrScckiä  tÖHütil  ha.  Das  heirst  das  Ver- 
failtois  von  Arseu  und  Thesen  und  damit  den  Rhythmus  v&Ilig 
urstfiren  und  dabei  doch  auch  der  deutschen  Sprachen  iu's  An- 
gesicht schlagen."  Ich  untersdireibe  diese  treffenden  Bemerkungen 
dnrchans.  Was  die  Auslinder  oder  die  nach  dem  Auslande 
Khielenden  deutschen  Dichter  sich  erlaubt  haben,  darf  uns  nicht 
ib  etwas  Nachahmuugswerthes  angepriesen  werden.  Weil  nnsre 
Dichter  zur  natQrlicben  Wortbetonnng  im  deutschen  Verse  zurück- 
gekehrt sind,  lesen  sich  ihre  Verse  noch  lange  nicht  —  wie  Wasser, 
wie  T.  Saltwürk  meint-,  bei  uns  ist  für  die  starre  Rhythmik  und 
die  Quaotitilsgesetze,  welche  die  deutsche  Verskunst  nicht  duldet, 
iit  ihr  aber  in  einer  Zeit,  wo  das  Verständnis  für  die  Vergangen- 
heit deutschen  Wesens,  wie  deutscher  Geschichte  vollständig  ah- 
hiDden  gekommen  war,  die  Anbetung  alles  Fremden  in  Deutsch- 
land  unverstäadig  aufgezwungen  hat,  —  das  musikalische  Gle- 
nent  des  Reimes  und  der  Alliteration  (W.  Jordan)  getreten.  Ua 
wir  die  volltönenden  Flextonssylhen  verloren  haben,  so  sollte  uns 
niemand  mehr  den  antiken  Rhythmen  sklavisch  nachgeahmte  Wort- 
gebiude  in  undenlscher  Betonung  und  Stellung  als  deutsche  Ge- 
dichte oder  U ebersetz un gen  vorlegen.  Die  Nachahmung  des  Frem- 
den mnss  endlich  auch  auf  diesem  Gebiete  aufhören.  Aber  ab- 
gesehen TOD  dem  falschen  Standpunkte,  den  nach  obigen  Ausein- 
iDdersetznngeD  Osterwald  in  der  Uebersetzung  der  Oden  des  Horaz 
eingenommen  hat,  hätte  sie,  wenn  der  Uehersetzer  poetisches  Ta- 
lent und  Gefühl  für  die  Eigenart  horazischer  und  deutscher  Dicht- 
kunst, vor  Allem  den  unentbehrlichen  Geschmack  besäfse,  immer 
noch  lesenswertb  ausfallen  können,  wie  das  z.  B.  den  Uebertra- 
gnogen  Geibels  aachgerfthmt  werden  muss.  Allein  Osterwald  hat 
üeh  grobe  Hirten  und  Geschmacklosigkeiten  zu  Schulden  kom- 
men lassen,  welche  neben  der  undeutschen  Worthetonung  und- 
ttellung  seine  Arbeit  geradezu  unlesbar  machen.  Dahin  rechne  idi 
ät  Uebersetzung  von  mohlium  Qmritium  mit  , schwanker  Qui- 
nten', MC  parttm  joh'do  demere  de  die  Spemit  'Und,  vom  Zeitka- 
^tal  brechend  ein  Theilcben  an,  Lagen  jetzt  er  sich."  Wie  un- 
Kbön  klingt  Dexitra  sacras  iaeulattu  ctras  Rcilgen  Höhn  scharf 
trif;  Sryct'nartrfetu  LSchlerin  Erycina,  mutatosque  deos  fiehit  er 
wird  oftmals  um  Götterändrnng  und  Treu  klagen,  0  quid  agii 
(I  14)  Was  denkst  du  zu  ihun.  Das  Schiff  denken  zu  lassen, 
du  geht  doch    wohl   über  die  Grenzen   der  Allegorie    hinaas, 

MlHhiUt  r.  d.  ajBUHtalvtMa.    XXX.    7.8.  31  (     iH^qIc 
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Furchtbflr  flbelhßngcnf}  ist  I  16:  Schtrert  schriebt  noch  See- 
sturm, eiitaetzlich  wor^etreo:  nee  tretiwndo  Jvppiler  ipie  ntau 
tumuUu  Doch  im  Aufruhr  Jupiter  selber  entsetzlich  atflrzend. 
ü«belkljngend  ist:  Nullam,  Vare,  sacra  Willst  du  pflanzen,  so 
pflaDe. 

Das  Bestreben  n»ch  wörtlicher  Uebersetzung  geht  Ober  alte 
Grenzen.  Sicca  omtäa  nam  dvra  dm»  propcmat  fibersetzt  0.(: 
'Für  die  Trockenen  macht  Alles  der  Gott  hart'!  Als  wenn 
die  Forderungen  einer  wortgetreuen  Uebersetzung  dahin  gehen, 
für  jede  lateinische  Vocabel.  unbekümmert  um  die  VersläudJicb- 
k^il,  eine  einro»!  gelernte  Bedeutung  zu  geben!  So  gleich  aub- 
»eqwliir  caecus  amor  tui  es  gebt  hinter  ihm  drein  gleidi  die 
Eigenliebe.  Dem  simpUci  myrto  nihil  allabores  I  38  wird  durch 
die  Osterwaldsche  Wendung:  'Heine  Sorg  ist:  lass  nur  die  Hyrte 
Pinfach' '  unbarmherzig  aller  Duft  abgestreift.  Noch  Einiges  aus 
den  drei  anderen  Büchern  (die  Epoden  hat  0.  in  seine  Ueber- 
setzung nicht  aufgenommen)  zur  Bekräftigung  meines  Urtheils. 
Bydrofi  tibi  indulgeta  'Wassersucht,  die  sich  gebn  lässt'.  Hübsch 
macht  sich  wahrlich  nicht  dreifache  'ich'  in  11  20:  Ich,  der  dag 
Blut  ich  bin  nur  armer  Eltern,  ich.  Ftrftu  repuliae  nacia 
aordidae  heitst  bei  0.  'w&rtlich'  'schmutziger  Itfiserfolg'.  Wie  soll 
man  das  verstehen?  'Der  Reihen'  (Beigen)  ist  verwechselt  mit 
'die  Reihe'  in  (111  3  et  adscribi  quielis  ordinibiu  potior  deomm): 
'Und  selber  in  der  Götter  stillen  Reihen  sich  setzen',  oder  liegt 
hier  vielleicht  ein  DruckFebler  (statt  stille)  vor?  Gfges  bleibt 
taub  gegen  die  verführenden  Reden  111  7  Koputis  «urdi'or  Jcari 
Voces  audit  adkuc  inieger  bis  jetzt  noch  unverführt.  0.:  denn 
taub,  wie  nur  (!)  ein  Fels  im  Meer,  Hört  er  hin,  und  gesund 
blieb  er.  Hl  8  'I^ss  betreffs  der  Stadt  doch  die  StäaUmanns- 
sörgen'. 

Welche  Fülle  von  Miskijngen !  Wie  hasslich  prosaisch  klingt 
Unme  severa:  'Lass  das  zu  ernste',  111,  19  Quii  aqnam  temptnt 
ignious  'Wer  schaffl  uns  den  warmen  Schluck',  IV,  t  'L'ebers 
reiche  Geschenk  seines  Rivalen  lacht,  cetera  fulvus  IV  2  Uebri- 
g  ens  (==  im  llebrigcn)  hellbraun,  IV  Z  et  iam  deutt  mitwt  mordevr 
mvido  'Und  schon  stumpfet  dem  Neid  .ab  sich  der  scharfe 
Zahn!  Wortzusammeogelzungen  wie  La mrastdu tapfer  IV  11  sind 
sehr  häußg.  Uebersetzer  hat  sich  oft  einer  bedenklichen  Derb- 
heit beflcifsigt,  von  der  das  Original  nichts  weifs.  So,  wenn  er 
pone  ttudiam  Incri  mit  'denke  nicht  an  Profit',  seu  jkuco/  ogna 
mit  'Sei's  durch  ein  Schnuckchen',  vitas  hinnvleo  me  lümlä 
mit  'Wie  ein  Kitzchen  vom  Reli'  wiedei^iebt.  Unverständliche 
Frovincialisinen  wie  der  'Karathsns'  für  fossor  (III  IS)  darf 
sich  ein  Uebersetzer  nicht  erlauben.  Flickwörter,  wie  'und',  'so', 
'wohl'  wirken  höchst  unangenehm:  Tibi  quabim  Cythereae  pvar 
alei,    tibi   ttlai   dir   entreifst  doch,    Neobule,  nun  den  NShkorb 
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inner   Anor,    drei  Fl^kwörter   in    eioer  Zeile,   zu    4en«a   der 
Text  gar  keioe  Veraalassung  giebt. 

Hancbe  Slellea  sind  absolut  Bnierständlich  oder  biscb  Qber- 
Uxreetft.  Welcfaer  Uabefangeno  kann  sieh  wohl  vsratellen,  wie 
<ier  bleicbfl  Tod  immer  mit'  gleichem  Pitrse  an  die  Kulten 
Uopltl  Die  Worte  pede  pvlsare  bedeoten:  'dröhnend  durch- 
Mtoeiten'.  Kann  denn  I  5,  4  cui  flmam  religai  cowtam,  vergiicben 
mH  in  Gonptum  connam  reii)jata  nodum  und  llt  14^  22  Hnrreum 
nodo  cohibere  criaem,  heifsiKi:  Weni  macb&t  auf  Dr  Dein 
Mondes  Haar?  Mater  aaeDa  Cupidämm  heif^t:  Griiisanne  Muttsr 
der  Liebeegfitter,  nicht  wae  0.  beratisbe kommen  bat:  Grausame 
Itotter  der  Liebeslust!.  I  23  veprie  der  Dornslraucb,  nicht  'ir- 
gud  ein  Busch'.'  'Wer  kann  Scbaoi  oder  MaTs  fordern  in  Sehn- 
»elit  nach  So  gelteiMtera  Usupt'  ist  unTerstandlich;  i  27  rmt 
mAucmdü  ^adurit  Igmitu  'Hit  nicht  errAtensTverthen  Flammen 
filäht  sie  Dich  an'  zu  Oberselzen  iflt  unmöglicb  und  aarichtig. 
Admtre  tranaitiT  heifst:  in  Liebesflammen  versetzen  =  verliebt 
mac^B.  MgrtaU  HBertiua  I  33  lu  über^etMa:  'freigdissene» 
lünd'  ist  <  mindesteitj  zweideutig.  Wenn  Phulos  in  demselben 
liedichte  hirpi'  pKcat  adultero,  so  braucht  dieser  adolter  durchaua 
nicht  'ein  hässlicher  Mann'  zu  sein,  zu  dem  ihn  0.  macht. 

Wie  scfatin  ist  das  HorBzische  5i  fraetvt  ilUbatur  orbis  Impavi- 
hm  feriaU  nütuM,  wie  natt  das  Osterwaldache :  Wenn  je  zer- 
nlmet  sinkt  die  Walt  ein  (älabatur  heirst  'über  ibn  sturst'), 
Pindan  die  Trümmer  ihn  unverzaget.  Wer  versteht  die  folgend« 
Strophe? 

UiaifgefDiidaHi  nad  w«na'*  Ae  BHa  birgt, 

So  besMT  raha'des  GoM  la  v«ntAUa,  sei 

Sie  itiirkar,  ils  kohi  L«heDBpriohtiwect 

AUm,  WM  hflllif,  dahii  zu  nStn. 

Von  einem  'kOnstlichen  Wald'  steht  HI  10,  6  bei  Horaz 
nichts. 

Nicht  zu  begreifBO  ist  die  L'ebersetzung  von  el  positas  «I 
jlnctet  ni'ues  Puro  tmmine  Juppiler?  'und  wie  über  den  Schnee 
eisig  die  Kruste  bei  Klarem  Himmel  herniederktirrt.  Ute 
witsame  Veri»indung  pueri  tl  puelUu  tarn  tnntm  exptrlae  Knabin, 
und  ihr,  o  Mädchen,  die  den  Mann  schon  kennen  ge- 
lernt, verdankt  Osterwald  seiner  Abhängigkeit  vom  Flaupl'scben 
Tnte.  Und  endlich:  'aber  Dich  gphts  nicht  an,  Schaf  über  Schaf 
m  opfern*  III  23  te  nihil  attinel  temptare  rnttUa  caeie  bidentium. 
Diese  sigtiificaDle  Probe  der  Art  und  Weise,  viie  Osterwald  die 
destsche  Sprbche  mishandeit  hat,  mag  den  Scbluss  dieses  Ab- 
nlinitfe«  bilden. 

Die  Osterwaldsche  Metrik  erlaubt  sich  die  grfifsteo  Freiheiten. 
Hör»  hat' bekanntlich  dreimal  am  Schlüsse  des  kleineren  sapphi- 
■eben  Verses  Worte  gebrochen,  und  zwar  I  2  U-xorius,  1  25 
iDIeT^liiDia,   H  16    ve-nale.    Osterwatd  bricht  in  den  sapphischen 
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StropbeD  die  Worte  wo  es  ihm  passt:  IV  11  Lammabhit-  Opfer, 
I  2  ent-  Wohnet.  II  6  Maure-  Taniens  n.  s.  f.  Den  Eindreck 
des  Fremden,  Steifen  und  Seltsamen  bewirkt  vor  Allem  die  schon 
oben  gekennzeichnete  Willkür,  mit  der  der  natürliche  WortloD 
nach  Belieben  verändeirt  wird.  In  Platens  'poetischem  Pinien- 
hain'  duftet  es  recht  dassiscii-freiodartig;  mir  ist  der  fHscbe, 
kräftige  Waldgeruch  von  Uhlsnds  deutschem  Eichen-  und  Linden- 
haia  lieber  1  Gehen  wir  den  alten  ClasHikern  was  ihnen  uikommt, 
aber  unsern  nicht  minder!  Zeigt  sich  Osterwald  in  der  Behand- 
lung des  Worttoneg  als  Naehfolger  von  Vüss,  so  erscluint  er  al« 
solcher  ganz  besonders  in  den  misseabaften  Apostrophirunge« 
Dicht  nur  vor  folgendem  Vokal,  sondern  auch  vor  Consomnieo. 
Gans  unstatthaft  ist  aber  die  Wegnahme  d«s  Endvokals  in  der 
Cäsurstelle,  weil  hier  die  eintretende  l>anse«ine  Zusammenziebuitg 
sweier  Worte  uDm6glieh  macht.  Derartige  übel  klingende  Veras 
stehen  bei  0.  in  Uenge^  sogar  Tor  folgendem  Consonanten  wird 
in  der  Cfisurstelle  apostrophirt :  1  1  Um  die  Wette  zar  H*b'  || 
dreifachen  Ehrenamt».  Was  von  tibysoberTcnn'  ||  irgend  ^efeget 
wird.  Führ'  ein  zager  Matros'  ||  durch  das  Myrtoermeer.  In  der 
Kalt' Jl  unter  dam  Bimmel  weilt  Sämmtliche  Beisjnele  sind  einem 
einzigen  Gedichte  entlehnt.  - 

Nur  wenige  Gedichte  sind  von  all  den  besprochenen  Härten 
und  Geschmacklosigkeiten  frei  und,  weon  man  von  dem  falsohca 
Principe  der  Uebertragung  antiker  Strophen  in  der  Voss'sc&cn 
Manier  absieht,  annehmbar.  Dam  rechne  ich  die  Uebertragung 
von  ni  26: 

Dsi  Hii4cb«i  Üb'  ich  ■eaUch  n  Ouk  (elebl 

Und  mir  in  Kries^eoit  nicklichtfB  Raba  erkÜBptt, 

Jetzt,  Waffen,  ruht,  and   oaoh  dorn  Kriof« 

Rah'  an  der  Wind  odd,  da  Lmta,  hangmd, . 

Die  hi«r  im  Tempel  Vena«  enr  Llnkea  «ehattt, 
Die  Meeresi^ttia.     Legt  nur  die  Fackela  hio, 
Legt  Armbrmt  hin  aad  HebebÜDne, 
Welche  der  wehrendea  Thar'  oft  drofaten. 

0  Göttia,  die  in  seligen  Cypern  wohnt, 
In  Memphii  Flur,  die  ThrteiMs  ScbaMobht  Leant,   - 
TrifT,  Füritia,  mit  gflSBhwepgaer  G«iriel 
Einmil  den  Stolz  nur  der  spröden  Chloe. 
Zu  diesen  relativ  gelungenen  Uebertragungeo  tähle  ich  ferser 
die  von  IV  10,  III  21,  13. 

Dem  Ganzen  ist  als  Vorrede  eine  Widmung  an  Friedrich 
August  Eckstein  in  l^eipzig  in  alcjiscben  Strophen  vorange- 
schickt, dem  Lehrer  des  Uebersetzers  „in  Halle  auf  der  Lateiner' 
schul",  der  troti  Lamhinus,  Doering,  Btitscherlidi,  Ofelli,  „der 
Interpreten  neoesten,  den's  damals  gab",  —  alle  diese  dickleibigen 
Folianten  'wäJxten'  damals  die  Primauerl  —  d«ctt  treffUcb  dafür 
sorgte,  dass  seinen  Schülern  Horsi  doch  immer  HoraEDOch  blieh. 
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Der  Qiarakterislik  der  horaziscben  Muse,  nie  sie  Oeterwatd  giebt, 
wird  man  unbedingtes  Lob  zolten  müssen : 

Denn  nicht  ans  tiefatem  Born  der  Begeisterung 

StrSait  der  GeMog  ihm,  *ie  er  dem  Pindir  BtrSat, 

Bikht  Ml  des  LebsH  boater  FiiH«, 

Wie  ei  Aeolieni  Sioger  lebte», 

Wuehi  ihm  van  aelber  wie  eio  Nitoricewächi 

Des  [.tedes  Slame,  frelche  so  fr  üb  lin;  afrisch 

In  Stppbo'a  ned  Aleaens  Triiieinarn 

Oder  Aoikreoa's  beat  loeh  dnfleL 

AhcIi  Tor  Goetbes  Lied,  'Mit  Treadgem  Stolze  sprich  es,  o 
BeaUcher,  aus!',  muss  Rorazeus  bescbeidene  Weise  erblassen. 

'Doch  was  «aoh  fehlet  —  Immer  genug  noch  bleibt 

Dem  Dichter  Tihora, 

Ib  dem  des  WohUeats  goldene  FSlle  stets 

Hit  des  Gadinkeni  aieaiger  Feinheit  sich 

(Jod  den  Gtrühl  Kr  Mafs  and  Adel 

Wie  im  Gedicht  io  im  Leben  einte. 

Ifimmer  vergessen  soll 

Die  deatschs  Jagend,  was  sie  Horai  verdinht, 
Seil  nach  vie  vor  in  leinen  Weisen 
Bilden  du  Obr  und  den  Sinn  vertiefen. 

Allein  ein  'treuer  nacbball'  ist  diese  Uebersetzung  nicht  ge- 
worden. Was  EichbofT  von  der  Voss'scben  urtheilt  a.  a.  0. 
S.  219:  Das  Streben,  den  Ausdruck  und  das  Versmars  des  Ori- 
ginals bis  in  die  einzelnen  Wendungen.  Ausdrücke  und  Nuancen 
hinein  wiederzugeben,  ISsst  ihn  hfiufig  an  die  SteUe  des  Einfachen 
and  Naheliegenden  das  Kiinstlicbe  und  Entlegene.  Ungewöhnliche, 
Uirle  und  Schwerßll^e  setzen,  so  dass  es  oft  scheint,  als  habe 
er  die  Dunkelheit  und  Fremdartigkeit  gesucht,"  gilt  genau  von 
diesem  Prodnkle  der  Osterwaldscfaen  Muse. 

Wie  anders  wirkt  dies  Zeicben  auf  mich  ein:  Geibels 
tlassisches  Liederbuch !  Es  muss  alle  Pbilologen  mit 
höchster  Freude  erföllen,  wenn  ein  deutscher  Dichter,  der  Ersten 
einer  unter  den  lebenden,  sein  oftmals  erprobtes  Uebersetzertalent 
iQch  den  lyrischen  Dichtungen  der  Alten  zuwendet;  von  einem 
»leben  Manne  lässt  sich  das  Schönste  boffen.  Denn  nur  ein 
Dichter  kann  in  der  Üebersetzung  in  eine  fremde  Sprache  dem 
Dicbter  gerecht  werden.  Stupide  Ignoranz,  welche  sich  heut  zu 
Tage  auf  ihre  Tornehme  Geringsctiäizung  des  ciassischen  Alter- 
thoms  etwas  zu  gute  thut,  wird  durch  die  Wafarnehmung  stutzig 
gemacht,  dass  ein  modemer  Dichter  seine  Hochachtung  vor  den 
Lyrikern  des  Alterthums  durch  eine  Terdeutschte  Mustersammlung 
bekundet  In  diesem  Sinne  begrdfsen  wir  dieses  Liederbuch  und 
sagen  dem  hochgeehrten  Dichter  unsem  Dank.  Die  Sammlung 
enthSlt  in  eleganter  Ausslattnng  in  drei  Bücher  geschieden: 
I.  Griechische  Lyriker  (Kellinos,  TyrtSos,  Solon,  Minmermos,  Theognis, 
Archtlochos,  Alkman,  Sappho,  Alkäos,  Stesicboros,  Ibykos,  Anakreon, 
Silnonides,    Sakchj'lides,    Spruch  des  PJndar,    Trinklied  des  Pan- 
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ynsis,  14  iDschriften  aus  der  Aothalogie).  II.  DAmiiehfl  Elegien 
und  Verwandtes  (drei  von  TibuU;  vier  voa  Properz,  twei  von 
Ovid,  die  copa  des  Vergil,  Horazens  neunte  Satire  des  ersten 
Buches  und  drei  Episteln).  III.  Zweiunddreitsig  Oden  des  Horaz. 
Unter  diesen  sind  die  ersten  beiden  'An  die  Römw'  und  'Während 
der  Bürgirkriege'  der  E)po  den  Sammlung  entnommen,  nämlich  VH 
und  XVI.  Die  übrigen  drei&ig  sind  Uebersetzungen  von  I  5.  9. 
17.  19.  23.  22.  31.  33.  35.  37.  11  1.  3.  6.  7.  10.  16.  19. 
III  2.  3.  6.  9.  13.  26.  21.  IV  2.  3.  4.  7.  9.  15.  Sämmüiche 
Ueberselzungei]  tragen  die  Fonn  des  Origiusls.  Den  .grAraten 
Tbeil  des  Buches  nehmeD  die  Uebertragosgeu  aus  Horaz,  ein,  eise 
eingehendere  Betrachtung  dieser  Partie  liegt  uns  ohnehin  am 
nüchsten,  doch  wollen  wir  auch  auf  die  übrigen  Stücke  einen 
Blick  werfen.  Wir  wollen  gleich  hier  die  Bemeriiung  einza- 
Ecballen  nicht  unterlassen,  dasa  der  UebarseUw  seine  Sammlung 
„seinem  Iheueren  Lehrer  und  Freunde,  dem  Dh-ector  Dr.  Jo- 
bannes  Classen,  vormals  Professor  am  Gymnasiam  zu  Lübeck 
in  dankbarer  Verehrung  gewidmet"  hat. 

Die  Tageapresse  hat  den  Uebersetiungan  Geibels  unbedingtes, 
oft  fiberscbwängliches  Lob  gezollt,  und  ich  stehe  nicht  an  zu  er- 
kUreo.  dass  von  allen  Uebertragungen  im  Versmabe  des  Originals, 
so  weit  sie  mir  bekannt  geworden,  Geibels  Versuche,  die  voll- 
endetsten  sind.  Ohne  sich  allzu  weit  von  den  Worten  dea  Originals 
zu  entfernen,  bestrebt  er  sich  stets  in  einer  edlen  Sprache  dem 
Geiste  des  Gedichtes  gerecht  zu  werden,  treu  seinem  Grundsätze, 
von  dem  uns  Moriz  Cariere  berichtet:  ,,Was  Quadern  ciad 
im  Bau  der  .Dichtung,  muss  i^an  treu  festhalten;  Füllungen  und 
Uürtel,  die  Zuthaten  können  wir  aus  eigenen  Mitteln  geben,  wenn 
Rhytbnius  und  Reim  ihr  Recht  fordern."  Im  Gegensatze  zu 
Osterwald  hat  Geibel  in  erster  Linie  stets  darnach  getrachtet,  den 
deutschen  Ausdruck,  trotz  der  beengenden  Eintchnürung  durch 
das  fremde  Gewand,  müglichst  rein  und  verständlich  zu  erhaltcB, 
nicht  sklavisch  an  dem  Wort  aniuklebeo,  überall  dem  Dichter 
gerecht  zu  werden  und  —  sich  vor  Gescbmacklosigkeiten  .zu 
hüten.  Dennoch  ist  es  aucli  ihm,  wie  mir  scheint,  nicht  gelungen, 
den  Be»eis  zu  führen,  dass  sich  die  Uebertragungen  lyrisdier 
Dichtungen  der  Alten  in  den  Mafsen  des  Originals  vor  den  Nacli- 
bildmigen  in  modernen  gereimten  Strophen  empfehlen.  Wäbrend 
die  Ucbertragung  der  griechischen  und  römischen  Elegiker,  der 
Satiren  und  Episteln  des  Horaz  meistctis  den  Stempel  hoher  Voll- 
endung an  sich  tragen,  hat  Geibel  den  Uebersetzungen  der  Oden 
und  Epoden  des  Horaz  den  Characler  des  Fremdartigen  nicht  zd 
zu  nehmen  vermocht.  Es  ist  sebr  zu  bedauern,  dass  »n  lyrischer 
Dichter  von  so  allgemein  anerkannter  Bedeutung  es  verschmäht 
bat,  seinen  Uebersetzungen  die  Form  zu  geben,  in  der  wir  allein 
lyrische  Producte  genieEsen  können,  die  wir  aucb  den  Erzeugnissen 
fremder  Dichter  aus  den  oben  entwickelten  Gründen  geben  müssen, 
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wean  wir  an  siechen  VerdeatschtiD^a  ästhetisches  Wohlbehagen 
cmpfiDdcD  sollen.  Da  uns  eben  dae  speciGsdie  Element,  das  den 
iDtikea  Vers  zum  Verse  macht,  fehlt,  so  mAssen  vir  die  Mittel 
iswendeD ,  welche  unserer  Sprache  etgenthämlich  sind.  Den 
Reim  fitr  die  lyrischen  Gedichte  verschmähen,  das  heilst  sich  des 
oolhwendigen  Kiinstmitlels  berauheo,  das  nos  nichts  anderes  zu 
efsetzen  im  Stande  ist.  Dagegen  liegt  kein  genügender  Grund 
TOT,  TOD  der  Anwendung  des  Hexameters  und  des  elegischen 
Distichonti,  die  bei  uns  ganz  eingebürgert  sind  und  für  epische 
und  lyrisch-epische  Dichtung  durchaus  geeignet  sind,  abzugehen. 
Auch  Geibel  hat  es  sich  sehr  häufig  erlaubt,  dem  natürlichen 
Wortton  in  der  hekannten,  oben  geschilderten  Manier  Zwang 
durch  die  Versbetonung  anzuthun.  Es  ist  dies  geradezu  als 
Febler  anzuseilen,  da  hierbei  entweder  der  Wortton  oder  der  bei 
dieser  Art  von  Uebertragung  doch  durchaus  nothwendige  charakle- 
lislische  Rhythmus  verloren  geht.  So  klingt  fremdartig  und  un- 
angeDehm: 

Wo  ihr  Gesvtif  hoehitänmige  Piniea  — 
Dort  liita  Dir  W«lii  htnNbillen  nad  N*rdam<nft  — 
Schicht'  Holi  (of  Haiti    FreiBäugar  laek,  o  Frevod  — 
KredeDE'  ons  vum  visrjÜhr'geD  Weine  — 
KeldicbJicIiteB  wollt'  ioh  liDfen  uad  Städutriege 
RaiD  Bärgentnm  «BriolirEekBn  los  l>6lder  Kuh.  — 

ladessen  soll  nicht  verkannt  werden,  dass  Geibel  von  dieser 
antikisirenden  Manier  im  Ganzen  nur  sparsamen  Gebrauch  ge- 
Diacht  hat,  wälirend  Osterwald  davon  voll  ist.  UebersettUDgen, 
die  von  jeder  undeutschen  WortttteUung  und  Wurlbetonung  frei- 
gehalten sind,  klingen  edel  und  scbdn.     Als.  Probe  diene 

Neue  Liebe  (^alsr  «oeva  Cupidätum  1  19) 

Weckrt  Dd,  GStiio,  der  Leidcaichafl 

Wilds  Mutter,  aad  Do,  Ksabe  der  5«i>ela, 

Uad  Du,  lötterner  Ueberointh, 

Lli»S*t  rerichworsie  Clnl  wieder  im  HerteiiX*irT 

Stets  (D  Glycerai  aebiuiEDerBdeo 

Nacken  denk  ich,  vor  dem  Particher  Marmor  welcbt, 

Ad  ihr  reiiead  verwegnea  Spiel 

Uad  daa  tMiafceaea  foocht  KkwinmeBdea  Wanaeblifk. 

Ihrer  laael  vergsueod  fällt 

DioD  mit  gaozer  Cewilt  Vcdds  mich  an  nnd  läsit 

Mich  nicht  Scvlhen  nach  Hüchti^r 

Partherreitsr  Geichaai  lingaa,  noA  andrei  aoait. 

Ariaitt  deaa  duftigen  Rtie«  nir, 

Heil'iw  KrÜDter  nir  her,  Knabea,  nod  Rüuchernerk, 

Auch  die  Schale  mit  PirBem  (bimi)  reicht  1 

Wenn  das  Opfer  gebracht,  wird  ile  gelinder  sein. 

Gewiss  ist  diese  Uebersetzung  von  allen,  die  bisher  im 
UangB  des  Originals  versucht  worden  sind,  die  vollendetste.  Sie 
icbljelat  sich  genau  den  Worten  des  lateinischen  Textes  an  und 
khogt  dabei  doch  deutsch,  die  Sprache  iat  ungezwungen  und  ge- 
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hoben,  —  nun  hfirt  die  Schftpfung  eioes  Dichte«,  von  einem 
Dichter  wiedergegeben.  Und  iroU  dieser  hoben  Vollendung  er- 
kJäre  ich  mich  bei  einer  Vergleicbung  mit  der  Uebertngung 
des  jAngst  verstorbenen  Heinrich  Stadeloiann  in  sein«*  in 
dieser  Zeilechrift  1875  p.  70  kurz  cbarakterisirten  Auswahl  antiker 
lyrischer  Dichtungen  'Aus  Tibur  und  Teos*,  uDbedenklich  für  die 
letztem,  da  diese  mir  den  Eindruck  eines  lyrischen  Gedichtes 
in  deulscher  Uebertragung  ungleich  mehr  zu  erwecken  geeignet 
scheint : 

Wieder  eoll  mit  ihrer  Glut 
CyprU  nick  aas  eatEäadeD? 
Und  In  tollcH  Uebermat 
Will  »icli  Btcchni  ilir  verbüdMiT 
Soll  der  Lieiwiitilrme  Wut 
rJinnier  «eh  meia  Hera  eatwimden? 

Hit  de*  Hondn  Porporrose, 

Mit  dea  Ntcken»  Marmorpraeht, 

Hit  dem  Uanigeo  GeLoae, 

Mit  den  Agg',  d*a  scheimiteh  lacht, 

Hat  Glfcert  mir,  die  loie, 

Heilte  Liebeislot  entficht. 

Athl  vag  Cfpna  in  nein  Ben 
Musste  Veau  gani  sieh  Stichteal 
Und  in  wildem  Llebeaachmen 
Soll  ich  von  den  Sefthen  dichten? 
Von  de»  Jjit'gen  Partiera  Bnl 
NeinI  fort  nit  den  Kriegigaaahichtesl 

Frischen  Raaeo  bringt,  ihr  Knaben, 
Wein  nnd  Myrten  ineh  heran  I 
Hat  Cythere  nar  die  GaW, 
Die  sie  liebet,  erit  empfah'n, 
Wird,  mein  knnkes  Herz  in  laben, 
Sie  vielleicht  mir  milder  nah'n. 

So  verdient  auch  Stadelmanns  Wohin ,  wohin  in  wildem 
Frevelmuthe?  (Qvo,  jmo  sceUsti)  den  Vorzug  vor  Geibels  immer- 
hin gelungenen 


Geibel  wird  einwenden,  dass  er  den  Cbaracter  des  Originals 
treuer  zu  wahren  bestrebt  gewesen  ist.  Dem  ist  doch  iber  nicht 
so.  Die  Farben  des  Originals  sind  auch  bei  ihm  flberall  gemildert, 
ja  verwischt,  wo  sie  dem  Auge  des  modernen  Beschauers  zu  grell 
erscheinen.  So  hat  er  in  seiner  Wiedergabe  von  ep.  16  Altera 
iam  terilur  bellü  cirilibwa  aetat  die  Verse  25 — 38  gani  wegge- 
Inssen,  weil  sie  Unschönes  und  Derbes  bieten,  was  doch  aber  tär 
die  jugendliche  borazische  Muse  characteristisch  ist.  So  entspricht 
das  ^is  multa  gracilia  te  puer  (n  rosa  «rguet  in  I  5  gewiss  nicht 
dem    üeibelschen:    Welcher   zärtliche    Freund   darf   .  .    Dich 
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kAsaen;  und  wie  gekfliutelt  ersefaeint  die  Terschluerte  Wieder- 
gabe TOD  vm  tu  Cwrti»  Ivd<M9  oppeden  Geschäfte,  Spricht  d«r 
Ebrier,  Terderben  die  Luft.  Unangenehin  uDd  dankel  klio^  aHer- 
dings  luch  vas  Martin  Herti  aa  dieser  Stelle  gesdirieben  tut: 
Du  willst  den  verkOrzten  (?)  Hebräern  doch  nicht  aöch  weh  thänT 
GAnlfaer  (Leipiig  1854):  Sprichst  Du  dem  Pest  6vr  Verschnitte- 
nen (!)  Hohn. 

im  Einzelnen  bieten  die  Geibelschen  Uebertragusgen ,  was 
AaffassnDg,  Ausdrack  und  Auewahl  betrifft,  doch  Gelegenheit  ku 
manchen  Ausstellungen.  Warum  ist  Qttamquam  tidere  fukkrior 
RIb  eit  (III  9)  vuändert  in  Schito  ist  jener  wie  Phjibus  tnar, 
da  scIifiDer  wie  ein  Stern  doch  keinen  Grund  tnr  Aenderung 
gid>t?  Ebenso  unnöthig  ist  die  Veränderung  Ton  tarior  arrtiee  in 
.HitwaiAer  als  Rohr.'  iraevndior  wird  in  die  unklaren  Worte 
Towhlechtert:  .Leichter  in  Zorn  gestärmtl  Idi  kann  die 
ganie  Uebertnignng  dieses  schönsten  (ledicfates  in  der  Sammlung 
horaziseber  Lieder  keineswegs  gelungen  finden,  am  allerwenigsten 
die  Wiedergabe  von:  Qvid  ti  prisca  redit  Vema  Dithietoiqiie  iugo 
togü  aeTUO?  si  flava  exentitwr  Chloe  ,doch  wenn  sanft  die  Ent- 
fremdeten Alter  Liebe  GewtH  wieder  zusammen  jocht?  Wenn 
mich  Chloe;  die  Blonde  reut.  Prosaisch  klingt:  Noch  jAngst 
den  HSdchen  wusst'  ich  gerecht  lu  sein  Yixi  puelU»  m<per 
tdtmetu,  nndeutlich  ist:  die  Wand,  die  unsrer  meerentstiegenen 
Herrin  Bild  zur  Linken  schirmt.  In  Hl  13  Me  dieenU  eams  im- 
fosäam  äieem  Saxis  ist  doch  von  keiner  «EicheDBcblocht*  die 
Rede  1  Wie  schon  ist  das  Wort  des  Horaz,  dass  Pindar  (IV  2)  die 
von  ihm  Verherrlichten  mgro  invidet  Orco,  und  wie  matt  die  Gei- 
belsche  Wendung:  Ein  Häter  ihrem  Gedächtnis.  HerkwArdig  ist 
die  UebereiDstimmung  Geibels  mit  Ostcrweld  in  dem  Gebrauch 
des  Wortes  Uebrigens  =  im  Uebrigen  hei  der  Uebersetzung  von 
cetera  fuima  in  demselben  Gedichte.  Horaz  meint:  -,Bis  auf  die 
nata  am  ganzen  Abrigen  Theil  des  Körpers  braun.  Den  vossi- 
sdien  Flickseofzer  ,ach !'  kann  Geibel  auch  noch  nicht  entbehren : 
I  17  fide  Teia  Diees  l(^oranle$  m  uro  Ptndopen  mtreamqtte  Crrcm 
Penelopes  und  Circes  Schwermuth,  acb,  um  einen  Helden, 
zu  Teischer  Laute  singen.  Die  Worte  des  Textes  gaben  weder 
zur  Schwermuth  noch  zu  dem  Storsseufzer  die  allermindeste  Ver- 
anlassung. Schwerfillig  klingt  ganz  gcwins:  Wird  des  Hofs  Neid 
weckenden  Prunk  begnAgten(?)  Herzens  entbehren,  womit  die 
einfachen  Worte  von  II  10  caret  invidenda  Sobriia  aula  wieder 
gegeben  werden. 

Die  Auswahl  aus  den  Gedichten  des  Horaz  ist  bei  Geibel 
wohl  eine  nur  zufSlIige,  sonst  vermisste  man  eine  Reihe  der  achAn- 
sten  Lieder,  andere  wQrde  man  in  dieser  Sammlung,  die  doch  immer 
eine  Mustersammlung  sein  sollte,  gerne  missen,  wie  das  Irote  des 
schAnen  Einganges  höchst  unschöne  Gedicht  von  Ivput  m  ailva 
SMna  (I  22)  und  das  schwülstige  Bacchushed  H  19*,   aadl   „die 
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Verklarung  des  Romulns"  111  3  wird  durnh  die  lange  Knnsttede 
der  JDno  für  eine  Hestärsammluiig  nidit  empfelilenswerth.  De- 
lüM  fMiontm  iatmeritua  Ities  bat  Gedbel  mit  ausdrücklicfaer  Her- 
vorheJHiDg  in  mertAu  mit  Peericamp  geSodert.  nas  durchaus 
UDDüthig  ist,  wenn  man  an  das  loQ  üillenburger  heraogeio- 
gene  t«  «wc  caxoviuv  a^äXfieet'  sif  tovi  iKyövavi  &toi  v^i- 
novai  denkt. 

Hie  und  da  hat  Geifael  für  seiae  Leser  kurze  Erliutemngen 
,  die  aber,  wenn  diese  nicbt  auch  wegfallen  sollen,  be- 
deutend vermehrt  werden  mässen.  Derselbe  Leser,  der  nicbt 
weifo,  das  schon  unter  Laomedon  Troja  erobert  wurde,  wer  nicbt 
weis»  dam  die  ßraut  des  Bacchus  Ariadne  ist,  wer  die  Sage  von 
Tithooos  sieht  kennt,  der  weiss  doch  sicherlich  nidit,  wen  er 
unter  Diespiter,  uuter  Inachus,  was  er  unter  einem  Saiiarischen 
Mahl  zu  verstehen  hat  und  vieles  andre  nicht.  AuTser  diesi-r 
SftmmluDg  borazischer  Gedichte  hat  Geibel  in  der  „Gegenwart" 
1 876  S.  23.  noch  lU  1 1  „lUertmiy  nom  le  dodlis  uasKtro  und  S.  69 
11  14  ÜAsii  fvgiuts  und  IV  12  lam  verit  wmäa  übersetzt.  Von 
den  in  dem  ersten  Buche  vereinigteo  Proben  aus  den  üeberrestea 
der  griechiacbeu  Lyriker  ist  schon  im  ersten  Bande  der  Neues 
Monatshefte  für  DicbtkuDst  und  Kritik  Berlin  1875  S.  M2^-1 17  eine 
groese  Zahl  erschienen;  ebendaaelbBt  haben  «iraucb  schon  drei  too 
den  vier  verdeutschten  Rlcgien  des  Properz,  die  sich  isi  zweiteu  Budre 
des  „Classischen  Liederbuches"  vereinigt  iinden,  gelesen.  Wenn- 
gleich eine  Betrachtung  dies«  Partieen  uns  fernsr  li^t,  so  darf 
doch  nicht  untuiassen  werden  im  Gegensatz  zu  den  nur  loben- 
dett  Stiiumui  auch  hier  auf  einige  weniger  gelungene  Steilen  die 
Aufmerkumkeit  der  Leser  zu  richten,  obwohl  der  Uebertetier  sicfa 
auf  diesem  Gebiete  ungleich  gläcklicher  bewegt  und  viele  Stücke 
die  Beziehung  des  gewählten  Titeis  des  Buches  auch  auf  die  Art 
der  ÜebertragUDg  vollauf  rechtfertigen.  Ueber  die  Behandlung 
des  Worttones,  die  auch  hier  in  derselben  Weise,  wie  bei  den 
Uorazöbertragungen  geübt  wird,  dürfen  wir  nun  nicht  mehr  mit 
dem  Uebersetzer  re<^ten,  wohl  über  einzelne  Hirten  des  Aua- 
druckB  und  Uogenauigkeiten  in  der  Wiedergabe  des  Originals.  In 
den  Proben  aus  denTno^xo»  des  Tyrtäos,  aus  denen  er,  nicht 
Bergk  (integra  sunt  carmina),  sondern  Tbiersch  folgend  ('qui 
omnia  in  brevee  quasdam  particulas  dissolvere  conatus  est')  vrjU- 
kdrlicit  zusammengeleseae  Distichen  zu  einem  ,ScUachtgesang'  ver- 
einigt bat,  ist  ''AiXä  »g  sv  ätaßÖQ  nfviiio  noaty  dft^oti^tffty 
mit:  Schreite  dann  jeder  beherzt  vorwärts  weder  richtig  noch 
'wuhlkÜDgend  wiedergegeben;  ötaßäs  ist  mit  Tioviy  dii^oiä^oiatv 
3U  verbinden  und  lu  iibersetieu  ,n)it  ausgespreizten  Füfsea'.  „Wie 
ein  gewaltiger  Tburm  vorschwebt  er  den  Augen  des  Volkes, 
denn  für  viele  zu  stehn  war  er,  der  Eine  genug"  lauten  die 
Verse  des  Kallinos  'üeneti  yä^f  ftty  nv^yon  iv  o^^aXftoXcty 
QQWfftVj    i^äft  foii  naXJMV  u|ia  fititoi   iwv   bei  Gaibel.     Ich 
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neiDe  das  Schweben  des  Thurmee  ist  ein  übles  Bild,  und 
in  Peiitaineter  hätte  einfacher  uUd  klarer  wiedergegeben  wer- 
den kSnneD.  Für  (iotfia  ,Märe>  zu  bBren,  will  meioem  Ohr  nicht 
ziuagra.  Matt  klingt  das  s«k»nische  (Be^.  p.  422)  aviiTEuay 
i'vftly  xövifo^  a»»(ftt  röog  in  den  Worten  des  Uebersetzers : 
'Aber  eobaU  ihr  gesamnU  bandelt,  verUsst  euch  der  Sinn, 
Kibrend  der  nicht  gerade  sdtAn  kliagende  Von  des  nQchternen 
Gesetzgebers  fh  ifp-oy  d'avüv  yirwfnyw  ßHmn  mit,  doch 
bliad  seid  ihr  für  dis,  was  eudi  vor  Augen  geschieht'  siemlidi 
getreu  copiert  ist.  Der  Gehraucfa  der  aus  jeliMt'  zn  ,Belber'  ver- 
längerten Form  in  dem  Sinne  von  .sogar'  ist  jedenfalls  unge- 
Kthnlich:  S.  II  das  unerbittlich  den  Mann,  seltier  den  schön- 
stni  entstellt  In  dem  „flelius"  Abereobriehenen  Gedicht  des 
Nimaeraoos  findet  sich  bei  Geibel  der  hässUche  Vers:  .Auch  ketn 
einziges  Mal  ist  ja  den  Koasen  Und  ihm  oiii  ntn'  ännavoit 
fiyyttat  nvitfiia  'Innotaiv  te  Niti  aiti^.  Ein  unwgenehmer 
Trochius  ist  mir  in  einer  Elegie  des  Theognis  aufgefallen  S.  15 
„der  Gesang  der  Httsen:"  Musen  und  Gra^iien  ihr,  Zeus  Töchter, 
als  ihr  zu  Kadmos.  S.  17  muss  es  in  der  siebenten  Zeile  der 
Hegie  „GeselUchaftsregel"  fQr  noch  „offenbar"  nah'  hei/sen. 
S.  16  lesen  wir  unter  der  Ueberscfarin  „Begegnung  am  Bruni)«n" 
eine  Uebersetzung  der  drei  Distichen  des  Theognis  Ov  (uit  Jtl' 
yirat  olvoi  ji,  503,  261  IT.  Bergk,  die  Geibel,  ich  weifs  nicht.  <^ 
luersl,  sehr  htfbsch  mit  dem  in  der  Originaltammlung  Tereinselta 
Difticfaoa  in  Verbindung  gebracht  baf.'Exävifto  xaxoy  avögct,  xa- 
Xvifiaftiv^  6b  näfttfu,  ^n*XQ^(  ÖQV^&tq  xovtpov  e%omsa  vöov, 
Bp.  523,  P.  503,  265,  266  lauten  nSmlidi:  'Ev^  lUe^v  ntq* 
itetda  ßolüv  dyj«3>'  hifll^aa  Jim^V ,  if  Ai  xfQev  gid^yyvt' 
äni  atöiicnos-  Man  erwartet  nun  die  Worte  su  vernehmen,  die 
bei  der  Zertrammerung  d(tr  ganzen  Sammlung  abgesplittert  und 
an  der  falscben  Stelle  liegen  geblieben  sind.  Die  Uebersetsong 
dieser  bnden  Distichen  lautet: 

SMa,  da  lagt'  ick  ita  Arm  nn  du  Kind  uad  küMt'  ihr  d«a  Niokcn, 
ti>d  oia  rerstoklenei  Wort  fliuterte  Hrtlich  ikr  MdbI: 
0  wie  kui'  ick  den  Argen  ma  dick!  denn  inner  nock  beinlfek 
Fliegt  msiD   IkSriohtes    Herz   dir   wie   ein    Voselchen   iq. 

Von  dem  zufliegenden  Herzen  wird  man  im  Original  schwcr- 
hcfa  etwas  entdedmi.  Dort  sagt  der  Dichter  vielmehr:  ]ch  er- 
scheine  hier  am  Brunnen  verhüllt  (zu  einem  SleUdiciieiD)  mit  dem 
leicfatcp  Sinne  eines  Vögelchen,  denn  ftaQä  natdi  tB(jtlpti  'AIXoq 
äv^fl  xatizsi  noXloy  (Härtung  wohl  richtig  xolrof)  IfMii  na- 
afwf.  T.  261  ist  leider  im  Original  sinnlos  'Pvxßöy  ^*  na^ 
T^dc  tpllot  jiivovo*  tox^ff.  Die  Bewirthung  mit  ^tem  Wasser 
macht  «ich  in  der  Geihelscfaen  Uebertragung  wirklich  komisch. 
Der  Vera  musg  den  Gedanken  enthalten  haben,  dasti  die  Eltern 
das  Mftdrhen  gezwungen  haben  dem  Ktaiöf  ät^q  dienstbar  zu 
■ein,  so  dass  sit-  xakvtfjafiiv^  dem  früheren  Geliebten  am  Brunaea 
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ihre  Gunst  schenkt  ihr   Leid   klagt.     Aach   ^iQet    264    ist   vw- 
dorben,  empfeblenswerth  ist  Brunks  »aSLat. 

Noch  ein  Wort  üher  die  UeberlragnDg  der  beiden  ßap|rfio- 
oden  notxiXöS-Qov' ,  a^änav  'Aq^^ödtra  S.  37  und  (Paifciaf 
(kOt  x^voi  S.  39.  Db8s  diese  beiden  Gedichte  au  weibliche  Per- 
sonen gerichtet  sind  von  einer  weiblichen  kann  nur' mit  Anwen- 
dung der  spitafiadigsten  Künste  von  Männern,  wegdispulirt  werden, 
wdche  die  skUicfaen  VorslelloDgen  ihr>r  Zeit  ohDe  Weiteres  ancb  saf 
jede  andere  anwenden  wollen,  die,  in  ihrem  Ffihlen  und  Verlangra 
unter  einem  trüben  nordischen  Himmel  frfih  geb5n4ig1  UDd  ge- 
ISutert,  TOD  der  derben  Liebesglutb  des  klaBsischen  HeidenUniDiB 
nichts  wissen  wollen  und  in  ihm  ihre  ufamen,  sanften  Begierden 
zu  sttctten  and  lu  fatdea  amsonst  sich  ahtnühen;  sie  entstell» 
nnd  verwischen,  ^flben  und  verwissa-n.  In  diesem  Sjddc  hat 
sieh  Weicker  an  der  „hohen  Fraa  von>  L«sbos"  ver^angea  in- 
d4m  er  sie  gewaltsam  unter  das  Haira  christlicher  Hwat  presste. 
Dem  Bestreben,  Sappbg  von  einem  herrschenden  VorurUieil  zu 
befreien,  verdanken  wir  denn  auch  die  Acsiderung  der  Worte 
xavn  e3-4i.oiaa  (nämtich  raxia?  tftXjfftt)  in  l^^^itfecv.  ,Nod 
dnbitavit,  sagt  Theodor  Berßk,  ad  viri'  desiderium  hoc  carmen 
referre,  non  rede,  si  quiU  Tid«o:  omnino  enim  Sappho  a  vironim 
amoribus  abhorrebat:  Alcaei  quidem  desiderio  obtemperare  noluit . . 
At  eadem  mnlierum  amicitiss  ardentissimo  desiderio  expetebat, 
atque  boc  ipsum  carmen  planksime  arguit  id  quod  Horatius  didt 
II  13,  24  ubi  Sapphonis  ingenium  desoripsit,  Aeollis  fidibus  qoe- 
rentem  Sappho  puellis  de  populariboe;  und  Ten  dem  zweiten  Ge- 
dicht heibt  es  mit  Beohl:  hoc  ad  mulierem  referendtim  esse  mani- 
festum est.  Weckers  im  JU  B.  des  rhein.  Huseunis  rer&Rentlicfate 
Aendemng,  der  mit  Recht  von  Bergk  \)nd  andern,  z.B.  auch  tob 
Buchholtz  in  seiner  Anthologie,  die  Aufnahme  versagt  wurde, 
bitte  Geibel  darum  nii^t  seiner '  Version  zu  Grunde  legen  sollen: 
„Bald  soll  er  Kr  dich  entbrennen  Selbst  ein  Verscbwäfater**. 
Sappho. verlangt  ja  gar  nicht  Befreiung  von  der  Liebe,  seodern 
ErhOruDg  hei  dem  geliebten  Mädchen.  Wenn  Buchholtz  Antb<^.  U 
p.  161  Welchem  beistimmend  bemerkt,  dass  an  und  filr  sieb  aus 
dem  zweiten  Gedichte  nicht  hervorgehe,  dass  S.  von  einem  Mäd- 
chen rede,  so  begreife  ich'  das  „an  und  fär  sich"  im  Hiobhck  auf 
äp^f  nicht,  öovi?  etttvitog  ritt  tCävti.  JedAErfatls  bezeugt  es  die 
aus  Plut.  Amat:  p.  763  hinzugezogene  Stelle,  der  von  einer  igu- 
fkivrj  spricht,  deutlich  genug.  Geibers  AnEtandsgefftfal  hat  sich 
natürlich  mit  dem  Av*iq,  an  dessen  Stelle  sich  die  glühende  Dich- 
terin wünscht,  nicht  befreunden  können;  er  ist  in  der  Ueber- 
setxuDg  glücklich  beseitigt.  Wenn  aber  der  Oichter-Ueberselzer 
es  sich  angelegen  sein  lAsst ,  Uns  die  lyrischen  Ueberreste  des 
Altertbums  in  m&ghcfast  getreuer  Forui  zu  bieten  und  deshalb 
die  Formen  unsrer  Lyrik  verschmäht,  so  vergangen  wir  erst  recht 
eine  treue  UD verfälschte  Wiedergabe  des  Inhalts;  diese  Tennissen 
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•ir  hä>r  und  anderswo,  —  WeBn  ier  die  ffj^oiiAx,  weiche  d«n 
Wagen  itTUtp^ödita  liehen,  m  einem  Taui^engeBpannmadit«  so 
wird  man  gegen  eine  wiche  Aenderung,  die  vneerin  GescbiuKke 
mehr  zusagt,  uichta  bafaen  könoeii ;  die  Wie4erg«l>«  der  felgendeD 
Worte  abec  {ert/ovSai  a' iymr)  ntql  yüefieldyas  Iliiwa  ditr 
vtvvt^  Tirig'  an'  iSt/äpia  alSe  —  Po^  did  it4tt<fa  das  Spertinga- 
gespann  fährt  vom  Himmel.  miHea  duith>  die  Aetheiregion'  über  di* 
idiwarie  Erde  hin  mit  schnellem  Flt^ekohlag.  —  durch  .Ab- 
wärts Fioss  von  ihm  der  Fittiche  Schatten!?)  dun- 
keli]d(!)  Ueber  den  Erdgrund  iit  ene .  merkwürdige  Ver- 
diDÜiing  der  einfa^-schfioen  griecbiaohen  Worte,  üties  ftiiaivo 
tiefaendes  Beiwort  tu  fij  ist,  hStte  G.  ai»  Atkmans  Seaa  v^i^it 
aiituva  yata,  Anacreons  'H  y^  fi^iaivbe  nlvst  uDd  Ärchilocho^ 
ayd^a?  6g&ova^v  itii.atvji  xstuh/ov^  int  x^ovf  Kiesen  mfissen.  — 
Das  Princip  die  Metra  des  Originals  in  den  Uebcrsatinngen  in 
gebrauchen  ist  durchbrochen  worden,  wo  jene  etwas  complicirter 
werden,  wie  in  des  Ibykm  ^Hgt  pht  al  te  uüdm'ia*  und  'Efoi 
Kvri  fue  »vaviotoiv.  Der  ^p^o;  des  SimMides  'Ott  ixQvaiu 
iy  datdaläq  ist  in  fünfffil^^n,  Jamben  wiedergegebeD:  ,AIs  utn 
den  kQnstgenigten  Kaebwr  Bun'.  Diese  AendemBg  kano  nw  g»- 
käligt  werden.  Die  sklansche  NachliTuOg  Ton  liftage  und  Kflm 
piods^cfaer  Strophen  in  deutäotaen  Ueberaetzungen  ist  das  UnaDt 
genehqisle,  was  der  deutschen  Sprache  ,  ja  angethan  werden  ist. 
Ich  habe  dep  rack^cfatsloseii  Lobspendeq  gegenüber  auf  die 
SdjnJchen  ip  der  Uebersel2ung  aufmerksam  zu  ipachen  für  meine 
Pflicht  gebalten.  Ich  wiederhole  es  aber  noch  einmal,  d^ss  in 
den  allermeisten  Fällen,  was  Treue  der  W'iedergabe  und  dabq 
Schüsheit,  Marmorklarheit  upd  Gewandlbeil  de«  Ausdrucks  betrifft 
Geibel  seine  Vorgänger  wie  ein  Herkujes  die  Pygtoäen  überragt. 

Für  den  gelungensten  Theil  de«  Ganzen  htüte  ich  das  zweite 
Buch:  Römische  Elegien  und  Verwandtes,  wo  die  Anwendung 
de«  Hexameters  uad:de^  eb^ischen  Distichons  dem  Dif^ter-Ueber- 
tetier  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte.  Um  die  neuen 
Ausgaben  scheint  Geibel  sjch  weniger  gekümmert  zu  haben,  sonst 
iiiUe,er  Tib.  I  3  nicht  nach  der  alten  Lesart  trimiB,  äbersetzt: 
Dreimal  .zog  ihr  der  Knabe  das  L00&  heil  k  findend  (tocnu  sorleß?) 
und  dreimal  Bracht'  er  vom  Kreuzweg  ihr  göostigp  Zeichen  zu- 
rück. In  den  Aqggaben  Uaiipta  und  L.  Hüllera  hätte  er  Murets 
tcUagende  VerbessßruBg  innu  gefunden,  v.  14  derselben  Elegie 
Vermiasen  wir  die  V^'iederg^be  der  lateiniscben  VVorle  de^ueret- 
fve  vitu,  die  doch  niemand  in  ,wenn  sie  der  Fahrt  nur  gedacht' 
suchen  wird.  Ebenso  hätte.Geibel  Prgp.  II  2  Iiiber  eram  die  PaUas 
nicht  am  Altar  von  Dulichjum  hinwandeln  Lassen  müssen:  hätte 
a  Haupts  und  Müllers  Ausgaben  gekannt,  so  mässte  er  Mta^- 
däa»  ad  am  benutzt  baheO-  Als  die  Krone  dieser  El^en 
Btahte  ich  'das  Sehen  km  ädcbeji  dem  Virgil  z,uge- 
tchriebea'  bezeichnen.   Wie  sehade,  dass  unsre  GymnasialjugeDd 
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mit  diesetn  reitenden  Idyll  nirht  bekannt  gemacht  wiH.  Ick 
komino  auf  meine  in  dieser  Zeitschrift  aiMgesproeheBe  F^rdenrag 
eioes  Buches  griechisch-r&miBcber  Lyrik  mrOck.  Inzwiscb»  lese 
man  ihr  die  G«ibelfidie  üeberMimDg  d«r  Copa  Syrisca  vor,  der 
uns  such  den  cvAes  tv^KTi,  armatta  falee  ttäigna,  deseeo  riatur^ 
zustand  unsre  zarten  Nerven  recht  zu  beleidigen  geeignet  ist, 
hübscli  beseitigt  bat.  Ob  indesHertzberga  Uebersetzung  dorch 
die  Geibelsche  in  den  Schatten  gedriDgl  ist,  mochte  id)  be- 
zweifeln. 

Der  Horaiiscbe  Schwitzer  (Hat.  I  9)  fflbrt '  uns  von  eJD«« 
dentechen  Dichter  zu  eindm  deutschen  Professor,  TonEmaaucl 
Geibel  zu  Martin  Hertz.  Die  Parallele,  die  sidi  sua  hiemit 
bietet,  ist  interessant  und  instniktiv  zugleich;  Die  (JeberlragBi^ 
Geibnls  lieft  sich  leichter,  glatter,  geßlliger,  Hertz  achli^fst  aidi 
im  Ausdruck  und  in  der  metrischen  Form  enger  an  die  Worts 
des  Originals  an.  V«n  der  Verletzung  des  natflriichen  Worttoni 
bat  sich  der  Dichter- Uebersetzer  hier  last  ganz  freigehalten 
(Ausnahme  z.  B.  gleich  im  ersten  Verse:  Ueber  den  heiligen 
Weg  hinschlendert  ich),  Spondeen  finden  sich  nur  selten,  nährend 
der  Gelehrte  im  Aoschluae  an  lateinische  Verse  ipondeiscben  Rhyth- 
mus in  Verbindung  mit  Accentverändening  häufig  anwendet.  Er 
ahmt  das  accutrü  fwddm  nolüs  nach  mit  seinem:  ,AIb  ein  Hensofa 
anf  mich  losstürzt ,  JntetpeUandi  locus  mit :  Einspruch  war 
hier  mOgllch.  Diese  Verletzung  des  deutschen  WortaccenU,  in  an- 
dern Gedichten  fehlerhaft,  scheint  mir  in  der  Wiedergabe  des 
ConTersationstones  der  Horazischen  Sermonen  redit  an  seinem 
Platze  lu  sein.  Der  Ton  kann  nicht  leicht  und  plaudernd 
genug  gehalten  w-erden,  von  regelmifsiger  Gesetzesheobachtnng 
muss  man  sich  möglichst  fem  halten.  Darum  scheint  mir  Hertx 
die  Stimmung  des  Originals  fast  bea:4er  als  Geibel  in  seiner  Wie- 
deiche  getroffen  zu  haben.  Im  Eintelnen  hat  bald  dieser,  bald 
jener  das  Riebtigere  getroffen.  So  giebl  G.  das  neteio  quid  medi-' 
r<nu  niywntm,  wohl  in  Erinnerung  an  Catull,  mt(u  eae  '  ali^d 
pvlare  nagas,  entschieden  richtig  durch:  „Irgend  ein  Versehen 
im  Kopf,"  Hertz  nicht  gut  durch:  "Irgend  'ne  Thorbeit".  V.  21 
cHin  gravius  dorso  subiit  onus  G.  richtiger  als  H. :  dem  man  zn- 
viel  auf  den  Klicken  gepackt;  dieser:  „Wenn  man  es  schwerer 
bepackt.  Wenn  der  Schwätzer  von  sich  rQhmi:  Quis  membra 
mamre  tnoltnu  possä,  to  darf  man  diesen  Ausdruck  schwerlich  so 
verstehen  wie  Hertz:  'wer  im  Tanze  die  Glieder  geschmeidiger 
drehen',  sundern  wird  lieber  Geibel  folgen:  wer  bewegt  sich  so 
leicht  mit  gefälligem  Anstand.  Den  Worten  des  lateinischen  Dich- 
ters schlierst  si(±  sonst  Hertz  treuer  an,'  fnilich  oft  auf  Kosten 
des  Wohlklangs.  Otm  tudor  ad  mo»  manaret  talos  lautet  bei 
G.:  ,indes  auf  die  Stirn  mir  der  helle  Aogslscbvteifs  trat.  Was 
bei  Hertz  steht:  Als  ich  vom  Kopf  zu  den  Sohlen  Troff  von 
Schweifs    seufzt    still,    klingt  durch    das  Zusanmenwliien  Toa 
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ZtseU»Dten  und  Spondem  nicht  gerade  sefiftn.  45  ziehe  ich 
tinbela:  Ud<I  sein  SehSfcfaea  versteht  er  zu  scheeren  (nemo  ^ea}~ 
lernu  forttata  eil  vitu),  Berttens:  ,IVieinatid  kannte  geschickter 
benntteD  das  Glückstooa'  vor.  Dagegen  vermisBe  ich  e.  B.  dm 
posaet  qui  fenre  secundae  bei  Geibet;  Hertt:  ,Spielte  die  zweite 
Partw*'.  unangenehm  klingen  bei  HertE  dieConjunktiTe  .brächt st', 
.ausstächst',  die  der  Dichter  wohl  za  »ermeiden  gewusst  hat 
UoTn^tiBdlich  bleibt  mir  Geibels:  da  führt  mein  Stern  mir  den 
Mann  her,  der  sich  fflr  jenen  verbürgt.  Dieser  Version 
liegt  wohl  ein  Hisverständnis  der  Worte  36  eu  Groade  rerpon- 
iert  oadato  dthebat,  der  vadatus  d.  h.  qui  vadimonio  dbligaverat 
ist  der  adversarias,  der  73  com  venit  ohvna  ÜU.  Hertz  übereetzt 
gans  einfach  und  richtig,  den  Worten  des  Textes  folgend:  da 
kommt  zußllig  der  Gegner  Ihm  entgegen.  Dsss  weder  Geibels 
noch  Hertz's  verschleierte  Wiedergatte  des  vin  in  Owlis  ludaeis 
oppedere  befriedigt,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Cnrtus  ist 
4>e8cfanitten'  und  oppedere  im  Zusammenhang  mit  der  von 
TeuTfel  im  rhein.  Mus.  1875  p.  31&  herangezogenen  Stelle 
des  Josephus  II  12,  1  etg  rtg  r&v  VTqaviwrtöv  avmfvffäfttyoi 
T^  ia&^TU  xai  xaraxvipag  äe%ti(i/6viog  TT^S'^jt^tfr^fÜie  rotg 
'lovdtäoig  T^v  ii^av  xrtl  vm  ffxif^fTt  ^lav^v  Aft^iaT 
inetp^iy^tcto  —  zu  erklaren. 

Der  Breslaner  index  enthalt  aufser  der  Uebereetzung  der  eben 
besprochenen  Satire  noch  die  der  1.  6.  des  ersten,  nnd  die  der 
1.  des  (weiten  Buches,  eingeleitet  durch  ein  lateinisch  geschrie- 
btoes  Vornorl  d«a  Uebersetzers.  Er  spendet  dem  alten  Wieland 
das  Lob  dass  er  durch  seine  tamhische  Uebersetzung  rpnim  fen 
foitam  femuintm  useewus  esse  alipie  aetfuoue  viWerelur,  dass  er 
Boraiio  maxnu  congetthUs  (wenn  wir  nicht  irren,  ein  Lachmanu- 
scber  Lieblingsausdruck,  Baupt  wenigstens  fQhrte  ihn  häufig  im 
Hunde)  war.  Hertz  giebt  zu,  dass  die  gralittima  Borat«  fadUtoM, 
9wie  tpuie  ite§Ugentiae  mnmiam  artem  ctmtegit,  hexametn»  Germa- 
Hüü  ^ane  r^aesentari  vix  poteu.  Unter  den  Männern,  n-elche 
htx.  adhibitii  fuitm  proxime  ad  poetae  aensum  diandiipte  ralienetH 
acctdere  itudtienmt,  palmam  häil  ludott.  DteHeriein,  indes  hitte 
er  doch  argutiai  inlerdum  atque  artifida  a  le  excogilata  in  den 
Dichter  hineingetragen.  Dieses  vitium  habe  er  pro  viribus  zu  ver- 
mindern gesucht  Die  Art  der  Herlzschm  Uebersetzung  habe  ich 
oben  schon  zu  charakterisiren  versucht  Er  scheint  doch  zuweilen 
in  den  entgegengesetzten  Fehler  eines  zu  genauen  Anschlusses 
an  Wort  und  Vers  des  lateinischen  Dichters  verfallen  zu  sein, 
«Hin  er  z.  B.  den  Anfang  der  ersten  Satire  Qm  fU,  Maetmof, 
tu  nemo,  iptam  tibi  utrtem  Seu  ratio  dederit  seu  for»  tAieixrit,  itla 
Contenttu  vivai,  Imtdet  diverta  seifumtii  getreu  nachmalend  nnd 
nachstellend  sagt: 

Wie,  HäceD,  gtitt^  lo,  dis«  NiemaDd,  »at  fär  tia  hoo»  ancb 
Sei  M  verstündige  Wahl  ibn  bot,  sei«  sendet  dar  Zufill, 
Mit  dem  lebl  tatricden,  ein  Jeder  der  Anderen  Bahn  preist? 
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An  sieb  worden  ja  so  gebaute  deutsche  Verse  »bscbeolich 
klingeo,  aber  ich  sollte  glauben  die  Husa  pedeslris  der  Scr- 
iDoaen  hat  dickere  Ohren,  und  es  ist  ganz  angelffacht  im  An- 
scbluss  an  das  Original  gewiasermafsen  einen  salopperen  Cause- 
rielon  anzuschlagen,  als  es  die  bisherigen  Hexameterdbersetzer 
getban  haben.  Daher  mOssen  auch  die  Verse  des  Originals  bei 
Leibe  nicht  skandirt  werden  wie  heroische  Hexameter,  sondern 
der  prosaische  Worlton  muss  Qberwiegen:  Päpulm  mt  stbäol, 
Ol  mihi  plaudo  tjise  dämi,  simtdae  mmmos  timtemplor  in  arca. 
Hertz  .Das, Volk  zwar  pfeift  mich  aus,  doch  lu  Hause  beklatsch' 
ich  selbst  mich,  so  oft  ich  im  Kasten  die  blanken  Moneten  be- 
schaue.' Wir  würden  es  jedenfalls  mit  Dank  aufnehmen,  wenn 
wir  von  Prof.  Hertz  eine  ToUständige  Uebersetüung  der  Satiren, 
in  diesem  Tone  gehalten,  bekommen  würden. 

Doch  es  Ist  Zeit,  dass  wir  uns  dem  tweiten  Theile  der  von 
uns  zur  Besprechung  vu-einigten  Uebersetztingen  zuwenden,  die 
mit  Aufgebung  der  Form  des  OriginaU  in  freien  gereimten 
Strophen  uns  die  lyrischen  Reste  des  Alterthums  geniebbar  zu 
machen  suchen.  Diese  Arbeit  fordert  einen  Dichter,  der  doctus 
sermones  utriusque  linguae  ist.  Wir  haben  für  Horai  an 
derartigen  Versuchen  keinen  Mangel,  ich  nenne  nur  die  Ar- 
beiten von  Stadelmann,  Günther  undBürger,  aber  befriedi- 
gen können  sie  auch  die  mäfsigsten  Ansprüche  nicht  At^esehen 
da?on,  dass  in  Stadelroanns  Sammlung  Aus  Tibur  und  Teos  sieb 
nur  eine  kleine  Zahl  von  Horazischen  Oden  befindet,  sind  von 
dieser  kleinen  Zahl  wieder  nur  sehr  wenige  gelungen' zu  nennen.*) 
Die  sämmtiichen  Werke  des  Quintus  Horatius  Flaccus  abersetit 
von  Dr.  Ernst  Günther  Leipzig  1S&4  enüulten  die  Oden  und 
Epodeo  nicht  alle  in  gereimten  Strophen,  vi^  Gedichte  zeigen 
die  Form  des  OriginaU,  der  Werth  der  Uebersetzungen  ist  sehr 
verschieden,  der  Ton  meist  zu  hausbacken  und  hanansisch.  Ein- 
zelnes ist  entschieden  gelungen  zu  nennen,  so  dass  ich  das  Urtbeil 
Eichhofls  a.  a.  0.  p.  234  dass  Stadelmanu  in  den  meisten  Fällen 
in  Erfassung  des  Sinnes  und  Wiedergabe  des  Tones  hinter  Günther 
zurückbleibt,  gern  unterschreibe,  doch  vergL  z.  B.  H  3 

Der  innere  GleicbHiatl],  der  niebt  in  Gerihrea 
Verität,  nicht  frendetroDkca  in  den  Schoor« 
Dei  G[üoks  lidi  blKbt,  den  inche  xn  bevabren  — 
Dann  «tartm  wirtt  Da  DdUiu, 

Auch    die  Sammlung    von  E.  Borger,    auf   die   idi  ebenfalis 

schon  in  meinem  Aufsätze  'die  Stellung  der  rSmiscben  Ei^tkar' 

in    dieser  Zeitschrift   hingewiesen   habe,    enthält   neben  wahrhaft 
Schönem  und  Gelungenem  z.  B.  Folgendes  (111  28): 

<)  Ich  varweiae  «af  mriüe  tarw  Cborakteritlik  diens  Bnoblaiai  !■ 
Tarife«  Jahrgaor  diaier  Zeitaebrlft  p.  70. 
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Wie  feiern  wir  den  hell'gan  T«g 

Neptaaus  wohl  sni  schicklichslea 
0  Lyde,  hol'  mir  eilend  her 
Dei  «t^elegeDen  Cücaber 
Und  lui  die  eroite  Weitheit  gehn. 

So  riel  zum  Beweis,  dass  wir  eine  allseitig  gelungene  Uebertragung 
der  Ifriscben  Gedichte  des  Horaz  in  freien  gereimten  Strophen 
noch  nicht  besitzen.  Eichhof!  will  es  dahin  gestellt  sein  lassen, 
ab  ein  solches  Werk  von  einem  congenialen  Dichtergeiste  oder 
ton  dem  Zusammenwirken  verschiedener  Kräfte  und  Talente  aus- 
iQführen  seL  Ich  muss  mich  entschieden  fQr  das  Erste  ent- 
tcbeiden,  eine  Arbeit  der  zweiten  Art  würde  doch  gar  zu  bunt- 
icheckig  ausfallen.  Ist  nun  Rudolf  Minzloff  dieser  congeniale 
Dichtergeist?  Oder  hat  er  sich  mit  seiner  Aufgabe  auch  nur 
anigermarsen  erlräglicli  abgefunden?  Leider  lautet  die  Antwort 
auf  beide  Kragen  Nein!  Dieser  Mann  hat  keine  Ahnung  von 
Poesie.  Statt  Strophen  von  gleicher  Hebungsanzahl  zu  liefern, 
liefert  er  dürre  Streckverse  von  beliebig  vielen  Hebungen,  so  dass 
beispielsweise  IV  11  'Ich  hab'  ein  Fässchen  voll  Albaner-Wein, 
aus  9  vierzeiligen  Strophen  bestehend,  in  den  vier  Zeilen  jeder 
Strophe  folgendes  Verhältnis  zeigt; 

1.  Strophe  5.  6.  6.  5  Hebungen 

2.  „  5.  5.  5.  6 

3.  „  6.  4.  6.  6 

4.  „  5.  6.  6.  5 

5.  „  e.  5.  6.  6          „ 

6.  „  5.  5.  6.  ti 

7.  „  5.  4.  6.  5 

8.  „  5.  6.  5.  5 

9.  „  5.  6.  5.  6 

Die  Reime  machen  diesem  Poeten  sehr  viel  Schwierigkeiten, 
<r  bindet  daher  fast  immer  nur  Zeile  2  und  4  z.  B.  (Quis  seit 
ai  adkiant): 

Wer  weif«  ob  n  der  Labene-SamBO  (I) 

Vm  henle  soeh  ein  morgen  peist. 

Dem  Griffe  Deioei  Erben  wird  nur  des  entfehen, 

Wu  Da  freigebig  ichoa  verjabelt  (!)  bist 

Trotzdem  sind  diese  wenigen  Reime  nicht  einmal  rein,  denn 
Reime  wie  scheut :  Sittenlosigkeit ,  ähnlich :  sehnlich, 
flüchtet:  vernichtet,  denken:  erheuken  0)i  sehen: 
flfihen,  stumm:  Ruhm  beleidigen  unser  Obr  fort  und  fort. 
Hinzlofr  begnügt  sich  auch  mit  einem  Reime  wie  hart:  harrt 
Mcr  (ebenso  wie  Her  stets  mit  einem  e  geschrieben):  Jupiter. 
Die  anseltge  ßdmnoth  zwingt  den  Poeten  Worte  hinein  zu  bringen, 
tie  dem  Texte  dee  Originals  ganz  Gremd  sind,  —  ein  Hauptfehler 
Mkber  Uebersetzerlioge  —  so  wenn  aus  esanimari  patruae  rerbera 
üngui«  wird:  Oder  wenn  der  Obeim   poltert  Gleich  zu  zittern 

E<ilttkr.  I  i.  QnmuiUIinHD.    XXX.  7. 8.  33  /^~-  I 
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und  zu  stocken-.  Rocken,  oder  nenn,  um  einen  Reim  anf 
'Lieder'  zu  gewinnen,  der  letzten  Zeile  der  ersten  Strophe  von 
III  1  gegen  den  lateinischen  Text  carmioa  non  prius  anditi 
Husarum  sacerdos  Virgiaibus  puerisque  eanto  ('die  jetzt  ertönen*] 
und  vielleicht  nie  wieder  hineingedichtet  wird;  aus  Äudivere, 
Lyce,  di  mea  vota,  di  und  Uidisque  et  bibis  impudens  wird  durch 
die  Reimarmseligkeit:  Die  Götter,  Xjce,  o!  Tor  Freude  mdcht' 
ich  weinen:  erscheinen,  und:  Du  trinkst  und  scherzest 
schamlos,  wie  man  nie  gebort:  erhört;  infemis  neque  enim 
tenebiis  Diana  pudicum  Liberat  Hippolytum  wird  bei  Minzioff  zu: 
Diana  kann  den  keuschen  Hippolyt  nicht  retten  Aus  jenen  Nächten, 
die  kein  Blick  ermisst,  denn  er  brancbt  einen  Reim  auf 
'ist'.  Das  Ccschmacktoaeste,  was  dieser  geniale  Ueberseber  aus 
Reimnoth  verbrochen  hat,  ist  wohl  die  Uebersetznng  der  drei 
Worte  Cras  donaberis  haedo  in  Ilf  13  durch  Und  morgen  soll 
ein  junges  Böcklein  Dir  zum  Opfer  fallen,  armes,  muntres 
Thier.  Das  Bedauei-n,  das  der  Herr  Ueberselzer  dem  baedus 
spendet,  kann  man  wohl  auf  ihn  selbst  übertragen. 

Wo  die  eben  geschilderte  Reimnoth  ihn  nicht  zwingt  ausza- 
Bchweifen,  übersetzt  MinzlofT  verbo  lenus  grammatice:  Me  dicente 
cavis  wenn  ich  berichte,  sunt  qitibfis  uman  opus  eul  (I  7)  Viele 
haben  kein  ander  Geschäft;  Lydia  dk  per  omnes  Te  deo»  oro 
^barin  cur  properes  amando  perdere  0  Lydia,  ich  bitte  Dich  am 
aller  Götter  willen.  Sage  warum  Du  unsem  Sybaris  so  schnell 
Zu  Grunde  richten  willst  durch  Liebe,  Nur  schade,  dass  eine 
solche  Art  der  Uebertragung  nicht  nur  keine  Vorstellung  von  der 
Beschalfenbeit  des  Originals  giebt,  sondern  alle  diejenigen,  die  den 
Horaz  in  seiner  eigenen  Sprache  nicht  geniefsen  können,  ohne 
Frage  schnell  und  für  immer  abschrecken  muss.  Von  Poesie, 
von  Geschmack,  ja  auch  nur  von  den  allergewöhnlichstea  Regeln 
der  Uebersetzungskunst  hat  dieser  Reimer  keine  Vorstellung.  Das 
von  dem  Verleger  elegant  ausgestattete  Buch  ist  von  dem  in  St. 
Petersburg  lebenden  Verfasser  seinen  'werthen  Freunden  uad 
Genossen  aus  Lobeckg  Zeiten  Professor  F.  Zander  in  Königsberg 
und  Director  E.  Wiehert  in  Magdeburg  gewidmet  und  mit  einem 
poetisch  sein  sollenden  Vorwort,  einer  'Epistel  an  die  Textkriliker' 
versehen,  das  die  poetischen  Talente  des  Verfassers  in  ihrer  ganzen 
Blöfse  zeigt.  Er  wendet  sich  mit  vollen  Baebea  aber  hohlen 
Heim  seh  miedereien  gegen  die  'Kritiker  des  vorgeschrittenen 
Textes',  deren  arme  Zeisiglieder  'ihm  nicht  bange  machen'. 

„Empörend  ist  es,  wenn  ai*ti  aondorbare  SchwaeheD 

Bei  denen  Bodet,  die  ein  Htcbterimt  verwesen, 

ÜDd  die  dflD  Hain  voo  Piphoi,  »ie  die  StjEUe 

De«  Augiu,  bedrobn  nit  sroben  Beaeo." 
Wir    werden   darAber   belehrt,   dass  ein  Blick  vom  EsquHin 
nach  Tiburs    blauen  HOhen    besser   belehrt,    als  alle  Commeatare 
der    'Superklugen',    welche    die  Summergprosseb    des   entblfibten 
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Djeblerkntben    aller  Welt   gezeigt  haben.     Allerdings  werden  sich 
fiele  im  EiuTersUndnis  mit  MinzlofT  wissen,  wenn  er  sagt: 

Sie  Griten:  „tchrieb  er  wlriilicb  boI     Nicht  to  vielleicht? 

Die  Hind  «ufs  llen!     Dt  >ia  ich  ohne  Sorgeo. 

Keiner  von  dbb  besitit  ao  (Heimnotlil)  viel  Liteia 

Un  einem  SpriGhgaw4lt'g«ii  Bons  davoa  xa  borgBi. 

„Horaz  DDd  Nicht  H«ni"  ist  ihre  Losani;, 

„Ventaheo  oder  oiebt  verBtehen"  ist  die  meine. 

Horai  i(t  niaht  *o   stark   wie   Orpheaa,   er  beweefll 

Nicht  EicheHklDtie  oder  tiabe  Stein«. 
Das  sind  ganz  gute  Grundsitze.  Es  ist  nur  sebr  zu  be- 
dauern, dass  der  Herr  Verfasser  so  geringe  Proben  seines  „Ver- 
ttehens"  gegebeo  hat,  er  hätte  sich  mit  seinen  parva  vela  nicht 
taf  das  tyrrheaische  Meer  hinauswagen  sollen,  wo  ihn  nun  die 
^rechte  Strafe  für  seine  UeberkOhnheit  ereilt.  Trotzdem  der 
conservative  Petersburger  Gelehrte  die  Oden  nicht  nach  der  Regel 
der  TOD  ihm  vermaledeiteD  Horaz-Verderber  übersetzt  hat,  wird 
ihn  „der  Schwan  des  Außdus"  schwerlich  „ehren",  weder  als 
Dichter  noch  als  Gelehrten;  er  würde  ihm  den  Rath  gehen,  noch 
dnmal  in  die  Schule  zu  gehen  um  zu  lernen,  dass  (f.  p-  193) 
Ennius  kein  Apulier  war  und  dass  die  Iden  des  April  nicht  auf 
den  15.  de^  Monats  fielen  (f.  p.  204). 

Horaz-Verderber  ist  er  selber  eben.  Mit  diesem  Unßhigkeits- 
Erzeugnis  gar  nicht  zu  vergleicheo  ist  die  Wiesnerscbe  üeber- 
selzuDg  des  ersten  Buches  der  Oden,  Auch  er  hat  lichtig  erkannt, 
Dass  uns  Modernen  die  Fähigkeit  fehlt,  uns  ungezwungen  in  den 
Haben  der  Alten  zu  bewegen,  dass  ans  der  antike  Dichter,  in  der 
aolJkea  Form  nachgebildet,  trvmä  bleibt.  Als  Probe,  wie  unver- 
tttedlich  und  undeulsch  selbst  Uebersetzer  wie  Strodtmann  bleiben, 
giebt  Wiesner  die  Uebertragung  dieses  renommirten  Verdeutäcbers 
Ton  KM  qitOB  ewrricuUi: 

Di«  giebt'i,  welche  die  Bthe,  wa  die  Olympischen 

Staub  ■nfwirbeln,  ertraBt,  nnd  dai  nit  glbheadeM 

H*d  am  wiche«  e  Ziel  nad  der  «rhtihende 

Palmichmnck  hoch  in  der  Welt  Uemobern,  den  Gattern  hebt. 

Diese  Strophe  ist  eine  treffliche  Illustration  zu  dem  (Irtheile, 
du  ich  über  diese  antUiisirenden  Verdeutschungen  abgegeben  habe. 
Wiesners  Versuch  kann  im  Ganzen  als  wofalgelungeu  bezeichnet 
werden,  in  so  fem  er  durch  die  Wahl  seiner  Rhythmen,  durch 
uiglichst  getreuen  Anscbluss  an  seine  Vorlage,  durch  geßUige 
flandh^uBg  des  Reimes,  durch  Beobachtung  der  Regeln  des 
gnlen  Geschmackes  seine  Vorgänger  auf  diesem  Gebiete  meist 
öberlroffen  hat,  wenn  auch  der  congeniale  Geist  uns  aus  diesen 
deutschen  Versen  nicht  entgegenweht.  Welch'  ein  Meisterwerk 
würde  uns  Geibel  geliefert  haben,  wenn  er  sich  von  dem  Bann 
der  Uebersetzo-tradition  frei  lU  machen  gewusst  hätte.  So  lange 
nu  aber  du  Vollendete  fehlt,  erkennen  wir  gerne  an,  dass  Wies- 
Den  Probe    alle  Achtung  verdient  und  uns  begierig  macht,    audi 
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den  Rest  der  lyriscfaen  Gedichte  dee  Horaz,  von  suner  HaDJ 
übertrageD,  gcDiefsen  zu  können.  Zum  Befteis,  dass  iA  nkhl 
zu  viel  gesagt  habe,  wähle  ich  die  Ueliertraguug  von  Hercuri, 
fiicunde  nepos  Atlantis: 

Dm  Atlii  graTier  Sohn,  Dir  will  ich  singienl 
Dd  hobst  dea  Heoicheo  ins  der  Wildheit  Macht 
Durch  der  Palästn  ■nmuthsvolleg  Ringen 
Und  durch  der  Spraye  holde  ZanbergMcht. 

Du  stehlt  bereit  zu  Jupiteri  BefcbleB, 
Du  hut  der  Lyn  Schmuck  mit  Rnolt  gebnitt, 
Ja,  Du  verstehit  mit  List  und  Scben  eq  Btehlen, 
Was  SchSoBS  nur  Dein  spihend'  Aug'  erscbaut. 


K»  «'QBSta  PrUmos,  der  alte,  lu  berncken 
Der  Griechen  Schaar  mit  Hülfe  Deiner  Macht, 
Dana  Du  entzogst  ihn  der  Atriden  Blicken, 
Da  tausehteat  aelbdt  der  Myraiidoneo  Wadit, 

Du  fuhrit  zur  Ruh  die  Seele  ein,  die  bleiEhs, 
Du  lenkst  sie  hin  mit  Deinen]  goldnen  Stab, 
Als  Freond  steigst  Du  empor  zam  Bimmelreiehe, 
Als  Freund  steifst  Dn  za  Bades  Haas  binab. 

Da  ist  itichu  UnscbAnes,  Gekönsteltes,  kein  Hineintng» 
moderner  Weodungen.  Aus  der  Gesammtrit^tung  und  Stimmoi^ 
des  Originals  heraus  flielsen  die  deutschen  Verse  einfach  und 
zawnglos  dahin. 

So  miiss  es  aber  auch  gemacht  werden.  Erst  tiefes  HineiB- 
versenken  in  den  Geüt  und  den  Ton  des  Originals,  dann  Wahl 
der  deutschen  Rhythmen,  die  am  geeignetsten  sind,  diese  erfagsie 
Stimmung  wiederzugeben,  dann  das  Hineingielsen  nnd  UmgieEsen 
des  Fremden  in  unser  schönes  Deutsch  in  enger  Verhindnng  mit 
dem  vorliegenden  Text.  Nur  keine  Paraphrasen,  keine  Hoderni- 
sirungen,  wie  sie  zum  Beispiel  sich  Westphal  im  CatuU  bat  in 
Schulden  kommen  lassen. 

Als  ebenso  gelungen  hebe  ich  aus  den  Wiesnerschen  Proben 
I  9,  tl,  13,  16,  20,  25,  27,  29,  31,  34  hervor.  Im  Eintelnen 
wird  der  Uebersetzer  doch  noch  viel  bessern  können.  Unschön 
ist  (I  1):  'Und  thut  die  Muse  mir's  nicht  an,  Der  Lyra  Töne  lu 
verlernen',  in  welchen  Worten  niemand  das  si  neque  libim  Eitlerpe 
cahibet  tue  Polyhymma  Leaboum  refugit  lendere  barbiton  ahnen  wird. 
Zu  frei  ist  Solvitui'  acris  hiema  wiedergegeben.  Da  bort  dodi 
alle  Uebersetzung  auf,  wenn  ein  Uebersetzer  des  Boraz  uns  diwi 
graves  Cyclopum  Volcanus  arden»  vrä  officinm  eine  Selbstdichlni^ 
folgender  Art  unterzusdiieben  sich  erkühnt: 
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Uad  hordil   der  «iM  Peaerbort, 

Last  giebt  er  die  ÜMik  dua. 

Er  tcklüst  deo  AubM  inmerfort, 

Er  schlügt  BDd  hilt  nicht  Rut  noch  Bah. 

I  7  'theilt'  doch  PJancuE  keine  Sorgen.  Als  Teucer  einst 
der  Heimat  floh  ist  wobl  nur  Druckfehler. 

Ein  schlechter  Reim  findet  sich  I  t4:  bestellt:  fehlt, 
(lagehörig  sind  in  einer  Horazübersetzung  Ausdrücke  wie:  einstens 
(I  15),  Frevelhaftigkeit  [I  18),  die  Grazien  gelösten  Gurts  (solutis 
lonii  I  30.)  die  Erde  stampfen  (I  37).  Ganz  mislungen  ist  die 
Uebertragung  des  wunderschönen  Myrthenkranzes  (I  38).  Aus 
Orion  ist  I  2S  Arion  geworden.  Wendungen  wie:  traut' SchilTer 
Da  I  28,  Du  wundersame  Maid  I  16,  Vom  schönen  Haupte  Dein 
I  17  darf  man  aus  dem  deutschen  Yolksliede  nicht  in  einen  Kunst- 
garten verpflanzen.  Bei  gröfserer  Sorgfall  im  Einzelneu  würde 
der  Berr  Verfasser  den  Horaz Verehrern  gewiss  eine  Uebertragung 
zu  liefern  beßhigt  sein,  die  nicht  zu  hoch  gespannten  Anforde- 
rungen wohl  befriedigen  mOaste.  Auch  die  Schule  würde  für 
seine  Arbeit  ihm  schuldigen  Dank  wissen. 

Als  Cnriosum  und  um  vor  dem  Ankauf  zu  warnen,  erwähne 
ich  hier  nur  mit  wenigen  Worten,  dass  ein  Herr  Peldmann,  der 
sich  Dr.  ptail.  nennt,  die  Lieder  des  Anakreon  nachzubilden  unter- 
nommen bat  Was  ihn  dazu  getrieben?  Hören  wir  ihn  selbst: 
„AoakreoDtische  Lieder  Im  Gewände  des  deutschen  gereimten 
Liedes  nachzubilden  schien  nicht  unzweckmSfsig  aus  zweifachem 
Grunde.  Die  deutsche  Poesie  bewegt  sich  wesentlich  im  Liede  (?) 
und  Anakreon  zeigt  eine  Vorliebe  für  den  Gleichlant  am  Ende 
des  Verses"  (kann  so  ohne  Weiteres  nicht  zugegeben  werden). 
Indem  wir  uns  der  zwingenden  Logik  dieser  Gründe  beugen, 
fahren  wir  weiter,  dass  Anakreon  der  Sänger  des  Weines,  der 
liebe  und  des  Friedens  war,  in  störmischen  Zeilen  lebte  u.  s.  w. 
YoD  einer  Scheidung  des  echten  Anakreon  von  den  Anakreontea 
nirgend  eine  Spur.  Von  den  philologischen  Kenntnissen  bekommt 
man  gldch  in  der  Uebersetzung  des  Gedichtes  No.  2  'Frauenlob' 
die  richtige  Vorstellung,  wenn  man  die  unangenehme  Wahrneb- 
mnng  macht,  dass  er  ojcXäg  3*  edaxev  Jnnotg  mit  'Auch 
Waffen  (önla)  gehenkte  sie  den  Rossen'  übersetzt.  Zudicb- 
tungen,  Umdichtungen  werden  so  massenhaft  vorgenommen,  dass 
von  dem  griechischen  Original  fast  nichts  übrig  bleibt:  aus  t(;, 
«fnt>,  &vQai  äqäeeet  xaiä  (ixv  ax^eag  Svttgovg  ed.  Val.  Rose 
p.  32  wird : 

Wer  da,  rief  ieh,  ISrmet  hier, 

Ninait  nii*  meinen  holden  Trioci, 

MeinM  Sehlmnmera  lürae  Ruh', 

Störet  Andre  noch  dato 

Hier  in  Morphena  stillem  Bnom! 

Das  ist  doch  geringe  Kunst  und  ein  schwaches  Yei^nilgen, 
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das  sich  Herr  Dr.  FeldmanD  bereitet  bat.     Von  BuDein  Geschmadi 
icugeu  z.  B.  auch  die  oiedlichen  Verse  p.  9 : 

„Amor  Dihm,  der  blj«e  Rage],  eiaen  HftcintbeiigtepsBl." 

Das  Merkwürdigste  bei  alledem  bleibt,  dass  solche  Dinge  ge- 
druckt und  verlegt  werden. 

Heseritz.  Walther  Gebhardi. 


Pr.  J.  W.  Otto  Hickter,  Biafnlirang  in  die  d«atiicke  Litterttar 
de«  Hittelalter«.  Ein  Uüirsbndi  fSr  bShere  ScHaleo,  sowie  ihi 
PrivatgebriDch.  Frei«  1  Hark.  Leipiig.  Verlag  von  Si^iamuri 
und  Volkenins.     Bacbhandlaos  für  padago^che  Litterttor.  101  S. 

Diese  „Eioführung"  führt  sich,  was  ein  wissenschaltlichee 
Buch  am  neuesten  sollte,  obre  Jahreszahl  ein.  Glaubte  der  Ver- 
fasser sie  dadurch  mit  dem  Stempel  ewiger  Jugend  zu  bezeichaen? 
als  „unTeraltbar" ,  (um  Hettners  abscheuliches  Lieblingswort  ein- 
mal anzuneiKien)?  Doch  wohl  nicht,  wenn  er  irgend  über  die 
Gntwickelungsgeschichte  seines  Elaborates  reHectirt  hat  Oder 
wollte  er  andeuten,  dass  seine  kleine  LitteraturgesrJiichte ,  aller 
Zeitbedingtheit  enthoben,  „schlank  und  le)<^t  wie  aus  dem  Nichts 
gesprungen"  sei?  Denn  wahrlich,  nicht  festen  Boden  genauerer 
Sachkenntnis  gewahrt  der  Leser  bei  ihrem  Genüsse,  nidit  ir^nd 
welchen  Hintergrund  zeitgenöBsischer  Bestrebungen  auf  dem  Ge- 
biete unserer  alten  Dichtung. 

Eine  klare  und  gedrängte  Uebersicht  verheifst  die  Vorbemer- 
bung.  Leider  gebridit  aber  dem  Büchlein  nichts  so  sdtr  al« 
eben  Klarheit  und  Gedriugtheit,  die  Cardinaltugenden  eines  Schul- 
buches. Im  Gegeotheil  ist  die  Darstelltmg  von  einer  gar  nicht 
gewöhnlichen  Saloppheit,  unsorglältig  in  jeglicher  Hinsicht,  kraft- 
losester Brühe  vergleichbar  und  nur  etwa  in  solchem  Sidh,  wenn- 
gleich nicht  einmal  durchgehends  in  solchem  Sinn,  klar.  Nur 
einige  Proben  von  des  Verfassera  Schreibweise,  nach  raschem  Durch- 
blättern, bei  dem  es  Ref.  bewenden  zu  lassen  gedenkt:  S.  54: 
„Von  einem  dritten  epischen  Werke  Wolframs,  dem  Titurel,  der 
ebenfalls  der  Gralsage  angehört  (Titurel  ist  der  Urgro&vater  des 
Parzival)  sind  nur  einige  Bruchstücke  übrig,  welche  für  eioeo 
späteren  Dichter,  Alhrecht  von  Scbarfenbei^,  die  Grundlage  ein«r 
breilen  und  laogweiligen  Dichtung  abgaben,  die  unter  dem  Namen 
des  jüngeren  Titurel  bekannt  ist  (um  1270  verEasst).  In  diesem 
(!)  Werke,,  vielleicht  dem  frühesten  Wolframs,  hat  derselbe, 
statt  der  bisher  von  ihm  gebrauchten  Reimpaare,  eine 
sehr  kunstvolle  Stiophenform  angewendet"  —  S.  60:  „Auch 
Josaphats  Vater  wird  schlierslich  bekehrt  und  beide  entsagen  des 
Thrones,  um  ein  frommes  Einsiedlerleben  zu  führen"  Vgl  S.  62: 
„Die  erste  Dichtung  dient  zur  Verherrlichung  der  mönchischen 
Entsagung  alles  irdischen  Glückes"  —  S.  61.:  „Daa  umfang- 
reichste   derselben    ist  der   bei   60000   Venen    ooch    nidil   vol- 
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lendeto  trojanische  Kriag,  in  welchem  auch  der  A^onautenzng 
und  Ipbigenien»  Opferung  behandelt,  unter  den  Kimpfenden, 
bunt  durch  einander  gemischt.  Ungarn,  Uänen,  ßuBSen,  Portugiesen, 
sowie  Deutsche  vorkotnioen  und  seihst  der  Sullan  von  Babylon 
und  der  König  von  Jerusalem  eine  Bolle  spielen."  ~  S.  66. 
„Wir  schlrefaen  hieran  eine  eigentbümliche  erzählende  Dichtung, 
die  ein  lebendiges  Zeilbild  über  den  Bauern-  und  ßitlerstand  aus 
den  Wirrnissen  darstellt,  welche  dem  Erlöschen  des  Babenberger 
UerzogsbauBeB  in  Oesterreicb  folgten."  —  S.  69:  „Der  frSnkiscbe 
oder  niederrh  ein  lache  Sagenkreis  behandelt  den  ursprünglich  aus 
ia  Göttersage  starameßden  Stoff  von  Siegfried  u.  s.  w.  Dies» 
Sagenkreis  erscheint  sdbstandig  nur  noch  in  einer  dem  15.  Jahr- 
hundert sngehOrigen  Dichtung,  dem  „ürnen  Segfried",  dagegen 
tritt  sie  (?)  in  glänzender  Ausgestaltung  auf  in  Verbindung  mit 
dem  bnifundiscben  Sagenkreise  von  König  Gunthtr  u,  s.  w."  — 
Dies  alles  auf  iwOlf  Seiten  einer  Schrift,  welche  deren  nur  101 
lihlt  und  die  Forderung  einer  accuraten  Formgehui>g  denn  doch 
in  der  That  auch  Dicht  an  einer  einzigen  Stelle  uoerfOIll  zu  lassen 
sidi  gestatten  durfte. 

Soviel  von  des  Verfassers  Stilistik.  Nun  von  seiner  Aesthetik. 
Sdien  wir  zu,  wie  er  es  aofüngt  —  und  es  ist  eidierlich  nichts 
leitAtes  —  der  unkundigen  Jugend  eine  Vorstellung  von  den 
(rkhügalOQ  Weriien  der  alldeutschen  Litteratur  tu  geben,  in  welche 
sie  „möglichst  früb  und  gründUch"  eingeführt  zu  sehen  er  fAr 
einen  „unendUchen  Gewinn  für  die  vaterländische  Erziehung"  hSlt. 
Ret  bedauert  auch  hier  wieder  nichts  Eifieulicbes  melden  zu 
kÖDnen.  Der  Gemeinplatz  herrscht  allenthalben,  das  Urtfaeit  be- 
wegt sich  durchweg  in  den  ausgetretensten  Geleisen,  dabei  nicht 
Mlten  auf  falscher  Fährte.  Die  Kosten  einer  selbständigen  Heinungs- 
faÜdlDg,  die  Mühe  eigener  Lecture  der  Werke,  deren  frühzeitige 
genaue  Kenntnis  ihm  pädagogisch  so  wünschenswerth  scheint, 
hat  der.Vert^  sich  nach  Möglichkeit  erspart.  Oder  sollte  er,  um 
nur  eines  aniufüfaren,  jene  Wolframschen  Titurelbrucbstücke  (besser 
mlleicht,  nach  Hüllenhofs  Ansicht,  Titurellieder),  das  Seelenvollste, 
lonigBte,  Ergreifendste  aus  dem  weiten  Umkreis  mhd.  Poesie, 
wirUidi  einmal  angesehen  haben,  wenn  er  zur  Giarakteristik  der- 
selben  S.  54  an  die  oben  aus  stilistischem  Grunde  angeführten 
Silie  folgendes  anreiht;  „Das  eine  der  Bruchstücke,  welches  die 
aufkeimende  Liebe  der  Segune  (so)  und  des  Schionatulander  be- 
handelt, enthält  sehr  schöne  Stellen;  das  zweite  dreht  sich  haupt- 
akdtlich  um  einen  Bund,  auf  dessen  kostbarem  Halabande  und 
Leitseile  in  Edelsteinen  die  Geschichte  zweier  Liebenden  geschrieben 
steht."  Zu  welchem  der  beiden  wird  sich  nun  wohl  ein  slreb- 
sasser  SdiiÜer  am  meisten  hingezogen  fühlen?  Und  kann  denn 
ein  um  einen  Hund  sidi  drehendes  Gedichtbmchstflck  (!)  nicht 
lur  ^olh  auch  an  paar  schöne  Sielten  enthalten?  —  S.  31  wird 
diB  fiotherlied  gewürdigt;    „Das  Werk  enthält  wunderschöne  Züge 
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aus  der  longobardisdien  Heldensage  und  hat  einen  geisüicfan 
Schluss."  —  Die  5.  11  stehende  Notiz  Aber  das  Waltharilied  iat 
angeBJchts  der  begeist^ten  und  ertragreichen  Stadien,  welche  seit 
Decennien  und  allermeist  in  den  letzten  Jahren  dieser  onadiit»- 
bar  herrlichen  Diditung  zugewendet  worden  sind,  von  befkvmrf- 
lichster  NQchternheit  und  Nichtigkeit:  „Erwähnenswerth  (!)  i«t 
hier  aufserdem  Walther  von  Aqnitanien,  eine  nationale  Dichtung, 
welche  nur  in  der  lateinischen  Bearbeitung  des  Ekkefaart  tob 
St  Gallen  auf  uns  gekommen  ist;  sie  erzählt,  wie  Wtlthcr  von 
Aquitanien,  als  er  mit  der  (?)  Hildeguode  von  Attilas  Hofe  nirh 
seiner  Heimatb  entflieht,  im  Wasichenwalde  von  dem  frinkiscben 
Könige  Gunthari  und  dessen  Helden  überfallen  wird."  Es  hiebe 
dem  Geschmack£urtbeil  des  Verfassers  tu  nahe  treten,  wallte  man 
annehmen,  er  habe  die  edle  Dichtung  gelesen  and  k^inne  so  toi 
ihr  sprechen.  Hat  er  sie  also  nicht  gelesen,  so  hätte  er  anch  seine 
Litteraturgeschichte  noch  nicht  schreiben,  das  Amt  der  Einfahmng 
der  Jugend  in  unsere  alte  Poesie,  wenn  eine  solche  neben  den 
Unterrichte  ein  Bedürfnis  sein  sollte,  vorliufig  Anderen  ilberlasBea 
sollen.  Das  Buch  von  Hermann  Kluge  ist  Ja  dorchaus  zweck- 
mäfsig  und  im  Wesentlichen  sorgfältig  gearbeitet 

Trotzdem  nun  jede  Seile  unseres  Büchleins  die  angenschein- 
Uchstea  Beweise  von  des  Verfassers  un  zu  reichender  Information 
liefert,  hat  er  es  nicht  blos  für  Schüler,  sondern  auch  tür  Leiffer 
bestimmt.  „Hioweise  auf  grSfsere  litteraturgeschicfatliche  Werke, 
sowie  aut  Ausgaben  und  Hülfsmitlel  sind  im  Interesse  ier  Lehren- 
den gegeben  worden."  Der  Verf.  muss  höchst  niederschlagwde 
Wabmebmungen  hinsichtlich  des  literargeschicbtUchen  Niveaas  der 
mit  dem  deutschen  Unterricht  betrauten  Lehrer  an  höheren  Schulen 
gemacht  haben,  wenn  er  glauben  konnte,  ihnen  mit  diesem  ÜKh- 
werk  einen  Dienst  zu  leisten.  Der  Leser  gestatte  uns  inm  Schiast 
einige  Proben  von  des  Verf.  bibliographischer  Kennersdiaft  und 
philologischer  Gründlichkeit. 

Man  sollte  es  kaum  für  möglich  halten,  dass  in  einer  auch 
für  Lehrer  bestimmten  Einführung  in  die  deutsche  Utteratur  des 
Hittelalters  din  bedeutendsten  und  maofsgebendsten  Werke,  die 
besten  Ausgaben,  die  werthvollsten  Untersuchungen,  die  Ftdneil- 
Schriften,  gar  nicht  oder  nach  Laune  und  Willkür  oder  ii^endwie 
verkehrt  genannt  oder  citirt  werden.  Die  eigentlichen  Auctoritälen 
des  Verf.  sind  H.  Kurs  und  0.  Roquelte,  die  er  überaus  hiufig 
zn  Hülfe  holt  und  welche  ihm  die  neueste  Kritik  vertreten.  Von  dem 
Abschnitt  über  lyrische  Poesie  an  kann  er  nicht  oft  genug  sich 
selbst  citiren  und  sein  „grOTseres  Werk":  die  lyrisdien  Dichtungen 
des  deutschen  Mittelalters,  eine  vor  vier  Jahren  erschiMieiie 
Reihe  von  Vortragen,  denen  man  nur  etwa  Harmlougkeit  sage- 
stehen  kann,  und  welche  Lehrern  aufdringlich  zum  Studium  zu 
empfehlen  eine  seltsame  Naivetit  ist.  Wer  sich  etwa  über  Heinrich 
V.  Veldeke  gründlich  zu  antcrrichteo  wünscht,  findet  S.  38  Anm. 
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dei  Wegweiser:  Vgl.  Kurz  p.  325ff.  und  meiB  Werk  p.  ItiT.  p 
29K  Gbi»  principlog  und  cspriciös  ist  des  VerEMserg  Citirmethode. 
Bald  8tebt  die  Jahreszahl,  bald  nicht,  bald  giebt  er  VornameD  an, 
bald  nicht  n.  b.  w.  S.  67  liest  man  in  derAnm:  HerauBgegeben 
von  H.  Haapt  in  s.  Zeitichrift  fGr  deutsche  Philologie  (!)  —  S. 
82;  „UebersetzuDgeo  eiistiren  vun  San  Harte,  Keller,  K.  Simrock, 
Kocfa,  und  L.  V.  Plönnies.  Ausgaben  von  Etlmüller  (Zürich  1S4&), 
W.  T.  PlöDDiea  (Leipzig  1853),  K.  BarUcb  (in  der  PfeifTerachen 
Sunntlung)  und  von  Martin  in  der  Zacherschen  Sammlung."  — 
S.  84:  qDiese  Dichtungen  finden  sich  ebenfalls  im  „Heldeobach" 
der  beiden  genannten  flerauageber  (D3mlich  v.  d.  Hagen  und 
Simrocli).  —  Neue  Ausgaben  des  Heldenbucbes  werden  unter 
Leitnng  HAlinnhofTs  von  0.  Jänicke  und  andern  besorgt."  (Ob 
wohl  der  Verfasser  sieb  bei  dem  „Heldenbuch"  etwas  ßidiliges 
denkt)?  —  S.  77  heifst  es  in  der  Anm.:  „So  Job.  Scberr,  der 
Ueberselsrr  des  Nibelungenltedes  in  Prosa.  —  Andere  Ueber- 
aetinngen  rühren  von  Pfizer  and  Ed.  Bürger  her."  Und  Simrock  ?I  — 
S.  71:  „Nun  hat  der  verstorbene  Philologe  Lachmann  in  Berlin 
die  HohenemS'Münchener  als  die  ursprüngliche  u.  s.  w."  Der  ver- 
8t(Hi>ene  Philologe  Lachmann?  Spricht  der  Verf.  von  Lachmann, 
dem  vor  nun  füsfnndiwaniig  Jahren  Dahing^ngeoen?  Die  sonder- 
bare Wendung  ist  sicherlich  unbehutsam  aus  Vilmars  Litteratur- 
getchichtfl  berübergenommen ,  wo  an  der  genau  entsprechenden 
Stelle,  bei  der  Handschriflenfrage  des  Nibelungenliedes  der  „ver- 
storbene Professor  Lachmann  in  Berlin"  auch  noch  in  der  zwölften 
Auflage  (1868)  nicht  zu  der  Ehre  des  blofsen  Namens  gelangt 
ist.  —  S.  25  ßndet  sich  zu  einer  überaus  unzulänglichen  kurzen 
Besprechung  der  Kaiserchrouik  —  von  den  neuerdings  mit  grofsem 
Eifer  betriebenen  Forschungen  über  die  Anlange  der  mhd.  Litera- 
Uir  scheint  keinerlei,  andi  nicht  die  nngeßbrste  Kunde  zu  dem 
VerÜBSser  gelangt  zu  sein  —  die  Anmerkung:  „Ausgabe  von  Hafs- 
mann  mit  Wörterbuch  1848"  Nun  ist  der  erste  und  zweite  Band 
der  greften  Hafsmannschen  Edition  nach  fünfundzwanzigjähriger 
Vorarbeit  im  Jahre  1S49  erschienen,  der  dritte  und  letzte,  ein 
ongebsures  exegetiscbes  Material  in  den  Sagenerörterungen  bietende 
im  Jafare  1854.  Dagegen  ist  das  damals  in  nahe  Aussicht  ge- 
st^te  Warterbudi  (vgl.  Vorrede  Bd.  III  S.  XII)  unseres  Wissens 
niemals  erschienen.  Auch  in  dieser.  Unebenheit  hat  der  Verfasser 
gewiasermafsen  einen  Vorgänger,  diesmal  an  Gocdeke,  welcher 
zwar  richtig  1849  angiebt,  dem  es  aber  widerfahren  ist,  in  der 
1871  erschienenen  zweiten  Ausgabe  seiner  deutschen  Dichtung 
im  Miltdalter  S.  862  noch  immer  Mafsmanns  dritten  Band  zu 
erwarten.  —  S.  10  wird  zd  den  Worten  des  Textes:  „Hrosvitha, 
die  Nonne  von  Gandersheim,  behandelte  Legendenaloffe  in  lateini- 
schen Dramen,  um  die  Lnstspiele  des  Terentius  zu  vtfdrangen" 
die  überraB^eBde  Anmerkung  gemacht:  „Freilich  sind  die  bezdg- 
üeben  Werke  neuerdinp  vtHi  A^chbach  mit  gewichtigea  Gründen 
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Her  Hrosiitha  ab  —  und  dem  Humanisten  Celles  zugeeproclieit 
worden."  Nun,  gönnen  nir  der  Aschbadischen  Hypothese,  nicb- 
detn  ihr  längst  von  Rudolf  Köpkes  kuns^erechlen  Hieben  der 
GsrauB  gemacht,  ein  kleines  Weilchen  noch  in  dieser  Hichtersthen 
Anmerkung  zu  spuken. 

Die  hiermit  wohl  ausreichend  uharactFrisirte  „EinföbroDg" 
eröffnet,  wie  aus  der  angehängten  AnkQndigung  20  ersehen,  eine 
Reihe  Schulansgaben  deutscher  Klassiker  des  Mittelalters.  Ke 
unterzeichneten  Dr.  Richter  u.  Dr.  JOtting  Termissen  nSmlich 
solche  noch  gänzlich  und  gedenken  diese  Lücke  ansznfäilea.  Die 
Zachersche  Sammlung  bähe  Studirende  im  Auge,  die  PfeifTersChe 
Litteratnrfreunde  im  allgemeinen.  Ffir  die  Schule  speciell  sei  also 
nicht  gesorgt,  da  müssen  Ausgaben  beschalU  werden,  möglichst 
billige  und  populäre,  welche  „die  mhd.  Klassiker  in  die  Gymnasien, 
und  namentlich  auch  in  die  Realschulen  und  Seminare  einzuUhren 
und  dadurch  den  oft  so  dürr  behandelten  literaturgeschichllicheo 
Unterricht  zu  einer  fruchtbaren  Quelle  vaterlfindischer  Dildung  in 
machen  den  Zweck  haben."  Bei  aller  Anerkennung  der  Betrieb- 
samkeit der  Herausgeber  kann  Ref.  die  Bemerkung  nicbt  uater- 
drQcben.  dass  er  weder  das  Vorhandensein  der  betreffenden  Lflcke 
anerkennt  noch  von  der  Terheit^enen  Ausgabenreihe  wie  immer  sie 
ausfallen  mfige,  irg.nd  erhebliche  Förderung  des  deutschen  Uotw- 
richtes  oder  gar  der  vaterländischen  Bildung  —  von  deren  Wesen 
und  Bedingungen  er  ganz  andere  Begriffe  hat  —  erwartet.  Am  aller- 
wenigsten würde  or  Rauben  eine  ,, möglichst  Mhe"  EinfQbniog 
der  deutschen  Jugend  in  die  altdeutsche  Poesie  empfehlen  lu 
dürfen.  Das  könnte  nur  auf  Kosten  paedagogisch  unendlich  wertb- 
vollerer  Stoffe,  neuerer  deutseben  Litteratur  z.  B.  gescbehen  und 
würde  den  Gesichtspunkt,  unter  dem  allein  unsere  alte  Dichtung  nach 
ihrem  vollen  und  rechten  Gehalt  erfässt  und  gewürdigt  werden  kann, 
den  geschichtlichen  nur  schwerer  erreichen  lassen.  Doch  bwrüber 
w8re  viel  zu  sagen.  Wenn  den  Herausgebern  ,,der  UmsUHd,  dass 
ihre  Sammlung  von  jungen  MSnnern,  welche  bereits  die  Scbole 
verlassen  haben,  mit  Spannung  erwartet  wird,  ein  Beweis  dafür 
erscheint,  dass  dieselbe  Aussicht  hat,  neben  einer  Schulbihliotb^ 
zugleich  eioe  Volksbihliothek  zu  werden",  so  täuschen  sie  sich 
wohl  in  beiden),  in  der  Tfaatsache  nnd  in  der  Folgerung. 

Berlin.  i.  Imelmann. 


U.  Ffictsr,  DfB  Befarm  dar  hehoren  Schalen. 
VBritÜudigani.  Greihwald  IS~6.  47  S.  8. 
Die  vorliegende  kleine  Schrift  ist,  wie  der  Hr.  Verf.  sagt,  die 
Frucht  langjähriger  ernstlicher  Arbeit,  die  Frncht  .einer  fleibi^en 
und  umfangreichen  Lectfire  und  immer  wiederbolten  nacbdank^ns 
über  die  Mängel,  die  unserem  höheren  Sebuiwesen  anhaReit  odtr 
vorgeworfen  werden,  über  di^  mannigfachen  und  einandN'  wideiv 
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streitenden  Vorecfalige,  die  seil  Jahren  von  Berufenen  nnd  Unbe- 
rufenen gemadit  sind.  Die  Blatter  entbsitea  den  Versach,  „durch 
«ne  unb^ngene  Unlersuchnng,  welche  das  wesentliche  von  dem 
nrtieDsecbliehen ,  wirkliches  Bedürfnia  von  subjectifeiD  Belieben, 
erreichbare  Zide  von  Phantasicgebilden  schiede,  zur  Aufstellung 
bcetioamter  Hauptpunkte  zu  gelangen,  weldie  geeignet  wiren  das 
grölte  Publikum  zu  orientiren,  ans  den  Kreisen  der  Fachgenosseo 
aber,  sowie  derer,  welche  berufen  sein  werden,  ao  der  Unter- 
ritiitsgesetcgebuDg  mitzuwirken,  eine  Hehrheit  um  sich  lo  Mm- 
mein."  —  In  wieweit  dem  Verf.  sein  Versuch  gelingen  wird,  das 
wage  ich  ebenso  wenig  wie  er  selixt  voraus  zu  sagen. 

So  kurz  als  m&gUch  will  ich  versuchen  anzugeben,  welche 
Frt^en  der  Verf.  hrbandelt  und  in  welchem  Sinne  o-  sie  lösen 
wiU.  Er  siebt  es  als  eine  Thatsache  an,  daas  unsere  bfthemi 
Ldmnstalten,  die  Gymnasien  sowohl  als  die  Realschulen,  ihrem 
Zweck  nicht  in  genägendem  Mafse  entsprechen,  dasg  sie  ihre 
Schüler  weder  mit  dem  erforderlichen  Habe  der  Bildung,  noch 
mit  dem  wänsdienswerthen  Bildungsbedürfnis  erfüllen.  Als 
Gründe  für  diese  Erscheinung  bat  der  Verf.  erkaonl  zuerst  und 
vor  allem  die  mangelhafte  Vorbildung  der  Lehrer,  denn  die  Pro- 
fessoren der  philosophischen  Facultät  in  ihrer  grofsen  Mehrzahl 
bildeten  Gelehrte,  aber  keine  Lehrer;  sodann  die  Direktoreninstrue- 
tHMien,  welche  die  geaammte  Verantwortung  auf  die  Schnhem 
der  Directoren  legten  und  damit  den  Lehrern  zwei  der  michtig- 
5ten  Betriebe  zu  tüchtigem  Wirken  schwichten:  das  Gefühl  der 
Vtrantwortiichkeit  (?!}  ond  das  Interesse  an  den  allgemeinen  An- 
gelegenheiten der  Schule ;  in  vielen  Fällen  auch  das  Verhalten  der 
vorgesetsten  Behörden  und  ungeschicktn-  Directoren ,  die  auf 
Aeofserlicbkeiten  und  Nebendinge  zu  grofses  Gewicht  legten  und 
die  Lehrer  dadurch  ermQdelen  und  verstimmten;  femer  dess  die 
Familie  der  Schule  nicht  mehr  so  in  die  Hände  arbeite  wie  in 
Grdheren  Jahren,  und  endlidi  den  Ijehrpbn  und  seinen  Abechluss, 
das  Abiturienteoexamen  mit  seinem  Repetitionsfieber.  —  Nicht 
allen  diesen  Misständen  kann  die  Gesetzgebung  abbelfMi;  was  der 
Verf.  von  ihr  erwartet  und  wünscht,  betri&t  vor  allem  die  bessere 
VtfbereituDg  der  Lehrer.  Seine  dahinzielenden  Vorsd)l3ge  hat  er 
auf  S.  45  formulirt;  anderes  stellt  er  für  spätere  Zdt  in  Aussicht. 
,^B  Stelle  des  bisherigen  Oberlehrerexamens  und  des  folgenden 
Probejahres  treten  folgende  Forderungen: 

1.  £in  volles  Zeugnis  der  Reife  ohne  Compensationen. 

2.  Ein  nach  Absolvirung  der  Universitatsstudieo    zu   beste-    ' 
bendcs  Examen,  welches  die  wissenschaftliche  Befähigung  bekun- 
den  soU,  also  eine  Art  philosophischen  Doctorezamens.   Dies  Eia- 
MD  moss  bestanden  werden  ohne  Rücksicht  auf  die  Classen,   in 
«elcbeo  der  Examinand  zu  unterrichten  wünscht. 

3.  Ein  allermindestens  einjähriger  Cursus  auf  einem  nh 
ehMr  faüheren  Schule  verbundenen  und  von  deren  Director  resp. 
Lehrern  geleiteten  Seminar. 
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4.  Ein  Staatsexamen,  abgelegt  vor  einer  Dar  aus  Fachmän- 
nern gebildeten  Commission .  welche  nicht  nor  die  pldagogisdie 
und  methodische  Tüchtigkeit  des  Candtdaten  in  Bezug  aaf  be- 
stimmte Lehrßlcher  zu  prüfen,  sondern  auch  ganz  besonders  dar- 
auf zu  sehen  hat,  ob  derselbe  sich  des  Zusammenhangs  des  Lehr- 
fachs, in  welchem  er  eine  Facultas  beansprucht,  mit  dem  ge- 
sammten  Organismus  des  Unterricbis  bewusst  ist." 

Diese  VürschlSge  sollen  (Jebelstinde  beseitigen,  an  denen  die 
Gymnasien,  wenigstens  mehr  oder  weniger,  ebenso  kranken,  wie 
die  ftealBchulen.  Diese  letzteren  aber  haben  noch  ihre  besonderen 
Leiden;  der  Verf.  kann  nicht  umhin,  ihre  Organisation  als  une 
verfehlte  zu  bezeichnen  (S.  26).  ,,Sie  ist  verfehlt,  weil  sie  an  die 
Healscfaulen  erster  Ordnung  die  gleichen  Forderungen  in  Bezug 
auf  Cnrsusdauer,  Ausslattniig  und  EiDrichtung,  gleich  hohe  in  Be- 
zug auf  Leistungen  stellte,  wie  an  die  Gymnasien,  während  sie 
doch  an  die  Erfüllung  dieser  Forderungen  nur  einen  kleinen 
Theil  der  den  Gymnasium  zustehenden  Berechtigungen  knüpft;  sie 
ist  ferner  verfehlt,  weil  der  Lebrplan  der  Realschule  I.  0.  schon 
durch  das  Vielerlei  seiner  Anforderungen  verflachend  wirken 
musste."  Aber  mit  Unrecht,  sagt  der  Verf..  werde  daraos  gefol- 
gert, dass  der  Gedanke  der  Realscbulbildung  nicht  lebensfihig 
sei.  Die  Bildnng  der  Verstandeshrafte  und  der  sittlichen  Eigen- 
schaften sei  nicht  gebunden  an  die  Lehrgegeastände  das  Gymna- 
siums; das  Ziel  der  Schule,  den  Menschen  mit  sich  und  der  Welt, 
in  der  er  steht,  bekannt  za  machen,  lasse  sich  auch  auf  einem 
andern  VPege  erreichen  (p.  31).  Allerdings  habe  das  Gymnaüum 
in  seinem  vornehmsten  Lehrgegenstande,  den  alten  Sprachen,  ein 
unübertrefOicfaes  Bildungsmittel  nach  der  formalen  wie  nach  der 
materiellen  Seite  hin,  aber  zugleich  überliefere  es  seinen  Schülern 
eine  Masse  von  Wissen,  welches  für  eine  grofae  Anzahl  derselben 
ein  todtes  werde.  Da  sei  doch  die  Frage  natürlich,  ob  es  sidtt 
niBglich  wire,  dieses  Lehrobjekt  zu  beseitigen  oder  zu  beschrkn- 
ken,  und  in  andern  Lehrg^enstSnden  einen  Ersatz  zu  finden;  für 
die  Kenntnis  des  Alterthums  und  seiner  Litteratur  und  für  die 
shtlicfae  Bildung  in  der  Geschichte  und  dem  Dentschen,  für  die 
istellectuelle  Bildung  in  neueren  Sprachen,  Rbthematik  and  Natur- 
wissenschaften, und  ob,  wenn  der  Verlust  dadnrdi  doch  nur  zum 
Theil  ersetzt  wSre,  dieser  Schaden  nicht  durdi  andere Vorthnüe^ 
etwa  durch  eine  stärkere  Ernedcung  des  Nationslgefübla  (?)  odu* 
durch  eine  grOfsere  Schärfung  der  Beobachtungsgabe,  aufgewogen 
würde  [S.  34). 

Dass  bis  jetzt  die  Gymnasien  im  ganzen  besseres  leisten,  er- 
kennt der  Verf.  an,  der  Grund  dafür  liege  in  dem  Hanptübel  der 
gegenwärtigen  Realschulen,  in  dem  Vieleriei  der  Forderungen, 
welches  die  Arbeitslust  der  Schüler  lähme  und  in  mechaniacbem 
Lernen  verleite.  Auf  S.  39  fr.  findet  man  Vorschläge  zur  Verda- 
fachung  des  Lebrplaos.   Das  Latein  aber  als  Unterrichtsgegenstand 
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aufkagebeo,  bSIt  der  Verf.  für  uDzulissig.  Denn  unsere  Sprache 
»ei  nach  allen  Richtungen  hin  so  durchsetzt  mit  lateinischen  Ele- 
menten, dass  Uakenntnie  im  LateiDischeo  einen  Tresentlichen  Han- 
ge! im  VersUndnis  des  Deutschen,  also  eine  Lücke  der  Bildung 
zur  Folge  habe.  Ferner  aber  sei  das  Latein  ein  nnübertrefilichea 
Bülfsmittel  für  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprache.  Um  es 
>1&  solches  recht  verwertben  lu  können,  sej  es  freilich  ratiHam, 
das  Fraoiösische  erst  in  Quarta  oder  mit  ein  paar  Torbereiteaden 
Standen  in  Quinta  zu  beginnen.  Endlich  aber  müssten  der  Resl- 
Ecfaule,  nenn  sie  sich  weiter  entwidteln  solle,  nicht  etnas  mehr, 
oder  anch  viel  mehr  Bereditigungen  als  bisher,  sondern  einfach 
bei  gleichen  Anforderungen  auch  gleiche  Rechte  mit 
den  Gymnasien  eingeräumt  nerden  (S.  28).  Das  ist  aber  nicht 
M  zu  verstehen,  dass  die  Bealwhalabiturienten  zu  allen  Facultäts- 
studien  sollten  zugelassen  werden ;  auf  S.  46  erklirt  der  Verf., 
dass  er  für  die  Lehrer  der  neueren  Sprache  eine  tüchtige  philo- 
logische Durchbildung  auf  der  Grundlage  der  alten  Sprachen  für 
iJwolut  nothwendig  halte.  Er  hjlt  es  für  eine  höchst  heklageus- 
werlhe  nur  zur  Ffirderung  des  Haltrethnms  dienende  Halsregel, 
wenn  im  Gegensatz  hierzu  in  letzter  Zeit  den  Abiturienten  der 
Realschulen  1.  Ordnung  gestattet  norden  ist,  sieb  zu  Lehrern 
neuerer  Sprachen  für  ReaJscbulen  anszubilden.  Die  Gleichberech- 
tigung für  Gymnasien  und  Itealscbalen  sucht  der  Verf.  anderswo. 
Er  verlangt  (S.  44)  dass  alle  Berechtigungen,  für  den  einjährigen 
Hilitärdienst,  für  den  Besuch  der  Hocfaschnlen,  für  die  verschie- 
denen Berufswege  nicht,  wie  es  bisher  der  Fall  war,  an  be- 
stimmte Arten  von  Schulen,  soodem  an  bestimmte  Forde- 
rungen geknüpft  werden,  deren  Erfüllung  durch  Abgangsprü- 
fungen nadizuweisen  sei.  im  wesentlichen  müssten  diese  Forde- 
rungen sieb  mit  den  Schulzielen  decken;  auch  die  Forderungen 
für  bestimmte  Berufsßcher  seien  an  Abiturienleazeugnisse  zu 
knüpfen.  ISatürlich  aber  müsse  es  jedem  gestattet  werden ,  den 
Nachweis  seiner  Kenntnisae  eines  einzelnen  Faches,  über  den  sein 
Abitnrientenzeugnia  nichts  oder  ungenügendes  enthalte,  durch  ein 
an  einer  andern  höhern  Schule  zir  bestehendes  Nachexamen  i  n 
eben  diesem  Fache,  nicht  wie  jetzt  durch  ein  vollständiges 
Abiturienteneiamen ,  zu  erwerben.  ~  Ein  solches  Nacheiamm 
Aer  würden  beispielsweise  diejenigen  Reatschulabiturienten  abzu- 
legen haben,  welche  neuere  Sprachen  studiren  wollen,  ein  gleiches 
Terlangt  Fischer  {S,  45)  von  denen,  welche  Theologie  und  Ge- 
schichte Studiren  wollen.  Für  welche  Fächer  Fischer  ein  Nach- 
examen von  den  Gymnssiaiabiturienlen  verlangt,  deutet  er  nicht 
an;  aber  wenn  die  Gymnasien  nicht  mehr  Rechte  haben  sollen 
als  die  Realschulen,  müssen  natürlich  ihre  Abiturienten  ähnlichen 
Einschränkungen  für  gewisse  Berofszweige  unterliegen.  —  Wir  be- 
kimen  also,  wenn  anders  ich  den  Verfasser  recht  verstehe,  zwei 
^eicfabwechtigte  höhere  Fachschulen,  zwar  nidit  fttr  zwei  be- 
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stimmte  FScher,  aber  doch  fßr  zwei  grofse  GroppeD  tod 
Beru&Eweigen.  Eine  weitere  Zersplitterung  bereitet  der  Verfasitr 
S.  42  Tor.  Er  meint,  es  kAnne  vielleicht  xweckmäfBig  sein,  ii 
Prims  der  Realschulen  DispensaÜODen  von  einieloen  UoterricbtS' 
ge^nständen  zn  gestatten,  heim  Abiturientenexsmen  müsse  m^ 
als  bisher  die  Indifidualität  der  Scbfller  berfidisichtigt  und  Com- 
pensationen  in  weiterem  HaHse  gestattet  werden.  Was  helfet  da« 
anders,  als  die  Prima  der  Realschule  In  eine  unbestimmte,  luck 
Zeit  und  Ort  mannicbfacb  wechselnde  Gruppe  von  Fachschulen 
auflösen.  Wie  sich  damit  die  Hauptforderung  die  auf  S.  30  aos- 
gcsprochen  wird,  vertrigt:  „Die  Schule  soll  nicht  für  eisen  be- 
stimmten Beruf  vorbereiten,  sondern  dem  Uenschen  die  freie 
Bestimmung  des  Berufs  eriaAglichen"  —  das  verstehe  ich  nicht 

Neben  den  hAheren  Lehranstalten  hilt  der  Verf.  aacb  die' 
Einrichtung  von  Mittelschule»  für  gebolcm  (S.  18—21),  Sie  seien 
nach  dem  Hofmannscben  Plane  Aberall  da  eiaaurichten ,  wo  sie 
neben  höhere  Lehranstalten  gestellt  werden  k&nnen;  wo  dies  nicht 
der  Fall  sei,  werde  man  den  Lehrplan  so  eintnricbten  haben, 
dass  sie  auch  den  Bedürfnissen  derer  genügen,,  welche  sie  als  Vor- 
bereitung auf  eine  höhere  Schale  benutten  wollen,  es  sei  denn, 
dass  der  Procentsatz  der  Schüler  dieser  Art  zu  gering  wire,  um 
berflcksichtigt  werden  zu  bAnnen.  —  Die  SoEßiang  dass  durch  die 
EiarichtuQg  von  Mittelschulen  die  Gymnasien  und  Realschulen 
ii^endwie  erheblichen  Vortheil  haben  würden,  theill  dv  Verfasser 
nicht  Er  giebt  zu,  dass  viele  Schüler  das  Gymnasium  besuchen, 
ohne  das  Haturititszeugnis  zu  erreichen;  aber  er  behauptet,  dass 
diese  Zahl  viel  zu  hoch  angegeben  werde,  nidit  75  soBdem 
50pCt.  seien  es;  er  erkljlrt  es  für  unerwiesen,  dass  diese  Schüler 
die  Fortschrifte  der  andern  hemmten  (S.  4  f.),  und  tr  eritiSrt  es 
fflr  einen  Irrthum  (S.  20.  8),  wenn  man  meine,  die  meisten 
Eltern,  welche  ihre  Söhne  ans  Tertia  und  Untersecanda  eines 
Gymnasiams  abgehen  lassen,  seien  schon  bei  der«i  Aufnahme  für 
diese  Beschränkung  der  Schulzeit  entschieden. 

Eine  Kritik  der  angeführten  Ansichten  will  ich  nicht  ver- 
suchen; die  Grenzen  einer  Recension  und  meiner  Erfahnmg  wä- 
ren dafür  zu  enge.  Btancher  Leser  wird  besser  beartheilen 
kftnnen  als  der  Ref.,  ob  alle  Vorschläge  des  Verf.  durchführbar 
und  zwedimäfcig  sind ;  ob  wü*  nicht  dem  unerträglichsten  Lehrer- 
mangel verfallen  würden,  wenn  man  das  wissenschaftliche  Examen 
—  was  an  sieb  gewiss  wüoscbenswerth  wäre  —  ohne  Rücksicht 
auf  die  verschiedenen  Scbolclassen  abhalten  wollte;  ob  die  Ein- 
richtung eines  Seminars  für  die  Candidaten  des  höheren  Lehramis 
möglich  sei,  ob  es  den  erwarteten  Nutzen  haben  werde,  und  ob 
eich  eine  Commission  finden  lassen  würde,  die  —  nicht  föhig 
wäre  —  aber  sich  doch  wenigstens  fSr  fähig  hielte,  ein  Examen 
abzahalten,  wie  es  der  Verf.  verlangt.  Durch  Examina  läsat  sich 
nicht   alles  feststellen.    Auch  an  dem  Vorschlag  das  Franitoische 


■  ■«et.  v«B  WilnaDOt.  511 

iD  den  Realscbulen  erst  in  QusrtB  beglonsD  zu  laaBen,  oüsr  gar 
mit  cinigeB  „variiereitendeu  Stunden",  ia  Quinta,  wird  mancher 
Anstob  nehmeo,  und  eher  der  neuen  Einricbtung  des  Sctüeizer 
Gymnasiums  Beifall  zollen,  welches  in  der  Quinta  jetzt  das  Fran- 
cteisctae  mit  fünf  anstatt  mit  zwei  Stunden  beginnen  lästt.  Und 
so  noch  anderes.  —  Ich  will  mir  nur  noi^  einige  Worte  erlauben 
Aber  eine  Behaaptung  des  Verfassen,  die  jeden  Leser,  der  unsere 
h6bereu  Schulen  kennt,  zwar  frappiren.  «leren  Uorichtigkeit  aber 
nicht  jeder  gleich  gehen  wird ;  es  ist  die  Behauptung  die  Zahl  der 
Schüler,  welche  das  Gymnasium  vor  dem  Abiturientenexamen  Ter- 
laBsen,.  beb-age  nicht  wie  Bonitz  in  seinem  Vortrage :  ,4)ie  geg«i- 
värtigen  Reformfiragea  in  uns«:m  höhern  Schulwesen"  angegeben 
habe,  75  sondern  nur  etwa  50  pCt.  Dase  muss  jedem  unglaub- 
lich danken;  kein  Lehrer,  der  nach  10  Jahren  «ine  Liate  der 
Schwer,  die  er  in  Sexta  unterrichtet  hat,  durchsucht,  wird  tinden 
daes  die  Uälfte  davon  tarn  AbiturientenesameQ  gekommen  sind. 
Der  Verf,  bat  seine  Tabellen  nach  einem  falschen  Modu»  be- 
rechnet. Er  meint  bei  einer  durchschnittlichen  Cursuadauer  von 
10  Jahren  müsse  die  Jahreszahl  der  Abiturienten  lOpCt.  der  (ie^ 
sammtfrequenz  betragen,  wenn  alle  Schüler  die  Anstalt  ganz 
dvchmacbten ;  nach  den  Tabellen  im  3.  Bd.  von  Wiese  aber  er- 
gebe sich,  dass  es  nur  etwa  5  pCt  jährlich  wären-,  al«o  die  Hälfte 
der  Schüler  komme  zum  Abiturieatenexamen ,  die  andere  Hälfte 
gehe  vorher  ab.  Das  ist  verkehrt.  Gesetzt  wir  hätten  ein  Gym- 
naeinm,  im  welchem  durchscbnittlich  10  pCt  abgingen,  würde  dann 
daraus  folgen,  daas  auf  diesem  Gjmnaaium  alle  Schüler  zum  Abi- 
turientenexamen kommen?  Können  nicht  ebenso  viele  Procent 
aus  Quarta  und  Tertia  al^egangeo  sein?  Das  fluctuirende  Pub- 
licum in  den  unteren  Classen  ist  bei  dieser  Berechnung  nicht  be> 
achtet  Das  Verbällais  zwischen  der  Scbülerzahl  und  der  Zahl 
der  Abiturienten  reicht  nicht  aus  um  zu  bestimmen,  wie  viele 
Schüler  die  höheren  Lehranstalten  besuchen,  ohne  das  Endziel  der- 
selben EU  erreichen.  Für  diese  Frage  muss  man  die  Zahl  der 
Abiturienten  mit-  der  Zahl  derer,  die  zu  anderweitiger  Beschäfti- 
gung aus  den  untern  und  mittlem  Classen  abgehen,  vergleichen. 
Nun  gingen  im  Sommersemesler  1868  von  den  preußischen  Gym- 
nasien ab 

354  auf  Realschulen  erster  Ordnung, 
SB  auf  Realschulen  zweiter  Ordnung, 
413  auf  höhere  Bürgerschulen, 

3003  zu  anderweiter  Bestimmung, 

3858  im  ganzen. 
Auf  diese  3858,    nach  deren  Bedürfnissen  die  Einrichtungen 
des  Gymnasiums  nicht  getroffen  sind,  kommen  nur  1321,  welche 
das  Abitnrientenexamen    machten.     Also  das  Verhältnis  ist  unge- 
ßhr  wie  3 : 1 ;  d.  h.  unter  vier  Schülern,  die  das  Gym 
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lassen  oder  besucheo,  siod  diirGbschaittlich  drei  solche,  die  eigent- 
lich anders  wohin  gehören.  Im  Sommersemester  1873  striNe 
sich  die  Sache  etwa  ebenso,  nur  noch  etwas  ungänstiger.  —  So 
CTgiebt  sieb  die  von  Bonitz  angegebene  Zahl  als  richtig;  die  Ta- 
bellen  aber,  welche  Fischer  aufstellt,  sind  alle  v^ehlt  und  ge- 
statttm  nicht  die  Schlässe,  die  er  daraus  zieht 

Daas  unsere  Gymnaaten  durch  eise  so  erhebliche  Aniahl  on- 
gehcriger  Elemente  in  ihrer  Thätigkeit  wsseDtlich  bebinderl  w«-- 
den,  das  von  einem  Lehrer  in  Abrede  gestellt  ku  sehen,  hat  midi 
sehr  gewandert;  Fischers  Ar^mente  erwecken  den  Verdacht,  er 
habe  es  sich  so  mit  Gewalt  einreden  wollen.  Ob  seine  Vermu- 
thung,  die  Einrichtung  von  Hittdschulen  werde  nidit  wesenüidt 
hellen,  das  richt^e  treffen  wird,  weifs  ich  nicht.  Wenn  wie  biB* 
her  jeder,  der  ein  Jahr  lang  in  Unteraecunda  gesessen  nod  wh 
das  Klasse npensum  leidlich  angeeignet  hat,  das  Zeugnis  (är  den 
einjährigen  Militärdienst  erMIt,  dann  fürchte  ich  freilich  werden 
die  Mittelschulen  weoig  helfen,  wenigstens  vor  der  Hand,  kwk 
dadurch  würde  wenig  ge&ndert  werden,  wenn  man,  wie  Fischer 
ToTschl%t,  die  ßerechügung  znm  einjSbrigen  Dienst  von  einer 
wirklich  bestandenen  VerseUungsprQfung  abhängig  macht.  Abir 
wenn  die  Bestimmung  getroffen  würde,  dass  lum  einjährigen  Hh 
litärdienst  flberliaupt  nur  ein  Abiturientenzeugnis,  sei  es  von  einer 
hOhern  oder  einer  Mittelschule,  berechtige,  und  dass,  wer  G^* 
nasium  oder  Realschule  ohne  Abiturientenieugois  verlätat,  stdi  die 
Berechtigung  durch  ein  anderwirts  abzulegendes  Examen  wmf 
ben  müsse,  dann  wQrden  die  höhern  Leiu-anstalten  bald  eine  h^ 
same  Reinigung  erfahren.  Die  Unbequemlichkeit  würde  wiriusL 
Freilich  bekämpft  Fischer  den  Satz  „bei  weitem  die  meistoi  Eltorn, 
welche  ihre  Sühne  aus  Terüa  und  Untersecunda  eines  Gymni- 
siums  oder  einer  Realschule  abgeben  heben,  seien  schon  b*i 
deren  Aufnahme  für  diese  Beschränkung  der  Sdiulzeit  entachie- 
den,"  wie  ich  glaube,  mit  Recht;  aber  nur  darum  mit  Redil, 
weil  viele  Eltern,  wenn  sie  ihre  Kinder  anmelden,  noch  kdna 
Anlass  genommen  haben,  sich  die  Frage  vorzuleben.  Wenn  die 
Verhältnisse  sie  dazu  nOtbigeo,  wird  allerdings  bei  weitem  den 
meisten  ohne  MQhe  eine  sichere  Entscheidung  mfi^ch  sein.  Denn 
von  jenen  drei  Vierteln  aller  Besucher  des  Gymnasiums,  die  nidit 
mm  Abiturienlenexamen  kommen,  geht  ohne  Frage  nur  ein  kleiner 
Theil  deswegen  ab,  weil  seine  Fähigkeiten  sich  als  zu  gering  tt- 
wiesen  oder  die  VermügensverbältDisse  der  Eltern  sich  geändert 
haben.  Mich  dOnkt  die  Entscheidung  zwiEclien  Realschule  und 
Gymnasium,  die  Fischer  verlangt,  muss  den  Eltern  viel  schwerer 
sein  als  die  zwischen  höherer  Lehranstalt  und  Volksschule. 

Creifswald.  W.  Wilmanns. 
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Die  GyninaBialzeilscbrift  bat  ebenso  wenig  nie  jedes  andere 
fiiatt  Raum,  fiber  alfe  Waseersuppen  Rechenschaft  abzulegen,  welche 
Denerdings  über  Iteform  des  Schulwesens,  deutschen  Unterricht 
u.  B.  w.  durch  unsre  „eifrige  l'resse"  bereitet  worden  sind.  Mit 
der  oben  genannten  Schriil  dürfte  eine  Ausnahme  zu  machen  sein. 
Offenbar  sehr  sorgfältig  überlegt,  ist  sie  wirklich,  was  sie  sein 
will;  ein  „Versuch  zur  Verständigung";  der  schneidige  Sarkasinus, 
woni'it  namentlich  die  landlAutJgen  Verherrlichungen  der  Kcal- 
schulen  abgefertigt  werden,  ist  sehr  erfreulich.  Trotzdem  ist  der 
Verfasser  ein  Vertheidiger  dieser  Anstalten,  an  denen  er  auch  den 
bleinischen  Unterricht  festhalten  will.  Er  will  sie  von  dem  über- 
mäfsigen  Vielerlei  ihres  Lebrplans  befreien,  gründliche,  eCht  wissen- 
«cbaflliche  Methode  namentlich  für  die  neueren  Sprachen  lier- 
stellen,  allerlei  L'ebertreibnngen  (chemische  Laboratorien,  Maschinen- 
zeichen, DirTerenzialrechniing  u.  a.)  beseitigen ;  er  spricht  sehr 
treffende  Worte  gegen  das  Maltrethum  im  Englischen  und  Fran- 
züsischen.  Näher  hierauf  einzugehn  bleibe  den  Realschulmännern 
überlassen.  Für  die  meisten  von  diesen  gilt  es  längst  ebne  jeden 
Beweis  als  ausgemacht,  dass  die  von  ihnen  gepflegten  Unterrichls- 
gegenatände  für  allgemeine  Bildung  ebenso  fruchtbar  sind  als  die 
der  Gymnasien.  Uns,  den  Vertretern  der  letzteren,  steht  es  pioht 
zu,  den  Schwesteranstalten  die  Ziele  ihres  Slrebens  herabzusetzen. 
Wühl  aber  haben  wir  uns  klar  zu  machen,  worin  wir  nach  des 
Verl.  Ansicht  ebenfalls  \oth  leiden.  Dass  vieles  an  den  Gym- 
nasien besser  werden  muss,  versteht  sich  für  ernste  Schulmänner 
von  selbst.  Hier  versichert  uns  nun  ein  ruhig  urtheilen  der  Mann, 
die  Zahl  der  gebildeten  Männer  in  denjenigen  Kreisen,  deren  Mit- 
glieder sich  auf  Gymnasien  und  Universitäten  für  ihren  Reruf  vor- 
bereiten, sei  in  den  letzten  Jahrzehnten  geringer  geworden;  das 
wird  gewis  schwer  ins  Gewicht  fallen  und  es  fragt  sich  nach 
dem  Grunde.  Man  hat  ihn  bisher  hauptsüchlich  in  dem  Berech- 
tigungswesen gesucht,  das  die  Gymnasien  zwinge,  allzuviel  Ballast 
in  den  untem  und  mittlem  Klassen  mitzuschleppen.  Das  Gewicht 
dieses  Arguments  will  H.  F.  nicht  gellen  lassen.  Vieles,  was  er 
sagt,  ist  frappant  und  geistreich;  aber  gelungen  ist  ihm  sein  Gc- 
fenbeweis  schwerlich.  Ein  gewisser  ,, Ballast"  ist  freilich  gut  und 
QDlhwendig;  hochfliegende  Lehrer,  welche  nicht  eilig  genug  eben 
erworbene  neueste  Weisheit  an  den  Mann  bringen  können,  werden 
durdi  die  schwächeren  Schüler  heilsam  daran  gemahnt,  ihre  Ziele 
nicht  gar  zu  hoch  zu  stecken.  Aber  die  Sache  hat  doch  ihre 
Grenzen.  Sicher  ist,  dass  die  Hilitärberechtigung  seit  einigen 
Decennien  eine  früher  ungeahnte  Bolle  spielt;  dass  blofs  ihret- 
halben zahllose  Väter  ihre  Söhne  auf  die  Gymnasien  schicken,  die 
sonst  nicht  daran  denken  würden.  Wohl  wahr:  viele  thun  es 
auch,  weil  sie  des  lieben  Sohns  Geistesgaben    überschätzen,    weil 
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si«  erst  sehn  wollen,  ob  es  nicbt  auT  der  gelelirten  Schule  mK 
ihm  geht.  Sieber  aber  hat  sich  der  Zudi'ang  der  unberureoen 
vermehrt  und  wenn  —  um  im  Bilde  lu  bleiben  —  einiger 
Ballast  nötblg  ist,  so  wirkt  jedes,  auch  ein  geringes  Zuviel 
lähmend.  Das  mag  an  de nj eiligen  ürten  weni^ter  empfunden 
werden,  wo  man  in  Kealklassen  oder  andern  miiitärbcrechtiglea 
Schulen  einen  Abzugskanal  hat.  Aber  unterschätzen  wollen  «ir 
den  Uebelstand  ja  nicht.  Es  ist  schlechibin  verkehrt,  mit  äulsereo 
Mitteln  eine  fragmentarische  Gymnasialbildttng  zu  befördern.  Das 
ist  aber  geschehen,  indem  die  Prämie  auf  das  eine  Jahr  der  Se- 
kunda gesetzt  wurde. 

Zweierle!  ist  freilich  zuzugeben.  Die  Aushülfe,  welche  soviel 
von  deo  Hofmannschen  Mittelschulen  erwarten,  wird  leicht 
übersdiätzt.  An  kleineren  ürten  wird  man  sie  nicht  einrichten 
können;  hier  wird  es  dabei  bleiben,  dass  das  einmal  bestebeade 
Gymnasium  oderdieHealdchuleauchdieseScbülermit ausbildet.  Aber 
die  Noüi  ist  gerade  an  den  grofseren  Orlea  am  empflndlicbsten, 
und  hier  ist  sicherlich  der  Boden  für  solche  Bürgerschulen  ohne 
Latein  ein  sehr  günstiger.  INur  eine  Bedingung  ist  dabei.  Sie 
mässen  wirklich  so  eingerichtet  werden,  dass  sich  die  Eltern  von 
ihrer  segensreichen  Wirkung  überzeugen.  Man  hat  ja  auch  »oasi 
alle  möglichen  SchuJen  gehabt,  welche  sich  philologischer  Gelehr- 
samkeit entschlugen.  Aber  in  Preulsen  wenigstens  hat  sich  der 
Staat  so  gut  wie  garnichl  darum  gekümmert.  Dieser  bat  sieb 
überhaupt  immer  entschieden  auf  den  Standpunkt  gestellt,  dass 
die  höheren  Schulen  ihm  vor  allem  gute  Beamte  bilden  solUen. 
Ein  so  banausischer  Standpunkt  passlc  freilich  gaai  zu  den  Prin- 
cipien,  mit  d«ien  so  lange  das  Unterrichts wesen  verwaltet  wurde. 
Oder  wäre  wirklich  mit  Fieifs  und  Sorgfalt  danach  getrachlM 
worden,  dass  dem  mittleren  Bürgerstande  gerade  dasjenige  gut 
und  sicher  gelehrt  wurde,  was  ihm  nütziich  und  im  edelsten  Sinne 
anregend  war?  Wo  aber  sonst  in  Deutschland  solche  Schulen 
vom  Staate  geleitet  werden,  hl  nur  zuweit  der  Grundsatz  ver- 
breitet, für  sie  könne  niemals  ein  hehrer  zu  schlecht  sein;  alle 
tüchtigeren  KrSfte  brauche  man  für  die  Gymnasien  oder  Realschulen. 

Zweitens  aber:  es  wäre  sehr  thüricht,  alles  Heil  von  den 
neuen  Anstalten  zu  erwarten.  Prüren  wir  denn  die  andern  Hin- 
dernisse, unter  denen  unsre  Gymnasien  nach  unserm  Verf.  leiden. 
Zunächst  klagt  er  in  Einklang  mit  Wiese  über  die  man- 
gelhafte Ausbildung  der  Lehrer  auf  den  Universitäten;  es  hat  da- 
nach „das  eigentlich  pädagogische  Interesse  und  das  Dewusstsein 
abgenommeii,  dass  das  Lehren  eine  Kunst  sei,  die  erlernt  sein 
wolle."  Wahres  ist  hierin  entschieden;  Gelehrte  werden  uua 
auf  den  Universitäten  gebildet,  Lehrer  wenig.  Das  hängt  aber 
mit  der  grofsen  Vereinzelung  des  Forschens  zusammen;  aucb 
damit,  dass  die  neuen  Gebiete  der  Wiseenschafl,  z.  B.  die  Spracli- 
vergleichung,  der  Schule   ziemlich  fern    liegen.     Aber   richtig    ist 
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auch,  dass  die  Mehrzahl  der  Universitätsdocentea  allzusehr  die 
Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  UnterrichtB  aus  den  Augen  gesetzt 
haben.  Die  Folgen  sind  ihnen  seihst  längst  fühlbar  geworden. 
Hollen  wir,  dass  das  sie  zu  Aendcrungen  ihrer  Lehrmethode  bringe. 
Hit  jungen  UäDnern,  weldie  irgend  ein  Kapitel  vergleichender 
Gramokatik  studirt  und  darüber  die  Lectäre  der  Schriftsteller  ver.- 
absäuml  halien,  ist  uns  herzlich  schlecht  gedient;  seihst  die  scharf- 
sinnigste Conjecturalkj'itik  nützt  dem  Lehrer  wenig,  wenn  er  nicht 
mehr  schulmäfsig  zu  interpretiren,  für  die  Klassiker  sprachliches 
und  ideelles  Verständnis,  aber  auch  Interesse  und  Liebe  zu  er- 
wecken vermag;  vor  allem,  wenn  der  Zusammenhang  der  alten 
Welt  mit  den  tiefsten  Lebensregungen  der  G^enwart  nicht  mehr 
klar  io  seiner  Seele  steht.  Aber  gerade  in  einer  höherea,  idealeren 
Richtung  der  eigeutlich  wissenschaftlichen  (Jniversitätsstudien  liegt 
das  Heil  ungleich  mehr  als  in  den  Mafsregeln,  welche  unser  Verf. 
erapfieiilt.  Er  will  einen  aliormindesteus  einjährigen  Cursus  auf 
einem  mit  einer  höheren  Schule  verbundenen  und  an  deres 
Director  resp.  den  Lehrern  geleiteten  Seminar.  Er  will  eine  neue 
Prüfungsordnung  für  Schulamlscandidaten i  die  sich  ein  volles 
Zeugnis  der  Iteife  ohne  alle  Compensationen  vor  einer  nur  aus 
Fachmännern  bestehenden  Commission  erwerben  sollen.  Dabei 
soll  nicht  blofs  auf  die  Tüchtigkeit  des  Candidaten  für  bestimmte 
Lehrfächer,  sondern  vor  allem  darauf  gesehen  werden,  „oh  der- 
selbe sich  des  Zusammenhangs  des  Lehrfachs,  in  welchem  er  eine 
Facultät  beansprucht,  mit  dem  gesammten  Organismus  des  Unter- 
richts bewusst  ist."  Kamentlicb  fordert  F.  —  und  darin  hat  er 
UDbejlingt  und  uneingeschränkt  Recht  —  für  die  Lehrer  der  neueren 
Sprachen  eine  tüchtige  philologische  Durchbildung  auf  der  Grund- 
läge der  alten  Sprachen;  —  beklagt  es  tief,  dass  man  den 
Abiturieaten  an  Realschulen  I  ürdnung  gestattet  bat,  sich  zu  Lehrern 
neuerer  Sprachen  an  Realschulen  auszubilden.  Die  andern  Vor- 
schläge sind  doch  etwas  unbestimmt  und  es  würde  erst  festzu- 
stellen sein,  was  unter  der  „volleo  Reife  ohne  Compensatiou"  ver- 
standen werden  soll.  Wenu  aber  die  Commission  nur  aus  Fach- 
männera  hestehn  soll,  so  fragt  sich,  wer  denn  ausgeschlossen  sein 
soll;  die  Pi-ofessoren  der  Universität  doch  wohl  nicht?  Ersetzung 
des  Probejahrs  durch  ein  Seminar  wird  schon  deshalb  wenig 
ändern,  weil  hei  dem  allgemeinen  Mangel  au  Lehrern  das  crstei-e 
nur  im  Gesetze,  nicht  aber  in  Wirklichkeit  exisLirt.  Wie  die 
Dinge  jetzt  liegen,  müssen  die  meisten  jungen  Leute  unmittelbar 
aach  der  Universität  eine  vollständige  Lehrsteile  bekleiden  Das 
ist  übel,  lässt  sich  aber  gut  machen,  wenn  sie  in  die  Hand  eines 
Mi^men  Directore  kommen,  der  sie  geschickt  anzuleiten  weiTs, 
Wenn  H.  F.  erklärt,  es  hätten  „in  ungemein  vielen  Fällen  bei  der 
Besetzung  der  Dii'ectorate  die  schwersten  MisgritTe  stattgefunden", 
so  wird  er  damit  wohl  einen  Punkt  bezeichnet  haben,  der  es  mehr 
als  alles  andre  erklärt,  wenn  die  Gymnasien  nicht  leisten,  was  sie 
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kAQDlen.  Denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  würde  über  Aie 
Besetzung  der  Schulrathsstelleo  von  unserni  Verf.  ein  ähnhcbn 
oder  nocli  schärferes  Unheil  gesprochen  werden.  Wenigstens 
klingen  die  Einzelheiten,  welche  er  aus  der  ihm  bekanot  gewor- 
deneD  schulräthlichen  Wirksamkeit  inittheilt,  höchst  erbaulich. 
Wenn  ein  Mann  seinen  Kuhni  darein  setzt,  den  Unterricht  l'unkl 
8,  l'unkt  2  Uhr  beginnen  zu  lassen,  damit  jede  l.ection  eine  lalle 
Stunde  daure,  so  ist  das  in  jeder  Hinsicht,  besonders  aber  des- 
halb verkehrt,  weil  die  tüchtigsten  Lehrer  dadurch  verstimml  nnd 
mit  Geringschätzung  gegen  einen  so  weisen  ßureaukraten  erfüllt 
werden.  Ueberatl  wird  die  Art,  wie  bestehende  Vorschriften  per- 
sönlich aufgefasst  werden,  das  Wichtigste  sein.  Möglich,  dass 
die  neu  erlassenen  Dlrectoren Instructionen  zuviel  regle menls- 
mäfsig  ordnen  wollen  und  dadurch  die  Verantwortlichkeit  der 
Lehrer  und  ihr  Interesse  an  den  allgemeinen  Angelegenheiten 
der  Schule  schwächen;  den  tüchtigen  Director  wird  mau  vor  aliem 
daran  erkennen,  dass  er  geistig  auf  seine  Lehrer  und  seine  An- 
stalt einwirkt;  dass  er  die  un erlässlichen  Vursrhriften  der  äufsem 
Ordnung  zwar  handhabt,  aber  nun  und  nimmermehr  zur  Haupt- 
sache macht.  Dasselbe  gilt  von  der  Art,  wie  man  di.e  Abiturien- 
tenprüfung abhält.  Wenn' Kruse  Programm  des  Gymn.  in 
Greifswald  1S75  von  einem  Repetilionslicber  redet,  das  den  Pri- 
maner befalle  wie  der  Rost  die  reifenden  Aehren,  so  ist  da- 
mit unzweifelhaft  ein  schwerer  Schaden  bezeichnet.  Ob  die  Schuld 
aber  in  dem  Gesetze  selbst  und  nicht  vielmehr  in  seiner  Anwen- 
dung liegt,  ist  eine  andre  Krage.  Jenes  Fieber  grassirt  doch  nicht 
seit  42  Jahren  schon?  Und  dennoch  ist  seitdem  eine  besonders 
tiefgreifende  Aenderung  der  Prüfungsordnung  nicht  erfolgt;  im 
Gegentheil,  die  Zahl  der  Objccle  ist  verringert  wonlen.  Aber 
freilich,  wenn  in  Geschichte  und  in  lleligion  (hi  der  man  gar  nie 
und  nirgends  prüfen  sollte),  eine  Menge  von  gedächtnisniifsigem 
Wissen  gefordert  wird,  wenn  sich  ein  Commissar  die  langen  Keiben 
der  englischen  und  französischen  Könige,  der  ägyptischen  Pharaonen 
oder  der  brandenburgi sehen  Markgrafen  herbeten,  wenn  er  sich 
das  Glaubensbekenntnis  mit  dem  lutherischen  ,,Was  ist  das?" 
oder  ganze  Psalmen  hersagen  lässt,  so  kann  man  sich  nicht 
wundern,  dass  die  Schüler  ihr  armes  Gedächtnis  abquälen  uod 
selber  aufliüren,  wissenschaftlich  zu  arbeiten,  sobald  sie  merken, 
dass  der  Scbulrath  geistige  Uildung  in  mechanisches  Wissen  setrt. 
Einem  wirklich  bedeutenderen  Manne  wird  solcher  MUbraacb 
nicht  einkonimen.  Aber  einen  deuLlicben  Ueberblidi  über  das 
Gebiet  der  Geschichte,  sichres  Wissen  der  wichtigsten  ThatsacheD 
muss  man  trotz  allem  von  dem  Abiturienten  fordern,  und  wean 
man  den  Unterricht  der  Prima  nm*  verständig  einrichtet,  mit 
Hülfe  der  allkiassisdien  LeciQre  diu  alte  Geschichte  planmäfsig 
auETrischt,  so  ist  es  nidit  notbwendig,  die  Schlussprüfung  nach 
einem  Vorschlage  von  Kruse  auf  das  Pensum  der  letzten  beiden 
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Jahre,  also  auf  Mittelalter  und  neuere  Zell  zu  bMchrankeo.  Hier 
iässt  sich  Axxrch  besonnene  Marsigung  im  (Interridit  viel  tbun,  und 
dann  ist  es  wirklich  nicht  mehr  so  arg  mit  jpnem  leidigen  Repe- 
titionslieber.  Denn  auch  die  mathematische!  I'rüfung  muss  soweit 
auf  das  Wesentlichste  und  auf  Ermittelung  der  gewonnenen  matb. 
Durchbildung  beschränkt  werden,  das»  eä  einer  Qesammtrepetiüon 
von  dem  Examen  nicht  mehr  bedarf.  Aher  der  Verf.  hat  ganz 
Recht:  geistlosp,  mechanische  Aull'assung  von  den  Aufgaben  der 
Wissensdiaft  und  dem  Wesen  wahrer  Bildung  hat  nur  allzusehr 
eine  gewisse  Methode  des  „Drillens"  in  unsern  Scliulea  heimisch 
gemacht,  vermöge  deren  eine  regelrechte  Parade  vor  einem  l'rü- 
fungsconiniissar  erzielt  wird,  der  an  solchen  Dingen  seine  Freude 
findet.  Man  vergisst  dabei,  dass  die  gescheitesten  Schüler  dadurch 
gelangweilt  wei'den ;  dass  nach  llerbarts  Wort  Langeweile  die  Tod- 
sünde der  Pädagogik  ist,  und  dass  desliajb  langweilige  Menschen 
nicht  Lehrer  der  uhern  Klassen,  aber  auch  nicht  Direcloren  oder 
Schulräthe  sein  sollten.  Sorgen  wir  überall  für  lebendige  Anre- 
gung, entzünden  wir  echte  Uegeisterung  in  der  Jugend,  dann  findet 
sich  alles  andre  von  selbst ;  dann  fallt,  ohne  dass  es  vieler  neuen 
Gesetze  betraf,  die  Last  des  blofs  gedücfatniamärsigen  Wissens  zu 
Boden.  Dann  wird  aber  auch  das  nur  mechanische  Können 
weniger  geschätzt.  Auch  hierin  liegt  die  von  dem  Verf.  mit  Hecht 
gekennzeichnete  Richtung  auf  langweilige  Mittelmäfsigkeit.  Wie 
bat  man  nicht  die  formelle  Gewandtheit  des  riirasenmachens,  die 
grammatische  Correctbeit  überschätzt,  an  der  es  freilich  nicht 
fehlen  darf!  wie  werden  nicht  die  armen  Jungen  mit  den  Extem- 
poralien gequält,  aus  denen  so  mancher  Lehrer  alle  acht  Tage 
ermessen  will,  wie  weit  nun  die  allgemeine  Bildung  seiner  Zög- 
linge gediehen  ist !  welch  heUloae,  gottvergessene,  langweilige  Marter 
ist  nicht  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle  die  Fabrikation  der 
lateinischen  Aufsätze!  wie  wenig  kommt  heraus  bei  der  Salbaderei 
über  moralische  Themata ,  die  man  s6  oft  Im  deutschen  Aufsatz 
abhandeln  Iässt!  Alle  diese  Arbeiten  mügeo,  verständig  betriehen, 
bestehn  bleiben;  aber  man  mache  nicht  zum  lelzlen  Zweck,  was 
Mittel  ist;  nicht  zur  llauijUache,  was  nur  als  L'cbung  und  Durdi- 
gangspunkt  Werth  hat.  lieber  den  Aufsatz  in  neueren  Sprachen 
sagt  unser  Verf.  sehr  beherzige  nswerthe  Worte.  Wenn  er  dar- 
thut,  dass  die  Fähigkeit,  eigne  Gedanken  in  einer  andern  als  der 
Muttersprache  auszudrücken,  schlechthin  auf  keiner  Schule  er- 
worben werden  könne,  so  mögen  sich  das  auch  die  Philolt^en 
gesagt  sein  lassen.  Aber  die  Folgerung,  dass  man  deshalb  in  den 
fremden  Sjirachen  überall  beim  Exerdtium  stelin  bleiben  solle, 
geht  doch  wohl  einen  Schritt  zuweit.  Das  aber  ist  Sfcber.  dass 
eine  rein  formale  Fertigkeit,  über  beliebige  Gegenstände  irgend 
etwas  zu  sagen,  obne  geistige  Durchdringung  des  geistigen  Ge- 
balls  wertlilos  ist,  und  schlimmer  als  das:  sie  gewöhnt  an  Phra- 
senniacbeD,  an  Unwahrheit,    sie  erzeug!  denselben  hohlen  Schein 
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der  Bildung,  mit  dem  demnst  die  Jesuitenscliulen  prunkten. 
Unsre  Zeit  befördert  diese  Einseitigkeit  nach  mehr  als  einer  Seile. 
Wohl  ist  die  constitutionelle  Verfassung  die  der  Gegenwart  ange- 
messenste Staatsform.  Aber  kein  tiefer  blickender  kann  sich  dar- 
äber  tänschen,  dass  die  gewöhnliche  Kammerberedsamlteit  unsrer 
Tage  in  der  Fähigkeit  besteht,  über  Dinge  endlose  Itedensarten  zu 
machen,  von  denen  den  Sprechern  alles  eindringende  Wissen  ab- 
geht. Alle  Anklagen,  welche  schon  Plalo  gegen  die  hoble  Rhe- 
torik seiner  Zeit  erhob,  treffen  diese  Kunst  der  Gegenwart  gc- 
radetu  vernichtend.  V.s  ist  auch  in  fremden  Sprachen  keine  grofse 
lli'rrlichkeit,  Sprachfertigkeit  zu  erzeuge»,  wie  sie  einem  Ober- 
kellner Ehre  machen  würde.  Legt  man  kein  Ge^vicht  mehr  dar- 
auf, dass,  was  einer  zu  sagen  hat,  sich  auch  zu  sagen  lohne, 
so  stellen  die  Worte  sich  gar  bald  ein.  Solches  Gebahren  aber 
ist  fade,  langweilig,  gegen  das  sittliche  Gewissen.  Es  ist,  dank  sei 
es  der  langen  Iteactionsperiodc,  die  wir  jetzt  überwunden  hoffen, 
tief  ins  Schulwesen  eingedrungen.  Man  lief»  (oder  lässl  ?)  Kir- 
chenlieder memoriren.  von  denen  man  hofDe,  dass  ihnen  einige 
Jahre  s|)äter  das  Verständnis  nachfolgen  werde;  man  liefs  deutsche 
und  lateinische  Phrasen  zusammenschneifsen ,  von  denen  das 
Seelenleben  der  jungen  Leute  gänzlich  unberührt  blieb;  man  trieb 
den  Geist  aus,  damit  der  Buchstabe  um  so  fester  stehe.  Natür- 
lich ist  das  nicht  überall  so  gewesen.  Aber  wo  und  so  weit  das 
Schulwesen  gesunken  ist,  ist  es  aus  solchen  Gründen  gesunken. 
Sucht  man  überall  wieder  Dach  den  rechten  Männern,  welche  von 
idealem  Streben  beseelt  sind,  welche  in  und  mit  der  Wissenschaft 
leben  und  die  jungen  Cemüthcr  för  das  zu  erwärmen  wissen, 
was  als  lebendige  Kraft  in  ihrem  eignen  Innern  glüht,  dann  wird 
sich  zeigen,  dass  aucii  die  Alten  in  unsrer  Zeit  noch  das  beste 
und  edelste  Biidungselemcnt  sind.  Freilich  nur  soweit  sie  wirk- 
lich dauernden  Gehalt  in  mustcrgAltiger  Form  bieten.  Gerade 
das  führt  auf  einen  Punkf,  wo  ich  dem  Verf.  nicht  ganz  beitreten 
kann,  hen  Griechen  scheint  er  nicht  völhg  gerecht  zu  werden. 
Ärgumentirt  er  auch  nur,  um  den  latein.  Unterricht  an  Real- 
schulen zu  vertheidigen,  so  -hat  die  Sache  doch  weitere  Conse- 
quenzen,  welche  aucli  das  Gymnasium  berühren  müssen. 

Darübw  zwar  hat  sich  niemand  zu  beschweren,  das  H.  F. 
die  philologische  Bildung  nicht  zu  schätzen  wisse.  Auch  für  die  Real- 
schulen erklärt  er  kennlnis  der  alten  Geschichte  für  das  Wichtigste 
im  historischen  Unterricht,  „weil  unsre  ganze  moderne  Geschichte 
absolut  unverständlich  bleibt  ohne  Kenntnis  der  Basis,  auf  welcher 
sie  ruht,"  des  Alterthums.  und  weil  eben  dies,  und  dies  allein, 
uns  alle  Lebensformen,  alle  Richtungen  menschlichen  Tfauns  und 
und  Strebeng,  in  reinen,  scharf  umgrenzten  und  unverworrenen 
'  Gestalten  zeigt".'  Er  urtheilt  mit  voller  Wahrheit  und  gewis  auch 
mit  allgemeiner  Zustimmung  der  lirtheils)flhtgen,  dass  die  Blasphe- 
mien,   welche  gewisse  Fanatiker   in    dem  „Centralorgan    fikr   die 
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InteresBPu  des  RealscbulweseDs"  dagegen  vorgebracht,  sich  jeder 
Widerlegung  enlzielien.  Er  hebt  vor  allem  auch  das  silüich  itU- 
dende  hervor,  welches  gerade  hier  und,  richtig  verstanden,  nur 
hier  lu  finden  isL  In  Bezug  auf  das  Griechische  aber  heifst  es  dann: 
„Wie?  es  sollte  nicht  möglieb  sein  xur  Kenntnis  des  Gnecben- 
tbums  —  soweit  dieselbe  nicht  philologischer  Arbeit,  sondern  der 
altgemeinen  Bildung  dienen  soll  —  zu  gelangen  ohne  Kenntnis 
der  griechischen  Sprache?  Es  sollte  nicht  mögticb  sein,  mit  dein, 
was  jene  Nation  der  Menschheil  zum  ewigen  Besitz  hinterlassen, 
den  Schüler  zu  erfüllen,  ohne  ihn  Griechisch  zu  lehren?  Ist  denn 
aligemeine  Bildung  denkbar  ohne  Kenntnis  des  jüdischen  Alter- 
tbunu?  und  ist  darum  eine  Lücke  in  der  Bildung  unsrer  Ge- 
bildeten,  weit  sie  nicht  hebräisch  können?  Sind  wirklich  unsre 
—  ich  sage  nicht  Aerzte  und  Juristen,  sondern  —  Philologen  bessere 
Kenner  des  griechischen  Alterthnma  als  Tborwaldsen  und  Rauch, 
Cornelius  und  Kaulbach?  Ist  der  Geist  des  Griecbenthums  .in 
Voss  lebendiger  geworden  als  in  Schiller?"  Hier  stecken,  scheint 
mir,  logische  Fehler.  Kenntnis  vom  griechischen  Alterthum  ist 
ohne  die  Sprache  wohl  möglich;  deulliche,  selbe terworbene  Ein- 
sicht in  dasselbe  gewis  sehr  schwer.  Einem  Schiller,  einem 
Cornelius  oder  Thorwaldsen  mag  sie  aufgehn  —  dem  groEsen 
Durchschnitt  der  nicht  genial  Begabten  kaum.  Niemand  würde  die 
Kenntnis  der  Sprache  dringender  empfohlen  haben  als  Schiller 
selbst,  hätte  man  ihn  um  ftath  gefragt.  Ein  gescheidter  und 
geistig  bedeutender  Mann  wird  gewiss,  wie  uns  H.  F.  erzählt,  aus 
der  Uebersetzung  des  Thuhydides  Anregung  und  Belehrung  schöpfen ; 
in  unsem  Töchterschulen  mag  der  deutsche  Homer  und  —  wenn 
wir  ihn  nur  hätten!  —  ein  deutscher  Sophokles  ebenso  gute  Dienste 
thun,  als  der  deutsche  Shakespeare.  Auch  das  ist  neblig,  dass 
wenige  ihre  griechische  Lectüre  als  Männer  fortsetzen.  Aber  be- 
weisend ist  das  alles  nicht.  Gerade  darin  werden  wir  bauptsäch- 
Kch  den  Werth  des  Alterthums  für  unsre  Jugendbildung  setzen, 
dass  hier  auf  einem  Gebiete  der  bedeutende  und  tiefe  Gebalt  seine 
ganz  eigenariige  Form  gefunden  hat  und  dass  nur  hier  beides  mit 
eigner  Arbeitvollständig  bewältigtundbegrilfenwerden  kann.  Kennt- 
nisse lassen  sich  aus  den  verschiedensten  Kreisen  des  geistigen  Lebens 
raittheilen;  in  fleisch  und  Blut  werden  sie  doch  in  ganz  an- 
derm  Mafse  da  übergehn,  wo  dem  Schüler  das  historische  Ge- 
bilde in  seiner  vollen  Urspriinglichkeit  entgegentritt  und  gerade 
seine  Fremdartigkeil  ihn  zu  einer  ganz  andern  geistigen  {Jeher- 
tn^nng  nölhigl,  als  wenn  es  nur  Aneignung  des  Inhalts  und 
der  Uebersetzung  gilt.  Hag  auch  der  Jugend  die  plastische  Schön- 
heit hellenischer  Sprachform  nicht  zu  vollem  Bewusstsein  kommen: 
deutlich  machen  müssen  sie  sich  das  Verhältnis  des  Ausdrucks  zum 
Gedanken  doch  und  den  letzteren  zurückverfoigen  bis  in  seinen 
eigenthümlicben  Klang  und  Ton,  seine  Bestimmtheit  aus  der 
büundern  Gestaltung  der  Flezionsform  ableiten.     Gerade  deshalb 
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sollen  sie  auch  bis  zuletzt,  wenn  audi  im  engsten  Anschlüsse  an 
die  Schriftsteller,  griechische  Schreibübungen  machen.  Alles  das 
sind  Operationen,  die  nufs  höchste  bildend  sind,  und  die  nach 
einer  Seite  gerade  nur  am  Griechischen  ihre  volle  Frucht  tragen. 
Nur  hier  steigt  die  Betrachtung  von  Einzelnen  schlierslich  bis  zu 
einem  wirklich  in  sich  vollkommenen  Litteraturwerke  auf.  das 
auch  für  unsre  Zeit  noch  mustergültig  bleibt,  das  deshalb  Alle 
und  Junge  gleichmäfsig  zu  begeistern  verni<ig.  Die  lateinische  Lit- 
teratur  hat  in  dem  Sinne  der  griechischen  gar  keine  Klassiker.  Es 
ist  gewiss  eine  vorzügliche  Uebung,  ciceronianische  I'rosa  deutsdi 
wiederzugeben ;  es  ist  sehr  interessant  und  der  Jugend  auch  heil- 
sam, aus  lateinischen  Itcdnern  und  Historiker  sich  Leben  und  An- 
schaunngsmeise  dieses  gewaltigen  Volks  klar  zu  machen;  Echrift- 
slellensche  Werke  aber,  die  bleibenden  Werth  fftr  alle  Zeilen  hätten, 
finden  wir  hier  nicht.  Wir  slehn  aber  unter  dem  Einfluss  Aer 
Anschauungen,  welche  unsre  Zeit  beherrschen.  Unsre  eigne  klas- 
sische Litteratur  ist  noch  nicht  eben  lange  als  wirkliche  Lebeas- 
macht  in  die  Weltanschauung  aller  Gebildelen  eingedmngen ;  zum 
Theil  danert  dieser  Prozess  noch.  Wem  aber  einmal  die  Bedeu- 
tung von  Göthe  und  Schiller  aufgegangen  ist,  der  mag  einen  Horai 
liebenswürdig  und  geistreich  finden;  aufserordentlich  bevrundfrn 
wird  es  ihn  nicht  mehr.  Es  ist  noch  nicht  sehr  lange  her,  dass 
der  grßfste  Kenner  römischer  Geschichte  ülwr  Cicero  sein  Urtbeil 
gesprochen  hat.  Zu  ändern  ist  daran  nichts.  Daraus  folgt  nun 
nicht,  das  Cicero  aufhören  soll  ein  Schulschrifisleller  zu  sein;  wohl 
aber,  dass  wir  ihm  auch  anders  gegenüber  stehn  als  einem  Uemo- 
sthenes.  Wozu  oll  Gesagtes  wiederholen?  Alle  Schwächen  unsrer 
Gymnasien  zugestanden,  muss  man  ihnen  den  einen  Vorzug  lassen: 
anfeinem  Gebiete  konnte  hier  die  Jugend  wirklich  heimisch  werden, 
und  sich  edelsten  Gehalt  in  der  ursprünglichen,  völlig  adäquaten 
Form  selbstthätig  aneignen.  Aber  wir  müssen  mit  aller  Ent- 
schiedenbeil dahin  streben,  dass  der  griechische  Unterricht  auf  den 
obersten  Stufen  des  Gymnasiums  in  jeder  Dinsicbt  dem  lateinischen 
gleichgestellt,  oder  besser,  ihm  vorangestellt  werde.  Dass  die  Be- 
schftfligung  mit  dem  Sprachlichen  der  Jugend  lästig  werde,  muss 
ich  nach  eignen  Erfahrungen  durchaus  leugnen;  aber  auch,  dass  von 
allen  nach  beschlossener  Schulzeit  die  alten  Griechen  auf  Nimmer- 
wiederschn  bei  Seite  gelegt  werden;  ich  habe  ganz  unzweideutige 
Beispiele  vom  (regentheil.  Uebrigens  würde,  auch  wenn  die  That- 
sache  richtig  wäre,  daraus  nichts  weiter  folgen.  Dass  der  spätere 
Philologe,  dass  der  Jurist,  der  Arzt  oder  Prediger  zu  seinem  Ver- 
gnügen die  Mathematik  weile  [triebe,  habe  ich  noch  nie  erlebt.  Wer 
wird  daraus  ableiten,  dass  die  Mathematik  entbehrlich  sei?  Die 
Berufung  auf  die  alten  ilchräer  lasse  ich  am  wenigsten  gelten. 
Ihre  Bedeutung  für  unsre  religiüscn  Anschauungen  bleibe  unange- 
fochten. Aber  ein  eigeniliches  üulturvolk  sind  sie  nicht  gewesen, 
und  wenn  wir  ihre  Litteratur  aus  der  L'ebersetzung    kennen,   so 
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tni|ifindet  auch  der  Gebildelste  kein  BedürüiiB,  zum  Originale  zu 
greifen,  es  sei  denn,  dass  er  gelehrte  Studien  daran  knfipfen  will. 

Unser  Verf.  hat  nun  die  Bedeutung  des  Griechischen  fär  das 
GjmuasiDni  nicht  bestritten;  wohl  aber  meint  er,  der  Atis&ll  lif^fse 
iicit  an  den  Realschulen  völlig  ersetzen.  Das  zu  glauben,  werden 
wir  uns  schwer  entachlieben  können.  Damit  aber  taucht  immer 
lub  neue  die  Frage  anf:  lobet  die  Beschäftigung  mit  dem  La- 
teinischen, wenn  dieses  das  klassische  Alterthum  allein  vertreten 
soll,  die  unter  allen  Umstanden  dafür  erforderliche  Zeit  und  Hübe? 
Hier  hängt  alles  davon  ab,  ob  wirklich  kein  gründlicher  Unterricht 
in  neueren  Sprachen  ertheilt  werden  kann,  wenn  die  Schüler  nicht 
venigsiens  Latein  lernen.  Dass  kein  Lehrer  der  neuen  Sprachen 
seiner  Aufgaben  gemlgt,  der  nicht  philologische  Bildung  hat,  geben 
wir  dem  Verf.  gern  zu.  Aber  sollte  wirklich  ein  Unterricht,  der 
TOD  einem  so  gebildeten  Hanne  in  echt  wissenschaftlichem  Sinne 
ertheilt  wird,  nicht  über  diesen  Mangel  hei  den  Schülern  hin- 
«egbelfen  können?  Mögen  das  die  Realschulmänner  weiter  er- 
Mem.  Die  Zukunit  wird  ja  bald  Entscheidung  bringen,  (st  erst 
die  Hilitärberechtigung  vollstSndig  unabhängig  davon,  ob  jei^and 
Utein  gelernt  hat  —  und  dieser  Zustand  ist  eigentlich  schon  er- 
reicht, so  wird  sich  ja  zeigen,  wie  viel  junge  Leute,  die  sich  dem 
praktischen  Lehen  zuwenden,  noch  nach  Caesar  de  hello  Gailico 
oder  dem  Radebrechen  einiger  ovidiechen  Hexameter  Verlangen 
tragen.  Dass  man  auch  ohne  die  alten  Sprachen  ein  gebildeter, 
ein  politisch  und  praktisch  sehr  brauchbar  ein  höchst  interessanter 
Mann  werden  kann,  wer  wollte  das  leugnen?  Haben  wir  aber  ein- 
nal  rar  die  eigentlich  technische  Bildung  die  polytechnischen 
Schuten,  so  muss,  sollte  man  meinen,  die  Universität  eine  ge- 
lehrte Vorbildung  fordern,  und  diese  bedarf  einmal  einer  gründ- 
Ikhen  Einführui^  in  das  klassische  Alterthum.  Wir  wollen  Götbes 
Wort  nicht  vergessen;  „man  studire  Moli^re,  man  studire  Shake- 
speare, aber  vor  allen  Dingen  die  Griechen  und  immer  die  Griechen  1" 

Karlsruhe.  G.  Wendt 
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DRITTE  ABTHEILDNG. 


SCHÜLGESETZGEBUNG.  DERICHTE  ÜBERVERSAMMLUNGES. 
AUSZÜGE  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 


BeitimvalngeTi   für    dat    : 

§  1.  Dl«  pädagogische  Seminar  bat  die  Anfgtbe  Lehrer  tat  die  Gtb- 
naaicn  ond  ftetlscfaalea  de«  Grofsfaerzogtham»  püdugosiseb  ond  wissesidnft- 
lieh  .■usiDbildea.  i 

§  2.  Uis  Seaiair  besteht  im  Situ  der  Liodesiuiiveriitat.  Die  Dire«- 
tioa  wird  vom  Grarsherzoglictaen  Uiaütcrium  des  looera  eroiaat,  itm  iit 
AnbUlt  nDmItlelbir  nDtergeben   ist. 

%  3.  K\i  Mitglieder  werden  onr  «olche  Aspiranten  in  dis  SefBÜw  AtS- 
(^DDiDnen,  welfhe  die  Prürong  für  dl«  Gyaialsial-  and  RealsrballakrenMt 
völlig  gcDÖgend  briUodea  and  wenigstaai  in  des  Hioptfoch«  die  Labrbefi- 
higung  Tür  ille  Klisaeo  erworben  hiben. 

Aurnahmegeauche  sind  an  die  Direktion  des  Sem  im  ra  zu  richten,  (.'eber 
die  Aufnahme  entscheidet  anf  Antrag  der  Direction  daa  Miniaterinm  de«  ia- 
nern  Abtbeitnng  fiir  SchnlanselegeoliBiten. 

%  4.  Die  IMitglieder  de«  Seminars  sind  verpQichtet  S— 10  »öckentlieba 
Standen  an  dem  Gymnisinm  oder  der  Healschule  zd  Giefsen  eq  erUieilri. 
Die  lleberweisuag  lo  diese  Anstalten  geschieht  dorcb  die  Direction  des  Se- 
minars mit  Genrhmigang  der  Ministeriilabtheilung  für  Scholl Dfielegenheitea. 
Frivilnnterrieht  oder  weitere  Lehrstnnden  ib  anderen  l]al«rriehtaan*t<ttn 
dürfen  die  Mil^ieder  nui-  nit  Genehmigung  der  Seniuirdireetion  erlbcDia. 
.  %  h.  In  ihrer  Unterricbulhatigkeit  sind  die  Semiuariiten  den  Anocd- 
■nngeo  de«  DIrectors  der  Anitilt,  lo  der  sie  anterriehten,  nach  den  far  die 
Gymnasial-  nnd  Realschul- Leb ruitiiccesiisten  gültigen  fiestimmnagen  nnter- 

%  e,  Zngleicb  onterliegt  aber  ihre  [JnterriehtalhÜtigkett  der  AnEiicta 
der  Seminirdirection.  lasbeaondere  liegt  es  dieser  ob ,  Probe lectioien  der 
SemiDaHaten  nach  der  Reihe  za  vennstiltea,  denen  stets  die  übrigen  Mit- 
glieder des  Seminar«  beiznwohnen  hiben. 

Auch  haben  die  Hitglieder  die  PBicht,  die  von  der  SemiDardireelion  in 
Ein  Verständnisse  mit  dem  betreffenden  Anstaltidireclor  ihnen  bezeichaclm 
Lehrstnnden  der  übrigen  Lehrer  zn  beinchen. 

§  T.  Jedes  Mitglied  bat  jöhrUch  eine  faehwisienachiEtHrhe  nad  eise 
|:üdagDgische  Abbiodtung  über  ein  mit  der  Direutian  voreinbartej  Tbesa  za 
lierern.  Abhandlangea  aus  dem  Gebiete  der  ktasaischee  Philologie  werdea 
in  lateioiaeber,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  modernen  Pbilolsgie  in 
französiacher  oder  englischer,  alle  übrigen  in  deutseher  Sprache  abgebsst. 

Die  ringctiefcrten  Arbeiten  werden  von  der  Direetion  srhrifllich  beni^ 
theilL  Für  die  fach  Wissenschaft  lieben  Abhandlungen  ist  dieselbe  berechtigt, 
das  Urtheil  berufener  Facbmänner  einiuholen. 
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]i  d«B  Berrjch  der  letitereo  filUa  kmpbüeblieli  Benrtbeilais 
itr  bisherigcD  Lchrtkitigkeit  der  SeDinirirten,  iasbesoidera  der  PrdMilee- 
li»ea,  KnpreehuDg  der  von  ihaeB  giBackMa  Beobiohtaagen  Klhread  du 
Bniehet  anderer  Lahritnodcn ,  sowie  wielilipir  Praxen  am  der  Praiia  dee 
Citerriehtes,  Referate  aber  bedenteadore  pädifo^cche  Werke  and  iiWr  Sc^dI- 
bieter  «uf  den  einielnen  Uoterriobligebieten,  VerhandloPKou  über  die  wich- 
lipten  äysteaie  opd  Hettoden  der  Ereiehnng  des  Uaterriehts. 

§  9.  Die  Zahl  der  ordentliehea  Hitglieder  dei  Senioara  wird  var^ 
liaSg  anf  drei  [eateestellt.  Dieie  erhalten  ein  jährlicfcea  Stipcadian  von  je 
ISVU  Hark,  nnd  das  erste  Jahr  ihrer  Hitgiiedachaft  wird  ihaen  «Is  Aocesa 
aa  höheren  Lehrant  «Dgereehiet. 

Nach  Ablauf  diese«  Jahres  lind  sie  verpflichtet  dem  GrorsbenogliclMa 
HiaisteriüB  dea  Innem  iwei  Jahre  lang  fnr  Änstellnag  an  eiiHtr  öfentliehen 
köheren  Lehranstalt  uir  Verfdgang  in  atehea,  anderafalls  da«  erbaiteae  Stipea- 
diiB  ioriickia»hlen. 

Die  anfserordentlieben  Mitglieder,  welche  kein  Stipendinia,  «nndern 
■sr  in  Aasnahme fällen  eiae  RemuDeratian  für  den  von  ihnen  ertkeilten  Un- 
lerriebt  «Aaltea,  geniefien  in  Bezng  aaf  dea  Aeeeia  die  gleiche  Vergüniti- 
^■g  nie  die  ordentlichen  Mitglieder,  iniofem  die  Zahl  der  von  ihnen  er- 
theiltan  Standen  den  fdr  den  Atcess  vargeechriebeneo  Beatinninngen  ent- 
tprachen  hat 

Zu  den  wöebentliohen  Zaiaaneiikänftea  des  Sentaart  ({  8)  kenn  die 
Direktion  geprüfte  Aspiranten  des  Gymnasial-  nnd  HealschDllebraramts  und 
»grgtellM  Lehrer  als  Hospitaatan  lalaasen. 

§  10.  Die  Directioo  de«  ^enunars  erstattet  dem  Miuiatrriun  dea  Innern 
jOrlieh  einen  eingehenden  Bericht  über  die  Arbeiten  nnd  Leiatangen  der 
lie«iaarif>ten,  welcher  ingleieb  der  PrüfnagseoBinijaion  fnr  Aspiranten  de* 
fifmaasial-  and  Realachnllehramtes  anr  KenntnJsnebaie  nitgetheilt  wird. 

§  II.  Bei  ihreai  Aostritt  an«  dem  Seminar  wird  dam  Uitgliedern  von 
der  Dirertion  auf  Verfangen  ein  eingebendes  Zeofnis  aber  ihr«  SeMiaarUw- 
tigteit  lind  die  erworbene  Lehrbeflihignsg  ausgestellt. 

J  12.  Aspiranten  des  Gymnasial-  and  RMlschnllehramtes,  welche  aU 
Mitglieder  dea  äemiosrs  eine  besondere  wissenschaftliche  nnd  pädagogische 
MÜigang  dargettan  haben,  sollea  demDHchst  vorlageweisc  für  den  Ünlar- 
liAt  in  den  Oberclaeaen  der  Gymnasien  und  Realsehnlea  in  Betradtt  geiogea 


Darmstadt,  den  29.  April  1670. 
Grofshertogliehe«  Kini 


PnttkoU  der  am  13.  14.  15.  IG.  IT.  Oclober  1673  in  Soeri  gehauenen  acht- 
xAiilni  l'ertammlung  der  Direktoren  der  WetiphälUchm  Gymnatien  und 
BiaUtlaäea,  Paderborn  1S75.  Druck  und  /^erlag  von  Ferdinand  Srhoningk. 
ITU  S.  in  Folio. 
Die  Weitphaliseba  Dtrectareneaafiereu  besteht  anter  allen  am  liagstea, 
HtsB  seit  IS23,  also  ein  Halbjahrhnndert,  nad  erfrealsiob  durah  dieGedie- 
gnhett  ihrer  VerhandlDageo  eine«  grofseo  Ansehen« ;  manche  van  ihren  Be- 
Mhlräsen  sind  daoernd  an  den  meisten  Gymna«iea  cor  AniHihning  gtkomtaen, 
L  B,  über  die  Biariehtaag  des  Geschieht«»! errieb is.  Aach  die  Cvorarenien 
ia  Jahres  1S73  berührten  wichtige  Interesaen  des  hühereo  Unterricht«.  B« 
Uma  feigende  Gegenstände  zur  Verhandlung:  1.  da«  Verhältnis  der  Schule 
it  ihren  Ztigliagen  aar«erhalb  der  Schnlieil,  inshesondere  die  Baanfaiehtigiinir 
ihres  Vtrhalten«    lowabl    nl«  ihrer  hän«lichen  Arbeiten  ftir  den  Zweck  der 
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Sehnia;  3.  aber  die  seit  der  laUtea  CoDfereai  van  das  Ubarea  Ltkn»- 
■lilton  entferBten  Schüler;  3.  ProsranvciiiehaD;  4.  die  Reallaa  ■■  dea  iltci 
KlauikerD,  der  Grad  aad  die  Art  ihrer  Berücksichti^ac  bei  der  Leetare; 
die  EintHhraaf;  der  Schüler  io  du  VeritiudaiB  der  bildeaden  Küastcj  5.  dtr 
pbfiikaluehe  [latOTicht  ia  d«n  Realicholen,  in  Aaichloas  «a  die  BehaadUif 
diesM  Unterrichts  in  den  GymaHaien  aof  der  lü.  DirektoreD-donrereBi;  6. 
ober  die  Beiehüßiguns  der  ib  bebräiwhen  (Ipterrickte  aicht  theiladseadet, 
bsz.  von  gricchicchen  Upterrichte  eDtbaadeaen  Schüler  der  Gy Baauea :  T. 
der  LehryaDK  and  die  Lehraiittel  des  griechiiebea  üaterrichti  auf  dea  Gya- 
aasien,  für  deren  obere  Klaasea  dabei  insbeBaadere  die  Lcctare,  sowohl  die 
Klassen-  als  Privillectdre  xa  berücksichti^u  itt  nnd  ancfa  die  von  eiirr 
Anttalt  anfereRte  Frag:e  nach  der  ADwendbarkeit  der  Gramnatik  vna  Cartiai 
behaadell  werden  kasa;  8.  Statistische  Hiltheilna^n  aber  die  GyBaaMea, 
Realichulen  nnd  hSheren  Bdrserschnlen  drr  Provinz  Weatfalea ;  9.  S*rgt  tii 
die  Gesnndheit  der  Schüler  in  böhsren  Unterrichtsanstalten  t  lü.  Di«  Enie- 
haafc  anserer  Jugend  ZD  nationalef  Gesinnunfc  nnter  Beriickaichti^ af  etiiaig« 
Scbolacte  nnd  Schnl teste,  aawie  des  BCMhichtiicben  Unterrichtsmaleriali,  m- 
weit  es  die  aeuerea  nnd  neuesten  Ereignisse  betriSti  11.  Der  [raoiäaische 
Unterricht  auf  der  Realiehsle  nach  Umranfc,  Methode  und  Lrbraiittela.  Anraer- 
dem  eatbalten  die  vorliegendeD  Prolokolle  eine  aasliikrlicbe  "kritiaehe  Zs- 
■aaimen  Stella  Dg  der  Wirksankeit  und  der  Leialaagea  aaierer  Westfäliacka 
Direktoreneoufereoz  w&bread  ihres  Sl'jübrigen  Bestehens.' 

Einige  von  diesen  Gegeastiinden  sind  wiederholl,  aoch  fast  ra  dertekbaa 
Zeit  auf  der  Rerliner  Octobere  od  lerem,  inr  Sprache  gebracht  and  öfter  aad 
ia  diesen  BlÜttera  vA-baadelt  worden:  unter  allea  scheint  una  aber  Jetzt  der 
4.  nnd  T.  eines  eingebeDderen  Berichtes  würdig  zu  sein. 

Der  Referent  über  die  Behandlnng  der  Aealien  in  den  Klassikern  ging 
davaa  aas,  dass  seit  P.  A.  Wolf  erkanat  wardeo  sei,  wie  der  Geist  der  altea 
Volker  uioht  allein  in  ihren  Sprachen  sich  aus^bildet  habe  and  erkaait 
werde,  soodern  aoch  in  ihren  Sittea  und  Ideen  nad  ÜüTseren  Kinrichtaagta 
des  Lebeos;  anch  sei  die  praclische  Verwertbnnf  der  alten  Sprachea  ia  Le- 
ben eine  ganz  andere  geworden :  aus  beiden  Gründen  haha  die  Beräcksicbli- 
gnnfc  dar  Realien  eise  gesteigerte  Bedeatang  erhalten.  Jcdocb  dürfe  ein 
selbständiger  Upterrirbt  darin  nicbt  stattAnden,  sondern  die  Erklang  der 
Realien  habe  sich  anzuschliersen  an  die  Interpretation  der  Klasiiker.  Grärde 
Beschränkung  sei  zwar  geboten,  aber  nicht  Jedesmal  bloa  das  zu  erläatera, 
waa  ia  der  SteUe  gerade  vorliegt;  warum  solle  man  nicht  das  ganze  Haas 
•der  Lager  besehreibea,  wena  auch  nnr  alrium  oder  poria  erwähnt  aiadi 
Als  selhständiKer  Fächer  crscbeinra  nur  Geographie,  Geschichte  iiBdNjtba- 
logie;  «lies  übrige  wird  in  der  Reihenfolge,  wie  disAatoren  in  den  Clastc» 
gelesen  werden,  fortschreitend  behsndelt.  Eiuleilangen  sind  voraniuscbirk^ 
zur  Orientirung  über  den  Gegenstand  der  Schrift  und  aber  die  Persänlich- 
keit  des  Verfassers.  Die  Historiker  bieten  in  Tertia  nnd  Secnnda  Gelegva- 
heil  über  Kriegswesea,  Münzwesen,  Zeitreehanng  n.  äbaliches,  auch  über 
SlsilHein  richte  ngea  tu  sprechen.  Heroensagen  aad  Mytbolf^ie,  Kallas,  Ora- 
kel, Kamnfapiele  koinnieD  bei  Ovid  nnd  Vergil  in  Betracht;  die  Realien  !■ 
Romer  bilden  einen  Kreis  Tür  sich.  Zu  dem  Rechts-  und  Processwe^rn  rdbrl 
die  I.ectüre  der  Redner,  auf  die  Geschichte  der  Philosophie  Cicero  and  PlaU, 
anf  die  scraischen  Allerthiimer  die  Dramatiker.  Heben  dem  mündlichen  Vor- 
trage nössten  besondere  Ansehe nnagsmittel  verwandt  werden;  bei  topagra. 
phischen  Beschreibongea  Zeicbaongen  an  der  Tafel ,  geeigaete  Bücher  — 
StoUs  bekannte  Werke,  Rbeiohards  Alhnm  des  klasüaehra  AllerthoBa, 
Weifser  Lehenibilder,  Neuhans  Sagen,  Rich-Mnller  lllnitrirtes  W«r< 
terboch,  Guht  und  fioner,  die  Tafeln  von  Lnunilz  und  Rbeinhard.  iMebt 
enpfoblen  werden  die  in  Hannover  gefertigten  Kode llBgoren  rüniacher  Kri^er. 
Die  in  Lauf  der  Zeit  besprochenen  Einzelheiten  sind  zn  Gesarnntbildera  ia 
BepetitioneD,  Tür  welche  die  Selbsttbäligkeit  der  Schüler  U  vencbk4eB«r 
Weise  in  Anspmeb  za  nehmen  ist,  za  vereiaen.  —  Aoob  is  d 
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^r  bildenden  ftÖDalc  siad  die  Schüler  einnfübren :  dirck  Zeicbann^n,  Naelr- 
üidaDgei  in  Gipi,  HbotofraphieB  oad  Ütereoskope.  Ad  die  Leetüre  des  Lei- 
lin^chen  Laokooi]  schliefst  sich  die  Betrachtang  vorzöglidister  Statnea  and 
Crsppea.  Empfohlen  wird  das  BüehelDliea  van  Braon  in  Beon:  Aehii)  aaf 
Styras  and  Runpel  kleine  Propyläen;  von  gröfierea  Werken  Bmont  Vsr- 
■cknln  der  Kanslinf  tkologie,  Lübkei  Geachichte  der  Arcbitektnr  nad  Mea- 
idt  KoBstwerke  des  Alterthaau,  Aaeb  h*be  msd  sich  nicht  anf  die  alte 
Kaast  slleiu,  ooch  auf  die  alten  Klassiker  zd  beschraDkeo;  auob  mittel- 
■Iterliche  Baokuast  i.  B.  tei  berinMuiehen  und  aaob  beim  deutsehra  Liiter- 
rickt  küDBe  nan  hierin  anknüpfea:  doch  sei  hier  von  der  Paraonlichkeit  de« 
Lehrers  and  von  loealeo  Verbültoissen  alle»  abhüngig. 

Das  Heforat  über  den  griecbischeo  Dnterriebt  beginnt  aaeb  knrzer 
Eialeitaog  nit  einem  Satze,  der  in  den  letzten  Jahrea  vielen  Angriffen  aaa- 
EOKtzt.  jn  voa  lehr  vielen  in  das  direkte  GcKenlheil  umgewandelt  worden 
iit:  'Die  Sleliniig  des  grieehisohcn  Unterrichti  in  Gymnaniallehrplan  l«t 
ciae  dem  lateiniscbcD  Cnierrichts  Dntergeordoete,  aber  der  griechiiehe  Un- 
lerrieht  bildet  die  nothweDdi;e  Ergänzung  dea  lateinischen.'  Eine  aof  der 
lenbraeker  Philo logenveraamm lang  gestellte  Theaii,  die  ans  Maagel  an  Zeit 
liebt  inr  Besprecbnng  kam,  lautete  im  tiegenwtz  hierzu:  Der  lateinische 
lad  der  griechische  Ünlerricht  aaf  den  Gymnasien  haben  ihre  Stellung  in 
Beiiebnng  auf  Bedeutung  und  StuDdoozabl  in  vertauschen;  und  eine  im  vo- 
rigen Jabro  erschieueiie  (Schrift  von  G.  Weck:  da*  dcotsche  Gymnasium, 
«ioscbt  dem  Latein  im  Ganzen  IT  Stunden  zu  eutziehcn,  von  deoen  ein 
Theil  dem  Grieebischen  zufallen  solle.  Selbst  ein  so  verdienter  Gelehrter 
•od  aasgexeichneter  ScbnlinanD  wie  Rehdintz  stellte  aaf  der  vurjührigen 
Philo logcDveraaSHD lang  In  Rostoek  dem  Satz  auf,  in  den  5  letzten  Jahre« 
dtt  Gymoasialuaturriclita  niüsste  das  Lateiniüche  xu  Gunsten  des  Griechi- 
■cheo  zarück treten.  Nucb  viel  «eitcr  gehl  der  berühmte  Verfasser  der  Phi- 
luophie  des  ['nbei*U9sten,  Kd.  v.  Huitniann,  der  in  «einer  Reform  des  hÜ- 
berea  tlnterricbts  fast  alles  Latein  verbannt  nnd  anf  je  'i  Standen  in  den 
drei  oberen  Classea  bescbraekt  wissen  «ill,  dagegen  siiU  das  Grleeblache 
lea  Seita  ab  mit  wöcbenllieb  10  Standen  —  wie  biahar  lUa  Latein  —  ge- 
trieben werden.  Suichen  AiuscbreituDgeu  gegenüber,  die  nit  besondereia 
Schaierz  errülleu,  nenn  sie  van  warmen  Anhängern  der  klamischen  Bildung 
tasgehen,  iodcm  sie  nach  falschen  Voraussetzungen,  einsüitiger  mangelhafter 
Erfahraog  and  Kenntnis  oder  nach  ideslen  Vorslellungen  urtheilen,  berührt 
(*  vohltbaend,  das  richtiga  Verbtltnif  der  beiderseitigen  Gebiete  hervorge- 
bobea  in  »«hea.  Ans  den  Verhandiungea  heben  wir  hervor,  data  in  Weat- 
rbalen  biiber  zd  GaBiten  das  natnrhistorisehen  Unterrichts 
Qnarta  statt  6  nur  4  Stunden  Griechisch  gehabt,  ohne  dass  die  Rasulrate  im 
Wesentlichen  dadurch  beeiuträchligt  seien.  Bei  der  Schlussabstiumung  spre- 
chen sich  33  Stimmen  gegen  b  dafür  aus,  dass  der  Anfang  des  griechischen 
Uaterriehta  ans  Quart«  naeb  Untertertia  verlegt  werde,  vorausgesetzt,  dasi 
die  Stoadeotahl  in  de«  obereii  Clanlen  vemehrt  wird.')  Mit  bbnlieber  Ma- 
jorität wird  die  Ansieht  ausgesprocheo,  das*  dieSjotm  in  Obersecuada  zun 
Abscblata  gebracht  werden  müsse,  duas  der  Anfang  der  HuDierlectiire  in  Über- 
tertia  (aber  erst  im  2.  Semester,  jiihrige  Pensen  vorausgcsetitl )  wün- 
scheiiwerth  aei.  Die  Frage:  'kann  ohne  Beeintrscbtignng  des  Houptzwecks 
das  grieeh.  Seriptnm  als  AbilDrieDlenprüfuDgaarbeit  in  Wegfall  kommen' 
ward«  nit  17  Stimmen  gegen  II  verneiut.  Einstimnig  wurden  die  Theaen 
■ageaoMHen:  es  iat  nach  MüKlidUeit  dahin  zu  streben,  daas  die  Schaler  die 
gaaie  llias  und  die  ganze  Odyssee  au  Schlosse  der  G]mnasialieit  gelesen 
babeu    und    sich    im  Honier   leicht  und  freudig  bewegca.     Es  ist  wünscbens- 

'>  Vut  ia  deeaclben  Tagen  sprachen  die  einSessreichsten  Stimmen  auf 
der  Berliner  üetobereonferMz  sieh  über  dieselbe  Frage  anders  aaa:  fi  Stande« 
'i  Jahre  hindurch  sei  niebr  al«  7  Sluodeu  in  6  Jahren. 
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wsrth,  diii  ia  dir  Priiat  ntoh  HSflielikeit  *gck  die  eins  ad«r  indara  Tra- 
gödie gelesen  werden.  Hückiiehtlich  d«>  prammi  ti  seheB  IJaterrif^ 
W(r«ii  alle  der  Aniicht,  das»  die  Schule  verpilichtet  lei  die  festitehendei 
ReiolUte  der  neoeren  S(iracl>wisienich.«(t  za  verwerthen  and  die  Mekmhl, 
diRs  es  wänaclieoBwertli  lei,  da«s  die  eiagefdkrte  Granmatik  dea  Uebergang 
vom  alten  ina  aensn  Syalene  vernittte.  Für  die  Lectäre  wurde  folgeader 
CaaoB  aurgeitellt :  Obertertia:  \eaephana  Anabaiis,  Deben  der  mehr  pra^' 
dtvtUchen  Einfiihmag  in  die  Odfiseelectüre;  Seeaada;  HeradoC,  Xenaphaa, 
AiMbasia  (ibweebselad  Memorabilien  oder  Lyaiail,  Üdvsaae;  Prina:  Iliai,  So- 
pbakle»  (nach  etwa  3  Stöcken  eins  des  Enripides),  Thnkvdidei  {\ih.  VI  and 
VII),  Plato  lApolDgie,  Kritoa,  Laehei,  BatbypbroD,  eveälnell  Protasarai), 
Demostheaea  (Pfailippieae),  Ljriaebea  beilÜnllK,  SchlieTalich  lei  erwlDiBt,  diu 
aaeli  dai  Menoriren  geeigneter  Stellen  beaonderi  am  Dichtern  empfohlei 
wird,  aber  dieaelben  miiaaten  a)i  m^fia  if  äsC  nnEeeignet,  darch  ültere  Re- 
p«titiaa  so  leat  eingeprügt  werdee,    da»  aia  aicht  alsbald  wieder  rergeneo 


PüdagogiacbeB  Archiv.  nerauEgegeben  v.  Dr.  Krumme. 
XVII.  Jahrgang.  7.  Heft 
S.  449—507.  Schmedinff.  Die  Btahthuie  I  0.  naüi  den  Oelobtr- 
Conferenien.  1.  Zar  Zeit  der  Confereoien  haben  die  beim  Wohle  and  der 
Blüthe  der  Haataehule  t.  0.  iutereaiirten  Corporationen  ihre  Aatichtea  niehl 
[eitge«tellt  nnd  dea  Minister  davon  ia  Kennlnia  gesetzt  2.  Via  za  jener 
Conferenz  gingen  die  Bestrebungen  dahin,  die  Realiehalea  in  Ihrer  Mnrsere* 
Stellnog  tu  berestigen  d.  h.  Gleichberechtigung  mit  den  Gymnasien  zu  er- 
haiten,  und  im  Innern  Verbesse rungeu  hcrbeizainhren,  deren  das  loitiUt 
fühig  sei.  Die  15  Jahrs  loiner  Entwiekelnng  batten  genng  gezeigt,  da«  iha 
eine  enorMS  Lebenskraft  iane  wohae ;  aie  hatten  die  Fabel  von  der  Zanber- 
kraTl  der  klaasiichen  Sprachen  zerstürt.  3.  Die  gronte  Zahl  der  Reforai- 
nnd  HeorganisalioaspIKne,  die  seit  der  Octabereonrerenz  erschienen  sind, 
werden  in  «Her  Kürze  icizzirt.  4.  Als  zweite  Kundgebung  wird  Osteodorli 
Plan  gekennieichDet.  5.  Dazu  koMincn  drittens  die  „Hitthsilongen"  das 
Miaistera  vo»  13.  April  ]b74.  !■  Lichte  dieser  Vorgknge,  Künpfe  nad 
Kundgebungen  will  der  Verf.  fünf  Punkte  aeiner  Betracbtungeo  noteraiebn. 
e  nnd  7.  Wie  erseheint  die  Realschule  I.  Ord.  nach  dem  ihr  1859  beigelegtes 
Cbsracter  ?  Der  Verf.,  der  den  Rinlluss  der  alten  Sprachen  auf  das  Denkenlcraea, 
die  WeckoDg  dea  historischen  Siaaes,  die  Eriecgnng  der  Liebe  lan  Wisaea 
als  Wisien  o.  a.  w.  für  Fabel  halt,  wünscht  voat  reia  practieeheu  Stiad- 
punkt  aus  nur  einen  allai üblichen  üehergang  in  einer  Bildung  ohne  die 
klasiiischen  Sprachen.  In  dieser  Beziehung  Ist  die  Hestschnle  von  1S59  ein 
an  entbehrliches,  auf  gesunder  Baals  ruhendes,  entnicklungsHihiges  Glied  ■■ 
hSheren  Schalwssen.  So  ist  sie  die  Uaialinie,  die  einstweilea  das  fest  Er- 
rangene  Bartirt  nnd  halt.  8.  Der  2.  Psnkt,  in  den  Stellung  zn  nehaet 
lil,  belrifft  die  SerechtignngeD.  Das  weseotlichste  BeTördenngsmittel  der 
Itealschulen  sieht  der  Verf.  in  der  Vermehrung  der  Berechtigungen  und 
Gleichstellung  derselben  mit  den  Gymnasien.  Die' bisherigen  Aeursemngia 
der  Gegner  haben  die  aufrichtigen  und  vorurtbeilsfreien  Freunde  nr  in  der 
Ansieht  hettürkan  können,  dasa  diase  Anaprüche  aiehl  nnhegrindel  sind.  9. 
Die  durcb  die  ■iaiateri eilen  „Mittheilnngeo"  ia  Aosiicht  geitelltea  Frei- 
beilen bednrfea  vor  Allem  einer  genaueren  Regelung,  hii  jetzt  nt  von  ihaea 
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keia«  FSrderDpg  der  ReaUcbale  v»  «rwarlea.  10.  W«il  die  Zeit  der  Bii~ 
fte»  der  HealBchulea  m  kurc  iil,  om  ihre  etwaifen  Mingel  klar  nid  he- 
ttiuit  erlennea  zo  lesseu,  weil  ferner  jede  weieatlicfae  Verudenuc  ■!■ 
xIctM  schsD  die  EntwicklaiiK  der  Roilsehule  eufbalteo  mDii,  endlich  weil 
die  lämntlicheB  Reramvarsclitäge  eiascUierBlich  der  BeitrebuBgen  Oslea- 
iorb  eioer  äbeneugeadra  Be^ründuDg  enthehrcn,  so  sind  nie  Inr  Jetzt  ille 
kei  Seite  la  legen,  bU  di»  Redücbolen  gleiche  BerechtigasK  mit  den  lijai- 
Hti»  erkelten  haben;  erst  dino  lüsat  lioh  ernartea,  ilias  die  Klärnng  uad 
Wkeraas  der  Auiehten,  eine  friktische  DurchfiihraDg  von  tiefer  gahendeii 
AeDdemageB  möglich  i»t.  Der  Verf.  geht  aaf  die  vialfachen  Antchnldigun- 
gea  der  Gesoer  eio  and  ivei»t  die  VorHörra,  die  in  dem  Buche:  „lieber 
Mlioule  Eraiekoeg"  gegeben  sind,  innäcbtt  zurück;  dana  geht  er  «uf  die 
Menteodere  Anklage  ela,  daaa,  weil  die  vielen  Gegeaitäade  der  Real' 
■ehule  eia  geistigei  Coaceotriren  ebenio  anmi^lich  machen  als  eio  eittlicbea, 
die  Diiciplin  in  dieaeo. Anstalten  lo  hiuflg  zerfahre.  Auch  diese  Tkete  ist 
Biwahr,  peailiv  folgert  der  Verf.,  daas  die  Principien,  auf  welche  die  Real- 
•cfcole  gebaut  ist,  der  Zokanft  gehörea.  12.  DU  Reform  vorschlüge  worden 
die  BatwiekloDg  wetentlich  hindern;  dazu  kommt  noch,  dass  sie  inm  Theit 
nicht  haltbar  sind.  Selbst  Osteadorfs  Ideea,  ao  hohe  Bedeutung  sie  aoch 
haheo,  siod  nicht  blaf«  DaEeitgemäfs,  sondern  entbehren  auch  in  ihrer  jetii- 
gea  Gestalt  der  tiefern,  allgemein  überzeugenden  Begründung.  ^-  S.  507 
bis  b22,  E.  vm  Sallvsürk.  ä.  Perthet'  Refarra  det  tattimtt/uit  Untere 
TieUf  auf  Gymnatien  und  RaaUchulea.  Der  Verf.  sieht  in  Perthes'  B«- 
itrebnageD,  in  aelner  Hetbode  etwas  sehr  Fruchtbringendes  and  nisst  ihnen 
niae  grofae  Bedeutuif  bei.  —  S.  522— &23.  Stein^arL  Zur  nächtlat 
BealiehihnärmerveriatiimluKg.  Die  Thesen  des  Aastchusae*,  wdche  apeeielle 
Fragen  bebandeln,  miiasea  vor  andern  in  rück  treten,  da  die  Exitteaifrag« 
der  Realschulen  Jetzt  wieder  auf  dem  Spiele  ateht.  Daher  lind  folgend«  in 
«■pfshleB:  a.  Die  Healacbule  iat  ein  nothwendiges  Glied  neben  dem  Gym- 
aasium,  b.  dieselbe  ist  dem  Gymnaainms  gleicbzustellen,  e.  die  Realschnl- 
abitnrienten  erhallen  unbedingt  die  ZalassHag  zu  alten  ßerofsarheiten  ond 
u  allen  SUalsprüfungen.  —  S.  524.  b.  Lattmann  entgegnet  auf  Osten- 
iarfs  Vorwurf,  als  sei  er  selbst  in  den  Fehler  verfatlen,  in  seinem  Uebnnga- 
bathe  eine  bunte  Menge  historiicher  Beisiiielc  gesammelt  zn  haben,  mit 
lea  Hinweis  darauf,  daas  die  Namen  griirslenlheils  bekannt  oder  scbon  vor- 
pkoaimea  seien.  ~  S.  125  — ä2S.  Kolbe  bespricht  Ch.  Fritdr.  h'oeh, 
ätuUcie  Elenuailargrammatik.  5.  ^Iiifl.  besorgt  von  Eug.  Wilhelm.  Trotz 
des  vielen  Guten,  was  in  dein  Buche  enthalten  sei,  bedürfe  es  doch  nach 
Rolbei  Ansicht  einer  durchgreifenden  Verbeinernng,  um  dem  heutigen  Stand 
'er  «iuensebah liehen  Forschung  zu  entsprechen.  Er  begründet  dieses  Ur- 
Iheil  durch  eine  Reihe  von  beachlniigSHerthen  Bemerkungen.   . 

8.  Heft. 
S.  529—579.  Bertram.  Neue  Beiträge  svr  FetUteOimg  de*  g^en- 
rirtigen  franiötücim  SprachfcebraucAi  neöH  Stmerkm^en  Über  aertckie- 
*■«  PwuUe  der  neiuprachHcien  Sfelhodik.  Verf.  hat  den  reichen  Stoff  der 
Scknlgnm Batik  von  Ploetz  angepasst.  Seine  Beiträge  beliehen  sieh  auf 
Lert.  5.  11.  12.  H.  Iß.  22.  23.  25.  33,  1,  30 Ic.  33c.  34.  35A4.  G.  36.  37, 
4.  Ja,  13.  3S,  15.  39  (Inversion  u  Chiasmu^  40.  42.  42,  1  o.  2.  41,  3  u.  4. 
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42,  1  D.  i.  43,  1  n.  2  n,  4  mit  BemorkDog  Sbtr  «'«■(  qei,  c'«at  qne.  44. 
45  (Stellnng  dos  Adverbi,  beioDders  von  iDtrefois,  aqjourdhnf,  hier)  46. 
4S.  49  IbeBonden  über  si  miiOB  uad  quind  taima)  5UA  d.  B,  C,  D  ■.  B. 
5J.  52.  63.  54.  55— 58.  60— 77.  — S.5T9— 581.  Thomi  icigtan;  1,/.  Martf. 
Die  ADfordefuai'en  der  GeioDdheit  id  i)ie  Volkiiehole  (wurtUom  Back), 
2.  .4.  Hiaul.  HygiJae  icoliire,  nnd  3.  Ganibr.  Die  GesgodheitipSege  !■ 
Allpemelgen  und  hiniichtlich  der  Scbal«  Im  Besonderen.  Diese  beidn 
Bacher  lind  empfehlen iwerth.  —  S.  GSl— 89.  Kachligalt.  ReMniion  von 
Stacke,  EraKblonKeD  tu«  der  nenesteit  Geschicbte.  2.  Aull.  —  S.  &8ft — M. 
J.  Schmidt.  Anieifc  von  I.  DÜtmar-Abieht.  Akria«  der  GracUehte  dM 
preaistBchen  Stintes,  2.  Daäic/iland  in  ßfort  und  Süd.  Otto  Spamer'i 
illnstr.  ConverMtions -Lexikon.  —  S.  694—605.  Ameisen  von  Btidt, 
Vorschnle  und  Tbeorie^der  Determinanten  durch  H.  j4.,  ff^irth.  Wieder- 
holuDsi-  und  Hnirsbneli  fSr  den  Unterricht  in  der  Physik,  durch  Em- 
mann,  Kapft,  ADfansRgrnnde  der  Physik,  13.  Aofl.,  M.  Oornar,  „Gm»d- 
Kiige  der  Physik"  und  „Leitraden  der'Pbyiik',  Bopp,  erster  (Jnterricbt  ii 
der  Physik,  3.  Anfl.,  vf.  Thomat,  Deutsche!  Reicb,  statiitiscb  -  grnphiaebe 
DarstellnDg,  L.  MiiUer  nnd  H.  Hetu,  NtturgctchichlsbiMer  I.  Die  Vertre- 
ter des  Pflanienreieha,  TA.  Bamtn,  biblische  Geschichte  fdr  Kinder.  — 
S.  606—608.  Stoy.  Du  Um  dei  erxUlandan  VnterrirMt.  Aus  der  Ail- 
^meinen  Schulleitung  werden  4  Thesen  Sloys  mitgelhetlt:  1.  Sehnlunler- 
rieht  ist  absichtliche  Einwirknog  «af  den  Gedankenkreia  der  Jugend.  J. 
Der  Unterricht  kann  nur  dann  —  lu  einen  eniehendon  werden,  wenn  und 
wieweit  derselbe  einen  den  Briiehnngst wecken  entsprechenden  Gedankei- 
kreis  in  dem  Schtiler  entstehen  lüssl  etc.,  3.  Nur  diejenigen  Elemente  das 
Gedankenkreises,  iui  deren  Pjatur  Interessen  hervoncehen,  sind  von  EinDust 
auf  das  Wollen,  4.  Die  Idee  der  Erziehung  fordert  lUBKchst  Pnamoag  nid 
Pflege  des  sittllcbea  Interesses. 


S.  274,  Z.  10  V.  u.  lies:  schiebee  st.  schrieben. 

S.  277,  Z.     8  V.  0.  lies:  in  Aegyplen  rufen. 

S.  2B0  m.  Hell.  V  4,  35,  »o  eine  Notit  fehlt,  die  spatem 
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ERSTE  ABTHEILUNG. 

ABHANDLUNaEN. 


Der  Unterricht  in  der  griechischen  Formenlehre. 

Erörterungen  Aber  die  Technik  des  altsprachlichen  Unter- 
richts werden  nii-ht  überllüssig  erscheinen,  so  lange  anerkannt 
wird,  dass  die  auf  diesem  Gebiete  erzielten  Erfolge,  wie  sie  sich 
namentlich  beim  Abiturientenexamen  zeigen,  im  Verhältnis  ZU  der 
Ton  Lehrern  und  Schülern  aufgewandten  Mühe  aulTallend  gering 
sind,  and  so  lange  wir  mit  Bedauern  wahrnehmen,  dass  unsere 
Zöglinge,  sobald  sie  die  Schule  veilassen  haben,  zum  allergröfsien 
Theile  die  aitklassisclien  Studien  gänzlich  über  Bord  werfen,  er- 
füllt von  Widerwillen  gegen  die  alten  Sprachen  und  mit  dem 
festen  Entschlüsse,  wo  möglich  nie  wieder  einen  der  „langwei- 
Sgen"  griechischen  und  lateinischen  Autoren  zur  Hand  zu  nehmen. 
Die  Frage  über  das  Ziel  des  UnLerrichts  in  den  Sprachen  — 
Tom  rein  pädagogischen  Standpunkte  angeschen  —  harrt  noch 
ihrer  Litsung.  Die  Einen  wollen  das  Hauptgewicht  auf  die  sprach- 
liche Seite  legen  und  ordnen  die  Erkenntnis  des  Inhalts  der  Gram- 
matik und  Stilistik  unter;  so  sagt  z.  B.  Beneke  in  der  (Jnter- 
richtslehre  {  148:  „Wir  müssen  uns  unerlässlich  die  Aufgabe 
setzen,  den  Schülern  ganz  unabhängig  vom  Inhalte  des  Gelesenen 
für  die  geistigen  Grundlagen  der  Sprache  selbst  Interesse  abzu- 
gewinnen."  Die  Andern  sind  der  Ansicht,  dass  es  in  erster  Linie 
aof  den  Inhalt  ankomme  und  die  Grammatik  nur  das  Hilfsmittel 
xor  Erkenntnis  desselben  sei;  sie  deuten  auf  die  Misserfolge  der 
bisherigen  Methode  hin  und  klagen  z.  B.  darüber,  dass  Schüler, 
die  4  Jahre  lang  den  Homer  gelesen  hätten  und  beim  Abiturien- 
teneumen  lich  in  der  homerischen  Grammatik  wohl  bewandert 
zeigten,  doch    vom  Inhalte  des  Homer  nur  ungenügend  Rechen- 
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Schaft  zu  geben  wüssteD.  Herbart  sagt  an  einer  Stelle:  „die  Zei- 
cben,  z.  B.  die  Sprachen,  sind  für  den  Untenidit  eine  offenbare 
Last,  welche,  wenn  sie  nicht  durch  die  Kraft  äe»  Interesse  für 
das  Bezeichnete  gehoben  wirdj  Lehrer  und  Lehrling  aus  dem 
Gleise  der  forUchreitenden  Bildung  herauswälzt".  (Vgl.  über  diese 
ganze  Frage  die  anregende  Abhandlung  von  Radtke  im  Programm 
der  Farstenschule  zu  Pless  1874).  Allerdings,  wenn  man  zi^iebt, 
dass  die  Bildung  nicht  in  der  Aneignung  einer  möglichst  groüten 
Masse  von  Kenntnissen  besteht  und  Derjenige,  der  nach  solchem 
Ziele  strebt  oder  es  erreicht  hat,  darum  noch  nicht  zu  den  Ge- 
bildeten gezählt  werden  darf);  dass  femer,  wie  für  jeden,  so 
auch  für  den  sprachlichen  Unterricht  das  HauptEiel  darin  besteht, 
für  denselben  Interesse  in  dem  Lernenden  zu  erregen;  so  wird 
man  auch  einräumen,  dass  zur  Erreichung  dieses  Zieles  die  Me- 
thode, die  wii'  jetzt  in  den  philologischen  Lehrßchern  anwenden, 
nicht  geeignet  ist  und  einer  durchgreifenden  Reform  unterwarfen 
werden  müsste.  Wie  man  sich  aber  auch  in  Bezug  auf  jene 
Frage,  ob  Inhalt  des  Gelesenen  oder  Sprache  die  Haiqitsache  sei, 
entscheiden  mag  —  sicherlich  ist  die  Syntax  derjenige  Theil  der 
Grammatik,  welcher  die  bildenden  Elemente  des  Sprachunterrichts 
in  sich  trägt,  und  es  muss  also  die  Aneignung  ihrer  Gesetze  der 
Hauptzweck  unserer  Tbätigkeit  auf  diesem  Gebiete  sein.  Anders 
die  Formenlehre.  An  sich,  d.  h.  für  die  Bildung  des  SchOlers, 
ist  es  Tollkommen  gleichgültig,  ob  derselbe  richtig  deklinireo  und 
coDjugiren  kann  oder  nicht*);  aber  aus  Gründen  der  Praxis,  in 
Rücksicht  auf  die  späteren  Studien  ist  die  Einübung  der  Formen- 
lehre nicht  ta  umgehen.  Ohne  Kenntnis  der  Formen  ist  weder 
Exposition  noch  Composition  in  der  fremden  Sprache,  weder  Lee- 
türe der  Alten  noch  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  mißlich; 
die  Formenlehre  giebt  dem  Schüler  gleicbtiam  das  Handweritszeog 
für  spine  Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Sprachen,  das  Hand- 
werkszeug, ohne  welches  er  nicht  arbeiten  kann,  dessen  mangd- 
hafte  Beschaffenheit  ihm  Sufserst  hinderUch  ist.  Der  Unterricht 
in  den  Formen   ist   sonach  wesentlich    vorbereitender  Natur; 


')  Rotli  in  der  GymnisUlpiidipigik:  „Keine  LebrtDittlt  kaua  gedübaa 
«ad  Fracht  briogen,  wena  lie  nur  eben  auf  Miltbeilais  dei  Wiueoi  ao«- 
feht,  aach  wena  die  Nittheilaag  in  ^ordneter  Weiae  geschieht." 

>)  Beoeke,  Uolerriehttlebre  $  119:  „Da»  das  Brlei-oen  der  hnfsern  Ele- 

■Mte  etwai  lehr  Uniriichtbarei  sei,  muten  wir incettekeat   dieM* 

Erlernen  hat «a  und  für  aich  wenig  oder  gar  kein«  biUea4t  KiafL" 


i.X>' 


•'6'^ 


hierius  ergid>t  sich  erstens,  dasn  das  Streben  des  Lehrers  dahin 
geben  niiiss,  seine  Schüler  in  der  Deklination  und  Conjugation  so 
sicher  nie  nur  irgend  möglich  zu  machen;  zweitens,  dass  der  Um- 
bog der  Formenlehre  wegen  ihres  geringen  Bildungsgehaltes  nach 
Zeil  and  Inhalt  m^lichst  zu  beschrcinken  und  nur  das  durchaus 
NoÜiwendige,  häufig  Wiederkehrende  zu  üben  ist;  drittens,  dass 
reebt  bald  zur  Lectfire  geschritten  und  der  Formenlehre  die  Syri- 
tu  an  die  Seite  gestellt  muss.  Wir  kommen  auf  diese  drei  For- 
derungen später  zurfick. 

Die  Durcfauahme  uud  Einübung  der  griechischen  Formenlehre 
umfust  gewöhnlich  den  Zeitraum  von  zwei  bis  drei  Jahren ;  in 
dieser  langen  Zeit  also  beschäftigen  wir  den  SchQler  während 
eines  nicht  unbedeutenden  Bruchtheils  seiner  Thätigkeit  in  der 
Sdinle  und  für  dieselbe  mit  einem  Stoffe,  der  gar  keine  oder 
doch  nur  höchst  geringe  bildende  Kraft  in  sich  trägt.  Nicht  We- 
nige verlassen  die  Schule,  wenn  sie  die  Formenlehre  absolvirt 
haben,  ohne  dass  also  ihr  Geist  durch  das  grammatische  Pensum 
im  Griechisch ea  wesentlich  gewachsen  ist;  was  sie  mit  vieler  Mühe' 
^ernt  haben,  vergessen  sie  bald  wieder,  und  das  Bleibende  bat 
keinen  Werlh  für  sie.  Solche  Betrachtungen  drängen  uns  die 
Frage  auf,  ob  es  nicht  möglich  sein  sollte,  den  an  sich  so  wenig 
fracbtbaren  Stoff  dadurch  für  den  Schüler  nutzbar  zu  machen, 
dasa  wir  das,  was  ihm  fehlt,  durch  unsere  Methode  hineinlegen. 
In  der  Thal,  selbst  der  Unterricht  in  der  griechischen  Formen- 
lehre läset  sich  in  einer  Weise  behandeln,  die  Interesse  an  der 
Sprache  hervorzurufen,  also  wirklich  bildenden  Einflnss  auf  den 
Lernenden  auszuüben  im  Stande  ist.  Es  geschieht  dadurch,  dass 
Letzterer  angeleitet  wird  zur  Auffindung  der  Gesetze, 
welche  sich  für  die  Bildung  der  Formen  durch  Ver- 
gleicbung  ergeben,  zur  Aufiindung  des  Allgemeinen  in  dem 
mannicblalligen  Wechsel  der  Bildungen.  Der  Hauptzweck  alles 
gramisatischen  Unterrichts  ist  ja  der,  die  Bewegungen  des  Men- 
sdiengeistes  zu  lehren,  wie  sich  sich  in  der  Sprache  darstellen, 
die  Gesetze  finden  zu  lassen,  nach  denen  die  letztere  ihren  kunst- 
vollen Bau  aufgeführt  hat;  und  wenn  nach  K.  L.  Roths  Ansicht 
schon  bei  mensa  und  amo  der  vriBsenschaftliche  Sinn  des  Schülers 
dtdurch  geweift  und  gepflegt  werden  soll,  dass  er  angehalten 
«ird,  jenen  Gesetzen  nachzuforschen,  wie  viel  mehr  wird  dies  für 
das  Griechische  möglich,  nöthig  und  erspriefslich  sein?  Die  Re- 
gtln  für  die  Contraction  möge  der  Schüler  aus  der  contrahirten 
DtUiaatioii  und  Conjugation  durch  Abstraction  gewinnen  uud  auf 
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die  Abweichungen  merken.  Er  erkenne  die  strenge  GeaeUmUsig' 
keit  in  der  Anwendung  der  Lautregeln  beim  Dekliniren  und  Con- 
jugiren.  Er  suche  Normen  bei  den  Substantiris  anomalis,  indem 
er  die  Eigeothümlichk eilen,  auf  denen  ihre  IJnregftlniäbigkeitai 
beruhen,  zu  erkennen  sich  bemübt  und  diejenigen  WArter,  welche 
auf  gleiche  Weise  vom  RegelmäTgigen  abweichen,  zu sammeoa teilt 
und  vei^leicht.  Er  erfalu-e  durch  möglichBt  selbstständige  Unter- 
suchung, daas  die  scheinbare  Anomalie  in  der  Flesion  der  Verba 
liquida  sich  durch  ZurückffibruDg  auf  die  sogenannte  regelmäßige 
CuDJugaüon  erklären  lasse,  und  dass  die  der  Verba  auf  /*»  sich 
hauptsächlich  durch  das  Fehlen  des  Bindevocals  unterscheide.  Er 
vergleiche  ri&jjftt  und  tijfu  und  finde,  dass  ihre  Conjugatioa  fast 
genau  dieselbe  ist  trotz  scheinbarer  Verschiedenheit.  Er  lerne 
die  Stammzeiteii  der  unregelmälsigen  Verba  nicht  blog  anechaniKh 
auswendig,  sondern  erkenne  auch  hei  der  Durchnahme,  auf  weidie 
Weise  die  UnregelmäCsigkeiten  sich  erklären  lassen,  dass  viele  Verl« 
mula  unter  ihnen  gewisse  Tempore  von  Vocalstämmen  bilden  und 
umgekehrt,  dass  in  manchen  Zeiten  der  Stamm  durch  Hetalhesis 
verändert  wird,  dass  einige  Verba  pura  ihren  fräsensslamm  durch 
irx  erweilero,  dass  ganz  verschiedene  Wurieln  fOr  ein  Verbiun 
verwandt  werden  u.  s.  w.  Speziell  für  die  Verba  anomala  be- 
meriie  ich,  dass  sich  durch  stete  Zurückführung  auf  die  voraus- 
zusetzenden Stämme  noch  ein  Hebenvorthcil  ergiebt  Erfahninga- 
mäTsig  sind  Schüler  während  der  Zeit,  wo  sie  unregelmibige 
Verba  lernen,  nur  zu  sehr  geneigt,  die  regelmäfsigen  unregdmälsig 
zu  formiren,  z.  B.  iatdXJitixa  zu  bilden,  weil  ihnen  ij&iliixa  oätr 
litfiSv^xa  vorschwebt;  bei  der  soeben  empfohleneo  Weise  des 
Unterrichts  entstellt  aber  zugleich  eine  heilsame  Repetition  der 
Gesetze  über  die  regelmäfsige  Conjugalion,  eine  Befestigung  des 
Pensums  der  früheren  Klasse. 

Das  Interesse,  welches  durch  die  Einübung  der  Formenlehre 
in  der  besprochenen  Weise  in  dem  Schüler  erregt  wird,  ist  «Uer- 
dings  nur  ein  speculatives ;  aber  es  ist  das  einzige,  welches  üch 
diesem  Untemcbtszweige  abgewinnen  lässt,  und  ich  meine,  wir 
sind  verpflichtet,  es  ihm  abzugewinnen,  wenn  wir  redit  unter- 
richten wollen.  Es  wäre  ein  Unrecht  an  der  Seele  des  Schülera, 
wollten  wir  ihm  nur  Material  fflr  sein  Gedächtnis  bieten,  seinen 
Veratand  ohne  Speise  lassen.  Fortwihrendes  Lernen  erschlaflt, 
madit  unlustig  und  nimmt  die  Fähigkeit  zum  Denken.  Wer  aber 
mit  mir  übereine limml,  wird  Aber  die  AuOinduDg  von  Gesetzen, 
wie  die  oben  angedeuteten  sind,  nicht  verlegen  sein.   Er  braucht 
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dazu  ganiicht  den  Boden  des  Griechischen,  so  wie  es  uns  bekannt 
iit,  za  Terlassen,  auf  voi^eschichtliche  Formen  oder  f;ar  auf  die 
Dnprache  zurückiugehen,  kun  die  Entdeckungen  der  sprachver- 
f^eicbenden  Forschnng  heranzuziehen.  Ob  und  wie  weit  die  lelz- 
iaia  im  Spnchunteirichte  zu  verwenden  seien,  darüber  ist  schon 
riel  gesprochen  und  geschrieben  worden ;  trotzdem  muss  ich  meine 
Ansicht  aber  diesen  Punkt  kurz  darlegen ,    weil   unser  Thema  es 


Diejenigen,  welche  Grammatik  lehren  wollen  mit  Zuhiirenahm« 
der  vergleich  enden  Sprachforschung,  nehmen,  so  viel  ich  sehe,  drei 
Vorzöge  für  ihre  Methode  in  Anspruch.  Der  erste  soll  der  grosserer 
Wissenschaftlichkflit  sein.  In  den  älteren  Grammatiken  (Butt- 
nann,  Krüger)  wird  beispielsweise  das  aspirirte  Perf.  Act  mit 
dem  Peil  auf  —  xa  zusammengestellt  und  mit  diesem  als  Perf. 
I  dem  8.  g-  Perf.  II  entgegengesetzt.  Curtins  hat  aber  in  den 
„Erläuterungen"  zu  seiner  Grammatik  nachgewiesen,  dass  das 
aiprirte  P«f.  bei  Homer  garnicht  und  in  der  späteren  Zeit  nur 
bei  38  Verben  vorkommt;  und  man  sieht  jetzt  allgemein  diese 
Fom  nnr  als'  eine  unorganische  Weiterbildung  des  Perfectums 
olm«  Tempuscharakter  an.  (Vgl.  7..  B.  Baur,  sprachwisseDschaft- 
litbe  Einlcälung  p.  89.)  So  ist  also  Titg>vXaxa  nicht  mit  ne- 
nRidcinea  zusammenzustellen,  vielmehr  jenes  als  Perf.  II  anzusehen 
od«-  —  was  noch  besser  ist  —  das  jetzige  Perf.  li  zum  ersten, 
das  erste  tum  zweiten  zu  machen  und  das  aspirirte  als  Ahart  des 
ersten  aufzostellen.  Nun,  ich  glaube,  man  kann  das  Verfahren 
der  älteren  Grammatiken  nicht  unwissenschaftlich  nennen,  wenn 
lun  sich  nnr  anf  den  richtigen  Standpunkt  stellt.  Wenn  sie 
^unai^tvxa  .als  erstes  Perf.  heteicbnen,  so  wollen  sie  damit  nicht 
ugen,  das«  es  das  altere,  sondern  dass  es  das  bSuligere  sei;  und 
wenn  sie  itt<fvXax'^  zusammenstellen  mit  XiXvxa,  so  wollen  sie 
die  Aehnlichheit  in  der  Bildung  und  ihren  Unterschied  z.  B.  von 
niiftvra  zur  Klarheit  bringen,  indem  sie  alle  mit  einem  Tempus- 
chuakter  (k  oder  h)  gebildeten  Perfekta  in  eine  Klasse  zusam- 
moiwafen.  Sie  gelien  also  von  dem  fakliach  Gegebenen  aus, 
wbinden  das,  was  sich,  ohne  ursprünglich  zusammenzugehören, 
doch  lur  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  entwickelt  hat,  machen  aber 
durchaas  nicht  den  Anspruch,  der  historischen  Entstehung  Rech- 
nung Ingen  zu  wollen.  Aetmlich  ist  es  mit  der  AulTassnng  der 
Bf^rUTe  Stamm  und  Endung,  Regelmässigkeit  und  L'nregelmassig- 
keiL  Unsere  älteren  Lehrbücher  stellen  in  xiiga  die  Silbe  xtoq-, 
■n  UytK  h>y-    als  Stamm   auf;   die  Glottik   zeigt  dag^en,    dass 
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vitlmehr  z"'^"  it^^l  ^oyo  die  Stämme  seien.  Sie  weist  die  Ein- 
heit aller  DecliiiatioDea  nach;  „die  Unterschiede  der  UeGlinatioiu- 
weise,"  sagt  Schleicher  im  Cumpendiiim  §  243,  „die  wir  in  deo 
vorliegenden  Sprachen  bemerken,  sind  gröBStentheils  erat  spiter 
eingetreten,  es  sind  die  Wirkungen  der  bei  versdiiedenen  NomJDal- 
stämmcn  verschiedenen  Stammausiaute."  Unter  „Stamm"  ver- 
steht die  sprachvergleichende  Grammatik  denjenigen  Tlieil  einet 
Namens,  welcher  nach  Abzug  der  allen  Declinationen  gemeinsamen 
Endungen  übrig  bleibt;  dabei  kommt  es  häutig  vor,  dass  vocalücber 
Stammausiaut  mit  der  Endung  zusammengezogeD  wird,  wie  ans 
layo  -ajo  nach  Ausfall  des  ff  Xöyoto,  dann  i.6rov  entsteht 
Anders  die  ältere  Grammatik,  Sie  geht  nicht  auf  die  Einheit  der 
Declinationen  zurück,  sondern  betrachtet  die  verschiedenen  Btu- 
gungsneisen  nach  ihrer  vorliegenden  Gestaltung;  und  indem  sie 
auf  die  historische  Entstehung  von  Ausgängen  wie  ov  im  G«.  ag. 
der  2,  Decl.  niclit  Hücksicht  nimmt,  nennt  sie  denjenigen  Tbeä 
des  Namens  Stamm,  der  in  allen  Caaibua  ohne  jegliche  Verände- 
rung bleibt.  Die  Auffassung  des  Begriffs  , .Stamm"  ist  demnach 
in  beiden  Richtungen  grundverschieden,  aber  die  der  traditioneilen 
Grammatik  darum  durchaus  noch  nicht  unwissenschaftlich,  wenn 
auch  niclil  historisch;  wer  loy-  als  Stamm  von  löyos  angiebt,  will 
damit  nicht  sagen,  dass  dies  die  ursprüngliche  Form  des  Worte« 
sei,  sondern  er  behauptet  nur,  dass  dieser  Worttbeil  in  allen 
Fällen  derselbe  bleibe.  Auch  der  Begriff  des  Regelmässigen  und 
des  Un regelmässigen  wird  in  beiden  Bichtungen  verschieden  gfr- 
fasst,  Die  trübere  Grammatik  stellt  aus  der  Mehrzahl  der  Fonou 
gewonnene  Gesetze  und  als  deren  Repräseulantea  passende  Parar 
digmala  auf;  Alles,  was  mit  diesen  übereinstimmt,  nennt  sie 
regelmässig,  das  Abweichende  unregelmässig.  Gewiss  verßhrt  sie, 
wenn  sie  dies  Princip  systematisch  durchführt  und  von  ihm  aus 
die  Sprachformen  ordnet,  nicht  weniger  wissenschaftlich,  als  die 
Sprachvergleichung,  die  der  historischen  Entwicklung  folgt 

Es  ist  oben  empfohlen  worden,  den  Unterriebt  in  der  griech. 
Formenlehre  dadurch  auch  für  die  Gegenwart  fruchtbringend  zu 
machen,  dass  der  Schüler  zur  Reflezion  über  die  Gesetze  ätr 
Sprache  angehalten  werde.  Dies  ist  nun  —  so  behaupten  zweitens 
die  Anhänger  der  neueren  Grammatik  —  in  hohem  Grade  bei 
der  historischen  Methode  mAgltch;  sie  ist  besonders  geeignet, 
geschichtlichen  Sinn  zu  bilden,  Interesse  für  sprachliche  Entwick- 
lung T.a  ernecken.  Hierauf  ist  kurz  zweierlei  zu  erwidern.  Fiatur- 
gentäss  werden  von  den  grossartigen  Resultaten  der  compantiveo 
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Grammatik  dem  Schüler  beim  Uoterriclite  in  der  griech.  Formen- 
lehre niir  unhedeuteude  BrucbslQcke  —  nur  so  viel  nSmlicb,  als 
für  ihn  verstindlich  und  fQr  den  vorliegenden  Zweck  nölhig  ist  — 
Torgerührt.  Sodann  kann  bei  Hittheilung  jener  Resultate  nur 
demonstrativ  verfahren  nerdea;  der  Schüler  verhält  sich  nurreci- 
pirend,  eine  Produktion  von  seiner  Seite  ist  kaum  m&glich,  weil 
ihm  das  Material  fehlt,  dessen  er  dazu  bedürfen  würde.  Zur 
Erweckung  wisaenscbaftlicben  Interesses  gehört  aber  die  Erkennt- 
nis« eines  Systems,  eines  in  sich  gegliederten  und  in  seinen  einzelnen 
Theilen  organisch  zusammenhängenden  Ganzen;  gebort  ferner  — 
viie  der  mathematische  Unterricht  lehrt  —  eine  der  Reception 
entsprechende  Produktion  von  Seiten  des  Lernenden;  Beides  ver- 
mag uns  die  historische  Methode  in  derjenigen  Ausdehnung,  die 
überhaupt  auf  dem  Gymnasium  zulässig  ist,  nicht  zu  bieten. 

Drittens  —  und  dieser  Punkt  ist  der  nichtigste  von  allen  — 
geben  die  Aobäuger  der  historischen  Grammatik  ihrer  Methode 
anch  in  praktisch-didaktischer  Hinsicht  in  sotero  den  Vorzug  vor 
der  älteren  Behandlung,  als  sie  behaupten,  dass  das  Ziel  des 
Unterrichts  in  der  Formenlehre,  sichere  Einprägung  der  Farmen, 
auf  dam  von  ihnen  betretenen  Wege  leichter  und  schneller  erreicht 
werde.  S^t  doch  ßöder  in  der  Vorrede  zu  seiner  „Formenlehre 
der  griechischen  Sprache  vom  sprachhistorischen  Standpunkte  aus": 
,J)a8S  durch  die  Vermehrung  des  Stoffes  und  durch  die  stete  Ent- 
wicklung der  Formen  geringere  Zeit  erforderlich  ist,  als  durch 
das  mechanische  VollpfVopfen  des  Gedächtnisses,  das  habe  ich 
beim  Unterricht  reichlich  zu  erfahren  Gelegenheit  gehabt  Es 
kannte  daher  die  gemeiniglich  für  das  Griechische  verwendete 
Zeit  sogar  auf  eine  geringere  Anzahl  von  Stunden  beschränkt  und 
die  dadurch  gewonnene  Zeit  im  Interesse  anderer  Unterrichts- 
gegenstände  verwerthet  werden."  Ich  gestehe,  dass  mir  in  diesem 
Punkte  das  eigentlich  Entscheidende,  die  Erfahrung,  fehlt,  möchte 
aber  doch  jener  Behauptung  gegenüber  einige  Bedenken  äussern. 
Bei  der  Erlernung  der  Fonnen  nach  der  historischen  Grammatik 
lisst  sich  ein  doppelter  yieg  einschlagen.  Entweder  die  Ent- 
wicklung derselben  geht  dem  Erlernen  des  Paradigmas  voran, 
oder  das  Beispiel  wird  zuerst  eingeübt  und  dann  die  Entstehung 
der  Formen  gezeigt  Wenn  nun  aber  der  Schüler  eine  Form  nach 
der  Aufweisung  ihrer  Entstehung  und  in  Folge  derselben  besser 
im  Gedächtnisse  bewahren  soll,  so  scheint  es  auch  nöthig,  dass 
er  Bicli  des  Entwicklungsganges  derselben  stets  bewusst  bleibe; 
letzterer  wird   also  nicht  blos  in  der  Schule  zur  Darstellung  ge- 
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bracht,  sundern  auch  vom  Schüler  sich  eingeprägt  werden  ffltlssen. 
Denn  lernt  er  zu  Hause  daa  Paradigma  für  sich,  ohne  an  die 
Genesis  der  Formen  zu  denken,  so  entsteht  ihm  ja  gar  kein  Vor- 
thei);  soll  es  ihm  aber  leichter  wei'den,  so  muss  er  sich  stets 
des  in  der  Schule  Vorgetragenen  erinnern  oder  den  Gang  der 
Formenbildung  nach  seiner  Grammatik,  wenn  dieselbe  in  der 
Weise  eingerichtet  ist,  sich  zur  Anschauung  bringen  und  einprä- 
gen.  Dies  verursacht  aber,  wie  mir  scheint,  mandierlei  Schwie- 
rigkeiten. Betrachten  «vir  z.  B.  die  Deklamation  der  Noinioa  auf 
-er;.  Als  Stamm  wirti  dem  Schiller  ßaftlfv-  hingestellL  Nun 
lernt  er  erst,  dass  das  i^  sich  zu  ß  verhörtet;  an  den  so  veränder- 
ten Stamm  tritt  die  Genitivendimg  og:  ßaatXfßog.  Jetzt  Hill 
das  f  aus;  dafür  tritt  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  t  ein: 
ßaail^ag.  Doch  damit  ist's  Doch  nicht  genug:  die  Quantität  der 
zusammenstossenden  Vokale  wird  umgesetzt,  ^  geht  in  e,  o  in  « 
über;  erst  jetzt  hat  man  die  attische  Form  ßctaiXiwg.  Man  sieht 
leicht:  Die  Entwicklung  ist  ziemlich  compticirt,  der  Schüler  muss 
eine  Reihe  von  3  Formen  lernen,  muss  sich  vergegenwärtigen, 
auf  welche  Weise  die  eine  aus  der  andern  entsteht,  muss  sich 
endlich  einprägen,  dass  nur  die  letzte  für  ihn  anwendbare  isL 
Aber  das  ginge  noch,  wenn  nur  die  Formen  in  allen  Casibus 
auf  gleiche  Weise  gebildet  würden.  Doch  schon  im  Dal.  Sing, 
geht  es  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  das  dem  Gen.  ßagtX4ai 
entsprechende  ßafftXii  noch  in  ßaaiXfl  contrahirt  wird.  Ferner 
müssle  der  Nora.  Du.  nach  Analogie  des  Gen.  Sing.  ßtxeiXißf, 
ßaüiX^s,  ßtttftXS^  lauten,  und  der  Schüler  hat  sich  hier  von 
Neuem  zu  merken,  dass  die  attische  Form  ßactXie  nicht  aus 
ßaatX^s,  wie  ßa<ttX4a>g  aus  ßaaiX^og,  entsteht,  sondern  dass 
attisch  in  ßaatXefs  das  f  einrach  ausfallt  ohne  Ersatzdehnuog. 
Wir  kannten  für  die  übrigen  Fälle,  wie  auch  für  die  andern  Deb- 
linationsweisen  Aehnlicbes  anführen;  das  Gesagte  scheint  hinlänglich 
zu  beweisen,  dass  die  AnrorderuDgen,  welche  man  an  das  Gedächt- 
nisH  des  Schülers  stellt,  nicht  gering  sind  —  wenn  eben  der 
Schüler  den  ganzen  Entwicklungsgang  behalten  soll.  Hit  Recht 
sagt  Bouitz:  „Die  Erlernung  der  Deklination  oder  der  Conjugation 
bei  den  Schülern  dadurch  erreichen  zu  wollen,  dass  man  die  so 
nicht  existirenden  Endungen  mit  dem  so  ebenfalls  nicht  exisliren- 
den  Stamm  nach  den  Lautgesetzen  verbinden  lässt,  ist  eine  ganz 
nutzlose  Verzögerung,  eine  ganz  überflüssige  Qual,  welche  man  in 
den  Unterricht  hineinwirft,  um  sich  selbst  die  angenehme  Täu- 
schung  beizubringen,    dass  die  Schüler  durch   solche  Synthesis 


inyGoogIc 


voüEUhler.  537 

Tan  Stamm  und  Enduogeii  deklinirtcn  und  conjugirten.  Die 
Schäl  er  merken  docli  di«  Endungen  erst  siehe  ran  dem  Paradigma." 
ik)zu  kommt  Folgendem.  Wenn  das  Gedächtnis  des  Schülers  niclit 
sehr  treu  ist.  wenn  er  nicht  genau  das  Attische  vom  Unattischen 
trennt,  werden  wir  da  nicht  bald  Formen,  wie  ßeeCiX^a,  ßnaiXit; 
in  den  Gxtemporatien  zu  lesen  bekommen?  Wir  sollen  nun  ein- 
mal allisches  Griechisch  lehren;  und  wie  Niemand  einen  Schüler 
aof  solche  Welse  orthographisch  schreiben  lehrt,  dass  er  ihn  zur 
Verbesserung  falsch  geschriebener  Wörter  anhält,  so  werden  wir 
auch  am  besten  thun,  unattische  Formen  so  wenig  als  möglich 
for  Ange  und  Ohr  unserer  Schüler  zu  bringen.  —  Schlägt  man 
aber  den  andern  Weg  ein,  lässt  man  die  attischen  Formen  zuerst 
lernen  und  zeigt  dann  erst  ihre  Genesis,  so  geht  ja  der  praktische 
Vortheil,  den  sich  die  neuere  Methode  vindicirl,  leichlere  Erler- 
nung, verloren.  Mag  auch  in  manchen  Fällen  die  nachträgliche 
Erklärung  zur  sicheren  Einprägung  dienlich  sein',  jedenfalls  darf 
die  Entwicklung  der  Sprachformen  nicht  zu  compUcirt,  muss  ihr 
Verständnis  der  Fas^i^ungskraft  des  Schülers   angemessen  sein.  — 

Die  Formen  müssen  bis  zur  grösslen  Sicherheit  eingeübt  — 
wobei  nach  dem  eben  Gesagten  die  Methode  der  historischen 
Grammatik,  wenn  und  wo  sie  sich  förderlich  zeigt,  angewandt 
werden  kann  — ,  ihr  Umfang  möglichst  beschränkt,  Lektüre  und 
Sjnlax  recht  bald  daneben  getrieben  werden  —  das  waren  die 
drei  Forderungen,  welche  sich  uns  aus  der  vorbereitenden  Natur 
unseres  Unterrichtszweiges  ergaben.  Wir  müssen  auf  jede  der- 
selben noch  näher  eingehen  und  beginnen  mit  der  zweiten. 

Die  Durchnahme  der  Formenlehre  ist  gleichsam  ein  nolhwen- 
diges  l;el>el ;  wir  werden  uns  bemühen,  den  Umfang  des  LehrstolTes 
möglichst  einzuschränken.  Dies  wird  möglich  sein,  wenn  wir  nur 
das  Wesentliche,  d.  h.  das  häufig  Wiederkehrende  durchnehmen, 
das  (Inwesentliche,  Seltenere  aber  gelegentlicher  Besprechung  über- 
lassen. Wie  in  der  Syntax  den  oberen  Klassen  schon  in  den 
mittleren  vorgearbeitet  werden  soll  durch  Absolvimng  ihrer  wich- 
tigsten Gesetze,  so  überlassen  wir  hiimiedernm  diesen  diejenigen 
Theite  der  Formenlehre,  die  seltener  vorkommende  Erscheinungen 
betreffen.  Doch  auch  schon  früher  wird  sich  für  letztere  Gelegen- 
heit Anden,  etwa  bei  der  Lektüre  oder,  wo  ein  Vokabularium  ein- 
gerribrt  ist,  im  Anschluss  an  dieses.  Zu  solchen  Erweiterungen 
dei  Memorirstoffes  ist  besonders  das  Buch  von  Kühler  geeignet, 
io  dem  die  betreffenden  Stellen  aus  Kri'iger's  Grammatik  citirt 
sind.    Von    den   gebräuchlichen  Sprachlehren   ist    mir  besonders 
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die  kleinere  von  K.  W.  Krüger  durch  mehriährigen  Gebrauch  beim 
Unlerrichte  bekannt;  ich  fähre  aus  derselben  kurz  an,  was  nach 
meiner  Heinung  beim  zueammenbängenden  Unterrichie  in  der 
griechigchen  Formealehre  zu  über^hen  und  gelegentUdi  durtb- 
zunehmen  ist:  §  2  do,  2,  b.  [Eintheilung  der  ConsoDanteD  in 
Lippen-,  Kehl-  und  Zungenlaute] ;  §  3  [soviel  überhaupt  davon  in 
die  Schule  gehört);  {  4  die  letzte  Anm.;  eine  grosse  Zahl  von 
Bemerkungen  aus  §§  5—7;  §8  no.  1—5;  i  10  no.  1—3;  §  lä 
und  14  mit  Ausnahme  der  Ddilination  des  Artikels;  f  15  no. 
6  A.  1  und  2;  §  17  no.  1—4  und  no.  12;  §  18  zu  no.  5  die 
Anmerkungen;  $  19;  die  klein  gedruckten  Wörter  in  $  20;  S  2t; 
$  22  zu  no.  3  die  A.,  zu  □».  &  die  AA.,  no.  10  und  1 1,  zu  no. 
12  die  AA.;  $  24  no.  3  mit  AA.;  $  25  zu  no.  6  A.  3  und  no. 
10;  Vieles  aus  $  26;  ^  28  no.  1  und  2,  zu  no.  10  Anm.  2—5, 
zu  DO.  14  A.  5—13,  zu  DO.  15  A.  1—4;  sehr  Vieles  in  )  30 
und  31,  von  deren  Inhalte  der  Lehrer  das  Meiste  besser  ohne 
die  tirammattk  bei  Erlernung  des  Verbalparadigmas  den  Schülern 
wird  a  u  sei  na  nd  ersetzen  können;  $  36  no.  1 — 9  mit  Ausnahme 
einiger  Kleinigkeiten;  §  39  no.  12 — 14,  wenigstens  da,  wo  ein 
Vokabularium  eingeführt  ist,  ans  welchem  das  mediale  Futur,  wo 
es  das  active  vertritt,  zusammen  mit  dem  Präsens  und  die  Depo- 
neolia  gleich  im  Inf.  A.  gelernt  werden  können;  endlich  sehr 
viele  der  klein  gedruckten  Verba  aus  $  40.  Ueber  manche  Punkte 
wird  man  mit  mir  streiten  können;  es  hSngt  da  viel  von  der 
Individualität  des  Lehrers,  viel  auch  von  der  jedesmaligen  Be- 
schaffenheit der  Schülergeneration  ab.  Im  Allgemeinen  schetnl 
mir  E.  Koch  in  seiner  „Griechiscben  Scbulgrammatik",  die  ich 
für  die  praktischste  von  allen  mir  bekannten  halte,  das  richtige 
Hafs    in  Bezug   auf  die  Auswahl  des  Stoffes  getroffen    zu  haben. 

Wird  von  der  Formenlehre  nur  das  Wichtigste  durcfagenam- 
men,  so  ist  es  auch  m^lich,  sie  in  zwei  Jahren,  also  in  den 
Klassen  IV  und  U.III,  zu  absolviren;  in  der  O.III  wird  sie  dann 
wiederholt,  doch  ruht  in  dieser  Klasse  für  den  griech.  Unteirtcht 
das  Hauptgewicht  schon  auf  der  Lektüre. 

Es  wurde  femer  verlangt,  dass  die  Formen  der  griechischen 
Deklination  und  Conjugatioo  bis  zur  grössten  Sicherheit  eingeAbt, 
dass  sie  zum  bleibenden,  festen  Eigenthum  des  Schülers  gemacht 
werden.  Die  Mittel  hierzu  sind  mündliche  und  schriftliche  Uebun- 
gen.  Für  die  ersteren  bedarf  es  der  grössten  Lebendigkeit  im 
Unterrichte;  die  Fragen  müssen  schnell,  wenn  anch  nicht  zu 
schnell,  aaf  einander  folgen ;  die  Art  und  Weise  der  Frageatelhmg 
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mim  abwechseln,  indem  der  Lebrer  bald  die  deutsche  Form,  bald 
die  griechische,  bald  ihre  BezeichDung  durch  Casus,  Numn-us 
Q.  s.  V.  nennt.  Ermüdung  der  Schüler  bei  mündlichen  Uebimgen 
ist  aaf  Jede  Weise  zu  vermeiden ;  sie  lässt  sich  auch  vermeiden, 
wenn  der  Lehrer  sich  bemüht,  gehörig  Abwechselung  zu  schaiTen. 
Bemerken  wiU  ich  noch  hierbei,  dass  auf  recht  genaue  Aussprache 
ntch  Accent  und  Quantitjt  zu  achten  ist;  wdcher  Accenl  zu 
setzen  sei,  muss  stets  hiniugefOgt  (z.  B.:  Acut,  oder  Oxytonou) 
oder  durch  ein  Zeichen  mit  der  Rand  angedeutet  werden. 

Von  schriftlichen  Arbeiten  giebt  es  im  Allgemeinen  vier 
Arten:  häusliches  Dekliniren  und  Conjugiren,  Formenschreiben  in 
der  Schule  mit  sofort^^er  Verbesserung,  Extemporalien  und  Exer- 
dtiea.  Die  erste  Art  von  Arbeiten  ist  vielfach  verworfen  worden; 
doch  bei  richtiger  Behandlung  ist  ihr  Nutzen  nicht  zu  bestreiten. 
Natürlich  müssen  die  Beispiele  so  gewählt  werden,  dass  kein  ge- 
dankenloses Abschreiben  aus  der  Grammatik  möglich  ist;  mit  den 
Substantiven  sind  z.  B-,  wenn  es  angeht,  Adjektiva  zu  verbinden, 
die  in  der  Deklination  von  jenen  abweichen,  In  der  Schule  wird 
die  Arbeit  vom  Lehrer  controlirt  und,  wo  nöthig,  von  dea  Scbfl- 
krn  corrigirt,  am  besten,  indem  die  Hede  vertauscht  werden  und 
dann  das  Richtige  vorgelesen  wird;  der  Verbessernde  ist  verant- 
wortlich für  jeden  Fehler,  den  er  übersieht.  Formenschrei ben  in 
da*  Schule  mit  unmittelbar  folgender  Veibessung  Übt  sehr  und 
macht  den  Schülern  grosse  Freude,  wenn  dabei  certirt  wird ;  ich 
debe  diese  Arbeiten  den  Formen-Eitemporalien  bei  weitem  vor, 
Die  Extemporalien  sind  überhaupt  nur  insofern  von  Nutzen,  als 
der  Lebrer  ans  ihnen  den  jeweiligen  Standpunkt  der  Kenntnisse 
seiner  ScbOler,  den  Grad  der  Festigkeit,  mit  der  das  Geübte  sitzt, 
and  des  Verständnisses  für  dasselbe  zu  erkennen  vermag.  Sie 
zur  llebung  selbst  zu  benutzen  halte  ich  für  wenig  praktisch, 
mmentlicb  wenn  der  diktirende  Lehrer  zu  sehr  eilt.  Wie  bei 
Ben'ältiguDg  jeder  Aufgabe,  ist  auch  biw  die  erforderliche  Zeit 
nach  den  Individualitäten  verschieden,  und  es  giebt  erfahrungs- 
missig  Schüler,  die,  mit  ganz  tüchtigen  Kenntnissen  ausgerüstet, 
doch  r^elmSssrg  wenig  genügende  Extemporalien  schreiben.  Um 
wiiitlich  zu  lernen,  fehlt  den  Meisten  beim  Extemporal-Scbreiben 
die  nSthige  Zeit  und  Ruhe,  oft  auch  die  Stimmung,  und  ich 
mAchte  ans  meiner  Erfabrni^  behaupten,  dass  die  Hälfte  der  Feh- 
ler nicht  gemacht  worden  wäre,  hätten  die  Schüler  ihre  Arbeit  zu 
Hause  mit  der  erforderlichen  Ueberlegung  angefertigt;  wissen  sie 
doch  sehr  häufig,   wenn  das  Falsche   ihnen  vorgelesen  wird,   so- 
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gleich,  wie  es  ricbüg  heissen  tnuss.  Es  ist  aber  vu^efart,  weitD 
der  Lerneade  gleichaam  zu  einem  Fehler  verleitet  wird;  es  gilt 
dann  erst  wieder,  das  Falsche  auszurotten,  dass  sich  durchs  Me- 
derschreiben  um  so  fester  gesetzt  hat.  Wahrhaft  firuchtbriiigend 
und  zur  Eiaübung  vorzüglich  geeignet  sind  dagegen  die  EsercitieB, 
vorausgesetzt,  dass  keine  unerlaubte  Elilfe  eintritt.  Hier  kann  der 
Schüler  sorgiatUg  äberlrgen,  mit  Hilfe  des  Lexikons  vergessene 
Vokabeüi  sich  wieder  aneignen  und  unsicher  gewusste  befestigen, 
die  Grammatik  über  die  anzuwendenden  Regeln  zu  Ratlie  äeheo. 
Natürlich  empfehlen  sich  Exercitien  nur,  wenn  es  sich  um  Satte 
oder  zusammenhängende  Stöcke  handelt,  schon  deswegen,  wcäl 
wir  zur  Einübung  einzelner  Formen  ganz  andere  Mittel  haben. 

Mit  dem  eben  Besprochenen  hängt  die  Lage  nach  dem  Gange 
des  Unterrichts  zusammen.  Für  denselben  sind  zwei  Gesichts- 
punkte massgebend :  1.  das  Leichte  muss  dem  Schweren,  das  Eifl- 
fache  dem  Complicirten  vorangehen ;  2.  es  ist  darauf  zo  seben. 
dass  der  Schüler  möglichst  früh  im  Stande  sei,  Sätze  zu  bilden. 
Hiernach  ergiebt  sich  ungefähr  folgende  Reihenfolge.  Nach  der 
Durchnahme  der  Buchstaben  und  des  Nöthigeten  von  den  Lese- 
zeichen wird  sogleich  zur  ersten  Deklination  geschritten  und  an 
ihr  die  Accentlehre  eingeübt.  Dann  folgen  die  regelmässige  zweite 
Deklination,  die  Adjektive  auf  o;  und  das  Verbum  eint  mit  den 
Regeln  über  die  Proclilira  und  Enditica.  Es  empfiehlt  sich,  scbM 
hier  oder  früher  ovtoe  noXt'g  und  i*iya(  erlernen  zu  lassen. 
Jetzt  kann  bereits  mit  dem  Ucbersetzen  ganzer  Sätze  ht^nnen 
werden.  Hierauf  wird  das  regelmässige  Verhum  purum  gelernt, 
das  nicht  früh  genug  durchgenommen  werden  kann.  Nach  Absei' 
virung  der  dritten  regelmässigen  Deklination  werden  die  2.  und 
3.  conlrahirte  Deklination  und  daaPr.  und  Ipf.  der  Verba  contractt 
erlernt,  dann  die  Adjektive  der  3.  Deklination  und  die  Compara- 
tion.  Es  ist  ziemlich  gleichgültig,  ob  nun  zuerst  das  Verbum 
iDUtum  oder  die  Zahlwörter  und  Pronomina  folgen.  An  das 
Verbum  mutum  und  die  3.  regelmässige  Deklination  schlieast  sich 
das  Wichtigste  von  der  Lautlehre.  Für  das  Pensum  des  eisten 
Jahres  bleiben  dann  die  noch  fehlenden  Regeln  über  die  Verbi 
contracta  und  die  Verba  liquida  übrig.  Das  erste  Semester  dei 
zweiten  Jahres  füllen  die  regelmässigen  und  die  s.  g.  kSeioen 
Verba  auf  ftt;  das  zweite  Semester  die  Verba  anomala.  Von  den 
letzteren  müssen  die  Stammformen  der  Reihe  nach  auswendig 
gelernt  werden;  der  Schüler  hat  sich,  damit  keine  Unsicherheit 
entstehe,  genau  zu  merken,  welche  von  ihnen  fehlen. 
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Es  erübrigt  noch,  fiber  den  letzten  der  drei  angetOhrten 
Punkte  einige  Worte  zu  sagen.  Dass  der  Scbiier  die  erlernteD 
Fennen  recht  bald  in  ganzen  Sätzen  anwenden  lernen  mfisse,  ist 
aUgemeio  anerkannt  und  auch  im  Vorigen  mehrfach  betont  worden. 
Dazu  ist  aber  nötliig.  dass  ein  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aua 
dem  Dentschen  benutzt  werde;  es  genQgt  nicht,  seine  Stelle  etwa 
dadurch  lu  ersetzen,  dass  der  Lehrer  passende  Satze  vorsagt, 
weil  dabei  die  PrgparatioD  von  Seiten  des  Schülers  fehlt  Hit 
dioscD  Uebersetzunga-Uebungen  sind  die  wichtigsten  Regeb  der 
Syntax  zu  verbinden,  etwa  so,  wie  es  Wohlrab  in  seiner  „Auf- 
gabensammlung" will.  Leider  aleltt  letzleres  Bach  etwas  zn  hohe 
Ansprüche  an  den  Schüler,  erschwert  auch  die  I^paration  durch 
allza  häufige  Citate  und  ist  für  den  allerersten  Unterricht  nach 
meiner  Meinung  deshalb  nicht  recht  geeignet,  weil  der  SchQler 
die  Vokabeln  oachschlageu*  muss,  was  ihn  im  Anfang  zu  vielen 
Schreib-  und  Lernfehlern  verleitet  Das  Uebersetzen  aus  dem 
Griechischen  kann  nach  Erlernung  des  Verbalparadigmas  gleich 
zu  zusammenhängenden  Stücken  übergehen;  Formen,  die  der 
Schüler  noch  nicht  zu  erkennen  venn^,  mAsaen  ihm  vor  der 
Präparalion  erklärt  werden. 

Frankfurt  a.  0.  Eichler. 


Ueber  den  Gesaoguaterricht  auf  höheren  Schulen. 

Im  iahre  1864  bestand  im  kOnigl.  prenfsischen  Ministerium 
du  Unterrichts  die  Absicht,  eine  Verordnung  zu  erlassen  Ober 
die  iweckmälsigste  Methode  des  Gesangunterrichts  an  höheren 
Schnlm  «ad  zugleich  Materialien  zusammenzustellen,  die  bei 
diesem  Unterricht  gebraucht  werden  sollten.  Es  wurden  damals 
zwei  Hinner,  die  sich  eines  besonderen  Vertrauens  von  Seiten  der 
h&ditten  Beb&rde  erfreuten,  damit  beauftragt,  Ober  Ziel  und  Me- 
thode des  Gesangunterrichts  an  den  erwähnten  Anstalten  ihr  Gut- 
achten abzugeben.  Die  von  Jahn  begrilndeten,  jetzt  von  Fleck- 
eisen  und  Masius  redigirten  Neuen  Jahrbücher  für  Philologie  und 
Pädagogik  haben  in  ihrem  tlO.  Bande  (1674)  den  deutschen  Ge- 
saugl^rem  den  groben  Gefallen  erzeigt,  die  beiden  damals  dem 
Hioislerium  eingereichten  Gutachten  auf  S.  5770:  im  Druck  zu 
ver6ffentlich«i.  Freilich  geschah  dies  mit  der  Bemerkung,  es 
seien  von  anderen  Fachkundigen  die  in  jenen  Guiachten  ausge- 
^ochenen  Aneichten  als  sehr  einseitig  und  vielfach  verwerDich 
bateichnet  worden. 
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Sehr  wunderbar  erscheint  in  der  Tbal  dieser  Widerspradi 
nicht;  denn  die  beiden  Abhandlungen  treten  dem  bisherigen  Üsni 
in  lotgerst  schroffer  Weise  entgegra.  In  der  zweiten  heifst  es: 
„Alles  ist  aus  dem  Verzeichnis  zu  entferneo,  was 
1.  mit  Instrumentalbegleitung  gesetzt  ist,  2.  aus  spi- 
terer  Zeit  als  aus  dem  17.  Jahrhundert  herrührt  (mit 
wenigen  Ausnahmen)."  Das  erste  Gutachten  aber  bleibt  von 
diesem  Extrem  nicht  allzuweit  entfernt,  wenn  es  snsspricht:  „Die 
Kunst  der  Stimmführung  ist  seit  dem  Torigen  Jahr- 
hundert, aeit  der  Ueberhandnahme  der  Instrumental- 
musik fast  ganz  verloren  gegangen." 

Beide  Verfasser  gehen  also  von  der  Ansicht  aus,  dass  die 
heutige  Vocalmnsik  unter  starkem  Einfluss  der  [ostrumental- 
musik  stehe  und  dass  dieser  Einfluss  ein  fGr  erstere  in  hohen 
Grade  schädlicher  sei.  Die  meisten  Musiklehrer  dagegen  leugnen 
entweder  jene  Abhängigkeit  von  der  instrumentalen  Richtung  gäni- 
lidi,  oder  sie  bestreiten  wenigstens  die  schädlichen  Folgen  Aa- 
selben.  Um  zu  diesen  Fragen  Stellung  nehmen  zu  kftnnen,  sei 
es  uns  erlaubt  etwas  weiter  auszuholen. 

Auf  unsern  musicalischen  Instrumenten  lassen  sieh  in  der 
Regel  alle  TOne,  die  im  Bereich  derselben  liegen,  mit  Leicfatig- 
'  keit  rein  angeben.  Der  Clavierspieler  kann  für  die  Reinheit  oder 
Unreinheit  seiner  einzelnen  Töne  nicht  im  geringsten  verantwort- 
lich sein.  Der  Geiger  soll  so  eingeübt  sein,  dass  er,  audi  ohne 
sein  Spiel  mit  dem  Ohre  zu  conlroliren,  mit  sicherem  Griffe  jedoi 
Ton  richtig  fasst  Die  Blasinstrumente  machen  es  zwar  ihren 
Spieler  nicht  ganz  so  bequem;  aber  sie  sind  doch  Haschinen,  die 
für  die  zwölf  Halblöne  unsrer  Scala  ausreiidiende  Vorrichtungen 
besitzen,  so  dass  für  den  Componisten  keinerlei  Beschränkung 
besteht,  wonach  er  etwa  weniger  ins  Ohr  fallende  Intervalle  in 
vermeiden  hätte.  Der  Unterricht  auf  dem  Instrumente  hat  darum 
auch  niemals  Bildung  des  Gehörs  als  ersten  Zweck  im  Aug^ 
sonders  er  schult  vor  allem  die  Finger,  und  ßeinheit  der  ein- 
zelnen Töne  folgt  dann  bei  normalen,  unverdorbenen  Inslrumentea 
und  bei  einigermaTsen  mit  Gehör  begabten  Spielern  von  selbst 

Ganz  anders  steht  es  bei  dem  Singer.  In  seiner  Keble 
liegen  nicht  die  zwölf  halben  Töne  der  chromatischen  Scala  ge- 
trennt neben  einander,  man  kann  ihm  auch  nicht  zdgen,  mit 
welchem  Griffe  er  g  oder  gis  zu  nehmen  habe.  Sein  O^ao  üt 
das  denkbar  fügsamste;  es  giebt  ihm  in  zwei  Octaven,  die  es  um- 
fasst,    nicht    allein  die  diatonische   oder   die   chromatuclw  Scall, 
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Sandern  auch  alle  Zwischenstufen  derselben,  so  dass  er  von  » 
allmjhlicb  nach  aü  und  h  hinauf,  oder  nach  tu  und  g  herunter 
schleifen  kann,  ohne  zu  fühlen,  wo  ein  Halbton  aufhört  und  der 
andere  anfangt.  Wegen  dieser  FQgsainkeit  des  Organs  ist  es  ja 
luch  bei  unsren  ChOren  eine  fast  regelmäfsige  Erscheinung,  dass 
dne  Stimme,  vielleicht  aus  Mattigkeit,  etwas  tiefer  wird,  und  dass 
dann  die  übrigen,  um  die  Harmonie  wieder  herzustellen,  ihr  nach- 
geben und  so  der  ganze  Chor  in  seiner  Stimmung  hnunter  geht 
Ji  es  braucht  gar  nicht  Mattigkeit  vorzuliegen ;  eine  Stimme  sollte 
nelleicht  nach  dem  harmonischen  Zusammenhang  hier  einen  grofsen 
Giniton  [8:9}  angeben,  nimmt  aber,  da  sie  es  nach  ihren  Noten 
nicbl  anders  vermuthen  kann ,  statt  dessen  den  kleinen  Ganzton 
(9:10),  und  die  übrigen  drei  Stimmen  halten  Fühlung  mit  ihr, 
w  ist  der  ursprüngliche  Grundton  verlassen.  Von  all  diesen 
Schwierigkeiten  hat  der  Instrumentalist  kaum  eine  Ahnung;  er 
hat  hOcbstens  mit  den  Einflüssen  einer  ungünstigen,  vielleicht  zu 
■chwülen  Temperatur  zu  kimpfen;  ein  Hindernis,  das  der  Sänger 
inber  den  schon  genannten  auch  noch  zu  überwinden  hat. 

Der  Umstand  nun,  dass  reine  Intonation  für  den  Sänger  so 
OBgleiGh  Bdiwerer  ist  als  ffir  den  Instrumentalisten,  muss  einer 
KmüofligeD  Pldagogik  ein  Fingerteig  werden,  dass  sie  es  ihre 
erste  und  grfifete  Sorge  sein  lasse,  in  den  ZAglingeo  die  Empfln- 
iuDg  für  reine  Intervalle  zu  wecken,  also  Reinheit  und  Schärfe 
dts  Gehörs  auszubilden.  Dazu  aber  ist  ohne  Zweifel  dieses  ä& 
bfste  Weg,  dass  man  den  Kindern  anhngs  nur  die  am  leiditesten 
n  bssenden  Interralle  vorführt  und  einübt.  Wie  in  allem  Unter- 
ridit,  Bo  muss  auch  hier  an  der  fland  der  Natur  von  den  ein- 
IichsteD  Verhiltnissen  (1 :  2,  2  :  4  u.  s.  w.)  ausgegangen  wti-den. 
Wir  m&chten  daher  empfehlen,  noch  vor  d«*  Tonleiter  die  Ver- 
hihaiflse  des  Dreiklangs  einznüben  in  allen  ro&gUchen  Sprüngen 
und  Verbindungen,  mit  und  ohne  Noten,  bald  so,  dass  die  Schüler 
d«  TorgespMten  Ton  benennen,  bald  so,  dass  sie  den  vom  Lehrer 
fraannteB  singen  müssen.  Wenn  später  die  Schüler  zweistimmig 
n  stDgen  anfangen ,  so  gehe  man  wieder  auf  diese  einfachsten 
Iirterralle  torüch,  deren  Wohlklang  anch  ein  halb  musicolisdies 
Ohr  ni  fassen  vermag.  Die  TCne  der  eingehen  (d.  h.  nicht  mit 
Ventflen  versehenen)  Homer  and  Trompeten  geben  da  die  natur- 
gemftbesteB  harmonischen  Vwbindungen  an  die  Hand.    Das  ein- 

bche  Motiv  der  beiden  H&rner  "  '*  '.  hat  man  tausendfach  ge- 
e   g   e 

faOrt  tmd  hftrt  «s  sich  doch  nie  zuwider.   Wie  mancber  Sab  nur 
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Symphonie  oder  Chor  eines  Oratoriums  verdankt  seine  eigenthnnh 
liehe  Schönheit,  seine  zum  Herzen  dringeode  Wärme  dem  Um- 
stände, dass  sein  Hauptmotiv  den  natürlichen  Horntünen  ent- 
nommen ist  (so  der  Schlusssatz  vun  Haydns  £i'(jHr-Sfniphoiue, 
von  Handels  Samson).  Mendelssohn  mochte  es  wohl  manchmii 
etwas  Ueberwindung  kosten,  sich  nach  Erfindung  der  Ventile  nodi 
auf  die  natürlichen  Tfine  der  Blechinstrumente  zu  beschränlien ; 
aber  er  verdankt  diesem  Umstände  auch  unter  anderm  die  über- 
wältigende Wirkung  seines  bedeutendsten  Chores  im  Paulus :  „Macht 
dich  auf,  werde  Licht!"  Dieselben  einfachen  Töne  siad  la  der 
That  auch  schon  zu  zweistimmigen  Liedchen  für  die  Jugend  ver- 
wendet, v^.  in  Erk  und  Greefs  Singvögelein  I  no.  15.  16.  17. 
20,  in  eben  derselben  SSngerhain  I  no.  30,  in  Sering's  Volkslie- 
dern 1  DO.  6.  Auch  an  dreistimmigen  Sätzcben  aus  diesen  ein- 
fachen Tönen  fehlt  es  keineswegs.  Zahllos  ist  die  Menge  der 
Fanfaren  für  drei  Trompeten,  und  so  mandie  darunter  giebt  ein 
recht  hübsches  Liedchen  ab;  in  erster  Linie  erinnern  wir  da  an 
die  leider  dem  deutschen  Reich  zum  Opfer  gefallene  Abendretraile 
der  bayrischen  Jäger  und  Schfltien. 

Aus  C-äur  mit  seinen  beiden  Seitenaccorden,  dem  der  Ober- 
dominante  G  uud  der  UaterdomiDante  F,  entwickelt  si^  die  dia- 
loniBche  Tonleiter.  Man  glaube  aber  nidit,  diese  sei  ohne  jede 
Schwierigkeit  für  die  singende  Jugend.  Wie  sehr  der  nat^licbe 
Mensch  dazu  neigt  die  Halbtonschritte  lu  lilein  zu  nehmen,  d» 
kann  man  sowohl  bei  eingtinmigem  tieueindegesang  in  der  Kirche 
als  bei  mehrstimmigem  Gesang  wenig  gebildeter  Chöre  nur  lo 
häufig  bemerken.  Die  Halbtonschritte  mässen  also  der  Jugew) 
erst  eingelernt,  ich  möchle  sagen  anerzogen  werden.  Für  etne 
naturgemäss  forUchreitende  Pädagogik  ergibt  sich  demnach  ab 
Auflebe  im  zweiten  Stadium,  sowohl  des  einstimmigen,  als  des 
mehrstimmigen  Gesanges  die  Einübung  simmüicher  Intervalle 
der  diatonischen  Soala,  vorläufig  mit  Vermeidung  alter  Auswei- 
cbui^en  in  &emde  Tonarten.  Hierzu  fehlt  es  bekanoUich  ketnee- 
wegs  an  geeignetem  Material.  Die  Mehrzahl  unserer  Cboralmelodien. 
eine  grosse  Zahl  unserer  Volkslieder  sind  frei  von  auOlligen  Er- 
höhungen oder  Erniedr^ungen ;  sie  sind  also  auf  dieser 
Stufe  zu  verwenden.  Auch  mehrstimmig  können  diesdben 
—  manche  müssen  es  sogar  —  so  bearbeitet  werden,  diss 
keine  Ausweichungen  nach  fremden  Tonarten  vorkammeD. 
Hit  solchen  Gesängen  ist  bei  vierstimmigen  Chören,  die 
aas  schwachen  bilduDg&bedärftigen  Kräften  best^ui,  der  An- 
,        ,      CODgIc 
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bog  lu  laacfaeD.  Daraof  sellteD  uoBre  SammelausgabeD  vor 
iliem   Bedacht    nehmen. 

Auf  der  DädiBtso  Stufe  folgen  dsrni  Gesänge,  die  von  der 
Gnmdtonart  noch  nach  verwandten  Seitentonarten  ausweichen. 
Hat  mao  in  C^dur  begonnen,  so  liegt  aalie,  dass  die  Zwischensätze 
Mts  G  geben  und  den  Ton  fis  berühren,  oder  dass  sie  aus  F  gehen 
and  den  Ton  b  mit  benützen.  Auch  kann  der  Accord  Fad  nadi 
Art  der  phrygiachen  Kircbentonart  sich  nach  S  gü  e  auflösen.  So 
liege  in  diesen  Dingen  Hafs  gehalten  wird,  ist  für  die  Chorsänger 
keine  Gefahr  zu  fürchten;  aber  Hafs  zu  halten  in  solchen  Modu- 
lationen ist  dringend  nötig;  denn  nur  so  lange  ein  massig  gebil- 
deter Sänger  noch  durcbbfiren  kann,  in  welcher  Tonart  sich  der 
Chor  augenblicklich  hewegt,  kenn  er  auch  die  Intervalle  richtig 
nnd  mit  Sicherheit  intoniren.  Jedem  Sätzcheo  und  jeder  Wen- 
dong  mata  eine  leicht  erkennbare  Tonleiter  zu  Grunde  liegen, 
ich  kann  zwar,  wenn  ich  von  G-dvr  ausging,  j  /fo  e  so  gut 
schreiben  als  gfe;  denn  ich  kann  ja  nach  dem  nah  verwandten 
C-dvr  lusweiGhen.  Ich  kann  aber  nicht  verlangen,  dass  der  Sänger 
ffitfe  richtig  treffe;  denn  das  gehört  in  gar  keine  Tonart.  Man 
Tetincbe  doch  einmal  in  letzterem  Gang  die  Scbwingungszahlen 
der  einzelnen  Töne  zu  bestimmen,  und  man  wird  merken,  wie 
weit  sieb  ein  solcher  Gang  von  der  Natur  entfernt.  Es  lassen 
lieh  fi,  je  oatiidem  ich  ein  anderes  System  anwende,  das  physi- 
cahseb  r«ine,  das  pythagoreische,  oder  das  temperiiie,  für  jene 
Verhältnisse  ganz  verschiedene  Zilfera  ansetzen,  und  die  Gelehrten 
■träten  noch  darüber,  nach  welchem  System  wir  facliacb  musicireD. 

Was  soll  da  der  Sänger  thun,  wenn  ihm  aolche  Schritte  zuge- 
mntet  werdeD?  Nicht  besser  ist  er  daran,  wenn  Schritte,  wie 
t  Um,  e  fia,  e  git  von  ihm  verlangt  werden.  Er  tappt  unsicher 
benim;  denn  er  hat  den  festen  Boden  verloren. 

Darum  preisen  mit  Recht  jene  beiden  Gutachten  die  Compo- 
ittioneD  des  16.  Jahrhunderts,  in  depen  derart^e  Schritte  dem 
Sänger  niemals  zugemutet  werden.  Diese  Gesänge,  die  aus  reinen 
Dreiklingen  bestehen,  von  den  Dissonanzen  aber  nur  einen  ganz 
bcKfarinkten  Gebrauch  machen,  eignen  sich  in  ganz  anderer  Weise 
dazu,  tüchtige  Chorsänger  mit  reinem  Gehör  zu  bilden,  als  die 
meisten  Producte  der  Neuzeit.  Freilich  zeigen  jene  alten  Kirchen- 
gesäoge  mit  ihrem  Hangel  rhythmischer  Accente  und  Einschnitte 
dem  NeuUog  ein  gar  fremdes  Gesicht,  gleich  griechiscben  Statuen, 
deren  sliUe  Grösse  sich  bei  nur  fiücbtigem  Beschauen  schwerlich 
jemandem   offenbarL    Keineswi^  aber  wird  dadurch  bewiesen, 

Zduoa.  t.  a.  ajumt^tiimtB.  XXX.  t.  85  C.OOqIc 


546      II«iier  den  Geiaagantvrriobl  tut  bSherea  Schalea, 

daes  jene  Compositionea  zu  Schninng  tüchtiger  Sänger  nngee^rt 
seien.  Der  schärfer  ausgeprägte  ßliythmus  in  modernen  Gesingai 
Terfäbri  im  Gegenteil  nur  zu  Jeicbt  zum  Schreien,  und  die  aiu- 
schliessliche  Beschäftigung  mit  ihnen  kann  zur  Folge  haben,  dast 
Knaben  keine  Note  acht  Viertel  laug  aushalteo,  überhaupt  keine 
Bindung  Aber  den  Taktstrich  biuüber  auszuführen  vermögen,  wie 
das  Referent  in  der  That  schon  gefunden  hat.  Dagegen  erweisen 
sich  die  feierlich  getragenen  Accorde  der  altkirchlichen  Musik  als 
gleichmassig  heilsam,  sowol  für  den  Gebfirssiun  als  fflr  die  Organe 
des  Gesanges. 

Etwa  gleichzeitig  mit  dem  Ableben  des  grossen  Prinestiners 
(1594)  begann,  veranlasst  durch  die  damals  überall  mächtig  skh 
regenden  Bestrebungen  ffir  Wiederbelebung  der  klassischen  Studien, 
das  musikalische  Drama  sich  auszubilden,  und  ist  gewiss  nichl 
zufällig,  dass  ein  und  derselbe  Meister,  der  sieb  um  Ausbildung 
dieser  neuen  Kunstgattung,  sowie  um  mamugfacbere  Verwotduag 
der  dazu  nöthigen  Instrumental-Begleitung  besonderes  Verdienst 
erwarb,  nämlich  Monteverde,  auch  einen  riel  ausgedehoteren  Ge- 
brauch Ton  der  Dissonanz  machte.  Das  Drama  konnte  zu  seiner 
Aufgabe  der  Vorführung  menscblicher  Leideoschafteo  sich  an  so 
wiriisames  Mittel  unmöglich  entgehen  lassen;  was  aber  bei  ihm 
für  Erweiterung  der  Tonkunst  entdeckt  und  gewonnen  «unk, 
fand  bald  genug  auch  Eingang!  in  die  Kirche.  Die  Septime,  die 
früher  nur  vorbereitet  oder  durchgehend  hatte  auftreten  dürfen, 
wurde  nun  Bestandteil  eines  Grundaccords,  der  allerdings  damds 
noch  als  Dissonanz  empfunden  und  demgemäss  verwendet  wurde, 
heutzutage  aber  eben  so  häufig  und  unbeschränkt  angewendet 
wird,  als  der  normale  Dreiklang,  ohne  dass  der  Componist  sidi 
etwas  dabei  dächte  oder  der  Hörer  etwas  sonderliches  dabei 
'  empfände.  Sogar  die  am  härtesten  dissonirende  Porin  dieses 
Accords,  diejenige,  bei  der  die  Dissonanz  im  Bass  liegt,  hört  nun 
jetzt  in  und  ausser  der  Kirche  ganz  gewöhnlich  und  ohne  jede 
sichtliche  Veranlassung  verwenden.  Bereits  in  ziemlidi  früber 
Zeit  hatte  man  ferner  begonnen,  über  die  Septime  abermals  dne 
Terz  zu  setzen  und  damit  den  Septimen-Accord  zum  Nonen-Aceord 
zu  erweitem.  Mendelssohn  und  Weber  machen  von  demseBwn 
vielfach  Gebrauch.  Wahrscheinlich  aus  dem  Nonen-Accord  bat 
sich  ferner  eine  Combinatioo  von  Tönen  entwickelt,  von  der  oft 
sehr  schwer  zu  sagen  ist,  auf  welcher  Tonart  sie  bendit,  ein 
musikaUscber  Proteus,  der  aus  allem  entstehen  und  in  alles  sieb 
wieder  verwandeän  kann :  der  verminderte  Septimen-Accord  (fi  d 
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/  05).  VereiDzelt  taucht  er  schon  im  17.  Jahrhnndert  auf;  aber 
erst  unserm  Jahrhundert  war  es  Torbehalteo,  sich  so  io  ihm  zu 
e^ehcD,  dass  man  von  einem  dieser  Proteose  in  den  andern 
niLscht  {vgl.  in  Romberg's  Lied  von  der  Glocke:  „Prasselnd  in 
die  dünne  Frucht"  und  „Hoffnungslos  weicht  der  Mensch").  So 
entwickelt  sich  die  Harmonik  noch  immer  weiter  und  weiter;  ge- 
nie  wir  Deutschen  scheinen  dazu  berufen  zu  sein,  hierin  voran- 
»ugehen.  Was  hat  nicht  schon  Seb.  Bach,  was  später  Bob. 
Schümann  für  neue  Tiefen  auf  diesem  Gebiete  eröffnet,  und  was 
ist  von  flieh.  Wagner  und  seinen  Nachfolgern  nicht  noch  aUes  zu 
erwarten ! 

Der  Wechsel  von  bald  milderen,  bald  schärferen  Dissonanzen 
reiil  UDsre  Gehörsuerven  wie  geschiebt  vertheilte  Gewürze  unsem 
Gaumen,  und  wer  sich  einmal  an  sie  gewöhnt,  der  mag  sie  nicht 
gern  mehr  missen.  Aber  ist  der  jetzt  so  geläufig  gewor- 
dene Gebrauch  der  Dissonanzen  heilsam  fflr  die  Sän- 
ger? Wir  reden  nicht  von  Bühnen-Solisten  und  anderen  Virtuosen. 
Sie  können  tägUch  ihre  ganze  Zeit  darauf  verwenden,  auch  die 
uhwierigsten  Intervalle  sich  einzuprägen  und  geiäutig  zu  machen. 
Aber  wie  steht  es  mit  den  Chören,  die  doch  aus  Sängern  gebildet 
werden  mflssen,  welche  nicht  all  ihre  Zell  der  Kunst  allein  widmen 
kännen?  Wie  i.  B.  mit  uusern  Gymnasiasten,  die  nur  zweimal 
wdchentUch  singen,  und  die,  wenn  sie  die  Universität  beziehe 
und  siiA  an  einem  Gesangverein  heiheiligen,  in  der  Begel  nur  einmal 
iröchentUch  dazu  Gel^enheil  finden?  Sollte  da  nicht  angesichts 
der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  stets  reinen  Into- 
oatioD  io  den  Weg  stellen,  und  in  Hinblick  auf  die  grossen  Fort- 
Kbrilte,welchediemoderneHarmonik  gemach  t  hat,  mit  Nothwendigkeit 
die  Folgerung  sich  ergeben,  dass  bei  Compositionen  für  Chöre  über- 
haupt, namentlich  aber  beim  Gesangunterricht  in  den  Schulen  die 
grAssle  Einfachheit  der  harmonischen  Verhällnise,  also  möglichste 
Vermeidung  aller  Chromatik  uoabweisliche  Pflicht  sei  ?  Wie  viele 
Chflre  gibt  es  denn,  die  solche  chromatischen  Gänge,  wie  sie  z.  B. 
der  Oberstimme  in  Beichardts  Lied  vom  deutschen  Vaterhind, 
oder  .wie  sie  dem  Tenor  in  MendeUsühns  „0  Thäler  weit,  o 
Haben"  zugemutet  werden,  richtig  und  rein  vortragen  können? 

Wollte  man  uns  einwenden:  „Woher  kommt  es  denn  aber, 
dass  so  viele  Gesanglehrer  von  der  schädlichen  Einwirkung  der 
Iluirnmeatalmusik  auf  den  Gesang  nichts  wissen  wollen?"  —  so 
wäre  es  uns  nicht  schwer,  die  rechte  Antwort  zu  geben.  Die 
1  Gesanglehrer  haben  ihre  Ausbildung  auf  irgend  einem 
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CoDservatorium  erbalten;  die  auf  Lehrersem inarien  gpbildelen 
hsben  ebenfells  zum  grossen  Teil  den  Zf^ling  eines  CoDservaloriDnu 
üum  Lehrer  gehabt.  Diese  Anslallen  aber  finden  einen  Hauptth«! 
ihrer  An^be  darin,  ihreSchüIerinderjetzt  so  weilfortgescbritteneii 
Technili  auf  einem,  Tielleicht  gar  auf  mehreren  Instrumenten  am- 
zubilden,  sie  müssen  femer  dieselben  in  alle  EntnicJdungsphas» 
der  Harmonielehre  einweihen,  auch  in  die  neuesten  und  das  mögn 
wol  die  interessantesten  sein,  sie  mOssen  endlich  dafür  sorgm, 
dass  der  Schüler  eine  Wagner'sche  Orchester-Partitur  lesen,  so- 
weit möglich  seihst  spielen  lerne.  Das  einfache  Dirlgiren  vtm  ncr 
Singstimmen  wird  der  junge  Mann  natQrlidi  mit  Leichtigkeit  be- 
sorgen k&nnen,  wenn  er  sich  in  jenen  drei  FSchem  und  Dodi 
einigen  mehr  so  gründlich  ausgebildet  hat,  als  die  Anstalt  re^oft 
Ein  Kirchenchor,  zumal  ein  solcher,  der  sich  aus  allerlei,  aneh 
balbmusikalischen  Elementen  reknitirt,  pflegt  mit  den  Conserratorieii 
nicht  verbunden  zu  sein.  So  kommt  es,  dass  so  vielen  eingehaxl 
gebildeten  Musikern  der  grosse  Unterschied,  der  twischen  rocalef 
Chonnusik  und  Instrumentalmosik  besteht,  und  auch  fortbestthM 
muss,  sowie  die  Schwierigkeit,  die  mit  der  Ausbildung  tflclitigff 
Chorsünger  reihunden  ist,  wenig  oder  gar  nicht  zum  Bewusslsetn 
kommt.  Die  meisten  Componisten  schreiben  Wetle  fär  Instn- 
nentalmusih,  oder  fdr  Gesang  mit  instrumentaler  Begleitung;  was 
Wunder,  dass  ihnen  der  Styl  des  16.  Jahrhunderts  wJksserig  an' 
langweilig  erscheint  und  dass  sie  ohne  die  kflhne  Harmonisintn; 
des  19.  Jahrhunderts  nichts  mehr  schafTen  können  oder  woHni? 
Kann  doch  auch  ein  Koch,  der  feine  italienische  Salate  und  ähiH 
liche  Leckerbissen  herzustellen  gewöhnt  ist,  keine  Hausmannskost 
kochen.  Was  Wunder  endlich,  wenn  die  jetzigen  Musikdirectoroi 
auf  das  lebhafteste  reagiren  gegen  das  in  jenen  beiden  Gutaditn 
enthaltene  Verdikt  der  gewönlichen  Tagesprodukte,  da  ihre-  eigenen 
Compositionen  und  die  ihrer  Freunde  und  Collegen  damit  vei^ 
dämmt  werden?  Früge  man  also  simmtliche  Geaaoglehrer  um 
ihre  Meinung  über  Umgestaltung  des  Gesangunterrichts,  das  Besultit 
könnte  unmöglich  ein  anderes  werden,  als  dass  maior  pars  melio- 
rem  vincit. 

Nein,  es  war  jedenfalls  kein  FehlgriiT,  als  die  höchste  Behfrde 
zu  einem  Gutachten  über  den  Gesang  zunichst  den  Terdieatea 
Gesanglehrer  des  Berlinischen  Gymnasiums  zum  grauen  KkMltf 
aulTorderte,  und  eben  so  wenig  kann  es  als  ein  Fehlgriff  beniclinrt 
werden,  dass  sie  sich  gleichzeitig  an  Grell,  den  laagjMirig  bewifar- 
teo  Dir^nten  der  Singacademie  wandte,  den  HanD,  der  sttMO  <• 
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TefBtebt,  zugleicb  so  streog  gesetzmSssig  wie  Palestrina  und  Laseo, 
und  so  romantisch  melodiös  wie  HeDdetesobn  und  Schumann  zu 
sdireit>en.  Diese  beideo  Männer,  die  ihr  ganzes  Leben  auBschUess- 
lich  Dur  der  einen  Musiligatlung,  dem  unbegleiteten  Cborgesang, 
gewidmet  haben,  wissen  am  besten,  was  unserer  Zeit  auf  diesem 
Gebiete  notb  thut,  sie  haben  die  Behörde  wahrlich  nicht  falsch  be- 
nthen,  wenn  auch  manches  ihrer  Worte  etwas  sehr  schroff  klingL 
Sollte  das  Ministerium  noch  weiterer  UnlerstOtzong  bedArfen,  so 
möchten  nir  uns  den  Vorschlag  erlauben,  man  frage  die  Dirigenten 
da  besten  deutschen  Kirchenchöre  (unter  denen  der  wenig  bekannte 
Saloinger  Chor  nicht  die  letzte  Stelle  einnimmt)  um  Rath;  diese 
Hinner  müssen  doch  wissen,  was  der  Herstellung  reinen  A^Capella- 
Gesanges  förderlich  und  dienlich  ist 

Noch  manches  Wort  bitten  wir  auf  dem  Herzen  dber  Zusam- 
measLellung  des  passenden  Materials  für  den  GesangunterrichL 
Für  heute  aber  fürchten  wir,  den  Raum,  den  die  geehrte  Redaction, 
und  die  Zeit,  welche  die  freundlichen  Leser  der  Behandlung  der 
Gesangsfnige  in  diesen  Blattern  widmen  können,  schon  zu  sehr 
in  Anspruch  genommen  zu  haben, 

Saargemünd.  v.  Jan. 


Zu  Tei^. 
Aeneis  Jl.    222  flg. 

iMta  limul  tontra  variis  seMentia  dt'cfts 
pro  Tumo,  et  magnum  reginm  nomen  obwmhr<a. 
Muhä  vinm  meritis  sustentat  fama  tropaeis. 
Nach  den  mir  zu  Gebote  siebenden  Ilüirsmitleln  (die  freilich 
nur  beschränkt  sind)  fimml  man  obumbrare  allgemein  in  dem 
Sinne  von  schützen,  so  dass  als  Object  eum  (Turnum)  zu  ergänzen, 
als  Sobject  nomen  anzusehen  ist.  Der  Satz  ist  darnach  ein  selbst- 
sUndiger,  dessen  Sinn  ist:  auch  der  grosse  Name  der  Königin 
schobt  ihn.  Dabei  ist  wohl  zu  berüdisichtigen,  dass  sich  kein 
anderes  Beispiel  fOr  diese  Bedeutung  von  obvmhrart  findet.  Ausser- 
dem finde  ich  die  Rede  durch  diese  drei  selbstständigen  Sätze 
etwas  abgerissen.  Der  letzte  Satz  wird  krflftig  durch  das  wieder- 
holte multa  als  neuer  Satz  eingeführt,  nicht  dagegen  der  zweite 
mit  et  beginnende  Satz.  Diese  Umstände  fährten  mich  zu  einer 
anderen  AnffasBung  hin.  Idi  behalte  das  Subject  sententia  bei 
und  vkläre:   moffavm  rtsmae  nomm  qtuui  tunftrom  ohtendä  sc. 
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Tumo.      „Viele    entschuld^en    die   Handlunf^weiae    des    Tamos 
dadurch,   dass    sie    den  Namen    der  Königin    vorscbaizeo."    Sie 
seheo    ihn  nicht  als  Urheber  des  ernputen  Kampfes  an,    sondern 
lassen  ihn  nur  den  Antrieben  und  Eingebungen  der  Amata  Tolgen, 
welche   einen  fremden  Schwiegersohn  nicht  haben  wollte  (cf.  VII 
359   flg.).     Also    die  Rede    schreitet   folgeudermafsen  vor:   Viele 
sprechen  in  verschiedener  Weise  für  den  Turnus,  unter  anderem 
bedienen   sie  sich    des  Namens  der  Königin    als  Deckmantel  und 
zur  Beschönigung   seiner    Handlungsweise;    ausserdem    gereidien 
ihm  seine   vielen  Ruhmesthaten  zum  Schutze.  —  Was  die  ange- 
nommene  Bedeutung  von   obumbrare  betrifft,   so  wird  dies  Verb 
hSuhg  in  dem  Sinne  von  bemänteln,   beschönigen,  entschnldigeD 
mit .  . .  gebraucht,   vgl,  Lexic,   freilich,  so  viel  ich  sehe,  nur  in 
der  Construction  rem  re,    statt,   wie  hier  verlangt  wird,  rem  rei. 
Doch  lag  diese  Construction  durch  den  analogen  Gebrauch  begriO^- 
verwandter  Verba,  wie  fraetendere,  praetexere  sehr  nahe. 
XII:  515. 
—  ef  maettum  «u'ttü  Omten,  (Äenta») 
Nomm  Echionium  matrisque  gmm  Peridiat. 
Die  letzten  Worte  fassen,    soviel    ich  sehe,  die  Eitlerer  alle 
als  Apposition:  den  ünftes,  welcher  dem  Namen  nach   ein  Sohn 
des  Echion  (Heyne,  Jahn)  oder  ein  Echionier  d.  h.  Th-tbaner  (Lade- 
wig)  ist,  oder  einen  Echionisdien  Namen  d.  h.  welcher  ein  Echio- 
nischer  Name   ist  (so  etwa  Forbiger,  ol^leich  es  mir  nicht  gani 
klar  ist,  u.  Wagn.?),  woraus  sich  dann  für  genus  ...  die  Beden- 
tung:  einen  Sohn  der  Mutter  der  Peridia,  ergibt.     Ich  bin  geneigt, 
diesen  Vers  im  Sinne  einer  Parenthese  zu  fassen:   er  todtet  den 
trauernden  Onytea    (sein    Name    und    die  Abkunft   seiner  Mutter 
Peridia  ist  Thebanisch).     Es  kam  dem  Dichter  darauf  an,  das  Aut- 
fallende eines  griechischen  Namens  unter  den  Feinden  des  Aeneas, 
im  Heere  der  Ruinier,  za  erklären.     Er  thut  dies,  indem  or  uns 
berichtet,  dass  Ouyles  mütterlicherseits  von  deuThebanem  abstamme 
und   daher  jenen  Namen   habe,    welchen    er  von    seiner  Hutto- 
Vater  (seinem  Grossvater)    angenommeo  halte,     Dass   nomen  so- 
wohl als  Accus,  relationis,  wie  in  dem  ForbJgeracheo  Sinne,  Mbr 
hart   ist,    bedarf  keiner  Erörterung;  ebensowenig,   dass  der  Aoa- 
druck:  ein  Sohn  der  Mutter  P.  breit   und  weitschwoSg   ist 
XU:  856. 

Non  seetu  ae  nervo  per  nti6em  impidaa  lagäta, 
Armatam  saevi  Parthtu  quam  feile  veneni, 
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Pmthm,  ttoeCsdon,  tdum  mmtdk4Me,  tonä 
Stridtnt  tt  cderü  ineognäa  triauää  im^at. 

Die  Stelle  macht  allen  Auslegern  grosse  Schwierigkeiten. 
Was  ist  unter  Wolke  zn  verstehen?  Schossen  die  Parther  und 
Kreter  mit  vei^fteten  Pfeilen  nach  Vögeln?  Undenkbar;  dazu 
bednrfte  es  keiner  Tergifleten  Pfeile,  noch  sind  die  Parther  und 
Kreter  als  WildschQtzen  und  Jagdliebhaber  berQbnit.  Der.  Dichter 
kann  nur  an  den  Kampf  mit  Feinden  gedacht  haben.  Heyne  und 
die  Abrigen  fassen  mihem  als  gleicfabedentend  mit  aera.  Ladew. 
meint,  jene  hilten  in  einem  Bogen  durch  Wolken  geschossen  1 
Beides  ist  nndenkbar.  Es  kann  Wolke  wohl  für  finstere  Luft, 
aber  nicht  für  Luft  überhaupt  gebraudit  werden.  Die  zweite 
Auffassung  verurtbeilt  sich  selber.  Ich  glaube,  der  Dichter  stellte 
»ch  einen  nichtlichen  L'eberfatI  vor.  Damit  stimmt  auch  das  fol- 
gende: itKognüatransäü umbrat  „fliegt  ungesehen  durch  das  Dunkel 
der  Nacht".  (Das  ebenfalls  schwierige  celeris  verstehe  ich  von 
der  Schnelligkeit,  mit  der  die  Luft  dem  Pfeile  Bahn  macht.) 
Warum  aber  wird  ein  nächtlich«'  Ueberfall  angenommen?  Aus 
Ewei  Gründen:  einmal,  um  die  perfidia  der  Parther  und  Kreter 
(incfa  letztere  galten  als  falsch  und  treulos),  welche  schon  dwch 
den  Gebrauch  des  Giftes  bezeichnet  ist,  noch  gehässiger  hiniustellen ; 
zweitens  —  und  dies  ist  der  Hauptgrund  —  weil  die  Furie  Nacht 
um  sich  verbreitet  und  demnach  nur  ein  durch  die  Finsternis 
(liegender  Pfeil  der  erdichteten  Begebeobeit  entspricht, 

Femer  erlaube  ich  mir  die  Ausleger  des  Vergil  noch  auf 
folgende  Stellen  aufmerksam  zn  machen. 

in,  217. 

Ai  vero  Ruddta  impar  ea  pu^na  viieri 
JamäMum  tt  vario  müceri  pectora  motu, 
und  nachher  222. 

Quem  nmulac  Jutuma  soror  crebrescere  vidit 
Sermmem  tt  vulgi  variare  labaiüia  eorda. 
In  beideo  Fällen  kann  variare  nicht,  was  es  gewfihnlich  heisst 
nScbwaoken",  d.  h.  zwischen  Furcht  und  Hoffnung,  bedeuten. 
Denn  die  Stimmung  des  Heeres  geht  einmüthig  dahin,  dase  Turnus 
den  KOrzeren  ziehen  werde.  Es  muss  vielmehr  ganz  sinnlich 
verstanden  werden  {aiöXog)  hin  uod  her  gehend  —  sich  be- 
wegen —  blos  mit  Bezug  aaf  das  Zittern  der  ihm  freundlich 
gesioDteD  Herzen. 
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XH,  434. 

Ascanimn  fuait  cn-cunt  ampUctäur  armü 
Summa^e  per  gaUam  delibatu  oscula  fatur 
kann  durch  zweifache  Weise  erklärt  werden:  mit  den  i 
Lippen  durch  das  HelniTisier  hindurch  ihn  küssend  (dies  wohl 
die  natürlichste  AufTassung),  oder  ihn  zum  letzten  Male  schon  mit 
niedergelassenem  Helme  noch  küssend,  sodass  darin  die  Andeu 
tung  läge,  dass  Äeneas  in  seiner  Freude  über  seine  unerwartele 
und  schnelle  Herstellung  den  Ascanius  wiederholt  gekfisst  habe 
und  ihn  zuletzt  noch  einmal,  schon  in  voller  Rüstung  und  im 
BegrifT  in  den  Kampf  auszuziehen,  ron  ftijhrung  und  Freude  über- 
wältigt küsste. 

XII,  591.     Die  Verse: 

fUae  (Bienen)  tntus  trepidae  verum  per  cerea  easira 
Disatrrunt  magnisqne  acuunt  stridoribus  iras, 
Vohilur  aler  odor  leclis:  tum  tnurmure  taeeo 
Intus  «oxs  lonant:  vatua»  it  famm  ad  aurat 
enthalten  eine  offenbare  Tautologie. 
Xn,  604. 

Quam  cladem  miserae  po^quam  accepere  latinae, 
Felia  prima  manu  flavos  Lavinia  crmü 
Et  roseas  laniata  geTuis,  tum  cetera  drcum 
Twba  fiiHt:  resonant  lale  plangoribus  aeäes, 
Hinc  tolam  infelix  vulgatw  fama  per  urbem. 
DemütuTtt  metUes. 
Lisst  der  Dichter  hier  nicht  zweimal  die  Nachricht  vom  Tode 
der  Königin  sich  unter  den  Latinerinnen  vertveiten  und  zwvdts 
erste  Mal  mit  dem  Erfolge,  dass  Lavinia  und  ihre  Palaatumgebang 
sich  das  Haar  raufen,    das  zweite  Mal  mit  deoi,    dass   allgemeine 
Traurigkeit  entstellt?     Was  für  ein  Unterschied  ist  ieaa  zwiscbea 
Latinae  schlechthin   und    tota  urbs?     Sind    unter   Latinae  nicht 
alle  zu  verstehen?     Wenn  das  der  Fall  wäre,  hätte  nicht  ein  dies 
bezeichnender  Zusatz    gemacht  werden  müssen?    Oder   sagt  tot) 
urbs  in  sofern  mehr,  als  hiermit  auch  die  Männer  binzukommenT 
Oder  wie  kann  isaTi  sich  denken,. dass  die  in  der  Stadt  etwa  zurück- 
gebliebenen Männer  (Greise  und  Schwache)  es  später  als  die  Weibei 
eriabren  hätten?     Oder  endlich  lässt  sich  Latinae  in  dem  engeno 
Sinne  von  Frauen  des  Latinus,  d.  b.  sein  Palastgesinde  veratehtaf 
Kaum  glaublich.     Also  finde   ich   nirgends    einan  Ausweg.    Ken 
Ausleger  aber  scheint  die  Schwierigkeit  bemerkt  zu  Itlben. 
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Äut  ri  {Müi  fi'nt'  certamen  mite  reeuiat 
Pdlat  eam  ttete  eara  fiuUa  doU. 

nU  facä  diu»  mmo*  detu,  üle  feroeem 
CotUvdit  et  dommoB  mitit  m  arbitrium, 
Ärmmitu  tigrei  et  fvlvas  iUe  Uaenat 
Vidt  et  indomilit  molbs  corda  dedä. 

Saee  Amor  et  maiora  viüel. 
V/er  mit  äie  bezeichnet  wird,  ist  unUar.  Wenn  nun  von 
den  gelegentlichen  Anreden  des  Weimchenks  (pver)  und  der 
Freunde  (amei)  absieht,  so  war  bisher  nur  Baccfaus  angeredet, 
ID  dm  auch  dies  Gedicht  vorzngswmse  gerichtet  ist  Wer  also 
nicht  weiUr  liest,  ifird  ttfe  auf  Bacchus  beziehen.  Die  hier  ange- 
gcknen  ZOge  scheinen  aoch  auf  ihn  zu  passen:  IUe  fatit  ditei 
MnRos.  Vfß.  Hör.  Od.  1.  18.  Qta$  pott  vöui  gravem  pmiperiem 
ffapdf?  Dann  lUeferocem  (Aar  Liehe  abgeneig:ten)  contwU  et  domvta» 
miti  m  ariirrntm.  Vgl.  Hör.  Od.  I.  19.  2.  lAefroiMK  iubet  me 
Smelae  pmer  /bu'ft'i  minMm  redden  ameribui.  —  Weiter :  indomi- 
b  molUa  corda  dedit  dürfen  wir  ebenr«lla  ohne  Bedenken  auf  den 
tMcfauB  bezfbben.  Aber  nun  das  daznischenliegende  Glied:  Ar- 
metäai  tigre»  el  fulva$  üle  ieaenastHcü  — ?  Da  Tiger  und  Löwen 
keinen  Wein  trüiken,  kann  dies  offenbar  nicht  von  der  Wirkung 
des  Weines  gesagt  sein.  Doch  liesse  sich  der  erste  Theil  wenigstens 
aas  dem  Bacchusmythos  erklären,  nach  welchem  dieser  Gott  Indien 
DDterworfen  und  die  Tiger  bezwungen  habe.  BekannÜich  stellten 
lach  die  Kfinstler  —  welchen  die  Dichter  sich  anschliessen  — 
nit  Beziehung  hierauf  den  Gott  ein  Tigergespanu  lenkend  dar. 
(Hör.  Od.  III.  3.  13.  Aac  te  mermtem,  Bacche  pater,  taae  vexere 
ligns,  ätdodU  jugwn  coüo  trahentes).  Von  Bezwingung  der  Lfiwen 
weiss  ich  zwar  nichts.  Indess  kAnnte  dies  nicht  vielleicht  byper- 
Ixdisch  gesagt  sein,  in  dem  Sinne,  in  welchem  dem  Bacchus  die 
Beiwiogung  der  Tiger  beigelegt  wurde?  Leichter  liesse  sich  der 
letzte  Tbeil  vou  Armenias  tigres  an  natürlich  auf  den  Amor  be- 
lieben. Demgemäss  haben  auch  einige  eine  Zweilheiiung  vorge- 
nommen, und  die  erste  Hälfte  dem  Bachus  zugewiesen,  die  andere 
dem  Amor,  mit  der  Annahme,  dass  itle  —  ilU  für  alter  —  alter 
gesetzt  sei.  Dass  dies  sprachlich  unmöglich  und  auch  sonst  unzu- 
Ussig  sei,  hat  Dissen  klar  erwiesen.  Dieser  schlägt  nun  den  ent- 
gegengesetzten Weg,  als  er  oben  ^(prsucht  worden,  ein  und  Iheilt 
alles  dem  Amor  zu.  Da  aber  auf  diesen  der  Anfang:  facü  dites 
»timot  nicblt  recbt  passt,   so  emendirt  er  mütt,  womit  er  den 
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Dichter  zwnmal  dasselb«  sagen  ISsst  (mttUa  corda).  Doch 
mag  immerhin  dies  dem  Lygdamus  zugetraut  werden,  den  man 
gemeiniglich  für  den  Dichter  dieser  und  der  übrigen  Elegien  dies« 
Buches  hält,  bo  ist  ea  doch  ganz  uDmAglich,  bei  ille  schon  an 
Amor  zu  denken,  da  ausser  einer  beiläufigen  Bemerkung  V.  4 
(tatpe  tuo  etadit  rmmere  victui  amor)  von  diesem  biehw  gar  nicht 
die  Rede  war.  Ich  glaube  daher,  daas  es  keinen  andern  Ausweg 
gibt,  als  das  Game  dem  Bacchus  beizulegen  und  den  Fehler  in 
Amor  4.  17  zu  suchen.  Was  aber  dafür  zu  aetieu  sei,  ist  schwer 
zu  sagen.  Ich  dachte  wohl  an  Aller,  welches  stehendes  Betwort 
des  Über  ist.  Tgl.  Preller  Rfim.  Hfth.  p.  448,  und  auch  mit  den 
fibrigen  Namen  dieses  Gottes  hiufig  verbunden  nird;  so  Batd» 
pater  Hör.  Od.  I.  18.  6.  III.  3.  14.  ZeMeut  foler  In  dieser  Eleg. 
'  V.  38  und  Verg.  Georg.  2.  7.  Ob  dies  aber  auch  alleinstehend 
zur  Beziehung  dieses  Gottes  dienen  kann,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
sebeiden.  Auch  fiel  mir  ein,  dass  ursprOngUch  tUe  statt  Amor 
im  Teite  gestanden  haben  könne  und  letztres  als  Glosse  eine* 
den  Sinn  des  Pronom.  missverstebenden  Lesers  antuseben  sei, 
die  das  richtige  Wort  spiter  verdrängt  habe.  Leugnen  will  ich 
freiJich  nicht,  dass  das  iUe  etwas  matt  klingt.  Wit  man  aber 
aach  über  diese  Vorschläge  urtbeilen  m&ge,  dies  wenigstens  dürfte 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  Amor  eine  Corruptel  steckt. 
Gnesen.  A.  du  Hesnü. 
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ZWEITE  ABTHEILTJNG. 

LITl'ERARISCHE  BERICHTE. 


Laleiaiach«  Stilistik  fdr  dia  oberao  Gymuiialktaiien  von  I)r. 
Aognat  Haacb«,  Gfmniiial-Dirrctor  und  Profiisor  in  Targin,  Zweite 
Dmgearbeitete  Auflage  desgrammitiich-atiliBtischea  Lehrburhsvom  Jibre 
1867.  BerÜD,  W  eidmana'aehe  BacbhandjanR.  lülh.  IV,  36S  S.  rr. 
8".    Pr.  4  M. 

Wenn  irgendwo  das  oft  misbräuchlich  auf  den  Tilel  gesetzte 
„umgearbeiteteAutlage"  berecfatigt  ist,  so  ist  das  hier  der  Fall 
In  seinor  ureprüDglichen  Gestalt  nar  lias  gramtnatisch-stiiisliscbe 
Lehrbuch  des  Herrn  Verfasser's  im  Anschluss  an  die  .^Itendt- 
Seyffert'sche  Grammatik  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen" 
aU  Nachtrag  zutn  Gebrauch  der  oberen  Klassen  Terfasst  worden. 
Allein  der  Heransgeber  der  genannten  Grammatik  erneilerte  die- 
selbe bereits  in  der  siebenten  und  noch  mehr  in  der  achten  Auflage 
—  nach  Erscheinen  dns  Haacke'schen  Leltrbuchs  —  dergestalt, 
dass  es  fQr  den  grammatischen  Unterricht  aller  Klassen  aus- 
rmchend  wäre  und  nur  noch  für  Prima  das  specifiscb  Stilistisch« 
filH^  gelassen  witrde.  Mnsste  nun  Herr  Haacke  hei  einer  zweiten 
Aufiage  seines  Lehrbaches  hierauf  Rücksicht  nehmen,  so  fiel  damit 
der  engere  Zosammenbang  mit  der  EUendt-SeyUert' sehen  Gram- 
natik  und  überhaupt  die  Bezugnahme  auf  das  Grammatische  gänzlich 
fort,  es  erweiterte  sich  das  Stilistische  zu  einem  vollständigen 
LefargebSude  der  lateinischen  Stilistik,  das  bei  der  Kilrze  im  Aus~ 
druck  des  Verfasser's  und  bei  der  Enge  des  Druckes  unter  allen 
iknlicben  Werken  das  reichhaltigste  und  vollständigste  genannt 
werden  muss. 

Oboe  uch,  wie  noch  R.  Klotz  gelban,  in  behaglicher  Breite 
fiber  Nutzen  und  Aufgabe  der  lateinischen  Stilistik  zu  ergehen, 
wird  ao^eich  auf  S.  1  bis  160  der  erste  Abschnitt  „das  Nomen 
nit  seinen  Accidentien  (Genus,  Numerus,  Casus)  begonnen,  dem 
dflBik  n.  Praepositionen,  S.  161  bis  195;  UI.  das  Verbum  mit 
seineti  Accidentien  (Personen.  Numerus,  Genera,  Tempora,  Modi, 
InfioitiT,    Particip),    S.  196  bis  291;    IV.  Adverbien    und   Inter- 
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{'ection,  S.  291  bis  306;  V.  Coordinirende  Conjunctionen,  S.  306 
>is  314;  VI.  Stellung  der  Worte  im  Satze,  S.  315  bis  342  folgen: 
maa  sieht,  die  AnordnuDg  ist  nicht  ganz  dieselbe,  wie  im  gr.-süL 
Lehrbuch,  schliesst  sich  aber  an  die  in  der  Grammatik  fibliche 
an.  So  entspricht  der  I.  AbschnKt  vom  Nomen  im  grossen  GiDun 
den  i  129  bis  233  der  Grammatik  von  Elleadt-SeyfTert.  9  1  bit 
70  des  gr.-stil.  Lehrbuchs,  mit  dem  UnterBchiede,  dass  hier  die 
grammatische,  dort  die  stilistische,  wohl  auch  die  lexicaliscbe 
Rücksicht  vorwaltet.  So  ist  z.  B.  im  Lehrbuch  §  11  Lehre  vom 
Subject  über  das  hinzugefügte  e^o  («  nos  imm  gehandelt ;  dasselbe 
stellt  io  der  Stilistik  9  37,1,  (Lehre  vom  Pronomen).  §  12  wird 
der  Gebrauch  des  Pluralis,  obwol  das  Subject  auch  nur  eiae  Perton 
ist,  besprochen,  in  der  Stilis^k  9  82,2  (Lehre  vom  Numerus  des 
Verbums).  S  1.3  über  mm,  Stil.  $  84,1.2.  $  2  =  Stil.  §  20, 
f  3  =  Sül.  80.  81.  9  4  =  Stil.  17.  Indem  nun  aber  die 
Redetheile  besprocben  werden,  ist  in  dem  Streben  nach  VollstSn- 
digkeit  nicht  weniges  hier  angeführt,  das  in  der  Grammatik  stets 
gelehrt  wird,  oder  dem  Lexicon  zu  überlassen  war.  Z.  B.  S.  4S 
unter  Gemu  und  Numerus  der  Subttanlwa  steht  das  über  loci  und 
loca  gesagte  Grammatik  §  68,  pflegt  auch  meist  in  Quinta  gelernt 
zu  werden;  was  eben  da  Ober  eptdae  {vgl.  Grammatik  (  65)  ge- 
sagt wird,  hat  besser  seinen  Platz  im  W6rterhuche;  dort  findet 
man  such  epvlvm  =  Leichenschmaus.  In  der  Lehre  von  Nomen 
sind  auch  die  Casus  eingehend  behandelt,  S.  IflO  bis  160,  acbeiobar 
kürzer  als  im  Lehrbuch,  wo  dasselbe  Gebiet  115  Seiten  eionimmt, 
in  der  That  aber  oft  noch  viel  eingehender,  wie  die  VergleichiH^ 
einzelner  Abschnitte  zeigt;  denn  vieles  steht  an  anderer  SteUe, 
wie  z.  B.  der  ausfuhrliche  Abschnitt  über  die  Rection  der  mit 
Hoer  Praepos.  zusammengesetzten  Verba,  S.  165  bis  191.  f  44 
S.  113  =  Lehrbuch  }  14  S.  40  f.  wird  der  Unterschied  von 
causa  und  popter  ob  dargestellt,  jedoch  ohne  rechte  Schirfa  und 
Klarheit.  Sollte  man  nicht  sagen  können:  cavta  beKeichnet  den 
Endpunkt,  propter  den  Ausgangspunkt,  cavsa  (und  gratia)  die 
Absicht;  propttr  den  objectiven,  ob  den  sul^ectiven  Bewegpnnd: 
benevoleMiae  gralia  fadunt  bei  Cic  off.  II  21  beiset  nicht  fteneM- 
lenlia  permoti,  sondern  mt  btaevotentioM  tuom  ngnifketU;  frofttr 
metum  faciunt  =  metu  permoti,  ob  mttwm  f.  =  quod  sibi  metuen- 
dum  esse  putant,  faciunt,  —  Auf  S.  120-f  in  $  48  ist  ans  dem 
Lehrbuche  f  19  Genetiv  bei  den  Verben  des  Anklagens  ut.  fast 
unverändert  wiederholt;  'wegen  Erpressungen  anklagen'  mit  dem 
Zusatz  'de  repetundis  gew.  mit  postulare.  Zu  den  Bemerkung«! 
über  acctisare  und^  arguere  konnte  noch  hinzugefügt  werden,  dass 
ersteres  quod,  letzteres  den  infinitiv  erfordert,  wenn  der  Inhalt 
der  Anklage  durch  einen  Satz  ausgedrückt  werden  soll.  Zum  Schloss 
—  Ausdrücke  der  Strafe,  zu  der  einer  verurtheilt  wird  —  konnte 
noch  erinnert  werden  an  Caes.  b.  g.  I  4  damnalum  [Orgttorigem] 
poenam  hjui'  oporUbat,  vt  igni  cremaralur  nud  an  TacJtus  t    ~ 
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Wendung  ann,  II  67  daaiaatum,  at  procul  regno  babvetur.  — 
In  dem  Abschnitte  'fVonotnen',  der  bier  der  Casuslehre  roraufgebt, 
ist  das  noch  im  'Lebrbuch'  aufgeführte  et  ipse  weggelassen,  und 
mit  Recht,  da  es  bei  Caesar  gar  nicht,  bei  Cicero  an  keiner  sicheren 
Stelle  Yorkommt;  wir  wQüscfatea  aber  zur  Bezeichnung  des  Deutschen 
^'gleitAfalU"  eine  kurze  Unterscheidung  von  idem  und  ipse,  ipu 
^uoque,  etwa  so,  im  Aoscfalnsg  an  Zumpt's  Grammatik  {  697  f.: 
„(9gt  das  Deutsche  gleichfalls,  desgleichen,  ebenfalls  zu  demselben 
Subjecte  ein  neues  Praedicat,  so  steht  idem,  idemqm;  fägt  er  m 
demselben  Praedicate  ein  neues  Subject,  so  steht  ipse,  fpse  jMque" 
—  Im  (  S8  Avnonnia  demomirativa  ist,  wie  auch  im  , .Lehr- 
bach" das  pro  Domen  itte  ganz  fibergangen,  obwol  grade  hiermit 
viel  Hissbrauch  Seitens  der  Lateinschreibenden  getrieben  wird. 
Weil  iste  von)  Gegner  gesagt  werden  kann,  so  meint  man,  es 
Busse  immer  im  verächtlichen  feindlichen  Sinne  gesagt  nerden. 
Gut  hat  bierAber  Gossrau  gehandelt,  lat  Gramm.  S.  414.  -  Zu 
S.  265  (nisi)  oder  zu  S.  KlO  (atque)  würden  wir  durch  einen 
Znsati  vor  einem  häufig  vorkommenden  Fehler  genarnt  haben, 
dem  selbst  die  neuesten  Grammatiken  noch  Vorschub  leisten.  So 
bat  Sefflert  §  343  Anm.  3.  folgende  Regel:  ac  =  wt>,  ote  bei 
den  Adject.  u.  Adv«'bien,  welche  eine  Aehnlichkeit  oder  Unähn- 
lichkeit,  Gleichheit  oder  Ungleichheit  bezeichnen.  -—  Wenn  vor 
aUiu  oder  aiiter  eine  Negation  steht,  oder  der  Satz,  in  dem  aHm 
oder  aiiter  steht,  verneinenden  Sinn  hat,  so  folgt  quam  oder  nm, 
wad  dazu  wird  das  Beispiel  gefOgl:  Jovis  epulum,  num  alibi  quam 
in  Captlolio  Ben  potest  (oder  vielmehr  nach  Liv.  V  52,6  in  Jovis 
epulo  num  aHbi  quam  in  Capitolio  pulvinar  suscipi  potest?) 
Zmnpl  S  735  bemüht  sich  einen  Unterschied  zwischen  rÄi7  aUwi 
fumn  und  nihil  aUud  tun  aufzustellen :  nihä  aliud  ni'st  weiter  nichts 
öder  nichts  mehr;  tUhil  aliud  quam  nichts  anderes  als  dies,  d.  h. 
gerade  dies.  Aefanliches  lehren  Meiring  §  995  b  und  Gossrau  i 
411  Anm.  3  (S.  260],  Nun  würden  alle  Genannte  den  schwer 
vwsUndticben  und  nicht  zutreffenden  Unterschied  aufgegeben  haben, 
wenn  sie  bedacht  bitten,  dass  nihil  aliud  qnam  bei  Sallust  und  Caesar 
nie  vorkommt,  ebenso  wenig  bei  Cicero,  da  die  einzige  aus 
letzterem  angefahrte  Stelle  de  leg.  I  25  dot  aus  den  schlechteren 
Texlquellen  von  Ürelli  so  gelesen  wird;  nach  den  Spuren  der 
besseren  Handschriften  liest  Bake  und  Vahlen:  est  aMem  virius 
nthtl  olrud  nm'  perfecta  et  ad  rurnmwn  perducta  natura.  Und 
itSlte  Seyflert  bedacht,  dass  sein  Beispiel  ans  Livius  entlehnt  sei, 
so  hätte  er  —  na«h  seinen  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Grund- 
sitzen  darauf  hin  nicht  den  unnützen  Zusatz  quam  gemacht:  doch 
in  den  Köpfen  der  Schüler  sitzt  nun  einmal  das  Falsche  fester, 
als  das  an  zweiter  Stelle  stehende  richtige  ni'si*.  Aus  diesem  Grunde 
würde  ich  auch  S.  276  der  Stilistik  in  der  Besprechung  von  Haud 
ici'o  an  den  Zuzatz  streichen  "aber  vereinzelt,  namentlicb  bei 
Spiteren  haud  scio    an   quisquam,    quidquam,    ullus  u.  a."    Da» 
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nirgends  bei  Gcero  gesagt  wird  haud  Kto  an  ^idquam  in  dem 
Sinne  von  vielleicht  nichls  liabe  ich  dieser  ZeiUchrift  trüber 
ausfübriicb  bewiesen.  In  demselben  Abschnitte  würde  man  nicht 
ungem  den  Zusasz  lesen:  dubäo  num  ist  überhaupt  in  guter  Prost 
nie  gesagt  worden,  weil  das  Wort  an  sich  (von  duo,  zwei-felnO 
eine  disjunctive  Frage  fordert.  Erst  als  man  aufh&rte  sich  dieser 
Grundbedeutung  b'ewusst  zu  sein,  von  Plinius  dem  jüngeren  an, 
achrieb  man  auch  dwbilo  num.  Diu  beiden  Cicerooischen  StdleUi 
pro  Sulla  $  6S  und  ep.  ad  fam.  VII  32  hat  Madvig  (advers.  crit 
209  n.  Add.  S.  II]  eraendirt. 

.Doch  wir  lassen  ab  weiteres  nachzutragen:  ist  dodi  die  Fülle 
des  hier  Gebotenen  so  gross,  daas  man  eher  Kürzung  als  Erweile- 
rnng  für  wünschenswerlh  halten  muss.  Unzweifelhaft  haben  wir 
es  mit  einem  vorzüghcben  Hilfsmittel  zu  thun,  in  welchem  mit 
Fleiss  und  Umsicht  die  Resultate  der  lateiniscbejt  Sprachforschung 
gesammelt  und  in  erstaunücher  Fülle  auf  geringem  Räume  zusam- 
mengedrängt sind.  Gewis  ist  die  Haacke'sche  Stilistik  für  den 
Lehrer  des  Latein  äusserst  nützlich,  ja  unentbehrlich,  um  du 
Zuverlässigste  und  Vollständigste  bereit  zu  haben ;  ja  wir  möchlmi 
wünschen,  dass  die  Candidaten-rrüfungen  mehr  auf  Rekaantschaft 
mit  Nigelsbach's  und  Haacke's  Stilistik  hielten  als  auf  Bekannt- 
schaft mit  der  editio  princeps  des  Sueton  u.  Ae.  Ist  aber  das 
Buch  für  die  Schüler  der  oberen  Gymnasialkl aasen  geeignet? 
Ist  der  Stoff  nicht  zu  massenhaft  und  erdrückend,  wie  z.  tt.  die 
grossen  alphabetisch  geordneten  Verzeichnisse  der  Nomina  und 
Verba?  Diese  Hasse  kann  kein  Schüler  bewältigen,  zumal  inzwisdien 
die  Grammatik  nicht  gekürzt,  sondern  eher. noch  erweitert  worden 
ist.  Nach  des  Referenten  Ansicht  muss  der  grammatische  und 
stilistisdie  Lernstoff  auf  das  allernothwendigste  beschränkt  werdeb, 
damit  die  Sicherheit  der  Kenntnisse  durch  das  Hitlemen  von 
Ausnahmen  und  sogenannten  Feinheiten  nicht  beeinträchtigt,  die 
Schreib  Übungen  erleichtert  und  vereinfacht,  ganz  besonders  aber 
damit  fQr  den  rechten,  ansgibigen  Betrieb  der  Leetüre  Raum 
gewonnen  werde.  —  Aus  der  Grammatik  von  Eilend t-Sejfferl 
müssen  unseres  Erachtens  die  Anmerkungen  mindestens  zur  Hälfte 
gestrichen,  den  Schülern  der  obersten  Klassen  kleine  stilistische 
Uilfsbdcber,  etwa  wie  das  von  Berger,  jedoch  viel  kürzere, .  nwht 
aber  systematisch  vollständige  Bearbeitungen  der  Stilistik  io  die 
Hände  gegeben  werden,  damit  künftig  nicht  vorwiegend  lateinische 
Grammatik  oder  gar  Seyffert'sche  Regeln  und  stilistische  Beobach- 
tungen, sondern  damit  die  römischen  Schriftsteller  mit  Verständnii 
gelesen,  ihr  Gedankengehalt  in  freier  Darstellung  erlasat,  kun 
damit  Latein  gelernt  werde. 

Berlin.  Vi.  Hirschfelder. 
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Dia  CoBSdiea  dea  P.  T«r«ntliii  erUKrt  roo   A.  Speafcl.    1,  Bdcb. 

AndrU.     Bcri.     Wcidm.  ]8T5. 
P.  Teranti  AfriAndria  erklärt  von  C.  Heiaiaer,  Berabarg,  A.  Sckmel- 
ten  Refliachliandlnag  [C.  HolTmaiii])  1S76. 

Die  römUchcD  Komiker  in  den  oberen  Gymnasialklassen  tu 
lesen  iat  vielfach  als  von  Oblem  moraliscben  Einßuss  für  die 
Schüler  verpönt  worden,  und  die  gegnerisclien  Stimmen  werden 
weder  durch  Meissner  zum  Schweigen  gebracht  werden,  wenn  er 
versichert,  dass  sich  nach  dieser  Lecture  im  Bemburger  Gfoinasium 
„üble  Folgen  für  die  Sittlichkeil  der  Schüler  nirgends  gezeigt 
haben",  noch  durch  die  von  ebendemselben  herangezogene  Auto- 
rität Luthers,  der  es  in  den  Tischreden  mit  Beziehung  auf  Terenz 
als  nützlich  und  bildend  für  die  Jugend  hinatellL  „dass  in  Comödieo 
fein  künstlich  erdichtet,  abgemalet  und  fürgestellet  werden  solche 
Personen,  dadurch  die  Leute  unterrichtet  und  ein  Jeglicher  seines 
Amtes  und  Stands  erinnert  und  ermahnet  werde,  was  einem  Knecht, 
Herrn,  jungen  Gesellen  und  Alten  gebflhre,  wie  sich  ein  Jeglicher 
in  seinem  Stande  halten  soll,  wie  in  einem  Spiegel.  Zudem  wer- 
den darinnen  beschrieben  und  angezeigt  die  listigen  Anschlag  und 
Betrug  der  bösen  Bälge."  —  Es  liegt  vielmehr  eine  Gefahr  für 
die  Jugend  —  man  darf  das  nicht  leugnen  —  in  der  leichtfertigeo 
Art,  mit  der  unsittliche  Verhätnisse  hier  behandelt  werden,  mit 
der  die  ÜDsittlicbkeit  entschuldigt,  wohl  gar  legalisirt  wird.  Aber 
betrachtet  man  diese  Stücke  von  rein  historischem  Standpunkte, 
schildert  man  gleich  von  vorn  herein  das  gesellschaflliche  Leben, 
dem  diese  Poesie  den  Spiegel  vorhält,  in  seiner  Versumpftheit  und 
Verkommenheit  und  in  seinen  Folgen  für  die  ganze  Existenz  jenes 
Volkes,  und  wahrt  man  so  den  anmuthigen  Darstellungen  jener 
Zeit  gegenüber  den  strengen  gitliichen  Standpunkt,  den  der  Dich- 
tea  mit  seiner  Zeit  verloren  hatte,  so  beugt  man  jener  Gefahr 
Tor  und  ermöglicht  doch  andererseits  den  Schülern  die  ungestörte 
Freude  an  dem  witzigen  Dialog,  der  treffenden  und  feinen  Cha- 
rakteristik, den  amüsanten  tollen  Schwänken  und  vor  allem  der 
frischen  und  urwüchsigen  Sprache,  die  fern  von  Phrase  und  Künstelei 
die  Gedanken  einfach  und  doch  zierlich  wiedergiebt.  Und  von 
solcher  Erwägung  ausgehend  würden  wir  es  bedauern,  wenn  unsere 
Gymnasiasten  nicht  überall  mehr  diese  Poesie  kennen  lernen  sollten 
and  begrüssen  von  vorn  herein  die  beiden  vorstehenden  Ausgaben 
mit  Vei^nügen,  welche  das  nach  mehreren  Beziehungen  für  die 
Schullectüre  emp  fehle  nswertheste  Stück  in  geeigneter  Weise 
erklären. 

Beide  Herausgeber  schicken  dem  Stück  ausführliche  Einlei- 
taugen  voraus.  M.  giebt  nach  Liv.  VII  2  eine  Uebersidit  über 
die  Entwicklung  des  römischen  Schauspiels  bis  Terenz,  erzählt 
dann  was  wir  über  dessea  Leben  und  Dichten  wissen,  schildert 
den  Character  der  neuen  attischen  Komödie  und  ihrer  Hauptver- 
treter und  charakterisirt  im  Anschluss  daran  die  Kunst  des  Terens. 
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Darauf  folgen  Bemerkungen  über  die  Terenzischen  Handschrift^, 
Commentare,  Didaacalien,  über  Prolog,  Diverbium  und  Canticum, 
Acte  und  Sceneneintheilung,  Bühne,  Scbauapieler  und  Masken, 
über  die  prosodiscben  Eigentfaümlichkeiten  der  scesiscben  Dicfaler 
und  die  Composition  der  Andria.  —  Sp.  druckt  am  Anfang  die 
Suetooische  Lebensbeschreibung  des  Terenz  ab,  behandelt  dann 
die  Oidascalien  und  Prologe,  die  Contamination,  die  Personen- 
namea  der  Andria,  Coslum  und  Scene,  darauf  in  ausffihrlidiem- 
Weise  Inhalt  und  Composition  mit  Benutzung  seines  Vortrags  in 
der  bayer.  Ak.  d.  W.  1873,  zum  Schluss  die  prosodischen  oad 
lautlichen  Eigenthflmlichkeiten.  Dieser  letzte  Theil  zacbnet  skh 
namentlicb  durch  Ausfdhriicbkeit  und  Reichlhum  des  aus  TercDi 
beigebrachten  Materials  aus.  —  Beide  (M.  S.  22,  Sp.  S.  X)  neh- 
men an,  dass  der  Prolog  für  eine  zweite  Aufführung  geschriebeo 
sei.  Sp.  verweist  wieder  auf  den  Plural  in  prologis  scribnndis 
(VI.  S.);  dass  aber  damit  Dicht  eine  Hehrzahl  von  Prologen  ge- 
meint zu  sein  braucht,  sondern  nur  die  Thitigkeit  im  allgemeinen 
bezeichnet  sein  kann,  wie  wir  sagen  „mit  Prologschreiben",  beweisen 
Stellen  wie  V.  891:  doima,  vj:or,  tiberimventiinvilopatre  und  V.  910: 
lune  imputu  haee  faeias?  tvne  hie  homints  adulescenlulot  Imperitot 
rentm  educlos  libere  m  fraudem  inticis?  Ebensowenig  durch- 
schlagend ist  der  Hinweis  auf  Phorm.  13:  Velia  si  poeta  nM 
lactstisset  prior  oder  Andria  7:  malediais  respondeat,  als  ob  dem 
Angriffe  des  Luscius  auch  eine  AuffQhrung  eines  Terenz.  Stfidie«, 
also  der  Andria  hätte  vorausgegangen  sein  müssen.  Dann  müssle 
man  annehmen,  dass  diese  erste  Aufführung  eines  Prologs  über- 
haupt entbehrt  hätte,  denn  Phonn.  14:  fivUwm  mvenA-e  prolagim 
posMt  novos  beweist,  dass  Terenz  bis  dahin  jeden  Prolog  zur 
Polemik  gegen  Luscius  benntzt  hatte.  Ohne  es  überhaupt  zu 
bestreiten,  dass  die  Worte  laceaiuet  prior  und  respondeat  einen 
Angriff  des  Luscius  von  der  Bfihne  herab  bedingen  mOssten,  « 
können  sehr  wohl  damit  nur  dem  Terenz  feindliche  Genlclite 
gemeint  sein,  wie  es  ausdrücklich  im  Prolog  zum  Haut.  V.  16  ff. 
heisst:  Kam  qaod  nimorei  dälutenmt  malivoH,  MuUm  contamituate 
Graecas,  dum  faat  Pawas  Latitua:  factum  id  tat  Ai'c  tum  ne^. 
Dass  aber  solche  Gerüchte  auch  ohne  vorherige  Aufführung  einee 
TereDzisdieD  Stückes  entstehen  komten,  braucht  hier  nicht  weiter 
ausgeführt  zo  werden.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  Diiatzko 
(de  prol.  Pi.  et  Ter.  p.  1  t.  kam.  und  gegen  Wagner  lih. 
misc  Bonn.  1864  p.  72  ff.  im  Hb.  H.  XX  p.  579  f.),  der  twment- 
Uch  auch  auf  ran  cognotcite  V.  24  mit  Becht  hingewiesen  hat 

Nicht  richtig  ist  es,  wenn  M.  (S.  12)  sagt:  „bei  allen  Act- 
Schlüssen  blieb  die  Bühne  gewöhnlich  (1)  leer,"  richtiger  und 
in  Uebereinstimmung  mit  Donat.  arg.  Andr.  könnte  man  umge- 
kehrt sagen,  wo  die  Scene  von  allen  Personen  verlassen  wird,  ist 
unzweifelhafter  Actschluss.  Eine  derartige  Pause  in  der  Htndlirag 
Sndet  sich  in  der  Andria  nur  nach  V.  819,  aho  zwiadieD  den 
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4.  and  5.  Acte.  Aurserdem  wird  das  Spie)  des  Tibicen  die  Reci- 
tatioD  Dodi  eioigeinal  unterbrochen  haben  (obwohl  das  horaziscbe 
nm  tit  ^nto  prodKclior  actu  fabwla  nicht  so  interpretirl  werden 
darf,  als  ob  stete  Zwischenpauaen  hätten  eintreten  müssen),  aber 
die  Personen,  die  auf  der  Scene  waren,  verliefsen  dieselbe  Dicht, 
um  nach  der  Beendigung  des  Flötenspiels  ohne  besondern  Grund 
sich  wieder  eiazufinden.  M.  sagt  übrigem)  selbst  zu  V.  458  am 
Schiusa  des  2.  Actes:  „Simo  bleibt  nachdenklich  auf  der  Bühne." 

Sp.  lassl  es  S.  XIV  unentschieden,  ob  das  Haus  des  Chrenies 
auf  der  Bühne  zwischen  den  beiden  des  Simo  und  der  Glycerium 
anzunehmen  sei  oder  nicht.  Dass  es  nicht  auf  der  Scene  sichtbar 
war,  wird  vorzüglich  durch  die  Art  und  Weise  bewiesen,  in  der 
Davus  erzählt,  wie  er  vor  diesem  Uause  spionirte,  wobei  er  nicht 
ein  einziges  mal  auf  dasselbe  hinweist;  zu  beachten  ist  auch  der 
Ausdruck  V.  361  f.:  Ego  me  contmuo  ad  Ckrtmem.  Quom  illo 
advano,  ioliltido  ante  otlrtim. 

Bei  der  Texteaconstitution  verfahrt  Sp.  ungleich  selhst- 
ständiger  als  U.  Letzterer  hat  den  Fteckeisen sehen  Text  in  der 
Weise  zur  Grundlage  genommen,  dass  er  im  allgemeinen  es  nicht 
im  krit.  Anhang  notirt,  wo  er  mit  demselben  die  Ueberlieferung 
ändert  (vgl.  z.  B.  64  f,  l&O,  1S2,  495,  516,  63U,  ßäS,  647,  650, 
671,  728.  738),  meistens  aber,  wo  er  von  ihm  abweidit  (so  auch 
560  und  698).  Eine  eigene  Coigectur  hat  H.  nur  849  aufgenom- 
men, wo  er  für  etiam  tu  hoc  retponde,  quid  islic  tibi  Tugolist,  wie 
die  Handsohriflen  haben,  oder  etiam-retpondes  cet,  wie  Donat  liest, 
mit  Bezugnahme  auf  Beckers  Untersuchung  über  die  indirecten 
Fragesätze  im  alten  I^tein  (Sludemund,  Studien  1.)  sehr  anspre- 
chend vurscbligt'.  Sed  tum  tu  hoc  regponde.  —  Bei  V.  Gb2  ist 
übersehen  worden,  dass  sich  die  Schreibung  Em-aed  man«',  cr^ntit 
a  Gl^eeria  oUium  bereits  bei  Umpfenbacb  befindet. 

Sp.'s  Ausgabe  ist  in  dieser  Beziehung  anregender  und  bietet 
viel  neues.  Bie  Ueberlief^ning  hält  er  zum  ersten  Hai  fest  und 
zwar  unzweifelhaft  mit  Hecht  478:  Hidne  me  si  rnfKiriKui»  und 
505:  Si.  Faüo.  Da.  Ilague  cet.  An  der  ersten  Stelle  ist  es  viel- 
leicht vorzuziehen  zu  schreiben:  Hidne  n  me  inparalum,  denn 
Donat  hat  im  Lemma:  Hie  si  me  imparatum,  und  an  den  beiden 
ähnlichen  von  Sp.  citirten  Stellen  folgt  ebenfalls  st'  sofort  auf  das 
an  ein  Pronomen  angehängte  ne.  Sp.  selbst  schreibt  in  der  Aa- 
mertnng  Eicine  ti.  An  der  zweiten  Stelle  wird  falto  mit  Becht 
dem  Sinto  lurfickgegeben,  nur  glaube  ich,  dass  von  den  beiden 
Erklimi^en,  welche  Donat  zu  diesem  Worte  giebt,  nichl,  wie  Sp. 
aonimmt,  die  erste,  sondern  die  zweite:  „/'abo  laqueris"  die  rich- 
tige ist.  Ausserdem  behält  er  581  tu  illum  am  Schluss  des  Verses 
btt,  so  dass  ein  hyperkaUlektisdier  iambischer  Tetrameter  entsteht. 
Hit  den  Handschriften  C  P  wird  106  ei  getilgt,  welches  als  Inter- 
*  jection  ge&sst,  freilich  völlig  unpassend,  als  Dativ  erklärt  aber 
pasaend,    wenn    auch  nicht  nothwendig   ist.     265  wird    von  den 

I      <  .vGooglc 


562  Zwei  SchDliDBsaben  dar  AndrU  des  Tereatias, 

überzShligen  Wöriern  des  unmetrischen  Verses  de  fl/o  gestrichen 
und  tüi^id  gehallen,  wShrend  die  Viilgata  umgekehrt,  de  äla  hielt 
und  aliquid  strich.  In  durchaus  sicherer  Weise  wird  die  Wort* 
Stellung  auxilium  am$ilintn  V.  319  nach  der  Ueberiieferung  der 
Handschriften  und  des  Üoiial  wieder  hergestellt  und  aus  K  6n 
Plural  oportent  für  oportet  eingesetzt.  52S  wird  mit  den  Haod- 
schriften  das  von  Priscian  überlieferte  id  getilgt,  &49  mit  D  ^Kon' 
»geschrieben,  756  meretrix  getilgt  und  anciUa  gehalten,  857  mit 
C  erster  Hand  veritas  für  teverila»  geschrieben,  950  mit  CBP 
und  Donat  richtig  id  getilgt,  979  aus  Cvor  der  €orrectur  nn  statt 
«am  aufgenommen. 

V.  52  schreibt  Sp.  ohne  jede  Gewähr  ett  für  fml,  und  fasst 
mit  Sireichung  des  et  nach  Sosia  die  Worte  lilterius  vivmdi  eM 
poalestas  als  INaclisatz  zu  dem  Vordersatz  mit  poitquam,  was  mir 
auch  deshalb  nicht  richtig  erscheint,  weil  der  Hauptgedanke,  den 
Simo  zunächst  dem  Sosis  mittheilen  will,  nicht  im  tiberna-poteiHu 
enthalten  ist,  sondern  in  Qrtod  plerii{iu  ornna  cet.  —  289  schreibt' 
Sp.  richtig  genimn,  was  bereits  Donat  als  Variante  für  mjvnmm 
anfuhrt-,  oro  wird  mit  C  P  we^gelasseß,  die  Wortstellung  per  ego 
le  durch  Beispiele  als  die  regelmäfsige  erwiesen.  Aber  in  dem 
Verse,  wie  er  schliefslich  constituirt  wird:  ifuoif  hone  per  ego  le 
dexltram  et  genium  tuom,  nehme  ich  an  der  emphatischen  Stellung 
von  hatte  Anstoss,  die  nirgends  in  ähnlichen  Beispielen  sich  findet 
Die  zu  erwartende  Stellung  des  Pronomen  zeigt  Rud.  III  2,13 
(627):  per  ego  haec  gtnva  te  opteslor,  tenex.  Da  nun  im  Lemna 
des  Eugrepbjus  der  Vers  so  überliefert  ist:  quod  ego  mau  te  per 
ha»x  dexteram  oro,  so  schlage  ich  vor:  Q«od  nunc  per  ego  te  hiatt 
dexleram  et  getwum  tuom,  womit  zu  vei^leichen  ist  Sali.  lug.  10,3: 
Phtu,  qaoniam  mihi  natura  finem  väae  fecü,  per  hone  dexteram, 
per  regni  fidem  moneo  obtettorqut  te  eet.  —  Ansprechend  wird  V. 
377  dui-ch  Aenderung  von  kabeat  in  Aa6e(  hei^estellt,  sUlt  wie 
bisher  durch  Umstellung.  439  durdi  Aufnahme  des  als  Plaulüiseh 
bei  Paulus  aus  Festus  überlieferten  eontiietio:  ceiwMiimem  pn^er 
hrnmce  hoepitae.  —  Andere  neue  Aenderungen  metrisch  snstössiger 
Verse  weisen  die  folgenden  Schreibungen  auf:  507  sed  puenm 
nikito  ieeiKS  Aue  536  avtculta  pava's.  quid  629  immo  id  ett  petm- 
fflttni  homimm  gemts  633  et  (itnenf  denegare  et  tamm  ree  prmmt 
647  Ron  tibi  aat  este  hoc  loMum  vitumä  664  Niti  deot  fviae  trttfM 
qtii  auacultaverim  602  Pa.  At  inm  hoc!  Da.  Em!  —  ted  fflune  eon- 
crepuit  ottium  S^O  intro  modo  ivi  S58  nil  quidem.  —  Um  unrc^el- 
mafsig  gebildete  Anapaste  zu  vermeiden  werden  Aenderangen 
vorgenommen  155  amorem  propter  512  prntt  haec  tarn  521  tu 
idem  tarnen  610  eed  ttuttqnatn  inuUwR  haec  auferet  668  ftMd  ni 
hoc  contilium  687  era  ad  lese  u(  tarn,  wegen  febtender  CSsur  261 
amor,  nuptiarum  soHicitatio,  hmui  misericordia  488  optwnae  facert 
aduleicenti  miurtam  499  quati  renuntiata  tibi  non  sint  kaec  äe  fort 
608  Id  ego  tibi,  ere,  renuntto  iam  nunc  futurum  vt  lii  icieitt  686 
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an  flmipftife  mihi  te  ofhtme  offers,  wegen  Verstorses  gegen  die 
(•esetze  Ton  dem  Verhältnis  des  Wortaccentes  znm  Versaccent 
64  ttudio  eae  774  Svam  non  dabü  gnatam ,  kercUlanlo  und  nach 
firugmans  (den  ürigens  Sp.  constant  falsdi  Brugmann  schreibt) 
Vorgang  442  eamrem  tecum  717  erat  hunc  putavi  Päii^hilum  819 
ms  noh  (wo  der  Verweis  auf  Brugman  im  krit.  Anbang  fehlt). 

Die  -  lolerpunction  wifd  sichiT  richtig  verk-ssL-rt  815  f.  me 
sscophantam  iKredilalem  perseqiti  IHendicum  und  4G1  haec?  aul^er- 
dem  ist  sie  geändert  389  fectim  Ate?  rerfrfes,  428  f.  ego  illam  viM, 
virgiwm  forma  bona.  Memini  videre  679  agof  940  f.  Dignus  es. 
Cum  tita  religione,  odivm,  nodtim  cet. 

Evideal  ist  die  Aenderung  der  Pcrsonenvertheilung  713  f.  Da. 
Age,  tKniam  riqvid.  Cha.  Dornt  ero.  Dagegen  sehe  ich  nicht  ein, 
warum  die, Worte  939  He  ittam  nmltimodis  tuam  inveniii  gaudes 
Dicht  Sinao  Eum  Cliremes  sprechen  soll,  was  mir  durch  luam 
Anwnrri  s6gar  nothwendig  verlangt  zu  sein  scheint  Im  Text  und 
in  der  Anmerkung  theilt  Sp.  den  Vers  dem  Ciito,  im  brit.  Anhang 
vielleicht  durch  Schuld  eines  Druckfehlers  dem  Chremes  zu. 
434  f.  schreibt  Sp.  sehr  hübsch:  Quid  Daotis  narrat?  Aeipie 
fw'c^wm  nunc  qmdem?  Nilne,  em?  indem  er  in  Uebereinstim- 
inuDg  mit  Umpfenbach  (praef.  LXWI)  ^icqtfatn  nur  in  einem 
Fragesalz  für  erträglich  hSIt,  dann  aber  diese  Frage,  die  in  Davus 
Mund  keinen  Sinn  hat ,  dem  Simo  zuweist.  Die  Häufung  der 
Fragen  Simos  kann  recht  gut  so  erklärt  werden,  dafs  Davus  auf 
die  Frage  aeipfe  quirfem?  mit  Kopfschütteln  und  Achselzucken 
antwortet,  und  dass  Simo  diese  Antwort  mit  steigender  Verwun- 
derung in  fragender  Form  wiederholt.  —  817  schicken  sich  die 
Worte  o  opfumeAogpesuQzweifelhart  hesser  fürMjsis  als  für  Davos, 
dem  sie  Sp.  zutheiten  will;  der  doppelte  Vocaiiv  ist  freilich  auf- 
fallend ,  deshalb  mCchte  ich  die  auch  Ton  Sp.  als  bearhiensnerth 
angeführte  Lesart  des  Eugraphius  im  Lemma:  per  polatUiqttom 
fflr  pol  Crito  arUiqwom  einsetzen.  Mit  Hinweis  auf  den  Sprach- 
gebrauch der  Komiker  schreibt  Sp.  sicher  richlig  70  huc  vianiam 
und  102  locutm't.  Aus  demselben  Grunde  aireicht  er  226  id 
niid  schreibt  710  eho  tv  non  sal  habes  impttdens.  Als  recht  an- 
sprechend mag  schliefslich  noch  die  Schieibucig  Sp.'s  hervorgehoben 
werden  bei  V.  978:  Sequtre  hac  me  i'nfro  ad  Glycerivm,  inlus 
mmc  esL  tu  Dave,  abi  dom:um,  während  ich  nicht  einsehe,  wes- 
halb er  gegen  die  Handschriften  den  V.  238  in  folgender,  metrisch 
bedenk  Itcher  Weise  constituirt;  vxorem  decrerai  dare  sese  mihi: 
um  oportvil,  zumal  das  weggelassene  hodie  für  den  Sinn  fast 
nolhwendig  ist. 

Der  Commentar  zeichnet  sich  in  beiden  Ausgaben  durch 
sorgfältige  Erklärung  des  einzelnen,  -genaue  Beobachtungen  des 
Sprachgebrauchs  und  übersichtliche  Darlegungen  des  Zusammen- 
hangs aus.  Beide,  namentlich  Sp.,  haben  ihr  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  durch  Hinweis  auf  die  Art  der  sceniaeben  and  mimischen 
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Darstellung  eine  lebhaftere  anschauliche  Vorstellung  von  der  Hand- 
lung zu  erweckeD.  Dazu  trä^t  such  bei,  wenn  auf  die  Zeich- 
nuugeo,  die  sich  in  mehreren  Terenzhandscliriften  fiaden,  verwiesen 
wird,  wenn  Sp.  in  der  Erzählung  des  Sinio  darauf  aurmerksaiB 
macht,  wie  „die  Leichenfeier,  welche  bei  Nacht  vor  sich  geht, 
der  leidenschafüiche  Ausdruck  des  Schmerzes,  mit  welchem  das 
Mädchen  sich  in  die  Flammen  stürzen  will,  die  rasche  Hülfe  des 
Pamphilus,  dem  sich  die  Geliebte  weinend  an  den  Hals  wirft,  der 
ganzen  Siluation  ein  fast  rcmantisches  Gepräge  giebt"  etc.  Dass 
man  jedoch  im  Lesen  zwischen  den  Zeilen  leicht  des  Guten  in 
viel  thun  kann,  sehen  wir  an  mehreren  M.'sclien  AusführangeiL 
So  354,  wo  bei  ali'a  multa  nach  M.  Davus  „den  Gestus  der 
Prügel"  macht  und  dadurch  „in  die  ernste  Scene  ein  komischet 
Element"  bringt,  3C5,  wo  M.  bemerkt:  „Da  Pamphilus  eise 
ungläubige  Hieue  macht,  setzt  Davus  bekräftigend  hinzu  accem': 
inlro  aspexi,  worauf  erst  Phamphiius  gezwungen  uud  kühl 
mit  „Ich  verstehe"  antwortet.  4115  soll  Ate  ,,verächtliGli"  gemeint 
sein,  ebenso  432,  wo  „Davus  die  beiden  Verse  zwar  für  sich" 
sprechen  soll,  jedoch  so,  dass  sie  Simo  hören  muss,  da  er  mit 
ihm  in  ein  Gesjväcb  kommen  will."  Und  dergleichen  findet 
sich  noch  üftei'. 

Ich  gehe  nun  zu  einer  Besprechung  einzelner  Stellen  der 
beiden  Gommentare  über,  an  denen  ich  mit  den  Herausgebern 
nicht  übereinstimme  und  beginne  mit  dem  von  M. 

In  der  Add).  zu  74  ist  Cbrysia  mit  Glycerium  verwechselt 
178  verhum  fecü  „er  hat  keinem  von  uns  ein  Wort  davon  gesagt". 
Die  früheren  Herausgeber  (so  Westerbof)  richtiger  ,Momadtaim 
eil"  mit  Donat:  »en  dixil  lUigtum  aut  rixtan  ted  verbum.  ItM 
txiguäatii  asseveraliones  dkutütir.  130  ist  es  falsch  imprudetäiia 
zu  übersetzen  „etwas  unvorsichtig"  wie  die  V.  134  und  )40 
beweisen;  richtig  Sp.  in  Uebereinstimroung  mit  Donat:  es  wir 
unklug  von  ihr,  dem  Schmerze  so  leidenschaftlichen  Ausdruck  zu 
geben".  Zu  ISO  ist  379  irrthümlicher  Weise  citirt,  wo  dttcm 
nicht  „anführen,  an  der  Nase  herumführen"  beifst,  soodera 
„beirathen".  209:  ceria  reg  est  in  V.  36S  heilst  nicht  „be^lossene 
Sache  ist's",  sondern  „es  ist  ganz  sicher".  211:  Deai  princ^it 
in  V.  570  entspricht  nicht  V.  575  sondern  571  mit  den  beiden 
ohne  Partikeln  aDgeföhrteu  Gliedern.  228:  imtdudum  nicht 
„schon  vorhin",  sondern  auch  hier  „schon  längst".  302  „f« 
3cis?  wie  weilst  du  das?  In  negativem  Siaae^neKÜ".  Vielmebr 
liinfacb  „woher  weifst  du  das?"  346.  Man  sollte  doch  nun  auf- 
hören von  einer  Vertauschung  der  Tempora  bei  perii  zu  reden. 
Es  steht  nicht  für  peribo,  sondern  ist  ebenso  perfectiscfa  wie 
unser  „Ich  hin  verloren".  373:  Vor  nüt'  ist  nichts,  auch  nicht 
„nt'l  efficiea"  zu  ergänzen;  es  schliefst  sich  sofort  an  den  nega- 
tiven Gedanken  des  vorigen  Satzes  (non  dutxi)  an.  409:  Vor 
modo  Ml  ist  nicht  timeo  zu  ergänzen  (wie  eine  solcha  „CrgSniung" 
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auch  Sp.  aniiimml;  es  ist  eine  WuDschpariike],  wie  das  eiDfache 
modo  oder  <las  einfache  ut  (z.  B.  in  vi  le  di perduint).  76S:  Wozu 
Tor  qutmne  ein  Fragesatz  etiam  rogas?  angenommpn  werden  soll, 
entgeht  mir.  Zu  erklären  ist  es  ja  doch  aus  dem  Gedankeo 
eatmu  (puerum  dias  PampkÜi  es$e),  quem  ego  heri  vidi  ad  vos 
adferri?  773  f.  lila  in  V.  772  «eist  darauf  hin ,  dass  hier  die 
Gedanken  der  Glycerium  gegeben  werden  sollen;  zu  streichen  ist 
aUo  „und  ihrer  Dienerinnen",  tanto  dabit  enthalt  nicht  „die 
vermeintliche  Antwort  des  Chremes",  sondern  die  Meinung  'des 
Osvus.  79S:  An  undeutlichem  Ausdruck  leidet  die  Erklärung 
„der  Conjunctiv  nach  potmj  quam,  da  die  Handlung  als  eine  um 
jeden  Preis  abzuwehrende,  also  als  nicht  geschehen  gedacht  wird". 
(Auch  an  andern  Stellen  ist  eine  gewisse  Kachlässigkeit  des  Stils 
zu  bemerken-,  oainentlicli  in  den  Einleitungen  zu  den  einzelnen 
Scenen,  z.  B.  zu  Act  V,  Sc.  1 :  „Chremes  ist  jetzt  fest  entschlossen, 
seine  Tochter  dem  Pamph.  nicht  zu  geben,  so  sehr  auch  Simo 
in  ihn  dringt,  indem  er  ihn  an  sein  Versprechen  erinnert 
und  Alles,  was  Chremes  von  Pamph.  gehört  habe,  für  erfunden 
erklärt,  um  die  Hochzeit  zu  hinterrteiben,")  8Ü5.  Da  dieser 
Gedanke  in  Griechenland  sprichwCrtlich  verbreitet  war  (vgl.  z.  B. 
das  Menandrische  Monoslicbon) ,  so  ist  es  einzig  wahrscheinlich, 
dafs  Terenz  ihn  in  seinem  Originale  fand,  nicht,  dass  er  auf 
einen  Vers  des  Caec.  Statine  „anspielte'.  S4$  falsch  „Id-hine 
Ktmc  abtit  sarkastisch:  'gewiss,  das  liegt  nun  in  weitem  Felde* 
dann  ist  jetzt  nicht  zu  denken".  Richtig  Sp.  „das  allein  Tehlt 
noch  zum  Vollzuge  der  Hochzeit".  981.  „In  allen  6  Stücken 
des  Terenz  singt  der  Caotor,  der  soeben  die  letzte  IjTtsche 
Gesangspartie,  mit  welcher  jedes  lateinische  Lustspiel  zu  schliebeo 
pflegt,  vorgetragen  hatte,  das  Schlnsswort."  Daran  ist  nicht  zu 
denken,  daes  der  cantor  alte  Scenen,  die  in  anderem  Versmafa 
als  iambischen  Senaren  abgefasst  sind,  gesungen  hatte,  er  trug 
nur  die  cantica  im  engeren  Sinne  vor. 

Die  schwächste  Seite  des  M.'Bchen  Commentars  bilden  die 
sprachwisseosrhafüichen  Anmerkungen,  welche,  zumal  es  dem 
Herausgeber  an  der  nöthigcn  Sachkenntnis  hierin  fehlt,  am  besten 
ganz  we^eblieben  wären.  Wenn  es  als  unnöthig  bezeichnet 
werden  muss,  zur  Erklärung  von  confore  (V.  167)  die  griechische 
Wurzel  ifv,  die  Sanscritwurze)  6Au,  bei /ttHiVii  (V.  609)  „die  grie- 
chische Wurzel  2>'  >n  x^'w  und  die  gutbisctie  gti  zu  giu  gesteigert  in 
ghitan  giefsen"  heranzuziehen,  so  muss  es  bedenklich  genannt 
werden,  so  bestreitbare  Hypothesen,  wie  die  Savelsbergsche  über 
die  Bildung  von  nundam  |zu  V.  171)  „aus  dem  ursprünglichen 
nvnci  und  der  Adverbialendung  am  vgl.  dam,  palam,  coram"  in 
einer  Schulausgabe  vorzutragen,  oder  so  falsche  Ansichten  wie 
V,  234  aber  tiel  („diese  ältere,  jedoch  schon  aus  siam,  siits, 
liat  cet.  umgelaulete  [vgl.  fuat  Hec.  610]  Form").  V.  666 
aber  dvint  (,.vgl.  sim,   ttelim,  Holim,   maUm,   edim,   in   welchen 
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Würtern  sich  das  ursprüugtiche  i  des  Cooj.  Pria.  noch 
erhalten  hal'-),  V.  753  fiber  faxia  („archaistische  Form  des  Perf. 
(^iij.,  die  daraus  eotslandpn  ist,  dass  sim  [sis,  tit  u.  m.)  an 
das  Perf.  tritt:  faxi-sim,  woraus  dann  nach  Schwinden  des 
tonlosen  t  vor  s  fax-sim  und  zuletzt  faxitn  ward').  Eigenthüm- 
h'ch  liest  sich  auch  die  Bemerkung  zu  214:  „dare  hat  TiHfach 
die  Hedeutung:  wohin  thnn,  setzen,  werfen,  indem  sich  seio 
Slamm  JA  mit  QE  (liä-imij  berührt".  Wissenschaftlich  ist 
auch  nicht  von  einer  Tmesis  bei  i  prae  (V.  171)  zu  reden  elc 
In  der  Sp.'schen  Ausgabe,  die  auch  in  Bezug  auf  den  Cooi' 
menlar,  was  Selbständigkeit  des  Unheils  und  genaue  Sach- 
kenntnis anlangt,  hoher  steht,  habe  ich  mir  folgende  Stellen 
Dotirt.  29:  In  pnucu  te  volo  ist  pauds  doch  nicht  Ablativ  sondeni 
Dativ,  ebenso  wie  in  dem  als  Beleg  angeführten  auscuita  paudt, 
wie  diclo,  imperio,  bei  audire.  33.  Bei  m  ist  doch  wohl  artiina 
zu  ergänzen ,  das  dann  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  in  ftoime, 
malae  artes.  173  ita  nicht  „gleich  einer  Causalpartikel",  sondern 
„in  der  Weise",  „als  ob  es  so  wäre".  185  „tW  pojntlua  curat 
sdlicet  'dass  doch  das  Volk  sich  immer  um  die  Liebesgescfait^lcD 
bekämmeru  luuss'.  Hierdurch  will  er  statt  einer  bejahenden  oder 
verneinenden  Antwort  über  die  Wahrheit  des  Gerüchlea  d» 
Gespräch  auf  das  neugierige  Volk  leiten".  Vielmehr  ist  es  äat 
spöttische  halb  laut  gesprochene  Suitenbemerkung  über  die  Wichtig- 
keit, mit  der  Siuio  diese  Sache  behandelt,  die  sieb  besonders  iD 
der  Wendung:  rumor  est  aufsert.  242  inmulatum  heiEst  hier 
„unverändert  wie  bei  Cic.  de  inv.  II  53,  162.  Pamph.  meint,  es 
sei  doch  zu  erwarten  gewesen,  dass,  wenn  er  unverändert  sdn 
Verbältnis  mit  Glycerium  furtsetze,  durch  das  er  Chremes 
Weigerung  hervorgerufen  habe,  dieser  auch  auf  seiner  Weigerung 
beharren  werde;  wie  Davus  ihm  rüth  V.  392:  nee  tu  ea  cmaä 
miniieris  Haec  quae  fam,  tie  i's  vuUet  suam  sentttUiam.  Sarkastisch 
bezeichnet  er  es  deshalb  als  unbegreiflich,  dass  der  seine  Meinung 
ändere,  weil  er  ihn  unverändert  sehe.  Sp.  fasst  inmutatum= 
mulatum  und  erklärt  dies  in  weit  hergeholter  spitzfindiger  Weise: 
„damals  als  Chreines  mit  seinem  Heirathsprojecl  hervortrat, 
machte  dies  auf  l'amph.  eine  betrübende  Wirkung:  als  nns 
Chremes  sein  Project  zurückzog,  schlug  die  Stimmung  des  Pamph. 
aus  der  Traurigkeit  in  Freude  um.  Wie  zum  Trutz,  sagt  nun 
Pamph.,  ändert  Chremes  jetzt  die  Sache  wieder,  weil  er  diese 
meine  geänderte  Stimmung  sieht".  529  wird  alias  falsch  als 
Accusativ  gefaTst:  wie  kann  denn  Simo  die  noch  gar  iiKhl 
besprochene  Hochzeit,  die  er  eben  erst  mit  Chremes  vereinbaren 
will,  has  hodie  nuptias  nennen?  594  apparftur  ist  unpersönlicb 
vgl.  EuD.  583.  629  verum  ist  nicht  mit  ;,Aufrichtlgkeit",  sondon 
hier  wie  öfters  (vgl,  M.  zu  dieser  Stelle)  mit  „recht"  zu  über- 
setzen. 681  cvpio  nicht  sowohl  „melius  repperire"  als  vielmehr 
te  mitsum  facere.     754.    Im  Gegensatz  zu  Sp.  schreibe  idi  M^ 
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dicü  mit  den  früheren  Herausgebern  als  Frage  des  Davus: 
„SchimpM  du  gflr?  Woher  isl  er?"  diese  Worte  spricht  Davus 
laut,  daoD  raunt  er  ibr  heimlich  das  die   clare  „sprich  laut"  zu. 

Wo  Sp.  auf  etymologische  Fragen  kommt,  verräth  er  nicht 
die  gleiche  Sacfakenutnis.  Sü  lischt  er  uns  zweimal  (146  und 
679)  Oonals  Erklärung  »edul(t=tiHe  dolo  auf,  erklärt  wieder  lefiiu 
aus  dem  unerhörten  seciliw  (507),  leitet  odus  wieder  von  dem 
griechischen  axvi  ab  (724)  etc. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  auf  zwei  Stellen  binwasen,  Ahcr 
die  alle  ErkUrer  bis  jetzt  zu  flüchtig  hinw^gegangen  sind. 

In  den  Versen  563  f: 

Tibi  ita  hoc  videlur:  at  ego  kok  poste  arbüror 
Neque  iilum  hanc  perpelm  habere  neque  mt  perpeli 
wurde  das  Pronomen  kanc  vor  den  früheren  (Donal,  Westerhof, 
Klotx)  auf  I'hilomena  bezogen.  Das  ist  aber  dem  Sprachgebrauch 
uwider.  Auf  PbilumeDa,  deren  Haus  sich,  wie  wir  oben  saben, 
nicht  auf  der  Scene  befindet,  wird  nie  mit  baec,  sondern  nur 
mit -illa  hingewiesen  (vgl.  3Ü1,  316,  325,  349,  371,  372,  42S, 
430,  654,  659),  während  auf  Glycerium  meistens  Aa«c  hinweist 
(»gl  146.  215,  223,  233.  261,  381,  472,  482.  488,  497,  512, 
520,558,  696,  697,  708,  8()9,  881,  896,  898,  942),  jedoch 
auch  iüa  (wenn  ihre  Abwesenheit  betont  wird,  wenn  eine  Tren- 
nung von  ihr  vorhegt  oder  an  eine  solche  gedacht  wird  (265, 
271,  299.  386,  400,  467,  519.  952],  auch  im  Mund  derer,  die 
ihr  und  ibrem  Verhältnis  zu  Pampbilus  abgeneigt  sind  oder 
lieb  ai^neigt  stellen  [833,  S53,  772,  892]).  Deshalb  haben 
«ich  Sp.  und  M.  mit  Recht  hanc  auf  Glycerium  bezogen.  Ueide 
eatnehmen  aber  einen  Sinn  den  Worten  at  ego-perpeli,  den  die- 
selben nicht  haben  können.  M.  überträgt:  „Ich  glaube  nicht, 
dass  Pamph.  der  Glyc  gani  entsagen  wird,  leb  als  Vater  aber 
kann  dies  nicht  gleichgOltig  mit  ansehen."  Sp.  interpungirt  nach 
arbüror  und  ergänzt  zu  potte  aus  dem  vorhergehenden  Verse 
(iUtiin  se  emergere,  zu  habere  und  perpeti  ein  zweites  posse,  die 
Worte  neqM  (arbitrorj  illum  hanc  perpetuo  habere  (posse)  über- 
setzt er  jedoch  ebeuso  falsch  wie  M. :  „ich  glaube,  er  wird  die 
Clyc  nicht  lassen  können".  Sie  können  aber  nach  der  einen 
wie  nach  der  andern  Conslructionsweise  nichts  anders  bedeuten 
als:  ich  glaube  nicht,  dass  Pamphilus  die  Glycerium  fortwährend 
behalten  kann.  Freilich  ist  das  dem  verlangten  Sinn,  welchen 
beide  Erklärer  den  Worten  untergeschoben  haben,  schnurstracks 
nwider*,  Chremes  sieht  befürchtend  voraus,  dass  auch  wenn  die 
Ehe  geschlossen  würde,  Pampbilus  sich  nicht  wird  losmachen 
können,  sondern  die  Glycerium  immer  noch  als  GeÜehte  behalten 
wird,  und  das  ist's,  was  er  nicht  ertragen  zu  können  in  Voraus 
sagt.  Ich  meine  deshalb,  dafs  diesem  verlangten  Sinne  nach 
ättm  Aanc  perpeluo  habere  non  me  perptti  abhangig  und  das  zweite 
Mgiw  falsch  sein  muss.     Als  man  verkannte,   dass  at  ego  non 
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jtcsie  arh'tror  sc.  iÜtim  se  tmergere  ein  vollständiger  Satz  ist.  and 
posse  mit  den  folgenden  Inlinitiven  verbinden  zu  miissen  glsnbte, 
konnlü  man,  um  dies  zu  ermöglichen,  auf  den  Gedanken  kommen 
vor  me  perpeti  ein  zweites  neque  einzuschieben.  Wie  nun  früher 
der  Vers  wirklich  lautete,  lässt  sich  schwer  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit angebeD.  Ich  habe  an  memet  perpeti  gedacht,  mmief, 
weil  Chremes  sich  „für  seine  Person"  ais  Vater  dem  Ehepaare 
gegenüberstellt.  Darnach  würde  also  die  Stelle  zu  schreibeD  sein: 
Tibi  ita  koc  videlur,  at  ego  twn  posae  arbtttvr, 
NeqHe  illttm  hanc  perpemo  lu^iere  memet  perpeti 
und  zu  fibersetzen:  ich  glaube,  dass  es  nicht  m&glich'ist  (dass 
er  Eich  von  Glycerium  losmacht),  und  dass  ich  für  meine  Person 
es  nicht  mit  ansehen  kann,  wie  er  die  fortwahrend  behält. 

949 II.    Pa.    Dt  vxore,  ila  ut  posieäi,   nä  mutat  Chrtmes? 

Chr.    Catta.  optumast. 

JVüi  quid  pater  ait  alind.    Pa.    Nempe  id?    Si. 

Scilicel.    Chr.  Don,  Pampkite,  esT 

Decem  folmlo. 

All  Donala  Erklärung:  'nempe'  et  'sdlicet'  diente»  momm  ei 
vhI(u  dotem  xignificant,  qtiod  mox  inlelligit  Chremet  haben  auch 
die  neuen  Erklärer  keinen  Anstofs  genommen.  H.  „'Nun  ja 
dies?  —  Ja  allerdings'.  Pamph.  macht  den  Gestus  des  Geld- 
zählens.  Chremes  hat  beide  sofort  verstanden."  Sp.:  „Die  AcÜon 
ist  die  auch  unter  uns  gebräuchliche  Andeutung  des  Geldgebeos 
durch  Reibung  des  Daumens  an  der  Spitze  des  Zeige-  und  Hittel- 
Hngers.  Derartige  Scherze  würden  bei  uns  unzart  erscbeineD. 
sind  es  aber  nicht  nach  der  Anschauung  der  Alten,  noch  dar 
heutigen  Südländer."  Und  doch  ist  diese  Erklärung  nicht  nur 
unpassend  sondern  auch  falsch.  Unpassend,  weil  es  dem  Pam- 
philus  nicht  zukommt,  seinen  Vater  hieran  zu  mahnen.  Ptmpbilus 
hat  Glycerium  heirathen  wollen,  als  er  sie  noch  als  armes  Hädcben 
kannte  —  wenn  er  jetzt,  wo  er  dem  Ziele  seiner  WAnsche,  da« 
er  mit  der  verzweifeltsten  Ungeduld  heransehnte,  so  nahe  ist, 
plötzlich  dies  wieder  so  lange  in  Frage  stellen  wollte,  bis  die 
Mitgift  geregelt  ist,  würde  er  aus  seinem  Charakter  fällen.  Aber 
es  lässt  sich  auch  nachweisen,  dass  er  gar  nicht  an  dergleichen 
denkt;  durch  die  Bitte  nSmlich,  welche  er  einen  Vers  vorher  an 
Chremes  richtet,  seine  Frau  so  behalten  zu  dürfen,  wie  er 
sie  bereits  im  Besitz  habe,  zeigt  er  zur  Genüge,  dafs  er 
jetzt,  wo  sich  Glycerium  ais  Bürgerin  erwiesen  hat,  seine  Ehe 
mit  ihr  als  bereits  längst  geschlossen  betrachtet.  Wie  verzwickt 
wäre  es  nun ,  nenn  derselbe  Pamphilus ,  der  sich  erst  die  Zd- 
stimmung  des  Schwiegervaters  zu  seiner  Ehe  geben  läfst,  dann, 
als  er  dieselbe  erhalten  hat  und  es  nur  noch  auf  die  Einwilligung 
seines  Vaters  ankommt,  die  Hitgiftsfrage  als  ein  seihst  verständ- 
liches Bedenken  gegen  diese  Einwilligung  bezeichnete.  Endlich 
mache    ich   noch    dai-auf   aufmerksam,    wie    unverstäDdlicb    und 
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uDg«8chickt  tar  den  vorausgesetzten  SiDD  der  Ausdruck  wire: 
Chr.  Cauut  oftumml,  Nisi  quidpiäer  ail  aliud.  Pa.  Nempe  id9 
Si.  StäiceC  oder  (nach  M):  ,,ee  ist  alles  in  bester  Ordnung,  wenn 
Dnn  Vater  nichts  ninzuwenden  hat.  Nun  ja  dies?  Ja 
allerdings."  Die  Mitgiftsfrage  ist  doch  keine  Einwendung  gegen 
dit  Vennihlung,  wenn  der  Vater  dieseihe  aats  Tapet  bringt,  kann 
du  nicht  als  ein  Widereprudi  oder  eine  Meinungsverschiedenbeit 
bneichnet  werden.  Wir  erwarten  aber  andrerseits,  dass  Simo 
wirklich  nun  seine  Einwilligung  giebt,  diese  ist  zwar  selbslrer- 
Btndlicb,  denn  sein  ganzes  Bestrehen  war  ja  den  Sobn  mit  der  . 
Tochter  des  Chremea  zu  verheiratben  und  V.  948  bat  er  schon 
seine  Versöhnung  mit  Pamphilus  und  der  Sachlage  ausgesprochen. 
aber  man  verlangt  doch  imoierhio,  dafs  Chremes  auf  seine 
Bemerkung  m'n  quid  pater  ait  aliud  eine  Antwort,  eine  Zusage 
ertiäit:  die  fehlte  ganz  bei  der  bisherigen  Erklärung.  Sie  wird 
gegeben  durch  die  folgende  Schreibung:  Chr.  Cataa  oplvmaat, 
JVüt  quid  paitr  aliud.  Pa.  Ait  nempe,  Si.  Seilicel. 
Wir  entfernen  uns  dabei  nicht  viel  von  der  Ueberlieferting : 
id  fehlt,  M*ie  schon  oben  bemerkt  wurde,  in  B  C  P,  die 
Stellung  aliud  ail  statt  aä  aliud  hat  sidi  erhalten  in  BCEP. 
Für  die  Ellipse  in  tun'  quid  pater  aliud  sei  es  gestattet  beispiels- 
weise zu  verweisen  auf  Cic.  epist  ad  Att.  XVI,  11,  4  (KIoU): 
Quod  de  iiucriptione  quaeris,  mm  dubito,  quin  xad^xov  „offtdum" 
*ä,  WM  quid  tu  aliud,  sed  inscriplio  plet^or  „de  ofßciis'^. 

Von  Druckfeblem  habe  ich  mir  bei  Sp.  notirt:  A.  zu  tOl 
Z.  i  I.  951  St.  950  0.  zehn  st.  sechs;  A.  zu  104  Z.  1  ).  quibus 
»l.  quam;  A.  zu  267  Z.  9 f.  1.  ftmpAi^.  Quid  agit;  V.  299  I. 
aaeno;  A.  zu  483  Z.  12  v.  u.  L  dreisilbig  st.  zweisilbig  u.  Z.  10 
T.  u.  I.  zweisilbig  st.  einsilbig;  V.  €21  I.  An;  A.  zu  693  Z.  1  I. 
in  maeroregt;  A.  zu  801  Z.  4  I.  verum;  V.  911  1.  Imperitot; 
8.  153  in  den  Lemmaten  1.  512  st.  513.  —  Im  Text  ist  hem 
El.  m  stehen  geblieben  194,  803,  919,  969. 

Bei  M.;  A.  zu  24  Z.  11  I.  Plaut.  Men.  643  st.  Haut.  Men. 
640;  A.  zu  116  Z.  2  I.  807  st.  849;  A.  zu  117  Z.  7  I.  tiicun- 
dtqiu;  A.  zu  179  Z.  8  I.  317  st.  316;  V.  213  I.  aut  si;  A.  zu 
232  Z.  5  1.  pariundi;  A,  zu  234  Z.  9  1.  919  st.  916;  V.  240  1. 
me;  A.  zu  245  Z.  6  1.  ne;  V.  252  I.  quid;  V.  259  1.  ÄUqy^d;  V. 
267  L  a^t;  V.  282  1.  eliam;  A.  zu  386  Z.  7  I.  744  st.  144; 
A.  zu  396  Z.  13  I.  ftw  st.  qum;  A.  zu  406  Z.  1  J.  aluovitq; 
V.  462  tilge  den  Punct  nach  Pamphilus.  A.  zu  462  Z.  1  I.  462 
St.  402;  V.  474  I.  ridiciilifm/  vgl.  A.  zu  diesem  V.,  iu  der  nach 
Ausruf  ein  Puncl  zu  setzen  ist;  V.  476  1.  haie;  V.  490  I.  f&ao; 
V.  503  L  sim;  A.  zu  545  Z.  7  1.  Mil.  I,  1,  2;  V.  551  1.  te;  V. 
664  I.  «ucMlIaiwrn»;  V.  711  1.  {amen  .  .  .;  A.  zu  720  Z.  1  I. 
fa  — ;  V.  750  streiche  das  eine  videam;  A.  zu  808  Z.  8  1.  II  3, 
29;  A.  zu  828  Z.  2  1.  526  st.  525;  V.  837  1.  Vbi;  V.  842  tilge 
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den  PuDCt  nach  infero;  V.  843  1.  Qtt^;  A.  zu  630  Z.  2  L  l^Sf. 
St.  152f;  V.  862  1.  Dtwom  u.  Si;  Ä.  za  855  Z.  5  ist  Bern  curaiT 
zu  drucken;  V.  890  L  mi\  S.  103  I.  in  den  Lemmaten  vor  den 
Anmerkungen  894  st.  893.  895  st.  S94;  V.  926  I.  vero;  S.  116, 
Bemerkung  zu  682,  Z.  3  f.  ).  de-monitrantuqw.  AuEserdem  ist 
lu  bemerken,  dass  V.  236  so,  wie  er  von  H.  accentairt  wird, 
nicht  gelesen  werden  kann.  Wollte  ei'  ihn  mit  Be.  trtMiiäiscfa 
messen,  so  muaste  er  aucli  Be.'a  Umstellung  snnehmen.  Dann 
ist  in  den  Aomerkui^en  za  287,  490,  689  die  Fleckeiaensche 
Lesart  beibehalten  im  Unterschied  vom  Text.  Endlich  isl  in  den 
Anmerkungen  zu  357,  ta  Act  II.  S-  5,  zu  425  die  Schreibung 
Byrrhia  sieben  geblieben. 

Leipzig.  Richard  Heister. 

Fr.  Inim.  Grandt,  Uflhriliicbe  Eleneptar-GramHatik.  Eise  sv 
Einrübrung  in  das  Stadion  der  graamatiacheB  Werke  Bwaldi  aad 
BättcfaerB  bcBtimpnte  Vorschate.  Leipiis  IS75. 
Dieses  Werk  bietet  Lehrern  und  Schülern  eine  für  den 
elementaren  Unterricht  im  ilebräisciien  bestimmte,  methodisch 
geordnete  Grammatik,  mit  Ausschluss  der  Syntax,  und  eine  reii^- 
baltige  Sammlung  von  Uebungsstäcken  zum  Uebersetzen  sowtriil 
in  das  Heiitt^che  wie  in  das  Hebräische  dar,  an  welche  sich  eine 
nicht  geringe  Anzahl  unpunktirter  hebr.  Formen  und  Sätze  an- 
Ecbliefst.  Die  Lehre  von  der  Syntax  hat  der  H.  Verf.  einem 
besonders  zu  veröflentlich enden  Theile  seines  Werkes  vorbehalten. 
Die  Anlage  der  Elementargrammatik  erinnert  an  Seffers  Elementar- 
buch  der  bebr.  Sprache,  welches  der  an  der  Dresdener  Kreuz- 
scbule  wirkende  Verfasser  bei  dem  Unlerricbte  im  Hebräischen 
zu  Grunde  zu  legen  hatte.  Die  Mängel  dieses  Buches,  namentUch 
die  scharf  zu  rügenden  Druckfehler  und  die  ungenaue  Fassung 
einzelner  Regeln,  veranlassten  ihn  znr  selbslsländigen  Bearbeitung 
einps  bebr.  Lehrbuches  von  gröfscrer  Correctheit  und  bedeuten- 
derem Umfange.  In  der  That  hat  sein  Werk  in  beiden  Beziehungen 
SelTera  Elementarbuch  weit  überholt,  ohne  die  zweckdienliche 
Methode  desselben  im  Wesentlichen  aufzugeben.  Die  grammatischen 
Regeln  sind  einfach  und  bestimmt  furmulirt  und  durch  treffliche 
Beispiele  erläutert.  Der  ihnen  beigefügte  flinneis  auf  die  ent- 
sprechenden Lehrabschnitte  in  den  Grammatiken  von  Ewald  und 
Bitttcher  erleichtert  namentlich  dem  Lehrer  ein  weiteres  Ein- 
dringen in  die  genannten  Werke.  Von  hohem  Werthe  femtf 
sind  die  Uehungsstücke,  welche  der  Verf.  den  grammatischen 
Erläuterungen  beigegehen  bat.  Sie  enthalten  zweckmäisig  gewählle 
Sätze  aus  dem  A.  T.,  die  Frucht  einer  langjährigen  BibeUectOre. 
Als  Anhang  bietet  das  Werk  noch  eine  Bethe  neutestameutlicher 
Stücke  zum  Uebersetzen  in  das  HebrSiache  und  ein  bebriisch- 
deutsches  und  deutsch-hebrSisebes  Wörterbuch,  somit  den  gegamin- 
len  Apparat  dar,  welcher  erforderlidi  ist,  um  den  Schüler  in  die 
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Elemeate  der  hebräischen  Sprache  eioführeo.  Das  gaDze  mit  Gründ- 
lichkeit und  Sorgralt  gearbeitete  Werk  murs  daher  ale  eine  erfreu- 
liche Bereicherung  unseres  Schulbücherschatzes  betrachtet  werden. 
Dieses  Urlheil  verliert  nichts  von  seinem  Werthe,  wenn  hin- 
sicbtlich  einzelner  Punkte  auch  abweichende  Meinungen  sich 
geltend  machen  sollten.  Schon  der  bedeutende  Umfang;  de« 
Werkes  wird  manchem  Bedenken  gegen  dasselbe  erregen,  zumal 
wenn  er  in  der  Vorrede  hest,  dass  der  dargebotene  reichhaltige 
Stoff  in  drei  Semestern  absolvirt  werden  soll.  Ref.  muss  gestehen, 
(UTs  er  lebhaft  den  Grundsätzen  derer  zugethan  iat.  welche  wie 
Sollenberg,  Gräfeuhan  u.  a.  in  ihren  hehr.  Lehrbüchern  den 
grammatischen  SlofT  auf  das  Ngthwendigste  beschränken,  um  den 
Schüler  bald  aber  die  elementare  Grammatik  zur  Bibellectüre  zu 
führen.  Grumlt's  Eleinentargrammatik  steht  auf  dem  entgegen- 
geietzten  Standpunkte,  sowohl  hinsichtlich  der  Ausführlichkeit 
der  grammatischen  ErCrterungen,  als  auch  der  reichen  Fülle  von 
l'ehungsstücken.  Es  sind  damit  zwei  verschiedene  Wege  gegeben, 
von  denen  jeder  bei  zweckmäfsiger  Benutzung  zum  Ziele  führen 
kann  und  wird.  Bleibt  aber  nichts  desloweniger  für  ein  Schul- 
buch Kürze  der  Darstellung  eine  'wünschenswerthe  Eigenscbafl, 
so  wird  man  nicht  mit  Unrecht  an  der  zuweilen  unnftthigen  Aus- 
fdhrlichkeil  in  dem  Werke  Grundt's  Anstofs  nehmen.  Hinsichtlich 
der  Linie  Makkeph  t.  B.  genügt  es  für  den  Schüler  eines  Gym- 
nasiums vollständig,  wenn  ihm  gesagt  wird,  dasa  dieselbe  zwei 
und  mehr  Wörter  zu  einem  ßpgrifTe  verbindet.  Grundt  hält  es 
für  notbwendjg  zu  erörtern,  dass  die  Linie  Makkeph  mit  anderen 
Wörtern  häußg  verbinde:  a)  Substantive-,  b)  Präpositionen;  c)  die 
Negations Wörter;  d)  das  Pronomen;  e)  die  ISota  accusativi;  f)  die 
Partikeln  etc.  Kurz  die  Lehre  vom  Makkeph  nimmt  bei  ihm  eine 
ganze  Seile  in  Anspruch.'  Der  Verf.  legt  ferner,  wie  er  auch  in 
der  Vorrede  ausführt,  grofses  Gewicht  darauf,  dafs  dem  Schüler 
alle  Paradigmen  so  vollständig  als  möglich  gegeben  werden,  tmd  er 
hat  demgemäfs  sein  Werk  sehr  reichlich  mit  ihnen  ausgestattet. 
Für  das  Verhum  primae  gutt.  z.  B.  sind  mehrere  Paradigmen 
zusammei^esteht,  um  dem  Schäler  die  Abweichungen  im  Iraperf. 
Kal„  wie  070^  o2r}\  D?rT  etc.  zur  Anschauung  zu  bringen.  Auch 
damit  ist  wohl  des  Guten  etwas  zu  viel  gethan,  denn  diese  ver- 
schiedenen Formen  enthalten  nur  Modibcationen ,  welche  diu-ch 
die  Eigenthümlichkeiten  der  Gutturallaute  bedingt  und  dem  Schüler 
geläulig  sind,  sobald  er  die  Lautlehre  kennen  gelernt  hat.  — 
Einige  andere  Ausstellungen  betrefTen  die  Bearbeitung  der  materia 
grammatica  seihst,  besonders  die  Lehre  vom  Verhum.  Ueher  die 
Bildung  des  Infinitiv,  constr.  ist  S.  88  die  Regel  gegeben,  dass 
man  ihn  aus  dem  Imperfect.  entnehmen  könne,  wenn  man  von 
dessen  Form  die  Präformative  abziehe.  Diese  Itogel  trifft  jedoch 
nicht  za   bei  dem  laiin.   constr.  Niph.  btfj^O'  welche  Form  sich 
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keinesnegs  aus  hlff^)  durch  W^laseung  des  PrSformatiTs  ergiebt 
HaD  wird  besiter  thun,  die  Regel  umzukehren  und  zu  eagen: 
Das  Imperf,  wird  gebildet  aus  dem  Inlinit.  conslr.  durch  Hin- 
latügung  der  Präforniativa  und  Ausstofaung  oder  Resorbirung 
eines  im  Infin.  conslr.  etwa  anlautenden  n.  Danach  wflrde  sich 
das  Imperf.  Niph.  ^gpni  =  hjS^_  ergeben  etc.  —  Pflr  die  Er- 
klärung des  0-Lautes  im  Perr.Niph.  und  Hiph.  derVerba  IS  ^5  ferner 
sind  auf  S.  123  zwei  Phncipien  verwende!  worden,  obgleich  das 
eine  von  ihnen  vollkommen  genügt.  Das  Niph-  ^tpü  soll  ent< 
standen  sein  aus  3B'p>  indem  von  den  heterogenen  Laoten  i 
und  1  das  schwächere  i.dem  stärkeren  1  weichen  mussle  und 
letzteres  seiner  Natur  gemäfs  den  O-Laut  annahm.  Diesem 
Erklärungsprincipe  zufolge  mQsste  man  nun  erwarten,  dass  das 
Hiph.  3^1n  abzuleiten  sei  aus  Zl^T);  anstatt  dessen  aber  finden 
wir  hier  eine  Form  ZVJ'y]  supponirt,  aus  welcher  durch  Con- 
traction  des  A- Lautes  mit  1  sich  3'^'in  ei^eben  habe.  Diese 
zweite  B^ründuags weise  hat  so  viel  Wahrscheinlichkeit  fOr  sich, 
wie  die  erstere;  man  sieht  daher  nicht  ein,  weshalb  der  Schüler 
nicht  angewiesen  wird,  auch  das  Niph.  ült^i  aus  einer  supponirten 
Form  Jif']i  oder  das  Hiph.  aus  S't^V?  abzuleiten.  —  S.  132  wird 
das  Perf.  Hoph.  üp'\n  hei^eleitel  aus  einer  Form  DjT^rii  wekbe 
jedoch  so  unbegreiflich  ist,  dass  man  sie  wohl  für  einen  Druck- 
fehler statt  DjPin  ansehen  darf.  —  In  den  Erläuterungen  zu  dem 
Verbum  VV  S.  154  und  S.  155  wird  der  Schäler  die  Erklirang 
des  Hoph.  3p-1i1  und  namentlich  des  in  ihm  erscheinenden  U-Lantes 
vermissen,  welche  an  jener  Stelle  nicht  gegeben  ist.  Der  U-Laut 
stammt  vielleicht  aus  einer  nach  Analogie  von  S'jri  und  t<^n  gebil- 
deten Hophal-Porm  20n>  deren  Kibbnz  sich  zu  Scburek  gedehnt  hat 
Berlin.  J.  Heidemann. 


falke,    Jikob,  Prof«Mor  «m  GfonMion    id    Antt«dt,    Lehrbuch    dei 
börgerlicbeD  RecbDons  (Ur  die  Sebbler  höberer  Lebr-An- 
«ttlten  BT.  8  (VIII,III  S.).     Fraptd  und  UebanpiaurEibed  zdb  Lrtr- 
bDcbde*biirgerIlehenHecbDeni.Kr.B(IV,6!S.)  Arnitidt, Frotscbar,  1876. 
Der    Hr.   Verf.  sagt  in  der  Vonede  zu  dem    ersten  Theile: 
„Noch  vor  einigen  Jahrzehnten  galt  das  Rechnen  für  eine  Kunst, 
in   welche   nur  besonders   begabten  KSpfen  der  Eintritt    mOglich 
sei;  der  Rechenmeister  wurde  nahezu  als  ein  Hexenmeister  ange- 
staunt,   und  selbst  unter  diesen  gab  es  immer  noch  sehr  viele, 
die  nur  im  Stande  waren,  nach  auswendig  gelernten  Regeln,  ohne 
eindringendes    Verständnis    ihre    Kunststücke   auszuüben.      Dank 
der  ausserordentlichen  Vervollkommnung,    welche  in  neuerer  Zeit 
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grtile  dieser  Unterricbtsiweig  erreicht  hat,  gelingt  e»  aber  jelst 
rast  in  allen  Fällen,  die  Aufgaben  des  bürgerlichen  Rechnens  auf 
leicht  verständlichem  Wege  zu  lösen,  und  es  sind  immer  nur  ein- 
lelne  Ausnahmen  unter  den  Schülern,  welche  es  nicht  vernii^n, 
sich  jene  Verstau desscfalüsoe  mit  Sicherheit  anzueignen;  ja  das 
Verständnis  bereitet  jetzt  im  Allgemeinen  keine  Schwierigkeiten 
mehr,  wobt  aber  das  grosse  Sieb,  welches  man  Gedächtnis  lu 
nennen  pQegL"  Räch  diesen  einleitenden  Worten  glaubte  ich  ia 
dem  vorliegenden  Rechenbuch,  das  im  ersten  Theil  ein  Lehrbuch, 
im  zweiten  ein  Aufgabenheft  fdr  das  Rechnen  ist,  kein  Rechnea 
nach  Regeln,  also  so  wenig  R^eln  wie  nur  irgend  mßgllch  zu 
finden,  sondern  ein  Rechnen,  das,  formale  Geistesbüduog  bezweckend, 
womöghcb  bei  jeder  Aufgabe  durch  einfache  Schlüsse  zur 
Lösung  der  Aufgabe  führt.  Ich  war  aufserordentlich  enttäuscht, 
als  ich  Seite  für  Seite  Regeln  in  erschrecklicher  Anzahl  aufmar- 
gchiren  sab  und  ich  LegriGT,  dass  der  Hr.  Verf.  mit  Recht  das 
Gedächtnis  „ein  grofses  Sieb"  nennt;  auf  S.  17  sagt  er:  „Das 
genaue  Elnfiben  und  Auswendiglernen  aller  dieser  Regeln  ist  aber 
durchaus  nicht  zu  Ternachlässigen,  denn  es  klimmt  dem  spätem  . 
mathematischea  Unterrichte  sehr  zu  Gute."  Ich  kann  nur  die 
Schüler  bedauern,  die  diese  Unzahl  von  Regeln  lernen  müssen 
und  den  Lehrer,  der  sie  abfragen  soll.  Für  die  Verwandlung  der 
zehn-  und  hundentheiligen  Habeinheitten  in  weitre  Einheilen 
giebc  der  Sr.  Verf.  nicht  eine,  sondern  eine  ganse  Reihe  von 
Kegeln,  ja  für  die  Verwandlung  der  Hark  in  Pfennige  stehen  drei 
R^eln  da.  Es  soll  nicht  gelaugnel  werden,  dass  der  Hr.  VerC 
alle  diese  Regeln  herleitet,  aber  diese  Herleitung  triu  in  den 
Hintergrund,  da  ihm  die  Regel  und  nicht  die  auf  einfache  Schlüsse 
gebaute  Lösung  der  Aufgabe  die  Hauptsache  ist.  Wozu  bedarf 
es  bei  der  Lösung  von  Regeldetriaulgaben  einer  Regel?  Der 
Schaler  braucht  nur  den  Schluss  auf  die  Einheil  zu  kennen  und 
dann  kann  er  ohne  jede  Regel  rechnen.  Was  thut  aber  der  Hr. 
Verf.?  Man  höre:  „7  H.  kosten  21  M.;  1  H.  kostet  3  H.;  8 
H.  kosten  24  M.  Wie  viel  1  fl.  kostet  ist  gefunden  worden,  indem 
man  das  2.  Glied  mit  dem  1.  diridirt.  Wie  viel  die  S  H.  kosten 
ist  gefunden  worden,  indem  man  mit  dem  3.  Gliede  multiplicirt. 
Demnach  ei^iebt  sich  für  die  Berechnung  eines  Dreisatzes  folgende 
Regel:  Das  vierte  Glied  wird  gefunden,  indem  man  das  zweite 
tilied  mit  dem  ersten  dividirt,  dann  muss  man  noch  mit  dem 
dritten  Gliede  multipliciren."  Bei  einer  solchen  Art  nach 
Regeln  zu  reebnen  muss  natürlich  der  Schäler  auch  „das  Bilden 
des  Ansatzes"  und  eine  Hauptregel  für  „die  einfache  Dreisatzrecb- 
nong  mit  umgekehrten  Verhältnissen"  lernen.  Das  nenne  ich  ein 
Rechnen  nach  der  Schablone  in  der  sdilimmsten  Bedeutung  des 
Wortes.  Es  hält  nicht  schwer  beinahe  auf  jeder  Seite  des  Lehr- 
buches Ausffibrungeu  zu  finden,  die  meinen  Ausspruch  bestätigen. 
Ich  begreife  bei  diesem  Sachverhalt  nicht,    was  der  Hr.  Verf.    ia 
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der  Vorrede  ..unter  der  ausserordentlichen  Vervollkommnung, 
welche  in  neuerer  Zeit  der  Rechennnlerricbt  erreicht  hat"  versteht 
Wenn  es  mm  der  Hr.  Verf.  für  uAthig  hStt,  dem  Rechen- 
Unterricht  eine  so  reichliche  Zahl  von  Kegein  znzurGhren,  und 
wenn  er  meint,  dass  diese  Regeln  „dem  spitern  mathemKtischen 
Unterrichte  sehr  zu  Gute"  kommen,  so  hatte  er  doch  wenigstens 
die  Regeln  in  der  der  Mathematik  eigenen  SchSrfe  und  Uaiwei- 
deutigkeit  des  Ausdruckes  gehen  sollen.  Wie  weit  aber  der  Hr. 
Verf.  Ton  dieser  Schärfe  des  Aasdruckes  Rnifernt  ist  zeigen  fol- 
gende Beispiele:  „Hark  werden  in  Pfennige  verwandelt,  indem 
man  zwei  S'ullen  anhängt."  „Hark  und  Pfennige  werden  in  Pfen- 
nige verwandelt,  indem  man  das  Harkzeichen  weglässt."  Wennige 
werden  in  Mark  und  Pfennige  verwandelt,  indem  man  die  zwei 
letzten  ZilTem  abschneidet."  „Einßruch  lässt  sich  mit  4  kOnen, 
wenn  sowohl  im  Zähler  als  auch  im  Nenner  die  beiden  letzten 
ZilTem  mit  4  theitbar  sind."  „Gleichnamige  Brficfae  werden  addirt, 
indem  man  ihre  Zähler  addirt."  „Brüche  werden  mit  einander 
mnitiplicirt,  indem  man  Zihler  mit  Zähler  und  Nenner  mit  Nenner 
.  multiplicirt."  „Gleichnamige  Itrüche  werden  mit  einander  di- 
vidirt  (f),  indem  man  nur  ihre  Zähler  dividirt,"  ,,Um  die  ein- 
jährigen Zinsen  zu  berechnen,  verfährt  man  foigendermafsen : 
Man  verwandelt  die  Hark  Prozent  in  Pfennige  und  mnltiplidrt 
damit  (?)  das  Kapital.  Von  der  Zahl,  welche  man  dadurch  erhilt, 
macht  man  die  beiden  letzten  Stellen  zu  tOOtet  Pfennigen  (f)  die 
dritt-  und  vierlletzte  zu  ganzen  Pfennigen,  die  übrig  bleibenden 
zn  Mark."  ,,Zwei  Derimalzahlen  wei-den  mit  einander  (?)  foi- 
gendermafsen dividirt:  Man  macht  dieselben  gleichnamig,  indem 
man  an  die  eine  Nullen  anhängt;  dann  dividirt  man  beide  Zahlen 
so,  als  oh  sie  gante  Zahlen  wiren,  indem  man  nach  Beendigung 
dergewShnlichen  (T)  Division  an  den  Rest  fortgesetzt  Nullen  anhängt." 
„Wenn  DecimalbrOche  mit  einander  dividirt  werden,  so  läset  man 
nach  dem  Gleichnamigmaoben  die  Nullen  rechte  ganz  und  gar 
weg"  etc.  Solche  Regeln  sollen  die  Schüler  auswendig  lernen,  „weil 
es  dem  späteren  mathematischen  Unterrichte  sehr  zu  Gute  kSmmt." 
Der  Br.  Verf.  hat  aber  dem  nach  seinem  Lehrbucbeunterrichtenden 
Lehrer  den  Unterricht  in  sofern  ziemlich  leicht  gemacht,  als  er 
die  in  Se:(ta,  Quinta  und  Quarta  durchzunehmende  Pensa  genaa 
abgegrenzt  hat.  In  Sexta  ist  das  Rechnen  mit  mehrfach  benann- 
ten Zahlen  und  die  gemeinen  Brüche  zu  bebandeln;  in  Quinta 
die  einfeche  Dreisatzrechnnog  mit  geraden  und  nmgekehrten  Ver- 
haltnitsen,  die  Zinsrechnung  etc.,  der  Kettensatz  und  die  zusam- 
mengesetzte Ureisatzrechnung ;  in  Quarta  die  Termin  rech  nung.  die 
nisammengeselzle  Rabattrechnung ,  die  Wechselrechnung ,  die 
Geseltschaftsrechnung,  die  Misch ungsrechnung  und  endlich  dte 
DeeimalbrGche.  Jeder  Rechenlehrer  wird  gleich  mir  über  das 
Wissensquantum  erstaunen,  das  sich  ein  zwölfjähriger  Knabe  (demi 
so  alt  sind  durchscbnittUch  die  Quartaner)  durch  den  Unteiricbi 
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dM  Hr.  Verf.  erwirbt;  da  ich  seit  eir  Jahren  an  einem  Gftnnasium 
den  RedieDunlerricht  in  den  geaannlen  Klassen  erlheile,  also 
uDgefkbr  wissen  muss,  was  sich  in  drei  Jahren  bei  der  dem  Gym- 
naBium  für  das  Rechnen  «ugewieseneD  Zeit  erreichen  lissl,  so  ist 
es  mir  nicht  begreiflich,  wie  der  Hr.  Verf.  eine  salclie  Menge  von 
Unterrieb tsslofT  bewälligen  kann.  Ich  glaubte  aber  meinen  Augen 
nicht  zu  trauen,  als  ich  die  Rechnung  mit  allgemeinem  Decimal- 
tableo  an  das  Ende  des  ganzvn  Pensums  verwiesen  und  yorher 
keine  einzige  dahin  gehörige  Aufgabe  fand;  unwillkörlich  sah 
ich  nach  dem  Titel  des  Buches,  um  mir  die  darauf  befindliche 
Jahreszahl  cocli  einmal  anzusehen;  ich  batte  richtig  gesehen,  da 
stand  1876.  Die  Rechnung  mit  den  dreimal  gelbeilten  Währungs- 
zahlen bis  zur  Zinsrechnung,  Terminreclmung,  Wechselrecbnung  etc. 
ist  ohne  die  Kenntniss  der  Rechnung  mit  allgemeinen  Decimal- 
zahlen  durcfageführt  und  die  letztere  Rechnung  ist  an  das  Ende  des 
Bndies  rerwieaen:  das  begreife  ner  es  kann!  Wenn  man  sieh 
nun  die  roa  dem  Hro.  Verf.  beliebte  Behandlung  der  Rechnung 
mit  atlgemeinen  Decimaltablen  näher  ansieht,  so  wird  man  in 
neues  Erstaunen  versetzt,  denn  der  Hr.  Verf.  giebl  dabei  kein 
einziges  Beispiel  für  die  Rechnung  mit  benannten  Zahlen:  auch 
in  dem  zweiten  Theile  der  L'ebungsnufgaben  habe  ich  keins  ent- 
decken können.  Da  drängt  sich  wohl  die  Frage  auf,  wozu  denn 
die  Schüler  Aberhaupt  noch  mit  allgemeineD  Decimalzahlen  rechnen 
krnen?  Bei  einer  solchen  Behandlung  der  Decimalzatileft  erscheint 
es  allerdings  nicht  befremdlich,  wenn  der  Hr.  Verf.  erklärt:  „Deci- 
malbruch  heissl  ein  echter  Bruch,  dessen  Nenner  10,  100,  1000, 
10000  u.  s.  w.  ist.  Dieser  eine  Satz  characterisirt  sehr  deutlich 
den  Standpunkt,  auf  welchem  der  Hr.  Verf,  bezüglich  des  Rechen- 
nnterridites  steht.  Was  versteht  er  wohl,  frage  ich  noch  einmal, 
unter  „der  aueserordeotUchen  Vervollkommnung,  welche  in  neuerer 
Zeit  der  Recbenunterricht  erreicht  hat?" 

Dem  Lehrbuch  ist  ein  Heft  beigegeben,  welches  Fragen  und 
Uebungsaufgaben  zu  dem  ersteren  enthält  Warum  der  Hr.  Verf. 
in  diesem  Hefte  auf  den  ersten  iS  Seiten  nodi  einmal  genau  die- 
selben Fragen  und  Aufgaben  des  Lehrbuches  hat  abdrucken  lassen, 
ist  mir  nicht  recht  erfindlich.  Fragen  wie:  Als  was  darf  reines 
Wasser  betrachtet  werden?  Als  was  darf  Kupfer  betrachtet  wer- 
den? dOrften  selbst  in  dem  Zusammenhange,  in  welchem  sie 
stehen,  im  Sinne  dee  Verfassers  kaum  richtig  beantwortet  werden. 
D«-  Hr.  Verf.  will  nimlicb  die  Antworten :  „Wasser  darf  als  null- 
gradiger  Spiritus  betrachtet  werden;  Kupfer  kann  man  betrachten 
ab  nulttbeiliges  Gold,  oder  als  nuUtheiliges  Silber."  Der  zweite 
Tbeil  des  «weiten  He^es  giebt  vermischte  Uebungsbeispiele,  welche 
dem  Schaler  die  Gelegenheit  bieten  sollen,  immer  wieder  dag 
frflb«r  Erlernte  in  seinem  Gedächtnisse  selbsttfaätig  aufzufriscben. 
Der  dritte  Tbeil  enthält  nach  den  Rechaungsarlen  geordnete  Auf- 
gaben, die  dam  dienen  sollen,  die  SchAler  von  Unterrichtsstunde 
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zu  llDterrichtsstuode  zu  beschäftigen  unr)  den  eben  tlnrcbgeiioin- 
mcDen  Lehrstoff  einzuüben.  —  Nachdem  man  in  neuester  Zeh 
angefangen  hat,  den  als  Üehnun gazeichen  gebraucbteo  Buchstaben 
h  den  Krieg  zu  erklären,  macht  es  einen  etwas  komischen  Ein- 
druck, wenn  der  Hr.  Verf.  S.  57  wiederholt  „Oehl"  schreibt  — 

Ich  kann  schliefslich  über  das  vorliegende  Buch  nichts  Anderes 
sagen,  als  dass  es  allerdings  die  neuen  Wähmngszahlen  in  seinen 
Rechnungen  und  Aufgaben  bereits  verwendet,  dasa  es  aber  keinra 
EinQuss  derselben  auf  die  Art  zu  rechnen  erkennen  lässt.  Der 
Hr.  Verf.  hat  weiter  Nichts  gethan,  als  die  neuen  HaTse  an  die 
Stelle  der  alten  gesetzt. 

Berlin.  A.  Kallin«. 

Adolf  Stiller,  Handatlas  aber  alle  Tb«! I«  der  Erde oad  ibcr  dasWell- 
febünde.  Neu  bearbeitet  vor  Dr.  A.  PeterBaaa,  Dr.  H.  BerEhaa« 
QQd  Karl  Vogel.   Liefer.  21— 311.    Gotba,  Juttas  Perthes.    tS74— 1ST&. 

Das  grofse  Werk  einer  zeilgemaben  Erneueruog  des  Stieler- 
schen  Handatlas  ist  vollendet.  In  Anbetracht  der  hoben  Bedeutung 
desselben  auch  für  unsere  Schulen  gab  die  vorliegende  Zeitschrift 
bereits  während  seines  Ej-scheinens  Bericht  über  den  Fort$4^tt 
des  Unternehmens  (Band  XXVU,  S.  739  IT.  und  Band  XSIX,  S. 
161  ff.).  Nun,  Angesichts  der  stattUcbea  Reihe  der  Schliusliefe- 
rnngen,  darf  das  bei  jenen  früheren  Giflegenheiten  geßUte  Urtheil 
endgültig  begründet  wiederholt  werden:  Stieler's  Handatlas 
eignet  sich  wegen  zweckentsprechender  Auswahl  aus 
dem  ungeheueren  Schatze  der  heutigen  Kartographie 
und  wegen  wissenschaftlich  gründlicher  Sichtung, 
technisch  vorzüglicher  Wiedergabe  des  Stoffes  mehr 
als  irgend  ein  anderer  zur  Anschaffnng  für  den  Geo- 
graphielehrer wie  für  den  Scbulappara t. 

In  der  diesmal  vorliegenden  Oecade  nimmt,  wie  zu  erwarten 
war,  der  asiatische  Erdtheil  die  Vorrangsslellung  ein,  und  zwar 
nicht  nur  wegen  der  Zahl,  sondern  vornehmlicb  wegen  des  werlb- 
vollen  Inhalts  der  ihm  gewidmeten  Karten.  Ganz  besonders  will- 
kommen zu  heifsen  ist  die  schöne  Uoppelkarte  über  VorderiDdieo 
und  Innerasien,  welche  nach  dem  kostbaren  „lodian  Atlas"  des 
britischen  Gouvernements  und  der  ganzen  Fülle  englischer  und 
rassischer  Aufnahmen  der  letztverflotisenen  Jahre  gefertigt  wurd& 
An  keiner  Stelle  der  ganzen  Erdoberfläche  sind  in  neuester  ZeU 
unsere  Kenntnisse  über  die  Erheb ungsformen  so  vollkoniiim 
umgestaltet  worden,  als  eben  da,  wo  diese  Oberllicbe  von  der 
ostturkeslanisch-mongolischen  Hochebene  bis  auf  die  gewaltige 
Himalaja-Vorstufe  von  Tibet  oder  Bodjul  die  gröEsle  Massenerfae- 
bung  erfahren  bat.  Wer  sich  über  die  in  Büchern  und  auf  Karten 
oft  noch  SU  unklaren  oder  verfehltenDarsl«Uungen  betreffs  dw  Paoir- 
höhen,  des  Karakorum,  Kuenlun  und  Thiaoscfaan  mit  wenigen  Buchen 
gründhdi  aufklären  will,  der  greife  zu  der  hier  g^ebeneoKsrte  64. 
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EbrnbQrlig  stehen  daneben  Hie  Blätter  aber  Iran  und  Tiiraa 
(den  Trülier  übere''hei)en  und  doch  geschiobtiicti  stelH  so  nichtig 
tiewesenen  Zusammenhang  beider  am  Heri  Rud,  somit  auch  die 
Bedeutuni;  Afghanistans  als  dee  Zwischenlandes  zwischen  dem 
rnsaischen  Turan  und  dem  briüscben  Indien  klarlegend),  sowie 
über  l'alästiüa  und  den  Libanon.  Auch  hier  gebt  malerische,  und 
doch  nur  mit  einfachen  schwarzen  Schra^rungen  wirkende  Ab- 
bildung des  Terrains  Usnd  in  Hand  mit  fruchibarster  Verarbeitung 
massenhafler  berichtigender  Errungenschaften  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit, von  den  Vermessungen  der  franzüsisdien  UflJziere 
gelegentlich  des  syrischen  Feldzugs  bis  auf  die  noch  mit  immer 
erneutem  Wetteifer  fortgesetzten  englisch-nordamerikanischen  Arbei- 
ten luf  dem  Boden  Kanaans. 

Von  Afrika  hat  nicht  sowohl  die  Mitte  als  der  Süden  und 
Norden  werthTolle  Erneuerungen  seiner  Karlca  erf.ihren.  Die 
beiden  nordafrikanlscben  Blätter  sind  dabei  in  sehr  zweckentspre- 
cbender  Weise  zu  einer  Cesammtübersicbt  des  Hjttelnieerbeckens 
erweitert.  Der  „Bachr  heia  nia".  das  vermeintliche  Dett  der 
mythischen  vorzeitlichen  Abzweigung  des  Nil  westlich  von  Acgypten 
durch  die  VVQste  ist  nun  natürliclt  in  Folge  der  erschöpfenden 
Widerlegung  durch  die  letzte  Itohlfs'srhe  Expedition  von  der  Karte 
verschwunden;  nach  einem  zweiten  widitigen  Ergi'bniss  letzterer 
bätle  aber  auch  die  im  Bodenrelief,  wie  sich  herausgestellt  hat, 
wirklich  nicht  getrennte  Dachel-  und  Chargeh-Oase  zusammen 
als  „Grosse  Oase"  im  Sinne  der  Allen  bezeichnet  sein  sollen, 
nicht  die  letztgenannte  für  sich  allein.  Auch  würde  die  einfache 
Bezeichnung  „Oase  Dachel"  (d.  h.  innere  Oase,  arabisch  Uäb  el 
dichel)  und  Oase  Chargeb  (d.  h.  äufsere  Oase,  Uäh  el  chärgeh)  in 
Gemäfsheit  der  rein  adjecti  vi  sehen  Bedeutung  dieser  Attribute  vor- 
zuziehen gewesen  sein  vor  der  Bezeichnung  „von  Dachel"  und  „von 
Chai^eh",  denn  die  gleichnamigen  Hauptnrte  dieser  beiden  Zwillings- 
oasen  sind  doch  erst  anf  den  Namen  der  Oasen  selbst  getauft. 

Fftr  Europa  und  Amerika  hatten  die  früher  ausgesehenen 
Lieferungen  nur  noch  wenig,  für  AusIrslieD  nichts  im  Itückstand 
gelaasen.  Die  Pfrenäen-Halbinsel  -  neben  Russiand  die  GUnzseite 
unseres  Erdtbeils  nunmehr  im  Stieler  —  erhielt  wie  Frankreich 
ein  den  Inhalt  der  vorher  bereits  verdfTentiichten  vier  Sections- 
karten  zusammenfassendes  Blatt  (Nr.  38),  das  wegen  seiner  muster- 
haft klaren  und  scharfen  Abschiiderung  der  Erheb  ungsverhrdtnisee 
wofal  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Südamerika 
ist  vorUutig  noch  in  der  alten  Stülpuagelscheo  Bearbeitung  belassen 
worden;   eingetragen   sind  hierbei  nur  vereinzelte  BerichtigungeD. 

Manche  dieser  Stülpnagel'scben  Karten  nehmen  sich  etwas 
altmodisch  aus  in  dem  stattlichen  Reigen  der  gcschmückteren 
Bchwestem;  und  sie  scheinen  auch  zu  ihrem  betrübteren  Gesicht 
Grand  zu  haben^  weil  ihnen  mitunter  in  der  That  eine  etwas 
stiefmütterliche   Behandlung   zu  Theil   geworden   ist     Ihre   Zahl 
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ist  ja  nicht  grofa  und  wird  »ich  bei  Her  kflnftigpn  Neuauflage 
gewiss  noch  mehr  vermindern ;  so  lange  jedoch  die  unumgSn gliche 
RAckttichl  aurZeit  itnd  Geld  ihnen  die  FortexiBtenz  auch  in  Ternereg 
Neubearbeitungen  auferlegt,  könnte  in  Einzelcorrecturm  doch 
wohl  etwas  mehr  für  sie  geschehen.  Gesetzt  den  Fall,  es  wallte 
sich  jemand  aus  dem  vurliegenden  Atlas  so  ktirz  wie  mßglich 
belehren,  ob  es  wahr  ist,  dass  die  bbse  neue  Zeit  den  alten 
„Bolorl.igli",  das  Heridionalgehirge  von  Humbnldt's  Gnaden,  ver- 
nichtet hat,  so  würde  er  wahrscheinlich  die  Generalbarte  ron 
Asien  aufschlagen;  das  ist  nber  eben  eine  der  auf  dem  Aussterbe- 
etat steh«>iMJen  Stnlpnagel'schen,  und  sie  bringt  (obgleich  „revidirt 
1875")  den  Freund  unserer  eigenen  Kindheit,  den  lieben  Bolortagh 
in  stramm  meridionaler  Haltung.  Dasselbe  Blalt  bringt  den  Namen 
Belulschistans,  bekanntlich  ein  Proteus  in  der  modernen  Länder- 
kunde, die  mit  vollem  Recht  auf  ihre  philologische  Akribie  stolz 
ist,  in  der  gewiss  unbcfugleston  alten  Form  ,.ßili}(schistan".  Aehn- 
lieh  divei^iren  die  Planiglobenkarten  in  mangelhaft  corrigirler 
Nomenclatur  »on  den  neuen  Karten  76  und  77  über  die  SOdsee- 
Inseln  (Ralick  und  Radack  statt  Ralik  und  Ratak;  Sala  u.  Gomei 
statt  Sala  y  Gomez ;  l'aumotu*)  mit  dem  kaum  richtigen  Zusali 
„d.  h.  Inselwolke")' 

Diese  an  sich  unbedeutenden  Ausstelltingen  fahren  uns  auf 
eine  mit  ihnen  zusammenhängende  Ritte,  nämlich  die  der  mAg- 
licbsten  Ausmerzung  störender  Ungleichheiten  flberhaiipt,  welche 
einem  so  umfangreichen,  in  fortdauernder  Umänderung  begriffenen 
und  in  der  Plt^e  verschiedener  Bearbeiter  stebeiitjen  Untemehmeo 
wie  dem  uns  hier  beschäftigenden  ganz  nalärlich  anhaften.  So 
sticht  von  den  übrigen  St ülpnagel' sehen  Karten  die  Aber  die  osl- 
indischen  Inseln  vorlbeilhaft  ab;  jedoch  man  vermisst  auf  ihr, 
wo  das  gerade  am  aliernJXhigslen  fAr  die  wissenschaftliche  BegrAo- 
dung  der  Grenzlegung  zwischen  Asien  und  Australien  wäre,  jedwede 
Angabc  der  Seetiefen,  die  in  so  reichem  Mafse  namentlich  der 
Karte  der  britischen  Inseln  zu  Theil  wurde,  während  e«  doch 
eine  Kleinigkeit  gewesen  wäre,  wenigsten  die  beiderseitigen  so 
sehr  bezeichnungs vollen  HuDderlfadenlinien  in  die  geräumige  Fläcbe 
mit  aller  Genauigkeit  einzutragen. 

Am  allerdringlirhsten  aber  müssen  wir  im  Namen  aller  fleirfligen 
Renutzer  des  „grofsen  Slieler"  diese  Bitte  um  Anbahnung  m^- 
lichster  Einheit  hinsichtlich  der  den  HAhenangaben  zu  Grunde  za 
legenden  Einheit,  natürlich  zu  Gunsten  des  Hetermarses,  erneuern. 
Jetzt  schwärmen  noch  Meter,  englisch -russische  und  Pariser  Fuf> 
bunt  durcheinander.  Die  Erhebungen  und  Senkungen  des  f1raaz6- 
sischen  Bodens    sind  nach    einer    in  Pariser  Fufsmafs  graduirten 

*)  Der  Nime  Tuunota  aaf  Nr.  77  verdjeil  darch«««  Dicht  den  \n-tmg 
vor  PiuiDDtu,  d*  er  itleia  igt  tiraad  tiaen  lücherlichcn  ?iia)eDändcraiigi- 
vorscblages  im  Ubitischeu  „Pirlameot"  in  friDiütisrlie  flcfierniifsbcriclit« 
■urgenomitien  wnrde. 
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Se»la  unter  der  Gesammtkarte  von  Frankreich  wiedergegeben,  die 
Bcr^^ipfet  der  franzüsiscben  Sectio ns karten  hiu^'egen  in  Metern. 
Ueber  den  südaiuerikanisclien  Karten  scheint  der  besondere  Unstern 
10  waltno,  dasa  ganz  verabsäumt  wird,  hinzuzusetzen,  in  welchem 
Haft  die  verzeichneten  il&hen  gemeint  sind;  denn  aucb  diesmal 
fehlt  die  so  notbwendige  Beifügung,  was  bei  mancher  antiquirieo 
Höhmangabe  (man  vergleiche  die  zu  niedrige  beim  Sahama)  oft 
auch  den  Kenner  rathloa  lasst,  ob  er  sich  pieds  oder  feel  denken 
Boll;  in  der  That  sind,  wie  eine  umfassendere  Vet^leichung  ergibt, 
hier  fiberall  pieds  zu  verstehen. 

Ein  Princip  leuchtet  durch  tlie  Verschiedenartigkeit  des  zu 
Grunde  gelegten  Mafsstabes  wohl  ilurcb,  aber  es  ist  kein  zu  billi- 
gendes: den  Ländern,  die  nach  englischen  Fufsen  messen  oder 
m  denen  hauptsächlich  Forscher  aus  solchen  Ländern  thätig  gewesen 
lind,  ist  auch  au!  den  Karten  der  englische  Fufs  luerlheilt,  wie 
dm  britischen  Tnseln,  den  Vereinsstaaten,  Ostindien,  Kussland, 
Inneraaien,  Palästina;  die  übrigen  führen  bald  Meter,  bald  Paris«' 
Ftifs.  Für  keinen  ist  das  hinderlicher  als  für  den  Lehrer,  der 
doch  unter  keiner  Bedingung  die  berühmte  Frage:  „Wie  hoch  ist 
der  Berg  Sinai"  unter  dem  Vorgeben  unbeanwortet  lassen  darf, 
er  müsse  erst  nachsehen,  welcher  Nation  das  Vorrecht  in  Hinsicht 
aof  ihre  Forscherarbeit  gebühre,  dem  Berg  der  Gesetzgebung  das 
Hafa  ihrer  Wahl  anzulegen.  Einem  jeden  Verständigen  aber  gel- 
len Uöhenzablen  nur  etwas  als  Uittel  zum  Vei^leich;  soll  man 
durch  diesen  Atlas,  der  fast  durchweg  grrade  auch  in  diesen  An- 
gaben sehr  exact  ist,  dieses  Mittel  erwerben,  so  mnss  man  ewig 
umrechnen,  d.  h.  traurig  die  Lebensminuten  verschwenden. 

Der  sauberen  äufseren  Auastatlung  des  Atlas  entspricht  in 
erA-euhchster  Weise  die  Geoaitigkeit  der  Stichcorrectur.  Fehler 
wie  Salamyria  (statt  Salamvria)  auf  Karte  M  würden  sich  kaum 
ein  DnUend  unter  den  ungezählten  Tausenden  liier  vorkommenden 
Namen  aufsammeln  lassen.  „Inwohner"  (statt  Einwohner)  auf 
Nr.  3S  ist  kein  Sticbfehler,  sondern  wie  der  „Breitegrad",  der 
■ich  selbst  bei  besseren  Schi'iflstellern  einzuschleichen  beginnt, 
eine  nicht  begründete,  also  nicht  nachahmungswürdige  Sprach- 
neuerung.  Den  jetzt  allein  üblich  gewordenen  iSamen  für  Jedo 
Tokei  statt  Tokjo  zu  formen,  wie  auf  Nr.  59  geschehen,  möchte, 
wie  in  dieser  Zeitschrift  schon  früher  einmal  erwähnt  wurde, 
wohl  anf  Missveratändnis  beruhen. 

Wenn  stellenweis«  schon  jetzt  Angaben  dieses  neusten  unseres 
frofaen  Atlanten,  um  deu  uns  das  Ausland  mit  gutem  Grund 
beneidet,  veraltet  sind,  so  darf  man  den  drei  üearbeiiem  desselben 
die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass  dies  in  allen  wichtigeren 
KäUea  nicht  ihre  sondern  die  Schuld  der  voraneilenden  Zeit  ist. 
So  beim  russischen  Turkcstan,  welchem  kürzlich  nun  auch  der 
letzte  Best  des  Chanates  Kokan  einverleibt  wurde,  so  auch  bei 
dem    in  rüstigstem  Ausbau  begriffenen  russiacheo  Eiseobahniietz, 
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v?«lcbe(i  durcb  Eröffnung  der  Linie  Roslow-Wladikawkas  im  toH- 
gen  Herbst  die  Scbienenverbindung  unseres  Continents  vom  Golf 
TOD  Cadiz  bis  zum  Kaukasus  vollendet  hai. 

Zur  allgemeineren  Erfüllung  unseres  aufricbtigen  Wunsch«, 
dasB  Stieler's  vortrefnicher  Handatlas  recht  allseitig  benulzt  werdea 
nifige,  bemerken  wir  nocb,  dass  sämmtliche  Karten  desselben  ludi 
einzeln  zu  baben  sind;  diejenigen,  welche  das  LlnionsgebietBectiam- 
weise  daretellen,  kosten  je  1  Mark,  alle  äbrigen  80  PfeDnige. 

Halle.  A.  Kirchhofr 


H.  Kiepert,  PhyaikaliRclie  Sehalwandkartei  vdd  NorJ-Ane- 
rika  nad  von  Süd-Ainerika.     Berlin,  D.  Rainer  1S74. 

Diese  maleriscben  Darstellungen  der  beiden  amerikaniadKii 
Pestlande  hinsicbtUcb  ibrer  NaturbescbafTenbeil  geboren  lu  dem 
Dunmebr  vollendeten  Cyclux  physikalischer  Schul -Wand  karten  aller 
Fürdtheile,  für  dessen  sorgßllige  und  geschmackvolle  HeratelluDg 
unsere  Schulen  dem  wissenschaftlichen  Leiter  des  Unternehmen* 
wie  der  Verlagsbandlung  zu  grofsem  Dank  verpflichtet  sind. 

Die  dem  ganzen  Oyclus  zu  Grunde  liegenden  Aasfttbrongsge- 
danken  (ver^l.  Bd.  XXVIII  dieser  Zeitschrift,  S.  261  IT.)  sehen 
wir  auch  hier  treu  eingehalten.  Aus  dem  farblosen  Niederungslaitd 
erheben  sich  im  lichtesten  Braungelb  die  Steigungen  über  300, 
in  dunklerem  Braun  diejenigen  fltier  1000  Meter.  Die  Hassen- 
erhebung  der  pacifischen  Seile  Amerikas  tritt  dabei  ebenso  aDschin- 
lieh  hervor  wie  die  mebrfaclien  Kreschen,  welche  quer  aber  den 
mittelamerikaniscben  Isthmus  in  den  gewaltigen  Aufbau  der  aus- 
gedehntesten Hochgebirgs-  und  Plateaureihen  unserer  g^enwirtigen 
Erdbildung  eingebettet  sind.  Nur  die  Küstenkette  von  Venezuela 
dürfte  eine  kräftigere  Harkirung  bis  vor  Trinidad  verdienen;  wirt 
bei  Noeva  Barcelona  statt  einer  Pass-Senke  eine  so  viele  Heilen  breite 
Lücke  in  dem  Küslengebirge,  nie  es  hier  aussiebt,  so  wSreD  die 
dahinter  liegenden  LIanos  gewiss  nicht  eine  so  waldlose  Grasßur. 

Das  PlusBsystem  tritt  mit  aller  wönsdienswerthen  Deatlichbeit 
hervor,  obwohl  nir  uns  auch  diesmal  von  dem  Wertbe  wasserblancr 
Bänderung  der  schwarzen  Flusslinien  zur  Steigerung  der  Sichtbar- 
keit letzterer  nicht  zu  fiberzeugen  vermögen.  Pflr  die  Zukanll 
muss  Sorge  getragen  werden,  die  Stellen  für  die  Landseen  vor 
dem  bräunlichen  Ueberslricb  im  höheren  Terrain^  namentlich  ia 
der  oberen,  also  dunkler  geOrbten  HAheastufe  zn  versdioaeii; 
das  Hellblau,  das  überall  die  Seeflichen  bezeichnet,  leidet  dardater 
sonst,  recht  unangenehm,  wie  der  Titicaca-See  und  nodi  mehr 
der  llrofsR  Salz-See  auf  den  vorliegenden  Exemplaren  leigt 

Den  Eintragungen  der  Verbreitungsgrenzen  des  Waldwucbse^ 
der  Laubwaldung  und  wichtiger  Cutturgewächse  auf  der  Karle  von 
Nordamerika  ist  recht  gedeihliche  Ausnutzung  seitens  des  geo- 
graphischen Uoterrichts  zu  wünschen.    Die  durdi  die  Gentenlhue 
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dargestellte  Polai^renze  des  Getreidebaus  dörfl«  künftig  ins  tiefere 
Inoere  des  Britischea  Gebiets  auszuziehen  sein,  mindeslens  bis 
Fort  Simpson,  um  auf  den  wichtigen  umstand  aufmerksam  zu 
macheD,  dau  Nordamerika  Dächst  Europa  am  weitesten  gegen 
den  Nordpol  die  Saaten  vordringen  lassen  kann,  beträchtlich  weiter 
als  Asien.  Auf  der  Karte  von  Südamerika  sollen  ähnliche  CuUur- 
und  Vegetationsgrenzen  auch  nicht  ganz  fehlen;  die  Ausdehnung 
der  Palmenzone  in  den  südlichen  Breiten  gegenüber  der  in  den 
nordamerikanischen   erweckt  nützliche   klimatologische  Vergleiche. 

Recht  zwechuiärsig  ist  die  Beigabe  einer  Contourkarte  von 
Westeuropa  als  Carton  zu  jeder  der  beiden  Wandkarlen  in  deren 
eigenem  Habstab;  dadurch  gewöhnt  sich  der  Schüler  an  richtige 
Beurtbeilung  der  flSchengrOfse.  In  dieser  Hinsicht  muss  auch 
die  Gleichheit  des  für  sümmtliche  ausscreuropäische  Erlheile  in 
diesem  Cyclus  gewählten  Mafsslahes  willkommen  geheissen  werden. 
Ob  hingegen  die  ebenfalls  als  Eckcartons  beigefügten  politischen 
l'ebersichtskarten  Wr  den  Schulunterricht  genügen,  erscheint  doch 
fraglich;  sie  sind  kaum  grösser  als  dieselben  Abbildungen  im 
Schulatlas,  und  trotz  der  durchaus  zu  biitigenden  Flächen  larhung 
jedes  Staatsgebiets  scheitert  die  rechte  Erkennbarkeit  von  Territorien 
nie  den  mittelamerikanischen  au  deren  Kleinheit. 

Die  grSfseren  Städte  sollten  bei  ferneren  Auflagen  alle  durch 
einen  so  scharlacbrolben  Kreis  hervorgehoben  werden,  wie  auf 
dem  vorliegenden  Exemphr  der  südamerikanischen  Karte  (olfen- 
bar  nur  dnrch  spielende  Invenlion  des  TuschkQustlers)  Buenos 
Aires;  allein  die  Lage  dieser  Stadt  ist  in  Falge  davon  auch  bei 
fernerem  Abstand  gut  wahrnehmbar. 

Neben  allen  übrigen  Vorzügenladetzumaldiet^iswfirdittkeit zur 
Anschalfung  beider  Karten  ein ;  die  von  Nordamerika  kostet  7,  die 
von  Südamerika  6  Hark  (aufgezogen  an  Stäben  jede  das  Doppelle). 

Halle.  A.  Kircbhoff. 


Rechtfertigung. 

[ck  babe  icit  dem  Erscheinen  meiner  Stichverse  inr  lateinUelwii  Syntax 
läHfere  Zeit  verstreichen  luaen,  ohne  mieb  dei  näherep  über  die  Art,  wie 
uh  da*  äaehlrin  beim  Unterricht  angewandt  seheo  möcbte,  au izu sprechen. 

nachdem  sich  nunmehr  vei'Bcbiedeae  kritische  Sliinuien  in  Zeitsuhrilten 
haben  vernehmen  lusen  nnd  mir  lucb  priiplim  Bearth  ei  Jungen  zugegangen 
■iad,  halte  ich  ea  an  der  Zeit,  dies  nichinbulen  uad  lagleiEh  geniisen  vi>r- 
gebrarbtep  Anaatellnnfen  und  Bedenken  enl);egenzu treten. 

Zunäcbst  darF  ich  zu  meiner  Freude  couslatiren,  dasa,  abgesehen  von 
einer  Stimme,  sich  keine  geicen  dai  dem  Werke  lu  Grunde  liegende  I*rincip 
«rilürt  bat.  daii  dieiee  vielmehr  durchaus  freudi)^  begrüfst  «orden  ist,  nnd 
d4U  man  aieb  van  dar  Aoabeutung  desselben  nur  Gutes  für  den  grammatischen 
Unterricht  verspricht. 

Die  Angriffe  gegen  das  Buch  selbst  laaseo  sich,  wenn  man  von  kleinlichen 
Hikeleien  ^iebt,  anf  folgende  Punkte  zururkfnhren : 

Die  Auswahl  ist  nicht  darchweg  glücklich  getroffen,  weil  1)  was  lanäehst 
den  lahall  betrift,  mehrere  Beispiele  für  die  .Schüler  der  untern  oder  nitt- 
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leren  lilassen  xh  »chwvr.verBtaudlivh  sisd.  Hierauf  aatworteieb:  „Mnu  i»an 
lasst  die  leichh'ren  loracn!''  Deiiu,  um  dies  gleich  hier  la  hrnerkeu,  ich  hab« 
nirht  gemeint,  dnsa  alle  6SI  Beispiele  in  den  Classen  von  Quarta  bti  Tertia  K. 
gelernt  «erden  solltea,  aondcru  eben  nur  eine  AusHshl').  Uer  Rest  mag  daas 
in  SecDDda  aad  Prima,  s»  nelt  ea  für  passeBd  erachtet  wird,  nachgelernt  w«T4en, 
aUi>  auf  der  Stufe,  wo  das  Verständnis  sich  dem  Schüler  leicht  ergiebt. 

VVeuD  der  Sinn  einzelner  Beisfiicle  deshalb  schwer  zu  fassen  sein  soll, 
weil  dieselben  aus  dem  Znsanimenbang  herausgerissen  sind,  so  mag  der  Lehrer 
die  betreffeade  Stelle  im  Anter  selbst  nachlesen ;  einer  weitlüoBgen  Erkli- 
ruDg  bedarf  keine,  und  sind  saldier,  die  überhaupt  einer  bniondern  BrklS- 
ruBg  bedürfen,  verschninUend. wenige. 

Der  zweile  den  Inhalt  mancher  Beispiele  betreBende  Vorwurf  ist  der, 
daas  derselbe  nicht  immer  bedeotend  genug  sei.  Ich  habe  sie  alle  Boeli 
eiamal  darauf  hin  durchgesehen  und  gcfoiden,  daas  sieht  weniger  als  210 
bb  2!l>  entweder  eise  Lebenaregel  enthalten  oder  «iae  SaBteat,  daaa  bO  bis 
60  andere,  mehr  erikblendeu  Inhalt«,  entiteder  bereita  lom  geOügelten  Wort 
gewurden,  oder  doch  geeignet  sind  ein  solches  zu  werden,  so  dasa  also  für 
den  nüchslcn  Gebrauch  in  der  Sammlung  eine  hiureiehende  Ansah!  von  sinn- 
voller .Aussprüche  vorhanden  ist'),  [lebrigens  mKehte  ich  fragen,  wtmm 
wirklich  die  beiden  eben  erwühnteu  HUgea  bei  dem  einen  oder  aadara  Bei- 
spiel zuIreSen,  warum  man  plötzlich  an  meine  Summlaag  poetischer  Beispiele 
so  ideale  Farderungen  stellt.  Prüfe  man  doch  einmal  die  Pro  sähe  ispiele  in 
den  Gramnintiken,  ob  sie  im  Grofsen  und  Ganzen  hüheren  Anforderangea  is 
BeiDg  auf  die  VerstÜndlichkeit  nnd  Bedeutsamkeit  des  Inhalts  genngea,  und 
weoB  man  Baden  lollte,  daas  dies  nieht  der  Fall  ist,  ao  sei  maa  aoeh  billig 
in  der  Boni'theilung  der  meinigeu. 

Andere  mehr  die  Form  betrcflende  Ausstelluugen  oder  Bedankea  sind  die: 

1)  Ich  hätte  mich  nieht  blofs  auf  Ilexameter  benchrünken,  nnd  mindestena 
das  Olatichoa  znlassrn  sollen.  —  Dass  es  mir  dann  leichter  gewesen  wKre, 
uaichen  schSaen  fdr  die  Sanmlnng  geeigaeten 'ijpmch  zu  Enden,  gestehe  iek 
gern  zu.  Aber  wer  je  den  lateinischea  Unterricht,  besonders  die  Ovidatnn- 
den  in  einer  mittleren  Klasse  gegeben  hat,  wird  wissen,  wie  sehr  sich  die 
Sehn  ierigkett  in  der  Aneignung  der  Beispiele  durch  das  Hinzutreten  drs 
Pentameters  gesteigert  haben  würde,  und  es  mir  denken,  dass  ich  diese,  wenn 
leb  sagen  darf,  mMrisehe  Aufgabe  vereinfaehl  habe. 

Hiermit  hängt  zusammen  der  zweite  Vorwarf,  dass  ich  bei  der  Auswahl 
die  Classenschrifisteller  Ovid,  Vergil,  Huraz  allein  berück siehtigt  habe,  ein 
Vorwurf,  den  ich  wahrlich  am  wenigsten  erwarten  kannte,  da,  wie  jeder 
wissen  sollte,  Conceutration  ein  Haupbedingnis  einer  gesunden  Pädagogik  ist. 
Eineu  bereita  gelernten  Verse  im  Schriitsteller  zu  begegnen  macht  jedem 
Schüler  eben  so  grofsc  Freude,  wie  wenn  er  anf  dem  Spaiiergaog  einen  «lleB 
BckaniitcD  irim,  und  wie  er  mit  diesen  um  so  lieber  seinen  Weg  forteetit, 
so  wird  auch  durch  das  gelegentliche  Aurslofsrn  eines  bekannten  Verses  sein 
Interesse  an  der  weiteren  Leetüre  erhUht.  Uas  Fremde  läfit  kalt;  woia 
also  aus  Dichtern,  die  er  auf  der  Schule  nicht  näher  kennen  lernt,  ohne  Noth 
einzelne  Brocken  herausgreifen?  Wean  nun  3,  gesagt  wird,  es  würde  nieht 
miiflicb  sein,  Beispiele  genup  zu  flnden,  die  nicht  durch  poetische  Lieensen, 
Grheismen,  durch  Wortstellung,  Wortsrhalz,  Synonymik  u.  «.  w.  von  itr 
Sprache  der  Prosa  abweichen,  und  die  deu  Schüler,  besonders  der  Oberelaaa«« 
verrohren  könnten,  «ich  solcher  Liceatea  beim  Latein  seh  reiben  zu  bedienea, 

')  liine  solche  mit  beigefügter  metriseher  Uebersetiung  and  ela^^ea  er^ 
länternden  Anmerkungen  wird  bald  erseheinen. 

')  Dass  sich  nicht  für  jede  Hegel  t.  B,  au  quin,  uod  insbesondere  gewJe 
iur  manche  schwierigere  z.  B,  zu  den  bypothetiscben  Sätzen  in  der  AbbSa- 
gigkeit  SiLcbverse  vorUnden,  ist  kein  Einwurf  gegta  die  Sache  »nd  ist  ea 
nicht  meine  Schuld,  wenn  die  alten  Dichter  nicht  so  frenndlleh  gnrM^ 
sind,  Tor  meine  Freunde  in  so  ansgedehntem  Msfse  zu  sorgen.  Fast  ist  es 
überflüssig  zu  bemerken,  dass  zu  deu  Regeln,  zu  welchen  sich  ktia  paaiender 
Stichvei's  fludeu  lässl,  Prosa  bei  spiele  gelernt  werden  mb'gen. 
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üdm  er  sich  «uT  dieMn  oder  jeiiea  Stiehvers  zd  «einer  Entaohuldigiuig  be- 
riefe, so  erwidere  Ich,  daia  die  Beispiele  mit  Rücksicht  daraoF  auigewählt 
lind,  disB  eiD  solcber  Vorwurf  dranelbea  nur  seltap  oiit  Recht  gemacht  wer- 
deo  kiDD.  Waren  aber  eoch  viele  nicht  reia  von  aolcfaep  speciÜBch  jiaetiaehen 
EleiMBlen.  io  glanba  ich  dreist  behaupten  in  künnen,  daai  die  sieh  daran 
knäpfcDde  Befnrchtnp^  pSdagogisoh  un begründet  ist.  tiesetil,  ein  (juar- 
taner  wSre  uasicher  im  GebrancJi  der  deutscbea  PräpoBitionen,  er  sagt  z.  B. 
^ii  die  Erde"  auf  die  Frage  wo?  nad  man  iiefae  ihn  den  Aafanf  der  Glocke 
lernen;  „PestKemanert  in  der  Erden,"  —  nirdi  ihm  einfalleD,  als  Secna- 
daaer  im  AuTiati  za  schreiben  „in  der  Erden"  statt  „ia  der  Erde?"  Ich 
glasbe  es  nicht  Neigte  er  aber  »irklich  äberhaapt  dam,  poetische  Wendun- 
gen ZD  gebrnnchen,  weil  er  vielleicht  viel  Puetisehes  auswendig  gelernt  hat, 
aan,  ao  wird  er  doch  bald  zur  Einsicht  seines  Fehlers  gelangen,  wenn  der 
Lehrer  ihm  an  einigen  Beispielen  den  Unterschied  der  poetischen  nnd  prosai- 
eehen  Anadrocks weise  klar  macht.  Oder  soll  man  etwa,  daniit  ein  Schüler 
der  Oberklassen  nicht  gelegentlieh  einmal  ia  Jenen  fehler  verfnllt  sich  eines 
poetiaeben  Ausdrucks  lu  bedieaea,  ihn  auf  den  früheren  Stufen  überhaupt 
keine  Dichteratelle  lernen  lassen,  keine  Balladen  von  Schiller,  Goethe,  Uhlaad, 
•der  im  Lateinischen  keine  OvidverseT  Bss  wdrs  doch  wohl  ungereimt 

Wenn  aber  selbst  solche,  die  mit  dem  Erlernen  von  Stictaversen  dem 
Princip  nach  einverstanden  sind,  tagen,  die  Schüler  hätten  scboo  ohne  diese 
poetiseben  MemorierslolT  genug  zu  bewültigan,  so  merken  aie  nicht,  dass  sie 
sieb  in  einen  crsseen  Widerspruch  vernickeln;  denn  gesteht  man  einmal  zu, 
dass  Stiehverse  wüaicbenwerth  oder  gar  nothweadig  sind,  so  darf  man  nicht 
nachher  wieder  behaupten,  sie  seien  nachtbeilig  oder  überflüssig.  Uebrigens 
vargaaaen  diese,  wenn  sie  auf  die  Zeit  hinweisen,  die  dss  Einlernen  dersel- 
ben kostet,  dsss  das  Erlernen  der  Prosabeiapiele  ehtafalls  Zeit  bean- 
sprnchl,  vielleicht  eben  so  viel  oder  gar  noch  mehr;  denn  bekanntlicb  prügt 
sich  Prasaiscbes  schwerer  dem  GedÜchtnia  ein,  als  Poetisches, 
erfarderle  lotsteres  nber  auch  wirklich  mehr  Zeit,  so  hat  man  wenigstens,  wie 
alleiDgebAu  werden,  bei  poetischen  Beispielen  die  grüTsere  Gewissheit,  data  sie 
der  SekSler  iünger  bebült.  Oder  wer  tvürate  nicht,  mit  welchem  Stolze  „die 
alten  Herrn"  die  in  Tertin  oder  Seennds  gelernten  Verse  snfinsagen  pBegenl 
Scheinbar  erheblicher  ist  nnn  das  Bedenken,  den  Schülern  eine  beson- 
dere Seispielaamninng  neben  der  Grammatik  in  die  Hände  zu  geben,  der 
SehSler  aei,  schon  der  Kosten  wegen,  mit  moglichBt  wenig  Bücbern  la  be- 
lasten. IVatürlieh  habe  ich  vor  Uerauagabe  des  Büchleina  die  V'orlheile  und 
Nacbtheile  der  einen  und  der  andern  .\brasauug  gegen  einander  abgewogen, 
and  bnbe  ich  mich  für  das  Weglassen  der  Kegeln  ans  folgenden  Erwagnagen 
eatacbieden.  Ich  sagte  mir;  Schreibst  du  eine  vollständige  Grammatik '),  so 
wäre  ei  arrogant  snianehmen,  dass  aie,  blaCa  um  der  Stichverse  willen,  die 
vorhindeneo  Grammatiken  verdrängen  wird;  mügen  die  Stichverse  snch  noch 
SB  viel  Anklang  Hnden,  man  wird  nieder  an  drr  Fnasung  der  Regeln  Man- 
cherlei «ueCDaetzeu  haben,  und  so  wird  dag  neue,  wenn  auch  an  sich  freudig 
begrüsste  Princip,  sich  nor  schwer  Ssbn  brechen.  Findet  es  Freunde,  so 
werden  diese,  eben  so  wpnig  wie  die  Schüler,  resp.  deren  Ellern,  an  der 
kleiaea  Avagabe  von  Ib  Ff.  Anatofs  nehoien,  wenn  sie  denn  doch  meinen, 
daaa  der  Fortschritt  der  Kinder  beschleunigt  wird,  und  diese  überdies  einen 
berriicbea  Schatz  von  Lehensweisbett  in  den  Stichversen  mit  in's  Lebe* 
biiabernehmen.  Auf  ein  Bücbelcben  für's  Lnteiuiscbe  mehr  wird  es 
doch  eben  10  wenig  ankommen,  wie  jnan  nicht  Anstand  genommen  hat,  dei 
Schülern  zQzainuthen,   sich  neben    den  Gearhichtsbüchern   auch    noch    eine 

1  Wenn  Herr  Gehhardi,  welcher  mir  den  Rath  giebt  dies  zu  thun,  sieh 
als  den  daau  „Berufenen"  ansieht,  so  mag  er  sich  nur  daran  machen.  — 
Verlaagea,  man  solle  mit  dem  Erlernen  von  Stlchvtisau  warten,  bis  die 
Grammatiken  aie  bringen,  dns  kommt  mir  to  vor,  als  wollte  man  zn  Je- 
nandem,  der  augenblicklich  einen  Wechsel  von  II Kl  Thaler  in  bezahlen  hat, 
ugen;  „da  haat  Du  die  101)  Tbnler,  aber  Du  darfst  nii-ht  eher  Gehraueh  da- 
von Dachen,  nis  bis  Du  eine  goldgeatickte  Etorse  dazu  hast!"  — 
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Gescbichssta belle  ■niuicbRB'eD,  die  eb«n  for  mcfarere  KUiien  den  Graal- 
Ifrastoir  abgcbcD  soll, 

l'nd  hiernit  komme  ick  auf  dea  Hiuptgesichtspnnkt,  der  BJeh  mr  Ak- 
fasgaoE  der  Stiebverse  veranliist  hat. 

ADf  alleD  init  geleiteteo  Anstaltrn  wird  man  j«  eineB  Caoaa  voa  (Pr*a-) 
Beiipielen  aai  dor  Graoimatit  aafstellea,  der  «llnKblicb  aDaweadi;  gtlcrat 
«erdeu  loll.  Der  Hauptzweck,  den  Kiao  dabei  verrulgt,  ist  der,  daai  der 
Lebrer  der  biiberen  Clane,  wcdd  ein  Srhüler  in  sriaeo  AaMrbeitan^D  ft- 
gHB  eine  auf  der  Früheren  Star«  durcbsenaninene  Regel  vtrstoht,  atatl 
«eilläufig  die  Heget  wieder  lu  erörtern,  auf  das  gelerate  Beiipiel  rvearrirea 
iiann  und  doreb  Krioaern  an  dasselbe  ihm  die  Reget  tarn  Bennrstiaia  briagea. 
Jetzt  appelliere  irb  ao  das  padiftogiBelie  Gewissea  der  Herrn  Cellegei,  eia- 
mal  «hrtich  zu  beliennen,  wie  oft  aie  diese  an  sich  so  vernänrtfge  Vnr- 
RChrift,  die  gewiss  ia  fast  alten  Lebrplanen  aof  dem  geduldigen  Papiw 
«tefat,  beobaehtenT  Wie  viele  keaaen  die  Beispiele  der  Vorstufen  aas- 
wendig,  was  sie  doch  müssen,  wenn  sie  dem  Schüler  In  obiger  Weiac  la 
Hiiirc'  kommen  wotlenf  Und,  Irsge  ich,  ist  es  bei  aller  Gewisaenhaftigkeit, 
ibaen  such  aar  mögtieh,  ja  anler  Umstäadea  lach  aar  zsiainDthes,  eiaea 
Bsllast  von  —  wie  ich  nun  sage,  ~  oft  so  wenig  wissen swerlhen  Prosa- 
gStzea  in  sich  aufznnebmeD?  Wenn  es  dagegen  oben  van  mir  aioht  »  viel 
bebsaptet  war,  dass  sieb  weit  über  200  Beispiele  in  meiner  Sammlung'  finde«, 
die  jeder  Lehrer,  srlnn  um  ibres  Inhalts  willen,  gern  ia  seinem  Gedaebtai* 
tragen  müchte,  so  wird  es  keine  anbescbeidene  Zumotbnng  sein,  zw  verlaa- 
geo,  daas  er  sie  sieb,  um  des  pädaifogi sehen  Zwecks  willca,  non  aaeh  wirk- 
lich einpräge. 

Der  Lehrer,  welrher  giricbieitig  mit  seinem  grtnuMtücfaen  Pasaiim  die 
betreSendeo  Stiebverse,  (sage  60  bis  80  pro  Seinetter,  alto  1  bis  2  pr» 
Woebe)  den  Srhülera  beibringt,  wird  sie  so  wie  so  gleieh  behalten,  ier 
aber,  nctcber  auF  der  bSbern  Stufe  (wovon  hier  die  Kode  ist)  dea  latei- 
nisrhea  Unlerricht  ertheilt,  wird  sicberlich  den  Zeitaufwand  von  vielleichl 
wenigen  Stnnden,  die  ihn  dss  Grlernen  des  poetiscbra  Canons  koitet,  nieU 
■ebenen,  nenn  er  siebt,  wie  viel  Zeit  er  dadurch  seinen  SebSterB  and  wie 
manche  Verirgenbcit  er  sich  selber  erspart!  vifi  er  dach,  falls  er  das  Hei- 
spiel de»  Canons  nirbt  bei  der  Hsnd  bst,  nm  eine  Regel  zu  erläutern,  aich 
oft  gexwoDgeii  sehen,  zn  exlempore  gemachten  Beispielen  seine  Zuflaebt 
zu  nehineo,  die  denn  doch  schwerlich  immer  elassisch  ausfallen  möchtea. 
Selbst  der  auf  die  nicht  beobachtete  Regel  bezüglicbe  hiageworfene  Theil 
eines  Stiebverses,  wie  Quidquid  eit,  oder  Paeem  te  petttmut  omnai,  oder 
Stquitmir  le,  land«  deonirn,  oder  l'altat  fxuteuor  oporltt  n.  dgl.  wird 
genügen,  um  den  Sebiiler  anf  dea  t<'pbter  nad  alsbald  aueb,  da  das  Beispid 
die  Regel  supperiert,  auf  den  Grnnd  des  Fehlers  aufmerksam  zu  naehea. 

Versieht  man  sieb  zu  den  Gebraneh  der  Slicbverse  in  der  vorher  aa- 
gegebcnen  Welse,  dann  bin  irb  gewiss,  dass  die  Fordemag,  .,der  Sckiler 
soll  für  die  wichtigfleo  Hegeln  der  Sfnt>.\  einen  Canon  von  Beispieleo  feal 
im  GedKcblnis  haben"  nicht  Jünger  ein  frommer  Wnn^h  bleiben,  «ondera 
reatisirt  werden  wird'). 

Zorn  Scbl DSS  tri  es  mir  erlanbt,  nur  noch  an  die  Vorlbeile  zo  eriaaera, 
welche  der  ßehraueh  der  Slichverse,  wenn  sie,  (sei  es  sueh  «Branga  ohne 
geuanere  Kinsieht  in  ihren  Baa)  nur  mit  richtiger  BeobaebtUBg  der  Laagaa 
und  Kürzen  so  wie  der  Cü^nren  durch  Vorsprechea  von  Seiten  des  L«hren 
gelernt  werden,  dem  Schüler  spüter  heim  Kindriagan  ia  die  Prosodie  uad 
Metrik  gewährt. 

')  Die  Logik  derer,  die  sich  zwar  mit  dem  Gebrauch  von  Stiehveraea 
im  l'riHcip  eioverslanden  erklürea,  aber  keiaen  Canon  voa  tolchea  aat^ 
stellt  und  gelernt  wissen  wnllen,  versiehe  ich  nicht.  Sie  sagen  mit  anderB 
Worten:  Poetische  Beispiele  sind  gut  und  zweckmäfsigi  dieses  Gate  aber 
eoDsequent  angewandt  (wie  in  der  Form  eines  Canons)  ist  misslid. 

Wittstock.  Dr.  G.  Bartaag. 
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Pädagogisches  Arcbiy.    Herausgegebeii  von  Dr.  ErnmtDe. 
XTII.  Jahrgang     9.  Heft. 

S.  609—624.  Joh.  Richter.  Apparabi  JUr  dm  VnlvrTieht  in  dar 
PkjfMik  VM  Prof.  E.  Maeh.  E«  wird  bMchrieb«D  1)  die  Welltamisehiue, 
I)  daa  Kxpwineat,  drn  EiDfla»  der  AiesdrehaDg  der  Erde  inf  die  Bewe~ 
fess  der  Fliwe,  Winde  d.  i.  w.  klar  ib  nttben,  3)  die  Verbindos^  2er 
BtraBBterrSkrea,  db  dea  (JoterMhied  Ewiicbeo  getüttigtea  und  überhitilea 
Mimfiea  la  EC^ey,  4)  der  Appent,  om  die  AnhÜnrDaf  der  Electrieitiit  id 
der  Oberfliehe  von  Leitern  la  demoaatriren,  5)  am  den  Binflnu  An  Ober- 
BeheafarB  nf  die  eleotriielie  VertheiloDs  to  teigei),  6)  nm  die  Vertbei- 
liBg  de>  aleelriichen  StroDei  in  einer  leitBideo  Ebene  liehtbtr  ra  aitcben, 
7)  die  Htrkni'iche  Tbemoaliale,  edi-  Aattellnng  de*  Peltier'scben  Verinchi 
■■gewendet,  8)  da«  Priniip  der  ErhaltODS  dei  Sehwerpanktei  nad  dti  Pria- 
1^  der  Erbaltnag  der  Plicben,  9)  Rotirnng  dreier  in  bestimnler  Weile 
befMtiflar  Holitebelben,  10)  Appnmt  inr  DenoDatratioa  dar  Brechaaf,  Re- 
IsxiaB,  toUlen  Reflexion,  Dliperaian,  11}  die  Vorrichtang  lur  mecbaniacben 
Nacbabaang  dei  Permal'icbeB  Brcchnngigeaetzei ,  12)  der  Apparat  Tarn 
Nadweil  dei  Doppler'sehea  Prinzip«,  13}  Apparat  für  ReDexiDO  and  Bre- 
«bang  dei  Scballa  and  der  Srballw eilen,  14)  das  Experiment  Eam  Stadion 
der  ebjeetiven  ConbinationstJtne,  15)  Apparat,  aoi  eo  eiaen  Groadton  die 
barBODiacben  ObertSae  rueh  aoftaBoden,  IG)  die  Doppelbrecboag  des  Lieb- 
tea  ia  Körpern,  die  an  lieh  iiotrop  dnrcb  Anweadoog  turierer  Kraft«  ani- 
aotrap  werden,  11)  die  Frage,  warnm  flSisIge  nnd  ausdehnsam  fliisiige  Kür- 
per,  wean  ale  ia  longitadinale  S«hitingDngen  verteilt  werden,  nicht,  wie 
fieate,  die  Bracbeianeg  der  Breebong  leigen,  18}  die  Beobachlaeg  der  Loftschwia- 
gnagea  in  einer  Pfeife,  19)  die  stroboscopiacfae  Methode,  inr  UBtersochaag 
periediieber  Beweguagen  anf  die  Schwingungen  tifaeader  Körper  angewendet  — 
S.  6U— 637.  Fenadiger.  Veber  Zteetk  und  Methode  dei  I^ein  am  Cynt* 
nuimn  und  RtaUeladi.  Unter  besonderer  BerSekiicbligong  der  Anslebten 
vaa  Ua*  in  der  Sebrift  „Gymaagiui  ond  findlschule"  fdhrt  V.  znnüebst  aai, 
data  l«aa  nil  Unrecht  die  Lebeosnihigkeit  der  Realtchnien  verneint;  dai 
■Marbia   Hch   eiobeitUeber,   wirklich  allkeneiner  VerbUdaof  der  hSberen 
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GeiellMtuftatehichten  wird  den  ileiUchulea  nicht  dea  Todeutofi  gcheai 
dean  nckco  der  farioaleo  geiatigen  Bilduag-,  die  beide  vernitleltt  de*  L*- 
teiniichen  ibrea  SchUtere  lufliefsen  Usieo,  werden  immer  Viele  da  aeia,  dia 
ibre  Slihae  fdr  da»  praktlicbe  Leben  niit  paiitiven  KenDtoissen  ^oögewl  aai- 
gerüitet  «issea  wollea.  Was  ipeciel!  die  eiaielDea  UaterrichtiBegeaataadc 
betrin,  so  ist  hiaBichtlicb  der  llnterweiioDg  io  der  ReiigioB  daran  fealia- 
haltoD,  duss  die  Gebildeten  Bncb  bei  wichtigeren  Prägen,  die  dai  Leben  etwa 
an  sie  itellt,  nicht  in  Verl^enheit  gersthen.  Für  den  deatschea  Unterrirbt 
hat  Liis  S  51— äS  Methodik  and  Werth  gut  aDgeiiebeD;  daher  ainii  der 
Reilseholer  in  den  oberen  Klassen  noch  4  deutsche  Stnoden  haben,  daait 
er  sieb  den  gehürigen  Grad  (urmaler  Bildung  erwerbe.  Die  «laBgelbaneB 
Leistungen  in  der  Mathematik  röhren  von  der  aDSicheren  Methode  her;  dat 
Frani6sische  moss  der  Gymoaiiast  auch  io  soweit  schreiben  lerneB,  wie  et 
von  eiaen  aligeBOin  Gebildeten  verlangt  wird.  Das  Griechische  iai  m  la 
betreiben,  das«  ein  grsrseres  Gewicht  anf  die  Lectiire  gelegt  wird-  !■  La- 
teiDischcD  soll  der  Sebüler  durch  den  streng- logiiehea  R*a  der  Sprache  aar 
klaren  Einsiebt  in  die  Geselle  des  menschlichen  Denkens  dberhaapt  gelaage*. 
—  S.  63S-e45.  Krumme.  Balipielii  für  die  Kinilbung  dtr  Elemente  dar 
Trigonomefrio  und  Slenamelrie,  Vielehe  aui  der  Kryitallo^rapAie  genommm 
Hnd.  Nach  den  Hinweise  auf  die  Nathweadigkeit,  da>  in  der  KryilaU*- 
griphie  Gelernte  fasttuhalten  werdrn  einige  dabin  sielende  Aolgabea  be- 
bandelt:  I.  Beraehnnag  der  Winkel  einiger  die  Kr y stalle  begraaaaad«« 
Flächen  ((pitie  Winkel  einer  da«  Dodekaeder  ooO  b^reaxeadan  Rhoabas, 
Winkel  na  der  Spitee  der  gleicbschenkligen  Dreiecke,  welche  dea  Py ranidea- 
Wärrel  2  0  rsj  Iwgrencea,  der  an  der  Oktaedereeke  liegeade  Winkel  daas 
das  Ikoiitetraeder  20,  begreniendee  Deltoidi).  11.  Bestinmang  de«  Wiikets 
zweier  Krysta  110 sehen,  der  durch  dea  Winkel  iweier  Graden,  die  aaf  dtr 
Durchscbaittsliiie  in  dewselbea  Punkte  senkrecht  stebeu,  and  von  denea  di« 
eine  in  der  einen  Ebene  und  die  andere  in  der  aadero  liegt,  bestiaBt  wird. 
t)  Gesneht  wird  der  Winkel,  den  eine  Oktaedarttacha  nit  der  Rbaae  zweier 
Axen  bildet,  2)  der  Winkel,  dea  die  Flache  dei  TriakisoktaedM«  30  Hl 
der  Ebeae  der  beidea  Axeo  bildet,  van  denen  sie  gleiche  Stücke  abaehneidst, 
3)  der  Winkel,  dea  eine  Begreuiungsnhohe  der  heugooalan  Pyraaiide  mü 
der  Ebene  der  Ncbenaxen  bildet  Ul.  BestiBmnng  des  Winkels  aweier 
Krystallfliohen  mittelst  der  Seakreebten,  die  naa  vom  Durcbacbnilt  der  Ana 
anf  sie  Tallt  und  swar  1)  des  Winkela,  dea  die  vom  Axendarebschaitt  aaf 
die  DodekaederBücbe  gefällte  Senkrechte  mit  einer  Axe  aiaeht,  2)  dea  Wia- 
keli,  des  die  voa  Axendarchscbnitt  snf  dia  Oktaederlaehe  gefallle  äeak> 
rechte  mit  einer  AJte  bildet,  3)  du  Winkeli,  den  die  von  Axewiw-ehschBiU 
aaf  die  FUebe  da*  Pyranidea-Würfela  2  O  ru  geKUla  StBkrwAte  ait  der 
Axe  bildet,  4)  dea  Winkel«,  dea  die  vom  DBrchacfamtU  der  Axea  aaf  die 
Ikositetraede rauche  20,  gefüllte  SenkrMhte  Bit  der  Axe  bildet.  IV.  Biaige 
Anwendungen  der  Gruadformnla  der  tphärisehen  Trigonanetrie.  Hat  aM« 
1)  bexiehang  zwiaebea  2  Saitan  und  den  gegen überliegendea  Winkeln,  1)  Ba- 
liehnng  twiaehen  3  Seiten  und  eiaen  Winkel  und  3)  deagL  d.  h.  die  Grand- 
formela  selbst  abgeleitet,  so  wende  «aa  sie  aaf  folgBada  FUle  aai  A.  1)  Ge- 
sucht der  Winkel  iweier  in  eiaer  Kaate  tieh  scbneidendea  Flächea  da* 
Dodekaeder«,  2)  tiesncht  der  Winkel  aweier  in  einer  Kante  sieh  schaeidea- 
dea  Flacheo   des  Oktaedera,   3)  der  Winkel   zweier   nioh   ia  eiaer  lüagerea 
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Ssila  eiBea  Delbtüls  lehaeideBdiB  FliJElien  des  [kositatriofcr*  20,,  4}  der 
WUiil  Eweier  FlÜdien  drs  Pyrnmideiiwürrels  20  oo,  welche  sich  in  «iner 
Seil«  rioei  bogreaieaden  glaluhicheDklises  Dreieoki  ackncideD,  der  Wlakal 
linier  Flicluii  dea  Ahomboeders,  die  sieb  in  eiaer  Endkante  sEhBeiden. 
B.  I)  Es  wird  gg«acht  der  atunpfe  Wiokei  der  Rhoabeu  dea  Uodekiedcra 
ud  Z)  der  Wipkel,  uuler  dem  2  Flächen  dea  TrUkianktaadera  2  0  lieh 
KtaeideB,  die  in  einer  Seite  eine*  begreixenden  gleich« eben kligeB  Dreiecks 
nummaDtrelTeB,  --  S.  646 — 673.  Ferluutdltmgen  über  eine  in  Pfan/iean 
n  griindend»  hiih»ra  Biirgerte/uile,  I.  \uszilfe  aus  den  Aktenstücken.  Ea 
wird  1)  ein  Beacheid  dea  Groraherioglicben  Oberacholralha  vom  21.  Oolsber 
1873  Biilg'etneilt,  in  dani  die  von  einer  Anzahl  Bürger  van  Pforiheim  ver~ 
lugte  Anfhebuag  dea  PädagogiDDa  und  Healgyainaaiaaii  abgelehnt,  die  Er- 
riehtaag  eioer  htiherea  BürjcrsEhale  ohne  Latein  neben  dieaen  Aeatalten 
VMfeaehlagen  wird.  2]  Bericht  der  vom  Prnriheiner  Ccneinderatk  inr 
lihereD  Prüraeg  eiagesetxten  Commiaiion.  Derielbe  enthält  auf  Grand  ein- 
gehgnder  (JnterauehiuigeB  dar  Reanltate  dea  ReHlgymBasiama  (in  2  Tebellea 
dargaatellt)  und  dea  Knatenanachlags  einer  4klusigeB  Bürjcerachule  folgeade 
Propnaitionen :  1)  di*  Pädagogium  aad  flealgymnaBium  bleiben  vorlÜuBg  aocb 
bcatebea,  2)  eine  bähere  Bürgerscbsle  iat  mr  Zeit  nicht  wünschenanerth, 
3|  eine  4klaaaige  Bürgerachale,  deren  Abaolvirang  mit  deaii  1-9.  LebeaKJahre 
■SgUcb  ist ,  aoll  errichtet  werden.  3}  Sehreiben  dea  OberacbBlrathes  von 
li.  Scptenher  1814,  in  dem  die  4klaasiga  Bärgericbole  genehmigt  ersebeint, 
aia  Lebrplan  nad  Satiangen  beigefügt  iat,  4)  Den  Scfalaaa  bildet  die  un- 
bigreiche  (S.  662—72)  Eingabe  dea  Abgeordneten  M  Miiller  aen.  an  den 
Groraheriog,  in  welcher  er  die  Gründe  darlegt,  die  eine  4klaMigc  Bürger- 
Hftnla  in  Pfertheia  nicht  wUeachenswerth  eracbeinen  laaaen;  vielmehr  aei 
eise  einheitliche,  ia  aicb  btriaoaiacbe,  abgeacblosaene  Bilduugsanttalt  noth- 
weadig.  Darum  bittet  er  um  eine  nocboulige  Prüfnog  der  Angeit^enkeit.  — 
S.  673—79.  Di»  SteHaag  d»r  folkttcAuUt/lfei-  an  Aäheren  Sukaian.  Nach 
aJaw  ZaMmmenatellnng  der  jetzigen  Beaoldungen  der  Hanptlehrer  and  Klaaaen- 
lehrer  1b  BerUn,  Barmen,  Ouisbqrg  wird  aUtiatiscb  die  Unajcherbeit  der  Lage 
der  Volkgaebnllebrer  an  hSheren  fiildungaanatalten  oachgewieaen.  —  S.  679 
bb  6S3.  Ed.  MUUtr,  h'ilnette  MalAode  fär  diu  Avtaithtn  der  /iubUmmnel 
akit  Logarithmen.  Die  Abkürzung  dei  Vcrrabrena  beataht  darin,  dais  in 
der  Purmel  (o  +  ft)>  ^  n' -f  ^"'b  +  3a&>  +  b'  daa  3a>  im  GUede  ia^b 
■iebt  immer  bei  jeder  neu  in  flndenden  Stelle  der  Wurzel  ganz  vun  vom 
in  bera^nea  Iat,  (andern  da  (3<t  -f-  3«)  1«  X  >)  =■  3"'  +  (3A)  "  4-  (3a) 
b=ia''-^  3ai-f  Soft  4-36'   iat,   jedesmal    uatcr   Benutzang   des   mietet 

Mhon  berechneten  3a'  berechnet  werden  kann.  So  wird  lun  V 331 9991)4341 
bereehnet  nnd  erläatert.  —  S.  6^3—85.  Kalbe  zeigt  an  M.  /f.  Brateh,  Di» 
ieaUdu  Grammatik  und  ihre  Schwierigkeiten.  —  S.  686.  Programmeiuchau 
der  Provlni  Pommern  (Gymnasien  und  l'ragymntjien}.  S  tiST.  B.  Der  .^ua- 
•Aus  der  2,  deutschen  ReilscbolmäBaer-VeraamHiInng  giebt  die  Gründe  au, 
wiroB  die  3.  VeravniDlnng  auf  Pfingsten   1876  vertagt  wird. 

10.  Heft 
S.  6S9— 709.   L.  Bailau  ff.    Ueber  einige  GrmdgedatiAen  der  Hefbart- 
-rate»  Pädagogik.     Rin  Vortrag.     Der  Zögling,    der  zu  eriieben  ist,    soll  tu 
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BUfihflrUi  KeaataiHem  and  FühlgLeiteB  hertigebildet  werd«p.  DleM  Vlal- 
li«it  der  Ziele  niu  von  dem  Bnieher  in  einen  GedaDken  iDBaBBen^hwt 
werden.  Daa  Eadziel  aller  BildDaf  ist  die  echte,  wahre  Sittlichkeit,  aater 
die  e*  gehurt,  dea  ganien  Voratellangi-  aad  Gedanteakreit  den  littliehea 
Aaforderanfea  in  Pühlea,  Wolien  ddI  Haadeia  eDtiprechead  an  fonara. 
Daxa  dieaea  die  ErlebDiiie  des  Zöglings  ia  dem  Kreiae  der  Fanilie  nad  dea 
tiiglicben  Veriehra;  iis  aiad  aber  anf  jader  Alleraitofe  aicht  gleich  aa  Werlh, 
die  einen  leiten  eher  mm  Geraeiaen,  nadere  mehr  lan  Schiiidlicheo.  Der 
Uaterriftht  itt  das  einiige  Hittai,  dea  Gedaakenkraii  des  ZSglingi  ridilig  an 
bildea.  Die  Idee  des  eniehenden  (Jaterriciita  verlangt  deng«^fi  vem  Kr- 
lieher  Regierang  nnd  Zneht  des  ZÜgiiaga,  Einfohrnng  in  die  gante  Weile 
nnd  Breite  der  wirkliehea  Welt,  aoweit  sie  ait  dem  ZBgliag  in  BerSbraag 
kommen  kann  (Vielseitigkeit  dea  latereuei).  Ea  iit  DatÜrlirh,  da««  Meatebea 
and  uensehtiefae  VerhallBiaie  den  Haoptgegeostand  dieser  Art  den  Uaterrichl« 
bilden  müisen.  Schon  die  Kinder  beben  etwas  derartige«  nSthig;  mna  be- 
ginne mit  der  Odyssee.  Dem  poetisobeo  Schwange  der  Phantasie  wird  w 
iMtbeMatisckeB  uad  natarwia«ea«cbaf)Ueben  (Jatnrieht  das  pasaendale  Gegea- 
gewiebt  gegeben.  —  S.  709— 720.  Heeensioaen  von  fraaiHsiaeheD  Schnlbächva: 

1)  W^*er,    Extraits  choisis  et  hidoire  r^m^  de  la  litliratnre  rmnfaite, 

2)  l?oeAe,  Gnillanme  Teil  par  Flortaa,  3)  G.  v.  Maydat  und  L.  RvAAph,  Cal- 
ieetioa  d'aatenrs  franfsis,  Ser.  IV.  1—4,  4)  Brtäingtr,  Frünleja  voa  La 
SeigUere  von  Jnl.  Sardeaa.  Za«  Räefcübersetiea  aas  dem  Deotsehea,  6)  des* 
glaichea  „die  Cbsracterprobe"  voa  K.  Angier  sad  J.  Sardean  aad  „eia 
PoliMifall"  von  Bdm.  Aboot,  fl)  »'ilUemDeber,  Uebangsbnch  tun  IIeber«etsc« 
ins  PraniBaisehe  im  AascUus*  an  Steinbarta  methodische  Grammatik,  7)  iVoM, 
Anfgaben  in  fmnili«ischen  Stilntmagen  fdr  höhere  Unlerrichtsaastsltea  {a 
4  Stufen,  II.  2.  AnB.,  B)  Decor,  livre  de  leetere  destin^  «di  elistcs  t\imt»- 
laires.  —  &  T2U— 73a.  Bayer  bespricht  anarnhrlich  F.  Btidt,  Du  Otmimt« 
der  MaUemaUt.  4  Theile:  Allgemeine  Arithmetik  nnd  Algebra,  PlaniMCtrie, 
Stereometrie,  Trigonomerrie.  Neben  grofsea  Vonügen  die«es  Hiirsbnche« 
hebt  der  Hecaateat  einige  UebelatÜade  hervor.  —  S.  7SG — 38.  frayraBtnsaa- 
tdum:  Prenfseas  Universitäten  nnd  Akadenlen,  Provlai  Braadeabarg,  Gya- 
nasieo  und  Bealsehnlea  1874,  76.  S.  739—44.  Text  von  Loi  relative  ä  ■■ 
libert^  de  reaaeignement  sapjrienr.  lä.  juiil.  1876  wird  milgetheilt.  —  Aa- 
gehäogt  ist  Register  von  Bd,   IT  des  Archivs. 

Zeitsahrift  fflr  deutsche  Philologrie  tou  E.  UOpfner  a. 

J.  Zacher.  VI.  Bd.  4.  Heft. 
S.  377—404.  /g^nas  Zingerte,  Veb»r  twai  tiro^telka  Handnhri/tm. 
II.  Saat  OtvüM.  Das  Maseom  lU  lonibrnck  beaitit  eine  CapierhandschrUt, 
169  Blätter  ie  W  (frühere  sig.  Hin  76,  jcttfge  XXIXb  16)  aas  dem  15. 
Jahrbnndert.  Sie  enthült  anfser  einigen  kleinen  Gebeten  (Bl.  1— 6b),  ein 
Gedicht  von  Leiden  und  der  bittern  Harter  unaers  Herrs  Jesu  Christi 
|BI.  22a— 69b),  and  daa  Lob  naser  Pranwen  (Bl.  7a— 20s);  den  bedeoteadneq 
Theil  der  Hands^rift  aimnt  ein  „die  histary  von  saad  Oswald,  wie  er  ei^ 
warb«  ehnnigs  Aroaii  tochter  äwer  ner''  (Bl.  69 — 159).  Von  diesem  Tbeila 
giebt  Ziogerle  innachst  eine  vollstindige  Collatian  im  Anscblnss  aa  Btl~ 
innllers  Sant  Oswaldea  Leben.  Znrieh  IS36  (S.  379 — 403).  Km  ScUassa 
bemerkt  er,  dus  man  bei  der  überniegenden  Uebereinstimnnng  vernitM  ««i 


..Cookie 


voB  B.  HfipfBor  n.  J.  Zath«r.     VI.  Biid,  4  Heft.  589 

II  gtanbCD,  daM  dl«i«  H»d«dirjlt  (J)  eiae  Abacbrlfl  vod  M  wi,  inrfeM  la*M 
aUe  geiBDCr«  PrüfaiiK  diese  Aanahme  aicbt  la.  Adi  fliDulam  KifeotkSn- 
liekkeitsB  denelbea  acheiae  licb  id  erfebea,  daM  die  Haadiekrift  J  dem 
Angaase  de*  15.  Jabrbanderts  angeblire.  —  S.  404— 41H.  Ludwig  Boiiler, 
Dk  OrUminim  im  thilitr~Etsaii,  Der  ZnsaBmeDteUnageB  mit  -weiler  bietet 
Mnci  Territorlam  aicbt  wenige;  voa  dieien  zeifeo  a.  viele  ia  dem  erstaD 
Theile  eiaaa  PenoaeaDH«eo :  Biwbweiler,  BJienicb-  Soll-  (Balto),  Boche- 
(SoaUo,  Bnebo,  ohd.  Buch).  Eekarta-  (Ekkehart),  Eog-  (Ingo),  Geis-  (GIm), 
Gert^  (Garaberta),  Gas-  (Godaia],  Koii-  (Chnzia).  Hack-  (HipiD  od.  Ha- 
gawu),  Meli-  (Hano  od.  HoDalf),  Martdi-  (Mera),  Of-  (UlTo  od.  OIFo),  Omh- 
(Aadovald),  OUara-  (Aathari  od.  OHer),  Ott-  (Odo),  Tbaan-  (Daao,  DaBoo), 
DU-  (I1«X  tJbi^  (Uro),  Utt-  (Utto),  Zell-  weiler  (Zilo  od.  CelJol.  b.  la 
weaigea  eharaeteriiirt  der  ante  Tfaeil  die  Lage  des  Ortes;  Ais«eiler,  Escb- 
«liler  (abd.  au,  escbo),  Eyweiler,  Heog-,  Klr-,  Locb-,  Robr-  und  Zineweiler 
(—1  (B  der  ZinseJ);  vielleiebt  aseh  noch  Büswailer  nad  Pfdiweiler.  II.  Die 
CoB^sition  Hit  goU  haias,  «hd.  beiai;  auch  bier  bildea  PeraoneDnaineD  «n 
bänlgsten  den  ersten  Tfaeil:  AeheDbeim  (Aebimo,  Afiao),  Berstbeim  (Berotd), 
DrBMBheiB  (Druao)  a.  v.  a.  Aadere  Zusammeasetiangsart  zeigeo  Bergbeim, 
Qnbeiei  (an  der  Ebo),  Nordbein,  Saffelbpim  (beide  voa  der  Lage),  Handerbah- 
beua,  nach  J.  (iriiiEi  aaeb  der  Bauart  der  Hänser  des  Dorfes  in  ßnf  Reiben 
den  Fiagern  drr  Hand  ealtprccbeod,  Kirchbein,  das  alte  Troqje  (aas  Troja 
■•Ta).  Harleabrim,  eadlicb  SasscDbeiBi  (das  [der]  aabs  ^^  «axnm).  Beide 
Artea  bietat  SreBsebwickeribeiBi  ~=  Wabositt  dea  Wigfrid  an  der  Breuscb; 
iiraifettaft  ist  Grieiheiia,  ob  von  abd,  icriBZ'^lat  glarea  oder  vom  Stamne 
Kriach  ~^  Graeroa.  IJl.  mit  abd.  aba  and  awa,  owa,  oawa,  got.  abva  — • 
■faa,  fliefseadea  Wataer,  dann  bewässerter  Wieaengrand  oder  Insel  sind  g«- 
Uldet  Andlaa  e=  %ar  An  des  Flasaes  Aadlas,  BadMo  •«  inr  Mit  Eschen  be- 
wB^Maen  An,  BreiteaaB  (tor  breiten  A.l,  HngenaB  (inr  A.  am  Walde), 
Ibeivn  (aar  A.  am  Rheine;  der  Ort  lag  bi«  Eade  dea  16.  Jahrbanderti  am 
Rh.),  Rothan,  wshl  Bor  aMKemdatan,  vom  Walde  befreiten  A.),  ScUnau 
(t.  A.  mil  aehUaem  Ansehen),  Ueberraoh  =>  ear  oberen  A,,  WaaieaaD  =  i. 
A.  des  Wendelin,  Haslaeta  könnte  sein  c.  An,  die  mil  Hiaelsebiieeh  hewtehten 
ist,  ainfarbar  aber  •=  bo  dem  HaaelgestrKncb  (ahd.  baaalahi).  IV.  mit  Aeker 
existirt  nar  Zehnieker.  V.  mit  pab,  bacb:  Blienibaeb  (i.  Baoba  des  BUoa 
ader  BleoBong),  Breitenbadi,  Borbadi  wohl  —  Bbariabaeh,  am  B.,  wo  sich 
die  Eher  anthatteD,  Oanbaeh  -^  wo  die  Tanne  wachst,  Dierenbneh  (inm 
ÜetsB  B.),  Brleabaoh,  Grieahach  d.  h.  mn  Baehe,  der  Kiea  abd.  grioi  rährt, 
Haabaeh  >»  Haganbaeb  i.  b.  sam  Bache,  der  dnreb  den  Wald'  fliefn  oder 
daher  hemmt,  Hiihlbaeh,  Rotfabach,  Solbaeh  (■um  »chmutzigen  Baobel),  Peters- 
karh,  SMlcbaeh  (Salt,  Nebenform  von  Satt),  Tieffenbaeh,  TrieDbach  «  i«m 
Iriben  Bache,  Wilderibacb,  Wildersbach  (ebb  Bacb  der  Wildira).  VI.  Die 
(^peaita  von  Berg  (abd.  der  perae,  birc,  aüid.  berc)  nnd  Bor;  (abd.  din 
fnc,  bore,  mbd.  bore  c^  befeatigte  Stsdt)  gebBren  etymolofiach  EOSaBmen; 
es  liad  deren  14.  Strafabnrg  beiftt  iserst  im  6.  Jahrhundert  StratB(e)bnr^Di, 
im  7.  StratiabnrgBBi,  im  8.  SlrubitrfDm,  982  Straibnrc.  VII.  mit  der  Brnch 
(ahd.  und  mbd.  dat  bmoeh  •>  Hoorboden)  liad  Greodelbraeb  nnd  Weitbmeb. 
Vin.  mit  Bronn,  Ballbrenn,  Nieder-  and  Oberbrona  xasammengeaetat.  IX. 
ZMammeaaetMagmi  mit  D«rf  fjebt  es  IT.  X.  mit  Eck-  ist  Sebirmeck.  XL 
■it  Feld  Beafeld  (an  den  Feldern  des  Beno,  Deano),  Hochfeldfln,  FonthMea, 
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Ker*f«ld«ii  H  Kerbamreld ,  cam  Peldo  d«s  Gerhard?),  ReichiMden  (%.  P. 
dei  Rica),  Hoaireld.  SUphanireld  gebildet.  Zahlreieber  siod  die  Naneii  mt 
Hans,  Kcwübalich  in  Dat.  plur.  ahd.  bäfuni,  mhd.  hil»oD,  baaiea,  im  Gaaiai 
m,  nit  Hof  giebt  es  lt.  Ei  Tolgen  die  Composita  mit  Holi,  Kirche,  Lud, 
Hafate,  Münster,  Rott  (aar  Ottrolt  —  lur  RudDUS  des  Otto),  mit  Saad  (aar 
ÜaubenuDd),  mit  Stadt  (sUt)  existtreo  6,  mit  Steio  7,  mit  Tbal  4,  nit  Wald 
2  (Birkenwald  und  Kochwald),  mit  Woge  *hd.  w&c  nur  Roscbwoag,  mit  ahd. 
warida  •=  iusala  Sa urw erden  ;  einfache  OrtiDimen,  i.  R  Barr,  B^rg,  BStlea, 
Rohr,  Wisch,  Zabera  (Taberntc)  sind  31  der  Zahl  aach.  Aul  dem  Datii 
von  Persanennaaien  sind  11  hervargeg:angeD,  i.  B.  Dimeringen,  mm  Woba- 
sitie  der  Hachhanmea  du  Thlndemar  oder  Dietmar.  Binrache  Heilisea- 
Dtmen  sind  T  Mal  znr  Ortsbeicirlmung  verwendet,  i.  B.  St.  Blaise,  St.  Peler. 
FranzSsiiche  Naoiea  aiod  10,  lilelnische  ZaHBiaeDsetiungea  3:  Danfetarl 
=  domns  vaiaalornm,  Keskastel  '^  Caeaaria  Caslallam,  Siagrist  t=  Sifnm 
Christi.  —  S.  418— J22.  Srkroder,  Dai  Ait»r  <k»  Sehwabempi^ei*.  Fitker 
hat  das  Verdienst,  nachgewiesen  xu  hiben,  dass  der  Manessitcbe  Teit  das 
Schwaben  spiegeis  nicht  vor  12ß8  abgefisst  sein  kann;  ei  sei  vielmehr  wahr- 
■eheiiilich,  dasi  derselbe  später  van  einem  Prcckendorfer  er^'orben  lei,  der 
die  HaDdichriCl  für  ein  Geschenk  des  berühmten  Rüdiger  des  MaaeMc  h 
seinen  Ahnherrn,  den  Kriegsmann  Heiarick  vnn  Preckendorf,  ansgab.  Alles 
spreche  datür,  dsss  der  Schwaben  Spiegel  erst  im  Laufe  iea  Jabre*  1215  eat- 
standen  sei,  and  dass  der  in  Augsburg  lebende  Verfasser  fdr  seine  ctaita- 
reehtlickva  Erörlernngen  die  nSthige  Anregung  durch  den  daselbst  im  Hai 
1275  abgehaltenen  ReiebsUg  empfangen  habe.  ~  S.  422—442'  '"■  Reifftr- 
tchnid,  EnähUaigBa  am  dem  SpUglt»l  der  Läen.  Eis  Beitrag  Eor  enäUea- 
den  Prosa  des  Mittelalter«.  Hötscher  vertrat  i«  Programn  voa  Roekliag- 
hausea  ISÖl  die  Aasicht,  dass  der  Schreiber  des  Spiegeis  der  Leiea,  Gberard 
ttuek  vaa  Buederick,  der  die  Handschrift  1444  in  dem  Fraterhaiue  na 
Springbrnnoen  in  Hüaster  verfasst,  auch  der  Autor  der  EriahlaBget  sei. 
Dieaer  Irrtham  ist  nicht  selten,  in  diesem  Falle  anch  von  Hoffnaan  vaa 
Fallersleben  hefiangen,  Kine  genauere  Betracfatuag  der  Handschrift  erfiebt 
n&mlich,  dass  die  Correcturen  nnd  soastigen  BsmBikuagen  in  der  Handsehrill, 
die  aian  nach  HSIscber  nur  dem  Verfasser  beilegen  könne,  gar  nicht  vaa 
Gerhard  BncL,  sondern  erst  später  eingetragen  sind.  Es  ergiebt  sich  Fal- 
g«ndes  fdr  den  Spieghel:  Aufser  der  Münsterscheu  Handschrift  (Hl  gicbt  «• 
doch  eine  Harlemer  (H)  in  mittelniederdeutscher  Sprache, .  Die  Hiigliehkail, 
dasi  M.  ans  H.  geflossen  sei,  knna  nur  einen  Augenblick  gelten,  vielmekr 
lasat  sich  nachweisen,  dsss  es  eine  dritte  Handschrift  gab,  von  der  die  Hns^ 
lener  nar  eine  Abschrift  isl;  diese  ist  urkandllch  beieogt  und  stamBl  au 
dem  Jahre  1416.  Und  ihr  «erden  wir  in  jeden  Falle  den  Vorrang  laaaan 
■dssen;  daher  ist  der  Spieghel  nicht  mohr  alt  niedwdentschcs,  sondern  all 
nittelnlederlüadische«  Werk  ««rzarahren  ( —  S.  419).  Im  Folgeoden  babnn- 
delt  Hnifferscheid  von  den  11  EnMhlnngen  T,  die  ihm  besonders  der  Hit- 
theilang  werth  erschienen  sind.  I.  „wd  gdet  dat  ptter  aoster  ia".  K«  stahl 
im  2:  thich  der  MünsterscheB  Handschrift  cap.  13,  S.  23ä— 43.  Diese  G«- 
schichte,  die  K.  Sinrock  in  seinen  Dentscken  Msrchen  (Stuttgart  1864)  S.  61 
den  Seelentrnste  nacherzählt  hat,  findet  sieh  im  über  'apam  des  Thonas  to« 
Chanlimpre,  wo  aber  mgleicb  bemerkt  wird,  dass  sie  sich  aodi  «■  ainer 
•ädern  Stelle    flade.     Diese    andere  Quelle,    die    aber    nieht    der  Sealantraat 
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Mi*  kann,  hat  der  Verfissrr  des  SpiegbeU  benntzt;  die  (Seichichtc  fährt  hier 
in  Titel:  van  natticliiit  Am  gfaebedeg;  sie  stimnit  mit  der  liteinUcben  Er- 
läklaag  dei  Tbnnii,  «ie  der  Abdruck  zeigt,  sehr  wenig  Sberein.  II.  „van 
iaeo  riehter",  in  M.  lib.  II  c.  tS,  S.  241—49.  III.  „via  kaea  mfterder"  ibid. 
e.  n,  S.  351—53.  IV.  .,v.n  Koniocg  Kdrles  tdde"  ibid.  c.  21,  8.263-68. 
V.  „van  der  vroode  des  enigteo  leveni"  ibid.  c.  29,  S.  3U1— 304  (cf  Pfeiffer 
Gem.  IX,  2G0).  VI.  „von  snnte  Egidius  nnd  Koninirg  KArlo"  (cf.  NiS«niann 
Ralaerebrenit  Hl,  lOITfT.)  ibid.  e.  .^2,  3.  310—12.  VH.  „van  eaen  jode" 
ibid.  c.  4S,  S.  364-67.  Di«  lerne  ist  aasrährticher  im  Seelentroste  rat- 
haltea;  die  Paisnog  daselbst  wird  atch  von  Arn sw aldischer  Hpadschrirt  mit- 
gMhcilt.  —  S.  443—45.  Fedor  Beck,  Ein  miUddmdadur  Liebeibrinf.  Auf 
eiacB  der  Innenseite  des  hinteren  Deckels  »urgeleiiDten  Blitt  Papier  der 
Haadichrirt  der  Zeilier  Uomherrenbibliatliek  mscr.  na.  12  Ondet  sich  ein 
Liebeagvdiehl  an  eine  Fran  in  rarllanrendea  Zeilen  gescbrioben  mit  Inter- 
pankti«DiieieheD  am  Ende  jedes  Verses.  B.  theilt  das  Gedicht  vollstiindig 
■it.  —  S.  440—449.  Erdmann,  Zur  Erklärung  OtJYidi.  (Furts )  14. 
I,  11,  45  and  46  haben  Schiller  und  Kelle  lu  einem  Satz  veibundenj  diese 
CoBstrartion  giebt  keinen  Sinn;  man  setze  nacfa  derita  ein  1,  go  erhalt  man 
den  paMenden  Sinn:  Selig  die  Arme  and  Hündo,  die  ihn  ombalsten.  15. 
I,  19,'  7  nnd  B.  In  v.  T  ist  nntar  mnari  zusammen  zu  nehmen  als  eia  nn- 
Beetirte*  .Adjecliv,  in  dass  „ii  antermuari  Idzan  eine  a pr ich» ürt liehe  Redens- 
art ist  =  etwas  im  Snmpfe  itecken  lassen  =  ein  Beginnen  in  der  Bedrängnis 
navollendet  lassen.  16.  H,  14,  89.  Hier  ist  M  min  als  nominntivisehe  Ap- 
poMlion  lU  Krist  zn  ziehen.  17.  IV,  21,3  sehreibt  Kelle  hartS  stnsaz;  dies 
dssai  eothllt  nach  seiner  Meinung  sA;  es  ist  vielmehr  mit  Grimm  num  vor- 
hergehenden Warte  za  nehmen  nnd  bartSs  als  Superlativadverb  mit  abge- 
lallenen  t  lu  betrachten.  —  S.  449—461.  S.  Himel,  Drei  BH^e  von 
Geethe  an  J.  G.  Sttinhäuter.  Die  Briefe  sind  datirt  von  29.  November  17S9, 
31.  Janur  1800,  10.  MKrz  1800  nnd  belreflen  die  Herstellung  nnd  die  Wfr- 
ksBg  des  elaatisehen  Hnfelsens.  —  S.  454-466.  A.  LilbAan,  Die  mit  dl 
tKtammengßteltttn  Wärter.  Sowohl  Am  Wart  k\  wie  adel  bedeuten  im 
Nhd.  nnd  Nnd.  HÜSBigen  Kot,  itinkenden  Schlamm.  Obwohl  Kltere  Quellen 
■ar  die  Form  adel  kennen,  so  Ihsst  sich  doch  nicht  entscheiden,  ab  dl  durch 
Zasaaimeniiehung  von  adel  entstanden  ist  oder  adel  ans  Dehnung  des  AI; 
denn  et  giebt  in  den  deotuben  Hnndarten  sehr  alte  mit  11  lusammengr setzte 
•der  davoB  abgeleitete  Wörter.  Nebenrormen  von  adel  sind  ethel  oder  alel,  - 
T«i  11  —  aBdereraeits  alt,  el,  eil,  fll,  oll  — .  Alle  diese  Wörter  dienen  lur 
Bezeichnung  der  mannigfaltigsten  Gegenitände  des  Badens,  der  Thier-  nnd 
Plaazenwelt  nnd  zwar  solcher,  die  mit  dem  Schlamm  ahd.  haliwa  irgend 
eia«  Geaaeinsehaft  haben,  sei  e*  anch  nur  durch  ihre  Schlüpfrigkeit  oder 
widrigen  Gerneh.  I.  tlhome,  Alberne,  £lhorne,  £tderne.  m.  Dieser  Ntnn 
beiridDet  1)  Acer  canipestre  und  platonoides,  Ahorn,  3]  Sambuens  nigra, 
Hulnnder,  Flieder,  3)  Sambuens  racemas«,  Bergelhorn  oder  Bergholunder,  4} 
Sciibncns,  ehulns,  Attich,  Arkerholder,  Znergholunder,  5)  Viburnum  npulns, 
Wusenhorn,  Wasserbai  an  der,  6)  Betula  alnas,  Erle.  H.  Unter  il-quabhe  f. 
{die  Qsappa,  Aatqnappe,  der  Quappaal)  verateht  man  1)  gadns  lata  (mnateta 
laviatUia),  2)  gadns  mnatel«  (muatela  marina),  3)  eottusgobio  (gobio  capitatus), 
4  parca  cernna,  5)  hlennioa  vlvipamu  (mustela  vivipara),  6)  btennin*  Inmp*- 
BH   (bnrboclia,   borheta).     Andere  Quappen    sind    nnter   andersn  Namen    b^ 
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ktODt:  1)  Kelbc  abd.  2)  nihd.  tolp,  dotp  =  dari  fwrea.  3)  abd.  call« 
oder  ctodin.  4)  Dhd.  und  and.  dabei.  5)  mal.  dabot.  6|  tbd.  ilegil.  7) 
mbd.  and  mae.  Küle.  III.  Alroppc  f.,  Aalrlupe,  der  Atubail,  Ailqtappe  b«- 
Michnet  aicbt  nur  gidas  losa,  sondern  laeh  J)  Cfprinai  ispioi.  2)  ealtu 
gobio,  Kaulkopf.  3)  Siluru»  bUdi»,  der  WcU.  4}  Perca  ceraa«,  Kanlbarw^ 
5]  Muraasa  coager,  AtlscblangR.  6)  der  Stiotod.  StiakEtcb.  7)  cotlui  eata- 
pbractos.  IV.  Alpü[  (aelpuyl)  nnd  nngeMlit  pütil  iit  bei  Kiliao  mnitela  >- 
Aalranpe.  ~  S.  4U6— 4TU.  Gemoll,  FragmtnU  dtr  Prtdi^m  Berlhobb  mm 
R^enibarg.  Einielae  BruulistiiciLe  einar  fapierbandwhriTt  der  Bertboldsebca 
Predigen,  die  an  dem  Einbaod  einer  dentaehea  (Jeberaetxanf  des  Joicpbu 
vom  16i  Jahrbandert  befestigt  waren,  werden  ibrem  Wertlie  naeb  beitiiiBt. 
B«  ergiebt  aicb,  dass  diese  Handaubrift  aicbt  aaa  cod.  PaL  24  abgeleitet  iil; 
lie  stammt  vielmebr  aus  Mitteldeatschlaad,  wie  aaa  dem  Dialeet  berrorKebl 
and  gebort  in  den  Anfang  de(  lä.  Jabrhandertai  die  AbacbriCt  iat  von  eine* 
verstand  igen,  sorgrütligea  Menaehen  angefertigt.  Der  Arcbety^at  dieaer 
Pragmente  war  im  reinen  Mittelbocbdeutscb  abgefasst  und  eine  Baadacbrift 
dea  13.  Jahrhunderts,  die  in  Mitte Ideatschland  entstand.  —  S.  4T0— Tl. 
Ifotite,  Btäräge  aut  dem  KUierdautiehat  Krader,  Voedelant  uad  Scbevel 
werden  erklärt.  —  S,  4TI— 77.  Rüdigar,  BericKt  über  die  ertte  Jahnner- 
tatnmlung  dm  f^eremi  fiir  SiaderdeulieAe  Sprae/^f\>rtchung  lu  Hambmrg. 
Nscb  einem  Vorrrag  von  Waither  „über  die  Steliang  des  NiederdeDtacbea 
in  der  deurscben  Pbilologie",  von  dem  ein  iinries  Referat  mitgetbeilt  wird, 
erstattete  Rüdiger  den  Jahresbericht  der  Hambargiscben  Grappe.  Am  f*l- 
geadoD  Tage  conttitoirte  sich  der  Verein  and  ordnete  seine  Tbäligkeit.  — 
S.  477  — 4B3.  ^rndt.  Arndt  reoeaiirt  Aforits  Heyne,  Klean  oUtäeAtücia 
und  aUnieder/rän/tüche  Grammatik.  Es  wird  der  Fleifa  nnd  die  Verarbeilaaf 
des  Materials  gelobt;  dann  werden  ErgÜnzangen  and  ErUuterangen  hiBUi|e- 
rugt  (S.  479— K2}.  ~  S.  483~B5.  Bernhardt  xeigt  an  ])  Skladny  L'der 
dai  gotüehe  PattiB.  Progr.  von  Meifae  1873.  2)  Bvkardt*.  Uebar  die  ^lüate 
det  gotücAen  Relativpronometu.  Halle  l97j  Diaa.  3)  ScAirmtr.  Vehtr  iai 
Gebrauch  de*  Optativ  int  ColAUcIten.  Marburg  1874.  J^o.  1  nnd  3  est- 
halten  nichts  Acnes.  No.  2  ist  eine  dinkenswerthe  nsd  iat«reaaante  Uater- 
sncbaag.  —  S.  4äa— 4H8  giebt  K.  Kintel  den  Inhalt  uad  die  HeaolUte  aa 
von  JU  ScAmid.  De$  Minnetänf»*  Hartmann  von  .lue  Stand,  Heimat  tui 
GetcUechL  Täbingcn  1S74.  —  S.  489—94.  SouradZaeker,  Jt^i*ter  um 
VI.  Band. 


Verhesierung. 
S.   481    Z.   11    lies   Sprache   st   Spraeben,    483   Z.  11  Griame — 
Liebeslust'    st    Grausame   .  .  .   Liebeslnat.      4SS   Z.    26    Carriere  at 
Cariere.     494  Z.   2G   ihrem   st.   seinem.     499  Z.   G   aetie  ((telmnotb)   aacb 
Z.  4  binter  Sorgen.     501  Z.  17  gespannte  st  gespannten. 
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KRSTB  ABTHBILTJNG. 

ABHANDLUNQEN, 


Heber  den  Begriff  der  Strafe  in  Platon's  Gorgias, 

Der  zweite  Theil  des  pjatonischen  Gorgias,  c.  16—30,  (nach 
der  dreitheiligea  Einlheilung  des  Dialogs,  die  BodiU,  piaton.  Sludien 
2.  Aufl.,  statuirt  gegenüber  der  auch  von  Susemihl  angenommcDen 
Steinfairl'schen  in  fünf  Theile)  behandelt  das  Gespräch  zwischen 
Sokrates  und  Polos  und  beantwortet  die  Frage  nach  dem 
Werth  und  der  wirklichen  Macht  der  Rhetorik.  Da 
Polos  als  solche  Macht  die  bezeichnet  hatte,  dass  der  Redner 
aogeslraft  Unrecht  thun  k&nne,  so  weist  Sokrales  vielmehr  nach, 
diss  die  Redekunst,  wenn  sie  etwas  Gutes  sein  solle,  nicht  zur 
Vertheidiguug  der  eignen  Ungerechtigkeit  noch  der  der  Eltern, 
Frennde,  Kinder  oder  des  Ungereclitigkeit  übenden  Vaterlandes 
dieolich  sein  könne,  im  Gegeiitlieil  eher  zur  Anklage  aller  dieser, 
wean  sie  ein  Unrecht  begehen. 

Zu  diesem  Resultat  führt  die  Untersuchung,  die  sich  in  ihrem 
Verlauf  mit  der  Erledigung  zweier  Streitpunkte  zu  befassen  hat. 
Der  erste  Streitpunkt  ist  der:  was  ist  schlimmer,  xaxioy:  Unrecht 
thon,  äduitJv,  wie  Sokrates,  oder  Unrecht  leiden,  ääitittcdvt, 
nie  Polos  behauptet  Der  zweite  ist:  welches  Uebel  ist  grfiCser: 
wenn  man  Unrecht  tbnt,  dafür  zu  büfsen,  wie  Polos,  oder  nicht 
zu  bufsen,  wie  Sokrales  glaubt.  Die  Erledigung  des  ersten  Streit- 
punkts findet  sUtt  von  p.  472  D— 476  A ,  wo  die  Untersuchung 
mit  den  Worten :  xal  tovio  fiiy  ^^Xv  otruaq  ixitia  endigt.  Die 
Erledigung  des  zweiten  Streitpunkts  hat  ihr  Ende  mit  p.  480  A. 
—  Cap.  36  liebt  dann  die  Summe  des  Sesproclienen. 

In  diesem  zweiten  Streitpunkt  handelt  es  sich  nun 
um   das   Verbdltnis    der  Bufse,    der  Strafe   zu   den   Begriffen 

Zoudir.  f.  i.  Q^DBuidwoHD,     XXX:    10.  38  ^ 
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gut  und  b&se,  und  hierbei  ist  es,  <Iass  die  Untersuchung  über 
den  Begrirf  der  Strafe  selbst  eintritt. 

Also  Sokrates  hatte  im  Gegensatz  zu  Polos  behauptet,  dass 
der  Unrechtthuende  und  Ungerechte  jedenfalls  elend  sei,  näyrui 
fiiv  ä&Xtog,  jedoch  elender,  wenn  ihm  nicht  sein  Recht  wider- 
ßbrt,  iäy  i*^  did^  dixtjv  und  er  iieine  Strafe  erleidet  fQr  sein 
Unrecht,  /uqd^  '^^^X'^^^  tiftwqiag,  weniger  elend  aber,  wenn  ihm 
sein  Recht  widerfahrt  und  er  Strafe  erleidet  von  Göttern  und 
Henschen,  iav  tvyxöiyt  dlx^v  t'no  ^eiÖy  ts  »al  av9^QmTTUt>. 
Hit  andern  Worten:  Der  Uebel  gröfstes  ist  Unrecht  thun  und 
nicht  dafür  hülsen. 

.  Der  Beweis  für  diesen  Satz  gieht  uns  nun  den  BegrilT  der 
Strafe,  insofern  er  auf  das  Wesen  derselben  einzugehen  hat  und 
nur  insoweit  haben  auch  wir  für  unsem  Zweck  diesen  Beweis 
hier  zu  betrachten. 

Zunächst  ist  da  hervorzuheben,  dass  nach  Piaton  die  Strafe 
eine  Darstellung  ist  der  Gerechtigkeit;  denn  sie  ist  nicht 
s^echthin  Züchtigung,  xoXä^ea&a*,  sondern  eine  dem  Recht 
entsprechende  Züchtigung,  ein  dtxalmg  xoi^CfO^at.  So 
sind  Strafe  erleiden  ätiovai  dlx^v  und  rechlmsrsig  gezüchtigt 
werden,  dtxaiaq  xoläCfO^m,  Synonyma  p.  476  A:  vi  dtdövat 
diti^v  Ttai  To  xo/ai^^Bi  dnaiag  aSixovvta  aqa  rö  miö 
xa>Ur$.  Wie  die  Strafe  eine  Darstellung  der  Geredttigkeit  isl 
und  zwar  als  Genugthuung,  die  dem  Recht  zu  Theil  wird,  und 
damit  als  Herstellung  desselben,  das  ist  schon  in  dem  Ausdruck 
dtdwat  dlx^v  gegeben;  Crou  bemerkt  darum  ganz  richtig,  (Aus- 
gabe T.  1867  p.  92.  Anm.),  dass,  wenn  Plato  den  Ausdruck  dt- 
dövm  dlxrjv  dem  andern  des  xolä^Svt  dinaiag  gleichsetzt, 
dies  keine  Erschleichung  des  B^iifTs  sei,  sondern  das  zweite 
wirklich  in  dem  ersten  enthalten.  Die  Strafe  fährt  daher 
auch  denselben  Namen  wie  das  Recht,  d(x^.  Hierüb«' 
wird  spiter  noch  ein  Wort  zu  sagen  sein.  Für  jetzt  genügt  dann 
festzuhalten,  dass  die  Strafe  Darstellung  der  Gerechtigkeit  ist,  tn- 
sofern  sie  dem  Recht  genug  thut,  die  Ungerechtigkeit  damit  auf- 
hebt und  das  Recht  herstellt.  Es  ist  das  die  objective  Beden- 
tnng  der  Strafe,  die  durch  das  Gesetz  und  dessen  Vertreter 
gewahrt  wird. 

Weiter  aber  ist  zu  sagen,  dass  die  Darstellung  der  Gerech- 
tigkeit in  der  Strafe  nur  eine  Darstellung  des  Goten  selbst 
ist.  Denn  der  gerecht  Strafende,  so  mnss  Polos  zugeben,  thut 
Gerechtes,  und  als  Gerechtes  thut  er  Schönes,  tä  Ü  dixaiä  ner 
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»nltt  tiftoXöytitat,  und  als  SchSneg  thut  er  Gutes,  ovxovv  etnt^ 
miä,  äya&d,  p.  476  E.  Dns  Alles  muss  Polos  zugeben,  nach- 
dem er  die  Identität  des  Guten  und  Sch&nen  in  der  vorauf- 
gtbeoden  Untersucliung  p.  472  D  IT.  zuzugeben  genOthigt  worden 
war.  Denn  wenn  auch  dem  Polos  das  Uarechtleiden  schlimmer, 
täiuov,  erschienen  war,  als  das  Unrecht  thun,  so  doch  dieses 
hisslicher,  aiaxtov,  als  jenes.  In  dem  BegrilT  des  llässlichen, 
oHTXfWVj  liegt  aber  der  des  Schlimmen  xaxor,  mit  enthalten, 
wie  in  dem  des  Schönen,  xaXöv,  der  des  Guten,  äya^öv.  Denn 
schön  nennen  wir  etwas  entweder,  weil  es  eine  gewisse  Lust, 
^iv,  oder  einen  Nutzen  ^iXtftov ,  oder  beides  enthält;  und 
ebenso  bestimmen  wir  das  HSssliche,  nach  der  Unlust  oder  dem 
Uebel,  Xvji'^  oder  xaxo»,  oder  beiden.  Wer  nun  das  Unrecbtthun 
als  hasslicher  aussagt,  als  das  Unrechtleiden,  der  tbul  es,  da  er 
doch  nicht  etwa  wegea  der  Unaimehmlichlieit  desselben  so  aus- 
sagen kann,  die  ja  beim  UnrecbtleideD  als  Schmerzemplindung 
kinti,  gröfser  ist,  er  thul  es  wegen  des  Uebels,  th  xattiä. 

Wenn  also  das  Unrecbtthun  als  hüfslicher  das  Unrechtleiden 
nicht  durch  Unlust,  aber  durch  Uebel,  »axä,  überlrifTt,  so  muss 
es  wohl  anch  übler,  xüxtav,  sein.  Also  im  aliSjifiöi>  ist  nach 
(einer  einen  Seite  hin  das  xaitöv,  wie  im  xaXov  das  äya&ov 
enthalten.  Das  Alles  hatte  Polos  zugegeben,  ja  er  hatte  sogar 
den  von  Sokrates  als  tntegrirenden  Theil  des  Kalöv  aufgestellten 
Begriff  des  äifiXtfiov,  der  das  Gute  doch  nur  erst  als  das  Zweck- 
mäfsige  aussagt  und  darum  den  BegritT  desselben  nicht  erschspft, 
sofort  als  identisch  mit  äyaS^ov  gefasst.  Sokrates  l^t  das  gelten, 
da  es  für  die  vorliegende  Aufgabe  genügte,  wenn  das  äya&öv 
auch  nur  erst  als  äqiii,t[*ov  bestimmt  wurde,  und  Polos  seiner- 
seits macht  dieses  Zugeständnis  freiwillig,  indem  er  die  Frage 
des  Sokrates,  ob  er,  Polos,  anch  die  Schönheit  der  Eriienntnisse 
durch  den  Begriff  des  Nützlichen  und  Angenehmen  bestimme, 
^  mfiXifta  fhtti  ^  ^3ia,  sofort  mit  nävv  yt  beantwortet  und 
fainiofilgt:  »al  xaläi  yt  vvv  ÖQlCtt,  ä  StöxQateg,  ^6ov^  tc  xal 
aya^^  oQti,öi*fyog  t«  naXöv.  In  solchen  Zugestand nissen  zeigt 
■ich  in  der  Pwsun  des  Polos  „das  haltungslose  Schwanken 
iwiicheD  «iner  Bewunderung  des  äufsem  Glanzes  und  der  iursern 
Macht  ohne  Rücksicht  auf  Sittlichkeit  und  doch  andrerseits  eine 
Sehen,  das  Edle  des  Rechtes  zu  verleugnen",  in  welchem  Schwan- 
kn  Polos  von  Plato  als  „der  Tyiius  der  gewöhnlichen  sittlich- 
nuinlichen  Halbheit"  hingestellt  ist.  Boniti,  1.  c  p.  18.  In 
dieser  Scheu  hatte  Polos  zugegeben,  dass  das  Unrechlthun  hisslich 
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sei;  in  ihr  ^d)t  er  weiter  zu.  dass  das  Gerechte  als  soldies  schön 
sei,  c«  YB  dlxma  nävra  naXä  iati,  xaik'  Saov  dlxa*a,  p.  476, 6. 
Zuzugeeteben  aber,  dass  das  Schöne  auch  gut  sei,  das  Häfslicfaf 
auch  böse  (schlimm),  dazu  nüthigt  ihn  der  Fortgang  des  Gespricht. 
Denn  nur  soweit  ist  von  einer  Nöthigung  zu  reden,  nicht  «ie 
Steinhart  sagt,  Socrates  habe  den  Polos  genOtbigt  zuzugd>en,  dass 
Unrecht  leiden  schöner  sei,  als  Unrecht  tbun. 

Soviel  steht  also  fest:  gerechte  Züchtigung,  die  übrigem 
.nicht  immer  mit  auüserer  Schmerzempfindung  verbunden  zu  sein 
braucht,  sondern  aucli  ein  vov^sislv  sein  liann,  ist  als  Darstellung 
der  Gerechtigkeit  eine  Darstetlungsweise  des  Guten  selbst 
Ausführlich  kommt  Plato  noch  einmal  auf  diesen  Punkt  zu  reden, 
als  es  im  dritten  Theil  des  Gesprächs  gilt,  die  von  Polos  bereits 
zugegebenen  Sätze  gegen  den  Widerspruch  des  Kallikles  fe^u- 
st^en.  Denn  Kallikles  ist  ein  principieller  Verleugner  der  Sitt- 
lichkeit, nicht  znar  in  seiner  persfinllchen  Handlungsweise,  ve 
er  der  liebeaswOrdige,  feine  Weltmann  ist,  sondern  in  seiuei 
Grundsätzen ,  wo  er  mit  auisergewöbnlicher  Gewandtheit  des 
Denkens  die  Consequenzen  der  Aufklärung  zieht,  die  auch  in  Alhen 
wie  überall  in  der  Entwicklung  des  Volksgeistes ,  wohl  „die  L'n- 
befangenheit  der  sittlichen  Ueberzeugung  aufheben,  aber  nicbls 
Besseres  an  deren  Stelle  setzen  kann".  So  uothwendig  wie  ihr 
Auftreten  ist,  so  beunruhigend  ist  es  doch  für  das  Geschlecht, 
das  in  ihr  lebt.  So  lässt  denn  auch  Kallikles  als  consequeaia 
Aufklärer  nur  ein  Recht  der  Natur  zu.  Sokrates  habe  dagegen 
bei  seiner  Bestimmung  des  Schönen  (und  also  auch  der  des  Guten) 
das  Schöne  des  Gesetzes  im  Auge  gehabt;  meist  aber  sdeo 
das  widersprechende  Dinge,  natürliches  und  gesetzliches  Recht, 
ü;  vci  nolXä  di  Tuvia  ivanla  alX^Xotg  iaiiv,  ^  »  ^vOtf 
xai  ö  vo'fto;.  Ihm  gegenüber  muss  nun  Plato  p.  482  E  f..  in 
diesem  dritten  Theil  des  Gesprächs  den  BegrilT  des  Guten,  aya^ 
in  seinem  Unterschiede  von  dem  der  Lust,  ^dv,  genau  feststellen, 
am  damit  eine  Beantwortung  zu  gewinnen  für  die  Hauptfrage 
des  ganzen  Gesprächs:  was  ist  die  wahre  Lebensaufgabe  und 
welches   der  rechte  Beruf,  politische  Rhetorik  oder  Philosophie? 

Es  ergiebt  sich  nun  bei  dieser  Untersuchung,  dass  das 
Angenehme  und  das  Gute  nicht  dasselbe  sind,  p.506C 
Auch  strebt  man  nur  nach  dem  Angenehmen  des  Guten  wegen, 
welches  in  der  Ordnung  und  im  Maafse  besteht,  to|k  und  «>'«- 
HOq;  das  ist  für  die  Seele  aber  Gerechtigkeit  und  Besonnenbeil, 
itiKHocvv^  Tc  xai  aio^Qoevv^,  p.  504  D.   Eine  solches  besitunde 
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Sefle  ist  eine  geordnete,  xüafila,  als  solche  eine  besoonene, 
eä^Qtay.  Die  besonnene  Seele  aber  ist  gut,  ^  &Qa  atäipqw 
^i'Xij  ayaS^  p.  507  A.  In  dieser  Einen  Tugend,  der  <!(0(pqoavvi}, 
lind  alle  andern  mitgegeben.  Denn  der  Besonnene  thut  das,  was 
lieh  geziemt,  gegen  Gölter  und  Menseben,  ö  y^  ffä^ßoiv  tu 
üQOff^xovta  nQitTXOt  av  Kai  ntqX  &sovg  xai  nefi  äv&QM- 
Tiovg.  Das  Thun  des  sich  Geziemenden  in  Bezug  auf  die  Menschen 
aber  ist  die  Gerechtigkeit,  so  dass  es  durchaus  nothwendig 
ist,  dass  der  besonnene  Mann  als  gerecfit'cr  (und  tapfrer 
aDd  frommer)  auch  gut  ist,  «SWe  noXX^  äväyx^  .  . .  tö» 
aäfgova  .  .  .  dlxaiov  övza  .  .  .  aya^y  ävdqa  elvat,  p.  507. 
13  C.  Nur  der  Gute  aber  thut  Alles  schön  nnd  gedeihlich,  darum 
i)t  nur  er  glücklich  und  setig. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  man  die  Mafslosigkeit ,  Zfigellos^- 
keit,  äxoiaaia,  als  das  Gegentheil  der  ataip^oavvfi  zöcfatigen 
muss,  iitt&sriey  dlx^v  xai  xoXaaiioVj  I.  c.  D.  Ein  Leben 
voll  zügelloser  Begierde  ist  im  Bestreben  sie  zu  befriedigen,  ein 
(Jebel  ohne  Ende,  ein  ävi^vvtoy  xaxäyj  ein  wahres  Räuberleben, 
ohne  Freundschaft  weder  mit  den  Menschen  noch  mit  Gott.  Denn 
der  Hafslose  kann  in  keiner  Gemeinschaft  stehn,  xoiviävetv  yä^ 
ädiirmiK  (o  axöHaatog).  ,,Es  behaupten  aber  die  Weisen ,  o 
Kallikles,  dass  es  die  Gemeinschaft  ist,  und  die  Freundschaft  und 
die  ([Ute  Ordnung  und  die  Besonnenheit  und  die  Gerechtigkeit, 
die  Himmel  und  Erde  und  Gülter  und  Menschen  zusammenhält, 
mivwytav  avvixtty  etc.,  und  sie  nennen  darum  dieses  Ganze 
ffeltordnung,  nicht  Unordnung  und  Zügellosigkeit." 

So  sehr  also  ist  die  Gerechtigkeit  Darstellungsneise  des  Guten, 
dass  ein  Leben  in  Gemeinschaft,  d.  h.  im  Staate,  ohne  sie  nicht 
möglich  ist;  ja,  wie  sie  Grundlage  ist  der  staatlichen 
Gemeinschaft,  so  ist  sie  zugleich  Grundlage  der  Weit- 
ordnnng.  Denn  es  ist  dasselbe  Princip,  was  im  Staatsleben  als 
Gereclit^keit  und  im  Weltall  als  Ordnung,  Harmonie  der  Theile 
unlereinander  und  mit  dem  Ganzen  erscheint  und  was  den  Staat 
darum  zu  einem  Abbild  der  allgemeinen  Weltordnung 
machL  Einer  der  bedeutendsten  Gedanken  Platon's,  der  noch 
eine  weitere  Ergänzung  erhält,  wie  sich  gleich  zeigen  wird. 

in  Bezug  auf  unser  Thema  ergiebt  sich  aber  hier  nun  Folgendes : 
Die  Strafe  ist  als  gerechte  Züchtigung  eine  Negation  der  Zucht- 
losigkeit,  damit  Herstellung  der  Gerechtigkeit,  als  solche 
aber  eaergische  Darstellung  des  Guten  zur  Behauptung 
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der  menschlicben  GemeiiiBchaft.  Und  zwar  ist,  um  du 
nochmals  zu  bemerken,  faieriu  ihre  objective  Bedeutung. 

Neben  dieser  hehl  aher  Plato  mit  gleicher  Betonung  die  zweite 
Seite,  die  subjeclive  Bedeutung  der  Strafe  bervor. 

Oenn,  wie  es  ein  und  dasselbe  Princip  ist,  welches  dem 
Bestand  des  Weltalls  wie  dem  des  Staates  zu  Grunde  liegt,  m 
ist  es  auch  dasselbe,  welches  den  Bestand  d«r  sitt- 
lichen Person  lieb  keil  ausmacht  Audi  der  sittliche 
Zustand  derSoele  soll  ein  Abbild  der  allgemeinen 
Weltordnung  werden.  Cron.  zu  507  R.  Anm.  üarum  wird 
auch  hier  die  Strafe  aus  demselben  allgemeinen  Cesichlspankl 
tu  betrachten  sein,  wie  dort  aus  dem  der  Darstellung  der  Gerech- 
tigkeit. „Betrachte  nun  auch  dies,  sagt  Socrates  476  B.,  wenn 
Jemand  etwas  thut,  muss  es  dann  nicht  nolbwendig  auch  ein 
Leidendes  geben  von  diesem  Thuenden?  ä^a  bX  rtg  i«  no^d, 
äfäynii  rt  tlvat  xal  näa%nv  imö  lorrov  toü  fiotoyytog; 

Und  nun,  die  Natur  dieser  Kategorie  des  jiotetv  und  näa- 
X^ty,  der  Acüvilät  und  Passivität  ins  Auge  fassend,  geht  Plato 
auf  das  WechselTerhältnis  ein,  in  welchem  ihre  Glieder,  das 
noteJy  und  ndaxetv,  zu  einander  stehen.  Beiden  kommt  näm- 
lich immer  ein  und  dieselbe  qualitative  Bestimmung,  ein  xotov- 
toy  otof  zu.  Er  weist  also  nach ,  dass  das  Leidende  immer 
dasselbe  leidet,  was  das  Thuende  thut;  wenn  Jemand  schlägt, 
wird  etwas  geschlagen,  wenn  heftig,  dann  heftig  etc.  Dasselbe 
muss  vom  Strafenden  gelten;  wenn  Jemand  gerecht  straft,  leidet 
der  Gestrafte  Gerechtes,  als  Gerechtes  auch  Schönes,  als  Schönes 
auch  Gutes.  Man  sieht,  die  Untersuchung  steht  bis  jetzt  ganz 
unter  dem  gleichen  Gesetz  der  Betrachtung,  wie  die  frühere,  wo 
die  Strafe  nach  ihrer  objectiven  Bedeutung  aufzufassen  war.  Von 
nun  an  tritt  aber  die  Betrachtung  in  ihrer  Verschiedenheit  benor. 
Denn  es  fragt  sich:  welche  Enei^ie  bat  dieses  Gute,  du  sich 
objectiv  am  Gestraften  erweist,  auch  fOr  ihn  selber,  iL  fa.  was 
ist  die  Strafe  in  ihrer  subjectiven  Bedeutung?  Das 
Gespräch  schreitet  denn  da  in  rascher  dialpgisdier  Folge  tw: 
„Widerf3lirt  also  den  Bafsenden  etwas  Gutes?  —  Nalärlich.  — 
£s  bringt  ihm  also  Nutzen?  —  Ja.  —  Etwa  den,  den  ich  an- 
nehme? Wird  nicht  seine  Seele  besser,  wenn  er  mitBecbt  gestraft 
wird?  —  Natürlich.  —  Also  von  der  Schlechtigkeit  der  Seele  wird 
entledigt,  der  Strafe  leidet,  xaKlag  äga  ipvx^^  äftedJiatxma  i 
dix^v  didovg;  Weiter  geht  nnn  die  Untersuchung  darauf  aus  zu 
zeigen ,   dass  die  Seele  mit  der  Befreiung  von  der  Schlechtigkeit 
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eine  Befreiung  vom  gröBeten  Uebel  erfährt,  iodem  Sokratea, 
folsend  auf  dem  früfaern  Zugeständnis,  daas  Unrechtthun  schimpf- 
lich sei,  die  Ungerechtigkeit  und  überhaupt  die  Schlechtigkeit  ab 
du  HissUchste  aussagen  darf  und  somit  als  das  gröfile  von  allen 
Itbeln.  Wie  aber  zur  Entledigung  jedes  Uebeia  eine  Kunst  ge- 
hin,  z.  B.  zur  Entledigung  der  Armuth  die  Erwerhskunst ,  zur 
EnÜedigung  der  Kränkelt  die  Ärzneikunst,  so  gehArt  auch  zur 
Eotledigoog  vod  der  Ungerechtigkeit  eine  Kunst  und  das  ist  die 
Rechtspflege,  dlx^,  deren  Vertreter  die  UnrechtÜiuendeu  zur 
Slnfe  ziehen.  Wie  es  nun  dem  Kranken  zwar  nicht  angenehm 
ist,  vom  Arzt  bebandelt  zu  werden,  aber  wohl  nützlich,  denn  er 
KVd  durch  ihn  von  einem  Uebel  befreit,  so  gebt  es  mit  dem 
l'ngerechten  and  Schlechten,  die  Strafe  macht  ihn  besonnen  und 
gerechter  und  wird  ein  Heilmittel  fßr  die  Schlechtigkeit,  tfufi^o- 
ri^E«  yÖQ  not)  Mal  dtxatoriQOvg  noiet  »ai  iavQtxi^  ytyerai 
nor^fia^  ^  dtx^.  Der  Glüt^chste  also  ist,  der  keine  Schlech- 
tigkeit in  der  Seele  bat,  der  zneit'  Glücklidiste  aber,  der  davon 
befreit  wird.  Nichtstrafeleiden  ist  ein  Dableiben  des 
üebels,  TÖ  ys  (»^  dtdöfat  dlx^f  iftftoy^  lOtf  xaxov,  p.  479.  D., 
wobei  die  Krankheit  der  Ungerechtigkeit  einwurzelt  und  unter 
<idk  frisst  in  der  Seele  und  sie  unheilbar  angreift,  p.  480.  A.  B. 
Strafeleiden  aber  ist  eine  Befreiung  vom  gröfsten 
Uebel,  der  Schlechtigkeit,  xal  ft^v  «TtaXXay^  ys  itfävi} 
nvrov  Tov  xcniov  Ün^y  Ötd6vm.  p.  479.  D.  bestraft  zu  werden 
ist  lUo,  wie  Sokrates  da  wieder  dem  Kallikles  gegenüber  festsetzt, 
wo  er  zum  zweiten  Male  den  Begriff  der  Sb-afe  zu  erArtem  Ver- 
iniassnng  hat,  besser  als  Zügellosigkeit,  tö  *ohx^s<39at  äitf^yo» 
*5  V^'XV  ^  V  äxolaala^  und  mit  der  Strafe  erführt  der  sie 
Leidende  etwas  Gutes,  ä^elthai^  p.  505.  C.  Wo  möglich  also 
musE  der  Mensch  der  Zügellosigkeit  zu  entrinnen  suchen,  so  weit 
Aa  seine  KüCse  tragen,  und  es  dabin  zu  bringen  suchen ,  dass  er 
dtr  Züchtigung  nicht  bedarf;  bedarf  er  ihrer  aber,  so  musa  er 
gezüchtigt  werden,  wenn  er  glücklich  werden  soll.  p.  507.  D. 

Damit  haben  wir  denn  die  subjecllve  Seite  der  Strafe, 
vermöge  welcher  sie  Zucht,  xälaatg,  ist,  eine  Befreiung  des 
Subjecta  von  der  Schlechtigkeit,  hiermit  selbst  eine 
Behauptung  des  Guten  in  der  Seele  des  Büfsenden, 
während  sie  ihrer  objectiven  Seite  nach  ein  dtdöyat  SSxfjf 
ist,  eine  Herstellung  der  Gerechtigkeit  und  damit  eine 
Behauptung  des  Guten  in  der  menschlichen  Gemein- 
Echaft,  die   dadurch  bewirkt  wird,   dass  dem  verletzten  Gesetz 
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Geaugthuung  gegeben  und  bo  das  Itecht  erhalten  wird  in  seinem 
Bestände.  Wird  dem  Unreclitlhnenden  eine  Züchtigung,  xoloirt;, 
in  Theil,  so  verlangt  andrerseits  die  verletzte  Person  Gemein- 
schaft, der  verletzte  Staat,  das  verletzte  Gesetz  eine  ti/m^m. 
eine  Strafe  als  Entschädigung,  Sühoe.  Es  ist  das  derselbe  L'nter 
schied  der  suhjectiven  und  objectiven  Seite  im  Begriir  der  Strafe, 
den  Aristoteles  Bhet.  i,  iO.  mit  den  Worten  hervorhebt:  ^m- 
(figst  di  zifKogia  xai  xöXaOii'  ij  fi&p  yäq  xölaatg  tov  näa- 
XOVTO^  ivexä  iartVj   jj  di  ttftioQla  tot  Tcotovfnf,   tva  atio- 

Die  objective  Seite  der  Strafe  ist  zweifelsohne  in  der  Ent- 
wicklung des  ethisphen  Bewusstseins  zuerst  in  die  Erkenatnia 
getreten,  so  notbwendig  als  die  Rechte  der  Gemeinschaft  vor  dea«i 
des  Individuums  behauptet  wurden  und  behauptet  werden  musstea. 
Es  musste  der  menschlicbeo  Gemänschaft  eher  darauf  ankommeo. 
dass  das  verletzte  Itecht  wieder  hergestellt  werde,  also  die  Fordnung 
der  Strafe,  ttftiaqUt,  an  den  Verbrecher  gestellt  werde,  als  diss 
mit  dem  Aursich  nehmen  der  Strafe,  »ohusti,  der  Zweck  der 
Besserung  und  Befreiung  des  ludividuums  vom  Uebel  ins  Ange 
gefasst  werde.  Die  Priorität  des  BegrilTs  der  Strafe  als  Genng- 
tbuuDg  zeigt  sich  denn  auch  In  der  griechischen  Sprache  recht 
deutlich  an  dem  Ausdruck  des  dixtjv  dovyai,  ein  ursprünglich 
aus  zweien  zusammengesetzter  Begriß'  in  brachylo  gl  scher  Form, 
wie  sie  sich  sowohl  int  Lateiaisclien  als  im  Griechischen  oft  genug 
findet;  denn  dix>iv  doiVcti  ist  ursprünglich  gleich  einem  fiftt*- 
qiay  dövxa  dlxiiv  3ia^ui,  und  hat  ursprünglich  nur  die  objec- 
tive Seite  der  Strafe  bezeichnet,  das  Herstellen  des  Rechts.  Mui 
sieht,  wie  darum  Plato  in  dem  diöoyai  dixtfir  ein  dtxaiaS 
xo^^ea&at  ddixovvza  linden  konnte,  ohne  sich  eine  Begrills- 
erschleichung  schuldig  zu  machen.  Das  dtxalag  ist  in  dem  düt^v 
dovyat  wirklich  enthalten,  während  das  blofse  xolüZta&at  auch 
Tiaqä  dixijy  vor  sich  gehen  könnte.  Cron,  Anm,  zu  p.  476  A. 
Es  ist  eine  Art  von  Metonymie,  die  sich  in  solcher  Sprachbildang 
vollzieht  Denn  da  die  Entschädigung,  Genugthuung,  it/u»^io, 
es  ist,  die  die  Gerechtigkeit,  die  Sixrj,  zu  Stande  bringt,  so  koonle 
auch  durch  jene  Art  der  Metonymie,  welche  die  Wirkung  für  die 
Ursache  setzt,  diiövui  dixtiv  für  „Strafe  biifsen"  stehen.  IJnd 
so  werden  denn  die  beiden  Begriffe  dixi}  und  xtfuagla  ganz  als 
Synonyma  gebraucht  und  entweder  mit  demselben  Verbum  ver- 
bunden, z.  B.  Tvyx''»'^^''  äixiiq  te  xai  ttfiUQioi,  oder  auch  jedes 
mit  einem  andern,  ihm  ursprünglicli  eignenden  Verbum,  als  iiiim 
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dinny  xat  nj;'^«*'«»*'  Tiiiaqlaq  p.  472  D.  Bisweilen  ersclicinl  dix^ 
als  Object  auch  von  verschiedenen  Verben  neben  einander,  so 
p.  472  B,  ^toy  3i  atf^lwg ,  (ö  a^ixo;)  idv  ätdä  dixijy  xai 
fOYXäyf(  öix^i  ina  &eüv  is  xai  ayd^qiänwv,  wo  sich  die  zwei- 
bebe  Bedeutung  von  dix^,  die  ursprüngliche  „Gerechtigkeit"  und 
die  abgeleitete  „Strafe"  im  Grunde  genommen  geltend  macht 
Denn  so  schlechtbin  gleich  sind  die  beiden  Redeliguren  nicht. 

Ich  glaube  mit  dieser  Erklärung  einer  Metonymie,  vtelcber 
Drsprünglich  eine  braciiyjogische  Redeßgur  zu  Grunde  liegt,  dem 
Geiste  classischer  Spracbbildung  gemäfser  zu  verfahren,  als  wenn 
ich  für  diese  Redeweise  des  diäöyat  dtx^y  eine  Erklärung  tu 
Hülfe  nehmen  wollte,  wie  sie  sich  etwa  aus  der  Uegerscben 
Definition  der  Strafe  ei^eben  würde.  Hegel  sagt  nSmIich,  Pbilos. 
des  RechU  %  220:  „staU  der  verletzten  Partei  tritt  (in  der  Strafe) 
das  verletzte  Allgemeine  auf.  das  im  Gerichte  cigenthümliche 
Wirklichkeit  hat,  und  übernimmt  die  Verfolgung  und  Ahndung 
des  Verbrechens,  welche  damit  die  nur  subjective  und  zufällige 
Wiedervergeltung  durch  Rache  zu  sein  aufhört  und  sich  in  die 
wahrhafte  Versöhnung  des  Rechts  mit  sich  selbst,  in  Strafe 
rerwaudelt  —  in  objectiver  Rücksicht,  als  Versöhnung  des 
durch  Aufheben  des  Verbrechens  sich  selbst  wiederherstellenden 
und  damit' als  gültig  verwirklichenden  Gesetzes,  und  in  subjec- 
tiver  Rücksicht  des  Verbrechers,  als  seines  von  ibm  gewussteo 
and  fdr  ihn  und  zu  seinem  Schulze  gültigen  Gesetzes, 
ia  desBen  Vollstreckung  an  ihm  er  somit  selbst  die  Befriedigung 
der  Gerechtigkeit,  nur  die  That  des  Seinigeii,  findet." 

Uegel  sagt  also:  in  der  Vollstreckung  des  Gesetzes  an  dem 
Verbrecher  erkennt  dieser  selbst  das  auch  für  ihn  gültige  Gesetz, 
findet  darin  selbst  die  Befriedigung  der  Gerechtigkeit,  d.  h.  also, 
er  findet  darin,  er  erhält  darin  auch  sein  Recht.  Das  ist  aber 
eine  ganz  moderne  Anschauung,  die  eine  Vertiefung  voraussetzt, 
wie  sie  erst  möglich  war,  nachdem  die  subjective  AulTassung  der 
Strafe,  die  durch  Plato  erst  Bürgerrecht  in  der  philo  so  |i  bischen 
Anschauung  der  ethischen  Dinge  und  Aufnabme  im  Gemülhe  der 
Edelgebildeten  erhalten,  gefunden  und  festgestellt  woidea  war. 
Denn  allerdings  ist  es  der  höclisle  Grad  der  platonischen  Befreiung 
vom  Bösen  in  der  Seele,  wenn  der  Verbrecher  in  der  Strafe  ,,nur 
die  That  des  Seinigen  llndet"  und  in  der  Vollstreckung  der  Sti'afe 
an  iiim  ,,die  Befriedigung  der  Gerechtigkeit"  auch  für  sich,  in 
diesem  Sinne  sein  Recht  erlangt.  Also  platonisch  Gedachtes  giebt 
allerdings  tiegel,  aber   zur  Erklärung  Jener  Bedeweise  des  dix^v 
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dtdövai,  fQr  die  die  tierere  AiifTassung  der  Sache  bei  Plato  ila 
etwas  Späteres  nidit  zu  gebrauchen  ist.  müesen  wir  uns  an  in 
objective  Bedeutung  der  Strafe  als  an  die  ursprüngliche,  ans  dea 
Anlangen  des  menschlichen  Gemeinschaftslebens  entstandene,  wo- 
nach die  Strafe  Ahndung  des  Verbrechens,  Wiederrei^eltang, 
Genugibuung  ist,  halten. 

Aber  auch  Hegel,  um  das  hier  ausdrficklJcb  hervorKohebni, 
zeigt  die  beiden  Momente,  die  Plato  im  Spracbbegriir  hat,  aut, 
und  beweist  damit  von  seiner  Seite,  dass  unser  modernes  Bewotsl- 
sein,  wo  es  sich  philosophisch  verlieft,  auch  in  dieser  wichtigen 
ethischen  Frage  über  die  platonische  Erkenntnis  nicht  hinaus  ist 
Gerade  in  den  ethischen  (und  metaphysischen)  Grundgedankee 
Hegels,  in  denen  sich  seine  liefe  Conception  Ton  innerer  Wahr- 
heit am  grofsarligsten  zeigt,  tritt  diese  (lebereinstimmung  milder 
platonisch- aristotelischen  Gedankenwelt  bestimmt  herror.  Uni 
ihren  reiclien  Werth  zeigen  diese  Hegel'schen  Grandgedanken  darin, 
dass  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  allen  ethischen  Wissenschaften 
neue,  befruchtende  Ideenkeime  zuführen.  So  hat  in  der  Lehre 
VOR  der  Strafe  die  Rechtswissenschaft  eine  der  wichtigsten  För- 
derungen erfahren;  es  ist  aber  diese  Fassung  seines  Strafbegrib 
einer  von  den  Punkten,  die  die  enge  Verwandtschaft  Ht^ls  mit 
Plato- Aristoteles  (denn  Aristoteles  hat  hierin  ganz  dieselbe  Aut- 
fassung wie  Plato)  recht  sichlbar  zeigen.  Was  iosbeswidN'e  Plaut 
angeht,  so  möchte  wohl  recht  sein,  was  Cron,  I.  c.  Anm.  zu  Sdte  94 
sagt :  „Unter  allen  Auffassungen,  welche  die  Strafe  erfahren  hat, 
nimmt  die  platonische  durch  ihren  ethischen  Gehalt  eine  bervor- 
rageude  Stellung  ein."  Und  nicht  hlofs  durch  „ihren  ethigcbeD 
Gehalt",  sondern  auch  deshalb,  weil  diese  platonische  Auffassung 
in  der  That  die  die  Sache  ersdiöpfende  ist  Denn  was  man  noch 
als  drittes  die  Totalität  des  Strafbegriffs  constituirendes  Moment 
hinzugefügt  hat,  dass  die  Strafe  da  sei  zur  Scharfung  des 
öffentlichen  Gewissens  nnd  was  dann  in  den  Systemen 
der  Strafrechts  lehre  etwas  roh  als  Abst^reckungstheorie  aufgestellt 
wurde,  das  ist  doch  schon  im  ersten  Moment  mit  enthalten.  Ist 
die  Strafe  eine  Wiederherstellung  der  Gerechtigkeit,  so  ist  sie 
damit  auch  die  in  der  Seele  der  Volksgemeinschaft  wiederher- 
gestellte Gerechtigkeit,  d.  b.  die  Behauptung  der  Becbtsidee  im 
Gemeingeist.  Und  wenn  die  Rechtsidee  im  Gemeingeist  durch 
Straflosigkeit  des  Verbrechers  abgestumpft  wird,  so  wird  »e  da- 
gegen durch  die  Strafe  geschärft  Die  Strafe  ist  also  grad«  als 
Wiederherstellung  der  Gerechtigkeit  ebensowohl  Wiederliersl^ung 
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des  Gesetzes  als  der  Rechtsidee,  in  letzterer  Aussage.  Schirfung 
des  öfTentlicbeii  Gewissens,  was  sich  nnsere  Geschworenen  merken 
sollten. 

Ludwig  PauL 


Vier  Stellen  in  Plato's  Gorgias. 

Zu  den  Fragen,  welche  hinsichts  des  Gorgias  fast  erledigt 
seheineo,  gehört  die  nach  der  OeDlichkeit,  wo  man  das  Gespräch 
gehalten  denken  soll.  Früher  war  man  einig,  es  sei  das  Haus 
des  Kallikles,  ganz  wie  im  Protagoraa  das  des  Kallias.  So  Heindorf, 
Süllbrem,  Ast;  Neuer  z.  B.  Müller-Steinhart  folgten.  NurSchleier- 
macher  erklärte,  er  könne  sich  mit  dieser  Annahme  nicht  befreun- 
den (U.  Ausgabe  der  Hebers.  1818).  Ihn  bestimmt  die  allerdings 
ausschlaggebende  Stelle  447  B,  wo  Kallikles  dem  zu  Goi^ias  Vor- 
trag ZQ  spät  gekommenen  Sokrates  und  Chärephon  sagt:  ovxovv 
Siav  (andre  u  rSv)  ßovXi^a^s  noQ  ifii  ^xetv  oixadr  —  naq 
Ifiol  yuQ  FoQylag  xaialtSei  —  xal  intdei^Eiai  vfitv.  So  hat 
jedenfalls  Scbieiermacher  die  Worte  construirt,  wahrend  andre 
^xcif  Imperativisch  fassen  und  mit  naq  i(M\  einen  neuen  Satz 
beginnen.  Das  letztere  giebt  ein,  freilich  leichtes,  Anakoluth. 
Mir  scheint  es  denn  doch  noch  leidiler,  kein  Anakoluth  anzu- 
nehmen. Aber  für  die  Lokalfrage  ist  das  an  sich  von  untergeord- 
neter Bedeutung.  Was  war  nun  für  Scbieiermacher  bestimmend? 
Er  sagt  —  und  darin  hat  er  sicher  Becht,  —  das  öxav  müsse 
nothwendig  auf  eine  andere  Zeit  gehen ,  als  auf  die  des  Begeg- 
nuis  selbst.  Aber  wenn  man  sich  nur  von  der  falschen  Anf- 
fassung  Heindorfs  tosmacht,  der  das.  Öiav  ßovX^ai^e  als  ein  s'i) 
vous  plait  nimmt,  so  dürtlen  die  meisten  Bedenken  schwinden, 
die  besonders  Cron  in  seinen  Beiträgen  zur  Erklärung  des  Gorgias 
ausführt;  ihm  haben  sich  Kratz  und  Bonilz  (in  der  neuen  Aus- 
gabe der  platonisdien  Studien)  angeschlossen.  Wie  ist  die  Situation? 
Sokrates  und  Chärephon  werden  tod  Kallikles  mit  dem  Ausruf 
eiDfifangen:  ihr  kommt  zu  spät  —  eben  ist  Gorgias  mit  seinem 
langen,  herrlichen  Vortrage  fertig  (TtoXi^  xal  xalä  Fagyla^  iffttv 
oUj-ov  TtQÖtEQOv  inedei^cero).  Sokrates'schiebt  die  Schuld  auf 
Cfairephon,  Aa  ihn  auf  dem  Markte  aufgehalten.  Das  thut  nichts, 
sigt  dieser;  ich  will's  wieder  gut  machen.  Gorgias  ist  mir  befreundet. 
Deshalb  wird  er  uns  einen  Vortrag  halten  —  hast  Du  Lust  gleich, 
oder  wenn's  Dir  lieber  ist  ein  ander  Mal.     Darüber  wundert  sich 
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Kallikles.  Will  Sokrates,  fragt  er,  Uen  Gorgias  böreu?  üas  ist 
der  Zweck,  weshalb  wir  hier  siad,  erwidert  CfaärKphon. 

Nun  nimml  Kallikles  jedenfalls  an,  es  sei  in  diesem  Augen- 
blick ein  zweiter  Vortrag  von  dem  gi'ofsen  RedekünsUer  nicht  zn 
verlangen.  Auch  i'olos  versichert  gleich  hinterher,  er  müsse  vom 
vielen  Sprechen  ermädct  sein.  Jener  aber,  dessen  Gast  Gorgias 
ist,  erwidert:  wann  ihr  also  irgend  (d.  h.  ein  ander  Hai,  wie  Schi, 
ganz  richtig  verstand)  in  mein  Haus  kommen  wollt,  wird  er  euch 
auch  einen  Vortrag  halten.  Kallikles  denkt  also,  dass  sie  jetzt 
wieder  fortgehen  werden  —  denn  das  Schauspiel,  zu  dem  sie 
kamen,  ist  ja  vorüber.  Erst  als  Sokrates  erklärt,  er  sei  damit 
ganz  einverstanden;  —  jetzt  wolle  er  aber  nur  ein  Gesin-äch  über 
das  Wesen  der  von  Gorgias  gelehrten  Kunst  mit  diesem  ankDüpfen. 
und  ausdrücklich  hinzufügt:  „den  andern  Kunstvortrag  mag  er 
uns,  wie  Du  sagst,  ein  ander  Mal  halten"  ersucht  Kallikles  ihn, 
seine  Fragen  an  Gorgias  selbst  zu  richten.  Denn  auch  das  sei 
in  dessen  Vortrag  vorgekommen:  jeden  lüv  iviov  iöfTtav  der 
da  wolle,  forderte  er  auf  ihn  zu  fragen;  auf  alles  werde  er  ant- 
worten. Nun  wendet  sich  CI}ärephon  auf  Sokrates  Geheies  an 
Gorgias.  Inzwischen  müssen  also  unter  allen  UmstSnden  die 
beiden  eingetreten  sein;  ebenso  sicher  ist,  dass  Kallikles  umniltel- 
bar  vorher  nicht  svÖov  war.  Was  ihn  herausgeführt  hat,  isl 
eiue  nicht  aufzuwerfende  Frage.  Warum  er  aber  nicht  ebenso 
gut  an  der  Thür  seines  Dauses  als  an  der  des  Lykeions  soll  stehen 
können,  ist  nicht  einzusehen.  Vom  Lykeion,  wo  sich  Schleier- 
niacher  das  Gespräch  gehalten  denkt,  steht  jedenfalls  im  ganzen 
Dialog  kein  Wort,  von  seinem  Hause  dagegen  hat  kallikles  eben 
gesprochen.  Zu  einem  Vortrag  würde  er  die  beiden  vielleicht 
Anstand  nehmen,  in  sein  l'eristylon  zu  führen;  zu  einem  Gespräch 
geleitet  er  sie  jetzt  hinein.  Die  Situation  ist  allerdings  der  im 
früher  Geschriebenen  Prolagoras  ähnlich.  Schleiermacher  selbst 
erklärt  in  seiner  Einleitung :  der  Eingang  des  Protagoras  sei  hier 
fast  wörtlich  wieder  aufgenommen.  Das  scheint  etwas  viel 
behauptet;  allein  in  Bezug  auf  das  Lokal  der  Unterredung  wird 
sich  der  l'arallelismus  der  beiden  Dialoge  kaum  abweisen  lassen. 
Jedenfalls  hat  es  der  Schoüast  auch  so  verstanden,  der  zu  dea 
Worten,  mit  welchen  Sokrates  den  Chärephon  zur  Befragung  des 
Gorgias  treibt,  bemerkt:  lavia  ötfkeyovio  ilq  tov  tov  Kai^i- 
xXiovg  itaiöyrtg  olxov  tlra  Soait^tv  aikavroQyia  iytvyxäfoittiy. 

Im  XVI.  Gapitel  (461 B)  beginnt  mit  der  längeren  Kede  des 
Polos  der  zweite  Theil  des  Gesprächs.     Aber  einem  aDgeheoden 
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Redaküostler  kann  in»n  ein  so  baarsti-äubendes  Anakoluth  ifie 
das  igt,  womit  der  junge  Mann  hier  anlangt,  kaum  zutrauen. 
Deukst  denn  auch  Du,  fra^  er  Sokratea,  so  über  die  Rhetorik, 
wie  du  jetzt  sagst?  (Dass  nämlich  die  Definition  des  Gorgias  sicti 
mderspredie,  weil  er  sie  ersL  als  die  Kunst  der  Ueberredung 
beieichiiet  hat,  die  sieb  aach  misbraucben  lasse  —  dann  aber 
doch  Wissen  von  Recht  und  Unrecht  vom  Redner  fordert,  wo- 
durch nach  sokratischer  Tugendlehre  jede  Art  von  Unrecht  aus- 
geschlossen  wird.)     Nun   geht  es    weiter:    ^  aist,   öci  roQyias 

ovji  xal  tä  dlxata  eUivat  xat  c«  xaiä  xal  tä  aya^a,  *ai 
km  i*^  ^^^  tavra  ttdüg  naq  avtov,  dtdoSeiv,  intiva  i» 
tavTTjq  laug  T^g  ofioloyia^  ivavrtov  t»  cv^ß^  iv  toI?  Xöyotg, 
%Ovd'  o  d^  äyanäg,  avrög  ayaytM  ini  totavta  iqen^itara  — 
int\  tiva  otet  anaQv^eea&ui  ftq  ov^i  xal  aitöv  iniaiaa&at 
fä  Öixata  xat  äiJiovg  didd^fi*;  —  Sinn  ist  in  diesen  Worten 
nicht  und  alle  Erklärungen,  die  beigebracht  sind,  machen  die 
Sache  höchstens  dankler.  Sehr  richtig  erklärt  sich  Keck  in  seioef 
Hecension  des  Gorgias  Ton  Deusclile  (n.  Jabrbl.  für  PhiL  u.  Pid. 
1961  p.  41tj)  gegen  die  Annahme  eines  Anakohitli.  Wo  sich  in 
einem  solchen  der  leichte  Fluss  mandliclien  Gesprächs  spiegelt, 
wird  es  von  Plato  oft  genug  zugelassen ;  ist  dann  aber  so  durch- 
sichtig, dass  kein  Hensdi  Anstofs,  nimmt.  Hier  ist  es  eine  wohl- 
geaetite  Periode,  eine  Periode  des  Polos.  Leicht  ist  der  /usammen- 
hang  fAr  obertlichliche  Üurcbsicbt  nicht;  liegt  es  da  nicht  näher 
zu  glauben,  dass  irgend  ein  Abschreiber  Falsches  geschrieben 
habe?  Man  kann  6it  nidit  mit  „dass"  übersetzen,  denn  dann 
mQfitte  ^  oUt  den  Sinn  haben:  glaubst  du  nicht?  Das  aber  ist 
unmöglich.  Noch  weniger  kann  ort  „weil"  einen  Vordersatz 
beginnen,  dem  dann  der  Nachsatz  fehlt.  Wenn  aber  Keck  aus 
dem  Vorhergehenden  dolä^ctg  zu  Fo^ytag  doSdC^t  ergänzen  und 
hinter  Fo^ylag  ein  Fragezeichen  setzen  will,  so  entsteht  die  Fr^e, 
wie  eigentlich  Gorgias  denken  soll.  Hier  bandelt  es  sich  nur 
dämm,  wie  Sokratea  denkt;  Gorgias  Ansicht  ist  ja  vorher  ganz 
auefikhrlich  von  ihm  vorgetragen.  Aufserdem  finde  ich  das  fol- 
gende Asyndeton  unmotivirt;  man  würde  vielmelir  eine  recht  scharfe 
Adversativparlikel  erwarten.  Viel  einfacher,  dädit'  idi,  wäre  vor 
»iet  ein  ottx  einzuschieben ,  das  schon  aus  graphischen  Gründen 
leidit  ausfallen  kennte,  den  Satz  aber  hinter  ätötU^tif  mit  einem 
Ff^ezeichen  abznschlie&en.  Das  gibt:  oder  glaubst  du  nicht, 
dies  Goifias  sich  sdieute  in  Abrede  zu  stellen,  der  Redekünstler 
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müsse  auch  das  Rechte,  SchAne  und  Gute  verstehen,  uod  wenn 
ein  SchAler  darin  unwissend  sei,  werde  er  es  ihn  lehren?  Hinter- 
her ergab  sieb  dann  aus  diesem  Zugestand nisse  vielleicht  in  weitem 
Gespräch  ein  Widerspruch  u.  s.  w. 

502  fi.    zi   di  ä^;   ij    Cfftv^    avt^   xai  ^av/Mtffvif,    ^  ci^ 

iinxsi^rjfta  xai  önovdij,  wg  <fO%  doxet,  xa^iCs^^at  sofc  &tartä( 
ftovopj  ^  xat  dtaftä%to9'ttt,  iäy  r»  avzot^  ijdv  fiiv  i]  xa)  ntja- 
^taneyov,  novfiqöv  3i,  öfia^  tovta  fiiv  ft^  i^el,  ti  H  «»  «7- 
XävEt  drjdkz  xcti  mfiX^fiov,  tovto  3i  xai  li^t  xai  qaetat, 
iav  te  x'^^V^"'"  ^''*'  "  M-  Hier  entsteht  zunächst  die  l<^ge, 
ob  man  nicht  besser  tbut,  nie  Keck  ausfahrt,  das  Fragezeicbeo 
hinter  S^  zu  streichen.  Dann  bleibt  nur  äbrtg,  es  hinter  ioTnv- 
icmt  zu  setzen  und  iip'  m  mit  Keck  und  Kratz  =  int  xwtm 
it^  o  ianovdaxs  zu  verstehen:  auf  Grund  dessen,  wonach  sie 
trachtet.  Dass  dann  derselbe  Begriff  noch  einmal  durch  die  beiden 
Ausdrücke  int%ei(i^(Mi  und  ünovdii  wiederholt  wird,  ist  jeden- 
falls des  Guten  sehr  viel.  Indessen  m&glich  wäre  das  immcrhia. 
Sicher  aber  ist  das  ü;  eol  doxst  ein  schlochtliia  uoertrigliclier 
Zusatz.  Interpolirt  also  ist  die  Stelle  jedenfaUs.  Sollte  nicht  äu 
as  doKtt  aus  den  auf  unsere  Periode  folgenden  Worten :  noit- 
Qtag  not  ^oxfl  TraQfaxfväa&a*  oben  aus  Versehen  in  den  Teit 
gerathen  sein  t  Ebenso  sind  aber  auch  die  Worle  itp  oa  ianov- 
dttxe  aufs  erordentlich  verdächtig,  ein  erklärendes  Gtossem  von 
avT^i  tö  intxflq^fut  xai  anovd^  zu  sein.  Streicht  man  aUe 
6  Worte  und  setzt  hinter  noitjaig  das  Fragezeichen,  so  liest  sieh 
alles  glatt  und  gut;  vermissen  aber  kann  .Niemand  das  Btindesle. 
504  E.  Ti  yä^  oipeloq  —  aäficni  ye  KÖfiyoVTt  Mai  pvx^' 
qäq  itttxeipäya  anla  nolXä  dtiöva*  xai  tü  ^dtata  {  nna 
^  äXX'  irtovv,  0  ju^  ivijett  avtö  i<f9'  Ste  nXdov  ^  T0vvmnl9t 
xarä  ye  zov  dixatoy  Xoyov  *ai  zianov.  Hier  ist  die  Sache 
selbst  so  einfach  und  leidit  verständlkb;  sollte  wirklich  der  Abs- 
druck  so  unklar  und  verschroben  sein,  wie  unser  Text  ihn  jetil 
bietet?  Heindorf  schob  nach  Comarius  ein  zweites  ^  hinter  r*^ 
vayxlw  ein.  Soll  also  heitsen :  was  nützt  es,  einem  kranken  und 
zerrütteten  Kftrper  Speisen  in  grofaer  Zahl  ond  die  leckersten  ni 
geben  oder  Getränke  oder  sonst  etwas,  was  ihm  bisweilen  oidt 
mehr  nützen  wird  als  das  Gegentheil,  (d.  h.  also  Enthaltung  von 
allen  Speisen)  —  oder,  wenn  man  die  Wahrheil  sagen  soll,  sogar 
wenige.  Das  wäre  denn  jedenfalls  ein  gewaltiger  WortreicbthuBi, 
dessen  Fülle  geradezu  alhern  ist  Denn  wenn  ich  weils,  dasi 
süfse  Speisen  und  Getränke  dem  Körper  nicht  mehr  nützen,  so 
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bedarr  ea  doch  nicht  der  ausdrAcklichen  Bemerkung,  dass  sie 
weniger  Dützen,  zumal  jeder  Leser  in  dem  „Ntchtnülzen"  die 
Litotes  empfindet  und  weifs,  dass  hier  von  Nutzen  überhaupt 
nithl  die  Rede  sein  kann.  —  H.  Schmid  bringt  einen  an  sich 
nicht  anznfechtendeD  Sinn  hinein ,  indem  er  von  jenem  zweiten 
^  vor  eloTToy  absieht.  (Beiträge  zur  Erklärung  platonischer 
Dialoge,  Wiltenb.  1874  p.  214.)  Er  nimmt  wie  Ileindorf  und  Ast 
tovyayiioy  als  substantivischen  Nominativ.  Im  Gegensatze  g^en 
die  angenehmen  Speisen  oder  Getränke  oder  das  äX£  ortov» 
soll  dann  Tovyavrlov  ebenfalls  heifsen:  die  gänzliche  Enthaltung 
von  allem  Gentiss;  das  wäre  also  soviel  als  der  Tod.  Dem  kranken 
Körper  nQtzen  angeaebmc  Speisen  um  nichts  mehr  als  der  Tod, 
sondern  sogar  weniger;  denn  ist  der  Leib  einmal  zerT-fittet,  so  ist 
((etilen  am  besten,  längeres  Leben  nur  eine  Verlängerung  der  Qual 
«ie  ja  aucli  Sokrates  nachher  auseinandersetzt.  —  Wenn  nur 
Dicht  der  Ausdruck  so  höchst  merkwürdig  wäre!  Freilich  zu 
älX'  äztovy  irgend  einem  beliebigen  Andern  (das  übrigens  nur 
als  zweites  Glied  zu  den  ^tata  gesetzt  ist,  so  dass  die  nolla 
attla  ganz  fQr  sich  stehen)  bildet  das  absolute  Nichts  den  rich- 
tigen Gegensatz,  aber  doch  nicht  zu  den  vielen  Speisen  und  den 
Güfsen  Getränken.  —  liier  wäre  er:  wenige  und  minder  süfse 
aber  heilsame  NahningsmitleL  Jedenfalls  hätte  sich  Plato  mit 
anbergewAbnlidier  Unklarheit  ausgedrückt.  Auch  würden  wir, 
wie  Cron  (p.  171)  richtig  bemerkt,  dadurch  in  einen  fremden 
Gedankenkreis  enlritckt.  Denn  nur  darum  handelt  es  sich  hier, 
dass  es  für  Kranke  keinen  Vurtheil  hat,  ihnen  Lebensgenüsse  zu 
verschaffen.  Somit  bleibt  also  nur  übrig,  rovvaviiov  adverbial 
zu  fassen.  Aber  dann  ist  mit  dem  folgenden  xal  eXattov  nichts 
zu  machen;  alle  Erklärungen  helfen  hier  nichts.  So  haben  wir 
also  eine  Stelle,  worin  sicher  ein  Fehler  steckt.  Wie  hat  aber 
der  Schriftsteller  geschrieben?  Ich  denke,  man  schreibt  sUtI 
eXanovj  bis  man  etwas  Besseres  findet,  ruhig  ßläifjet.  Dann 
ist  der  Sinn  einfacli:  was  nützt  es,  einem  kranken,  zerrütteten 
Körper  reichliche  nahrungstnittel  und  das  Süfseste  an  Getränken 
oder  sonstigen  Dingen  zu  geben,  die  ihm  oft  genug  nicht  sowohl 
(ov  jtX4oy)  nütien,  als  vielmehr  —  wenn  man  es  richtig  aus- 
drücken soll  —  sogar  schaden  werden?  —  Man  bedenke,  dass  die 
BÜTsen  Speisen  und  Getränke  auf  alle  die  grofsen  Bauten  gehen  sollen, 
welche  das  attische  Volk  seinen  Staatsmännem  dankt.  Dass  diese 
geradezu  schädlich  seien,  ist  immerhin  sehr  paradox  und  mussle 
deshalb  ausdrüdilich  diuxh  einea  eignen  Ausdruck  bezeichnet  werden. 

Carlsruhc.  G.  Weadt       .  ioqIc 
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VerbiDdluDseD  der  »or  Herstelinng  gröfserer  eiiieuDg  !■  d«r 
deatichcD  ReehtsehreibiiDf  berufen««  KoBferoDi.  Berifi, 
4—15.  jRDMir  lb16.  VerÖffeitlicbt  in  Anltrage  des  KEIiiigl.  PrenTiiicbM 
II  uterrichta  min  isters.  Halle,  Verlt^  der  Buchbandlung  des  WtiiM- 
bamta.     1876.    8",  192  S.    H.  2,5U. 

Die  Znknnftsorthagraphie  nach  den  Vorschlügrn  der  Berljoer 
KaolereDi  ortSotert  aad  Bit  VerbeigerDugtvorieUäsea  vencheo 
von  Gyoinisiildirectar  Dr.  Konrad  Uaden,  Hitgtied  der  KoafercBL 
Leipiig,  lt.  G.  Tenhuer.     1876.     8".  VIII.  u.  'JS  S.     M.  1,50. 

Bei  Bes|>rechung  der  Ei^ebnisse  der  Berbner  orthofiraphigcbeH 
KoDferenz  handelt  es  sidi  um  eine  Frage  von  so  weilgreifender 
DedeuLung  für  den  Volits-  und  tiölieren  CnterriGlil,  dass  sie  gleicher- 
mafsea  die  Beachluug  der  Fachorgane  des  Gelehrten-  wie  des 
Vulkslchrerstaniles  verdient.  Ja  ich  möchte  weitergehen  und  sie 
eine  naliunalc  Frage  nennen,  sofern  man  in  einer  Zeit,  welche 
in  allen  wesentlichen  Dingen  nach  KrAflen  die  Sonderstellung  des 
Kinzelstaates  aut'inheben,  die  allumfassende  Herrschaft  des  Reichs 
an  dessen  Stelle  lu  setzen  bemüht  ist,  io  einer  Zeit,  wdche  für 
Telegraphen-,  Post-,  Eisenbahn-  und  Rechtswesen  und  auf  wie- 
viel andei'en  Gebieten  noch  der  bisherigea  Kleinstaaterei  ein  Ende 
gemacht  liaL  oder  zu  machen  im  UcgrilTe  ist,  die  Aufhebung  der 
bisherigen  Willkür  in  Bezug  auf  deutsche  Ri'clitschreibung  als  eine 
Frage  von  nationalem  Inter^se  betrachten  darf.  Ks  ist  darum 
nicht  n&thig,  dass  man  gegenüber  den  bisherigen  Versuchen  zur 
Heralellang  einer  orthographischen  Einheit  sich  kühl  ablehnend 
verbalte;  im  Gegentheil,  der  Gedanke,  durch  eine  Art  orthogra- 
phischer Reichsgesetzgehung  wenigstens  für  die  Schule  feste  Regeln 
der  Rechtschreibung  zu  geben,  wäre  nicht  möglich  gewesen  ohne 
die  zahlreichen  buchverdiciisllichen  Arbeiten  von  Einzelnen  wie 
von  Kör|>erscbaRen ,  welche  sich  bemühten,  den  gegenwärtigen 
Staod  unserer  Orthographie  zu  formuliren.  Dabei  grifT  freilicb 
zuletzt  die  Ueberieugung  Platz,  dass  mit   diesen  Gesetzgebungen 
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einielDer  Gelehrten,  einzelner  Schulen,  Slädle,  ProvinKen  nicbts 
lietleililiches  und  Genieiiisames  zu  Tage  komme,  iJass  dagegen,  da 
auf  dem  neulraieD  Gebiete  der  Schule  auuh  die  Heichsgesetzgebung 
machlloä  ist,  versudit  werden  müsse,  wenigstens  auf  dem  Wege 
Ireiwilliger  Vereinbarung  zwischen  den  vcraphiedcnun  Oeutschea 
SlHteii  eine  Einheit  herzualellen,  und  zwar  auf  dem  Gebiete  der 
Schule,  in  Anbetracht,  dass  der  Staat  nicht  iu  der  Lage  ist.  auf 
den  Seil  reib  brauch  des  Einzelnen,  der  Tagesprease  und  dea  Uuclh- 
baudets  eine  erhebliche  Einwirkung  auszuüben. 

Man  möchte  vielleicht  versucht  sein  zu  meinen,  dass  die 
Mannigfaltigkeit  der  deutschen  Rechtschreibung  nicht  so  bedenk- 
lich sei.  Wir  werden  dei-selben  eigentlich  erst  rcdit  ione  bi:i 
der  Verbesserung  von  Schüierarbeiten  und  vornehmlich  b«i  dem 
Rechtscbreiheunlerricht  selbst  in  Unlerklassen;  hier  kommt  es  uas 
er»t  zum  Bewusstsein,  wie  vietfach  der  Sdircibbrauch  dem  dar- 
lustellirndeu  Laute  nicht  entspricht  oder  wie  vielfacli  fftr  dasselbe 
Lautbild  mehrere  Wurtbilder  inö|$lich  sind.  Wir  sind  darin  aller^ 
diogs  in  weil  besserer  Lage,  als  die  Franioaen  und  EngUnder, 
stehen  dagegen  hinter  der,  eine  Doppelschrdbung  so  gut  wie  aus- 
schliefsenden Vollkommenheit  der  italienischen  Sprache  in  recht 
unerfreulicher  Weise  zurück. 

Indem  also  das  Künigl.  Preussisch«  Ministerium  des  Unter- 
richts die  verbündeten  Hegierungen  anregte  zur  Niederseltune 
einer  Kommission  mit  der  Aufgabe  einer  Reinigung  und  FeBt- 
Stellung  der  deutschen  Orthograithie,  so  konnte  diese  Kommission 
selbstverständlich  nicht  sowobl  die  Aufgabe  haben,  lediglich  den 
gegenwärtigen  Stand  oder  Misstand  der  deutschen  ftechtschrei- 
biing  zu  coustatiren,  die  gegenwärtig  von  der  Mehrzahl  der  Schrift- 
steller auf  diesem  Gebiete  als  gemeingültig  beirachtelen  Itegela 
zu  formuliren;  sie  konnte  ebenso  wenig  die  Aufgabe  haben,  von 
lediglich  theoretischen  Anschauungen  ausgehend,  ohne  Rücksicht 
auf  das  gescbich Hiebe  Wachst4ium  unserer  Sprache,  eine  aus- 
schlieralich  phonetisclie  Orthographie  zu  ge^taltun;  sondern  di« 
Konferenz  hatte  die  Aufgabe,  die  iu  den  letzten  fünfzig  Jahren 
langsam  vorbereitete  uud  angebahnte,  iu  den  bevorstehenden  fünf- 
zig Jahren  langsam  weiter  zu  führende  Aufgabe  einer  Reiuigung 
und  Veri'infacbuDg  unserer  Wortbilder  in  einem  Schlage,  mit 
einem  Staatsstreich  gleichsam  zu  volleoden.  Es  war  ihr  somU 
eine  zugleich  rQckschauende  und  vurschauende  Aufgabe  gestellt. 
Die  Erhaltung  einerseits  zahlreicher  Worlbilder,  welche  dem  rein 
theoretischen  l'honetiker  als  Unding  ei'scheinen,  die  Feststelluiig 
andererseits  manches  Woribildes,  welches  unsAeltereu  beim  ersten 
Male  etwad  fremdartig  erscheinen  mag  und  doch  nur  die  noth- 
wendige  Konsequenz  des  bereits  Urbljchen  ist.  Sie  musste  eines- 
theils  forlgesetzt  Fühlung  behalten  mit  dem  Schreibbrauch  dos 
gegeuwürtigeo  Geschledites,  mit  dem  Scbreibbrauchc ,  wie  er  in 
den  zahllosen  Druckwerken  der  letzten  huudeit  Jahre  seinen  Aus- 

Zeittcki.  t.  i.  OjuDuulwngn.    X3UC    10.  39 


,;,  Google 


610  Schrifteo  über  die  ZDknnttgortbDsrapbi«, 

druck  gefundeD  hat;  sie  musste  doch  zugleich  bemüht  sein,  dein 
Geschlecht  der  Zukunft  durch  die  Schule  möglicbsl  gerein^  und 
vereinfachte  Wortbilder  darzubieten. 

E^  erhellt  daraua,  wie  ungemein  schwierig  die  Aufgabe  der 
Konferenz  war,  leider  auch,  wie  ungemein  undankbar.  Sie  musste 
vermitteln  zwischen  neit  auseinander  liegenden  Standpunkten, 
zwischen  den  couservativen  Anhängern  des  gegenwärtigen  obwohl 
völlig  regellosen  Schreibbrauches,  ■dem  ülteren  Geschlecht,  dem 
grofscn  I'ubhkum,  der  Tagespresse,  den  Schriflstellern ,  Buch- 
händlern, Buchdruckern,  lauter  Faktoren,  welche  tbeils  aus  Bequem- 
lichkeit theils  aus  sehr  erheblichen  niat«'iellen  Gründen  für  die 
Erhaltung  des  gegenwärtigen  Zustandcs  oder  wenigstens  für  eine 
ganz  freiwillige  aufs  erordentlich  langsame,  im  Seh  necken  seh  ritt 
vorgehende  Besserung  gestimmt  sind,  andererseits  den  „konse- 
kwenten  fonetikern",  welche  mit  Sturm-  und  Feuerschrilten  ver- 
weilend, besonders  im  Interesse  der  ,,folkslerer"  und  der  „folks- 
fhule"  einen  radikalen  Umsturz  der  bisherigen  Schreibweise  fordern. 
Wie  wenig  die  Konferenz  es  der  Welt  zu  Dank  machen  konnte, 
offenharte  sich  bereits  während  der  kurzen  Dauer  ihres  Zusa mm en- 
tretens  aus  den  zahlreichen  Stimmen  der  Tagespresse,  welche 
einen  Schmerzensschrei  um  den  andern  Ober  Vergewaltigung  aus- 
stiefsen,  welcher  Schmerzensschr»  seitdem  sogar  von  Hilgliederu 
der  Konferenz  selbst  in  scher?-  und  ernsthaftem  Tone  niedeiiioll 
wird.  Und  dabei  hat  die  Mitwirkung  einer  Anzahl  von  KoDser- 
vativeu  im  Schofse  der  Konferenz  deren  besten  Beschlösse  derart 
abzuschwächen  verstanden,  dass  sogar  Diejenigen,  welche  von 
ganzem  Herzen  mit  der  Konferenz  eiqig  waren,  sie  fttr  das  einzige 
Mittel  zu  einer  etwas  durchgreifenderen  Iteinigung  unserer  Recht- 
schreibung halten  und  ihre  Arbeit  als  einen  gewaltigen  Forlschritt 
betrachten,  keine  ungetheille  Anerkennung  auszusprechen  ver- 
mögen, sondern  in  aller  Freundschaft  mit  einer  Traglast  von  Ver- 
bessern ngs  vorschlagen  angezogen  koirimeo.  Zu  dieser  letzteren 
■  Partei  muas  sich  der  Bericliterstatter  selbst  bekennen. 

Betrachten  wir  demnach  die  beiden  Werke,  welche  geeif^et 
sind,  uns  den  gegenwärtigen  Stand  der  deutschen  Recbtschreibungs- 
trage  darzustellen. 

Die  zu  Halle  im  Auftrage  des  Kßnigl.  Preufsischen  Unterrichts- 
ministeriums verölfentlichten  Verhandlungen  sind  ein  Buch,  welclies 
wenigstens  jeder  Lehrer  des  Deutschen  an  höheren  Unterrichts- 
anatalten  recht  eingehend  betrachten  sollte,  um  in  dieser  so  unend- 
lich wichtigen  Frage  rechtzeitig  Stellung  tu  nehmen;  denn  wir 
finden  hier,  vorbehaltlich  der  in  dritter  Lesung  etwa  noch  belieb- 
ten Aenderungen,  die  Orthographie  der  nächsten  Zukunft;  eine 
fernere  Weiterarbeit  auf  demselben  parlamentarischen  W^e  ist 
nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  sondern  sogar  selbstverständlich.  Das 
Buch  giebt  eine  klare  Darlegung  des  Genesis  der  orthographischen 
Beschlüsse.     Ein  einleitender  Abschnitt  berichtet  über    die   tof- 
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bereitenden  Scbrilte  des  Kgl.  Preursischen  Unterrichtsministeriums 
and  die  Zusammensetzung  der  Konferenz.  Darauf  folgen  Pro- 
fessor von  RRumers  VorschiHge,  Regeln  ond  WörtcrreruicliiiM 
B^st  erlluternden  Bemerkungen.  Ungemein  bedeutram  Bind  die 
Hrolokolle  der  elf  Sitzungen  der  Konferenz.  Dieselben  zeigen 
uns  mit  völliger  Deutlichkeit  die  Vor~  und  leider  auch  Rück- 
schritte  der  Verbandlungen,  die  VeranlaBsung  der  mannigfachen 
InkooHeqDenzen  ihrer  Beachhlsse.  Daran  reihen  sich  die  in  zwei 
Lesungen  feslgesleliten  Bescblüese  der  Konferenz  ganz  in  der  Weise 
der  Vorschläge  von  Räumers  geordnet  und  von  demselben  mit 
einer  kurzen  Schlusserlänterung  versehen. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  einer  Besprechung  in  dinsen  BlSttero 
sein,  auch  nur  asf  einen  Theil  der  zahllosen  Einzelheiten  einzu- 
gehen, aus  welchen  ein  Regelbach  über  deutsche  Rechtschreibung 
Baturgemifs  ztisammengeBetzt  ist;  ich  kann  hier  Dur  die  Hau|tt-- 
sache  hervorheben,  muss  mich  umsomelir  darauf  beschränk«!, 
weil  ich  eine  Reihe  kritischer  Remerkungen  über  das  Werk  der 
Konferenz  bereits  in  dem  unlängst  erschienenen  elften  Hefte  von 
Unsere  Zeit,  hcrausgeg.  von  Rud.  Cottschall,  Leipzig,  Brockbaus, 
niedergelegt  habe,  auf  welchen  Aufsatz  idi  zugleich  deshalb  ver- 
weisen darf,  weil  derselbe  manches  hier  nur  Angedeutete  näher 
begründet. 

Ein  sehr  schätzensn  erlher  Beschluss  der  Konferenz  ist  die 
Tilgung  des  th,  eines  Lautbildes,  welches  aus  verschiedenen  Grün- 
den gemeiniglich  als  Darstellung  der  Dehnung  in  unserer  Schrift 
eingefübrt  worden  ist.  Diese  l'ilgung  ist  bereite  mannigfach  vor- 
bereitet und  liat  sogar  die  Zustimmung  der  äufsersten  Rechten 
der  Konferenz  gefunden.  Dass  in  Fremdwörtern  aus  dem  Grie- 
chischeo  das  tfa  erhalten  wurde,  werden  die  Leser  dieser  Blülter 
am  wenigsten  bedauern;  als  eine  störende  Inkonsetiuenz  dagegen 
^erscheint  es,  wenn  das  allerdings  geschichtlich  berechtigte  aber 
för  uns  langst  bedeutungslos  gewordene  h  in.Beriha,  Walther, 
Mathilde,  LoÄor,  Lothringen,  Thüringen,  Theodorich  etc.  erbalten 
werden  soll,  während  es  z.  B.  in  Walter  bereits  entschieden  im 
Schwinden  b^iffen  ist. 

Ein  zweiter  wertbvoller  Beschluss  ist  die  allerdings  mit  einer 
Reihe  schwer  verständlicher  Ausnahmen  durchgeführte  Tilgung 
der  Dehnungszeichen  nach  a,  o,  u  und  ihren  Umlauten.  Auch 
diese  Vereinfachung  unserer  Schreibweise  ist  längst  vorbereitet 
and  so  fremdartig  manche  Wortbilder  uns  eine  Weile  anaeheo 
raffen,  wir  werden  uns  sehr  i'asch  daran  gewöhnen.  Die  noch 
ibrig  gebliebenen  Hisformen  Ahnherr,  fahnden,  Boot,  Ituhm, 
Ubr,  erhalten  um  des  möglichen  Hisverstdndnisses  mit  den  gleiub- 
artigen  Worlbildeni  ohne  Debnungslaul ,  werden  hoffentlich  iu 
dritter  Lesung  gleichermafsen  fallen,  Es  ist  gar  nicht  abzusehen, 
inwiefern  allenfalls  durch  Tilgung  des  Dehttungsbuchslabess  ein 
brthQB    herrorgerufen    werden   sollte.     Es  ist  ein  artiges  Ver-. 
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gnügen,  Silze  zu  bilden  oder  in  unsero  Scbriflstellern  zu  suchen, 
wo  etwa  ein  Oopitelsinu  enteUtheD  kann;  aber  es  heifst  dodi 
wirklich  der  Denkkraft  des  deulscheti  Volkes  allzuwenig  Zutrau», 
wenn  man  immer  wieder  mit  den  alten  Spifsen  kommt  „Ewr 
Rum  ist  nicht  fein  —  sie  mangeln  des  Rumes",  um  daraus  dw 
Noth wendigkeit  der  ewigen  Erfadlung  solcher  Doppelschreibungen 
herzuleiten.  Dass  im  mecklenburger  üeutsch  llol  Vorladung  heifst, 
weis  wahrlich  Herr  Sanders  allein;  sollen  wir  übrigen  destulb 
allezeit  Boot  schreiben?  Die  Konferenz,  welche  ohne  Itückskbt 
auf  „wir  waren"  die  Warheit  und  die  Ware  schreibt,  sollte  in 
letzter  Lesung  auch  diese  Niederschläge  buchgelebrtrr  Aengstlidi- 
keit  lilgen.  Noch  schlimmer  aber  ist  ein  anderes.  Vor  den 
gedehnten  Vokalen  e  und  i,  also  vor  ee  und  eh,  ie  und  iti,  iit 
die  Koat^^nz  zögumd  stehen  gehlieben ;  einige  wenige  überflüssige 
Dehnungen  des  e  sind  getilgt,  eine  überwiegend  grobe  Zahl  andenr 
sind  stehen  geblieben,  daruuln-  vielgebrauchte  und  vielveizweigte 
Wortstamme,  wie  dehnen,  ehren,  fehlen,  befehlen,  kehren,  lehrea 
und  leeren,  Wahl,  nehmen,  «ehren,  sehnen,  zehren  u.  a.  m.  Eint 
leidigä  höchst  nachtbeilige  Folge  dieses  Verfahrens  ist,  dass  dii 
ablautenden  oder  vemaodten  Wortformen  mit  den  dunkeln  Selbst- 
lauten a,  o,  u  „um  die  Verwandtschaft  zu  bezeichnen' ,  durch 
Rückwärtskonatruktiun  das  kaum  im  Prinzip  getilgte  h  wieder 
erhalten;  die  Konferenz  ordnet  also  an,  dass  oiaii  nahm,  b^lil, 
befohlen,  befiehlt,  mahlen,  Mühle,  stahl,  stiehlt,  ge&toblta  cl& 
schreibe.  Ein  wahrer  Unglücksbeschluas,  denn  er  durchbridit  di« 
frühere  klare  Regel  wieder  durch  eine  Unzahl  von  Ausnahmen; 
es  erscheint  durchaus  notbwendig,  dass  die  umgekehrte  Scblms- 
folgerungl  stattfinde.  Weil  man  alle  üehnungsbucbstabeo  b^  «, 
o,  u  getigt  hat  und  folgeweise  befal,  stal,  befolen,  gestoka,  malen 
und  Müe|  sdireibt,  so  schreibe  man  auch  befeien  und  stelen,  Md; 
die  anderen  ee  und  eh  mügen  dann  den  gleichen  Weg  zum  Uades^ 
gehen.  Die  entgegenstehenden  Rew^gründe  sind  die  allczdt 
geltend  gemachten  Itesorgnisse ,  man  möchte  statt  befeien,  mt- 
^en,  Verker,  Semmelmiil  etc.  etwa  WortbÜder  wie  befeleu,  ent- 
eren, Verker,  SemmSlmSI  lesen.  Diese  unselige  Besorgnb,  das 
deutsche  Volk  möchte  aus  lauter  hirnlosen  Pinseln  bestehen,  die 
beim  Lesen  schlafen,  hat  viel  Unheil  geschafft;  wir  müssten  folge- 
richtig aus  Angst  vor  Missv erstand nissen  vei-gehben,  gelehsM, 
gewehsen,  Gespennst  etc.  schi-eiben.  Die  dritte  Lesung  wird,  so 
hoffen  wir,  auch  beim  e  reinen  Tisch  machen.  Hit  dem  i  ist  es 
eine  aodere  Sache.  Zwar  das  ih  und  ie  sind  arge  Schmamtier. 
und  es  ist  ein  wahrhaft  holdseliger  Gedanke,  wenn  dieselben  bei 
dieser  Gelegenheit  gleichermalseu  über  Bord  geworfen  werden 
könnten ;  es  ist  ja  auch  gar  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  neben 
mir  und  wir  die  Wortbilder  ihr  und  sie  stellen  müssen.  Wenit 
nicht  die  Konferenz  auch  mit  dem  ie  und  ih  reinen  Tisch  gemacht 
hat,  so  mag  das  seinen  Hauptgrund  darin  haben,   dass  bter  die 
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RriniguDg  noch  kaum  begonnen  ist,  und  riiisa  man  die  Abneigung 
*lrii  lesenden  und  schreibenden  Publikums  g«gen  Wortbikler  wie 
Fridr,  hir,  ir,  wi,  di,  ai  fürchtete.  Wenn  dennoch  bei  drirter  ■ 
Lesung  die  Konferenz  sich  zu  diesem  kühoeii  Griffe  entschlielsen  . 
könnte,  so  wire  das  freilich  wohlgelhan,  und  sie  hätte  dann 
«enigstena  auf  dem  Gebiete  der  VokaJschreibung  den  reinen 
Phonetikern  einen  Anlaas  tn  schwerer  Klage  hinweggenommen 
and  der  Schule  einen  grofsen  Dienst  geleistet.  Hau  wird  es  wol 
kanm  wagen. 

Uebiigens  gaben  diese  Besclilüsao  der  Konferenz  bezflglich 
der  Dehnungsbuchataben  zu  einer  sehr  merkwürdigen  Spaltung 
in  Schofse  der  Kommission  splbst  Anlaaa.  Fünf  Mitglieder  der- 
selben, darunter  v.  Räumer,  beantragten,  daas  die  Konferenz, 
..falls  die  Ansfilhning  ihrer  Beschlüsse  auf  unüberwindliche  Hinder- 
nisse eto&e",  auf  die  den  gegenwärtigen  —  unseres  Eraehlens 
äafäerst  willkürlichen,  schwankenden  und  unhaltbaren  —  Schreib- 
^iich  formuL'renden  Anträge  der  ersten  Raumer'achen  Vorlage 
zurückgehe.  Eine  aus  drei  Mitgliedern  bestehende  Minorität,  deren 
Worlföhrei'  Daniel  Sanders  war,  beantragte  unbedingte  Rückkehr 
in  den  Raumer'schen  Vorschlägen.  Man  findet  diese  wunderlichen 
Aktenstücke  auf  S.  108—110  der  Halle'scben  Veröffenthchung. 
In  ..Unsere  Zeit"  habe  ich  die  Unhaltbarkeit  dieser  beiden  Anträge 
eingehend  nachzuweisen  gesucht;  übrigens  fiel  der  Antrag  der 
Rechten  mit  alten  Stimmen  gegen  diejenigen  der  drei  Antrag- 
Mfller,  wahrend  der  Antrag  ^  Raumer  mit  9  Stimmen  gegen  5 
den  Sieg  davon  trug.  HorTentlich  haben  bis  zur  'i.  Lesung  die 
Hitglieder  der  Kunfei-enz  sich  überzeugt,  dass  bei  einer  sich  noch 
in  wirklich  allzubescheidenen  Grenzen  haltenden  Verbessemng  der 
Sdinlorlhographie  von  „unüberwindlichen  Bindemisaen"  nicht  die 
Rede  sein  kann. 

Ein  besonderes  Verdienst  der  Konferenz  ist  die  Tilgung  der 
Ooppetschreibungen,  die  Herstellung  also  der  einfachen  Wortbilder 
wider  für  gegen  und  nochmals,  Hör  für  Moor  und  Mohr,  Tau, 
Ton,  Mine  für  die  bisher  dflpi>elten  Schreibungen.  Etliche  lieber- 
bleibsel  des  früheren  Doppelschreibe  na  sind  bereits  erwähnt,  ebenso 
hat  man  Fiber  und  Fieber  geschieden.  Mir  acheint,  nachdem 
man  aoweit  gegangen,  hätte  man  diese  paar  letzten  Doppelschrei- 
bangen auch  beseitigen  sollen. 

Die  Frage  der  grofaen  oder  kleinen  Anfangsbuchstaben  ist 
eine  deijeoigen,  mit  welchen  die  reinen  Phonetiker  am  raschsten 
fertig  sind.  Die  Konferenz  hat  sich  darauf  beschränkt,  bei  aus 
Hiuplwfirtern  entstandenen  Vor-,  Binde-  und  Umstandswörtern, 
bei  allen  Fürwörtern,  sowie  bei  einer  Anzahl  von  Verbindungen 
ton  Substantiven  mit  Verben  —  wie  Ibeilnehmen,  stattfinden,  er 
nimmt  theil,  es  findet  statt  —  und  in  einigen  andern  Fällen  die 
kleinen  Anfangs  hu  cbstahen  festzuslellen.  Ein  weiteres  wird  auch 
nicht  zu  erreichen  sein,  so  lange  nicht  die  deutsche  Schreib-  tUHl 
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Druckficlirirt  iliirch  die  lutcinische  verdrängt  ist,  und  bis  dahin 
wird  nocb  viel  Wasser  den  Rhein  hinunter  laufe».  Es  ist  immer- 
-  faiti  sehr  verdienstlich ,  dass  die  Konferenz  auch  diese  Umgcstal- 
.  lung  unserer  Sclirifl,  durch  welche  eine  höhere  geistige  Uerühnuf 
dei'  übrigen  europäischen  Kulturvölker  mit  Deutschland  eigcntlidi 
erst  vüllig  erm&gücbt  wii-d,  als  eine  Frage  der  Zukunft  hinveiiL 
Auch  die  Erledigung  der  schwierigen  Frage.,  nie  die  verschiedentn 
Arten  des  s-Lautes  zu  schreiben  seien,  wird  man  trotz  einiger 
Ausstellungen  mit  Dank  enlgegeDnehmen,  wie  denn  der  Besseningci 
unseres  regellosen  Schrei bbräuches  so  viele  sind,  dass  auch  in 
dieser  (Icstalt,  auch  mit  ihren  zahlreichen  Inkonsequenzen,  die 
Beschlüsse  der  Konferenz  einen  erbeblichen  FortschriU  gegen  den 
bisherigen  Zustand  darstellen. 

Allei-dings  muss  der  Berichterstatter  hier  noch  einige  weitere 
AiiEstellungen  beifügen,  bezüglich  allzu  vorsichtigen  Verfahrens  der 
Konferenz.  Es  genügt  nämlich  nicht,  dass  dieselbe  bei  einigen 
schwankenden  Schreibungen,  wie  Hülfe  und  Hilfe,  ergätzen  und 
ergetzen  etc.  die  Schwankung  konslalirt,  sondern  sie  sollte  ia 
letzter  Lesung  einfach  die  eine  oder  die  andere  Schreibung  ak 
die  fortan  durchzuführende  feststellen  ;  sie  sollte  femer  bei  Doppel- 
Schreibung  von  Fremdwürterti  möglichst  die  der  deutschen  Sdiretth 
weise  entsprechende  Form  vorschreiben  und  dadurch  die  raschen 
Verwandlung  dieser  Fremdwörter  in  Lehnwörter  faerTorrufen. 
Auch  wäre  es  schwerlich  vom  Uebel,  wenn  die  Konferenz  eben- 
sowohl die  deutscl)en  Ort-  und  JLändernanien ,  wenigstens  die 
gebrauch  liebsten  derselben,  in  den  hreia  ihrer  Betrachtung  gezo^ 
hätte',  unser  Schreibbrauch  schleppt,  nicht  zu  sprechen  von  den 
polnischen,  dessen  Verdeutschung  nunmehr  ernstlich  in  Angriff 
genommen  wird,  sondern  auch  in  längst  deutscli  gewordenen 
Eigennamen  eine  Menge  veralteter  und  unrichtiger  Wortbilder 
weiter.  Ich  erinnere  an  Formen  wie  Bayern  und  Bayreuth, 
Württemberg,  Soest,  Itzehoe.  Coesfeld,  Clausthal,  Cteve,  Crefeld, 
Moers,  Camenz,  Coblenz,  Duisburg,  (irevenbroich ,  üesoy,  Cobnrc, 
(^then,  Thüringen,  Lothringen,  Hardt,  Ruhr,  l^ba,  Crimmiu- 
schau,  Netzscbkau  und  soviel  andere;  es  wäre  wohl  der  Ueber- 
legung  werth,  oh  nicbl  gelegcntUch  dieser  Veihandlungen  diese 
und  andere  veraltete,  theilweise  sogar  zu  falscher  Aussprache 
führende  Worlbilder  möchten  berichtigt  oder  ihre  Aenderusg  bd 
den  befugten  staatlichen  Autoritäten  mijchte  beantragt  werden. 
Als  ein  sehr  bedenklicher  Ilescliluss  der  Konferenz  erscheini 
es,  wenn  dieselbe  in  ihrer  vorletzten  Sitzung  „die  Zulässigkdl 
des  Gebrauches  des  CirkumQexes  zur  Bezeichnung  der  Vokallän^c;, 
sowie  des  Accentes  zur  Kenntliclunachung  des  Tones"  aoerkaonlt 
Der  Himmel  bewahre  uns  in  Gnaden  dator!  An  und  für  sici 
betrachtet  sind  alle  diese  Zeichen  über  dem  eigentlichen  Körper 
der  Schrift  störend,  ein  Abzug  für  die  Aufmerksamkeit  des  LeseoiieD, 
eine  stete  Unterk'echung  des  Zuges  für  die  Hand  des  Scbreibenden. 
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Unsere  u-Haben  und  i-Piinkto,  unsere  ä-S-ü-Striche  aber  nöthigen 
uns  jeden  Augenblick  abzubrechen;  jetzt  sollen  wir  ncM^  den 
Acceut  und  GirknmUex  dazu  machen,  ein  Element  der  Schrift, 
welches  allen  übrigen  modernen  Sprachen  durchaus  fehlt,  denn 
den  Accent  kennt  das  Franidsische  nur  als  Anssprachs-,  das 
Italieniscbe  nur  als  Unterscheidungszeichen;  der  französische  Cir- 
huniflex  schliefälich  ist  nur  das  Zeiclien  für  den  Ausfall  eines 
Burbstaben  oder  einer  ^ilbe.  Die  deutsche  Sprache  besitzt  der- 
artige Betonungs-  und  Längenzeiclien  durchaus  nicht,  so  wenig 
wie  die  englische.  Voss  allerdings  hat  zuweilen  in  seinen  etwas 
gewaltoauien  Versen  durch  Accente  die  richtige  Betonung  bezeich- 
nen wollen,  aber  er  hat  meines  Wissens  keinen  Nachfolger  gehabt 
Was  die  Accente  bctrilTl,  so  ersieht  man  aus  Sanders  Vorschlägen 
Heft  li-,  dass  sogar  der  Urheber  dieser  Neuerungen  aufser  einer 
Anzahl  von  Fremüwürtern  keinen  Anlass  zur  Einführung  findet; 
wir  haben  uns  bisher  beholfen,  ohne  Gebet  und  Gebet,  modern 
und  modern  etc.  durch  Accent  oder  Langenstrich  zu  untersdieiden. 
Waa  die  Bezeichnung  der  Lange  hetriHl,  so  hat  es  sich  bisher 
nicht  als  noibweadig  erwiesen,  Sache  und  Spradie  zu  unter- 
scheiden, warum  will  mau  diese  Gelehrsamkeiten  einffthren,  an 
die  kein  Lesender  denkt?  Es  ist  nicht  abzusehen,  was  dabei 
gewonnen  wird,  wenn  mau  das  orthographische  Elend  zur  Vorder- 
thüre  hinauswirft  und  zur  Hinterthüre  wieder  hercinläfst;  da 
schreibe  ich  statt  befeien  und  Verker  immer  noch  lieber  das  alte 
befehlen  und  Verkehr,  denn  ich  hraucbe  nichts  Neues  zu  lemea 
und  nicht  die  Feder  abzusetzen.  Kurz  man  sollte  die  deutsche 
lUchlschreibuu;;  mit  dei'  ebenso  bedenklichen  wie  überilüsstgen 
.>euerung  der  Accente  und  CükumOexe  verschunl  halten.  Wenn 
femer  der  Deutsche  verschont  würde  mit  den  übrigen  Sanders- 
scben  Erfindungen,  dem  Unterschiede  zwischen  Erd=Rücken  und 
Erdrücken,  von  Urtbeil  und  lIr=s=Theil,  von  dem  Gebrauche  des 
Apoatrophea  in  Sätzen  wie  „der  Dachs  bedarf  des  schützenden 
UacU's",  so  wäre  das  auch  nicht  von  Hebel.  Die  Konferent  wird 
uns  von  viel  unnöthigem  und  lästigem  Ballast  befreien,  aber  es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  in  diesen  und  anderen  Zugeständ- 
nissen an  das  sich  rastlos  vurdrängeode  Verdeutlichungs-  und 
Untersdieidungsprinzip ,  an  eine  das  Gras  der  Hisvergtändnisse 
wachsen  hörende  Büchergelehrsamkeit  ein  nicht  ganz  unbeträcht- 
liches QuaDtum  funkelneuen  Schuttes  zur  Stelle  gebracht  hat. 

Es  igt  erklärlich,  dags  ein  Werk,  welches  zwischen  den  An- 
sichten der  Hechten  und  Linken  zu  vermitteln  bemüht  war,  als- 
bald nach  seiner  Vollendung  von  beiden  Enden  b»  Anfechtung 
erfuhr,  and  zwar  theilwcise  von  Mitgliedern  der  Konferenz  selbst. 
Für  die  kouserTalive  Partei  trat  vornehmlich  deren  Führer  in 
der  Konferenz  Daniel  Sanders  auf,  indem  er  mehr  auf  das  grobe 
Publikum  ku  wirken  und  demselben  durch  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen   in    viel  gelesenen    Tageblättern    und   Wochenschriften   ein 
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nachlialtigcs  (InisHn  vor  (|pm  rfvolulionfiren  (Irene)  der  Konferetii 
bciKiibringen  bemflht  war;  i\ie>  Phnttetikpr  liersen  sich,  <lie  Arbeit 
der  Konfereni  Töllig  ignorirAnd ,  mit  Voraclilägpn  Temehinea. 
weiche  ganz  zweclimarsig  gewesen  wären,  wenn  es  sich  etwa  dAnim 
gehandeil  hätte,  dem  schwarzen  Vollie  der  INjam-NJam  zum  ersten 
Male  seil  RrschülTun);  der  Welt  zur  Befriedigung  seiner  literarischen 
BedArfnisse  eine  Schriftsprache  zu  kunstniiren.  Ur.  Konrad  Duden, 
vorher  bereits  verdienstvoller  Arbeiter  auf  dem  Felde  der  (leutschm 
Beehtschreihung,  hatte  in  der  Konfemnz  zur  Linken  gehSrt  und 
mit  den  meisten  Schnlmännern  dem  ängstlichen  Ranmer'schen 
Antrage  nicht  beigestimmt.  Von  ihm  liegt  in  dem  zweiten  der 
eingangs  erwähnten  Werke  ein  Sfindergu lachten  über  die  Ei^jel)- 
nisse  der  Konferenz  vor.  Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Belrach- 
lung  des  Duden'schen  Buches  zu. 

Duden  bedauert  es  im  Vorworte,  dass  bisher  die  Mitglieder 
tier  Majorität  sich  dm-chgehends  gegenüber  allen  Angriflen  in 
Schweigen  gehüllt  haben.  Nachdem  einmal  die  rifTentlicbe  Meinung 
zur  Richterin  über  das  Werk  der  Kommission  gemacht  worden, 
betrachtet  er  es  als  seine  Pflidit,  dem  Publikum  zur  ßildiii^ 
eine«  auf  Kenntnis  der  Thatsnchen  beruhenden  L'rtheils  Mittel 
nnd  Wege  an  die  Hand  zu  geben,  und  zu  dem  Ende  die  gefassten 
Beschlüsse  zn  erläutern,  sowuhl  ihre  Tragweite  als  ihre  Begrün- 
dung auch  dem  Nicht-Fachmann  klar  zu  le^en.  Um  diesen  Zweek 
noch  besser  zu  erreichen,  hat  DudoD  sein  Buch  in  der  nenen 
Orthographie  drucken  lassen.  Da  eine  nochmalige  Abnnde  rang 
der  Beschlüsse,  sei  es  im  Sinne  der  Einschränkung  oder  der 
Erweiterung,  keineaweges  ausgeschlossen  sei,  so  ei^reife  er  die 
Gelegenlieil,  auch  einmal  gegenüber  dem  Publikum  eine  Anzahl 
solcher  Reformen  vorzuschlagen,  welche  nach  seiner  L'eberzGUgimg 
nur  aus  zußlligen  Grßnden  in  der  Minderheit  geblieben  oder  auch 
ans  anderen  Üründen  gar  nicht  vorgeschlagen  worden  seien.  Er 
wird  sich  freuen,  wenn  sein  Buch  die  Meinung  verbreiten  helfe, 
daes  die  Kommissionsarbeit  das  Minimum  ist.  das  den  Schulen 
und  durch  die  Schulen  dem  Volke  von  Seiten  der  Regierungen 
geboten  werden  kann.  „Wer  die  auf  dem  Gebiete  der  Orthographie 
seit  längerer  Zeit  herrschende  Reform bewcgung  und  ihre  Ziele 
billigt,  der  muss  zu  der  Alternative  kummen;  Entweder  keine 
Einmischung  der  Regierangen  —  dann  wird  sich  das  Richtige, 
wenn  auch  etwas  später,  von  selbst  Bahn  brechen  —  oder  eine 
solche,  welche  gewisse,  im  Geiste  der  Entwickelung  unserer 
Schrift  Jiugende  Fnrdernngen  mit  einem  Male  erfüllt  und  da- 
durch für  lange  Zeit  hinaas  wirklich  dem  leidigen  Sdiwanken 
ein  Ende  macht". 

Aus  Vorstehendem  erhellt,  dass  Dudens  Standpunkt  und  der- 
jenige des  Berichte rstalters  im  wesentlichen  derselbe  ist.  eines- 
tbrils  derjenige  danliharer  Anerkennung  des  Werhes  der  Konferenz 
aU   eines   erheblichen  Fortschrittes,    andererseits   derjenige  einer 
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besonnenen,  noch  «tlir.b«^  weitere  Zuges tSndn  ja se  an  <lt-n  Schi'eih- 
braurli  der  ZukunR  fordernden  Kritik. 

Duden  geht  davon  aus,  dass  die  Kommission  nur  die  Äuf- 
pbe  liatt«.  auf  Grund  der  Raumer'schen  Vortage  — •  d.  h.  also 
ohne  sich  von  den  dieselbe  beherrschenden  Grundsätzen  erheb- 
lich zu  entfernen  —  diejenige  Schreibung  festiustellpn ,  welche 
Ton  ganz  Deutschland  aiifcenommen  zu  wenicn  Aussicht  habe. 
Keineswegs  aber  war  die  Kommission  berufen,  die  an  sich  beste 
Orthographie  für  das  Deutsche  aufzutinden;  und  ebenso  wenig  ist 
ihr  zugemuthet  worden,  das  jetzt  Bestehende  blofg  zu  buchen  und 
dem  Volke  zuzurufen:  So  ist  es,  ob  gut,  ob  schleclit,  gleichviel 
—  so  ist  es  und  so  soll  es  sein!  —  Den  Regierungen  war  es 
um  ein  unmittelbar  verwendbares  Ergebnis  der  Berathungen  zu 
thun.  Sie  wollten,  dass  die  Kommissiün  das  Material  verarbeiten 
tollle,  auf  Grund  dessen  sofort  in  ganz  Deutschtand  gleichartige 
Vorschriften  für  die  Schulen  gegeben,  und  die  Einheitlichkeit  der 
Rechtschreibung  wenigstens  für  die  heranwachsende  Generation 
sicher  gestellt  werden  könnte.  Ein  solches  Werk  aber ,  das  zur 
sofortigen  Einführung  in  das  praktische  Lehen  geeignet  sein  sollte, 
herzustellen,  war  nicht  möglich,  wenn  man  nicht  einerseits  mit 
dem  Bestehenden  Fühlung  behielt  und  auf  theoretische  Vollkommeo- 
hett,  d.  h.'auf  absolut  folgerichtige  Durcbfiihrung  eines  leitenden 
Grundsatzes,  verzichtete,  und  wenn  man  nicht  'andcr«-seit8  allge- 
mem  als  fehlerhaft  anerkannte  Schreibungen  beseitigte.  Denn 
gerade  in  dem  mehr  oder  minder  zähen  Festhalten  an  bzw.  dem 
mehr  oder  minder  kühnen  Ausmergen  von  fehlerhaften,  aber  durch 
den  leidigen  Usus  srheinbar  geheiligten  Schreibungen  beruht  ju 
zum  grofsen  Theil  die  Verschiedenheit  der  Rechtschreibung,  um 
deren  Beseitigung  es  sich  handelt.  Es  mussten  sich  also  ver- 
schiedene Erwägungen  gegenseitig  in  Schranken  halten  und  nicht 
seilen  mnsste  auf  das  an  sich  Richtigere  und  Bessere  vei-zichtet 
werden,  weil  es  von  den  gegenwärtigen  Gewohnheiten  zu  weit 
ablag  und  darum  minder  leicht  durchführbar  erschien. 

Zunächst  entwickelt  der  Verfasser  in  der  ihm  eigenen  licht- 
vollen Weise  für  den  nicht  Fachkundigen,  dun  Nachweis  an  ein- 
wlncn  Wortbildem  der  englischen,  italienischen,  französischen  und 
deutacben  Sprarhe  führend,  inwiefern  die  verschiedenen  Völker 
io  ihrer  Recbtsclireibnng  verschiedene  Wege  eingeschlagen  haben, 
und  wie  im  Deutschen  ganz  besonders  das  Streben,  die  verwandt- 
schaftlichen Beziehnngea  der  Wörter  fesuuhalten,  dazu  geführt 
hat.  dass  derselbe  LaaL  verschiedentlich  geschrieben  wird.  Die 
Kouferenz  habe  nicht  aus  j>boQeliscben  Theoretikern  bestanden, 
toQderu  eine  praktische  Aufgabe  gehabt,  also  auch  die  Pflicht, 
das  etymologische  Interesse  ols  berechtigt  anzuerkennen,  —  vtobei 
irb  mir  übrigens  die  Einschränkung  zu  machen  erlaube,  dass  diese 
etymologische  Rücksicht  nur  Geltung  hat  in  Bezug  auf  dem  nicht 
wissenschaftlich   Gebildeten    deutlich   sichtbare   Worlbilder,   nicht 
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nber  auf  cratOFbene  Formen,  wie  Me  in  Wallher,  Ualhtlde,  Scbul- 
theiss  etc.  von  der  Kommission  erhalten  worden  sind. 

Der  Verrasaer  folgt  nun.  abwechselnd  erläuternd,  zustimaiend 
oder  Aenderutig  verlangend,  den  Beschlüssen  der  fkonferenz ,  ein 
Uang,  weldicn  wir  uns  und  dem  Leser  d.  Bl.  ersparen  müssen. 
Wie  selbstverständlich  erfährt  besoDders  der  Besriiluss  bezüglich 
des  th  und  der  Tilgung  der  Uehnungsbuchstaben  eingehende 
Erörteruog;  Duden  bcrürworLet  dabei  in  wiederholter  äafserst 
sachkundiger  Darlegung  die  Ausdehnung  der  Reinignng  aach  aof 
das  e.  Ebenso  verlangt  Duden  mit  grofsem  Recht  den  Konser- 
vativen gegenüber  die  kräftigere  Aoäbnlichung  der  aus  dem  Latein. 
Kranzösischen  und  Englischen  Aherkommenen,  wirklich  eingebür- 
gerten Ero  nid  Wörter,  während  die  Verdeutschung  der  aus  dem 
tiriccbischcn  entlehnten  Wörter  vor  der  iland  noch  unseren)  Siniie 
widerspricht.  Mag  sicli  nun  Duden  erläuternd,  anstimmend  oder 
ablehnend  mit  den  vorläufigen  Feststellungen  der  Konferent 
beschäftigoD,  seine  Arbeit  ist  Jedenfalls  ein  durchaus  gediegener, 
höchst  schätzen^-  und  lesens^verthcr  Kommentar  zu  den  Konfereiu- 
beschlüssen,  viclleiclit  sogar  eine  Ilindeulung  auf  diejenigen  kranken 
Slellen  derselben,  lir.ren  Heilung  von  einer  dritten  Lesung  vor- 
aussichtlich zu  erwarten  sein  dürfte  und  so  kann  der  Bericht- 
erstatter nur  nochmals  darauf  hinweisen,  wie  »'ünsthenswnlh 
es  ist,  dass  die  Lehrer  des  Deurschen  an  allen  höherm  Schul«! 
sich  nicht  damit  begnügen  mögen,  die  endgültigen  Feststellungen 
seiner  Zeit  als  gegeben  hinzunehmen,  sondern  sich  heute  sebon 
über  die  Entstehung  und  Tragweite  derselben  zu  nnternchteo. 

Fragen  wir  nun  zum  Schlüsse:  Wie  hat  sich  die  Lehrencbafl 
der  liAheren  Schulen  zu  dem  begonnenen  Beformwerke  zu  sleUenf 
so  möchte  die  Antwort  etwa  also  lauten: 

Die  orthographische  Konferenz  ist  der  erste  Versuch,  doe 
Frage,  welche  bisher  der  unregelmäßigsten,  bald  slAnnisch  vor^ 
gehenden,  bald  auch  langsam  schleichenden  Entwickelung  anhdm 
gegeben  war,  auf  parlamentarischem  Wege,  nicht  etwa  blas  in 
Einzelheiten,  sondern  durch  Aulstellung  von  Gesetzen  zu  ordnen. 
iVaclideu)  die  Bemühung  der  zahllosen  Einzelnen  um  Herstellung 
einer  gleicbmälsigen  Bechtschrcibung  sich  machtlos  erwiesen,  da- 
gegen lediglich  zu  einem  planlos  tastenden  Vorgchreiten  gefifcrt. 
kann  und  soll  eine  Körperschaft  'von  Gelehrten ,  welche  im  Auf- 
trage der  Staatsgewalt  ein  Regulativ  für  die  Schulen  lußleUt. 
dreisler  und  einschneidender  vorgehen,  als  der  einzelne  Gramma- 
tiker und  Sprachforscher;  insofern  andererseits  diese  Körp«»rscbaft 
für  die  Schule  eines  hochgebildeten,  viellcsenden  und  vielscbrei- 
bcnden  Volkes  ihre  orthographisclie  Gesetzgebung  aufstellt,  erwichst 
ihr  dadurch  die  Pflicht,  nicht  zu  tliun,  als  ob  sie  etwa  aus  dem 
Munde  heral^etallen,  dem  deutschen  Volke  eine  mSglichst  „bekweme", 
rücksichtslos  phonetische  Schreibung  darzubieten  berechtigt  sn; 
kurzum,  sie  hat  Recht  und  Pflichl,  zugleich  entschieden  und  mife- 
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voll  vorzugehen,  das  völlig  A b^'^torbenfl  wie  das  Abstorbeade  zu 
tilgen,  aber  aoch  mit  dem  geschiclitlich  gewordenen  Wortltestaiid 
unserer  Spradie  in  Fülilung  zu  bleil)en. 

Wo  hier  die  Grenze  des  Erhalters  und  Zei'störere  zu  lißden 
sei,  das  wird  vielfach  zweifelhaft  erscheinen,  darum  bat  man 
beMDQcDe  und  sachkundige  Hänner  zu  scbwerur  und  zugleich 
undankbarer  Aufgabe  orleHen.  Die  Konferenz  hat  ihre  I'Üicht 
redlich  gethan,  und  wenn  ihre  Arbeit,  wenigstens  nach  l>udent 
und  des  BericIUersUtlers  Ansicht,  aoch  Mängel  hat,  so  niügen 
diese  auf  Rechnung  zu  schreiben  sein  einestheils  der  allzusurg- 
lichen  Rücksicht  auf  den  Schreibbrauch  der  Gegenwart  und  den 
Wehruf  der  Ti^espresse ,  anderei'seitä  der  allem  Anscheine  nach 
etwas  hastigen  Dampfarbeit.  Eine  dritte  Lesung  wird  hütfentlicli 
dazu  beitragen,  die  noch  vorhandenen  Mängt-l  des  vorliegenden 
Entwurfes  zu  beseitigen,  die  Reinigung  und  Vc^reinfachung  soweit 
zu  fördern,  als  es  irgend  mit  dem  Schreibbrauch  der  Gegenwart 
vereinbar  ist 

Aber  auch  wenn  dies  nicht  in  dem  gelioll'ten  Mafsc  der  Fall 
wjire,  so  ist  es  Pflicht  des  Lehrerstandes,  "den  Entwurf  sans  phrase 
anzunehmen,  und  zwar  mit  dem  wärmsten  Danke.  Es  ist  immer- 
hin möglich,  sogar  wahrgcheinlicli,  dass  jeder  einzelne  Lehrer  auf 
diesen  uAttr  jenen  Beschluss  nicht  ganz  eingeht,  alier  er  muss 
doch  in  dieser  orthographischen  Gesetzgebung  den  Kompromiss 
verschiedener  Ansichten,  die  endgültigen  Mehrheitühi'schlflsse  einer 
ganzen  Anzahl,  sprach-  und  schulkundiger  Männer  achten,  und 
sollte  es  demgemäfs  als  seine  Ptlicht  betrachten ,  dieser  sdiwer- 
geboreneu  Gesetzgebung  in  seinem  Wirkungskreise  uneingeschränk- 
ten Eingang  su  verschaffen.  Die  Durchführung  in  der  Schule 
küimen  und  werden  ja  die  verbündeten  Regierungen  erzwingen; 
aber  es  handeil  sich  darum,  dass  dieses  mit  Rewuestsein  und 
Krendigkeit  geschehe,  damit  die  verblendeten  Regierungen  ihrer- 
seits gegenäber  den  Schmerzensschrei  von  der  Rechten  und  Linken 
die  Sache  nicht  als  eine  verlorene  betrachten,  nicht  auf  die  Codi- 
lidrung  einer  gemeinsamen  Recht^hreibung  verzichten,  weil  die- 
selbe es  nicht  allen  Leuten  recht  macheu  kann.  Also  begrüfäen 
^'tT  die  uns  dargebotene  Gabe  mit  Dank,  auch  wenn  wir  der 
Ansicht  wären,  dass  sie  nicht  alles  erledigt-,  was  die  erste  Kon- 
ferenz 1S76  nicht  zeilgemäfs  fand,  nird  die  zweite  über  zwanzig 
Jahre  mAglichen  Falls  für  ganz  leicht  durchführbar  erkennen; 
nun  muss  nicht  meinen,  man  krmne  und  müsse  ffir  alte  Ewigkeit 
im  Voraus  sorgenl  Auch  die  Lehrer  Versammlungen  sollten  die 
(■«legenhMt  nicht-  vorübergehen  lassen,  sich  in  gleichem  Sinuc 
üflenilich  zu  iufsern  und  damit  gegen  die  abfälligen  Urtheile  des 
Ijiienpublikums  und  der  Tagespressc  lanten  Protest  einzulegen. 
Ihe  verbündeten  Regierungen  aber  werden  »ich  hoffentlich 
nicht  in  ihrem  ruhigen  Gange  irre  machen  lassen,  weder  durch 
die  Klage  der  Konservativen  über  die   orlbogra|»hische  Guillotine, 
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noch  durch  die  uto|iisuhRn  TrSume  Act  phonetiHrh  gesinnt«!!  hanoA- 
verischen  „Folkslerer".  Sie  werden  dem  guten  alten  Sprüchl«n 
folgen:  B.in«e  machen  gilt  nicht!  Sie  werden  Hie  Beschlüsse  der 
dritten  Lcäiing  allen  höheren  und  niederen  Schulen  zur  Nach- 
achtung  vei-köadigen ,  die  Lehrer  zu  deren  Durchführung  Ter- 
pnichten,  nach  Verlauf  einer  geziemenden  U ehe rgangs zeit  nur 
solche  SchulbOchcr  dulden ,  welche  die  neue  Schroibting  durch- 
IT!hren ;  der  Schnlpresse  wird  die  übrige  Presse  nllgemach  folgen, 
und  das  alles  wird  seines  ruhigen  Weges  gehen  und  wir  werden 
lins  nach  ein  ]>aar  Jahren  bei  Tor  und  Tür.  Bone  und  Han  ebenso 
wohl  befinden,  wie  vorher  bei  Thur  und  Thiir,  Bohne  und  Hahn. 
Crefeld.  W.  Buchner. 


Tabelle  der  uorrgi' Im  artigen  rriuzÜHisi^tieu  Verbi.  Ein  Aubin^ 
zu  (irjiininitilL  und  Lexikon.  Eiitnorreu  van  Dr.  Edm.  lUe]  er, 
flbfplehrrr  aa  der  Kifai^l.  itraltchule  In  Uerlin.  Mit  elien  ilphi- 
betiacbea  Verzeicbbifs  der  un  reg'' Ina  rügen  Verba  und  einon  ladei 
der  anoBialep  Fonueu.     Berlin   1ST6.     67  S.  ioc).  IV. 

Wir  begrüfsen  Herrn  Meyer'a  Tabelle  der  unregelmäfeigeB 
französischen  Verbn  als  ein  Zeichen  des  regen  Interesses,  welches 
die  didaktische  Behandlung  der  französischen  Grammatik  gegen- 
wärtig erregt.  Bei  der  VerbalHexion  als  dem  reichsten  Theile  der 
Klexionslefare  müssen  die  Principien  zur  Klarheit  kommen, 
nach  denen  die  gesamnite  Formenlehre  und  nicht  die  Kormen- 
lehre  allein  zu  behandein  ist  Eben  dieser  Cresichtspu nkl  veraa- 
lasst  den  Unterzeichneten  zu  einer  ßecensioa. 

Der  Verfasser  der  genannten  Schrift  schliefst  sich  an  PlAtz 
an.  Indem  er  die  „regelmärsigen"  Verben  mit  Einschluss  von 
Verben  wie  devoir,  recevoir  und  placer,  gager',  mener,  appeler 
u.  a.  als  bekannt  voraussetzt,  giebt  er  eine  Tabelle  der  unregnl- 
mäfsigen  Verben  mit  Ausschluss  von  avoir  und  ftre,  S.  16—63. 
Vorausgeschickt  ist  eine  Einleitung,  welche  I.  „die  Endungen". 
S.  5f.,  II.  „die  Ableitungstabelle".  &  6-8,  III.  „die  unregel- 
mäfsigen  Verba",  S.  9 — 15,  zum  Gegendlande  hat. 

Wie  man  sieht,  „kehrt"  der  Verfasser  zu  den  Ableitungs- 
regeln ,, zurück"  und  stellt  sich  also  auf  den  Boden  der  Porni' 
liilduogsregel-,  er  nimmt  jedoch  einige  beschreibende 
Notizen  EU  Hülfe,  S.  10.  II,  14,  und  verziditel  niolit  daranf. 
einzelne  Erscheinungen  zu  „erklären",  S.  12f. 

Die  Abieil ungsrfgeln  sind  im  Wesentlichen  die  bekannleo. 
Doch  weicht  Herr  Meyer  in  einigen  Punkten  von  Plütz  ab:  das 
unmöglich  zu  billigende  Averbo  recevoir,  je  recois,  naus  re- 
cevons,  je  recus,  recn  wird  durch  das  „früher  Oblicbe"  re- 
cevoir, recevant,  recn,  je  recnis.  je  repus  ersetzt;  stall  der 
1.  Pers.  Plur.  Präs.  Ind.  wird  also  das  Parlicip  den  Präsens  ein- 
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gesetzt  und  die  OrdDuog  <ler  sugenaonteD  Stammformen')  in  der 
Weise  vträsdert,  dass  auf  die  infiniten  die  finiten  Formen 
folgen.  Ob  dieses  Itcsullat  der  AemleiUDi;  das  Mutiv  derselben 
iil,  oder  ob  der  Verfasser  „eine  Art  Rhyilimus  (oder  wie  man 
sonst  sagen  will),  der  sich  dem  Olire  leicht  einprngl",  erreichen 
will,  wird  nicht  reclit  deutlich:  es  liegt  nach  seiner  Meinung  auf 
der  Hand,  dass  sich  liaa  «ine  Averbo  „scbwei-er  lernt"  aU  das 
andere.  Geiiut;,  die  Leiden  Abweichuugeit  sind  voihauüeu;  aber 
äe  sind  sachlich  wie  zeitlicli  itückschritte.  Die  Ersetzung  der 
I.  Pers.  Piur.  Präs.  Ind.  durch  daa  Particip  des  Präsens  hat 
nämlich  Unzutiiglichkeiteu  im  Gefolge.  Während,  wenn  von  den 
ereteien  ausgegangen  wird,  die  gleichartigen  Formen  sachant,  que 
je  sacbe,  sache  u.  s.  w.  (ayant,  que  j'aie ,  aie  u.  s.  w.)  „unregel- 
DiäTsig"  sind,  so  erscheinen  neue,  da  sadiant  (ayanl)  Stammform 
ist,  Duus  saTODB,  vous  savez,  ils  savent,  (nous  avous,  vous  savez), 
und  je  savais  (j'arais)  und  daneben  que  je  sache  und  sachons, 
Sache  (aie,  ayons.  ayez)  als  „llnr^elmäbigkeiten",  S.  10.  13.  14. 
Wttbrend  ferner  sonst  das  Partici|)  ech^ant  fQr  „unregelmäfsig" 
gilt,  so  erscheinen  jetzt  vielmehr  ils  echoienl  (nebst  ({u'il  echoie) 
und  il  cchoyait  in  diesem  Lichte,  S.  lü.  14,  die  doch  mit  11 
echoit,  sowie  mit  je  dechois,  que  je  deuhoie,  je  dechoyais  völlig 
gleichartig  sind.  Uie  Umstellung  des  Particips  des  PerfecU  aber 
verdunkelt  die  Verwandtichnfl  zwischen  je  re^us  und  re^u,  eine 
Verwandtschaft,  welche  bei  einer  Zusammenslellnng  der  stamm- 
vernandten  Formen  unmittelbar  anschaulich  bleiben  muss,  und 
zftar  gerade  dann,  nenn  man  „das  Lernen  und  AuUaisen  schon 
durch  das  Sehen  zu  erleichtern"  uud  erst  „neben  dem  Auge 
auch  noch  den  tvreilen  der  edlen  Sinne,  das  Ohr,  herbeizuziehen 
sucht". 

Keben,  genauer  vor  „die  Ableitungstabclle"  sind  „die 
Endungen"  gestellt.  Diese  Endungen  schlielsen  folgendeAna- 
lyse  dar  „regelmäfsigen"  VerbaLformea  ein:  1.  Je  gard-e,  <|ueje 
^nl-e,  gar^e,  je  gard-ais,  je  gard-ai,  tu  gard-as,  il  gard-a,  aber 
—  nous  gardä-mes,  vous  gardA-tes,  ils  garde-rent, 
je  garda-sse  u.  s.  w.,  und  hinwiederum  gard-ant,  gard-e;  end- 
lich je  garder-ai,  je  garder-ais.  H.  Je  peri-s,  nous  periss-ons; 
que  je  periss-e;  peri-s;  Je  periss-ais;  periss-aat;  je  peri-s,  tu 
peri-s,  11  peri-t,  nous  perl-mes,  vous  peil-tes.  ils  peri-rent;  quo 
je  peri-sse,  aber  dennoch  per-i;  dazu  je  perir-ai,  je  perlr-ais. 
IIL  Je  con^oi-s,  nous  concev-uns,  ils  convoiv-eul;  que  je  con- 
coiv-e;  Gon^i-s;  concev-ant,  con^u,  aber  —  je  con^u-s,  tu 
con^u-g,  il  con^u-l,  nous  con^ A-mes,  vous  concü-tes, 
ils  con(u-rent,   que  je  con9U'Sse;   wozu  je  concevr-ai,  je 

')  Der  VarfuHtr  vcrmcidal  dia  äblicheo  BezeicliDiiageD  „StunaforBen" 
ul  ^bfeUitete  Fufbm";  lUaia  diM  tadart  ui  irr  Siebe  alchts:  eise 
lAkleilvagiUbellc"  ei-|itit  utürlieli  abgeleitat«  FnracB. 
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concevr-ais  (je  concev-rai,  je  coocev-raia  S.  6  sind  Druckfehler '). 
IV.  Je  r«ud-s,  nous  rend-nus,-  (jue  je  rend-e;  rend-s;  j«  reod- 
ais;  rend-ant,  rend-u,  aber  je  reiic)i-9,  tu  renili-s,  il  rendi-l. 
noua  rendi-nies.  tous  rendt-tes,  ils  rendi-rent,  qne 
je  rondi-sse.  Die  Infinitive  werden  nicht  analysirt,  ob  zufäUif; 
oder  alsicbUich,  mag  auf  sich  beruhen.  In  der  That  bleibt  man 
aber  zweifelhaft,  ob  man  pecir  in  peri-r  oder  nach  per-i,  in  pcr-ir 
zerlegen  und  ob  man  fulglich  von  Infiniliven  auf  r  oiler  von 
solchen  auf  ir  reden  soll. 

Was  ist  nun  der  Zweck  der  diese  inconsequente  und  darum 
unhaltbare  Analyse  vorausselzenden  Endungen?  Dieselhen  dienen 
fflr  die  4.  und  5.  Stammform,  sowie  für  das  Imperfect  des  Indi- 
cativs,  das  Futurum  nnd  das  Conditionale  zur  Bildung  der  äbrigen 
Personen,  wie  der  l,  l*ers.  Sing.,  wobei  sich  freilich,  wenn  die 
Endungen  ai,  as,  a,  nies,  tos,  renl  wirklich  angewandt  werden, 
aus  j'all-ai  zwar  tu  ail-as,  il  ajl-a,  aber  weiterhin  dous  äll-mes, 
voua  äll-tes,  ils  all-rent  ergeben.  Etwas  complicirt  ist  das  Ver- 
fahren für  das  Imperfect  des  Conjiinctivg.  Aus  je  gard-ai  wird 
tu  gard-aa,  vor  diesem  (oder  genauer  ans  lu-gardas]  je  gardas-se 
gebildet.  Da  nun  die  Endungen  dieser  Zeit  nicht  se,  ses  u.  s.  w^ 
sondern  sse,  sses,  H,  ssions,  ssiez,  ssent  sind,  so  innas  je  gar- 
das-se zunächst  zu  je  garda-Ese  so  zu  sagen  umanalyairt 
werden;  erst  dann  können  tu  ganla-sses,  il  gardä-t  u.  s.  w.  gebil- 
det werden.  Auf  das  Präsens  des  Conjunctivs  von  Verben  wie 
concevoir,  mcner,  appeier  endlich  sind  die  aufgestellten  Afoleitungs- 
regeln  nicht  anwendbar.  Herr  Meyer  braucht  zur  llluslratiun  z.  B. 
concevoir.  „Den  aubjonctif  du  prcsent  (soll  heifsen:  die  erste 
Pers.  Sing,  desselben)  erhalt  man  stets,  wenn  man  von  der 
dritten  Person  pluriel  du  present  (welche  vom  participe  prteent 
al^eleitet  wurde)  -nt  wegstreicht."  Also  primäre  Ableitung: 
conc«v-ant  ergibt  durch  Verwandlung  von  ant  in  ent  (wobei  die 
Differenz  der  Uetimung  übrigens  unberücksichtigt  bleibt)  natürlich 
nicht  ils  connoiv-ent,  sondern  ils  concev-ent!  Seen ndSre  Ab- 
leitung: gehen  wir  von  der  richtigen  Form  ils  concoiv-ent  aus, 
so  ergibt  sich  durch  Wegstreichen  von  -nt  (eine  Operation,  welche 
sidi  übrigens  nur  an  der  Wandtafel  oder  im  Diarium  vollzieheD 
läfst)  richtig  je  coßcoiv-e.  Tertiäre  Ableitung:  aus  je  concoiv-e 
ergeben  sich  mittels  Anwendung  der  Endungen  es,  e,  ions,  iei, 
ent;  lu  concoiv-eB,  il  concoiv-e,  noiis  concoiv-ions,  vons 
conroiv-icz,  ils  concoiv-cnt!  Der  Verfasser  berücksichtigt 
nämlich  die  Differenzen  des  Stammvocals  nicht  Klr  die  „regH- 
niSEsigen"  Verben,   an  denen  er  doch  das  Verfahren  veraiuchiu- 


■)  Oder  soll  dDrcb  diese  Anilyse  verdentlicht  werden,  dass  „da*  oi  der 
Bidans  aaBfcesta fsea  wird?"  —  ein  Verfang,  der  hUinrtsch  Sbrineii 
nicbt  lUltgornnden  biL  Vgl.  Archiv  f.  neuer«  S|irMhea  XLIV.,  SÜJE; 
Rumänin  V,  ]S7f.  (Aprilhofl  IHTG). 
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licht,  Bondern  nur  für  die  „unmgelmärsigen",  und  zwar  hier  in 
eüier  etwas  umsländliclioD,  der  Uebersicblliclikeil  nicht  förderlicfaen 
Weise,  S.  10 — 13.  Wenn,  wie  es  geschieht,  die  bezüglichen  For- 
men in  der  Tabelle  aufgeführt  werden  sollen,  »o  genSgt  in  ier 
Einleitung  eine  Bemerkung  folgenden  Inhalts :  schwankt  der  Slamm- 
Tocal  Ewiaciten  e  (oder  e)  und  ie,  on  und  en,  u-  und  oi,  so  sieht 
e,  on  oder  u  in  den  flexionsbetonten,  ie,  en  oder  oi  hin- 
gen in  den  stanimbelonten  Foi-nien  der  Präsensgnippc,  z.  it. 
Tenir,  je  riens;  mouvoir.  je  mens;  buvant,  je  Iwis,  boire. 

Der  Abschnitt  III  belehrt  über  diejenigen  Formen,  welche 
miltels  der  „Endungen"  (T)  und  der  „AhleitungRtabelte"  (II)  nicht 
zo  beherrschen  sind,  wobei  jedoch  zu  beachten,  dass  die  I.Pcrs. 
Sing,  des  Präs.  Ind.  und  des  historischen  Perfecta  und  das  Par- 
tid'p  des  Perfects  (in  der  Tabelle)  ohne  ErläuleniDg  gegeben 
«erden  und  mithin  die  Beobachtung  der  Eigenthümlichkeiten  in 
dcD  Endungen,  z.  B.  fai-t,  mi-s,  sowie  die  Vergleichung  der  Ver- 
schiedenheiten in  der  Gestalt  des  Stammes,  z.  B.  fai-re,  fats-ant, 
il  fai-t,  il  fi-t,  dem  Schöler  ä)>eHassen  bleibt.  Nur  auf  die  in 
der  Präaensgruppe  loHiegendcn  Eigenthümlichkeiten  wird  die 
Aofmerksamkeit  gelenkt.  Jedoch  mit  Ausschluss  der  consonan- 
tischen  Stammunterschiede  vor  consonantischen  En- 
dungen. Ausserdem  werden  die  abweichenden  Futurrormen  zu- 
sammengestellt. 

Wie  ist  nunmehr  die  Tabelle  selbst  eingerichtet?  Der  Ver- 
fasser hält  sich  an  die  Eintheilnng  nach  der  Stammverwandt- 
schaft  der  Formen  und  an  die  Eintheilnng  der  Verben,  d.  h. 
der  Gruppen  der  stammverwandten  Formen,  in  vierConjugationen. 
Riumt  min  die  Zweck  mäfsigkeit  der  ersteren  Kintheilung  ein,  so 
kann  man  die  zweite  nur  billigen.  Es  fragt  sich  jedoch  weiter, 
1.  welcher  Einlheilungsginind  innerhalb  der  einzelnen  Conjugationen 
angewendet  wird,  2.  wie  die  Formen  desselben  Stammes  gruppirt 
smd,  und  3.  welche  von  diesen  Formen  in  die  Tabelle  aufge- 
nommen und  welche  andern  folglich  „zu  bilden"  sind. 

Die  erste  Frage  beantwortet  sich  dabin,  dass  ein  klares  Ein- 
iheihmgsprincip  fehlt. 

Die  stammverwandten  Fonnen  sind  so  gnippirt,  dass  auf  der 
linken  Seite  die  fünf  Stammformen,  auf  der  rechten  die  abgo- 
leheteo  und  anfserdem  zwei  von  den  fünf  Stammformen 
sieben,  nnd  zwar  in  folgender  Ordnung :  links:  1.  volr,  2.  voyant, 
3.  vu,  4.  je  vois,  5.  je  vis  (s,  o);  rechts;  I.  je  vois,  tu  vois, 
il  voit,  noQS  Toyons,  vous  voyex,  ils  voient:  je  voyais;  je  vis; 
je  verrai  (und  zwar  unter  einander).  2.  que  je  voie  auf  der  Linie 
IVB  je  Tois,  que  je  visse  auf  der  Linie  von  je  via,  je  verrais  auf 
der  voD  je  verrai;  3.  vois,  voyons,  voyez  auf  den  Linien  von  je 
vois,  oous  voyons,  vous  voyez.  Der  Verfasser  will  vor  allem  dui-ch 
das  Auge  belehren;  allein  so  zweckmäfsig  olfenbar  eine  Tabelle 
>*l,  so   kommt  doch    bei  dieser  Einrichtung  d^selben  das  Auge 
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nicht  zu  seinem  vollen  Rechte  und  gerälh  aurseniem  mit  dem 
Verstände  in  CoUistuu.  I)ie  „Tabelle",  welche  dem  Auge  dient, 
niu»s  olTenbar  mit  der  „Alilcituagsla helle",  weiciie  bier  das  Interesse 
des  Verstandes  wahrnimmt,  harmoniren.  Dies  ist  jedoch  nur  zuni 
Theil  der  Fall.  Das  Particip  des  Präsens  als  Stammfurm  siebt 
Dämlich  von  seinen  Ableitungen  (dem  Plural  des  Präsens  des 
Iiidicativs,  dem  Präsens  des  Conjunctivs.  dem  Imperfecta  getrennl. 
Es  ist  feruei',  wie  schon  bei  der  „Ableituugstahelle"  hemeriit 
wurden,  das  l'articip  des  Präfects  von  seinen  nächsten  Vcrwandleo, 
dem  historisclieu  Perfect  und  dem  Imperfect  des  Conjunctivs, 
gesondert  und  in  die  ihm  ftemdartige  Pi-isensgruppe  eingeschoben. 
Der  l'arallelismtis  je  verrai:  je  vcrrais  =  je  vois:  je  voie  =  je 
vis:  je  visse,  wouach  das  Conditionale  als  ein  (^njunctiv  des 
Futura  erscheint,  ist.  weder  formell  Doch  syntaktisch  zu  recht- 
fertigen. Lud  die  widersinnige  Gleichstellung  der  zweiten  Per- 
son Siiig.  des  Imperativs  mit  der  ersten  Person  Sing,  des  Indi- 
cativa  (gemäfs  Ableitungsregel  4,  S.  7)  wird  durch  das  Herkommen 
nicht  geheiligt. 

Es  fragt  sich  endbch,  welche  Formen  in  die  Tabelle  anfzu- 
sehmen  sind.  Sieht  die  „Ahleitungstabelle"  nicht  nur  zum  Schein 
da,  soll  sie  wirklich  zur  Beherrschung  der  Formen  dienen,  so 
darf  man  erwarten,  daas  von  den  abgeleiteten  Furmen  nur 
solche  aufgenommen  werden,  welche  sich  mittels  derselben  nicht 
beherrschen  lassen.  Demnach  kann  das  Imperfect  des  Conjunc- 
tivs, das  Conditiouale,  das  Imperfect  des  Indicalivs  wegbleiben, 
das  letztere  mit  Ausnahme  von  je  savais  (j'avois)  und  il  echoyait 
oder,  wenn  statt  des  Particips  des  Präsens  die  t.  Pers.  Plur. 
Präs.  Ind.  als  Stammform  steht,  ohne  Ausnahme.  Ferner  ist  das 
Futurum  mit  Adsnahme  der  eigenthümlicüen  Erscheinungen  aber- 
flüssig.  Von  Imperativen  genügen  va  (vas-en,  vas-y),  allons, 
allez  (cueille,  ouvre,  couvre,  oifre,  soulTre]-,  veuille,  veuilloDs, 
veuillez  neben  veut,  voulons,  voulez;  saclie,  sachons,  sachez  (aie, 
ayons,  ayez);  von  Conjunctiven  des  Präsens  1.  j'aille,  je  vaille, 
it  faille,  je  venisse;  2.  je-snclje  (j'^'^)'  j^  puisse,  je  fasse  im  Sin- 
gular und  Plural.  Im  Präsens  des  Indicativa  endlich  genügt  in 
manchen  Fällen  die  1.  Person  des  Singulars;  doch  dürfte  es  sich, 
namentlich  wenn  die  1.  Pers.  Plur.  Eum  Averbo  gehört  und  die 
üilferenzen  des  Stammvocals  erst  an  der  Tabdie  erläutert  werden 
sollen,  empfehlen,  es  vollständig  aufzuführen.  Herr  Meyer  aber 
gibt  nicht  nur  den  Indicativ  des  Präsens,  sondern  auch  den 
Imperativ  vollständig,  ferner  das  Imperfect  des  Ind.,  das  Imper- 
fect des  Conj.,  das  Futurum  und  das  Conditionale  stets  in  der 
1.  Pers.  Sing.,  den  t^onjuncliv  des  Präsens  in  der  1.  Pers.  Sing, 
und  für  gewisse  Fälle  in  säinmtlichen  Formen-  Für  einen  „Anhang 
zum  Lexikon"  erscheint  dieses  Verfahren  zweckmäfsig,  zweck- 
mäfsiger  freilieb  noch  das  von  Summer  uud  von  Sachs  (in 
den  Ilemarqucs  detachees)  befolgte,  nach  wekbeui  sämmtUche 
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Formen  ohne  Unterschied  au^efiihrt  werden.  Da  mag  denn 
iedermann ,  ohne  Rüduicht  auf  .Bindungen"  und  „Ableilunga- 
ubdle",  bequem  nachschl^en,  was  ihm  zweifelhaft  ist.  Mein 
ein  Schulhuch,  welches  dodi,  sei  es  als  Leitfaden  oder  als  Repe- 
(itioDsmittel,  nur  die  viva  vox  magistri  zu  unterstfilzen  bestimmt 
ist,  sollte  unseres  Erachtens  das  Gedächtnis  weniger  beichweren 
und  das  Denken  mehr  in  Anspruch  nehmen.  Wenn  Gesetze, 
Dubdem  sie  inductiv  ahgeleitet  sind,  nicht  angewandt  werden 
sollen,  wozu  werden  sie  dann  überhaupt  abgeleitet? 

Die  Gesichtspunkte,  von  weichen  unsere  Beurtheilung  ans- 
getil,  sind  dieselben,  welche  einer  von  den  Ableitungsr^eln  ab- 
Bebenden,  mit  beschreibenden  und  erklärenden  Anmerkungen  ver- 
sehenen Tabelle  der  Verbalformen  zu  Grunde  liegen,  die  im 
Sommersemeater  1867  an  unserer  Anstalt  Gegenstand  einer 
Beralbung  und  Begchlussfassung  gewesen  ist.  Die  Gruppirung 
der  Verben  innerhalb  der  einzelnen  Conjogationen  erfolgt  hier 
nach  der  Structur  des  historischen  Perfecta,  also  nach  demjenigen 
Geaicbtspsnkt,  welcher  bei  D  i  e  z  bekanntlich  den  Uaupteintheilungs- 
grund  bildet.  Die  Anordnung  der  stammverwandten  Formen  ist 
folgende:  nächst  dem  Inßnitiv  (z.  B.  monvoir,  savoir)  steht  1.  das 
Fntnrum  ( — ;  je  saurai),  II.  das  Präsens  des  Ind.  (je  mens,  tu 
meus,  il  meut,  noua  mouvons,  vous  mouvez,  ils  meuvent;  je  sais, 
tu  sais,  il  sait,  nous  savons,  vous  savez,  ils  saveot),  das  Präsens 
des  Conjunctiva  ( — ;  je  sacbe,  tu  sacbes,  il  sache,  nous  sachions, 
TOUS  sadiiez,  ils  sacfaent),  der  Imperativ  ( — ;  sache,  sachoos, 
»acbez),  das  Particip  des  Präsens  ( — ;  sacbant) ;  III.  das  historische 
Perfect  (je  mus;  je  sur);  IV.  das  Particip  des  Perfecta  (mA;  su). 
Das  Conditionale  und  das  Imperfect  des  Ind.  und  des  Conj.  sind 
weggelassen.  Ja,  es  sind  sogar  das  historische  Perfect  und  das 
Particip  des  Perfecta  nur  dann  aufgeführt,  wenn  sie  von  den 
nngelmiTsigen"  Erscheinungen  abweichen,  also  t.  B.  von  sentir 
weder  je  sentis  noch  senti,  von  vAtir  vfitu,  abw  nicht  je  vdlis. 
Audi  Parow,  franzAsischea  Uebungsbuch  für  untere  Klassen  nebst 
einer  Elementargramraalik,  Berlin  1876,  verfährt  in  der  Anord- 
nung seiner  Tabelle  nach  diesen  Gesichtspunkten;  jedoch  gruppirt 
er  innerhalb  der  einzelnen  Conjugationen  die  Verben  nicht  nach 
der  Structur  des  historischen  Perfects,  sondern  nach  dem  Aus- 
ginge des  Stammes  in  der  Präsensgruppe,  eine  Eintheilung,  welche 
zwar  die  znsammengehfirigen  Perfecte  trennt,  dafür  aber  die  ver- 
wandten Erscheinungen  im  Singular  des  Präsens  des  Indicativa 
losammenordnet.  Eine  Zusammenstellung  aller  verwandten 
Fleiionsverbältnisse  ist  eben  nur  bei  der  Eintheilung  nach  der 
Flnions-,  nicht  bei  der  nach   der  Stamm  Verwandtschaft  mSglich. 

Es  bleibt  noch  die  Erklärung  der  vocaUschen  Stammver- 
Mhiedenbeit««!,  &  I2f.,  zu  besprechen.  Die  bezflglichen  „Unregel- 
mäfsigketten",  z.  B.  je  vien ,  nous  venooa ,  sollen  sich  aus  dem 
Unterschiede  der  stummen  und  betonten  Endungen  eriiUren. 

ZiiBala.  I,  i.  OtubuuIwhco.    XXZ.    10.  40 
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„Treten  «)ie  slnmmea  Cndnngen  an  den  Slamm  heran,  so 
erfährt  die  vorhergehende  Silbe  eine  Verstärkang,  um  den 
Ton  besser  tragen  za  können,  während  vor  den  betonten  Endangen 
eine  schwächere  Silbe  bleiben  darf."  Diese  Erklärung  ist 
unrichtig.  „Stumm"  und  „betont"  sind  weder  an  sich  richtige 
Gegensätze,  noch  in  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall;  denn 
die  Endungen  e,  es,  e,  ent  sind  zwar  nach  Vocalen  stumm,  nach 
Consonanten  aber  dumpf  oder  halbstumm.  Die  Endungen  tretm 
in  der  Epoche,  aus  welcher  die  Verschiedenheit  des  Slammvocab 
hei'stammt,  nicht  erat  an  den  Stamm  heran,  und  die  Ursache 
jener  Verschiedenheit  liegt  nicht  in  der  BeschaffenbeK  der 
Endungen,  sondern,  wie  seit  dem  Erscheinen  der  Diei's<^>en 
Grammatik  bekannt  ist,-  in  der  auf  dem  Lateinischen  (re^p.  auf 
Neubildung)  beruhenden  Differenz  der  Betonung,  welche 
gemäi's  bestimmten  l^utgeseUen  den  Unterschied  sowohl  der 
Stammsilbe  wie  der  Endungen  im  Gefolge  gehabt  hat  Endlich 
ist  weder  ein  (halbetummes)  e  in  ie,  noch  ein  ou  in  eu,  nodi 
ein  u  in  oi  „zerdehnt"  oder  „gesteigert"  worden.  Es  beslil^ 
sich  hier,  dass  der  üehergang  von  Formbildungsregeln  zu  (histo- 
riBcben)  Erklärungen  unthunlich  ist.  Wer  Formbildungsregeln 
will,  muss  auf  Erklärungen  veniiditen;  wer  aber  erklären  will, 
wird  die  Formbildungsregel  durch  Formbeechreibnngen  erselien 
müssen.  Und  hingt  denn  wirklich  das  Heil  an  der  Formbildungs- 
ri>gel?  Man  erwäge  doch  einmal  vorurtheilsfrei  diese  Regeln, 
nach  denen  man  von  einer  dritten  Person  etwas  wegstreicht 
oder  einer  zweiten  Person  etwas  anhängt,  um  eine  andere 
Person  einer  andern  Zeit  oder  eines  andern  Modus  zu  bilden. 
Lehrt  die  Naturgeschichte  aus  einer  BInte  mit  vierhlätteriger 
Btnmenkrone  eine  andere  mit  drei  blätteriger  durch  Abreifsen  oder 
umgekehrt  aus  einer  BlGte  mit  drei  Blültern  eine  andere  mit  vi«- 
durch  Anfügung  eines  Blütenblattes  bilden? 

Warum  ist  ein  solches  Verfahren,  welches  im  naturgeschicht- 
lichen  Unterrichte  undenkbar  ist,  im  Sprachunterrichte  möglich? 
Doch  wohl  nur  darum,  weil  man  verkennt,  dass  Wortfonnen 
organisch  gegliederte  Gebilde  sind,  die  nicht  zersetzt,  sondern 
zergliedert  sein  wollen-,  weil  man  sie  trotz  „Endungen"  und  „Ab~ 
leitungsregeln"  im  Grunde  für  blofse  Laute  und  Buchstabuncom- 
ploxe  ansieht,  die  nicht  mit  Pflanzen,  ja  nicht  einmal  mit  krysUlK^ 
nisclien,  sondern  mit  amorphen  Mineralien  auf  einer  Stufe  stehea. 
In  der  That  ist  ja  eine  beLrichtliche  Anzahl  vpn  einzelnen  Kortn- 
exemplaren  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  ^von  den  Praniosen 
gebildet  norden.  Allein  diese  Neubildungen  erfolgen  nicht  will- 
kürlich, sondern  nach  einem  ganz  bestimmten  Gesetze;  und 
grntle  das  Gesetz  der  Neubildung,  hei  welcher  die  aus  dein 
Lateinischen  ererbten  (natürlich  den  Lautgesetzen  unterworfenen) 
Kormexemplare  als  Htister  ge<lient  haben,  grade  dieses  Gesetz  also 
enibält  einerseits  den  Beweis  dnfOr,  dass  dem  franiüsiechen  ^oikc 
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seine  Wortformen  von  jeher  fest  gegliederte  ErgcheinuDgen  gewesen 
9Jod,  und  schliefst  andererseits  ein  PorrobilduügBTerfahreo  ans, 
DKh  weichem  einer  geglietterlen  Fersonalfonn  (z.  B.  lu  gard-a-s) 
etD  Fiexionsfetzen  (-se)  angehängt  oder  die  als  Einheit  «mpfan-  ■ 
itat  Flexion  einer  Personaifarm  (z.  B.  Ils  gard-enl)  in  zwei  Fetzen 
(e-nt)  zerschnitten  und  durch  Abreifsen  des  einen  va^tammelt 
wird.  Es  bedarf  sicherlich  nur  der  besseren  Einsicht,  damit  ein 
edler  Sinn  sich  gegen  diese  Behandlung  der  Spradie,  des  Organs 
des  DeniienB,  sträube. 

Berlin.  G.  Lücking. 


AitDD  SteiDhtaser,   WaadkirtB   von   Hittel-Enropa.   Wira,   Ar- 

UrU.     1 676. 
Alton  SteinbauBer,  Pbyiiikalt«ehe  Rirtea  Bber  Lnft-,  Danstdrnok  and 
Abnakne  der  Schwerkraft  von  den  Polen  gtgen  den  Aeqsnt«r.    Wien, 
.  Artarü.     1875  and  1876. 

Steinhauser'sche  Karten  zeichnen  sich  stets  durch  Reicbbal- 
l^eit  und  sorgflltigste  AasfAhrung  aus;  die  berflhmte  Wiener 
Veriagshandlung,  in  der  sie  zu  erscheinen  pOegen,  lisat  es  auch 
nie  an  geschmackvoller  Ausstattung  fehlen.  Aus  diesen  GrQnden 
macht  auch  wieder  die  neue  Wandkarte  Hittel-Europa's  einen 
gnten  Eindruck.  Sie  fasst  Mittel-Enrapa  in  jenem  weitesten  Sinne, 
in  weldiem  auch  noch  die  fernsten  Osttheile  der  Csterreichtsch- 
angariscben  Monarchie  ihm  zugehöreo.  Um  selbst  Dalmatien 
mit  einzubegreifen,  musste  diese  Karle,  welche  somit  die  gesamtn- 
ten  Staatsgebiete  von  0 esterreich- Ungarn ,  dem  deutschen  Reich, 
den  Niederlanden,  Belgien  und  der  Schweiz  zur  Anschauung 
bringt,  ihren  Rahmen  nusrücken  bis  gegen  Odessa,  Konstantinopel 
und  Neapel  hin;  ja  sie  schliefst  nicht  nur  die  genannten  Städte 
im  fernen  Südosten  und  Süden  mit  ein,  sondern  sie  reicht  im 
Westen  bis  aber  London  und  bis  zur  Mündung  der  Seine. 

So  zweckmäfsig  für  manche  ßetrachtnng  es  ist,  diese  ganze 
Kwnmasse  unseres  Erdtheils  auf  einer  einzigen  Tafel  vereinigt  zu 
sehen  in  grftfserem  Mafsstab,  als  das  bei  einer  Karte  von  ganz 
Europa  mCglich  wäre,  so  erlaubt  die  Grobe  dieses  Umfanges 
andererseits  doch  keinen  solchen  Mafsstab,  dass  auch  die  kleine- 
reo  Staatstenitorien  des  deutschen  Reiches  genügend  dentlich 
hervortreten  könnten.  Für  den  eingehenderen  Unterricht  in  der 
politischen  Geographie  von  üeutschland  ist  darum  Wagner's  Karte 
voD  Deutschland  oder  Kiepert's  Karte  vom  deutschen  Reich  vorzu- 
geben, wahrend  letztere  ihre  Zeichnung  auf  1  :  750.000  bem^sen 
durfte,  musste  sich  Steinhäuser  bei  geräumigen  sechs  Blättern 
doch  mit   I  :  1.500.000  begnügen. 

Was  beinahe  ohne  Verwendung  des  immer  eindrucksvolleren 
Flächencolorits  bei  dem  eben  genannten  Reductionsmafs  geleistet 
«erden  kann  für  das  beabsichtigte  Ländergemäide,  ist  in  mancher 
Hinsicht  wobigelungan.  Auslassen  jeder  Terrain bezeicbnnng  er- 
leichterte den  klaren  Ausdruck  der  politischen  Grenzen.    Aus  dem 
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zarten  Licblblau  der  Heeresflächen  treten  sämmtliche  in  den  Itali- 
men  der  Karte  fallenden  Hauptstaaten  durch  bmte  farbige  Greni- 
bänder  augenßllig  genug  hervor.  Den  grofsen  Pleifa  jedoch,  den 
d«r  Verfasser  auf  die  massenhafteD  FJuas-,  Eisenbahn-  und  Orts- 
angaben verwendet  hat,  möchte  doch  wohl  der  Handgebraudi 
besser  als  der  Schulgcbrauch  auszunützen  im  Stande  sein.  Ueber 
den  Preis  der  Karte  ging  uns  keine  Bcnacliricbtigung  zu. 

Die  oben  genannten  „Physikalischen  Karten"  setica  die  bveiti 
bei  frQherem  Anlass  in  diesen  Ulättem  besprochene  3.  Abtheiinnf! 
des  Scheda-Steinhauaer'schen  Handatlas  weiter  fort  Sie  ffdien 
eine  im  Stieler'schen  Handatlas  noch  offen  gelassene  Lücke. 

Auf  einem  gröfscrcn  Blalt  (im  Preis  von  J,6  Mark)  sind  vier 
Mercatorkärtchen  zusammengeordnet :  die  beiden  oberen  enthalten 
die  Isobaren  des  Januar  und  des  Juli  in  gut  fibersichtlicher 
Farbensymbolik  der  Gebiete  des  stärkeren  Luftdrucks  durch  dunk> 
lere,  des  schwächeren  durch  hellere  FlichentSrbung ,  zugleich  mit 
Angabe  der  Windrichtung  und  der  Orkanbahaen  lu  derselben  Zeit; 
die  beiden  unteren  veranschaulichen  in  noch  klarerer  Weise  mit 
entsprechenden  Mitlein  die  verschiedene  Starke  des  Dunstdruckes 
während  derselben  zwei  Monate  nach  U.  Hohn,  dessen  Werk  Ober 
Witter ungslehre  bei  seiner  Grundhchkeit  und  Fasslichkeit  sich  so 
schnell  Anaehen  erworben  bat.  Jene  Isobarenkärtchen  haben  jetzt 
allerdings  in  der  werlbvoUen  Arbeit  des  russischen  Meteorologen 
Wujeikof  „Die  atmosphärische  Circulation"  (Et^änzungsheft  No.  38 
der  Peter  man  n'schen  Mittheilungen)  eine  Conciurenz  erfahren. 
Auf  die  dort  veröffentiicbten ,  freilieb  nicht  einzeln  zu  habenden, 
vorzüglichen  Karten  der  Januar-  und  Juli-Isobaren  und  die  höchst 
lehrreiche  ßegenkarte,  welche  ihnen  beigefügt  ist,  mfichten  wir 
uns  hierbei  erlauben  aufmerksam  zu  machen. 

Das  andere  kleinere  filatt  (zu  1  Mark)  verdient  besondere 
Beachtung.  Es  stellt  in  schöner  Farbenabetufung  die  im  Wesent- 
lichen gürtelförmige  Verbreitung  der  Intensität  der  Scbweriiraft 
auf  der  Erduberiläche  dar,  und  zwar  auf  Grund  der  Beobach- 
tungen eines  Sabine,  Üiot,  Arago  u.  a.  so,  dass  jede  dem  Aequator 
fernerliegende  Zone  da  beginnt,  wo  man  die  Länge  des  äqua- 
torialen Seen ndenpend eis  um  1  volles  Millimeter  verlängern  mnss, 
um  den  richtigen  Secundeuscblag  za  erhalten.  Wo  innerhalb  dtr 
danach  construirten  Erdgfirtel  verlässJiche  Einzelbeobacbtnngen 
über  die  Pendellänge  vorlagen ,  sind  auch  diese  neben  die  ein- 
geschriebenen Punkte  des  continentalen  oder  insularen  Beobach- 
tungsortes verzeichnet  Eine  schätzbare  Menge  von  Messungen, 
durch  die  einheitliche  und  praklisdie  Art  des  GrAfsenansdrneks 
für  die  jedesmalige  Aeuberung  der  Schwerkraft  gut  vei^eidibar 
gemacht,  findet  sich  somit  hier  zusammengetragen  und,  was  mehr 
eagen  will,  anschaulichst  verarbeitet.  Man  gewahrt,  welche  beträelit- 
licJii^n  Fortschritte  die  Erdphysik  in  einer  ihrer  wichtigsten  Lehren 
gtmacbt  bat,  seitdem  die  französisch«  Expedition  von  1672  die 
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grundlegeade  Tbalsadie  fesistelit«,  dass  ein  europäisches  Secnn- 
deoiwndel  is  niedrigeren  Breiten  verkArzt  werHen  muss.  Hühry 
bat  bekanntlich  vor  Kurzem  in  sehr  scharfsinniger  Weise  lUe 
ScbweredifTerenz  fOr  die  immer  noch  so  problematische  ErklSritng 
der  MeeresströRiungen  herbeigezogen;  es  fiel  dabei  immer  noch 
etwas  schwer  zu  entscheiden,  warum  das  dichtere  polare  Gewisser 
nicht  in  ganzer  Flache  ähnlich  der  polaren  Luft  nach  der  Aequa- 
torgegend  hingezogen  werde,  sonilem  stromweise  auf  gewisse  Theile 
derselben.  Möglich,  dass  auch  hierüber  forlgesetzte  Beobachtungen 
ZOT  Längenbestimmung  des  Sectindenp endeis  d.  h.  der  St&ke  der 
Schwerkraft  auf  ein  und  derselben  Äquatorialen  Breite  noch 
wichtige  Aufschldsse  uns  geben ;  denn  Steinhäuser  hebt  schon 
drei  eigenthfim liehe  Stellen  durch  Ziflern  mit  Minuszeichen  auf 
geiner  Karte  hervor,  wo  dicht  am  Aequator  (Galapagos-Inseln, 
Mündung  des  Amazonenstromes  und  westliches  Neu-Guinca)  die 
sonst  für  den  gröfelen  Erdkreis  normale  Länge  des  Secundcn- 
pendels  eine  nicht  ganz  uubeträchtliche  Verkürzung  verlangt,  wo 
also  aus  rdthgelhaflen  Ursachen  die  Anziehungskraft  der  Erde  eine 
ganz  absonderlich  geringe  sein  muss. 

Halle.  A.  Kirchhoff. 


Orohvdrosrtphlsclier  Schol-Atlas   in  30  Karteo,   Dich  Heliefa  beir- 

Iwftet  von  Alexander  Müller. 
PhatolilhoBriphiiohe   Schal-Waidkarte   von   DeaUchltnd,    neu 

bMTbeitet  voB  A.  Müller  und  G.  Hnlf  (15.  AullKge). 
Desuleicbea  von  Fraukreicb,  bearbeitet  von  A.  Hüller. 
Desgleicben    von    tiroribritiDnieo    und    Irland,    bearbeitet    von     A. 

Häller.  (Verlaf  des  photDiithogripMscbOD  Inatitnts   von   H.  Graap, 

friker  M.  C.  Cavaal  la  Wdmar.) 

Schon  vor  etwa  sechs  Jahren  musste  der  Unterzeichnete 
seine  Bedenken  an  dieser  Stelle  aussprechen  Aber  die  Einführung 
von  Karten  in  unsere  Schulen,  die  von  Gipsreliefs  photographisch 
auf  den  Stein  fibertragen  und  so  vervielfältigt  waren.  Schwung- 
voll wurde  damals  diese  neue  Methode  gepriesen,  eine  den  zu  jener 
Zeit  in  Berlin  erscheinenden  Karten  beigegebenc  Broschüre  rühmte 
sdion  auf  ihrem  Titel  „Die  Sonne  im  Dienst  der  Kartographie". 

Verlag  und  Werkstätte  ist  inzwischen  nach  Weimar  fiberge- 
siedelt. Die  gante  Suite  der  gewöhnlichen  Schulwandkarten ,  in 
dieser  photolilograpbischen  Manier  bearbeitet,  liegt  vor;  ja,  was 
bisher  unbillig  vernachlässigt  worden,  die  Sonderdarstelluog  ein- 
iciner  anberdeutscher  Länder  von  Europa  in  Wandkartenform, 
hat  dieselbe  rQhrige  Verlagshandlung  nach  der  nämlichen  Weise 
l&blicb  in  Angriff  genommen.  Mancher  Wohlwollende  hat  sich 
über  diese  Arbeiten  sehr  günstig  vernehmen  lassen,  wie  ein  ganzer 
uns  mit  eingesandter  Katalog  von  Empfehlungen  beweist.  Neben 
manchen  hoch  achtbaren  Namen  einzelner  Schulmanner  begeg- 
nen auch  beb&rdliche  Erlasse,  welche  diesen  Leistungen  „im  Inter- 
esse des  geographischen  Unterrichts"  den  Weg  in  die  Schulen 
nach  Kräften  bahnen. 
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„Unseres  Erachteoa  sind  diesdbeD  niclit  anders  als  eine  Ver- 
irning  zu  bezeichnen"  ~~  so  urtheilt  im  Bericht  über  diese  beim 
Pariser  geographischen  Congress  von  1 S75  mit  ausgestellten  Kar- 
ten einer  unserer  tüchtigsten  Kenner  der  geographischen  Wissen- 
sdiaft  und  des  geographischen  Unterrichts,  Professor  Hennuu 
Wagner  in  Königsberg.  Und  diesem  Urtbeil  müssen  wir  ims, 
was  die  in  der  Ueherschritl  genannten  Proben  belrifll,  ToUkoranten 
anschtiefsen.  Wohl  begreift  man ,  wag  so  viele  Betrachter  sd 
diesen  Karten  bestocben  hat.  £s  ist  die  nameDtticb  dem  ürohj- 
drographischen  Atlas  nicht  abzusprechende  elegante  Aeurserlicfakdt 
der  Bilder,  die  mitunter  anmulhjges  Natnrgewand  tragen  mit  ihrem 
Blau  von  Heer  und  Seen,  ihren  schattigen  Gebirgszügen,  die  »ch 
nicht  in  abstract  weifse,  sondern  mehr  in  Naturfarbe  (lichtgraa) 
gehaltene  Flächen  recht  sanft  verheren,  worauf  dann  oft  eise 
freudig  grüne  Niederung  nach  dem  Gestade  zu  folgt.  Vor  allem 
darauf  münzten  nun  sogar  manche  Fachmäuner  ihre  Zustimmang 
zu  dieser  Art  von  Landkarten,  dass  sie  das  Relief  des  Lande« 
recht  plastisch  wiedei^äben,  worauf  doch  nSdist  der  Klarhcü 
des  Umrisses  alles  ankäme. 

Gewiss  dienen  Beliefkarten,  weil  sie  der  Natur  am  oichstea 
kommen,  von  allen  Karten  am  besten  zur  Verdeutlichung  der 
ErhebuDgsformea;  selbst  wo  dabei  zur  plastischen  Nachbildang 
eines  ganzen  Landes  oder  gar  Erdtheils  der  H&henmafsstab  arg 
gegen  den  horizontalen  übertrieben  werden  muss,  pr^n  sieb 
anch  solche  kleine  Reliefkarten,  wie  sie  die  Bavenstein'sche  Hand- 
lung in  Frankfurt  a,  M.  früher  verfertigte,  dem  Schiller  mit  Lust 
ein.  Aber  diese  von  ReUefs  nur  abphotographirten  Karlen 
sind  keineswegs  freier  von  künstlicher  Symbolik  als  gewöhnliche 
Landkarten.  Man  könnte  wohl  sagen:  indem  bei  der  photo- 
graphischen  Aufnahme  die  Lichtstrahlen  aus  der  ISordrichtung 
schräg  über  das  Gipsrelief  fallen ,  bekommt  der  Schüler  den 
beschatteten  Südabhang  jedes  Gebirges  recht  leibhaftig  zu  sehen. 
Ja  aber  doch  in  Wahrheit  nhr  den  beschatteten  Tbeil  einer 
sdinacheii  Unebenheit  der  verwendeten  Gipstafel  mit  einigen  mehr 
willkürlich  als  generali sirend  den)  auszudrückenden  Gebirgskamm 
zuerlhellten  Buckeln  and  Sätteln!  Jeder  begreift,  dass  dabei  zu- 
nächst zweierlei  absolut  gar  nicht  zum  Ausdruck  gelangt:  die  Ein- 
zelhöhen, auf  die  es  doch  bereits  dem  Anfangsunterricht  stellenweise 
ankommt,  und  die  als  erleuchtet  dargestellten  Abhänge  der  Gebirge. 

Man  betrachte  hier  im  Atlas  oder  in  jener  Wandkarte  die 
Mittelpartie  unseres  Vaterlands.  Uas  Erzgebirge  dacht  sich  gani 
wie  in  der  Natur  schroFT  nach  Böhmen,  sanft  nach  Sachsen  ab; 
jedoch  völlig  der  Natur  zuwider  stellt  sich  der  Thüringer  Wald 
ebenso  zu  Franken  und  Thüringen !  Wo  der  Thüringer  WaM 
nach  Nordosten  hin  aufhört  ist  gar  nicht  abzusehen;  er,  wie 
edes  Gebirge  las  st  seinen  der  Lichtseite  zugekehrten 
Abhang  unbestimmt.  Ob  die  Alpen  bis  an  die  Regeoslnirger 
Donau  reichen  oder  nicht,  sagen  diese  Karlen  Keinem;  dass  schwä- 
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bischer  und  fräDkischor  Jura  wirklichi',  lifichst  dgenarLige  Ctiliirge 
siotl,  kthr«]  eie  (abgesehen  von  dea  aurgedruckten  Namen)  so 
wenig  als  wo  dieselben  eigentlich  anEangeo  und  avlbüren.  Sogar 
Ton  der  oberrheinidcheD  Tiefebene  würde  man  nicht  den  min- 
desteD  klaren  Eindruck  gewinnen,  wäre  hier  nicht  ilas  der  „Helief- 
karte"  wesentlich  fremde  Mittel  dee  Sydow'schen  (irün  mit.  zu 
Hülfe  gerufen  worden.  Und  wo  in  aller  Well  bleiben  die  schQuea 
Bo^e?  Für  sie,  die  unmögiidi  der  Küuatler  aus  dem  Gips  her- 
auszuheben vermochte  (er  hatte  sooet  mit  starker  L^upe  arbeiten 
müssen),  wird  Kath  in  kleinen  Kreuzchen  oder  Üreieckdutn,  zu 
denen  man  einen  Namen  oder  eine  verweieende  Ziffer  schreibt. 
Wo  aber  jenes  Zeichen  feblt,  schwebt  natürlich  der  Bei'gname 
völlig  in  der  Luft;  das  ist  z.  B.  auf  der  Karte  von  Europa  der 
Fall,  wo  unbegreillicher  Weise  statt  aller  anderen  ilerge  nur  der 
Vatna  Jökull  genannt  ist;  jedoch,  ohne  jedwede  Poaitionebegtim- 
muog,  deckt  der  Harne  nun  eiDsam  das  ganze  grofse  Island,  und 
der  Schüler  wird  leicht,  da  der  Name  Jslaud  gar  nicht  dasteht, 
Vatna  Jükuil  für  den  Inaelnamen  ansehen-  —  So  zieht  sich  geiade 
das,  was  ein  Relief  vortrefdicfa  abzuspiegeln  vermag,  die  cbarak- 
Leristische  Bewegung  der  Erdoberfläche  fainaitf  zu  den  Gebirgs- 
scbrofen,  hinab  ku  einer  welligen  oder  llaclien  vorgelagerten  E\teM 
ia  anfrenndlicbam  Uraungrau  unerquicklich  uiriwstimmt  hin  und 
her  auf  diesen  Karten,  welche  folglich  hinter  den  in  Schraflirung 
t>der  Tuschmanier  die  Gebirge  abbildenden  Karten  entschieden 
gerade  in  der  Wiedergabe  des  Terrains  zurückstehen, 
denn  letztere  allein  vermögen  beide  Abfallsseiten  eines  Gebirges 
bestimmt  zu  cbaraklerisiren  und,  selbst  beim  kleiiisteo  Mabstab 
eint^^  Bergspitzen  wenigstens  etwas  besser  als  durch  ganz 
todte  Zeichen  anzugeben. 

Uli  den  besonderen  Vorzflgen  unserer  i^tolithograpliisclien 
Ländei^eroäkle  siebt  es  also  übel  aus.  Und  noch  ttandgreiflicher 
«iod  itffe  bewoderen  Nachtfaeile.  In  dem  verschwommenen 
Grau  der  Gebirge  müssen  ja  lejdei*  die  Flfisse  zumeist  ihre  ersten 
Pfade  sich  suchen,  und  —  sie  sind  fast  ebenso  grau!  Da  gescliiebt 
es  BuO  gar  zu  oft.  dass  man  einen  Fluss,  von  dem  mau  gern 
aanimint,  er  sei  da,  weil  doch  sein  Name  dasteht,  mit  dem  achärf- 
tten  Auge  und  dicht  auf  die  Karte  blickend  nicht  entdeckt.  Dies 
lindet  bwonders  m  dem  Atlas  statt  (man  vergleiche  namentlich 
das  Blatt  „Süddeutschland  und  die  Schweiz")-,  auf  den  Wand- 
karten siad  zwar  die  Flusalinien  sdiwarz,  aber  welcher  Schüler 
soll  sich  in  dem  Gewirre  von  bunten  und  trüben  Farben  zurecht 
finden,  am  auch  nur  die  Hauplströme  bei  einiger  Entfernung  von 
der  Karte  deutlich  zu  verfolgen? 

Um  aindtch  allen  Unterrichtazweckea  zu  dienen,  sind  diese 
Wandkarten  gar  noch  mit  bnntgemalten  poUtischen  Grenten  ver- 
sehen, wobei  die  Farbenwahl  mitunter  zum  Bedauern  ist.  So  ist 
die  Schweizer  Grenze  grün,  daher  zieht  dieselbe  Farbe,  welche 
unten  an  f  o  und  Hhone  die  Tiefebene  bezeichnet,  hoch  oben  auf 


632  Möller,  KirtOD, 

deo  Zinnen  des  Walliser  Gebirges  wie  im  himmelhohen  Eogsdin; 
die  schneidige  Grenze,  weiche  in  der  Geschichte  so  vieler  Jahr- 
hunderte  der  schottisch-englische  Rubico,  der  Tweed,  gebildet  hat 
nnd,  wenn  auch  in  veränderter  Bedeutung,  noch  bildet,  sollte  tof 
der  einen  Seite  roth  und  auf  der  andern  gelb  gemalt  werden, 
Eugleich  aj>er  sollten  beide  Seiten  grfln  aussehen,  um  die  zur 
Käste  dort  ziehende  Niederung  anzudeuten! 

Der  orobydro graphische  Atlas  erweist  sich  bei  genauerer 
Durchsicht  geradezu  unwärdig  zur  Einföhrong  in  uns««  Schulen. 
Wie  prinziploB  er  gearbeitet  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  das« 
die  meisten  seiner  Karten  gar  keine  Stadtangaben  enthalten,  die 
Ton  Holland  und  Belgien  ein  paar  und  die  Alpenksrte,  die  es 
doch  selbstverständlich  am  wenigsten  verträgt,  ungeheuer  nele, 
tum  .gröfsten  Theil  höchst  unn6lbige.  Die  arge  Unart,  den 
Reductions-Hafsstab  nicht  mit  zu  verseicfanen,  ist  in  einem  sel- 
tenen Umfang  geübt.  Bei  nie  im  Schulunterricht  erwfihnens- 
werthen  Neben  11  Assen  des  Amazonenstroms  stehen  grob  und  breit 
die  Namen;  .dagegen  Namen  wie  ReuTs  und  Limmat  sucht  man 
auf  der  Alpenkarte  vergebens.  Das  Grün  der  Tiefebenen  wechselt 
mit  dem  Grau  der  Höhenzüge  und  Höhenplatten  so  seltsam  ab, 
dass  man  nicht  zu  eirunden  vermag,  was  eigentlich  hio-  unt« 
„Tiefebene"  und  ihrem  Gegensatz  verstanden  sein  soll.  Russland, 
die  völlig  gebirgsfreie  gröfste  Tiefebene  Europas,  würde  sich  der 
Schiller  nach  dem  hier  gegebenen  Bild  von  lauter  mSchtigen 
Höhen  durchzogen  vorstellen  mQssen.  Aftica  hat  in  seinem  Inneren 
gar  keine  grflne  Fläche;  fern  ostwärts  vom  Tsad-See  liegt  ein 
graues  „Meder-Sudan",  oder  wie  (als  synonym?!)  dazu  gesellt 
ist  das  „Hochland  von  Dar  Für".  Der  „Belor  Tagh"  bratet 
sich  ganz  überraschend  weit  nach  Turan  aus;  der  „Hinda-finh" 
reicht  bis  ins  Herz  von  Iran.  Schönheiten  wie  „Dasaguado"«" 
und  „Lybische"  WQste  hegten  dutzendweise.  Damit  man  aber 
ihre  mitunter  gar  tu  unbrächeidene  Häufung  ersehe,  stellen  wir 
noch  aus  dem  einzigen  (obendrein  nicht  namenreichen,  völlig 
ortsnamenlosen)  Schlussblatt  ,,Tarkei  und  Griechenland"  (äbrigens 
ein  wahres  Gekröse  von  lauter  Gebirgen,  südwärts  der  Donau- 
Niederung  in  der  ganzen  Halbinsel  keine  einzige  Ebene!)  folgende 
Ulumenlese  von  Schreib-  oder  Stichfehlern  zusammen:  Euphia 
(Alpheios,  soll  heifsen  Ruphia),  Cholomando-Gebii^e  (statt  Cho- 
iomonda-Gebii^e) ,  Insel  Leykada  (für  Levkada),  Bocca  di  Calta 
(für  Caturo),  Talundi-Clanat  (für  Talanti,  Euripus  der  Alten), 
Reudina-  (für  Rendina-)  Golf,  Ochina-  (für  Ochrida-)  See,  Ben 
(Ißr  Bega),  Wajuza  (fQr  WojutM),  Othri 8 -Gebirge  und  zur  Seite 
des  „Potani"  (soll  heifsen  Mavro-Polamos,  Mavronero,  Kephissos) 
ein  wahrscheinlich  in  schlesische  Gebirgsmundart  übersetzter  Par- 
Doss.  Die  Maritza  hört  mitten  in  Thracien  auf,  um  erst  hei  Auf- 
nahme der  Arda  (hier  den  dunkleren  Vocalen  zu  Liebe  Arda 
genannt)  wieder  an  der  Oberfläche  weiterzufliefsen ;  der  Olymp 
ist  wie  ans  der  Haut  gefahren  ob  all  dem  Graus :  er  sitzt  neben  sich 
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selber,  da  wo  von  Reditawegen  das  Schabka  -  Gebirge  eidi  er> 
bebt 

Durch  dermaben  liederliche  Correctur  sind  die  drei  Wand- 
karten nicht  beOeckL  Die  von  Deutschland  brauchen  wir  nidit, 
weil  sie  nur  die  allgemeine  Reichsgrenie,  nicht  aber  die  Grenzen 
der  Sondergebiete  unseres  Reichs  enthält,  folglich  ffir  politische 
Geographie  nicht  ausreicht,  und  weil  für  die  physische  Länder- 
bescbreibung  Mitteleuropas  diff  Petermann-Sydow'sche  Karte  viel 
Besseres  leistet.  Weit  mehr  wQrden  die  beiden  anderen  Kart«> 
w^en  des  oben  berührten  Hangels  unserer  Sammlungen  an 
grACseren  Darstellungen  der  auTserdeutschen  europäischen  Länder 
eine  Lflcke  auszufüllen  berufen  sein.  Diircbeus  untauglich  dazu 
wollen  wir  sie  nicht  nennen;  sie  sind  gelungener  wenigstens  als 
„Deutschland";  „Grofsbritannien  und  Irland"  (unaufgezogen  8  Hark) 
gibt  in  der  blau  gehaltenen  HeeresQiche  immerhin  ein  markiges 
Coatourenbitd,  wenn  auch  kein  Mensch  den  grofsen  Unterschied 
iwischen  der  sanflwelligen  südostengliscben  Ebene  und  dem  nord- 
westlichen Cebirgsland  dabei  herausfühlt,  „Frankreich"  (unauf- 
gezogen  9  Hark)  ist  auch  in  seinem  Relief  etwas  naturgetreuer 
und  zum  Glück  durch  keine  bunten  Grenzlinien  in  seinem  Inneren 
Teranslaltet. 

Halle.  A.  Kircbhoff. 


AdaMi-Riepert'i  Schal-AtU»  ia  27  Karten.  VoUstÜDdis  ata  bear- 
beitet voo  Beinrieb  Kiepert.  6.  veründerte  and  vermehrte  Auf- 
läse.  (Preis  geheftet  S  Hirk,  febnoden  6  Miri.)  Berlin,  Dietrieh 
Eeimer.  1876. 

Auf  diesen  längst  und  aus  triftigen  Gründen  nelfach  in 
uiueren  hftheren  Lehranstalten  Terbreiteten  Atlas  braucht  hier 
nur  hinsichtlich  seiner  soeben  erschienenen  neuen  AuDage  kurz 
aufmerksam  gemacht  au  werden. 

filatt  27  (PaUstina)  ist  von  H.  Kiepert  im  Anschlüsse  an  seine 
trefflidien  Neubearbeitungen  seiner  palästinensischen  Wandkarte 
bereichert  und  veitessert  worden.  Ganz  neu  wurden  eingefügt 
Blatt  20  und  2t;  jenes  gibt  eine  ausfÜhrUdie  üeberschau  Über 
Vorderasien  nebst  Turan,  dieses  stellt  Ostindien  und  China  dai-. 
Für  die  Besitzer  der  früheren  Auflagen  mag  erwähnt  werden, 
daas  diese  wie  alle  anderen  Karten  dieses  Atlas  auch  einzeln 
k^Qich  sind  (für  den  sehr  mäfsigen  Preis  von  30  Pfennig,  die 
beiden  gröfseren,  No.  6  und  8,  zu  60  Pfennig). 

Zumal  die  Karte  No:  6  ist  darum  sehr  empfeblenswerth,  weil 
sie  ein  anfserordentlich  schJines  Bild  der  ganzen  Alpen  (also  audi 
OberitaUens)  gewährt,  ein  wahres  Labsal,  wenn  man  sich  an  jenen 
grauen  Karten  des  Alpengebirges,  zu  deren  Herstellung  Helios  ins 
Joch  des  kartographisch-photographischen  Karrens  gespannt  wurde, 
die  Augen  mOide  geeehen  hal:  gründlich  wisseoschafüiche  Con- 
strudion,  sauberste  Ausführung  in  der  hübschesten  Landkarten- 
Tricolore  Braun -Gran-Biau,  so  dass  massenhafte  Namen  in  feinem 
Schwarz  ohne  zu  stftren  und  ohne  unleserlidi  zu  sein  noch  Platz 
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haben,  endlidi  präciee  Angabe  der  Bedeutung  des  zweieriei  för 
die  lieferen  Ebenen  verwandten  Grfln  und  (wie  bei  allen  KarleD 
mit  Ausnahme  der  auatralischen)  zur  Seite  der  Harsstab. 

Dass  Gründlichkeit  bis  auf  die  Namenscbreibung  herab  diesen 
Schulatlas  auszeichnet,  versteht  sich  bei  dem  jetzigen  Bearbeiter 
desselben  von  selbst.  Ond  ebenralls  die  Veriagshandlong  Ii« 
sichtlich  das  ihrige  gelhan ,  um  mit  jeder  neuen  Aullage  auch  in 
äurserer  Beziehung  den  Atlas  zu  heben.  Becht  günstig  und  doch, 
wie  z.  B.  No.  7  beweist,  nicht  ohne  Noth  isl  zur  Bezeichnui^ 
von  Staatsgebieten  lichte  Flichenfärbung  verwendet.  Es  gmge 
gewiss  an,  auf  dem  eben  genannten  Blatt  die  Leere  der  Sürt- 
westecke  mit  der  jetzt  oben  stehenden  hegende  und  deren  jetzige 
Stelle  mit  einem  Carton  der  emestini sehen  Staaten  der  thnrio- 
gischen  Südhälfle  (in  FlJchencolorit  und  grorserem  Marsstabe)  la 
fällen,  wenn  hierfflr  auf  No.  S  nicht  Raum  zu  gewinnen  sein  sollte. 
Denn  die  blofse  Absonderung  dieser  Kleinstaaten,  wie  sie  auch  dies- 
mal geschah,  durch  rothe  Linien  in  der  übrigens  gleich  geßHrien 
Fläche  erscheint  doch  vielleicht  für  manche  Schule  als  ungenügend. 

Dringender  mochte  man  für  die  künftigen  Auflagen  um  Bei- 
fügUDg  physischer  Uebersicbtskarten  voa  Nord-  und  Süd-Amerika, 
etwa  auch  noch  von  Afrika  bitten  nach  Art  tleijenigen,  die  hier 
bereits  für  Europa  und  Asien  in  recht  gefälliger  Korm  vorliegen; 
bei  Umarbeitungen  der  Blfitter  für  die  britischen  Inseln,  für  Frank- 
reich, insonderheit  für  Italien  dürfte  eine  Entlastung  von  vielen  dem 
Schulunterricht  undienlicfaen  Ortsangaben  sehr  zu  wünschen  sein. 

Von  Stichfehlern  sind  wenige  stehen  geblieben;  wir  bemerk- 
ten auf  No.  15  Skane  und  Smaland  (statt  SkSne  und  Smlland), 
auf  No.  22,  wo  anch  manche  Worte  nicht  gut  lesefUoh  ersdiei' 
nen,  Sambawa  (für  Sumhawa],  Vanna  Levu  (für  Vanita  Len). 
Ebenda  k5nnte  zu  Rapa  der  bekanntere  Name  Usterinsel  geßgt 
Sala  y  Gomez  nachgetragen,  I'elew  in  Paiau  venvandelt  warden; 
desglmchen  dürfte  ohne  Schaden  der  unnüUeNebenaasdrudcScarbo- 
rought-  (neben  Gilberts-)  Archipel  wegfallen  sowie  das  (nach  i.  d 
Gabelentz  keineswegs  mit  Neu-Caledonien  sich  deckende)  Babdea. 

Recht  bedauemswerth  bleibt  bei  diesem  wie  manchen  an- 
deren Schulatlas,  sogar  bei  dem  weit  verbreiteten  Sydow'sclieB, 
das  Brechen  der  aämmtlichen  Karten  in  der  Mitte  snr  EinhefUiag 
in  Oclavformal.  Der  sehr  geringfügige  Vortbv^il  davon,  dass  die 
Schüler  einen  so  geformten  Atlas  leichter  mit  den  übrigen  Bücbera 
tragen,  besser  auf  dorn  Schultisch  autschlagen  künmn  ohne  mit 
den  EUeabftgeD  der  Herrn  Nachbarn  zu  collidiren,  isl  doch  röUig 
verschwindend  gegen  den  grofsen  Nachtheil  gestßrter  Einheit,  mit- 
unter auch  geminderter  Deutlichkeit  (an  äe.r  BrKcfast«lle) ,  rar 
allem  aber  erschwerter  Benutzung  des  Haf^tabea  zur  Ausmesson^ 
der  Entfernungen,  worauf  beim  Schul an(«iTicbt  ein  vecstiiit» 
Gewicht  gelegt  zu  werden  verdiente. 

Halle.  Kircbhoft 
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AUSZÜGE  AUS  ZEITSCHRIFTEN.    NEKROLOG. 


Blätter  für  dag  Bajerieche  Gymnasial-  und  Rca.1- 
Schalweaen.  XI.  Band  7.  Heft 
S.  29ä— 306.  Pfau.  Die  Hyluoi.  Verf.  sacht  nacbinweiicn ,  liira 
•«dsr  Lcpiina  Aoilcht  aber  die  Hykaoi  hiltbtr  sei  nocb  die  oDÜerer  Gclebr- 
tn;  iBT  Flavins  Joiaphos  and  HrngsteQbet^  hatten  Kecbt,  nenn  aie  behiiup- 
tei,  die  Hyk*M  leien  identiieh  mit  den  Hebräera,  welche  eu  Abrihaui  Zeit 
uek  Aefypten  vordrtDgan.  DieMlben  ^tten  dinn  lange  Zeit  (über  400 
jihre]  iifcer  Aegypten  geberncbt  nnd  «eiea  nach  harten  Kümpfea  über  Ara- 
rit  larÖetgBtrieban.  Dabei  «arden  viele  Gefaafenc  gemaeht  (of.  Jaseph.  I, 
14  contra  Apion).  Dieia  hatten  lich  laag«  dar  Ganst  der  afyptiackea  Klinige 
n  erfreDaa,  seitden  aich  Joieph  durch  aeiac  ia  Acgyptea  letbit  erworbene 
Südaag  so  hoch  «nporgeechwDageD  hatte  (ef.  Joi.  Areb.  II,  4,  !)•  ^'^  ■^'■' 
i««ephi  Verdienste  in  Vergeaaeoheit  gekominen  waren,  flng  waa  an,  aia  hart 
la  bedräckeD,  10  daaa  aie  Ziegel  breanen  and  Steine  aehleppen  mnsaten.  )n 
ihrer  Noih  verabredeten  sie  sidi  mit  ihren  Stamm  eigen  osaen  and  riefen  aie 
I«  Hülfe,  wurden  aber  nalcr  Ramsea  II  (Seaaatria)  gesehlasea.  Daranf 
[öhrte  aie  Moaea  durch  daa  rotbe  Heer  nach  Arabien.  Auch  die  Zeit  atimmt 
ia  den  beatea  UeherlieteruDgen  aberein;  nur  Haaetlio  hat  sich  mehrfach  ge- 
trrL  —  S.  3U6.  T.  Zehetmayr.  Zu  dpat.  Dicaei  Werk  Icann  auch  aus 
B-paa  m  i-pat  (achwache  Form  einer  Part.  Aor.  11  von  fk  =  trinkea)  eat- 
ilaadoo  aeim.  —  S.  307—311  Sorget.  Zu  §§  1  und  2  der  prae/actia  da 
Lüiu$.  Weisaenbern  and  nach  ibm  die  übrigen  Erkiürer  haben  die  Worte 
iactnraa  operae  pretium  ait  falich  erklärt;  opera  pr.  fac.  heiast  nicht  „An- 
trfcenBong  fladea",  sondera  facore,  quod  opera  pretinm  sit,  etwas  thun, 
»ai  der  Höbe  wwth  iat  of.  XXV,  30,  3  n.  19,  10.  S.  311—315.  Sör(.-ef. 
Zu  CatM.  de  b.  ci'v.  1117,  2.  Der  Legat  M.  Vari-o  balte  sich  dniR  Pampejna 
iBgeacUaueD;  aeine  Lage  ist  nach  den  gcbnellen  Rrfolgen  Cüsara  üurserat 
Mhwierig,  xomil  lieh  aach  aeine  Collegen  im  dieaseitigen  Spanien  sehen 
halten  er^ben  aäiaen.  Da  aber  der  Aaaging  nach  immer  angewisa  ist,  lo 
heiEit  ei  mit  Vorsicht  lu  Werke  geheo.  Ein  Ter  allemal  hei  Poffipejoa 
lanablten  ist  ttm  so  gefährlicher,  als  er  von  dieiem  In  Folge  der  weiten 
Eatfernaay  gar  keiae  Hülfe  erwarten  kann,  aieh  schon  jettt  für  Cüsar  zu 
eatacheidea,  wd  noch  keiae  AueschlaE  gebeaden  BrHgniase  vargefallen  sind, 
würa  voreilig;  daher  mochte  er  zunächst  ooch  Zeit  gewinnen  ond  es  mit 
keiacB    der    briden    Parteihanpter   verderben.     Dies    iat   entschieden    ia  den 
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WortaB  g«»gl:  pneoceapitum  bsm  legttiooe  ib  Cn.  Ponpsia,  leoeri 
obilricUii  flde:  necfuitadiDen  qoiden  tibi  lihilo  BinDrsm  can  Caeor« 
Intcrcedere  oeque  «e  igaoru-a,  qnnd  esiet  afBeiam  legati,  qai  SdncüroM 
operan  obtioaret,  qsie  viras  aoae,  quts  volaotai  ergi  CtmaraD  totioi  prv- 
vioeiae.  Was  Varro  init  dem  Satt  neqne  ae  ignorare  einfahrt,  kaan  er  aa- 
BÖglicfa  einfach  naben  einaader  ilellea,  obwabl  «n  die  achärratea  Gegea- 
aitzfl  entbült;  wIb  kurz  vorher,  niiuea  «ach  bter  die  Gegenaiitxe  hervorge- 
hoben nerdea.  Kraosr  hat  sich  dadurch  in  belfen  gesucht,  daai  er  die 
Worte  qaod  eiiet  ^  obtineret  nach  toperi  Bde  stellei  will,  «her  die« 
Versetinng  gtebt  einen  uapaaaeadan  Sinn  und  verwiicht  offenbar  den  beab- 
licbtifteo  Gegen aati.  Der  doppelte  Gegeosati  wird  erhalten,  wenn  wir 
achreiben  qnae  virea  eoae  nogue  quae  voluntaa  etc.,  *o  dta«  dtna  neqae 
quae  vol.  dem  ersten  Satz  mit  aeque  entspricht.  —  S.  315 — 311.  Miller. 
ScAriftUclie  Uebungen  im  Dtutichen  für  Stxla.  Der  Artikel  tritt  den  Am- 
fiibriingeB  von  Ludwig  Mayer  S.  210  entgegen,  und  glaabt  der  Verf.,  dau 
Knaben  von  10  Jahren  schon  die  Erfassung  des  Sinaes  einer  eiDfachen  Er- 
zühJuDg  moglieh  iat  aad  dass  diese  Uebuigen  die  Denkkraft  mehr  öbra  als 
die  Methode  von  Mayer.  Dasselbe  gilt  auch  für  leichtere  Beschreibnagea, 
—  S.  317—323.  Ludtoig  Mayer.  SekrifllieAe  Uebungvt  in  d«r  daiUehat 
GfitmmetHc  für  Seieta.  In  |  9  der  neaen  baj-eriiehen  Sduldordaiag  ist 
der  PaasBs  enthalten,  daaa  im  Zusammenhange  mit  dem  Uaterricht  ta  der 
lateiaiMhea  Grammatik  und  mit  steter  Berüduiehtigung  deraelbea  eia 
graamatisder  Unterricht  ertbeill  werden  soll.  Damit  kaan  nicht  dia  Uater- 
weisaeg  ia  denttche  Fonaea  geneint  seii;  nan  hat  «ohi  die  Brlemoag 
and  schärfer«  Unleracheidiiag  granmatikaliuAer  Begriffe  and  Ve^UtniaM, 
wie  Snbstanliviim,  Verbum,  Nnmerns,  Caaus,  Snbjeot,  Object  a.  a.  »-.  im 
A«ge  gehabL  Zn  dem  Zwecke  iit  der  denlaohe  Uaterricht  ia  Seila  ae 
eininrichtea,  daaa  logleich  Verataad  und  Phantasie  angeregt,  der  Geaiekta- 
kreia  der  Schüler  erweitert  usd  Klarheit  der  Bsgrifle  geaehaffea  wird.  Man 
wird  daher  ni^t  umbin  kSaaea,  ähpliehe  Anfgaben  mit  Schülern  dvrcbH- 
macbea,  wie  sie  ia  der  Elementarscbnle  langst  angestellt  sind.  Bei«  Dic- 
landoscbreibea  versänme  man  also  aicht.  die  Schüler  den  bcsllmmlea  «der 
nnbeatimmteo  Artikel  vor  einer  Aeihe  von  Wortes  setien  an  lanea,  oder 
die  tüngulare  plnraliich  und  umgekehrt  bilden  la  laasea.  Haa  gebe  den 
Scbülsrn  die  Einsetiang  von  pasaendea  Subjectea  oder  Objectea,  naaeal- 
licb  KU  stellenden  BegriBsverbindungen  auf;  man  lasie  Satz«  bilden,  ia  de- 
nen ein  Substantiv  der  Reihe  nacb  ia  seinen  Catns  vorkommt  Bei  der 
Lehre  vom  Eigenachaftawort  r^o  man  die  AnfHadnug  puiender  Epitheta, 
Vergleicbungen  verachiedeaer  Gegenstände  in  Rücklicht  aof  eine  jedem  sa 
priidicirende  E{gen«chatt  n.  i.  w.  an.  Bei  der  Behandlang  des  Fürworta 
werden  bestimmte  Ausdrücke  dedinirt  werden  müssen,  Foraen,  wie  dar«>, 
dessen,  denen  sind  an  dietirten  Sätzen  zn  beobaefaten  nad  la  natersoheideB, 
ferner  ilnd  angegebene  Sntaalaotiva  in  Sätzen  mit  Füwiirtern  «n  verunieheB 
D.  dgL  m.  Bein  Verbnm  iat  die  active  Form  in's  Paasiv  zu  verwandela, 
bestimmte  Formen  bei  gegebenem  InSnitiv  ku  bilden,  Partieipien  aas  k«r««a 
Sätzen  heraastellen  etc.  Aehnlich  ist  beim  Vor-  nad  Fügewort  i*  verfkfc- 
re«,  —  S.  324—331.  ScMettl  u.  6ö(s.  StiHttütll»  ^yharümeu.  lll. 
Vtber  da»  Primip  der  StUMre  vnd  die  Slägetebe.  Da  naa  t9r  die  !>«•• 
nirang  der  Stilistik  aicht    vom  Stilisten  sondern  vem  Stilwerk  angt^,    —> 
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gcfchih  «•,  dtss  der  Bnipirismni  und  Dogmilisunji  bald  diMelbe  behermehte 
Bid  jede  TerjÜBgeode  Einwirkang  aaigeuhlDMeD  blieb.  Nun  IKist  aicb 
ein  ■tlliitiiebe  Darslelinng  nicht  bloi  ali  etwia  Fortigei,  londern  aneh  als 
etwa*  dnrch  dea  SttliiteB  snccMsIve  Hervorfcebracbtei  betracbtea  nad  er- 
seheist  *o  all  eine  Eatwiclelaag.  Eine  jede  solche  Darttellong  ist  den- 
■aeh  als  ein  einfasitliebes,  ia  sieh  al^eiehloMenes  Gante  zu  denken,  welche* 
darcb  AnieiDanderHtxnag  dei  Thents  aieh  den  Gesetzen  der  Entwiekelong 
hervoi^hracht  wird.  So  ergiebt  sieh,  dass  Stilgeietie  nnd  Entwickelnn^ 
geaetM  eins  und  dasselbe  tindj  die  Keime  in  dieser  Anffhssnag  lirgea  auch 
aehon  in  Aristoteles  vor;  man  Tergl.  die  Poetik  e.  23  und  c.  1,  auch  Cic. 
ie  iaveot  orilore  I  &i.  —  S,  331—332.  Drtxer  BerieMigtmg  aar  Aiu- 
spraeie  det  ip  wid  *t.  Dr.  pratestirt  dagegen,  dasi  er  S.  2ltS  gesagt  ha- 
ben aoll,  die  norddentscbe  Ansapraehe  des  sp  nod  st  sei  die  einiig  richtige 
■ad  in  der  Schale  in  dictiren.  —  S.  332—334.  Ifatlner.  Engtitch  Shotdi. 
Es  werden  einige  Notiien  über  englische  Priaiär-  and  Mitteliehnlen  gege- 
bea.  —  S.  334—337.  ^.  Kurs.  ZiegUr  Uba-  leine  „Plaitimatrit".  Bin 
Brief  Zieglers,  iadem  er  einige  methodiscfae  Winke  fiir  die  Collegea,  die 
Bach  seiaeai  Bache  nnterriehtan ,  andentet.  —  S.  337.  Meiier  recenslrt 
■S'piabnann.  Du  Eehthmt  da  flaloniMdien  Dialog«*  Clmrmidat.  Der  Be- 
weti  der  Echtheit  wird  als  gelungen  beieiehnet.  —  S.  33B.  L.  May«r 
zeigt  an  Rothjticfu.  Syntairi*  ornala,  desgl.  Jent  Brälingtr.  Dia  frianö' 
nnlaM  CUuHkar.    6.  Heft.  —  S.  339—342.  LUterariidui  f/iOüat. 

H.  Heft. 
S.  343-47.  Zehalmayr.  Liber.  Der  älteste  Beiname  der  Bacchna, 
Loebes,  Laebssias=Libcr  enthift  die  o-Hebnng  des  i,  die  im  Grieehlseben 
oUa  («OS  vid.)  n,  a.  sichtbar  ist;  hisivellea  erbHlt  das  t  aueh  eine  Steige- 
ravg  dardi  e,  so  hiel^  Liber  bei  den  Aeoliera  jinß^yof  ct.  itCxrvttt,  I<eire= 
Liger,  nalrr^aiger.  Im  Lateinischen  worden  diese  ot  und  ei  in  i  cF.  dico= 
Jiixrofti,  ./'D7)vt=viBnin,  \iho=lt(ß<a.  Was  die  Bedeutnng  von  Liber  hetriR, 
so  iat  ia  dem  Worte  die  personiScirte  LebeosstrSmnag  and  die  Ergiesroag 
diesor  StrSmiDg  in  die  Schöpfnng  anagedrnckt  Im  Sanskrit  ist  das  Analo- 
gen Sargai.  Aneh  die  weiteren,  nit  liber  instmmenhangendeo  Worte  er- 
haltea  eine  ErklÜrang.  —  S.  347—360.  l^iTtk.  Die  iiaeUAeOigm  Folgen 
der  ytraethieluKg  von  Logik  und  SyiUtut  für  die  Lehre  vom  einfaekea 
jlali.  Es  wird  an  eineai  Beispiel  geieigt,  dass  die  in  Grammatiken  gege- 
bene DeBnilioB  VDo  Sobject,  Prädikat  und  Copnla  nar  für  die  loginehen 
Veriiältnisse  passt,  dsss  diese  Namen  in  der  Grsmiaatik  vollständig  nnrich- 
tig  sinil;  neu  spreche  also  hier  nnr  vom  nomen  regens,  verban  flnitnmj 
die  sogenanate  Copula  venehwinde  gani.  Die  Regel  für  die  copnlativen 
Verben  «rärde  lauten:  die  Verb«  sein,  bleiben,  werden  etc.  können  congrni- 
re*de  Adjectiva  nnd  Snbstantiva  als  nühere  Bestimmnag  so  sich  nehmen.  — 
5.  350—361.  J.  Miller.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Battimmang  voa 
Aproximatioarwerlen   der  reellen  ffwad«  höherer  «umeriteher  Gleithtmgen. 

Die  aad  der  Newtoaschen  Methode  geakhertea  Werthe  x  •—  x,  — i-i-    oder 

Pi 
g..««r   «-.«.-Il-^^ilflAV  =  a,-Ii-iiJ:i-'      werdea      aof 

P,  Pi  N'i'^  Pi  2  Fl' 

die«  anderen  Wege  abgeleitet  und   etaige  Hesnllate  über  die  Fehlergren- 
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SM  beilMiaL  —  S.  361 — 3G7.  Bergmaitn.  Eiagabeide  ReeoaiiH  tm 
JV.  fy«üilein.  Aiugewählte  Tngbdiao  das  Eartpidei.  Erita  Biidckei: 
Medta.  Teabaer.  —  S.  371—376.  £.  Lange  bespricht  Avnnar  widEratt. 
Elementariuek  dt»  itultch-tatabtüthcA  UntarrickU  für  V(.  —  S.  37S — 37ä. 
Biedenauer.  Aaieise  von  Htutti,  homerite/u  ffwäen  I—Tll.  —  S.  37« 
bis  3S1.  Z^iii.  AiiMipi  von  Adelvuan,  Prikt[schei  Lehrbick  der  fraa- 
iSiiichcn  SpndM  I  3.  Anll.  «ad  IL  ~  S.  881— SS3.  ß-attaer.  AneigM 
-vaa  Abbe/nae«,  The  Fim  Story-Booki  Maffert,  ElemenUrback  der  tl^ 
Sprache;  Slaip,  Petit»  Contes  ponr  Ira  Eafinta.  10.  AnR.,  SItup,  LeetDcn 
iastraetivca  et  imBiintea  etc.,  Steup,  Pleiiin;  Tilei,  Bripmemenii,  Friakeli 
franz.  Lthrboch  3.  Aall.  —  S.  3ä4.  Ztkiimayr.  Anzeige  von  MMä,  die 
Grnadidee  des  Hermes.  —  S.  3S4 — 388.  LittatariMhe  Hotisen,  Arui^  aad 
SUtiitiscbe«. 


Gedächtnisrede  auf  Ferdinand  Bänke, 

gehnlten  im  Verein  der  Berliner  Gymnnaial-  nnd  B^alschttllebrcr 
den  17.  Uai  1876.*) 

Der  rauhe  Frühling  dieses  Jahres  bat  aus  der  Zahl  der  Mit- 
glieder unseres  Vereins  ein  ehrwürdiges  Haupt  hinwe^enomoieD. 
welches  wir  seit  Jahren  bis  in  die  ersten  Monate  d.  J.  hineia 
immer  mit  besonderer  Genugthuung  in  unsenn  Kreise  erscheinen 
und  verkehren  sahen  und  uns  dabei  an  der  frischen,  ji^ndlidi 
regen  Thcilnahme  erfreuten,  welche  es  allen  —  inneren  wie  äusserea 
—  Angelegenheiten  unseres  Berufes  zu  widmen  pDegte.  Üas  Ver- 
langen, uns  noch  einmal  das  Bild  des  verehrten  Mannes  hier  in 
dieser  UmgebuDg  zu  vet^egenw artigen  und  darin  zugleich  den 
Ausdruck  unseres  Dankes  darzulegen  für  alle  Anregung  und  För- 
derung, welche  durch  ihn  nicht  nur  die  Sache,  welcher  wir  Alle 
dienen,  sondern  aut^  so  viele  Einzelne  unter  uns,  sei  es  thatsich- 
lich  oder  durch  sein  Beispiel  und  Vorbild  erfahren  haben,  ist  diher 
wohl  ein  ganz  gerechtfertigtes  und  natürliches;  die  Unterlassnnj; 
seiner  Befriedigung  wörde  uoserm  Verein  zum  Vorwurfe  gereichen 
mGssen.  Wenn  Sie  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  in  meine  Hand 
legten,  so  haben  Sic  Sich  wohl  nur  von  der  Erwägung  leiten 
lassen,  dass  ich  den  Dahingeschiedenen  von  uns  Allen  am  n-Ohestoi 
gekannt  habe,  während  allerdings  Viele  von  Ihnen  aus  näherer 
besonders  amtlicher  Verbindung  mit  ihm  dazu  viel  besser  ausgerüstet 
waren. 

Unser  nunmehr  verklärter  Freund  und  Benifisgenosse  war  lu 
einer  glücklichen  pädagogischen  Wirksamkeit  geboren.  Dies 
kündigte  sich  in  dem  Eindrucke,  welchen  seine  Persönlichkeit 
selbst  auf  Solche  machte,   die  ihn  nicht  kannten,  ganz  unwilll^- 

*)  Bemcrknnf.  Der  obi^e  Vortraft  hat  dnrek  nehrfadie  werAnlh 
Mitthcllansen  P.rgüeiDDKen  erhalten,  welche  dem  Varlaofe  der  Hefc  u 
geeignatan  Stellen  einverleibt  worden  sind. 
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Ikh  SD.  Diese  Wirkaag,  welche  sein  Erscheinen  überall  hervorbrachte, 
war  zuaSchBl  Geschenk  der  Natur,  aber  ein  langes  thjitiges  Loben 
unter  dnr  Jugend  und  fü[  die  Jugend  mit  allen  damit  Terbundenea 
Freuden  und  Sorgen  hatte  ihm  diesen  Stempel  immer  deutlicher 
und  unverkennbarer  aufgedrückt,  und  selbst  wenn  er  es  gewollt 
hätte,  würde  er  den  Schulmann  und  Erzieher  niemals  haben  ver- 
leugnen k&nnea. 

Verfolgen  wir  den  Gang  seines  Lebens  und  betraditon  wir, 
wie  er  ein  Schulmann  wurite  und  wie  er  es  war  und  blieb,  bis 
Gottes  Stimme  den  unermüdlichen  Wanderer  zu  den  ewigen 
Hatten  abrief. 

Carl  Ferdinand  Ranke  wurde  am  26.  Hai  1802  zu  Wiche, 
einem  thüringischen  Städtchen  in  der  goldenen  Aue,  als  der  Sohn 
eines  Justizkommissarius  geboren.  Die  Familie  Ranke  war  mit 
7  Sühoen  und  2  Töchtern  gesegnet,  die  Söhne  von  der  Natur 
mit  Gaben  des  Geistes  und  Gemüths  reich  ausgestattet.  Das  Thü- 
liogerland  hat  von  den  Zeiten  der  Reformation  her  ane  lange 
Reihe  von  ausgezeichneten  humanistischen  Schulmännern  und 
Gelehrten  hervorgebracht,  die  auf  den  dort  schon  früh  gegründeten 
und  weise  eingericliteten  Klosterschulen  den  Grund  zu  einer  tüchtigen 
|>liilologischen  Bildung  gelegt  hatten.  Als  Zöglinge  der  Schulpfurte 
will  ich  hier  nur  an  Graeviua,  Ernestj,  Eicbstaedt,  C.  Boeltiger, 
Schneider  Saxo,  Doedcricn,  Dissen,  Meineke.  Croebel,  Ad.  Lange, 
Spohn,  Hitscherltch,  Spitzuer,  Friedrich  u.  Ilernh.  Thiersch,  Doering. 
Weishe.  Wcrnsdorf,  Tzschuckc  erinnern,  welche  fost  sämmtlidi  ihrer 
Ueimath  nach  Thüringen  oder  dem  nabim  Sachsen  angeh&ren,  vieler 
Anderer  ausjüngcrerZeit  und  noch  Lebender  nicht  zu  gedenken.  Die- 
sem gewissermarsenheimathlichen  Bilduogszuge  folgten  auch  die  Rrü- 
der  Rnnke.  Der  älteste  derselben,  Leopold,  war  zuerst  der  nahe 
gelegenen  vorbereitendenKlosCerschuleUonndorf  übergeben  und  dann 
alsAlumnus  inSchulpforte  aufgenommen  worden,  durch 'die  Vermitte- 
long  des  Geistlichen  Inspektors  John  zul'forte,  welcher  früher  zweiter 
Prediger  in  Wiche  gewesen  und  von  dort  im  Jahre  1800  durch 
den  Oberbofprediger  Reinhard  nach  Pforte  versetzt  worden  war. 
„Ihm  verdanken  wir  es  —  sagt  F.  Ranke  in  seinen  Erinnerungen 
au  Schulpforte  ~,  dass  wir  unsere  Schulbildung  in  Pforte  empfan- 
gen haben.  Vom  9.  Hai  1809,  wo  der  älteste  Bruder  Leopold 
aufgenommen  wurde,  bis  zum  II.  September  1822,  wo  der  vierte 
Bruder  die  Schule  vcrlicss,  hat  er  ans,  die  wir  sämmtlich  seine 
Empfohlenen  waren,  die  eingehendste  und  liebevollste  Fürsorge 
gewidmet." 

Vma  Ferdinand  Ranke  wurde  zu  Hichaplis  1S14  in  Pforte 
aufgenommen  von  dem  Rektor  David  llgen.  Er  verlieb  diese 
Anstalt  Ostern  1821  luch  einem  O'^jährigen  Aufenthalte.  Reson- 
ders  um  des  Prof.  Neue  willen,  dessen  näherer  Leitung  und  Theil- 
nahme  er  sich  zu  erfreuen  halte,  geschah  es,  dass  er  Michaelis 
Iä2<>  am   eine  halbjährige  Verlfmgerung    seinem   Sexenniums   bat 
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und  so  ausnahmsweise  &%  Jahr  in  Pforl«  blieb  und  ein  gaozei 
Jahr  als  primua  omnium  und  erster  Inspektor  fungirte.  Bei 
wenigen  Portensem  hat  wohl  die  alte  P&ule  einen  so  tiefen  nnd 
nachballigen  Eintluss  anf  ihr  ganzes  Leben  ausgeübt,  wie  dies  bei 
Ranke  der  Fall  gewesen  igt.  Für  alle  bedeutenden  unct  gewisser- 
mafsen  eine  geschichtliche  Geltung  habenden  Schulen  und  Er- 
ziehungsanstalten pflegt  sich  unter  den  alten  Schalern  derselbea 
eine  Art  von  Kultus  zu  bilden,  der  wie  er  aus  der  edelsten  Quelle 
entspringt,  auch  wiederum  die  edelsten  Früchte  trägt  Aber  nicht 
selten  bleibt  es  bei  einer  mehr  äuherlicben  Darlegung  der  Znge- 
hörigkeit  znr  gefeierten  alma  mater.  Bei  Hanke  waren  die  Ein- 
drOtJie,  welche  er  einst  am  Fufse  des  Knabenberges  empfangen, 
wahrhaft  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  und  lassen  sich  vu 
der  ganzen  Entwicklung  seiner  Persönlichkeit  in  treuen  Zügen 
wiedererkennen.  Davon  legt  seine  Schrift:  „Rfickerinneningen  u 
Schulpforte,  zum  Besten  des  Koberstein'schen  Scfaülerstip«ndiiiins" 
ein  sprechendea  Zeugniss  ab;  wenn  auch  in  späterem  Alter  ts- 
taast  —  sie  erschien  im  Jahre  1874  — ■,  so  legt  sie  doch  den  Kern 
dessen,  was  mit  Ranke  in  einem  langen,  thStigen  Scbulmannsleben 
v&Uig  verwachsen  war,  in  wohlthuender  und  zugleich  belehrender 
Weise  dar,  und  lAsst  an  dem,  was  sich  ihm  anvei^eesltch  eing«' 
prägt  hatte,  dasjenige  sicher  erkennen,  was  in  ihm  sein  lieben 
lang  als  ein  immer  neue  Frucht  bringendes  Samenkorn  fortgewirkt 
hatte.  Ranke  halte  an  der  Scfanlpforte  immerdar  gewiasermalseo 
einen  innern  Richter  für  sein  Thun  und  Lassen.  Die  Rührigkeit 
des  jugendlichen  Treibens  in  jener  Anstalt  bei  dem  Ringen  nadi 
den  idealsten  Zielen,  die  das  ganze  Sem  der  dort  erzogenen  Jüng- 
linge mit  Lust  und  Freudigkeit  erfüllte,  die  innere  Hannicbfaltigkeit 
des  dortigen  Scbullebens,  welche  ein  Gefühl  von  Eintönigkeit  und 
Ueberdruss  gar  nicht  aufkommen  liefe,  die  durch  Rerkommen  und 
verständige  Leitung  fest  geordnete  Methode  in  der  Anspannung 
der  jugendlichen  Kräfte  brachte  einen  gewissen  geistigen  Gesund- 
heitszustand hervor,  der  zu  einem  unverheiitaren  Besitz  wurde, 
aber  fi-eitich  nur  bei  denen,  die  ihn  wie  das  Gut  der  Gesundheit 
immer  wieder  von  Neuem  zu  erwerben  verstehen.  Auch  das« 
diese  Schrift  es  sich  znr  Aufgabe  stellen  konnte,  den  Zeitnun 
zu  schildern,  in  welchem  die  Pforte  mit  Wahrung  ihrer  alten 
Basis  vnter  der  bessernden  Hand  preufsischer  Staataminner  ia 
eine  zeitgemäfsere  Bahn  übergeleitet  wurde,  ist  nicht  ohne  anregende 
Rückwirkung  anf  Ranke's  Bildung  zum  Schulmann  geblieben.  Dass 
er  in  seiner  Jugend  Zeuge  gewesen  war  von  Reformen,  die  wenn 
auch  nicht  sogleich  allgemein,  doch  immer  mehr  als  heilsame  und 
nothwendige  erkannt  wurden,  musste  in  ihm  einen  Trieb  wecken, 
vor  dem  Einschlagen  neuer  Bahnen,  wo  es  ihm  geboten  schien, 
nicht  zurückzuschrecken.  Ebenso  bringt  die  anschauliche  Schil- 
derung der  PersAnltchkeiten  der  dam^igen  Lehrer,  sowohl  der 
alten,   wie  der  unter  der  preuTsiscben  R^«ruDg   neu  büuuge- 
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Irelenen,  eine  Ffllle  von  charakterigtischcii  Zügen,  die  in  dem 
Gedichtnia  des  Darstellers  nicht  ohne  Frucht  geruht  haben  können, 
imnal  dietwlbe,  bei  allein  Behagen,  mit  nelcheni  darin  selbst  manche 
Ridicula  besprochen  werden,  zugleich  auch  einen  gewissen  Zartsinn, 
eine  reverentia  magistris  debita,  erkennen  ISsst,  ganz  im  G^en- 
»tz  zu  manchen  Schilderungen  aus  der  Schulzeit,  in  denen  Per- 
sonen und  Sachen  noch  ganz  in  der  nicht  selten  karikirenden 
AarTassung  dargestellt  werden,  welche  muntere  ScbQlerkreise  zu 
beherrschen  pflegt.    ' 

Als  eine,  auch  mit  Benutzung  zuverlässiger  QueUen  verfasste 
Dmtellnng  der  aUmihlichen  Umbildung  der  Schulpforte  bleibt 
diese  Schrift  eis  dankens weither  Beitraf  zur  Schulgeschichte 
Pfort»  und  zur  Geschichte  der  unter  Altenstein's  Ministerinm 
mit  Geist  nnd  Enei^ie  begonnenen  Verbesserung  der  höheren  Lehr- 
iDStallen  Preufsens  überhaupt.  Sie  bietet  uns  aber  auch  einiges 
bk^aphisches  Material  Ober  den  damaligen  Alumnus  ,  Ranke. 
Als  einmal  die  Unsitte  überhand  genommen  halte,  dass  die|  Alumnen 
lieim  AnhQren  der  Predigt  in  der  Kirche  schliefen  oder  mitge- 
brachte BOcher  lasen,  versammelte  Ranke  als  Primus  omnium  die 
Primaner  und  Uefs  mit  Hülfe  seines  Hitinepektors,  des  nunmehr 
auch  heimgegangenen  Petermann  den  Vorschlag,  alle  solche  Unge- 
setzlichkeiten fortan  zu  meiden,  durch  Abstimmung  zum  Bescbluss 
erheben,  was  wenigstens  eine  Zeit  lang  durchgeführt  wurde.  Ein 
andermal,  als  der  neu  eingetretene  MaUiematikus  Jacobi,  dem  das 
gewöhnliche  Zeitmafs  fQr  eine  Lektion  bei  der  gro&en  Lebendig- 
keit seines  Vortrags  nicht  ausreichen  wollte,  den  Wunsch  äuTserte, 
jede  Stunde  mit  dem  Schlage  zu  heginnen,  berief  Ranke  die  Ver- 
sammlung der  Primaner  in  den  Betsaal  mit  Unterstßtzung  seines 
lYeiindes  Petermann  und  setzte  mit  17  gegen  1&  Sthnmen  die 
ErfikUung  dieses  Wunsches  durch. 

Aus  diesem  glOcklichen  Lebenskreise  voll  fruchtbarer  Keime 
zu  gedeihlicher  Weiterentwicklung  schied  Ranke  Ostern  1821,  um 
sich  in  Halle  dem  Stadium  der  Philologie  und  Theologie  zu  wid- 
men, welche  FScher  damals  noch  gewöhnlich  mit  einander  verbunden 
n  werden  pflegten,  bis  sich  meist  schon  auf  der  Universität  dieses 
Band  nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin  löste,  was  bei  Ranke 
schon  sehr  bald  der  Fall  war. 

In  Halle  fand  Ranke  zwei  Lehrer  der  Philologie,  deren  Rich- 
tUBg  und  Methode  ganz  mit  dem  Geiste  übereinstimmte,  in  welchem 
in  Pforte  das  Studium  des  klassischen  Alterthums  betrieben 
wurde.  Dies  waren  Aug.  Seidler  und  Karl  Reisig,  beides  Schiller 
vm  G.  Hermann,  und  dieses  Mannes  Richtung  war  es,  welche 
damals  nicht  blos  die  sächsischen  Schulen  Oberiiaupt,  sondern  ganz 
besonders  die  sogenannten  Fürsten-  und  Klosterscbulen  beherrschte. 
Ndien  ihr  hatte  sich  eine  zweite  Hauptrichtung  zu  bilden 
begonnen,  deren  Hauptvertreter  und  Meister  Aug.  Boeckh  war. 
Wenn  ohnlingat  in  einem  Aufsatze  der  Jahrbücher  fon  Fleckeisen 
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und  Masius  —  1S75,  8,  II,  S.  355  —  die  Behauptang  aMf^eBt 
wurde,  die  Schale  Boeclih's  habe  eine  entschiedene  Richtung  n»A 
der  Seile  des  Verstebens,  Kenneos  uad  WisaeoB  gehabt, 
während  ia  der  Schule  Gottfried  Hennann'a  die  Richtung  tut  te 
Können  prävalirt  habe,  80  mag  diese  Unterecheidang  vielleicb 
das  Wesen  heider  Richtungen,  wenn  sie  wirldidi  sich  so  schroE 
von  einander  sondern  lassen,  nicht  ganz  erscb&pfen ;  doch  ist  ts 
wahrzunehmen,  dasg  da,  wo  Schüler  G.  Hennann's  als  Ldirer 
wirkten,  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  vonugsHUsi 
ein  K  &  n  n  e  n  zum  Ziele  hatte,  sowohl  bei  der  Lektfire  der  Sdirtfl- 
steller,  als  in  der  Anwendung  der  alten  Sj^achen  in  Schrift  und 
Rede,  in  Prosa  und  Poesie,  und  twar  dies  Alle«  auf  Grund  eisa' 
mittels  empirisch-ratioaeller  Methode  gewonnenen  Vertrautheit  mit 
den  Gesellen  und  Regeln  desselben.  So  war  auch  die  phQdogiicke 
Bitdung  unseres  Ranke  geartet.  Sein  Lehrer  Seidler,  neben  Schüti 
damals  Direktor  des  pbilott^ischen  Seminars,  der  feine  und  ge- 
diegene Kenner  der  griechiscbeD  Dramatiker  nadi  S|H«cbe  md 
Form,  legte  den  Schwerpunkt  s^nes  Unterrichts  in  ^ie  ^eheiMt 
und  Gründlichkeit  der  grammatischen  Kenntnis  der  alten  SpnAta, 
besonders  des  Griechischen.  Zu  seinen  ersten  Schülern  gebörcs 
K.  W.  Krüger,  Fr.  Martin  und  Karl  Schmidt  (Stettin),  die  itb«r- 
haupt  als  die  getreoosten  ReprSseotasteD  seiner  Methode  getta 
können,  an  die  sich  sodann  Ranke  und  süne  Studiengenosan. 
von  denen  ich  hier  Mas  Schmidt  (Halle),  Axt,  Giese,  Kahn 
nenne,  anreihten.  Alle  Schüler  Seidler's  haben  ein  sidieres  gnfnuu- 
tisdies  Wissen  und  geschärftes  Spradigefübl  als  Frucht  semf 
Unterweisung  davongetragen,  Reisig,  damals  als  junger  Professw 
von  Jena  nach  Halle  berufe,  wirkte  aulser  dnrch  seine  V•^ 
lesuDgen  noch  besonders  fruchtbar  anregend  und  bildend  dwdi 
die  Cebungen  im  lateinisch  Schreiben  und  Sprechen,  die  et  all 
einem  engera  Kreise  von  Studirenden  veranstaltete.  Der  antMe 
Testirbogcn  über  die  Vorlesungen,  weldie  Ranke  während  seiMS 
dreijährigen  Aufenthalts  auf  der  UnivEtrsität  Halle  bei  Professor« 
der  philosophischen  Facultäl  gehört  hat,  zeigt,  in  weldiem  ei^  whI 
scharf  gezogenen  Kreise  sich  der  damalige  Studiosus  pfailoki^ 
bewegte  und  wie  Vieles  seinem  Privatatudium  überbssen  btieb- 
Ranke  hörte  wälirend  seines  Trienniiuns  1)  bei  Seidler  AiiMo- 
phao-  Frösche  and  Vögel,  Soph.  Antigone,  griecb.  mtd  rön. 
.Metrik  und  griecb.  Grammatili.  2)  bei  Reisig:  Aristopfaaa.  Wol- 
ken, latein.  Grammatik,  Tibull,  über  griechische  und  bteinisckc 
Sprache,  Aeschylus  Prometheus.  5)  bei  Gerlach:  Logik  «0^ 
Elemente  der  Philosophie,  und  4]  bei  Blqnci  französische  «od 
italienische  Literatur,  über  Boccaccio  Decamerone  und  Dante  diviu 
commedia.  Daneben  war  Ranke  ordentliches  Mitglied  des  pfail»- 
logischun  Seminars,  in  welchem  theils  Interpretations-,  ibeik 
Disputati onsDhun gen  gebalten  wurden.  Bei  einem  solchen  Studien- 
gungc    konnte   in    dem    einen  Hanptbche,  besonders  bei   einer 
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SO  tflcfetigeD  Scbulbildung,  wie  sie  Rauke  von  Schulptorte  mitbradile, 
etnag  Tächügu  ood  fUr  das  gaaze  Ld:ien  dauerhaft  Nachhaltiges 
gsleistet  werden  und  zugleich  der  Geist  durch  die  mannichfiichsteD 
auf  dieaeu  so  begreuzten  Boden  augestellten  Uebnngen  fonnell 
BD  durchgebiUet  werden,  dass  er  sich  später  mit  Leichtigkeit  und 
Sicherhrit  auch  auf  denjenigen  Gebieten  eu  bewegea  vermochte, 
die  der  akademische  Unterricht  unberücksichtigt  gelassen  hatte, 
was  Hiebt  hlos  für  die  übrigcD  Zweige  der  AlterthumswisBenschafl, 
wie  z.  B.  für  die  weiten  Gebiete  der  Literaturgeschichte  und  der 
kiassiscben  Realien,  sondern  auch  für  andere  fem  liegende,  ahtst 
verwandte  Diedpliaen,  nie  z.  B.  Philosophie  und  Gesdiichte,  gilt. 

Nachdem  Ranke  im  Juni  1S24  das  Examen  pro  facultate 
doceiidi  w»hi  bestanden  und  eine  kune  Zeit  auch  an  den  Francke- 
sdMD  Süftaugen  unterriditet  hatte,  wurde  er  im  Januar  1S2&  als 
1.  Kollabontor  an  Gymnasium  in  Quedlinburg  angestellt,  worauf 
schon  im  folgenden  Jahre  seine  Ernennung  zum  Oberiehrer  and 
Sabrwtor,  spftter  Conrector,  an  derselben  Anstalt  folgte,  nachdem 
CT  zuvor  das  Cikr  dieses  Amt  erforderUche  theologische  Examen 
pro  Ucentia  concionandi  vor  dem  Konüstorium  zu  Hagdebui^ 
lühmlicbBt  beataaden  hatte.  Sein  ganzer  Sinn  und  die  tief  in 
ibm  nnnelnde  Ertienntiis,  dass  die  religiöse  Bildung  ein  Hanpt- 
faktor  der  Erziehung  sei,  haben  ihm  dieses  Band  mit  d^  Theologie 
tvr  seine  ganze  L^ns«it  besondere  werth  gemacht  Hatte  er 
in  QnedUaborg  die  lagenannte  Schulpredigt  gern  selbst  gehallen, 
so  bestieg  er  auch  im  Jahre  1S72  auf  einer  mit  seinem  thenroi 
Bruder  Leopold  ia  die  geliebte  tbftoingische  Heimath  usternom- 
aMnen  Reise  noch  einmal  die  Kanzel  in  seiner  Vaterstadt  Wiehe 
nnd  hielt  eine  Predigt  über  Ev.  Marc.  8,  1 — 9  —  die  Speisui^ 
der  Viertausend  — ,  iMe  als  Manuscript  für  seine  Freunde  in 
Wieb«  auf  dema  Wunsch  gedruckt  worden  ist.  Nach  dem  Tode 
des  Rektor  Saehse,  der  durch  seine  Gesctuchte  und  Bescbreibvng 
der  alt«n  Stadt  Rom  sich  «nen  geachteten  Namen  in  der  Gelehr- 
tenwedt  erworben  hat,  wurde  Ranke  im  Jahre  1831  mit  AUahöchster 
Genehmigung  des  Königs  zum  Direktor  des  Gymnasiums  ernannt, 
nachdem  er  zuvor  das  erst  in  demselben  Jahre  gesetzlich  ange- 
ordnete CoUoquium  pro  rectoratu  vor  der  wissenschafUichen  Prü- 
tmgs-Kommission  za  Halle,  weh;he  damals  die  Professoren  Gruber, 
B«-nbaFdy,  Leo,  Scberk  und  Guerike  bildeten,  in  der  empfehlendslen 
Weise  be^Äanden  hatte. 

Was  seine  Lettung  des  Gymnasioms  betrifTt,  so  trat  hier  die 
Eigentbümlichkeit  der  ganzen  Natur  Ranke's  in  den  unverkenn- 
barsten Zügen  hervor.  Innerlich  und  inlserUch  war  die  Anstalt 
mit  zahbvichen  Hängehi  behaftet,  die  ihm  schon  in  seiner  Stellung 
als  Lehier  nicht  verborgen  geblieben  sein  konnten  und  die  in  ihm 
liegende  Rtcblung  auf  da  schöpferischos  und  umgestaltendes 
Wirken  noch  mehr  wecken  und  ausbilden  mussten.  Ihr  dnen 
neuen  Geist  einzuhauchen  und  ihre  Gebrechen  abzustellHi  wurde 
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der  CiCgenstand  seines  rastlosen,  nur  oftmals  zu  unrnhigen  und 
nechselvollen  Streben».  Mit  Staunen  und  Verwunderung  ersieht 
mau  aus  dea  LektiongpISnea  derselben,  wie  mannichfaltig  und 
mähevol)  zunSchst  Banke's  LehrthStigkeit  in  Quedlinburg  genesen 
ist  Bei  der  üebemahme  des  Direktorats  hatte  er  bereits  in  allen 
Klassen  des  Gymnasiums  Unterricht  ertheilt,  nicht  nur  in  der 
hebräischen,  griediischen,  lateinisdien,  deutschen  und  franzOsiscben 
Sprache,  in  Religion,  Geschichte  und  Geographie,  und  zwar  mit 
dem  buntesten  Wedisel  der  Pensa,  sondern  auch  in  mitüem 
Klassen  Mathematik  und  in  Sekunda  faat  ununterbrochen  sogar 
die  Naturgeschichte,  Mineralogie,  Zoologie  und  Botanik  vorgetr^en. 
Hit  seinem  Eintritt  in  das  Direktorat  begann  er  sich  allmSblich 
auf  Lateinisch,  Griechisch  und  Religion  in  den  obem  Klassen  lu 
beschränken.  Deber  die  Art  seiner  Lektfire  der  alten  Schriftetelter 
äuTsert  er  sich  selbst  einmal  im  Programm  vom  Jahre  1832  fol- 
gend er  mafsen :  er  leite  die  Interpretation  der  alten  Sdiriftsteller 
meist  so,  dass  er  die  sachUche  Erklärung  mit  der  Uebeiselzung 
verbinde,  die  sprachliche  Erklärung  dagegen  mit  einiger  Anwendung 
der  Kritik  in  lateinischer  Sprache  nachfolgen  lasse.  Doch  hat 
er  diese  Methode  nidit  im.mer  festgehalteil.  bald  mit  minntiösem 
Eindringen  eich  bei  wenigen  Worten  oder  Zeilen  oft  Standen  laiif; 
nufgehalten  und  dann  wieder  bei  lageren  Siredcen  nur  „in  fliegender 
Eile"  sich  lediglich  mit  dem  Uebersetien  begnügt.  Die  Obmpni- 
delnde  Lebendigkeit  des  jungen,  sehr  kenntnisreichen  und  geistvolIeD 
Mannes  mochte  die  Schuld  tragen,  dass  die  Stetigkeit  der  Methode 
oft  durchbrochen  wurde.  Höchst  lebendig  und  anregend  (loas 
der  Gang  seines  Unterrichls  stets  dahin  und  die  Schüler  hii^n, 
wie  sein  Nachfolger  sagt,  mit  sdiwärmehscher  Liebe  an  ihm, 
während  es  den  jungen  Lehrern,  denen  er  grofse  Aufmerksamkeit 
und  Theilnabme  widmete,  schwer  wurde,  sich  über  seine  Forde- 
rungen  an  sie  ein  festes  Unheil  tu  bilden,  zumal  er  eine  öftere 
Veränderung  des  Verfahrens  sogar  wünschte.  Unermüdlich  war 
er  beschäftigt,  die  unentbehrliche  Beihnlfe  seiner  Koü^eo  hl 
Conferenien  und  echriftliclien  Erlassen  heran  zuiielien,  aber  zu- 
weilen versagte  sie  sich  durch  die  Unstetigkeit  seines  VeriangeRS, 
wenn  gleich  die  Vortrefflichkeit  und  redliche  Offenheit  seines  Gfaa- 
raktns  und  der  humane,  ernste  Sinn,  welcher  ans  seinem  ganzen 
Wirken  und  Walten  hervorleuchtete,  ihm  die  Achtung  deraelben 
in  hohem  Grade  zugewendet  hatte.  Das  Quedlinburger  Gymnasium 
hat  unter  seiner  Leitung  den  wichtigen  Fortschritt  vom  Fach-  zuni 
Klassensystem  allmählich  durchgemacht  und  ist  tu  «ner  festem 
Abgreniung  der  Klassenpensa  und  Uebereinstimmung  derselben 
mit  dem  Schuljahr  gelangt  So  kam  es  z.  B.  ab,  dass  man  in 
der  Lektüre  der  Schriftsteller,  wie  in  den  wissenschaftfichen  Objdi- 
tcn  am  Ende  des  Schuljahres  mitten  in  einer  Schrift  oder  in  dem 
Iteligions-  oder  Geschieh tspensum  abbrach,  am  zu  Anfang  des 
nädisleil  SchutjahrB   an  derselben  Stelle   weita*   torlzuleieou     Es 
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wurdeo  VerselzuDCsprüfungeii  eingeführt  und  die  Anordnung  ge- 
IroOen,  das»  die  Ueusuren  vor  dem  ganien  COtus  unter  ange- 
nussencr  Anepracho  ausgehändigt  wurden.  Die  Abfassung  von 
Lehrplänen,  der  wechgelseitige  Besuch  des  üiiterricbts  durch  die 
Fachlehrer,  die  Beracksichligung  der  Externen  und  Anderes  wurde 
aoger^t,  aber  th  eil  weise  wieder  eingestellt  Einra  dauernden 
Bestand  hatte  die  Einrichtung  einer  gemeinsamen  Kommunion 
Ton  Lehrern  und  Schülern.  Die  höchst  dringende  Verbesserung 
der  Lehrei^ehaiter,  sowie  die  Erwerbung  eines  neuen  Schulge- 
bändes,  mit  lebhaftestem  Eifer  angestrebt,  ist  erst  unUr  seinen 
Nachfolgern  zu  Stande  gekommen.  Dabei  war  Ranke  in  Quedlin- 
bui^  auf  das  Eifrigste  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt. 
Znm  Antritt  des  Konrektorate  hielt  er  eine  Rede  de  Romanorum 
litteris  arte  potiasimum  historica  praeclaris  und  liefs  noch  in  dem- 
selben Jahre  im  Programm  die  Abhandlung  folgen:  de  Comelii 
Mepotis  vita  et  scriptis,  in  welcher  er  sich  auf  die  Seite  derer 
stellte,  welche  dem  ISepos  die  Autorschaft  der  unter  seinem  Namen 
gangbaren  Vitae  eicellentium  imperalorum  abtiprechen.  Im  Jahre 
1830  schrieb  er  als  Einleitung  zu  der  unvollendet  gebhebenen 
Ausgabe  des  Aristophanes  von  Bernhard  Thiersch  die  vita  Ariato- 
phaois  und  im  Jahre  1S31  die  beiden  Abhandlungen  de  lexici 
Hesjchiani  vera  orgine  et  genuina  forma  und  Pollux  et  Lucianus. 
Zu  beiden  hatten  ihm  schon  in  Schulpforte  die  Vortrage  Ad. 
Lange's  über  griechische  Literatui^eschichte  eine  erste  Anregung 
gegeben.  Die  Abhandlung  Ober  Hesycbius,  welche  von  Weicker 
einer  eingebenden  Beurtheilung  gewürdigt  und  von  dem  Minister 
von  Altenstein  mit  anerkennender  Auszeiclmung  aufgenommen 
wurde,  wird  noch  heute  geschätzt,  wo  die  gelehrten  Forschungen 
von  Moritz  Schmidt  und  Hugo  Weber  die  Gesichtspunkte  auf 
diesem  Gebiete  philologischer  Erudition  so  bedeutend  erweitert 
haben.  Die  Frage,  mit  welcher  sich  die  Untersuchung  über  Pollui 
und  Lucianus  beschäftigt,  ob  nämlich  Lucian  in  seinem  ^i^io'^uv 
dfiäoxaiog  den  Julius  Pollux  zum  Gegenstand  seines  Spottes 
gemacht  habe,  hat  nachher  Sommerbrodt  verneinen  zu  müssen  ge- 
glaubt, weil  die  Echtheit  der  cap.  24  und  25  der  lucianischen 
Schrift  begründeten  Bedenken  unterliege,  während  Erwin  Rohde 
in  seiner  Abhandlung  de  Juhi  l'ollucis  fontibus  (1870)  S.  81  es 
fnr  unzweifelhaft  hält,  dass  Lucian  den  Pollux  habe  verspotten 
wollen.  Durch  den  freundschaftlichen  Umgang  mit  dem  Prediger 
Albert  Gerhard  Becker  in  Quedlinburg,  dem  Uebersetzer  der  phi- 
lippischen Reden  des  Demosthenes  und  Verfasser  mehrerer  Schriften 
ans  dem  Gebiete  der  attischen  Redner,  wurde  Ranke  auch  näher 
auf  Demosthenes  hingeführt  und  legte  von  seinem  eingebenden 
Studium  dieses  Redners  in  dem  Artikel  Demosthenes  in  der  Ency- 
clopädie  von  Ersch  und  Gruber  ein  noch  jetzt  unvei^essenee 
Zeugnis  ab.  Aach  erschien  von  ihm  in  Quedlinburg,  durch  ein 
praktisches  Bedürfnis  hervoi^rufen,  die  Chreslomatbie  aus  latei- 
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uiechen  Dichtern,  vonOglicfa  am  Ovidiue,  und  wio  «■  den  Trieb 
besats,  über  seinen  unmittelbar  amtlichen  Krais  mit  seinem  InteresK 
und  seiner  ThStigkeit  hinaiiSEUgreifm,  so  gab  er  in  Quedünborf 
in  Verbindung  mit  Franz  Kugler  eine  Geechichte  der  dortigeni 
Scblossicirche  heraus,  die  auch  den  ermuntemden  Beifall  des 
MiDisters  Altenatein  fand.  Im  Jahre  1834  war  ihm  von  der  phh- 
ioBophiecben  Fakultät  der  Universität  Halle  als  einem  rector  neri* 
tissimua  propter  insignem  eruditae  antiquitatis  peritiam  Ubiis 
aliquot  editis  luculenter  comprobatam  honoris  causa  diephiloso|riii«iw 
DoktorwQrde  verliehen  worden.  In  Qnedlinbnrg  Int  Ranke  ein 
ehren-  und  UebevoUes  Gedäcbtais  zorückgeUesen.  Man  modu 
den  firei  und  leidit  da hi nachreitenden  iaagen  Mann  cnit  dem 
wallenden  Haar,  der  wohl  singend  für  sich  durch  die  Strabeo 
ging,  gern  sehen.  Ein  besonderes  WiriilgefaUen  hatte  man  an  ihm 
als  geistlichem  Redner ;  wenn  sich  die  Nachricht  in  der  Stadt  ver- 
breitete, dass  er  predig»  würde,  war  die  Kkvhe  stets  wohl  gefüllt. 
Für  sein  Privatleben  wurde  Qaedlinburg  ein  seinem  Herten  vor 
Allem  tbeurer  Ort.  Hier  verheirathete  er  sich  mit  der  Iheoem 
Gattin,  die  dem  geliebten  Hanne  leider  schon  vor  mehrem  Jahren 
durch  den  Tod  entrissen  worden  ist. 

Durch  sein  begeistertes  gifickliches  schulmännisches  Wirken 
in  Quedlinburg,  dem  eine  nicht  minder  rege  wissenst^alUicfae 
Thätigkeit  zur  Seite  gegangen  war,  hatte  Ranke  bereits  in  nahen 
und  fernen  Kreisen  anerkennende  Aunnerksamkeit  auf  sich  ganf 
gen.  Im  Königreich  Hannover  leitete  damals  das  bObere  Sciiid- 
wesen  mit  umsichtiger  Energie  der  bekanote  hochvH^ient«  Ober- 
scholrath  Kohlrauscb,  der  von  der  Stelinng  eines  preufsisdien 
Provinzialschulratbs  dorthin  aus  Münster  berufen  worden  war. 
Als  August  Crotefend,  gleidi  ausgezeichnet  als  Schulmann  und 
Gelehrter,  wie  durch  seinen  liebenswürdigen  Charakter,  im  Jahre 
1836  durch  einen  frohen  Tod  von  der  mit  dem  holfnnngsreichaten 
Erfolge  begonnenen  Leitung  des  Gßttiager  Gymnasiums  at^eniüen 
worden  war,  erkannte  Kohlrauscb  in  nnserm  Ranke  denjenigen 
Schulmann,  der  am  geeignetsten  sein  würde,  an  die  Stelle  emes 
so  ausgezeichneten  Voi^Dgerg  zu  treten  und  in  dessen  Geiste 
die  vor  Grotefend  sehr  herabgekommene  Anstalt  zu  einem  der 
Nähe  der  blühenden  nihmreieben  Georgia  Augnela  würdigen  Stand- 
punkte emporzuheben.  Ranke  nahm,  wenn  auch  mit  Zagen,  doch 
freudigster  Stimmung  voll  den  besonders  auf  Empfehlung  des  l*rof. 
Lücke  an  ihn  ergehenden  Ruf  an  und  übernahm  Ostern  tS37 
sein  neues  Amt,  Hier  fand  er  zunächst  an  der  Verbesserung  der 
innem  Zustände  der  Anstalt  ein  ergiebiges  lohnendes  Feld  fQr 
seine  Freude  am  Schaffen.  Grotefend  war  mitten  in  dieser  Arbeit 
unterbrochen  worden.  Bald  aber  erweiterte  sich  Ranke's  Wiilnngs- 
kreis  über  das  eigentliche  innere  Gebiet  seiner  Schule  hinaus. 
Schon  im  Jahre  1838  wurde  er  zum  Mitgh'ede  der  zur  Hwan- 
bildung   eines    tüchtigen  Lebrstandee   im  Jahre  1831    «mcltleten 
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wiueDschaflIicheD  Präfuogs-Komiuission  eroannt.  KooDte  er  so 
I3r  die  tbeoretiscfae  Vorbildung:  der  jungen  Lehrer  Ihätig  sein,  so 
sollte  er  es  bald  ia  ejnem  noch  böheiii  Matge  für  dio  praktische 
werden,  tls  galt  damals  besonders,  den  ÄnslaUen  jüngere  Kräfte 
nuaführen,  die  empQngLch  dafür  waren,  die  Thätigkeit  eines 
Ldira^EoUegiunis  als  ein  organisdi  verbundenes  einbeitsvolles  Wir- 
kea  aufiuEÜsea.  Da  drängte  sich  ganz  unwillkürlich  der  Gedanke 
anf,  eine  Veranstaltung  lu  trefTen,  um  den  jungen  Männern  eine 
besondere  Anleitung  zu  geben,  ihre  Thätigkeit  für  die  Schule 
st^ieich  mit  einem  pädagogischen  Sinn  und  Eifer  anzufassen. 
Die  Ton  Ranke  hierzu  gegebene  Anre^ng  fand  bei  dem  Ober- 
sdHilrath  Kohh^usch  die  entgegenkommendste  Anfiiahnie  und 
bereits  im  Jahre  1839  wurde  die  Leitung  des  aus  der  praktischen 
VorwiikUchung  dieser  Idee  hervorgegangenen  pädagogischen  Semi- 
nars dem  Direktor  Ranke  zuerst  vorläuGg,  im  Jahre  1841  mit 
aeiMT  Ernennung  zum  ordentlichen  Professor  an  der  Universität 
definitiv  fibertragen.  Ein  jetzt  an  der  Spitze  einer  blühenden 
Gyaiaasiat-  und  Erziehungsanstalt  mit  verdienten  Ehren  wirkender 
Schulmann  hat  sich  über  dieses  Institut  folgendermafsen  ausge- 
sprochen: ,4>as  gröfate  und  bleibende  Verdienst  Ranke's  um  den 
tuumoTerschen  Schulstand  wa;  die  Errichtung  eines  pädagogischen 
Seminars,  dessen  erster  Direktor  er  war.  £r  begann  mit  drei 
geprüften  Philologen  (resp.  Mathematikern),  denen  eine  Anzahl 
von  Lektionen  am  Gymnasium  zugetheilt  wurde  und  die  Tom 
Direktor  theoretisch  und  praktisch  angeleitet  wurden.  Ich  war 
eines  der  ersten  Mitglieder  des  Seminars,  Jeden  Sonnabend 
Nachmittag  versammelten  wir  uns  in  seiner  Wohnung,  wo  die 
TOD  den  SeminariBten  nach  der  Reihe  gefertigten  pädagogischen 
Arbeiten  besprochen  und  unsere  Methode  beim  Unterricht,  d.  h. 
nalQrlich  meistens  die  von  uns  gemachten  Fehler  in  der  wohl- 
wollendsten Weise  kritisirt  wurden.  Zu  dem  Behufe  hospitirte 
CT  bei  uns  sehr  fleifsig  und  übernahm  nicht  selten  auf  eine  Viertel- 
oder Hallieslunde  das  Unterrichten  selbst.  Für  die  zahlreichen 
praktischen  Winke,  die  er  uns  gab,  die  Anregung,  an  der  er  es 
BW  fehlen  liets,  die  Begeisterung,  mit  der  er,  weil  er  selbst  sie 
besab,  auch  uns  zu  erfüllen  wusste,  wird  ihm  jeder  Seminarist 
bis  zum  letzten  Athemiuge  innig  dankbar  bleiben.  Das  Institut 
ist,  wesentlich  erweitert,  bis  heute  zum  Segen  des  bannoversdien 
Scbolstandes  geblieben,  seine  Schöpfung  wesentlich  das  Verdienst 
Raske's".  Derselbe  Schulmann,  welcher  von  1B39 — 1841  unter 
Hanke  als  Probecandidat  und  UüUslehrer  gestanden  hat,  sagt  noch 
ferner;  ,Jch  bin  ihm  amtlich  und  persönlich  für  alle  Forderung 
■ad  Liebe,  die  er  mir  erwiesen,  zu  greiserem  Danke  verpflichtet, 
als  den  vielen  Direktoren,  unter  denen  ich  später  gestanden  habe; 
iocii  ist  das  nichts  Besonderes,  die  meisten  jüngeren  Lehrer,  die 
ihn  zum  Direktor  gehabt,  werden  dasselbe  bezeugen  können.  Es 
war  wunderbar,   welch'  neuen   und  fröUidien  Geist  Ranke  unter 
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den  jflngeru  Lehrern  des  Gymnarium«  zu  wecken  wnsste,  ja  säüt 
jugendliche  Begeisterung  blieb  selbst  auf  die  SllereD  nicbt  ohne 
Einfluss.  Natürlich  hat  nicht  Alles,  was  er  neu  einführte  oda 
probirte,  die  Zeit  überdauert.  Nadi  Herbart's  und  Dissen's  Vor- 
gange liefs  er  das  Griechiscfae  in  Quarta  mit  dem  Homer  hegin- 
nen ;  man  ist  später  zu  der  alten  Methode  zurückgekehrt.  Dagegen 
haben  «ch  die  täglichen  Morgenandachten  bis  heute  erhalten,  die 
ihn,  als  er  sie  einrichtete,  in  den  Ruf  eines  Pietisten  brachten, 
und  Pietist  galt  damals  beim  grofsen  Haufen  als  ziemlich  gleich- 
bedeutend mit  Jesuit.  Doch  verzieh  man  ihm  seinen  Pietismns, 
nachdem  man  sich  von  seiner  wahrhaften,  einfSttigen  und  nicht« 
damit  suchenden  Fr&mmigkeit  überzeugt  hatte;  er  wurde  allmäh- 
lich in  GAttiogen  auch  bei  dem  Bürger  eine  beliebte  PersönlichkeiL 
Er  gehftrte  zahlreichen  Vereinen  als  Mitglied  an  und  sab  mdstens 
im  Vorstande,  namentlich  war  er  im  Missioßs-  uud  Cnstav-Adolb- 
Verein  thätig.  So  viel  beschäftigt  —  namentlich,  seitdem  er  auch 
Professor  an  der  Universität  geworden,  AbermaTsig  beschäftigt  ~ 
musste  er  seine  Zeit  sehr  zu  Rathe  halten,  und  das  war  denn 
auch  wohl  der  Grund,  warum  man  ihn  anf  den  Stra&en  nie 
gehen,  sondern  mehr  oder  weniger  laufen  stb.  Ranke's  Thäti^ch 
an  der  Universität  hat  zu  kurze  Zeit,  —  nur  I  Jahr  —  gcdau^ 
um  darüber  ausführlich  berichten  zu  können.  Sie  war  wohl  in 
Wesentlichen  die  theoretische  Ergänzung  seines  praktischen  Wirkens 
als  Leiter  des  mit  der  Universität  verbundenen  pädagogischen 
Seminars,  obwohl  nach  0.  MüUer's  im  Jahre  1S40  erfolgten  Tode 
an  der  Universität  die  Verstärkung  der  philologischen  Lehrkräfte 
Oberhaupt  nahe  lag.  Eine  Frucht  seiner  philologischen  Thäügkeit 
in  Gfittingen  liegt  in  seinen  drei  literarischen  Art)eiten  zu  Hesio- 
dus  vor: 

1)  de  Hesiodi  Operibus  et  Diebug.     GSttingen  1838, 

2)  Hesiodi    qnod    fertur    scutum    Heruilis.     Quedlinb.    u. 
Leipz.  1840, 

3)  Historische  Studien.     Göttingen  1840. 

Er  nimmt  darin  einen  streng  conservativen  Standpunkt  ein. 
Die  gemeinschafllidie  Tendenz  desselben  ist,  überall  die  Vfba- 
Ueferung  dieses  Dichters  in  m^lidial  brdtem  Umfiinge  zu  recht- 
GBrtigen  und  sicher  zu  stellen,  und  sucht  nicht  nur  das  ZusammenslinH 
nmder  beiden  grofsen  Gedichte  im  Ganzen  und  Kleinen  nachzcweisen, 
sondern  auch  von  jedem  einzelnen  zu  zeigen,  dass  es  das  zusammen- 
hängende Werk  eines  Mannes  sei.  Es  kann  hier  nicht  der  Zweck 
sein,  auf  eine  nähere  Würdigung  dieser  noch  jetzt  beacbtenswertben 
Schriften  einzugeben.  Zu  seinen  akademischen  Kollegen  stand 
er,  wie  es  von  ihm  nicht  anders  erwartet  werden  kann,  in  doem 
auchnach  seinem  Weggänge  von  Göttingen  fortdauernden  befreundeten 
Verhältnis.  Der  nicht  in  dem  ganzen  beabsichtigten  Umfange 
zur  Ausführung  gdiommene  Plan,  eine  Biographie  Ottfried  Müller's 
zu   schreiben,    zu    welcher    ihm    die  Familie   reiches  Material  in 
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Aussicht  gestellt  hatte,  nurzelle  in  seiner  AnhäDglicbkeit  an  die 
Uoireraitäl,  welcher  er  einst  auch  als  Lehrer  angehört  hatte.  Es 
gereichte  ihm  daher  auch  zu  besonderer  Genugthuung,  als  ihm 
bei  seinem  ÄmtsjulMlaum  von  der  theologischen  Fakultät  das 
Ehrendtplom  als  Doktor  der  Theologie  lu  Theil  wurde.  Auch 
mochte  ich  unter  sein«i  Beziehungen  zur  Universität  Göttingen 
Dicht  unerwähnt  lassen,  dass  er  lur  ein  zur  Feier  des  Jubiläums 
des  Historikers  Heeren  verfasstes  „wohlgelungens  Gedicht"  ein 
frenndliches  Dankschreiben  des  Königlichen UniversiUts-Kuratoriums 
IQ  Hannover  erhielt. 

Eine  hohe  und  schwierige  Angabe  fiel  Ranke  zu,  als  er  von 
dem  Hinister  Eichhorn  im  Jahr  1842  nach  Berlin  berufen  wurde, 
am  der  Nachrolger  SpiUeke's  za  werden.  Konnte  Ranke  auch  auf 
eine  reiche  Erfatining  fainblicken,  die  er  sich  nach  einander  als 
Leiter  zweier  Gymnasien  erworben  hatte,  durfte  er  sich  auch  der 
glücklichsten  Erfolge  bewusst  sein,  die  sein  Wirken  bisher  gekrönt 
und  ihm  den  Weg  zu  dieser  ehrenvollen  Stellung  gebahnt  hatten^ 
so  war  der  Anspruch,  den  das  neue  Amt  an  seine  Kraft  richtete, 
doch  ein  ungleich  bedeutenderer  und  mScbtigerer,  iheils  durch  die 
hervorragende  PersAnlicbkeit  und  das  hohe  Verdienst  seines  Vor- 
gängers, theils  durch  den  Umfang  der  Anstalten,  deren  vielge- 
ghederten  Komplex  er  von  nun  an  leiten  und  weiter  bilden  sollte, 
Üieils  endlich  dnrch  die  grofsartigen  Verhältnisse  der  Stadt,  die 
nunmehr  der  Schauplatz  seiner  Wirksamkeit  werden  sollte.  Itanke 
ging  mit  muthigem  Gottvertrauen  an  das  schwierige  Werk ,  das 
Ihm  reiche  Kühe  und  Arbeit,  aber  auch  schönen  Lohn  bringet» 
sollte,  lu  seinen  Erinnerungen  an  Halle  und  seine  erste  Lehr- 
thätigkeit  an  den  Francke'scben  Stiftungen  brachte  er  für  die 
grofse  Gesammtanstalt,  die  er  jetzt  vor  sich  sah,  die  Anschauung 
eines  Analogons  miL  Ja  sie  selbst  ist  ihrem  Ursprung  nach,  wie 
das  Friedrichs-Collegiam  in  Königsberg,  das  Waisenhaus  in  Bnnz- 
lau  mit  seinen  Zwe^anstalten,  wie  das  Waisenhaus  und  Päda- 
gogium zu  Zailichau,  geradezu  auf  die  Francke'scben  Stiftungen 
zurückzuführen,  in  denen  die  genannten  Anstalten  gewissermarsen 
in  dem  Verhältnis  von  Pflanzstidten  zu  ihrer  gdstigen  Metro- 
pole stehen.  Von  den  Schöpfungen  Hecker's  war  soeben  bei 
iUnke's  Eintritt  der  dahinsterbende  Rest  eines  kleinen  Alumnats 
ginzlicb  abgelöst  und  aufgehoben  worden.  Durch  diese  Verein- 
fachung war  zwar  die  Aufgabe  der  grofsen  Anstalt  auf  diejenige 
eniehlicbe  Wirksamkeit  zurückgeführt,  die  überhaupt  jeder  ÖtTent- 
lidien  Sdiule  obUegt,  die  Schwierigkeit  derselben  bheb  aber  noch 
immer  riesengrofs.  Der  wohigescholte  Gymnasialdirektor  sollte 
auch  einer  Realschule,  einer  Töchterschule,  einer  Vorschule  vor- 
stehen, und  wenn  ihn  aoch  dabei  treffliche  unter  Spilleke's  an- 
regendem  Einfluss  herangebildete  Direktorialgefailfen  unterstützten, 
so  blieb  doch  die  Leitung  und  Verwaltung  des  Ganzen  seinw 
verantwortlidien   Fürsorge    überlassen.      Ein    zusammenlassendes 
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Element  besab  er  in  dem  Schstz  von  inniger  Liebe  zur  Jugesd, 
wflldien  er  im  Henen  trug.  Es  war  ihm  ein  wohlthueades  GrffiU, 
wenn  ihm  aus  einer  Familie  die  Töchter  für  die  EUsabeÜisdiide, 
die  Söhne  je  nach  Aller  und  Bildangsziel  fdr  das  GytniunuB, 
die  Realacliule  oder  Vorschule  übergeben  wurden.  Und  tbaao 
that  es  auch  den  Eltern  und  Angeh6rigeD  wohl,  die  AusbiWnng 
ihrer  Kinder  unter  treuer  liebevoller  Obhut  eines  kundigeD  Lei- 
ters und  Führers  zu  wissen  und  mit  ihm  das  Wohl  dflrsdben 
berathen  lu  kftitnea.  Frdltcb  mueate  der  Segen  eines  SfHdkea 
Bandes  von  der  so  mächtig  anwachsenden  Zahl  der  SchAler  und 
Schülerinnen  immer  mehr  erdrückt  werden,  wenn  er  sich  auch  nie 
ganz  verloren  hat.  Ranke  trat  an  die  Lösung  seiner  grolsea 
Aufgabe  mit  dem  ernstesten  Streben  heran,  wie  der  Gesamal- 
heit,  so  jeder  einielneD  der  ihm  übergebenen  Anstalten  nach  den 
Ansprüchen,  die  eine  jede  ihrer  Bestimmung  und  Einrichtug 
nach  an  seine  Tbätigkeit  richtete,  nach  seinen  besten  Kräften 
^recht  zu  werden. 

Dem  Lehrerkollegium,  welches  er  vorfand,  und  zwar  beson- 
ders  dem  des  Gymnasiums,  aus  dessen  Mitte  ich  durch  ansehende 
werthvolle  Mittheilungen  auf  das  Bereitwilligste  unterstützt  nnd 
dadurdi  zu  dem  gröCsten  Danke  verpflichtet  worden  bin ,  antaste 
die  grofse  Verschiedenheit  seines  Weseas  von  dem  sdnes  Vor- 
gängen schleich  entgegen  treten.  In  Spilleke  gab  sich  Entschie- 
denheit, Festigkeit,  Kraftgefühl,  Erregbarkeit  des  Gemütbs,  maa 
kann  sagen  selbst  Scbroflheit  kund  und  man  sah  ihm  den  Scbul- 
monarchen  an,  der  wo  er  auf  Hindo'niase  stiefs,  seine  gaue 
gewaltige  Persönlichkeit  dagegen  sinsetzle  und  sie  zu  überwinden 
gewohnt  war.  In  Ranke  «-kannte  man  auf  den  ersten  Hick 
Hilde,  Freundlichkeit,  wohlwullendes  Eotgegcmkommen ,  SeUrt- 
beherrscfaung,  man  sah  bald,  dass  er  diejenigen,  mit  welchen  er 
zusammen  wirken  sollte,  für  die  gemeinsame  Aufgabe  zu  b^^ister*. 
mit  ibaen  innerlich  verbunden  das  hohe  Ziel  lu  erreichen  strebe: 
er  wollte  nicht  herrschen,  er  wollte  gewinnen;  er  trat  Dicht  so- 
gleich mit  neuen  Anforderungen  und  eingreifenden  Refonnto  ad. 
Selbst  wo  seine  Kollegen  Mangelhaftes  gern  mit  seiner  Geneh- 
migung sogleich  geändert  hätten,  spradi  er  seinen  Willen  dafaia 
aus,  es  solle  zunächst  Alles  so  bleiben,  wie  es  gewesen.  Als  er 
sidb  dann  durch  Anschauung  eine  selbständige  Heinui^  gebildel 
hatte,  nahm  er  nach  sorgfältiger  Besprechung  mit  den  Lehren 
diqenigen  Aenderungen  vor,  wdche  ihm  für  das  Wohl  des  Ganm 
zweckmiTsig  erschienen.  Eine  trotz  dem  bei  Mandien  bemo^ 
tretende  Besorgnis,  dass  die  Persönlichkeit  Ranke's  bei  all  ihrer 
reichen  Ausstattung  vielleicht  doch  nidit  geeignet  sein  düifle,  der 
grofsen  Anstalt  mit  dem  erwünschten  Erfolge  vorzustehen,  wi 
sie  vor  der  Gefahr  störender  Konflikte  nadi  innen  und  avüsta  ni 
bewahren,  wich  je  länger  je  mehr  in  allen  Kreisen  derselben  «iotr 
vertrauensvollen  Stimmung.    Es  gelang  Hanke  in  den  BeziehuBgu 
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m  Lebrero  und  Publikam  stete  Beharrlichkeit  mit  milder  Freund- 
licfakeit  harmoBisch  zu  verbtnden  und  den  tbatsilefalicben  Beweis 
za  liefern,  dass  eine  Schule  auch  unter  sanfteres  Formen,  als 
denen,  welche  bi^r  Geltung  gehabt  hatten,  ihre  Aufgabe  in 
gedeihlicher  Weise  erfüllen  bBnne.  Dem  Unterricht  der  Lehrer 
folgte  er  mit  Sorgfalt,  doch  ohne  hemmend  einzagreifen.  Der 
Eigen tbnmlictdieit  des  Einzelnen  liefs  er  Raum,  Bofem  sie  nor 
nicht  der  Gessmuitheit  hinderliGh  war.  Gern  erkannte  er  das 
Zweckroilbige  an.  Machte  er  Ausstellungen,  so  geschah  es  in 
eingehender  und  schonender  Weise,  mit  Vermeidung  aller  ent- 
mutbigend«!  oder  gar  verletzenden  Aeufbernngen.  Dies  war  ihm 
um  so  bfiher  anzurechnen,  als  er  doi^  bei  aller  Milde  ein  leicht 
«Tegbares  Wesen  besafs;  aber  das  grofse  Wohlwollen,  das  ihn 
besaehe,  und  die  zarte  Berück sichligang  der  Empfindungen  An- 
derer mafsigte  ihn,  wenn  er  einmal  rasch  zuzufahren  im  Begriff 
war.  Selbst  schroffe  und  unliebsame  Entgegnungen  nahm  er 
ruhiger  hin,  wenn  er  sieh  sagen  konnte,  dass  der  Andere  doch 
wohl  auch  Grund  zu  einiger  Hiasatimmung  habe.  In  demselben 
Sinne  leitete  er  auch  die  Konferenzen  und  eben  dadurch  gewann 
er  auch  schnell  die  Zuneigung  der  Schfiler.  Einem  so  treu- 
beraigen,  li^reicb  mahnenden,  höchstens  vSterlich  warnenden,- 
mit  sichtitarera  Widerwillen  strafenden  Direktor  und  Lehrer  ver- 
mochten die  Allerwenigsten  zu  widerstehen.  Und  auch  dem  kri- 
tischen Publikum  der  Grofsstadl  gegenüber  überwand  er  vor- 
kommende Schwierigkeiten  durch  die-Wabrbaftigkeit  seines  Wesens 
und  durch  seine  Oberall  hervorleuchtende  aufrichtige  Liebe  zur 
Jagend.  Namentlich  die  älteren  Schüler  erfftUte  er  im  Unterricht 
mit  Hochachtung  vor  seinem  reiclien  Wissen  und  regte  sie  durch 
seine  Leihweise  auf  das  Erfo^eichete  an.  Hit  besonderer  Vor- 
liebe bethStigte  er  sich  selbst  als  Lehrer  an  dem  Unterrichte  im 
Griechischen,  und  hier  war  es  auFser  dem  mit  Uebevoller  Gewissen- 
haftigkeit ertheilten  jReligionsunlerricht  namentlich  die  Lektüre 
des  Sophokles,  für  welche  er  sie  nachhaltig  zu  begeistern  wusste. 
Die  Aufführung  Sophobteischer  Stücke  .mit  der  Komposition  von 
Felix  Mendelssohn  liefs  etwas  von  diesem  Hauch  bei  den  jugendlichen 
Darstellem  empflnden,  der  gelbst  auch  das  zuhörende  Publikum 
ergriff.  AHer  Unterricht,  den  er  ertheilte,  wurde  gehoben  und 
eÄielt  eine  gewisse  Weibe  durch  den  Eindruck,  welchen  sein 
persfinlicher  Charakter  auf  die  Schüler  machte.  Wenn  Quintilian 
auf  Grund  eines  Ausspruchs  des  alten  Kato  für  die  Wirkung  des 
Redners  fordert,  das»  er  sei  ein  vir  bonus  dicendi  peritus,  so  kann 
man  dies  mit  leichter  Abwandlung  auf  Ranke  als  Lehrer  anwen- 
den und  von  ihm  sagen:  er  war  ein  vir  bonus  docendi  peritus, 
und  nm  ihn  auch  als  Direktor  zu  charakterisiren ,  möchte  man 
ebenso  hinzufügen  vir  bonus  ducendi  peritus. 

Bei  seiner  ganzen  Thätigkeit  als  Leiter  und  Lehrer  der  ihm 
anvertrauten  Anstalt  war  auch  in  Berlin,  wie  in  Quedlinburg  nnd 
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GOUuigen,  die  ihm  eigene  grofge  Lebendigkeit  und  Rührigkeit 
seine  treue  amtJiche  Genossin,  die  sich  auf  dem  Denen,  unifang- 
reichern  Spielräume  nur  um  so  mannigfaltiger  und  anerkeunens- 
werlher  entfaltete.  Zunächst  schon  in  äufserer  Beziehung.  Fast 
während  des  ganzen  Schultages  war  er  bald  In  dieser,  bald  in 
einer  der  von  ihm  geleiteten  Anstalten.  Es  war  dies  nidit  etwa 
eine  vielgeschäfttge ,  zwecklose  Thätigkeit,  die  ihn  unruhig  bin 
und  her  trieb,  wie  es  leicht  scheinen  konnte,  sondern  das  Ver- 
langen, den  ungemein  zahlreichen  Forderungen,  die  an  ihn  heran* 
traten  aus  den  fortwährenden  kleinen  und  grofsen  Aufgaben  dee 
Schullebens,  persönlich  zu  genügen,  liefs  ihm  keine  Ruhe.  Am 
wenigsten  lag  darin  ein  Zug  des  Misstrauens  und  Zweifels  an  der 
strengen  Pflichterfüllung  der  Lehrer.  Jener  Trieb  seine«  Wesens 
richtete  sich  aber  nicht  minder  auch  auf  die  Innern  Seiten  seines 
Amtes,  unermüdlich  war  er  bemüht,  seiner  Anstalt  jeden  neuen 
Forlschritt  der  Hethude  zuzuführen,  von  jeder  sich  empfehlenden 
neuen  pädagogischen  oder  disciplinarischen  Ha&regel  durch  An- 
wendung Gebrauch  zu  machen,  und  dadurch  Lehrer  und  Schüler 
vor  einer  bedenklichen  Stagnation  zu  bewahren.  Wenn  «ich  manch- 
mal darin  eine  zu  groEBCj  der  Stetigkeit  nachtheilige  Beweglichkeit 
erkennen  liele,  so  muss  andererseits  in  Anschlag  gebracht  werden, 
dass  die  Erhaltung  eines  regen,  frischen  Geistes  und  Lebeos  in 
einer  so  grorsen  Anstalt  in  erhöhtem  Mafse  ein  Bedürfnis  ist  und 
dass  die  Leichtigkeit  der  Bewegung  immer  bei  ihm  auf  den  besten 
Fundamenten  beruhte,  auf  gediegenem  sichern  Wissen  und  dem 
reinsten  Wollen.  So  gelang  es  ihm  auch,  seine  Amtsgenossen, 
deren  äufsere  Lage  wie  ihre  gegenseitige  Befrenndung  er  imioeff 
auf  das  Fürsorglichste  im  Auge  hatte,  in  einer  vertraueDSTolleB, 
freudigen  Stimmung  für  ihren  Beruf  zu  erhalten.  Besonders 
widmete  er  den  Jüngern  Lehrern  und  Kandidaten,  deren  Zahl 
früher  gröfser  war  als  jetzt,  wo  der  Uebergang  zur  definitiven 
Anstellung  rascher  zu  erfolgen  pllegt,  eine  höchst  förderliche  Auf- 
merksamkeit und  Fürsorge.  Eine  Zeit  lang  hatte  er  unter  ihnen 
eine  ähnliche  Einrichtung,  wie  die  von  ihm  in  Güttingen  geschaffene, 
ins  Leben  gerufen;  doch  hat  dieselbe,  so  dankbar  von  den  Tbeil- 
nebmern  auch  deren  EinQuss  auf  ihre  Ausbildung  anerkannt  wurde, 
keinen  dauernden  Bestand  gewonnen.  Ebenso  erfüllte  er  auch 
die  von  der  Anstalt  geschiedenen  alten  Zögünge  dn^elben  mit  dem 
Gefühl  treuer  dankbarer  Anhänglichkeit,  die  sieb  in  mehrfocheo, 
von  ihm  angeregten  und  gepflegten  thatsächlicheu  Erweisungen 
noch  heute  kund  giebt.  Das  Gefühl  der  ZosammeDgehÖrigkeit 
unter  den  Schülern  der  Anstalt  zu  wecken  und  zu  nähren,  dazu 
hatten  besonders  auch  die  von  Ranke  eingeführten  gemeinsamen, 
an  sich  so  segensreichen  Morgenandachten  nicht  nnwesentlich  bei- 
getragen. 

Von  besonderer  Bedeutung  war  für  Ranke  die  KönigL  Real- 
schule ,    deren     hundertjäbrigee     Jubelfest    er    wifarend    seines 
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Directorats  lo  feiern  die  grofse  Freude  hatte.  Diese  war  ihrer  Ent^ 
Rtehang  nach  die  eigenste  und  erate  SchOpfuoR  Becker'»,  der  mit 
ihrer  Errichtung  seine  ruhmvollen  Bestrebungen  fOi^  Volksbildung 
begonnen  nnd  ihr  dem  herrschenden  Zeitgeiste  gemifs  eine  gesnnde 
Riäitang  auf  das  Gemeinnfltzige  gegeben  hatte.  Nachdem  sie  diese 
Bahn  Aber  ein  halbes  Jahrhundert,  ohne  in  ihrer  Entwickelung 
eine  vesenthcbe  Wandlung  zu  erfahren,  verfolgt  hatte,  war  es 
Spilleke  gewesen,  dar  in  derselben  die  Keime  einer  Kategorie  von 
Schutanstalten  erkannt  hatte,  die,  ihre  hauptsachlichsten  Bildungs- 
foktoren  dem  geistigen  Leben  der  Gegenwart  entnehmend,  nicht 
minder  als  die  Gymnasien  im  Stande  sein  werde,  ihre  SchAler 
äaer  bAhem  Menschen-  und  Bflrgerbildung  zuzufDhren.  In 
mehreren  für  die  Gescliidite  des  Realsehulwesens  hOchst  bedeut- 
samen Schalachrinen  entwickdte  er  seine  Ideen  aasföhrlichar  und 
legte  zur  Verwirklichung  derselben  in  der  KOnigl.  Realschule  als- 
bald die  Hand  ans  Werk.  Unter  seiner  Leitung  hatte  dieselbe 
bereite  ihren  Charakter  deutlicher  ausgeprSgt,  wie  sich  aus  der 
lebendigen  Schilderung  in  der  bekannten  Schrift  Karl  KAhner's 
rrsehen  lässt,  als  Hanke  an  Spilleke'a  Stelle  trat.  Er  va-folgte 
mit  nm  so  entschiedener  innerer  ZusUramung  die  von  Sp.  einge- 
schlagene Bahn,  als  er  namentlich  von  diesem  auch  das  Latein 
wieder  in  den  Lehrkreis  der  Realechnle  lurfickgefflhrt  vorfand, 
und  nicht  blos  aus  Vorliebe  tJir  diese  klassische  Sprache  pßegle 
er  diesen  Umerrichtszweig  mit  seiner  eigenen  erfolgreichen  Bethei- 
lignng  am  Unterrichte  selbst,  sondern  auch,  weil  er  es  fflr  noth- 
wenÄg  eilanste,  dass  die  Realschulbüdang  sich  nicht  von  einem 
Unterricbtsgegen Stande  lossagen  dftrfe ,  der  vornemlich  geeignet 
sei,  in  der  boherh  Volksbildung  zwischen  zwei  divergirenden  Rich- 
tungen ein  wofaltbütrg  vei-mittelndes  Bindeglied  abzugeben.  Hatte 
schon  der  Hinister  Eichhorn  den  Gedanken  erfaest,  Gymnasium 
und  Realschule  auf  einem  gemeinsamen  Unterbau  ansteigen  zu 
lassoD,  so  warde  von  dem  Minister  von  Ladenberg  zur  weiteren 
Gleichstellnng  beider  Schulgattungen  der  Grundsatz  aufgestellt  und 
durchinfähren  begonnen,  dass  nunmehr  auch  an  den  Healsehulen 
nur  solche  Lehrer  anzustellen  seien,  die  das  Exainen  pro  facul- 
tate  docendi  abgelegt  bitten,  was  vorhin  nicht  allgemein  der  Fall 
gewesen  war.  In  Folge  dessen  hat  sich  unter  Ranke  das  Lehrer- 
kollegium der  Realschule  in  seinen  Gliedern  allmählich  umgebil- 
det, bis  dann  die  Raalscbulordnung  des  Aünisteriums  vom 
6.  Odober  18&9  dieser  Anstalt  diejenige  innere  Einrichtung 
gab,  in  wacher  sie  sidt  noch  heute  befindet.  Die  Königl.  Real- 
schule wurde  als  eine  Realsdiule  erster  Ordnung  anerkannt,  nach- 
dem sie  kurz  vorher  auch  aus  der  schmucklosen  alten  Schola  Trini- 
latis  in  ein  stattlicliee  neues  Gebäude  fibergesiedelt  war.  Was 
die  gpccielb  Leitung  derselben  betri^  so  möge  hier  nur  erwähnt 
werden,  dass  Ranke  im  Laufe  der  Zeit  den  Vorsitz  und  die  Lei- 
tung der  Konferenzen  der  Lehrer  der  Realschule  und  der  Eliu- 
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bethg4shule  an  die  Direktorialgehälfen  abgab,  wodurch  ditfe  eiae 
nUlkomniäie  und  uaentbehrliche  Veretärkang  ihres  seUiständigeii 
Wirkois  gewanneD. 

Wenn  die  Elieabethsdiule  als  eine  BUdcbenscWe  mit  deo 
übrigeo  Anstalten  auch  in  keinem  innern  Zusamiaenhange  rtaad 
imd  ihre  Leitung  als  eine  völl^  neue  Aofgabe  an  Ranke  beran- 
trat,  so  würde  man  sich  doch  sehr  irren,  wenn  man  gtaaken 
wollte,  sie  habe  seiaein  Herzen  minder  nahe  gestanden.  Seh 
kindlidies,  reine*,  liebevoll  freundlicfaes  und  nüldes  Wesen  kam 
ihm  hierbei  nicbt  am  wenigsten  ta  statten.  Bald  wurd  ihm  das 
Wirken  fflr  dieselbe  ein  wahrer,  herzstärkender  Genuss.  Hit  Vor- 
liebe betfadligte  er  sich  an  dem  Unterrkbte  in  dersribea  in  der 
manoigfalUgsten  Weise,  und  die  Specialvorsteher  derselbeu  mwt- 
ten  fast  besorgen,  durch  das  Eiogreifen  des  Direktors  ihre  eigene 
Stellung  und  Wirksamkeit  beeinträchtigt  zu  sehen.  Das  Verliilt- 
nis  dieser  AnstaU  zu  ihrer  hohen  Protektorin,  der  KMigia  EUaa- 
beth,  war  der  Gegenstand  seiner  unaUässigen  ehr«d>ietigalHi 
Soi^alt  und  Treue.  Daas  die  erhabene  FQrstin  der  Anstalt  mü 
]»esoDderer  Huld  lugetban  war,  hat  sie  zum  Segen  derseften  dnrdi 
ein  faetoSdiÜicbM  VermSefalnis  fflr  bedOrftige  und  wardige  SdiOle- 
rinnen  dersdben  bekundet.  Die  neueste  Zeit  bat  der  Säinle  and 
noch  die  Wohltbat  der  Erriditung  eines  neuen  Hauses  gebracht 

Die  Blüthe  der  ron  Ranks  geleiteten  Anstalten,  die  auch  in 
der  von  grofsem  Vertrauen  des  Publikums  zu  derselben  leugett- 
den  StbfllerA'eqtteni  ibren  Ausdruck  fand,  wurde  zu^eicfa  eine 
Quelle  des  weitem  materiellen  Gedeihens  derselben.  Obwohl  kAaig- 
lichen  Patronats,  war  sie  doch  darauf  aogewiesen,  einen  nam- 
haften Theil  der  zu  ihrer  Unterhaltung  und  Weitereatwickelng 
erforderiichen  Mittel  sich  selbst  zu  erwerben  und  erst  gegen  das 
Ende  der  Direktortalthätigkeit  Ranke's  gestalteten  aicb  andi  die 
auTsem  VerbälbiisEe  der  Anstalten  in  der  günstigen  Weis«,  die 
ein  daneindeg  Gedeihen  zu  venprechen  vermag.  Die  SchSpfongen 
fHiherer  Jahre,  als  t.  B.  die  Erwerbung  einer  Aula  für  das  Fried- 
rich Wilbeims-GymnasiiHn  mit  Lebrräumen  für  den  pfaysikalischen 
Unterricht  und  einem  Observatorium,  der  Bau  des  Realschnl-  und 
Vorscfaulgebiudes  auf  dem  Grundstück  eines  angekauften  Ntthbai^ 
hauses  worden,  wie  die  nur  allmählich  durdigefflbrte  Vniteaae- 
ning  der  im  Ganzen  mäbigen  Lehrei^ebalte,  nur  dadardi  eraig- 
licfat,  dags  die  höchst  dankenswerthen  Ledstungen  der  Staatskasse 
einea  reichen  Schulgelderarlrag  vorfanden.  Eine  ebenso  erfrei- 
liehe,  wie  ei^iebige  Erweiiisquelle  war  dabei  besonders  die  Vtf- 
scbule,  um  deren  Erhebung  zu  einem  hoben  Grade  nm  Biatbe 
sidi  Ranke  ein  namhaftes  Verdienst  erworben  hat.  Durch  die 
von  Diesterweg  neben  dem  Seminar  für  Stadtsebulen  g^iOndete 
Seminarscbule  war  das  Muster  einer  Methode  4es  Elemeidaimlcr- 
ricbts  far  Knaben  aufgestellt  worden,  der  zuglflicli  einäi  wriubaft 
elementaren  Gharakt«  halte   und   doch  auf  dieM«  Gefajele  sicfa 
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nkht  absehioss,  sondern  die  Sohiil«-  ffir  hßhere  Unt«rriefatsiwedie 
Torbereitete.  In  diesem  Sinn  und  Geiste  wurde  die  Vorschule 
für  Gpnnasiam  und  Realichule  geendet  und  geleitet  und  ihr 
die  Vorzöge  jener  Miutennstall  meist  durch  ägvae  Schwer  Diester- 
we^  aii^äbrt  Nich  dieseni  Vor^nge  wurden  nach  und  nach 
die  meisten  höhern  Lehranstalten  Berlins  mit  gleichen  Gestalten 
Teraebeo.  Nichts  war  heUicher,  als  Ranke  mit  sränen  gefiebten 
Verachütem  in  und  anfser  der  Schale  terkehren  lu  sehen;  er 
verstand  die  Knabennatur  und  sie  fflfaltao  dies  Tentändois  ans 
ihm  leicht  heraus. 

Ab  eine  Angelegenheit  tob  der  aUgemeiDsten  Wichtigkeit  fflr 
die  ganze  Eriiebung  betrachtete  er  jederzdt  das  Turnen,  weldies 
sieh  ihm  vermöge  der  spartanischen  Einfachheit  und  Bedärfois- 
losigkeit  seiner  Natur  noch  ganz  besonders  empfahl.  Aber  als 
DireJctor  der  vereinigten  Anstalten  sah  er  es  aadi  als  dne  Ehren- 
sadie  fQr  «ch  an ,  ein  würdiger  Turnwart  des  durch  die  vater- 
landische Ceechidile  geweihten  Turnplatzes  des  Vater  J^n  und 
oin  treuer  Hüter  des  ihm  auf  demselben  ven  4er  denlscten 
TunuTschaft  errichteten  Standbildes  m  idn.  Die  Schwierigkeiten 
rar  den  Betrieb  des  Unterrichts,  die  in  der  weiten  Entfernung 
des  Platzes  von  der  Stadt  liegen,  suchte  et  bis  in  die  Jahre  seines 
Alters  hinaus  mit  unermädlich«r  Rastlougkeit  in  flberwinden.  Zu 
wissenschaDtlkhcn  ArtMaten  blieb  dem  vielbeschiftigten  Manne  in 
Berlin  ein  sehr  geringes  Zeitmafs,  doch  hat  er  auch  hier  noch 
einiges  l'hilolt^isclie  verftITentlicht.  So  im  Jahre  184d  die  Disser- 
tati»  de  Aristophsnia  Nohibns,  in  weldier  er  den  Versuch  anstellte, 
in  den  oaturphilosophischen  Sätaen  in  den  Wolken  die  pnenma- 
tischen  Lehren  des  Diogenes  Apolloniates  nachzuweisen ,  was 
keinen  Anklang  fand,  so  dass  er  in  der  Umarbeitung  seiner  Vita 
Arigtophaois  var  dem  iristophanee  von  Meineke  (1860)  diese  An- 
sicht atillschweigead  wieder  auf^b.  Zur  Begrüfsung  der  Philo- 
h>gen  Versammlung  in  Berlin  im  Jahre  1850  schrieb  er  eine  Ab- 
handlui^  de  Xenophontis  vita  et  scriptis,  worin  er  die  Unecbtbeit 
einiger  Schriften  Xenophons  zu  erweisen  versuchte.  Ihn  durch 
die  gewaltige  Zahl  der  von  ihm  herausgegebanän  Sdinlprogramme 
IQ  begleiten  ist  hier  ntcbt  am  Ott,  zumal  Sie  die  meisten  dcr- 
sellieu  selbst  kennen.  Mit  Vorliebe  w^dete  er  sich  darin  biogra- 
phischen Hittheilungen  zu,  wie  es  ]a  uns  Aelleren  überhaupt  als 
k>hneBile  Auszeichnung  beschieden  ist,  die  Todtenbücher  über 
schmerzliche  Verluste  führen  zu  müssen.  In  einer  eigenen  aus- 
fühflicberen  Darstellung  behandelte  er  das  Leben  meines  hochver- 
dienten Amts  Vorgängers  Meineke. 

Zur  Ertriachung  bei  so  vieler  Arbeit  gereichten  ihm  beson- 
ders in  den  letzten  Jahren  wiederholte  Reisen  nach  der  Schweiz 
und  noch  kurz  vor  dem  Ende  seiner  Lehensbahn  eine  unter 
liebevoller  Begleitung  unternommeDe  und  glücklich  ausgeführte 
R«se  nadi  Italien,  um  die  Stätten  des  antiken  I^ebens  mit  eignen 
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Augen  zu  sehen  und  den- klusiBchen  Boden  mit  eigenen  Pübcn 
zu  betreten.  ' 

Seia  Tieijähriges  verdienstvolles  Wirken  and  s^ne  würde- 
volle Persönlichkeit  konnten  nicht  ohne  die  maDoigfadisten  Beweise 
ehrenvoller  Anerkennung  bleiben.  V«n  seinen  erbatteaen  Landen 
herren  wurden  ihm  der  roUie  Adlerorden  4.  und  später  3'.  Klasse 
mit  der  Schleife,  sowie  der  Adler  der  Ritter  des  k&niglichen  Hans- 
ordeus  von  Hoheozollem  ni  Thei).  von  dem  König  von  Schweden 
im  Jahre  1867  des  Ritterkreuz  des  Nordstenionlens  veriiehen. 
Eine  Fülle  von  dankbaren,  rührenden  und  werthvollen  Liebee- 
nnd  EhrfurchtserweisQngen  wurde  ihm  bei  der  Feier  seines 
Direktorjubiiaums  und  an  seinem  50jahrigen  Amisjubiläum  im 
vorigen  Jahre  dargebracht.  Wie  er  selbst  gern  Liebe  spendete, 
so  nahm  er  auch  alle  Dariegungen  und  Erweisungen  dankbarer 
Liebe  und  Verehrung  mit  kindlidier  Freude  entgegen.  Und  so 
riefen  auch  die  ^fachricht  von  seinem  Dahinscheiden  und  die  Peia- 
seiner  Bestattung  die  untwudeutigsten  Bekundungen  der  tiefsten 
Trauer  und  der  grofsen  Li^e  und  Verehrung  hervor,  die  dan 
Verstorbenen  in  allen  Kreisen  gewidmet  wurde.  Ihre  Hajestäteo, 
der  Kaiser  und  die  Kaiserin,  liefsen  der  trauernden  Familie  Ihre 
hohe  Tbeilnahme  nidit  nnbeieagt  und  ehrten  durch  huldvolle 
Worte  den  edlen,  verdienstvollen  Mann ,  der  bis  lu  seinem 
letEteD  Athcmzugc  dem  Vaterlande  und  seinem  gdiebten  Herrseher- 
hause  in  unverbrüchlicher  Treue  gedient  hatte. 

Wohl  hätten  wir  es  ihm  gewünscht,  sich  am  Abend  seines 
arbeitsvollen  Lebens  noch  einer  Zeit  glücklicher,  ehrenvoUer  Hufse 
erfreuen  zu  künnen,  die  allein  durch  den  Röckblick  auf  die  Jabre 
seines  frischen,  vollen  Wirkme  ihm  einen  erquickenden  Genuss 
hatte  bieten  können,  wiewohl  sein  rastloser  Gdst  auch  noch  eine 
Fülle  neu«*  Thiligkeit  gefunden  haben  würde,  aber  er  hielt  es 
immer  noch  für  zu  früh,  seine  Waffen,  wie  der  Gladiator  Veja- 
nius  im  Tempel  des  Hercules  als  W«hgeschenk  darzubringeo. 
Ein  Leben  ohne  Bemfsthätigkeit  mochte  ihm  nicht  als  eine  wahre 
vita  vitalis  erscheinen. 

So  bat  iliD  denn  der  Herr  mitten  von  seinem  Arbeitsfelde 
abgerufen  und  ihm  die  ewige  Ruhe  gegeben,  die  uus  Alte  erwartet 

Sehi  Andenken  wird  bienieden  immndar  ein  gesegnetes 
bleiben. 

Berlin.  G.  Kiefsling. 
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Geographisch-hiBtorische  Skizzen. 

(Ittlieo  aod  Ron,) 
Die  folgenden  Uebersichten,  die  ich  geographigcb-tuBtorische 
Skiiien  betitelt  habe,  sind  aus  der  Praxis  nicht  dea  geographischen 
sondtfn  des  gescbichtlichen  Unterrichts  hervorgegangen.  Sie  dienten 
dem  Verbsser  als  Einleitung  in  die  Geschichte  der  Uagsischen 
linder,  wdche  derselbe  in  der  obersten  tUssse  eines  hiesigen 
Gymnasiums  vorzutrag^  seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  Beruf 
hat  Aus  der  Bestimniung  dieser  Aufsätze  ffir  eine  gewisse  Alters- 
ilafe  und  intellektuelle  Helfe  der  Schüler  wird  man  ihre  Anli^ 
imd  Einrichtung  zu  heurtheilen  heben.  Es  handelte  sich  nid>t 
darum,  den  Inhalt  eines  get^raphischen  Lehrbuches  tu  bequemerer 
Aoeignnng  ansiuiiebn  oder  eine  möglichst  grofse  Fülle  geographi- 
schen Details  in  irgend  welcher  neoen  Combination  vorzutragen. 
Tieimehr  sollte  gerade  nur  eine  sparsame  Auswahl  von  Einzel- 
heiten getroffen  werden,  die  geeignet  erscheinen,  das  Land  nach 
den  flauptmomenten  seiner  Struktur  und  natfiriidien  Ansstattung 
als  den  Schauplatz  des  daraus  hervorgegangenen  geschichtlichen 
Lebens  zu  schildern,  und  durch  eine  solche  zusammenfassende 
wie  aas  der  Vogelperspektive  entworfene  Uebersicht  einen  Unter- 
bau ntr  die  geechichtlicbe  Betrachtung  zu  gewinnen.  Dieser  Ge- 
sichtspunkt ist  nicht  neu,  und  seitdem  wir  wieder  ein  Bewusstsein 
von  der  Zusammengehörigkeit  von  Land  und  Leuten  gewonnen  haben, 
wird  derselbe  auch  in  den  einfacheren  LehrbQcheni  mit  mehr 
oder  weniger  Geschick  zur  Geltung  gebracht.  Worauf  hier  die 
Aofmerksamkett  des  Lesers  besonders  gerichtet  werden  sollte,  das 
ist  die  strenge  Anordnung   und  Grappirung  des  Stoffes  in  Form 
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eines  DisposilioiissclieniaSj  welches  die  Haoptbestandtfaeile  in  ihrem 
Gegensatz  und  in  ihrer  Verknüpfung  auch  äulserlich  zur  Anschauung 
bringt.  Es  ist  dies  ein  Verfahren,  das  nicht  blos  für  geographisdte 
Betrachtungen,  sondern  wichtiger  und  fruchtharer  noch  fQr  den 
eigentlich  geschichtlichen  Unterricht  auf  den  höheren  Lefarstulen 
zur  Anwendung  gebracht  werden  kann.  Jede  gröfsere  in  ^di 
abgerundete  Partie  der  Geschickte,  wie  die  Regierung  eines  Fürsten 
nach  ihren  Hauptresoltaten,  die  VeranlasaUDgeB,  Verlauf  und  Fol- 
gen eines  Krieges,  die  Gründe  des  Verfalls  einer  ganzen  Epoche, 
die  Tendenzen  und  der  innere  PragmatismuB  einer  Gesetzgebung, 
geschichtliche  Vergteichnngea  aus  verscfaiedenen  Zeiten  und  Yftl- 
kem  in  der  Entwjckelung  ihrer  ADalogien  und  Gegensätze  —  das 
alles  wird  erst  zu  TölUger  Klarheit  gebracht  und  nach  sehiem 
innem  Zusammenhang  begrilTen.  wenn  man  sich  die  Hübe  gicbt, 
den  Stoif  80  zu  gliedern,  dass  die  leitenden  Gesichtspunkte  klar 
heraustreten  und  die  logische  üeber-  und  Unterordnung  oder 
Nebenordoung  der  Theile  aus  dem  Plan  des  Ganiea  sich  klar 
und  anschauUch  ergiebl,  und  so  gewissermaisen  die  innere  Striktar 
des  Stoffes  in  einem  strengen  Caosalnexus  der  Theke  »«(gedeckt 
wird.  Soll  das  Ziel  des  Geschichtiunterrichts  auf  unsern  gelehrtea 
Schulen  niclit  blos  die  Anfällung,  reep.  Belastung  des  Gedächtninei 
sein  und  soll  er  neben  den  andern  DiscipUnen  seinen  Antheil  aa 
der  formalen  Geistesbildung  der  Schüler  haben,  so  wird  dabin  a 
viAea  sein,  dass  die  Aubuerksamkeit  nicht  blos  auf  den  Stoff 
gerichtet  werde  und  der  Flöfs  nicht  blos  mit  der  Wiedergibe 
fragmentarisch  aufgenommener  und  uniusammenhäogHider  Eis- 
zelbeiten  sich  genügen  lasse,  wozu  die  Schüler,  auch  die  beaseroi, 
TOB  Hause  aus  nur  zu  sehr  geneigt  sind;  soll  in  ihrem  Gedächtnil 
nicht  blos  Stoff  auf  Stoff  und  Schutt  auf  Schutt  gehäuft  werden, 
80  wird  man  sie  nöthigen  mOssen,  den  Sinn  für  eine  gewiwe 
an:hit«ktoaische  Gliederung  des  Ganzen  auszubilden  und  den  Blid 
für  den  pragmatischea  Zusammenhang  zu  scharfen,  der  nur  in 
einer  logisch  durchdachten  Anordnung  zur  Erkenntnis  gebradit 
werden  kann.  Wohl  wird  jeder  verständige  Gescbicbtslefarer  da- 
rauf  bedadit  sein,  seinem  Vortrage  eine  klare  Disposition  und 
zweckmäfsige  Gruppirung  des  Stoffes  zu  geben,  allein  das  genügt 
noch  nicht,  da  nun  einmal  die  Neigung  der  Schüler,  sich  mit 
einem  blofsen  Etcerpt  der  Thatsachen  ohne  Rücksicht  auf  deren 
Anordnung  und  Verknüpfung  zu  begnügen,  eine  fast  unäbermod' 
Uche  ist.  Es  ist  nicht  genug,  dass  der  Lehrer  den  richtigen  Weg 
voran  gebe,  die  Schüler  müssen  auch  veranlasst  werden,  i! 
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BHt  e^m  Nachdenken  nachEDKebn,  es  reklit  nicht  ans,  die  Ge- 
tothenliiiien  vortnzdcfaDen,  die  die  geflcbiehtliche  Betraditung: 
bettiiniiieD,  die  Schüler  müssen  sich  gawAbnen,  sie  mit  eigner 
Hind  nachzuzeichnen.  So  lernen  sie  vielleicht  audi  mit  eignen 
Aogen  zo  sehen,  und  ein  schSrfereg  und  tieferes  Verständnis 
wird  die  Frucht  solcher  Bemühungen  sein.  SelbstTerständlich 
meioe  ich  hiermit  niidit,  dass  der  Lehrer  seinen  Vortrag  geaau 
in  die  Form  eines  Dispositionsschemas  zwängen  und  alle  Erken 
■nd  Kanten  desselben  geflissen^eh  berrorkehren  soll.  £s  muss 
(tDögen,  wenn  dieselben  nur  hier  und  da  angedeutet  werden,  und 
cnt  bei  da  Repetition,  wenn  die  Schüler  sich  schon  mit  dem 
Sloir  Tertrant  gemacht  und  das  gedächtnismarBige  Aufnehmen 
bereits  fihervnnden  haben,  ist  es  am  Platz,  das  ganze  Schema 
nlbtindtg  zu  entwickeln.  Es  kann  nicht  schwer  fallen,  die  Fragm 
to  za  stellen  und  sie  in  eine  solche  Aafeinanderfo^e  zu  bringen, 
dus  mit  ihrer  Beantwortung  auch  der  Plan  des  Ganzen  zur  Dar- 
ilellang  kommt  und  zum  Bewusstsein  des  Schülers  gelangt.  Sobald 
sie  eine  solche  Disposition  begriffen,  mögen  sie  dieselbe  dann  zu 
Qaiue  so  ausführlich  oder  gedrängt,  alsihnen  beliebt,  sichaufzeichnen; 
auf  diese  Weise  werden  sie  mit  der  Zeit  eine  Sammlung  geschicht- 
licber  Dispositionen  erhalten,  deren  Schema  ihnen  beim  verständigen 
Gebrauch  denselben  Nutzen  gewähren  kann,  welchen  Gnindris 
mi  Dnrcbe^nitt  eines  Gebäudes  dem  Architekten  leisten,  woran 
er  sich  dessen  Plan  und  innere  Straktor  rerdeutlicht.  Eine  solche 
Sammlung  planmsrsiger  Uebersichten  wird  bei  Generalrepetitionen 
TOB  Nutzen  sein,  sie  wird  auch  bei  der  Maturitätsprüfung,  wo 
der  zusammenhängende  Vortrag  gröfserer  Partien  erfordert  wird, 
(nrOnscbte  Hülfe  gewähren  und  vielleicht  auch  die  Schüler,  die 
«n  lieCerea  Interesse  für  den  Gegenstand  gewonnen  haben,  als 
sin  vademecum  über  die  Schulzeit  hinaus  begleiten.  Ist  mir 
geilatlet,  von  meinen  eigenen  Erfahrungen  zu  reden,  so  habe  ich 
gsfundeo,  dass  die  Schüler  anfangs  nur  schwer  zu  einer  solchen 
Betrachtung  beranznziehen  sind  und  ihrer  Gewohnheit  gemlfs  am 
üebtlen  bei  dem  blofs  mechanischen  Aufnehmen  und  zusammen- 
hangslosen Reproduciren  verharren.  Haben  sie  aber  Sinn  und 
Zweck  solcher  Schemata  erst  begriffen,  so  sind  sie  meist  mit  Eifer 
danaf  eing^angen,  und  durch  Handien  ist  mir  nacbtriglicb  die 
Versicherung  zu  Theil  geworden,  dass  durch  eine  solche  Methode 
em  lebhafteres  Interesse  und  schärferes  Verständnis  des  gescbicht- 
Udien  Stoffes  geweckt  sei.  Nachstehende  Proben  behandeln  Prob- 
leme von  einfacher,   wenig  complieirter  Art,   um  zu  zeigen,  dass 
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ea  sich  bier  nicht  um  ein  küDstliches  Veri^hren,  sondern  um  eilt 
aus  der  Natur  des  Gegenstandes  selber  sich  ergebende  DarsteUung»- 
weise  handelt.  Uebrigens  sind  dieselben,  so  wie  sie  hier  stehen, 
nicht  immer  in  der  Klasse  durcb^Dommen  norden,  le  nach  dun 
HaTse  der  Zeit,  die  zu  Gebote  stand,  oder  des  VersUndnisses,  du 
ich  bei  den  Schülern  glaubte  Yoraussetzen  zu  können,  sind  sie  oft 
modificirt  und  verkdrzt  worden,  indem  bald  der  «ne  bald  dff 
andre  Punkt  nur  im  Vorbeigehen  berührt  oder  auch  wo)  giox 
fibergangeo  wurde.  Darüber  lassen  aick  natürlich  keine  bindenden 
Vorschriften  geben.  Deberhaupt  konnte  es  mir  nicht  in  den  Sina 
kommen,  Husterbeispiele  zur  mechanischen  Nachabmung  BuftusteUm. 
Nur  einen  Wink  wollte  ich  ertheilen,  wie  die  Selbstthät^eit  nnd 
das  eigne  Nachdenken  der  Schüler  bei  einem  Gegenstande  zo 
wecken  sei,  bei  welchem  es  erfahrungsm9r«g  so  leicht  in  im 
Hintergrund  gedrSngt  zu  werden  Gefahr  läuft. 


I. 
Italiens  Geographie  In  Ihrem  VerhUtnls  zur  GeMhIchtc. 

Italien  ist  erst  spSt  im  Umfang  seiner  natfirUchen  Grenzen, 
der  Alpen  and  der  Meere,  unter  diesem  einen  Namen  zusammen- 
gefasst  worden.  Uralt  einheimisch  im  Sflden  ward  dieser  auf  die 
nördlichen  Länder  erst  dann  ausgedehnt,  als  die  römische  Herr- 
schaft die  ganze  Halbinsel  zu  einem  Staat  verwoigt  hatte.*) 


')  Dis  LiDd  dfr  Itiler  oder  Eanotrar  wir  anpränglicli  nur  der  lid- 
liehere  Theil  der  HalbiDsel,  der  darcb  eine  Linie  vojn  mmi«  GirgiBiu  ■■ 
der  Ostkiiate  bin  TcrnciDi  tn  der  Wcstkütte  htgremt  nar.  Die  Griecfcea 
bcieichDeten  nrsprüiglieh  vit  dem  Ntmen  lUlicD  nur  <«■  (ädliehslM  Theil 
der  Htlbiniel  Brnttlum.  Später  rückte  dieae  Greoilinia  vob  TarcDt  maA 
PoiidonU  hinaaf,  noch  Thakydidaa  Dotericlieidet  Japygien  nnd  Ttreit  «•■ 
lUliei,  und  AristDtelea  aanate  Litiom  eine  Landtcbeft  in  Gebiet  der  Opiker, 
nicht  in  Italien.  Seit  Pyrrbn»  Krieglzn;  giof  der  Gebrinch,  dis  Herr- 
■cha[bgebiet  der  RSmer  lUlien  zn  nsnnen,  in  die  griediicben  Bücker  ober. 
Palybiiu  branchta  zirant  den  Namen  Italiea  in  der  «eituten  Antdebiies 
bia  an  die  Alpen,  mit  EinKhlnsi  dea  ciMlpiniiehen  Gallieas  and  Veaetiea*f 
nnr  vielleicht  die  italiacke  Rülfte  von  Li|[nrieB  analaiieiid.  Doch  A^Mtu 
tot  das  gm«  Pogebiet  (GilUa  cisalpioa)  etaatarecklÜch  la  Italiea  Uan, 
■0  la»  fortan  der  seographieche  und  politiwhe  Befrif  in  dieie«  Ne*» 
•teh  deokte.     (Vtl.  Niebdir  r.  G.  1853  p.  9ff.) 
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A.  Allgemeine  Naturverfaaltnisse  der  ganten  Halbinsel. 
I.  GliademDg  Ba4  Strnitnr  de«  Laad«i. 
a.  Die  innere  Gliederung  wird  bedingt  durch  den  Zug 
und  die  Entwicklung  der  Gelnrge.  Der  Apennin  durchzieht  von 
den  Seealpen  beginnend  tunäcbst  in  aüdAstltcher  Richtung  die  Halb- 
iotel  biR  «or  Tiberquelle  als  ein  eiufocher  Gebirgszug  mit  HAhen 
big  au  6000',  aodann  aüdwJrta  gewendet  in  mehrfacher  Verzweigung 
mit  dem  Haupt-  und  Vor-Apennin  und  erreicht  hier  in  dem 
Abrnzzenlande  seiDe  grfi/ste  Höhe  im  Gran  Sasso  (Summua  Apen- 
Dinos)  9000'.  Bei  der  Volturnnaquelie  vereinigen  sich  die  rergcbie- 
denen  Gebirgsarme  wieder  in  einem  H8iq>ttage,  der  ununterbrochen 
bis  in  die  gOdlichste  Halbinael  zum  Cap  Spartivento  (Leacopetra) 
fortUuft,  nach  S.O.  aber  zwei  paninsolarische  Ausläufer  in  die 
Uodachaft  Calabrien  nnd  den  Mona  Garganus  zu  der  apuUschai 
Küste  aosschickt  Der  Apennin  stellt  somit  in  seinem  ununter- 
brodienen  Laufe  in  der  Hauptrichlnng  von  Norden  nach  Süden 
das  feste  GerAst  des  Landes  dar,  Ton  welchem  kleinere  Seitengebirge 
wie  Rippen  als  natOrlicbc  Terrainbegrenznngen  anageben.  Hieraus 
Wgt: 

1.  scharfe  Trennung  des  Gebirgslandea  nnd  der 
Ebenen,  din  beide  mebr  von  einander  gesondert  erseheinen,  als 
dies  im  Allgsmeinen  in  Griechenland  der  Fall  ist.  Der  ganze 
Ap«inin  ist  ein  vielfach  zerstftcktea  Gebirgsland  mit  wenig  Znging- 
lieUieit  von  Anben  nnd  geringen  innern  Verbindungslinien.  Die 
bedeutenden  Ebenen  sind:  Im  Sflden  Campanien  westlich,  ApuMen 
istlich  vom  Apennin,  in  Mittelitalien  Latium  und  die  von  Hägel- 
ketten  durchbrochene  Ebene  EUruriene,  im  Norden  die  ausgedehnte 
Ebene  tu  beiden  Seiten  des  Po,  zwiu^en  dem  Apennin  nnd  den 
.^Ipen. 

2.  Gegensatz  der  Gebirgavülker  und  der  Ebenen- 
bewobner;  jene  sind  sabelliscben  Stammes,  die  von  der  Hohe 
der  Abruszen  den  ganzen  Apennin  entlang  bia  zur  SOdspitie 
Italiens  sich  ausgebreitet  und  sorgfältig  die  Ebenen  vermieden  haben. 
VoD  den  Sabinem  im  Hochlande  bei  Amitemum  waren  die  Picenter, 
Marser,  Harruciner,  Vestiner,  Pälingner  ausgegangen;  weiter  nach 
Süden  zogen  die  Stimme  der  Samniten;  von  diesen  wanderten 
die  Lukaner  aus,  die  endlich  in  Brottium  die  jüngste  sabelliscbe 
Colonie  anlegten.  Die  Bewohner  der  Ebenen  waren  von  sehr 
verschiedener  AbstammuDg.  Japygier  in  Apulien,  Griechen  in  Cam- 
panien, Latiner  in  Latium,  Etrusker  von  unbekannter  Herkunft 
in  Tuscien,  Kelten  im  Polande. 
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3.  GefeOEBtz  einer  ftstlichen  und  westlichtD  Hilfle 
Der  Apennin  zieht  in  dem  grärserea  Tfaeil  seines  Laufes  näher 
an  der  OsÜuUte  aitlaag.  Die  OstbUftc  isl  daher  schmal,  mit 
geringen  und  reissenden  Plflssen  und  geschichtlit^  Ton  itBlergc- 
ordneter  Bedeutung,  wihreod  die  Westseite  die  grftfoereo  und 
fruchtbareren  Ebcneo  und  die  bedeutenderen  Flüsse  eathilt.  Biw 
lag  daher  der  Schwerpuakl  des  geschichtlichen  Lebens,  Sholich 
wie  och  in  Hdlas,  wo  die  Osthälfte  die  bcgünatigtere  war,  aicli 
nach  dieser  Seite  das  gescfaichtlichia  Leben  gedrängt  hat. 

4.  Partikularismus.  Die  Scheidung  der  Ostr  nnd  West- 
seite der  Halbiosei,  die  grAfsere  Entfemtuig  der  nördUchea  und 
sddlicheQ  Laodichatten  von  einander,  Sondening  tod  Gd>irgdsDd 
and  £bene  und  Trennung  der  einzelnen  Landschaften  durch  Qucf^ 
gebii^e  und  Flüsse,  sowie  der  Terschiedeoe  StammaschanilLter  der 
Bewohaer  bewirkten  hier,  wie  in  Hellas,  eines  starkea,  landacbiB^ 
liehen  PartibnUrisiniu.  Doch  war  auf  ia  Weatbüfte  der  Halb- 
insel, in  Idüum,  eine  Centrakbene  gegeben,  von  wo  dw  Zsgug 
in  die  nOnUiefae  etrariecbe  und  Bldliohe  campaniache  Landschaft  leicht 
war,  während  durch  den  TiberOuss  auch  die  Verbindung  nach  MO. 
T<irgezeichDet  wurde.  Durch  edn  bequemes  StraEaennetz  konnti 
dieselbe  auch  mit  äta  andern  Thejlm  der  Halbinsel  hefgeeUlll 
werden.  In  Hellas  dagegen  ward  die  Zerspbttarung  durch  den 
Hange]  einer  solchen  centralen  Landschaft  verewigt.  DeDBoch 
verging  ein  halbes  Jahrtausend  seit  Boms  Erbauung  bis  lur  Uater^ 
Ordnung  von  Mittel-  und  Unteritallen  unter  saine  Hegemone 
(754 — 266).  Mindestens  ebenso  lange  Zeit  hatten  bereits  die 
italischen  Vßlker  seit  ihrer  Einwanderung  in  gachichtalcser  Eü- 
stBDS  verharrt  und  o^t  Augustus  fiügte  auch  das  n4rdhdie  lulien 
dem  übrigen  ein'). 

b.  Die  äufsere  oder  Küsten-Gliederung  bestimiDt  das 
Verhältnis  eines  Landes  zu  seiner  Umgebang  und  seinoi  aw- 
wirtigen  Verkehr,  wie  die  GebirgBgliedening  seine  inneren  Zostiade. 


')  Abcrmal«  bat  m  über  1000  Jibre  seit  Rirl  d.  Gr.  sediaert,  an  dei  lu4- 
■cbaftlieheo  Ptrtlealariiniu  m  öberwlndsn  und  die  politiicbeEiDheit  hennitd- 
lai,  di«  dieiDMl  akbt  Ton  der  Mitte,  aondern  von  den  Bndpnakten  Pienent  a>< 
SleUien  ge^n  die  widentrebende  Hitte  bin  linb  voilcof.  Im  AlterÜWH  ■•Mta 
die  Einheit  and  die  Bsmciniame  Nitionalitiit  ■]«  etwa»  fremde*  nad  uwUl- 
kommenea  dsn  einielaen  Theileo  durcb  Koms  Herrjcbaft  aafgeimiBgen  wer* 
den,  in  aeuerer  Zeit  wer  die  Nalioniiitüt  und  daa  Bedürfnia  der  natiaulea 
Einheit  lünggt  vorliandeD  und  branchto  daber  nicbt  von  den  Ceatnui  ««■ 
das  Werk  der  Einifang  vor  aich  in  gehen. 
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Uiliai  hat  (in  ausgedehntes  Lilonl,  tos  gsringiTN-  GUcderung 
all  das  an  Fliehniiafaah  kteiaere  Hellas,  aber  von  grfibsrer  ata 
du  an  PlädMitramn  bedesttodera  Spanien.  Auf  ein  Areal  von 
UOÖ  DM.  kunmt  eine  KüatcnUnge  von  HO  lt.  Am  reichaten 
ist  die  sfldlicke  Hüfte  eotwickelt,  am  scfawächalflD  die  OetküsU, 
milteJniifng  die  Nwdwett&eile.  Hfcsmis  wie  aus  der  centralen 
Uge  der  Halbinsel  im  MitteJmeer  foJgt,  daas  die  Handelsbeziehun- 
fta  der  Halbinsel  immerhin  bedeatend  genuft  waren,  um  auf  das 
Galtnrleben  einmwfrken.  Docb  Oberwog  bei  der  GrOfle  der  Ebenen 
der  Ackerbaa  bei  Weitem,  wentgslens  in  Mittet-  and  Ober-Italieo, 
«D  er  den  Charakter  der  Bewohner  rorzugsweise  bestimmte.  Der 
eokte  Italikar  ist  immer  ein  fiaoer  gewesen,  wie  der  Helene  ein 
pkorov  Seemann;  jener  verdarb  und  entartete,  wenn  er  sich  auf 
dM  frnade  Elemant  wagte,  nnd  noch  Cito  drdckte  die  echtrOmi- 
ake  Auacfaaunng  aua,  wenn  er  es  bereute,  einmal  zur  See  gegangen 
lu  sein,  wo  er  ebenso  gut  bitte  an  Lande  reiaeB  können.  Der 
SUen  erhielt  dagegen  divoh  KQstengliedemng  und  Charakter  der 
Berfilkerung  TOrugsweise  die  Aufgabe,  die  Verbindoof;  des  Handels- 
nd  Cnltnriebens  mit  dem  Auslände  la  flberDehmen. 


II.  WeltitalUiiK. 

1.  Nach  Osten  war  Italien  gegen  Griechenland  abgekehrt 
durch  die  schmale  Auabreitimg  seiner  OsthAlfte,  die  geringe  Kästen- 
cntwiokelang,  die  atürmiaehe  Natur  des  adriatisehen  Heeres  und 
den  geringeR  Culh^^rad  der  gegenübertiegenden  westhellenischen 
SUnune,  und  nur  in  ihren  ladtichen  Theile  war  die  Halbinsel  den 
MUeben  rfaohbu'n  lugänglich.  Daher  fanden  zwar  ahe  Wande- 
rungen und  CnlturlieEiehnngen  zwischen  den  Gestadeländem  des 
j^pischen  Heeres  statt,  doch  die  politische  Einwirkung  ItaUene  auf 
&iecbeoland  erfolgte  TerbillniamaEBig  vnt  spät,  xur  Zelt  des 
nKÜan  panischen  Krieges. 

2.  Gegen  Westen  ersdiwerte  die  gr&bere  Weite  des  Heeres 
und  die  lange  dauernde  Herrschaft  der  Etmsker  und  Karthager 
in  diesen  Gewässern  jede  Verbindung.  Doch  drängte  die  über- 
wiegende Bedeutung  dqr  wesüicbea  Stämme  Italiens  immerbin 
&äher  noch  su  einer  politischen  Verbindung  mit  Spanien,  als  mit 
dem  Osten.  Die  rSmischen  Prorinzen  in  Iberien  waren  Slter  als 
in  Gallia  Cisalpina  und  als  die  Eroberungen  in  Griechenland. 

3.  Im  Süden  hat  Italien  durch  das  vorliegende  Sicilien  eine 
nahe  Verbindung  mit  dem  gegmftberliegenden  Afrilm;  alteHandela- 
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Torträge  deulen  darauf  sdion  hin.  Die  iufMre  Haehtaasbrehnug 
iber  die  Halbinsel  hinaus  erfolgte  zunichst  nach  dieser  Seile. 

4.  Im  Norden  ist  die  Verbindung  der  Halbiniel  mit  dea 
Contineut  auf  das  bestimmteel«  ans^räckt.  Die  Naturgrenie 
der  Alpen  schneidet  hier  nidit  wie  die  Pyrenäen  in  Spanien 
und  der  Balkan  in  Hellas  gradlinig  ah,  sondern  sie  lieben  durch 
ihre  Krümmung  in  einem  weiten  Bogen  nach  Norden  noch  eil 
Stück  des  Festlandes  in  die  Halbinsel  herein,  welches  eine  breite 
Grundlage  für  politische  und  ethnische  WecfaselwirkuDgea  Italitu 
und  der  nikdÜchea  LSnder  gawfihrt. 

So  lange  Italien  in  sich  getfaeilt  und  aneins  war,  stasd 
es  unter  dem  EiuQuBs  der  Nachbanftlkn-  und  war  den  to- 
Tasionea  der  FremdoL  ausgesetzt.  (Hellenen  unter  Pyrrhu, 
Karthager,  Gallier.)  Vota  Rom  geeisigt,  konnte  die  HaUiind 
das  Miltelmeer  beherrschen  und  den  uncultiTirlercn  oder  est- 
arteten  VdlkerD  deseelbcD  Gesetie  und  Recht  vorsduviben.  Die 
erste  Ursache,  sagt  Strabo,  TennittelB  deren  die  RAmer  aol 
einen  so  hohen  Gipfel  der  Macht  und  des  Anaeheos  gestiegoi 
sind,  ist  meines  Erachtens  die  TortrefDiGhe  Lage  ihrn  Landet, 
denn  da  dasselbe  so  zu  sagen  in  der  Hitte  der  VOIker  liegt,  so 
hat  diese  ihre  Lage  den  Römern  dazu  verholfen,  über  ihre  Nachbarn 
zu  herrschen.  Sein  gesdiichtlicber  Beruf  war  hierbei:  wie  UeOat 
sdue  eigene  Cultur  geg«i  die  Perser  Toitheidigt  bat,  an 
sie  dann  dem  Perserreicfae  selber  auEzunAdiigen  und  se  in 
der  ganzen  Östlichen  Hemisphfire  der  alten  Wdt  zn  ver- 
breUen,  so  musste  Rom  die  «iheimisc^e  nationale  CiTÜintioB 
gegen  die  Bari)arei  der  Semiten  und  Kelten  im  Süden  und  Norden 
Tsrtiieidigen,  um  sie  dutn  diesen  Stimmen  und  zuletzt  der  pun 
westliches  Hemisphire  der  alten  Weh  mitzutbeilen.') 

B.  Charakter  der  einzelnen  Theile. 
Die  Eintheilung  der  Halbinsel  in  Ober-,  Mittel-  nnd  Mattt' 
Italien  ist  durch  die  Verschiedenheit  der  geographischen  Verblh- 


')  Aach  im  MhteUlter  pnd  der  neoeren  Zeit  b«t  lulien  bei  a 
der  UneioiEkeit  von  den  Einbrüchen  fremder  VSlker  ed  leiden  gefcekt 
(Gothen,  Longobirden,  Byieetiner,  NemMBen,  Dentide,  f  rantiMeB,  Sfuier, 
Oestreieber.)  Seine  einbumiiche  Cultnr  bat  u  beia  Segita  der  aaixie 
Geschichte  eioan  grofsea  Theile  dM  «eitlichea  Garapai  nitgetbeitt,  d*d 
eiee  politlache  Macbtstellang,  wie  sie  in  Ailerlham  daa  feeieigte  XiliM 
errang,  wird  des  gegenwÜrtige  Italien  inch  bei  vollendeter  Einheil  nicht 
wieder  beanipnichen  kfinaea,  da  ea  jetzt  iterke,  Bidt  Mrsflitterte  aci 
nn  Tbeil  hEher  elviliairte  Knehbarn  bkt. 
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MBM  DBd  der  geai^idillichen  Entwicklung  vonkommen  gerecht- 
fertigt. 

I.    tlatariUIlBB  (■■gaa  6ri«cit). 

Der  geographiBche  Charakter  und  die  geBchicbtlicfae  Beslitnmung 
dieaes  Theüts  lagsen  sich  Dach  folgenden  Gesichtspunkten  bestimmen: 

1)  Durch  pjininsulare  Ausliufer  der 'Halbinsel  im  Sflden  nnd 
Osten,  reiche  mannigfache  SQstenbildung  mit  Golfen  und  HSfen, 
wie  die  Ton  Hanft'edonie,  Tarent,  Squillace  im  Osten,  von  Poli- 
eutro ,  Salerno ,  und  Neapel  im  Westen ,  mit  Meerengen 
(Otmnto,  Hessina)  und  voriiegeaden  Inseln,  durch  Klima  und 
•Qdliche  Lage  erscheint  tlDteritalien  der  hellenischen  Halbinsel 
am  meisten  genShert.  Daher  ist  es  auch  die  BrAcke  im 
VAlkerverkehr  iwisohen  beiden  Halbinseln  geworden.  Durch  Ein- 
wanderung erhielt  es  eine  griechische  Bevölkerung,  ja  es  wurde 
durch  und  durch  faellenisirt,  so  dass  es  als  ein  Stück  von  Griechen- 
land bezeichnet  werden  konnte  (magna  Graecia).  Besonders 
wurden  die  beiden  grOfseren  Ebenen,  Apulien  im  Osten  wegen 
seiner  Nahe  an  Hellas,  Campsnien  im  Westen  wegen  seiner 
natdrlicbeu  Vorzüge  von  den  griechischen  Einwanderen!  aus- 
ersehn  and  gingen  aus  den  barbarischen  Zuständen  unmittelbar 
in  das  griechische  Culturleben  ober.  Neapel,  Tarent  und  Rhegium 
waren  die  Städte  Unteritaliens,  die  am  iingsten  noch  in  der 
römischen  Kaiseizeit  an  griechischer  Sprache  und  Sitte  festhielten. 

S)  Das  reichgegliederte  Litoral  und  das  gebirgige  Binnenland  bil- 
den hier  natärlicheGegensitze  und  sind  die  Torberrschenden  Elemente 
der  Landschaft,  wogegen  die  Ebenen  an  Bedeutung  zurücktreten. 

Die  überwiegende  Beschäftigung  der  Bewohner  war  Handel 
und  Seererkehr,  wovon  das  Binnenland  der  sabellischen  Stimme 
jedoch  abgeschnitten  war. 

3)  Für  die  Ausbreitung  grOfserer  Ebenen  bleibt  in  den  aos- 
laufenden  Halbinseln  zwischen  Gebirge  und  Küste  kein  Raum. 
Die  Ebene  von  Apulien  und  die  von  Campanien  haben  aUerdings 
«Den  bedeutenden  Umfang,  doch  litten  sie  unter  der  Ungunst 
besonderer  örtlicher  Verhältnisse.  Apulien  hatte  einen  trockenen 
Kalkboden,  der  sich  in  der  nassen  Jahreszeit  mit  Gras  bekleidet, 
im  Sommer  aber  in  Staub  auflöst,  daher  ist  es  die  Winterstation 
der  Hirten  vom  Gebirge  und  begünstigt  wenig  eine  geregelte  agri- 
kole  Cultur.  Campanien,  de^  Garten  Italiens,  war  immer  ein 
^nkapfel  der  Urawobnenden.  Weder  hier  noch  in  ApuUen  kannte 
nch  daher  eine  kembafle  BerAlkerung  Inldea,  die  ein  e^oithflm- 
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lieh  italische»  Lehen  hätte  aiubildea  kAnaea.  Uehrigeu  mb^ 
die  beiden  Ebeaen  in  der  Kri^iageschichte  die  natürliGben  Bueo 
miUUrischer  Operationen  gegen  das  ioDere  Land  und  weisen  zahl- 
reiche Schlachtfeldef  auf  aus  dan  Krisen  der  R&mer  mit  den 
Samniten,  Griechen,  Kartbag«'n.  Auch  ergebt  aich  hieraoa  die 
Bedeutong  der  via  Appia,  die  den  Apennin  durchbrechend  baidt 
Ebenen  rarband  und  so  die  Ost-  und  Westküste  Italiena  in  ud- 
miltelbare  Beiiohung  mit  Rom  brachte. 

4)  Den  Landschaften  Unteritalieiu  fehlt  eine  B8tflrii<die  EioigaDg 
und  ein  leitender  Mittelpunkt ;  der  Apennin  ist  eben  nur  einet^ennMd^ 
nicht  eine  verbindende  linie.  Das  Land  erschlielU  sich  nach  aubo, 
aber  es  fehlt  ihm  eine  damintrende  Landsdiaft  und  ein  V«rut, 
der  Ton  der  Natur  lur  Hegemonie  bestimmt  ist.  bt  aichBinhol*- 
loa  und  gescbwtcht  durch  den  Gegensatz  der  Landacbaften  nad 
Stimme  hat  Unteritatien  nach  auben  nur  immer  eine  paanfe 
Rolle  gespielt  und  ist  ien  EänßUleo  überlegener  Nachbarn  wa- 
geaetit  gewesen,  so  den  Sabellern,  PyrrbuSj  ä>dUch  des  Rfimtn, 
die  zuletit  die  naturgemibe  Verttiodung  mit  der  übrigen  Halb- 
insel herslellteii'). 

IT.  HittelitaHen  (ItilUpropria) 
breitete  sich  von  den  Küstenflössen  Hacra  und  Rubicon  im  Nordeo 
bis  zum  Liris  und  Frento  im  Süden  aus.  In  Struktur  nnd  An- 
lage scheint  auf  den  ersten  Blick  Hittelitalien  von  Unteritaliea 
wenig  verschieden  zu  sein,  da  der  Zug  der  Küsten  und  des 
Apennin  hier  dieselbe  Richtung  einhält  wie  dort;  dennoch  und 
ganz  bes^mmte  unterscheidende  Merkmale  vorhanden. 

1)  MittelitaUen  ist  von  Griechenland  möglichst  abgekehrtund 
nach  Westen  gewandt  (aus  den  schon  oben  angegebenen  Gründen 
A  U  1),  während  Unteritalien  ihm  zugewendet  ist. 

2)  Die  Kästentwicklong,  aufserordentlich  reich  in  Unteritalien, 
ist  nur  sehr  mälsig  in  Hittelitalien;  am  dürftigsten  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Ostküste  bedacht,  und  auf  der  Westküste  sind  nur 
einzelne  Landungsplätze  wieAntium,  Ostia,  Caere,  Populonia  ohne 
hervorragende  Bedeutung.  Dagegen  überwiegen  in  HitteUtalien  die 
Ebenen  und  das  Gebirgslaod;  jene    durch   gröfsere  Ausbreitung, 

')  Ancli  ia  ipüMrcr  Zalt  M|  Uateritaliea  ixrak  toia»  *i$»$mekU 
Lage,  KuateDbildaBK  and  Relcbthnm  steti  Eroberer  an  and  könnt«  nnr  iartk 
iattert  Invaiion  inr  »Ultlicli«D  EiniguDg  gwiangta  weHbii.  Ei  war  alla 
Zeit  in  Berib  der  gerade  au  Hittelneer  mlclitiBeii  Nitionan  nnd  m  ver- 
4rlDstea  ilch'  hier  die  BTiaatiaar,  Loogabardaa ,  Naivuaea,  Anber, 
Deataeke,  FraaaoMi^  ArrasMei««,  Oei terraloker. 
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diese  durch  maniiigbchfl  Venweigung  dea  Apennic  und  voQ- 
k^meDite  AuafcildaBg  des  Gebirgscbiraktars  im  Afaruizenlande. 
Ackerbau  nad  Viebiudit  mussteo  daher  io  erster  Reihe  fQr  das 
Leben  der  Bewohner  bestimmeDd  seiD,  wie  der  Seeverkehr  in 
Unteritalien,  wo  das  Ljtoral  eine  Torwiegende  Bedeutung  hatte. 

3)  Der  TiberOues  bildet  in  Hittelitalien  eine  Terbindende 
Linie  von  NO.  nach  SW-,  weldie  die  anwohnenden  Stimme  in 
nannigfache  nShere  Beziehung  brachte  nod  so  eine  engere  Zu- 
samneBgeböfigluit  dieser  ganien  Länder  und  V&lkeifTuppe  be- 
wirkte. Unteritahen  encblierst  eii^  nach  anhen,  um  von  dort 
die  Gater  des  Handels,  der  Cultor,  aber  auch  fremde  Eroberer 
SB  erhatten,  denen  es  beim  Mangel  an  innerer  Einigkeit  keinen 
Widerstand  entgegeninsetteD  vermochte.  Hitlelitalien  schliefst  sich 
nacli  imiea  zueammen,  um  durch  die  hier  gewonnene  Concentration 
Malier  KrUte  eine  starke  Rückwirkung  auf  die  Umlande  ausflb«i 
tn  Unnen. 

An  dem  unteren  schiffbaren  Theile  des  TAerflnsaes,  wo  die 
Gmumarken  der  wichtigsten  mittelilalieDlscben  Stimme  sich  be- 
rflhrten,  and  alle  Verkehratralben  auf-  und  abwirts  des  Flusses 
und  seiner  Nebenthfiler  in  coDTergirender  Richtung  zusammen- 
trafen «nd  mit  der  Verkehrslinie,  die  parallel  mit  der  Küste  tob 
N.  nach  S.  lief,  sich  kreoiten,  da  konnte  ein  Mittelpunkt  der 
konmerziellen  und  poUtischen  Interessen  entstehen,  wodurch  die 
Möglichkeit  zo  einer  politischen  Vereinigung  zunächst  der  mittel- 
it^ieniscben  Stämme  gegeben  war. 

4)  Hittelitalien  war  die  Heimath  der  kwohaftesten  Stämme 
Ton  ausgebildetem  Charakter,  auf  denen  die  Geschidite  Italiens 
berobte,  der  Latiner,  Etrusker,  Umbrer  und  Sabiner  und  deren 
iltesten  sobellischen  Abzweigiingen.  Hier  hat  sich  durch  die 
Rteier  eine  Gesammtnationaiilät  der  Itahker  gebildet,  die  zuletzt 
die  ganze  Halbinsel  nmßuBen  sollte.  Von  hier  aus  wurde  magna 
Graecia  im  Süden  den  Griechen  und  Gallia  Cisalpiua  im  Norden 
den  Galüem  entrissen,  um  mit  der  rftmbchen  Sitte,  Sprache  und 
Cultur  in  ein  einheitliches  Leben  aller  Italiker  einzugehen. 
Uamiibal  führte  zum  letzten  Male  den  gallischen  Norden  und  den 
grie^^iiscben  Süden  zum  Kampfe  gegen  das  römische  Hittetitalieo, 
dies  aber  bUeb  stets  unbezwungen  nnd  Träger  des  italiscben 
Nationalcbarakters '). 

■)  Aneb  in  Mittelliter  wneite  «leb  Ulttelitiliea,  Daak  der  »ifenttiDfi- 
Hekea  Natur  dN  KirchenstutM,  aaaWiaitlK  <ud  frei  voa  auwirtigeD  Br- 
obeiugea  m  erhaltea,  wührend  Okeritalien  nelateu  !■  BmHm  der  l)Ht- 
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III.  Ub«ritiliBB  nad  Sicilieu. 

Oberitalien  (Gallia  Cüalpina),  das  Laod  zwisdien  dem  Apann 
und  den  Alpen,  wird  durch  den  Po  in  zwei  Theile  getheilt  (GiUii 
Cispadana  und  Transpadana).  Das  Gant«  ist  eine  aosgeddiBtc 
Tiefebene  mit  reicher  BewSsseraDg,  der  trot^ei^elegte  Boöco 
eines  ehemaligen  HeerbaBens,  nichst  der  norddeutochui  Ebene 
die  grö&te  im  ganien  westliches  Europa.  Als  ein  Tbeil  d« 
Festlandes  nidit  mehr  zur  Ualbinsel  gehörig,  mit  gaot  andtno 
Verhältnissen  des  Bodens,  Klimas  und  der  Bewirihschaftnng  bildet 
Oberitalien  ein  breites  Vorland  im  Norden,  wie  die  Insel  Sidliu 
ein  solches  im  Süden  darstellt;  diese  durch  die  Heerenge  im 
Sicilien  (fretum  Siculum)  von  der  Halbinsel  geschieden,  wie  jeaa 
durch  den  oberen  Theil  des  Apennin.  Das  geschichtliche  Vtr- 
billnis  beider  Nebenlinder  zu  dem  Uaoptlande  war  in  vielen  Be- 
ziehungen ein  durchaus  analoges.  Als  sie  der  r&mischen  Hcn- 
Schaft  unterworfen  wurden,  behielten  sie  doch  eine  gciriaie 
Selbständigkeit,  insofern  beide  nicht  zur  iuUschen  Bundesgenossen- 
sdiaft  gezogen,  sondern  in  dag  VerbSUnis  von  Provinxen  gebracht 
wurden.  OberitaUen  diente  als  Sollwerk  der  rfimiscben  Hacht 
g^en  die  Invasionen  iet  nördUchen  Barbaren,  wie  SiciUen  der 
maritime  Vorposten  Roms  zur  fieherrschungdesMitteimeers  uadnin 
Schutze  gegen  die  libyschen  Staaten  genesra  ist  Durch  ihre  Fnicbt- 
baiiieit  kamen  beide  dem  itahschen  Hauptlande  lu  Hülfe,  Sicilien  ab 
die  Konkammer  Roms,  während  Oberitahen  durch  seinen  ReichthiUB 
an  Heerden  die  italische  Bevölkerung  mit  Schlachtvieh  versoi^tt. 

Im  einzelnen  lassen  sich  folgende  Uauptmomente  ihrer  gt- 
schidiUichen  Bedeutung  zur  Ve^eichuog  heranziehen: 

1)  Durch  seine  Lage  zwischen  Italien,  Frankreich  und  Deutscb- 
land  war  OberitaUen  einem  wecbselrollen  Scbit^al  unterwotfei. 
Die  Zugänglicbkeit  der  Alpen,  die  durch  zahlreiche  Pässe  unl 
durch   ihre   allmäbUcbe  Abdachung    nach    aulsen    eine    bequeiK 

■chen  war,  UntBritaliea  oacli  und  nach  den  obeugeunDtei  natiooM  ilt  Ba- 
■iti  taR«l.  Van  der  Hitte  liad  die  wichtigiten  Anre^ncen  losgCfiBgM, 
welche  die  Bildung  and  du  CDltarlebeo  der  Hilbiagel  bestimaten  nad  dt* 
«■tionalea  Cbirakter  der  haliener  «ein  Gepräge  gaben.  DaUn  g:ebS(a  die 
Satwicklsag  der  kireUichen  llierarehia  -nad  der  giiatllchea  Walthemebak 
SaKB,  die  BUdnag  der  italieniMiheB  Sprache  teit  Dante,  Petrarca  Md 
Bocraccio,  der  Hnmaniimus  nnd  die  geMmiBtfl  Cnllnr  der  Reaaiuaaee,  die 
groften  Malerichnlen  von  Floreai,  Sieni,  Unbrien  nad  Ron,  du  Stadii* 
dei  roBiUcheB  Rechte  von  Bologna  aad  Pia«,  dis  uoderM  GeldvirthMbitl, 
dai  neoe  Faretenthnn  nad  der  MaeehiaveUlennt.  So  war  nck'  bi  Hittd- 
alter  MUtelitallea  llalia  propria. 
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Passage  ermöglicheii,  erleichterteii  fremde  Einwanderung  (so  hn 
Alterthnm  die  der  Gallier,  Germacen,  lllyrier  (Veneter),  im  Kittel* 
ilter  die  der  Gothen,  lioogabarden  und  der  DenUchen  (Rßnier- 
ifige).  Es  war  bald  ein  Stück  von  Gallien,  bald  von  Deutsch- 
land. Hannigfacfae  VCikennischungen  und  Auatauach  im  fried- 
lichen und  fsindlichen  Verkehr  haben  sich  auf  diesem  Punkte  von 
jeher  vollzogen.  Die  Lage  Siciliens  in  nficfaster  Nähe  Italiens  und 
des  alHkanischen  Festlandes,  in  der  Hitte  zwischen  dem  west- 
Hdioi  und  östlichen  Becken  des  HittelmeerB,  seine  anlockende 
ScbSnheit  und  Fruchtbarkeit  führten  von  jeher  die  verschiedensten 
Vtlkerbestandtheile  hierher.  Von  Osten  kamen  die  Hellenen,  von 
Süden  die  Karthager,  von  Norden  die  Römer,  von  Westen  waren 
von  Alters  her  Sikaner  (Iberer?)  eingewandert.  Ebenso  sdefsea 
im  Hittetaher  die  Bfzantjner,  Araber,  Normannen  und  Deutschen 
■itd  später  noch  die  Franzosen  und  Spanier  hier  aufeinander. 
Jede  dieser  Nationen  hat  hier  Niederlassungen  gegrändet  and 
ihre  Herrschaft  auf  der  Insel,  als  der  natArlichen  Akropohs  des 
Hittelmeeres,  zu  errichten  gesucht.  So  war  die  Insel  fast  immer 
einer  Fremdherrschaft  preisgegeben,  und  ihre  Geschichte  ge- 
staltete sich  durch  die  blutigen  Entscheidungen  des  Völkerkampfes 
im  Wechsel  -von  Tyrannis,  Eroberung  and  HfliUtrdespotismns  zu 
einer  wahren  Leidei^eschichte. 

2)  Der  Besitz  der  Poebene  war  allemal  entscheidend  für  die 
Herrschaft  in  Italien.  Die  ItSmer  sidiertea  sich  dieselbe  durch 
die  Kriege  gegen  die  Gallier  und  Karthager  und  macbtcu  sie  zur 
festen  Basis  ihrer  politischen  Einwirkungen  auf  die  nördlichen 
Nachbarlande.  Auch  spät«-  galt  Mailand  den  deutschen  Kaisem, 
den  Franzosm  und  Spaniern  immer  für  den  Schlüssel  ItaUens, 
von  wo  ans  sie  die  ganze  Insel  im  Zaume  halten  konnten.  Zahl- 
reiche Sdilachtf<rider,  namentlicb  as  den  strategisch  wichtige 
FlusslinieD  (Sesia,  Ticians,  Adua,  ültius,  Hindus,  Trebia)  deuten 
die  militärische  Wichtigkeit  des  Landes  in  alter  und  neuer  Zeit  an. 

Sicitien  hat  ähnliche  Vorginge  und  blutige  Entscheidungen 
aufzuweisen,  die  jedoch  hier  nicht  im  Inaero  der  Insel,  sondern 
an  seinen  Kdslen  in  Seeschlachten  und  bei  Stidtebelagerungen 
erfolgten.  Syrakus,  Hessana,  Hylä,  Himera,  Panormus,  Drepanum, 
Lilyb3um,  Agrigent,  Eknomus,  Kamarina  u.  a.  babra  in  der  Kriega- 
geschichte  einen  berOhniten  Namen.  Hebr  als  einmal  ist  der 
Streit  zwischen  rivalisirenden  Mächten  des  Mittelmeers  hier  ans- 
geUmptt  worden.  Zwischen  Athen  und  Sparta  ward  die  Ent- 
scbeidang  im  peloponnenschen  Kriege  vor  den  Hauern  von  STrakus 
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herbMgeffibrt,   der  Streit  iwischen  Rom   nod  Karthsgo   oni  die 
WflUberrschaft  ward  zam  guten  Tfaeil  auf  Sicitien  aiisgefoditen. 

3)  Durch  Boharte  Ntturgrenien  nnd  gleichmfihige  Boda- 
beschaffenhett  scheint  Oberitalien  zn  einer  poitischen  Einheit  be- 
stimmt lu  sein,  doch  ist  es  zu  derselben  fast  nie  gebagt.  Galiitr, 
Veneter  und  Etrusker  theilten  sieb  in  alter  Zeit  in  den  Bedtt  itr 
Ebene.  Im  Hittelaller  vollends  zerfiel  dieselbe  in  eine  Menge  Ton 
selbständigen  Stadtgebieten  und  HeTTschaflasitzen.  Die  Zef- 
theiluDg  des  Bodens  dnrch  eine  Menge  tod  Flusslinien  eriai^erle 
die  Afosondening  der  Stämme  nnd  Gaue.  Das  I^nd  war  zu  klön, 
nm  in  politiacber  Selbständigkeit  den  Einwirkungen  und  Er- 
oberungen der  groben  NaAbarlioder  Wiöentand  leisten  n 
kfiunen;  et  war  zn  grob  ood  die  BevAlkerong  zu  gemisclit,  als 
dass  einem  Slauinie  oder  einem  Vorort  die  Herrschaft  Aber  da* 
tianse  möglich  gewesen  wäre.  Nur  als  rAmische  Provinz  war  dai 
ganze  Land  vordbwgehend  znaamneDgefaist  und  im  HittcUlter 
eine  Zeit  lang  im  Reiche  der  Longobarden.   ' 

Bei  Sicilien  brachte  es  die  iosulariache  Lage  und  seine  CrAbe 
(600  Quadratm eilen)  mit  sich,  dass  es,  wiewohl  immer  in 
die  Geschicke  Unteritaliens  verOochten,  doch  nach  einer  gewissen 
Selbslindigkeit  strebte  und  sich  gegen  die  von  dort  stammende 
Herrschaft  auflehnte.  Doch  sind  solche  Versuche  nicht  gegidckt, 
da  es  der  Insel  an  einem  einigenden  Mittelpunkt  gebrach.  Wie 
in  UnteritaUen,  kommt  anch  hier  vorzi^[tich  das  LitonI  mit  trdF- 
lieber  Hafenbildung  in  Betracht.  Im  strengen  Gegensatz  dasi 
steht  das  Innere  als  an  einförmiges  Plateau  mit  ausgedehnten 
Weidestrocken  und  Ackeiflnren.  Uraltes  Hirten-  nnd  Bauernldwi 
steht  aberall  im  Kontrast  zn  einem  hocfacivilisirten  Städtdebea 
an  der  KSste.  Daher  sind  nur  die  nach  allm  Seiten  ausscbanen- 
den  Geetade  Schauplatz  des  geschiehtlicfaen  Lebens  geworden, 
und  die  cirilisirende  Macht  der  Städte  Termochte  keine  noch  so 
drflt^ende  Zwingherrschafl  in  dne  Einheit  zuiamnenznfass««. 
Immerhin  reizte  die  abgesonderte  Lage  der  Insel,  solche  Versuche 
uiznstellen,  wie  im  AÜerthnm  durch  Douketioe  (Diod.  XU,  % 
die  Tyrannen  Dionysios,  Agithoktes,  Pyrrhus.  Doch  scheiterte  dies 
allemat  an  der  VerseUadenheit  der  BeT&lkermg  und  dem  WklfP- 
stand  anderer  dabei  interessirter  Mächte. 

4)  Reichthum  des  Bodens,  schiRbare  Flüsse,  gute  Bewftseerung, 
ausgedehnte  Küste  iMfäbigen  Oberitalteo  zu  einer  hoben  Ste^ 
mng  der  Cnltnr.  Dies  konnte  im  Altertbum  Dicht  v8Big  zw 
Geltung  kommen,  da  die  schwer  zugftngUdie  KOtte  noch  ucbl 
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erschloBsen  var,  und  nur  veoige  Hafenorte  von  Torübergeoder 
Bedeutung,  wie  Spina,  Hatria,  aofiuweisen  hatte,  andererseits  dag 
Lud  joueit*  da  Alpen  ein  barbwiBdiee  Biiterland  war.  S« 
blieb  die  Poebene  doch  nur  eine  Sackgasse  der  antiken  Gvili- 
sation,  an  der  aie  jedoch  durdi  eine  nambafte  Zahl  von  Dichtem 
und  Schriftstellem  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  nahm. 
Erst  im  Hittelalter,  wo  die  KOste  durch  Venedig  erachlossen 
fforde  und  jenseits  der  Alpea  weite  Culliirgebiete  sich  öffnetm, 
wurde  die  Landschaft  in  die  Mitte  des  Weltverkehrs  hiaeiag&- 
logen  und  entwickelte  in  städtischer  Blüthe  die  hftchate  Steig&- 
ruDg  der  Cultur,  deren  sie  Oberhaupt  f3hig  war.  An  den  lora- 
bardischen  Städten  brach  sich  die  Macht  der  deutschen  Kaiser, 
wie  der  Feudaliunus  an  der  Kraft  «eines  Bürgerthums.  Zur  Zeit 
der  römischen  Republik  scheint  die  «üdliche,  Italien  lugekehrte 
Seite  (GalUa  Cispadana)  durch  seine  Coionien  und  Festungen 
(Bononia,  Parma,  Uulina,  Pbcentia)  eine  grAfaere  Bedeutung  ge- 
habt lu  haben  als  die  nördlicbe,  erst  allmählich  den  r&miscben 
Einflasten  augäogliche  Hälfte.  Doch  in  der  römischen  Kaiseneit 
und  besonders  im  Mittelalter  erhielt  gerade  diese  durch  Mai- 
bnd  und  Venedig,  die  beiden  Hauptmittelpunkte  stAdtiscbea 
Lebens  in  Handel,  Industrie  und  PoUlik,  eine  berrorragende 
WichtigkeiL 

Auf  Sicilien  bat  in  den  Mischungen  und  BeriUirungen  des 
VsUterlebens  trotz  der  Ungunst  der  politischen  Verhältnisse  in  alter 
und  neuer  Zeit  sich  ein  sehr  intensires  Culturteben  entfaltet. 
Die  Kreise  des  semitischen,  beUenischen  und  römischen  Lebens 
berührten  sich  hier,  wie  auch  später  das  romanische,  arabische, 
bysaaüniscbe  und  germanische  zusammentrafen  und  jede  diesw 
Gestaltangen  rief  eigeatfaümjjche  Schöpfungen  hervor  in  Kunst, 
Wissenschaft  und  fortschreitender  Civilisalion,  so  das»  äcilien  wie 
wenig  Linder  ein  Trümmerfeld  grofser  geschichtlicher  Erinne- 
rungen geworden  ist.  Im  Altertbum  hatten  die  6stliche  und 
südliche  Küste  geschichtlich  eine  hAliere  Bedeutung,  weil  sie 
cnltifirtereu  Ländern  gegenüber  lagen.  In  der  neueren  Zeit  hat 
sich,  seit  jene  in  Barbarei  versunken  sind,  das  Leben  überwiegend 
nadi  der  Nordseite  geiogen,  die  Dunmehr  der  Culturseite  des 
Hittdmeeres  zugewendet  ist 
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Die  Lage  Roms  aad  «In-  EIb8bm  deraelbca  amt  de  GeMhlcMe 
der  StedL 

Die  Lage  Borns  ist  scheinbar  ungünstiger  als  die  irgend 
einer  anderen  Hauptstadt  der  alten  Welt.  Sumpfiges  Terrain, 
UDgesunde  Luft,  häufige  Ueberschwemmungen  des  Tiber,  Nibe 
des  feindlichen  Gebietes  schienen  dem  Wacttsthum  der  Stadt  die 
grftfslen  Hindeniisse  entgegenzustellen.  Dennoch  wiiiten  die 
lokalen  Verhältnisse  sehr  wesentlich,  die  geschichLliche  Crfifse  nnd 
das  schnelle  WachaUium  Roma  za  bestimmet].  Hierfür  bieten 
eine  ErklSrnßg: 

A.  Die  äufaeren  Umstlnde  und  die  Beschaffenheit  des  Ortes, 
welche  zur  Gründung  der  Stadt  Veranlassung  gaben. 

1.  Der  Tiberstrom,  der  bedeutendste  im  eigentlichen  Italien, 
vereinigte  in  seinem  Laafe  zwei  Vortbeile: 

a)  Die  Berührung  der  für  die  altitalische  Cescliicble  wichtig- 
sten Stämme  in  seinem  Stromgebiete  (Latiner,  Elrusker,  Urobrer, 
Sabiner,  Sabeller,  Aequer);  in  keinem  anderen  Theile  Italiens 
treffen  die  Grenzen  dieser  Stimme  so  nahe  zusammen  und  mannig- 
fache Beziehungen  friedlicher  nnd  feindlicher  Art  mussten  sidi 
hieraus  ergeben;  daher  sich  auch  zahlreiche  alte  Marktstätten  auf 
beiden  Seiten  des  Flusses  befinden. 

b)  Durch  seine  Mündung  stand  der  Fluss  dem  Überseeischen 
fremden  Verkehr  offen;  sie  war  der  einzige  bedeutende  Anker- 
platz an  der  ganzen  latinischen  Küste.  Ein  solcher  überseeischer 
Verkehr  der  Fremden  hat  so  gut  wie  in  CumS  und  Neapel  süd- 
lich von  Latium,  so  auch  in  Cäre  mit  seinen  griechischen  Rafen- 
orten  P}rgoi  und  AlsioD  nOrdlich  ron  der  Tibermündung  statt- 
gefunden; derselbe  berührte  unzweifelhaft  also  auch  das  Mündungs- 
gebiet dieses  Flusses  wie  das  innere  Land,  was  auch  durch  den 
griechischen  Ursprung  des  latinischen  Alphabets  bestätigt  wird 
(Sage  von  der  altgriecbi sehen  Niederlassung  des  Evander  aus 
Arkadien  und  seiner  Mutter  Kaimenta  auf  dem  Palatin).  Atu 
diesen  Verkehrs  Verhältnissen  musste  einmal  irgendwo  am  Tiber 
eine  bedeutende  stSdtiscbe  Anlage  erwachsen,  aber  weder  nn- 
mittelbar  an  der  Küste  wegen  der  Gefahr  der  Piraterie,  noch  n 
sehr  im  oberen*  Lauf,  wo  der  Strom  noch  nicht  hinlänglich 
Bchiflbar  ist,') 


')  Der  Tiber  erhUt  »berhilb  Rom«  durch  den  Zalnu   det  Aai*  • 
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2.  Eine  solche  Anlage  aber  b«dorfte  einer  natflriichen  Festig- 
keit des  Ortes  negeo  der  Nähe  feindlichen  Gebietes-,  auch  musste 
das  g^enfib^U^eade  Ufer  ab  ein  Bnlcltenltopf  zur  Abwehr  der 
Angrifie  ia  die  Befeetigung  hineingezogen  ««rden  können.  Diesem 
Bedirfnis  ward  durch  die  HOgelgrnppe  an  linken  Tiberufer  mit 
dem  gegaiOberiiegendeo  Janicalus  genfigt.  Die  Sicherbeit  der 
DAgel  wurde  durch  die  sampfige  Beschaffenfadt  der  Niederung 
Qocb  besonders  erhöht. 

3.  Lage  und  Beschaffenheit  dieser  Hügel  mussten  frühzeitig 
die  umwohnenden  Stämme  zu  Ansiedelung  anlocken  und  ge- 
wibrten,  wie  alle  HAhen  in  ganz  Latium,  den  Landbewohnern 
feste  ZuOnchlBstätten  (arces,  capltolia),  an  welche  sich  allmählich 
dauernde  stidtische  Anlagen  anschlössen.  Da  sich  hier  für  mehrere 
Niederlassungen  auf  den  einzelnen  UQgeln  nebeneinander  Raum 
bot,  so  lagen  lalinii^he,  sabinieche  und  wahrscheinlich  auch 
etrnskische  Niederlassungen  einander  gegenßbiT,  die  sich  znletzt 
in  einer  sUdtischen  Gemeinde  verbanden.  Dass  diese  Hiscbung 
eine  gtOcklicbe  war,  ist  för  den  Charakter  des  rUmischfln  Volkes 
aUerdings  wichtiger  geworden,  als  alle  Einllösee  des  Ortes  und 
der  Lage.  Doch  war  die  Anziehungskraft,  die  jene  HOgelgruppe 
•nf  die  umwohnenden  Stumme  hatte,  ein  Grund,  dass  sich  gerade 
hier  jene  Mischung  vollzog  und  dieser  Punkt  Italiens  somit  zur 
GeburtsstStte  des  r6mtschen  Volkes  bestimmt  war*). 


ralUtVadiga  Autbildnag.  Die  frrDriereD  Zoflnsso  d«9  Tiber  wirdea  in  AJtcr- 
ttoB  lablun  befahrcD;  bei  der  Hündopg  in  Ania  trit  eioe  DatürliehB  Ver- 
kskrapanie  eii.  Du  natar«  Stromfebiet,  di>  dar  PInss  laiieiittich  im 
Wiater  mit  HookwMser  aajftillt,  iit  von  einem  itelteni gehen  GeoRripbaD 
■it  eiiMB  aorweBiKhen  Fjord«  vei^licben  worden.  Die  Meeretflnth  trieb, 
da  Im  Altartbam  die  MSaduaf  des  Tiber  noch  weiter  war,  bis  tisf  in  den 
FIms  kiaaof,  ugtr  bis  In  die  NKbe  vob  Rom  nad  fahrte  fiele  Fische  mit. 
Biae  der  Kltesten  lanaageo  von  Rom  war  das  corpni  piscatornn.  Hier  an 
Badpunkt  der  Ebbe  nnd  Ptnth,  wo  See  und  obere  FlusiiehilTTabrt  (ieb  be- 
ribrea  oad  ablöten,  mnute  ein  Haadeliemporium  enlatebeii,  wie  das  bei 
Tielea  anderen  FlGaien  (aschelien  ist  Schon  Cicero  bemerkt,  dass  Ron 
fcrade  da  lüge,  wo  der  Ftaii  d«>  ganie  Jalir  hindurch  efae  volle  Ader 
habe,  gteichmüraig  Dieru  und  mit  vermehrter  Breite  lum  Meer  binai>i|;ebe 
faod  (ftomnlns)  urben  pereonia  amais  et  aequabilis  et  in  mare  lale  inOnentis 
r«nit  in  ripa.   (Kobl:  Hauptatiidte  p.  39  Hg.) 

t)  A-ns  der  Aaaiedeiang  eines  alten  GeicUeebterdorfei  der  Ramaea  aof 
dem  PalKia  iit  die  Klteate  Stadt  des  Ronuliii  (urba  qaadrita)  entatandea. 
Gegenüber  lag  auf  dem  Qnirioal  die  aabiniaehe  Ansiedelnng  der  Titifs,  die 
•■«h  daa  capitoliun  ala  ihre  Barg  inne  hatten,  die  Lueeres  lieben  aich  anf 
dem  Caelina  nieder.     BoriA  „Coanabinm  und  oommerorom"   vereinlsteo   aich 
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B.  EiDwirknQKen  der  Lage  anf  den  Charakter  und 

die  Geschichte  der  ROtner. 

L  ElDWirkmig  laf  Lebeaiwsite  aid  Ckarakter. 

Krieg,  Ackerbau, -Handel  und  Recbtaübung  sind  die  Thüig- 

k^ten,  die  das  Leben  des  römischen  Volkes  ausfüllen,  ans  dtrea 

ZuBammennirken  eich  die  Mischnng  des  nationalen  Charakters  le 

8«ner  eigenthQmlich  scharfen  Anspriguog  ergab.    Insofern  die 

Lage  Roms  für  jene  Beschäfligungea  Anlass  und  Anrc^ng  gab, 

konunt  anch  sie  als  eine  der  Bedingungen  für  die  Aosbildungda 

Volkscharakters  in  Betracht 

1.  Die  Nabe  cahlreicher  Feinde  musste  Eräh  den  strestbaren 
Charakter  der  BevöUierung  entwickehi;  anch  die  Notfawuidigkeit, 
sich  Ackergebiet  in  grOIsera-  Fwne  zd  erobern,  da  das  Land  in 
aamittelharer  Nihe  nicht  zum  Anbau  geeignet  war,  gab  fon 
Hause  aus  zu  Kimpfen  Anlas«.  Tapferkeit  und  kriegerisdMT 
Sinn,  dgs  Erbtheil  des  latinischen  wie  des  aabinischen  Stammts^ 
war  den  Römou  vor  allen  italischen  Völkern  vorzugsweise  eigen  und 
in  der  Kri^skunst  zeigte  sich  die  Erfindungsgabe  ihres  Genies.  *) 

2.  Die  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau  gab  der  BeTölkemof 
mit  dar  dauernden  Grundlage  des  wirthschaftlichen  Lebens  eines 
bestimmten  und  dauernden  Chsrakter.  Der  nicht  allzu  frucbtbtfi 


dieie  dr«i  zu  eUar  GeMHintbuL  Die  plebi  hU  ■mpriin|Uak  d«B  AtmÜhi 
betiedelt  luben.  Unter  dem  Sehnti«  der  BSheo  (areei)  warden  alluiUkfc 
die  AbkÜoge  und  Grnnde  besiedelt.  Ad  die  erste  tUidtiieke  Aasiedeluic 
■Bterkalb  der  Bni^  mit  Will  oad  Graben  tcUouen  eieb  aidar«  Aaaiade- 
laagea  oid  Vontiidte  fleiehfalls  mit  Haaen-iiifen  a»,  „wie  ia  de«  Haratbaa 
«in  Deicb  aa  den  anderea  liob  schlieTst",  bia  eine  Aatakl  salcker  MaMT- 
riago  Bin  die  Borg  heroM  galafert  war.  Daa  Asdeakea  Uerven  bewabrta 
das  Feit  dea  Saftimontioik  Serv.  TalUna  seUaaa  dareh  eine  Knraere  Dm- 
fManagmanar  alle  dieae  Quartiere  i«  einer  eiaiitea  Stadt  BOMmmea.  Diaaa 
Haner  l»er&brta  alle  alebea  Hasel,  mit  Ananabme  dea  Palatta.  Der  ViniaaUs 
■ad  Eaqniliaai  (Biquilinna)  worden  mit  hereiogesogen  nod  wo  im  Hordea 
swiseken  beiden  eine  nngeaobütate  Ebene  aieh  bdand,  ward  iwisoben  „Peria 
eallina  nnd  eaqniiiBa"  ein  Damm  von  mehreren  Stadiea  Liiage,  60  FbTi  dick, 
mit  Hauer  und  Tlürmes  nnd  einem  100  Faft  breileB  Gribea  aafcefihft 
(agser  aerviaaBi).  Dieae  Umfjuaaanmaaer  seaBfite  für  dea  ZBwaeba  dw 
BevölLerBBg  wifaread  der  gaazeB  repnbUkaDlichan  Zeit. 

•)  Die  bHehaten  SUatsgottheiten,  Jnpiter,  Man,  Qairlaaa,  die  im  «laar 
Einbeil  im  Cnltns  verbnndea  waren,  betten  alle  eine  Bnielutag  anf  dea 
Kri(%  deaaen  TropkÜeo  üwaa  geweibt  wurden  (JBpiter  atator  and  fetetria*). 
Der  Jeanatenpel  am  FaTie  dea  Capital  ward  in  FriedenaaeiteB  geaiUoHM, 
was  DDT  drei  Hai  in  der  rSmiaoban  GeacUcbte,  aar  Zeit  dea  Nima,  aacb 
dem  «ratea  pnaiacbaa  Kriege,  aad  aater  Anguttai  g 
Krieg  war  für  Rom  die  Bsgel,  der  Friede  nnr  du  t 
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Boden  LatiumB,  der  besondere  in  Ronn  Vi&he  meirt  sandig  und 
snmpfig  ist,  bedurfte  der  acgestr engten  Arbeit,  die  zu  einer 
rationelien  und  intoisiTen  Landwirthschaft  führte.  Die  Formen 
des  bauerlichen  Lehens  erhielten  sich  lange  und  mit  ihnen  die 
Tugenden  der  Häfsigkut,  Besoonenfaeit,  Festigkeit  und  fromme 
religiöse  Scheu,  die  aus  ^em  GetÜkhl  der  Abhängigkeit  von  den 
l^rarischen  Göttern  entsprang,  nur  der  Landbau  galt  fdr  ein 
direDYoUes,  freier  Römer  ndrdiges  Handwerk.') 

3.  Rom  war  nicht  blos  Ackerstadt,  sondern  Ton  Anfang  an 
Terkehrsstadt,  und  das  schnelle  Wachsthum  der  Stadt  erklirt 
sich  nur  durch  den  Zuzug  Ton  Fremden,  die  durch  den  Erwerb 
hjertier  gelockt  wurden.  Die  älteste  Wehrrerfassung  weist  auf 
eine  Bevölkerung  von  mindestens  10,000  Menschen  hin,  die  auf 
einem  Gebiet  von  4 — 5  Quadratmeilen  unniöglich  alle  vom  Acker- 
bau leben  konnten.  Schon  Numa  soll  die  Zänfte  der  Hand- 
werker gestiftet  haben.  Rom  entstand  in  einer  Zeit,  wo  Handel, 
Verkehr,  Schrift  und  bald  auch  geprägtes  Geld  in  Italien  vw- 
bratet  war.  Die  Geldwirthsctuft  tritt  daher  schon  frflh  ein  und 
durchdringt  alle  VerhSllnisse.  Die  Grundbesitzer  waren  zugleich 
GrorshSndler,  welche  den  Tauschverkebr  mit  den  Nadibarland- 
echaften  besorgten.  Geprägtes  Geld  soll  schon  unter  den  Königen 
in  Rom  emgeführt  sein  und  von  KapitalislMihabBucht  weiEs 
die  römische  Geschichte  st^on  frOh  zu  berichten.  Hieraus  er- 
klärt sich  der  kaufmännische  Sinn,  der  ÜBst  alle  Theile  des 
Filmischen  Rechts  durchdringt  und  die  Praxis  des  Lebens  be- 
herrscht. Aus  ihm  stammte  die  geordnete,  exacte  Führung  aller 
faSiulichen  und  öfTeatlichen  Gescbfifle,  die  strenge  Entwickelung 
des  Eigenthumsbegriffes,  die  Soi^alt  für  den  Verkehr  und  alle 
Terkefanmittel ,  aber  auch  das  rBcksichtslose  Streben  nach 
materiellem  Gewinn,  jene  Uerzenshärtigkeit,    die   dem  Gläubiger 

■)  Die  «lädtiicka  AnBledelnng  ^ng  Bomittalbar  «u  d«H  Aekerbtn  ker- 
Tor,  Bit  dem  Pflair  ward  d«r  Vatutf  der  Haner  nnd  das  StidtgrebsM  in- 
gedantet.  AaBUlaDd  gralt  iit  die  ZaU  der  agrirlfehsa  Gottheiten,  wie 
Telloa,  Opi,  Ceres,  Flora,  De«  DU,  «ich  Hara,  DriprÜDglleh  Unterweltsgott, 
Fanao«  n.  A.  habea  eine  Beziebaog  anf  da»  WrbIuUibiii  nod  Gedeihea  der 
Frsekt.  Auf  de«  Gmodbeiiti  mbte  die  EiDtbeilBDg  der  Getehlecfater  nnd 
4ie  gaeze  VerfuiDog  wÜlireBd  der  repnbUkaoiechea  ZelL  Die  Niclit' 
■iiaai*igen  wardso  verfaüItDismaTaif  erat  a^t  m  den  Bürferreehtan  inge- 
iMsaeo.  Seis  Erbgut  {heredinm)  n  verkanfen  galt  noch  gegen  Ende  der 
lUpnblik  far  lehinpflieli.  Wie  dem  Grieebsa  das  Seelabeo  nuatbebrlicli 
iat,  ••  ie»  Italüiy  nnd  den  AliBer  dai  Lal>en  anf  den  Laade  ond  ia  ian 
BeacUftignagen  dei  Ackerbanei. 
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den  Schuldner  bis  eu  seiner  VemichtuDg  aufopTerle,  dio  die  Er- 
werbskraft  des  Sklaven  dem  Herrn,  den  Armen  dem  ReklieB, 
den  Landbauer  dem  Kapitalisten,  die  Provinzen  enllicb  der  einen 
Hauptstadt  Rom  zur  Ausbeutung  preisgab.') 

4.  Die  Vereinigung  Tarschiedeoer  Volksbestandlhetle  zu  einer 
Reäitagemeinu^ft  in  derselben  Gemeinde,  die  Berührungen  nüt 
den  rtachbarn  friedlicher  und  feindlicher  Art,  die  mannigbch 
ealwickelten  VerhSItnisse  des  Veriiehrs-  und  Wirthschaftddjois 
gaben  Veranlueung  lur  Ausbildung  reehdicher  Gewohnbeitea  und 
Sattnogen,  sowohl  um  äea  Priratvcrkehr  der  Kaufiente  zu  schützen, 
als  auch  die  Beziehungen  mit  anderen  Stimmen  dnr<ji  Tölker- 
rechüiche  Normen  und  Institute  eu  regeln.  Der  nftchteme  ver- 
stäDdige  Sinn  des  rAmiscben  Volkes  wendete  sich  Ton  Anbeginn 


')  Moansea  r.  G.  I.  47  bat  di«  Bcdeatanf  dai  Utesten  Haad«l«verkdn 
in  Rom  zuerst  febühraad  kerrortebobei.  Diber  riibren  die  artlten  B»- 
liehaDgei  cd  Cure,  dM  rärEtrarte«  wir,  was  fir  Latinm  Rom  ud  ittvm 
auch  detua  oKcbiter  Haehbar  uoi  HaDdelafnaad  «wdo;  dabir  die  oafe- 
faenra  BedintaDg  der  Tiberbrücke  nnd  dei  BräckanbaDa«  ukerbanpt  in  den 
römigchea  Gemeiawesen;  daher  die  Galeere  als  städtiscbei  Wappen.  Dabef 
der  uralte  HarenzoU  in  Ostia,  der  recht  eigentlich  eine  Aollage  aal  dei 
Handel  war.  Daher  das  verbüttniimäfiis  frühe  VorfcomaieH  des  gemauilea 
Geldes  oad  d«r  HudeUvartrüre  mit  überseeis«hea  Staatea  ia  Rom.  AraoM 
(Collar  and  Recht  der  RöBier)  erkeiat  sleieUalli  in  dem  HandelsveAebr  dei 
Grund  rdr  das  rasche  AnCkommen  der  Stadt,  wie  ia  dem  Ackerban  die 
Grundlage  der  VerfassonK.  Das  rSmiscbe  Privatreeht  setzt  gleich  bei  seiDem 
Bntsleben  entwickeltere  Verkebrsverhältnisse  voraus,  die  über  die  bloJs« 
nataralwirtbsebaft  liegst  hiatas  waren.  Da  die  beweflicben  Sachen  dea 
nnbawegiichaa  reehUioh  gleiefageatellt  wardeo,  erscheint  dai  Gniadaigea* 
thom  nicht  im  Mindesten  bevorzogt,  dafdr  aber  aoek  ebeas»  frei  «ad  aabt- 
sehränkt,  wie  das  bewegliche.  Wenn  vdp  Anfaag  aA  freie  Theilbarkeit  nad 
Veräarserliclikeit  des  Groodeigenthiims  gestattet  war,  lo  heiCst  das  aar,  et 
war  nicht  mehr  die  auaschliersliche  Grundlage  des  nationalen  Lebens  aad 
war  wie  alle  anderea  Dinge  ein  Element  des  freien  Verkehrt  ge- 
worden, Daa  ramiache  Eigenthnm  eutbielt  keine  Bezlehang  mehr  aaf  Grand 
und  Boden,  dar  Verkehr  oinaate  sich  aiao  schon  vaa  ibm  abgaiSat  habea. 
Daher  gab  ea  auch  keine  Reallasten,  da  alle  Abgaben  (rfibieitig  ia  Mt 
nnd  Geldeswerth  entrichtet  wontea.  Das  Sltaate  jas  eivUe  keaat  nar  da 
dürftiges  Sachenrecht,  dagefen  aLi  aehoa  in  Keime  raleboa  Obligalioaea- 
recbL  Darlehen,  2inswueber  nnd  Schuldenlast,  die  Krileriea  der  Geld- 
wirthachaft,  stehea  am  Aafaage  der  rSnisehae  Gesehidt«.  Bbenso  ist  der 
Staatsschatz,  die  eigentlieb«  Stener  imd  alae  naeb  verschiedeBen  CeacUhi' 
Eweigen  geordnete  Verwaltung  nralt.  Kurz;  ein  Zastaad,  in  welchem  daa 
Gr«BdeigenUnB  aaiscUierslieh  Hafsetab  des  Vernögena  ud  die  RtMofu— 
deaselbea  vorwiegend  Tausch-  und  VerkehraMitUl  gewe^  niitm,  ist  !• 
der  rijmischen  Geschiebte  nicht  mehr  »  Gndta.    Araald,  p,  38— IT> 
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dem  allseitigeo  Ansban  des  gesammteo  RecbUgebietes  in  prak- 
liscber  Uebmig  nie  später  in  wissenst^iftltcher  BegrQitdung  zn  und 
haA  in  dieser  ThStigkeit  seinen  TomefamsteD  Bernf  unter  den 
VGlkemdes  Altertbums^). 

Die  Freiheit  de«  Verkehre  und  das  Niederlassungsrecht 
Fremder  in  Rom  gliederte  früh  die  gesammte  Insassenscbaft  in 
verschiedene  Kategorien  (Vollbflrger,  Halbbörger,  Klienten,  Latioer 
ond  andere  Peregrioen),  deren  Verhältnis  lu  einander  einer  recht- 
lichen DurcbbilduDg  bedurfte.  Das  FamSien-  nnd  Erbrecht 
musate  bei  der  strengen  Ausbitdung  des  Privateigenthnms  und 
der  BewegUcbkeit  der  Gdter  von  ftüh  an  eine  feste  R^elnng  er- 
halten, so  daas  Haus  und  Familie  nicht  nur  als  ein  sittlich«, 
Bondwn  auch  als  ein  rechthcher  Organismns  aufgefasst  und  ge- 
staltet wurden. 

IL  Einwirknafen  aof  die  f aaohiafctlich«  Stella»«. 
1,  In  dem  VerbSItnis  Roms  zur  latiniachrai  Landschaft  mnsate 
die  Stadt  durch  ihre  exponirte  L^e  an  der  Grenze,  ihre  starke 
Befestigung,  FremdenTerkebr  und  Vermischung  der  Bewohner  mit 
anderen  Stammen  bald  eine  von  den  übrigen  latinischen  Städten 
graonderte  Stellung  einnehmen,  die  sogar  zu  einer  feindseUgen 
Haltung  filhrte.     Nach  der  frühzeitigen  Zerstörung  van  Alba  Longa 

*)  Der  alte  Statt  der  Hamnes  kannte  aar  StaatielgeDtliain,  wovon  dem 
einselaen  Borger  eia  Nutznog Brecht  ziulaDd.  Durch  die  sabiniachaD  Tltiei 
kam  wahriehefDlich  erat  dai  Princip  dei  Private [genthums  anf  und  mit  ihm 
da«  Privatrecht,  dae  fortan  mit  dem  Staitirecfat  sieh  verkettete.  Sieherlieh 
ist  darih  die  Ptebs,  welche  an  dem  StMtsgnt  keinen  Aatbeil  and  also  nur 
Frivateigenthnn  haben  konnte,  der  Begriff  nnd  die  Bedentang  des  Letiteren 
tu  streni^r  Eatwickelung  gelangt  and  das  Privatrecht  als  eiae  gesonderte 
Sphäre  dem  ofTantlichen  Recht  gegenüber  gestellt.  Diese  Seheidnng  von 
Staatarecht  und  Privatrecht  Ist  die  erste  Üialsache  der  rtlaiischen  Rechts- 
gesiliichte,  ja  garadexa  die  Entdeckang,  welehe  die  Romer  auf  diesem  Ge- 
biete narit  gemacht  hatten.  Für  die  Art  des  Kltecten  völkerrechtlichen 
Verkehrt  war  die  Einsetzong  der  Fetialeo  (aagebÜDb  von  Anaos  Harcini) 
ran  Wichtigkeit,  sie  bildeten  eiae  priesterliehe  GeDossensehail,  nnter  der 
Leitang  eines  pater  patratns,  welche  den  politischen  Verkehr  mit  benach- 
barten Völkern  nnter  Beobachtong  alter  sanktionirter  Famen  Sbenvachte 
lud  .regelte.  Als  da*  lebendige  Archiv  des  Staates  bewahrten  sie  Im  Ge- 
dishitnis  die  Staatlvertrage  anf  nnd  legten  sie  in  streitigen  Fallen  ans. 
Eine  richterliche  Entscheidung  mag  ihnen  dabei  ingefallea  seia,  sie  forderten 
im  Falle  eiaer  Rechtsverlelanag  Geaagthnang,  und  wbbo  diese  ia  einer  be- 
at>sint*B  Frist  nicht  gewahrt  war,  lo  übwnahmen  aie  die  Ankündignng  des 
Erieges,  wobei  Hiter  tlterthiimlicheB  Formeln  eine  blatige,  vorn  angesengte 
Lanie,  als  Symbol  des  KriKcs,  auf  das  feiadliche  Gebiet  gescUeadert  ward.      , 
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strebte  Rom  danach,  wie  es  die  erste  Stadt  LaüuntB  war,  to  aodi 
die  Metropole  des  Jatinischen  Bundes  zu  werden.  Untw  Senini 
Tulliug  kam  ein  Bändnie  zwiscfaen  Rom  einerseits  und  der  Land- 
schaft Latium  andererseits  zu  Stande  und  dies  konnte  anter  Dm- 
BtSnden  auch  ta  einer  Behorschui^  der  Landschaft  durch  Rom 
führen,  wie  dies  nntar  Tarquinins  Superbug  das  Verhältnis  ge- 
wesen zu  sein  scheint. 

2.  Einmal  im  Besitz  von  Latium,  als  der  festen  Gnmdbge 
seiner  Macht  (seit  dem  Latinerkrieg  340 — 38),  konnte  Rom  so- 
dann die  ganze  Halhinsel,  in  deren  Mitte  es  gdegen,  unterwoftn 
nnd  einigen,  was  ohne  die  centrale  I^ge  tob  Latium  unmAglicti 
gewesen  wire.  Durch  Latium  wurden  die  nördlichen  nnd  südlicfan 
Landschaften  auseinandergetulten,  eine  Verbindung  derselben  Ter- 
hindert  und  so  die  Unterwerfung  der  einzelnen  Stamme  ermöglicht.') 

3.  Rom  hat  durch  seine  Lage  zwischen  den  Latinem,  Sabellern, 
Etru^em  und  durch  die  Elemente  seiner  BsTöIkerung,  die  ea  von  dort 
empfing  und  in  ucb  verscbroolz,  von  Tornherein  eine  besondere, 
allen  verwandte,  aber  allen  überlegene  Eigenart  ausgebildet.  Durd 
die  Heranziehnng  der  sabinischen  Tities  schon  im  Beginn  seiner 
Geschichte  nnd  die  Aufnahme  ibrer  Institutionen  in  sein  eigenM 
Leben  hatte  Rom  bereits  die  Einseitigkeit  des  sabinischen  und 
launischen  StammeecharakterB  überwunden  und  hierdurch  den 
Beruf  empfangen,  eine  höhere  neutrale  Form  des  geschichtlidMO 
Daseins  für  alle  italischen  Völker  zu  schaffen,  deren  Vereinigong 
nnd  Mischung  zu  einem  nationalen  Ganzen  schon  bei  der  Grflndoi^ 
Roms  rurgebildet  erscheint. 

4.  Betrachten  wh*,  sagt  Ritter,  Vorlesungen  über  Europa,  p. 
311  ff.,  Rom  nicht  blos  als  Hauptstadt  Italiens,  sondern  alsMitlJ- 
punkt  eines  über  alle  Cultur-  und  Gegengestade  des  Hiltelmeen 
ansgebreiteten  grofsen  Beichs,  so  ist  seine  Lage  die  günstigste 
von  der  Welt.  Auf  so  günstiger  lokaler  Grundlage  mnsslen  dodi 
noch  viele  andere  historische  und  politische  Verhältnisse  m- 
samraentreffen,  um  jene  Weltherrschaft  herbeizuführen,  die  wlh- 
rend  eines  Jahrtausends  das  organisirende  Gesetz  in  Sp^aGh^ 
Verfassung,  Bechl,  Wissenschaft,  Kunst  fast  für  den  Erdkröi 
ausiuprigen  vermochte. 

Berlin.  H.  Dondorft. 

■)  Blera«r  bernht  die  Üeberlegenheit  Roma  In  urejtn  tu!  drittw 
SimDlt«rkriefe,  wo  die  Vermche  der  Feiide  in  Nordea  and  SSdea  »hk 
gtgsD  Rom  iD  vpreieisea,  ille  Hai  vereitelt  wurden,  la  diis  ia  koner  Zeit 

RoB  die  Unterwerfung  der  Kaazee  Halbiniel  volleadeie.  , 


Bin  VersDch,  die  beiden  Verse  87  tmd  88  der  fönften 
Epode  des  Boraz  zn  erklfiren. 

Der  TOB  Canidia  geraubte  Enabe  hatte  als  ein  nnsebuldiges 
Schkditopfer  die  drohende  Anrede  der  Hexe  angeh&rt  und  war 
■0  aoCgebracht  darKber  geworden,  dass  es  ihm  schwer  wnrde, 
WtHte  SU  finden,  die  seiner  Erbitterang  angemessen  waren  (duMut, 
Mid»  nmptnt  tämtlum).  In  dieser  aufgebraofaten  Gemüths- 
gtimmong  brach  er  keuchend  in  folgende  Worte  ans:  Yetutia  -^ 
magmtm  —  fa$  mfasqm  —  non  vaient  Converlen  kumanam  vicem. 

Selbst  die  Folge  der  in  einander  verflodltenen  Worte  zeugt 
TOO  der  Betroffenheit  und  Terairrußg,  worin  der  Sprechende 
sich  bebnd,  da  er  sab,  welches  Loos  leiner  wartete.  Wie  die 
Ansaage  überhaupt  etwas  ra^irrt  ist,  und  der  Lage  des  Klagen- 
den gemäls  nicht  anders  sein  mag,  so  ist  anch  die  Anslegung 
nidits  weniger  als  cintadi;  ja  wir  s^en  noch  den  neuesten  ge- 
lehrten Heraosgeber  der  Mejnuag  eines  älteren  beipfiicbten,  dass 
^iese  Verse  ,jiuf  keöne  Weise  sich  vollgiUtig  erklfiren  lassHi". 
Dimiif  wird  es  sich  vietleicbt  noch  immer  der  MQhe  lohnen, 
Versuche  in  machen,  den  Sati  gleidi  vom  Aofenge  an  etwas 
anders,  als  iäsber  geschehen,  lu  erkUren.  Denn  im  VPorte  stillt« 
stfl^Lt  gewiss  die  biuptslchliche  Schwierigkeit.  Dies  eteht  ziem- 
lich losgerissen,  und  schon  die  Gäsnr  deutet  darauf  bin,  dass  es 
niüdit  mit  dem  sunächst  folgenden  unmitl«lbar  eu  verbinden  sei. 
Eioe  Bwiefiiche  Deutung  dafon  sdieint  mir  mSglich  lu  sein: 
tfitan  eotwedtr  ist  es  in  aller  Nacktbeit  gleichsam  parenthetisch 
gestellt,,  gleichdentig  mit  id  quod  magnuiB  est,  i.  e.  et  magnarum 
Tirium  id  quidem  est,  oder  es  ist  schon  daiu  ans  dem  folgenden 
«m  vaUnt  ein  positives  vaiaU  za  holen,  so  dass  magiaan  eattnt 
so  viel  wäre  als  oürum  quiddam  valent,  d.  h.  haben  eine  ganz 
besondere  Wirknog  (nicht  ohne  Ironie  gesagt),  näher  erklärt 
durch  das  folgende  fas  ne/iujMe  convaiere  valeHt:  deun  hier  ist 
nidit  aar  valent,  sondern  convertere  vdlent  mit  rioüiwendigkeit 
sn  ergänien. 

Hieii)ei  ist  zu  bemerken,  dass  das  Neutrum  wtagmm  von 
Heraz  nicht  selten  eiAstantivisch  gebraucht  wird  im  Sinne  von 
Itiya  Tt,  etwas  Grofses,  Wunderliches,  Auberordentliches,  Uüraca- 
leses.  wie  z.  B.  Sat.  1,  4,  10.  1,  9,  52.  1,  10,  20.  Aber  was 
ist  femw  fai  ntfa$que  conMttn-e?  Das  Terbuodeoe  fas  nefasqne 
kommt  bei  Dichtem  häufig  als  Object  su  einem    Verbam  v«, 
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welches  zusammenrfihren,  veriDÜcheD,  Terwirren,  verdrdien  be- 
deutet, wie  &s  nefasque  oon  disc«rnere,  vertere,  cearertere,  coih- 
fuodere,  permiscere  (vi;!,  dlxata  xai  (v/j  äixata  aviiitijvvvM 
ö/iotr),  wo  die  Verdrehung  oder  Vermiachung  von  Recht  und  Un- 
recht mit  dem  VerAbea  von  gräBsüchec  Verbrechen  gleichbedeutend 
ist,  z.  B.  Verg.  Georg.  1,  505  Quijppe  übt  fai  varauta  at^  ffai, 
tot  bella  per  orbem  (nachdem  Recht  in  Unrecht  und  Unredit  in 
Recht  Ter  wandelt  worden,  da  nämlich  aUe  Vubrechen  freieD 
Spietraum  gewonnen);  Ot.  H«L  6,  585  fa»  nefaaqne  eoN/«wn 
rvit  (sie  sturite  hinausi  um  Recht  und  Unrecht  luaammcD  ni 
mischen,  d.  h.  um  HandJuogen  zu  bAgehen,  bei  denen  sie  keiiiai 
Unterschied  von  Recht  und  Unrecht  wusste).  Cf.  Hör.  CaFm 
1,  18,  10.  Sil.  lt.  11.  185.  im.  13,  237.  CatulL  64,  406.  Also 
wird  unabänderlich  ein  frevelhaftes  und  ruchloses  Verfohren  ab 
eine  Zusanimenmiscbung  vo>  Recht  und  Unrecht  bezeichnet 

Nun  hatte  der  Knabe  gehört,  wie  die  Zauberin,  die  im  Be- 
grllT  war,  ein  bimmelechreieadeB  Verbrechen  tu  begehen,  den 
Beistand  der  Gftttinnen  bei  ihrem  Vorhaben  anrief,  bei  diesem 
geheimnisvollen  Dienst  der  GoUbeiten  {areanü  tacra  v.  53),  wie 
sie  es  nannte,  er  hatte  aber  gehört,  wie  sie  mit  ihren  Zanber- 
kdnsten  im  Stande  war,  ,3«cbt  und  Unrecht  zn  verdreben",  die 
grausamste  That  unter  dem  Scheine  einer  heiligfla  Handlung  »u- 
zuüben  und  somit  allen  Unterschied  zwischen  Recht  und  UiiFecht 
aufzuheben,  und  dieses  wäre  ja  unstreitig  etwas  Gewaltiges  nd 
Hiraculoses,  etwas,  um  so  zu  sagen,  recht  Aneehnlich*«;  Eine 
aber  wisse  er  doch,  was  nicht  einmal  die  Hexe  mit  alter  ibnr 
fürcbterlichea  Kunst  vermAohte,  ninlicfa  »die  meoscUiche  V«-- 
geltuDg  EU  verdrehen  nnd  beeeitigea",  das  Gesetz  der  ewig»  Ge- 
recht^eit  umiuBto&en,  das  Schicksal  zu  verändeni,  dem  alie 
Frevler  unterworfen  sind,  der  Vergeltung  zu  entgehen,  die  imwr 
dem  Verbrecben  folgen  muss.  Schon  mit  seinem  Fluch  wOrdc 
er  sie  verfolgen,  u.  s.  f.  (im  nächsten  AnscblosB  zum  Vorhar- 
gehenden). 

Das  doppelt  gedachte  vtäent  enthält  gewiss  eine  BlrtSj  tbm 
nichts  Unerhörtes.  Als  Horazisches  Beispiel,  wo  aus  dem  foigeB- 
d«i  adversativen  Momente  eines  Satzes  etwas  für  das  vorher- 
gehende berauszunehmeii  ist,  bietet  sich  dar  Sat.  1,  5,  87  mm- 
mri  oppidulo,  qwtd  vtmi  dicen  um  est,  lignis  par/oob  at,  m 
aus  dem  nachher  gesetiten  perfacSe  das  einfache  ^oci'Is  zu  «r- 
gfinzen  isL  In  der  vorliegenden  Stelle  aber  siebt  im  advemtim 
Gliede   das  gemeinsame  Hanptverbum    veroeiot,   obwoU  es  is 
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forbergehenden  als  bejabead  gedacbt  werden  mass:  ans  noti 
valent  ist  ein  positives  valent  im  erstea  Güede  des  Satzes  biozu- 
tufügen.  Der^eicben  Stellen  finden  sieb  bei  Tacitas:  Ann.  12, 
64  igrippina  fiio  dore  impenum  (sc  quibat),  lolerore  imperitoMem 
ueqaibat.  Ann.  13,  56  BeesK  nobis  terra  (potest),  uhi  iHvama»', 
m  qaa  moriamur,  non  pofeit.  Bist.  1,  8  Rwfus,  vir  faamdus  et 
fotü  artihia  (expertus),  bellü  inexpertia. 

Uebrigens  scbeinen  scbon  alte  ErblSrer  die  oben  gegebene 
AufTassung  Tom  scbwierigen  Worte  magHum  gelheilt  zu  baben: 
„in  Teneficiis  quidem  magna  ris  est",  Turnebus;  „quamvis  venena 
'  multum  poBsint,  non  tarnen  valent"  cet.,  Porpbyrion.  Aber  scbon 
trühzeilig  bat  man  in  grolser  Eintracbt  tm^tini  an  das  lunSchst 
F(^gende  gatragen,  und  zwar  insgemein  die  Worte  fat  nefatque 
getrennt  gedacbt,  se  dass  nu^mi  nur  mit  faa  za  verbinden 
wäre.  Die  meisten  erkliren  dies  Epitheton  gar  nicht,  Hilscber- 
lich  durcb  „venerandnm,  quod  non  impune  laeditur",  und  so 
übersetzt  z.  B.  Binder:  „in  Unrecht  grofses  Recht  verwandeln"; 
andere  sagen :  „das  ewige  Recht".  Allein,  geschweige  dass  magtuim 
fat  eine  nnerhSrta  Verbindung  wäre,  die  oben  erwähnte  bekannte 
Pbnsis  erlaubt  diese  Trennung  nidit,  und  mit  allem  Fug  fr^ 
Naock:  Was  wire  convertere  nefasT  Auch  als  gemeinsainee 
^ilheton  zn  f<u  nefatqM  passt  magnum  nicht;  denn  was  wäre 
venerandum  nefas?  oder  gar  „das  ewige  Unrecht"? 

Was  zuletzt  die  verschiedenen  Conjectureo  betrifft,  so  hat  end- 
lich Scholz  das  vielberQhmte  von  Haupt  (mit  einiger  Anleitung 
fon  Beatley)  erfundene  „venena  msga  non  fas  netäsque"  mit 
Recht  verworEen.  Denn  «ntens  enthält  vmena  maga  {am  nicht 
vom  Tribracbjs  zu  sprechen)  rinen  Pleonasmus:  „zauberische 
Zanbertränke" ;  dann  wire  es  aber  ungereimt  zu  sagen:  venena 
tu  nefasque  convertere  mm  valent,  da  eben  die  Vermischung 
von  Recht  nnd  Unredit  den  Zauberinnen  zur  Last  gegeben  wird. 
Es  scheint  dämm  noch  immer  das  Gerathenste  m  sein,  die 
handsebriftUebe  Lesart  lu  behalten,  nur  nicht  magnnm  mit  fas 
oder  mit  bs  nefasque  zu  verbinden. 

Upsala,  A.  Frigell. 
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ZWEITE  ABTHBILUNG. 

LITTERARISCHE  BERICHTE. 

Utb«r  deatacb«  Volkiet^inologie,  von  Ctrl  Ga*ttv  AadreiBa. 
Hdlbroon  a./N.  b.  Gebr.  Henniager.  1876.  146  S. 

Wer  bis  jetzt  veranlasst  war,  sich  mit  den  sogenannten  Volks- 
etymologien zu  beschäftigen,  oder  Einblidc  geninnm  wollte  io  d» 
Schaffen  und  Wirken  des  Sprachgestes,  nie  er  aus  fivmden  Sprachen 
eingedrungenen  Wartern  ein  einheimisches  Cewand  umwirfi  uatf 
einheimische  Wörter,  deren  GeBchlechtsgaoossen  sich  in  der  Sprache 
allniShiich  verloren  haben,  in  Anlehnong  an  vorhandene,  wenn  auch 
dem  Stamme  und  der  Bedeutung  nach  verschiedene  umdeutet  und 
wenn  möglich  umformt,  der  musste  sich  das  Material  ans  den 
verschiedensten  Schriften  sprachwissenschaftlichen  Inhalts  rntthsaB 
lusammeasucbeQ,  wenn  er  andi  dessen  sichflr  sein  konnte,  ii 
jeder  Schrift  derartigen  Inhalts  wenigstens  etwas  darflber  la  fiadea 
Es  kann  daher  als  ein  verdienstUches  UDlemebmen  des  rühmlidMt 
bekannten  Verfassers  betrachtet  werden,  dass  er  es  anteraommea 
hat  das  zerstreute  Material  zu  sammeln,  zu  sichten  und  in  an- 
sprechender Form  uns  vorzufQhren:  auf  129  Seiten  werden  an 
2000  Wörter  besprochen  und  auf  ihre  Grundbedeutung,  resp.  ihre 
Grundform  zorftckgeftthrt  Und  dieses  so  reiche  Matertal  hilU 
noch  gut  um  das  doppelte  ?srmArt  «erden  können,  weno  Ver- 
fasser auch  die  Dialekte  hätte  eingehend  berflcksicfatigen  wollen. 

Um  einen  Einblick  in  das  interessante  Material  zu  gewähren, 
mfige  eine  kurze  Inhaltsangabe  mit  Mittheilung  von  einigen  gant 
besonders  hervorzuhebenden  Etymologien  folgen.  Nachdem  der 
Verfasser  das  Wesen  der  Volksetymologie  dai^elegt  und  dabei  Tor 
dem  Bestreben  gewarnt  hat,  Wftrter,  die  wie  FrMiof,  SOKdßHt, 
in  emer  durch  UDverstand  und  Misverstand  neagestalleleB  Poni 
in  die  Schriftsprache  eingeführt  sind,  ohne  Noth  ta  indem,  be- 
spricht er  zunächst  eine  Reihe  von  Wörtern,  die,  nach  dem  Scheine 
des  Klanges  und  der  Schreibung  erklärt,  der  wissenschaftlichen 
Kritik  zu  falschen  Deutungen  Anlass  gegeben  haben.  So  wird 
jetzt  fast  allgemein  angenommen,  der  Name  Bachstelze  sei  ans  der 
niederdeutschen  Imperativbiidang  n'ackstM  =  Wagestert,  engl 
wagtail,  bell,  wipstaart,  entsprechend  dem  griech.  Oemonvjrtf, 
lat  motacilla,  fr.  battequeue,  ital.  quassacoda,  tremacoda,  hervor- 
gegangen, mit  UmdeutUDg  auf  beiden  Seiten.  Da  nun  aber  tot 
dem  15.  Jahrhundert  der  Vogel  den  Namen  Watisntdst  und  im 
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SpiDJscbea  den  Namen  <in<fiino  (tmdar  gehen,  m  Fluss)  fQhii, 
so  eiebt  A.  hierin  den  Beweis,  dsss  wirklich  das  Wort  Stelze  io 
dem  Namen  enthalten  ist  und  auch  die  Bezeichnung  des  Elements 
Dicht  fehlt,  in  dessen  NIhe  das  Thier  sich  anfhält  (Das  Verbum 
aelxm  ist  noch  in  unserm:  einAenloIsirnt  vorbanden).  Meerkatxe 
ist  nicht  eine  Umdeutung  aus  sanskr.  markata  Affe,  sondern  das 
Tfaier  ist  darum  sogenannt,  weil  es  Ober  das  Meer  kam  und  einen 
Schwanz  gleich  einer  Katte  hat.  Weiter  werden  dann  besprochen: 
Mavlaffe,  Dummbart,  Kobold,  Masliebchm,  Hexensckms ,  Hdcen- 
hichte  (nicht  entlehnt  aus  dem  Italienischen,  sondern  umgekehrt), 
Kalxmjamer  (nicht  Kotzenjammer,  wie  POrstemann  will]  und  noch 
viele  andere,  bei  denen  die  wissenschaftliche  Kritik  auf  Abwege 
geralhen  ist.  Alsdann  wendet  sich  der  Verfasser  zu  den  Sparen 
von  Volksetymologie  im  Griechischen  (ßovTV^ov,  'ItqoeolvpM 
—  aus  Jeruscbalajim,  d.  i.  Friedenswohnung  —  Atwtoq,  Päftog 
etc.)  im  Lateinischen  (z.  B.  B^emia  aus  Erin.  prornrniforiiiffi  fOr 
promuntorium  roo  prominere,  baccalaurhu  ffir  baccalariua,  der 
Bei^  POmvs  aus  Pileatua  der  Behütete),  und  im  FranzQsischen 
(unter  andern  ridicule  Strickbeutel  aus  r^ticule  lat.  reticulum, 
boDheur  nnd  malheur).  Eine  reiche  FOlle  von  Beispielen  ahtt 
konnte  aus  der  englichen  Sprache  beigebracht  werden,  die  nächst 
der  dentsdien  Oberhaupt  die  meisten  Erscheinungen  der  Art  auf- 
niweisen  hat.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  diese  näher  eingehen 
zn  wollen,  nur  einige  besonders  interessante  Nachweisungen  mögen 
hier  Platz  6nden.  Die  Bezeichnung  linde  Saoi  fQr  das  ameri- 
bnische  Volk  gründet  sich  darauf,  dass  im  Unabhängigkeitskriege 
die  auf  allen  Proviantßssern  gemerkten  Buchstaben  U.  S.  d.  b. 
United  States,  von  Arbeitern  auf  den  als  Uncle  Sam  bekannten 
bupector  Samuel  Wilson  bezogen  wurden.  Die  Bezeichnung 
Bruder  Jonathan  ist  auf  Washington  zurOckiufilbren,  der  bei  jeder 
Gel^nbait  sagte:  wir  müssen  Bruder  Jonathan  um  Rath  fragen, 
nimlich  den  Gouverneur  Jonathan  TrnmbKll,  seine  verlSsslichste 
Stütze.  —  Nachdem  hierauf  nach  kurzer  Erwähnung  der  An- 
lehnungen in  der  italienischen,  spanischen,  hollandischen  und 
Dengriechischen  Sprache  die  im  Althochdeutschen  und  Mitlelhoeb- 
deutschen  behandelt  worden  sind,  wendet  eich  der  Verfasser  zum 
Neuhochdeutschen.  Hier  mussten  nun,  um  das  Material  zu  fae- 
grinten,  zwei  Klassen  von  Volksetymologien  unterschieden  werden. 
Die  eine  umfaast  die  auf  Bewusstsein  und  Absicht  bernbenden 
Wortgestaltnngen ,  wie  wir  sie  bei  Abraham  a  Santa  Clara,  be- 
ziehungsweise in  der  Kapuzinerpredigt  in  Schillers  Wallenstein, 
bei  Schappius  und  namentlich  bei  Pischart  (es  bStte  audi  „Kotze- 
bues  Keisebeschreibung"  vun  A.  W.  v.  Schlegel  erwähnt  werden 
können)  und  in  voIkstfaQmlicben  Umwandlungen  Zit^gam,  riUxt' 
kaU,  umgewendeter  Napoleon  (unguentum  Neapolitanum)  finden, 
die  andere  die  sogenannten  Utteraritckea  Volksetymologien,  die  in 
den  Gebrauch  der  Sdtriftsprache  Abergegangen  sind,  mag  er  audi 
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bisweilen  lokal  beschränkt  oder  von  snbjecÜTem  Enneesai  aV- 
bäogig  sein.  Von  der  eingehenderen  Betrachtung  ■usgeschlastoi 
wurde  die  erste  Klasse,  wenn  auch  der  Verfasser  aus  derselba 
auf  Seite  33 — 45  eine  Reibe  von  Beispielen  aufführt,  von  deocii 
freilich  einige,  die  auf  schaalem  Witz  beruhen,  besser  hätten 
wegbleiben  können,  und  wie  schon  erwähnt  die  nur  in  den  ver- 
schiedenen Hundarten  sich  vorfindenden,  von  denen  beispielsweiie 
Uoiteys  achlesische  Gedichte  und  Firmenichs  Germaniena  Völko- 
stimmen  zahlreidie  Beispiele  gewähren. 

Nach  Fixirung  des  Materials  wendet  sich  der  Verfasser  lo- 
nichst  zu  den  LokaibegrifTen ,  von  denen  einige  erwähnt  werdto 
sollen  wie :  Rauhes  Haut  (bei  Hamburg),  entstanden  aus  Ruges  Haos, 
nach  dem  Namen  des  früheren  Besitzers,  Inselberg  (bei  Schmalkalden) 
aus  Enzenberg  (=  Riesenbei^),  Saverland  aus  Süderland,  MiMu- 
ikurm  (bei  Bingen)  aus  Mautthnrra,  Füaxn  aus  Pauces,  Klagoh 
fvrt  aus  Claudii  forum,  Fäislerm^nx  aus  Venustae  moni.  Snte  53 
fuhrt  A.  die  Ortsnamen  Wieiensteig.  Wüsenfeld,  Wieaentium  aaf 
wisent  (Büfid)  zurück,  so  dass  eine  Anlehnung  an  Wiese  stattga- 
runden  hätte.  Sollte  aber  nicht  vielmehr  das  Wort  Wieae  w- 
sprünglidi  die  Bedeutung  von  Wasser,  Fluss,  gehabt  haben,  «k 
die  Plussnamen  Weser,  laL  Visurgis,  und  namenlUdi  Wiese  (ein 
Fluss  im  badischen  Schwarzwalde,  auf  dem  Südabhang  des  FeU- 
bergs  entspringend)  zeigen?  Eine  ganz  ähnliche  Umwandlung  de 
Bedeutung  hat  Au  erfahren,  dessen  Stammesverwandtschaft  mit 
aqua,  namentlich  in  Folge  der  Aenderung  der  Bedeutung,  unsen 
Sprach bewu SS tseia  ganz  und  gar  entschwunden  isL  Nur  in  eineii 
einzigen  Beispiele  meines  Wissens  findet  sich  die  alte  Bedeutung: 
im  Namen  des  schleswigschen  Flüaschens  Körngsott.  Ktch  ein- 
gehender Besprechung  einer  Beibe  von  Personennamen  werdoi 
alsdann  die  Appellativa  der  gegenwärtigen  Schriftsprache  behanddt. 
zunächst  persönliche  Begriffe  wie:  Erlkönig,  Admirai,  Corford, 
Landsknedti,  WäOiendes  Beer,  Bürgermeiater,  Fbtrackütxe,  AiUf, 
Metmer,  Tfuierjacke  (wahrscheinlicb  aus  engl.  Taijack,  d.  i.  Theer 
Jacob),  Gauner,  Jlagestolx,  Vormund,  alsdann  Thier-,  PQaozeit- 
und  Steinnamen,  wie  DanAirscIi,  Elenihier,  RetaiAier,  Mumullhier, 
Vieifrafi,  Wachholder,  Beifvfs,  (mhd.  BIböz,  von  b4zen=8tos*«, 
vergl.  Amhoss),  Odermstmig,  TawendgHldenkravt  (iMyravetw  oadi 
dem  beilkundigen  Cenlauren  Cbeiron,  Ist.  centauria),  Osterbati, 
Schachteüuüm,  Tuberose  und  so  noch  viele  andere  mehr.  Ue 
übrigen  Substantiva  sind  na<^  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet, 
zunächst  finden  Erwähnung  Naturerscheinungen  {PtoOcregeii,  MM' 
thau),  denn  Lokalbegriffe  (Eädde,  Friedhof,  WahlplaJK,  Xürcbpiti, 
Weidibild),  Tbeile  des  menschlichen  Leibes,  Krankheiten  und  Bei^ 
mittel,  Waffen,  andere  Instrumente  (Lattte,  Schlittschuh,  AttscAoJt. 
Fächer,  Felleism},  Kleidungsstücke,  Speise  und  Trank,  Bauwerke, 
GeM,  Spiel,  Zeitbegriffe,  Zeichen,  Wort  und  Schrift,  Streit  und 
Strafe,  endlich  eine  Reihe  ¥on  abstraetea  Begriffen  (ibemtetur,  fiebyt. 
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SU  gtütr  Ltttt,  Leumund,  Miniaturmalerii  —  tod  miniam  Hennig  -  - 
Unterschtaf  etc.)'  Zuletzt  wendet  sich  der  Verfasser  zu  den 
Verben  uod  Verbalausdrückea  und  schlierst  mit  der  Besprechung 
der  Adjectiva  und  Adrerhia,  soweit  ihnen  ein  nicht  mehr  vorhandener 
oder  nicht  klar  zu  Tage  tretender  Stamm  zu  Grunde  liegt 

Wie  es  jedoch  bei  dem  über  ein  so  weites  Gebiet  Teralreuten 
Material  nicht  anders  sein  konnte,  ist  dem  suchenden  Auge  des 
Verrassers  manches  entgangeu;  zur  VerToltstindigung  des  Ge- 
botenen sei  es  daher  gestattet  aus  dem  mir  vorliegenden  Haterisl 
einige  Beiträge  lu  liefern.  So  ist  als  Beispiel  der  Umdeutnog 
auf  dem  Gebiete  der  LokalbegrifTe  der  Name  des  bekannten 
Wahrzeichens  ton  Wien:  Die  Spinnerin  am  Kreuz,  zu  erwihaen, 
umgedeutet  aus  S.  Grispinns  am  Kreuz.  Denn  die  Figur  dieses 
Heiligen  befindet  sich  unter  dem  Kreuze.  Der  Honte  Ceredale 
im  Geblrgsstock  des  Ortler  Fahrt  bei  den  Umwohnern  den  PJamen 
Zufallspitme.  Das  Wort  Giraffe  verdankt  seine  Gestalt  der  Cm- 
formuDg  aus  dem  Arabischen.  ScMWcraut  oder  besser  Scheltiraut 
ist  entstanden  aus  Chelidonia,  d.  i.  Schwalbenwurz,  wie  Ackerwurz 
aus  acorcs,  Preiselbeere  aus  berberis.  In  der  Wortverbindung: 
mt  Kind  und  Kegel  liegt  dem  Worte  Kegel  das  mitteldeutsche 
Kekel,  d.  i.  uneheliches  Kind,  zu  Grunde.  Die  sich  vielfach 
findende  Schreibweise :  Schaffet  lässt  das  Bestreben  erkennen,  das 
aus  dem  Franzüsischeo  stammende  Wort  mit  dem  deutschen 
BchafTeo  zusammen  zu  bringen.  Bigott  hängt  nicht  mit  Gott  zu- 
sammen, wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte,  sondern 
ist  ein  Lehnwort  aus  dem  französischen:  bigote  ^  abergläubisch 
fromm.  Eine  Erwähnung  hätte  auch  verdient  die  falsche  Schreib- 
weise: glüekseetig,  die  ihr  Dasein  doch  sicherlich  der  Zusammen- 
stellung mit  Seele  verdankt ;  das  zu  Grunde  liegende  Saelde 
(Glück)  ist  aus  der  Sprache  verschwunden.  In  dem  Woi-te  Glück- 
eeligkeä  ist  also  dieselbe  tautologiscbe  Zusammensetzung  tu  be- 
obachten wie  in  Lindwurm,  Windhund,  Maulesel,  und  dem  in 
Berlin  gebräuchlichen  Ausdruck:  Stätteplatz.  Spitzbube  enihält  in 
Kinem  ersten  Theil  das  Adjectivum  spitz  in  der  Bedeutung  listig, 
die  sich  noch  in  unserm  Spitzfündigkeit  erbalien  hat.  —  Sala- 
mander in  ietn  studentischen  Ausdruck:  Salamander  reiben,  leitet 
Ä.  Tou  dem  Namen  einer  akademischen  Persönlichkeit,  Salomon,  ab; 
ansprechender  scheint  mir  die  von  andererSeite  aufgestellte  Ableitung 
aus  dem  hebr&iscb-griechischen  schalom  andri  Heil  dem  Slanne. 

Die  Dar  st  ellungs  weise  des  Verfassers  ist  Hiefsend  und  ge- 
wandt; die  dergleichen  Zusammenstellungen  drohende  Klippe  der 
Einförmigkeit  und  Langweihgkeit  ist  glücklich  vermieden.  Ein 
sorgfältig  ausgearbeitetes  Register  erleichtert  die  Mühe  des  Suchens. 
So  sei  denn  dieses  Buch  bestens  empfohlen:  kein  Leser,  auch 
nicht  der  solchen  Fragen  fernstehende,  wird  es  ohne  Befriedigung 
ins  der  Hand  legen. 

Berlin.  Gemfs. 
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VoQ  dem  vorUegenden  Letirbuch  ist  die  erste  Auflage  vor 
eiDigeo  Jahren  ohne  Jahreszahl  erschienen.  Bei  der  zweiten  Auf- 
lage bat  der  Verfasser,  wie  er  in  dem  Vonvort  ericlärt,  von  tiefer 
greifenden  Aenderungen  in  Anlage  und  Ausführung  abgesehen. 
VeraolasEUDg  zu  dieser  übel  angebrachten  Enibaltsaiokeit  gab  iliB 
'der  vielseitige  Beifall,  weichen  das  Lehrbuch  zur  alt- 
gemeinen  tieschichte  von  Seiten  bewahrter  Schnk 
mSnner  gefunden'. 

Zu  den  benährten  Schulmännern  gezählt  zu  werden,  daraif 
mache  ich  keinen  Anspruch,  wohl  aber  geh&re  i(di  zu  den  Lehrern, 
die  ein  Lehrbuch,  mag  es  gut  oder  schlecht  sein,  wenn  es  ein- 
mal eingeführt  ist,  ihrem  Unierrichte  zu  Grunde  legen,  dabei  aber 
das  im  Lehrbuch  Gegebene  einer  wissenschaftlichen  Prüfung  n 
unterwerfen  sich  ni<^t  nehmen  lassen.  Druckfehler  und  lachte 
Versehen')  werden  sich  in  den  meisten  l.eitfaden  linden;  mau 
man  aber  sehr  starke  Aenderungen  vornehmen,  nm  ein  Schi^ 
buch  brauchbar  zu  machen,  so  liegt,  abgesehn  von  der  Zeitver- 
geudung, die  Gefahr  sehr  nahe,  dass  man  den  Autoritäteglaubes, 
den  die  Schüler  ihren  Lehrbüchern  gegenüber  haben  sollen, 
in  bedenklicher  Weise  erschütlerL 

Bei  dem  vorliegenden  Budie  genügte  kurze  Zeit,  um  sein 
völlige  Unbrauchbarkeil  zu  erkennen;  dasselbe  ist  ein«  durchaai 
unwissenschaftliche  und  üücfatige  ArbetL 

Um  dieses  harte  Unheil  zu  begründen,  ist  es  hioreichend, 
ein  paar  Seiten  durchzugehen.  Ich  wSble  dazu  einen  Abscbmtl 
aus  der  römischen  Geschichte. 

Seite  124.  'Einsetzung  der  Dictatur.  Dieselbe 
geschah  im  Jahre  498.  Der  Dictator,  von  einem  der 
Consuln  nach  Vorwahl  durch  den  Senat  ernannt,  hatte 


■}  B«fcaDBtlieb  bat  Wolff  »inem  Lriirbneh  eiie  Tabelle  beif«feb«B,  «dAl 
lUichralli  valler  Fehler  ist.  Ali  Drnckfehter  Düren  sieh  eaticbaMilM 
btsea:    121    Gd.  Domitla*   Ahenobtrfra  (im  Lebrbneb  ricbti«:   MeDobartw) 

—  131  MinociOB  Bchlägt  die  AnthebuDg  einiger  Geietie  des  Cnutui  (il 
Gracchui)  vor  —  46  Niederlage  der  PämpejiDer  and  des  KSnii^  iV«ba  *•■ 
Nduldiea  —  (Sl— 68)  IVeroi  Aoflreten  alt  Sieger  (st  SÜnger)  osd  Wager 
lenker  —  311  p.  C,  Caricalla  tüdtet  leineD  Bruder  BeX»  (>t.  G«ta,  ia  Lekr- 
bneh  ebspsol)  —  Fittche  Zablen  in  einer  Tabelle  «ind  ickun  irgerliekarr 
753—716  Von  der  Gründang  der  Stadt  Rom  bii  inr  Vertreibaog  der  KSiip 

—  494  t  Tarquinios  Snperbn*  {it.  49&]  —  9  Angostos  erbilt  die  eoiealarUebe 
Gewall  (iL  19)  —  31  Tiberins  iai  Bett  aredekt  |tt  37)  —  ai— UCliediu 
(iL  41— M)  —  160  t  L.  Verus  (it  16B)  —  2J5— 438  C.  Jnliiu  HaxiaiaH 
(ft.  2:<S)  —  321—327  ConitiQtiD  der  Graste  (it  337)  —  361— 365  FUviu 
JuKbdv«,  dnnn  363  t  Jnlianui  —  Schlimmer  aber  is^  dau  i.  B.  nster  71 
alebt:  Spartaeaa  beiiegt  in  Etrmim  den  CaMini  Loaginu  bei  JhfüM.'  — 
Jedeafalla  BawoiM  gaans  dafür,  wie  nnverantwortlieb  Ueierlieh  der  VeiCuMr 
arbeitet. 
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nnamschrSokte  Gewalt,  tos  ihm  galt  keine  BeruTung, 
doch  konnte  er  nach  der  Niederlegnng  seines  Amtes 
zar  Veranfnartnng  gezogen  werden.  GawAhnlich  ward 
er  auf  secbs  Monate  gewählt 

Eine  Jahreszahl  für  die  Einsetzung  gerade  dieses  Amtes 
ist  in  einem  Leitfaden  nicht  angebracht;  bekanntlich  schwankt 
die  Tradition  iwischeD  501  und  498,  und  wenn  überhaupt  von 
eino-  Einsetzung  der  Dictatur  nach  EiDfAhniDg  der  coasularischen 
V^assung  die  Aede  sein  kann,  hat  die  erstera  Jahreszahl  mehr 
für  sich.  —  Der  Ansdrack  'nacJi  Vorwahl  durch  den  Senat'  ist 
bedenklich,  wenngleidi  der  Senat  in  der  Regel  zugleich  die  Person 
bezeichnete,  die  er  ernannt  wissen  wollte;  richtiger  wäre  'rom 
Senat  aufgefordert'.  — -  Geradezu  falsch  aber  ist  die  Angabe, 
dass  der  Dictator  nach  Niederlegung  seines  Amtes  zar  Verant- 
wortung gezogen  werden  konnte. ')  Seine  Magistratur  war  viel- 
mehr eine  unverantwortliche,  aQX^  äyvftsv&vyog  Dton.  V  70 
Scbwegler  U  120.  —  Zu  Missverstindnis  ksno  der  Scfalusssatz 
Anlass  geben  -,  die  Dictatoren  wurden  nicht  'gewöhnlich  auf  sechs 
Monate  gewählt',  sondern  das  Maximum  ihrer  Amtsdauer  betrug 
sechs  Monate,  sie  suchten  aber  ihre  Ehre  darin,  in  möglichst 
kurzer  Frist  sich  ihres  Auftrages  zu  entledigen. 

Die  der  ersten  Secession  vorausgehenden  Ereignisse  sind  kurz 
■kizzirt  folgende:  495  Gährung  im  Volke,  gesteigert  durch  den 
entsprungenen  Hauptmann.  Seoatssitzung.  Der  eine  Consul 
Applus  Claudius  rSth  zur  Strenge ,  der  andere  P.  Servüiui 
zur  Nachgiebigkeit.  Nachricht  vom  Anzog  der  Volsker.  Die  Plebs 
weigert  sich  Kriegsdienste  zu  thun,  wvd  aber  durch  Servilius 
beschwichtigt.  Sieg  über  die  Volsker.  üngemilderte  Strenge  des 
Appius  gegen  die  Schuldknedite,  der  g^eofiber  Servilius  macht- 
los ist.  Drohende  Haltung  der  Plebs.  —  494  Znsammearottungen 
der  Plebs.  Weigerung  sieb  ausheben  zu  lassen.  Senatssitzung. 
Auf  den  Rath  des  Appius  Claudius  wird  beschlossen,  einen  Dic- 

')  Hier  kGiiiite  umq  versuebt  teilt,  siaeD  blofieD  Dmclcfehler  ■nianehineD 
Bod  dsrob  Vertan sekn D^  voB  doch  nod  Docb  den  aDlgeseBgeMtiteD  Sian  ber- 
xutelleD.  El  würde  dabei  swar  kein  londerliehei  Deotich  beraatkomiaea  | 
damit  nimgit  es  indeMen  Wolff  nicbt  so  genau:  Seite  12b  die  Plebejer  wäre* 
durch  VersprechcmKea  des  Consiüa  Salpicins  von  ibrer  Weifternng  ibgegan- 
gto.  S.  138  Die  Stadt  Palieopolie  ...  Es  ward  von  den  RünierD  eroberL 
S.  139  FabiDB  entietite  Sntrinm  von  den  Etrnikern.  S.  18»  OcUviaena 
war  ein  vericbloiseaer  und  vorsicbliger  Mann,  aber  teblan  nod  ehrgeizig. 
S.  117  Die  Plebejer  betten  nicht  Tbeil  an  den  Opfern  der  Gotteedienste 
(iD»  Meronm)  —  lebtere«  iit  freilteh  nicht  nur  spraeblicher  Unsinn,  wie 
aidi  die  darauf  folgende  ErklSmng  vom  Uu  ruffra^  an  Neahelt  niclita  an 
wänachea  übrig  lüit:  , hatten  weder  das  Heeht  in  dea  Senat  sn 
wählen  noch  gewählt  in  werden.'  —  Iit  ee  blofs  eie  Dmekfebler, 
weaa  Ü.  179  geaagt  wird,  die  Hüopter  der  eatilinarisehen  Verschwärnag 
■atea  im  aogeaiaotea  talliaaischen  GefiingnigBe  (earetr  Tullia- 
mum)  (diMa  haidea  Wort«  eind  nit  lateioisahen  Lettern  gedruckt)  bfagaricktet 
worden  J  * 
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089  Wolff,  LflhrbHeb  in  iltei  «««chiekte, 

tator  lu  ifählcD.  Die  Wahl  tritt  den  bsim  Tollce  bdkbtm 
M.  ValeriOB.  Iin  Vertnuen  aaC  aeia  Wort  sei^  Bicfa  die  tMt 
willig.  Siege  fliwr  die  Aequer,  Volsker  und  Sabinar.  Itfickkdir 
des  ValeriuB.  Sein  Antrag  über  die  Scbuldkneclite  im  Senat,  jet- 
worfen.     Valerias  legt  sein  Amt  nieder. 

Diese  Reihe  von  Ü^gniasen  faaat  WoHT  S.  12b  folgender- 
mafsäi  luBammen :  'Die  Plebejer  hatten  deshalb  (negea  dtf 
strengen  SchuldgeaetEe)  schon  495  den  Kriegsdienst  gegen 
die  Voliiker  verweigert,  waren  aber  durch  Ver- 
sprechungen des  CoDSula  SerTÜius  tod  ihrer  Weige- 
rung abgegangen.  Auch  der  Dictator  Valerias  ler- 
sprach  Abstellung  der  Beschwerden,  konnte  aber  ■ein 
Wort  wegen  Widerstandes  der  Patricier,  besonders 
des  504  aus  dem  Sabinerlande  eingewanderten  andfrn 
Cotiauls  Appius  Claudius,  nicht  halten.' 

Gewiss  sehr  ungeachickt  und  zum  TheiJ  geradesn  Talscfa! 
Consul  war  Appius  Claudius  495,  Valerius  aber  war'494  Dic- 
tator. Offt^nbar  sind  die  £rei);niBse  beider  Jahre  nidit  aneöa- 
ander  gehalten. 

S.  126  heifat  ee:  Seit  Sp.  Gaasius  jedoch  wurde  du 
Ackergesetz  desselben  von  den  Volkstribunen  immer 
wieder  erneuert  Die  Patricier  hinderten  dasselbe 
aber  dadurch,  dass  sie  einen  Theil  der  Tribunen  för 
sich  zu  gewinnen  wussten.  Dies  war  wibrend  des 
Tribunals  des  Gn.')  Genucius  abermals  gescheheiL 
Deswegen  drohte  derselbe  seine  bestochenen  Amii- 
genossen  nach  ihrer  Amtaniederlegung  *or  den  Tri- 
butcomitien  anzuklagen.  Aber  ehe  er  sein  Vorhaben, 
auszuführen  vermochte,  ward  er  473  von  den  Patri- 
ciern  ermordet. 

Hier  ist  eine  Aenderung  flberans  leicht  —  einen  Strich  dank 
die  ganze  Geschiditel  Vor  allem  ist  die  Sache  doch  gar  lu  gering- 
fOgig,  um  in  einem  Leitfaden  Platz  zu  finden.  Zum  mindeslen 
mticbte  sie  nicht  so  völlig  verkehrt  angegeben  sein,  wie  hei  W<^C 
Von  der  Intercession  der  von  den  Patridern  gewonnenen  Tri- 
bunen will  ich  absehen,  da  auch  Schwegler  (tl  499)  in  diese« 
Punkte  der  üeberliefemng  folgt,  wahrend  Ihne  in  dem  tradi- 
tionellen Verrath  der  plebejischen  Interessen  durch  die  Vertreter 


■)  Du*  4iMe  oDgereehtfartigtE  AbköriaaK  kolo  OmokfeUar  Itt,  bewcifl 
t.  B.  S.  129  G.  CtDBoleiiiii.  Ab«r  um  orthogriphitcto  KleinigkeitaB  kirn- 
nert  lieh  der  Verrawer  nicht,  wie  schon  die  SchreibweiM  tod  GirbbIcJ** 
and  eoDBnbiiim  mit  doppeltem  n  beweiit.  5.  127  heiut  der  TWku 
Tereatillas  ArM  statt  der  einiig  Ficbtigeu  F«ra  Tercatiliiw;  de«  Pyrrta 
Geaindter  in  Rom  heisst  S.  141  Ryseae  n.  dergl.  n.  —  Vor  eliigeo  Jtb- 
ren  war  aUgemeiDei  KopfachüttelQ,  weil  mehrere  Abiturienten  im  dentMfcen 
Aufuti  Oedipo«  getehriaben  httteoi  bii  uoh  benotiteltte,  dSM  Weif  (S.  31 
Oidipoä]  du  Unheil  angcriehtel.  * 
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der  P)^  mit  Recht  eine  Anticitiatian  spiterer  Verhiltniese  erkennt. 
Aber  Tun  'bestochenen  Amtsgenossen'  des  Genucius,  also 
von  Tribunen,  wflrde  Wollf  bei  Schnegler  (II  531)  nichts  gefun- 
den hibeo,  weil  eben  in  den  Quellen,  Liv,  II  54  und  Oion.  [X  37 
davon  nichts  steht.  Es  waren  vielmehr  die  Consuln  des  Jahres 
474,  L.  Fiirias  und  C.  Hanlius,  welche  der  Tribun  Cn.  Uenucjua 
473  vor  das  Gericht  der  Plebs  lad.  weil  sie  sich  dem  Verlangen 
seiner  abgetretenen  Amtsgenossen,  das  csssiscbe  Ackergesetz  aus- 
zuführen, mit  grACstem  Nachdruck  widersetzt  hatten. 

Hiei^i  drängt  sich  wobl  jedem  die  Frage  auf:  ist  es  Flflch- 
tigkeit,  oder  ist  es  Mangel  an  Vertrautheit  mit  den  römis^beh 
Verhältnissen,  wenn  Wolff  solchen  Unsinn  drucken  lässt?  In 
welcher  Eigenschaft  konnte  Genucius  jeenand  vor  den  Tribut- 
comitien  anklagen?  doch  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  Tribun  I 
NuD  soll  er  seine  Collegen  bedroht  haben,  sie  nach  ihrer  Amu- 
Diederlegung  anzuklagen,  [lauerte  etwa  das  Amt  des  Genucius 
länger  als  das  seiner  AmtsgenossenT 

Vom  M.  Hanlius  Capitulinus ')  wird  S.  134  angegeben: 
'Er  kaufte  allein  gegen  400  Schuldner  aus  dem  Kerker 
los.  Da  liefs  ihn  der  Dictstor  A.  Cornelius  Gossus  in 
das  Gefängnis  werfen,  weil  man  die  alte  Bescbul- 
digODg,  er  strebe  nach  der  Königsherrschaft,  gegen 
ihn  vorbrachte.  Nachdem  er  wieder  auf  freien  Fufs 
gesetzt  war,  ward  er  des  Hochverraths  angeklagt 
(auch  sollte  er  Waffen  in  seinem  Hause  verborgen 
baben).  Er  ward,  wahrscheinlich  von  den  Curiat- 
comilien  tum  Tode  verurtbeilt  und  indem  man  ihn 
vom  tarpejiscben  Felsen  stürzte,  auf  ungesetzliche 
Weise  hingerichtet' 

Ins  Geflingnis  geworfen  wurde  Manlius  als  Verläumder  des 
Senats,  dem  er  voi^eworfen  hatte,  das  den  Galliern  abgejagte  Löse- 
geld unterschlagen  zu  haben,  und  als  Aufwiegler  der  Plebs.  Des 
Hochverraths  angeklagt,  auf  Grund  der  Beschuldigung,  nach  der 
Königswürde  zu  trachten  —  recht  wunderlich  nimmt  sich  der 
Zusatz  bei  WollT  aus:  'auch  sollte  er  Waffen  in  seinem 
Hause  verborgen  haben'  —  wurde  er  erst  im  nächsten 
Jahre,  nachdem  er  in  Folge  der  Hissstimm uog  der  Plebs  wieder 
in  Freiheit  gesetzt  worden  war.  —  In  dem  Schlusssatz  bei  Wolff 
haben  sich  die  Worte  'auf  ungesetzliche  Weise'  an  eine 
unrichtige  Stelle  verirrt.  Die  Verurtheilung  durch  die  Curiat- 
comitien  war  eine  ungesetzliche,  das  Herabstürzen  vom  t<irpe- 
jischen  Felsen  dagegen  war  die  gewöhnliche  Art  bei  tribunicischeo 
Anklagen  auf  Hocbverratb  (Schnegler  111  297'). 

<)  Das  Cogoomes  Mirena  wird  um  an  dieser  Stelle  verenthaltan ;  9. 
132  brin  galllsi-heD  Brand  iteht  nisekÜFh  Giia». 

■)  IKe   AbUiiKiskeit  Woll^  von  den  Peteriehen  GesdiicbUttbellea,    die 

«Ir  in  dieMr  Stelle  U  dnigm  Wendnifen  entgefenKetreUD  Ist,  würde  Ich 

ZaitHlir.  t  a.OTBUiuiKli'twa.   ZXX    II.  4 
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690  Woirr,  LehrkQcli  der  alt«D  Geaehickte, 

Von  der  Emsetzung  der  CunilSdileu  sagt  WoltT  S.  135: 
'Auch  wurden  von  jetzt  ab  aufser  den  plebejischen 
twei  patricische  Aedilen  (Aediles  curules)  gewibll, 
denen  die  Marktpulizei  untergeben  ward'.  Von  deo 
plebejischen  Aedilen  heiist  ea  S.  126:  'Zwei  Volksädiien 
(aediles  plebis)  sollten  dieAufsicht  über  die  verschie- 
denen öffentlichen  Spiele,  Gebäude,  Strafgen,  also 
die  Strafsen-  und  Marktpolizei  erhalten.' 

Ist  schon  dieser  letzlere  Passus  sprachlich  nicht  ohne 
Bedenken  —  die  Berechtigung  des  also  wird  nicht  jedem  eio- 
leucbten,  wenigstens  nicht  für  das  Wort  'Hark  tpolizei'  —  » 
muss  doch  jeder  Schüler  in  arge  Verlegenheit  kommen,  nenn  er 
sich  die  sehr  nahe  liegende  Frage  vorlegt:  worin  unterschieden 
sich  denn  nun  die  Amtsbefugnisse  der  beiden  Arten  von  AedüenT 
oder  hatten  sie  ein  völlig  gemeinsames  Amisgebiet?  —  eine  ¥n%t, 
die  offenbar  dem  Verfasser  nicht  aufgestiegen  ist. 

Alle  diese  groben  Irrtfaümer  auf  nur  12  Seiten!  Hicm 
noch  folgende  summarieche  Uebersicht  von  bisher  uner- 
wähnt gebliebenen  Fehlern: 

S.  125  wird  die  tribunidsi^e  Interceasion  auf  die  Senats- 
beschlßsse  beschränkt. 

S.  127  gebärt  die  Jahreszahl  457  zu  dem  ZugesländnisK 
der  Patricier,  fortan  zehn  Volkstrihunen  wählen  zu  dürfen;  da- 
gegen ist  bei  der  Jex  de  Aventino  pHbUcando  457  in  456  zu  Te^ 
bessern. 

S.  128.  Die  lex  Aterma  Tarpeja  gehört  ins  Jahr  454  and 
ist  also  fälschUch  der  in  dasselbe  Jahr  (bei  Wolff  aber  in  das 
Jahr  456)  fallenden  endlichen  Annahme  der  TerentiUscben  Rogatioi 
vorausgestellt. 

S.  128    'Nach  Ablauf   der   gesetzlichen  Amtsdaaer 

naernähat  Uisen,  wena  hier  derselbe  nicht  gelegentlich  in  der  in  tioh  genM 
gestatteten  Benatcnng  dieses  Hülfemittel  in  einer  merkwärdigen  Weise  ver- 
griffen Uitte.  Die  lex  d»  ordinandii  provineiü  des  Sulla  sali  btslinmt  hihci 
(S.  172),  diat  die  Statthalter  den  Oberbefehl  (im/ieriutn)  bebaltra 
leilteo.  Die  Quelle  dieser  durch  Originalität  nicht  weniger  als  durch  üa- 
Verständlichkeit  aaBallenden  Benerknag  glanbe  ieh  nach  langen  Soehea  ii 
Petera  Tabelle  entdeckt  zu  haben.  Dort  wird  unter  dem  Jahre  S2  als  eiac 
der  Bestimmungen  dieser  Lex  angegeben,  dass  die  Statthalter  des  lufe- 
rinm  behalten  sallteo,  quwtd  in  urbem  Mroütmt.  Die  Uteiaisrhn 
Schlussworle  hat  WolET  übersehen  oder  für  nnnüthig  gehalten.  —  Die  gicifte 
Plöchtigkeit  in  der  Benutinng  der  Qaellea  triit  S.  136  bei  der  kf  tfaMur 
iD  Tage.  Bekanntlieh  ist  es  streitig,  ob  unter  den  patra,  qui  *«  ninfl«* 
eomitioram  mtnlum  auelorei  ft«rent'  der  Senat  oder  die  Patririer  ib  \rr- 
■teben  lind,  Wolff  vereinigt  in  kindlicher  Harmlosigkeit  beide  anvereiatar« 
Ansichten:  die  eben  angeCuhrlen  Gesetieswarte  Übersatst  er:  'der  <Sea*l 
■  olle  vor  der  Abstimmung  der  Centuriatcomitiea  erklüren,  ob 
er  mit  dem  Gesetze  zotriedeü  sei'  und  fährt  dann  Tort:  Darch  diese 
Gesetze  (die  lex  Hortensia  nnd  lex  Maeoia)  ward  die  nothweadigkeit 
der  BestitiguDg  der  Beichtüsia  ia  den  Centariat-  oad  Tribat- 
comitieu  durch  die  Cnriatcamitiea  (abermaU)  aafgeksbea.' 
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[der  Decemrirn]  (es  war  dieselbe  von  einem  auf  zwei  Jabre 
verlängert  worden)  legten  die  Gewaltbaber  ihr  Amt 
nicbt  nieder.'  Dass  die  DecemTirn  des  ersten  Jabres  Patricier, 
die  des  zweiten  Jabres  zur  Hälfte  (oder  wenigstens  zum  Theü) 
Plebejer  waren,  scheint  dem  Verfasser  unbekannt  zu  sein.  — 
Dass  die  Plebs  bei  der  zweiten  Secession  den  Aventin  und  hei- 
ligen Berg,  VirginiuB  das  Forum  besetzte,  ist  in  seinein 
zweiten  Tbeile  eine  Erfindung  WolfTs. 

S.  129  wird  im  Wortlaut  der  3.  lex  Valeria  Hwatia  (in 
beiden  Auflagen)  zwischen  iudieibus  und  deeemviris  interpnngirt, 
als  ob  dies  verscliiedene  Personen  wären.') 

Ebendaselbst  werden  als  Ilauptgegner  der  Canulegi sehen 
Rogationen  auf  patrlcischer  Seite  genannt  Appius  Claudius 
und  Quinclius  Cincinnatus.  Es  war  vielmehr  C.  Claudius, 
der  ObeiiD  des  Oecemvirn,  der  die  Tribunen  durch  Mord  aus  dem 
Wege  räumen  wollte,  und  die  beiden  Quinctier  (Cincinnatus  und 
Capitolinus)  erklärten  sich  gegen  solche  Frerdtbat. 

Nach  S.  130  sollen  die  Censoren  seit  434  alle  18  Monate 
gewählt  worden  sein  —  das  machte  also  aufs  Lustrum  3'^  Cen- 
sorenpaare ! 

S.  132  ist  die  Seeschlacht  bei  Cumä  ins  Jahr  472,  statt  474, 
gesetzt;  woher  Wolff  die  Hassalioten  (statt  Cumaner)  als  Ver- 
bündete der  Syracusaner  genommen,  habe  ich  nicht  ermitteln 
kßnnen. 

Diese  Proben  genügen,  um  in  den  Augen  Sachverständiger 
mein  verwerfendes  Ortheil  als  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen. 
Ich  könnte  mit  l^ichLigkeit  dieselben  vervielfachen;  aber  da  ich 
es  mir  nicht  zur  Aufgabe  gemacht  habe,  die  nachlässige  Arbeit 
eines  andern  durcbzucorrlgiren,  begnüge  ich  mich  mit  der  gege- 
benen Auslese. 

Hur  noch  ein  paar  Worte  ober  die  Auswahl,  welche  Wolff 
aus  dem  reichen  Material  getrolTen  hat.  Liegt  vielleicht  bierin 
der  von  bewährten  Schulmännern  anerkannte  Vorzug  des  Buches? 
Ganz  und  gar  nicht!  Der  Verfasser  gibt  über  die  Wichtigkeit 
der  einzelnen  Facta  für  die  Schule  so  wunderbare  Anscbauungen 
kand  und  überschreitet  in  Abmessung  dessen,  was  Schülern  zu- 
gemuthet  werden  kann,  alle  vernünftigen  Grenzen  so  weit,  dass 
die  Vermutbung  wohl  nicht  zu  kühn  sein  dürfte,  er  habe  bisher, 
wenigstens  in  den  obem  Klassen  nicht  unterrichtet  und  dadurch 
Gelegenheit  erhalten,  seine  Ansichten  in  dieser  Hinsicht  zu  klären. 

Ganz  l6blich  ist  es  gewiss,  dass  bei  den  Leges  der  lateinische 
Wortlaut   mitgetheilt  ist');    indessen  muss   doch   auch  dies  sein 


<)  Dats  WollT  hierin  in  Niebahr  einen  Vorfäneer  b*t,  dürfte  ihm  schwer* 
lieh  bekannt  sein.     Vgl.  dagegen  Sehtx-sler  II,  380  Aon.  2. 

*)  Freilieh  ohne  Canseqnens:  S.  136  i«t  die  lex  Dtiilia  UenenU  nnd  iit 
1«  O^nia  iMr  ansKegu^n. 
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Mafe  haben  und  sich  auf  die  wichtigsten  Gesetze  faesdiiünkeD. 
So  ist  es  sicherlich  höchst  Qberflassig  bei  der  lex  Poetelia  (S.  136) 
dem  deutschen  Wortlaute  den  fast  3  Zeilen  füllenden  lateinischen 
Wortlaut  hinzuEufd^en ,  oder  wenigstens  hatten  die  Worte:  'rc 
fifis  nüi'  qm  noxam  meruiasel,  donee  poenam  tueret,  t'n  eompeMna 
OKI  in  H«rt>o  teruretw'  fortbleiben  sollen,  da  sie  in  der  deutschen 
Wiedergabe  der  Lex  unberücksichtigt  geblieben  und  überdies  ohne 
einen  erklärenden  Zusatz  über  'noxam  mereri'  dem  Schüler  ginz- 
lieh  unverständlich  sind. 

Die  dadurch  gewonneneD  Zeilen  hätten  hingereicht  zu  einer 
kurzen  Notiz  über  die  aufserordentlich  widitige  Censur  des  Appiu 
Claudios  Caecus  vom  Jahre  312,  welche  Wolff  der  Erwifanung 
nicht  fOr  würdig  gehalten  hat 

S.  130  werden  die  Befugnisse  der  Censoren  in  folgender 
Weise  au^ezShlt:  a)  Sie  schätzten  die  Grundstücke  ihrem 
Wertbe  nach  ab  und  führten  darüberBuch  (daher  der 
Name),  b)  Sie  th eilten  die  einzelnen  Bürger  nach 
ihrem  Vermögen  in  bestimmte  Klassen,  c)  Sie  setzten 
nach  diesem  Vermögen  die  Abgaben  (tribnta)  fest  Wo 
bleibt  die  Befugnis  der  leclio  aenatus  und  die  finanzielle  Thitig- 
keit  der  Censoren?  Für  beides  wäre  Raum  genug  gewesen, 
wenn  die  oben  unter  a,  b,  c  namhaft  gemachten  Amtshandlungen 
unter  dem  kurzen  Ausdruck:  'sie  hielten  den  censns  ab' 
zusammen gefasst  worden  wären. 

34  Zeilen  werden  S.  130  f.  auf  die  sieben  Consnlate  da 
Pabier  und  den  Krieg  mit  Veji  und  auf  die  KImpfe  gegen  Volsker, 
Aequer  und  Sabiner  verschwendet  und  dabei  nicht  weniger  als 
9  resp.  lö  Jabreazahlen  gegeben.  Ich  dichte,  die  beiden  Zahlen 
und  Pacta:  477  Untergang  der  Pabier  an  der  Cremera  und 
458  Entsetzung  des  auf  dem  Algidus  eingeschlossenen 
Heeres  durch  Cincinnatus  wSren  rollauf  genug,  um  als 
charakteristisch  für  die  ganzen  Kriege  gemerkt  zu  werden. 

Im  Anschluss  an  diese  werden  dann  S.  131  gar  3  Kriege 
mit  denVejentern  gebracht:  Erster  Krieg  436-434,  Zweiter 
Krieg  426—425,  Dritter  Krieg  406—396  —  als  wären  diese 
problematischen  Kriege  von  gleicher  Wichtigkeit  wie  etwa  die 
3  echlesischen  Kriege. 

Enthaltsamer  ist  Wolff  S.  133  bei  der  Erwihnung  der  wei- 
teren Kämpfe  gegen  die  Gallier  389—349  [soll  heifsen 
367 — 349{  gewesen.  Hier  hätte  er  nach  Livius  6  Kriege  tu- 
sammen  bekommen;  gleichwohl  ist  auch  an  dieser  Stelle  das 
Hab  des  Gegebenen  viel  za  gro&.  Sollen  wirklich  Schüler  sich 
Folgendes  merken? 

1.  Die  Gallier  wurden  367  von  Camillus  geschlagen. 

2.  Nicht  besser  erging  es  ihnen  sechs  Jahre  dar- 
auf, 361,  wo  sich  Manlius  Torquatus  in  einem  Zwei- 
kampfe   mit    einem    gallischen    Biesen    auaieicIlBete, 
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woranf  «ie  noch    vom   Dictator  Q.  ServiÜns    an   der 
Porta  Gollina  bei  Rom  geschlagen  wurden. 

3.  Ebenso  schlug  sie  der  Dictator  C.  Salpicius 
eioifte  Jahre  darauf,  nämlich  3&S  bei  Pedum. 

4.  Sehlierslich  wurden  sie  ...  .  durch  L.  FuriuB 
Camillas  i.  J.  349  abermals  ginzlicb  geschlagen  [349]. 

Setilen  wir  nur  noch  den  Sieg  des  Dictators  H.  Popilius 
Laenas  vom  Jahre  350  hinzu  und  gäben  dem  unter  No.  2  mil- 
(^rwähnten  Siege  an  der  Porta  Collina  die  ihm  zukommende  eigene 
Jahreszahl  360.  so  hStten  wir  glücklich  also  6  Kriege  beisamnieD 
—  die  schwerlich  jeder  Gescbichtslehrer  im  GedSchlnia  hat  (ich 
wenigstens  halte  es  fQr  überflüssig,  mir  mit  solcheD  Zahlen  den 
Kopf  zu  beschweren)  und  die  gar  von  Schülern  zu  verUngen  eine 
starke  Znmuthnng  sein  würde. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  also,  in  der  Auswahl  -und  dem  Um- 
fang des  Stoffes  ist  die  Arbeit  eine  gänzlich  Terfehhe. 

Schliefslich  erlaube  ich  mir ,  um  nicht  blos  Negatives  zu 
bringen,  hei  dieser  Gel^enheit  meinen  Standpunkt  in  der  Frage 
über  die  Behandlung  der  alten  Geschichte  darzulegen. 

Dia  alte  Geschichte  wird  zweimal  vorgenommen,  in  einer  der 
mittleren  Klassen  (wohl  meist  in  Quarta)  und  in  Secuoda. 

Das  erforderliche  Gerippe  von  Daten  und  Zahlen  muss  durch 
eine  auswendig  zu  lernende  Tabelle  fest  eingeprägt  werden.  In 
derselben  sollten  die  Bauptfacta  und  namentlidi  die  Facta  der 
äufsern  Geschichte ,  welche  in  die  mittleren  Klassen  gehören, 
schon  durch  den  Druck  geschieden  sein  von  denjenigen,  welche 
erst  in  Secanda  zu  erArtera  sind  und  welche  besonders  der  innem 
nnd  der  Kulturgeschichte  angehören  werden. 

Ich  schlierse  gleidi  an  dieser  Stelle  eine  Bemerkung  über  die 
Form  dieser  Tabelle  an.  Bekanntlich  leiden  die  Schüler  an  der 
Einbildung,  dass  sich  deutsche  Prosa  nicht  lernen  lasse,  während 
«e  lateinische  und  griechische  Prosa  ohne  Widersireben  lernen. 
Schon  in  dieser  Hinsicht  cnipfiehll  es  sich,  eine  lateinische 
Geschichtatabelle')  zu  Grunde  zu  legen,  wie  sie  meines  Wissens 
noch  nicht  im  Druck  erschienen  ist,  die  sich  aber  auf  Grundlage 
da-  Zumptschen  Annalen  leicht  herstellen  läfst  —  noch  mehr 
aber  empfiehlt  sich  dies  aus  einem  andern  Gesichtspunkt.  Ich 
hin  zwar  kein  Freund  der  Richtung,   die  auch  den  Geschichts- 


<)  Als  ich  vor  Jabren  den  Geschielitsunlerrlcht  in  der  Uitertertia  fib, 
lialteB  wir  kein  Lcbrbneh  (d»s  Wolfsfh«  existirto  noch  nlcbt).  Damili  bibe 
icb  nir  mit  ZnfTmialegoag  der  Scbärerieben  Tabelle  für  diesen  ertteo  Cariiu 
MKk  Zwapt  eine  lateiniscbe  Tabelle  der  grieehiiohen  und  römischeB  Geaehichte 
iBMOlHeBSesleKt  und  den  Scbolern  dictirt.  Da  ich  zuerst  das  Deutsch«  gab 
aad  daan  ent  die  gemeiasini  gefundene  Uebersetzung  dictirte,  waren  die 
paar  Stindea,  die  darauf  fingen,  nicbt  »ni  verloren,  und  ich  kann  vhf- 
aiebera,  daai  die  SchSler  mit  gröütem  Elfer  die  Tabelle  lernten  oihI  viele 
abae  Stocken  die  ganze  Reibe  von  Daten  tierunlersagen  kennten. 
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uDterricht  den  classischen  Spracben  dienstbar  tnacheo  will,  aber 
wo  sich  eine  Bolche  Verbindung  ungesucht  bietet,  sehe  ich  keinen 
Grund,  ihr  aus  dem  Wege  zu  geben.  Abgesehen  von  der  Gelegen- 
heil,  dabei  die  latf-inischen  Zahlwörter  zu  üben  und  zu  befi»tigen, 
lassen  sich  auf  diese  Weise  eine  nicht  unerhebliche  Menge  latei- 
nischer  Phrasen  beibringen.') 

Nachdem  abschniltaweiüe  diese  Tabelle  zum  unTeriuraerlichcD 
Besitz  der  Schaler  gemacht  ist,  muss  die  detailürte  Erörternng 
der  gelernten  Facta  folgen. 

Fär  die  mittleren  Klassen  aber  halte  ich  in  dieser  Beste- 
hung den  zusammenb Sagenden  Vortrag  des  Lehrers  für  ganz  vom 
Debel.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  zündende  Kraft  des  lebendigen 
Wortes  in  Abrede  zu  stellen,  aber  wie  vielen  steht  dieses  sa 
Gebote?  wie  viele  haben  die  Gabe  dos  Erzählens?  Gewiss  kann 
man  die  meisten  Schüler  durch  kembafte,  lebendige  Erzählung 
packen  —  aber  ob  auch  alle?  ob  auch  in  der  letzten  oder  vot- 
letzten  Stunde  von  fünfen?  Man  Qberschitze  damni  anf  der 
andern  Seite  die  Wirksamkeit  des  freien  Vortrags  nicht!  Ohne 
ein  Buch  für  die  Repetiiionen  der  Schüler  daneben  zu  haben, 
kommt  man  nicht  aus.  Die  Zeiten  sind  vorüber,  wo  SchGler  bei 
einmaligem  Anhören  einen  Vortrag  von  %  bis  %  Stunde  so  in 
sich  aufnehmen  konnten,  dass  sie  ihn  in  der  nächsten  Geschichts- 
slunde  zu  reproduciren  im  Stande  waren,  —  wenn  es  je  solcbe 
Zeiten  gegeben  hat.  Auch  jetzt  noch  vermag  wohl  dieser  ond 
jener,  wenn  er  in  der  nSchsten  Stunde  aufgerufen  wird,  dass  er 
das  Vorgelrngene  ^viedergfbe,  einen  leidlich  flieTseDden  Vortrag  lu 
halten;  es  wäre  aber  falsch  zu  glauben,  dass  dies  bloEse  Bepn>- 
duction  des  gehörten  Vortrags  sei,  es  beruht  vielmehr  jedesmal 
auf  häuslicher  Leetüre  eines  Geschichtsbuches.  Wem  aber  ein 
solches  nicht  zu  Gebote  steht,  der  bringt  trotz  aller  Höhe  des 
Lehrers  eine  zusammenhangende  Erzählung  nicht  zu  Stande.  Mh 
einem  blofsen  Leitfaden  kann  natürlich  der  Schüler  dabei  Djcfal 
auskommen,  es  thut  ihm  eine  ausführlichere  Darstellung  in  er- 
zählender Art  noth,  wie  wir  sie  z.  B.  von  Welter  und  Stake 
besitzen  —  und  zwar  nicht  als  Nebenbuch  zur  Privatiectftre, 
sondern  als  Hauptbuch  für  den  Unterricht,  das  in  aller  Händen  ist. 

Ist  aber  ein  sukbes  Lesebuch  unter  allen  Umständen  uneot- 
behiiich,  dann  ist  der  freie  Vortrag  des  Lehrers  fiberOAssig,  ja 
in  gewisser  Beziehung  sogar  bedenklich.  Soll  der  Lehrer  die 
einzelnen  Geschichten  etwa  auswendig  lernen  und  mit  dem  Wort- 
laute des  Lesebuches  vorlrag^n?  Bei  aller  Güte  bat  doch  kmn 
geschichtliches  Lehrbuch  die  Geltung  der  Bibel,  deren  Worte  für 
den  Unterricht  in  der  biblischen  Geschidite  sich  eintaprigen  dem 


')  Ib  thalteber  Weile  tiel^e  aieb  ««f  RealselmlBB  eiae  fraaiSiiiA«  {»4er 
eBSliMhe)  TibeKe  verwenden.     Wenn  ich  recbt  hericklet  Ua,  | 
■uch  bereit!  hier  ond  da. 
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Lehrer  wobl  lugemathet  <fferdeii  darf.  Durch  die  wArllicho  An- 
lehnoDg  an  das  historische  Lesebuch  wQrde  er  gewiss  in  den 
Augen  des  Schülers  an  Achtung  verlieren.  Soll  er  geflissentlich 
Ton  dem  Wortlaut  jenes  Haifsbuches  abweichen?  Offenbar  wörde 
doch  der  Eindrucli  gestört,  wenn  der  Schaler  nachher  eine  andere 
Form  im  Lesebuch  findet,  als  er  vom  Lehrer  gebärt  hat 

Hehr  Zeit  beansprucht  unser  Verehren  nicht;  eine  Geecbichte 
gemeinsam  gelesen,  dauert  nicht  linger,  als  wenn  sie  vom  Lehrer 
TOrgelragen  wird.  Weniger  bltgemeine  Aufmerksamkeit  wird  bei 
demselben  auch  nicht  herrschen,  da  nach  allgemeiner  Erfahrung 
die  Gedanken  leichler  UDgetheilt  bei  der  Sache  zu  erhalten  sind, 
wenn  die  Schüler  ein  Buch  vor  Augen  haben ,  in  welchem  alle 
mitlesen  müssen.  Auch  was  die  geistige  Anregung  betrifft,  so 
steht  dieses  Verfahren  dem  mündlichen  Vortrag  nicht  nach  — 
es  müsste  dann  sein ,  dass  such  der  deutsche  Unlerricht  mit 
gemeinsamer  LectOre  der  anregenden  Kraft  ermangelte. 

Es  würde  dann  allerdings  jede  Geschichtsstunde  zugleich  eine 
dentsche  Stunde  sein.  Welchen  Vorlheil  dies  für  den  deutschen 
Unterricht  gewähren  würde,  braucht  nicht  weiter  ausgeführt  zu 
werden;  wohl  aber  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  bei  der 
jetzt  herrschenden  (keineswegs  richtigen)  Praxis,  in  den  Tertien 
nur  Gedichte  zu  behandeln,  durch  unser  Verfahren  einer  stark 
hervortretenden  Einseitigkeit  abgeholfen  wird  und  die  Anregung 
des  poetischen  Sinnes  ein  Gegengewicht  in  der  Ausbildung  der 
Fähigkeit,  sich  in  Prosa  gewandt  auszudrücken,  finden  wird. 

Anders  liegt  die  Sache  bei  der  zweiten  Behandlung  der  alten 
Geschidile  in  Secuoda.  Auch  hier  wäre  zunächst  die  (nach 
meinem  Vorschlage  lateinische)  Cesdiichtstabelle  tn  Grunde  m 
legen  und  das  Gerippe  von  Daten  und  Zahlen  in  d&  oben  ange- 
gebenen Weise  zu  vervollständigen. 

Daneben  aber  bedarf  es  eines  Leitfadens*),  in  dem  der 
Schaler  die  Hauptüacben  des  vom  Lehrer  Vorgetragenen  wiederfindet 

*)  El»!  dei  scboa  durch  seine  uhlreieliBD  AaQigOD  ils  gut  bewälirteii 
Grnadriuei  von  Patz,  »a  dem  Wolff  hätte  loroeD  knanen,  wis  Vertnutheit 
Kit  dar  wiiienschtlftliehFB  ForsclinaB  la  bedeuten  hat,  oder  des  Abrisies 
TOD  Divid  Mbller,  von  dem  kärxlieh  eiae  ineite  Anflage  erschienea  ist. 
DerMlho  verdieat  ichou  daram  vor  jenem  dea  Vorzog,  weil  die  Coltorge- 
fchichte  nicht  in  einem  Anhans  abgethaa  ist,  sondern  partienweise  an  geeif- 
neteo  Stellen  am  SchlnM  ganzer  Perioden  ADfaihme  gernuden  hat,  wodnreb 
die  Bntwicklaag  dea  geistigen  Lebern  und  seiner  AearsernDgeo  njt  der 
StMl«Ke»chidta  ia  eogere  Verbindnng  gebracht  ist.  -^  Dagegen  hatte  icli 
die  \a»  demaelben  Verfaiser  beraaifegebene  'alte  Geschtcbte  für  die 
Anraogailufe  des  hiatorischrn  Unterrichts'  (Berlin  1BT3)  für  die 
oben  besprochenen  Zwecke  nicht  für  ansreicbend.  Es  ist  dies  Bach  doch 
nnr  ein  Leitladen,  wenn  aoch  die  hergebrachte  DUrRigkeit  des  Ausdmcks 
überall  vemieden  iit  oad  die  Haaptuehea  in  antprecbender  Form  enhhlt 
tind.  Ich  verlange  for  das  histnriiehe  Lesebuch  viel  mehr  Detail  anter 
Ansehlnsa  an  die  Quellen;  aar  eine  Verkoä^ruag  der  ansfuhrlichen  Eriäh- 
Inagen  aber  nnd  anf  Herstellung  eines  Totalbildes  kann  für  diese  Stufe  ver- 
liebtet werden. 
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nas  bistorische  Lesebucb  befindet  sich  nocb  in  den  BiDden 
der  Schüler,  und  sein  lobalt  wird  ihren  KOpfen  noch  nicht  TftUig 
entschwunden  sein.  Eiomalige  Lectöre  zu  Hause  Tor  der  Stunde 
bringt  ihn  sicher  soweit  ins  Gedächtaia  zurück,  dass  der  Lehrtf 
damit  als  mit  etwas  Bekanntem  operlren  kann.  Dadurch  wird 
viel  Zeit  gewonnen.  Üas  Lesebuch  bringt  die  hergebrachten  Er- 
zäblungen  ohne  jede  Kritik;  im  zweiten  Cursus  aber  mass  Kritik 
geübt  werden,  und  zwar  kann  sich  der  Lehrer  —  weaigattss 
beim  ersten  Viertel  der  rötnischeD  Geechichte  —  nicht  wohl  da- 
mit begnfigen,  die  Tradition  nur  im  allgemeinen  als  fragwürdig 
zu  bezeichnen,  sooderD  er  wird  dieselbe  einer  Kritik  unterziehea 
müssen,  in  dem  Umfange  und  in  der  Weise  etwa,  wie  es  in  Ihnes 
vortrefnicbem  Geschichte  werk  geschehen  ist.  Baren  Uasinn  usd 
handgreifliche  Erfindungen  kann  man  doch  Secundanem  nicht 
mehr  als  historische  Wahrheit  verkaufen  wollen;  das  gebt  schon 
darum  nicht,  weil  es  kein  Mittel  gibt,  ihnen  den  Zugang  lu  kri- 
tischen Geschichts werken  wie  Uommsen,  zu  versperren.  Wamin 
sollte  man  auch  die  Gelegenheit,  Verstandesschärfe  zu  üben,  unbe- 
nutzt vorüber  gehen  lassen?  Wesentlich  erleichtert  aber  wird 
dieses  Verfahren,  wenn  der  Sdiüler  das  zu  Kritisirende  sdwn 
früher  kenoea  gelernt  und  mit  leichter  Hohe  aufgefrischt  baL 
Dann  wird  auch  Zeit  genug  bleiben,  um  die  nach  weniger  oder 
ganz  unbekannten  Partien,  also  namentlidi  die  inneren  Kimpfe 
und  das  Wichtigste  aus  der  Kulturgeschichte,  ausführlich  m 
behandeln. 

Noch  eine  Frage  wäre  zu  erledigen.  Sollte  es  nicht  ange- 
messener sein,  auf  der  obern  Stufe  ein  Quellenbucb,  wie  da 
von  Weidner  herausgegebene,  zu  Grunde  zu  legen?  Ich  mius 
mich  ganz  entschieden  dagegen  «rklären.  Dasselbe  bringt  die 
erste  Hälfte  ^er  rOmischt'D  Geschichte  (bis  lu  den  Griechen), 
welche  das  Pensum  des  Sommeraemesters  zu  sein  pQegt,  auf 
t4t  -|-  214  Seiten,  hat  also  nach  ungefährer  Schitzung  einen 
Umfang  von  2  Büchern  Livius  und  ist  bedeutend  umfangreicher 
als  eine  Ciceronianische  Rede.  Freilich  sollen  diese  letztem  ilt 
lateinische  Leetüre  anders  gelesen  werden,  als  ein  soJchesQuelleD- 
bucb;  aber  auch  eine  nur  auf  den  Inhalt  gerichtete  Leetüre 
würde  meines  Erachtens  zu  viel  Kraft  und  Zeit  in  Ansprach 
nehmen.  Zu  cursorischer  Leetüre  ohne  Vorbereitung  sind  nur 
wenige  Partien  geeignet;  man  müsste  also  den  Privalßeifs  in 
Bewegung  setzen.  Dagegen  muss  ich  aber  protestiren.  Es  irt 
gewiss  ganz  in  der  Ordnung,  dass  auf  Gymnasien  die  alten  Spra- 
chen die  llerrscliafl  haben;  aber  dafür  ist  durch  die  überwiegende 
Stundenzahl  ausreichend  gesorgt.  Auch  mag  immerhin  ein  Tb  eil 
der  Privaibeschäftigung  für  diesen  Zweig  in  Anspruch  genommei 
werden,  wie  man  denn  t.  B.  den  Homer  mit  Klassenlectäre  schwer- 
lich bewältigen  kann.  Aber  der  grOfsere  Tbeil  der  Mufsezeit 
bleibt    füglich  andern  Gegenstanden    Überlassen,    namentlicli  der 
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LectOre  d euts eher  Werke.  Die  Fordernng,  dem  DeuUcben 
einen  gröfsern  Raum  zu  genäfaren,  wird  immer  mit  der  Bemer- 
kung abgefertigt,  dasB  ja  jede  Stunde  zugleich  eine  deutsche 
lei.  Dann  verkümmere  man  aber  wenigstens  der  Muttersprache 
ihre  Rechte  nicht  dadurch,  dass  man  die  Verwendung  der  Ifufse- 
xeit  auf  die  claaaiachen  Sprachen  heachrSnkt  und  dass  man  das 
Deutsche  auch  innerhalb  der  GeschichtsstuDden  durch  philologiscbe 
B^undluDg  des  Unterricbta  zu  kurz  kommen  iiast*). 

Heia  Vorschlag  geht  also  dahin; 

Für  die  erste  Stufe  AnsHendiglernen  einer  (latei- 
nischen) Gesehichtstabelle;  nicht  Vortrag  von  Seilen 
des  Lehrers,  sondern  gemeinsame  Lectfire  aus  einem 
hiBtorischen  deutschen  Lesebuch. 

Für  die  zweite  Stufe  Repetition  der  gelernten 
Daten  nach  der  Geschichtstabelle  und  VervoIJstSn- 
digung  desGerippea  nach  eben  derselben;  Repetition 
nnd  Kritik  der  Erzählungen  des  Lesebuches  nach  vor- 
hergegangener  häuslicher  LectOre  seitens  der  Sc  hQ]  er; 
Vortrag  des  Lehrers  aber  die  noch  unbekannten  Par- 
tien im  Anschluss  an  einen  Leitfaden. 

Berlin.  Hermann  Hiecke. 


1)  Danher,    Dr.    Ad.,     Ob«rl.     ■.    bera.     Gymn.    t.    Helmiledt.    Selinl- 

Phyaik.     H.  101  i.  d.  Tut  gedr.  Holuehnlttca.     UMnover.     187S. 
HUD-idke  Hofb.     S.  VlIL  162.     Pr.  H.  2,26. 

2)  Biiaiti,  Dr.  C,    Lehrbaoli  d.  Phyiik  i.  popnllirer  Dirttellang.  Nadi 

method.  GroBdiÜtiea  f.  gebobeue  Leb  ran  stalten,  sowi«  xnm  Selbst- 
aaterricbte.  M.  197  i.  d.  Text  Biagedr.  HoUicbD.  aad  einer  Farben- 
tarel.  Dritte  venu.  n.  Verb.  AuB.  Berlio.  1874.  Stabennnch.  S. 
Xvni.  116.  Pr.  3  H. 
Vi  Pliedaer,  Dr.  C.,  PrerBctor  an  KSoiicI.  Gyam.  i.  Hanau.  AaffabeD 
aoa  der  Physik  nebit  beoanden  gedraekUD  AnflöaiageD.  Fflafte 
verb.  n.  verm.  AoH.  BrannschweiB.  1676.  Vieweg  u.  S.  S.  XVI. 
125,  32.    Pr.  M.  1,80.    S.  ISO.    Pr.  M.  2,80. 

Die  beiden  ersten  physikalischen  LehrbQdiar,  aus  einer  langoi 
Lefarerprazis  hervorgegangen,  machen  nicht  den  Anspruch,  der 
Wissenschaft  unmittelbar  zu  dienen,  sondern  sind  durchaus  auf 
die  Schule  selbst  berechnet.  „Wir  kAnnen  und  sollen",  sagt  der 
VerßisBer  von  1.,  „keine  Physiker  bilden.  Die  knapp  zugemessene 
Zeit  »chliefst  ein  tieferes  Eingehen  auf  die  verwidieiteren  Lebren 
der   Physik   ebensowohl   aus,   nie    die    Handhabung   complicirter 

■)  Aneb  ich  verlange  für  die  Geicbichtaituade  eine  vorbereitende 
Prfvatlectüre,  aber  doch  aar  eine  wenig  omlaoglicbe:  die  DeeemviratsesetE- 
geboDg  (.  B.  Id  deuticher  Darsteltndg  zu  leseo  (bei  Wetter  7  Seiten)  erfordert 
■icht  deo  viertaa  Thell  der  Zeit,  die  die  LeetSre  de»  eatspredieadcn  Abachnitta 
M  WeUaer  <t2  Seilea  lateUisth)  wegniwat. 
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Apparate  zur  Darstellung  solcher  Erscheinungen,  die  nur  dardi 
künstliche  Combioationen  herbeizuführen  gelingt".  Mit  dicBen  An- 
sichten sind  wir  im  aligemeinen  einverstanden,  sind  aber  nicht 
wenig  erslaunt  gewesen  zu  sehen,  dass  der  Verfasser  dieua 
Principien  nur  insofeni  treu  geblieben  ist,  als  er  die  BehandlDD| 
sowohl  der  leichten,  als  der  schwierigsten  Lehren  der  Phynk 
eines  wissenschaftlichen  Charakt«-s,  einer  gründlichen,  scharfa 
Erörterung  entkleidet,  und  statt  dessen  sehr  allgemein  gehalieac 
Itaisonnements  zu  geben  pflegt.  Man  sollte,  da  der  Verfasstf 
keine  Physiker  bilden  will,  erwarten,  er  werde  sich  mit  den 
nächsten  Ursachen  der  gewöhnlichsten  Naturerscheinungen  be- 
goflgen,  aber  bemüht  sein,  seinen  Schülern  eine  klare  Einsieht 
in  diese  zu  vei-sdiaffen,  sie  an  eine  rcrstSndige  und  aufmeriisaine 
Beobachtung  der  Vorgänge  in  der  Natur  zu  gewöhnen.  Slalt 
aber  diese  eintr  eingehenden  Erörterung  zu  unterziehen  und  sie 
auf  die  Hauptgesetze  der  Physik  zurflckzufilbren,  geHillt  »cfa  dir 
Verfasser  darin,  sich  über  die  schwierigsten  physikalischen  Hypo- 
thesen, die  über  die  Wirkung  der  Molekular-  und  anderen  Kriflen 
aafgeslellt  sind,  zu  ergehen.  Statt  einfache  Versuche  (auch  wir 
sind  Gegner  complicirter  physikalischer  Apparate)  vorzuführen  nnd 
daraus  das  Gesetz  abzuleiten,  stellt  er,  ohne  überhaupt  die  Ge- 
setze scharf  als  solche  hervorzuheben,  allgemeine  Betrachtungoi 
an  und  lässt  dann  daraus  sich  erklärende  Vorgänge  in  kurzer  Er- 
wähnung folgen,  die  Ableitung  dem  Lehrer  überlassend.  So  folgt 
einer  allgemeinen  Einleitung,  welche  für  diejenigen,  die  erst  io 
die  Physik  eingeführt  werden  tollen,  wenig  verständlich  sein  kann, 
ein  ebenso  allgemein  gehaltener  Abschnitt  Über  die  Holeknbr- 
kräfte;  dann  spricht  er  von  dem  Unterschied  zwischen  Holekular- 
und  Massenbewegungen,  von  den  Wechselwirkungen  der  K&rper 
u.  a.  Dass  wir  eine  Aufnahme  der  wichtigsten  cfaemiscben  Ge- 
setze und  Prozesse  in  einer  Scbulphysik  für  wfinschenswfftb 
halten,  haben  wir  wiederholt  erklärt;  aber  die  Behandlung  muas 
auch  hier  vom  einfachen  Versuche  ausgehen,  aus  dem  das  ReGeltil 
abgeleitet  wird,  nicht  in  allgemeinen  Erörterungen  bcslehoi, 
denen  dann  massenhafte  Beispiele  in  ebenso  unpädagogischer 
Weise  folgen,  da  sie  für  den  Schüler,  der  die  angefahrten  Vor- 
gänge nicht  kennt,  wenig  Werth  haben  können.  Am  wenigsten 
werden  wir  in  einem  solchen  Buche  eine  Besprechung  über 
Binärtbeorie ,  Typen-  und  Kernlheorie  für  zweckmäfsig  halten. 
In  ähnlicher  Weise  nehmen  die  überaus  schwierigen  Kapitel  do- 
höheren  Optik  einen  breiten  Raum  ein,  wahrend  die  recht  eigent- 
lich für  die  Schule  geeigneten  der  Spiegelung  und  Brechnog 
nur  auf  wenigen  Seiten  behandelt  werden.  Die  Hydrometeore 
werden  auf  einer  halben  Seite,  in  kleinem  Drucke,  gleichsam 
nebensächlich  erwähnt,  während  von  dem  mechanischen  Aequivalenl 
der  Wärme,  dem  Wesen  der  Wärme,  der  Kraft  des  Weltalls  neit- 
läuftig  die  Rede  ist.    Wir  glauben  wohl,   dass  das  Lehrbuch  das 
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Veffassers  die  Scbüler  dahin  führen  könne,  ein  gewisees  Interesse 
für  die  Naturerscheinungen  zu  erwecbea,  ninilich  ein  Interesse, 
vie  es  diejenigen  zu  haben  pflegen,  welche  sich  Treuen,  mit 
l^ichligkeit  über  die  schwierigsten  Fragen  mitzusprechen,  über 
mehr  oder  weniger  sichere  Hypothesen  mit  um  so  grAfaerer  Ent~ 
schiedenbeil  zu  urtbeilen  lieben,  je  weniger  Eie  eine  Ahnung  von 
der  Schwierigkeit  ihrer  Begründung  haben.  Wir  glauben  aber 
nicht,  dass  es  den  Siqd  zu  bilden  vermöge,  der  sich  zu  einer 
eingehenden ,  aufmerksamen  und  liebeToliea  Beobachtung  der 
Natur  selbst  veranlasst  fühlt.  Wie  durch  dasselbe  eine  „wohl- 
geordnete und  befestigte  Kenntnis  der  Grundbegriffe  der  Physik, 
vor  allem  die  Lust  an  iieisliger  Thätigkeit"  gewonnen  werden 
kSnne,  ist  uns  nicht  klar  geworden.  Dass  der  Verfasser  kein 
Freund  von  mathematisdien  Entwicketungen  zu  sein  scheint,  „die 
bei  Schülern,  denen  die  Mathematik  des  abstrakten  Formelwesens 
schon  genug  bringt,  die  Freude  an  dem  frischen,  fröhlichen 
Katurleben  zu  erhöhen  wenig  geeingnet  sein  möchten",  wollen 
wir  ihm  nicht  verübeln,  da  in  der  Tliat  das.  was  er  in  dieser 
Beziehung  gidtt,  allenfalls  genügen  könnte,  wenn  es  nicht  eben 
von  der  Masse  des  anderen  Stoßes  völ%  erdrückt  würde. 

Nr.  2  ist  für  Bürgerschulen,  Hittelschulen  und  höhere 
Töchterschulen  bestimmt  und  dürfte  sich  für  solche  recht  wobl 
eignen.  Es  geht,  im  Gegensatz  zu  Nr.  I,  von  dem  Grundsatz 
aus:  ,J>ehre  nur  das,  was  zur  Anachaunng  gebracht  wird",  ent- 
hält sich  aller  ßaisonnements,  giebt  im  Gegentbeil  gröfstentheils 
sachliche  Entwickeliing.  Der  Verfasser  hat  sein  Buch  in  drei 
Curse  getbeilt,  von  denen  der  erste  zur  Beobachtung  der  einzelnen 
Naturerscheinung,  der  zweite  zur  Beobachtung  gleichartiger  Natur- 
erscheinungen und  dadurch  zur  Auffindung  des  Naturgesetzes,  der 
dritte  zur  Beobachtuag  von  Naturerscheinungen  anleiten  soll, 
welche  durch  bestimmte  Naturgesetze  organisch  zusammengehören. 
Es  ist  bekannt,  dass  seiner  Zeil  Heussi  zuerst  nach  den  Begriffen: 
Erscheinung,  Gesetz,  ILraft,  eine  ShnlicheEintheilung  vorgenommen 
hat,  auch  dass  diese  Trennung,  in  sich  methodisch  gerechtfertigt, 
zunScbst  grofsen  Beifall  gefunden,  später  jedoch  auch  vielen  be- 
rechtigten Widerspruch  erfahren  hat,  weil  dadurch  die  Behand- 
lung ein  und  derselben  Erscheinung  auf  unnatürUche  Weise  zer- 
rissen werde.  Dass  eine  Sonderung,  je  nach  der  Schwierigkeit 
der  einzelnen  Partien  in  Curse  vorgenommen  werde,  ist  gewiss 
zweckmäfsig,  und  »ucb  auf  den  höheren  Lehranstalten  halten  wir 
einen  propädeutischen  Cursus  der  Naturlehre  für  sehr  wünschens- 
wertb,  der  die  einochsten  physikaUschen  Grundbegriffe  (A^regals- 
znstände,  Schwerpunkt,  specilisches  Gewicht  u.  a.),  die  einfachsten 
Gesetze  aus  der  Optik  (Spiegelung,  Schatten),  aus  der  Wärme- 
lehre (Ausdehnung,  Leitung,  Aendernng  des  Aggregratszastandes) 
o.  a.,  die  einfachsten  Instrumente  (Wage,  Thermometer,  Baro- 
meter u.  a.),  die  Vorgänge  in  der  Luft  u.  a.,  alles  Dinge,  deren 
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Kenntnis  bei  der  eingehenderen  Behandlung  irgend  eines  Tfaeikei 
der  Physik  vorausgesetzt  werden  muss,  in  einfachster  Behandlon- 
besprSche,  und  haben  wir  uns  niederholt  für  einen  aoldien  prog 
pädeutischen  Cursus  ausgesprochen.  Fast  alle  diese  Partien,  denea 
wir  auch  noch  wegen  ihrer  Einfachheit  und  der  lebhaften  Theit- 
nahme,  welche  gerade  sie  zu  erregen  pflegen,  die  fundamentalen 
Versuche  und  Gesetze  aus  der  Lehre  Tom  Magnetismus  und  der 
ElektricitSi  hinzuzufügen  pflegen,  finden  sich  von  dem  Verfasser 
im  ersten  Cursus  behandelt.  Bedenklieb  acheint  es  uns  dagegen, 
sdion  hier  den  Begriff  der  gebundenen  Wärme  einzuführen;  auch 
würde,  wenn  Thau  und  Reif  zur  Besprechung  kommen  sollte,  die 
Ausstrahlung  der  Wärme  behandelt  werden  müssen,  und  dies 
würde  uns  im  ersten  Cursus  ebenfalls  nicht  ganz  passend  er- 
scheinen. Richtig  ist  es  nun,  dass  bei  einer  soliden  Vorans- 
nahme  des  Einzelnen  dasselbe  mehr  oder  weniger  aus  dem  Zn- 
sammenhang gerissen,  also  vereinzelt  dasteht.  Aber  das  Priocip, 
welches  der  Verfasser  für  die  Scheidung  seiner  drei  Corse  anf- 
stelll,  erweist  sich  gleich  in  dem  ersten  Satze  des  Verfassers  als 
unnatAriich;  denn  dieser  beschränkt  sieb  mit  Becht  nicht  auf 
eine  Erscheinnog,  sondern  umfasst  eine  ganze  Reihe  und  führt 
daher  auch  sofort  zum  Gesetze.  Die  Entwickelung  des  letzteren 
geschieht  auf  Grund  des  Versuches  in  methodischer  Weise, 
gr&fbtentbeils  auch  mit  der  wünschenswerthen  Schärfe,  wenn  aoch, 
wie  es  kaum  bei  Einern  elementaren  Unterrichte  in  varmeiden 
ist,  das  Geeett  in  einer  präciseren  Form  aufgestellt  wird,  als  dtf 
Versuch  ermittelt  hat,  manches  hinzufttgt,  was  der  Versudi  nicht 
gezeigt  (z.  B.  S.  11,  dasB  Wärme  beim  Verdunsten  gebunden 
wird),  der  Versuch  auch  auf  dem  Papier  manche  Annahme  macht, 
die  nicht  eben  leicht  zu  erfQUen  sein  mAchte  (z.  B.  S.  itl  die 
Annahme,  dass  die  eine  Seite  noch  einmal  so  dick  sein  soll,  ab 
die  andere,  S.  80  die  verlangte  Prüfung  des  Hagnetiamus  des 
angehängten  Drathes  an  dem  Berührungsende.) 

Ist  DUO  ein  solcher  propädeutischer  Cnrsns  vorausgegai^en, 
so  scheint  uns  die  weitere  Scheidung  eines  zweiten  und  dritten 
Curans  unnOthtg.  Wir  ziehen  es  vor,  auf  einer  mittleren  Stnie 
diejenigen  Gebiete  der  Physik,  welche  nach  induktiver  Methode 
behandelt  zu  werden  pflegen,  weil  die  Ableitung  der  Geselae  üA 
uumittett>ar  an  die  Versuche  anzuschliefsen  pflegt,  also  die  Lehre 
von  Magnetismus  und  Elektricität,  audi  die  Wärmelehre  mit  An- 
schluss  der  meteorologischen  und  khmatologischer  ErsdieinuDgen, 
vorauszunehmen,  dagegen  diejenigen,  in  denen  die  dedaktjve 
Methode  den  Vorzug  verdient,  Mechanik,  Akustik,  Optik,  der 
obersten  Stufe  vorzubehalten.  —  Recht  zwe<^mäfsig  scheina 
uns  die  BAckbÜcke  zu  sein,  die  der  Verfasser  am  Ende  der 
einzelnen  Abschnitte  und  gröfseren  Abtheilungen  zu  g^en  pAegL 
indem  durch  passende  Fragen  das  Wichtigste  des  Er&rttft» 
nochmals  hervorgehoben  und  insammengefasst  wird.  —  In  ein- 
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zelnen  liefse  sich  wohl  noch  mandie  Bemerkung  machen.  So  Ut 
S.  4  die  StabilitSt,  d.  i.  der  Widerstand,  den  ein  Körper  der 
Umdrehung  entgegensetzt,  unabhängig  von  der  Tiefe  des  Schwer- 
punktes, die  dagegen  von  Einfluss  ist,  wenn  es  sich  um  die 
Mi^liclikeit  des  Fallena  handelt.  Üie  Adhäsion  (S.  17)  wird  durch 
die  Gewichte,  welche  das  Afareifsen  der  Schale  von  der  Flüssig- 
keit bewirken,  nur  dann  gemessen,  wenn  die  Schale  nicht  he- 
neut  wird,  während  andernfalls  die  Cohäsion  der  FlGssigkeils- 
tbeilchen  dadurch  bestimmt  wird.  Auch  die  Angabe  (S.  56)  für 
die  theoretische  Bestimmung  der  Schrauhenwirkung  ist  nicht 
ganz  correkt.  Recht  auffallend  muss  es  sein,  dass  in  der  Lehre 
vom  Schall  ein  Versuch  Aber  die  Spiegelung  der  Lichtstrahlen 
gemacht,  darans  aber  ohne  weiteres  ein  Gesetz  nicht  etwa  für 
das  Licht,  sondern  fOr  den  Schall  aufgestellt  wird.  Wie  übrigens 
der  Versuch  fflr  die  Spiegelung  instruktiv  gemacht  werden  könne, 
dafär  dürfen  wir  vielleicht  auf  unser  Lehrbuch  verweisen. 

Der  Verfasser  von  Nr.  3  hört  nicht  auf,  an  der  Verbesserung 
seiner  trefflicheit  Anfgabensammlnng,  die  wir  als  bekannt  voraus- 
setzen dürfen  (vgl.  unsere  Anzeige  Jahrg.  XXVII,  S.  48t),  zu 
aritetten.  Auch  die  neue  Auflage  ist  durch  manche  neue  Auf- 
gabe bereichert,  ohne  dass  dadurch  der  Gebrauch  älterer  Auf- 
lagen ii^end  beeinträchtigt  wird. 

Wir  benutzen  zugleich  diese  Gelegenheil,  -die  Leser  dieser 
Butter  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  von  der  vortretQicheB 
Simmlung  der 

Oeametrimbsn  CDnsCrnktloBaarnfKaben  vaa  Lieber 
and  V.  LäbrnCDD 
bereits  nach  Jahresftist  die  dritte  Auflage  erschienen  ist  (vgl.  Jahrg. 
XXVIII,  609).  Die  sehr  günstige  Beurtheilung,  welche  die  Arbeiten 
der  Herren  Verfasser  auch  von  anderer  Seite,  z.  B.  von  Gaufs 
i.  Progr.  V.  ßunzlau  (1675)  erfahren,  wird  hierdurch  völlig  ge- 
rechtfertigt Die  wichtigsten  Abschnitte  sind  unverändert  ge- 
blieben, namentlich  hindern  die  Zusätze  in  keiner  Weise  die  Be- 
nutzung früherer  Autlagen.  Einige  Paragraphen,  so  {  tt9  und 
120  über  Parallelogramme  in  Krassegmenten  und  Kreissektoren, 
(  133  Parallelogramme  von  vorgeschriebener  Gestidt  oder  GrOfse 
in  andere,  und  {  139  Änfgaben,  in  denen  Wurzeln  quadratischer 
Gleichungen  tu  construiren  sind,  haben  erheblichere  Erweiterungen 
erfahren,  auch  ist  in  einem  dritten  Anhange  eine  Zusammen- 
stellung von  42  geometrischen  Oertern  gegeben. 

Zfillichan.  Dr.  Erler. 
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Lahrbacb    für    den    RechaanDterriclit      Prapädeatik    der   ■ 
gemeiaSD  Aritbmetik,  lam  Gebrauche  an  höhtren  LohraDiUltea.  fr.  8 
(VUl,  251  S.)  Heidelberg,  Georg  WeiPi.   1S75.    Fr.  Z,SO  H. 

Der  Herr  Verfaseer  scheint  bei  dem  Ertheilen  dea  RecheD- 
unterrichts  dieselben  Erfahrungen,  wie  ich,  gemacht  zu  haben:  er 
klagt  fiber  den  geringen  organischen  Zusammenhang  iwiscfaei 
dem  Unterricht  im  Rechnen  und  in  der  allgemeinen  Arithmetä 
und  glaubt  den  Grund  in  der  fär  die  Ertheilung  des  Rechen- 
unterricbts  auf  höheren  Schulen  nicht  ausreichenden  mathe- 
matischen Ausbildung  der  Lehrer  dea  Rechnens  zu  erblickeiL 
„Wenn  der  Lehrer  des  Rechnens  nicht  aus  Lust  und  Liebe  seine 
matbematiscben  Studien  weiter  führt,  als  ihm  auf  dem  Seminar 
Gelegenheit  geboten  wurde,  so  kommt  er  leicht  in  Versuchung 
was  für  die  Vulksuchule  ausreichend  ist,  auch  für  die  höhere  Lehr- 
anstalt mafsgebend  zu  halten  und  einen  Lehrzweig,  der  so  reicii 
an  bildenden  Elementen  ist,  auf  die  niedrigste  Stufe  herabzn- 
drücben.  Er  ist  zufrieden,  wenn  er  dem  Schuler  fär  seine 
Rechnungsart  eine  einzige  Form  der  Auflösung  eingetrichtert  hat, 
die  immer  in  stereotyper  Weise  beibehalten  wird.  Hiulig  sind 
sogar  seine  in  der  Volksschule  gebräuchlichen  Formen  im  Wida- 
spruch  mit  denen  der  allgemeineu  Arithmetik  (verkehrter  Divisions- 
■nsatz,  Hissbrauch  des  Gleichheitszeichens  u.  dergl),  und  der 
zweite  Lehrer  ist  genAthigt,  mit  vieler  HQbe  wieder  auszuroltco, 
was  sein  eifriger  Vorgänger  nur  allzu  fest  gepQanzl  hat.  Es  st/H 
nun  dieses  Lehrbuch  die  Brücke  sein,  auf  welcher  sich  die  Ijebrer 
beider  Unterrichtsfächer  die  Hand  bieten  können".  Hio-oidi 
scheint  der  Herr  Verfosser  vorauszusetzen,  dass  im  AllgenMinea 
an  den  höheren  Schulen  nur  Volksschullehrer  den  Rechennnter- 
rieht  ertheilen :  meiner  Ansicht  narb  setzt  er  so  noch  einen  lieai- 
lich  günstigen  Fall  voraus,  denn  iiäuHg  mag  sich  der  ReciMi- 
unlerricht  in  den  Händen  eines  tüchtigen  Votksschullebr«^  nw^ 
immer  besser  beflnden,  als  in  denen  eines  auf  der  UniversilM 
gebildeten  Mathematikers.  Diese  letzteren  betrachlen  oft  geasg 
den  Rechenunterricht  als  gar  nicht  zur  Mathematik  gehörig  nnd 
bei  der  Verachtung,  mit  der  sie  auf  diesen  Unterricbtsgegenstind 
henmtersehen,  sind  sie  gewöhnlich  nur  wahrend  des  sogenanotn 
Probejahres  zur  Lebernahme  desselben  erbötig.  So  kommt  es, 
dass  die  Rechenstunden  auf  den  höheren  Schulen  zu  weiter  nichts 
da  zu  sein  scheinen,  als  um  Probekandidaten  eine  wenn  ladi 
nicht  angenehme,  so  doch  den  späteren  Unterricht  nicht  gefährdende 
Beschäftigung  zu  geben.  Wenn  auch  der  Herr  Verfasser  an  iler- 
gleichen  Rechenlehrer  bei  dem  Bearbeiten  seines  Lehrbuches  nicht 
gedacht  zu  haben  scheint,  so  ist  dasselbe  doch  diesen  Herren 
ebenso  zu  empfehlen,  wie  den  von  dem  Herrn  Verfasser  ins  Aoge 
gefasEten  Lehrern. 
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Doch  nicht  allein  in  den  Gebrauch  der  Lehrer,  soodem  auch 
in  den  der  Schüler  soll  das  vorliegende  Lehrbuch  übergehen. 
„Während  in  den  österreichischen  Schulen  Lehrbücher  für  den 
Rechen  Unterricht  allgemein  im  Gebrauch  sind,  wie  deren  zahl- 
reiche ÄuDagen  beweisen,  während  in  Frankreich  Mathematiker, 
wie  Serret,  es  nicht  verschmitaea,  ein  solches  Lehrbuch  zu 
schreiben,  begnügt  man  sich  bei  uns  meistens,  den  Schülern  bloa 
Aufgabensammlungen  in  die  Hände  zu  geben  und  ein  Lehrbuch 
fDr  Schüler  muss  sich  erst  die  Berechtigung  zur  Existenz  er- 
kämpfen". Ich  kann  diese  Ansicht  des  (ierrn  Verfassers  nicht 
unbedingt  lu  der  meinigen  machen.  Allerdings  halte  ich  es  für 
auf^erord entlich  wünschenswerth ,  dass  mathematisch  gebildete 
Lehrer  es  nicht  Terschmähen,  sich  ebenso  gründlich  mit  dem 
Rechenunterrichte  zu  beschäftigen,  wie  mit  dem  Unterrichte .  in 
der  Mathematik  überhaupl.  Es  kommt  häufig  genug  vor,  dass 
hinlänglich  begabte  Schüler,  die  recht  gute  Fortschritte  in  den 
Sprachen  machen,  in  der  Mathematik  es  durchaus  nicht  zu  etwas 
Rechtem  bringen  und  dies  gewiss  mitunter  aus  dem  sehr  ein- 
fachen  Grunde,  weil  durch  den  vorausgegangenen  Rechenuoter- 
richt  keine  ordentliche  Grundlage  für  den  weiteren  Unterricht 
geschaffen  worden  ist.  Meiner  Ansicht  nach  liegt  darin  eine  grofse 
Gefahr  für  die  Erfolge  im  mathematischen  Lnterricht,  wenn  die 
Lehrer  der  Mathematik  den  Recbenunlerricht  geringschätzig  be- 
baodeln  und  ihn  als  zu  ihrem  Unterrichtsgebiet  nicht  gehörig 
betrachten.  Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  ich  bei  der 
Erlheilting  des  Kecheuuuterricbtes  auf  den  hfiheren  Schulen  in 
demselben  nur  eine  PropäiteuLib  für  den  späteren  wissenschaft- 
lichen arithmetischen  Unterricht  sehe:  abgesehen  davon,  d^ss  man 
eine  gewisse  Rücksicht  auf  die  Schüler  nehmen  muss,  die  schon 
mit  der  Quarta  oder  Tertia  ihre  Schülerlaufbahu  beenden,  ist 
doch  bei  diesem  Unterricht  der  in  ihm  liegende  formale  Zweck 
wobl  zu  beachten.  Aus  dem  Titel  des  vorliegenden  Lehrbuches 
kAonle  man  schiiefsen,  dass  der  Herr  Verfasser  anderer  Ansicht 
s«,  dass  es  ihm  nur  darauf  ankomme,  den  Rechenunterricht  als 
Vorstufe  der  allgemeinen  Arithmetik  auszubilden.  Der  Inhalt  des 
Buches  aber  und  einige  Worte  der  Vorrede  zeigen  deutlich  seinen 
Standpunkt:  „Im  praktischen  Theile  des  Lehrbuches  wird  der 
Schuler  so  weit  geführt,  als  es  für  einen  Jeden,  der  ein  Geschäft 
kaufmännisch  betreiben  will,  unbedingt  notbwendig  ist  und  so  weit 
man  von  jedem  Gebildeten  Kenntnis  des  Verkehrslebens  erwarten 
darf.  Der  Verfasser  glaubt  damit  die  Grenze  nicht  überschritten 
zu  haben,  welche  den  Lehrgang  einer  allgemeinen  Bildungsanstalt 
von  dem  Unterricht  im  Comtoir  trennt  Die  Schüler  aollen'  so 
weit  geführt  werden,  dass  ihnen  die  Aufgaben  des  Comtoirs 
theoretisch  keine  Schwierigkeiten  machen,  während  die  apecielle 
Technik  der  Lösungen  im  Comtoir  erworben  werden  muss". 

Ist  es  aber  durchaus  notbwendig,   dass   den  Schülern   «Q 
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solches  Lehrbuch  in  die  Hand  gegeben  wird?  In  uoteren  Sdiokn 
hat  man  daran  bis  jetzt  wohl  wenig  gedacht,  giebt  es  doch  sogar 
Schulen  genug,  wo  die  SchQler  nicht  einmal  eine  Aufgabeasamn' 
lung  besitzen.  Wann  sollen  denn  die  SchQler  das  Ldirbuch  b»- 
natzen,  doch  nicht  etwa  während  des  Unterrichtes?  In  den 
Unterricht  selbst  gehArt  meiner  Ansicht  nach  das  lebendige  VfoA 
des  Lehnrii,  durch  dieses  leistet  es  jedenfalls  mehr,  als  darch  du 
Ilurchnehmen  der  einzelnen  Paragraphen  des  Lehrhnches.  Za 
Hause  wii-d  sich  allerdings  der  SchQler  bei  der  Kepetition  gewiss 
mit  Vortheil  eines  Lehrbuches  bedienen,  namentlich  wenn  es  sich 
um  Abschnitte  handelt,  die  vor  längerer  Zeit  in  der  Klasse  durch- 
genommen worden  sind.  Es  iVagt  sich  nun,  ob  man  den  Eltern 
nicht  zu  viel  zumuthet,  wenn  man  neben  einer  Aufgabensamm- 
lung, die  doch  vor  allen  Dingen  nothwendig  ist,  auch  noch  die 
Anschaffung  eines  Lehrbuches  verlangt. 

Der  Inhalt  des  Buches  zerßillt  in  sw«  Theile:  das  reiM 
Rechnen  und  das  angewandte  Rechnen.  In  dem  ersten  Theile 
behandelt  der  Herr  Verfasser  das  Rennen  mit  unbeoanateo 
Zahlen,  also  mit  decimalen  Zahlen  und  gemeinen  Brüchen;  in 
dem  zweiten  Theile  das  Rechnen  mit  mehrfach  benannten  Zahlen, 
also  die  Rechnungen  de^  bArgerlichen  Lebens.  ZuoScbst  werden 
die  vier  Species  durchaas  mathematisch  behandelt.  Der  Herr 
Verfasser  begnügt  sich  nicht  damit  die  Lehrsätze,  als  an  Bei- 
spielen veriticirte  Erfahniogs3tze,  wie  dies  in  der  Elementar- 
schule gebrAuchlich  ist,  hinzustellen,  er  leitet  dieselben  vielmriir 
anschaulich  ab  und  beweist  sie  als  allgemein  gitlig.  Beweismittel 
liefert  dam  die  Entstrhung  der  Zahl  durch  das  Zählen  einer  ge- 
wissen Menge  von  Einheiten.  Der  Herr  Verfasser  hat  gerade 
diesen  Theil  seines  Lehrbucbes  mit  aufserordentlicber  Accunteaae 
ausgeführt  und  ich  stelle  mich  durchaus  auf  seine  Seite,  wenn 
er  diesen  SMxen  eine  streng  mathematische  Form  giebt,  habe 
aber  nicht  erfahren  können,  auf  welcher  Stufe  des  Unterricbts 
er  diesen  Theil  durchgenommen  haben  will,  Ich  greife,  glaube 
ich,  nicht  fehl,  wenn  ich  vermuthe,  dass  der  Herr  Verfasser  im 
dem  Unterricht  der  Vorschule  weniger  das  Rechnen  mit  den  vier 
Species  als  das  Zahlen  hervorgehoben  wissen  will.  Es  mrd  in 
der  Tbat  in  unseren  Elementarschulen  zu  wenig  gezfihlt,  es  wird 
sogleich  zu  viel  gerechnet.  Das  Rechnen  kommt  ganz  too  selbfl 
nnd  würde  den  Kleinen  weniger  Schwierigkeit  machen,  wenn  erne 
sichere  Urnndlage  für  die  vier  S|)ecies  durch  grofse  Uebnng  ia 
Zihlen  gewonnen  wArde.  Ist  diese  v'orhanden,  so  darileu  die 
Anforderungen  des  Herrn  Verfassers  nicht  zu  hohe  snn;  die 
genaue  Kenntnis  der  von  ihm  aufgestellten  Sitze  wird  den  Schüler 
befähigen,  sie  mit  Bewusstsein  zum  Vortheil  der  Rechoang  auf 
seine  vorliegende  Aufgabe  anzuwenden.  Der  Hwr  Verfkascr 
vermeidet  Oberhaupt  den  starren  Sdiematismus  bd  jeder  Gelrgea- 
Imt,  er  will  nicht  eme  bestimmte  Form  der  AuflAswg  ftr  gioch- 
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artige  Aufgaben,  da  diese  zDin  gedankeD losen  mechanischen 
Rechnen  führt,  sondern  er  verlangt  bei  jeder  Aufgabe,  dass  der 
Schüler  seine  geistige  Thätigheit  vornehmlich  auf  die  geschickteste 
Form  der  AuOfisung  richte. 

In  der  Behandlung  der  vier  Species  in  ganzen  Zahlen  hat 
sich  der  Heir  Ver&sser  zu  meiner  grofsen  Freude  von  dem  ahen 
Schlendrian,  der  bis  jetzt  noch  die  meisten  Aufgabensammlungen 
und  die  dazu  gescbriehenen  „Anweisungen  zam  Rechenuaterricht" 
beherrscht,  frei  gemacht.  Lanier  Anderen  empGehlt  er  lueh  die 
in  österreichischen  Schulen  gebrjuchlicbe  Art  bei  der  Subtraetion 
tu  sprechen,  die  ich  schon  vor  Jahren  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochen habe;  bei  gehöriger  Uebung  lisst  sich  dann  bei  der 
Division  das  Hinschreiben  der  Theilproducte  ersparen,  worauf 
Dstfirlich  der  Herr  Verfasser  ebenfalls  aufmerkscim  macht.  Auch 
bei  der  Multiplication  wird  mit  der  höchsten  Ordnung  des  Multi- 
plicators  die  Rechnung  begonnen,  weil  sich  die>er  Gang  allein 
bei  der  abgekürzten  Multiplication  anwend*^n  lisät:  es  scheinen 
dies  Kleinigkeiten  za  sein,  in  der  That  sind  sie  es  aber  nicbt, 
denn  ue  erleichtern  den  Schülern  wesentlich  die  Auffassung.  Ich 
habe  es  bis  jetzt  leider  immer  nur  mit  Scbfilera  zu  thnn  gehabt, 
die  den  alten  Schlendrian  recht  gründlich  eingeübt  hatten,  musste 
also  stets  grofse  Hübe  und  Zeit  auf  das  IJmlemenlassen  ver- 
wenden: trotzdem  habe  ich  aber  jedes  Jahr  von  Neuem  Freude, 
wenn  ich  sehe,  wie  schnell  sich  die  Kinder  an  die  neue  Methode 
gewöhnen  und  spielend  leicht  z.  B.  die  abgekürzte  Multiplication 
absolviren.  Ob  ich  die  Hoffnung  haben  darf,  es  einst  mit  Schülern 
zu  tbun  zu  haben,  bei  denen  ein  Umlernen  nicht  nölhig  ist, 
weifs  ich  nichl,  denn  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  man  gerade  im 
Recbenuntemchte  an  den  veralteten  Gebrauchen  festhält,  ist 
aufserord entlich  grofs. 

Nach  der  Einfühmng  der  decimal  getheilten  Münz-,  Hal^- 
nnd  Gewichtseinheit  spielt  natürlich  die  Behandlung  der  Rechnung 
mit  allgemeinen  Uecimalzahlen  in  jedem  Rechenhuch  eine  wesent- 
liche Rolle.  Leider  kann  ich  mich  mit  der  Behandlung  dieser 
Rechnung  von  Seiten  des  Herrn  Verfassers  nicht  einverstanden 
erklären:  er  erklärt  den  Dedmalbruch  als  einen  gemeinen  Bruch, 
dessen  Nenner  ein  Zehnerproduct  ist,  und  damit  ist  eigentlich 
Alles' gesagt,  denn  die  Behandlungsweise  ist  durch  diesen  einen 
Sau  festgestellL  Ich  habe  es  bei  der  bis  dahin  von  dem  Herrn 
Verfasser  kundgegebenen  Behandlung  des  Rechennnterrichtes  nicht 
begreifen  können,  welche  Motive  ihn  bewogen  haben,  die  Ver- 
wandtschaft des  Decimalbruches  mit  dem  gemeinen  Bruche  für 
näher  zu  hahen  als  die  mit  der  ganzen  Zahl.  Trotz  jener  Er* 
kläning  bemüht  sich  der  Herr  Verfasser  zu  zeigen,  dass  die  Ge- 
setze der  Rechnung,  welche  für  die  ganzen  Zahlen  gelten,  auch 
für  die  DecimalbrOche  Geltung  haben,  damit  zeigt  er  aber  indirect, 
dass  die  Zehntel  etc.  den  Einem,  Zehnern  etc.  näher  stehen,  als 
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t.  B.  den  Vierteln.  Im  Verfolg  seiner  Erklärung  hik  der  Herr 
Verfasser  das  Decimalkomma  für  ein  TrennungszeicheD  der  ganzen 
Zahl  Tor  dem  Bruche,  und  nicht  für  ein  Zeichen,  nelcfaes  die 
Stelle  der  Einer  kennzeichnet.  Wie  sehr  dadurch  dieser  Theil 
des  Rechenunterrichts  erschwert  wird,  sieht  man  erst  dann,  nenn 
man  ausgehend  ?on  der  Bestimmung,  dasa  die  Einer  und  nicht 
das  Komma  es  »ind,  nach  denen  sich  die  Ordnung  der  einzelnea 
Stellen  bestimmt,  die  Rechnung  mit  allgemeinen  Decimalzahlea 
behandelt  Trotzdem  aber  der  Herr  Verfasser  das  Komma  als 
Trenaungsieichen  deünirt,  von  diesem  aus  also  die  Stellen  zählen 
müsste,  zählt  er  doch  wiederum  von  den  Einern  aus  nach  links 
und  rechts:  das  stimmt  nicht  mit  seiner  Erklärung,  wenn  es 
auch  das  allein  Richtige  ist  Idi  habe  überhaupt  in  der  ganzen 
BehandlungBweise  dieses  Kapitels  keine  Konsequenz  erblicken 
kannen.  So  sagt  z.  B.  der  Herr  Verfasser  auf  S.  113:  „Wenn 
ein  Decimalbruch  mit  Zehntel,  Hundertstel  etc.  multiplicirt  wird, 
so  rückt  das  Product  einer  Ziffer  um  1,  2,  3  Stellen  im  Range 
nach  rechts";  das  Rücken  selbst  ist  aber  nicht  veransdiaulicht, 
denn  das  Komma  und  nicht  die  Zahl  wird  gerückt.  S.  114  findet 
sich  die  Begel  für  die  Multiplication :  Decimalbrüche  verden  multi- 
plicirt, indem  man  sie  wie  ganze  Zahlen  multiplicirt  und  dann 
durch  das  Komma  so  viele  Decimale  rechts  abschneidet,  als  die 
Factoren  zusammen  Uecimale  haben;  was  nützt  diese  Regel  bei 
der  abgekörzten  Multiplication?  Sie  erschwert  unnöthig  dieselbe, 
sonst  aher  bat  sie  keinen  Zweck,  Wie  ganz  anders  macht  sich 
die  Sache,  wenn  der  Hultiplicandus  die  Ordnung  für  die  Theil- 
producte  und  des  Product«  selbst  bestimmt,  da  ergiebt  sich  Alles 
ganz  von  selbst.  — 

Etwas  dürftig  erscheint  mir  auch  die  Behandlung  der  abge- 
kflrzten  Rechnungsarten.  Der  Herr  Verfasser  giebt  sie  immerhin 
ausführlicher,  als  die  meisten  Rechenbücher,  aber  sie  ist  nicht 
ausführlich  genug  für  ein  Lehrbuch,  das  vor  allen  Dingeu  dem 
Lehrer  zur  eigenen  Belehrung  dienen  soll.  Die  Kenntnis  der  ab- 
gekürzten Rechnungsarten  liegt  noch  bis  jetzt  gar  sbhr  im  At^en 
und  wir  mässen  durchaus  den  Schüler  sicher  in  derselben  machen, 
wenn  er  im  Lehen  einen  Vortheil  von  den  neuen  Systemzahlen 
ffir  die  Rechnung  haben  soll.  Zunächst  müssen  aber  die  Lehrer 
sicher  darin  sein  und  das  werden  nicht  Alle  von  selbst:  gerade 
dieses  Kapitel  werden  also  strebsame  Lehrer  zu  allererst  in  einem 
Lehrbuche  suchen,  ich  zweifle  aber,  oh  sie  in  dem  vorliegenden 
hinreichende  Aufklärung  finden  werden.  So  ist  z.  B.  die  Fehler- 
beetimmung  nicht  erschöpfend  genug  bebandelt:  gerade  dieser 
Punkt  ist  es,  welcher  bei  der  abgekürzten  Rechnung  Bedenken 
erregt  und  bei  nicht  gehöriger  Klarheit  leicht  zu  der  vollständigen 
Rechnung  greifen  ISsst.  Man  muss  eben  überzeugt  werden,  dass 
man  abgekürzt   die  Resultate  so  genau   erzielen  kann,    wie    man 
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will.  Bei  ivr  Difisioa  mit  ungenauen  Zahlen  hat  sich  der  Herr 
Verfasser  gar  nicht  auf  die  Fehlerbestimmung  eingelassen. 

Den  Apparat,  welchen  der  Herr  Verfasser  durch  dag  Rechnen 
mit  unbeaanalen  Zahlen  gewonnen  hat,  benutzt  er  durchaus  bei 
den  Rechnungen  des  bäi^erlichen  Lebens.  Durch  die  Behand- 
lung dieser  gebt  der  Grundzug,  dass  der  Schüler  fern  gchallen 
wird  TOD  jedem  mechanischen  Rechnen  und  immer  angehalten 
wird  zu  geistiger  Thäügkeit  Der  Schüler  soll  nicht  allein  durch 
doTache  Schlüsse  zur  Auflösung  der  Aufgabe  gelangen,  er  soll 
auch  hei  der  Berechnung  des  Resultates  selbst  womCgüch  auf 
dem  kürzesten  Wege  zu  demselben  gelangen,  also  auch  hier  ge- 
dankenloses Rechnen  vermeiden  und  seine  Aufmerksamkeit  auf 
Vereinfachung  der  Rechnung  wenden.  Der  Herr  Verfasser  ist 
häutig  bemüht,  die  Aufgaben  auf  verschiedene  Art  zu  lösen  und 
durch  Gliederung  des  Stolfes  dem  Lehrer  die  Wahl  zu  lassen, 
welche  Lösungsart  er  bevorzugen  will. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  auf  einige  Kleinigkeiten  auf- 
merksam machen.  Der  Herr  Verfasser  hat  von  Anfang  an  dafür 
gesorgt,  dass  Sprache  und  Schrift  sich  in  Einklang  mit  der  in 
der  allgemeinen  Arithmetik  gebr  Such  liehen  befinden :  in  diesem 
Bestreben  vermeidet  er  auch  möglichst  die  bei  dem  Rechnen  so 
sehr  gebräuchlichnn  sinnlosen  Redensarten,  trotzdi-m  ist  ihm  hin 
und  wieder  eine  in  die  Feder  gerathen,  so  z.  B.  S.  44  etc.  „mit 
einem  Product  in  eine  Zahl  theilen",  „mit  einem  Quotienten  in 
eine  Zahl  dividiren",  trotzdem  S.  33  steht:  „das  Zeichen  der 
Division  ist  (getbeilt  durch)";  ferner  S.  53:  „das  Leihen  einer 
höheren  Einheit  bezeichnet  man  durch  einen  Punkt  oder  Strich"; 
wenn  auch  das  Wort  „Leihen  oder  Borgen"  bei  dem  Subtrahiren 
aufserordentlich  gebräuchlich  ist,  so  ist  es  dennoch  nicht  zu 
dulden,  denn  es  bezeichnet  bei  der  Subtraction  nicht  das,  was  es 
aussagt;  S.  67  bei  der  Division:  „hierzu  0  herunter,  hierzu 
8  heronter";  S.  69:  „480:979  geht  0  mal,  5  herunter";  S.  116: 
„Decimatbrüchc  werden  durch  einander  getbeilt".  BkI  dieser  Ge- 
legenheit möchte  ich  noch  einen  Punkt  herflhren,  über  den  jeden- 
falls schon  viel  gesprochen,  wenn  auch  nicht  geschrieben  ist 
Heifst  es  „das  Meter"  oder  „der  Meter"?  Der  Herr  Verfasser 
sagt  „das  Meter",  trotzdem  schreibt  er  aber  auf  S.  135  „einen 
Meter",  anf  S.  \51  , jeder  dieser  Quadratdecimeter";  immerhin 
scheint  sich  der  Herr  Verfasser  für  „das  Heier"  entschieden  zu 
haben.  Ich  meine,  dass  jeder  Streit  darüber  vollstSndig  üher- 
Oössig  ist,  denn  es  kann  nur  „das  Meter"  heilsen,  da  in  dem 
Gesetz  steht:  „Die  Einheit  bildet  das  Meter  oder  der  Sub"  und 
als  gate  Deutsche  werden  wir  doch  nicht  gegen  dieses  Gesetz 
sündigen. 

Die  Aussetzungen,  die  ich  an  dem  Inhalt  des  voriiegenden 
Lehrbuches  zu  machen  hatte,  sind  gering  im  Vergleich  zu  dem, 
wu  ich    rühmend   herrorheben   könnt«.     Das    Buch    enthSlt    so 
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viele  Fingerzeige  fQr  eise  richtige  BehandluDg  des  RechenuDter- 
richtes  und  für  die  Nutibariuachung  der  neuen  Harsaysteme  für 
das  Recbuen,  dass  es  denjenigen  Lehrern,  welche  die  Nolhwendig-- 
keit  einer  Umgestaltung  des  Rechenunterrichles  erkannt  haben, 
zum  gründlichen  Studium  warm  empfohlen  werden  kann. 

Berlin.  A.  Kallius. 


Der   OrgiBiivns   der    GTHoaiicD    im    sriner   practitcbts   GetUltanf. 

VOD  Dr.  W.  F.  L.  Schwarti.  K.  Gyna.  Director  ia  Paiea.   BerUa, 

W.  KerU  1876,  181  S. 

Indem  der  Herr  Verf.  erzihlt,  seine  oben  genannte  Schrift 
sei  in  Folge  verschiedener  Anregung  tu  literarischer  amtlicher 
Tliätigkeit  auf  dem  pSdagogischen  Gebiet,  z.  B.  durch  ein  Correferat 
für  die  Posener-Directorenconferenz  entstanden,  bezeichnet  er  selB 
Buch  schon  von  vorherein  deulUch  als  ein  auB  der  pädagogifichen 
Praxis  hervorgegangenes  und  für  dieselbe  bestimmtes.  Es  isl 
überbsupl  die  Wabniebmung  zu  machen,  daes  die  pädagogische 
interne  Litteratar,  wozu  die  ins  Kraut  geschossene  Beforoi'-Bro- 
acbOren  nicht  geh5ren,  seit  Jahren  gern  auf  die  Bedürfnisse  der 
Praxis  eingeht.  Vergleicht  man  z.  B.  die  grundlegenden  Werke 
im  pädagogischen  Gebiete,  wie  wir  sie  von  Uerbart  besitzen,  mit 
den  Schriften  von  Tb.  Waitz  oder  Kern,  welch  eine  Annäherung 
zur  Praxis  finden  wir;  oder  sehen  wir  gar  in  Zillers  Grund- 
legung zur  Lehre  vom  erziehenden  Unterricht  hinein,  so  linden 
wir  nicht  nur,  wie  er  in  dem  Vorwort  den  früheren  Versuchen 
vorwirft,  sie  böten  zu  wenig  bestimmte  Imperative  für  die 
Praxis,  sondern  wir  sehen  ihn  auch  in  dem  Werke  selbst  einen 
grofsen  Fleifs  auf  die  Ausbildung  der  Theorie  bis  in  die  Schul- 
stube  hinein  verwenden,  und  dieses  characterisirt  recht  eigentlich 
die  Jahrbücher  des  Vereins  für  wissenschaftliche  Pädagogik  und 
und  die  Theorie  überbaupt,  die  sieb  um  die  Leipziger  Uebungs- 
schule  und  das  Stoyschc  Seminar  bewegt. 

Ein  Untei-scbied  bleibt  freilich  immer.  Herr  Schwartz  geht 
nicht  von  einer  schulmafsig  geklärten  philosophisch-pidagogiscben 
Theorie  aus,  seine  Theorie  —  und  er  entbehrt  einer  solchen 
keineswegs  — r  hegt  in  den  sehr  ehrenwerlhen  „Gesetzen  und 
Verordnungen"  des  preuss.  Schulwesens,  die  in  einer  nach  nicht 
vollständig  gewürdigten  Weise  dem,  der  in  der  Praxis  steht,  in 
äbulichcr  Art  zu  Hülfe  kommen,  wie  die  im  eigentlichen  Sinne 
so  genannte  Jurisprudenz,  die  communis  doctorum  opinio  und  der 
usus  fori,  dem  Juristen  in  alten  und  neuen  Zeilen.  Und  es  ist 
nicht  gerade  schön,  aber  begreiflich,  wenn  ein  Pädagog  sagt,  er 
wolle  lieher  mit  der  s ubs tanz i eilen  pädagogischen  Weisheit  des 
preuss.  Schulcodex  irren,  als  mit  Hegel  oder  Herbart  hohe  päda- 
gogische Wahrbeiton  ergi-eifen.    Das  ZweckmäTsigste  wird  immer 
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■ein,  dass  von  beiden  Seiten  ber  die  Arbeit  angefasst  nird.  Und 
dabei  muss  Jeder  nach  seinei'  Natur  und  seiner  Stellung  verfabren. 
Den  Nachtfaeil  bietet  allerdings  die  empiriscbe  Weise  des 
TwUegenden  Buches,  dass  man  nicht  leicht  demjenigen  genügen 
kann,  der  eine  vorlSufige  Ansicht  von  dem  Inhalt  desselben  haben 
will  Ea  ist  zu  wenig,  wenn  man  berichlet,  dass  es  einen  ersten 
Theil  mehr  theoretischer  Natur  enthält,  der  in  5  Abschnitlen  von 
Folgendem  bandelt: 

I.  Die   drei    Stufen    des  Gymnasiums    (untere,    mittlere    nnd 
obere  Klassen)   1)  in  pädagogischer  Hinsiebt,  2)  in  metho- 
discher Hinsicht,  A.  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Lehr- 
gegenstände  überhaupt,  B.  in   dem  Unterricht  in  der  ein- 
zelnen Klasse   und   Stunde,    C.  an    den  Aufgaben    fDr    die 
hjjuslicben  Arbeiten, 
n.  Der  Regulator  der  Schule:  die  Examina, 
m.  Jährliche  oder  halbjahrige  Versetzungen, 
IV.  die  Einheit  der  Schule,  reprSsentirl  durch  den  Director, 
V.  die  EinfQhrung  des  Schulamtacandidaten  in  das  Lehramt 
Und  es  genügt   eben  so   wenig,   wenn  man  hinzufügt,  dass 
unter  dem  bescfaeideaen  Namen  „Anhang"  ein  zweiter  wichtigerer 
Theil  folgt  (S.  S9~1S{),   wichtiger  nämlich  fDr  den  Zweck,  den 
das  ganze  Werk  offenbar  hat,  jüngere  Lehrer  iudiespecielle  Praxis 
des   Gymnasiums    eiazuffihreu    und    ihnen   einen  gewissenhaften 
Betrieb   ihres  Amtes   (ohne   erbauliche   Apostrophen   einzufügen) 
als  eine   natürliche  und  realisirbare  Sache  vorzuhalten.     Das  ist 
wenigstens  meine  Meinung  von  dem  nächsten  Zweck  des  Werkes. 
Der  Anhang  bietet  zu  diesem  fiebufe  ganz   passende  Hülfen,  zum 
Theil   aus   der   bestehenden  Gesetzgebung  genommen,   zum  Theil 
aus   dem   kleinen  täglichen  Dienst  der   Schule.     So   finden   wir: 
den  Norroalplan  von  1856,  einen  Specialplan  der  Unterrichts- 
vertbeilung,   meist  nach   dem  Gymnasium  des  Verf.  (Posen),  fOr 
jifarigen  Klassensitz,  hei   halbjährigen  Versetzungen,  nach  Gegen- 
sUnden  und  nach  aufsteigenden  Klassen,  ferner  treffen  wir  einen 
von  6-  L.  Krämer  gearbeiteten  leberbtick  aber  den  Gang  des 
lat  Unterrichts  in  Seita  im  Sommer-Semester  1875.    S.  96— 
121,  eine  genaue  Schilderung  des  UnterichtSTerrahreos,  dann  eine 
Angabe  der  von  Stunde  zu  Stunde  mfindllch  und  schriftlich  ver- 
arbeiteten Stoffs  und  eine  ganz  specielle  Sdiilderui^   von  2  ver- 
Khiedenen   Stunden.     In    ähnlicher   Weise   zeichnet    Herr   G.-L. 
Kranz   sein  Verfabren  bei   dem   lat,   Unterricht  In   Quinta  und 
Quarta,  Herr  G.-L,  Grahel  die  iatein.  Pensen  in  Untertertia  Ins 
Obersecunda;  kürzer  wird  von  Herrn  G.-L.  Schiebe  nach  Pranke- 
Bamberga  Formenlehre   das  griechische  Pensum   bis  Unter- Tertia 
entwickelt.     Nun  folgen    einige  Esempel   von  Thematen  für  den 
gescbicbtt.  Unterricht,  deutsche  Aufsitze,  evangel.  Religionsunter- 
richt, Instructionen  für  die  Directoren,  Ordinarien  und  Lehrer  in 
Prov.  Brandenburg   nnd  Posen,   die  (revidirte)  Schulordnung  des 
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PoBensches  Gymaasiums  (1S72)  mit  einem  Anhang,  enthaltend 
einige,  in  den  CanferenzeD  gelegentlich  vereinbarte  Bestimmungen 
Aber  die  äuFsere  Ordnung,  Disciplin,  Methodik  u.  s.  w.  (S.  17S-180). 

Wie  gpeagt,  gehen  alle  diese  Inbaltsan gaben  nur  ein  unge- 
nügendes Bild  des  Buches,  aber  wir  liCunen  gleichwohl  ans 
mehreren  Gründen  fast  nichts  weiter  thiin,  als  darauf  hin  zu 
eigener Leclüre  desselben  einzuladen,  besonders  die  angehenden 
Co  liegen,  die  es  merken,  dass  ihre  Vorbildung  zum  Amte  sie 
zwar  mit  vielen  wissenschaftlichen  Kenntnissen  und  noch  höher 
2U  schätzenden  wisse  DBcbaftlicben  Methoden  ausgerüstet,  sie  aber 
unberalbeD  gelassen  hat  in  der  Kunst,  den  Stoff  lu  begrenzen 
und  zu  „theilen",  die  didaktischen  Einzelschritte  zu  thun  und 
dabei  die  spätere  Entwicketung  des  Einzelnen  und  das  Zusammen- 
wirken der  ganzen  Anstalt  nicht  zu  vergessen.  Solchen  kann  das 
Buch  des  erfahrenen  Schulmannes  ganz  gute  Dienste  thun. 

Ueber  die  Einzelheiten  des  Buches  lielse  sich  natürlich  manche 
Fehde  führen,  aber  es  würde  kaum  Jemand  damit  eine  Fronde 
gemacht  werden.  Interessant  war  mir,  was  der  Herr  Verf.  S.  70 
beibringt,  um  die  Praxis  jähriger  Kurse  mit  jährlictien  Versetzungen, 
die  in  Rheinland  und  Westfalen  herrscht,  ein  wenig  mit  dem 
Volkscbarakter  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Man  wird  un- 
willkürlich an  Heines  Ansicht  von  den  biedern  Westfalen  erinnert. 
Aber  die  Hypothese  ist  wohl  nicht  richtig.  Dass  der  Osten  die 
halbjährigen  Versetzungen  vorzieht,  bringt  Herr  Schw.  mit  dem 
dort  mehr  energisch  ausgebildeten  preufsischen  Cbarakter  und 
grösseren  Stranimigkeit  zusammen.  Auch  hier  bleiben  Zweifel 
übrig,  nicht  an  dem  strammeren  Wesen  der  Brandenburger,  wohl 
aber  an  dem  Zusammenhang  dieses  Vorzugs  mit  den  halbjährigen 
Versetzungen. 

Auf  S.  33  giebt  der  H.  Verf.,  wie  es  scheint  zu,  dass  die 
Klage  der  wichtigen  Circular- Verfügung  vom  7.  Jan.  1856,  der 
Studirende  kehre  nach  vollendetem  Scbuicursus  immer  seltener 
zu  der  classischen  Leetüre  zurück,  richtig  sei,  aber  er  findet  die 
Sache  nicht  so  schlimm  und  mit  Berufung  auf  Ed.  v.  Hartmaons 
Itefor  Dl  Schrift  natürlich.  Die  Kraftbildung  iat  ihm  von  dem 
Festhalten  und  Liebhaben  des  alten  Stoffs  nicht  abhängig.  In 
der  Thal  wird  das  , .Gespenst"  der  formalen  Bildung  nach  dieser 
Seite  wobl  nicht  ein  blofses  Gespenst  sein.  Aber  wir  Schul- 
männer sollten  uns  möglichst  lange  sträuben,  die  Thatsache,  über 
die  geklagt  wird,  als  gewöhnliche  und  re^elmäfsige  Erscheinung 
zuzugeben.  Ich  führe  nur  ein  kürzlich  vorgekommenes  Factum 
an.  Von  5  so  eben  entlassenen  guten  Schülern  ging  einer  sofort 
oder  vielmehr  nach  einer  Ausrubezeit  von  8  Tagen  zu  säner 
Ausbildung  in  die  franzüsische  Schweiz.  Die  4  anderen  lasen  in 
den  langen  Ferien  gemeinschaftlich  die  Schriften  von  l'lato  und 
Cicero  (de  oralore)  die  sie  in  der  Prima  gelesen  hatten,  über- 
setzten sie  zum  Theil  auch  schriftlich,  ebenso  lasen  sie  Dramen 
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Ton  Gfttbe  and  Shakespeare  und  trieben  FranzSsisch.  Und  weil 
Herr  Schwartz  auch  weiss,  welchen  Segen  die  &reie  Betheiligung 
in  der  Kircttengemeinscliaft  hat,  so  erwäbne  ich,  dass  eben  diese 
jnngeD  Leute  auch  in  dieser  ersten  Zeit  des  Freiheitsschwindels 
an  ihrem  alten  Platze  in  der  Kirche  zu  finden  waren,  ohne  irgend 
une  Anregung  von  häuBlicher  Seite.  Diese  jungen  Männer  wollten 
der  Hehrzahl  nach  Jurisprudenz  studirnn.  keiner'  Philologie. 
Solche  Erlebnisse  sollten  wir  einander  mittheilen,  um  uns  der 
pessimistischen  Stimmung  eher  zu  erwehren,  die  jetzt  Mode  ist 
Saarbrücken.  W.  Hollenberg. 


Vsrleinngeo  über  Gymnaiiarpidasogik  vom  Oberitodienrath  Dr. 
Cirl  Hiriel,  Gymncsiilrector  und  ■.  a  Prof.  an  dar  Univertitüt 
TnbiBgeD.  Nicli  dea  Varfiaiera  Tode  heranagegeben  vob  Dr.  C.  Hirtel, 
Gf  DBisialprof.  ia  EllwaDgao.     TübtUKeD,  187S  HeckeDhaoer  2Sg  S.    8°. 

Der  ausführliche  Titel  giebt  uns  eine  richtige  Vorstellung  von 
dtm  allgemeinen  Charakter  dea  Buches.  Es  sind  eben  nachge- 
lassene Vorlesungen  eines  tüchtigen  Gelehrten  und  Schulmannes, 
der  auch  an  der  Entscheidung  principieller  und  organisatorischer 
Fragen  auf  dem  Gebiet  des  höheren  Schulwesens  thätigen  Antheil 
genommen  hatte.  Sie  sind  nicht  nach  nachgeschrieheaen  Heften 
edirt,  sond^n  nach  den  Aubeicbnungen  des  Verfassers  selbst 
Der  Herausgeber,  ein  Sohn  des  Verfassers,  hat  nur  einiges  For- 
melle gebessert,  doch  hat  er  auch  an  mehreren  Stellen  Gelegen- 
heit genommen,  unten  am  Rande  das  Verhältnis  der  gegen- 
wärtigen Wärttembergisdien  Schuigesetzgehung  klarzustellen  und 
so  auch  das  Seinige  zur  Kunde  des  deutschen  Schulwesens  bet- 
tutrag«L 

Der  Inhalt  zerlegt  sich  in  VIII  Kapitel.  '  I)  Begriff  und  Be- 
deutung der  Gymnasialpid agogik.  2)  Das  Verhältnis  des  Gym- 
nasioms  und  der  Gymnasialpädagogik  gegenüber  von  (sie!)  anderen 
Bildungsanstallen  für  den  leitenden  Stand.  3)  Von  der  Errich- 
tung und  Unterhaltung  der  Gymnasien.  4)  Von  der  Einrichtung 
der  GymoasieB.     5)  Von  den  Unterridttsfächem   im  Allgemeinen. 

6)  Von    der    Behandlung    der    Unterrichtsgegenstande   (tll  S.). 

7)  Von  der  Gymnasialdisciplin  oder  von  der  Erziehung  im  Gym- 
nitium.     8)  Die  Maturitätsprüfung. 

Die  Disposition  des  Stoffes  zu  prüfen,  ist  unnütz.  Das  Game 
erinnert,  wie  schon  das  Vorwort  sagt,  an  die  bekannten  Schriften 
Ten  C  L.  Roth  und  Nägelsbach  über  Gymnasialpädagogik.  Nur 
sind  diese  beiden  Männer  viel  einseitiger,  zum  Theil  barock 
—  ich  erinnere  an  die  Corruption  des  deutschen  Charakters, 
welche  Nägelsbach  von  dem  Gebrauch  der  Stahlfedern  ableitet  — 
aber  gerade  in  ihrer  Eigenlhümlichkeit  auch  anregender.  Das 
Torliegende  Buch  ist  formell  viel  umsichtiger  gehalten.     Da  Ver- 
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fasser  b*t,  tarn  Thei)  in  Folge  seiner  gitastigereii  Lebeiislag«, 
zum  Theil  vermAge  vielseitiger  Studien  die  Wiridichkeit  in  grober 
Vollständigkeit  aiif  sich  wirken  lassen  und  überall  nach  dem 
Besten  gestrebt.  Ihm  ist  z.  h.  dns  Studium  der  modernen 
Sprachen  ebenso  deutlich,  als  die  Beschäftigung  nlit  den  alten 
Sprachen,  auch  über  die  Noth wendigkeit  und  Erspriefslichkeit  Avr 
naturniaseDschafllichen  Disciplinen  im  Gymnaamm  spricht  er  mit 
einer  Unbefangenheit,  zu  der  sich  die  beiden  Vorminaer  nicht 
^beben  konnten. 

Was  uns  in  Norddeutschland  am  meisten  autbllen  kann,  ist, 
dass  das  Buch  weder  selbst  auf  Philosophie  badrt.  noch  auch  auf 
irgend  eine  philosophische  anderweitige  Schrift  hinweist.  Dadurch 
entgeht  der  Verfasser  freilich  der  Übeln  Praxis,  einige  darre  Sätze 
einer  psychologischen  Ansicht  in  seine  Paragraphen  aurzunehmea. 
Aber  er  gieht  auch  zu  erkennen,  dass  ihm  seine  Disciplin  nie 
mit  der  Grundlage  alles  begrifflichen  Arbeitens  in  Zusammenhang 
gestanden  bat  und  kann  auch  den  ZuhOrer  oder  Leser  nicht  da- 
hin führen,  in  der  PSdagogik  etwas  Anderes  zu  sehen,  als  ein 
Durcbschniltsej'gebnis  aus  individueller  Lebenserfahrung.  Es  scheint, 
dass  in  Süddeutschland  ProfesBoren,  die  nicht  für  Pädagogik  oder 
Philosophie  angestellt  sind,  neben  emsthafton  wissenscbartlichen 
Vorlesungen  über  philologische  etc.  Disciplinen  auch  ein  Colleg 
ansetzen  Aber  Gymnasialpadagogik.  Dazu  finden  sich  nun  meist 
iltere  Studirende  ein,  die  ans  Examen  denken.  Und  nun  liest 
ihnen  der  Professor  zu  seiner  und  der  ZuhArer  Erholung  aiu 
dem  reichen  Schatz  seiner  Erfahrungen  das  praktisch  Wichtig« 
über  das  heimische  höhere  Schulwesen  vor.  (Diese  höhere  G»- 
mfllhlicbkeit  prägt  sich  sogar  im  Ausdruck  ans,  so  herrsdit  die 
Form  „  Gymua  s  i  s  t " ,  wir  Rnden  Worte  wie  „Geschmäckle**, 
„knaupig"  wir  finden  eine  Slrafart,  die  mit  „TaUen"  bezeichnet 
wird  etc.).  Dagegen  mit  allgemeinen  Begriffen,  mit  Anwendung 
logischer  Begriffe  auf  die  verschiedenen  Methoden,  mit  Psych«>- 
logie,  mit  Ethik,  die  das  Ziel  der  Pädagogik  entwickelt,  hält  der 
Professor  die  Zuhörer  nicht  auf.  Er  führt  sie  mitten  in  die 
Sache,  in  die  Arten  der  Schulen,  in  die  Lebrpläne,  in  die  Gesetz- 
gebung, überall  natürlich  das  Beste  und  Wohldurchdachte  fiber> 
liefernd.  Niemand  wird  ihm  das  verargen,  aber  doch  wird,  weoD 
erst  die  Pädagogik  an  den  Universitäten  ihre  rechte  Stelle  ge- 
funden, eine  solche  Vorlesung  durch  eine  Reihe  philosüphischsr 
Vorlesungen  vorbereitet  werden  müssen.  Nur  so  kann  sie  etwas 
Besseres  werden,  als  eine  der  Praxis  stets  nachhinkende  Disciplin 
und  eine  Sammlung  zußllig  genommener  Gesichtspunkte. 

Noch  einige  Eiozeltietten  mögen  folgen. 

Wie  schwer  es  dem  sonst  so  billigen  Verfasser  wird,  dem 
Nichtphilotogischen  gerecht  zu  werden,  zeigt  S.  23:  „Hatbematik 
und  Natnrwissenscbaften  können  niemals  allgemeine  Bildung 
vermitteln Niemand    wird   äntm   Gebildete  «Rsioneo, 
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dau  er  ein  Mathematiker,  Astronom,  Botaniker  ....  sein  solle. 
Man  wird  die  Kenntnis  dieser  Wissenschaften  imroerbin  aJs  ein 
oTDamenlum  an  elDem  Gebildeten  schätzen,  zu  einem  nothwendigen 
Erfwdernis  der  Bildung  aber  wird  man  sie  nie  machen  kOnnen, 
ebenso  wenig  als  man  an  Gebildete  die  Forderung  stellen  kann, 
sie  sollen  Gothisch  oder  Sanskrit  etc.  studirt  babun.  Dagegen 
kaan  man  Jedem,  der  zu  der  Klasae  der  wissenschaftlich  Gebildeten 
adspirirt,  zumuthen,  dasserden  Cisar  und  den  Horaz,  denHerodot 
und  den  Romer  sich  verständlich  zu  machen  wisse!"  Welch  ein 
Begriff  von  allgemeiner  Bildung!  Dnd  welch  eine  (unbeabsichtigte) 
Ungerechtigkeit,  bei  der  Hathematik  und  den  Naturwissenschaften 
immer  nur  von  der  Wissenschaft  als  solcher  zu  sprechen,  nicht 
von  ihrer  schnlmäfsigen  {nicht  unwissenscbaftüchen)  Ausbeutung, 
dagegen  bei  der  Philologie  nicht  von  der  rhetorischen  Wissen- 
schaft, sondern  nur  von  den  scbalmäTsigeo  Elementen  derselben. 
Tiel  billiger  urtheilt  der  Verfasser  S.  81. 

Gegen  die  speciGsch  wiirttembergische  oder  Stuttgarter  Form 
des  „Realgymnasiums"  spricht  sich  der  Verfasser,  wie  sieb  er- 
warten üeü,  ziemlich  denüich  aus.  Erfahrene  Pädagogen  sollten 
sich  die  Aufgabe  setzen,  dieses  Institut  nach  seinen  Erfolgen 
genau  zu  beobachten.  Gelingt  das  Experiment,  mit  voller 
Kenntnis  des  Lateinischen  eine  Bildung  in  Mathematik  und  Natur- 
wissenscbaften  zu  verbinden,  die  der  unserer  Kealschulen  dreifach 
Überlegen  ist,  gelingt  es  bei  den  gewöhnlichen  SchAlern  und 
ohne  sie  geistig  und  körperlich  zu  ruiniren,  so  werden  wir  alle 
nacb  Stuttgart  wandern  müssen,  am  neue  Ideale  der  Schulein- 
richtung zu  sludiren. 

Wo  der  Verfasser  (R.  30  f.)  Ober  die  Spaltung  spricht,  die 
durch  rein  realistische  Bildung  eines  Tbeiles  der  leitenden  Stände 
in  die  Nation  kommt,  zeigt  sich  auch,  wie  nützlich  die  logische 
Schulung  den  Zuhörern  gewesen  yrän.  Denn  das  Spielen  mit 
Bildangsart  und  Bildungsgrad  kann  doch  die  schwierige  Frage 
nicht  lösen. 

Joristea  werden  sich  wundern,  wenn  der  Verfasser  (S,  32) 
ihnen  nicht  blos  das  Griechische  erlassen  will,  aondero  auch  das 
Lateinische.  Und  die  »ackern  Hinner  im  Reichstag,  die  an 
unsern  groben  nationalen  Gesetzbüchern  arbeiten,  werden  sich 
ebenfalls  wundern,  dass  in  Folge  dieser  deutschen  Gesetze  die 
Institutionen  und  Pandekten  von  den  Amtsrichtern  nicht  m^r 
studirt  zu  werden  brauchen.  Doch  meint  es  der  Verfasser  nicht 
so  schlimm  und  er  hat  im  Grunde  die  Absicht,  den  EinOuss  der 
^vioKts  im  gesellschaniicben  Leben  noch  zu  erhöhen. 

SaarbrQcken.  W.  Holleuberg. 
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Herr  Hayer  bekämpft  (Zeitschr.  XXIX,  606 ff.)  dii  «einer  Scholfduitt 
b)>er  die  rriniüiigehei  Verbeirormeu  la  Grande  liegen  den  AiucluiiaBgaD,  iwir 
oicht  vom  fachnisseDscliiflliclieD,  »obl  aber  vom  püdigogiscben  SUndpnnkls 
ans,  Dod  macht  aoTaerdem  mehrere  vereiaielte  Ansitelluagee. 

Es  faiDdelt  aich  in  der  ersteren  Briiebltng  nm  inei  Fragen:  DD  du 
Verhaitois  von  Beicbreibang  und  (hiatoriieher)  Brklirnog  and  üb  dea  ober- 
aten  Eintbeilangigmud  der  Verbal rannea.  - 

In  dem  genannten  Scbriftchen  sind  nümlich  die  üblichen  Formbil- 
dunggregeln  dnrch  PormbeschreihunseD  ersetzt  und  iatan  einigen  Bei- 
spielen (S.  14  f.  IT.  3S.  26.  3b)  gtteigt,  «'ie  man  von  solchen  Parmbeiehrei' 
bnngen  sn  FnrmerklSrungen  ülierfeheB  kann.  Dies  Verfahren  grön- 
det  aich  aaf  folgende  Ansichten.  I)  Conirqgent  durchgeführte  Fonabildanga- 
regeln  sind  nicht  nnr  wisse nsrhatU ich  werthlos,  sondern  auch,  sofern  aoT 
eine  nachfolgende  genetische  Erklärnog  gerechnet  nird,  verwirrend  itod 
diram  nnpraktisch.  2.  Ein  unmittclberes  Uebergehen  von  der  hlorsrn  Feit- 
itellung  der  phonetischen  oder  graphJscIieD  Erscheinungen  u  einer  biitori- 
■chen  Erklärung  derselben  ist  zwar  moglieh;  allein  ein  solches  Verfahren 
ist  nur  In  dem  Umfange  müglich,  als  die  Verbslformen  aaf  lautgeietz- 
licbem  Wege  enUtanden  sind,  und  wird  auch  innerhath  dieser  Grenien 
denselben  nicht  vollkommen  gerecht.  Denn  jenes  Verfahren  erklärt  eben 
nur  akustische  oder  optische  Phänomene,  aber  keine  Formen,  die  dock 
anfaer  dem  pbj'Bioiogisch-physikaliacheD  ein  psfchologiscbes  Merkmal  an  sieh 
tragen.  Vermag  also  die  blafse  Lautlehre  mit  ihren  Lautgesetzen  bereits 
denjenigen  Wo rtformeDj  deren  Lautkürp er  »irklich  )a,utgesetilich  entstan- 
den ist,  nicht  ganz  gerecht  za  werden:  so  hijrt  der  Machtbereich  der  Lant- 
feieUe  an  der  Grenze  der  zahlreiebea  Nea~  und  Unbildungen  voUeaii 
•nf.  Dieae  letzteren,  und  es  sind  meist  Bexions betonte  Formen,  sind 
mittels  eines  Denkaetes  entatanden ,  welcher  eine  intuitive  Analyse  be- 
etehender  Formen  nach  Bedeutungs-  ond  Beziehangselementen  in  sieh 
ichlierst  (cf.  S.  2TG),  und  ihre  Erklämng  setzt  diher  notbwendig  voreua, 
diss  sie  als  Formen  zum  Bewusstsein  gebricht,  d.  h.  äut  sie  nach  Hifi- 
gibe  der  psychologischen  Werthe  ihrer  phooetischen  (oder  graphischen)  Be- 
standtheiJe  zergliedert  werden.  Diese  Analyse,  welcbe  ick  eine  Form- 
beschreibuug  nenne,  ist  aber  nicht  allein  wissenschaftlich  die  Vorstufe 
einer  geaetischen  Erklarnng,  sondern  »ie  ist  zugleich  didak- 
tisch (nie  Eraatz  der  traditionellen  wie  der  neaer- 
dinga  aurgeatellten  Form  b  il  dun  gs  regel  n)  zum  Zweck 
der  Beherrschung  der  Formen  e  rfo  r  der  li  cb.  3.  Eine 
umfassende  Erklärung  der  französischen  Verbalformen  ist  im  Schul- 
unterrichte nicht  durchführbar;  es  kaoe  sieh  also  fGr  denselben  nur  nm 
mehr  oder  mindar  zahlreiche  Ansitze  zu  eiaer  hiatoriscben  AofTauang  baa- 
deln,  und  diese  Ansätze  bnben  nur  dann  einen  Wertli,  wenn  sie  cerrect  sind 
und  einen  Einblick  in  die  beiden  fundamentalen  Gesetze  des  hiatarischen 
Lautwandels  und  der  Neu-  and  Umbildung  (cf.  3.  256)  gewähren.') 
Resultat:  es  sind  in  erster  Linie  (statt  der  Pormbildnngsregela)  Fvrm- 
beschreibaagen  erforderlieh;  Fonaerklärungen  hSsnen  sich  is  zweiter  Linie 
anschliefien  (vgl,  yorr.  111  n.  IV).  Die  Ausdrücke  „in  erster,  in  zweiter 
Linie"  sollen  zwischen  Beschreibung  and  ErUSrung  eine  scharfe  Creme 
ziehen;  es  ist  aber  weder  gemeint,  dasa  eine  Erklärung,  sofern  sie  gege- 
ben werden  soll,  erst  nach  der  Besehreibang  sämmtlieher  Verbalformen 
zu  geben  sei,  noch  dass  sie  eich  nothweodig  sofort  an  die  Beschreibung 
der  einzelnen   Verbalfenneu  ■nscbliefaeu  müsse;    vielmehr  wird  minchet 

')  Die  Begriiadong  dieser  Thesen  behalte  ich,  da  sie  aus  dem  Üblichen 
Rahmen  einer  Entgegnung  heraustritt,  auf  den  Wuasch  der  Hedaction  einer 
andern  Stelle  vor. 
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4er   Axt   tweekaüriiK    RepBtiaBBD    nod    htlliBreii    KliiiMiitafiin    varbabdb)* 
biwbe*. 

Harr  Mayer  bakümpfl  onn  nicht  disie neina  wirklich«  Ansicht,  «od- 
itn  sine  Bolchc,  die  er  niitnr  Nichtbeaehtnag  der  Worta  „in  erster  Liaie" 
a»d  Bit  willkürlieber  Interpretition  au  neiner  Varrada  beraualieit.  ')  Er 
■eint  Bltmlicb,  ea  lolle  dareb  die  Formbesehreibung  nicht  nnr  die  Furmbii- 
da>gir«gal,  aoadera  auch  die  Famerklitruni;  ■DSfescbloaiea  wenjaD,  and 
ladet  ao  Gel^aabeit,  für  die  let>t«re  in  die  Schranken  in  treten,  Die*e 
BaDÜbonK  Boai  mir  aalürlicb  nberBüaaig  encheinen,  da  icb,  ao  lehr  icb  mieb 
ciaerseiU  gecen  dai  Paatalat,  „jede  eiaielne  Verbalforni"  mÜKG  erklärt 
«erdea,  ablehnend  verbitte,  andererseit«  doch  eine  historische  ErklärDiiK 
■iebt  aar  aiebt  priaeipiell  fern  halten  will,  soadern  aie  in  Gegentbeil  aaa- 
dracklieh  daai  Eraieaaeu  deftLehrer«  «Dbeiinstelle  und  sie  in  Anmerkangen 
«ceNpüßeire.  Du*  nan  toT  Schulen  mit  Latein  einea  ■  Beliebige ren  Ge- 
br*acfa  von  derselben  aiachen'wird  als  anf  Scbnlea  obae  Latein,  iat  selbit- 
rentändlieb ;  data  aiin  aber  aof  dea  letzteren  nberbaaft  nicbta  erklirea 
kSaae,  ist  ein  Iirtboii.  Hra.  H.'a  BeBübaag  »aas  jpir  bb  bo  nebr  öber- 
■Öaiig  eracheinea,  als  derselbe  auch  darin  mit  mir  übereinstimmt,  dass  aicb 
aar  ein  Theil  der  Verbatrarnen  aaf  der  Schule  erklären  lasse.  Die  «irk- 
liche  DiSereax  der  Ansichten  liegt  in  zwei  Pankten.  HerrM.  hält  ereteni 
aiae  grsriere  Zahl  von  Formen  für  didsktiich  erklärbar,  weil  er  es  mit 
der  Art  der  Erklärung  weniger  genau  nimmt  ond  des  Glaabens  ist,  gewisse 
Kalogoriea  von  Poraen  „seit  Jahren"  richtig  erklärt  lu  haben,  die  er  den- 
Bocb,  nbae  die  Sebwierigk eilen  la  vernatbee,  unrichtig  erklärt  bat,  nnd 
swir  Bit  Hülfe  von  Lautgesetzen,  die  keine  Laulgesetze  sind  (S.  611.  GUT  ' 
Abb.).  Ich  vertichte,  um  die  Eolgegnung  anf  ein  mijglicbst  knrws  Mafs  zu 
redaciren,  auf  den  Bnweia  für  dicsa  Bebaoptong,  bin  aber,  falls  Hr.  M.  es 
wBBsekea  acllte,  gern  erbBtig,  die  beireffeaden  nachweise  ttidmckei)  ca 
lassen,  ßerr  M.  heginat  mit  romfra.  Dies  ist  ein  ganz  zweckmäfsiger  An- 
(ug,  snrarB  es  sich  darnm  handelt,  die  Tür  das  Präsens  des  Indioativs  der 
Vcrba  aaf  re,  ir,  ov  beatehenden  franiSsischen  Personieichen  in  erken- 
■•■•  la  ciaeB  ähnlicben  Sinne  beginnt  mit  dieien  VerJiaB  Hr.  Bratnicheck 
(Pregr.  S.  63).  Handelt  es  sieh  Jedoch  am  eine  Uatgesetzliehe  Erklärung 
4cr  fraaiSaiacbeB  Verbalformen  aas  dem  Lateinisebea,  so  kann  man  für  den 
A«bag  kaam  eiae  angliicklichere  Wahl  treffen.  Denn  anrser  je  rompii,  jt 
rompitM,  rompu  sind  noiu  rompotu,  vout  rompei  nenbildnngen,  dazu  Präs. 
C«m.  tiotu  rompiont,  tutut  rompisa  sowie  je  rompt  Um biJ dangen,  und  selbst 
ia  bt  rompt,  U  rotapl  beruht  die  Gestalt  aes  Stamme«  anf  einer  graphischen 
UBbiUnug.  Wie  Dag  Hr.  M.  diese  Formen  seit  Jahren  vor  Schülern  behandelt 
■utbea,  die  nicht  begreifen,  dass  in  i{  ne  n  trotnp«  pai  die  Negation 
Btttelbar  vor  den  Verbum  Gnjtaa  atehtt  Mit  dem  uabefaagenBn  Glaube« 
••  die  leieble  Erklnrbarkeit  der  VerbalforiUBa  bangt  nun  die  nnklare  Stel- 
lsag nsanmea,  welche  Hr.  H.  deB  Priacfp  der  bwcbreibenden  Formenana- 
lyae  gegeiüber  eiauimnt. 

Der    Herr    HecenseBt    will    aSinlich    lewoM    besehreiben    als    erklären 


■)  Statt  die  beiden  Säue  „Wir  siad  also  der  Ansicht,  dass  in  erster 
L.iaie  eiae  miigUcbst  r«iiie  Besehreihaagder  Verbalfonnen  zo  geben  ist.  Ob 
aad  aa  welchea  Punkten  der  Lebrer  aber  die  Grenie  der  Beschreibung  is 
eäser  Erhlämag  vorschreiten  will  oder  nicht,  glanbea  wir  bei  der  gegen- 
«irtigea  Lage  der  Diige  seiaen  eigenen  Eraiessen  snbeingeben  zo  KüsseB"' 
ia  ikre*  Znsammenhange  aufzufassen,  findet  Dr.  M.  meine  volle  Ansicht 
■■aeeUiefslich  in  dem  erBlereo  ansgesproehea  and  fuhrt  seltsamer  Weise  deo 
zweiten  hinterher  (S.  6U»)  mit  den  Worten  „Aach  «n  einer  andera  Steile 
der  Vorrede  halfst  es"  ein,  um  tu  erweisen,  dsss  icb  meinem  eigenen  Prin- 
cipe nicht  hätte  tren  bleiben  künnenl  Dieser  irrthämlicben  AnDäisnag  ge- 
aaJs  sieht  er  weiterhia  ia  dem  aater  dem  Texte  probeweiae  gegebenen  £r- 
UäraBiea  ebeBBo  viele  Beweise  dafür,  daas  der  StandpaBkt  der  Besohreibwig 
■ieht  festgebalten  werden  köanel 
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(S.  61S>.  Wut  aber  Pormeo  beielireibBa  will,  Uhi  sfe  anklyBiren 
wollcD  (ond  di«s  will  Hr.  H.  in  der  Tbtt  S.  607),  und  «er  DODfriDiS- 
«ische  Verb«lfanii«a  beichreibeod  enalyrirea  will,  ma»9  ale  bo  imlyBirea 
wollen,  düsi  er  dem  Neu rrtozSgl sehen  gerecht  wird.  Wenn  ova  Hr.  M. 
S.  6  IS  erklürt,  die  Frege  „ab  Tdr  das  hentige  SpriebhewasBlsein  der  Fraa- 
xosen  t  in  je  taii  «Is  Pertone  nie  leben  oder  als  StamnanBlaat  gerdhlt  werde, 
■ei  rür  ibn  von  keiner  Bedeatang",  so  beweist  diese  Erktirnog,  dais  er  anf 
den  Versneb,  dem  nenfrinEäsischea  gereeht  la  werden,  verliebtet.  Er  will 
•Im,  da  er  doch  aaalysiren  will,  das  nenfraaiSaitcbe  nach  Mifs^b«  des 
Lateiaisdien  lerfliedern  (S.  60T.  613),  nnd  hiermit  steht  im  Einklang«,  dnsa 
er  meine  Aaaljse  je  jt»  i  i,  tit  fin  i  >,  ü  fi«  i  t,  nmu  ftn  Ui  oiu  e.  s.  w. 
rdr  gani  nnbranobbar  erklärt  (S.  607  Aam.}.  Nqd  will  aber  Hr.  K. 
deaaoch  je  vi-t,  la  vi-i,  je  (i-i,  tu  fl-t  zergliedern  fS.  6U),  also 
I  und  '  id  beiden  Formen  als  gleichartig  anffassen,  d.  h.  er  will  nicM  im 
Siane  des  Lateiniseben,  aondern  im  Sinne  des'  Neafnniosi sehen  aaalysirea  ; 
oebenber  bestreite!  er  rreiltch  doch  auch  wieder  die  Richtigkeit  dieser  Ana- 
lyse, indem  er  aaniramt,  „das  bentige  SpraebgefiUil  der  Frsaxosen  betrachte 
diese  Formen  als  nach  Analogie  voa  punü  und  vtndit  gebildet,"  d.  h.  es 
fasse  sie  als  je  v-ü,  tu  i<-ü,  je  f-ü,  tu  f~ii  auf  (S.  614  »od  Anm.  1).  ')  — 
Die  rür  je  tait  n.  a.  Terschmahte  Frage  hat  also  in  Bezog  aar  ja  Vit,  je  fit 
D.  a.  rdr  Herra  M.  dennoch  eine  Bedeatungl 

Han  erwüge  noch  Folgendes.  Hr.  M.  giebt  aich  den  Anschein,  als  ob 
er  Aosdrneke  wie  „Praaensstanm",  „ Perfecta ta mm",  „Parti efpislstamn"  als 
„Ballast"  in  beseitigen  hntte  (S.  616  f.),  obwohl  ich  diese  Terminalagie  fnr 
das  NeDfranzÖsische  nicht  nnr  nicht  gebraache,  sondern  gemüss  meiner  An- 
acbsoDng  von  der  Saube  auch  nicht  gebrauchen  kann.')  Dabei  bemerkt  4er 
Herr  Recensent  niebt,  dass  er  sieh  dnrch  die  nbcrflüssige  Beaeitigang  dieses 
Ballastes  aelbat  schlagt.  Wer  nämlieh,  wie  Hr.  M.,  nenfraatüsiiehe  Veri>al- 
formen  nach  Hafagsbs  des  Lateinischen  analysiren  will,  gerade  der  moss  sieh 
bei  einixer  Coogeqneni  des  Denkens  zer  Aofnabne  der  TermlDolagie  der 
lateinischen  Grammatik  genBthigt  sehen.  Knri,  Herrn  kfayers  Verfahrea 
erweist  sich  sls  ein  eklektisches  und  wide rs pm oh s volles.  Msn  kann,  sowdl 
Ich  sehe,  der  Analyse  gegenüber  nnr  folgende  klaren  Standpunkte  eiantAmea 
wellen:  entweder  man  beatreitet  das  Bedürfnis  der  Anslyse,  oder  mu 
erkannt  es  aii ;  in  dem  letzleren  Falle  kann  man  entweder  eonseqnent  nach 
Mafsgabe  des  LateJBlschen  (nnd  hier  wiederem  entwehr  im  Sinne  der  tra- 
ditionelleD  oder  der  comparetiv-hiatorischea  Grammatik,  ef.  Progr.  I)  oder 
nach  Mafagabe  des  Nenfranzös lache a,  cf.  Progr,  Hl,  analysiren  wollen,  ia 
welchem  letzteren  Falle  sich  die  Frage  aafwerfen  lisst,  ob  viellgiebt  aidit 
dennoch  gewisse  Verbslformea  nar  als  nicht  zu  ssnlysirande  Gnnze  Wertk 
besiben,  d,  b.  Dor  seheinbar  Farmen  siad.      Ren-  M.  sber  steht  auf  keinen 


■)  Nach  Mafsgabe  des  Laielniscben  müMte  folge adenoafbea  analyslrt 
werden;  md-t,  sfr.  vi,  nfr.  vt-t;  vid-t'-tti,  atr.  iw-i'-a,  afr.  v4-t;  ti'd-t-t, 
■fr.  afr.  vä; /ta-t,  afr.  «fr.  ffi;  fee-t-tti,  afr.  /et-i-t,  fe-i-;  afr.  f-i-t\ 
fte-i-l,  afr.  fi^t,  nfr.  ß-l  u.  a.  w.  Dass  solche  Analysen  dem  französische« 
Spraobgefahle  widersfreiten,  leuebtct  ein;  sie  widerstreiten  ihm  aber  dam», 
weil,  abgeaeheo  von  der  Umbildung  dea  vi  zd  vU,  die  Heiionsbelnnten  For- 
men <nnd  zwar  zum  Tiieil  nicht  anf  rein  laatgeaetzliehem  Wege)  den  staniB- 
betonten  Vfaotfch  geworden  sind.  Ans  eben  diesem  historischen  Grnnde  glanh« 
ich  je  vi-t,  tu  vi-t,  il  vi-t,  je  p-t,  lu  fi-t,  Ü  fl-t  nnd  nicht  je  v-it,  bt  viM, 
it  v-ä;  je  J-^t.  tu  /-4i,  <I  f-ü  analysiren  za  mnssen.  Die  letztere  Analyse 
wBrde  richtig  sein,  wenn  umgekehrt  die  stsmabetonten  dsn  ÜexioasbetoateB 
Formen  ühnlich  geworden  wiren. 

')  Auch  den  Termlnns  „Imperhetatsimm"  legt  mir  Hr.  N.  fSr  das  La- 
tein ohne  weiteres  unter  (S.  616),  Mit  Progr.  p.  10  o.  17  ff.  verglelefee 
msn  Schleicher,  Comp.  %.  296  f.,  299  R.  Die  Unsnnefamlichkelt,  ScUel- 
efceri  Darstellang  all  eine  „oagerelmte-'  gemeistert  zb  haban,  bitte  Br.  M. 
unter  Beaehtaag  von  Progr.  p.  9  leicht  venneideu  kStUMi. 


.Coogli 


v.l.  Li«ki«|.  717 

^eter  StandpBikte;  bald  aoalftirt  er  UleiaiMb,  Mi  rraniüiigcli.  SiBe 
eoDieqaeate  frtaiöaigche  Aoityie  aber,  wie  sis  ia  meiaain  SobriftdM« 
varsacht  wordaa'l,  beleidigt  ihp  ils  PadaROBea  aafi  tohente,  «ad  »rar 
ebea  durch  jbre  „bjoaeqneasen"  (S.  609  f.}  aad  daroh  den  vemeiatUolieB 
■aBfBl  jeder  form*!  bildeadea  Kraft  (S.  610). 

Die  „CoBseqneBiea"  des  Priacips  rcfen  dea  Harra  ReiMuueBtea  anfe- 
wGluilicJi  Baf:  ibfl  iGhiBdert;  sr  fuhit  lich  versaclit  benlicb  zn  liolieai  doefc 
das  LacbcB  erstirbt  vor  eiaeia  vertweirellea  Eroate.  Eia  lo  jüher  Wedwel 
keiliger  Alecte  mag  den,  der  iha  bd  (ieb  erfskrt,  iatereiBBat  er«ek«iaMi} 
alleia  eiae  derartifn  lileraritcbe  Expectorttioa  vennag  die  ■aageladeB 
Gräade  aicht  eb  er«eti«D.  De«  InbaJt  der  bciaataudeleB  besehreikeadaa 
HetiiCQ  halte  ich  aufrecht;  js  ich  erwarte  sogar,  dass  der  Sohülar  aie  ke- 
hätt,  Bad  iwar  Dbeadrein,  tratadem  er  <ie  aieht,  wie  Hr.  H.  vortBHetct,  ala 
^egela"  anawendig  ieraen  soll.  Es  komait  nur  sIIm  darauf  ta,  dasa  jeae 
HatizeH  richtig  aafgefaaat  nerdeo.  Giebt  ubb  das  Priacip  der  fraatSsisctiea 
(«ad  aicht  lateiaischen)  Asalyse  zb,  so  Igsst  sieh  freilieh  ia  BetrcS  eia- 
lelaer  Farmen  iaunerhia  aber  dsaWie,  vieUeieht  sogar  übir  das  Ob  der 
Aaslyae  streiten.  Allcia  nm  diese  Detaitfragen  hsBdeit  es  sieh  aiekt.  Hat 
UBB  eioBul  in  einer  bestlBUDleo  Weise  saalysirt,  as  gliedert  siib  die  gra- 
phisch-phonetische ErschaioBug  ia  Stamm  nnd  Endaog  and  iveDtarll  di^ 
Eodang  in  Modus-,  TeBjiua-,  Peras  d seiche n,  nnd  der  Slaaim  leigt  vieJfask 
ia  verschiedenen  Fonnea  verschiedene  Cestalten.  Dia  Vergleiohung  dieser 
Beben  einander  bestefaenden  Cestalten  des  Stasmes  nebst  der  aas  ihr  siok 
«rgsheadei  FattateltuDg  der  Fälle,  in  denen  die  eiae  oder  die  aadere  Ge- 
stalt statthat,  kSante  aian  etwa  der  eigeeea  Erkeaalaia  dea  Sehnlera  aber- 
lasten  wellen.  Allein  da  derselbe,  tni  die  Formea  deatli^  aBflaasea  an 
kopoea,  dieie  Vergleicbusg  wirklich  anstellea  aad,  oni  sie  sieber  Inhaltea 
EB  künnea,  die  Feslslellnsg  der  Fälle  wirklick  darehrdbren  mia«,  so  ersohwat 
cj  pkdagogiack  zweckauirsig,  seine  BeohecktBag  ao  xa  leitea,  Am  das  Zi*l 
der  Sicherheit  ia  dea  Formen  wirklich  erreicht  wird.  Ob  dieie  Leitung  der 
Beobaehtaag  iles  Schülers  ausaoblieralich  daroh  die  iiiva  MW  magülri  oder 
Bafacrdem  dnrek  das  Lehrbnch  erfolgt,  ist  «iae  Frage  voa  Batergsordaeter 
Wichtigkeit.  Soli  aber  das  Lehrback  das  Ergebaia  einer  soleben  verglei- 
ehendeo  Beobachtang  in  sieh  aaroehnen,  so  dürfte  dies  hier  und  da  in  etwa* 
einracbsrer  Farn,  aber  kanm  mit  grofserer  Praciaiaa  gcsehchea  kSaaea,  ala 
ea  ia  dam  in  Rede  stebeadea  Sehriftehen  gefchehen  ist  Heber  dea  Werth 
diMer  die  DUTereiiiea  des  Stammes  fealatellendan  ?Jotizen  gebe  man  sidi  ja 
keiaen  lllaaionen  hta:  ea  haadelt  sieh  nicht  priaeipiell,  sondera  hechsteaa 
saiallig  ddi  phoaetisebe  vder  orlhographiieheGesetie;  nad  deanoch  tat  dieae 
didaktisch  erforderlicbe  Leitaag  der  Ueobaehtang  iBgleieh  geeignet,  (ür  die 
FormolirnDg  der  kistoriichen  Probleme  nicht  anr  lateress«  in  erweekea, 
sanderB  lie  nach  vonubereitea. 

Weisen  wir  dies  an  einem  Ueispiele  nach.  Ba  bestehea  nebea  aiaander 
ifarfft-ir,  nout  dorm-ona  n,  a.,  j's  dor-i,  lu  äor-i,  H  dar-L  Nnn  hat  maa 
verfucli^  diaaar  Diferenx  in  der  Gestalt  des  Staauoes  durdi  d>a  „Lantgesets: 
m  vor  I  nad  l  Tälit  fort"  gerecht  lu  werden.  Die  didaktiaclie  IntentioB 
diasM  Veraachet  darf  iBf  Aoerkennnag  rechaen,  aber  die  Art  der  AbbIbIi- 
msg  BiBss  als  ein«  verfehlte  arscheioea.  Eins  Formel  wie  die  obige  kaan 
aamiiclt  aar  entweder  als  eine  Farmbild angsregel  oder  als  eine  geoetiseha, 
historische  Erkläragg  aurgefaast  werden.  Die  Fornbildnagsregal  verfahrt 
so:  der  Stamm  ist  bberall  dorm;  die  Eadnagea  sind  i,  ;  t;  folg- 
lich müastaa  die  ForneB  eigentlich  je  dorm-t,  tu  dorm-»,  ü  donn-t  lantea ; 
aliaia  „in  fallt  vor  *  oder  f  fort",  d.  h.  im  Sinae  eiaer  FormbildBagsregal: 

neBgesetiten  Zeit 
Jedoch  auf  Grand 

der  Ueberxeagnng,  dass  das  Gefühl  far  die  Verwaadtscbaft  det  Futnrams 
■it  dem  lafiniliv  aiebt  vSllig  erloschan  ist.  Eine  Bestitiguag  dieser  Ab- 
■ieht  Aade  ich  RonaBia,  Jahrg.   iST6,  p.  1B8  f. 
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whreibe  aieht  m  vor  *  odar  t  (was  man  Jedoch  in  nomt,  Reimt,  eomtt  b.  I, 
ohoe  Zweifel  thOD  moaa),  nnd  «o  ^ewiaat  mao  je  dor-t,  tu  dor-t,  ü  der-t. 
Eine  Bolcbe  Formbild  unsrefel  hat  mit  einer  hiitoriidien  ErkläranK 
für  den  Sehäter  eine  tÜntvheDde  Aehulichkeit  and  igt  doch  von  der 
letzteren  p-nnd verschieden.  Mr.  Miyer  nan  vericht Formeln  wie  die  ob«m 
■Begebenen  noch  immer  im  Sinne  einer  genetiseben  Brklärans,  d.  b.  aU 
wirkliche  Lnatgesette  (S.  625)  nnd  nBlbist  micb  dadorch  ta  einer  abermalig«!! 
Widarlegang  dieiea  Irrtbumi.  Bs  ist  nünlich  zwar  il  dort  mittels  'dormt 
■DB  dormil  ond  tu  dort  mittels  'dormt  aus  dormii,  aber  je  dort  aas  dormio 
nicht  mittels  eines  'dormt-,  soadern  mittels  afr.  dorm,  dar  hervorgegan^B, 
nnd  zwar  ist  keine  dieser  Formen  dnreh  die  Wirkung  einaa  Laatgesetxea 
„m  vor  I  oder  t  fallt  fori"  entstanden,  denn  daas  ein  aolcbea  Lantgeaeti 
nicht  existirt,  leigen  Raimt  fRtmotJ,  afr.  crtani  ftmnüj,  eritnX  ftnpKitJ, 
ettent  (comet),  confe  nfr.  camie  (cotaäemj  n.  k.  Das  conao  Dan  tische  Laat- 
geaeti,  welcbea  hei  der  Eutstebnng  von  afr.  ^sr  (ana  welebem  dnreb  Um- 
bUdnng  mfr.  nfr.  jt  dort)  ana  dormio  nnd  von  dort,  dort  ana  dormit,  dormii 
mitgewirkt  lut,  lastet:  ein  nach  r  stehendes  m  ist  vor  beharreDden  VO' 
calea  bestehen  geblieben,  hingegen,  wo  es  in  den  Anslint  getr'eten  aitr 
miteloam  nachfolgenden  Coaaoaanten  insammen getroffen  nar,  geschwunden;  cf. 
vermem,  uorme  Frsgm.  v.  Val.,  Mitte  dea  II.  Jahrb.  *v<r»>,  seit  dem  12. 
Jahrb.  v«r,  v«rmet,  vermet,  Mitte  de«  11.  Jahrb.  'vermt  (cf.  enfermt,  in- 
firmui),  seit  dem  12.  Jahrb.  vert,  (Die  Frage  der  Ersatcdekenng  darf  kier 
an  den  S|iiele  bleiben.)  Wie  ist  nno  in  diesem  Falle  didaktisch  xa  ver— 
fahrent  Soll  die  historjache  Genesis  dargelegt  werden?  Hr.  M..  welcher 
bistorisoh  erklären  xo  ktinaen  glanbt  ond  dennoch  meint,  „daa  AltfraniGsiaohe 
inr  Vergleiehnng  herbeizDiiehen,  sei  Bitürlieli  (T)  nnmSglioh,  aber  aack 
nnnJjtbig''  —  (S. HOT),  ist,  wie  leicht  einznsebea,  anfser  Stande,  die  IstePera. 
Sing,  dort  richtig  m  erklüren  nnd  dürfte  also  vielleicht  webl  dsran  tbun, 
■ach  die  2te  nnd  3te  Person  unerklKrt  in  laasen.  Ich  meinerseits  halle,  wie 
In  diesem,  so  in  vielen  FüUon,  die  Herbeiiiebung  des  Altfrnnzosischen  fir 
□othwendig  zu  einer  Erklirnng,  nber  auch,  wie  die  von  mir  gegebenen  Bei- 
spiele beweisen,  in  gewissen  Fatleo  keineswegs  fSr  nnnasluhrbar.  So  würde 
I.  fi  die  Erkltrung  von  je  dort,  tu  dort,  il  dort  mit  Einsehlnss  dea  Lant- 
gesotzes  nnd  des  afr.  dorm,  dor  meiner  Ansicht  nach  über  die  GfroieB 
des  in  einer  Schule  mit  l^atein  Erreichbaren  nicht  binansgebeD.  Aber  einer~ 
selts  zwingt  der  Zweck  des  Scbnlnnterrichts  nicht  dam,  eine  solche  Inat- 
gesetiliehe  Erklbrnng  anf  der  Stufe  zu  geben,  anf  welefaer  es  sieb  vor 
allem  nm  eine  feite  Einprügung  der  Thatsacheo  handelt,  er  zwingt  nicht 
dnin  in  diesem  verbKItniimäfsig  leichten,  noch  weniger  aber  in  den  verwand- 
ten, weit  complioirtrreD  Füllen.  Und  ineitens  setzt  doch  die  ErkUimng  der 
Erscheinung,  dais  dorm-ir,  naut  dorm^ont  u.  Ü.  rm,  je  dor-t,  tu  dor-t,  it 
dor-t  nnd  dor-t  hingegen  zwar  ein  r,  aber  kein  m  besitzen,  aclbstversiünd- 
lieh  vorans,  daia  der  Schüler  eben  dies«  zn  erklärende  Brieheiaang  invSr- 
derst  dentlich  aofgefasst  hat;  und  gerade  dies  bezweckt  meine  de- 
seriptive  Notiz:  „vor  vooalischen  Endnogan  rvt,  vor  consoasntiacbea 
..r  ^'  (8.  H). 

Wenn  man  die  Bemerkungen  dieser  Art  und  inibesoDdere  diejemgeB, 
denen  historiiche  ErklaruDgen  heigegeben  sind,  näher  prüfen  will,  so  dnrfte 
man  nniohwar  Bnden,  daas  in  jenen  die  PormaliruDg  der  blitoriaehen 
Probleme  vorbereitet  nnd  io  diesen  die  LSaang  derselben  angedeutet 
ist.  Herrn  Mayen  pädagogischer  Horror  entipriugt  demnach,  da  „der 
gntB  Wille"  vorauszusetzen  tat,  ans  einer  die  Schwierigkeiten  der  biato- 
riscben  nnd  apeciell  der  lantgesetzlicbes  Erklärnng  noterschiitz enden,  aich 
mit  dem  Scheine  der  Sache  begnügenden  didaktiaäien  Hast,  ans  einem  Man- 
gel an  pädagogischer  BesoDoeaheit 

Aus  derselbeo  (Qualle  llterseu  Herra  Mayers  Tirades  übsr  den  Mangnl 
einer  formal  bildenden  Kraft.  Nachdem  die  pndtgoglache  Tlese  von  der 
formnlen  Bildung  nach  den  verschiedensten  Richinngen  diaentirt  ond  aogar, 
in  eiBSB  gewissen  Sinne  aafgefaaat,  van  einer  aagwehMen  pidi««- 
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giKhen  Schal«  priacipiell  bekünpft  worden,  liicht  ua»  Hr.  M.  im  PfauM  4m 
PSdisogik  mit  groriem  GerÜasch  die  eiDteitigst«  VorBtellnng  van  derislbaa 
■nr,  die  jemils  effeotlicb  ido  Besten  piKeben  ut.  Er  spricht  nümlieb  in 
des  itürkgteB  ADidröekfln  einer  Bescbreibang  jede  fonoBl  bildeode  Krtft 
«b  and  Badet  eine  »alefae  aDsscbliefElicb  in  der  hiiloriachen  Erklimc^ 
(S.  609.  ti08.  S13).  Die  forntnle  Bildnor  beruht  aber  nicht  ■usichlieraiicb 
■«f  der  Ketegorie  dei  Gmades,  nad  der  fremd  sprach  liebe  [Inlerricht  bat  Tor- 
Bai  bildtod  gewirkt,  Iratzdam  er,  snd  namentlich  der  liteiaiaehe,  bisher,  von 
vereiDHlten  Ansnahinea  abgesehen,  nicht  historisch  gehandbabt  worden.  An- 
atatt  seinen  Gesiehtikreia  dnrcb  das  Stndinm  deatsch«r  Meister  auszuweiten, 
•chb'pft  er  seine  püdagogische  Weisheit  ans  einigea  frantüsischen  Schriften, 
■bersieht  aber  dabei  den  FandameDtalen  Unterschied,  dasa  das  FranKoaisehe 
iem  Fraaiaarn  die  Muttersprache,  aas  aber  eine  fremde  Sprache  ist, 
dasa  mithin  der  fraBthsische  Schüler  die  m  erklKrenden  Erscheiaungen  von 
Hanse  aui  kennt,  der  deutsche  hingegen  sie  erat  kennen  lernen  mnas,  ebe 
sio  ihm  erklärt  werden  können.  Was  nnn  aber  die  didaktische  Behandlnng 
der  Hotteraprache  betrift,  so  aind  wir  nicht  in  der  Lage,  von  den 
Fraalosen  lernen  in  müsaen;  denn  der  auerkennenawerthe  Versnob  einer 
gewissen  historischen  Auhsaang  derselben,  der  in  franiäsischon  Schulen 
eben  jetzt  gemacht  wird,  ist  bei  uas  bsreita  Deeennien  alt  und  befindet 
■ich  überdies  nicht  einmal  mehr  in  seinem  ersten  Stadium. 

Nicht  von  gleicber  Wichtigkeit  wie  das  VerbÜltnis  van  Pormbeschrei- 
bnag  und  Foroerklürang  erscheint  mir  die  Frage,  ob  die  Stamm-  oder  di« 
Flezionsverwandticluift  den  didaktiach  iweckmüTaigsten  Eintheilnogagmad 
der  Verbalfarmen  hergebe.  Indem  ich  eine  eingehende  ErGrteroag  dieser  Frage 
eiaer  aadera  Stelle  vorbehalte,  bemerke  ich  znr  „Entgegnuag"'  korz  Fol- 
gend«*. 1)  Herrn  H.'s  Heinnng,  „ich  aei  zu  der  Eiotheilung  nnch  der  Fle- 
xiftaa Verwandtschaft  anF  dem  Wege  der  Vergleiehung  mit  dem  Lateinischen 
gelangt",  ist  ein  blorses  Vorurtheil.  2)  „Präieasstamm",  „Perfectstamm", 
„Partieipialstamm"  noterscheide  ich  nidit  und  kann  ich,  ds  diese  Termtio- 
logie  eine  fest  anagaa;^gte,  iher  bei  einer  franiSsiachen  Analyse  nicht  an- 
wendbare BedentuBg  hat,  nirJit  nnteracheiden  wollen,  wie  bereits  bemerkt 
worden.  Hingegen  werden  „verscbiedene  Gestalten  des  StaniBes"  nnter- 
sehiedes,  and  zwar  überall,  wo  sie  vorliegen,  also  auch  innerhalb  der  PrS- 
Mosgruppe,  I.  B.  maur-ir,  je  meur-t,  mof^t;  vm-ir,je  twn-a,  i'fa  vitnn-mt, 
je  viM-ti  /ta-ir,  noui  fm-iu~oni,  ü  fin-i^t  n.  s.  w.  Gegen  die  Anerkennung 
der  Rir-htigkeit  dieser  schlichten  Beobschtung  wird  man  sich  vergebens  strnn- 
bei.  Die  Frage,  weiche  Hr.  Mayer  mit  Hrn.  Steinhart  anfwirft:  „Waroot 
»eil  er  (der  Schüler)  nicht  einfach  lernen:  der  Stamm  ist  dnrcbweg  po- 
roiss,  and  wa  er  andern  erscheint,  da  ist  die  Aenderang  beim  Zb- 
aammantritt  van  paraüt  mit  den  verschiedenen  Eodangea  vor  sieh  ge- 
gangen?" (S.  «IS  f.)  —  diese  Frage  hst  einen  Sinn  nor  unter  der  Vor- 
aMMtEDDg,  dass  man  jenes  „ist  durchweg  paraui"  als  ,.ist  durchw^  ge- 
wesen" verstanden  wissen  will,  d.  h.  dass  man  wähnt,  je  panti  aei  aot 
p«rain-us,  para  aas  paraiti-u,  ü  yaraU  aas  paraüt-t  u.  s.  w.  entstanden. 
Glaubt  man  dies  aber  nicht  —  wie  denn  Hr.  M,  xwsr  paratt  «ns  pa- 
raitt-t,  aber  nicht  odrui,  paru  aas  paraiti-tu,  paraüt-u  entstanden  denkt  — 
•nd  spricht  diese  Frage  dennoch  nach,  so  kann  dies  nur  als  eine  Gedanhen- 
letigkeit  erscheinen.  3)  Der  praktische  Vortheil  der  Eintheiluag  nach  der 
Besiehangsverwandtschaft,  der  Vorr.  Vlll  angedeutet  wird,  besteht  daria, 
daaa  diese  Grappirung  der  Verbalformen  des  Bedingungen  ihres  wirklichen 
Vorkommens  in  der  Sprache  ebenso  entspricht  wie  den  historischen  Schieh- 
tea,  in  denen  sich  dieselbea  übereinander  gelagert  haben,  ond  dass  sie  da- 
her weit  eher  eine  zosamoienbäogeade  Leetüre  ermöglicht,  als  die  herkönm- 
Hebe  Eintheilnng.  Man  ist  bekanntlich  in  keinem  Angenblick  geoätbigt, 
sSamtllcbe  Formen  eines  und  desselben  Verbs,  wohl  sher  hsnGg,  gewisse 
Tenpora  aller  mSgliehen  Verben  präsent  zu  haben,  ond  es  erscheint  daher 
aa^licber,  wena'sich  in  dem  Geiste  dea  Schülers  die  Beiinnsver wandten, 
aU  wCBB  aick  die  staamverwandtan  Formen  associir<n.  Die  Klage  über  die 
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„encbwereade  ZertkeilnaK  iet  SUfttt"  NtipriaBt  »eiDBr  Aniidtt  M6k  ■■• 
eioflD  leickt  erklär! icli«ii  Varartbeil. 

Wir  komiiea  lo  des  vereiDEeltei  AoMtellansen.  Dia  Hypotkeae  iilMr 
üa  Schreibans  «uar,  eux,  atix  bin  icb  lieberer  m  itntieD  im  Steide.  Das« 
die  jÜDgere  Sckraibweiie  mtx,  tax,  oux  iwitckea  dem  ältercD  faut,  mu,  out 
nad  KE,  ex,  ax}  vernittelt,  leachtel  ein.  Dm  ■uBällige  ax,  ex,  i»  fir 
am  out  out  IMiit  sich  aber  eli  eiae  omgekelirt«  Sekreibweiie,  aÜBlich  d«r- 
•us  erklarea,  dm  dud  id  IiteiniacheD  LehnwürterB  ax,  ex  wie  tau,  eu* 
■praeb  nad  gelegeDtlich  tuck  schrieb.  DaM  »x  in  AaraaBe  dea  IS.  Jabr- 
handerta  lo  gsap ro eben  ward e,  beieuft  Palssrave;  4mi  ax  bereit!  im  19. 
JalirfaDDdcrt  lo  getproetaen  and  geickriebea  ward«,  läast  »ich  anf  hlfeaia 
Weise  bewSiaeo.  Neben  taxer  ftaxarej,  welcbea,  wie  da*  x  beweUt,  eis 
Lehnwort  iat,  bMtaod  iai  13.  Jakrhandert  tatitnf.  Diesaa  (««««■  kaan  ehea- 
fallii  keia  Erbwort  «ein)  dana  sid  lolohea  müMte  laotgeaetilick  taietiw  laa- 
tea ;  d.  laiin'er  ftaxarej.  Taxer,  welches  sich  «rhalten  hat,  nnd  tatuMr-, 
welckea  unUrfreg>B|;eD  iat,  repräseatirea  also  venchiedaa«  Weisen  der  Aaa- 
tpraeke  daisclben  Lehnwortes  iaxar».  Obendrein  findet  sieb  statt  tatuter 
iai  13.  15.  16.  Jahrhundert  cbeaso  die  Sehreibweise  tauxer  wi«  fiir  mu  *m 
Wartende  aux.  lÜne  aoilere  MSgliehkeit  wära  die  S,  365  ang'edeutete,  data 
X  in  ax,  BX,  ae  tat  eioer  oachurtigen  Verweckslunf  mit  einer  fdr  ui  öb- 
lichen  LigKtor  beraht.  Allein  dies  will  mir  hei  eioer  Var^eiehnas  der 
Zeichen,  weloba  Walteabteb,  Lal.  Paläogr.  p.  16  n.  19,  giebt,  nicht 
wahrseb  ein  lieh  varkamnea.  Doch  steht  djg  Entteheidnag  der  Palüo- 
Cragibie  tn.  —  Die  aDgegebene  ornprüngliche  IMeatuDg  der  Tempera  der 
«üo  iattatu  („Je  donnenä  und  je  donneraü"  bednuten  also  arapriiagliok 
„(in)  gebeir  haha  ich",  „(la)  gehen  halte  ich"  =^  ,  g«ben  sali  ick",  „geb«> 
sollte  ich")  ist  vijllig  correct.  Es  giebt  für  derglaidieii  Fragen  beaaar« 
Aatoritatea  als  Collmanns  Grauunatik.  —  Wean  Hr.  H.  es  „gaaa  aalt- 
iom"  findet,  d*as  eine  beschreibende  Analfse  das  Partictp  aad  dai  Gemad 
Bnterscheidet  —  {6  „donnant  gebeod,  feaj  doanant  (im,  beim)  Geben"  — 
ao  findet  er  es  offenbar  niebt  minder  seltsam,  dass  dieselbe  ein  Präsens  nnd 
ein  hiatoriaehes  l'erfect  je  du,  je  tat,  ja  finit  n.  ü.,  einen  ladicativ  waA 
eiaen  Coqjunctir  ja  dornte,  ein  Imperfect  des  Indinativs  und  ein  Präs eas  da* 
Cenjnnntivs  not»  doimümt,  vaiu  dotaüa  n.  dgl.  m.    uateraekeidet;    cf.    Pri- 

rtsitioa  nnd  proaamiaales  Adverb  an  u.  Ü.  —  Seine  Anmerkung  in  dosi 
articipien  auf  u  nit  kürzerem  Stamm:  „in  w  einher  Art  kürzer,  wird 
nicht  gesagt"  (S.  ülT),  hat  inr  Varantsetning,  dasa  er  die  groTs  grdmckt* 
Bemerkung  übersieht:  „Hinsichtlich  der  Gestalt  des  Stammes  ver- 
halten sich  die  fl ex ion* betonten  Participiea  des  Perfecta  anf  ■>  ebenso  wls 
die  entsprechenden  flexio  na  betonten  Formen  dor  U.  Kl."  (§.  3b).  —Auch 
monirt  der  Hr.  Recensent,  dsss  ich  die  Personieichea  nicht  „in  stnmna 
und  lautbare  (tonlose  und  betonte)"  eintheile  (S.  61Sf.).  Daboi 
confundirt  er  iwei  verschiedene  Eintheiinagaarlrn.  Stumm  sind  nnmiick  die 
PersDBseieh«a  i,  (,  t;  x,  x,  t;  e,  et,  e,  anf  nnch  Vocalen,  laotbar  e,  o*, 
e,  onl  nach  Coosannntca  (wosu  anchj'e  paye  n.  a.},  moi,  let,  rent,  aat,  et.  Uia- 
gegen  tonlos  sind:  a,  «,  t,'  x,  x,  t;  e,  et,  e,  ent;  met,  tet,  remti  and  betont  aar 
oflf,  es  Von  diesen  beiden  mSglichea  Eintheilaagsarton  ist  die  erste  un- 
brauehbar,  die  zweite  aber  für  mich,  der  iah  oenaequent  «tamm-  und 
flezioBsbetente  Formen  unterseheide,  bis  auf  den  einen  Fall  überHüaig, 
in  welchem  ich  sie  wirklich  Anwende,  nämlich  für  dat  Imperfect  des  Indi- 
cativB  nad  mithin  Tdr  das  Imperfect  des  Futurs  (^  63,  3;  $  11;  eneh  §  10 
würde  aie  freilich  bereits  loläHig  sein).  Speeiell  hnadcK  e«  «idi  S  15  we- 
der an  stumme  und  lautbare,  noch  nm  tonlose  aad  betonte  PersonEeiehea, 
»oadern  1)  darum,  ob  ein  Cooionant  oder  ein  Vooal  folgt  (im  erste- 
ren  Falle  stehen  oi,  m  und  ai,  ei,  gleiehviel  ob  der  ConsoDant  stumm  iat 
oder  lautet,  ■  B.  ^  erofa,  croire),  and  2)  w  e  a  ■  ein  Vocal  folgt,  darum,  «b 
deraelbe  lautet  ader  stuHn  ist  (im  ersten  Falle  stehen  oy,  uy  und  m, 
ejf,  im  letxteren  ei,  ui  und  ai,  ei,  a.  b.  eroyont,  aber  2t  ftotmO.  Nun  bU- 
dea  aber  von  den  deMriptiven  Lantgeaetse,    daas    ein  e  naek  oiaam  beton- 
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tm  Voecl  (tnnn  [und  nicht  dompf  oder  bilbstnmm)  tit,  iie  Verben  lof 
«jwr  aad  ayer  imafem  eine,  Wenigstens  icheiDbire,  AnBnihnte,  als  nae& 
der  vorbemchendBa  Anupraeha  das  tonlose  a  hier  nicht  stamin,  lojiderD 
kalbstiiMm  ist  nad  alao  vorberracbead  nicht  je  paie,  jt  grattaU,  sondrra 
jt  pog«,  ^  gratMoya  geschriebea  tai  gesprochen  wird.  Diese  Ansaahme  ist 
danuB  «iBe  nnr  acbe  in  b  a  re,  weil  das  y  ein  ti  reprÜaeatirt  nnd  daa  zweite 
dieaer  beidea  i,  wenn  aaoh  alcbt  gleich  dem  deDtscben  j,  dennoch  anch  kein 
ySiig  mlaer  Voeal  ist.  —  Berrn  M  's  verfehlter  Vergefalag  ist  für  seia« 
Art  !■  reeeniiren  reebt  charakteristiseh.  Er  eatbült  nämlich  die  Vorans- 
•atzang,  data  Hr.  H.  daa  a  in  ja  peäe,  fanptoü  n.  iL  als  „PeraonenzeieheD" 
anffasit;  eben  dieie  Veransaatiang  aber  beumpft  er  venige  Zellen  weiter . 
ia  eiaer  Bemerknag  lu  J  G7  a.  T. 

Den  Zuati  iD  il  iehel  bitte  ich  in  streichen,  jedoch  oicht  tos  dem 
Grande,  ans  weichem  Hr.  M.  ihn  anfleht:  die  Verallgemelnerang  nei- 
■ea  Grandea  wtre  setbat  dann  olebt  aothwendig,  wenn  aie  richtig  wäre;  die 
Art  der  Begröndnng  enthält  aber,  streng  genoiDineD,  die  Voranisetinog,  dasa 
das  e  in  iehtt  ein  geacblossenes  sei,  was  bekanntlich  nicht  der  Pill  ist.  — 
Die  Gebränch liebkeit  der  ImperatlvformcD  von  fuire  wird  freilich  bestrittea; 
doch  fahrt  Littri  sie  ansdrdcktich  anf.  —  Der  Vorschlag,  die  Negation,  statt 
snai  Verbnm  HnitoiB,  mm  Snbject  la  Beiiehnng  m  setzen,  verstäfst  gegen 
die  BlenteDte  der  üyotax. 

Hit  aeinen  Berafnogea  anf  die  griechische  nnd  die  lateinfaetie  Gram- 
mttk  bat  Hr.  M.  wenig  Glück.  Wenn  er  meine  Bemerknog  ober  dea  Biade- 
voca]  mit  einem  Blick  InCurtlus'  Grammatik  abfertigen  zn  kSnnen  gUnbt, 
B«  zeigt  er  dadurch  nnr,  dais  ihm  die  linguistische  Frage  vom  Bindevocat 
oabekannt  ist;  dass  er  sich  tnch  nicht  veranlasst  gesehcD  hat,  sieb  ans  der 
Ten  mir  citirfen  Cnrtinsacben  Schrift  ober  den  Gegeosland  zn  belehren,  nnd 
dasa  er  in  Folge  dessen  nicht  weifs,  wie  es  sich  mit  der  Thatsache  ver- 
hält, daai  der  Terminns  in  der  Scbalgrtmmatik  stebt,  trotzdem  sich  Cnrtioa 
„der  Forscher"  längst  von  ihm  losgesagt  hat,  —  Die  Tenninalogie,  deren 
aicb  Cnrtias  §  276  und  27S  seiner  Grammatik  bedieat,  bernbt  niclit  anf  einer 
AccoamodatiOQ  an  eine  canFose,  eine  Formbildnagsregel  nnd  eine  genetiuche 
BrUBrnng  oiebt  aataracheidendeaog.  „Seholapraehe"  (ä.612),  sondern  sie  ist 
kUtorbch  richtig,  nnd  selbst  die  ForinclD  „t  wird  zo  o"  nnd  „Verändernng 
van  e  in  ai"  häagen  wenigstens  mit  der  Art  zusammen,  wie  Cnrtins  die 
Präge  beantwortet,  „ob  für  die  einzelnen  Sprachen  hesondere,  oder  für  den 
geaammten  Sprachstimm  gemelasanie  Wnneln  anfzostellen  seien."  Anstatt 
«ich  die  Höhe  zn  geben  Cnrtins  in  verstehen,  bricht  Recenaeut  die  Frag« 
rem  Zaune,  ob  ich  Cnrtias  meistern  wollel 

Hr.  M.  meint,  Formen  wie  'jW-fu-*,  •fud-tu-f,  *lonä-tu-i  (Progr.  p.  27) 
wlr«D  eben  solche  Pbantasieformen  wie  eonnaittiu,  devot  u  ä.,  deren  neall- 
simag  durch  Lantgesetie  verhindert  worden  sei  (S.  618  Aon.  1).  Allel! 
1)  siad  conruRMUf  n,  a.  zwar  phantastische  Ahnen  von  ja  connuf  n.  ä.,  aber 
keine  Formen,  deren  Realiairnng  durch  irgendwelche  Laatgesetie  verhindert 
väre.  Im  Gegeotbeil  haben  diese  Formen  das  Gepräge  mSglicher  Neubil- 
doDgen.  Der  Begriff  einer  durch  Lantgesetie  an  der  Realiairnng  gehinderten 
Mealform  ist  überbinpt  kein  etymalogisch  berechtigter:  Hr.  M.  oimmt  diese 
■aiae  ironische  Deflnltion,  S.  25!i,  fnr  haare  Mäazel  2)  Formen  wie  *ßd- 
tas  sind  nicht  darnm  anwirkliche,  well  eiu  auslaatendes  d  vor  einem  an- 
lautenden t  physiologisch  nnmtfgllcli  würe.  Vgl.  Schleicher,  Comp.  §  324: 
„pranta-  fiir  'prand-to-"  nnd  8  167  ,,daui-trttia  fiir  'tlauä-tmm.,  »i-lii  für 
•ed-tit"  Aber  freilich  haben  Participieo  wie  •fid-ta-i  ani  anderen  lantge- 
aehiefatlichen  Gründen  srbwerlich  je  eiistirL  ~  Anders  verhält  es  sich  mit 
Vaniceka  Notii  „ea  steht  sUtt  eiti,  ett".  Ein  und  ati  sind  keine  „Pban- 
tifierorinea''  nnd  natörlich  aach  keine  Formen,  „deren  Bealisiroog  durch 
Lantgesetze  verhindert  worden  wäre".  Die  Form  'et-*i  ist  eine  echte  hypo* 
tfcetiscbe,  and  iwar  grico-italiache  Form,  of.  ionlach  ta-at,  hervorgegangen 
US  nrsprüaglichem  'tu-iil  nnd  aelbst  das  als  Zwischenatnfe  zwischen  *«f-W 
oad  ts  ftagenommene  's»  hat  nichts  Bedenkliches,  wofern  »  ein  gedehatM 
Mn.    XXJL  XL  M 
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t  btuicbuta  ■oU  BDd  worerp  ptin  dieiM  ttt  für  «ine  Z«U  nvBWMltt,  k 
der  du  Lateia  nocJi  ksin  Schriftthan  and  hlglich  iMb  kein«  artliafrapki- 
icbes  Gewobnlieitan  ood  GeaeUe  bHiTs. 

Wie  der  Poleniker,  «o  der  ApalaseL  Uotir  dem  ergiUljahsn  V«r- 
wande  (cF.  S.  2ä5.  259.  260.  U.),  ich  bitt«  da»  Wort  Laatp«aU  fBierlieb  U 
Acht  nnd  Btan  getban  (S.  610,  cf.  623),  flicbt  Hr.  M.  in  die  Reoeaiioa  eiH 
Vertheidigune  der  Steinbart  Beben  Scbrift  «U  (S.  6I0B.).  Waa  Hr.  St 
„bütte  tbao  kijpnBn"  (ä-öllAim.)  nad  waa  er  „natörlich  «axea  will" 
kann  veder  GggenitaMd  der  Apologie  noch  der  Palenik  aein.  VVif  vtkeilt 
Hr.  M.  über  das  wirklieb  GeMgteT  Er  aieiat,  „der  saaie  UateraoUed 
(iwitchee  Herrn  St.'a  Lantgetetiea  and  meiaaB  Beadireibnagen)  barobe  ia 
den  meiitea  Fallea  nar  ant  dem  AnsdntcL"  (S.  613),  und  anf  diaae  Hn- 
nang  begründet  er  die  Hoffnaiif,  daas  „bei  einem  nur  garii^eu  Gradp  voa 
.gntem  Willen  eine  EiniguDg  unacbwer  z«  erzielen  aei"  (S.  eil).  Diaa  hia- 
dert  ibn  aber  nicbt,  „mir  gern  iiuageateheD,  daas  manche  der  von  Bra. 
Sl  aufgeatellten  Laotgeeetu  einer  prüaisen  Ftsaang  entbebren,  ferner  da** 
dai  ganze  Sftteoi  den  Cbarakter  einer  Vermiachong  voa  beicbreibooder 
and  erklärender  Darstellaog  an  licb  trage"  (S.  613).  Dal  eratare  von  di»- 
■en  beiden  Zngestaadaiasea  hindert  ihn  biawiedemm  nicht,  „e*  bia  sor 
Lächerlichkeit  geincht  zu  finden"  (S-  612),  wenn  ich  einen  aalchea  Haagsl 
au  Prüeiaion  wirklich  nachweise,  and  iwar  la  dem  Zwecke  naohwei»,  an 
in  zeigen,  dau  aidi  die  beiüglielien  Eradteiansges  nicht   unter  ein  „Lanl- 

Seaeti"  »absumireB  Uiaen.  Ja,  er  erlaubt  aidi,  das  betrelTeBde  ,J.autgMet>" 
orcb  die  Einadiraokung  „(bei  den  Verben  auf  evotri"  im  Wideriprvck 
mit  Herrn  Sl.  aelbit,  der  ei  aosdrücklloh  ali  „eiae  allgemein  gnltis« 
Aenderung  de)  Vocals"  anrührt,  in  carrigiren  (S.612)  nnd  ei  eben  dadorck 
als  „Lautgesetz"  auriubebeo.  Sind  creaer,  htm-  fUeiitr,  tnlevar,  rWetwr,  sou- 
Uverj,  acAefer,  teerer  keiner  BerückaicbtignBg  werlhl 

Ein  Wtderiprucb  wie  der  folgende  bt  kam«  noch bemerkenawerüii  S. 617 
wird  behauptet,  bei  Erklärung  der  D^hnia  nnd  Part  Paaa.  anf  tu  reap.  w 
finde  das  Sieinbarbche  ätammverkUriagageaeti  d archgreifend a  Aft- 
Wendung:  auf  dsraelben  Seite  beifat  es  daiio  weiter,  Hr.  St  beschreib*, 
ohne  EU  erklären,  und  auf  der  folgenden  Seite  wird  endlich  gefragt,  ob 
denn  diese  Darstellung  nicht  scblieralicb  für  die  meisten  Verben  spracb^ 
geaehiehtlicb  lu  rechtfertigen  sei  —  waa  obendrein  für  keina  derfelben 
der  Fall  iai.  Herr  H.  würde  sieb  die  vergebliche  Mühe,  diese  aowie  meh- 
rere andere  Faaitiuaea  zn  vertbeidigeo'],  gewiai  erapart  lubea,  waaa  ar 
Herrn  Steinbarta  eigene  Erklärung  abgewartet  hatte.  —  Was  endlich 
das  zweite  der  erwähnten  Zugeständnisse  betriETt,  an  ist  dasselbe  vielmehr 
eine  Verwirrang  der  Sache.  Daa  verlheidigta  System  leidet  nicht  an  einer 
Vermischung  von  beschreibender  nnd  erklärender  Darslellnng  (denn  m  ba~ 
sefareibt,  wie  Hr.  St.  selbst  bezeugt,  ef.  S.  6Sa,  überhaupt  nicht),  aooderB 
•D  einer  Vermischang  von  Erklärung  nud  Farmbltdungsregal.  Eine  Einigaag 
icheint  bei  einem  gewissen  „Grade  von  gutem  Wille«"  in  der  That  la  «f>- 
zieleu.  Man  brancht  nämlich,  nachdem  man  iwiachen  bistoriscfaer  Erklärang 
und  FqrmbllduDgaregel  deullich  uuterichiedeu  (was  dem  Herrn  Etecententeai 
nicht  überall  gelungen  Ut,  vgl.  S.  607  Anm.  mit  S.  611,  S.  615[.  mitS.6JS], 
nur  das  Princlp  der  Formbilduaga reget  aufzugeben,  d.  h.  man  brancht  nur  darauf 
zu  verzichten,  alle  Formen  jedea  Verbs  aus  ein  und  derselben  Gestalt  des 
neufrinzösi sehen  Stammes  mit  Hotfe  von  sog,  Lautgesetzen  darch  Gngirte  Formaa 
hindurch  herzuleiten,  und  das  Princip  der  Formbeichreibuag  zu  adoptiren,  wel- 
chea  verschiedene  Gestalten  des  Stammes,  keine  nackten  Stamme,  kuae  nnball- 


n  sehen  wünscht,    und    die    summarische    Bemerkung    G.  II*,   257   „da* 


Präsens  synkopirt   euphaaUch    den  Coasonauten  vor  der  Flexion", 
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hmrta  LaatfMCtM  and  keiM  Higirtaii  Famen  keaat  Etdci  iBderD  We|; 
dar  EinigfiaK  lehe  lefa  bis  jetzt  nialiL  Und  diMsa  Wsf  xu  batrsteo  kann 
Hrn.  H.  keioi  grofM  Salbu n bor wiadiuiB  koaUo,  da  der  UBt«rMbied  Beiaer 
A>aioht  Baob  Ja  aar  in  dem  Anidmok  liegt.  — 

Wir  habOB  IrithÜBier  abcBwebrea  für  nSthi^  eraefatet;  die  laiiaaatiaaeii 
richtan  aleh  hlaaaek  islbct. 

Barlin.  6.  Läekias. 


Antwort 

Da  dartk  die  M*r>hrliclieQ  DedactiooeD,  mit  denea  Herr  LGcUag  die 
vorataheode  EDtcegnaBg  numatattea  bsliebte,  dar  eigentliche  Ütreltpaakt, 
mm  dea  ea  liek  handelt,  eiaifermarian  verdnakelt  wird,  so  glanbea  «ir  in 
lataraMO  der  Saehe  zmacbtt  den  luhalt  aasercr  flaceauon  —  innal  4ie- 
aalke  aoboa  Im  Oetebeiheil  de*  voripo  Jahrgaaga  crtchieaeD  —  nfiglicbat 
kan  racafitaliren  lu  lolles. 

„Die  Zweekmäraiekeif,  »o  bith  ei  ZaiUchr.  XXIX,  S.  607,  „dieser 
rein  beachraibeodeo,  aad  iwar  vacn  Staadpaakt  d«a  jetzigeo  Spndi- 
fcrdhla  am  beaehreibeiidea  Methode  müsBeD  wir  auf  dia  CDtSfbiedenite  1d 
Abrede  atellao",  and  daiiq  wurde  nadigewieieD,  diig  niebt  daroh  eine  blofge 
Bsaehreibaa^  aandern  durch  eiaeVergleichaog  der  oearrauxiitischen  mit  dea 
den  Schüler  bekamten  lateiaiBches  Formou  eine  Eiiaicbt  in  des  Obd  der 
Verbea  eriialt  werde;  eine  d erartige Vergleichaag  ergebe  lick  laeh  gewiiMr- 
■araan  gani  von  aelhat  aad  oDgezHuagen;  sie  vaa  der  Hand  im  weisen  oder 
a«  fgaorirea  heifse  hCckat  oapadagoguch  verfsbraa.  Es  sei  „vielmehr  mit 
der  Beaebreibang  eine  firkltrung  der  Farmen  xn  verbindea,  ader  genaaer  ia 
jadeM  «iatelaea  Falle  van  der  fteaebreibaag  aar  Erklärsng  überzag eheo.'' 
S.  613.  VfL  aooh  Bonilz  bei  CirtiDg  Erlaaterua^n^  S.  ;j07.  2]'!  f.  221. 
Weaa  ana  Herr  Lüekiag  einganga  seiuer  Entgegnaag  behanplet,  eonsequeat 
darcbgefalirte  FarmUldaDgaregelu  arien  wiaaeiiscliBJtlieh  werthlos,  so  kUnaea 
wir  diMer  anbewieieoea  Behniptaag  aar  jnaofern  beistimneii,  all  der  Naeb^ 
draek  aof  den  BcgrlD'  „caDsequent"  galegi  wird.  Dia  beiden  rolgeaden 
„TbeMD":eine  Analyae  (Fiirmbeacfareibnngj  ceididakLiBch  arrorderlich,  und  eine 
DBfaaaaade  Srkl&rnng  dar  franEliaiicbeu  Verbal f armen  sei  im  Sckniunterrieht 
aiaht  dnrckführbar,  aiod  so  srlbatversläudlich,  dasa  man  einer  leiien  Verwande- 
raBgaickniebterwehreakaaB,  wenn  HarrL.BDck  eine  Begründangdiaier  „Thesen" 
aiek  „vnrbehitt."  Unter  Tadel  richtete  aich  aber  gar  nicht  gegen  die  Form- 
baaehrMbaag  als  anlehe,  dann  eiae  Furaenaaalyie  iat  als  Aasgaagspunkt,  all 
Varatofa  der  Erklaraag  dartdiaa«  bereehtigt  —  aber  wir  haJtaa  ea  fdr  gant 
verkehrt,  bei  der  blorsen  Formbesrhreiboug  mit  ihren  „deseriptivennutiien" 
(s.  B,  „vor  vekaliacken  Badangaa  nii,  vor  eonsoaanliachan  nor  r'  sieben  la 
Uattoa,  autt  daM  Schaler  lo  der  Eiaiickt  la  verhelfen,  dasa  die  Formen 
^waa  andere*  al*  eine  bonta  Hssse  nnv  erstand  euer  Gebilde,  nad  etwas 
■akr  alt  ein  ■atbweiiliches  Peninm  mecbanüeher  flinöbaog  sind."  Sehr 
riektjg  banerkt  Carlina  a.  a  S.  U:  „Soll  mit  äagat lieber  Halbheit  da* 
naparteiiaebe  Wortchen  ^itati'  oder  ,/Kr'  benntxt  werden,  nm  dis  naver- 
(tändliehe  so  verdeckea  ....  ich  förchte,  daia  die*  ebenso  uapadago- 
fi*eb  wie  na  wittenBebaftlich  wire.»  vgl.  nach  ebda.  S.  4.  Nach  der 
Vorrade  in  seiaer  Schalsobrifl  glaebten  wir  Hrn.  Liicking  als  den  Verreckter 
dieaer  blas  beechreibenden  JHethode,  der  „conieqaenten  Aaalyse",  wie  er  es 
eafbaaUliMh  aeant,  ansehen  zu  müaaen:  wenn  jetzt  Herr  L.  seine  Worte, 
waaa  weck  etwa«  verklsnsalirt  ond  ia  geschraabtrn  Wendungen,  dahin  aas- 
legt,  d(sa  er  die  Farmenerklüruag  nleht  ausschliehea  will,  an  kSnaen  wir 
dleaea  Zogaataadais  nur  beateai  aeeeptiren.  Wenn  Hr.  L.  aber  ferner  meint, 
wir  aahmen  ea  mit  der  Art  der  Erklirnng  weniger  genan  aad  hielten 
•taa  grSfaara  Aaxahl  von  Parnea  aU  er  Tür  dldaktjich  erklürbar,  weil  wir 
taa  lait  dan  Sehaine  der  Saehe  hegnögtcn,  ao  liegt  der  Grund  aelHS  „leicht 
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befraiBieben  Vomrtlieili  woki  darb,  iata  wir  ei  ant  fSdagogiidup  KrwS- 
gttO|cea  niobt  für  iweeknuiriig  htlun  kijansp,  durch  Haaripaltereiao,  die  für 
eiae  Vorlaiang  an  einer  „Akademie"  gar  wohl  am  Platie  aein  BögM,  die 
■ebnlmlirgig;e  Daritallnag  dar  franiSatiEhBa  Verbalflexion  nDoötbig  tm 
veritickela  nad  zn  verachweren.  So  lehren  wir  z.  B.  a.  a.  0.  (S.  011):  vor 
denEnduDg^en  i  aad  t  siad  folgeade  Endes nsananten  dea  Stanmei  abgefallaa 
>  n')  V,  und  t,  wenn  ein  Consoaaat  vorhergeht;  ganz  Jkhaiich  o.  ■.  aaehBe- 
necke  Gramm.  1'  23S.  Barr  L.  kann  zwar  der  „didaktiaehen  Inteation  die*«* 
Veraocbea",  wie  er  sich  wohlwoHcDd  aasdriiekt,  aeiae  AnerkenannK  üAt 
veriai^an,  aber  diese  Erklärani;  ist  ihn  sieht  anbtil  genog,  nad  mit  atanamii- 
vertherWortklaubereianduater  Anführong  einer  «rdrückead es  Hbsm  voa  aa- 
acheinender  Gelehrumkeit,  von  der  aicb  anaere  vermeintlicbe  Ifaerani  aiifs 
■ehirbte  abheben  soll,  baoieht  er  die  biatorlscfae  fintwieklnag  der  Poimea  tu 
äort '),  ü  dort  ktinatlich  m  eiaem  lebwieriseii  Proble»  auf,  nn  daatelbe  daa* 
trinmpliireod  durch  sein  LantResstz  n  ISwin,  das  indes  dem  Inhalt  aadi  f  aax 
ganan  dasselbe  besagt  wie  das  aDBri(;e,Qnr  in  einer  sollen  Form,  daü.aa- 
aere  S.  617  geaarserte  Ansicht  nber  die  Ünnibiskeit  deaBerroL.,  die  sprach- 
lichen Thatsachen  ftir  den  Zweck  des  Calerrichts  in  Regeln  in  Tasaea,  aiaa 
neue  eclataate  Bestat^nng  erfährt;  Herr  L.  ist  zwar  beaehekUuer  Weiaa 
der  Ansicht,  dass  kaum  „mit  grsraerer  PrikcisioD",  als  er  e*  getban,  „bv- 
•cbrieben"  werden  kjjnaa. 

Wenn  Herr  L.  nnser  Verfahren  in  Betref  der  Analyse  von  ^'s  t«tt-  a.a.«. 
im  Vergleiab  mit  jt  vi^  u.  s.  w.  Tdr  eklektiach  and  ia  ateh  wideraprnehsvall 
erklär^  so  hat  er  wohl  nbersehea,  daaa  wir  S.  &13  e«  aasdriickUch  ala 
anrserhalb  der  Grenzen  der  Schale  liegend  beaeiehaeten,  aaf  gar  zn  speeiaUe 
näancimngen  des  Lautwandets  Räckaicht  zn  nehaieii,  aad  daas  wir  S.  614 
mit  hinreichender  Dentlichkeit  aoseiaandersetiten,  weshalb  wir  zwar  je  taU- 
sb  tait-ent  analyairen.  aber  sieht  etwa  je  v-it  tu  e-^,  oder  je  f~it  tu  /-an, 
aondern  in  Uebereinstimmuag  mit  Herrn  L.  je  vi-i  tu  vi-t  jt  ft-i  tu  ß-9. 
Wen  nun  der  Vorwnrf  des  Uangels  an  pidagogiieher  Basenaenheit  trilt, 
überlassen  wir  gäbest  dem  Urtbeil  dea  Leaers.  Aa  ihrea  Frücktea  aoUt  ihr 
^  erkeanea:  eine  Methode,  die  an  solchen  UngebeaMrIlobkeitea  führt,  wie 
Herra  Lnckings  Basebreibang  von  ja  viendrai:  „an  der  Stelle  de*  i  ei« 
d  (wlsohen  n  and  rot"  oder  voa  je  vaudrai:  „an  der  Stelle  des  M 
ein  d,  und  vor  dem  d  kein  I,  aber  statt  a  ob"  iat  and  bleibt  ge- 
richtet; nad  wenn  nnn  Herr  L.  den  vollen  Wurtlaat  seiner  „Beaehreibaa- 
geo"  nicht  nur  anfrecht  halten  will,  sondern  sogar  erwartet,  dais  der  Schäler 
aie  behKlt,  d.  h.  doch  niohta  anderes,  als  dasa  er  sie  aoswendig  lernt,  ae 
haben  wir  dem  nidta  hiniazaTagen,  sioherlieh  wird  ea  cni  aber  biemad 
niemand  verargen,  dass  wir  Herrn  Lnekinp  Insiaoatianen  in  Betreff  der 
Qoellan  naserer  „pädagogischen  Weiiheit"  die  Ehr«  eioer  Erwiderung  aleht 


Wean  übrigens  Herr  Ii.  uns  beschaldigt,  wir  spriicbea  eiaer  Beedrri- 
bvng  jede  formal  bildeade  Kraft  nb  and  Hadea  eiae  solche  aDsichliera- 
lieh  in  der  historiachen  Erklärang,  so  ist  dies  ejafacb  —  nnwtbr;  nad 
wenn  er  gar  behauptet,  wir  hÜlten  diea  „ia  den  atärkaten  Ansdräckea"  ge- 
than,  KO  kaan  diese,  gelinde  gesagt,   snvonicbtige  Verdächtigung    wohl  .nur 


')  vgl.  noch  was  S.  607  Anm.  über  die  Veränderungen,  welche  die  aaf 
M  ausUateaden  Stamme  vor  s  and  l  erfahren,  bemerkt  ist 

')  Dass  ja  dort  am  dormio  nicht  mittela  der  Form  'ättrmt  eatitaaden, 
ist  aogar  unseren  Schülern  nicht  nnbekannt;  vgl.  S.  611  Ajun.  2;  tratada» 
ist  Herr  L.  naiv  genug,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  derartige  aleNeDlar« 
Dinge  ge wisser maben  nla  etwa«  gaai  neaei  vorcnTdhreB.  —  Aneh  jebt  bat 
«a  Herr  L.  über  sich  gebracht,  die  lasinoatioa  zu  wiederfaolea,  als  dtehtea 
wir  uns  paraä  ta»  pamüt-t  eotstauden,  angeachtet  nnaerer  anadröek- 
lichen  Verwahrang  S.  607  Anm.  Woa  soll  mau  an  einer  aolehea  Alt  dar 
Polemik  sagen  T 
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fb  AdJMifn  bermduict  »da,  denea  vBiere  Ree«Ditoa  nldit  in  fieakht  e«- 
kcwHi  Ut:  w«der  Mr  S.  60Sf.  nech  S.  613,  welche  Barr  L.  citirt,  nadat 
lid  irgeDd  eta  Anidmek,  der  ikn  zu  dicHr  BMeiefanaDg  bcret^tigte.  Wir 
ATWlkneB  Mbud  Pankt  onr,  weil  er  einen  neuen  Beitr«^  lieFert  tnr  Cha- 
nktirUiroDg  dar  vom  in«  echon  ■.  «.  O.  S.  619  Bekenn Mcihneten  Art,  wie 
B«rr  L.  wiMenieliifUiche  Polemik  tmbt.  Dau  wir  ei  nicht  aber  nie  |;e- 
wJBOea  kSaneB,  dm  mit  Herrn  L.  in  eine  Discaasion  über  den  Begriff  der 
fonwlM  Bildung  «isiqJuaen,  wird  nin  demnach  begreiflich  lladea. 

Aoeh  der  iweite  Theil  unserer  Kritik,  die  Ansicht,  dass  vom  püda- 
gogiaehan  Staadpankte  ans  daa  Prinelp  der  ClasaifieatioD  der  Verbalformea 
■acta  TempnsitänuHeD  dnrehaaa  in  verwerfen  sei,  iit  dareh  Herrn  Lückinga 
Batgeffanng  nicht  im  nindeaten  widerlegt  worden.  <}  Zwar  haben  «ir  jeut 
ia  Falga  vob  Herrn  Löekinga  Erläntemng  begriffen,  was  er  nnter  „dem 
■rahtiaeh  sieht  co  DateraehÜtzeaden  Vorxng  dar  Bintheilnng  nach  der  Beüe- 
na^Terwaadtachaft,  nimiiiA  daii  dieaalbe  mit  den  veracbiedenen  Stilartea 
ia  gewiaaep  Weiaa  eorrespandirt",  veritanden  wiasen  will  —  warooi  schreibt 
Herr  L.  aaoh  in  einem  aa  befremdenden  Stile?  —  aber  dteaea  Moment  ist 
i»A  nickt  widitiff  gumg,  nm  die  anderen  Beden kea,  die  wira.  a,  0.  S.  GI4ff, 
isagsaproeben,  zs  entkrliftea.  Vgl.  noch  Bauitx  a.  a.  0.  S.  134.  Jeder,  der 
naoh  der  Grammatik  voa  Cartins  nnterricbtet  bat,  weifi,  dass  es  bei  der 
BohandlvDg  iw  Verhalflsiioa  nicht'  «ahl  nii%liGh  tat  sich  der  Grtmnatik 
(f  Z31  ff.)  EU  bedienen:  man  muaa  ebem  sneken,  auf  irgend  eine  Weise  obne 
ud  trotz  CortiDi  anaiokommen;  ist  das  ganie  regelmKflige  Verbnin  xa 
Bade  dnrohgenomBen,  ao  empHshlt  lieh  bei  der  Repetitioa  ein  Eingehen  auf 
die  Hotkods  tob  Cartias,  eine  Zertreannag  ia  TempnsalÜmme.  Dieser  all- 
gemein  anerkannte  Cebelstand  hindert  die  sonst  ao  wUnichenswerthe  Ver- 
braitnag  dieser  Grammatik,  uad  bat  aadare  Schnh^naer,  weldie  ebenralla 
dis  Reaaltat«  der  SprachwissMsehaft  für  die  Sehs)«  verwerthen  wollen,  ver- 
aatasat  sink  ia  dtasea  Paoht«  dem  bisharigea  Uaos  aoiobeqaamen.  Die 
Gartlnaaaha  Method«  der  Bebandlimg  derVerMflealoa,  di«  sieh  ia  der  gri»- 
"  *  "rammttik  niebt  bawMhrt  bat,  aaoh  in  die  franzHafiehe  Grammatik 
I,  daiu  liagt  aasarea  Brachtens  dad  wohl  nicht  die  geringste  Ver- 
„  Kor.  „Ako",  sagten  wir  S.  616,  weil  bei  ISVerhen  der  Perfeet-, 
aad  b«i  ebenso  viel  Verfeen  der  Psrtielpisl-  rom  PriUeDastamm  verschieden 
i«^  dagagaa  ia  des  iibrigea  60U0  Verbea  and  Rr  daa  atoderne  Spraehgefilbl 
daa  Pranaoaen  übaAavpt  der  Stamm  In  allen  Pormen  derselbe  ist,  sollea 
wir  för  die  Sehale  einen  besonderen  Perfeelstamm  a.  s.  w.  sDnebaran  nad  ae 
d«a  ZDaamMaageherige  in  der  Cenjngatlon  suscinaDderretrsen  T  Also  weg  mit 
dam  BaUaat  baaoaderer  Perfeet-  nad  ParticipiiUammel"  Vielaehr  wieder- 
koldagWir  aaaai«  l^raga  8.  Blä:  „Wie  kann  man  den  Sehüler  damit  ver- 
wirraa  wollen,  daaa  man  lebrt:  von  par^tra  ke\ht  der  Stamm  Im  Sing.  Pr. 
ftirtU;  in  PInr.  paraüa-,  iatDihi  pur-,  im  Inf.  gar  amrf  —  [„der  Inflnitiv 
baaitct  iwiaehan  »Uam  and  Eadang  ein  t'\  beaebreibl  Herr  LSoking]T 
Waraa  aoU  ar  aieht  einCMh  leraaoi  der  Stamm  iat  dnrchweg  pamiia-,  nnd 
wa  er  «adara  eraebeiat,  da  ist  die  Aeademng  beim  Zoiammentritt  von  p«- 


>)  Wir  hattea  es  „oDgereiBit"  geaaBat,  sowohl  fnr  daa  PranzliBiaahe  als 
aaek  fiir  daa  Latalaiacbe  aaa  aiaeH  InperfeetetaBB  an  apree^n.  Herr 
L.  boraft  akb  aaf  SehleiekersCompeadinB,  alleia  dort  iat  im  Register  S.  T6S 
«aU  voa  •iaeas  PerEactatamai,  elBBB  Stamm  des  starken  Aorists  and  einan 
PrlaaasatBHua  di«  Rade,  daan  aber  S.  161  Mal  von  eiaen  Imrerfeetom,  nnd 
ia  Texte  aelbat  heiTtt  aa  %  394:  ^perfecta».  Dam  PriUeBSitasua  werden 
dia  aecBBdürea  Badaogan  aagafagt  nad  das  Augmeat  vorgesetet",  uad  |  301,7 
halm  lateiaischan  Imperfeotam ;  „iam  tritt  aa  den  Prüaeaastamm,  bei  abga-  , 
laitatea  aa  den  Varhal stamm  n.  s.  «."  Weshalb  also  ein  beaoaderer  bnper- 
fdetatamm  aofgeatellt  werden  soll,  erballt  oiehL  Coiüna  (daa  Vsrbaa  dar 
griaeh.  Spraohe  S.  6}  fuhrt  dia  lateiaiaohen  V«PbaUarm«B  sogar  nur  aaf 
Kwai  Tanpnaathmias,  Prtseai-  und  Perfectstamm,  laräck. 
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taiii  mit  dea  vertchisJciHit  Artta  r*D  B*isDK«a  var  lieh  ^pi>((«DT"  wir 
wicderbolcn  diwe  Fr-ag«  «alkst  «nf  die  Gefahr  hia,'  >aa  Btte*  L.  no«k»al* 
der  Gedankfaloal^eit  beücbtigt  eb  werdeB. 

Aber  Berr  L.  bebanpiet  ja  ia  Hiaer  Batgegaan;,  er  gabriaeke  die 
TermiaalORiB :  „CräHRiilattni'-  n.  düi.  aicht  Dan  BacbitabeB  aadi  itt 
dieie  behasptoDg  (lUrdiof»  riehtig,  obgleich  i.  B.  §  36  voa  eiaata  StauD 
de«  PerfecU  in  OgeosaU  lu  dem  Staniiii  der  Foraiao  dea  PräaaM  di«  Hada 
[st:  all'-in  ■»■  kalte  aar  §  3  nad  die  Durebrdbroaii  im  eioMlaea  zoMMaea 
mit  der  ProgramnabhiadloBf  S.  48,  wo  auadrücklich  di«  AoordaDBi;  dei 
StuHa  bei  Cartini  aJi  Vorbild  aDsegebeD  wird,  ao  ergiebl  ei  lid^  dau  Heira 
Lvckiogs  BehanptDDg  mit  deo  Tbataacheo  aicht  in  Biaklang  itaht.  Dabei 
bemeikt  er  aicbt,  ia  welehea  Widgrapraeh  er  «ieh  verwickelt.  Wir  halt«* 
S.  fil6  bebanptet  Herr  L.  aei  ed  aeiner  ClisaiBcation  auf  de«  Wefe  der 
Ver)tleichDng  mit  dem  LatMBiicheo  geleagt.  In  aeiaer  EatgegBanf  aeaat 
Herr  L.  dies  ein  blorie«  Vorartbeil,  aad  kon  vorher  erUürt  er,  wer  na«- 
fraaiöiische  Formcq  oich  Harigaba  dea  Lateialtekea  aaaljairan  walle,  viaae 
aich  „bei  eisiger  CaaieqneoE  dea  Denkeoa"  inr  Aafaahaie  Bieter  Terala»- 
logie  geüäthigC  aeben.'  Haa  aleht,  „eiaige  CoBaeqneaE  dea  Deakeaa",  wie 
Herr  L.  sie  doch  Rir  *ieh  in  Aoaprad  aiaiait,  Mthöttt  maaebMal  deaaatA 
nicht  var  naiBgenebineo  WidenprlicAeB.  Trotx  der  wohl  kawa  emathaft 
gemeintea  Gefenfragea  dea  Herrn  L.  ladea  wir  ea  iaaiar  neck  „gaaa  aalt- 
aam"  (S.  615)  bei  einer  v«bi  Staadpuakt  dea  NeofraaiSaiachaa  aaa  beaehrei- 
beoden  Aaalywi  van  eiaem  dem  Part.  Pr&a.  „etata  vUlig"  gleiehlaataBdaa 
„Geruad"  eu  aprevhsn.  Uieae  tlnterBekeidaBg  wäre  berechtigt  behob  «daer 
gCBctiacbeB  EiiilÜrung.  abrr  BiMmerKehr  voai  GcaichtipaalEt  etaer  „BSgliehat 
reiaen  Beachreibnng  ■  der  Verbalromien  aaa. 

Im  übrigen  haltea  wir  alln  aafreeht,  wu  wir  8.  610 — S13  äbar  da* 
VerbÜllnia  der  „Baadiraibaag«a"  dea  Hri.  L.  an  da«  vaa  iha  perhorreaeii-- 
ten  ,4'aatgeaetiea",  derso  \erfaiarr  wir  lieber  aicht  nnanea  wollea,  aa 
nicht  Herrn  L.  von  aeueai  in  eine  Tdr  dea  Eingeweihten  aar  aa  erklMrtl^ 
Erregung  zn  TcraetEea.  Ja,  wir  besitiea  aogar  die  Varaiaiaeahait,  trala 
aeioer  „aberBaiigen  Widerlegung  dieaea  Irrlhaaia"  mit  dem  Begriff  Jairf 
getels,  den  «r  Tdr  wiae  aoMcfcließiliebe  Beaotsaiig  in  Beaiti  gaaoBBea  aa 
habe«  scbeiat  uad  al«  deeiea  nnerhittliehen  Hüter  «r  «leb  gerirt,  eiae  etwaa 
andere  VoratellDag  in  verbindea,  »Ia  Harr  L  geatattat.  Wir  aiad  aaeh  aoek 
Bteti  der  Ansieht,  dais  der  gante  Uatarsohiad  in  dea  aaiatea  FailBa  aar  aaf 
der  Ansd rock  a weise  berabt.  alkein,  da  bei  «daer  Begel,  die  ,4ür  dea  Zweek 
des  Uoleirichts"  formnlirt  wird,  «lies  darasf  ankoDmt,  data  die  Aaadraeka- 
weisa  dem  Veratündais  detSrJiälera  aaBepaaat  wird,  ao  atad  wir  laider  aioht 
in  der  Lage,-  Herra  L.  das  von  Ibai  an  Ende  aeiner  Satg««B«iag  gewäoacUe 
Opfbr  der  Setbstiiberwiadnng  %a  triagea,  verharren  vielmehr  bei  anaeiar, 
S.  619  anagesprocheaen  Aneicht,  das*  Bcrra  LGoking«  Uethoda  ala  ein  ba- 
danerlicher  Räckschrlu  aiEaaabmi  aei,  aad  daas  wir  ea  Kr  oImb  naveraeih- 
liehea  padagogiiehea  Miigriff  haltaD  würdaa,  dieae  Hetbede  ia  dia  Sefeala 
eiaEiirdhfea  and  in  beforgcn. 

Znm  Schlnss  noch  einige  EiDEclheiten.  Data  die  Entwicklung  da*  Be- 
de nt  aags  wand  eis  von  je  dimnaraü,  die  Herr  L.  $  42  giebt,  verfehtt  Iit,  er- 
giebt  sioh  anch  tei  Diet  II*  122.  Sdnlte  '  316.  Bnrga*  I  ■  »6)  Herr  L. 
wird  wa  brache  in  lieh  die  Brkläraog  v«a  Dien  wle^r  „nMit  em-r««t"  ladaa, 
oad  aaeh  wohl  „beiiare  AntoritMten  für  dergleichen  Fragen"  keaaen  al* 
Bargay  odrr  Sehmiti.  —  Da»  aieh  ataKate  aad  tonlose  Peraoaeataiefeea 
nicht  TOllkomnen  decken,  ist  bekannt;  allein  «ir  bal^  es  nicht  Kt  ^Ma- 
gogiaiA  riehlig,  bein  Glementarnaterricllt  aof  derartige  Tifleleien  beMader«! 
Gewicht  aa  lagen,  uad  den  Anränger  van  Eadnogen  n  apreehen,  die  awar 
.lautbar,  aber  taalo*  aind.  Was  oaa  ipeeiell  Fornea  wie  ä  paye  a.  K.  aa> 
betrifft,  ID  steht  ea  doch  nicht  so  hst,  wie  Herr  L.  eieh  einbildet,  data  das 
Bnslanteada  e  eia  e  tourd,  and  nicht  rielnebr  eis  e  frOKt  ist  Seaecke 
Gramm.  I  •  S.  75  aeheint  der  letslerea  Aasiclt  an  sein,  ebena«  PlSti  Ab- 
leilDog  S.  43  and  SalunUa  S.  Ib.    Alao   ist  naaer  VoraaUag  4oeh  aicht  ■« 
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varkehrt  wia  Herr  L.  et  dannitellnn  beliebt  Aach  aisere  Bemerkung 
S.  619  leheiot  er  Dicht  veratanilea  in  faihen:  jedenfalli  reiTit  er  die  Worte 
wUlkürlieb  lui  dem  ZniamEneahmg  nod  coDaUtirt  dann  mit  Genngtbiinng 
einea  eaf  diese  Weist  kioatlidi  tiüparirten  Widan|rBel^  den  er  als  „för 
■Dsere  Art  in  retienairea  redtt  diaraktflriitiseh"  bMeichaet.  Leider  Hillt 
>■  difl«n  Epitheton  aof  Herrn  Läckiag*  Art  der  Entgegnnag  inrüek.  Die  Sache 
rerbÜt  »ich  aamlich  vi.  Allerdinga  betrachten  wir,  «ie  Herr  L.  bemerkt, 
das  e  iD  jt  paye  a.  I.  ala  Peraoaeaia  leben,  nnd  iwar  U  L'ebere  in  stimm  ang 
nit  Herrn  L.  aelhat,  vgl  §  T;  bUd  bebanpleten  «ir  mit  vollem  Recht  S.  619: 
„wenn  Herr  L.  sagt  {  65  (im  Widerspruch  mit  §  T)  das  a  dient  mit  inr 
Ken  nie  lehn  vBg  der  Perioa,  so  sei  dies  *ls  Besehreibnag  ebenso  falieb  wie 
als  Erhlimng." 

Ebanao  charakteristisch  verfährt  Herr  L.  in  Beiref  nnserer  Betprechnng 
dM  Stum verkürz nagsgesetce«  vor  Mi  reip.  u  S.  611  f,,  indes  er  anch  hier 
•inielne  Satitheile  ans  ihrer  Verbindang  beraosreibt,  und  es  «ich  vollends 
nicht  versagen  kaan,  aas  dem  Satie  S.  618:  ,.aaä  ist  denn  scblierslicli  diese 
Darstellnng  flir  die  meisten  Verben  nicht  aaeh  iprachgeschlebtlich  m  recbt- 
ftrtfgea?"  das  Wort  „aneh"  «analMsen,  wodnrch,  nie  leicht  ersiehtlleh, 
ter  Sinn  d«a  fianien  4nrcb>ss  veräadert  wird.  Wenn  er  dann  noch  hinia- 
tagt:  „was  {nämlich  die  ReohtfertigBag  dei  StimnverköriaiigtgeHtMt  doreh 
die  Sprachgeschichte)  obendrein  fär  keins  derselben  der  Fall  ist",  ohaa  auch 
sor  die  Spur  eiors  ßeweites  hiniaiufdgeD,  so  wird  man  sich  nicht  mehr  all- 
iDtebr  Bber  dieses  Verfahren  wnndern. 

äefcliefilkh  dbs  eoeh  mit  Herrn  L.  übfr  grietblsehe  iH>d  Utetnlsehe 
GraBwatik  »nseinaBderznietien,  erseheint  ans  wader  angebracht  noch  gebo- 
tea,  IUI  ao  weniger  als  Herr  L.  telbsl  jetit  «ach  die  KichtexiBteai  ««ichsr 
Phajitasieformea  wie  'ßätut  a.  a.  ingiebt  In  Betreff  dei  Bindevocals  vgL 
aian  noch  Cartias  Brlänt.'  S.  94  ff. 

Cnttbni.  R.  Hayer. 


Bericiltigungen, 
S.  620,  Z.  5  f.  V.  a.  L  „das  onmüglich  la  billigende  Averbo";  S.  611, 
Z.  14  nen«n  1.  nan;  Z.  14  voas  savei,  1.  v.  avezj  Z.  IS  f.  stchons,  sache, 
I.  Mche,  MehoB*,  saebei;  S.  e!2,  Z.  T  streiche  du  Romna  nach  p^rl;  Z. 
14  Pereaaan,  wie,  1.  Peraeaen  ana;  Z.  16  vor,  1.  aas;  ta^fardat,  1.  ta 
cartf-M;  Z.  8  t.  a,  aetae  ein  KoIob  statt  deaSemikolans)  S.  61»,  Z.  6  oder 
.i,  •■,  en,  I.  oder  6,  oa,  an;  Z.  7  so,  en,  I.  es,  eo;  Z.  B  Je  nena,  1.  je 
aieaa;  S.  634  Z.  9  des  Präfectg,  I.  des  Perfecta;  Z.  16  v.  u.  vent,  1.  venx; 
Z.  14  V.  n.  je  venlsse,  I.  js  venille;  S.  636,  Z.  30  monvoir  ].  moavoir;  Z. 
ST  je  mr,  1.  je  ins;  Z.  33  fraaiBsliche*,  1.  FraniCsischei ;  Z.  2  v.  u.  je 
Tlea,  1.  jt  Vl«a;  9.  026,  Z.  »  I.  PormUldaa«n«gela;  Z.  13  t.  a.  ler- 
•alM,  1.  larfeM;  Z.  11  *.  a.  Laute,  L  Laal-. 
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DRirrE  ABTHEILUNG. 

AUSZÜGE  AUS  ZKiraOHKIPTEN. 


Bl&tter  far  d&«  BayerlBche  QymnaBiftl-  und  Real- 
SchulweBen.  XI.  9.  Heft. 
S.  3S9— 39g.  Gebhtrdt.  Veber  den  Hdletpant  ntä  h 
dtr  gUichnamigm  Artikel  in  den  ReehoärterMchem  von  Paidy,  Snfft  und 
liUiktf.  Der  Name  KellMpaat  hat  bei  Xenophon,  Demoithenei,  Thueylida* 
Berodot  eine  viel  weitere  Bedeotnpg  «li  jene  Lesik«.  ■■geben ;  er  omTaTat 
dcD  gtusen  Beitandtbeil  iwiicbea  dem  poatisciieii  ond  ügSiieken  Meo« 
(also  eneh  die  Propontia  nnd  den  Bosponu).  Diesei  Terrain  in  von  groTaer 
Wicbti^eit  g-eiteaeD;  teine  Geacliicbte  von  der  Perierhemchaft  bia  sa 
CoDguntin  wird  in  ^«rsea  ZBgen  eniblt  (—  S.  39T).  Am  Schlaue  wer- 
ll«D  die  Maogel  ta  den  genannten  WGrterbnohern  genannt.  —  S.  399—406. 
Si>hi*tt  und  IF.  Gött.  StOütitola  Aphorirmm  IV.  Vebm-  GedaukmmmML 
Die  Gründe  der  GediDkeDanant  bernhei  aichl  auf  der  Bigeaart  dea  G«- 
verbecbSlers  allein,  aandem  alle  Artee  Schüler  leiden  daran.  Die  Prap 
nach  der  Qaelle  i>t  nur  phfchologiich  ta  Joaen.  In  den  nnteree  Rarsea 
tritt  nun  die  Ge danken armnt  1.  als  wirkliche  auf  d.  h.  die  Schüler  haben 
von  ihrei  tüglichen  Erfahrao^eD  wohl  einen  Totaleindrnek,  kSnneo  aber  die 
Binielheiteii  nicht  wiederiiehen.  Dieser  Mangel  lüfit  aich  bateitifea  dorek 
ein  an  vielfachea  Zerleggn  von  Erfahrnngen,  daaa  diese  Tbaligkeil  anr  Ge- 
wohnheit wird.  2.  Die  acheinbare  GedankeDaromt  beiteht  darin,  daas  die 
Sehüler  trotz  ihrer  vielfachen  Briebniaae,  die  sie  aoch  in  Geiate  bewalireB, 
deonoch  dürre  Anraltze  liefern,  we^l  ihnen  die  Fähigkeit  abgeht,  ihre  Er- 
-  fahrangen  tu  Aabatt  practiach  an  verwertben.  Bier  nnaa  die  Stilistik  ei>- 
treten,  aber  die  biaherige  Methode  leistet  die*  kejaeawegaj  eine  (risdliehe 
Babnn  deraelben  Ut  daher  dringend  nHthig.  _S.40e— 410.  Geiit  Xm»- 
]Am  Hell,  n  S,  48-  Die  Stelle  tö  fiimi  ovv  joTs  Swa/tttroK  «ol  ftf9'  tn- 
itttv  xa\  fin'  ämCiaV  rü^ftlttv  iia  Tallinn'  lijV  noiittfav  npönSfr  Spi- 
mov  ^yoiftijv  fhai  xal  yvv  ov  fUTafiäU-ofiai  iat  voUatandig  richtig. 
In  dei:  anfgaregtan  StiBBang  ist  »ich  Therananea  der  Tiagweit«  seiner 
Werte  nicht  logleich  bewiisst;.iait  dem  aiv  icüs iwafihioii  A^Uiv.  rtoU~ 
ttvny  will  ihm  ein  Gedanke  entwischen,  der  sehr  an  seinem  nachtheü  ge- 
dentet  werden  kenn.  Im  Verlauf  aeioer  Rede  corrigirt  er  sieh  deshalb  nod 
aetit  das  euv  toiV  in  iiä  tovjotv  dd,  aa  daas  er  nna  den  Gedankea  ana- 
spricht,  er  wünsche  eine  gemäfsigte  Regiemngiforai,  glei«k*lel  ob  er  daraa 
Theil  nehme  oder  aioht.  —  S.  410—414.  Hanntoaektr.  1.  Btr.  Od. 
1.  3.  Diese  Ode,  von  Bartsch  N.  Jahrb.  107.  Bd.  S.  246  in  zwei  Gedicht« 
(erlegt,  bildet  eineEinheiti  in  den  ersten  beiden  Strophen  spricht  der  Dich- 
ter Bitten  und  Wönache  für  aeineo  anfbrecheodea  Pranad  ana,  in  dem  nhri- 
gen  Theil  des  Liedes  zeigt  er  sich  bei  dem  Gedanken  an  die  vielfaehea 
Gefabrea,  die  den  Frennd  inr  See  erwarten,  besorgt  nnd  eoBathlg  Gher  die 
Keckheit  dea  Henachengeaehieehta,  die  nuhchit  k  der  Erfiadaag  der  SeUC- 
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Urt  ud  dui  ü  der  EntwandOBg  dw  Feun  hervortritt  Die  netriMhe 
JlAenvtzaug  de*  Gedichtet  ist  kiomgefa^  I.  Hör.  Sat.  I  7,  9.  Die 
Worte  td  regen  redeo  liad  sau  piMead,  nieh  dem  der  Dichter  Unsere 
Zeit  bei  der  Zeichonnf  de«  Perihu  verweilt  ist,  hGehitesi  wäre  die  Ver- 
■stkug  ad  ran  im  reden  stJauig;  auch  die  fol^pde  Pareathaae  iat  klar 
puu  an  der  Stelle.  —  S.  415—421.  ^.  Kurt.  Aiu  der  Sctudmttpft  (Porta. 
dar  HiaeelUn)  19.  J.  HäUeri  ZastinannB  la  Miae.  11  n.  Uiie.  6  n.  6.  30. 
Deber  daa  VerhaitnU  der  «peeiBichen  Würaie  der  Gate.  Uerleitoiif  der  ForMel 
«_  _  log  p,  — log  ft  j,  Die  SehallseaeliwiDdtEkelt  In  der  Wärmelehre. 
•i        W  Pi  — 1"§  Pj 

33.  Der  elenaatare  „trelaPall"  ala  ipeeieller  Fall.  Eia  Stein  m  tüllt  ana  J 
(Iddlleere)  narmal  lar  BrdoberflicJie  (4n  r^]  herab;  mit  weleher  Geachwin- 
digkalt  V  aad  nach  weleher  Zeit  t  lan^  «r  aa,  dieae  Frage  wird  f^lSat. 
33.  Aafgabe  fiber  dfnaBlache  StabiliiSt.  Welobe  Anfgabe  iat  toai  Umkao- 
lea  eioer  Hauer  erlorderliclt,  wean  die  Lunge  1,  daa  Gewiofat  8  der  Cnbib- 
riaheit  iat  oad  ihr  eiarachater  Qoerachoitt  ana  dem  Hechteek  ab  nad  dem 
glelehieheDUigeD  Dreieck  —  beatebtT  24.  An^be  über  iDtammeagesetite 
HeBeDteofläeba.  —  S.  421.  Blitdar.  BatUamg  wwiMhen  Bild-  und  Ga- 
g^Mtaadtwdlt  bei  Mph&ritehen  Leiten,     i  +  i  -=  (n  —  1)    (■=■  +  — \    — 

423 — 424,  Markkauter.  BeoeoBioD  voa  Litutttayar.  Der  Trinmpbzag  de« 
GerwuiihDa.  —  S.  424—436.  Sraltinger  beapriebt  F,  ß^.  g.  PUehar. 
Kleine  Grammatik  der  dentaebcn  Sprache.  6.  kmO.  —  S.  43T.  ß^cllnar 
icdft  aa  Storma.  Ebeaera  fraulieiatAea  Lebrbndi.  Stufe  1.  14.  Aufl.  — 
S.  431—433.  Litterariaite  NotiieD  aad  SUtiatiachea.  —  S.  433.  34.  Ztttal. 
I,  der  Poet. 


10.  Heft. 
.  43&— 440.  E.  Karl.  Zu  Lg*üu  tatd  Datuiithmet;  L;i.  1,  22  wird 
■aCo^jectar  (ef.  XI.  S.  19S)  it  ip^vai  ftt  lipi  fiogütp  aipvritoyra  )ctt. 
aH^Bommea,  aber  da«  Partioip  if^vat  ia  dem  gaai  gewtthBliehen  aariati- 
aebCB  Siaae  (weaa  dn  aar  AaMige  gebracht  hätteit)  erklärt  Ia  der  Bede  g. 
Bn^oatheaea  §  20  leae  man:  <iCmc~(ivf<'V"'*">'>'i  ^"ff  ^^'  ^^  itt^oi  fit- 

«iJ.  DemoaU.  Olynth.  III  12  Ut  richtig  überliefert  (gegen  Hiller  XI.  S  lT4f.); 
der  Sali  älitt  tcöl  qsoßtfnitfov  in>t,^a»i  bildet  den  Gegeniatz  zu  fttiiiii 
ii  üipti'Oai  ti  —  ftfäyfittia  nnd  daa  na^iv  oboe  tö  iat  nach  dem  •■kSjidi- 
geadea  toüjo  bei  DaaMith.  du  gewöbaliche.  ib.  {  7  iat  nach  £  zn  aobrei- 
he>  Imioltfritiaat  dtiv  ^öftfSa  loiit  .ävS^novf  is  amtät  iponov  «nl 
Snavttt  tSfiilow  toCzo  nftiQaxTai  mnA  loCA'  önmadtjnmt.  So  ist 
da*  lelteft«  Asyl deton  bis  «n's  Bade  boibehaltea,  dar  varietsle  «rsebdnt, 
wie  die  vorbergobanden,  im  doppelter  Gliederung  und  loS^'  Fällt  nicht  mehr 
anL  In  |  10  der  Bede  über  den  Frieden  mnai  daa  ipay^oftai  anf  den 
Back  des  Demoadwoea'  Aniicht  aahebevoraleheoden  Proceaa  gegen  AeacUnei 
haugea  werden.  Franke  und  Rebdanti  eriüären  a«  nnrichtig.  —  S.  440 
Ua  443.  FalcJL  Ow4  war  aiat  verawoaden  allin  mlnin  jlr  (No.  1S8),  dar 
SainMMMwaiaiVi  lichi  dat  HaünattUad  Wailhart.  £■  ist,  wie  dar^etlina 
wird,  nawaliFaebrinlieb,  ja  namtiglioh  ans  diesem  Sproche  die  Gewlstheit.  . 
,  dass  Walther  mm  heiligen  Grabe  pilgerte ;  der  S^mob  kua 
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nicht  nt  einer  Rehe  nach  Ilallea  gedtehtet  aeln.  —  S.  44S — 4M.  SekiatrI 
and  Gäti.  StitltUieS»  Aphorimm,  V  Vtber  Gtdanhnarmid-  An  die 
Stella  der  biaheri|^ti  t«piacbea  SelieiBeo  noas  eine  huiU'iitlieh^iapaaitlseala 
Compaiitiooslelire  treten,  vermSge  deren  mit  den  Hauptgedanken  ingleieb 
anoh  die  OrdamiB  und  amsel^abrt  sefnaden  nnd  feaetst  wird.  Daaefaoa- 
blaifct  die  Lehre  von  der  GedanhenBndnaK  an  entbehrlich,  onr  die  nngere- 
pelte  BrIndnBf  Iit  zn  beiüitigen.  FSr  die  Kanit,  eiDcn  Seweiapnnkt  ■iM' 
znfdhren,  koBnen  ferner  anch  dl«  lofiaehen  VeAiltniise  in  Betracht;  nneh 
diese  sind  Tor  den  itiliitiichen  Gebraoeh  andara  »recht  m  lesen  ala  biahar 
Seaehehen  iiL  För  einen  methodiscben  Anfang  iaiStilisiron  wird  aieh  an  ■elaleo 
daa  Madtenählea  empfehlen.  Die  3.  (einaeitig«}  Art  der  Gedankeaannat,  eia« 
Fnige  apecieller  Aoabildnag,  pflegt  erat  a|riit  aabatrateo  nnd  iit  in  dar 
Sehnle  onr  durch  eiaa  methodische  Anwendang  der  Henrlatik  an  nildera. 
Znr  Vemehrnnf  des  Gedankensehatiei  dient  jeder  Unterricht,  «eaig«r 
Privatlectnre,  Redinen,  Besuch  voa  VertrlgeD ,  Abhildnngen  «tc.  Diana 
Dinge  babea  de^lb  nicht  den  Werth,  den  Hanehe  äaen  beilegm,  wall  dar 
Schüler  hSnlf  dergleichen  nur  inr  (Jaterhaltaag,  nicht  i«m  Leraen  treibt; 
er  gewinnt  wohl  einen  Totaleindrnek  mefar,  aber  er  zerlegt  nicht  nnd  behält 
daher  wenig.  —  S.  4fil— 45».  Mayer.  SeM/tlüha  VAmigvn  im  DmUMlimi 
JUr  Sita.  Der  Verf.  hält  an  seiner  früher  (S.  320  ff.)  entwickelten  A>- 
aidl  troll  der  Opposition  von  lUIler  fest;  der  Seitaner  soll  also  die  in 
aebreibendMi  Sitae  ans  oiner  ErtShloag  so  aneinander  raihan  larnan,  tu» 
sie  daa  Inhalt  deraelbea  vollatKadig  wiedargeban.  —  S.  465—657,  M.MU- 
Itr,  jfiu  dtr  Turntbaiäß.  Gawlue  CJabaagen  (Reck-,  Barraa-  nad  Klattar-. 
ühnngea,  Tjefaprong)  aiod  voa  Schalem  der  8  erstaa  Latai^laaaen  nickt 
H  verlangen.  —  S.  4^7 — 159.  S»nd»r.  Ifmie  couinieCft«  BtMmntuif 
von  Bild'  ymd  Gtgrmttmäaiieä«  bei  sphürisdea  BoUapiaRda  «d  Ltaaa*. 
nnd  nene  Construction  der  K^dte/mäUUniai.  Die  Untersnchnng  ist  in 
4  Gleichnngen  sasammengcEogen.  —  S.  4G9ff.  Htll.  Uabar  Maxima.  Ea 
wird  der  SatI,  daas  nnter  allen  iiopA-imctriscAeä  Dreteekea  das  glaich- 
aaitige  de«  grüfstea  Inhalt  habe,  auf  eigentbiimliebe  Weise  hawlfsea.  — 
S.  461—406.  Greintr.  Einigiit  Über  Stgettehnat».  Ba  wird  an  dn- 
Regelsobnitten  gezeigt,  alt  welohem  Vorthell  die  symbolisehe  Rechnaags- 
weiae  aieh  verwerten  Hast  nnd  «rie  sie  die  Abletttugan  von  Sitten  und 
Gleiehongen  vereiafkeht  —  8.  465 — 469.  Ruhnar  recenairt  Sw^,  H.  Tnl-. 
Ili  Ctoeronla  de  orntore  Uhr.  tres.  ].,  S.  Piderit,  Cieero  Bnitna  de  eL 
or.  2.  Anfl.  —  S.  470 — 473.  Autenriath  bespridt  Ze/Uhrmyr,  Leiican 
etTBoIefJOBD.  —  S.  4T4— 477.  %  Anzeigen  von  Ifamt,  eia  Votoa,  be- 
traffend  die  Reorganisation  nnierer  (der  bayerla^er)  Gewarbeachideia  — . 
S.  4T1— 480.  Literarisehe  Notitea,  Ansage,  Statlatiadiea. 

Fkdagoglgches  Archiv.  H«ratiBgeg»ben  Ton  Dr.  ErKnae. 
XVin.  Jahrgang.  I.  Heft 
S.  1—14.  B»y»r.  Dia  prMUth»  j^yMdtmg  dar  Stkutamit-Cmdid^- 
tax  filr  da*  Lekremt.  Die  Refomvoraehlige  des  Verf.  eaÜMthn  hlgoa«» 
Thesen:  1)  Die  praktische  AosHMaag  tat  von  dem  wiasenaehaftlidieB  Sta- 
dium vallBtindif  n  trenaen  and  beias  Bzanea  pro  fae.  doc.  kpiae  PrUfhatr- 
in  dn-  Pädagogik  abcnlegan.  2)  Nach  den  Biamen  prs  f.  d.  tritt  etae  la 
der  Regel  Sjbhrige  Verbereitangsseil  ein,  In  wrieber  die  SehalaBtacsadl- 
datan   3)   aia  Jalu- .  in  der  UadvwsiUts*  resp.  ProvinciaUiasptaUdt  In  «Imm 
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pUagogbetn  Saatiar  varwcHea  aad  dibel  Verlaianson  htim,  pKdigogiiche 
Warka  «Mürea,  und  oater  AaleitaD^  bawährtBr  Lalinr  lieh  mit  dem  Ud- 
tMTickt  ■■  TerMhiedeoen  htüwren  LebraMiiltaa,  aowie  aa^  •«  VolkwohD- 
l«a  vartraat  aaGbeB.  4)  In  I.  Jabi-e  werdan  lie  liner  bfitimnUn  Aaitalt 
Harwiaaca,  wo  de  ia  Kariagcr  Staadenuhl  selbst  aaterriehteo.  B»  empBeblt 
«ieh,  da»  dia  CaadMilia  mehrora  venctiiedaiifl  Aastalten  keaaea  leroea.  5) 
In  3.  Jakra  werdea  «ia  al*  wissen« ehaftlkhe  KSirslebrer  ioterlnislisek  be- 
ackifti^.  Daraaf  wird  ihaen  aaf  Graad  der  Gotaehte*  des  Director*  des 
fSdaftofiiefaea  Semlaar«  nad  der  betrenaden  DlrectOMn  hdiMrer  Lahranttal' 
taa  ain  Zeofab  >ii(e«tellt,  anF  Grnod  dessea  lia  anstellBDgabereiihtiKt 
mrdea.  9)  {tia  deHailive  Aaitellnag  kaaa  nur  van  ««loben  Lebrera  erwsr- 
ha«  weidea,  wcloke  die  wissBotobartliche  QaallHeatioD  aar  BabialdnaK  incb 
dar  obaraa  Steiles  dar  betrelTeBdaD  Aottalten  besitzen.  7)  Fifr  unbemittelte 
PrabaModidsten  werden  anf  den  Seninarien  Stipeadlfla  tasceworfen,  fdr  die  tl«- 
•ehiftifoag  ta  den  bShena  Scilniaa  —  werden  za  Aoho;  keine,  später  aaeb  Um- 
«findaa  n  baaieMesda  Renanerationaa  taiiresetxt.  —  9. 14  — 39.  BoUmpftL 
Dm  BtnekUgtmg  «an  tb^abrigtK  FmtoiOigutdimtt.  Wie  dia  SUatiprifan- 
laa  vna  einer  Seite  beseitigt  oder  waaidnesi  beeclulakt,  von  aadarer  flir 
■etkwaadis  aad  noeb  nieht  uUralcli  Keias  eracfatat  werden,  so  wSseeheB 
Biaifa  aaeb,  daaa  die  Berachtipnf  ua  el^Urifao  DIeaet  alebt  wie  bisher 
aatweder  doreh  SchnlMagBisaa  oder  dareb  Prnfnit;  vor  einer  besonderea 
Caaminioa  erworben  werden,  sondern  nur  «af  aioen  diesu-  beide«  Wege. 
Per  «rate  sber  wird«  In  Wirklichkeit  ib  den  vielen  GeicUiften  der  Schale 
•B  Bade  de*  Qaartali  resp.  des  Senasters  loeb  ein  sehr  sckwierige«  bioiai 
la^n,  der  2.  iel  im  Centralargen  fdr  die  latereeMn  d«i  Healiebnl Wesen* 
(1816)  S.  79r.  von  Keferatein  bef1irwert«t  worden.  IndeH  eind,  wie  H.  In 
Blaulaan  naekweitt,  weder  dessen  Griede  lOr  die  Beaeitl|raBK  iticbhaltls 
Baeh  eeiae  ^iltlvea  VoreeUKga  den  realen  VarUUtnliNea  ii^ndwie  eat- 
■praekand.  Daher  koHnt  B.  in  den  Sehlnei,  dass  die  gegen wKrtigen  EUrieh- 
MagM  «war  Ins  Biiselsaa  der  Heforia  fühlg,  aber  Ia  Ihren  Gmudiügen  cor- 
raet  eeiaa.  —  S.  M— 91.  Utbar  iit  ihm  LtÜtag  det  yre^früehen  StAul- 
«üMB«.  Nach  No.  dO  der  Wocbeoaehrift  „Im  eeoea  Reich"  wardea  einige 
Fm|^i,  die  wohl  tonüchet  dar  LSsneg  eptge^easeheB,  erVrtert,  «b 
fluea  gahSrt  die  Binnehtung  Toa  Mittai*ehB)«n  n>d  die  Stellaig  der  GfU- 
aaiieD  aad  Realichalea  I.  0.  sowohl  unter  elainder  als  id  der  Unlversltit. 
—  S.  Sl— 83.  JUi  kltbur  BtUrag  %ur  MMlseiuyivg«.  Dia  Eiatrittsprifug 
der  Hariae -AapIraBtea  i*t  Kr  d«n  Realachilar  weit  leJebter  all  Tdr  den 
OifVMilaataa.  Dlaae  feetitehe  SnpeHaritüt  opfere  saa  aiebt  —  S.  S3.  4. 
_  Zur  MOäärfrmg».  In  BetreT  der  BiDJUrIf-FreiwUligeB  Irt  in  Preufaea 
der  Militüriscbe  Gesichtspunkt  allein  malbgabeod,  in  Oestreieb  wird  für  die, 
welche  ifShread  ihres  Prlsenijifares  stadiren,  eine  beaander«  Zeit  eum  Hl- 
llärdi«n«t  beetlaiDt  (die  P^hstnaden,  die  Sona-  und  Feiertage,  die  Neeh- 
nittage  aller  Schultige).  —  S.  34—42,  —  Waek.  Die  BMeitigtaig  der 
gMUeten  Laien  an  der  Vifterrithlifrogt.  Ffechdem  der  Verf.  steh  fdr  pnre 
Aenahme  des  Sehlaassstui  der  S.  Steinhart* eben  These  (Arcbir  1876  S. 
n3f.)  entiehieden  hat,  weist  er  nach,  dass  man  sieh  von  der  Bethstligneg 
gebildeter  Udei  an  der  Unterriehtifrige  nicht  rtel  ver*preebaD  küene;  «a 
fehle  ibaen  Saehkenatnia  und  objaetivas  Ilrtheil;  sie  *«iaa  entwader  persSn* 
Ikh  latareealrt  oder  lieben  *ieh  von  rein  lolberea  firänden  laitea  (Pntroae, 
Cantorealj   uA  dia  Jarlaten  aaiM  aiekt  geelgMt   duo.     Deihalb  ward«     , 
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eia  UiterrlcbUfSMbi  am  bMUn  voi  F«cbB«Do«Ma  fTaaaiialBr  mai  reaUF 
Ricbtnii;  benthea,  aai  für  djs  Laadligtpariode,  ia  der  ein  lolckaa  tot;»- 
Itgt  werde,  näutea  dabsr  viele  der  aageiebaaitn  Vertretw  bmder  Hicbtaa- 
gSD  all  Caadlditea  auigMtallt  nad  darel««brackt  werden.  —  8.  41 — U. 
W.  K.  Ein  ^i^aag  wr  Rtforvt  käluMr  Sehdm.  Verf.  hebt  da*  Gnte  mal 
das  Bcdeablioke  der  VerTapini;  Gber  die  BaaekrbakiuiB  dar  UtaulicbeB  Arbeit 
(14.  October  1875)  hervor,  var*priebt  kA  aber  ia  AUganeiBea  heüiame  Re- 
fornen  v«b  deraelbea.  —  S.  44 — IS.  KrfumtttuJ.  Kaiga  fky*Huäi*eltt 
Ftrnuh«.  1)  Bia  elaetr.  Strom  koRBt  u  Staade,  wmw  jade  der  Hetal)- 
flattea  eine«  galv.  BleBente«.  Mit  dw  Erde  leitead  Tarbaadea  iat.  Dieaar 
Grandverancb  lifst  lieb  aa  eiaer  mit  der  Erde  vertaadeaM  Dat^iaae  Belfea. 
2]  CoDttrootioa  eise»  Apparate*,  nm  aaeiumweiseB,  daas  die  afclktbare  Aaa> 
debnang  der  in  ebem  GlaiceflifaeiBgeieblDuenen  FlBislgfceitder  Uain-aehiad 
dar  AaadehDODg  der  FlDaalgkeit  and  deaGaHrMaiiL—  S.47 — M.  Sokiaai' 
%er~Siäl«T.  Aazeise  von  SiAmMigLitdariMRSgmia  vnm  Gelditet  nai  SSgi 
aiit  BaitriigeD  roa  Roth,  darin  Badet  aiefc  ala  BeJapiel  dar  Uebereetaang  dM 

4.  Lied  an  Varnaa.  —  S.  bl— El.  T.  RacaaBioa  voa  SukU,  ud  SrinaUtwiM,  Sbar- 
■ichtliohe*  $riecA.-dsal«AM  HtmABärUrhuch.  Reo.  hebt  viele  Vonügehervar, 
bedanart  aber  die  bisweilea  alliagrofae  Karsa.  —  S.  61 — AS.  fHirf^iei 
Meter-HirttA,  Samiünaf  von  Beiapielea  eto.  aiu  der  BnobatabaBreehaaBB  aad 
Algabra.  6.  Anfl.  vaa  W.  Bertram,  B*rd»li,  methadkeb  geordaata  Anfgabea- 
Baa)mlDn((  der  Eleiaentar-Arltkaietik.  4.  Aafl.,  Liibmt,  Leitfaden  as  einam 
■etbodiichea  Unterricht  in  der  Ceographie,  IT.  Aul.,&AMit,Sefciilfe«grapble^ 
IS.  AdQ.  von  Bohmeder,  Hummel,  KlaiM  Erdtud«,  8.  AaB.,  Jaiwai«^  Itena 
öbar  die  Aeweadaag  der  beorUttBehen  eatwiaheUdea  Moth*d«  aaf  dam  llalar- 
ridtt  in  der  Erdkoada,  Mautm,  Ueisa  S«hnIgsograpbie  des  dentaebea  Beifhet, 
BSrüig,  Leitbdea  Tor  dea  ceogr.  Uatarricht,  4.  ÄaA.,  Gramtoff,  GeagrapUeabe 
TUwllea,  9.  AnL  vea  Sartori,  JEüAne,  saoKt«pU«<<k'*tati(ti*eber  Atlas,  6. 
nad  6.  Reit,  KaOar,  der  preabUdM  Statt,  2.  AoB.  ~  S.  6B— 73.  BtrUd 
aber  die  3.  ProTinEialveriammlons  dei  ftrtäu  der  LArtr  at  A«  kHlmrtm 
S^Uilam  Punmtnu.  1675.  (Gröadnaf  einer  Wniiankuie,  UeberUirdaar 
dar  fiyaiaaaialklaHe  Qaarta>  —  &  79—70.  /an««.  Vortra«  ia  da«  5. 
Pommeraohaa  Lehrervereia.  BoBräadtuif  doi  von  der  Hajoritit  aagenamBa- 
oaa  VorMhIngi,  die  laapeotiaB  dea  Haliglaaaaalerridl*  der  hfikerea  Sdnlan 
dareh  die  Geaeralaoparlntaadealan  aad  BlaehSfe  aofiabebea,  da  dtaaelba  l> 
dem  Geilte  des  Art.  24  ia  Verbiaduf  mit  Art.  23  der  Verfasmas  widop- 
aprkbt,  2)  die  staatUchea  BaUrden  ganiigea,   dieie  Aolpd)«  s«  erfOUM.  — 

5.  7»— 80.  TVqjTWnnMMcAo»:  Pomnera  (RaalHhnlaa,  bShen  Btirtarai*»!»), 
Wastfalon,  (Gynaailaa,  BealicAalea),  SeUasIea  (BeaUoUan). 
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nnter  Hitwirkaag  tob  Karl  HüUenhalT  and  Wilhelm  Sekerer  heranvagahea 

voa  Elite  Steinmeyer.     Neiuiiehatea  (der  neuen  Folge  liebentna)  Baade* 

viertes    Heft     Berlin,  Weidmannsche    Bnchhandlung,    1876.    S.    303— 198{. 

Aaieiger  S.  185—264. 

Da«   vierte  Heft    erSTaet    ala    längerer  Aofiabc  von  Zanaiar,    Of^ar- 

numnA  ttnd  0^eitgmumi$eA  S.  393—162.     Uebar  die  Varwtndtaehaftaver- 

Uainiaae   dir   gamanbohea  Vliiker   ontar  etaaada^  aind  lelt  Jaoob  Grf»a. 
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TerMfaiedcBe  Hypotbraen  aargeiUllt  worden,  tod  denon  die  MällenheSs, 
«liehe  inabeiondere  ■!■  Sefaerer  in  «elaem  Bache  Zar  Gescbichte  der  deDtsehen 
Sprtche  einen'  energliehea  Vork&mpfer  find,  asd  die  dtlun  gabt,  d*ss  die 
gettitcben  ood  nördliches  VSlker,  welche  «U  'Oitfenniaen  xnaRin menge rnut 
werden,  in  einer  näheren  Beiiehnn^  in  eintader  als  m  den  nbrigen,  den 
WntBornuHen,  d.  b.  dea  Alt-  and  Ansaluehien,  FrieseD,  Haebdenttcbaii, 
(toben,  al*  «ieaiUd  •llsenein  ■agenammeD  beieicbaet  werden  darf.  Da  lie 
aber  nenerdlnss  von  Job.  Scbmidt  im  iwellen  Bande  leinei  Werkes  Znr 
Geachiehte  d«i  indosenniaiiebeii  Vafcalismu»  nit  gewichtigen  Grüadon  be- 
ttrttt«B  DBd  dort  der  Verancb  gemacht  iit,  eine  Verwaadticbafl  der  ger- 
■aiiacbaa  VBIker  in  VerfaKItnii  Ihrer  gcograpbiicbeD  Sitie  niebxnweiien  — 
■sdai*  alte  die  nord.  ond  liebeiacbea  SUimme  einander  naher  verwandt 
wiren  aJs  die  nord,  nnd  gothiachon  — ,  da  ferner  elue  eigentliche  Darlegung 
Taa  Hnllonbofa  Hfiiatheie  im  einzalnea  bisher  nicht  gegeben  war,  an  ist 
die  voD  Zimmer  bearbeitete  ZasaBnuenatellnng  der  Beweiamouente  gewis 
dakkeiawerth.  Dieselben  werden  in  drei  Abtbeilnngea  vorgerdhrt:  Ennäcbat 
gelaogea  die  Verschiedenheiten  dea  Ostgermanischan  1ind  Wcatgermaniicbea 
in  der  Lautlehre,  aodann  die  in  der  Stammbildnog  und  Formenlebre,  endlich 
tte  ia  Wortachsti  inr  Beaprecbang.  Wenn  noB  der  Malor  der  Sache  nach 
die  beiden  ersten  Abschnitte  meist  nnr  bekanntes,  jedoch  in  aystematiscber 
Ofdnaag  wMei^lea,  nad  nor  die  dritte  Abtheilnng  aasschtierslich  aeaes 
bietet  —  worin  baaonderi  die  aDifiibrliohe  Erifrternng  über  das  Verbnm 
adetaatirnm,  die  zun  Tbeil  gpgen  Seherer  gerichtet  ist,  bervorznhoben 
wire  — ,  so  enOtilt  doch  da«  erste  Kapitel  elee  wesentlich  neoe  Ansetnan- 
dwMtxuag  ölMr  die  Tersehieden artigen  lantüehan  Processe,  welchen  die  ger- 
■aaiaehen  Wnrtaln  mit  Inneren  Nasal  naterworfea  waren.  —  S.  462—466.  Gt- 
Um» /f^ala^fyiät  tat  Kaittr  Lothar,  von  Dämmler.  Diese  lateinischen  Heiameter 
«taer  Banda^rilt,  die  den  bebaDOten  Abt  von  Reichenao,  Walahfrid  Striütui, 
**m  Verftsser  haben,  sind  ioteressant  als  unmittelbarer  Ansdrack  der  Zeit- 
iÜMmang  dea  Jahres  840.  Angehüngt  sind  einige  Verbessernngea  zn  einem 
aaderen  lateiaisehen  Gedichte,  daa  Dämmler  in  derselben  Zeitschrift  12,461  IT. 
banufegeben  hatte.  —  S.  466—67.  Seiner  BüeherkaUdog,  von  Dämmlar. 
Kia  Verzeiehnii  der  Btbliotbck  dea  Stittes  St  Peter  in  IESId  aas  dem 
■wahea  Daeenninm  de«  11.  Jahrhunderts  nach  einem  Erfurter  Codex.  — 
S.  468—470.  Dortmunder  BnieJutücia  enwr  Haadiehr^ft  du  Beldmbuehai 
*itt  dam  15,  Jahrbindert,  von  CrtetUut.  Abdruck  von  3  Btüttera  ans  dem 
Welfdietricfa  D.  —  S.  471—73.  Zttm  Lehm  Jmt,  von  Knaua.  Nachweis 
dt»  das  im  ersten  Hefte  denelben  Zeittcbrift  S.  9:tff.  von  Helle  auiiügUcb 
bekannt  femaehte  Leben  Jesu  nicht  mittelniederländisch,  sondern  mittelnia- 
derdeitacb  iat,  aowie  Verbesserungen  mehrerer  verdorbenen  Stellen  desselbeo. 
—  S.  473 — 76.  Bin  vtü  Aafc-ducA«n  Buc/utaben  niedsrgtnhriebener  deuifohar 
S^aK  g*gtH  die  Bärmutter,  von  MHUer.  Neue  und  nt<^  Einsicht  der  Haad- 
tehrift  berichtigte  Ausgabe  eines  von  Dr.  GCdemann  in  der  Monatsschrift  tSr 
fiM^ekte  ud  Wissenschaft  dea  Jodenthoms  von  1875  xaerat  publieirten 
■nkwBrdige«  dentachen  Segens  gegen  die  BMrmntter,  d.  h.  die  Hntterbe- 
sabwerdeo  bei  der  Gebort,  der  mit  bebräiseheo  Bucbataben  am  Hände  elnea 
jiditdMn  Ritnalwerkea  dea  14.  Jahrhunderts  anfgeielchnet  tat,  sowie  Ver- 
aaeli  einer  Beratellnng  und  Erklirnng  des  ar^  verdorbenen  Textes.  — 
S.  476 — 491.  Bat  Leben  der  Margaretha  von  Rentimgtit.  Ein  Beärag  vir 
CaaoUaMe  in  GtMe^frmmUt  im  Oberland,  n»  2fen</Ie.    Prof.  Karl  Schmidt 
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hat  bekanatlich  in  aeiDen  Bache:  Nicolias  von  B«««l  Labea  and  aoisemihlte 
SehriTtei)  (Wiea  Id&G)  die  Bshioptuag  aofFeitellt,  i1(h  dar  logeBaaDta 
Gottesfreoad  im  Oberlindo,  der  gottbcfBidete  Laie,  dem  Tauler  wine  ioaer- 
liche  Unibilduos  verdankte,  identiieh  lei  mit  dem  am  140S  la  Wiea  ir^ea 
bÜreti«char  HeinnDsen  verbraantea  Nicolaut  vao  ElaaeL  DaceFsa  wir  saerat 
Pre^er  ia  der  ZeittcbriCt  für  historieehe  Theologie  lb69  aa^etrelan:  aeioai 
Beweis  ergÜDzt  and  (ichert  aao  Deaifle  dorch  Hittheitoog  der  den  15.  JIl 
aD|efaürigeD  deotichea  LcbeDibetchrBibaof  der  Hirjaretha  voo  Keattiagea, 
die  lieh  aof  dca  R*tb  dei  GottairraDadea  in  das  Franeaklaater  [Interiiadea 
bei  Kolmar  tnrückxos  and  vea  dort  tnr  Refora  de«  Kloitara  in  dea  Staia*« 
naeh  Baiel  eatMadt  warde.  Aoa  die«er  BioBrapbie  geht  aatwejfelhari  kar- 
vor,  dau  der  Gotteifreand  am  1419  aoch  lebte,  daram  also  aicht  der  vor 
dem  Coacil  von  Pisa,  vor  1409,  verbranute  Nicolana  voa  Basel  •ein  kaiui. 
~  S.  491.  2.  Zur  Gmiaama  XX.  444^.,  voa  ämtpL  Nachweia,  data  «U 
t.  a.  0.  mitgetbeiltea  Blatt  „eiaei  PaMionals"  in  dem  sehr  verhreileteo  aad 
voD  Joseph  üanpt  1ST2  ansluhrlidi  besprachenea  Booha  dar  Härto'er  §0- 
hjjrt.  —  S.  492.  3.  Zur  FSr^ftea  Jtagaba  voa  Lae/maatu  IFtMMtr,  vo» 
MülUn/aff.  Kteine  Berichtigungeo  aad  nachtriife  dazn.  —  S.  493.  4.  Zu 
Estot  Gttang,  von  MäOenÄoJf.  BrklÜraDg  der  Stalle  1S,I2  dnrcb  Herbü- 
liebnag  eiaiger  BibeUerse.  —  S.  495—497.  Ein  Bne/utäci  da*  ToOa*- 
nynu  (Deakm.  vao  UülleabolT  und  Scherer  No.  XLVIl,  4),  hm  SMiBbaeh. 
HittbeiluDg  zweier  von  drei  in  eiaen  Pergameatblntte  dea  12.  Jhl.  gebSrea- 
den  Streiren  im  Betilze  de«  Herauvgaberi ;  dfraa  lebliefst  sieh  eine  Würdi- 
gODg  des  neuen  Fragmentes  in  Beiog  aof  seine  Stalle  ia  der  UeberliefaraBff 
durch  Mmtaüutff.  —  S.  497.  8.  WiMur  von  der  yogelweido,  von  SnUänUek. 
Im  Archiv  in  Cividale  ia  Frianl  haben  lieb  einige  PerganentbUitter  aas  itm 
Aofange  des  13.  Jahrhonderts  Targefnadeo,  dia  ein  Verzeichnis  der  Aasgabea 
des  Patriarcben  voa  Aqniltya,  iasbesondera  der  aa[  einer  Reise  aach  Oeater' 
reich,  eDlhslten.  Uoter  den  LlakosMn  werdea  daselbst  aoeh  aafgexiUt 
„V  solidi  longi  pro  pellicio  Wallhoro  cantori  de  Vogalweide".  SckSabaek 
«reist  nach,  dass  die  Reise  vor  12uS  itattgefanden  haben  mos*.  Die  MotU 
ist  hochwichtig:  es  ist  der  erste  arkandliche  Nachweis  Wntthers,  m  leigt 
lieb  vor  allen  naa  lach  seine  niedere  saciite  Stallnag:  der  Dichter  «ir4 
ia  oichts  voa  den  Spielleaten  gewöhn  liebsten  Söhliges  nntersehiede^  er  rtaltt 
auf  glricbor  Stnfe  mit  bistrtones  und  Falkoero. 

Der  ^nie^er  enthMIt  tuoichit  (S.  18ö— 197)  eine  nasrnhrliohe  Besprecbai« 
der  beiden  ersten  Bände  von  Rückerti  KeuhotAdailteAer  Schrifttfradm  darefe 
Sehgrer.  Die  Recensioa  verfolgt  beide  bis  aaf  Gottsched  rcicbeade  Theile 
mit  dem  Beatrebeo,  die  Stellnng  des  ioiwiicben  veritorbenen  Verfnsiers  >■ 
einer  Reihe  brennender  wissen achaftlichcr  Fragen  aaebanweisen,  theils  sb- 
stimmend,  meist  aber  oppopirend.  —  S.  197 — 205.  Det  Mät*etaigt  Früh- 
Ung,  Aerautgtftben  von  K.  Lac/anarm  iinrf  M.  Hauft.  Zwaä»  jtvtgolf  be- 
sorgt von  #'.  IfUmamu,  aag.  von  Sehtrtr.  Mach  weaigM  einleitende« 
Worten  aber  die  Prinelpien,  die  dea  aenen  Beraoigeber  geleitet  habea,  ond 
über  die  Uatersehiede  beider  Angaben,  wendet  sieh  der  Rec  zu  var- 
gleicheoder  Setracbtnng  der  deatschea  Lyrik  mit  der  anderer  NitsrvSlkar 
nnd  bringt  recht  ichligende  Farallelea  aas  chiaesisehen  and  aaaaeellindischBN 
n.  a.  Liedern  bei.  --  S.  205—212.  Briafa  von  GoMu  an  Jokamta  FMm»r 
heratugegeban  von  Urlic/u,  nngezeigt  von  So/iarer.  Die  Aueige  eatbXIt  aio« 
Riihi  Se richtignagen   au    den  Annerkungan    der    Aaaftlk^    sewi«   «ia    aae^ 
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auf  Grmid  dm  BeiiK«woniienCD  UttniMl»  die  Eatatehoiis  mebmrer  GoetliBichn 
PoMieo  genauer  beitimmt  —  S.  213.  3.  Sehmiäl,  tri  OotlJM«d  von  Str^/i- 
barg  (dar  OiekUrJ  Stnf/tbargn-  Sladtiehniber  gtwnnl,  anfme'igt  vbd 
Stemmtygr.  fisit  mehr  al*  aiDem  DutESod  Jahren  war  naa  gewohnt,  la 
Gottfried  von  SlraTiborg  des  „Godorredoj  rodeUrlo«  de  Argentina"  eq 
■chen,  weldien  K.  II.  Mirer  ans  einsr  Urknnile  K.  Fhlllf ps  von  1207  oacb- 
fewieMB  halte.  Schnidt  dagegen  thellt  mit,  dau  in  dar  Urknade  oder  viel- 
mehr in  der  lehoa  tait  dem  vorigen  Jahrb.  allein  vorhaadeDen  Copie  der- 
•elbea  gar  nicht  „rodelariiu"  ateha^  londern  „Zidelariui",  nnd  dai  Ut  ein 
bekaanlea  mittelalterliches  Strarcbarger  Pttridergesclileciht.  —  S.  314— 21B. 
Gümt,  l/ttUrtuckung^t  übtr  die  Iddnianiiche  ChrUtenmtfalguitS,  VS-  von 
SckSniadi.  Bei  der  wichtigen  Rolle,  welehe  bei  der  Untanachong  dgatieher 
Gedichte,  iaibeioDdere  lolcher  legendi riichea  lahilta,  die  Qu«!!«  «pielt,  darf 
auch  die  Betprechang  einer  Schritt,  die  sich  die  Kritik  alter  litsiniider 
Dsd  gritchiwher  Legenden  aar  Anfgabe  atellt,  eicht  all  dem  Pltae  der 
Zeitachrift  fernitahand  beieiebnet  werden.  Gorrea  Baeh  ist  all  aiae  treffliehe 
X«irtaag  anl  diMam  lasge  nah  «arbeiteten  Gebiete  xd  nennen,  dersa  Reaaltaten, 
bis  aaf  eine  abweichende  aüher  b^riindete  Aottcbt  Über  da«  Martyrism  der 
vierxig  Soldaten  in  Sebaste,  der  Ref.  völlig  beiaUmml.  —  S.  21g— 222. 
lUmimt  vmt  Monttdkaen  td.  Maühtt,  ang.  von  Mattin,  Der  Ree.  incht  die 
hiateriaehe  GrandUge  de»  mitte iaiederl.  Gedichtet  von  den  vier  HainoBi' 
kiodero  gesaaer  in  beatimmea;  er  Bodet  sine  Reibe  hiatoriicher  Vorgiage 
dea  dritten  RreniEngei  dario  wiedergeipiegelt,  and  uagit  dareach  an,  daas 
da«  Gedicht  nicht  viel  apätar  entstanden  «ei.  Sodann  richtet  aiob  seine 
Opposition  gegen  dia  nakritische  Weise  der  Edition  alter  Texte  bei  den 
Hiederläadern  überhanpt  und  im  vorliegenden  Falle  inabesondere.  Br 
enaittelt  aagleiob  aas  dea  Reimen,  da««  das  Gedicht  dem  Aefaage  de« 
13.  Jh«.  aagehSre,  was  zu  der  Ditirnag  ans  historischen  Gründen  patst.  — 
S.  222—227.  Jotidibloal,  GmcAiedenii  dm"  ludtrkmdtcht  ItUerkuKde. 
2äe  mtgave,  aageiBigt  van  Martin,  Ka  gelingen  insbeaoBdere  dis  Verüade- 
mogea  und  Zosatie  lar  Beaprechnng,  welche  dir  Verfiiier  der  ersten  Aaa- 
gebe  gegCBÖber,  dii  bekanntlicli  anch  ini  dentache  übersetzt  ist,  vorge- 
■ommen  hat.  Länger  verweilt  der  Ref.  bei  der  iwi«ohea  J.  nad  ihm 
strittigen  Frage,  ab  Heinrich  von  Veldoke,  der  Dichter  des  Servating,  and 
der  gleichnamige  VarÜBier  der  Eneit  dieseltw  Perian  aeien.  Wahrend 
JoBckbloet  diese  Frage  verneint,  wird  sie  von  Martin  and  mit  ihm  wohl  von 
allen  deetschen  Forichero  bqaht.  —  S.  22S— 229  folgen  iwei  karte  Referate 
•benfall»  von  Hartin  über  MoUAm  ocne  Anagabe  der  Biograpbie  Hoofli 
dnrch  Brandt,  die  den  noebweis  geliefert  hat,  da«s  Brandts  Leichenrede  nnf 
Hoofi  im  «esenllidieo  bot  eine  Uebersetiung  dar  Du  Perroni  nnf  Ronaard 
aei;  sonie  von  Kronmbtrgt  Schrift  über  die  hollündiscbe  Knnstgesellschaft 
JVü  valmlänu  ariuum  (Ende  des  17.  Jh«.).  —  S.  230-237.  OOiioff, 
FarteJumgen  an  GebiaU  der  ätdogrmimitclua  nomifialea  Slammbiidung. 
Zuaäer  TlieÜ!  Zvr  Gtichivhte  du  Mchviachen  dmdtehai  Adjeotimant,  ang»- 
lejgt  von  Zimmtr.  Die  Arbeit  «acht  d«i  «cbwache  deatsehe  Adj-  nnf  den 
bereit«  vor  Jahren  von  Lea  Meyer  betretenen  Wege  in  erklKren:  sie  leidet 
aber  an  buchst  miigelhafter  Indnction.  Der  Verfatser  benatzt  nnr  dns  von 
andern  hier  nnd  da  gebotena  Hnteria),  ohne  eigene  Snmmlnngen  tn  versn- 
■talten,  nnd  generaliiirt  daher  gern  nnf  Grnnd  nnvallsttndiger  Beobnchtnngfn. 
la  den  raeuten  Pnnkten  ü>er  selbst,    wo    die«ar  Vorwort   nicht  erhaben  n 
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werden  Wtacbt,  iit  eine  udere  AnffieniDg  fn  gleicbem  oder  hSkeren  Grtde 
wKhrtehiiDlick.  —  S.  238—242.  Citri.  M^/er,  Zar  OanAieUe  Ar  ndaftTm. 
^aambiUiaig,  ntg.  voa  Zimmer.  Der  Verf.  wiH  dea  Nicbweit  liefern, 
da«  die  DseliDation  der  indogern.  Sprachen  Tarn  (rStttea  Tfaelle  ■■{ 
BriprÖBflieher  SUrnnbildDOB  bemhe.  Znr  DDrehfHhnmg  dieter  voa  anderes 
Gelehrten  wenig  getheUtea  Hypothese  —  die  meiiten  werden  der  Aannhae 
den  Vertng  Reben,  dnu  die  SUnnbiidonf  aaf  enUrrte  CuoiWdiinK  nricL- 
■BTöhren  sei  —  würde  aber  nabedingt  voIlitiadiBe  Renntnii  der  HnniFt- 
iite  de*  ariecben  Spraehitraues  gehSren;  dieselbe  gebt  aber  dem  Verf.  in 
10  beh«B  Grade  ab,  dau  tr  In  die  bedeflkliehateo  Irrthümer  vernUlL  — 
8.  242— 24T.  SehliOer,  DU  mü  dem  Siffjtxe  ya  gebOtbten  deuUe/im  /VomnM, 
tngeuigt  von  Zimmar.  Dt»  Bnch  behandelt  eine  sehr  dankbare  Aufgabe 
nad  seia  VerE*a*er  wäre  wohl  in  Stande  geweaea,  dieie  befrledigead  lu 
Ibiea,  wenn  er  aieht  eioerieiti  nlliosehr  von  Leo  Meyer«  Dnntellnag  der 
Bildangen  auf  ya  in  deasen  „Gotiaeber  Sprache"  deh  bitte  beeinBiiMen 
lissen,  wenn  er  anderertaita  weniger  eng  alcb  «n  die  Saukritgranunatih 
angeieUoMen  und  dieie  nicht  no  aDeMhliefnlich  nn  Aaigangipunkta  ge- 
nooiBen  hKttr.  Der  Ref.  betpriebt  in  weiteren  Verfolg  eine  Reibe  ron 
Einielheitea,  in  denen  er  anderer  Aneiobt  als  Schliter  Iit.  —  S.  348— SU. 
Kkott,  Vlrieh  von  LüMeiutmit,  tog.  von  Saurer.  Die  Sebrift  ist  »Ar 
daakeaswerth:  sie  neigt  in  ihrem  ersten  Abtchaitte,  data  die  ven  Lacbnua 
ohne  weitere  BegrÜndoog  seiner  Ansgnbe  beigefägten  chronologischea  Daten 
tünntlich  richtig  sind.  Dieser  Thell  giebt  den  Ref.  Veraelaisneg,  eine 
historische  Streitfrage,  ob  nümlich  der  Mnrkgraf  Heinrich,  dem  Dlrich  voa 
Lichteostein  seine  Unterweisnng  in  der  ]ioetitebea  Technik  verdankte,  Hein- 
rich Ton  Htidling  oder  Heinrich  von  Istrien  sei,  cd  Gonsten  der  letzteren 
Annahne,  die  Laehnnnn  anfatellte,  ed  entaAeiden.  Hnorrs  iweiter  Ab- 
achnitt  aber  Utricbs  Bildung  n.  s.  w.  führt  den  Ref.  in  einigen  BeneilnBgea 
ober  Abhtag^kelt  der  Metrik  Ulricbi  von  der  des  12.  Jhs.  Endlich  wird 
anf  eine  Reihe  bisher  nicht  in  den  Rreis  der  UntsranehDog  gezogMfr 
Frigeo,  die  Ausblicke  nach  vorwSrts  and  rSckwSrti  ertifThen,  hingewiesen. 
—  S.  266—260.  DemaiOin  von  BerthM  von  Holle  ed.  Barink,  ang.  voa 
Ateünuyer.  BIsker  besnfsen  wir  von  Bertholds  drei  Gedichten  nnr  den 
Craae  denlieh  vollständig;  der  Demantin,  des  Dichten  Kltestei  Werk,  an 
sieh  nehr  nobedentend,  Ist  dsrnm  besonders  interessant,  weil  sich  die  Fort- 
schritte, die  er  in  Crane  gemacht  hat,  nnn  richtig  beartheilen  lauen.  Das 
Khrt  der  Ref.  im  einielnen  nKher  ans  und  weist  ingleich  dsrnnf  hin,  wie  rid 
noch  an  dem  Texte  des  Gedichtes  von  Bartsch  zn  thnn  übrig  gelaasen  Ist 
Den  Schlnst  des  Anzeigers  (S.  261— 204)  bildet  eine  Bntgegnnng  Pregert 
anf  Deoiflw  Anfsalt  über  Senses  Brlefbnch  {Zeitscbr.  19,  346—371),  In 
weteher  er  seebt  Gründe  nnmbnft  naebt,  die  für  ihn  bestimmend  sind,  Deniflei 
Resultate  eiistweilen  tu  bezweifeti;  sodaan  ein  Aufruf  tur  Erridümig 
eiaet  GroMetikmatr  JUr  Beittrich  BiMurt,  endlieb  kleine  NaeMräg«  toiif  Be- 
rieMtgimgen. 
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ERSTE  ABTHEILUNG. 


ABHANDLUNGEN. 
Etymologisches. 

Im  achten  Supplement-BaDde  der  Jahrbücher  für  klassische 
Philologie*)  bat  der  Uolerzeicbnete  die  Behauptung  aufgestellt,  diM 
vixtaq  wurzelverwandt  mit  vi^YÖfeoi  sei,  ohne  den  Beweis  näher 
auszuführen;  dies  soll  hier  geschehen. 

Etymolf^en,  welche  vinuq  aus  der  Wwrzel  von  ttaiva,  »^q, 
ntlvtü  mit  dem  zu  ve-  abgeschwächten  PräQx  v^-  entstehen 
lassea,  können  zwar  für  sich  anfuhren,  dass  die  Litotes  im  Homer 
oft  eine  emphatische  Bezeichnung  des  Gegentheils  des  niit  der 
Negation  verbundenen  Begriffes  ist,  so  dass  vimaq  nicht  Etwas, 
wag  „nicht  tödtet",  sondern  Etwas ,  was  „unsterblich  macht", 
wire,  aber  dass  vj^-  zu  ve-  abgeschwächt  werden  konnte,  ist 
nicht  zu  erweisen. 

D&derlein^)  lässt  viKTan  aus  v^xtu^  entstehen  und  führt 
das  substituirte  Wort  auf  ein  verbales  Adjektiv  »rjuxöi  von  vf- 
Xfo9at  zurück;  indessen  die  Möglichkeit  der  Verkürzung  von  tf 
in  e  wird  durch  xstfroyelv')  nicht  sicher  und  durch  xiftva,  in- 
futioy,  SXaa,  die  aus  xti^vi},  evQ^i*a,  ^Xaüa  hervorgegangen 
sein^llen,  ganz  und  gar  nicht  bestätigt.  Und  wo  sind  die  Ueher- 
gäDge  Ton  dem,  „was  schwimmen  kann""  zum  „G&ttertranke"  ? 

Nomina,  die  sich  mit  -ro^  endigen,  giebt  es  unseres  Wissens 
anfser  virtofi  unr  ävtag  und  ixrap.  Von  ersterem  Worte  bat 
Besydi:  ^Avtc^  äerog  vnö  TvQQtfVtäv.  Evipo^linv  äk  SktOfta. 
Soll  dort  mit  äerög  der  bekannte  Vogel  bezeichnet  sein,  so  ist 
voi  die  Glosse   unverständlicb ;   vielleicht    aber  soll   äetög,    wie 


I)  S.  295.  2)  Honer.  GIom.  §  2239.  3)  Di«s  Wort  aKiiilich  leiten 
Altera  aiclit  tod  «q^,  toDdem  von  xtlpu,  SUmm  xtp-  her.  S.  (hutini, 
Gnidnge  der  griteb.  Blyiial,  S.  148. 
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sonst  aha/ia,  „das  Giebelfeld  des  Tempels"  sein  und  synek- 
dochisch  die  Bedeutung  von  autica  haben.  Dann  ist  auch  klar, 
wie  das  Wort  ^  „das  vor  Jemand  Stehende"  äfiloy,  äiaafta, 
d.  h.  imffiiov  sein  kann'),  zugleich  aber  auch  ersichtlich,  dass  es 
in  ävT-oQ  zerlegt  werden  muss.  Darum  aber  wird  es,  wie  »ir 
sehen  werden,  zur  Aufklärung  der  Etymologie  von  vixtad  nicht 
dienen  können.  Diesen  Dienst  wArde  Xxiaq  oder  txtuQ  leisten, 
weno  es  als  Name  eines  Fisches  bei  Athen.  7,  329  nicht  Has- 
cutinum  wSre^.  Das  Wort  ist  indessen,  wenn  es,  wie  salar,  einen 
zum  Geschlecht  der  Lachse  oder  Forellen  gehörenden  Fisch  be- 
deutet, mit  dem  Spir.  lenis  zu  i<chreiben  und  von  ätaam.  Stamm 
atx-  abzuleiten.  Von  dem  Summ  ist  das  anlautende  a-,  wie  in 
fSaAog'),  dem  Beiwarte  von  ait  äyQtog,  verloren  gegangen,  aber 
wie  den  Ziegen  „das  Springen",  so  ist  dem  Geschlecht  der  Lachse 
nnd  Forellen  das  ,, Empor-,  Fortschnellen"  eigenthümlich.  Frei- 
lich ist  es  auffallend,  dass  Hom^  das  anlautende  a-  von  ätaau 
überall  lang  hat,  dass  es  aber  nicht  von  Hanse  aus  lang  war, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  Homer  selbst  lliad.  21,  126. 
VTrai^fi  mit  kurzem  a  hat  und  die  attischen  Dichter  das  Simplex 
sehr  Ott  mit  kurzem  Anlaut  brauchten*).  Ist  aber  diese  Etymo- 
logie richtig,  so  worden  wir  vielleicht  an  dem  unter  den  Adver- 
bien aufgefülirten  ixtaQ  ein  wirkliches  Analogon  lu  vintaq  habm. 
weuu  sich  erweisen  lielse,  dass  jenes  Adverb  ursprünglich  der 
Accusativ  eines  neutralen  Nomens  ist 

Znoächst  bemerken  wir,  dass  es  keine  Partikel  mit  dem 
Sussii  -TOQ  giebt.  Wie  in  yo^lij  st^ctQ  oder  Wag  oder  **af  *), 
äpap,  ist  auch  in  aräq  und  avtäq  Dar  -ftq,  d.  i.  ä^,  die 
Endung.  In  aiäq  nämlich  ist  äi-  die  Grundform  de^  abge- 
schwächten ^r-  in  hi,  sanskr.  ati")  und  in  avzÖQ  ist  ovr-  das 
elidirte  ame.  Bopp  bildet  freilich  avtäti  aus  at  mit  dem  Com- 
paraUv-SufOx  -ta^,  nachdem  er  kurz  vorher  die  Entstehung  von 
av  aus  avTt  nicht  für  unmöglich  erklärt  hat"').  Indessea  avte 
ist  doch  wohl  aus  ov  mit  Zusalz  von  rc  gebildet  und  dann  mit 
-aq  ==  Üqu  =  „im  Anscfaluss  an  das  Gesagte,  Erzählte  u.  s.  w." 
verbunden.  Es  wäre  gewiss  auch  sonderbar,  wenn  die  Griedien 
neben  ättg,  welches  deutlich  mit  ä-^eg-og  (äol.  für  its^os)  zu 
verbinden  und  ursprftnglich  etwa  =  iiSQu&t  ist,  noch  ein  gl^ch- 

1)  Hes.  'Ai-inoiog  ar^fiar.  2)  Lobock,  Ptrolip.  p.  206.  3)  Ham. 
UM.  i,  )05.  4)  Bnpp  leitet  iu  Wort  von  Jech  ab;  t-  Glots.  5)  .\pollop 
■I  L«Ji.  S  ii  «""l  HBrodiiB  V.  LfiDtz  2,  S.  524,  18.  6)  S.  Bopp  CloM- 
&.  32.     üb)  Vergl.  Granm.  S.  193. 
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bedeuleodes  äzä^  gcbiliiet  haben  sollten,  um  so  sonderbarer,  als 
sie  das  sanskrit.  Comparativ-Sussix  -taq  sonst  überall  in  -t«^ 
ibschwächten. 

Zerl^en  wir  also  Xxtaq  als  Adverbium  in  Xit-Ta^,  so  steht 
ts  onter  den  Partikeln  isolirt  da;  zerlegen  wir  es  aber  in  Ixr-aQ, 
so  müssen  nir  entweder  einen  bis  jetzt  nicht  aachgewiesenea 
Siamm  txi-  annehmen  oder  beweisen,  dass  der  Stamm  ix-  durch 
Zusati  von  t,  wie  TitöXti,  xTEffu,  ix^^ii  x&apMlii  u.  a. 
ebe  VersUrkuOg  erhalten  habe,  was  doch  auch  mislich  wäre. 
Wir  nehmen  deshalb,  wenn  auch  mit  einiger  Schüchternheit,  das 
fitluelhalle  Wort  als  Accusativ  eines  neutralen  Nomen  mit  dem 
SofGi  -vaQ,  nelcbes  wir  den  Suffixen  -viaq,  -tiqq  der  Masculina 
inr  Seite  setzen.  Oie  Grundrorm  ist  -xa^,  die  sieb  zu  -^^q, 
-Wf  gerade  so,  wie  -ay  zu  -ag  (-avrs),  -w  in  Adjektiven  zu 
-fy,  -«5  ebenda  zu  -^s  und  e*?  {evtg),  -ov  zu  -wfj  -v?  -tic 
and  -ov  in  Partidpien  zu  ~ag,  -v?  (vurg)  und  -ov?  (ovrc)  ver- 
hih,  aber  wenig  fruchtbar  an  Bildungen  gewesen  ist').  Somit 
ist  Xxfofi  „Etwas,  was  die  schnelle  Bewegung  eines 
Gegenstandes  in  einer  durch  das  jedesmalige  Ziel 
bestimmten,  auf-,  abwärts  oder'  gerade  ausgehenden 
Richtung  hervorbringt",  also  etwa„Schus8,  Wurf,  Flug, 
Schwung".  Zuerst  erscheint  nun  das  Wort  nach  unserer  Hei- 
imng  als  adverbialer  Accusativ  in  der  Episode  vom  Kampfe  des 
Z«u  g^en  die  Titanen  bei  Hesiod,  Theogonie  691: 
Ol  di  xegavvoi 
'tKtaq  Sfta  ß^oyrfi  re  xal  datsQon^  notiovro 
Xei^og  ano  attßoQ^s. 

„Die  Donnerkeile  flogen  im  (schnellen)  Niederfahreo ')  zu- 
gleich mit  Donner  and  Wetterstrahl  von  Zeus  starker  Hand"  auf 
die  Titanen.  Grammatisch  steht  hier  ixta^  auf  einer  Stufe  mit 
d«m  Accusativ  der  Figura  Etymologica,  ist  also  etwa  aus  nor^- 
ono  noz^  ixTo^og,  d.  i.  dtaaovoav*)  au&ulösen,  und  dann 
ebenso,   wie  viele  andere  nominale  Accusative  in  die  Bedeutung 

I)  Da  Bopp  aaf  die  fiildang  dar  Neutra  auf  -o^,  GeDiL  -agot  QDd 
sfctMUrr  auf  -tar^,  Geait.  -ra^oc  in  «aiaer  vargleicfaeadcn  Grammatik  oicht 
aaCVaagea  iat,  ao  lind  wir  nicht  im  Stande  den  Beweis  fnr  die  von  aaa 
Maaptete  Bildang  nit  dem  Sanskrit  evident  in  Beiiehnng  la  letzen.  2)  Deai 
deiUdien  Aaadrncke  ansemeisener  aaA  da  dtr  DaDnerkeile  doeli  viele  waren, 
liattt  man  indeisen  wohl  beiaer  bberaetien:  „Die  Donnerkeile  fuhrea  dicht 
(kiiterainander)  nnd  im  scknellsn  Finge  beraieder''.  3)  Vgl.  Lobeek,  Pa- 
nlL  p.  bOl  ff.  Ittaoovoav  wühlten  wir,  weil  nns  kein  entiprechendea  Adjektiv 
t*B  diemi  Verbnn  bekannt  war. 
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eioes  Adverbiums  übergeg3Dgen,  um  sich  selbst  dann  noch  zu  er- 
halten ,  als  die  übrigen  Casus  zum  Theil  oder  ganz  aus  dem  Ge- 
brauche verschwunden  waren.  Man  denke  nur  an  llna,  Tragen-'), 
difiag,  JTQotMt  u.  a. 

Uralt  ist  wohl  auch  das  Sprichwort  Oii'  ixta^  ^xti  ovd* 
i^xza^  ßällBi,  welches  der  Schol.  zu  Plat.  Staat,  9,  S.  575  C  mit 
oid'  iyyvs  iffiiv  erklärt.  Etwas  genauer  iu  Bezug  auf  die  ge- 
nannLe  platonische  Stelle  Timäus  im  Lexicon:  'Ixiag  iy/vi- 
tiQ^iai  de  nafjä  tö  i^pvxvtXa&at.  Der  angeführte  Scholiast  hil 
aber  noch  folgende  Erklärungen  des  Wortes:  'IxzaQ  ainialyu 
Tfäka  ■  TÖ  iyyv;,  vnö  tov  txvsta&ai,  tö  nqöaifaxov ,  %i  öpn, 
tb  Tix%(iiiq,  zö  nvxviög,  tö  it<^nivi]g ,  welche  für  das  Sprich- 
wort, wie  es  vorliegt,  oS'enbar  zu  viel  geben.  Die  citirte  StHk 
lautet  nämlich:  Tavca  d^  nävta  (alle  diese  genannten  Ver- 
brechen und  Laster,  weno  sie  in  einem  Staate  von  den  BAi^ns 
nur  als  PrivatpersoDen  geübt  werden)  nqoi  zvQavvov  novti^ 
TS  *a\  ä&Xtötfftt  nöXfoa^,  td  XByöf^fVOV,  oiS"  ixza^  ßäXltu 
Wir  geben  hier  das  Sprüchwort  mit  „treffen  nicht  eiomil 
in  der  Richtung,  d.  h.  nicht  einmal  annäherungsweise 
dahin,  wohin  dieTyrannis  führt,  führen  nicht  einmil 
annäherungsweise  zu  denselben  Folgen".  Zuviel  gieh 
der  platonische  Scholiast  auch  für  die  beiden  Stellen ,  in  denen 
Aeschylus  das  Wort  hat.  Im  Agamemnon  sagt  der  Dichter  von 
zwei  Adlern  V.  117:  0ay4vzeg  »xrotg  i*tlä9eav  Z*?»C  ^  ^^'~ 
nälrov,  ä.  i.  erschienen  zur  Rechten  in  der  Richtung  auf 
den  Palast,  was  mit  „sich  dem  Paläste  nähernd"  über- 
einkommt, weil  das  Ziel  eines  noch  in  weiler  Feme  befindlichen 
Vogels  doch  höchstens  nur  im  Allgemeinen  hätte  erkannt  werden 
können,  nicht  gerade  nur  auf  den  Palast  hätte  bezogen  werden 
müssen.  Der  Genitiv  hei  dem  Worte  kann  nicht  auffallen ;  er  ist 
derselbe,  welchen,  das  Ziel  anzuzeigen,  nach  Homer  ödäg,  ff^^, 
schon  im  Homer  zu  Adverbien  gewordene  Neutra  ömla»,  hm*- 
%lov,  äytixqv  u.  a.  haben.  Metaphorisch  steht  txtaq  bei  Aesch. 
Eumen.  997: 

Xali^tx    äffTixög  Xeag,  ixta^  ^(nvot  Jtö?. 

„Heil  dir,  Volk  Athens !  Du  hast  dich  emporgeschwongen  in 
Ruhm  und  Macht  und  sitzest  so  dich  nähernd  (kurz:  nabr> 
dem  Zeus."  Denn  wie  bekannt,  können  auch  die  Verba  mit  den 
Sinne  „sitzen,  stehen,   liegen  u.  ä."  ganz- so,  nie  die  Verb)  der 


1)  Vgl.  Bopp,  Vfl.  GruoiD.  %  1011.  ^  , 

n,g^,-cc.3yCOOglC 
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Bewegung  construirt  nerdec,  nenn  sie  die  Bedeutung  eines  Per- 
fecta oder  Plusquamperfecls  deTSeU)en  habend). 

Wem  unsere  Ansicht  über  ixzaQ  nicht  genAgt,  wird  sich 
durch  HerbeiziehuDg  von  ^toq  vielleicht  befriedigter  fühlen.  Auch 
dieses  Wort  steht  allein  und  ist  nach  Lobeck^)  auetymoD.  Wir 
theilen  es  in  ij-roQ  und  stellen  das  SufGx  -xoq  des  Neutrums 
ebenso  und  aus  denselben  Gründen  dem  Suflix  -tia^  der  Has- 
culina  gegenüber,  wie  wir  oben  daa  neutrale  Suffix  -za(j  dem 
SufBx  -%^q  gegenüberstelllen,  Ist  nun  aber  zwar  im  dialek> 
tischen  Gebraudi,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  der  Suffixe  -Tiaq 
und  -Ti;^  ein  Unterschied  zu  entdeclien,  so  dürfen  wir  auch  die 
Grundformen  -toq  und  -laq  einander  unbedenklicb  gleichsetzen, 

Dass  dem  Worte  ^xoq  die  Wurzel  a-  zu  Grunde  liegt,  be- 
darf keines  Beweises.  Da  nun  aber  dieser  Wurzel  im  Griechischen 
sowohl  ä-otj  hauchen,  als  a-t-w,  empfinden,  entwacbaeo,  so  tritt 
uns  der  Zweifel  entgegen,  welchem  der  beiden  Stämme  wir  ^xoq 
zurechnen  sollen.  Wir  m5cbten  aber  sogar  glauben,  dass  das 
Wort  auf  jene  Zeit  zurückzuführen  ist,  in  welcher  die  Wurzel 
die  Begriffe  „hauclien,  d.  i.  athmen,  empfinden"  noch  ungetfaeilt 
enthielt^.  Alsdann  wäre  i^roß  dasjenige,  was  das  Athmen  and 
Empfinden  hervorbringt-,  also  gleichsam  die  „innerste 
Lebensquelle",  die  sich  zwar  im  Herzen  befindet,  aber  kein 
aufzeigbarer  Tbeil  des  Körpers,  wie  xaiidia,  ftr^&^og,  ^nr«^, 
viif^ög  u.  a.  ist*).  Zur  Unterstützung  der  ursprünglichen  Begriffs- 
einheit  der  beiden  Stämme  ä-a  und  a-t~a>  dürfen  wir  einige 
Glossen  des  Hesychios  herbeiziehen.  Dieser  hat  nämlich:  'Jet 
äxovet  äete  axavOcnt.  äcrai^)  axovnaf  und  äev  tjivsf  ätto 
iaitTO  (?),  ittinvef  äog  Ttytvfta  17  äiifta^),  und  wenn  er  darin 
zur  Erklärung  die  Formen  von  axovtip  wählte,  so  geschah  ilies 
eben  darum,  weil  äia  am  Häufigsten  mit  dem  Sinne  der  Empfin- 
dung durch  das  Ohr  gebraucht  wurde,  aber  doch  seltener  als 
aiiotna  war.    Könnte  man  uns  übrigens  die  ursprüngliche  Einheit 

1)  Dh*  der  Accns.  dabei  iDf  die  Fig.  Etjmol.  lurDckiafüIireD  igt,  er- 
hellt wohl  von  lelbst.  2)  Laheck,  'pjjfi.  p.  316.  3)  Das  Gemeinsime  iit 
„leben",  weshalb  wir  ja  auch  tagen:  leben  nad  ithmea,  leben  ond'einpfiu- 
den,  sowie  Lebeasbauch  a.  dgt.  1)  BeianDtlich  tagt  Homer  zwar  ^ioq 
önttüga  (lliad.  21,  201)  and  öfteri  ivia  yoiivaiit  xal  t/iliay  ^to^,  aber  nie 
hat  er  diese  Prädikate  zu  MfiaJlit,  ai^Aof,  ijitoQ,  viifgö;  gesetzt  f>)  Im 
Texte  dei  Hesychias  steht  iwar  Strttni,  ätXar  aber  ist  wobi  ätrai  za  lesen, 
was  der  alphabet.  Ordnang  viel  nüber  steht  als  das  van  Kdster  vorge- 
acblageae  aif1a^.  6)  ?Jaeh  Sebmidt's  Verbesserung  für  daa  in  TeAte 
stehende  la/ta, 
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TOD  Sm  und  dta  nicht  lugeben,  so  würden  wir  doch  festhalten, 
was  Curtius  von  ätta  sagt,  welcher  es  auf  äco  zurückführt*).  Wir 
würden  dadurch  zwar  für  ^toq  den  Begriff  des  Athmens  ycr- 
lieren,  aber  doch  den  BegritT  der  Empfindung  uad  eine  Wurzel 
o-  behalten,  auf  die  es  uns  vorzugsweise  ankommt. 

Wird  uns  nun  Niemand  die  Gleichheit  der  Suffixe  -toQ  und 
-tag  bestreiten ,  so  haben  wir  in  ixtag  und  ^lo^  Analoga  zu 
v4xTaQ  gewonnen  und  nur  noch  der  Herkunft  der  Sylbe  vex- 
nachzuspüren,  die  wir  wohl  im  Sanskrit  zu  suchen  haben.  Dort 
giebt  es  ein  Verhum  snib,  amare,  dessen  Participia  snigdba  und 
snehita  „anmuthig,  lieblich,  ölig,  nitidus'),  d.  b.  frisch, 
blank  und  glänzend  im  Aussehen"  bedeuten^.  Soll  aber 
snih  Hihig  werden  auf  griechischem  Boden  Aufnahme  zu  finden 
und  Sch6sslinge  zu  treiben,  so  muss  es  sich  Veränderungen  ge- 
fallen lassen,  die  es  fast  unkenntlich  machen,  aber  doch  alle 
gesetzmSfsig  sind.  Kein  griechisches  Wort  kann  mit  ai,  ay,  oq 
anfangen;  darum  hat  snih  erstens  sein  anlautendes  er  abzulegen. 
Es  gebt  zweitens  sanskrit.  h  in  der  Regel  in  griech.  Xi  luweilen 
aber  auch,  wie  in  niyag  von  mahat,  iyiöy  von  aham,  in  ;* 
über*)  und  %  *>nd  r  müssen  sich  vor  t  natürUcJi  in  x  verändern 
lassen.  Wenn  nun  v^yäztog  nicht  wäre,  welches  ebenfalls  von 
snih  herzuleiten  ist^),  so  würden  wir  sagen  könnenj,  h  sei,  wie 
gewöhnlich,  in  x  übergegangen  und  vor  -tag  zu  x  geworden;  so 
aber  müssen  wir  schon  den  seltenern  Uebei^aug  in  ;'  zulassen. 
Nehmen  wir  nan  noch  drittens  die  zwar  nicht  durch  Gesetz  ge- 
botene, aber  doch  häuSg  erfolgte  Abschwächung  des  sanskrit  i 
in  griech.  £  hinzu,  so  haben  wir,  das  Suffix  -tag  gleich  ange- 
fügt, yixTOQ  erhallen.  Bedeuten  aber  wird  dieses  Wort  Etwas 
das  ,,Anmutb,  Lieblichkeit,  Frische,  Glanz"  hervor- 
bringt. Diese  Eigenschaft  kann  man  in  gar  vielen  Dingen  finden, 
Homer  fand  sie  vorzugsweise  in  dem  Tranke,  welchen 
die  G  Otter  genossen.  Dieser  war  an  Farben  glänz,  Oelig- 
keit,  Blume  das  Feinste  des  Weines,  d.h.  dasjenige  vom  Wein, 

1)  Grandziice  drr  griech.  Btym.  S.  390.  2)  Nittre  nÜmlich  ist  ebea- 
falls  voD  snih  abinleiteii  dd«!,  nie  dieges  weniger  vom  atrihleadea  oder  gar 
blitieaden  GUaze  gesagt  wurde,  tia  von  dem  den  SinneD  wohlthuendea 
GliDie,  der  durch  Sauber-  oad  BlaDkbtiten,  bei  Menscben  durch  Elegant, 
geinadea,  heiteres  AoMehOD  erreicht  uad  eoch  i.  B.  beionden  darch  Salb&l 
bervorgebracbt  wird,  so  auch  wohl  soigdha.  Vgl.  Ktlidasa  Hegh. 
Sl.  59,  37  nDd  73.  3)  Vgl  Bopp,  Glosa.  unter  aaih;  aber  die  Participia 
Granm.  g  429  and  §  403.  4)  Curtiaa,  Gmndinge,  S.  515.  G)  S,  DDiere 
Aofalti  in  dem  achten  Supplemeatll.  eu  den  Jahrbb.  frir  dt».  Philol.  S.  ISSff. 
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was  rot)  ifun  zu  den  GCttera  gelangte,  während  seine  grfibero 
SabstaDzen  der  Erde  verblieben.  Letzteres  steht  zwar  so  aug- 
drücklich  vom  Weine  nii^endä,  wenn  es  aber  vom  Salb&l  der 
Jqdo  Iliad.  14,  172  heißt: 

'jtfkßnoaia  iöctvü,  rö  ^ä  oi  zs^mftiyov  tjev 
und  eliendaselbst  23,  186: 

^odöm'u-x^Iev  iXafii> 
'Apß^oaia,  Sva  (nj  fnv  anodqv<pot  iXxvCTä^mv 
80  wird  wohl  in  beiden  Stellen  dasselbe,  näniücb  der  aus  dem 
beim  Opfer  ausgegossenen  Oete  zum  Olymp  empoi^edufle  Extrakt 
gemeint  sein.  Halten  wir  ferner  beide  Stellen  zusammen  mit 
ebendas.  19,  29 — 38,  wo  erzählt  wird,  dass  Thetis  verspricht  den 
Leichnam  des  Patrokius  dnrcb  Einträufeln  von  ä^ßqaal^  ttat 
vixtaQ  iqvä^QÖv  ein  volles  Jahr  vor  der  Verwesung  zu  schätzen, 
SD  wird  vtxiaq  dort  auch  wohl  nur  „Oel  und  Blume"  des  der 
G5ltin  von  Sterblichen  dai^ebracbten  Weines  sein.  Woher  sollten 
die  (lötter  den  Ixoiq  haben,  der  vom  menschlichen  Blute  zwar 
wohl  nicht  generell  verschieden)  aber  gewiss  feiner  war.  Man 
kennt  die  unObertreflliche  Güte  des  Weines,  von  welchem  der 
Priester  Maroa  dem  Odyssens  gab;  er  war  an  Farbe,  Blume, 
Geschmack  gleich  ausgezeichnet^),  und  der  Cyclop  stellt  ihn  da- 
durch Aber  alle  ibm'  bekannten  Weine,  dass  er  ihn  ä}tß(>oaii^q 
xai  vixiaQog  änoQQni^  nannte').  Da  ferner  „Blume  und  Ge- 
schmack" die  beiden  Haupteigenschaften  des  Weines  sind,  so 
dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  spätere  Dichter  yinzaq  auf 
alle  besonders  lieblichen  Weine  und  auf  besonders  lieblich  duf- 
tende Gegenstände  übertrugen.  Die  stärkste  IVberlragung  aber 
ist  es,  wenn^)  Findar  seine  „Siegesgesänge  den  k&stlichsten  Genuss 
des  Siegers"  nennt. 

Alkman*)     bezeichnet  vixtaq    als    Speise;    der    Komiker 
Anaxandrides^)  ebenfalls  und  zugleich,  wieSappho^)  afiß^o- 


1)  Odyss.  9,  205— 21t.  2)  Odysi.  9,  359.  Aach  W.  Jordan  äber- 
leUt  anofifiiöi  nit  „Ausbrach",  gewi»  unrichtig.  Taillier  Ausbruch  ist 
doch  wohl  Tokaier  bester  Quilitüt,  gowoDOCD  von  einer  Auslese  der  b«sten 
Tranben  and  Beeren,  aber  Nektar  verscbiedeoer  Qualität  gab  es  doch  wohl 
nicht;  besser  war:  „Das  ist  ans  einem  Fass  von  Ambrosia  voll  und 
von  Nektnr".  3)  Piodar,  Ol.  T,  7.  4)  Athea.  1,  p.  39.  ä)  Athen,  rbeod. 
6)  Athen,  ebend.  , 
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ula  als  Getrink.  Der  Komiker  scheint  mit  der  Verwechselung 
nnr  eine  konnische  Wirkung  beabsichtigt  zu  haben;  Ssppho  aber 
wollte  wohl  überhaupt  nur  „Gfitterkost"  und  Alkman  wohl  nur 
die  „feinste,  lieblichst  duReade  Speise"  beieichnen. 

Um  aber  auf  die  Wirkungen  des  ySxiaQ  wieder  nSher  ein- 
zugehen, nehmen  wir  genauä*  Akt  davon,  dass  er  den  Leichnam 
des  Patroklos  frisch  erhält,  dass  Achill  durch  äfißQoata  und 
vixtaQ  auf  bestimmte  Zeit  vor  Hunger  geecbützl  wird^),  dass 
Odyseeus  sich  der  äuß^oal^  und  des  v^xtag  eathäll,  weil  er  nicht 
unsterblich  werden  will'),  dass  endlich  ApoUon*)  nach  seiner  Ge- 
bart durch  den  Genuss  beider  die  Kraft  empfängt  die  goldenen 
Wickelbänder  zu  sprengen,  dass  also  der  fortdauernde  Genuss  nie 
aufhörende  Frische,  kurz  die  Unsterblichkeit  mit  allen 
jenen  physischen  und  seelisch«a  Eigenschaften,  welche 
die  Götter  auszeichneten,  verleiben  musste. 

Meist  sind  äfißqoaiti  und  yixvag  verbunden;  während  aber 
ersteres  Götterspeise  flberbanpt  ist,  ist  es  doch  nur  vixtoQ,  was 
den  Göttern  das  leichte  Blut,  ihre  ewige  Jugend*)  und  unverwüst- 
lidie  Heiterkeit'),  den  Sterbliche  erschreckenden  Glanz  ihrer  Er- 
scheinung verlieh*),  wie  ja  nur  der  Wein,  nicht  die  Speise  äho- 
Uche  Wirkungen  auf  die  Menschen  äufsert. 

Wenn  lliad.  3,  385  der  ninlog  der  Helena  und  ebendas. 
IS,  25  der  x"*^*"  des  Achilleus  vexräqeos  heifst,  so  muss  dieses 
Attribut  nach  dem  Obigen  neben  der  Feinheit  des  Stoffes  vor- 
zugsweise „die  Feinheit  der  Arbeit  und  den  dem  Auge 
wohlthuenden  Schein  oder  Glanz"  bezeichnen,  wie  ihn 
das  Oel  hervorbrachte,  welches  den  Fäden  beim  Weben  mitge- 
theilt  wurde').  Die  Wahrheit  leuchtet  sogleich  ein,  wenn  man 
nur  v^yäiiog,  ebenfalls  von  snih,  femer  atycdös^g  von  aiai-og, 
XtTtaQOi  von  Xijia  Attribute,  von  denen  sich  ytxtÜQtoe  durch 
den  Grad  unterscheidet,  vergleichen  wili.^ 

Eisleben.  Schmalfeld. 

I)  Iliid.  19,  352?.  2)  Odyis.  h,  1967.  vorsl.  mit  cbeodaa.  33,  333 
—  336.  3)  Hym.  Apoll.  127.  4)  Dimm  üt  'Hßn  Hondfchflakia.  lliid.  4, 
2.  b)  EbendM.  4,  1—6.  Die  Götter  sind  änriifK.  6)  Ody«.  22,  297ir. 
HymD.  Ven.  ISO.  Dies  lach  dei'  Grund,  wealidb  die  Götter  den  Sterbliche! 
verwandelt  erschienen;  denn  j^aJlrnol  S-iol  tfViiviaSai  tva^yiii.  7)  Vgl.  lliad. 
18,596:  XiTSvfi-iixa  atllßiiviti  (latiff-  mit  Odyaa.  7,  107;  '0»ov(6a: 
äaoiilßeiai  iygbv  ilaiov  ala  die  Dienerinnen  der  AreU  nebten.  8)  S,  des 
Unten.  Aufsili  über  >^Ri(Oi  in  achten  Supplementb.  der  Jahrbb.  Hir 
cltBiUcbe  Philologie  5.  293  IT. 
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Zu  Thuc.  vn  7,  1. 

Mai   ^vyetfixMtai'  rö  Xotnöv  TOlg   2v^)toßtot^ 

ItiXS*  tov  fyxagalov  rsixovg.  Die  Schwierigkeit,  diese  Worte 
richtig  zu  erklSrea,  liegt  nicht  in  dem  zu  ^vversixtaav  fehlen- 
d«D  Subject,  —  denn  dasselbe  wird  aus  dem  vorhergehenden  ai 
i^«5  gerade  so  ergänzt  wie  III.  17cr.GroteGr.  Gesch.  IV.  S.708  — 
sondern   in    dea  Worten  to  Xotnöv   und  fi^*  tov  iyxa^tov 

ttlX9Vi. 

VII.  4,  1  faeibt  es:  xcci  ftnä  lavta  iteixt^ov  ot  Sv(ax6~ 
010«  tuei  o*  ^v|tf^axo^  dta  räv  'EfttnoXäv  ano  t^g  n6Xftäg 
ä^^äfteyov  äyat  rrnog  to  iyxäqtitov  ret^o?  änlovv  ... 
und  VL  99,  3:  ittlx^^ov  ovv  t^si&öviss  and  t^g  atfisti^ag 
nöXewc äQ/SöfiOfot  xärta&sv  tov  xvxiiov  twv  'A&tjvatav  iyxuQ- 
tttov  velxog  äyoyveg.  Es  liegt  nahe,  dass  [die  gesperrten 
Worte  in  diesen  beiden  Stellen  die  Eriilärung  fQr  die  vorliegende 
(>eben.  Von  der  letztem  Stelle  kann  jedoch  nach  Grote  Gr.  Gsch. 
IV.  S.  704  nicht  die  Rede  sein;  denn  diese  Hauer  wurde  VI.  100, 3 
von  den  Atheniensem  zerstArt,  und  aus  demBelben  Grunde  biues 
ia  VII.  4,  1 :  n^g  lö  iyxÜQetoy  adverbieli  genommen  und  Aber- 
setzt  werden :  „in  die  Quere."  Die  Uebersetzung,  hei  weldter 
letxog  zwei  Mal  zo  denken  ist:  sie  bauten  nach  der  Quermauer 
zu  eine  eitstehe  (Hauer),  ist  nach  ihm  ausgeschlossen.  Somit 
erklärt  er  VII  4,  1 :  die  STrak.  bauten  von  der  Stadt  anfangend 
eine  Hauer  in  die  Quere.  Später  erbauten  die  Syrak.  ein  Fort 
(■ftiXKffK*  VII.  43,  3)  zur  Vertheidigung  des  Einganges  von  Epi- 
potae  vom  Euryalos ;  dann  Ifihrten  sie  die  Quermauer  oder  ntma- 
ttixut/ta  fortlaufend  vom  Forte  vorwärts,  bis  sie  sich  mit  der 
Gegenmaoer  oder  iyxädifun'  Tttxog  vereinigte,  welche  bereits  aber 
die  athenifnsiscbe  Einscbliersungslinie  hinaus  verlängert  war*)  — 


1)  Die  Worte  bei  Grete  S.  TOTi  „EIds  Qntnnaaer  (nKpaTt^^Hr^  Vit  42, 
4;  43,  1—5.),  welehB  aicb  ao  den  einen  Ende  mit  dieser  Quermeuer  ver- 
«inigle  und  den  AbhiDfc  von  Epipolae  biDabgefulirt  wir,  bis  sie  »ich  mit  der 
Gegenmaoer  oder  tyx.  rcf/of  vereinige"  verttebe  jcb  nicbt. 
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und  das  ist  tö  Xotnöv.  Auf  diese  Weiae  erhält  Grote  „eine  fort- 
laufende Mauer,  die  an  dem  Fort  auf  dem  hohen  Grunde  von 
Epipolae  begann,  an  der  nördlichen  Seite  des  Abhanges  durch  die 
atheniensische  Einschlietsungslinie  hindurchging  und  sich  an  der 
Mauer  von  Syrakus  selbst  endete."  cf.  IV.  S.  707. 

Wenn  wir  uns  die  Hauer  so  denken,  verstehen  wir  sowohl 
unsere  Stelle  als  auch  das  meiste,  was  Thuc.  sputet  von  der  Be- 
lagerung erzählt.  Aber  es  erheben  sich  gegen  diese  Erklärung 
allerhand  gewichtige  Beilenken.  Abgesehen  davon,  dass  die  Ueber- 
setzung  von  ngog  ro  iyxä^atov  als  Adverbium  eine  entschiedene 
Harte  enthalt,  (cf.  darSber  die  Noten  von  Goeller  nnd  Poppo  and 
Ullrich,  Beitrage  zur  Kritik  des  Thuc.  3te  Abth.  Hamburg  1852 
S.  25)  können,  wie  Holm  Gesch.  Sic  im  Alterthum  II.  S.  395 
ausführt,  die  Worte  des  Thuc.  VII.  7,  ]  schwerlich  von  einem 
Baue  gedeutet  werden,  der  plötzlich  am  entgegengesetzten  Ende 
beginnt,  VII.  6,  4  ist  noch  die  Rede  von  einem  Baue  von  Ost 
nach  West;  wie  sollen  die  Worte  ISwNttxtatty  ro  httnöv  mit 
einem  Male  bedeuten,  dass  zwar  dieselbe  Strecke,  aber  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  gebaut  wird?  Der  Ausdruck  x6  Xotnöf 
lässt  im  Gegentheil  auf  eine  Fortsetzung  in  derselben  Richtung 
Bcbliefsen."  AuTserdem  vermisst  Holm,  nnd  mit  Recht,  jeden 
Grund,  warum  die  Syrak.  plötzlich  das  eben  begonnene  Werk 
unterbrechen,  um  es  von  der  entgegengesetzten  Richtung  her  zu 
beginnen. 

Eine  ähnliche  Mauer  wie  Grote  construirt  llllrich  in  seiner 
eben  citirten  Abhandlung,  allerdings  mit  einer  wesentlich  andern 
Interpretation  der  bezOglichen  Stellen.  Er  nimmt  in  VII.  4,  t : 
OTZÖ  in  dem  Sinne  von  äno  und  erklärt  S.  26:  „nach  diesem 
nun  zogen  die  Syrak.  mit  ihren  Bundesgenosseo  durd)  Epipolae, 
fern  von  der  Stadt  anfangend,  auf  die  Quermauer  zu  (d.  h.  die 
von  den  Syrak.  VI.  99,  3  erbaute,  und  von  den  Atheniensern  VI. 
100,  3  zerstörte,  „wdche  somit  von  den  Atheniensern  nicht  ganz 
kann  zerstört  worden  seio")  eine  einfache"  und  versteht  dann 
unter  to  Xotnöv  fiixfl*  ^"^  iyxaQaiov  viixovg  das  StAck,  wel- 
ches bis  zu  jener  (juermauer  fehlte,  „welche  sodann  natdrlkh  in 
ihrer  ganien  Länge  wiederbergeBtellf  wurde." 

Dass  die  Richtung  der  neuen  Quermauer  nach  der  alten,  VI. 
99,  3  und  VI.  100,  3  erwähnten  bestimmt  werden  konnte, 
werden  wir  nachher  sehen,  und  dass  die  neue  Quermauer 
den  Syrakusaaem  grofse  Vortheile  bot  (cf.  daröber  llllrich  S.  26} 
ebenso   wie  die  Grole'sche,   niuss  auch  zugegeben  werden.    Aber 
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doch  Usst  sie  sich  nicht  hallen.  ZunSchst  ist  es  doch  wohl  „ent- 
schieden auffallend,  dass  w&hrend  Vf.  99,  3  Uno  tijg  o<fttiqa^ 
nölttt^  und  VII.  101,  2  ÜQ^äftevot  änö  t^i  nöXttti  nothwen- 
dig  heifsen:  bei  der  Stadt  beginnend,  jetzt  dieselbe  ftedeasart,  mit 
verindertem  Accent  das  Gegentheil  bedeuten  soll:  fern  von  der 
Stadt  beginnend.'^  cf.  Holm  G.  S.  II.  S.  3d3.  Weder  beweist 
hierTür  der  Zuaatz  ävia  in  der  Bedeutung  „oben"  etwas,  —  denn 
es  kann  ebenso  gut  heifsen:  „nach  oben  bin",  —  noch  kann  das 
Fehlen  too  a^t?  oder  xai  t6xs  ov^k;  die  Ullricbsche  Meinung 
wesentlich  unterstützen.  Denn,  wenn  auch  zugestanden  werden 
mnsB,  dass  ein  solcher  Ausdruck  in  den  Worten  VII.  4,  1  einen 
sehr  deutlichen  Hinweis  auf  VI.  99,  3  und  VI.  101,  2  enthalten 
würde,  so  ist  der  Schlusa  aus  dem  Mangel  dieses  Hinweises  auf 
die  entgegengesetzte  Richtung  der  Hauer  doch  wohl  etwas  zu 
kühn.  Aber  selbst  die  Richtigkeit  der  Interpretation  zugegeben, 
erhebt  sich  gegen  Ullrich  eine  sachliche  Schwierigkeit,  die  seine 
NeiuQDg  uabaltbar  macht.  Holm  sagt  S.  394 :  „die  Syrak.,  weldie 
nach  Ullrich  von  Epipolae  aus  bauen,  kommen  zuerst  bei  der 
athenischen  Mauer  vorbei  (VII.  6,  5  s^&aam>  na^otxodo/i^aapres) 
und  gelangen  erst  später  VH.  7,  1  zum  iyxäffUto»  xelxoSi  also 
zu  einem  Punkte,  der  nach  der  Ullricbschen  Angabe  fistlicfa  von 
der  athenischen  Mauerlinie  sein  wflrde,  während '  in  Wirklichkeit 
die  erste  Quer mauer  westlich  von  jener  Hauerlinie  geend^  hatte." 

Einen  ganz  andern  Weg  schlägt  Holm  G.  S.  U.  S.  394—95 
«n.  Cr  nimmt  ebenfalls  npo;  rö  irxÖQOtov  in  VU.  4,  1  als 
Adro-faium:  ,',  in  die  Quere",  streicht  VU.  7,  1  das  Wort  i*i%qt, 
„was  leicht  wegen  des  falsch  verstandenen  n^o;  lo  iyaügciov 
in  VIE.  4,  1  als  scheinbar  nothwendige  Verbesserung  in  den  Text 
gekommen  sein  kann"  und  übersetzt:  „sie  halfen  den  Syrakusa- 
nern  die  noch  übrige  Strecke  der  Quennauer  zu  bauen."  Jetzt 
ist  freilieb  alles  „einfach  und  klar";  aber  ich  glaube  nicht,  dass 
man  ohne  weiteres  ein  gut  bezeugtes  Wort  streichen  darf,  um  die 
Schwierigkeit  einer  Stelle  zu  heben,  sondern  ball«  darao  fest,  dass 
man  immer  von  neuem  den  Versuch  machen  muss,  die  Worte, 
wie  sie  ans  überliefert  sind,  zu  erklären.  Einen  solchen  Versuch 
sollen  die  folgenden  Zeilen  enthalten. 

Zur  Erklärung  unserer  Stelle  müssen  uns  entschieden  die 
Worte  des  Tfanc.  Vi.  99,  3  und  VII.  4,  1,  wo  ebenfalls  von  einer 
Quermaner  die  Rede  ist,  dienen.  Aber  wo  lief  diese  Quermauer? 
Sie  kann  nördlich  oder  südlich  vom  Rundfort  der  Athens  ge- 
wesen sein.     Ich   hake  die  in  meiner  DisserU     (<fe  ^ractcnmon 
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obsidione  hello  PtlopOToutiaco  facta,  quae  etf  t^ud  T^iic.,  Liegnitz 
1872)  Dach  dem  Vorgange  von  Goeller,  MeinahauseD  u.  a.  »uf- 
^  geetellte  Behauptung  aufrecbt,  dass  die  Quermauer  nftrdlicb  vom 
Rundfort  gewesen  ist.  Gegen  diesen  ganlticheD  Lauf  der  Hauer 
kann  zunächst  nur  geltend  gemacht  werden,  was  Grote  IV.  S.  702 
sagt:  „Ware  sie  üher  Epipolae  nJJrdlich  vom  Cyclus  hinauiigefflbrt 
worden,  so  würde  sie  genau  über  den  Punkt  geführt  worden  sein, 
an  dem  die  Äthenienser  damals  wirklich  arbeiteten,  und  es  hStte 
eine  Schlacht  erfolgen  müssen,  was  gerade  das  war,  was  die  Sy- 
rakusaner  nicht  wünschten."  Die  Worte,  auf  die  allein  Grote  seine 
Behauptungen  stützen  kann,  stehen  VI.  99,  2.  Aber  in  diesen 
Worten  wird  nur  der  veränderte  Feldzugsplan  der  Syrak.  ange- 
geben, nach  welchem  sie  den  Athenern  nicht  mehr  TtaydiuMt 
entgegentreten,  sondern  vielmehr,  wie  jene  selbst,  durch  einen 
Mauerban  weiter  operiren  wollen.  Grote  sagt  selbst  S.  193: 
selbst,  wenn  Nicias  die  Arbeit  durch  seine  AngriOe  unterbrocheD 
bStte,  so  zählten  die  Syrak.  darauf,  im  Stande  lu  sein,  eine  hin- 
reichende  Heeresmacht  herheiznschafTen,  ihn  für  die  kurze  Zeit, 
die  für  die  hastige  Ausführung  der  VerpaUisadlrnng  oder  des  Front- 
aufsenwerks  nAthig  war,  zurückzuschlagen."  Und  Holm  sagt  S.  389 
sehr  richtig:  „Was  sie  nicht  wünschten,  war  nur  eine  offene 
Feldsch lacht,  von  dem  aber  ein  Kampf  um  eine  Hauer  wesentlich 
verschieden  war,"  Cr  kommt  denn  auch  zu  dem  Resultat,  dass 
es  keineswegs  unmi^lich  war,  dass  diese  Quermauer  der  Syrak. 
nArdlich  von  dem  Rundfort  der  Athener  lief,  wenn  er  auch  eine 
südlich  laufende  für  wahrscheinlicher  hält,  weil  sie  dieselben 
Dienste  leistete  und  leichter  zu  bauen  war.  Das  erster«  aber  ist 
wohl  nicht  ganz  richtig,  denn  eine  südlich  laufende  Mauer  ver- 
hinderte zwar  die  Ausführung  der  Einschliersungsmauer,  nicht  aber 
die  Unterstützung,  welche  die  Atheaienaer  von  ihrer  Flotte,  die 
noch  bei  Thapsos  lag,  hatten  oder  wuiigstens  haben  konnten  (cf. 
darüber  meine  Abhandlung  S.  14.)  Das  zweite  aber  wird  die 
Syrak.  nicht  so  sehr  angelockt  haben,  da  sie  eben  nicht  densel- 
ben Nutzen  von  der  Hauer  erwarten  durften.  Erst  als  der  Ver- 
such, durch  eine  nOrdlidie  Hauer  die  Äthenienser  am  Weiterbau 
zu  verhioderii,  durch  die  Zerstörung  dieser  Hauer  seitens  der 
Äthenienser  gescheitert  ist,  wenden  sich  die  Syrakusanor  nach 
Süden  und  bauen  ein  at«vQtoi*a  xal  läipqov.  Sobald  aber  die 
Athener  dieses  Werk  angreifen,  geben  sie  auch  der  Flotte  Befehl, 
in  den  grofsen  Hafen  einzulaufen,  damit  sie  ihre  Operationen 
unterstütze.     Warum  —   diese  Frage  Uegt  geviss  nahe  —  lasMO 
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die  Athenienser;  wenn  schon  die  erste  Quermauer  der  Syrakusaner 
andlicfa  lag,  nicht  sofort  bei  dem  ÄDgrifT  auf  dieselbe  ihre  Flotte 
in  den  Hafen  herumsegein,  obnohl  sie  doch  sicherlich  damals 
densdbea  Dienst  bStte  leisten  können,  wie  sie  ihn  jetzt  leisten 
sollte? 

Ueber  die  genauere  Richtung,  welche  die  Quermauer  der 
SyraknsaDer  hatte,  wird  sich  wohl  schwerlich  etwas  sicheres  fest- 
stellen lassen,  nur  das  darf  man  wohl  aDDebmen,  dass  sie  bis  zum 
nördlichen  Abhang  von  Epipolae  lief  und  in  den  schrolT  abfallen- 
den Felsen  ihren  natArlichen  Stützpunkt  fand  ^]. 

Doch,  wie  k<}nnen  wir  nach  dieser  Haner  den  Lauf  einer 
späteren  bestimmen,  da  sie  ja,  wie  Thnc.  VI.  tOO,  3  erzählt,  von 
den  Atheniensern  zerstört  ist?  Die  Z^stOrung  kann  nur  eine 
partielle  gewesen  sein ;  es  waren  gewiss  noch  ßruchsIAcke  stehen 
geblieben,  welche  den  Lauf  der  Mauer  erkennen  liefsen,  wenngleich 
es  aus  den  Worten  des  Thuc.  t^v  te  vTiortl-g^taiy  TUt^tllov  ohne 
weiteres  nicht  erschlossen  werden  kann.  Aber,  was  konnte  den 
Atheniensern  daran  gelegen  sein,  die  ganze  Hauer  niederztirei&en, 
da  es  ihnen  doch  nur  darauf  ankommen  konnte,  die  Hauer  dort 
zti  zerstören,  wo  sie  die  WeiterfQhrung  ihrer  eigenen  Hauer  hin- 
derte? Somit  ist  es  wohl  sehr  möglich,  dass  die  Athenienser  die 
Hauer  nur  theilweise  zerstörten  und  dass  auch  späterhin  noch 
hier  und  da  Mauerreste  standen,  in  Bezug  auf  welche  Thuc.  VIL 
4,  t  von  den  Syrakusanern,  die  fibrigens  die  Richtung  ihrer  ersten 
Hauer  ohnedies  noch  kannten,  sagen  durfte,  sie  bauten  nach  der 
Quermauer  zu  eine  einfache,  cf.  auch  meine  Abhdlg.  S.  22.  Nun 
sagt  aber  Holm  S.  393  gewiss  mit  Recht,  dass  „in  dem  Aus- 
drucke li^xs*  xov  iyxaiisiov  ttixovg  offenbar  die  Andeutung 
eines  Endpunktes  gegeben  ist,  nach  dessen  Erreichung  man  nicht 
weiter  zn  gehen  braucht."  Einen  solchen  Endpunkt  kann  frei- 
lich die  itichtungslinie  einer  nur  zum  Tbeil  existirenden  Mauer 
nicht  geben.  Aber  ist  es  denn  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass 
gerade  das  westlich  von  der  Mauer  der  Athener  am  Abhänge  von 
Epipolae  gelegene  Stdck  der  Quermauer  stehen  geblieben  war? 
Was  in  aller  Welt  hatte  dieses  für  eine  Bedeatung,  wenn  die 
Athenienser  ihre  Mauer  weiterfährten,  wie  sie  es  doch,  als  sie  die 
Quermauer  erobert  hatten,  wollten?  Zu  alledem  muss  man  doch 
auch  hinzunehmen,  dass  die  Atfaenienaer  bei  dw  ganien  Belage- 
rung sehr  leichtsinnig  verfahren :  sobald  sie  irgend  einen  Vorlheil 

■)  lieber  einei  aolchen  Stutzpunkt  cf.   Grate   IV.   10S  n.  Hein.  S.  39». 
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errungen  haben,  ziehen  sie  oft  in  allzu  sanguinischer  Weise  die 
ConsequenzeD  dieses  Vortlieils,  lassen  es  an  der  nöthigeo  Vor- 
sicht wesentlich  fehlen  undthun  nur  das  allerndthigBte.  cf.  Grote 
S.  200. 

Ich  glaube  daher,  es  widerstreitet  den  Worten  des  Thuc  in 
keiner  Weise,  wenn  wir  den  am  nfirdUchen  Abhang  von  Epipolae 
gelegenen  Theil  der  syrakus.  Quermaner  auch  spSter  noch  als 
vorhanden  aonehmen.  Bis  zu  diesem  ab  dem  Endpunkt  bauen 
nun  die  Syrak.  mit  ihren  Bundesgenossen  tö  i^tnö»  A.  h.  das 
Stück,  welcbes  bis  zum  Nordabbaoge  von  Epipolae  noch  fehlte, 
nachdem  ihre  Quermauer  die  athen.  Einschlielsiingsmauer  über- 
holt halte.  Die  neue  Quermauer  traf  also  mit  der  alten  in  einem 
spitzen  Winkel  bei  dem  oArdlichen  Ab&ll  von  Epipolae  zusam- 
men, und  so  erhalten  wir  eine  Mauer,  die  es  wohl  begreiflich 
macht,  wie  der  Erfolg  der  Belagerung  wesentlich  von  ihrem  fie- 
siUe  abhängt  (cf.  Thuc  Vll.  4,  I.  6,  1  u.  4.  11.  3)  und  die 
auch  zu  dem,  was  Thuc.  von  dem  UnternebmeQ  des  Deraostbenes 
erzählt,  durchaus  passt,  wie  wir  jetzt  sehen  wollen. 

Holm  sagt  in  seioer  Recension  meiner  Abhdlg.  (JahresberidU 
Über  d.  Fortachritte  der  klats.  AUertkuwvnssetuchaft.  2.  u.  3ter 
Jahrgang  1874—75  4.  Heft  S.  111):  „Es  ist  durchaus  nicht  ein- 
zusehen, weshalb,  wenn  der  Angriff  auf  die  Hauer  midungen 
wai',  die  Athener  auf  den  Gedanken  kommen  konnten,  dass  sie 
an  demselben  Punkte  glQckUcher  sein  worden  als  bisher,  wenn 
sie  einen  Umw^  von  mehreren  Stunden  machten  und  in  der 
Nacht  eintrafen."  Aber,  um  das  vorweg  zu  nehmen,  warum  ge- 
lingt es  denn  den  Athenen  nicht,  die  Hauer  zu  nehmen,  wenn 
sie  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  vorn  angriffen,  wie  es 
bei  der  Holmschen  Hauer  stattfand?  Sie  halten  dodi  das  frische 
und  gewaltige  Heer  des  Demosthenes  und  Maschinen  aller  Art  zur 
Verfügung?  Icli  finde  keinen  erklärenden  Grund,  wohl  aber  fin- 
det man  einen  solchen,  wenn  man  sieb  die  Mauer  nadi  meinem 
Vorschlage  denkt:  es  gelingt  ihnen  nämlich  desw^en  nicht,  weil 
sie  fortwährend  Angriffe  in  der  Unken  Flanke,  sogar  im  Rücken 
abzuwehren  genölhigt  sind.  Wie  aus  den  Worten  des  Thuc  VIL 
42,  4  und  43,  3.  4  hervorgeht,  hatten  die  Syrak.  in  der  Mibe 
des  Euryelus  ein  xi:ixK^(>-a  und  mehr  oder  minder  ia  der  PJähe 
davon,  vielleicht  um  Labdalon  herum '),  3  befestigte  Lager  ange- 

*)  Welche  Wichtigkeit  Gylippas  dem  Fort  LabdaloD  beimars,  geht  «ach 
daraus  hervor,  dass  «r  es  hei  der  ersten  Gelegonheit  den  AtheRem  we(- 
aimmt  cf.  Thoo.  VII.  3,  4. 
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legt,  nekbe  letztere  ihre  Front  ohne  Zweifel  nach  den  Mauern 
der  Atbener  zu  hatten.  Von  diesen  Lagern  aus  greifen  nun  die 
Syrakus.  bei  dem  Angriffe  der  Athener  auf  ihre  Quermauer  sehr 
wirksam  ein,  und  so  werden  die  Athener  zurückgeworfen.  Die 
Worte  des  Thnc  VU.  43,  1  stimmen  ganz  genau  zu  dieser  Auf- 
fassung :  der  eine  Thei)  des  Heeres  geht  mit  den  Maschinen  gegen 
die  Mauer  vor,  xal  t^  älif)  ot^aitq  jioXXax^  riQOSßälXovttg 
änsxqovovxo. 

Wollen  also  die  Athenienser  die  Mauer  wirklich  nehmen,  so 
müssen  sie  sich  Torher  in  Besitz  der  Lager  setzen.  Und  so  hat 
auch  Demoslhenes  sofort  bei  seiner  Ankunft  richtig  erkannt,  von 
wo  aus  der  Angriff  zu  erfolgen  bat  cf.  Vtl.  42,  4:  erst  will  er 
sich  des  Aufgangs  von  Eplpolae  bemächtigen  und  dann  av9-tq  tov 
iv  avtalq  BvQaxoniiov.  (Dieses  av&tg  deutet  entschieden  auf 
das  früher  im  Besitz  der  Athener  gewesene  Fort  Labdalon.)  Aber 
er  ist  mit  seiner  Ansicht  zuerst  nicht  durchgedrungen,  weil  Ni- 
das  und  die  andern  Feldberrn  dagegen  waren,  wie  Plut.  Nie.  c  21 
vom  Nicias  ausdrücklicJi  angiebt  und  auch  aus  Thuc  IL  43,  1: 
äXka  nelaccg  röv  le  Nixlav  xal  Tovg  äXXovg  ^wäQX'^^'^^i  leicht 
geschlosten  werden  kann.  Erst  nach  dem  Teifeblid)en  Sturm  auf 
die  Mauer  erfolgt  nun  der  Angriff  von  der  Höhe  von  Epipolae 
aus,  und  zwar  in  der  Nacht,  weil  die  Syrak.  um  diese  Zeil  am 
allerwenigsten  einen  Angriff  erwartelun.  cf.  Thuc.  VH.  43,  6:  xai 
äiox^iQV  toii  tolii^ftarog  a<platy  iv  wxtI  yevotiivov  .  .  . 

Der  Lage  der  Quermauer,  wie  ich  sie  gebe,  passt  sich  aber 
der  ganze  weitere  Verlauf  des  Unternehmens  durchaus  an:  erst 
nehmen  die  Athener  das  Fort  auf  der  LSpitze  von  Epipolae  und 
machen  die  Besatzung  nieder,  aber  nur  einen  Tbeil;  der  andere 
meldet  den  Angriff  in  den  3  Lagern.  Die  Besatzungen  von  die- 
eea  sowie  die  beständige  Wache  der  600  unter  Diumilos  stürzen 
\tena,  werden  aber  von  den  Athenern  zurückgeworfen.  Die  Athe- 
ner stürmen  ihrerseits  nach  vorn  (also  nach  Osten)  Önag  tf 
mxQOVffji  ^fff*^  tov  ntqalviuS'ai  lav  Svexa  ^l9ov  ^ij  ß^adeXs 
yivavtaf  äXlot  Si  ro  dnö  z^g  nQÜTtjg  nctqaxflxntiia  %wv 
^vQaxoaiiaf  ov^  vnoftevöviinv  imv  ipvhxxmv  ^qovv  xe  xal  tag 
inäX^Etg  dnitsvQoy.  Erst  als  die  Hauptarmee  unter  Gylippus  ix 
täv  jiQOietxKifidiioVj  welche  Vornerke  wir  uns  ohne  Zweifel  in 
der  Nähe  der  ursprünglichen  Befestigungsmauer  der  Syrakus.  zu 
denken  haben  — ,  hervorbrachen,  werden  die  Athen,  in  die  Flucht 
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Mit  Recht  kann  hierbei  gefragt  vrerden,  warum  kommen,  da 
sie  doch  Dichls  hinderte,  die  Athener,  die  unter  Nicias  in  der 
Doppelmauer  gebiiehen  sind,  nicht  zu  Hiife,  um  die  Syrakusaner 
zu  gleicher  Zeit  von  der  andern  Seite  anzugreifen?  Aber  dieser 
Einwurf  bleibt  auch  beEtehen,  wenn  die  Hauer  quer  Aber  Epi- 
polae  von  Osten  nach  Westen  gezogen  wird.  Es  ist  eben  dies 
wieder  eine  Nachlässigkeit  des  Nicias,  wie  wir  sie  bei  dieser  Be- 
lagerung mehrfach  bemerken  können,  durch  welche  der  Erfolg 
des  ganzen  Uotemehmena  den  Feinden  factiecb  id  die  Hinde  ge- 
spielt wird.  — 

Weiler  sagt  Holm  in  der  betrefTenden  Recension:  Wenn  die 
Construction  der  Mauer  richtig  ist,  so  l»nntea  die  Aiheoer  ja  den 
direclen  Weg  von  ihrer  Doppelmauer  nach  der  Bun  auf  einem 
Umwege  erreichten  syrakusanischen  Gegenmauer.  Warum  achligt 
auf  dem  Rückwege  keiner  von  ihnen  denselben  ein?  Warum 
lassen  sich  alle  nach  Westen  zurückdrängen,  wober  sie  gekommto 
waren?"  Aber,  wo  steht  das  hei  Thuc?  Ans  den  Worten,  wie 
wir  sie  VII.  44,  8  haben,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  er- 
weisen, dasa  die  Alben,  denselben  Weg  eingeschlagen,  den  sie  ge- 
kommen waren.  Im  Gegentheil  kann,  nicbl  mit  zwingender,  nokl 
aber  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  bewiesen  werden,  dass  sie  die 
Sadabhänge  von  Epipolae  aufgesucht  haben  und  von  dort  in  die 
Ebene  gelangt  seien.  (Der  Ausdruck  tö  öfiaXöv  steht  noch  VI. 
101,  1  und  3,  vno  ebenfalls  die  Eben«  südlich  von  Epipolae  ge- 
mänt  ist.)  Thuc.  sagt:  Die  Soldaten,  die  schon  länger  da  ge- 
wesen wären,  hätten  sich  mit  Hilfe  ihrer  Ortskenotois  wieder  in 
das  Lager  gerettet,  die  aber,  welche  später  gekommen  wären, 
später  die  Wege  verfehlt.  Sind  die  Abhänge  des  EuryeluB  und 
die  Wege,  die  von  dort  in  die  Ebene  führen,  gemeint,  so  waren 
diese  beiden  Arien  von  Soldaten  gleich  bekannt  oder  unbekannl; 
denn  sie  waren  beide  in  der  vergangeuea  Nacht  zum  ersten  Haie 
auf  ihnen  marscblrt.  Sind  aber  die  südlichen  Abhänge  von  Epi- 
polae gemeint,  so  kannten  die  älteren  Soldaten  diese  allerdings 
viel  genauer  als  die,  welche  erst  kürzlich  unter  Demostbenes  ein- 
getroflen  waren.  — 

Posen.  Fr.  Bindseil. 
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Liv.  II,  16,  5:  Bis  civilas  data  agerqve  Irans  Anienem:  veha 
Clandia  Iribvs  addilis  postea  novis  tribulibns,  q«i  ex  eo  vmirtni 
agro,  appeltala. 

Die  jelzl  gewöhnliche  Erklärung  dieser  viel  besprochenen 
Stelle  fasst  (ii),  qui  exeo  agro  venirent  als  Suhject.  Dagegen 
bemerkt  Weirsenburn  z.  St.  mit  Recht,  das»  „die  Worlc  qui  — 
—  venirenl  bei  dieser  Erklärung  unklar  sind,  da  das  Ziel  nicht 
angegeben  ist,  wenn  auch  die  Wiederholung  durch  den  Conjunctiv 
im  -Relativsätze  bezeichnet  worden  hann."  Es  kommt  hinzu: 
1)  der  den  Worten  ^mi  —  venirent  beigelegte  Sinn  („welche 
aus  jener  Mark  kamen,  etwa  nach  Rom,  zu  den  Comitien,  Nun- 
dioen  u.  s.  w.")  giebt  eine,  nie  es  scheint,  fQr  den  ganzen  Ge- 
danken mtlfsige.  ja  störende  Bestimmung  —  oder  worden  die, 
welche  nicht  zu  den  Comitien  u.  s.  w  kamen,  nicht  zu  der  vetut 
Clavdia  gerechnet?')  2)  Die  Conslruclion  von  appetlata  aach 
dem  entfernten  tribtu  ist  sehr  hart,  nenn  Livius  das  näber  ste- 
hende t't,  ^Ht  —  venirent  als  Subject  gedacht  bat');  die  von 
Weirseoborn  verglichenen  Stellen  passen  insofern  nicht,  als  in  ihnen 
das  Prädicat  nach  dem  Subject  construirt  ist.  Daher  bat  man 
qui  atif  IribKlibiis  bezogen.  Dass  aber  dann  die  Benennung  vetua 
Claudia  iTibus  durch  novis  Iribulibus  nicht  erklärt  wird,  wenn  man 
ex  eo  (richtiger:  eodem)  auf  das  Gebiet  von  Regillum  bezieht 
(Schwegler.  Rom.  Gesch.  II.  ^  S.  442  Anm.  zu  S.  58  A.  3).  ist 
klar.  Dagegen  scheint  diese  Erktüning  den  richtigen  Sinn  zu 
treffen,  wenn  man  ea;  eo  agro  von  der  Gegend  jcnseit  des  Anio 
versteht,  wie  das  der  ganze  Zusammenhang  an  die  Hand  giebt. 
Denn  offenbar  wird  von  der  tribus  Claudia  zwischen  Anio  und 
Tiber  ein  anderer  getiennter Theil  der  iribns  Claudia  unlerscfa jeden. 
„Aus  der  Ansiedlung  der  claudischen  Geschlechtsgenossen  am  Anio 
erwuchs  das  claudische  Quartier"  (Mommsen,  R.  G.  I*,  S.  35). 
Diesen  weiteren  Landstrich,  nahm  man  an,  nannte  man  auch 
tribus  Claudia,  weil  die  Iribules  aus  dem  ursprünglichen  Gebiet 
der  Claudier  jenseit  des  Anio  (damals  dabin)  kamen.  Dann  wäre 
tribus  als  Subject,  vetut  Claudia  aber  prädicativ  zu  fassen.  Auch 
Weirsenboro  nimmt  Anstofs  an  venirent.    Die  Lesart  venerant 


')  Tb.  Mommsen,  die  rümiscbe  Triboa  S.  6:  „die,  welche  den  Acker 
der  Cliodier  jenseit  den  Anio  bauten." 

1)  Tb.  MommieD  a.  ■.  0.  vermothet  dther  eveitaett  appetlati. 

„Google 


754  Zo  Liviaa  vod  SehweikerL 

ist  schoD  TOD  Sigoniiis  selbst  aufgegeben  worden.  Du  Imperf. 
dürfte  durch  Vergleichung  mit  II,  7,  3:  vineere  beUo  Bomaaunt 
(neben  uno  plvs  Tmcorvm  cecidisae  in  ade),  11,  8,  7:  «egrha 
tulere  —  dedicatiomm  tarn  mcliti  lempti  BortUio  dari,  It,  15,  2: 
non.ijHin  brtviter  reddi responsum  poiuerü,  non  recipt  reges  seine 
Erklärung  finden.  Vergl.  Kübnast,  Livianische  Syntax  S.  211  f. 
Es  entspricht  ebenso  „der  wechsekollen  Lebendigkeit,  die  den 
Liviaaischen  Ausdruck  ßrbt,  wenn  der  Schriflsteller  die  Vergan- 
genheit in  die  Gegenwart  rückt  (itepräaentation,  Kühnast  a.  a.  0. 
S.  219),  wie  wenn  er  die  Zukunft  mit  Energie  als  Gegenwart 
gleichsam  anticipirt  (II,  15,  2;  Weirsenborii  zu  II,  45,  13),  oder 
einzelne  Momente  der  Erzählung  in  ihrer  Entwicklung  gleichsam 
mit  den  Augen  der  handelnden  Personen  betrachtet,  während  er 
im  allgemeinen  den  Tenor  der  Erzählung  festhält. 

Andernach.  E.  Schweikert. 
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ZWEITE  ABTHEILUNG. 

LITTERARISCHE  BEEICHTE. 


I.  la  Cüthea. 

H.  —  TB. 

Daga  es  keine  leichte  Aiifgal»  ist,  für  die  Secnnda  der  Gym- 
nasien einen  atiischen  Prosaiker  zu  finden,  der  in  jeder  Be- 
ziehunf;  den  Bedürfnissen  diesps  Standpunktes  entspräche,  ei^ebt 
sich  schon  aus  dem  vielfachen  Schwanken,  welches  in  dieser  Be- 
ziehung die  Praxis  der  verschiedenen  Gymnasien  beherrscht. 
Während  man  in  der  Tertia  wohl  eines  jeden  Gymnasiums  den 
Xenophon,  in  der  Prima  Ptaton  und  Demosthenes  als  stehende 
Scbailektüre  findet,  lässt  sich  fQr  die  Secunda  eine  gleiche  Heber- 
einstimmung  nicht  behaupten.  Darf  man  nun  auch  vermutheo, 
dass  dieser  Mangel  in  der  Sache  selbst  begründet  ist  und  schwer- 
lich jemals  ganz  gehoben  werden  wird,  ao  ist  doch  jeder  Versuch, 
neue  Hülfsmitlel  dieser  Stufe  unserer  höheren  Unterrichtsanstalten 
zagäDglich  zu  machen  und  dem  wählenden  Lehrer  ein  reich- 
licheres Leserepertoire  Torzuführen,  von  vornherein  mit  Freuden 
zu  begrüfsen.  Einen  solchen  Versuch  bietet  die  oben  angezeigte 
Ausgabe  der  Leokratea  Lykui^s. 

Was  zunächst  die  Wahl  des  Gegenstandes  selbst  betrifR,  so 
ist  sie  trotz  einiger  Bedenken,  zu  denen  sie  nothwendtg  Anlass 
giebt,  im  Ganzen  eine  recht  glückliche  zu  nennen.  Unter  jenen 
Bedenken  nimmt  eine  hervorragende  Stellung  die  kritische  Be- 
srfaafTenheit  der  Rede  ein.  Nach  des  Ref.  L'eberzeugung  ist  die 
Ueberlieferung  derselben  und  in  Folge  dessen  der  jetzt  gangbare 
Text  trotz  der  scheinbaren  Glätte,  die  sich  dem  oberIlächlichereD 
Leser  bietet,  vielfach  höchst  unsicher  und  nameuDich  in  dem 
ersten  Drittel  mehr  als  bisher  angenommen  scheint,  entstellt  und 
interpolirt,  eine  Schwierigkeit,  die  für  jeden  Forscher  uuf  diesem 
Gebiet  noch  dadurch  erhöht  wird,  dass  es  bis  jetzt  gänzlich  au 
eiaer  kritischen  Specialausgabe  fehlt,   die,  etwa  in  der  Weise  der 
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bekanolea  Speci»lausgaben  einiger  Reilnpr  von  Fr.  Bla^^s,  einen 
zuverlässigen  ,und  nbersidillich  dargestellten  Apparat  böte.  So 
hat  sich  denn  auch  Nicolai  nach  seinem  eigenen  Geständnis  (Vorr. 
S.  V)  in  vielen  Fällen  genöthigt  gesehen,  auf  dem  Gebiete  der 
Verbalkritik  ein  lavirendes,  eklektisciics  und  dawin  oft  willkür- 
liches Verfahren  einzuschlagen,  das  aber,  so  wenig  es  auch  an 
sich  wünsche nswcflh  und  befriedigend  ist,  in  diesem  Falle  eben 
kaum  zu  vermeiden  war.  Unter  den  etwa  25  Stellen,  an  denen 
der  Verf.  vnn  Schciles  Text  abweicht,  sind  nur  wenige,  wo  die 
aufgenommene  Lesart  aus  anderen  als  praktischen  Gründen,  wie 
sie  eben  das  augenblickliche  Bedürfnis  der  ScIinlauRgabe  mit 
sich  brachte,  gerechtferligt  wäre^).  Dasselbe  gilt  übrigens  auch 
von  vielen  Heil ungs versuchen  verdorbener  Stellen,  in  denen  der 
Verf.  einfach  dem  Scheibeschen  Texte  gefolgt  ist. 

(ndess  ist  es  selbstverständlich,  dass  die  Beuithcilüng  einer 
Schulausgabe,  zumal  dner  für  die  Secunda  bestimmten,  niemals 
von  der  Behandlung  der  Verbalkritik  abhängig  gemacht  werden 
darf,  so  lange  eben  diese  Behandlung  nicht  eine  schädliche  Ein- 
wirkung auf  die  Erreichung  des  Hauptzweckes  der  Ausgabe,  näm- 
lich die  materielle  und  formelle  Verdeutlichung  des  belr.  Autors, 
mit  sieb  bringt.  Und  hier  handelt  es  sich  in  der  That  grüfsten- 
theils  um  Schwierigkeit«»,  die  dem  genaueren  Kenner  des 
griechischen  oder  speciell  lykurgischen  Spracligebraucbs  auf- 
stofsen,  gegenüber  der  Integrität  aber  der  ganzen  Bede  oder  ihres 
logiscljen  Zusammenhangs  mit  wenigen  Ausnahmen  ziemlich  in- 
dill'erent  sind.  Somit  würde  deun  auch  die  Schwierigkeit,  die 
sich  von  diesem  Gesichtspunkt  auH  für  die  Wahl  der  l^okratea 
als  SchuUektürc  ergab,  als  unerhehlicli  bezeichnet  werden  dürfen, 
zum  mindesten  als  eine  solche,  die  gegenüber  den  zablreidieo 
euipfelUenden  Momenten  zurücktreten  uiuss.  Als  solches  be- 
trachten wir  mit  dem  lleraue^chcr  (Vorr.  S.  IV)  vor  allem  ilen 
bedeutenden  historischen  Hintergrund,  auf  depn  sich  die  der  Rede 
zu  Grunde  liegenden  Thalsachen  abspielen,  und  der  dem  Schüler 
doch  wieder  in  ganz  eigenartiger  Weise  und  von  einem  anderen 
Zeitpunkte  aus,  als  es  in  der  Prima  durch  Uemosthanes'  Hedeo 
gi-Echieht,  hier  vorgeführt  wird;  ferner  die  verliältnismälsige  Ein- 
tichheit  des  vorliegenden  Falles,  die  dem  Leser  nicht  ein  Ein- 
dringpn  in  verwickelte  juristische  Verhältnisse  zumuthel,  dem 
Bedner  es  aber  ermöglicht,  durch  eine  klare  und  durcbsichlige 
Exjiosilion  sdne  Zuhöre  in  einem  relaliv  kleinen  Thcile  der 
Rede  über  die  Sache  selbst  zur  Genüge  aufzuklären,  sodann  sich 
aber  zu  allgeineineren  Gesichtspunkten  und  Gedanken  zu  eibebeD, 
zu  Ausführungen  bald  panegyrischen  bald  paränetischen  Charakters, 
die,    wie    man    auch    über  ihre  juristische  Zweck mäfsigkeit  ur- 

'l  An  der  orstcn  dicsFr  Stpllfn  S  13  '*'  »l«lt  de''  Hiniafngnng  von  tih- 
oliiou  vielnehr  Svtv  tov  Xöyov  als  Gloitem   lu  /jij   SiKKims  dfiiänyiitroi-; 
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theilen  mag,  gerade  der  Jugend  ein  lebhaftes  Interewe  abzuge- 
winneD  geeignet  sind. 

(iehen  wir  zu  der  Einrichtung  der  Ausgabe  selbst  Ober  und 
beXrachten  kurz.  « ie  der  Veif.  seine  Aufgabe  aufgefaest  und  aus- 
geführt hat.  Die  tlurchuf^g  klar  und  lebendig  geschriebene  Ein- 
leitung, die  das  Nothnendige  über  den  Lebensgang  und  die  Ver- 
dienste des  Lykui^'os,  die  politischen  Zcitverhältnisse,  das  Wesen 
der  Eitiangelie  und  den  Gegenstand  der  vorlii-genden  Rede  ent- 
hilt,  setzt  jeden  Schfller  in  den  Stand,  mit  hinreichender  Rehen- 
scbung  des  historischen  und  sachlichen  Materials  an  die  LectQre 
selbst  zu  gehen.  Einige  wenige  Ausstellungen,  die  im  einzelnen 
zu  machen  wären,  sind  unbedeutend  und  können  leicht  bei  einer 
etwaigen  neuen  Ansgabe  yermieden  werden.  So  wird  S.  3  die 
Bemerkung,  dass  Lvkurg  als  Ankläger  stets  mehr  als  %  der  Stim- 
men erhielt  und  deshalb  niemals  bestraft  wurde,  dem 
Secnndaner  unklar  bleiben  müssen,  so  langu  nicht  das  bezügliche 
altische  Gesetz,  das  ihm  jedenfulls  unbekannt  ist,  dabei  erwihnt 
wird.  S.  6  ist  die  Angalte,  dass  die  Eisangelie  bei  der  Ekklesie 
oder  dem  Rath  angebracht  werden  konnte,  ungenau,  da  auch  hier 
das  Probuleuma  des  Rath.'«  stets  notbwendlg  war;  der  Ausdruck 
ist  wohl  veranlasst  durch  die  gleichlautende  Ungenauigkeit  bei 
Schömann  Altt.  P  S.  &07-,  allein  ebend.  S.  419  bietet  auch  Scb. 
das  richtige.  S.  7  ist  die  Verweisung  der  Denunriation  nach  ge- 
schehener Begutachtung  durch  die  Ekklesie  an  einen  heliastischen 
Gerichtshof  als  das  einzig  mögliche  Verfahren  hingestellt;  allein 
auch  die  Aburteilung  durch  die  Volksrersammlung  selbst  war  stiitt- 
haft  und  ist  wiederholt  vorgekommen,  wenn  nir  auch  der- 
gleichen Fälle  nur  aus  der  Zeit  vor  dem  peloponnesischen  Kriege 
kennen. 

An  dem  Commentar  ist  besonders  eine  weise  Mäfsigung  und 
Beschränkung  auf  das  .Nothwendige  rühmend  hervorzuheben.  Der 
Lykurgische  Sprachgebrauch,  daneben  auch  der  technische  Ge- 
brauch der  der  Gerichtssprache  angehörigen  Termini  ist  sorgsam 
beachtet  und  unter  Vermeidung  zu  gehäufter  Citate  in  knapper, 
doch  völlig  ausreichender  Weise  erklärt.  Dass  zur  Vergleichimg 
aufser  den  ParallelsteUen  der  Bede  selbst  besonders  andere  dem 
Secnndaner  zugängliche  Schriftsteller,  namentlich  Xenoplion,  und 
für  die  die  rhetorische  Seile  behandelnden  Anmerkungen  Ciceros 
Reden  herangezogen  sind,  ist  durchaus  zu  billigen.  Ebenso  sind 
die  kurzen  Inhahsangaben,  die  im  Commentar  den  einzelnen  Ab- 
schnitten der  Rede  vorausgeschickt  sind,  für  die  Orientirung  des 
Schülers  sehr  brauchbar,  um  so  mehr,  als  sie  nicht,  wie  leider  in 
ähnlichen  Ausgaben  so  häufig,  auf  künstlich  anatomirender  Zer- 
gliederung beruhen,  sondern  ungezwungen  sich  dem  Gedanken- 
gange des  Redners  anschliefsen. 

Im  einzelnen  wird  sich  natürlich  auch  hier,  ebenso  wie  in 
den  zahlreichen   sachlichen  Erläuterungen,  die  im  Ganzen   eben- 
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falls  als  vorlreSlich  bezeichnet  werden  raüssea,  noch  manches 
nacbbessern  lassen,  und  es  sei  dem  Ref.  gestattet,  hier  dnige 
Beiträge  dam  zu  lierern.  i  40  ist  die  Indignation  des  Redners, 
die  sich  in  den  Worten  äya^iag  —  ögaftivag  ausspridit,  nnr 
durch  die  von  der  Sitte  den  attischen  Frauen  Turgeschriebene 
ZurQch gezogenheit  erklärlich,  worauf  in  der  Anm.  hingewiesca 
werden  konnte.  $  41  wire  zu  sot'c  |U^v  äoviovg  *il.  passend 
die  Parallele  der  Schlacht  bei  den  Ai^nusen  heramuziehen.  Zu 
f  49  war  die  erst  %  57  gebrachte  Anm.  Aber  oiff  ä»  ef;  zu 
stellen,  da  sonsE  der  Unkundige  geneigt  sein  muss,  auf  das  cfc 
einen  hier  ganz  unmotivirten  Accent  zu  legen.  Zu  {  52  bStte 
die  BemerliuDg  über  die  Rückgabe  der  ethisch  -  politischen  Privi- 
legien an  den  Areopag  doch  bescbränkter  gefasst  werden  mOssen, 
da  diese  in  ihrem  alten  Umfange  auch  unter  dem  Archon  Eukleides 
nicht  wieder  hergestellt  wurden.  §  69  hätte  doch  wohl  zöv  tÖ- 
nov  itfr^Xia^ap  im  Gegensatz  zu  noltv  i^SXmov  einer  Erkli- 
rung  bedurft.  Zu  9  77  ist  der  Ephebeneid  in  der  Fassung  des 
Pollux  angeführt,  mit  Rücksicht  auf  die  bekannten  schwerwiegen- 
den Bedenken  über  die  Echtheit  dieser  Ueberlieferung  bitte  von 
einer  wörtlichen  Ueberlieferung  abgesehen  oder  doch  auf  die  Un- 
sicherheit derselben  hingewiesen  werden  sollen.  Noch  bedenk- 
licher ist  es,  wenn  zu  {  90  als  Xenophontisches  Beispiel  einer 
auITälligen  Construclion  nicht  etwa  kritisch  sichere  Stellen,  son- 
dern die  singulare  und  von  allen  neueren  Herausgebern  auf- 
gegebene Lesart  einer  geringeren  Hdscbr.  (Guelfb.  zu  Anab.  V, 
6,  .34)  angefflbrl  wird.  Warum  nicht  eine  von  den  in  der  That 
zafalreicben  sicheren  Xenophonliscben  Beispielen  anführen?  Hiniu- 
sufügen  war  übrigens,  dass  die  betr.  AnakoJntbie  nach  Verbis 
dicendi  einzutreten  pRegi;  die  abweichende,  auch  von  Nicolai  an- 
geführte Stelle  Hell.  II,  2,  2  ist  durch  den  eingeschobenen  län- 
geren Zwischensatz  leicht  entschuldigt. 

Dass  diese  nnd  Sbnliche  klein«  Ausstellungen,  die  Ref.  nach 
gelegentlicfaen  Notizen  aufs  GerathewobI  zusammengestellt,  den 
Werih  des  gnlndlichen,  mit  wirklicher  Akribie  nnd  Beherrschung 
des  Stoffes  gearbeiteten  Commenlars  nicht  beeinträchtigen,  liegt 
auf  der  Hand.  Sollte  es  in  nächster  Zeit  gelingen,  auä  für  die 
kritische  Behandlung  der  Rede  eine  sichere  Grundlage  zu  gewin- 
nen, 80  würde  auch  der  Nicolaischen  Ansgabe  der  Ertrag  davon 
sehr  zu  gute  kommen.  Gar  manche  Unebenheiten,  Unklarheiten 
lind  Zusammenhangslosigkeiten  des  Textes,  die  auch  in  ihr  dem 
aufmerksameren  Leser  unangenehm  entgegentreten,  dürften  allein 
auf  diesem  Wege  gehoben  werden  können.  Einstweilen  aber  glau- 
ben wir  das  treflliche  und  in  vieler  Beziehung  lehrreiche  Büch- 
lein den  Facbgenossen  bestens  empfehlen  lu  dQrfen. 

Zerbst.  H.  Zurborg. 
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GricEbisehei  Uebao^Bbacb  lam  Ueberselzen  las  dem  G riech iicheo  ias 
DMticbe  nDd  am^kdirt  fnr  die  mtereD  StoreD  von  Dr.  Gnitav 
Diialta,  Ob«rlrhrer  *■>  Jibannei - Gj-nDMinii  in  Brailia.  Erster 
Tbeil.  Dia  NoioeD  und  dai  regelnäriige  Varbam  exDi.  der  Verba 
liqaida.  Breslau.  Verlag  voa  A.  Goioborskya  Buchbaadlnag,  Adolf 
Kiepert,  Harbacbbändler.     1876.  IV,  96  pp.  8°. 

'Bei  der  Masse  der  bereits  vorhaDdenen  griecliiBcfaeo  Uebungg- 
bücber  erscheint  es  fast  als  ein  Wagnis,  mit  einem  neuen  her- 
Tonutreteo'.  Mit  diesen  Worten  fühlt  sich  wiederum  ein  neues 
griech.  UebuDgsbuch  ein.  Der  'leitende  Gedanke'  bei  Abfassung 
desselben  war  nach  der  Vorrede,  dass  manche  Lehrer  des  Griechi- 
schen 'einen  andern  Gang  als  den  gewöhnlichen  einschlagen  wür- 
den, wenn  sie  nicht  durch  die  Uebungsbücher  daran  gehindert 
würden'.  Das  vorliegende  Buch  bietet  denn  in  der  That  einen  im 
Giiechiscfaen  ganz  ungewöhnlichen  Lehrgang  dar.  Declination  und 
Conjogation  sollen  nicht,  'wie  sonst  öblich,  nach-,  sondern  neben- 
einander gelehrt  werden.  Von  den  fünfzig  Lectionen,  die  das  Buch 
enthält,  werden  in  den  sechs  ersten  die  beiden  ersten  Dedina- 
tionen  und  vom  Verfaum  Praes.  und  Imperf.  Act.  und  Pass.  be- 
wältigt. Dabei  ist  die  O-Declination  der  >4-DeclinatiDn  vorangestellt, 
offenbar  damit  ohne  Weiteres  die  Adjectiva  auf  o;,  a,  ov  oder 
aq,  f,  ov  mitgelernt  werden  können,  weshalb  sich  denn  auch 
heine  besondre  Lectton  für  die  Einübung  derselben  findet.  Darauf 
folgt  eine  Lectien,  die  der  itepetilion  gewidmet  ist;  eine  Einrich- 
tung, die  in  bestimmten  Zwischenräumen  wiederkehrt,  so  dass 
wir  daran  die  Eiotbeilung  des  Stoffes  am  besten  übersehen  kön> 
neo.  Im  nichstea  Abschnitt  (L.  8 — 14  resp.  16)  werden  nach 
einander  behandelt  die  dritte  consonanllscbe  Declination,  vom  Ver- 
bum  Fut.  u.  Aor.  Act.  und  Med.  und  zulelzt  die  syncopirten  con- 
sonantischen  Stimme  der  dritten  Declination.  Im  dritten  Ab- 
schnitt (L.  17—20)  kommen  Perf.  Plusp.  Act.  u.  Pass.  Aor.  1  u. 
Fat.  1  Pass.  an  die  Reihe.  Und  nun  erst  folgen  im  vierten 
Abschnitt  (L.  21 — 28)  die  zweite  contrabirle  und  attische  Uecli- 
natioD,  die  Sigma-  und  Vocalatämme  der  dritten  und  die  Ano- 
mala.  Im  nächsten  Abschnitt  (29 — 36)  finden  wir  ComparatioD. 
Pronomina,  Correlaliva,  Attische  RedupUcation,  Zahlwörter,  Per- 
fectum  mit  Umlaut.  Daran  reihen  sich  (L.  37—40)  die  Tempora 
secnnda,  das  Augment  in  »,  im  letzten  Abschnilt  die  vtrba 
eontracta  und  die  Besonderheiten  der  Tempusbildung  der 
verba  pttra. 

Als  Zweck  dieser  seiner  neuen  Ineinanderschachtelung  des 
grammatischen  Stoffes,  die  uns  lebhaft  an  die  alte  Ploetzmanier 
eiinnerte,  giebt  der  Herr  Verf.  in  der  Vorrede  an:  1)  das  Verbum 
mit  seiner  Formenfülle  sollte  mehr  in  den  Vordergrund  treten, 
2)  die  Reispiele  sollten  für  den  Schüler  weniger  einförmig  werden. 

Was  lunichst  den  zweiten  Punkt  anbelangt,  so  ist  zuzu- 
geben, dass  man  mit  den  Beispielen,  welche  das  vorliegende  Buch 
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bietet,  recht  wohl  zufrieden  sein  kann.  Es  ist  ja  das  bei  der 
Anordnung  des  grammatischen  Stofffts  bein  besonderes  Kimstätück; 
denn  je  ehiir  das  Verbum  behandelt  wird,  desto  eher  kann  der 
Verfasser  eines  solchen  Uebnngsbuches  Beispiele  aus  Schriftstellern 
enlnelimen  und  ist  der  Mähe  enthoben,  selber  passende  L'ebungs- 
beispiele  zu  machen. 

Durch  dieses  Urtheil  soll  der  Samraelileifs  des  Herrn  Verf. 
in  keiner  Weise  beeinträchtigt  werden.  Im  einzelnen  linden  sich 
natürlich  manche  Ausstellungen,  die,  wenn  das  Buch  mehrere  Auf- 
lagen erlebt,  wohl  der  Abänderung  bedürften.  Die  Aufeinander- 
folge der  Beispiele  in  L.  1  B  'Wir  lieben  nicht  die  Geschenke  d«r 
schlechten  Menschen  und  'Wir  lieben  die  tapfern  Feldberm*  wäre 
wohl  zu  vermeiden  gewesen.  Die  Schulen  der  alten  l'erser  müs- 
sen dem  Herrn  Verf.  Gegenstand  der  Bewunderung  sein,  denn  es 
Qnden  sich  in  seinem  Buche  über  dieselben  folgende  Sitze:  Oi 
HiQtfeei  diSäatiovat  ia  zixya  aw^ifoiJvv^y  ital  diitaioai'v^y 
(3  A),  Ol  nißaai  inaiäsvov  iä  Tixva  elg  aX^^ttaf  (4  A),  Ol 
niqaat  enffinof  roii?  fti  ra  xoiya  t^g  dtxaiorrvyijg  didaaxa- 
Xsta  (5  A)  und  schliefslicb  Ol  IJiqaat  äiääaxova^  -rovg  naiSag 
iyxqäitKtv  yaai^ög  xai  fioiov  (14A).  In  L.  1  A  heifst  ea:  Ai 
pöffot  rotg  äp&QÜTiovg  ;(aAE7raJ  elatv  und  gleich  darauf  6  nöXe- 
fiög]  iari  X'^Xtnog  totg  dv&ffänoig,  in  L.  6B  ist  ein  langes 
Leben  oft  den  Menschen  beschwerlich  und  schliefslicb  L.  9  B  ist 
auch  noch  der  weitse  Schnee  den  Augen  beschwerlicb.  —  Von 
historischer  Seile  anstüfsig  möchte  ich  nennen  den  Satz  in  L. 
12  A:  'jiSDußiää^g  (?)  änoijjev  iv  vvxrt  näfSag  tag  lov  'Efftov 
Ot^Xag  iv  'AS'Jivaig,  ebenso  in  37  B  den  Satz:  'Kreon,  der  Kö- 
nig der  Tbebaner.  befahl,  dass  die  Leichname  des  Eteokles  (?) 
und  Polyneikes  nicht  begraben  werden  sollten.'  —  Etwas  komi- 
seben Anstrich  bähen  Sätze  wie  in  16B:  'Ein Mensch  ohne  Ohren 
möciite  wohl  nicht  schön  sein,  in  29  B:  'Die  dicksten  Menschen 
sind  nicht  immer  die  stärksten',  in  32  ß:  'Meine  Augen  dürften 
wohl  schöner  sein  nis  deine'.  Ganz  entschieden  ungehörig  ist  der 
Satz  in  L.  41 :  ^AvÖQÖg  vn  ia^Xov  xai  tv^ayveittävt  xaXöv, 
ebenso  wie  der  in  36  B  aus  Lucians  Göttersprüchen,  wo  sich 
llermes  beklagt  über  seine  vielen  Reisen  im  Dienst  des  Zeus  als 
pottiüim  d'amour.  —  Dass  in  L.  3  B  nicht  weniger  wie  acht 
Vocativsälze  vorkommen,  dürfte  des  Guten  denn  dodi  wohl  zu 
viel  sein. 

Doch  wird  durch  diese  Ausstellungen  im  einzelnen  der  be- 
friedigende Gesa  mm  lein  druck,  den  die  Auswahl  der  Beispiele  macht, 
niclit  alterirt.  Freilicti  ist  mit  der  gröfsten  Mannich  faltigkeit  der 
Beispiele  bisher  immer  noch  ein  llauplübelsiand  verbunden  ge- 
wesen und  auch  in  vorliegendem  Buche  verbunden:  die  Vocabel* 
zahl  steigt  in  dem  Verhältnisse,  wie  die  Beispiele  maniiichfalltger 
imd  interessanter  werden.  So  ist  es  nicht  wunderbar,  dass  zu 
einem  Teile  von  6g  weitge druckten  Seiten  ein  Vocabnlarium  von 
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28  euggedru'ckten  Seiten  geh&rt  Und  gerade  die  AnordDunf;  dieses 
Vocahulars  scheint  mir  wenigstens  keine  glückliche  zu  sein.  Es 
folgen  die  Vocaüelii  mit  einzelnen  Ausnahmen  meist  zu  den  ein- 
zelnen Lectionen  und  zwar  in  einer  bestimmten  Reihenfolge;  den 
Substantiven  der  zweiten  Decl.  Tulgen  die  der  ersten,  dann  die 
Adjectiva  der  1.  u.  2.  Decl.;  demnächst  die  Suhstantiva  und  an- 
schlierseod  die  Adjectiva  der  3.  Decl.;  dann  die  Verba  und  zwar 
ungeschieden,  und  zuletzt  Präpositionen  und  Partikeln.  Man  sieht, 
die  Zerstückelung  des  grammatischen  StoH'es  ist  auch  in  den  lexi- 
calischen  Qbertrageo.  Wenn  schon  dort,  so  fehlt  ganz  besonders 
hier  die  Uebersicbt  über  das  ZusammengehArigA,  was  nm  so 
schlimmer  ist,  da  ein  alphabetisch -geordnetes  Vocabular  —  aus- 
genommen ein  deutsch-g riech iscb es  Verzeichnis  der  Eigennamen  — 
ganz  fehlt  und  somit  das  Aufsuchen  der  Vocabeln  zu  einer  zeit- 
raubenden Beschäftigung  wird.  Andrerseits  aber  kann  man  den 
Schülern  nach  meiner  Meinung  nicht  luniuthen,  die  circa  16()0 
Vocabeln,  die  das  Vocabularium  enthüll,  auswendig  zu  lernen. 

Damit  sind  wir  bei  dem  I.  Punkte  angelangt,  den  der  Ver- 
fssser  als  Bewe^ruad  seiner  Arbeit  in  der  Vorrede  aufstellt, 
nämlich,  dass  das  Verbum  mit  seiner  formenfülle  mehr  in  den 
Vordergrund  treten  solle.  Wenn  das  Buch,  wie  eben  auseinander- 
gesetit  ist,  schon  an  und  für  sieb  am  embarros'  de  richwei  im 
Punkte  der  Vocabeln  leidet,  i^o  scheint  mir  dies  gerade  durch  die 
Anordnung  des  Verfassers  beim  Gebrauch  des  BucJies  noch  ganz 
besonders  nachtheilig  werden  zu  müssen.  Bei  seiner  Sioffein- 
theilung  haben  die  Schüler  in  den  ersten  20  Lectionen  nicht  nur 
die  regelmäfsige  Dechnation  und  Conjugation,  sondern  auch  12, 
sage  zwAf  Seiten  Vocabeln  zu  bewältigen. 

Somit  bat  der  Ueir  Verfasser  zwar  ein  Uebungsbucb  mit 
ganz  beüiedigenden  Beispielen  geliefert,  aber  es  sclieinl  mir  gerade 
in  dieser  Bauptstärke  auch  die  llauptscbwäcbe  des  Buches  zu  lie- 
gen. Die  grofsen  Schwierigkeiten,  welche  die  AnfHDge  des  grie- 
chischen L'Dterrichtes  den  Schülern  zu  machen  pflegen,  sind  durch 
dieses  neue  Buch  nicht  etwa  vermindert,  sondern  im  Gegentheil 
erhöht  worden,  so  dass  ich  meinerseits  die  Einführung  desselben 
ealschieden  widerralhen  würde. 

Recht  erfreulich  ist  das  kleine  Verzeichnis  der  Errata  am 
Schlüsse  des  Buchns,  wenn  dasselbe  auch  auf  Vollständigkeil 
keinen  Anspruch  erheben  darf.  Es  ist  nachzutragen  p.  1 1  xold- 
^eiv  sL  xoXaifiv,  p.  12  tov  ^Qog  et.  j^g  ^Qog,  p.  22  oben: 
Put.  1.  Pass.  statt  Put.  I.  Praes.,  p.  23:  Alexander  der  Grofse 
wollte  statt  wollt,  p.  25  etutifof  st  eQtifov,  p.  3!)  unten  Com- 
paratioD  st.  Comparativ,  p.  44  a^näaavrog  st.  agndaavaosj 
p.  &U  König  der  Lyder  et.  Königer  der  Lyder. 

SchwaDkvnd  ist  die  Orthographie  in  Bezug  auf  das  c  und  k. 
tm  Text  p.  20  steht  Enüreladus.  im  R^ister  Enceladus;  von  dea 
Wfirtem  auf  xl^g  sind  Sophocles  und  Xenoctes  allein   mit  c  g«- 
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schrieben;  ebenso  hätten  wolil  Socrates  und  Syracus  besser  ein 
k  erhalten. 

Warum  fibrigens  die  Regel  aber  die  Bildung  der  Adverbia 
dm  Vorzug  hat,  die  einzige  in  dem  ßucb  aufgeführte  zu  sein,  ist 
schwer  einzusäen. 

Woblau.  A.  Gemoll. 


Materialicm  zn  griechischeii  Exercitien  fnr  di«  nittIrrsD  <!}'■■»- 
sialkliuen  lon  Dr.  A.  llihle,  Gymaaiialdircctor  in  QuedlJDbnrg. 

Erstes  Reri:  Mtterialien  Kr  QuirCi.  Dritte  verba«»er[e  AaflRge. 
BarliD,  Weidminnselif!  BDckhaadlaDg  IST3. 

Zweite«  Heft;  Halerialiea  fSr  Tertia  aod  Uater-Seea«da.  Dritte  Ter- 
mehrte  Anfl.    Du.   IBTä. 

Dibles  Haterialien  zu  griechischen  Exurcitien  fBr  die  mittleren 
Gymnasialhlassen,  zuerst  im  Jahre  1860  erschienen  und  zunächst 
bestimmt,  als  Vorstufe  zu  Haackes  die  gesammte  Syntax  umfas- 
senden Materialien  für  dte  oberen  GymnasialltlaBsen  zu  dienen, 
sind  diesmal  in  zwei  gesonderten  Hellen  faeraosgegehen,  tou 
denen  das  erste  die  Auff^aben  zur  Eindbung  der  regelmSbigen 
Formenlehre,  das  zweite  den  Stoff  zur  Einübung  der  Verba  auf 
Htj  der  unregetmärsigen  Verba  und  der  Syntax  der  Casus  ent- 
halt. Dieser  letzte  Al>scLnitt  der  Uebungen  ist  ganz  neu  binza- 
gefügt,  während  die  früheren  Partien  unverändert  aus  der  fnV 
heren  Ausgabe  übernommen  sind,  so  dass  die  ersten  Auflagen 
noch  sehr  gut  neben  der  dritten  rerwendet  werden  können;  eine 
doppelte  Zahlenreihe  im  zweiten  Heft  orienlirt  über  die  entspre- 
chenden Nummern  der  früheren  Ausgaben.  Die  Zugabe  einer 
Sammlung  von  Beispielen  zur  Einübung  der  nominalen  Syniax 
füllt  die  Lücke  vortrefTlich  aus,  die  bisher  noch  zwisdien  den 
Dihlesrhen  Haterialien  und  dem  Uebungabuche  Ton-  Haacke  be- 
stand. ■—  Die  Terbale  Syntax  ist  auch  in  dem  neuen  Abschnitt 
ausgeschlossen  geblieben,  ohne  dass  jedoch  leichter  verständliche 
Erscheinungen  grade  ängstlich  vermieden  werden:  in  soictien 
Sätzen,  welche  in  das  Gebiet  der  Tempus  und  Hoduslebre  her- 
flbergreifen,  setzt  die  gegebene  Verweisung  auf  die  gehrSuchlich- 
sten  Grammatiken  (Koch,  Krüger,  Curtius)  deu  Schäler  in  den 
Stand,  die  sich  darbietenden  Schwierigkeiten  in  überwinden. 

Eingeleitet  werden  beide  Hefte  durch  drei  Seilen  syntaktischer 
Vor  beul  erklingen  über  Artikel,  Apposition,  Gebrauch  der  Prono- 
mina. Aber  die  verschiedenen  Uebersetzungsarten  der  Conjuaction 
„dass"  u.  s.  w.,  deren  bestimmte  und  klare  Fassung  dem  Ver- 
ständnis des  AnFIngers  angepasat  ist  und  die  fQr  die  MaUrialien 
Ms  zum  letzten  Abschnitt,  in  welchem  die  bereits  erwihnten  spe- 
ciellen  Verweisungen  auf  die  Grammatik  eintreten,  eine  durchaus 
genügende   Anweisung   zur   richtigen    Uebersetzung   geben,     tfit 
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Begel  No.  3  („Appositionen  bei  EigeananieD  stehen,  wenn  sie  wie 
attributive  Adjectiven  angesehen  und  mit  dem  Eigennamen  gleich- 
sam in  eins  zusammengenommen  werden,  mit  dem  Artikel,  wenn 
sie  in  Her  Weise  prädicaliver  A(|iectiven  von  dem  rpr  sich  ge- 
nannten Eigennamen  erst  ausdrücklich  etwas  aussagen,  ohne  Ar- 
tikel, ia  beiden  PäÜen  hinter  dem  Eigennamen.")  würde  für  den 
Quartaner  und  Tertianer  in  dieser  Form  genügen:  Apposi- 
tionen bei  EigeoDamen  stehen  mit  dem  Artikel  hin- 
ter dem  Eigennamen.  Genauere  Unterscheidungen  mässen 
der  späteren  Behandlung  der  Syntax  vorbehalten  hleihen.  —  Wün- 
schensnerlh  erecbeint  es  mir  noch,  daag  ein  kurzer  Paragraph 
über  die  Negation  zu  den  Vorbemerkungen  binzugetügt  werde: 
die  Angaben,  welche  unter  'nicht'  im  Wörterverzeichnis  gemacht 
sind,  schlägt  der  SchOler  dodi  niemals  nach. 

Im  ersten  Heft  hat  der  Verfasser  die  verschiedenen  Abschnitte 
so  gruppirt,  dasa  er,  entgegen  der  bisher  meist  gebräuchlichen 
Anordnung,  in  welcher  man  nch  eng  an  die  Disposition  der  Gram- 
matik anscbloES.  die  Uebungen  der  Verba  früher  als  die  der  Pro- 
nomina und  Zahlwörter  bringt.  Die  Zwechmäfsigkeil  dieser  An- 
lage leuchtet  ein.  Einmal  kommt  der  Schfder  schneller  in  das 
Verbum  hinein  und  wird  sich  bierin  eine  grAfserc  Sicherheit  an- 
eign<'n;  sodann  tritt  derselbe  erst  dann  an  das  schwere  Kapitel 
der  Pronomina  heran,  wenn  er  mit  der  Sprache  bereits  mehr 
Fühlung  erhalten  hat.  AuEserdem  lassen  sieb,  wie  dies  die  vor- 
liegenden Materialien  beweisen,  die  Uebungsbeispiele  für  die  Pro- 
nomina nach  dem  Verbum  viel  instructiver  gestalten.  Eine 
Sammlung  gemischter  Beispiele  über  das  gesammte  Pensum  der 
Quarta  schliefst  das  erste  Heft  nb.  — 

Beim  Verbnm  sind  für  die  einzelnen  Tempora  erst  besondere 
Stücke  ausgearbeitet,  denen  später  Beispiele  über  alle-  Theile  der 
Gonjugation  folgen.  Uebrigens  sind  auch  jene  Sonderabschnitte 
nicht  mei'baniscb  auf  das  belrelTende  Tempus  des  Verbums  zu- 
gesrhniKen.  sondern  mit  Sorgfalt  und  Geschick  sind  die  Beispiele 
so  gewählt  und  zusammengesetzt,  dass  auch  die  früheren  gram- 
matischen Itfaterialien  mitgeübt  und  wiederholt  werden.  Im  zwei- 
ten Tbeil  umfassen  die  Beispiele  stets  gröfsere  Gruppen  der  Verba, 
wie  auch  in  der  Gasuslehre  nicht  einzelne  Regeln  nach  einander 
behandelt  werden,  sondern  immer  ein  gröfserer  Abschnitt  der 
nominalen  Syntax  berücksichtigt  worden  ist.  Dabei  hat  sich  der 
Herr  Verfasser  es  besonders  in  den  gemischten  Beispielen  ange- 
legen sein  lassen,  den  Schüler  allmählich  zum  Wiedei^eben 
gröfserer  Sätze  und  Satzcomplexe  zu  bringen  und  ihn  so  in  die 
zusammenhängenden  Stücke  einzuführen,  davon  eine  beträcbtliche 
Anzahl  dem  Buche  beigegeben  ist. 

fn  der  Schwierigkeit  der  Uebersctzungsmaterialien  ist  das 
richtige  Hafs  innegehalten. 

Der  Inhalt  beider  Hefte  ist  so  reichlich  bemessen,  dass  auch 
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för  eio  zweites  Jahr  des  betreffenden  Cai^us  hinreichender  Stoff 
nbrig  bleibt  Die  meist  den  Historikern  entDommeneo  Sätze  sind 
in  ihrem  deutschen  Ausdrucke  so  geßirbt  geblieben,  dass  durch 
denselben  die  richtige  liebere etiung  mit  gefördert  wird.  Der  Ver- 
fasser hat,  indem  er  vorzugsiveise  bistorisrhe  Schriften  benutzte, 
sich  dabei  von  der  gewiss  löblichen  Hücksicht  leiten  lassen, .„die 
inncrbalb  jenes  Kreises  Qbiichsten  Wörter  kennen  zu  lernen,  da- 
mit er  mit  einer  copia  vocabwiorum  für  einfache  Ei-zJliluDg  Ton 
Begebenheiten  ausgerüstet  auf  der  höheren  Stufe  eine  ähnliche 
Kenntnis  des  Wörter-  und  Phrasenschatzes  für  andere  Seilen  des 
öffentlichen  und  Privattebens  der  Alten  sich  erwerben  könne". 

Neu  hinzagekommen  sind  in  dieser  Ausgabe  einzelne  Anga- 
ben unter  dem  Text  Ober  die  zu  wählende  Verbalform  oder  über 
die  Construction.  Auch  einige  dem  Schüler  weniger  geläutige 
Vocabehi  sind  mit  untergesetzt  worden;  es  soll  dadurch  das  münd- 
liche Uebersetzen  erleichtert  werden.  So  lange  diese  Beibüire 
nicht  in  gröfserem  Umfange  gewährt  wird,  wie  sie  hier  gegeben 
ist,  wird  sie  beim  mündlichen  Unterricht  nicht  störend  sein  und 
kann  den  angegebenen  Zweck  erfüllen.  Dass  der  Verfasser  auch 
später  keine  erhebliche  Vermehrung  des  untergesetzten  Apparats 
eintreten  lassen  wird,  dafür  büi^  uns  sein  Bekenntnis  über  der- 
artige Aushülfen  (b.  d.  Vorr.  i.  ersten  Aufl.). 

[m  einzelnen  erlaube  ieh  mir  noch  ein  paar  Kleinigkeiten  zu 
bemerken.  Accentzelcben  sind  verschoben  oder  abgesiirungen  in 
'AneXlov  unter  Äpelles  im  Wörterbuche,  TTßosrft'rr«»'  unter 
aufgeben,  in  äioQi^oSa^at  unt.  gutmachen,  in  floaeidtävo^ 
unt.  P.,  in  V7v6  und  xacä  unter  vor  und  während  im  ersten 
Heft;  im  zweiten  ist  p.  25  Z.  7  v.  unt  6  statt  7  geseUt,  p.  2S 
Satz  9  sind  bei  Notizen  und  schreiben  die  Zahlen  4  und  5 
abgesprungen,  ebenso  Satz  40  bei  geleistet  die  Zahl  6;  ein  Ver- 
sehen findet  sich  noch  p.  279  iaxv^ög  (unter  stark),  sonst  ist 
der  Druck  correct,  wie  man  ihn  für  ein  Schulbuch  beansprucht 
Im  Wörterverzeichnis  des  zweiten  Theils  fehlt  auskundschaften 
(vgl.  II.  p.  35  Satz  2)  und  Phthia  (vgl.  II.  40,  Satz  5)-,  unter 
mit  dürfte  aw  nunmehr  zu  streichen  sein,  vgl.  Hirschfelder  in 
dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1874  p.  579  (Anzeige  von  T  Mommsens 
griech.  Präpositionen). 

Hat  die  vorliegende  Aufgabensammlung  sich  bereits  froher 
bewährt,  so  wird  sie  in  der  erweiterten  Gestall  gewiss  noch  gröfsere 
Anerkennung  linden.  Znm  Schluss  noch  eine  Bitte:  möchte  der 
Herr  Verfasser  sich  entschliefsen,  wenigstens  zum  ersten  Hefte 
seiner  Materialien  ein  correapondirendes  griechiGc^es  l^esebuch 
zu  verfassen. 

Rendsburg.  E.  Ludwig. 
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A..  a.  ScbttOBbarn'i  Utaii 
und  mit  oloem  Vovabu! 
R.  Koehoer. 

Schoenborns  IsteinisdieB  Lesebuch,  erster  Cursus  für  die 
Sexta,  iat  soeben  vaii  Mi-na  Dr.  K.  Kuehoer  in  Beigard  in  der 
zwanzigHlen  Aofiage  herauagegebeo  worden.  Dieselbe  weist  gegen 
die  früheren  einige  weseniliche  Verbesserungen  auf.  Zunächst  ist 
in  einem  besonderen  Heflcken  ein  Vocabularium  beigeNgt 
worden.  Dasselbe  enthebt  nunmehr  den  Lehrer  der  Miihe,  die 
lateinischen  Vocabeln  den  Schalem  zu  dicliren  oder  an  die  Tafel 
zu  schreiben  —  der  früher  vielfach  verbreitete  MisgrilT,  d«n 
Sextanern  das  Aufsucheu  der  Wörter  im  angetiängleu  Wörter- 
buche allein  zu  überlassen,  darf  wohl  als  beseitigt  angesehen  wer- 
den ~  und  befreit  die  Schüler  von  der  ISothwendigkeil,  aus 
einem  vielfach  unrichtig  geschriebenen  Vocalieibi'fte  zu  memoriren, 
wahrend  ihnen  doch  das  Erlernen  aus  einem  gedruckten  Buche 
viel  leichter  wird.  Das  Kiiehnersche  Vocabularium  nun  ist  im  all- 
gemeinen Übersichtlich  und  zweckmäfaig  geordnet.  L'm  nämlich 
«leo  Sexlaaern  eine  ausreichende  Hilfe  beim  Auffinden  der  Voca- 
beln zu  bieten,  hat  der  Herr  Herausgeber  dieselben  lu  der  ersten 
Hälfte  des  Lesebuches  für  jede  einzelne  Lection  zu&amnaen- 
gestellt,  später  aber,  damit  der  Schüler  auch  einigermabep  in 
der  AufTiiidung  von  Vocabeln  geübt  werde,  dieselben  für  mehrere 
Lectionen  lusammengeordneL  Unter  einander  sind  die  Vo- 
cabeln nach  den  Wortklassen,  welchen  sie  zugehüren,  grup- 
pirt,  damit  die  Schüler  durch  jeden  Blick  in  das  Vocabular 
auf  die  Unterscheidung  di:r  verschiedenen  Wortklassen  aufmerk- 
sam guniachl  werden,  und  innerhalb  der  Wortklassen  nach 
der  Vei'EchiedcDheit  in  Declination  und  Conjugation  und  hinsicht- 
lich der  ersleran  wiederum  nach  der  Uebereiuslimmnng  im  Genus 
und  in  den  Eündungen.  Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung, 
in  wie  hohem  Grade  durch  eine  solche  Anordnung  der  Schüler  in 
klarer  und  sicherer  Auffassung  grammatischer  Dinge  gefördert 
wird.  Wo  das  Genus  eines  Substantivs  nicht  aus  den  elemen- 
tarsten Kegeln  sich  ergiebt,  ist  es  durch  die  Zufägung  eines  pas- 
senden Attributs  (aedes  sacra,  calcar  acutum)  gekennzeichnet,  da- 
mit es  sich  durch  das  concreto  Beispiel  wirksam  dem  Auge  ein- 
präge. Ferner  ist  bei  allen  S;jhstantiven,  bei  welchen  sie  nicht 
selbstverständlich  ist,  die  Form  des  Genetivs,  bei  allen  Verbis,  die 
in  der  Flexion  irgendwie  vom  Paradigma  abweichen,  das  soge- 
nannte a  verbo  Biige>;ebeu;  Anerkennung  verdient  auch,,  dass  die 
Nachlässigkeit,  mit  welcher  noch  imniifr  in  vielen  Büchern  und 
von  vielen  Lehrern  zur  ersten  Person  Präsentis  des  lateiniscben 
Verbi  die  deutsche  hilinilivrorm  gesetzt  wird,  vermieden  worden 
ist.  Auch  hat  es  sieh  der  Herr  Verfdsser  nicht  enlgeben  lassen, 
auf  das  Etymologische  hinzuweisen,  wo  f»  nur  immer  ftkr 
den  Standpunkt  der   Sexta   angemessen  ei-schien,    und    die   Auf- 
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merksamheil  des  Schülers  auf  ilie  Gesetze  Her  Wortbililung  und 
Wortzusammenselzung  li inzurichten,  indem  er  bei  dem  Adjectit 
regelmärsig  auf  das  hetrelTende  Substantiv  und  umgekehrt,  sowie 
bei  dem  Substantiv  auf  das  Verbum,  zuneilen  auch  auf  die  Be- 
Btandlheile  des  Wortes  (int'mici»,  verg^.  atnicitt)  binwiea.  Nodi 
mag  angeführt  werden,  dass  der  Verfasser  bemüht  geweseo  ist, 
für  die  einzelnen  Worte  zunächst  die  Grundbedeutungen,  sodann 
diejenigen  von  den  abgeleiteten  Bedeutungen,  welche  in  Betracht 
kommen,  anzugehen. 

In  dem  Vocäbulario  wie  in  dem  Lesebucbe  ist  Qberat),  wo 
der  Schüler  zweifelhaft  sein  kann,  die  Quantität  der  Silben  bo- 
zeidinet  worden*,  man  wird  dem  Herrn  Verfasser  auch  darin  bei- 
stimmen, dass  er  diese  Bezeichnung  nicht  nur  da  angewandt  hat, 
wo  das  Wort  zum  ersten  Male  auftritt,  sondern  auch  hin  und 
wieder  dann  wiederholt  bat,  wenn  erwartet  werden  konnte,  dass 
sie  dem  GedSchtniase  des  Schülers  abhanden  gekommen  war. 

Das  Lesebuch  hat  insofern  eine  bedeutende  Verbeaserung 
erfahren,  als  im  ersten  Theile  des  Buches,  bei  dessen  Durdinifame 
der  schwächere  Schüler  mit  der  Aneignung  des  Regelmifsigen 
genug  zu  thun  hat,  die  Abweichung  vom  Regelmäfsigen  in  Fleiion 
und  Genus  möglichst  eliminirt  worden  sind,  und  wo  dies  nicht 
durdiführbar  eracliien,  ohne  eine  totale  Umänderung  des  ganzen 
Buches  herbeizuführen,  durch  einen  beigesetzten  Siern  kennthdi 
gemacht  wurden.  Gewis  würde  das  Lesebuch  an  Branchbarkeit 
geninnen,  wenn  sich  der  Ben*  Herausgeber  entsdiliefsen  wollte, 
alle  Abweichungen  vom  Regelmäfsigen  gew isser mafsen  als  zweite 
Hälfte  des  Cnrsus  an  den  Schluas  des  Buches  zu  setzen,  damit 
der  Schüler  erst  dasn  damit  bekannt  gemacht  werde,  wenn  « 
im  Regelmäßigen  völlig  sicher  geworden  ist. 

Durch  seinen  angemessenen  und  ansprechenden  Lesestoff'  bat 
sich  Schoenborns  Lesebuch  bisher  viele  Freunde  erworben; 
gewis  ist  die  Hoffnung  berechtigt,  dass  es  sich  dioselbea  in  der 
neuen  Gestalt  und  Ausrüstung,  welche  es  auf  den  Wunach  und 
anter  Mitwirkung  des  Referenten  erhalten  hat,  um  auch  hinsicht- 
lich der  Methode  des  Unterrichts  den  Ansprüchen  mehr  zn  ge- 
nftgen,  bewahren  werde.  — 

Lyck.  Dr.  H.  Hampcke. 


Eduard  Daller'»  Gescbicbte  dei  Dcotschao  Volke»,  bearbeitet 
D.  fortfeiettt  von  Prof.  Dr.  William  Piertoa.  3.  (illn»trirte|  AmB. 
2  Bde.  401  a.  47t.  gr.  B  aebsl  4  SprnaerMbes  Kartea  in  4.  Beriia, 
Gebr.  Paetel,  1871. 

„ilervoi^emfen  durch  den  Wunsch,  einem  Tolksthüro liehen 
und  verdienstlichen  Buche  seine  Vorzflge  zu  erhalten,  aber  die 
Fehler  und  Mängel  daran  abzustellen,  hat  die  vorliegende  AHieit 
sich  doch  nicht  darauf  beschränken  können,  im  eiocelnen  sn  be- 
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richtigeD,  ZU  verrollsliiidigen ;  sie  musste  vieles  vod  Grund  aus 
neugestalten  und  alles  durch  die  Faden  der  geschichlticheit  Be- 
tracbtüDg  fester  verbinden."  Mit  diesen  Worten  und  der  Bemer- 
knog,  dasB  er  namentlich  der  ganzen  preussischen  und  der 
litterariscben  GcGchichte  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  „um- 
fassendere Behandlung"  angedeihen  lassen  und  diu  Üarstelluag 
der  jüngsten  Zeitereignisse  von  1640  abwärts  neu  hinzugefügt 
habe,  bestimmt  der  Herr  Verf.  sein  Verbällnis  zu  der  Arbeit 
seines  Voi^ängers. 

Die  von  der  „Preußischen  Geschichte"  her  bekannten  Vor- 
züge des  Herrn  P.  als  Geschichtschreiber,  sein  Blick  für  das 
Ganze  des  weitverzweigten  Volkslebens,  sein  Geschick  in  der  Aus- 
wähl  und  Anordnung  des  StofTes,  sowie  die  lebhafte  Frische  der 
sprachlichen  Darstellung,  machen  sich  auch  in  dem  vorli^enden 
Werke  wieder  vortheilhafl  geltend  und  vereinigen  sich  mil  der 
Herrn  P.  zu  Gebote  stehenden  eiogehenden  Kenntnis  der  preu- 
/äischen  Geschichle,  um  besonders  die  hierauf  bezüglichen,  von 
ihn)  frei  geschalTeneD  Partieen  im  Ganzen  als  höchst  gdungen 
ersclieinen  zu  lassen.  Von  dem  Ueberblick  über  die  Schicksale 
und  Zufilände  des  deutschen  Ordensstaates  an,  bis  zu  der  ga- 
drängten  Vorführung  der  Aera  Bismarckscher  Politik  ist  die  Dar- 
stellung dem  spannenden  Vorgange  des  Wacbstbums  und  der 
KraftentfältuDg  des  preufsischen  Staates,  und  somit  dem  wich- 
tigsten Inhalt  des  neueren  fiCTentlicbeD  Lebens  in  Deutschland 
dnrcUaus  gerecht  geworden. 

Nur  in  einer  Beziehung  bedarf  dies  günstige  UrtheÜ  einer 
Einschränkung,  nämlich  in  Bezug  auf  den  Doctrinarismus  in  der 
subjecliveu  Würdigung  der  politischen  lilreignisse.  Der  Geist  des 
alten  Buches  scheint  es  gewesen  zu  sein ,  der  hierbei  eine  nach- 
theilige EionirkuQg  ausgeübt  haL  Duller  war  tief  in  der 
Rotleckschen  Geschichtsaufl'assung  befangen  und  1^  überall  dessen 
einseitig  iiberalisirende  Theorie  als  Masstab  an  die  Beurtheilung 
der  DiDge.  Hiernach  würde  die  deutsche  Geschichte  darin  ihre 
wesenüicbe  Bestimmung  zu  erfüllen  haben,  dass  sie  dem  „eigent- 
lichen Volke",  nämlich  dem  Bürger-  und  Bauernstande  eine  ge- 
wisse Rdhe  von  «onatilutiu neuen  Rechten  gewährleistete,  da  in 
ihnen  selbst  die  beste  BQi^chafl  für  die  Befürderung  des  ma- 
teriellen Wohles  und  der  Humanität  enthalten  wäre.  Indem  die 
„Volksfreiheit"  als  der  jenes  constitutionelle  Ideal  zusammen- 
fassende Begrill'  unaufliAriicb  an  die  Krscfaeinuugen  als  Werth- 
messer  gelegt  wird,  geht  die  Häglicfakeit  verloren,  jede  oinielne 
in  der  innerhalb  ihrer  Zeit  und  in  ihrem  eigenthämhchen  Za- 
sammenhaage  ihr  zukommenden  Bedeutung  für' den  Fortschritt 
des  Menschengeschlechts  zu  erblicken. 

Schon  Carl  der  Grosse  „schlachtet,"  wie  es  heisst.  die  Frei- 
heit der  Völker  und  verbindet  sich  mit  dem  Papsttbum,  ihnen 
ein    „doppeltes  Joch"    aufzulegen,   obwohl    es    bekannt  ist,   wie 
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eifrig  bemAht  gerade  Carl  war,  dem  Stande  der  kleioen  (teien 
Besitzer  Erleichterungen  zu  gewähren,  um  ihn  so  in  seiner  Un- 
abhängigkeil zu  sichern.  Ffir  die  Verdienste,  nelche  sich  die 
rOniische  Curie  in  ihrer  einstigen  wetlbeherrscbenden  Stellung  um 
die  Cultur  erwarb,  indem  sie  einen  in  dieser  Ausdehnung  zuvor 
unbekannlen  regen  Verkehr  der  abendländischen  Völker  mit- 
einander und  mit  dem  damals  hodi  civilisirten  Orient  in  den 
KreuKzflgen  ins  Leben  rief,  felilt  di't  Anerkennung,  und  gilt  ihre 
Herrschaft  nur  kurzweg  als  eine  „unnatürliche"  und  als  ein 
Schaden  TQr  die  Mi-nschheil.  (1.  t79.)  Mit  bitterer  Abneigung 
wird  im  späteren  Verlauf  der  Eänfähning  stehender  Heere  in 
Europa  und  des  Conscriptionswesens  in  Preussen  unter  Friedrich 
Wilhelm  I.  gedacht,  und  doch  ist  erst  durch  jene  der  chronisch 
gewordene  Fehdezustand  vollständig  dberwonden  worden,  indem 
sich  eine  Anzahl  grösserer  Gewalten  in  aditungge  bietend  er  Wehr 
aber  das  zahllose  Heer  der  ewig  streiüusligen  kleinen  Herren  er- 
hob, und  ist  aus  dem  „Unsegen"  des  Conscriptionswesens  die 
allgemeine  Wehrpflicht  hervor^gangen.  Da  Friedrich  Wilhelm  I. 
nun  einmal  in  diesem  Punkte  ebenso  wenig  wie  in  den  Abrigen 
sich  als  ein  Freund  der  „VolksA-eiheit"  erwies,  so  lautet  dM 
Schi ussurth eil  über  diesen  Mann,  der  das  bewunderte,  klare  und 
feste  Gefüge  der  pi-eufsischen  Verwaltung  schuf,  ziemlich  kühl. 
Natürlich  wird  Friedrich  dem  Grossen  seine  Begünstigung  des 
Adels  im  Heer  übel  vermerkt,  dass  damit  aber  die  reiche  Kraft 
jenes  Standes  für  den  Staat  am  zweckmässigsten  nutzbar  gemacht, 
und  auch  so  lange  zum  Vurtheil  des  stenerza blenden  Volkes  der 
Sold  so  niedrig  und  Pensionen  fehlten,  andere  Bewerber  sich 
im  Frieden  damals  wenig  gefunden  haben  würden,  bleibt  unbe- 
rücksicbligt.  Merkwürdig  genug  wird  oacbher  bei  der  Besprechung 
der  Ccaliiionskriege  die  Eigenschaft  der  Führer  der  Franzosen 
als  „demokratischer  Offiziere"  mit  ihrer  militärischen  Ueber- 
legenheit  über  die  „adeligen  Generale"  der  Verbündeten  in  den 
engsten  Zusammenhang  gebracht.  (11.  292.)  Am  schlimmsten 
unter  allen  vermeintlichen  frei  he  ilsfeiodb  oben  Zuständen  kommt 
aber  doch  die  Einrichtung  der  geheimen  Polizei  weg,  denn  sie 
ist  geradezu  „der  nothwendige  Fluch  aller  Tyrannei,  die  Pest  aller 
SittUcbkeit."  (II.  335).  Wer  der  „Volksft^ibeit"  hinderlich  sich 
erweist,  gehOrt  zo  den  „Finsterlingen  in  Staat  und  Kirche", 
„Itftrkscbrittsmännern",  der  „PfaÜTenzunft" ,  dem  „Innkerthnm", 
oder  was  dasselbe  sagen  will,  den  „Aristokraten".  Was  war  hier> 
nach  der  Reichsfreiherr  vom  Stein ,  der  letzteren  sogar  einmal 
geradezu  gegenübergestellt  wird  (11.  323)? 

Andererseits  hat  manchmal  der  Name  oder  eine  gewisse 
äufsere  Aehnlichkeit  dazu  verfährt,  einen  Gewinn  für  die  ..Volks- 
ft'eiheit"  da '  anzunehmen,  wo  es  in  Wirklichkeit  sich  um  ganz 
andere  Fragen  bandelt.  Die  von  dum  eingenommeiten  Stand- 
punkte   aus    allzuganslige  BeurtbeiluDg    der   sicilisclien   Constitu- 
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tionen  Frietlnchs  II.  Ündet  sich  auch  in  Darslellungen  Anderer; 
des  KaiGers  aurgeklSrler  Silin  untt  die  durch  jene  Reformen  be- 
wirkte Auflösung  des  Feudalwesens  mCgen  zu  joner  Annahme  ver- 
fährt haben,  deren  Irrtliutn  sich  aber  aus  der  Verarmung  des  in 
Wahrheit  zu  dynaEtischeii  Zwecken   ausgebeuteten  Landes  ergiebt. 

Recht  verkannt  wird  ferner  das  ständische  Wesen  des  Hillel- 
alt«rs;  statt  Reichs-  und  Lantl&tände  als  Schulzivehren  der  , .Volks- 
freiheit" lu  feiern,  sind  sie  vielmehr,  wie  allgemeio  jetzt  zuge- 
standen, allermeist  nnr  als  engherzige  Interessenvertretungen  der 
Bevorrechteten  zu  betrachten,  wurden  doch  bis  zum  Jahre  1487 
noch  nicht  einmal  die  unabhängigen  Städte  zu  den  Ausschüssen 
der  Reichstage  zugelassen  und  nahmen  die  Bauernschaften  an 
diesen  sowenig  wie  an  den  Landtagen  überhaupt  jemals  Iheil; 
auch  ist  es  eine  unbesln-ithare  Thatsaclie,  dass  von  Fällen 
tyrannischer  Willkür  abgesehen,  der  gemeine  Mann  immer  in  dem 
Mal'se  besser  bedacht  war,  als  es  dem  König-  und  Fürstenthum 
gelant!.  der  ständischen  Einsprache  sich  zu  entziehen. 

Eine  ähnliche  Anticipalion  moderner  Verbiilinisse  liegt  in 
dem  mit  dem  Begriff  der  „öffentlichen  Meinung"  getriebenen 
Misbranch ,  die  schon  in  den  Tagen  Gregors  VIL  und  von  da  an 
recht  häutig  auftreten  muss,  wfihrend  es  endlich  im  überraschen- 
den Widerspruch  hiermit  bei  der  Besprechung  der  Folgen  der 
französischen  Bevululion  ganz  richtig  heifst:  „es  bildete  sich  eine 
neue  Macht:  die  öfTentliche  Meinung"  (II  313). 

Hat  der  Herr  Vei-f.  somit  bei  der  neuen  Bearbeitung  den 
Standpunkt  für  seine  UeurLheiluog  nicht  weit  genug  über  den  ver- 
alteten seines  Vorgängers  hinaufgerückl,  so  muss  auch  binsiclit- 
iich  der  Aufnahme  des  Thatsächlichen  über  unzulängliche  Berück- 
sichtigung der  Ergebnisse  der  neueren  Forschung  geklagt  werden. 
Hengiat  und  Uorsa  als  leibliaftige  Könige  der  Angelsachsen  ein- 
herziehen zu  lassen,  von  einer  Schlacht  hei  ZGlpich  496,  (von 
Vougl^  statt  Voullon  507  zu  schweigen),  einem  Frieden  Carls  des 
Grossen  mit  den  Sachsen  zu  Selz  zu  reden,  Peter  von  Amiens 
als  Urheber  des  ersten  Kreuzzuges ,  Schweppermann  als  Sieger 
von  Mohidorf  1322,  hinzustellen  und  gar  erst  die  einheimische 
Tradition  von  der  „Befreiung  der  Schweizer"  wie  ein  Stück  best- 
beglaubigter  Geschichte  vorzutragen  und  sich  hinterher  mit  der 
Bemerkung  zu  begnügen:  „So  hat  sieb  das  Volk  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  herab  die  Befreiung  der  WaldsLätte  erzählt,  und 
mag  es  auch  manchen  Zug  in  dem  Bilde  verstärkt  oder  dazu  ge- 
thau  haben,  im  wesentlichen  hat  es  berichtet,  was  wirklich  ge- 
schah", das  Qberschi'eitet  heuligentages  auch  in  einer  populären 
Darstellung  die  Grenzen  des  Erlaubten.  Der  gewöhnlichen  Ueber- 
liefemng  mag  gedacht  werden,  soweit  sie  noch  in  den  Vor- 
stellungen der  Mehrzahl  lebendig  ist,  aber  das  als  richtiger  Be- 
kannte darf  darum  nicht  wegbleiben. 

Eine   gewisse  UnGicherheil    und   Unbestimmtheit  macht  «ich 
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nach  der  Seite  der  älteren  deutscfaen  Veri^ssungsiustände  fühlbar, 
der  ebeufalls,  da  sie  Dicht  nur  von  der  häufig  schwanliendeD  und 
zweifelhaflen  Lag«  der  Sache  selbst  bedingt  wird,  durch  voll- 
ständigere Ausnutzung  der  eioschligigen  neueren  Litteratur  abge- 
holfen werdt-n  könnte.  Hierher  zählt  die  unrichtige  Erklärung 
der  Stellung  der  „Fürsten"  in  der  ältesten  Zeit,  die  als  hervor- 
ragende Männer  ,,ohDe  eine  hestimmle  gcsetzhche  Würde"  den 
„Richtern"  gegenübergestellt  werden ,  während  sie  gerade  die 
alleinigen  mit  der  regflmäTsigea  höctisten  Amtsgewalt,  auch  der 
richterlichen ,  bekleideten  obrigkeitlichen  Personen  waren.  Der 
spätere  Fürstenstand  des  Heiches  darf  nicht  von  den  Endeüngen 
aus  alten  Zeiten",  sondern  nur  von  der  merowingisch-karolin- 
gichen  Beamtenaristukratie  abgeleitet  werden.  Es  4iat  nur  den 
Werlh  einer  willkürlichen  Construction,  wenn  gesagt  wird  {}.  151), 
eine  Vorbedingung  für  die  Erlangung  der  Erblichkeit  der  Krone 
bestand  für  Heinrich  III.  darin,  dass  er  durch  Einziehung  der 
Herzogthumer  „vor  allem  den  Reichsboden  gleichsam  zu  seinem 
Allod"  machte,  denn  einmal  geschah  das  mit  jener  Hafsregel 
keineswegs  und  fürs  zweit«  haftete  damals  der  Grundsalz  der 
Erblichkeit  gar  nicht  mehr  allein  am  Allod,  sondern  seit  der  Re- 
gierung Heinrichs  II.  und  Konrads  H.  thatsächlich  an  den  Lehen 
ebenfalls.  Die  von  der  Wahl  Lothars  bestellten  4U  Vertreter  der 
Stämme  sollten  nur  eine  Vorwahl ,  keine  endgültige  vorneboien ; 
auch  ist  es  widerlegt,  dass  dieser  König  das  Wormser  Concordat 
preisgegeben  habe. 

Doch  ein  vollständiges  Fehler  Verzeichnis  zu  liefern,  kann 
hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  wo  im  einzelnen  zu  bessern,  wird 
der  Herr  Verf.  selbst  am  besten  bei  einer  neuen  Durcheicht  er- 
kennen, unter  den  allgemeineroa  Gesichtspunkten  der  Beurthei- 
lung  sei  hier  dagegen  nur  Doch  einer  hervoi^ehoben.  Bei  aller 
Emp länglichkeit  für  den  warmen  Ton  vaterländischer  Gesinnung, 
den  der  Herr  Verf.  anzuschlagen  weils ,  möchte  Ref.  doch  auch 
bei  diesem  Werke,  wie  der  „P reu fsis eben  Geschichte"  gegenüber 
vor  der  Gefahr  einer  Ueberreizung  der  nationalen  Eigenliebe 
durch  allzu  reich  gespendetes  Lob  warnen.  Es  kann  den  Vor- 
urtbeilen  nur  Vorschub  leisten  und  die  Regsamkeit  hemmen, 
wenn  Deutschland  zu  wiederholten  Haien  und  in  den  verschie- 
densten Wendungen  als  „die  erste  Nation  der  Welt"  erhoben  wird. 

Die  künstlerischen  Beigaben,  die  Dichterstelleu  als  Mottos 
vor  den  einzelnen  Abschnitten  und  die  Holzschnitte  könnten 
besser  fortbleiben,  beide  geben  nur  zu  häutig  ein  falsches  und 
letztere  zudem  ein  unschönes  Bild.  Dass  dagegen  die  Spruner- 
schen  Karten  dem  auch  sonst,  abgesehen  von  den  Illustrationen, 
gut  ausgestatteten  Buche  nur  zur  Empfehlung  gereichen  können, 
bedarf  keiner  weiteren  Hervorhebung. 

Berlin.  Bethwisch. 
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f>rar.  Dr.  William  Piersoo,  Preofsisehe  Gcichicbte.  Mit  einer 
hittoriirhen  Karte  von  Prof.  H.  Kiepert  3.  Anfl.  2  Bde.  IV  6t>l 
n.  5110.  gr.  S.   Berlin,  Gebr.  Pielel,  ISlb. 

Noch  ehe  dsr  Herr  Verf.  die  in  der  Z.  f.  d.  G.  W.  Jahr- 
gang 1874,  S.  766  f.  von  dem  Uoterzeichneten  verfasste  Anzeige 
der  zweiten  Auflage  hat  zu  Gesicht  bekommen  kSDnen,  ist  die 
vorliegende  dritte  en^chienen  und  sieht  sicli  Ref.  daher  vemo- 
lasst,  fQr  den  grüfsten  Theil  auf  seine  dort  gemachten  Bemer- 
kungen zu  verweisen,  während  hier  und  da  durch  die  sorgfältige 
Berücksichtigung  der  neueren  wissen  seh  aftiichen  Werke  eine  Aen- 
derung  bereits  eingetreten  ist.  Aufser  hierin  giebt  sich  die 
abermals  wiederholte  [lurcharbeitung  des  Ganzen  auch  schon  auf 
deo  ersten  Blick  in  der  nicht  unbelr<lcbtlich  vermehrten  Seiten- 
zahl zu  erkennen,  deren  Anwachsen  sieb  keinesweges  allein  auf 
den  neu  hinzugekommenen  letzten  Abschnitt  „Der  Kampf  mit 
den  Ultramontanen"  und  die  dankenswerthe  Beigabe  eines  Re- 
gisters zurückführt. 

Berlin.  Rethwtsch. 


Rosenberger,  Dr.  Ferd.,  Die  Bachatabio  rechauag.  EUe  EutwioklaBg 
der  Gesetze  der  GruDdrechonngsirteD  rein  lus  den  Begriffea  der  Zahl 
ond  d'es  Zihleni  als  Grnadlige  fär  den  tloterricht.  gf.  8.  (VIII, 
ISO  S.)     Jena,  Homana  Dan  1876. 

Der  Hr.  Verf  betont  mit  Recht  in  der  Einleitung  zu  dem 
vorliegenden  Buche,  dass  der  matbemaLische  Cnterricbt  nur  dann 
ein  leicht  versläiidlicher  und  seinem  Zweck  wirklich  entsprechen- 
der sein  kann,  wenn  alles  Folgende  aus  dem  Vorhergehenden 
mit  Nothwendigheit  sich  so  entwickelt,  dass  sowohl  der  zurück- 
gelegte Weg  leicht  zu  überblicken,  als  auch  der  noch  zu  durdi- 
laufende  im  Voraus  zu  erkennen  ist.  Er  tadelt  deswegen  den- 
jenigen Unterriebt  in  der  Arithmetik,  der  sich  darauf  beschränkt, 
die  Buchstabenrechnung  als  eine  Sammlung  von  Erklärongeo, 
Lehrsätzen  und  Zusätzen  hinzusteilen,  deren  innerer  Zusamnien- 
bang  unklar  bleibt  und  deren  Aufzählung  und  Ordnung  damit 
am  meisten  durch  praktische  Bedürfnisse  bestimmt,  eine  ziemlich 
willkürliche  und  beliebige  ist.  In  dem  vorliegenden  Buche,  wel- 
ches bei  Gelegenheit  des  Unterrichtes  in  der  Arithmetik  entstan- 
den ist,  glaubt  der  Hr.  Verf.  einen  Gang  inne  gehalten  zu  haben, 
der  den  Anforderungen,  die  er  an  eine  streng  mathematische  Be- 
handlung der  Arithmetik  stellt,  genügt:  ich  selbst  trage  kein  Be- 
denken diesen  Glauben  zu  theilen.  — - 

Es  ist  keine  Frage,  dass  sich  viele  Lehrer  den  Unterricht 
in  der  Arithmetik  dadurch  aufserordentlich  leicht  machen,  dass 
sie  die  auftretenden  Lehrsätze  den  Schülern  vermittelst  des  Ana- 
logiescblussee  aus  zahlreichen  Beispielen  mit  bestimmten  Zahlen 
klar  zu  machen  suchen.     Dies  ist  oft  nichts  Anderes  als  äo  ge- 
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wissce  Plausilielinaclien,  nas  doch  von  einer  slrcng  wissenschafl- 
Hchen  Behandlunif  ausserordeotlich  enlferot  isl.  Gewies  virA 
jeder  Lehrer  /ahlenlieispieie  bei  dem  Unlerricht  zur  Hülfe 
nehnieQ,  aber  er  darf  nicht  vermitlelst  derselben  von  dem  Be- 
sonderen auf  das  Allgemeine  fichliefsen.  Der  Rechenunteiridit 
auf  den  hüberen  Scbulen  soll  allerdings  das  Rechnen  mit  allge- 
meinen Zahlen  im  Auge  haben  und  dasselbe  vorbereiten,  er  soll 
Tor  allen  üingen  als  ein  Theil  der  Mathematik  betrachtet  nnd 
matbemalisch  bebandHt  werden;  trotzdem  wird  der  Analogie- 
schlnss  vermieden  oder  doch  beschränkt  angewendet  werden 
mfissen,  wenn  die  Arithmetik  anders  diejenige  Slelle  in  dem 
Unterricht  wilrdig  einnehmen  soll,  die  ihr  als  Theil  der  Mathe- 
matik gebührt.  Um  so  mehr  wird  aber  eine  streng  wissen- 
schaftliche Beliandlnng  am  Orle  sein ,  wenn  der  Beclienuntcr- 
ricfat  mechanisch  gebandhabt  wird,  wenn  einfach  das  Handwerk 
gelernt  und  nach  Bi-geln  gerechnet  wird,  die  nicht  hergeleitet, 
sondern  gleichsam  aus  der  i'istole  geschossen  werden. 

Id  dem  Entslehen  lassen  der  Zahl  durch  Zählen  der  Ein- 
heiten liegt  die  Be};rrindu»g  der  ersten  Grundoperation,  der  Addi- 
tion. Aus  dieser  Rechnungsart,  der  einfachsten  Verbindung  zweier 
Zahlen  zu  einer  folgen  dann  die  übrigen  Rechnungsarten.  Mit- 
hin mijsscn  alle  in  der  Addition  auftretenden  Lchrsjitze  ihren 
Beweis  in  dem  Zählen  selbst,  die  in  der  übrigen  ^ecies  auf- 
tretenden Lehrsüt/e  aber  in  der  Reclminigsart  finden,  aus  der  sie 
entstanden  sind,  mittelbar  also  wiederum  in  dem  Zählen.  Wenn 
dieses  l'n'nci))  sclion  für  die  Rechnung  mit  bestimmten  Zahle» 
gilt,  in  welcher  man  leider  eine  mathematische  ßegrQndung  häutig 
ganz  für  unnötliig  hält,  weil  man  meint,  die  Schüler  verständen 
sie  doch  nicht,  so  gilt  es  g«nz  besonders  für  die  Buchslaben- 
rechnung, die  der  mathematischen  Strenge  nicht  entbehren  dnrf. 
Von  diesem  Grundsätze  ist  der  Ilr.  Verf.  des  vorliegenden  Buches 
ausgegangen.  Das  einfache  Zählen  führt  zur  Entstehung  der  Zahl, 
das  einfach  combiuirte  Zählen  zur  Addition:  sollen  nämlich  zwei 
Zahlen  durch  Addition  zu  einer  Zahl  vereinigt  werden,  so  muss 
von  der  eraten  Zahl  an  doppelt  gezählt  werden,  zuerst  nämlich 
die  insg*-sammt  gesetzten  Einheiten  und  dann  auch  die  Einheilen 
der  zweiten  mit  der  ersten  zu  verbindenden  Zahl,  damit  nicht 
mehr  Einheiten  zur  ersten  Zahl  gesetzt  werden,  als  die  zweite 
Zahl  Einheilen  enthält.  Die  (Jmkehrung  des  einfach  combinirten 
Zählens  fährt  zur  zweiten  Rechnungsart  der  Subtractiou.  lodeot 
diese  allgemein  aufgcfasst  nnd  verlangt  wird,  dass  ein  Summand 
X  zu  suchen  ist,  welcher  mit  dem  beliebigen  Summand  b  die  be- 
liebige Summe  a  giebt,  entsteht  die  Frage,  ob  überhaupt  und 
unter  welchen  Bedingungen  ein  solcher  Summand  x  cxistiri:  die 
Untersuchung  dieser  FVagc  führt  zu  dtir  Einfübning  der  nega- 
tiven Zahlen  in  die  Rechnung.  Die  einfachere  BezeicJmung  einer 
Summe,    deren  Posten    gleich   sind,    durcli  Setzung  des  l'iksteos 
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und  der  Zahl ,  welclie  die  Atiüahl  der  unter  sich  gleichen  Posten 
zählt,  führt  zur  Hultiptiration ,  dem  zweifach  combinirten  ZSblen. 
Bei  der  Bildung  des  I'roductes  a  X  b  haben  wir  ein  dreifaches 
Zählen,  nämlich  ein  Zählen  der  inggesammt  gesetzteo  Einheiten, 
ein  Zählen  des  eben  zuzulegenden  Postens  a  und  noch  ein  Zählen 
der  zusammen  gelegten  Posten  a,  damit  nicht  weniger  und  nicht 
mehr  Posten  zusammengezählt  werden,  als  die  Zahl  b  angiebt. 
Die  ümkehrung  des  zweifach  combinirten  Zählens  ffthrt  zur 
vierten  Rechnungsart,  der  Division:  auch  hier  führt  die  Frage,  ob 
es  stets  eine  Zahl  x  gieht,  die  mit  b  multiplicirt  das  Piodnct  a 
giebt,  auf  neue,  bis  dahin  unbekannte  Einheiten,  die  gebrochenen 
Einheiten  oder  Bröche.  Wie  die  Addition  zur  Hultiplication,  so 
fährt  diese  zur  Potenzirung,  da  ein  Product,  dessen  Factoren 
unter  sich  gleich  sind,  durch  zwei  Zahlen'ausgedrQckt  werden 
kann.  Indem  diese  neue  Criindrechnungsart  aufser  der  Hulti- 
plication, dem  zweifach  combinirten  Zählen,  noch  eine  Zählung 
mehr,  Dämlich  das  Zählen  der  Pactoren.  mit  denen  zu  mullipli- 
ciren  ist,  erfordert,  ist  sie  aU  dreifach  combinirtes  Zählen  zu  be- 
zeichnen. Aus  der  Umkehrung  des  dreifach  combinirten  Zählens 
ergiebt  sich  tuBächst  die  Radicirung,  welche  die  Einführung  der 
Irrationalzahlen  und  der  imaginären  Zahlen  als  neue  Einheiten 
zur  Folge  hat,  und  endlich  als  eine  zweite  Umkehrung  die  Lo- 
garilbmisirung. 

Dies  ist  im  Wesentlichen  der  Gung,  dem  der  Hr.  Verf.  ge- 
folgt ist;  trotzdem  derselbe  ja  durchaus  nicht  neu  ist,  so  ist  doch 
die  Art  und  Weise  nie  die  Sache  behandelt  ist,  sehr  beacbtens- 
werth.  Bei  jeder  Bechnungsart  führt  der  Hr.  Verf.  jede  bis  da- 
hin aufgetretene  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Zahlen  in  die 
neue  Verbindung  ein  und  untersucht  mit  strenger  Genauigkeit 
den  Gang,  den  die  Rechnung  einzuschlagen  hat.  Dadurch  ist  in 
der  That  das  blofse  Aufstellen  von  Lehrsätzen  etc.  gläcklich  ver- 
mieden, und  der  Schüler  gewinnt  eine  klare  und  deutliche  An- 
scliauung  von  den  Operationen  und  kann  dieselben  mit  gehöriger 
Sicherheit  beherrschen  lernen.  So  behandeil,  um  ein  Beispiel 
hervorzuheben,  der  Hr.  Verf.  die  Potenzirung  folgendermafsen : 
nachdem  dieselbe  aus  der  Multiptication  hergeleitet  ist,  werden 
sowohl  der  Basis  als  auch  dem  Exponenten  die  bis  dahin  in  die 
Rechnung  eingeführten  Formen  gegeben ,  so  dass  folgend«  Fälle 
auftreten:  Die  Basis  ist  eine  Summe  (Differenz),  der  Exponent  ist 
eine  Summe  (Differenz),  die  Basis  ist  ein  Product,  der  Eiponent 
ist  ein  Product,  die  Basis  ist  ein  Quotient,  der  Exponent  ist  ein 
fjuotient;  alsdann  wird  die  Potenz  in  die  bis  dahin  bekannten 
Rechnungsarten  eingeführt,  so  dass  zu  untersuchen  sind:  Addi- 
tion (Subtraction)  zweier  Potenzen,  Miiltiplication  (Division) 
zweier  Potenzen,  Potenzirung  einer  Potenz;  die  Basis  ist  eine 
negative  Zahl,  der  Exponent  ist  eine  negative  Zahl.  Mit  derselben 
Ausführlichkeit  sind  alle  andern  Rechnungsarten  behandelt. 
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Wenn  auch  der  Hr.  Verf.  bemüht  gewesen  ist,  seiner  Aus- 
drucksweise  eine  streng  malhematiscfae  Form  zu  geben,  so  linden 
sich  doch  einige  Ungenauigkeiten;  eben  dieselben  kommen  leider 
sehr  oft  in  malheniatiBchen  Büchern  vor,  um  so  mehr  halte  ich 
es  für  meine  Pflicht  sie  hier  namhaft  zu  machen:  S.  28.  a  x  h 
bedeutet  a  soll  b  mal  zu  sich  selber  addirt  werden;  S.  56:  Zwei 
Brüche  werden  von  einander  subtrahirt;  S.  92:  ein  Faktor,  der 
eine  bestimmte  Anzahl  mit  sich  selbst  multiplicirt  eine  bestimmte 
Zahl  als  Product  ergiebt  etc.,  es  sind  dergleichen  ÜQ^jeaauigkeitea 
oft  die  Folge  von  dem  Streben  nach  Kürze  im  Ausdruck,  aber 
es  darf  doch  nicht  der  Kürze  die  Genauigkeit  geopfert  werden.  — 

Der  Hr.  Verf.  hat  nicht  beabsichtigt  ein  Buch,  das  in  der 
Schule  gebraucht  wird,  zu  schreiben,  er  i\ünscht  nur,  dass  der 
Lehrer  einiges  Verwendbare  darin  finde:  ich  glaube,  dass  viele 
Lehrer  nicht  nur  einiges,  sondern  recht  vieles  Verwendbare  darin 
linden  können. 

Berlin.  A.  Kallius. 
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DRITTE  ABTHETLUNG. 


AUSZÜGE    AUS  ZEITSCHRIFTEN.     BERICHTE    ÜBER    VER- 
SAMMLUNGEN.   PERSONALIEN. 


P&dagogiscbcB  Arckiv.  Herausgegeben  v.  Dr.  Krumme. 
XVIU.  Jahrgang.  2.  Heft, 
S-Bl— 93.  HohupfeL  Om  HochteluUm  und  ihre  l'OTbildungteauiaUm  I. 
Dia  Uaiveriitat  verdankt  dem  einbeitlicbeD  AegriSe  der  Wiuflnichafl  ihr«D 
UripruB^;  dia  vtrwaadten  Eiozelwisienichiften  lind  in  Gruppen  (FicoltütsB) 
auf  derscIbaD  la  ptsgeo.  Wie  dbo  aber  acboa  dia  philnsoithiichB  Grnppi 
die  veraehiedea artigsten  EiniBldliciplinBn  imraist,  (o  ist  aach  aohon  manehag 
Glied  der  Wisainachaft  oder  eine  Aaxahl  von  Gliedarn  vor  Gründang  tech- 
■iaelier  Hochscbolea  Srllicb  gatrenot  and  besoDden  gopflegt  worden,  ohne 
durch  die  Gmadidee  der  Univaraitit  geboten  la  aein.  Vielleicht  aber  läaat 
eich  die  Frage  mit  Aecbt  aufwerfen,  ob  die  lu  entrebeode  Aasbilduag  baiaer 
aaf  dar  (Jaiveraität  «der  anf  dar  Akadenie,  d.  h.  dar  aelbatündigen  Gruppe 
gewonnea  werde,  v,  Sybel,  Lothar  Mejer  n.  A.  geben  der  t'nivoriitiit  dea 
Vorzog,  weil  die  Pachwiaaeaachaflen  hier  weniger  der  fiiaaeitigkeit  «iiage- 
aetzt  siad.  lodei  ist  aaeb  die  Uaivenitüt  kein  Radikal nittel  ftfen  Un- 
wiiBeDaehaftliehkeit,  wie  Bona  Meyer  ja  aeiaer  Schrift  „dentaohe  Uaiverai- 
tüte- Katwiekel  Dag"  etr.  leigl.  Aa  nnd  für  aich  ist  der  aelbttindigva  lach- 
niachea  Hoehaehale  gewiia  dertelbe  Werth  inineohreibea,  wie  der  einielnea 
Faeallüt,  aber  ea  iit  mmgabea,  daia  aia  weniger  vor  Einaaitigkeit  geaBhütit 
ist.  Aadrerseita  ^eniigt  die  Univeraitat  ihrer  Aafgabe  nicht,  weoa  aia  irgend 
eine  Wiisenaebaft  voa  sieb  fera  hilt.  Daher  hat  sich'Lathar  Meyer  aneh 
lar  Verschal eliaog  des  Polyteebniknais  aiit'der  Univeraität  anageiproehea. 
Wcaa  Boaa  Meyer  gegen  dieselbe  anftritt,  so  führt  er  nicht  trilUge  Gründe 
daiiir  •■.  Bei  goBanir  Betrachtuag  ergiebt  lieh  vielmehr,  daas  die  leehniaiJiea 
BoehschBlen  ebenso  gat  inr  Universität  gehören,  wie  die  einaelaen  Facnl- 
tilen.  —  S.  S2— 112.  ViahnfJ.  1.  Mmütar  Eiekhora  tmd  du  RtaUeM*«. 
Bevor  V.  aber  deo  Wertb  gelnagener  UcbersetiuigeD  attetassi scher  Werke 
4a  Verbältnig  zu  dem  der  Originnlr  Bpreehea  will,  weist  er  daraof  faia,  dass 
«r  echoa  1843,4  in  seinen  Archiv  nnd  sonst  über  die  Fruchtlosigkeit  des 
Grlaebucheo  fdr  viele  Zöglinge  der  Gyatnasien  aaCnerksaB  gemacht  habe 
aad  daas  die  Stelluug  der  Realschule  damB)s  nberhanpt  viel  «Dgiinitiger  ge- 
wesen aci.  All  fleweii  dafar  führt  er  eine  Deakiehrift  tob  24.  Dcc.  1843, 
von  Eichhorn  nalerzeichnet,  an.  la  dieser  »erdea  die  Ford eroigen,  die  der 
7.  Proviazial  Landtag  der  rbeinischen  Stände  auf  Eranohaa  das  Ldrercolle- 
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gittiDB  der  DUsieldorrcr  Reahchnle  and  der  ElberfaldBi'  Scbule  gestellt  hat, 
d«9i  Dümlieh  1)  die  C  leich  stell  od  s  drr  voUständigBii  RealadiDle  mit  den 
Gymnisiea  inch  auf  die  gleicbe  Berechtigniig  zor  UiiterbtltoBg  aus  de« 
Staatikosteo  aniiDdehnen,  und  dasa  2)  den  Real-  and  hohereo  Unr^enebalea 
fdr  die  Zaknafl  bei  dem  Proviaiial-SchDlcollegium  ead  bei  dem  betreffendea 
Ministerium  eine  briisero  Vertretung  dadarch  zb  gewahren  sei,  daas  jeder 
der  beiden  Behörden  ein  ins  der  HcBischule  hervorgegangener  Beanler  bel- 
geatellt  werde,  entschieden  (S.  lOd).  II.  Miniiter  TMert  und  die  Real- 
iehuhn. Im  Jabre  1B44  sprach  Ttaicrs  in  der  fraazosischeo  Deputirten- 
hammer  über  die  Bildnng  durch  das  klassiücbe  Ältrrlhum,  Dieser  Theil 
leioer  Rede,  der  in  der  [Jebersetiaiig  mitgetheilt  ist,  fand  in  Viehof  einen 
Gesaer.  Aach  diese  Erwidernng  ist  mitget heilt.  —  S.  112-133.  F.^ichtr- 
ton.  BeriM  übrr  die  Ferhandlutigen  der  pädagogUchen  Sectian  der  30.  Phi- 
lologenvwammJutig  su  Raitock  vom  28.  September  bia  I.  Oclober  I6T5. 
Nach  einigen  itatislischen  Notizen  und  einem  kurzen  Beriebt  über  die  Ver- 
bandlangen der  allgemeinen  Sitznngen,  sowie  über  die  der  deuticb-roma~ 
aistischen,  der  orienta tischen  und  der  malbematisrh-nalurwiisenachafllichen 
Seetion  (S.  116)  referirt  Ascb.  anardhrlich  über  die  Debatten  in  der  päda- 
gogiachen  Seetion.  Es  wnrde  zun-at  Ecksteins  Tbeae,  die  Ordnung  dei 
Sehnljahrea  nach  dem  bürgerlichen  Jahre  zu  regeln,  diacutirt  und  angsiom- 
lien;  dann  horte  man  einen  Vortrag  von  NSlting  ,,Ueber  einige  gangbare 
Fehler  in  der  Schuinnsaprache  de*  Griechiichen  and  Lateinischen"  und  am 
1.  October  einen  Vortrag  von  Behdanti  „Ueber  altrdmisehe  Literator  and 
die  heutige  deutsche  Jugend".  Au  letzterem  achloss  sich  eine  laagcro  De- 
batte. Zuletzt  wurde  über  Lateadorfa  Thesen,  die  Sebulatatialik  betreffead, 
verhaadelt.  —  S.  138—144.  Ifetk.  Bericht  bber  dU  ätaUe/mlmänner-f'er- 
lammbmg  au  Bretlau  1ST6.  Berathen  wurde  Thei.  1 :  die  Reabehale  Itt 
ein  berechtigtes  und  uothwendigee  Glied  in  dar  Reibe  unserer  höheren  BiU 
dnngssnitalten,  Thes.  2:  den  Abitorientea  der  Realschule  muss  das  Stndittia 
auf  allen  Hochschulen  mit  denselben  Rechten  wie  den  Gymnasialsbitarieoten 
gestattet  sein.  Beide  worden  engenamnieD ;  auch  Thee.  6,  die  ionereo  Mangel 
der  Realschute  betreffend,  wurde  debattirl.  —  S.  144—141  Die  Barb^fwtf 
der  witMenidu^fliichtn  Qaaiißcalion  ßir  den  einjährig  framlUgm  Diiaiit 
dsEch  ein  Examen,  nach  den  BeslimmuDgen  der  denlteben  VVebrordBang  tmu 
18.  September  ISTä.  Verf.  hält  die  Neuerangeo  im  Allgemeiaen  Tdr  glück- 
lich. —  S.  14S— 160.  hastigen  von  I)  Mbrüeh,  das  Spraehstndiun  an  den 
deutschen  Uni ve rtltäten,  J)  /.  n.  E.  M.  LehmanTi,  Premiere  Partie  de  l'ei- 
aeigoeaent  par  les  yeax,  3.  fog«l,  Methodik  de*  geatmaten  denischen  Unter- , 
richts  in  der  Volksschule,  4)  Nalarj),  Lehr-  und  Uebungsbueb  fnr  den  (Jnter- 
rieht  in  der  englischen  Sprache,  5)  Otto />an^s,  literatnrgescbiohtliche  Lebeni- 
biUer  ud  Cbarakteristiken,  2.  AuQ.,  6)  £berhttrdt,  zur  Methode  und  Teeheit 
doa  Geacbiehlanterrichts  auf  den  Seminarien. 

3.  Heft. 
S.  161—189.  Btnieken.  f^indieüie  Honumcat  novae  I.  Die  Fortcker, 
welche  sich  mit  Homer  besrhiftigt  haben  oder  aoch  beschäftigen,  sind  ent- 
weder „Liederjäger"  (Lachmsnu  etc.)  oder  „Binheitahirten"  (Nitzseh)  oder 
Vermittler  (Dnntier).  Die  Vertreter  der  Einheit  haben  eiaeu  leuen  Bandes- 
genoBseo  erhalten  in  R.  l^oUimanH,  von  dessen  Buch  „Geschichte  ind  Kritik  der 
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Woir»ubEa  Proltgoauan  za  Homer",  Leipzig  1BT4,  B.  eioin  feniiieo,  inch 
daa  EJDxelB«  bervorbebenden  [leberblick  giabt.  Ab  einigea  Stelion  hat  Verf. 
leine  ibweiehsBde  Aniieht  eiagerögt.  —  S.  18y— ISO.  Ke/ertlein.  Schreäm 
an  dan  Hrraaigtbrr,  marin  lirh  K.  über  die  Art  der  Beurtbeilanf  dorch 
Halitpfel  in  Arcbiv  beklagt.  --  In  den  Bemvhmgtn  zu  dem  Sehreibeo  ver~ 
licfaert  Botaapfd  (S.  IHO  f.),  diu  er  aur  die  Sache  im  Aage  gehabt  habe. 
S.  I»l— 217.  Bailau/ teigt  an  Hain,  PädigogiMhe  Stadiea,  1.  Heft.  Her- 
barti  KegieniBg,  Unterricht  und  Zucht  2.  AnB.,  Btyer  deagl.  NM,  Mangel 
and  MiMtande  im  höheren  Sebulwesen,  T.  desgl.  I)  H.  B.  Matter,  Syntax  der 
Griech.  Tempora  (S.  ttJT  —  2U3)  and  2)  Stier,  Grircbiiehes  Elenantarhneh 
and  Griech.  nad  DanUchtg  WDrtregi*t«r  daia,  3.  Anfl.  (S.  ZOä),  Hfaacjke 
deagl.  MäUer  -  L^tmami,  Grierhiiebes  Uebangabuch  1.  2.  Anfl.,  E.  Kttrs, 
Syntax  der  griech.  Sprache  3.  AdB.,  ffoffg.  Bauer,  Uebungsbneb  lam 
Uehanatzen  aai  den  Deutacheo  int  Griechiache  III.  3.  Anfl.,  J.  v.  Grvber, 
LateiBiaehe  Grammatik  tUr  GymnaaiBD  n.  Rcalaebulen  I.  5.  Anfl  ,  Latlmann- 
MiäUr,  Kleine  latefniache  Gramnatik  3.  AbS.,  Eagltaatm,  Grammatik  der 
laUin.  Sprache  9.  AoB.,  Bagbnaim,  Latein.  Kleneatarbucb  fdr  die  1.  Klaue 
der  Lateinichale  i.  AoB.,  LaUtMom,  Lateiniaehea  Uebangabjich  4.  Anfl., 
Gmitftnä-liing«,  HatM'ialien  mm  Ueberaelien  ans  dem  Dentacken  ina  Latei- 
niaehe  I.  4.  Anfl.,  SäfJ^  von  Gntbtr,  Praktiaebe  Aaleitnog  tnm  Latein- 
«ehreibcn  I.  2.  Aafl.,  S.  21 T— 324,  /imaigmt  ron  1)  PtrOet,  zur  Reform  dea 
lateiniaehea  Unterriobta  auf  Gymoatieu  nnd  Realschulen  iV,  i)  Sanneg,  grau- 
matiache  Voraehula  der  lateiaiicben  Sprache  nnd  des  Spraöhnnterrichti  über' 
haapi,  3)  G.  Bdbig,  Gmadrisa  der  Geacbichlii  der  poetiaohea  Litrratnr  der 
Üeatseheu  T.  AaB.,  4)  Sintim,  GrundzCge  der  Mythologie  und  Sagengetebichte 
der  Griechen  and  RBmer,  äj  Sehmidl-DietUt,  GruadriM  der  Wi^ltge schiebte 
1,  6,  Wänteha,  die  Kryptogamen  Dentachlands. 

4.  Heft 
S.  225—143.  Perihet.  Eatmtr/ nnes  Uhrplaru  ßir  den  SpraeAunter- 
ritht  AR  MiüMtehulait.  In  ä  Paragraphen  hat  Perthes  die  Art  und  Weite,  in 
der  di«  9  Sprachataadea  der  LandwirtheohaRucbulen  auf  das  Deulacbr,  L*- 
leiaiache  nnd  FranzSiUche  in  vertbeilen  aeien,  nach  Art  elaea  Rrglementa 
beaehrieben.  Für  din  Unlerttufe  (VI  — IV]  will  er  for  GymnaslBai,  Real- 
■«hale,  Mittelacbole  und  Laadwirlbtehaftaichnle  eine  gleichartige  bebandluag 
dea  Spracbanterriebta,  für  VI  d.  V  4  Ütaaden  Deataeb,  6  Sinnden  Latein,  flir 
IV  2  Standen  Deatacb,  ä  Standen  Latein,  5  Standen  FraaiiSaiacb.  Iik  den 
„Mativen''  (330  ff.!  aetat  er  anaeinander,  daaa  die  mit  dem  Jö.  Lebenajabre 
«twa  abachlieraeaden  Anatalten  anfser  dem  FraDtSsiiehen  (reap.  Eogliaebea) 
•oeb  eiae  fremde  Sprache  nad  zwar  die  Lateiaiiebe  betreiben  müiaten.  Wie 
dica  za  aiacfcea,  wie  das  Lateiniache  auf  den  folgrndea  Stofen  derartiger 
Soholeo  «eitar  za  pflegen  aci  nad  weleber  Hotaen  dabei  genunnen  »erde, 
«eaUt  er  in  dem  üfcrigon  Theil  der  Holiva  an.  —  S.  244—247.  Schoäler. 
Dii  SctaiU  aU  BUdwigiitäiU  det  Haufmaim*.  Bestimmte  Tbatiacbea  und 
Aeafseraagea  das  Aualandea  erkennea  die  berrorrageode  BePahigiiDg  dea 
Deotsehea  im  HaadalaweaeD  aaumwanden  an.  Eine  alufaebe  statistisch s 
Ueberuebt  maobt  ea  Jedem  klar,  daaa  dieier  Vorzug  besoaders  auf  ReohauDg 
der  grlirs«rfla  Sofaulbildaag  zu  schreiben  ist.  Die  Vorbildaag  des  Kaafmanaa 
grachiebt  vorwiegead   auf  der  Healscbnle,    in    ineiter   Linie   auf  daa   Gym- 
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DiaieD  aad  nnr  lum  geriagea  Tbvil  lat  den  privaten  HRDdeluekaleii ;  letitcra 
errichtet  der  Staat  nicht,  weil  sie  dem  Grandsati  allsemeiaer  Bildaas  aieht 
entsprechen.  Ei  fragt  tieli,  ob  eine  Handeli  -  Akadenie  Berechticflsg  hat 
In  Allgeaieinea  wird  diese  Frage  in  veriteiaea  seia,  «eil  es  keine  Handel t- 
wiiaenschart  in  dem  Sinpe  geben  kann,  wie  es  beispielsweise  eiae  AeehU- 
«der  Nato rwisMS Schaft  giebt.  Ea  giebl  indesiea  Hnirswitieaaehafleii  des 
Handela,  Statistik,  Handclsgeschichte  und  Geographie  n.  s.  w.  Um  eine  eigene 
Facottüt  daraus  u  machen,  reichen  sie  nicht  «ds  and  sind  sie  nicht  seihst- 
ständig  genug.  Um  also  die  erlangte  kaufmiinnisehe  Bildung  dnreh  geeignete 
Stndien  zn  ergänieü,  empBehU  sieh  der  Besnch  einer  Universität,  wo  eiaer- 
seita  die  Vortrage  über  Handelsrecht,  NatiooaltiknDaiiie  ete.,  andrerseili  aber 
Geschichte,  Kanst  und  Literatur  data  Gel^enheit  bieten.  —  S.  257  —  262. 
Lud.  Gr.  PfeiL  Zur  Theorie  der  geraden  LöHe.  Die  ebsne  Geometrie 
dnrf  ihren  Slützpnnkt  nicht  in  ier  Tbeorie  der  Parallelea  suchen.  Alle  diese 
Versuche  sind  vergeblieh,  weil  sie  aaf  eine  togisch  nnriehtige  Praniase,  als 
sei  Dämlich  die  gerade  Linie  ein  logisch  einfacher  Begriff,  anrückgahca  aai 
daraus  Folgernngen  liehen.  Dan  Beweis  dieaer  Bebaoptang  giebt  Pf.  aad 
einen  Anfub  in  Gmncrt's  Arabiv  4»  Heft  II.  —  S.  !ß2~274.  Heidt.  Be- 
rieht über  mathenuäiechen  (Jalarieht.  Es  werden  anafnhrlich  beipmiclieD 
Carl  Spät,  die  ersten  Sätie  von  Dreiecke  nnd  die  Parallalen,  ICorpilM, 
Elemente  der  Mathematik,  3.  n.  4.  Heil  Planimetrie,  J.  V.  C.  HefftHrnma, 
Vorschnle  der  Gaonietrie,  1.  Lieferaig,  KoetÜBr,  Leitfaden  für  den  Aafaags- 
unterricht  in  der  Geometrie  nnd  in  der  Arithmethlk,  Urniriei,  Lehrbuch  rar 
den  Reehenaaterrieht,  Server,  die  Hiemeote  der  Arithmetik,  Broeirmaiai,  Lebr- 
bnch  der  elementaren  Geometrie,  2.  Heil.  Stereometrie,  jf.  Moier,  Neaere 
Geometrie  3.  Aufl.,  Koppe,  Stereometrie  9.  Aufl.,  Helmes,  Blenentar-Matbe- 
mathik  I  2.  Arithmetik  und  Algebra,  Sciiumann,  Lehrbach  der  Piapimetrie, 
2.  Anfl.  von  Gantxer,  —  S.  274  — 280.  Mfliiren*o/(a.  Ztir  Met/tade  det 
ftmtiöntchen  Cnterrichtt  der  ReaUckule.  Der  franzUsifche  Unterricht  mu« 
noch  eager  an  den  lateinischen  geknüpft  werden;  verrinielt  iat  die*  schou  in 
der  Fornentehre  me^lieb  (vgl.  aller  mit  anbulare,  ire,  vadere),  besoaders 
aber  ia  der  Syntax,  wie  an  einzelaen  Beispielen  ausgeführt  wird.  —  S.  280 
bi*  283.  FiMeher.  Bemerkungen  ai  der  In  No.  9  des  Archiv*  von  Bd.  Mm» 
mitgetheäleii  Mrsesfen  Methode  für  äat  j4utsuhen  von  Kubi/anurMelii  oAite 
LogtvUktnen.  FIscbei'  empfiehlt  ala  eiabeher  and  verständlicher  da*  Ver- 
fahren, welehei  Ia  Colenia'a  Bteneet*  of  Algebra  angegeben  ist.  —  S.  3b3 
bis  287.    Batlav/  bespricht   Dütet,    Lehrbueh  der  Psfcbologie  nud  Logik, 

4.  Aufl.  nnd  zeigt  an  .Wann,  deutsche  Blätter  fsr  eriiehoDdea  Unterrieht  1.  — 

5.  287—291.  Lohmeyer.  Anzeige  von  Sehulaosgabep  msgewäblla*  kl«*ü- 
scher  Werke  mit  vollständigen  Konmentarea :  1)  AinUer,  Eiurührung  in  die 
dentsehe  Literatur  des  Hittelalters,  2)  iVüiiM  von  Bamheha  voa  Nanmuin.  — 
S.  291  — 209.  Knrze  Besprechung  von  Bergbau»,  Physikalische  Wandkarte 
der  Erde  in  Mercalnre  Prnjection  und  ^'agner,  Waadkarte  des  dentaek« 
Reiches  und  seiner  Nachbargebiele,  desgl.  von  1)  Kibeti,  Praktiaebe  Schsl- 
Nat Urgeschichte  des  Thierreiohes,  3)  Schlapp,  Graadiüg«  dar  lyatematiaeheB 
Zoologie,  9.  Anfi,  3)  Hummel,  Metbediacher  Leitfaden  der  Hat  Urgeschichte 
fiir  Volksschulen,  ].,  2.  Heft,  4)  Schätmg,  Kleine  Matiu-gesehiohlc,  14.  Aal., 
b)  Diellein,  Ergebaiise  des  geographischen,  gesehidu liehen  nnd  ■atnrhiwd- 
licheo    Unterrichts    in    Volks-    nnd    BirgertcbDleo,    3.   Aui.,    ti)  SotaiuMeMei 
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l'ebttHgibueh.  —  S.  299—104.  S.  Hermann  reeeaiirt  Sthtäa»,  Pericorea- 
Bach,  Bäitler,  TiDolheus.  Geistlicha  AD*praclM>,  Noaek,  HUfiboch  fnr  dcB 
cvasfcliichcB   RelipoDBDiterriebt    ia    des    oheraa  KUttea  hSlierer  Scbolen, 


BUtter  fOr  das  Bayerische  Gymnasial-  und  Real- 
SchulwesED.  Xir.  t.  Heft, 
S.  1—3.  K.  ZetleL  Zu  einer  krilüehen  SteUe  det  Paramd.  IlT  14» 
■rem  tiiw«  des  icipsDrac  erwanl  hat  ».fitdiiedenB  UebcrietiiiDseD  gsfnaden; 
erwant  kann  nicht  von  dem  trr^atitiven  erwendea  herkommen.  Nno  hat 
arwiadeD  die  Bedeataag  „ijch  zur'dck- ab» enden,  nar  bis  auf  eineo  gewiuen 
Puakl  jehen,'-  so  iI^m  e,  in  j,„  Ver«o  hiefac  „dar  Waffoarock  fing  bu 
aat  den  Thau,"  p.bei  bleibt  aber  die  schliche  Schwierigkeit,  dau  der 
"■■"^  dei  Heiten  oamSflich  so  lang  geweien  lein  kann.  —  S.  3—1. 
füügtr.  Zu  Linu:  1.  eperae  pretinm  facere  haifit  gewiia  ijtraef.  1.  2.) 
„elwaa  voa  Bedeatopf  thon";  der  Sati  qnippa  qui  com  vaterem,  tan  vdI- 
gal«a)  eue  rem  vidsam  iat  von  vielea  nicht  richtig  prfaaat;  er  bedeatet: 
weil  ich  leha,  daM  e>  eine  achon  von  alteriher  nnd  voa  viele«  nateroom- 
■eoe  Sache  tat  (te.  rSmische  GMcbiebte  darinitellaa),  ao  hin  ich  im  Zwei- 
fel, eh  ich  Mcht  etwa«  iUxrflnMiges,  ob  ich  etwas  der  Mähe  werihe«  aatar- 
■ahme.  3.  cap.  IF  inO.  lind  die  Worte  led  debehatnr  fati«  ao  in  nehmea, 
tau  deberi  als  eigentlichet  Paaiiv,  fatii  ali  Ablativ  gelastt  wird  (cf.  Virg. 
Aen.  VII  120):  „aber  (der  Uripraog  der  ao  ffrofaen  Sudt)  war,  wie  ich 
glaube,  eine  Schuld  dea  Sehickaali,  war  SehiekMlabeatimmiing."  3,  c.  If 
§  t  lies  atatt  poletat  etwa  patiabatur  and  beziehe  Tiberi«  auch  xa  dahat: 
„dar  aber  die  Ufer  gstreteDe  Tiber  geitattate  einerteita  nicht  an  den  eigent- 
lichen Flasilanf  in  gelangen,  aadreneit)  gewührte  er  gleicbwobl  den  Tn- 
gern  die  HoSaang,  daia  die  Kinder  auch  in  dem  rnhigfliefunden  Waaier 
ertränkt  werdea  küoneo."  1.  c.  fU  §  5.  Bier  iit  «vertere  beide  Haie  in 
der  Bedeotang  „eatweaden"  la  aehmen.  Man  vrrgl.  za  der  Stelle  Ovid. 
Faat.  I  548f.  Propert.  IVt,  Virg.  VIII  20:ff.  —  S.  8-13.  A.  Mayer. 
Prtnomüta  pertoaalia  infixa  und  Negation  im  h'etliechen  und  Pran^tttehtn. 
Da»  Kellieche  hat  dm  FraoiöiiicheD  nicht  nur  eine  Beibe  von  WSrtern 
geliefert,  sondern  auch  Jhf  die  Syntax  eingewirkt;  so  rührt  die  Stellung 
der  proDon«  peraanaeU  to  der  gewSbnlichen  flede  und  in  Fragesätzen ,  he- 
aoadara  aber  der  Gebranch  der  proaoms  pertonael*  enajoints  aus  dem  Kel- 
titcheo.  Ebeaio  ist  die  Anwendnng  der  Negation  ne-pas  (kelt.  ne-ket)  nnd 
■e-qne  woht  auf  daa  Keltisehe  laräckionihren.  -~  S.  13 — 18.  Roemer. 
Zu  den  SehoUeH  det  JrittoHietit.  t.  Gegaa  Friedlander  nnd  Lebrs  .wird 
aaagefährt,  dasa  dei  Aristoniena  Scbolioo  zu  A  4T4  alles  Nöthige  enthalt; 
beide  behaopteo  mit  Unrei^ht,  dass  ft&itiir,  resp.  ^tokn^  bei  Hauer  ddp 
„spielea",  beaoaders  „tanzcD"  bedeute;  denn  fi^liJitaStii  wird  antweifel- 
haß  aach  vom  Süager  gebraaeht  J  17,  y  27  und  fioin^  A  472,  N  $36,  Z 
iVl.  Anrh  Aristarcb  hat  wohl  nicht  htoa  am  Spiel  und  Tanz  hei  dem 
Worte  gedacht.  2.  Weder  zu  jl  222  aock  -154  letzte  Aristarch  den  Obe- 
las;  v*r  v,  232  Itand  nach  eiaem  SEholion  des  Aristonicns  eine  einfache 
Difle.  3.  Von  dem  Scholion  A  434  gchürt  dem  Aristoaicni  nur,  was  sich 
in  V.  findet:  ttAvuav:  nilua9^ai  tnoltiaav  aic  „jö  nivtat  f^v  i'  ti-- 
nti.'*     4.    Herslellang    der  Schollen    das  Aristoaicni    tn   A  4U0  und  A  96, 
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B  ]0T.  —  S.  18—11.  ^.  TAtnn.  Litterarüehe  Nadooeitungen.  t.  Die 
gaDzjälirige  Trauer  des  Admetoi  did  die  Alkeitls  hit  vielleicht  ihren  Vit- 
spranp  in  dem  jahrlichrn  Kreiilaof  der  KatDr.  AehDltche  Ansicht  hej^e 
schon  Goethe  id  Wühelnj  MeUter  (SlnltK.  Ansg.  Bd.  IS  S.  U).  Die  frage 
ntcfi  der  Ableituog  des  Trauerjahres  ist  scbon  anfgcworren  von  Martin 
Geier  (1614— 16SU)  cf.  Blii«ii  L'gal>°i  Thesaurus  ADtiqaiUtam  Sacrarnia. 
Ven.  1144  vol.  33  p.  TT.  2.  Dass  das  Aosfagewort  sein,  esse,  livat  teio 
im  Laufe  der  Zeit  abgeschwächtes  „Existirea"  ist,  hat  schon  ISI6  Ropp 
„über  das  Coitjugationssystrm  der  Sanskritsprarhe"  S,  SIT.  gezeif^t;  man 
vergl.  die  Aatbisuag  von  K.  Ferd.  Beldier,  OrganiamBi  der  Sprache  S.  2n, 
22l!,  Geseoiui,  Hebräische  Gramm.  16.  Aufl.  S.  226,  Hetiel,  Arab.  Gramm. 
S.  86,  Ewald,  Lehrbuch  der  «yr.  Spr.  S.  89.  —  S.  22—25.  Sekriektr. 
Waim  soU  du  Äöher»  ScAula  ihre  Schüler  aufnehmen!  Diejeni|en,  «eiche 
die  Aufnahme  in  die  Realschule  nicht  vor  dem  12.  Jahre  vertreten,  wollen 
die  Knaben  dei»  wohlttiütigen  Einflius  der  Vollisschule  nicht  cn  frübieitig 
entliehen.  Indes  diese  Eniehnng  Aller  in  der  gemeinsamen  Volksiebule 
hat  ihre  Qoelle  nicht  in  geannder  pHdagogisober  Einsiebt;  ein  solches  Ver- 
Tahi-eii  wärde  das  Dnrcbsehnittsmara  der  getammtso  Velksbildung  arniedrigea. 
Beide  Arten  von  Schalen,  Volks-  und  Geiehrten-Sebnle,  haben  manche  Voi^ 
tbeile  davon,  wenn  die  höhere  Schvie  Ihre  Zligliage  schon  mit  dem  10. 
Jahre  anfnimnt,  jene  erUilt  ein  gleichartigeres  SchBlarmaterial ,  diese  kann 
die  Grondlagea  breiter  und  solider  legen.  —  S.  26—33.  Belmtr/Uung  rfsr 
Se&rift;  der  Jtealanlerrieht  in  Prenftea  und  Bayern.  Der  Verf.  giebt  seine 
in  msneheu  Punkten  abweichende  Ansicht  knnd,  indem  er  für  das  bayerische 
Realgymnasium  statt  des  vielen  Latein  mehr  natnewissenachaftlichea  Unter- 
richt verlangt;  an  der  faüherea  B'drgerschoie  will  er  neben  dem  PraniSsi- 
sehen  auch  das  Englische,  statt  der  vier  Zeiehenstunden  in  den  vier  abera 
Klassen  in  den  beiden  letiten  nar  iwei  ohligatorisobe  angesetzt  wissen; 
daneben  will  er  hier  zwei  faeultative  Seh  reibestunde  n  fnr  KanHeute  oder  eiae 
Buchhaltungsstande  und  nnr  eine  Schreiben  oder  for  künftige  Gewerbtrei- 
bende  zwei  faeult.  Zeichnen.  —  S.  33—37.  Markhauter  zeigt  an  Stein, 
Handbuch  der  Geschiebte.  Dritter  Band  und  £.  Gtater.  P.  Vergilins 
Haro's  Georgien,  S.  3Tf.  Meiimann  desgl.  /i'reAs,  Antibsrbarus.  5.  Aull. 
von  Allgayer,  S.  39f,  Sräuninfcr  desgl.  OberKnder,  der  geogiapbisrho 
Uaterricht  nach  den  Grundsätzen  der  Ritterschen  Schule,  2.  AuH.,  S.  40 
bi«  42.  Rudel  desgl.  Brockmann,  Lehrbuch  der  elewentaren  Geometrie, 
II.  Tbeil:  Stereometrie  und  Ifirlh,  Wiederbolungi-  und  Itnirabueh  Tur  den 
Unterricht  in  der  Physik.  —  S.  43—46.  Zur  Reorganiurtion  der  Gewerbe- 
tehttle,  Liltcrariscbe  Noticen  and  Statistisehes. 

2.  Heft. 
S.  4T— 60.  C.  tf.  Za  Taeitut.  Macblräge  «u  Drägera  Syntax.  2.  Aufl. 
1)  Plurul  des  Abstrncta  bei  Tsritus,  2)  Abstractum  statt  des  Concretam, 
3)  Psrticipia  substsntivirt,  4)  diät.  d.  or.  c.  IS  bat  man  statt  pro  Catone 
die  Acndernng  in  prae  vorgeschlagen,  Andreien  hat  msgis  gestrichen.  Müf- 
licherweise  ist  pro  aas  Porcio,  cf.  c,  19  in.  qocm  reuii  Tür  Sererum,  csp. 
5  Bn.  prius  Mareellis,  c.  M  eproprlam  statt  Epriun.  5)  Ann.  fl  5  ist  proe- 
iorom  viae  im  übertrsgenen  Sinne  gebraucht  -^  beUi  gerendi  rationes  cf. 
Vnl.  Place.  I  32  Amin.  Marc.  14,  S,  6  nud  14,  6,   17  und    17,    1,   13.  -  S. 
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&0— SC.  W.  Bauer.  Zh  Eur.  Sippotyl.  Behti$o  xar  ürklärang  niazol- 
ner  Stellen.  Von  einzcloen  Vermuthangen  Sailfn  lieh  dnriii  folgende:  V, 
32  Mheiat  iaterpalirt,  V.  115  vielleiebt  fiOuw  statt  X(yeiv.  )8U  ist  aiiv 
^foioi  falach,  etwa  aufuf/povori  oder  OuyitXuvon,  324  vielleidt  fv  Si  aol 
ßfßlriaoßiai,  351  lies  ooiis  no»'  oviöt  ta»' ;  ö  iq;  'AfAtttörof,  V.  3&IJ 
xttxäi  alatt  xuneii',  V.  SSSfT.  »ind  aoch  nicht  heil,  eheniawenip  441,  V. 
fi13ir.  iclieiaen  ^ai  an  ihrem  Platze  lu  tein,  526f.  lies  ü  ornfo»',  V.  545 
ie»  Tiv  tv,  586  yiyynaxttv  Sna,  665  V^«'»  statt  ilCyii»-,  669  wohl  lin- 
juovK  slalt  TÖ)ii>'({,  779  »ohl  ßiov,  830f.  etwa  CFxQfov  ßlinrny,  87Bf. 
ist  nach  ol^rofiai  ein  Pankt  zd  setien,  953  statt  aiioi;  enlweder  löyuuf 
(HarloBS)  oder  fti-Sovi,  971  vielleicht  näg  ovy,  9^3  etwa  iiyraai;  itatt 
iöaraais,  98Sf.  vielleicht  f^ri  J^  fioTfia  xai  ibS',  1005  wohl  oiiJi  yi^ 
OKuifiV  indt,  llläff.  Sollte  io^  Ansehen,  Rohn,  nicht  Wahn  hedeaten, 
HO  ist  wohl  fiii'  äxltqV  fi^T  av  titQtai}fioc  to  lesen,  11Z1  nit  Hartong 
Aart^a  ynias,  112611.  ist  nach  verderbt,  1186  lies  Xfyny  jiv',  V.  1379 
oad  80  nüaaen  ningeetellt  werden.  ^  S.  56—66.  Wimmer  Hart  Häter, 
der  Geograph.  W.  schildert  die  Ent» ickinns  Ritters,  seinen  Aorenthatl  in 
Frankfurt  nod  Güttia^n,  arias  Berufans  nnd  Thltigkait  in  Berlin  und  eha- 
rakterisirt  besonder!  seine  „Erdkande."  —  S.  66 — 63.  Mann.  Bemerkan- 
gen  sur  Frage  der  Seorganitation  utuarer  Gmeerbickulen.  1)  Die  Ober- 
roalscjiulen  sind  keine  Hirageipinste.  3)  Eine  Tabelle  erfieht  das  Resnitel, 
dass  es  einer  aaf  14-  bis  ISjährige  Knaben  berecbneten  Realsehnlktasae 
auch  in  den  kleipsten  bayerischen  (>ewerbescfanIorlen  nicht  an  Srhnlern 
Tehten  werda.  —  S.  68—72.  Lnber.  Der  Unterricht  in  Chemi«  und  Na- 
turgBMchichte  an  der  kätifligat  Reattehult.  Das  Ufilitätsiirincip  wird  anf- 
hüren  niüssrn,  uai  dem  syslematisdion  Unterricht  in  der  Natnrgescbiehte 
(Zoologie  und  Botnnik)  Platz  zu  machen.  In  der  Chemie  wird  die  Erfor- 
schniie  der  cbeiaischen  Verbiadungen  an  nicht  coniplicirten  t'allen  den  Sinn 
des  Scbülers  üben  müssen;  dazu  wird  man  sich  wohl  enlachtiefsen  müssen, 
vergleichende  Anntomie,  Physiologie,  sonie  Anthropologie  in  den  Cursns 
der  kDoftigt^n  Real-  oder  Gewerbeschnle  aufzunehmen.  —  S.  72f.  Brunner. 
Zur  y^iuipraelie  von  tp  und  tt.  Verf.  will  es  wie  Falch  (X.  6.  Heft) 
aehp  nnd  seht  aasgesprochen  wissen  and  fährt  Biajges  aas  der  Sprachge- 
schichte dafür  an.  —  S.  73f.  Kurs  giebt  ia  aller  Küitc  den  Inhalt  von 
Uanautek,  Kritische  Benerkangen  aber  die  Unterrichtsanstalten  gewerblicher 
Hiehtang  des  denischen  Reiches,  der  Schwela  nnd  Oesterreichs  on.  —  8. 
74—80.  Q.  Aosfuhrlicbe  (i.)  Besprechung  von  A.  Lmimayer:  Dur  Triampk- 
aug  det  Germatiitut.  Nach  der  Darlegung  des  Ganges  der  Schrift  wendet 
aich  der  flrc  zuaichst  gegen  die  Ansicht,  als  sei  das  strenge  Trioinpbsl- 
recltt  auch  an  Thusnelda  niid  Tbunelikus  vollzogen;  ferner  seien  dieselben 
wirklich,  nicht  biufs  lam  Scheine  im  Triumph  darch  Ran  geschleppt  Dasa 
Slrabo  den  Zog  nicht  selbst  milangesehen,  sei  wahischeinlich,  angerechtfer- 
tigt dagegen  der  Vorwurf  bramarbasirender  Oberflächlichkeit.  —  S.  St)— 92. 
Anzeigen  von  1)  Braich,  die  deutsche  Gramnalik  and  ihre  Schwierigkeiten, 
1)  Sc/iuli,  die  dedtsche  Grammatik  in  ihren  Grondzügen.  4,  Anfl.  (von 
A.  Brunner>,  3)  Herrn.  Perlha,  zur  Reform  des  lateinischen  Unterrichts  auf 
Gymnasien  nnd  Realtrhulcn,  4  Artikel  (von  L  Mayer).  4)  H.  Lohr,  Ele- 
meatarbach  der  Wellgoschicble  I.  Cursus  (von  Kralliogert,  h.  Sekmidt, 
Grundriss  der  Weltgeschichte  I.  Theil,  9.  Anfl.,  besorgt  von  Siesfef  (v.  H.}, 
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6)  Atidraa,  lleidiicht) icher  LeitfadcB  Tdr  Anftnser,  7)  Biiehoff,  Ueber  ho- 
meriiebe  Poesie.  Beiträge  id  deren  Charakteristilt  {vod  Strabt),  S)  J.  La- 
ben, Leitfaden  ta  einem  metliDilisctieii  Uiterriefat  ia  der  Geographie  18. 
AdD.  von  Oberlaender  (v.  Hohmeder),  9)  Eirmger,  Kongefantea  bistorisch- 
^o^rtphischeg  WGrterbaeb  (desgl.)»  1")  Schaehi,  Schalgeognpfaie  14.  AnH. 
vuD  Rahmtder,  W)  Bemn,  der  physikeliiche  Appiret  (von  DBIl),  12)  We- 
n^r,  da»  ilepoBedriniiehe  Hiieum  (von  Hemmer),  l^t)  Ey*iaihardt,  die 
bomeriache  Diehtnos  (detgl.)  —  S,  92—94.  Literariscbe  Notiien,  Aaiiiife, 
SMtistiichei. 


S.  1—64.  H.  Riager.  Die  all-  und  imgeltSehtUdte  Verthma.  Nacb- 
dem  K.  Hildebrand  „Ueber  die  Verstheilnng  je  der  Kdda"  (Ergäniangsband 
S.  74  —  139)  die  Uetrik  des  Altoordiichen  reatgeatelit  hat,  kann  die  Uoter- 
(DCbaag  über  die  Stabreimdicbtang  auf  du  Alt-  and  Angeiricbaiacbe 
bescbrSakt  werden.  1.  Van  den  Verurten  oad  ihren  Gebrmeb  (3  f.).  Der 
Vera  der  DeaUchen  nsd  AngelaacbHO  heateht  aas  2  fieicbe«,  dareb  den 
Stabreim  verbundenen  Gliedern  von  je  2  Hebongan.  II.  Von  der  Vertbel- 
Ung  der  ReimalKbe  (—16).  Im  TolkaDÜbigen  Verse  mna«  sieb  der  Hinptatab 
immer  in  der  1.  Hebang  dea  2,  Halbvense  findea;  im  1.  Halbven  brauchen 
nicht  1  Reimitiibe  zu  atehan;  auch  die  iweile  Hebnng  dei  2.  Halbrerse« 
kann  im  Stabreim  theünebmen.  dach  nur  la,  daas  derselbe  in  der  Hebnng 
de*  I.  Halbveraes,  die  nicht  mit  dem  Haaptatab  reimt,  wiederkliogt.  Das 
gewEthnlicbe  Schema  ist  also  ab  ab,  viel  seltener  ab  ba.  Abweicbnnfen  von 
dem  Gesetz  dea  Hauptitahes  herahen  entweder  auf  Text verderbats  oder  lind 
Kenaieichea  einer  getunteoeB  Rasst  Es  giebt  deren  3lei:  1.  Statt  dar 
I.  alliterirt  die  2.  Hebung  des  2.  Halbvenes.  (Im  Beownlf  kein  Beiipiel, 
ia  nnderea  Stacken  mehrere).  2,  Die  2  Hebungen  dM  2.  Halbverses 
alliteriren  mit  einer  der  ersten  tim  Benwnlf  nud  Genesis  je  I  Beispiel). 
3.  Alte  4  Hebungen  dea  Verses  alliteriren  losammen  (im  Beownlf  kein,  in 
der  Genesis  3  Beispiele).  111.  Von  der  Qualität  der  Stabreime  (—18).  Die 
AiliterttioD  verlangt  Gensnigfceit,  sp  st  so  alliteriren  nur  mit  sich  selbst; 
der  Uebersetzer  der  Paitmea  vo-bindet  sc  auch  mit  einfachen  s  oder  anderen 
B- Campositionen.  Der  gramnatische  Reim  wird  voo  Lynewalf  gern ,  der 
riihrende  Reim  nur  ia  der  Antsahlung  gebraoebt.  IV.  Vom  Verlültois  der 
AlliteratJoo  zu  den  Wortarten  und  znr  Worlstellang  (—34).  Da  in  2.  Halb- 
ver<  die  1.  Hebuog  allilerirea  muas ,  der  2.  nor  ein  nebenreim  gestattet 
ist,  so  lüsst  sich  nur  an  1.  Halbvers,  wo  ja  eine  WabI  für  die  Aliiteratioa 
ist,  deutlich  zeigen,  üb  die  Sstzbetonnng  überhaupt  festen  Gesetzen  und 
welchen  noterliegt.  Es  ergiebt  sich  nun  1.,  dass,  wenn  2  Nomina  (Sub- 
stantivB  oder  Adjectiva  oder  1  Subst.  u.  1  Adj.)  in  eisern  Kalbvera  stehen, 
das  voranatehende  allein  xur  Alliteration  berechtigt  ist,  falls  nnr  eias  voa 
beiden  alliteriren  kann.  Dies  ist  der  Fall  1.  in  der  genetivischen  Verbin- 
dong  des  SubiL  und  des  Superlativs.  3.  in  der  attributiven  Verbindung 
zweier  Subst.  oder  eioea  Subst.  mit  Adjectiv  (Partieip,  CardiDilinhl),  3.  iu 
der  pradicaliveo  Verbindung,  4.  in  der  Verbindung  eines  Dativs  reap.  Ab- 
lativs neben  dem  iSoioinativ  oder  Aeeosativ,  eines  Accasativs  neben  dem 
Sabjeet   oder   Dativ,    5.  beim  Ai^ect.   mit  einem  «bhängigen   Casus,    6.  bei 
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einem  Caav»  nit  eiaer  PrKpoiitioD  neben  attrilinlEven,  prÜdicativen ,  objec- 
liven  Subst.  oder  nebm  einen  AdJecUv.  II.  Stebea  drei  Nonina  im  Halb- 
vert,  10  lieht  i*tjtnige  «n  2,  oder  3.  Stelle,  weichet  la  dem  anmittelbar 
voran  sehe  öden  im  ^ammttiiehea  RectioDiverhültiiia  steht,  aueh  immer  in 
Bnklii«  des  Tom;  ateht  sowohl  das  2.  zu  den  1.  als  auch  dag  3.  zu  dem 
1.  in  Reetionararkulteis,  »o  hat  man  die  Wahl  für  die  Hehnn^.  Aneh  hier 
werdeo  die  eioielDeo  Höglicbkeitsn  getrenat  nad  darch  Beispiele  b«le(tl. 
III.  Die  anbei timmten  Qnantitiitsadjflctiva  manag,  al,  dai  inbat.  Neutrun 
GId  ond  beim  Dichter  des  Heliand  die  Card  Ina  liahleo  können  voraostehen, 
ohne  die  Alliteration  anf  sieh  an  liehen  t~  2i).  IV.  (21  f.)  Steht  ein  Verb 
innerhalb  eines  Halb veraei  einem  Nomen  voran,  ao  Ut  ea  ihm  anler^eorduet; 
ebenio  veHlKIt  es  aioh  zn  einem  van  ihm  abbangigen  Infinitiv,  Particip  and 
Verbnm  Snilam.  V.  (25  f.)  Stehen  zwei  Nomina  aehea  einem  Verb  in  einem 
Halbverj,  so  kaan  daa  vorangehende  Verb  den  Stabreim  und  incb  wohl  die 
1.  Hebang  ohne  den  Stabrein  auf  sieh  ziehen,  während  dai  S.  Nomen  zn 
dem  ].  in  EnkJiae  tritt.  Bei  aaehfolgendem  Verb  trügt  dietea  die  2,  Hebnng, 
wenn  daa  3.  Nomen  zan  1.  in  RectionaverhSltnii  ateht;  ist  diea  nicht  der 
Fall,  ao  trift  daa  3.  Nomen  die  Hebonfr  nnd  da«  Verb  atebt  in  Bakliae. 
VI.  (26  r.)  D»a  Adverb  kommt  vor,  ohne  die  Hebang  nebit  dem  Ülabrein 
anf  lieh  zn  ziehen,  ea  kann  aber  ein  Nomen,  das  zd  einem  andern  in  Eakliae 
des  Satztoaes  ateht,  an  Ton  überwiegen.  VII.  Cn  t.)  Die  Prnpoiitional- 
adverbien  ziehen  den  Stabreim  aaF  lieh,  wenn  li«  dem  Verb  vorangehen, 
andere  nicht,  oaebfolgend  kann  ihnen  mit  Ananahne  der  ans  dem  Pronominal- 
atamm  ealipringendea  daa  Verb  den  Stabreim  iiberlasaen.  VIII.  {'id  I.)  Von 
2  Begriffswerlern,  2  Pronomina,  dnreh  nad,  oder,  sowo]  als  auch,  weder 
■ach,  je  desto  verbundeii,  kann  das  1.  ohne  das  2.,  das  2.  nicht  ohne  das 
erste  allilerirca.  IX.  (29—31)  Pronomina  werden  auch  bei  naehfalgenden 
BegriBswürterB  durch  rhotariaehe  Betonung  dea  Reimes  fühig,  sonst  nicht. 
X.  (S.  31  f.)  Prüpositionen ,  Conjunctionen  nnd  loterjeetionea  kSnnen  in 
1.  Uebong  dea  1.  Haihverses  mit  allileriren.  Die  Uebersetiong  des  Boetbins, 
das  Gedicht  über  Byrthnoth  und  die  Psalmen  Version  nehmea  in  Hinsicht  sot 
die  Betonangsgeaetie  eine  besondere  Stellung  ein;  sie  kündigen  die  lort- 
■chreitende  AnSösung  dea  alten  Gerdges  der  Stabreim dichtung  an.  V.  (3J— 45). 
Von  der  Cäinr  nad  den  Vertachlnsse.  Die  metrische  Pause  in  der  Cäsur 
und  am  Varsiohlnsa  ist  znnüchit  durch  die  syntactisrhe  Panae,  aber  znm 
Theil  in  einer  für  oos  fremden  Weise  bedingt.  Wo  sonst  Versschluss  oder 
CÜsnr  mitten  im  Satz  antritt,  ist  der  Zweifel  darch  Betrachtung  des  Wortos 
meist  uicht  schwer  in  lösen,  so  in  Bezug  auf  ein  Namen  und  aoeh  bezüglich 
dea  Verbuma;  letir  seilen  Budet  sich  ein  Adverb  in  zweifelhafter  Lage; 
wie  das  Adverb,  so  ist  vor  Allen  beim  Pronomen  auf  die  Proklise  zn  den 
Beziehunginort  dabei  Rücksicht  zu  nebmca.  Es  wird  aueh  noch  das  Ver* 
haltnis  der  attributiven  oder  genetivischen  Verbindung  eines  .Vomens  to 
einem  andern,  ferner  der  anbeslimmten  QuantitütsbegriETe,  der  Prüpositionen 
■«bst  ihren  Casoa  besprochen  und  zahlreich  darch  Beispiele  erlÜulert 
VI,  (S.  46—56.)  Von  der  Hebung.  Wie  in  der  bochdentschen  Verskunst 
so  gellen  auch  hier  als  sich  immer  gleichbleibend  es  Element  die  beiden 
Hebangeu;  ganz  ohne  Senkoog  darf  ein  Hnihvers  nicht  sein;  daher  lind  3 
Silben  daa  niadeate  Mafs  für  den  Halbvers.  Ka  werden  nun  die  einieinea 
rdlle,  die  Art  «od  Zahl  ihrer  Verwendung  erörtert.     VII.  (S.  G6— 64).  Von 
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der  SenkiiDg.  Dir  Seakans  iit  nicht  laf  cidb  Silbe  beacbrünkt;  im  Eii- 
zelaeo  konint  hierbei  der  Aurtakt  und  die  mf  eise  Hebans  folgende  Seakaof 
in  Belraat  —  S,  64.  Sprenger.  Zu  GMfrUidt  Triitan.  Ii  11.499 
(313,  11)  ht  ez  «llgemeine«  .Subjeet;  der  Sinn  ist:  es  künate  ihiB  atebt 
besser  verheimlicht  werden,  v.  15,798  (396,  40)  lut  äzer  ahte  die  ^wöhi- 
liche  BedeutuQ);  ,,überdie  Mafüen,  lebr".  —  S.  63— 9D.  »'Umonnt.  Zaiei 
Kaufleale.  ßine  Erziihtuag  von  Hnprtebt  ven  Wtrabar;.  Kritisch  bearbeitet 
van  Moriz  Heupt  Dia  Gedicht  ist  in  der  von  Hanpt  selbst  neck  bear- 
beileteri  Gestaltung  vit  dem  Apperat  abgedraekt.  ~-  S.  91.  R.  /toehUr. 
Eäit  TextberichUgaag  au  Laiiäigt  Sehr^ftea.  —  Als  Gen ührs mann  Tdr 
Aoiine)»  (Lacbmiani  Lessing:  XI.  619)  und  Biehen  (ibid.  S32)  masi  Gneiati, 
nicht  Garinlz  i^selxt  werden.  —  S.  H3--94.  Kritüehe  Btmtrhingew  at 
atilldkachätuttdim  Gadiehten.  1.  Sprangtr  will  in  Ulrieha  von  Zatiik- 
hoven  Lsnielet  v.  77  lesen  si  bet  ir  dine  so  vollebrUt,  t.  621  deii  st.  das 
es,  b3U  du  tnudstena  an  ein  andern  via,  1U4U  na  tao,  1S69  nich  vriandea 
nnde  mdgen,  220T  des  iibes  statt  des  lebeaaes,  3S7S  die  an  in  gint  von  erbe 
koraeo,  4U19  od  Tür  oder,  6560  al*  fiir  alsä,  7789  sver  nisd,  SO  14  f.  «aa 
vil  naBic  gnnt  knebt  dar  in  durch  iventiure  reit,  8419  die  wile  de«  landet 
sollen  pbtegeu,  »631  weder  guot  noch  den  lip,  8867  wissagin,  S07S~18  er 
fourte  viginde  —  von  Deetregjis  iib  lande,  abt  hnndert  le  stinre,  mit  bnia 
kovertiore.  Zu  tilgen  ist  ferner  eime  v.  1035,  der  v.  362],  in  t.  3U63, 
und  V.  8483;  widerHÜnnen  v.  4548  ist  Cenpoiitam.  2.  Zackar  ib.  Laace- 
let  V.  !l2ti  heissl  aiinne  ist  ein  vorder  nagenmotea  goaien  ^  die  Liebe  ist 
eine  Mutter  des  Mismothes  für  die  IManner;  deun  vorder  ^^^  parens. 
3.  Sprenger  erklärt  Ketreht«  (Uxer  I,  B4T)  in  Hroleniz,  Vateruoser 
3539  ^  Tbier;  aaeh  so  bei  Albers  Tuudalus  53,  7,  —  S.  95—9».  Fr. 
Pfeif/er.  Hainrieh  Räc/tert.  Sein  Leben  wird  seiuirt  und  ein  Verzeiek- 
nia  seiner  Schriften  beigefügt.  ~  S.  99  —  103.  A'erfer.  Bericht  Über  die 
Sitznngen  der  dauUcA-rümanüehen  AbÜiälung  der  30.  Philologen vers.  n 
Hostoek.  N.  giebt  u.  A.  eine  kerze  Inhaltsangabe  van  Lübben*  Vertrag: 
Zar  Charakteristik  der  and.  Utlerstar,  desgl.  von  Sachs:  Wie  bat  fdsebe 
Gelehrsamkeit  und  Volksweisheit  die  Sprache  beeianafsl?  desgl.  vno  Mahn: 
Ueber  das  Keltiscbe  und  seinen  Binflufs  aofdas  Deateebe,  Engliacbe,  FrsnzS- 
siscbe  n.  A.,  desgl.  von  Elegemann;  nber  das  Annolied.  —  S.  103^ — 113. 
Gering  bespricht  sehr  aoafnhrtich  E.  Bernhardt,  l'ulfila  oder  die  gotiteit 
Bibel,  indem  er  «dF  die  durch  dieto  Anigahe  gewonnenen  Kortachritte- ia 
Einzelnen  eingeht.  —  S.  114—116.  Bieger  zeigt  aa  Sieveri.  Der  Hellend 
and  die  angelsäehaiscbe  Genesis.  —  S.  116— HS.  heiler  desgl.  BaMnt 
altboehdentsche  Grammatik.  4.  AnO.  von  JeUtekt.  —  S.  IIS— 133.  ThieU 
de»gl.  SiAuHer.  Lehrbach  der  Poetik.  —  S.  123  f.  Lübben  desgL  Rüdigtr. 
Die  ülteateo  flamborglsehea  Znaftrollen  nebst  Naehtrag. 

3.  Heft. 
S  123—174.  RöhrichL  Die  Oeultclten  auf  dm  Kreiaeiigen.  la 
Form  eines  KiMlnges  werden  «Iphabetiseh  die  Namen  der  Deatsebeu  nebst 
kurzer  Angabe  der  Quellen  uiitgettaeilt,  die  sich  an  den  Krentiiigea  belbri- 
ligt  baben  uud  twar  wird  A.  der  I.  Krenziog  (1096—1101)  bebindcll 
(127-134).  B.  Die  Zeit  zwiseben  dem  1.  und  2.  Kreustug  iUOI-471. 
C.  Der  2.  Kreazzug  1147-49  (S.  136-43).     D.    Die  Zeit  swiachen  de«  2. 
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■il  3.  KreaiiDge  1149—1189  (—  S.  147).  E.  Der  3.  RreDitag  1189--91 
(—  S.  166).  P.  Bxeuri,  in  welchem  die  Deutiehen,  die  sieh  der  Zimner- 
Khai  Chronik  «n  1.  nod  2.  KrflnMBK  theilgeionoien  htbeo,  behaadslt  siod 
(S.  ]S6f.).  G.  Klean,  in  welchen  die  Krenzfahrar  des  3.  Znfe»  nach  des 
JohMBU  T.  Würxhnrf  Gedicht  Wilhelm  von  Oeaterreieh  bespraohea  werden 
H  S.  174).  —  S.  174.  IFoatta.  BtitrSge  aut  dam  Niaderdmatehm.  Bai 
LaMf  V.  S.  e.  4  Ist  la  leien  ille  de  jeoefe,  de  me  in  den  koggen  aver 
km  (=  au  der  Perae,  aedentlieb)  afofet  —  S.  1T5--207.  /.  Zaahar. 
Sin  Fakkr  Laettminmt  ia  aeiaer  Kritik  und  ErklMrnag  too  Hartnana«  Iweia. 
Ar  Iweia  62 — 7S,  beionden  aber  an  den  von  LaebBidiD  amfeitellten  Venen 
69.  70  diaa  Mfrten  teitipil,  dise  achniten  zoo  dem  liel  wird  nachfawieaen, 
dta«  Lachmanna  Beortheilaag  dei  kritiichen  Wertkea  der  Iweiabaadtehriften, 
■■d  Bamentlicb  der  Headsehrift  A  aicb  durchans  al*  richtig  ond  probehattis 
enrieaea  hat,  dau  Laehmaaaa  Metrik,  aoweit  eis  hier  in  Frage  komBen 
kaaote,  aieh  Bleichfail«  ala  zutreffend,  leine  Regel  ala  kritisch  geiiehertc 
nataache  eneigt  bat,  dau  Lacbnaana  Ananenaag  der  Verbalforni  redten 
ia  V.  7t  (diie  redtea  von  aeoeder  arbeit)  ala  aa  eine  lehr  riehtife  Beobach- 
tuf  gekoi^  wohl  befrSndet  i«t.  Hnr,  wenn,  waiZaeher  S.  IS8f.  erweiit, 
üt  Vera«  65  —72  eine  harmoniach  gegliederte  Folge  von  Gegenaitzen  bilden 
and  avar  aaeh  der  Abliebt  daa  Dishtera,  iat  Laehmaans  Umatflllnng  von 
69.  70  ein  kritiieher  Fehler,  aber  ein  golcher,  den  onr  ein  Meister  machen 
konnte,  weaa  er  diesen  Paralleliamo«  verkannte  oder  nicht  anerfeanote.  Die 
Abhandlnag  richtet  sich  hanptsächllch  gegen  Panli  wegwerfendea  Urtbeil 
iber  LaehmaaD.  —  S.  208—237.  SupAan.  GotUtUcKe  GeditlUe  aoa  den 
10er  und  80er  Jahren  in  Sltester  Gestalt  Unter  Herderscbeo  Mansseripteo 
hat  S.  eine  ganze  Reihe  Goethiseber  Gedrehte  «ad  Epigraame  gefhaden, 
tenaa  dnrehgebenda  eine  ältere  Form  zu  Grande  Hegt.  Einige  Stücke  davon 
werden  mitgetkeUt  nnd  an  thnen  la  entwickeln  geineht,  wie  durch  die 
BelrechtDBg  aolcher  Rretlingageatalten  die  Einsieht  in  Geethei  Art  und  Knost 
gelBrdert  «erden  kSnne.  Die  milgetbeiltea  uod  beiproebeDeu  Gedicbte  sind 
I.  Ab  Schwager  Kronoa,  S.  Aat  dem  See,  3.  An  den  Mond,  4.  Glnachrin- 
Inng,  6.  Ab  mein  Glhek  (^  „Rofhang"),  6.  Jägern  Abendlied,  7.  Zwei 
Epigramme  in  Goethes  Garten,  S.  Das  Epigramm  „Zellmab",  9.  Die  Zueig- 
nnag,  10.  Anf  der  Jagd,  II.  Schottiaebea  Lied,  12.  Ali  aof  einem  Landgut 
hei  Kopenhagen  3  Urnen  gelnnden  wnrden  (10 — 12  sind  Anecdoten).  —  S. 
237—243.  GoilteMck.  Uabar  dit  Bamatwig  .4vim*  durch  Bmar.  An 
Beaer  M  =  Avian  3,  65  ->  A.  3,  66  =^  Av.  4,  6S  =  Av.  6,  69  ^  Av.  7, 
75  =  Ay.  10,  77  =  Av.  11,  88  —  Av.  2S,  Bon.  3  —  Av.  IT,  42  =.  Av.  34, 
61  c«  Av.  5,  73  •=  Av.  9,  78  —  Av.  13,  79  —  Av.  14,  80  =»  Av.  33, 
81  «  Av.  15,  84  =  Av.  18,  86  =  Av.  19  wird  narbsnweiaen  gesaebt, 
laaa  Boner  nirgendi  die  Apolngie  Aviail  vor  sieh  gehabt  u  habea  braucht, 
Wahl  aber  den  Avian  an  vielen  Stellen  vor  sich  gehabt  haben  mnss  and  sie 
ähernll  vor  lich  gehabt  haben  kann.  —  S.  244—246.  Eräntann  reeeosirt 
Afalt,  Bemerknagea  ober  den  Ate.  e.  Inf.  im  Ahd.  n.  Mhd.  —  S.  246—249. 
TL  Mätiui  dasgl.  Edda  Snorra  SttarUttonar  voa  (torleifa  JAniBon,  — 
S.2G0.    Eialadong  zur  1.  nardiachen  Phil ologenveraam min ng  in  Kopenhagen. 
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Aos  den  VerhftDdluDgen  der  vierten  CoaferCQi  der  Q;m- 
Dsaial-  ond  BeaUchal-Directorea  Schleaieai. 

Die  vierte  VerMnaiBlms  der  lefalesiichei  Direetoren  \M  \»m  19.  Ui 
21.  Joni  IST«  Id  Jener  itattpfiiadeii.  Dai  für  dia  ertte  Verhendlnitf  be- 
■tiniBte  Thnu  Untet:  „Utier  fernaftKitoig  der  leAri/lbeAen  tmä  mäitä' 
ÜeJtm  ^tihtritnUKpräfläig*'.  Bi  li^t  bleno  dss  anf  Gniid  der  GaUdlan 
voa  den  48  hShersn  Lcbr«B>UlteD  (33  GynDiiisn,  15  ReiUEhulea)  der  Pre- 
vlni  anicearbeitete  Referat  dei  Dir.  Dr.  Gütblieg  (Liesnitt)  aowie  ein  Cor- 
r«rerat  dea  Dir.  Dr.  HeinaDa  (Breslau)  vor.  Eine  Debatte  über  die  Ten 
einigen  Seiten  anReregtan  Fragen,  ob  öberbaiipt  Eatniaa  abiabalten  and  ob 
dleielbea  doreb  einen  Kgl.  Conmiuarina  in  leiten  aeiea,  ab  eine  Snpar- 
reriaiDi  der  Arbeiten  dnreb  die  wiaaenscbaflllcbe  PrUraitKacoaniBaioa  atatl- 
flnden  aoUe  nod  wie  die  Protokolle  der  nöndlichen  Prühng  einanriebtea 
aefei,  wird  alt  Rfiektfebl  tnf  den  Wortlaut  daa  Thenei  nbfelebnt  Da- 
$egea  wird  loerit  die  Diapeueatioa  von  der  mündlteben  Prüfung  nnd  die 
Znrückweiinng  notoriacb  nareifer  Schüler  von  der  »chrittliEhea  Priifuag  bt- 
iproehen  nnd  beEdee  mit  grofter  Hajorittt  tiir  inlüsaig  erklärt.  Bei  der 
Ditonaaloa  aber  die  Vereinfnchong  der  ichrift liehen  PräfiiBg  «ird 
Ter  den  GrKnaainn  ohne  eigentliche  Debatte  der  Wegfall  dei  leteini- 
•  chen  Aufaatiea  mit  eilen  gegea  12  Stiunea  abgelehnt;  tüi  den  Weg- 
fall dei  lateiniachea  Biteaporalea,  wena  der  Aofiatz  beibehalten  wird,  er- 
klürea  aieh  nnr  2  Stimaien.  Ebenao  wird  die  Beibehaltung  dei  griechi- 
■«heu  Scr)iptani  mit  allen  gegen  6  Stinnen  empfahlen  und  die  Ver- 
legnng  deiMiben  an  daa  (Jebergang  von  Seennda  nach  Prisa  und  aneb  aa 
das  von  Unter-  o*eh  Ober-Prima  mit  entiehiedener  Majoritit  ebgelebaL 
För  den  W^fall  der  aohriftlichen  franaaBiichen  Arbeit  im  Gyanaiioa 
erklarte  aieh  dagegen  die  grofae  Hebrfaeit  der  Stimmen,  ebenae  für  den 
Wegfhll  der  aebriMirben  Prüfnag  in  Hebrüiachen  (26  gegea 
IS  SL)  Bei  der  achriftlichen  Pröfung  an  den  RealtEhoIen  (.rilSrt 
man  lieh  in  fieang  auf  dai  lateiaiiehe  Bxtemporale  Tür  die  Beibe- 
baltang  dei  jetaigen  Modna,  Tvonach  daiaelbe  nnr  aagefeftigt  wird,  weaa 
der  Kgl.  Cemmiiaarini  ea  Tor  aothwendig  erachtet.  Der  Fortfall  dea  fran- 
tüalaehen  Anfnatzea  wird  ebenso  wie  der  dea  engliachen  Extem- 
porale eiaatimmig  abgelehnt^  dagegen  der  eBgliiebe  AnfMti  mit  gror*ar 
MijoritHt  für  überflüaaif  erklärt.  Für  die  Beibehaltung  der  phvaikaliiehea 
nad  auch  der  eh'miiohen  Arbeit  jedoch  mit  Znliuigkelt  einea  Aller- 
nireni  heider  erklärt  (ich  die  Mabrheil.  Da»  für  Gymnaifeii  nnd  Keal- 
aeboiea  die  lehrlftliohe  dentaehe  uad  matbematiieb«  Arbeit  beiiabe- 
blten,  hat  nieaaand  beatritte o. 

In  Betog  aaf  die  VeTainfaehnag  der  nnndliehen  Prsfaag  wird 
nach  erfolgter  mebnluadiger  Diaeoiaioe  die  Frage,  ob  die  Prüfong  in  dar 
Heliglenawiiaesiehaft  wegfallen  solle  mit  29  gegen  10  Stimmen  bqjaht 
Am  Gfmnaainm  wird  Tür  die  Prüfang  im  Latelniacben  im  Allgemeieen 
die  Beibebaltneg  de*  Proaaikari  und  des  Diebtera  aowie  eia  eingeaehriinkter 
Gebranch  der  latainiachen  Spnehe  von  der  Mehrheit  Ter  aothwendig  erachtet, 
ebenso  eiaatimmig  die  Beibehaltung  det'  Prosaiker«  und  Diehtcrs  w 
Griechiachen.  Nach  dem  Wegfall  des  Exteaiparale  wird  die  Frage  der 
Wiedereinfnkrung    der    ■UDdUcbeo  Prüfung    im  FraniGf  lachen  mit  allen 
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g»S»t  2  SlünmeB  bqakt.  Für  dea  Wegfall  itr  nnndlicbeD  Prifu;  ig  dar 
MathBHalik  erkürt  «ieh  keiae  Stinme.  Gtgea  dis  Alwcbaffnug  der 
PrSha^  ia  d«r  Geachicfate  erklSrea  aicb  aur  17  StimBea.  (Ancti  der 
Sebnlrath  Dr-  SoDunerbrodt  bat  lieh  für  die  BassitipiDg  dieser  Fräfnog  ani- 
{Mfreckaa)  aad  Tar  dea  WefTaU  der  soseaaiiDtan  Vortrags,  lo  lange  die 
FritiiDf  in  der  Geaehickta  nocb  nickt  anfgehohea  i*t,  alle  gegen  eine 
StiBMe,  Pie  Frage,  ob  eine  Prärnng  in  der  Geograpbie  it«ttfinden  soUb, 
wenn  die  ia  der  Getchiebte  wegrülll,  wird  mit  HajoritÜt  verneint.  Pur  die 
Realaehale  wird  die  Beaeiligung  der  Prüfung  ia  der  Geograpkie  eben~ 
(alla  gewiiaaebt,  dagegen  eiDiliamig  die  Beibebaltuag  der  mündUchea  Prüfung 
ia  Franiiiiacben  Bnd  Englisebea.  Für  die  Beihehaltuag  dar  jetzt 
üblichen  GcaaaiAt-Pradieate  in  den  Zengoiaaen  der  Realecbnlabilarientea 
•rklirt  aich  aar  eiae  Stimaie. 

Dan  in  der  aweiten  Siliang  bebaadelt«  Thema  iat:  „Gltichntiiftiga 
GttMtUMg  dtt  Cnttuneaent  in  dv  Prwäu."  Ein  aebriftlicke«  Referat 
ober  diese  Frage  acbeiat  nicht  vorgelegen  i«  baben,  ein  Correfereat  sber- 
haapt  nicht  eraaant  geweien  eh  letu.  Die  wichtigiten  Ergebniase  der  Be- 
ralknag  waren  TolgeDde ').     Für  die   nnterea  ClaMen  der  katholiiEhea  Gfoi- 


')  Fast  gleichieitig  ist  denelbe  Gegenatand  bei  der  leokslen  VeruaiBi- 
lang  der  Direelorea  PommeraB  in  Stettin  (7.  bii  9.  Jnni  1876)  be- 
handelt worden.  Die  Veraaianilnog  hat  die  Vorfrage,  ob  die  Ertbailoag  von 
Bchrlftlicben  Ceaiuren  la  baatinittea  Teratioen  für  iweckmästig  in  erachten 
■ei,  mit  allen  gegen  eine  Stimme  biüalit.  Ale  Rubriken  für  drei  Ceninr- 
»eheDea  wnrde  die  Rnbrik  „Tadefmit  schwacher, die  Angabe  de*Cla>aen- 
platiea  ond  der  Aaiahl  der  Mitichüler  mit  groTaer  Majorität  empfohlen, 
dann  die  Rnbriken:  Uetragen,  Kleias,  AnfmerkaBrnkeil,  Leiatongen 
(nicht  ForttchrltU),  Haltung  der  Bücher  und  Hefte.  Eine  Trennnag 
der  Prädikate  für  mündlifhe  und  Mbriftliche  Leiatangen  wurde  abgeiehat 
nad  die  Beartheiinag  nicht  aacb  ilen  absoloteo  Claaaeniiel,  londern  nach 
dem  znr  Zeit  durchgeaammeDen  Penanm  (iir  zwechmifsig  erachtet.  —  Der 
Gebranch  beitinnter  Prädikate  unter  Auuehlos  ihrer  ErietMog  durch 
Ziffera  toll  ao  deraelben  Anstalt  nabedingt  ia  voller  liebere ioitimBiuig 
■tattfiodea  und  diese  UebereinttinmuDg  iit  «ucb  für  die  gaaae  Provinz  zu 
eratrebea.  Heber  die  Zahl  der  AbsluFungea  der  Prädikate  findet  keine  Eini- 
gung aUtt.  Wean  fünf  Prädikate  beliebt  werden,  soll  2.  gut,  3.  ge- 
nügend, ü.  uagenägeDd  aein;  über  1.,  wordr  „vonüglich  oder  sehr  gut 
od«-  recht  gut"  voi^eaehlagea  sind,  Badet  keine  Einigung  atalt,  ebenso  wealg 
i)h«r  4.,  für  welche  Stufe  „wenig  genngead,  tiemltch  genügend,  theilweiae 
genügend,  mittel atäfsig,  dürftig",  vorgeschlagen  sind.  W»  sechs  Prädi- 
kate gewühlt  werden,  sollen  diese  I.  sehr  gut,  2.  gnt,  3.  genügend, 
4.  ziemlieh  genügend,  6.  wenig  genügend.  6.  uogenügend  seil. 
Eiae  Gesarnntnoniiaer  soll  der  Cenior  nicht  gegeben  werdeu. 

Es  wiire  gawis  recht  wüuchNuwerth,  dass  nieht  nur  in  jeder  Provini 
eine  Einigung  über  die  Censwprlidikate  siattHiade,  sondern  auch  das«  diese 
für  alle  ProvinEau  dieselben  nnd  mit  den  in  dea  AbitarienteaiengBiasan 
grtranchten  iu  (I^reinatimamag  wären.  Für  das  mittlere  Mals  der 
Leistoagea    scheint    uns    da i  Prädikat   „geniigend"    am  iweckaiäfsigsteB, 
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niticn  wird  die  bis  jebt  mit  Räckaicbt  aar  die  für  dietalbeo  öblichea  Feri«a 
■ngeWflBdete  dreimalige  Aostheflesf  (Weibaiehten ,  Ottern  nad  var  Befiaa 
der  Herbstferiea)  beibehaitea.  Für  die  anterea  CIbi««d  der  evangeliachea 
Gymniiien  eioe  viemtlige  Aiutbeilnag  voa  Ceasarea  eapfoUea,  für  dia 
oberes  Claiiea  l>eider  Aastaltan  eise  dreimalie«.  In  ita  Ceaanrea  a«!! 
anaaer  dem  Betrafen  auch  Fleia*  aad  AufBOKksankeit  (etreaat 
eaaiirt  werdaa.  Die  vierte  Bnbrik  enll  nicbt  „Fortiebritte  and  LetataBfaa" 
Senannt  werdea,  wia  vai^eeeblagea  iit,  aoaderD  «*  «allea  aar  Ae 
LeiataDgaa  eeaiirt  werdea.  Ali  fSefte  Rttbrik  wird  IGr  die  aalera 
CUiteD  bli  iacl.  lUa  „Beaehaffeabeit  der  Bäeber  aad  Bafte"  eiaKeaeaiBeB, 
elaer  besoaderea  Rabrik  „Ordnnngaliebe"  aber  Tiir  diaia  and  die  oberiteB 
Cleaien  mit  «ckwacber  Hijoritit  abgelehnt.  la  BeiDR  anf  die  la  rerwea- 
deodea  Prüdikate  entaeheidet  man  sieb  bei  dem  Betragaa  nater  Ver- 
werfBag  vieler  andrra  VorachlÜKe  flr  „gat,  aicbt  ohae  Tadel,  tadelat- 
werth"  mit  dar  Verpaiehlaag  der  Bagröndnag  des  tadetadea  PriMikaUa. 
la  Baiag  anf  die  PriidikaU  /sr  Fleiai,  Anfmerkiankait  aad 
Leistnugea  wird  der  obligatorisebe  Gebranch  deraelbea  Prüdikate  aa 
allM  Anitalten  von  mehreren  Seitea  bakümpR,  doA  iat  eiae  badeateada 
Majorität  dafar,  fäar  bestimmte  Prüdikate  zu  wühlen,  aber  die  bisher  ia 
Schlesien  vorgeschriebenen  (i.  B.  hinreichend,  nicht  htnreiehend  o.  s.  w.) 
aiehl  beiinbehilten.  Die  inerat  verinchte  Einijraag  über  ein  Hittal- 
prüdikat  gelingt  nicht  {tär  „hinreiehead"  siad  12  Stlmnea,  flir  „thdl- 
weise  befriedigend "  ebensoviel,  Tdr  „mittelmüMg"  10  Stiaimen).  Ndd  erat 
wird  „genügend"  all  Mittelprüditat  vorfeMAlageo,  die  Abstimmaag  darüber 
abrr,  weil  der  Aatrag  in  spat  eiagebracht  sei,  abgelehnt.  Als  die  beiden 
direet  tebenden  Prüdikate  werden  „gat"  nad  „befriedigend"  von  der 
gmfsen  Hehrheit  gewühlt,  als  Udelade  mit  schwacher  Majoritiit  „weaig 
befriedigend"  aad  „nicht  befriedigend"  aagenomnen.  Die  Fe«t- 
ietSDog  «ine«  beatimmten  Ciaiaenplatiei  anf  Gmad  der  Laistnagen  wird  fir 


daneben  als  bSchttes  „gat"  all  niedrigstes  „angenügend".  Zwischen 
genügend  nnd  ungeaügend  wird  man  im  Allgemeinen  wohl  zwei  StHfaa 
wäasehea  t.  B.  „aeiit  (im  Genien)  genügend"  nnd  „wenig  (nar  tbail- 
weiee)  genügend"  Dem  minder  dringendes  Bedürfais  nach  Zwiaebaa- 
stnfen  iwisehen  „gat  nnd  genügend"  dürften  „meist  (im  Gaaisa]  gat" 
nnd  „fenügend,  innTheil  gnt"  entsprechen.  Ein  pntitires  Urtheil 
durch  ein  vorgesetilei  „dienlich"  abiagobwaeLen ,  döHte  nicht  iweek- 
müfsig  sein ,  weil  daraua  nicht  recht  an  erkennen  ist,  ob  die  Leiitingaa 
der  oberen  oder  der  unteren  Stnfe  aüher  sieben.  Für  die  Beortheilnng  der 
Leiitungen  bei  der  Abitnrientenprnfnng  tcheinaa  uns  die  drei  Prl- 
dikate  „gut",  „genügend",  „nicht  genügend"  vollkommea  aaa- 
reiehend,  das  Prldikat  „geangead'-  aber  besser  als  das  mehr  sobjeetiv 
klingende  „befriedigend".  Für  die  gewühnlichen  Scknlcengubae  hSaate 
gebraucht  werden:  la  recht  gut,  1  gat,  Ib  im  Ganiea  gat,  IIa  ge- 
nügend, lom  Thell  gat,  II  genügend,  Hb  im  Garnen  genagead, 
Ufa  nur  wenig  genagead,  IfJ  nicht  genügead,  lllb  angeaügaBd, 
Wo  man  eben  ein  grafses  Bedürfnis  recht  vieler  Abstafaagea  m  habe* 
glaobt  P.  B. 
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die  DBtern  Clauei  iWMkBiriis  gernndeii,  die  ZnsimmBnfitsiitig  dss  Ge- 
«■Hmtpridikats  das  ZcngniMM  U  eiser  Numnier  iber  DJeht.  Die  Zmi^o igte 
■ollea  voBt  Direetor  nid  OrdiDirin«  Dstenchrieban  werdeo  nad  nachher  mit 
der  Unlenekrift  des  Vateri  reip.  Varmandea  wieder  vorgelegt  werden. 

In  dv  dritten  Süvmg  wird  die  „Ragtbing  dat  DitapUaanirrfahrem 
g«g*«  StMäer"  bebaodelt,  watlir  ein  aBirährliekes  gedruckles  Referat  de* 
Dir.  Dr.  Weatiel  ja  Beothea  und  da«  Correferat  des  Dir.  Fritscbe  in 
GriubarK  vorließ.  Bei  der  Disenuloa  werden  u.  a.  die  folgendea  vom 
Prariuial-Schalratbe  Dr.  Sommerbrodt  geatelltcn  Thesen  eiDatimmig  aa- 
feaoamea. 

1.  Die  Baaptiafgabe  der  Strafe  iat  die  Beaiernnf  de» 
Sehöiera. 

3.  Die  Strafe  jit  dem  Versehea  nad,  loweii  ei  mit  der  Ge- 
rechtigkeit Tcreiabar,  der  ladividaaütäl  des  Schulen 
agsiipaiseD, 

3.  Da  der  Erfolg  dar  Strafe  von  den  Bindrack  ahbÜDEt,  dea 
■Je  aar  dae  Gennth  macht,  dieser  Bindrnek  aber  eioer- 
■  eiti  dareh  die  Selleabeit  dar  Aaweadaai;,  andereraeita 
dareh  die  PeraUalichkeit  des  Lehrers  bediogt  iat,  so  iat 
dem  Lehrer 

e)  Haoshülteriiche  Sparaamkeit   io  AattendaiiK   der   in- 

läasif  ea  Strafmittel, 
b)  nnabLiiiiKea    Streben    nach    eigeaer    sittlicher    Ver- 

vallkomnanng     and     wisseDSchaftlieher     Aaibildaag 

geboten. 

4.  -Der  Schale   aad   dem   Hanse    liegt   das   Eraiehangswerk 

geneiniehaftlich    ob,     deshalb    iat    die     Verblndoog   und 
Verslütdignog  der  Schale  mit  dem  Hanse  nothwendig. 
b.    Je    weniger  Strafe*    stattfinden,    ohne  dies   die  FSrde-v 
mag  dea  Unterrichts  nad  der  sittliche  Geiat  derAastalt 
darnnter    leidet,    desto    grSfaer    iat    die    Knnst   der    Er- 
siehang. 
6.    laaerhalb    der    vorsteheadca  Grnndilite  gebührt  der  la- 
dividnalitit    der     L*hrercollegien     nad     der    einzelDen 
Lehrer  mifgHchst  freie  Bewegnng. 
Bs    ist   daher   von   der   PesIstellaBg  eiaer  bestimmten  hin- 
deadea  Strsfskala  «bsosebea  n.  s.  w. 

)b  der  vierten  Sitzung  beschifligte  die  Veriammlnng  die  Frage;  „7i> 
NwlcAer  Wn*»  kann  die  Srhule  ilin  fßtddinäfnge  Sorge  ßir  die  GenmdMt 
der  Sekübf  bethäfigen. 

Am  dritten  Tage  beschäftigte  die  Veriammlgng'  in  der  fönften  Sitanag 
die  Frage  der  CentraHtalion  det  UnlerrickU  der  ReaUehiüen  1.  Ordnung, 
wafär  ein  ansfGhrliches  Referat  des  Dir.  Dr.  Liersemann  in  Relehenhach 
nad  eia  Csrrefarat  dea  Dir.  Dr.  Soadhanst  ans  Neisse  vorliegt. 

la  der  sechsten  die  ^nfileäung  aOgemeia  giftiger  Schalgetette  für 
die  höheren  SchiiUn  der  Protine. 

Wir  müsaea  es  uas  vorlaoBg  versagen,  aaf  die  mit  Grüadliebkwt  nad 
Lrthafligfceit  gefShrtea  Verhandinngen  der  beiden  latiten  Sitiaagatage  jelst 
Uer  Mäher  einzageben.  P.  R. 
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jtU  ordmifUthe  Lehrer  vnirdm  angMtdIt:  a)  an  Gj/mntrUn;  SA.  C 
Dr.  Bitttchcr»  GraadaDi,  Scb.  C.  Maldünk«  n.  o.  L.  Dr.  Sehfiai- 
tand  ■.  Sinibnrf  i.W.  in  Hoheqitiin,  Seh.  C.  Ha««fl  ia  Lfck,  Dr.  Stana 
io  Rosael,  GortiiUa  in  StrisburR,  o.  L.  Laodiea  «.  Gnndeni  In  TIInI, 
Seh.  C.  Raipa  ja  Dtttmio,  L.  Rnesyntfci  in  Broaibcrf,  Dr.  Hmchc  ia 
Inowracliw,  Hadimiili  in  Krotaschin,  Seh.  C.  Dr.  Scheihe  n.  L.  Jntt- 
n«r  a.  Nakcl  in  Poten  (FrMr.  Willi.),  Seh.  C.  Dr.  Zeaiea  !■  P«im 
(HariM),  Sehlöter  a.  L.  Di.  Raagen  io  Wansrawilc,  o.  L.  Sander  a. 
Oldeaborg  in  Mafdebnrg  (Fidi«.],  Seh.  C.  Hermann  in  SeehaoMn,  Seenr 
is  RiDeln,  Flehn  io  Haanover  (Lyeeam  II.),  Dr.  StelahriBk  in  Hinai, 
Peaoh  in  Cohl«nE,  Dr.  Herwegen  in  ÜHIn  (Hm.),  Knirfler  ia  Trier, 
G.  L.  Dr.  Benicken  a.  Gütersloh  in  Barteatteln,  Dr.  Weber  a.  Bora  ii 
Zeitz,  Seh.  C.  Dr.  Röaifer  in  Altena,  L.  Pertbea  j«  BielefnU,  Dr. 
Greianer  in  BorgiteiDfort,  Dr.  Bethe  ia  Rheine,  G.  L.  Hübner  a. 
Narienwerder  in  Könipber;  (Altit.),  Scb.  C.  Dr.  Dietrieh  ■.  Dr.  Jang- 
fer  im  Friedr.-G.,  o.  L.  Dr.  Schnlie  n.  Seh.  C.  Dr.  Miohaeliaim  Friedr- 
Werd.,  6.  L.  Dr.  Jaoge  a.  Torgao  tn  Hemboldt-G.,  DrClasaae,  Dr. 
Anders  n.  Scb.  C.  Dr.  Sehnlie  n.  Dr.  Marctie  am  Leib*is-G.,  Dr. 
Böhm  n.  Dr.  Fignlaa  «m  LaisenM.  G.,  Seh.  C.  MGIler  am  Sophies-G., 
sinatlich  in  Berlin,  R.  L  Dr.  Bfiltger  a.  GrBseberg  in  RGnigaberg  N.- 
JH.,  Dr.  Sehmidt  a.  AsehergJeben  in  Upd*berg  i.  W.,  Seh.  C  Dr.  Baha 
in  Petgdan,  Weineek  in  Preailee,  Hernecamp  U  Seran,  kWildber«  ia 
Znlliehan,  L.  Krnser  a.  Stslp  in  Belfard,  G.  L.  Stark  in  Greifewatd, 
Bindeeil  i.  Pitbag  in  Nenateltin,  Seh.  C.  Jahr  in  StetÜ»,  Ullnana  in 
Magdebnrf  (Phdag.),  Dr.  Heilnaan  ia  Magdebarg  (Dorag.),  Oberminn 
in  Scbleoiingen,  Dr.  Riemaan  in  Zeiti,  G.  L.  Wittroek  in  GlückeUdt, 
Seh.  C.  Paaer  ia  Gfittingea,  Naek  ia  HannoTer  (Lreenn  II.),  L.  Tren- 
diag  a.  Clausthal  in  Liinebarg,  Seh.  €.  R«lera  in  Attendorn,  Dr.  Scho- 
maeher  ia  CSln  (Man.),  L.  Höbner  a.  Cürliti  ia  Weasl,  Dr.  Todt  s. 
Weiraeafeli  in  Wetslar,  G.  L,  SchSMann  a.  GreiTswild  in  Treptaw  a.R., 
0.  L.  Dr.  Härtens,  Markoll  a.  Thom,  Kewaleek  a.  Deataeb- 
Croae,  Dr.  Blanroek  a.  Rostock  ia  Diaiig,  SA.  C.  Kaek  in iuterbnrg, 
Hblfsl.  Kluge  in  Ksnigiberg  (KaeiphoO,  l-  Derewtki  a.  GwnbUaea 
ia  Koaiti,  Seh.  C.  Steinwander  in  Merienbnrg,  Dr.  Heiieeliaiii  ■. 
Randow  in  Marienwerder,  o.  L.  Dr.  F  i  n  k  e  s.  Witten  Io  Streblea,  Sek. 
C.  Bahra  ia  Glüekttadt,  Dr.  Berthean  in  Hosam,  L.  Dr.  Eilen  a. 
Birhenreld  in  BoehDBi,  Spekker  a.  Bameb  is  HSiter,  Mitoker  ia 
Minden,  Scb.  C.  Dr.  Barforth  ia  Cliln  (Manellen),  Rosbaeh  •.  Kaie- 
pen ia  Nenr*. 

b)  an  Progymnatien :  Cand,  d.  Tbeol.  d.  d.  Seh.  Voltberg  in  Mea- 
mark  in  Weatf.,  Scb.  C.  Hübe  in  Nafcel,  Dr.  Semiseh  a.  Dr.  Lehmaan 
in  Priedeku« N.-1H.,  Franke  ia  Boppard,  Dr.  Schmitt  in  Sl.  Wandel,  Sah. 
C.  Panl  j  in  Andernach,  Strein  in  Erkelenz,  Dr.  Baokhaaa  i.Cr«f«M. 
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c)  M  AeaheMat:  Seh.  C.  Dr.  Dewiti  ia  Wohlaa,  Bargwardt  ia 
Striliaad,  G.  L.  Schaabe  d.  Dr.  Dietrich  in  B^amberg,  Seh,  C,  Dr. 
Bsek  in  Pomb,  v.  Aschen  in  Crefeld,  Dr.  Schmiti  d.  Dr.  Lefartb  ia 
Aachea,  Dr.  Caiteadf  ek  in  Elbsrfald,  Dr.  Krafft  ia  Müblbein  ■.  ill., 
L.  Dr.  Kiesow  a.  Hattingen  d.  Dr.  Gieia  ia  Daatig  (Job.),  Soh.  Selsr  a. 
d.  Doraiheenat.,  Böhm  Friedr. -Werder.  Gen n-bmel.,  o.  L.  Dr.  Hlnie  a. 
KVaigabers  KSaigiil.,  Seh.  C.  Zinnernan«  Lauiseatt.  R.,  Kraise 
Loniaenit.  Gewerbeseh.,  Dr.  Rosenow  Ss^hien-H.,  siimmtlieh  in  Barlia. 
L.  Sohwart  ia  Casiel,  Dr.  BSfler  in  FraDkfnrt  a.  M.  (Musteracb.l,  ».  L. 
Dr.  Herwegen  von  Marzellen  Gyan.  in  Cfiln,  L.  SebDlie  a.  Welp- 
B  a  s  a  in  Lippitndt,  Scb.  C  Hovestadt  n.  L.  Sckmaiiinsin  Mua- 
ater,  Häl/al.  Bach  ia  Bannen. 

d)  m  AäAfrm  BürKtrKkuhn ;  Seh.  C.  Blatkawiit  ia  GimMnaen, 
Albrecht  in  Harienwerder,  Knjack  in  LaDcaburf  a.  d.  Elba,  Pabat  In 
Ralkenow,  Gäarnw  in  VVclIin,  L.  Staoge  a.  Brenen  in  Miaden,  L.  Ron- 
rad  •.  SchaiodilteD  in  Pülae,  Dr.  Grevs  a.  Ralzebarg in  Itzehoe,  Krief  i- 
B  a  B  a  a.  Altona  ia  Wandabeek,  G  ä  d  e  e  k  e  a.  Meldorf  ia  Wiltea,  Scb.  C 
DSriakel  n.  Liingea  ia  Düren,  Dr.  TSnniea  in  DBsseldorf,  Dr. 
Kanfnapii  n.  Sickan  ia  Vieraea,  Dr.  Weaka  ai  p  in  Weiel. 

Zu  OherUhreTH  marden  befördert  retp.  alt  tokhe  bemfat  odtr  verietat: 
a)  an  Gymaarien:  Obl.  Dr.  neuhtaii  a.  Conili  aach  Straibnrg  in  Westpr., 
a.  U  Hillebrand  a.  Weilbnrg  nach  Hadauar,  Obl.  Dr.  Waoheodorf  a. 
Brealan  ueh  Neofi,  a.  L.  Lokowiki  in  Coniti,  Dr.  Vasen  «.  d.  Ritter- 
Akad.  Bedbarg,  e.  L.  Süfs  in  Strcblra,  Ebertairdt  in  Torgaii,  Dr.  Zeid- 
1er  a.  Pyrits  nach  Caltbaa,  Obl.  Hartz  a.  Frankfnrt  a.  0.  naeh  Barten- 
stein,  Obl.  Dr.  EnKÜeeb  a.  Hartenaleia,  h.  Haeaber  a.  RSnigaberf,  Dr. 
Jacöby  a.  Aaran  nieb  Daatii;,  Obl.  Nitaebe  vob  SoyUen-O.  n.  Dr. 
Coehia«  v.  d.  Victoriascb.  a.  d.  Uibai*-G.  ia  Berlin,  L.  Schobert  a. 
Nakel  nach  LiaH,  L.  Braan  a.  Liisa  naeh  Nakel,  ObL  KUssler  a.  Neisae 
aaek  Breelaa  (Matthias],  Obl.  Hoseabsrg  >.  Ratibsr  nanh  Hirschberg,  o.  L. 
Woirf  a.  Hildeaheim  aaeh  Hadersleben,  Leyeadeoker  a.  Hadamar  aach 
Wellbar«,  Wildt  a.  Kempen  aach  CGIa  (Apostel),  Dr.  Eberhard  a.  Trier 
■aeh  Cola  (Martellen),  Akens  a.  Emmerirh  nach  Trier,  o.  L.  llnrfBaan 
ia  Branoaberg,  Hoppe  in  Gambionen,  Dr.  Mergnet  in  Kunigaberg  i.  Pr. 
(Friedr.-G.),  Dr.  Pfuadtner  in  Königsberg  (Künigl.),  Dr.  Erdmano  in 
KSalgaberg  (Wilh.),  Dr.  Mewes,  Dr.  Roche,  Dr.  Snphas,  Jacobien 
an  Priedr.-Werd.  in  Berlin,  Bodeia  Greifswald,  Dr.  Eckert  in  Sletth 
(Stadt),  Dr.  Meatel  ta  Brealan  (Priedr.),  Dr.  v.  Zelewski  n.  Dr,  Wensky 
Ia  Breslau  (Uatthias),  Dr.  Reimana  in  Ratibnr,  HülTse  ia  Hagdebnrg 
(PMag.),  Dr.  B.  Eberhard  in  Magdeburg  (Dom),  Dr.  Flieb  in  Wieabaden, 
Dr.  Ohleit  aB  Askan.' G.  in  Berlin,  «.  L.  Dr.  Eaehweilern.  Dr.  AnfseiD 
ia  Aachen,  Seebarg  in  GStlingen,  Dr.  0.  Welfseafeh  am  Fraoz.  G. 
Ia  Berlin. 

b)  an  Pra^ymnatien :    G.  L.  Seottlaad   a,  Grandenc  nach  Nenmirk. 

e)  m  AoobcAufai.-  o.  L.  Dr.  Ahreaa  in  Oaterode,  Dr.  Lieekin 
Aartea  n.  Dr.  R e •  b  in  Bannen,  Dr.  S c b S n h o rn  in  Breslaa  (Heil.  Geilt), 
Jabo  Ia  Celle,  Hearich  in  Wieabadea,  o.  L.  Bora  a.  Biirger  U 
Lirpiladt,  6.  L.  Aaat  •.  Hiraebberg  aach  LipfiUd«,  L.  Dr.  Rudow  a. 
NevaUdt  fi.-W.  0.  L.  Praaaer  a.Soliogea  Uch  Perleberg,  Dr.  ätalsaa- 
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barg  ■.  PaUdaB  Mck  Kiel,  Dr.  Abrahin  io  Berlin  (Sophies),  Dr. 
Hottcorotb  in  CSlo. 

d)  M  AMerent  Bärgtrtchuhn :  G.  L.  Aug.  H  e  f  e  r  a.  Sudo  oaoh  Dader- 
tUilt  iDgJeieh  als  provlMritcb.  Diriseat  der  AoaUlt. 

yerUtlien  teird«  dat  Prädikat  „OberUtrer"  deai  o.  L.  Dr.  K  r  ag  a.  d. 
Realifhule  is  Pomi,  H  c  y  e  r  an  der  büherep  Oii^en«biile  ii  CelMahei«, 
Dr.  C  0  n  1 1  e  B  a.  d.  hiiberea  Bärgenchule  Ib  Vitrsea,  S 1 1 1 1  i  b  g  detgl. 
ta  Herifeld. 

Verliehen  vmrde  dat  Prädikat „Profeiior"  dem  Obl.  Dr.  Oaternaag 
am  Gymn.  ib  Fulda,  Schmitz  in  SaarbrSckf  d,  Dr.  Ganlich  a«  Pried.- 
G.  ta  Berlia,  PöhlmaBaia  Tiliit,  Dr.  £  1 1 1  d  g  •  r  a.  d.  RmIm^  la 
Tilsit,  Dr.  Sturmer  a.  d.  Beilacb.  ib  Brombeif,  Dr.  RGthig  a.  i. 
Friedr..Werd.  Gewerbeich.  in  Berlin,  ÜBvertagtaai  Bealfrua.  ia  Wiei- 
baden,  F  e  1  d  am  Friedr.~Wilb.-6.  in  Cfiln. 

Bettätigt  ratp.  tnumnt:  0.  L.  SyrJe  a.  Aachen  lom  Dir.  d.  G*<jK. 
in  Hedingen,  Dir.  T  r  o  i  i  e  b  b.  HoheaiUiB  lum  Dir.  d.  Kgl.  Cfaa.  ia 
Danzig,  Dir.  0  b^  r  d  1  e  k  a.  GlaU  i«n  Dir.  d.  Gyna.  in  Aruibcrg,  Obl.  Dr. 
Kühue  a.  Frankfart  1.  0.  ZDm  Dir.  d.  Gynn.  ia  NobeBtteJa,  Dr.  Ger- 
hardt ia  Eialebea  mm  Dir.  d.  Gyna.  jo  Eiilebea,  Dir.  Dr.  B  riegleb 
a.  Waren  idb  Dir.  d.  Dom-G.  io  Magdeburg,  Dir.  Dr.  Dudsa  «.  Schteii 
um  Dir.  d.  GyiiB.  ia  Hersfeld,  Dir.  Dr.  C  a  r  d  u  t  b  a.  Jevar  aU  Dir.  dai 
SUdt-G.  ia  Daaiif,  Obl.  Kern  a,  Stettia  «1«  Dir.  d.  Gymn.  ia  Presilaa, 
Obl.  Dr.  Adan  a.  Wongrowiti  alt  Dir.  d.  Gyma.  ia  Patichkan. 

G.  L.  Vogel  B.  Greir*wald  als  Director  d.  Kaalieb.  in  Parleberg,  Lic. 
Leimbaeb  a.  Bobb  als  Dir.  d.  Realicb.  ib  Goilar,  Obl.  Jäger  b.  Dr. 
Scbolderer  in  Frankfurt  a.  M.  all  Directoren  neuer  Raalieh.  dai«lb*t. 

Gentkntifl  dit  Berufung:  dei  G.  L.  H  i  e  b  e  r  g  t.  Coetfeld  in«  Rector 
d.  hob.  Börgenehnle  in  Rietbei?,  G.  L.  Dr.  Bar  big  a.  CbatriB  z.  Reetor 
d.  höh.  Bürgerieb,  in  Crouea,  Obl.  Dr.  Pauli  a.  Hannover  deigl.  aaeh 
Uelzen,  Dr.  Serge  mann  n.  Hüaiter  deigL  oaeb  Fulda,  Rector  Thele 
a.  Fulda  oaeh  Saarlooi«,  ObL  Dr.  T  b  o  m  «  a.  Oiln  detgl.  nach  Viereen. 

6.  L.  Dr.  Krampe  a.  Bochum  zum  Rector  d.  Progfnn.  in  Dorttea. 

I.  Smannt:  xu  ObarttArem;  Die  o.  L.  Dr.  Blaum  u.  £w.  £.  Schmidt 
•m  Lyceum  in  Straftbarg,  o.  L.  Bauer  am  nealprogyatnaeium  in  Diedoa- 
b«reo,  o.  L.  Dr.  P.  Stühlen  vom  Gynn.  in  Wairienburg  an  der  Realacb. 
in  Forbaeb; 

lu  ordaitliehm  Lehrern:  L.  d.  kath.  Reli^a  n.  wiueniebaltl.  Lehrer 
Dr.  Saue  rl and  am  Lyceum  in  Hetz  am  RealpregyuB.  ia  Gebweiler,  'Schul' 
tmtscand.  Dr.  Graber  in  Jeaa  a.  d.  GewerbeechDlc  in  Hölbaaiea,  *Preh«- 
cand.  u.  wiucn»chartl.  Hülfil.  G.  Mangold  am  Gyma. in Saarbnrg,  'Prabe- 
cand.  u.  wiueaicbafll.  Höiril.  F.  G.  Roaeathal  a.  d.  Realtcb.  in  Straü- 
bnrg, 'Probeeaod.  n.  wiuoMcbartl.  Hüiral.  C.  Linberkühn  am  ReBlpragynn. 
ia  Thann,  Lehrer  Steckel  *.  d.  Realaeh.  ia  Wasaelnbeim,    Ldver  Mayer 


Aamerkung.    Von  dimen  tlad  die  mit   Binem  Sterackeu  beieiekMten 
Berren  schon  auf  der  üalvertitlit  Strahbarg  ansgeblMat 
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MB  iUatfr^(r*B.  In  ThiBn,   L«hrer  Weifi  im  G]-«in.  in  Siarbnrg,  Probe- 
cand.  Dr.  Hetselbirth  am  Lyctnin  [n  Colmar. 

11.  Commiitariieh  imgeiMLt:  Efcmeutir).  Hrtff  r  id  der'Uüiisterseh.  in 
Strabharg  its  Lehrer  «.  d.  HcaUch.  dutitbit,  Senio*!' He  bangst.  P.  Tana- 
■  liat  iD  Slrirabarg  tli  Lehrsr  tin  Gyaia.  in  SaargeBÜnd. 

AU  Probtetntd.  und  HiäftUhnr:  * SchHltnliciad.  WinLIer  in  Strab- 
barf  am  RialprngyMn.  in  Markirch,  * Sehalaaitaciad.  Dr.  B.  W«ig«nd  U  , 
StraTaburg  ao  der  Ilaalach.  daialbit,  SchnlamUMod.  A.  Lshnebaeh  in 
Traft«  aai  Realprogyinn.  in  Allkireb,  S  ch  d  ia  rata  ran  d.  Dr.  H.  Heine  in 
BraBnacfaweig  an  Gfnn.  in  Weifieaburg,  Sehnlaiataeand.  Job.  Schäfer  in 
Fntda  am  Lyceant  ia  Metz,  SrbnlaBtaraod.  B.  M.  Piicber  in  Stolberg  all 
A^jonkt  am  Lyceam  in  Straribnrg,  Sehulamtteand.  H.  Kohlweg  in  Norden 
an  der  Realich.  in  Farbaeh,  SehnlamUrand.  Witamann  in  Wiesbaden  a» 
Gyan.  in  Weifieabuif . 

in.  yartua-.  'ProbMaad.  n.  Hüiral.  Dr.  Zilaeher  vom  Gymn.  in  Mül- 
haBarn  aa  dai  Gymn.  in  Saargeaüad,  n.  L.  Helmbold  vom  Realprogymn. 
in  Gebweiler  aa  da*  Gyma.  ia  Haibauen,  o.  L  PonlaiD«  von  Colleg.  in 
Pfalsborg  ao  dai  Realprsgyma.  in  Diedaaboren,  wiueniehafll.  Hülfsl.  Dr. 
Vollmer  vom  Healprogyna.  in  Markirch  aa  die  ReaWh.  ia  Waiselnheim, 
o.  \t.  Lebierre  vom  Gymn.  ia  Weiraenbarg  an  dai  Gymn.  io  Mülhanacn, 
*n.  L.  florniag  vom  Lyeenm  in  Colmar  na  dai  Gymn.  in  Hagenan,  'Probe- 
«aad.  n.  Hälfgl.  Kaopiaeh  von  Realprngyma.  in  Sehlettstadt  an  dai  Lyeeam 
in  Strafibnrg,  *o.  L.  Sichling  v.  d.  Healaeh.  in  Forbach  an  dai  Realpro- 
gysa.  ia  ScUcttaiadt,  o.  L.  E.  Haas  van  Gyna.  in  MnlhiucD  an  dai 
Gymn.  In  Weiraeabarg. 

IV.  AutgttthitätH:  n.  L.  Dr.  Nover  an  Gyma.  in  SaergenUnd,  'Prube- 
eaad.  a.  A^nakt  RülUnberg  am  Lyoenm  in  .Straribnrg,  o,  L.  Dr.  Kaapp 
■m  Gyma.  In  Bnebawriler,  cQvmiiur.  L.  Krekeler  am  Healprogymn.  in 
AltkirAh,  eommisiar.  L.  Schmidt  an  der  Gcwerbeieh.  in  Mülhanien,  L. 
Bergdolt  am  Gymn.  in  Saarbnrg,  Probecind.  n.  Adjnnkt  Dr.  v.  Rohden 
am  Lyceom  tu  StraAborg,  Probecand,  HShle  am  Reilprogymn.  in  SchlettstadL 


C.  Grorihariogthnm  Baden. 
Ernannt;  LehramtsprakL  Fr.  Biichler  *.  Watteobach  mm  Prof.  n.  d. 
hSlt.  Bürgerack.  in  Ladenbnrg,  EKr.  d.  Progymn.  io  DoaauHchlagen  H. 
Winnefeld  znn  Dir.  d.  ProgyMM.  io  OBenbnrg,  Prof.  G.  R.  Förster  a. 
Rastatt  lom  Dir.  d.  Progymn.  ia  Doaaneichingen,  Prof.  Th.  Ziegler  a. 
Winterthnr  mm  Prof.  d.  Progjmn.  in  Baden,  Lohrimtiprakt  A.  Geiger  an 
Realgyma.  ia  Villingrn  d.  Ph.  Roppert  an  d.  hfih.  Bärgtrscb.  in  Gerna- 
bacb  m  Profrtiofea  an  dteien  AnilalteB,  Dr.  Renfi  a.  Lüdenscheid  inai 
Prof.  am  Realgyma.  in  Pronheim,  Diak.  n.  Voritand  d.  hth.  BÖFneracb.  in 
Maabacb  H.  Loh  rar  mm  Prof.  am  Realgyian.  in  Liirraeb,  n.  Prof.  A.  Coth 
a.  LSrrMh  mm  Vorat.  d.  hSfa.  Börgerseh.  in  Maabacfa,  Lebramtiprakt.  W. 
H.  HShler  mm  Prof.  an  Realgynn.  ia  Karlarabe  n.  Lehre mtsprakt.  W. 
Stern  tam  Prof.  am  Progymn.  in  Pfonheim,  Lehramtsprakt.  Dr.  Hart- 
feNer  a.  Karltrahe,  Dr.  RinfaBer  a.  BUI,  L.  Pertchier  ■.  Geat  m 
Frofeiaorea  am  Gyno,  in  Freitarg. 
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fertatst:  Prof.  L.  Zürn  a.  FreibarR  ta  d»  Pra^faB.  ii  TMhar- 
bUrhafiheim,  fror.  0.  v.  Sallwfick  a.  BrmchMl  an  dai  Gpaa.  ia  CanatoM, 
Prof.  W.  Banlofer  a.  Raitalt  ao  U»  Pragyna.  in  firaehul,  Prof.  A. 
Nnraberser  a.  Ktrlirubs  an  du  Gyatn.  in  Rastatt,  Prof.  Holi«r  a. 
fleh wet linken  an  di«  Bnr^nch.  in  Hejdelbars. 

Dem  Voratand  d.  bSb.  Biirpericfe.  in  Kork,  Diakraas  Fritacbe,  iat 4w 
OiakoDSt  n.  die  damit  verbundene  Stelle  einn  Vamtaides  d.  bVh.  Biirf«r«eb. 
in  RheiDbischafabeTD  verliehen,  dem  Lebramtiprakt.  Hefaer  a.  WtldmhBt 
unter  Efneanun;  xnat  Profeiaor  die  Stelle  eines  Vorataade*  d,  h8h.  Bürfencb. 
in  Dreiaach  äbertraseD. 
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Am  17.  d.  H.  Start»  plStdich  am  Herzschlage  Herr  Profeesor 
Dr.  Paul  Rfllile,  der  an  der  Redaction  der  Zeitschrift  för  das 
Gymnasialwesen  seit  fast  14  Jahren  ununterbrochen  Theil  genommen 
bat  Durch  rastlose  Thätigkeit,  Sorgfalt,  Genauigkeit  und  mafs- 
ToUes  Urlheil  ist  er  der  Zeitscbrift  stets  eine  wesenüicbe  StüUe 


indem  die  Unterzeichneten  diesen  überaus  schmerzlicheD 
Verlust  anzeigen,  verbinden  sie  damit  zugleich  die  Hittheilung, 
dass  an  Stelle  des  Verstorbenen  Herr  Gyoinasial-Direclor  Dr.  Her- 
mann Kern  in  die  Redaction  eingetreten  ist 

Berlin,  den  21.  December  1876. 


HmSCHFELDER.    HOFHANN. 
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JAHRESBERICHTE  DES  PHILOLOGISCHEN  VEREINS  ZU 

BERLIN. 

Ueber  das  Jahr  1874. 

3- 

Xenophon. 
(Erste  Abtlieilung). 

In  3.  Aufl.  iat  eracbieoeD:  Ed.  Zeller,  die  Philosophie  der 
Griechen  in  ihrer  geechicbtliehen  EntwickluDg.  2.  Band,  1,  Ab- 
tbeilnng:  Soitrates  und  die  Sokratiber.  Plato  und  die  alte  Aka- 
demie. Leipiig,  Fues  (Reialand)  1S75,  900  S.  Indem  der  Verf. 
eigene,  nach  der  2.  Aufl.  herausgegebene  Arbdteo  beniittt  und 
sich  mit  den  zahlreichen,  in  der  Zwischenteit  erschienenen  frem- 
den Schriften  auseinander  gesellt  hat,  ist  dieser  Band  um  ein 
Beträchtliches  gewachsen.  Ganz  besonders  ist  die  Bereicherung 
Plato  zu  Gute  gekommen.  Aber  die  30  Seiten,  um  weiche  die 
S.  und  Sokr.  behandriode  Partie  stirker  geworden  ist,  enthalten, 
abgesehen  von  vielen  neuen  Eiuelheiten,  einige  gröf^re,  sehr 
dankeoswerthe  Erweiterungen.  S.  87 — 8^  der  neuen  Auflage  ist 
eine  besondere,  das  Reeultat  der  nachfolgenden  Untersuchungen 
lusammenfassende  Erörterung  über  die  Aucloritit  von  Xs.  Apom  n  e- 
moneumata  im  Verhältnis  zu  Piatons  und  Aristoteles  Schriften 
vorangestellt  worden;  die  Abschnitte  Aber  das  Daimonion  S.  73 — 
83  und  aber  den  Widerspruch  in  den  Tugendmotiven  bei  So. 
S.  127 — 33  sind  umgearbeitet  und  noch  eingebeuder  geworden. 
In  Betreff  Xs.  schliefsr  sich  jeUt  Z.  198,  2  der  Meinung  an,  dass 
er  bedeutend  nach  445  geboren  war.  Der  Schlusssatz  ist  unver- 
ändert geblieben:  Die  Geschichte  der  Philosophie  hat  von  X. 
wenig  zu  sagen. 

Zu  interessanten  Vergleichen  mit  Zs.  Leistung  und  Methode 
könnte  anregen :  La  philosophie  de  Socrate.  Par  Alfred  Fouillee, 
mallre  de  Conferences  ii  l'ecole  normale  snperieure.  Paris,  La- 
drange, 1874.  T.  I  =  XX,  432  S.,  T.  II  =  667  S.  gr.  8.  Das 
Buch  ist  im  Wesentlichen  ein  unveränderter  Abdruck  einer  Preis- 
schrift, welche  zum  Gegenstände  hatte  die  von  der  Academie  des 
sdencee  morales  et  politiques  gestellte  Au^abe:  Socxate  consid^ri 
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surlout  commc  metapliysicien.  Sie  ist  beurtbeilt  von  Vachrsrot 
in  seinem  im  Namen  der  philos.  Section  der  Acad.  eingereichtes 
und  1,  391fr.  dem  Weike  beigegebenen  Rapport;  ferner  von 
Susemihl  in  den  Burs.  Jb.  über  die  Lit.  von  1873,  S.  541 
—  546.  Die  Methode  Fa.,  Aber  die  er  sich  selbst  in  Vorbemer- 
kungen BUSEpricbl,  ist  die,  dass  er  sämmtliche  erbalteoe  sokrati- 
sche  Gespräche  und  die  übrigen  Nachrichten  über  S.  von  Aristot 
an  für  die  Erforschung  der  philosophischen  Änsichtea  desselben 
KU  Grunde  l^t,  Jodeia  er  dabei  von  X.  ausgebt,  und  n&lhigcn- 
falls  Arist.  zur  Entscheidung  zwischen  Xs.  und  Piatons  Darstel- 
lungen herbeizieht;  indegs  bestehe,  si^  er,  ein  ernstlicher  Uuter- 
Ecbied  zwischen  beiden  Darstellungen  nicht;  und  er  macht  der 
deutsche»  Forschung  den  in  seiner  Allgemeinheit  ungerechten 
Vorwurf,  dass  sie  zwischen  beiden  zu  viele  Unterschiede  gesucht 
habe.  Er  kommt  zum  Resultate,  dass  der  wahre  S.  dem  Plato 
nSher  gestanden  hat,  als  dem  X.,  und  zusammenhangende  Ge- 
danken, ein  System  hatte.  Dieses  System  hat  F.,  gewissermarsea 
nach  Analogie  künstlerischer  Tbäligkeit,  zu  recoDStnüren  gesucht, 
indem  er  als  ein  Dialektiker  an  den  meist  in  extenso  in  fran- 
zösischer Uebersetzung,  nicht  im  Original  mitgetheillen  Schrilk- 
stellen  die  sokr.  Hebimuenkunst  gcAbt  hat  und  bis  zu  den  letztei 
Gründen  in  S.  l'hilosophemen  aufgestiegen  ist  und  von  da  ans 
die  Ifickcnliaftfl  Ueberbefening  ergänzt  liat.  F.  hat  dabei  sehr 
beachtenswert  ho  neue  Ergebnisse  gewonnen,  wie  auch  Su.  aner- 
kannt hat;  aber  bei  dieser  an  sich  unverwerflichen  HeÜiode 
musste  ein  nolhwendiger  Mangel  eintreten,  zu  dem  ein  nicht 
nolhwendiger  anderer  gekommen  ist.  Lettterer  besteht  darin, 
dass  F.  die  Quellen  fast  mit  gleichem  Vertrauen  benutzt,  wihrend 
er  doch  die  Fälschungen  hätte  aosscbeiden  mAssen,  z.  R.  die  unter 
Xs.  Namen  gehende  -ÄpoL,  an  deren  Echtheit  er  nur  einnial  R, 
417  einen  Zweifel  äuberl;  80  erregt  ihm  auch  keine  einzige 
Partie  der  Apomn.  irgend  welches  Bedenken;  die  ftbgn.  Hör.  und 
Mor.  Eud.  sind  ihm  echt  aristoleüsch,  und  doch  sind  beide,  wie 
Krohn  in  der  gleich  nachher  zu  besprechenden  Sdiritt  S.  151 — 
179  gezeigt  hat,  schon  trüber  flietsmde  Quellen.  Eine  un- 
vermeidliche Unsicherheit  des  Resultats  aber  mussle  bei  dem  Ver- 
suche entstehen,  überall  in  den  plat.  Dialogen  die  Greiue  zwischen 
Sokratischem  und  Platonischem  festzusteJlen.  Hit  Recht  hat 
Zeller  es  betont,  dass  die  Voraussetzung  unberechtigt  sei,  S.  habe 
überall  selbst  schon  die  vollen  Consequenzen  seinei-  Principien 
gezogen;  und  II,  532,  534  sagt  F.  selbst,  in  Bezug  auf  das  tief 
eingreifende  Verhältnis  von  Gattung  und  Art,  Zwed(  and  Mittel 
und  der  auf  sie  gelichteten  Methode  des  Wissens,  dass  S.  so  cun- 
sequent  und  zusammenhängänd,  wie  er,  die  Folgerungen  noch 
nidit  gezogen  habe;  und  ähnlich  drückt  sich  F.  nodi  an  anderen 
Steilen  aus.  So  ist  es  gekommen,  dase  der  Verf.  bei  dem  Vai^ 
suche,  nur  die  mangelhafte  Ueberiieferung  zu  ergänseu,  nnleogbar 
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m^rfoch  aber  das  tob  S.  Ern-icbte  hinausgegsDgen  iat.  Nua 
bleibeD  zwar  jene  für  S.  yerteWlen  PolgeruDgen  immerhiD  lehr- 
r^h  ffir  die  Frage,  wie  sich  im  Einzelnea  auf  sakr.  Grundlage 
das  plat.  System  eotmckelt  hat;  hier  indessen  kann  es,  in  Bezug 
auf  S.  and  X.,  nur  Aufgabe  sein,  die  CniudzAge  der  Darstellung 
Fs.,  besonders  in  ihrer  Abweichung  ron  der  Zellers  vorzuführen. 
(Zeller  wird  abrigens  nur  I,  272,  1.  II,  325.  341  erwähnt,  und 
zwar  liuft  an  der  letzten  Stelle  ein  starkes  Versehen  unter).  Den 
Eotnicklungsgang  des  S.  fasst  f.  so,  dass  dieser  anfangs  ein- 
gebend die  verschiedenen  früheren  nalurphilos.  Systeme  studirt 
habe  (I,  23);  unter  seinen  Lehrern  nennt  er  I,  13  als  gesichert 
den  Archelaog.  Von  der  Naturbetrachtung  wandte  S.  sich  ab, 
Hicht  wegen  des'  Gegenstandes,  sondern  wegen  der  bisher  üb- 
lichen Methode,  der  Ergründung  vermittelst  der  wirkenden  Ur- 
sachen (f,  25.  35).  Als  näher  liegend,  wichtiger  und  leichter 
TM-langte  er  zunächst  die  Erkenntnis  des  eigenen  Innern  und  der 
eigenen  Obliegenhölen,  das  Wissen  um  des  HandeJns  willen.  Er 
(ühlle  in  sich  den  Beruf  einer  höheren  Hission,  für  diesen  Ge- 
danken zu  wirken;  und  im  regsten  dialektischen  Verkehr  mit 
Jedermann,  der  besten  Methode  damah'ger  Zeit  überbaupL  [I,  77), 
erscliioas  sich  ihm  allmSlüicb  ein  System  von  Wahrheiten:  in 
Heascbenleben  und  Natur  eine  Stufenleiter  von  Zwecken  und  von 
entsprechenden  Gattungen  und  Arten,  zusammengehalten  durch 
Gott  und  das  Gate;  so  gelangte  er,  indem  er  in  die  Gründe  der 
Psychologie  und  Ethik  eindrang,  wieder  in  die  Metaphysik  zurück 
(1,  34).  Aof  ein  eigenes  positives  Wissen  des  S-,  sagt  F.,  weise 
sogar  die  herausgekehrte  Hegation  hin,  die  Behauptung  seines 
Nichtwissens,  welche  er  nicht  thun  konnte  ohne  den  Begriff  des 
Wissens  (1,  40);  und  vor  Allem  seine  Beherrschung  jedes  Ge- 
spräches, kraft  deren  er  auch  den  aouarsenden  Gegner,  unter 
Anwendung  der  Ironie  dessen  Ansicht  zunächst  als  richtig  an- 
nehmend,  datch  weitere  Folgerungen  aus  ihr  apagogisch  ad  ab- 
surdum führte  (),  49.  51.  87  f.)  Als  logische  Mittel  habe  S.  mit 
BewusstseiD  nicht  nur  diese  Deduction  angewandt,  und  aufseniem 
die  induetive  Begriffsbildung  und  die  Definition  (bei  welcher 
Abrigens  im  Streben  nach  dem  Allgemeinen  und  Wcsenhaften 
die  specitlsche  Differenz  und  das  Individuelle  zu  kurz  gekommen 
sei),  soodera  auch  die  Eintheilung  nach  Geschlechtern  und  Arten, 
der  Ordnang  der  Natur  nach.  So  habe  sich  ihm  ein  System  von 
Definitionen  erschlossen  zugleich  mit  der  Erkenntnis  dieser  natür- 
lichen Stufenleiter  nnd  der  in  ihnen  angelegten  niederen  und 
höheren  Zwecke ;  und  innerhalb  dieser  Stufen  habe  sich  ihm  jedes 
iya^öp  Tt,  jeder  Zweck,  als  ein  äya&av  tiqös  rt,  ein  Nützliches, 
■b  Mittel  zu  einem  jedesmal  höheren  Zwecke  offenbart,  bis  er 
hinau^elangt  sei  zur  tvn^a^la,  ale  dem  Guten  an  sich  (to  aya- 
&6v)  för  Gott  und  Mensch  ([,  80—138.  II,  459—467).  Aas 
der   Existenz    unserer    Seele    und    aus    der  Zweckmäßigkeit   der 
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Natar  habe  S.  dag  Dasein  einea  böcbsteu  Wesens  gefolgert  (II, 
7d — 107),  nelchee,  AUweisheit,  Allgüte  und  Allmacht  in  sich  ver- 
einend, VollkommeDes  schafft  und  daher,  selbst  bedüifoiesloa,  im 
Zustande  der  höchsten  Glückseligkeit  lebt.  So  sei  Gott  der  hftchste 
Dialektiker;  und  indem  sich  in  ihm  die  vom  Menschen  übertrage- 
nen und  bis  2ur  Vollendung  gesteigerten  Vorzüge  zur  untrenn- 
baren Einheit  zusammeDschlielHen,  bleibe  er  das  unerreichbare 
Vorbild  des  dem  Irrthuia  und  äuiäeren  Hindernissen  ausgasetiten 
Menschen  (II,  108— 12Ü).  Weil  es  Gott  für  gut  hialt,  hat  er 
die  Welt  geschalTen;  und  weil  er  sie  geschaffen  hat,  muBs  sie 
gut  sein;  und  was  gut  ist,  ist  zugleich  auch  scbdn  (II,  169 — 201). 
Das  Gute  ist  nicht  durch  Satzung  des  Hansohenwilleas,  soadem 
durch  die  ungeschriebenen  Gesetze  des  göttlichen  tiesetzgebws. 
Durch  diese  ungeschriebenen  Gesetze  äufsert  sich  in  Schöpfung 
und  Erhaltung  der  Welt  Gottes  gesetzgebende  und  TertheUende 
Geredit^keit.  Eine  Hannonie  in  der  Abstufung  über-  und  unter- 
geordneter Zwecke  innerhalb  der  Gattungen  und  Arten  durch- 
dringt das  ganze  Universum.  Jede  Aufhebung  dieser  von  Weis- 
heit und  Güte  erfüllten  Harmonie  ist  Irrthum,  der  sich  in  Folge 
der  jederzeit  und  überall  in  der  Natur  waltenden  götthcbea  All- 
macht unausbleiblich  und  sofort  straft;  indess  die  Strafe  selbst 
führt  die  Wied erberste llung  der  Harmonie  hert»!  und  dient  zur 
Besserung  des  Störers  und  zur  Hebung  seines  Irrt  hum8(I,  298  — 
305.  I],  121—142.  520—527).  Der  Weise  dagegen  bandelt 
den  ungeschriebenen  Gesetzen  gemäfs,  indem  er  im  Denken  und 
Handeln  jener  Stufenleiter  der  Zwecke  in  den  Gattungen  und 
Arten  sich  anschlieist  (d^aXeyönsvog  Xöy^  Kai  igyffl  xafä  /i>^). 
Der  Gegenstand  seines  Erkennens  und  Handelns  is  das  Gute,  und 
nur  dieses.  Und  dabei  wird  er  durch  die  götlUche  Vorsehungt 
die  selbst  des  geringsten  Wesens  sich  annimmt,  unterstützt:  die 
Fähigkeit  des  Erkennens  ist  in  jedem  angelegt;  Sokr.  erblickte 
seinen  Beruf  darin,  Weisheitsbegierigen  durch  Fragen,  durch  die 
Methoden  seiner  Dialektik,  seine  Hebammenkunsl,  aus  dem  Zu- 
stande ihrer  äö^ai  heraus  ein  begriffliches,  seine  rselhst  gewisses 
Wissen,  die  iTnaT^ftij  erarbeiten  zu  helfen,  und  sie  so  weit  zu 
führen,  dass  ihr  Wollen  mit  dem  von  Gott  gewollten  Guten  xu- 
sammentraf ;  und  zwar  ist  jene  von  Gott  in  Natur  und  Mensch  an- 
gelegte Harmonie  so  überwältigend,  dass  der  richtigen  Einsicht  des 
Menschen  nothwendig  auch  die  Ausführung  des  Guten  folgt;  in  die- 
sem Sinne  ist  dem  S.  die  Tugend  lehrbar  und  kann  weiter  über- 
liefert werden  (I,  306 — 337).  Wohin  aber  die  menschUcbe  Einsiebt 
flicht  mehr  reicht,  da  redet  die  Gottheit  durch  Zeichen,  wie  dem 
S.  durch  sein  Daimonion  (II,  266— 31G.  481.  In  der  Besprechung 
des  letzleren  trifft  F.  im  Ganzen  mit  Zelter  zusammen;  der  ver- 
fehlte Ausdruck  hallucination  psychologique  11,  286,  313  ist  schon 
von  Vacherot  1,  413  getadelt  worden).  Freiwilliger  Fehler,  frei- 
willige Sünde  kann  höchstens  in  logischer  Erörterung  hypothetisch 
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RUtuirt  worden;  JD  Wirklichkeit  sei  Niemand  freiwillig  böse;  er 
irre  Vielmehr.  Das  Bftge,  meint  F.,  scheine  S.  auf  die  physi- 
kalisdien  llrsachea  der  jedem  beschräDkt(;ii  Einzelwesen  anhaften- 
den Materie  zurQckgeföhrt  zu  haben,  welche  den  Henachen  Mittel 
DDd  Zweck  verkennen  und  verwechseln,  die  kArperliche  Last  und 
die  äufiieren  Güter  den  geistigen  Gütern  der  Weisheit  und  Tu- 
gend, das  Angenehme  dem  Guten  voransetzen  lassen;  aber  selbst 
Id  diesem  Irrlhnme  wShIe  der  Mensch  doch  immer  das  Falsche 
als  ein  ihm  Gutes.  Und  sokher  Irrtbnm  musste  So.  leicht  er- 
klSrlich  sein:  können  doch  die  untergeordneten  Güter,  und  sogar 
die  Einzel- Wissen  Schäften  fftr  den  Einen  gut,  für  den  Anderen 
bfise  ausRchlBgen;  nnd  sie  werden  erst  dann  gut,  wenn  sie  inner- 
halb dfv  Stsfenleiter  des  Nülzlicbeu  venntige  des  Wissens  in  den 
Dienst  des  höchsten  Gutes,  der  tingaha^  genommen  werden 
(I,  55—78.  12fr— 195.  259—297.  345—855.  380—385.  If,  439f. 
468 — 484.  S27).  Je  nachdem  die  Einzel-Wissenschaften  die  Er- 
reichung des  Guten  f5rdem,  danach  bemab  S.  ihren  Rang  und 
Umfang  fOr  den  Unterrichl  (aber  wohlgemerkt,  für  diesen,  he* 
tont  F.):  gründlich  sollten  Ethik  und  Politik  gelernt  werden;  da- 
gegen sollte  der  Unterricht  in  Geometrie  und  Arithmetik,  in 
Astronomie,  Hedida  und  den  Naturwissenschaften  überhaupt  auf 
die  allgemeinen  Prificipien  und  das  für  das  praktische  Leben  Er- 
ft»rderliche  beschränkt  werden  (1,  366—380).  Was  nun  aber  die 
Gliedemng  der  Tugend  anbetrifft,  so  weise,  meint  F.,  gerade  des 
S.  BegrilT  vom  wahren  Nutzen  dem  Menschen  in  jeder  Stellung, 
in  jedem  Augenblicke  innerhalb  der  Ordnung  der  Natur  und  der 
menschlichen  Gemeinschaft  seine  Pflicht  an  (I,  337 — 344).  Die 
gfitUiche  Ordnung  wird  im  Einzelnen  auft-echt  erhalten  durch  die 
amq'fottvy^  und  ijnQÖtetaj  im  Zusammenleben  mit  den  Hit- 
meugchen  durch  die  Gerechtigkeit  (II,  3).  Alle  Menschen  haben 
tum  gemeinsamen  Ziele  die  Verwirkhchung  des  Guten;  wird  es 
TOD  jemand  verwirklicht,  so  zeigt  sich,  dass  es  zugleich  das  ihn) 
Gute  and  andi  das  seinen  Mitmenschen  Gute  war;  daher  sollte 
Kintracht  nnd  Wohlwollen  zwischen  den  Menschen  herrschen  {II, 
28 — 44).  (Eine  allgemeine,  Aber  die  Grenzen  seines  Volkes  hin- 
atugebende  Menschenliebe  dem  S.  zuzosdireibcn,  wRgt  auch  F. 
II,  44  kaam).  Jede  Arbeit  erlangt  ihre  Berechtigung  durch  ihren 
gnten  Zweck.  {II,  53).  Von  Natur  auf  einander  angewiesen  und 
dadurch  hingewieReu  lu  gegenseitiger  Neipng  und  Förderung 
seien  die  Familienglieder.  (Die  Gedanken  über  das  VerhGltnis 
ton  Fran  und  Mann,  von  Herr  und  Sklav,  welche  F.  II,  45 — 56 
dem  S.  Eoschreibt,  gehören  ohne  Zweifel  zum  guten  Tbeile  nur 
den  X.  eigenthflmlich  an).  Eine  hoch  gesteigerte  Liebe  und 
Fremdscbaft  entstehe  aber  aus  der  gemeinsamen  Forderung  in 
der  Weisheit  und  Tugend  (II,  203—236).  Feindschaft  beruhe 
auf  UnwisBenfaeit  und  Irrthum,  welche  den  Werth  der  Güter  ver- 
kennen  uad  hfthere  niedern  unterordnen  lassen.    Jeder  Irrtbiun 
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müsse  durch  Belehrung  gehoben  werden;  nftthigenfalls  durch 
Slrafe,  die  aber  zur  Beesu-nng  dienen  aoUe;  denn  Unredit  därCe 
man  auch  dem  Feinde  nicht  thuo.  Als  rsiaigendes  Heilmittel, 
'ähs  zunächst  zur  Selhslerkenntnis  des  Nichtwissens  führen  sollte, 
wandte  S.,  neben  der  Hebammeokunst,  auch  die  andere  M^hode^ 
die  Ironie,  im  Dienste  seiner  Mission,  den  Enthusiasmus  unter 
jener  verbergend,  an,  zumal  Sophisten,  Staatsm innen),  überhaupt 
Volks  verderbem  gegenüber,  und  verEchmähte  hierbei,  bis  zur  Er- 
reichung  jenes  Zieles,  selbst  deren  eigene  WalTeo,  die  sophisli- 
sehen  Kunslmittel,  nicht  (I,  45— 54.  78.  II,  319—351.  lo  dem 
letzten  Abschnitt  hat  F.,  mit  Zeller  in  der  Darstellung  des  zwischen 
S.  und  den  Sophisten  bestehenden  Unterschiedes  zusammentrrf- 
fend,  schlagend  Grote  widerlegt),  Als  Staat,  der  das  Gute  ver- 
wirkliche und  eine  sichere  Entwicklung  verbürge,  konnte  S.  nnr 
ein  solcher  erscheinen,  dessen  Leitung  einer  Aristokratie  der  Ein- 
sicht anvertraut  war,  nobel  Zahl  und  Hcrknnft  der  leitenden 
Iläuptei'  gleichgültig  war*  Dag^en  entbehrte,  wie  F.  herrorhebt, 
dieser  sokr.  Staat  des  demokratischen  Elemeots  dennoch  nicht; 
denn  kraft  der  dialektischen  Methode  würden  jene  Hiupter  nicht 
mil  Gewall  ihre  Ziele  durchführen,  sondern  sich  durch  l]eh«r- 
zcugung  die  Zustimmung  des  Verstandes  und  des  Willens  der 
Regierten  verschalTen.  Allerdings  ist  die  Regierung  dis  Recht  der 
Weisen;  die  Zustimmang  des  Volkes  dagegen  nur  ein  Mittel  (fl, 
57 — 75.  387)-  Hätten  die  Weisen  über  die  Gesetze  tu  bestimmeD, 
so  würden  sie  stets  mit  den  ungeschriebenen  gAttlicheo  Gesetzen 
fibereinstimmen.  So  aber  kommt  leider  zwischen  göttlichen  und 
menschlichen  Gesetzen  Widerspruch  vor.  Da  bat  man  den  güll- 
lichen  zu  gehorchen;  und  in  diesem  Sinne  nur  ist  es,  wie  F. 
hervorhebt,  zu  versleben,  wenn  S,  den  tffxcct»;  dem  vöfnftof 
gleich  setzt.  Sein  Geivissen  soll  man  nicht  opfern;  aber  dem 
menschlichen  Gesetze  soll  man  nur  leidenden  Widerstand  ent- 
gegensetzen, sieb  der  für  den  Fall  des  Ungehorsams  festgesetzten 
Sti'afe  nicht  entziehen,  sondern  sie  auf  sich  nehmen,  und  w3re 
sie  auch  der  Tod  (II,  3 — 27).  Aber  dem  Weisen  wird  dies  um 
so  leichter,  da  ihn  die  echte  Tapferkeit  das  wirklich  Furdilbare 
und  nicht  Furchtbare  unterscheiden  lehrt  (I,  365—390.  ff,  546). 
II,  366—408  Buchl  F,  fast  in  einer  philosophiscben  Conatrudion, 
aber  ohne  dabei  Gleich  mäfatgkeit  der  Gesichtspunkte  bewahren  SH 
können,  nacheuweisen,  wie,  ganz  abgesehen  von  den  besonder«! 
Zeitumstinden,  des  S.  philosophische  Lehren  seinen  Untei^ang 
herbeiführen  mussten.  Richtig  vnd  schön  zdgt  er  dagegen  il, 
409 — 438,  wie  jene  Phitosophie  den  Sokr.  im  Leben  und  Sterben 
durchdrang  und  stützte:  er  vertbeidigte  sich  nicht  aufherköoun- 
liehe  Weise;  denn  er  sah  auch  in  den  Ankligem  und  Richtern 
nur  Irrende,  die  er,  um  ihre  Irrthümer  zu  widerlegen,  hätte  ver- 
mittelst der  dialektischen  Methode  zu  seinen  Schülern  madien 
mässea,   was  Zeit  und  Umstände  nicht  zulieCstn.    Und  den  Tod 
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«»[rting  er  als  ein«  tod  d«r  Vonehung  ihm  budiiedeiie  Gnaden- 
crweisun;,  iodeni  er  sich  unerscbüttert  seinen  Optimtsmns  be- 
wahrte, voll  der  Zureraicbt  auf  den  gchtieblichen  Triumph  der 
Weisheit  und  Tugend  in  der  Welt  (tl,  142.  426.  555)  und  voll 
Hoflnnng  auf  seiner  Seele  Unsterblichkeit,  der  er  indess  als  Motiv 
IQr  die  Ausübung  der  Tugeod  in  seiner  l^bre  und  in  seinem 
Wandel  keinen  Einfluss  eingeräumt  hatte  (II,  143 — 167). 

A.  Krobn,  Sokrates  und  Xenophoa.  Halle,  Mdhlmann  1375. 
X,  179  S.  gr.  8.  Besprochen  im  Lit.  Centr.-Bi.  1S75,  Sp.  6l4f.-, 
Ton  A.  Hng  in  A.  Jen.  Ut.-Z.  1875,  S.  357  f.;  sehr  anerkennend 
von  Ed.  Atberti  i.  d.  Gott.  GeL-Anz.  1875,  S.  716—724.  Mit 
FottiUM  trifft  Kr.  in  zwei  von  Zeller  abweichenden  Ansichten  tu- 
sammen,  .dasa  es  eine  Zeit  gab,  wo  Sokr.  die  Naturphilosophie 
beganrtigle'  (S.  2S),  und  ,dass  unter  der  Haske  ironiBcher  Dia- 
lectik  ein  positiver  Geist  gesteckt,  dass  neben  dem  Sokr.  iXiyxoy 
noch  der  in  sicherer  Beherrschung  seines  Wissens  lehrende  und 
bc^istemde  Sokr.  esistirt  habe'  (S.  23;  37r.  44f.);  und  diesen 
Ansichten  wird  man  wohl  sustimmen  dürfen.  Dagegen  ist  zu 
beiweifeln,  ob  Kr.s  sonstige  .Anschauung  der  Individualität'  des 
Sokr.  richtig  ist.  Er  halt  es  .nicht  nur  für  ein  Rech^  sondern 
aoch  fOr  eine  Verpflichtung  der  Wissenschaft,  die  Sokratik  auf 
rein  xenophontischer  Grundlage  zu  entwickeln'  (S.  25).  All«*- 
4iags  verkennt  er  zum  Schlüsse  S.  1 50  nicht:  ,Waa  über  die  so- 
kratisi^  dtxatoavv^'  (S.  132 — 138)  , bemerkt  ist,  bemerken  wir 
auch  Ober  die  sokratisohe  Dialectik.  Beide  fehlen  bei  X.;  beide 
bat  Plato  aufgenommen,  aber  mit  so  grobartiger  Systematik,  dase 
im  Schwung  des  Einen  wio  im  Schweigen  des  Anderen  kein 
Uebt  aaf  das  Geheimnis  ßllt'.  Solcher  Lücken  in  den  Quellen 
nageachtet,  stellt  er  S.  44,  vielleicht  durch  die  rein  xenoph. 
GrnndlagH  beeisflusst,  als  den  ,für  Sokr.  allein  eiforscblichen 
Gegenstand'  hin:  ,den  Menschen  in  der  Gegenwart  mit  seinen 
Eigenschaften  und  Aufgaben'.  Und  diese  Ansicht  übt  in  der 
Schrift  eine  weit  reichende  Wirkung.  Denn  sie  ist  das  eine  all- 
gemeine Kriterium  für  die  Ausscheidungen,  die  Kr.  in  den  Apomn. 
vomimmL  Nachdem  meh  Sokr.,  sagt  Kr.,  von  der  Naturforschung 
sbgewaodt  habe,  habe  er  flberhaupt  jede  Speculation  abgelehnt, 
kein  begriffliches  Wissen  erstrebt,  noch  weniger  ein  Wissen  um 
seiner  selbst  willen  (S.  25.  27.  29).  Eine  Erforschung  der 
Zwecke,  eine  Taleologie  sei  ihm  fremd  gewesen;  diese  habe  erst 
Aristoteles  ,in  die  Wissenschaft  getragen'.  Hätte  Piaton  schon 
eine  solche  Theorie  der  Zwecke  yon  Sokr.  her  überliefert  be- 
komiDeB,  8o  wärde  seine  Philosophie  eine  ganz  andere  geworden 
sein  (S.  11).  Der  wirkliche,  der  xenoph.  Sokr.  (S.  21—46)  sei 
vielmehr  aus  der  früheren  Einsamkeit  seiner  Natursludien  hervor- 
getreten, um  dem  drohenden  Verderben  seiner  Vaterstadt,  im  Be- 
sonderen um  der  Tvoi.vnQayuoavvv  der  Bürger  Einhalt  zu  thun 
ü»  ,ApU8tel  einer  aiclit  begriO^nen  Wahrheit',   deren  erste  Pflicht 
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war,  die  von  der  Natur  verÜehencn  besonderen  Gaben  na  er- 
kenneD,  .sie  ausiubüden  zu  einer  klaren  aad  beelimmteu  —  nicbt 
begrifliichen !  —  Erkenntnis  in  den  Fortierungen  des  entspredien- 
deo  Lebensberufes'  unter  Aneignung  nur  nützlicher  Henntoisse, 
und  dann  tä  txvtov  n^äzzetv,  zum  gemeinen  Beeten  in  Haas 
und  Staat.  ,Die  Cardinaltugenden  des  Sokr.  sind  mipiA  und  ~ 
ga^Qoavvii'  (S.  109);  dagegen  ,die  iptQÜttta  als  Grundlage  da 
Tugend'  ist  Kr.  ,oicbt  denkbar,  ohne  den  Nerv  der  Sokratik  zu 
durchscbneidea'  (S.  99).  ,ln  die  Läckeo,  mit  denen  ein  unvoU- 
kommener  Naturbegriff  des  Sokr.  Wellanscfaauusg  durcbbroohen 
hat,  trat  die  überlieferte  Tbeolo^;  .  .  er  lielk  das  Dasein  wrdtir 
TOD  einem  Gotte  noch  von  dem  Gesetz,  sondern  von  Göttern  re- 
gieren' (S.  40).  ,Er  war  nicht  durchdrungen  von  einem  Opti- 
mismus, sondern  von  einem  Fataiismtu' ;  Sokr.  war  ^lüchtem 
bis  zum  Berzlosen'  (S.  32.  58.  64).  Was  die  Methode  des  Sokr. 
anbetrifFC,  so  meint  Kr.,  daas  er  nicht  etwa  ,aiit  dialectiacber 
Remedur',  mit  reichlichen  Gesprächen  eine  schnelle  sittlicfa«  Beas«- 
rung  erzielen  zu  kennen  geglaubt  habe,  sondern  er  habe  langsam, 
aber  nacjihattig  zu  wirken  gesucht  durch  ,deu  Eindruck  seiets 
mächtigen  Wesens',  durch  seine  ,enei^iedurctadrungeBe  UeberBeo- 
guDg',  durch  Zucht  und  Uebung.  Seine  positive  Belehrung  aber 
habe  er  erlheilt  ,in  m onolog Uchem  oder  rednerUcihem  Vortrage'; 
,hier  hatte  er  .keine  Hitredner  und  Gesprächsgeuftaaen,  sondem 
Zuhörer  (äxovovrag  IV,  6,  15)'  (S.  38).  Ein  historisches  Itei- 
spiel  hierfOr  führt  Rr.  nicht  an.  Uehrigens  schwächt  er  selbst 
S.  42  jene  Behauptung  ab:  ,Nidit  dass  mit  dem  Vortrag  der 
Dialog  ausgeschlossen  wäre  —  die  ganze  enieheade  Richtung  ver- 
wies an  sich  auf  ein  gewisses  Mehr  oder  Weniger  dieses  Et»- 
mentes  — ;  sondem  die  Mitlhailung  positiver  Lehre  vollzog  sich 
in  der  steligen  Folge,  die  den  Hörenden'  (!)  ^uf  ZustimmuD; 
einschränkt  oder  auf  Einwürfe  .  .  .'  Die  Tradition  aber  von 
sokr.  Nidilwissen  rühre  zum  guten  Theile  her  von  .den  poslbuniefi 
Eintällen  des  köyog  Smxqotfixös' ,  der  ihn  ,ium  Vertreter  einer 
negativen  Erigtik  machte'  (S.  43).  Piaton  dagegen  sei  in  .ur- 
sprünglicher Harmonie'  mit  X.;  er,  der  würdigste  Richter,  sohreibe 
Rep.  496  B  vno  tpvy^g  .  .  in'  air^  ,den  Heislerbnef  der  Aner- 
kennung für  X.'  (S.  49).  ,Die  kleinsten  Ausläufer  des  'lo^oc 
2'wx^.'  hätten  sich  aber  nun  ferner,  nachdem  ,die  ganze  Gattung 
der  platoaische  Staat  geschafTen'  habe.  ,Baum  in  den  Mem.  er- 
obert', und  durch  sie  ersclieine  Sokr.  als  GesprÄchsheld.  ,ltie 
practische  Natur  des  X.,  das  gokratisdie  Gegenbild  der  Cjropädie, 
die  apologetische  Absidit,  die  gedSchlniamäl^ige  Repr«ductios 
thun  im  Voraus  den  nachdrücklichsten  Einspruch  gegen  die  Aecht- 
.  heit  unserer  beutigen  Denkwürdigkeiten'  (S.  85  IT.  146).  Die 
Hemor.  seien  ui-sprünglich  eine  Schutzschrift  Ji..  moclite  schon 
früher  die  Skizze  entworfen  haben,-  allem  Anschein  nach  hat  aber 
erst  der  rfaelovische  Aagritr  des  Polykrates  die  Herausgabe  veran- 
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hs8t'  (S.  SS):  CMcser  Zweck  ergibt  das  zweite  allgemeüie  Krite- 
riun  der  Unediihetl:  alles  muBS  ausgeschieden  werden,  ,wag  den 
AnklägerD  dae  Wort  redet  oder  was  dss  Andenken  des  Heisters 
besodelt'  (&  84),  also  alles  .Carikirte'  (S.  93).  Daber  ist  ,der 
verecbwindeode  Bruchtheil   des  ficbten  BeslAndes:   I,  1;   2  (exd. 

5  29—48'  [S.  90  ist  noch  %  1),  S.  84  bis  zu  doem  gewissen 
Grade  $  62—4  verdächtigt]);   ,3  (excJ.  §  8-15).     lU,  9.  IV,  1; 

6  (excL  $  1 — 12) ;  7 ;  der  SchluM  von  ifwl  lüv  ä^  totovtog  üv 
TOD  $  11  ab  (?)'  (S.  147  f.).  Eiaielne  der  ausgeschiedenen  Capp. 
werden  besondara  besprochen. 

Auch  auf  Sükr.  nimmt  Ueiug  Leopoldi  Schmidtii  commen- 
latio  de  ei^tav»;  notiooe  apud  Ariatonem  et  Tfaeophrastum.  Ind. 
l«ct  univ.  M^rfaorg.  187ä.  aeat.  XU  S.  4.  —  Böckh,  de  ai- 
nuilate,  quae  inter  Platonem  et  XeRophontem  iotercesaisse  fer- 
tur,    und  de  SocraÜs  reruui  physicarum  studio  ist  wiederholt  im 

4.  Bde.  seiner  opnsc.  acad.  Berol.,  1874,  S.  l  und  430.  —  Alberti 
Gfummii  de  Socratis  morte  commentatio  scholastica,  Gelegen- 
heitsschrifl  des  Gymn.  zu  Gera,  1874,  7  S.,  4,  verfolgt  keinen 
wiBsmschaftiichea  Zweck,  sondern  bietet  zur  Bearbeitung  des  ge- 
oaniKeD  Themas  den  Schülern  ein  Huster  dar.  Der  StofT  ist 
Plalon*  Apologie,  ÜritoD  und  Phaidoo  entnommen;  denn  Gedan- 
kengange ist  Qc.  Tusc  I  $  71  zu  Grunde  gelegt.  —  Heinrich 
Eggeling  hat  in  Weatermaons  Jahrb.  der  illust  deutschen  Ho- 
natshelle,  Bd.  36,  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschung  über 
Sokr.  ia  zw«  Aufsitien  einem  weiteren  PubUkum  zugänglich  zu 
nachaii  gesucht:  ,Sokr.  Charakter,  Leben  und  Wirken,'  Apr.  1874, 

5.  45—6),  und  ,Sokr,  Proces»  und  Tod',  Juh  1874,  S.  417  — 
435.  —  In  5.  Aall.  ist  erschienen  die  Uebersetzung  der  .Erinne- 
rungen an  Sokr.'  von  Chr.  Eberh.  Finckh  (das  21.  Bdchn. 
der  griech.  Prosaiker  in  neuen  Hebers.,  bg.  von  Oeiander  und 
Schwall).  —  Folgende  im  Auslande  verAffentUcfale  Ausgg.  der 
Apoma.  nemit  die  den  Burüansohen  Jb.  beigegebene  Bibl.  philo!. : 
Xenophon,  eatretiens  m^morables  de  Socrate.  4.  livre,  eiplique, 
Utteralemcnt  traduit  en  franrais  et  annote,  par  E.  Sommer, 
Paris  1874,  166  S.;  und  Xenojihon,  memorabilia  of  Socrates  witb 
Short  englisb  notes  for  »se  of  schooL  Oxford  1874,  342  S.  — 
Seiner,  so  viel  ich  weirs ,  noch  nicht  erschienenen  Ausg.  der 
Apomn.  läset  Scheakl  zur  Seite  gehen :  .Xenophonliscbe  Studien- 
Zweiles  Beft,  Beiträge  zur  Kritik  der  Apomn.',  SitzungSibericht  der 
wiener  Ak.  d.  W.  1875,  S.  87—182.  Er  tritt  darin  S.  87—97 
(wie  aud)  Zeller  jetit  aasdrücklich  S.  160,  8)  der  Ansicht  bei, 
dass  X.  in  seinen  Apomn.  Beiug  nehme  auf  die  xatfiyo^ia  des 
Polykrates, ')   und    ^sst   gegen   Breiteubach   (Jabnsche  Jb.  1869, 

■)  C  o  b  e  t ,  Mnein.  1875,  Hl  r.  itebt  nocb  einige  Stellen  aus  des  LIImb. 
inoloyta  «ov  imtq.  bervor,  in  denn  aoch  et«ai  vom  Wartlaal«  der  xa- 
t^^tm  Sit^-  das  Pulykr.  (irkaltei  tei. 
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801  IT.)  die  wesentlichen,  für  diese  Ansicht  eittscbeidendea  Grfliule 
zutammen.  Von  S.  93  an  fflhrt  er  den  Gedanken  Cobets  veiter 
au8,  das«  X.  mit  dem  näheren  Detail  des  Proceeses  des  Sokr. 
nnd  dem  Inhalte  der  HIagrede  des  J.  399  nidit  bekannt  war;  die 
Stellen  [V,  4.  4  u.IV,  8  erklärt  er  dabei,  wieandre  vorihH),  fOrunecht 
,X.  mochte  annehmen,  dass  der  Sophist  in  seiner  x.  die  GrOnde 
der  wahren  Ankläger  im  Wesentlichen  genau  wiedergegeben  habe.' 
.Damm  trigt  X.  auch  kein  Bedenken,  seine  Gründe  eben  so  an- 
lutüfaren,  als  ob  sie  MeleUi*  vorgetragen  hält«.  Dabei  deutet  er 
durch  die  Wahl  der  Ausdräcke  6  »arijye^og  und  6  fgaiptiftevoi 
(ot  yq.)  für  den  Leser  hinreichend  an,  wer  der  wahre  historische 
Ankläger  sei.  .  .  Dass  X.  weder  die  yg.,  noch  den  x.  mit  Namen 
nennt, . .  erklirt  sich  aus  dem  ganz  objectiven  Ton,  der  in  tuiserer 
Schrift  gerade  so  wie  in  der  An.  herrscht.  X.  hat  kein  bitteres 
Wort  rOr  seine  Vaterstadt .  .,  er  hat  keinen  Vorwurf  fOr  die  An- 
k)^er.  Auch  dem  Sophisten  gegenäber  beobachtet  er  eine  mafs- 
volle  Haltung.  .  .  Es  erhellt,  dass  die  Apomn.  wesentlich  unter 
dem  Einflasse  und  in  Folge  der  Anregung  jener  x.  entstanden 
sind;  aber  die  Tendenz  der  Schrift  gehl  viel  weiter  als  aof  äne 
blofne  Widerlegung  jener  Declamation  .  .  Die  Schrift  ist  eine  f&rm- 
licfae  Ehrenrettung  des  S.,  ein  Nachweis ,  wie  ungereditfertigt 
seine  Vernrtheilung  war.  Sie  ist  an  das  gesammte  hellenische 
Pnblicum  gerichtet .  .  damit  dieses  über  das  Verfahren  der  Athener 
entscheide.'  Ueber  die  historische  Gewehr  des  x.  Berichts  spricht 
sich  Seh.  S.  148f.  etwa  so  aus:  Man  kann  diese  Schrift  ganz  be- 
zeichnend Dichtung  und  Wahrheit  nennen,  t  Allerdings  hatte  X. 
für  alles,  was  er  mittheille,  Anhaltspunkte.  Sein  Gedächtnis  war 
stark.  Die  AusfQhrting  aber  gehört  in  den  meisten  Diatogen  X. 
selbst  an,  und  er  hat  sich  auch  gar  nicht  gescheut,  seine  eigenen 
Anschauungen  dem  S.  in  den  Hund  zu  legen.  (Bei  dieser  Gele- 
genheit sei  Zeller  S.  87,  2  erwähnt;  ,Meni.  I,  4,  1  bezieht  eich 
nicht  auf  Schriften  sokr.  SchSler,  sondern  aaf  Urtheile  von  Geg- 
nern, und  H.  IV,  3,  2  scheint  nicht  auf  schriftliche,  sondern  ant 
mündliche  Mittfaeilungen  eu  gehen.'  Anders  urlheilen  Fouillee  11, 
79fr.,  KTX>hn  S.  2.)  Das  Verhältnis  des  Oik.  und  des  Symp. 
zu  den  Apomn.  denkt  sich  Seh.  S-  151  in  folgender,  etwas  an 
Kypriaoos  Construction  der  Hell,  erinnernder  Weise:  , Allem  An- 
scheine nach  standen  die  beiden  gröfberen  Dialoge  am  Ende  der 
Denkw.,  in  der  Weise,  dass  das  Sy.  den  Schlnss  bildete.  Dieses 
fügt  sich  ganz  passend  an  den  Oik.  an,  während  zwischen  IV,  7 
und  dem  Oik.  einiges  ausgefallen  sein  därfte,'  Dieses  Game,  ,wa6 
X.  Apomn.  nannte',  ist  sodann  (S.  153)  ,nm  dieselbe  Zeit  ge- 
schrieben. Da  nun  die  Decl.  des  Polykr.  allem  Anscheine  nach 
um  392  verfasst  ist,  nnd  X,  sein  Landgut  bei  Skillns  um  390 
erhielt,  so  dürfen  wir  annehmen,  dus  die  Denkw.  in  den  näch- 
sten Jahren  nach  300  geschrieben  und  ohne  Zweifel  die  älteste 
unter  den  Sehr.  Xs.  sind.'    Oik.  4,  18 f.,   worin   die  nach  Seh. 
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(S.  153)  tust  nach  371  geschriebene  An.  bonutzt  ist,  halt  er  mit 
mir  ffir  unedit;  das  sich  aDachliefsende  Stück  aber  fAr  ursprüng- 
lich der  Schrift  angebdrig  und  bdchstena  überarbeitet,  ohne  sich 
darüber  auszusprechen,  wie  die  Zeit  des  hier  erzibtteu  mit  der 
Zeit  des  Gesprächcg  zwischen  S.  und  Kritobulos  zu  vereinigen  sei. 
Von  jenem  Ganzen  nun  .(S.  151  f.)  wurde  zuerst  das  Symp.  los- 
gerissen  .  ^  um  es  (mit  der  unechten  Apol.:  S.  147)  dem  gleich- 
namigen Dialog  Platons  gegenüberzustellen :  dann  wurde  der  Oik. 
abgelöst.  Es  geschah  dies  wohl  zu  jener  Zeit,  wo  man  die  ver- 
achiedenen  OhoyofiHoi  .  .  in  einem  Corpus  vereinigte.  Viel- 
leicht haben  wir  einen  Rest  dieser  Sammlung  unter  den  Scbriflen 
des  Arislot.  erbalten. .  .  Diese  Sammlung  wurde  jedenfalls  erst 
eine  geraume  Zeit  nach  Theophr.  .  .  angelegt.  Scbliefslich  warde 
das  so  Terstümmelte  Werk  .  .  interpolirL'  Letztere  Frage  hat 
Seh.  S.  üb — 166  nach  Dindorfs  Untersuchungen  einer  nochmaligen, 
tiefer  eingehenden  Erörterung  unterzogen.  (Krobns  Ansichten  bil- 
ligt er  nicht;  sein  Urlbeil  Über  sie  hat  er  einem  andern  Orte 
Torbehalten.)  Seine  Ergebnisse  fasst  Seh.  S.  144  etwa  so  zu- 
sammen: Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  diese  Interpolationen 
(auch  einige  kleinere:  S.  157)  von  demselben  Filscher  herrüh- 
ren; aber  das  attische  Recht  hat  er  verkehrte  Anschauungen ;  er 
kennt  bereits  die  Lehren  der  Stoiker;  sein  Stil  hat  die  FSrbmg 
der  KOtv^;  von  ihm  rührt,  wie  die  Prootimien  und  die  Epiloge 
zeigen,  die  Eintbeilung  in  4  Sucher  her.  S.  97—101  behandät 
Seh.  die  Citate  aus  den  Apomn.  bei  andern  Schriftstellem  und 
komott  zu  dem  Ergebnis,  dass  man  sich  vor  Stobaios  von  dem 
Zustande  des  Textes  kein  ausreicboides  Bild  entwerfen  könne, 
dasB  aber  der  von  Stob,  benutzte  Codex  im  grofsen  Ganzen  von 
unsftra  Bsn.  nicht  verschieden  war.  S.  102— 15  bespricht  er  die 
fieschafTeDbeit  und  Verwandtschaft  unserer  Him.  Die  in  aBen  be- 
findlichen 3  grftberen,  aus  Stob,  ei^änzten  Lücken  II,  3,  19;  HL 
9,  12;  IV.  4,  13  bewiesen  den  gemeinschaftlichen  Ursprung  aus 
einem  Archetypus.  Die  Hm.  zerfielen  in  2  Familien.  Die  erslere 
sei  durch  den  nur  die  ersten  2  Bücher  enthaltenden  Par.  A  (Ddf.) 
vertreten,  welcher  Hb.  Seh.,  wenn  sie  auch  an  einigen  wenigen 
Stdlen  dag  Richtige  erhalten  habe,  nicht  das  höchste  Ansehen 
beimis^.  Zur  Controle  von  Ddfs.  Angaben  über  A  hat  Scb.  die 
Abschr.  von  A,  den  Tind.  XI  (jetzt  CII)  verghchen  und  das  Be- 
merkenswerthe  in  seiner  Ausgabe  verzeichnet.  An  der  Spitze  der 
anderen  Familie  stehe  der  Par.  B,  die  beste,  vielfach  mit  dem 
Texte  des  Stob,  vbereinstimmende  Hs.  S.  104  ff.  gibt  Seh.  eine 
genaue  Colbt.  derselben,  in  der  er  4  Hinde  von  Correetoren  un~ 
terscheidet,  v(hi  welchem  nur  die  erste  dem  Alter  nach  nicht  weit 
von  der  Sobriil  des  Textee  abstehe,  die  zweite  schon  die  Lsa. 
der  Aldjna  eingetragen  habe;  riclitige  Varianten  hat  er  allerdings 
zu  der  von  Ddf.  benutzten  Dübnerscben  Coli,  nur  wenige  nach- 
zutragen gehabt.     Die  in  mehr  Exemplaren  vertretene,    bald  mit 
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A,  bald  mit  B  übereiDstitnmende  Miscbclasae,  die  aber,  wie  durcb- 
gebeade  Abweicbungen  von  beiden  zeigten,  selbst  vie<ier  auf  einen 
beaouderen  Jängeren  Arcbetypus  zurückginge,  komme  eigentlich 
nur  für  die  heideD  letzten  Bücher  in  Betracht.  Von  dem  relativ 
beeten  Cd.  dieser  Uaese,  dem  Par.  C,  gibt  Seh.  S.  1750.  eine 
soi^älLige  Vergl.,  die  aber,  abgesehen  von  dem  auch  iD  den 
ül»igeQ  HsD.  dieser  Uasae  sidi  Findenden,  kaum  Bemei^enswer- 
ibes  biete.  (Die  ang^lich^i  Floront.  Cdd.  A  B  C  D  E  in  der 
Ausgabe  von  Edwards'sind,  wie  Seh.  nachweist,  keine  anderen 
als  die  der  Zahl  nach  gleichen  Parr.  C  D  E  F  B.)  S.  171  be- 
zeichnet Scb.,  Gebet  beitretend,  den  flberli«ferlen  Text  der  ApamD. 
als  ziemlich  rein,  wenn  man  absehe  von  den  cahk^chen  Interpp. 
und  den  nicht  häufigen  Lücken,  Ton  denen  er  kleinere  S.  16&  — 
17  bespridit.  S.  172— '74  verbessert  er  einige  andere  Cor- 
n^»teleD  und  schlieTsl  S.  182  mit  dnem  Verzeichnis  der  behan- 
delten SteUe». 

Apooin.  I,  1,  1  [xvf'  Wzov}  Scb.  S.  162;  1,  7  \ßa9if(Mtta] 
Scb.  163;  1,  9  (rö)  Cevrog  Seh.  168;  1,  18  [iwSa  atQcn^rovg] 
. .  roi>s  äi*<fil  &g.  xai  ^E.  Scb.  163;  3,  5  [ov  fi^v  o^  .  .  . 
X07/Mna.]  Scfa.  118;  2,  12  TiXeovexTiaToieg  mit  den  ätMigen 
IJsD.  (statt  ukemiataro^  in  A),  dann  zweimal  [*ai  ßuHÖTtmtg] 
Sdk  164;  2,  19  äamvyrag  [ov  6vjvi[iinvg\  Seh.  165;  2.  [29 
bis  48]  Krohn  91  ;  2,  35  äfuplßola  .  ,  iäg  äile  . .  tt^tj}'»' 
ßWfiira]  Scb.  158  A.;  2,  49  nttf<iäv  (fOr  TTfi&mv)  Lincke, 
de  X.  CjTop.  interpoil.,  2.  These;  3,  [8  (?)  —  15]  Kr.  Ö6;  3, 
{15]  Scb.  116.  f,  4  läset  Kr.  1—21,  46  erst  von  einem  Stoiker 
einschieben,  wogegen  vgl.  Zriler  778,  9;  eine  Aenhernng  Ober 
3i^jQi}ita  hat  Kr.  179  selbst  inrQckgenMBmen,  vgl.  auch  Hind 
Hermes  1S75,  75.  1,  4,  15,  na<^  Annahme  der  ßerstelinng  Ddb. 
in  der  Lpz.  Ausg.,  (Ktiftoi)avftßovlov?Sc\i.  168.  I,  [5]  Kr.  98;  1,5, 
[6]  Seh.  117;  6,  13  unter  Aendening  der  Stellung  (pilov  iavrtS 
notfteu,  Toitov  awg>Q0ya  vofiiCoftey  Scb.  160.  II.  [1]  Kr.  115;  II, 
'  1,  (4-  6]  Scb.  126  If.,  unter  Umgestaltung  des  Anfangs  von  §  7 ;  1.17 
äJÜM  fs  ^  (0»)  ägiß.  in  den  Worten  des  Fälschers:  Scb.  122,  168; 
I,  26  fitawvrig  (it,  {insi  z^vdt  'AqfT>)v  Xiyovittv)  iTtoxOqi- 
töfufot,  if*i  ö.  K,  Scb.  176;  1,  30  \fif)äivvovtavivtitunqäxxetv 
i»iXtnxsa\  und  2,  13  eiaeßtSg  [&vöfteva]  SA.  165;  3,  1  ^^|h- 
ftcna  (f&r  xs^l*^'^  ^b.  172,  welcher  dannf  §  3f.  vor  2  zu 
stellen  empfiehlt;  5^  4  äSioy  (f.  -og)  etvat  und  6,  9  o*  raSva 
(f.  rotavza  oder  ravun)  und  6,  29  Toi/rov  (f.  -ap)  ds^ttw 
Seh.  172;  6,  32  (pti^^eorrog  ov  {t.  (ptX^eovTÖg  ftov)  Pöfalig 
Fleckeia.  Jb.  1874,  381;  7,  3  ai)  d'  (ov)  jioJjLovg  Seh.  168. 
111,  [1]  Kr.  140;  1,  7  alxodü(xlif  [<svvii»nm]  Scb.  165;  1,  8 
unter  Aenderung  der  Stellung  n^tovg  fiiv  tmI  vskevtai^ 
dsi  tätrstv  toiig  aqlatovs  Scb.  168;  3,  3  [vA]  e'^r«»'  Cobet 
Mnem.  1875,  3S3;  3,  12  xo^öf  »c  (f.  X-  fh)  und  5,  17  äia- 
a^alia   (t   äiijQia  B ,   d^opia  b ,    änei^ia  cd.)   Sdi.   173; 
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(c  !1)  Kr.  123;  14,  3  six^inat  [Stdovat)  Cobet  Md.  1875, 
3S6.  IV,  2,  6  aolov  (äy)  niQtßäXlieO^ai  Seh.  169;  2,  2B  xai 
nt»taxaa&M  Ü  (f.  x.  n.  if)  avt.  t.  {i^iXovtSi)  und  2,  39 
TOtf(  p,iy  ttnovtovs  (f.  7.  ju.  TvqdniyovQ  Seh.  174;  [c  3]  Kr. 
46,  111.  Seh.  126;  [c  4]  Kr.  125,  vgi.  Seh.  129,  133;  [c  5} 
Kr.  102,  Scb.  133;  3, 13  täds  di  oinovoftäy  (orros)  äo'^crrog  und  4, 
16  roti  avtoH  (fff/MM^v)  Sofa.  169;  c.  6  will  Scfa.  132  hinter 
c  7  stelleD ;  6,  5  scheint  Seh.  171  eia  Satz  folgenden  Inhalts  aus- 
geßdlen  ta  «ein:  ,Muss  jemand  den  Gesetzen  geborchea,  wof^n 
er  recht  handeln  und  thuD  soll,  was  seine  Pflicht  ist'  vor  OixoSy 

Zu  meinein  Bedauern  ist  mir  erst  jetzt  die  ansgeseiehnete 
Schrift  Yon  Emil  Fohle  zngioglicfa  geworden:  .Die  angeblich 
XeoophQntiBcbe  Apologie  in  ihrem  VerhSitniss  lum  letzten  Cap. 
der  Mem.'  Progr.  d.  Friedr.-Gymo.  m  Alteoburg  1S74,  66  S.  8. 
Nach  ihrer  Lectdre  stehe  idi  nicht  an,  meine  im  Torigen  Jb.  ge- 
iuberte  Heinung  über  das  Schluascap.  der  Apomn.  zurAckiuziebeD. 
P.  geht  bei  seiner  UoterauchuDg  folgenden  Gang.  Er  betrachtet 
zoDicbst  das  Gespräch  des  Sogt,  mit  Uermogenes  in  jenem  Cap. 
als  selbststSndige  Composition,  und  zeigt,  wie  die  Entwicklung 
UBd  der  Gedankengehalt  des  Gespräches  der  damaligen  Sachlage 
und  der  Philosoiritie  des  S.,  sowie  auch  der  dem  Praktischen  lu- 
geneigten  EigentJiümlicbkeit  des  X.  entspricht.  Darauf  wird  S.  12  tT. 
in  feiner  Analyse  nachgewiesen,  dess  das  Gesprftch  sich  organisch 
seiner  Umgebung  einfügt:  Das  Ziel  des  letzten  Caps,  ist  die  Wi- 
derlegung der  Behauptung,  dass  S.  durch  seine  Verurtheilang  der 
Lüge  über  das  Daimonion  QberfQhrt  sei.  Selbst  wann  dieses  den 
S.  im  Processe  unberathen  gelassen  und  ihm  so  zum  Tode  Ter- 
holfen  hStte,  so  wire  darin  nur  ein  Beweis  göttlicher  FSrsorge  xu 
sehen  gewesen,  die  ihn  mit  einem  so  schönea  Tode  (d^fttiptXi- 
fita%Oi  ^äyaroe)  begnadigt  hätte.  Nun  aber  erhält  der  Leser 
den  Tollen  Beweis  für  jene  Fürsorge,  indem  S.  selbst  darüber 
Zeugnis  ablegt,  dass  das  Daim.,  weit  entfernt,  in  der  letzten  Be- 
driiiq^nis  tu  schweigen,  im  Gegentheil  ihn  abgehalten  habe,  sich 
auf  die  übliche  Art  der  Vertbeidigung  zu  rüsten,  dasa  also  die 
G&tter  seinen  Tod  nicht  nur  zugelassen,  sondern  durch  ihre  Hit- 
wirkung haben  herbeiführen  heUen.  Hiermit  stehe  (S.  52)  PI. 
Apol.  40  im  Einklang:  dass  dem  S.  bei  seiner  wirklich  gehaltenen 
Rede  das  Daim.  auch  nicht  einmal  entgegen  getreten  sei;  und 
PI.  Apol.  34  f.  stehe  durchaus  nicht  im  Widerapruch:  wenn  dort 
S.  sidi  zwar  wohl  über  die  sittlichen  Grande  ausspricht,  welche 
ihn  von  der  gewöhnlichen  Art  der  V^^heidigung  zurückgehalten 
bftlIeD,  vom  Daim.  aber  als  der  letzten  Ursache  seiner  Entschei- 
dung schweigt,  so  habe  er  einbch  nur  über  die  Genesis  seines 
Urtbeils  nichts  gesagt,  und  sich  begnAgt,  die  sittlichen  Erwi- 
gangen  aozuführen,  durch  welche  nachtrS^idi  die  Entscheidung 
des   Daim.    Tor  seinem    denkenden  Geiste   gerechtfertigt   wurde. 
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Eotsprechend  bringe  er  nun  aach  b«i  X.  die  praktiMb«a  Er- 
wägungeo  der  mcbträglicben  Rechtfertigung  noch  vor,  die  iho 
den  Tod  als  ein  Gnadengeschenk  seines  Gottes  erscbeiaeo  laEseo 
(S.  TfT.  14):  ein  weiteres  l^ebeo  würde  unrereinbir  sein  mit  den 
sittlichen  Zielen  seines  Daseins,  wenn  etwa  das  Alter  mit  Schädi- 
gnng  seiner  didyota  sittlichen  Stillstand  oder  Rückschritt  her- 
beiführe. Nach  einer  Vergleichung  der  einander  im  Scblngs- 
cap.  der  Apomn.  und  in  der  Apol.  entsprechenden  Partien 
S.  15  und  nach  Auseinandersettung  der  Streitfrage  S.  2t 
wird  S.  25  der  Beweis  für  folgende  5  Sätxe  angetreten: 
1)  Der  Gesprächstext  der  Apol.  zeigt  soklia  Mangel,  das»  der 
Verf.  der  Apol.,  falls  er  das  GesprSch  einem  xen.  Texte  entnahm, 
diest^n  bedeutend  verunstaltet  haben  muss.  2)  .(S.  46ir.)  Der 
Text  in  den  Hern,  ist  von  solchen  Mängeln  vollstündtg  frei .  .  und 
verhält  sich  zum  Texte  der  Apot.,  wie  das  Origtnsl  zur  miss- 
lungenen  Copie.     3)   (S.  52  ff.)     Die  Abhängigkeit  der  A.  von  H. 

4,  8  zeigt  sich  auch  aufserhalb  der  Gesprichstexte.  4)  (S.  55ff.) 
Die  Bedenken,  die  man  gegen  H.  4,  8  gelteid  gemacht  bat,  sind 
nicht  schwer  genug,  die  Unechtheit  des  betr.  Caps,  zu  erweisen. 
5)  (S.  6311.)  Die  Existenz  der  A.  neben  M.  4,  S  erklärt  sid 
aus  der  Aiisicht  des  Verfii.  Atr  A.,  an  die  Stelle  des  fQr  unge- 
nAgeod  erachteten  Schlusscaps.  der  H.  einen  neuen  Si^hluss  (die 
A.)  zü  setzen  . . .  Was  die  wenigen  UDiutrSglichkeiten  in  M.  4, 
8  anbetrifft,  welche  gegen  die  übrige,  nach  Gehalt  und  Zusammen- 
hang den  Stempel  der  Echtheit  tragende  Masse  nicht  in  Betracht 
kommen:  so  meint  P.  es  möchten  IV,  S,  d  nur  die  Wort«  äii- 
KUit  ÖTtovv  Ttotstv  Echtes,  etwa  äölxmg  »aiaftyväaxttv  ttf- 
drängt  haben;  dagegen  sei  der  ganze  Sorites  }  3  nai  ttw;  äv.. 
svdatftoyfinäiov ;  dem  X.  nicht  zuzutrauen.  In  Bezug  auf  letz- 
teres gestehe  ich,  dass  mir  unbedingt  nothwendtg  nur  die  Athetese 
von  ^  nolo^  äy  .  .  anotf-ayoi;  scheint;  vie^eicht  kAnote  min 
gerade  umgeliehrt  wie  P.  schliefsen,  dass  ApoL  32  9eiMftXovQ 
ftoiijai  entlehnt  sei  aas  M.  IV,  H,  3  S^ävaTos  .  .  &toiptX4aitQOi- 
An  den  Worten  8,  2  dtä  tö  .  .  inavil^  nimmt  ancb  Schenk) 

5.  139  im  Allgemeinen  keinen  AnstoEs.  —  Dieser  eben  genannte 
Gelehrte  ist  mit  Ddf.  der  Ansicht,  dass  das  Schliuscap.  der  Apomn. 
nebst  dem  letzten  Parogr.  des  c.  7  von  dem  mehrfach  erwähnten 
Fälscher  berrühreD.  Somit  stimmt  er  (abweichend  von  Zellcr 
61,  1)  J.ange  in  der  Unechtheit  des  letzten  Caps,  bei;  ailerdingi 
$  11  Xöy^  flnelv  möchte  er  S.  142  selbst  dem  Eäischer  nicbl 
zutrauen,  sondern  glaubt  mit  der  geänderten  Stellung  ttnttv  %f 
xttl  ißfip  dtoqlaaaS-tu  das  Ursprdngliche  wieder'  herzustelloi. 
Pöble  und  Hug  stimmt  er  gegen  Lange  darin  bei,  data  der  Vert 
der  A.  das  Scblusscap.  der  M.  anagebeutet  hat.  Dag^en  wider- 
spricht er  ihnen  S.  146  wieder,  und  wohl  mit  Redil  darin,  dass 
die  A.  bestimmt  gewesen  sei,  den  Schlnss  der  M.  zu  hihlen;  sie 
sollte  vielmehr  ein  selbstständiges  rhetorisches  Ezercitium  boo. 
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Die  Echtheit  des  Symposion  ficht  Kroho  S.  Vlll,  98  an. 
in  «rsterer  Stelle  lisst  er  auch  eine  duakle  Aeufeerang  über 
den  Oikononiibos  faUen.  R.  Hinel ,  Hermes  1875,  63, 
i|»icht  darüber,  dass  bei  dea  Ttleln  Oiai,,  'Innaq^mcöi;,  Kvvff- 
rntxäi  zu  ergintea  sei  m^ß,  nicht  ^0/0$. 

lieber  das  Verhältnis  der  „Sokratik  und  Cyropädie"  giebt 
Kroha  in  einem  besoodereo  Capitel  seiner  Schrift  Beachteos^ 
verthes;  Jch  hebe  S.  69f.  heraus,  um  seine  Auffassung  anzu- 
deuten: „X.  wollte  zur  Anschauung  bringen,  wie  tuan  nach  so* 
kratischw  Lehre  herrschen  müsse  . .  .  Aber  den  gvnzen  Umfang 
des  Regeutenberufes  umbsst  er  nicht  Ohne  hervorragendes  Ta- 
lent für  l'olilili  und  Verwaltung,  von  der  er  riciilige  Gedanken, 
aber  nicht  s^tematisdie  Einsicht  bekundet,  versetzt  er  seinen 
Nusterfüi-sten  an  die  Spitze  eines  Ubores.  Hier  war  er  heimbch, 
in  grolsen  Ansichten  und  fachmanniseiien  SpecialilSten  gleich- 
mäfsig  Heister."  Kr.  S.  71  „scheint  die  von  GeUius  (XiV,  3,  3) 
roitgetbeilte  Auffassung,  dass  die  Cyr.  eia  rivalisirendes  Gegeubild 
des  platonischen  Staates  sei,  Anspruch  suf  Beachtung  zu  haben." 
—  LAble,  „Der  Character  des  Cyrus,  nadi  Xs.  Cyropädie"  1875, 
28  S.  8  (Beilage  zum  Progr.  des  Frogymo.  in  Tauberhischofs- 
heim)  zeigt  durch  eine  Vergleichung  zahlreicher  Stellen  der  Apomn. 
und  des  Oik.  mit  den  entsprechenden  der  Kyr.,  dass  vomehm- 
lidi  des  Sokrates  Wesen  in  der  xenophontiscbea  Auffassung  den 
Charakter  des  Kyros  durchdringe;  und  zwar  t^  er  dabei  S.  6f. 
diese  Disposition  zu  Gmnde:  ,1.  Die  Denk-  und  Handlungsweise 
dts  Cyrus  und  Sokr.  a.  in  Bezug  auf  den  Glauben  an  die  Gölter 
und  die  Gottesverehrung,  h.  in  Bezug  auf  die  Erziehung  und 
Bildung  des  Geistes  und  Kdrpers  zur  Tüchtigkeit  und  Tugend, 
c  in  Bezug  auf  den  Nutzen  und  die  Pflege  der  Freundschaft, 
d.  in  Bezug  auf  die  Eigenschaften  eines  tächtigen  Feldherm. 
U.  Die  Haupttugenden  des  Sokr.  mit  denen  des  C,  IH.  der  p«^ 
sfinlicbe  Verkehr  und  die  Lehrmethode  beider'.  —  \itxx  den  Aus- 
gaben ist  in  3.  AuQ.  erschienen  ,Xs.  Cyropädie'.  Für  den  Schul- 
gebraach  erklärt  von  Ludw.  Breitenbach.  1.  Hefl.  Leipzig, 
Teuhner  1875.  VI,  168  S.  8.  „im  Text  ist  diesmal  wenig  ge- 
ändert." Darf  ich  nach  einer  flüchtigen  Vergleichung  urtbeiien. 
so  bieten  die  Veränderungen  nichts  neues.  ,.Die  Anmerkungen' 
(auch  die  Einleitung  und  der  kritische  Anhang)  „haben  mancherlei 
Vo-bessefangen  und  Zusätze  erhalten.  Dagegen  sind  auch  hier 
und  da  Citate  paralleler  SteUen,  die  nicht  gerade  etwas  Wesent- 
liches zur  Erklärung  beitrugen,  gestrichen  worden."  Unter  dem 
Gestrichenen  ßnden  sich  z.  B.  die  Vermuthung  1,  6,  12  ,Duch 
scheinen  die  Worte  äuTuq  leai  z^g  at^attiyiaq  ein  späteres  Ein- 
schiebsel zu  sein';  und  im  krit.  Anh.  die  Bemerkung  II,  4,  17 
,Docb  ist  d^  zu  tilgen'.  Besser  als  letztere  wären  zu  IV,  6,  7 
die  Worte  rurlgeblieben  ,Da  es  noch  bei  Sokrates  für  Tugend 
galt,   seinen  Feinden  Böses    anzutbun'.     Berichtigt   ist  jetzt  die 
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ÄDin.  zu  in.  3,  34  teal  ifioi  awdaxBt,  aber  jd  der  D6U«d  h'ta- 
snng  wird  die  Beziehnng  von  ,dariD'  auf  die  Mantik  nicht  sofort 
klar.  Gegen  11,  1,  21  ,vn^i}iTai  beieichnet  iD  der  Cyr.  htU 
Officiere,  bald  Militairbeamte,  welcbo  n.  a.  w.'  mftchteB  sich  Ein- 
wendungen erheben  lassen.  In  seinem  Griechisch  sollte  der 
Hg.,  in  einer  Schulausgabe  Eumal,  Torsichtiger  sein;  Unattisches 
wenigstens  enthalteo  die  neuen  Zusätze  1,  5,  3  ,if>&äeui  äa-^e~ 
veiaot.  Das  Gewöhnlichere,  wäre  qi&äaot  eus&svtitSaz' ;  II,  3,  8 
,itstxtit  =  xi&enai,  als  Aufgabe  gesetzt';  IV,  %  36  ,%ovtovi 
etdev,  nimlich  xa^taufiivovi'.  (An  der  einzigen  Betitelte 
für  den  intr.  Gebrauch  dieses  Aor.  Xta.  Cyr.  V,  5,  7  mAcfal« 
wob)  mit  der  Hb.  D.  mt^axa^iCöftsva^  so  lesen  sein).  — 
In  der  den  Bursianschen  Jahresberichten  beige^benen  Bibl.  philol. 
werden  ferner  erwihnt:  1)  The  Firsl  Book  of  the  Cyropaedia  ot 
X.  Edited,  wilb  an  introduction,  running  analytis,  and  ootes  for 
the  Oxford  middle-class  examinations  o(  1875,  by  Henry  Hus- 
grave  Wilkins,  H.  A.  Fellow  of  Nerton  College,  Oxford.  Lon- 
don, Loagnians.  Green  and  Co.,  1S74.  X,  72  S.  8.  2)  Xeno- 
phon,  Premier  livre  de  la  Cyropedie.  Edition  dassiqiie  par 
C.  Huret.  Paris  1874.  104  S.  3)  X.,  Cyr-  Livr.  1  nour. 
edition  contenant  des  notes  historiques  etc.  p.  M.  Lesans. 
Paris  1874.  88  &  4)  X.,  Cyr.  Livr.  II  nouv.  Mition  avec  des 
notes  historiques  etc.  p.  Pessonneaux.  Paris  1874.  VIII, 
68  S.  Mir  ist  nur  die  erste  Ausgabe  zugänglich  gewesen.  Ihr 
Zweck  ist  nur,  den  Schülern  im  Aller  von  15  Jahren  die  Lee- 
tfire  des  griechischoi  Textes,  welchem  übrigens  die  Dindorfedie 
Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  ist,  möglichst  zu  erleichtern.  Zu  dem 
Ende  ist  eine  Einleitung  Torangeschickt,  in  welcher'  der  Hg., 
welcher  Cicero  ad  Q.  fr.  I,  1,  8  in  der  Aufiassung  derKjr.  folgt, 
ans  einschlagenden  Schrieen  das  NAthige  zweckmifsig  zusammea- 
stallt  Sodann  gehen  den  einzehien  Capiteln  ge'naue  lohalts- 
fibersichten  voraus.  Zum  Schlasse  folgen  von  S.  43  an  Noten, 
in  welchen  nicht  nur  sachliche  und  sprachUche  Erklärungen, 
sandern  auch  häulig  längere  Uebersetiungen  irgend  wie  achwercr 
Stellen  gegeben  werden.  Die  sprachliche  Erklärung  steigt  bis  xu 
dem  Leichtesten  heranter,  z.  B.  zu  t,  2  inäyaOty]  3  per«,  plur. 
pres.  conjunetive  of  inäym.  Allisches  und  Unattisches  worden 
nicht  gesdiieden,  z.  B.  3,  10;  2,  4  wn-d  Ttgo^^^^  abgeleitet 
vom  Prs.  n^egia.  Unter  den  sachlichen  Erklärung«!  ist  auf- 
tilüg  3,  1 1  OTtovdäü^]  i.  e.  vo  äniazov.  Cyriis  .  .  deecribes  tbe 
hreakfast  aa  ,engaged  on  business  with  certain  persans'.  —  Ca- 
roiuB  L in c k e ,  De  lenophootis  Cyropaediae  iolerpolaüonibus. 
Jenae,  apud  Frommannum,  1874.  35  S.  8.  (Berliner  Dissert) 
scheidet  eine  grofee  Anzahl  SieUen  aus  der  Schrift  als  Inter- 
polationen aus,  die  Eist  sämmtlich  das  gemeinsam  haben,  dass  in 
ihnen  die  Formel  xai  yvv  «far«  (S.  16)  oder  eine  äbnUche,  mit 
dem  Präsens  verbunden,  Zustande  des  PenerreJcha  zu  Xs.,  oder. 
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wie  L.  meJDt,  zu  des  Interpolalors  Zeit  ia  die  Erzählung  von 
€fnis  einfAhrt.  X.  würde,  sagt  L.  (S.  10.  14),  den  Fades  seiner 
Erzihlung  so  nichl  unterbrocben  haben;  er  würde  111,  2,  24 
nicht  gesagt  haben  xai  vvr  h*  dtait^avai,  sondern  xot  roi 
Xotnov  [da)  diiftftvav  (S.  15).  Allerdings  haben  an  mehreren 
dieser  Stellen  aus  andern  Gründen  schon  frQhere  Erklärer  An- 
sior»  genommen;  L.  geht  aber  so  weit,  dass  er  selbst  diejenigen 
Stellen,  welche  sonst  nichts  Bedenkliches  haben  würden,  um 
jener  Formel  und  der  durchgchendea  Analogie  willen  ausscheidet. 
Gnade  ßnden  allein  S.  11.  26  1,  2,  1  und  Vllf,  5,  2S;  diese 
möchten,  meint  L.,  die  Anregung  zur  Fälschung  gegeben  haben. 
Die  Steilen  sind:  S.  1  1,  1,  4  [xai  lälla  di .  .  XeXva&at  an' 
aXX^lav]  .  .  [na^i.ttßm'  ägainotg  .  .  avTÖ*0(ta  ovja]  .  .  f^^l« 
di  BaxTftütv  .  .  jtiyvntfcov],  S.  11  I,  2,  16  [xal  vvv  d'srt  ,  . 
ällfi  ntj  änoxm^tlv-],  S.  13  I,  3,  2  [taVTce  yaq  nävta  .  . 
xöaftov  zov  Tiännov],  S.  14  1,  4,  27  [xat  yag  yvv  .  .  noiov(tt 
m^aat],  S.  15  11,  4,  20  [noUoi  r^Q  •  ■  «r*  rhvovtat[,  III,  2, 
24  [ovra  i»iv  ovv  .  .  'A^iifviav  ^jroJ'i*-],  S.  30  Ul,  3,  26—27 
(ob  auch  28  (J;  ei^i^tcii  wegfallen  soll,  darüber  spricht  sich  der 
Verf.  nicht  aus),  IV,  2,  1  \o\  rf'l'ß««»'*«* .  .  «vr'  ez«"«'.], 
S.  15  IV,  2,  8  [««i  vvv  .  .  «S.o.  .  .  clfa,.],  S.  30  IV,  3,  2 
ganz,  S.  16  IV,  3,  23  [tSör'  Ä*  xal  .  .  nttög  Itiy.],  S.  30  VI, 
1,  27  [xal  T^y  fih  T^rarx^v  .  .  oi  KvQ^valoi.],  S.  16  VI,  1, 
30  [ms  di  tört .  .  ßaatlito?  Xm'??-!-  S.  30  VI,  2,  8  (in  welchem 
Umlange,  wird  nicht  angegeben),  S.  16  VI,  2,  10  [ofccn'fp  xai 
vvp  ^ortf.],  2,  11  |eV*«  xai..  Svßiail  S.  17  VII,  1,  4  [xal 
vvv.  .  dtaitiyet.],    1,  33  (nur  ä  ett  xai  vv»  i%ovatvT),    S.  18 

VII,  1,  45  [xal  ol  Alrvnxwi  .  .  ixeivwy  ^zotw..],  1,  46—49 
ganz,  S.  20  VU,  3,  16  [xai  vvv.  .  2KHnT0YXiiN.\,  S.  21 
VH,  5,  70  [Avifi  [liv  dij  .  .  dtanivst.],  VIII,  1,  6  [SvQog],  6 
bis  8  [ws  ii  «o«  .  .  tpavlÖTfqav.] ,  8  \Kveov],  S.  22  VIII,  1, 
20  \iTiitl-ti1  di  .  .  xa&^xtt.],  1,  23  [xal  röte  nQWTOv  . .  (iäroi], 
1,  24  [ovra  di  .  .  öctt  ßaifiXtt.],  1,  36  [xal  yvv  .  .  dtavfloSfftv.], 
S.  30  Vni,  1,  40-42  ganz,  S.  22  VIII,  2,  4—12  [toI  vvv  .  . 
e^cpyeTel'v.],  3,  1  (xai  löxe  nQiSrov  . .  iviSvaav.],  S,  23  Till, 
3,  9  [äffntq  xai  vvv  .  .  [liXlfi  Havveiv.},  3,  10  [äaneg  xal 
vvv  .  .  6e^  ßaotitvg.],  S.  24'  VIII,  3  13  [xal  vvv  iri  avid 
ixovai],  3,  34  [ovrin  ö^  .  .  »vi).],  S.  26  VIU,  4,  5  [xai  tavta 
di  . .  ala&avä(ie»a.],  4,  28  [xal  vvv  hi .  .  'fexavlav.],    S.  28 

VIII,  5,  2  [önov  r«i..  xe'P'<2yog.\,  S.  26  VIH,  5,  21  [Idaxe 
di  .  .  niqaag.],  S.  25  VIII,  5,  27  [xai  awS-iftsvot  .  .  jSoffileiif.], 

5.  26  VIII,  6,  5  [xal  vvv  .  .  ßaatXel.],  6,  9  [<ig  di  i6ts  .  , 
ä7Torfre«l^t^^t">t],    S.  27  Vm,  6,  14.  16— 18  ganz,    S.  8  VIII, 

6,  20 — 21  [f»£Tä  äi  tavra  ^  fig  Aljrvvnov  . .  At&ionia], 
Schliefslich  wird  S.  31 S.  von  der  Zeit  der  .Interpolation  ge- 
sprochen; der  FSIscbcr  m&sse  nach  X.  geschrieben  haben,  aber 
lor  dem  Vf.    des  Epilogos,    der  auf  die  Einschiebsel,   bei  seiner 
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eDlgegeogeseliten  Tendenz,  eine  Verschiedenheit  in  den  gteic^ 
zeitigen  Zuständen  und  der  Darstellung  der  Cyr.  iMchzuweiBtii, 
Rflcksicht  nehme;  der  Verf.  des  Epil.  aber  habe  nach  Xs.  Tode 
und  vor  dem  J.  330  geschriebea.  —  Unter  Vei^leich  der  oi- 
forder  Ausgabe  Dindorfs  Ton  1S75  hat  Cobet,  im  Anachlnsa  an 
die  Reiheofolge  der  BQdiBr  der  Kyr.,  Mnemos.  1875,  S.  378  bis 
409  ein  Failhom  voll  Conjectureu  fiber  sie  ausgegosseo,  unlw 
denen  sidi  manche  echOne  betindel.  Beacfatenswerth  ist  beson- 
der«, dasB  er  fOr  die  Handschr.  D.  als  beste  eintritt.  Nach  Ab- 
mg  der  von  ihm  und  Anderen  schon  früher  TerötTentlichtcn  Vtf- 
mulhungen  führe  ich  fast  alle  übrigen  im  Folgenden  an,  und 
reihe  an  den  beb^ffenden  Stellen  die  wenigen,  von  Anderen  in 
der  letzten  Zeit  publicirten  Conjecturen  ein:  S.  404  I,  2,  5 
npoimrretiovff»'  onu; .  .  äftoteXovetv  (für  -Xwatv),  S.  378 
(u.  Hnem.  1S74,  104)  I,  2,  6  ö»  (f.  o»  ta)  reä^ftma,  X 
16  [djio\mvsty,  3,  14  mit  IX  Ovftnalatoqai  (vgl.  S.  360),  3, 
18  sweimal  [ia]  vexaj'nSya,  4,  4  [nconnif],  4,  8  [Kai  eXt- 
yov] ,  4,  26  [v^y  JÜijJixtf»']  . .  [d^Xäy  .  .  ^tfnaCcro],  6,  B 
[n^o^fiOVfieyoy]  mit  Stob.,  6,  10  umg  (f.  nov),  6,  11  (in}- 
dyna*,  6,  16  mit  I).  und  Bk.  An.  p.  364,  15  axMxal  (t 
inriral)  unter  Vergl.  von  Ailios  Dionysios  bei  Eustatfa.  la  Od. 
K.  p.  1647,  58;  6.  36  mit  D.  G.  ndaxe»',  11,  1,  11  mit  0. 
^{ihe^oy  [tö]  ifjyoy,  1,  15  Zff9o>'[a],  1,  23  ^ctvolTo  (f.  ^1- 
vono)i  Lincke  in  den  Thesen  seiner  eben  erwähnten  Uissert 
stellt  II,  1,  30  um:  Uay^y  äats.  Cobet  S.  385  II,  2,  14 
xiäovzat  (f.  xJUfftv),  2,  15  [riiMta],  2,  17  mit  D.  xÜy  Itf«y; 
Lindie  II,  3,  34  inolijae  rott(  ohne  Intcrpunction ;  Cobet  S. 
386  II,  3,  16  xßtfiovvra  (f.  -ovia),  3,  18  x^ivui'  (f.  x^tytty) 
.  .  xptvct  (f.  xQivst)  und  mit  D.  ijiei  6'öfioS,  3,  22  mit  D. 
natj^,  4,  17'  äy  lotg  (wie  schon  Schneider),  xal  cairog  ifäy 
(mit'D.),  III,  1,  1  [iifoßtZro],  1,  4  (zum  Theil  mit  D.)  öaa  aiy 
orvror;  äföfieroi  ciux^v,  1,  38  tfiaaxijyovytav  di  [junä  dtt- 
nyoy],  Lincke  III,  2,  23  stellt  um  sdouttv  xai  sXaßav.  WAr- 
ner  Fleckeis.  Jb.  1875,  447  111,  3,  69  [xat  nei»tei^at\.  iy»a  .  . 
Cobet  S.  389  IV,  1,  1  mit  D.  Üi^x^ai,  ],  7  mit  D.  U»tiv . . 
än^laaev,  l.  11  oxovptai  (f.  viovtat),  I,  20  mit  D.  [olSf], 
I.  21  mit  0.  toviütvi,  2,  7  zum  Theil  mit  D.  &t»v  tc  nKftä 
[nol^aov],  2,  46  [sl]  i^Tfodtiv  .  .  [ohi  äv  .  .  nrfticl'y],  3.  t& 
9<Sea&ah  (f.  ytyiffi^ai),  5,  14  tliitfq^xay  (f.  st^aip^xay), 
5,  17  aivoi  (f.  avia),  5,  22  (a)jtetaoniyovg,  5,  46_  J'Ät  (f. 
di)  n^ogÖYoyxat,  5,  47  [oI^khv  . .  avtovg]  fuS^'  tLy  äy 
[xai],  5,  49  «re'  (f.  ijr")  aviäv  avvayayttöfteyoi,  5,  51  «■ 
««*ffi>«  (f.  -»ff*«)  .  .  x«e*C*ff^*.  6j  8  ttftäqtiinv  (f.  -ijff«*), 
V.  1,  1  [^^^1  ^tn<Sttg,  1,  7  [(iii6i  ysv^ff*«.],  1,  8  [Nai],  1, 
11  ovdeig  af"  [vö^q],  2,  17  [xeti  ^i^p.wdec],  2,  30  (rf*)" 
ianaptcu,  4,  5  [uff/r«^  efxo;]  iöiiitxoy .  .  [niL^y^g]  .  .  [xai 
tifQfädxst],  4,  6  taxitrovg  (f.  -öimk),  4,  7  mit  D.  irijÖTioytOf 
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4,  8  vno-{t.  nEqt-)ztiiv6(kBva ,  5,  43  {iäyov)  eftßaXe,  VI,  1, 
3  mit  D.  tiva  fvtifi^y  ^^o»;  n«^»,  1,  4  mil  D.  üg  ioiitev 
'y<ttäam)v  ahtäoai,  1,  7  mit  D.  J,6y(äV,  1,  12  [xal  hrtymil- 
etyytat],  1,  13  [el  uds  (lioitieva6fts-9a\  unter  Vgl.  von  i  15, 
&  389  VI,  1,  49  [xai]  naq'  i(i,o\.  S.  399  VI,  2,  39  yyuax^aq  •  ■ 

txai  iYyv^%äg\,  4,  5  (öy)  /ex^^^"''>  ^^^<  1'^  iftgiayelv  xal 
ili]7ittly  («Oders  VL.  65),  1,  19  mit  D.  gjf  gi^^offoifHv,  1,  21 
mit  D.  [^w]rfßx<»/*«*j  1.  32  [xal  äni»aym'],  1,  42  eljiaf  [Ei] . . 
[tfu^efi^e]  .  .  [mit  D-:  ^f*tv],  1,  43  [i]laitßäyeTSj  2,  8  mit  0. 
[to]  intt^dstoxonov,  4,  2  umgestellt  ol  äcl,  4,  3  [oftäfSat 
&iitiv\  .  .    [eh   td   TBlxti],    4,  4    mit  D.    rig^i.&si',   oder  6^5- 

I'l9i    %e,    5,  20    [fH^ttJy  .  .  sXew],    5,  22   [ö    dij .  .    shtovei]. 
incke   VII,   5,  32   [xai  Evqppaifdjusi'otj.     Cobet  S.  402  VII, 

5,  38  zoQftx^  (t  uMxav^),  5,  47  [äiia\nijiavtaij  5,  74  mit  D. 
ä»3uötiita,  5,  80  [an]tt)  (U.:  etti).  VlII,  1,  7  ^al^ca  (f.  tavra)  . . 
l»w>if*a],  S.  385  Vlll,'  1,  22  (nQos)tmTetv,  S.  407  VHI,  1, 
47  mit  D.  naqsliadtU;  2,  5  «$  (f.  xai)  Ssquita  i^sQyäaao-^at 
(f.  rfti^a;-xäa'^»)  TOVTo  rrroteFv]  (anders  NL.  395),  2,  6  mit 
D.  üedyäoua^atj  3,  6  otirto . .  [üotts^  «Fa|e  xaXäf  exeurl, 
S.  38»  VIII,  3,  7  (ruoc)ta{ci$,  S.  407  VIII,  3,  34  [oüru«] 
&* .  .  [^  ßaatliug  elaütg],  3,  37  inoxeteoßiömw  mit  D., 
3,  44  Ia&'  (Svt)  tovTov . .  &ftäa&at  (äväyx^),  4,  6  vw  (mit 
CDM.)  deöfttvov..  [vovg 'TToeävtag],  S.  385  Vlll,  6,  16  (n^og) 
xnayi*ivwj  S.  408  VUI,  7,  12  fcrd'  (ä»)  t^..  n:a9^x<([>'], 
7,  17  disn^txttöfi^v  (f.  -ccticT»),  Cic.  Senect  22  gerebam. 
Gebet  Mnem.  1875,  72  VIII,  8,  5  y>il(l)ovg,  vgl  Aii.  I,  8,  20. 
Ebendort  S.  66^.  erklärt  sich  Cobet  fQr  die  Echtheit  des  Epi- 
logoB,  berQcksichtigt  dabei  aber  nur  die  Aeu&erungen  Dindorfs. 
Nebenbei  theilt  er  S.  67  mit,  dasa  auf  der  Leydener  Bibliothdi 
tinler  den  Papieren  Vatckenaere,  der  tuerst  flen  Epil.  ver- 
dichtigt  bat,  sich  überhaupt  nichl^  auf  die  Kyr.  BezügUchea  finde ; 
tu  den  Hell.,  zur  Anab.  und  zum  Ages.  enthielten  sie  zahb-eidie, 
aber  nicht  eben  bedeutende  Bemerkungen. 

i.  Sitzler,  De  Xenophonteo  qui  fertur  HieroDe,  1874. 
31  S.  8  (LibellUB  Progymnasü,  quod  est  Episcopii  a.  T.)  sucht 
aus  mannigfachen  sadilichen  und  eprachltchea  Gründen  zu  er- 
weisen, dass  der  H.  nicht  von  X.  geschrieben  sein  könne;  Ver- 
fasser Bcheioe  su  sein  ein  ,homo  eadem  fere  usus  educatione  et 
institutione  (wie  X.),  sed  voluptatibus  ac  lihidinibns  deditus  et 
tyrannorüm  fautor',  ^ut  Alhenjensis  aut  homo  diu  Athenis  com- 
moratus  neque  a  re  publica  neque  a  pbilosophia  alienus'  S.  31. 
Alle  vot^ebrachlen  Gründe  indes«  möchten  nicht  ausreichen,  um 
X.  die  Schrift  abzusprechen.  Wenn  Si.  S.  31  sagt  ,per  totam 
Xmophontis  vitam  nullam  indagari  posse  occasionem,  qua  enm 
putomuB  ad  lyrannum  de  tyrannide  librum  dediaee',  so  hat  ea 
doch  wohl  eine  Gelegenheit  gegeben,  aber  allerdings  wohl  nur 
diese  eine,  die  ihn  2ur  Abfassung  vN^nlaaaen  konnte:  die  ThroB- 
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bf^steiguQg  des  jflngeren  Dionysioe.  Zu  der  damaligen  Lage  pasflt 
die  Disposition  und  der  Zweck  im  H.  Im  ereten  Theile  c.  1  bis 
7  wird  die  L'DgläckEeügkeil  (2,  4)  einer  vom  Inhaber  selbst  be- 
gründeten Tyrannis  dargestellt,  aus  welclier  der  einzige  Ausweg 
dem  Tyrannen  das  Erhängen  scheint.  Die  Schilderung  passt  un-- 
verkennbar  auf  die  neu  begründete  Herrschaft  des  Dioaysios  L 
und  seinen  Seelenzustand ;  einzelne  Züge  scheinen  ihm  sogar 
entnommen  zu  sein:  er  scheute  sich  vor  Rausch  und  Schlaf,  wie 
vor  einem  Hinlerhalte  (6,  3)  und  lebte  in  beständiger  Furcht; 
Vermählung  mit  einer  fremden  und  mit  einer  einheimischen  Ge- 
mahlin (1,  2S),  beides  hatte  bei  ihm  stattgefunden;  nicht  blofs 
einmal  hat  er  sich  durch  eiligste  Rücitkehr  nach  der  Hauptstadt 
(1,  12)  ihren  Besitz  und  daitiit  die  Grundlage  seiner  Herrschaft 
sichern  müssen;  in  dei'  Betheiligung  an  den  olympischen  Spielen 
(1,  t2.  11,  5)  hatte  er  ein  Haar  gefanden-  Im  zweiten  Tlietle 
des  H.  c.  8 — 11  wird  vom  Ratbgeber  die  andere  HCglichkeit 
nachgewiesen,  ans  den  unseligen  Zuständen  der  Tyrannis  heraus- 
zukommen: die  Verwendung  der  Macht  zum  Besten  der  Bürger, 
und  dadurch  die  Eroberung  ihrer  Herzen  und  die  Verwandiusg 
der  Tyrannis  in  ein  Königthum,  eine  Möglichkeit,  die  der  Tyrann 
um  so  mehr  zu  verwirklichen  trachten  müsse,  da  er  die  Liebe 
der  Bürger  ersehne  (8,  1.  11,  8.  15).  Nur  Schade,  dass  diese 
Möglichkeit  dem  Begründer  einer  Tyrannis  schwindet,  sobald  ein- 
mal die  Zustande  seiner  Herrschaft  in  der  an^'egebenen  Weise 
sich  verschlimmert  haben.  Dagegen  kann  sie  sich  seinem  Erben 
von  Neuem  zeigen.  So  bei  Dionysios  U.  Er  bat  wirklich  nach 
seinem  Regierungsantritte  in  etwas  Popularität  ei-strebt  und  er- 
reicht, und  er  liat  auch  auf  Dions  Bath  und  unter  l'iatons  Bei- 
stand (vgl.  auch  dessen  Gesetze  S.  7U9t.)  wenigstens  einen  An- 
fang mit  dem  Versuche  gemacht,  seine  Tyrannis  in  ein  König* 
thnm  uoungestalten.  Passt  in  soldier  Weise  die  Darstellung  auf 
jene  Tyrannen,  so  darf  man  un  der  Forderung  einer  völlig 
historischen  Zeichnung  der  Charaktere  des  Hieron  und  desSimo- 
nides,  welche  Si.  S.  8  aufstelll,  etwas  nachlassen:  beide  Personen 
sind  als  Typen  ganz  gut  gewählt  und  ausgestattet:  ein  aus  dem 
Privatstande  aufgestiegener,  glänzender,  nach  Popularität  streben- 
der Tyrann,  dessen  Name  schon  zur  Nacheiferung  aufTordern 
musste,  und  sein  einsichtsvoller,  wohlwollender,  aber  unabhängiger 
Ratbgeber;  dazu  die  Scene  in  Syrakiis  UDter  ziemlich  äfanlicbeD 
innern  und  äufsern  Verhältnissen.  Wenn  SL  S.  26ir.  die  von 
jenen  beiden  im  Gespräche  geäufserten  Gedanken  über  Knaben- 
Uehe  einem  Schüler  des  Sokr.  nicht  zutraut,  so  darf  man,  ganz 
absehend  von  den  Stellen  in  Xs.  Schriften,  in  denen  noch  von 
demselbai  Gegenstande  die  Rede  ist,  behaupten,  dass  sidi  X. 
nach  schriftstellerischem  Hechte  durch  die  P^sonen  der  Unt^- 
redner  vor  eigner  Verantwortung  genügend  gedeckt  glauben 
konnte;  um  so  mehr  ist  jene  Behauptung  zidäggig,  als  das  1,  31 
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erwähnte  Verhältnis  des  Ilieron  zu  seinem  geliebten  Da'lochos 
absichtlich  als  historisclier  Zug  aogebracht  zu  sejo  scheint;  an- 
dererseits wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  die  1,  ITfT.  vorge- 
brachten Gründe  dem  Dionysios  11.  die  Eitellieit  der  sinnUcheo 
GenAsse  vorhalten  sollten.  Eine  besondere,  über  X.  htnalis- 
gehende  philosophische  Weisheit  (S.  2S)  aber  ist  in  1,  4 — 7 
nicht  enthalten.  Uürfen  nunmehr  diese  gegen  Xs.  Autorschart 
angeführten  Gründe  als  erledigt  betrachtet  werden,  so  lässt  da- 
dagegen  die  allgemeine  politische  und  Xs.  persönliche  Lage  in 
den  Jahren  367  und  366  seine  Urheberschaft  als  gar  nicht  un- 
wahracheiolich  erscheinen.  Dionysius  II.  stand  damals  mit  Sparta, 
Athen  und  ihren  Bundesgenossen  im  Bündais;  seine  Söldner 
hsiren  ihnen  bei  Korinth;  in  dieser  Stadt  lebte  damals  X.; 
zwischen  Korinth  aber  und  Syrakus  wurden,  wie  Holm  nachge- 
wiesen bat,  diese  ganze  Zeit  über  Verbindungen  unterhallen. 
Wenn  der  eben  genannte  Gelehrte  (Gesch.  8ic  11,  465)  mit  der 
Vermutiiung  Recht  hat,  dass  Timophanes,  Timoleons  Bruder,  die 
366|5  von  den  Korinthiem  (Xen.  Hell.  VII,  4,  6)  geworbenen 
Mielhstruppen  benutzen  wollte,  um  sich  der  Tyrannis  über  seine 
Vaterstadt  zu  bemächtigen,  und  364  ermordet  wurde:  so  scheint 
es  mir  als  psychologisch  unwahrscheinlich,  dass  \.  365  oder 
^ler,  während  jener  Ereignisse  oder  nach  denselben,  den  II, 
abgefasst  haben  sollte;  aulserdcm  mussle  schon  366  jeder  Ge- 
danke schwinden,  als  ob  Dionysios  II,  noch  ein  echter  König 
werden  konnte,  Hit  dieser  Zeilbestimmung  erledigen  sich 
weitere  Bedenken.  Si.  mnint,  der  Verf.  müsse  ein  Begünstiger 
der  Tyrannis  und  der  Tyrannen  gewesen  sein.  Aber  man  unter- 
scheide. Der  Verf.  braucht  nur  dem  Tyrannen,  weichen  er  bei 
der  Abfassung  im  Auge  hatte,  eine  Zeit  lang  nicht  abhold  ge- 
wesen zu  sein;  die  Tyrannis  dagegen  will  er  ja  in  die  Monarchie 
hinein  vernichtet  wissen.  Dies  spricht  nicht  gegen  X.  Als  ein- 
sichtiger Beurtbeiler  der  Vortheile  eines  echten  Künigthums  er- 
scheint er  auch  in  der  Kyr.  Nun  hält  Si.  es  zwar  für  un- 
wahrscheinlich, dass  X,  über  denselben  Gegenstand  diese  beiden 
Sdiriften  geschrieben  haben  sohle.  Aber  was  sollte  der  Annahme 
entgegenstehen ,  dass  X.  die  Kyr.  nach  366  vollendet  uud 
also  nach  dem  kleineren  jenes  weit  umfassende  und  zugleich  an- 
ders geartete  Werk  ausgeführt  habe?  Sind  wir  nun  zu  der  Mei- 
nung getrieben,  die  sich  Si.  S.  30  im  Falle  der  Autorschaft  Xs. 
nur  als  die  einzig  mßgUche  denken  kann,  dass  von  X.  ,hunc  li- 
bellum  missum  esse  ad  iuvenem  tyraonum'?  Von  einer  nähern 
Verbindung  desselben  mit  dem  dionysischen  Hofe  wissen  wir 
nichts.  Die  Nachricht  von  einer  Reise  Xs.  zu  einem  der  Dionyse 
bei  Athen.  X,  427  und  die  Beschaffenheit  seines  II.  wird  niemand 
für  ausreichend  halten,  eine  solche  Verbindung  erschüefsen  zu 
wollen.  Vielmehr  spricht  gegen  eine  nähei'e  Bekannischalt  und 
gegen    eine    praktische  Bestimmung  der  Schrift   für  Dionysios  H 
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die  Art  der  Vorschlag«  c  8 — 11,  nelche  wenig  aor  di« 
realen  Verbältnisse  eingehend  sind.  (3 ,  8  itoiJiovg  vnö 
TTaldtay  dTtoXioXötag  konnte  st^ar  von  Dionysios  II  als 
Tactiosigkeit  empfunden  nerden,  wenn  etwa  das.  [wie  es  scheint, 
uns  ans  Timaios  bei  Nep.  Dion  2,  Plnt.  Dion  6  überlieferte] 
Gerflcbt  über  die  näheren  Umstände  bei  Dionysios  I  Tode  schon 
damals  bestand).  Ich  meine,  es  liegt  nur  eine  Studio  im  H.  vor. 
Zu  einer  solchen  konnte  aber  den  X.  die  ThronTeränderung  and 
der  Wechsel  der  Herrscher  im  mächtigsten,  einflnau'eiGhsten  grie- 
chischen Staate  der  damaligen  Zeit  wohl  veranlassen;  und  man 
braucht  sich  nicht  weiter  nach  besonderen,  persönlichen  Gründen 
fflr  die  Abfassung,  ein  wohl  auch  erfolgloser  Versuch,  umzusehen. 
Zu  einer  Studie  passt  der  im  Allgemeinen  bleibende  Gedanken- 
gehalt und  die  unleugbar  Torhandene  epideiklische  Form.  Aus 
letzterer  erklSrt  sich  die  Wahl  mancher  eigenthümlichen  Aus- 
drucke. Uebrigens  hätte  Si.  die  überaus'  schlechte  Ueherliefemng 
unseres  Testes,  dessen  ursprünglich  bessere  Besdiaffenheit  Citste 
beteugen,  nicht,  wie  er  getban,  aufser  Acht  lassen  dürfen ;  haupt- 
sächlich  scheint  er  nur  Breitenbachs  Ausgab«  benutzt  tu  haben. 
Zu  der  Schrift  von  den  Einkünften  hat  C.  Badham  Mnem. 

1874,  299f.  VermuthuDgen  TerfitfentlichL  Aus  ihnen  hebe  ich 
nur  die  Bemerkung  zu  4,  40  heraus:  Male  Editores  evQiext. 
Recte  Par.  B  evqiffxst  h.  e.  tum  ipsum,  ante  pacem  quam  iam 
OKspectabant  äid  tö  tlQvvrp»  etva*  non  magis  arguit  pacem 
tum  factam  esse  quam  dta  td  S^e^arctveff-S-at  neroiwv^  xai 
ifinö^ovg  Athenienses  id  iam  fecisee  quod  X.  suadebat  Cf.  quae 
hie  dicuntur  h'  im  vvv  noliftca  et  v.  5,  12.  Scbneiderus,  qui 
simul  pacem  et  bellum  fuisse,  hoc  terrestre,  illam  maritimam,  ar- 
bitratuB  est,  verba  inei  di  bIq^v^  xarä  O^äXartav  YtyhnjTia 
perperam  accepit.  Verte  „quotiescumque  pax  alt"  —  Anfserdem 
g.  Haupt,  Hennee  8,    1874,   252   und   Hertietn  Hermes  9, 

1875,  360. 

Georg  Erler,  Quaestiones  de  Senophonteo  libro  de  republica 
Lacedaemoniorum,  Leipzig  1S74  (Dissert.)  II,  41  S.,  8  kämmt 
zu  folgenden,  eines  genügenden  Fundaments  entbehrenden  Auf- 
stellungen: Nach  Gedankengehalt  und  Wortschatz  und  in  Ueber- 
einstimmung  mit  sämmtlidien  Zeugnissen  des  Alterthums  bis  auf 
.  das  eine  des  Demetrius  Magnes,  sei  die  Schrift  X.  lu  belassen 
(S.  6.  26 — 8).  Aber  sie  bestelle  aus  zwei  ganz  verschiedenen, 
Ton  einander  unabhängigen  Abschnitten.*  c.  1 — 10  nebst  14,  und 
11 —IS.  15.  Wie  zeitgenössische  Philosophen  der  nach  dem 
peloponn.  Kri^e  eingerissenen  Verderbnis  dnrch  ihre  Gebilde  von 
Idealslaaten  entgegen  zu  arbeiten  suchleu,  so  stelle  X.  c.  1 — 10, 
das  Maats  im  Lobe  oft  überschreitend,  Sparta  als  den  in  der 
Wirklichkeit  vorhandenen  Idealstaat  zur  Nachahmung  f[lr  die  übri- 
gen hellenischen  Staaten  hin  und  lobe  diejenigen  Einrichtungen 
Ljkui^s,  welche  Sparta  zu  seiner  MacbthGhe  und  seinem  Ansebn 
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gebracht  hStt«n,  iDdem  er,  sich  in  die  Absichten  jenea  Gesetz- 
gebers versetzend,  nicht  eotrohl  die  wirklichen  Zustände  Spartas 
itt  seiner  Zeit,  sondern  die  den  Absichten  Lykurgs  entsprechenden 
im  Praesens  schildere;  so  erkläre  es  sich,  wenn  Widersprüche 
nrisdien  dem  Vorschriftsmäfsigen  und  dem  Factischen  bei  X. 
selbst,  z.  B.  7,  5  und  1,  8;  1,  6  und  1,  7  durchblickten,  und 
wenn  Tadelnswerthes  übergangen  würde.  Daher  sei  auf  diesen 
Tbeil  kein  grofter  Verlass  (S.  4—6.  10.  13—5.  38—40).  Da- 
gegen in  c.  11 — 13.  15  würden  nur  einzelne  Einrichtungen,  das 
Kriegswesen  and  die  Ver&ssung ,  besprochen,  nicht  etwa ,  um 
gleichfalls  als  Huster  emprohlen  zu  werden,  sondern  hier  würden 
tbatsäclüich  vorhandene  Zustände  blofs  als  solche,,  ohne  Nehen- 
absidit  i»erichtet.  Diese  Capp.  bildeten  daher  eine  zuverlässige  Ge- 
■cliicblsquelle ;  die  Abweichungen  von  Thuk.  erklirten  sich  aus 
Veränderungen  der  Zustände,  die  in  der  Zeit  vor  sich  gegangen 
seien:  wenn  sich  aus  Thak.  der  wachsende  Einlluss  der  Ephoren 
seit  der  Schlacht  bei  Uanlineia,  also  seit  418  ei^ebe,  so  habe 
das  R.  L.  13,  10  Gesagte  xo  ftivfo^  nqalßsia^  ä7tonifi7iea-9at . . 
xovr'  €tv  ßaaiUas  (denn  E.  behält  trotz  aller  Bedenken  die 
handschr.  Ueberlieferung  hier  bei)  in  der  früheren  Zeit  leine  Rich- 
tigkeit and  Geltung  gehabt;  und  wenn  man  aus  Thuk.  5,  6S  und 
andern  Stellen  folgern  müsse,  dass  nach  dem  Verluste  an  Spar- 
tiaten  auf  Sphakteria  Perioiken  unter  die  Hecresabtheilungen  der 
Spartiaten  gemischt  seien,  so  beschreibe  R.  L.  11,  4  die  Eintbei- 
lung  des  spartanischen  Heeres,  wie  es,  nur  aus  Spartiaten  ge- 
Inldflt,  vor  jener  Zeit  geordnet  war.  Daraus  ergebe  sich  nnn. 
dass  X.  diesen  Abschnitt  geschrieben  haben  müsse,  gestützt  auf 
itian  fremde  Quellen,  ehe  er  Sparta  selbst  gesehen  habe ;  wahr- 
Bcheinlich  also  vor  401.  Diese  Schlussfolgemng  lässt  E.  ohne 
Weiteres  auch  für  den  andern  Abschn.  c  1 — 10  gelten,  so  dass 
ihm  demnach  1,  1  xarevo^aa  nur  auf  geistige  Erwägung  geben 
kann  (S.  6.  9.  29 — 37.  41).  Dabei  nimmt  er  keinen  Anstofs  an 
den  (von  ihm  selbst  S.  26  A.  55  aufgezählten)  Wörtern,  welche, 
wiewohl  sie  X.  unter  den  altischen  Schrirtstellem  eigenthQmlich 
Bind,  doch  in  diesen  Capp.  vorkommen.  C.  14  endlich  sei,  sagt 
er,  von  X.,  nachdem  er  persönlich  die  Verhältnisse  in  Sparta 
kennen  gelernt  habe,  zwischen  der  Schlacht  hei  Kaidos  und  der 
bei  Leuktra,  und  zwar  nur  mit  Bezug  auf  c.  1 — 10,  hinter 
c  10  liinzagesetzt  worden.  Ein  fremder  Herausgeber  aber  habe 
daran!  beide  nicht  zu  einander  gehörenden  Abschnitte  mit  ein- 
ander verbunden,  indem  er  c.  14  hinter  15  setzte,  und  jnepte' 
11,  1  xal  taSxa  (lip  d^  ..  xai  lovxuiv  axovstv  als  Uetwr> 
gaogsstück  zwischen  beide  Abschnitte  einschob.  SchUefslich  habe 
ein  Abschreiber  c.  14  an  seine  jetzige  unpassende  Stelle  einge- 
schoben (S.  3.  4.  6  f.  19  f.). 

Curtii  Wachsmuth  commentatio  de  Xenophontis  qui  fehur 
libello  'ji&^va'mv  naXntia,  Gottingae  1874,  36  S.  4.    (Gelegen- 
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heitSBchrift  beim  Rectoratewechsel  «ler  Univ.)  vereiaigt  gewisaer- 
mafsen  KirchhoSs  und  Cobets  Ansichten;  S.  12  wird  das  Resultat 
dahin  zusammengefassl:  Als  man  in  der  Zeit  der  Alexandriner 
auch  die  Schrifleia  Xs,  sammelte,  stiels  man  auf  die  verstüm- 
melten,  auf  alle  Weise  verdorbeoeD  und  durch  einander  genirrten 
Reste  eines  Dialoges  über  den  Staat  der  Athener,  des  Werkes 
eines  alten,  noch  ungewandten  attischen  Schriftateliers,  in  welchem 
die  Unterredner  ein  der  Volksherrschaft  zugethaner  Athener  und 
ein  einem  anderen  Staate,  aber  nicht  Sparta  angehöriger  Aristoknt 
gewesen  waren.  Irgend  ein  Grammatiker  schrieb  aus  dem  Kunde 
ah,  was  er  lesen  konnte;  den  Dialog  versuchte  er  nicht  wieder 
hertustellen,  sondern  er  verband  die  Bruchstücke  und  innerhalb 
derselben  die  Wechselreden  durch  eingesetzte  Worte  ohne  ge- 
nagende  Einsicht  nach  Möglichkeit  zu  einem  zusammenhängendem 
Ganzen.  Einige  Reste,  welche  er  nicht  unterzubringen  vermochte, 
fügte  er  hinlen  an:  3,  1 — IB,  und  verband  vom  durch  di  das 
Büchlein  mit  Xs.  Schrift  über  den  Staat  der  Lakedaim.;  so  lag 
das  Werk  schon  dem  Demetrius  Magnes  vor.  Wie  wenig  Ge- 
wüsheit  diese  Ansicht  habe,  räumt  W.  S.  12  selbst  ein.  Darauf 
hat  er,  als  kürzeste  Probe  für  ihre  Wahrscheinlichkeil,  den  Versuch 
gemacht,  durch  Anwendung  verschiedenen  Druckes  den  Text  der 
Schrill  in  seiner  überlieferten  Form  unter  jene  Unterredner  des 
ursprünglichen  Dialogs  und  den  späteren  Üiaskeuasten  zu  ver- 
theilen ;  dadurdi  liofit  er  auch  das  Verständnis  mancher  Stellen 
gefördert  und  zahlreiche  l'onjecturen  als  unnütz  erwiesen  zu 
haben.  Dass  ihm  auch  hierbei  nicht  überall  mehr  eine  sichere 
Entscheidung  möglich  scheint,  darf  man  wohl  S.  35  f.  aus  einer 
der  zum  Scblnss  Ober  einige  Einzelheiten  angefügten  Bemerkungen 
entnehmen.  Unter  dem  Texte  hat  er  nach  neuen,  bisweilen  von 
den  Angaben  bei  KirchhotT  abweichenden  Vergleich ungen  die  Les- 
arten der  drei  wichtigsten,  von  KircbholF  mit  AAD  bezeichneten 
Handscbr.  gegeben,  über  deren  gegenseitiges  Verhältnis  er  ebenso 
wie  Kirchhoff  urtheilt;  aufserdem  hat  W.  fast  alle  ihm  bekannt 
gewordenen  Vermiilhungen  aus  neuerer  Zeit  hinzugefügt.  Im 
Texte  ist  zwischen  S.  20  und  21  eine  Zeile  ausgefaUen. 

(Zweite  Abtheilung). 
Die  , Griechische  Literaturgeschichte  in  neuer  Bearbeitung 
von  Dr.  Rudolf  Nicolai.  I.  Band:  Die  antik- nationale  Literatur. 
Magdeburg,  lleiDrichshofenscbc  Buchhandlung.  Zweite  ilälfle:  Die 
Literatur  der  Prosa,  1874'  bietet  auf  S.  219—310,  469—474 
fOr  X.  nichts  Anerkennenswerlhes  weiter,  als  ausreichende,  wenn 
auch  nicht  völlig  fehkrfreie  Angaben  über  die  wichtigere  bis  1871 
über  diesen  Schriftsteller  erschienene  Littcratur.  Der  Absdmjlt  be- 
weist, dass  der  Verf.  auf  diesem  Gebiete  nicht  beimisch  ist.  ^eue 
Ergebnisse  oder  Gesichtspunkte  linden  sich  nicht.   Das  aus  eigner 
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Leetüre  des  Schriftstellers  und  aus  fremden  Arbeiten  gegch5pfte 
Material  ist  ungesichtet  zusammengestellt,  und,  wie  starke  Wider- 
sprücbe  zeigen,  ungenügend  verarbeitet.  Auch  der  Stil  ist  mangel- 
haft. Damit  dies  Urtheil  nicht  hart  erscheine,  seien  einige  Proben 
gestattet:  S.  293  .Die  Echtheit  des  Xöyog  elg  l^yijUilaoy  haben 
E.  Cauer  und  F.  Ranke  .  . .  nicht  erschüttert  .  .  .  OITenbar 
tcb&pfte  der  Verfasser  der  Lobschrift,  wie  nachmals  Plutarch  für 
Agesilaos  Biographie,  aus  der  taellenischen  Gesdiidite;  ganze  Ab- 
schnitte  kehren  bier  wieder  zur  Kritik  und  Ergänzung  der  llellenika, 
ganz  wie  ia  den  Hemorabilien  und  der  Kyrupädie,  Nachlässigkeiten 
sachlicher  Art,  gaax  wie  sonst  bei  X.  ...  Xs.  historische  Kunst 
wird  zei^ger  an  der  Anabaais  abgeschätzt,  deren  Echtheit  nach 
Andreas  Uasius  nur  versteckte  Kritik  in  Zweifel  zog.  'Aväßaatg, 
durch  die  Uefacreinstimmnng  des  Alterthums,  das  Urtheil  und  die 
Piellt  des  modernen  Gelehrtenthunis  ein  echten  Werk  Xs.'  u.  s.  w. 
Nach  S.  290  wird  X.  auf  dem  Rückzuge  der  Zehntausend  ,vor 
anderen  als  der  Würdigste  zum  Oberführer  bestellt';  S.  295  da- 
gegen wird  er  .durch  den  Beschluss  der  Feldherm  und  Lochagen 
mit  (^heirisopfaog  zum  obersten  Heerführer  und  Retter  aus  schwerer 
Noth  gewähh'.  S.  250  heifsl  Xs.  ,Schriftstellerei  selbständig  und 
original  nur  in  der  Anab.';  dagegen  wird  er  S.  302  genannt 
.frühester  Autor  in  Biographie  und  Pädagogik,  in  Taktik  und 
Strategie,  in  Politik  und  Oekonoraik',  und  S.  301  wird  gesagt: 
Er  bat  ,Sokr.  Leben,  Lehrweise  und  das  Ziel  seiner  Philosophie 
zuerst  in  litterarischen  Denkmälern  dargestellt';  allerdings  S,  299f. 
wird  für  n.  Innix^g,  jedoch  gegen  Xs.  eigene  Eingangsworte, 
Simon  als  seine  Quelle  bezeichnet  X.  ist  nach  S.  302  ,kein 
Philosoph';  trotzdem  .zeigt  uns  X.  im  Symp.  und  in  den  Mem. 
die  Person  des  Lehrers  in  ihrem  ganzen  Wesen  mit  objectiver 
Treue  und  Wahrheit'  (S.  471).  Uebrigens  möchten  jene  beiden 
Schriften  schwerlich  genügenden  Grund  zu  der  Behauptung 
S.  473  bieten,  dass  des  S.  .Ziel  der  Sturz  der  entarteten  Demo- 
cralie  war'.  Von  der  ersleren  Schrift  heifst  es  sodann  S.  298: 
,2*'(inö<Sioy,  ein  in  allen  Tbeilen  des  materiellen  und  geistigen 
Gehalts  schwaches  Seitenslück  zu  Piatos  Gastmahl,  von  Kallias 
zur  Feier  der  siegreichen  Aufführung  von  Enpolis  j4in6i.vitOi 
Ol.  89,  3.  421  gegeben  und  in  der  Absicht  geschrieben,  der  phi- 
losophischen Kunst  des  Lehrers  und  Meisters  im  engeren  Kreis 
der  Verehrer  ein  Denkmal  der  Dankbarkeit  zu  setzen,  ist  den 
von  C.  Fr.  Hermann  .  . .  geführten  Untersuchungen  zufolge  vor 
Piatos  Symposion  entstanden  und  steht  mit  diesem  Meislerwerk 
nur  zu^lig  in  Beziehung'.  Xs.  Symp.  will  demnach  der  Verf. 
wohl  ausgenommen  wissen,  wenn  er  S.  304,  auf  dessen  eklekti- 
sches Verfahren  in  der  Wahl  der  Sprache  sich  berufend,  sagt: 
,\s.  Schriften  waren  auf  den  Bedarf  oder  Beifall  eines  weilen 
Pubticums  berechnet'.  Mit  gleicher  Bestimmtheit  heifst  es  S.  298 
vom  llieron:    ,Die  Autorschaft  Xs.   ist  oidit  verbüi^',   wie  un-. 
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mittelbar  darauf:  jKvqov  ntttdsla  in  8  Büchern,  van  Plato  alt 
nXäana  Kvqov  . .  beieichnel'.  Mit  dersctbea  Vemecbselung  be- 
haftet sind  S.  299  die  Worte  (nachdem  Torher  tdri  übeirein- 
stimineDdeD  ethischen  Gehalte  der  Mem.  und  der  Kynip.  ge- 
sprochen ist):  .Beispiels weise  vertritt  hier  Kamhyses  den  Sokr., 
Kyros  den  Eulhydemos  oder  Dionysodoroe  in  gleicher  Entnickelung 
des  Gesprächs',  und  S.  340 :  .Euthydemos  aus  Chios,  dessen  Schön- 
heit den  Kritias  anzog,  nnd  sein  Bruder  Dionygadoros'  u.  s.  w. 
Viel  Besseres  als  das  von  Nie.  Gegebene  enthalten  die  vortreff- 
lichen Einleitungen  Guslav  (Albert)  Sauppes  in  seioer  Stereotyp- 
ausgabe. N.  fuhrt  diese  Ausg.  twar  an,  'Scheint  sie  aber  nidit 
benutzt  zu  haben:  Den  Herausg.  nennt  er  bei  der  Gelegenheit, 
wie  überhaupt  stets,  A.  Sauppe;  die  Leetüre  von  T,  I,  S.  XSIUb 
bitte  ihn  zurückhalten  müssen,  noch  jetzt  S.  299  Hertlein  zu  den 
Verfechtern  der  Echtheit  des  Epilogs  der  Kyrtip.  zu  rechnen;  V, 
5.  66b  würde  ihn  verhindert  haben,  S.  298  die  Collation  des 
Vind.  für  das  Symp.  Sauppe  selbst  zuzusi^reiben ;  IV,  S.  Va 
dag^en  hätte  ihn  veranlassen  müssen,  S.  292  neben  Gail  und 
,W.*  Dindorf  audi  Sauppe  als  Vergleicher  des  Par.  D.  für  die 
Hell,  zu  DeDDen;  durch  IV,  S.  XlVa  wäre  er  gewarnt  worden, 
S.  293  TOD  den  Hell,  die  Worte  zu  gebrauchen;  ,Die  beiden 
ersten  Bücher  (lIetQai,£t7iöiieva  SovxvdlSov  in  den  Hand- 
schriften)' u.  B.  w. 

Zu  grofsen  Erwartungen  berechtigen  den  Leser  die  Vorreden 
des  Verfassers  und  des  Uebersetiers  und  eine  ErklSmng  des  Ver- 
legers von  dem  Werke  , Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  V61ker 
und  Zeiten.  Ueransgegeben  von  Fürst  N.  S.  Galitzin,  General- 
lieutenant im  Generaistab  . .  L  Abth.:  AUg.  Kriegsgeschichte  dei 
Alterthnms.  Aus  dem  Russischen  ins  Deutsche  übersetzt  von 
Streccins,  Kgl.  Preuts.  Major  k  la  Suite  des  Generalstabs  und 
Director  der  Kriegsschule  zu  Casael.  L  Bd.:  Von  den  ältesten 
Zeilen  bis  zum  Tode  Alexand«*»  des  GroFsen.  Hil  20  Karten  nnd 
Plänen,  Cassel,  1874,  Theodor  Kay.  XVI,  462  S.  gr.  8.'  ,Die 
europäische  Kriegelitteratur  hat  bis  jetzt  noch  kein  Werk  dieser 
Art  besessen.  E*  wird  darin  die  Krieg^echichte  in  erforder- 
lichem Zusammenhange  mit  der  Geschichte  der  Gegenwart,  der 
politischen,  der  Geschichte  der  Kriegskunst,  der  Kunst  der  Krieg- 
führung und  der  Kriegsiitteratur  betrachtet.'  .Die  al^emeine 
Kriegsgeschichte  des  Alterthums  ist  nach  den  zuverlässigsten  und 
besten  Quellen  und  neuesten  historischen  Hülfsmitteln  bearbeitet'. 
Die  Ueberzeugung  von  dem  Werthe  und  der  Nutzbarkeit  des 
Werkes  hat  den  Uebersetzer  veranlasst,  die  ihm  angetragene  Auf- 
gabe der  Uebcrtragung  zu  übernehmen  .trotz  aller  Schwierigkeiten, 
welche  die  Arbeit  selbst,  die  Vei^letcbung  mit  den  Quellen  etc. 
darbot'.  ,Vielfach  von  Vorständen  höherer  Lehranstalten  an  ihn 
gestellten  Wünschen  Folge  leistend'  lässt  der  Verleger  ,die  Kii^- 
geschichle  des  Alterthums'  als  selbständiges  Werk  eracbeinen,  voa 
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welchebi  der  eben  bezeichnete  Band  mit  besoDderem  Titelblatte, 
aber  sonst  vAllig  identisch,  als  erster  Theil  1875  herausgegeben 
ist.  —  Des  Verfassers  leitender  Gedaabe  ist  es,  zu  zeigen,  nie 
die  besti  mm  enden  Kräfte  im  Kriege  die  Geistesüberlegenheit  nnd 
die  WillenskrSfte  der  Feldherrn  sind,  wie  sehr  sich  auch  die  aus- 
Itilirenden  Werkzeuge,  Armeen  und  Waffen,  ändern.  Zwar  wer- 
den nun  zu  den  groGaen  Heerführern  aller  Zeiten  aus  dem  Alter- 
Üiame  nur  Alexander  der  Grofse,  Hannibal  und  Cäsar  gerechnet; 
indess  ist  doch  X.  als  Feldherr  und  Kriegsgchritlsteller  ansehnlich 
genag  gewesen,  und  dass  für  ihn  zur  Verwendung  kommende 
historische  Material  ist  nicht  unbedeutend,  so  dass  man  holfen 
darfle,  dem  durch  die  weit  compb'cirtere  Kriegsführung  und  Politik 
der  Gegenwart  geschäiiten  Auge  des  Vfs.  sich  neue  Resultate  im 
Einzelnen  nnd  im  Grofsen  erscblieben  zu  sehen.  FärX.  wenig- 
slens  ist  dies  jedoch  kaum  der  Fall;  dazu  war  wohl  auch  die 
Gesammlaufgabe  zu  umfassend.  Ob  die  Historiker,  wie  der 
Udiersetzer  meint,  wertfavolles  Material  und  reiche  Quellen  in  dem 
Werke  finden,  bleibt  abzuwerten.  Jedenfalls  indess  ist  das  Ur- 
tbeil  ebendesselben  zutretend,  dass  das  Werk  ebenso  fleifsig, 
wie  klar  bearbeitet,  interessant  nach  Plan,  Form  und  Inhalt  ist 
Leider  machen  nicht  wenige  Fehler  Vorsicht  beim  Gebrauche 
nothweodig.  Zum  Belege  für  das  Gesagte  greife  ich  einiges  X. 
BetrefTeade  heraus.  In  dem  kurzen  Abschn,  über  die  Perser 
S.  87—99.  125—132  geb6rt  tu  dem  Bedeutenderen  die  Dar< 
Stellung  der  Schlacht  bei  Thymbra  (sol),  zu  der  ein  Plan  beige- 
geben ist.  (Weitere  Pläne  Ülustriren  die  Schlachten  bei  Leuktra 
und  Hantineia.  Die  Karten  scheinen;  znm  Theil  wenigstens, 
identisch  zu  sein  mit  denen  des  Atlas  antiquus  von  Menke).  Hit 
Recht  urtheilt  der  Verf.  S.  91,  wie  schon  andere  vor  ihm:  Was 
!.  io  der  Cyropädie  über  Eintbeilung,  Aufstellung  und  Kampfart 
der  persischen  Truppen  sagt,  verdient  wenig  Glauben,  weil  es 
das  deutliche  Gepräge  der  griechischen  Taktik  trägt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  Uuft,  wie  auch  S.  25  und  89,  der  scherzhafte  Irr- 
thum  unter,  dass  jene  Schrift  lur  Belehrung  für  den  jüngeren 
Kyros  geschrieben  sei.  Die  Darstellung  des  Zuges  der  Zehntausend 
S.  224 — 251  zeichnet  sich  bei  aller  Knappheit  dnrch  Klarheit, 
Uebersichtlicbkeil  und  Hervorhebung  alles  Wesentlichen  aus.  Neu 
darin  ist  wohl  folgende  Ansicht  S.  229:  ,So  grofs  war  die  Furcht, 
die  sie'  (die  Griechen  in  der  Schlacht  bei  Kunaxa  und  unmittel- 
bar nach  derselben)  ,den  Persem  eingeflöfst  hatten,  dass  Art«- 
lerxes  nicht  wagte,  sie  mit  Gewalt  anzugreifen,  sondern  seine 
ZoDucht  tur  List  nahm.  Tissaphernes  erbot  sich,  die  Griechen 
lebendig  gefangen  zu  nehmen,  und  sie  la  zwingen,  in  des  Arta- 
xerxes  Dienste  tu  treten.  Zu  dem  Zwecke  wollte  er  sie:  1)  auf 
das  Unke  Ufer  des  Tigris  locken,  2)  sie  ihrer  obersten  Führer 
berauben,  indem  er  diese  letzteren  durch  List  gefangen  nahm, 
and  endlich   3)  sie  gegen   die  karduchisclies  Gebirge  auf  dem 
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ÜDken  Tigrisufer  drängeD  UQd  sie  dort,  wo  sie  weder  durch  den 
Tigris,  noch  über  die  Berge  zu  gelangen  im  Stande  waren,  zur 
unbedingten  Cebergabe  zwingen.'  Vgl.  S.  236f.  Zu  solcher  Auf- 
fassung aber  giebt  Xa.  Bericht  keinen  AnhaJt,  widerspricht  ihr 
vielmehr;  s.  Anab.  II,  1,  14  bis  III,  1,  21.  Ohne  Zweifel  würde 
man  dem  Verf.  Unrecht  thun,  wenn  man  folgendes  S.  259  ala 
ein  w&rtliches  Citat  aufnähme:  „Nicht  von  Eitelkeit  oder  von 
e^ennützigen  Absichten,  nicht  von  Eroberungssucht  getripJ>en, 
sondern  in  dem  Streben  nach  dem  wahren  Heile  Griechenlands 
und  nach  dessen  und  seinem  eigenen  Ruhme",  —  sagt  X.  — , 
„fasHte  AgesilaoB  den  kühnen,  groFsartigen  und  folgenschweren 
Plan,  das  persische  Reich  zu  zertrümmern  und  dessen  verschiedenen 
Provinzen  und  Völkern  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  zu  ver- 
leihen". Unleugbar  aber  als  mangelhaft  erweist  sich  die  Quellen- 
benulzung  z.  B.  S.  292f.:  ,Auf  dem  V^ege  von  Tegea  nach  Ar- 
gos .  .  .  begegneten  die  Böotarcben  bei  Cenchreae  (in  Argolis, 
nahe  bei  dessen  Grenze  nach  Arkadien  und  Lakonien)  einem 
athenischen  Heere  unter  des  Iphikfates  Führung.  Hier  wurde, 
nach  Plutarcfas  Angabe,  iphikrates  geschlagen  nnd  zog  sich  zurück, 

—  nicht  zur  korinthischen  Landenge  hin,  um  die  dortigen  Bei^- 
pässe   zu    besetzen   und  den  Böotarcben  den  Weg  zu  versperren, 

—  sondern  nach  Korinth,  wodurch  dem  tbebaniscben  Heere  der 
IJebertritt  aus  dem  Peloponnes  nach  Böolien  freigegeben  war. 
Parteiisch  für  Athen  und  Sparta  und  ungerecht  gegen  Gpaminondas 
erwähnt  X.  nichts  von  der  Niederlage  des  Iphikrates  und  sagt 
nur,  dass  Iph.,  welcher  zu  jener  Partei  gehört  habe,  die  sich  der 
Unterstützung  Sparlas  widersetzte,  absichtlich  nach  Korinth  hin 
abgezogen  sei,  und  dass  demzufolge  das  thebaniscfae  Heer  lediglich 
diesem  Umstände  es  zu  verdanken  habe,  dass  es  ungehindert  aus 
dem  Peloponnes  habe  abziehen  können'.  Uebrigens  wird  über 
Xs.  Zuverlässigkeit  auch  sonst  zu  ungünstig  geurtheilt.  Vielleicht 
durch  Benutzung  eines  astronomischen  Werkes  sind  die  iahres- 
zahlen  von  Lysanders  Tode  bis  zu  den  Schlachlen  von  Knidog 
und  Koroneia  um  eine  Eins  zu  klein  angesetzt  im  Verhältnis  zu 
den  sie  umgebenden. 

Von  den  auf  X.  im  Allgemeinen  sich  beziehenden  Ariieiten 
mögen  die  über  Grammatik  und  Rhetorik  handelnden  folgen. 
H.  Böttcher,  De  ellipseos  apud  Xm.  usu.  Regimonti  1875, 
ex  oflicina  Hartungiana  (Jen.  Diss.),  36  S.  8,  bat  für  »eine  Unter- 
suchung X.  allein  herangezogen ;  er  hat  die  Frage  nicht  aufge- 
worfen, ob  sich  vielleicht  auch  in  Beziehung  auf  elliptischen 
Sprachgebrauch  Unterschiede  zwischen  ihm  und  den  andern  alli- 
achen  SchriftsLellern  finden.  Andrerseits  hat  er  gellissentlich  alle 
unter  Xs.  Namen  gehenden  Schriften  berückaicbtigt  und  kommt 
S.  36  zu  dem  Ergebniss,  dass  seine  Zusammenstellungen  nichts 
für  oder  wider  die  Unechtheit  der  verdächtigten  erweisen.  In 
der    Unterscheidung    der   Ellipse    von   der    Aposiopese   und   der 
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Breviloquenz  schlierst  er  sich  S.  4,  36  dea  BegriffsbesümmangeD 
Gottfr.  Hermanos  im  Ganzen  an ;  mit  Recht  hat  er  mit  ihm  viele 
SpracherscheinungeD,  die  gar  nicht  unter  die  Ellipse  zu  rechnen 
sind,  ausgeschieden ;  noch  G.  Hermann  hatte  xigag  bei  t6  ^c^ioV, 
ti  tvcäyvitoy  ergänzen  wollen,  B.  widerlegt  dies  durch  Verweisung 
auf  so  fteaov  Anah.  I,  2,  15.  Mit  [Jurecht  dagegen  spricht  er 
S.  20£r.  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dasg  Hermann  und 
Andere  nicht  den  inlrans.  Gebrauch  zahlreicher  Verba  aus  einer 
Ell.  erklärt  haben.  Zwar  veritennt  er  den  intr.  Gebrauch  von  et?- 
ßoi.^  .Einfall  in  ein  Gebiet'  nicht  und  führt  selbst  an,  dass  ihm 
fielieicbt  der  sowohl  trans.  als  intr.  Gebrauch  deutscher  Verba, 
wie  .fahren,  stürzen'  eingewandt  werden  würde.  Aber  dennoch 
erklärt  er  den  intr.  Gebrauch  von  elgßäXXetVj  ävcniXXetv,  äyla- 
XBtv  u.  B.  w.  durch, die  Ell.  eavtöv.  Früh  jedoch  sei  der  intr. 
Gehrauch,  ohne  dase  noch  die  Nothwendigkeit  einer  Ei^Snzung 
gefühlt  wurde,  eingetreten,  und  durch  die  Analogie  seien  dann 
auch  andere  Verba  ergriffen.  S.  27  fr.  behandelt  er  die  Ell.  des 
Hilbv.  slvm.  SoU  hier  S.  2g  von  t^g  rvxijg  Cyr.  11,  %  3 
,8alBti  est'  die  Uebersetzung  sein?  S.  19  spricht  er  von  der 
Anslassung  des  Subjects  in  Verben,  wie  iaälmy^^ej  S.  Sff.  i6ff. 
über  die  Ell.  von  Substantiven.  Der  Auslassung  von  ödög  giebt 
er  eine  weite  Ausdehnung ;  er  geht  dabei  bis  zu  der  Behauptung 
S.  10:  elxij .  .  sine  dubio  derivandum  ab  adjectivo  eixög,  v,  övj 
quod  monumenta  nobis  reticta  iam  perdiderunt'.  —  Om  «o^  äv 
med  eflerfolgende  Participium,  Bemierkninger  tll  Xen.  Anab. 
V,  7,  22.  Af  forh.  kollaborator  C.  P.  Christensen  Schmidt  i 
Kobenhavn.  Nordisk  Tidskrifl  for  FUologi  og  Pädagogik,  Koben- 
havn  1^75,  S.  113 — 145.  Es  wird  hier  nicht  von  dem  leicht 
erklärlichen  Gebrauche  des  Pic.  mit  Sm  gehandelt,  wie  er  sich 
z.  B.  Anab.  1,  1,  10  läg  nsgtyevoitfvog  äv  findet,  sondern  von 
den  Fällen,  in  welchen  äv  durch  Ellipse  eines  nach  Hafsgabe  des 
Hauptsatzes  gedachten  Vb.  fin.  häufig  erklärt  wird,  wie  An.  V, 
7,  22  äg  äv  xai  iiaqaxotsq,  Apomn.  III,  6,  4  mg  äy  töze 
exonäv.  Der  Verf.  verwirft,  unter  Vei^leichung  zahlreicher  Bei- 
spiele aus  der  sonstigen  attischen  und  besonders  aus  der  späteren 
Litteratur,  diese  Ellipse  und  fasst  die  Construction  genau  wie  die 
des  Ptc.  entweder  mit  ärs  oder  mit  dem  blolsen  cds.  Eben  so 
erklärt  er  Apomn.  II,  6,  38  tag  äv  aiQoz^yiKÜ  =  ärs  ar^cct. 
Svitf  und  nicht  anders  Kymp.  V,  4,  29  wf  äv  i^  oixov  {iSyä- 
Xov.  —  J.  La  Roche,  Grammatische  Untersuchungen,  Ztsch.  f. 
die  Aslerr.  G.  1874,  S.  405—431,  handelt,  auf  Grund  einer  mfig- 
lidist  Tollständigen  Beispiel-Sammlung  aus  den  attischen  Schrift- 
steilem,  aber  ohne  Bemerkungen  über  die  handschriftliche  Ge- 
wäbr,  und  ohne  Heranziehung  der  alten  Grammatiker  und  der 
Inschriften,  über  folgende  für  X.  im  besonderen  in  Betracht 
kommende  Capitel:  1)  Die  Comparalionsformen  von  (filog  (und 
HÜlXov  und  fuiXtOTa  bei  der  Comparation),  5)  Das  Augment  der 
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Plusquamperfcctforinen,  6)  Die  Conjunctiv-  und  Optaürformen  des 
Perfecta,  7)  Die  Doppelformen  des  Optativs.  —  Cobet,  ritatjo^' 
ftentxa  m  Xs.  Cyropaedia,  Mnenioa.  1875,  S.  214 — 221,  tiilt 
alten  und  neueren  Grammatikern  mit  dem  beachtenswertben  Ur- 
theile  entgegen:  Xenophon  in  nonuiillis  läCay  aal  du^tt**" 
videivr  verba  poetica  usnrpare  et  yXuaaimattKä  i^yetv. 
(S.  3S9:  X.  non  utilur  rocabukis  olim  obaoletrs  et  in  sola  lingua 
Epica  superstitibus; .  .  sed  utitur  iis  vocabulis,  quae  Jonibus  et 
Spartanis,  quibuscum  diutissime  uoa  vixerat,  erant  in  ore).  Dar- 
auf gellt  er  classeaneiae  die  in  der  Kyrup.  rorkommenden  be- 
trelTeodea  Wörter  durch  und  erklärt  dabü  auch  äfi^t  für  ionisch, 
pro  quo  Altid  semper  negl  dicebant. 

Fr.  Blass,  Die  attische  Beredsamkeit,  2,  Abth.,  1S74,  be- 
handelt S,  441 — 452  hmter  Isokrates  anhangsweise  auch  X.  Von 
ihm  wird  gesagt,  dass  antan^  jedenfalls  des  Sokr.  dialektische 
Methode  tieferen  Eindruck  in  ihm  bioterlassen  habe,  als  irgend 
welcher  rhetorische  Untarricht,  von  dem  jedoch  in  Xs.  Entwick- 
lung Spuren  nachweisbar  seien.  In  der  «raten  Zeit  seiner  scfarift- 
slalleriscfaen  Thätigkeit  habe  Xs.  natürliche  Anmulh  durchaus  vor- 
gewaltet, und  rheloi^ische  Berechnung  sei  kaum  voriianden.  AlU 
mihlich  sei  er  mit  der  Weise  des  läokr.  bekannt  geworden  und 
habe  seinen  Stil  danach  moditicirt,  aber  zu  rhetorischer  Vollen- 
dung es  keineswegs  gebracht.  S.  44S  spricht  er  von  ,der  Be- 
obachtung, (lass  die  Hell,  überhaupt,  wenigstens  in  den  5  letzten 
Büchern,  einen  bedeutenden  Einfluss  des  epideik tischen  Stiles,  den 
vollends  die  hokrateer  in  die  Geschichte  einführten,  merken  lägst'; 
und  S.  277  sagt  er,  dass  die  Schrift  über  die  Einkünfte  altem 
Anschein  nach  von  Isokr.  Symmacfaikos  beeinflusst  sei.  Ceber 
Beine  Ansicht  von  dem  Verhiltnisse  der  Apomn.  zur  »ai^yoQia 
StaxQÖtovg  des  Polykrates  s.  den  letzten  Jb.  über  Isokr.  S.  16. 
Eingehender  hat  Bl.  nur  S.  445ir.  den  Agesilaos  besprochen, 
den  er  in  allen  seinen  Theilen  für  Xs.  Werk  hält;  weder  die  ge- 
schichtliche Partie  nimmt  er  aus,  wiewohl  ,sie  eine  für  X.  auf- 
fällige GlStle  und  Fülle  der  Periodik'  zeige,  noch  auch  den  sidt 
für  eine  Becapitulation  ausgebenden  Epilogos,  in  welchem  er  ,rein 
gorgianischen  und  durchaus  nicht  x.  Stil'  findet.  Gegen  Beck- 
haus Hypothese  erklärt  er  sich.  —  Hier  sei  gleich  angereüit: 
Adolf  Sachse,  Heber  Xs.  Agesilaus,  Götüngen  1675,  Kästner 
(Jen.  DisB.),  38  S.  8.  Er  setzt  S.  bS.  aus  einander,  dass  Beck- 
haus allerdings  die  Existenz  eines  gleichnamigen  Enkels  des  Xs. 
zuzugeben  sei,  dass  aber  die  Ausführungen  von  Beckhaus  nicht 
genügen,  um  den  Unterricht  des  jüngeren  X.  bei  Isokrates,  sowie 
überhaupt  eine  litterarisclie  Thätigkeit  desselben  zu  beweisen. 
Seinerseits  will  er  den  Ag.  einem  jugendliclien  Schüler  des  Isokr. 
zuschreiben,  dem  X.  aber  die  Schrift  wegen  historischer  Versehen  und 
Widersprüche  mit  den  Hell,  absprechen,  deren  Au&äblung  er  Hagen 
entlehn),  dabei  in  nicht  wenigen  Punkten  Beckhaus  gegen  Hagen 
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buatimineiid.  Auf  die  Frage  der  Zulässigkeit  einer  Ausscheidang 
eöueluer  Tbeile  ut  er  nicht  eingegangen.  Von  Gewicht  edieiat 
mir  nur  das  über  c.  2  Vorgebrachte;  die  sonstigen  Bedenben, 
welche  er  unter  Vergleichung  von  3,  4  mit  Hell.  IV,  1,  2.  15; 
Ton  7,  4  mit  IV,  3,  1;  von  7,  6  mit  IV,  5,  3;  von  4,  6  mit 
lli,  4,  25  vorbringt,  finde  ich  entweder  unb^pründet  oder  ohne 
Bedentung  für  die  Frage  der  Echtheit.  —  Ages.  2,  11  ^aap  di 
[«vco» .  ■  avaTcaievaaniviny]  xai  oi  KvQBtot  (fQr  leal  täv 
Kvqeimv  xivig)  xa»  'tiavtq  3b  Breitenbach  zu  Hell.  (1874) 
IV,  3,  15  und  S.  203. 

X^nophon,  oeuvres  compl^tes;  -traduction  nouvelle  avec  une 
iotroductioD  et  des  uotes  par  £.  TalboL  3.  M.  2  vols.  Paris 
UX,  1135  S.  1874,  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen.  —  Ebenso  , 
wenig  X.,  TAnabaee.  Edition  classiqne  publice  avec  des  ai^u- 
ments  et  des  notes  en  fran^ais  p.  Parnajon.  Livre  I.  Paris 
1874,  und  X.,  expedition  of  Cyrus,  nith  various  readingg,  notes 
and  index  by  A.  Negria.  London  1874.  —  Sfoqiäytog  Kvßov 
^Aväaaatf.  Xs.  expedilio  Cyri  curante  F.  X.  Schettini.  Ed. 
stereoL  Neapoli  1S75,  A.  Morani,  ist  nur  ein  fehlerhafter  Ab> 
druck  der  4.  Aufl.  von  L.  Dindorf,  1873  Teubner,  wie  Ludw. 
Jeep  nachweist  in  der  Rirista  di  filoL  e  d'istr.  cl.  1875,  S.  92ff. 
—  Herrn.  L.  Stracii,  Vollständiges  Wörterbuch  zu  Xs.  Änabasis 
(begründet  von  Theils),  8.  Aufl.,  Leipz.  1874,  Hahn,  IV,  120  S. 
8.,  sagt  in  dem  Vorwort:  Die  vorliegende  . .  Aufl.  ist  ein  sorg- 
^tig  revidirter,  in  nicht  wenigen  Einzelheiten  berichtigter  Abdruck 
der  7.  Priucipielle  Aenderungen  dagegen  waren  nicht  nöthig,  da 
das  Wörterbuch  erst  vor  3  Jahren  von  Grund  aus  neu  bearbeitet 
ward.  .  .  Die  Lesarten  der  inzwischen  wieder  aufgelegten  Aus- 
gaben von  Krager  (1871)  und  Rehdanlz  (1873,  Bd.  I)  sind  nach 
Saglichkeit  berücksichtigt.  —  Von  Freunds  Schülerbibliothek, 
tarn  Gebrauch  für  die  Schule  und  den  Privatunterricht,  PrSparation 
zu  X.,  Leipz.  Wilh.  Violet,  sind  1873 — 1875  erschienen:  von  der 
Anab.  Heft  1—3  in  6.,  das  4.  in  5.,  das  5.  in  3.  Aufl.  (aufsca-- 
den  von  den  Hell.  U.  1.  2  in  2.,  von  der  Cyrop.  H.  4  in  2., 
TOD  den  Mero.  H.  1  in  2.  Aufl.)  Diese  Angabe  beruht  auf  einer 
Hittheilung  der  Verlagsbuchbandlung  seibat;  denn  Jahreszahlen 
werden,  olTeiibar  weil  unnütz,  den  Heßen  nicht  mitgegebeo.  Man 
kann  den  UnternehmerD  vielleicht  zugeben,  dasa  der  erste  Ent- 
wurf der  Arbeit  nicht  völlig  verdammenswerth  war,  und  daw, 
unter  der  Voraussetzung  sorgfältiger  Ausführung  un4  gewissen- 
haßer  weiterer  VerToUkomninung  jenes  Entwurfs,  die  Schüler  bei 
redUcher  Benutzung  Vortheil  haben  konnten.  Indess  wie  jetzt 
die  Sache  liegt,  da  jede  neue  Aufl.  nur  ein  Abdruck  der  vorigen 
ist,  der  Seite  für  Seite  und  Zeile  für  Zeile  mit  den  früheren 
übereinstimmt  und  nur  in  einigen  Druckfehlem  mehr  oder  weniger 
difierirt  und  im  übrigen,  wie  sie,  von  df^nselben  Fehlern  jeder 
Art  wimmelt,  ubwohl   docli  unendliche  Wiederholungen  trivialer 
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Bemerkungen  einen  grorsen  Raum  einnebinen:  so  verlieren 
die  Unternehmer  die  sittliche  Berechtigung,  irgend  ein  Heft, 
wie  es  unter  den  oben  angeführt«]  mit  dem  1.  der  Anah. 
geschehen  ist,  mit  dem  Titel  einer  verbesserten  Auflage  zu  ver- 
sehen, und  auf  jedem  Umschlage  diesen  Pasaus  zu  wiederhü)en: 
,Der  Stoff. .  ist  mit  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  aus  den  Er- 
gebnissen eigener  und  fremder  Forschungen  entlehnt.  Aus  diesem 
Grunde  durfte  die  Bibliothek  auch  demjenigen  Lehrer,  der  durch 
seine  Berufsarbeiten  den  Fortschritten  der  philologischen  Wissen- 
schaften nach  aUen  Seiten  zu  folgen  verhindert  ist,  eine  nicht 
unwillkommene  Gabe  sein'.  Wennschon  den  meisten  Lehrern 
die  Einrichtung  der  Präparation  bekannt  sein  wird,  so  werden 
doch  wohl  nur  wenige  eine  solche  zu  einem  Schriftsteller  gaui 
durchgemacht  haben,  und  daher  möchten  vielleicht  einige  wenige 
Proben  von  dem,  was  hier  in  fl.  1 — 5  der  Anab.  geboten  wird, 
am  Orte  sein.  Die  Druckfehler,  welche  besonders  in  den  griectri- 
schen  Wfirtern  und  den  geographischen  Namen  zahlreich  sind, 
fibergehe  ich  bis  auf  Anm.  III,  1,  24:  javqatijym',  altotri^emj- 
/öcc^»,  schönes  Wortspiel:  SU'ategen  würdiger  Strategen  ni  sein 
(als  Andere)'.  Aus  der  Ueberaetzung,  die  hesser  als  die  An- 
merkungen ist,  sei  herrorgehoben :  II,  3,  26  ,nun  könnt  ihr  von 
uns  das  Versprechen  annehmen'  (TctOTa  laßstv),  ,das5  wir 
sicherlich  euch  das  Land  freundlich  gesinnt  machen  .  .  werden' 
(<piiiav  Tia^i^eiv  vftJy  t^  X'^Q"*'):  V>,^<  '"^  ^^^^  drinnen 
Hohen  wären'  (äxqa  itstiv.  Nachher  ISfT.  wird  richtig  übersetzt: 
die  Feste);  V,  7,  18  ,sie  .  .  wären  im  Begriff  gewesen  hierher  zu 
segeln,  um  uns  das  Geschehene  anzuKeigen,  und  hätten  diejenigen, 
welche  es  wünschten,  aufgefordert,  seist  ihre  Todten  zu  holen 
und  zu  begraben';  34  ,AlIe  .  .  erklärten,  dass  die  Urheber  dieser 
Dinge  bestraft  werden  müssten'.  Dabei  entschlüpfen  Ausdrücke, 
wie  II,  6,  3  ,nach  seiner  Absegelung',  IV,  7,  10  ,bei  jedem  Vor- 
apning'  (nqodqo^).  Aus  den  Anm.  wähle  ich:  I,  1,  10  ,tiq' 
{diHx^i-iovi;  ^iyovg  iint^öv)  ,hei  Zahlbestimmung  zur  Angabe 
der  iuraerslen  Grenze,  fiber  welche  hinaus  nicht  gegangen  wer- 
den soll:  höchstens;  daher  auch  allgemein  zur  Angabe  der  An- 
näherung an  eine  bestimmte  Zahl:  gegen,  an,  ungefähr';  S,  29 
,Es  ist  auffallend,  dass  X.  den  Namen  des  Ortes,  in  dessen  Nabe 
die  entscheidepde  Schlacht  geliefert  wurde,  nicht  angilil.  Es  war 
dies  das  Dorf  Kunaxa  (. .  jetzt  Feludacha),  am  östlidien  Ufer  des 
Enphral,  und  ungeßhr  8  deutsche  Heilen  Östlich  von  Babjlon'; 
dazu  vgl.  11,  10  jxäfttig  iivog  es  war  dies  vielleicht  das  Dorf 
Kunaxa,  bei  welchem  die  frühere  Schlacht  stattgefunden  hatte,  s. 
oben  die  Anm.  z.  Kap,  8  am  Ende';  9,  14  ,(aatf}  roi)s  xaxovg 
äStoüv  ttvat  Sovlovg  roviinv  .  .  so  dass  die  Feigen  glaubten, 
dass  sie  Knechte  dieser  seien';  IV,  7,  18f.  werden  die  je  4  Tage- 
märschc  aus  einander  gelegenen  Oertlicfakeiten '//^rratfoc,  tttdiov, 
rv[ii>ttxg  in  Folge  verschiedener  Quellen  identificirt  mit  den  weit 
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*on  einander  entfernten:  Harpa-Ssu  (dem  NebeHflus&e  des  Araxes), 
dem  oberen  Thale  des  Tschoruk  uad  mit  Gumiscb-Khäne  (oder 
Arlanudsch) ;  V,  8,  S  ,%üv  wwc'  {vßQtazoteqoi;)  ,weil  nSrnlkh 
ihre  Trä^eit  als  Starrsinn  und  Uebermuth  ausgelegt  wnrde'.  Für 
Grammatik  und  Wortkunde  erhalt  z.  fi.  der  SchQler  folgende  Be- 
reicherung seines  Wissens:  I,  8,  26  ^teio  imperf.  des  med.  von 
elfii,  eilen,  stürzen'.  (Dagegen  III.  4,  41  Uff-^at  eilen);  II,  1, 
3  .  .  das  Verbum  el/it  und  dessen  Coraposita  haben  im  präs. 
auch  dia  ßerleutung  des  futur.';  II,  2,  10  ,ärtifisv  . .  wir  gehen 
ab';  I,  2,  26  ,eqx^a9at  und  Uvat.'\  II,  4,  1  na^iax'>lf'iviAV, 
das  partic.  perf,  (nicht  na^otxofiiywy  zu  lesen) :  des  Vergangenen'. 
(Dazu  gehftrt  wohl  in  der  .Wiederholung':  ,Erkiare  die  Form 
jraQotyftivoi') ;  i,  9,  28  ,i5  ^y  dxoito  .  .  für  i*  TOtiruv  wv 
äxoviA,  aus  dem,  was  ich  höre;  axavta  mit  dem  genil.  der  Sache 
verbunden,  wenn  diese  ein  geistiges  Vernehmen,  Wahrnehmen, 
Verstehen  voraussetzt,  axovw,  hier,  wie  nicht  selten,  mitPerfect- 
bedeulung:  vernommen  haben,  wissen';  II,  5;  13  ,ivoxXtXv  itvt, 
jemand  belästigen,  beunruhigen,  aber  vtva,  jemand  quälen';  I,  8, 
16  ,&aviuiZo>  ■  ■  mit  einem  Relativsätze  (if;  fiagaj'ySXlti)  ver- 
bunden (so  unten  2,  t,  10'  [d-avfiaCt^  nöifffa]  ,u.  3,  5,  13' 
[if-avftaCfti'  Snot]);  V,  7,  13  ,i^en'i[iaaay  Ö,Tt  e*f/,  &av(Ki^tiv  . . 
mit  einem  Bßlalivsatze  verbunden';  I,  6,  19  jTCqiv  mit  dem  infin. 
zur  llezeichnnng  einer  Handlung,  welcbe  als  Nebenumstand  einer 
Thatsache  angegeben  wird';  II,  3,  3  äare  .  .  ftijd^ya  .  .  elvat 
,[t^diya,  nicht  ovdiva,  weil  im  abhängigen  Satze';  III,  4,  49 
,ifd'm'b}  gewöhnlich  mit  dem  pBrtic.  verbunden,  selten  mit  dem 
infin.';  (,  2,  16  äfta^a,  ein  urspninglicb  persisches  Wort';  I,  5, 
2  i;  tff^ovSiig  . ,  eigentlich:  jeder  kleine  Vogel . .  daher  ^  /leyäkii 
(rreot'*o'e,  der  grol'se  Vogel,  insbesondere:  der  Slraufs';  1,  7,  2 
jUVföftoio^,  von  at'cö';  und  ftoXia';  II,  2,  17  ,ijx^vtii(ttt,  s.  v. 
a.  das  häutigere  ax^yog,  das  Zeit'. 

In  Xs.  Anabasis,  erklärt  von  C.  Rehdantz,  11.  Bd.:  Buch 
IV— VII,  3.  verbess.  Atifl.  Berlin  1S74,  Weidmannsche  Buchfa., 
261  S.  8.,  und  in  Xs.  Anab.,  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
F.  Vollbrecht,  II.  Bdch,:  Buch  IV— VII,  5.  verbess.  n.  ver- 
mehrte Aufl.,  Leipzig  1875,  Teubner,  198  S.  8.,  ist,  in  der 
«fsteren  Ausgabe  vollständiger,  die  inzwischen  erschienene  Litte^ 
ratur  bcrficksichligt.  Den  kritischen  Neuerungen  gegenüber  ver- 
halten  sich  beide  Hgg.  abbhnend.  Vo.  hat  keiner  Einlass  ver- 
slattet  und  überhaupt,  wenn  ich  bei  schneller  Vergleicbung  recht 
gesehen  habe,  im  Texte  nur  V,  2,  13  rä^ts  in  tragma^i?  ver- 
ändert. Rz.  hat  von  Richter  nur  eine  Aenderung  aufgenommen; 
VI,  3,  24  T^y  [^ff(  Kälmig]  636v  (die  Zahl  dabei  in  der  Note 
ist  falsch).  ])er  Auseinandersetzungen  jenes  Gelehrten  ungeachtet 
behält  er  m  VI,  2,  14  bei  ,avi6v'  (1.  avtot):  ,N(eon)  und 
Ch(eirisophos)  und  X(enophonl)';  und  Vo.  an  derselben  Stelle: 
{inn^ind)    ,a^crä  Xenophon',   und    darauf  zu  15:    ,. .  bis  die 
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Opfer  ihn'  (X.)  ;bewegen,  dem  Vorschlage  des  Neon  tu  folgen 
und  sich  wieder  mehr  ao  den  V,  6,  33  gefassten  Beschluss  lu 
binden'.  Das  überlieferte  xälliaTov  VI,  6,  4  glaubt  R2.  gegen 
Cobets  Vorschlag  ßiSittatov  (»ßUTKfzov  vin  aucb  denkbar)  bal- 
len za  können  durch  die  Bemerkung:  .wird.,  nicht  Neon  aas 
RAcksicbten  der  militärischen  Ehre  .  .  zurücligelagsen?'  —  Was 
nun  die  beiden  Ausgaben  im  Einzelnen  anbetriSt,  so  ist  die 
Vs.,  bis  aur  einen  Nachtrag  zu  IV,  2,  wenig  verändert,  nnd  e$ 
behält  die  Kritik,  welche  P.  Weifsenfels.  Z.  G.-W.  1S74,  S. 
S18 — S31,  an  ihr  geübt  hat,  auch  weiter  ihre  Bereditigung.  In- 
dem icl)  manches  übei^ehe,  was  sich  bei  Rz,  richtiger  findet,  er- 
laube   ich  mir  auf  folgende  Einzelheiten  aufmerksam  zu  macben: 

IV,  1,  1  scheint  Lajards  Vermuthung  empfohlen  ru  werden,  5,  34. 

6,  2.  4  ist  sie  aufgegeben;  7,  ISf.  sind  die  Angaben  aber  Kie- 
perts Ansichten  nicht  frei  von  Verwirrung;  6,  23.  7,  1.  VI,  2,  i 
enUialten  die  Randdaten  Rechenfehler;  IV,  7,24  (Luise!)  ,Brach- 
manns  Columbiis'i    4,  11  jär&Qiönovg  sonst  von  Feinden',  s.  zn 

V,  2,  17;  V,  3,  5  .Naturalien  und  andere  Reliquien';  3,  6  .ob- 
gleich die  Eleer  ihm  sein  Landgut  zurückgegeben'  eine  wenig 
glaubliche  üeberliefening' ;  3,  7  ,AppolIo'  und  VU,  2,  22  ,Appoi- 
lonia';  V,  3,  10  1.  avftnäxsti^at ;  4,  15  ,es  ist  das  Castelt  in 
der  Stadt',  also  verschieden  von  dem  dicht  vorher  genannten 
Xtaqioy  .  .  tiqö  t^s  nöleag?  4,  33  (vOjUO?  yag  ^v  ovfoc)  ,<s^ic* 
für  avToJ^  findet  sich  oft  da.  wo  es  sich  auf  ein  Nomen  iMzieht, 
das  dem  Gedanken  nach  als  Subject  des  Satzes  gelten  liann'  (Rz.: 
.Jonismus  .  .  etwa:  ihnen  bei  sich  [oder.dfc  e^Rtfaf] ?'  rJonismus' 
hatte  genügt);  6,  19  ,xivdvvevaet  .  .  der  Ausdruck  steht,  weil 
das  Heer  Angriffe  der  Einwohner  zu  fürchten  bat';  6,  36  ,At^Tov 
ist  der  gemeinsame  Name  der  K&nige  von  Kolchis';  wozu  dann 
vUäoviJ  Straf),  p.  45  inix<äQtov  =  ein  zu  Strabons  Zeit  in 
Kolcbis  noch  gebräuchlicher  Name;  8,  8  ,)eateXeineto,  ttatä 
Usst  sich  hier  in  seiner  Grundbedeutung  erkenn«i,  denn  der 
Mann  lag  auf  der  Erde';  VI,  3,  3  ,iöxov  hier  von  dem  Trupp' 
(jedes)  ,der  10  Führer';  VI,  4,  2  J.  expedito;  darauf  folgt  .die 
KriegBBchifTe  wurden  gerudert  und  fuhren  nur  bei  Tage,  die 
Frachtschiffe  dagegen  Äifaren  Tag  und  Nacht  nnd  zwar  mit  Segeln'; 
4.  8:  der  Urbinas  hat  inetltyftivovi;  4,  24  .Phrygien'  (am 
HeUespont,  Mysien) ;  5,  9  ifiTiinra  heifst :  stoGsen  auf,  nidit  .vor- 
rücken'; 6,  12—19  ,,  .  liefern  die  Griechen  die  scheinbar  Sdml- 
digen  aus',  vielmehr:  diese  sich  selbst;  VII,  2,  15  ,im  CbersMiesos 
zwischen  Perinthos  und  tijzantion';  2,  32  ,ixneaäv  aus  den 
Lande  der  Odrysen',  vielmehr  ix  tavrtii  z^s  X^^Ct  ^^  ^^^ 
Mflavdlrat  xai  Swoi  xai  Tqaviijjai ,  vgl.  Dindorf  z.  St.  und 
BAhnecke,  Demosth.  Lyk.  Hyp.  S.  545f.;  4,  16  ,MaxiHtta(, 
Stadt..';  5,  2—5  .Herakleides  kann  den  Sold  nidit  zahlen', 
besser:    zahlt    den  Sold  unvollständig;   6,  43  1.  ano^evcrtf^*; 

7,  55—57   ,X.  .  .  beschliefst  das  Heer  zum  Thibron  zu  führoi', 
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besser:  lässt  sich  überreden  .  .  zu  begleitoD.  —  Aus  Re.  hebe 
icb  aus:  IV,  5,  35  1.  Praedicat  für  .PJal.  dient';  7,  25  .neiaeu 
vor  Schmerz  und  vor  Freude'  Eatitellung;  8,  12  ol  xfätiatot 
^f»äv  wird  von  den  Hgg,  erklärt:  oi  ko^ayol  (vgl  auch  Vo. 
Heerwesea  a.  s.  w.  $  2);  weshalb  darf  man  nicht  aus  dem  dicht 
Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  iU)'x<'*  verstehen?  V,  6,  12 
Rz.  und  Breitenbach  mit  E  allein  jStSttat,',  obwohl  dies  sonst  hei 
X.  und  in  attischer  Crosa  nicht  vorkommt;  €.  26  ,(taatevnvt 
zu  3.  1.  43'  (woselbst:  ,eiu  dichter.  Wort')  ,danacb  giepern';  ist 
nicht  giepern  nd.  =  begehren  nach  etwas,  dass  einem  der  Geifer 
dabei  aus  dem  Munde  läuft?  V,  7.  13  ,bei  Verben,  deren  Praesens 
einen  Zustand  ausdrückt,  wird  das  Eintreten  in  diesen  Zustand 
durch  de»,  allemal  eraten,  Aorist  ausgedrückt',  ifiäyijf,  Exupov 
u.  a.l  V,  7,  1  ,wg  (auch  iqit  dem  ludic);  Vi,  4,  4:  worauf  be- 
liehen sich  die  leUten  Worte  ,p,  791  c,  oder'?  VI,  5,  5  , be- 
reichte'; Vll,  1,  6  ,[jeate  der  Situation',  Dicht:  Männer  (wenn 
überhaupt)?  Vil,  2,  15  .aväyxv.:  nach'  (1.  näml.)  .^v';  3,  22  ■^ 
Itayäöig,  aber  ö  /tayädti  aiXos!  3,  35:  Was  denkt  der  Schüler 
bei  jOi'idiv  ».-  der  Zusatz  des  zi;  trägt  dessen  Unbestimmtheit, 
die  bei  starken  Begriffen  wie  deivög  nolv?  zur  Steigerung  wird, 
über'.  Qemerkenswerth  ist,  dats  Rz.  jetzt  den  sogenannten 
schlechteren  Hschn.  folgt  in  iV,  8.  21.  V,  7,  7.  32.  VI,  1,  30. 
4.  6.  13.  5,  1.  6,  4.  VII.  1.  g.  3,  3&.  5,  8.  7,  7,  und  wiederum 
den  besseren  in  V,  6,  37.  VI,  2,  16.  6,  4.  Vll,  2,  25 ').  3,  31 ; 
allerdings,  so  scheint  es  mir,  je  einmal  in  den  zwei  Reihen  mit 
Unretht:  Vll,  1,  6  möchte  utr^iaJUg  nicht  unpassend  gesagt  sein, 
im  Hinblick  auf  die  mächtigen  und  nahen  Lakedairaonier  (vgl.  VII, 
7,  lU);  und  nur  VI,  2,  16  in  den  besseren  und  II,  6,  30  in 
schechteren  llschrn.  ist  bei  \,  zwischen  afttfi  und  einer  Zahlan- 
gabe  der  Artikel  nicht  gesetzt.  Beiläufig  gesagt:  ans  den  von 
Rz.  zu  VI,  4  23  gegebenen  Beispielen  ergiebt  sieb,  dass  er  i,  2, 
12  ,7isQi:  -um,  mit  dem  Acc  . .  nie  bei  Zahlbegritlen'  wohl  nur 
auf  die  Anal),  angewendet  wissen  will,  für  die  es  richtig  ist. 

EänzeUwe  Neue  zur  Anabasis:  I,  2,  8  [ivtaC&a  Xiyvrai . . 
axii67ioXiv\  Lincke,  de  Xs.  Cyropaediae  interpoll.,  Thesen.  — 
Gustav  llirschfeld,  Ueber  Kelainai  -  Apameia  -  Kibotoa,  beson- 
derer Abdruck  aus  den  Abbandl.  d.  Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  z.  fi^in, 
1S75,  hat  S.  10  IT.  zum  ersten  Mai  die  Stadt  und  die  benach- 
barten Hohen  und  Gewässer  sicher  bestimmt  und  dargestellt;  die 
beigegefaene  Tafel  enthält  den  Plan  der  Stadt  und  der  nächsten 
Umgebung,  ein  Nebenkärtchen  die  Skizze  der  Dorabai-  und 
Bioeir-Ebene-  2)  Die  Ourchscbnittsgrüfse  der  Parasangen  bei  X. 
bestimmt  er  S.  8  A.  1  zu  ungefähr  %  geogr.  Meile  und  die  des 
StediuiDB  zu  480  Fub  Mh.,  weil  X.  auf  die  30^  geogr.  H.  der 
Route  Sardes-Maiander-Kolossai-Kelainai    50  Parasangw  rechnet; 

>)  Wethalb  also  VI,  3,  2  ,^7^1?' 
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und  er  ist  mit  Hultscli  der  Ansicht,  dass  die  Distancen  in  dn* 
Anab.  cur  auf  Abschreitung  beruhen.  3)  Kt^afiäv  ayo^ä  sucht 
er  S.  9  A.  1  nicht  bei  Uschak,  sondern  viel  weiter  östlich.  — 
I,  2,  13  [i(p^  ^  .  .  neijäaa?  att^f]  Lincke.  —  I.  5,  2  hinter 
tä  d£  x^icc  oder  hinter  räv  äXiaxoith'a»'  will  AchiUe  Coen, 
RiT.  di  Pilol.  1873,  2U5fr,  eine  Lücke  ansetzen,  in  der  gestanden 
habe  eine  Bemerkung  über  das  Fleisch  der  Esel,  und  darauf  eine 
Aber  die  Jagd  der  Antilopen,  auf  deren  Fleisch  die  folgenden 
Worte  zu  bezieben  seien.  —  7.a  I,  7,  12  uniersucht  Henry- 
chowski,  Z.  G.-W.  1874,  SISIT.  den  Sprachgebrauch  von 
änxmv,  otfiaxii'yöz,  ^yfftäy  u.  s.  w.  in  der  Anab.  Wenn  er 
S.  S14f.  sagt:  .Wohl  nur  ironisch  wird  Klearch  (II,  2.  5)  ä^xu» 
titulirt  und,  später  von  den  Soldaten  zum  unumschränklen  öpx*»' 
gewählt,  bleibt  er  nur  6  oder  7  Tage  als  solcher  in  Function', 
so  ist  zu  bemerken,  dass  [I,  2,  &  aal  to  lotnov  6  ftiy  ^QXev 
keine  Titulatur  enthalt  und  nicht  ironisch  gemeint  ist,  und  dai> 
auf  eine  Verwechslung  mit  Cheirisophos  VI.  1,  18.  2,  12  vor- 
liegt. —  Otto  Kämmet,  ,l)ie  berichte  aber  die  sclilacht  von 
Kunaxa  und  den  fall  des  Kyros  .  .  .  nebst  einem  plan  der 
Schlacht',  Philol.  34,  3.  Heft,  S.  516—538,  1B7&  erschienen. 
(Per  Schluss  steht  noch  aus),  in  dem  Gegebenen  wird  ,das  ver- 
häitniss  der  berichte  unter  einander'  behandelt,  und  zwar  ,1.  Ueber 
die  Schlacht  als  ganzes'.  Nach  sorgfaltiger  Zergliederung  und 
Vergleichung  der  erhaltenen  iieiationen  ist  das  Resultat  S.  529: 
,Diodor8  bericht  . .  geht  direct  auf  Ephoros,  indirect  auf  Ktesiaa 
zurück'.  (S.  517:  .ÜJodor  hat  Xs.  Anab.  überhaupt  nirgends  be- 
nutzt'.) .In  den  uns  erhaltenen  beiden  rapporlen'  (Uiod.  u.  Xs. 
An.)  , haben  wir  demnach  einen  persischen  und  einen  griechigchea 
schlachthericht  zu  erkennen'.  Wenn  S.  528  gesagt  wird,  die 
Uebereinslimmung  des  Diod.  u.  Ktes.  in  der  Hervorhebung  der 
Lakedämonier  und  des  Klearch  sei  ein  starkes  Argument  gegen 
eiue  etwaige  indirecte  Benutzung  des  Sopbänctos;  denn  der  Ar- 
kader Soph.  würde  dem  Spartaner  Klearchos  einen  aolchen  Vor- 
rang gewiss  nimmermehr  eingeräumt  haben:  so  erkenne  ich  den 
Grund  nicht  als  einen  in  sieb  unbedingt  nothwendigen  an,  be- 
soDders  im  Hinblick  auf  die  Erzählung  bei  Diod.  vom  Rückzüge 
nach  der  Schlacht,  die  doch  wohl  auch  Kä.  auf  Sophain.  zurück- 
führen wird;  und  daher  gebe  ich  auch  jene  Folgerung  nicht  id. 
Der  Abschn.  ,11.  IJeber  den  fall  des  Kyros'  S.  52911.  hat  zum 
Ei^bnis  S.  534:  ,So  sind  also  die  berichte  des  Ktes.,  X.  und 
Deinen  als  unabhängig  von  einander  zu  betraditen;  Diod.  aber 
nähert  sich  Ktes.  so,  dass  die  oben  gemachte  Wahrnehmung  eine 
«eitere  bestätignng  erhält'.  —  IH,  4,  [8).  II  f.  [itnav^  . .  eäl».] 
Lincke.  —  F.  VoUbrecht  hat,  unter  Beifügung  einer  Skizze,  S. 
19&(r.  und  Jb.  f.  d.  cl.  Phil.  1874,  S.  619—629  die  örtlichen 
Verhältnisse  in  IV,  2  besprochen,  und  Rehdantz  ist  in  den  An- 
merk.  zu   dem  Cap.  fast  zu  gleichem  Ergebnis  gekommen.    Nur 
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Ibst  Rz.  mil  Recht  (wegen  IV,  %  Q)  von  den  Freiwilligen  und 
dem  Train  denselben  Weg  einschlagen.  Dag^eo  aeLzt  wieder 
Vo.  richtig  den  Xötpog  n^ioTOg  und  devregog  vor  dem  ävrlnoqoq 
iö^g  an.  leb  erwShne  noch,  dass  Vo..S.  623  A.  vennuthel: 
.Sollte  zur  Vermeidung  der  Heintmg,  dass  beide  Wege  an  der 
ixßaotg  zusammenlreffen,  und  dass  der  3.  Hügel  auch  diese  be- 
herrsdie,  eine  Aenderung  des  Textes  aötbig  erscheinen,  so  würde 
ich  in  $  5  den  Artikel  vor  tfvXaitai;  Zu  streichen  vorschlagen'. 
Bei  Rz.  1.  ;8)  Bifoiog  (§  6).  —  !V,  5,  15  naq  (für  t^iv  yaQ 
oder  Y^^  °^^^  ^Q'^)  Vfi,Xv,  7,  S  juetä  zomov  (ßf  f».  tovio), 
8,  27  i^sov '  »ai,^  di  xal  TiäX^  xal  nvyft^  xat  na^x^äinn) 
it^tä  iyivtto:  Rz.  —  V,  1,  1  dJi"  &äXanav  Ttjv  iv  iw  \Ev'§tlvm\ 
növtm  =  das  an  der  Provinz  Pontos  ist:  Henrjchowski.  —  V, 
2,  4  nXtiovq  ^  elg  dtaxtllovg.  Hz.  jttg  ist  hier  yerdächtig'. 
Ist  zu  andern  ttA^^^o?  tig  6.1  Vgl.  IV,  2,  2  nX^»oQ  lig  ötaxUioi. 
—  V,  4,  3  TOlg  (für  o'i)  hi  tov  ininttva  Henrychowski.  Er 
spricht  auch  über  §  10 — 20;  gegen  ihn  Walther  Gebhardi,  Z. 
G.-W.  1875,  S.  212ff.  —  Statt  zu  V,  7,  14  ist  schon  von  Rz.* 
zu  V,  6,  14  die  An m.  gesetzt  worden  ,A^il.ea^etO£:  [wohl  identisch 
mit  dem  KXmiveiog  1.  17]'.  Jetzt  ist  V,  7,  14.  16  im  Teil 
selbst  (vgl.  §  34  A.)  die  Aenderung  KXtaiyttog  aufgenommen, 
indem  zu  $  14  die  Bemerkung  gefügt  ist  ,[st.  KXtaQgtog,  cod. 
K.  KXeäyetog;  6.  5.  1.  17]'.  Nun  eathalten  aber  beide  Stellen 
Unvereinbares:  1,  17  ist  die  Rede  vom  Aufenthalte  bei  Trapezus, 
7,  14.  17  vom  letzten  Tage  beiKerasus;  aufserdem  ziehen  1,  17 
der  eigene  löxog  und  ein  anderer  mit,  7,  16  ötfovg  tJtei&ev. 
Entweder  ist  also  die  La.  in  K  durch  Zufall  entstanden,  oder  sie 
beruht  auf  gleicher,  aber  unstatthafter  Vermutbung.  —  VI,  1,  9 
.vielL  (rüffre  t^v  otpiv  exetv  xaX^fj  vgl.  Kh.  zu  M.  3.  11.  4', 
Vi,  1,  20  fisi^w  (öl-)  Bz.  Zu  VI,  4,  1  oQ'^afLiv^  6i  )}  ©e^'xij 
avtti  ictiv  hat  er  3  Vermuthungen.  —  VI,  4,  2  xai  ovg:  davor 
scheint  etwas  wie  oiVoi  rfi  ftaXiata  [itaovai  toiig  'EXXfivag 
ausgefallen  und  daraus  das  aufHiUige  lovg  'EXX^vag  übrig  ge- 
blieben.' Rz.  .  Vo.:  'EXXtivag,  das  Hauptwort  statt  eines  Pro- 
nomeng hebt  nachdrücklich  hervor,  dass  nur  Griechen  misshandelt 
wurden'.  Lincke:  [xal  01)5  ■ .  'EXX^vag].  —  VI,  6,  28  roioüio; 
,etwa  ewaiitogT  Rz.  —  VH,  1,  28  [toü  bvw]  ßanMiag  Rz. 
Dazu  die  Anm.  ,top  äyw,  wenn  echt,  hier  der  persische,  7.  23 
dw  Odrysen-Kflnig'.  Vo.:  ,r,  ävai  ß.  der  Odrysen-König'.  — 
VII,  2,  2  ol6(ttyog  {oviag)  äv  oixaäe  Naber,  Itfnem.  1873, 
329f.  —  VII,  3,  34  oi  ta  yäg  noXifuot  VftXv  xa'i  ^f*ty  Qg^ig 
[tiaty]  Kai  vfiflg  ol  iflXot,  4,  16  ,STäv:  [ivötncoy?  auch  die 
Worte  iytt&aQaxtan^yoi'  (so!)  .  .  und  daniäag  x«i  naxaiQag 
xoi  nqävti  ExavTig  sind  schwerlich  von  den  Griechen  ausgesagt]', 
ß,  34  Jlictv&ov  Jiqog  ^  ^le  [i^v  rcöXiy]  IriQiataffxog  vftäg: 
Rz.  Zu  VII,  7,  29  handelt  er  über  das  VerbSltniss  des  Gen.  und 
Dat.  bei  inanntty  und  vn^xong  bei  X.  und  Tbuk.   —   VII,  7, 
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54  ,intxtvdvy6y  ftoi  iativ:  etwa  änsxtudvvfvov  iv  iftot,  leziyT 
Bz.  (Vo.:  ,Sinn:  Hit  dieser  geringen  Summe  f^tae  ich  nichts  lieber 
Ueibe  ich.  Est  ist  jedoch  nur  ein  Vorwand  zum  Bleiben,  biB 
das  Vieh  etc.  mitgeht'.)  —  Vil,  7,  55  ,äv  olx^Ciav  .  .  Ijjipö/teyos 
die  1.  Cl,;  olx^aav  .  .  a}toX^tf>6[itvog  die  2.  Cl.  der  Udn.  ich 
Terinuthe  äfio^xijauv  . .  Xtjiftifitvot;    Rz. 

XeDophong  Griechische  Geschichte,  zatn  Schulgefaranche 
mit  erklärenden  Anmerkungen  rersehen  von  Emil  Kurz,  Heft  II 
=  Buch  IV— VU.  MüDchen  1874.  J.  Lindauer  (Schapfting),  XVIII 
-^  288  S.  gr.  8.,  und  Xenophons  Hellenika,  erklärt  von  Lodw. 
Breiteobach,  II.  Bd.  =  Buch  fll  u.  IV,  Berlin  1874,  Weidm. 
Buchb.,  XCII  -\-  204  S.  8.,  sind  anerkenoensworthe  Arbeiteo,  von 
denen  mir  die  erstere  durch  die  grammatische  Eriilärung,  die  zweite 
durch  die  historische  die  andere  zu  übertrefTen  sdieinL  Eine 
Zusammenstellung  der  zahlreichen  Einzelheiten,  in  denen  beide 
von  einander  abweichet  und  dabei  einander  ergänzen  und  be- 
richtigen, unterlasse  ich;  einiges  vergleicht  Ilöger  in  seiner  An- 
zeige der  beiden  Ausgaben,  Bl.  f.  d.  bayer.  G.  u.  R.-W.  1875, 
S.  2300.  Der  einschneidendste  Unterschied  beider  besteht  in 
der  Auffassung  von  3Cs.  politischer  Gerechtigkeit  und  historischer 
Zuverlässigkeit.  Wihrend  ihn  Br.  fär  einen  durchaus  wahrhaltea 
und  glaub wQrd igen  Schriftsteller  erklürt,  spricht  K.  es  in  seiner 
Einleitung  aus  und  zeigt  es  schön  dort  an  dem  Beispiele  de? 
Schlacht  bei  Koroneia  und  darauf  im  Einzelnen,  selten  dabei  über- 
treibend und  irrend,  in  den  Anm.,  wie  X.  in  seiner  Darstellung 
von  seiner  Vorliebe  für  Sparta  und  Agesilaos  beeinftusst  wird. 
Schon  auf  Grund  dieser  Betrachtung  ist  er  berechtigt,  die  Meinun- 
gen für  widerlegt  zu  halten,  als  hätten  wir  in  den  UelL  nur  eine 
Mater iaiiensammlung  oder  einen  Auszug.  Den  übrigen  Gedanken 
seiner  Einleitung  aber  kann  ich  keinen  hohen  Werlh  beimessen, 
weder  dass  Lysander  in  Buch  1—3  den  Mittelpunkt  der  Erzäh- 
lung bildet,  noch  wenn  K.,  wie  Grosser  es  wirklich  thut,  die 
Frage  nach  den  Tfaeilen  der  Hell,  und  ihrer  Abfassungszeit  in 
ihrer  Bedeutung  herunterzusetzen  scheint,  nucli,  wenn  er  seiner 
Ueberzeugung,  ohne  in  die  Sache  einzugehen,  Ausdruck  ^eb(  und 
Brs.  Vermuthung  allgemein  das  Beiwort  einer  .ansprechenden' 
beilegt  und  dagegen  meine  .Kombinationen'  als  ,von  Br.  in  der 
Z.  G.-W.  1871,  S.  717ff.  als  gänzlich  uahahbar  nachgewiesen' 
bezeichnet  Einmal  musste  Xs.  Darstellung  in  III — V,  1  ganz 
anders  ausfallen,  wenn  dieser  Theil  384 — 3  während  der  Macht- 
h5he  Spartas,  oder  wenn  er  nach  362,  nach  dessen  Sturz  ge- 
schrieben ist,  und  ffir  den  Historiker  ist  es  von  hohem  Werthe, 
zu  wissen,  unter  welchen  Zeitumständen  ein  Quellschriflsteller, 
selbst  wenn  er  nicht  einmal  unmittelbar  vorliegt,  gearbeitet  bat 
Andererseits'  möchte  ich  K.  autTurdem.  Brs.  Recension  noch  einmal 
scharf  auf  das  Vorkommen  von  falschen  Auffassungen  and  Tmg- 
schlikssen  hin  zn  prüfen.      Zu  Heil.  V,  1,  36  iv  di  t^  nolifi» 
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ttg^y^i  xaXovftiyiiq.  Tiqoatäta^  yäo  yevöfteyot  t^s  V7i6  ßaOt- 
lUtag  xcetane/Mp&tia^g  et^v^g  xie.  sagt  K.:  ,Der  Ausdruck 
scheint  dem  385  herausgegebeaen  Panegyrikua  des  Isokrates  §  1 39 
eotDonunen  zu  sein,  wo  derselbe  mit  deutlicher  Beziehuae  auf 
die  bealebenden  Verhäitnii>se  von  der  persischen  Macht  sagt :  avtf 
Tiäkay  öyftoy  ^(käp  xai  Aaxidatfjioviaiv  itQoa&dutvog  rotg 
^egotg  htMvdiatfqu  ia  TtgäyfiaTa  Jaisß'  iTtolijOsv',  Eine 
£auebnung  liegt  hier  unzweifelhaft  vor.  Denn  nach  Ausweis  der 
Lexica  liommt  in  der  ganzen  attischen  Litteratur  nur  an  diesen 
beiden  Stellen  das  Wort  inmvd^g  vor;  und  zwar  kommt  es  in 
ihnen  in  demselben  Gedanken  vor.  Nur  würde  ea  sehr  auffällig 
sein,  wenn  X.  lange  nach  der  Herausgabe  des  Paneg.  (nach  K. 
S.  XVIII  nieste  es  in  seinen  letzten  Lebensjahren  geschehen  sein) 
die  mitten  in  jener  Schrill  stehende  und  vor  ihrer  Umgebung 
kaum  hervorragende  Steile  in  seiner  im  Ganzen  einfach  fliebeo- 
den  GeschichtserzählUDg  nachgeahmt  haben  sollte.  Um  dies  glaub- 
lich zu  machen,  mdsste  doch  mindestens  erst  K.  sichere  Beispiele 
beibringen,  dass  X.  stillschweigend  aus  andern  Schriftstellern  Wort- 
und  Gedankenblumen  zur  Aufschmückung  seines  Stils  entlehnt 
habe.  Vielmehr  hätte  K.  erkennen  müssen,  dass  die  Stelle  im 
Isokr.  meine  Ansicht  ledigUcb  bestätigt,  dass  Xs.  Hell  I — V,  1 
als  besondere  Scbrilt  im  Jahre  384 — Z  abgefasst  ist.  Die  Eleraus- 
gabe  des  Paneg.  ist  nimlich  mit  Recht  wegen  der  [kurz  vor  der 
in  Rede  stehenden  Stelle)  in  §  126  vorkommenden  geschichtlichen 
Beziehungen  ins  J.  3Sü  gesetzt  worden  (dies  halte  einem  Hg. 
der  Hell,  nicht  entgehen  dürfen!);  und  damals  also  hat  Isokr.  es 
nicht  verschmäht,  in  seinem  Meisterwerke  den  leicht  sich  dem 
Gedächtnis  einprägenden  Schluss-  und  Hauptgedanken  (s,  mein 
Pivgramm  S.  tl)  jener  kurz  zuvor  erschienenen  broscbüren- 
artigen  Schrift  Xs.  aufzunehmen,  ihm  aber  für  den  Zweck  seiner 
Rede  eine  andere  Wendung  zu  geben.  Bei  Isokrates  ist  ein 
Ausdruck  wie  intKVÖ^g  sehr  auß^Uig;  X.  mischt  dergleichen 
häutig  ein.')  —  Was  die  Erklärung  im  Einzelnen  anbetrifft,  so 
bat  K.  ,geQAthigt  durch  Büchsenschütz  Kritik'  an  dessen  Ausgabe 


')  Stille  EDtlehaapg«D  dei  Isokr.  sind  icbon  von  Andtrea,  bt*.  ■da 
PUtaa  DacbgtwlMaa.  leb  fiiffe  blnia:  UoLr.  g.  ä.  Sopfa.  §  5f.  lua  Ptat. 
iiarg.  b20  A — E,  und  bckraftifs  d«durch  die  früJia  Zeitaasetzan^  dieses 
DUIogi.  Oigcgen  wage  ich  nicht,  [□  Isokr.  tio.  Nixoxl..  §  24  eine  BenatEBBg 
von  Xen.  Annb.  II,  6,  7—9  (welche  Stellen  acbon  Hebdanti  EDSammenges teilt 
bat)  anziinehaiea,  weil  der  Gedanke  ein  genShnlieber  ist  nad  die  WortÜbn- 
liehkeit  aicb  iaaerbalb  lauter  vocet  propriae  hält.  Derselbe  Grnnd  hindert, 
ia  den  von  Breitenbacb  S.  LXXV  aus  Diadoros  aagerubrtea  nnd  mit  Xa. 
Hell,  verglichenen  Slellea  Entlehnungen  dpi  Ephoro9  tat  diesem  Worke  an- 
inerkennea;  ebenda  wohl  könote  man  ancb  meinen ,  das«  Isokr.  Paneg. 
f  149  voD  X.  Anab.  II,  4,  4  ,a(isEebentet'  sei;  übrigeaa  läast  ein  Theil  der 
van  Br.  vorgebrachten  Stellen  in  Wahrheit  kaum  ejae  Vergleicbang  m. 
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der  Hell.  Z.  f.  d.  hayer.  G.-W.  1S74,  S.  327 IF.  und  Z.  f.  d.  bajer. 
G.  u.  R.-W.  1S75,  S.  31  IT.  eine  Gegenkritiii  geübt.  Doch  scheint 
er  mir  in  seiner  eigenen  Ausgabe  einige  Male  minder  Gutes  als 
sein  Voi^änger  zu  bieten,  z.  B.  in  der  Anm.  zu  IV,  2,  21  na^^ir- 
9ov,  zu  V,  1,  5  TiRiltv  tnksi,  zu  VI,  2,  12  cru^xcx^Kjjuiva;. 
Wiewohl  Bü.  xa  V,  4,  62  im  Anhange  bemerkt  hatte,  dass  Ö» 
nach  voftlZf^y  nicht  vorkomme,  hat  K.  ohne  Erwiderung  oder  Be- 
gründung dort  mit  Caatalio  (öi»)  .  .  eaoizo  gesetzt  Ueberhaupt 
bitte  man  wohl  noch  an  manchen  Stellen  eine  Erlänterung  ge- 
nAnschl;  so  zu  VI,  1,  15  dttnuov  not^aäntvog  u[»a  novEia&at, 
VI,  2  10  xayäv,  VI,  2,  39  iisyäla  tf^ovaSyiog,  VII,  1.  25 
TiQtiiti  ßo^Stttx.  Dagegen  findet  man  säten  überflüssige  Worte. 
Das  Gegebene  erregt  bisweilen  Bedenken.  Z.  B.  sollte  nicht  in 
der  zu  IV,  1,  40  angeführten  Stelle  Plut.  Ages.  13  a»Xtirov 
na*S6i  der  Gen.  von  äS^JLjjT^g  naJg  sein.  Wie  ist  zu  verglehea: 
IV,  2.  23  ,*aieax^y^t!av  ftg  =  xaiaaxtjvovy  ~  ' ?  IV,  3,  4  kSv 
fttQ^  avTÖv  versteht  K.,  mit  seinen  eigenen  Erklärungen  zu  III, 
3,  9  und  IV,  3,  9  in  Widerspruch  gerathend.  von  der  spartani- 
schen Elilelruppe  der  \mieXg;  auf  ebendieselbe  deutet  Br.  IV,  5, 
8  doQVtpögot;  jeder  Hg.  widerlegt  hierbei  den  andern;  beide  aber 
meinen  dass  jene  injistg  auch  zu  Pferde  gekämpft  haben,  im 
Gegensatz  z.  B.  von  G.  Sauppe  Appendix  la  Ages.  2,  2  und 
SchAmann  Gr.  A.  I'  256 f.;  haben  sie  hierfür  noch  andere  Gründe 
als  Dion.  Hai.  A.  R.  II,  13?  IV,  3,  20  sollte  genauer  heibc«: 
Der  Verlust  (in  der  ganzen  Schlacht)  betrug  nach  Diod.  .  .  bei 
den  Bdotiern  (und  ihren  Bundesgenossen)  mehr  als  600,  bei 
den  Laced.  (und  ihren  Mitkämpfern)  350  H.  IV,  4,  1 3  än^yoino 
ist  doch  wohl:  zu  Wagen  forlscbaffen.  Warum  ist  zu  V,  1,  26 
'haXiag  nicht  lieber  gesagt  worden,  dass  damals  Dionysioi^  die 
Küsten  Unteritaliens  theits  unmittelbar,  Iheils  mittelbar  beherrschle? 
Die  Schlussfolgerung  zu  V,  2,  14  in  den  Zahlen  ist  schwerlich 
eine  zwingende.    V,  2,  19  eyxr^iftitt  1.  (Grund)-Besitzerwerbungea. 

VI,  4,  33  Des  Jason  ,Söhne  Tisiphonos,  Pytbolaos  (so!)  und 
Lykophroil  waren  noch  zu  jung,  um  seine  Nachfolger  werden  za 
kAnnen';  Ticlmehr  wurden  doch  wohl  die  SticTsöhue  des  Jason, 
die  älter  als  die  bald  mit  Alexandros  vermählte  Theb«  waren, 
nicht  zur  Regierung  zugelassen.  VI,  4,  37  ,TKS'nfop<K;  Er 
wurde  später  mit  seinem  Bi-uder  Lykophron  von  PhiUppus  ver- 
trieben'; doch  wohl  nur  eine  Verwechslung  mit  Peitholaos.  VI, 
1,  3  steht  im  Text  ivds^tssis,  die  Anm.  erklärt  iv6e^g  eim  vgl. 

VII,  4,  11  TXQQxahn'iiivimv.  Das  Deutsch  ist  fehlerhaft  mindestens 
VI,  3,  9  ,den  . .  Städten,  um  deren  Autonomie  sich  Sparta  an- 
genommen habe'  und  V,  4,  43  ,der  Aorist  steht  beim  Infm.'  sL 
der  Aor.  Infin.  steht.  —  Ich  komme  zu  Br.  Seine  Anmm.  geben, 
wie  er  im  Vorworte  sagt,  aus  den  andern  Historikern  nur  Er- 
läuterungen zu  Xs.  Darstellung,  und  Ergänzungen  nujr  da,  wo  man 
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etwas  nach  dem  Plane  der  HkU.,  dass  faeirst  für  die  Geschichte 
Spartas  innwhalb  399 — 362  WeftenÜiches  vermisae.  Seine  sich 
über  die  Bücher  III — VII  erstreckende  Einleitung  bespricht  die 
Art  der  UarsUllung  in  ihoen  ($  SfT.),  die  Auordnung  (§  lOlT.), 
den  Plan  und  Zweck  ($  35ff.)i  bei  dessen  Ausführung  anf  die 
Auswahl  und  reichlichere  oder  geringere  Erörterung  der  Begeben- 
heiten das  Mafs  der  Kenntnis  und  polilisch-ethisch-praktische  Ge- 
sichtspunke  nnd  persünlidies  Interesse  von  Seiten  Xs.  bestimmend 
einwirkten  ($  44IT,);  femer  lässt  sie  sich  aus  über  die  angebliche 
Verschiedenheit  der  ersten  beiden  und  der  letzten  Bücher,  über 
die  bebanptete  Gleichartigkeit  dieser  und  ihre  AbfassungsEeit 
(f  690.),  über  Xs.  historische  Gerechtigkeit  ($  91  IT.)-,  schlieMch 
folgt  eine  chronologische  Uebersicht  bis  362.  Dabei  stellt  Br. 
werthvolte  eigene  und  fremde  Beobachtungen  znaimmen,  benützte 
Arbeiten  kaum  oeanend,  tadelnd  nicht  wenige;  das  aber,  wozu 
ieoe  Beobachtungen  vornehmlich  zusammengestellt  sind,  beweisen 
sie  nicht,  dass  die  Bücher  III — VII  in  sich  gleichartig,  dagegen  in 
ihrer  BeschalTenheit  grundverschieden  seien  von  I — IL  und  dass 
man  schon  aus  dieser  Verschiedenheit  der  beiden  Theile  folgern 
müsse,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  ai^efasst  sind  ($  83). 
Ehendort  nennt  er  meine  Ansicht,  dass  I — V,  1  ein  Ganzes  bilden 
und  zwischen  387  und  383  abgefasst  sind,  paradox.  Paradox 
ist  jede  neue,  einer  geltenden  Meinung  entgegentretende  Wahr- 
heit; hoffentlich  ist  in  meiner  Ansicht  so  viel  ^mor^/ti]  ent- 
halten, dass  sie  die  Geltung  der  do'la  Brs.,  wenn  sie  auch  von 
einer  Behauptung  Niebuhrs  ausgegangen  ist,  überwindet.  Dazu 
roüge  das  Folgende  beitragen,  indem  es  innerhalb  des  engen,  hier 
verslattetcn  Raumes  die  für  die  Entscheidung  über  die  Richtigkeit 
der  einen  oder  der  anderen  Ansicht  wesentlichen  Punkte  heraus- 
hebt und  Brs.  Beweisführung  heller  beleuchtet.  Den  Anfang  zum 
fönenden  apagugischen  Beweise  hat  mein  Gegner  damit  gemacht, 
dass  er  Hell.  1— II  und  IH— VII  1853  und  1863  als  besondere 
Werke  herausg^eben  und  gesetzt  hat,  und  zwar  als  thäle  er 
etwas  Grofses,  ,opera  inutili'  sagt  G.  Sauppe  ed.  ster.  S.  Xllb. 
Nun  kann  I — II  für  sich  nicht  bestehen.  Man  erwarte  aber  nicht, 
dass  deshalb  fir.  seine  geäul'serte  Meinung  je  zurückziehen  wird. 
Dass  er  es  vielmehr  niemals  zu  thun  gesonnen  ist,  gebt  daraus 
hervor,  dass  er,  um  sie  aufrecht  zu  erhalten,  stillschweigend  I, 
f  49,  121  seinen  bisherigen  Widerspruch  gegen  Büchsenschütz 
aufgegeben  bat  und  nicht  mehr  X.  Buch  I — II  aus  den  394  ihm 
auf  der  Rückkehr  von  Asien  von  der  Familie  des  Thukyd.  mit- 
getheilten  vnofiv^ftaTa  desselben  arbeiten  lässt.  Damit  nämlich 
B.  I— II  für  sich  bleiben  können,  müssen  sie  nun  von  X.  un- 
fertig gelassen  sein,  und  zwar  empliehlt  es  sich,  möglichst  viel 
(wir  werden  gleich  sehen,  weshalb  nicht  alles),  also  I — II,  3,  10 
schon  vor  Xs.  Abreise  nach  Asien,  den  grofsen  Lebeneabscbniit,  also 
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in  402/1  za  setzen.')  Dieser  Ansatz  Brs.  ($  13t.  Il3ff.)  ist  aber 
ganz  willkürlich;  denn  Br.  beweist  nicht,  dass  die  AbfassoDg 
nicht  später  erfolgt  sein  kann.  Sie  ist  aber  später  erfolgt;  dies 
beweisen,  wie  ich  im  vorigen'  Jb.  hervorgehoben  habe,  die  viel- 
lachen  in  ihnen  vorkommenden  uDitlischen  Spracherscheinungen. 
Davon  schweigt  Br.  weislich.  Ebenso  schweigt  er  beharrlich  über 
den  hinzukommenden  Grund,  dass  sieh  in  den  Büchern  viele 
genaue  Angaben  finden,  die  X.  nicht  wohl  vor  seinem  Anfenthalt 
in  Asien  und  vor  seiner  Bekanntschaft  mit  den  Spartanern  geben 
konnte.  Sodann,  wenn  Br.  durchaus  von  einer  Verschiedenheit 
der  Darstellnng  reden  will,  so  geht  sie  nur  bis  hierher  (II,  3,  10): 
hier  geht  die  annalistische  Eintheihing  zu  Ende;  aber  von  einem 
unfertigen  Zustande  zu  reden,  ist  kein  Grund,  Der  Anfang  des 
Werkes  ist  im  Arclietypus  unserer  Hn.  verstümmelt  überliefert 
gewesen;  im  Uebrigen  reichen  zur  ErklSrung  der  mangelhaften 
und  eigenthümlich  wechselnden  Beschaffenheit  der  Darstellung 
dieselben  oben  erwähnten  Gründe  aus,  welche  Br.  $  44  ff.  für 
dieselben  F^scheinungen  in  B.  III — VII  geltend  msdit.  £in  Unter- 
schied kommt  jedoch  noch  hinzu,  dass  hier  Ereignisse  behandelt 
sind,  an  deren  schriftiidie  Aufzeichnung  X.,  während  sie  ein- 
traten, noch  nicht  gedacht  hat.  Geradezu  dreist  ist  es  nun  aber, 
einem  nachprüfenden  Publicum  gegenüber  irgend  wrichen  Unter- 
schied zwischen  II,  3,  11  bis  4,  43  und  III — VII  zu  statuiren. 
Man  untersuche  nur  die  Stichhaltigkeit  dessen,  wa«  Br.  darüber 
sagt.  Selbst  er  sieht  sich  genöthigt,  die  willküfarlich  gezogene 
Grenze  E.  $  48.  83,  Ä.  z.  III,  2,  31  n&v  dij>  111,  5,  16  r^ 
stpt)  in  etwas  wieder  zu  verwischen.  Darauf  bildet  eine  für  Br. 
unüberwindliche  Schwierigkeit  der  Schluss  von  B.  II  nnd  der  An- 
fang von  III.  Die  Worte  ä^ocacrc;  [im  J.  4Ö3)  .  .  fi^  fw^ttt- 
xtiai^aetv  Svt  XK»  vvv  öfiOv  xe  Jiohtevoyiat  Kai  tot^  of/xotg 
iftftifit  6  d^fAog  können  unmöglich  schon  402/1  geschrieben 
sein;  und  die  folgenden  Worte  'U  fiiv  ä^  'j^^^vtia*  tsväetq 
ovtia^  htltvtijtjsy  scblielsen  sich  unleugbar  unmittelbar  an  sie 
an,  und  kein  Vernünftiger  würde  mit  ihnen  ein  selbstständiges, 
abgesondertes  Werk  begonnen  haben.  Was  nun  thun  ?  Der  Zu- 
sammenhang beider  Theile  ist  unleugbar;  aber  I — If  soll  nun 
einmal  unfertig,  und  zwar  f— II,  3,  10  schon  402/1  geschrieben 
sein;  andererseits  sollen  lU— VII  ein  zusammenhangendes  Werk 
sein,  und  in  ihnen  ist  III.  5,  25  nach  385  und  VI,  4,  37  nicht 
vor  358/7  geschrieben  {$  84.  88).  Da  muss  man,  statt  des  vor- 
handenen, eine  Sonderung  nicht  zulassenden  Ueberganges  von  U 
zu  III,  dem  einmal  an  die  Zweitheilung  I— 11,  III — VII  gewohnten 
Publicum,    das   jetzt    den  Ungrund    setner    ä6%a    merken  muss. 


w«rkes  DDd  die  Beendignag  demselben  im  J.  40Z  erklirt  «Ich  Paol  Letkl  ia 
Prosr-  '«r  RitlBraüid.  tu  Liegnitz  ISTS,  S-  28 f. 
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fiae  luftige  BrOcke  von  zwei  Sogen  mit  Sperrvorrichlunf;  auf 
dem  jenseitigen  Ufergebiete  vorspiegeln.  Erstens,  aus  der 
Notb,  ctass  II.  3,  11  bis  4,  43  nicht  aucb  402/1  geschriebea  sein 
kann,  wird  eine  Tugend  gemacht;  X.,  auf  der  Höbe  seines  Peld- 
herrnruhmes  stehend  und  sich  dessen  bewusst  und  sonst  ein 
Qberlegler  Schriftsteller,  nimmt  währeod  der  Thätigkeit  des  korinthi- 
schen Krieges  zwischen  394  und  387  in  einer  ungl  tick  liehen 
Stunde  auf  Brs.  willkärlicbcs  Gebot  (zu  11,  4,  43)  jenes  dürftige 
Annatenwerk  I— II,  3,  10  vor  und  fügt  il,  3,  11  bis  4,  43  an, 
nicht  ahnend,  dass  ihn  Br.  schliefslich  damit  stecken  lassl.  Zweites 
Stadium:  X.  hat  es  ,nnch  nicht  aufgegeben,  jener  Schrift  eine 
für  die  VerölTentlichnng  geeignete  Form  zu  geben',  und  fögt  auf 
neues  Gebot  Brs.  III,  1;  Iff.  (wie  viel,  müge  sich  der  gläubige 
Leser  denken)  an  (§  87;  vgl.  f  90  und  A.  z.  IM,  1,  l),  Tirileicht 
.schon  während  der  langen,  behaglichen  Hu&e,  die  X.  im  Skillus 
genoBs',  vielleicht  aber  auch  später;  dem  gläubigen  Leser  wird 
Raum  gelassen,  je  nach  der  Stärke  seines  Glaubens,  nach  vOllig 
freiem  Belieben  big  360.  Und  nun,  nachdem  X.  so  viel  fflr  Br. 
gethan,  hat  er  fOr  sich  dies  alles  vorgeblich  gethan.  Denn  jetzt 
wird  ihm  flugs  unbarmherzig  B.  I — II  aus  den  Händen  genommen, 
unter  der  Erklärung,  es  sei  doch  unfertig  und  müsse  es  bleiben, 
und  ihm  wird  nicht  einmal  der  Trust  ges|)endet,  man  werde  zur 
Beschönigung  des  seltsamen  Anfangs  von  111  sagen,  III~  VII  seien 
nicht  von  X.  herausgegeben.  Und  zu  solcher  Trennung  der  B. 
I-II  von  lil— VII  hatte  Br.  durch  seine  Hg.  das  Recht;  und  Eile 
that  iS'olh ;  denn  nur  noch  ein  Äugenblick,  und  sein  X.  halte  mir  in 
die  Hände  gearbeitet,  der  ich  aufgestellt  hatte,  i — V,  1  seien  als 
ein  Ganzes  zwischen  387  und  383  geschrieben.')  —  Aus  dem 
Gesagten,  denke  ich,  ergiebl  sich,  dass  I — II  nach  4Ü2,  und  zwar 
ohne  Zweifel  erst  nach  der  Ansiedelung  in  Skillus  von  X.  ge- 
schrieben sind,  und  dass  sie  zu  dem,  was  folgt,  den  Eingang 
bilden.  Nun  kann  allerdings  der  Schluss  von  H  nicht  erst,  wie 
VI,  4,  37,  nach  358/7  abgefasst  sein.  Es  kommt  also  darauf 
an,  ob  zwischen  beiden  Stellen  eine  successive  Weiter führung  des 
Weriiea  anzunehmen  ist,  oder  etwa  irgendwo  eine  längere  Unter' 
brechung.     Da  ist  es  von  Büchsenschütz ,    einem  nicht  vorscluiell 

'I  1a  Betreff  des  TheBiitoganM  111,  ],  2  Ufa  ich  nur  BD  fiel,  diss  dj« 
I.ifberliehkcit  der  BehtupluDf,  X.  habe  in  der  Anah.  leine  Autorschaft  ver- 
berfen  woilen,  lüngat  dirgethan  iat,  uad  dais  es  daher,  uhne  Räeksieht  auf 
i^tere,  aber  die  EiitatehaB{-  der  Hell,  aieht  mehr  unterrichtete  Sohriftatellsr, 
■atbureadig  acheior,  jenen  Nauea  nicht  «la  eiD  Pseadanymoa  zu  vertteheo.  — 
Weaii  Br.  g  90  leine  MeiDuns  dndorch  la  stätzen  glaubt,  dass  X.  das 
iwisehCB  dem  Somner  403  und  dem  Frühjahr  401  Geachefaeue  nicht  erwähne, 
so  würde  dies  aa  sieh  nicht  entjeheidend  sein,  und  andere  Gelehrte  haben 
■chan  nit  guten  Gründen  den  Anfang  des  elisehea  Krieges  in  diese  Zeit 
gewitzt.  Kon  (z.  ))),  2,  21)  erseheint  die  ErzKhlang  dgMelben  abejebüich  ' 
hierher  von  X.  versteckt.  Dau  111,  2,  21  imö  titpirviXSa  nngeMB  ist,  giebt 
selbst  Br.  zu;  siad  die  Worte  ein  Einschiebiel ! 
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zusli  mm  enden  Kritiker,  anerkannt,  dass  ich,  um  hierbei  zu  hleiben, 
lli,  1  bis  V,  t  als  ein  zu  derselben  Zeit  geschriebenes  zusammen- 
hängendes Ganze  dargethan  habe,  dessen  Abfassung  man  wegen 
III,  2,  5b,  verglichen  mit  V,  2,  3,  nach  385  setzen  darf.  In 
diesem  Slück  kommt  nichts  vor,  was  über  383  hinauswiese;  da- 
gegen von  V,  2  an  beginnen  alebald  die  Uinweisungen  auf  Leuktra 
(von  diesem  Umstände  schweigt  Br.  in  der  Ausg.),  nnd  dann 
scblieüst  sich  in  zusammenhängender  Folge  das  Weitere  an.  Nun 
bat  sich  eben  ergeben,  dass  Isokr.  in  seinem  380  herausgegebenen 
Paneg.  §  139  den  Schlusssatz  von  1— V,  t  benutzt  bat  Folglich 
kann  es  keinem  Zweifel  unterließen,  dass  dieser  Abschnitt  eine 
zwischen  385  und  380  vollendele  und  herausg^ebene  selbst- 
ständige Schrift  ist')  Jetzt  vergleiche  man  IV,  4,  15.  Hier  M 
zweierlei  zu  bemerken:  einmal,  wenn  nicht  die  384  geschehene 
Verwendung  der  Lakedaimonier  für  die  verbannten  phliasischen 
Aristokraten  der  Abfassung  vorausgegangen  wäre  und  X.  vor- 
schwebte, so  würde  er  die  Worte  öaov  xQÖvov  tt-fflv  avtiJöv  t^v 
nöXtv  ausgelassen  haben;  zweitens,  wer  Xs.  Üarstellungs weise 
kennt,  und,  ohne  im  Voraus  von  der  Niebuhrschen  Eiathei- 
luDg  eingenommen  zu  sein ,  an  die  Stelle  gebt,  fOr 
den  ist  es  vollkommen  sicher,  dass  X.  die  letzten  Worte  des 
Satzes  xai  v^v  noXtv  xai  tovi  vo^mvc  jioepado'w«?  etavnt^ 
Tuxi   jta^iXaßov  nicht  gesetzt  haben  wurde,  wenn  damals  schon 

>)  V,  2f[.  hatte  ich.  aU  ciuleitenden  Eiagaag  des  zweiten  Theilos  lu 
der  V,  4,  37  herei  abrechen  den  Katastrophe  bezeichnet;  Br.  beliebt  §21.  71, 
V,  4,  27  den,  einen  Hnfaepunkt  der  Darstellnng  biblendeD  Abachnitt  eu  fin- 
den, gleich  als  ob  mit  dem  Scblnaac  von  Vj  I,  mit  dem  Ende  den  kDriPtbi- 
achen  Krieg-es  nicht  vielmehr  der  Abschnitt  gegeben  wäre.  —  Ich  halte  aaf 
die  verschiedene  Werlh Schätzung  des  Agesipolis  nnd  Telentias  vor  nnd  nach 
dem  eben  genannten  Abschnitte  anrmerksam  gemacht;  Br.  sucht  vergeben], 
aie  zu  leugnen;  lelbst  er  gesteht  IV,  T,  S  wenigsteos  so  viel  in:  ,Die 
draatisehe  Schilderung  soll  oBeabar  Itomisdi  wirken'.  ,Piiil.  Ages.  20'  «her 
,beiengt'  über  äu  Verhältnis  zwischen  Agesilaoa  and  Agesipolia  ,Daoh  der 
Schlacht  bei  Koraneiu'  nichts;  er  bat  seine  Wnrte  einfach  aas  HeU.  V,  3, 
20  eDtlehnt  and  aobeiiitmmert  nm  die  Chronologie  eingereiht.  —  Möglicher- 
weÜB  in  Folge  der  Unterbreebong  in  der  Abfaaiung  der  Hell,  bat  X.  den 
Auagang  des  Eoagarat  nicht  erwähnt  Dieier  stand  vor  doniselbeB  in'ge- 
heimer  Vcrhindoog  mit  Sparta.  Hat  ebendeahalb  Br.  aeiner  bei  den  Heber- 
gehangen  in  den  Hell.  S.  XXXVlIlf.  keine  Erwähnung  gethanT  —  Aosdrüek- 
Uch  als  solche  bezeichnete  naQixßäaus  kommen  nar  V,  2  bia  VII  vor.  Da- 
von scbweigt  Br.  —  Ungeachtet  seiner  hoben  Meinnng  von  Xa.  ScbriTtatellerei 
im  häcbaten  Alter  (§  6B)  hält  Br.  Ages.  c.  1,  7  bis  2,  31  Tür  echt;  mm  ihret- 
willen laaat  er  %  67  Hell.  UI— IV,  3  bis  360  ,ucmlieh  fertig  anfgearbeitel' 
sein ;  nach  eine*  Schlüsse  aus  dem  Slillichweigen  (und  zwar  einem  halb«* 
Schweigen;  die  gänxliche  Benationg  paaste  jenem  Fälscher  nicht  mehr)  soll  da- 
mals die  fertige  Ansarbeiluug  über  Hell.  IV,  3  hinaoi  noch  nicht  vorgerückt  ge- 
wesen sein.  Cm  völlig  gesichert  zu  sein,  vindicirt  8r.  §4ä(nBd  in  einem  Briefe 
■n  Blass,  alt.  Bereda.  II,  S.  4i%]  de»  X.  das  lueste  Sichgebenlaasea  in 
■  Aoswabl  und  Bemetsnag  des  Stoffes.  Man  möchte  wobl  wissen,  ob  Br.  ei 
für  denkbar  hält,  dass  X.  x.  B.  die  Geschichte  von  Meidiu  Hell.  III,  1  noch 
Daeb  der  Miederlage  von  Lenktri  ao  geschridMB  bahea  wifarde. 
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das  harte,  die  bisherige  demokratische  Verfassung  veraichtend« 
Stralgericht  über  Phlins  vom  J.  379  eingetreten  war;  und 
wenigstens  wah  räch  ein!  ich  ist  es,  dass  damals  auch  noch  nicht 
die  Besetzung  der  Kadmeia  von  383  geschehen  war.  —  Freilich 
Br.  hat  Aber  die  Wahrheitsliebe  Xs.  eine  absonderliche  Meinung: 
X.  ist  nach  ihm  ein  Muster  gerechter,  zuverlässiger  Geschichts- 
schreibung. Mit  seinen  Auseinandersetzungen  ist  es  interessant, 
anfser  Kurz,  etwa  zusammenzuhalten:  Üeiter,  de  Epaminonda 
Xenophonteo  et  Diodoreo,  Progr.  d.  Gymn.  z.  Emden  1874,  und 
Hiiber,  Epaminondas,  I.  Tbeil:  bis  zum  Frieden  von  374,  Progr. 
d.  Gymn.  z.  Rastenburg  1874.  Ich  fürchte,  Br.  wird  mit  sein^. 
ADsicht  immer  allein  stehen  bleiben.  Weshalb  er  S.  LXV  die 
Auswahl  getrolTen:  ,In  der  Aufepürung  b9sslicher  Züge  in  Xs. 
Charahter  leisten  Grote  und  Sievers  (und  ihnen  folgend  Putsche 
und  Schamhach)  Unglaubliches',  weifs  nur  er  allein.  Bie  Würdi- 
gung seiner  Meiaang  über  Xs.  Unparteilichkeit  überlasse  ich  Andern 
und  mache  nur  auf  ein  Paar  Einzelheiten,  besonders  in  den  An- 
mo-kungen,  aufmerksam.  Um  jene  Unparteilichkeit  herauszu- 
bringen, werden  zu  IV,  2,  18  die  Thespier  (§  20)  und  die  The- 
ban«-,  andererseits  die  Pelleneer  und  alle  Ächäer  identisch;  wird 
zn  IV,  3,  11  die  Schuld  an  den  falschen  Angaben  über  die  Schlacht 
bei  Knidos  von  X.  ab  auf  einen  spartanischen  Beriebt  gewälzt 
und  einer  Möglichkeit  oder  Pflicht  Xs.,  die  Angaben  eines  solchen 
Berichtes  bis  zur  Herausgabe  um  357  zu  rectificiren,  nicht  Er- 
wihnung  gethan;  zu  gleichem  Zwecke  soll  [V,  8,  38  f.  die  Be- 
schreibung des  Heltentodes  des  Anaxibios  nach  §  98  ein  schönes 
Denkmal  sein;  dann  sind  wohl  die  Bemerkungen  Xs.  in  %  32.  36 
(vergliclien  mit  Brs.  Aura.  z.  III,  1,  18)  die  Verzierungen  daran? 
Wie  sehr  Agesilaos  Schuld  gewesen  sei  an  Thebens  Vorgehen, 
davon  sagt  Br.  noch  weniger  als  X.  selbst;  dagegen  wird  z.  B. 
{  106  gesprochen  von  seiner  rohen  Beschimpfung  in  Aulis;  zu 
III,  4,  4  erfahren  wir  dann  allerdings  von  Agesilaos  Ungesetzlich- 
keit dort.  Auf  der  andern  Seile  ist  es  tast  scherzhaft,  dass  ßr., 
indem  er  sich  erlaubt,  X.  Gedanken  unterzulegen  (s.  sein  Ge- 
ständnis 5  40),  z.  B.  $  14  von  einem  schreienden  Unrecht  redet, 
na»  Elis  von  Sparta  erlitten,  wozu  ihn  doch  die  Darstellung  Xs. 
III,  2,  21fr.,  nach  dessen  Absicht  aufgefasst,  kaum  berechtigen 
möchte.  Nun  ist  es  zwar  richtig,  dass  die  thebanischen  Gesandten 
111,  5,  11  jenes  Unrecht  tadeln,  und  dass  X.,  was  Br.  §  93f.  an- 
merkt, ,den  schärfsten  Tadel  der  Härte  und  Gewaltthätigkeit,  mit 
welcher  die  spartanische  Politik  ausgeübt  wurde,  für  die  Reden 
angespart  hat'.  Aber  sicher  hat  X.  diese  Aufsparung  desselben 
darum  beobachtet,  weil  er  ihn  in  seiner  Geschieh  tserzShIung  nicht 
selbst  aussprechen  wollte.  So  wissen  wir  gar  nicht,  wie  weit  er 
mit  jenem  Tadel  eidveratanden  war.  —  S.  LXXIII  sagt  Br.:  ,Wie 
diese  Geschichtsschreiber'  (Grote  und  Sievers)  ,es  sich  denken, 
dass    man    weltbekannte  Ereignisse   todtschweigen  oder  auch  nur 
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ea  wollen  kann,  das  ist  nicht  zu  verstehen'.  Wie  mag  es  konamen, 
dasE'Br. 'die  Namen  Grotes  und  Kircliners  niemals  bei  Gel^en- 
heit  der  Chronologie  des  knriathischen  Krieges  in  den  Mund 
nimmt  und  ihre  richtigen,  von  Curtius  erwähnten  und  (auch  von 
Kurz)  acceptirtcQ  Ansichten,  man  darf  wohl  sagen,  mit  keinem 
Worte  erwähnt,  obwohl  er  Grotes  Darstellung  im  2.  Th.  feiner 
frQberen  Ausg.  der  Hell,  citirt  und  jelzt  zu  IV,  6,  1  gegen  Grate 
IX*  179  polemisirt,  und  obwohl  dieser  sich  IX*  167  Aber  jenen 
Punkt  ausspricht?  Glaubt  B.,  dass  seine  Wiederholung  der  alten 
Chronologie  mit  seinen  zu  IV,  4,  19.  S,  I.  11.  12  und  über  die 
Friedensrede  des  Andokides  zu  IV,  4,  13.  5,  6.  7,  2  hiuzuge- 
tagten  änoQlat  den  Vorzug  verdient  vor  den  von  jenen  Gelehrt«! 
längst  gefundeDen  Xtiof ig'f  In  Folge  seiner  eigenen  Chronologie 
entlässt  er  IV,  4,  19.  5,  1  die  Truppen  des  Agesilaos  in  ihre 
tleimaihsorte ,  um  sie  nach  wenigen  Wochen  in  demselben  Som- 
mer zu  einem  neuen,  bedeutenden  Feldzuge  gegen  dieselbe  Stadt 
Konnth  zusammenzuziehen;  und  er  sagt  darüber:  ,Deu>nach  er- 
scheint der  zweite  Zug  gegen  Korinth  nur  als  «ine  Consequeni 
des  ersten  .  .  (s.  z.  IV,  4.  19)'.  Zu  einer  Zeit  hat  ferner  Br.  zu-, 
gleich  2  spartanische  Nauarchen;  s.  ihn  und  Kurzzu  iV,  8, 1 1.  20. 23. 
(Kurz  vermuthet  V,  1,  13  an  einer  zerrütteten  Teitesstelle,  wohl 
richtig  [yavaexov] ;  damit  würde  [s.  auch  Br.  S.  XCII]  ein  Wider- 
spruch mit  ll,  1,  7  fortfallen,  den  man  gegen  die  Zusammen- 
gehörigkeit von  1 — V,  1  vorbringen  könnte).  lUit  ßrg.  militärisdben 
Ansichten  lassen  sich  seine  Aeufserungen  über  das  Jahr  und  die 
Jahreszeiten  bei  den  Alten  vergleidien.  Das  J.  370  lernen  wir 
S.  LXXXIX  als  ein  mit  2  vollen  Wintern  versehen  gewesenes 
kennen.  Vergleicht  man  den  dort  folgenden  Jahresanfang  von 
369  (lAÄ  variffw  Sth  VII,  1,  1)  mit  seiner  zeitlichen  Umgebung, 
so  versteht  man  vielleicht  doch  noch  nicht  ganz  die  Anm. 
S.  XXXVI:  ,Dort'  (in  B.  I — 11)  ,ist  mit  dem  Eintritt  eines  neuen 
Jahres  die  Zeit  um  den  Anfang  des  Apiil  gemeint,  hier'  (in  B. 
III — VII)  ,Datfirlich  der  wirkliche  Anfang  des  Jahres  und  ti  iof 
hat  man  vom  Ende  Februar  oder  Beginn  des  Harz  an  zu  rechnen', 
zumal  wenn  man  hiermit  wieder  die  A.  z.  III,  2,  30  zusammen- 
hält :  .Hier  und  in'  (so !)  .Folgenden  ist  &EQog  wie  bei  Thuk.  4nd 
im  ersten  Theile  der  Hell.  .  .  das  Summersemester'.  (Vgl.  übrigens 
Unger,  Zur  Zeitrechnung  des  Thuk.,  SB.  d.  ph.-ph.-h.  Q.  d. 
Ak.  d.  W.  z.  München  1875,  Bd.  I,  H.  1  S.  28—73.  Darin  auch 
s.  S.  45  über  Hell.  II,  3,  9.  Aul^crdem  s.  denselben.  Der  attische 
Kalender  während  des  peloponn.  K.,  ebendort  Bd.  H  li  2  S.  1 
bis  66).  Für  Brs.  Vorstellungen  von  Krieg  und  Zeitbeoutzung 
bei  den  Alten  vgl.  schliefslich  noch  die  A.  z.  IV,  5,  5  tit^ 
(ftila^.  —  Weshalb  hat  Br.  im  1.  Bde.  meinen  Namen  nicht  in 
die  Feder  genommen?  Im  zweiten  genieTse  ich  einer  desto 
regeren  Tbeilnahme,  zwar  auch  nicht  (ich  gebrauche  denselben 
sicheren  Ausdruck,  wie  im  vorigen  Jh.)  bei  starken  Berührungen) 
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Tielioehr  Q»r,  sobald  ßr.  glaubt  mir  etwas  am  Zeu|;e  flicken  zu 
kdonen,  auch  wenn  der  Gegenstand  höchst  DebeDsächüch  ist  Und 
zwar  tbut  er  es  in  einer  Schulansg.,  also  zunächst  vor  einem 
Publicum,  dem  ein  selbstfitändiges  Urtbeil  lu  gewinnen  schwer 
ist  Ich  überlasse  den  Lesern  die  Bezeichnung  dieses  VerEabrens. 
Indess  wenn  etwa  die  Absicht  war.  mich  blofszustellen,  so  hat 
sich  Br.  nur  selbst  Blili'sen  gegebrai,  wie  ein  aurmerksamer  Leser, 
der  S.  XXXI*)  mit  S.  48—50  meines  Progr.  und  S.  LIV*)  und 
LXIX*')  mit  S.  13.  14  desselben  vergleicht,  fiodeu  wird.  Unter 
dieser  Voraussetznng  glaube  ich  hier  von  einer  eiageheuden  Er^ 
widemng  absieben  zu  dQrfen.  Wirklich,  ohne  unbescheiden  zu 
erscheinen,  glaube  ich  meine  dortigen  Vermuthungen,  die  ich 
durchaus  nur  als  soldie  gegeben  habe,  Vermiithungen  und  Be- 
hauptungen Brs.  an  die  Seite  stellen  zu  dürfen,  wie  denen  llt, 
2,  19  aber  die  Lage  tos  Leukophrys  südl.  vom  Mäander,  3,  11 
Aber  die  IdenlilSt  der  Seher,  4,  3  über  den  Ort  der  Staßai^Qta, 

4,  17  über  die  Herleitung  der  Polybiosstelle  aus  Agea.  und  nidit 
ans  dieser  Stelle  der  Hell.  IV,  4, 14  über  die  ausschlielslicbe  Ver- 
wendung Yon  Söldnerheeren  im  freien  Felde  von  Seiten  der  spar- 
tanischen Bundesgenossen  (vgl.  17.  5,  IS.  6,  2),  8,  35  über  t^v  ä^ 
(vgl.  Polyb.  4,  44,  3.  6 — 10).  In  Betrelf  der  griechischen  Gram- 
matik möchte  Br.  gut  tiiua,  unter  anderen  fönende  Anmnt.  fAr 
eine  neue  Auggabe  noch  einmal  zu  prüfen:  zu  Hl,  1,  8  ÖQrtd^^ttv, 
2,  1    OTiiog  äy  .  .  ctij  .  .  xiacov^r^,    2,  2  ahovyitg  .  .  i^sattv, 

5,  2  über  die  Conjectur  äexf<f^<**r  IV,  2,  3  oi  (t^,  2,  23'fi^£ii- 
yw  .  .  entna,  3,  8  iv  itÖ  oQSt  iv  Naq9axiia,  ö,  7  wegen  der 
Form  afffvdov^rti,  8,  12  svTfitniZMitm,  um  von  unatttsch^ 
Formen  wie  xdqna  III,  5,  16,  ivieixiootBy  IV,  8,  1  u.  s.  w. 
ganz  tu  schweigen.  Sodann  empfehle  ich  die  Revision  des  deut- 
schen Ausdruckes  z  B.  in  111,  I,  6  jOvotgcneiag,  wo',  5,  6  ,bei 
Durchsuchung  dessen  Nachlasses',  ö,  12  ,Es  waren  veodaittädete 
■  ■  und  auch  von  ihnen  ist  es  wenig  wahrscheinlich',  IV,  3,  14  ,Be- 
setcthaltnng',  2,  14  .südlich,  d.  h.  südöstlich'  (s.  Kurz),  4,  9  wo- 
selbst die  beiden  ersten  Anmm.  einander  in  Folge  der  mangel- 
haften Fassung  widersprechen,  8,  12  .Satrap  von  .  .  Lydien  (Grofs- 
Phrygien)'.  Die  Druckfefalerliste  S.  XCll  ist  leider  weitaus  nicht 
voUatindig.  In  ihr  selbst  1.  Euxenos  f.  Proxenos;  A.  z.  III,  1,  1 
1.  Samios  (2'a^s),    1,  7    1.  näher  als  dem  Belagerungsheer,   IV, 

6,  14  Tertanscbe  Rhioo  u.  Aatirrb.  Im  Uebrigen  beschränke  ich 
mich,  ohne  Vollständigkeit  zu  verbürgen,  auf  eine  Sammlung  von 
Verwechselungen  der  Buchstaben  a,  o,  e,  i  und  eine  andere  von 
Accentfehlem,  die  meist  in  den  Anmm.  vorkommen.  Man  liest, 
faisneilen  wiederholentlicb :  Poloponnes ,  Peloganues ,  Nessagis, 
Halisame,  Paktya,  Helles,  Heroppidas,  Akornanen,  Phaloros,  llego- 
■nonie,  Tithraustos,  Anaxibias;  äQi&iiov,  änoTivi^at,  xtnaQQixftäij 
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(pgovQloy,  neftnxü  =  quinto;  auch  wechselo  in  den.  A.  oder 
im  T.  oder  in  beiden  vsodafttäStav  a.  veadaftadäv,  rsqyi^a  n. 
n^i&a,  KoX<üva<;  U.  KoXiaväq,  '^fia^troy  a.  'Af*ii^tfOV, 
'Oqxanivov  u.  '0{}xo{iivov j  ^txvävog  u.  2t»vwvog,  'la^ftöv  a. 
*'lrs»(tov. 

Besprechung  einzelner  Stellen  der  Beil.:  I,  1,  27f.;  2,  8; 
6,  14  GeiBt  und  Kurz  Bl.  f.  d.  bayer.  G.-W.  1874,  148.  160. 
265.  I,  2,  9  (vgl.  II,  4,  25)  wc  «?(s)  Kurz  z.  IV,  1,  18.  I,  7, 
2  T^;  dtotx^aeutg  entftflofievog  Malier- Slrübing,  Aristophanes 
u.  die  histor.  Kritik  1S73,  424,  u.  dagegen  Geizer,  ßurs.  Jb.  f. 
1873,  1026.  11,  3,  48  Geist,  Bl.  f.  d.  bayer.  G.  u.  R.-W.  1875, 
406.  III,  2,  14  tJtdgaxi  (äyanXtTv)  mg  (täxtcra)  Ök  Laves, 
Pbilol.  1873,  361.  111,  2,  27  [Öt'  a^dip]  Br.,  vgl.  aber  Kurz. 
in,  4,  23  vtpijyeTtJ&at,  Tia^^j'yetXt  ßr.,  [Trapi^'/yetie  .  .  inofti- 
VQv\  Laves.  III,  5,  2  aviäv  (i6)  «ex«<v  elvat  Laves.  '  lU,  5, 
5  avtiXfiip€ti>g  %^g  [tov  'A.]  6exät^g  t^g  ix  (v^g)  Xeia;  xal 
tov  Br.  IV,  1,  25  (ganz)  stellt  Laves,  Pbilol.  1873,  571,  hinter 
infrtig  di  <ig  TstQvcxoaiovg  §  17.  IV,  2,  6  Öeztg  .  .  dnvxQiPit 
Kurz,  o,Ti  .  .  ötT  evxqtvsiv  Höger.  3,  17  [xal  nävieg  .  .  iyi- 
vövxo  KCfi]  Br-,  vgl.  Höger.  3,  21  'Aalag  (f.  Xiiag)  (/«ytipti»') 
Kz.  3,  23  S7H7ITOV  [ol  Sit]  Br.  4,  1  äno&vvaxovräg  (nvot) 
Br.,  vgl.  HAger.  4,  11  [i'^eXdvvteg  iy  ä.  s.  to  maveraiio]  Kz. 
5,  13  [cwv  ÄogivMuiv],  5,  14  [roiig  Tt^osiQijftivovg],  6,  7  oi 
di  [oTQaTiiäTai]  Br.  Kz.:  8,  15  ivavtlcc  (f.  i.  löyoig,  vgl.  Br.), 
V,  3,  4  [Stuttayisg],  VI,  2,  28  intaiQitf>ag  [äv],  3.  5  öfto- 
yvmfiovoley,  3,  11  öaag  (f.  tig)  ianovSdacnf,  VU,  2,  8  oi  ftiv 
{xovg  ävaßeßrjxötag  mit  Tillmanns)  ini  to  tHxog,  al  de  xai 
(roiig  mit  Schneider)  E^u^^fVj  3,  7  vftels  (f.  (*iy)  oviag,  4,  11 
nilei  \Sxoytag\,  4,  37  {xa\  ot)  xotk.  Ans  geschichtlichen 
Werken  und  Abhandlungen  beschränke  ich  mich,  indem  idi  im 
Allgemeinen  auf  den  in  Aussidit  stehenden  Jb.  über  alte  Ge- 
schichte verweise,  auf  folgende  Auswahl : 

Ueber  die  Hell.  I,  7  erwähnten  Itechtsformen  spricht  Böhm, 
de  tlgay^eklaig  ad  comitia  Alheniensium  delatis  1874,  Hai.  Diss., 
S.  12,  16,  18,  21,  26.  Cox,  Ilistory  of  Greece  11,575  versteht 
Hell.  II,  1,  31  xcnaxqtiuviasiav  vom  über  Bord  stürzen.  Zu 
HL  4,  25  x6v  aqxotlm'  da<f(i6v  s.  Hundsmann,  Heber  den  so- 
genannten cimonischen  Frieden.  Progr.  d.  Haxim.  Gymn.  z 
München  1874,  S.  24.  Busolt,  Der  zweite  athenische  Bund.., 
Su|)pi.-Bd.  VII  d.  Jb.  c).  Ph.  1875,  S.  703,  707,  710,  giebt  die 
Erklärung  von  VI,  2,  1  öqwvzsg  (oi  'Aftti>atoi)  .  .  tovg  &iißatovg 
XQ^fitaa .  .  ov  ev(tßai.Xofiiyovg  tlg  lö  vovrixoV:  ,nicht  bei- 
steuerten, obwohl  sie  dazu  (aber  allerdings  nur  zum  vcnntTiöv) 
verpflichtet  waren'.*) 

>)  FoniUte,  La  phil.  de  Socr.,  htt  auch  Ad.  Frawk  im  Jonro.  d.  Savaatt 
]B75,  73.  141.  6ft4  recensirt.     S.  24  meinss  Berichtes  I.  iialfyap. 
Berlin.  Nitscbe. 
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JAHRESBERICHTE  DES  PHILOLOGISCHEN  VEREINS  ZV 

BEELFN. 

üeber  das  Jahr  1874. 


Tac.i  tu  8. 
(Mit  Ausschluss  der  Germania). 

CarndH    Taeäi   libri  qui   lupermtil.      TtrtUim   raco/i^ovit   Caraltii   Hvlm. 
Uptiae.     Sumptibu*  ti  typa  B.  G.  Teubneri.     MUCCCLX\JV. 

Der  Text_  dieser  Auflage  wetcbt  von  dem  der  zweiten  an  un- 
gemein zahlreichen  Stellen  üb,  und  zwar  fast  überall  so,  daag 
vir  uns  von  der  grölsercn  Prohabilität  oder  ausschlierslidien 
Richtigkeit  der  in  der  neuen  Anflsgc  gewählten  Lesart  schnell 
öberzengen.  Diese  ncne  Leistung  des  bewahrten  Kritikers  he- 
zeichnet  einen  grorscn  Schritt  auf  dem  Wege  zu  dem  Ziele  aller 
Wortkritik,  der  Herstellung  eines  reinen,  allgemein  anerkannten 
und  möglichst  geringen  Conlroversen  unterworfenen  Textes. 

In  den  Annalen,  die  wir  zuerst  durchmustern,  nehmen 
unter  den  Emendationen  der  Siteren  I'hilologen  mit  Recht  die 
des  Lipsius  in  dieser  Auflage  einen  hervorragenderen  Platz  ein, 
als  in  der  früheren.  So  hat  die  handschriftliche  Lesart  den  Ver- 
besserungen des  Lipsius  weichen  müssen  1,  12,  10  ied  ul  statt 
Kd  et,  1,  26,  10  od  se  Nut'  statt  nüt  ad  le,  \,  56,  9  müu^antur 
statt  rtuluthtäUT,  2,  46,  14  rectnti  statt  retentt,  2,  63,  14  tabo 
statt  (oft«,')  3,  37,  7  trdkeret  statt  iroAere,  4,  44,  4  partae  statt 
paratae,  4,  64,  16  oslmderint  statt  ostenderent,  13,  52,  2  Pom- 
jmum  statt  Pompomian,  13,  58,  2  triginUi  statt  quadraginla,  1&, 
21,  16  cokibebäur  statt  coMbetur,  15,  4fr,  10  imbwrat  statt  m- 
duerat,  16,  12,  5  Julius  statt  Junivs,  16,  26,  6  semper  omavisaet 
statt  peromavisaet.') 

Dem  Lipsius  verdankt  die  neue  Aullage  aufserdem  Doch  die 
Herstellung    folgender  Stellen  der  Annalen:    1,  20,  11  ceius  statt 

■}  Vtrgl.  H.  2,  70,  6  infeeta  labo  Aumui.  3,  35,  1  noria  tabo  humut. 
DifeiteD  4,  81,  5  oailoruta  labe. 

')  Vergl.  A.  3,  69,  H  m  itrtervil  tapünler  nparUt  «t  temptr  pladla. 
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mtmha  Vertranius,  3,  62,  4  Leucopkrytuu  stall  LeiKOphryenae 
BeroalduB,  14,  20,  9  praetora  edermt  statt  prtulor  ederet  vulg., 
14,  32,  7  diuatnie  statt  et  dilabente.  14,  55,  1  qnod  sUtt  ei: 
^  ^oif  Spenge)'),  15,  28,  14  honari  statt  Aonore').  Treuliche  Ver- 
'  besserongen  des  Rhenanus  haben  in  der  neuen  Auflage  die  hand- 
schriftliche Lesart  verdrängt:  4,  69,  4  erat  statt  ermt,  11,  4,  7 
fraedixiiHt  aUlt  dixüwi^,  13,  56,  15  deaerentibus  statt  «fe/e»- 
deiUi'ius,  15,  59,  20  tamquam  statt  quamquam.*) 

Aehnlich  ist  zu  urtheilen  üher  folgende  Emendatioaea  des 
Huret:  13,  32,  9  pronwtJiavil  statt  nuHliiml,  des  Beroaldua  2, 
80,  3  Celenderia  statt  Celendra,  2,  83,  10  colenlur  statt  colerentur, 
4,  61,  3  qwad  statt  ^a  ad,  vergl.  6,  51,  12;  des  Mercerus  1, 
70,  21  [Vimrgm]  statt  f  Visurgm,  des  Acidalius  U,  23,  17  arce 
statt  ara,  11,  34,  9  obslrepere  statt  oAstreperef '),  13,  32,  6  ^hciii 
ooaase  de  Britannis  relluU  statt  qui  ovana  le  de  Britamds  reüvlit, 
13,  41,  14  Ärlaaiatis  imia  statt  extra  [tectis  actetnu],  14,  15,  19 
m  ipfln  statt  in  ipe%  des  Puteolauus  12,  44,  7  Ptütrasmani  statt 
Fftoratmanu,  14,  4,  14  Bottu  statt  Baidos,  15,  69,  4  occujiars 
statt  ocmparet,    16,  27,  2   inseffere   statt   iwidere,   des  Ferrarius 

12,  65,  10  melum  statt  mn-ilum,  des  Agricota  16,  5.  1  severa- 
$ue .  .  relmflUe  Italia  statt  setwowi^e .  .  retmeMet  Ilaliam,  des 
Ferrettua  16, 8,  5  mducti  statt  nnfucir').  de«  i.  Fr.  Grono?  15,  44, 
2  (iü   statt  a  dis'),    des  Heinsius    6,  26,  1  jirincipi  für  prt'nc^ti'i, 

13,  34,  11  renran'lur  statt  aunittur'),  14,  2t,  23  exoleverunt  statt 
eanleveratü,  15,  5t,  8  fferoni  statt  JVeroms,  des  Freinsbeini  3. 
34,  32  est  statt  ef'°)i  3,  35,  1  proxäno  stall  proxt'mj"),  des 
Danesins  13,  57,  12  tma  atatt  ütcfa,  des  Labus  13,  22,  2  fi. 
statt  C. 

Weniger  sicher  erscheinen  nur  folgeode  von  Halm  aufgenom- 
mene Verhesseningen  Ton  lleinsius  12,  51, 4  quatilur  statt  quali^*), 

')  rtipondä  od«r  npomtim  eil,  aehr  h'iatg  bei  Tacitui,  hit  nie  ein 
«olehi«  Proopmen  in  Dttir  bei  sieb. 

■)  Di«  flaBdMhrift  hat  horu».  Aofion'  Ut  überliefert  A.  2,  ?,  &;  di- 
fegea  Aonon  H.  ],  44,  13,  vdb  HiIb  oioht  tMiottandet. 

•)  Ver^i.  A.  6,  22,  19.     B.  1,  27,  3. 

•)  Vergl.  H.  3,  59,  19  tamquam  intidüinle,  timebantur. 

*)  Da»  ■agvoinotB  cum  des  Nicbsaties  mit  dem  inf.  hiit.  anch  K.  3, 
31,  4.    40,  4.     6,  44,  8.     H.  3,  31,  2. 

*)  Ebanio  H.  3,  4T,  6.  4,  42,  5  in  ipna  potaUiu.  4,  46,  3}  dagefOi 
«SB  (80  an  uaerer  Stelle  Mnrebii)  A.  4   4B,  9. 

')  Vergl.  A.  4,  28,  3.  6,  7,  8. 

*)  ^erw  (seltener  poitulare  ond  fw>«rera)  e.  dat  niebt  selten:  A.  I, 
10t  !!9-  14,  6.   18,  5.  19,  13.  2,  3t,  11.  38,  3.  3,  (>S,  3.  67,  5. 

■]  Vergl.  A.  12,  15,  S.     H.  2,  41,  13.  44,  15.  4,  7G,  22.     A.  13,  51,  9. 
^•^  Doch   fehlt   da«  Hilfsverbum  in  einem  ülinlirlien  Satze  A.  6,  17,  16. 
H.  3,  60,  19.     A.  15.  57,  6. 

")  Vergl  A.  2,  33,  1.    50,  10. 

'^  uH  logleieb  mit  einen  iat.  bist,  nad  einen  verb.  fln.  A.  2,  4,  9. 
U,  37,  8. 
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12,  60,  14  eviurant  statt  vicerant,  von  GrotiuB  12,  65,  14  haben 
stall  habere^). 

Andere  Verbesserungen  eben  dieser  älteren  Philologen  haben 
die  Tulgata  oder  die  Versuclie  anderer,  besonders  neuerer  Kritiker, 
an  folgenden  Stellen  verdrängl:  15,  Ifl,  17  Khenanus  staletOa- 
visKl  sUtt  sualenlavüset.  *  *  et  llaase;  2,  26,  14.  ß,  5,  3  Muret 
esut  stalt  til  Otto,  m  C.  Caesarem  statt  Gaiam  Coewireni  Freins* 
heim*);  des  Beroaldus  1,  19,  2.  II,  12,  10  tujue  stalt  eim  us^ue 
Bezzenberger.  opperiri  statt  eperire  Nipperdey;  des  Acidalius  3, 
11,  9  haud  aiiaa  inmuior  popvlm  statt  »  haud  alias  iiüenUor, 
populvs');  des  Puteolamus  14,  60,  14  et  ex  statt  et  vulg.');  des 
Heinsius  11,  6,  10  M.  Metaallae  statt  Messaüae;  des  Marcilius  4, 
41,  11  veram  potenliam  statt  vera  potenlia  Khenanus;  des  Jac 
Gronov,  3,  35,  9.  15,  38,  14  katid  adiulus  statt  adiutus  J.  Fr. 
GroDov.  fessa  aetaie  aut  rudis  puerüiae  statt  fessa  auf  Tudis  aetaa 
Haase;  des  J.  Fr.  Gronov  15,  74,  1  [decTeia\  statt  ittdiicreta 
Bezzenberger^).  Zweifelhaft  bleibt  des  Ueinsius  tiegotia  agantur 
11,  6,  7  statt  Bezzenbergers  negotia  fianl. 

Ferner  ist  entweder  die  handschriftliche  Lesart  oder  eine  in 
die  zweite  AuDage  aulgenoiamene  Emendaliun  derselben  an  fol- 
genden Stellen  mit  Reclit  vertauscht  worden  mit  den  Emendationen 
von  Eraesti  6,  12,  12.  11,  38,  11  tuve  statt  neque.  faslidio  stm 
ftutidä;  12,  68,  3  quae  statt  quae  re$*);  Groslotius  6,  4.  6  noxae 
conteieMiam  stalt  noxiam  comcientiae;  Ityck  15,  28,  12  YiaiciaiiKs 
statt  Vinianus;  Wopkens  2,  68,  2  inde  statt  dein  llaase;  Bezzen- 
berger  14,  61,  11  otl  sUtt  agi  aü  Kitter');  Nolte  1,  32,  16  aut 
sUtt  nee  Grotius;  Üo^hcsi  14,  50,  4  Tviliw  statt  Taliw,  3,  11, 
4  P.  stau  I.  Nipperdey;    Pluygers  3,  28,  2,  11,  23,  19.  15,  51, 

■)  PSr  diese  AeBdering  ipraeken  Slelleo  wie  A.  1,  44,  t  vera  expro~ 
hrari  jaitttet  und  H.  3,  13,  6  pvcunioni  oomltan-tredidUie^;  ge^ea  dieselbe 
die  UebBrlieferDas  H.  2,  29,  4  tpolia-oceuUare  clatiiiiatttet. 

*)  Vergl.  A.  2,  33,  1.  57,  18.  4,  34,  9.  6,  9,  6  »eu  compotutrat  quae- 
dam  in  C.  Quuirsnt  uf  impudieum.    3S,  7.  39,  S. 

')  Vergt.  A.  4,  69,  13  tum  ahat  tnagit  taueia  «t  pavtat  ciuUa*. 

*)  Vergl.  hinptücbtich  H.  3,  66,  7  periaUunt  ex  miäerieordia.  Daxa 
A,  3,  40,  8,  I,  13,  15.  16,  3.  2,  20,  16. 

*)  Zwischen  Bezzenbergers  dud  Gronave  Verbesserongea  ist  die  Wnlil 
ichwer.  Lipsios  Vorschlag  Tum  decreta  dona  et  gralei  dtdi  itird  dnrcli  die 
Wortstellung  easgeichlosseii,  da  ia  Setzen  dieser  Art,  eo  viel  ich  sehe,  der 
Dativ  aar  daoD  die  letzte  Stelle  eiaainnt,  weaa  ihm  nähere  Besttnunungen 
füllen,  so  A.  ),  72,  I.  4,  46,  1.  Daiu  vergl.  A.  11,  4,  10.  38,  11.  H.  4, 
39,  2  nad  A.  1,  55,  1.  3,  64,  S.  4,  9,  6.  12,  69,   11.   16,  9,  1.    U.  1,  47,  3. 

')  rei  ist  dem  üpraclige brauch  du  Taeitas  entgegea.  Aber  auch  d«r 
ganze  Relativsatz  ipiOe  forent  allsafeillt.  Dem  Sprachgebrauch  und  dem  Za- 
Mameuhaag  wurde  vielnehr  vUllig  entsprechen:  data  reäqua  faätr  etttraj 
firmttndo  IVeronU  impen'a  componurdar.  Vergl.  A.  13,  21,  17  et  cetera  apii- 
esnrfo  imperio  praepararenlur.  15,  4,  1  aa  duM~tueadae  Striae  panpdur. 
16,  16,  8  quae~augendae  iiifamiac  eompinita.     Data  1,  5,  15.    2,  14,  4.    33, 

13.  16.  6,  50,  16.  II,  3,  5.     H.  1,  71,  3.  2,  55,  8. 

<)  aä  ebne  voraufgehendes  etie  aneh  A.  1,  19,  4.  4,  52,  U.  54,  10. 
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4  let  statt  et.  ,  tm^arttUnr  statt  vulgarem ').  vr^uere  statt  or- 
guere');  Watther  11,33,8.  15,  58,  S  assumüurqm  statt  ivmüqne. 
et  statt  sei;  Wurm  11,  8,  12  sniipie  statt  sui  tjuoju«^);  Bekker 
12,  37,  8.  15,  28,  7  trtAerer  statt  (raiterer.  Corbulo  non.  vitaüü 
statt  f^orbulom  tum  vitatm  Agricola;  W.  A.  Becker  12,  56,  4  vh 
statt  Irans  Urlichs;  Doederlein  12,  37,  4  in  paeem  statt  paeem; 
6,  2,  19.  40,  2.  13,  42,  22  neque  ut  —  suaderet  statt  netptt  —  . 
saadere  Berosidus.  eo  anno  neque  qvßd  L.  Aruteim  *  *  morte 
statt  eo  anno  *  *  n.  q.  L.  A.  morte.  agendo  statt  ac  dicendo 
Spengel.  Minder  einleuchtend:  4,  65,  4.  14,  36,  11  portavuiet 
statt  t  appeüatum  tavisset.   ipsa  nt  statt  rätts. 

Unter  den  neuesten  Bearbeitern  des  Tacitus  hat  in  der  neuen 
Auflage  der  Halmschen  Ausgabe  Nipperdey  am  meisten  Berück- 
sichtigung gefunden.  Hierhin  gehören  folgende  Stellen,  die  nun- 
mehr als  endgültig  geheilt  zu  bolraditen  sein  dürften:  1,  4,  15. 
28,  4.  43,  12  aliud  atatt  aliquid,  qua  statt  fvoe.  noagwe  statt 
voi  quoquey,  4,  33,  18.  13,  8,  3.  32,  6  Romaname  statt  Roma- 
Hosve.  effyiemque  statt  efßgiesque.  A.  Ptantio  statt  Kavtio.  14, 
10,  17.  29,  1  poenas  statt  poenam  (doch  Tei^l.  13,  21.  2.) 
Ciesennio  statt  Caesonio;  16,  12,  4  menies  —  sequebantur  statt 
mensis  —  sequebalur;  16,  26,  10  ßiam  statt  familiam.  Ferner 
3,  47,  6,  wo  das  Zeichen  der  Lücke  nach  Nipperdeys  Vermuthung 
mit  Recht  eine  Zeile  tVüher  gesetzt  ist;  4,  43,  8  Denthaliatem 
statt  Deniheliatem  Lipsius;  12,  40,  4  aitctaque  est  statt  aucla  aeque 
Heinaius;  15,  25,  12  C.  Gestio  statt  C.  Mo  Orelli.  Nicht  so  sicher 
ist  14,  60,  15  lamqnam  statt  neqitaquam  Doederlcio,  und  13,  35, 
3  eattrorvm  Romanorum  statt  Romanorum'). 

Auch  Bittersche  Conjecturen  sind,  wo  sie  probahel  erschienen, 
in  ziemlich  grofser  Anzahl  in  den  neuen  Text  aufgenommen  wor- 
den, nicht  zum  Nacbtheil  des  Ganzen,  wie  folgende  Stellen  be- 
weisen: 1,  42,  7.  2,  1,  1.  3,  2,  3.  4,  45,  12.  11,  23,  II  faciant 
statt  fadat.  Statilio  statt  Stalilio  Tauro.  munia  statt  munera. 
quaejtionem  statt  quaesilionem.  coetu  statt  coetus;  11,  25,  17.  13, 
50,  9.  14,  11,  6  permixta  statt  permixti.  plebei  slatt  plebia,  vergl. 
16,  26,  14.  stmxitiet  statt  instruxisset*);  14,  32,  22.  48,  8.  16, 
34,  3  aviailia  «tu  statt  avaritia.   condemnatvm  statt  coHitemnatus. 


')  Cf.  A.  1,  6,  IS  na-miititltria  milätttn  tiilffortnlar. 

^  Ct.  A.  2,  38,   12.  3,  17,  14.    H.  I,  22,  6.  2,  30,  4. 

')  Aebnlich  ist  A.  1,  4S,  12  vot  quoque  ilatt  votipte,  H.  3,  6:},  2  U 
quoque  atitt  idqae  nberliefert. 

*)  Vergl.  A.  3,  16,  18  vatque  oro. 

')  Besser  Boetticher  eatfrormn.  Der  Zautz  Hovumorum  ist  fcier 
Btoread.  Nolhwegdig  ist  er  A.  2,  10,  12.  H.  4,  IT,  IS.  32,  10.  mtaia 
aulrorum  wie  belli  munta,  mitäae  launia  H.  2,  tV,  10.  6,  21,  II. 

<)  Nach  A.  1,  13,  11.  2,  6b,  13.  11,  H,  4.  14,  11,  b  poiailaqac  urii 
illtttlTibui  itruxiitet.  H.  1,  5S,  Q,  Da^^egea  ia  aDdercm  Sinne  A.  2,  74,  7- 
qui  rränbia  et  accuialiantm  tamquatn  ädveriut  racrplot  iam  reo*  butnetaM. 
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roetvm  frequentem  statt  eoetus  frequentt»;  4,  10,  1  maxmaeque 
fidei  statt  moxmeque  fidit;  11,  24,  22  mandare  statt  matufoK 
Lipsius;  12.  6,  11  a  patribta  statt  a  Mnatu  populoque  Romano; 
12,  30,  5  eapessivü  statt  capeu^A. 

Hierzu  komroea  folgende  Verbesserungen  voo  Uaase:  3,  21, 
16  et  inligiüu»  statt  inligataa');  4,  27,  9  roeitcranf  statt  eoenerat; 
Dräger  2,  46,  5.  12,  10,  11  vagas  statt  vaevas.  Itbtroi  obsidu 
statt  obiides  Itberoa;  WölIHin  1.  77,  15.  3,  25,  1.  12,  29,2.  13, 
44,  20  seetarentar  statt  speclarmtur.  dein  dt  statt  dtinde  de. 
eanu  statt  darus,  üae  statt  est«;  14,  39,  4.  14,  7,  7  Aorbarum 
statt  barbarorum  (et  15,  2&,  4).  nin  (wtrf  itumu  et  Seneca;  quos 
tlatim  acdverat,  ineertum  exferiens  an  statt  n.  g.  B.  e.  S.  tx- 
jwrfireW;    5.  1.  ff.,  tncff^um  qm;    Weirsenborn  4,  69,  14.  12,  24, 

5.  13,  9,  12  retiuni  statt  f  e^eni *).  £{mMi,  indt  forum  Romanum; 
forumque  statt  larundae  fommqwe  Rommmm  Orelli.  per  statt 
propler  Halm*);.  Sirker  1,  69,  8  laudes  statt  laudia;  1,  75,  13 
cavtas  statt  cauiam  vulg.;  6,  12,  8  maj^üfnu»  statt  mo^üfros; 
12,  26,  6  puer  intempeüwa  statt  pertntempesfHia  Kiersling*);  12, 
46.  S  IM  dubia  tenlure  armis  quam  maUel  statt  m  dufii'toref  armü 
—  malte  Groslotius');  Urlichs  15,  50,  24  putehenima  statt  puf- 
cAerrmtum  ad  facinut  Orelli;  Weseaberg  1,  60,  3  vetere  statt 
vtteri;  M.  SeylTert  2,  6,  7  jlmuioe  ore  statt  Amisiae;  tt.  SeyfTert 
14,  20,  20  expleturas  statt  expfefuroa;  Mommsen  2,  47,  15  Äleiui 
sUtl  Aletiiu  Orelli;  Baiter  3,  17,  19.  14,  54,  8  eradendum  statt 
radendum*).  iübe  rem  statt  iube  Uttter;  Weifsbrodt  3,  49,  6 
iecerat  statt  Itgerai^);  Ad.  Schmidt  15,  21,  7  protmct'o/ittu  t'us 
statt   pnmi^i'alittu;    Otto   4,  73,  24  t^ptort^  statt  Cruptoricii; 

6,  45,  4  in  munifiixnlia  ea')  statt  m  mum/icenli'a;  Opitz  12,  63, 
2    in    extremo    Europae    statt    i^   extrema    Europa   Rbenanus'); 


<)  Doch  vcrgl.  Job.  Mdller,  B«itrii|;e  znr  Kritik  nnd  ErU.  dei  Coro. 
Tac.  3.  Heft  laaibrock  1873  p.  28  and  A.  3,  50,  6  wo  ebeafills  zwei 
Vordersilia  uyndetiicli  eioandBr  folges. 

*)  er.  A.  [4,  49,  5  et  ratpeiidenü  ratiemt, 

*|  Cf,  H.  1,  60,  1  per  aväritiam  ae  rordet  emtemptut. 

*)  Eiqe  achUgende  Parti lel stelle  in  dieter  trefllicbep  VerbeMeruDg  üt 
A.  t,  58,  24  edueatui  Raveitnae  puer  quo  max  ludtbrio  ewtßicUttu*  lU. 
Ebenso  steht  iuamü  A.  1,  57,  6.  3,  31,  S. 

*)  Groaluts  VoraehU;  widerspricht  dam  Sprachgebraaeh  des  Tacita«, 
weldier   mit  latdln  stett  qmaa,    nie  den  Ab).  oonparaL  verbindet:    A.  1,  2, 

11.  56,  17.   59,  20.   6,  23,  13.    13,  9,  2.  55,  12.    M.  1,  51,  4.  3,  60,  T.  4, 
54,  4.     Elomil  sUht  aa:  A.  2,  46,  12. 

*)  Nach  A.  4,  42,  17  albo  nnalana  »ratit. 

T  Vergl.  A.  1,  10,  31.  6,  4,  10. 

*)  Diese  Worbtellnng   ist   in   den  AnnaleB  nicht  selten;    ],  38,  11.  73, 

12.  3,  8,  11.    60,  I.    1,  19,  ]1    l^üUmit  ea.     Dagegen  A^r.  0,  ID  in  m 
Ugationa. 

*)  Tacitas  kann  an  dieser  Stelle  se'<=l"^^en  haben  I)  in  extrema 
Europae,  wie  in  exlrtnto  Pmticae  orae  H.  3,  47,  8.  2)  in  extrmtta  Europa, 
wie  IS  extrema  Cappadoeia  \.  15,  4i,  6.  3)  vielleicht  aacJi  in  eiefraini* 
Europa«,  wie  extrema  Galiicaa  orae  U.  4,  12,  7. 
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Petersen  13,  25,  14  lamm  sUtt  i<m  Halm;  Roth  13,  26,  10  im- 
pudenler  statt  t  imputiere.  Weniger  cmpfehlcnswerth  erscheint  mir 
llaases  nobilistima  Galliantm  gubole  —  opa-ata  3,  43,  3'). 

Folgende  von  Halm  bereits  in  der  2.  Auflage  im  commeDt. 
crit.  vorf^eschlagene  Verbesserungen  erscheinen  jetzt  im  Texte 
selber:  12,  15,  3  Cotym;  12,  38,  11  obiidio,  occidioite;  12,  45, 
9  praeeranl;  13,  21,  5  attum  est');  13,  41,  10  feuert  poterant'); 
14,  26,  14  parfei;  14,  39,  12  posrta*)-,  15,  47,  5  immolari;  15, 
61,  13  redisie  tribiimem;  16,  1,  10  demantlrabat  und  1,  8,  9  wo 
«rbanü  quingenoi  nach  Sauppes  Vermiithuag  eingeschoben  ist. 

Dagegen  ist  Halm  zu  der  handscbriftlicbeD  Lesart  zurückge- 
kehrt 2,  41,  6  Caelio;  2,  69,  8  degredimr;  3,  34,  6  obsideri;  3, 
37,  7  aedi/kationibus;  3,  49,  1  Clutorium;  3,  71,  12  vi  statt  et 
ut;  4,  59,  4  Amvndanvm;  11,  16,  4  Aclumero;  11,  18,  9  luntri- 
hisqiie;  11,  27,  6  sitbisse;  11,  34,  3  mfmiiam;  12,  3,  2  od  eum 
statt  q»ae  ad  eiwi'');  12,  13,  6  et  castellvm;  12,  14,  5  Adiabentis', 
12,  29,  10  compmere  statt  compweret ')  ed.  princ;  12,  33,  4 
astu  locorum  fraude;  12,  40,  6  compoüti  statt  compositii  Lipsius'); 
12,  37,  12  absolvli  stall  sotuli  Ritter');  12,  39,  6  provixo;  12, 
49,  14  rediret  statt  redire*);  13,  14,  16  rursta  Surms;  13,  55, 
H  Tiberio,  GermanKO;  13,  55,  15  mde;  14,  9,  11  re^ondenmt; 
14,  10,  14  tujmtlo  statt  e  tunrnlo  Orelli;  14.  43,  14  praefedta; 
14,  56,  2  ist  Spengels  Umstetlung  zurückgenommen.  15,  50,  22 
ardente  domo;  15,  55,  14  vitam  statt  et  mtam;  15,  65,  6  dede- 
eori;  15,  71,  25  Caesennnu.  —  Nicht  überzeugt  bin  ich  von  der' 
Richtigkeit  der  Ueberlieferung  2,  31,  2  eli'am;  2,  37,  1  qttod  {quo 
Rlienanusi");  4,  15,  1  nnd  6,  45  1  adfkä  (Ritler  und  Wurm 
ürf/eciVj");  5,  8,  4  Cottsidio  (Wurm  C.  Cmsidio):  15,  12,  16  opii- 
ceretur  (Lipsius  aspiceretitrj;    15,  29,  13  capiti  (Rhenanus  capile). 

Eine  itückkebr   zur  vulgala  hat  stattgefunden  6,  1,'  12  «pAt- 


')  Die  au»  den  Adversarieo  Hadvigs  hiaüberfceDoiineDen  Verbeueraagca 
Übergebe  ich,  da  ieh  aie  scboa  in  dem  vorigen  Jahreaberiulit  besprocben  habe. 

')  J)>i;egeD  pHagt  aetiim,  wo  von  SenaUverbaadlungeo  die  itede  iat,  ohne 
IlUritverbuai  aa  der  Spitie  ib  stehen:  A.  1,  ^^,  4.  79,  I.  2,  S5,  11.  4,  21, 
1.  3U,  7.   13,  26,  1. 

')  Vergl.  K.  15,  8.  8.   H.  1,  TO,  13.  4,  10,  4. 

■)  Diese  Aenderui«  wird  iKeirelhaft  dnrch  A.  1,  10,  16.  14,  42,  ],  wo 
nuf  ein  advcrhialei  potl  nnnittelbar  eio  Aceusativ  folgt.  CuBifglkh  dagegen 
war  poil  A.  4,  bT,  t>  tex  poitea  anaot.   15,  64,  8  puHCO*  petita  auxot. 

')  Vcrgl.  den  vorigen  Jahreabericht  p.  24. 

')  Nirh  A.  15,  25,  IG.  Gewöhnlich  folgt  saf  «n-i'frere  ein  uti  A.  I, 
29,  4.  2,  18,  9.  13,  56,   10.   H.  2,   100,  7.  3,  69,  2.  4,  6»,  13. 

')  Vergl.  Germ.  25,  11  apud  c«teroi  imparet  tibertini  libertaUt  argu- 
mentum  tunt. 

»t  iVaeh  A.  4,  23,  2. 

°)  Vergl.  H.  2,  46,  4  mit  H.  4,  62,  12. 
■°i  Vergl.  A.  4,  31,  4  quo  magU  mirum  h 
")  Vergl.  den  vorigen  J^hreaberioht  p.  7. 
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triantm;  11,  7,  t  agere  für  ita  agen  Weirsenborn ')>'  Hi  14,  13 
forma;  13,  26,'  17  ist  das  handschriftliclie  tum  ravtamsuia  der 
Lesart  commütaoiatent  gewichen*);  4,  53,  5  an  die  Stelle  der 
IlaaseBcben  Ergäazung  das  vorsichtigere  Zeichen  der  Lüi^e  ge- 
treten. 

Dagegen  hat  Halm  an  folgenden  Stellen  die  bisher  beibe- 
haltene handachrirtliche  Lesart  durch  eigene  Verbessemngen  er- 
setzt: 1,  41,  6  extemM  statt  tt  eceternae;  4,  26,  7  set  statt  et; 
6,  31,  19  genus  statt  »(  genvs'^);  ll,  20,  8  iniign»  statt  vuignia 
vu^.;  11,  23,  18  psrtutent;  11,  25,  22  tiovietu  cmlena  statt 
Kimsmla  vulg.;  12,  15,  11  praeaidau  opAui  praeeellebat  statt 
proecsUeAat*);  13,  20,  12  n  pii;  14,  10,  17  {tun';  14,  44,  6 
transire  —  redudere  —  inferrt  —  palrare  polerat  statt  transiret 
—  redvdtrH  —  mferret  —  palrarel;  14,  54,  5  milüia  aut  via; 
15,  36,  14  apud  te  popvium  Romanum  statt  populwn  R.,  15,  41, 
8  vt  quamvü  statt  quamvü;  15,  44,  21  flamafa  uMti,  aläque  statt 
flantmandi  atque  nacb  Sulpicius  Severtis;  15,  45, 16  per  timplicem 
tietum  statt  pernmplici  nctu,  eine  tretiliche  Verbesserung ;  16,  11, 
16  at  statt  et. 

Die  Conjecturen  Andrer  sind  durch  eigene  ersetzt  worden 
11,  7,  16  sdUtnl  modmn  statt  modum  statuü  Orelli');  12,  67,  4 
soeordiane  an  Clau^i  vinolenAi  statt  toarrdiane  Clattäü  an  vine- 
lattia  Rhenanns;  13,  40,  12  ttmOro  statt  eornu  tiniitro  Agricola; 

13.  44,  15   ex   qua   quati  ineenna  statt  tx  qua  mcemus  Bekker; 

14,  16,  3  an  erat  statt  auaoritat  Uaase;  15,  35,  6  inter  libertoa 
statt  m  vülü  B.  SeyfTert*).  Bedenklich  erscheint  mir  die  Neue- 
rang  13,  34,  17  älvc  magii  ul  ad  sercätwn  statt  &Md  magü  ad 
tem'liun  Lipsius. 

Frühere  eigene  Verbesserungen  sind  in  der  dritten  Aullage 
durch  neue  ersetzt  worden:  5,  4,  7  domus  Germanici  statt  Ger- 
ffiont'ei  donaa^;  14,  56,  12  lontivm  statt  pronqitum^;  15,  58,  7 
dam  actum  statt  non  tecreta  tantum;  15,  74,  16  ad  omen  malum 
statt  ad  omen  dirum*) 


■)  Hier  aeheiat  in  der  Tiat  Weirsenborns  äa  nicht  an  Platze  ED  mId. 
Bei  deo  gewShnlieben  Verbeo  des  Redem  feoepü,  exorstu  alt,  urditur,  dittn- 
rvil,  atUiqaitur,  locutui  utj  steht  der  Regel  nach  ila  oder  m  Auno  modum. 
(eiamtl  fehlt  et  vor  iadirecter  Rede  A.  12,  5,  13),  ia  dea  Anoilea  aaeh  ad 
bme  imdum:  2,  37,  9.  6,  8,  3. 

')  er.  H.  3,  41,  13  fuw  adceria  nun  laatanBrant. 

')  er.  Joh.  Müller  1.  I.  p.  57. 

*)  Cf.  A.  16,  7,  6  Cattiat  opibut  —  praeceUebant. 

*)  er.  A.  1,  48,  11  ilatuunt  tempu*.  2,  87,  1  tt^uä  frummb 
prelmm. 

*)  Eine  pilao^apMscli  schwierige  oad  dennoch  nberzeogande  Aenderaig', 
vgl.  A.   16,  8,  3  praeflcerelque  rationibtit  s<  lütellit  tt  epiitaUt  W>eriot. 

')  So  immer:  A.  1,  39,  9.  3,  84,  8.  4,  12,  3.  IT,  G.  Aehnlieh:  in  domo 
Tiberii  1,  3,  23.    ifvmt»  Hortentn  2,  38,  27.    »  domo  principit  2,  40,  17. 

*)  Verfl.  jedoch  den  voriseo  Jahresbericht  p.  39. 

■}  Dia  letztere  steht  iadera  H.  3,  56,  3. 
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Als  Verbesserungen  sind  auch  folgende  Abweichungen  von 
dem  Text  der  zweiten  Außage  auzusebea:  3,  4-1,  S  an  statt  m 
et;  4,  IG,  8  accedere  statt  accedere  et^);  4,  16,  9  und  13,  2,  16 
flamonium  statt  flamnium;  11,  26,  5  opperirentur  itatt  opperiretw; 
11,  30,  3  id  statt  id  ipsum;  14,  15,  14  postTtmum  statt  poUre- 
WIM;  14,  2g,  6  II  stall  si;  14,  53,  13  mtoiificeiUiae  ivae  statt 
munificenliae;  15,  63,  2  formidütem  statt  forlitudinem;  12,  58,  5 
tielero  statt  [uera]  Ilaase');  13,  41,  5  praemissaque  letiii  armalwa 
statt  praemiisa  levi  armainra  Ueinsius;  13,  47,  12  iuvenilem  statt 
iuvmalem;  14,  41,  S  ae  statt  oc  n^);  15,  28,  6  cum  &ar6ari> 
(fetous  «ue(  statt  tum  h.  d.  est  Jac.  Gronov;  1,  10,  21  Q. 
tr«(Jtt  statt  Q.  Tedii.  Nicht  überzeugend  ist  13,  1,  16  adigUur 
statt  tufitur*). 

Die  Intei^unktion  endlich  ist  geiodert  worden  1,  55,  14 
gener  iiwisus,  iniimci  seari  statt  gener  invitu»  ötüm'ci  soceri;  4, 
18,  4  M«or,  (pumto  statt  w'cJflr;  giunfo. 

Zurückgezogen  sind  folgende  im  comm.  criL  der  zweiten 
Autlage  enthaltenen  Vorschläge:  1,  65,  26  umissis;  2,  20,  3  irtuü- 
dit;  2,  32,  5  die  Vormuthung,  die  Zahl  der  Festtage  sei  aasge> 
Men;  2,  46,  3  omne  eise;  4,  54,  12  led  seerelHm;  4,  59,  15 
in  praeaenlia  rerum;  4,  69,  14  caiäe  agen*;  4,  73,  14  igilur  (vel 
iam)  Cethego;  4,  74,  15  magnUudine  m  urbit^);  11,  9,  10  inint; 
11,  18,  19  uccredebalur;  12,  37,  12  ab  eo  (tcI  a&  ipto)  soluli; 
15,  9,  7  pervaikbant;  15,  50,  22  ariJ«)»  amore. 

Statt  dessen  enthalt  der  comm.  crit.  der  dritten  Auflage  fol- 
gende neue  Vorschläge:  6,  3,  4  ünperatoria;  U,  14,  16  publi- 
candis  de  ii$  senalus  consuliis;  12,  43,  3  invalidisjimus  nach 
Wüimiu");  14,  7,  12  ^agi  tciscilareiHr ;  14,  29,  12  rebellibta; 
14,  60,  15  quamquam  Nero  procul  erat  a  paenüentia;  14,  64,  1 
At  pueüa;  15,  37,  19  immiisi.  —  Andere  Vorachläge  lassen  Be- 
denken zu:  6,  5,  3  incerla  viriläate  eiua^);  6,  41,  6  däecli$;  11, 


■)  V«rgl.  A.  1,  4,  16  accedere  malrem.    ),  33,  10  acttdtbmt  mulitbrtt 

>)  CF.  A.  11,  24,  S;  aacb  2,  55,  7.  13,  19,  12. 

^)  fcriada  —  ac  si  hit  immer  eio  vorbnm  flu.  nach  sich:  A.  3,  50,  IS. 
12,  13,  5.  60,  1.  ct.  60,  2. 

<)  ad  mortem  agi  steht  A.  13,  43,  S,  ad  tuppUcium  agi  14,  42,  b;  da- 
gegCD  mari  adigitur  15,  35,  3. 

■)  Der  Ablativ  magnUudine  urbit  Endet  seine  AntJofien  H.  I,  2$,  1 
maguiladiiie  tvbiti  tederit.    4S,  21  magnituäiiie  opum.     Sy,  1  maguitudim 


'')  Wie   raliäittimum\qtiemque   k.  13,  IS,  5.     Doch    max 
Aer.  26,  2. 

'I  Der  Auadrnck  in  C.  Caetarem  quati  incerla»  virilitatit  steht  voUis 
auf  eiucr  Linie  mit  den  bekanutei  Beispielen  A.  4,  29,  3  Lentubu  lentclulit 
ejiremae.  II,  -t,  13,  7  tloUdae  audadae  Bräiao,  and  besonders  A.  6,  31,  14 
Abdul  ademptae  viriläatii. 
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4,  7  eJixiaet;  11,  6,  3  'ad  margo,  fort,  recte");  11,  8,  8  in- 
kclta^y,  11,  14,  13  formati;  12,  28,  7  fompowMl;  13,  57,  10 
exitio  mi;  14.  7,  S  rei  gnarot^);  14,  48,  8  gloriam  quaetivisse, 
«[');  15,  35,  4  WS«'  mU>);  15,  50,  19  sermouesl*);   16,  11,  11 

Auch  sind  ein  paar  Mal  die  im  comm.  crit.  bei  Ernähaui^ 
fremder  Conjectureii  gebrauchlcii  zustinini enden  Ausdrücke,  wie 
'prubabiliter',  'recte  ut  videtur',  gestridiea  worden  (3,  3,  8.  69, 
4.   11,  7,  3.   15,  58,  5). 

Eine  grufHc  Anzahl  von  Conjecluren,  walcbe  der  conim.  crit. 
der  zweiten  Auflage  nachwies,  ist  als  zu  wenig  bemerkeuswerth 
getilgt;  eine  grjirsere  Anzahl  ist  an  die  Stelle  getreten.  Unter 
diesfD  ragen  der  Zahl  nach  bei  weitem  hervor  die  Conjecturen 
von  Nipperdey  und  Itilter,  nächst  ihnen  Ileraeus  und  Sirker, 
dann  Wülfllin  uDdTluygera.  Unter  den  alteren  Emeadatoren  sind 
es  Li|)siu8,  Heinsius,  Acidalius,  deren  Vermulhungen  unter  den 
in  den  comm.  crit.  der  dritten  Autlage  neu  aufgenommenen  am 
häufigsten  erscheinen;  seltener  begegnen  wir  den  Namen  Puteola- 
mus,  Muretus,  Jac.  und  J.  Fr,  Cronov,  Emesti.  An  einigen 
wenigen  Stellen  ist  die  neue  Auflage  vermehrt  worden  durch  Er- 
wähnung von  Conjecturen  von  Doedcrlcin,  Baiter,  M.  SeylTert,  M. 
Haupt,  1'.  Voss,  Dräger,  Thomae,  Steup.  Bei  den  übrigen  Namen 
beschränkt  sich  die  Vermehrung  auf  einmalige  ErwäiDung,  so 
Brotier,  Wurm,  llaase,  Spengel,  Kritz  n.  a. 

Die  Auswahl  der  zu  nennenden  Conjecturen  ist  mit  grofsem 
Geschick  veranstaltet,  und  es  'mögen  wohl  nur  wenige  darunter 
sein,  die  nicht  durch  mannigfache  Belehrung  und  vielseitige  An- 
r^ung  dem  Studium  des  Tacitus  und  der  exegetisch- kriüscben 
Behandlung  seines  Textes  zu  Gute  kommen  müssen. 

Wenn  es  in  der  Vorrede  von  den  Conjecturen  der  älteren 
Kritiker  heilst:  'invenient  homines  hlterati  aliquot  bonas  emen- 
dationes  a  nobis  primum  in  verl)orum  contextum  receplas,    quae 


>   gloriaqu»  ad  pott^ot.     6,  46,  10  At 
t   äut   apud  poiterot !    iber  3,  65,  4  ete 


petlerUate   et   infamia.    —    Und    würde  die  LeaKrt  fmaam  ed  potleroi  den 
Plural  praemia  eloquentiae  tDlsprecheii? 

*)  Dem    Halmsehea   Vonchlige   melut   ittiactiu   ia   eaterot    wideriprictt 


»eb  A.  12,  IT,  6  mttut  ceterit  iniedut. 

^  rii  i«t  äberflüuis;  versl.  A.  IS,  64,  4.  16,  6,  0.  U.  1,  64,  20.  80, 
11.  3,  12,  6. 

*)  AEidatini  quaai,  ut.  Uta  Passiv  von  qmurm^e  ist  beliebt.  Für  dieiea 
Gebnodi  ist  besooderi  charakteriitiscti  A.  15|  IS,  13  /ama  moderalionlM 
quiurebalar,  poMiquatn  tuparbiam  arplevtrat.  D*zd  A.  3,  12,  13.  IB,  9.  4, 
H  13.  6,  46,  7.  H,  5S,  IS.  16,  1,  11.  H.  1,  45,  10.  2,  48,  14.  FreUUh 
steht  luch  das  Aetiv;  i.  B.  A.  1,  10,  2S.  15,  40,  3. 

')  llandachr.  itutit.  Nothnendis  Ut  tant  niebl;  vgl  H.  3,  16,  10  muae 
arniari  legiana. 

*)  Dieser  Vonddag  (nr^ra  iptiut  ttrmomit  Jacta  ßdet)  wärde  eine 
uch  meiser  Ansicht  munögliehe  WortsIelliiDg  ergebea. 
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nimium  diu  neglectae  lacueranl',  so  werden  manche  wünschen, 
dass  dieges  billigenswerlhe  Verfahren  auf  eine  noch  grCfsere  An- 
zahl von  Stellen  ausgedehnt  würde,  z.  B.  11,  17,  9,  wo  Liiisius 
ut  inter  barbarot'),  16,  23,  9,  wo  Acidalius  verm  ad  externa  n- 
moribvs''),  13,  9,  7,  wo  Muret  prior  ea  de  causa  schrieb.  —  Auch 
Nipperdeys  inconditam  adhuc  muÜitHdiMtn  3,  42,  10'),  m  tau  11, 
14,  15*).  oidloa  11,  24,  9,  fastigium  12,  64,  3,  Ritters  tomen- 
titm  6,  23,  8'),  um  einige  Ueispieie  herauszugreifen,  hätte  viel- 
leicht Aufnahme  verdient.  2,  40,  13  wird  Wölfflins  Vermuthung 
^orMim  modo  Agrippa  von  Halm  selbst  als  admodum  probabilis 
bezeichnet. 

Zahlreich  sind  m  der  neuen  AnOage  die  Verweisungen  auf 
Wülfllins  Aufsätze  im  Philologus  über  den  Sprachgebrauch  des 
Tacitus    und    auf  Sirkers   grammatische  Arbeiten.     Audi  Gerbers 


'}  Vargt.  Germ.  30,  6  mtJtutn,  «I  inier  Gtrmaaot,  ratimiit  ae  mäertiat. 
45,  16.  Agr.  11,  2  ut  inter  barbani,  panaa  compertum. 

')  Vergl.  H.  3,  S2,  '14  veriit  ad  eivOe  bdlam  l^ioniliiu.  3,  38,  2t  mr- 
itu  illae  omniam  mentai.     4,  HS,  21. 

>)  Denn  die  regelmirsige  Wortfolge  ist  diue:  A^ieetiv,  adhut,  Sib- 
■Uativ.  Sa  Tfieertti  adhuc  maettäia  A.  2,  SJ,  1.  AehnUcli  5,  T,  3.  11,  14, 
7.  H.  1,  46,  3.  70,  23.  2,  1,  4.  Eine  AnaDiliine  babe  ich  nur  A.  1,  44,  IG 
gefandna:  cattrü  trae3iut  ad&iit.  Uocb  da  sich  bier,  wie  In  allen  übrigea 
Beiapielen,  das  Adverb  nniaittelbtr  an  das  Adjectir  aalebot,  ao  kann  diea« 
Stelle  Datärlich  aicbt  dam  disnaD,  eise  Wortitellung  wie  üieendiiaM  muiti- 
tudmutn  adhue  za  recbtrertigen. 

1)  Hindscbr.  u,m.     Darüber  vergl.  A.  15,  15.  3.  16,  1»,  15.  H.  1,  79, 14. 

')  Die  Steile  lautet  nach  der  Handscbr.  and  Malm:  Dnuut  deinrü  extiM- 
gaitür,  nun  ta  muerandit  alimentit,  manäeitda  t  eubäi  lomatto,  nontMt  od 
ditm  dOiituiiiet.  Ritten  Voraeblag  wird  enprohlen  durcb  Stellea  wie  A.  4, 
13,  13  moit  per  Africam,  ae  SiciUam  matando  tordidat  tnerm  latleiilebatur. 
11,  7,  6  quotdam  Bj:ercenda  agrai  takrare  vitam.  6,  43,  3  adtideade 
eatleilunt.  —  Ueberbaupt  lieht  Tacitus  im  AlJgemeinea  deo  Ablativ  dei 
Geraudivanit,  vorantgeaetit,  daaa  derielbe  weder  voq  eiaer  Präpoiitiaa  «k- 
bäagt  nach  sich  an  ein  Adjectiv  anseblierat,  der  entaprecheadeo  gernndiii- 
aebea  Conatraction  .vor.  Das  Znbleuverlultais  der  Beispiele  ist  miDdestent 
3  EU  1.  Für  diu  gernndiviaelie  CoastructioD  in  jener  rein  InatrumentaleB 
ADwenduDg  keane  ich,  wenn  icfa  von  den  iweifelbaften  Stellen  H.  1,  52,  5 
and  A.  14,  4,  lU  abaebe,  nor  Tolgsade  Beispiele:  H.  3,  76,  10  dotut-emi- 
ifuirendit.  4,  26,  13  tlrvenda  aeia.  Agr  9,  16  oitealanda  virhda.  31,  6 
tiivit  —  emtOMmiia.  A.  13,  3,  20  esrmiinhif  pangmdii.  31,  15  eorripiaidii 
pccuniü.  15,  45,  1  conferendii  peeutüü.  Dazu  etwa  nixb  H.  2,  21,  13  aoc 
paraadit  oparibat  abiumpta.  5,  20,  1 1  caedeadit  tnateriii  Operation.  A.  6, 
17,  9  omnem,  peeuniam  latrcandii  agrit  ctmdiderant.  13,  31,  2  iaadaxdü 
Jimdttmentü  —  votumina  implare.  —  15,  69,  8  an  diiiimuiamto  mehi  ackeint 
dativiaoti  geftast  werden  lu  müsaea,  ond  A.  4,  52,  19  eaptttmdü  ateut^ioni- 
iai  out  Ttat  tvtaado,  (dock  12,  34,  2  nüiutando  metv,  acamdeada  tpe)  iat, 
wie  14,  19,  3,  dai  Streben  naeb  Abweebselnng  von  Einnoia  aof  die  Gesui- 
tung  des  Anadrucks  gewesen,  b'ür  den  Ablativ  des  Gernndiams  dagegea 
mit  Tolgendem  Objectsaccnsativ  habe  ieb  mir  4S  Beispiele  notirt,  die  sieb 
liemlicb  gleicbmäTaig  vertbeilen.  An  kiuGgsten  sind  sie  im  ersten  Bnch  der 
Hiatorlen  (3nal).  An  ein  Adjectiv  aeklierst  sieh  ein  Genudivuin  im  Ablativ 
in  etwa  20  Füllen  an. 
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UolersuchiiDgen  über  den  tacileischen  Gebrauch  von  Partikeln  und 
PräpoEilioneD  werden  einige  Male  herangezogen. 

Die  Namen  der  Urheber  der  Conjecturen  sind  in  dieser  Auf- 
lage voll  ausgeschrieben  und  alle  Abkürzungen  (z.  B.  A  =  Ad- 
dalins)  vermiedeu  worden.') 

In  den  Historien,  zu  denen  ich  jetzt  übergebe,  weist  die 
neue  Auflage  an  folgenden  Stellen  probable  Verbesserungen  der 
äheren  Kritiker  anstatt  der  bis  dahin  festgehaltenen  handschrift- 
liehen Ueberlieferung  auf:  des  Lipsius  1,  2,  6.  II,  6.  4,  29,  9 
omiua  statt  miua.')  Ugio  statt  U^tma.  artia  statt  arau;  des 
Rbenanus  1,  8,  8.  87,  5.  2,  47,  8  78,  14  GtTmatüd  statt  Ger- 
■uiRL  m  cuUodia  statt  m  ta^odiam*).  iUinc  statt  iUie.  ara . . . 
reverentia  statt  aram  .  . .  revereiaiam*);  des  Paemus  1,  22,  1. 
88,  6.  3,  41,  11  OtJioni  statt  Othonw^  expediri  statt  ex^dire. 
pamdoa  statt  avidoi*);  des  Agricola  I,  S,  6.  83,  22  Germanicia 
statt  Germanü.  si,  cur  statt  n,  übt;  des  Acidalius  3,  5,  1.  63,  2. 
5,  10,  9  bellum  eingefügt,  idque  statt  id  qitoque.  exlemae  statt  e( 
exlemae;  Heinsius  1,  43,  9.  2,  8,  6.  3,  33,  17  ardentis  statt  ar- 
denies.  pronior  statt  propior.  ignem  statt  igne^);  Muret  1,  87,  13 
imoMtatvs  eingeklammert;  4,  3,  19  de  re  publica  statt  et  rei  p. 
Jac.  Gronov^);  Puteulanus  2,  33,  13  mmmae  statt  mmmam*)i 
dazu  4.  77,  3  alH  statt  abditi;  alii  Jacob;  und  des  Jac.  GronoT 
2,  21,  6  retorta  ingerunt  statt  regerunt  Puteolanus. 

Ferner   ist   die   handschriftliche  Lesart  ersetzt  durch  Emen- 


')  Drackfehler  verzeiebue  leb  folgeide:  im  Text  4,  53,  T  ex  te  atatt 
ea  ra.  ]2,  3,  1  jt^rippina  statt  AgrippiiiOB.  14,  4S,  I  Mtmie  itatt  j^ßnio. 
In  comm.  criL  p.  XVI:  12  sUtt  72,  1.  p.  XIX:  ÖO,  1  st.  50,  11.  p.  XXII: 
(b,  25,  2)  praduxiiast  itiR  prodnxiiie.  p.  XXUI:  (6,  31,  10)  befmidet  die 
Senrrkaag':  tliii  vt  inte  genut  deleodam  vidatar,  da  Hatm  im  Tcxta  selber 
ditsei  ut  eiaLtamaiert.  Victieicbt  war  seiaa  Abiiobt  la  sagflo:  aliU  ut  ante 
tfoiüe  dclaadom  videtnr.  —  Farncr  p.  XXIV:  |U,  4S)  ad  statt  8  ad.  p. 
XXXII:  (12,  57,  8)  «xterritat  «talt  extsiritos.  p.  XL:  (11.  21)  24  tan 
sUtt  23  tarn.  p.  XL:  (14,  29)  iDcaHom  atatt  14  iaeerlam.  Dazu  ist  diaia 
psu  Nota  vor  die  voraDgebaBda  to  clelleu.  EDdllek  p.  XLIX:  (IS,  72) 
qai  aUtt  0  qsi  oad  p.  LH:  III,  43,  21  sUU  II,  43,  21. 

>)  Vgl.  K.  3,  S3,  IB  ttatim  omüia.  H.  4,  37,  4  raplü  Urnen  armii  m 
tiatim  omüsii.  A,  6,  36,  5  omma  Armenüt.  Ebanao  11,  S,  17.  15,  5,  IT. 
36,  1.  H.  2,  65,  -L  63,  7.  3,  4,  7.  A.  3,  60,  10.  4,  48,  6.  51,  14. 

*)  Vergi.  H.  1,  58,  1 1.  87,  10. 

*i  Verfl.  A.  1,  7,  16  ejxabiae,  arma,  cetera  aulae. 

*)  Vergl.  1,  20,  13  promptum  ad  tupBTtora  iagenium  Drum  eraL  33, 
S  num  ittoem  civile  iageniam. 

*)  V«rgL  A.  4,  3H,  6  offeruiwiam  —  non  pavidum.  H.  5,  14,  12  nandi 
faviduM. 

')  S«Brt  verbindet  Ticitot  mit  coniido  in  e.  abl,  oder  des  blorsea  Abla- 
«»:  A.  «,  5Ü,  6.   14,  30,  7.  H.  4,  57,  17.  75,  13. 

*)  Felfcode  Stellen  iprechen  freilich  mehr  für  dea  Groavtacheo  Vor- 
■eUaf:  H.  1,  5,  15  Galbae  vox  pro  rv  publica  honetla.  3,  73,  16  aäieta  — 
pro  Ketpaiiaae  magtUfiea,  Doch  ist  die  Herstellaag  dea  AsyndetoDi  ep- 
«iiaieht 

•)  Vergl.  H.  3,  64,  11.  66,  13.  72,  U.  K%t.  31,  13.  40,  5. 
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datioDen  tod  Caslalio  3,  50,  18  Alhctining  der  Worte  donaiwi 
nomen  eH;  Ernesti  3,  43,  17  dtfertur  stalt  tuf/'iirfiir '] ;  Nulte  3, 
44,  4  al  statt  el;  Wurm  2,  3,  14.  ^h,  5.  4,  1,  17.  20,  7  wi 
statt  et.  aüeroe  statt  ollergue').  inler  tttrbaa  statt  mjurbas'). 
experiri  igiluf  statt  experä-etw'):  Borghesi  1,  79,  25  Fidmu  statt 
Fulviva;  Baiter  3,  6,  8  per  proj:hna  ^ttaeqtte  statt  proxima  quat- 
qm  *  *;  Urlichs  3,  1,  14  ex  statt  et. 

Hieran  schlierseo  sich  folgende  in  die  neue  AnOage  aufge- 
nommene Verbesserungen  von  Bezzenberger  3,  7],  18  fama, 
ut .  .  .  depellerenl  statt  fama,  ita  . .  .  depuleriHt  Buperti ;  Doeder- 
lein  1,  31,  20.  4,  11,  20  reversos  statt  mrtiu').  i$  enim  statt 
etenim  is');  Haase  I.  51,  19.  2,  17,  1  hataerani  stalt  hauseruia. 
bellum,  qmd  statt  btUumque').  2,  68,  1  et  vietai  quidem  partei 
stall  et  partes  quidem  Nipperdey;  3,  6,  10  conatvs  statt  molum 
Halm');  72,  9  Helil,  dam  stalt  tletä  *  *;  4,  75,  8  et  ipsai  sUlt 
[ifio*]  Wurm;  5,  13,  4  et  apertae  statt  expertae  Doederlein;  Ürelli 
5,  4,  6  ^Niam  Aegyplü  Apin  stalt  quem  Aeg.  [Äpin]  Haase;  Ru- 
pert! 2,  14,  11  md  aäes  statt  acte  Halm;  3,  51,  10  tj?K  statt 
ipsuffi  *). 

Nach  Hitler  ist  die  handsdiriftliche  Lesart  ao  folgenden 
Stellen  verbessert:  1,  10,  8.  32,  13.  64,  16  m  expedieral  stalt 
«Fperfieral ").  regretsam  stalt  rtgresau*^].  oclaoam  dedtnam  statt 
duodtvicensimam;  %  20,  4.  3,  13,  2.  17.  21,  16.  84,  5.  5,  5, 
7.  7,  10  btcrhantm  legmen  eingeklammert  munia  statt  mmura. 
vt    toi    statt   ul").    primore  statt  primori.    aggerem  statt  aggerts. 


•)  Vrrfl.  A.  12,  IT,  14  ai  Ulora  Tauroruta  ddatat.  G3,  9.  H.  3,  43,  7 
auf  adttnanit  mnto  partum  HerculU  Monoaci  depalUtur.  K.  2,  60,  5.  Di- 
gageo  3,  I,  2  in  iDderBin  Sinne:  Agrippiaa  Cortyram  intiäam  advdiäur. 

*)  Eina  nathwendign  Verbnueran^.  taut  aUerva  A.  3,  47,  6.  4,  IT, 
t?.  H.  1,  S3,  24.  Gann.  6,  S.  (ähnlkh  wnu  aul  aU»r  A.  3,  34,  20.  Agr. 
40,  ra.  dUL  39,  13).  Anderi  umu  oAerftM  A.  13,  48,  11.  unu*  alqu»  aUtr 
a.  5,  G,  12.     EndUeb  um»  et  aUar  djal.  2t,  6. 

^  VergL  diaj.  41,  13  nunor  oratorum  honor  —  ut  iittar  bonot  mom. 

']  pBrpeilo  haC  Bmil  ul,  einoial  na  nnd  4iiul  den  Ipfinitiv  nach  (ich, 
dnrnoter  einmal  in  den  Histarieo  (5,  2,  10). 

>)  Verst.  H.  ],  TU,  6  a  ISarana,  ut  ia  Jt^ptum  praemillartntuf, 
axeiti  et  ob  bellum  Findidt  revaeati.    71,  14.  A.  12,  27,  11.  6,32,  18. 

*)  Freilich  Rteht  aucli  etenim  in  der  Pnrenthaig:  A.  1,  12,  S. 

'l  Vergl.  Germ.   I,  5  quot  Mbim  apenät. 

■)  Bine  weit  riohtigere  ErgäntanK,  veigl.  A.  15,  69,  4.  H.  1,  5,  9.  65, 
9.  2,  S,  3.  33,  6.  4,  IS,  3. 

')  Denn  es  beirat  immsr  te  ipt«  inttrfteit,  te  ipte  vita  privaeü,  m  ipte 
ferro  fgladioj  traniegit. 

'")  Vergl.  A.  14,  9,  8.  36,  12. 

")  Vergl.  A.  4,  11,  4  et  nulto  ad  paenitenduut  regrettu.  11,  10, 
12  ut  ti  domettiei  imperä  taedeat,  lit  regretiut  ad  prineipent. 

'*)  Eine  schjagenae  Emendation,  vergl.  )l.  3,  55,  4  tot  miUa  armabtrtim. 
4,  13,  15  tot  armatoTum  milia.  Aehnlich  tot  hamiaum  mäiitu  A.  1,  65, 
29.  Ferner  H.  I,  6,  7.  37,  9.  2,  70,  IS.  4,  24,  12.  Agr.  39,  6.  —  A.  11, 
36,  7.  14,  36,  II.  16,  21,  1.  H.   1,  72,  12.  2,  47,  12. 
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aliemgenarum  statt  altenarum').  at  statt  et;  oder  die  vnigata  2, 
25,  C.  GO,  I.  88,  9.  4,  49,  16  equti  statt  eqviles.  mierfecti  amt 
statt  mter/'eGJi').  amtvmeliarwtt  statt  ctmlumeliiie ').  oslenderel, 
MtUI  statt  ostenderet.  NiM.  Ritler  gebOrt  auch  die  Verbesserung 
Veraci  5,  21,  8  statt  Veram  i.  Fr.  GroQov. 

An  Weirseuborn  hat  sich  die  neue  Aullage  angeschlossen  2, 
65,  II  Arrunta.  htmc  statt  Armntä.  ÄmmHum  Ritter;  74,  14 
ette  regriitum  eingefügt;  76,  20  spkndidior  tj  statt  splmdidiore 
nilg.;  4,  15,  13  occupatttm  statt  [ocüupata]  Haasc,  eine  unsichere 
Aeaderung;  4,  25,  16  nimpsere  statt  cepere;  4,  28,  7  Romanontm 
nomine  statt  [Aonumorum  nomen]  Gralenis*);  5,3,8  et  dun  statt 
duce');  an  Heraeus  I,  20,  16.  2,  22,  17  formidme  statt  formi- 
dmeiR.  Briganticus  statt  Arei/anticiu;  2,  57,  6  eccerdtu  eingerügt; 
4,  6,  7  testaium  mox  statt  tetlatum:  mox*);  4,  37,  13  »tcmett- 
lali  qua  statt  mcrumfaft.  m  Jacob;  an  Mpperdey  2,  28,  10  sani- 
ku,  sustenlacnlwn  eingeklimmert ;  4,  26,  9  deum  statt  divom 
Wurm;  40,  16  officium  statt  odium  ilalm;  an  Classen  1,  9,  12. 
85,  16.  2^  20,  5.  29,  4.  76,  5.  101,  ti  cmclatur  statt  cwKlantvr. 
timetUi  statt  dicenli.  quod  qvamquam  statt  guam^iuiin.  pretia  statt 
ef  prefta.  an  statt  aiit^.  ipxi  statt  ^psum;  an  Wßlfllin  1,  2,  10 
rtrhei  eingeklamniert*);  26,  4  Jan.  die  statt  Ja».  Pichena;  2,41, 
19  volüantium  statt  conefammifntni*)  Halm;  2^  54,  7  rapfm  statt 
rapide^"};  3,  18,  6  profecti  statt  w«i;  4,  29,  7  Aiew««  statt 
tanu");  5,  4,  18  comTtieent  slatt  comjileanl  Halm;  an  Sirker  1, 
37,  24  praeienmt  statt  pepererunl  Heiosius");  2,  16,  10.  3,  53, 
15  ignava  slatt  ignara.    Dadam  statt  ^si'am. 

Hierzu  kommen  noch  einzelne  Verbesserungen  von  H   A.  Koch 


<)  Daueltw  Woi-t  iteht  A.  12,  14,  16.  H.  i,  65,  ». 

*)  H^Bdwhrift  üiterfacUt.  2  Ptrall eiste) len  ii>d  A.  6,  36,  6.  H.  4,  10, 
1.  Aa  der  erjtea  fehlt  du  Uilfiverbnm  (vergl.  A.  14,  26,  9),  an  der 
tweiten  «teht  e«. 

*)  Ebeogo  A.  6,  34,  4  PartM  wnlumtliarum  üuolMltM. 

*i  Genuiiger  iat  Romano  noming;  vergl.  A.  6,  41,  11  Graeea  voeabule. 
32,  9  ailtu  Bamam.  37,  4  more  Romano.  1,  41,  10.  3,  10,  12.  13,  6.  4, 
34,  e. 

*)  Verfl.  den  vorigea  Jtbretberieht  p.  31. 

■)  Dieselbe  Satibllduns  A.  2,  73,  13  eorpti»  anltquam  a-emarttWt  mix- 
tum in  Joro  Jntiochmnum  —  praohdmUne  ventfieä  ligna,   paritm  eonitHÜ. 

<)  Ein  dappeltei  aa  ■nch  A.  12,  5,  S. 

')  El  niVe  ta  wäascheD  gewesen,  disi  WoIBlini  EueDdition:  Aoiwtd 
ml  (Ärula  fecundiiiima  Campaniae  ara  (lUlm:  hauttae  aal  obratat  ficun' 
iUtimae  C.  oritej  voUitandis  ■ufgenommen  worden  wäre,  in  Aurhiass  ao 
H.  3.  CO,  12  puk/tarimam  Campaniae  oram.  Vergl,  locb  A.  1,  Ti,  7.  H. 
1,  7U,  13.  2,  17,  S. 

*)  Ein  iihaliches  .^lyndetao  A.  4,  63,  2  compledenlium,  otailantium. 

>°)  Ver^l.  H.  4,  50,  3  raplim  vteU. 

<')  A.  4,  S1,  11  heibt  es  i>  eiier  üknlicben  ScbiMerna^:  iatetll  ittut, 
ntlnrra  improeita. 

")  VergL  den  vorigen  Jahresbericht  p.  29,  Aon. 
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1.  69,  7  richtige  Interpunction  statt  der  Streichung');  Hehler -2. 
95,  14  sagina.  at  stall  magna  el');  Joh.  MAller  4,  42,  4  spmtt 
Caaaris  statt  sponie  eaa  Halm;  Jacob  4,  56,  14  eotttmeiüum  statt 
coHoeMvm;  und  Gotlfr.  Kiersliag  4,  58,  3  loIact'ujR  vorlreffücli 
statt  {hostium]  Aciilalius.  Weniger  gelungen  sind  die  von  Halm 
gebilligten  VorschlägB  Mcutzaers  1,  79,  7  ante  statt  der  Umstel- 
lung des  Acidalius,  Freudenbei^s  2,  99,  1  -t/e  ttrupltotu  statt 
trruptione');  Prammers  4,  17,  22  tiuper  eißge klammert.^) 

Zu  der  Handschrift  ist  Halm  zurückgekehrt  1,  12,  13  adu 
statt  oucIk;  3t,  3  q}iod  statt  quam  quod  Heinsius');  30,  23 
proiwie;  49,  1  DoederJeins  Umstellung  beseitigt;  55,  5  piget  statt 
pijfuit  Hdschr.  pigit;  70.  19  sünul  statt  si'ntuZ  e(.  Hdscbj,  «muia; 

2,  25,  4  le^ionutR;  36,  1  abruplis;  40,  2  ^(/uoe;  71,  5  «Ie6ra- 
6al;  74,  3  omni'a;  76,  34  atüe  omnis  der  Stellung  wegen  vur- 
trefllich  statt  ante  omtaa  Huperti;  95,  15  Fifl«if/ium  statt  et 
Vüeüium;  99,  2  expediri;  3,  8,  9  oc  ne  statt  ne*);  16,  7  Nilimut', 
4,  36,  3  mox  sUU  mos  Voaila;  39,  19  dttCMsu;  51,  S  este 
Kiret;  62,  8  ipsi;  71,  17  frmwMawrol ;  5,  7,  6  alra;  16,  16  prae- 
veetm;  16,  18  oiacrior.') 

Conjecturen,  die  schMi  im  comm.  crit  der  zweiten  Aullage 
entweder  von  Halm  selber  vorgeschlagen  oder,  wenn  roD  anderen 
TOi^ebracht,  von  ihm  gebilligt  worden  waren,  haben  an  folgenden 
Stellen  Aufnahme  in  den  Text  der  dritten  Auflage  gefunden;  1, 
41,  9  meruisaet  et  Halm;  52,  5.  60,  1  sordes  Acidalius;  72,  ft 
virilia  nach  der  Oeberlieferung;  2,  63,  12  ne  e  Halm;  S6,  IT 
quaestm  Grotlus;  92,  1.  3,  36,  13  Ptiblüium  Halm;  2,  100,  13 
froditioni  Halm;  3,  15,  7  ex  Brilaania  Agricola*);  52,  12  üd- 
la'lum  Riltei-,    65,  6  paree  äiviise  vortrefflich  Halm»);    4,  33,  20 


<)  An  öIinliciisleD  ist  der  jetzt  her^mlBltteii  Stelle  H.  ],  80,  12  volgai, 
vt  mo»  eit,  eviu$cumqtM  moliu  noii'  cupidam.  Vargl.  reraer  A.  1,  39,  6. 
4,  61,  4.  14,  U,  11.  15,  46,  4.  64,  4:  H.  1,  1,  18.  2,  29,  15.  4,  37,  3. 

')  lagma  von  denMlben  Vitellins  H.  2,  71,  7.    Vergl.  2,  88,  6. 

")  airocibiu  tmdiqua  nunUU  ahne  eine  beitimntere  Aogibe  de«  lohilts 
der  Nechriditen  ebeaio  H.  I,  5],  25. 

'  *)  Der  Umstand,  diss  dasselbe  Wort  drpi  Zeilen  vorher  stebt  nnd  dert 
einen  weit  geringeren  ZeitabsohDitt  beielchaet,  scheint  mir  nicht  msrelebead, 
nn  das  zweite  nuptr  in  verartheiten. 

*)  Stellen,  wie  H.  3,  71,  17  hie  ambigibir,  ignem  tertli  abpugnaUirm 
imKeräU,  an  otteiti,  quae  crebriar  /Oma  sprechen  fSr  die  BintcbieboBE  des 
nmin,  welches  ebenralls  A.  2,  7T,  4  vor  dem  Relativpronauiea  ausge- 
»llen  iat. 

■>  Bin  f«wBfter  Ansdraek.  Einige  Aeknlichkeit  bat  A.  3,  63,  3; 
weniger  H.  3,  46,  11.  6,  14,  2. 

')  Die  Voricbliige  Midvigs  nnd  Meisers  sind  schon  in  4ea)  varigea  Jahres- 
berichte  bespracbeB. 

')  Handschrift  et  ßritannia.  Der  Spracbgebnech  dos  Tat.  l'itjt  lowobl 
an  c.  abl.  als  den  blorMR  Ablitir  im.  Vergl.  H.  4,  76,  7.  2,  97,  1  »it  II. 
6,  I,  14.  A.  4,  5,  18.  11,  24,  8.   13,  35,  2. 

')  ^'ergl.  II.  2,  48,  7  peeunim  Üttribuit,  parte  nw  «I  peräarHi, 
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concidvfUur  Halm;  42,  29  aemulos  eliam  Acidalius;  43,  4  faceui- 
oittet  Halm;  57,  19  flagilium  tTuognitum  Bomani  exerdiv*  Halm; 
5,  18,  9  mmillenltir  Halm.  Minder  probabel:  3,29,4  de  tettH- 
dine  Halm')  und  4,  2,  18  fratri  UrsiDus. 

Neue  VerbesseniDgeD  Halms  erscheinen  im  Texte  dieser 
AuHage  1,  48,  17  pro  comuU  statt  prwmmlaiu\  &4,  4  exempta 
ett  statt  exempta;  et;  1,  7t,  10  sed  ne  hostem  vwtueret,  eon- 
dUatioaes  adhibens;  1,  S9,  9  ad  rem  pubh'cam  perlimKre*)\  3,  23, 
20  nam  eos  [quoqve]  Otho  jrraeftcerat\  3,  50,  11  et  ad  omnia 
4pi(u;  4,  4,  17  m  novum  principem^);  13,  11  accUa  a  YüelUo 
atanlia;  neue  Vorschläge  enthält  der  comm.  crit.  zu  folgenden 
Stellen:  1,  79,  3  rnnj^na  spe  acli;  84,  25  reparari  promiscHmst; 
S6,  3  erupitse  e  alla;  ä7,  5  in  custodiam  abditos*);  3,  18,  6 
forte  evecli;  4,  12,  14  u(  arma  —  pemtmperet;  46,  5  sine  mitita 
caede  depelli  pottranl^);  5,  4,  18  w^mos  (oder  teptenarios) 
per  numeros. 

Nicht  wiederholt  sind  die  im  comm.  crit.  der  zweiten  Auf- 
lage proponirteD  Vorschläge  zu  1,  22,  1  corporis;  46,  17  relaur- 
guerat*);  2,  14,  11  prodiost,  octle;  20,  5  uxorem  etiam;  76,  3 
iam  ante  coronain');  3,  6,  8  proxima  ^uoe^ue  rapiunf;  28,  1 
tradidit;  4,  1,  8  verttbat;  45,  10  Cyrewniibu»  accusantibm;  58, 
28  ei  Germaaorum;  60,  9  pactus  sibi.  Auch  eine  Anzahl  fremder 
Conjecturen,  die  im  comm.  crit.  der  zweiten  AuHage  durch  ein 
'admndum  probabiliter'  oder  einen  ähnlichen  Ausdruck  ausgezeichnet 
waren,  eatliehren  jetzt  dieses  Zusatzes,  so  1,  70,  12  per  efistuiai 
Wurm;  4,  35,  19  deserlos  se  proditosque  Wurm;  55,  7  ille  Tretet 
Pichena");  70,  24  palahtüur  Wurm;  5,  3,  12  tostit  tampis  Köchly 
und  die  Lesart  der  Handschrift  sperabatur  5,  16,  20.°) 

Schliefslich  erwähne  ich  noch  folgende  hinreichend  begrün- 
dete AbneichuDgeo  vom  Text  der  zweiten  Aultage:  1,  13,  21  und 


')  l«b  fuse  tettudme  ila  ibL  ciDMe  nod  tabi  ••  inr  Erde  hllen,  wig 
A.  2,  11,  13.  I 

1)  ttd  rem  pubUcam  pertmwt  ebcmo  A.  4,  S,  26. 
>)  Wi«  H.  2,  99,  16. 
*)  Allein   bei  abdere  fiade  ich  Bomt  anr  dan  Ablatit  oder  u  c  «bl. :  B. 

3,  31,  8.  36,  4.  83,  3. 

>)  Für  dieicD  Vonchlig  ipracheo  Stellea  wie  A.  II,  34,  13  Fibldiam 
iepdltTa  ntqtöBit,  quin  —  ßagiiarvt. 

•)  DeoD  üangutieere  steht  H.  4,  42,  35. 

')  Statt  iam  et  eoram.     Letztere*  hat  eine  ähnliche  Bedeutung  A.  4,  42, 

4,  H    9.   6,    23,  5.    12,  47,  20.    14,  13,  6.    15,  36,  19   and    besaadere   6, 

5,  20. 

>*)  Für  den  Ansdrock  hie  Traiir,  hie  Lingomu  kenne  ich  keia  tacitei- 
ickea  Beispiel. 

')  Die  Stelle  lautet  praemiaque  et  quiei  in  potteram  tperabmämr.  Den 
Siagalar  hat  Hain  Dicht  beanstaudet  na  der  ziemlich  ähnlicliea  Stelle  U.  3, 
60,  6  conloqtäa  cum  /'UelHanis  dtctm  milium  ipatio  ditlimtibut  et  proääio 
iperabalur. 
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19,  7  m  diex  statt  th  diem')\  SS,  9  invalidi  statt  inmlida*};  2, 
1,  3  fei  statt  aut;  36,  S  matte  statt  et  miläe;  49,  8  pugiombm 
dw^KS  statt  pwfiont&u«");  53,  2  senfen/tam;  78,  11  viiUbantur; 
79,  4  ^mfo;  3,  12,  10  obtntncatisii  34,  13  magnißcattia  statt 
imiMi^cenhflM;  79.  12  Mius;  4,  1,  14  /"or/Mna;  15,  22  t  G«r- 
maHorum<p^e-,  26,  16  a  Focufo;  56,  7  concäii;  5,  4,  7  abdt'nent 
statt  »e  aftadnenf  °) ;  6,  9  umor;  13,  10  praerfiirero/;  22,  15  alfti 
noctnn  egerat. 

Unter  den  Vermuthungen,  die  der  neue  Commeutar  den 
schon  früher  erwähnten  (von  denen  übrigens  eine  bedeutende  An- 
zahl nicht  wiederholt  ist)  hinzufügt,  gehören  nicht  weniger  als  etwa 
75  Ritter  an.  Unter  diesen  hat  den  Zusatz  'haud  scio  an  rectc' 
erhallen  die  Vermuthung  dolor  ira  impwlerant  3,  14,  1').  Viel- 
leicht hätte  dasselbe  Lob  verdient  die  Conjectur  serf  gloria  palrali 
Ofens  3,  72,  14.')  Hcraeus  erscheint  mit  etwa  30  Verbesserungen, 
unter  denen  Hatm  als  probabel  bezeichnet  die  Vermuthung  zu  2, 
95,  7  Titiot  T.  Talio.  Ich  mOchte  hinzufügen  3,  7,  1  poslitaam 
prindpia  belli  —  data').  1,  20,  16  hat  Halm  mit  Heraeus  ge- 
schrieben per  arttm  et  formidine  (Hdschr.  foTtnidmem);  l,  54, 11 
aber  das  überlieferte  per  tenebras  et  mmtiam  ceterortim  (Heraeus 
inscilia)  stehen  lassen;  wohl  mit  Recht.  Denn  die  Stellen  sind 
nicht  gleichartig.  Seltener  begegnen  wir  den  Namen  Wölfllin, 
Classen,  Freudenberg.  Dass  die  bestechende  Vermuthung  des 
ersteren:  instimtu  et  impelv  vel  (Hdschr.  et}  avaritia  1,  57,  15 
nicht  in  den  Text  aufgenommen  wurden  ist,  geschah  wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  Parallelstelie  1.  63,  5  fnrore  et  rabie  et  eatwi'i 
incerlis.  Unter  Classens  Vermuthungen  wird  hervorgehoben  2, 
21,  16  perfringendis  tinefs  mh  dem  Zusatz:  nisi  malis  j»er/"r. 
eptribvs.  Aus  der  Zahl  der  Vermuthungen  der  ttbrigen  Tacitus- 
kritiker  jüngeren  Datums,  die  ein  paar  Mal  oder  ein  Mal  in  Halms 
Commentar  Erwähnung  gefunden  haben,  nenne  ich  als  besonders 


*)  D«nD  es  heifgt  iteU  in  dUi,  und  zwar  ao  etwa  IS  Stellen,  neist  ii  Ver- 
bind[Aig  mit  einen  Comparativ  (SninI  acriorj. 

')  Eilsprechead  den  Ausdrücken  aelate  CcorporaJ  validui,  invalidut;  im- 
beciUut  temcta  (aataU)  A.  1,  4,  3.  3,  32,  3.  43,  IG.  fl.  3,  Sä,  2.  1,  9,  2. 
■A.  I,  56,  10.  4,  50.  8.  —  6,  2],  3  Uleramm  igaarut,  nrpare  ralida,  viel- 
leicht nm  der  Abwechselun;  willen,  wie  6,  46,  tU  meertut  animi,  /an 
corpore.     Dedi  verjl.  H.  4,  24,  4. 

»)  Verjl.  A.  14,  24,  6.  H.  2,  5U,  3.  77,  4. 

*)  Wi«  A.  12,  69,  13  Livias  taag^ificenliam.  Doch  3,  55,  G  ttadä 
magtiificenliaa. 

•)  Vergi.  H.  2,  56,  4, 

■)  dokr  ira  A.  3,  82,  3.    dolor  etira  A.  1,  4],  15.  2,  19,  2, 

')  Verg).  R.  3,  64,  10  graliam  patrati  belH  pama  tum,  qui  urbem  mcn- 

"j  Die  VerbindaDg  von  poil  mit  einem  part.  perf.  p»ss.  finde  ich,  ibge- 
sehen  vnn  der  Formel  poit  canditam  urbem,  nur  ii  dirn  Annilei  (rlw» 
l2mal).  An  hünflgsten  ist  die  Verbindong  von  poit  mit  den  Parlicipien 
vtlerfeiiui  and  occitai. 
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bemerkenswert)]  Opitz  VermulfauGg  zu  4,  48,  5  sub  divo  Auguato 
Tiberioque  [jnincipibns]  procmsuli  parebaut^)  und  die  eines  ano- 
Dymus  im  JPhilol.  Anzeiger  zu  2,  45,  11  sorUm  cwilium  aj~moru,m 
tfra  maesfüia  (ildachr.  misera  laetitia)  detesttmles. 

Verweisungeu  auf  VVdlfflins  Aufsätze  sind  auch  in  diesem 
Commentar  sehr  zaLIreich ;  seltener  wird  auf  andere  AuMtze  ver- 
wiesen, zweimal  auf  Mommsen  Hermes  I.  IV. 

Wo  es  galt,  den  t'rbeber  einer  von  mehreren  aufgestellten 
CoQJectur  zu  neunen,  da  ist  im  comm.  crit.  überall  das  Frincip 
i>efolgt,  immer  nur  den  ältesten  Urheber  namhaft  zu  machen.  6 
oder  7  Vermuthungen  erscheinen  unter  einem  anderen  ISamen  ' 
als  in  der  zweiten  Auilage.  Die  Angabe  der  handschriftlichen 
UeberlieferuDg  ist  an  vielen  Stellen  ergänzt  üud  berichtigt  worden, 
theils  durdi  Aufnahme  sehr  zahlreicher  neuer  Varianten,  theils 
durch  soi^fältigere  Unterscheidung  der  ersten  und  zneiten  Hand, 
einige  Haie  auch  durch  eine  berichtigte  Angabe  der  handschrift- 
lichen Ueberlieferung  (z.  B.  5,  14,  5.  20,  2)'). 

Im  Agricola  sind  folgende  TeitesSnderungcn  zu  verzeichnen: 
4,  3  paler  äli  Julitu  GroKinus,  eine  schlagende  Verbesserung;  3l. 
20  HOM  m  patitntiam  bellaluri  mit  Waldliu ;  8,  3  perihta  obsequii 
und  34,  tl  et  exlremo  mehi  torpor  mit  Ritter;  13,  12  auctor 
Uerali  operis. mit  Doederlein;  17,  S  sustinuit  molem  mit  Vielhaber; 
18,  22  proprna  (statt  patrius  Puteolanus)  nandi  USHS  mit  Wex; 
33,  6  teptimia  annui  est  und  43,  7  quod  firmttre  (so  Wülfllin. 
AcidalJus  affirmare)  attäm  mit  Acidalius;  10,  12  fama.set  trans- 
grata,  36,  18  aegre  ctivo  in^anies  mit  SchÖmann;  16,  11  suoe 
commuttisqve  miariae  mit  H.  L.  Schmidt;  27,  7  non  virtule  se, 
ttd  oecaäone  et  arte  dum  victos  rali  z.  Th.  nach  Brotier;  28,  6 
renaingame  mit  MAtzell;  30,  13  die  Umstellung  der  Worte  itqtu 
omne  ignotam  pro  magm/fco  eit:  led  nach  defendil  niit  Brueys; 
38,  5  consiUa  [aliqua]  mit  Classen ;  46,  6  amtliludine  mit  Grotius. 
Manche  dieser  Verbesserungen  werden  bei  den  Schwierigkeiten 
der  Textkritik  gerade  in  dieser  Schrift  nur  als  Nothbehelfe  an- 
zusehen sein. 

Zu  den  Handschriften  ist  Halm  zurückgekehrt  3,  1  redit;  9, 
3  dignitata  administraHme;  9,  10  et;  10,  20  promdt;  16,  10 
ohne  Zeichen  der  Lücke;  17,8  desgleichen;  19,  16  f  ludere  statt 
luere  Wei. 

Neue  Verbesserungen  Halms  finden  sich  16,  22  dvx  aalutem 
esul,  seditio');  25,  3  infetta  koslibus  exercüus  itinera;  2S,  8  mox 
ad  aquam  atque  tuilia  raptvm  egresti  zum  Theil  nach  Madvig. 
Schon  im  comm.  cril.  der  zweiten  AuQsge  gebilligte  Vermuthungen 


')  Versl.  H.  ),  89,  8. 

>)  Dnickfehler   im  Tsit   2,  TS,  18:  extruere  tnr  exirvert,  im  Conucea- 
Ur  in  1,  69:  at  vtirni  für  4  »l  minU,  im  Titel  p.  XJII:  U.  I  aUtt  H.  II. 
')  vetut  mit  eiaein  CoDJuBCtiv  finde  ich  nur  Einmal  im  Tacitiu;  lt.  2,  8, 

2  v«liit  iVero  aäventarel. 
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erscheinen  jetzt  im  Text  3,  13  ut  sie  dixerim  nadi  Wölfflin;  IS, 
19  ut  üi  sfdiitü  consiUü  nach  Gronov;  22,  10  Umstellung  der 
Worte  crebrtK  ertiptiona  nach  inlrepida  ibi  hienu;  24,  lü  mteriora 
parum,  melius  nach  Ritter');  '1^<  13  ore  tmbu^ue. 

Folgende  neue  Vorschläge  bringt  (unter  ihnen  manche  zOgernd) 
der  Commentar:  15,  4  imperarmtur;  17,  7  aUtu  sueeestorts; 
34,  8  pellt  solebant  (t);  37,  13  vüro  contra  nare  (?);  40,  8  «i 
IN  Britannia  ttiam  foret.  44,  5  wird  die  Richtigkeit  jeder  der 
beiden  Ueherlieferungen  bezweifelt. 

An  folgenden  Stellen  ist  in  der  peuen  AuDage  der  Hand- 
schrift r  der  Vorzug  gegeben:  29,  10  periadvm  commune;  32, 
16  neque  —  ntque,  ebenso  46,  5;  38,  18  TruceuUniem;  42,  1 
Äfricae  et  Asiae.  —  Eigene  Conjecturen,  die  der  frflhere  Com- 
mentar enthielt,  sind  mit  Recht  nicht  niederholt  worden  10,  12. 
30,  15.  31,  20.  33,  3. 

In  dem  Verzeichnis  der  in  den  Commentar  neu  aufgenom- 
menen Conjecturen  begegnen  wir  am  häntigsUto  den  Namen 
Nipperdey,  Ritter,  Heraeus,  Schoemann,  HearichaeD,  B.  Schulz, 
WölSlin.  Unter  diesen  Vermuthungen  erscheinen  mir  besonders 
beacfatenswerth  9,  11  tmltträni  et  adrogantiam  eseuerat ,  wie 
Heraeus  schreibt;  25,  b  egregia  species,  cum^)  ....  imptlliturl 
Äc  taepe  —  attoOere,  ut  modo  —  compararentKr  nach  Wezel;  42, 
21  etrum  laudes  exeedert,  gm  nach  Wex.  —  Auch  in  diesem 
Theil  des  Commentars  hat  das  Bestreben,  stets  den  ersten  Ur- 
heber einer  Conjectur  zu  ermitteln,  zu  BerichtiguBgen  geführt 
(21,  1.  37,  16.  43,  7).  —  Verwiesen  wird  mehrmals  auf  Nipper- 
deys  Au&itie  im  Rhein.  Hus.  18.  19.*) 

Einen  sehr  verbesserten  Text  bietet  die  neue  Autlage  im 
diaiogua.  Eine  Reihe  unentbehrlicher  Emendationen  der  alteren 
Philologen  sind  jetzt  angenommen  worden,  so  live  in  iudicio  5, 
29,  ecatltre  adunnu  10,  35,  eommmdata  12,  7  nach  Mui-et; 
^aadrtngentos  16,  24,  Alticta  18,  22  nach  Lipsius;  grammalie'i 
mutaica  geomOria  31,  34  nach  Rfaenanus;  inter  nuintu  3,  2  nach 
Cuiacius;  qui^  »1  rra  31,  14  nach  Pitboeus;  atlerivs  bis  einge- 
Bchoben  8,  5  nach  Pichena;  21,  40  et  ndeiRui  in  ^Konluni,  3t, 
9  ila  lamtn  nach  Acidalius;  14,  2  cubümlum  [enul,  17,  19  Bri- 
lairni  nach  Ernesti.  Micht  für  übeneugend  halte  ich  die  von 
Halm  aufgenommenen  Verbesserungen  von  Agncola  aptior  ttt  veri- 
mh'  38.  2;  Acidalius  32,  29  üt  rhetontm  officmn;  Lipsius  5.  12 
apvd  »OS,  15,  5  parem  onttguu;  von  Pitboeus  6,  12  tottus  Nr6ü; 
Gronov    21,  4   quosqtu   aliot  —  haec   mami  6.  q.  s.   (wo  etwas 


■)  initriora  A.  6,  43,  1.   i'nfmorei  A.  3,  21,  16. 

')  VoTgl.  A.  6,  35,  3. 

*)  DruckfoUer  im  Canmemtir  m  43,  9  libertorcm  staU  lUiertorm.  Zu 
23:  a  reoivisiDte  lUtt  6  remvigiote.  lin  Text  4U,  14:  neetM  in  Patalim» 
statt  noctu  in  urbem,  noetu  in  Palatium. 
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besseres  lu  hringen  allerdings  sehr  schwer  ist),  —  VortretOich 
sJDi]  dagegen  wiederum  folgende  von  Halm  aufgenommene  Ver- 
besserungen von  Wurm  13,  24,  der  die  Worte  qttandoque  — 
veniet  in  Parenthese  stellLe-,  Schulting  5,  17  vel  ad  vplnptatem 
dHlcäu;  Ileumaun  36,  9  persvadere.  36,  32  t»  iudidü.  40,  10 
Boamt;  Schele  11,  14  saiutanlittm').  20,  8  Idicentem].  34,  21 
WC  audit(MriHm ;  Schurzfleisch  33,  7  scierinl;  JNiebulir  3,  21  ul  — 
aggngares;  Orelli  7,  12  quitiam  illHslriares;  41,  12  oralorum  honor; 
.Spcngcl  17,  22  aeque  iiem;  28,  10  et  huius;  VVeiraenborn  42,; 
6  !Ve$saUa  autem;  Feuer  Voss  25,  33  anft'^iorum;  Schopen  7, 
12  «Hit  m  urbe;  31,  12  et  habet  mtdIecUtm;  Uaapl  35,  1  i» 
scholaa  istorum;  Saiippe  28,  23  \malrem];  Ritter  2,  7  [utrotque]; 
13.  20  ad  fonlis;  18,  4  aut  C.  Laelio  aut  C.  Carboni;  24,  10. 
vctere;  25,  12  proximum  [autem]  locum;  NipperUcy  14,  22  Julii 
Äfrieani]  25,  25  invicem  [se];  25,  28  [et  itwidere].,  35,  9  intrel; 
Micbaelis  7,  6  aut  ttpwd  patres  reum;  16,  34  sed  etiam;  10,  2 
von  Interpolationen  gereinigt.  Uicrzu  kommen  folgeiKle  Ver- 
besserungen des  Itefi-renten :  14,  23  improbari  m  Apro.  17,  S 
scribil.  19,  5  aliud.  25,  22  prae  se  feruiu.  26,4  oroiionem.  31,' 
25  aequabilis.   34,  25  in  suis. 

Nicht  zwingen«!  erscheinen  mir  die  von  Halm  aufgenommenen 
Verbesseriuigen  von  Noite  40,  1 )  sine  veriiate ;  C.  G.  Tb.  Schneider 
13,  15  comwmni  adfilalime;  Meiser.  26,  18  camis;  31,  36  in  gut- 
bus;  Michaelis  32,  IS  delrttdunt  (welches  freilich  sogar  handscbrift-' 
Ikh  beglaubigt  ist);  35,  4  a  Grosso  et  Domüio;  Kitter  2t,  33 
m  trasoediis. 

Mit  Recbt  sind  in  den  Text  gesetzt  die  schoD  in  der  zweiten 
Auflage  empfohlenen  .Aendcrungen  10,  20  natHra  te  lua:  12,  IS 
tamdiaim  (nach  Ileumaun);  23,  18  viri  disertissimi  z.  Th.  nach 
Acidalius;  31,  8  die  Eiosch^bmig  der  Woric  de  tUüUatt,  in 
laudationibus  nach  Muret  und  Ursiaus;  37,  29  fuerit. 

Unter  Jen  ebenen  Verbesserungen  Halms,  welch«  der  neue 
Text  bringt,  halte  ich  für  gclungeD  14,  5  aut  causa«.  14,  14 
serm*  iste.  16,  32  die  Streichung  des  hidpit.  18,  2  eam.  22,  6. 
djlectum,  und  etwa  noch  27,  7  nee  mm.  Audi  steht  21,  3  das 
Zrichcn  der  Lücke  jetzt  richtiger  bicter  Atli  Für  beachtengwerth; 
1,  16  die  Einklammerung  der  Worte  vel  easdem  sed  probabites. 
6,  18  vtü^aria.  18,  6  iie  illa  parte.  21,  13  qtio  minus.  25,  9. 
ftia  quasi  amviclus.  27,  4  die  Einschiebung  von  aiebas.  41,  23 
vilas  ac  [veslra]  teitgiora;  dagegen  für  verfehlt  10,  33  medilalus 
videris  tibi  elegisse.  14,  14  [et]  sermo.  27,  1  Ät  paret.  32,  14 
^M  quoque  cotidiani-   40,  5  proittj  ut  (ein  NotbkebelO- 

Hit  Recht   ist  Halm    zu  der  Ueherliefening  zurfichgelielirt  5, 

')  Ver^I.  A.  4,  41,  10  ialuUwtuia  tarba.  11,  22,  3  m  eostu  laliäatrtuta. 
13,  IS,  11'  coeiu  talutantium.  14,  56,  16  coctui  talataiiUiiai.  II.  2,  ^2,  T 
änmenrii  lalutaaUum  agmtnibut. 
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21  tutius.  7,  10  fst  Hott  m  alio  (wo  eine  probable  Veti>essenin{; 
uocb  immer  niclit  gerundea  ist).  12,  10  sanguitmims.  H,  16 
lempomm  noitromm  oratores.  25,  16  iitre  (so  Lcorr,).  26,  8 
actores.  36,  1  eogitatil.  37,  6  e(  in  anliquariontm.  41,  10  quo- 
modo  tarnen;  vielleicht  auch  35,  tO  declamatio  quoqwe  adkibeainr 
ohne  ein  Zeichen  der  Lücke. 

Der  Autorität  des  cod.  Vaticanus  1862,  welcher  neben  den 
beiden  andern  Handschriften  in  dieser  Aullage  zum  ersten  Mal 
beriick sichtigt  wurden  ist,  sind  folgende  Texlesänderungen  zuzu-  ■ 
Bchreiben:  5,  24  velut  quadam.  7,  1  ipso.  9,  32  vtqve.  10,  2 
omnii  laboris  siii.  11,  16  irrupeninl.  12,  20  vidtnlur.  19,  8  nc 
ipeciem.  20,  5  aut  Aulo  Caecina.  21,  10  ex  his.  22,  18  eo  tan- 
tum.  31,  33  iuris  civilis.  32,  33  audierinL  34,  9  midlum  con- 
stantiae.  An  fast  allen  diesen  Stellen  sieht  der  Fam.  auf  Seilen 
des  V»t.  —  An  die  Stelle  der  llebiTlicferung  des  Karn.  hat  Halm 
an  folgenden  Stellen  die  gemeinsame  Lesart  des  Vat.  und  Leid, 
gesetzt:  15,  18  aul  Asinio.  18,  28  interroge!.  21,  l  /oleftor'). 
24,  10  Hottris.  Das  umgekehrte  Verhaiinis  liegt  vor  17,  29 
vodtetis.  38,  20  omnia  alia.  —  Dem  Leid,  ist  nacli  Michaelis 
Vorgang  die  Schreibung  bybliolhectu  21,  28  entnommen. 

Zuröckgezogen  sind  —  und  mit  Rocht  -  folgende  im  comin. 
crit.  der  zweiten  Auflage  euthaltene  Vorschläge:  6,  18  quattm- 
atnqvt.  8,  31  ab  ineunle  aelale.  15,  16  schotaslico.  26,  6  ora- 
torius  ilU.  26,  13  frequens,  siatt  xicis,  plavdeiitium  (oder  fantorviti} 
exclamalio.  30.  2  nam  nee.  32,  9  esse  st  fateatwr  (?).  42,  I 
coMra  dicere.  Ebenso  hat  tialm  die  zustimmende  Hemerhung  zu 
folgenden  ft:emden  Vorschlägen  gestrichen:  24,  15  ratione  tem- 
porian  Fr.  Jacob.  30,  24  ortvs  caiisasque  derselbe,  und  zu  der 
Lesart  des  Farn.  31,  27  apertos. 

Die  neuen  Vorschläge,  die  der  Commeotar  entliält,  sind  zahl- 
reich.  Von  diesen  halte  ich  jedoch  nur  folgende  zwei  für  über- 
zeugend: 15,  13  conquiro,  wie  auch  die  Ilandschr.  z.  Th.  bieten, 
und  36,  25  quin  omnes  libi 'perstiaseraiU  (denn  von  einer  tJeber- 
zeugung  des  Publikums,  nicht  der  Ttedncr  muss  hier  die  Rede 
gewesen  sein);  für  beachtenswerth  ferner  7,  20  im/lw  agnoscere% 
21,  4  m  eodem  valeiudinario  esse  —  probant.  24,  5  ab  üUs.  24, 
14  praesenim  lanfum  cenhtm  {womit  wenigstens  ein  Hauptanslofs 
der  Stelle  entfernt  ist).  26,  24  ntvltum  tos  mperat.  26,  34  sei 
proxime  post.  31,  35  et  plurimae  qmdem.  33,  17  quamtpiam  »» 
ipsis').    34,  19   et   oplitnm   ipiidem.    34,  23   die  Annahme  einer 

<)  Vtrgi-  A.  6,  6,  5. 

>)  Docb  vergl.  Ana.  9,  53,  3  ^?m  attam  vidertm  m*  ae  velut  dtpre»- 

*)  Ou    in   den    UitorUdiea  Scbrifteo    ao    hüiiG;  y 
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grSfseren  Lücke  nacti  Sauppe;  auch  10,  4  uel  praeclaristiMarum. 
10,  19  CBteris  Hberalntm  arttum  (woran  RüfereiU  selbst  ursprüng- 
lich dachte) ;  wogf^en  tcli  für  verfehlt  hallea  muss  die  Vorschläge 
zu  6^  18  imbuerit.  6,  27  quamqitam  poliwa  serantur.  11,  2  ut 
pHla.  20,  20  inquinandus.  2L,  17  sordes  atUem  foelidae  (oder 
putidttt  oder  ein  ühalichea  AdJecUv).  27,  1  lu  poliua.  28,  28 
määarem  rem.  31,  30  declamalionet.  37,  40  seeura  laudent,  dubia 
velinl. 

Üaes,  auch  abgesehen  von  der  Berücksichtigung  des  Valicanus, 
die  in  dem  comra.  crit.  eiithallenea  Variuntea  in  Folge  des  Gr- 
scheiueng  der  kritischen  Ausgabe  von  .Michaelis  sowohl  zahlreicher 
als  genauer  geworden  sind,  versteht  sidi  von  selbst. 

Eine  sehr  grolse  Zabl  von  Conjecturen  hat  sich  in  den  Cum- 
nientar  eingereiht.  Unter  den  ältereo  hat  Acidaliug  hierzu  den 
gröEsten  Beitrag  geliefert;  unter  den  neueren,  abgesehen  vom 
Referenten,  dessen  Vermuthungen  fast  ausnahmslos  Erwähnung 
gefunden  haben,  Kchulling,  Schopen,  Sauppe,  Nipperdey,  Michaelis, 
Hitler,  Meiser,  Kibbeck.  Der  ganze  comm.  crit.  giebt  ein  an- 
scfaaulidies  Bild  von  dem  Eifer,  mit  welchem  besonders  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  die  Kritik  sich  dieser  Schrift  zugewendet  hat.') 

Nur  weniger  Worte  bedarf  es  über  Drdgers  An  aalen  des 
Tacitus.  Zweiter  Baaä.  XI— XVI.  Ziueiffl  Auflage.  Ab- 
weichungen vom  Texte  der  ersten  Auflage  finden  sich  nur  an 
drei  Stellen:  12,  4,  4  muitum  ante  mit  der  Handschr.  statt  multo 
ante;  15,  63,  2  foriiludinem  mit  der  Handschr.  statt  fortunam; 
12,  13,  6  oc  Cttstelbtm  nach  Sirker  statt  caslellumque.  Endlich 
ist  zu  bemerken,  dass  in  der  Anmerkung  zu  15,  57,  5  gcäufscrt 
wird,  die  Coojectur  consnmptus  möge  besser  sein  als  das  hand- 
schriftliche contemptus  (vergl.  II.  4,  43,  12  cotuumptiti  per  diB- 
cträiam  dies),  und  dass  16,  17,  19  ebenfalls  in  der  Anmerkung 
die  Worte  tamquam  —  scripsisxt  mit  einiger  Entschiedenheit  als 
Glossem  bezeichnet  werden  und  auch  im  Teste  eingeklammert 
sind.  —  Der  Commentar  enthalt  kaum  eine  einzige  Berichtigung 
von  Bedeutung.  Die  Zusätze,  sämmtlich  von  untergeordneter  Be- 
deutung und  wenig  zahlreich,  bestehen  theils  in  neuen  Bemer- 
kungen lexikalischen  Inhalts,  tbeils  in  hinzugefügten  Parallelstellen 
aus  Cicero,  Caesar,  Livius,  Seneca,  Plinius,  wo  es  sich  um  (las 
Vorkommen  oder  eigen  thümliche  Anwendungen  und  Consiructionen 
einzelner  Wörter  handelt.  Wichtig  ist  die  13,  56,  7  aus  Cicero 
herangezogene  Parallelst elie  über  ein  aus  einem  folgenden  noii 
potse  zu  entnehmendes  poste.  Nur  zwei  Zusätze  dienen  der  sach- 
lichen Erläuterung,  ein  einziger  der  des  Gedankens.  Fügen  wir 
hierzu  noch  drei  Stellen,  die  eine  kleine  sachliche  Berichtigung 
bringeD,  und  rier  Verweisungen,  einmal  auf  eine  Stelle  des  Cum- 
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mentars  zum  1.  Band,  dreimal  auf  Langes  AUerthQiner,  So  haben 
wir  Alles  gennnnt,  was  der  neuen  Auflage  eigenthQmlich  isl.') 

Contelma  Tmilus  a  Carola  Nipperdeio  recognilus.  Pari 
leriia.  Historia»  cum  fragmentis  totHinens.  Berol.  apud  Weiä- 
mannos. 

Der  'pracfatio  edilorU'  entnehme  ich  folgende  Bemerkungen: 
Der  kritische  Apparat  stützt  eich  auf  Bitter.  Im  der  editio  princ., 
dem  cod.  Gueifcrhytanus  und  einigen  andern  interputirten  Hand  sehr, 
findet  sich  an  einzelnen  Stellen  die  richtige  Lesart,  deren  Her- 
stellung man  bisher  einem  ncneren  KrtUker  znschrieb.  Von  Mad- 
vigs  Conjecturen  zu  den  Historien  hat  Nipp,  nur  drei  aufge- 
nommen, von  den  übrigen  billigt  er  völlig  nur  vier.  Die  eigenen 
Verbesserungen  Nipperdeys  zu  den  Historien  sind  zum  grAfsten 
Theil  von  ihm  rerlheidigt  worden  in  den  Emend.  bist.  Tbc. 
Jena  1855. 

Die  Gestaltung  des  Textes  ist  aufserordentlich  selbstständig, 
wie  man  erkennt,  wenn  man  diese  Ausgabe  mit  der  oben  be- 
sprorhenenen  dritten  Auflage  Halms  vergleicht.  Diese  Selbst- 
ständigkeit zeigt  sich  nn  vielen  Stellen  in  der  Festhaltung  der 
üehei-lieferung;  an  einer  noch  gröfseren  Zahl  von  Stellen  in  der 
Herstellung  eines  neuen  Textes  durch  Eniendation,  Streichung, 
Einschaltung,  selbst  durch  Umstellung.  Dazu  kommen  noch  eine 
Anzahl  von  Vorschlägen  unter  dem  Texte.  ' 

Si'eherltch  mit  Recht  hült  Nipperdcy  an  folgenden  Stellen  die 
L'eberlieferung  fflr  intact:  1,  10,  18  (die  dritte  Zahl  bezieht  sich 
auf  die  Zeilen  des  Mpperdcysclien  Textra)  «  cui*).  2,  50,  29 
itec  deinde.  9^,  27  Taiidem  irrvptione  hontium,  atroc^tu  undiqtte 
miHtiis  txterritus.  3,  16,  20  rt  fore  gwae  acciderarU  rebatvr.  83, 
14  conßixerant  ante").  4,  2,  tO  par  vitii$  fratris.  Vielleicht  kann 
man  sich  auch  an  folgenden  Stellen  mit  Nipperdey  bei  der  üeber- 
liefening  beruhigen:  1,  15,  1  Etiam  ego  ac  tn.  2,  6,  5  praviitcim 
~-  pecwKiw'  op«leMae.  2,  38,  28  nunc  orf  remm  (trdmem  venio. 
47,  1 1  mitiiwt  ülif,  fHÜ.  56,  26  Imttum  peditnm  eqniliimqHt,  vit 
damua^iif  et  ivmria«.  61.  17  nam  id  sÄi  indiderat').  77,  37 
ex   aequo  paiienair.    100,  17  mwj  —  lecretum  campoiiendae  pro- 


<)  Drui-kfehler  im  CaDunentar  la  12,  3,  S.  15,  44,  19.  IG,  23,  4. 

*)  Vergl.  den  vorigen  JthrMbericht  p.  28. 

'I  Doch  vei'fil.  3,  72,  16  Nitrat  d  aräe  Capäoliiwi.  A.  14,  7,  8  «h 
«1  oute  gaurpt.     15,  55,  11  paeuaiai  tervü  —  al  aaU  dono  datai. 

*)  Hdn  Dach  Beiiialdn«:  novien  id  tibi  indidtrat.  Diese  Wortitellung 
ht  ilurrh  H.  2,  3,  2  qiiidam  ipiiiit  deae  nomen  id  perAibenl  «ghl  kiam  tu 
rechlfFrtigen.  Andrcraeltü  kann  ein  Wurt  nie  nomen  oder  lOMbnluiit  nieht 
wohl  entbehrt  werdes,  nie  fal^eaite  StallsB  beweisen;  A.  3,  5t>.  13  qttod 
Uli  vaeabulum  indiderant.  4,  5ö,  20  indita  vocabitla  Ulis.  12,  27,  3  riti  tio- 
tuen  inditvm.  14,  (>l,  13  quae  plebii  tan  nomen  inJidsrint.  H.  1,  Sl,  Ifi 
hac  ruifn  nomea  —  irtdidtrant.  2,  4,  5  SottratuM  {taMrdoH  id  nonen 
er^).     Daher  ist  vietleUbt  eu  ichreibeu;  «am  id  tibi  nomen  üxUdmit. 
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däimis  ^aesÜKtn.  3,  15,  5  tt  Brilatmia  —  foixÜia  VäiNius  atei- 
verat.   5,  4,  6  vim  tunm  et  eurnu.   5,  29  temph  reperta. 

Dagegen  weilb  ich  das  FeathalteD  an  der  Ueberlieferung  nicht 
zu  rechtfertigen  an  folgenden  Stellen:  1,  2,  4  et  statim  tniiaa. 
16,  S,  potteu  22,  3  OÜtoni  m  Hapania  cemea.')  3t,  26  rurw«. 
48,  9  procotuulatu.  49,  15  e  priorifms  itrvia.  83,  3  n,  vbi  iuibt- 
amuT.  85,  15  mq»e  eadem  dtcenti'.  2,  20,  24  Saloninam,  qaam- 
qaix»,  85,  8  tratagressi  in  partes.  Tertia  l^o  — .  3,  15,  6  immm- 
lam  belli  tuem').  1 5,  13  longnu  curabant.  17,  28  fortissmi  imlitis. 
41,26,  wo  man,  wie  mir  scheint,  ohne  Acidalius  llmBtelliing  nidit 
auBkommt.  43, 19  adfertur.  65, 23  praeiuviue.  4, 45,  32  byrenetm- 
bui  damnatvr.  84, 8  verns  animi').  5, 10, 10  et  extemae  etirae  rediere. 

Als  Interpolationen  hat  Nipp,  mit  Sicherheil  eitannt  die 
Worte  tribtaiffrttm  1,  31,  18.  sanäas  stulenlaeulum  2,  28,  25. 
Vielleicht  hat  er  mit  demselben  Rechte  eingeklammert  die  Worte 
mvttwin*)  1,  53.  31.  Laettan  avgmwm  1,  62,  15.  et  tmUtia  da- 
nn %  37,  1.  tormentomm  3,  23,  21.  (pto  mier  se  noseebantur 
3,  73,  13.  nave  5,  22,  23.  Wenigstens  lassen  sich  an  jeder 
dieser  Stellen  gewichtige  Gründe  für  die  Ansicht  geltend  machen, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  späteren,  erklärenden  Zusatz  zu  thuD 
haben. 

Weniger  zuversichtlidi  möchte  ich  folgende  von  Nipp,  eben- 
falls eingeklammerten  Worte  als  Glosseme  verwerfen :  «pn  plenm- 
^e  forlmti  mtü  1,  4,  32.  adimendis  adngnanditve  mäitiae  ordi^- 
bHS  1,  52,  9.  legiomm  1,  70,  1.  Padi  et  Aduae  2,  40,  5.  ^d 
taeerdotium  —  lacravil  2,  95,  19.  simul  3.  83,  11.  Amntitatm 
3,  84,  35.  —  Zu  bemerken  ist,   dass  die  Worte  Achaiae  iirbe  2, 

1,  12  und  barbarum  tegimtn  2,  20,  23  unangetastet  geblie- 
ben sind. 

Unter  Nipperdeya  Emendationen  haben  Anspruch  auf  Aner- 
kennni^:  1,  ^3,  13  pmnde  inivta  qme  indeeora.  44,  18  tum 
honori  Galbae.    72,    25    defentus    est.    79,  5  kientis  et  v^nervm. 

2,  4,  7  mlegra  qvtes  et  inexperlitm  bellum'^).  2,  21,  4  e  viänh 
(Hdschr.  et  etc.  Hahn  ex  vic.  blbenso  üfter).  2,  27,  15  iurgiis 
ae  rüeä.    29,  31  labematMlum  dnct«.    73,  5  prorupenmt.  3,  1,  12 


1)  Denn  Stellen  wie  A.  4,  ßS,  S  coma  iit  jnMiso.  1,  77,  14  out  ^Hi 
quam  in  tkeatro  tectartnUir  «ind  Dicht  übniich.  Für  Acidtlini  Aeoderatig 
{fA  Hüpatiiam   eoma)    ipricht   n.    ■.     A.  B,   20,    t    düoedaiti    Caprtat   mo 

*)  Balm  Meli  Fiernng:  immatiain  belli  moltm.  Vergl.  H.  1,  61,  10. 
J,  74,  10.     100,  10.     3,  1,  13.     77,  22.  lu«i  K.  2,  47,  7. 

>)  Halm  aacli  Pat«olani»:  lUiiermi.  Verpl.  A.  4,30,  17  admo  düwrtut. 
H.  1,  5S,  6  diaertitai  arümorum;  auch  S5,  12  animum  fo/turngti«  connoftit. 

*)  Dodi  bririt  ei  A.  12,  <)6,  II,  DichdEBi  der  Giftmiseharin  LocusU  Br- 
wihaOnit  f«U)ao  iat:     Eiut  mulierit  ingmio  foratum  vfnu. 

')  lieber  inexpertut  vergl.  A.  1,  69,  16. 
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per  quae.  31,  29  ni6iV(.  55,  14  remittere*).  56,  34  du«  disper- 
gunl  vire».  66,  16  quam  in  quod  spettte  ruot.  4,  30,  14  omäsa 
expugnandi  spe^).  5,  23,  32  die  Annahme  einer  Lücke  zmacben 
den  Wortea  captae  —  Untres.  —  Für  beachtenaiverlh,  wenn  auch 
nicht  für  überzeugend,  halte  ich  folgende  Aenderangen:  1,  64, 
33  exemptü;  elentm.  1,  89,  12  rem  publieam  percnJere%  2,  35,  17 
stabiles  gradu*).  42,  3  ditpersus  nVJ.  62,  23  m  väam  aut  bona 
cuiuiquam*).    65,  30  tu  contumelma').    70,   8  dggeres   armorum. 

3,  47,  38  altis  laleram.  73,  12  fide  eUmtnm  proiecli%  4,  26.  29 
pars   cum  Herenm'o    Gallo    remtmat').    4,    36,    2   llerum  Civilis. 

4,  40,  U  petiit  a  Caesar«.  4,  58,  31  cnm  Romanae  legimus  atiem 
contra  direxerinl^%  4,  71,  30  tradvxerat.  5,  1,  13  qnos  ex  urbe 
atqm  Italia.  4,  4  qnis  mortalia  reg^mtur ").  1 2,  34  Cavati  sub 
terra  motites;  fons  perennis  aquae  et  piscinae.  17,  19  gloriositti- 
ntuffi  in  maiores");  und  die  Einschiebung  der  Worte  proveclm 
1,  31,  20  aicii  militiae'*);  amotta  1,  46,  17  nach  seponerelHr"); 


')  remäien  Iributum  ist  «jp  feitilebepiler  nod  bKofiger  Antdroek:  A. 
4,  13,  5.  12,  5B,  11.  63,  13.  13,  31,  9.  U.  I,  46,  9.  51,  21.  3, 
58,  23. 

*j  Vergl.  A.   1,  CT,  4  doaec  expu/^nandi  hottet   ipt  propiiit  tucttderml. 

^  Verpl.  A,  2,  39,  2  rem  pubUcam  peraiUtiet. 

*)  Vergl.  H.  ),  Zb,  S  neque  attate  aaque  corpore  littent. 

')  Etwa  wie  H.  4,  60,  ]b  timulala  en  fuerint  anreHnare  taevimtet  na- 
quiverU. 

')  Vergl.  A.  4,  19,  17    volunlario   fiiie  praeverlii.     Saevitum    tatneu   in 

')  bierK«Ken  itt  jedocb  to  benerken,  das»  Tacltoi  nicbt  blori  diete, 
■andero  drei  CoaitraetioneD  vob  interpreiari  kennt:  I)  ■liquid  nt  aliquid  A. 
4,  3S,  16.  H,  1,  27,  4.  2)  iliqnid  pro  itiqui  re  A.  3,  74,  18.  3)  aliquid 
aliquid  H.  I.   77,  9.     4,  S8,  18. 

')  Cmitecti  enviitial  hier  fehlerbaft,  wenn  min  vtrgleicbt  A.  16,  44,  20 
ferarum  tergii  oenteeti.  Geria.  40,  9  ittte  conleefum.  46,  17  in-ramtmm 
nej-u  conlegaiitar.  H.  2,  77,  15  coriletta-tioltteTa.  Dtgegicn  prtt^  in  dea- 
«elbeo  SiDDC,  den  mu  hier  eriFarlct:  A.  1,  13,  26.  27,  11.  4,  5,  12.  B. 
2,  3G,  4.  4,  10,  4.  [ableelum  A.  16,  5,  18);  prallere  k.  4,  13,  15.  14, 
42,  6.     Ifi,  57,   12.    16,  2S,  lt.    H.  I,  56,  6.    2,   16,  16.    69,  17.    3,  33,  3. 

■)  Remtmer«  sehr  häDfig  von  Tnappentbeilea;  .4,  13,  S,  10  ut  part-rt- 
tnmiavt.  ü.  1,  G,  9.  2,  33  16.  44,  21.  3,  43,  13.  —  £beni<i  H.  1,  19, 
15.     a,  87,  II. 

"»)  Vei^l.  A.  6,  34,  13.     B.  4,  16,  9.    25,  3. 

")  Hdarbr.  mortalet.  Halm  nach  Wurm  mortidet  rei.  Der  fewSh- 
llcbe  Ausdruck  ist  ret  morlaliutn :  A,  1,  79,  10.  6,  22,  2,  wie  cuneta  mortaläim 
A.  1,  73,  5.  tnarliitium  anäni  4,  6B,  16.  —  moHalia  14,  54,  4.  —  mortalet  r*t 
findet  sich  ntchl,  wühl  aber  rfrum  moralüint  A.  3,  IS,  16.  13,  19,   1. 

")  Vrrgl.  A.  3,  55,  21  nach  Lipsioi;  verum  hate  nobit  in  maioret  cer- 
tamina  ex  kimetto  maieanl. 

")  VerBl.  A.  13,  29,  7.     15,  51.  9.     H.  2,  75,  8.     76,  26.     3,  44,  8. 

'*)  Vergl.  htupttäcblich  A,  IG,  9,  4  Silanui,  tamguam  Noirutn  deva- 
Aerelur,  Ottiam  amolui;  aurserdem  A.  I,  53,  15.  2,  öS,  0.  4,  21,  14. 
31,  12.  H  57,  7.  pra^erlut  (»oHir  Juh.  Müller  ;)rq/ecfEu  acb reiben  wollte) 
iit  unverdächtif,  da  deraelbe  Mana  auch  1,  26,  12  praefadvt  Laec  heifat, 
Dhwobl  wir  si'lion  13,  2  mit  ihm  bekannt  gewordea  amd. 
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a  »rboHHS  %  \A,  17  nach  prattoriamis;  tembat,  n  4,  46,  1  nach 
ptctmia,  5,  15,  24  pn^rabat  nach  ignommiam;  16,  -33  memora- 
bai  nach  nclorfos'). 

UDnütbig  oder  verfehlt  erscheinen  mir  folgende  Versuche: 
I,  7,  11  facta  yretnuM.  lam  aäferebatU  oenalia  ctmcta  praepo- 
tentti  Uberti.  42,  28  quod  seu  tiluit  formidme.  4S,  3  ausa  est; 
H  CTwtm«,  48,  II  isHOvw  aut  taivstrius  tadtm  vi*),  eine  ganz 
verfehlte  Vemiathung.  2,  10,  18  retinehatm:  At  (unc  terrore  et 
fTopria  vi.  11,  12  vstu  est,  ante  sigiia  pedesier.  3,  5,  10  \ori~ 
mm  m  latvs  aiailio.  10,  23  RapmntuT  aitna,  et  metu  prodüionis 
ira.  72,  18  Qaod  tantae  cladii  prettum  fuü'f  pro  patria  bellaa- 
muP  74,  27  confossum  laarahvaKpii.  4,  lü,  17  odia  aeatsatoTum^ 
14,  17  fratres  a  fratribus  velut  suprems  dividaniur.  39,  23  de- 
asm  Cluvii  Ruß.  62,  25  sibimei  ipsis  dreumdart.  5,  8,  4  Hiero- 
tolyma  genli  capul  erat*).  16,  6  Alaais  omniim  clamor;  und  die 
Einfügung  der  Worte  cettris  vor  pedilum  1,  87,  14.  ab  Olhonianü 
nach  acte  2,  14,  14.  atrm  vor  aeq%iabant  3,  18,  13')-  Caesar 
vor  cotuuietidvm  4,  40,  14*);  endlich  die  Umstellung  der  Worte 
vuJgiua  vtetoria  nach  dem  Salze:  Prineipia  bellt  stcundum  ■  Flaei- 
anw  data  3,  6,  33. 

Von  den  nicht  in  den  Text  aufgoDommenen  Vorschlägen  ver- 
dienen Beachtung  4,  75,  37  quamquam  Mvcianvs  occullartl.  3, 
32,  10  petiit.  3,  5b,  7  Iredecim.  3,  70,  16  tarn  Ilispania,  Gal- 
lüt  Gnmaniüque.  4,  46,  13  PreHsare  commaHipularinm  dexleras, 
complecti  pectora ').  —  Die  übrigen  Vorschläge  erscheinen  nicht 
hinreichend  begründet.  Es  sind  folgende:  1,  14,  8  Lacone  in~ 
ttigante').  23,  12  in  üinere  et  agmine.  3,  56,  36  perämimii 
cmlurionum  tmtientibas.     3,  77,  29  tmnio  irritenlium  onere'). 

Unter  den  von  Nipp,  aufgenammenen  fremden  Conjecturen, 
deren  Zahl  verhSlInissmärsig  nicht  grofs  ist,  führe  ich  einige  an, 
die  mir  das  Richtige  zu  treffen  scheinen,  aber  von  Halm  ver- 
schmäht worden  sind :   1 ,  3,  22  svpremae  clarorwn   virarum   ne- 


>)  Verrl.  A.  2,  9,  12.     13,  52,  6. 

')  ViellBicht  Etrh  \.   12,  12,  2  iadtutfiOMqu»  aut  ignavot. 

*>  Etwa  wie  laeväiam  oralorum  A.  2,  34,  2. 

*)  Vergl.  A.  1,  56,  16  Caaiar  incento  Maltio  fid  grnli  capul). 

')  Virgl.  A,  15,  H,  7  in  quo*  ta^ra  et  hailae  longiiit  permeabani,  quam 
ul  tMrUrario  Mogiltmvm  idu  adaeipianatur. 

*)  Hier  iit  Cmtar  >!■  Subject  gewlis  viel  leichter  zn  erganEeo,  als  A. 
12,  66,  I.     14,  65,  1. 

'I  Nach  A.  2,  31,  5.  14,  10,  6.  H.  1,  36,  »  pratiore  «lanibuM,  tom- 
fltU  armU. 

*)  Statt  Laame  initantt.  AlJerdiDKa  üt  iiiMli$are  «in  hier  ptiBeain 
uod  im  dem  Hiitarifla  sieht  settCDef  VerbDu  (I,  b2,  16.  73,  4.  4,  3»,  H. 
et  1,  38,  n.  51,  15);  alleio  tuthinttire  ist  io  ahnlicher  Bedentang  hüuHg 
(A.  4,  17,  14.     53,  9.     B,  5,  9.     11,  34,  4.     14,  00,  10.     H.  4,  bl,   11.) 

"l  Macht.  riMDituOT.  Eioe  uhlageode  Parallel  stelle  ul  A.  2,  17,  20 
fottremo  molet  rutnläan  et  inridentet  ripae  —  optrmre.    H.  9,  34,  3. 
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ctssitatea  forliter  toleratae.  2,  13,  2  ihi  hlire  respondil^)  (Ernestt). 
1,5,  15  agitatus,  87,  8  facta  et  txteria  tpe^)  [I  Fr.  GronoT). 
1,  16,  10  et  Claudio  ac  Nerane^)  (Ritter).  1,  18,  11  esxn^ 
divi  Ävgtuti  et  more  militari*)  (Ferrettus).  3,  67,  22  patteis  diefna 
(Job.  Müller).  4,  ß&.  10  vetvMate  m  amsuehidinem  vertantur 
iMadvig).  In  orthogra|jhi scher  Reziehung  vei'dicnt  Erwibnung  die 
Form  unetoictsima  {z.  II.  1,  61,  1),  Witiirend  Halm  tmaetvicmama 
schreibt.  Ferner  schützt  Nipp,  die  Form  acceraere  fz.  B.  1,  14,  7)*)'). 
—  Eine  kurze  Anzei^ce  der  Nipperdey sehen  Historien  von  H.  findet 
sich  im  Lit.  Centralblatt  1874  IMo.  44,  wo  zu  1,  42,  28  die  Um- 
stellung empfohlen  wiril:  quoä  seu  finaxt,  mm  formidme  cotuctm- 
tiam  camurationiB  confeaus  eü,  eine  zweite' nftch  kürzere  Anzeige 
von  A.  Dräger,  Jen.  Litleratnrzeit.     1S74.     No.  45. 

Der  Agricola  von  Kritz  ist  1874  in  dritter  Anllage  er- 
RrJiienen.  Die  Abweichungen  dieser  Auflage  von  der  zweiten 
sind  folgende:  1)  auf  dem  Titelblatt  der  dritten  Auflage  heifst  ei: 
Kditio  terlia  aucla  et  emendata.  Berolini,  sumptiis  fecit  W.  Weber. 
MDCCCLXXIV.  während  es  auf  dem  der  zweiten  hiel^:  Editio 
altera  aucta  et  emendata.  Berolini.  Sumptue  fecit  Ferdioandus 
Schneider.  MDCCCLXV.  2)  die  dritte  Aunage  enÜiSit  einige 
Druckfehler,  von  denen  die  zweite  frei  ist:  p.  S7,  2  und  121,  7 
im  Text;  p.  108  Anm.  zu  amtertmtur  Z.  9,  Wer  also  die  ediüo 
terlia  aucta  et  emendata  nicht  hinzuhauft,  spart  nicht  allein 
I  H.  80  Pf.,  sondern  besitzt  airch  eine  editio  cmendalior. 

Den  Inhalt  des  Tacitua  betreflen  folgende  drei  fisterreicbi- 
sclie  Gymnasial- Programme. 

J.  Hüller,  über  die  philosophischen  und  religiösen 
Anschauungen  des  Tacitus.  Programm  der  vereinigten  K.  K. 
Staatsmittelschulen  in  Feldkirch.     8.   32  S. 

Br.  Bajerl,  Bemerkungen  zu  den  neueren  Anklagen  ge- 
gen Gornelitis  Tacittis.  Gvmnasial'Programm  Pilsen.  8. 
M  S. 

Robert  Christian  lUedl,  Ist  der  dem  Tacitus  gemachte  Vor- 
wurf der  Parteilichkeit  begründet?  Aphoristische  Betrachtun- 
gen über  die  ersten  seehs  Bücher  von  Tacitus  Annalen.  Gym- 
nasial-Programm  Triest.     8.   75  S. 

Von   diesen  drei  Arbeiten  ist  die  zuerst  genannte  die  beste; 


')  Versl.  \.  5,  10,   16  .Mcopotim  —  ingreuiu  Sä  d»mum  t^gnoteä. 

»)  Vergl  H.  3,  9,  2i  facta  trämuü  —  «pe, 

^)  Ver);l.  A.  1,  1,  II  Tiba-ü  Gaiqua  et  Claudii  ac  Keronü,  qdiI  bMOi- 
den  H.  2,  76,  IS  ne  contra  Galquidem  aal  Cloudü  iW  fiertmit  Jundtftam  longa 
fmpfrio  domum.  ^ 

*)  Varfrl.  A.  2,  61.  1 1  exitm^o  quo  matort»  —  vunrant. 

')  Ancb  Hilm  A.  12,  ]U,  5. 

■)  Dmckrehler;  in  Commentir  £u  ji.  3\1,  4  und  in  p.  99,  I);  ia  Teit 
p.  59,  23.  —  p.  B5  ist  irrtbünlich  aU  p.  66  bazeidilet. 
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siß  hat  ihr  Thi^ma  uicbt  nur  mit  ersdifipfendem  Floira,  sondern 
auch  in  klarer  Darstullung  und  nicht  ohne  britischen  Blick  durch- 
geführt. Ihr  Inhalt  ist  etwa  folgender:  Auch  Tac.  verhält  sich 
zur  Phitosüphie,  wie  alie  Römef,  welche  ein  tieferes  Eindringen 
in  die  I'hilosophie  als  unpraktiscli  verwerfen.  Daher  kann  man 
auch  nicht  von  eiucr  Philosophie  des  Tac,  sondern  nur  von 
seinoD  philosophischen  Anschauungen  sprechen.  Dudi  vai  Tac, 
wie  alle  Staatmnänaer  seiner  Zeit,  phisusophitjch  (jebilüel.  Nacl] 
seiner  Ansicht  soll  die  Philosophie  getrieben  werden,  damiL  der 
JflngUng  sieh  stähle  gegen  die  uubciechenbareii  Launen  des  Zu- 
falls. Häutig  hat  Tac.  jedoch  Gelegenheit,  sich  gegen  das  Ge- 
bahren  derjenigen  auszusprechen,  denen  die  stoische  Philosophie 
zum  Deckmantel  ihrer  Verworfenheit  dienen  niusste.  Anderer- 
seits zeigen  uns  mehrere  Stellen,  dasa  besonders  oft  diejenigen, 
welche  sich  mit  philosophischen  Forschungen  und  der  KnUr- 
weisung  der  Jugend  in  der  Weltweisheit  befassten,  Gefahr  liefen, 
vom  Hofe  als  Revolutionäre  angesehen  zu  werden. 

Tbc.  gesteht  A.  4,  20  seine  UncDtschiedenheit  in  philosophi- 
schen »agm  unumwunden  ein.  Die  stoische  Anschauung,  dass 
die  Dinge  im  fatum  vorherbestimmt  nnd  in  der  Zeit  gleichsam 
schon  vorbereitet  sind,  von  dem  Blicke  des  Einzelnen  jedoch  oft 
vor  ihrem  Eintritt  nicht  erkannt  werden,  tritt  im  Tac  sehr  häufig 
hervor.  Vergleichen  wir  die  hierher  gehörenden  Stellen  mit  den- 
jenigen, wo  an  Stelle  des  felum  vielmehr  fors  oder  casus  als 
wirkende  Macht  erscheinen,  so  ergiebt  sich,  dass  der  A.  6,  22 
fatone  res  mortalittm  —  an  forte  volvantar  von  Tac.  ausdrücklich 
hingestellte  Zweifel  nicht  gelöst  ist.  Die  Begriffe  fatum  und  fors 
verhalten  sich  bei  Tue.  keineswegs  als  Gegensätze,  sondern  wer- 
den vielmehr  niaDchmal  synonym  gebraudit,  z.  B.  A.  2,  42  fmem 
vüae  sponte  a»  falo  implevit  und  12,  52  morte  fortuäa  an  per 
venenum  txtinclus  euet,  Nur  wirkt  das  fatuni  mit  Naturnuth- 
wendigkeit  als  die  in  der  Zeit  weit  hinaufreichende  Verkettung 
von  Ursache  und  Wirkung,  fors  von  ungefähr. 

Als  dritter  Begriff  kommt  hinzu  die  fortuna,  deren  Launen 
der  Einzelne  und  ganze  Staaten  unterworfen  sind.  Aus  einer 
eingehenden  Betrachtung  und  sorglaltigen  Gruppiruug  der  Stellen, 
wo  dieses  Wort  erscheint,  et^iebt  sich,  dass  fortuna  vielfach  mit 
fatum,  noch  Öfter  mit  fors  (casus)  der  Bedeutung  nach  identisch 
ist  und,  ebenso  wie  diese  beiden  Uegrilfe,  eine  Macht  bedeutet, 
welche  auf  den  Gang  der  Ereignisse  iheils  fördernd  theils  hem- 
mend einwirkt,  ohne  dass  der  Mensch  ihr  gegenüber  irgend  welche 
Selbstbestimmung  hat. 

Von  den  Göttern  und  ihrer  Einwirkung  auf  die  Ereignisse 
redet  Tac  oft;  doch  dass  es  ihm  mit  dem  Glauben  an  persOn- 
Itch  eiistirende  Götter  auch  ernst  gewesen  sei,  lässt  sich  durch 
keine  Stelle  zur  Evidenz  erweisen.  Der  Zorn  der  Götter  ist  ihm 
nichts  übernatürliches,  sondern  eine  natürliche  Folge  der  Schlechtig- 
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keit  Aev  Mensrhcn.  Einige  der  Stellen,  welche  dicEer  AufTaseuag 
KU  widersprechen  scheinen,  gehen  nicht  die  Ansiebt  dea  Tac, 
sondern  die  Auffassung  seiner  Quelle  wieder  (z.  B.  H.  4,  84), 
während  au  anderen  nur  bildlich  als  Schickung  der  GQtter  be- 
zeichnet  ist,  was  in  Wahrheit  auf  seine  nalilrlicben  Gründe  zurnck- 
geführt  werden  sull  (z.  ß.  A.  16,  13).  H.  I,  3  wird  die  Soi^ 
der  Götter  ausdrücklich  in  Abrede  geatclit,  das  Strafgericht  zu- 
gestanden als  unabwendbare  Folge  der  ineuschiichen  Lasier.  Dem 
entsprechend  erscheiuen  die  Götter  mebrmala  mit  der  fortUM 
cuordinirt.  \)er  mit  den  GüLtern  getriebene  Unfug  endlich,  welche 
zu  Handlangern  der  verbrecherischen  Pläne  der  Menschen  herab- 
gewürdigt wurden,  musste  jedem  denkenden  llerzen  den  Glauben 
au  deren  blxistenz  benehmen. 

Ausländischen  Göttercult  nennt  Tac.  superstitio;  denn  die 
wahre  Keligion  besteht  für  ihn  überhaupt  nicht  in  äufserer  GAtter- 
verehrung,  sondern  in  der  sittlichen  Verrollkommnung  des  eigenen 
luhi  dieses  der  ganzen  Mensciiheit  gesteckte  Ziel  ist  das  Gölt- 
liche,  welches  nicht  aufserhaib  der  Menschheit  zu  suchen  ist. 

Im  Einklang  mit  dem  Verhältnis  des  Tac.  zu  dem  Glauben 
an  die  persönlichen  Götter  finden  wir  die  mit  prodigium,  omen 
u.  s.  w.  bezeichneten  Erscheinungen  hSubg  auf  natürliche  oder 
zufälhg  eintretende  Gründe  zurückgeführt.  Eigentliche  Wunder- 
erscheiniiDgen  werden  gewöhnlich  ganz  objectiv  erzählt;  doch 
wird  durch  ein  accipiebatta;  oitUbattir,  nitmerabatur  vielfach  va- 
ratbcn,  dass  Tac  nicht  seine,  sondern  des  grofsen  Haufens  Hai- 
nung  ausgedrückt  wissen  will.  U.  2,  78  wird  das  Bemühen  des 
Vespasian,  die  Zukunft  zu  erforschen,  ausdrücklich  superstitio  ge- 
nannt. Diese  Bemerkung  des  Tac,  sowie  der  jeweilige  Zusammen- 
hang  und  das  olTene  Gestandais  des  Schriftstellers,  dass  er  in  der 
Geschichtschreibung  objectiv  bleiben  wolle,  ist  als  Maarsslab  an- 
zulegen an  diejenigen  Stellen  der  Historien  (I.  3.  10.  2,  50), 
wdche  so  gehalten  zu  sein  scheinen,  als  ob  Tac.  nicht  nnr  keinen 
Zweifei  in  die  Wahrheit  des  Erzählten  gesetzt,  sondern  direct 
daran  geglaubt  hätte. 

Ebenso  wenig  findet  sich  bei  Tac.  eine  Stelle,  wo  von  einem 
Wiedersehen  nach  dem  Tode  die  Rede  wjre.  Doch  glaubt  er  an 
eine  passive  Unsterblichkeit,  d.  h.  an  die  Erinnerung,  welche  die 
rSachwell  dem  Verstorbenen  bewahrt;  vergl.  A.  4,  38.  II.  I,  21. 
A.  15,  Ö2.  16,  16.  Agr.  46,  an  welcher  letzteren  Stelle  die  per- 
sönliche Fortdauer  der  magnae  ananae  nach  dem  Tode  als  sub- 
jective  Meinung  der  Weisen  bezeichnet  wird. 

Dayerl  sucht  im  Gegens.-itz  zu  Ad.  Stabr,  L.  Freylag  und 
Sievers  ('Tacitus  und  Tiberius",  zwei  Programme  der  Healscbule 
zu  Hamburg.  1850.  51)  zu  erweisen,  dass  das  Bild  des  Tiberius 
sich  auch  für  uns  nicht  wesentlich  anders  gestalten  könne,  als  es 
Fac  entworfen  habe.  Die  kleine,  in  gutem  Stil  geschriebene  Ab- 
handlung  enthält  wühl  kaum  einen  neuen  Gedanken  und  kommt 
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über  eine  gewisse  Obertlächlichkuit  in  der  Betracbtiing  nicht 
hinaus.  In  seiner  Polemik  gegen  die  Ankläger  des  Tac.  geht 
der  Verfasser  von  den  Stellen  ans,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
Tac.  nicht  alles  üeherüeferle  in  gedankenloser  Feindseligkeit  auf- 
nahm, (z.  B.  das  Gerücht  Aber  die  Mitschuld  des  Kaisers  an  dem 
Tode  seines  Sohnes  Ürusus)  und  wendet  eich  dann  zu  den  Stellen, 
welche  von  den  Gegnern  als  Belege  einer  entschieden  gehässigen 
Darstellung  angeführt  werden.  Weiter  hespricht  er  die  von  den 
Anklägern  des  Tac.  so  sehr  gepriesene  Antwort  des  Tiberius  auf 
das  Anci-bicten  des  Chatten  Adgandestrius,  und  die  gelegentliche 
Bemerkung  des  Tacitus,  das»  Tiberius  gelSuliger  und  freier  ge- 
sprochen habe,  wenn  er  Gnaden  erwies.  Es  werden  darauf  er- 
örtert der  Prozess  des  Cn.  Piso  (nicht  C.  Piso,  wie  der  Verf. 
schreibt),  das  Benehmen  des  Tib.  gegen  die  Agrippina,  die  Pro- 
zesse der  Freunde  des  Cermanicus,  des  C.  Silius  und  Titus  (nicht 
'Titius*)  SabiQus,  sowie  andere  Anklagen  wegen  Hajestätsbeleidigung 
(darunter  am  ausführlichsten  die  Anklage  gegen  Vib.  Serenus) 
und  das  Delatorenunwesen.  üpm  Einwurf  der  Gegner,  dass 
Tibers  Grausamkeiten  erst  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  hcr- 
rortreten,  d.  h.  io  eine  Zeit  fallen,  wo  grimmige  Menschenver- 
achtung die  Triebfeder  seiner  Handlungen  war,  begegnet  der  Verf. 
mit  einer  Beleuchtung  seines  Verhaltens  gegenüber  seiner  ge- 
stJiiedenen  Gattin  Julia  und  gegen  die  Söhne  der  Agrijipina.  Es 
folgen  sein  Verhältnis  zu  Sejao  und  die  Blutscencn  nach  dessen 
Sturz.  Die  schweren  A n schuh) ig ungen  zügelloser  Sinnlichkeit 
seien  vielleicht  übertrieben,  aber  das  bekannte  Sctdussurtbeil  über 
den  Charakter  des  Tiber,  dem  Tac.  fünf  Enlwickelungsperioden 
zuschreibt,  widerspreche  weder  den  Gesetzen  der  Menschennatur 
noch  der  Erfahmng. 

Auch  BiedlB  Abhandlung,  welche  die  entgegengesetzte  Ten- 
denz verfolgt,  bringt  trotz  ihrer  Länge  wenig  Neues.  Dazu  ist 
der  Stil  zuweilen  fehlerhaft,  die  Darstellung  nicht  ohne  Breite. 
Riedls  Muster  sind  Ad.  Stabrs  'gründliche  Arbeiten'  und  Emanue! 
Hoffmanns  (der  Agricola  des  Tacitus)  'durch  vorwiegende  Denk- 
krafl'  gewonnene  Resultate.  Der  erste  Abschnitt,  flberschrlebeo; 
'Tacitus  —  ein  Parteischrinstellßr'  stellt  die  den  Germanicus  und 
die  den  Tiberius  betreffenden  Berichte  in  allgemeinen  Zügen  ein- 
ander gegenüber  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  Tacitus,  der 
'seine  Lieblinge  in  den  Himmel  erhebt  und  seine  Gegner  in  die 
dunkelsten  Tiefen  schleudert',  auf  Seiten  der  Aristokraten  partei 
der  Agrippina  gestanden  habe.  Der  zweite  Abschnitt:  'Tiberius 
Verhallen  beim  Antritt  der  Regierung'  erörtert  die  gegen  das 
äaudische  Geschlecht  erhobenen  argen  VerlSumdungcn,  das  wohl- 
begründete und  ehrüche  Zaudern  des  Tib.  bei  seinem  Regierungs- 
aatritt und  seine  vermeintliche  Furcht  vor  dem  ihm  unerschütter- 
lich treuen  Gernianicue.  In  dem  dritten  Abschnitt:  'Tiberius  und 
Germanicua'   bespricht  Riedl   zuerst  den  Aufstand  in  Germanien, 
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dem  Germaiiiciis  sich  viel  wenlßer  gewachsen  gezeigt  habe,  als 
UruEus  dem  panaoniscben ;  dann  die  Feldzüge  des  Gei-manicus 
in  Deutschland.  Die  unbedeuteodeu  Thaten  des  GermaDicus  seJeu 
von  Tiberiüs  dufch  Zuerkennung  des  Triumphes  und  des  Im- 
peraiorentitels  geehrt,  sein  Verhalten  aber  auf  dem  Sdilacblfelde 
des  VaruB  mit  Recht  getadelt  worden.  Agrippina  habe  mit  ihrem 
Auftreten  an  der  Kbpinbröcke  die  Grenzen  ihrer  Stellung  als 
Gattin  des  llöchstcommandirenden  übersGliritten;  dieser  Vorfall 
habe  den  nachmaligen  Antrag  des  Caecina,  des  Unterbefehlshahers 
des  Germanicus,  hervorgerufen,  dass  es  den  Statthaltern  hinfort 
nicht  mehr  erlaubt  «erden  sollte,  ihre  Frauen  in  die  Provinzen 
mitzunehmen  (A.  3,  33).  Der  Aufstand  des  durch  die  Kriegs- 
iiefenii^en  erschöpften  Gallien»  sei  eine  Folge  der  völlig  resultat- 
los gebliebenen  und  mit  grofsen  Verlusten  verbundenen  Feidzüge 
des  Germanicus  genesen.  Die  Abberufung  desselben  war  daher 
vöUig  berechtigt  und  die  Theorie  vom  Neide  des  Kaisers  ist  eine  Er- 
findung der  Agrippina.  Die  Liebe  des  Kaisers  zu  dem  Germanicus 
olTenbai-te  sich  vielmehr  in  der  besonderen  Freigebigkeit,  die  er 
bei  dem  Triumphe  seines  Sohnes  zeigte,  und  darin,  dass  er  thm 
bei  seiner  Abreise  nach  dem  Orient  aulserordentlicbc  Machtbefug- 
nisse übertrug;  eben  deshalb  könne  es  nicht  im  Plane  des  Tib. 
gelegen  haben,  amoUri  iwienem,  wie  Tac  A.  2,  42  behaupte. 
Die  Vorliebe  des  Tac.  für  den  GermaDicus  im  Gegen satze 
zum  DrusuB  hcrube  auch  auf  der  vornehnieren  Äbslam- 
mung  des  ersteren  mütterlicherseits,  wie  Tac  denn  auch  mit 
der  infami»  ac  noeens,  aber  vornehmen  Lepida  A,  3,  22  sympa- 
tbisire.  Ein  Widerspruch  bestehe  darin,  dass  Tac.  die  beiden 
Brüder  einmal  egregia  concordes  nenne,  ein  ander  Hai  sagt,  Drusus 
habe  in  Germanicus  nur  seinen  Nebenbuhler  gesehen,')  —  Dio 
feierliche  Langsamkeit,  womit  Germanicus  seine  Heise  nach  dem 
Orient  ausgedetinl  habe,  obgleich  seine  Mission  keine  ZögcruDg 
duldete,  sei  ein  Beweis,  dass  er  kein  Staatsmann  gewesen  sei. 
Es  folgt  der  Tod  des  Germanicus.  Sein  Vergleich  mit  dem 
Alexander  sei  abgeschmackt.  Tiberiue  Trauer  um  ihn  war  auf- 
riclitig,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  Antonia,  die  Mutter  des  Ver- 
storbenen, stets  eine  Verehrerin  des  Kaisers  gewesen  ist,  dem  sie 
den  Verratb  des  Sejan  anzeigte.  Auch  würde  Tib.  durch  eine 
gewaltsame  Entfernung  des  Germ,  nicht  viel  genommen  haben: 
es  blieb  noch  die  leidenacbafUiche  Agrippina,  ihre  Söhne  und  die 
Gunst  des  Volkes.  Dazu  war  Germ,  durch  seine  Treue  vielmehr 
eine  Stütze  des  Throns.  Tib-  kann  der  ülfentlichen  Beisetzung 
der  Leiche  nicht  dfshalb  fn-ngeblteben  sein,  um  seine  Freade 
nicht  zeigen  zu  müssen;  denn  es  wäre  ihm  sicherlich  ein  Leichtes 
gewesen,  eine  öflentliche  Trauer  zu  simuliren. 

<)  Di9   letztere    wird   gescbloaaen    ans    A.    3,   3:  /*tn>  —  ad  Drumm 
perfftt,  quem  haud  fratrii  interitu  Iruetrm,   quam  rtmolo  atmid»  luquionm 
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Hier  Inicht  die  Arbeit  ab;  eine  Fortsetzung  wirO  in  Aussicht 
getteUt. 

Hit  dein  inhait  des  Agricola  besebäftigea  siuh: 

Julius  Jaeger,  t^enenburgensis,  quae  fides  Tacito  in  Agricola 
babenda  sit,  etponitur  deque  coBsilio,  quo  über  ille  cunscri|)lus 
esse  VHJeBtur,  agitur.  diss.  inaug.  Hildesiae.  S.  56.  S. 

Georg  Andresen,  die  Entstehung  und  Tendenz  dea  tacitei- 
schen  Agricola.  Separatabdruck  aus  der  Festgchritt  zur  drillen 
Saecularfeier  des  Berlioischen  Gymnasiums  zum  grauen  Klostor. 
Berlin.     Weidmann.     8.     24  S. 

Die  zuerst  genannte  dieser  beiden  Arbeiten,  welche  in  gutem 
Latein  geschrieben  ist  und  den  Satz:  sciant,  qvibw  mms  eU 
u.  s.  w.  Agr.  42  an  die  Spitze  der  Erörterung  stellt,  verdankt 
den  grBfsten  Theils  ihres  Inhalts  einer  aufmcrkitamen  Leetüre  der 
Schrift  Em.  Hoffmanns  'der  Agricola  des  Tacitus'  (Zeitschr.  ntr 
A.  asterr.  Gym.  1870.  p.  249—275),  den  der  Verfasser  zwar  im 
Eingange  seiner  Dissertation  neben  Gantrelle  und  Stabr  als  seinen 
Vorgänger  nennt,  doch  nicht  so,  dass  wir  uns  auf  eine  Repro- 
dudion  der  Hoffmannscben  Beweisführung  gpfasst  machen.  Hoff- 
mann gebt  bekanntlich  in  dem  gröfseren  Theil  seines  Aufsatzes 
(p.  7 — -25  nach  dem  Separalabdmck)  alle  Einzelheiten,  welche 
uns  Tac.  aus  dem  Leben  seines  Schwiegervaters  voD  dessen  Ein- 
tritt ins  kriegspflichtige  Alter  bis  zu  seinem  Tode  berichtet,  in 
der  Absicht  durch,  zu  zeigen,  dass  Tac.  als  ein  kluger  Advocat 
Alles,  was  im  Leben  seines  dienten  zum  Lobe  geeignetes  sich 
finde,  ansbente  und  erweitere,  das  minder  rühmliche  dagegen  mit 
Stillschweigen  übergehe  oder  es  entschuldige  und  beschönige. 
Diesem  Abschnitte  entsprechen,  oft  in  vtürtlicher  Wiedergabe,  die 
Seiten  9 — ^24  bei  Jaeger.  Wie  weit  diese  Uebereinstimmung  geht, 
müge  man  an  der  Vergleichung  folgender  Stellen  ermessen.  Hoff- 
männ  p.  10:  'EbeniowcDig  trat  Agricola  (während  seines  Tribu- 
nates)  als  Annalt  auf.  woran  ihn  sein  Amt  nicht  gehindert  bitte', 
und  Jai^r  p.  It):  'causas,  quas  agere  tribunis  in  magistratu  ge- 
reodo  permissum  erat,  non  egit'.  —  Hoflmann  p.  11 :  'wir  er- 
fahren nidit,  ob  er,  den  eben  noch  Galba  ausgezeichnet  hatte, 
hei  der  beginnenden  Meuterei  —  zu  dem  vom  Glücke  verlassenen 
Fürsten  gestanden,  oder  ob  er,  gleich  den  übrigen  Senatoren,  in 
schmachvollem  Wettlaufe  in  das  Lager  des  Otbo  geeilt  sei,  um 
die  Band  des  Siegers  zu  küssen',  und  Jaeger  p.  tt:  'silentio 
praetMmittiL,  ntrum  Agrirola  modo  a  Galba  honoribns  affectus, 
ctun  Otho  remm  potiretnr,  a  Galbae  partibus  steteiit  an  cum 
cetwis  senatoribus  in  Othonis  castra  merit  manusque  victoris 
exoscnlatus  sit.  —  Eine  fast  noch  wörtlichere  Ueberselzung  ist 
Ja^er  p.  11  zweite  Hälfte  im  Verhältnis  zu  Hoffmann  p.  12  erste 
Rilfle. 

Nichts  originelles  bringt  p.  24  ff.  der  Vergleich  zwischen  dena 
Leben    und    den    Grundsätzen   des   Agricola    und    denen    seines 
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Schwiegersohneg,  eia  Abschnitt,  der  Aberdies  niederum  mehrfach 
aD  HofTmunn  erinDert  (man  vergl.  Jaeger  \t.  2S.  29  mit  Boffmann 
p.  31.  27).  Als  dritter  Theil  folgt  eine  Betrachtung  der  Zeitver- 
bällnisse,  unter  deneo  der  Agricola  herausgegeben  ist  (vgl.  Jaeger 
p.  31.  32  mit  HutTiiianD  p.  33.  34).  In  seiner  Ansictit  über  die 
Zeit  der  Herausgabe  des  Agricola  sowie  in  der  Vermuthiing,  dass 
es  die  Absicht  des  Tac  gewesen  sei,  durch  die  Vertbeidigimg 
seines  Schwiegervaters  sich  selber  bei  den  zu  Alifang  der  Regie- 
rung des  Trajin  einllussreichen  Personen  zu  entschuldigen,  folgt 
Jaeger  wieder  deniseiben  Gewährsmann.  Jsegcrs  Deutung  der  viel 
besprochenen  Stelle  c.  3  venia  opus  fmt,  quam  IT.  ist,  wenn  er 
auch  einer  anderen  Lesart  folgt,  im  Wesentlichen  die  HofT- 
mannsche;  und  nachdem  der  Verf.  gegen  den  Scbluss  seiner  Ab- 
handlung die  Hübnersche  Ansicht  mit  Gründen,  die  er  zum  gröfsten 
Theil  aus  Holfmanns  Aufsatz  p.  4  entnommen  hat,  zurückge- 
wiesen, schliefst  er  diese  Partie  mit  den  Worten:  'Alia  multa 
proferuntur  ab  Hoffmanno  et  Jungbansio,  quibus  Huebaerus  re- 
fellitiir.' 

Wie  viel  der  Verf.  Gantrelle  verdankt,  bat  A(Jam)  E(uB9ner) 
in  einer  Anzeige  der  Dissertation  im  Liter.  Central blatt  1875  INo. 
41  angedeutet',  dasjeDige  aber,  was  ihm  gehört,  bringt  weder  eine 
neue  noch  eine  richtigere  Auffassung,  bis  auf  die  Bemerkung  p. 
32  'et  illum  quidem  de  Britannia  excnrsum,  quo  de  natura  terrae 
rebusque  a  Gaesare  ugque  ad  Agricolam  ihi  gestis  verba  facil,  vi- 
detur  mihi  Tacitus,  magna  sane  ex  parte  a  socero  de  rebus  illis 
instilutus,  iam  pridem  sibi  seposuisse,  quem  postea,  facultate 
scribendi  data,  in  histonis  coliocareL'  Hier  berührt  sich  der  Verf. 
in  etwas  mit  der  Schrift  des  Referenten,  zu  der  ieh  nunmehr 
übergehe. 

Meine  Abhandlung  geht  in  ihrem  ersten  Theil  im  Anschluss 
an  Birzel,  'über  die  Tendenz  des  Agricola  von  Tacitus'  Pn^. 
Tübingen  1671  von  der  Ansicht  aas,  dass  die  Ersllingsschrift  des 
Tac  eines  einheitlichen  Charakters  entbehre,  und  scheidet  die 
mittleren  Capitel,  in  welchen  die  Darstellung  historisch  ist  (tO^ — 3S), 
von  den  Anfangs-  und  ScJdusscapiteln ,  in  welchen  eine  hiogri- 
phische  Darstellung  herrscht.  Um  diesen  Zwiespalt  zu  erklären, 
hat  ßeferent  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  der  historisdie  Tbeil 
des  Agricola,  der  eine  Geschichte  der  Unterwerfung  Britanniens 
enthält,  als  eine  schon  unter  Domitian  nach  Agricolas  Rückkehr 
verfasste  Vorstudie  des  grofsen  Werkes  der  Historien  zu  betrachten 
sei,  mit  Berufung  vornehmlich  auf  den  Eingang  des  Agricola,  in 
welchem  die  Historien  von  Tac.  als  sein  Erstlingswerk  und  der 
Agricola  als  ein  Vorläufer  derselben  bezeidinet  wird,  und  auf 
den  Eingang  der  Historien,  wo  Tac.  das  Thema  des  mittleren 
Thetls  des  Agricola,  die  Unterwerfung  Britanniens,  mit  einem  ihn- 
bchen  Ausdruck  als  einen  Theil  des  von  ihm  in  dem  grSfseren 
Werke  zu  behandelnden  Stoffes  hezeiclmeL     Es  lassen  sich  zahl- 
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reiche  Motive  zusammenslellen,  die  Tac.  bewogen  haben  kennen, 
früher  als  jeden  andern  Abschnitt  der  Historien  eine  Gesohiohle 
der  Unterwerfung  Britanniens  zu  schreibui.  Die  Darstellungs- 
weise ist  in  dem  historischen  Theil  des  Agriccda  dieselbe  wie  in 
den  beiden  grofsen  historischen  Werken.  Die  geographiidie  Ein- 
leitung, die  Episode  c.  28  und  lablreiche  einzelne  Zage  sind  Be- 
lege hierfür.  WabrscheinUch  waren  die  Capitel  10-rSS  ur8|MÜDg- 
lich  geschrieben,  um  ohne  Rücksicht  auf  die  sonst  beobaditete 
annalistifiche  Anordnung  unverändert  dem  grfirserai  Werke  ein- 
gefügt SU  werden.  Denn  Tac.  verfolgt  auch  sonst  nicht  sdten 
hrie^rische  Ereignisse  ohne  Unterbrechung  durch  mehrere  Jahre 
hindurch.  Nur  die  reiu  biographische  Notiz  c  28  in.  kann  in 
dem  urspränglichen  Werke  nicht  gestanden  haben. 

Am  Anfang  der  RegieruDg  des  Trqan  fOgte  Tac  zu  der  schAB 
vorhandenen  Geschichte  der  Eroberung  Britanniens,  an  welcher 
Agricola  einen  Elauptantheil  hatte,  eine  Darstellung  des  Leben« 
seines  Schwiegervaters  hinzu,  soweit  es  seiner  Thitigkeit  als  Be- 
fehlshaber des  britannischen  Heeres  voranging  oder  folgte,  nic^t 
allein,  um  waem  gestorbenen  Verwandten  ein  Ehrendenkmal  lu 
eetsen,  eondem  auch  um  in  aufrichtiger  Ueberaeugung  von  dem 
Werth  der  Lebensmaximon  des  Agricola,  die  Tac.  zu  den  seJnigea 
machte,  diesen  als  Huster  für  alle  Zeitgenossen  binznstellea,  da 
er,  eheuBoweit  entfernt  von  alltäglichem  Servilismue  als  von  dftn- 
kelbaftem  Streben  nach  der  Märtjrerkrone  dch  grofse  Verdienste 
uro  den  Staat  zu  erwerben  wuBSte,  ohne  von  der  Eifersvcht  zer- 
schmettert zu  werden.  Daher  die  in  dem  Mc^Taphischra  Theile 
immer  wiederkehrende  Betonung  der  Mäfsigung  und  Selbalbeherr- 
BcfauBg  Agricolas.  Diese  Tendenz  des  Agricola  steht  im  Einklang 
mit  allen  denjenigen  Stellen  der  gröfBeren  Werke,  an  denen  Tac 
Gelegenheit  nimmt,  seine  inuerste  Ueberzeagong  (iber  den  WerÜi 
einer  zeitgenössischen  Pers&oticfakeit  »uszuspret^en,  wie  man  auch 
bei  einer  Vergieichung  der  grölkeren  Werke  mit  dem  biographi- 
schen Theil  des  Agricola  noch  so  manches  typische,  ffir  die 
Kaiserzeit  und  die  taciteische  Auffassung  derselben  charakteristisdie 
findet,  was  bei  der  ersten  Gelegenhnt  auszustechen  dem  Tao. 
ein  Bedürfoiss  gewesen  sein  mag. 

Anzeigen  der  Schrift  finden  sich  in  der  Revne  criüque  1674. 
No.  43,  von  Gantrelle,  und  in  der  Ztscbr.  f.  d.  öalerr.  Gymn.  1675 
p.  39,  von  h. 

Johannes  Froitiheim  bringt  in  einem  Aufsatze  'zar  Qnel- 
lenanalfse  des  Tacitus'  in  den  Jahrbüchern  für  Philo!.  10{|?110 
(1874)  p.  201—205  za  seiner  in  dem  vorigen  Jahresbericht  be- 
sprochenen Dissertation  einen  kurzen  Nachtrag,  betrefiend  das 
Verliiltnis  des  Tacitus  zum  Sueton  und  den  diesen  beiden  Schrift- 
stellern, wie  er  glaubt,  gemeinsamen  Qnelloiautor. 

Einige  Notizen  über  den  LaureatiauuB  LXVllI,   1    des  Tac 
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giebt  Studemund  ia  dnem  Briefe  an  ProfoBSor  HQUeDhoff: 
Hermea  8  p.  232—233. 

Den  Sprachgebrauch  des  Tac  belreffeu  folgende  Scbriflen: 

ReiDold Macke,  die Substantiva  desTacitiis.  Eine  BtatisÜBCh- 
lexicalische  Untersut^UDg  und  Zusammenstellung.  Gymsasialpro- 
gramm.    Pkten.    4.    28  S. 

Gerber,  de  coniunotioDum  temporis  ante-,  (pn'iu-)  poM- 
fMoat,  dum,  iontt,  gtioad  et  de  coniunctianum  conoessivarom 
^amquom,  qmMutit  usu  Taciteo.  Gymnasialprogramm.  Glück- 
siadt.    4.    42  S. 

Derselbe,  der  adverbiale  und  praepositionale  Gebrauch  von 
Mfitr  und  seinen  ComposiUs  bei  Tacitas  mit  Beaug  auf  Bist.  2,  34, 
im  Philologus  33,  p.  617—631.  —  Die  Verba  adsdtetre  und 
admmen.    Zu  H.  3,  52  und  A.  4,  3.    Ebendaselbst  p.  733—736. 

Derselbe,  Anieige  von  A.  Greef,  de  praepositionum  usu 
apnd  Tacitum.  Gott.  1869,  im  philologischen  Ameiger 
6.  Band,  p.  371—375. 

Draeger,  über  Syntax  und  Stil  des  Tacitus.  Zweite  ver- 
besserte Auflage.     Leipzig.     Teubner.     8.     120  S. 

Georg  Andresen,  d«  vocabulorum  apud  Tacitum  collocatione. 
Prc^ranim  des  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster.    Berlin.    4.    22  S. 

Emanuel  Hoffmann,  der  angeblich  elliptiflclie Gebrauch  dea 
Genetivus  Gerundii  und  Gerundiv!;  in  den  Jahrbüchern  für  Pbilol. 
lO^UO.     p.  545—557. 

In  einer  etwas  wdlsciiwRUigeu  Einleitung  bespricht  Hacke  die 
ehrtmologisciie  Reihenfolge,  die  EchÜieit,  die  wahren  Titel  und 
d«a  relaliven  Umfang  der  eiuiclnoo  laciteischeu  Scbriflen.  Das 
ZablenverbältDis  der  letzteren  ist  dieses:  fileine  Schriften  12 
(dial.  5,  Agr.  4,  Germ.  3),  Uistorien  30,  Amalen  52  (I  28.  11  24). 
Bei  Tac  kommen  etwa  2600  Substantiva  vor,  darunter  245  Ver- 
balsubfltantiva  auf  io,  ISO  auf  ui,  136  auf  or.  Mit  dem  Suffix 
m  140,  mit  tudo  23,  mit  mm  31,  mit  mentum  61.  Die  Zahl 
dar  mit  augenscheinlich  verkleinernder  Absicht  von  Tac,  ge- 
brauchten Deminativa  ist  äufäerat  gering:  vielltucht  tectiada  B, 
3t  67,  setlultt  H.  3,  84;  sicher  a^äacaituli,  chenndi,  oratiunailae, 
mulierculae;  davon  die  beiden  mittleren  dut  je  einmal  im  dial. 
Oaiu  die  GraecuU  im  dial.  und  der  Tiberioliu  des  Cotta  Messaliiius 
Ann.  6,  5.  Endlich  caligvia  A.  1,  41.  Tac  gefiel  sich  nicht  io 
scherzenden,  tändelnden  Worten. '  Au(^  von  Substantiven  der  Vul- 
glrspracbe  findet  sich  wenig  oder  nichts;  und  die  Sehen  vor 
Frcnjdwörteni  hat  ebenfalls  in  der  Schwere  und  dem  Ernst  der 
^rache  ihren  Grund.  —  In  den  IliatorieJi  finden  950,  m  den 
Aonalen  etwa  490  Substantiva  des  Gesammtschatzes  keine  Ver- 
wendung, Am  sparsamsten  ist  nicht  die  Germania,  sondern  der 
dialogus  [680  Subst.),  Denn  der  Ideengang  ist  hier  geschlossener 
päd  einfack^tr;  aucli  hatte  Tac  damals  noch  nicht  die  Vwliebe 
filr  Neues  und  UngewühRliches.    Von  den  680  Subst.  des  Dialogs 
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sind  etwa  100  dem  Dialog;  eigRnthämlich.  Aber  die  am  bSufigsteo 
vorkommenden  derselben  sind  Wörter  wie  poeta,  rtietor,  distrü, 
au^ler  und  auditormm,  eruditio,  dispwtatio.  Der  Agr.  hat  auf 
710  Subst.  nnr  2S  ihm  eigenthämliche.  Von  den  übrigen  kehren 
675  in  den  Historien  und  Annalen  wieder,  7  kommen  der  Ver- 
bindung des  Agr.  mit  dial.  oder  Germ.  m.  210  Subst.  des  Agr. 
treten  hier  zuerst  auf  and  erscberaea  mit  Ueberspringong  der 
Germ,  in  den  Hist  and  Ann.  wieder,  ein  Beweis  fQr  den  histori- 
Bchen  Charakter  des  Agricola.  Die  Germ.  enthJQt  690  Subst.,  von 
denen  58  Sondereigenthnm  der  Germ,  sind  (^sl  alle  nar  einmal 
gebraucht) ;  diese  Antahl  stebt  in  richtigem  VerhSltniBs  zum  dial. 
and  fladet  in  dem  dem  Agricola  gegenflber  mehr  originalen  Cbs- 
rakter  dw  Germ,  eine  genügende  Erklärung.  Snbatantiva,  welche, 
auf  alle  drei  kleineren  Schriften  vertheilt,  in  den  ffist  und  Ann. 
verschwunden  sind,  giobt  es  nicht.  Der  frirBtMhatc  jeder  ein- 
zelnen der  drei  Schriften  beirtgt  zusammen  186 ;  anf^erdem  giebt 
es  nur  noch  12  oder  13,  welche  auf  die  drei  kleineren  Werke 
beschränkt  sind.  So  ist  mehr  als  die  Hllfle  des  gesammten  taci- 
teiBch«n  Substantirschatses  schon  In  den  drei  kleinen  Schriften 
enthalten.  —  Der  Umfang  des  Agr.  TerhSIt  sldi  ni  dem  der  Hist. 
und  Ann,  wie  1:  7:  13.  Die  Anzahl  der  den  Bist,  allein  znkom- 
nmiden  Substant.  beträgt  aber  über  8  mal  28  und  der  den  Antt 
allein  tuktmmenden  gar  20  mal  28  (Ann.  I.  380.  Ann.  H.  280). 
Diese  Abweidmng  muM  andere  als  rein  sachUtAe,  im  Stoffe  der 
Erzähhing  liegende,  also  sprachliche  Gründe  haben,  das  StMtea 
nach  dem  Ui^ewOhnliehen. 

Am  Uuö^ste»  Ton  allen  Snbst.  kommt  bei  Tbc.  vor  nt 
(625mal),  dann  «Aw  (80ma!  weniger).  H^  als  200mal  kom- 
men vor:  vrit,  pon,  dt«,  oiUmiu,  iHi  und  viru,  nomm,  toeui, 
domus,  Umpiu,  jKfuIw,  mtmvt,  provinela,  moäta,  metut,  moi. 
Diese  Worten  rertheilen  sich  ziemlich  gleichmS&ig  über  die  ein- 
MJnen  Sclniften,  andre  ungleiidimSl^,  je  nach  dem  Stoffe,  i.  B. 
eaiaa  häufig  im  dial.,  mües  fast  lOOmal  mehr  in  den  Hist,  als 
den  Aan.,*  denn  in  jenen  ertOnt  m^r  Waffengeklirr.  Daher  sind 
anch  in  den  ßisL  besonders  hSnßg  die  Worte  beltum,  anma,  prw 
hvm,  ciutra,  ttpereüiu,  legio,  eoAors,  ala,  aNxrfi'o,  dwx,  fiostis,  di- 
hUu»,  (iMntfiu,  während  in  den  Abu.  vorwiegen  die  Worte  prin- 
ttm,  patres,  gmttmtia,  seiutfw,  praetor,  ludi,  frAtmpAns,  stwM, 
«At'o,  KCjIrujn,  veiunmii,  carcer. 

Als  ein  neues  Beispie)  für  das  von  Wßlfflin  hervoi^bobene 
Fortschreiten  vom  Gewöhalicben  zum  Neuen  führt  Mm^c  truptdflM 
nnd  nipi'rfe  an.  Ersteres  kommt  in  den  kleinen  Schriften  4mal, 
titpido  Imal  vor;  in  den  Hist.  mpiditas  6mal,  cupido  31  mal,  in 
den  Ann.  nur  noch  mpido  (47nia]). 

Eine  solche  statistisebe  Untersuchung  bleibt  flreilicfa,  fügt 
Hacke  hinzu,  für  das  grotbe  Gbbz«   der  lateinischen  SpracbeBt- 
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Wickelung  halb,  so  lange  wir  weder  einen  GesammltheMurus  noch 
ToUständige  Specialiexica  haben. 

Es  folgen  dann  in  5  groben  und  zahbeichen  UnterabÜiei- 
luagen,  Tom  dial.  eu  den  Ann.  aufsteigend,  die  Belege,  durch 
wetehe  nachgewiesen  wird,  welche  Subst  jeder  einzelnen  Schrift 
eigeathiinilidi,  welche  fernw  jeder  einzelnen  mit  einer  oder 
mehreren  der  übrigen  oder  mit  allen  äbrigen  gemeinsam  sind. 

So  ist  ein  «mfangreiches  und  mühsam  zueammengestelltei 
Repertorium  entstanden,  dessen  wahrer  Wertb  aber  erst  dann  zu 
Tage  treten  kann,  wenn  man  es  unternimmt  nacbiuweisen,  wtdclM 
der  in  den  spateren  Schriften  neu  hinEukommenden  W&rter  wiii- 
lich  allein  dnrch  sprachliche  Gründe,  durch  das  Streben  nach  den 
üngewühnlichen  hervorgerufen  sind  und  nidil  dem  Bedürfnis  des 
Stoffes  ihre  Anwendung  verdanken.  Erst  dann  thst  man  einen 
sicheren  Blick  in  die  genetische  Entwickelung  des  taciteiKhen 
Stils,  wenn,  wie  an  ctipiditfu  und  cupido,  nachgewiesen  wird,  dass 
Tbc  in  spiterer  Zeit  für  denselben  Begriff  einen  anderen  Au8> 
druck  hat.  Für  eine  solche  Untersuchung  aber  wird,  so  weit  es 
gidi  um  Snbstantiva  bandelt,  die  vorliegende  Sammlung  eine  brauch- 
bare Grundlage  abgeben. 

Der  Inhalt  des  Gerberei^en  Programms  ist  folgender:  prim- 
qwm  erscheint  nur  2  mal  bei  Tac.  (A.  13,  9,  1&.  20,  14)  und 
iwar  getrennt;  mtequam  33mal  (d.  2,  G.  1,  H.  17,  A.  13)  wih- 
rend  bei  Livius  fr^vam  viel  beliebter  ist  2  mal  folgt  suf  oiite- 
qiiam  bei  negirtem  praesentischem  Hauptsatz  der  Conj.  Perf.  (G. 
13,  2.  A.  15,  74,  17.)  Der  Ind.  Perf.  bei  atU»  quam  folgt  aitf 
dasselbe  Tempos  des  negirten  Hauptsatzes  A.  1,  70,  Ha  12,  5,  6. 
Einmal  «wheiBt  d«*  Conj.  Präs.  nach  dem  Ind.  Fut  (dial.  6,  1), 
cf.  H.  1,  4,  i .  Sonst  folgt  in  allen  Fallen  auf  attU  (präts)  (tum 
dar  Conj.  Impf.  Gegen  Drägers  Behauptung  (Sfctt.  u.  Stil  S  170), 
dass  nad)  dem  negativen  ante  oder  friut,  wo  ein  eiuzehies  Fac- 
tum gemaiBt  sei,  bat  immer  quam  c.  ind.  folgt,  wird  angeführt 
H.  4,  SO,  S.    A.  15,  39,  1. 

Ailftuin  hat  den  Conj.  bei  sich  nur  in  der  or.  oU.  0>ni>l 
den  Ind.,  A.  4,  10,  11).  Im  Uebiigen  hat  es  56mal-  den  Ind. 
Perf,,  26  mal  den  Ind.  Plusqpf.,  24  mal  den  Ind.  Impf.,  7  mal  den 
Ind.  Präs.  nach  sich,  das  leUtere  besonders  in  den  Verbindungen 
p(atq*am  mteUtgÜ,  pott^iam  vüfet.  Einmal  steht  nach  poit^ium 
der  inf.  bist.  (A.  3,  26,  5);  doch  schliefst  sich  ihm  gleich  das 
verb.  fin.  an.  Midit  selten  folgt  auf  posf^Kom  erst  ein  Perf., 
dann  ein  Imirf*.  Oft  fehlt  das  von  p«$lqtiam  abtaSngige  Verbnai 
(meist  eine  Fwm  von  ssm).  Zuweilen  oibiü  postquam  eine  cm- 
sale  Kraft,  s.  B.  A.  4,  73,  25  poitquam  prodäio  tMftubalw.  Etwas 
ähnliches  ist  über  dum  längst  bemerkt  worden. 

Dum  erscheint  in  direkter  Rede  in  den  drei  Bedeutungen: 
1)  indem,  wShrend.  2)  =  quam  dtu,  so  lange  «Is.  3)  so  lange 
bis.  —  In  der  ersten  Bedeutung  hat  es,  abgesehen  Ton  Ha  einen 
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Stelle  Agr.  4t,  16  nur  den  Ind.  Pr2s.  nach  sieb,  dem  im  Haupt- 
sätze i)ald  ein  Präs.,  bald  ein  Impf.,  selten  ein  Plusqpf.,  am 
hantigsten  ein  Perf.  entspricht,  Gerber  unterscheidet  in  diesem 
dum  eine  temporale  und  eine  causale  Bedeutung,  eine  nicht  Obemll 
leidite  Unterscheidung,  die  aber  mit  vielem  Geschidt  durcbge- 
nUirt  ist  —  In  der  zneilen  Bedeutung  hat  es  entweder  den  Ind. 
Impf,  nach  gidi  bei  regierendem  P^ect,  oder  den  Ind.  Perf.  bei 
regierendem  Perf-,  Impf,  odfo*  Partidp,  Imai  das  Fut-  bei  regiNrendem 
Fnt  (A.  14,  &&,  12.)  —  In  der  dritten  Bedontung  hat  es  2mal 
den  Ind.  Präs.,  Imal  den  Conj.  Pris.  (dial.  19,  26),  an  den 
Abrigen  StellMi  den  Conj.  Impf,  nach  sich. 

In  indireeter  Rede  ovcheinl  dum  in  den  drei  Bedeutungen: 
1)  bis,  bis  dass.  2)  wihrend,  indem,  oder  so  lang«  noch.  3)  wenn 
nvr,  wofern  nnr.  —  In  der  ersten  Bedeutung  hat  es  den  Conj. 
Impf,  (Imal:  A.  14,  67,  14)  und  den  Ind.  Prfis.  naeh  sich  (Imal: 
A.  2,  81,  9.)  —  In  der  zweiten  Bedeutung  erscheint  es  mit  dem 
Gonj.  des  Pr&s.,  des  Impf.  (Imal:  dial.  I,  17),  des  Perf.  (Imal: 
A.  11,  28,  3),  oder  ohne  verik  fln.-,  weit  häufiger  mit  dem  Ind. 
PrSs.,  wo  es  zuweilen  einem  eitm  nahe  kommt.  —  In  der  3.  Be- 
deutmig  begegnet  es  mit  dem  Conj.  PrEs.  und  Impf.  Kit  diesem 
dum  ist  gleichbedeutend  ämn  modo,  negirt  dum  tu,  modo  ne. 
(Composita  von  dtan  sind  lumdu»,  needum  [oft  =  nondum],  nt- 
dHm,  vixdtan,  bei  welchem  die  Verba  ingredi,  egn^,  regndi  bSaüg 
sind,  etiamdum,  über  welches  vergl.  Gerbers  Progr.  von  Leulschau : 
d«  particularum  qnadam  in  seimone  Taciti  proprietate.  Kaschau. 
1863.     p.  9—10,  dMmtaxat,  mterdum,  dudum). 

Donec  hat  in  direoter  Rede  die  Bedeutungen :  1)  so  lange 
als.  2)  so  lange  bis,  bis  dass.  —  In  der  ersten  Bedeutung  bat 
es  den  Ind.  Perf.,  Impf,  and  Fut.  nach  sich,  in  der  zweiten  den 
Ind.  Perf.  (oft  ±=  bis  endlich)  [einmal  den  Ind.  Impf. :  H.  1,  9,  5], 
oder  den  Conj.  Präs.  (=  bis  endlich)  oder  Impf.;  im  letzteren 
Falle  tritt  bald  der  Begriff  der  Absidit,  hiufiger  der  der  teit- 
licben  Verknfipfhng  stirker  hervor. 

In  der  indirecten  Rede  bat  es  dieselben  beiden  Bedeatnngen 
und  stets  den  Conj.  nach  sich.  —  Co^j.  Plusqpf.  und  Ind.  PrSs. 
(häufig  bei  Livius)  findet  sich  nach  dorne  bei  Tac.  nicht.  Hit 
der  Negation  vo'bunden  ist  donec  =  anie  —  5«om  (so  A.  13, 
67,  17.  —  1,  13,  25.  37,  3.  3,  20,  13).  Der  häufige  Gehrauch 
dieser  Conjunction  bei  Tac.  wird  aus  dem  archaischen  Charakter 
derselben  erklart. 

Quoad  findet  sich  nur  an  zwei  Stellen  (A.  4,  61,  3.  6,  51, 
12),  wo  der  Verf.  für  die  überUeferte  Form  qua  ad  eintritt. 

Quamquam  erscheint  ISmal  mit  dem  Ind.,  SOmal  mit  dem 
Conj.,  weläier  in  den  Ann.  noch  weit  starker  flberwi^,  ahi  in 
den  fniheren  Schriften;  und  6mal  in  der  or.  oU.  mit  dem  Conj.; 
87  mal  ohne  Verbum,  sowohl  vor  Participien  als  vor  Adjectiven, 
sei  es  dass  dieselben  im  ahl.  abs.  oder   in   einem    andern  Casns 
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atebeD,  und  vor  präpoailioaeilen  Wendungen.  Am  Anfang  des 
Satzes  endlich  (=  jedodi)  findet  es  sich  nur  dial.  28,  &.  33,  17. 
Germ.  17,  13  und  A.  )2,  65,  12,  an  der  lelzten  Stelle  in  or.  obt. 

Quamm,  ein  wirklidies  Factum  bezeichnend,  hat,  wenn  ein 
Verbum  folgt,  etele  (20mal)  den  Conj.  nach  sich.  Ohne  Verbum 
steht  es  in  der  Bedeutung  'auch  noch  so'  5Smal  mit  Adjecliveo 
und  Paiiicipien.  Darunter  finden  sich  zwei  Stellen,  wo  qwiwwä 
mit  einem  Superlativ  Terbuodea  ist:    U.  2,  30,  IS.     3,  28,  4. 

Die  beiden  Aufsatie  Gerbers  im  Philolt^us  enthalten  folgen- 
de«: Swper  erscheint  als  Adverb  nur  in  den  Annalen  und  zwar 
nur  in  localer  Bedeutung:  A.  3,  46.  1,  6&  6,  35  (=  supenw 
Ä.  2,  20  oder  dauper  Ä.  2,  16.  H.  2,  22.  3,  27.  4,  23.  In- 
fuper  erscheint  nur  3  mal  local  (G.  12.  16.  34);  2ämal  =  oben- 
drein, darunter  13mal  in  den  Historien.  Also  sei  es  auch  an 
der  14.  Stelle,  U.  2,  34  iaclis  luper  aneorä  herzustellen,  wenn 
man  hier  nicht  n^ar  als  Präposition  in  räumlicher  Bedeutung  = 
'über  ausgeworfenen  Ankern  (ruhend)'  zu  fassen  habe.  —  /tutt- 
per  steht  immer  oadi  einetn  betonten  Worte.  Daher  ist  H.  2,  93 
umzustellen :  confunu  tnsu;wr  fravüate,  während  Germ,  34  üum- 
per  local  zu  f&gsen  ist:  'auch  wohnen  sie  um  die  grolseii  über- 
halb,  d,  fa.  nördlich  von  itmen  gelegenen  Seen  herum'.  —  Es 
folgt  eine  Uebersidit  des  Gebrauchs  von  stiper,  in  verschiedenen 
Kat4^rien.  Kein  Schriftsteller  hat  so  häufig  tuper  c.  acc  =: 
praeter,  oder  super  c.  abl.  in  metaphorischer  Bedeutung  (oft  in 
loserer  Verbindung  =  cjrca,  ^od  alliHet),  besondere  in  Verbin- 
dung mit  den  pronom.  is,  tatü,  tantus  und  den  Substant  res  und 
tujfotaim,  ein  gesuchter  Archaismus.  ¥üc  die  räumhche  Bedeu- 
tung von  mptr  c  abl.  wäre  dann  II.  2,  34  das   einzige  BetspicL 

Biltcrs  Conjeclur  zu  II.  3,  bi:  in  senatorium  ordiHem  ad- 
»cüim  (statt  additvm)  werde  durch  den  Sprachgebrauch  des  Tac 
als  sicher  erwiesen.  A.  4,  3  sei  aus  sumitur  herzustellen  aatu- 
mäur  nach  A.  13,  12,  3  und  andren  Slelleo.  asmcere  ist  anf 
llisL  und  Ann.  gleichmäfsig  verlheilt;  sein  synonymen  osswiMr* 
findet  sich  vorzugsweise  in  den  Ann.  Dieses  und  nicht  das 
Simplex  steht  überall,  wo  es  sich  um  eine  Ergänzung  handelt. 

Im  Philologischen  Anzeiger  giebt  Gerber  zu  der  GreeEscben 
Abhandlung  einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen.  A.  1,  65,  19 
werde  circa  mit  Recht  local  gefasst,  ebenso  ct'fra  Agr.  10,  II. 
Citra  komme  mit  Ausnahme  von  A.  12,  22,  14  und  II.  3,  23,  14 
(hier  adverbial)  nur  in  den  kleineren  Sijiriftcn  vor.  —  Als  Sudlen 
i&r  prae  seien  dial.  15,  5  und  18,  18  zu  streichen;  mit  Andresen 
sei  an  der  ersten  Stelle  nach  Lipsius  atque  id  zu  schreiben,  an 
der  zweiten  inagis  einzuklammern.  —  Das  causale  propter  finde 
sich  wohl  nicht  aus  Zufall,  wie  Greef  meine,  nur  2  mal  bei  Tac 
Zunächst  lasse  sich  der  freie  Gebrauch  des  abl.  causae,  sodann 
die  reichliche  Anwendung  von  ob  (I66mal)  anführen,  vielleicht 
auch  eine  Abneigung  gegen  die  auf   {t)ter   ausgehenden 
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AdverJiidroriaen,  vun  denen  sich  aufser  afiter  und  foriler  keine 
finden,  praeter  erscheint  nur  2itn»\  ne^ieo  lOSmaiigem  tuptr. 
JiuT  inUr  ist  unersetzlich  (434  msl).  H.  1,  65,  3  igt  die  eintige 
Stelle,  wo  ffopter  cauatl  steht,  jedoch  in  strenger  Auffassung  die 
iubere  causa  aceedens  beieichneod  mit  untergelegter  localer  Be- 
deutung, dial.  21,  21  enthJilt  propter  den  hindernden  Grund,  wie 
WBSt  ptr,  in  negaliren  Sätzen.  Auch  hei  Sallust  ist  pro^r  in 
caasalem  Sinne  seilen  (etwa  6  mal).  —  Gerber  empfiehlt  die  Prä- 
positionen per  und  ds  einer  eingehenden  Classifuirung.  Auch 
iäet  l»estehe  die  Besonderheit  z.  Tfa.  in  der  eigentfaümlichen 
Miscbong  der  heibehaltenen  localen  und  der  übertragenen  Be- 
deutung. 

DrSger  sagt  in  dar  Vorrede  m  der  neuen  AuOage  seines 
Buches:  fOr  die  neue  Auflage  h^e  er  benutzt,  was  ibm  von 
neueren  Schriften  über  Tac.  au  Gebote  gestanden  habe.  Doch 
solle  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  Alles  hie  ins  Detail  ausgenutzt 
wire.  Uan  fiinge  an  die  Atiribie  etwas  zu  weit  zu  treiben,  z.  B. 
211  zihlen,  wie  oft  die  Präpositionen  vorkommen.  —  Das  Werk 
Qin&sat  jetzt  120  S.  statt  der  früheren  107.  Die  sehr  uhl- 
feichen  kleineren  Nachträge  bringen  meist  neue  Belegstellen  fär 
die  EJgenthQnilichkeiLen  des  tacileischen  Stils,  luweileu  auch  neue 
ParaUfllstellen  aus  anderen  Schriftstellern.  Die  gr&fsten  Erwei- 
terungen haben  erfahren  die  f(  151  Aufhebung  der  or.  obL,  d.  h. 
Ind.  statt  des  Conj.  in  Nebensilaen.  107  über  et  im  negativen 
Sitz«,  mit  der  richtigen  Bemerkung,  dus  dies  dann  sieb  beson- 
ders findet,  wenn  Begrifle  verbandeo  werden,  die  eng  zusammen- 
gehören  oder  sfnonym  sind,  ferner  über  das  erklärende  tt  und 
über  das  et  in  pathetischer  Rede  Agr.  45  noH  vitlit  Agrieola  e.  q.  s. 
206  Dativ  Gemsdil  und  Genindivi  nach  Adjectivca  und  Verben; 
1%  S.  statt  '^  S.  259,  2  taciteiscbe  Iteminiscenzen  ans  Saliust; 
1  S.*)  —  Durch  eine  Anzahl  neuer  Beinstellen  sind  hauptsäch- 
lich folgende  $S  bereichert  norden:  3  abatr.  pro  concr-,  6,  2  die 
Subst.  auf  tor.  7,  1  die  substantivlrlen  part.  praes.  9  seltene 
Comparative  und  Superlative  26b  das  hei  Tac.  fehlende  coeptua 
MMk  29  der  Plur.  statt  des  Sing,  im  Prädicat.  36  c  ein  zu  er- 
gänzendes fon  oder  fuüie.  46  exeipere  und  exmere  c.  dat. 
52c  der  Dativ  des  Zieles  =  m  oder  ad.  53  der  von  einem 
.Subst  abhängige  Dativ  statt  des  Gen.  56b  Abi.  der  Trennung. 
114  drei  interessante  Parallelstellen  für  die  willkürliche  Vertau- 
schung  von  et,  ae,  ftu.  119  das  mehrmals  handschriftlich  über- 
lieferte MC  —  fui^m.  122  etiam  tum.  125  rwrsia  zwischen 
hie  und  lUe.  129  der  Wechsel  von  atft,  vel,  vt  in  verschiedenen 
Sätzen,  und  omI  im  Sinne  von  altut  —  o/nu.     134,  2  das  drei- 

<)  Nicbtriiga  in  diase*  %,  besonder«  tai  der  UilltSrapracbe,  lowle 
«inigfl  BaricbtipngeD  giebt  WÖlSliD  In  einer  Aaieige  der  zweiten  AuBas«. 
Jen.  LiteratoTEtg.  1ST4.  No.  43.  —  Bine  andw«  AnMige  *taht  Rene  cri- 
tiqae  18T4.    No.  47. 
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fach«  asyndelon  von  nomina.  148  der  Conj.  in  der  rhelor.  Frage. 
152  creditm  e»t  c  inf.,  der  acc.  c.  iaf.  nach  eredäur,  iraditw 
u.  ä.  156  das  bei  Tac.  sehr  seltene  finale  Relativ.  189  ne  = 
ut  nm  A.  14,  7.  207  das  Bogeoannte  aoristische  part.  praes.  im 
ab),  abs.  212c  ueutw  und  ausus  im  abl.  abs.  225,  2  di«  seltene 
Stellung  einer  Präposition  in  Anastrophe  nach  «nem  GeneÜT. 
233,  6.  14  Nachträge  la  dem  Abschnitt:  'Aufhebung  der  Con- 
cinnitit'.  241  der  scheinbare  Pleonaanius  von  nrrnu.  259,  3 
Reminiacenzen  aus  Linus.  —  Zuweilen  hat  ein  geändertes  Vrtheil 
Aber  die  an  der  betreffenden  Stelle  zu  wählende  Lesart  eine  Ab- 
weichung von  der  ersten  Auflage  berbeigefahrt,  (§  3.  202)  oder 
eine  andere  Auffassung  des  Textes  (7,  2.  10).  129  ist  in  der 
Stelle  dial.  28  nee  avi  tibi  tpä  auf  hiue  Secimdo  vd  Auic  Apn 
mit  Recht  das  cü  dem  zweiten  aut  untergeordnet  Vergl. 
9  244. 

Nicht  selten  finden  wir  jetzt  Belegstellen  für  EigenthOmlicb- 
keilen,  von  denen  es  in  der  ersten  Auflage  hiel^,  dass  sie  ohne 
Beispiel  seien,  so  6,  2  fftr  das  Wort  prooisor,  43  für  die  Con- 
struction  haben  pro^)-  48  Ober  den  Graecismus  müti  vohnti  eil 
liquid.  98  ober  irga  =  gegenüber.  104  über  den  Wechsel  der 
Präpositionen  in  den  kleinen  Schriften.  Vergl.  124.  132.  145. 
Zuweilen  finden  sich  VerweisDOgen  auf  Nipperdeys  Anmerkungen 
und  die  historische  Syntax  des  Verf.  Die  Orthographie  ist  in  ein- 
zelnen Fällen  berichtigt  (z.  B.  cotuetere,  miWa,  immoj. 

So  bietet  die  neue  Auflage  eine  FQfle  Schätzenswerther  Nach- 
träge. Unter  den  Fehlern  des  Buches  will  ich  wenigstens  iwei 
an  dieser  Stelle  hervorheben;  tnerst  die  Nichtacbtang  der  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  Textkritik.  Ich  habe  die  von  Dräger 
aus  dem  dial.  angeführten  Stellen  geprüft  und'  gefunden,  dass  er 
an  folgenden  Stellen  die  von  Halm,  Michaelis  und  mir  aufgenom- 
tnene  Verbesserung  einer  zuweilen  gar  zweifelhaften  handschrift- 
lichen Autorität  gegenOber  ignorirt:  dial.  16  led  «tiam,  nicht  serf 
fere  ($  24).  25  inoieem,  nicht  itancem  h-  ($  40  c).  Also  steht 
hier  oblredare  nicht  c.  acc.  Die  Construction  ist  vielmehr  die- 
selbe wie  dial.  20  traduntque  invieem.  dial.  3  mter  mantu,  nicht 
mOra  mama  (}  85).  dial.  5  nve  in  iuäitio,  nicht  vel  m  ntd. 
(}  129).  dial.  37  tum  qttia  lanti  fverä,  nicht  fuit  (f  1S8)  nnd 
dial.  33  neque  enim  soltim  (taHtum),  nicht  neijue  «mm  dnm  (§  226), 
was  ]a  ganz  anverslandlich  ist.  —  Zweitens  lassen  sich  Drägers 
Erklärungen  nicht  selten  angreifen,  dial.  24  (uum  tarnen,  MumKo, 
proffiünim  immutatse  non  debet  wh*d  von  Dr.  f  150  angeführt  als 
ein  Beispiel  dei  inf.  perf.  pro  inf.  praes.  Aber  es  k&nnte  hUr 
gar  nicht  imtmdare  stehn;  denn  Apers  Rede,  von  der  Hatemns 
eine  ihm  unangenehme  Wirkung  auf  Hessalla  fürchtet,  ist  bereits 
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abgescfaloSHen.  dül.  14  t»,  ad  quoruM  /htrei  pervenerml  haben 
wir  doch  wobl  ein  fut.  ex.  ror  uns,  nicht,  wie  Dräger  $  159 
meint,  ein  sogenanntes  condtdDnales  Relativ.  Wie  soll  man  ferner 
dial.  10  amnma  adeptwms  tn  levivrUmi  Mubiätii  [^  208)  das  parU 
fut  'hypothetisch'  fossen?  Ich  kann  es  nnr  concessiv  verstehen 
s;  'obwohl  Da  zum  höchsten  geboren  bist'.  —  So  viel  habe  ich 
Ober  die  aus  dem  dial.  von  DrSger  angeführten  Stellen  in  text- 
kriliseher  und  exegetischer  Beziehung  zu  bemerken  gefunden;  die 
Obrigen  B&eber  des  Tac  habe  ich  darauf  hin  nicht  untefsudit.') 

Das  Programm  des  Referenten  bandelt  über  die  Stellung  des 
Verbama  and  die  des  attributiven  Adjactiva,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Vorbilder  des  Tac.  und  auf  die  Schriftsteller  desselben  Zeit- 
alters. 

I.  DasVerbum.  Dieses  steht  an  der  Spitze:  1)  wo  mehrere 
karze ,  gleichgeordnete  Hauptsätze  asyndetisch  einander  folgen, 
z.  B.  H.  2,  22  Mltrw't  flntros,  Aufrutf  aggerem,  tMlüur  porfos. 
Doch  hat:  a.  nidit  selten  der  letzte  der  HauptgStze  das  Verbum 
an  letzter  Stelle,  besonders  wenn  er  von  ISogerem  [Imfange  ist, 
als  die  vorangehenden:  A.  3,  59  adira  urbit  deoi,  ingrederttuT 
unatum,  autpida  lattem  gaitile  apud  solum  meipertt.  h.  Zuweilen 
bat  nicht  (oder  nicht  allein)  der  letzte,  sondern  einer  der  mitt- 
leren HauptaiUe  das  Verbum  an  letzter  Stelle:  Agr.  33  svperaue 
ttntum  ilineris,  itVco*  rooniiM,  tramiit«  aatuaria.  —  2)  In  der 
Gerundivform  gehl  das  Verbum  dem  ihm  zugehörigen  Substantiv 
voran.  Atisnahmen  von  dieser  Regel  linden  nur  Statt:  a.  wenn 
der  Gedankeninhalt  ausschlief  such  oder  vorwiegend  im  Subst. 
liegt  b.  wenn  dieses  im  Gegensatze  steht  und  dadurch  Ton  er- 
hlll.  c.  wenn  dem  Gerundivom  eine  nähere  Bestimmung  von 
grftfserem  Umfange  beigdttgt  ist  d.  Einige  andere  Ausnahmen 
beruhen  vielleicht  auf  dem  Einfluss  des  Rhythmus.  —  3)  Das  verb. 
lin.  steht  an  der  Spitze  eines  einzelnen  Salzes:  a.  Bchr  häutig, 
wo  das  Zeugnis  fräherer  Schriftstetler  oder  die  entschiedene  Mci- 
dung  von  Zeitgenossen  angefahrt  wird  (Iradere,  conitat,  treätre), 
und  die  Verben  des  BefeÜigens,  besonders  prseetie  ein  Impt, 
meist  ohne  einen  Dativ,  b.  in  der  Form  des  Impf,  mit  malerischer 
Wirkung,  z.  B.  A.  1,  25  ttabat  Dnaui  tämtiam  manu  poicmt, 
und  in  der  des  Perfecta,  um  das  plötzliche  lüintrelen  eines  ent- 
scheidenden Ereignisses  mit  Nachdruck  hervorzuheben,  c.  im 
Gegensalze,  d.  äbeitaupt,  wo  der  Gedankeninhalt  des  Satzes  im 
Zusammenhang  der  Darstellung  vorwiegend  dem  Verbum  zufällt. 
Hier  steht  das  Object  regelmifMg  zwischen  Verbum  und  SubjecL 


')  DroekftUcr  habe  'toh  !■  VM4ibergehen  folgeada  g«rbDdeD:  f  63 
Khraibe  1,  23  lUU  22.  &  91:  dlal.  18  ttati  19.  $  107:  abHutn  cDriim 
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Besonders  häufig  trifft  dieser  Fall  das  Imiif.,  Perf.  nnd  l'lusq)^. 
des  ActJTs  von  augere.  e.  das  Verbnm  steht  deshalb  3D  ia 
Spitze,  neil  es  dea  Gedanke Bühei^aug  von  dem  Torangehenden 
zu  dem  neuen  Satze  vermittelL  Daher  beginnen  sehr  häufig  taci- 
teische  Sätze  mit  den  Verben,  die  mit  der  Präposition  ad  lu- 
sammeogeBetzt  sind  (besonders  hiofig  mit  aidert).  —  4)  Dis 
Parllcip  (oder  Subst.  oder  Adjectiv)  im  abl.  abs.  steht  dem  Sub- 
ject  voran.  Die  Ausnahmen  sind  zahlreich:  a.  häufig,  no  das 
Subject  ein  Zahlwort,  ein  adiectivum  oder  pronomen  numerale 
oder  b.  ein  anderes  Pronomen  ist.  c.  wo  das  Subject  durch  hia- 
zugefügle  Partikdn,  wie  ettiui,  fontam,  noda  and  ähnliche  herror^ 
gehoben  wird.  d.  auch  Superlatife  pflegen  als  Subjecte  im  abL 
abs.  voranzustehen.  Ebenso  e.  alle  Substantivs,  wenn  sie  die 
Hanpttrfiger  des  Gedankens  sind,  z.  fi.  ponte  itauto  (aber  oAngila 
ponte).  f.  im  Gegensätze.  —  Zwei  abl.  abs.  werden  gern  so  ver- 
bunden, dass  der  erste  mit  dem  Prädikat,  der  zweite  mit  dem 
Subjecte  beginnt,  während  an  mit  zwei  Participien  verbundene* 
Substantiv  meist  die  mittlen  Stalle  erhält,  besonders  wenn  das 
zweite  Particip  eine  nähere  Bestimmung  hei  sich  hat  und  dadurch 
einen  längeren  Umfang  erhält  als  das  erste.  Der  EinQuss  dei 
Chiasmus  auf  die  Wortstellung  im  abl.  abs.  ist  verhällniBsmäbig 
selten  erkennbar.  —  Eine  Reihe  von  Beispielen  des  abL  aiis.  mit 
nachgestelltem  Prädikat  lasseo  sich  den  oben  ang^hrten  Aus- 
nahmefSlIen  nicht  unterordnen. 

II.  Das  attributive  Adjectiv.  Dieses  geht  seinem  Saih 
stantiv  der  Regel  nach  voran ;  und  swar  besonders  oft:  a.  die  von 
nom.  propria  abgeleiteten  Adjectiva.  Vielleicht  ist  die  Neigung, 
das  Adjectiv  voranzustellen,  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  der 
Gewohnheit,  die  cognomina  den  nomina  vorangehen  zu  lassen. 
Romanu»,  das  hSnfigsle  der  von  nom.  propria  abgeleiteten  Ad- 
jectiva, bat  constant  die  zweite  Stelle  nur  in  den  Verbindungen 
foptdut  itoirtonns,  equei  Romanw,  rei  Romano,  b.  militarä  uod 
cwilia  stehen  häuliger  vor  ihrem  Subst.  als  nach  demselben.  Die 
Nachstellung  wird  häufiger  in  den  Annalen.  Stets  heilst  es  res 
müüarii,  nur  einmal  määarii  rä  (U.  2,  32).  c.  die  Adjectiva, 
welche  sich  auf  die  Stände  und  Aemter,  sowie  auf  die  Kriegsein- 
richtungeo  des  römischen  Staates  heziebeo,  z.  B.  tenatorivi,  com- 
n^ris,  gregarva  stehen  ebenlalls  häufiger  vw  als  nach ;  und  auch 
hiisr  nerden  die  Beispiele  der  Nachstellung  zahlreicher  erst  ie  den 
Annale»,  d.  Schwankend  ist  der  Gebrauch  bei  den  Adjectiven 
pubUcva,  prioatiu  (aber  stets  res  publica),  Aumanii«  und  üoimu 
(aber  stets  mit  einer  einzigen  Ausnahme  [h.  15,  44]  gema  kit- 
maniim  und  rej  hnmanae),  sermla,  muliebrü,  regäa,  palriui,  welche 
jedoch  z.  Tb.  die  oben  berührte  Beobachtung  über  den  Untn*' 
schied  zwischen  Ann.  und  Hist.  bestätigen,  e.  die  Adjectiva  auf 
-äis  und  -atit  stehen  meist  voran,  t  conslanl  ist  die  Nachstellung 
in  Verbindungen  wie:  dei  immortales,  aes  attensm,  pmüftsc  maati' 
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•uu,  lex  atriata,  eamput  Marlius,  Kalendae  Jamwrim  und  ähol. 
—  Die  übrig«B  Adjecliva  lassen  sich  ihrer  Stellung  nach  in  deo 
Hist  weit  leichter  dassificireo,  als  in  den  Annalen,  in  denen  das 
Streben  nach  Abwechselung  stSrker  hervortritt 

Referent  ist  sich  bewusst,  in  dieser  Arbeit,  die  in  ein  noch 
■dten  betreteneB  Cebiet  einzudringen  versuebt,  besonders  im 
zweiten  Theil  iheils  nicht  geni^ende,  tbeils  anfechtbare  Gesichtfi- 
punkte  an^estdlt  va  haben,  beeonders  deshalb,  weil:  'sua  cutque 
looo  eat  collocandi  voc^ula  ratio,  acconitnodata  illa  quidem  ad 
Tim  et  coneium  sententiae'.  Ich  habe  daher  nichts  weiter  geben 
wollen,  als  was  ich  in  folgendem  Satze  verspreche:  'nobis  hnea- 
menta  qiiaedam  adumbrasse  satis  fbit  eaque  exempia  inter  se 
GonionxisBe,  quomm  tarn  eximia  similitudo  est,  nt  alter  locus 
dterios  memoriam  Eacile  renovet'. 

Daes  ich  auf  den  Hoffmaanschen  Auftolz  aufmerksam  mache, 
gcsdiiebl  deshalb,  weil  er  einen  eigenthümlicben  Sprachgebrauch 
behandelt,  fiir  den  sich  die  zahlreicfasten  Beispiele  bei  Tac.  finden. 
Es  kommen  hier  in  Betracht  tbeils  soldie  Fälle,  wo  der  Genetiv 
des  Gerundiviims  einen  nominsti vischen  Infinitiv  zu  vertreten 
scheint,  theils  solche,  wo  in  dem  Genetiv  scheinbar  Avr  Zweck 
der  llaiidiuug  auegedrückt  liegt,  üoffmann  stellt  sich  die  Aufgabe, 
die  stufenmärsige  Entwickelung  des  Gebrauchs  dieser  Genetive, 
welche  schon  Haase  ffir  Qualititsgenettve  erklärt,  klarzulegen,  in- 
dem er  ganz  besonders  auf  das  Wechselverhältnis  hinweist,  welches 
zwistdien  den  einen  Satz  t>e8timmenden  Nominalappositionen  und 
den  «Den  Sati  bestimmenden  Gerundivgenetiren  stattfindet. 

Diese  Aulgabe  bat  Hoffmann  rortreDUch  gelOst  in  dem  zweiten 
Theile  seines  Aufsatzes,  in  welchem  er  diejenigen  Fülle  bebandelt, 
wo  der  gen.  gerundii  und  genindivi  in  finalem  Sinne  gebraucht 
zu  sein  süieint.  Hier  haben  wir  es  mit  einem  wirklichen  (Juali- 
tälsgenetiv  zu  thun.  a.  in  Stellen  wie  A.  12,  i4  mIcw  deiigttandi 
ppjräi  uiept\u  ist  der  Gerundivgenetiv  noch  mit  seinem  Nomen 
verbunden  und  kann  mit  diesem  za  einem  einheitlichen  BegriCTe 
zusammengeTasst  ('die  Stadtumgrenzungsforcbe'),  aber  andererseits 
auch  prädicativisdi  mit  dem  Verbiuu  verbunden  werden,  b.  der 
Genetiv  steht  prädicativ  neben  ette  als  Besümmung  des  Subjecls: 
A.  11,  3  ^aejNe  aüa  condUandM  mäerieordiat  videhanlwr.  d.  er 
Uldet  eine  prädicative  Bestimmung  des  Objects:  A.  6,  30  jMamtaiH 
omUundat  delaitMit  eeperant.  lÜeriter  zieht  HofTmann  auch  die 
iu  passiver  form  auftretende  Stelle  A.  3,  27  legea  —  (tpücendi 
mlKtfiM  honoret  out  pelUndi  claroi  viroa  aiiaque  ob  frava  —  lalae 
i»nt,  indem  er  AuadrQcke  wie  legu  repttundantm  vergleicht, 
d.  der  Genetiv  erscheint  nnr  nodi  ungenau  ab  prädicaüve  Be- 
stimmung des  Objects,  in  der  Thal  aber  als  Bestimmung  der  an 
dem  Objecte  sich  vollziehenden  Handlang:  A.  13, 11  quu  (orationes) 
Sentea  —  iaetamdi  mjrem'i  —  vulgabal.  Noch  entscbiedener :  H. 
4,  25    uHwn   tnnciW  iubet,    magii  uturpanäi  lurü,    gHom  e.  q.  s. 
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('«Ig  RechiSTerwahrung').  «.  der  gen.  ger.  bestiramt,  ohne  sich 
an  irgend  ein  Nomen  anzuscfalieTsen,  die  von  dem  Snbject  ausge- 
sagte Handlung:  A.  %  59  GermankvB  Aegyptwn  pro/tcüct'fw  cogno- 
seettdae  antiqw'tatü.  —  Tac.  braucht  in  ganz  analoger  Weise  lur 
scheinbaren  Zweckangabe  einer  ilaadlung  NomiDalapposiüonen, 
die  sich  der  Form  nach  dem  Object  des  Satzes  anscfaliefsen, 
aber  in  Wahrheit  eine  prädicative  Bestimmung  des  Satzes  selbst 
bilden,  z.  B.  A.  1,  30  quosdam  ipii  matup\^,  ^eiimeatum  fiää, 
tradiere.  So  lieTse  sich  die  zweite  der  unter  d.  aofgeiiihrtai 
Stellen  so  umsetzen :  txfref.  magii  vsurpationan  iurii  qman  e.  q.  s. 
Umgekehrt  könnte  man  A.  ],  30  den  GenrndifgenetiT  berstelleo: 
fMOKtom  ip^  otdtiipHli  probttttdat  fida  tradiderB.  Der  GeruBdif- 
genetir  als  prädicative  SatzfaesÜmmuog  nnd  die  das  Wesen  der 
Handlung  ausführende  Nominalapposition  stehen  demDacfa  in  ihrer 
Wirkung  vollkommen  gleich.  Ein  solcher  Genelir,  der  eise  pridi- 
calive  Apposition  ersetzt  nad  nidits  anderes  als  den  Namen  oder 
den  Titel  bezeichnet,  unter  weleben  das  Object  durch  die  Hand- 
lung gebracht  wird,  tritt  ans  iem  Rahmen  des  begrifbmSTsieen 
Gebrauches  des  Goietivs  nidit  herans  und  findet  seine  Analogien 
in  Wendungen  wie  l%cri  faeere,  aceetsiotus  dare  u.  ihnl.  Aach 
in  dem  unter  e.  angefahrten  Falle  bestimmt  der  gen.  ga.  die 
BegrilTsklasse,  und  zwar  diejenige,  unter  welche  das  Verhalten 
des  Subjects  föllt.  Hoffmann  vei^Ieicht  jene  eigenthfimliche, 
gleichblls  in  die  Satzconstruction  einbezogene  Apposition  H.  2, 
82  inter  alia  belli  mala  mnatoTium  ordmen  netperaoerta. 

Schwieriger  ist  die  Anffaunng  deijenigen  taeileiscbeD  Stdkn, 
wo  der  gen.  gernndii  einen  nominativisdien  Infinitiv  zu  vertreten 
scheint.  HofTmann  geht  von  dw  Bemeri(uilg  aus,  dass  der  La- 
teiner überhaupt  mit  Vorliebe  neben  den  Gattungsbegriff  dw 
SpeciesbegriB  im  Genetiv  setze,  statt  die  Form  der  Apposition  an- 
zuwenden. Beispiele  für  einen  solchen  Gebraudi  des  gen.  ger. 
sind  dial.  4  cotäiaiutm  h»e  ptUroanhan  dtfendenda»  ottoemii  H 
potlieae  exereeo.  A.  4,  2  neque  amatorio  OfliÄtTH  aifttnebat  eltMtn 
luo»  honoribui  out  frwäwä»  onumdi. 

Es  sei  nun,  sagt  Hoffmann,  nur  ein  weiterer  Fortachritt  in 
diesem  Gehrauche,  dass  statt  eines  nomen  snbstantivum  ein  neu- 
trales subttantivirtes  A4iectiv  das  PrSdicat  bildet,  an  welches  der 
Subjectsinfinitiv  in  der  Form  des  Genetivus  gemndii  attrahirt  ist: 
A.  13,  26  MC  ^aoe  msniMKüstf  per  idan  ei»t(pinim  ntinmdi 
Ubertatem,  per  qnod  auectdt  imt.  15,  5  Voktgeti  oetui  et  paiätu 
nifixum  erat  arma  Ratuma  vüandi.  Statt  der  adiectivischen  Be- 
stimmung eines  snbstantivirten  Infinitivs  stehe  hier  das  Neutrum 
des  Adjectivs  oder  Partizips  mit  dem  gen.  ger.,  nicht  anders,  wie 
so  oft  statt  der  adjeetivischen  Bestimmung  eines  Nomens  das  neu- 
trale Adjectiv  mit  dem  Genetiv  dieses  Nomens.  —  An  nner  Stelle 
bei  Tac.  trete  endlich  der  gen.  ger.,  ohne  sich  als  attributive  Be- 
stimmung an   ein  nomen   anzulehnen,   uomittalbar  ndteta  den 
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bloEseo  Verbum  auf  und  scheine  das  Subject  dssselbeB  zu  bilden : 
A.  15,  21  decernalvrqtie,  et  matuat  provindaUbv»  pofmtiam  suam 
laU  modo  ottentandi.  Das  decemert  acaaationem  solle  den  Pro- 
linzialen  belassen  bleiben;  und  zu  diesem  durcb  den  Zitsammen- 
liang  mit  Nolbnendigkeit  gegebenen  Subjecte  bilde  potmtiam  mam 
ottmiandi  die  epexegetische  BeetimmuDg. 

Ich  gestehe,  dass  mir  die  lloffmaonsche  Erklärung-  dieser 
letzten  Stelle  nidit  völlig  ausreichend  erscheint,  um  i^er  das  Be- 
fremdende des  Ausdrucks  hinwegzuhelfen.  Wenn  wir  nnn  be- 
denken, dass  diese  Stelle  völlig  singulSr  ist  und  Stellen  ra^eicfaeD 
wie  A.  11,  22,  13  moMiüque  tonmiihut  pottMlas  deligtndi,  so  liegt 
es  nahe,  entweder  mit  Uadvig  pofenliVim  in  potestai  unteittiam  za 
ändern  oder  mit  Ad.  Schmidt,  dem  Halm  folgt,  ftu  hinter  pro- 
tmaaUhu  einzuschieben.') 

Abef  auch  Ann.  13,  26  und  15,  5  sind  so  gut  wie  ohne 
Beispiel.  Für  die  erglere  dieser  beiden  Stellen  ist  zu  vergleichen 
A.  14,  21,  16  MC  et^piam  tuäki  grav»  auret  ituiiii  hmatit  et 
vohtpUUbut  eoncegaä  impertire  (ebenso  proprium,  »olutvm,  »actnim 
fMä  mit  einem  SubjectaiD6nitiv  A.  4,  19,  8.  35,  3.  H.  2,  38,  5); 
für  die  zweite  A.  1,  47,  2  fiasum^  Tiberio  fvü  nm  omülgre 
a^vt  rerum  und  H.  t,  32,  5  tradito  mon  qtumetm^  priae^ftm 
tLdtdandi.  Entweder  behaupte  man  dah»,  dass  die  beiden  in  Rede 
liebenden  Stellen  sich  gegenseitig  schützen  and  schliefge  eich  in 
diesem  FaUe  der  folgeriditigeQ  Auflassung  Hoffmanns  an,  oder 
man  emendire  beide  SteDen  und  schiebe  nicht  blofs  an  der 
«rsteo  Stdle  mit  Hadvig  und  Halm  ohui,  sondern  auch  an 
der  zweiten  mit  Ritter  tttuUum  oder  ein  anderes  passendes 
Substantiv  ein. 

Es  folgen  die  Beiträge  zur  Kritik  nnd  Erklärung  ein- 
zelner Stellen: 

A.  Drfiger,  zn  Taeitus.    Zeilschr.  t  d.  fisterr.  Gymn.  26, 


Heinrich  Cron  (in  Ansbach),  Kleinigkfäten  in  Tac.  ab  exe. 
d.  A.  III  und  IV.    Ebenda  p.  SIS— 818. 

Jg.  Prammer,  Anzeige  von  Nipperdeys  Annalen.  IL  Band. 
3.  AttOage.     Ebenda  p.  704—718. 

A.  Dräger,  Anzeige  von  Job.  Müller,  Beiträge  zur  Kritik 
und  ErklSrang  des  Tac.    Jen.  LJtteraturzeit.  1874.    No.  17. 

Ttwodor  Opitz,  zu  Taeitus.    Rhein.  Hüb.  26,  p.  386.  638. 

K.  Schädel  (in  Hannover),  zu  Taeitus.  Pbilologus  33, 
p.  6S5. 

Otto  Hirscbfeld,  Bemerkungen  zu  römischen  SchriflstelleD. 
Dernes  8,  p.  474. 


<)  Am  Mit  «inen  gta.  gw.  Badet  sidi  oft:  A.  6,  9,  3.   11,  IS,  14.    12, 
54,  19.  13,  3«,  2.  49,  9.  54,  2.  14,  &0,  6.   Gera.  11,  11. 
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Carl  Jacoby,  lu  Tac  Fleckeisens  Jahrbflcber  tO^llO. 
p.  205—210. 

Hermann  Probst,  zu  Tac.    Ebenda,    p.  211—212. 

Carl  Heiser,  zum  Agricola.     Ebenda,    p.  638. 

H.  ß5hl,  zum  diaL     Ebenda,     p.  648. 

H  e  I  ro  r  e  i  c  h  (in  ZweibrOcben),  Kritische  Kleinigheiten  zu 
Tac  dial.  d.  o.  BUtter  f.  d.  bayr.  Gymnasialschulwesen  10,  252 
bis  260.  314— 31S. 

Preibiach  in  den  Tbesen  zu  seiner  ft-eslauer  Dissertation 
'quaestiones  de  libris  pontifidis'.     1874. 

Heister  in  den  Miscellen  der  lu  G.  Curtius  JubilSam  er- 
ficbienenen  commentationes  pbilologae.     1874. 

Drägera  AuEsatz  in  der  Asterr.  Zeitachr.  enthält  Polemisches 
liegen  Georges  und  dessen  Urtbeil  über  Drigers  Beobacblnngen 
auf  dem  Gebiete  des  tacitebchen  Spracbgebraucfas,  abgegeben  in 
derselben  Zeitschrift  24.  822—823. 

Cron  bemerkt,  dass  A.  3,  44,  12  antw  tüHtvdo  taümi  nicht 
Verschlossenheit,  sondern  das  gesteigerte  Selbstgefühl  des  Tiberias, 
das  Benusstaein  seines  über  den  Pöbel  erhabenen  Ranges  ni  tw- 
stdien  sei.')  Unter  den  beiden  von  Tacitus  nach  seiner  Gewolin> 
beit  dem  Leser  zur  Auswahl  gestellten  Gründen,  die  iita  Kaiser 
peraabsst  babes  mochten,  der  ingsilichen  Bürgersoban  von  Rom 
gegenüber  eine  so  ruhige  Hieue  zu  zeigen  ((dtitudiiu  antmj  «m 
eampereral  a.  q.  s.)  halte  Tac.  den  enteren,  den  für  Tiberius 
charakteristtBchen  Gmnd  für  den  wahren.  —  Es  Wgt  ein  Tcr- 
geblicher  Versoch,  die  von  Hadrig  nauerdings  endgUtig  Teiieasertca 
Worte  ntqm  ignobiUM,  gumaKit  lüwtn'  umUntiä  4,  5&,  4  (Hadng: 
negtie  igiubHa  tatitum  hü  dio.  s.)  zu  retten.  Der  Sinn  sei:  'trotz 
des  diametralen  Gegensatzes  der  HeiDongen  waren  die  Vertreter 
derselben  doch  nicht  etwa*  Leute  ohne  Adel,  sondern'  — .  2u  4, 
57  wird  nidit  ohne  einige  Wahrscbeiolicbkeit  vennuthet,-  dass  der 
Salz:  et  Rhodi  warelo  vüare  coetta,  recondere  voluplalea  ituturat 
ein  paar  Zeilen  fainaufzurdcken  und  hinter  locii  atei^(mum  zu 
stellen  sei.  Denn  dieser  Satz  gebe  dorcb  den  Hinweis  auf  ein 
ähnliches  Verhalten  des  Kaisers  in  firfiberer  Zeit  eine  Sltttze  zu 
der  Annahme,  dass  er  die  Hauptstadt  veriasstn  faabe^  um  der 
Befriedigung  eeino'  taantia  und  lä>ido  ungestört  nachgehen  tu 
können. 

Aus  Prammers  Anzeige,  welche  zahlreiche  aelbstatändige  Be- 
merkungen über  Eintelheilen  eotfailt,  hebe  ich  Folgendes  hervor. 
11,  10,  20  sei  vielleicht  rerum  oder  regno  vor  ngiam  ausgefallen 
und  letzteres  als  Adjectiv  mit  dem  folgenden  per  ntoitiam  tu  ver- 
binden. —  II,  20,  4  seien  die  Vl^orte  btalo»  ^tondmi  dua»  Ro- 
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flumo«  mit  Nipperdey  2.  Aufl.  als  Accus,  dea  Ausrufs  zu  fusen.') 
—  14,  23,  tO  und  27,  12  müsse  msn  die  Worte  dätenis  arii&ti* 
und  dwersä  manqxdtt  als  Ablative  der  Eigenschaft  auffassen.  — 
14,  53,  2  sei  vielleicht  zu  schreiben:  magä  magisgm  aspemante 
Cattan*).  —  15,  1,  16  proxima  trahi  heifse  trahere  verwüsteD, 
wie  U.  2,  61.  A.  3,  74.  —  15,31,  7  sei  extemae  mperbiae  {von 
fuelo  abhäqgiB)  und  ebeaso  1,  31,  14  lataviae  (von  sueta  ab- 
hängig) als  Dativ  aufiufassen,  im  AnsiAluss  an  2,  44,  2  ut  mein 
etnt  ntliliae').  —  16,  54,  2t  scheine  videre  in  der  allgemeinen 
Bedeutung  'wahrnehmen'  zu  stehn.  Die  Einscbiebung  von  aud^int 
werde  durch  diese  Annahme  hinfällig.*)  —  15,  62,  4  lasse  sich 
die  Ueberlieferung  vielleicht  retten,  wenn  man  interpungire:  caivt 
$i  mtmont  taeni,  bonanm  arlätm  famam  tarn  contttMia  amdtiae 
laturos  und  couttantis  als  cmsUmfei  nehme,  amuiliiu  aber  als  gen. 
relationis  von  diesem  Adjectiv  abhängig  mache,  wie  fl.  3,  57 
fidei  cotutaiS.  —^  Uehrmala  finden  sich  in  dieser  Anieige  beachteos- 
«erthe  Nachweise  von  Reminisceoien  aus  Sallust  und  von  l'arallel- 
stellen  aus  Tac.  seihst.  —  Auch  der  zweite  Tbeil  von  Nipperdeys 
T«xtausgabe  (1S72)  wird  ganz  kurz  beeprocheo. 

Driger  erklSrt  sich  in  der  Jen.  Litleratuneit.  gegen  die  wn 
Müller  empfohlene  Anaahme  des  Anakoluths  A.  4,  38,  17  (tum 
quoi),  wo  23  Zeilen  zwiedien  dem  ausgelassenen  prmaittt  und 
dem  folgenden  tum  stehen.  Müllers  Bemerkung  (S.  36,  Anm.  1) 
üb«r  referr»  dtdeceris  A.  15,  65,  1  habe  ihn  mcht  dberteugl;  er 
schreibe  trotz  Hsdvig  dedecori.  Ebenso  Quinl.  9,  4,  44  und  Plin. 
pan.  40. 

Opitz  vermuthet  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  A.  1,  34,  2; 
■afite  proximat  Btlganim  cioüates.  2,  8,  7:  classis  Aminae  laevo 
ort  röiHa,  da  SeylTcrts  kmidm  wt  reM&a  faevo  am»e  wegen  der 
doppelten  Ortsangabe  zu  verwerfen  sei.  —  12,  37,  4  sei  piKC 
unpassend ;  denn  hätte  Caratacus  keinen  Krieg  begonnen,  so  wäre 
keine  Veranlassung  zu  einem  Frieden  gewesen,  sondern  nur  zu 
einem  Bündnis.  Somit  seien  alle  Versuche  zu  verwerfen,  durch 
welche  pacem  erbalten  bleibe;  auch  Schöntags  Vorschlag:  fotden 
pore»  atäfert  sei  nicht  evident  Daher  schlage  er  vor:  fotdere 
facto  aeapere,  mit  Vergleichung  von  A.  12,  20  oceiperc  «apUoum 
jMicfo  tatutü. 


')  Vergl.  den  varig«D  Jabreibericbt  p.  5. 

*t  Tae.  sagt  savobl  moffü  magitque  (A.  12,  6S,  5.  1&,  67,  15),  ■!<  ■och 
magiM  ae  magit  (A.  6,  21,  12.  14,  S,  13). 

*)  Wb»  ei«  solcher  Umweg-T  «iatiw  hat  noch  Snal  bei  Tae.  den  Datlr 
bei  licli:  A.  12,  50,  il.  13,  42,  II.  M,  27,  S.  15,  12,  5.  H.  1,  GS,  7.  2,  32, 
21.  4,  IT,  2t.  g,  e,  16.  U,   12. 

*)  Hiergegea  w\  in  banierkea,  dau  Tae.  es  gerade  liebt,  die  Verba  dea 
Seha»  and  Hüreaa  einandfr  gegenüber  uad  neben  einander  lu  Htellea:  A.  I, 
es,  7.  4,  16,  17.  12,  &,  H.  \%,  38,  20.  14,  i,  13.  I&,  30,  lli.  16,  26,  ö.  H. 
3,  68,  4. 
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Schädel  vermisst  A.  14,  32,  3  et  fminae  6»  fwrorem  turhatM 
adttu  exitivm  coneiant,  exfemosfiu  fremitta  in  curia  eomm  oNtit- 
tos  eine  Angabe,  Kr  wen  nacli  der  Verkändung  der  fanatiscbea 
Weiber  das  Verderben  gekommen  sei.  Aach  sei  extemot  ein 
sonderbares  Beiwort  zu  fremifus  und  eontm  faabe  keine  klire  Be- 
ziehung (CamalodanenBium).  Daher  schreibe  er:  adeut  «antivm 
emebant  extemü,  temoique  fremilKi  e.  q.  s.  =  'Der  Tag  der 
Vernichtung  sei  da  für  die  Welschen,  und  es  aei  mehrfach  ein 
sich  dreifach  wiederholendes  Geräusch  in  deren  Curie  veniomnten 
worden'.  Beispiele  für  eine  ähnliche  geheimnisvolle  Bedeutang 
der  Dreizahl  wären  erwünscht 

nirsf^feld  bemerkt  lu  11.  1,  26,  4,  wo  fiberliefert  ist  potltn 
idüum  (ßenim  redeunt«!»  (Halm  nach  Picheua  und  WolffUn  foiter« 
idttum  Jan.  die  redainlem)  dass  /tmunriamin  nidit  nothwendig  sei, 
da  ein  Misverständnis  durch  c.  8  und  27  ausgeschlossen  werde.') 
Tac.  habe  geschrieben:  poitero  idnum  die  ebrium']  redranfem. 
Vergl.  unten  Mer  temiäeiitot  und  tobrii.  Man  würde  sich  nicht 
gesdieut  haben,  den  Otho  in  der  Trunkenheit  als  Kaiser  zn  pro- 
clamiren.  —  1,  31,  12  sei  zn  interpnngiren :  mtUorilmi  conaUii 
fleeteretur  tribvnonMt.  Letzteres  stehe  mit  Nachdruck  am  Ende, 
wdl  man  hoffen  durfte,  dass  die  Haltung  der  Cohorten^^rer  auf 
ihre  Unt«^ebenen  Eindruck  machen  würde.  (Besser  PfipperdAy, 
der  das  Wort  streicht.) 

Jacoby  schiigt  A.  1,  10,  21  vor:  rite  nuberet  atque  edtnt; 
Vedä  Poilionii   Ivxvi  e.  q.  s.     D«in  Anguatus  frage  zweierlei: 

1)  ob  die  Heirath  einer  schwangeren  Frau  eine  rite  geschlosseoe, 

2)  ob  das  dann  geborene  Kind  ein  in  rechtsgiltiger  Ehe  geborenes 
sein  wQnle.  —  3,  46,  11  sei  mit  Ritter  zu  schreiben:  et  ciremn- 
fttdit  terga  ejuei,  mit  Vergleicbuog  von  dem,  was  c  45  fiber  die 
Aufstellung  der  Aeduer  gesagt  ist:  tti  frotUe  —  m  ojmibus  — 
a  lergo.  Diese  Dreitheitung  habe  Tac.  gewSbnlich.  —  An  der- 
selben Stelle  sei  vielleicht  aus  nee  cwutotuin  herzustellen:  me 
dubitatam  (wie  A.  2,  80,  17.  12,  69,  10).  —  U.  2,  80,  6  mma 
a  metu  ad  fortunam  tratuierat  bedeute:  'hatte  sich  dem  glfich- 
lichen  Ausgang  des  UntemehmeDS  (nSmIich  Vespasian  zum  Kaiaer 
SU  machen)  zugewandt'.  —  H.  4,  12,  14'Bei  zu  schreiben:  eroMt 
et  docti,  deiectHS  ejue»  praec^uo  nandi  studio  arma  eguoiqne  retftuiw, 
t'n^«^  turmia  Rheman  perrumpere:  'sie,  eine  ausemählte  Reiterei, 
die  bei  ihrem  auCserord entlichen  Betreiben  des  Schwimmens 
Waffen  und  Pferde  beibehielt,  hatten  auch  gelernt'  u.  s.  w. 

Probst  bemerkt,  wie  es  scheint  mit  Recht,  dass  A.  3,  20,  7 
H  ciAortalui  militt*,  ut  copiam  pugrtae  m  operfo  faceretU,   ackm 

')  Diia  JatiuarUmim  hier  sani  miDdesten  Dicht  Überflüssig  iit,  bewalit 
H.  ],  IS,  1  verliehen  mit  ),  12,  1,  lowie  1,  56,  2  verglichan  Bit  1,  e&,  11. 
OB,  10,  57,  7. 

■)  tbriui  Bade  ioh  bei  Tac.  aicbt,  iMderB  ner  tamrimtw.  Eiaaal 
ebrülat.-  Germ.  23,  &.  , 
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fro  taitm  iiMnttl,  da  4»a  copiam  jmgniK  factn  Tom  comoian- 
dirende»  Offider  abltinge,  faeermt  in  faeeret  zu  ändern  sei.  — 
3,  26,  3  cum  hmetta  »uopUtpu  ingenio  fettrentur  sei  eu  über- 
setzen: 'Da  man  nach  dem  Edlen  ans  eigenem  Anlriebe  strebte', 
da  sieb  nws  hier,  wie  schon  bei  Liv.  4,  8.  33,  8  (vergl.  G.  T. 
A.  Krüger,  lat.  gr.  i  4Ü7,  A.  2),  auf  das  zu  dem  Passiv  zu  er- 
gänzende iogisohe  Snbject  beziebe.  —  4,  57, 7  wird  rorgescblageD : 
filcmvifiM  fernuotor,  «t  ad  ipttim  referri  veriut  sü.  —  4,  59,  7 
SeiaHta  gmu  voltuqw  tt  mmtänu  mper  Caaarmi  ntpenstu  sei 
das  sich  in  die  VorstdluDg  nicht  fügende  gmu  in  tum  zu  ändern: 
'mit  Brost,  Geucht  und  Armen,  d.  h.  mit  dem  ganzen  Oberleibe 
aber  den  Kaiser  hin  geueigt'. 

Heiser  schlägt  vor,  die  de^rate  SteUe  Agr.  31,  19  so  zu 
heilen :  et  pro  Ubtrtatt  —  nm  pa«tä«f  —  »mwia  latmri,  indem  er 
das  nacbfolgendB  ebenso  eingeschobeoe  pvdel  dictu  vergleicht.  Der 
Vorschlag  bat  wenig  tJeberxeugendes. 

.  RfihI  will  die  schwierige  Steile  dial.  3t,  32  so  herstellen: 
««9««  «MMN  »i^pientem  mformamiu  —  nt  quem  Stoicorum  i»eitem 
—  sed  etun  gw'  e.  q.  s.:  'ich  sage  dies,  uai  nit^t  dnea  der 
Stoiker  anfsureizen'.  Dean  allerdings,  fügt  R6hl  hinzu,  möclite 
ein  Stoiker,  in  der  hlsciien  Voraussetzung,  es  handle  sich  um  den 
B^riff  des  Wüsen,  gegen  die  Torhergebenda  Darlegung  heftig 
protestirt  haben.  —  Der  Vorschlag  hat  nur  eine  Sufsere  Wahr- 
•cbeinUohkeit  für  sich.  Von  allem  Andern  abgesehen,  verlangt 
man  Beispiele  für  diesen  GetHrsuch  des  Verbums  iKdtare. 

Helmreich  bringt  folgende  Vermuthungen  zun)  dialogos:  13, 
20  m  äla  taera  nemitra  ad  iUoiqw  fontw  ferant.  Denn  der  Sinn 
veriange  statt  eines  aligemeinen  (lacra}  und  eines  specielleren  Be- 
griOes  (föntet}  zwei  cöordinirte  Begrifle.  Mir  erscheint  die  Gin- 
Schiebung  Yon  Miiwra  unnJithig.  Denselben  Vorschlag  machte 
schon  Mäblj,  v«-g].  d«a  vorigen  Jahresbericht  p.  18.  —  c.  40, 
5  bleibe  bei  der  von  mir  aufgenommenen  Umstellung  des  Aci- 
dalius:  AitfrAm«  quoque  pspulf  auribus  vleraüKr  die  Schwierigkeit, 
dasB  der  Beredsamkeit,  am  deren  Entwidielung  es  sich  hier 
handle,  aus  der  freien  Bewegung  der  Bühnendichtung  kein  Vor- 
tbeil  habe  erwachsen  können.  Es  sei  viehuehr  zu  schreiben :  m' 
vidioe,  populi  qtM{ne  fronit  aurüut  vterentur  (oder  j/opuU  fuo^ 
ittita  prmä  auribta).  Durch  ^oque  würde  der  fitpulu»  den  docti 
oder  pntdente»  entgegengesetzt.  proni$  avribus  schlug  schon 
Weifsenborn  vor  und  Halm  hat  es  jetzt  im  Text,  dessen  Bemer- 
kong  ich  voUständig  unlerscbreibe:  probabilis  loci  corrupti  emen- 
datio  Tiondum  inventa  est  —  c.  24,  13  sei  im  Einklang  mit  c. 
32.  2.  21.  41  statt  cur  tanlum  zu  schreiben  cur  in  tmittim,  wie 
in  CDE  .stehe.  Die  Bedenken,  welche  ich  an  folgenden  Worten 
CHtR  praeiertim  —  colkgerü  hervorgehoben  habe,  sucht  Helmreich 
zu  beseitigen.  Ich  habe  längst  erkannt,  dass  die  Ergänzung  des 
Gedankens :  'was  sehr  aulTallend  erscheinen  muss',  vor  cum  prae- 

JahmbtriehM.     II.  9  I 
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sartim  keine  Schwierigkeiten  habe  und  mir  eben  die  von  Hetm* 
reich  citirte  Parallelstetle  aus  Cic.  Or.  $  32  an  den  Rand  ge- 
schriebett.  Die  übrigen  Bedenken  zu  beseitigen,  ist  Helmreich, 
scheint  mir,  weniger  gelungen;  doch  will  icb  nicht  verschweigen, 
dass  er  zu  dem  aufTallenden  ratio  temporutn  eoUegerit  als  Paralld- 
stelle  anfahrt  Colum.  3,  10,  13  diiputalio  aostra  coUigebat.  Vor 
centttm  et  viginti  möehte  auch  Halm  jetzt  ein  tantum  einfflgen.  — 
c.  28,  5  wirrt  voi^escbtagen,  das  allerdings  anfechtbare  inopia 
hominum  zu  vertauschen  mit  inopia  praemiorum,  eine  wenn  auch 
verstindige,  so  doch  nicht  überzeugende  VermuLhung.  —  41.  1 
wird  conjieirt:  tie  ^oque  quod  svperul  tmtiqwis  oratoribtu  honor, 
tum  emendalae  e.  q.  s  =  'so  ist  auch  der  Umstand,  dass  die 
alten  Redner  Ehre  und  Ansehen  in  reichlichem  Marse  besitzen, 
und  mit  den  Rednern  der  Gegenwart  verglichen  dieselben  an 
Rubm  flberstntblen,  ein  Beweis  dafQr,  dass  zu  deren  Lebzeiten 
die  staatlichen  Verhältnisse  sich  noch  nicht  so  günstig  gestaltet 
hatten,  wie  gegenwärtig".  Dieser  Gedanke  würde  statt  des  Präsens 
M'perett  eher  ein  PrSteritum  erwarten  lassen;  stfe  qnoqve,  qnoH  — 
est  kann  ferner  nicht  heifsen:  'so  ist  auch  der  Umstand  dass', 
wenn,  nie  Helmreich  selber  sagt,  quoqtte  im  dlal.  dem  zugehArigen 
Worte  stets  nechgesetzt  wird.  Die  folgende  mit  quis  cnrm  an- 
hebende Argumentation  ferner  Fügt  sich  der  Helmreichschen  Ver- 
muthung  nur  in  gezwungener  Weise.  Unter  der  «timdata  ef 
lu^  ad  votwn  compotita  cioitas  endlich  ist  wie  c.  30  unter  der 
eomposita  et  quieta  et  b'ma  res  pubUca  nicht  der  Staat  des  Ve- 
spasian,  sondern  ein  nicht  eiistirender  idealstaat  zu  verstehen.  — 
S.  19  müsse  man  schreiben:  prineipea  fori,  nunc  in  Caesarii 
aimoitia  t^nt  gerutUque  cvncta,  mit  Slceichnng  des  zweiten  prtn- 
cipes  nach  nunc,  üenn  die  dreimalige  Wiederholung  dieses  Wortes 
sei  lästig  und  der  Ausdruck  ptineipe«  in  Catiarii  amieüia  nicht 
zulässig  für  principei  amcontm  Gaesaris  oder  inter  Caesarii 
amicos '). 

Heine  Vermuthung,  dass  3,  12  sequenti  recflatim«  Domitnu 
(statt  Tityestes)  dieet  herzustellen  sei,  werde  widerlegt  durch  9,  6 
CM  bona  est,  n  apud  te  Agamemnon  aul  Jason  diserte  loqiUtw. 
Eine  richtige  Bemerkung.  —  17,  25  qul  le  a  divo  quoque  Äugiato 
sei  der  Anstofs,  den  ich  an  qHoque  genommen,  bereeht^*);  statt 
es  einzuklammnn,  empfehle  sich  die  Umstetlnng:  ipsi  quoqne 
vidistis.    —    17,  2B   will  H.   schreiben:   üa  ne  dividatis  iotculiim, 


')  Der  Anadrack  ist  gBiusend  gerechtrertigt  durch  fols«nda  tadteiielH 
Stellen:  A.  3,  30,  IT  tp«ciem  Titagii  in  amintia  firincipü  quam  viin  tantal. 
4,  12,  17  Prina  in  animo  ^ugutta»  valida.  13,  45,  17  ßagrantüiimui  in 
amieüin  iV«roHÜ.  14,  51,  16  vaUdior  Tigvllinui  in  animo  pHndpit.  15,50, 
15  quem  —  Tigellii^m  in  aninut  pHnaipii  aifteüiat, 

')  Doch  findet  H.  mit  Carecbt  die  Stellaos  dM  qaaipie  iwiicben  diM 
and  ^ugTitto  auDallend.  divo  ist  hier  behandelt  nie  der  Vorname  A.  14, 
20,  4  Gnaetim  quoque  Pompeium.     dial.  40,  3  ng  a  Puttia  quidttn  Stlptme. 
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äa  fiel  verwerflicherer  Vorschlag.  —  19,  20  sucht  H.  den  von 
mir  geforderten  Gedanken  herzintelien  durch  die  Aendening:  cum 
mx  in  amUone  ^ivpiam  a$mtat,  im  AnscIilusE  an  H.  3,  68  qui 
in  eoHtww  adMiilarata.  Aber  voi  soll  hier  die  ctmtio,  die  in  der 
Kaiserzeit  doch  nur  die  den  Feldherm  umgebende  Menge  der 
Soldaten  bezeichnet?  —  33,  18  wird  nach  den  Spiireu  einer 
«'KrthJoBen  Baadschrift,  die  vor  reconditat  eine  Lücke  hat,  vorge- 
schlagen: toi  f<aiier  ac  tarn  recmditiu;  nach  c.  39  cum  tot  pariler 
<u  tarn  nobtiet. 

H.  2,  94,  12  will  H.  sclH-eiben:  nper  xtuäam  tocoriii  {Bischr. 
morte;  Pichena  inerti]  mimo  ignaviam.  —  3,  9,  3  seien  die  Worte 
iriatm  Vermetuhtm  fla  Glossem  zu  streichen ;  denn  da  Tac.  II.  2, 
100,  wo  er  floeülia  znm  ersten  Mal  nannte,  es  nicht  für  nüthig 
gefunden  habe,  zur  Orientierung  seiner  Leser  einen  erläuternden 
Znsstt  beizafiigen,  so  sei  nicht' akznsehen,  was  ihn  etwa  veranlasst 
haben  sollte,  dies  erM  3,  9  zu  thun. 

Prrahiscli  vermnthet  H.  1,  11.  6:  Afiiea  ac  legionts  in  ea 
imerfetio  Cloüa  Maero  conlatia  quaümmiive  frinape  jwrt  experi- 
mtttOtm  domini  Nerom'i. 

Meister  A.  1,8,   11  ex  fwi  maxime  Ainynes  uuu,  vi  e.  q.  3. 

Berlin.  Georg  Ändresen. 


P  1  a  t  o. 
I.  Allgemeines. 

1)  In  3.  AoBiie  enchi«a  Ed.  Zelter,  Die  Pblloiophie  1er  Griechea. 
Zweiter  TbeiL  t.  Abth.:  Soeratea  and  die  Soeratiker.  Plito 
nnd  die  alte  Academie. 

hl  diesem  Bande  urafasst  der  Abschnitt  Plato  S.  337—835, 
während  derselbe  (Gegenstand  in  2.  Auflage  auf  S.  2S6— 641  ab- 
gehandelt war.  Die  Vermehrung  von  etwa  140  Seiten  lässt  bei 
der  bekannten  Grändlicbkeit  Zellen  allein  schon  auf  werthvolte 
Bereinb^uDg  adtlieften.  Es  sind  denn  euch  einzelne  Anmerkun- 
gen hinzugekommen,  andere  erweitert,  fast  ganz  umgearbeitet  ist 
das  frühere  2.  Kapitel  „fiber  l'latons  Schriften"  (S.  319—348 
2.  Aufl.).  Dasselbe  zerfällt  jetrt  in  2  Kapitel,  indem  die  Frage 
nach  der  „Vollständigkeit  und  Aechtheit  unserer  Sammlung" 
tS.  379 — 422)  von  der  Untersuchung  nach  ihrer  „Reihenfolge" 
(S.  422—469)  getrennt  ist.  Von  den  neu  hinzugekommenen 
Stacken  dieser  Partie  bebe  ich  aufser  S.  380 — 3S3,  die  IntegriUt 
des  corpus  Pktooicum  betrelfend,  zunächst  S.  384 — 419  hervor. 
In  diesem  Theile  hat  Z.  besonders  die  Uebersioht  über  die  aristo- 
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telischen  Zeugnisse  vervollständigt  und  ihren  Werth  genaaer  >l> 
in  2.  AuDage  beitimmt.  Bs  sei  freilich  von  grorsem  Gewicht, 
wenn  Aristotetes  eine  platoniache  Schrift  hentitzt  und  dtirt  habe, 
aber  es  folge  daraus,  daaa. Aristoteles  sie  nickt  aofOfare,  noch  nicht 
die  Unichtheit  eines  Dialc^es.  Das  Maus  fbr  das  Ptatoniinhe 
müsse  erbflblkh  weiter  ge&sst  werden;  Ueberweg  und  Schaar- 
schmidt  hätten  daher  zu  eünoiUg  g«irthulL  Nimmt  man  die 
äufseren  und  inneren  Grdnde  EUtanmen,  so  seien  als  undcht  aus- 
zuscheiden: Menexenua,  Jo,  Hippias  maior,  AIcibiades  I.  II.,  Hip- 
pardiBB,  Theagea,  Anteraetac.  Hinoa,  Clitophon,  Epinomis,  Epistolae 
und  die  Definition  es.  Im  Folgenden  ist  hiniugekommeD  S.  4^3 
bis  427  „aber  die  Lage  nnd  Ausaiditen  der  UBtersuebnog  Mwr 
die  Reihenfolge  der  platonischen  SiAriften".  Vielfach  TerShdert, 
2um  Theil  eingebender  siotivirt  ist  der  Abscbnitt  ,,Jngend8diräten" 
(Apologie,  KrjtoD,  Lacbes,  Charmides,  Lyais,  Euthypfaron,  Prota- 
goras)  und  der  Aber  „die  wahrscheinliche  ReMieDfolge  d«r  Dialoge 
Phaednis,  Gorgiaa,  Meno,  Theatet,  Sophist,  Pamenidea,  Politikus, 
Eutbydemus,  Kratylus,  Symposion,  Phaedon,  Republik  und  Tinlius. 
Man  kann  dem  Verf.  nur  danken  fOr  die  sorgßUtige  Benatniiig 
alles  in  den  16  Jäbren,  dis  iwisckea'  der  2.  und  3.  AuHsgo  liegen, 
ersdiienenen  Materials. 

2}    Barmann    Schmidt,    BeitrSf«    inr    ErklürBBg    plitoaiicher 
Diiloge.    Harros«.    Witt«aberf  1ST4.    243  S.  S. 

Diese  Sammlung  der  kleinen  Schrieen  des  um  Plato  ver- 
dienten Verfassers  wird  Jedem  willkommen  sein.  Sie  entbitt 
alles,  was  Schra.  in  Wittenbefger  Programmen,  in  dieser  Zeit- 
schrift und  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  bis  zum  Jahre  1873  v«-- 
öETentlicht  hat,  nämlich  I.  Za  Platons  Phaedon.  1]  S.  1—6 
Charakt^iatik  der  in  dem  Dialoge  auftretenden  Personen  (Ztachr. 
für  Gymnasialwesen.  1S52,  S.  372ir.)  2)  S.  9—27  Inhalt  des 
Dialoges  (ibid.  S.  433  ff.)  3)  S.  28—37')  Der  wissenschaftUche 
Gehalt  des  Dialoges  (ibid.  S.  513  tf.)  4)  S.  38—45  Die  künstle- 
riache  Form  des  Diah>gs  (ibid.  S.  522).  5)  S.  45-^118  Platons 
Phaedon,  für  den  Schulzwack  sachlich  erkUrt  (Wittenberger  Progr. 
1854).  6)  S.  119—145  Dnorum  Phaedonis  Platooici  locomm 
explicalio  (Festschrift  in  Luthers  SOOjfthrigem  Todestage.  Witteii- 
bo^  1846).  Darin  wird  66B,  lOOA— tüöE  [der  lettte  Beweis 
für  die  Unsterblichkeit  der  Seeie)  iRsfdhrlidi  behandelt.  7)  S.  145 
— 153  Vertheidigong  meiner  Ansicht  über  den  Schlussbeweis  n 
Platons  Phaedon  (Neue  Jahrb.  1856,  S.  42—48).  8)  8.  153— 
155  Welche  Stelle  in  Platons  Phaedon  wftrde  eioem  Haler  den 
dankbarsten  Stoff  zu  einem  Cetnülde  bieten?  (Ztsdir.  f.  Gymu. 
1848,  S.  735—37).  II.  S.  168-164.  Zu  Platons  Kriton.  In- 
haltsangabe  des   Dialogs   in  Form    dner  Disposition  (Ztschr.   Rhr 
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Gymn.  1S5&.  S.  433—440).  lli.  S.  165—215..  Zu  Piatons 
Gorgias.  Difßcitiores  aliquot  Gorgiae  Platonici  loci  aconratius 
eiplicati  (Wiltenbei^  1860,  1862,  1863  und  1867).  Eine  ein- 
gelieude  Besprechung  tinilen  folgende  Stellen:  p.  4&3C  455& 
46(IC  461B  und  D  465BC  46ÖC  467A  470AB  472A  473A  nnd 
DE  475E  476A  — 4S1B  (de  ittilitate  rhetoricae,  Disposition 
dieses  Abscfanittee)  481C  — 482B  483A  493AB  494B  4S3B 
491DE  4d5CD  495DE  498A  und  B  und  G  497E  — 4996 
500A  — 527A  (Disposition)  500B  502B  und  D  5030  und  D 
504E  506AB.  III.  S.  216—242.  Zu  Piatons  Theitet  Kritische 
BehandlaDg  von  149CD  (Neue  JahrK  1870,  S.  91)  156A  (ib. 
1873,  S.  209—215)  179E  (ib.  1871,  S.  806-8)  187C  —  200C 
und  201A  bis  C  (ib.  IS72,  S.  613—618)  205D  (ib.  1870, 
S.  795 — 801)').  Alle  diese  Abhandlungen  sind  so  abgedruckt, 
wie  sie  bei  der  ersten  Veröffentlichung  niedergeechrieben  sind, 
nur  ist  bei  der  Besprediung  der  einzelnen  Stellen  am  Ende  die 
von  anderen  Gelehrten  seitdem  erfolgte  Behandlung  meistens  er- 
wähnt. Dieses  Verfahren  können  wir  nur  billigen,  weil  es  in  der 
"fhat  schwer  ist,  den  ganzen  Gedankengang,  der  zu  dieser  oder 
jener  Aonabnae,  resp.  Eriilärung  führte,  im  Einzelnen  wieder  durch- 
zumacheB.  Im  Uebrigen  hätte  man  vielleicht  wänscben  können, 
dass  der  Verf.  den  Abschnitt  Ober  Tfaeälet,  mit  dem  er  noch  be- 
schifligt  ist  (cf.  Fleckeisens  Jahrb.  1875,  S.  192  und  477),  für 
eine  spätere  Gelegenheit  zarückbehalten  hätte;  aber  auch  so  wird 
die  Sammlung  den  Freunden  des  Piaton  erwCnscht  sein;  vor 
AUem  möge  sie  der  Scfaulerklärung  in  dieser  handlicheren  Gestalt 
empfohlen  sein!  Recensirt  ist  die  Schiifl  von  Schaarschmidt, 
Jenaer  läteraturzeitung  1874,  S.  254b  und  255a.  Derselbe 
findet  1)  dass  Schmidt  den  Inhalt  des  wissenschaftlichen  Theiles 
des  Kriton  tu  allgemein  angebe,  wenn  er  S.  157  als  Gegrastand 
des  Dialogs  die  Pflicht  des  freieu  Gehorsams  gegen  die  Gesetze 
des  Staates  beaeichse;  es  werde  vielmehr  bewiesen,  dass  Soor, 
nicht  fliehen,  sondern  den  Tod  im  Kerker  erwarten  müsse,  2)  dass 
Sei),  mit  der  Aendening  des  unhaltbaren  aia&^ff§t  Gorg.  465  B 
ia  oe^Q^att  (S.  172)  das  Uebel  nur  schlimmer  mache,  3)  dass 
es  zu  gewa^am  seL,  mit  Schm.  (S.  228)  die  Worte  Theät  179E: 
ftäiMtv  3i  vfttußäJiiet  ^-  %qH  avdiiäan'  ^avxiag  als  Glossem 
zu  erklären,  4)  daas  Theät  1S7C~200C  nicht  blob  Episode 
(cf.  Schm.  S.  232),  sondern  wesentlich  sei,  und  5)  dass  es 
Schmidt  S.  235  D'.  nicht  gehingen  sei,  das  Argument  von  Bonitz, 
der  Theät.  205  D  (tavmtdi^  »  —  tifai  in  Appositionsverhältuis 
SU  ^  ahla  setit  und  daher  x6  statt  loti  vo-langt.  zu  widerlegen. 
Eise  2.  Anzeige  hat  den  SCbmidtsdlKn  Beiträgen  gewidmet  Krdhen- 
bähl  im  Theol.  Ltbl.  1874,  9.  20,  eine  3.  F.  S(u»emi)kl  im 
Liter.    Ceniralblatt   1874.    S.  530—38.     Letzta-er  bespricht 
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die  Erftrterungen  >Schiiiidts  aber  den  Dialog  Theätet  ziemUcb  aiu- 
fübrlich. 

3)  ßfilhtlm  Siagmv!td  TeuJ/tl,  Uebercieht  der  platoBliehea 
Litterainr.  (Progr.  der  (JnJvenitKt  TBbiaseB  edb  6.  Min  1874). 
Täbineea,  Druck  voh  L.  F.  Faes.    1S74.    44  ü.  4. 

T.  bezeichnet  diese  Uebersicht  selbst  als  eine  Probe  des  vod 
ihm  beabsichtigLeo  Grimdrifises  der  griechischen  Lileratitrgeschicble 
(cf.  Teubnere  MittheÜungen  1S7&,  No.  5,  S.  70).  Sie  eothlU 
folgende  Absi^nitte:  I.  S.  1 — 12.  Flatons  Leben  nnd  Wirken. 
II.  S.  12-^3.  Platons  Schpifteo.  A.  Hauiitwerke:  1)  S.  12—17 
einzelne  positive  Ausführungen  (Phiedros,  Symposion,  Phaedou); 
,  2)  S.  17—19  Die  theoretische  Gruppe  Theätet,  Sophist,  Staais- 
maua ;  3)  S.  20—26  Die  praktisdie  Gruppe  Politeia  bis  .^oiooi 
(Republik.  Timaens,  Krities,  Lege«);  4)  S.  26—28  Polemik  gegen 
die  Sophisten  (Protagoras,  Gorgias,  EuthydemuB).  B.  Nebenwerke: 
1}  S.  28 — 32  Populäre,  mit  Uebergewic^t  der  EUnkludung  (Apo- 
logie, Kriton,  EuthyphroQ,  Hippias  minor,  Laches,  Lysis,  Cbar- 
mides);  2)  S.  32 — 34  WissenschaflUche  mit  Zurücktreten  der 
Einkleidung  (Kratylos,  Menon,  Philebus).  C.  VerdSiditiges  und  Vo- 
achtes:  Alcibiades  I.,  11.,  Anterastae,  Axiochus,  Demodokus,  Epi- 
gramme, Epinomis,  Epistolae,  Eryiias,  Theages,  Hipparch,  Hippiaa 
maior,  Jon,  Klitophon,  Menexenns,  Htnos,  'O^ot,  Parmenides, 
ntql  ägn^i  und  dtxaiov,  Sisyphos,  Pseudotimaeus  (S.  34 — 43). 
Unter  diesen  Titeln  finden  sich  kurze  Andentungen  über  die  Ge- 
sicblspunkle,  die  in  Belracht  kommen,  Über  den  dahin  gehSrigMi 
Stoff  und  über  die  einschl^ige  Litteratur.  Schon  aus  dieser  Ueber- 
gicht  wird  man  ersehen  können,  dass  in  dem  SchriftcheD  eine 
ganz  eigmartige  Auffassung  niedergelegt  ist.  Bei  dem  Mangel  des 
eriäutemden  TeiEtes  und  der  gedrängten  Kürze,  die  ja  im  Uebhgen 
dem  Zweck  vollständig  entspricht,  hält  es  schwer,  einzelne  Punkte 
anzugreifen.  Wenig  einleuchtend  will  mir  die  Stellung  von  Kralylvs 
und  Pbilebos  erscheinen',  anderes  von  nicht  geringem  Belang  hat 
richtig  hervorgehoben  Woihrab  in  seiner  {tecension  des  Buches 
in  d.  N.  Jahrb.  1874,  S.  433—438;  namentlich  findet  er  die 
Verdächtigung  des  Lysis  und  Lachea  nicht  berechtigt.  Derselbe 
giebt  auch  einige  Nachträge,  denen  ich  noch  Einzelnes  hinzufügen 
m&chte.  So  fehlt  S.  11,  9  MitchelL  Index  tiraecitatis  Platonicae. 
Oxonii.  2tom.  1S32,  S.  3,  No.  6.  A.  Ed.  Cbaignet  La  vie  el 
les  ccrits  de  Piaton.  Paris.  Didier  1871.  XI  und  556  8., 
während  desselben  V«i'.  pgycbologie  de  PI.  S.  6,  7  genannt  isL 
Unter  den  Sonderausgaben  des  Symposion  vermisst  man  die  von 
G.  B.  Lud.  de  Sinner,  Paris,  apud  L.  Hachetle.  1834.  VI  nnd 
87,  sowie  die  eingebende  Recension  der  Hommelscben  Ansgabe 
TOD  K.  Fr.  Hermann  in  Zigchr.  fQr  Altertbnmsw.  1835,  S.  2140". 
und  1836,  S.  321  IT.  Aus  ders.  Ztschr.  1S42,  S.  548—58  war 
sub  Politicus  S.  19,  4  zu  erwähnen:  Alb.  Jahn,  Locam  ei  PU- 
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tonis  Polilic.  (es  ist  273D)  pliraseologiae  iieoplaton.  o|)e  emend. 
et  illustr.  —  S.  20,  3  fehlt  W.  Wienand:  Ueber  die  Eioheit  und 
urapräQgliche  Einlbeüung  der  platonischen  Politik.  Worms  1840, 
S.  2t.  K.  Urban:  Platonis  de  Lacedaemoniis  eorumque  republica 
qoae  sentcntia  fueril,  12  S.  Brieg  1866.  Unter  den  Einzel- 
ausgaben dea  Staates  ist  sieht  erwähnt  C.  E,  Oi.  Schneider: 
PlatODis  Uvitas  Graece.  Rec  et  scholia  add.  Vratislaviae  1841. 
Aderholz  IV  und  220  S.  Zu  No.  10,  S.  22  bemerke  ich,  dass 
Schneidera  Nachlese  aus  Par.  A.  erst  beendigt  ist  in  Jahns  Archiv 
XIX,  p.  165—188,  alles  dies  findet  man  aber  besser  in  Schneider, 
Additamenta  ad  Civitatis  Piatonis  libi-os  X.  Lips.  B.  G.  Teubner 
1851  TereinigL  Uater  diese  Nummer  gehurt  auch  noch  Wiegand, 
Aebrenlese  der  Kritik  und  Erklärung  der  7  ersten  Bücher  des 
platonischen  Staates  in  Ztschr.  für  Alterth.  1834,  S.  857— S77, 
1835,  S.  417— 434  und  die  letzten  Bücher  betreffend  ibid.  1842, 
S.  576^598.  S.  26  sub  3  füge  man  hinzu  Ph.  Hannwacker: 
Heber  Platons  Prolagoras.  Kempen  1671.  16  S,  4.  S.  30  sind 
keine  Specialübersetzuagen  des  Euthyphron  angegeben;  es  giebl 
aber  eine  solche  von  Drescher;  Platos  Euthyphr.  übersetzt  und 
mit  Anmerkungen  begleitet.  Giefsen  1850,  ebenda  sub  2  füge 
hinzu  Ed.  Hermann :  Einleitung,  Gedankengang  und  Gliederung 
des  plalon.  Dialogs  Eulh.  Troppau  1861.  6  S.  4.  und  E.  Aem. 
Struve:  Quid  Saci'ati  pium  videatur  in  Piatonis  Eulhyphronc? 
Gorlicii  1855.  8  p.  4.  Auf  S.  31,  19,  4  hätte,  da  Kvicala 
und  Bonitz  ernShni  sind,  jedenfalls  auch  die  Abhandlung,  die 
diesen  erst  Veranlassung  zu  ihren  Erörterungen  gab,  nicht  Über- 
gangen werden  dürfen,  nämlich  Stephan  Cholava.  Ueber  die  lln- 
ächtheit  des  Dialogs  Lysie.  Ztschr.  f.  üst.  Gymn.  1858,  S.  793 
—802.  S.  32,  21,  2  fehlt  J.  Dreykorn:  Der  Kratylos.  ein 
Dialog  PlatoDB.  39  S.  Zweibrücken  1S69.  S.  33  sub  3  ob.  ist 
nur  eine  Abhandlung  von  Alberti  erwihnt;  in  demselben  Jahrgang 
da-  Ztschr.  f.  Gymn.  steht  noch  eine  zweite  S.  817-832:  Ist 
der  MenoD  von  Plato  verfasst?  Ueber  die  mathematische  Stelle 
im  Menon  ist  die  Literatur  wohl  ganz  luMig  zusammengestellt 
Es  fehlen  die  Schriften  von  August  u.  a.  darüber,  die  Beneke  in 
seinem  Progr.  Elbing  1867,  S.  6  eiwälint.  Man  verbessere  übrigens 
den  A.  Schnitz  sub  3  h.  p.  in  A.  Schmilz  und  sub  4  schreibe 
man  F.  P.  Patze  (Susat.  (d.  h.  Saeai)  1832).  Zu  den  sprach- 
lich Verdächt^en  im  Lysis  (S.  31),  besser  noch  zum  Charmides 
konnte  der  Verf.  auf  eine  Bemerkung  von  Uadvig  recurriren. 
Derselbe  sagt  Advers.  1,  p.  402  not.  2:  CertQs  sum  neque  hunc 
dialogum  (sc.  AIcibiadem  primum)  neque  Charmidam  neque  Lysi- 
dem,  Lachetem  .  .  Piatonis  esse.  Eins  rei  argumenta  eiplicare  ab 
hoc  eeribendi  genere  alienum  est;  indicium  parvura,  sed  non 
invalidum  in  Charmida  monatrabo,  cuius  scriptor  singulari  prorsus 
anore  amplexus  est  formulam  et  ön  (iältata.  Eam  enim  in 
farevi    dialogo    septies  posuit  pp.  160C    166C    16dB  el  D   172£ 

n,g^,-cc.3yG00glc 


124  Jahresbei'icbte  d.  phtUUff.  Vereias. 

173A  174D.  Diese  ErgänzuDgen  sollen  keiaetwega  den  Wertli 
der  Arbeit  tou  TeufTel  herabsetzen;  ich  möchte  mich  ausdiücUicb 
dag^en  verwahren;  denn  ofTetibar  hat  denelha  gar  nicht  VoU- 
stSndigkeit  beabsichtigt,  sondern  nur  das  Wichtigere  geben  wollen; 
au  dieEcm  rechne  ich  allerdings  auch  die  Zntälze,  die  ich  ge- 
macht; denn  sonst  hätte  ich  noch  Tide  Kleinigkeiten  aus  meinen 
Notizen  beibringen  lömien.  Im  Ganzen  ist  die  Uebersicbt  in 
hohem  Grade  dankenswerth  und  geeignet,  dem,  der  sich  mit  Plato 
beschäftigt,  das  hauptsächlichste  Material  an  die  Hand  zu  geben. 
Man  corrigire  noch  S.  38,  Z.  3  v.  u.  SuUh.,  Plat.  opp.  IX,  1. 
p.  315fr.  in  opp.  VI,  2  p.  293  fl*.  Gotfa.  1S36,  desgl.  S.  42,  18 
sub  2  Z.  2  lese. man  (Clausthal  1833)  ond  Z.  4  sUtt  Bromberg 
vielmehr  Bamberg. 

4)  HiDdichrittlichea. 

a.  MaTtinSchans,  Studien  inr  Gesehlefati)  dci  PlalBBlichBn 
T«itel.     WürübnrK.     SUhel.     1S74.     VI  and  88  S.  8. 

b.  Dorielbe  in  Hernes  X,  lS7ä,  S.  171  —  177:  HittkellokfeB 
über  Platonitcbe  HiDdichriften. 

G.  Albrdokt  Jordan,  De  codicam  PlitOBleoraiB  ancloritatD 
im  T.  SnpplebieBtband  der  FleckeiBeascliei  Jahrbücher  S.  609—640. 
Aueb  beiODders  fedrackt  8.  G.  Teaboer  1S74. 

d.  tr.  Ttuf/el,  Der  codex  Tnblngeasii  la  Platoa  in  Rbein. 
Mosenn  14.  Folge.    XXIX.  Bd.  1874,  S.  115—179. 

a.  und  b.  Indem  sich  ScbanZ  in  den  „Studien"  mit  dem 
Bekkerschen  Apparat  b^nOgt.  dem  er  nur  den  Tubjngensis  und 
Vindobonenais  54  (Stallbaums  Vind.  1,  beschrieben  bei  Bast  in 
„Kritischer  Versuch  über  den  Text  des  Plat.  Gastmahls  p,  XUl 
— XVIU"]  hinzufügt,  giebt  er  in  den  „Voruntersuchungen  (S.  1 
— ^22)  zunächst  über  manche  Handschriften  genauer«  Notizen 
als  Bekker  und  zwar  I.  S.  1 — 7  aber  Parisioi:  Par.  A  C  und  F, 
Vaticani  ^  und  &  (No.  225,  226),  Venet.  3  (No.  1 84),  VeneL 
n  cod.  X,  CLXXXV,  n.  S.  7--IO  aber  Italid:  AngeHcus  C.  J.  4, 
Angelicus  C  J.  d,  Barberinus  y,  Laurentian.  z.  plut  59,  1.  bomb. 
aaec  XIV,  Laur.  a,  pluL  85,  6  membr.  fol.  244,  Luir.  b.  plut 
85.  7,  Laur.  t.  plut  85,  9,  Valicanus  r.  1029a  et  b,  Yalic  f. 
1030  und  die  von  Schz.  zuerst  untersuchte  Handschrift  toq 
Cesena  plut.  28,  4  bomb.  fol.  41&.  Hieran  schlie&t  sich  die 
Frage  nach  der  Ordnung  der  Dialoge  (S.  10  ff.].  Bekanntlidi  hat 
von  den  alten  Grammatikern  schon  Arlstophaneg  Versuche  ge- 
macht, die  Plat.  Schriften  zu  OTÜnen,  aber  kein  einziger  unser«' 
Codices  zeigt  seine  Beihenfolge,  dagegen  lisat  sich  aus  ihnen 
alles  nachweisen,  was  Diog.  Laert  III  56  vom  Tbrasyllus  be- 
richtet: selbst  in  den  besten  HandsdiritteD,  wie  im  Clarkianus, 
stimmen  die  Titel,  die  Giniheilung  der  B^ublik  in  10  Bücher, 
die  der  Gesetze  in  12,  die  13  episLulae  m*^  jener  üebsrhefa-UDg 
vollständig   überein;  endlich  ist  auch  die  Anordnung  der  Diak^ 
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Hoveikenobar  die  des  Thnsyllus,  wenn  auch  in  manchen  Hand- 
achriftea  ^e  ReihsntoJge  etwas  getrfibt  ist  Aus  der  tabellariscben 
Uebersicht  des  Bekkersdien  Apparates  S.  14,  15  ergiebt  sieb  mit 
Gewitabeit,  dass  nor  die  Tbrasylüsche  Reihenfolge  allen  uaseren 
Codices  zd  Grunde  liegt.  In  einer  2.  Tabelle  (S.  20)  erhalten 
wir  eine  Aoachauuag  von  der  Ueberlieferung  der  einzelnen  Tetra- 
logien und  Dialoge.  Nach  der  FeBlalellung  dieses  Resultates  er- 
örtert Sctiz.  die  Frage  nach  dem  „Archetypus"  S.  23 — ib.  Die 
allen  Codices  gemeinsame  BefolguDg  des  Thraayllischen  Planes, 
besonders  aber  die  gleiche  Zahl  der  mitOberlief^len  unichten 
Dialoge  führt  uns  auf  eine  allen  gemeinschaftlidie  Qaelle.  Dieser 
Archetypus  zerfiel,  wie  die  Numerirung  in  den  iltesten  Hand- 
schriften, besonders  im  Paris.  A  zeigt,  in  2  Bäode,  deren  i.  mit 
der  7.  Tetralogie  abscblosB.  Darauf  weisen  nun  ganz  bestimmt 
die  Worte  Tiün  tov  TtQokov  ßtßXlov,  welche  am  Ende  des 
Meneienus  im  Vaticaa  J&,  im  Angel.  C.  J.  4.,  im  Venetus  ap- 
pendix  clsss.  4  No.  1  (Hermes  1. 1.  p.  171)  und  im  Laurentianus 
59,  1  (mit  85,  9)  (ibid.)  gelesen  werden.  Von  S.  25  an  unter- 
sudit  nun  Schz.  den  von  ihm  durchforschten  1.  Band  des  Arche- 
typus, dessen  ältestes  und  hervorrageadeB  Glied  in  dem  Clarki- 
anus  (31),  leider  ohne  die  VU.  Tetralogie,  erhallen  ist.  Ueber 
sdne  Beschaffenheit  iäsat  sich  aus  den  gemeinsamen  Irrthümern 
unserer  Ueberlieferung  Einiges  feststellen.  So  kommen  in  allen, 
auch  in  91  1]  gewisse  Wort-Fehler  vor,  am  häufigsten  unrichtige 
Verbindung  oder  Trennung  der  Worte,  Dittographi«!,  irrige  Haplo-  ' 
graphien  (S.  25^30),  2)  Wort-  und  SaUinUrpohtionen  (S.  30 
bis  41),  3)  Ldckea  (S.  42—44),  4)  einige  Verschiebungen.  Am 
zaUreichsten  waren  schon  im  Archetypus  die  Interpolationen;  da 
einige  von  diesen  wie  Phaed.  ll^B  zur  Zeit  des  Eusebius,  Theo- 
doretiis  u.  a.  noch  nicht  im  Tez.te  waren,  so  schlieCit  Seht.,  dass 
der  Archetypus  nicht  vor  4QÜ  n.  Chr.  anzusetzen  sei.  Der  fol- 
gende Abschnitt  S.  46—61  handelt  „über  die  Klassen  der  Ptaton. 
Haadscfarifteu".  Besonders  wegen  der  gemeinsamen  Lficke  im 
Theät.  208D  — 209A  ist  Verwandschaft  zwischen  Si  Vatic  J 
Yen.  n  anzunehmen;  zu  ihnen  gesellt  sich  noch  der  Tubiogensis ; 
sie  bilden  die  gute  Handschriftenklasse.  Davon  unterscheidet  sich 
die  weniger  gute  theils  durch  zahlreichere  Interpolationen  Ibeils 
durch  die  vielfachen  Abweichungen  der  einzelnen  Gheder  unter 
einander,  wahrend  die  gute  Klasse  unter  sich  sehr  übereinstimmt 
Daher  kann  die  schlechtere  Ueberlieferung  nur  tur  Ausfüllung 
der  Lücken  verwendet  werden.  Von  den  guten  Codices  nimmt 
Vatic  J&  eine  eigenthiimliche  Stellung  ein.  Wie  der  Ven.  JI 
im  Symposion  aus  einer  schlechteren  Ouelle  abgeleitet  ist  und 
hier  die  meiste  Verwandtschaft  mit  D  K  p  (S.  50)  hat,  so  verhält 
<B  »ich  auch  mit  dem  Vatic.  ^&  in  der  1.  Tetralogie  (Eutyphr. 
Apol.  Grit.  Phaed.)  und  im  Gorgias.  Eine  Vei^leichaog  mit  31  im 
PhiL    Phaedr.    Prot    Euthyd.    ergiebt  auf  das  Beatimmteste,  dass 
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J&  aus  31  abgesf^ieben  ist,  ein  V^biltnis,  welches  locb  für 
die  übrigea  Dialoge  aufser  der  1.  Tetral.  aniunehnieii  ist  Im 
Gargias  benatzte  der  Abschreiber  schon  H,  vom  Menon  an  diente 
er  ihm  einfach  als  Vorlage  (S.  55).  Dagegen  lasBen  sich  der 
Tub.  and  Ven.  JT  weder  direct  noch  indirect  aus  dem  Ctarkianus 
herleiten.  Wir  erbalten  also  folgendes  Ergebnis:  In  der  7.  Tetra- 
logie sind  wir  auf  die  geringere  Handscbriflenlüasse  angewiesen, 
fOr  die  6  ersten  Tetralogien  kommt  vorzugsweise  S(  in  Betradit, 
daneben  aber  im  Grit.  Phaed.  PBrm.  Ale.  I.  II  der  Tubing.  und 
in  der  I.  li.  III.  (hier  mit  Auasoblusa  des  Symposion)  und  IV. 
Tetralogie  der  Ven.  n.  Der  Vatic.  J  B  gehört  in  der  1.  Te^. 
und  im  Gargias  unter  die  2.  Klasse,  in  den  übr^n  Dialogen  ist 
er  aufser  Acht  zu  lassen.  Nachdem  Schz.  so  die  guten  Codices 
abgemacht  bat,  geht  er  über  zur  schlechten  Klasse  und  stellt  a) 
(S.  62—66)  die  kritisdie  Grundlage  der  7.  Tetral.  fest.  Ffir 
dieselbe  giebt  es  nur  interpolirte  Handschriften;  die  weniger  intei^ 
poUrten,  die  bei  der  Constituirung  -des  Textes  den  Vorrang  ei^ 
halten  müssen,  sind  im  Ilippias  maior  S  ^  T  (d.  h.  No.  36) ; 
im  Hippias  minor  sind  H  und  besonders  ^  so  stark  interpoKrt, 
dass  beide  Klassen  iu  gleicher  Weise  heranzuziehen  sind;  im  Jo 
ist  der  nach  den  übrigen  Codices  zu  constituirende  Text  durch 
2  zu  controIUren;  im  Menexenus  endlich  sind  gegenüber  den 
zahlreichen  Interpolationen  iu  S  Z  die  ilbrigen  Handschriften 
nahezu  als  nidit  interpolirt  anzusehen.  Nirgends  stellt  sich  ein 
besonderer  Vorzug  von  S  heraus,  ß)  S.  66 — 6S.  Gfaaracteristik 
einiger  Handschiifteo  der  2.  Klasse.  1)  Vatic.  f.  ist  aus  E  ab- 
geschrieben, 2)  desgl.  Lanr.  c  (S5,  4)  aus  Laur.  z  (59,  1).  Den 
Beweis  liefert  Stiii.  im  Hermes  I.  I.  p.  173.  4.  3)  Vatic.  t  und 
Vind.  LIV  sind  sehr  nahe  Terwandt  und  scheinen  beide  aus  einem 
3.  Codex  geflossen  zu  sein,  4)  die  Handschrift  von  Cesena  gehört 
zur  schlechten  Klasse.  ;■)  S.  68 — 85.  üntörsnobuDgen  über  du 
VerwandtschaflsTerhältnis  der  2.  Handschriftenklasse  (H  ^  n  y  z 
g  i  0  fi  I  {  t)  im  Euthyphran.  Von  ihr  gehört  keine  Handschrift 
zu  den  guten;  ihnen  zunächst  kommt  p,  dann  folgen  ^  und  i. 
Von  den  übrigen  9  bilden  Si  i  nnd  g  y  Hauptgruppen,  wibrend 
u  0  f  t  eine  mittlere  Stellung  zwischen  beiden  einnehmen.  Dies 
e^iebt  der  Apparat  zum  Kuthyphron,  der  voUstfiRdig  von  8.  68 
bis  77  nach  neuer  Collation  mitgedieilt  ist  Von  den  sonstigen 
Codices  der  2.  Sorte  bilden  '7^  D  S  T  eine  bessere  Gruppe  und 
zwar  neigen  'PDS  sehr  in  p  bin,  am  nächsten  stehen  sich  '/' 
S ;  schlechter  als  diese  sind  V  Y  BCEH  und  zwar  gehören  T  ß 
H  E  zur  Gruppe  u  o  f  t,  E  als  Quelle  von  f,  H,  wie  im  Bermes 
1.  ).  172.  3  gezeigt  wird,  als  Copie  von  u,  C  ist  mit  q  y  vw- 
wandt,  endlich  Y  stimmt  aufl'allend  mit  z  Qberein.  Im  Hermes 
I.  I.  S.  174—177  spricht  Schz.,  wie  ich  bicr  gleich  einfügen  will, 
über  das  enge  VerhiHnis  \on  u4  I  X  und  Laur.  a  (85,  6)  und 


inyGoogIc 


PJtto  TOD  Heller.  127 

und  Über  A  insbesondere.')  Den  Schiusa  der  Studien  bildet  ein 
Schema,  das  die  Resultate  veranschaulichen  soll;  man  vermisst 
darauf  ^  und  Vind.  LIV.  Diese  Art>eit  von  Schz.  ist  eine  recht 
mühevolle;  sie  wird  weseutlich  dazu  beitragen,  die  Textkritik  im 
Plato  zu  erleichlem)  indesa  glaube  ich  niclit,  dass  man  allen  An- 
nahmen von  Schz.  folgen  darf;  er  überschätzt  denn  doch  die 
gute  Ueberlieferung,  wenn  er  die  schlechte  Klasse  nur  zur  Er- 
ginzusg  der  Liieken  verwenden  will;  denn  an  vielen  Stellen  sind, 
wie  Schz.  selbst  nachweist,  die  ffiiten  Codices  gleichfalls  inter- 
polirt;  oft  wird  ein  solcher  Zusatz  aus  der  Vergleichung  der 
%  Klasse  erifenobar,  man  vergl.  S.  36  zu  Phaed.  61B.  Auch 
soDBt  scheint  die  2.  Klasse  nicht  blos  in  Folge  Emendation  auf- 
nierliäainer  l^ser,  (diese  FSIIe  sind  unherücksichtigt  zu  lassen), 
sondern  auch  durch  alte  Tradition  das  Richtige  zu  bieten.  Im 
Eioselnen  wflrde  mich  Schz.  zu  noch  gröfserem  Danke  verpllichtet 
haben,  wenn  er  bei  Gelegenheit  des  Meoeienus  ein  Wort  über 
die  Hiscellanhaiidscbrift  <U  hinzugefügt  hätte,  (st  es  wahr,  was 
Stallbaum  ed.  Weig.  XII,  S.  VI  behauptet,  dass  <I>  mit  Vind.  LIV 
übereinstimmt?  Int  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  bat  Schz. 
aucb  vide  einzelDe  Stellen  behandelt.  So  will  er  (S.  29)  lesen 
im  £nth;d.  271D  p^f^  [ij]  nmitmy  x^arstv.  —  Phaed.  90B 
mit  Hadvtg  ixBlvfi  [jj,  inet8Sa>  xii.  —  Apol.  28D  TÖ^fi  [^] 
irnfäfttvoi  (cf.  PhiioL  Anz.  t874,  S.  537  und  39).  —  Phaed. 
93A  mit  Heindorf  s^^.  ['A]  oAxl  und  88A  XiyovTt  [^]  ä  ttv 
liytt^.  Auslassungen  von  ^  nimmt  er  an  Theät.  201 A  Äp.  4t  A 
Phil.  58C  Pbaed.  75C  94B  und  auch  113E  vor  IfQoavXla?, 
dMgl.  Soph.  223A  Phaedr.  251B  Crat  423U  Parm.  134B. 
(S.  30).  Interpolationen  sieht  er  Euthyphr.  15B  in  töv  äXXoy 
ßloy    [ÖTt]    äftttvov,    Phaed.   95C    in  xal  ^sottSig  xal  [o'ti] 

3V,  Ap.  t9£  in  qvts  tovtiov  oidSy  [iaiiv],  otSSi  y,  21  C  in 
taaxoTt^y  ovy  mvrov  —  [xai  dtaltyöftsvoi  atStiä]  ldo?4- 
fiat  xrL  (S.  34),  26Uiii  c^v  di  aeX^ytjy  y^.  ['Ava^ayö^ov] 
oi«  xatijyogay,  27 E  in  5na>g  av  [zavza]  ovx'  änoneiqtö- 
Ittnoi  iy^äffttt,  3$C  in  i»aatov  [Jü»]  tvsqyttiXy,  nicht  wie 
Herm.  will  [itnav&a  ija\;  Criton  47C  tilge  xai  rov;  inai~ 
vovi  in  aitfiäaag  avTo€  t^v  äö^av  tial  roiig  inaiyovg,  tift^'ffa^ 
9i  tavi  tmy  noiXäv  ).6yov5  oder  mit  Eusebius  Xöyovg,  Crit 
53E  ist  in  ßttätitt  —  cf  noimy  ^  eiaxQVftsyoi  iv  &sttaXl^ 
wohl  daa  letzte  iv  ®.  Randbemerkung  (S.  35).  Ein  einge- 
schobenes »al  glaubt  Schz.  entdeckt  zu  haben  Phaed.  69B  in 
Xff^C^ftfya  —  i"^']  dlXcmöftfya,  61B  in  (i^  anUyat  n^i» 
iifntmäaaa&ttii  nOitiCaVTa  not^ftara  [xai]  nei&öfityoy  t^ 
iyvwiif,  Ap.  21E  mit  Cobet  in  ata&öfttvog  ftiy  [xai]  Xvnoii- 
fttyof  xal  iediäg^  Phaed.  9SB  in  nqottiy  [xal]  ttpaytyyuiaxiniv 
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ä^ms  TIB  ÜL  il  sxati^av  (oder -oiv)  zu  streiohen,  86A.lies: 

ISjl  tag  xoq^äi-  SatzinterpolatiooeD  finden  lieh  Ale.  I  133B,  wo 
nach  dfalvBvat  zu  lesen  ist:  20.  T6  6i  ytyreittxetv  —  elyaij 
AA.  nävv  r«.  {2ä.  L^e'  äffned  xaTOftT^a  —  AA.  Nai.] 
SQ.  ^A^  ovv  ft^  ytyvtiax^ytti  xvL  (S.  36.  37).  Im  Cratjdi 
437 D  ist  nur  folgendes  Seht:  xai  taiha  ftiv  j'S  aiiaS  imfaitef, 
irtewiX&aney  3i  (so  %)  na7»'  ö#«i>  xr«.  Was  sonst  noch  nacfa 
iäaw(tev  steht,  ist  Zusatz  (S.  38);  so  ist  aueh  im  Ale.  I  t28A 
za  lesen:  SU.  OixoSv  »ai  noSig  vnidifua  jöv  aivöp  s^önov; 
[Kai  i(*äTta  xai  atßföftata  tov  äJ^iov  aii(*atog  o- 
ftoltag-  AA.  Nai.  =  Stob.  Flor.  21,  23].  AA.  Nai.  und 
Men.  96  E :  xai  Cltiitiw.j  ÖW»?  —  notijaBt  (Ifyu  ii  —  vä 
ngäyncaa)  ^  [tt  (t^  tovto  doi«u,tv  lig  ov  ftöyov 
intai^fi^g  dXXa  xai  äXXov  %t»og;  nur  in  Par.  £]  iamg 
xai  dtaq>svretv  xis.  (S.  39),  desgl.  Phaedr.  229C  mit  But: 
ovrtd  äi  reXtvviiaaafai  ItxS^yat  vni  tov  Bq^v  ärä^itaetov 
yeyovivai'  [f  <|  A^elov  näyav  Xfy^xai  yäq  ai  xai 
ovtog  b  Xöyog ,  »f  ixel^eVj  dXX"  ovx  iv'9'ivda 
^Qaättd-ij.]  iyä  ii  xts.,  TheäL  172G:  vnvjr^w^v  na^avu- 
ytyvutaxofiiv^y ,  aav  ixvög  ov  ^^xiov  [^v  avtaftoalav 
xaXov<Stv.\,  Grit  49A  mit  Hirschig:  ^nXv  xai  iv  t«  Sun^oa&tv 
Xf/ÖPi?  ä(ioi,oy^&^ ;  [öfieQ  xai  ä^tt  iXiyeto.]  (S.  40), 
Phaed.  80  C:  Ovxyöv  intaivei  x^övo*  —  xai  nayv  (täla. 
[(TvuTccffdf  yuQ  To  ümfia  —  /tivtt  aft^x^^^''  öa»v 
XQovov],  ib.  72E:  ilrri  vm  övti  xai  to  äyeeßttiaxtff&at  — 
xai  tag  tönt  teSveätiav  ipvx<ie  ttfo*,  [xai  taXg  ftiv  ye 
äya^ati  ä/tetvov  slvat,  xatg  d i  ».axatg  xäxiov]  vt. 
63C,  ib.  70A:  ixßalvouUa  (sc.  7  y^X^)  AtnsQ  nvfvfta  if 
xanyög  ätaaxedan&idaa  [o^xv'*^  ötantoftivii  xai  oi- 
daftov  ett  ^],  nicht  wie  Hirs<^ig  will  [duap&eiQ^tai  te  xai 
äjtoXviita*]  cf.  S4B.  (S.  41).  —  An  anderen  Stellen  sind  die 
Codices  mangelhaft,  Ifaeils  weil  das  Auge  des  Schreibers  abirrte, 
theils  aus  anderen  Gründen.  Ergänzungen -sind  nOthig  Euthyph. 
7E,  wo  mit  Hirschig  zu  lesen  ist:  äHot  äXXa  dlxata  xai 
ädtxa  ^yQvyiat;  desgl.  lOD  mit  Bsst;  gnXmfttvw  iat*  xai 
■9eo<ptXig  tö  ^aoifiXig,  Soph.  285B  mit  B6ckh:  xa)  tö  ftij 
(i4yK  /*!}  /*^ra  xai  to  itij  xtüuw  ft^  xaXövf  so  hat  Scham 
Euthyd.  294  E  vor  ort«  ein  ovnu,  Buttmann  CratyL  299  B 
öl^repa  nach  ßetQvtt^a  mit  Recht  eingeachoben.  Ebenao  ist 
zu  schreiben  Pbaad.  76B  xi  ii  töde;  cx<k  eXia^t  xti., 
Euthyd.  300A  doxstg  —  irttxBxotft^a&at  xai  st  otöy  te  Xe- 
fovta  ft^div  Xiyuy.  Ein  Öi'  fehlt  in  der  UeberUeferung  Phaed. 
109E  62C  TheäL  169B  (S.  42)  Euthyd.  29t  E  286B  Cham. 
169D,  ein  d^  vor  St-  Theät.  159C,  cf.  EuUiyd.  301B  nach  Schz.: 
^dn  S'idiif  täv  dyäijäv  (st.  ^^q  äid  jü»  a.)  Ferner  ist  aii 
einzuschieben  mit  Heindorf  Phaed.  78 B:  xai  t^  noiia  »yt  ov; 


so  lese  man  Symp.  183B  iitfQodla*ov  yä^  Ö^uon  ov  tfcariv  that 
ilt7totyt(toi>  (mit  Osann),  ib.  195  B  mit  H.  Sanppe  ftstä  di 
viatv  (ff '£mo;)  All  ^vveail  %s  tuul  Svvt  vioi,  Eudifpbr.  4A 
ÄfvotJtat  vna  tüy  nitiXvy  ofcr^  nvti  oq^A^  S%st  lo  ine- 
^»ivat  tfövov  T^  nat^il  oder  Adinlidies  (S.  43),  nnr  nii^t 
mit  Hadng  siatßav,  Euthyd.  2T3A  mit  Schi.  K9iXa\  %ivoi, 
tftol  dmisivj  Pbaed.  114B  mit  Heindorf  nach  Theodoret:  ot  4i 
o^  öv  dö^uat  äia^tqövreag  n^g  zö  daiag  ßtäpat  ngo- 
xexffia^ai,  oirol  »taiv.  Versohiebangeo  sind  verhiUniamifng 
Bohen,  doch  stelk  Badham  dis  tu  fttxQo  xQia  Eathyd.  301 C  mit 
flecbl  um  «u  xä  xQia  (MtiQa,  ct.  J.  G.  Scfaneider  8U  Ato.  11 
146C  flermaDa  zu  Cntyl.  392  E,  Nigolshsch  zu  CriU  48  E,  Scfai.  zu 
Symp.  17S  B  (S.  44.  45).  In  der  MrtrzaM  dieier  Slellen  hat 
Sohl,  flicbor  Recht,  in  einigen  k&nnen  noch  Bedenken  sein;  so 
iflt  es  mir  zweifelhaft,  «b  Euthyphr.  4A  nicht  öjifi  noti  jß>üc 
ixtt  rvÜTo  geaOgL  Auf  alle  Fllle  lerdient  e§  aber  die  höchste 
Aneritenoang,  daw  sich  Schs.  der  dornenvollen  systematischen 
Untersuchuag  der  Codices  uiteriogea  und  der  Kritik  doe  feBte 
Buis  gegeben  tut.*)* 

Anieigen  der  Studien  finden  sieb  1)  in  Zarncke,  Lit. 
Centralbt.  1874,  S.  1625.  2)  in  ien.  Ltstg.  1875,  S.  12. 
13  von  U.  8aappe.  Dersribe  iet  mit  der  Strciofausg  von  ör» 
Eutl^hr.  I5E  und  luv  Apol.  36G  mTcntanden,  ib.  2ÖD  da- 
gegen will  er  \iva^f4fov  bübebalten  und  laen;  eXtt  xttr^~ 
foqtXy,  tä  tfiXa  MiXtjta,  f  (at  xai)  ori»  Mcna^fiot'trf  jöydr. 

c.  Zn  einer  anderen  Schätzung  der  Haadschriften  der  6 
ersten  Tetralogien,  die  er  ancfa  nadi  dei'Lectfire  der  „Stadien" 
Ton  Scbani  nicht  geändert  hat,  gelangt  Jordan  in  seiner  oben 
angeführten,  flberaus  tleifsigen  DisgertatitHi.  Von  dem  Bekker- 
Bchan  Apparat  ausgehend,  ergiebt  zunächst  eine  Musterung  der 
Varianten  zum  Crstylus,  daas  %  ^  77  Mattr  sich  oft  aber«n- 
stimmeo,  ebenso  SYS;  sie  untersefaeideo  sich  von  T  B  C  E 
F  U  i  m,  die  wieder  vielfach  unter  sich  barmonireD.  Desgleichen 
trennen  sich  ^  J  n  im  Philebus  nicht  seit«  von  7*  ^  B  C  E 
F  H  w  und  von  S  S-  Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  fiberal)  in 
den  6  traten  Tetralogien.    VorlSuflg  lassen  sich  demnach  3  Hand- 


■)  DruakfekUr:  S.  11,  Z.  11  v.  o.  liai  „ÜAerweg".  ~  S.  17  iiA 
T  VL  Z.  1  liei  (od).,  siebt  (cd),.  —  8.  34,  Z.  5  v.  o.  li«i  aasckt««.  — 
ä  2ö,  Z.  3  V.  o.  1.  ValictDUi.  —  S.  39,  Z.  11  v.  o.  1.  Atcib.  1  d.  12äA. 
—  S.  40,  Z.  6  V.  0.  I.  „betandellen".  —  S.  41,  Z.  6.  v.  o.  fln.  1.  lö.  — 
5.  43,  Z.  4  V.  n.  fATt  Thelt  vor  I69B.  —  3.  43,  Z.  G  v.  n.  I.  notL  - 
S.  45,  Z.  1  V.  a.  1.  ■.  i|.  V.  —  S.  47,  Z.  22  v.  o.  rtr«lcha  ein  iloht.  — 
S.  4»,  Z.  3  V.  D.  1.  PirisiDiw.  —  S.  67,  Z.  21  v.  o.  l  BPH.  st  ZPH., 
Z.  31  1.  u£  ioQvvTot.  —  S.  M,  Z.  i  V.  n.  tilce  du  Panktan  atck  i.  — 
S.  63,  Z.  1«  V.  0.  ].  »  matoqot,  Z.  32  I.  ^tf-^JoS.  ~  S.  64,  Z.  15  v.  n. 
1.  mnloönmnt  and  Z.  4  v.  ■.  licht 
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schriflenfamilien  unterscheiden :  a  =  ^'J  G  (=  V>tic  Stallb.) 
n  (=  Ven.  2.  Stlbm.),  TubiDg.  und  Viod.  LIV  (=  Vind.  1. 
Stlbm.).  ß  =  aufser  anderen  B  C  E  F  ^  uod  SuUbs  Flor,  a 
bei,  I  =  Veu.  ^  lund  S)  Vind.  Y  (=  Vind.  2  Stibm.)  nad 
Stallbaums  Zittaviensts.  Diese  Verwandtschaft  ergiebt  »ich  l)  aus 
den  den  einzelnen  Familien  gemeinsamen  LAcken,  deren  einige 
angeführt  werden  (S.  610],  2)  aus  einer  Znsammenstelktng  von 
Lesarten  im  Phaedrus.  Hier-  berracfat  vielfache  Gemeinsamkeit 
swiscben  %  J  11,  tu  denen  sidi  in  diesem  Dialog  noch  0 
(=  Vind.  &  Stallbm.)  G  T,  sowie  die  «odices  des  Henmiae  D  N 
0  P  geselten;  sie  zusammen  bilden  hier  die  Familie  a,  deren 
Varianten  von  ß  sehr  abweichen.  |  d.  h.  Ven.  S  stimmt  an 
nicht  wütigen  Stellen  mit  a  überein,  an  andern  gtht  er  mit  ß 
( —  S.  612).  Am  wenigsten  selbständig  und  deshalb  auch  nur 
von  ganz  untergeorilneter  Bedeutung  ist  |,-  diese  Klasse  geht 
bald  mit  a,  bald  mit  ß,  nur  sdten  hat  sie  Eigenthdmiiches,  z.  B. 
im  Gorgias;  es  ist  eben  eine  contaminirte  Sorte.  „Non  igittir, 
issi  si  in  familüs  a  tl  ß  peceatum  esse  manifesto  apparcat,  ad 
tertiam  (1)  refugiendum  e»t  videndumque,  si  forte  verum  vel  veri 
vestigia  In  ea  deprebendi  possint"  (S.  ßt2 — 13).  —  Um  nnn 
über  den  grAlseren  Wertb  von  a  oder  ß  zu  entscheiden,  genügt 
es  keineswegs  allein,  daran!  binzuweisen.  dass  ja  a  den  Vorzug 
verdiene,  weil  wir  dne  ^le  und  recht  alte  Abachrift  des  Arche- 
typus  dieser  Klasse  in  dem  Bodleisnus  hitten;  denn  er  stsotrae 
aus  dem  0.  Jahrhundert,  wfihrend  keine  der  HandschrifleD  von 
ß  über  das  12.  Jahriiundert  hioausreiche.  FSr  eine  gute  Ueber- 
lieferung  macht  es  aber  oft  keinen  Unterschied,  ob  ein  codex  aus 
dem  9.  oder  12.  Jahrhundert  herrßhn,  wie  denn  Schz.  (INo*. 
Comm.  p.  151)  in  zweifelhaften  Fällen  nicht  einfach  dem  Clar- 
kianus  folgt,  sondern  auch  den  Tubing.,  der  etwa  un  3  Jahr- 
hunderte jünger  ist,  nd>en  jenem  berücksiclitigt  wissen  wiH. 
Aebnlicb  bieten  nun  auch  die  Codices ,  von  ß  nicht  selten  das 
Richtige.  Nachweislich  atlisohe  Formen  haben  sich  in  ß  erhalten, 
während  in  a  verdorbene  eingedrangeh  sind,  z;  B.  Politic  271 D 
von^g,  Pliaed.  96  D  98  C  datols  und  ötSiüi',  Ale.  1  1040  4; 
yü's  (3t  US  s^f),  Prot.  S37A  s>f  (%  egiti?),  Parm.  128A  S» 
Vs's  («y«?C  ä  ^  /7  Q  et  DR  Prodi)  cf.  Gorg.  466  E  (wo  Hii^ 
schig  aus  t^ijg  ayai^ov  richtig  s<piia9'  äyaS^öv  hergestellt  bat), 
Ale.  I  109A  l'hii.  26  B  änoxvaJeat  ^'^g  (S  alii  änoxyaTg  If^g 
air^v)  Jo  S3dE  Euthyd.  293C.  Ebenso  bewahrt  ß  allein  da« 
IVit.  <}vn7TQo9^vfi^(fOfiai  Phaed.  9  L  A  1 15  C,  ipoßi^aofiat  mit  X 
Ap.  29B;  Phaedr.  2560  ist  i^altttp»^  allein  von  ß  bezeugt, 
fast  nur  von  ß  ntnavfiivof  l'rot.  328  D  (ffl  &  nfTtave/Uvog), 
ßißXla  ib.  328  D  (»  0  al.  ßvßlla),  xaovtec  Poliüc.  293  B  (xaf- 
ovtts  ^  J  n)  (S.  614—15).  „His  similibasque  familiae  ß 
leclionibos  ne  non  maiorem  quem  bonanim  coniecturarum  tiden 
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ease  quis  ditat,  non  vereor.  Talia  eDim  in  libros  non  consilio 
aut  errore  stribaram  inferuntur,  sed  e  communi  Atticanim  for- 
marum  raina  casu  qaodam  sunt  conservata".  Wenn  »Iso  auch 
der  Werth  des  Clarkianus  und  der  Familie  u  hoch  anzuschlagen 
iM,  so  liauD  man  doch  ß  nicht  entbehren,  nenn  niclil  der  Nach- 
weis, dass  der  Archetypus  von  a  Torlrefflicber  war  als  der  von 
ß,  geliefert  werden  kann.  Das  gegenseitJKe  Verhältnis  wird  sich 
demnach  nnr  aus  einer  ins  Einulne  gehenden  Vergleichung  einer 
Reibe  von  Lesarten  der  beiden  Klassen  testateilen  lassen.  Vorher 
aber  giebt  J,  noch  seine  Ueinung  Aber  die  falsche  Art,  vrie  manche 
Kritiker  die  Codices  vrawerthen,  ab;  jede  Lesart  sei,  sobald  sie 
Terscbieden  überliefert  ist,  nach  dem  ZusammeDhanfe  oder  dem 
misch ea,  resp.  Platonischen  Sprachgebrauch  oder  nach  paläo- 
graphischen  GrAnden  zu  beurtheilen.  Su  sei  es  nicht  richtig, 
weOD  Schanz  (M.  C.  137)  Pha«d.  82C  ixoytat  tüy  xavä  tö 
aäiia  iTtt&vfuüv  aufnehme,  weil  es  9(  und  Tub.  haben,  und 
du  ixovta^  =  a7tixo»%at  (so  die  äbrigen  codic)  fasse,  oder  wenn 
derselbe  äv  c.  ind.  ftit.  Euthyd.  274  G  und  sonst  wegen  der 
Ueberliefeniog  in  a  Eulasse  (S.  616—618).  Nach  dieser  Di- 
greesion  wird  nun  am  Anfang  des  Cratylus  (S.  1 — 50  Bek.)  die 
Disarepauz  der  beiden  Familien  dargestellt ;  die  wichtigeren  Stellen 
werden  zugleich  genauer  behandelt  und  durch  verwandte  Er- 
■ehemnngen  in  anderen  Dialogen  beleuchtet  (S.  618—625).  So 
reprisentirt  Familie  ß  namentlich  an  folgenden  Stellen  die  bessere 
Lesart:  Crat.  383B  el  avrt^  [TiÖTe^oy]  Kqmvlog  v^  ä)L^9{(ti 
Sr»i*a  [Soriv  ^  oü;1,  384  D  ovSiv  ijtxov  i6  iOTeqov  Of/^üg 
iiav  vav  n^iii}ov  ioaneQ  tofg  oitliTa^g  ^ftelg  itfvcrtf-^ips^ce 
[oiiir  vrrov  totn'  ettrat  oß^öv  to  lietaii&iv  tav  nQOTBQOV 
xttpdfov]  (S.  619),  385  C  xai  tovto  [to  övoiia  tarn,  a.,  wie 
Torber]  aqa  to  %ov  äX^&ovg  löyov  Xä/eiai;  (ibid.),  cf.  den  Zu- 
satz von  T^f  ao^lay  in  den  besseren  Codices  im  Prot.  342B  ^ym^' 
fttyot  et  yvaa&^tev  oS  negieiatv  nävias  rovro  aüx^aetv,  t^v 
Uoifiiav,  Cratyl.  3B5I)  tatg  nöleOtf  öqü  Idiq  [kxdaratg  ivloig 
in  a.]  ini  rotg  avtoZg  xelfteva  ipöfttxra  et  384  C  oisrat  — 
i3ffOTv;'Xa»'ftv  [ixäaiowf  in  a.]  und  Phaed.  75  D  el  fUy  ye 
iaßoyrtg'  [^xaffrwf  in  or.]  (ii;  i/it^tX^afiEÜ-a  ms.,  Crat.  386  A 
oÜR  (liv  äy  iftol  aaivfjiat  iä  ngäyiicna  [eJvat  in  cc.]  cf. 
TheSL  152  A,  Crat.  3S6D  §i  /t^re  näat  —  f^^te  ixäaiia  Idltf 
txttOToy  [Ttov  Övrav  ssri  in  a.],  ä^Xoy  (S.  620.  21),  397ß 
noJLlä  —  KFttat  ncnä  nQoyövuv  iTTavvfitag  in  ß  (und  Bkk. 
Stftro.)  [a.  Turr.  Herrn.  öitmvvfUag]  vgl.  Phaedr.  238  C,  397  D 
ioM«  rü  äXti»&T  ß  und  Bek.  [r^  äl^&Biq  a.  und  cet.]  ($.623), 
402C  ravr'  otV  oxönet  oti  xai  älX^lag  ß  und  ed.  [ällotg 
«.]  ffw/tywwr  vgl.  Charm.  165E  Prot.  321  A,  Crat.  404B  ^^- 
t*V'VQ  l*^"  ft^i^ttat  Tiatcc  %^y  döaiv  t^g  idadijg,  dtdovtftt  log 
P^iild,   J^i*i^i^e  (^  ^^^-   richtig   mit  ß,   in  a  fehlt  Jiifi^t^d 
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an  2.  Stelle)  xsxlii<l»at  (S.  634)  ■).  433  E  dsl  iijlovy  a&tä; 
[in  a  »ai\  if  ö^e  uäklöy  ae  d^itfx»  6  tootric;  (S.  625),  409  K 
(*  Ti$  ÜfTO'F  Tctura  tunä  x^v  'EXJnfVm^y  tpuyi^v,  «•$  sluöttti 
[iotxöxas  in  a]  xel««,  407  C  'ä^octf^r  ;»&•  ßovJUtf^t  «go«- 
etnttv  noQayayäv  di  ^  adro;  ^  itve$  —  'A&tiväca'  (so  Bek. 
mit  |S,  W^eyö»-!!)  iiräiUffcn'  vgl.  Euthyd.  302D,  4igC  ^vslxn^ 
—  Sautev  enavoiiäfS&ttt  [3t:  inuvofiaa&^ycu ,  die  übrigen  von 
a :  iTtwofiMaS^vcu] ,  424E  ^njaiotr^ai  int^^tf  Inaftm' 
KOta  t^y  ö/toiOT^T«  iäytt  iy  syl  3i^  inKpigstV  iävxe  ttty 
xtiiavvvyta  nttXld  [hi  a\  «äffn«^  *ts.  <S.  626.  7).  In  alien 
diesen  und  vielen  anderen  Fällen  geben  die  Handschriften  von  ß 
das  Wahre ;  selbst  Herrn,  erkannte  dies  einige  Haie,  z.  B.  8cfar«ibt 
er  384  A  mit  Auslassung  von  exety,  welches  in  Sl  stellt,  «ng 
(foxel  TTf^i  ivojiMtatv  6q&öii}T0^,  402  C  äi^Xotq  sL  öiiUit 
ü.  a.  m.  Jord.  sucht  in  den  angefDhrten  Stillen  das  Unrichtige 
der  in  Klammem  stehenden,  in  a  entbotenen  Leaulwi  möst 
ausföhrlich  darauÜiun.  Diesen  Interpolationen  in  a  gegenüber 
kommen  freilich  auch  Zusätze  in  ^  in  Betracht:  424  A  ti  a^ 
Totiio  aXti^ii,  ^d^  [äc]  SoiKsv  iTitaxeniSoy.  Diese«  «(  wird 
wohl  Einschiebsel  sein;  es  könnte  aber  auch  in  a  übersebm  sein, 
wie  im  Prot.  325 D  dtaitäxoytai,  onuQ  wi  ßiHrtOtf  htnu 
o  natg,  wo  Bek.  St.  Turr.  (desgl.  Kroscliel  und  Cron  N.  Jah^ 
l871i  p,  743)  es  gegen  a  in  den  Text  setsen;  ebenso  stckt  es 
auch  mit  Parm.  133A  'O^  —  ia^  ^  Ano(^a,  iäf  ««$  «f 
eidij  Syra  avtä  xa&'  avvä  dtoqlZvtai;  und  CratyL  424  A  itn- 
Xafißäysta*  avxbiy  ütSte  (so  auch  Herrn.)  anouiik^a^at  «^f 
ooaiay.  Wie  Herm.  ClraL  3S3B  in  o  d«  öfioKoiret  [avt^  jt 
tovta  öyofta  tfycn]  den  letzten  Zusatz  in  a  nicht  zu  halten  wagt, 
so  hat  er  umgekehrt  414  C  ov  doxtt  aot  äionov  ilyat  daa  ffw 
nicht  weggelassen,  wiewohl  es  in  91  .^  77  Flor,  d  pr.  Y  feUt 
Ebenda  hat  8  unter  Billigung  von  Bek.  St.  insi  xo»  tir  f^ 
xatoniqtf  oi  ioxsl.  Eingeschoben  ist  xvd  in  ß  CraU  384  D 
hlvat  *al  10  off^v  (so  auch  Bek.)  386K  aXH  xal  xo^' 
airtä  n^s  z^v  avtüv  oiaiay  äifivia  ^naa  niipvxw.  387  C 
tov  Xiyftv  ftÖQtoy  ji  oyoftäiety  [xai  di\  oyoiniioyret  jvf 
TToti  XiyovGi  %ovi  Xöyovs.  425  B  the  —  tu  ts  rrgüra  ivö- 
(taTa  KfjTat  xai  ra  vtfcs^aj  dtt  xal  ft^,  otirw  Seäa^at, 
426 E  ifaivKui  fiot  zoviff  xai  n^o;  xcwitt  xata  xexpfff<9«i> 
431 A  KaXmz  f*  fv  Jiotäv,  u  ^i},(,  xui  sl  Savi  cnrt9  ovcmC' 
Irrig  ist  in  ß  auch  ti  xai  gesetzt  statt  des  einfachen  xai  40dC 
416A.  Unter  Zustimraong  aller  Herausgeber  ist  der  Artikel  hin- 
zugefügt  396B  iu  r^  Jtl  xai  tm  Z^vi  aus  ß;  ebendaher  staiant 
er  bei  Bk.  St.  Turr.  405  B    in  al  rotg  fiayitxoU  nfQt&tt»aM( 

■)  Crat  401 A  bibeo  %JnS£Y(aa»iS)  tl  oüv  ßoiUt,  atonmurr, 
reliqni  tl  ßoilft  oiv,  axaitiifitv.  Dariwcb  vermaßet  Jordaa,  Plila  U« 
Mob  ßovXti  ovy  axomSftiy  gticbriebem. 
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tt  Mtti  td  iavt^  fä  iy  toig  toto^otg  und  411  C  in  ahtm^at 
—  avwtt  xä  Ttfa/ftaTa  ovTta  neffvnivai,  bei  Bek.  St.  413Ä  ia 
tl  oiv  not"  Sattv,  u  äqKSit,  %ö  dixatov  xri,  bei  Bk.  Turr. 
423  D  'Eotxe  —  ovdi  negi  T€tmag  ras  /tifujang  17  titv^  li 
ivoftamtx^  §lfat,  bei  Bk.  413B  in  ieata)'fi4  f*ov  ovxof  0 
äxitvaag.  Das  Pronainen  ti;  setzen  Bk.  SL  aus  ß  ein  3S7G 
Kai  TÖ  Xiyetv  ngä^ig  rtg  ^v,  420B  endlich  hat  ß  n&v  n^Sy/ta, 
a  BOT  t6  nqäyfia  cf.  404  B.  Alle  diese  Stellen  sind  nicht  so 
beidiaffen,  dass  man  aus  der  Art  der  loterpolationen  eine  Zurück- 
Mtiiing  d«*  2.  Klasse  folgern  daif;  in  sehr  ähnlichen  Fehlern 
ladet  ja  ancb  a,  bisweilen  sogar  noch  an  fiel  gr&beren  (cf.  oben 
xa  383  B).  „Gerte  igilnr  cur  prae  £ainilia  a  alteram  Gontem- 
namiia,  dod  esL  Utraque  ex  codice  multis  variisque  vitiis  in- 
qninato  (Higinem  diuit,  utraque  igitur  ad  haec  detrimenta  sananda 
alteriaa  auiilio  eget".  (S.  627—29).  Bie  Selbständigkeit  der 
Ueberlieferung  ist  auch  ia  der  kurzen  Partie  des  Parmenides 
14t  A  ^Aq'  ow  —  141 B  6  ito;'o$  at^tt  za  Tage  Hegend.  Hier 
stimmt  ß  mit  dem  aus  dem  5.  oder  6.  jabrhunderl  stammenden 
Bobiensis  dea  Proclus  (cf.  Peyron.  Rivist.  philol.  I,  p.  60  seqq.) 
abo'ein;  auch  folgen  ihm  meistens  die  HMiusgeber')  (S.  629). 
Es  folgt  nun  eine  Betrachtung  der  Handschriftenklassen  im  Phaedon 
mit  besonderer  Berftcksichtignng  von  Schz.  N.  C.  p.  129seqq. 
In  diesem  Bialoge  zerRlUt  die  bessere  Ueberlieferung  in  2  Gruppen: 
nicht  tnterpolirte  3  TubiDgensis,  interpolbte  A  JI  0  G  s  Flor. 
d.  Alle  zusammen  (auch  A  11,  nie  ausdrücklich  gegen  Schz. 
L  1.*  p.  154  herTorgehoben  wird)  stehen  in  gewissen  Fstlen  ß 
g^enüber;  nur  sind  die  Lesarten  des  gemeinsamen  Archetypus 
in  %  Tob.  nicht  durch  spätere  Aenderungen  und  Zusätze  eotstetll. 
Aber  ancb  %  Tub.  haben  im  Vergleich  mit  ß  manches  Falsche 
und  zwar  1)  Schreibfehler,  z.  B.  Phaed.  69D  anoXtnäv  91  H, 
anoXeinmv  ß  cum  cett.  (S.  631),  113B  tovjov  i'  aitov  (II 
Y  pr.  9)  xocaiTtxßi)  ö  xHan^og  ixTiimet  ilg  xönov  (die  übrigen 
haben  das  richtige  av),  cF.  Parm.  132A,  wo  Herrn,  nur  um  die 
Lesart  von  S  zu  retten,  das  schlechte  aitov  in  al  ttov  ver- 
wandelt, 2)  absichtliche  Aenderungen  und  Zusätze,  z.  B.  60  B  in 
^ietv  jrä^  tig  ov  ^^lov  ei^  (statt  eig  haben  !t  Tnb.  tag  Sit), 
94B  in  Xiyta  di  tö  rotöfie,  otoy  xavftaiog  (statt  ofoi'  haben 
K  Tub.  MC  et),  78  B  in  zov  (td  %  H  Tub.)  dwa»edäyvria»m, 
97D  in  ttidiv  öJUo  axonstv  irgoa^xstv  äy^gtäna  xol  nsgi 
avTOv  (ixfivtv  %  n  Tub.  2  Y  Zittav.)  u.  a.  m.  (S.  630—32). 
Schanz  I.  1.  p,  137aqq.  führt  aus,  dass  in  den  schlechteren 
Codices  Präpositionen  eingeschoben  seien;  als  Beleg  dient  ihm 
Phaed.  67  D  (ib.  127)  u.  a.  Dass  derselbe  Vorgang  auch  die 
guten  Handschriflen  betroffen  bat,  wird  ersichtlidi  aus  76D  ^  ^ 


<)  Jar^B    irrt,    weis    «r  S.  629    sa  Parn.  141  fi  Juiifagov  bimtageViitt 
„eoB  ß  qaod  probb,  editt"    B«Uer  and  Herninn  Iwbea  aicit  ao. 

JakrMhuidiM.    IL  10 
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Toticu  a7i6Xlv[i€V,  [iv  ^  J  n  0  a,  streiche  es  mit  StaUbson) 
»ntQ  xal  Xafißävoi*sv }  desgl.  aus  59A  ä^S^i  xgmfiq  anö 
TS  T^s  ^dof^i  evyxBtiQafkivii  äfuiv  xal  [itnö]  t^e  Awn'<?5-  Dm 
änö  haben  ^  J  Jl  <I>,  eg  ist  mit  Beb.  zu  tilgen.  Ehenso  ist 
112  E  ävatneg  yäQ  ngog  äiMfoziQotg  totg  ^£V[iaat  rö  ixatt- 
^<t>3ev  ylyysTat  ftiqog  das  n^ög  in  or  und  |  mit  Stallb.  in  ter- 
werfen;  Hermann  hat  hier  ähnlich  wie  Pann.  132A  (s.  o.)  den 
BadlejanuB  zu  Liehe  ans  nQÖg  das  Flickwort  nag  gemacht.  Schon 
Schg.  I.  I.  p.  131  hat  ferner  68D  ^»Ü^mcy  tlg  'Atdov  ild^v, 
als  Beleg  dafür  angeführt,  dass  auch  in  gaten  Codices  bisw^eB 
▼erha  composita  die  simplida  verdrängt  hahen  (dort  hat  CL  m.  a. 
in  mg.  uNsl&ttv).  Dies  ist  auch  107B  in  xal  iof  a^äg 
Ixaväg  o^i/L1]T£  —  AxoXov^aeie  t^  Ao'/o»  aDiunehnten  nsd 
trotz  a  und  I  und  den  Edit.  ilme  ta  schreiben.  Vermqthlkb 
bat  sich  ehenso  Owfjft/iiyu  in  60B  Jiaußtiveiv xai  rö  irffw, 
tStfTttQ  Ix  [itäg  xoqvifijg  avv^fiftivio  ov'  Otts  in  8  <y  0  G 
aus  dem  folgenden  (aw^rpfv)  nnd  60B  i^ir^nfie  t^  x^'Q^  '^ 
iTQiifif  (so  Bekk.)  in  a  eingeechlichen,  desgl.  58  D  fitiQÜ  etg  äv 
ivv-s  axQißiazmttdiB^tXi^sty  (st.  itsi^tXvndvra)  in  X  Tab.  J 
u.  ä,  (634.  35).  3)  Von  den  Schreibern  sind  offenbar  in  %  Tob. 
nicht  selten  Worte  ausgelassen ;  an  einigen  Stellen  ist  die  Va^ 
anlassüng  sehr  durchsichtig,  so  z.  B.  wenn  Phaedon  105C  in  den 
Worten  oiidi  av  iQfj,  ol  ay  ffwfian  xl  iyj'ivvtat,  voa^aet  oia 
iqü  öxi  (ü  äv  vöaog,  ilX^  ^  äv  nvQtrög-  ovd'  »  äv  «ipt^p« 
li  iy/iv^tatj  negnrtog  latat  xre.  im  Tub.  voa^äet  —  fy/i' 
vntat  fehlt,  in  ?l  am  Rande  nachgetragen  ist,  oder  wenn  7iC  io 
TQ  di  iyq^Yoqivm  xai  ix  rov  xaSevdetv  t6  i/Qvyogitva 
ylyvsff^ai  die  Worte  xal  —  iyQTiyOfivat  in  %  ff  Tob.  (so 
Schanz  in  seiner  Ausgabe,  die  Jordan  noch  nicht  kennen  konnte), 
ausgelassen  sind.  Ebenso  fehlen  in  a  und  darnach  bei  Herm. 
und  SchE.  61  C  die  Worte  Ützo  r^g  xXlpijg,  S3B  17  Slvji^-»^  in 
^a-&ij  ^  g>oßrj-9i}  ^  lvnij&^  ^  ini9vft^fft},  89  B  Ta6rag  in'tÖ! 
xaXag  lovrag  xöfiag.  Ein  xat  ist  in  a  nadi  Jordan  flberscfaen 
JD  112E  (W;c^ßn>v)  dt'  iQ^ftav  ts  röftay  ^tt  Slilay  xai  df 
Kai  vnö  y^y  ^iav  etg  xijv  kiftvifv  aatxvdvat,  69 B  ZM^t- 
Hneva  di  tpßoyijafag  xcrt  oAilatxo'jitn'a^),  ein  7  vermisst  Jordan 
in  a  Phaed.  75C  näXXöy  r^  ^  xai  negl  airov  tov  xahtv,  Ön 
^  in  69A  ft.^  fäq  ovx  «wrij  j  jj  6^9^  wgog  ä^erey  äÜo]^ 
und  ij  in  113E  3toi  ra  fteyt^  rSv  äfiaqTtfftätiav  ^  K^nvXiag 
nolXag    xal  i^eyälag'),    sowie    94 B    in  nörtgov  Sv^^upownn' 

■)  Dias  xal,  welchei  ia  91  pr.  n  pr.  Tab.  nicht  steht,  verwirft  Seit. 
oi<;fit_  bloh  in  d»  Nov.  Comm.  141.  2,  soadern  lach  „Stadien"  p.  35.  36 
and  in  sei a er  Aaigsbe. 

')  In  Beins  nnf  dieses  ^  hat  Sehe  seine  Ansicht  feindert.  Wikrad 
er  es  in  den  H.  C.  p.  ]39  nicht  flir  aothweodig  hKlt  (es  steht  in  9  saprs  hf/oa. 
m.  n.,  in  Tab.  gsr  nicht),  erklUrt  er  In  den  „Stadien"  S.  30  den  Ansbll 
dnrch  dns  vorapgegnngene  -w  and  will  es  beitehaltan,  wie  es  aoeh  ia  der 
Ans^tbe  feschriien  ist. 
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nrc  xorff'TÖ  aüfta  nä&eaiv  ^  xai  ivayjtovt*it>^.  Hier  will 
Schi.  N.  Com.  p.  150  nicfat  blofs  das  in  %  Tub.  äbergeechriebene 
f  xal  au§acli«idcii),  sonders  auch  h'rX'i^QoSaay,  nnd  so  lesen 
wir  CS  auch  in  seiner  Ausgabe.  Biit  Recht  streicbe  Scbt.  (N. 
C.  138)  auch.vr»  und  xat  SiaTrvetff^i  in  SOG  ivvoetg  oiv 
Sfm  5t  i,  inetdäy  ano&ävf  —  xai  dtanintstv  wtt  ÖuxnvBia&ak 
Kfi,  Zu  dieser  SieUe  bitte  tuch  aoch  die  Bebandiung  in 
„Studien"  S.  41  (cf.  ob.)  erwähnt  werden  können.  (S.  635.  36). 
AoE  dieser  ZusammoDstelluDg  tässt  sich  auch  für  Fhaedon  nnr 
du  obige  Urtheil  gewinneo:  In  Phaedone,  ut  in  ceteris  dialogi», 
utraque  [amilia  ad  Terba  Piatonis  refingenda  adhibenda  est  (cf. 
p.  631  med.  636).  — 

Als  tusammenfasseodes  Hesultat  stellt  Jord.  (S.  636.  7)  fol- 
gendes  auf:  1 .  die  Codices  der  Klasse  |  ^iad  unberitckut^tigt  zu 
lassen,  so  oft  eine  der  beiden  anderen  das  Richtige  bieten,  2.  a 
und  ß  ex  duobus  uBius  archetypi  originem  duxM'unt,  quomin 
atenjue  multis  rariisque  vitiis  txai  affectus,  eine  Folgerung,  die 
njr  nicht  ganz  mit  dem  auf  S.  614  ob.  615  udL  620  Gesagten 
äbereiniUBtimmen  scheint;  denn  darnach  wire  für  Jede  der  beiden 
Klassiai  ein  besonderer  Archetypus  vorausiusetien.  „Harum  du- 
srum  (uiiliarum  scripturae  (quaies  vel  omnes  vel  optimi  utriusque 
Codices  praebent)  si  dirersae  sunt,  utri  obsequendnip  sit  e  nexu 
sententiarum,  Piatonis  dicendi  genere,  artis  palaeographicae  rati- 
onibuB  diiudioandum  est."  Den  Schluss  bildet  eine  Ueiwrsicbt 
des  Verhiltnisses  der  einzelnen  Handschriften,  den  sich  in  ein- 
«elnen  Fällen  bescbreibende  Hittheilungeii  anschliefsen.  In  der 
Familie  ß  gehAren  einerseits  Pariss.  B  C  £  F  Flor,  a  e  etc., 
andrerseits  Vea.  A  Parias.  1  X  Flor,  b  (und  if)  je  zu  einer 
Gruppe.  Dan  Flor,  b  der  letzteren  Euzuzählen  ist,  zeigt  beson- 
ders die  LAdie  im  CraL  42SD  Kf^eavU,  »avfiäZa  (Bek.  96,  3) 
—  439  A  (119,  38.)  iit  t^c  simvo?  umi&dvttv,  im  (Jebrigen 
nimmt  derselbe  in  dieser  (iruppe  deo  1.  PlaU  ein,  wie  in  der 
snderD  der  Paris.  B,  von  dem  C  nur  eine  Abschrift  zu  sein 
seheint;  Paris.  E,  ?on  dem  F  wohl  nur  Copie  ist,  hat  Stephanus 
benutzt.  In  der  Klasse  f  hat  den  codex  des  Bessarion  S,  wie 
ans  einer  Beschreibung  in  „Jacopi  Horelli  bihl.  reg.  Div.  Harci 
VenetiaruiD  custodis  manuscripta  graec.  et  lat.  tom.  I.  Basaani 
1802"  S.  107  berrot^ht,  Joannes  Rhosns  aus  Creta  vom  cod. 
HanüaoDs  186  abgeschrieben.  Zu  diesem  Marc  186  bemerkt 
MiH-eili  p.  110:  maxima  ei  parte  de  cot).  CLXXXVIIII  sumptus 
est.  Da  wir  nun  cod.  (Ven.)  189  in  S  haben,  so  würde  S  fflr 
die  Dialoge,  die  .^  u.  f  gemeinsam  haben,  nicht  in  Betracht 
kommen;  es  enthält  aber  2  nach  jener  Notiz  nicht  bloTs  das, 
was  Bekker  tom.  I  p.  Xlll  and  nach  ihm  Schanz,  Studien 
S.  14.  15  verzeichnet,  sondern  alle  Dialoge  mit  Ausnahme  der 
RepuMik  und  der  Gesetze;  ihre  Reihenfolge  in  demsdbeu  giebt 
Jord.  p.  612  Anm.  1  an.  —  Diese  Untersuchungen  weichen  ja 
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in  ihrem  Resultat  in  manclieD  Punkten  von  Schz.  ab;  ich  will 
nicht  rerbetalen,  Aaas  ich  im  Allgemeinen  dem  Urtheile  iotAms 
beistimme.  Es  ist  für  Jeden,  der  jemals  soldie  statistiacbe  Ar- 
beiten angefertigt,  leicht  erklärlich,  dass  mancherlei  IrrtbOmer 
unterlaufen.  Da  sie  oft  Zahlen  und  ähnliche  Dinge  betreHeo,  die 
das  Nacfascblagen  ersdineren,  so  mftge  der  Verf.  keinen  Tadel 
darin  sebeu,  wenn  ich  die  gante  Reihe  lierBetzs:  S.  610  Z.  17 
V.  o.  lies  ait^.  —  S.  611,  16  t.  o.  muss  hinter  a'oixov  8l^en 
ßi,  hinter  oüov  a  (%?)-,  denn  Bek.  giebt  27,  16  an  ohmv 
^  /7  D  G  N  0  T  —  611  Z.  17  7.  u.  I.  11,  16  st.  11,  15,  wie 
leider  auch  in  Bekkcrs  Comm.  steht;  ebenda  ist  Bek.  8,  13  so 
verwerthet,  dass  zu  &^Qtoy  tv/xävat  einfach  u  £  hinzugesetzt  ist. 
Bek.  gicbl  au  d-ijqiov  S»  tvrtävtü  TS'fPBCEFGHri, 
&iiQiov  nrxävia  «  ^  ff  5  O  D  0  T,  »riqiov  ivtvrx^ia  A, 
^qiav  xvYtävm  N.  Man  sieht,  dass  0  bei  Bek.  zweimal  vor- 
kommt Da  Stallb.  ed.  Weig.  XII.  379  fin.  bemerkt  „Öv  parti- 
cipitira  omissum  est  in  Bodl.  Flor.  g.  b.  A  Vind.  4.  7.  «.,  6v 
Tvrxävu  scribunt  Vind.  1.  3.  6  (=  (P)",  so  war  zo  setien  S-^- 
Qloy  öv  xvYxävut  ß  (cum  0  S)  —  S.  615  Z.  3  t.  o.  1.  arco- 
xvös,  Z.  17  V.  u.  I.  Politic.  293  B  (nicht  A),  Z.  15.  16  y.  o. 
ist  Bek.  ungenau  wiedergegeben:  1.  ^ftnuo&vit^ai}  (nicht  — 
o/Mci)  «  (d.  h.  Ä  ©  und  S  G  corr.  F,  ttVfiTCQO^ftii&^ff^  («ic> 
/»  d.  h.  B  C  w  f  f  pr.  r  (El)  u.  2)  —  S.  617  Z.  18  v.  o.  1. 
103  statt  107  (?),  Z.  15  t.  u.  Vindob.  —  S.  618  Z.  2  t.  o.  I. 
Lya.  111,  13,  Z.  20  v.  n.  1.  fam.  a.,  Z.  6  v.  u.  fOge  nach  126 
ein  C  hinzu  —  8.  619  Z.  4  -r.  o.  streiche  (,)  nach  esse,  Z.  19 
T.  0.  1.  nczaTt»iy,  Z.  2  v.  u.  I.  y^ff»  ffo*  —  S.  620  Z.  6  t. 
u.  1.  iyloig  st.  iytotg  —  S.  622  Z.  9  t.  o  lies  '£.  at.  des  lat.  E, 
Z.  22  V.  o.  füge  zu  17,  5  hinzu  röy  iy  zolg  ßa^ßäqo*;,  Z.  9 
y.  u.  1.  25,  22  st,  25,  19  —  S.  624  Z.  11  v.  o.  fehlt  /to*  nach 
itazaffalvBTixi  —  8.  625  Z.  1  v.  ob.  1.  410B,  Z.  19  t.  u.  ist 
BC  nach  420  ausgefallen,  Z.  8  ▼.  u.  1.  ^  st.  ©  —  S.  626 
Z.  19  V.  n.  muss  nanh  ß  die  Klammer  endigen  —  S.  627  Z.  12 
T.  o.  1.  xsxXniiiyfi  sotxev,  Z.  16  1.  424D  —  S.  628  Z.  5  t.  o. 
I.  325D,  Z.  17  1.'  zweimal  eiie  st  ehs  —  S.  629  Z.  19  t.  o. 
setze  S  statt  y,  Z.  17  t.  u.  1.  StätpoQoy  cum  ß  probb.  editt, 
duitfiqoy  o.,  Z.  14  V.  u.  1.  33,  2  st.  32,  2  —  S.  630  Z.  6  v. 

0,  vermisst  man  unter  ß  den  nachher  erwähnten  Parisinus  C, 
Z.  14  T.  n.  I.  30,  18,  nicht,  wie  freilich  auch  bei  Bek.  steht, 
30,  17  —  S,  631  Z.  23  v.  o.  1.  (65D)  —  S.  632  Z,  17  v.  o.  I. 
(69B)  —  S.  634  Z.  2  v.  o.  1.   docuit  I.  1.  —  esse;  Z.  16  v.  o. 

1.  UNsld-sXv"  —•  S.  635  Z.  8  t.  o.  1.  Gorg  54,  11,  nicht  52, 
II,  Z.  11  T.  0.  ist  hinter  contra  wohl  59,  10  (=  840)  ausgcMeo, 
Z.  17  V.  u.  I.  (täiiOTi  li,  Z.  17  u.  15  T.  n.  1.  vofffffet,  Z.  1 
T.  u.  I.  avTij  5  ^  6g»j,  Z.  5.  T.  u.  I.  (69B)  —  8.  636  Z.  9  t. 
o.  fehlt  ein  C.  bei  80  —  S.  638  Z.  3  ?.  «.  1.  a  d  hanc  —  &  640 
Z.  8  T.  o.  I.  ezceptig. 
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d.  Teuffel  liefert  einige  Nachtrige  xa  Scbanz'  BeschreibUDg 
des  Tubingensis  in  Beinen  N.  Comm.  p.  131 — 158.  Neben  dem 
BruBtbild  des  H.  Crusius  findet  sich  links  davon,  auf  demselben 
Papientreifen  und  ungetrennl  von  jenem  dn  2tes  mit  einer,  jetzt 
2.  Tbl.  ausradirten  zweizeiligen  Ueberschrift.  Die  Nuraerirung 
(mit  Bleistift)  jeder  Seile  rechts  rübrt  aus  neuerer  Zeit  (von  Reuss?). 
Die  Hadsb.  hat  180  Butler  oder  22>^  Quatemionen  (auf  der  dem 
Texte  nachfolgenden  leeren  Seite  sind  ron  jüngerer  Hand  23  Quat 
•ngegeben).  Ursprfinglich  waren  nur  die  QuaternioneD,  aber  in 
doppelter,  zeitlich  verschiedener  Weise  numerirt:  lateinisch  rechts 
nnten  (jetzt  mehrfach  weggeschnitten],  griechich  links  und  etwas 
höher.  Bbtt  3 — 6  (p,  5—12)  scheint  einmal  verloren  oder  ver- 
dorben zu  sein;  sie  siud  von  einer  unschftaen  Hand,  vermuthlich 
nach  einer  jüngeren  Hdsfa.  ergänzt  Sonst  ist  der  codex  sehr 
gleichmgXslg  geschrieben,  ß  ist  durch  u  meistens  ersetzt.  Manches 
weist  darauf  hin,  dass  die  Hdsb.  auf  ein  durch  Dictiren  vertiel- 
filtigtes  Exemplar  zurückgeht.  Uebsr  Phaed.  59B  (cod.  p.  41,  2) 
siebe  anter  Phaedon. 

H.    Die  einzelnen  Dialoge. 

Hierbei  will  ich  voranschicken,  dass  ich  Cobets  Bemerkungen 
simmlich  registrire  und  der  kürzereo  Bezeichnung  wegen  gleich 
lüer  dae  Uebersicht  der  Partien  der  Hnemosyae  gebe.  Cobet 
spridit  über  Plalon  in  der  MnemDsyne.  Nova  Series  U 
(1874)  1.  S.  113— 161  Ad  Piatonis  Gorgiam  im  Anscbluss 
an  Platonia  Gor^iias  ed.  R.  B.  Hirsebig.  Traieai  ad  Rhenum  1873. 
2.  8.  241  —  282  Platonica.  I.  S.  241  —  245  Ad  Plalonis 
Henexenum.  H.  S.  245—261  Ad  diverses  Piatonis  dia- 
logoa.  ni.  S.  261—282  Ad  Jamblichi  lö/ov  nqoxqtn- 
Säxöy.  IV.  S.  282  Scolia  Piatonis  emendata.  3.  S.  369— 385. 
Ad  Platonis  qui  fertur  Alcibiadem  priorem.  Die 
flbrigen  Stellen  stehen  vereinzelt  oder  werden  bei  der  Besprechung 
andtf'er  SchrifUleller  behandelt. 

1)  AloifcUdes  I. 

Cobet  sucht  I.  1.  p.  369-~372  die  Gründe  zu  bestimmen, 
die  die  Unechtheit  dieses  Dialogs  zur  Gewissbeit  machen  k&nnea. 
I.  Die  Personen,  welche  Plato  hasst  oder  geringscbätzt,  pflegt  er 
in  seiner  Weise  zu  tadeln,  oft  ohne  sie  zu  nennen.  Wenn  man 
dagegen  Ale.  1  p.  I18B  119A  120B  118D,  eine  Stelle,  die  nach 
Protag.  3t9E:— 320A  und  Gorg.  515E  Hen.  94B  gebildet  ist, 
aufmerlisam  liest,  so  erhSlt  man  den  Eindruck,  dass  dergleichen 
eher  von  einem  schmähsüchtigen  Komiker  als  von  Plalo  geschrieben 
werden  konnte.  Man  vergleiche  damit  nur  die  Art,  wie  Socratea 
den  Alcibiades  im  Symposion  oder  im  Staate  (hier  ohne  Nennung 
des  Namens)    tadelt.     Wenn  daher  Plato   diesen   Dialog    verfasst 
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Mtte,  so  wQrden  die  UUeren  Worte,  die  Aristidefl  Tom.  n  299sqq. 
gegen  ibo  richtet,  ihn  mit  Recht  treflen.  2.  Die  Sprsdie  dn 
Dialogs  ist  zwar  reines  und  gani  elegantes  Attisch,  aber  obM 
den  GbiDz  Platonischer  Diction.  Der  Nachahmer  ist  bewutdot 
im  Homer  und  sucht  damit  lu  prunken,  wie  lliD  das  Wort 
ne^rvo*,  122E  AttxeSaifuüy  dXa  u.  a.  teigt.  3.  Während  Pblo 
Anachronismen  oft  recht  schlimmer  Art  begeht  (cf.  ta  Gorg.  447  B. 
unten),  beobachtet  der  Nachahmer  die  ZeitverhMtaiSBe  sehr  ingst- 
lich.  Tgl.  123D  (nicht  C)  llOA  105B  cf.  Thnc.  V,  52  nur  ein- 
mal 118C  bat  er  sich  geirrt,  indem  er  den  Dämon  noch  in 
Jahre  430  in  persönlichem  Verkehr  mit  Perikles  sein  lässL 
Aenderungen  werden  von  Cobet  folgende  vorgeschlagen:  104A 
I.  Qvdevöq  tp^Q  att&Qmnwv  ivSt^s  slvat  eig  ovdiv  täya^  vn- 
uQxov^ü  aot  fieyäXa  elvat  \üava  fk^devös  6eta^at]  mti 
tov  aiöixatci  ä^^äneya  (p.  373.  74),  104B  Jinoa^a*»  äi  xat 
Ott  (sl)iiäv  nkovalmv  dox&g  di  ftot  inl  vovnp  ^tOta  i^i/a 
^QOVfJp  (p.  374),  104D  ttKowist  üqu  ftov  n^o^vju»;  e*  nif 
tag  tf^Q  (st.  Stpiiij  imSvfisIs  (ib.),  104E  äansq  fiö^tfi  ^^ 
täf^tiv  omia  xai  uoj'fg  Tcavaof/it^v  (ib.),  IGÖA^;*«!  —  ivdci%ta- 
^ß(  'A&ijyatovg  Ör«  «|toc  si  —  roi^ro  ivött^äftevtiq  ftSyuitw 
dvv^aetf&ai  in  T^  TToÄ«  (p.  374.  75),  105  C  zl  <JiJ  avy,  m 
^äuQartgj  lovt'  iarl  aot  n^ös  [töv]  iJäyov,  Sg  ttpffe-^  ^ttlv, 
dt'  o  (so  schon  Herm.  mit  H)  ifiov  ov»  äsiaiXdttEt;  (p.  375), 
105G  cSßfiBQ  jv^  w  iXTiidtti  Sx'^S  ^  ^^  ^Ö3iet  [ivdsiia- 
a&ai'  Öt*  avTJj  naptöe  äftoc  ^^r  iväst^aftevoc  dt 
ovdiv  Oft  ov  jiaQavrixa  ivy^ataS-ai]  so  schon  Bek., 
Herrn,  bat  es  gar  nicht  in  den  Text  gesetzt),  oSrm  näyti  no^ä 
aoi  ilfcti^w  ftiytatQv  dvv^aea&a*  (p.  376),  110A  xoi  täXfi&^ 
a7tox4fivov  Iva  ft^  fiäitjv  ol  [dtce]  tayot  ylyvuyiat  (p.  377), 
113C  CO  lov  Ev^mtdov  ü(/a  avftßctiyet,  ä  </ilx(/}»aÄt *  aov 
xfiäe  xtpdvysvei;  äiX'  «vx  iu«v  äx^xoiyat,  [oii^  iy»  *if»t 
i  Tuvra  l^ywv  äXlä  otS,]  ifti  Ji  aj»$  (tat^y.  (p.  376.  377), 
113E  Ol»  (h;  xaiy'  ana  öely  miovett»  [änodst^ttg  vt 
ir^gas]  »s  %äv  neovieuoy  (p.  377),  1140  '/*i  rff  rvy 
inttä^  tov  avtov  fpaivttat  noiXovg  te  »al  jtti^ehv  tyi 
ij*pt  ififteXiTtiOav  (p.  377.  78),  i20A  nqig  x»vg  Aaneäa^- 
ftoyioiv  ßafftXiixs  xai  tOV  Jltfjauv  löy  äydiva  ijyovfteng  et» 
slvat  (378).  120B  ov»,  tiya^i,  alla  nqig  Metdlaf  ae  da 
tov  onTvyoxönoy  ajioßXiTreiv  (p.  378,  379),  119E  (verdrackt 
in  112)  el  d^  tm  öytt  ya  xcdöy  t»  eoyoy  anoittSsv^t  dur- 
yotl  xat  ä^ioi'  Gavrov  sg  xai  z^g  rcoÄsME  (p-  379.  80),  I20E 
SSi.  ovKoiiy  tovg  tv  (pvytag  iäv  tiai  ei  tqaaäitty  »vth 
%eX4ovg  yiyyac&at  itQÖg  afitrt^y  {ayäyxfO ;  AA.  ayttymi  (p.  380), 
121 C  ngäiov  fih/  eofttäi^ovai  Ttäyzeg  —  aha  stg  %iy  äXXw  xp^' 
VW  cervii;  T«  ^|U^^  ßaatXiag  yevi&Xia  änaea  &Vft  [xml 
kopvätik]  7  ^Aala  (ib.),  122E  xqvtsioy  di  uai  dgyvifHiv  oix 
iaiiv  iy  näffty  'EXXtjUty  Saoy  iy  Aaxfdai/iovt  dl^  («t,  idi^) 
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(jpk  259),  123B  intl  mn'  iyd  ^xovca  äyd^öe  o^tonictov  %äv 
äfaßsßilicösuyinl  (nicht  naßa)  ßaatXia  (p.  380.  Sl),  124C 
6  ijiifQonos  0  iftöe  ßeXritov  iatl  xai  (TogptaTffo;  ij  [IleQtx- 
Jl^s]  o  aöq  (p.  3Sl),  124D  ri  oSv  notäitavi  nicht  ii  är 
Wv  nototfuv;  cf.  Rep.  461E  (p.  381.  82),  133C  Sxoi^ev  ovv 
etneXv  Sit  i<ril  t^;  ^vx^i  »vnnöieeov  ^  tovto;  st,  ^w- 
ÖTtdW  od.  vos^äzsQQv)  cf.  130  D  (p.  382.  83),  135D  x.i'fJiiv«!- 
aofny  itB%a},aßeZv  %i  Ox^(i>u,  u  2iä>Lqa\eq,  töv  liiv  aöv 
iyä,  0v  3i  iobi*äv  cf.  Rep.  434A  (p.  383.  84),  118C  ^r^^at 
(sc  6  UefUTÜL^g)  ovx  äno  rov  avtO(iätav  troqpo;  ;'£}'0>'^*'ctt, 
ä^*  (ä^Xoif  Ts)  nalXoXg  xai  ßotpotq  avyyeyovivat  (p.  384), 
121  B  wird  erläutert  p.  3S5.  Endlich  wird  das  SchoÜOD  m  121 D 
Dach  Plutarch.  Ale  c  1.  so  verbessert:  etStf]  jiäxama  %ö 
j'ivos  ^vW/»vxJla  xaXoviiivii. 

3)  AmatvrBi. 

Badham  io  der  Huem.  N.  Ser.  II  1S74  p.  8.  9  liest  Am. 
134  A  *E/(ä  —  Vf^V"  ^ö  Xeyöitevov  d^  tovto  xäv  vv  st.  (xat 
vvi')  jvävat.  Ort  ot  ftirffKit  növot  ev  noiovütv  Sxety  ra  eti- 
Hata.  Diese  Conjectur,  die  Übrigens  sicher  ist,  hat  Badh.  schon 
einmal  ?er&fTentlicht  im  Rhein.  Huseam.  1873  p.  490.  91; 
schon  Tor  ihm  hat  sie  Hermann  1856  nach  Lach.  196  D  schol.  in 
Mine  Aaagabe  aufgeDommen. 

.3)  Apologie. 

a.  Cobet  L  1.  p,  248  begründet  im  Aoschluss  an  Criton 
p.  53  C  (s.  u.)  seine  früher  niederholt  ausgesprochene  Coi^ectur 
tu  30B  ^  atplete  ^  (kj  äfplsrcj  töq  iftov  o6*  av  not^aavrog 
äXiM  (statt  Tioi^aayeog) ;  denn  derjenige,  der  sich  weigert,  etwas 
XU  tbun,  sagt  in  directer  Rede  niemals  oix  äv  nai'^'aa,  sondern 
ovx  äv  not^aatfti.     Cobet  hat  doch  wohl  Recht. 

b.  Liehhold  im  Philologus  1874  p.  372  —  74:  Zu 
Piatons  Apologie  schlägt  1.  p.  20E  vor:  oS  yäq  iftov  i(iw 
tiy  Xöyov,  6v  äy  Xiya,  äiX'  si;  ü|to;[p«(av  vfitpta  Xex^iy^« 
(stau  tdv  Xiyoyiaj  äyolaw;  2.  22  A  will  Madvig  Adr.  crit  I 
p.  368  lesen :  dst  o^  vftXy  r^v  if*^v  nXav^v  inidsXtat  äaneo 
növovs  tn>«i  novovWQi,  Iva  (/in)  um  xai  äviXeyxrog  ^ 
ftavTsla  yävono  (Herm,:  tva  itot  xav  iXeyxröi  ^  xts).  Lieb- 
bold ib.  p.  373  hält  Madvigs  Vorschlag  für  unhaltbar  und  ver- 
muthet  Iiia  pijKitt  xtI.  3.  23  E  will  Liebhold  ib.  äce  ovv^ 
«//Kttj  ^tX6%tftOt  dvTs;  xttl  OipodQOl  teal  noXloi,  xal  ^vvöv- 
«£(  äoftivas  xal  ni&aväg  Ityovrsi  ntgi  iuov,  iftntnXmux- 
mv  ifuäv  tä  «Tcc.  4.  32A  liest  Liebh. :  jUij  vnsixay  di  taftd 
(=  TÖ  iftov  „was  mich  betrifft",  ediL  äi*",  Madvig  Squ)  äv 
xal  änoXoifi^v.  5.  id.  p.  374  glaubt,  dasa  3GE  zu  scÜreiben 
sei:  oix  ea-9''  Ö  it  {(»äXXov]  {ye  alXo),  <S  d.  !^#.,  ngiTTst 
ovtug,    äi    w   tOKiVfoy    Scvdqa    $y   JiQvravtitf    aneta&tu. 
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Keine  tod  diesen  VermuthuDgen  ist  watirsdieialidi ,  voUsUDiüg 
verfeblt  ist  No.  3,  in  No.  2  ist  überseheD,  dass  die  für  noih- 
w^dig  gehaltene  Negation  auch  in  dem  Abolieferteo  oviltyKtof 
steckt,  dass  aber  gerade  diese  Negation  sowohl  bei  Henn.  wie 
bei  Madv.  Anstofs  erregte  und  jeder  sie  in  seiner  Weise  zu  be- 
seitigen suchte.  —  Ceber  dae  Sdiol.  z»  270  s.  Eutbypfar. 

4)  Charuidei. 

Cobet  1.  1.  p.  257  liest  I65A  etS  Iva  di  xai  [av%ol\ 
ffytXi  (i^isy  ^nov  avftßovXäf  x9V*^ff^^^i  äya&atv,  tavta 
Yfjmpayte^  ayi&eaav,  denn  aikoi  sei  inur  Randbemerkung  lu 
e<fitH  cf.  Eutbyd.  305D.  —  Ueber  da»  SchoUon  m  155D  *. 
Euth^pbr. 

5)  Crityln«. 

Cobet  I.  L  p.  248  will  Crat.  391 A  schreiben:  Soxä  fM» 
aös  äv  itälXov  neta&^vai  oot  (die  Ausgaben  mit  den  besseren 
Hdsh.  neKt&nttea&ai  oot),  ti  juo*  Jsf|c4R$  vL  ob.  zu  Ap.  30B 
Cratyl.  40ÖBC  vgl  Goi^iae  g.  Schuster. 

6)  Critoi. 

a.  Cobet  1.  I.  p.  246—248  bespricht  die  Unmdglichlieit, 
ay  mit  dem  Futurum  zu  verbinden.  Hierbei  nun  untersucht  er 
p.  248  auch  Grit,  p,  53  C  ovx  oXtt  äax^itov  äv  ifovsio&ta 
TÖ  tov  ^tDHQÖTOvs  nqäyfta;  dieses  övj  welches  in  ß'JfOaL 
tiberliefert  iBt,  aber  nicht  in  %,  ist  la  8lrei<^en;  äva^avtt&a*, 
was  Hirschig  dafür  conjicirte,  passt  nicht  zu  der  Stelle.  Eben- 
derselbe will  Grit.  52B  lesen:  ov  ya^  öai  ttote  %mv  at^k^sm  l^^f- 
vntiiäv  anaattatv  /Stouptqövtwq  iv  at>T§  änsi^fittg  [ei  ftij  aot 
äiaifieqövzfaq  ^^söxe]  xa»  ovt'  ini  9'eaQlea'  —  i^l^ef 
und  53  A  ovva  Cot  ätaasgöwag  räv  SSJmv  'Jl^yatuv  if^afttif 
^  TiöXtf  xs  xa\  [Ol  vonot]  ^(mXi;  [d^Xov  ör«*  xlvtyä^  af 
n6Xtf  äqioxot  ävtv  vönav;] 

b..a*rma*K  Stier.  BrIiiiterDDK«ii,  BetraebtDBgeB  oad  Pa- 
rallalan  xa  Platoaa  Kritoa.  Prsgr.  d«i  GyBD.  n  MiU- 
haaniD  i.  Th.    1874.    31  S   4. 

Die  dem  Criton  zu  Grunde  liegende,  dwnso  dnbche  «te 
groCsartige  Thatsacbe  ist  nicht  nur  ein  wirksames  etbiscbea 
Motiv,  gondern  der  Dialog  gewinnt  auch  durch  die  in  lebendiger 
Anschaulichkeit  ausgeführte  Darlegung  der  Bewe^ründe,  weÜis 
fCkr  und  gegen  Critoas  Hatbschlag  geltend  gemacht  werden,  eine 
gröfsere  Tragweite.  Soi^ales  und  Criton  treten  uns  als  Vertreter 
der  philosophischen  und  gemeinen  Tugend  im  vollen  wirklichen 
Leben  entgegen.  Diese  Art,  die  Prinjipiengegensätie  dannsteDen, 
ist  sehr  geeigael,  in  die  Platonische  Ethik  und  in  die  Ethik  ab 
Wissenschaft  einzuführen  S.  1.  2.  Die  Einleitung  c.  1.  2  läitt 
uns  aus  der  Stimmung  der  beiden  handelnden  Persooen  ihren 
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Giankter  in  eini^n  Hauptzügen  erkenaen:  Socrateg,  ruhig  und 
geUssoQ  im  Angesicbt  des  Todes,  gleich  fern  von  der  kalten  Welt- 
verachtUDg  dee  Stoikers  wie  von  dem  Quietismus  der  sich  gegen 
die  böse  Weh  absdiliebenden  Seele  leiht  in  liebenswürdigster 
Hmnaiiitit  den  Reden  des  Criton  willig  sein  Ohr  und  rechtfertigt 
Mio«  Handlungsweise,  Criton  ohne  tieferes  VerBtändnis  fQr  das 
Wesen,  Denken  und  Handeln  seines  Heisters  hängt  doch  mit  der 
treaesten  Freoudesliebe  an  ihm  und  ist  unermädlich  im  Bitten 
and  Zureden  und  in  der  Beseitigung  der  seinem  Rathe  entgegen- 
stehendeo  Bedenken.  S.  2 — 1.  Von  hier  an  folgt  St.  dem  Text 
des  GespricfaeB,  indem  er  eiDielne  Thüle  der  Argumentation  und 
de»  Zusammenhangs  klar  macht,  aus  anderen  Dialogen  und  den 
neueren  Philosophen  (Kant)  beleuchtet  und  gelegentlich  parallele 
Auffassungen  der  Bibel  heranzieht  So  erörtert  er  die  Ansicht 
des  Socrates  vom  Traum  als  einer  Otfenbarungsform  des  gött- 
lichen Willens.  S.  5.  6.  Hit  c.  3  beginnt  Criton  seine  Gr&nde, 
die  alle  auf  der  dö!ia  täv  noiJiMv  beruh«!,  Torzubringen ;  als 
das  nach  seiner  Kenntniss  des  Socrates  wirksamste  Motiv  stellt 
er  die  Rdcksicht  auf  die  Freunde  bin;  es  schliefet  sich  daran 
Beine  Ansicht  Ober  die  dtjf^oitx^  ^Qt^^j  die  Stier  in  Beziehung 
inr  tfitKoaöipOv  aqeti^  setzt  =  dötet:  intOr^ft^  =  ala&i/rä: 
«wfTce.  In  c  5  macht  Cr.  auf  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung 
auÄnerksam.  S.  6  — 10.  c.  6  giebt  Anlass  zur  Besprediung 
«inerseitg  der  Neigung  (yrno&vulaj  Sympathie  u.  Antipathie),  an- 
draveits  des  köyag.  Das  Wesen  des  Xöyog  schlieft  1)  die  RQcb- 
sieht  auf  die  Folgen  dee  Handelns,  2)  die  Abhiogigkeit  von  der 
dö^  näv  itoXXäv  aus;  denn  letztere  beruht  auf  ifknetqia. 
S.  tl  — 15.  So  ist  der  iuörog  ein  Kriterium  unseres  richtigen 
BandebiB;  als  2.  Hafsstab  der  Wahrheit  wird  dieUtiütlt  von  So- 
crutei'in  Form  eines  aus  einem  Beispiel  (Erfahrung)  gezogenen 
Analogietcblusses  besprochen  und  vom  Physisch»  aufs  Ethische 
in  c.  8  QbCTgeleitet.  S.  t& — 17.  Dem  allgemeinen  Grundsalze 
nei^Bff-^at  ii^  Xöyu  entspricht  im  Ethischen  die  Hazime,  nur 
dem  dixatw  im  Handeln  zu  folgen  (c  9).  Diese  wird  in  c  10 
negativ  fbnnulirt  (cö  ädtxetv  ovte  aya^äv  ome  xaHv  und  zvrar 
mit  Zusatz  1)  i»övta%  u.  2)  avdtvl  xqön»  «  itvt  (»iv  —  xivl 
i'ov.  Aas  dem  Satze:  Was  an  sich  Unrecht  ist,  ist  in  allen 
Filkn  Unrechtj  folgert  Socr.  in  einfacher  Weise  1)  man  dürfe 
Unrecht  nicht  mit  Unrecht  vo-gelten,  2)  die  Pflicht  der  Treue. 
S.  17 — 22.  In  c.  11  wird  diese  Haxime  auf  den  speciellen  Fall 
angewendet;  denn  auch  er  geh&rt  darunter,  obwohl  hier  nicht  das 
Vcfbiltnis  des  Menschen  zum  Menschen,  sondern  das  des  Bor- 
gers zum  Staate  in  Frage  stebL  In  c  12 — 14  wird  nun  ge- 
sehloesen,  dass  es  ein  noch  gröberes  Unrecht  sei,  dem  Staate 
g^enäber  Uorecbt  mit  Unrecht  vergelten  zu  wollen  als  dein 
Einzelnen  g^enäber,  weil  das  Verhältnis  zum  Staate  1)  ein  Ver- 
htltnü  der  Dankbarkeit  und  Pietdt,  2)  das  des  freiwilligen  Ver- 
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Iragee  sei.  Dies  findet  auch  auf  Socrates  Anwendung  S.  2£— 27. 
la  c.  15  wird  sodann  die  vorliegende  Frage  ix  tav  aya^ov  s= 
cvfHfiQOfios  bebandelt  Dieser  Theil  konnte  sich  nicht  an  die 
c.  4.  5  TOS  Criton  geltend  gemachten  Alimente  anscbliefMD, 
weil  dann  die  Reinheit  des  sittlichien  Prinzips  leicht  hätte  ge- 
trübt werden  können.  Nöthig  war  derselbe,  um  dem  Criton  m 
aeigeo,  dass,  wie  immer,  ao  auch  im  vorliegenden  Falle  das  Un- 
sittliche lugleJch  unvortbeilhaft  sei  und  zwar  hier  1)  fOr  die  Freunde 
(VerbaoDuag,  VermAgensverJust),  2)  fär  Socrates  (53D:  Verlust 
des  Vertrauens  seiner  HiLbüt^er  und  Disharmonie  in  der  eigenen 
Seele,  das  fernere  Lelieo  eine  unfreie  und  unsichere  Existenz), 
3)  auch  fär  die  Söhne  des  Socrates.  S.  27—29.  In  c.  16  wird 
das  Bisherige  unter  einem  höheren  GesiiAupunkte,  dem  Gehor- 
sam gegen  die  Gesetze  das  üades,  recapitulirt,  und  in  c  17  er- 
klärt Socr.  diese  Unbediogtheit  der  Pflicht  fflr  seine  uoerschütter- 
licbe  Ueberzflugung.     S,  30 — 31, 

Schon  aus  diesem  Auszuge  wird  man  ersehen,  da«s  der  In- 
halt der  Abhandlung  nicht  unbedeutend  ist;  in  der  That  zeigt 
Stier  durch  seine  Betrachtung,  dass  der  Kriton  unter  Vermeidung 
aller  dialektischen  Erörterungen  und  rein  speculativen  Unter- 
suchungen die  sittliche  Maxime,  die  den  Socrates  leitet,  erschöpfend 
behandelt  uad  dabei  manche  tiefere  Probleme  der  Ethik  berührt. 
Im  Besonderen  verweise  ich  auf  den  Zusammenhang  des  dineuw 
und  des  avfufiqav  mit  dem  U/oc  und  der  tiö^a  tüv  noXiMV 
S.  18.  S.  Uf.  S.  14.  —  SÜer  hat  S.  32—34  audi  noch  eine 
DispositioD  des  Dialogs  hinzugefügt.  Eine  solche  findet  sich  anch 
in  Schmidts  Beiträgen  (s.  o.)  S.  1&7 — 164  uad  von 

c.  1.  C.  Meitar.  Zu  PUtona  Criton.  neue  Jilirb.  1^74.  3.41.41. 
Alle  drei  scheinen  unabhängig  von  einander  entstanden  zu  sein. 
Von  ihneD  disponirt  1.  Schmidt  folgeodermafsen :  A.  Einleitung 
zum  wissen achaftlichen  Gespräche.  I.  Historische  Einleitung  c.  1. 2. 
IL  Saohlidie  Einleitung.  Critons  Gründe  für  die  Rücksicht 
1)  auf  die  Freunde  und  Schüler  (c.  3.  4  bis  45  B  xai  äHo* 
no^Uol  flow),  3)  auf  den  Socrates  selbst  (bis  45  D  iTttfteXtla&at), 
3)  auf  die  Freunde  und  auf  den  Socrates  zugleich  [c.  5).  B.  Des 
wissenschafUiche  Gespräch  selbst.  I.  Der  formale  Grundsatz  fOr 
die  Handlungsweise  des  Socrates  c.  6— 48A  ol  noXlol  äna- 
jntyvvym).  IL  Der  1.  materielle  Grundsatz  (c.  S.  9  bis  i8E 
oattiva*),  fli.  der  2.  materielle  Grundsati  mit  2  Folgerungen, 
(c.  10].  Hit  diesem  Grundsatz  lösen  die  Gesetze  als  RqiräsflO- 
tanten  der  Staats  -  Vernunft  die  ganze  Frage,  indem  ausgefObrl 
wird:  I)  Du  begdist  durch  die  Flucht  ein  Unrecht  a)  gegen  uns 
(c.  11.  12},  b)  gegen  den  von  dir  eingegangenen  Vertrag  (c  13. 
14),  2)  du  sorgst,  wenn  du  fliehst,  weder  a)  für  dein«  Freunde, 
no(^  b)  für  dich  selbst,  noch  c)  für  deine  SAfane.  G.  Schluss 
des  Gespräches  (c.  15).    L  Hiaweisung  auf  die  Gesetze  im  Hades, 
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<e.  16),  n.  SocratM  n-klirt  sich  fibeneogt  (c.  17).  —  2.  Stier: 
/leölioriK    (c    1.    2).   —    Ausfühmng.      I.   Grflnde  des   CritOD. 

1.  ROckiicht  aof  die  Freunde.  2.  Beseitigung  etwaiger  für  Socr. 
ToriuBdener  Bedenken  a)  in  Betreff  der  Freuade,  b)  in  Betreff 
soner  selbst.  3.  Mir  zo  folgen  ist  für  dich  PDicht  a)  der  Selbst- 
erbaltni^,  b)  im  Interesie  deiner  Kinder.  4.  Dich  nicht  preis- 
zDgeben  ist  fSr  uns  eine  Sache  der  Ehre  (c.  3 — 5).  II.  Wieder- 
legiing  durch  Socrates  (c.  &— 16).  A.  rein  objectiv.  1.  Beatim- 
mang  zum  Handehi  durch  TernAnflige  Grande,  nicht  a)  durch 
die  Rücksidit  auf  die  Folgen  unsres  Tbuns,  b)  durch  die  flAck- 
■icbt  auf  die  Meinung  der  Menge.  Doppelter  Beweis:  a.  aus 
dem  Wesen  der  Sache,  ß.  ans  da  Erfahrung.  2.  Demnach  ist 
die  Frage  nur  unter  dem  Gesichtapunkt  zu  betrachten:  WOrde 
ieb  recht  handeln,  wenn  ich  dir  folgte.  3.  Anwendung  dieser 
Maximen  auf  den  vorliegenden  Fall,  das  Verhiltnis  des  Bürgers 
■um  Staate.     Es   ist  a)  allgemein    1.  ein   VerbSItniB   der  Pietit, 

2.  das  eiues  freiwilligen  Vertrages,  b)  fär  den  Socrates.  B.  Dein 
Rath  ist  nicht  einmal  Tortheilhaft,  1.  nicht  in  diesem  Leben 
■)  nicht  fOr  meine  Freunde  b)  nicht  für  mich  selbst  c)  nicht 
fflr   meine   Kinder,   2.   nicht  im  jMisdts.  —   Schluss  c.  17.  — 

3.  Heiser:  Einleitung  (c.  1.  2.)  I.  (c.  3—6)  Socrates  solle  sich 
retten.  Begründung :  1)  er  solle  keine  Bücksicht  auf  seine 
Frannde  nehmen,  2)  er  brauche  nicht  für  seine  Zukunft  besorgt 
za  sein,  3)  es  sei  unbillig  eich  nidit  zu  retten  a)  um  seiner  sdbet 
will«!  b)  seiner  Sfthne  willen,  4)  wenn  er  nicht  Siebe,  hätte  er 
und  die  Freunde  Schande  davon.  II.  A.  Allgemeine  sittliche 
Grondsitze  für  die  Handlungen  der  Henacben  (c.  6 — 10).  1.  Grund- 
satz: Das  Urtheil  der  Vernünftigen  ist  maCsgebend  wie  a)  bam 
Leibe,  so  b)  bei  der  Seele.  2.  Grdstz.:  nur  das  gerechte  Leben 
ist  das  b&cfaste  Gut.  Daraus  ergiri>t  sich  der  3.  Grdsti:  man  darf 
in  keinem  Falle  Unrecht  thun.  Daraus  folgt  als  4.  Grdstz: 
Festhalten  an  gemaditen  Versprediungen.  B.  Anwendung  dieser 
Grnndsitie  anf  dui  Torbegenden  Fall  (c.  11—16).  1.  Jeder 
Bfir^r  ist  tum  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  verpllicbtet  (c  1 1 — 
13),  2.  Socrttea  ganz  besonders.  —  Schluss  c.  17. 

Man  wird  aas  dieser  Zusammenstellung  erkennen,  dass  die 
eigentiicbe  Widerlegong  der  Gründe  des  Kriton  doch  ziemlieh 
Tersdiieden  disponbl  wird.  An  eachgemfifsesten  scheint  mir  die 
Auffassung  von  Meiser.  nur  musa  meiner  Ansicht  nach  der  4. 
Grundsatz  ia  engere  Verbindung  lum  3.  gesetzt  werden  und 
seine  Selbständigkeit  in  der  Eiolheilung  verlieren.  In  der  GUede- 
rung  von  Stier  vermisse  ich  den  Eintheilungsgrund  von  A  und 
B.  Nach  seiner  Erörterung  würde  ich  vermnthet  haben,  daes  er 
A.  1  als  den  iöyog  enthaltend  dem  Folgenden  in  der  Weise  ent- 
g^ngesetzt  hStte,  dass  A.  2  und  B  parallele  Theile  bildeten,  wie 
es  sich  wohl  Schmidt  gedacht  hat  (cf.  IIL).  In  Bezug  auf  die  Be- 
denken   des  Kriton    c  3 — 5   stehen  Heiser    und  Stier  der  Aus- 


,,  Google 


144  JahretboriebiB  d.  pbiUloK-  Vereim. 

fabrung  Scbdts.  insofern  gegenüber,  als  sie  diesen  Tbdl  zam 
eigeaüicfaen  Gesprich  zieh«i;  ich  stimme  iboea  hierin  bei;  im 
Debrigeo  gehen  die  einielnen  BestimmuDgeD  dicFes  Theites  nicht 
sehr  aus  einander.  Zn  der  Disposition  von  Schmidt  bemerkt 
Scbaarschmidt  in  seiner  Anzeige  (s  o.  I  2),  dass  es  sieb  empfehina 
mtebte,  im  Haupttheüe  B  den  2.  materiellen  Grundsatz  (111)  erst 
mit  Subd.  t.  und  2.  zu  beginnen. 

e.  2.  C.  M«i$«r  ih.  (cf.  e.  1.)  S.  39-41 
behandelt  folgende  Stellen:  1)  4&A  fssst  er  tSoX  dl  als  Gegeuati 
EU  tovtovi  voiii  ovno<fä»Tai  auf:  „für  die  Sykopbsnten  brauche 
man  nicht  viel  Geld,  dir  siebt  mein  Vermögen  tu  Gebote.  2) 
46A  will  er  ei  S"  Sn  nedtitevoviisy  mit  S  schreiben,  Cron  und 
Herrn,  haben  st  di  ti;  auch  mir  will  es  scheinen,  als  ob  das 
„noch"  nicht  passend  sei.  3)  In  48  B  S^Xa  6^  xai  tavia  ist 
das  zaika  zu  betonen :  „Das  sieht  man  auch  in  dem  voriiegenden 
FaU".  4)  48E  will  er  neTaal  tse  halten,  die  neueren  Edit.  haben 
nadi  Bttttmann  naiaa^.  Ich  halte  nstoat  ebenfalls  fOr  ridttig 
und  venveise  kurz  aaf  die  Begründung  von  Sommer  in  ZtscbrfL 
für  Altertbumswissenschaft  1842  (iX)  p.  547.  5)  49A  will  er  lesen: 
ä(*oi.oy^3ii  (^)j  Sne^  xai  apit  iXiyetOj  (^)  Jimfat  ^ftfi»;  er 
verweist  dazu  auf  46  D.  Dieser  Zusatz  scheint  mir  sehr  scUep* 
pend;  önid  —  iXiyexo  ist  doch  wohl  zu  streichen.  6)  ib.  nicht 
mit  Cron  i^Uvaids  [yie'>visi;'\  avd^si,  sondern  yi^oyzti  övd^c 
mit  Schleiermacher  „so  bejahrte  Hanner".  7)  49  ü  vermisst  N. 
mit  Unrecht  xoxöic  nottSv  vor  xaxä^  rcäexovra.  8)  50  A  wird 
eine  richtige  Bemerkung  zu  dem  Dativ  ötxalotg  ovau>  gemacht 

9)  50  E  wird  ^u  richtig  dnrch  „trüber  in  deiner  Jugend"  erktlrt 

10)  51 C  In  7Tfi^f^v  avr^v  ^  kann  ^  sowohl  indirect  fragend  (?) 
als  audi  gleich  xai  z6  dixa^o»  oßtuf  txtt  sein.  11)  In  53B 
tiiwfMvyrat  yoff  afuföjt^at  befändet  das  yä^  das  Vorbw- 
gehende;  die  gute  Ordnung  in  Theben  und  Megara  konnte  ihn 
zur  Auswanderung  bewegen.  12)  54B  beifst  es  von  den  Gesetsen 
nur,  sie  seien  tdoffolij  s«nst  überall  auch  yovitf  oder  ShnL  cf. 
50  D  51 C  Daher  ist  auch  hier  dergleichen  nothwendig;  man 
schreibe  net^öftevoi  ^ftlv  voFc  ootf  (yevv^taiq)  xai  t^o- 
qratMr*  *ti.  In  der  That  vermisst  man  hier  in  der  energischen 
Recapitulation  einoi  dwartigen  Bcgrifi*,  wie  M.  veriangt;  «b  das 
richtige  Wort  getroffen  ist,  kaoa  zweifelhaft  sein. 

T)  Enthydemni. 

Für  4eB  SchnlsebnacA 
B. 

Anl  seine  kritische  Ausgabe  hat  Schani  die  vorliegende 
Sdiulausgabe  folgen  lassen.  In  der  kurzen  Vorrede  bemeiit 
Schz.,   dass    er   auf  den  Dank  der  Schulmänner  hoffe,   indwn  « 
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den  engen  Krris  der  f&r  die  Gymnasien  bestimmten  Dialoge  darch 
die  Bearbeitung  des  Euthydem  zu  erweitem  versuche.  Sicherlich 
ist  die  Lectöre,  was  Plato  anbelangt,  sehr  beschrSnkl.  Erwägt 
man  noch,  dasa  der  Gorgias  ganz  aiirserordentliche  Schwierigkeiten 
biHet  und  eigentlich  nur  mit  einer  sehr  tflcbtigen  Oberprima  ge- 
lesea  werden  kann,')  so  wird  man  es  nur  billigen  kftnnen,  dass 
Ton  den  um&ngreicheren  Dialogen  noch  ein  oder  der  andere 
herangezogen  wird.  Dass  der  F.uihydem  aber  „ganz  besonders" 
geeignet  ist,  erscheint  mir  doch  problematisch;  denn  die  circa 
20  Sophismen,  die  darin  von  dem  edlen  Bröderpaar  aufgetischt 
and  zum  Theil  von  Socrates  widerlegt  werden,  setzen  doch  schon 
eine  eiemliche  logische  Schulung  roraus.  Damm  wird  dieser 
IKalog  doch  nur  mit  besonderer  Berücksiebtignng  der  jedesmaligen 
Klasse  von  SchAlem  gelesen  werden  k5DDen.  AndererseSts  ist 
es  allerdings  wünschenswerth,  dass  der  unterweisende  Socrates 
den  Schfllem  nicht  blors  aus  den  Memorabilien  oder  aus  den  Ge- 
sprichen  mit  den  besseren  Sophisten  Prolagoras  und  Gorgias  be- 
kannt werde.  Dazu  eignet  «ich  der  Euthydemns  jedenfalls  ganz 
TOrzäglich.  Uebrigens  rgl.  man  Bonitz  in  Ztachrft.  fflr  fisterr. 
Gymnasi«]  IX  (1858)  S.  742.  A.  9.  In  der  Eialeitnng  giebt 
Schanz  in  }  1  kurze  Notizen  Ober  die  „Personen  des  Dialogs", 
in  f  2  „Gliederung  und  lohaltsabersicht",  in  $  3  die  „Idee  und 
Zweck  des  Dialogs".  In  ^  2.  3  ist  er  mit  Recht  Bonitz  gefolgt; 
die  Fassung  ist  pricis  und  orientirend.  Der  Text,  dem  in  der 
Weise  der  Teubnerischen  Atttgsben  erklärende  Aomerknngen  hin- 
zugefügt sind,  ist  naturgemäß  nach  der  kritisi^hea  Ausgabe  ge- 
staltet, also  im  Wesentlichen  deijenige,  welcher  durch  den 
Bodleianus  (H)  repräsentirt  wird.  Ich  glaube,  den  Collegen  einen 
Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  alle  Abweichungen  der  Schanzschen 
Sdiiilaasgabe  Ton  der  Hermanns  hier  folgen  lasse. 

t)  a.  Ein  sogenanntes  v  i^fXxvattKÖv  ist  vor  Conso- 
nanten  oder  laterpunction  aus  Ü  hinzugekommen  271B  (1,  9) 
ido^sv  xai  Tov  ^ftetigov,  275A  (9,  tl)  xovtoial  näatv. 
ffvpßiß^Ksy  raq  Ti>  275C  (11,  1)  inuträaiv  ze  (accedit  9 
=  Vaticanns),  2750  (11,  10)  ^(iv»Qiae6v  r«  (acc.  0),  277D 
(15,  7)  notüttiv  nc^i  tovtoy,  278A  (16,  9  und  10)  diaXil^- 
■9tv,  Tonfro  dyofta  . .  ixovaty  xeiitevoy,  279B  (18,  10)  iarlv 
w -adifiiofä  Tc  etimt,  ib.  (18,  13)  ä/i^taßrjr^aetey  üoI  Si 
nüg  doxtt}  (acc  @  und  V  =  Vindobonensis  54),  279  D  (19,  5} 

<)  Der  )J>t«neiohBCte  hat  selbst  dan  Gorfiic  uoter  eioem  f»ai  vonDg- 
IfchsD  Lehrer  io  Prima  mit  vielem  Inlereue  gelesea.  Die  Mähe,  die  er  da- 
bei troti  sörgfliUiKaler  Prsptntloiien  hitte ,  nm  den  Dednetioneo  in  folgen, 
lit  iktx  D*di  jetit  io  friichen  Gndiehtnis.  Ich  glaabe,  ei  war«  aieht  fv 
fibel,  in  AllKemeioei  an  Stelle  iu  Gorniaa  dai  1.  Bach  der  Hepa blik  treteo 
tu  lisseü.  leh  habe  dies  Bach  vielfach  darauf  hin  gelesen  nnd  werde,  wenn 
ich  erst  eioi^  andere  Arbeiten  absolvirt  hib^  des  Versaeh  waKeii,  jenes 
B«oh  der  SehoHertiire  laglDglich  la  naeheD. 
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iarlp-  tovTo,  2S2A  (22,  21)  »k  TtQärftaa^v  Kai,  283B  (25, 
4)  Mtr^eX'y  ^roy  (acc  &\),  283D  (26,  9  uod  12)  oix  Sattv, 
ßovksa&s  und  viv  icxtv,  f*ti*itt,  283E  (25,  16)  ^raväx%^f!i¥ 
IS  (acc.  &),  284  A.  (28,  1)  iciiv  läv  övtuv,  284  D  (28,  20) 
tiaiy  yäo  und  Elaiy  uiyvot,  284E  (29,  10)  qiaalv  dtaXiya- 
^tj  286C  (33,  3)  oix  iextv;  »uro,  286E  (34,  3)  Sat*» 
fMJxe^  287B  (34,  14]  xalienoi  statv  nihni,  287D  (35,  11)  »c 
SoiKBV  (TV  r^  äfftstg'  (acc.  V),  2dOB  (40,  10)  ivviv  ^ij^, 
293A  (45,  U)  ^&h^isiv  t>^  2g3D  (47,  3  and  6)  itttty  %i 
aitö  ttvat  und  iattv  tö  üiupöv,  296A  [52,  5)  imiy  3i, 
296E(53,  13)  ädtKoi  siety;  ^^b,  298B(55,  26)  hs^äsintv 
Tovjuovj  298C  (56,  5)  i<trlv  nat^g,  299E  (58,  12  und  15) 
ixavaty  noXv  und  Ko^ogäoty  r^v  iatnäy,  300A  (58,  19) 
itjrtv  xavra,  300B  (59,  10)  Sertv  Urovia,  300C  (59,  13) 
iaxW  %ä  Uy.,  300D  und  E  (60,  3  und  9)  i'S^fnpoti^xty  tiy 
lÖYov  (acc.  &]  und  nqäyftaaty  xa»  iia^Mls,  301 A  (60,  14) 
nÖQ^ttv  fiäyiot,  301B  (61,  4)  xoAoV  iovtv  xai  —  maxe^fi 
3Ö2B  (62,  15)  i<ntv  aot  Ztvg  (scc  S),  302C  (63,  3  und  7) 
Ttftig^oi  ti(f*y  fi^'ifi  Id&ifVttioti  ffvx  isftv,  302D  (63,  12) 
fortv  ^-OQ  «roi,  302E  (64  2  und  5)  ^oviti»'  y/vx^y  und  «m 
sJTtv  röp  jKAij  303E  (65,  18)  x^Qif^  ^i  iOTty  ual  %6,  304A 
(66,  6)  eUäa^v  zo^fv,  304E  (68,  1)  iyi^tojty.  Kai  iyei, 
305 A  (68,  6  und  9)  Ifyataty,  navteg  und  ^aSloi  siatv  tati 
»mar;  305 C  und  D  (69,  4,  9  und  10)  räfl  ai<f^y  f**v,  »  ^; 
xaraiFi^attatv  ju^ffwo;  äotielv  und  nofä  Jtäa  tv  %a  vtxiiv^fta, 
306A  [69,  21,  70,  4)  icrrtv  xal  äf^^iorrf^»'  und  ^ffc  jv^  rapfcr, 
306B  (70,  6)  dra^y  iar*v  xai,  306C  [70,  13  und  16)  inovf 
etalv  nr^c  und  ohi  eifty  nayia,  306D  (70,  21)  iavtv, 
KffttößovJioi. 

Der  umgekehrte  Fall,  wo  ein  solehee  v  durch  die  Uandachr. 
nicht  bezeugt  ist,  während  es  Herrn,  hat,  findet  ataU  284  B  (28, 
13  und  14)  a^iv  neärvovOi;  {-atv;  lienn.)  Tr^äwo^et  ftir 
ovy  —  ndäcvovot  xal  notovttt)  (-(tiv;  Herrn.)  Nai.  So  Seht. 
mit  31  3  V.  301B  {61,  3)  äji$fü  —  S  ft^  sert;  Scbz.  mit 
X  9j  hntv  Herrn. 

b.  Hermann  hat  alle  Inf.  praaa.  der  Terba  auf  äa  mit  « 
Bubacr.  geschrieben,  Schi,  hat  es  nie,  schreibt  also  ^otx&y,  o^äy 
etc.,  weil  „in  B  (=  %)  semper  infinit,  in  äy"  [ed.  crittca  n 
272C  (4,  4)  q)ottäy.  Dagegen  hat  er  nach  ^  @  ein  *  sobscr., 
wo  es  bei  Bertn.  nicht  steht,  in  dyaftipv^axsi  und  äyai*yf}aS^<Jet 
287  B  (34.  12.  13)  und  avfftv^a^v  295  0  [51,  6),  hier  ebenso 
ohne  Angabe  der  Codices  wie  dyaity^sS-flg  279  C  in  der  ed.  crit., 
an  letzter  Stelle  ist  das  >  subscr,  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
wohl  nur  aus  Versehen  weggeblieben  [S.  18,  17).  Ebenso  schreibt 
Scham  28IB  [21,  15)  äde  {£tde  8),  281D  (22,  12)  äd" 
(iitd'  «h  desgl.  >idi  nag  291  D  (43,  5),  293A  [45,  13)  ^dt. 
Herrn,    hat  stets    ads,    wie  auch  Iwa   mit  seinen  Gaaiis.     Schx. 
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«d.  oit  beiuMt  m  302  Ä  (62,  It)  ,Xüia  ubique  B  (=  31)  in 
hoc  capite,  £üa  ubique  in  boc  capite  V."  So  hat  er  überall  mit 
Recht  das  »  subscr.,  nSmlich  298D  (47,  6)  Zi^tav,  302Ä  (62,  U 
nnd  12)  Cur  tätav^  302D  E  303A  (63.  16,  64,  1.  2.  3.  9) 
ttfitt  C»o»'  und  ti^otg.  —  Bei  Herni.  finden  nir  nur  ä  e  t,  bei 
Sdn.  nach  91  9  V  atel  396A  (52,  5)  xneimal,  296  B  (52,  9) 
te  ovxovy  atft,  nach  «  V  p.  291 B  (42,  2  und  3),  294E  (49, 
10)  ia  alel,  itpii,  295  A  (50,  5),  295  C  (51.  3),  296  B  3nial 
(52,  7.  "8.  9  in  AUl,  ifv  6'  irti),  297  C  2mal  (53,  1.  2),  297D 
2mal  (53,  5.  6),  304E  (67,  16),  306D  (70,  20),  nach  «  m  der 
ed.  crit.  296  A  (52,  4),  doch  sdion  da  inlatocfial  tm  [aisi],  in 
unserer  igt  es  gant  weggefaHen  mit  V,  bo  dasg  wir  hier  nur 
lesen  AnXäi,  Ort  iniaxafuxl  ttf  ä  iiiiiftafiai,  294E  (49,  10) 
in  {  xal  ahl;  Auch  272A  (3,  9)  hat  Schz.  rö  atti  ksyöftevov 
(hier  hat  es  nur  V,  in  K  steht  das  ä  tob  ätl  in  ras.)  und  296B 
(52,  tO)  atti  if  iTitOiäfiBfOs  —  tosTte  initjxaaat  (nur  nach 
V,  in  $(  fehlt  dieser  Passus).  Daneben  hat  Schi.  2S6C  (32,  16 
und  IS)  und  299D  (58,  5  und  7)  4nial  mit  der  vulgata  &si 
beibehalten;  zu  286 C  ist  ujchti,  zu  299 D  für  alsL  nnr  V  in 
der  ed.  crit.  citirt.  —  Mit  %  @  V  hat  Schz.  ferner  293  C  (46, 
13)  oixiaq  (Hr.  omut)  Tjj/);ßv«*c  üv  und  299C  (57,  17)  ov- 
Tttg  <fv  OTiXia.  schrieben,  auch  293  D  (47j  6)  oviiu;  Xfyttg 
(so  schon  Hr.  nach  Stallbms.  Voi^aog)  d.  Schz.  Nov.  Comm. 
Fiat.  p.  5.  —  Der  Gen.  Ton  dvo  heiät  bei  Herrn,  nur  rfsolv, 
80  anch  bei  Schz.  281  E  (22,  18,  Codices?)  306A  (69,  21)  jucra- 
TSv  ttvolv  dvolVj  ibid.  (70,  3)  he  dvolv  xetxox»,  dagegen  ibid.  (70, 
t)  mit  K  &  ix  6v£tv  äya&oly.  —  Nach  91  &  ist  noch  d^ioy- 
öri    (Hr.    a^loy   ort)    301 E  (62,  2),   aber  d^Xov  Srt  mit  »  & 

274  D  (8,  14)  und  sonst,  ininay  (iTrl  näv  Hr.)  einslv  279  E 
(19,  11),  301  E  (61,  23)  mXotpäva  intz^^stg  (iTT^tt9slQ  ü, 
ini  listig  &)  T^  aoipiq  (Hr.  ijttxl»^^)  cf.  Schz.  N.  C.  p.  50, 
desgleichen  (mil  Herm.)  nach  %  ^dstcßa  277E  (16,  3)  nna 
302 A  (62,  8)  ^dtj  (Üt  hat  beide  Anfangs-i;  ohne  i  subscr.)  ge- 
schrieben, ebenao  haben  beide  ev^^r^v  =  ev^rov  273  E  (6,  16) 
iamw  =^  ifpäz^  274A  (7,  5),  tjri^y  294 D  (49,  3)  beibehalten, 
(«rijc  ist  in  M  0  V  in  tUt^v  verdorben).  —  Das  in  Ä  0  287  D 
(35,  9)  und  297  ß  (54,  3)  überlieferte  äyaS-i  schreibt  Schz.  (cf. 
N.  e.  p.  100)  ^r°^i,  Hr.  a'  ra&i,  280A  (19,  17)  bat  Schz. 
^i>c«x»V»    (^^    desgl.    281  A  (21,  6)  mit  a  0  V,    Hr.  Svv.j 

275  A  mit  91  0  V  elt  av»ig,  Hr.  tlgav^^g.  —  Beide  haben 
275C  (11,4)  fffnxQÖv  293B  (46,  5)  ff/iixpa  ys  306D  (70,21) 
ff/***(f05  («  0  T),  276D  (13,  15)  298E  (56,  21)  fitxqöy  (Ä  0  V). 
So  bat  Sdiz.  auch  275E  (11,  13)  fttxQÖv,  301C  (61,  14)  fttxQä, 
2S0E  (40,  1)  p**gü  (stets  nach  9(  0  V),  an  diesen  3  Stellen 
Hr.  OfiiKii.  —  Den  Apostroph  hat  Schz.  9  zufolge  eingesetzt 
271 A  (t,  5)  dv'  ^a%i}v.  297B  (54,  1)  6  nävx^  *Wüic  (acc 
0  V),  300B  (59,  4)  oh  otöy  %'  Sifi}  (91  0  V),    302D  (63,  12) 
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ä^xtt  f  i^  (S  &  V),  306  A  (70,  3)  Sffa  (ffo  S.  Mcuotf 
[%  &  V),  unterblieben  ist  derselbe,  wo  ihn  Hr.  setzt,  nub  X  S 
V:  280D  (19,  13.  15.  17}  juer«  äfM»on,  284D  (29,  2)  mim 
Tc  xai  tt/tt».  (kurz  Torber  «aXoi  re  xär-h  284 E  (29,  12)  vov- 
&etä  ae  «c,  287C  (Ab,  7)  otaSa  öic,  288E  (38,  6)  iat 
ovd^  ti,  295A  (50,  1)  Ttl^y  ye  özt,  300A  (59,  1)  6i  letai. 
303D  (65,  10)  eti  otda  Srt,  303E  (66,  2)  oTög  t«  ^,  304B 
(66,  16)  olo)  Tc  firai,  305E  (69,  1 6)  (j;iAä  ö /e,  2870(35,13) 
Mä  Jia  ovx  fytays.  —  Abweichend  von  Hr.  und  den  Codices 
hat  Schz.  282  D  (24,  4)  aff^evoi  mit  Usener.  N.  Jahrk  1S«5 
p.  255  not.,  293A  (45,  7)  ^ntex6eav  (91  @  V  und  Hr.  -xw^ 
cf.  Krug.  Thuc.  HI  75,  2  Ahrens  PhU.  Suppl.  1  p.  252,  p.  302D 
(63,11)  mit  Cobet'A»^vaia  (-7  Hr.)  geschrieben  ('^^«96 
V)  [Jordan  will  p.  626.  7  Ud-^yäa].  — 

2)  Von  den  den  Inhalt  selbst  herührBoden  Aendernngea  in 
unserer  Ausgabe  notire  ich  a.  die  aus  den  guten  Handscbrillen 
genommenen,  weldie  Hermann  theils  noch  nidit  kannte,  thedi 
verschmfibte.  272E  ävtaTantyov  d'  inov  S  9  Bek.  ai.  ScbL, 
di  uov  Hr.  al.,  273  A  igaatal  naw  iroHol  ts  £Uoi  «n 
Kz^fftftTiog  a  &  Scliz.  cf.  Spee.  critic  39  N.  C.  36  (Stallt,  ed. 
Weig.  nach  V),  noUoi  n  nai  öl.  Hr.,  273B  äontf  av^g^S 
Schz.  N.  C.  64,  äffnsq  xai  ava.  Hr.,  273 B  6  fkiv  —  ina»ilen, 
Ev^äijfiog  a  0  Schz.  ib.,  0  Evd.  Hr.,  274  B  iäv  rt;  i&iX^  fua^- 
3-ävetv.^  'Ott  i^ip  i»iX.  %  &  Schz.  N.  C.  63,  nav^mituf. 
'AXX'  Sri  Hr.,  274D  rods  3i  (tot  elnaxov  ngötei^ov,  ntnttt- 
fkiyoy  ^d^  %  &  Schz.  N.  C.  70  (conjidrte  Winckehnann  tAaa\ 
tlneroy,  nöte^ov  n».  Hr.,  274E  xäHnft'  äy  n^9t^i\f>f%t 
8  V  Winckelm.  Schz.  cf.  287  D  oiiS'  av  oitovy  ärroKQtyiJ  6 
(AnaxQiyst  8)  Bek.  al.  Schz.,  dort  fiqoiQitfiattß,  hier  änox^lm 
Kr.'),  277A  rfrrep  nävxa  intavattat;  Kai  »wio  Ä  ©  V  Scte. 
Spec.  cril.  Vindob.  1858  p.  7,  tavta  in.  Hr.,  277E  i^gta^m' 
nalS^ovTsg  äg  /»srä  tovto  TtXovyre  H  S  Schz.  N.  C.  28, 
naiZavTt  Hr.,  284 E  xaxäg  Xiyovaty  ot  äya&oi  roig  xaxoig. 
Ka\  tovg  fttyälovg  Ä  0  V  Schi,  N.  C.  64,  Totls  naxoig.  B 
xal  T.  fi.  Hr.,  286  C  ällo  vt  ipevi^  Ure^P  oix  Sartv;  tt  9  V 
Bek.  «1,  Schz.,  SXko  n  ^  tf>.  Hr.,  286  D  tovc'  av  ei^  atta&ki, 
et  nafsl^  S  &  Scbz.,  et^re^  ctt;  vulg.  Hr.,  287B  ovwmg  il 
xtvög,  äate  H  0  Winckelm.  Schz.  N.  C.  77,  sl  K^öyog  Tiilg. 


<)  Vabet  Haem.  1BT4  hat  p.  246—48  Bit  Rdcksiebt  ■b!  di«  Plat.  StaUw 
die  Prag«,  ob  £v  teim  Pntnniiii  iteban  LGane,  einer  wdmUr  Präfang  niler- 
EogeB.  Er  verwirft  ei;  denn  „in  re  grimmatic«  quiden  id  qnod  JUrt  m> 
poUil  mtmqxiam  fatium  ut.  lUqae  qaoniiiD  ex  ip>a  rei  Htnr«  fif  |Hil«aIitli 
'  caii  ßituro  tempore  (iit  Boqne  cam  prouente  seqae  eam  ftrfteta)  e«ar«el 
DOD  poteit,  GOBiequitDr  nanM|ii«Ri  qaeBqaani  Veteran  ea  oaBpoiitio*^  qu* 
can  aatara  pognet,  BDmqaain  oti  pataiise".  (24S).  Daher  iadert  er  ikertf 
et.  ob.  CritOD  53C  Apol.  30B  Cralyl.  391A.  DfeMll>e  Ansieht  hat  Sw^f«. 
Phil.  Abi.  p.  4  and  aeiierdfnft  Jordan  (i.  oh.)  f.  817  n,  A. 
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Hr.,  2&7D  ola&tt  ovv  ort,  eipi},  ^^(la  tfivxj»  e%w,  3t  &  Baiter 
Schz.,  ölad-a  ovv  r*  vulg.  Hr.,  288  D  nstqaoo^^  —  dtsh&slv 
Jiäv,  Snwg  ixxaXiatäuat  3t  0  Schx.  N.  C.  78,  dteX»trv  em> 
mos  vulg.  Hr.,  290A.  Ovx  dkl'  oww  po*  <palysiat  9t  0  Schz., 
Ov*,  äXV  ovTu  vulg.  Hr.,  291E  «f  Sqyov  änsQyäCeiai ;  %  & 
V  Winck.  Scbz.,  zl  [s^yov]  ä.  Steph.  al.  Hr.,  292E  ^  intat^i*^ 
ixelv^,  ^  ijfiä^  evdaiiiovag  nonjtfeie.  St  &  Steph.  Schz.,  not- 
r,att  Hr.  cum  Heindf.  al.,  293  El  ovdi  Sv  ä^a  iTcltttaaih}v  %  (?) 
Winck.  Schz.,  oc6iv  äqa  tuIr.  Hr.,  294A  Ov  yÖQ  d^nov,  S<fi}v, 
tä  niv  inlazcanat  St  0  V  Wiuck.  Tur.  Schz.,  e^'^  vulg.  Hr., 
2S7D  W^rox^fvo^B»  d-^,  elnov  9t  Schz.,  anoxqtvovfiai  vulg. 
Hr.,  303  B  vnsqfTC^vegs  töv  löyov  xal  tw  ävd^s  x«i  (St  0  V 
Winck.)  yflieöyteg  xai  x^otovyteg  xai  x^l^ovieg  iXlyov  naQe~ 
tä9^(fay  Badham  Madv.  Schz.,  cü)  ävdQe  [xai]  yeXävte  — 
XQQiovvie  —  xal^ovt f  vulg.  Hr..  306D  äansq  aei  ngog  oi 
läyia,  iv  ttnoqltf  tipt  9(  0  V  wie  307A  Schi,  ngög  as  Hr. 
(307A  neogaiHT.),  306D  orzi»  etcnl»B(*at,  mar'  gftoi  6oxst 
ftavtav  elyat  !t  0  Schz.  N.  C.  S7,  iSate  poi  doxttv  (t.  vulg.  Hr. 
b,  AenderuQgeu  früherer  Gelehrten,  die  Schz.,  aber  nicht 
Herrn,  aufgenommen  hat'):  272C  ÖQtäVttg  yovv  oi  naidc;  — 
Kcnarfiöiat  (Hertieio.  Wertheim  1861  p.  5)  u.  273C  iyelaaa- 
t^v  yovv  ä(i<fai  (Heindorf),  beide  Mal  ovv  lihri  u.  Hr.,  472D 
xai  av  ti  ov  cvpq^'Oiräg;  äg  di  dilectQ  Wincb.  Tur.  Schz., 
xai  av  tI  nov  tsvatpoirtt'  lamg  öi  d.  libri  Hr.,  273A  xalög 
ve  xäya&ög  x^v  tfvatv ,  ÖOov  fti  ißg^a^^g'  (vßQKJT^g)  Si 
diä  to  viog  tlvat  ßaiter  Schz.,  oeov  jui;  vßqtot^g  di  Sta  i.  v. 
*r.  a  0  V  —  vßßiatiig  dia  z.  v.  el.  Winck.  Hr.,  273C  öffo  if 
Snloig  [fiaxe\a^(ti]  dtdaxreoi' Badham  Schz.,  iv  6,  (t.  d.  libri 
Hr.  (cf.  unten),  276  E  %6  nQ^Teföv  ye  xalöv  vftlv  itpäy^ 
[v6  i^äji^fia]  Hirschig  Badh.  Schz.,  27SC  S^lov  Ott  rovtia 
t£  ffo»  aviiu  I«  ttnovdaXtt  höeiteaS-ov  Madvig  Schz.,  sonst 
yi  cum  libr.,  ibid.  i^mr/v  ya^  inißel^ea^ai  Steph.  al.  Schz. 
(libri  i7iidti'S«<s9ai  u.  so  Hr.  al.),  280D  Jet  aQa,  tipt},  lag 
ioixey  Steph.  Bek.  AsL  Schz..  Jelv  St  0  V  Hr.  cl.  Schz.,  N.  C. 
73,  2S1A  inkOT^fti]  j  ^rovpivij  Badh.  Madv.  Adv.  407  Schz.  (^y 
vulg.  Hr.),  281  ß  «p«  ye  äv  Svatto  —  nolXä  nqdtzav  vovv  [i^ 
sxiov  i^  liällov  öliya  [coij>'ex<^*'lf  verdächtigt  von  IIdf.,eingek1am' 
mert  von  Schz.,  283B  «v^p  XftTÄpxev  löyov  Bek.  al.  Schz.  N. 
C.  98,  («wjg  at  0  V  Hr.  al.,  284ß  ^Mlo  zt  ovv  oi!rfa/*oCi  zd  ya 
(lif  övra  [Övta]  iaziv;  Hirschig  Madv.  Adv.  407  Schz.,  ib.  ns^i 
tavza  \tä  ft^  oi^a]  (Badham  Schz.)  nQo^etev  äv  zig  zi,  m<tt' 


<)  Auch  vnn  Rem.  liit  Schanz  einige  Coiyectarca  largeDDiiinicii,  so  fehlt 
bei  ihn  wie  bei  Hr.  ttttrst  fifya  vor  iyAaaav  in  2f6D  (fehlt  inch  in  B  B), 
294D  beide:  j/vayxBOSmf  itUvräSy  i^a»ai  [toy  Ev»vSTiftoy]  {»acii  B»A- 
liam),  302A  jjiFij  yag  uU  fi  aviiöv  xaXöy  ti  ivaxCiiioi  [lo  Jwv  fgaiiri- 
fjätuiy],  296'A  frtiarn^ai  i^  S  tnlmaimi,  Hr.:  tnlatafial  if>  [äü]  S 
ta..   ef.  29BE  Ijtü,  297D   inai(>oxiqs]. 
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s*eJi>a  (Steph.  aln  Schz.),  iÖgys  xlsiyia  3,  ücnc  %Xftvia  9, 
Hr.  schrieb  nach  eigener  Conjectur  äats  xai  stpat  noi^tt- 
£y  xtL,  2S5E  äxovtay  f^iy  vvvi  aot  OTiodsixvviik  Badb.  Sehi^ 
ttxovwfiev  yiy,  tl  aot  an.  »uIr.  Hr.,  äxovai  ftiv  yvv,  it  (foi 
9t  &,  286Ä  ttvitlij'otfkty  a»  (löv)  (conj.  Heindf.]  toÖ  mnoi 
jtQÖj'iiccjoe  Xö^ov  Winck.  al.  Scliz..  nicht  Hr.  u.  ä(i<pöi(^in 
Xiyovttq  (HeiadfB.  Vermulhuilg,  von  allen,  auch  von  Hr.  reü- 
pirt,  Y^övieq  haben  9  @) ,  2%&V,  Schz.:  ovÖ'  äQa  ixiXtvtv, 
s<f^y  iyei,  pvy  de  [ö]  (Heusde)  ^tovvaödagoq  (so  Hr.  Baiter) 
i^fXty^ai  —  t6  yuQ  jlmj  Sv  näq  äv  ttg  xtlitvifcu  —  i^ilif^cu: 
Tq  yÜQ  —  »elfvast;  Hr.  Bait.)  ovdi  (S  ©)  av,  ijy  d'  lyü-  » 
EiS'vdtiiie,  -cd  aotpa  zavta  xai  zä  *v  sxovra  nävv  i*  aar- 
a-ävbii  äXXa  Ttaxiiäq  nag  iyyocSv  (av  di  xelsvtig;  Ott, 
^v  3'  iyw,  <J  Ev9^.,  r.  aotfcc  sxoyta  ov  (fehlt  ia  ^  &)  mm 
%t  — ,  aXlä  —  ivvoä  Hr.  BaiL).  Die  Handschriften  Taiiires 
sehr.  2$7B  tol^  ä'  h>  iä  naqövxt  i.6yot(  ovx  H^'i  o%t 
Xe^  Oait.  Hirschig  Schi.  N.  C.  77,  Xtyofiivotg  libri  vulg.  Hr^ 
28'7C  Ovx  anoxQtvit,  l^^,  Hdf.  al.  Schi.,  —  xpfyo»  St  ö  SL 
Hr.,  290C  oä  ydg  notovctv  txaOxOi  lowiotv  Badh.  u.  Sehr, 
noiova*  t  ä  dtayqtinfiata  s.  r.  libri  vulg.  Hr.,  291 E  av  tj* 
vyletay  (är)  ^at^g.  Ast.  Bait.  Schz.,  libri  lu  EdiL  ohne  w, 
2d3C  Ovxovv  av,  etf^,  iniataaal  st;  Steph.  Schz.,  sqi^i, 
iniacaom  St  0  Winck.  Tur.  Hr.,  293  D  Ehy,  ^y  3'  iyü,  (ü) 
Evi>vdtiits-  lleindorf  Beck  Schz.  Comm.  Piaton.  103,  iyü,  Ei- 
*wJ,  a  0  V  ceteri  u.  Hr.  al,  ib.  %6  ydti  Xsyöfio'oy,  xala 
d^  natayetg  Ahresch  Stallb.  al.  Schi.,  näyta  Xdyetg  codica 
Bekk.  al.  Hr.,  294E  t^^g  yfvöi*fvot  ^niaiatJ&s  näyta; 
'Eifätfjy  llirscliig  Badh.  Schz.,  ijnlantaii'e ;  IJävta  itfäi^f 
vulg.  Hr.,  295E  ai)  yÜQ  Jiäytwg  i/iov  —  dnxXiytad'ai  [^  iym] 
tSxv^y  ejti)»' Cobel  N.  L.  734  Badh.  Schz.  N.  C,  9,  nät^ug  nov 
xäXXioy  —  f  iyä  cod.  vulg.  Hr.,  29t)E  nrws  (äv)  d/juptoß^- 
Toiiiv  add.  Heindf.  alü  Scliz.,  Trag  «tup.  cod.  Hr.  (cf.  unten), 
297C  ytwad  ziyl  fioi  öoxfJv  xazaTtsnXsvxötiVimck.  Scbi., 
vttäaxi,  ftot  doxiXv  Hr.,  veaCti  {tot  ttvi  ßoMXv  %  0,  299A 
jov  VftirtQov  natif'  äv  tvjnotftt  Ssuppe  Schz.,  itonig« 
ziSnrrotft»  cod.  Hr.,  30ÜB  OvxovVj  ä  ye  iyiä  Badh.  Schi.,  eiyi 
vulg.  Hr.,  (n  yt  %),  3U1C  xa  äXXa  i^ot  öoxiJit  äentq  ol  df- 
fhiovqyoX  a  exdutotg  Ti^oa^xet  Badh.  Schz.,  off  ixatnu 
vulg.  Hr.,  ib.  td  xqia  mxqä  —  itftsiv  Badh.  (nur  ci».)  Seht. 
%d  [ttxQÜ  xqia  %{  0  V,  [tä  ap,.  x^^a]  Hr.,  30tl>  iäy  töy  x"^- 
xia  ttg  av  xaXxtvii  hei  Stallb.  Schz.,  vtg  aiiio»  vulg.  Ih"., 
302B  vftoitTfvaag  ^%sty  töv  Xöyov  ofnep  iieXtvi^am 
Hertlein  Schz.,  firnq  31  vulg.  Hr.,  302C  ovx  satty  —  'Itaym 
oi'Siaty  Nab«r,'Obs.  criL.  in  Plat.  9  Schz.,  ovdtyi  vulg.  Hr.. 
303C  toiko  fityaXonqBniatatoy  Ott  Sleph.  al.  Scüti-, 
(kfyaXon^iniatfQoy  cod.  Wintkcl.  St.  Tur.  Hr.,  305  0  tlyat 
fiii-v  yäq  tfi  äXi}&tiet   aiftJg  aoifiäzaioi   ^aber   p.    10   Sehr 
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Com.  Plat.  p,  95,  ffwä^  ä  ö  V  — taio*  31  0,  ffyäs — lot's 
Tulg.  Hr.,  305E  Kai  yÖQ  exft  övtw^j  w  Kf.  Sch2.  al.,  ov- 
T«c  «  e  WiDck.  Hr.  Bait. 

c.  Eigene  Conjecturen  hat  Schz.  folgende  aufgenommen 
272A  fuixfiy  »Qcniarta  [xai]  äyaytaatt&at  d.  N.  C.  p.  65,  273A 
öArAo*  uaihtitai  äfta  aitolv  nolXoi'  i[toi  äox^y,  i^f*a 
ai  noXiol  i.  d.  %  &,  ana  oi  nakXoi  ifioi  doxilv  ver- 
inntbele  Hr.);  in  der  Lücke  stand  etwa  ^ivot  (Schz.  Philol.  28 
p.  557),  274  C  ö  yäsj-ht'xe  nög^ta  xaSsCöfisvog  —  ifioi 
dontlv  (ücrrc)  äs  iTvyxttyev  Spec.  critic.  p.  47,  276  C  ovx 
£V  ößtt  Ev9^vS^fttfl  dmxglyto  (ovx  ev-^v{  d  S  0  V,  avx 
iff&äg  a.  Hr.  mitSteph.),  276D  dlX'  ['^Qwia]  äansg  ol  dya- 
'^ol  n.  C.  60  {^^äixa,  xai  täan.  Hr.,  xat  strich  sbhon  Winck., 
es  steht  nur  in  V),  277  C  T6  äga  ft^  initSzaa&at  /t^  SxfiV 
inun^ft^v  [Bx^tv],  letzteres  hat  91  &j  vulg.  inior^fitiv  iaviy; 
(auch  Hr.),  ib.  ^  oI  äy  (t^;  Ot  «f  j*^  [e'xwff»»']  cf.  H.  C. 
65,  278A  ij^oixrtv  xeiiitvov,  t^  s£  ttdöxt  xai  [ini]  tu  h^  et 
N.  C  59,  ini  T^  tg  slAöxt  xai  inl  ri^  fi^  Hr.j  aber  das 
1.  ini  haben  9  6  nicht,  2821;;  itg  avr^.  (ä()_,  üfnc«  Us- 
yov  ädxöfttvoi  (cf.  aaten)  cf.  N.  C.  117  (tig  avttj-  üg  r«? 
iXt/oy  Ur.  nach  eigener  Conjectur.),  2S4C  xcttä  vi  fföv  oi- 
dsls  ijjevd^  Xijrtt  N.  C.  76  (xara  t6v  aöv  iäfov  die  Ausg., 
xtnä  %bv  aiv  ovdsls  9t  &),  285A  dixta9ai  ä  lirovaiv 
{iäv  iikiXaat  6$d6yat]  xai  ft^  dyofutip  3tatpeQta9at 
cf.  N.  C.  67,  2868  JtoJ  6  (tiy  Kz^atjtnog  Slertv  oiöiv 
iyä  dict  Com.  Plat.  93  (ilirtv  A-'  ^yw  di  »  0,  iaty^üiv 
iyä  i.  vulg.  Hr.),  2g6E  s.  ob.,  2ä8C  iyä  ovv  {Uoi  doxa  xäv 
avtdg  nälty  vyifjy^ffaa^at  cf.  N.  C.  78  (xai  avtög  vulg.  Hr.), 
289  B  eotxey  ötptlog  ovÖiv,  d  «  <J^  (ÖtX  9  0  0.  vulg.)  — 
rexfuxinBif&at  öel  (noch  einmal  in  31  0)  cf.  M.  C.  34  {ovdiy 
slvai  (mit  Ueind.),  tl  xoXg  nq.  (J.  »x^.  öel  Hr.),  28911 
rtoiXov  äqa  Stl,  üg  eoixty ,  i^f'^il  ^VQonotovs  äeiyovs 
slvai  cf.  N.  C.  35  (deivoi';  mit  3(  0  V,  cfcry  Hr.  mit  Heindf.), 
289  Ü  ovx  iniaravTai  xq^a&^at  wontq  oi  Xv^onotoi  %alq 
XvQUtq  [di-Xä  xai  iyxavSa  ~~  tlqyäaayto,  oX  Xvqo- 
notsTv  avxol  dövyatoi]  cf.  Spec.  crit  41  (/ti^ai;  alld 
—  Ot  Xoyonoteiv  —  divyaxot  Hr.),  289E  e<ni  yäg  i^$ 
%üy  intiidäy  tix*^i  öf^ogog  (*txqif>  xf  ixtiv^g  vnoös- 
eUtiqa  (i.  N.  C.  79  ((köqiov  (tfux((ä  Hr.  mit  31  0  V,  nur 
haben  sie  /iixpü),  290C  s.  oben  ixaatot,  293D  tovto  aöv- 
vtnoy  \iaxtv\  %o  avto  slyal  %e  xai  u^,  (xai  f*^'  Hr.  mit 
Routh),  tirreg  Sv  in.,  294C  elaoftat,  oxt  «i«*^  Hystg  cf. 
N.  C.  52,  Uyexoy  Hr.  al.  (ieyst  axoy  31),  294  D  o\  xänqot 
oX  ndog  xi}v  nXiiy^v  [6(1,6  ae]  ^ovfMvot  et  N.  C.  67,  294  E 
x^Xtxovtog  täv  (ovnrw)  ovc«  Wf^pu  oo<flag  ^xctg;  cf.  N. 
C  8t,  295A!^7T»(r»(;,  ä^^,  u  2iü.;  hX^v  ys  ort  iyto  (antaxä) 
*lxdg  Vftäs  iffxi   aoifovi   ttvat   cf.  ed.  eril.  (y'  5  xt   [iyä]  tt- 
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xöi  Hr.),  294 A  ^^t^  Intäti^ia  xäv  ao*  (91  u.  Hr.  xal  oe) 
ravra  xa  &av^axsxä  rf.  N.  C.  53^  295B  kmoxii^tav  t»  et 
^  oü;  cf.  Specimen  einend.  Vind.  1858  p-  8  ("i5  SSV,«« 
vulg.  nr),  295D  d  doxeX  aot,  Ei».,  ovtta  [reotelvl,  no*?- 
«iov  et  N.  C.  66,  296 D  *ai  —  av  ig  alti  intatn^tt  (cod. 
Hr.  avTÖQ  äel  (alet  Ä) ,  ib.  Tttaitvat  Ixavä  elvat,  tt  m 
eti  ßovXij&eii]  cf.  Com.  PI.  93  (tfo*  ßovL  8,  ft  /*7  [ffo*] 
avfißov^^fiii  Hr.  nach  St.J,  298 A  Ovxovv  xai  6  Xaiq^d^- 
[iOi,  itfti ,  itEQOg  tSv  jtaTgoq  nar^f  iatiV  cf.  N.  C.  51 
(oi'xovv  xai  —  narqog  ovx  av  Tiax^q  icttv  Ä  0,  ovxovr 
—  natgöq  ovx  av  nar^Q  si^  vulg.  Hr.),  298D  ^  o^  fi^iM 
fiwc^e  '"^^  {tiSv  ^aXazTlav],  299A  äXX'  jrrov,  ä  Ev- 
dvÖHfie,  \ö  Kt^amnoq]  tiÖIu*  äyad^ä  (w  Ev-,  etp^  o  K%. 
Hr.,  stfij  fehlt  in  31  0  V),  299B  dtt  nivfiv  xai  xaiäg  ixtZ- 
vog  f|«t  cf.  Spec.  crit.  49  (xakdi;  ixeT  l^ft  Codices  editL), 
299C  ^i*^V  Ce  detföxt^ov  tlyat,  ms  ÖTiXof^ixV^  öyia  [xai 
tOvSe' zov  etaXqov]  cf.  IS.  C.  66,  300C  TüJf  änävirn 
iariy  [tcc  Xeyöi*eva]  {iati  tu  liyovra  Coroar.  vulg.  Hr.),  301A 
Kdyä  iy  navti  lyivöfi^v  anoqtac  cf.  N.  Plat.  86,  fyfv. 
vnä  änofiiag  91  &  Hr.  a).,  301 B  ^Jij  d'  Idlcf  Ttöv  avdqAv 
z^y  aoffiav  inextiqow  (tififta&ai  cf,  N.  C.  54  (dtä  TÖy  äwJe- 
B£  &,  ii  Tolf  äyÖMtv  vulg.  Hr.),  302ß  äqa  ^roTo  S»  (öq* 
^yot  otay  ^  0,  aq  äv  ^yoto  t.  Tulg.  Hr.),  302C  '^»tivai- 
otq  ovx  eatty  (ö)  Ztvs  6  naiQiäog,  302E  xai  &vaat  di 
9tiä  cf.  N.  C.  50  (d-vaat  av  Hr.  al.),  303E  zavia  ovriag  sv 
ifttv  xai  Tsxvixms  i^evq^iatj  aar'  iy  nävv  6i.(yta  XQ'>^ 
(statt  fv  haben  cod.  u.  ed.  Sx^t,  das  iv  hat  zuerst  Hdf.  einge- 
setzt, Mffre  TTÖvv  öl.  cod.  Bek.  Hr.  al.),  304D  Wiaß  ytlo'jäy 
ftoi  doxst  (fiiy  vor  /toi  haben  St  0  V  nicht,  wohl  Hr.  al.)  cT. 
N.  C.  63,  3(I5C  avtöy  (faa  —  xai  dttvöy  tlyut  detvovq 
Uyovi  cf.  N.  C.  65  (Hr.  mit  «  0  V  isivbv  tlyat  xai  S.  1.), 
ib.  TTßos  3i  [zä  tivat]  xal  doxsiv  cf.  N.  G.  66  (Tipdc  «J^i» 
tlvai  xai  doxtXv  vulg.  Hr.),  305  A  ovdiv  ftiXtt  S  ti  äv  XdyaCt», 
Tiayioi  di  x^^ff*"^"!  (b°  9  0  cf.  N.  C.  86)  äytixotna* 
(ruig.  Hr.  ^^fioiog). 

Ausserdem  enthalten  die  Anmerkungen  liier  und  da  nodi 
Zweifel  an  der  Ucberliefernng.  273  C  (6,  5)  mOchte  er  statt  mit 
Badham  (iäxea&at  zu  streichen  (s.  o.)  lieber  lesen  %ai  Jötfa) 
ivönXoti  [täxftr»ai  [dtiaxziov]  cf.  N.  C.  70.  279E  (19.  7) 
hat  er  ei'nqayiay  für  verdächtig,  280C  (20,  8.  12)  den  Singu- 
lar noToV  und  xfXT^g&ai  nach  ä  äft  für  auHMlig,  290B(40,  11} 
r^s  9iiQtvzix^i  avT^g  (N.  C.  p.  79  rermutbet  er  av^^)  u.  294B 
(48,  3)  Tr^ovxaXtaäiiijv  für  verdorben,  299C  (57,  16)  mit  StaU^ 
ioQv  für  interpolirt,  294A  (48,  2)  täy  in  a  nnoi  tüv  &ftiy 
und  3Ü0B  (59,  9)  iäy  ttg  ätfHjTat  für  verdächtig,  297B  (54,  I) 
io&äg  äSeitfög  Uytiy  mit  Bek..  299A  (57,  1)  xai  6  rmy  xm- 
diwv  für  riclilig,   303D  (65,  10)  (naovatv  avioi'Z  mit  ?>aber 
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st  vAovCiv  u.  ib.  E  (20)  xal  (avrdg)  nS  Kii^fSinnie  {ef.  N. 
CSS),  305D(69,  10)  tu  vixi^tifeia  [fli  dolav]  otes(S»at  mit 
Baiter  für  wahrscheinlich,  306Ä  B  (70,  4.  5)  für  etwas  seltsam 
iv  xm  fiiaw  u.  den  Plural  fuv^xovatv  nach  ravTa.'^) 

Es  ist  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Stellen,  an  denen 
Schz.  mit  der  bisherigen  Ueherlieferung  gebrochen  hat,  aber  im 
Ganzen  wird  man  ihm  nur  beistimmen  können;  denn  seine  Aen- 
demngen  beruhen  meistens  auf  gewissenhafter  Prüfung  und  grosser 
Umsicht  im  Einzelnen.  Die  Bearbeitung  documentirl  so  einen 
Fortschritt,  wie  er  keinem  Platonischen  Dialog  bisher  zu  Theil 
wurde.  Trotz  seiner  der  alten  Ueherlieferung  gegenüber  ent- 
schieden coqservativen  Stellung  hat  wiederholte  Behandlung  ihn 
dazu  geführt,  an  den  sub  2.  c  bezeichneten  Stellen  derartige 
Fehler  anzunefamen,  dass  er  sie  nicht  in  den  Text  nehmen  wollte. 
Damit  bt  er  selbst  über  die  Handschriften  hinausgegangen  und 
zwar  in  der  Regel  in  recht  glücklicher  Weise,  z.  B.  2S8C  289E 
301 B.  In  einigen  Fällen  wird  es  wohl  an  ZweiQem  nicht  fehlen, 
80  bei  289  D  299  C  u.  a.;  auch  das  öftoVe  294  D  möchte  ich  in 
Schatz  nehmen.  Während  der  Inhalt  durch  die  immer  streng 
und  wohl  durchdachten  Aenderungen  bedeutend  gewonnen  hat, 
hat  Schz.  meiner  Ansicht  nach  in  der  Wiedergabe  der  äufseren 
Form  der  Worte  allzu  conservativen  Grundsätzen,  zumal  für  eine 
Schulausgabe  gehuldigt.  Nicht  tadle  ich  die  Setzung  des  v  i<pt3.x. 
nach  %  (1.  a)  und  manches  Ändere;  aber  in  Bezug  auf  äsl  Sfn- 
XQÖg  u,  den  Gen.  von  dvo  konnte  allenfalls  in  einer  kritischen 
Ausgabe  die  Entscheidung  otTen  gelassen  werden,  in  einer  Schul- 
ausgabe nicht.  Und  kann  man  glauben,  dass  an  4  Stellen  äsl 
richtig  sei,  an  20  und  mehr  aiet?  Oder  ist  es  denkbar,  dass 
Plato  in  einem  Athemzuge  (306  A)  zweimal  Svotv,  einmal  dveXv, 
ifl*t*^i  und  fttxQÖs  neben  einander  verwendet  habe?    Ich  hätte 


*)  Abweiehmgta  von  den  Text  der  kritlieheD  Ansjabe  liai  folgende 
voa  mir  bemerkt:  273C  toviw  yi  ei.  erit.  roiirai  n  Schaliai.  17,  3  (i.  o. 
2.  b).  27BC  neÖTtgoy  [ddv]  nmoai  ed.  eriu  wpo*.  itty  ji.  Seh.  17,  0, 
382  E  rk  nvri).  üOTifo  Hfyov  ed.  erit.  alriT].  üg  £an.  Scb.  24,  S  (i,  o.  2.  e), 
i%\^'Eajw  [oüv]  onus  ed.  crit  mit  ^  B'E.  ov*  i.  Scb.  2S,  8  (i.  o.  2. 
b),  285D  iila  ai  t«;  äyriifytiy  ed.  er.  mit  9  S  Winck.  ti  a>T.  Scb.  31, 
5.,  2S9E  Tixvnt  fieiorum^  ed.  er.  ö/iopos  u.  Scfa.39,  19  (i.  o.  2.  o), 
291E  i/  [tpyov]  äTiipyaiirai ;  ed.  eHt.  nit  Steph.  Hr.,  tl  teyov  an.  Scb. 
43,  Ib,  300B  tl  yt  tya,  Iwr,  ed.  er.  ä  yt  t.  Scb.  59,  7  {i.  o.  2.  b),  3000 
ä  6i  uoteä.et.  i'  otftaiScii.  60,  G  (i.  a.  2.  b),  29SA  Zeieben  der  Lücke 
aldi  (yä  in  ed.  crit.,  dafür  änurtü  «ioBeaetzt  Scb.  60,  ].  In  KlamnierD 
iteht,  was  in  d.  Schnlansgabe  einfacb  wegfcelassen  ht,  in  der  ed.  crit.  [lä 
ffavpäufiata]  vor  fnoffTai  290C  (Scb.  40,  16),  [aiti]  296A  nach  Iniara- 
futl  ry  (Scb.  G2,  4)  t.  o.  2.  a,  [oüjt  äv]  29SA  (Scb.  55,  21],  [vni]  vor 
«nro^or  SOIA  Sch.60,  12)  ef.  o.  I.e.  Von  den  VorscblÜKen,  die  aonit  noch 
in  der  krit.  Aiufabe  genaebt  liad,  verdiente  vielleicbt  aneh  io  unierer  Er- 
wibnaas  ^nlaiaaSi  navta;  nävxa  ji^oiiiv  294E,  wo  Sbrigeni  (OÜtkd* 
n  drndcen  war  (Scb.  49,  8)  and  ovk  ix"  "/"'  "''t  äfUfnVfiijTitv  (Scb. 
53,  11)  296E. 
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wohl  gewAnecht,  dasa  Schz.  sich  auch  in  dieser  Hinsicbt  unab- 
hängiger von  91  gemacht  hätte.  Soviel  aber  den  Test;  die  An- 
merkungen  siod  durchweg  sachgemäfs  und  knapp  gehalten;  spradi- 
liche  und  auch  sachliche  F.igenthü  ml  ich  keilen  sind  oft  aus  Plalo 
Reibst  erläutert,  wobei  ich  besonders  hervorhebe,  dass  Schz.  mit 
Recht  die  Beispiele  in  der  Regel  ihrem  Wortlaut  nach  hingesetzt 
hat,  cf.  9,  14  zu  275B,  II,  6  (,275D),  45,  8  (293A),  10,  1 
(275B)',  15,  7  (277D),  49,  3  (2940)  u.  a.  m.  VemiMt  habe 
ich  eine  Bemerkung  zu  Köpyog  S.  3,  19  (272  C),  bei  der  Sage 
vom  Harsjas  28&D  S.  31,  2  eine  Hinweisung  auf  Xen.  anab.  I 
2,  8  u.  Apollodor.  I  4,  2  cf.  54,  14  (297C).  Für  den  sdver- 
biellen  Gehrauch  von  tt^o;  konnte  S.  56,  11  (298  D)  einfach  auf 
47,  14  (294  A)  hingewiesen  werden.  S.  63,  8  [302  C)  ist  Epist.  11 
etwas  unvorsichtig  als  Platonisch  citirt  cf.  46,  3  (294B).  S.  36, 
10  Z.  4  muas  „Socrates"  in  „Ktesippus"  verändert  werden.  Ist 
der  Gen.  än&gMnav  287  A  S.  37,  9  wegen  der  Stellung  nicht 
vielleicht  von  tu  i&iXoprt  statt  von  xälliata  abhängig?  cf.  6, 
13  (273  D),  9,  6  (274  A).  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  bis 
auf  die  geringe  Festigkeit  des  Papieres  angemessen,  der  Druck 
im  Ganzen  reinlich  und  ansprechend.  Im  Text  sind  mehrere 
Accente  abgesprungen ,  störende  Druckfehler  in  demselben  S.  6 
Z.  3  V.  0.  inlo&^a&ov  st.  iTiiataaSov  (auch  in  d,  ed.  crit.), 
S.  7  Z.  10—12  lies  an  den  Enden  viilv  n.  i'  u.  aiim,  S.  12 
Z.  10  setze  nach  ^niajacfO't  ein  (;),  28,  10  1.  äy  xa\,  35,  3 
I.  änöxQtvat,  56,  25  1.  5  tt  (st.  Övt)  fta&iav.  In  den  Anmer- 
kungen lese  man  unter  Anderem  S.  10b  3.  Z.  8  Hipp.  mai.  st. 
Hipparch.,  I4b  6.  Kr.  64,  5,  4  (nicht  14),  20b  Z.  3  v.  o. 
avTov  iU<f-.  21b  8.  Z.  3  Meno  97C  (nicht  91  C),  21a  Z.  11 
V.  o.  nkeloy  sL  nXiov,  33a  9.  Z.  6  füge  nach  612  ein  C  hinzu, 
49a  3.  Z.  5.  Kr.  38,  3,  1  (nicht  2),  49h  9.  Z.  1  oviiv  S  « 
(st.  ÖTi),  52b  15  Z.  3  v.  u.  Tkeael.  (st.  Men.),  53a  6.  Z.  1  i^ 
atfi,  64  a  9  Z.  3  Z^ov,  69  b  Z.  5  v.  u.  bestechende  st  bestehende. 


b.  Anton  Pelzer.  Uober  die  Echtheit  de«  Eutbydrmos.  Biia 
Uotenarhong  der  ArgameBlr,  welch«  Fr.  Aat  and  Deaardingi  C.  SchMnchaMl 
gegen  die  AitheDtieitit  diesei,  anter  Plitoai  Namen  üherlterertea,  DiilafSs 
vorgebracht  haben.  PrOKranm  des  deuttcben  St«Bti  -  überfjaDaaiBBt  ia 
Olmülz.     1B74.     S.  3—34.     b". 

Zu  den  Dialogen,  die  Ast  und  Schaarschmidt  dem  Piaton 
absprechen,  Ueberweg  (Untersuchungen  S.  175),  Zeller  (Gesch.  der 
Pbil.  II'  S.  405)  und  Andere  nicht  ohne  einige  Bedenken  ihm 
viadiciren,  gehört  auch  der  Euthydem.  Polzer  versucht  es  in 
diesem  Programm,  die  Gründe  von  Asl  und  Schaarschmidt  zu 
wideripgen.  Das  „einzig  untrügliche  Merkmal"  von  Ast,  nach  dem 
alle  echten  Dialoge  dem  Geiste  der  vollendesten  und  sicher  Pla- 
tonischen Schriften  volltiommen  entsprechen  mOssen,  ist,  wie  P. 


..Cookie 


Pl.t«  voll  HelUr.  155 

angfAhrt,  sufserordentlich  subjectiv;  viel  richtiger  nehmen  Hermann, 
Zeller  n.  A.  ein  stufenweises  Fortechreilen  oder  Schleiermacher 
einen  organischen  Zusammenhang  der  Dialoge  an.  (S.  4 — 8). 
Ebenso  schief  ist  eine  zweite  allgemeine  Behauptung  von  Asl, 
der  zufolge  Gespräche,  in  denen  der  philosophische  Zweck  fast 
ganz  verschwindet,  zu  verwerfen  sind;  eine  genauere  Betrachtung 
des  Themas  i.  B.  des  Protagoras  und  Gorgias  zeigt  die  Einseilig- 
keit dieses  Urtheils.  (S.  9.  10.)  !Sach  Erledigung  dieser  Vor- 
fragen prüft  nun  P.  S.  II — 25  die  von  Ast  gegen  den  Eutb.  vor- 
gebrachten Argumente.  I.  Das  GesprSch  enthält  nicht  blofs 
„sophiätiscbe  Klopffechtereien" ;  die  mit  Absicht  in  die  Sophismen 
hineingelegte  Ordnung  und  Hegelmäfsigkeit  machen  es  unzweifel- 
haft, dass  die  „Selbstdarstellung  der  Sophisten  und  dagegen  Selbst- 
darstellnng  des  Socrates  in  ihrem  unterrichtenden  und  bildenden 
Verkehr  mit  der  Jugend"  (Bonitz)  Zweck  der  Unterredung  ist 
(S.  11 — IS).  2.  Üie  recht  zahlreichen  Beziehungen  des  Eulbydem 
zu  andern  Dialogen  (Prot.  Gorg.)  können  unmöglich  als  reine 
Nachahmung  aufgefasst  werden  (S.  13—20).  3.  Die  Sophistik 
war  für  Plato  keineswegs  ein  leerer  Gegenstand,  der  rastlose 
Kampf  gegen  sie  vielmehr  geschichtlich  berechtigt  (S.  20.  21). 
4.  Aach  Asts  sonst  vorgebrachten  Gründe,  dass  das  Komische 
and  Mimische  273A  274Bff.  275D  2S3E  284E  285CD  2S8A 
303 A  nach  Art  von  Nachahmern  übertrieben,  die  grofse  Meng« 
bildlicher  und  sprüchwOrtücher  Ausdrücke  unplatoniscb ,  manche 
sprachliehe  Wendungen  höchst  bedenklich  seien,  ballen  eine  ernste 
Prüfung  nicht  aus  (S.  21 — 25).  !ro  2..  gegen  Schaarsch.  gerich- 
teten Theile  sucht  P.  dessen  Hauptargument,  die  SeJbstdarslellung 
der  Sophisten  und  des  Socrates  genüge  so  wenig,  dass  sie  eine 
SelbEtvemichtuDg  sei,  durch  die  Rechtfertigung  der  Ansicht  von 
Bonilz  zu  beseitigen,  um  dann  die  weniger  wichtigen  (Gebrauch 
von  fVTVila  279C,  die  Argumentation  28ÜB— 281B,  die  Polemik 
gegen  Isocrates,  mangelhafte  Composition  und  Dramatik)  zu  be- 
sprechen (S.  24 — 35).  „So  scheint  der  Zweck  des  Dialogs  als 
auch  die  Art,  wie  derselbe  erreicht  wird,  des  grofsen  Mannes 
dorchaus  nicht  unwürdig". 

Der  Zweck  der  Abhandlung,  die  Gründe  der  Gegner  der 
Echtheit  genau  ta  erwägen,  ist  an  sich  richtig  und  auch  im  Alt- 
gemeinen  erreicht.  Indeas  scheint  sie  mir  manchmal  des  Guten 
in  viel  zu  leisten,  andrerseits  aber  wieder  nicht  tief  genug  io 
den  Gegenstand  einzudringen.  Während  die  Erörterung  der  all- 
gemeinen Gesichtspunkte,  die  Ast  leiteten,  bedeutend  abgekürzt 
werden  musste,  verroisst  man  ungern  eine  umsichtige  und  ein- 
gehende Behandlung  der  Beziehungen  des  Euthyd.  zu  anderen 
Dialogen;  die  wenigen  Andeutungen  auf  S.  IS.  19  waren  also 
mehr  augzuführen.  Als  eine  recht  «"wünscht«  und  gründliche 
Ergänzung  zu  dem  2.  Abschnitt  über  Schaarsch.  vergleiche  man 
jetzt  Bonitz,  PIaL  Studien.  2.  Aull.  S.   I3f— 143,  —  Ich  kann  es 
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oiclit  unerwähnt  lasseo,  <lass  der  Druck  des  Griechischen  im 
höchsten  Grade  jämiDerlich  ist  Wir  wQrden  rathen,  nissenschafl- 
liche  Programme  dieser  Art  künftig  nicht  in  Olmütz  (dem  Biacfaufs- 
sitze,  der  früheren  Universität)  drucken  zu  lassen,  oder  —  dass 
der  Verf.  das  Griechische  seihst  setze ;  denn  es  begegnet  uns  hier 
kaum  eine  correcte  griech.  Zeile;  da  liest  man  ^wov,  q<j(iätuv, 
Öv  lt.  dergl.  mebr.  S.  18  l.  5  v.  u.  fängt  ein  Citat  (293U)  an: 
QV  yaq  ay  iitjv  mX.  Einmal  ist  für  die  ä^tr^  einfach  ein  leerer 
Raum  geliehen  (S.  9). 

c.  Cobel.  Mb.  N.  S.  II.  1ST4  hat  folgende  Stollen  bthandell: 
p.  272 B  will  er  lesen:  yStlovie  övtt  ^Q^ärtd^p  tavi^s  i^$ 
aoificcg  ^g  eycij's  int9vfi£  ["JC  iQtovtx^g],  wie  schon  Naber 
Observ.  criL  in  Plat  |i.  5.  Leyden.  1862  <S.  252).  Dea  Dualis 
stellt  er  her  273A  etOfX96vTe  di  Ht^itTraifiz^y  —  xai  ovjitt 
[tovzat]  dv'  i  tQfJg  dQÖftovg  neqielfilv&ö'i'  ^attjv,  273fl 
Idövre  äi  amov  — -  dtsieyiif&'^v  dXX^Xoiv,  äXXtjv  xai  äiJi^r 
anoßXiTtovT^  elg  ^[läg  ,  273D  lyelaüäzijp  yovp  äftgyaßXi- 
fpavt^  ftg  äXX^Xovg,  294D  iw  3i  avä^siotara  OfioCe  ^tiji'  — 
öftoXoyovvts  fiSivai,  303C  «  naxaqica  <StfOi  t^;  &avftaitf^g 
(fvtfeiag  ei  toOovvoy  UQäyfta  —  i^eiQyaa&ov,  dagegen  den 
Plural  statt  des  Dualis  in  27SE  ßva^eff*'  ovy  dyeXcüfzi  äxov- 
ovctg  und  2SSI!  &av(iäota  yt  Xiyete ,  u  ävägfg  &ov(itot  tltt 
A'Ioi  ei^'  oTtö^ev  xai  Ört^  x^*^?*^'  öyoftaCofKvoi  (S.  252). 
273  E  1.  €t  6i  r^i^i^cü;  vavtt}v  t^v  iTnaz^ft^V  exeioc  JXtm 
ti^T^V  oTfxyiäg  yäo  Kte.,  274A  1.  aXX'  ogmov  —  fi  äX^^ 
Xeyftoy  und  dXX'  ev  ia&t,  w  SmxQOieg,  {itpaTf^v],  covro 
oviiog  i'xov  (S.  219).  p.  274DE  constituirt  or  so:  TiöieQOf  xov 
ncTTBttjfidyoy  —  SiivataO^'  «c  äya&oy  not^Oat  ayd^a  ftovov  f 
xai  ixtJyoy  toy  p^na  nenfKf(*iyov  6tä  xo  i*^  otsa&at  öXag 
xö  7iQäy[*a  [t^y  ä^sT^v]  fta&^ioy  elvai  tj  ^5  C<fio  elyat 
avtov  iiäaaxttXa;  ipiqe  xai  %6»  ov%u>g  sffivta  —  t^yav  tkI- 
fSa^  tag  x«!  dtdaxrov  [1^  aQst^]  xai  [ovtoi]  viittg  iofi, 
naq'  wv  äv  xäXXtOrä  t*s  a^ro  fiä9ot  (S  252  f.) ,  p.  277  C  D 
lese  man:  'Ett  3^  i^it  TQtiov  [xataßaXuy]  äuneQ  näXMtapa 
tÖQfKx  6  Evi^vd^fiog  [tov  veavittxov],  279C  (nicht  D)  ivS-fftov 
di;  fii^  tt  naQeXi/iofiev  tiöy  dya&äy  oti  xetl  attoy  Xöyov,  279 D 
TiaiayeXaCToy  ä^jrov  o  TtaXat  Tt^xenai  loöio  7iciXty[nfo]  xiS-i- 
yatj2S0A  ov — äfiaQZiivOt  y^  äy  1 1  aotfia  dXX'  äväyx^  —  Vy"1l 
äv  odxsit  tSfxfla  eit/  (S.  253),  280  D  ^/tt  äqa — roy  lUXXona 
ei'daiftova  saia&ai  —  XQ^*^^*^^  avrolg  ^  ovdiy  öifeXog  t^g 
xi^oemg  yiyveiat ,  280  E  nXBXov  —  ^äifqöv  iariy ,  iä»  %tg 
XQ^ift  i"»?  OQ&üg  6t<«ovy  nqäyitait,  281A  negi  t^y  rf(ftta' 
av  iXiyofifv  rd  nqätov  [rwf]  dya^äv  (S,  263),  2BlBa^;-F 
oyivctiT  äv  äv&qoDJtog  noXXä  xsxtiffkivog  xai  ftoXXä  Ttfätrttf 
vovv  (*ij  Exaty  (lälXov  ^  öXtya;  [yovv  bxi«v]  S.  264. 
(28üDir.    nach  Jamblich.).     2821)  schreibe  man  riy   (tiv  iitiff- 
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noQädetyf^a  ä  Jtoywföda^e  t«  *at  Ev9.,  [olav  ifCtS-vftiZ 
väv  TiQOT^smtxüv  Xöytav  eJyatj]  toiovrov  xti.  (S.  254), 
363C  elnov  Ott  ^avfiatnäi  (ü;)  enovdäZoinev  (S.  129  d. 
Gorg.  4S1B  s.  u.),  p>  2866  1.  ^  iyti  ^iv  Xiyia  vö  nfarfux, 
ei)  ö"  ov6kv  Xiyeig  lo  icaqänta',  2S7  A  I.  et  yoQ  ft^  ä/iao- 
xävoftev  — j  Vftfr;  w  jiijOi  JtOQ  [el  Tavja  ovTfü;  «X**]» 
ttvog  äidäaxalot  fixtie;  289A.  L  o^div  5<p»log  avtov  iaäv^ 
ö",  289B  mit  Baithain:  ovdi  vavr^g  (t^Ö  soixev  Ö(pei.os  ovdiv, 
289B  (Svfi^inrtaxEV  äfut  tö  rs  noittv  tt  intOtaa&at  xal  to 
XQ^f^at  covro)  5  ac  not^j  290  B  ov  yöp  Tioiovßi  [zä  dta- 
ygänftiTo]  (mit  Badh.)  «i  Ixa»»«  irotfru»'  (S.  254),  291B  ). 
nöS-ep,  w  /toxäß»«  [ct'^oiu«}'] ;  (mit  Hirschig)  äÜ'  ifitf  näfv- 
yfloTot.  iSaTtSQ  j'ÜQ  tä  natdia  —  dKÖxovra  äel  tiöfu^'a 
(S.  253  f.),  292  A  1.  ovxovv  ära&ov  (Sv)  yirt  del  ^plv  avr^v 
Ttaqadtdövai i  2d5E  i.  ei)  yao  ndvras  i/tov  xtiXliov  —  dta- 
Urea&ai  [q  iya]  t^xv^v  h<^v  (achoo  N.  L.  734)  (S.  255), 
300B  lies  mit  Ast  ßoävta  ftiynftov  na  atäiJQta  i,iyet  iov  »s 
atft^TUi  - —  tittef  TÜc  aTrävnDV  ißtt  la  XiYovva,  30lC  mit 
Badham  tä  x^ia  afttXQÖ  xmaxöipavta  tipttv,  302  A  xäyei, 
^di]  yaQ  ort  i^  aiiäv  xaXöy  T»  dyaxvxpoizo  {et.  Arist.  Av. 
146)  [nwc  ii^an^fiärtov] ,  3Ü3E  t.  syvatv  sytaye  —  ü(  [Taz"^] 
v[täg  ix  TOV  naqax^fia  jUijudlff^i  ofo$  re  ^v,  305B.  1.  nö- 
ftoav  ^y  0  TxqtKSfXit'av  tfot  xal  iM(uföitsvog  t^v  iptlotfotplav 
[note^ov]  ttiv  aytavitfacS-at  dsiyäy  —  ^  räv  «t*.  (S.  256), 
305D  1.  ^yovyiai  ovv  ■—  xä  ytx^t^QKx  {eig  dö^ar]  oitfsa^t 
ao(piag  niqt.  ftvat  fiiv  yoQ  cg  aA^&eiq  Ctfslg  aoipäzatot 
(S.  256  f.).  Unter  dieEon  Conjecturen  eind  manche  scbon  früher 
gemacbl,  bei  eiaigen  habe  ich  es  hinzugesetzt,  andere  sind  un- 
zweifelhaft richtig  I.  B.  2$9B.  283  C,  286B,  andere  wenigstens 
nicht  unwahrgcheinlicb  (cf.  281 A  287A  u.  a.). 

itarzeitnnK  1874  p.  647  Rec«D>ion 

.  Scham. 

Erwähnt  sei  hier  auch  e.  G.  Teichm&lltr.  Stadien  zur 
Geschichte  der  Begriffe.  Berlin.  Weidm.  1874.  Das  Buch 
war  mir  nur  znr  Einsicht  auf  wenige  Stunden  zugänglich.  Es 
enthält  manches  Platonische.  Vom  Euthyd.  ist  'p.  280  B  301 A 
(S.  625)  specieü  behandelt 

8)  EothyphroD. 

a.  Eulhyphr.  14E  schol.  avvtoSdv  lä'  näaa  diiatg  äya&^ 
Kai  etpe^g  weist  Cobet  1.  1.  p.  88  einem  Christen  zu  unter 
Hinweis  auf  Epist.  Jacob.  I  17;  Sckanx  im  Philologus  34. 
(1674)  S.  374  f.  glaubt  es  bestimmter  dem  Aretbas,  fQr  den  ja 
der  Clarkianus  geschrieben  wurde,   zuertheilen  zu   können;   das- 
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selbe  gelte  von  den  Scholiea  zu  Apul.  27  D  »alws  ye  n.  Chami. 
155D  änöXato  d^'  a  flXätmv. 

b.  15  E  L  Tiaqd  aav  ii£t&iäv  tu  rsöataiuxi  ftif  fxat]  ff$ 
n^öf  MiX^Tov  yQci^^?  äTtallä^oftatmtid  Hertlein.  Zu  Platoa 
in  Neue  Jahrbücher,  1874,  S.  155. 

9)  GorsU.. 

a.  Ludmig   Paul.      Zur   Erklimoc  d«r    Wort«   in    Plat«Di 

Gor^i^a    p.  447  C   461  B   und  C   464E.     Rie).    18T4.    Progr.   dn 
Gymn.    S.  1—14.  4» 

b.  Jdam  Euttner.     Zd  Piatons  Gorgits.    Blätter   für  dM  Biyfr- 
riiche  Gymotgiil-Sehiilweien.     X.   (1S74.)     S.  37—39. 

e.    Ludwig  Paul   \  ZnPUtoni  Gorsiti.   N«ue  Jihrbüdiar,  1874. 
d,    ^dam  Bunner  f  S.  43—48. 

Unter  a.  führt  Paul  aus,  dass  eine  genau^e  Betracfatunf  Ton 
447Bf.  ergebe,  dass  die  Worte  447C  oi^ip  olov  so  ttiviy 
igwTäy  DJcbt  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  dieser  Verbiadang 
(„es  ist  am  besten,  ihn  selbst  xu  TrageB")  aufgefasst  werden 
könnten  (cf.  Dem.  Bfid.  S29Kr.  i  62,  1,  3  (nicht,  wie  S.  4  Z.  1 
steht  802  Anm.  2).  Das  Prädikat  eu  ovdiv  ohv  kann  weder 
nach  dem  Vorbeigehenden  noch  nach  dem  Folgenden  „gut"  sein; 
denn  so  würde  KallikJes  nicht  die  Hauptfrage  des  Sokrates  %ig 
^  Svfafitg  tig  tix"^?  ^oü  äfd^ög  nai  vi  iaziv  S  ^jrayj'iiXevai 
te  nai  iidooKst,  Bondem  das  nebenbei  Bemerkte  ßovi.oftat 
ydd  *rL  beantworten;  das  yäg^  mit  dem  Kallibles  seiae  Rede 
fortsetzt  (xal  yätj  aviä  gv  tovt  ^v),  kann  doch  nur  begründen, 
dass  man  den  Gorgias  fragen  dürfe,  nicht  aber,  dass  es  am  besten 
sei,  ihn  zu  fragen.  Somit  ergiebt  sich  der  Sann:  „Weil  Gorgias 
soeben  aufforderte,  ihm  beliebige  Fragen  vortulegen,  so  ist 
nichts  so  leicht  als  ihn  zu  fragen."  Und  dies  heifst  eben 
ovdiv  olov  bin-,  es  ist  nur  etwas  stärker  als  olövre,  Ficin  richtig 
„nihil  retat".  Dabei  erhSIt  auch  aviov  eine  einfache  Erklärung 
(S.  3-6). 

Unter  b.  giebt  Eussner  eine  Erklärung  über  den  Ort  der 
Unterredung,  ausgehend  von  der  Interpretation  der  Worte  Gorg. 
447B  Ovxovv  öxav  ßovX^<s9i  naß'  if*i  ^«e»»'  oixctde-  na^' 
i[Mtl  ydß  roQylag  xavalvti  xai  intdfiterat  vntv,  welche 
Stelle  ja  auch  von  Cron  in  den  Beiträgen,  ferner  von  Harkfaauser 
Bayer.  Blätter  VIII  (1872)  S.  20—29,  62—70  und  von  L.  Paul 
im  Fsatgrufs  der  Kieler  Gelehrten  schule  an  die  27.  Philologea- 
Vers.  1869  S.  19—43  als  Ausgangspunkt  genommen  ist  Hit 
örap  (quandocumque)  wird  eine  unbesttniinte ,  ebensowohl  die 
gegenwärtige  wie  eine  spätere  Zeit  bezeichnet,  ovxovf  ist  streng 
folgernd,  so  dass  von  KsUikles  eine  sofortige  Einladung  erfolgen 
muss;  das  yaQ  nach  na^'  tftoi  ist  gut  beglaubigt,  die  Wort« 
T^V  äi  äXXtjy  ijilSfthv  etgav&tg,  üansQ  av  i^yttg,  not^- 
aäa9io  (447C)  heiüsen:  „was  er  sonst  zeigen  will,  thue  &,  wie 
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luch  du  meinst,  ein  ander  Hai",  damit  sind  die  Beweigmomente, 
die  Paul  dafür  anführt,  dass  die  Scene  nicht  im  Hauae  dea  Kallikles 
atattlinde,  beaeitigl.  Gnssner  föhrt  dann  noch  ans,  me  er  sich 
den  Eintritt  des  Sokrates  in  das  Haus  denkt,  cf.  Cobet  unten  t 

Gorg.4&3C  behandelt Paui  sub  c.S.43 — 47,  indem  er  aus- 
ffihrt,  dasB  in  et  hvyxc*"^*'  '^^  i^atcäv  c((  iaxt  t&v  {u^-pB^ui* 
Ze^ig,  sX  [tot  ilneg  öi»  o  %a  ^üa  yi/mfuv,  ä^'  oix  äy  (f*- 
xalag  <t»  ^QOftijv  o  tä  nola  tüv  iätty  yQdfpwv  xai  nov;  nach 
der  Art  und  Beschaffenheit  der  Malerei  des  Zeuiis  im  Allgemeinen 
{xä  noXa)  und  nach  den  einzelnen  Gemälden,  in  denen  sie  sich 
individualisirt,  nelche  nur  an  bestimmten  Oertern  zu  sehen  waren 
(so  also  nov)  gefügt  werde  cf.  454  A  455  A.  Mit  nov  wird  also 
die  Frage  nach  der  differentia  specifica  gestellt :  ea  ist  dem  Sinne 
nach   =  nov  övxa. 

In  a.  S.  6 — 11  deckt  P.  die  Mangel  der  Hallerachen  und 
Schleiermacherschea  Uebersetzungen  der  Worte  461 BC  ovtm  xaX 
ei)  ntgl  t^(  StjTogut^s  do^dCstg  ügneg  yf>y  Xiyetg;  ^  otttj  Ott 
rogj-tag  ^ffxvv^  —  ay^otKia  iarl  TOiSf  loyovs  auf  Müller 
bezieht  xttt  falsch  und  lässt  ot»  tou  oitt  abhängen,  Scbleierm. 
bezieht  jenes  m  do^h*s,  es  gehQrt  aber  zu  aii,  der  Gegensatz 
ist  mit  Keck  uansu  rogyiag.  Der  erregte  Polos  verknüpft  deo 
Gegensatz  mit  ^  oUt.  Das  ort  =  weil  erstreckt  sich  nicht  blo/s 
bis  didä^tiv,  sondern  auch  auf  das  noch  Tbatsachliches  enthal- 
tende inetttt  xTs.  „Denkst  du  auch  so  Aber  die  Redekunst,  wia 
du  sagst,  oder  glaubst  du,  dass  Gorgias  so  darüber  denke,  weil 
er  sich  schämte  etc.  —  und  (weil  er  bekannt  bat,  in'^YydXaro 
ist  aus  ^ftxvv&t)  zu  entnehmen),  dass  er  —  ihn  dies  lehren  werde, 
(und  weil)  sich  hernach  aus  diesen  ZugesUndnissen  vielleicht 
etwas  Widersprechendes  in  seinen  Reden  Torfand,  eine  Sache,  an 
der  da  bekanntlich  deine  Freude  hast,  indem  dn  —  hinleitest. 
(Da  bist  du  sehr  im  Irrthnm,  wenn  du  darum,  wegen  dieses  Zu- 
geständnisses, meinst,  Gorgias  urtbeile  auch  wirklich  so;)  denn 
wer  u.  s.  w.  {inei  xiytt  *%L) 

In  a.  S.  12—14  bandelt  P.  über  464A  (in  fine  c.^  XVIll'): 
Th  TOtovTot  Ifyta  xai  Iv  titöfHnt  xai  i»  V'yfflj  ^^*  Jiottt 
fkiv  doxety  €V  sx^ty  xo  tfäfux  xai  x^v  ipejcV"'  ^*'  *"  oüiy 
ItälXov.  rop,  'Eaxt  ravia.  Der  Zusammenhang  erfordert  die 
Anwendung  des  Beispieles  vom  Leihe  auf  die  Seele,  damit 
der  Gedanke,  dass  auch  ein  Stwas  eine  nur  scheinbare  Gesund- 
heit der  Seele  bewirke,  zu  Stande  komme.  Dies  konnte  direkt 
oder  in  Frageform  gesagt  werden,  in  letzterer  so:  xai  %i 
xotovtoy  —  läSUov;  Und  so  ist  der  Satz  zd  fassen;  in  ihm  ist 
xal  etwas  lose  eingefügt,   damit  das   betonte  fo  fo»oi^o>'  den 


■)  Sow«kl  anr  dem  Titelbktl  vi«  S.  II  Z.  1   tteht  irrtbSHiieh  464 
he. 
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wichtigsIeD  Platz    erhalte;    liyw   ist  Conjunctiv.     So   wird   andi 
'Eatt  ravta  erat  eine  Antwort. 

EuEBOer  meiat  8ub  d  (S.  47.  43),  dass,  da  in  477  D  am 
besten  überliefert  sei  Ovkovp  ^  ävta^Totoy  irfTiy  avicf  intii- 
ßdiXov  aiaxf'^^'**'  rovrwy  iüiiv  ^  ß^iißtl  <7  Xvn^  (sie  Clark., 
ceteri  $  Xva^  ^  ß^^^ßis)  ^  ä/iifOTiQa;  also  ^  Xvjt^  eine  unsi- 
chere Steile  eiDoeliaie  u.  xal  vor  ayig  fetale,  zu  lesen  sei  O^vv 
JlävtaQÖjatö»  i<tttv]    ävtq    0.  eüOx-  i-  i-   ^  ß^öß^   |f 

«.  B.  KraU  Zu  FUtoa.  Nen«  J«]irbächer  1874  S.  612£ 
Kr.  erklärt  dort  das  formelhafte  0^2  Ön.  Der  mit  Ör»  einge- 
geleilete  Satz  enthält  eine  Augsage,  welche  der  des  vorhergeheo- 
den  Hauptsatzes  widerspricht,  mit  Ihr  eigeatlicb  nicht  bestetwn 
kann.  Negativ  braucht  der  Hauptsatz  nidit  zn  sein;  denn  wenn 
sieb  auch  das  kräftige  iyj^äftat  ^1}  ert  imX^aea^at  Protag. 
336 U  zu  einem  negativen  „er  wird  es  nicht  vei^essen"  ab- 
schwächeD  lässt,  so  widerstrebt  doch  immer  noch  TheaeL  157  B. 
Itag  ö»  führt  eine  Thatsache  ein,  welche  durch  das  vorangestellte 
oti  negirt  wird,  also  ovx  Ön  =  ungeachtet,  trotz.  So  ist  audi 
Gorg.  4&0E  zu  fassen  in  ov  sei  lo^rav  ys  ovÖEftlay  oi/tal  at 
ßovkeoihu  i^vo^ix^y  Kaielv,  ovx  ^^  ^V  ^ff*«"^*  oüxue  cfnc;. 
Der  Wortlaut  frülierer  entgegengesetzter  Aussagen  des  Gorgias 
kommt  nii^t  in  Betracht  bei  der  Vermutbung,  dass  derselbe  jeoea 
Künsten  den  Namen  Rhetorik  nicht  zugestehen  werde. 

f.  Cobtt.  MD«no8.  N,  S.  II  (1874)  cf.  oben. 
C.  glaubt,  dasa  der  Gorgias  vor  vielem  Publikum  in  eiotr 
Palaestra  (cl  p.  487  B)  zu  einer  von  Plato  selbst  nicht  Durtea  Zeit 
(cf.  473E  und  503C,  472A  und  519B)  gehalten  zu  denken  sei 
(S.  114L)  Als  Zeit  der  Abfassung  nimmt  er  das  beste  Hanne»- 
älter  PJatons  (nicht  lange  nach  Socrates  Tode)  an,  vergl.  des  So- 
crates  Antwort  449  C  äyaftat  yi  eov  ort  und  521  D,  sowie  die 
heftige,  dem  Plato  sonst  nicht  eigene  Ausdrucksweise  an  vielen 
Stellen  (S.  115f.).  Die  Absiebt  bei  der  Abfassung  habe  Plato  selbst 
am  besten  angedeutet  durch  die  Worte  527  E  ovio?  6  r^önos 
vov  ßiov  —  Kai  C^y  xai  tcSvävat  (S.  116f.)  und  ÖOOC  %ä  19» 
aydqdg  ^  —  vovToy  tov  tffönoy  Sv  vfifXi  yovy  noXtrevea^ 
(cf.  S.  14ti).  Aenderungen  werden  eine  Menge,  zum  Theil  recht 
ansprechende  und  woblbegründete  vorgeschbgen.  p.  447  B  i.  Ovt- 
ovv  övav  ifouAcffii^e  na^'  ifii  ^K€r'  oixetäe'  (S.  114),  4488  1. 
ti  av  avtöv  uvo/tdioftev  dixatoag;  wegen  des  folgenden  ÖTTf^j 
449c  tovtov  fi^  dflj  a  rogyia,  »ai  not  hiidst^tv  avxQV 
%ovifov  TioifjOat  [r^s  ßQUXvXoylag],  [taxqoXoyiaq  ä'ettav&ti, 
451 D  I.  ti  ioTt  TOvio  räv  övttd»'  tte^I  S  (so  mit  Uirschig) 
[ovroi]  Ol  löyot  tiaiy  olg  ^  ^titoqtx^  X9V^'^*'  452B  I.  ^ovjud- 
toifit  jitivtä  y,  tu  2dttQcneg,  xal  atnög  ti  aot  Ixti  Fo^ytai  /ut- 
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Joy  aya^y  inidtt^at  (S,  117),  4&3A  I.  «Z^'S  ^*  Xifetv-tote 
äxovovatv  ivT^tpvxV  ^P-notelv  (S.  llTf.),  453E  I.  ^  Äpt*- 
(tflTUti}  o^  SidätSxt^  ^(Mq  5na  ierl  lä  zov  äqtd-ftw  htal  o 
a^t  ^fi^Tixog  äv  9Qa7toq~\;  454E  l.  ft 6z t q oy  vivij  ^tjrih- 
g(x^  7iet9-ti  ifinoteX  dt»aatf}Qiotq  —  jrtql  xäv  dixatuv  ts 
xal  ädlxav  i^  ^g  to  mavevetv  ytp'tTKi  (S-  118),  455C  I. 
avtoq  T«  <f^g  ^^Mß  etvai  xat  äilovg  notstv  [^^toqixov^], 
455  &  1.  otß&a  j^aq  d^nov  ort  tä  vsägia  zavta  xai  tte  isf^)} 
[to  UJi|jt'offw>']  ~~  riyovt»  —  ovx  in  (r^g)  tmy  i^fnovQ- 
yiäv,  457  C.  olftat,  ta  Fopfia,  xal  ai  SftTteiQoy  tlyat  nokXtiy 
äv^eftiTToiv  (==  'ANSiN  iE.  d.  Hds.)  uai  r.  l.  (S.  119),  457D  \. 
rclfviiävrsg  alaxKtt'  änallänoiTat  IXotdoqijaaytSg  tt 
xal]  (mit  Hirachig)  tlnövrig  —  totavra  ota  xai  lovg  naq6v~ 
rag  ox*effA*i  [vnig  Offäv  avräv\  olav  äv&Qwnav  ^ftnj- 
aav  axgoaral  yfpia&at ,  459  A  I.  sXeyig  toi  vvyS^  Öri  xal 
[jtfol  TOÜ  v]rtftyoi!]iOV  iargov  nt^avtäxegog  (atai  ö  ^ruf 
(S.  120),  459B 1.  o^xoiiy  xal  fiegl  tag  aXXag  ÜTtaaag  v^x^a;  eiaav- 
vtag  crei  o  ^^<oq  xal  [^  ^fftogix^  ]*  avrä  ftiv  tk  ngäyftcna  oMip 
der  «Stov  eW^i-o»  örewf  !%£»  (S.  120f.),  460D  I.  äJs  rf'  avtmg 
[ovtmg]  xav  6  ^lag  t^  ^^ro^tx^  dtxatwg  Jfß^rat,  460E  I. 
vvydiy'  o  ai'iog  ovrog  ^aiyetai  [d  ^ijroqixog]  ovx  äv  jtov* 
aStx^aag,  461  GL  eis  ^(^  toiavi'  äyetv  noXXij  i/gotxta  icri 
[Tovg  Xoyovgl  ct.  494E,  461D  (nicht  4ftOD)  xärä  i»ii.a  rwc 
laiioloyijitivtay  [st  ti  eot  SoxsT  (t^  xaXäg  äftoloy^a^at] 
m'a94a&aiö  «  Sy  av  ßovlji  (S.  121),  462D  I.  mit  Hirsdiig:  SQ. 
ovicftia,  a  n&Xt.  &XXä  vi;  fpä9i.  JIQ.  9>);^1  d^.  £Si. 
ifiTifiela  Ti;.  tlyog;  tpä9t.  Ilii.  <f^f*i  <f?'-  Sä.  X'*9*- 
xo;  xal  ^(fo>'^;  AneQyaalag,  d  IlwXf.  Darnach  1.  463  C  ^);f») 
efyat  T^v  ^^OQ^x^v.  Tlä.  igutä  Ö^  [xal  dnöxgtvai  &- 
jioXov  iköqtov]  S.  121f.);  463A— 465C  sind  tob  Aristides  fl 
p.  6  ausgeschrieben,  auch  so  fehlerhaft  wie  io  unseren  Texten. 
Nach  dem  Scholion  zu  464  B  ist  hier  zu  schreiben  ayilatqotpov 
it  rif  iargix^  T^v  dixatft^xify,  intxotyatyovfft  /i^y  i^  &XX^- 
Xatg  —  ^  «e  lavqix^  nj  yvnvucxix^  xal  tj  fSixaSi^xr,  r^  vo- 
Ito&tTix^  und  465  B  o  diponoiix^  TiQog  ^orr^ix^i'  toiko  ^i/re- 
ßixij  Tigog  cftxaffTix^v  (cf.  p.  520B  Repb.  40dB  4lOA  und 
405A,  an  letzter  Stelle  1.  dixaartx^  statt  itxa'vixr).  Der  Fehler 
ist  schon  bei  Quintit.  Inst.  o.  II  15,  24.  (S.  278—280).  464  D  {st. 
465D)  lies:  tl  diot  iy  naial  dtayiiivtCftr9^at  \dip0JT0t6y  te 
xal  laTQoy]  ^  iv  aySqäfHv  ovrtag  dvoijtoig  xie.j,  465B 
cöffTC  notsty  äXXötgtov  xäXXog  iiftXxopivovg  rov  oixtiov  [tov 
dtä  i^s  yvfiyaattx^g]  äfisXfTy  (S.  122),  466E  yj/*!  yäg- 
TOiJS  tVQÜvvotjg  ävyaadat  —  rtoiety  ftivvoi  ö  tv  tev  ahtolg 
rfmtj  IßiXxtaroy  tlvai]  (S.  122f.)  und  desgl.  466 K  1.  aya- 
&öy  oiy  ottt  ttvat  iäv  ti;  izot^  tavta  Sv  dox^  aiiiä  \ßiX- 
Ttoia  ftvai]  yovi>  ^i}  /x""'  ^^^^  467BI.  o^x  apr»  täfioXöyeig 
nonJy  a  doxiT  aviotg  [ß4XTtaTa  efyai],  richtig  ist  es  467  Ä 
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au8geltsseD  (S.  123).  p.  466E  1.  ovxttvv  ärcoättiiis  tovi  ^^- 
^;  »ovv  ix^y^i  "*^  %ixv^v  [cijv  ^^toqi,»^v],  AX3m  fit/  M- 
Xeaiska'  ii*d  i^eliy^uf,  467D  I.  ixelvo,  olftat,  o5  fvoca  nXi- 
ovßi,  JtXovtBty  [rtXov%ov  yäo  Svexa  nXiovffiv.]  (S.  123), 
469BC  1.  ti  d'dvafKaToy  siii  aämttv  rj  ädi*ela9tet,  c^fufi' 
äf  (iäXiop  ddmstü&ai  [^  &di)iBlv],  471A  dovlog  ff  Wlx^- 
TOV  icai  »  ißovleio  vä  dixaia  rtotety  idovXevsy  av  fJfilxiT«) 
xal  fv  evdaifuav,  471 C  ^^;f^>U[Os  —  cif  9>p^c'C  iftßtxXmf 
\anonvl^a(]  n^(  i^v  ftmiqa  aitov  EXaonät^  xifva  cm 
öitänoyi'  iftntaely  [xal  anoQ-aveXv]  tS.  Aristides  II  p.  73 
(S.  t24),  47)D  ist  verderbt;  denn  inivsitä  as  Sit  /tot  ioxtff 
fS  trsnatätvaS'at  für  iji^reoä  ae  ort  s^  TTsnatdsiWeei  üt  laotn- 
cinn  (S.  124f.),  472A  'JtgtaTOXQÖt^f  o  Sxtillov ,  ov  iarty  h 
Jlv&ttfi  (d.  h.  in  dem  biekannten  Apoliotempei  zu  Athea)  tovro 
wo  xaloy  dvä^^fta  ct.  Tbuc.  II  1&  I'bolius  v.  Uv^tof,  472G 
«rrt  ftiy  ovv  ofrof  elg  r^önof  ÜJ^f^i  —  s<^*  ^^  i'^*  ÄiUo; 
cl  ArisL  Acliani.  1163,  472E  a&ltimtfOi  (liviat,  iäy  i»^  dtdu 
dlti^y  ifujd.i  TVj'xäyti  tiftwetag]  mit  Hirachig  (S.  125), 
473C  iöty-dutßiA  mtuSy  i  %t  äy  ßovX^iat  C^icnif  ÜP  [xect 
ti6ati*oyliousyoi\  ino  räv  noXt%tiv  (S.  125f.)  473E 
474  A  1.  intidii  ^  (^/«i)  ^vl^  in^mtii'Bvs  xai  Sdst  fit  htt^p^- 
iiittv  yiiMTa  nantTxa»  [xai  ov»  ijTTtOtäp^y  ititip^^i- 
Jetv]  cf.  Apol.  32B  Atbeaae.  217F  (S.  126),  474A  I.  ir**  r^e 
äy  &»  Xiya  tva  (jtövov  nacaaxitf&at  ftäfrvfa  inieTOftat 
aitoy  (tiy)  n^ö;  qv  äy  ftot  Xöros  ^  (S.  I26r.)  cf.  475E, 
47511  L  sinsf  crfffztw  t6  ädmsVy  [lov  ädtxtia^ail  ^(«i- 
XvTcn  vTitQßdiXoy  äia%tov  äv  ei^  und  475  C  I.  ö^ a  kv  njf  vne^ 
ßäJlet  16  ddtxeiy  \iov  udtxslo&at]  xai  älrova't,  475D 
vvy  dS  re  xdxtoy  (öv)  itfäy^  cf.  478E  uod  481  B  (S.127).  477D 
verlangl  die  von  474  Ü  iwginaeiide  Argumentation  vnsfUfvtl  xtn 
OQ  ä{  uej-iii^  ß^ßjl  [xai  xaxt^  9-avitaatm\  vntQßäXXovaa 
säXXa  II  cfs  V'i'ZfC  nov^ßla  dtax^föy  iutt  näviuv  (S.127  f.), 
478E  soüro  [ttytatoy  (Sv)  %äy  xaxüv  i^ävti  cf.  475D  (S.  127), 
479A  rfxfäöy  yä^  tt  oSvot  tavTÖ  ötantnQay/tiyot  eiaty, 
ättJttq  m>  ti  tt(  —  dtajiqä^atfo  jui}  JtSövat  Ölx^y  tmv  atfi 
%6  aüita  dfta((tiifuitav  %oTg  iaiqotg  [fttj  6'  taxofvee&at]  (p9- 
ßovfteyog,  48ÜA  L  det  /iiy  yän  JjJ  —  avtöv  iavtoy  [t^Lttna 
^vlartety  önas  ft^  ädix^dst  (acbon  Herrn.)  äs  [txayöy]  «a- 
xiy  i^oyra  und  eäy  di  y  ddtx^ari  ^  (tvrog  ^  aXlof  m  äy 
(schon  Herrn.)  x^S^tat  cf.  483B  (S.  128),  480C  1.  na^x'ty 
fiWfavia  [xai  aydi/tlag]  üancQ  tif^ystv  xoci  Tuäty  latqtf  (S. 
128  f.),  480E  1.  ftiixay^riov  önati  äy  dtaipvy^  xai  fts  dm  di- 
K^y  [ö  ix^ßöc!  tre.,  481B  1.  vnBqiftväg  (aäs)  anovöäZe'ty  cf. 
ob.  Euthyd.  283C  und  Gorg.  471A  477D  496C  Var.  Lect  54U. 
(S.  129),  481 C  1.  tlni  fiot,  iS  2a.,  nöxBqöv  ob  ^ä/tty  yvfi 
anovdäCovia  ^  nal^owa  (scbon  Hadvig)  cf.  5I4Ü  und  Aristid. 
n  p.    384.  (S.  129f.),  481CDL  ti  /if  x*  ^v   xnlt   äy»iimno»s 
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näSvf  —  tavTOV  äXXä  (näg)  Ttf  ^(tiSy  Üuiv  t»  »nctaxt  na- 
9oq  ^  0*  ttXkot,  ovx  ay  ^v  ^iioy  ivdti^mtd'at  (töv  ittQov) 
vü  et4Q^  TÖ  iavtov  na»tii*a  (S.  130)  cf.  457D  und  471 E, 
4SI  D  I.  aia&fiyonat  ow  aov  ixäatvts  xaintff  Sviog  detvoü  ö 
Tt  [önöß']  a»  <f>^,  483 A  1.  (fvae*  (tip  ydfi  näv  ataxtöy  idttv 
Sned  xai  *^(elwa:  xämov,  <p^(t  ow  iyti  avast  uiy  tiai  aisxtoy 
tlvat  xat)  xäxia»  to  ädtxtta&at,  vöftia  oi  lö  aiiitstv  (S.  131), 
483B  l.  oi>di  yaq  oeydaoq -rovio  y'  iaxX  ti  nä^^/ta  [rö  adt- 
xtte&-tti],  äXX  avdqanödov  tivög ;  483C  1.  mit  Hflnn.  ^^- 
yovOty  ixfpoßovvtii  rovg  if^tefievajtiQOVS  — ■  tva  fi^  avrtäv 
rtUwSxatSt  [kiyovai]  tag  (S.  132),  4S3E  1.  mit  Herrn,  ovro» 
Tovra  nqmrtovCt  —  »ata  yö/utv  tÖv  t^g  qivattag,  ov  ftiyiot 
Xffag  KOtä  xovxov  öv  ^fisJg  [tt&ifie&a]  nJuänoyieg  roüf 
ßelriarovg  (S.  132f.),  484A  1.  ioiv  di  ye,  ol^at,  (pvatv 
txay^y  yäy^rat  extüv  ay^g  —  xal  dtatpvyav  xmantn^aag  tö 
ijftirfQa  TtXäaiiatcexaiftayyca'eviHnaxTe.ti.EuÜiyd.iQOXRepb. 
426  B  (S.  133  £),  485  B  1.  nätfxta  tiqos  TOvg  gtiXoao^ovvtag 
wtnsQ  n^öc  tovg  ipekliConivovg  nai  7raJCovta£'  ötav  piy 
yäonatdiov  iöa,  ^  iri  ngoa^utt  itaidysa&ai  ovra  [fpsX- 
3i*XöttfV0V  xai  JiaTCov]  x^^^m  i<  xcel  x^ß^^  1*"^  V^^*"^^* 
<S.  134f.),  485E  I.  iltv»ien>y  ii  »ai  {tiya  xai^  yeaytxov 
(mit  HeiDdorf)  fi^Sinote  (n^div)  oder  uijiiy  nanine  q>^iy~ 
SaO»at  (S.  135),  486C  dW  ioya»i  ifioi  rt.;>o«,  navUM 
d'ileyxi^y  cf.  untcD  505D  cf.  ArisL  Vesp.  1027  Av.  163  INub. 
88  und  852  (S.  1351),  ib.  1.  »   tiftfeT)  xal  äyQotx&iftiin'  el- 

Jf^o^Kt  (S.  144)  cf.  509A,  487  B  I.  ttg  toaovTov  altfxvy^s  ^^1- 
vScaoy  äazs  [Ölä  ti  al<l%vvc>S^^at\  tolftq  sxättQog  — 
Xdyny,  487  D  I.  svXaßBtaxtnt  nttffxtitveCS-'  aXk^lotg  ontag 
l*if  niDa  lov  diovrog  ooy>ol  (oder  önag  fi^  [Ttiga]  tov  ii- 
omog  aotfiwtsMt  ysytinevoi  X^atTt  ikafp^aqivreg,  4S9C  1.  xal 
tfVTOt  tfäaw  atta,  xavt'  slvat  yöotna  cf.  Re|]b.  449B  Sopfa. 
236E  (S.  136),  48dD  1.  äiJia  nahv  j|  aex^g  Mini  tivag 
ntni  iJystg  xovg  ßeltiovi  cf.  489E  und  491 C^  490D  1.  .2«. 
äXl'  ov  Toy  ßtXtifo  nXtov  dttv  Sxstv;  KA^.  {AXX^)  oü aniav ys 
ovdi  nQtäy,  492E  1.  ov  ^«ß  to*  9avftä^onn  av  st  EvQtni- 
i^g  äXii&^  Xiyit  —  xal  ^/ittg  z<fi  öwi  [iaiag]  xi^vai^w 
nach  JambL  Protr.  c.  17  (S.  137),  493BC  1.  ovro»  äHuävatov 
[äv]  elty  [ol  äpv^xot]  xal  ifoqoZty  eig  lov  xst^^ftivov  ni- 
^ov  vitoff  itiqa  rotoviifi  [iezQ^(*£va]  (schon  hei  Jambl. 
Prolr.  248)  xo<nifvbi-  —  t^f  di  ipvx^f  xoaxlyti»  änelxacf 
[tijy  tiSy  äfiv^rav  tag  tet^tin£vi]v\  öz'  ov  dvyafiiv^v 
ffUyety  (S.  138  und  281),  493C  ).  taiia  ^'l^nnixäg  (tiy] 
iari  (ftiv)  vnö  ti  ätoJia,  d^koJ  (ys)  ft^y  o  iyiä  ßohlofiat  cf. 
Phaedr.  242p  (S.  138),  493  D  1.  mit  Sauppe  noitQoy  nsi&a>  ti 
at  —  ^  OvS'  av  äXXa  noXXa  toiavra  (tv&oXoyä  (S.  139), 
494E  I.  ovxaiaxövii  eig  loioiiV  üyttv,  u  ^.  [loi-g  Xöyovg]; 
Cf.  ob.  461C   (S.  121),   495A  1.   diaifd-i^eXg,   ti    KaXXixXtig, 
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Tovg  Jigiätovs  Xöyovi  —  «trt«-^ßeT(j  500  C  I.  oß«  ^«ß  Ott 
—  eialy  ^fttv  oi  Myot,  ov  tl  av  ftäliov  anovdatteti  **s  — 
äy^ganog,  [ijf  toüto]  ÖtTtva  xßi  ^ßöftov  C^v  (S.  139),  im  Fol- 
genden ist  Ini  tövSe  töv  ßiov  uDverstSadlich  und  av  na^a- 
xaXefg  iai  hat  keinen  Gegensatz;  es  fehlt  etwa  no'rcpoi'  —  f 
ov  iyti  ^ä  ßlov  TÖf  iv  iftXaao{fl<t,  oder  nött^oy  —  ^  iqp*  öv 
iym  Tiävtag  naqcaeaTM  ßlov  vov  iv  (fti,o<fO<plq ,  500D  1.  tl 
iorov  TOtixtd  dittä  tu  ßiio  mit  Hirschig  (S.  140),  501E  I. 
av  doxsX  tfo*  TOieftir^  xi?  elvat,  w  KaXHttksig,  (ota)  t^v  ^- 
doviiv  iji*üv  fufvov  dtwKsiv,  502B  I.  '^  atftv^  avt*;  *al  &{tv- 
[iaOt^  [ij]  T^f  rgaytoilag  not^atg  [i^'  ä  iatiovdaxf]  nö- 
tBQÖv  irtiiv  erwr^f  tö  intxet^fia  xai  )J  enovd^  —  (S.  141), 
505  C  (nidit  B)  1.  ovx  oW  atxa  Xir^tg,  iS  2.,  äSd'  äiloy 
ttvä  iqtä%ei.  {2ß.  ovtoi  av^ß  ov%  vnofiivtt  —  kola- 
^oittvog]  oldi  y'  V"^  fiiXti,  oßdiv  xts.  cf.  489B  nebst 
Scholion,  467A  (S.  Hit.),  505D  \.  iäv  äi  iftol  nl»ti  idat*<; 
Xalqtiv  TovTov  tov  Xöfo»  (S.  142t.).  Hier  und  zn  486C  (S. 
135r.)  belegt  Cobet  den  Aorist  irct&öfiiiv  durch  Beispieie  aus 
Attikern.  50ÖD  1.  if  jre  aytt^  iieäßTOV  —  oiirw  elx^  [xalXtata] 
nagaylyvttah  mit  Coraes  und  Hi»chig  cf.  505  C  (S.  142),  p. 
507  D  1.  naQaaxevaetiov  [uiXtffxa  [tiv  fiifdiv  dtta9^a*  tov 
xoXälta&ai,  iavd'i&Qa)  öerjd^  —  ittiS-eiiov  dlxijv  (S.  143f.), 
509A  I.  äy^atxöieeov  [et]  stnitv  satt  cf.  462E  Euth;d.383E 
Ap.  32D  und  Gorg.  4S6C  (s.  o.)  (S.  144),  509B  I.  rlva  üj  (mit 
Hirseh.)  ßo^S-etav  ~t^  äliiS-flq  e*«;  ag'  ov  Tavrt}v ,  ^  »»c 
aTtOTQiipst  T^v  {»EytitT^v  iip,iäv  ßXaß^v;  äiUo  noVi^  aväyx» 
tcevtijv  elvai  z^v  fteyia-r^y  alaxvv^v  [ßoij&etav  /t^ 
dvvaU&at  ßoTid'ely-tptlois  tt  xai  olxetoig],  dt^vi- 
qcev  di  tijv  jov  Sevttqov  xaxov  xtL  cf.  508C  (S.  144f.),  509D  L 
iäv  dvvofitv  TtagaaxtväaTiTixt  tov  ft^  ädtxtta&at  [ovx 
a^tx^aetat]  {S.  145),  512A  1.  loylttrat  ovv  ort  omc  (ßtoch- 
lich  von  Hirschig  getiigt)  tt  uSv  rtg-itn  aitBtivlyf},  oviog  ftiv 
ä&lt6g  ifSiiv  — j  sl  rfi  Ttc  aQ  —  noi-la  voa^fiara  c^fi  xai  afi- 
axa,  vovtm  6i  ßnatöv  (mit  Hirsebig)  ^crri  xai  tovtov  6vi}- 
aet  (schon  Deuscble,  Hadvig,  mit  Uirsdi.)  äv  r'  ix  ^aJidir^s 
xvl  S.  145f.)  cf.  Dem.  de  cor.  229,  23,  288,  7  Goi^.  äl6E 
(nicht  526)  Aristid.  II  p.  27,  177,  334,  346,  374,  383,  p.  512  C  1. 
av~xeaaifgovEtg-xal  ovt  äv  tu  visX  avtov  iovvat  &vytaii^ 
i9ilotg  otJT*  äv  cricog  tw  aavtov  kaßctv  t^v  ixtlvov,  p. 
513B  1.  ovfo's  at  noif'ffE»  tag  ini^fteTg  [noltrtxog]  ttva* 
nokiTixäv  xai  ^tjTO^txöv,  513CI.  äil'  iaaq  iciy  ^roAJtax»; 
xai  ßUIlav-7rB^a^1jaft,  ib.  nach  Aristid.  H  158  (av  uiv)ovx 
oW  övTivä  uo*  tqÖtiov  doxstg  ev  Xiyttv ,  513E  1.  intxtiH^ 
tiov  ijaXv  ictt  Tfl  nöXfi  xai  T:otg  iioXixatg  [&E^anfvetr\ 
WC  ßfXtiaTOvg  avtovg  tovg  noXirag  notoi'vrag  cf.  514  C 
Hadfig  Adv.  Grit.  419  zu  Bep.  416A  (S.  147),  514A  L  q'^/itr 
oüiwe  fXfiy  cf.   481C    (S.  130),  514B   I.    cd«   ä»  ^ftäg-iSi- 
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täaat  nqwtov  ftiy  tt  Snifliclfi£\^a  t^v  tex'V  K  "^^  ^^*- 
atäftstf-a]  i^v  oixodofiiKijVj  &15E  1.  tö  ftiv  n^iäiov  ijbäo- 
xiutt  Jle^txX^g  —  hietd^  di  xaXol  itaj'ccitol  iyi-yöveaav  vft' 
auiov  [Ini  telsVT^  xov  ßlov  tov  UeqtxXioi'g]  xkoji^v 
atiov  »ait^i^iplaavTo  j  äXlfav  di  xal  i^aväzov  irtfi^say 
[S^Xev  Ön  tag  nov^Qov  ocroc]  (dies mit Hirechig)  (S.  148). 
Der  1.  ZuBstz  findet  sich  schon  bei  Aristides  II  319,  ^tie  manche 
Fehler  achon  sehr  bK  sind  cf.  Keji.  341  C  Gorg.  524A  l'haed. 
69D  (nicht  B)  (S.  148— 15U);  516C  1.  ov  doxtt  ffot  xaxög  elvat 
intptXm^g  öaxKSovv  oiovow  C'fl^v  og  av  dnoSti^ij  ayQiw- 
Ttp«  [^  TcaQiXaßf]  (S.  150),  516  C  I.  äi-fnoT4Qovg  y^  ai- 
Tors  äniifTjfev  ^  oiovg  TiafiXaße  xai  ravT'  ttg  [a^töv]  Sv 
^xiot'  &v  ißovltto,  schon  bei  Aristides  II  p.  367  (S.  150f.), 
517A1.  rtoXXov  ye  it%,  w  2.  (etwa  zii  ergänzen  xai  ov)  f*^- 
n<nS  Tt;  nüy  pvv  egya  Totavt'  iqydce tcei  ota,  5 17  E  1. 
novtl  rtä  juij  eidÖTi  Ott  San  tig  naqä  zavtag  üjfäaag 
■ciX*"^  \yv(^vaa%tx^  tt  xal  larqtxi^],  ^  öii  reo  ÖW»  iati 
atöiuxro;  h^tqantla  (S.  l&l)  cf.  51SA,  «0  zu  lesen  ist  dto  äff 
xal  ravtag  (iiy — avfXevt^iqovg  tlyat  ntgi  aäifta  Tf^ay^a- 
■teiag  [tag  aXXag  xi%vagY  tfiv  öi  yvfiyaazix^v  xal 
iaiqix^v  xaza  %6  dlxaiov  äianotvav  elvat  toviii)y  cf. 
501B  uod  517D  tS.  151  f.),  518A1.  doxtZg  [tav^äpny  {6it 
X4ya]  xal  öfioXoytif  cf,  Madvig  Adv.  412,  5I8B1  Sägafißog 
ö  xan^Xog  [ort  oriot  ^avfiäfftot  yeyövafft  aw/iä- 
tav  »sQantvrai]  6  fiJy  ägiovg  xzi.  (S.  152),  518D— 519A1. 
Tov;  de  nfjorigovs  fxtivovg  xal  ahiovg  %Av  xctxwv  iyxatfu- 
ätsovat  (schon  Herrn.),  [xai  crii  vvy,  m  KaXXixXtig, 
öitotÖTajov  tovTOtg  iQyäCef  iyxtefiniCstg  äv  ^qä- 
novg,  ot  TOVTOvg  ttetidxaifty  evmxoi'yieg  tav  ifre- 
^vfiovy,]  xal  ffaai  pfydX^y  t^y  noXtp  ntnoiiixiyai  airovi' 
Ön  ö'oidtf  xai  vnovXög  iaii  dt^ extiyovg  [rovs  naXatoig] 
oiix  atai^ävoviai,  {xai  Ov  yvy,  a  AaXXixXetg,'—  ine- 
&v(>,ovv).  üvfV  yäq  xte.  (S.  153),  519A  I.  üvfv  yäq  aeoqqo- 
Ovy^g  —  xal  tfixiiy  xai  (fÖQuiy  xai  [totovzoiv]  ifXvagttäy 
iftntnX^xadt  r^f  noXtv  cf.  Aristides  II  2(}T  uDd  30Ü,  51dBl. 
Taqx^^'^  nQOcannXXvaat  nqog  otg  inexf^aavf o  cf.  Xen. 
Ag.  I  36  Plat.  Rep.  330A  (S.  154),  519C  hes  mit  Heindf.  ait- 
»ovai  —  tv  naitöviBg  vn  aviiÖy.  xaitoi  toi'itov  tov  Xöyov 
vi  m>  dXoyüieqov  firi  ngäy/ia;  cf.  de  leg.  656  B  (nicht  A) 
Arial.  Plut.  498  (S.  154f.).  519E  1.  vvp  yovv  avxvovc  äno- 
xeiva  t&v  Xöyav  cf.  4t>5E  Soph.  217D  <s.  u.),  520 A  1.  cö 
Hiv  nayxaXöv  ti  slyai  [r^v  ^ijtoqix^y],  tov  Öi  xaxaifqoytXg 
(S.  155),  520 D  1.  fittgamo  tovt'  afpaiQtt  \t^v  ädtxtav] 
oidiv  deiväv  avtä  —  jiQoia&at  eXneq  tu  övit  dvyatto 
[ri^]  Ayadvvg  noteJy  (S.  155f.)  cf.  457B,  520 E  1.  vevöfimiai 
fi^  ipäya*  üvftßovXsvonv,  521 D  I.  noiil  oiätti  yccq  Sty 
X^ffröc  i»^diy  ädtxovyr'  äyii-qaitay  tlaayayot   und   tml  o^ 
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i9ii.(oy  notetv  iä  »onfiä  tavta  (a  aii  nafaipelg)  «t^x  ^S** 
oAer  Jtouly  [ä  uii  naoatvels]  ^t*  »ofti/ja  xavta  oi'x  2$« 
(S.  156),  521 E  sq.  I.  7ioXi.a  viiäs  xal  xaxä  6d^  iigyaotat  otv^d 
[xal  avrovg  xai  tov?  vewraiows  Vftiöv  dtafp^ftQSt] 
rifivtav  t(  —  x«!  jryiyay  [aTCo^elv  tco  i  el]  (dies  schon  Hadvig) 
ntxQÖiazä  (t t)  TKÖfiora  dtdovg  xal  Tietr^p  xze.  ct.  522B 
(S.  I56f.),  522 A  I.  ft  tlnop  it/y  äi^9tuiv  —  nötiov  av  oii* 
äyaßofjdat  — ;  ov  i^iya;  —  f/ffeas]  oiead-al  ys  xe^-  (S.  157), 
522B1.  Stxalag  nävta  Tavz"  iym  liya  xai  nqätiav  tö  viU- 
ttqov  {S.  157 f.),  522 Dl.  ami^  yao  ^  ßo^&sta  iavnÜ  nol- 
Xäxiq  jiilv  a>ftoi.6yf)iai,  522U1.  aotxov  [i^div  (fUfd  dvö- 
aiov)  juffc'  sIqijxmi:  fii^V  eigyacTfidyos  cf.  507A,  523C  I.  iij- 
Xovcat  avioXg  TcoXXoi  [fnxQrvQsg]  uoQTVQ^aoyieg  et.  PlBt 
cons.  a<l  Apoll.  121C,  523  E  1.  lö»-  XQnp' (d i)  del  yvnvöy  that 
(S.  15S),  524A].  Mivtfi  de  TiQioßela  tStiaa  inidiaxqivftv  iäy 
ano^^TÖv  i(  TW  etif^iD  mit  Herrn,  und  a.  (S.  149  zu  51&E), 
524  &  (nicht  D)  I.  inttdcty  ovy  difixiaviav  —  na^ä  iäi>  'Pada- 
ftavd'vv,  [6  'Padafiay&vg]  ^xsTvos  ijrtai^aae  ^fätai, 
525B  I.  mit  llirschig  jiqoa^xtt  Öi  navri  tä  iv  Ttfta^ta  övn 
—  ovivaa&at  ^  TraQaöetyfia  (Cobet)  aiXoig  yiyvea^at  cf. 
472A  Euthyd.  303C  Aristid.  II  361  Libaniiu  1  p.  170  Henex. 
247  Q  (S.  159),  525  El.  mit  Hirschig  0(Jd<<;  TitTioliixe  (tfyäXatg 
Ti/iMQiaig  iSrvtxö[*t:yov  tag  äiiaiov  [ov  yäq,  olfkat,  i^^v 
avTtä-  dtö  xal  tvdaiftoyäOTKQOS  ^y  ^  otg  iSijy] 
äXXä  yÖQ,  CO  KaXX.  xts.,  ibid.  1.  ix  zwy  aäiäy  ttct  xai  ol  - 
äv&qtuTioi  mit  Hirachig  nach  Aristid.  II  1 15,  527  B  1.  iy  roaov- 
Totg  löyotg  räv  äiXmv  iXtyxofUvwv  fiövog  ovtog  ^qtfut  [S 
löyog],  lag  evXaßijTioy,  52TC  1.  iftol  ovy  7tt&6fktvog  äxo- 
Xov»^aoy  cf.  ob.  4S6C  505D  (S.  160),  527CD  I.  etwa  so.  xal 
val  fiä  Jia  avye  ^aqqwy  (näqsx^)  iaia|«*  t^y-nX^yijy 
(S.  160.  1). 

g.  Paul  Schütter.  Henclit  aad  Sophron 
titSD.  (Eioe  Erklärniig  von  Gorgi«* 
tcbts  Maseum.     mi  {XXIX)  S.  590—632. 

Nach  der  Enlnickelung  des  Zusammenhangs,  in  dem  Goi^s 
492  E  ov  yäq  tot  ^avfiä^otfi'  äy,  tl  Evqtnldng  bis  494B 
^aqadqtov  riva  av  av  ßioy  Xiyng,  aXX  ov  ytxgov  ovdi  Xl^ov 
stL-ht,  und  nnch  der  Miltheilung  der  ganzen  Stelle  (S.  590 — 95) 
unterscheidet  Seh.  zunächst  4  Citate;  ron  diesen  ist  das  1.,  dw 
Euripideischc,  ohne  besondere  Schwierigkeit.  2.  Das  2.  (or)  to  /tir 
aäfiä  iazty  ^(tty  a^fia.  (ß)  r^g  de  f^vx^t  tovta,  iy  ^  m 
ijii\t-vfilai  fiai,  rvyxäyet  öy  otoy  &ynißta9-at  {y)  xal  fttta- 
Tiintfiv  äftt  xäfia  (p.  49i)A)  gebt  auf  eiaen  Philosophen  (cr«- 
^o'^)  zurück.  Nun  geht  die  Sentenz  unter  ß  und  ;■  auf  HeraUit 
zurück  (cf.  Herakht  von  Ephesiis  t.  Paul  SchU6ter=AG(a  societ 
philol.  Lips.  ed.  Rilschl  III.  Fragm.  72,  57,  84);  daniu  Usst  skh 
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schlielsen,  dass  auch  die  Sentenz  a  nichl,  wie  BOckh  und  alle 
nach  ibm  wullten.  dem  orp bisch  -  pythagoreischen  Kreise  ange- 
höre, soDciern  gleichfalls  dem  Ephesier  (cf.  fragm.  99,  117,  8, 
122,  U6).  Auf  ihn  geht  auch  der  Theil  im  Grat.  40Ült  C 
(Dicht  D)  WiUa  dij  «ö  fterä  xoiko  — ■  tavt^  a^fia  öp^üc  xa- 
itla&ai,  erat  das  Folgende  geht  auf  die  Oiphiker,  wie  ftii/tot 
indeatet,  zurück  (S.  596—605).  3.  Das  dritte  und  4.  Gtat  (vom 
durchlOcheilen  Fass,  in  welches  mit  einem  durclilücberten  Siebe 
geschöptl  wird  p.  493Ä — 1),  und  von  den  beiden  Männern,  von 
denen  der  eine  gute,  der  andere  mangelhafte  und  lecke  Gefäfse 
besitzt  493  D — 494  A)  werden  von  Uöckh  auf  Phil olaus,  Tom  Scho- 
liasten  und  Stallbaum  aui  Empedocles  mit  Unrecht  bezogen;  für 
Philolaus  sind  die  Worte  itq  (iv^okayiäv  »Ofiipög  äy^Q,  iawg 
StxfXog  ^  'haXixög  nicht  angemessen;  dies  liefse  sich  wohl 
auf  Empedocies  anwenden,  nur  will  das  2.  Citat  doch  garnicht 
zu  dem  schwer iDÜthigen  Tiefsinn  seiner  Philosophie  stimmen 
(S.  60S).  Jene  Worte  sowohl  wie  das  „schnurrige  Zeug"  {imö 
tt  ärona)  lassen  an  den  Sikuler  Sophron  denken;  dieser  fabu- 
lirende  Himendichter  konnte  in  der  That  in  einen  mytliisirendin 
„italischen"  Pylbagoreer  umgewandelt  werden,  wie  ja  Epicharm 
als  solcher  galt.  Alle  Nachrichten  nun  weisen  a.  darauf  hin,  dass 
Plato  die  Hirnen  des  So|)hron  von  seinem  Freunde  Dio  erhielt 
uBd  viel  studirte  iä.  Valer.  Max.  VIH  7  Qniniil.  I  10,  17  Diog. 
Laen.  111  18  Athen.  XI  5Ö4B  Tzetzes  Chil.  v.  806—813  und 
chil.  XI  41  ( —  S.  616),  b.  dass  er  dieselben  vor  der  Abfassung 
des  Gorgias,  der  nach  der  1,  Sictlischen  Heise  zu  setzen  ist,  lesen 
konnte.  Sophron  war  kein  Possenrififser ,  sondern  durch  alle 
seine  Dichtungen  scheint  ein  Ton  des  Ernstes  und  wackerer  Ge- 
sinnung durchgedrungen  zu  sein,  t'nd  alle  EigenthümlichkeiEen 
Ussea  sich  nun  zunächst  in  dem  4.  Citat,  den  vielgeplaglen  Ma- 
terialwaarenhändler  betreffend,  entdecken;  auch  das  3.,  welches 
von  dem  durchlöcherten  Fasse  handelt,  lässt  sich  wohl  dem  So- 
phron zuschreiben;  denn  an  sich  hätten  mythologische  Himen 
nichts  Auffallendes  bei  Sophron;  es  steht  sogar  nichts  im  Wege, 
sich  unter  den  „UnTerschlossenen"  (r|1(V1)io()  Menschen  von 
Fleisch  und  Blut  vorzustellen.  So  würden  wir  in  den  beiden 
„Bildern"  im  Gorgias  Himen  des  Sophron  sehen  können  (616 — 632). 
Dieser  gehaltvolle  Aufsatz  zeugt  von  grolser  Gelehrsamkeit  und 
überzeugender  Beweisführung.  Das  Besultat  anlangend,  so  halte 
ich  die  Autorschaft  des  Heraklit  für  die  Sentenzen  unter  2  für  er- 
wiesen ,  nicht  so  zwingend  ist  Sophron  als  Verfasser  von  Citat 
3  und  4  dargestellt.  In  der  Note  auf  590  weist  Schuster  nach, 
dass  der  Gorgias  im  Jahre  405  spielt.  Dass  Nicias  noch  lebe, 
folgt  aus  472A  nicht  und  das  vtatGil  p.  3U5C,  welches  auf  den 
Tod  des  Perikles  geht,  kann  auch  Jahre  umfassen  cf.  Grat.  409A 
mit  386C  391  C.  Gorg.  4911)  liest  Seh.  ^ü.  zl  Ji  av%äv. 
ä  itatqti    (seil.  %i  nÜov  s%ny  iowe  «^x*""^"!  väv   a^%v(ii- 
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vwv  =  airrüv)  KAA.  t  i;  2ii.  ^  vi  (seil.  nXiov  ixfiv)  ai- 
Twv  ä^yioviag  7  äß);0|Uii'or; ;  KA^t.  Trag  I4yetg;  cf.  490C, 
491  A  (Note  zu  592),  p.  493  A  conjicirt  Seh.  wohl  mit  Recht 
i^e  di  V'OTC  ■tovro  —  Ttyyxäyfi  ov  otop  äfisißfed-at  xai 
fieraninrtiv  äviä  xazto.  S.  617  Note  2  behandelt  er  Gellins 
XIV.  2,  wonach  Plalo  zuerst  nur  „ungefähr  2  BQcher"  der 
Repuhlik  herausgegeben  hat.  Er  denkt  sich  die  Sache  so,  daSB 
die  lange  Episode  über  die  gymnastische  und  musische  Aus- 
bildung der  ifvXaxtq  nicht  vorbanden  gewesen  sei ,  sondera 
aufser  dem  1.  Buch  nur  II  357  — 376  C  u.  IV  427  D  bis  zu 
Ende   edirt  sei. 

10)  Hippial  milor. 

Cobet  ].  I.  conjicirt  p.  2S1D  aq"  ovv  üffneq  al  äXXat 
tixyot  inidfdtixaeiy  —  oiVw  xtri  t<^v  i'fteiiyav  [t^v  läy 
aoiftazüv  ztxv^v]  iniStdtaxivat  tpäfifV;  (S.  25U),  282B 
roQYiaq  —  xß"?/*"""  TToAÜ.«  tiQyäaato  [Kai  sXaße]  i»  r^CÖe 
r^C  Tiöleute  cf.  282  D  E  3001)  (S.  250 f.),  p.  282 D  owrws 
iaav  ev^&etg  xcei  iXtl^&eiv  avioiig  räQyvgtov  äq  noJJLcv 
ahov  tili  (S-  251)<  ^^^^  ^>'  öSUrv  xe<>*'V  nöwnletv  ^ 
Ttevi^xovia  xal  kxcnöv  [ifäg  tiqyaad/i^y ,  xai  —  nXetp 
^  tixoat  fiväg  (S.  241  cf.  Menex.  235B),  283C  riea«;  Urm 
[itai  &av[tact6v],  ti  'Innla.  (S.  251),  p.  292 A  rovto 
noi^aag  ovx  änax^^oCTtti  xai  di*ag  6<pX^<fet ,  cf.  Apol. 
32  B  (S.  251),  304  E  avftßiß^Ke  d^  fiot  —  xeaaög  (»iy  vqi" 
vpäy  äxovtiv   [xal  ävstätCeOd-atl,  xanüg  ii  im'  l-Keivov, 

11)  Lege,. 

Cobet  1.  1.  p.  271  fOhrt  als  Lesarten  des  Plarenünus  des 
Jamblicb,  der  die  Stelle  de  leg.  660  E  täf  ö  fiiy  äya^ög  ay^q 
atorfQtäv  wv  xal  dixatog  tviSalfiwv  iaii  —  661  C  äv  eig  öit- 
ymmy  d  toioviag  xQÖvov  ent^oj'n  auf  p.  270 — 272  ausge- 
schrieben hat,  für  660  E  au  |U»a  ^^xa^oet•v^g  ngävtoi  xai 
xeximio  und  bemerkt  dazu  „emenda  xfxfi^zo".  Für  686  D  schiigt 
er  ferner  vor  tl  i»?  a^a  ^nitST^^ti  [xaiüf]  avt^  /(i^ffÜ^a* 
xttiä  ztva  ■tqöjiov,  (S.  259  f.),  für  693  A  uv  Diqaat  mgay- 
vovat  TÜ  vvv  diajiE^OQiifiiva  xal  ^'finetfOQiifiiya  xaxäg 
[eßnaQiiäva]  xatoixtttai ,  für  708  D  tö  öi  avfinvfvaat  xai 
xa&anm  Innatv  l^evyog  xatf'  Sv  [-«  eig  TaVToy]  keyöftt- 
voy  h'li(pvctjaat  (S.  260),  für  732B  äto  nayia  ay&guTtoy 
XQ^  tfBvynv  TÖ  tS<p6dqa  ^nXtXy  avröy,  rov  fJ'  eavtav  ßeXvUa 
dtiäxety  dfi  (S.  108  u.  260),  für  814A  g»  ttotc  dt^atte  nav- 
ätiftfi  [näa^  f^  6vyä[t.et]  xaxahnövrag  Tiiy  noity 
<Sü)  Grqai£VEa9-ai,  für  847  C  u^e  xig  eiaayiza  fHJrs  ai 
TÖv  iy  t^  Xf^Qf  dvayxaliav   i[*[*iyew   üayini   (S.  103),  t&t 
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874C  idy  ilev9i^v  yvyatiat  ßtä^ijTat  zi$  ^  nulda  [negl 
tä  äm^oöiant]  v^noivl  «^varw ,  für  880  E  (»<qie  z4y 
öv«  Oftcag  &stöy  /t^ytv  ft^re  (v^v)  zäv  vno  ytfg  ttfiw- 
fiav  XtYOßivijy  (S.  260),  für  885C  xi  ovv  äij  dgäftsv  ^ 
xai  Xirto/*^"  Tpoe  ccviovg;  {S.  382  zu  Ale.  I  124 D,  für  913A 
ftijre  Tig  TiÖy  iptäy  X9t}t*ttfüiy  antoixo  —  ifii  /tijöaftg  fifida- 
fmg  m&äy  ct.  Gor^.  486  C  505  Ü,  für  967  C  XotJoq'ijastg  ye 
in^X&oy  nonjtalg  tovi  ^tiaao^oviaas  xval  ftaipvXäxati 
aatiMäZoitas  (S.  261.) 

12)  Lr.ii. 

(.  Honrad  Sehimali.  Ueber  die  Eebtbeit  dei  PlatODiickeD 
Dialos«  Lysia.  Prbgr.  des  K.  K.  SUati-ObergymDuiums  la 
Wr.-NeusUdt     Wie»  1874.     S.  3—18.     4». 

Dm  Echtheit  des  Lysü,  von  Ast,  Socher  u.  Schaarschmidt  be- 
suitten,  lasst  sich  wie  die  jedes  Bcliriftatellerischen  Werkes  aus 
Sufeereo  und  inoeren  Gründen  darthun.  i.  Aus  Arist.  Etb.  Hie. 
VIII  c  2,  9,  10  folgt,  dass  der  Lfsis  zur  Zeit  des  Stagiriien  exi- 
stifte,  und  aus'  Diog.  Laert.  III  35,  59,  61,  dasa  er  hOchst  wahr- 
scbeinlich  von  Plato  herrühre  (S.  3 — 5).  II.  Betrachtung  des  In- 
halts and  der  dagegen  vorgebrachten  Gründe.  Scli.  suclit  nun  a) 
den  AaÜin'g  des  GesprAchs  als  passend,  h)  die  Führung  der  Unter- 
redung als  correct,  c)  den  Sokrates  als  den  richtigen  Leiter  der 
Untersuchung,  d)  die  Auslegung  der  Solonischen  Verse  als  geist- 
reich und  der  Art  Platons  entsprechend,  e)  die  vorgetragene 
Lehre  weder  als  der  Philosophie  Piatons  widersprechend  noch  als 
FBSultatloB  hinzustellen  (S.  5.  6).  Zu  dem  Zweck  wird  der  Inhalt 
r^oducirt.  1.  c.  4-^6  iad.  Socrates  u.  Lysis.  Niemand  wird 
von  uns  geliebt,  wenn  er  uns  nicht  in  irgend  einer  Sache  nütz- 
lich ist.  2.  G.  7 — 9  incL  a)  Ist  der  Liebende  Freund  des  Ge- 
liebtea  oder  der  Geliebte  Freund  der  Liebenden?  b)  Zu  wahrer 
Freundschaft  ist  gegenseitige  Liebe  erforderlich,  c)  Zwischen  dem 
Geliebten  und  dem  Liehenden  kann  nur  eine  gegenseitige  Freund- 
schaft bestehen,  d)  Das  Wort  <piXos  ist  zweideutig.  3.  c  10— 
17  incl.  Die  Ursache  der  Freundschaft  ist  a.  (c.  10.  II)  nicht 
die  Aehnlichkeit,  b.  (c  12)  nicht  die  Unäimhchkeit ,  sondern  c. 
(c  13  —  17)  10  otxeioy  ist  tö  <f>lXoy  d.  h.  Jeder  hebt  das 
ihm  Angehörige,  c  18  enthalt  den  Schlusn  (S.  6—8).  Der 
Zweck  des  Gespräches  Ist  kein  erislischer,  sondern  der  Machweis, 
dass  das,  was  wir  lieben,  das  olxtlov  sei.  Dieses  Resultat  ist 
bedeutend;  es  enthält  Vieles  von  dem,  was  im  Symposion  aus- 
führlicher dargelegt  wird  (gegen  Ast).  Die  Uebereinslimmung 
dieser  Dialoge  u.  des  Phaidroa  ist  aus  dei'  Entwicklung  des  PlatoD 
SU  gr&fserer  Vollkommenheit  herzuleiten  (gegen  Schaarschiuidt). 
Selbst  die  Ideenlehre  u.  andere  wichtige  Probleme  späterer  Ge- 
spräche sind  im  Lysia  (cf.  217  B   2I9D  216C)  schon  angedeutet 
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(S.  8 — 11).  Hierauf  geht  Seh.  auf  die  Stellen  ein,  welche  die 
fle^ner  der  Echtheit  als  deutliche  Zeichen  der  Nacbahmung  an- 
führen (S.  12^17),  um  am  Schlnss  noch  Einigfis  über  die  Aehn- 
lichkett  des  Lysis,  Laches  und  Charmides  und  über  ihr  Verbältnis 
zum  l'haidros  zu  sagen. 

Wenn  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  der  Verf.  manche 
leichlferlige  Aeufserung  der  Gegner  in  ihrer  Unwahrheit  aufge> 
declit  hat,  so  scheint  mir  doch  die  grofse  MQhe  etwas  planlos 
aufgewendet  zu  sein;  es  musste  ein  viel  gröfseres  Gewicht  darauf 
gelegt  werden,  die  ganze  Anlage  des  Dialogs  als  Platonisch  zu 
rechtfertigen;  in  der  Besprechung  des  Verf.  verdrängt  aber  der 
abweisende  Theil  fast  jede  positive  Ansicht.  Im  Einzelnen  kann 
ich  mich  nicht  mit  der  Ueberzeugung  des  Verf.  hefreuoden,  als 
enthalte  der  Lysis  „die  Keime  und  Anfange  von  dem  was  erst  in 
gpülerer  Zeit  im  Symposion  und  Phaidros  weitläufigrr  untersucht 
und  nachgewiesen  wurde"  (S.  14  cf.  S.  11).  Indess  möchten  diese 
Ausstellungen  geringfügig  erscheinen  gegenüber  dem  Hangel  der 
den  Lysis  sjteciell  betretfenden  Lilteratur.  Dasi  er  die  Abhand- 
lung von  SchultEe  (De  dialogi  Platonici,  qui  inscnbitur  Lysis,  ar- 
gumeniu  et  consilio.  Brandenburg  1860)  u.  manches  Andere 
nicht  kennt,  will  ich  nicht  hoch  anrechnen,  aber  als  Oesterreicher 
sollte  er  billiger  Weise  wissen,  dass  die  Lysisfrage  in  der  Zeit- 
schrift für  die  öst.  Gymnasien  eine  nicht  unbedeutende,  über  zwei 
Jahrgänge  sich  erstreckende  Bolle  gespielt  hat,  s.  Bd.  IX  (1858) 
S.  793—802  Stephan  Cholava.  Uebcr  die  Echtheit  des  Dialogs 
Lysis.  Ihm  entgegnete  im  Band  X  (1859)  S.  275-2S4  J.Kvitala. 
(Üeber  Piatons  Lysis)  ausführlich,  und  ergänzend  Bunitz  ib.  iS5 
— 287.  Cholava  replicirte  ib.  589 — 591,  ohne  jedoch  den  Inhalt 
der  Widerlegung  anzugreifen,  und  desgl.  KviEala  ib.  591  f.  Hätte 
der  Verf.  diese  Aufsätze  gekannt,  so  würde  er  wohl  einen  andern 
Weg  eingeschlagen  haben,  auf  den  Bonilz  1.  1.  286  in  Kürze  hin- 
weist. In  den  griechischen  Wörtern  sind  viele  Druckfehler  ^tUa 
S.  3  Z.  10  v.  u.,  ib.  Z.  7  v,  u.  aya&otg,  5  v.  u,  ayft  u.  s.  w , 
S.   4  Z.  12  V.  o.  niv^g,   ä/tced^g,   fidöv*  etc.) 

b.  HtTtUin.  N.  Jahrb.  1874  p.  155  (cf.  Enthyphr.)  hsit 
Lys.  208  B  die  Worte  no^«-,  tj  d'  05,  lätv  deshalb  für  ver- 
derbt ,  weil  sich  eäev  ohne  äv  nicht  vertheidigen  lasse,  ßr 
will  daher  nach  211  G  lesen  nö&^nv ,  «  d'  Ög;  [i^ev].  Ich 
glaube  es  ist  zn  lesan   n69-fv,   ^   S'   og,   imsy   (av); 

13)  HeaexeoDS. 

a.  HertUin.  N.  Jahrb.  1874  S.  155f.  (cf.  Euthyphr.)  httt 
öiiteg  p.  245  D  für  sinnlos  und  schlägt  vor  »a&agiv  tö  fiJaog 
iyr^T^xe   x^    noltt    r^g    äXioTQiag    <pvüe(og.        öXmg     d'    orc 

b.  Cobet  I.  1.  behandelt  S.  241—245  „ad  Piatonis  Hoie- 
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xennm"  p.  234  A,  wo  er  lesen  will  ri  fkäXiatä  a  o  *  tvqö^ 
ßovXevr^Qtov  i  p.  235  A  1.  t^v  nöXtv  ifxinfiiäCovifg  —  xai 
Toüj  TsteXevT^xÖTag  —  xal  tovs  ngoyövav  ifiäv  —  xai  av- 
rovg  ^fiäg  [iftatvoVPTes] ,  235  B.  1.  nagaftivet  ^ft4qai 
nXeZv  ^  Te«r5  cf.  Hipp.  mai.  282  E  (S.  241),  236  A  I.  iftov 
xäxtoy  inatdev&tj  fiovaix^v  ftiv  vnd  Aäiin^ov  [rcatösv- 
^'ii\?  ^^Togix^v  di  vTi'  '^yit^ävTOg  tov  Pafivovatav,  237E  ■ 
I.  «  xai  yvPv  öijX'ij  tsxoi'aä  rc  alijS'iSs  xai  fi^  v7ioßaKo~ 
fiivtf ,  iäv  (iij  sxfl  ^^y^i  zqaip^i  ziB  yevofiivip  nach  Ast 
u.  Stephan.,  238 E  I.  mit  Bake  olxovetv  ovv  eVioi  o\  ftiv 
SovXovg,  ol  3i  äeGnoiai  aXli^htvi;  vofiiZovxtg,  240  A  I.  al- 
ttaaäfisyog  di  Jaqeioq  ^[täg  te  »al  'EqerQiäg  2äqdtaiV  im- 
ßovievOat  [rtqoipaa  tj^öfitvog]  rcifitpag  fiVQiädag,  24IA1. 
xotg  TfsQl  SaMtfitva  xai  in  'AQitinaia  vavfiaj^aatii  [xai 
vix^aaüi]  UDtl  ol  ftiv  yäq  MctQo&ävt  loaovtov  fiövop 
in4dBi^av[io]  ■rotg  'Ekliiatv  Sit  (S.  242),  241  C  L  mit  Gott- 
Icber  10  nh>  ovv  (liynttoy  xal  x'^^^^o^^'^'""  ovTOt  nävtsg 
iyvoav  (S.  242  f.),  ib.  D  voXg  vtöv  nqoiiqwv  sqyoig  tiXog 
V'^S  OiOT^qiag]  itri^taav  u.  noXAat  fiip  teöXttg  tiZp  'EX' 
Xiivup  Itt  ^(fcev  (ifTÜ  Tov  ßapßäqov,  aizög  di  ^fyillfTo  [ßa- 
eiXeig]  diavosta&ai  äg  tmx^tq^amp  vtäXtv  {iivai)  inl 
T«vg  'EXi^pag  und  äpa)ta&i]Qä[iepov  [xai  i'^eXäaapzeg'l 
näv  tö  ßäqßaqov  ix  t^g  »alän^g  (S.  243),  242  B  L  mit 
Herm.  u.  a.  xataXtTvovttg  [Bonerovg]  otg  ißotj^ovp  a,  C. 
XaßÖPitg  aiftäv  zovg  nyefiöpag  [Aaxedatiiovtovg]  iv  t^ 
Sipayltf  u.  244B  jta^ovreg  vn'  avc^g  xaxäg  [Ixapüg]  ovx 
iydetäg  ^(tvpavtOj  ib.  C.  I.  tiyijaäiiepoi  loiJc  r^S  iXtvi^eqlaq 
imxovQovg  ntnxaxipat  [ij(iag\,  249B  I.  äntq  Idiq  sxäaito 
[idta]  ylyperatj  ib.  E  1.  Iva  xal  av9ig  tsoi  noXkoiig  xal 
xaXovg  Xöyovg  nag'  avivg  [noXtTixovg]  anayyilXa,  244B 
1.  ftfftviipip^  öa'  ev  na&6v%tg  vn  amiig  "''*''  Z'*P**'  ani- 
8oaaP,  ib.  E  I.  ididoxzo  avi^  rö  /iijdfyi  iovXovfiivoi  ßo^- 
^etv  TOP  agiäg  [avrovg,]  adixijaävznov  [so  auch  schon  Herrn.) 
(S.  244),  24!>  D  I.  avxoiXXtivtg  ov  (kiloßÖQßuqoi  oixovfisv 
(S.  244  f.),  247  A  ist  nach  cl  di  fi^  siclierlich  eine  Lücke  an- 
tUBehmen,  wie  auch  Jambiich.  Prutr.  p.  264  zeigt-,  es  ist  etwa 
zn  schreiben  TräOay  Ttävzmg  nqo^v^iinv  7iftQäa-9-£  sx^tp  onmg 
ftdXiata  fiip  vntqßaltla&t  xal  ^fiäg  xai  rovg  nqötjS'BV 
e^xXelq ,  tl  di  [ifj  {onutg  flg  laov  xaraffrijuert),  Etfw 
(yäp)  WS  ^ftty  —  ^  pixe  aloxvvtiP  wiqti  cf.  Dion.  Halic 
IV  104Ö  (S.  245  u.  277  f.),  249  E  I.  xal  noXXijv  ys  iyä  z«- 
Qtp  ix»  zov  Xöyov  —  öffrtg  ffot  d  einüp  iaxiv  aviöv  xal 
Tcqög  ye  äXXtjp  noXX^y  x'^Q**'  ^f"  ^^  flnopit  (mit 
HeindorT.  S.  245).  Aarserdem  erklärt  Cob.  p.  243  A  237  B 
S.  244. 
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14)   Pbaedau. 

3.  Deichen.  Piatos  Beweise  für  die  ünslerblicb- 
keit  der  Seele.  Progr.  d.  Itealscbule  v.  Nordhausen  1S74. 
S.  1—48.  Vou  den  Socratikera  bat  Plalo  allein  der  ünslerb- 
licbkeitslebre  einen  Platz  in  seinem  Systeme  eingeräumt.  Sie 
lässt  sieb  um  den  Dialug  Phädon  unbeschadet  der  Gründlichkeit 
gmppiren.  Die  Beweise  für  die  Uaslerblicbkeit  der  Seele  sind 
anders  von  Tennemann,  anders  von  ZeUer  geordnet.  Letzterer 
bat  in  p.  63 — 69  einen  besonderen  Beweis  gesehen,  aber  diese 
Ansiebt  bat  grorse  Bedenken  (S.  1  —  7).  Hierauf  betrachtet 
Deicbert  den  ersten  Beneis  (p.  70 — 72C)  in  der  Weise,  dass  er 
nacli  Darlegung  des  Zuaammenbangs  die  Stichhaltigkeit  der  Be- 
weismomente untersucht  (S.  8^14).  Ebenso  behandelt  er  des 
2.  Beweis  (p.  72E  — 77D).  Auch  diesem  Beweise  kann  eine 
zwingende  Kraft  nji^t  beigelegt  werden,  wenn  auch  die  Gründe 
dafür  andere  sind,  als  sie  Bücher  u.  A.  entwickelt  haben  (S.  14 
bis  21).  In  dein  3.  Beweise  (p.  77— 80E)  verauRbt  es  Plato,  die 
Seele,  weil  einfach  und  zusammengesetzt,  als  unauflösbar  hinzu- 
stellen. Auch  die  Mängel  dieser  Beweisführuug  werden  voa  un- 
serem Standpunkt  zu  der  Frage  beleuchtet  (S.  21 — 28).  Auf 
die  Zweifel  des  Simmias  und  Kebes  widerlegt  Socrates  dann  die 
Meinung,  als  sei  die  Seele  eine  Art  Harmonie,  auf  dreifache  Art 
(p.  9IC— 95A)  und  beginnt  darauf  den  4.  Beweis,  der  sich  dem 
Bedenken  des  Kebes  .anfügt  (lOOA— 106£).  Der  Verf.  gelangt 
hier  zu  einem  ganz  ähnlichen  Resiülal  wie  II.  Schmidt,  dessen 
Kritischem  Commentar  II  p.  81  IT.  er  sich  auch  in  diesem  Theile 
besonders  anscblieCst  (S.  2S — 44).  An  den  4.  Beweis  im  Phä- 
don schliefst  sich  nicht  nur  der  im  Phädrus  (p.  245  C — 246A), 
sonderu  auch  der  in  der  Bepublik  (60SE  —  611 A)  ziemlich  leicht 
an  (S.  44 — 4S).  In  der  Darstellung  des  Verf.  haben  wir  zwar 
keine  geradezu  neuen  Gesichtspunkte  zu  entdecken  vermocht,  abn 
immerhin  verdient  die  Art,  wie  die  bisherigen  Arbeilen  beoutit 
und  verwerthet  sind,  volle  Anerkennung.  Es  offenbart  sich  in 
ihr  gesundes  Urtbeil  und  sachgemüfse  Behandlung.  Das  Buch 
von  Albert  Bischolf  „Plato's  Pbädon"  Erbagen  1866  scheint 
dem  Verf.  unbekannt  gewesen  zu  sein;  denn  sonst  würde  er 
wohl  den  7.  u.  8.  Abschnitt  desselben  auch  berücksichtigt  haben. 

I).  Hertlein,  N.  Jahrb.  1874  S.  156  (cf.  Euthyphr.)  nimmt 
in  108B  mit  Cobet  olitBQ  statt  Ö&infQ  an;  um  einen  vollstän- 
digen Sinn  zu  erhalten,  glaubt  er  aber  lesen  zu  müssen:  ^  di 
(seil,  tpitjc^)  int&cfttjttxdSg  tov  aüfiaiof  ix'^vOa  —  ßitf  — 
oixeiat  äyoiiii'^.  äipixonsyijy  di  olnsq  xoi  al  aXXat  ans. 

c  H'.  Teuffei,  Rhein.  Museum  XXIX  (1874)  cf.  oben  I 
4d  bemerkt  S.  178  f.  ausdrücklich,  dass  die  Worte  xai  j^yria&d- 
p^g-  ^v  di  xa»  Kriffftnnog  ö  Jlatanfvg  xoi  MtvH(ros 
(p.  5dB)  im  Tubingensis(p.  41,  2)  von  späterer,  die  Buchstaben- 
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forineD  der  Hdsh.  mähsam  und  unglücklich  naclibildeader  Hand 
nachgetragen  sind.  Dies  sei  zwar  so  möglich,  dass  das  Auge  von  xai 
vor  '^yua&ifTii  herabglill  auf  das  xai  vor  älXoi,  weil  beide 
vielleicht  unter  einander  standen,  doch  könnten  auch  leicht  jene 
Worte,  wofür  die  schlechte  Verbindung  und  die  Bedeutung  des 
^v,  sowie  die  genannten  Personen  sprächen,  nicht  Platonischen 
Ursprungs  sein,  sondern  etwa  aus  dem  Kreise  des  Verfassers  des 
Lysis  stammen. 

d.  Cobet  1.  I.  will  59C  lesen;  EX-  %i  ii;  'AqiaTinTcoi 
xai  KXtöftßqoTOQ  (ov)  naqfyivoyto;  0AU.  oi  dtjia'  if 
Myiyji  räq  Hiyovio  *?vo»  (S.  248),^  61C  natürlich  auch 
(cf.  Euthyd.  274E  (oben)  Note)  avd'  ÖTnnanovv  [tt*-]  aoi 
6xäv  flfcci  nsiastai  [S.  246),  63  C  l.  o^x  äc  ndyv  dttaxvQt- 
aaifujy,  5t t  (tiviot  naqä  ä-foiig  dtOnöias  nävv  ayaikovt 
l??«»^]  (su^ple_  kknlla  dtpltta^at) ,  sv  tats  öti  —  wate 
6tä  Tavia  ovx  önnts  tr^'avoxrü  dXl'  evei-uig  elftt  (S.  248 f.) 
66B  lies  nach  Jamblich.  Protr.  182  äväyx^  —  nagiaraa^cet 
dö^a»  TOtävde  tiv«  lotg  yvtjaion;  <piXots6ifots  u.  ebenso 
nach  p.  186  ib.  ^{ilv  eatat  ov  int&vfiovniv  i£  xai  q-afisv 
i^atal  flpat  ^QÖvtjtttg  (S.  267),  G7U  lies  ixXvoftivriv  äa- 
neß  ix  daaftmv  \ix'\  xov  aäftaTOg  cf.  Var,  Lect.  165  (S.  2681 
und  ovxovy  —  yfloTof  uv  ettj  —  äyayaxtBtv;  [ov  yelolov;], 
67E  I.  el  yaq  ötaßißXfjnat  (liv  nayta%^  toi  ffoifMxr*  — 
xtfv  ynixifv  sj[«*  [tovTov  di  y^yyOfiiyov  fl  tfoßolvto 
xai  äyavaxtoley],  ov  noU^  6y  äXoyla  ei^^  (S.  249).  69D 
1.  oviot  d'  flal  xaia  t^v  ift^y  iö^ay  ovx  äXi.ot  n  o* 
TtetftXttGoiffjxöxt?  [lip^ws]  (S.  268)  u.  tt  di  o^^äq  7iqov9v- 
fi^^y  xai  11  f,yvaä(iijy  —  ro  auffig  tiaöfie&a  (S.  150, 
schon  früher],  75D  lies  nach  Jambj.  Protr.  180  Ttegl  änävtiov 
oh  iTittttpQayiCöue&a  [lov]  rö  ö  iavtv  (S.  267),  82E  1.  avay- 
xa^oitivtjv  di  laanfQ  d»'  eX^yftov  \diä\  rovrov  OxOTTttaü-at 
rd  Öyra  cf.  Var.  Lect.  165  u.  533,  83C1.  ö  navTiav  fiiyimöy 
Tf  xaxöv  (so  schon  Herrn.)  ü.  mit  Heindorf  ib.  [läXtata  zä 
öljatä.  —  Schol.  zu  Phacd,  89C  lies  ifijoi  töv  'H^axXia  — 
ntövxa  TTQoaayoQeveai  tovto  ßadii  vdw^  cf.  Paus.  V  3,  2 
Hesych.  v.  ßadv  (S.  282). 

15)   Phaedra«. 

a.  Bonit%.  Zur  Erklärung  des  Plat.  Dialogs  Phae- 
drus.  Berlin.  Weidmann  18-74.  20  S.  (Jetzt  auch  in  den 
„Studien"  2.  Aufl.  S.  2&2  — 272).  Bei  deui  Zweck  dieses  Be- 
richtes muss  ich  mir  die  Besprechung  dieser  gehaltvollen  Schrift 
leider  versagen.  Icii  verweise  kurz  auf  Schoelts  Anzeige  in 
Jen.  Litrtztg.  1874  S.  554 f.  u.  Ztschft.  f.  öst.  Gym.  1875  S.  35 f. 

b.  Htrllein  ti.  Jahrb.  1874  S.  156  (cf.  Euthyphr.)  schlägt 
p.  259C  vor;    t6  ttztlywv   yiyoq  fktt'   ixtivo  g>Vftat  —  ittjdif 
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vQotpiqq  (ffiiTi^at  [revifievoy],    dXi.'   äeniv   «    w*l    änv- 
tov   ev&vi   (ysvö/isyov)   4^fty,   wie   ich  glaube  mit  Recht. 

c.  Cobel  I.  ].  coojicirt  zu  240  C  (nicht  B)  ^litut  ya^ 
xal  6  naXatoi  Xöyoq  {Xiy^*)  tiqnetv  vöv  ^Xtxet  (S.  69 ), 
zu  245A  o;  d'  ein  äv{v  ficevia^  Movftwv  inl  [rrott; iix^c] 
&VQai  äfptxiiTai  [jttia&slg]  läg  Sqa  ix  rixy^g  ixavö^ 
noti^^g  ia6(i£voi;  (S.  259,  cf.  fibrigeDs  H.  Haupt  im  Hermes), 
252B1.  mit  Heindorf:  äxovcfag  tlxöraig  did  vsöiiita  yeldae* 
Sy  (S.  246,  cf.  Nute  zu  Euthyd.  274&),  260C  lies  «mv  oiV  6 
^UToetxög  —  n{l9-j}  fi^  nf^i  övov  [ffxtä;]  w;  Innov  xrl. 
(S.  259).  Schol.  zu  Phaedr.  267C  ftovßtta  Uyuv  lies  xä 
nÖQiaa  läg  tö-  (tow  [tiv  intnovav)  xai  tftXoxMvrov  ini. 
(S.  282).  —  Vergi.  noch  Osteodorf  unter  Symp.  d.  S.  180. 

16)   PhillbDB. 

Cobet  I.  )■  vermuthet  zu  13B  oXtt  yäfi  rtva  [avyx**- 
Q^aed&at]  ^ifMvov  ^Sop^p  etvat  täyaS^öy,  es  sei  Glossem 
zu  ävi'iBa&al  aov  Hyopiog  (S.  257f.),  zu  13C  xai  rä  naffa- 
Ötfyfiaia  <j/*ä;  —  oidiv  riTQwGxft,  ntiaöfteS^a  (mit 
Badbam)  6i  \xai  i(jov[i6v]  äne^  ol  nävtatv  ifavX6%atai 
xe  xa\  ntgl  Xöyovs  a(ta  vSot,  zu  54  B  HPä.  TtQÖg  9tiäy 
ag'  ovv  irtavtqar^g  ixe  xoiövds  Tt*  Xiy' ,  w  /Ißtixafijß 
—  OTxÖtfa  xotavt'  ioxl;  2  Ü.  Xiyiu  xovi'  avrö,  m  Üq,  (so 
aucli  Badbam)  und  &6  A  gleichfalls  mit  Badb.  x6  ftir^oy  ixäai^e 
XOQ^vg  xi3  atoxäl^ea&ax  ^S'Eyyofxiv^g  ^ndsvotwa  (S.  25S). 

Krahenbühl  Neu.  Jahrb.  Ib74  S.  374f.  hält  dafür,  dm 
xaS^agä  XvTn^g  in  53BC  die  ZusammeiistellunK  dort  stArt;  a 
schlägt  vor  ^vftnaaa  ijdov^  antx^  fisydX^g  xai  iXty^  noX- 
X^g,   xa&aqä   dxa&ttQTOv,   ^diay   —   yiyvotz'   äy. 

Erwähnen  will  icli  hier  auch  1)  Gustav  Schneider.  Ideen- 
iehre  des  Plato  im  Philebus.  Philosophische  Monatshefte  von 
Bergmann  u.  Bratuscheck  S.  195—218.  Jahrg.  1874.  2)  Joh. 
Wolff.  Die  Platonische  Dialektik  u.  s.  w.  in  Fichte«  ZtschifL 
für  Phitos.  u.  philos.  Kritik  Bd.  64  (1S74)  u.  3)  Otto  Schnei- 
der. Versuch  einer  genetischen  Entwidceiung  des  Platonisciieii 
dyaS'ö».  Progr.  der  Kitter- Akademie  in  Brandenburg  1874 
S.  1—32. 

IT)  ProUgor»». 

Cohel  I.  I.  S.  370  emendirt  320  A  so:  ntQtxX^g  —  (sc 
KXftyitxv)  xttTa^ifuytag  iv  ^j^Qicpgovog  inaidvf  xai  Sg 
tiffiy  £S  (t^yag  yeyoyivat,  anidaxe  xovtipj  S.  257  p.  322C: 
iqttixq  ovy  'E^fi^g  Jla,  xlva  ovv  T^önov  da  dtxtjv  xat 
atdä  av3-qtänoig,  u.  327C:  äXX'  ovy  avX^ial  y'  är  mäf- 
rtq  ^tfay,  u.  327  D:  Syqtol  xtytg  olvvitnef  nigva*  0t- 
Qtxqäxiig    [o   TCOh^T^g]    Mida^ty   ini    jiijyaitf,   und  S.  126 
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(lU  Gorg.    473E-74A  cf.  ob.)  p.  340D  tiiii  rig  ytXotos  iavQÖf 

Btrtlein.  Neue  Jahrb.  1S74  S.  156  halt  nacb  der  langen 
Rede  des  Protagoras  das  iqovviä  ti  32SD  fDr  unrichtig;  er 
Tcrmatbet  xcc)  iria  —  Sit  71^0?  aitöv  sßXe^ov  äi  sqavtna 
It*   ini^vfiäv  äxovttv,   wohl  mit  Unrecht. 

Ueber  Protag.  336D  siehe  Gorgias  e. 


18)  Republik. 

Cobet  bespricht  1.  1.  S.  149  den  unichten  Zusatz  xal  av- 
»otpaytttv  SQuavfiaxoy  in  I  p.  341  C.  405  A  ist  zu  lesen  ä^' 
0^  dtKattt^Qfä  te  *a\  laifjila  noXXce  ayolyercet  xai  Ötxa- 
(Trtxif  Tfi  xai.  larijueii  asfiyvov  rat;  cf.  ob.  Goi^.  f.  zu  464B 
(S.  280),  416A  mit  Madng  Adv.  419  mtsi'  irr'  äxolaaiag  — 
m'rovg  toiii  xvyag  ijitxftQetv  roTg  nQoßccTon;  [xaxovQ- 
yslv]  (S.  148),  wieder  ernäfant  sind  die  früheren  Conjecturen 
zn  492C  zov  yiov  liva  out  xa^diav  iaxsiv  7  noiav  [äv] 
avTä  naidtiav  IdttuTix^v  ävd^iS^tv;  a.  zu  615D  ovx  V"^'' 
ifävat,  ovdi  f*^  ^ttt  dsvgo  cf.  Var.  Lectt.  535  (S.  24s  cf. 
Note  zu  Euthyd.  274E).  Ferner  lies  VII  517A  ag'  ov  Y4ktav' 
a»  Ttaoäaxoi  —  «  mag  —  dvvaivro  laßsly  xav  ano- 
%%ivvvoisv  (S.  281)  u.  519B  nfqtexöjiii  rüg  i^c  tpiCfiag 
^vyyfy flg  äant^  (i,oXi<ßdtdng  aT —  Tttgi  [ra]  xärw  ffrp«- 
^ovaixii.  Der  Paris.  A  hal  t«  nicht  (fol.  74)  (S.  281  f.),  591  C 
I.  Tvy  Toü  aäftacog  i^ty  —  iviavd'a  TSTdaii/tivog  [Z^t^s*] 
(S.  2651,  591 D  L  ovxovv  xai  T^y  iv  i^  imy  XQVI*^^""'  «f?**» 
liVralty  —  ( * ?S )  äno^ov  avt^dti  nach  Jambl.  Protr. 
p.  90  (S.  266). 

Ed.  HUUr.  Zu  Aristophanes  u.  Piaton.  Neue  Jahrb. 
1874  S.  173f.  bespricht  den  Vergleich  in  411 A  d*d  xäv  £- 
Ttay   cäaneQ  Sia  j^mi');;   cf.  Arist.  Thesmopli.  v.  18. 

/  H.  Sckubart  ebenda  S.  20—23  (Pulychromic  der  antiken 
Kunst)  handelt  ober  420  C  ScnfQ  orv  äv  el  ij/iäg  avdqt- 
äytag  yqäffovzag   xzk;   er  fasst  ävdqtäg   als  „gemaltes  Bild". 

R.  Foeriter  ibid.  S.  356  Anm.  verlangt  in  471 A  ent- 
sprechend dem  wg  dtaXlaytiaöfttvot  im  Folgenden  Ev^tväg 
d^  OUffQovioviSiv  ovx  ini  SavXelq  xoXäZoyieg  oiS'  in''  SXi- 
&Qui  ((d;)  ew(pQovtaTal  övzeg,  ov  noXiftiot  (In  Paris.  A  steht 
tiq   am  Rande  vor  oi). 

Sonst  notire  ich  noch  1.  Racher.  Dramatische  CompositioD 
und  rhetorische  Disposition  der  Platonischen  RepiibUk 
(I.  Theil  Progr.  v.  Augabnrg  St  Anna  1868,69  II.  Theil. 
Aa^bui^.  Progr.  1874.  74  S.  4.  —  2.  Meine  Curae 
criticae  in  Platonia  de  repb.  libros.  Bero).  Calvary .  48  S.  4. 
—  3.  Piatonis  Respuhlica  rec  Jo.  Georg  Baiter. 
Ed.  IV.    Slutlg.  Heyer  u.  Zeller  1874.    LXXX  u.  316  S.  12. 
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Id  ihr  sind  besoodors  Cobels  frOhere  CoDJecUireD  zur  Ver- 
wertbuRg  gekommen.  —  4.  R.  Hi  rz  el.  Aber  den  Unterscht«! 
der  dtxaioavy^  u.  der  aa^Qoavpv  in  der  plat.  Republik. 
Hermes  VUI  it79-40l. 


19)  Sophiita. 

Cobei  I.  L  S.  155  schlieret  sieb  der  Emeadalion  ron  Hirscfaig 
zu  Gorg.  519E  an;  darnach  ist  Soph.  217 D  zu  lesen  aidäg  /«' 
txtt  —  i*i  xaiä  OfiitxQOV  sVto;  n^öq  iTioq  fionIff-9at  r^ 
awovoiav  aiX  ixxeivovra  [änofitjxvwsiv]  Hoi'ov  arx^öv 
ttai'  ifioviöv.  —  Derselbe  verbessert  Schot,  ad  soph.  259D 
so;  liffzat  Öi  xai  afiaayinoig  nai  äito&eyjrino^tv  xai 
äfiovyinov  xal    äfkoaeyinot  (S.  386). 

20)  SymposiDn. 

a.  Hertlein.  Neu.  Jahrb.  1S74  S.  156  (cf.  Eulhyphr.) 
glaubt,  dass  Plato  Symp.  174Ä  wohl  xai  s  i^ie&m  u.  rieUeicht 
o   dXiyÖKiq  inotft  geschrieben  habe  cf.  175  C  223B. 

b.  Cobet  I.  I.  vermuthet  p.  175E  ixtpav^i;  iyivezo  Jigii^v 
iv  naQzvat  iiZf  ' EXl^viav  Tvletp  ^  TQHjfAV^iois  {S,  241), 
p.  iS5A  e^  yÖQ  rtg  igaat^  [(■>;  Jilovffioi]  nXovTOV  fpfxa 
XceQiaäfuyog  i^Tcatijif^fiii  \xal  [i^  laftot  XQVf*^'^\ 
ävaifayiyza(;  zoü  igatfrov  Tify^iog  oidiv  ^nov  aiax^" 
(S.  259),  185E  sl  d'  äßo  ndyv  taxvQa  i<frtv  (sc.  ^  Xvyp 
avahxßiäv  it  totovtov  otia  xv^ßatg  äy  ti)v  ^Iva,  Tnä^ 
(S.  441,  schon  Vermehren  p.  64),  214Ä  niä%  ovv,  tfävm,  m 
tiXxißiädijj  notiSftev ;  ovrmi  ovis  t»  Xeyi^i*tv  —  oi'i' 
tnqäwfttv  (S.  382). 


o.  /r.  Ttu/fel.  „Zn  PUtoD«  Syupoiioa"  Hbe».  Momui  XXIX 
(tg74)  S.  133— I4tj.  (t'ortsetEuog  von  XXVIII  S.  342ff.  cf.  5eri^ 
dm  vorigen  Jthrcs). 

3.  Aus  der  individualisirenden  Zeichnang  der  Reden  im  Sym- 
posion erhält  manche  neuerdings  angefochtene  Stdie  ihre  Berectn 
tigung.  So  sind  tptjai  ntta  %o  xo'O?  d^o  tovTia  ysvSa^at,  y^v 
te  xai  eQfOTa  p.  178  fi  nicht  zu  streichen,  wie  Uommel,  d.  Zü- 
richer u.  Jahn  wollen.  Diese  schulnifislerlichQ  Erläuterung  ent- 
spricht dem  DQnkel  des  Sophistenachdlers  cf.  C  ovrt»  TsoiJi,ax6f^tv 
u.  180  A  und  179  B  D  (S.  133).  Ebenso  iu  p.  t84A  dvth  ttf 
vn6  tavtiig  t^(  ahiagnoU  absichtliche  Umständlichkeit  (S.  133f.). 
p.  183  C  ist  xdl  tä  TCatdayuyäi  tavta  nqoafBiayfUva  ^  sach- 
lich wohl  mit  dem  Vorhergehenden  identisch,  aber  keineswegs 
stftrend.  Gleichfalls  ohne  Anatofs  ist  181  A  nnavxoftiv^  {näea 
TtQä^tg  ud'  sxef  avi^  irp'  iavi^g  ji^.  ovte  xailf  oiir«  ataxfä) 
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d.  Gellius  XVII,  20,  3  und  20,  9,  wahrend  xa»^  amd  p.  181  A 
nach  airto  ebenso  nie  nßäyfia  vor  nqaziöfitvov  in  p.  1S2  A 
Glosaui  aiad  u.  im  Bodl.  fehlen  (S.  134).  Ohne  Grund  streichen 
Niber  u.  Jahn  p.  186  A  ix  x^?  lat^tx^g  (S.  134  f.),  u.  nimmt 
Jahn  Sauppea  ov  vor  nolvv  xqnvov  navteiHn  ^  Ivy^  p.  185  U 
anf'  Des  Eryximadios  u.  Agathon  Reden  sind  reich  an  Erschlei- 
cbnngrin  und  kecken  Behauptungen.  Daher  sind  die  von  Sanppe 
u.  Jahn  verdächtiglen  Worte  186E  xai  r^a^yia  (MffavVci;  di 
xai  yV(ivaotix^  xai  yeotQyia  dui  rov  -i^eav  tovtov  xvßtQ- 
växai)  ursprilnglich ,  der  Gott  ist  Eroe,  u.  die  Erschleichung  ist 
gleich  der  in  187E  iv  largtx^  xai  hi  roX^  äXi.oii;  näat  (cf. 
de  leg.  889D)  u.  190 E,  wo  äa  nicht  auH  Plutarch  stammt  (S.  135). 
Häufiger  noch  sind  die  ErsclileichungBn  in  Agathons  Rede,  nur 
hier  zum  Thal  scherthaTl.  So  schmuggelt  er  die  Bezeichnung 
des  Eros  als  avtifter^ot  p.  196A  neben  der  vorher  bewiesenen 
ifgöz^g  ein,  av/tfthQov  di  xai  iy^äg  iÖtag  ist  daher  nicht 
zu  ändern  (S.  135f.),  auch  187  C  ist  ovÖi  6  dtnXovg  sQiag  iv- 
%avikd  Ttmg  iaziv  nicht  unächt,  nie  Jahn  nach  Schätz  will  (S. 
136),  auch  nicht  190E  xai  tö  tov  avx^vog  ijfitav  (Jahn  mit 
Sauppe),  obwohl  nachher  die  Nackenhälfle  nicht  wieder  genannt 
ist;  auch  194D  ist  ataxQÖv  öv  trotz  des  nachfolgenden  alaxQÖv 
noittv  u.  203  E  Q%av  evTTOQ^tfti  unverdächtig  (S.  136  f.)  Die 
Worte  ^  ateaxÖTredov  p.  178E  werden  durch  Xta.  Symp.  8, 
32  bestätigt  (S.  137),  nur  aus  Versehen  dem  Pausanias  in  den 
Hund  gelpgt.  Unentbehrlich  ist  das  negl  v^?  tsofflag  175  E  u. 
iflQäaihxi  176B,  das  1.  streicht  Jahn  mit  Hirsebig.  das  2.  mit 
Cobet  uud  Badbam,  el)er  fehlen  können  die  Worte  änräfievög 
aov  in  175  D  mit  Jahn  u.  BodJei-  (S.  137  f.).  Gewaltsam  ist  Uae- 
ners  Vorschlag  ovx  Öt*  avdqtg  äi.kä  xai  aX  yvvatxeg  p. 
179B,  das  ov  ftövov  beifst  „ich  beschränke  mich  nicht  auf  die 
(minder  auffallende)  Aussage,  dass  Hänner  das  thun".  Die  Ver- 
mittlung des  Gedankeos  würde  vermiest  werden,  wenn  man  mit 
Jahn  p.  187£  (besser  D)  Movatig  u.  190B  Ö»  xai  «j  «tX'^i^ 
afufiorigtav  [terixei  streicht  (S.  138).  Desgleichen  lässt  sich  die 
Halbirung  durch  die  Nasen,  die  in  den  von  Jahn  eingeklammerl«a 
Worten  xard  läg  ^ivag  ysyoyötfg  p.  193  A  angedeutet  ist, 
nicht  wohl  entbehren ,  xaiä  yga^^v  liefse  sich  sonst  auf  eine 
Darstellung  en  face  beziehen  (S.  138  f.).  p.  196  E  dienen  die 
Worte  t^  xaid  ftovatx^y  zur  Ueberleitung  von  noitjoie  (:= 
Poesie)  zur  noi^etg  (^Schü|rfung)  und  sind  nothwendig  (S.  139). 
4,  (S,  139 — 141)-  Charakteristisch  ist  dem  Symposion  die 
lockere  Sprechweise  des  gewöhnlichen  Lehens.  So  ist  es  ein 
wohlfeiler  Triumph,  wenn  Jahn  p.  182  C  ylyvsai^ai,  st.  iyyiyvt- 
a»at  vermiUhet  (&  139  f.)  oder  183A  xai  xoiit^attg  inl  »v- 
Qatg  einklammert  oder  xatä  tä  poitt^öfteva  (=  Händewascheo) 
mit  Ast  in  p.  176A  schreibt  Die  Anakolulhi«  von  dclv  ifti 
nstgäa9ai  p.  186A  ist  gant  hübsch  und  llirscbig,  Jahn,  Schau 
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(N.  C.  p.  S3)  verdächtigen  sie  ohoe  Grund  (S.  140).  Dagegen  hat 
j.  wohl  Recht,  wenn  er  p.  203  A  xal  ävi^Qiänoti  nQÖi  3-fovs  od. 
».  TiQOg  &^eoi'g  dv&Qtonoig  vor  xeci  lygtjyo^öai  xai  xa&fv- 
dovai  einschaltet  (S.  140  f.).  Andrerseits  ist  221If  wohl  *al 
ovTog  *al  ö  iTfQO?  u.  ib.  U  oOre  rav  vvv  ovis  tiÖv  nalaiür 
dem  legeren  Ton  des  Alcib.  angemessen  (S.  141). 

5.  (S.  141—144.)  In  der  Stelle  174B.  ist  T.  entscKieden 
gegen  Lachmanns  Vorschlag  äg  äga  xal  'Ayi^i^v'  in\  iat- 
lai;  iaßtf  und  schliefst  sich  mehr  der  Ausfübrung  Rettigs  (Bern 
1869  cf.  Rh.  Hu»i.^2S  (1S73)  S.  627  ff.)  an  (S.  141  f.).  In  183  B 
ätfiqodiutov  yaQ  ögxov  ov  iptcciv  slvat  ist  das  von  Jahn  aus 
Cornutus  u.  den  Parfimiographcn  beigefügte  iftnolviftov  sachlich 
uod  wegen  seiner  AlterthümUchkeit  und  seines  in  seiner  abstrakten 
Gestalt  wenig  volksmäfsigen  Gebrauchs  zu  verwerren.  Wenn  ge- 
ändert werden  soll,  würde  nach  Hesych.  ov  <paOip  dÜKVtty  zu 
schreiben  sein  (S.  142f.).  Nach  Sauppea  Vorschlag  mit  Jahn  zu 
p.  195B  fistä  de  vioiV  äel  ^vysari  te  xat  söttv  hinzuzufQ- 
gen,  ist  nicht  gerechtfertigt.  Zu  awelvat  [teiä  tivog  cf.  Leg.  I 
639  C.  Das  xctl^g  vor  ipd^f  in  p.  197  E,  welches  Jahn  nacli 
dem  Bodl.  strich,  sieht  nicht  wie  ein  einfacher  Zusatz  aus;  Orelli 
hat  wohl  Recht  mit  i^  XQV  i^fO^c* — xaXäg  xai  t^g  ^9C 
l*stixoyif  ^f  4^(t.  Mit  tftloaotpäv  dta  rraviog  xov  ßiov  203  D 
wird  ein  bleibender  Zug  des  Wesens  des  Eros  gegeben,  tov  ßivv 
ist  daher  nicht  mit  Jahn  auszumt^rzen  (S.  143).  In  211  A  die 
negative  Ausfübrung  des  Degriffes  absolut  ob6'  lyif^a  ftiy  xa- 
Xöv,  iv9-a  di  alaxqov,  äg  rtcri  pip  ov  xaXöv  Tifft  3i  alax^öv 
mit  Radham  und  Vügelin  (die  Worte  wf  —  alax^öv)  zu  verdäch- 
tigen, dazu  liegt  kein  Grund  vor  (S.  I43f.).  p.  216A  schreibt 
Jahn  mit  Abrcsch  ßviav  oiv  läansq  anö  ttSy  ^eiQ^uy  [ini- 
<j;fd|U(vo^]  TU  lora  oixoftai  iptvyiav,  mit  Unrecht,  denn  es 
müHste  ßvaag  heifsen,  aber  ßiq  —  iTiiaxöt^tvog  bezeichnet  ganz 
passend  die  Unwiderstehlich keit  der  Sokra tischen  Reden.  In  219E 
hat  Jahn  mit  Sauppe  die  Lesart  des  Bodl.  önöiav  apayxaa^ti- 
vftsy  geändert  in  ÖTiöit  ä'  &.  Am  besten  ist  wohl  Hermanns 
onöi'  äva}'.  oder  entsprechend  dem  folgenden  Sy  r'  ai  xtaq 
edmxittpg  etwa  önöie  z'  &vayx.  (S.   144.) 

6.  Beizustimmen  hat  man  Jahn  in  1.176  E,  vielmehr)  177A 
wo  er  xai  vot  ßovlfff&at  sireicht  cf.  Euthjd.  274  D;  es  ist  ent- 
standen wie  das  unlogische  ^  vor  ctTtExöfifvot  in  p.  178  E.  Be- 
gründet ist  auch  der  Verdacht  gegen  p.  181  ü  (nicht  D)  xai 
satty  ovTog  6  Ttäv  naiättiv  e^wg  (S.  144).  Etwas  zweifelhaft, 
aber  doch  wahrscheinlich  ist  Jahns  Annahme,  dass  xai  iy  jia- 
xfdaifiovi  p.  182 AR  Glossem  sei;  ein  späterer  Zusatz  ist  auch 
wohl  (mit  Jahn)  dtä  tov  aq^tvog  iv  %t^  &^itt  in  p.  191 C 
(S.  145)  und  diXa  vrto  tov  vöitov  dvayxä^ovxat  in  p.  192  B 
und  p.  195  D  xoiig  yovy  nödag  av't^g  änalove  tfyai  (mit 
Orelli,  Jahn);   richtig  auch    Jahns  AeoderuDg   des    ovd'  thStie 
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p.  199  A  in  oi  d'  eMüf  mit  Ssuppe  und  p.  208  B  advyenoy 
(st.  ä^äfraov)  .öi  äXX^ ,  wozu  Vögelia  noch  den  bemerkem- 
werthen  Vorschlag  (Neu.  Schweiz.  Mus.  1867  S.  318)  macht  rawrij 
TJ;  (i^x''*'V  —  ^vviöy  ä&'afaalag  utiixsiV  xa\  aäfia  xal  taXXa 
näna  {övvatov) ,  advvaiav  di  äXXij  (S.  1^6).  Auch  p. 
209  A  hat  Jahn  der  Hauptsache  nach  Recht  mit  Jpvxfj  ngoa^xtt 
xai  xv^aat  xai  ifxTftv,  nur  besser  »xtrf  oder  noch  besser 
ysinia*  cf.  gleich  darauf  und  B.  u.  206  1)  209C  und  E  u.  2U7D 
(mit  Badham  entschieden  t^  yivy^oti)  u.  2Ü8A  (mit  Sauppe 
(ivv^fj  aä^tt)  u.  mit  llirsdiig  208  B  Hf(}ov  viov  äs\  xa- 
zaUinEiv  (cf.  179  A  zu  iyxazakti7it*v).  In  212  B  ist  wohl 
Jahns  Cmetellung  nach  Usener  aviög  ttf*<Ü  xai  rä  ^^uiixä 
nothwendig  (S.  147).  Mit  vollem  Rechte  hat  Jahn  p.  213E  mit 
Cobet  tpiQtz"  w  Wy«^wy  geschrieben;  Schani,  Festgrufs  1868 
p.  90  hat  Unrecht  mit  tfeqiia  [Uya^uv];  Teuffei  führt  Beleg- 
stellen für  den  singularen  Vocativ  neben  q'iqexe  an  (S.  1 47  f.). 
Richtig  hat  Schanz  p.  215  B  (N.  Comm.  p.  52)  avioi;  äy  nav 
ä/t^tfjß^i^aaig  mit  Baiter,  nicht  mit  Sauppe  a.  Jahn  aiVog  av 
S^nov  vertheidigt.  Die  Worte  216D  xai  av  äyvott  näyxa 
xal  ovdiv  olStp  sind  inlerpolirt  (mit  Jahn)  nie  p.  221  D  ttal 
di  xai  hiQot;  endlich  hat  Jahn  221  B  mit  Bek.  u.  Ast  mit  gu- 
tem Grund  nfQtaxonäy  st.  naqaexanüv  aufgenommen. 


c     Arnold  Bttg.   „Aetchinei   und  Plato."  fiheiit.  MasoDD  XXIX. 
(18T4)  S.  434-444. 

Der  Redner  Aeschines  war  weder  Schüler  des  Socrates  noch 
des  Plato  (—  S.  437).  Während  er  in  dieser  Beziehung  mit  Demo- 
stheoes  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen  ist,  unterscheidet  er  sich  *on 
ihm  so,  dass  Demosthenes  die  ganze  Bildung  seiner  Zeit  auf  sich 
wirken  liefs,  Aeschines  aber,  ohne  wirklich  von  derselben  durch- 
drungen zu  sein,  in  widerwärtiger  Weise  mit  Fetzen  derselben 
kokettirt.  In  dieser  Weise  hat  er,  ohne  jemals  seine  Quelle  zu 
nennen,  die  Dichter  und  Prosaiker  (Demosthenes,  Andocides  u.  a.) 
recht  ungescheut  benulzt  (—  439).  In  der  Rede  gegen  Timar- 
cbos  nun  hat  er  auch,  wie  Fr.  A.  Wolf  zu  I'lat.  Symp.  179  E  zu- 
erst bemerkte,  das  Platonische  Gastmahl  benutzt  Er  kennt  §1112. 
3  erotiscbe  Schriften,  die  verschiedenen  Standpunkte  in  denselben. 
Er  bat  die  Rede  des  Pausanias  im  Symposion  zu  seinem  Zwecke 
Terwerthet  %  133—136  cf.  Plat.  symp.  182A.  Er  unterscheidet 
einen  iqiäs  dixatog  (§  136) ,  aiäy>Quy  xai  SvyofiOi;  (f  140) 
von  der  Hingabe  um  Lohn  §§  137,  141  fin.  159^  womit  mau 
Tgl.  ISOEsqq.  182B  184  E.  Zu  demselben  Resultate  einer  noch 
erkennbaren  Benutzung  führen  auch  einzelne  TbatsacheUj  so  das 
Beispiel  von  Harmodios  und  Aristogeit«n  Aesch.  f  132  =  Plat. 
symp.  182  C,  die  Betonung  des  nai^to;  vQuoq  H  ^38  139  = 
symp.    voD  181  D  an;  er  führt  hier,   ohne  vom  Zusammenbuig 
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geoöt)iigI  zu  sein,  eine  Beschränkung  <ler  Liebe  eines  Freien  zn 
einem  Knaben  an,  die  sich  nur  daraus  erklären  lässt,  dass  er  dies 
im  Plalo  vorfand;  man  »ergl,  Aesch.  §  139  dxvQov  S'  offtat 
—  ^ktxiav  dvaßäXXfzai  mit  Plal.  181  DE  XQV"  ^^  ^"'  vq'/k»' 
eTvai  —  ixövTfg  ■tl^tvxa.i.  Ebenso  hat  er  die  Bede  des  Pbädros 
benutzt,  wie  das  Reispie]  ?on  der  Liebe  des  Achilles  und  Pa- 
troklos  §  142—150  cf.  syrnj).  179  E  ff.  beweist.  In  diesem  Ab- 
schnitt (Aesch.  §  145  Jtait  nagä  Qitidoz  r^g  aviov  (iiiTQbq 
TTQOaxovaag  —  ftlero  r^v  TOv  xf&fewTog  nlaeiv  itäXlov  ^ 
xijv  ttwf^Qiav  u.  Plato  symp,  179  E  ot<x  äffnfQ  '^x^lXia  aXXä 
xai  inano^avsTv  rftflttTfixört)  stimmt  der  Ausdruck  oft  so  mit 
dem  Platonischen  überein ,  dass  die  AebnÜchkcit  nicht  mehr  eu- 
fallig  sein  kann  (S,  439 — 444).  —  Uiese  Ausführungen  von  llug 
sind  gewiss  begründet  und  als  Thatsachen  aniuerliennen. 
Zu  Pbädrus  und  dem  Symposion  gehört 


I.  S.  1 — 3.  Anlass  u.  Zweck  der  Untersuchung.  Die  mei- 
sten Commentatoren  entziehen  sich  der  für  sie  unbequemen  Th»t- 
sache,  dass  Plato,  der  consequente  Idealist,  dessen  Ansichten  über 
Sittlichkeit  die  äursersle  Strenge  verralhen,  das  ganze  höhere  gei- 
stige Leben  auf  die  gewaltigste  Leidenschaft,  auf  die  Liebe  als 
Pathos,  welche  den  Menschen  durchrast,  aufg'haut  hat,  entweder 
durch  den  Nachweis ,  welche  Veranlassung  den  Philosophen  zu 
der  Behandlung  dieses  BegrilTes  bestimmt  habe,  od<T  durch  die 
oberSäch liehen  Bemerkungen,  die  Erörterung  über  den  Eros  sei 
eine  geistvolle  Spielerei,  ein  launiger  Erguss  leichterer  Stunden 
u.  dgl.  mehr.  Plato  hat  aber  offenbar  den  Eros  als  ein  2u  lö- 
sendes Problem  betrachtet  und  noch  jetzt  glaubt  man  in  seiner 
Darlegung  die  Freude  wahrzunehmen,  mit  der  er  die  positiven 
Berühr ungsfmokte  seiner  Philosophie  zu  dem  unabhängig  ton  ihr 
gestalteten  Leben  der  Besten  seines  Volkes  auseinandersetzt.  Da- 
her ist  eine  vollere  Würdigung  des  Eros  notliwendig:  zu  Grunde 
liegen  die  beiden  Diainge  Pbaedrus  und  Symposion.  U.  S.  3—9. 
Der  Eros  im  Phaedrus.  Den  drei  Reden  folgend  entwickelt  Ost-, 
wie  Sokrates  die  gemeine  Ansicht  vom  Eros  vernichtet  u.  in  dem 
grandiosen  Mytlius  von  der  Seele  ein  Bild  von  dem  Wesen  und 
der  Weltstellung  des  Menschen  entwirft  Verschieden  wie  die 
Seele  nach  ihrer  ursprünglichen  Anlage  ist,  wird  sie  sich  andi 
der  Ideen  d.  h.  der  Philosophie  bemächtigen.  Angeregt  durrh 
die  Schfinheit  nimmt  die  Wiedererinnerung  an  die  Ideen  ihren 
Verlauf  in  der  Form  des  wahren  Eros.  Die  Schönheit  d.  h.  dio 
Harmonie  und  Einheit  des  Seins,  ein  Abbild  der  ewig  bestimmten 
Idee  führt  den  Bewunderer  in  die  lebendigste  Beziehung  zu  dem 
Gelieblenj  in  die  Gemeinsamkeit  des  Strebens  hinem.  So  ist  der 
Eros  die  Grundform   der  pbilosophisdien  LebenstbäiigkeiL    Aber 
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wst  wenn  die  pfaitosophische  Liebe  Herr  der  mitgegebenen  Sinn- 
licfakeit,  die  ungestüm  den  Geouss  verlangt,  geworden  ist,  vermag 
der  Liebhaber  in  laulerem  Streben  den  GHiebten  zu  sieb  Linauf- 
luzieben  und  wirkliche  (iegeDseitigkeit  anzubahnen.  Der  Güliebte 
mache  denselben  Kampf  dui-cb,  um  dann  mit  dem  Liebhaber  im 
dialektisch- philosophischen  Verkehr  his  zu  den  b&chüten  Ideen  zu 
streben.  Hier  erscheint  der  zur  Philosophie  selbst  gestaltete  Eros 
in  seiner  edelsten  Form.  Damit  ist  auch  die  Auseinandersetzung 
mit  den  anderen  Arten  der  Liebe  gegeben.  Jede  Form  des  Eros 
wird  durch  den  Anblick  des  Schönen  geweckt;  je  nachdem  aber 
die  Seele  sich  einst  mit  geistigem  Gehalt  beim  Anblick  der  Ideen 
geffltll  hat,  wird  sie  entweder  die  bis  dahin  latenten  Bilder  der 
Idee  immer  tiefer  und  tiefer  erfassen,  oder  es  wird  das  Gemeine 
■lies  höhere  Leben  unterjochen.  Zwischen  dem  zur  Philosophie 
treibenden  Eros  und  dem  sinnlich  genusssüchligen  Trieb  sieht  der 
ehrliebende  Eros ;  auch  ihm  ist  ein  schönes  Loos  beschii^den,  weil 
er  auf  Geistes verwandschaft  und  Geistesadel  gegründet  ist,  aber 
freilich  bJeiht  er  von  Verimmgen  nicht  frei.  Im  Pbädrus  kommt 
es  demzufolge  dem  Philosophen  darauf  an,  auf  Grund  der  Psycho- 
logie eine  Pbychagogik  aufzubauen,  die  Möghchkeit  einer  Ideal- 
Philosophie  nachzuweisen.  III.  S.  9—13-  Der  Eros  im  Sympo- 
sion. Dass  der  sinnliche  Trieb  denselben  Namen  trägt  und  wegen 
des  gleichen  Zieles  und  Zweckes  unter  denselben  Begriff  wie  der 
philosophische  Eros  fällt,  wird  im  Symposion,  welches  deswegen 
gerade  eine  grofsartige  Durchbildung  der  begritTlichnn  Verhältnisse 
gewonnen  hat,  namentlich  in  dem  Brennpunkt,  in  dem  alle  die 
Lichtblicke  gesammelt  werden,  in  der  Rede  des  Sokrates  zu  zeigen 
versucht.  Sokrates  corrigirt  die  gewöhnlichen  Auffassungen  und 
fiBsl  die  Resultate  in  selbständigem  Denken  zusammen.  Unter 
den  unbarmherzigen  Fragen  des  Sokrates  sieht  sich  Agathon,  der 
beste  Vertreter  der  gewöhnlichen  Ansicht,  zu  dem  Zugeständnis 
gevölhigt,  dass  der  Eros  weder  das  Gute  noch  das  Schöne,  son- 
dern nur  das  Streben  darnach  sei ,  also  in  der  Uitle  zwischen 
Himmel  und  Erde  siehe.  Aus  götllichem  Keim  hervorgewactuen 
und  mit  dem  Materiellen  in  Berührung  bedarf  er  der  steten  An- 
regung durch  die  AuTsenwelt,  der  steten  Erinnerung  an  die  Ideen. 
Der  Ausdruck  hierfür  isl  die  zwischen  Göttlichen  und  Irdischem 
stehende  Philosophie;  das  Ziel  des  Eros  ist  nicht  der  Besitz  des 
Schönen,  sondern  der  Erwerb  des  Guten,  besonders  des  höchsten 
Gutes,  der  Glückseligkeil.  So  wird  hier  der  Begriff  des  Eros  zu 
dem  des  gesammten  menschlichen  Strehcns  erweitert;  aber  auch 
io  bleibt  der  Eros  das  erfolgreichste  Streben  des  Menschen  zum 
Gnten;  der  letzte  Schritt  für  den  Erotiker  ist  der  Anblick  des 
ewig  gleichen  Schönen,  der  Besitz  des  Guten  seihst,  die  Unslerb- 
Ucbkeit  der  Seele  im  Wissen  u.  Erfassen  der  höchsten  Ideen.  — 
iV.  S.  13.  14.  Das  Verbältnis  der  Darstellung  im  Phädrus  zu 
der  des  Symposion.   Der  erste  Dialog  behandelt  die  rechte  Bildung 
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der  Menschen,  seine  ErztehvDg  zur  Philosophie;  daher  tretsn  die 
andfrn  Gestaltungen  des  Eros  hier  in  Gegensatz  zu  dem  phi- 
loGophiscben  auf;  im  Symposion,  das  das  ganze  Leben  in  seinen 
kralligsten  Slrebungen  darslellt,  werden  die  mannigfachen  Form« 
des  Erua  in  dem  positiven  Verhältnis  lu  dem  ewigen  Besits  des 
Guten  aufgefasst  Zeigt  uns  d'er  Phädrus  den  Ursprung  des  Eros, 
das  ihn  erregende  und  erziehende  Prindp,  so  eihalten  wir  im 
SyniposioD  die  Form  seines  Wirkens  und  das  Ziel,  dk  Unsterb- 
lichkeit. —  V,  &  15—19.  Der  Eros  und  die  Philosophie.  Die 
Philosophie,  die  allein  den  Menschen  vom  Werden  (ft^  öp)  lun 
Sein,  zu  den  Ideen  führen  kann,  ist  ihrer  Natur  nach  nie  abge- 
schlossen; als  die  beharrliche  Richtung  auf  das  Seiende  im  Wissen 
und  Thun  ist  sie  die  höchste  Eutwickelung  des  Eros. 

t)er  Verfasser  hat  sich  an  eins  der  schwierigsten  Probleme 
der  Platonisciicu  Philosophie  gemacht  und  mit  Erfolg  eine  Ldauog 
versuchl.  Sachlich  können  wir  dem  Itesnhste  seines  Denkens 
und  Forschen»  vollständig  beistimmen,  aber  die  Schwierigkeit  der 
Gedanken  scheint  uns  sprachlich  mitunter  nicht  äberwnndoa; 
manche  Stelle  erscheint  dunkel  und  mystisch;  erst  wiederholte 
LectAre  föhrt  zum  vollen  Verständnis.  Verf.  häUe  unserer  An- 
sicht nach  die  Auseinandersetzung  etwas  breiter  anlegen  maaseD: 
weit  entfernt  davon,  dass  dadurch  das  Ganze  wässerig  geworden 
wSre ,  würde  es  nur  an  Klarheit  und  Ffllle  der  Gedanken  gewoneen 
haben.  Indess  auci)  so  ist  der  Aufsatz  ein  sebfiner  Bdtrag  znr 
Plat.  PtiiloBopliie. 

2])  Theifltelaa. 

'  Cobet  l.  I.  coDstituirt  S.  136f.  tbeils  nach  Hirsdiigs  tbeils 
nach  eigener  Conjectur  p.  158  C  so:  wr*  ^"9  yvv6^  intUf- 
^tä'U  ovSiv  ru/i'ft  xal  iv  vnvt^  (Hg.)  domtlv  äXk^loif 
diaXiysaSvi'  xai  oTttv  dij  öyag  äzta  (Heindf.)  daxwfte»  dta- 
diyta&ai  äroTiog  y  öiwioiiii.  p.  153  C  lies  *al  inl  toittok 
tov  KoXoifiüVa  [ävaj'xä^ioi  ngoßfi tßäCiia[y]  t^v  X^iVfi* 
fSftqäv,  p.  161 A  I.  0i^XQYOi  Y  el  dtiexfiäg  xai  z^^crröc  m 
StöiwQi,  Ölt  [if  oXtt  löyuy  Tird  tx^'"  ^i^cnov  (S.  249), 
p.  16ÖC  (nicht  B)  lies  ovzw  zi;  l'^w;  detfoi  iytit^xt  <f( 
Tifql  rccvxa  yi'iivaffiag  cf.  Menei.  245  D,  p.  174  A  ist  wcAl  BMk 
1771)  zu  corrigiren  in  Toitov  6i  äv  eit]  ifxänfux  ini  nmnof 
(S.  250).  In  p.  174D  ist  eine  Lücke  nacfa  ijr*t»fuai6iityov,  die 
ungefüfar  so  zu  ergänzen  ist:  iYXojfitatöiitvov  {axovay  nokXä 
X^^ftara  jtUQct  rtäv  aq%Ofiiviav  xomCöpevo»  oder 
ttxoiwv  TcokXä  XQ'it^f"'  i*  t^i  "eZ'JS  ^QT^^Öfitvo»)  u.  174D 
£  1.  äyqotxQv  di~  (tü$)  a^xöv  iv  öofi  (S.  250  et  269  o. 
275),  173  D  I.  iv  äi  ^  xaxiäs  *K  Ytywfy  i»  nöXth  —  f 
nqög  yvvatxm')  (S.  261  f.  and  269  u.  274  cf.  Sdianx  Stndiea 
S.  32),  173Ü  1.  atiyodov  xaf   Öetnya  xai   aiv  aäUpr^fffs  xm~ 
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pot  ovdi  Sva^  [TT^ärttiv]  na^taravtai  eeiVoI;  (S.  274f.), 
p.  173  E  1.  oidif  aTifttiaatra  nmriax^  Tiixstat  xcncc  lllv- 
da^ov ,  174  A  I.  xai  näCav  nätn^  (pv<Sn>  iiF^ewia pivij 
tüf  öytiav  (S.  274),  174A  1.  wanfi}  äij  wi\  SccX^y  äargovo- 
ftQvvra  Mai  ifaßiinoyTa  ntaöttn  ilg  w^iaq  Öp^Tci  rij 
i^pteX^i  ncd  xa^itaaa  [S-f^anatvig]  ajroBifwi/iat  ki/ftat 
(S.  274f.),  174B  I.  »(  di  not'  iatiy  ävSganof  ~  itä- 
tpopoir  T(öc  äU.(av  {ij)  nottXv  ^  ncäixfty,  HSA  1.  nännap 
[xal  Tc Qoyöfiäv]  ftvQiädfc  fxdatoi  yfyövaaiy  ayaQi&a^yot 
(S.  275),  175ÄB  wtr<}  erilutert  S.  27'5f._,  175  C  1.  mit  Pierson 
ad  Hoerid.  jj.  197:  adijfioywf  tb  xai  äno^eSv  xai  ßatra- 
^i^my  yihata  Qqtfiraig  ■ — TioQixtt  (schon  hei  Jambliclt.  das 
falsche  ßaoßaqi^iDy) ,  175  E  I.  «  äveftiat/TOV  tv^S-si  doytlv  xa\ 
aidiy  ffycti  cf.Menei.  247B(S.  276  u.  159),  175  E  i.  dya- 
ßäXkead-ai  äi  ovx  intaxufiiyov  Intditia  [Htv^iqttitil  (S. 
276),  176A  (niclit  175  A)  1.  oq&üi;  vitv^aat  »täv  tt  na't  av- 
dqön'  tvSatftöytay  ßiov  [aX^»^}  (S.  276f.),  176C  nach  Jam- 
lich.  Tis^  rovro  -r  xai  ^  ovdivua  (S.  277),  191  E  1.  mit 
BladTig:  »  xolvvy  ijiujrä/teyog  ärza  axoTitäv  dS  tt  ct.  eu 
Gorg.  489  C  (S.  137).  Zu  157  B  cf.  Gorg.  e. 
Zu  Thefitet  sind  zu  nennea : 

Johann  Fräheabühi,  Nsq«  LiDtertDchDQE  über  den  Platn- 
DischcD  Tbeaeteloi  Luzorn.  Stäber.  1874.  50  S.  4". 
Progr.  dM  Lyceons,     Eia«  sehr  Reirsifta  ddJ  ttiehtise  Abt«nillini|(. 

David  Peiptr:  llBtersDchBnseu  über  das  .Sjitera  PUlaa. 
Enter  Tbeit.  Uio  Erkennt aiatbearie  Platoa.  Leipiig- 
Tenboer  1ST4.  X  u.  742  S.  8°.  Dleies  den  ThcKtat  «IbeiÜE 
beleuebtende  VVrrk  ist  wobl  die  bedeuteadste  EricheiDDflg  ia 
der  Plaloliltcralor  dM  Jahres. 

Fr.  Lange,  tieber  den  Seniualismas  dei  Sophiiten  Pro- 
taguria  nnd  die  dagrgen  ven  Plato  im  1.  Theile  dea  TheSiflt 
BtmchteB  Rinwiirf«.  GiSttiaseD.  (Diaserlitian  von  1973?) 
Di«ic   Abhandlnag   ist  nlr   aictat  ingiinglieli  gewaara. 

»)  Timaeaa. 

Cobtt  1.1.  S.  265  bespricht  p.  90C.  an  nelcfaer  Steile  schon  hei 
JamUtcb.  p.  82  das  alterlbümiiche,  aber  richtige  tettviaxött  durch 
ianovdaxoTt   ersetzt  iat. 

Badham  Hn.  N.  S.  II  1874  S.  3U0  emendirt  Tim.  p.  41A: 
^eoi,  oOtoy  ifiä  d^fnov^yöi  Jiac^q  re  tQyay,  ätt  dt"  iftov 
ftvöfttva,   äXvTtx,  iftov  ye   &iXoviog. 

R«een$ionen   von    1.  Zeller,    AoachroniBraen    (cf.    Bericht 

1874)  TOD  M.  H.  im  Ct:ntralblatt,  1S74  S.  1385f.  u.  von  Schaar- 

scbmidt  in  Jen.  LiteraturKig.  1874  S.  131— 132b.     2.  Steinhart, 

Ptatos  Leben  (cf.  vor.  Jahrg.)  von  Vermehren  in  Jen.  Litulg.  1874 

13» 

,  V,  Google 


Ig4  Jabre*b«ric)it0  4  philoUf.  VcreiD«. 

S.  231-3,  ¥on  Uebhold  im  Pbilol.  Anzeiger  1874.  S.  283—6. 
Im  Phi](ri.  Anzeiger  1S74  hab«  icfa  receosirt  die  5.  Auflage  von 
Crom  Apologie  u.  Kriton  S.  532 — 41  und  Wohlrabs  Eutfaypfaron 
S.  541-,544.  Endlich  zeigt  H.  Sauppe  in  Jen.  LUtg.  1874.  S. 
704  b.— 706  b.  Plalonig  opera.  ed.  Didot.  Ul.  (cf.  vor.  Bericht)  an. 
Die  Pseudoplatonischen  Briefe  bat  untersucfat  Gustav  Rohrer. 
De  septima  quae  fertur  Piatonis  epielula.  Jenae  1874.  35  S. 
8*.  (Diasertation)  u.  Pars  II.  Insterburg  1874.  II  S.  4".  Prep. 
des  Gymnas.). 

Fär  die  aoGiandische  Littoratur  verweise  ich  auf  Hfildener, 
BibLioltieca  pbilologica. 

Berlin.  Herm.  Heller. 


Cornelius  Nepo». 

Cerntlittt  NejKU,  erfclirt  vom  SMeUr,  «okte  AaOas«,   bttorgt  tob  Jaattvmu, 
Leipzig  bei  Teubuer,  13T4. 

Gegenüber  der  siebenten  bat  die  vorliegende  Auflage  in  Be- 
zug auf  die  Anmerkungen  eine  Reihe  von  Erweiterungen  erfahren, 
vrahrend  der  Text  ziemlich  in  derselben  Gestalt  beibehalten  isL 
Wenden  wir  uns  zunächst  zu  den  erklärenden  Anmerkungen. 
Wie  der  Herr  Herausgeber  im  Vorwort  zu  dieser  Auflage  selbst 
bemerkt,  sind  ihm  dabei  von  Nutzen  genesen  die  Arbeilen  von 
L.  Kähnast:  Die  Hauptpunkte  der  Livianiscfaen  Syntax,  Berlin 
1872,  und  von  B.  Lupus:  Der  Saltbau  des  Cornelius  Nepos, 
Bt^rlin  1872  u.  1873.  Daher  findet  sich  eine  groEse  Anzahl  von 
Zusätzen,  die  sich  auf  Eigenthümlicbkeitea  im  Sprachgebrauch  bei 
Cornel  beziehen,  wie,  um  einige  Beispiele  herrorzubeben,  die  Be- 
merkung zu  Tfaem.  8,  1  über  ob,  Arist  2,  1  über  den  Gebrauch 
von  apud  zur  Bezeichnung  der  Nähe  bei  SlNtenamen,  Paus.  4,  5 
über  supplex,  das  als  Adjectivum  bei  Cicero  mit  dem  Dativ  ver- 
bunden  wird,   Tliras.  4,    1   über   die  Form   sapientum,   Eumenes 

12,  3  über  manche  Eigenlhümlichkeiten  Cornels  in  der  Bildung 
Ton  Verbaiformen,  wie  face,  parseral  etc.,  Timol.  I,  4  über  die 
Wiederholung  der  Präposition,  5,  3  über  et,  de  r^bus  3,  5  Ober 
die  Conslruction  von  praestare.  Paus.  4,  6  wird  mit  Hinweis  aaf 
Cicero  de  olT.  I,  91  die  Anwendungen  von  nee  (nee  proderet) 
erklart,  Epam,  2,  1  ut  nemo  Thebanis  magis  wird  ut  mit  „dass" 
übersetzt,  und  als  Beinstellen  für  ähnliche  Ellipsen  werden  ange- 
führt die  Stellen  Cic.  fam.  1,  9,  20;  14,  1,  4;  ad  Alt.  15,  Ib,  2; 

13,  19,  N.  XXV  4,  1;  Tcrent.  Andr.  1,  1,  120.  So  dankenswerth 
für  den  Lehrer  auch  diese  Zusätze  sind :  in  einem  Commentar,  der 
in  erster  Linie  doch  nur  für  Schiller  bestimmt  ist,  sind  sie  nicht 
angebracht,   ebensowenig    wie   die  zahlreichen  an  «di  gar  aUAt 
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üblen  Hinneisungen  und  Tei^feiche  mit  ähnlicben  Ausdrucksneisen 
JB  der  Lateinischen  oder  in  anderen  Spracbea,  wie  Phoc.  %  i 
„Piraeo  Atheniensium  ist  gesagt  wie  Lutetia  Parisiorum",  Them. 
6,  1  „Piraei  portus,  ^n.  explic.  Tgl.  Tßo(i/s  nroXUd^qov,  Tille 
de  Paris,  city  of  London",  oder  gar  Them.  6,  5  „alli  tritt  erat 
in  Falgo  der  Handlung  des  Verbums  als  Prädikat  ein :  proleplisches 
Prädikat,  vgl.:  Miyag  ix  iiixßov  tiv^^rat  o  dflliTtnog,  (Ihnen 
scblofs  auf  ewig  Hecate  den  stummen  Mund.  Schiller)";  hier 
würde  atalt  des  für  einen  Quartaner  unverständlichen  griechischen 
Satzes,  resp.  des  Citats  aus  Schiller  ein  einfacher  Hinweis  auf 
unser  „hoch  steigen"  genügen.  GröFsere  Billigung  schon  verdienen 
die  sacblicheD  Bemerkungen,  die  in  der  neuen  Auflage  hinzuge- 
kommen sind,  wie  Ariat.  3,  3  die  Bemerkung  zu  publice,  Dat.  4,  2 
die  knne  Mittheilung  QE>er  die  Zustünde  im  Perserreiche,  nament- 
lich aber  Cimon  3,  3  die  Vergleichung  des  iDsliluts  der  ngötfrot 
mit  dem  der  Cooauln  unserer  Zeit.  Mit  besonderem  Bedauern 
sber  mnss  bemerkt  werden,  dass  die  Zahl  der  Ueh ersetz ungen 
von  einzelnen  Stellen  in  dieser  Auflage  wierlerum  um  ein  Bedeu- 
tendes vermehrt  worden  ist.  Schon  die  ftOhcren  Auflagen  litlen 
an  diesem  Uebelslande,  die  vorliegende  aber  fibertrifft  darin  alle 
übrigen.  Der  Herr  Herausgeber  würde  seinem  Werke  einen  grofsen 
Dienst  erweisen,  wenn  er  bei  Gelegenheit  einer  neuen  Auflage 
den  gr&raten  Theil  der  Uebersetzungen  striche  und  sich,  abgesehen 
von  einigen  schwierigen  Stellen,  an  denen  dem  Schüler  durch  eine 
geacbmackvolle  Uebersetzung  das  Verständnis  des  Textes  erschlossen 
wird,  auf  Angabe  der  Construclion  beschränkte  und  etwa  nöthigcn- 
falls  eine  kurze  Andeutung  für  die  Wahl  des  richtigen  deutschen 
Ausdrucks  hinzufügte.  In  der  jetzigen  Form  nehmen  die  Anmer- 
kungen mit  ihren  Erklärungen  und  Uebersetzungen  dem  Lehrer 
das  Beste  vorweg  und  können  fftr  den  Schüler  nur  zerstreuend 
wirken.  —  Einige  Uebersetzungen,  die  Jancovius  in  der  neuen 
Auflage  'grebt,  verdienen  unbedingt  den  Vorzug  gegenüber  den- 
jenigen, welche  die  früheren  Aullagen  gewähren.  So  Them.  1,  2 
liberius  „zu  lorker",  Paus.  1,  1  in  omni  genere  vitae  „in  jeder 
Lage  des  Lebens  (fi-üher:  in  jedem  Lebensverhältnis),  Dat.  6,  4  in 
vnlgus  edit  „er  läfst  verbreiten"  —  früher:  er  streut  aus  — 
Eum.  y,  2  de  rebus  sumntis  desperare  „alW  verloren  geben"  — 
»onst:  res  summae  ihr  ganies  Heil  —  Eum.  10,  2  hdem  amittere 
„Glaubwürdigkeit,  ehrlichen  Namen  verlieren",  verglichen  mit 
Phaedr.  1,  10  quicnnqne  turpi  fraude  semel  innotuit,  etiam  si 
verum  .dicit,  amittit  fldem  —  sonst:  sein  Wort  brechen  — 
.flamilcl,  5  succumbente  patria  „bei  dem  Unterliegen  des  Vater- 
landes" —  statt:  unter  den  Trümmern  des  Vaterlandes  — 
Hamilc.  3,  2  iltostris  „eHaucht,  aus  edlem  Geschlecht"  statt  „aus- 
gezeichnet", 4,  2  bellum  in  Italiam  inferre  „den  Krieg  hinüher- 
Bpielen"  statt  „hineintragen".  Eum.  13,  1  wird  sie  in  den  froheren 
Auflagen  übersetzt  mit  „unter  diesen  Umständen"',  richtiger  scheint 


,;,  Google 


JSQ  Jihrtibericbte  d.  philDlo(.  Vercia«. 

niir  jedoch  die  jetzt  von  Jaacavius  gegebeoe  ErklSrang  zi  eäa, 
iasa  sie  in  veriindcrter  Redeweudiing  durch  talis  (taten  habiüt 
exilum  viUe  am  Ende  der  Paragraphen)  wieder  aufgenommen 
wird  und  mithin  durcti  ,^o"  zu  überselzen  isL  Wohl  angebracht 
ist  auch  Pel.  1,2  die  Bemerkung,  daas  ignorantia  an  dieser  Stelle 
keinen  tadelnden  Nebenbegriff  enthält.  Hingegen  würde  Eum.  1,  5 
ad  manum  besser  zu  übersetzen  sein  mit  ,.'Cur  Seite",  als  mit 
„zu  seiner  Seite".  Eum.  S,  6  wird  iinprndeatem  übersetzt  mit 
„unvermerkt"  und  dabei  hingewiesen  auf  Dat.  4,  3,  wo  impru- 
dens  =  nihil  provideus  durch  „nichts  vermutbend",  wiedergegebea 
wird;  es  ist  nicht  abzusehen,  vteshalb  diese  der  Grundbedeutung 
so  sehr  entsprechende  ['ebersetzung  nicht  auch  an  der  Stelle  bei 
Euuienea  beibehalten  worden  ist,  die  Leberselzung  in  der  vorher- 
gebenden Aullage:  „ungewarnt"  mufstH  allerdings  ais  zu  frei  be- 
seitigt werden. 

Der  Text,  der  auch  schon  in  der  siebenten  Auttage  sich  theils 
an  Ualm,  theÜs  an  Nipperdey  aiischloü,  ohne  einen  von  beiden 
besonders  zu  bevorzugen,  ist  in  dieser  AuHage  bis  auf  einige  Stellen 
im  wcseutlichen  unverändert  geblieben.  Zu  ernäbneD  wäre  etwa 
Epam.  3,  3  quodqtte  interduui  noa  minus  prodeat  quam  diserte 
dicere,  Studiosus  audiendi,  wie  Eussner  in  den  Neuen  Jabrb.  f.  Phil. 
u.  I'üdag.,  ■).  107  u.  108,  Heft  7  n.  S  vorgeschlagen  hatte,  und 
Cimon  4,  1,  wo  nach  dem  Vorschlage  von  Arnoldt  (Neue  Jahrb. 
B.  105—106,  Heft  8),  geschrieben  ist  quo  minus  eis  rebus  statt 
ei'iia  rebus.  Phoc  %  1  wird  nach  llalms  Vorschlag,  venit  für 
pervenit  zu  schreiben,  venit  in  den  Text  gesetzt,  wie  mir  scheint 
ohne  zwingenden  Grund;  denn  es  ist  ja  eine  Eigenlbümiicbkeit 
Oornels,  innerljalh  weniger  Zeilen  dasselbe  Wort  wiederholt  la 
gebrauchen,  überdies  tindet  sich  dieselbe  Verbindung  Lys.  1,  3  ut 
eins  Opera  in  maximum  odium  Graeciae  Lacedaemonii  perveneriot. 
Entschieden  zu  verwerfen  ist  aber  Milt.  S,  2  die  Lesart:  in  im- 
periis  parva  magnisque;  denn  was  soll,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  sich  imperium  parvum  schwerlich  wird  sagen  lassen,  hier  die 
Erwähnung,  dass  Mittiades  vielfach  unbedeulende  und  bedeutende 
Befehlshaberstellen  bekleidet  bat?  Dann  wäre  ja  noch  die  fehler- 
hafte handschriftliche  Ueberlieferung  imperiis  magnisque,  „Befehls- 
haberstcUen  und  zwar  hohe"  noch  bei  weitem  vorziizielten.  da  sie 
den  Sinn  der  Stelle  weit  besser  wiedergiehl.  Allein  richtig  scheint 
mir  die  von  Halm  in  den  Text  aufgenommene  Lesart  der  Hand- 
schriften a.  R.,  sowie  der  editio  Ultraiectina  zu  sein:  in  iinperüa 
maiiistratibusque,  zumal  sie  eine  Stütze  findet  in  Plut.  Tbem.  31 
xal  tä  TiXtldta  TQVtmv  if  noXneias  xal  f)-c^o>'fat?.  Eum.  6,  1 
hätte  das  von  Nipperdey  ergänzte  und  von  Helm  in  den  Text 
aufgenommene  regnum  vor  repelitum  ebenfalls  Berücksichtigung 
linden  können;  der  Grund,  weshalb  regnum  ausfallen  konnte,  liegt 
auf  der  Hand. 
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Sehr  wertliToIl,  aber  nur  für  den  Lebrer,  ist  dag  Register  zu 
den  AnmerhuDgeo,  das  ebenfalls  Erweiterungen  erfahren  hat. 

Wir  kftnnen  daher  unser  Urtheil  dahin  abgeben,  dass  diese 
neue  Auflage  sehr  vieles  briagt,  was  ffir  den  I.Ärer  recht  brauch- 
bar und  werLhvoll  ist,  dass  »k  aber  als  Schulausgabe  in  den 
Hinden  der  Schüler  ihren  Zweck  verfehlt,  da  sie  ihm  einerseits 
die  Sache  su  leicht  macht,  andererseits  aber  lu  viel  ihm  bietet, 
vBs  er  gar  nicht  gebrauchen  kann. 

CWTirfi««  Nafot;  mit  AniMrkungeii  nad  eiana  volbtäadifen  Wörterbuch  vod 
F.  fy.  Hiruptler,  i.  AoStge,  beaorp  van  Prof.  Dr.  L.  HiilieAer.  BMt~ 
fild  und  Leipzig,  bei  Velbagen  und  Klasins,  1675. 

Die  von  Herrn  Prof.  HAIacher  besorgte  neue  Auflage  der 
Coroelausgabe  von  Hinzpeter,  die  sich  in  Folge  ihrer  Zweckmäfeig- 
keit  einer  weiten  Verbreitung  erfreut,  ist  im  groisen  und  ganzen 
der  alten  Einrichtung  treu  geblieben,  hat  aber  einige  Aenderungen 
erfahren,  die  volle  Bilhgung  verdienen.  Es  ist  ein  Vorwurf,  der 
wiederholt  und  nicbt  mit  Unrecht  Schulausgaben  mit  erklärenden 
Anmerkungen  gemacht  wird,  dasa  sie  unter  dem  Texte  zu  viel 
Uebersetsungeo  geben  und  den  Schüler  nicht  anleiten,  das  be- 
Ueffeode  Wort  im  Lexikon  aufzusuchen  und  es  seiner  Grundbe- 
deutung nach  sich  einzuprägen,  wenn  aie  ihn  nicht  überhaupt 
der  Hübe  des  Aufechlagens  ganz  überbeben,  oder  andererseits 
durch  eine  ausgedehnte  Wort-  und  Sacherklärung  der  Erklärung 
des  Lehrers  das  Beste  vorwegnehmen.  Micht  minder  aber  irilTt 
dieser  Vorwurf,  zu  viel  UeberaelEung  zu  geben,  die  Specialwörter- 
bficber  zu  den  in  den  mittleren  Klasaen  gelesenen  Scluriftstellern, 
die  jt  fOr  Cornel  und  Ovid  auf  dieser  Stufe  ni>cli  nicht  völlig  zu 
entbehren  aind.  Was  nun,  um  letzteren  Punkt  kurz  zu  erwähnen, 
das  vnliegendcr  Ausgabe  angehängte  VVürterbuch  anbetrifft,  so 
vermeidet  es  gänzlich,  irgend  wie  freie  üebersetzungen  zu  geben: 
aus  der  Grandbedeutang  werden  die  übrigen  abgeleitet  und  mit 
Angabe  der  Stelle,  an  der  sie  vorkommen,  dem  Schüler  vorge- 
führL  Sehr  vortheilhaft  aber,  um  dem  Schüler  den  Gebrauch 
des  Lexikons  lu  erleichtem  und  ihn  zugleich  bei  der  Präpardtiua 
auT  das  Wort  und  die  Phrase,  die  er  aufzuschlagen  hat,  hiniu- 
weiseo,  wirkt  die  in  dieser  Auflage  getroiTene  Einrichtung,  dass  in 
der  ents|trechflnden  Anmerkung  zu  dem  betr.  Worte  auf  daa  Wörter- 
buch hingewiesen  wird;  ao  wii-d  der  Schüler  veranlafst,  nachzu- 
schlagen, üebersetzungen  von  ganzen  Sätzen  oder  einzelnen  Satz- 
abschnilten  finden  sich  in  den  Anmerkungen  nur  spärlich,  litera- 
rische Notizen,  sowie  Berichtigungen  der  zahlreichen  historischen 
irrthonmr  »ind  wie  auch  in  den  früheren  Auilagen  ferngehallen. 
Ib  tetiterem  Punkte  scheint  mir  der  Herausgeber  mit  Unrecht  sich 
alteu  grofser  Zuräckhaltung  befleirsigt  zu  haben ;  es  kann  zwar 
nidit  die  Aufgabe  einer  Schulausgabe  sein,  auf  alle  diese  Irrthümer 
hinweisen    und    den    wahren    Sacfaverbalt    atucinandersetzen    ZQ 
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vollen,  ciber  die  wichtigsten  hStten  doch  in  reichliehprem  Mabe 
erwähnt  «erden  können,  a\s  geschehen  ist.  An  HiDweisen  aaf  den 
eigenthämlichen  Sprachgebrauch  Gamets  ist  di«se  Auflage  reich«' 
als  die  früheren.  Den  meisten  Raum  aber  nehmen  in  den  An- 
merkungen, nie  es  sich  auch  in  einer  Ausgabe  fAr  Schfiler  ge- 
bührt, denen  hier  zum  ersten  Male  ein  lateinischer  Autor  in  die 
Hand  gegeben  wird,  Angaben  ober  Terwickelle  Constmctionen,  so- 
wie Tiber  besondere  Ei genthümlichk eilen  des  lateinischen  Ausdruckt 
ein,  daneben  aber  in  nicht  geringerem  Mafse  Hinweise  auf  die 
Grammatik.  Nach  oieiner  Ansicht  jedoch  sind  für  einen  Quartaner 
dergleichen  Hinneigungen  auf  die  Grammatik  nicht  angebracht; 
der  Schüler  liefst  gewöhnlich  aus  einem  Paragraphen,  den  er  ohne 
Anleitung  des  Lehrers  sich  ansehen  soU,  alles  mfigliche  und  un- 
mögliche heraus,  überdies  wird  ja  auch  auf  dieser  Stufe  vom 
Lehrer  immer  noch  eine  Vorbereitung  für  die  häusliche  Präpara- 
tion gegeben  weiden  müssen,  in  der  die  stilistischen  und  syata&t 
tischen  Eigen th (im lieh keiten  der  lateinischeii  Sprache,  soweit  si« 
dem  Schüler  noch  unbekannt  sind,  znr  Erörterung  kommen 
müssen,  wenn  anders  man  nicht  den  Schüler  schon  auf  dieser 
Stufe  veranlassen  will,  in  Uebersetzungen  Hülfe  zu  suchen.  Wenn 
aber  nur  doch  einmal  solche  Hinweisungen  beliebt  werden,  so 
mfifsten  doch  statt  der  Grammatiken  von  Zumpt  und  Meyring- 
Siberti  diejenigen  citirt  werden,  die  zur  Zeit  sich  der  grtfslm 
Verbreitung  erfreuen,  in  erster  Linie  die  von  Seyffert-Ellendt,  die 
auf  den  meisten  Schulen  Preufsens  und  der  übrigen  Staaten  Mord- 
deulscblands  in  Gebrauch  ist;  Anstalten,  auf  denen  Zumpt  und 
Heyring-Siberti  noch  bmutit  werden,  dürfte  es  nur  noch  wenige 
geben.  Vielleicht  läfst  der  H<ht  Herausgeber  diesen  Wink  bei  der 
Gelegenheit  einer  neuen  Auflage  nicht  unbenutzt. 

An  einigen  Stellen  dürfte  sich  wohl  eine  andere  Fassung  der 
Anmerkung  empfehlen,  so  namnitlich  zu  Them.  S,  7,  wo  der 
jetzige  Wortlaut:  „graliam  retulit  bewies  sich  ihm  dankbar  durch 
die  Tliat,  agere  mit  Worten,  habere  in  der  Gesinnung"  doch  un- 
willkürlich zu  der  Annahme  verleitet,  mit  Worten  danken  hielte 
gratJam  agere.  Lys.  4,  3  entspricht  die  Wiedergabe  des  impru- 
dens  mit  „unwillkürlich"  doch  zu  wenig  der  Grandbedeutung,  die 
in  der  Uebersetzung  „ohne  es  zu  ahnen''  mehr  hervorlritt  Ale  8, 4 
wird  nullius  momenti  futurum  in  der  vierten  Auflage  mit:  ^ 
werde  kein  Gewicht  haben,  in  der  vorliegenden  fünften  mit:  er 
werde  von  keinem  Gewichte  sein,  übersetzt,  beidemal  der  dent- 
schen  Sprache  Zwang  anthuend;  vorzuziehen  »Sre:  er  werde 
keinen  Einflus  besitzen. 

Der  Text  hat  vielfache  Umgestaltungen  erfahren,  wie  es  ja 
auch  natürlich  ist;  denn  die  vierte  Auflage  erschien  vor  der  von 
Halm  veranstalteten  kritischen  Auflage.  Es  sind  daher  viele  Ver- 
besseruugen  Halm's  in  den  Text  aufgenommen,  ohne  dass  der 
Herausgeber  dabei  andere  Kritiker  vernachlässigt  hätte.    So  lesen 
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wir  jetzt  mit  Halm,  um  nur  einige  Stellen  aus  der  grorsen  Zahl 
der  nach  ihm  verbeaserten  herauszugreifen:  Tbem.  6,  5  alti  tuendo 
nori  exstructi,  3,  3  orf  rem  puUicam,  Thras.  1,  2  quod,  4,  2 
ontlta  milia  jugerum  agri  ei  maneri  darent,  Dion,  2,  4  in  maior«, 
i,  6  prompta,  ao  andern  Stellen  ist  hingegen  theile  die  licsart 
der  Handschriften,  theils  die  von  Nipperdey  aufgestellte  ange- 
nommen. PauH.  1,  3  hitte  jedoch  entweder  mit  Helm  blofs  quod, 
odw  mit  Nipperdef  blofä  cum  gelesen  werden  mfissen,  da  der 
faandschrin liehe  quod  cum  doch  jedenfalls  nur  darauf  beruht,  dass 
ein  Gloesem  in  den  Text  gekommen  ist. 

Leider  finden  sich  sowohl  im  Texte  wie  in  den  Anmerkungen 
tahtreiche  Druckfehler,  die  eine  genaue  Durchsicht  bei  Gelegen- 
heit einer  oenen. Auflage  dringend  geboten  erscheinen  lassen. 

Im  Jahre  1874  erschien  im  Programm  des  K&nigl.  Gfmna- 
MHHis  zu  L)s«a  eine  umfangreiche  Recension  der  Vagel'scheR 
fiepos  plenior  vom  GymnaBialtebrer  L.  Hahn,  die  in  manchen 
Punkten  mit  der  von  G.  Andresen  im  28.  Bande  dieser  Zeitschrift 
Seite  830 — 845  veröffentlichten  Recension  desselben  Werkes  über- 
einstimml,  in  andern  aber  Ei^änzungen  und  neue  Gesichtspunkte 
bietet.  Insbesondere  werden  Seite  3  und  4  mehrere  historische 
Irrthümer  mitgetheilt,  die  Herr  Vogel  mit  Cornelius  Nepos  theilt. 

Die  Frage  Aber  die  Aatorscbsft  der  Cornelius  Nepos  beige- 
l^ten  vitae  behandelt: 

Dr.  n^m:  De  auctore  vilarum  Comelii  Nepotis  quae  femn- 
tüT.  Progr.  des  Carolinnms  in  OsnsbrQck.  1874.  Der  Verfasser 
kommt  zu  dem  Resultate,  dass  das  Buch  de  excetlentibus  ducibus 
cxterarum  gentium  ebenso  wie  die  vita  Catonis  und  der  Atticus 
von  CorneliuB  Nepos  hen-ührt,  aber  ans  nicht  mehr  in  der  ur- 
Bprflnglichen  Form  vorliegt:  die  vitae,  soweit  sie  auf  uns  gekom- 
men sind,  sind  in  spiterer  Zeit  verschlechtert,  um  nicht  zu  sagen 
verkdnt,  nnd  zum  Schulgebranch  herausgegeben  worden').'  Mit 
gtöfserem  Rechte  kOnote  man  wohl  behaupten,  sie  seien,  um  für 
den  f^hulgebrauch  herausgegeben  zu  werden,  verkürzt  und  da- 
durch versclilechtert  worden.  Neue  Gesicbtspnnkle  fiber  die 
Autorschalt  des  Cornelius  Nepos  sind  nicht  aufgestellt  worden;  die 
Stellen,  die  sich  in  den  einzelnen  Lebensbeschreibungen  seihst 
finden  und  einen  Schluss  anf  die  Zeit  der  Abfassung  gestatten, 
sind  mit  gröfster  Sorgfalt  gesammelt. 

Einzelne  Stellen  werden  behandelt: 

t)  von  K.  E.  Gtorgts,  der  im  Philologus  IXXIII,  S.  334  den 
in  hohem  Grade  probablen  Vorschlag  macht,  Atticus  22,  2  zq 
schreiben:   ne  td  ad  quod  natura  cogeret,  ipse  quoque  aibi  acce- 


nas  pcrvenerint,  vitai  Nepotia  per  mdin 

BS  tUfam  correptas,  corruptas  vero  esse  et  ia  usum  pn«roruin  iDstruendorom 

«diu*.  Seile  4. 
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leraret  sUtt  der  haadschriniichea  lleberltereruDg:  ne  ad  td  quod  . . . 
acG«leraret.  Damit  wurde  auch  der  PleokeiBeD'sche  VoneUag,  d» 
hinter  dem  Worte  accelerat  in  Ä  und  B  eine  Lficbe  vod  euer 
halbea  Zeile  gelassen  i»t,  dort  ein  itfcr  einzuMtbieben,  turQckg»- 
wieMD  sein.  Die  Umstellung  des  ad  vor  id  ist,  zumal  auch  eife 
drittes  Wort  mit  d  schliefst,  leicht  erklärlich. 

2)  J.  Amoldi  bespricht  in  Pleckeisen's  Jahrhücbern  Band  20 
(Jahn's  Jahrh.  B.  109)  als  FortseUung  von  Jahrgang  1872  S.  5ftl 
bis  563,  eine  Reihe  von  Stellen  {ü.  277—295): 

Themielocles  9,  3  ändert  er  das  handscbrifilieh  äbaSiererto 
Idem  in  eidem,  eine  Aenderung,  die  keineswegs  zu  bill^[en  ist, 
denn  wem  Themistbokles  vielmehr  gutes  gelhan  hat,  ist  doch 
mit  Leicbt^keit  aus  des)  vorhergehenden  in  ergänten.  Feroer 
wQrde  der  CegensaU,  der  zwiscben  plurima  mala  in  domum  tuam 
intuli  und  multa  plura  bona  feei  liegt  und  der  durch  idem 
so  sehr  hervorgehobea  wird  —  wie  Epam.  10,  3,  Agee.  1,  4  und 
6,  I,  Att.  25,  5,  4  —  verwischt  werden. 

Die  viel  be^rochene  Stelle  Ale  2.  3  in  (juonim  amore  qv»- 
ad  licituD)  est  odiosa  (Halm),  multa  delicate  iooDseque  fecit,  will 
Arnoldt  durch  TranB|)osition  heilen  und  quoad  licilum  est  odiou 
hinter  referremus  setzen.  Diese  Aenderung  erscheiDt  doch  sehr 
gewaltsam,  wenn  sich  auch  nicht  lengnen  lälst,  dass  damit  der 
Stein  des  Anslofaes  besritigt  ist.  Aber  nach  unserem  Erachten 
bedarf  es  eines  so  gewaltsamen  Mittels  gar  nicht,  um  die  Stelle 
in  Ordnung  zu  bringen,  sondeni  nur  einer  geringeren  Aaadening 
und  der  Beobachtung  einer  gerade  in  den  ersten  Capitela  des 
AIcibiades  wiederkehrenden  Eigeutbümlichkeit.  Man  mtus  sich 
nämlich  nur  die  einfädle  Aeuderung  von  odiosa  in  odioao  erlauben 
und  vor  diesem  odioso  ein  in  ergänzen,  so  erhält  man  den  auch 
sdioD  von  Bergk  Philol.  XVI,  624  in  seiner  Conjeäur  in  re  odiosa 
(HVtrebten  Sinn:  in  seinem  Liebesverhältnis  zu  ihnen  ihat  er,  so- 
weit es  in  einem  unschickticlien  Liebeeverhälinis  m^licfa  ist,  viel« 
auf  eine  feine  und  witzige  Weise.  Der  Wegfall  der  Präposition 
ist  gerade  in  diesen  ersten  Capiteln  des  AIcibiades  besonders  häufig 
So  ist  Ale.  1,  3  ziemlich  einstimmig  Oberliefert  non  minus  in  viu 
quam  viclu,  Ale.  3.  3  in  den  meisten  flaadschriften  nur  quae  ooo 
ad  privatum  sed  publicam  rem  perlineret,  wo  ad,  des  sich  in  swei 
Handsrbriften  fmdet,  von  Halm  in  den  Teit  gesetzt  wird,  iüioe 
solche  Auslassung  der  Präposition  nach  non,  non  soJuna,  non 
modo-seil  etiara,  tam-quam  oder  nach  einem  Comparativ  ist  ja 
nicht  ungewöhnlich  (s.  Nipperdey  zu  Conon  4,  2);  beachte nsworth 
aber  ist,  dass  hier  die  Fälle  sidi  häufen  und  in  demselben  Capital 
2,  2  sich  eine  unserer  Stelle  ganz  äbnliche  Auslassung  der  Prä- 
position findet,  wo  die  Handschriften  Dan.  A.  B.  P.  amatus  est 
a  mtiltis  more  Graecorum,  in  eis  Socrate  überliefern  und  nnr  drei 
das  von  Halm  vor  Socrate  in  den  Text  aufgenommene  a  auf- 
weisen.  Dass  Nepos  die  Knabenliebe  als  etwas  unehrenhaftes  büt, 
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geht  aus  der  praefatio  hervor:  Laudi  in  Graecia  dudtur  adoles- 
ceatulis  quam  |]]uriinos  habuisee  amatures,  worauf  dann  nach  Aul- 
täbliing  einiger  anderer  Gebräuche,  welche  den  Griechen  im  Gegen- 
talE  zu  deD  Rdmern  eigeathümtich  sind,  fortgefahren  wird:  quae 
«mnia  apud  noa  parlim  iafamia  partim  bumilia  sunt  atque  ab 
bonesUte  remota  ponuntur,  Ueberhaupt  stiraint  auch  dieae  An- 
ücht  zu  der  seDCtitas  morum,  die  INepos  immer  nacbgeröhmt 
mirde  (cf.  Nippenlej',  Einleitung  S.  XIV).  Der  Verbindung  amor 
odiosus  entspricbt  Plaut.  Rud.  4,  5  odiosa  et  inepla  amatio,  odiosi 
werden  ferner  von  Cicero  de  off.  1,  36  die  motus  palaealrici  ge- 
nannt. Ich  glaube  daher  nicht  fehl  lu  geben,  wenn  ich  fAr 
odiosa  (wuTOr  die  edilio  ultraiectioa  a.  1542  odiose  bietet)  odioso 
aebreibe  und  vor  dieaem  Ablativ  ein  in  aus  dem  vorhergehenden 
Quorum  in  amore  ergäase. 

TimoUieHe  2,  3  qui  bonos  huic  mi  ante  id  terapus  contigit 
lU  etc.  vermitlhet  Amoldt,  uraprtngllch  hätte  wohl  statt  httü  tmi 
iiB  Texte  gestanden  ftemtni;  die  INipperdey'sche  Erklärung,  diese 
nologiaclte  Ausdrucksweise  sei  dadurch  entatanden,  daei  man  dem 
oegativen  Ausdruck  (hier  nulli  alii)  den  Ihm  häufig  enUprechen- 
4eD  auch  da  subetituirl  bat,  wo  er  ihm  nicbt  entsprach,  ein  Ge- 
brauch, der  bei  den  Griechen  häutig,  von  den  Römern  selten  nacb- 
feabmt  sei  —  die  Belegstellen  werden  aufgeführt  von  Nipperdey 
im  Specil.  III,  S.  7  etc.  —  befriedigt  ihn  nicht,  weil  hier  der 
Genetiv,  etwa  omniam  ante  id  tempua  principum  oder  impera- 
hWuiB  AthenieDsium,  f^t,  der  an  den  angeführten  Stellen  sich 
findet.  Die  Annahme,  der  Salz  habe  dem  Schriftsteller  ursprüng- 
Uch  in  negativer  Form  vorgeschwebt,  er»cbeinl  ihm  sehr  bedenk- 
tich,  da  der  pegative  Sati,  auf  den  die  aflirmative  Korm  zurück- 
führt, den  Gedanken  des  Schri^tellers  auch  nicht  einmal  voll- 
aUndig  lum  Ausdruck  bringt  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
Nipperdey'a  Erklärung  sehr  viel  gezwungenes  enthält;  aber  wie 
kennte  mau  sich  auf  der  andern  Seite  denken,  dass  das  klare 
nemiui  des  ursprünglichen  Textes  durch  den  unbestimmten  huic 
uni  hätte  verdrängt  werden  können?  Der  Erklärungsversuch,  dem 
Abachreiber  hätte  aus  Timol.  1,1  ein  uni  contigit  odei-  aus 
Thra».  I,  2  ein  huic  contigit  vorgeac^iwebt,  ist  ebenso  künstlich 
als  die  andern.  SicherÜch  ist  die  Stella  in  ihrer  jetzi^^en  Gestalt 
qicht  über  alle  Anzweiflung  erhaben. 

Enmenes  13,  2  ist  der  Vorschlag,  zu  lesen  quod  cum  nemo 
Eumene  vivo  rex  appt-llatus  eiset  sed  praefectus,  eidem  post  huiu» 
occBsum  etc.  für  das  überlieferte:  quod  nemo  Eumeue  vivo  rex 
appellalus  est  sed  praefectus,  eidem  post  buius  occasum  etc.  über- 
flüssig-, vor  eidem  ist  mit  Halm  und  Nipperdey  ein  Komma  zu 
setzen,  dann  ist  die  Schwierigkeit  beseitigt. 

Hamilcar  3,  2  erat  praeterea  cum  eo  aduleacens  illustris,  for- 
moBiu,  Hasdrubal,  quem  non  nulli  düjgi  lurpm  quam  par  erat, 
ab  HataUcarc  loquebantur,  nimmt  Arnoldt  an  dem  einitimmig  über- 
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liefert«!  turpius  Anstors;  ein  turpis  amor  bleibe  unler  tlleii  Um- 
slinden  unsittlrcb  uid  schmSbUcb.  wolle  man  turpius  mit  miinis 
boneste  äberselzen,  so  verhülle  man  die  Scbwierigbeit  nnr,  ohne 
sie  zu  beseitigen.  Er  schlagt  Tor,  statt  turpius  tu  lesen:  pitii, 
damit  würde  die  H^disance  gewisser  Kreise  im  punischeo  Haupt- 
quartier und  in  Karthago  sehr  anschaulich  wiedergegeben;  ein 
Abschreiher,  der  diese  Schattirung  des  Sinnes  nicbt  verstand,  hitle 
dann,  um  die  Sache  als  unsittlich  zu  bezeichnen,  ohne  Rüduicht 
auf  die  Bedeutung  des  vergleichenden  Nebensatzes  turpius  einge- 
setzt. Diese  Vermuthung  ist  sehr  ansprechend  und  nicbt  von 
vornherein  zurückzuweisen. 

Hannibal  6,  2  vertheiHigt  Arnoldt  die  von  Halm  und  INipper- 
def  beibehaltene  handschrirtliche  Lesart:  in  colloqnium  convenit: 
condiciones  non  convenerunt,  gegen  C.  W.  Hauck:  id  colloquinm 
convenit  und  Lambin :  in  colloqnium  fienit,  da  in  der  entsprechen- 
den Stelle  aus  Polybiue,  die  doch  Nepos  jedenfallB  wird  durchge- 
lesen bähen,  so  wenig  er  auch  sonst  der  Darslellnng  des  Polybiui 
folgt,  zweimal  das  Verbum  ffii/^TTugevetf*«»  (Pol.  XV.  5,  10  nnd 
6,  1)  sich  findet. 

Hann.  9,  3  bis  in  errorem  indnctis  statuas  leneaa,  quas  secnm 
portabat,  omni  sua  pecunia  complet  easqiie  in  propatulo  domi 
abicit,  vertheidigt  Arnoldl  die  baudschriWicbe  Lesart  omaes  und 
stellt  10,  1  Omnibus,  das  hinter  Cretensibus  überliefert  ist,  vor 
suis  rebus,  so  dass  zu  lesen  ist:  sie  conserratis  omnibas  snis 
rebus  Poenus,  illusis  Cretensibus,  ad  Prusiam  in  Pontum  perventt. 
In  beiden  Punkten  kftnnen  wir  ihm  unsere  Zustimmung  nicht 
versagen. 

Atticus  S,  4  schiebt  A.  hinter  sed  das  in  den  Handechriftea 
zwar  vermjfste,  aber  nothwendige  se  ein. 

3)  Ferd.  Heppt  bebandelt  in  demselben  Bande  dieser  Zeil- 
Bchrift  S.  559  die  Stelle  Dat.  6,  1 :  audit  Pisidas  quasdam  copias 
adversus  se  parare.  Da  quidam  weder  Zabladjeclivum  sei,  noch 
wenn  es  ein  solches  wäre,  mit  copiae  verbunden  werden  kSnne, 
andererseits  aber  Nepos  ihm  nicht  scheine  ausdrücken  zn  woll» 
„gewisse  Streitkräfte",  über  welche  die  Kundschafter  nichts  näheres 
angeben  kftnnten  oder  wollten,  so  schreibt  er  dam,  aus  dem  durch 
Diltographie  der  letzten  Silbe  von  Pisidas  und  Verschreibung  von 
clam  in  dam  unser  quasdam  entstanden  wäre.  Daneben  stellt  er 
aber  die  Möglichkeit  hin,  Pisidas  quoadam  zu  lesen.  Jedenblls 
ist  diese  Vermutbung  vorzuziehen;  höchstwahrscheinlich  ist  quas- 
dam resp.  qnosdam  die  Uebersetzung  eines  griechischen  rtinig,  das 
Nepos  in  seiner  Quelle  vorfand;  es  würde  dann  nicht  blos  die 
Unbestimmtheit  in  Bezug  auf  die  Beschaffenbeit,  sondeni  auch  in 
Bezug  auf  die  Zahl  ausgedrückt  sein. 

4)  Neue  Jahrbücher  für  Phil.  u.  Paedag.  B.  111  u.  112  (vom 
Jahre  1875)  Heft  7,  S.  491— 49S  behandelt  J.  Frmdmberg  mehrere 
Stellen   des   Nepoa.     Zunächst  weist  er  Milt.  4,  6  die  Halm'ache 
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Lesart  a«d«ri-diinwari  zurück.  Die  Handscfariften  bieten  aadere- 
dimicari  (Dan.  dimicaret,  einige  geringere  dimicare),  das  von 
Lambin  in  den  Text  gesetzte  auderi  lässt  sich  nicht  halten,  da  sich 
far  die  passive  Conatruction  auderi  liein  Deisplel  findet.  Fr.  schliesBt 
sieb  der  Heasioger'Bcben  Suhreibweise :  au  derer  dimicare  an. 

Tbeo).  S,  3  vermulhet  er  eius  msulae  principes.  Sollte  man 
aber  nicht  lieber  mit  Halo)  eins  tilgen?  Ihi  cum  priocipas  ani- 
madvertisaet  timore  genügt  vollkoiAinen,  eius  ist  ein  übertlüssiger 
Zusatz,  der  m&glichei'neise  durch  ein  Glossem  in  den  Test  gehom- 
BKB  ist  —  Hans.  5,  b  kavt  procul  ab  eo  loco  infoderunl  zu 
lesen  bat  schon  Bremi  in  der  dritten  AuQage  vorgeschlagen.  — 
Cimon  2,  2  muss,  sei  es  vor,  sei  es  hinter  iteruni,  eingeschoben 
«erden:  Imperator,  entsprechend  dem  vorangehenden  primum  im- 
pwator,  und  Cimon  4,  2  hinter  suum  (amicalum  dedit):  ei.  — 
Ak.  1,  3  wird  nach  den  Paduaner  Escerplen  bei  Roth  S.  194  dives 
Unter  furmosiesimus  ges«tit,  so  dass  dann  die  Aufzählung  der  aus- 
gezetchnelen  Charakterrorzöge  des  AIcibiades  in  der  sehr  passenden 
Weise  erfolgt:  nalus  . .  summo  genere,  omnium ....  foroiosiGsimus, 
lUoet,  ad  omnes  res  aptus.  Nicht  weniger  gelungen  igt  Ale.  10,  2 
die  Enesdation:  quae  regi  cum  Laeedaemonüs  convenüsent  statt 
des  handschriftlich  überlieferten:  quae  reg!  cum  Laeedaemonüs 
«Ment.  Die  AberUeferte  Lesart  ist  zwar  sprachlich  nicht  aofecbt- 
bar,  bat*  aber  immer  nur  die  Bedeutung:  »mit  jemandem  zu  thun 
haben"  oder:  „Gemeinschaft  mit  umändern  haben*'  und  ist  in 
Verbindung  mit  renimciat  zu  vag  und  unbestimmt.  —  Cbabr.  2, 3 
weist  Fr.  auf  den  von  Hand  Turs.  2,  S.  3  gemachten  Vorschlag 
bin,  den  Halm  nicht  erwähnt,  hinter  a  quibua  einauscbieben: 
Tocatus.  —  Timotb.  1,  2  wird  die  Lesart  der  geringeren  Hand- 
sduiflen:  in  qua  expognandti  durch  die  Pad'uaner  Escerpte  he- 
■titigt,  wie  auch  Mut.  2,  4  Chersonaso  eon^ituto.  —  Dat  8,  5 
heilt  Fr.  die  in  deu  Uaadacbriften  verderbte  Stelle:  Autophra- 
dates  .  .  .  pacem  amicitiamque  bortatus  est,  ut  cum  rege  in  gra- 
tiam  rediret,  durch  Einschiebung  von  aimnlans  eura.  Die  Stelle 
lantet  dann:  pacem  amicitiamque  simulaos  eum  bortatus  est  ut 
com  rege  in  gratiam  rediret.  —  Phoc  1,  3  schreibt  Fr.  legati 
hwtareotur  vi  acciperet.  Die  Uandscbriflen  überliefern  den  blofsen 
Inflnitiv,  nnd  hier  ist  an  der  Ueberlieferung  festzuhalten.  Denn 
wenn  anch  sonst  hortari  bei  Nepoe  mit  ut  vert>undeD  wird,  so  ist 
dodi  die  Constmction  mit  dem  Infinitiv  statt  mit  ut  diesem  Schrift- 
steiler  nicht  flremd.  Die  Lesart  einer  Handschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts nnd  die  Umschreibung  der  Padoaner  Ezcerpte  beweisen 
niobts  für  die  Einsetzung  des  ut.  —  Phoc.  2,  1  schlägt  er  vor  zu 
lesen:  idem  cum  prope  ad  annum  octogesimum  prospera  luua  esMf 
fortona  statt  perrenisset,  und  4,  2  quare  ne  perorandi  quidem  ei 
data  est  (acnltaa  dicenti  causam  in  iudicio,  legitimiaque  quibuadam 
confectis  damnatus  est  etc.  —  Es  folgt  alsdann  einA  AnzaU  von  Ver- 
besaerangavorschlagen  la  der  mantissa  exoerptorum  exAewilioProbo. 
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5)  In  den  netter»  Mr  das  Baycmche  Gjisiusia^  «ad  Reil- 
MhulweseD  B.  1 1  (1S75)  behandelt  AuAnn-  in  t>.  Hefte  &.  243—253 
einige  Stellen  aus  den  LebenEbeschreibungen  des  Dioti  und  Ch>- 
brias,  ganz  besonders  um  darzuthun,  dara  Nipperdey  okne  Grued 
mit  lu  grofser  Aengstlichkeit  an  der  handsdiriftlich«!  üeber- 
lieferung  gehalten  habe. 

Die  schwierige  Stelle  am  Ende  von  ChabriaB  c.  t  es  qao 
bctnm  est  ut  postea  atbletae  crteriqoe  arii&ces  bis  statibue  (H.  o» 
stantiboa  Dan.  and  die  übrigen  Handschriften)  sutuis  (m  statuis  a.) 
ponendis  uterentiir.  com  victoriam  essent  adepti  veraucht  R.  dnrch 
Aenderung  des  bis  in  suis  und  Ausmerning  der  Worte:  aim 
victoriam  essent  adepti  als  eines  Glossems  zu  heilen.  Unter  atfalela« 
seien  die  in  den  äyiäve^  yvftvmot  aoftretenden,  besonders  die 
Ringer  und  FaustkämpfN-  tu  verstdien.  Diese  aber  in  einer  den 
Momente  des  siegreichen  Kampfes  eigentbümJicbea  Strilang  dar^ 
stelk  zu  denken  trärn  nicht  statthaft;  denn  wie  sollte  sich  diese 
hei  einem  Läufer  oder  WageDlenker  oder  bei  einem  Sieger  in 
einem  musischen-  Wettkampf  verwirkUchen  lassen?  Daher  behauptet 
R.  isi  Anscblufs  an  die  Notiü  bei  Paus.  VI,  10,  ia  der  es  heisst, 
GIsDcias  aus  Regina  habe,  beauftragt  mit  der  Aafertiga»g  eion 
Standbildes  für  den  Faustkämpfcr  Glaacos  deDselban  daigesldlt 
als  ob  er  Luftstreiche  mache,  weil  Giaucos  ganz  besonders  dur^ 
aeine  geecbtditen  Handhewegungen  beim  Fechten  sidi  aiuzbichnete, 
jene  Agonisten  waren,  auch  wenn  es  musische  KOnatler  waren,  in 
ihren  eigenen,  mit  ihrer  Kunstaus&buBg  oder  auch  mit  einer  andern 
Eigenfhihnlichkeit  zusamHienbäDgenden  Stellung  dargestellt  worden. 
Allerdings  fiele  die  AuÜsteLlaag  jenes  Standbildes  sicher  um  BO  Jahn 
vor  die  Zeit  des  Chabriis,  allein  ein  solcher  ADacbronismus  dürle 
bei  einem  Römer,  zumal  bei  Nepoe,  nicbt  so  schwer  wiegen.  Ana 
einem  schlecht  geschriebenen  oder  nicht  verstandener  suis  wire 
dann  die  Lesart  his  oder  hiis  entslandeD. 

Chabr.  3,  4  liest  R.  mit  Halm:  intaeantvr  sttlt  inLuuBtnr, 
das  Nipperdey  beibehalteB  bat,  und  mit  Eussner  (in  Fleokciaoii'i 
Neuen  JahrbBchem- B.  107  S.  &2ä)  alienam  opulentiam  ~  fbrtn- 
namT««.  In  pauperes  sieht  er  ein  Gloesem.  weil  der  ParaUeUsmns 
der  Glieder  erfordere,  dass  entweder  in  beiden  die  specieUe  lUasee 
ron  cives  (aus  civitatibus  zu  entnehmen)  ausdrücklich  genannt 
werde,  oder  dass  die  allgemeine  Beteicbnang  des  Subiects  aneli 
fQr  den  gegen  die  Reichen  sich  richtenden  Neid  bleibe.  Im  fol- 
genden aber  gesteht  R.  selbst  zu,  dass  der  Periodoibau  in  diesen 
Capilel  nicht  ganz  tadellos  sei,  denn  der  Sein  invidia  gloriae 
eomes  sit  hätte  ein  strenger  Stilist  dem  angefügten  untergeordnet. 
Warum  soll  nnn  aber  auch  in  dem  ersten  Falle  Nepos  die  stüisli- 
schen  Regeln  in  alier  ihrer  Strenge  beobachtet  haben,  da  er  sie  ja 
zugestand enermafsen  im  sweiten  Falle  verlet2lT  Opnlenlium  mit 
SchefTer  nnd  Halm  als  ein  Glossen  anzusebeOi  ist  nidil  stattbafL 
Denn  im  «weiten  Capite]  wird  ansdrAcklich  belichtete  Clubri»  sei 
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ins  freien  Stnckea  den  Aegyptern  zu  BAIfe  gekommen,  weH  er 
Bah,  daffi  Agegilaos  dort  grofse  Beute  machte  und  er  ihm  in  keinem 
Stftckfl  nacbsteben  wollte,  und  im  dritten,  dass  er  vornehm  (laute) 
gelebt  habe  und  sich  allzusehr  äppigem  Genüsse  hingegeben  hitte, 
als  (tws  er  öem  Neide  des  grofsen  Haufeos  (vulgi)  hitte  entgehen 
Ifftnoen.  Gegen  ihn,  den  reichen  Mann,  den  reich  gewordenen 
SUdoerfilbrer,  der  wie  alle  Parvenns  „lante  vivebat  et  liberalius 
tibi  iadolgebat",  richtete  sich  der  Neid  der  BesitElosen,  während 
«ein  Kriegsruhm  ihn  Qberhaupt  schon  in  den  Augen  der  HQrger- 
Mhaft  verdichlig  gemacht  hatte.  Lesen  wir  also  mit  Euesner: 
neque  aninae  aequo  pauperes  alienam  opulentiam  intueantur  fortu- 
mmqiM,  m  findet  sich  in  dem  Satze  nichts  überflüssiges,  was 
etwa  dardi  Annahme  einer  Glosae  beseitigt  werden  mftsste. 

Owhr.  3,  3  vertbeidigt  B.  gegra  Eberbart  die  von  Rink 
und  KloU  anfgenonmene  Lesart  qnom. 

Dion.  7,  %  Id  eius  modi  erat  ut  cnm  milites  reconciliasset 
amitteret  optimales  erklirt  R.  die  Wort«:  id  eins  modi  erat,  die 
N^>erdef  mit  Recht  bewogen  babeo,  die  ganze  Darstellung  nnklar 
und  unrichtig  zu  nennen,  Kr  die  wörtliche  UeberseUung  des 
griechischen  Originals:  toviö  yt  ovrtog  fv  äait  etc.,  wobei  in 
der  Apodosis  ät>  wef^fallen  wire.  —  Dion.  7,  3  nimmt  R.  mit 
tlorecfat  Anstos  aa  den  Worten :  nisi  in  aniicorum  possessiones. 
Dieser  abgekite-ste  Satz  ist  tu  verrollsUindigen  durch  manus  por- 
rigere:  es  war  nichts  vorhanden,  wonach  er  seine  HSnde  hätte 
ansatrecken  können,  aDfaer  nach  den  Besitzungen  seiner  Freunde.  — 
Im  neunten  Capitel  hilt  R.  den  Text  fOr  sehr  verderbt,  nnd  in 
der  That  findet  nch  hier  manche  auffällige  Stelle.  So  erregt  An- 
•toe  in  der  Erzählung  von  dem  Morde  des  Üion  der  Ausdruck: 
coUigant  Nipperdef  bemerkt,  an  ein  eigentliches  Binden  sei  nicht 
m  denkra,  ,^ie  pressen  ihn  zusammen",  dass  er  kein  Glied  mehr 
rfthrai  kann.  Weshalb  ihn  dann  aber  die  HOrder  nicht  erdrosseln, 
ist  dann  doch  sehr  seltsam.  R.  emendirt  daher:  conttigunt,  wie 
mir  scheint,  mit  Recht;  (Ke  Verschreibnng  von  conDigunt  in  con- 
ligant  ist  sehr  leicht  m&gHch,  überdies  ist  dann  auch  «rst  das 
folgende  fit  strepitns  verstlndlich.  —  Die  Worte  in  conclavi  edito 
am  Anfange  des  Gapitele  ändert  R.  in:  in  conclavi  aMito,  da 
man  eine  Waffe  doch  nicht  durch  das  Penster  (per  fenestram 
nach  cod.  Marc.)  Hnee  hochgelegenen  Zimmers  hineinreichen  konnte, 
ta  einem  abgelegenen  Zimmer  die  Vcrscliworenen  aber  ihr  Vor- 
habMi  am  so  eher  zur  AustQbmng  bringen  konnten.  Diese  Ver- 
mutbnng  entbehrt  nicht  dw  Wahrscheinlidikeit.  —  Dem  Eusener- 
scheo  Vorschlage,  qua  foger«!  ad  salutem  zu  andern  in  qua  fngeret 
aalten,  erklärt  R.  mit  Recht  nicht  beitreten  zu  hönnen,  unter 
Hinwds  auf  Cicero  ad  Att.  Ili,  19  sed  et  ad  salutem  libentissioie 
ax  tuo  partu  proflcisoar. 

Wir  ^mmen  nun  zu  der  bekannten  crux  interpretum  im 
6.  Paragraphen  des  neunten  Capitels:  namque  illi  ipsi  custodes. 
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si  prompta  fuisaent  valustate,  Toribus  effractis  eum  serrare  potuta- 
Rent,  die  sowohl  Arnoldt  in  dem  betreffenden  Abscboilt  in  den 
Neuen  Jahrbücliern,  wie  auch  im  Amclilua  daran  Rubner  behan- 
deln. Wie  die  Worte  hier  lauten,  kann  cuatodee  äcb  nur  anf  die 
Wäcbler  beziehen,  die  am  Anfange  des  Capitels  erwihnt  wurden: 
domum  custodiis  saepit,  a  foribus  qui  non  discedant  certos  prae- 
licit.  Diese  Leute  aber  hatte  Callikrates  auTgoatellt,  von  ÜineB 
konnte  mao-  also  nioht  erwarten,  dasa  sie  dem  nberfalleneo  Dion 
lu  Hülfe  kamen.  Halm  schreibt  daher,  mit  We^lassung  dps  iUi 
ipsius;  aber  Wächter  des  Uion  werden  nirgends  erwähat,  auch 
wären  sie  sieber  durch  die  certi  homines  an  thätiger  Häire  ge- 
hindert worden.  Um  nun  ein  Wort  zu  haben,  auf  das  eiuerseit* 
illi  ipsi  custodes  zurückweist,  das  aber  andrerseits  in  $  4  al  ilU 
ut  limen  eins  intrarunt,  Uli  vereländlicher  zu  machen,  sdiieblAraoldt 
hinter  prupler  notitlam  ein:  a  custodibua.  lim  aber  dieses  Uli 
verständlich  zu  machen,  bedarf  es  für  Nepoi  nach  SteUen  wie 
Eum.  1,  I  Huivs  si  virtuti  par  data  esset  fortuna,  non  tue  qui- 
dem  etc.,  Haun.  9,  3  magna  cura  custodiunt  non  tam  a  ctfieria 
quam  ab  Hannibale,  ne  ilU  inscientlbus  bis  tollerel  und  andern 
gar  keines  Einfichiibs.  —  Rubner  meint,  die  Worte  hi  propter 
notitiam  sunt  intromiasi  verdankten  ihr  Dasein  einer  ausbessernden 
Hand  und  sollten  eine  vorgefundene  Lücke  verdecken;  an  dieser 
Stelle  hätte  Uion  sowohl  die  LeibwäcJiter  handelnd  eingefAhrl,  ab 
auch  das  Zimmer  erwähnt,  in  dem  Dion  sich  aufhielt.  Aber  aiMli 
der  Annahme  einer  Lücke  bedarf  es  meines  Eracfatens  an  dieMr 
Stelle  nicht.  Der  Fehler  liegt  vielmehr  darin,  daas  custodea  hinler 
illi  ipsi  ein  Einschiebsel  ist.  Üie  Erzählung  bei  Nepos  stimml 
nlmlicli  im  ganzen  mit  der  entsprecbeoden  Erzählung  bei  Plntardi 
Dion  c.  67  Aberein.  Dort  aber  werden,  wie  anvh  Nipperdey  bc 
merkt,  Freunde  des  Dion  als  anwesend  erwähnt,  und  von  diesen 
heissl  es  dann:  avxfoi  yag  ^oav  eviov  aii  fitva  tov  iJitav9(, 
(Sv  (xattTog  otöftBVOf,  ay  IxtJyiw  neöijuai,  diaaüastv  ovk 
etöXna  ßo^&ety.  Dies  besagt  aber  dasselbe  «ie  bei  Ni^iob:  si 
propria  fprompta  Halm)  fuiBSeot  voluntate,  foribua  effnctis  servini 
eum  potuiasent  Es  ist  daher  entweder  im  vorhei^ehenden  die 
Erwähnung  der  Freunde  ausgefallen,  oder,  was  wabrschetBlichcff 
ist,  Nepos  hat  bei  der  Zusamraäistdhing  der  verscfaiedemo  Be- 
richte auch  diesell»  Quelle  wie  Plutarch  benutst,  hat  aber  g*r 
nicht  beachtet,  dass  er  die  Freunde  Dion's  nicht  erwähnt,  trotx- 
dem  aber  illi  ipsi  im  Gedanken  au  sie  gesdu-ieben.  Ein  Abschraiber 
hat  dann,  um  Uli  ipsi  irgend  eioe  Beziehung  zu  geben,  custodes 
eingeschoben.  Ueber  solche  Vorkommoisse  hei  Compilatoren  v«t^ 
gleiche  den  Aufsatz  von  Grosser- über  Xenophons  Hellenicai,  im 
Hailiefte  dieser  Zeitschrift  S.  277  und  27S. 

SchUefslich  sei  es  erlaubt,  noch  einige  Veemuthungen  üb«r 
einzelne  Stellen  hier  bei  dieser  Gelegenheit  v«rauti-agen. 

Ale  2,  3  lesen  wir  nach  Dan.  A.  P.  bei  den  meisten  Hcniu- 
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geben) :  quse  omnia  referremus,  oisi  tnaiora  potiora  baberemus; 
die  äbrigeq  Haadscbriftcn  überlirfern :  nisi  maiora  polioraque  babe- 
remus; diese  VerbiDduDg  giebt  aber  du«  unertrügliche  Tautologie. 
Aber  anch  nisi  maiora  potiora  faaberemus  „wenn  wir  nicht  wich- 
tigeres für  bedeutender  hielten"  oder  „nenn  wir  nicht  wichtigeres 
ToriCgeD"  ist  recht  schief.  Es  scheint  mir  daher  potiora  ein 
Glossem  zu  seit),  das,  als  nihere  ßrklirung  zu  maiora  an  den 
Rand  oder  Abergeschrieben,  in  den  Text  gerathen  ist,  gerade  so 
wie  Paus.  1,  3  sed  primum  in  eo  est  reprehensus  quod  cum  etc., 
wie  A.  B.  M.  H.  R.  überliefern,  qaod  auch  sicherlich  als  Erklärung 
zu  cum,  entsprechend  dem  in  eo  als  Erklärung  dabeigeschrieben 
war  and  schliefslich  in  den  Text  gerieth. 

Them.  8,  2.  Hie  cum  propler  multas  eins  rirtutes  magna  cum 
dignitate  viveret  etc.  erregt  eins,  für  das  wir  suas  erwarten,  Ad- 
Bfos.  Nipperdey  bemerkt,  es  sei  infolge  einer  Nachlässigkeit  fOr 
snas  gesetzt  worden,  Nepos  hätte  anfangs  beabsichtigt,  ein  anderes 
Sobject  mit  entsprechendem  Verbum  zu  setzen;  Bremi  streicht 
eins,  ebenso  betrachtet  es  Hilm  als  ein  Glossem,  wenn  nicht  aber- 
hanpt,  wie  schon  Dietsch  vorgeschlagen  hat,  die  Worte  propter 
multas  eiuB  vjrtutes,  Aberhanpt  za  streichen  sind.  Diese  Ansicht 
scheint  mir  die  beste  zn  sein.  Denn  diese  Worte  mi  verwerfen 
kommt  noch  der  sachliche  Grund  hinzu,  dass  die  Argiver,  die  der 
ganzen  Erbebung  in  den  Perserkriegen  keine  Sympathien  entgegen-, 
brachten,  ihm  schwerlich  gegen  seiner  Verdienste  um  Athen  und 
ganz  Griechenland  eine  ganz  besondere  Hochachtung  werden  ent- 
g^engetngen  haben. 

Hilt.  8,  1.  Namque  Athenieases  propter  Ptsistrati  tyraDoidem, 
quae  pancis  annis  ante  faerat,  omnium  ciTinm  suomm  potentiam 
extimescebant.  An  omnium  ist  bis  jetzt,  so  viel  ich  Öbersehen 
kann,  noch  nirgends  Anstos  genommen  worden,  und  doch  schwnt 
er  mir  nidit  an  seinem  Platze  zu  stehen.  Denn  was  soll  bedeuten: 
sie  fürchten  die  Macht  aller  ihrer  HitbOrger?  Ich  glaube  daher 
lesen  zu  müssen:  nimiam  „sie  fürchteten  wegen  der  Tyrannis  des 
Pisistratus  die  allzugrofse  Macht  (Einflus)  ihrer  Hitbfirger."  Im 
folgenden  wbd  die  grobe  Macht  die  er  sich  in  der  Cbersonnes, 
sowie  durch  die  vielen  Civil-  und  Hilitärehren9mter,  die  er  be- 
kleidete, sidi  erworben  hatte,  herrorgehoben.  Der  Grund  der 
Verschreibung  von  nimiam  in  omnium  liegt  klar  zu  Tage. 
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CinG  Abhandlung  über  äan  unBcrm  GcfiU)]  so  fremdarligen 
Gebrauch  von  Masken  für  die  Schauspieler  im  Alterttmrii  kann, 
je  weniger  bis  jetzl  darüber  im  Zusammenbange  gehandelt  worden 
ist,  um  so  mehr  auf  den  Dank  des  Publikums  rechnen.  Der  Ver- 
lasser hat  in  selbständiger  Weise  das  ganze  darüber  aus  dem 
Alterlhum  erhaltene  Material  zusammengestellt  und  nicht  blos 
die  geschieht  liehe  Entwickelung  der  Hasken,  so  weit  sie  siiJi  geben 
lässtj  im  griechischen  und  römischen  Theater  klar  gelegt,  sondern 
hat  auch  im  einzelnen  die  Unterschiede  der  mancherlei  Arten,  tod 
denen  uns  aus  dem  Alterlhum  berichtet  worden  ist,  auseinander- 
zusetzen gesucht.  Wenn  mir  eine  kleine  Ausstellung  zu  machen 
erlaubt  ist,  so  hätte  ich  eine  noch  grölsere  ßerücksichtigung  der 
Denkmäler  gewünscht;  nicht  als  ob  der  Verfasser  verabsäaiut 
hätte  diese  in  Betracht  zu  ziehen,  aber  es  wäre  meiner  Meinung 
nach  höchst  dienlich  gewesen,  einige  der  aus  dem  Alterthum  er- 
baltcnea  Masken  auf  die  von  den  Schriftstellern  überliefeilen 
Namen  zurückzuführen;  vielleicht  hat  hier  die  Schwierigkeit  die 
dazu  nOtliigen  Abbildungen  zu  schaffen  im  Wege  gestanden. 
Schade  ist  es,  dass  die  im  DuUetlino  dell'  inst.  1875  S.  33  be- 
sprocheuen  Masken  aus  Pompeji  nicht  mehr  haben  berücksichtigt 
werden  können ;  es  haben  sich  nämlich  dort  Hasken  gefunden, 
von  denen  ein  Theil  bestimmt  auf  eine  Andromedalragödie,  nach 
C.  Hubert  die  des  Euripides,  zurückzuführen  ist;  sonstige  Zu- 
samnienstellUDgen  von  Slasken,  die  zu  einer  Tragödie  gehören, 
mögen  auch  noch  anderweitig  sich  finden,  sind  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  als  solche  erkannt  worden.  Wenngleich  aucli  der  von  B. 
Arnold  veitbeidigte  Satz,  dass  die  anüke  Tragödie  im  Allganeinen 
nur  Charaktermasken  kennt,, durch  dergleichen  Funde  keine  Ein- 
bufse  erleidet,  denn  auch  die  Masken  der  Andromeda  fügen  sich 
unter  die  von  PoUux  gegebenen  üenennungeo,  so  mögen  doch  in 
einzelnen  für  die  jedesmal  gesdiaffenen  Rollen  Abweichungen  ge- 
stattet gewesen  sein,  die  zu  erkennen  uns  erst  dann  mfigUcfa  sein 
wird,  wenn  wir  mehrere  Masken  derselben  Gattung  durch  vtr- 
schiedene  ihrem  Inhalt  nach  uns  bekannle  Studie  verfolg«] 
können.  An  der  Möglichkeit  durch  neue  Punde  oder  durdi 
besseres  Erkennen  von  älteren  darflber  belehrt  zu  werden,  zweifle 
ich  keineswegs. 

Unter  den  Kunstdenkmälern,  die  als  Quellen  angeführt  «erden 
(S.  20),  vermisse  ich  die  Erwähnung  von  Mosaikeo.    tierade  bier 
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sind  uns  ausgeteidiDete  Husler  sus  dem  Aherthum  erfaBlten  worden, 
so  besonders  in  den  im  Gabinetto  ddle  Heschere  hn  Vatican  be- 
ÜDdlivbeD,  ferner  in  dem  von  Miliin  verOITendiditeQ  (okne  die 
Masken  auch  von  Wieseler  im  Theater  und  TheatergebSnde  Taf.  8,  9) 
Mosaik  des  Mnseo  Pio-Clementino,  welches  in  seinen  Theater- 
sceoes  immw  noch  einer  annehmbn-en  ErkUrung  enti>ehrt,  die 
auch  für  die  Masken  AufschhiSB  bringen  wQrde;  eise  sMir  gute 
Maske  ist  noch  körzlicfa  aus  Rom  in  das  Berliner  Museum  ge- 
kommen, o.  a.  m.  S.  33  heisst  es,  „die  Verwandlung  des  Aktsion 
in  einen  Hirsch  wurde  ohne  Zweifel  durch  kleine  HOmer  an  der 
Maske  angedeutet,  also  abermals  ein  Pnnkt,  in  dem  Bflhne  und 
Kunst  desselben  Weges  ge^ngen  sind".  Es  konnte  geradeiu- 
gesagt  werden:  ein  Punkt,  in  dem  die  BOhne  auf  die  Kunst- 
darstellung  eingewirkt  hat;  denn  dsss  bei  manchen  Figuren  die 
Art  end  Weise,  wie  sie  im  Theater  voi^efhhrt  wurden,  auch  fflr  die 
KuDstdarsteUungen  malägebend  wurde,  ist  schon  längst  erwiesen; 
80  besonders  fDr  die  io,  welche  froher  als  Kuh  gebildet  wurde, 
seit  Aeschylos  aber,  der  sie  als  Junghrau  mit  Knhhömem  auf  die 
BAhne  bn<^ite  (Prom.  v.  588  »Ivs^s  tf^iyCM  t&^  ßovxt^ea 
naf94vwv)  wurde  sie  in  menscfalicher  Gestalt  mit  geringer  An- 
dealSBg  dw  Hftmer  abgebildet.  Aebnlich  mag  es  mit  Aklaion  . 
und  verwandten  Gestalten  gegangen  sein. 

Archäologiicber  Jahreab«richt. 

In  dem  fär  das  Jahr  1874  TerGfTentlichten  Jahresbericht, 
dem  nicht  gani  passender  Weise  die  Ueberschrift  „Schularchaologie" 
gegeben  war,  hatte  sich  der  Unteneichnete  auf  die  Werke  be- 
scbrSnkoa  zu  müssen  geglaubt,  die  in  der  allerdSrectesten  Weise 
die  Schule  angingen,  für  die  ScbDler  bestimmt  wsren.  Dies  ist 
Ton  Twschiedenen  Seiten,  und  wie  mir  scheint  mit  Recht,  als 
eine  zu  enge  Begrenzung  bezeichnet  worden,  und  es  werden  in 
Pdge  dessen  von  jetzt  ab  auch  andere  Bücher,  selbst  wenn  sie 
nicht  dazD  bestimmt  sind,  den  Schülern  in  die  HSnde  gegeben  sa 
werden,  hier  erwShnt  und  besprochen  werden,  soweit  nSmlich  ron 
Seiten  der  ArdiBoli^ie  Schriften  erschienen  sind,  die  für  den 
anlerrichtenden  Lehrer  von  Interesse  sind,  und  die  in  der  Schule, 
sei  es  bei  der  Lektüre  der  Klassik^,  sei  es  im  geschidittiehen 
Unterricht,  von  Nutzen  sein  können,  die  aber,  weil  in  weniger 
lagJaglichen  Zeitschriften  pnblicirt,  leicht  flbersehen  werden 
könnten.  Ein  allgemeiner  Jahresbericht  wQrde  ja  weit  über  die 
GrensAi,  die  wir  uns  gezogen  haben,  hinausgehen,  und  auch 
nnn&tUg  sein,  insofern  ja  anderweitig  dafür  zur  Genüge  gesorgt 
ist,  sowohl  durch  die  seit  Kurzem  ersheinenden  Bursianschen 
Jahresberichte,  als  besonders  durch  die  archiologtsche  Zeitung. 
Es  sollten  eigentlich  keine  Gymnasialbibliotheken  existiren,  wo 
diese  Zeilachriften  nicht  gehalten  würden. 
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Unser  JahreBberichl  zerfillt  demaach  in  «wei  Tkeile.  1)  (Qr 
die  Schule  unmittelbar  bestiminte  SchnTten,  und  2)  atdche,  die 
rar  den  unterriditenden  Lehrer  von  Interesse  sind. 

Nor  der  Curiosität  wegen  möge  hier  ein  Buch  ervähnt  sein: 
Die  an tilie  Kunst,  ein  Leiiraden  der  KunstgeEchinhte,  mit  besonderen 
Abbandlungen  versehen  üb^  die  Architektur  und  Polfchromie  der 
Alten,  im  Hinblick  auf  h&here  LehranstaUen  bearbeitet  von  C  I. 
Lilienfeld,  Haler  und  Zeichenlehrer  an  der  Realschale  L  zu  M^de- 
bürg.  Hit  •6il  in  den  Text  gedruckten  Originalholzschnitten. 
Magdeburg,  E.  Baensch,  1875,  8.  Von  einem  Manne,  der  unter- 
nimmt ein  Buch  über  antike  Kunst  zuschreiben,  pflegt  man  doch 
lu  erwarten,  dafs  er  etwas  davon  versteht,  oder,  wenn  dies  nicht 
für  durchaus  nOthig  gelten  sollte,  doch  «enigstras,  dass  er  weib 
in  verständlicher  Weise  anderer  Gedanken  darflber  wieder  su  geben. 
Ob  Herr  Lilienfeld  auf  das  eine  oder  das  andere  Anspruch  macht, 
ist  mir  unbekannt,  aber,  Üiut  er  es,  so  thut  er  es  mit  grobem 
Unrecht.  Ja  noch  mehr,  der  Verfosser  weifs  nicht  einmal  Deutach 
zu  schreiben.  In  dem  Buche  von  1 80  Seiten  ist  keine,  wo  nicht 
an  wenigstens  drei  Slellea  sich  Fehler  im  Satzbau  nachweisen 
lieTsen  (natürlich  abgesehen  von  den  Seiten,  die  von  wörllkben 
Citaten  anderer  Schrift« tdler  oder  von  Bildwerken  ausgeffllll 
werden).  Ich  bin  gern  bereit,  fabs  diese  meine  Bflhauptui^  sich 
als  nicht  richtig  beweist,  mich  der  schwersten  Strafe  lu  unter- 
ziehen, z.  B.  das  ganze  Werk  von  vorn  bis  hinten  durchzulesen. 
Näher  aber  auf  allen  den  Unsinn,  der  in  dem  Buche  enthalten 
ist,  einzugeben,  scheint  mir  Zeit-  nnd  Raum  Verschwendung  lu 
sein;  will  jemand,  ohne  das  Buch  selbst  zur  Hand  lu  nehmen, 
sich  genaner  darüber  unterri^Un.  so  weise  ich  ihn  auf  diese 
Zeilschrift  S.  208  oder  auf  Jen.  Lit.  1875,  S.  486.  Lit.  Ontr. 
1S75,  S.  1395.  Doch  genug  von  diesem  unerfreolichen  Pfusch- 
werk,  von  dem  ich  nicht  begreife,  wie  es  einen  Verieger  bat 
linden  können: 

tianz  anderer  Art  ist:  Kleine  Mythologie  der  Griedwn  and 
Römer,  unter  steter  HinweisuDg  auf  die  kaoatlmscfae  Dantflllnng 
der  Gottheiten  und  die  vorzAgliohflten  vorhandenan  KuDstdeok- 
mäler,  bearbeitet  von  0.  Seemann.  Hit  6ä  Holzschnitten.  Leiptig, 
R  A.  Seemann,  1874,  8.  Vgl.  Bep.  für  Kunstw.  I,  S.  122. 
Musee  archeol.  I,  S.  155.  Da  der  EinfQhraog  seines  griVTaeren 
Buches  „Gftttfir  und  Heroen"  in  Schulen  sich  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  stellten,  hat  A.&  Verfasser  vorliegenden  Auscag  gemacht, 
in  dem  nicht  blos  der  wesentlichste  Inhalt  des  gräberen  Werkes 
geboten  wird,  sondern  audi  die  römische  Mythologie  Beräck- 
sichtigung  gefunden  hat;  zu  gleicher  Zeit  hat  er  durch  Weg- 
lassung  sowohl  im  Text  als  in  den  Abbildungen  alles  dessen, 
was  irgendwie  ängstliche  GenQther  bedenklich  machen  kdnale, 
Schwierigkeiten  für  die  Einführung  in  Scbulim  bei  Seite  so 
räumen    sich  bemüht.     Ich  denke,    der  Erfdg  wird   seiMeo  Er- 
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wartunfieD  enUprechen;  das  hübsch  ausgestattete  und,  wenn  mao 
die  vielen  Kunstbeilagen  bedenkt,  nicht  zu  tbeure  Itucb  (geb. 
4  H.)  wird  sich  gewisalich  viele  Freunde  erwerben;  es  hat  durch 
Uineimiehung  der  römischen  Mythologie,  und  dadurch  dass  der 
VeifaBser  an  vieleo  Punkten  zum  Theil  durch  Uesprechungen 
seines  gröfseren  Uuches  veranlasat.  die  neuesten  Ergebnisse  An 
arcbäologiKchen  Forschung  mit  hineingezogen  hat.  wesentlich  an 
Brauchbarkeit  gewonnen.  Einiges  freilich  ist  stehen  geblieben, 
und  zwar  merkwärdiger  Weise,  trotzdem  in  den  Besprechungen 
der  Gftiter  und  Heroen  schon  darauf  hingewiesen  war.  So  ist 
S.  97  der  Dionysoskopf  des  Oapitols,  gew&hnlich  Ariadne  genannt, 
wie  früher  als  aus  Leyden  stammend  bezeichnet,  und  die  Mutter 
der  Jo  wird  wieder  Melia  genannt.  Wie  der  Irrthum  des  Herrn 
Verfassers  entstanden  zu  sein  scheint,  habe  ich  in  dem  ßepertor. 
für  Kunstwissenschaft,  redigirt  von  Fr.  Schestag,  Bd.  I  S.  123, 
nachgewiesen.  Zu  den  Ausstellungen,  die  ich  dort  gemacht,  füge 
ich  hi«r  noch  einiges  hinzu,  weniger  um  zu  tadeln  als  um  zu 
zeigen,  dass  der  Herr  Verfasser  bei  einer  zweiten  Auflage,  die 
hoffentlich  bald  nöthig  sein  wird,  noch  Gelegenheit,  Besserungen 
anzubringen,  linden  wird.  Seite  3  heifst  es:  Zeus,  auf  dem  Ida 
sitzend,  vermag  alle  Einzelheiten  der  vorTrojas  Mauern  tobenden 
Schlacht  zu  verfolgen,  ohne  dass  er  nöthig  hat,  ein  Fern- 
glas zu  Hülfe  zu  nehmen.  Es  könnte  dieser  scherzhafte 
Aosdnick  leicht  zu  falschen  Vorstellungen  fähren.  S.  15  wird 
als  zweitbestes  Zeusbild  der  Jupiter  Verospi  des  Valtcans  angeführt. 
Es  ist  ja  aber  bekannt,  dass  diese  furchtbar  restaurirte  Statue  nur 
sehr  geringen  Kunstwerth  hat;  in  Ermangelung  einer  besseren 
wurde  sie  angeführt,  wenn  es  sich  darum  bandelte,  voa  der 
sitzenden  Zeusstatue  desPhidias  eine  Vorstellung  zu  geben.  S.  54, 
ob  die  Giastinianische  Vesta  wirklich  Hestia  darstellt,  ist  doch 
oiebr  als  fraglich.  Wir  haben  ja  nicht  den  geringsLen  Anhalt,  ihr 
diesen  Namen  zu  geben.  Fig.  65  zur  Seite  220,  Harmorplatte 
(es  ist  vielmehr  eine  Terracotta)  der  Sammlung  Campana  zu  Paria 
wird  fälschlich  als  Kaub  der  Helena  bezeichnet.  Bei  Campana 
upo-e  plasticfae,  Taf.  67,  woraus  vorliegendes  Bild  entnommen  ist, 
wird  die  Scena  (ein  bärtiger  Mann  sammt  einer  Frau  steht  auf 
einem  Wagen,  n.  r.,  die  Frau  bilt  die  Zügel)  als  Elena  e  Henelao 
di  ntomo  di  Troia  bezeichnet,  dagegen  Taf.  66,  wo  ein  Jüngling 
mit  phrygischer  Mütze  mit  einem  Madch«i  auf  einem  Wagen 
stehend,  n.  I.,  abgebildet  ist,  als  Elena  rapita  da  Paride.  Weist 
wirklich  eins  dieser  beiden  Reliefs  auf  den  Raub  der  Helena  durch 
Parw  hin,  dann  kann  es  nur  das  an  zweiter  Stelle  angefilhrte, 
Taf.  66,  sein,  nicht  das  andere,  wo  die  Bärtigkeit  des  Hannes 
jedra  Bezug  auf  Paris  verbietet.  Aber  wenn  mich  nicht  alles 
täuscht,  ist  hier  Oberhaupt  nicht  weder  Helena  noch  Paris  zu  - 
suchen,  sondern  die  beiden  Platten,  die  zu  einander  Gegenstücke 
sind,  stellen  die  eine  den  Pelops  mit  der  Uippodameia,  die  andere. 
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Tat  67,  deD  Oinomaos  mit  Hyrtiloi  (die  lange  fast  weitdidie  üv 
wanduD^  der  Wagenlenker  ist  ja  bekannt)  oder,  falls  die  Figtu* 
sich  wirklich  ala  weiblich  erweist,  intt  seiner  Gemahlin  Sterope 
vor.  Die  BeiiehuQg  auf  die  Giebelgruppe  in  Olympia  (Paua.  Vi. 
V  c  10  Jios  de  äyälficeroi  —  Sariy  OlvQfiaog  iv  de§iä,  doch 
wohl  vom  Beschauer  aus,  also  war  sein  Wagen  nach  rechts  ge- 
riphtet  —  ra  de  in'  dffiOTMQoi  rfreö  tov  Jtog  6  Ilekoip  xal 
'iTtttodäfUta,  d.  b.  wie  hier  n.  I.  gerichtet)  bietet  sich  dann  von 
selbst  dar.  Aufserdem  sind  verschiedene  Uerocnmflben,  die  oft 
genug  erwähnt  werden,  ausgefallen,  so  z.  B.  die  Sage  von  Tereus 
mit  Prokoe  und  Philomela,  Dach  der  zu  sachen  man  durch  die 
Lektüre  Ovids  doch  sehr  leiciit  veranlasst  werden  könnte. 

Wenn  auch  nicht  direct  für  die  Schule  bestimmt,  dodi 
n-egen  der  Mfiglicbkeit,  dafs  es  darin  verwendet  w^en  könnte, 
hier  aniufQlirea,  ist  das  in  neuer  Auflage  erschienene  Vollmers 
Wörterbuch  der  Mythologie  aller  V&lker,  neu  bearbeitet  von.  W. 
Binder.  Hit  einer  Einleitung  in  die  mythologische  WttsenschafI 
von  Johann  Minckwitz.  3.  Aufl.  Stuttgart  1874,  S.  Vgl.  Lil.  Centr. 
1875.  S.  1616,  För  gewisse  Zwecke  mag  es  ja  ganz  gut  sein, 
die  mythologischen  Wesen  aller  VSlker  alphabelisch  neben  ein- 
ander gestellt  zu  sehen  und  hier  und  da  durch  eine  Abbildung 
t-rliutert  zu  find»,  für  die  Schule  dürfte  das  Buch  ab«*  schwer- 
lich zu  verwenden  sein.  Abgeeehen  von  der  recht  unverdaulichen 
Einleitung  in  die  Mythologie,  auch  abgesehen  von  den  Mythologien 
anderer  Vaiker,  so  ist  die  uns  hier  allein  angehende  Mythologie 
der  Griechen  und  RAmer  ziemlich  oberflichlioh  behandelt.  Weder 
fikr  den  Text  noch  fAr  die  Abbildungen  sind  Quellen  angegeben, 
und  wo  einmal  aber  den  Auibewa^ngsort  einer  Statue  oder 
eines  anderen  Bildwerkes  etwas  gesagt  wird,  ist  die  Angabe  nicht 
immer  zuverlässig.  Ferner  finden  sieb  manche  Abbildungen  oadi 
Erklärungen  gegeben,  die  schon  längst  beseitigt  und  durch  andere 
verdrängt  sind.  Wuadoücb  ist,  dass  das  Wörterbuch  die  Götter 
meistens  unter  der  römischen  Bezeichuung  anfährt,  anstatt  die 
griechischen  Benennungen  zu  Grunde  zu  legen.  Uebrigena  ist  die 
Bearbeitung  nicht  gleichmfcfsig  durchgeführt;  während  die  ersten 
Buchstaben  überalt  soi^ffil tigere  Bearbeitung  erkennen  lassen, 
werden  die  Artikel  nach  dem  Ende  zu  immer  kleiner  und  unvoU- 
sländiger. 

Recht  sehr  dagegen  zu  empfefalen  ist  das  wenn  aadt  niebt 
direct  für  die  Scfaule  gescbaffene,  dennoch  hierlier  gehörige  Bach: 
Heroen  und  Göttergestalten  der  griechischen  Kunst,  erl&ntert  von 
A.  Conze.  Enthaltend  14'^  Bogen  Text  und  106  Tafeln,  auto- 
graphirt  von  Jos.  S^^önbrunner.  Wien  1875.  R,  v.  Wahlbeim, 
fol.  Vgl.  Oesterr.  Zeilschr.  25,  S.  4S7.  Acad.  5,  S.  470.  7,  S. 
46.  Arch.  Ztg.  32,  S.  110.  Jen.  liL  1S75,  S.  653.  Vorlesungen 
vor  einem  Publikum,  das  zum  grOfsten  Theil  aus  KOnstlem  be- 
stand, gehalten,    waren   die   erste   Veranlassung    diese«  Werkes, 

,      ,  .Ctxwlc 


Ärclüologie   voq    EDgelmana.  2U3 

und  an  <Ke  Künstler  wcmlet  es  sich'  in  erster  Linie,  uher  der  so 
interessante  StofT  Wird  auch  sicher  dem  Buche  in  weitereu  Kreisen 
Leser  verscbafTen ;  namentlich  kann  die  Schule,  insofern  kunst- 
geschichtliche Vorlagen  nöLfaig  sind  (und  wirblich  ist  dies  ja  nicht 
gelten  der  Fall),  von  den  Tafeln  reichlichen  Gebrauch  machen. 
CoQze  bemüht  sich,  die  Entwickchmg  der  einzelnen  Göttergcstulten 
der  griechischen  Mythologie  an  verschiedenen  neben  einander  ge- 
slelllen  blguren  deutlich  zu  machen,  so  dass  man  erkennen  kann, 
nie  die  auf  einander  folgenden  Jahrhunderte,  auch  unabhängig 
von  dem  wachsenden  Kunstvermügen,  die  einzelnen  Figuren  des 
Mythus  immer  anders  aufl'assten,  anders  bildeten.  Der  dazu  ge- 
hörige Text  bespricht  in  knap|ister  Weise  das,  was  durch  die 
Tafeln  zur  Anschauung  gebracht  ist  Dass  darin  auch  vielerlei 
neues  geboten  wird,  ist  bei  dem  Namen  des  durch  kunstgesciiicbt- 
lieh«  Forschungen  rühmlichst  bekannten  Verfassers  und  hei  dem 
in  vielen  Partien  noch  so  unsicheren  Zustande  der  Kunst- 
geschichte wohl  selbsverständlich ;  so  verdienen  na m entlieh  Zweifel 
Aber  die  dem  Polyklet  zugeschriebenen  Werke,  und  üb  ver- 
schiedene bislang  mit  dem  Namen  der  Rera  bezeichnete  Köpfe 
wirklich  dieser  und  nicht  einer  anderen  GSttin,  welche  die  Weib- 
lichkeit im  allgemeinen  vertritt,  der  Aphrodite  zugehOren,  die  Be- 
achtung des  Lesers.  Eine  Aenderung  gegen  ß-Qhere  Werke  kann 
man  nur  mit  Freude  begrOfsen,  dass  endlich  einmal  die  Gölter- 
folge, wie  sie  von  0.  Maller  aufgestellt  war  Und  seitdem  in  allen 
HandbQchem  angenommen  ist,  aufgegeben  und  die  Götter  in  ver- 
ständigerer Weise  neben  einander  geordnet  sind.  Den  Reigen 
beginnt  naiärjich  Zeus  mit  seiner  Gemulilin,  dann  fulgen  die 
Brüder  des  Zeus,  die  von  ihm  ja  zum  gröfsten  Theil  ihre  Ge- 
staltung entlehnt  haben;  die  ihnen  untergebenen  Wesen  finden 
gleich  nach  ihnen  l'latz.  Dann  kommt  Pallas  mit  den  aus  ihr 
mythologisch  nnd  künstlerisch  sich  loslösenden  Gestalten,  dann 
llephaislos,  Aphrodite  mit  Eros  und  Psyche,  Ares,  Demeter  und 
Persephone,  Apollon  und  Artemis,  Hermes,  Dionysos  mit  seinem 
Gefolge,  dann  die  Schicksals-  nnd  Elementargötter,  denen  sich 
zuletzt  einige  Heroen,  die  durch  besondere  Bildung  hervorragen, 
anschliefsen,  nämlich  Herakles,  Paris,  Theseus  und  TriptoSemos, 

Von  den  J.  Langl'schen  Bildertafeln,  vgl.  Oesterr.  Zeilschr. 
25,  S.  737,  ist  eine  neue  Serie,  BiTder  aus  Rom  darstellend,  er- 
schienen, enthaltend :  das  Pantheon,  das  Forum  romanum,  das 
Colosseum,  den  Triumphbogen  des  Constantin,  die  Via  Appia,  die 
Engelsburg,  die  Stadt  Pompeji  mit  dem  Forum,  das  Haus  des 
tragischen  Poeten.  Wenn  nun  auch  von  einigen  Nummern  dieser 
Reihe  gesagt  werden  muss,  dass  sie  mehr  zum  Schmuck  der  Wände  als 
zum  Gebrauch  beim  Unterricht  zu  verwenden  sind  (wie  könnte  man 
z.  B.  wenn  nicht,  was  doch  kaum  irgendwo  geschieht,  die  Topographie 
Roms  durchgenommen  wird,  das  nach  dem  bekannten  Bilde  von  Itief- 
slahl  angefertigte  Pantheon  Agrippas  in  der  Schule  mit  Nutzen  vor- 
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zeigen?),  so  sind  docb  andere  um  so  mehr  geeigoet,  in  der  KlasM 
beim  Unterridtt  Dienste  zu  thun,  besonders  im  GescbidiUnnterrkliL 
Doch  auch  für  die,  welche  im  ersten  Augenblick  schwer  ver- 
wendbar scheinen,  wird  sich  vielleicht,  sei  es  im  Geschichtsuuter- 
ricfat,  sei  es  in  der  Klasseolelitüre,  ein  Plätzchen  finden  lassen; 
wird  doch  von  denen,  weldie  nicht  selbst  Gelegenheit  hatten,  die 
Alpen  zu  überschreilen,  alles  was  von  dort  kommt,  um  von  dem 
Thun  und  Treiben  der  Alten  Zeugnis  abzulegen,  mit  oflenen 
Bänden  aurgenommen.  Als  Textbeilage  zu  den  Tafeln  ist  dann 
erschienen :  Denkmäler  der  Kunst,  Bilder  zur  Geschichte,  vorzugs- 
weise für  Uiltelschulen  und  verwandte  Lehraostaltea.  Wien  1876, 
8.  Das  mit  Lichtdruckbildern,  Karten  und  Plänen  sauber  aus- 
gestattete nicht  zu  umfangreiche  Buch,  in  welchem  in  zusammen- 
hängender Darstellung  das  Wichtigste  aus  der  römischen  und 
pompej  an  lachen  Topographie  vorgeführt  wird,  scheint  nicht  nur 
sehr  geeignet  denjenigen,  welche  die  Wandtafeln  benutzen,  die 
Döthigen  Erklärungen  zu  liefern,  sondern  kann  auch  selhsländig 
zur  Einführung  in  das  römische  Allerthum  gebraucht  werden. 
Die  Pläne  des  Buches,  ebenso  wie  die  Wandtafeln  scbliefsen  sich 
an  die  neuesten  Korschungen  an,  so  führt  z.  B.  Nr.  22,  das 
Forum  romanum,  schon  die  neuesten  AusgrabuDgen  der  Basilica 
Julia,  des  Castorlempels  und  der  sonstigen  am  Forum  gelegenen 
Baulichkeiten  vor. 

Ist  der  Besitz  der  J.  Langl'schen  Bildertafeln  für  eine  Schule 
wüuscbenswerth  und  vortheilhaft,  so  scheint  mir  die  AnschafTung 
der  neu  erschienenen  v.  d.  Launiti'scheD  Tafeln  für  die  höheren 
Schulen  unumgänglich  nutbwendig  zu  sein.  Wie  Griechenland  der 
Hittelpunkt  der  ganzen  antiken  Welt,  Athen  der  Mittelpunkt  von 
ganz  Griechenland  genannt  wird,  so  heifst  nicht  ohne  Berechtigung 
die  Akropohs  wieder  der  Miltelpunkt  von  Athen.  Und  diesen 
Mittelpunkt,  die  Stätte,  wo  zuerst  ein  attisches  Gemeinwesen  sich 
bildete,  wo  die  wichtigsten  Heiliglbümer  der  ^dt  sich  befanden, 
die  Burg,  welche  von  den  Barbaren  gänzlich  zerstört,  von  Pheidias 
schöner  und  berrlicher  wieder  errichtet  und  mit  den  schönsten 
und  besten  Kunstwerken  ausgeschmückt  wurde,  den  Hügel,  an 
dessen  Abbange  das  grofse  Dionysoetheater  von  den  Worten  des 
Aescbylos,  Sophokles  und  Euripides  wiederfaallte,  sollte  die  Schide 
sich  bemähen,  ihren  Zöglingen  in  der  allergenauesten  Weise  vor- 
zuführen. Am  besten  geht  dies  vielleicht  mit  dem  ja  schon  viel- 
fach verbreiteten  Modelle  der  Akropolis,  von  v.  d.  Launitz  aus- 
gefühi't,  jetzt  im  Besitz  der  G.  Eichler'scben  Kunstanstalt  in 
Berlin,  aber  als  Ersatz  oder  auch  zur  Benutzung  neben  dem 
Gypsmodell  empfehlen  sich  diu  v.  d.  Launitz'scben  Tafeln,  Hr. 
XVll,  XVIII,  XIX  in  vorzüglicher  Weise.  Es  ist  ja  bekannt,  wenn 
auch  nicht  so  bekannt  wie  es  wünschenswertfa  wäre,  dass  die 
„Wandtafeln  zur  Veraoschaulichung  antiken  Lebens  und  antiker 
Kunst",  ausgewählt  von  Ed.  v.  d.  Launit^,  jetzt  im  VerUge  vod 
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Th.  Fischer  in  Cassel,  ein  prächtiges  Haibmittel  sind,  um  ianh 
die  Anschanung  Kenniiils  über  die  verscfaiedesslen  Uebiet«  des 
Allerthums  zu  verbreitea  Üb  wird  in  Nr.  I  der  Gnindriss,  und 
II  die  Ansicht  vom  Innern  eines  griechischen  Theaters  geboten, 
dazu  fügt  sich  Hr.  JII  einen  Komiker,  Mri  VII  eine  tragische 
Haske  enlhalteod;  das  Kriegswesen  ist  Tertreten  in  Nr.  IX,  ■ — c, 
wo  ein  Centurio,  ein  Ijcgat  und  dn  Legionarins  dargestellt  werden; 
die  rfimische  Tracht  ist  aus  Nr.  Xi,  einen  Togatus  enthaltend, 
zu  ersehen,  vom  Symposion  und  Triclinium  geben  XII  a  und  b, 
von  Saiten-  and  Blasinstrumenten  Nr.  XUI  und  XIV  Kunde; 
gymnastischer  Unterricht  ist  in  XV,  grammatiscber  in  XVI  vtf- 
treten.  Auch  die  reiigi&se  Seite  des  Alterthums  ist  nicht  ver- 
gessen; Taf.  IV  giebt  ein  Bild  von  dem  ältesten  Palladium,  auf 
Tat.  V  sind  Grundrisse  von  Tempeln,  ihrer  ailmShlicheD  Ent- 
wickelung  nach  angeordnet,  zusammengesteUt,  und  Tsf.  VI  leigt 
den  Bogenannten  Tempel  der  Themis  zu  Rbamnua.  Aber  so 
wünscbenswerth  mir  auch  der  Besitz  dieser  sämmtlichen  Wand- 
tafeln für  hßhere  Lehranstalten  zu  sein  scheint,  noch  viel  wichtiger 
dünkt  mich  die  Anschaffung  der  im  Laufe  des  vorigen  und  jetzigen 
Jahres  erscbienenen  drei  auf  dk  Akropolis  bezüglichen  Wand> 
karten  zu  sein,  von  denen  Taf.  XVll  die  restaurirte  Ansicht  von 
Westen,  XVIll  die  von  Süden,  Taf.  XIX  endlich  einen  Grundriss 
darbietet,  auf  dem  zugleich  die  wichtipten  Weibgescbenke,  die 
von  Pausanias  erwähnt  sind,  soweit  ihre  Lage  sich  noch  heute 
bestimmen  oder  vermuthen  läset,  eingetragen  sind.  Bine  dasu 
mit  ausgegebene  kurze  Erläuterung  ist  geeignet,  dem  Lehrer  die 
zur  Erklärung  nöthigen  Fingerzeige  tu  geben.  Dass  die  An- 
sichten restsurirt  sind,  kann  allgemein  nnr  Zustimmung  finden; 
wollt«  man  die  Akropolis  in  ihrem  hentigen  Zustande  mit  allen 
den  Zerstörungen  und  Zutbaten  so  vieler  Jahrhunderte  abbilden, 
80  würde  es  für  den  Schüler  viel  schwerer  s^n,  sich  von  der 
Burg  Athens,  so  wie  sie  ehemals  war,  und  darauf  kommt  es  doch 
hauptSttchlich  an,  ein  deutliches  Bild  zn  machen.  Audi  dass  die 
Tafeln  von  der  so  groben  Hasse  des  auf  der  Akropolis  einst 
Vorhandenen  eine  Auswahl  treffen,  nur  das  Wichtigste  darbieten, 
ist  durchaos  zu  billigen;  denn  sollte  die  UebersichtJichkeit  ge- 
wahrt bleiben,  dann  musste  strenge  Beschränkung  geübt  werden. 
Dass  die  Kestaurationen  das  Bichtige  treffen,  dafür  bietet  der 
Name  des  Hannes,  anter  dessen  Aufsicht  die  Tafeln  entworfen 
worden  sind,  Adolf  Hichaelis,  hinreichende  Bürgschaft;  nur  »Q 
ein  paar  Nebenpunkten  scheint  mir  nicht  das  ganz  Richtige  ge- 
troffen worden  zu  sein;  nämlich  einmal  ist  der  Ostrand  des  für 
die  Athens  Ergane  bestimmten  Terrains,  anf  der  Grense  vom 
Parthenon,  als  Haner  dargestellt,  während  er  doch  in  Wirklich- 
keit aus  Kelsslufen  besteht,  die  zur  Aufstellung  von  Weih- 
geschenken benutzt  wurden ;  und  zweitens  ist,  gemäfe  den  An- 
sichten   des  Verfassers    von    der   ursprünglidien   Gestaftung   des 
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süillkhen  PropyiaenMfelg,  der  sAdtiehen  Half«  eine  geringer«  Aus- 
dehnang  nach  Westen  gegeben,  als  der  n&rdlichen.  Wegen  einer 
Pfeilerspur  swiachen  der  dritten  Säule  und  dem  Eckpfeiler  der 
Büdlichen  AbscUuBsnand  i^aubt  nimlich  Hicbaelis  schon  hier  die 
B^eozuDg  der  südlichen  Halle  annehmen  m  müssen,  aber,  wie 
ich  Hächstens  an  einem  anderen  Orte  aarführen  werde,  mit  Un- 
recht. Die  Pfeilergpur,  welche  mit  der  dritten  SSule  imd  dem 
Eckpfeiler  der  Langmaner  gar  nicht  in  gleicher  Linie  liegt,  ist 
für  die  Iteconstniction  des  weslhchen  Abschlusses  ohne  Beweis- 
kraft, da  die  Stane,  auf  de^en  sie  sieb  betindel,  schon  zu  anderen 
Bdlnte»  gedient  haben.  Doch,  wie  schon  gesagt,  hierüber  an  einem 
anderen  Orte,  da  die  Untersuchung  uns  sonst  zu  weil  fflhreii 
würde  und  ohne  Terrainskizze  auch  kaam  allgemein  verstHndlich 
sein  dörfte.  Die  Ausstattung  der  Wandkarten  ist  gut;  besonders 
gelungen  ist  Taf.  XIX,  wo  durdi  verschiedene  Färbung  die  Ver- 
schiedenheiten des  Terrains  gnt  zur  Geltung  gebracht  sind;  das 
Papier,  was  zu  Nr.  XVII  verwendet  worden,  ist  ilreilieh  etwas 
dünn,  sodass  man  wohl  gezwnngen  sein  wird,  das  Bild  aufziehen 
au  lassen',  die  beiden  neuesten  aber,  XVIII  und  XfX,  entspredien 
auch  darin  allen  gerechten  Anfordemngen.  So  wansche  ich  denn, 
dafs  die  Tafeln  redit  viele  Freunde  sich  erwerben. 

Für  Homer  nicht  unwichüg  sind  ferner  noch  die  verschiedenen 
auf  SchKemann's  Ausgrabungen  bezüglichen  SchriftM),  zunächst 
der  Bericht  Schliemann's  selbst  nebst  dem  Attas  trojanischer 
Altertliümer,  Leipzig  1874,  S.  (auch  in  englischer  Sprache  er- 
schienen), sodann  die  vielen  anf  Grund  der  Schliemann'schen 
Ausgrabungen  entstandenen  Schriften,  die  hier  alle  anzuführen  zu 
weit  führen  würde;  ich  muss  darüber  auf  den  Jahresbericht  der 
Archäologischen  Zeitung,  Bd.  31,  32  und  33,  verweisen,  wo  unter 
dem  Titel  „Au^rabungen"  und  „Topographie"  wohl  altes  Wesent- 
liche zusammengestellt  sich  llndet.  Gegenüber  dem  noch  immer 
tobenden  Streit,  ob  Troja  auf  Hlssarlik  oder  Bounarbascfai  in 
suchen  ist,  halte  ich  es  für  meine  POicht,  auf  die  vor  Kurzem 
in  den  Abbandlungen  der  Akademie  erschienene  Arbeit  Hercher's 
„übo*  die  Ebene  von  Troja",  Bertin  1875,  4.,  hinzuweisen,  wo 
auf  das  Deutlichste  gezeigt  wird,  wie  wehlg  Berechtigui^  man 
bat,  auf  Gnind  der  homerischen  Dichtnng  topographische  Fragen 
entscheiden  zu  wollen.  Es  wird  nämlich  in  unwiderlegbarer 
Weise  bewiesen,  dasa  Homer  nur  einen  Pluss  kennt,  den  Skamander, 
dessen  Lauf  er  nach  Beliehen  ansetzt,  da^s  dagegen  der  zweite 
Kluss  der  troischen  Ebene,  der  Simoeis,  nur  auf  späteren  Ein- 
schiebungen  beruht. 

Für  das  X.  Buch  der  Ilias,  die  Doloneia,  hat  der  letzte  Band 
der  Annali  (1875,  S.  299,  Tav.  d'agg.  Q.  B.  von  Tb.  Schreiber) 
einige  bis  dahin  nicht  pubtieirte  Monumente  und  eine  Zusammen- 
stellung der  sämmtlichen  auf  diesen  Mythus  bezüglichen  Denk- 
mäler gebrachL 
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Des  StolTes  wegen  hier  nodi  anzufiiliren  ist  K.  WOrmann, 
die  aotilieu  Odysaedudsdialtfln  vom  Esquilin  io  Hotn.  Näncfaen 
1875,  fol.  (Vgl.  Arch.  Zeit.  33,  S.  173).  Im  Jabre  1847  uod 
I84S  wimlen  auf  dem  EhjiuUd  za  Rom  Wandgemälde  ausgegraben, 
die  Scenen  aus  der  Odyssee,  nimlich  das  Abenteuer  mit  den 
Laistrygonen  und  der  Kiiiie  und  den  Besuch  in  der  Unterwelt 
darstellten,  Zwei  davon  waren  in  das  Capitolinische  Museum  ge- 
langt, wurden  ab«-,  als  die  anderen  vom  Pspsl  erworben  und  in 
der  vatikanischen  Bibliothek  auf^gestellt  waren,  von  der  Stadt 
Rom  dem  Papste  geschenkt,  sodass  sie  seit  1853  sammllich  in 
einem  Zimmer  der  vatikanischen  Ilibliothek  vereinigt  sind.  Diese 
so  höchst  interessanten  Gemilde,  von  denen  ngr  ein  Theil  ohne 
Wiedergabe  der  Farben  früher  veröffentlicht  war,  fmden  sieb  hier 
zum  ersten  Male  in  einer  wfirdigen  Weise,  gelreu  den  Originalen 
DBchgebildet ;  ich  stehe  nicht  an,  das  Werk  als  eine  Mustei-- 
Publikation  zu  Lezeicbnen.  Leider  wird  der  Preis,  der  immerhin 
ziemlich  hoch  normirt  werden  musste,  wennglcicli  er  im  Ver- 
hältnis zu  den  Kosten,  die  das  Werk  gemacht  hat,  als  sehr  niedrig 
bezeiclinet  werden  kann,  nur  wenigen  bessergestellten  Gymnasial- 
bibliotheken die  Anschaining  des  Werkes  gestalten;  sonst  dürfte 
es  zur  Illustration  des  10.  und  II.  Baches  der  Odyssee  kein 
besaeres  und  interessanteres  Buch  geben. 

Id  den  Annali  dell'  Inst,  di  Corr.  ardi.  1873,  S.  20  (Mon. 
ioed.  9  Taf.  50—52)  ist  die  schon  1852  gefundene,  bis  dahin 
aber  nur  brtichstflckweise  und  in  ziemlich  dürftigen  AU)ildungen 
bekannte  Perservase  endlich  verAffentlicht  und  von  H.  Heydemann 
ausführlich  besprochen  worden.  Bei  der  Seltenheit  historischer 
Gemälde  aus  dem  Alterlhum  verdient  die  Vase  svbon  an  und  f&r 
sich  hohe  Beanhiung,  noch  mehr  aber,  wenn  wir  bedenken,  dass 
hier  auf  den  Krieg  Bezug  genommen  wird,  der  mehr  als  irgend 
ein  anderer  ein  griechisches  Gemüth  mit  Begeisterung  zu  erfüllen 
vermochte,  den  Krieg  mit  den  Persern.  Die  llauptdarstelluog,  die 
uns  hier  allein  angeht,  zerßllt  in  drei  Reihen;  in  der  mitUeren 
sitzt  der  K6n^  Darins  aaf  einem  reich  geschmückten  Thitine 
unter  seinen  Getreuen,  der  Erzählung  eines  Boten  lauschend,  der 
vor  ihm  auf  einer  Art  Basis  steht  und  seine  Rede  mit  lebhaften 
Geberden  begleitet;  der  Erfolg  der  nach  Griechenland  geschickten 
Gesandten,  deren  sdilechte  Aufnahme  die  unmittelbare  Ureadie 
der  KriegserUJlrung  an  Hellas  war,  bildet  wohl  den  Stoff  seiner 
Reds;  das  zum  Kriege  und  den  dazu  erforderlichen  Rüstungen 
nüthige  Geld  wird  in  der  unteren  Reihe  von  dem  königlichen 
Schatzmeister  eingetrieben,  während  in  der  oberen  Reihe  Asien, 
von  der  Apate  angestachelt,  Hellas  den  Krieg  erklirt.  Dieses  sucht 
Schutz  bei  seinen  Göttern  Zeus  und  Athena,  die  ihm  dann  auch 
tröstend  und  ermutfaigend  zur  Seite  stehen,  wShrend  Apollo  und 
Artemis,  die  nicbt  blas  in  Europa^  sondern  aurli  in.Asien  vielfoch 
Verehrung  finden,  sich   noch   zweifelnd   zn   verhalten  scheinen, 
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Welcher  Partei  sie  sich  sascfalierBen  sollen.  Das  Bild  ist  so  interessant 
und  geeigDCt,  im  tieBcfaichtsunternchte  vorgeseigt  zu  werden, 
dags  sehr  zu  wünschen  wäre,  der  Herr  Verfasser  entschlösse  sich, 
das  immerhin  schwer  zugünglicbe  VasengemSide  durch  eine  deutsdie 
Bearbeitung  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machst. 

In  demselben  tiande  der  Annali  S.  S3  (Mon.  ined.  9  Taf.  54) 
ist  von  Heibig  eine  jetzt  im  Berliner  Husenm  befindliche  Vase 
veröffentlicht,  die  gleichfalls  hier  eine  kurze  Hinweisung  verdient 
(Vgl.  auch  Arch.  Zeit  31,  Taf.  1).  Es  wird  dort  ein  Jüngling 
voi^efQbrL,  wie  er  in  Gegenwart  seines  Pädagogen  im  Lyra-  und 
FlAtenspiel.  LeklQre  und  Schreibkunst  Unterricht  erhilL  Das  von 
dem  trefflichen  Vasenmaler  Duris  gemalte  Bild  ist  so  geeignet, 
bei  Gelegenheit  auch  in  der  Schule  verwendet  zu  werden,  dass  ee 
mit  Frenden  zu  hegrürsen  ist,  dass  die  Fischer'sche  Verlagsan statt 
in  Cassel  es  unter  Nr.  XVI  in  die  v.  d.  Laonitz'scben  Wandtafeln 
aufgenommen  hat. 

Weiter  bemerke  ich  noch,  dass  in  dem  letzten  Jahrgange  der 
OeslerreichischeD  Zeitung  für  Gymnasien  (26  S.  1.  83.  579,  vgL 
Academy  8  S.  A77)  von  0.  Benndorf  Beitrage  zur  Kenntnis  des 
attischen  Theaters  gegeben  worden  sind,  die  in  hohem  Habe  die 
Aufmerksamkeit  aller  verdienen.  Eine  ganze  Reihe  von  Fragen, 
über  welcne  bisher  noch  Ungewiasfaeit  herrschte,  so  besonders 
über  Eintrittspreis,  Theaterlesseren  und  dragl.  sind  dort  zu  einer 
endgültigen  Lösung  geführt  worden,  (ch  denke,  der  Herr  Ver- 
fasser wird  durch  eine  Separataitsgabe  seine  schönen  Unler- 
sucbungen  auch  gröfseren  Kreisen  zugänglich  machen. 

äcblieTslich  will  ich  mit  Rücksicht  darauf,  das  der  l^okoon 
von  Lessing  nicht  selten  zur  Lektüre  in  den  obiren  Klassen  ver- 
wendet wird  (ein  paar  neue  Ausgaben  der  Sduift  glaube  ich  als 
nicht  hierher  gehörig  bei  Seite  lassen  zu  müssen),  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  der  bis  jetxt  so  kleine  Kreis  der  auf  den  Laokoon- 
mjthus  bexüglichen  Darstellungen  eine  nicht  unwesentliche  Er- 
weittfnng  kürzlich  erfahren  bat.  In  den  Annali  187&,  S.  273 
(Tav.  d'agg.  0.)  ist  nämlich  ein  neuerdings  in  Pompeji  gefundenes 
Wandgemilde  publicirt  und  von  A.  Mau  besprochen  worden. 
Laokoon,  hier  vollständig  bekleidet,  mit  Kranz  im  Haar,  hat  sich 
auf  die  Stufen  eines  Altars  gellüchtet  und  sucht  sich  der  einen 
Schlange  zu  erwehren;  sein  Rlick  ist  nach  rechts  gerichtet,  wo 
einer  soner  S4hne,  im  B^riff  auf  die  Erde  zu  sinken  (er  stötst 
sich  mit  der  linken  Hand  auf  den  Boden)  mit  der  rechten  eine 
zweite  Schlange  abzubaltai  sucht;  der  zweite  Sohn  11^  schon 
todt  am  Boden;  der  weifse  Stier,  der  zum  Opfn-  bestinmt  war, 
tlOchtet  sich  vom  Altars  fort,  während  im  Hjntergnind  Trajaaer 
dem  furchtbaren  Ereignis  zuachauen.  Ob  durch  dies  Bild  für 
die  Echtheit  des  Madrider  und  des  Wittmer'schen  Reliefs  (publicirt 
Arch.  Zeit  1^3,  Taf.  178)  eich  etwas  neues  ergiebt,  mus  vor- 
läufig dabin  gestellt  bleiben.  Mau  hat  diese  beiden  Üenkmiler  nicht 
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in  den  Kreis  seiner  Betrachtung;  gezogen;  was  aber  die  vielfach 
besprochene  Frage  über  die  Zeit,  in  welcher  die  Laukoongruppe 
entstanden  ist,  anbetrifft,  .aa  glanbl  der  Verfasser  des  vorli^enden 
Anbaues  diese  durch  die  Auffindung  des  Bildes  dabin  entschieden, 
das  unmöglich  die  Zeit  des  Kaisers  Titus  als  Entstehungszeit  für 
die  Gruppe  angesehen  werden  könne.  Das  Bild,  welches  nach 
seinem  Slile  verschiedene  [lecenoien  vor  dem  Untergang  Pompeji's 
angefertigt  sein  müsse,  lasse  entschieden  Beeinflussung  durch  die 
Gruppe  erkennen,  folgUch  müsse  diese  schon  früher  existirt  haben; 
die  bekannte  Formel  de  coosilii  eententia  könne  unmöglich  mit 
Lachmann  auf  den  Staatsrath  des  Titus  bezogen  werden.  Vgl. 
noch  AnnaU  1875,  S.  326.     Bull.  1876,  S.  83. 

So  weit  glaubte  ich  in  Heranziehung  des  Stolfes  für  den 
Jahresbericht  gehen  zu  müssen.  Nicht  als  ob  damit  ein  wirk- 
Udier  Abschluss  g^eben  wäre ;  es  «nd  ja  noch  eine  ganze  Reihe 
Ton  Büchern  erschienen,  die  fOr  die  Lehrer  höherer  Lehranstalten 
wichtig  sein  müssen;  so  ist  fOr  Topographie  C.  Wachsmath, 
die  Stadt  Athen  im  Alterthum.  Bd.  1.  l^ipzig  1874,  8.  (Lit 
Centr.  1875,  S.  lU7d.  Jen.  LiL  1875,  S.  684.  Revue  crit.  1S75, 
li  S.  119.  Lützow's  Kunstchron.  10,  8.  455),  ferner  H.  Jordan, 
forma  nrbis  Romae  XIV  regionam.  Berlin  1875,  fol.  (Vgl.  Arch. 
Zeit  33,  S.  52.  60.  Jen.  Lit.  1875,  S.  755).  weiter  für  Pompeji 
die  neue,  wesentlich  verbesserte  (dritte)  Auflage  von  Overbeck's 
Pompeji  in  seinen  GcbSoden,  Alterthiimern  und  Kunstwerken. 
Leipzig  1675,  8.  (Vgl.  Jen.  Lit.  1875,  8.  777.  Repert.  (6r  Kunst- 
«issienschaft  1,  S.  120.  Acad.  7,  S.  177.  Gioraal«  degli  scavi 
3,  S.  130),  dazu  nodi  G.  Fiorelli  descrizione  di  Pompei.  Neapel 
1875,  8.  (Archivio  stör.  lomb.  boll.  2,  S.  34)  zu  erwähnen,  und 
auch  A.  Holm,  Geschichte  Siciliens  im  Alterthnm.  Bd.  2.  Leipzig 
1875,  8.  (Vgl.  Ut.  Centr.  1875,  8.  Ö37i  Neue  Jahrb.  111,  S. 
739),  verdiente  hier  besprochen  zn  werden.  Auch  die  Bücher 
Ton  A.  Riedenaner,  Studien  zur  Geschichte  des  antiken  Hand- 
werks. I.  Handwerk  und  Handwerk«-  in  den  homerischen  Zeiten. 
Eriangen  1873.  8.  (Vgl.  Oesterr.  Zeitschr.  26,  S.  440.  Ba7er. 
Bl.  11,  8.  23.  Berl.  Gymn.  Zeitscfar.  29,  S.  242),  sowie  H. 
Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewebe  und  Künste 
bei  Griechen  ond  Römern.  Bd.  1.  Heft  1  und  2.  Leipzig  1875, 
8.  (Vgl.  len.  iJt  1875,  8.  797.  Oesterr.  Zeitschr.  26,  S.  440) 
konnten  alt  hierher  gehörig  betrachtet  werden.  Doch  einmal  sind 
die  angezogenen  Bücher  sehon  genügend  in  aUgetnein  Kiig3ng- 
bohen  Zcitacfariften  besfMWihen,  andenrseits  wOrde  der  nne  tu- 
gemesHue  Raum  weit  Überschritten  werden,  woHten  wir  geoaner 
auf  die  einielDea  Werke  eingeben,  die  imr  in  sweiter  linie  tür 
die  Schule  in  Betracht  kommen.  Ich  gianbe  deebalb  aof  eine 
Besprechung  derselbe«  hier  verziditen  zu  müssen. 

Berlin,  Rnde  Hai  1876.  R.  Engelmann. 
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Das  Jahr  1874  hat  die  Rorazlitcratur  um  drei  Ausgabvn  bp- 
reichert : 

1)  Q.  Horatias  FIteens.  Erklärt  von   Hrrm 

Oden  aai  Bpodea.  Berlin.   WeidBiniiche 

2)  Des    Q.    HontiDB    Flicens    Oden    nnd    Bpoden.     Piir  den    Seknl- 

Itebriach  erkJärt  von  Dr.  C.  W.  P/auek,  DiKctor  des  Priedrich- 
WillielDiB-GyoiaisiaBis  zu  KüDissberg  i.  d.  N.  Achte  An flage.  Leipiig, 
DrncL  ud  Verlig  v>n  B.  G.  Teabner.  1874.  XX.  3G9  S. 

3)  Q.  Boriti  FUoci  CiVmiii.  Lutianui  MualUr  remsMiit.  Upsiae 

in  ledibui  B.  G.  Teaboeri.  UDCCCLXXIV.  XII.  36i  S.   W. 

1)  Die  Ausgabe  von  Schütz,  die  bereit»  mehrfach  reeemirt 
ist,  (in  N.  J.  f.  Pbil.  1875  von  du  MeBuil  und  von  C.  Nauck,  in 
üfttt.  Gel.  Anz.  von  0.  Keller)  untersckeidet  sieb  von  der  Nanck- 
scken,  mit  der  sie  als  SchulauB(;abe  in  Concurreni  treten  soH, 
auch  schoD  bei  obermchlioher  Betracbtung  dadurch,  dase  in  ihr 
die  neueste  Elwazliteratur,  namentlich  aber  die  sogenannte  httliere 
Kritik,  die  N.  kaum  andeutungsweise  bwührt,  die  eingehendste 
Oerflckaiditigung  gefunden  hat  ?licbt  nar  in  den  den  Text  be- 
gleitenden Anmerkungen  wird  der  Kritik  viel  Raura  gcgAnnI, 
sondern  auch  ein  kritischer  Anhang  von  fast  100  Seilen  be- 
scbäftigt  sich  bauplsSchlieh  mit  der  Frage  nach  der  Aechtheit  und 
IJnäcbtheit  dfr  Aberlieferten  Gedichte  und  Strophen.  Ehe  wir 
jedocb  auf  die  Frage  eingehen,  in  wie  weit  i\t  lateqMlationsfrage 
überhaupt  in  die  Schule  gehftrt,  wollen  va  mit  wenigen  Worten 
den  kritiecheu  Standpunkt  des  Herausgebers  klar  lu  legen  ver^ 
suchen.  Im  Vorwort  p.  1  hdrst  es:  ,,Im  Text  bin  i<Ji  nicht 
ahne  besondere  GrAnde  von  den  Blaudinischen  IlaDdechriften  ab- 
gewichen, sonst  aber  gröbtenüieiis  der  kritischen  Ausgabe  von 
Keller  und  Holder  gefolgt".  Schon  Keller  a.  a.  0.  macht  darum 
Seh.  den  Vorwurf,  dass  er  sich  mit  der  handscfarifUichen  Kritik 
nicht  eingehender  bescfaifUgt  habe.  Wer  in  erster  Reihe  den 
Jtlandi Bische u  Haudscla'iftea  folgen  will,  darf  nicht  den  Text  vm 
Keller  und  Holder  zu  Grunde  legen,  da  di<se  Gelehrten  bdunnt- 
tich  jenen  Handschriften  jede  AutoriUt  abaprei^n  nod  als  werlh- 
losen  Plunder  bezeiohnea.  Auch  SdL  scheint  mir ,  ohne  zu- 
reichenden Grund  einige  Haie  von  den  Bleodinisehen  Handschrif- 
ten abgewichen  zu  sein:  I  12,  3  (Bland,  antiquiss.  aomea, 
Scb.  sumts]  15,  2  (Bland,  ant.  HelenoM,  Seh.  H^nan)  15, 
22  (3  Bland-  «enlt.  Seh.  genüs)  U  14,  27  (codd.  Bland., 
denen    hier   sogar    Keller  folgt.   Ünguet,    Seh.  lingel)    IH  4,   47 
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(codd.  Bland,  omues.  lurmas,  Seh.  turfias)  IV  1,  22  uad 
23  (Bland,  anüq.  lyro«  -  tibia«,  Seh.  lyra-titna)  2,  49  (3 
Bland,  teque,  Scli.  tiu|ue)  —  b,  12  (3  Bland,  datinet.  Seh. 
dütinet)  Ep.  2,  25  (Hand,  antiq.  rivis,  Sdi.  rijiis).  Durch- 
aus werlhlos  erscheint  mir  für  eine  Schulausgabe  die  Erwähnung 
der  übrigen  Ilandscbrirten  des  Cruquius,  des  cod.  Buslid.  Din. 
Haldeg.  Hart.  Silu.,  denen  bisher  kein  Mensch  einen  besonderen 
Werlh  beigelegt  hat;  wohl  aber  hätte  Seh-  im  3.  und  4.  Buche 
getrost  anstatt  3,  Bland,  alle  Bland,  setzen  können,  da  bekaont- 
Uch  für  diese  beiden  Bücher  dem  Cruquius  nur  drei  dieser  alten 
üaadschritlen  zu  Gebote  gestanden  haben.  In  der  Aufnahme  von 
Conjecturen  anderer  ist  Seh.  mit  lobenewerther  Vorsidit  ter- 
fabren,  am  vorsichtigsten  gegen  seine  eigenen,  von  denen  er 
keine  einzige  in  den  Text  aufgenommen  und  überhaupt  nur  inei 
zu  1  3.  7  und  JV  2,  50  im  kritischen  Anhange  erwähnt  hat; 
an  der  ersten  Stelle  will  Seh.,  einem  Gedanken  DoederieJns  fol- 
gend, ein  dem  vorangehenden  sie  entB{»recbendes  ut  nach  inco- 
luDUm  in  v.  7  einschieben  und  quae  in  quem  verwandeln;  an 
der  zweiten  Stelle  soll  semel  in  simul  geändert  werden.  Gegen 
beide  Conjecturen  lässt  sich  weiter  nichts  eutwenden,  als  dass 
man  sieb  des  zwingenden  Griuides,  der  sie  veranlasst  hat,  nicht 
bewusst  wird.  Je  sparsamer  aber  Sdi.  mit  eigenen  Vorschlägen 
ist,  uro  so  freigebiger  ist  er  in  der  Erwähnung  derjenigen,  die 
von  anderen  Gelehrten  in  den  letzten  Jahren  so  reiehUch  über 
den  Horaz  ausgescliüttet  sind.  So  dankeoswerth  und  nothwendig 
auch  eine  derartige  VulLttändigkeit  für  «ine  kritische  Ausgabe  sein 
mag,  für  eine  Schulausgabe  ist  es  ein  ganz  unnütter  Ballast, 
auch  solche  Conjecturen  zu  berücksichtigen,  welche,  wie  i.  B.  die 
meisten  vihi  Cnger,  weder  nothwendig  sind,  noch  zur  Erklärung 
des  Textes  irgend  etwas  beitragen. 

Noch  weit  weniger  aber  Un  ich  mit  Seh.  eiaveratanden  in 
der  BebkOdlung  der  loteniolatioBsfrage.  Untersuchungen  über  die 
Aecbtheit  und  Unächtheit  der  überlieCerten  Gedichte  bldben  nach 
meiner  Meinung  von  der  Schule  möglichst  au^esehlossen  and  der 
Universität  vorbehaken.  Die  Verdaditsgrüade  gegen  die  über- 
lieferte Form  der  Horaziechen  Poesie  beruhen  sämmtlich  auf  vor- 
ausgesetstflD  Mängeln  und  Schwächen  der  Dichtung,  die  man  dem 
GeniuB-des  Dichters  nicht  zumuthen  zu  können  meint.  Der  Ge- 
schmack unserer  Schüler  aber  soll  durch  die  Lektüre  des  Besten 
und  Schön«tea  der  klassischen  Literatur  gebildet  werden,  nicht 
»bei  dadurch,  dws  man  sie  zu  Richtern  über  den  Geschmack 
anderer  macht  Bei  der  faktischen  Uumöghchkeit,  alle  Oden  des 
iloraz  auf  der  Schule  zu  lesen,  erscheint  es  mir  viel  gentthener, 
dep  Schülern  nur  eioe  Auswahl  der  besten  Lieder  zu  bieten  und 
lieber  länger  in  der  Lektüre  der  Satiren  und  Episteln  zu  ver- 
weilen, als  die  Zeit  mit  dem  Auskramen  und  Breittreten  der 
Gründe  für  und  gegen    die    Aechlheit,    die   dodi    meist  auf  guas 

,  V,  Google 


212  Jihreiheriehte   d.   pfailalof.  Vereias. 

Bubjectiver  AufTassung  beniheo,  zu  T«rbriiigeti.  Abgesehen  davon, 
dass  die  Jugend  diesen  Subtilitäten  wenig  VenUndnis  und  nocfa 
weniger  Interesse  entgegenbringt,  halte  ich  es  fflr  in  hohem  Hafse 
schfidlich,  die  zur  -negativen  und  destructiven  Kritik  schon  gar 
En  sehr  geneigte  Jugend  unserer  Zeit  in  dieser  verderblichen 
Neigung  noch  besonders  zu  Oben  nnd  zu  besUrken.  Wie  kann 
man  verlangen,  itsa  der  Schüler  einen  Autor  mit  Liebe  und 
Freude  liest,  dem  kaum  ein  Gedicht  geglückt  ist,  und  dem  fast 
in  jedem  von  gelehrten  Männern  die  ärgsten  SQnden  gegen  die 
Gesetze  wahi-er  Poesie,  ja  gegen  den  einfachsten  Menschenverstand 
vorgeworfen  werden.  Diesen  Bindruck  wird  der  kritische  Anhang 
nottiwendig  auf  den  Schüler  machen;  83  Seiten  stark  ist  er  fast 
amfangreicher  als  der  ex^etische  Commentar,  der  sich  unterdem 
Texte  befiiulet;  von  den  38  Liedern  des  ersten  Buches  bleibt 
kaum  ein  Viertel  ^5.  8.  II.  13.  23.  25.  29.  33.  38)  von  kriti- 
sdien  Zweifeln  verschont;  die  unbestrittenen  Gedichte  aber,  meist 
erotischen  Inhatts,  eignen  sich  schlecht  fär  die  Lektflre  nnd 
sollten  nicht  als  die  besten  Erzeugnisse  der  Honziachen  Mnse 
angesehen  werden.  Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  abrigen 
Bitehem.  Obschon  nun  Seh.  allerdings  meist  als  Verl  heidiger 
auftritt  und  in  der  Vertheidigung  verdächtiger  Stellen  eine  scharfb 
und  geschickte  Dialektik  bewährt,  wie  kann  Seh.  von  Schülern 
verlangen,  dass  sie  seiner  Widerlegung  mehr  Glauben  schenken 
als  den  Anklagen  eines  Peerlkamp,  Lehrs,  Gruppe  u.  a.Y  Damm 
sollten  in  einer  fdr  die  Schule  bestimmten  Ausgabe,  wie  die  vor- 
liegende es  doch  sein  will,  solche  Prägen  der  Kritik  nur  gelegent- 
lich erwähnt,  nicht  aber  als  Hauptsache  bebandelt  werden;  Seh. 
dagegen  beneifsigt  sich  möglichster  Vollsllndigkeit  und  berichtet 
selbst  von  den  kritischen  Experimenten  sonst  ganz  unbekannter 
und  unbedeutender  Gelehrten,  welche  der  Widerl^ong  gar  nicht 
erst  bedflrfen.  Ist  Horaz  in  der  That  ein  so  jimmeriicher  Dichter, 
wie  er  es  nadi  dem  Seh.'Bcben  Anhang  dem  Schüler  erscheinen  muss, 
so  verbanne  man  ihn  je  eher  je  lieber  von  der  Schule.  Trotz- 
dem  Seh.  im  ganzen  dnen  conservativen  Standpunkt  bewahrt  und 
treu  dem  zu  I,  7  geSufserten  Grundsätze:  „So  lange  man  eine 
Stelle  durch  eine  keineswegs  gezwungene  Annahme  erfcliren  kann, 
hat  man  kein  Recht,  sie  zu  verwerfen'*,  sich  nur  selten  dazu  ent- 
schliefst, den  von  anderen  vorgeschlagenen  Athetesen  zuzustimmen, 
so  Ifisst  sich  doch  auch  aus  seinen  Worten  eine  reiche  BlOtfaen- 
lese  von  drastischen  VerdammnngsnrtheileD  des  Dichters  mit  leich- 
ter Mühe  zusammenstellen.  Abgesehen  von  den  hänGg  gespende- 
ten Vorwürfen  der  Ungereimtheit  und  üngecchickliicltkeit,  der 
Nüchternheit  nnd  Ungenauigkeit  heifst  es  p.  343  ro  II  4,  9  — 
12  „dass  diese  Worte  von  einem  Stümp«-  ans  Homer  nach- 
gebildet sind,  ist  sehr  wahrscheinlich";  an  II  11  wird  p.  345  das 
Anst6r«ge  und  Widerliche,  dass  Greiae  sich  bekränzen  und  saUmn 
nnd  zum  Gelage  eine  Saitenspielerin  bestellen,  getaddt;  II 20  wird 
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als  eio  liöcbst  arroa^iger  DoppeI|{äDger  von  dem  Schlussgedichte 
des  tlriltea  Buches,  das  UelxingsstOck  eiaes  der  I'oesie  beftiasenen 
Jünglings,  bezeichnet;  p.  35S  lu  III  3  „Wie  viel  ErküDStelles, 
zum  Theil  Läcberhches  lindet  sich  id  allen  dieseD  Reden,  deren 
eine  ja  von  Lehn  nicht  ohne  Grund  für  blödsinnig  erklirt  worden 
ist";  p.  366  zu  111  15  „Wie  elend  isl  der  Ausdruck?"  p.  36d  zu 
111  17,  2 — 5  „Die  alhenieD  Verse  sind  mit  Recht  verworfen" ;  in 

III  27  sind  einzelne  Strophen  von  unerträglicher  Geschmacklosig- 
keit, V.  53—56  noch  läppischer  als  21—24.  la  IV  6  ist  die 
Satzstmctur  stümperhaft,   die  Wortstellung  scheufslieh    in   IV  S; 

IV  13  ist  ein  Schandgedicbt,  Epod.  5  hässlich,  Epod.  Sein  Schand- 
werk und  eine  Versündigung  an  der  Poesie".  Wenn  Seh.  sein 
Geaammturthcil  über  Horaz  am  Schluss  des  kritischan  Anhangs 
dahin  zusammenfasst :  „Gewiss  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  er 
bei  Feinheit  und  Gewandtlieit  des  Geistes,  bei  gesundem  Sinne 
und  richtigem  Urtheil  dennoch  von  der  Derbheit  der  römischen 
Natur,  die  sich  nicht  selten  zu  Ungereimtheit  und  seihet  Roheit 
verirrt,  sich  nicht  völlig  frei  gehalten  hat,  und  dass  er  nament- 
lich in  der  höheren  Lyrik  seinen  Lehrmetatem,  'den  Griechen, 
gegenüber  nur  die  Stellung  eines  gelehrigen  ScfaOlers  beanspruchen 
darf,  zuweilen  selbst  den  Eindruck  eines  ungeschickten  Nach- 
ahmers macht.  Für  ein  Dutzend  vollsüjidiger  Gedichte  eines 
Alcaeu»,  einer  Sappho,  eines  Archüochus  würde  man  alle  Oden 
des  Horaz  sammt  seinen  Epoden  bereitwillig  in  den  Kaofgeben", 
so  ist  schwer  begreiOich,  warum  er  an  der  Herausgabe  eines 
Bulchen  Diobterlings  mit  so  grobem  Fleifoe  gearbeitet,  und  nodi 
uiü>egreiaicher,  wie  er  an  der  vieljährigen  Erklärung  desselben 
auf  der  Schule  bat  Gefallen  finden  können. 

Was  den  eiegelischeu  Commentar  betrißt,  so  biete!  derselbe 
zwar  manches  Neue  und  Eigene,'  wovon  das  Beste  bereits  von 
du  Hesnil  a.  a.  0.  hervorgehoben  ist,  zeichnet  sich  aber  zumeist 
durdi  grofsen  Fleils  und  verständige  llmucht  in  der  Benutzung 
des  ganzen  vorhandenen  Materials  vortheilhaft  vor  anderen  Horaz- 
»usgaben  aus.  Bei  der  groCsen  Verbreitung,  deren  sich  die  Nauck- 
scfae  Ausgabe  auf  Schulen  erfreut,  wäre  es  freilich  wohl  wOnschens- 
wertb  gewesm,  dieselbe,  sei  es  polemisch,  sei  es  zustimmend, 
zu  berücksichtigen ;  so  aber  bleiben  so  manche  yon  Nanck  und 
anderen  Gelehrten  angeregte  Fragen  gänzlich  unberührt.  Dass  die 
Anmerkungen  in  der  Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit  Sfter  zu 
weit  geben,  wollen  wir  denselben  nicht  zum  Tad^  anrechnen, 
da  dOT  Schüler  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wkd,  alles  für  die 
Präparation  Notbwendige,  namentlich  auch,  was  die  Erklärung 
der  E^nnamcD  und  die  sogenannten  Alterthümer  angeht,  im 
Commentar  selbst  zu  finden,  und  es  so  nicht  nölhig  hat,  mit 
Suchen  in  allerlei  Leiicis  und  Hülfsbüchem  seine  Zeit  zu  ver- 
lieren. Wem)  idi  im  allgemeinen,  denn  Einzelnes  zu  behandeln 
dürfte  hier  nicht  am  Platze  sein,    an   diesem  Theile  des  Buches 
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etwas  BUBzuaelzen  habe,  so  ist  das  die  breit«  und  zu  wenig 
präcise  Sprache.  Einer  jeden  Ode  wird  eine  sehr  nisnihriiche  — 
oft  angfQhrlicher,  als  es  der  Schule  von  Nntien  sein  kann  —  Be- 
sprechung der  einschlSgigen  ZeitverhSItnisge  vorangeechidtt,  nm 
die  Zeit  der  Abfassung  möglichst  fest  zu  bestimmen.  Obwohl 
sich  Scb.,  wie  natarlich  in  der  Behandlung  dieser  Fragen  meist 
an  Frankes  Fasti  anschlieffit,  so  verflbrt  er  doch  mit  rithmlicber 
Umsicht  und  Selbständigkeit  und  greift  öfter  auf  die  itesultale 
ilterer  Gelehrten,  namentlich  Hassooa,  zurück.  Unbegreiflich  ist 
mir  geblieben,  warum  Scb.  die  Schwierigkeiten,  welche  1  3  bietet, 
wenn  wir  dieses  Gedicht  auf  die  bekannte  Reise  des  Dichters 
Vergil  im  iafare  735  nach  Griechenland  beziehen,  lieber  durch 
die  haltlose  Hypothese,  dass  sich  das  Gedidit  auf  eine  fräfaere, 
vielleicht  gar  nicht  ausgefQbrte  Rdse  desselben  Dichters  beziehe, 
beseitigen  als  mit  Lachmann  annehmen  will,  dass  hier  gar  nidit 
vom  Dichter  Vergilioa  die  Rede  sei,  Bondem  von  einem  anderen 
Trager  dieses  Namen,  vielleicht  von  dem  IV  \%  13  erwShnten. 

Die  treffliche  Einleitung  bietet  auf  einem  Baume  von  24 
Seilen  zuerst  eine  kurze  aber  vollständige  Uebersicht  fiber  des 
Dichters  L«ben  und  Werke,  darauf  eine  sachgemifse  Auseinandei^ 
Setzung  seiner  metrischeD  Kunst,  die  sich  nicht,  wie  bei  Nauck, 
auf  die  nackte  Aufstelhing  des  Schemas  der  einzelnen  Strophen 
beschränkt,  sondern  diese  auch,  mit  Benutzung  der  nenestfn 
Resultate  der  Wissenschaft  auf  diesem  Felde,  erklärt. 

Um  dieser  VorxQge  willen  bedauern  wir  sehr,  die  vorliegende 
Ausgabe  des  kritischen  Anhanges  wegen  nicht  zur  Einführung  in 
die  Schulen  empfehlen  zu  können,  für  die  sie  sieb  ohne  diesen 
wohl  eignen  würde.  Lehrer  und  Studirende  werden  ohne  Zweifel 
durch  die  Benutzung  derselben  auf  das  gründlichste  in  di^  Fragen 
eingeführt,  um  die  es  sich  für  die  Kritik  und  ErkUmag  des  Hör« 
handelt. 

2)  Von  der  Horazausgabe  von  Nanck  sind  nach  der  sechsten, 
von  W.  Hirschfelder  in  der  Berl.  Zutschr.  f.  d.  Gym.  1869  p. 
135  sq.  und  p.  349  sq.  eingehend  beurlbeilten  Außage  in  schnelle 
Aufeinanderfolge  die  siebente  1871  und  die  achte  1874  er- 
schienen; es  erfreut  sich  dieselbe  also  noch  immer  einer  sehr 
weiten  Verbreitung,  die  sie  ja  auch  aus  mehr  als  einem  Grunde 
verdient.  Da  Zweck  und  Einrichtung  derselben  als  aUgemein  be- 
kannt vorausgesetzt  werden  dürfen,  so  besclwänke  ich  mich  hier 
darauf,  zunSchst  nur  auf  die  Verändemngen  der  neuen  Auflagen 
aufmerksam  zu  machen.  Da  ist  zunächst  lobend  zu  erwähnen, 
dass  der  Verfasser  die  Vorrede  der  siebenten  Auflage  erheblich 
gekürzt  und  alle  persönlichen  Angriffe  gegen  den  obengenannten 
Becensonten  der  sechsten  Auflage  aus  derselben  besutigt  bat. 
Vorreden  zu  Schnlausgaben  sind  gewiss  der  am  wenigsten  ge- 
eignete Ort,  pn^önlicbe  Fehden  auszufechten.  SonM  ist  von  den 
vorhergehenden   Auflagen    bekannt,    wie    sorgsam    nnd    vorsiditig 
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N.  ist,  Aendeningen  vorEnnehmen.  So  hat  er  auch  in  der  nene- 
aten  AuDage  <Ke  Anmerkungen  nur  ganz  auBnahmsweisegefindert; 
nur  hier  nod  da  bat  er  sich  za  kleinen  ZuaStzen  Teranbast  ge- 
sehen, die  jedodi  so  unerhebüi^  sind,  das«  die  achte  AuOage  mit 
der  siebenten  an  Seitenzahl  gleich  ist,  die  sechste  um  drei  Seiten 
Obertrifft.  Die  lateinische  Orthographie  ist  bekanottich  sdon  in 
der  siebenten  Asflage  gründlich  omgeatattet  nad  in  Uebw- 
einatimoinng  mit  dem  Gebrauch  der  Ritädilscben  Sdule  gebracht 
worden.  Sotist  aber  ist  kaum  noch  ein  Vorschlag  Hirschfelders 
bcrftcksicbtigt  worden.  Die  Anmerkungen  haben  ihren  vorwiegend 
Sstbetiscfaen  Charakter  behauptet,  und  eine  grfindli<±e  ErArterung 
aber  die  Zeit  der  AtAssang,  die  einacltli^en  historischen  Ver- 
hältnisse, die  verkommendeD  Persfinhchkeiten,  worin  mit  int 
Haaptwerth  der  ScbStzschen  Ausgabe  liegt,  suchen  wir  bei  N. 
TergdMoe;  ja  in  der  Emleitung  zu  I  3  lesen  wir  noch  immer 
die  dürren  Worte:  ,iPtir  Vergil,  als  er  nach  Griediendland  roste" 
und  von  einer  Berücksichtigung  der  dagegen  erhobenen,  atbr  ge- 
wichtigen Einwendungen  ist  kein  Wort  lu  lesen;  der  Wunsch 
nach  einer  einleitenden  Uebersicht  über  das  Leben  und  die  Werke 
des  Dadtters  hat  keine  Erfüllung  gefunden;  die  neuesten  Fort- 
sdiriUe  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  und  Rhythmik  sind  nicht 
verwertbet;  die  filnfte  Silbe  de«  versus  alcaicus  hendecaayUabus 
nnd  ebenso  des  (weiten  und  vierten  Verses  der  vierten  arcfat- 
lodiiscben  Strophe  ist  trotz  dar  Anmerkung  lu  c  II  &,  1  noch 
immer  in  der  Uebersicht  der  Metra  als  anceps  beieidinet;  die 
10  FöAe  dee  ionisch  aohteigenden  Systems  in  e.  III  12  sind 
nodi  immer  so  geordnet,  dass  w.  1.  2  und  4  der  Strophe  je 
zwei,  V.  3  Tier  Jonici  enthalten;  von  sein«-  Ansicht,  das»  die 
Cfanr  auch  fAr  den  Sinn  theile,  und  eine  Abweichung  nur  als 
seltene  Ausnahme  zu  gestalten  sei,  ist  N.  nirgends  abgegangen, 
nch  nicht  c  IV  2,  21  oder  II  16,  33.  Noch  immer  hilt  n.  c. 
111  5,  17  und  6,  9  seinen  Widersprach  auß-ecfat  gegen  Lach- 
mann  Bemerkung  zu  Lutxez  p.  76.  77:  „pleriqne  (poet»)  non 
niü  in  legitüna  caesura  vel  ante  vocabula  Graeca  breves  vocales 
produxemnt;  Honttios  iiadem  condidonibus  nulla  nisi  intlittnvm 
eseuntJa";  nnr  bemerkt  er  jetzt  lurerstai  Stelle:  „Umdiehand- 
BcbriftUch  verbürgte  Kflrze  zu  beseitigen,  wird  von  einigen  perires, 
Ton  anderen  perirent  imraiserabiles  gelesen,  von  manchen  audi 
die  ganse  Strophe  nebet  der  folgenden  aus  dem  Text  geworfen". 
Er  beharrt  darauf  c.  lU  23,  18  non  samptuosa  blan^or  hostia 
nicht  als  Ablativ,  sondern  als  Nominativ  auhufassen  und  die  Mög- 
lichkeit c.  iU  4,  9  und  10  Me  tsbulosae  Volture  in  Apulo,  Allricis 
extra  limen  Apuliae,  ein  nnd  dieselbe  Silbe  einmal  lang,  einmal  kurz 
m.  messen,  zu  vertheidigen ;  der  Ansicht  der  Mehnahl  derHorai- 
herausgeber,  dass  in  c.  i  15,  36  Ignis  lliacas  domos  and  c.  I 
37,  14  Hentemqae  lympha  tarn  Hareotico,  wie  die  Worte  in 
beiden    Fällen    von  alten  Handschriften    aberliefcrt   werdoi,   die 
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Mängel  im  Versbaa  als  HSngel  des  AnfSngers  in  der  Dichtkuast 
hinzunehmen  sind,  kann  ersieh  nicht  zu  folgen  entacfalieben.  Er  liest 
im  erstcD  Falle  Pergameas,  worauf  seit  der  7.  AuSage  auch  in  der  An- 
merbung  hingewiesen  wird,  im  zweiten  schiebt  er  die  Präposition  a 
hinter  lynphatam  ein.  Dagegen  denkt  N.  aber  den  Hiatus  in  c.  I,  28, 
24,  oaaibuB  et  capiti  inhumato,  den  er  in  der  S.  AuQage  noch 
verwarf,  milder.  Er  erwjimt  die  Coniectur  intumulato  nicht  mehr 
mit  Empfehlung,  sondu'n  fügt  schon  seit  der  7.  Auflige  hinzu: 
„Indessen  bemeHct  Lucian  Mßller;  „mitigatur  hiatus  ea  re,  quod 
in  tertia  arsi  acddit,  quae  in  dactylicis  metris  caesuroe  ai  non 
qusJilatem  tarnen  facile  tiahit  libertatem".  Aach  von  der  An- 
nahme einer  Cisur  im  Schlusdverse  der  AlctÜschen  Strophe  wird 
jetzt  in  der  Anmerkung  zu  c.  II  13,   2S  Absland  genommen. 

Auch  im  übrigen  hat  N.  seineu  streng  cooservativen  Stand- 
punkt fes^ehalten;  aus  dem  reichen  Segen  von  Coniecturen  und 
Atheteaen  der  letzten  Jahre  ist  keine  gewQrdigt  worden  auch  nur 
in  deti  AnmeriiuD^n  empfohlen  zu  werden.  Von  AwidMiingen 
im  Texte  des  Dichters  habe  ich  nur  eine  «nzige  bemeriEt, 
und  auch  diese  bereits  in  der  7.  Auflage;  c.  Ul  15,  16 
liest'  N.  jetzt  „nee  poti  vetulcm  fiiece  tenus  cadi  mit  den  meisteo 
Herausg^rn,  obwohl  die  Lesart  vetula  bandschriflUch  besser  be- 
zeugt ist.  Die  Anmerkung  zu  diesem  Verse  lautet  jetzt  folgendei^ 
mafsen:  „vetulam,  andere  Lesart  veUila.  Aber  vetalus,  das 
Gegentheil  von  jugendlich  und  s.  v.  a.  idt  und  bSsslidi,  kann 
nicht  wohl  Beiwort  der  Hefe  sein".  Gewisa  richtig;  nur  wundern 
wir  uns,  dass  sich  N.  gegen  seine  sonstige  Art  den  Hinweis  auf 
unser  .Vettel'  hat]  entgehen  lassen.  Ebenfalls  seit  der  7.  Auf- 
lage wird  in  der  Anmerkung  zu  c.  II  2,  49  anstatt  der  Ueber- 
lieferuHg,  Acer  et  Matiri  peditis  cruentum  Voltus  in  bostem",  als  durch 
den  Sinn  wie  durch  die  Wortstellung  erfordert,  die  eigene  Ver- 
muthung  N's.  empfohlen :  „Acer  et  Mauniin  peditis  cnienti^'.  Weon 
N.  einsah,  dass  die  U  eh  erlief  er  ung  nicht  haltbar  sei,  so  hätte  er 
meine«  Erachlens  besser  gethan,  die  einfache  EmendatiiHi  von 
Tanaquil  Faber  Marsi,  welche  in  die  meisten  Ausgaben  Ein- 
gang gefiindai  hat,  auch  seinerseits  anzunehmen  als  eine  andere 
Aenderung  zu  versuchen,  die  viel  weniger  berechtigt  «^ 
scheinen  muss.  Die  Veqiachldssigung  der  Cisur  in  c.  I\'  14,  17 
Spectandus  in  certamine  Hartio  hält  N.  seit  der  7.  AuBage  für 
einen  metrischen  Fehler,  der  sdiwerlich  dem  lloraz  beJgemesseD 
werden  dürfe.  Er  scbligt  dafär  vor  inter  fujmina  Nartia,  bringt 
aber  keine  Parallelstellen  bei,  welche  die  Berechtigung  dieser 
Metapher,  die  mir  sehr  gewagt  erscheint,  erweisen.  Seit  der 
7,  Auflage  wird  zu  c.  III  4,  44  fulmine  sustulerit  caduco  die 
Coniectur  fienileys  corusco  als  sehr  ansprechend  aber  sdiwerlich 
riditig  erwihnt;  die  Coniectur  Peerlkamps  tu  c  III  20,  7  tibi 
praeda  cedat  maior  an  illa  wird  mit  den  Worten  aJ^efertigt:  „Die 
beifällig  begrOfite  Coniectur  maior  an  illa   hat  tOt  mich  nicl^ 
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Verlockendes".  Ermnern  wir  noch  kurz  an  die  oben  erwähnte 
ADmerknng  übet  p«riret  c  III  5,  17,  so  haben  wir  alles  an 
Conjecluren  zusammengestellt,  was  N.  auch  nur  der  Erwähnung 
fOr  wertfa  hält.  Was  sonst  Neues  in  den  Anmerkungen  hiniu- 
gekommen  ist  —  beseitigt  ist  kaum  etwas,  was  von  Bedeutung 
scbime  — ,  ist  meist  nur  redactioneller  Art  Einige  neue  Cttate 
und  beigebracht.  Um  c  I  14,  6  und  8  die  Indicative  gemunt 
und  poesunl  zu  stfltien,  ist  jetst  die  Stelle  aus  Gic  Alt  VIII  13 
2,  wo  die  besten  Handschriften  dfm  Conjunctiv  bieten  „vide  quam 
conuersa  res  sit"  durch  Verg.  Georg.  1.  56  „Nonne  vides,  gtocbob 
nt  Tmolus  odores,  India  mitttt  ebnr!"  ersetzt  worden.  Aber  audi 
dieser  Stelle  febll  es  an  Beweiskraft,  da  der  Conjunctiv  mittat 
nach  Bibbeck  sieb  findet  in  He  und  von  Seneca  bezesgt  wird, 
und  somit  der  Indicaliv  nicht  ata  sichere  UeberHeferung  angesehen 
werden  dsrf.  Bei  dieser  Gelegenheit  mficbte  ich  den  wohl  nicht 
unberechtigten  Wunsch  aussprechen,  dass  Nauck  die  Ciiale,  da- 
mit sie  gleich  richl^  gewfirdigt  werden  können,  vollsLändiga 
wiedergehen  mOge,  als  er  es  bisher  getha»  hat.  So  lehnt  N.  c. 
lU  5,  5  Milesne  Crassi  coniuge  barlura  Turpis  marilus  uiiit  etc. 
wohl  aus  ästhetischen  Gründen,  die  er  aber  nicht  mittheiit,  die 
Vni>indung  des  conjuge  als  eines  Ablativus  causae  mit  turpis  nb, 
am  es  zu  maritus  zu  ziehen.  Er  befändet  eine  solche  Ver- 
bindung erstens  durch  die  wunderliche  Bemerkung:  „Wer  Ehe- 
mann ist  durch  eine  Gattin,  ist  es  auch  too  ihr",  erinnwt  dann 
an  doi  Cebraucfa  des  Verbum  maritare  mit  dem  AMativ  in  Epod. 
2,  10  und  citirt  schlieüslich  Or.  Her.  IV.  134  firatre  marit«  soror 
und  Verg.  Aen.  I.  75  prole  parentem  fär  prolis  p.  Schlagen  wir 
beide  Stellen  nach,  so  müssen  wir  wohl  die  eralere  „Et  fas  omoe 
facit  fratre  marita  soror"  als  angemessen  gelten  lassen,  nicht 
aber  die  zweite.  Aen.  I  75  lantet  nämlich  Toüsländig  „et  pulchra 
fociat  te  prole  parentem",  und  die  Verbindung  des  prole  mit  dem 
Verbom  faciat  erscheint  mir  sehr  viel  natürlicher  als  die  mit 
parentnn.  Ebenso  ist  es  unmAghch,  das  in  die  achte  Auflage 
neu  aufigenommene  Cital  Verg.  Aen.  III  464  gnivia  als  Beispid 
einer  gedehnten  Endsilbe  in  seinem  Weräie  zu  verstehen;  lesen 
wir  den  ganzen  Vers  „dorn  dehinc  auro  gravia  secloque  elephanto", 
80  sehen  wir,  dass  die  Silbe  a  nicht  nur  in  der  Caesur,  sondeni 
auch  in  der  Arsis  steht,  mithin  mit  der  Dehnung  der  E^dsübea 
in  Honaesis  und  periret.  die  beide  in  der  Tbesis  stehen,  gar 
nicht  zu  vergleichfm  isL  Andere  neu  hinzugekommene  An- 
merkungen heben  die  Schänbeit  und  Angemessenheit  der  von 
ÜottL  gewählten  metrischeD  Form  hervor,  wie  c.  I  2S,  .21.  t^. 
17,  17  und  29  auf  die  Feinheit  in  der  Wahl  des  versus  spondai- 
cus  aufmerksam  gemacht  wird;  hierher  gehören  auch  die  An- 
merkungen zu  c  U  1,  36  Quae  caret  ora  cruore  nostro?  „die 
gehäuften  r  versinnlichen  das  Schreckliche  der  Sache"  uqd  zu 
Epod.    17,    74    Vedabor   umeris   tunc  ^o   inimicis   eques  ,4ü 
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geUnften    Kürzen    versinDlicheo     die     Wildheit    der    Reiteiü : 

,Hurnb!  die  Hesen  reilen  schnell  1'  würde  Bärger  sages".  Den 
feioea  Sinn  fOr  das  Schöne  aber,  der  sonst  den  Hennsgeber 
ausieichoet,  vermisse  ich  in  der  Anmerkung  zu  c.  III  7,  18. 
Dieae  lautete  bis  zur  7.  Auflage :  „Daae  sich  verschmähte  Liebe 
durch  Verleumdung  rächte,  lehren  viele  Beispiele'*.  Seitdem  ist 
das  viele  durch  folgenden  Zusatz  prficisirt:  ,Jiuret  hat  dM«n 
acht  zusammengestellt".  Weldien  Nutzen  der  Schüler  ans  soldter 
Hittheilung  ziehen  soll,  igt  mir  unerfindlidL  Auch  der  in  der 
7.  wie  in  der  8.  Aullage  viermal  wiederholte  Hinweis,  c  1  3,  37. 
U  16,  25.  Epod.  4,  2.  15, 12,  auf  die  doch  schon  einem  Tertiana, 
der  den  Ovid  zu  lesen  anfängt,  bekannte  Thatuche,  dass  im 
Falte  der  Elision  nicht  der  dem  est  vorangehende  Vocal.  modern 
das  e  von  est  selbst  elidirt  wird,  erscheint  mir  um  so  weniger 
berechtigt,  als  sonst  [4.  an  die  Primaner  nicht  grade  geringe  An- 
forderungen stellL  So  I.  B.  verlangt  er,  dass  ihnen  die  ganze 
Terminologie  der  alten  Ithetorik,  Protepsis,  EnsUage,  Epandepsis, 
Traiectio,  Epiphonem,  Complosio,  Aprosdoketon  etc.,  zu  denen  er 
aus  eigener  Erfindung  noch  poetische  Verweilung,  poetische  \&- 
schiebung,  poetisdie  Proprietät  hinzufägt,  vollstindig  gelioiig  and 
bekannt  sei;  denn  sonst  wäre  meines  Erachtens  ein  Umsidiwerfen 
mit  dergleichen  Ausdrücken,  die  uns  ttat  auf  jeder  Seite  be- 
gegnen, ohne  Werth  und  für  den  erklärenden  Lehrer  eher  eine 
Last  als  eine  Untertütaung.  Die  neue  Bemerkung  au  c.  I  13, 
13  Non,  si  me  satis  audias,  Speres  perpetuum  etc.  „Neneperes 
verneint  stärk«  als  ne  speres.  Du  darfst  durchaus  nidit  koflen", 
bedarf  des  Beweises;  sonst  m&chte  ich  glauben,  dass  die  fjegation 
non  anstatt  ne  gewählt  worden  sei,  weil  dieselbe  ziemlitii  weit 
von  ihrem  Conjunctiv  entfernt  steht. 

Schliefsliclt  bemerke  ich  noch,  dass  der  Druck  dieser  Auf- 
lage nicht  so  ootrect  ist  wie  der  der  vorbeo^ehaideB.  Ich  hebe 
folgende  Druckfehler  bemerkt:  p.  26  A.  6  veryleidien  anstatt 
vergleichen,  p.  52  A.  IG  im  für  in,  p.  63  v.  13  im  Texte  Ceseat 
anstatt  Cemat,  p.  67  Einl.  zu  XXIX  Alius  ansUtt  Adins,  p.  69 
A.  4  gekann  anstatt  gekannt,  p.  8S  4  amtatt  I,  p.  IM  A.  31 
VOM  anstatt  von,  p.  174.  61  deiiöare  anstatt  daciare. 

3)  Die  Miniaturausgabe  endlich,  welche  Lucian  Malier 
Booer  im  vorhergdienden  Jahre  neu  aufgelegten  Stereotyansgabe 
folgen  läset,  ist  von  demselben  Format  und  derselben  aplendideo 
AosstattoBg,  mit  Goldschnitt  und  Titelvignette  geziert,  wie  die 
bekannte  von  H.  Haupt  besorgte  Duodezausgabe  deesclben  Dichten. 
Als  Sdunuck  für  das  Titelblatt  ist  ein  feiner  Stich  der  unter  dem 
Nimeo  „SoUtude"  bekannten  Camee  des  Petersburger  Museums 
gewählt,  vtelcbe  den  jugendlichen  Bacchus  darstellt,  mhend  auf 
einem  von  ewei  Centaurea  gesogenen  Wagen.  Dem  Tezte  folgt 
von  p.  346—348  C.  Snelonii  Tranquilli  Viu  Q.  Horaü  Flacci; 
daraiä  p.  349 — 351  ein  alphabetisch  geordneter  index  carminum 
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melicoruD)  et  iatnbicoruiii ;  auf  den  folgenden  vier  Seiten  eine 
Zusammeflstellung  der  Schemata  der  metra  Horaliaoa;  p.  357 
eine  Erklärung  des  Titelblattschmuckes  und  p.  35S — 362  endlicti 
„doctorum  es  arbitriis  nonala".  L.  U.  hatte  die  Absicht,  einen 
in^lichst  gereinigten  und  eleganten  Text  zu  bieten',  daraus  ist 
wohl  die  grolae  Zahl  von  Emendationen,  meist  älterer  Gelehrter, 
zu  erklären,  welche  L.  H.  zu  den  schon  in  die  Stereotyp- 
aasgabe eiDgeiührteu  neu  anfgenonuneo  bat.  Es  sind  folgende: 
c  f  2,  21  iacuisse  ferro  anstatt  acuisse  ferrum,  eine  Conjeclur 
von  Baebreus,  der  man  seinen  Beifall  nicht  versagen  wird  —  6, 
2  aliti  mit  Passeratius  für  alit«  —  20,  10  liiiues  mit  Krüger  für 
bibes  ■)  ~  22,  13—16  mit  Peerlkamp  gas  trieben  —  31,  9  Cale- 
nani  mit  Bentley  für  Calena.  —  II  4,  9— !2  mit  PeerJkamp  ge- 
strichen —  S,  3  UDCo  mit  Horkel  für  uno  —  19,  24  borribiüs- 
que  mit  Bentley  für  horribilique.  —  lU  4,  10  Ümina  pergulae 
niit  Baebrene  für  timen  Apuliae  im  Anscbluss  an  das  AcroDiscbe 
ScholioD  SU  V.  t9:  sacra  dixit  etiam  propter  se,  quod  paruns 
extra  ciuae  limea  expositus  laura  myrtoque  coIumbiä  deferentibus 
iMtus  eit  —  V.  46  umbras  mit  Bentley  für  urbes  —  9,  9  regit 
Chloe  mit  Peerlkamp  für  Chice  regit  ^  10,  8  duro  mit  Bentley 
für  puro  —  16,  7  misset  mit  Bentley  für  risiäsent  —  19,  12 
miscentor  mit  Rulgers  für  miscentur  —  24,  39  polo  mit  einem 
Gelehrten  in  actis  soc.  Traiect.  für  das  überltüasige  und  störende 
solo  —  26,  1  dueJlis  mit  Franke  für  puellis  —  27,41  quam  mit 
Saiudon  für  quae  —  29,  7  conlempnatur  von  L.  M.  selbst  für 
conlempleris.  —  IV  1,9  domu  von  L.  H.  für  domum,  domo  — 
10,  2  bruma  mit  Bentley  für  plama  —  11,  28  BeUeroptionten 
von  L.  U.  für  Belierophontem  —  c  s.  16  Genetyllis  mit  Bentley 
für  genitalis.  —  Epod.  16,  61  und  62  nacb  v.  52  gestellt  mit 
Hinweis  auf  observ.  misc.  II,  381.  —  Sat.  1.  1,  28  qui  terram 
mit  Heineke  für  terram  qui  —  100  plurimaque  von  L.  H.  für 
plurima  quae,  weil  die  tÜision  des  Uipbtbongea  ae  in  monosyllabis 
selbst  für  die  Satiren  zu  hart  wäre  —  2,  12  tecta,  wie  cud. 
Beroensis  von  «laler  Hand  hat,  für  taetra,  und  ebenso  3,  107 
deterrima  mit  3  Handschriften,  darunter  der  mit  cod.  Bland, 
antiq.  verwandte  Gothanus  11  für  taeterrima.  Die  meisten  Dichl£r 
hätten  sich  seit  der  auguateisdien  Zeit  dieses  Wortes  „ut  nifflio 
eodemqae  antiquo  enthalten.*)  In  den  Oden  des  Ilorax  finde  es 
sich  nur  Hl  II,  19,  die  von  den  meisten  Kritikern  für  unächt 
gebalten  wird,  und  in  den  Satiren,  abgesehen  von  den  beiden 
corrigirten  Stellen,  nur  nocb  I  4,  60  in  einem  Verse  des  Eunius. 
Trotzdem  ist  wohl  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Sprache  des  Dichters 
in  den  Satiren   auch  noch  mit  anderen  unedlen  Worten    versetzt 
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ist,  über  die  keine  CoDJeotur  hiow^hilft,  und  daw  darum  an 
taeter  bein  so  grofser  Anstofa  zu  nehmen  ist,  zumal  da  diese« 
so  hSufig  von  Lucrez  gebrauchte  Wort  wohl  nicht  immer  die 
craase  Bedeului^  „scheursHch"  hat,  die  L.  H.  ihm  beil^L  Die 
Gmendation  teota  in  Sat.  I  2,  33,  die  L.  H.  mit  Berufung  auf 
Lucr.  IV  1057  „Namtfue  vottiptatem  praesagit  mnta  cupido"  als 
..gehdmer  Drang"  Qberselrt,  erscheint  mir  auch  dem  Sinne  nadi 
nicht  angemessen,  da  nicht  von  der  erhaltenden  Gesdilechtsliebe 
Eondem  vom  reifen  Hannesatler  die  ßede  ist,  und  diese  Worte 
jemandem  in  den  Mund  gelegt  werden  „cum  eiiret  fornice",  — 
3,  63  licentcr  mit  Praedicow  för  libcnter  —  3,  58  als  sinn- 
st6rend  gestrichen  —  4,  25  arripe  mit  Bentley  für  eripe,  em«, 
cl^e  —  V.  33  poGtam  mit  Bentley  für  poetas  —  5, 92  mit  Benl- 
ley  gestrichen  —  II  2,  12  mit  Peerlkamp  ?or  v.  13  gestrilt  und 
die  Worte  moUiter  ausCemm  pete  cedentem  aera  disco  gestridien 
—  V.  84  ubive  mit  Bentley  filr  utnque  —  v.  123  cnpa  mit  Crato 
fflr  culpa  —  3, 163  mitUaaptgestrirhen — v.  208  cerebrique  mit 
Horkel  fQr  scelerisque  v.  294  gestrichen  —  5,  21  tulil  mit  Crato 
für  tuli  —  7,  88  in  quo  von  L.  H.  für  in  quem.  —  Ep.  I.  1, 
19  nunc  mit  Bobraeus  für  non  —  2,  I  Maxime  mit  Heinekefür 
maxime  —  v,  52  tomenta  mit  Bonhier  für  fomenta  —  6,  8  mit  Nauck 
als  UDsinnig  gestrichen  —  v.  59  campumque  mit  Bentley  fflr  popu- 
lumque  —  7,  3,  24.  38.  39  mit  Nauck  gestrichen  —  10,  4  und 
5  quidquid  —  pariter  mit  HitEig  gestrichen  —  v.  41  nescius  von  L, 
M.  fflr  nesciet,  das  wegen  der  voraufgehenden  Prisentia  curet> 
vehit  incorrect  sei  —  11,  18  und  19  mit  Nauck  gratrichen  — 
16,  53  admittis  aoUe  von  L.  M.  für  admitte«  in  te  —  19,  48 
und  49  mit  Nauck  gestrichen.  —  II  1,  41  probosque  mit  Bent- 
ley fär  poetas;  90  Grais  mit  Bentley  fAr  Graecis,  weil  die  lalej- 
niscfaen  Dichter  in  ernster  und  feierlidier  Rede  immer  Grai  und 
nicht  Graed  sagen,  wenn  es  nicht  mit  einer  gewissen  Verüchtlicb- 
keit  gesagt  sein  soll,  wie  c.  III,  24,  57  —  v.  140  euhantes  von  L 
M.fürleuantes —  v.  141  u.  151  mit  Nauck  gestrichen  —  v.  167inscitU8 
mit  Bentley  für  in  scriptis,  inscite  —  2,  26  haud  sane  mit  Fr6h- 
lidi  für  humane  —  v.  163  slo  mitLachmann  Wr  ist»  —  v.  refatat  mit 
0.  Ribbeck  fdr  refugit  oder  religit  —  v.  176  sitemis  mit  Bentley  fAr 
alterins  —  3,  65  palus  prius  mit  Bentley  fAr  diu  palus  —  v.  92  nach 
98ge8eLzt,  wo  er  auch  mir  besser  hinzugehören  scheint  — v.  172 
lentus  mit  Bentley  für  longus  —  v.  277  qiii  mit  Bentley  für  quae  — 
V.  337  mit  Bentley  gestrichen —  v.  362  quae  iamfürquaedam.Hotivirt 
finden  wir  diese  Vorschläge  in  einer  Abhandlung,  die  unter  dem 
Titel  Ludani  Muetleri  l<ectioneB  lloratinnae  im  Bulletin  de 
l'Aacademie  de  Saint-Hetersbourg  1873  p.  400 — 421  erschienen 
ist,  und  die  in  ihrem  ersten  Theile  die  vom  Verfasser  schon  in 
früheren  Schriften  mitgetheilten  Ansichten  über  Zeit.  Art  und . 
Umfang  der  Interpolationen  im  Texte  des  Dichters  kurz  wieder- 
holt.    Die  meisten  dieser  Aenderungen  dOrfen  wohl  in  der  Tbat 
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als  Verbesserungen  angesehen  werden;  unter  den  Conjecturen 
h.  H's.  selbst  ist  wohl  kaum  eine,  die  sorort  für  sich  einnShoie; 
auch  contempDatnr  ffir  contempleris  in  c.  III  29,  7  hat  nicht 
meioen  Beifall;  wenn  wir  mit  Meineke  die  Conjunction  ne  als 
durch  das  vorhergehende  morae  veranlasst  ansehen  und  sein(ier 
mit  odum  rerbinden,  so  fallt  jeder  Anstofs  fär  den  weg,  welcher 
die  Wasserfülte  und  die  unzähligen  Cascaden  gesehen  hat,  die  der 
Anio  nodi  heutigen  Tages  bei  Tiroli  bildet.  Auch  die  zahlreichen 
Slreichnogen  in  den  Satiren  nnd  Epistelo,  weiche  L.  H.  grolsen 
Theils  '  auf  seinen  CoDegen  Nauck  zurückfahrt,  erscheinen  mir 
wohl  als  Correcturen  des  Dichters,  aber  nicht  als  Verbcsaerungen 
des  Textes.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  L.  M.  in  dieser  Ab- 
handlang  hiufig  gegen  die  Emendationen  Madvig»,  über  die  wir 
im  vorigen  Jahresbericht  referirt  haben,  scharf  polemisirt;  sein 
ürtbeil  gipfelt  p.  406  in  folgenden  Worten:  „Omnino  vir  ille 
cnm  de  pedestribua  scriptoribns  latinis,  maxime  Cicerone  et 
historicis,  egregium  sit  in  niodum  meritos,  aliquanto  minus  peri- 
tum  se  praebuit  poetarum". 

Von  Monographien  sind  folgende  zu  meiner  Kenntniss  ge- 
Vammea: 

It  F.  TeitAmilHer.  Die  Aafgabe  dar  üatkotischea  WürdiEungder 
HortiischcD  Gedichte.  ProKrimii  de«  WitUtackor  Gyanaiiuma. 
21  S.    rec.  von  Rirachrelder.  Zeitschr.  l  d.  Gymn.  Itj74,  f.  592. 

Teichmüllers  negative  Stellung  «nr  kritischen' Würdigung  der 
Horazischen  Gedichte  ist  aus  dem  im  Jahre  1S72  ersdiienenen 
Programme  „Stertinius",  das  sich  ausschlieratidi  mit  Sat  il  3 
beschjtftig^  und  von  den  320  Versen  dieser  Satire  nur  200  ver- 
wirft, klar  genug  zu  ersehen.  T.  gehört  zu  dem  äufsersten 
FlOgel  derjenigen  Partei  der  HorsEkritiker,  die  er  selbst  in  der 
voi^egenden  Schrift  «Is  die  Freien  bezeichnet.  TreAzdem  scheint 
T.  eingesehen  zu  haben,  dass  er  im  Stertiniua  zu  unvorsiefatig 
vorgegangen  ist;  er  nennt  daher  selbst  seine  neue  Ahiiandlang 
eine  Art  Palinodie.  wenn  sich  dieselbe  auch  nur  auf  ein  Princip, 
nicht  auf  den  materiellen  Inhalt  des  Stertinius  bezieht  T.  hlh 
eiue  eingehend«  ästhetische  Wflrdignng  des  Horaz,  die  selbst  lu- 
nficbst  alte  Textesfragen  bei  Seite  IBsst,  anoh  darum  für  sehr  er- 
spriefolich,  „weil  diese  Aufgabe,  indem  sie  sieb  ebmso  ausdrück- 
lich dagegen  verwahrt.  Horaz  zu  tadeln,  wie  si«  von  jeder  An- 
fechtung der  Ueberüefernng  Abstand  nimmt,  leichter  als  die  freie 
Kritik  die  gefahrliche  Klippe  der  Unbeliebtheit  nnd  der  Gering' 
schfltznng  vermeiden  und  sich  geeignet  zeigen  könnte,  zu  ihrer 
L&sang  alle  Parteien  um  sich  zu  sammeltf".  Als  aHgemeine  Au^ 
gäbe  dieser  Kunst  werden  p.  20  folgende  Punkte  hingestellt: 
„1>  Sie  hat  es  mit  der  Prüfung  des  inneren  Werlhes  nnd  nicht 
mit  der  Frage  nach  dem  ürqirunge  zu  thun.     Ob  diese  Gedichte 
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-von  Horai  sind  odec  nicht,  ob  ue  einen  oder  viele  Verfasser 
haben,  das  geht  sie  nicht  an.  2)  Da  sie  nach  dem  Verttoser 
nicht  blos  nicht  fragt,  sondern  auch  lidnen  befitimmlen  Verfasser 
voraussetzt,  hat  aie  ■  den  Mafsstab  ihrer  Beurlheiiusg  weder  von 
einem  Bilde  des  Iloraz  noch  sonst  eines  Dichters,  sondern  sie 
legt  den  des  dichterisch  guten  und  schönen  an.  Aus  denuelben 
Grunde  darf  sie  sagen,  dass  ihr  etwaiger  Tadel  eben  so  wen^  gegen 
Iloraz  wie  gegen  einen  anderen  Dichter,  sondern  nur  gegen  die 
Gedichte  selbst  gerichtet  ist.  3)  Ihre  Aufgabe  ist  Beurlheilung  des 
Textes  und  nicht  Herstellung  desselben.  Als  wie  nothwendig  sie 
auch  diu  letzte  Aufgabe  anerkennt,  kennt  sie  sich  docb  selbst  als 
eine  andere,  Sie  enthält  sich  daher  aller  Annahmen  absicfatiicher 
oder  zufälliger  Fälschang  des  Textes  und  aiier  Umgeetallungeo". 
In  Bezug  auf  die  Aufgaben  der  ästhetischeu  Würdigung  .  im 
einzelnen  heifst  es  p.  21:  „Die  Prüfung  muss  sieb  auf  alle  Seiten 
der  Gedichte  erstrecken.  So  wird  man  zu  fragen  haben,  wie  es 
mit  der  sprachlichen  und  metrischen  Richtigkeit  steht;  ob  der 
Gedanke  verständig  oder  absurd  ist;  ob  der  Ausdruck  Durch- 
sichtigkeit, Adel  und  Straffheit  besitzt,  oder  ob  er  verschroben 
und  verschwommen,  trivial  und  roh,  matl  und  schwülstig  ist;  oh 
die  Verbindung  der  Theile  leicht  und  glatt  ist  oder  an  Sprüngen 
und  Rissen  leidet;  ob  dieselbe  Stimmung  und  derselbe  Ton  fest- 
gehalten ist  oder  nicht;  ob  der  Gedankengang  rasch  und  lebhafl 
oder  schleppend  und  tautologisch  ist;  oh  das  Ganze  von  einem 
klaren  Grundgedanken  beberrsdit  ist  oder  ein  wüstes  Conglomerat 
darstellt".  Eret  nachdem  nan  so  auf  den  letsten  Seiten  der  Ab- 
handlung die  Absicht  des  Verfassers  klar  und  bestimmt  fixirt  g«* 
sehen ,  kann  man  sich  durch  die  Abhandlung  hindurchfinden, 
welche  bei  der  ersten  Lektüre  darum  des  Unklaren  so  mancherla 
bringt,  weil  man  das  meiste  von  deeo,  was  man  hier  weitläufig 
auseinandeigeselzt  findet,  als  selbstrerständlich  vorauszusetzen  ge- 
wohnt  ist.  Kein  Uerau^eber  oder  Kritiker  wird  lugesleheo 
wollen,  daas  er  die  ästhetische  Würdigung  der  Horazisi^n  Ge- 
dichte aufser  Acht  gelassen  habe;  auch  will  T.  gegen  niemanden 
diesen  Vorwurf  erbeben;  ihm  scheinen  die  Gdebrten  alle  nur 
darin  gefehlt  zu  halten,  daes  sie  yersuchen,  erst  die  Persönlich- 
keit des  Dichters  vollständig  zu  durchdringen  und  in-  hegreifen, 
und  von  dies«-  Grundhige  her  nicht  nur  an  die  Erklärung  des 
Einzelnen,  sMidem  auch  an  die  Frage  nach  der  Aechtheit  oder 
UnSchtheit  herangetreten  sind.  Ein  eoldies  Verfahren  aber  be- 
nimmt nach  T'a.  Meinung  die  Unbet^ngenheit ;  bei  der  grofisen 
Ungleiciibeil  des  ästhetiscb«)  Werthes,  bedingt  durch  den  grofsen 
Umfang  der  Interpolationen,  sind  die  Vorstelhingen  vom  Wertbe 
des  Dichters  als  solchen  sehr  verschiedenartig  und  in  sich  wid«- 
spruchvoll  geworden,  wie  T.  nicht  ohne  Geechidt  an  den  in  den 
LiteraturgeschichteB,  sowohl  von  Bemhardy  als  audi  tob  Teuffd, 
gebotenen    Charakteriatiken    nachweist.      T.    will   daher,   wie   er 
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meint,  rationeller  verrahren  und,  ohne  überhaupt  nur  einen  be- 
Btimmten  Verfasser  vorauBBOMtieo ,  alleiu  den  MaJasttdi  des 
diehteriacta  scbfineD  und  guten  anlegen.  Woher  T.  den  sn  nehmen 
gedenkt,  wird  nur  kun  angedeutet,  ind«n  er  „den  griechiacbeu 
KuDstgescbmak  als  Eiemlich  f^icbbedeutend  mit  dem  aUgemeiu 
DieneddidiBn,  auch  für  uns  maßgebenden"  bezeichnet.  Ich  für 
DMJn  Tbeil  muis  gestehen,  nicht  einsehen  lu  kAnoea,  wie  man 
glauben  kann,  die  Gedichte  eines  Autors  auch  nur  zu  verstehen, 
geeehweige  denn  ästhetisch  lu  würdigen,  wenn  man  von  seiner 
Persönli^keit  ganz  absieht  und  allein  den  an  griechischer  Kunst 
gebildeten  Gesdinwik  und  den  gesunden  HenecJienverstanü  walten 
lisst.  Wir  sehen  in  diesem  Verbhren  einen  weiteren  Fortschritt 
auf  der  abach&saigen  Bahn,  auf  weiche  die  Horaakritik,  namenllich 
durch  Lahrs,  gelangt  ist.  Lehn  wollte  die  Gedichte  beurtheilen 
ohne  RQckucfat  auf  die  historische  Uebwlieferung,  T.  will  sie 
ästhetisch  beurtheilen,  ohne  RQcksidit  auf  die  latUridualilät  des 
Dichters.  Von  einem  so  haltlosen  und  willkArlichen  Verfahren 
kann  ich  mir  für  die  Uorazkritik  keionn  Segen  verspreohen  und 
sehe  daruiB  dem  grfifseren  Werke,  in  welchem  T.  diesen  Grund- 
fatz  dnrchiuffihren  gedenkt,  nicht  mit  groben  Erwartungen  ent- 
gegen. Wenn  schon  das  Thuo  und  Treiben  eines  SterbHchen 
TOm  gewÖhttUchen  Schlage  erst  verstiindlicb  wird,  wenn  man  das- 
selbe auf  seine  ganxe  PersAnlicbkoit  bezieht,  wie  viel  nAthiger 
ist  eine  solide  Betiehung  hei  der  polenzü'ten  IndividualilSt  eines 
Dichten  1 


Die  Nachahinnng  griechischer  Dichter  von  Seiten  dee  Horaz 
ist  bereits  durch  vidfachs  sorgtBitige  Forschung  erwiesen;  inwieweit 
mA  derselbe  von  vaterländischen  Dichtern  Int  beeinfluseen  lassen,  . 
danacli  hat  man  bisher  wenig  gefragt  Und  doch  liegt  es  auf 
der  Band,  so  gering  der  Dichter  im  allgemeinen  über  die  poetische 
Literatur  seines  V(Hke8  urtfaeilt,  daas  er  sich'  doch  ihren  Ein- 
fiüssMi  Dicht  ganz  hat  entniehen  kAnneo;  dass  aber  Horaz  nSchst 
dem  Lucilins,  seinem  Vorbilde  in  der  Satire,  von  niemandem 
uater  seinen  Landsleuten  mehr  abhängig  gewesen  ist,  als  von 
Lncrei,  trotzdem  er  in  seinen  Gedichtm  nirgends  seinen  Namen 
erwähnt,  ist  schon  von  LamUn  behauptet  und  in  der  vorliegenden 
DisserlalioD  mit  Einsicht  und  GründUchkeit  erwiesen  worden. 
Auch  im  vorigen  Jahresberichte  haben  wir  eine  Abhandlung  ähn- 
lidien  lidialts  besprochen,  welche  den  Titel  trug:  „Reisacker: 
Hwat  in  seinem  VerfaSJtniss  zu  Luo-ei  und  in  sdner  knltur- 
geschichtlichen  Bedeutung".  Von  jener  Schrift,  die  sich  darauf 
bescbriokle,  die  gleichen  Gedanken  und  Lebensansichten  beider 
^bter  zu  erweisen,  ohne  auf  Aehnticbkeiten  in  der  Spradie 
itAckaicht  zn  nehmen,  UDtersdmdet  sich  diejenige,  von  der  jetit 
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die  Rede  ist,  dadurcfa,  dnss  W.  di«  U<4»ereinstiminung  d«s  Iloriu 
mit  l<acre>  fonugaweis«  da  hervorhebt,  wo  sich  dieselbe  auch 
durch  dea  sprachlkheii  Ausdruck  als  Nachahmung  erweist.  W. 
geht  hierbei  von  der  sehr  richügen  Ansicht  aus,  diiss,  bei  der 
nachweblichen  Abbängigfceit  beid«*  Dichter  von  den  Griecheo, 
eine  AehnUchkeit  in  Gedankeo  und  Vorst^lüngen  auch  dann  er- 
klirtich  ist,  wenn  Horaz  du  Gedicht  das  Lucrei  gar  nicht  ge- 
kannt hitle.  Deshalb  spricht  er  von  dieser  UebereinstimmuDg 
beider  Dichter  im  ersten  Theile  seiner  Abhandlung  nur  in  gaas 
ilüchliger  Weise.  Et  ist  bekannt,  dass  Honz  an  subtilen  phy< 
sischen  und  metaphysischen  Fragen  nicht  nur  keinen  GeTallen 
fand,  sondu-n  sich  anch  mit  ironischem  Spotl  über  derartige 
Untersuchungen  auasprichl.  SchwerUcb  ist  es  daher  wahrschein- 
Uch  EU  machen,  daes  Horaz  ein  Bewunderer  des  specnlsüven 
Haupttheiles  des  Lucr^aniscben  Lehrgedidits  gewesen  sei.  Hier- 
durch wird  freilirii  sein  Interesse  fQr  einzelne  Theile,  die  einea 
allgemeinea  und  zwar  spedell  ethisrjien  Inhalt  haben,  nicht  ana- 
geschlossen; und  so  zeigt  Horaz  in  seiner  Daretellung  der  all- 
mählichen Eatwickelung  des  Gulturlebens  der  Henscfaheit  Sat  I  3, 
99  fr.  eine  unleugbare  Kenntnis  der  Ansichten,  die  Lucrez  V 
780  fr.  über  denselben  Gegoistand  äuTsert  —  eine  Kenntnis,  die 
sich  auch  in  Redewendungen,  welche  Horaz  dem  Lucrez  entlehnt, 
hier  und  da  bekundet  Wenn  ßeisaoker  aber  auch  in  den  theolo- 
gischen Ueberzeugungen  eine  DeberNnstimmuDg  beider  Dichttf 
behauptet,  so  tritt  ihm  W.  in  diesem  Punkte  mit  Recht  entg^en. 
Denn  ol^leich  Horaz  Sat.  I  5,  102  mit  den  Worten  „namqne 
deos  didici  securum  agere  aevum"  sich  dentlich  auf  die  von 
Lucrez  wiederholt  geiufserte  Ansicht,  a.  a.  V.  33  „nam  bene 
qui  didicere  deos  securum  agere  aevum"  bezieht,  so  haben  doch 
beide  Dichter  über  den  Volksglauben  ganz  versdiiedeoe  Atuicbten. 
Lucrez  verachtet  und  bekSmpft  ihn,  wo  er  nur  kann,  als  den 
Quell  und  Ursprung  aUer  Uebel  des  Menschengeschlechts;  Horaz 
dagegen,  so  wenig  auch  er  von  ier  Wahrheit  der  Volkarehgisn 
überzeugt  ist,  gefallt  sich  aus  dichterischem  Wohlgefallen  in  der 
mythologischen  Fabelwelt  und  giebt  seiner  frommen  Ueherzeuguug 
von  dem  unmittelbaren  Ginwirken  der  Götter  auf  die  Henscbm 
wiederholt  Augdruck.  Weit  davon  entfenit  für  die  Ausrottoag 
des  allen  Gölterglauhens  das  Wort  zu  fuhren,  fordert  er  vielmehr 
wiederholt  auf,  die  Tempel  der  GAtter  wieder  herzustellen  und 
zur  alten  Pietas  gegen  die  Götter  zurückzukehren,  deren  Ver- 
nachlässigung die  Greuel  der  Bürgerkriege  und  den  drohenden  Stun 
des  ganzen  Reiches  verschuldet  habe.  —  In  den  Fragen  dw 
)irakti3cheD  Lebenspbilosophie  dagegen  stehen  beide  Dichter  auf 
demselben  Boden;  beide  bekämpfen  namentlich  den  Ehrgeiz  und 
die  Habgier  durch  den  Hinweis  auf  die  Vergüoglichkeit  von  Ehre 
und  Rachthum,  die  niemanden  vor  quälenden  Sorgen  sch&tteo 
kdnne.     Von  einer  wörtlichen  UebereinsÜmmtlHg  aber  finden  sieb 
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nur  wenige  Spuren,  die  von  W.  mk  Fleib  und  Einsichl  zusainmen- 
g«atelll  worden  sind.  Diese  wenig  voUgtUtigea  Beweise  würden 
<He  unmittelbare  Abhängigkeit  de«  Hör»  von  Lucrez  nicht  dartu- 
tbuQ  im  Stande  aein,  wenn  nicht  im  zneiten  Tbeile  der  Disser- 
tation der  Veifaseer  mit  grorsem  Fleirse  eine  ganze  Anzahl  von 
Stellen  verscbiedentlicfafHi  Inhalte  zueammengegtellt  hatte,  welche 
sowohl  dwch  ihren  gedanklichen  Stoff  ata  auch  durch  ihre  Sufsere 
Poim  unzweifelhaTt  darthun,  dass  dem  Horaz  das  Gedicht  des 
Luerez  wohl  bekannt  gewesen,  und  manche  Remjnisoenz  an  das- 
selbe Tanebmlicb  erklingt.  Von  bewusster  nnd  absichtlicher 
Nachahmung  ist  freüich  kaum  eine  Spur  nachzuweisen,  und  bei 
manchen  der  von  W.  beigebrachten  ParaÜelstellen  ist  auch  wohl 
ein  suBlIiges  Zusammentreffen  im  Ausdruck  anzunehmen.  — 
Auch  specielle  grammatiscfae  EigentbAmUchkeiten  in  der  Sprache 
beider  Dichter  sind  nicht  gerade  mit  Sicherheit  zu  erweisen. 
Bei  dem  fragmentarischen  Zustande  der  poeliselien  Literatur  der 
voraugusteist^en  Zdt  erscheint  es  doch  sehr  gewagt,  die  von  W. 
angef&brten  Uehereinstimmungen  dieser  Art  olwe  weiteres  auf 
d«n  Luo'flz  zurückzufahren.  Es  sind  dies :  Der  Ablativus  qui  des 
pron.  interr.  in  direeter  Frage,  Hör.  sat.  I  1,  108  und  Loa.  tV 
633  und  877;  die  Partikel  De  an  das  pron.  interr.  angehängt 
Lucr.  IV,  206  und  Hör.  Sat.  11  2,  295;  der  Plural  von  quisque 
mit  abhängigem  Genetiv,  Lucr.  IV  1005  und  llor.  SaL  1  4,  106; 
quatenus  in  cansativer  Bedeutung,  Lucr.  II  927  und  Horaz  an 
vier  Stellen;  quamvis  sowohl  mit  dem  Iqdioativ  wie  mit  dem 
Conjuncliv  lindet  sich  nicht  bei  anderen  Dichtern  der  auguiteiscben 
Zeit;  ac  nach  Comparativen  bei  Luerez  drei-,  bei  Horaz  eilfmal  etc. 
Wenn  ich  aber  behaupten  wollte,  doss  von  allen  diesen  Er- 
sdieinuogen  ebenso  wie  von  der  freieren  Wortstellung  sich  gleich 
vide  oder  noch  mdir  Beispiele  auch  bei  LuciUus  gefunden,  so 
dOrtlo  mich  W.  schwerlich  widerl^en  kOnnen.  W.  selbst  giebt 
auch  zu,  dass  eine  Nadiahmung  des  Luerez  von  Horaz  hierin 
nur  wahrscheinlich,  aber  nicht  gewiss  sei.  Auch  aus  der  Ver- 
gteichung  der  metrischen  Regdo,  wdche  sowohl  Luerez  als  auch 
Horaz  beobacbtelen,  lassen  sich  bei  der  grolsen  Sorgblt  im  Vet»- 
bau,  deren  sich  beide  Dichter  befleifsigeu,  keine  Aberieugendea 
Beweise  für  die  Macbahmnng  des  Lacrez   durch  Qorat  gewinnen. 

3)  SohetU,  Haraliant.    Pragrtwn  das  GfBBMiamf  m  HcrHborf.   11  S. 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  vorliegende  Arbeit  als  Theil 
einer  gröberen,  in  der  er  dasjenige  niederzuschreiben  geda<iile, 
was  er  seinen  Schülern  zur  Erklärung  und  Vertheidigung  der 
Carmina  des  3.  Buches  gegeben  hatte.  Krankheit  hat  den  Ver- 
fasser gebindert,  mehr  als  einen  ktdnen  Brucbtbeil  zu  geben,  welcher 
c.  IH  6,  &,  16  und  17,  zumeist  gegen  die  Verdäditigungen  von 
Lehre,  üi  seinen  Schutz  nimmt.    Die  Bemerkungen  Sch's.  zeigra 
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von  einem  so  feiBsinaigeD  nnd  riditi^n  VenUndnis  der  Honiisdi«B 
Urne,  daBB  ich  ilmeD  gern  äberall  rndne  ZustiminaiiK  schenke. 
Im  sechsten  Liede  niniHch  glaubt  Lehn  iwei  Gsdiclite  sn  er- 
kennen, das  erste  von  1 — 16,  welches  von  der  VernachtlBsignng 
der  Piolit  gegen  die  Gfitter,  das  (weite  T«n  v.  t7 — 48,  welches 
vom  VerAiU  der  Sittlicfakeit  handelt.  Sek.  aeigt,  dasi  die  Einheit 
des  Liedes  im  richtigen  Verst&ndnis  der  delicta  maiernm  in  t.  1 
zn  suchen  sei;  die  rerderbUcfaen  Folgen  der  SQnden  der  Vor- 
Tahren  werden  nach  twei  Seiten  bin  geschildert,  nämlich  sowohl 
als  Pietatlosigheit  gegen  die  GAtter  wie  als  Sittenverderbnis  in 
Verkehr  mit  den  Menschen,  welch  letitere  ja  allerdings  die  entere 
tnr  nothwmdigen  Voranssetzung  tut.  Diese  delicta  sind  die  &reuel 
do*  Bftrgeriiriege,  welche  der  Dichter  ja  Otter  ab  die  Quelle  aller 
leiden  bezeichnet.  Daran  ist  die  Jugend,  an  welche  sieb  Horas 
ebenso  hier  wie  in  den  voriiergehenden  Gedichten  wendet,  un- 
echoldig,  nnd  deswegen  eine  Aeodening  des  immeritns  in  haad 
meritus,  was  Lehrs  vorgeschlagen  hat,  unnfittaig.  Anch  die  siU- 
liebe  Verwildemng  ist  Schnld  der  Eltern,  nnd  der  Dichter,  will 
hier,  wie  ftfler,  einen  der  Pläne  des  Augnstus,  aedes  sacns 
uetUBtate  oellapsas  uel  ineencUo  absunaptas  refloere  (Suet  Oct  30) 
unterstauen.  Auch  in  v.  -22  ist  die  aberiieferte  Lesart  natnra 
uirgo  oline  Anstofs,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  berai^ereifte 
Jungfrau  den  ersten  Kindeijahren,  wekhe  durdi  iam  nunc  und 
de  lenero  ungui  bezeichnet  werden,  gegenfibei^eBtellt  wird.  „Die 
nirgo  denkt  in  jungen  Jahren,  noch  immatura,  schon  an  unreine 
Liebe;  ist  sie  aber  herangewachsen,  also  matara,  dann  Abt  sie 
sich  in  verfabreriscfaen  KQnsten,  nm  de»  Mann  anzulocken". 

Dass  auch  gegen  III  5,  21 — 24  die  von  Lehrs  vorgebrachten 
Bedenken  unbe^ndet  sind,  beweist  Seh.  durch  folgende  Er- 
klärung des  Gedankenganges:  „Und  so  naobhahig  ist  der  Erfolg 
der  Cartbaginienser,  dass  auf  den  angstvollen  Kn^  ungetrfibter 
Friede  gefolgt  ist  Diese  friedliche  Hube  tu  charakterisiren,  be- 
dient sich  der  Dichter  nicht  des  abstracten  Begriffes,  sondern 
fahrt  ons,  wie  immer,  denselben  in  cbarakteristiscbfln  Bädern  jot 
Augen.  Diese  Bilder  sind  die  ge&ffneten  Thore  der  Stadt  und 
die  neu  bestellten  Felder.  Wie  im  tiefen  Frieden  sind  die  eben 
noch  vom  Fekt^e  beranateo  Thore  w«t  ge&ffnet,  nnd  die  eben 
noch  vom  Feinde  verwQsteten  Felder  aufs  neue  bestellt;  dies  ist 
der  Hauptberuf,  nebensScblidi,  aber  fflr  Begulas  empörend  ist 
der  fernere  Umstand,  „dass  die  gefangenen  RAmer  selbst  den  Acker 
bebauen;  Harte  noatro  gehört  nimlich  sowohl  zu  pi^ulata  wie  zu 
coli".  Und  zu  diestr  Oonstruction  wird  niemand  bu  Horaz 
weitere  Beispiele  verlangen. 

Das  16.  Lied  ist  von  I^brs  auf  sechs  Strophen  reducirt; 
Strophe  2  wird  verworfen,  weil  L.  den  bihjbchen  Ausdruck  „hin- 
gehen mit  einer  gefüllten  GeldbArse  nnd  sich  den  Eintritt  in  den 
Thnrm  ericaufen"  dnrobaus  nicht  verstehen  will    and    daßlr   den 
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allerdings  absurden  Gedanken  dem  Horaz  insinuirt,  dass  Jupiter 
wirklich  als  Regen,  etwa  durch  Ritzen  und  Oeflhungea  des  Daches 
habe  hineindringen  kOnnen.  Dass  auch  der  Gedanke  ,Je  mehr 
sich  einer  versagt,  desto  mehr  wird  er  ron  den  Göttern  ertangen" 
Dicht  so  abeard  ist,  nie  ihn  L.  hinstellt,  wenn  man  unter  die 
Geschenke  der  Götter  auch  die  beglückende  Zufriedenheit  des 
Gemüths  sählt,  darin  wird  man  gewiss  Seh.  beislimmeD  kftnnen ; 
denn  dieser  Gedanke  enthSh  nichts  als  die  Umkehrung  von  v.  42 
„multa  petentibus  desunt  multa".  Ebensowenig  werden  die  Worte 
„nil  cupientium  nudus  castra  peto  et  transfnga  djuitam  partes 
liaqnere  gesliu  Anstors  erregen,  wenn  man  sie  mit  Seh.  erklirt: 
„ich  will  nidil  einer  von  denen  sein,  welche  bei  allem  Reichthnm 
doch  nie  xnfrieden  sind,  im  Gegentheil  rastlos  weiter  strebend 
nie  tu  einem  befriedigten  Genass  gelangen  können".  Den  Vor- 
wurf von  Lrtre  gcgpn  v.  30  et  sngetis  certa  fides  meae  „wie  ist 
denn  einer  anch  bei  einem  kleinem  Landgute  der  Emle  sicher?" 
hStte  Seh.  wohl  kräftiger  abweisen  können,  wenn  er  betont  hStte, 
daes  ivmr  nicht  die  ^nte  sdbet  sicher  genannt  werden  kann, 
wohl  eher  das  Vertrauen  dessen,  der  sich  als  einen  SdiOtzling 
der  Götter  mfalt,  fest  und  seiner  Sache  gewiss.  Uine  schwierigere 
Aufgabe  war  es,  f9r  das  17.  Lied  einzutreten,  das  L.  boceichnet 
als  „ein  lebrreiclies  Beispiel,  wie  Stümper  ins  Blaue  hineinarbeiten, 
ohne  Individoalisirung  und  Bild  von  Urt,  Zeil  und  Veililltnissen". 
Mit  Berflcksicbtigung  von  c.  I  26,  das  an  deneelhen  Lamia  ge- 
richtet ist  wie  III  17,  weib  Seh.  ein  ganc  charakteristisches  Bild 
dieses  Mannes  tn  entwerten,  „der  sich  mehr  als  gut  mit  Politik 
beschatligt  habe,  flberhaupt  zu  emet  gewesen,  um  besonden 
empfänglich  zu  sein  für  die  Annehmlichkeiten  und  Frenden  eines 
heileren  Lebeosgennsses.  F&r  einen  solchen  Chsrakter  ist  eine 
joviale  SelhsteiDladung  (T)  zu  einer  Fesllichkeil,  wie  sie  in  der 
Ode  vorliegt,  wohl  geeignet".  Auch  2 — 5,  die  selbst  Schütz  ver- 
wirft, werden  sich  hallen  lassen,  wenn  man  sie  als  Scherz  an- 
sieht „nnd  je  gröfser  die  Uebertreibung  ist,  am  so  weniger  halle 
Hon»  Veranlassung  zu  f&rchlen,  missverstanden  zu  werden". 


Der  Verfasser  will  nicht  mehr  als  „dem  Schüler  oder  Laien, 
der  ein  Interesse  hat,  sich  in  den  Werken  der  Alten  umzD- 
schaaen,  dne  anziehende  Horazische  Epistd  möglichst  nach 
allen  Seiten  hin  versUndlich  machen".  Dass  die  vwliegende 
Ariteit  diesen  Zweck  erfBllt,  darf  man  ihr  wohl  zugestehen.  Sie 
benutzt  die  vorhandenen  Hältsmittel  in  umsichtiger  and  urtfaeil- 
vdler  Weise;  neue  Erklämngea  oder  VorschlSge  werden  nicht 
versucht 
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ige     Stellen    in     Horiicns    Oden. 
n  des  Gymaisinais  tu  MÖDtter.     13  S. 

In  diesem  Programm  werden  folgende  Stellen  behandelt:  c.  1 
18,  11—13.  II  6,  5—8.  9,  23—24.  III  30,  14—16.  IV  3,  21 
—  24.  4,  IS'-ie.  5,  9—18.  Der  Verfasser  bemüht  sich,  ein 
richtigeres  Verständnis  all  dieser  Stellen  zu  finden,  ohne  zu  einer 
TextesändcruDg  seine  Zuflucht  lu  nehmen,  zum  Theil  nicht  ohne 
guten  Erfolg.  So  wird  die  Naucksclie  Erklärung  des  quatere  in 
c  1  18,  12  =  reizen,  die  auch  Schätz  adoptirt  hat,  mit  Recht 
zurückgewiesen,  wenn  audi  H.  selbst  dabei,  wie  schon  die  Kritik 
im  Phil.  Anz.  hervorhebt,  einige  Ungenauigkeiten  begegnet  sind; 
durch  Hinweis  auf  c  I  16  ,,non  adytis  quatit  Hentem  sacerdotum 
incola  Pythius"  wird  dem  Verbum  quatere  die  hier  allein  passende 
Bedeutung  =  movere,  concitare,  KtvsTv,  taiida(te*p  zugewiesen; 
auch  IV  3,  21  ist  die  Aenderung  Düntzers,  dem  Nauck  gefolgt  ist, 
das  Semikolon  nicht  nach  lyrae,  sondern  nach  praetereuntium  zu 
setzen,  als  unbu-echtigt  erwiesen  und  dem  Verbum  Spiro  seine 
richtige  Bedeutung  „Dicblerfaauch  haben"  oder  hesser  „poetisch 
begeistert  sein"  wiedeigegeben ;  audi  IV  4,  14  ist  wohl  richtig 
ubere  als  Adjecüv  gefassl  und  anderweiUge  Auffassungen  gut 
widerlegt;  II  9,  23-24  und  IV  14,  51  und  52  sind  dankens- 
werthe  historische  Beiträge  zu  den  Geloni  und  Sugambri  beige- 
bracht. Ebenso  darf  die  Erklärung  von  IV  5,  9 — 18  als  wohl- 
gelungen bezeichnet  wei'den;  dass  cunctari  v.  11  aacb  sonst  vom 
unfreiwilligen  Verweilen  gebraucht  werde,  ominibus  in  v.  13  nicht, 
wie  Nauck  will,  Vorschau,  sondern  Vorzeichen  bedeute, 
und  run  v.  17  dem  emeadirten  prata  weit  vorsuzieben  sei,  darin 
stimmen  wir  gem  mit  H.  überein.  —  Dagegen  erscheinen  auch 
mir  die  Schwierigkeiten  in  li  6,  7  flbertrieben  und  die  Beziehung 
des  lasso  auf  den  Septimius  grammatisch  ebenso  unmöglich  wie 
die  Identificirung  des  hier  erwähnten  Septimius  mit  dem  Ep.  I  9 
und  Suet.  in  vita  HoraUana  erwähnten;  mit  Rücksicht  auf  Caes. 
hell.  Gall.  1  39  lantos  sibi  spiritus,  tantam  eibi  airogaotiam 
sumpseral  darf  c.  III  30,  14  „sume  superbiam"  nicht  anders 
erklärt  werden  als  „sei  stolz"  und  die  Erklärung  M's.  „nimm  den 
stolzen  Lohn  und  gieb  ihn  mir  unter  dem  Symbol  des  Lorbeer- 
kranzes" halte  ich  niclit  für  mdgUch. 

,u$    des   Hor.iL 

Tr.  behandelt  c.  IV  2  und   Sat.  I.  4.     Von   der   bekannten 

Ode  „Schwan  und  Biene",  die  man  ron  jeher  dem  Braten  der 
Horazischen  Muse  beigezählt,  hat  0.  Gruppe  im  Aeacus  p.  44 
ohne  jeden  zureichenden  Grund  die  ersten  sechs  Strophen  weg- 
geschnitten. Die  Angemessenheit  und  Aechtheit  dieser  bemängelten 
Strophen   im  einzelnen,  die  Schönheit  des  Gedichts  im  ganzen 
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za  erweisen,  ist  Tr's.  Absiebt  gewesen.  Er  giebt  zunächst  eine 
Ueberaetsung  im  Versmalse  des  Originals,  die  wohl  etwas  nüchtern 
ausgefalleD  sein  möchte;  AusdrOcke  wenigstens  wie  „Wenn  er 
singt  den  Kämpfer  der  Faust  —  Hundert  Statflen  —  Mühsame 
Liedlflin  —  Zehen  Farm,  zehn  Färsen  ■—  Froh  gedeihts  auf 
grfinender  Au  mm  Zwecke  Meines  Gelfibdee"  dürfte  man  schwer- 
lich als  gelungen  beieicbaen.  So  fein  nnd  geschmackvoll  auch  die 
Vcrtheidigung  der  ersten  sechs  Strophen  geführt  ist,  so  wenig 
kann  ich  doch  Tr's.  Ansicht  über  den  symmetrischen  Bau  des 
ganzen  Gedichtes  beistimmen.  Nach  ihm  bilden  Strophe  7  n.  8, 
nicht  8  allein,  wie  Nauck  annimmt,  den  Mittelpunkt  des  Ganzen; 
den  StrophenpaareQ  3 — 6  entsprechen  genau  die  Strophenpaare 
9 — 12,  nnd  beide  Sdilnssstrophen  stehen  wieder  in  einer  deut- 
lichen Beziehung  zum  Eingang.  Diese  Anordnung  nämlich  leidet 
an  dem  einen  bedenklichen  llebelstande,  dass  sich  so  Strophe  13 
„tnque  dum  procedis,  Jo  Triumphe"  nicht  unterbringen  lässl; 
diese  Strophe  ist  zwar  in  Einzeloheiten  unsicher  überliefert,  aber 
schon  die  Schohasten  Acron  und  Porpbyrion  bieten  m  ihr  eine 
Erklärung,  der  selbst  Tr.  als  einer  sprachlich  und  sachlich  Wohl- 
begründeten  seinen  Beifall  nicht  rersagt.  Trolzdem  gewinnt  es 
Tr.  über  sich,  dieselbe  als  fremdes  Binschiebi'el  zu  streichen, 
einrig  nnd  allein  darum,  weil  sie  die  symmetrische  Disposition 
BtfirL  Das  scheint  mir  doch  die  Bedeutung  der  Symmetrie 
flbertreiben,  zumal  da  audi  die  Naucksche  Disposition,  wonach 
die  sieben  ersten  Strophen  Ton  der  Gröfse  des  Pindar,  die  nach- 
folgenden sieben  von  der  eigenen  Kleinheit  bandeln,  sieb  wohl 
begründen  lasst  —  Sat  I  4  wird  gegen  die  Bfdenken,  welche 
Gruppe  im  Aeakos  p.  232  vorbringt,  in  längerer  Auseinander- 
Ktznng  ihrer  Wohlangemessenbeit,  vertheidigt;  v.  8t— S5  bat  zu- 
erst Keck  in  der  Berl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  1S56,  p.  S60,  dem 
Krflger  in  seiner  Ausgabe  gefolgt  ist,  als  eine  gegen  den  Dichter 
selbst  gerichtete  Denunciation  von  Seiten  seines  Gegners  auf- 
ftssen  wollen ;  Tr.  tritt  dieser  Annahme  mit  Erfolg  entgegen  und 
jeder,  der  seine  Auseinandersetzung  gelesen,  wird  ihm  beipflichten, 
dass  die  faerkCmmliche  AufTassung  als  emphatischer  Ausruf  des 
Horaz  vorzuziehen  sei. 

T)  S.  Btm^.  lalertltne  tllqald  iDter  Q.  Bontil  FUecl  ■•tlrai 
at  elaiden  «plitalt*  et  quid  iit,  qvatritnr.  Frogruiin  4m 
K.  K.  Ob«rnmii«iiii>ii  in  Curoawitz. 

Der  Haupttbeil  dieser  Abhandlung  besteht  in  fiflohtigen  In- 
haltsangaben sämmtlicfaer  Satiren  und  Episteln,  denen  die  Urtheile 
der  berufensten  Horazkritiker  über  den  so  viel  besprochenen 
Unterschied  zwischen  den  Satiren  und  Episteln  vorangeschickt 
sind.  Etwas  unvermittelt  folgen  darauf  eilf  Thesen,  in  denen 
der  Herr  Verfasser  das  Facit  seiner  Auseinandersetzungen  zieht 
und  denen    wir  im  allgemeinen    unsere   Zustimmung   nicht  ver- 
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sagen.  Wir  wiedwholeu  bi«r  die  ersten  sieben  als  die  wichtig- 
sten: I.  Si  respicitur  primum  forma  et  tpeda,  dialogi  modo, 
modo  enarratioDBS  esse  uidentur  «titroe,  epistolae  semper  episto- 
lain  imitantur  Tenm  et  certam.  II.  deinde  si  ad  ret  et  0711- 
mmttt  spectaveris,  faciUime  invenies,  in  aatirü  poetam  sumere 
fere  materiam  e  media  vita,  aimilem  comiconim  Graeciw  pris- 
corum;  in  epütolü  ex  intima  fere  lAÜoeophia  haurire  eundeoi 
argumenta.  Ili.  quare  satis  multa  uerba  non  inuenies  in  epnfo&i, 
qnae  leguntur  gaepiua  in  mliru,  uelut  permolere,  cunnns,  per- 
miagere,  testis,  muto,  oppedere  et  alia  generis  eiusdem.  V.  Quam- 
quam  de  numerorum  el^imtia  si  quaeritur  rersuum,  ad  epistolu 
esse  dererendas  primas  concedes.  VI.  etiam  hoc,  in  sattWs  bciendia 
eundem  imitari  £u«tiEti(«t,  nemüiem  in  cptiiolä.  VIL  In  saüris 
iocatwr  facete  aut  in^ugnat  acerbe :  in  epistolia  urbane  doett  ant 
amice  monet. 


VerkindluagSB  dieser  Versanunlnng,  p.  81~ 
Linker  stimmt  mit  der  tod  Keller  und  Holder  an^eatellteo 
Bebauptung  äbereia,  dass  alle  erhaltene  Horaihandschriften  emen 
einzigen  Arcbetypus  entstammen,  unterscbeidet  sieb  aber  von 
diesen  Gelehrten  dadurch  wesentlich,  dass  er  in  diesem  Arche- 
typus ein  bereits  durch  Interpolation  und  Emendation  vielfacb 
entstelltes  Exemplar  sieht  und  denselben  dem  sechsten  Jahr- 
hundert, in  welchem  bekanntlich  HavorÜus  dem  Dichter  seine 
redactionelle  Thätigkeit  angedeihen  lieDs ,  Euschreibt ,  wäfarem) 
Keller  und  Holder  den  gemeinsamen  Archetypus  bia  in  das  erste 
Jahrhundert  nach  Christus  zurückführen  und  behaupten,  „Horatium 
prope  integrum  posteritati  prodi tum"  „paucis  mendis  depraratum". 
Deswegen  glaubt  L.,  dass  die  Mängel  in  der  uns  erbalteoen  Uorax- 
tradition  keineswegs  blas  durch  die  Correctur  von  Scbreibrehleni 
beseitigt  werden  können.  Mit  Berufung  auf  Bentley  rUl)  er  viel- 
mehr wirksamere  Heilmittel  anzuwenden,  die  Schäden  lu  beÜMii 
und  sich  nicht  jeder  Schwierigkeit  gleich  durch  die  Annahme 
einer  Interpolation  zu  entziehen.  Um  eine  Probe  seines  Heil- 
verfahrens zu  geben,  benutzt  er  Sat.  I  7,  „gerade  ein  sonst  dem 
Inhalte  nach  ziemlich  unbedeutendes  Stück  der  Satiren,  einzig 
aus  dem  Grunde,  weil  es  die  kürzeste  Satire  des  Horaz  ist".  In 
den  füDfUnddreibig  Versen  derselben  findet  er  „circa  ein  Dutzend 
Punkte,  Aber  welche  sich  entweder  sehr  streiten  lisst,  oder  weldie 
geradezu  als  grobe  Verderbnisse  tu  bezeidinsn  sind".  Ich  freilich 
musg  gestehen,  dass  ich  keinen  etniigen  dieser  Veriiesserungs- 
vorschüge  annehmen  und  von  einem  solchen  Heilv^alireo,  das, 
abgesehen  von  anderen  Gewallthitigkeiten,  vier  unschuldige  Verse 
um  ihre  Existenz  bringt,  für  den  Dichter  kein  Heil  erwarten  kann. 
Ich  veruchte  deshalb  auch  auf  Vollstindigkeit  in  der  VTiadergabe 
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iet  rorgeschlagenen  Aenderungen  und  gehe  nur  kun  auf  die- 
jenigen ein,  welche  L.  selbst  als  die  hauptsächlichsten  hinstellt. 
In  T.  1  „ProBcripti  Regis  Rupili  piu  atque  Teneniim  Hybrida  liest 
h.  mit  Peerlkamp  pusque  Teneaumque.  Warum  ?  Weil  Rupilius  mit 
nipes  zusammenhängt,  wodurch  nothweudig  die  Länge  des  u  und 
die  LSnge  des  i  gegeben  ist,  wie  in  Lucilius".  Dass  aber  auch 
nomina  auf  ilius  mit  kurzem  i  vorkommen,  muss  L.  selbst  zu- 
geben, nnd  dass  Rupilius  nothweodig  mit  rupes  zusammen  hängt, 
glaabt  L.  nicht  erst  beweisen  zu  dürfen;  mir  scheint  der  Zu- 
saoimenbang  mit  rSpex,  rüpico  ganz  ebenso  wahrscbeiolich.  Den 
Ausdruck  in  r.  9  „Ad  Regem  redeo"  halte  ich  durchaus  nicht  für 
„monströs"  und  „in  keiner  Weise  zu  verstehen".  L.  sucht 
Sdiwierigkeiten,  die  nicht  vorhanden  sind,  und  die  sich  auch 
gegen  seinen  eigenen  Vorschlag  nunc  ad  rem  redeo,  wie  ganz 
ibulich  „ad  rem  iam  redeo"  schon  Th.  Hertel  im  Programm 
des  Gymnasiums  von  Turgau  1865  vermuihel  hat,  vorbringen 
lasseo.  Wenn  nun  mir  endlich  dit  Wahl  lieTse  in  v.  27  zwischen 
der  überlieferten  „ruebat  Flumen  ut  bibernum  fertur  quo  rata 
secoris"  und  der  von  L.  verbesserten  Form,  FL  ut  h.  fertur, 
«KM  rara  genedui,  würde  ich  trotz  des  angeblichen  Anklanges  an 
Hartial  und  Ovid  mich  gar  nicht  besinnen,  der  ersteren  den  Vor- 
zug zu  geben. 


Der  Inhalt  dieser  Schrift  ist  ein  dreifacher:  „Der  Brief  an 
die  Pisonen.  Eine  Horazhandschrift.  Der  Brief  an  Florus".  In 
Bezug  auf  den  Brief  au  die  Pisonen  bat  der  Verfasser  die  An-, 
sieht,  dass  die  überlieferte  Ordnung  der  Verse  ohne  jede  Autorität 
sei.  In  der  jetzt  vorliegenden  Gestalt  gebreche  es  diesem  Dicht- 
werke so  sehr  am  „lucidus  ordo",  dass  auch  im  vertrautesten 
Briefe  eine  solcbe  llnordnung  det  logischen  Gedankenfolge  nicht 
gestattet  werden  dürfe.  Schm.  wiederholt  daher  die  schou  öfter 
rerancfate  Aufgabe,  die  ftberlieferLen  Vene  so  zu  ordnen,  wie  es- 
die  Gesetze  der  Logik  erfordern.  Htertiei  verfahrt  er  mit  der 
grSbten  Freiheit,  indem  er  folgende  Ordnung  vorschlägt:  4US 
—418.  391—407.  275—284.  86—98.  220—239.  244—250. 
■  295—308.  38—46.  240—243.  47—72.  128—152.  1—37.  333 
—346.  99—178.  114—127.  309—322.  179-201.  73-85.  202 
-219.  285—294.  270—274.  251—269.  323—332.  347-390. 
419—476.  Obgleich  ich  nicht  leugnen  will,  dass  die  Unter- 
suchung mit  Scharlsinn  und  Geschmack  geführt  ist,  und  die  so 
gewonnene  Ordnung  an  logischer  Folgerichtigkeit  der  überlieferten 
Torzutieben  ist,  so  erachte  ich  doch  die  Resultate  für  zu  unwahr- 
scheinlich, als  dass  ich  es  für  nölhig  hielte,  auf  die  eiuzelnen 
Argumente  näher  einzugehen.  Dasselbe  EsperimenU  Ordnung  in 
die  ars  poetica  hineinzubringen,  ist  schon  zu  oft  gemacht  worden; 
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kein  Versuch  hat  allgemeinen  Beifall  gefbnclen ;  jeder  neue  Britiktr 
stOfst  die  Resultate  seines  Vorgängers  um,  giebt  eine  ganz  neue 
DisposittoD,  und  erreicht,  so  sehr  er  selbst  Ton  der  Richtigkeit 
seiner  Vorschläge  überzeugt  ist,  nicht  mehr  als  seine  VorgäDger. 
Ueber  den  Hangel  eines  einheitlich  entTvorfenen,  mit  logisdier 
Consequenz  durchgerührten  Planes  hilft  am  einfachsten  die  tod 
BOchsenschfltz,  Phil.  XU,  p.  150—161,  ausführlich  darKeiegte 
Ansicht  hinweg,  dsss  Horaz  diese  Epistel  geschrieben  habe,  um  sidi 
in  den  nichtigsten  Punkten  mit  seinen  so  oft  bekämpften  Gegnern 
Ton  der  archaisttBChen,  rOmiscfa-nationalen  Partei  abzufinden.  W«- 
aber  selbst  durch  diese  Voranssetzung  die  Nachlässigkeit,  ja  selbst 
theilneise  Planlosigkeit  des  Gedichtes  nicht  als  entschuldigt  an- 
sehen kann,  dem  bleibt  nichts  anderes  übrig  als,  wie  es  »ucb 
Schm.  gethan,  anzunehmen,  dass  der  Brief  an  die  Pisonen  erst 
aus  dem  Nachlass  des  Dichters,  der  diesen  Brief  auf  losen,  un- 
numerirten  Blättern,  darunter  wohl  manches  in  doppelter  Anlage 
geschrieben,  von  einem  s^r  ungeschickten  Bedactor  ohne  alle  Kritik 
Teröffentlicht  worden  sei.  Ist  diese  Annahme  aber  begründet,  so 
begreife  ich  nicht,  wie  man  mit  der  Zuversicht,  wie  es  Schm. 
gethan  hat,  aussprechen  darf,  diejenige  Anordnung  gefunden  su 
haben,  welche  der  Dichter  selbst  seinem  Gedichte  gegeben  haben 
würde.  Einem  Streite  darüber  würde  es  an  jeder  objecÜTen 
Grundlage  fehlen.  Nur  gegen  die  Art  und  Weise,  wie  sich  Schm.  so- 
wohl mit  Quintilian,  der  den  gewöhnlichen  Anfangsvers  „Humano  caprti 
etc."  VIll  3,  60  als  „in  prima  parte  libri  de  arte  poetics"  befindÜdi 
citirt,  als  auch  mit  Symmachus,  der  Ep.  I  4  Ihn  geradezu  als 
„principium  poeticae  artis  edictorum"  bezeichnet,  auseinander- 
setzt, will  ich  meine  Verwahrung  einlegen.  Ich  kann  nicht  glauben, 
daas  Schm.  das  bewiesen  bat,  was  er  beweisen  will;  diese  Zeug- 
nisse kAnnen  ja  auch  unmöglich  det^enigen  geniren,  welcher  die 
Schmidleche  Ansicht  über  die  Herausgabe  der  ars  poetica  tfadit 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  giebt  Schm.  den  Text 
der  ars  poetica  nach  seiner  Anordnung,  dem  rechts  eine  zwar 
sehr  freie  aber  sehr  elegante  Uebersetzung  im  Versmaläe  des 
Originals  gegenübersteht 

Auch  die  unter  dem  Titel  „Eine  Horazhandschrift"  folgende 
Abhandlung  bietet  keine  gesicherten  Resultate.  In  sehr  künst- 
licher, einer  sicheren  Unterlage  entbehrenden^  Berechnung  wird 
der  Versuch  gemacht,  den  archetypus  des  codex  Gothaoos  ni 
construiren;  müssen  wir  uns  auch  diesen  Resultaten  gegenüber 
ablehnend  verhalten,  so  wollen  wir  dodi  gern  darin  beistimmen, 
dass  Ribbeck  auf  diesen  Archetypus  seine  Umstellungen  nicht  be- 
gründen darf.  —  Den  Schluss  der  Schrift  macht  eine  gewandte 
und  glatte  Uebersetzung  von  Ep.  11  2  in  gereimten  Alexandrinern. 
Ueber  die  drei  vorgeschlagenen  Conjecturen:  v.  70  Intervallo  uides 
natwtu  (anstatt  humane)  commoda,  v,  64  Qnod  petis,  ut  suave, 
est  (anstatt  id  sane  est)  inuisum,  v.  207  caret  mortis  fonnidine. 
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Dir«,  Somnia  (anstatt  c.  m.  f.  el  ira?  Somnia)  stehe  ich  nicht 
an,  dem  beizustimmeQ,  was  Hirschfelder  in  der  Reeension  der- 
seUiQD  Schrift  in  der  Ztschr.  f.  d.  G.  74,  p.  600,  geurthdlt  hat 


In  Uebereinstimmung  mit  Lehrs  yerwirfl  K.  dieses  Lied, 
aber  nicht  aus  Isthelischen,  sondern  aus  Gründen  «Ddenir  Art. 
Das  Gedicht  ist  sehr  wahrschemlich  an  C  Marcius  L.  f.  Gensorinus 
COS.  746  gerichtet,  von  dem  uns  Velleiua  U  102  erzShlt,  dass  er 
„pauJo  post"  LolUum,  der  im  folgenden  Liede  IV  9  Terherrlicht 
worden  ist,  ,Jn  iiadem  provinciis"  gestorben  sei.  Dies  allerdings 
meriiwürdige  Zusammeatreflen  dem  Zo&ll  zuzuschreiben,  üt  K. 
nicht  denkbar;  deshalb  schlieTst  er,  dass  erst  nach  dem  Tode 
beider  Hinner,  der  755  oder  756  eifolgte,  also  nicht  ?on  Horaz, 
beide  Gedichte  zasammeagestellt  worden  seien.  Dass  aber  auch 
Horaz  gar  nicht  der  Verfasser  des  in  Rede  stehenden  Liedes  sein 
könne,  erwiesen  t.  13  ff.  „Non  iadsa  notis  marmora  publicis, 
Per  quae  spiritos  et  vita  redit  bonis  Post  mortem  dneibw  .... 
clarius  indicant  etc.i'  Hier  kannten  unter  indsa  notis  marmora 
publiös  nur  Offeatliche  Ehrentafeln  verstanden  werden.  Diese 
Sitte  aber  »oll  zuerst  Aogustus  eingeführt  haben,  als  er  anf 
dem  Forum  nahe  dem  Tempel  des  Uars  [Jltor  einen  doppelten 
PorticuB  mit  den  Triumphalstatuen  der  alten  Feldherren  schmftckt«. 
Zum  Beweise  hierfür  wird  beigebradit  Snet  Aug.  31 :  Proxironm 
a  dis  immortalibus  honorem  memoriae  duewn  praestitit,  qui  im- 
perinm  populi  Romani  ex  minimo  maximum  reddidissent.  Itaqoe 
et  open  euiusque  manenübus  litulis  restituit  et  statuas  omninm 
triomidiali  eCfigie  in  utnque  fori  sni  porticu  dedicavit,  professus 
edicto  eommentum  id  se  ut  ad  illorum  velut  exemplar  et  ipse, 
dum  virerei,  et  insequentium  aetaüum  principea  exigerentur  a 
mibns".  Dass  einzelne  Fälle  einer  solchen  Verherrlidinng,  wie 
sie  bei  den  Griechen  gewiss  K.  selber  nicht  bezweifeln  wird,  nicht 
schon  vor  Augustus  stattgefunden,  sdieint  mir  durch  diese  Stelle 
keineswegs  erwiesen,  demnach  also  auch  der  Scbluss  auf  die  Un- 
Schtheit  von  IV  8,  da  ja  die  Ebweihung  dieses  Porticus  nach 
Vellejus  H  100  und  Casaius  Dio  LV  10  LX  5  erst  752  erfolgte, 
nicht  berechtigt. 

Die  "beiden  Abbaddlungen  11,  0.  Itmekt.  Quae  de  Horatü 
Epistularum  libri  primi  sexta  eiusdemque  libri  decima  ab  Ottone 
Ribbeckio  nuper  prolatae  sunt  opiniones  (in  libro  „des  Quintus 
Horatius  Flaccus  Episteln  n.  s.  w.  Berlin  lS6d")  ita  examinenlur 
et  dündicentur,  ut  utriusque.Epistulae  proponatur  plena  enarratio 
iuBtaque  explicatio ,  praemittantur  autem  de  universo  genere 
Satiranim  Epistularumque  Horatii  prolegomena.  Jenae.  6ä  S.  und 
12,  E.  T/uälwäx.  „De  Horatio  Graecomm  imitatore"  sind  mir 
nidit  zuginglidi  gewesen.    Ich  moss  mich  dedialb  begnAgen,  auf 
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die  Becension  der  letcterea  im  Philologbchen  Anieiger  Tom  J^ire 
1S75  hiDZUweiBen. 

Ueber  die  einzelD  in  Zeitschriften  behandelten 
Stellen  referire  ich  in  der  Reihenfotf^e  der HorazJschen  Scfarifteo. 

Veber  Carm.  I  1  handelt  A.  Dfiring  in  Dortmund  im  Pfailo- 
logus  p.  713 — 718.  Trotz  des  Titels  „Bemerkungen  zu  Lehrs' 
Kritik  und  Auslegmig  von  Horaz'  Oden  I  1  und  2",  bezieht  sich 
die  kleine,  gut  geschriebene  Abhandlung  nur  auf  die  erste  Od^ 
nicht  aoch  auf  die  zweite.  Nachdem  der  VerTasser  im  allgemeinen 
seinen  Widerspruch  gegen  die  ron  Lehrs  befolgten  Principien 
der  Kritik  ausgeeprocheo,  vertbeidigt  er  c.  I  1,  32  „Si  neque 
libias  Euterpe  cobibet  etc."  das  flberlieferte  si  gegen  die  von 
Lehrs  Torgebrachlen  Anfecbuingen,  der  dafQr  cui  lesen  will,  mit 
Geschick  und  Erfolg.  Wir  stimmen  seiner  AusfQbruQg  unbedenk- 
lich zu,  die  in  folgenden  Worten  gipfelt:  „Horat  ist  keineswegs 
Naturschwärmer  ä  tout  prix,  sondern  nur  unter  einer  gewissen 
Bedingung  vermag  ihn,  Aer  kuneswegs  grimllcher  Henschen- 
TerSchter  ist,  das  Naturieben  vom  Volke  fortzulocben.  —  Diese 
Bedingung  ist  aber  die,  das«  Euterpe  dort  ihre  Flöte  und  Poly- 
faymnia  das  lesbiscb«  Saitenspiel  ihm  ertflnen  ISsst."  Auch  die 
Fassung  des  Grundgedankens  der  ganzen  Ode  „verschiedene  finden 
in  verschiedenem  ihre  höchste  Befriedigung,  ich  in  der  Dichtung^ 
nnd  die  weitere  Darlegung  des  gedanklichen  Zusammenhange; 
enthalten  zwar  nicht  viel  neues,  zeichnen  sich  aber  desto  mehr 
durch  Klarheit  und  Verständigkeit  aus.  Hitten  alle  Horazaosleger 
den  p.  715  geSuTserten  Grundsats,  dass  „dem  Dichter  als  solchem 
das  Disponiren  und  Schematisiren  nach  Verstandeskategorien 
durchaus  fem  liege;  er  ISsst  sich  vielmehr  durch  die  innere  An- 
schauung, durch  die  Phantasie  leiten  und  produdrt  nicht  Be- 
griffe, sondern  eben  Bilder'  beherzigt,  wir  wiren  mit  so  mancher 
scharfsinnig  aufgedeckten  Interpolation  verschont  geblieben.  Ebenso 
glaube  ich,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Olympischen  Wett- 
spiele, im  Anklang  an  Pindar,  auf  griechisches  Leben  und  niciit 
mit  Nanck  anf  Nachahmungen  derselben  in  Rom  zu  beziehen  sind. 

Carm.  111  6  sq.  „et  miseram  Inü  dicena  ignibns  ori".  A. 
Loffinaki  in  den  N.  Jahrb.  f.  Pfaii.  p,  197  behauptet  mit  Be- 
rufung auf  Peerlkamp,'  dass  nri  ignibus  alicujas  nichts  anderes 
bedeuten  könne  als  aliquem  amare;  er  verwirft  deshalb  die  ge- 
wöhnliche Erklärung,  wonach  tuis  ignibus  'als  Umschr«bnng  für 
den  Geliebten  gilt,  so  wie  wir  sagen  „deine  Flamme*',  nnd  indeit 
tuis  in  suis;  eine  Aenderung,  die  matt  und  unnötbig  erscheint. 

C.  111  23,  17  sq.  „Immunis  aram  si  tetigit  manus,  non 
sumptuosa  blandior  hostia.  J.  Jeep  in  Wolfenbüttel  glaubt  in 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  p.  140 — 144  alle  Schwiprigkeiten  dies«-  im 
Saubau  sehr  verschränkten  Stelle  dadurch  beseitigen  zu  können, 
dass  er  sumptuosom  schreibt,  das  Komma  nicht  hinter  manus, 
sondern  hinter  sumptuosam  setzt   nnd    hostü   mit   quam   hostii 
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erkUrt.  Dass  aber  Horaz  vor  einem  Ablativ  du  comparative 
quam  autgelaaaeu  hat,  wire  doch,  von  der  Worbtellung  gaiii  ab~ 
gesehen,  mindestens  noch  durch  ein  Beispiel  zu  erweisen  ge- 
wesen, die  Nachahmung  des  Statins  in  silv.  I  4,  127 — 131  b»- 
weift  das  nicht. 

C  IV  2,  49  sq.  Teque,  dum  procedit,  (oder  nach  anderer 
wob)  beieugter  Lesart  Tuqne  dum  procadis),  „io  triumphe"  non 
lemel  dicemus  „io  triumphe"  liest  Jeep  a.  a.  0.  Tuque  d.  proce- 
dit, io  tr.,  noa  sümul  d.  und  übersetzt  „du  wirst,  während  er, 
Cisar,  vorrückt,  ,40  triumphe",  wir  zugleich  „10  triumphe"  rufen. 
Ich  giaubf^  weder  einem  deutschen,  noch  einem  lateinischen 
Dichter  ist  es  gestattet  so  zu  radebrediieD -,  dazu  bleibt  die  Haupt- 
schwierigkeit, der  Mangel  des  Subject  zu  procedit,  ungelöst. 

C.  IV  15,  1 — 4.  Phoebus  volentem  proelia  me  loqui  Victas 
et  nrbes  increpuit  lyra,  Ne  parva  Tyrrhenum  per  aeqnor  Vela 
darem.  Jtep  a.  a.  0.  will  die  Verbindung  von  increpuit  Ijn 
nicht  gutheiTsen ;  er  setct  das  Komma  vor  lyra,  verwandelt  darem 
in  daret  und  übersetzt:  „als  ich  Treffen  besingen  wollte  und  be- 
siegte Stidte,  liefs  Phoebus  mich  an,  dass  die  Leier  sieh  nicht 
mit  den  kleinen  Segebl  auf  das  Tyrrhenermeer  wage".  Dieses 
Bild  aber,  dasa  die  Leier  Segel  aufsetzt  und  auf  das  Tyrrhener- 
meer fährt,  ist  für  meine  Anschauung  zu  grandios,  um  es  irgend 
einem  Menschen  zu  impuliren. 

Sat.  I  6,  14  sq.  Der  sehr  empfehlenswälhe  Vorschlag,  Atta 
Dziatzko  im  Rhein.  Hub.  XXV.  p.  315  f.  gemacht  hat,  die  biter- 
pnnction  der  Vulgata  so  zu  ändern,  dass  vor  notante  (14)  ein 
Punkt  und  nach  imagioibus  (17)  ein  Kolon  zu  setzen  sei,  wird 
in  N.  Jahrb.  L  Phil.  p.  460  von  H.  Isler  mit  dem  Hinweis« 
darauf  unterstützt,  dass  einerseits  ein  Hauptgedanke  der  ganzen 
Satire  die  Verachtung  der  Menge  ist,  andererseits  es  dem  Takt- 
gefühle des  Horaz  ganz  fern  liegen  musste,  dem  Maeceoas  schon 
ZOT  Zeit  der  Entstehung  dieses  Gedichtes  Lehren  zu  geben,  was 
er  erst  nach  vieljähriger  Erfahrung,  wie  Isler  uachweisl,  und  zwar 
in  der  bescheidensten  Form  wagu  Mit  dieser  Interpunction  fällt 
auch  Bentleys  Vorschlag,  noi  in  vos  zu  ändero,  trotz  der  beredten 
Vertheidigung,  welche  derselbe  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1874  p.  198 
sq.  von  M.  Bonnet  in  Lausanne  gefunden  hat. 

Zum  Belc^  für  die  gegeositzüche  Bedeutung  der  Verba 
relinquere  und  tollere  in  Sat  1  10,  50.  51-  At  dixi  flnere  huDC 
lutulentum,  saepe  ferentem  Plura  quidem  reUnqueudis  bringt  Fr. 
Latendorf  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  p.  416  zwei  treflende  Parallel- 
stellen Comif.  HI  2  und  Cio.  de  een.  15,  52. 

Die  einzige  Athetese,  die  in  diesem  Jahre  neu  behauptet  ist, 
betrißt  Ep.  1  18,  72 — 75.  Sie  wird  vorgetragen  von  A.  Eber- 
hard im  Herines  p.  125.  Die  Gründe  aber,  dass  diese  Verse 
den  Zusammenhang  unterbrechen,  „und  man  in  dem  Parfüm 
Klosterluft  wittert",  ersehenen    mir   zu  subjectiv,    um   von   dtf 
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geringen  Zahl  der  bisher  unangefochten  gebliebenen  Verse  wieder 
vier  auszuscheiden.  Wichtiger  ist  die  metrische  Bemerkoog,  dau 
es  ein  von  Horaz  ausnahmslos  beobachtetes  Gesetz  sei,  im 
iambischen  Mafse  den  Tribrachys  nur  so  zu  vernenden,  dase  die 
Ictussilbe  die  erste  eines  mehrsilbif^n  Wortes  bildet.  Eine  Aus- 
oahme  von  dieser  Begel  machen  nur  die  Eigennamen:  Canidia 
Epod.  3,  8.  &,  15.  48.  17,  6.  länins  10,  19;  das  Compositum 
deripere  17,  7S  und  ganz  alleiuBtehend  aUtihns  17,  12.  Daraus 
ergehe  sidi,  dass  nicht  mit  Düatzer  gelesen  werden  darf  2,  33 
aut  amite  Vtai  rara  tendit  retia  Bondem  aut  ämite  leuir.  t.  r.  W« 
Haupts  Conjectur  zu  5,  67  veoena  mäga  dadurch  bestätigt  werde, 
so  sei  2,  25  Pperlkamps  rupibüs  für  ripis  dadurch  allein  wider- 
legt. Auch  darin,  dass  E.  die  Conjectur  Marklands  zu  2,  29  fron- 
desque  fDr  fontesque  aufs  neue  emptiehlt,  pDicbte  ich  ihm  gern  bei. 

Ep.  I  6,  51  Qui  fodicet  latus  et  cogat  trans  pondera  dez- 
tram  Porrigere.  Nachdem  die  bisherigen  ErklJirungSTersuche  „Aber 
Hindernisse,  Balken,  Lastwagen  ti.  dgl."  oder  ..über  die  Laden- 
gewicbte  des  Krämers  hinweg"  oder  mit  Gessner,  Lachmann, 
Haupt,  Krüger  „über  das  Gleichgewicht  weg"  als  unhaltbar  nach- 
gewiesen, schlägt  Ty.  Hommsen  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  p.  466  sq. 
eine  neue,  sehr  ansprechende  Erklärung  vor.  Gestützt  auf  Acrons 
Bemerkung:  „pondera  lapides  qni  porriguntnr  per  vias  uel  qUi 
per  latera  posita  alliores  sunt,  et  sensus  est:  qui  manum  por- 
rigant  transituro"  sollen  wir  unter  pondera  die  Schrittsteioe  ver- 
stehen, die,  wie  ein  Blick  auf  die  Strafsen  Pompejis  lehrt,  als 
Uebergang  über  den  StraFsendamm  von  dem  Trottoir  der  einen 
Seite  zu  dem  der  anderen  dienen.  Da  nämlich  die  Trottoirs  der 
antiken  Städte  sehr  hoch  sind,  so  hätte  der  Candidat,  wollte  er 
einem  auf  der  anderen  Seite  gebeDdea  WSbler  die  Hand  drücken, 
anf  das  Pflaster  herabspringen  und  jenseits  wieder  hinaufklettern 
müssen,  was  unbequem  und  unanständig  ist  fQr  den  zierlichen 
togatus.  —  Obwohl  sieb  pondera  in  dieser  Bedeutung  nicht  weiter 
nachweisen  lässt,  so  wäre  doch  dieser  Sinn  au  fserord entlieh  an- 
gemessen. Ueber  die  Emendation  des  Teninstalteteo  Acron  Sufeert 
sich  M.  nicht. 

Ep.  I  20,  24.  Corporis  exigui,  praecanum,  solibus  utfum  fSr 
das  handschriftliche  aptum.  Diese  scharfsinnige  Conjectur  von 
Herbst,  über  die  wir  im  Torigen  Jahresbericht  gesprochen,  hat 
vielen  Beifall  gefunden.  So  sucht  G.  Krüger  in  N.  Jahrb.  f.  PhiL 
p.  470  dieselbe  zu  stützen,  indem  er  in  dem  von  Herbst  heran- 
gezogenen Scholion  des  Porphyrion  solitum  iacere  sub  sole  et 
chroma  facere  das  letzte  Wort  mit  Berufung  auf  eine  Stelle  in 
Plin.  VI.  5  70,  wo  es*  helTst:  „populi  sole  . .  .  infecti,  nondum 
exusti"  in  ioficere  corrigirt.  Hierbei  vermisse  ich  den  Beweis,  dass 
chroma  schlechtweg  „Hautfarbe"  heifsen  und  dass  es  mit  inficere 
„die  Farbe  färben"  verbunden  werden  kann.  0.  Bichler  in  Guben 
N.  J.  p,  756  verweist  auf  Ep.  I  19,  17  quodsi  Pallerem  casu, 
biberent  exsangue  cumiuum  mit  dem  Bemerken,  dass  dieser  Vera 
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enl  Beine  rechte  Pointe  gewinnt,  wenn  man  annimmt,  daas  Horaz 
wegen  seines  sonnenverbrannten  Gesichts  in  Rom  etadlbekannt 
war.  A.  Fleekeisen  in  seinen  Jabrb&chem  p.  814  macht  auf 
einen  Aursatz  von  P.  Gn^gorovius  in  der  Augsb.  Allg.  Z.  vom 
8.  November,  Beilage  zu  Nr.  312,  „der  Erzengel  anf  dem  Berge 
Gai^nus"  anfmerfasam,  in  dem  es  S.  4851  faeilsl:  „dieses 
Nalionalcosiam  ist  wahrhaft  schön,  und  viele  Apulier  mit  ihren 
gebrianten  und  edel  gefsrmtea  Gesiebtem  sehen  darin  recht  vor- 
nehm aus"..  Weil  also  auch  heut  noch  die  gebrätinte  Gesichls- 
brfoe  für  die  Apulier  charakteristisch  sei  (oidil  fQr  alle  Land* 
bewobner  Italiens?)  so  ist  F.  überzeugt,  „dass  wir  der  das  Bild 
des  Dichters  mit  einem  wesentlichen  Zuge  bo-eichemden  Herbst- 
Bches  Emendation  bald  in  allen  Horaitexten  b^egnen  werden. 
Nach  einer  Notiz  in  den  N.  i.  t.  Phil.  1B7S  p.  644  freilich 
sdieint  F.  mehr  geneigt,  äer  ebendaselbst  vorgetragenen  Con- 
jectnr  von  W.  H.  Röscher  in  Heirsen,  anstatt  aptum  zu  lesen 
atram  beizutreten,  die  ja  an  Sul^erer  Wahrscheinlickeit  dem 
HerbstBchen  nstiim  weit  vorzuziehen  ist 

Ep.  fl  3,  29.  30.  Qni  variare  cupit  rem  prodigialiter  unam, 
Ddphinum  silnis  adpingit,  flaetibus  apnim.  Jeep  a.  a.  0.  setzt 
ein  Komma  nach  cnpit  und  erkiftrt  ,,wer  Abwechslung  surht,  der 
malt  —  ein  Wunder  von  Einheit  —  einen  Delphin  in  den  Wald, 
in  die  Pluthen  einen  Eber'.  Anstatt  dieser  wunderlichen  Aus- 
drncksweise  wttnte  ich  es  doch  vorziehen  prodigialiter,  allerdings 
weder  mit  „Qbernatitrlich"  noch  mit  „unnatürlich",  sondern  ein- 
foch  mit  „seltsam"  zu  Aberselien.  —  In  derselben  Epistel  v.  36 
bekämpft  L.  Fritsehe  im  Philologus  p.  718  sq.  nachdrücklich  eine 
ErkUniDg  der  Worte  non  msgis  quam,  die  bisher  noch  von 
niemand  aufgestellt  ist.  Sodann  wsucht  er  nachzuweisen,  in 
welchem  Znsammenbange  v.  36  mit  dem  Vorhergebenden  steht. 
Er  schliefst  sich  der  Meinung  Spengels  an,  dass  v.  38  nicht  ein 
neuer  Gedanke  beginnt,  sondern,  was  v.  32 — 37  bildlich  gesagt 
jetzt  in  das  Theorem  zusamroengefasst  ist.  Diese  schon  von 
Vahlen  bekämpfte  Ansicht  ist  mir  durch  F's.  Auseioandersettungen 
nicht  einleuchtender  geworden.  Ueber  die  Forderung  eines  streng 
logischen  Zusammenhangs  habe  ich  schon  oben  gesprochen.  In 
derselben  Epistel  v.  416  uec  (einige  Handschriften  nunc)  satis  est 
diiisse  .,ego  mira  poemata  pango"  nimmt  Jeep  a.  a.  0.  sowohl 
an  nnoc  wie  an  nee  Anstofs;  ersteres  sei  nnangemessen,  weil 
kein  olim  vorangehe,  und  nidit  verschiedene  Zeiten,  sondern  ver- 
schiedene Bestrebungen  einander  gegenübergestellt  werden;  letzte- 
res sei  unpassend,  weil  es  erforderlich  sei,  dass  im  fiegensatz  zu 
dem  WettlSnfer  nnd  Musiker  auf  den  Dichter  wenigstens  durdi 
ein  dem  vorangehenden  qui  —  qui  entsprechendes  Pronomen 
hingewiesen  werde.  Deshalb  schreibt  J.  „buic  satis  est",  ohne  Grund, 
da  mir  sowohl  nunc  vne  nee  einen  guten  Sinn  zu  geben  scheint. 

Berlin.  W.  Mewes. 
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I.  Ausgaben. 
1)  Titi  Li»i  ah  orbe  eudiu   Ubri.      ErklSrl  T«a   W.   Walfa«at*ri. 

Zvaiter  Baad,  BachlH— V.  ViartererbMiertn  AnOaf«.  Barllo,  WcM- 

naaaacbs  Bnch&aDdlnoi;.     1S74.  S.  VI  and  405  S. 

Die  Torliegenile  neue  AuDage  des  Eweiten  Bandes  der  Weifsen- 
bornachen  Livius-Bearbeitimg  folgt  der  dritten  Ausgabe  nadi 
einem  Zwiscbenraum  von  neun  Jnhren.  Bei  dem  rüstigen,  uner- 
müdlichen Streben  des  Herauegebers,  alle  fiülfsmiltel  in  mAg- 
lichster  Vollständigbeit  heraDzuziehen  und  fAr  die  Kritik  und  Er- 
klärung seines  Schriflstellera  auszubeuten,  bei  seinem  bewährten 
Takt  in  der  Auswahl  des  Verwendbaren  und  der  groben  Sorg- 
folt,  welche  er  der  Durchsicht  seines  Commentars  lu  widmen 
pflegt,  liefs  sich  erwarten,  tlass  in  diesem  langen  Zeitraum  die 
Gestalt  des  Textes  und  der  Noten  mannigfache  Aenderung  er- 
fahren haben  wQrde.  Und  in  der  Thst  diese  vierte  Auflage 
bietet  des  Neuen  und  Vortrefllicben  so  auTserordentlich  viel,  dass 
sie  in  eminenter  Weise  eise  veriiesserte  zu  nennen  ist. 

1.  Der  Ausgabe  ist  ein  Vorwort  beigegeben,  in  welchem 
eine  Polemik  g(^n  E.  t.  Leutscb  von  Interesse  ist.  Dieser 
hatte  im  Phil.  Anz.  1870,  U  S.  452  flg.  einen  neu  bearbdteteo 
Band  des  WeirsenbomBchut  Livius  besprodien  und  namentlich  in 
drei  Punkten  künftig  Abänderung  empfohlen:  1)  solle  die  Anzahl 
der  neuen  Auflagen  beacbrinfct  werden,  2)  sei  der  Commentar 
nicht  zweckmil^g  lusamraeogeetellt  (Historisches,  Antiquarischea 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes  u.  A.  müsse  im  Zusammenhange 
entwickelt  und  in  die  Einleitungen  verwiesen  werden),  3)  mässe 
der  Stil  der  Historiker  im  Gegensatz  lu  Cicero  schärfer  ins  Auge 
gefasst,  und  die  Reden  bei  Livius  als  selbständige  rhet«rische 
Meisterstücke  mehr  gewArdigt  werden.  Weibenhorn  trat  dieser 
Ansicht  nicht  bei  und  entwickelte  seine  Gegengründe  im  Vorwort 
lUr  5.  Aufl.  des  1.  Bandes  (Berlin  1871;  wieder  abgedruckt  in 
der  6.  Aufl.  desselben  Bandes  Berlm  1875),  Bei  Gelegenheit  der 
Anzöge  dieses  ersten  Bandes  kam  v.  Leutech  im  Phil.  Ani.  1871, 
lU  S.  593  %.  auf  die  Sache  noch  einmal  zu  sprechen;  ihm  ant- 
wortet nun  WeiTsenborn  im  Vorwort  des  zur  Besprechung  vor- 
liegenden zweiten  Bandes, 

2.  Besondere  Anforderungen  wurden-  dieses  Mal  an  den  Her- 
ausgeber als  Kritiker  gestellt,  da  zu  den  latüreitten  und  wichtigen 
Varianten  des  Veroneser  Paümpsestes  Stellung  genommen  werden 
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musst«.  WeiTgenborg  hat,  wohl  schon  hier,  wie  ii^  aus  den 
Nachlrägen  schliefse,  vom  kundigen  Bathe  Wölfüins  unterelützt, 
die  schwierige  Aufgabe  in  einer  glänzenden  Weise  gelöst.  Ich 
kann  mich  begnflgen,  im  Folgenden  die  Abweichungen  im  Texte 
dieser  Auflage  yod  der  fV^faeren  (ich  hofTe,  dass  mir  keine  ent- 
gangen ist)  ni  registriren,  ohne  mein  Unheil  hinzuzufAgen,  da 
ich  an  den  meisten  Stellen  eine  gewichtigere  Approbation  als  die 
meinige,  nimlicfa  Hadvigs  (Md),  hinzufflgeu  kann,  dessen  zweite 
Bearbeitung  der  BQcber  I — V  Weirseaborn  noch  nicht  bekannt  war. 
Buch  in.  8,  7  magis  re  subita  ohne  in  Dach  V(Hd).  — ' 
12,  4  stand  frflber  im  Texte  Sp.  Purins  {ipsnm],  jetzt  ist  ipsum 
mit  dem  Ver.  ganz  fortgelassen  (Hd).  —  12,  7  cotidie  magis 
auferre  nach  V.  —  13,  6  «i  sisUtur  nat^  V(Md).  —  14,  3  wie 
bisher  sodalinm,  doch  beifst  es  in  den  Nachtragen:  'sodalicium 
(La  des  Ver.)  wird  von  Wodrig  und  WßlfBin  Toi^zogen*.  Ob 
Wfsb.  selbst  sie  acceptirt  und  nachträglich  in  den  Text  gesetzt 
wissen  will,  ist  nicht  ersichtlich;  auch  mir  erscheint  diese  La, 
wie  ich  sdion  im  vorjährigen  Jahresberichte  S.  97  ausgesprochen 
iiabe,  sehr  beacfateoswerlh,  wahrend  Md*  dieselbe  ignorirt.  — 
19,  1  paee  parla  nach  V  (Md).  —  20,  7  passum  sL  passuum  nach 
V.  —  21,  2  consulfs  fitmt  nach  dem  Ver.  Hd^  bat  zwar  noch 
eonsnltom  fit  im  Texte,  sagt  aber  in  der  praef.  S.  XX,  dass  er 
vielleiclit  dem  Ver.  bitte  folgen  m&ssen.  —  21,  2  magistratos 
conimuari  et  eoidem  trilnmos  reßci  nach  dem  Ver.  (Hd).  —  24,  5 
secum  enm  tum  freqnentem  ohne  quB  nach  V  (Md).  —  27,  1  ist 
in  ^em  in  allen  Bdscfar.  flberUefeilen  L  Tarqnininm  zurückge- 
kehrt, weil  Dion.  X  24  den  Namen  so  angiebt  und  auch  sonst 
noch  einzelne  Tarquinier  erwSbnt  werden.  Von  den  Capitoli- 
niscbeti  Fasten,  in  denen  dieser  Patricier  L.  Tarquitias  L.  F. 
Flaccus  genannt  wird,  scheint  daher  Wfsb.  mit  Recht  haben  ab- 
weichen zu  dArfen  nach  Fest  S.  363  Tarquitias  scalaa,  quas  rex 
Tarquinins  Superbus  fecerit,  abominandi  eius  nominis  gratia  ita 
appellatas  esse  ait  vulgo  eiistimari  (Md*  hat  L.  Tarquitinm).  — 
29,6  dvilas  daU  ohne  at  nach  V  (im  Text  steht  datas);  Md* 
halt  an  data  est  fest.  —  30,  1  iat  dem  Horatius  PuWillas  nach  den 
Hdscbr.  der  Vorname  H.  wiedergegeben  (im  Ver.  fehlt  er),  weil 
er  sich  auch  sonst,  namentlich  bei  Diod.  XI  91  findet;  in  den 
CmauUrfasten  und  bei  Dionys.  (auch  Hd*)  heibt  er  C  —  3t,  2 
eontioBibns  suis  celetffaboM  nacb  V  (Md.).  —  34,  6  jirf  nunc 
quoque  .  .  fons  .  .  est  iuris  nach  V  (Hd).  —  37,  3  ist  von  Hd.'s 
Conjectur  camulari  statt  cumulare,  nie  die  Hdschr.  auäer  dem 
hier  lückenhaften  ¥«■.  haben,  wieder  Abstand  genommen;  velle 
ergänzt  sich  atlwdingt  aua  dem  Vorbergdienden  leicht.  —  37,  6 
obaedtraM  nach  jung.  Bdsciir.  (Md.).  —  38,  9  liberae  civitan' 
fieret  oacbV(Md).  —  40,  9  ul  loen  nach  Kratz,  wasHd.'  praef. 
p.  XXI  ausdrQckfidi  verwirft;  femer  et  hi  (oder  vielleicht  «d  hi 
mit  wiederholtem  ut  wie  V  21,  15)    nach    eigener   VermnÜiung; 
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froher  aut  eoli  (Dach  Crerier)  ant  hi  (so  die  Hdsdir.)  maxim«, 
wie  Md.*  Die  schwierige  Stelle,  welche  im  V  fehlt,  aoheiat  mir 
noch  nicht  geholt  —  40,  11  ist  nee  enim  aufg^dieD  und  dem 
neminem,  wie  Dun  gelesen  wird,  zu  Liebe  adferre  conigirt  unter 
ausrührlicher  sachlicher  BegrjJnduDg.  Md.*  völlig  anders.  —  42, 
4  im  Nachtrag  heirat  es:  'die  Seltenheit  des  ahl.  ahs.  persecuÜs 
hostibus  hindert  nach  Wölfflin  nicht  die  Außiabine  des  vom  Veron. 
gebutenen  certamini'  (Hd).  —  42,  7  arma  Tusculum  oc  supple- 
mentum  nadi  V  (Hd).  —  43,  6  Sicciumque  in  medio  iacentem 
armatum  (ohne  ipu)  nach  V  (Hd).  —  44,  4   amore  ametu   nach 

V  (Md).  —  Ebend.  postquam  . .  animadverttt  nach  V  (Md).  —  44,  6 
tabernaculis  statt  tabernis  nach  V.  —  44,  7  nomen  ceieftrotar 
nach  V,  in  dem  no  .  .  .  celebratum  steht  (Md).  —  50,  11  ioseculique 
nach  Gronov  unter  Tilgung  von  cum  hinter  togati  im  $  10  nach 
jung.  Hdschr.  (Hd'  ebenso).  Daiu  bemerkt  Wlsb.,  was  mir  nicht 
recht  plausibel  eracheint:  statt  insecutique  haben  die  Hdscbr.  in- 
aecutosque;  vielleicht  ist  daa  data  gehörende  Verbam  ausgefaUen, 
s.  XXil  3,  9.  ~  50,  14-seditiom  nach  V  (H).  —  50,  16  non 
defuit  qvod  reaponderetur  nach  V(Hd).  —  51,  8  praerogativam 
bestitigt  durch  V.  —  55,  12  quod  Ai's  temporibus  (früh«'  üs  t.), 
eine  mir  unverständliche  Aenderung,  wie  ich  auch  50,  12  simul 
his  nicht  für  richtig  halte ;  zu  dieser  Stelle  ist  das  Citat  's.  XXID 
49,  3'  weggeblieben,  vgl.  Jahresb.  1873  S.  64.  —  56,  12  tollendae 
appellationis  ohne  causa  nach  V(Hd);  vgl.  Jabresb.  1873  S.  65. 
—  61, 11  in  urbe  laetiUa  celebrata  est  ohne  modo  nach  V.  — 
61,  12  eos  excursionibus  proeliisque  levibus  experiendo  unter 
Auslaasong  von  sufTiciendo  nach  V  (Hd  ebenso,  dotdi  oiperiando, 
wie  im  V  nicht  steht).  —  62,  3  qnod  vos  mihi  feceritis,  mitilet, 
das  letzte  Wort  aus  V  hinzugesetzt,  in  dem  aber  nur  das  Schluac- 
8  eriiaiten  ist.  —  63,  11  mulla  et  a  ceteris  senioribus  patmm 
nach  V  (Md).  —  64,  3  per  foctlonä  auae  consules  nach  deutlichem 
Fingerzeig  in  V  (Hd).  —  64,  6  auctores  popularti  sententiae  band 
populari  nactus  nach  V.  —  64,  10  tum  tili,  quoi  At'  sibi  coUegas 
cooptassent.  legitimi,  doch  ist  Wfsb.  's  von  ihm  selbst  jetzt  auf- 
gegebene Conjectur  ut  ii  statt  uti  meines  Bedüokens  sehr  empfehlou- 
werth,    zumal  da  das  uti  wenigstens  aidit  als  sichere  Lesart  dea 

V  gelten  kann;  at  ilU  vor  legitimi  läsat  auch  Hd '  nach  Andeutung 
des  V  aus.  —  65,  4  steht  im  Text  is  adeo  rogaret,  dum  nacb 
V;  da2u  in  den  Nacblrigen:  'vidleicht  ist  usqoe  adeo  rogaret 
dum  zu  lesen'  (Hd*:  is  usque  eo  r.  dum,  wie  die  meisten  Hdachr. 
haben  und  früher  auch  bei  Wfsb.  gelesen  wurde).  —  65,  6  ur- 
bano  Otto  forü  quoque  nach  V  (Hd).  —  66,  3  Aequi  VolscifM 
nacb  V.  —  67,  1  in  eorupechtm  veatmm  processi  nach  V  (von 
Md^  nicht  aufgenommen,  doch  sagt  er  S.  XXIII:  foi^sae  recep- 
tum  oportnit).  —   67,  6    discordia  ordioum    et    Tenenum    nach 

V  (Md).  —  Ebendas.  sustukre  illä  animoa   (nach  Clericus;   Md.* 
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ebenso).*)  —   68,  3  privalae  r«a  vestrae  in  quo  statu  sont  nach 

V  (Hd).  —  68,  7  sequ«tur  nach  V  (Hd). 

Buch  Uli  7,  3  firmato  im  Text,  wie  ß*aher;  dazu  in  den 
Nacbtrigen:  'nelleicht  ist,  da  der  Ver.  famalo  hat,  fundsto  zu 
lesen,  s.  III  56,  1.  60,  1'.  —  7,  4  legati  ab  Ardea  Romam  vese- 
runt  nach   V  (Md).    —   7,   1 1    perinde    ac   totum    annum    nach 

V  (Md).  —  8,  2  in  centurits  nach  eigener  Vermulhung,  im  Com- 
meotar  ausfObrlich  erörtert.  —  8,  4  od  senatum  mit  Aischefski 
(Md'  apud  s.),  womit  Wbb.  sowohl  in  Hinblick  auf  die  Hdschr. 
(V  fehlt),  als  auch  den  Ausdruck  sicher  das  Richtige  gewählt  hat. 

—  9,  13  passuKffl  nach  V  (Md).  —  10,  3  fatentis  sUtt  fatentes 
nach  V.  —  11,  1  consules  creanfur  Q.  Fabius  Vibuianu«  Postu- 
raas  Aehutitu  Comicen  nach  V,  der  nur  in  Kleinigkeiten  abweicht. 

—  II,  7  [coloni  adscripti]  nach  V.  —  12,  10  uT  vender«>U  mit 
Tb.  Mommsen:  sicher  richtig;  früher  et  vendere  (so  noch  Md^), 
wie  neben  ut  venderet  (Ver.)  in  den  Hdschr.  steht.  —  13,  3 
plebe  ei  favore  nach  Tb.  Hommsen  im  Anschluss  an  plebeio 
ftvore,  wie  im  Ver.  steht  (Md.',  welcher  die  Stelle  auch  sonst 
noch  verändert,  hat  dafür  nur  favore).  Wfsb.  fügt  hinzu:  'wenn 
niclit  plebeio  ei  beibehatlen  werden  kann,  s.  11  58,  8  o<lio  plebeio ; 

V  2,  13  u.  a.'  ~  13,  8  ad  senatum  defert  nach  V  (Md).  — 
14,  6  [obtruncali]  nach  V,  —  17,  2  [ac  Veientes]  nach  V.  — 
2t,  9  ist  A.  Servilium  wieder  in  den  Teit  gesetzt  (wie  beiHd'). 

—  23,  3  ist  placet  nach  V  in  planiit  geändert,  das  früher  nur 
eingeklammerte  et  vor  Tubero  mit  dem  Ver.  jetzt  ganz  fortge- 
lassen (Md)  und  cooperta  statt  incomperta  (der  Ver.  hat  conperta, 
nicht  comperta,  wie  Wfsb.  angiebt)  mit  Th.  Mommsen  in  den 
Text  gesetzt.  Md.'  bat  von  Mommsens  sicherer  Emendation 
keine  Notiz  genommen,  sit  endlich.  Conjectur  MureU  statt  sed, 
ist  aufgegeben  (während  Md.*  es  festhält),  obgleich  der  Ver-  mit 
dem  allein  vorhandenen,  allerdings  nicht  ganz  sicheren  End- 
buchstaben T  für  sit  halbwegs  zu  sprechen  scbeinL  —  24,  6 
aciatis,  Quirites,  mihi  diuturna  non  placcre  imperia  nach  V.  — 
24,  7  deposito  suo  magistratu,  imposito  fine  alteri  nach  V  (Md). 

—  25,  1  contentionibus  nach  V  (Md).  —  25,  4  wird  folgender- 
mafsen  nach  V  vervollständigt:  tamemquoqite  ex  patilaOia  morbo 
inpUeitä  cultoribus  agrorum  (Md*  ebenso,  doch  interpungirt  er 
pestilentia,  morbo).  ~  26,  5  rebellarant  nach  V  (Hd).  —  26,  12 
est  dictus.  dtUcha  simul  edicitur  et  iustitium  nach  V  (Hd).  —  33, 
10  und«  se  novns  hoatis  obiecerat  nach  V  (Hd).  —  34,  3  Hrbs  castra- 
giie  diripiuntur  nach  V  (Md).  —  35, 4  ad  quam  puMtce  (nach  Gronov) 
GOnsenseronl  (beides  auch  Md.').  —  39, 1  impetuelati  nach  Düker  (Hd* 
ebenfalls).  —  43, 4  das  früher  eingeklammerte  a  consulibus  vor  tn- 

■)  67,  T  wird  jeti*  wieder  deeenviroi  dMlderiitis  Beliieo;  dai  vo(, 
«eleli««  frühsr  zwiichea  dieten  beidea  Worten  «taad,  war  ein  narkwürdlger 
DrackfeUer. 
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buni  ist  jetzt  aus  dem  Teit  fortgelassen  (Hd*  ebenso)  —  44, 1  ist  der 
Name  Sex.  Furius  Uedullinus  mit  den  fldschr.  (d.  h.  der  Ver.  fehlt 
hier)  beibehalten  (es  scheint,  dass  in  der  3.  AuO.  nicht  Sex., 
sondern  L.  im  Teil  gelesen  werden  sollte).  Md'  hat  umgekehrt 
jetzt  L.  Furius  H.  geschrieben.  Der  Vorname  Sex.  erscheint 
auch  II  39,  9  und  Wfsb.  fGgt  hinzu:  'auch  die  Cap.  Fasten 
vom  J.  363  setzen  einen  Sei.  Furius  Toraus;  doch  hat  L  ein 
CoDsulartribunat  desselben  nicht  berichtet,  dagegen  2  des  L. 
Furius'.  —  44,  4  [quod]  tot  non  suis  ist  ausgelassen.  — 
47,  7  C.  ServUio  nach  Glareantis  im  Hioblick  auf  Diod.  XIU  7 
und  Anderes,  s.  d.  Anm.  (Md*:  L.  Servilio).  —  49,  1  duo 
nach  jung,  lldschr,  früher  at  duo  nach  eigener  Verm.  (hatte 
schon  Aischefski  Torgescblagen ;  Md'  ebenso).  —  49,  6  ab  L. 
Decio  tr.  pl.  nach  jung.  Hdschr.  (wie  Hd').  —  53,  l  M.  Aemilio 
mit  den  Hdsrhr.  wieder  aufgenommen.  —  54,  3  C.  Appius  nach, 
dem  Ver.,  früher  P.  Pupius,  wie  noch  Hd '.  —  54,  4  ist  (ii] 
mit  d.  Ver.  fortgelassen  (Md).  —  55,  1  in  agrura  Latinum  Herni- 
cosque  nach  V.  —  55,  3  retinenda  nach  Mommsen,  was  ich  f&r 
ganz  sicher  halte;  vrgL  meine  symb.  ad  em.  scr.  Lat  Berlin 
1676  S.  5.  —  56,5  castiganlü  ignaviam  nach  Ver.  (Md'  ebenso, 
doch  schreibt  er  castiganies),  —  56,  13  di  aiqw  verecundia  (so 
nach  Th.  Mommsen)  per  se  [quoque]  potestatemque  tribuniciam 
agerent;  Md'.  ebenso,  nur  dass  er  Hommsens  sinnreiche  Er- 
gänzung des  Ver.  (derselbe  hat  im  Anfange  ui  .  ,  .  verecundia) 
übersehen  oder  rerscbmäht  und  quoque  ganz  ausgelassen  hat, 
welches  letztere  allerdings  notbwendig  zu  sein  scheint,  dazwischen 
verecundia  und  putestalemque  im  Ver.  nur  genau  5  Buchstaben 
(per  se)  fehlen.  —  5S,  4  reslart  (nach  V)  nuDtia&atur  (nach  Th. 
Mommsen);  Md.'  ebenso.  —  58,  13,  sanguinis,  quod  dari .  . 
posset  nach  V  (Md).  —  61,  2  frequen(«r  ist  nach  den  Hdschr. 
wieder  eingesetzt  (so  auch  (Md.'). 

Buch  V.  3,  4  si  quae  forte  aliquando  futrvM  nach  V(Hd}. 

—  3,  7  [nisi  forte  hoc  dicitisj  nach  V  mit  Momms.  —  4,  6  ab 
domo  oc  re  familiari  nach  V(Md).  —  5,  5  ingentis  utromque  rem 
operis  nach  V  (Hd).  —  Ebend.  spectantü  nach  V.  —  5,  7 
}nrevi^  brevis  nach  Rost  (ebenso  Hd  ^].  —  5,  S  de  operoe  et  de 
temporia  iactura  nach  Wadrig.  Md.^  hat  diese  auch  von  Ussing 
vorgeschlagene  Aenderung  noch  nicht  in  den  Text  aufgenommen. 

—  6,  7  iilum  brevissimi  nach  der  Mainzer  Ausg.  von  151S  (Md 
ebenso).  —  6,  15  adsuestis  audire  ohneaequi  nach  V;  Md.*:  as- 
suestis  quieli  audire.  —  7,  12  equilibus  pedilibusque  nacb  V.  — 
7,  13  equü  mit  merere  nach  V.,  wie  echon  bei  Hd.*  gelesen 
wurde.  —  8,  11  ne  [quam]  opem  nach  V.  ~  9,  i  ist  [a]  Tor 
Kai.  Od.  jetzt  nach  V  ganz  fortgelassen  worden  (Hd).  —  10,  1 
M.  Aemilio  Mamerco  nacb  den  Hdschr.  wiederhergesteUt  in  Uebw- 
einstimmung  mit  c  1,  2;  Md.'  hat  an  beiden  Stellen  H'.,  c,  1.  2 
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sogar  M'.  Aemiliiu  Hamerdnus.  Wfsb.  bandelt  an  letzter  Stelle 
ausfabrlich  fiber  den  Namen.  —  11,  2  tribunos  mäitum  mit  den 
Hdschr.  statt  der  früheren  Conjectur  tribunos  pl.,  während  Ud' 
praef.  p.  XXVIIII  mit  Haupt  die  Worte  als  Interpolation  streicht: 
poluit  L.  scribere  'tandem  per  tribanos  expugnaese'  nt  plebü 
intelligereotur.  —  12,  4  ad  exilum  tpei  nach  alt.  Ausg.  (Md).  — 
13,  12  palaa(i6ui  nach  eigener  Verm.  statt  palantes,  wie  Trüber 
im  Text  stand  und  noch  jetzt  bei  Md^  mit  dem  Corruptelzeichen 
hinter  veluti  zu  lesen  ist.  Md.  erwähnt  dabei  eine  Conjectur  von 
sich,  die  ich  Jahresber.  1S73  S.  67  verzeichnet  habe.  —  14,  2 
exctttant  nach  Drakenborch,  wie  Wfsb.  angiebt,  früher  exciebant 
nach  Drkb.,  wie  noch  jetzt  Hd*  liest  und  angiebt  In  Urkb.'s 
Ausgabe  (Stultg.  1821)  lesen  wir;  Coeterii  coniectura  ('acciebant') 
cui  non  displicet,  propius  ad  rulgatum  legere  posset  ' exct'ebant*. 
Infra  XXXI  14,  12.  Verum  neque  ipse  huic  sententiae  adquiesco. 

—  17,  10  coepere  nach  eig.  Verm.  unter  guter  BegrQndung  (Md* 
coeptae,  wie  Wbb,  früher).  —  18,  1  praerogatiua  .  .  creant  mit 
den  Hdschr.  (oraleres  auch  Md.).  —  19,  3  mutaverot  mit  den 
üdschr.  (Md.)>  —  24,  8  partün  plebis  partim  aenatus  habüando 
dat.  Veios  nach  dem  Ver.,  doch  hat  derselbe  plebs  (Hd*  hat 
pariwi  plebi  partön  senatut  dest.  babitandos  Veios).  —  27,  11  in 
foro,  in  (dies  auch  Md  *)  curia  celebratur  nach  V.  —  2S,  1  tacili 
mit  V(Md).  —  32,  2  VolsiDienws  provincia  evenit  nach  V,  in 
welchem  die  Endung  ses  erhalten  ist  (Md).  —  32,  3  pritno  con- 
mmi  nach  V,  weil  dies  die  bei  L.  gewöhnliche  Wortstellung  ist 
(Md'  ebenso).  In  den  Nachträgen  heisst  es:  'Walfllin  bestätigt, 
dass  sich  concursu  primo  nicht  leicht,  aber  priroo  concursu  u.  ä. 
auch  aulser  bei  L.  oft  findet'.  —  32,  3  in  fugam  veria  mit  den 
Hdschr.  (auch  V] ;  Md'  ebenso.  —  32,  8  tribulibus  clientibus  ohne 
et  nacb  V;  im  Comm.  soll  wohl  tt  clientibus  (slatt  eo  cl.)  als 
hdschr.  Variante  gelesen  werden.  —  33,  3  cui  tutor  ipie  futrat 
nach  V  (Ud).  —  33,  8  ffadriaticam  nach  V.  —  37,  7  AEEia  nach 
V.  —  39,  4  quam  Romam,  nemo  nach  den  Bdschr.  (Nd).  — 
39,  7  iDTasm^s  ohne  is  davor  nach  V.  —  39,  11  cultum  deorum 
nach  V  (Md).  ~  40,  9  de  plebe  (Romaria]  nach  V.  —  41,  1  re- 
gresfi  .  .  expectabonf  nach  V  (Hd).  —  41,  2  bonorumque  oc 
»irtutis  nach  V  (Md).  —  41,  3  M.  Folio  nach  V  (Md).  —  41,  4 
ist  [totam]  vor  solam  jetzt  ganz  getilgt  nach  V  (Hd)  und  das 
früher  vom  Setter  ausgelassene  Romanis  hinter  Quiritibusqne 
nieder  eingefügt.  —  41,  9  nnus  ex  i«  (Md).  —  43,  4  ist  eos 
vor  ipsos  nicht  mehr  cursiv  gedruckt,  weil  es  im  V  gelesen  wird. 

—  44,  3  pro  Unlis  nach  V  ohne  [pristinis]  (Md).  —  44,  7  fre- 
quentesyue  me  sequimini  nach  V  (Hd).  —  45,  1  primo  silentio 
noctis  nach  V.  —  45,  3  cubilibus  suis  excitos  ohne  e  vor  cubi- 
libus  nach  V  (Md).  —  Ebend.  eannrsione  statt  ine,  nach  V.  — 
45,  7  compressi  a.  Q.  Caedido  nach  V  (Hd),  doch  steht  im  Text 
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nocb  conpresH,  wihrend  die  Anm.  richtig  comprasi  hat.  —  50,  2 
qaoad  ea  nach  Th.  Mommsen,  V  bat  quod  ea  wie  die  übrigoi 
Hdschr.  und  Md*.  —  50,  6  cnm  qua  referri  oporteret  nach  V 
(Hd).  —  50,  7  honosque  additiu  nach  V  (Hd).  —  52,  12  obai- 
dionis,  aed  ab  hosiibus  metu  retenti  sumus  nach  V  (Md).  —  53,  1 
At  enwi  apparet  gui'rfem  pollui  omnia  (die  letzten  beiden  Worte 
nach  eigener  Verm.  ergäoit)  nee  uUii  piacuUs  expiari  powe,  eed 
res  ipaa , . :  bis  poese  alles  dem  V  entnommen  (Hd'  genau  in  gleicher 
Weise). 

Wir  haben  hier  die'  hochinteressante  Erscheinnng  vor  ans, 
dass  von  zwei  bedeutenden  Kennern  des  Livius,  vGll^t  unabhlngi^ 
von  einander,  dieselbe  Handschrift  in  fast  gleicher  Weise  aas- 
genutzt ist.  Die  beinahe  durcht;ängige  Uebereinstimmung  giebt 
ihrer  Eatscbeidung  gegenseitig  ein  solches  Gewicht,  dass  man  an 
der  Richtigkeit  derselben  kaum  lu  zweifeln  wagt  und  auch  wohl 
thatsächlich  nirgends  dazu  Ursache  hat.  Aus  der  gegebenen  Ueber- 
sicht  ist  EU  erkennen,  an  welchen  Stellen  Hd.  die  Lesart  des  V. 
oder  die  von  Mommsen  zur  Emendation  verwendeten  Spuren  der 
Handschrift  verschmäht  hat '] ;  Wfsb.  hat  im  Commentar  aocfa 
eine  weitere  Zahl  Varianten  theils  erwShnt,  tlieils  mit  Angabe 
von  Gründen  verworfen,  theils  Aenderungen  widerlegt,  die  auf 
Grund  der  Ueherliefemng  im  V  von  anderer  Seite  vorgeschlagen 
waren.  Hit  Stillschweigen  übergangen  ist  Uli  22,  2  subitf,  was 
Md'  aufgenommen  hat  und  sich  auch  wohl  mehr  empfiehlt  als  das 
Praesens;  nicht  Qbergangen  werden  durfte  V  3t,  5  superbia  rti- 
/lati  statt  «lati. 

Die  Kritik  der  vorliegenden  drei  Bücher  ist  somit  auCser- 
ordentlicb  gefördert,  es  bleiben  aber  immer  nodi  eine  ganze  Reihe 
mehr  oder  weniger  schwieriger  Stellen  übrig,  zu  deren  wieder- 
holter Retrachtung  die  Vergleichung  der  zweiten  Md. 'sehen  Aus- 
gabe auch  Wfsb.  anregen  wird;  z.  B.  H[  19,  6.  38,  12.  39,  9.  iis 
50.  12  und  55,  12.  64.  1.  HU  2,  3.  3,  15.  6,  8.  7,  8.  9,  3.  4. 
12,  3  (womit  zu  vergleichen  Hl  19,  1  nach  der  Lesart  des  Ver.; 
vielleicht  ist  nach  §  7  und  8  dem  Claudius  sein  Vor- 
name C.  zurückzugeben;  vergl.  IUI  48.7).  13,9.10.  23,6. 
24,  2.  25,  3.  27,  3.  37,  9.  43.  5.  7.  45,  5.  48,  4.  56,  7.  59,  4. 
V  4,  7.  11,6.14.  12,4.5.  17,8.  21,10.  23,3.  25,6.  38,8. 
44,5.  46,2.  51,5.  53,9.  54,6.  Ganz  besonders  möchte  ich 
den  Hgb.  auf  UI  57, 10  priuaquam  urbsm  egredereotur  aufmerk- 
sam machen,  da  dieser  Gebrauch  des  Acc.  in  der  classischen  Zeit 

')  Md.  befolgt  d*i  Priacip,  ia  iwcifelhaftea  FoUea,  wo  bside  Baad- 
tchrineDliUsseD  Brancbturcs  lierern,  den  Codices  der  Nicamtcliiiehai  Re- 
ceDiion  den  Vorzog  tu  geben,  conaeqnent;  lebr  zweifelliafl  bin  ich  deshalb, 
ob  es  Uli  7,  B  Dnd  25,  13  nothweDgig  war,  dem  V  ed  folgen,  WM.  thot 
ei  hier  aieht.  Za  meiser  vorjährigen  Anieige  dor  Madvigichea  Aoigabe 
moM  ich  nachtragen:  III  31,  2  celebrabont  aicb  V.  —  V  5,  6  vcmathat 
Uiaing:  de  ojxtraa  et  de  temporii  iactora.  —  V  41,  2  »chreibl  Hd'  hono- 
ramqae  oe  virtntii  nach  V. 
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sehr  auffällig  ist');  vergl.  WOiffl.  eu  X\U  55,  8  and  ineiae  ho^ 
merkuRg  in  den  Jahresber.  1873  S.  60. 

3.  Im  Verzeichois  der  Stellen,  an  denen  sieb  Conjecluren  ai^ge- 
nommen  linden,  sind  folgende  Aendeningen  oder  Bericbtigiingen 
Torgeaomnien  worden: 

III  8,  6  dimissam  (mistum),  letzteres  im  V.  —  9,  tO  ist  die 
Notiz  'illnd  Fr.  1;  illum'  veggelassen;  sie  beruhte  scbon  früber 
auf  einem  Versehen ,  insofern  illad  und  illum  ihre  Plätze  bStten 
tauseben  müssen;  weshalb  sie  weggelassen  ist,  erkenne  idi  deia- 
nacb  nicht.  —  12,  4  ist  die  ft^faere  Notiz  wegen  V  weggeblieben; 
ebenso  13,  10;  V  bat  deuio  (o  unsicher).  —  21,  2.  23,  6  und 
24,  2  sind  alU  Notizen  neggelassen,  V  bat  an  letzter  Stelle  ludus. 

—  26,  9  wird  als  hdscbr.  Ueberl.  jetzt  paleae-  (palo)  angegeben, 
tnlsna  nach  V.  —  27,  1.  30,  1.  37,  3  nichts.  —  3t,  8  fehlt, 
wohl  aas  Verseben:  latnrum  leges  Klock;  daturum  leges.  —  36,  5 
ist  hinzuzusetzen:  in  popujo  ed.  y. ;  in  populum.  —  37,  6  nichts, 
obgleich  der  Med.  olwedebant  hat,  nur  jung.  Hdschr.  obsederant 

—  39,  1  ist  dieNotit  'e»>e  Freudenberg;  est'  weggelassen,  wofür 
ich  den  Grund  nicht  erkenne.  Htz  hat  est,  Md'  [est]  nach  Gron. 
und  Drak..  V  fehlt  hier.  ~  40,  9  ut  socii  Kratz  (Wfsb.  'Kraz'); 
aut  socii.  Ebend.  et  hi  W;  aut  faii.  Darnach  ist  40.  11  nee  enim 
W;  neminS  (nemini)  gestrichen  und  dafür  hingestellt  adferre  W; 
auferri  (adrerri).  —  50,  11  insecntjqne  Gr.;  insecutosque,  — 
51.  8  ist  ausgelassen,  da  das  Schluss-m  von  praerogativam  im  V 
sicher  bezeugt  ist.  —  67,  6  illis  Ciericus;  illi.  —  IUI  7,  3  Ur- 
mato  edd.  vett.;  famato  (formato).  —  Ebd.  Curttus  Si. ;  curatiua 
(curiatius).  —  8,  2  in  centuriis  W. ;  centuriis.  —  8,  4  ad  senatum 
AI.  statt  apud  s.  Hdvg.  —  9,  IScivilio  (cirili),  ereteres  im  V.  — 
1-2,  10  ut  venderent  Tb.  IHommsen;  ut  venderet  (et  vendere).  — 
13,  3  plebe  ei  favore  Tb.  Mommsen;  plei>eio  favore  (ei  lavore 
oder  nur  favore),  das  erste  im  V.  —  21,  9  nichts.  —  21,  10 
Postumum  Si. ;  postuminm.  —  23,  3  jetzt  nur  cooperta  Tb. 
Mommsen;  conperta.  —  25,  5  (gemeint  ist  ^  4)  jetzt  nichts.  — 
34,  4  Bc  centurione  sorte  ductis  als  Cooj.  Md's  beieichnel  statt 
des  hdscbr.  ad  centurionis  (centurioDem)  sortis  ductis ;  von  sortis 
fehlt  im  V  die  zweite  Silbe,  doch  umfasste  sie  nur  2  Buchstaben, 
Bo  dass  auch  hier  auf  sorte  zu  schliefsen  sein  dürfte.  —  35,  5 
(vielmehr  §  4)  publice  Gr.;  puhlico.  —  39,  1  elati  Du.;  inlati.  — 
43,  4  tribuni  W.;  a  consulibus  tribuni.  —  44,  1  nichts.  —  44,  3 
(vielm.  §  4)  esset  edd.  vv. ;  esset  quod.  —  47,  7  C.  Servilio  Gl.; 
serviliü    (1.  servilio).  —    49,  1  und  6  fehlt  alles,    wofür  ich  den 


1)  Bsi  TacitDS  nad  Vileriai  Mixinns  iteht  dieMr  6eh-«ach  Feit  (■. 
Hipperd.  in  Tic.  Abb.  I  30);  rriterar  vorbindet  iDch  flllbi  mit  dem  Aoc. 
(D  drei  Stelleo;  g.  Nipperd.  xa  T«c.  Ann.  1  61.  Bei  evidere  mit  dem  Acc. 
beKeichnet  der  Acc.  den  Ort,  darch  iaa  man  gich  laf  einea  eDderBD  (hUherea) 
Ort  dDrcberbeitet  (wie  Liv.  II  Hb,  6):  Liv.  11  63,  3.  Vll  36,  2.'  XXI 32,  13. 
XXXVIII  2,  5.  XXXVIin  49,  3. 
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Grand  nicht  erkenne:  der  V  ist  hier  unleserlich.  —  53, 1  DicfatB. 

—  54,  3  pupius  PJgb.;  pipius  und  54,  4  [ii)  multarum  F.  1.;  ii 
(hü)  multarum  ist  alles  fortgelassen.  —  55,  3  retinenda  Th. 
Mommsen;  deretineüda  (detinenda).  —  56,2  ist  tullius  als  lieber). 
(Med.)  angegeben,  früher  lullus  (Paris.).  —  56,  2  (vielm.  §  3) 
'tum  quoque  edd.  vv,;  citum  quoque'  fehlt.  ' —  56,  5  'casti- 
gantes  increpantesque  W.;  casligantesque'  fehlt  wegen  V.  — 
56,  13  vi  atque  verecundia  Th.  Hommsen;  vi  .  .  .  v«-ecundia, 
nichts  weiter.  —  58,  4  zugesetzt:  nuntiabatur  Tb.  Hommsen; 
nuntiabaotur.  —  61,  2  fehlt  —  V  5,  5  'spectanles  edd.  vv.;  cx- 
pectantes'  fehlt.  —  5,  7  brevi?  hrevis  Rost;  brevis.  —  5,  8 
hinzugesetzt:  0|>erae  et  Wodrig;  operae  et  (opere  et,  operis  et). 
Das  erste  ist  sicher  vom  V  zu  verstehen,  derselbe  hat  aber  opera 
et.  —  6,  7  illum  M.;  illud.  —  6,  15  u.  7,  13  nichts.  —  10.  l 
nur  Julo  Si.;  tullo.  —  11,  2  ist  trlbunos  pl.  W.;  tribuni  mil. 
(milituni)  fortgelassen.  —  12,  4  spei  ed.  tv.;  rei.  —  12,  10  ist  zu- 
gesetzt: Manlius  AI.;  msDÜius. —  13,12  palantibusW.:  palantes. 

—  14,  2  steht  excibant  statt  exciebant.  —  16,  1  sind  die  Xlam- 
mem  um  Silius  fortgeblieben;  aus  Verseheu?  —  17, 10  coepere 
W;  coeptae;  schon  früher  so  beabsicliligt  (viie  die  zu  coeptae 
nicht  passende  Note  beweist)  und  nur  irrth  am  lieber  Weise  um- 
gekehrt —  18.  1.  19,  3.  24,  8.  32,  2.  39,  4.  39,  6.  43,  4.  44,  3 
nichts.  ~-  46,  2  ist  cinclus  (cinctu)  als  hdschr.  Ueberl.  angegeben, 
letzteres  V;  Md  und  Htz  begnügen  sich  mit  Gabino  cinctu  im 
Teile.  —  50,  2  quoad  eaTh,  Mommsen;  quod  ea.  —  50,  5  wird  als 
Ueberl.  angegeben  nova  via  aut  alio  loco  (nova  iam  [ia]  locutio); 
ersteres  bat  V,  nur  dass  uia  doppelt  geschrieben  ist,  an  zweiler 
Stelle  aber  voiu  Schreiber  selbst  getilgt.  —  51,  3  wird  tenuerint 
et  habitaverint  (V)  neben  tenuerint  habitaverint  als  Ueberl.  an- 
geführt —  53,  1  quidem  poUui  omnia  W. ;  quidem  ip  ...  nie ; 
letztere  Angabe  ist  ungenau:  im  V  steht:  quidem  ic  .  .  //  nia. 

4.  Der  Comnientar  hat  eine  sehr  bedeutende  Umgestaltung 
erfahren,  so  bedeutend,  das9>  es  schwer  ist,  ein  richtiges  Bild  von 
dersetben  zu  entwerfen,  uad  völlig  unmöglich,  von  den  Nach- 
besserungen an  dieser  Stelle  so  zu  berichten,  dass  ein  Leser  der 
Zeitsdirift  davon  Nutzen  hätte.  Ich  begnüge  mich  daher,  einige 
Bemerkungen  und  Vorschläge  anzufügen.  Der  äufsere  Umfang 
der  Ausgabe  hat  sich  von  376  auf  405  Seiten  vermehrt;  wir  be- 
gegnen neben  vielen  kleinen  Verbesserungen  in  Sache  und  Aus- 
druck mancherlei  Zusätzen,  die  es  vorzugsweise  mil  dem  Sprach- 
gebrauch, daneben  aber,  mehr  als  früher,  auch  mit  den  muü)- 
mafslicben  Quellen  des  L.  zu  thun  haben.  ^) 

Aufgefallen  sind  mir  folgende  Kleinigkeiten.  Zu  111  1,  3 
avert.  wird  c.  20,  1  citirt,   was  wohl  nicht  gemeint  ist    —    1,  6 

I)  «.  B._«B  Uli  7 
vorzüglieh. 
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«]er  Annalbt  .  .  balle  woli)  die  Einrichtung  dei'  späteren  Zeit  in 
diese  frühe  übcrtr.  —  6,  2  ei-at  ist  woUl  Prädicat:  'wohl'  ist 
hier,  wie  an  manchen  and.  St.  zu  streichen;  auch  das  folgende 
auxere  u.  s.  w.  kann  ganz  fehlen.  —  6,4  nuntiant,  so  ofl:  dies 
'so'  wird  erst  durch  die  beigefügten  Citale  klar,  was  nicht  aus- 
reicht. —  6,  5  (las  l'assiv  populari  ohne  Notiz,  s.  Kühn.  S.  271. 
—  6,5  sehr.:  se,  das  man  aus  der  Ueberlieferung  des 
Ver.  opes  hat  eruiren  und  in  den  Text  setzen  wollen, 
konnte  um  so  leichtpp  fehlen  . .  —  7,  3  heutigen  munti  T.  — 
8,  3  'civ,  Bürgerschaft'  ist  wahrlich  überflüssig.  —  8,  4  hätte 
hinzugefügt  werden  können,  dass  agro  Abt.  ist  nach  dem  stehen- 
den Sprachgehr.  des  L. ;  g.  Wolffl.  zu  XXI  &7,  1 ;  hiernach  ist 
auch  die  Anm.  zu  21,  7  zu  prScisiren.  —  8,  8  die  Erkl.  des 
suis  ist  zu  beanstanden,  weil  der  Sinn  niclit  zuzulassen  scheint, 
dass  das  Pronomen  auf  Lucretius  bezogen  wird.  —  8,  1 1  soll  es 
nohl  heifsen:  die  .  .  .  aus  V.  A.  entlehnt  ist.  ^  10,  1  ist  die 
Capitelzahl  durch  den  Druck  bcrvorzubeben.  —  10,  6  edler:  ut 
nihil  0.  m.  —  12,  8  (es)  vertritt  error  und  adulescuntia  die  Person: 
wohl  auf  das  zweite  Substantiv  zu  beschränken.  —  13,  8  steht 
Exilrecht  statt  Asylreeht  —  22,  9  der  Ver.  hat  silva:  ist  nur 
wahrscheinlich;  derselbe  hat  set  als  Endung  des  Verbums,  und 
hieraus  wie  aus  dem  Räume  lässt  sich  schliefscn,  dass  in  dem- 
selben allerdings  silva  texisjset  gestanden  hat.  —  28,  11  sub 
lugo  ist  mangelhaft  erklärt  und  tnsst  sich  nach  meinem  Drtbeil 
überhaupt  nicht  erklären:  es  niuss  sub  hoc  iugttm  .  .  mmt 
emendirt  werden.  —  32,  7  stellt  ptrihus  im  Text,  das  a  ist 
in  die  untere  Zeile  verschlagen  und  hat  die  Form  abarogarentur 
zu  Stande  gebracht.  —  44,  2  liberi  auch  von  einem  Kinde:  musg 
an  dieser  St.  an  die  Lucretia  allein  gedacht  werden?  —  58,  I 
ante  omnes  .  .:  bei  Gelegenheiten,  wie  dieser,  halte  ich  es  für 
gut,  die  abweichende  Ansdrucksweise  Ciceros  anzugeben.  —  IUI 
7,  3  konnte  zu  inierunt  eine  kurze  Notiz  hinzugefügt  werden.  — 
25,  4  quoque  —  inplicit.  (Punkt  fehlt)  u.  s.  w,  ist  nicht  zu  ver- 
stehen,  wenn  nicht  vor  ex  besonders  interpungirt  wird, 

Uruckfebler  im  Commentar.  Buch  III  1,  2  ist  zu  sehr.. 
priore  c.  und  4,  J2,  4.  6,  5  tulere  statt  rettulere.  6,  6  Iristiorem. 
10,  1,4  gi  a.  Sil.  11,  6  senatuq.  13,  6  wenigstens.  13,  8  credita. 
1%  U  Ifadvig.  2t,  2  in.  rel.  n.  temp.  23,  3  Getraide.  24,  4 
emanaft.  25,  7  alia  (statt  aliud)  ag.  26,  9  admiralu«.  33,  1  Quelle 
entn.  33,  7  Appius.  33,  9  bedeutet.  34,  1  nicht  dabatitr.  Bei 
Cap.  36  fehlen  die  Randparagraphen  7  und  8.    37,  7  fortunarum 

Juidquid.  40,  10  Curt.  44,  12  Numitorius.  52,  8  nos  citius.  53,  1 
ttjigtaßtvaavzo.  53,7  das  ignosc.  55,  11  appellamino.  Wann. 
60,  10  turbalis  mnU.  61,  1  die  Bemerkung  'ipsis  ist  hier  passen- 
der als  ipsi,  wie  der  Ver.  bietet'  gebärt  hinter  die  folgende 
Notit  über  primum.  V  7,  1  ein  'sich*  zu  streichen.  24,  4  censue- 
rant.  46,  10  comiliis  curtatis. 

"* 
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3)  Titi  Livii  «b  vrbs  candita  libir  II.  FSr  äea  Scholgtimath  M^lirt 
v«D  Dr.  Carl  Tue  kia|;,  Diroclar  dei  Gjnauiniu  in  Nvab.  Pider- 
born,  Druck  nad  Verla;  von  Fcnl.  Scbaaiash.  1S;4.  104  S.  8. 
VeI-  A.  ZiDgerle,  ZeiUchrift  f.  Ö9t«rreiehisc1ie  Uyno.  1S74,  S.  S&3. 
— 83U  DDd  —  ch  —  in  den  GStt.  Gel.  Am.  ]ST5,  S.  446  f. 

Nach  dem,  was  ich  im  vorjährigen  Jahreshericht  S,  77  fg. 
Aber  die  WQIfTlin'sche  Bearbeitung  des  X\I.  Buches  gesagt  habe, 
bedarf  es  hinsichtlich  der  Grundsätze,  nach  denen  eine  Schul- 
ausgabe bearbeitet  werden  soll,  zwischen  dem  Herausgeber  des 
vorliegenden  Heftes  und  mir  einer  besonderen  Verstand iguDg 
nicht.  Mit  dem,  was  er  in  der  Voirede  zum  XXf.  Buche')  ge- 
sagt hat,  erkläre  ich  mich  einverstanden;  Meinungsverschiedenheit 
wird  nur  darüber  besteben,  ob  die  Art,  wie  diese  Grundsätze  be- 
folgt sind,  überall  Billigung  verdient. 

l.  Text^)  und  Anhang.  Verf.  sagt  im  Vorwort  zum 
I.  Buche  (dem  H.  Buche  ist  ein  solches  nicht  beigegeben)  1S72; 
'Bei  der  Peststellung  des  Textee  sind  die  Ausgaben  von  Hertz, 
Madvig,  Weifsenbom  und  Frey,  sowie  Verhesseiiings vorschlage 
in  gelehrten  Zeitschriften  zu  Rathe  gezogen;  die  abweichenden  Les- 
arten sind  am  Schlüsse  zusammengestellt'.  Dies  gilt  auch  ffir 
das  H.  Buch,  nur  dass  hier  zu  obigen  Ausgaben  als  fünfte  von 
T.  benutzte  die  Drakenhorch'sche  bjnzugekommen  ist.  Was  zu- 
nächst die  eigene  kritische  Thätigkeit  des  Herausgebers  betrifft,  so 
beschränkt  sich  dieselbe  darauf,  aus  den  Lesarten  der  anderen 
Ausgaben  die  richtigen  und  besten  auszuwählen,  eine  eigene  Con- 
jectur  bat  der  Hgb.  nicht  kenntlich  gemacht,  und  die  einzige  Ab- 
weichung von  allen  Herausgebern,  die  ich  gefunden  habe  (l&,  3 
tarn  esse  voluntatem  omnium,  ut .  .  statt  eam),  ist,  weil  für  die 
Aenderung  nichts  angeführt  werden  kann,  vermuthlicb  durdi 
einen  Druckfehler  entstanden.  Was  ist  nun  von  jenen  beige- 
fügten Varianten  zu  halten?  T.  hat  es  verschmäht,  gleich  den 
andern  Herausgebern  (Md,  Frey,  WtH.)  die  Abweichungen  seines 
Textes  von  der  Wfsb.  Ausgabe  als  der  noch  immer  am  meisten 
benutzten  zu  notiren;  er  gieht  vielmehr  die  von  seinem  Teite 
abweichenden  Lesarten  der  Uehrigen  an.  Dies  halte  ich  an  sich 
für  correct;  aber  dabei  kann  es  sein  Bewenden  nicht  haben. 
Denn  wenn  ein  solches  Varianten  Verzeichnis  für  den  Lehrer  be- 
stimmt ist  und  für  ihn  von  irgend  welchem  Nutzen,  sein  soll,  so 
ist  in  erstu'  Linie  anzugehen,  an  welchen  Stellen  von  der  guten 
Ceberlieferung  abgewichen  ist,  und  wer  die  Abweichung  geratben 

')  Von  C.  Täcking  aind  früher  sckon  drei  Bücher  des  L.  für  die  Schale 
bearbeitet  worden,  nlmlicb  B.  KXI  u.  XXII  Pideritora  1870,  B.  I  ebeodai. 
1872. 

*)  Dem  Text  wird  die  periocka  jedasnal  vora«fK*>^>ckt  nit  folgendem 
Deberacbriften :  B.  XXI:  periocha  dve  epiteme,  B.  XXIIi  periocha,  B.  Ii 
periocha  libri  I,  D.  1):  epitoms  libri  II;  über  den  Wechsel  de«  Aswlruefci 
nnaa  duid  sich  wandern. 
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hat.  Es  ist  möglich,  dasB  die  Herausgeber  (T.  steht  ja  in  dieser 
BeziehuDg  nicht  allein)  einen  solchen  Anhang  aus  dem  Grunde 
vermieden  haben,  weil  derselbe  mit  dem  W&b.'8cben  ziemlich 
gleicblaatend  geworden  sein  würde;  aber  das  bat  ja  tbatsacblich 
gar  keine  Bedeutung,  da  jeder  Hgb.  seiner  Erwägung  folgt,  die 
Auswahl  nach  ebenem  Unheil  trifft,  kurz  selbständig  ist  und  eine 
selbständige  Arbeit  vorlegt.  T.  bat  dies  nicht  gewollt,  ebenso 
wenig,  was  ich  a.  a.  0.  S.  87  als  nächstes  Desiderat  bezeichnet 
hatte,  ein  möglichst  voUstiadiges  Conjecturenverzeichnis.  Denn 
wenn  zu  2,  3  Weidner  und  Tittler')  genannt  werden,  3,  6 
Crerier,  4,  5  Düker,  5,  1  Weidner,  15,  3  Rhenanus,  16,  6  Düker, 
16,  9  Lipsins,  23,  12  Rhenanus,  30,  1  Wei,  33,  7  Rheuaoua, 
39,  3  Mebuhr,  J.  Gronov  n.  Schwegler,  48,  6  Seyffert,  so  ist 
dies  durchaus  unzureichend,  und  der  Hgb.  hätte  kein  Unrecht 
begangen,  wenn  er  uns  auch  diese  zufälligen  Notizen  ganz  vor- 
enthalten hätte.  Sehen  wir  also  von  ihnen  abi  so  bleiben  die 
Varianten  der  oben  genannten  fänf  Ausgaben  übrig.  Dass  mit 
diesen  zur  vorläuGgen  Orientirung  eine  praktische  Handhabe  ge- 
boten wird,  soll  nicht  geleugnet  werden;  darauf  beschränkt  sich 
aber  auch  der  gestiftete  Nutzen.  Wir  erfahren,  was  Drakenborch, 
Frey  u.  s.  w.  in  den  Teit  gesetzt  haben,  nicht  aber  was  Gber- 
liefert  ist  und  wer  die  U^erUeferung  emendirt  hat;  der  Werth 
solcher  Zusammenstellung  ist  nicht  grob. 

Sehen  wir  uns  das  Gegebene  näher  an. 

a.  Das  Verzeichnis  der  abw.  Lesarten  ist  unsystematisch 
BOgefertigt.  Wenn  idi  nur  angeben  will,  welche  Abweichungen  in 
den  5  Ausg.  stehen ,  so  ist  es  völlig  überflussig  anzugeben ,  bei 
wem  von  den  5  Hgb.  sich  die  gewählte  La  findet,  es  mitaste 
denn  sein,  dass  ich  die  La  zu  dem  Zwecke  erwähnte,  um  ihren 
Urheber  namhaft  zu  niacheu.  Von  letzterem  ist  T.  weil  ent< 
fernt'),  ersteres  wird  mitunter  berücksichtigt.  Demnach  wäre  aus- 
zulassen gewesen:  1,  1 1  in  novum  D.  5,  1  ü  victi  HW.  7,  6 
Tore  DPM.  8,  3  demum  MWF.  9,  6  omni  snmptu  DW.  15, 1 
¥.  Lucretius  . .  P.  Publicola  DFH.  15,  3  eam  esse  voluntatem 
DW  (wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist,  dass  iam  im  Texte 
Druckfehler  sei).  16,  6  timore  possent  DHF.  17,  3  sed  utrum, 
Domen  D.  17,  6  foeda  ..  passi;  principe!  MWF.  21,  4  quos- 
nam  H.  23,  7  continet  DW.  23,  12  ab  consulibus  Rhen.  MWF. 
24.  5  praevertisse  D.  27,  2  aut  ut  auxilio  DHW.  27,  6  qnod 
facile  appareret  ,  ,  ignominiam.  Saevire  DHW.  28,  9  prope  con- 
volavere  D.  30,  4  imperium  siio  DM.  31,  6  ubi  DHW.  33,  7 
proximo  Rhen.  WF.     33,  8   primum  orto   WMF.     38,  2  veteres 


<)  Üui  doch  iit  in  diaser  Stalle  ■Ueitti  bcImd  vor  Weidaer  and  Titt- 
ler gefordert  worden  von  WeinkanfT  in  Rh.  H.  XXII  S.  166. 

■)  Es  igt  jedoch  nituoter  der  Fall  i.  B.  3,  b  (aliij  «lüi  Crevier;  4,  & 
[et]  centtum  Dnker;  48,  6  matnroi  eaae  SeyB'ert. 
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DHW.  39,  3  novella  haec  DMW.  40,  3  in  primo  D.  40,  8 
turpiUB  nee  MF.  41,  4  fastidire  m.  v.  a  civ.  exisse  in  s.  WF. 
44,  5  cuique  eorum  WF.  56,  12  faule  [et]  WHF.  59,  3  alia  MF. 
65,  5  oblinentea  ferebant  F.  Dies  alles,  zumal  es  nicht  einmal 
Qberall  richtig  ist,  hätte  am  besten  gefehlt ;  mindestens  aber  hatte 
die  bevorzugte  La  nicht  bald  vorn,  bald  hinten,  bald  in  der  Mitte 
ihre  Stelle  linden  sollen.  Oder  aber  es  hätte  angemerkt  werden 
sollen:  1,  2  mukiludinis]  multitudini  D,  und  ia  dieser  Weise  durdi- 


Das  Verzeichnis  ist  unvollständig.  Wenn  V«f.  1,  2 
multitudinis  schreibt  und  als  abweichende  La  multitudini  D  id- 
fährt,  so  heifat  das  ganz  richtig,  multitudinis  haben  Frey,  Herli, 
Hadfig ,  Weifsenborn  ')  im  Texte.  Nun  schreibt  «■  aber  z.  B. 
7,  9  adeo  a  vobis  spectata  virtus  erit,  ohne  eine  Abweichung  an- 
zogeben;  Wfsb.  jedoch  hat  [a]  vobis  sp.  v.,  Frey  ebenso  und  Md* 
ISsEt  a  ganz  aus.  —  16,  4  hat  T.  ohne  Variante  ab  Regillo, 
Wfsb.  aber  ab  Inregillo'),  ebenso  Md'  und  Hertz  sogar  a  vicino 
Regillo.  —  25,  6  steht  in  gleicher  Art  decedentem  Romam;  Wfsb. 
hat  decedentem  [Romamj,  ebenso  Hd'.  —  32,  9  omnia  in  unum 
consentiebant :  Wfsb.  aber  hat  consentientia  und  MFH  ebenso.  — 
33,  3  inierunt:  inierant  WHH.  ~  34,  6  Norbam:  Norbae  1)H. — 
43,  8  insUre  iustnictos:  stare  i.  WMFH.  —  48,  5  proxime  for- 
mam:  proxime  in  formam  H.  —  54,  6  proponat:  proponant  H. 
c.  Das  Verzeichnis  ist  unzuverlässig.  Wenn  1,  6  lU 
Abweichung  possent  DH  verzeichnet  wird,  so  folgt,  dass  possM. 
wie  im  Texte  steht,  auch  bei  Wfab.,  Hu  und  Fr.  gefunden  werde; 
dem  ist  aber  nicht  so,  es  war  zu  schreiben:  possent  DHF.  Hier- 
nach wäre  Folgendes  zu  ändern:  2,  1  ne  ubiubi  llH.  —  4,  5  et 
cenatum  DH,  —  11,  7  enthält  das  Wort  inde  zweimal,  Dr. 's 
deinde  bezieht  sich  auf  inde  vor  se  obicere.  ^  13,  8  deditam, 
inlactam  inviolatamque  MFWH.  —  15,  3  zu  schreiben:  .  .  .  Rhe- 
nanus.  ea  esse  vota  [eam  esse  voluntatem]  U.  ~—  16,  6  timeri 
posset  M*W  nach  Düker').  —  16,  7  elatus  DH.  —  18,  7  qui 
(sUtt  quin)  D,  quia  H'>.  —  23,  12  ab  consuhbus  Rben.  MWFH. 
—  27,  6  hat  auch  H*  appareret,  nicht  apparet.  —  31,  1  exuit 
hat  nur  W;  H  schreibt  wie  die  anderen  exuitque.  —  32,  8 
placuit  (statt  sie  pl.)  DM^  —  38,  2  veteres  DHW  ist  falsch;  W 
hat  in  veteres.  —  42,  5  hätte  der  Deutlichkeit  wegen  'Postumio 
ohne    a'    geschrieben    werden    sollen.    —    44,  5    cuique   eorum 

')  Oicae  ilphibstiiche  OrdnnDK  tat  dei  'Abw.  Lefartea'  iiber|^cbrie- 
ben,  aber  bei  den  ADgaben  selbst  niebt  beacbteL 

*)  la  die  arfalecht  corrigirte  5.  AnOip  ist  der  Druckfehler  ae  InregillD 
wieder  mithinabergenoniniea. 

>)  WabrscbciDÜch  jedorh  hat  T.  die  zweite  Aofla^  der  Hadvipcbea 
Ausfibe  (1873)  nicht  mehr  beDnIzen  kfiDaeo.  Dieselbe  bietet  viel  Neoes 
and  ist  uohl  zu  berück «ichti gen  z.B.  6,2.  11,10.  13,  2.  (16,7  will  leb dea 
Herausg.  Tür  die  La  elatus  auf  c.  33,  1]  aufmerkiam  macbea)  18,  3.  23,  14. 
24,  b.  3),  2.  34,  10.  96,  6.  37,  4.  S.  42,  10.  46,  4.  5ü,  11.  U,  ). 
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HWFH.  —  45,  15  ist  zu  scbr.  annatis  DBW,  armati  MF.  — 
45,  16  [Fabia  gens]  HF.  —  47,  5  sdireibt  M^  quam  tererent 
statt  ((um  tererent.  ~  47,  12  ulla  nisi  DM.  —  48,  1  bella  DH. 
—  48,  6  W  hat  moturos  ease,  wie  F.-— 51,  1  essetÜ;  denu  H' 
bat  gleicbfalla  est.  —  51,  4  filacb,  denn  ancb  H  hat  ab  arce 
Janiculi  obne  Klanrniern,  dagegen  ab  arce  Janiculo  TAF.  —  58,  5 
war  eine  andere  Reibenfolge  tu  beobacbten,  [quod]  se  victiim  W 
vor  cons.  abs.  D  zu  stellen',  oder  nocb  besser  [quod]  s.  v.  W 
ganz  forUoiassen,  da  doch  W  nur  dieselbe  Albetese  ausspricht, 
wie  die  Hgb-,  welche  quod  nicht  in  den  Text  aufgenommen  ha- 
ben. —  58,  5  inpedierint  UM.  —  63,  3  coacto  pxlemplo  senatu 
steht  nicht  bei  M*,  sondern  dieser  hat  coacli  extemplo  ab  senatu 
wie  T.  —  65,  5  liegt  ein  Druckfehler  vor.  Im  Texte  sLebt  resi- 
stere  und  als  Abw.  tiodet  .sich  resistere  D.  ich  nehme  an,  dass 
diese  Abw.  -.verdruckt  ist,  denn  Urakenborch  hat  wirklich  resistere; 
alsdann  ist  zu  schreiben:  resistere  DHW. 

Nach  diesen  Zusammenslellungen  wird  niemand  darüber  iwei- 
felhaft  sein,  dass  der  Anhang  in  seiner  jetzigen  Form  einen  wirk- 
lichen Nutzen  nicht  stiften  kann.  Derselbe  miiss  eine  wissen- 
schaftlichere, selbständigere  Gestalt  gewinnen  und  sorgßltig  über- 
arbeitet werden,  sonst  fehlt  er  besser  ganz,  wie  in  den  ersten 
beiden  Heften  (B.  XXI  u.  XXII). 

2.  Commentar.  Es  mag  nicht  unrichtig  sein  zu  behaupten, 
dass  Schulausgeben  nicht  blos  Schülerausgaben  sein  sollen; 
aber  jeder  Schulmann  wird  bestatten,  das»  ein  Gemisch  von  No- 
tizen, die  theils  für  den  Schüler,  tbeils  für  den  Lehrer  bestimmt 
sind,  schwer  zu  benutzen  und  eine  Sonderung  derselben  im  Inter- 
esse der  Schuljugend  unbedingt  wünschenswerth  ist.  Dass  der 
Vf.  vorli^ender  Ausgabe  diese  von  mir  in  meinem  vorjährigen 
Jahresberichte  eingehender  entwickelte  Ansicht  theitt,  hat  er  durch 
seine  schon  vorher  herausgegebenen  Li vius -Bearbeitungen  (mit 
denen  die  vorliegende  in  Plan  und  Ausführung  völlig  übereinstimmt) 
praktisch  bewiesen:  er  hat  dem  Schüler  ein  Hülfsmittel  bieten 
wollen;  und  dieser  von  ihm  ziemlich  consequent  befolgte  Gesichts- 
punkt ist  meiner  Ansicht  wohl  nerth,  bei  Bearbeitung  von  Aus- 
gaben, die  nur  den  Bedürfnissen  der  Schule  dienen  sollen,  mehr 
als  es  zu  geschehen  pflegt  von  den  Gelehrten  festgehalten  zu 
werden.  Einiges  freilich  findet  sich  auch  noch  in  Tückings  Com- 
mentar, was  für  den  Schüler  nicht  bestimmt  sein  kann;  der  Vf. 
wird  gut  tbun.  bei  einer  späteren  Ueberarbeitung  seiner  Ausgabe 
dasselbe  auszuscheiden  und  entweder  ganz  fortzula^en  oder  in 
den  Anhang  zu  verweisen.  Z.  B.  1,  11  würde  ii^  die  Erklärung 
der  Stelle  conscriplos  videlicet  t'n  novum  senatum  appellabant 
kctos  bei.  fehlendem  in  fortlassen,  denn  ich  meine,  dass  es  in 
einer  Schulausgabe  auf  die  grössere  oder  geringere  Beglaubigung 
einer  in  den  Tczt  gesetzten  La  nicht  ankommt,  jedenfalls  Varianten 
und  Varianten  er  klSrungen   für   den  Schüler  unwichtig    und  ohne 
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Interesse  sind.  UeberllQgsig  ist  28,  1  die  Erwähoung  der  Mög- 
lichkeit, dass  §  4  in  vor  Bsquiliis  unächt  sei,  desgl.  32,  10  quae, 
45,  1&  Fabia  gens,  46,  4  insigne  und  &6,  12  et.  Citirt  wird  in 
der  Ausgabe  wenig  und  dann  in  der  Regel  so,  dass  der  Seh. 
entweder  die  Stellen  in  den  ersten  beiden  Büchern  des  Liv.  selbst 
nachschlagen  kann  oder  das  Citat  ausgeschrieben  vor  sich  sieht. 
Dies  Verfahren  ist  durchaus  eu  billigen.  Von  anderen  Werlten, 
auf  welche  sporadisch  verwiesen  wird^),  liegen  einige  nicht  in  dem 
Gesichtskreise  von  SecuDdanem,  am  wenigsten  die  Uvianische 
Syntax  von  L.  Kühoast   (10.  10.   24,  5.   45,  5.  13). 

lieber  die  Anmeriiungen  selbst  ist  von  Zingerle  a.  a.  0.  mit 
solcher  Besonnenheit  und  Sachkenntnis  geurtheill  worden,  dass 
ich  mich  im  Allgemeinen  kurz  fassen  und  auf  einige  Einzelheiten 
beschränken  kann,  die  mir  bei  der  Durchsicht  aufgefallen  sind. 
Hervorheben  aber  muss  ich  mit  ihm  als  besondere  Schwächen, 
dass  die  Vorgänger  (Weifsenbcrn  und  Frey)  zn  stark  benntzt  sind, 
und  dass  das  Streben  nach  Kürze  auf  den  Abweg  geführt  hat  zu 
glauben,  mit  einer  blofsen  Uebersetznng  werde  dem  Schüler 
genützt. 

1.  Was  den  ersten  Punkt  anbelangt,  so  ist  ja  eine  theilweise 
Uebereinstimmung  mit  anderen  Ausgaben  weder  zu  vermeiden, 
noch  auch  zu  tadeln,  da  wir  bei  unserm  Streben,  den  Schülern 
das  Beste  vorzulegen,  gern  auf  Originalität  verzichten,  wenn  eine 
vollkommen  richtige  Fassung  schon  von  anderen  gefunden  ist; 
aber  hier  ist  die  UebereinstimmuDg  mit  den  Vorgängern  nicht 
nur  in  der  Sacherklärung,  sondern  auch  in  dem  Wortlaut  der- 
selben so  grofs  und  giebt  sich  an  vielen  Stellen  so  deutlich  zu 
erkennen ,  dass  eine  grofse  Partie  des  Commentars  als  selb- 
ständige Arbeit  kaum  noch  angesehen  werden  kann.  2.  In  Be- 
zug auf  die  eingestreuten  Uebersetzungen  ist  kürzlich  die  Ansicht 
ausgesprochen  worden,  dass  sie  aus  dem  Commentar  ganz  ent- 
fernt werden  müsstea.')  Diese  Forderung  ist  im  Princip  durch- 
aus richtig,  aber  die  Praxis  stellt  sich  insofern  anders  (und  da- 
her wird  sich  der  Verf.  einer  Schulausgabe  diese  Hülfe  nicht 
leicht  entgehen  lassen),  als  eine  knappe,  geistvolle  Ueberlragung 
in  die  Muttersprache  oft  mehr  sagt  als  eine  langsthmige  Er- 
klärung nnd  dann  auch  dieselbe  zu  ersetzen  geeignet  ist-,  auch 
wird  wohl  hier  und  dorl  eine  für  den  Schüler  allzu  grofse 
Schwierigkeit  schon  deshalb  auf  diese  Weise  ans  dem  Wege  ge- 
räumt werden  dürfen,  damit  die  Art  der  Uebertragung  ihm  irnn 
Ueispiel  und  zur  Nachahmung  diene.  Aber  mit  pädagt^schem 
Takte  muss  allerdings  an  jeder  einzelnen  Stelle  entschieden  wer- 

1)  El  Verden  noch  dtirt  die  lit  Grana.  von  F«rd.  Schul It  {27,  1.  6&, 
4)  und  die  Gegchlchu werke  von  Niebuhr  (33,  9)  uod  Scbwegler'  (30,  4.  31, 
3,  33,  3.  34,  2.  41,  1.  2.  11.  42,  7.  44,  9.  56,  3.  10.  16.  57,  4);  —  die  letiteo 
beiden  aind  achwerltch  im  Besitz  der  Schüler  vorinszuiettfD. 

')  Vpl.  A.  Riese  ia  FlaeUisen'»  Jabrb.   1HT4  S.  563. 
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den,  ob  man  nicht  der  Belhntigung  der  eigenen  Kraft  des  Schü- 
lers voi^reift,  und  aus  dem  Grunde  wird  diese  Interpretation  immer 
nur  ausnahmsweise  angewandt  werdep  dürfen  und  selten  hleiben 
mässen.  Eine  solche  Beschränkung  hat  sich  T.  nicht  im  ent- 
terntesteo  auferlegt  UDd  damit  sich  die  Sache  leicht  gemacht; 
die  Schüler  aher  werden  durch  die  zabli-eichen,  tbeilweise  ginzlicb 
überflQsaigen' )  Uebersetzungen  zum  Nachdenken  nicht  angeregt, 
und  das,  denke  ich,  sollten  wir  am  allermeisten  bei  ifaneB  zu  er- 
reichen bemüht  sein. 

Im  Einzelnen  habe  ich  noch  Folgendes  zu  bemerken:  1,  2 
die  Bedeutungen  ron  certe  sind  dem  Scb.  bekannt;  ihn  zu  er- 
ionem  genfigte  die  Fassung:  certe]  welche  Hedeutung  hat  certe, 
wenn  es  roransteht?  ~-  Ebendas.  würde  ich  neben  priores  reges 
die  Bezeichnung  prox.  rex  stehen  lassen,  damit  der  Seh.  den 
Tarquinius  allein  dnde.  ~  t,  3  pessimo  publico  und  44,  3  bono 
pubtico  fasse  ich  abweichend  von  Tficking  mit  Wfsb.  und  Fr.  als 
AblatiTe.  Der  Ausdruck  peseinio  publico  bt  ist  zu  vergleichen 
mit  si  Gommodo  valetudinjs  luae  fieri  possit  (Cic.  ad  fsm.  XVI 
1,  2),  und  dies  fasst  man  wohl  allgemein  als  Abi.  auf,  z.  B. 
Kühnast  S.  176  fg.  Schultz  Gr.  §  288,  4.  _  Ebend.  hStle  T. 
nidit  dem  in  $  4  folgenden  futurum  fuit  zu  Liebe  mit  Wfsb. 
focturns  fuit  als  den  im  unabhängigen  Satze  gebriiucblichen  Aus- 
dnidL   bezeichnen   sollen.     Da    dem    Schüler    eine    andere    Er- 


<)  VifUa  Ut  übtrsctit,  was  der  Schüler  aus  der  GrimmRlik  lehoa 
kennen  mula,  anderes  Godet  er  genin  io  in  leinem  Lfaicod.  Zu  den  Stet- 
leo,  welche  Z.  iln  auaEiineraeude  heitichnet  hit,  Kge  Ich  biniD:  1,  1  in- 
vioUti  oaverletilicl.  1,  11  videlicet  ■■türlich,  vernteht  sieh.  3,  'i  «dnle- 
■eentes  aliqnot,  »ec  ii  lenui  loco  orti  and  zwar  vod  voraehner  Gebort;  hier 
kann  nur  die  Andeutung  'und  zwar'  gestattet  werden  neben  der  ErwühaunE 
der  Litales,  3.  5  ea  consultatio  die  Berathung  Ober  diese  Sache;  ean). 
nuuts  nlebt  iibersetit,  ca  erktürt  werden,  meinetwegen  nit  =  de  ea  re 
(S«h.  f  912).  4,  I  tdaleaceate*  ennt  liberi  ea  waren  erwachsene  SShae  da; 
das  kann  der  Seh.  dnch  wohl  allein  Baden,  5,  B  eminente  iväbreDil  siebt- 
bar  wui'de;  hier  genügte  die  Andeutung  der  Conjunction,  das  Verbuin  seibat 
konnte  unübersetrt  bleiben  fahnlich  3,  4  sola  [nnocentia.  7,  1  irrita.  25,  6 
deeedenten  und  sonst).  7,  5  erinrine  Ansehnidigang.  9,  4  amplnn  ebrea- 
voll.  ]S,  y  nee  nigis  ebenso  wenig.  IS,  7  Maxime  gerade.  'i9,ä  quaestio- 
new  Unlersnchung  31,11  proaeqni  geleiten.  33,  1  tui  ihr«  ugenen.  34,9 
Getreidepreia.  3S,  4  Lohn  im  schlimmen  Sinnei  'Lohn'  musste  fehlen. 
42,  3  eieivit  rief  herror.  43,  T  praeter  abgesehen  voa.  47,  11  in  tempore 
tat  reebteo  Zeit.  49,  10  qnamqnam  iudeag.  54,  9  quam  nihil  wie  wenig. 
bS,  6  paterns*  vom  Vater  ereriit  Ab  allen  diesen  Stellen  wird  nFTeabar  der 
Zweck,  Nutzen  lu  stilten,  dorch  die  Ueberaetxnng  verfehlt;  das  Asgelahrte 
kann  aammtlieh  fehlen,  ja  wer  sehRrfernaebseben  will,  der  wird  noch  mancbea 
andere  Snden,  dsa  ihm  entbehrtieh  seheinen  dürfte,  x.  B.  lU,  4  monere, 
^edicere  maluen  nnd  warnen,  17,  1  Pometlam  primo  vi,  deinde  vinei*  . . 
•pfagnarnnt :  vi  nit  Stsm.  18,  2  per  Indos  wthrend  dar  Spiele.  20,  9 
agiioe  in  geschlossenem  Zuge  (das  Substant.  sollte  wepigitens  blos  durch 
Z.  aogedeotet  werden).  3S,  3  brauchte  auch  traduci,  41,  2  sollieitudo  nicht 
Übersetzt  lu  werden  (wie  I,  I).  35,  2  dien  dieere  eines  Termin  bestimmen. 
56,  lU  aUbant  blieben  atehen  u.  a.  aa. 
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kläi'ung  dieses  CoDJiiiict.  Perr.  der  coniug.  periphr.  geläufig  ist 
(Seh.  §  229  A.  5.  Tück.  zu  c.  33,  9).  so  wäre  es  besser,  die 
Anmerkung  nacb  dem  Vorbilde  Frej'a  (vgl.  Rerina  zu  Tac.  HisL 
I  26)  zu  gestalten,  oder  aber  dis  facturus  fuerit  ganz  unerörlert 
zu  lassen  und  dafür  einige  Worte  Ober  den  iDdicatir  futurum 
fuit  in  §  4  zu  sagen  (vgl.  Küboast  S.  226.  Wfsb.  zu  V  53,  9. 
XXXYH  14,  5).  —  1,  10  in  senatn  gehOrl  zn  virium]  aber  die 
Vbdg.  mit  dem  Verbum  faceret  ist  obae  Anstofs  und  bietet  sich 
dem  Scb.  zunächst  dar.  —  1,  11  mirum  quantum  . .  Gräcisrnns] 
Etatt  des  orakeihaften  GrScismus  hätte  nach  Scb.  §  376,  2  eine 
Erklärung  gegeben  oder  auf  die  eigene  ganz  gute  Bemerkung  za 
1,  16,  S  verwiesen  werden  sollen.  —  2,  3  Domen  kann  auch  iaa 
Sinne  von  gens  steben]  ganz  richtig,  so  z.  B.  42,  2;  aber  hin- 
ist der  blol'se  Name  des  Collatinus  den  Bürgern  ein  Stein  des 
Anstofses.  —  2,  7  die  Bern.  ■  eiccisti .  . '  erscheint  mir  über- 
flüssig. —  2,  9  sehr,  'zur  Erkl.  von  varie  agere'.  —  3,  2  Li- 
totes mit  Anwendung  der  Negation]  zu  streichen  bis  auf  das 
erste  Wort.  —  4,  4  super.  .]  bei  solcher  Gelegenheit  mues  auf 
den  klass.  Sprachgebrauch  aufmerksam  gemacht  oder  wenigstens 
die  Ausdrucks  weise  als  dem  Liv.  eigen  thümlich  beieichnet  werden, 
denn  dem  Scb.  ist  diese  Anwendung  des  super  bisher  wahrschein- 
lich noch  nicht  begegnet.  —  5,  1  ist  bei  der  Constmclion 
VOD  censere  gesagt,  es  habe  das  abhängige  Verbum  im  Activ  mit 
ut  bei  sich,  im  Passiv  werde  dasselbe  in  der  Constr.  des  Acc.  c 
inf.  praes.  oder  auch  fut.  angeschlossen.  Das  'oder  auch  fuL' 
ist  ein  Versehen;  gemeint  ist  esse  mit  dem  sogenannten  ParL 
Fut.  Pass.  auf  ndus.  Richtig  angegeben  hat  T.  es  zu  I,  52,  3. 
Uebrigens  ist  dieser  Inf.  der  gewöhnliche,  'seilen  und  ungenau 
steht  cGDseo  mit  dem  Inf,  Praes.  Pass.  wie  Liv.  II  5'  (Scb.  §398 
A.  6).  Daher  ist  also  die  oben  gegebene  Hegel  umzudrehen  und 
zu  verbessern.  Wenn  nun  auch  der  ganzen  Bem.  'gewöhnlich' 
vorgesetzt  ist.  so  wird  Mch  doch  ein  Scb.  sehr  darüber  wundem 
müssen,  dass  citirt  wird  I  52,  3,  wo  zu  lesen  steht:  censere  n( 
renovelur  id  foedus.  5,  8  ({uum  temp.   mit  CoDi.  pract.  un- 

gewöhnlich] muss  präciser  gefasst  und  auf  Liv.  beschränkt  wer- 
den nach  den  Bem.  von  Fr.  zu  I  47,  11  und  Wfeb.  zu  XXV  36, 
9.  —  Dass  6,  2  se  ortum  ein  Gräcismus  ist,  erkennt  der  Scb. 
nicht  und  ist  auch  nicht  widitig  für  ihn ;  dagegen  verdiente  der 
Gen.  eiusdem  sanguinis  eine  erkl.  Bem.  Ich  balle  die  Stelle  für 
corrupt.  —  6,  3  nemo  mit  verstärkendem  unus)  es  soll  also  so 
viel  sein  wie  'kein  einziger';  aber  auch  hier  scheint  es  mir  im 
Gegensatz  za  einer  Gesaromlheit  zu  stehen  und  daher  wie  IS.  3 
'kein  einzelner'  zu  bedeuten.  - —  6,  8  ducibus  ^äcisir.  Attraction 
zu  decorum  est  (soll  heifsen  erat):  ich  kann  diese  AulfassuDg 
nicht  theilen;  ducibus  ist  von  ipsls  nur  getrennt,  um  es  durch 
seine  Stellung  hervorzuheben.  —  6,  9  contr.j  sehr,  'statt  Gen. 
eines    Substantivs*.    —    7,    1    die   Ungenaujgkeit,   quisque   statt 
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uterque  anzuwenden,  würde  ich  nicht  Ton  Liv.  datiren,  sondern, 
weil  es  hierauf  anEukommen  scheint,  durch  die  Ce)jufigkeit  der 
Verbindung  des  Reflexivpronomens  mit  quisque  erklären  und 
enlschuidigen;  ebenso  30,  H.  44,  9.  57,  3.  —  7,  7  Tascea  subm. 
u.  demitti:  die  Kuthenb.  senken  lassen]  als  Erkl.  zu  kurz,  als 
Uebersetzung  nicht  genau  genug;  'senken  lassen'  ist  demitti 
iubere.  —  7,  9  musste  die  Vbdg.  eines  Acc.  c.  inf.  als  Objects- 
satz  mit  timera  als  etwas  in  der  Prosa  Seltenes  bezeichne^  wer- 
den (Seh.  i  349  Anf.).  ~  7.  H  £»  melius  empfiehlt  es  sich 
auch  auf  I  50,  5  zn  Tenveisen.  —  7,  12  ubi  nunc  Vicae  potae 
est]  über  die  ErgSotung  des  Ausdrucks  Tempel  muss  ein  Wort 
gesagt  werden;  geschieht  dies,  so  wird  sich  herausstellen,  dass 
die  Auslassung  nur  bei  Hinzufügung  einer  Präposition  staltfindet 
(wie  51,  2),  demnach  höchst  wahrscheinlich  mit  Siesbye  zu  emen- 
diren  ist  abi  nunc  Vicae  Potoe  atäes  ett.  Vgl.  Seh.  f  '272,  6. 
GTA.  Krflger  {  661,  1.  a.  Zpt  §  762  u.  a.  m.  —  8,  3  sua  unius 
die  Hinzufügung  eines  Zahlwortes  im  Gen.  2U  einem  Pron.  poss. 
ist  selten]  die  Notiz  der  Seltenheit  bat  an  sich  für  den  Seh.  ge- 
ringen Werth,  denn  ihm  wird  dieser  Sprachgebrauch  doch  ohne 
Zweifel  gestattet  werden  müssen:  aufgerdem  findet  es  sich  that- 
sächiicfa  nicht  selten  x.  B.  VII  9.  8.  VIII  7,  7.  XXVIII  2S,  12. 
XXXVI  36,2.  XXXXV21,  4.  Der  Ausdruck  verdient  dagegen 
eine  ausführlichere  Erkl.  nach  "W&b.  zu  VII  40.  9.  Seh.  |  272.  A. 

3.  Zpt  $  424  a.  a.  —  8,  8  die  Notiz,  dass  hei  der  Doppelfrage 
das  Auslassen  der  Fngepartikel  im  ersten  Gliede  nicht  un- 
gewöhnlich   sei   (im  zweiten  Gliede  an),  ist  jedem   Seh.   bekannt 

tnnd  wird  daher  besser  getilgt  —  9,  5  ipsi  statt  ipsorom  auf  das 
Snhj.  bezogen)  zu  kurz;  es  bitte  unter  Scheidung  der  Begriffe  das 
Gewöhnliche   hervorgehoben  werden   sollen  nach  Wfsb.  zu  I  2S, 

4.  Zpt.  $  696  Anm.  —  10,  4  monere,  praedicere  .  .  vgl.  21, 
10,  3]  statt  des  'y%\.'  ist  mit  Fr.  vorzuziehen:  ebenes»  asynde- 
tisch  XXI  10,  3  moDuisse,  praedixisse.  —  10,  8  minaciter  als 
Adv.  zuerst  bei  Liv.]  minaciter  beiCic  de  or.  I  20,  90  {minacius 
Cic  Phil.  V  8,  21)  zusammengestelU  mit  suppliciter  wie  Liv.  ^11 
23,  11.  —  Ehend.  die  Notiz  über  nunc  —  nunc  hätte  schon  vor- 
her zu  c.  9,  1  iiire  Stelle  finden  sollen.  —  12.  6  eo  ins  feind- 
liche Lager]  ist  überflüssig;  das  wird  doch  der  Seh.  allein  finden, 
zumal  unmittelbar  vorhergeht  penetrare  in  hostium  castra  con- 
stituit  und  intrare  castra  hostium  volo. —  12,  7  ne  nicht  in  der 
gew.  Ued.  nach  verb.  timendi,  sondern:  damit  nicht]  scheint  mir 
QberQüsaig ;  es  ist  ja  gar  nicht  m&glich,  an  dit-se  Beziehung  zwisclien 
(imens  und  ne  zu  denken,  da  timens  den  Inf.  sciscilari  nach  sich 
hat  und  einen  Bedeutungs Wechsel  erfahrt.  —  Ebend.  quo  . .  für  in 
quem]  zu  diesem  letzten  würde  ich  I  34,  4  vergleichen.  —  12, 
14  iuberem  vertritt  den  bei  macte  gewöhnlichen  Imperativ]  dies 
kann  ich  so  nicht  billigen;  wenn  man  gewöhnlich  macte  virtule 
esto  sagt,  so  liegt,  dünkt  mich,  bei  der  Abhängigkeil  von  iuberem 
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derlmp.  io  demrnf.eBeeTersteckt  and  wird  nichtdurchdasregierende 
Verbum  vertreten.  Balvere  iubet  (Hör.  epist.  1  7,  66;  vgl. 
Liv.  VII  36,  5)  ist  so  viel  wie  dicit  'salve';  ebenso  an  uns.  SL 
inberem  macte  v.  esse  =  dicerem  'macte  v.  esto'.  Obige  Erkl. 
also  ist  ungenau;  auch  ist  der  Conj.  Imp.  hier  nicht  mit '  solltest', 
sondern  mit  'würdest'  zu  übereeUen.  —  Ebend.  hätte  aber  das 
nunc  nach  einem  rorangegangenen  irrealen  Bedingungssatz  eine 
bestimmtere  Regel  gegeben,  aucb  die  Uebenetiung  'so  aber' 
hinzugefügt  und  auf  das  griech.  yvv  6i  verwiesen  werden  sollen 
nach  Wf^.  zu  1  26,  9.  W«lfl1in  zu  XXI  13,  2.  —  12,  15  ut 
hangt   ab  .  .]   verständlicher  ist:    der  Finalsatz  gehört  zu  einem 

BcUo.  —  13,  5  quae  postea  sunt  Hncia  prata  appellata  bitte 

unter  Verweisung  auf  10,  2  eine  ErkL  «-halten  sollen.  —  14,  4 
war  die  Ausdrucks  weise  in  potestatem  esse  als  eine  officielle 
Phrase  zu  bezeichnen,  die  nicht  sehr  hittfig  (vgl.  56,  16)  und 
nicht  nachzuahmen  sei.  —  14,  7  kfinnte  auf  I  45,  6  verwiesen 
werden.  —  16,  2  suspectum  . .]  der  Zusatz  suspicio  belli  lässt 
den  Seh.  allenfalls  errathen,  worin  die 'ungewöhnliche  Concinnität' 
besteht;  die  Fassung  der  Anm.  muss  geindert  werden.  —  16,  9 
caedibuB  scheint  Dativ  zu  seini  solche  Unbestimmtheiten  (nach 
Kühn.  S.  132)  passen  nicht  für  die  Schüler,  nur  mit  Positivem 
kann  ihnen  genützt  werden.  23,  10,  wo  dasselbe  VerhSUnis  ob- 
waltet, ist  gar  nichts  gesagt;  entschiedener  äufsert  sich  Wftb.  zu 
I  20,  6.  —  Ebend.  zu  abstinuit  .  .]  'ohne  eos'  würde  idi 
streichen,  weil  es  dabin  misverstanden  werden  kann,  als  solle  eos 
ergänzt  werden;  die  citirte  Stelle  belegt  aber  den  inIrans.  Ge- 
brauch des  Wortes.  —  19,  5  sehr,  miscere  'in  Verbmdungen  wie* 
die  vorliegende'  ist  dichteriscb.  —  23,  2  dase  für  dimicantes 
ein  Satz  mit  cum  erwartet  nird,  ist  gut  gemerkt,  aber  der 'Con- 
junctivsatz'  thut  des  Guten  wieder  zn  viel.  —  23,  4  ist  ein 
'solcher'  Zusatz  schärfer  als  adverbialer  (wie  atibi  f  11),  und  die 
Stellung  als  eine  dem  Griechischen  nachgebildete  zu  bezeichnen. 
—  25,  1  vigiles  als  Prädikatsbestimmung  anzusehen,  erscheint 
mjr  gesucht;  vigiles  sind  die  Wächter,  wie  V  47,  9.  XXXXUII 
33,  S  und  sonst.  —  26,  I  tumullus  .  .]  auf  das  'unerwartet' 
kann  es  hier  weniger  ankommen  als  darauf,  dass  es  mehr  ein 
Kriegslärm  war  als  eine  Kriegsgefahr,  dass  mehr  Schreck  einge- 
jagt wurde  (terriuvere)  als  wirklich  Gefahr  gebracht.  —  26,  3 
magna  pars  partielle  Apposition)  'partiell'  kann  falsch  verstanden 
werden:  'einschränkende'  App.  —  27,  6  ad  honorem  c.  gen. 
brach y logisch]  das  oft  angewandte  'brachylogiscb'  wird  dem  Seh. 
wie  hier  ('zur  Auszeichnung  desj.'),  so  auch  sonst  bisweilen  un- 
verstindlich  bleiben.  —  28,  1  sehr,  'wenn  f  4  in  Esq.  äcbt  ist'. 
Das  Cital  42,  26,  7  würde  ich  weglassen,  da  die  Richtigkeit  der 
La  in  Alexandria  sehr  zu  bezweifeln  ist;  in  den  Ausgaben  wird 
meistens  Aleiandriae  gelesen.  —  30,  9  populationibus  .  .]  ich 
zweifle,    dass   alle  Seh.  begreifen  werden,    was  unter  dem  pridi- 
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katjvnn  DattT  su  verstehen  ist.  —  30,  t3  sUtt  I  6,  2  liegt  niher 
zu  citiren  c.  20,  8.  —  33,  9  ' insculptiini  c.  abl.  ist  livianisch'; 
damit  genug,  denn  geradezu  Terwirrend  ist  der  Zusatz :  'Uebrigens 
lisst  er  auch  sonst  bei  einem  Nomen  mit  einem  Attribut  die 
Präp.  iß  fort*.  —  34,  11  prohibere  After  mit  dem  Acc.  c  inf. 
piss.)  igt  TJelmehr  die  Regd  (Scb.  $  388),  die  Conjunction  ist 
die  AusBabme.  —  35,  4  qua  Abi.  modi]  wird  niemandem  das 
Verstindnia  erleichtern;  es  hätte  vielmehr  darauf  hingedeutet 
werden  sollen,  dass  sich  qna  —  qua  entspricht  —  36,  2  ludis 
Dativ  .  .j  ich  halte  ludis  vielmehr  mit  Wfsb.  für  den  Abt.  wie  {  1. 
—  36,  3  timorem  sc.  deum)  ob  wohl  jeder  Seh.  den  bei  Liv. 
allerdings  re<^t  häufigen  Gen.  deum  sogleich  erkennt?  —  37,  4 
nimio  plus  ist  ein  Ausdruck  der  ümgangsspmdie,  etwa  'gar  zu 
viel  mehr'.  —  37,  8  excedere  mit  Acc  im  eigentlichen  Sinne 
ist  an  streitiger  Punkt,  der  meiner  Meinung  nach  zu  Ungfinsten 
des  Acc.  entschieden  werden  wird.  —  38,  1  bei  aliam  hätte  ein- 
fach auf  13,  8  hingewiesen  werden  können.  —  38,  4  die  Be- 
merkung, dass  man  beachten  solle,  wie  die  Verba  audivere,  videre, 
fuere  immer  um  eine  Stelle  weiter  rückten,  ist  vollkommen 
Nebensache,  lumal  fuere  um  zwei  Stdien  weiter  gerfickt  ist.  — 
39,  12  insignibus  im  Allgemeinen  die  Amtstracht,  omatus  geht 
auf  die  Binde  um  die  Schläfe]  um  den  Schreibfehler  omatus 
statt  velatoa  zu  bereifen,  vgl.  man  Frey's  Anm.  z.  d.  St.:  wenn 
insiguia  hier  im  Allgemeinen  'Amtstracht,  Ornat'  bezeichnet,  so 
ist  bei  velatos  speciell  an  die  Binde  gedacht,  welche  die  Schläfe 
umbaute.  —  40,  5  ex.  precibus  metaphorisch]  zu  kurz  bemerkt, 
um  verständlich  zu  sein.  —  42,  5  die  Bern.,  dasa  aus  den  an- 
g^ebeoen  Granden  'wohl  zu  lesen  sei  a  Postnmio',  begreift 
kein  Seh.,  da  er  in  seinem  Texte  grofs  und  breit  a  Post  stehen 
steht.  —  43, 10  exemplo  .  .]  eine  gesuchte  £rkl.  des  Dativs  statt 
der  zu  32,9  gegebenen;  anders  vielleicht  lU  6,  5  und  VIfll  20, 
5.  —  45,  11  postuUnt .  .)  eine  sehr  unglückliche  Anmerkung,  da 
bei  postuJant,  nachdem  inzwischen  ad  consules  concurritur  gesagt 
ist.  niemand  mehr  an  Romanus  denkL  Auch  der  Ausdruck  wird 
den  Schüler  irritiren ;  denn  erst  aus  der  Parenthese  ersiebt  er, 
dass  der  'Völkername  im  Sing.'  gemeint  ist.  AuFserdem  wird 
X.XI  59,  5  verglichen ;  sehr  unglücklich,  wie  mir  scheint,  denn 
der  Romanus,  welcher  dort  nequiquam  fatigato  milite  . .  signum 
receptui  dedit  ist  der  Consul  Sempronius.  —  48,  2  nicht  zu 
occuparent,  sondern  zu  der  Vbdg.  occuparent  facere  gehört  das 
Citat  1  30,  8.  —  Ebend.  captivus  .  .]  der  Zusatz  'und  ex  h. 
captus'  bt  nicht  rectl  verständlich.  —  50,  11  findet  sich  theil- 
weise  Wiederholung  ans  der  Anm.  zu  23,  11.  —  53,  1  quibus 
mit  Bez.  auf  Veiens]  zu  kurz,  um  leicht  verstanden  werden  zu 
können.  —  54,  1  ich  würde  sogleich  andeuten,  worauf  es  an- 
kommt und  Veientes  provinda  als  Lemma  setzen.  —  54,  9  das 
Citat  33,  3  ist  nicht  passend,    wenn  nicht  etwa  wirklich  an  den 
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UrspruQg  der  leges  erinnert  werden  soll.  —  55,  5  die  Bern,  über 
ungewübnliche  Stellung  wird  besser  zu  Vülero  i;esetzt. 

Druckfebler  im  Commeutar.  Es  ist  m  schreiben  I,  3 
Interesses.  1,  5  Text  pignera.  1,  2  stebt  Prädikat,  1,  7  Proedikat 
'25,  1  Praedicat.  1,  9  Text  iure  iuraado.  1,  10  aus  der  Bemerkung 
$  n.  3,  3  vertiss«.  6,  8  Text  ist  das  §  S  zwei  Zeilen  höher  zu 
rücken.  13,  6  vorkommt.  24,  7  die  proripieiites  $e  ex.  27,  10 
Text  und  41,2.  48,  2  üomm.  islpuh-licus  ebgetheilt.  47,  4  coram 
otTert.  5S,  7  ist  vor  praesenli  vei'gessen  §  S.  Durch  den  ganien 
Text  und  Co mmcntar  zieht  sieb  cadlich  die  Form  ()uum  bin,  was 
eben  so  sehr  zu  bewuD<lern  als  zu  misbilligen  ist. 

Die  Ausstattung,  welche  die  Verlagsbucbhandlung  der  Aus- 
gabe hat  zu  Theil  werden  lassen,  verdient  alles  Lob. 

3)  Von  ausländischen  Ausgaben  des  Livius  oder  auf  ihn  be- 
züglichen   lilterari sehen    Erscheinungen    verzeichne   ich    Tolgende 
Titel  (nach  Müldeners  Bibl.  philol.): 
rt'tt  Livii  Dirratioifs  excerjitie,   rei  memaribiles.    Editlop   cliisiiiDe  ac- 

compifTDee    de  nolei    et   reminiites   pir  N.   Thell.     Paris,    DeUlaia. 

VI  uBd  ]S6  S.  12. 

—  DirratiDiiei  latinae  ex  T.  Livio,  Salliutio,  CJMroge  .  . .  roUectae.   Edil. 

Goiard.     Paris.     XII  uad  360  S. 
^  extracts,  «iüi  Engliih  notes   mil  sitpa   by   K.  Lee-Waraer.     Part.  3. 
LoDdon.     OU  S. 

—  booJt  XXIL    Witb  exjiIaDatory  and  grammatical  note«  aad  a  vocabalary 

ot  proper  oanes.  £d.  by  J.  T.  White.  LandDo,  Longnaioi.  152  S.  12. 

—  C.  J.  Liodbaoin,  Svenska  friser  tili  Tit.  Livins.     BGekeroa    1,  2  ocb 

3.  IJtblni,  G.  U.  Malmberg.   12S  S.  S. 

—  dejiny  od  iilaicBikima.   II.  Arcb.  11—18   (Red.  B.  Navotny),  Prai.  S. 

Ibl— 2SS. 

II.    Kritische  Beiträge.')     Handschriften. 
1)  O.  Hiracbfeld.  Antiquarieh-kritiicbe  Baoierkansen  zn rfimiaeben  Sehrlft- 
itellera.    Hernes   1S74.   VIII   S.   471— 47Z 

11  32,  10  nird  unter  Beruftmg  auf  Cic.  de  nat.  deor.  II  54, 
134  vorgeschlagen:  conspirasse  inde,  ne  manus  ad  ob  cibum  fer- 
rent,  nee  os  acciperet  datum,  nee  dentes  eaau  conficerent. 

')   Als   Hichtrag   zum   vorigen   Jahresberichte   veneidiBe   ith: 
A.   Brieger.      Beitrüge  zur  Kritik    einiger    pfatlosoph.    Schriften    du 
Cicero.     Profcr.   des  Fr,-W.   Gyain.   lo   Poien    1H73.   S.   3.    Aom. 

Liv.  XXU  6,  6  «ird  vernatbet :  qaod  capitibas  taidit  eilare  poMant. 
Verf.  ändert  also  nmerii  iu  und  ig  und  erklärt  das  umeribas  des  P  lör 
eine  durch  capilibns  veranlasste  Verichreibung.  Die  selbst  äurserlicfc 
nicht  sehr  ansprechende  Aendemng  glanbe  ich  ids  denselben  Gründen  ib- 
weiseo  xa  DtDisen ,  soi  denen  ich  micb  früher  gegen  Tittlers  hnmoribu 
aoBgesprocben  habej  vgl.  Jsbresb.  1873.  S,  tJ3.  Uebrigens  findet  sieh  dat 
DDeribus  des  P  bereits  in  dem  cod.  Reginensis,  einem  Apograpbon  dea 
P,  la  anieriB  corrigirt ,  su  dnsa  Bita  um  so  unbcdenLlirfaer  an  Äumeriiva 
mit  Wrsb.  festhalten  «ird.  Woimin  sagt  in  den  Zusätzen  nnd  Berichti- 
SDigen  seiner  Ansg-  des  XXU.  fiocbes,  dass  'der  ungewtibnliehe  Aosdracfc 
bnmoribns  dnrch  das  Streben  nach  variatio  (vada,  paliu,  aqua,  gargiten) 
verinlaiBt   sein   künnlo. 
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lU  55,  S  cmeadirt  H. :  hac  lege  iuris  interpretes  negant  queni- 
quam  sacrosaticlum  esse,  seil  euni  qui  quiä  eoruui  cuiquain  (oder 
Guipiam)  nocuerit,  du  sacrum  sanciri. 

Ad  keiner  dieser  beiden  Stellen  habe  ich  mich  von  der 
Kichligkeit  der  llirGchfeld'schcn  Acnderungen  überzeugen  können; 
vgl.  meioe  Gegenbemerkungen  in  Fieckeisen's  Jahrbüchern  1S76, 
Heft  10. 


111  8,  8  hofiles  .  .  .  qunnto  longius  ab  urbe  hostium  absce- 
derent,  eo  solutiore  cura,  in  Lncretiuni  iiLcidunt  consulem,  iam 
anle  exploralis  itineribus  suis  iitfltructum  et  ad  certamen  inten- 
tum.  Verf.  sucht  zu  erweisen,  dass  unter  den  itinera  nur  die 
Wege  der  Feinde  verstanden  werden  können,  welche  unvermuthet 
auf  den  Lucretius  storsen,  und  dass  nunmehr  suis  grammatisch 
unmöglich  sei.  Ich  halte  den  Anstofs,  welchen  S.  an  dem  Pro- 
nomen nimmt,  für  vollkommen  begründet;  die  Verwandlung  aber 
von  suis  in  satis,  eine  äufserlicb  allerdings  leichte  Aenderung, 
scheint  mir  wegen  der  Bedeutung  des  eingesetzten  Wdrtchens 
die  Stelle  nur  halbwegs  lesbar  zu  macLen;  in  Ordnung  ist  sie 
meinem  Gerühle  nach  noch  nicht.     Vgl.  Jahresb.  1873  S.  63. 

3)  BaekmDod.    Bliitter  fdr  du  Biyeriicbe  GyrnDaiiiltehalireieD    1874.   X 

S.   231-234. 

In  diesem  'praerogativa  oder  praerogativae*?  betiteilen  lebendig 
geschriebenen  kleinen  Aufsätze  erklärt  sich  B.  g^en  die  Plural- 
form dieses  Ausdrucks.  Haiidschriftlicb  beglaubigt  ündet  sich 
dieselbe  bei  Livius  nur  X  22,  1  und  ist  hier  nach  B.  mit  Alscbefski 
nolhwendig  in  den  Singularis  zu  verwandeln,  da  nur  vom  folgen- 
den et  das  e  zu  praerogativa  hinzugekommen  sei.  Für  V  18,  1 
wird  eine  neue  Erklärung  gegeben  (praerogativa  Ablat.  instrum. 
und  tribuni  plebis  aus  dem  Vorb  ergehen  den  als  Subject  zu  creant 
zu  ergäazen],  die  mir  allerdings  sehr  unwahrscheinlich  vorkommt, 
zumal  des  Verf. 's  Ansicht,  der  ich  beipflichte,  durch  die  Aenderung 
von  creant  in  creat  in  so  einfacher  \Veise  gestützt  werden  kann ; 
Weifsenborns  Erklärung  wenigstens,  dass  der  l'lural  creant  ge- 
braucht sei,  weil  praerogativa  als  Collectivum  genommen  werden 
könne,  scheint  mir  weniger  empfehle  nswerth.  Vrgl.  übrigens 
Jahresb.  1873  S.  99. 

4)  Ed.  WSirriin  m  PhiUtosiu  1614.  XXXm  S.  66. 

Verf.  begründet  seine  schon  in  die  Ausgabe  des  XXI.  Buches 
des  Livius  [1S73)  aufgenommene  Conjectur,  in  der  perioch.  XXI 
zu  schreiben  Sagunlinum  sociorum  populi  It.,  damit,  dass  sich 
dieser  Genetiv  Saguntinum  auf  Münzen  regelmäfsig  finde  und  auch 
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bei  SaDust  bist.  11  22  Dietsch  aas  der  liandschr.  Uebertieferang 
leicht  iiDiJ  sicher  eruirt  werde. 

G)  G.  KiefiliBK.  Zu  Uvios,  Rh.  Moa.   1674.   XXVIUI  S.  510. 

Verf.  emeodirt  XXIIII  25,  S  in  ansprechender  Weiw;  ■• 
Jahresb.  )$7ä  S.  94. 

6)  L.  Spengel   im   Philologas   1874.    XXXIII  S.   610—616. 

Verfasser  bespricht  die  von  Th.  Mommsen  herausgegebene 
loschrift  voD  Thiabä,  welche  einen  rümischen  Senatsbeschiuas  in 
griechischer  Sprache  enthält  Sp.  legt  die  damaiigen  politischen 
Verhältnisse  ausführlich  dar  und  kommt  zu  dem  Schluss,  da« 
die  sich  darbieteuden  Schwierigkeilen  durch  Mommsens  geist- 
reiche Conjectur  (s.  Jahresb.  1S73  S.  103)  vortrefflich  geliohen 
werden,  'Stelle  ich  mir  aber,  heirst  es  S.  615,  nach  anserem 
S.  C.  den  damaligen  Zustand  der  Bewohner  dieser  Stadt  vor 
Augen,  so  kommt  mir  ein  Bedenken,  dass  sie  so  strenge  bestraft 
seien,  und  damit  auch  ein  Bedenken,  das  schöne  verisimile  der 
Verwechselung  von  Thebae  und  Thishae  unbedingt  als  verum  an- 
zuerkennen; jedenfalls  müsste  eine  restitutio  in  integrum  einge- 
treten sein,  nie  bei  den  Koroneern,  Liv.  XSXXIll  4,  und  beide 
werden  V.  5S  allerdings  verbunden  0iaßtvai  xai  Eoijwvevety* 

Am  Schluss  folgen  einige  kritische  Bemerkungen  lum  Teit 
der  Urkunde. 

7)  A..  ZiDgerle.    Zcitaehr.   f.   d.   Sitcir.   Gymn.    1ST4.   S.   S28   »g. 

II  3,  6  wird  vermuthel:  interim  legati  caUidi  alia  moliri.  Das 
Adj.  wäre  an  dieser  ganz  angemessen,  aber  notfawendig  ist  es 
nicht,  nnd  eine  äuTsere  Wahrscheinlichkeit  lässt  diese  Dbrigeiu 
Dur  zweifelnd  von  Z.  vorgetragene  Vermuthung  mehr  vermissen 
als  Creviers  von  allen  Herausgebern  adoptlrte  Athetese.  Wir 
haben  es  eben  nur  mit  einer  neben  dem  zu  ändernden  Worte 
(alii)  statt  Für  dasselbe  in  den  Text  gesetzten  Correctur  (alia)  zu 
Ihun;  vrgl.  Wftlfdin  Liv.  RriL  S.  11. 

II  17,  4  wird  das  überlieferte  bellum  vor  tum  zu  bellanüum 
geändert:  cum  ira  maiore  beUantium  tum  viribus  etiam  auctis 
Pometiae  arma  inlata.  Auch  dieser  Vorschlag,  schon  wegen  der 
Bedeutung,  welche  bellantium  haben  soll  CKSmpfer'},  üu  bean- 
standen, empfiehlt  sich  deswegen  nicht,  weil  man  den  Gen.  un- 
willkürlich auch  zu  viribus  auctis  ergänzt;  aufsenlem  erkennt  man 
nicht,  wie  die  Corruptel  entstanden  ist.  Wie  alle  Herausgeber 
halte  auch  ich  bellum  für  ein  in  den  Text  gerathenes  Glossem 
zu  arma. 


Dem  Verf.  vorliegender  Abhandlung  stehen  Sammlungen  über 
den  Sprachgebrauch  des  L.  von  solcher  Vollständigkeit  zu  Gebote, 
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dasB  er  durch  sie  in  den  Stand  gesetzt  wird,  aber  nele  Er- 
scbeinungen,  wolche  allein  betrachtet  zu  verschiedeneD  Erklärun- 
gen [oder  BeBseruugsversucben)  führea  köunen  und  wirklich  auch 
geführt  liahen,  mit  Sicherheit  zu  urtheilen  und  zu  entscheiden. 
Daher  kommt  die  Untersuchung  zu  positiven  Resultaten,  denen 
man  grörstentheils  beistimmen  muss.  Es  wird  in  diesem  Progr. ') 
die  Frage  erörtert,  nach  welchen  Adjectiven  L.  den  Dativ  zur 
Bezeichnung  des  Zwecks  oder,  wie  der  Titel  sagt,  der  Bestimmung 
anwendet.  Die  hesprochenen  Adjectiva  sind  1)  diejenigen,  in  weichen 
der  Begritr  'passend,  geeignet'  liegt  oder  liegen  kann,  sowie  sein 
Gegentheil:  aptug,  idoneus,  nstus,  sccommodatus,  compositus, 
utilis,  opportuQUS,  maturus,  bonus,  firmua,  amplus,  exiguus,  vali- 
dus,  latebroaus,  inaignig^},  vacuus,  facilis,  levis;  2)  diejenigen, 
welche  'geneigt  oder  bereit  wozu'  bedeuten:  promplus,  intentus, 
operatus, '  paratuB,  praeparatus;  3)  die  Adj.  'festgesetzt  oder  be- 
stimmt zu  etwas':  fatalis,  sollemnis. 

Unter  den  Stellen,  welche  einer  genaueren  Besprechung 
unterzogen  sind,  wird  S.  4  zunächst  XXV  9,  1  in  expeditione 
mit  Recht  verworfen  und  dafür  expedilioni  gewählt.  Ich  glaube 
aber,  dass  nach  der  Ueberlieferuog  mit  Crevier  in  expeditionem 
zu  schreiben  ist.  in  bei  aptus  findet  sich  zwar  nur  selten,  aber 
es  ist  bei  ihm  ebenso  wenig  ausgeschlossen  (i.  XXXVtll  21,  7) 
wie  bei  idoneus  und  anderen  Ausdrücken  ähnlicher  Bedeutung, 
namentlich  natus;  vrgl.  dag  S.  11  über  opportunus  in  Gesagte. 

XXIIII  S,  20  wird  die  Lesart  des  Puteaneus  so  emendirt: 
latus  Trasumennus  et  Cannae  Iristia  ad  recordationem  exempla, 
set  ad  praecaventfum  timvt  (ofler  nVnuI  et)  utNia  documento  sunt 
Gegen  den  so  gewonnenen  Ausdruck  habe  ich  bidils  einzuwenden, 
halte  auch  utiiia  für  eine  wünschenswerthe  Aenderung  [vrgl.  XXI 
34,2  und  besondei-s  XXVIII  42,  1);  wundere  mich  aber,  dass 
Lz.  diese  Lesart  als  den  Schriftzügen  der  Hdschr.  näher  liegend 
bezeichnet,  da  doch  Wfsb.  eigentlich  nur  utiles  in  ulil[ja  clad] 
es  vervollständigt:  denn  praecavendas  ist  als  Aenderung  nicht 
EU  rechnen,  weil  das  nächste  Wort  mit  s  beginnt.  Heiner  Üeinung 
nach  muss  denn  auch  an  diesen  beiden  Worten  praecavendas  si- 
miles  festgehalten  und  demgemäfs  der  Ausfall  eines  Substantivs 
statuirt  werden;  dass  dies  aber  dades  gewesen  sei,  würde  ich 
aus  dem  Codex  F  nidtt  la  folgern  wagen.  Hit  Sicherheit  Usst 
sich  also  an  dieser  St.  wohl  nichts  behaupten,  doch  scheint  noch 
am  ansprechendsten:   sed  ad  praecavendas  similes  (clades?)  utiiia 


<}  Ein  friiliarai  Profr.  (Heidorf  181])  b«ha>d«1ta  den  Dativ  nacli 
(ubaUntiviscIien  Auadröck«!! ;  vrgl.  über  dsMclbe  W.  Teil  im  PhiJol. 
Adi.    1873   S.   U   Tg. 

*)  äberiehcD  hat  Li.  II  fi,  9  nt . .  «reeMU  aceleriboa  wieaiplan  nobile 
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docuraento  sunt,    wobei  notdi  wieder  die  Hf^Iidikeit  bliebe,   dass 
uUles  von  Liv.  selbst  aus  L'uacbtsamkeit  dem  clades  ossimilirt  sei. 

S.  9  fg.  wird  XXVII  20,  3  ausführlich  besprocben  uod  con- 
silio  in  cet^a  exequenila  belli  haud  pariim  opportuni  gegen  alle 
AenderuDgen  in  Schutz  genommen,  consilio,  welches  der  Be- 
tonung wegen  an  die  Spitze  oder  des  Chiasmus  wegen  in  un- 
mittelbare Nähe  von  auxilium  gesetzt  ist,  gehört  zu  exequendo: 
'sehr  gelegen,  um  die  anderweitigen  Kriegsrerhältnisse  be- 
ratheod   durchzugehen';   durchaus   ansprechend. 

S.  11  wird  XXIII  34,  12  die  AenderuDg  ron  parum  in 
imparem  (Md)  oder  die  Ergänzung  eines  dem  vorhergehenden 
lirmum  entsprechenden  Adj.  fi1r  unaöthig  erklärt,  iodem  das 
Gefühl  der  Correspoadenz  der  stark  betonten  ßegride  satis 
und  parum  trotz  des  daz  wischenstehen  den  (aber  ganz  unbe- 
tonten) praesidem  dahin  führe,  das  firmum  bei  parum  wieder^ 
zuergänzen.  Diese  Erklärung  ist  acceptsbel;  an  imparem  wenigstens 
kann  unter  keinen  Umständen  gedacht  werden,  da  die  beiden 
Adverbia  ojfenbar  contrastiren  sollen.  Wem  es  daher  gewagt 
erscheint,  firmum  über  praesidem  weg  zu  param  zu  ci^änzen, 
der  muss  ein  besonderes  Adj.  hinter  PARVM  einsetieo  und 
dies   konnte   APTVM   sein. 

.  S.  12  auchl  Lz.  die  Üeberlieferung  XXXil  10,  II  pro  bis  .  . 
genus  armorum  erat  amplum  tegendis  corporibus  zu  scbfitien. 
Dass  amplus  durch  den  folgenden  linalea  Dativ  die  bedeutung 
von  'genug'  erhallen  kann,  den  Nachweis,  glaube  ioh,  bat  Lz. 
geführt;  dass  aber  auch  genm  armorum  amplum  tegendis  cor- 
poribus gesagt  w^dcn  kdnne,  das  will  mir  nicht  einleuchten. 
Es  scheinen  daher  die  Herausgeber,  welche  alle')  amplnm  in 
aptum  verwandelt  haben,  nicht  ohne  guten  (irund  vom  Bam- 
bergeosis  abgewichen  zu  sein.  Dazu  kommt,  dass  aptum  nicht 
ganz  ohne  hdschr.  Gewähr  ist  Gelenius  sagt,  er  habe  aus  einem 
vetustum  exeniplar  'apLum  urgendis  regiis'  herausgelesen,  die 
beiden  letzten  Worte  seien  aber  so  verwischt  gewesen,  dass  sie 
nicht  als  sicher  angesi^ben  werden  könnten.  Hiemach  ist  aptum 
Wühl  keine  schlecht  beglaubigte  Variante,  sie  wäre  gut  beglaubigt, 
wenn  wir  bei  dem  vet.  ex.  an  den  Spirensis  denken  dürften. 

S.  13  wird  bei  Besprechung  der  Stelle  XXI  54,  1  equitea 
quoque  tcgendo  satis  latebrosum  locum  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  sonst  bei  Liv.  der  Dat.  Gerundii  mit  dem  Ohjectsaccusativ  rer- 
bundeu  werde,  und  nach  Besprechung  ron  vier  Stellen  verneinl. 
Trotzdem  wird  obiges  equites  tegendu,  weil  durch  die  Hdschr. 
völlig  sicher  gestellt,  mit  Recht  beibehalten.  Unter  den  ^um  Ver- 
gleich herangezogenen  Stellen  wird  VII  22,  9  reciperaado  ebenso 


■)  Ein  Irrtfium  ist  es,  wepn  Li.  Mgl:  'uaT  Kreyrii^  bat   (nach   Herti' 

K'aefDtio)    das    hdscbr.   aiDpiDin    festgohaltCD'.      Herti    (riebt     ausitrücllii'h 
rcyTsig  als  denjcnigeo   aa,    welvhcr    lio    d«r   TanchBiti'scbCB    Aasg.    von 
Jahr«  1829)  di«  Liaarl  aptam  t.  e.  loerst  ia  dea  Text  sfltetit  biL 
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nie  XXX  13,  2  augendo  für  einen  Abi.  de  conatu  erklärt,  'so 
dass  der  Sinn  auf  reciperaturl ')  hinauslaufen  würde';  lU  18,  3 
wird  demerendi  als  nothweDdig  bezeichnet;  XXV  40,  6  nach 
Tilgung  von  que  (wie  schon  Ruperti  vor  Hd  gerathen  hatte)  sehr 
ansprechend  der  Abi.  der  Art  und  Weise  mit  Wfsb.  angenommen. 

S.  17  wird  II  46,  4  die  Lesart  von  MP  inter  primäres  genus 
Fabium  iasigne  spectaculo  exemploque  civibus  erat  mit  Wfsb. 
Sbereinslimmend  erklärt. 

S.  17—19  wird  VI  1,  11  die  Cnhaltbarkeit  des  Gen.  rei 
nullius  erwiesen  und  der  Dat.  daffir  substituirt,  welch<;r  durch 
X  39,  14  spolia  insignia  publicis  locis  decorandis  bestätigt  wer- 
den soll.     Hier  hat  mich  des  Verr.'a  Erklärung  nicht  überzeugt. 

S.  24  wird  V  19,  2  servandaeque  patriae  bestimmt  für  den 
Dal.  erklärt,  was  auch  Wfsb.  hier  sowohl  (3.  Aufl.  1S65),  wie 
XXVIIII  20,  2  [2.  Aufl.  1S62)  und  V  15,  9  ihut.  Auch  Villi 
5  11  hat  Lz.  mit  seiner  Erklärung  sicher  das  Richtige  getroffen. 

S.  26  wird  Villi  33,  3  ei  ea  familia,  quae  velut  fatalis  tri- 
bunis  ...  die  Lesart,  welche  Hertz  gewählt  hat,  empfohlen;  die 
gegebene  Rechtfertigung  verdient  durchaus  Beifall. 

Am  Schlüsse  erwähne  ich  folgenden  Passus  aus  dem  Vorwort 
dieser  inhaltreichen  Schrift  (S.  2):  'Bei  dieser  Methode  meiner 
Liviusstudien  ersehne  ich  nichts  mehr  als  ein  voUsländiges,  auf 
den  Resultaten  der  neueren  Kritik  beruhendes  livianischesLexicon, 
wie  es  ilildehrand  beabsicbligte  (spie.  lex.  Liv.  .  .  .)  und  wie 
es,  BD  hoETen  wir,  da  der  Tod  den  trefflichen,  auch  mir  einst  be- 
freundeten Mann  vor  Jahren  abgerufen,  Eckstein  es  uns  zu 
Ende  fuhren  wird'.  Durch  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  würde 
allerdings  der  Wissenschaft  ein  grofser,  nicht  genug  zu  danken- 
der Dienst  geleistet  werden-  Hätten  wir  wenigstens  Hildehrands 
Sammlungen!  leb  kann  mir  nicht  denken,  dass  dieselben  ver- 
loren gegangen  sind,  und  doch  ist  es  schwer  zu  begreifen,  wes- 
halb sie  noch  immer  der  gelehrten  Welt  vorenthalten  werden 
sollten. 

9)  Kd.  WUlfflin.    Zu  d«a  HRodiebririeB  de«  Lirius.  Hernes  18T4.  VIR  S. 
3GI— S6S. 

Verf.  handelt  vom  cod.  Puteaneus  und  gieht  nach  seiner 
eigenen  Abschrift  zu  den  Coltationen  von  G.  Becker  und  C. 
Horel  Zusätze  und  Berichtigungen.  Hierbei  eniendirl  er  XXIi  2,  2 
viam  per  palvdes  petit,  weil  zu  paludem,  wie  im  P  steht,  am 
Ende  ein  einem  s  ähnliches  Häkchen  angefügt  ist;  eine  Aenderung, 
die  im  Hinblick  auf  c.  3,  1    und   den  Anfang  der   per.  XXII  für 

■)  reciperitnri  halte  ich  Tür  die  richtig,  speciell  durch  die  Verichrei- 
hnns  des  M  hefilaiibigte  Lesart,  nflche  übrigem  Wfsb.  ichna  in  der  3.  Aul. 
(1S69)  iiD  Conjeetarenverieichoi«  aU  seiDe  eigeae  EmcDditioD  »ufgeruhrt 
kat,  wai  Lx.  indelad  vernissl. 


..Cookie 


264  JtlireglterichtB  d.  philoU;.  Veroin«. 

mich  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  hat.  —  Ferner  wird  der  Col- 
hertinua  I'aria.  &731  bcsclirieben  und  auB  ihm  berictitet,  dass 
iuogendaque  XXI  5,  3  ausradirt  sei,  'wie  auch  Fleckeisen  das 
störende  Wort  streichen  wollte'.  Fleckeiaen  beizustiniineD,  scheint 
mir  aber  auf  Grund  solcher  Rasur  kein  genügender  Grund  2U 
sein.  Denn  was  spricht  dafür,  dass  diese  Rasur  nach  einer 
anderen  Ilandscbrifl  gemacht  und  keine  Conjectur'  sei?  —  Es 
folgen  Verbesserungen  zu  der  CoJIalion  in  Momnisens  Anal.  Liv. 
'Aus  dieser  Revision  geht  hervor,  dass  der  Text  erster  Hand  im 
cod.  Colb.  dem  cod.  I'ut  näher  steht,  als  man  bisher  bätie  glauben 
sollen'.  —  In  gleicher  Weise  wird  dann  über  4  andere  Pariser 
Hdscbr.  geliandelt  und  Nachträge  aus  ihnen  gegeben.  Interessant 
unter  diesen  ist  besonders  Paris.  5736,  welcher  XXI  10,  3  am 
Rande  bat:  Oratio  hannonis  suadentis  senatum  obtestantis  ne  ro~ 
manum  cum  saguntino  suecitarent  bellum,  im  Text  ebenso:  egiL 
per  eog  federum  arbilros  actestes.  Oratio  hannonis  .  .  .  hellum. 
Monuisse  .  .,  über  Oratio  aber  ist  '  Va'  geschrieben,  über  bellum 
Steht  'cat';  dies  vacat  nJrd  von  WD.  mit  Recht  (es  scheint  mir 
das  unzweideutig  auf  die  Vergleichung  mit  einer  anderen  Ejdschr. 
hinzuweisen)  als  eine  Tilgungsanzeige  für  den  ganzen  Satz  auge- 
sebeu.  —  XXI  39,  9  erscheint  das  hinter  (Wfl.  schreibt  'vor') 
IlannibaU  ausgefallene  und  von  Gronov  ei^änzte  Hannibal  in  dieser 
Hdschr.  am  Räude  (wohl  Conjectur,  weil  ohne  Zusatz). 


10)  E 

Verf.  bescbreibt  ausführlich  den  im  Vatican  befindlichen  codex 
Regiuensis  762.  ÜersHbe  ist  aus  P  (Puteaneus)  abgeschrieben 
und  znar  so,  dass  er  ihm  näher  steht  alä  C  (Colbert.)  und  M 
(Hedic),  demnach  an  Stellen,  wo  die  Lesarten  des  P  unkennt- 
lich geworden  sind,  und  auch  sonst  zur  Controle  des  P  die 
sicherste  Hülfe  gewährt  R  stimmt  nun  andererseits  mit  der 
zweiten  Hand  im  P  derartig  überein,  dass  ihm  diese  Correcturen 
schon  vorgelegen  haben  müssen,  dieselben  also  bis  ins  Villi. 
Jahrb.  zurückgehen  (das  Umgekehrte,  dass  P  nach  dem  R  corri- 
girt  sei,  bezeichnet  Wfl.  als  unwahrscheinlich).  An  den  stärker 
corrumpirten  Stellen  gewährt  R  keine  neue  Hülfe.  Angefahrt 
wird  aus  ihm  XXli  9,  2  coloniae  haud  minue  |)rospere  leniptalae 
mit  der  Bemerkung  '  vielleicht  coloniae  -mimn  prospere  temptatae, 
indem  minus  dem  corrupten  haud  übergeschrieben  wurde*.  WQ. 
bat  inzwischen  seine  Ansicht  geändert.  In  der  Ausg.  «des  XXli. 
Ruches  schreibt  er  haut  (minus)  prospere  t.  mit  der  für  mich 
wenig  wahrscheinlichen  Erklärung  'da  minus  aus  unius  ent- 
standen sein  dürfte'.  Auch  in  dem,  was  Giers  vorgeschlagen 
hat:  haut  omi'ne  frosptro,  oder  Hertz:  haud  nnnti  prospere,  kann 
ich  keine  Aenderung  erkennen,   welcher  man    unbedingt  ziutim- 
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men  mässte  oder  möchte.  Die  Frage  scheint  mh'  vielmehr  in- 
sofern einfach  zu  liegen,  als  wir  uns  nur  darüber  schlüssig  zu 
machen  haben,  ob  haut  oder  minus  (etwas  Anderes  als  minus  ist 
schwerlich  in  dem  überlieferten  miDOe  zu  suchen)  geslrichen 
werden  soll,  und  eine  Erklärung  suciien  mOssen,  wie  das  zu 
streiehende  Wort  in  den  Text  kam.  Schwerlich  nird  man  nun 
minus  für  ein  Glossem  zu  haut  ansehen,  eher  umgekehrt;  statt 
minus  prospei-e  sagt  aber  L.  parum  prospere  (s.  WQ.  zu  d.  St). 
Demnach  muss  minus  ein  Glossem  sein  zu  einem  Ausdruck  ähn- 
licher Bedeutung,  und  dafür  hält  Heraus  nach  einer  älteren  Ver- 
muthung  von  Wfsb.  haud  sane,  eine  acht  livianiscbe  Verbindung, 
die  sidj  oft  findet  Ich  habe  dieser  Aenderung  von  vornhereiD 
freudig  zugestimmt,  da  ich  von  demselben  Gedanken  ausgebend, 
dass  ein  Texteswort  durch  ein  Glossem  verdrängt  sei,  welches 
eigentlich  zu  zwei  Wörtern  gehörte,  schon  vor  Jahren  am  Rand« 
notirt  hatte:  hmtd  mi(»  prospere.  Diese  Emendation  halte  ich  jetzt, 
wo  ich  die  mir  bisher  fehlenden  Belegstellen  in  WD.'b  Ausgabe 
gefunden  habe,  deswegen  aufrecht,  weil  das  Glossem  minus  (= 
parum)  dem  haud  Satis  noch  genauer  entspricht  als  haud  sane; 
vgl.  1  32,  2  proximum  regnnm,  cetera  egregium,  ab  una  parte 
haud  satis  prospenim  fuerat.  VIII  8, 11  si  apud  principes  qooqae 
band  satis  prospere  esset  pugnatum.  — 

Sodann  heifat  es  S.  189:  'wenn  auch  im  B  c  14,  2 
quieverant  ßlschlich  in  quidam  fuerant  aufgelöst  ersdieint,  wie 
in  P,  so  zeigt  dies  nur,  dass  XXI  37,  5  inferiora  valles  apricos 
quosdam  (cod.  Med.)  colles  habent  das  auch  von  Seiten  des 
Sinnes  unbrauchbare  Pronomen  interpolirt  und  aus  der  Lesart 
des  Colb.  apricos  *  qum  colles  einfach  apricosque  herzustellen  ist'. 
Auch  nach  Anführung  dieses  neuen  Arguments  kann  ich  mich 
nicht  davon  überzeugen,  dass  die  schwierige  Stelle  endgültig 
verbessert  sei. 


III.   Quellenforschung. 

I)  G.  Baicr.  De  Livio  Lncaii  in  cannine  de  hello  civil i  aoetore.  BreiUoer 
Diiserl.  Schweidoiti  1(174.  8.  46  S.  Vrsl.  meine  Bemerknns  ia 
Fleckciaeo»  Jahrb.   1S76     S.  559  fg. 

In  einer  allgemein  gehaltenen  Einleitung  über  die  muthmaMch 
von  Lucan  hei  Abfassung  seiner  Pharsaha  benutzten  Schriftsteller 
wird  betont,  dass  für  den  begeisterten  Verehrer  des  Pompeius, 
welcher  nicht  ohne  Parteinahme,  ja  Ungerechtigkeit  gegen  Caesai- 
sein  hisloriaches  Epos  abgefasst  hat,  weit  eher  Livius  eine  Haupt- 
quelle sein  musste,  als  Caesar  selbst  Eine  Bestätigung  hierfür 
wird  schon  darin  gefunden,  dass  die  Lucanscbolien  vorzugsweise 
Livius  citircn  (die  Berner  Commeota  erwähnen  Caesars  Commen- 
tarien  gar  uicbt),  mehr  nalürlicli  in  der  L'ebereinstimmuDg  Lucans 


,,  Google 


266  JahrcKbericht«  d.  philDloj;:.  Vereini. 

mit  den  Higlorikern,   welche  DadiweiBÜch    aus  Livius    gescbfipft 
haben. 

Da  nun  die  auf  den  BQrgericrieg  twiechen  Caesar  und  Pem- 
peius  bezüglichen  Bächer  des  Livius  (CVIIII— CXII)  verloren  sind, 
so  unterzieht  der  Verf.  zunächst  diejenigen  Stellen  Lucans  einw 
nfiheren  Betrachtung,  au  welchen  sich  in  sachlicher  Beziehung 
(hier  und  da  auch  im  Wortlaut)  volle  UebereinstimmuDg  mit 
Caesar  vorfindet.  Ueberall  wird  dabei  die  Frage  aulgeworfen,  ob 
der  Bericht  auch  aus  Livius  geschö{rf't  sein  könne  und  diese 
Frage  m eiste n( h eils ,  d.  h.  wo  nicht  wegen  Mangels  an  anderwei- 
tigen Nachrichten  die  Sache  unentschieden  bleiben  musste,  be- 
jahend beantwortet.  Mit  dem  Resultat  dieses  ersten  Theils  der  Ab- 
handlung sententiam  non  esse  certam  Lucanum  e  Caesare  bausisse 
in  promptu  est,  eed  adhuc  ambiguum  esse  videlur,  utrum  e  Caesare 
an  e  Livio  poeta  hauserit  können  wir  uns  völlig  einverstanden 
erklären.  Der  zweite  Theil  handelt  von  denjenigen  Begebenheiten 
und  Berichten,  welche  Lucan  nicht  aus  Caesar  nehmen  konnte, 
weil  sie  sich  nicht  bei  ihm  finden.  Auljji  hier  wird  ganz 
gjBteraatisch  an  einigen  Stellen  die  Abbängigkeit  von  Livias 
evident  nachgewiesen,  an  anderen  und  zwar  den  meisten  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  erreicht.  Im  dritten  Capitel  endlich  bespricht 
der  Verf.  solche  Stellen,  welche  von  Caesar  abweichen  oder  gar 
nicht  bei  ihm  vorhanden  sind,  welche  aber  in  Lucans  Fassung 
auch  bei  Uvius  schwerlich  gefunden  sein  können  (z.  B.  Caes. 
BC  I  7  vergl.  mit  Luc.  Ph.  I  352).  Hier  erinnert  der  Verf. 
daran ,  dass  es  einem  Dichter  wie  Lucan  nicht  verQhelt  werden 
kann,  wenn  er,  der  seine  ErzShlungen  mit  grofsem  rhetorischen 
Bombast  ausschmückt,  zu  Ueberlreibungen  schreitet.  Auch  darin 
wird  man  dem  V^f.  nur  beistimmen  kennen,  die  Menge 
der  angeführten  Stellen  hat  deutlich  das  Gepräge,  dass  sich  Lucan 
Zusätze  und  Auslassungen  gestattet  hat  je  seinen  politischen  An- 
schauungen entsprechend  d.  h.  aus  Haas  und  Neid  gegen  Caesar, 
aus  Bewunderung  für  Pompeius. 

Die  ganz  sachgemäfg  geführte  Untersuchung  gipfelt  abo  in 
dem  Satze:  Livius  in  ea  carminis  parte,  quae  ad  historiam  speclat, 
Lucani  fons  fuisse  unicus  uidetur,  welche  ich  in  dem  Sinne,  dass 
Livius  die  eigentlich  leitende  Quelle  gewesen  zu  sein  scheine, 
gern  unterschreibe.  Dass  Lucan  den  Caesar  nicht  gekannt  und 
nicht  gelesen  habe,  lässt  sich  nicht  beweisen  und  ist  an  sich 
unwahrscheinlich;  aber  seine  Commentarien  scheinen  als 
historisches  Urkundenbuch  allerdings  von  dem  Dichter  nicht  in 
dem  Mafse  und  auch  nicht  in  dem  Sinne  benutzt  zu  sein,  wie 
es  bei  Livius  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann.  Dass 
die  Untersuchung  nicht  zu  positiveren  Resultaten  gelangt,  liegt 
daran,  dass  die  Nachrichten  bei  Valerius  Haiimus,  Florus  u.  A., 
weil  diese  nachweislich  den  Livius  benutzt  haben,  an  den  ange- 
führten Stellen  allerdings  aus  ihm  geschöpft  sein  können,  dass 
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sieb  tliegps  aber  nicbl  Oberall  mit  Sicherheit  behaupten  lägst 
Das  Geeammlresultal  des  Verf.  wird  dadurch  zwar  nicht  erschüttert, 
aber  die  Untersuchung  selbst  hätte  noch  etwas  sicherer  geführt 
werden  können ,  wenn  auf  dieses  Bedenken  näher  einge- 
gangen wäre.  FloruB  x.  B.  dient  sehr  liäufig  zum  Beweise,  dass 
Lucan  trotz  seiner  UebcreinsLimmung  mit  Caesar  auch  an  Livius 
sich  angeschlossen  haben  k&nne.  Hier  hätte  wohl  die  Frage  be- 
rührt werden  können,  ob  vielleicht  Floms  selbst  aus  Caesars  BC 
geschöpft  habe.  So  weit  ich  sehe,  wird  es  sich  nicht  beweisen 
lassen,  aber  an  und  für  sich  ist  es  nicht  unglaublich.  Livius 
nämlich  ist  zwar  unstreitig  Florus'  Hauptquelle  von  Anfang  bis 
EU  Ende,  aber  dass  derselbe  dabei  Sallust  und  Cäsara  BG  be- 
rücksichtigt, wird  schwerlich  Jemand  bestreiten.  Aehnlicb  liStte 
auch  bei  andern  vielleicht  noch  bestimmter  die  jedesmalige  Quelle 
erforscht  werden  kfinnen,  obwohl  ich  mir  nicht  verhehle,  wie 
schwierig  eine  solche  Untersuchung  ist,  wo  dies  firagliche  Ge- 
schichtswerk selbst  nicht  mehr  vorhandeo. 

Verf.  stellt  am  Schlüsse  eine  Abhandlung  in  Aussicht  de 
fructibus,  quos  Lucani  carmine  percipiamua  ad  ea,  quae  libris 
deperditis  Livii  CVIIII — CXH  continebantur,  reslitneoda.  Im  Hin- 
blick auf  diese  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  dass  sie  in 
deutscher  Sprache  abgefassl  werde;  denn  die  Art  Latein,  in 
welcher  die  Dissertation  abgefasst  ist,  martert  den  Leser  in  einer 
unerträglichen  Weise.  Schon  die  sporadischen  Anführungen  in 
diesem  Referate  haben  mit  gutem  Latein  nicht  viel  zu  schaffen, 
aber  es  finden  sich  in  der  Abhandlung  noch  viel  schlimmere 
Sachen.  Eine  Probe  will  ich  den  Lesern  dieser  Jahresberichte 
nicht  vorenthalten.  S.  42  heisst  es:  Loco  Caas.  Dion.  verigimile 
est,  idem  Livium  hahuisse.  Causa  cur  Lucanus  a  fönte  sua  hie 
discrepuerit ,  haud  difficile  est  intellectu.  S.  10  legimus  in  Flor. 
99,  30.  S.  25  nulla  est  dubitatio,  quin  haec  pars. .  depromptus 
sit.  S.  27  Bpparet  Florum,  licet  in  singulie  rebus  ('in  einzelnen 
D.')  erraverit,  tarnen  tota  narratione  Livium  fontem  adbibuisse. 
S.  31  fiiga  tanta  erat,  ut  ne  quisquam  omnino  consisteret; 
vielleicht  beabsichtigt  nach  Analogie  von  ita,  ut  ne  (Hadv.  Gr.^ 
4  45G,  4).  S.  33  addit  denique  iussum  Caesaris  ad  milites,  ut 
De  castris  quldem  parcerent.  S.  35  etiamsi  nemo  aliorum 
scriptorum  ('niemaDd  von  den  andern  Sehr.')  idem  retulisset. 
S.  36  apparet  boc  consilium  Attalia  Pbamphylica  in  urbe  hahitum 
esse.  S.  38  narrat  Lucanus  .  .  Pompeianorum  duces  complures 
se  collegisse.  S.  42  Pompeium  lingit  propterea  impeditum  esse, 
quominus  Domitio  auiilio  venerit,  quia  eiercitus  .  .  secutus  sit. 
S.  44  aflirmari  potest,  si  non  ceteri,  at  certe  lugurlham  regem 
id  praemium  accepisse  quod  rex  et  socius  populi  Romani  crea- 
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3)  F.  Fritdendorfr.  Di«  nechsnnJzwaMiiKite  Baeb  des  LiTias.  Eiae  Q««l- 
lenaDUranckaiif.     Pr.  doi  Gyma.  zu  Harieabnrs  1S74.     28  S.     4. 

Der  Verf.  geht  aus  von  den  Begebeaheiten  unmittelbar  vor 
Dnd  nach  der  Wiedereroberung  Capuaa  durch  die  ROmer  und  be- 
zeichnet den  Berichl  des  Polybios,  so  neit  er  sich  aus  den  Frag- 
menten desselben  construiren  lAsst,  als  den  unverfSIsi^ten,  eigent- 
lich histurischen.  Uvius  schfiijfte  sein  reiches  Detail  aus  einer 
lateinischen  Quelle  und  zwar  aus  Coelius  Antipater,  wie  schon 
Wöiniin  und  Michael  behauptet  haben  und  hier  von  Neuem  aus- 
fährUch  unter  sorgfättiger  Betrachtung  aller  Einzelheiten  bewiesen 
wird.  Eine  deutliche  llebereinstimmung  mit  Pol.  an  zwei  un- 
wesentlichen Punkten  wird  als  Spur  der  dem  Coelius  und  Pol. 
gemeinsamen  Qnelle  Silenos  angesehen,  eine  directe  Entlehnung 
BUS  Pol.  inmitten  dieses  rein  coelianischen  Berichtes  (die  ersten 
16  Capitel  des  Buches)  nicht  fdr  glaublidi  erklärt 

Das  zweite  Capitel  spricht  von  den  die  inneren  Angelegen- 
heilen Roms  behandelnden  Abschnitten.  Verf.  beginnt  mit  c  21, 
wo  die  specirllen  Angaben  über  Syrakus,  wie  sich  dentüch  ergebe, 
auf  eine  griechische  und  zwar  ausfährlicfaere  Quelle  als  Pol.  in- 
rddtgefQhrt  werden  müssen.  Als  diese  wird  wiederum  S'iWn  be- 
zeicbnet,  dessen  Bericht  also  durch  Coelius  an  Livius  gekommen 
sei.  Auch  für  die  Qbrigen  Einzelheiten  wird  Coelius  als  Gewährs- 
mann in  Anspruch  genommen  und  speciell  c.  30,  in  welchem  ein 
zweiter  Bericht  über  den  Process  des  Harcellus  an  einen  ersten 
angefügt  ist,  als  nicht  aus  Pol.  geschöpft  bezeichnet  (was  Soltau 
behauptet  halte),  weil  diese  Stelle  mit  anderen  unzweifelhaft  ans 
Pol  geschftpften  Notizen  des  Livius  (in  den  beiden  vorbeigehen- 
den Büchern)  in  directem  Widerspruch  stehen.  Fr.  führt  die 
Doppeirelation  des  Processes  auf  Coelius  zurück,  welcher  an  die 
ältere  Tradition  (nach  dieser  endet  der  Process  damit,  dass  Mar- 
cellUB  seiue  Provinz  mit  der  des  Laevius  vertauscht)  die  Darstel- 
lung des  Silen  anschloss,  ohne  sich  um  den  zwischen  c  29,  10 
und  30,  1  entstehenden  Widerspruch  viel  zu  kümmern. 

Capitel  111  handelt  sodann  von  den  rein  polybianischen  Par- 
tien des  XXVI.  Buches,  c.  24 — 26  und  39 — 40  können  nnr 
direct  aus  diesem  Schriftsteller  hinübergenommen  sein. 

Das  letzte  Capitel  endlich  hat  es  mit  den  auf  den  Krieg  in 
Spanien  bezüglichen  Stellen  zu  thnn.  Hier  weist  der  Verfasser 
überzeugend  nach,  dass  c.  41,  18  —  43,  9  aus  Pol.  entlehnt 
sind,  doch  nicht  ohno  Zusätze,  die  Livius  einer  rftmiscben  Quelle 
entnommen  habe.  Mit  diesem  Resultat  stfifst  der  Verf.  sowohl 
Michaels  Ansicht  um,  der  für  den  Pol.  hier  den  Silen,  für  den 
Liv.  den  Coelius,  also  für  Pol.  und  Liv.  (Coel.)  eine  gemeinsame 
QueUe  angenommen  hatte,  als  auch  die  von  ihm  selbst  früher 
aufgestellte,  nach  der  Pol.  als  Quelle  ebenfalls  nicht  zugelassen 
sein  sollte.  Damit  wird  aber  zugleich  auch  ein  sicherer  Anhalt 
dafür  gewonnen,   dass  Liv.   in  der    dritten  Dekade   nicht   immer 
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einer  Quelle  nachging  (Nissen,  Wölfflin),  sosdern  den  Pol.  aus 
rfimisdien  Annalen  ergänzte,  vielleicht  in  seinem  Sinne  verbes- 
serte. Und  zwar  schloss  er  sich,  wo  es  sich  um  detaillirle  An- 
gaben, namentlich  Zahlenbestimmungen  bei  Gefangenen,  Geifseln, 
Beutestarken  u.  s.  w.  handelte,  an  dea  übertreibenden  Valerius 
Antias  an;  rhetorische  Ausschmückung  aller  Art,  Anekdoten  u.dgl. 
nahm  er  ans  Cuelius.  Liv.  nennt  nun  zwar  selbst  den  Silen  im 
c  49,  wo  er  in  Uebereinstimmung  mit  Pol.  den  Erfindungen  des 
Valeritis  kleinere  Zahlen  entgegenstellt ;  aber  bei  Pol.  fand  er  den 
Silen  nicht  genannt  und  direct  hat  er  den  Silen  nicht  eingesehen : 
folglich  liegt  hier  eine  Vermittelung  durch  Coelius  vor. 

Das  Ergebnis  dieser  recht  lebendig  geschriebenen,  interes- 
santen Abhandlung  ist  also  folgendes :  Das  Militairische  nach  Poly- 
bioB  (die  Schilderung  des  Sturms  auf  Neu-(^rthago  von  der  See- 
seite  ist  Zusatz),  Scipios  Person  und  Privatleben  nach  Coelius, 
Auhählung  von  Beutestücken  u.  s.  n.  nach  Valerius  Antias.' 

Ich  bemerke  noch,  dass  der  Verf.  auch  dem  Lexicalischne 
in  seiner  (julersuchung  gebührenden  Raum  gewülirt  und  durch 
Zurückführen  einzelner  selten  gebraucbter  Wortformen  auf  einen 
ilterea  Schriftsteller  seinen  Scbluss  auf  Coelius  auch  flufserlidi 
stützt.  Diesem  Bestreben  verdanken  wir  ausführlichere  Erörte- 
rungen über  Composita  von  pleo  bei  Liv.  (S.  7),  über  augurium, 
auspicium  und  die  Bezeichnungen  für  Wunderzeichen  (S.  8),  über 
cieo  und  die  Comp,  accio,  excio  u.  s.  w.  (S.  15)  nebst  citius  — 
quam  (S.  16)  und  andere  sporadische,  minder  bedeutende  Obser- 
vationen. 

3)  M.  Poiner.  Qnilmi  anctoribas  in  hello  HiDoibdica  eoamado  usai  sit 
Dio  Caiiiua.  Symbola  ad  ccgDOKendaai  rationen,  qiMB  JDttir  Livinn 
et  PaljbiDD  hnios  belli  acriptorei  inlercedat  Diss.  fionn  1874.  S2  S.  8. 

Verf.  sucht  zunächst  die  Ansicht  von  C  Peter  zu  entkräften, 
welcher  zwar  keine  Beziehungen  zwischen  Dion  und  Polybios  an- 
erkennt, aber  den  Silenos  als  DtODS  Gewährsmann  bezeichnet. 
Nachdem  darauf  auch  Bujaks  und  Wülfilins  Ansicht  verworfen  ist, 
dass  Silen  wenigstens  Graecarum  Dionis  relalionum  auctor  ge- 
wesen sei,  wird  als  Besultat  dieser  ausführlichen  Untersuchung 
(bis  S.  33)  hingestellt,  dass  Polybios  den  Silen  direct  benuut, 
Livius  und  Dion  dagegen  seinen  Bericht  erst  aus  zweiter  Hand 
empfangen.  Dieses  Mittelglied  bilde  ein  römischer  Historiker  und 
zwar  Coelius,  auf  den  also  auch  die  Hittheilungen  über  Rannibal 
und  die  punische  Armee  zurückzuführen  seien.  ']  Hierauf  folgt 
eine  Auseinandersetzung  mit  denjenigen  Gelehrten,  welche  sich 
schon  früher  gegen  die  Annahme,  Dion  schliefse  sich  an  Silen  an, 
erklärt  und  anstatt  dessen  eine  rAmische  Quelle  (Fabiug)   statuirt 
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hatten  (H.  Pftter,  Vollmer  u.  A.).  Es  wird  dabei  eioe  Benutzung 
des  Fabius  allerdings  zugt^eben,  aber  bezweirelt,  dass  es  eine 
directe  gewesen  sei,  im  Gegeniheil  aus  der  UebereinstimmuDg zwischen 
Dion  und  Livius  an  solchen  Stellen,  an  denen  sich  durch  Vergleich  mit 
Pulybios  die  Berichte  ata  plötzlich  einer  andern  Quelle  entlehnt  zu  er- 
kennen geben,  der  Si^luss  gezogen,  dass  Dions  und  Livius'  Voi^änger 
ein  Historiker  gewesen,  welcher  seine  [Sachrichten  bereits  aus  zwei 
verschiedenen  Autoren  (Silenos  und  Fabius)  compilirt  habe.  Dies 
sei  Coelius  {&.  46).  Hiermit  stehe  Dicht  im  Widerspruch,  dass 
Dion  zuweilen  vom  Livius,  ja  sogar  vom  Coelius  selbst  abweiche; 
die  Discrepanzen  seien  geringfügig  und  erklärten  sich  leicht  aus 
Fläclitigkeiten  oder  L'ebertreibuiigen  bei  dem  einen  oder  andern 
(S.  56  f.)  Hier  macht  der  Verfasser  eine  Digression,  um  fest- 
zustellen, dass  von  den  Abweichungen  bei  Livius  einige  auf  eine 
zweite  von  L.  neben  Coelius  benutzte  Quelle  zurückgehen;  als 
diese  -Quelle  wird  Valerius  Anlias  bezeichnet  (S.  63).  Üa  nun 
ferner  Dion  nicht  nur  mit  L.,  sondern  auch  mit  Poljbios  und  mit 
diesem  oft  genauer  übereinstimmt  als  mit  L,  so  folgert  der  Vf. 
von  neuem,  dass  Coehus  seine  und  des  I^  Quelle  gewesen  sei; 
denn  den  Polifhius  habe  Dion  niclit  benutzt,  wohl  aber  folge  Po- 
lybios  denselben  Autoren,  aus  denen  Coelius  geschöpft  habe  (S.  71). 
Nach  dieser  ebenso  ausführlichen  als  besonnenen  Darlegung  be- 
antwortet der  Verf.  schliefslich  die  Frage  nach  dem  Verhältnis 
des  L.  zum  Polybios  dahin,  dass  in  den  ersten  Büchern  der 
dritten  Dekade  Pol.  von  L.  nicht  benutzt  sei,  baupt- 
sächlidi  weil  die  bei  L.  sich  findenden  Abweichungen,  welche 
Wölfllin  für  persönliche  Zusätze  des  L.  anzusehen  geneigt  ist,  sich 
im  Dion  gleichfalls  finden  und  daher  den  Charakter  der  Subjec- 
tivität  und  Zufälligkeit  verlieren. 

Wag  die  äufsere  Form  der  Abhandlung  betriRt,  so  ist  sehr 
zu  bedauern,  dass  der  Verf.  nicht  wenigstens  der  Correctur  gr&fsere 
Sorgfalt  zugewendet  hat;  es  hatten  sehr  uDangenehm  berührende 
Versehen  vermieden  werden  können,  z.  B.  S.  5  quse  autem  Dio 
ant  solus  aut  congruas  cum  Livio,  discrepantes  a  Polybio  tradi- 
derit  —  ea  omnia  nihil  esse  nisi  narratiunculas.  S.  25  cunctos 
eis  Alpes  populi  ad  Carthaginienses  defecerunt.  Ebend.  und  S.  62 
Quo ')  accedit  quod  . .  S.  40  Poljbius  igitur  .  .  satis  apparcre  vi- 
detur  ea  in  Fabü  relatione  non  invenisse,  quae  Appianus  tradidiL 
S.  41  pragmaticam  Fabii  narrationem.  quam  cum  Fabio  abloque- 
retur    (neu!)    omiserat .  .    S.    47    qui  Hannibalem    talium    opum 

')  D(  das  RelstiVDDi  io  diestr  Verbiadung  auch  io  Biiers  (Dgenitirter 
Dissertation  mehrfich  erscheint,  würde  es  sieb  empfehlen,  nens  Cipelle 
io  seiner  sehr  br*gclibiren  'Anl.  xdib  Ut.  ADlsett'  S.  16  vor  qao  «ccejit 
aoidrücklicb  warate;  vr;;].  Seyffert  «oh.  Jat.  1  41.  \Dcb  Dillenbnrger  ge- 
braucht es  Buffalleader  VVeise  ia  der  labaltsaogabe  von  Hör.  ctrai.  IV  3; 
bei  ihai  findet  sich  überhaupt  manche  Aasdrnctgveiae,  dis  man  in  einer 
Scbnlaoigabe  geündert  wünschte,  e.  B.  featftehend  Ron«  nrba  Statt  der  nm- 
gekehrtea  Stellnof;  s,  Halm  zu  Floroi  p.  VI. 
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privatum  esse  .  .  eiposuit.  S.  65  apparet  eiuamodi  senatiis  con- 
Bultum  ultimum  esse,  quod  FJaminius  in  animo  suo  feroci  cogi- 
tare  possit.  S.  77  ut  alia  exempla  omiltam,  quorum  plurima 
exstaal  ^deren  sehr  viele').  S.  82  Peteri  sententiam  nullam  iuter 
DioD^m  et  Poljbium  esse  i]ec«ssitudinein  refulatur.  Auch  durch 
Druckfehler  ist  die  kleine  IQchtige  Schrift  leider  sehr  entatellt. 


Nachdem  der  Verf.  die  chronologischen  Unmöglichkeiten  im 
Livianischen  Bericht  Aber  die  Zeit  zwischen  den  Schlachten  am 
Trebia  und  am  Trasimenlschen  See  überzeugeod  dargethan  bat, 
wendet  er  sich  S.  161  zu  einer  Betrachtung  über  die  innere 
Wahrsclieinlicbkeit  des  Ueberlieferten  und  betont,  dass  die  steti- 
gen Unglücksfalle  Hanoibals  in  zu  autlalliger  Weise  mit  den  frA- 
heren  Erfolgen  desselben  correspondiren,  als  dass  an  einer  tenden- 
liGeen  Erfindung  gezweifetl  werden  könne.  'Punier  wie  Römer 
genossen  vielmehr  den  übrigen  Theil  des  Winters  in  Ruhe,  deren 
beide  Heere  nur  zu  sehr  bedürftig  waren*  (S.  162).  In  gleicher 
Weise  greiA  der  Verf.  alsdann  den  Beriebt  über  den  Auszug  des 
Ftaminius  (Liv.  XXI  63  f.)  an  und  beweist,  dass  wir  Livius  fol- 
gend in  ein  Uebermafs  von  UnWahrscheinlichkeiten  und  Wider- 
sprüchen verstrickt  werden,  gegen  welche  es  keine  andere  Hülfe 
giebt,  als  sie  gleichfalls  für  Fälschungen  (von  einer  optimaliscben 
Partei  in  Rom  ausgehend)  anzusehen  und  durch  dieselben  einen 
Strich  zu  ziehen.  So  kommt  der  Vf.  zu  dem  Resultat,  dass  Li- 
viuB  als  secundire  Quelle  für  die  Geschichte  des  zweiten  punischen 
Krieges  angesehen  werden  muss,  welche  nur  zur  Ausfidlung  nach- 
weisbarer Lücken  und  Versehen  in  dem  reineren  Texte  (Polybios) 
angewandt  werden  darf.  'Fehlt  dieser,  so  hat  man  sich  freilich 
möglichst  eng  jener  anzuzchliefsen ;  doch  Aberall,  wo  eine  Inter- 
polation aus  irgend  einem  Grunde  zu  vermutben  ist,  bleibt  nichts 
Abrig  als  die  ars  nesciendi.' 

S)  C.  Peter.    Philol.  1874.    XXXIII  S.  572— B74. 

Verf.  deckt  für  Liv.  I  35,  8  und  Dion.  lial.  AR  III  68  die 
gemeinsame  Benutzung  einer  anoalistischen  Quelle  auf. 


Ausgebtind  von  der  Annahme    (die  der  Verf.   in  seiner  Ab- 
handlung üe  Juba,  Appiani  Cassiique  Dionis  auctore,  inauguraldiss. 


■)  Vgl.  hieriD  die  BemerkuDfeD  von  M.  Posafr  a.  O.  ü.  61  tf. 
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von  Harburg  1872  als  Thalsache  erwiesen  zu  hnbeo  glaubl),  dass 
des  Königs  Juba  'laiOQia  'Fafuxtx^  von  Appian  uod  Diuo  be- 
DuUt  Bei,  sucht  K.  darzuthun,  dass  auch  für  die  Geschichte  des 
hispanische»  Krieges  218 — 206  v.  Chr.  der  Beliebt  bei  Appian 
und  Dion  deswegen  von  her  vorragen  der  Bedeutung  sei,  weil  ar 
aur  den  Juba  zurückgehe.  Es  werden  hierfür  mancherlei  Thal- 
Sachen  nicht  ohne  Scharfsinn  zusammengeslellt,  welche  geschickt 
conibinirl  zu  obigem  Resultat  des  Verf.'s  zu  fuhren  scheinen; 
mehr  als  die  Möglichkeit  wird  nidit  leidit  jemand  zugestehen, 
selbst  wenn  er  über  die  Quellen  des  Dion  lieber  K.'s  Ansicht  als 
der  Posners  zu  folgen  geneigt  sein  sollte.  Vergl.  0.  Gilbert  in 
d.  Göll.  Gel.  Anz.  1875  S.  3;t3  ff. 

<n  Ralikarni»!  and  Lirio«.  Bh.  Mos.  1874.  XXVDII 

Den  Gang  dieser  gelehrten  Quellenuntersuchung  nilwT  zu 
charakterisiren,  würde  zu  weit  führen  und  liegt  nicht  im  Be- 
reiche dieser  Jahresberichte;  in  aller  Kürze  erwähne  ich  das  Re- 
sultat des  Verf.'s.  Nach  ihm  ist  die  Uebereinstimmung  in  den 
Berichten  heider  Schriftsteller  von  der  Art,  dass  sie  auf  die  ge- 
meinsame Benutzung  einer  und  derselben  Quelle  (eines  rön]isch<<n 
Annalisten)  mit  Sicherheit  zurückzuführen  sei.  Wirkliche  Ab- 
weichungen zwischen  D.  und  L.,  die  Th'itsächliches  enthatten, 
schöpfe  D.  aus  einer  andern  Quelle  (Varro),  mache  diese  aber 
fast  jedesmal  kenntlidi;  Anderes  lasse  sich  aus  der  gleichmäfsi- 
gen,  weitschweifigen,  rhetorisirenden  Art  der' Darstellung  leicht 
als  eigene  Zusätze  des  D.  erkennen. 

b)  H.  H»gta.  Einiu  und  Livlat.    Jihrb.  f.  klau.  PUl.     B|rS>>-  *«■>  '''•■t- 
•ÜCD  1674  S.  271-273. 

Verf.  sucht  darzuthun,  dass  XXJI  50,  10  haec  ubi  dicU  de- 
dit,  stringil  gladium  cuneoque  [  facto  per  medios  vadit  hoetis  als 
eine  gelreue  Keminiscenz  aus  Ennius  zu  betrachten  sei,  wie  über- 
haupt die  ganze  Schilderung  bei  Livius  von  §  6  an  zeige,  dass 
hier  aus  einem  Dichter  geschöpft  sei.  fl.  meint,  dass  sich  noch 
andere  ftemioisceuzen  aus  Ennius  vorfinden  werden.  Wülfllin 
z.  d.  St.  bezweifelt  eine  directe  Benutzung  des  Ennius. 


IUI.   Schriften  gemischten  Inbalts. 

1)  A.  Greef.    Philol.  1874.    XXXIII  S.  737. 

Verf.  handelt  über  den  Abi.  abs.  bei  Verbis  de])onentibus 
mit  transitiver  Bedeutung  und  giebt  einige  Ergänzungen  zu  Kühn. 
S.  271 ;  vrgl.  Wssb.  zu  L.  IUI  53,  1. 
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I.  Progr.  dei  GyiDB. 

Verf.  beginnt  mit  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  von 
der  allmählichen  Einführung  Her  Liviuslectdre  in  die  Schulen 
Deutschlands  die  Rede  isL  Ist  dies  schon  ein  wunderbares  Ex- 
ordium  fAr  eine  grammatische  Untersucbuug,  so  ist  es,  wie  jeder 
unbefangene  zugeben  wird,  ein  nicht  minder  staunenswerthes 
UntemehmeD,  dies  Thema  in  16  Zeiten  abzuhandeln.  In  Wahr- 
heit werden  denn  auch  nur  einige  Data  aus  KühnaEts  Li«.  Syol. 
Eiol.  S.  1 — 3  berausgerissen  und  in  ein  miltelmArsigea  Latein 
gebracht.  K.  beginnt:  'unter  den  lateinischen  Aatoren,  die'.., 
Schm.  nichtsahnend:  tnter  auctores  romanoa.  qui..;  K. :  'die  von 
Calvin  und  Beza  verfasste  Genfer  Schulordnung  von  1559  ver- 
langte, dass  in  der  zweiten  Clasae  die  Geschidhte  lateinisch  — 
die  aligemeine  Unterrichtssprache  war  dort  das  Franz5siscbe  — 
oach  Livius  forgetragen  würde',  Schm.:  coustitutio  scholae  anni 
1559  a  Calvino  patriae  data  primum  poacit,  ut  historia  romana 
secandae  classi  reservetur  lalineque  ex  Lirio  Iractetur,  cum  sermooe 
patrio  reliquis  boris  uterentur.  Der  Uebergang  zur  Abhandluog 
wird  alsdann  mit  dem  Gedanken  gewonnen,  dass  man  noch 
neuerdings  die  LectAre  des  L.  beanstandet,  aber  auch  auf  der 
anderen  Seite  angefangen  habe,  der  Textkritik  desselben  und 
der  Feststellung  seines  Sprachgebrauches  Aufmerksamkeil  zuzu- 
wenden. In  dieser  Beziehung  sei  braonders  KAbnast  zu  nennen. 
Da  nun  dieser  über  die  bist.  T.  bei  L.  brevius,  ut  e  natura  libri, 
exposuit,  so  hat  es  Schm.  auf  eine  Vervollständigung  des  dort 
Gebotenen  abgesehen. 

1.  Ueber  das  Perftttum  kisftfricum.  Wir  werden  belehrt,  dass 
es  zwei  Arten  Perfecta  giebt;  eins  heifst  historicum,  das  andere 
absolutum  oder  lugicum:  beide  ginil  bSulig  bei  L..  doch  werden 
nur  für  das  zweite  Beispiele  angeführt,  und  zwar  zwölf.  Es 
folgen  Beispiele  vom  ' aoristi sehen  Gebrauch'  des  Perf.  (statt  des 
Plusqnanipf.),  der  nach  Madvig  seilen  sei.  ')  Wenn  dieser  also 
XXXXl  8,  6  faligaverunt  in  fatigaverant  geSndert  habe  (vielmehr 
vorher  schon  Gronov),  so  sei  dies  zwar  leicht;  andere  Stellen  aber 
(es  werden  2  angeführt,  davon  eine  falsch  statt  XXIII  30,  7)  lassen 
sich  nicht  indem:  folglich  steht  der  Gebrauch  fest  (Kühn.  S.  210 
ist  ausführlicher).  Sodann  das  Perfectum,  welches  von  einer  erat 
künftig  eintretenden  Handlung  gebraucht,  den  'unfehlbar  gewissen 
Erfolgt  (Wfsb.  zu  XXI  43,  2)  darstellt;  dafür  2  aus  K.  S.  209 
genommene  Beispiele,  in  deren  ersterem  (XXI  43,  2)  in  alienae 
forlis  exeraplo  statt  sortis  gelesen  wird.  Ferner  das  'gnomische' 
Perfectum  (Krüger  L.  Gr.  $  445,  2;  das  'l'erf.  consuetudinis' 
Üräger  bist.  Sjrnt.  I  p.  229.),  ubi  praesens  expectatnr,  mit  3  nicht 
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dahin  gehörigen  Stellen  belegt;  oder  ist  z.  B.  XXXIIII  21,  7  qui~ 
bu9  tum  inslilutis  locupletior  in  dies  provincia  fuit  (=:  facta  est) 
von  mos  quidam,  von  actio  saepius  iterata  oder  sententia  com- 
munis, wie  Verf.  sich  ausdräckt,  die  Bede?  Hiernach  folgt  die 
Bemerkung,  dass  bei  Formen  perfugit,  discurrit  u.  s.  w.  das  Vor- 
hergehende oder  Folgende  entscheidet,  ob  wir  es  mit  einem  Prae- 
sens oder  Perfectum  zu  tbun  haben;  ebenso  bei  Formen  wie 
movere  und  videre,  ob  sie  PerF.  oder  Inlinit.  historicus  sind,  die 
Uebei'legung  (man  staune!),  ob  es  Inf.  bist,  sind  oder  sein  kön- 
nen. Was  Wölfflin  Uv.  Krit.  S.  7  (Verf.  achreibt'Liv.  Textkritik') 
Ober  die  Endung  ere  sagt'),  sucht  Schm.  auf  folgende  Weise  zu 
entkräften:  at  in  permultis  reliquis  descriplionibus  maxiinique 
momenti  rebus  gestis  non  perfecti  forma  in  ere,  sed  exiens  in 
syllabam  erunt  legitur  vel  inter  se  permi^itae.  Kein  Citat,  ein- 
fach Punkt  und  Gedankenstrich  und  weiter  geht  es  zu  der  l)^ 
Zeilen  umfassenden  Notiz  de  formis  perfecti  activi  contractis  et 
non  contractis  plura  composuit  Hildebrsndt  Programm  von  Dort- 
mund IS65  p.  12  (Der  üebei^ang  zum  Deutschen  ist  wunderlich, 
der  Mann  heifst  Hildehranil).  nicht  minder  erspriefslicb  und  in 
einer  Untersuchung  über  den  Livian.  Sprachgebrauch  hinsichtlicli 
der  bist.  T.  wichtig  ist  die  nun  folgende  Auseinandersetzung,  wann 
L  die  sogenannte  Copula  est  und  sunt  ausgelassen  hat;  die  Aus- 
lassung an  sich  hängt  nach  Schm.  mit  der  varictae  dicendi  scri- 
bendique  zusammen,  die-als  maxima  virlus  von  Alten  und  Neuen 
dem  L.  zuerkannt  sei  (2  Citate  aus  Quint.,  1  aus  Tac,)-  Hier 
wird  nun  zuerst  g^en  Madvig  behauptet,  dass  sich  L.  diese  Frei- 
heit auch  in  Nebensätzen  gestattet.*)     Dagegen  pflegt  die  Copula 


I)  WüIDin  ngt:  .  .  .  'müBsea  wir  freilich  bsirdfen,  d«ss  L.  die  Perteet- 
forin  auf  ere  Dicht  nur,  ddi  mit  derjeuigoa  oaf  erunt  abzuweuliseld,  ge- 
briDcht,  aondern  als  die  weaifcer  abgenatzle  und  feicilicfacre  geQisseDllieh 
and  nehrm*!»  hinter  einander'   a.  i,  w. 

^)  Schm.  Mft  S.  6:  IHndvigius  quidem  hoc  «pud  Liviom  fieri  atBiti  nad 
doch  lebreibt  Hd.  1  3,  3  que  •  .  Longa  Alba  a[ipelUta  und  aadenwo  ebeaso 
ohne  CupulR.  Die  fiehauptung  selbst,  welche  doch  wahrlich  niemandem,  der 
sich  irgend  mit  L.  beschäftEgt  hur,  nnbelanot  ist  (s.  Kühn.  S,  '276)  wird  mit 
einer  nnBcheinend  nelbständig  gemachten  Stellen  »mm  long  belegr;  dafnr 
«pricht  wenigstem  der  bestimmte  Tnn,  in  welchem  geiagt  wird;  ia  dea 
eraten  9  Uücbern  giebt  es  4  Stelle«  (eine  ö.  ist  Vlil  IS,  4),  im  X.  Bnohe  « 
(eiae  7.  ist  c  31,  4  nnd  23,  9  ist  verdruckt  statt  29,  9),  in  der  3.  Dekade 
rnlgende  Stellen  (es  werden  Sangegeben,  zu  denen  als  nennte  XXII  14,3  hinzu- 
geFügt  worden  könnte)  n.  s.  w.  Aber  die  citirten  Stellen  sind  an  sieh 
nicht  äberall  riehlig  gonahlt.  Angeführt  wird  z.  B.  XXII  10,  6  ad  Uagna- 
ticam  pervenit  classis,  abi  vis  magna  aparti  ad  rem  nauticam  cangeata  ab 
Hasdrubale.  Der  Zusammeubang  verlangt  dentlich  die  Ergüninng  vub  erat, 
Dod  schon  darum  gehörte  das  Seiapicl  nicht  in  diese  Simmlongj  erat  musa 
aber  sogar  trotz  der  Hss.  nothwendig  in  den  Text  gesellt  werden;  denn 
fehlte  es  als  Copula.  so  khae  ybi  .  .  congestn  erat  zn  Stande  und  das  ist, 
obgleich  Wfsb.  so  im  Texte  acfarcibt,  aicherlich  in  beanstanden  (vgl.  XXI 
4S,  9).  Erat  ist  nlsn  in  diesem  Sülze  gar  keine  Copnla  nnd  kann  dann  anch 
nicht  fehlen  (s.  Wfsb.  ild  XXII  20,6);  WülfOin  in  seiner  Anig.  de*  XXIt. 
Baches  (Leipz.  1875)  hat  dem  erat  seinen  Platt  offenbar  richtig  hinter  aparti 
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hinzugesetzt  zu  werden,  wo  zu  einem  Subjcct  zwei  Prädicatsverba 
und  zwar  eins  im  PerT.  Act.,  das  andere  im  Perf.  Pass.  binzu- 
trelen  wie  seneus  bortatusque  est.  Hier  wird  u.  a.  XXXI  21,  5 
(Vf.  '4',)  castra  repetirere  (et)  postero  die  in  aciem  progressi  an- 
geführt; wo  der  Verf.,  wenn  er  Md. 's  Aenderung  wii-klich  fDr 
nothwendig  ansieht,  mindestens  auch  hinter  repetivere  zu  inter- 
pungiren  hat.  Das  Resultat  ist,  dass  L.  die  Copula  est  *)  öfter 
ausgelassen  als  zugesetzt,  im  unpersönlichen  Perf.  Pass.  öfter  zu- 
gesetzt als  auagelüssen  hat;  in  der  Constniction  des  Accusativ  mit 
Infinitiv  Perf.  Pass.  fehlt  esse  "fere  semper.  Und  angefi^t  wird 
dann  die  Schlussbemerkung,  dass  wo  zwei  Perf.  Pasaivi  mit  que 
verbunden  sind,  die  Copula  Aflcr  fehlt,  bei  et,  ac,  atque  After  zu- 
gesetzt ist,  bei  But  aber  omitti  solet  copaia,  semel  tantum  additnr 
XXV  1,  4.  Wir  werden  zugleich  auf  das  hierbei  oft  erscheinende 
AsyndeloD  aufmerksam  gemacht,  welches  orationem  commotam  esse 
indicat,  und  belehrt,  dass  repetitio  illa  quasi  perpetua  vocabulorum 
'sunt,  est'  aiiribus  nicht  accepta  ist,  Bemerken  will  ich  hierzu, 
dass  der  Verr.  zwischen  den  kurzen  annalistischen  INotizen,  die  L. 
seinen  Quellen  unverindert  entnahm  (s.  Nitzach,  Rom.  Annal.  S. 
157)  und  die  wegen  ihrer  asyndetischen,  copulalosen  Form  Be- 
aditUDg  Terdienten  und  der  sonstigen  Darstellungs weise  des  L. 
keinen  Unterschied  macht.  Zum  Schlnss  die  ßemerkung  tribus 
libri  XXIII  locis  in  codicibus  Livii  inuenitur  forma  perfecti  pas- 
sin  contracta  (49,  3  administrast  ist  falsch  statt  administrstast). 
Sonst   nicht?    S.  z.  B.  XXII  20,  7.     Von  diesem  Tbeil  geht  es 

■Dgowicieu.  Ferner  Badet  lich  citirt  XXVII  12,  1,  dort  sber  liHt  niD 
ttuDuctii  amaibm,  qaae  noma«  igeoda  enat,  eoosDlea  «d  beJliiD  profecti; 
hier  ist  daa  fehleode  sunt  bei  profecti  femeiiit,  dena  der  RelitivMtz  iat, 
därhle  ich,  so  vollständig  wie  müElich.  Sodann  XWIII  10,  1  iam  comitio- 
rem  adpelcbai  teaipos,  cum  C.  Licinii  codidJls  litterae  Romam  adtaUe. 
SriiD.  beSadet  aieh  nit  Wr>b.  in  BiDveratlDdais,  der  hier  gleichfaUs  vom 
NabeiMtze  spricht,  aber  mit  aieh  lelbit  im  Widergpruch,  wenn  er  S.  13 
von  lolcben  Säuen  Mgt:  quirnquam  senteDtia  iacipien«  plrticuli  cum,  qote 
aiKniRcat  rem  subiio  eaurtam,  leconduni  furin.im  est  secundaria,  ex  seoiu 
rat  primaria.  In  satchea  Stellen  ist  eam  in  der  Tbat  gleich  et  tum ;  vgl.  was 
Kühn,  a.  a.  0.  über  das  von  Schm.  «n^ sTdbrtfl  Baispiet  X  27,  4  ugt.  Endlich 
XXIII  12,  3  fasse  ich  praefati  siebt  als  Verb,  fln.,  sondern  halte  den  Satz 
fiir  anakniuthiieh.  Uebrigeaa  iweiBe  ich  daran,  dass  Sehn,  die  Stellen  alle 
ans  eigener  Lcctüre  gesamoielt  hat;  denn  nngefahr  ein  Dutiend  derselben 
lind  schon  von  Wrsb-  la  1  3,  3  nnd  XXVII  S,  9  zusammen  getragen,  und 
einen  Antlani;  an  Wfsb.  Badet  maa  nogeancbt  in  Folgendem.  Wfsb.  sagt 
an  ersterer  Stelle :  '  Die  Copsla  fehlt  in  flebenaätien  nicht  allein  am  Ende, 
sondern  auch  in  der  Mitte  der  Perioden  so  oft,  dass  sie  schwerlich  über- 
all von  'den  Abschreibern  übersehen  iat;'  Schmidt  S.  6;  loci  exstani, 
in  <|nibns  desoot  verba  eat  et  sunt,  non  aolom  ultina,  verum  etiam 
media   in   periodo,   ubi   errori   librarü   vix   Iribuendan   videtar. 

')  Von  den  äbrigeo  Fennen  des  Verbaw  esse  ist  nicht  die  Rede; 
■ach  anf  Aideres  noch  hätte  Kühn.  S.  277  den  Verf.  anfmerksan  machen 
kiinnen.  Es  wäre  eine  lohnende  Anfgabo  ganesen ,  die  Ellipse  des  Ver- 
bom  ease  nach  Kuhn,  noch  einmal  in  untersnchen  und  das  dort  Gebotene 
sn   ordnen   oder   in   ergüuien. 
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2.  zam  Praesens  hittorimm  aber  mit  der  Erörterung:  ubi 
facUini  quoddaiD  maius  ex  reliquorum  quasi  multiludine  eminet 
vel  subito  necopinatoque  incidit,  denique  ut  mulatio  oralJo- 
ois  exi8tat,  pro  perfecto  praesens  auL  inünitivus  historicus  poiü- 
lur.  leb  fasse  mich  kürzer.  Das  Pr.  bist,  wird  dabin  defintrt, 
dass  der  Scbriftateller  uns  die  Tbatsacben  der  Vergangenbeit  *or 
die  Augen  selbst  stellt  (ante  oculos  ipsos  jwnit)  efficilque  ut  si 
ita  dicere  licet  ea  eecum  faciamus  alque  cogitemus  (wie  maoclies 
im  Vorbergelicnden,  aidil  gerade  leicht  zu  versteben).  Zur  Er- 
klärung wird  XXVIII  17,  16  mit  II  Fraesenlibus  als  Beispiel  an- 
gefübrt;  leider  aber  ist  kein  einziges  derselben  ein  Pr.  tust.,  da 
die  Handlung  zur  Zeit  der  gehaltenen  Rede  nocb  fortdauert  (vgl. 
f  17:  illos,  qui  faciunt,  noadum  tantanun  iniunarum  satietas 
cepil).  Charakterisirt  wird  nun  dieses  Pr.  als  Ausdruck  fflr  facta 
maioris  momenti,  und  da  solche  besonders  is  den  Schlachten  vor- 
kommen, so  ist  in  Seh  lachten  Schilderungen  recht  eigentlich  der 
Platz  dieser  Praesentia.  Beispiel  ist  der  Kampf  der  Horatier  und 
Ciirialter:  in  iis  quae  sunt  niinoris  momenti  praeterque  rem  ipsam 
quasi  comitantia  progrediuntur  plusquamperfecta  vel  impu-fecta 
po  ita  sunt;  quae  ad  pugnam  irigeminonim  ipsam  pertinent,  prae- 
sestt  bistorico  enarrala  sunt.  Ich  weiTs  nicht,  oh  der  Kall  der 
benden  Römer  ein  fgctuni  gravioria  momenti  nach  des  Vf.'s  An- 
siciht  ist,  jedenfalls  sagt  Liv.  I  24, 6  duo  Romani  corruerunj,  und 
weiter:  videt  nnum  haud  procul  ah  aese  abesse,  in  eum  magao 
impetü  redi'i'l.  Nacb  dieser  seiner  Natur  scheint  das  Pr.  bist,  be- 
sonders geeignet  fQr  den  Inhalt  der  ersten  Dekade,  quippe  quae 
dividatur  et  constet  e  permultis  factis  brevioribus  (zur  Erläute- 
rung dieses  Satzes  citire  ich  aus  derselben  S.  )0:  non  mirandnm 
est,  quod  decas  prima  in  multa  facta  dividatur),  denn  auch  die 
3.  Dekade  hat  zwar  einen  Inhalt  maiimi  momenti,  aber  diese 
grandis  et  quasi  infinita  materies  etiam  linguae  quam  maxima 
gravitate  referenda  fuit.  Dies  aber  (man  beachte  die  Consequenz 
des  Verf.'s)  solo  perfecta,  quo  quies  alque  gravitas  dcscrihitnr, 
Tieri  potuit.  Und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  sich  auch  in  dea 
folgenden  Dekaden  diese  Praesentia  saepius  inter  reliqus  tempora 
immixta  finden.  Hierauf  wird  angegeben,  wie  viele  Pr.  hisL  in 
einzelnen  (8)  Bflcbem  (darunter  erscheint  auch  ein  LIH.)  vor- 
handen sind,  daraus  aber  Dicht  etwa  ein  Facit  gezogen  über  die 
Verschiedenheil  der  livian.  Diclioo  in  der  ersten  Dekade  (oder 
dem  ersten  Buche)  von  der  der  übrigen,  sondern  gesagt:  Ita  ut 
cognoscatur,  quia  sit  usas  praesentia  historici  apud  L.,  praecipue 
decas  prima  est  inspicienda.  Um  indessen  gerecht  zu  sein,  muss 
ich  erwähnen,  daSs  der  nächste  Absatz  doch  etwas  Derartiges 
enthält,  indem  daselbst  gesagt  wird,  daes  in  der  3.  Dekade  und 
den  folgenden  das  Pr.  bist,  auch  zuweilen  in  leviorihus  hrevi- 
orihusque  factis  gebraucht  werde  (3  Zeilen);  denn  (man  beherzige 
dies  wohl)  maximo  L.  hoc  tempore  utitur,  ut  commatet  cum  per- 
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fecto  eolam  eam  ob  causam  ut  factnm  quoddam  es  reliquorum 
numero  leiungatur  atque  urgeatnr  (2  Zeil.),  folgt  ein  BeiBpiel 
(2  Zeil.)i  dann  der  Schluss:  praelerea  L.  pr.  b.  utitur  ia  factis 
gravioribus,  quae  subito  necopinatoque  incidunt  vel  inier  se  quam 
minimo  temporis  spatio  interiecto  seqnntur.') 

3.  Um  tertitim  tempvs  hUtoricum  sequatur  infmäivus  hälorinu. 
Von  diesem  heifst  es,  dass  durdi  ihn  transitus  paratur  ab  bis 
temporibus  mere  biatoricis  ad  tenapora,  quibus  deecribitur  Status 
quidam.  Darum  bat  man  ancb  seinen  Namen  indern  wollen  ' 
(Bomea  inf.  historici  in  Inf.  descriptivi  grammatid  nonnnlli  pro- 
batere:  auch  icb  m6cbte  hier  elwas  ändern,  namlicb  probavere 
in  mufaverunl).  Die  Anwendung  dieses  tempus  bistoricum  nird 
80-  erklärt,  dass  scbndl  auf  einander  folgende  Uandluagen  scrip- 
torcm  totum  capiant,  quin  temporibus  modive  rationem  babeat 
(dies  zu  entzilTern,  k&nnte  als  Preisaufgabe  gestellt  werden)  et 
ut  solam  aetionem  . .  hoc  modo  narret.  Angefügt  wird  etwas  von 
oratio  commota,  gravitas,  asyndeton,  breritas  und  dann  naeb 
einigen  Zeilen  gesagt:  tenendnm  ighur  est . .  apnd  Linum  quoque 
(ee  ist  aber  fon  keinem  andern  'aactor'  die  Rede  gewesen)  in- 
linitirum  bistoricum  tum  poni,  cum  a  faetorum  narratione  traBseatirr 
ad  describendum  statnm,  cnina  acliones  subito  ineidere  tsI  una 
alteram  celerrime  sunt  secutae.  *)  Breri  autem  foctum  est,  ut 
jflf.  historicuB  solnm  ad  describendum  statum  adbibeatnr  itaque 
pro  imperfecto  poshus  sit.  Aus  dem  iweiten  Satie  geht  also  ber- 
Tor,  das  der  bist.  Inf.  eigentlich  gleich  dem  Pr.  bist  ist  nnd  erst 
später  zur  Schilderung  angewandt  dem  Imp.  gleich  geworden  ist 
(^1.  S.  13  infin.  hist.  eam  ipsam  ob  causam,  quod  id  efficiunt, 
ut  oratio  magn  flat  commota,  in  apodosi  ponunlur).  Nach  An- 
ffibniog  von  Beispielen  schliefet  die  Abb.  mit  den  Worten:  bis 
emnibos  eiemplis  reliqüisque,  quae  spud  L  exstant,  quae  forma 
inf.  historici  narrata  sunt,  ad  statum  pertinent  describendum. 
Contra  pr.  bist.,  perf.,  plusquamperfectum  exprimunt  id  quod 
statum  illum  antecessit  Tel  ex  eo  sequilur,  ita  ut  inflnitivus  h. 
quasi  summa  ait,  cuius  partes  vel  actiones  singulae  illis  temporibus 
refenintur. 

Nach  diesem  ausführlichen  Referat  kann  sich  Jeder  Leser 
dieser  Jabresbericbte  über  die  Abb.  ein  sicheres  Urtbeil  selbst 
bilden,  leb  werfe  nur  noch  die  Pr^e  auf:  wozu  in  aller  Welt 
ist  die  Monc^aphie  in  lateinischer  Sprache  abgefasst?  tiram- 
matische  Sachen  lassen    sich   latemisch   sdiwer   ausdrflcken,    und 


T)  HiD  hUte  erwärmt,  dasa  Verf.  aof  das  von  Kahn.  S.  119  GeMSte 
■Iher  «ingegtiigeD    »«re. 

■l  Mi.  L.  Gr.  i  39!  Mgt:  'D<r  Inf.  Pr.  wird  gtbn»M,  ir«a«  mao 
von  der  ErnililaDK  vub  Eraigsiuea  u  dar  Dantelloag  eiaes  plötilieb 
ciDgetraleoeD  und  aDfefangeneo  ZosUndca  .  .  überfcbt'.  Ebead.  Aau. 
'bei  dieser  Aoadrucks weise  wird  das  Bild  eiaer  Reihe  achaell  aiif  eiaander 
felgeader   Haadlaagtin  .  ,    biageatellC'. 
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misluDgen  ist  es  dem  Verf.  in  einem  solchem  Harse,  dass  idi 
Dicht  weifs,  wie  es  in  einem  tiymnasialprogramm  m  YtnOt- 
worlen  ist 


Ausgehend  von  der  bei  griecfaiscbeQ  und  römischen  Historikern 
deutlich  wahrnehmbaren  Neigung,  ihre  Werke  nadi  Dekaden  lu 
verlassen,  unternimmt  es  der  Verf.,  die  Disposition  des  livian. 
Geschichlswerkes  in  ein  klareres  Licht  zu  stellen.  Schon  Miasen 
hatte  früher  diesen  Punkt  berührt  und  eine  von  dem  Dekaden- 
princip  abweichende  Eintheilung  bei  L.  voi^enommen.  Auch 
WS.  hSIt  dasselbe  für  nicht  durchführbar  und  meint,  dass  es  von 
L.  selbst,  wie  sich  deutlich  erkennen  Lasse,  aufgegeben  sei.  Er 
b^rdttdet  tbeils  N.'s  Resultate  von  Neuem,  theils  führt  er  ab- 
weichend von  denselben  aus,  wie  man  sich  das  Einielne  an 
denken  habe.  Die  von  ihm  in  seiner  Liv.  Kritik  S.  3Ü  erwähnten 
Halbdekaden  weist  der  Verf.  in  den  erhaltenen  45  BAchem  nach, 
hält  aber  B.  1— V  tut  einen  Hsibband,  B.  VI— XV  für  einen 
^nien,  so  dass  die  Bucher  1 — XV  (5  -\~  10)  bis  lum  Ende  des 
Krieges  mit  PytThus  eine  Pentekaidekade  ausmachen.  Die  4.  Halb- 
dekade  umfasste  den  -ersten  pun.  Krieg;  die  dritte  Dekade  ist  in 
2.  HnlfteD  getheUt:  Halbdek.  5,  Uehergewicht  der  Karthago-,  be- 
ginnt mit  Sagunts  ErobeniDg,  Halbd.  6,  Uebergewichl  der  Römer, 
hebt  an  von  Capuas  Fall.  Halbd.  7  Krieg  mit  Phihpp,  Halbd. 
8  der  ayrisch-aitohsche  Krieg.  Halbd.  9  makedonischer  Krieg  bis 
167  'Makedonien  frei',  so  dass  bei  B.  XXXXV  der  Absctiluss der 
makedoniscben  Pentekaidekade  gewonnen  ist  Dem  Anstob,  dass 
der  Tod  des  Persens  und  des  Aemilius  Paulus  erst  in  B.  XXXXVl 
erzählt  wird,  begegnet  er  mit  der  Bemerkung,  dass  XXXXl — L 
als  Dekade  zusammengehöre  (bis  zum  Untergang  Karthagos). 
Dieser  EinÜieilung  scheint  einzig  entgegenzustehen,  dass  die  Zer* 
Störung  Karthagos  erst  im  LI.  Buche  erzfiblt  war.  Wll.  erklärt 
dies  aus  dem  Keatbalten  an  der  Annalistenpraxis:  L.  lieb  die 
Ereignisse  des  Jahres  146  zusammen.  Bitte  er  Karth.'s  Zer* 
Störung  iD  fi.  L  mit  hineionehmeo  wollen,  so  hätte  er  auch  die 
mit  Karth.'s  Untergang  schon  von  den  Alten  gewöhnlich  ver- 
bundene Zerstörung  Korinths  d.  h.  den  ganzen  adiaüschen  Auf- 
stand mit  hineinziehen  mflssen.  'L.  nahm  das  ganze  stofllich  so 
reicfahaltige  Jabr  146  in  die  6.  Dekade  hinüber  und  opferte  den 
Inhalt  der  Form'. 

Eine  nähere  Erörterung  der  übrigen  Bücher  führt  Wfl.  zu 
dem  Resultat,  dass  wir  bis  zum  B.  LXXXX  Dekaden  erkennen 
können,  von  da  aa  aber  habe  L.  die  .lästige  Fessel  abgestreift; 
denn  für  LXXXXI — C  lasse  sich  schon  nichts  mehr  anrQhren, 
als  dass  diese  Bücher  genau  den  Zeitraum  behandeln  (78—67 
V.  Chr.),  der  in  Sallust's  Historien  daifestellt  war.  Eber  ist  Wfl. 
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genügt,  iB  LXXXXI— CVIII  drei  polybianiache  Hexaden  zu  er- 
kenneD.  Wfl.  seblierst  mit  der  Bemerkang,  dass  L.  seine  Ge- 
schichte von  B.  I  langsam  fortschreitend  verfasst  habe,  und  stellt 
einige  dem  B.  I  eigen  Ib  Am  liehe  Ausdrücke  zusammen,  die  seine 
Schrift  Ant.  v.  Syr.  S.  85  ergSnzen. 

4)    Em.  HorrintDa.    Jibrb.  t.  tliu.  Phil.    Heraaicu.  von  Pleekeiwn  1874 
8.  645   tg. 

Verr.  handelt  über  den  angeblich  elliptischen  Gebrauch  des 
Gen.  Gerundii  und  Gerundiri,  von  dem  auch  bei  Livius  sich  Bei- 
spiele Ünden  (S.  550  und  552). 

9)    J.  HicDD,   Niecolo  Nicbiavetli   ila  Dichter,   Histarfker  nnd  Staatimtna. 

Pro^.  des   K.  K.   Staitt-Gymn.   in   Gm    16T4.     Vrgl.    J.    Loserth. 

Zticbr.   f.   d.   Sitorr.    G.    1»74   S.    »41    tf. 

Verf.  giebt  S.  195—201  einen  kurzen  üeberblick  über  den 
Inhalt  Ton  Machiavelljs  Schrift  'ßesprecbungen  über  die  ersten 
zehn  Gescbichtsbücber  des  T.  Livius'  und  betont  unter  speciellerer 
Ausführung  einzelner  Punkte  die  hohe  Wichtigkeit  dieses  Werkes 
für  den  Staatsmann.  Hierzu: 
Matiiautl,   DiicnDra  inr  U    premiiro  D^d«  de  Tita- Live.   Texte  itilieo 

redait  ■   Vattge    de«   el«sae>    et    precedc«    d'une    iatroductioB    bio- 

gnphi'que    et    litterau'e     pir    A.    de   Treverret     Paris,    HieheKe. 

XXrm   D,    247  S.    8. 
—  Diieonrt  inr    Ji    preniire  Deeade   de  Tile-LIve.    Bditin*   cliufqae  pri- 

tUie  d'Bie   aotiee  litUraira   hp  G.  MirtiDi.  Previer  livre.   Partie 

DeliUin.    XU   a.  11)2   S.   12. 
Uerlin.  Hermann  Johannes  Hüller. 


Erwiderung. 

Die  Aaieige  »«iBer  Aiiyabe  dei  21.  Bnebei  dei  Livini  in  dieser 
Zetliebrift  (1875,  68  f.)  von  H.  J.  Malier  enthalt  neben  grotitn  Lobe  lo 
viele  AaMtellDDg:en  und  lo  viele  Praxen  «a  den  Heran^eber,  daas  ich  nieh 
xo  «iner  Belencbtan^  derselben  Terpflicbtet  Kbie. 

Dankbar  fSr  die  Sannlnn;  der  Draekfehler,  meh  der  anbedentendtten, 
■ad  Tnr  die  den  Setier  erthellle  Belekrani;  Sber  Gebrancb  dee  Apoitrophei, 
SilbenlrennBB^,  Gebraneb  von  e  nad  L  d.  a.  ■üiiea  wir  aor  Einiprade  da- 
gefen  crbekea,  dait  Rec.  aaeh  di^enipea  Draekfehler  verbeueil,  die  Hlfb, 
Mlbal  lehon  teriwiaert  hatte,  ja  lolebe  VerbetteniBgen  awetaal  vorbrin^ 
Da»  (»Icke«  abiiohtlicb  Keaehehen,  aiSehte  nan  beinahe  darani  achlferaen, 
da«  Rec.  ein  in  der  Schrift  'Aatioeboi  von  Syrakai'  S.  64  bepinseaea,  in 
der  Anipbe  des  Liviu  aber  berichtTstot  Venehea  r^,  ohne  der  Deriebti- 
tßng  In  der  Sebrift,  die  er  doch  allBin  anieigen  will,  in  jedeaken.  Der 
Uitertelrhnete,  aieht  «ai  Draefcorle  «ohnhalt,  ist  veit  entfernt  die  Leier 
durch  AnUihlang  der  in  dem  Jahreaberichle  dca  (am  Dmekorte  webnhaflenT) 
Ret.  iteheo  gebliebenen  Dmekfebler  in  ermSdea;  wohl  aber  aiüsien  wir 
eatf^gnen,  daaa  denelbe  oft  ali  Drnckfehler  anznarben  beliebt,  wai  voll- 
lommea  richtig  iit,   wfo  dea  Aceniitiv  Plnral  uriieopboraa,   woriber  wir 
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d«n  Rm.  «of  Neue,  FormtnIehrB  1,  132,  Kienut,  11t.  SyaUz  24  v 
fMalzUeli  lolÜHig]  in  der  Nota  sn  21,  63',  1  aacb  HonniHn,  SUaUreeU 
1,  1G2  coli.  Foljb.  3,  106,  i,  wofür  R«c.  '  ooseutilidi '  corrisicrt  n.  i.  t 
Nuientlich  hätte  er  lich  fuflid  ein  Dntieod  Senerkansen  eriparen  Lj>in«i>, 
ia  äeaea  er  bei  Cititiooea  der  PiragnphemaM  die  BÜelute  hGliere  oder  dl« 
Däehale  niedrigere  ZabI  iobstiliuert,  da  die  vericbiedenen  Ant^bcD  des  Livina 
bieriD  oicbt  äbareimtinneD,  eiie  Eatacbuldigan^  die  bei  den  Rec.  nickt 
latrim,  wenn  er  S.  80  die  vor  Catalaa  slipalierte  Kriegieatiehidigaag  n 
2000  Talenten  aD|iebt,  atatt  22(10. 

Hec.  tadelt,  dacB  bei  Polyb  maDcbiDil  nur  das  Capite],  aicht  die  Para- 
grapheniabl  eitiert  «erde,  daat  Citite  mitunter  ia  abfcandertet'  Form  mit- 
getheilt  seien,  das«  die  AQfzablDng  nacb  dem  Alpbabet  nicbt  itreog  darcb- 
Serührt  sei  n.  a.  Atlerdingt  eitierte  icb  ira  dictitoris  creati  statt  ob  iran 
d.  e.  da  ea  sieb  blos  am  den  Gen.  obi.  baadelt,  angit  cora  statt  angebaot 
cnrae  n.  t.  w.  In  der  (leider  so  weit  verbreiteten)  ABCreiterei  geht  Rec. 
so  weit  aicb  in  verklagen,  da»  icb  von  Cbarakteristiken  dea  Catilioa,  des 
Caeatr  nod  Cato,  des  Jugnrtba  bei  Salluat  geredet,  während  er  doch,  weaa 
er  die  betreDenden  Capitel  bei  Sallust  geleeeo  hatte,  fefouden  haben  mösate, 
das«  Cäsar  nnd  Cata  mit  einander  veri-lichen  werden,  und  dast  die  Aaord- 
Bong  nach  der  Reihenfolge  bei  Sali.  (CaL  5.  54.  Jug.  G)  gewählt  war. 

S.  84  geht  der  Verf.  des  'Jahreaberichtes'  darauf  über,  'kleiae  Ver* 
beaaemngen'  anEnbriagea,  i.  B.  21,  16.  1  Pnacl  statt  Ansrufnagneiehei ; 
'der  Festung  gegenöber'  statt  'g.  d.  FesL'.  Zu  betlam  ßannibalicom,  wel- 
ches ich  mit  bellum  Mithridaticnm  verglich,  fügt  er  verbesiernd  hinso: 
SertorianiuB,  als  ob  ich  verpfliehtet  wäre,  dam  eiaes  besseren  Beispiele  aock 
sebwäcbere  beiinfägen'.  21,  S3, 3  wird  in  den  Warten  der  Anmerkaag 
'sein  Bruder'  beigefiigt  'Gnaens',  was  ieh  fGr  überfläiiig  hielt,  weil  im 
Texte  (tchti  Ca.  Scipionem  fratrem.  2t,  39,  4  wird  den  CiUtea  n  volcna 
§  5  beigefügt,  welcbes  ich  als  sich  dem  Leser  von  selbst  darbietend,  ab- 
sicbtliub  überging. 

S.  ti2  fragt  Ree.,  wie  das  Sopinnm  vom  visere  beifsen  mäste.  Nun  ea 
hcibt  vispm  nach  KloU,  Georges,  Scliweixer  lat.  Formen!  S.  S7,  nach 
CatiUl  10,  2  u.  a.  Die  in  der  kritiach  nnsicberen  SteUe  2],  10,  3  (aoa 
com  adseasu)  citirten  Parallelea  veranlassen  den  Rec.  zu  dem  Anirafe: 
Was  in  aller  Welt  sollen  diese  Gitate  im  kritischen  AnhangT  Antwort: 
Da  in  denselbeo  die  Redensart  cnm  adsensn  vorkommt,  sollen  sie  verhüten, 
den  Sit*  der  Carmptel  in  cum  zu  soeben,  und  den  Znaati  der  gegen  die 
Haudschr.  aufgeDommenen  Negation  empfehlen.  Ueberhaapt  erledigen  sich 
eine  Reihe  von  AnstÖfsen,  die  Rec.  lu  finden  geglsobt,  dadurch,  dass  die 
mit  'Vgl.'  aiigerührtca  Citate  nicht  immer  firlege  zu  dem  in  der  Note  Ent- 
wickelten, sondern  manchmal  weiteres  mit  der  Frage  losammenbängeodea 
Ualerial  enthalten,  um  die  so  21,1,3  iKriegseatichädignng  Carthagos)  aa- 
gefübrle ,  dorcb  Punct  abgetrennte  Stelle  über  die  weiteren  pckmiiären 
Opfer  Carthagos  (Rriegieantribntion  wt^en  Sardiaien)  in  engere  Verbindoag 
za  bringen,  wird  mir  S.  BO  ein  Semikolon  substituiert  nnd  dann  erlüatert, 
ieh  hätte  tweierlei  vemecbselt. 

Die  aDsTnlirlicbe  JSesprecbnng  der  Testesveränderungen  (die  «an  grofsu 
Theile  varlreffiicb,  fast  sUe  beatbtcoswerlh  genannt  werden)  leugt  ven 
gründlichem  Studium  und  von  eiaer  UDhefsngenheit  des  Urtheiles,  die  4tm 
hier  erbabenen  Gegen  beul  erkongea  ein  grofses  Gnticbl  beilegt.  Dorch  Com- 


EntFegmiDB  roa   B.   J.   Müller.  281 

bin*tioa  «iwr  von  d»i  Hi^.  laiRMpraelieaea  VerBntka^r  mit  elii«r  elseaia 
Mee  kit  lopar  Rec  21,  44,  T  oing  neaa,  «vidMta  Verb«t9ernnK  ebwcidiimi 
•t  lade  [li  d«)«NMr*,  welch«  dareh  utiKiehs  Panillelan  wie  Nepoi  Hirn. 
1,  6  Siellii  decedere,  Ceei.  h.  6.  1,  44,  Aeon.  de  vir.  III.  41  asch  weitere 
UnteretötiBaf  erlüilt 

Ueber  die  Meliliekea  aid  ipreeklUhen  Brörterongen  wollte  eich  der 
Vf.  der  Jthreeberkhte  'katt  feifea',  da  hier  iai  Ganiea  'enr  Gate«  iieeh- 
BBieSea '  lei.  Bei  der  wiohti|:en  Pri;e  eadlich,  wie  lieh  LIvini  la  Polyb 
vei^lte,  iit  deai  Rec.  der  Athem  inifegaafea;  er  befoUgt  lieh  diber  nit 
der  BeaerkaDg,  die  EialätoBf  enthalte  HeDei,  and  deei  er  persSnlieh  lieh 
dea  aagefährten  Ar^Benteo  aieht  versefalierieo  kSnae,  d.  h.  leiae  früher 
voriiohtif  ■oegefproGheae  Anrieht  aiadlBoiere. 

Bei  BetpreehDDK  dee  Comneatara  von  pSdagogiteher  Seit«  tritt  Rec.  la 
eiaea  tcharfea  Gegeoiitz  ztat  Higb.,  weil  er  deoielben  bloi  far  den 
Schüler  beitimnit  wLimb  will.  Es  geht  nlt  den  8ebn]eB«sabeo  «llerdingi 
wie  mit  dea  Sehalpräfsngva ;  wihread  dicM  aieh  der  Aarichl  der  Eiaea 
aar  den  SdUlern  gelten  Mllee,  veratchea  Andere  niter  der  Schale  dl« 
Schüler  und  den  Lehrer.  Wenn  Rec  eich  dtkin  iDSipricht;  'In  Zukanft 
wird  Manche»  wcfgelaaiea,  Manehea  kurier  fefaitt  oder  geKadert  werdca 
SMWCa',  lo  hat  Higb.  lelbet  tehoa  la  der  Vorrede  brttiot,  eptter  tSnie 
Haaehea  wegbleiben  oder  küraer  gefaMt  werden,  «ia  Veripreehea,  welcbei 
er  ineb  vittlerwcile  in  der  Anigate  dee  21.  Baehei  ^anbt  ereilt  in  haben. 
Anf  die  AaforderaBgen,  die  Rec.  an  eine  Schnlaoagabe  etellt,  nther  einia- 
gehen,  iit  hier  nicht  wohl  dar  Ort,  xnnil  die  Eiawendaogen  dea  Ree.  aach 
die  Livioeaiiigibe  voe  Weifienbora  nad  viele  der  Teobnerechen  und  Weid< 
manaiehen  SaaMlang  treffen. 

Sollte  ein  Leaer  dieaer  "Zellen  reraintben,  ei  nilue  hinter  dieeer  Art 
van  Jakreiberichtea  eine  beatlntmle  Tendeot  ateckea,  ao  giebt  viellaiebt  die 
Andeotang  aaF  S.  87  einen  Fingerzeig,  wo  Rec.  von  der  MSgllchkeit  apHcbt, 
aelbst  eine  .Scholausgabc  dei  Liviai  in  besorgen.  Dan  er  eine  Aniahl  von 
Veracbea  verbauert,  will  ich  nicht  beetreilen,  nnd  dieaelbee,  wenn  aieh 
Gelegenheit  bieten  sollte,  dankbar  berichtigen,  will  each  den  Vorwarf  de* 
Sebweiierdealacb  fajnnebinen,  ohne  das  Bwlinerblan  der  Tinte  dea  Rec.  in 
analjaieren.  Auch  da»  ihn  meine  Anagabe  in  viele  Citate,  nberhanpt  la 
viel  Staff  enthilt,  iat  ihn  am  >o  weniger  in  verargea,  ala  der  Schreiber 
dieaer  Zmlea  leihet  dea  Commentar  tum  31.  Bncbe  merklich  gekürxt  hat; 
wir  glanben  ihm  aber  eine  andere  Ansgabe  des  Livins  empfehlen  in  kGnnen, 
in  der  er  die  mciitea  lelDcr  Wnniche  erfüllt  linden  wird,  die  von  Carl 
TiefclDg,  Paderborn  1810. 

Erlangen.  Prof.  Ed.  WKIfflin. 


EntgegnuDf^ 
Im  Gegenutu  in  dem  etwas  verdriefalichen  Tone,  welcher  sieh  dnreh 
die  voratebcade  KrkiÜnDg  hindnrchiiebt,  will  ich  melae  Entgegnnng  mit  dem 
Ansdrnck  tofrichtiger  Prende  beginnen,  de  ich  iahe,  daas  auf  dem  Gebiete 
des  eigeallick  Wissenschaftlichen  twischen  Wbimin  nnd  mir  kein  Gegeasatt 
besteht.  Wie  ick  nimlich  nicht  nnr  leiDen  Te.^teaänderangcD,  sondern  incb 
»eiDCD  sachlichen  und  sprachlichen  Rriirlerangcn  in  den  «eilten  Fiillea 
meine  volle  Zastimaning  habe  anaipreehen  möaien,  ao  IKsst  er  auch  meiner 
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biansf  iwiehtetea  Bsapreeban;  Gtrechtigksit  widerfabrca,  iadeM  er  voa  ihr 
tagt,  'sie  Mag«  voe  Kföndliobeni  Stadinn  artd  von  einer  [Inbefaifenbeit 
de«  Urtheili,  dii  iIbd  bier  arhobanen  GeKODbonerkmi^ea  ein  grofiet  Gewicht 
beilege'.  Ancb  über  die  Fri^  nach  dem  Verbütoii  de*  Liviiu  edb  Polybioi 
sind  wir  nni  liemlich  einig;  docb  leia  icb  am  der  Weadnoi:,  du«  mir  über 
dieiea  Paakt  'der  Atbea  aiugegugen  Mi',  einen  Tadel  bera»,  den  ieb, 
falli  er  wiriilicb  darin  liefen  loll,  oieht  verdiene.  Die  indieurZutsdrifl 
eracheinenden  Jahreaberiebte  verfolgea  nSmlieb  den  Zweck,  nur  diejentfe* 
litterariiehen  ErtcheinaDgeB  einer  nufubrliebea,  kritiicben  Betpreobang  ta 
«nteriiehea,  welche  fdr  die  Schale  beitiiiut  siad  eder  för  lie  nnUbar  f»- 
maobt  werden  kijaneo.  Kia  dieMOt  Grande  beachrinkt  ticb  der  Beriebt 
über  Livins  hanplsichlich  anf  die  bezsichneten  6  Bäeher  nad  berührt  aelefae 
Prigea  nur  kort,  welcbe  für  die  Sefanle  ohne  Wichtigkeit  «ind.  Zu  dieien 
Fragen  niin  gehört  nach  meinem  Urtheile  aneb  die,  wie  weit  Liviai  Taa 
Polybioi  abhängt.  Wenn  ieh  also  S.  69  sagte:  'Die  Eint,  eatbilt  Nenei; 
WB.  macht  gegen  die  bsrracbeade,  «neb  vom  Unterieiehneten  froher  aae- 
geaprochene  Aniioht  von  der  gemeioMnea  Qnelle,  aar  welche  die  tleber- 
eisatimnnng  bei  L.  nnd  P.  (nrückgebe,  von  nrtem  Prent.  Ea  itt  hier 
nicht  der  Ort,  anf  die  Frage  naher  eiuingeben;  docb  will  ieh  die 
Semerkang  nicbt  inrüokhalten,  daaa  ich  peraSnticb  mich  im  allgemeinen  dea 
voa  ihm  angefahrten  Argunenteo  nicht  vereehliefsea  kann':  lo  war  das 
alles,  wai  ich  aagea  konnte');  anch  in  dem  dieqibrigsn  Bericht  habe  id 
mieb  über  die  Qaellenlitteratnr  anf  ein  btories  Referat  hesehränken  mSsien. 

Ein  wirklicher  Gegensatz  besteht  twiiohen  WH.  und  mir  in  da-  Alf- 
faeeang  denen,  was  in  einer  SebnliBtgtbe  wÖMchenawerth  «der  erforder- 
lich ist  WB.  hat  diesen  Punkt  nicht  erörtert,  and  daher  werde  ich  Meiae 
hierüber  anfgeitellt«  Ansicht,  voa  der  ich  übrigens  sehr  voU  weifs,  dau 
sie  in  den  allerwenigsten  der  veihaadenea  Sebnlansgiben  bisher  vertretea 
ist,  vorlünfig  B«cb  aufreckt  erbalten.  So  viel  aber,  denke  ich,  ist  klar,  das* 
gerade  hier  am  ehesten  Meinungsverschiedenheit  Platz  greifen  kann  nad 
desi  der  HafMtab,  der  an  die  hiermit  eng  losammenhüngende  Verweadhar- 
heit  einer  Ausgebe  bei  Sebnlern,  die  noch  fast  ganz  Anfhager  sind,  felegt 
werden  mnss,  ein  wesentlich  anderer  ist  als  der,  nach  welchem  wir  die 
wissen  seh«  (tu  ehe  Bedeutong  einer  solchen  benesien. 

Diesen  Mafsstab  glaube  icb  in  dem  Bedürfnis  der  Schule  hinreieheal 
und  ronseqnsat  bezeichnet  tu  haben,  uud  daher  wandert  esnieh,  daas  WB. 
die  vom  Slandpuakte  der  Praxis  ans  erhobenen  Bedenhea,  wie  an  scheiat, 
ungern  gelesse  bat.  Denn  was  soll  man  zu  der  Ironie  sagen,  welche 
darin  liegt,  dass  sich  Wfl.  dankbar  bekennt  fdr  die  Sammlung  der  Druck- 
fehler, för  die  dem  Setzer  ertbeilte  Belehrung  über  den  Gebraseb  des 
Apostrophs  u.  s.  w.?  Die  Druckfehler  bei  Besprechung  vnn  Sehulausgabea 
zusammen  zu  stelle  D,  ist  erfshmngsmürsig  nicht  ohne  Hntzee,  weil  sieb  die- 
selben Versehen  oft  durch  mehrere  AuBsgen   hindurcbtiehea,    und   ein   Bück 

<)  Wenn  es  übrigens  im  Vorwort  S.  IV  heifst:    'Der   Hsgb.    wird  auch 

die   viel  bestrittene    directe  Benutzung   des    Folyb    durch  Li  vios neeh 

anderwürts  und  mit  anderen  Gründen  zu  vertbeidisen  im  Falle  sein', 
so  ist  es,  4üokt  mich,  eorrect,  eine  eingehendere  Besprechung  aeiaer  An- 
iicht,  wenn  man  sie  besbsiebtigt,  zu  verschieben,  bis  die  Gründe  in  Vall- 
stäadigkeit  vorliegen. 
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ia  disM  ZtMhr.  kaso  Wü.  übeneogM,  itt»  m  allgeDutatr  Bnaeh  iit  Die 
Sehölcr  verbeHera  sich  irgi.  jedenrilli  nicht  »Ibat  and  sollan  ei  anch 
aklit,  davit  dia  Schnlbodi  for  gie  nübcdüi^  ÄDtoritit  bliibe.  Za  glaaban 
aber,  ich  haba  dea  Satiar  über  Orthofraphie  belehrea  woUeo,  iit,  waoa  icb 
die  Iroaie  aJa  firait  nrlme,  eia  gnifier  Irrtbom.  Ich  babe  vielmnhr  dcD 
Iftgh.  daran  srinperB  wolteo,  di»  eine  Selmlaatiiiba  mit  fröller  S«rgfalt 
corrigirt  and  tath  ja  Klaiaigkeiten  dorcbaos  ConieqnBai  beobachtet  werdea 
Möiae.  Wn.  tieant  dersleicheD  ABCrafterei,  ick  aenae  «a  Akribie;  osd 
aeane  Min  ei  neiiietwepia  peinliche  nod  pediatiiche  Akribie,  ich  bleibe  da- 
bei, daa«  dieeelbe  ia  Sehnlanegaben  gefordert  werden  mau,  daea  aia  hier 
gar  nicht  gnit  genug  sein  kean.  Hieraaeh  iit  klar,  «m  ich  auf  Wfl.'i  Ba- 
■erkaag,  das«  ancb  in  meinem  Bericbte  Drookretler  itehen  geblieben  Mlea, 
SB  aatworten  babe.  Hütte  ieh  eiae  Schnlanagafae  verbiet,  eo  würde  ich 
nick  ganz  gewits  aisht  mit  der  einen  Correelar  begangt  haben,  die  air 
bei  aieiDem  Berichte  ta  lesen  gestattet  war,  aod  wäre  WL'i  Anagabe 
hadcrereeiu  eine  rein  wisieDicbtTtUche  Leiitnng,  lo  würde  itk  mieh  gaai 
gewJM  Dicht  der  Muhe  anteriogea  haben,  alle  eioMloen  DraekfeUer  keant- 
liek  tu  Baehca. 

WL  Fügt  hin»,  daii  ieh  anch  diejenigen  DraekfeUer  verbauert  habe, 
die  er  aelbet  sehoa  verbeuert  halte,  ja  dau  ich  dergleiehea  sweimal  ver- 
bringe, und  deutet  aa,  dau  diu  mSglieberweiie  abaichtlich  geechehen  aei. 
WB.  liebt  tu  aohwar«.  Ich  habe  nir  alle  voa  Ibai  an  Bade  inHauneng»- 
•tellten  Drnokfehler  in  »eia  Kxemplir  eiigetragea,  bevar  ich  aar  Lectire 
des  CoBueatiri  ichritt  Hfiglidi  ana,  dau  Mir  wirklich  eie  solehea  Ver- 
aehrn  pauirt  iit,  aber  ich  kaan  nach  abamallger  DarohieioBg  du  ganaea 
Berichtei  venichern,  dau  leb  meines  Wissens  keinen  einaigen 
dieser  Fehler  wieder  erwühet  habe  mit  Aasaahme  von  I,  I  anctoru, 
webei  u  mir  aber  S.  84  nicht  anf  die  Verbeieernng  ven  iBtcrei,  sondern 
anf  die  tlmitellnng  der  Perenlhese  hinter  annales  ankern.  Von  einer  Absicht 
hann  demnach  wohi  am  wenigsten  die  Bede  seio. 

Dass  eadlich  nicht  alles  Druckfehler  ist,  was  mir  als  soiehea  aasnaehen 
beliebe,  beweifit  WD.  mit  2  Beispielen.  1)  betont  er,  larisophorni  mI  Ace. 
Plnr.  Diese  Form  war  mir  als  solche  wohl  bekannt  und  »war  nicht  nur 
an«  Kühnast,  soadern  auch  aon  den  Testea;  ieh  glsohte  aber,  diu  in  eiiem 
Citat,  welchem  keine  ErklUrnng  fcewidmet  wird,  diese  Singolaritit ')  den 
Schülern  nickt  präientirt  werden  dürite.  Ich  war  vielleidt  lu  apodictiich, 
aber  dsss  nur  urisophoros  in  der  Sebalanigabe  citirt  werden  darf  (wie  bei- 
IKaBg  Madvig  -  Uuing  im  Texte  habea],  der  HeiaDog  bin  ich  «oeh  heole.  — 
3)  ungesetzlich  e.  61,  1]  Anf  dea  hier  vnriiegesden  Itrthvm  hätte  Wfl. 
aehr  leicbl  aelbit  anfmcrkun  werden  kSanea.  Wenn  ich  '  nagesetilleh'  als 
verbessartea  DraekfeUer  antöhr«  und  c  63,  1  steht  'gesetalieh  inliuig', 
so  hätte  W.  aDDehmen  miiuen,  dais  Ich  ' oogesetilich  inUssig'  geidricben 
wiwen  woUte;  aaianebmea,  iA  wollte  ' angceetalieh '    statt   'gesetalieh  tm- 


')  Sie  wird  snA  ia  dea  meiitea  dw  üblichen  Schul wijrterbüeher  (Hai- 
nichen,  Kreufsier,  Scheiter,  Ingcrslev,  Lünemtaa  n.  s.  w.)  nicht  arwÜbal 
oder  erklärt,  also  wohl  gar  nicht  vorauigeietxt,  aocb  bei  Kloti  nicht,  wäh- 
rend Georges  eiae  anf  die  grieeh,  Endnng  hinweisende  Aadeotnng  giebt. 
Alle  schreiben  äbrigeni  das  Wort  mit  »t  die  Bemcrknag  von  Gsoifoe  «.  d, 
W.  beweist,  daia  dem  Warte  in  der  Hitte  nor  ein  i  lokommL 
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Ymig'  Mhreibea,  wir  er  nicht  berechtigt  Mn  filre  ich  km  denselb« 
Perasraphen  2  Droekfehler  an:  'uagesetilich'  «ad  'SfiuptaB',  letEtcrea 
B^det  Bicb  aber  nicbt  bier;  «Iso  nnstte  Wfl.  «tntns  uder  vortiebtig  werden. 
Beides  steht  nan  !■  tolgcadeD  $  1  nid  dert  liefs  nen  'nngeietslieh',  wel- 
ches in  'uigee.'  tu  corrifireo  wahrlich  naieliiildljer  Ist  iIs  der  aiir  ■■- 
fetrante  grofsartiga  Irrtknn. 

Schliefilicli  aieJot  Wfl.,  daas  «s  nicht  zn  cataehnldiKea  aei,  wein  ich 
die  van  Catnlas  stipalirte  KriegaeataahbdigiinK  anf  2000  Talente  angebe 
statt  2iül).  Wie  nein  pocb  vortiandenes  Hier.  Mir  beweiat,  ist  2000  kein 
ScbreibTehler  von  mir,  lendera  ein  DmckfeUer,  and  das,  glanhe  ick,  bum 
anch  jeder  (JohefaBgene  sesleieh  erkenaea.  ich  fnhre  WB.'s  Aainerkmg  !■- 
aaaineDfassead  an:  'Die  Amne  von  2000  T.  war  nn  1000  T.  erhShI  wor- 
den', am  zu  beweiMB,  dais  dai  hiazngafiigte  Citat  'nnter  f  &'  cn  streiekeB 
sei.  Die  Begrnadoag  baba  ich  S,  80  gegeben.  Der  Hinweis  auf  die  dert 
erwühote  Coalribation  von  120U  T.  kann  nnd  wird  die  Sehälar  (es  ilt  da- 
bei tiealidi  glaicfagiiltig,  ob  vor  'unten'  eta  Ponct  oder  Semikolon  siebt, 
doeh  bedauere  iA  letztere  Ungenanigkeit)  in  der  Anaahme  vertailan,  dieae 
12011  seien  die  Somme,  um  welche  die  ars|irüaflich  Testgesabte  Bataclüidi- 
.g«ng  erhSht  worden.  Haiete  ich  also  die  2000  T.  nirklich  ernstlieh,  wie 
Wfl.  öberieagt  ist,  so  küme  ja  mit  diesen  1200  T.  genan  die  Geaammt- 
anmme  3200  T.  henns;  ich  aber  betone,  es  dürften  dem  Sehi^ler  darch  dw 
CUat  sieht  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Zahlen  erweckt  werden,  die  er 
Tsr  sieb  bat  12200+  1000).  ttieraos  erhellt  wohl,  dass  die  20OO  aidl 
durch  meine  Unaebtaamkeic  Tersehnidet  sind.  Geradexn  irrthimlich  iat  es 
aber,  wene  Wfl.  aa  einer  anderen  Stelle  seiner  Erwiderung  sagt,  ich  wirfe 
ihm  bei  Gelegeiiheit  dieser  Coatribatioaen  vor,  daaa  er  zweierlei  ver- 
weehaelt  habe.  WB.  hat  thatsüchlich  nichts  verwechselt,  nud  ich  habe  ihm 
Ihataüeblieh  den  beteichnetea  Vorsurr  nicht  gemarht;  ich  babevieladir  ge- 
fordert, dass  dnrcb  Streichnng  von  'nnten  §  &'  (ebenso  sehr  empfiehlt  sich 
natürlich  ein  kleiner  Zoiata)  einer  anbeljegendea  Verweehalang  bei  den 
Sdiolern  vorgebeugt  werde.  So  and  nicht  anders  ist  die  Stelle  zu  ver- 
leb koMine  Don  zn  dem  zweiten  Pnakte,  den  WB.  hervorhebt,  die  an- 
hweehtigt«  AbÜndernng  citirter  Stellen  betreflend.  Zu  c.  2,  6  ob  iram  ob- 
trancati  domini  fahrt  WH.  an  IUI  ÖT,  9  ira  dictatoris  oreati,  wühread  Liv. 
aehrieb:  ob  irani  diclatoria  ireati.  Iliesea  Wortlaut  feitzobalten,  aebiei 
■ir  aagexeigt,  am  die  Parallele  vollstiodig  zn  machen;  Wfl.,  dem  es  aar 
■nf  die  CoDatraotion  ankam,  ändert  das  Citat  in  ira  d.  c  Viel  diapntiren 
läset  lieh  über  solche  Kleinigkeiten  nicht,  hiiiarngen  will  ich  aber,  daw 
sieb  die  Beibehaltung  dns  ob  iram  auch  deshalb  empflehlt,  damit  der  Schäler 
zngleich  auf  dieae  vor  Liviua  noch  nicht  sehr  verbreitate  Anwendung  des 
ob  and  beiDiiders  auf  die  bei  Liviua  häufige  Verbindung  ob  irani  (Fabri  *■ 
XXI  2,  G  Tuhrt  10  Slellan  ai)  aufmerkeam  werde.  —  Zu  c.  2,  1  wird  aa- 
gemerkt:  'bis  aniios  cnrii  den  Ausdruck  von  e.  I,  5  nngebat  (nämlich  cnra, 
der  peinliche  Gedanke,  von  welehem  der  Aoe.  e.  Taf.  abUngt)  wieder  aof- 
aehmend'.  Wenn  der  Schüler  dem  Wink  des  Ihgb.'s  folgt,  so  wird  er 
stutzig  werden,  «enn  er  nickt  augebat,  sondern  angebaut  in  dem  vorher- 
bergehendcD  Paragraphea  findet;  ihn  zu  Liebe  wird  daher  an  aagebaul  mit 
dem  ZiSMtE  carae  festzuhalten  sein,  um  ao  mehr  ala  xar  Abiaderang  kein 
wirklicher  Grnad  vorliegt  —  Eadliob  habe  ich  vorgeaetlagea,  in  der  Note 
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sa  e.  4,  1  die  Reihenblse  dar  NaBsn  lu  Indgra,  lo  dm  aiaht  Catiliaa, 
CMiar,  Cato,  Jugortlia,  Salli,  loadwn  ehraaoIafiMli  j^oordaat  Jogurtka, 
Salla,  Catillna,  Caeur,  Cato  aa^irahrt  wiirdefi.  Dieis  Tdr  Schüler  licher 
■weakmUiifara  ADfeinaaderfolfa  bloa  daahalb  id  vencbnÜkea,  weil  aiek  die 
Charakteriitili  der  lebtea  drei  Haoner  bai  Sallnit  ia  der  Schrift  da  eoBlor. 
Cat,  die  der  entea  beiden  in  da  belle  lug.  flndet,  (cheint  mir  noch  lieeta 
keia  eiureiBhaader  Graad  in  leia.  UebriKcaa  Kewiaaa  ich  das  Eindrnek, 
dai«  la  dieier  Stelle  eia  HüveritaiKinii  vorliegt  (viellaiebt  dadurch  ver^ 
aalaMt,  data  dar  darch  'aod'  ait  Cteaar  rarbondene  Name  'Cato'  oieht 
Kleiehfalli  geaperrt  i«t);  deon  dau  Caetar  aod  Cato  hei  Sali,  mit  eiaander 
vergUaheD  wordea,  daa  iat  air  allerdiogs  nicht  aobekanat  geweaea. 

Der  dritte  Pnakt  in  W.'a  ErwidBrnng  bezieht  sich  aoF  die  'klBiaea  Var- 
baeaemayan ',  di«  ich  in  Ansdraek  nad  in  der  Faisoof  der  Erklär« nsea  aa- 
gebracht  wliaacbIQ.  Ei  versteht  «ich  wohl  von  lelbtt,  da»  der  Vf.  aieht 
verplichlet  iit,  die  von  air  gegebeaeo  Frobao  lo,  wie  ich  aie  verbeieert 
hab«,  10  acteptiren;  et  handaile  aieh  nnr  daram,  leine  Aarmerkaainlieit  auf 
dlesca  Punkt  hioiolenken-  Wenn  ich  freilich  la  c.  1,  1  SartoriannBi  hin- 
xaffigte,  »0  wollte  ieh  dnait  andeatan,  daia  ich  den  ia  der  Ann.  anage- 
«proehenea  Gedankea  fär  werth  bielt,  den  Sehötar  aoch  dnrcb  andere  Bei- 
tpiele  nabegebracht  tn.  werden.  Der  Scböler  kann  iie  freilieb  nach  alleia 
Sadea;  dann  wlre  ein  'a.  a.  m.'  wünschen  «werth.  —  Zu  c.  33,  3  wollte 
id,  waa  WD.  für  äberfläaiig  erklärt.  'Gaaau'  hinioaetieB.  Wer  nit  Schü- 
ler* der  Alterutafe,  far  welche  dieae  Aaagabe  baatimmt  int,  Uager  so  thnn 
g«habt  hat,  der  weifa,  wi«  leicht  voa  iboen  Sachen  faUch  verilaadea  wer- 
de*.  Die  Aan.  lastet:  'Seiplo  bült  aich  nicht  far  befugt,  troti  der  UMr- 
wartoten  Breigai««e  voa  dea  Wertlante  der  ihn  angetheiltea  Aufgabe  ah- 
logehea,  c.  40,  3.  41,  2,  viellricht,  wie  Zonaraa  angiebt,  in  der  Beffaung, 
daai  Heonibal  aeineH  Bruder  nach  Spanien  folgen  werde'.  Bei  eiaigaa 
nadidenken  wird  nnn  awar  der  Schüler  richtig  erkennen,  da»  Hannibal 
nieht  aeiniB  eigenen  Bmder  folgen  eoll,  aber  die  verkehrte  AnSaMung  ist 
bei  ihn  XU  befürchten  und  daher  ist  ea  gewiaa  praktiach,  dertetben  durch 
die  VervollaUndignng  'aeiaeu  Bmder  Gnnena'  vonnbeugen.  —  C.  39,  4 
wird  eine  Erkl.  ait  6  Beiipielen  belegt,  von  denen  aar  eini  an«  den  2]. 
Bsahe  iai.  leb  weiae  auf  da«  nhcbatliegende  in  dem  folgenden  |  b  deatelben 
Capitala  Un.  Wean  Wfl.  diea  nan,  wie  er  «agl,  «biichtlich  nhergaagen 
hat,  weil  ee  aieh  dem  Leser  van  lelbat  darbot,  lo  habe  ich  dai  eben  nicht 
gewoHt;  iA  weade  natürlich  aiehta  dagegen  ein,  wenn  er  die«ea  Binweia 
aaeh  küaftig  veraehmUt.  — 

Zum  SeUosa  habe  ich  mich  noch  über  3  Einielheiten  anaanipreebeo. 
1}  halte  ich  an  der  Anaieht  feat,  data  die  in  c.  10,  2  aon  cum  adaenaa  ei- 
lirtcn  Parallelen  aieht  in  dea  kritiacben  Apparat  gataSrea.  In  cum  die 
Cerruptel  in  luehea,  hindrrt  die  im  Commenrar  angefahrte  Stelle  voll- 
kommen; DOS  aber,  welcbei  gegen  die  Hdiiehr.  eiogeTiigt  iat,  wird  dorch 
keine  von  Jeoen  Stalleo  empfohlen.  —  2)  wird  auf  meiae  Frage,  wie  das 
Sopiaum  voa  viiere,  welchea  in  c.  32,  9  vorausgeietat  wird,  he Ifsen  würde, 
geantwortet:  'Nun  ci  heirst  vianm  nach  Klotz,  Georges,  Schweizer  L^t. 
Forml.  S.  ST,  nach  Catall  X  2  u.  a.'.  Die  Catnilstelle  beweist  nicbti,  und 
ita  anderen  GewÜhnmünnern  stelle  ich  entgegen:  Hadiiig  L.  Gr.  %  138  viao, 
viai  ohne  Sup.  F.  Schult»  L.  SpracU.  f  I3U  viae,  viai,  visere  [Sup.  viaum 
van  Video).    Zun^  9  302  viao,  fisi,  viaere.     Sop.  vianm    gekUrt  zu  videre 
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wovon  viB«re  abfeleitet  ist,  HOendtSa/ffert  §  101,  S  vUa,  vlii  (sehr  mI- 
Ud;  äD|iinuEi  feblt  gani)!  «o  «acta  IVeae  II'  äM.  GTA  KrÜK«r  g  116 
Goiiriu  <;  U2.  Mairins  §  279.  Moinirstiig  g  224  oad  itwa  ein  DuUcod 
anderer  GrimpatilieD  und  Schul biictiBr,  din  mir  ^rado  ebf  Hand  lisd.  Hier- 
nach ist  dis  SopiDtiin  visum  mindeitenB  als  ein  atreitiger  Paobt  aninsehen 
nod  darf  ala  aolcher  den  SchHUrn  nicht  gelehrt  werden.  Da  nnn  aber  unaere 
Sehdler  in  Nnrddentaehland  lun  srärsten  Theile  lernen,  dau  ea  kein  Snp. 
von  viserc  giebt,  ao  ist  meine  obife  Frage  die,  welche  wir  Lehrer  ron 
unaeren  Sthiileni  erwarten  nüsaea,  nnd  auf  dieieWöiniina  Antwort  la  geben, 
trage  ich  lur  Zeit  noch  Bedenken.  —  3)  Was  die  Hervorhebung  dea  Ant. 
V.  Syr.  S.  (>4  begangenen  Irithams  beiriffl,  so  heknone  ich  olfpa,  dais  mir 
dieaer  /nsati,  wenn  er  wirklieh  darnach  angelhan  ist,  daas  man  daraus 
'  beinahe  aaf  Absicfatlichkeit  schlieraen  mochte',  von  Henen  leid  Ibnt.  Ich 
habe  nicht  Wfl,  kränken,  sandern  ihn  auf  einen  möglicher  Weiie  von  ibm 
noch  nicht  entdeckten  Fehler  aormerkdan  machen  wollen,  welcher  natürlich 
bei  den  ana  dem  Zusammenhange  gerisaenen  Warten  in  ipsa  ora  ebeaut 
leicht  nliglicb,  wie  iui  Zasammeahange  anniSglich  wir. 

Der  Gedanke  an  die  Abiiebtiichkeit*  eonanlidirt  sich  gegen  Üade  der 
WSItOinacheB  Erwiderung  zu  einer  Annahme,  die,  streng  genommen,  niekta 
mehr  und  nichts  weniger  enthält,  als  eine  Beleidigung.  Ich  nehme  an,  dax 
Wfl.  diese  Worte  unter  dem  Kinfloas  irgend  einer  Anfrcgang  geschriebe« 
hat.')  Denn  übereilt  ist  es  doch  wohl,  wenn  ich  nach  einer  allgomniaen 
Ansein andersetiang,  wie  ich  mir  Sohnlansgaben  eingerichtet  wänscfae,  S.  87 
sage:  'käme  ich  in  die  Lage,  eine  äcbnlaosgabe  in  bearbeiten,  so  würde  iah 
mich  Bogsr,  obgleich  es  gegen  allen  Branch  ist,  nicht  seheneD,  die  Vor- 
rede...', die«  to  zu  interpretirea,  das»  irb  eine  Scholauagabe  des  Livina 
zu  besorgen  im  Sinne  hätte,  noch  übereilter  jedenfaUi,  wi'oo  ieh  diese  Ab- 
sieht  hatte  (was  tbatiächlioh  nicht  der  Fall  istl,  daraus  anf  die  MSglichkeit 
einer  'tendeuiüsen'  Henrtheilong  seiner  Aus{;sbe  zu  achlieraen.  Ich  bis 
überteogt,  dass  Wfl.  bei  rabiger  Ueberlegnng  diesen  GedsnkoB  aufgeben 
wird :  ich  lohle  mich  von  diesem  Vorwurf  nicht  betroBen,  wie  denn  W. 
Weifaenborn  unter  den  ersten  Uindmek  mcinns  Jahreabarichtas  tn  eine* 
Schreiben  vom  1.  Dec.  IHTb  'die  genane  and  nnraasende  Kenntnis  des  Liv., 
die  .Scbärfe  des  (Jrtbeili,  die  Sorgfslt  nnd  Unparteilichkeit  der  Ba- 
urtheiluag'  hervorgehoben  und  anerkannt  hat  leb  habe  in  der  That 
meine  Hecenaion  nicht  gesehriobeo,  um  zu  tadeln,  sondern  um  den  Verf. 
auf  Dsneherlei  aufmerksam  lu  machen,  was  nach  meinem  Urtheilo  bei  einer 
nenen  AuSsge  zu  verbeisern  sei.  Die  in  so  vieler  Beiiabung  ansgezeicbneU 
Ausgabe  verdient  es,  gerade  mit  Rücksicht  anf  die  Schole  vervotlko«mt  zu 
werden,  Und  am  hieran  ein  ScherBoia  beizutragen,  habe  ich  das  Baoh  genau 
dnrcbgelesen  und  dem  Verf.  meine  Beobachtungen  mitgetbeilt. 

H.  J.  Müller. 

')  Nur  ao  kann  ich  es  mir  erklüren,  dais  meine  Bemerkung  'auch  sonst 
begegnen  wir  Ausdrücken,  die  bei  uns  im  Norden  nicht  gohräuchJich  aind, 
E.  B.  allfällig,  jeweilrn,  ansonsten,  atweirber  .  .  .'  im  Stande  war  die  Gegen- 
bemerkung bervonurnfcn:  'ich  will  den  Vorwurf  des  Schweiierdeutacli 
(diesen  Ausdruck  hat  aber  der  Uuterieichnete  nicht  gebraucht!)  hinnehmen, 
ohne  daa  Berlioerblan  der  Tinta  des  Rec  c«  aBalrairen'. 
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EntgegnuDg. 

Im  neDaUa  Jahrgtog  d«r  nenea  Folge  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  U, 
Jacob  einen  Jahresbericht  über  Sophokles  gef;ebeii;  p.  1S6  kommt  er  BDi-h 
■nf  eine  Arbeit  von  mir  zu  sprechen,  wie  ich  erst  jetxt  sehr  spät  bemerk«: 
'Ueber  das  dritte  Stasimon  des  Oed.  auf  Col.  Ztaehr.  S,  d.  Gw.  1ST3,  S. 
[(il— 16S'.  n'aebdeai  Herr  Jacob  eineu  Ueberblick  über  den  lobalt  des  Auf- 
satzes gegeben,  erlaulit  er  sich  folgendes  Urtheil:  „Eine  aaifuhrliche  Wider- 
legung von  H.'s  Auffsssan^;  ist  wobt  überflüssig^  uDzal'dssig  ist  sie  schon 
wegen  iuü  f-afj  1225  in  tüi'  Sv  1229."  Es  hat  dem  Herrn  Jacob  nicht  ge- 
fallen za  beveiseu,  inwiefern  diese  Stellen  gegen  meine  Auffassung  sprechen; 
er  meint  wnhl,  diese  hypotheliachen  Sütze  können  sieb  nicht  auf  das  he- 
stimmte  Sabject  Oedijius  beziehen.  Uas  meine  ich  auch.  Zanaehst  spriebt 
der  Chor  gar  nicht  direct  vom  Oedipus,  sondern  nur  in  allgemeinOD  VVcn- 
dungeu,  und  das  Subjecl  ist  imoier  San;  loii  7t)./ovos  fiipove  jf^^fri.  E* 
ist  ja  eine  bekannte  Wendung  des  Sophokles,  mit  salehen  hypathetischrn  Sätzen 
bestimmte  Personen  im  Allgeinelnen  anzudeuten.  Direct  auf  Oedipus  weist 
der  Chor  erat  in  der  Epode  hin.  —  Was  also  Herr  Jaeob  zatneioer  Wider- 
legung aBiurühreu  Tür  gut  Hudet,  ist  untotreffend  und  oberHaehlich. 

Erfurt  Volemar  HSIzer. 


Antwort 

Eine  aasrnbrliehe  Widerlegung  von  Herrn  H.'s  Erklärung  habe  ich  für 
üherflüssig  gehalten  und  halte  sie  noch  dardr,  nicht  blas  weil  mir  jene  Er- 
klärung zum  Charakter  des  Oedipus  nicbt  zu  passen  scheint,  sondern  schon 
weil  sie  sehr  starke  formelle  Bedenken  gegen  sich  bat.  ^iur  auf  diesen 
letzten  Pnnkt  kann  ick  des  Raumes  wegen  hier  knrx  eingehen.  In  der 
Strophe  (Ol.  1211  IT.)  setzt  Herr  H.  vor  den  Inf.  Cattv  ein  Komma  und  ver- 
bindet iha  mit  dem  folgeodsn  »miod'ijJLof  fatai.  Die  an  sich  ongewShnliehe 
Verbiadung  von  xatäärjlot  mit  einem  Inf.  —  Herr  H.  führt  Beispiele  gar 
nicht  an  —  wird  für  die  vorliegende  Stelle  aber  noch  bedenklicher,  weil 
dadurch  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Inf.  (änv  im  Sinne  der  bisher 
Üblichen  Erklärung  und  al  /jaiiffal  äfi^Qai  lerrissen  w  ird.  In  der  Anti- 
strnphe  (v.  1224  ff.)  schreibt  Herr  H.  ^.iiv'  oüiöv  statt  des  hsodsebriftl. 
ifCiiai  TÖv,  ohne  diese  bei  Sophokles  doch  nohl  schwerlich  sUtthafte  Eiisioo 
irgendwie  als  nifglicb  zu  erweisen.  Mit  dieser  verfehlten  Cunjeetnr  ver- 
lehwiadet  aber  jeder  Anhalt  für  die  Annahme,  der  Chor  denke  bei  diesem 
sowie  den  folgenden  ganz  allgemein  formulirten  Sätzen  {tntl  ifav^  und  lür' 
Stv  rntq^)  'nur  an  Oedipus'.  Schoa  diese  Aadenlungen  (meine  Bedenken  sind 
damit  keineswegs  erscbSpftl  werden,  denke  ich,  genügen,  nm  mein  Veriahreu 
ja  den  Jahresbericht  zu  reehtfertigen, 

Berlin.  G.  Jaeob. 


nigti/cdavGoOglc 


Die  Jabresbericht«  des  philologischea  Vereins 

in  Berlin 

eatlidtea  in  twelteo  Jahr^og; 

8 

-    ,  '       .  -     ,        .        ]    «.  Bd.  XXIX  i.  Z«ibchr. 

2.  hoerates  vod  G.  Jacob       | 

3.  XcDoplioD  von  Niltebe 

4.  Tacitu  VOD  Aa4reaen 

B.  Plito  von  Heller 

6.  Comeliiii  Nipoi  v«b  GemTf 

1.  Arehäolosio  voa  EifelmaBa 

5.  Hontlui  von  H«we* ! 

9.  Livins  von  Herrn.  Hiiller 

ErwideruiiK  van  Bd.  WHltfllD 

Eatge^opR  von  H.  J.  Müller • 

Botgeponng  von  Obl.  Dr.  V.  Hfilxer : 

Anlwort  von  G.  Jacob ; 


Dnik  TOD  W.  Pai 


inyGoogIc 


Geordnete    Uebersicht 

aller  auf  dem  Gebiete  der  classischen 

ALTEETHÜMSWISSENSCHAFT 

wie  der  älteren  und  Deneren 

SPEACHWISSENSOHAFT 

von  Januar  bis  Juni  1876 
in  DeutBchland  und  dem  Ausland  neu  erschienenen  Bücher. 


Beiooderer  Abdmek  ani  der 

BBLIOTHECA  PHILOLOGICA 

W.  Mflldeneri 

Dr.  pli. ,  Cuto*  in  K.  UiIt.  BlbUstkat  im  0«IU*tM, 
snd  Cminfttor  dea  dlplvauttictu  A|ip>nti ; 
RlLtar  dea  Bichi.  -  Brnwt.  H«u*rdnu  H.  Dum. 


-ta|3 


Inhalt. 

Claasiacb«  A14«rthHHSirlBS«H»cli«n. 

I.    EnCTolopädien.    Zeitsohrif1;«ii,    Schriften  d.  Akkd.  n.  gel. 
OeBellBchaAen.      Getchiolita   der  Fhilolone    und  ge- 
lehrter AnslalteD.    Biographien.    VenniBonte  Solirifl«n.  pag. 
n.    Alt«  Oeognqthie,  Oeseh^te,  ColtorgeBohicIite  and  An- 

tjqoititten — 

m.    Mythologie. — 

IV.    Archäologie. .    ; — 

V.    Litenktorgeaohicbte.    Geschichte  der  Fhilcnopliie. ...  — 

VI.    Lexicographie.    Metrik — 

Vn.    Grieofaische  und  Lateinische  Orunnuitik  und  Soliiilbiicher.  — 
CriechUcbe  nnd  Lateiniecb«  Claaslker 

and  ErklftrnngfMcbrifleii — 

Griechische  Claeriker  and  ErklärangMohriften — 

Lateinische  Classiker  nnd  Erklämagrachriften — 

8pr«chwiaseBSch«ft. 
Zeitschriflen.     Philoeophitche  □.   vergleichende  Grammatik. 

Allgemeine  BchriFtea —      45 

I.    Indogermanische  Sprachen —      &1 

l.    Sanskrit  nnd  Hindost&nisoh k    .    ,    ,  — 

3.  Iranische  Sprachen — 

5.  Oermaniiche  Sprachen. — 

a.    Dentsoh ,  — 

h.    Angelsltoluüch — 

o.    Englisch — 

d.  EoUäDdisch — 

e.  Gothisch.    Altnordisch.    Sohwediaoh.    Diniaoh. .    .  — 

4.  Romaniiohe  Sprachen — 

a.  ProTencttlisch — 

b.  Altfranzösisoh — 

e.    Französisoh. — 

d.  Italienisch — 

e.  Spanisch — 

f.  Fortagiesisch — 

6.  Slavische  Sprachen — 

a.    Eirohenslavisoh _ 


d.  Böhmisch _ 

e.  Serbisoh — 

6.    Oaelisoh _ 

n.    Semitische  Sprachen : _ 

a.  Hehrtisch.    Chaldäisch — 

b.  Sjrisoh 

0.    Arabisch. — 

ni.    Ural-AltAische  Sprachen. '....  

IV.  CbineÜBch.    Japanesisoh.  .    , — 

V.  Afrikanieche  Sprachen — 

VI.    Amerikanische  Sprachen — 

VII.    Polyglotten —    ÜB 

Bnchhändlerivobe  Anieigen ~ 

OIItis;«B,  DrnA  du  Dletvieh'Hbu  UBlT.-BuUnetanl 


Oasslscbe  Altertbamswissenscbaft. 

I.    Encyclopädieo.    Zeitschriften.    SchrifleD  d.  Äkad.  ti.  gel. 

CieBellschanen.    Geechichte  d.  Philologie  n.  gel  Anstalten. 

Biographien.    Vennischte  Schriften. 

Baeykloplldie,  aUgemeine,  der  WiMeniol»lt«n  nod  Künate  in  »Iphabe- 
twober  Folge  von  gei»iiDteii  SchriflateUem  bearbeitet  und  benuage- 
geben  ron  J.  S.  Brach  o.  J.  ii.  Ornber.  Mit  Kupfern  n.  Charten. 
1.  SeoUon.  A— H.  Hrsg.  t.  Herrn.  Bcookhane,  S6.  TU.  Leip- 
rig,  BrooUwu.    460  S.    gr.  4.    &  d.  11  .^C  50  ^;  Velp.  kn.  16  .« 


Act*  HtoietatiBphiloloKaeLipiienaiaed.  Frdr.  Ritaobeliae.    Tom.  Tl. 

Lnpug,  Tenbuer.    XU,  869  S.    gr.S.    u.  10^  (I— VI- :  0.62^40^} 

Antolo^ft,  naoTa.    Oennaio— Oinguo  1876.    Firenze,  Le  Momüer.    S. 

40  L.  l'aimo  per  Fireniei  per  tatto  il  regno,  43  L. 

Ansefger,  aeoer,   läi  Bibliographie  nad  BibliothekwiBseiuchaft.    fing. 

unter   der  Ked.   von   Jal.   Fetzholdt.    87.  Jahig.   1876.     13  Hfte. 

(8  B.)    Dresden,  Sohönfeld.    gr.  8.  n.  11  .£ 

—  philologiaaber.  Als  ergbiKoug  des  Philologna  hng.  tod  Ernst  v. 
LentBoh.  7.  Bd.  12  fifte.  Qöttingen,  Dietenoh's  Verl.  1.  Hft. 
68  S.    gr.  8.  n.  16  ^ 

Archiv,  p&dagogiBobea.  Centralorgan  fSr  Eniehong  und  Dnternobt  in 
Oyinnaiien,  BoalMhulen  and  höheren  Burgersohnleii.  Begründet  von 
W.  Langbein.  Hng.  t.  Krumme.  18.  Jahrg.  1876.  lOSIte.  (CB.) 
Suttin,  V.  der  Nahmer.    gr.  6.  n.  16  .« 

Anakrift,  IJpaala  nrnveraitetB.  1876.  Philoaopbi,  spi^kvet.  ooh  hiit. 
vetenskaper.  1.  C.  J.  Tomberga  Kor&n5freraJLttning,  granikad  af  J. 
T.  Nordling.    DpMla,  Akad.  bokl).    SB  S.    S.  1  kr. 

BlKtter  Ar  daa  taijeruobe  Qymnaaial-  und  Real-Schnlweaen.  Ked.  t. 
W.  Bauer  und  A.  Kara.  12.  Bd.  10  fifte  k  2—3  B.  Mfinohen. 
Lindaner.    gr.  6.  n.  7  •« 

labalt  TOD  U.  Bd.  9.  10.  Htl.  187G:  G.  Qebbarilt,  Bbsr  dtn  „Hal- 
le ipout"  mit  Baiückaiclitifiuig  dar  gtaiehnuDigan  Artiksl  iu  daA 
Baalwörtarbfielicni  T.  Panll,  Enlt  n.  Lübkcr.  —  Bcbieial  n.  Geti, 
■titlatiacba  AphariimaD.  —  Qelat,  Xanoph.  Ball,  n,  S,  48.  — 
HaoDwaekar,  Hör.  Od.  I.  S  n.  Horat.  Sat.  1,7.9.  —  A.  Knra, 
aaa  dar  Sabalmappe.  —  £.  Kuii,  aa  Ljaiaa  nad  DemoitbaDsi.  — 
Falcb,  „owi  war  flnt  TtrawnndsD  allin  mluiD  Jir".  —  L.  Hajer, 
aaluiltliebe  Dabiugen  im  Dantaeban  (Vr  Sezta.  —  U.  Hl  Her,  ana 
der  Twoachnla. 

—  daaaelbe.    XII.  Bd.    H.  1.  2.  8. 

Inhalt:  K.  Zattal,  an  aioer  kriliacban  Slalle  daa  Panival.  —  Höger,     | 
■n  Lfvina.  —  A.  üayar,  Pronomina  paraonaUa  inflia  and  Nagatiou 
Im   Kaltiaoben   and    Fraaaöa lachen.  ^  A.  KSmar,    an   dan  Scholien     i 

Nt ^ma 

BibUMheea  philologiea.    IST«.    1  1 


2    ClassiBche  Alterthomswissenschaft.  —  H  Zeitschriften. 

dei   AriitoDicni.  —    Zu  Ticitna,  ~    W.  Bauer,    n  Bnilp.  Hipp»- 

Ijt.  —  J.  Wimmar,  Bari  Bitter,  der  Geograph.  —  A.  BTonaar, 

inr   Aiuapreehe    Ton    ip    nnd    iL   —    PfIBgl,    »t   Sopbocica.    — 

Wittb,  einig«  Mlngel  nuaercr  Scbufgramioitlkeii  in  dfu  Qnuidlalimi 

d.  Sjnt».  —  QsiBt,   Aber   den  Q«branch  der  Coi^unctiou  q^.  — 

BaBalmajer,    drei   erotiecba    Lieder    Horaitna   im   antiken   Yara- 

maaa.  —  Walloer,  die  Orthograptiia  von  TealäUlar. 

BnoDKITotl,  il,  di  Benvenuto  Gaaparoni,  oontimiat«  per  cora  di  Einrioo 

Karduooi.    Roma,  tip.  delte  aeieuxe  Diat^inaUche  e  fiaiohe.    L'aiiDO  13  L. 

Hernei.    Zeitschrift  für  claasiacbe  Philologie,  auter  Hitwirkong  ron  B> 

Heroher,  A.  Kircbhoff,  Th.  Mommeeii,  J.  Tablen  iiTBg.  t.  Emil  Hab- 

li«r.'    11.  Bd.     4  fifle.      BertiD,    Weidmann.      1.  Hft    128    S.   m.   1 

SohriHtaf.  in  Imp.-4.    gr.  8.  bMr  d.  10  JS 

Inhalt  TOD  Bd.  10.  H.  t;  E.  Cnrtina,  der  Seabnod  von  Eklanila. — 

E.  Hfibuer,   Dbar   dso  Namen   dea  Arminini.   —  F.  K.  S 

ED  DtoDyaina  Halieaniaaienala.  —   F.  Leo,    da   receniendii  Seneca« 

tragoedüa.  —    B.   Sclmbeit,    daa    Archontat    dea   Dioklea.  —  J. 

~  ahlan,  lu  AriatoteUa.  —  Variai  H.  J< 


auf  dar  Bervianiaclien  Wallmaaer.  —   B.  VGraler,  lur  Pbjaiognomik 
dea  PolamoB.  —  Th.  Hommaen,  an  den  oapiloliDlachen  Vagiat 
tafeln.  —   Hlacell«:  Th.  Hommaau,  qi^ingenta  mllU. 
—  danelbe-    Bd.  11.    H.  1.  3. 

Inhalt:  A.  Birobhoff,  der  dellEche  Bond  im  areten  Dewininm  aeinea 
Beeteliena.   —    Tli.   Hommian,    daa    Varieiebniaa    der    Italiachan 
WahrfUügan  ana  dem  J,  CSS  d.  SL  —  O.  Seeek,  die  Zeit  dea  Vo- 
gelina.  —  B.  Heller,    über   den  ZaBammenhang  der  piaton.  n.  ari- 
Blotel.  Bchrirten  mit  d,  periänlichen  LehrtbUIgkelt  ihrer  TartMaer. — 
C.  Bobart,  Proxeniedecrete  aua  Tanagra.  —  H.  Scham,  Hittbei-     . 
Inngan  über  platonische  HandBcbrtften   —  Miacellan.  —  J.  Bernajs,     | 
QaetlenDachTreiae  lu  Palitian  tmd  Qeorgina  Valla.  —  B.  Nenbaner,     , 
Epigramme   ana   dem   BphebeugTmnasinm.  —  O.  Hiraehfeid,    dia     | 
kapitoliuIacliBn  Faateu.   i.  —  A.  aamt^l,   Ober   daa   Fragment  „4* 
mnnitionlbaa  caatronim"  (vgl.  Hannea  2,  S.  Sil).  —  H.  Pack,  die 
Qnelle  dea  Berichtsa  fiber  den  heUigen  Krieg  im   t6.  Buche  Dlodora. 
~-  K.  Bcholl,  anm  Codex  Palatinna   dea  Lyataa ;   lum  C.  Hediecn* 
dea  Aeaebfla».  —  B.  Ilarchar,   la   griechlBcben  Frogalkatn.  —  O. 
Qruppe,  tum  Bogeo,  Hanilius.  —  B.  HlnaE,  lor  Philoaophie  dea 
AikmSon.     —  A.  Brejsig,  in  ATienns,  —  Miacellen. 
JahrMcher,   aene,  Tür  Philologie  und  Paedsgogik.    Erag.  unter  der 
Bed.  V.  Alfr.  Fleokeiaen  und  Herrn.  MaaiiiB.     46.  Jahrg.  1876 
od.  113.  V.  114.  Bd.  tt  6  Hfte.    Leipiig,  Tenbner.     118.  Bd.    I.  Bft 
144  S.    gr.  8.  n.  30  J€ 

Inhalt:  111.  nnd  111.  Bd.  18TS.  10.  Beft.  E.  A.  Janghahn,  di« 
reden  bei  TbnkjdideB.  —  W.  Schwarta,  Bber  volkatBmliDh-mr- 
thologiBclie  voratellDDgen  in  Orphiacher  geiraudnng.  —  G.  F.  SebS- 
mann,  an  Cicero  ds  nalara  deorum.  —  M.  Haydnck,  an  Ariato- 
telea  mgt  ala5^atait  xai  afa^TÜr.  —  H.  Hagen,  Fragmenta  einer 
mittelalterlichen  heaibeitung  der  Aeneia  In  disttachon.  —  J.  Barlach, 
in  Horatiu*  öden  [l  T  nnd  □  6].  —  J.  N.  Ott,  xn  den  acrtptorea 
hlaloriaa  Aagaitae  [Vop.  Tao.  6,  S].  —  H.  A.  Koch,  an  Senecaa 
briefen. 

II-  Heft.  1.  Abth.:  GnstaT  Heyer,  an  den  krprtschen  to- 
Echriften.  —  A.  LowiAikl,  aar  kritik  dea  Aeachyloa  [sieben  vor 
Theben  HS  — 116].  —  Dere.,  Atheteaeon  BorallaiiBnmi  apedmen 
[cum;  BL  IS].  —  A.  Bnaauer,  ad  PrODtonem.  —  L  Drewea, 
dea  HoraUuB  iwette  epiatel  det  eraten  bnchea.  —  F.  Bhbl,  Paetaa 
Tliraaea  to  Harburg.  —  E.  Hoffmann,  dar  ablatiTna  abaalntna  ond 
■eine   deBniüon.  —    H.  Herta,   Hiacellen.    48.  '4S.  —    J.  V.  Ott, 
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Doppdpkdktlon  dal  liUiaiichcn  *4}'i:'I'>  dd^  T«nrBchiaInDg  der 
grkdna  QDtanlDuidar. 

11.  Abth.:  Oltwiky,  di«  Rbhlaxlgkdt  de«  gTninubillahrari  von 
nrteUa  ■nderer.  —  L.  Kkf  aar,  Vortrag  Aber  Fiadar,  gabaltao  In 
dar  pUlQiopUiab-hlatcriaoIian  fCMlIiebaft  n  Hrfdalberg. 

1816.  IS.  Haft.  1.  Abth.:  H.  BaarminD,  DcinaiIhsDaa  TonnaDd- 
■duftarecliiiDiig.  —  B.  Kftnchanitaln,  sur  Hadeia  daa  Snripidaa.  — 
K.  W.  Stell,  ■aSophoklaaOadlpDiaBfKoIanoifv.lSSl].  —  O.Zill- 
gam,  anr  aags  vom Jtoldauen  vUaai.  —  K. SehBetla,  in  SophoUaa 
kSuigOadipsa.  —  F.W.  Sofamldt,  Ettripidaa  atadsapota.  —  H.  Hag- 
Qua,  dia  ainheit  von  Catnllna  gsdlcbt  SS.  ~  J.  Klaln,  BD  Caaur« 
beUum  Qatliaam  [V  Si].  —  H.  A.  Eoch,  O.  LSwe  n.  A.  Fleck- 
•  l«en,  in  Citeroi.  Saatlaiut.  —  W.  Frladrioh,  in  Clceroa  Orator 
und  dan  bDchan  da  oralora.  —  F.  LBdeeka,  Srlbarga  codex  daa 
Eabroplna.  —  B.  WSTnar  n.  C.  HsUar,    an  Tacitoa    aanalati.  — 

A.  Buaaner,  die  pariocbae  daa  Urina.  —  Der  ablatlvni  abiolntna 
und  Mlns  deflaitlou.  —  H.  Bonnat,  xn  Flantoi  Moatellarla. 

II.  Abth.:  Kabar,  snr  arkllnuB  einer  atalle  ani  Schillen 
, flocke",  —  BozbaTgar,  Belege  an  Schlltcra  atuvlamen  am  He- 
beli  allamuinlacheD  gedlehtes.  —  K.  O.  Andreaen,  au  dao  deat- 
lehen  Baachlcchtinameo.  -~  BSIaeher,  Fragnunme  dei  hSheren 
laluanatalUn  der  proTh»  Weitphalen  iB74. 

187B.  l..Hen.  1.  Abth.:  J.  F.  Frh.  von  Fal  k«ntteln ,  elDiRe 
rudbemerkiuigen  an  H.  KSchlji  „Gottfried  BennanA".  —  Q.  F. 
BohSmano,  dar  kraea  daa  baiilana  s.  d.  attmmetein  der  Äthan*.  — 
Dan.,    dIa   baltlda   aad    Ihr«    competoDa    In    den   blutgerlehtan.  — 

B.  aolichliab,  Aber  die  Uteata  Odfiaee-handaobrfn  dar  Lanran- 
Uanlechan  bibHothek.  —  W.  H.  Boieher,  in  Aaiofajlot  Peraarn 
[y.  SISJ.  —  J,  Obardlck,  an  Sophoklei  PbUoktetas  [▼,  691;).  — 
O,  Sehneider,  Emendationnin  Ariitapluuiawiim  deaaa.  —  B.  Oroa- 
■  er,  flbar  dekarchlen  «nd  IriakoiitarcfaieD.  —  A.  EnaiDer,  ad  per- 
Bonatam  FroutiiiDin  [itrftt.  IV  I,  10].  -  Der«.,  0.  Bieroka,  C. 
Hanok,  in  VergiÜni  Aanela.  —  B.  Maiaaner,  la  OvidiaB  ex 
Ponto  (I  1,  e>. 

n.  Ablb.:  ***,  MoelM  aeholaaücaa.  vondtr  amlbnuf  der  aeels. — 
W.  Bohwarta,    die    litoBlloban    imd    die    Bogen .    atrafarbaiteli.  — 

C.  Lang,  Aber  daa  olaaaenlelirarajreteDi  ndt  beittckaiobtigong  badi- 
achar  mlttelachnlvarhUtniiia.  —  F.  Koidewey,  Ober  die  acbnl- 
bilclier,  irelohe  bla  ISBl  Im  g^mnaalom  an  Wolfenb&ttal  In  gabraneh 
waren.  —  H.  PrBhle,  Briefe  Ton  G.  E.  Leaabig,  heraog  Ferdinand 
VOD  Branniefawaig ,  InabeBondera  aber  von  den  lafarem  des  collegil 
Carollnl  Ebsrt,  BBohenbnrg,  Zacharil,  bditIb  vod  Loniaa  Bbert  and 
von  Olalm.     ana  dau  haDdaohHnen  mltgetheilt. 

I. Hfl L  Abth.:  N.  Weckleln.i.TnaTiBchenlpbigeiidad.EnripIdea.— 
H.  Krata,  an  Thnkydidea  [u  ti].  —  W.  Taoffel,  an  Plftton*  re- 
pnbllk  [VIU  ftCBa].  —  L.  Pakt,  an  Thaophiloa  Antloehenoi.  — 
K.  Woblrkb,  flbar  die  nanaate  bahandlnng  des  Platonteitaa.  — 
H.  BlDnoer,  an  PiaUrcha  Feilklea  [e.  11].  —  B.  Haraog.  31» 
lex  «aerata  und  du  aairoaanctnm.  —  E.  Baefarena,  an  Auan- 
nina.  —  W.  Chrlat,  la  Horatin«  epiateln  [I  B,  9  ff.]. 

II.  Abtlu:  Didolff,  aar  conaervativen  reform  nnaarer  nationalen 
reehtichrdbnng.  —  Conrad  Hermann,  der  gegenaala  daa  «laaei- 
aehao  snd  romanliachni  In  der  neueren  aprachiriaaeniehait  —  Fer- 
dinand KoideveT,  über  die  ichnlbDcber,  welche  bii  Iflfil  im 
gTmnaiiom  %a  WalfdnbUttel  In  gobraoch  waren.  (BCblnea).  —  Hoia- 
lor,  an  Schillere  Wallanateiii.  —   Zur  arinnening  an  Badolph  Diatacb. 

B.  D.  4.  Uafl.  I.  Abth.:  W.  Jordan,  KovallaD  an  Homeroi.  9.  — 
A.  Oosbel,  an  Homoroi.  1.  I,  —  B.  BcbBta,  la  Bophoklea  An* 
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lifon«  [t.  13].  —  E.  Hoffmkiiii,  n  gophoUu  Oidipw  TynsDoi 
[▼.  21?].  —  V.  W.  Bebmidt  n.  C.  J^eoby,  n  Bnripidei.  — 
J.Obardick,  n  Alwb7loi  Mitbtn  rar  Tbeb*n.  —  C  Sehirlltt, 
■n  PUtcni  PhaMoD.  _  N.  Wecklein,  »r  iwritw  bfimthMU  de* 
Oldipu  TjnuuiD«.  —  W.  Tröbil,  n  HypmidM  nda  gtgta  Da- 
moithBRM.  —  K.  P>D»eb,  n  Arittopbuei  wolkai  [t.  STl].  — 
B.  Pöritar,  mnr  »ebiilUtalJerei  de»  Libudoi.  L  —  H.  J.  HDlIar, 
■a  Condini  Mepoi  (Tbam.  B,  i].  —  J.  Q.  Cbdo,  nrei  EalUictaa 
iDlcbriOeD  ao*  OberiUlieo.  —  N.  Waeklela,  in  CMlar  de  b«Uo 
d*ili  (I  86,  e].  —  C.  DiUtiko,  dar  doppatta  aupu«  dac  Taiw- 
^cben  AndrU.  —  W.  Barbst,  ueb  abaniX  HoraÜiu  cum.  m 
«,  10.  —  J.  N.  Ott,  n  Porphyrto  [in  Hör.  apiat  II  I  ,  1!S.  — 
Dan.  n.  E.  WSrnar,  id  SalliuHaa  Cadlin».  —  B.  HoffaiaDB, 
■n  Cicaroa  Bnilai.  ~  V.  Sardtbanaan  a.  ^.  Scbifcr,  daa  jibr 
dar  VanuaeUacbt.  —  J.  H.  Ott,  m  den  achalien  der  Antu  dat 
Oenseoicna.  —  F.  Hnltich,  die  bmehisicban  bd  VitniTiaa.  — 
H.  Win,  ED  CicBTOB  Sailaoa  [S3,  9a].  ~  W.  Vorlaandar,  n 
Livlu.  —  A.  Pieckeiaea,  lo  PUetaa  IGiaa  RlorioBna  [r.  61].  — 
E.  HoffmaDn,  an  Taeitiu  HUtorien  [II  4].  —  Tb.  Bargk,  Bd- 
trige  zur  Kritik  daa  Qelllni. 

U.  Abtb.:  H.  Btoari,  WolfgaDg  Batka  (Batiehina)  —  Heinrich 
Prfibia,  BriaTa  vonO.  E.  Leashis,  btrsog  Fardinrtnd  von  BraaDiehwds 
Inabeaondar«  aber  tod  den  lehrem  daa  colIagiiCaroliniEbert,  Etäian- 
hwg  nnd  Zacharil,  sowie  Ton  Leoiaa  Elxrt  und  von  Olaim.  (fort- 
aetzoDg).  —  81,  die  fnnfiehnta  veriaaunlnsg  mittelrbefaiisclicr  gjn- 
Daalalldirar. 
Jabreab Blicht  über  die  Fortsohriite  der  clusiKban  AltntiiDinawiiaeii- 

whftft  hng.  von   Conr.  Bnraim.     2.  n.  8.  Jahrn-    1674—75.     13 

Bfta.     Hit  eiciam  Beiblatte:  Bibliotbeoa  philolofrica  olanic*.     S.  Jab:^. 

1676.    Berlin,    Calnu?  &  Co.     1.  Hft.  26  a.  Beiblatt  IM  S.     ((r-  8- 

Sabscr.-Pr.  o.  »0  Jt;  Udeopr.  d.  36  Jl 

MaseiiiD,  rbeioiuihei,  fSr  Fhilolofrie.    Hrvor.  t.  Frdr.  RitBohl,  Otto 

Ribbeck,    Ant.   Klette.      Nene  Poltre.      81.  Bd.    Jebrg.   1B76. 

4  Elle.  Frankfart  a/U..  Saaerländer.  1.  Hfl.  153  S.  gr.8.  it.U  Jl 
Inhalt:  H.  Diela,  chronnlagiicha  ünteranobtinfcan  Hbar  Apollodor'l 
Cbronlka.  —  O.  LSwa,  BeitrSge  m  Flaeidni.  —  E.  Hiller,  Sa- 
kadai  dar  Anlet.  —  E.  Bihrena,  lar  lateln.  AntholoKie.  —  H. 
Voigt,  die  vartohladanen  Sorten  Tan  Trldcun,  WelianmabI  nd 
Brod  bei  den  Bfimarn.  —  Hiacallen. 
Philologe.     Zeitscbrirt  fnr  daa  klaasiaohe  Altertbnro.     Hng.  Ton  E.  t. 

LeaUch.  84,  Bd.  4.  Beft.  Göttin^n,  Dietericbecbe  Bnchh.  gr.  6. 
Inhalt;  Abhandlnngan.  P.  Sehinal  Feld,  baitriga  zur  hameriaeben  irortar. 
kllmDg.—  Ernitr.Lent*ah,Catnll.  111,11.  — C.  Hartnog,  Ana. 
lecta  criticainThaoeiiU  eaimina.  —  Ernat  -ran  Lantich,  ^leehf- 
Bche  aprBchirSrter.  —  Otto  Eaemmal,  d.  bsriehta  Bb..  d  acblaeht 
bei  Knoaia  nnd  den  bll  das  Rjroa  am  S.  aepUmbar  401  v.  Cbr. 
Hebet  karte.  (Schlaai).  —  W,  UEIIanboTger,  an  Horat.  Bpiat,  1, 
6,  Sl.  —  Ernat  van  Leatich,  Veri;.  Ed.  VUI,  87.  —  B. 
Dintar,  kritlacbe  bamerkmigen  in  Jnlina  Caeaar.  —  Ernat  von 
Lentaeb,  Verg.  Ecl.  VIII,  37—41.  —  G.  Kanrmann,  an  dal 
Chronographen.  - —  Jahreabarichte.  Ferd.  Hei  >ter,  QnintHianiu. — 
Ernat  von  Lentaeb,  TheoKn.  ttS.  —  Higcallen.  A.  Zar  crkll- 
ning  nnd  kritik  der  achriftatallFr.  B.  A.  J.  Abren»,  fiber  Boph. 
Oed.  B.  IIST.  —  HaUrlch  KSsttln,  banrnkoDicen  an  griaehl- 
Beben  proBalkem.  —  H.  Herta,  beanti'artang  slaer  ftage  das 
Fronto.  (Nebet  snsati  von  Ernst  van  Lentaeb).  —  O.  P.  Dn- 
ger,  in  Liviaa.  —  B.  Latelntaebe  Grammatik.  Emil  Bossaberg, 
bemerknngen    Hbar    die    mit  den  inffiien  XtU  and  tadln  sasamnanga- 


L 


ClasBische  AlterthamawiasenBcbaft.  —  II.  Zeitschriften.    5 

■atalM  inbeUntlTK.  —  C.  AsiiDga  lai  «chriften  und  bcrichtan  d«r 
B*l*brteD  gctellschtfleo ,  lo  wla  ■&■  lattscbriftan :  TsTtlagu  an  Hg- 
dcdaelingcD  der  KonJDküJIta  Äktäsmia  van  WataDiebappSD ,  p.  7<t; 
HODatsbarisbla  dar  kSo.  gat.  d.  wiga.  lu  Bcrllo,  ISeitaehrift  d«i  Tw- 
diuDdcntn«  {Bt  Tyrol  a.  l.  «.,  du  HanvaTaini  Kr  gaachichla,  —  W. 
Tatl,  [ndax  locomm.  —  Index  raram.  —  Index  m  das  axcarptan,— 
VerMidraiii  dar  aicarpirtcD  lattichrinoi. 

—  DtMelbe.    3fi-  Bd.    2.  Heft.    gr.  8. 

Inlult:  AbhaudlnoitaD.  B.  Wagenar,  dis  baveiitahMi  bjmnaD  »nf 
Apollo.  —  Eruit  TOD  Lantaoh,  Sopliaklai  *ll  faldfaarr.  —  B. 
Wagenar,  der  bomeriacba  b7mDDa  »nf  Damater.  —  Ernst  von 
Laotioh,  SopboklH  und  lophon.  —  B.  Rmchen  (lain ,  au  Ptn- 
dua  istbmien.  —  E.  Boaanberg,  handBcbriniichaa  in  LjBiai.  — 
Ernat  von  Lenticb,  rar  Vita  Sophociia.  —  B.  Gdrst,  Ba- 
marksngen  %n  Ryglni  FabnUe.  —  Ernat  Ton  Lentsab,  8aph. 
Elact.  li.  —  JahreabericbtH.  A.  Uüllar,  Seeniecha  aitarthamar.  ~ 
Ernat  von  Lantach,  TbeoKn,  SS.  —  HiBcallcn.  A.  Zar  arkll- 
rtuft  nnd  krilik  der  iibHftatdler.  H.  Scham,  PUton.  1.  Bo' 
neÄBDgen  ism  kritlaeben  apparsts  Platona.  I.  Zn  Platon'a  Kra- 
Irloe.  —  C  Liebhold,  in  Platon'i  Politela.  —  Frani  Kern, 
itt  Timon  Phliaains.  —  C.  Feter,  anm  prolog  von  Tacilna  Agri- 
eola.  —  J.  CUnalen,  anr  accentlehre  Qnintillana.  —  B.  Aui- 
EBge  «Di  echrilleD  ucd  berichten  der  gelehrten  gaacllschanan,  «Q  wie 
•na  aeltichriftan :  La  apeeUlenr  militiira,  p.  879;  Bcvna  crlüqne 
d'biataire  et  de  IMratnra,  8B0. 

—  DuHlbe.    S6,  Bd.    8.  HetL    jrr-  8. 

Inhalt:  Abbandlnngtn.  H.  L.  Ahreni,  die  wehatfible  dar  allen.  — 
ETnat  von  Lentaob,  Soph.  Elect.  5U.  —  Ph.  Weganer,  dM 
niDfta  bach  der  Odyiaea  und  daa  prooemlDm  da*  ertten  bnehea.  — 
Ernat  von  Lenticb,  Soph.  Elect.  4T.  —  Frledrioh  Heager, 
Pindara  iTcit«  P7thlacba  oda.  —  Wilhelm  Yallbracfat,  die  ex- 
peditlfln  gegen  die  Driian.  —  J.  Lattmann,  la  Comaliaa  Nepoi.  — 
Th.  FritiBEha,  atadlen  Ober  Horai.  I  Pran^ola  Onieta  randba- 
mn-hnng«n  anm  Horai.  11.  Hör.  Carm.  ill,  U,  lO.  III.  Hot. 
Cam.  tV,  B,  IT  ind  IV,  8.  IS.  —  Heinrich  KSatlln,  beaaa- 
rangen  nnd  erllatrnrDgan  an  F.  Paptnina  Stallna.  —  Ernat  von 
Lentaeh,  Haaiod.  Scnt.  Herc.  US.  —  Jahroaberichte.  Fardl- 
nand  Heialer,  QuiDtHlaont.  (Schlsaa  foljrt).  —  Ernat  von 
Leutaoh,  EnHp.  AndroD.  B«.  —  Htaeellan.  A.  Znr  arklBrang  und 
kriUk  dar  achriftataller.  W.  Bkarlo,  an  Homer.  —  A.  Weidnar, 
an  Aaiebinaa.  —  Q.  SohoamaDB,  Btfmologica.  —  Fr.  Ifetigar, 
Te^.  Aen.  T,  iB4— 4B«.  —  H.  KSatlin,  xn  Propen.  —  Dera-, 
■B  HutUI,  —  A.  Waidner,  an  HoTaUM.  --  O.  F.  Dager,  n 
LIviat.  —  B.  Anaaflga  ana  aehriflan  and  berichten  dar  galahrtcn  ge- 
aallachaflen,  aowia  ana  aeltachriftan :  Archiv  dia  vereina  fBr  ge- 
aohlchta  nnd  altarthflmar  der  harEO|rthSni>r  Bremen  und  Verden  nnd 
daa  iandea  Badein  ra  Stade,  p.  B«8 ;  Hittfaallnngen  der  gaiallacban 
nir  Salabnnter  landeahnnde,  p.  fiB8;  Sltinnga berichte  der  phlloao- 
pfalech-pbi] Ol ogi gehen  nnd  hlatoriacban  olaaae  der  k.  b.  audemle  dar 
wiaaenachaften  m  HBnehen ,  p.  fiSS;  BnlleÜn  de  la  «ociM«  dea  aoU- 
qnalrea  de  France,  p.  BAS  ;  Eevne  crltlqae  d'biatoire  et  de  litUralnre. 
p.  B78. 
FBbblleasiovf  del  K.  Tatitnto  di  Stndi  superinri  pratioi  e  di  perferion«. 

mento    in    Fireiiüe.     SeaionB   di  filoaofia  e  filologia.     Vol.  primo.     Fi. 

wtife,  tip.  Le  Monnier,  1675.     2B4  p.     4. 
R»vna  üuiMS.    Bibliognpfaie.    Arohfolottie.    Litt^ratnrfl.    Beanx  -  Art«. 

ReA.:  John  Grand-Carteret.    84  Nrn.    Gen^ve,   inip.  Blanchard. 

4.  oompl.  10  fr. 


6    ClaBS.  AlterthuniflwiBa.  —  III.  Schriften  d.  Akad.  u.  gel  Ges. 


BivittR  di  filolt^  e  d'irtniEione  cImbica.    Dir.  D.  Compftretti,  Q. 

HQller,  O.  Fleohi«,  O.  H.  BertinL    A.  IV.   hso.  6—10. 

lohklt:   G.  Beloeli,   bdIU  Mititamlons  politio  dall'  EHda.  —  F.  Bi- 

morlao,  «naon  »u  Taognida  He^reiB.  —    Q.  Lnmbroio,  dalla 

■pedltlons   di  Magi    n    df  Clnma   oODtro    Tolemea  nikdelfo.  —   6. 

Uayar,    il    dtilatto    della   cronailie   dl  (Spra  di  Iiaonila  Hichan  a 

OlorgiQ  Battran.  —   J.  DiKieke,   quMlÜo  critisa  da  Dsmoith^ia 

oratian«  Fbiiippiu  tartia.  —    Q.  Lumbroto,    uieddoti   di   (fcbaft- 

logt*  AlaiiMidTiiift.  —   G.  Coratan,    ouarradoni   gnll«   dailnaBM 

parioDftli  dal  varbo  italioo. 

Zeltachiift  für  das  Oytnniisial-Weten.    ^reg.  Ton  W.  Hinohfelder, 

F.  Hoffmanu,  P.  Rühle.    30.  Jaltrg'.    Der  nanen  Folge  10.  Jaliif. 

13  Hfte.     Berlin,  Weidmann.     1.  HU.  80  3.     gr.  8.        bau  n.  16  Jl 

Inhalt:    18TS.    Nov.  Decbr.      Gaebal,    homcriach«   Etymalofien.   — 

Bantrald,    Baltrltga    lar    EiklBrans    daa   7«rjil.  —    du   Haanll, 

übar   einige    acbwieiiga  BCellen    la   den  Odao  dsi  Horaa  in  Hbibiiek 

aoT  die  Danaite  Auigaba  daiaalbao  von  SchDti. 

—  Dtt«»elb8.     10.  Jftbrg.   1876.     Jaonar— Mai. 

Inhalt:  £.  Schiratkeit,  die  coDiecntio  tempomm  der  abblogigan  la. 
teiniachen  FfttgeaStie.  —  A.  da  H«buI1,  klaloe  BeitrSga  aar  Ho- 
raaerkllrung.  —  Banroeiater,  das  hShera  Schnlweiao  in  BUui- 
LoÜaiagea.  —  Bchlmmelpfang,  divide  et  Imi  tra.  —  Pfoid. 
ballar,  Qber  den  ÜDlenicht  im  FranaBaiBchea  an  Ofmnaaian.  — 
Balb,  VorBohllCge  «D  einer  Tereinfacbten ,  praktiacben  Schslgna- 
matik  der  hebrUichaD  Sprache.  —  B.  QroBacr,  dla  HeUaidlufra|* 
und  ibra  Polemik. 

—  ffir  die  öaterreiohiBcliea' Gymnasieii.  Red.:  E.  TomftHßbek,  W. 
Hartel,  E.  Schenkl.  27.  Jahrg.  1876.  12  Hfl».  Wien,  Gerold'i 
Soho.    1.  Hft.  80  S.    gr.  8.  a.  U  A 

Inbalt:  SS.  Jgg.  II.  II.  Hft.  Pra.  Taliaaky,  &bar  dniga  iricbtige 
BeBlaudlheile  dai  remiachen  HauaaB.  —  C.  Faacker,  UalariftliM 
z.  lat.  WärtarbildaDgageachielite.  1.  Dl«  namina  darirativa  a«l  — 
nra.  —  Fr.  Panly,  kritlacha  Hiscelien:  i.  in  Tadtna.  ~  J.  K. 
Ott,  sn  Minadua  Felli. 

—  Danelbe.     37.  Jahrg.     1.  2.  3.  4.  Bfl. 

Inbalt'.  Jnl.  Jung,  die  AnHbig«  dar  Raminen.  1.  t.  —  P.  EnBIl, 
nene  Babriuiiicba  Fabeln.  —  Q.  Hofmaan,  Bber  eine  tob  Dlsdoi 
und  Plntarcb  mit  dem  Tode  dai  Felapidaa  In  Varbindnag  gebiaekla 
SonnenfinBterniea.  ~  J.  S.  Ott,  in  PlaciduB  nnd  Jaldaroa.  —  A 
Gdbei,  Elber  dan  hamariachan  ItoauHav  j'nifoj^of  trroaiytati  — 
Fr.  Panly,  ktiliiDha  MiBcellao.  —  W.  FSrater,  FVaroenC  dnsr 
jQvenalbindschrirt.  —  E.  Elcbler,  in  Horal.  Bp.  1.  SO,  H.  — 
Fr.  Fanly,  lu  Livina'  lib.  XXD. 


Abband  In  Dgen  der  biatoriacben  Ctasae  der  königl.  bayeriaoben  Akade- 
mie der  WiaieuBcliaftfiD.  18.  Bds.  1.  Abth.  (In  der  Beiba  dar 
Denkschriften  der  47.  Bd.)  Mfipohin  1876,  Fruii  in  Comm.  260  S. 
gr.  4.  'a.9  JL 

—  der  iihiloBophiech- philo! ogiflchen  CUbbo  der  königl.  baTariiobeii  Aka- 
demie der  WisaenBchaften.  13.  Bd.  8.  Abtb.  (In  der  Reihe  der 
DeiikEcbrifUn  der  46.  Bd.)  Ebd.  1675,  223  S.  m.  1  SteinUf.  in  qo. 
Ful.     gr.  4.  n.  B  ^.{13.  Bd.  cpU.i  n.  27  JL  70  ^) 

—  der  königl,  OeaellBchan  der  'Wistenechaflen  zu  Gfittingeo.  20.  Bd. 
vom  Jahre  1675.  Hit  1  Steiudr.-Taf.  in  qn.  Fol.  QöUiiigen  1676. 
Dieterich'i  Verl,    XXVllI,  887  S.    gr.  4.  n.  32  ^ 


.yCOOgIC 


ClaBS.  AlterthnmswiBB.  —  XU.  Scbrifleii  d.  Äkad.  a.  gel.  Gee.    7    I 

AetdeMlft  üo  cdenoiaB  inonileB  y  politicta.    Hemoriai  da  1&  Beal  Aot- 

demla  de  Ciendas  morolea    y   politioas.     T.  III.     Htdrid,  Harillo. 

»G4  p.    4.  60  r. 

Acta  DoWeraitatis  Luadensis.    Lnnds  nnivenitets  SmkriR.    XI.     1874. 

3«  afd.    Fbiloiophi,   BpräkTeten*kap  och  historift.    Land,   C.  W.  K. 

GlerDp.     1B74— 76.    28,  40.  XU,  87,  78,  27  3.    4.  3  kr. 

Autaa^  de  l'Acadämie  royate  de«  loiences ,  dea  lettreg  et  des  beMix- 

•rts  de  flelgiqne.     1876.    42e  um^.    Bnixelles.     864  p.  et  3  portr. 

18.  1  fr.  60  c. 

—  de  l'Aoad^ie  dea  scienceB,  iu«criptiotu  et  belleB-lettret  de  Tonioase, 
poor  t'Bnnfe  a4»dentiqae  1876— 1B76.  3Ie  annee.  Toulouse,  imp. 
DoidftdoDFe.    63  p.    32. 

—  ponr  1876  del'lDatitut  deFranoe.    Paris,  in)p.  nationtle.     166  p.     12. 
Anzeigen,   Oöttingische  gelehrt«,   unter   der  Aubicht  der  königl.  6e- 

lellschaft  der  WissenBohaften.  1876.  8  Bde.  od.  63  Stück.  (3  B.) 
Hit  Nachriehtea  von  d.  k.  Qea.  d.  Wisg.  und  der  Q.-A.-Universit&t  la 
Göttingen.    12  Nm.  (a  B.).    Göttin™,  Dieterich's  Verl.    8. 

n.  27  e^;  Nachrichten  spart  n.  6  i^ 
Atti  dell'  Aocademia  di  soienze,  lettere  ed  arti  di  Falcnno.     NuOTS  so- 
cie,  vol.  V.     Pttlermo   187B,  üp.  Ämenta.     294  p.    4. 

—  dal  B.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  dal  novembre  1876 
all'  ottobre  1876:  t.  II,  serie  V,  disp.  U.  Adunan»  del  di  39  no- 
vembre 1875.  Teoesia  1876—1876,  tip.  Qrimaldo.  p.  48— 168  e 
XXXI-XXXVI.    4.  1  L.  94  o. 

Berichte  über  die  TerhandlnngeQ  der  köuigl.  a&ohsischen  OeaellMshaft 

der  Wiaaenscbaften  zu  Leipzig.     Fhilologisoh-historisohe  Classe.     1876. 

II.  (SohluM).     Mit  4  lith.  Tafeln   in  gr.  8. ,   qn.  gr.  4.   n.  qo.  gr.  Fol. 

Leipzig,  Hirzel.    XIV  n.  S.  149—277.    gr.  8.  ä  n.  1  ^ 

Blkang  Uli  koogl.  avenska  vetenakapi -akademiens  hsodlingar.    III,  1 

hUt.    Stockholm  1675,  Nontedt.    66,  68,  7,  21,  90  och  30  >.  Mmt 

4  pL    8.  5  kr.  60  öre. 

Bnlletin  de  l'aoadämie  imperiale  des  soieaces  de  St.-Päterabonrg.    T. 

XXL    Feuilles  l-Il.     176  Sp.  m.  1  Taf.  in  Aubeldr.    Leipzig,  Voss. 

Imp.-4.  n.  9  <4 

Ckolx  de  pibces  Ines  anz  a^noea  de  l'Acadämie  de  La  Boohelle.    Sec- 

Uon  de  litteratnre,    No.  20.    La  Rochelle,  imp.  Siret.    167  p.    8. 
Denke cluiften  der  kaiaerliehen  Akademie  der  Wissenachafteo.    Philo- 

■ophiMfa-hiatorische  Glaise.    34.  Bd.    Wien,  Gerold'a  Sohn  in  Comm. 

884  S.  m.  6  KpfrUf.    lmp.-4.  n,  2i  JÜ 

HÜdlingkr,  Srenska  akademiens,  iMn  ir  1796.    L.    Stockholm,  Nor- 

■tedt.    4BB  S.    6.  4  kr.  26  öre. 

—  Kongl.  svenska  vetenakaps-akademieoB.  Ny  följd.  XL  1873.  ibid. 
1878-76.  16,  168,  78,  84,  30,  12,  91,  48  och  96  S.,  77  pl.  och  1 
kaita.    (63  pL  i  alLrakildt  omalag).    4.  26  kr 

Jahrbücher  dea  Tereina  von  AltartbnmtfrenDden  im  Rheinlande.  Beft 
LVIL  Hit  10  Tafeln  und  6  HoUachnitten.  Bonn,  Marens.  249  S. 
gr.  Lex.-8. 

Inhalt:  E.  ini'm  Waerth,  dl«  R*viaIon  der  rh^nfaebcD  RSmar- 
struien.  Anffardarang  tor  Betbellignog  an  weiteren  Unleranchnn- 
gea,  —  Tb.  Bergk,  der  Grenislein  das  Pagas  Caracnm.  (Hicna 
Taf.  I.  I.  >.)  —  Dera,,  der  tIcbs  AmbiUrvioa.  —  E.  ans'm 
Waarlh,  der  Jnnotempel  bei  Nallenhaim  (hieran  Taf  EI.).  —  HHb- 
ner,  BSmisoha  AlterthGmer  aos  dem  Oldeubnrglachen  (hierin  Taf. 
UI.),  —  3.  Frendanberg,  BÖmiscbe  Iniobiift  dnoa  Armonun 
enaloa  in  Bann.  —  DDotser,  Bömlscbe  Inicbrift  ans  KBln.  — 
Pobl,  BSmiacbar  Hatronensteln  in  Enien.  —  F.  van  Vlantso, 
kleiu  Bdtrlge  lur  Numiimalik.  —  J.  J,  Mario,  der  Kunphof 
sn  KdlD.  —  Kraus,  NekrologimB  v. St Xazimln.  —  Dombnaoh, 


8    Class.  ÄltertbnraswisB.  —  Itl.  Scbriften  d.  Aiad.  a.  gel.  Ges. 

Bber  lnUglien  dai  Hk.  q.  d,  BcnBinanca  —  (Iiierto  Taf.  IT— 
TU.  — ;.  E.  >ns'm  Wscrlh,  Dftllrta  OnbmilBr  d.  lU.  in  d«a 
Bh^nludui    (hiaran   Taf.  TID.  IZ.).  —    II.  Ut«ratnr.  —    111.  I 

HAnolrea  de  l'Acadömie  des  «oieooea,  dM  lettre«  et  des  arti  d'Amieiii 
Se  lade.    II.    Amieua,  impr.  Tvert.    484  p.    6. 

—  covonn^  et  autret  memoire!  pabli^  pv  l'ÄcadäDiie  royüe  dea  KnBD- 
cei,  dea  lettrea  et  des  betnx-arta  de  fielgiqne.  Collection  in  8.  *" 
XXV.    firuxallaB.    XVI,  TB6  p.    8.  4 

—  de  l'Academie  dea  aciencsB  de  l'Inatitnt  de  France.  T.  40.  Paril, 
impr.  Finnin  Didot.     LIX,  878  p.  et  29  pl.     4. 

—  de  ('Äcad^niie  des  soienceB,   belles-leltres  et  art«  de  Monnlle.    . 
necB  1874—1876.     Haraeille,  imp.  Barlatier-FeiBsat.     S64p.  et3  pl.  8. 

—  de  l'Acad6mie  imperiale  des  Boiences  de  St.-Ptitertbourg.  TU.  airk. 
Tome  XXU.  Nr.  6  et  7  et  Tome  XXIII.  Nr.  1.  St.-Pätersbonrg  1875. 
Leiptig,  Voss.    liDp.-4.  n.  17  JL 

—  de  l'Aoodemie  dei  seiencee,  belles-lettree  et  srta  de  Savoie.  Se  serie. 
T.  4.  Chamb£i7,  impr.  Chatelain.  XIV,  668  p.,  4  pl.  et  du  atlaa  de 
17  pl.    8. 

—  de  la  Society  des  lettres,  acieooea  et  arte  deBsr-le-Dno.    T.  6.    I 
le-Dnc,  Contant-Laguerre.     820  p.     8. 

—  de  U  Sooiäti  des  seiences,  de  l'agricnltora  et  dea  arte  de  Lille,  et 
publicatiom  faitea  par  ses  soins.  4e  särie.  T.  1.  Lille,  Qoane; 
Paria,  Didron.     693  p.     B. 

Hemorle  della  B.  Acoüdemia  di  acienie,  lettere  ed  arti  in  Modena,  tomo 
XVI.    Hodena  1876,  Societi  tipogralica.    LH,  896  p.    4. 

—  dell'Accademia  delle  ecieuze  dell'  Istitnto  di  BolQ|gna,  aerie  tena, 
tomoVL    Bologna  1876,  tip.QamberinieParmeggiani.    174  p.   4.  6L. 

—  del  Reale  Istitato  Veneto  di  icieuce,  lettere  ed  arU.  Tol.XJX.  "- 
neiia,  tip.  Antooelli.     172  p.    4. 

Honatsberlclit  der  königlich  prenaa.  Akademie  der  WiBseDsobaften  sa 
Berlin.    Jahrg.  1876.     12  Uette.     Berlin,  DQmmler>6  Verl,  in  Comm. 

1.  Heft.  83  S.    gr.  8.  n.  12  Jt 
Ovetslgt  OTer  det  Kongelige  Danske  Tidensfcabemea  Selskabs  ForiLand- 

liager  og  data  Medlemmers  Arbqder  i  Aaret  1876.     Nr.  1.     HmL 
70  S.    8.  1876  komplet  8  Er. 

BeidlcoBtl  de]  B.  Istitnto  Lombarde  di  taieDce  e  lettere,  aerie  II,  toL 
IX,  faso.  1.  AdanonzB  ordinaria  del  13  genn^o  1676.  Milano,  lip. 
BemardoDi.     146  p.    6. 

Rradiconto  delle  tomate  dell'Accademia  Pontoniana.  Anno  ventidne» 
aimo,  qnaderno  4,  laglio  a  dioembre  1674.  Napoli  1674,  tip.  della  B. 
Univentitik.    p.  101—144.    8. 

Bivlst*  periodica  dei  lavori  della  B.  Accademia  di  BoieDce,  lettere  ed 
arti  in  Padova  (redattore  Oinaeppe  Oraolato).  Trimeatri  1,  2,  3  et  4 
del  1874—76.    Vol.  XXV  (diap.  XLVI-XLVil.) 

SitinngsaDseiger  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wisse nschaflen.  Phi- 
losophisch-histor-Classe.  Jahrg.  1876.  Wien,  Gerold's  Sobn  in  Comm. 
ca.  30  Nrn.     Nr.  1.  4  S.     Les.-8.  n.  3  ^ 

SitaimgabetiGhte  der  kaiaerlichen  Akademie  der  WiseeDscfaaften.  Phi- 
losoph isch-histor.  Claaae.  80  Bd.  3.  a.  %.  Heft.  Jahrg.  1876,  Juü 
Juli.    Ebd.     S.  977-846  m.  4  Steintaf.    gr.  8. 

n.  8  .^  20  ^  (1—4.:  n.  11  .JK  80  ^. 

81.  Bd.     1—3.  Heft    Jahrg.  1876.    öctober— Deoember.    SM. 

616  S.    Lex.-8.  n.  8  ut!60^ 

—  der  philosophisch  -  philologischen  und  historischen  Clsase  der  könig- 
lioh  bsyeriacheD   Akademie   der  Wissenschaften   in  MQDChen.     1876. 

2.  Bd.    2—4.  (&chlnBs-)Heft.     Mönohen,  Frana.    IV  und  S.  146— ftS:« 


Class.  Ahertlmiiiswiss.  —  IV.  Venniachte  Schriftea. 


m.  7  lith.  a.  pbototn)'  Tat.  in  gr.  8.  n.  gr.  4.  i 


.  1  ohromolitii.  Kute 
n.  1  ^  30  ^ 
„  „  ft   der  WiMen- 

•ohaften  in  Prag.  JabrK.1675.  Ked.:  K.  Koriatka.  Fragr,  Tempsk;. 
S03  3.  m.  aingedr.  HolzNhn. ,  TabeUe  in  qn.  gr.  i.,  2  SteiaUf.  in 
qo.  Fol.  a.  1  Uth.  Karts  in  qo.  rc.  4.    gr.  8.  n.  B  i:«!! 

—  der  KBlehrten  ertniKihen  QeMlliäiafl  m  Dorpat  1876.  Dorpat.  Leip- 
■ig.  Eöhlar.     1S8  S.    gr.  8.  n.  80  ^ 

TluMotioiU  of  the  American  Fhilologioal  AnooiatioD,  1874.    London, 

Trtbner.     116,  42  p.    8.  13  ah. 

CoDtsnti;   Wlllliin  8.  Trl>r,    On   the   prapaiiüan*    In    Uie  Homeris 

poami,  —    Albart  H^rkaeia,    On  tha  formation  of  the  Icosei  (bl 

complated    actloD    in  Uia  Latin    dnlte     v«r1>.    —    8.  8.  Baldetnan, 

On  an  Engüib  Towal  motatlon,  preaant  in   Cag,  K»g.  —  Lewia  B. 

Paokard,    Od  b  paaaage  in  Homca^a  Od^aaej  (X,    81 — 8S).  —  J. 

Hammond  TrnmbQlI,  On  namerala  In  Anuiican-Indlan  Uagnagei, 

and  tha  Indian  moda  of  conntinf.  —  J.  B.  Seirall,  On  tlia  dIatino> 

Uon  bctirean  the  aBtOancttve  and  optativa  modea  in  Oraak  eondJÜonal 

aentanoaa.   —  Charlaa  D.Uorrla,    On    the    aga    of  Xenophon  at 

the  tlme  of  tha  Anabatia.    —    WiiÜam  D.  Whitney,    «ünt    or 

9to(,  Nataral  ot  ConTentional?     Prooeediagi:  Kzth  Aiüinal  Saiaion, 

Hartford,    1BT4. 

VwkiBdelingAn   der   koninklijke   akademie   van  wetonaohappen.     16e 

deel.    Amit«rdam,  van  der  Poet.    4,  33,  20,  40,  86,  82  en  71  bL  met 

13  gelith.  platen,  waamn  1  op  kAlkeerlimieD,  S  geU.  gelith.  en  8  nit- 

alaande.    4.  7  f.  20  o. 

Aideeling-lettarktinde.      6.  deeL      &ldaar.    4,  88,  130  en  71 

bl.  met  8  gelith.  platen.    4.  B  f. 

Terbuidluigen  der   gelehrten  eatniBohen  Oeaelbchaft  ni  Dorpat.    8. 

Bd.  8.  Heft.    Dorpat.    Leipzig,  Eiklar.    96  B.  m.  8  Steintal.  in  gr.  6. 

and  qn.  Fol.    gr.  8.  Tt.i  Jt  (TUI,  1—8.:  n.  6  uK  20  ^) 

Vermisokte  Sehriften. 

Blbllotheea  philologioa  olaaiioa.  Yaraeioliniaa  dar  auf  dem  Gebiete 
dar  claaa.  Attertharnnriaaenaohaft  enohienenen  Bücher,  Zdtaohriften, 
Dinertationen,  Frogramm'Abhandlimgen,  AoMtce  in  Zeitaobriften  and 
BeeenaioDen.  BeiDlatt  mm  Jahreiberiofat  Über  die  Forteohritte  der 
alaaa.  Altertkomakiuide.  2.  Jahrg.  1876.  Berlin,  Calvary  ft  Co.  1— 
8.  Quartal  98  8.    gr.  8.  baar  n.  2  JL 

Cfttalegns  deaarintif  et  raisonn6  dea  mannsorita  de  la  biblioth^e  de 
Toms;  par  k.  Dorange.  Tonn,  imp.  Booserec.  TUI.  606  p.  k 
a  ooL    4. 

^  da  U  bibliotkbqne  de  la  Tille  de  Troyea;  par  Emile  Sooard.  Hi- 
■toire.    T.  3.    IVoyea,  Bertrand-Hn.    lY,  667  p.    8. 

—  of  the  BebKW  Mannicripts  in  tbe  ÜiÜTeraity  Library,  Cambridge. 
I^L.H.3ohiller-SEanesBy.  Vol.L  Cambridge, Warebonae.  18.  9ah. 

—  of  Worka   in  Patriftio   and   Mediaeral   Literatore.     C.  J.  StewarL 


Fan  1.  et  4.  T.  lY.  p.  3.  München  187G,  Palm  in  Comm. 
gr.8.  baarnji.l9u(:60^  (I,  1—4.  Ul,  1-3,  lY,  1.  o.  3.  Y-Vn.: 
n.n.  67  .4!  90  ^ 
Inhalt:  I,  1.  Die  habraaiachan  Handaehiiftao  der  k.  Hof-  nnd  Slaata- 
bibliothak  in  MOnchan,  baaebriaban  t.  Hot.  BtainBchneidar.  XII, 
ISB  8.  m.  1  FfaDtolltfa.  in  Imp.-«.  n.n.  i  Jl,  —  I,  i.  Varaaiefaaiaa 
dar  oriantaliacban  Handacbriftan ,  m.  Anaichlnia  dar  kehr.,  aiab.  n. 
pere.    Mebat  Anh.  aom  Yenatckniaa  der  arab.  n.  pars.  HaadaefaiUUn. 

,_ Wll 
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186  B.  D.n.  tJL  bü^  —  IV,  8.  Cktalo^i  codionm  Uünonus  Mb- 
liotheua  regt*  8  UoDaGcasis.  Sacondnio  Andr.  Bcbmcllni  iodieu 
eompoiQunrit  CbtoI.  HbIid,  Frdr.  Ksins,  Önl.  Hcyer,  Qeo. 
Thomas.  Tomi  O.  Pur«  it.  Codicci  unm.  11001  — IfiOlS  eonipltc- 
twu.  SBS  8.  D.II.  6  JL 
Cbutol,  £.,  DeaÜD^  de  la  bibliothiqne  d'Alaxandrie.    Nogent-to-Bo- 

troa,  imp.  Daapeley.     16  p.    8.    (Extr.) 

ddrographomiii  in  bibliotheca  ocademica  BonneiiH  serratomiD  c«la- 

logOB.     Vol.  II.  quo  libri  descripti  sont  prseter  onentalsB  reliani  com- 

■     ■     ■    "'    ■"aet   J  Ol.  St  Bender.      Bonn,   Weber'B  Yerl. 

n.  12  U«:  Index  apart  (VU  o.  8.  187-250.) 

n.  3  ^  2G  ^ 

Cnnftca  del  B.  Lioeo  e  Ginnuio  Tito  Livio  in  Padova,  per  l'anno  (co- 
laitioo  1874—75,    Fadova,  tip.  all«  Hioerva.    CX,  160  p.    8. 

CoDti«n«  nn  rrumninto   dall'  opar»   „Lk  ooiciens* ,    leemdo  rintroiie- 

lo|^a  dei  Bomatii":  Stndin  di  AlmaandTa  PaolL 

Cuftze,  Maxim.,  die  HandBchrifiea  oad  seltenen  altmi  Dracka  der  Gjm- 

nuialbibliotbek  tu  Thom  beachrieben.     1.  Tbl.:  Die  Handiohiiften  n. 

Incimabeln.    Thom  1676.    Leipzig,  Qoandt  ft  Händel.    40  S.    gr-  ^ 

baar  a.i  JL 

D'Atuuco,  mona.  tnooto  di  Calvi  e  Teano,  InBegnaroeiito  miito  degli 

aDtori  olasaici  oristiani  e  pngsnL    Lettere  ai  profesBori  del  Bemintno 

di  Calri.    Torino,  P.  Marietti,    8.  60  a. 

Enwme,  lea  colloqaei,  nonvellement  tradnita  par  Viebir  Derelay  et  m- 

nea  de  vignettAS  graväei  &  l'ean-forte  par  J.  ChaaTst.    T.  2.    Paria, 

Lob.  des  bibliophilea.    821  p.    8.  Lea  S  vol.,  60  Tr. 

Featachrift  zu  der  am  18.  und  19.  Oktbr.  diese«  Jabrea  atattfiDdendan 

Feier   dea  BOjäbrigen   Bertehens  des  k.  Friedriob-Wilbelma-Qymna- 

ainma  la  Köln.    KöId  18T&,  Boemke  &  Co.    gr,  4.        n.  1  .^  60  ^ 

Inhalt;   1)  Oeichichts  dai  ßj'miiBilam»  t.  Oik.  JKgar.     S.   1  — M.— 

1)  bitcrpelatloDBB   TsruitiuiM   von  W.  Eocks.     8.  IS— 81.  —   S) 

Hiitariacha  Notiieii   flbar   dis  Lehre  t.  d«r   E*lchlschtlich«D  fyofn% 

dar  Phusrorunan,  von  Vict.  Wledemann.    S.  SS— 48.  —  4)  Dar 

Bpracbgabniioh  In  Sbakipere'a  Merchant  of  Tsnjoa   grammatlaeh  d«i- 

gaatellt  T.Karl  Keo rar.     8.  «S-BO.  —  B)  Bin  Oanrmed-Tono  U 

SGIn.  —  Hylai.     Von   Job.   Kamp.    S.  81—87  mit  1  Taf.  la  kf 

baldr.  in  gr.  8. 

Fischer,  Heim',,  die  Reform    der  böhereo  Schulen.     EUd  Yemich  nr 

Yeratindigang.    Qreiltwald,  Bamberg.    47  3.    gr.  S.  n.  \  JL 

Forderungen,  die,  der  Gymnatien  an  ihre  Lehrer  imd  Schiller.    Kne 

Stimme  aue  dem  gebildeten  Fablikom.    Halle,  Schwetachke.    83  S. 

gr.  8.  n.  60  ^ 

Frennd,  Wilh. ,  trieniiinm  philologioum  oder  QmndEüge  der  philologi- 

«cbcn  WiuenachafteD ,  fOr  JOnger  der  Philologie  zur  Wiederholung 

und  Selbatprüfnng  bearb.    T.  Sem.-Abth.    4  Üfte.    Leipzig,   Yiolet. 

1.  Hft.  80  S.    gr.  8.  n.  4  Jt;  geb.  n.  6  ^ 

—  Daaselbe.    6.  Setn.-Abth.    4  Hlte.    Ebda.    1.  Bft.  80  S.    gr.  8. 

■a.  i  Jt;  g«b.  n.bJL 
Grimme,  F.  W-,   Getehichte  dei  QymnaBinms  zu  Heiliganitadt.    Heili- 

gniatadt  1876.     B.     (S.  1-93  d.  Fetl^chrift,) 

GrilndBnga- Feier ,  die,  der  Czemowitzer  Universität  und  die  Sficnlar- 

Feier  der  Bukowina.    (Beilage  zum  »Aentl.  Corresp. -Blatt.«)    Prag, 

Dominions.    31  S.    Les.-8.  n.  80  ^ 

HADptU,  Manr.,  opuTCula.    Yol.  IL    Leipzig,  HineL    YI,630S.    gr.  8. 

n.  12  JL  (I.  n.  II,:  n.  22  uK) 

I«hle,  Ifaobträge  zu  den  Programmen  von  1B7S  und  74  (»der  schwft- 

biaohe  Humanist  Jakob  Locher  PbilomueuB  1471— lfi28  etc.«).    Ehingen 

1876.Iubingeii,Fiu«.123.gr.4.ii.6D^(l.a.2.n.NaabtrBge:n.4^60^} 
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Km»,  3.  B.,  Getchiedenu  nn  het  Erumiumcli  gTranturium.    BoUerdom, 

Ki|^  en  van  Ditmar.    4  en  164  b1.  met  em  gelith  plut.  8.    2  f.  S&  c. 
K*il,  Henr-,   Oratio  de  Chrütophon  Cellarii  viU  et  atudiii.     Halae> 

1876.    Vni  S.    i.    [Ind.  schol.) 
Morkttl ,    Cu-lo ,   Cirilti  moderna  e  stndi  olamioL    Diioono  letto  nalla 

■olenae  diatribnzione  di  prami  per  le  scnole  «econdarie  e  toooiohe. 

Palermo,  tip.  Virei.    48  p.    16,  1  L. 

Hflller,   Otto,  cor  Beform  der  hSheieii  üoterrichtttmitaltan.     Berlin 

1876,  Weidmann.    26  S.    gr.  8.  n.  40  A 

HmhMke'a  deutscher  Sehnl- Kalender  ßr  187S.    96.  Jabrg.    1.  TU. 

Hit  BeDotzang  amtlichBr  Qaellen  hraff.  T.  Reinb.  Jenne.    Oet«ni' 

Aoig.  1676.    Leipzig,  Teubner.    IV,  226  8.    gr.  16.      n.  1  ^  SO  d 

—  Daaaelbe.  2.  Tbl.  Hiatorigcb-itotUt  n.  Personal -Naohriohten.  Vßt 
Benntznng  amtliuber  Qaellen  brar.  von  Bhold.  Jenne.  Ebda.  1. 
Hälfte  XXXII,  SSO  S.    gr.  16.  n.  8  ^  (1.  o.  !.:  n.  i  JH  20  ^) 

Panlovio',  B. ,  L'educazione  e  finBegnamento  nelle  scaole  dei  gesmti. 

FirenM,  tip.  ediL  dell'  Aasociacione,  1876.     18  p.     16. 
ProfMaoren-  und  Lebrer-Kalender,  öBterreiobiBcber,  für  da«  Stodieo- 

ä'abr  1676.  8.  Jabrg.  des  Demenbacher'echen  Jabrbucbes.  Rod.  Ton 
'ob.  E.  DagHenbaoher.  Wien,  Fromme.  XII,  220  und  106  8. 
16.    geb.  n.  8  c4 

Jtigt,  3.  W-,  GeBobiedenis  der  NederUndBche  paedagoefiek ,  in  voorle- 
singen,  Tooroanielijk  ten  dienste  van  kweekelingen .  jenfrdige  onder- 
wijiert  en  ooderwfjzereeBen  der  lagere  iobolen.  Se  dnik,  berrien  door 
6.  B.  Lallemann.  Oonda,  0.  B.  van  Goor  aonen.  1876.  VHI  en 
192  bL     8.  1  f.  36  o. 

Ried«!,  Karl,  1776— 187&.  Beriobt  nber  das  100.  Sohnljabi  der  kaii. 
königL  LehrerbildonKB  -  Anstalt  va  Troppaa.  Unter  Mitwirknng  dee 
LehÄörpera  brag.  Teichen.  Wien,  Baohholi  &  DiebeL  165  3.  mit 
1  lith.  Plan  d.  Scbnlgarteni  in  qn.  gr.  Fol.  gr.8.  biarn.n.l^BO^ 
8«bl)ter,  G.  B.,  Pedagogiska  nppntaer.  3:a  bUt  8.  BidrKg  tiU 
bmarandet  af  den  frignn ,  bnra  limplig  Igkädningnaateriel  fi^  un- 
darriBningen  i  den  klauika  fbmknnakapen  skall  knnna  antkaffita.  Med 
teokningar.  Land,  C.  W.  E.  Oleemp.  40  S.  8. 
Sekmldt'a,  Karl,  Geaobiohte  der  Pädagogik,  dargeftellt  in  mltgeiabiabt- 
lioher  Entwiokelanjr  und  im  organiiöben  ZoBammenhange  mit  dem 
Cnltnrleben  der  Völker.  8.,  vielfaob  rerm.  n.  rerb.  Aufl.,  Ton  Wi- 
ohard  Lange.    2— 4.  Bd.    £6tben,  Bobettler'B  TerL    gr.  8. 

n.  13  u«  (1-4.;  n.  BS  ^ 

Inhalt:    1.   Ton   Chrittni    bl*    lor   BarormaUan.     XT,    «ge  S.     IBTS. 

n.  8  .£   -    8.   Von  LnOiBr   bti    P««taloni.     ZTl,    TSi    S.     1870. 

n.  >  uC  —    4.  Ton  Pattalmil  bla  tni  Gaganwart.    ZIZ,  1140  8. 

n.  IS  M 

—  Hor.,misoellan«apbilalog^o».   Jena,Nenenbahn.    17S.  (rr.4.  1^20^ 
üalTsrntftts-Eal«Bder,    deatwber,   für  daa  Sommer-SemeBtar  1876. 

Hrsg.  T.  F.  Aaob«rBOD  and  W.  Beelmann.    2  Tble.    Berlin,   Si- 

mion.    es  a.  TI,  169  8.    Ifi.  In  1  Bd.  geb.  n.  9  ^  25  ^; 

2.  Tbl.  geb.  apart,  n.  1  uC  60  ^ 

Wfthaer,  Ernst,  Tersaoh  einer  Oesobiohto  des  Jesuiten- Collegiuna  bes. 

GymnasiamsanOppeln.  ronl668— 1772.  Oppelnl87G.  818.  4.  (Progr.) 

11.    Alte  Geographie,  Geechicbte,   Cnltargeschiohte  and 
Antiquitäten. 

Alte  Geographie. 
Dsq^wdina,  Em«at,  lea  onze  rägions  d' Auguste.    Qoelles  sont  lea  divi- 
sions  de  l'ltaUe  insorites  snr  la  Table  de  Pentinger?    Nogent-le-Bo- 
troa,  imp.  Daapelo;.    28  p.    6.    (Extr.) 
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Db  Camp,  Uudme,  L'EmplMemeut  de  l'IUon  d'fiomin,  d'apiia  I« 
plus  i^MDtM  dtoiDvertM.    Paria,  imp.  Poaj^.    BS  p.    6.    (ExtrJ 

QaUiiia,  Lnoiftno.  Lb  Yie  romvie  militari,  di  A.  Masn;  Appimti.  Bw- 
gamo,  tipOK.  Pagnonoelli.    86  p.    10. 

Hereher,  Rad.,  über 'die  homeritoba  Ebene  vonTrtga.  (im:  >Abhand' 
luDgeo  d.  k.  Akad.  d.  Wiat.  sa  Berlin«.)  Berlin,  Dfimmlar't  Tori,  in 
Comm.    86  S.    gr.  4.  n.  1  uC 

Bt&Bsi,  Angelo,  Le  rie  romane  miliUri  ael  territorio  di  Bacgaack 
Parte  prima:  La  via  da  Potu  Anreoli  a  Bai^amo.  Berganto,  tipog. 
P^aonoelli,  1876.    76  p.    16. 

Hitler,  A>  C^  Aardrülcakaade  der  oade  wereld.  Voor  inriohting«n  tas 
hooger  onderwiji.  Naar  het  Uoogdnitioh  beverkt  door  J.  J.  d«  Gel- 
der.   Alkmtar,  P.  Klnitman.    16  en  174  bl.    8.  1  C  SO  e. 

SeUlenuiili  Hnnr-,  Troia  and  aüneEnineo.  Yortrag  geh.  in  der  Ada 
der  UniTeraitit  Bottook  den  17.  August  1876.  Waren  1676.  Kcatodc, 
StiUer.    21  S.    gr.  4.  n.  1  UK  20  4 

Whitney,  Oeo.  H.,  Handbook  of  Bible  geography,  lilustr.  New  ad. 
New-Tork.    496  p.     12.  13  ah.  C  d. 

Karten. 

Cftrte  de  la  Cyi^niiqne,  aveo  l'itiniraire  luivi  par  R.  J.  DaT«fta.  Vtr- 
rii.  imp.  liU).  Uonrocq. 

ExpedltlDB  de  Cjina  le  jeune  et  retrüte  de«  Diz  Mille.  —  Qi^oe  et 
BOB  Qoloniee,    (Atlai  nnivenel.)    Paris,  imp.  lith.  Becqnet 

Alt«  Qeachiohte. 
Arnold,  Beruh.,   de  Athenienrium  saecnli  a.  Chr.  n.  qninti  pi»e4onba 

Diuertatio.    L  et  IL    Berlin,  Calvary  &  Co.  bür  n.  %  Ji 

l.Draidse.  S4S.  gf.S.  u.  80  ^  —  I.  BndiBiM.   19  S.  gr.i.  n.  l^M^ 

Bertollni,  Francsefloo,  ProloBione  al  oorso  di  atoria  antica  lett«  ndl«  ou- 

venitä  di  Nepoli.    Mantora,  tip.  MondoTl.    24  p.    8. 
Blaze  de  Bnry ,  Henri ,  lea  Femmei  et  la  Sodätä  an  tempe  d'AngiMfa 

aiop&tre.    Livie.    Ia  Fille  d'Augnste.    Paria,  Didier.    XXTI,  4(n  p. 

8.  7  fr.  50  & 

Borgvet,   A.,   Manuel  d'hiatoire  et  de  göographie   anoiennea  i  l'naage 

dea  athteäee  belgea.    6e  Edition.     Liäge.    864  p.    13.        3  fr.  U  e. 
'    Bontet  de  Henvä,    Mme,   Petit«  Eiatoire   anoienne  ponr   lea  — %-*■ 

OuTT^ie  aooompa^  d'une  carte.    Pari«,  Plön.    YlII,  1G3  p.     18. 
Bmn,  Mlle ,   Hiatoire  de  Thtodoae  le  Grand   d'aprte  Fltehier.    6e  edi- 

tion.    Lille,  Lefort;  Paris,  mema  maiaon.    179  p.  et  grav.     12. 
BüBSeil,  Ernat  v-,  bibliaohe  Gldakaeitigkeiten  oder   übweitutimnunde 

Zeitreohnnog  bei  B«b;loniern,    Aamem,    Aegyptem   und  Hsbitan.   ' 

Berlin  1876,  Mitadher  &  BöeteU.    HI,  144  S.  m.  »  Tab.  in  foL     gr.  a   ! 

n.  8  ^  60^   I 

CftpeB,  Yl,  W-,  Boman  hiatory :  the  earl;  empire  &om  the  rtiaieMiiiirimi   | 

of  Jnlina  Cauar  t«  that   of  Domitian.      With  two  mapa.     Epociha  of  ' 

anoient  hiatan.    Longmana.    242  p.    18,  S  ah.  6  d. 

CaraUw,  W.  H.,  Chapter  in  Jewish  hiitory,    Houlaton.    IS.  S  ^ 

GMegrasdi,  Tinoenzo,  Dioolesiano  imperatore.    Saggio  atorico- oritieo.   '. 

Faenza,  tip.  Conti.    Xu,  431  p.    18.  ■ 

Champagne,    le  comte  de,   Rome  et  ta   Jndee   an  tempa  de  la  akntA   I 

deN6rräi,  aoa66— 72  apriia  J6Baa-Christ.    4eedition,  reme  etoonigte. 

T.  2.    Paria,  Bra;  et  Betaux.    419  p.     16.  | 

ClMon,  Ootaviua,  römische  Ouohicht«  vom  1.  Sanniterkrieg«  bia  nm    - 

Untergänge  de«  Alexander;  von  Epima.     2.  Bd.    Ala  Fortaetaonff  toq    j 

A.  Sohwegler'B  röm.  QeKdiiotite.    6.  Bd.    Halle,  Boohh.  dea  TTalanih 

Xa,  873  S.    gr.  8.        n.  8  .«  (1  u.  3.:  a.  17  Jt;  Schweglw  1— &: 

n.  48  a  40  ^    ' 

M «J 
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GUbmUm,  Eiatoire  uoienne.  8e  ödition.  Purla,  BDiirg:T)et>C!ftlH.  388 
p.    16.  ~  1  fr.  90  0. 

Cmtl,  &.,  Cronob^  iegli  imnenttori  romani,  volame  3.  Torino  1876, 
Panvii.    IV,  80  p.    8.  1  L. 

C«z,  6.  W.,  Th«  Graeh  and  tha  Peniuu.  Epoalw  of  Anoieot  Hiitorv. 
Loi^^uu.    213  p.    18.  3  ab.  6  d. 

—  a  Ken«r»l  bUtor?  or  Greeoe,  from  the  euiieat  pariod  to  tbs  death 
of  Alennder  tbs  j^reat;  wiüi  a  aketob  of  tbe  mbieqaent  biitory  to 
tba  proaent  time.    London,  liongmane,  Green  and  Co.    XXXII,  709  p.  8. 

CartliiB,  Erneito,  Storia  greoa.  Prima  tradniione  italiana  fatt*  aalla 
qnarta  ediEione  oripnale  tedeaoa  da  Gmaeppe  Müller  e  Gaetano  Olira, 
oorredata  di  naove  aeg^ionta  dall'antore.  Toriao ,  Loascber.  Faao.  I 
e  n.  T,  14B,  149—808  p.    gr.  8.  Ciasouno  2  L. 

Santwn,  C.  A.,  Histoire  Kreoqne  comprenant  l'histoire  de  la  Gr6oe  de- 
poia  lea  teinpa  primitifa  jnaqu'ä  la  rädnotion  de  la  Macedoine  et  de 
la  Gr&ce  en  province  romaine  (ITOO  av.  J.~C,,  146  aprba  J.-C).  Noa- 
Teile  ädition,  revoe  et  angment^.  Cours  de  omqoi^e.  Paiu,  Dela- 
grave.    881  p.    12. 

Double,  Lncieu,  l'Emperenr  Gianda,  Parii,  SandoE  et  Fiaohbaoher. 
266  p.    18. 

Drionx,  NonTaao  conra  dHiiatoire  et  de  (rfograpbie,  r6dig£  oonformfi- 
ment  anz  noDTOaux  programmM  da  l'üniTemt^.  Clasae  de  qnatribme, 
Hiataire  ancieniie,  Sa  parUe.  Histoire  roniaine.  Noavelle  Edition,  en- 
tiöremaat  refoodna.    Paria,  Belin.    884  p.     12, 

—  —  Claaoe  de  cmqniäme.  Hiatoira  anoiannB,  Se  partie.  Hiatoire 
de  la  Grboe.  NooTeUe  ädition,  enüärenient  reFondna.  ibid.  873  p.  13. 

—  Präoia  de  l'biBtoire  romaiDS  depoia  la  fondation  de  Rome  jnaqn'k 
l'invaiioQ  dea  Barbarea,  k  l'ntage  dea  StabliaaemenU  d'inatniotion  ao- 
eondaire.    IDe  6dition,  entiferement  refondae.    ibid.    YIII,  400  p.  13. 

Ducfc«r,  Max,  Gesobicbte  dea  Älteriibnm«.  I.  Qeaamintaaagabe.  8, 
und  9.  Liefafnng.  4.  Aofl.  LeipziK  1876,  Doncker  &  Homblot.  8, 
Bd.  Vm  n.  9.  198-426.    gr.  8.  a.  $  JL  [8.  Bd.  opit.:  n.  8  JK) 

—  biabwia  de  la  antigüedad.  Tertida  al  oaatellano  de  la  onarta  «dioion 
mrmimca,  por  D.  Franeiaoo  Maria  Bimn.  Tomo  11.  Loa  Aairioa. 
Im  tribna  da  Israel.  Madrid ,  Fr.  Inredra  y  Ant.  Novo.  896  p. 
4.  34  r. 

Dnniy,  yiotor,  Hiatoire  romaine  jnaqD'ä  l'inTaaion  dea  Barbarea.     18e 

6diÜaB.  Paria,  Haobette.    XXVm,  B87  p.    18.  4  fr. 

Xfnkss,  Heinr.  t.,  der  Kampf  der  Weatnothen  nnd  Römer  unter  Ala- 

rieh.    Leipiig,  Dirooker  &  HnmbloL    Till,  76  S.    gr.  8.  a.  2  Jt 

■wtM,  Heinrich,  Tbe  antiqaitiea  of  larael.     Trenalated  from  tbe  Gm* 

man  by  Henry  Bbane  Solly.    Loi^man«.     896  p.    6.  13  ab.  6  d. 

Fkttl  prinoipali  della  atoria  greca  da  liourgo  fino  alla  morte  di  Alea- 

«andro  11  Grande.    Milano  1676,  E.  Sonzogno.     64  p.     16.  15  D. 

Fl«iir7,    Lam£,   La  atoria  romana  raooontata  ai  fanranlli:  Taraione  dal 

fraooeie.  Tol.2.  4.ediE.  Milano  1876, Meaaaggi.  p.  208-382.  83.    S  L, 
Ferwsr,  Rieh-,  die  politiacben  Wirren  im  römiacken  Reiohe  Ton  Maxi- 

min  bia  Daoioa.    Neiaae  1876.    23  S.    4.    (Progr.) 
CtezM«,  le  B.  P.  F. ,    Hiatoire  romaine,  ravne,  oorrig6e  et  oomplät^ 

4e  UHJon.    Paria,  Albanel  et  Baltenwaok.    293  p.    18. 
6«wUeht>-BepetItion«B,     A.    Die  alte  Geeohicbte.     Berlin,  Königs- 

mann.    Tabelle  in  Imp.-Fol.  SO  ^ 

CUDm,  J.,  Haraeille  quaranta -neuf  ana  avant  J6nia  -  Cbriat ,  d'apr^  lea 

Commentuiea  de  Jnlaa  C^aar,  lea  hiatoriena,   lea  poetea    et  lea  göo 

graphea  de  l'antiqDitS.     Marseille,  CÜnoin;    Paria,  Thorin.    48  p,  et 

8pl    8. 


,,  Google 'n 


r» **! 

H     ClaüBisohe  Altertbnmswira.  —  ü.  Alte  QeBchichte. 


Srtrom ,  A.  L. ,  Sapi  og  Eveot^  tn  Orukernaa  og  Romanei  Helto* 

tid,  burbeidet  for  TJngdommen.    Oreraat  eft«r  OriginkleiM  4de  Op- 

lag.    ItU  Sämling.    Mb.  Cammermejer.  I  Papbind  84  A; 

i  Shirtingabind  106  ik. 

Gsenot,  C,  Histoire  de  tons  Im  penplw  ancieni.  limogea,  BhIm». 
601  p.  et  gTBT.    4. 

Huiseii,  Beiioer,  de  gentibuB  in  Ponto  orienUli  inde  a  Thermodoote 
flavio  ad  Fhaaim  ueqne  habittntibiu.  Diwertatdo.  Kiel,  v.  HaacL 
6G  a.    gr.  4.  baar  n.  2  ^  40  ^ 

HftWthome,  N.,  Grekiska  lai^r  berätUde  för  bsrn.  Oefreia.  Hed  u- 
luatratianer.  I.  (Saga.  Bibliotek  for  ungdoni).  Stblm,  Sanuon  i 
Wallin.     167  S.     8.  kart.  2  kr.  50  ör«. 

Herbat,  W.,  Handleiding  bij  het  ondenriji  in  de  algemeene  geaohiede* 
nia  voor  boogere  bargencbolen  en  gymnaaiSo.  Naar  bet  Hoogdnitadt 
door  D.  TBU  Hinloopea  Labberton.  Oade  geeohiedenis.  (II.  Geschle- 
denia  der  RomeineD).    Bewerkt  door  G.  Eukertz.    ISO  bl.    8.     60  o. 

Hlttofre  anaienne ,  k  l'usage  de  1a  jeanesee,  revue  et  compl£t^  par  H. 
l'abbä Conrval.    lleedition.    Paria, Ponasielgae.    XTI,S72p.    18.  1fr. 

—  romaiae,  &  l'aBsge  de  la  jeanMae,  revne  et  complet^  par  M.  l'abbi 
Coorval.    8e  edition.    ibid.    XII,  286  p.     18.  1  fr.  35  e. 

—  romaine  k  l'fUAge  de«  muB(m>  d'edncation.  HoDTelle  Edition,  enri- 
ohie  de  cartea  et  oorrig^  par  l'aDt^ur.  Paris  et  Lyon,  Pälagaod  et 
Boblot.    248  p.    18. 

Hoeck,  Adb.,  de  rebna  ab  Atbenieneibna  in  Tbraoia  et  in  Ponto  ab  anno 
a.  Chr.  B78  ad  annimi  8BS  gestis.  DiMertatio.  Kiel,  Haeieler.  85  & 
4.  n.  3  U; 

Hn^es,  0.  d*.  üae  provinae  romaine  aooa  1b  B^pnbliqoe,  6tnde  nr  )e 
ptocossnlat  de  Ciceron.    Paris,  Didier.    XI,  469  p.    13.     3  fr.  GO  e. 

Jaenlcke,  Herrn.,  de  vitae  Hadrianeae  toriptoribiu.    Balis  6az.    48  8. 

e.  (Diss.) 

KligsIflT,  Charlee,  tba  Roman  and  Tentoo:  a  serie«  of  lectnres  daliv» 

red  before  the  UniTenity  oi  Cambridge.    New  ed.,  witb  preboe  bj 

F.  Hax  Maller.     Hacmillan.     870  p.     8.  9  an. 

Kretsehmann ,    die  Kämpfe    rwiaehen  HeraoHoa    I.  und  CboaroEa  IL 

2.  Hälfte.    Güatrow.    Berlin,  Calvary  &   Co.    24   S.    gr.  4. 

baar  &  s.  1  wl 
Ltlwlii,  Joann.,  de  rebna  Clazornenionim.    Gryphiawaldiae  1876.    40  S. 

8.    Pias.) 
Ltg^eftB,   GnBtave,  Lea  Lignree.    Paris,  impr.  Hannover.    87  p,    8. 
Ufnoir«   oommoDiqDd   an  18TS  k  l'InaHtDt  (Aoadimle   da*  inaoiIptioDa) 
«t  k  U  SooUta  d'*Dthtopolo|^e. 
LeM^nc ,  J.  Albert ,  de    oppidis  et  portibns  Uegaridis  ac  Boeotiaa  in 
Corinthiaci  ainna  littore  aiüs.    Theaiin  proponebat  funltati  littanram 
Parisiensi.    Paris,  Thorin.     116  p.    6. 

—  Beoherobes  sar  Delos.  Tbbse  pr^ent^e  b  la  facaltä  dea  lettrea  de 
Paria,    ibid.    839  p.  et  8  p1.    8. 

Lednln,  E.,  ün  grand  seignenr  f^odal  dans  la  Hoyeime-Egypte,  dix 

siboles  environ  avant  Hoiae.    Paris,   HaisonnenTe.    24  p.    6.    (E!xtr.) 
Lettna  aar  1'lle  de  Capri  et  la  vie  de  Tibire,  par  nn  Tonrista.    Nap- 

les,  Detkea  et  BocbolL    22S  p.  avec  nne  oarte.    16.  8  L 

Lnebbert,  Ed.,  de   gentis  Qoinctiae  oommentariii   domeatioia.    EI^ 

ÜniTersitata-Baohh.    23  8.    gr.  4.    [Programm).  o.  1  JÜ 

Halasfat,  Jacqnea,  Jalee  Ctor  en  Oanle.    T.  2.    Ia  Gnerre  de  Ganle 

jusqa'an  blooaa    d'Aliaia.     Paria,  Firmin  Didot.    XTI,  431  p.  et  3 

oartes.    8. 
MftBp«ro,  G.,    Biatoire  aocnenne  des  peuplea  d'Orienl.    Oarraee  oonte- 

aant  9  eartes  et  qnelquea  apeoimeoa  dea  iaritni»  iüinglj^iiqam  et 
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cDD^ifonDei.    2e  Edition ,  aagmentie  d'tm  index  gdndni.    Paria ,  Ha- 

obette.    TIU,  668  p.    18.  B  fr. 

Mftndiiiti   Lten,   MonomeDtB  anUrienn  an   1er  litole.    Le  Camp  de 

Varoingätorix  k  l'öpoque  de  l'iDTaaion  romaiDe.    Ia  Chfctre,  imp.  fio- 

bin.     14  p.    8.    (Extr.) 
Hkwioary,  A.  F.,  Epitome  de  Caasaribtu.    Editio  tortia.    Parig,  PoiU' 

•ielgoB.    148  p.    18.  1  Er. 

HlMoIl,  Ängelo,  Cenai  atorioi  degli  autiohi  popoli  Saleatini,  oana  Leece 

riTendicata  nella  sua  antichitii,  aco,  Pro^ramma.    Lecoe  1875,  tip.  Del 

Yeoobio.    39  p.    8. 
HomnMn,   Tb.,  römiache  Oesobiobte.    6.  Aofl.    Inhalts -Yeneiohnias. 

Berlin  1875,  Weidmann.    76  S.    gr.  8.  n,  80  A 

(Hauptwerk  d.  Reg.:  n.  33  ^  80  ^) 

—  Hiatoria  de  Roma ,  tradoocioo  de  A.  Qarcfa  Horeno,  con  hd  pr61ogo 
y  oomenUrioi  en  la  parte  relatdia  &  Eapana,  por  D.  F.  FemaiideE  j 
Gonialez.  Tomo  3.  S.  Madrid,  FranoiEoo  Oongora,  editor.  416— 
424  p.    4.  ä  33  r. 

MoBtesqnles ,  Secondat  de,  Coniidärationa  inr  lea  canaei  de  la  gran- 
deor  de«  Bomaini  et  de  leor  d^cadence.  Pabliie*  aveo  one  notioe 
et  des  notea  par  0.  FranoeaohL  Paris,  lib.  des  bibliopbilea.  XV, 
834  p.    16.  3  fr. 

Morsini  de  Asevedo ,  Compendio  de  bistoria  anüga,  adoptado  pelo 
oonselbo  direotor  da  instrac^io  publica.  Qoaria  edi^so,  oorreoU  e 
melhorada.    Paris,  Belhatte.     VIIl,  341  p.    18. 

Nlebahr ,  B.  G. ,  grieohisohe  EeroengeHohiohten.    An  seinen  Sohn  er- 

EiUt.    6.  Ster.-Aofl.    Gotha,  F.  A.  Perthes.    TIU,  104  S.    6.    cart. 

n.  1  ^  80  ^ 

—  Graeske  Heiteearo.  Ovenatte  efler  Originalen«  6te  Oplag.  Chri- 
stianssand,  E.  C.  Orentoft.  I  Fapbiod  24  «k. 

RawliniOB,  George,  the  sev^th  great  oriental  monaroh;;  or,  tbe  geo- 
graphy,  bistor;,  and  antigoities  of  the  Saasaiwan  or  New  Persian  Em- 
pire. CoUected  and  illustrated  from  aiuiient  and  modern  «ooroes. 
Longmans.    712  p.    8.  38  sh. 

Boiwrt,  Charles,  lies  Arm^  romaines  et  leor  emplaoement  pendant 
l'empire.    Paris,  imp.  Pillet.    34  p.    8. 

BobioB,  Fälix,  Memoire  sur  l'eoonomie  poUtiqne,  l'administration  et  la 
lägislation  de  l'Enpte  an  temps  des  Lagides,  aveo  nne  carte.  Paris, 
imp.  nationale.    XVJ,  348  p.    8. 

—  Denx  qoestions  de  Chronologie  et  d'hittoire  iolairoiea  par  tee  Anna- 
lee d'Assarbanipal.    Paris,  Didier.    80  p.    8.    (Extr.) 

Borne  Boas  Näron;  par  J.  B.  G.    Limoges,  Barbon.    87  p.  et  grav.  13. 
Bmael,  Carl,  die  römische  Grenxwebr  im  Tamms.    Mit  B4  in  den  Text 

eingedr.  Holischn.  n,  10  lith.  n.  ebromolith.  Tafeln  in  gr.  8.,  qn.  4. 

o.  qa.  FoL    Wiesbaden,  Limbarth.    TI,  139  8.    Lex.-8.  n.  8  e«K 

Ssminlang  gemeinverstäDdlioher  wissenschaftlicher  Vorträge,  hrsg.  von 

Rnd.  Virchow  und  Fr.  v.  EoltEondorff.    389.  Hft.    (10.  Serie 

28.  Bft.)    Berlin,  Habel.    gr.  8.  Snbscr.-Pr.  i  n.  60  ^ 

Inhalt:  IS9.  Eljtla.     Ton  W.  Hannbar dt.     GS  S.     n.  1  uK 
ScbeMann,  Ludov.,  De  legionom  per  alteram  bellum  Ponionm  bistoria 

qnae  investigari  posse  videantar.    Bonnae.    68  8.    8.    (Dies.) 
Sehselderwlrth ,   Herrn.,  der  erste  Solavenkrieg  im  römischen  Sicilien. 

HeUigenstadt  1875.    (S.  84-41  der  FesUcbrifl.)    B. 
Schwev,  Bemh.  Gull.,  Historia  Byiantiorum  oiTitatJa  inde  ab  orbe  ■«• 

dificata  uqne  ad  aetatem  Fhilippi  Maoedonis.     Balis  Sax.    68  S.    8. 

(Dies.) 
ShkTpey,  Samuel ,    the  histor;  of  the  Hebrew  nation  and  its  lita»tiire. 

8rd  edit.,  enlarged,  with  an  appendix  on  the  joameys  and  epistlea  of 

the  Apostle  PaoL    J.  £.  Smith.    470  p.    13.  8  sh.  6  d. 
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Smitli,  Qeoi^ ,  Üie  Cluldaui  acoonnt  of  Geneüa.  Willi  ülnrirmtioiM. 
äni  «d.    Low.    XTI,  819  p.    8.  1«  ih. 

4th  ed.    ibid.    SS6  p.    8.  16  tk. 

Spitta,  Faul,  de  unicoraini  ^ai  Tooantor,  in  Maoedoanm  regno  eondi- 

oione.    Beroliai  187S.    69  S.    B.    (Diu.) 

Stecke,  Lndw.,  Erühlangen  eum  der  alten  GleMihicIit«.    3  Bdo.    OUea- 

boi^,  Stalling'fi  Verl.    8.  ^  l  Ji  BO  ^ 

Inhklti     1.     BnUlmgCD   an«  dar  gritebiishen  auehichu  In  blogta^i- 

■ch«r  Fona.       IS.  Aufl.     Vln,    SlO  B.  mit  l  Satt*  (HobMfantaf.  In 

qa.  4.)  —  S.     Ef>Uilimg«D  aal  dar  römitclicD  OeicUcUa   fa  Uopa- 

pUacher  Fonn.     1>.  Anfl.     Till,  108  8.  nit  I  Karten  [HoUicfaBteL 

Storlft   dellft  repnbblica  rotnui«  da  Eomolo   fino   alU  mort«  di  Oiglio 

Ceure.    Hiiano,  Sonzogno.    64  p.    16.  IE  o. 

StrMabnrger,  Äemil.,  Qaomodo  et  qnando  Pannonift  proTiiioia  Romano 

&cU  ait.     Pars  prior.     Haiti  iax.     87  S.     B.     (Diia.) 
Streit,  Wilb,,  die  Heerea- Or^nisation  des  Aagnatoa.     Inaogaral-Diwer 

tatio».    Berlin.  Prager  in  Comm.    29  3.    gr.  8.  baar  n.  80  ^ 

Thieny,  Käoita  de  l'hiatoire  rgmaine  an  Va  «tele.    Saint  Jititae.    Im 

Sooiät^  chrötieone   en  Ocxiident.      8e   edition.     Paris,   Didier.     XIT, 

639  p.     13. 
Tnek ,   Bobt. ,   The  firtt  three  kinga   of  Itnel :   an  introduetion  to  tba 

Btad;  of  Um  reigna  of  Sani,  David  and  Bolomon.     With  notM  oriticml 

and  illnstrative.    Part  S.     Fram  the  ain  of  David  to  the  daath  of  So- 

lomon.    With  mapa.    Sanday  School  Union.    164  p.    8.  3  A, 

VftBnnoci,  Atta,  3toria  deU'Itälia  antioa,    Milano  187S ,   tip-edit.  Lom- 

barda,    DiipeuM  73—76,  volnme  IV,  p.  446 — 664.    con  ine.  1  L.  Wo. 
Verein,  allgemeiner,  fBr  dentiobe  LiterBtnr.      3.  Serie.   187S.      7  Bde. 

6.  Bd.    Beriin,  Ho&nann'B  Sep.-Cto.    gr.  8. 

geb.  pro  opit.  baar  n.n.  80  US;  Einaetpr.  i  Bd.  n.  6  ^ 
Inbalt:     S.      Dfe  altg  Welt  In   ibrsm  BildaDKigaDga    ala  Giudlaga  da* 
KnltoT  dar  Oaganwart  Ton  Qeo.  Boyna.     XI,  ISS  8. 
Wehrmum,   Petras,  Faati  praetorii  ab   A.   ü.  DLXXXYIÜ  ad  A.  IT. 

DCCX.    Berolini  1876.    88  S.    8.    (Diaa.  Gryph.) 
Wende,  Martin,  de  Caedliia  Metellii  oomnientationia  pars  L      BonuM 

1876.    77  S.    8.    (Diaa.) 
Tonge,  Charlotte  M.,  Aunt  Gharlotte'a  itoriea  of  Qreek  hiator;  for  tbe 

litUe  onea.    H.  Ward.    S48  p.    16.  6  ah. 

Zahn,  Tbdr.,   Conatantin  der  Growe  nnd  die  Kirche.    Tortn^  gob.  im 

evongeL  Verein  m  Hannover.    Eonnover,  Hejer.    36  3.  gr.  8.    75  ^ 
ZolUng,  Th.,  Alexandera  des  Groaaen  Faldrag  in  Central-Aiwn.      Eina 

Qoslletiatadie.      3.  niogearb.  Anfl.    Leiptig  1876,  Harümoch.     118  S. 

gr,  8.  a.  8  Jt 

ColtnrgeBohJchte  nnd  Atitiqaitäten. 

Boltenstem,  PaoL  de,  De  rebna  aoaenicia  Homania  qnaeationea  »elactafl. 
Straleaandiae  1876.    40  S.    8.    (Diaa.  Gr;ph.]  _ 

Fenlllet,  0.,  Ett  äktenakap  1  atora  verlden.  Ofven.  bin  franakan. 
Stblm  1876,  Alb.  Bonnier.    169  nd.    13.  1  kr.  36  ön. 

Vorbiger,  Alb.,  Hella«  nnd  Born.  FopoUre  Daratellnng  dea  öffentliohni 
nnd  hbnBlichen  Lebens  der  Griechen  nnd  Römer.  1.  Abth.  ßata  im 
Zeitalter  der  Antonine.  1.  Bd.  3.,  verb.  und  veno-  Aafi.  Leipnir, 
Foes.    XIV,  479  S.    gr.  8.  n.  7  ^ 

—  dasselbe.  2.  Abth.  Oriechenland  im  Zütalter  det  PeriUea.  1.  Bd. 
od.  dea  gwuen  Werke«  A.  Bd.    Ebd.    XIT,  891  8.    gr.  B.  k  n.  6  X 
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Faital  d«  CoHlaagu ,  La  Cite  uitiqne.  Etnde  aar  le  cnlte ,  le  droits 
Im  inititDtio&s  de  U  Qrboe  et  de  Borne.  6e  Edition,  Paris,  Haoliett«. 
600  p.    18.  8  fr.  60  o. 

—  La  dodad  aotigna.  Ertudio  «obre  el  colto,  el  dereobo  j  laa  inatiin- 
oioiies  de  la  Oreoia  j  de  Roma.  Obra  premiada  por  la  Aoademia 
Fnnceaa,  traduoida  de  la  qainta  edicion  por  D.  Pablo  de  Santiago 
3  FenumoD.    Uadrid,  Murillo.    513  p.    B.  22  r. 

Gnkl,  Eraat,  luid  WUh.  Koner,  das  Leben  der  Orieohen  nnd  BSmer 
nach  aotüen  Bildwerken  dargeetellt.  4.  verb.  und  venn.  Ana.  6—10. 
LieferuDg.  Berlin,  Weidmann.  S.  S5S  — 673  mit  eingedr.  Holzachn. 
gr.  B.  &  n.  1  c^e 

Herawm,  Karl  Frdr.,  Lehrbuoh  der  grieohlsolien  Antiquitäten.  1,  Tbl. 
A.  n.  d,  T.:  Lehrbuch  dar  griecihiiohen  Staat salterthämer,  aoa  dem 
Stondponkte  dar  Geschichte  entworfen.  5.  Aufl.  unter  Benütanng  des 
vom  Verfauer  hinterlasaenen  Hacdexemplarei  nen  bearb-  von  J.  Ch> 
F.  Blbr  und  E.  B.  Stark.  2.  Abth.  lleid<.lberg  1876,  J.  C.  B. 
Uohr.    XXXI  0.  3.  698—879.    gr.  8.  Nachberechnucg  n.  i  JH 

(1.  Bd.  oplt.:   n.  13  J^ 

Homdoy,  R.  J.  Armand,  Le  droit  manicipal.  Ire  partie ;  de  la  coodition 
et  de  l'administration  dea  villea  ohez  lea  Romains.  Sma,  Durand  et 
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Hflgel  sn  Rom.    In  Farben -Steindr.  brag.  n.  erUatert.    6  hrb.  Taf., 

.  e.  Hdiirarte  Taf.   a.  Text  qn.  gr.  Fol.     HQnohen,   Th.   Aekermann. 

VII,  16  8.    In  Mappe.  baar  n.  80  ^ 

Noiniimatil, 

AMelg«r,  noiniamatiMli-Bplirairiatiieber.     Zeitang  fflr  Hüni-,  Siegel*  n. 

Wappenkande.    Oraan  de«  HQnifonaber- Verein«  in  Hannover.    Bng. 

Ton  H.  Walte  vnd  H.   Bahrfeldt.      7.  Jahrg.   1876.      13  VIra.k 

>/,— 1  B.    HannOTer,  Meyer  in  Comm-    gr.  8.  baar  n.n.  3  JH 

BlUtor  fSr  HSnifrennde.      Nnmiematiiche  Zeitnng.       Organ  du  HduB' 

foraoher-Vereina.    Hrag.  von  H.  Qrote.      13.  J^rg.  1876.     8  Nrn.  i, 

V)— 1  B.     Hit  4  Steintaf.  nnd  Beilagen.     Leipiig,   Thieme.      gr.  4. 

baar  n.  6  ^ 
CoTBnaelil,  Henri,  La  monnaie  bimetalliqne.    Paris,  GuillaDinin.    6S  p. 

8.  3  fr. 

—  Bimetallisobe  Uanze.    Cebervetzt  au  dem  Francöriacban.    Farii  beim 

Verfaaser.    63  p.    8. 
Coh«i,  Henry,  Qnide  de  l'achetenr  de  inedailles  romainea  et  bnantine* 

on  Tablean  da  pm  des  in6daillpa  lomaine«  et  byaantinea  dana  tona 

lea  mätADz.     Parii,  Dnmonlin.     19  p.     8. 
Fftbrsttlt  A.,  Baeoolta  naminnatiM  delB.Miiieo  di  antdobiU  di  Torino. 

Honet«  oonBolari.    Torino,  Boooa.    XVI,  3S6  p.    8.  13  L.  50  o. 

LenoriUHt,  FranQoia,  Honn^ee  royalee  de   la  Ljdie.     Paris,   MmcoiI' 

nenve.    43  p.    8. 
HeASm*,  E.,  Hidaillea  avee  bäli&re  aerrant  de  deooratdon.    Nancy,  imp. 

Cräpin-Leblond.    15  p.    8.    (Extr.) 
Verkehr,   nnmiamatiBober.      Ein  Veraeiobniia    verkinfliober   mid  snm 

Ankanf  geanohter  HQoien,  Medaillen  <  Bücher  eto.      Hrsg.  von  C.  Q. 

Thieme.    14.  Jahrg.  1876,    ca.  4  Nm.  (B.)    Lei psig,  Thieme.    gr.4. 

i  Nr.  baar  n.  40  d 

Zeltachrlft,  ODmiamatlache,  hrsg.  von  der  nnmifmatisohen  Oeaellsohait 

in  Wien  dnroh  deren  Bad.-Comit^.    6.  n.  7.  Bd.    JahrR.  1874  n,  1876. 

Hit  10  Kpfr.-TaE.  HaoEabbildangen  ond  S  eingedr.  Holzaohn.     Wien, 

BrMmGlln  ft  Sohn  in  Comm.    IX,  899  S.    gr.  S.  n.  13  ^ 

M» -Gt^ 


4^-  " 


•^ 


ClasB.  ÄltertlmliiswiBi.  —  V.  Literatnrg:eflclL  QeKh.  d-Philo«. 


ZeltM&rIft  för  Narnkmatik  ling.  von  Alfr.  T.  Sallet.  Bd.  8.  H.  & 
Inhalt:  J.  Frl«dUDd«T,  Tflmisdi-mMKliintBeln  lOuea.  —  E.  M«t>- 
baohcr,  UnterinchnDgai]  flbar  >]t-hebrSiaeha  HtlniaB.  —  P.  Lan- 
broa,  noadirtfl  Kiieehiache  Kfloian.  —  A.  D.  HardtmakB,  Kb« 
•In*  bühar  Bnbekaonta  VaritUt  anakUltcher  Kflni^  —  H.  B*ki- 
fald,  Tlctoriat«  mit  TarticfUni  Borna.  ■-  J.  P,  Bii,  dia  KIImm  tm 
Abydoa.  —  A.  ▼.  Ballet,  anr  griaohlieban  Noaümaltk.  —  Dara.. 
brandenbnrglichB  Bracteateii.  —  Milcollgii;    Utantnr. 

V.    Literatargeschichte.    Geschichte  der  Philosophie. 


nnd  ihre«  TerhiltniMea  mm  CbriiteDÜinia.      Ken  hng.  TOn 

1er.    Leipiig,  Fnea.    XII,  480  S.    kt.  8.  n.  b  .« 

Conti,  Aunrnato,  Storia  della  filoiofia:  leäom.    Seconda edU.  BooranMate 

onrata  dall'aotore,  emendata  e  acoreaointa.    2  vol.     FtrenEe,  Baiü^ 

XXS,  644,  5B8  p.    16.  8  L. 

Crolni,   Hanrioe,    L'Esprit  aoientifiqiie  et  le  Seiitiment  littärain  dais 

les  ändea  grecqnea.     Lecon  d'ouvertnre.     Montpellier,  impr.  HaiteL 

83  p.    e. 
D«klb)t«k,  C.  1.,  SokratM.  En  tidabild.     Sthlm.,  I,  SelismaBB.     «5  8. 

och  1  pl.    8.  1  kr.  3fi  öm. 

Drtoax,   Hiahüre  de  la  littäratnre  greoqae  depms  l«a  lempa  lea'i^Bi 

aDoieuB  jotqu'ä  la  priae  de  Conatantioople  par  Ua  Twoa.    4e  ^^'Mwij 

revae  et  oorrie^.    Paria,  Belin.    TI,  SOS  p.    13. 
BncrclopUdi«  der  klaMtichen  Alt«rthamBknnde  ffirGyranadeD.     8.  TU. 

Leipzig,  Tenbuer.    gr.  8.  n.  1  J^  (1.  n.  8.:   n.  8  <iC  25  ^) 

Inhalt;    Qrnndrlai  der  tömiBcben  Literataigescblchta  fBr  GymnaaiBi  von 
Herrn,  Bender.     Vai,  84  8.  m.  1  Tab.  In  qn.  Fol. 
IMmftna ,   Benno ,   Martin  EDatsen  and  Reine  Zeit.      Ein  Britisg   xnr 

Geeahicht«  d«r  Wolfieolien  Schale  und  isibeaoadere  lor  Estwiokhuig» 

BreBohicht«  Eants.    Leipzift.  Tom.    X,  148  S.    gr.  8.  a.  4  Jt 

OUow,  Herrn.,    über   das  Terhätloiw  der  itriecmMben  PhOoBo^^ua  m 

Allgemeinen   nnd    dar  Toreokratiker   im  Beaandem  nr  grimuadMü 

TolkireUgion.    Oldenbnrg,  Schalte.    TU,  117  S.    gr.  8.    n.  2^40^ 
Hftveii ,  Joaeph ,   A  history  of  anoient  and  modern  pkUoaophy.       Hov- 

York.    12.  10  ak. 

Berw«rdaB,  H.Tan,  qn^esUnncnlae  epieae  et  eleg^acae.  ütrooht,  Kemiak 

A  Zoon.    IT,  SO  S.    gr.  8.  n.  8  .jC 

Jebb,  B.  C,  the  Attic  oratora,  from  Antiphon  to  Isaeo«.    2  voh.    Ha» 

millui.    94«  p.    8.  »  ak 

Kleb»,  Elimar,  de  aoriptoribDa  aetatis  Snllanaa.    Berlin,  Haa^      U  S. 

gr.  8.  n.  9  J[ 

Lew«9,  Oeorga  Henry,  eesohiehte  der  neneren  PhiloMphie.    OeaAieUe 

der  Philosophie  von  Tbalaa  bis  Comt«.    2.  Bd.    DeaUeh  nadt  dar  4. 

Anag.  von  1871.    7—18.  {3ohlaB8-)Liefg.     Berlin,   Oppenheim,    mi. 

S.  38G— 811.    gr.  8.  L  n.  I  .iK 

LilleooFOn,   Frhr.  R.  t.  ■   aber   den  Inhalt  der  allgematnen  Bildung  in 

der  Zeit  der  Scholastik.     Festrede    geh.  in  dar  öffmtliehen  Sitmng 

der  k.  b.  Akademie  der  WiBaenscbalten   an  Hilnchen   anr  Pewr  ihrea 

117jfthr.  Stiftangsfeitea  am  28.  Hftn  1876.      Hflnehen,  Fraoa.     47  S. 

gr-  4-  n.  I  .«  80  ^ 

Mannheimer,  Adolf,   die  Ideenlehre  bei  den  Bokratikent,   Xeookratea 

nnd  Ariatotelea.    Darmatadt  1B75.    67  B.    8.    (Diaa.  Gotting.) 
Hayor,  John  E.  B.,  BiblioRraphieal  eins  to  the  Latin  literature.    Kdi- 

ted  aller  E.  Hnbner.    With  largo  additione,     Maomillan.    230  p.     8. 

8  ak.«d. 


CtaBB.Aherthnin8wiB8.—  VI.  Lciicograpliie  u.  Metrik. 


Muk,  Ed.,  Owchiohts  der  römiscben  Literatnr.  Für  Gymnasien,  hö- 
hen BildongauutAlten  und  sum  SelbstDnterrichte.  3.  AnS.  Brag.  t. 
Oik.  Seiffert.  4—6.  Liefg.  Berlin,  Dümmler'B  Verl.  1.  Bd.  Till, 
B.  288-463  u.  2.  Bd.  S.  1-96.    gr.  8.  in.  IJi 

Nieolki,  Rud.,  ßesobichte  der  neugrieohüahen  Literatur.  Leipiig,  Brock* 
hau.    X,  289  S.    gr.  8.  n.  6  <^ 

—  grieoIiHche  Lit«ratni^eaobiohte  in  neuer  Bearbeitnng.  3.  Bd.  Die 
naohklauiaohe  Litwatnr.  1.  Hälfte.  Aristoteles  nnd  die  Literatur  de« 
■lexandrinisohen  Zeitraums.  2.,  omgearb.  nnd  Term.  Aufl.  Magde- 
bnrg,  Heinrichshofen.    30B  S.    gT'  8.    n.  4^  {I-II,  1.:  n.  9  .*  26^ 

Pierron,  AlexiB,  Hiatoire  de  1a  littdratnre  grecqoe.    7e  edition.    Farii, 

Hacbette.    VBI,  604  p.    18.  4  fr. 

Rohde,  Enrin,  der  griecbiscbe  Koman  and  seine  Torlänfer.     Leipidg, 

Breitkopf  &  Härtel.    Xll,  GC2  8.     gr.  8.  n.  11  ^ 

BoBBwbrodt,  Jul.,  ecaenioa.    CoUeota,    Berlin,  Weidmann.    Till,  811 

B.  m.  1  SteinUf.    er,  8.  n.  8  ^ 

Tilua«,  Salvatore.  1  Ariitotelisibe  de  la  soolaatiqoe  dana  l'hiitoire  de  la 

philoaophie.    Etndei  oritiqaei.    Traduit  de  )a  aeconde  edition  italienne, 

par  OD  prMre  dn  dioc^  da  Mana.     Paris,  YWka.    fi47  p.    18. 
Tslckmilller,  Gast.,  neue  Studien  eut  Geaohichte  der  Begriffe.    1.  Heft. 

Herakleitoa.    Gotha,  F.  A.  Pertbea.    XTT,  269  8.    gr.  8.         n.  6  .^^ 
Ttaedinga,   Frdr. ,    De  Nomenio  pbilosopbo  Flatonieo.     Bonnae    187S. 

71  S.    8.    (Diai.) 
Ueberweg's,  Frdr.,  Gmndrisri  der  Gesobichte  der  Philaaophie.    1.  TU. 

Das  Alterthom.    6.,  mit  einem  Philosophen-  nud  Litterstoren-RegisteT 

Tertebene  Anfl.;    bearb.  n.  hrsg.  Yon  Maa  Heiuie.    Berlin,  l£ttler 

A  Sohn.    IX,  881  S.    gr.  8.  n.  4  .«  80  ^ 

Uufag,  J.  L.,  den  yngre  attiake  Eomedie  og  dens  latintke  Bearbejdere 

Plaatna  og  Terenta.     Fra  Tidenakabens  Twden  Nr.  12.    Gad.     60  8. 

8.  1  kr.  26  0re.    (Sden  Baekke  kpl.  4  kr.) 

Tftn  d«r  Rut,  E.,  Piaton  et  Arittota.    Eaati  snr  leg  oommeDoementi 

de  la  adence  politiqne.    Bnnellea.    603  p.    6.  9  fr. 

VL     Lexicographie  und  Metrik. 

Lexioograpbie. 

OftTsUla,  C,  Svenik-Iatiiuik  opdbok.    Förre  delen:  h—3.    StMM^fperad 

oppl.    Sthlm,  E.  &  G.  Beijer.    478  S.    (946  kolnmner.)    8. 

F&r  blda  delarae  8  kr.  50  5re,  inb.  10  kr. 

Senare  delen.     l:a  bftft.     ibid.    apattema  1-288  (144  S.)    8. 

Dells  N«««,  L.,  e  F.  Torre,  Tooabolano  italiano-latino  e  latino-italiano, 

compilato  ad  nao  delle  senole.     Noova  edia.  stareotipa.     Torino  1876, 
«  C.  Favale.    2  vol.    Xn,  628,  YUI,  780  p.    8.  11  L. 

Dmnäo,  Celestino,  Tooabolano  italiano-latino,  compilato  ad  nao  della 

acDole.     Toi.  I.     Torino,  tip.  dell'oratorio  di  8.  Frauoesoo  di  Haies. 

948  p.    8.  7  L. 

FoKellinl,  Aegid.,  totioa  latinitatia  lexicon,  in  hac  editione  noro  ordine 

digeatom,  amplisBime  auctam  atque  emendatam,  adjeoto  insaper  altera 

qnaai  parte    onomaatioo   totiaa   latinitatis   cnra   et  stodio  Tino.   De- 

Tit.    Diatr.  B6.    PratL    Leiprig,  Brookbans'  8ort.    6.  Bd.  S.  41—120. 

gr.  4.  kii.2  JH  bO  ^ 

OtvBraj,  3.,  NoaveaQ  diotionnaire  il^mentaire  fran^ais-latiD.    17e  Mition. 

Paris,  Delalain.    TIH,  669  p.    S.  8  fr.  76  o. 

—  Noorean  diotionnaire  älämentaire  iatiii-fr«n9ata.  18e  Edition,  anivie  d' 
vu  Tooalralaire  des  noms  propres,    ibid.    VIII,  608  p.    8.  8  fr.  76  c. 

Glorlft,  Andrea,  Proposta  di  nn  glossario  Utino-bubaro  e  volgaro  d«l 

medio  ero  d'IUlia.    Fadova  1876,  tip.  BandL    73  p.    8. 
JaooUtB,  Karl,  nnd  Enut  Ed.  Seiler,  grieohiBoh-deotsohei  Wörterbooh 


M       Class.Alt«rthDmswiss.  —  Vt.  Lexicograpbie  n.  Metrik. 


Kam  Sobnl-  und  Privatgebninob.  8.  Mhr  renn,  und  mehrboh  img»- 
üb.  Anfl.  S  AbtheüangeD.  Leipzig ,  Hiurich'«  YorL  XTI,  2006  8. 
Lex-S.  16  Jt 

Lebalgae,  Ch.,  Dictioimsire  Ifttin-fraci^is,  redigä  ipicialement  k  l'sMge 
des  olauaa,  d'kprb»  lee  travauz  d«  lexioogropbes  lej  plna  t^iV"^ 
(ForoelÜDi,  Freund,  Georges,  Klatz,  etc.)  et  anivi  d'an  appendioe  ma  la 
metrologie,  lea  monnue«  et  le  calandrier  de«  Bomuni.  be  «dition,  n- 
Tue  et  oorrigee.    Pftria,  Beliu.    XVI,  1872  p.  ik  8  ool.    S. 

L«  Comey,  H.,  Noovaaa  dictionuaire  de  poche  Iktin-fraogau.  Limoga, 
BarbOQ.     TU,  544  p.  k  9  ool.     83. 

MBller,  Giuseppe,  Dizionario  msnuale  della  linguji  grect  comyilato  oolk 
Ecorta  dells  migliori  opere.  Secondi  edkione  rivednts,  oaU'aggianlk 
delle  Tavole  aitiotüobe  per  la  oonjugozione  dei  verbi  imsgolui  ddk 
lingua  greco.     Toriuo,  LöBcber.     YIlT,  1376  p.     8.  B  L. 

Fechenino,  Maroo,  Vocabolario  italiano-greoo,  Torino,  tip  e  lib.  Säle- 
riana.    YUl,  720  p.    8.  8  L. 

Qtdcherat,  L.,  Diotiocnaire  frau^B'UtiD,  composd  lor  le  plan  du  Die- 
täonnaire  latia-fran;aü  et  tir6  dea  autenn  claarnquea  l^na  poor  U 
langue  oommuae,  dea  aatenn  ap^ciaux  pour  la  langue  teehnique,  dea 
P^ea  de  l'Egliae  pour  la  langue  tt/srie,  et  dn  QlosBMre  de  Sa  Caji^ 
pour  la  laugne  da  moyen  ige.  30e  tinige.  Paria  1876,  HaidiaU«. 
XX,  1688  p.  ä  8  eol.    8.  9  fr.  60  c. 

31e  tirage.    ibid.    XX,  1688  p.  Jt  3  oot.    8.  9  fr.  60  c 

—  et  A.  Davelay,  DictioDDure  latin-fraoQaiB  redigi  aur  on  nonTe«a  plan, 
o&  soat  ooerdonnäB,  reviaea  et  oompletS«  lea  tT»iftiiz  de  Bobert  Eati- 
eone,  de  Oeener,  de  SobeHer,  de  Foroellini  et  de  Prennd,  et  cxnte- 
nant  plna  de  IfiOO  iDots  qa'on  ne  trouve  dmni  aDCun  laziqn«  pnbüä 
juaqn'ä  oe  joor.  Areo  un  vocabalaire  dea  nouia  g^ogTapbiquea,  rnjitbo- 
logiqnes  et  hütoriqnea,  par  L.  Qaiohenit.  3Be  tirage.  ibid.  XX, 
1468  p.  ä  B  col.    8.  9  fr.  60  e. 

Wlltte,  John  F.,  A  Latin  EDgliah  dictionaiy.  Abridged  frora  Ihe  Ur- 
ger  work  of  White  and  Riddle.    Srd  ed.    Longmaoa.    S.  18  aL 

—  and  3.  E.  Riddle,  A  Latin^Engliah  didiofiary.  6Ut  ed.  LongmaBa. 
8.  ,  38  ik. 

Metrik. 
Alexudsnon ,  A.  M.,  Den  grekiaka  metrikena  tentate  atreokluig^» 

riod.    (Upaala  nniverait«ta  uaskrirt  1875.    FhiloBopki,  aprlkveteauk^ 

och  hiatoria.  III.)    Opeala,  Akademigka  bokhuideln.    30  S.  8.  50  öa«. 
BoiitTiUiers,   J.  £.  J.  F.,  Apollinenm  opni  oa  trsitö  tbäoriqne  et  pn- 

tiqoe  de  I'art  de  faire  dea  ren  latins,   otwtenaot  la  proaodia  et  dti 

matibrea  de  compoiitJODi.    Nouvelle  edition,  revne  por  nn  agre^  dea 

olaaaea  eap^riearea.    Paria,  Delalain.     164  p.    13.  1  fr.  60  o. 

CompeKdio   deUa  proaodia  latina  del  p.  L.  6.  d.  S.  P.    ToriiM»  1876, 

PaiaTia.    34  p.    16. 
Heimitfth,  Frdr.,  De  dnplici  quod  fertor  dactyloram  et  anapaertonm 

genere  in  rhythmia  Graecoimn  commestatio.     Bounae  1876.    XIT  8. 

4.     pnd.  aohol.) 
L<>Jara,  J  ,  Proaodie  Utine  de  Le  Chevalier,  rerne,  corrigee  et  com^letäa. 

Paria,  Pouaaieigne.    VII,  Bi  p.    IS, 
Hüller,  Und.,  kurzer  Ueberbliuk  über  daa  grieohiacheToniratem.     Witt- 

Btock  1876.    Halle,  Schmidt.     16  3.     gr.  4.  baar  n.  60  ^ 

Qulcher&t,  L.,  Traitä  de  veraification  latiae,  fa  l'uaage  de«  el— na  »ipc- 

rievtea  dea  lettrea.      3e  edition,  rerue,  oorrig^e  et  angmentee.      S3a 

tirage.     Paria,  Hacbette.     XX,  424  p.     13.  8  k. 

Wiobmain,  Herrn.,  über  Gevaerta  faiatoire  et  tbeorie  de  U  maaiiiae  dl 

l'sutiquile.    Bericht  ta  Herrn  Y E....    Berlin,  MiUcbw  jt Börtall. 

66  fl.    gr.  8.  B.  1  wC 


V,  Google 


ClftUB.  AlterthnmswiBa.  —  VI.  Griech.  a.  Lat  Oranun. 


VT.     GriechiBche  and  lateinische  Grammatik 
nnd  SchulbOeher. 

PavflloB,  T.  L. ,  a  maonal  of  oomparatire  philology,  u  applied  to  tiie 

UloitraldoDofOreek  and  Latin  inflectioD«.    Hncmillui.    353  p.  8.  6  ah. 

Sohrftnnieii ,  Jskoh,   von  dem  grunmatisohen  Tempni.      Hfaliganstadt 

ie7E.    3.  42— 5&  der  FestMthrift.    8. 
Stadien   mr    griechiiohen  und    lateiniiolien  Orammallk   httg.  von   Q. 
Curtins.    8.  Bd.    3.  Heft.    1876. 

Inhalt:  O.  Baohttein,  da  nomiDlbai  latiiii«  «nfBiomin  »nt-  «t  mlno- 
ops  fonnatii.  —  P.  Caaar,  de  dUlacCo  Attlc«  valDtHora  1.  ->  A. 
Klok,  BaiMc«  ■dt  griaehiaclieii  Mtunenijttamatlk.  —  R.  Oathoff, 
Ibar  iai.'  und  Inl-,  awal  Pille  gabrocliaiiar  Badnpllcatlon,  —  6.  Cbi^ 
tUa,    HliealleD. 

Gnaohisoho  Grammatik  und  Stdtnlbüoher. 

Bfaikack,  Fr>. ,  luammenhäDgeode  dentcch  -  Brieohiicbe  Uebenetmngv- 
it&oke  für  den  Schal-  nnd  HiUntDtemdit.  &a  Nomen  nnd  regelmäa- 
miaeige  Verbnm  anf  ai.      (Qoarta).     Amberg,  Babbel.     24  S.     gr.  S. 

n.  40  A 

Black!«,  John  Shiart,  Greek  and  Engllah  dialognei.  For  nie  in  lohoolä 
and  coUege«.    8ad  ed.    Macmiltan.     186  p.     13.  2  ah.  6  d. 

BrsUMit,  L,  Fetita  ohreatomBthie,  imitöe  de  l'ElementaTbock  de  Jaoob, 
recneil  gnaat  de  phrues  eztraitei  dea  aateöra  grece  et  applioablei 
k  obaqne  rjiete  de  la  grammaire,  aveo  an  lexiqae  greo-franfäu,  loirie 
d'nn  dioiz  da  fablea  d'Esope,  &  l'aeag;e  dea  Ühvea  de  la  olaaae  da 
ainäme.  2e  ^tion,  renie  et  corrig^.  Parii,  Delalain.  X,  138  p. 
12.  1  fr.  10  o. 

BriUl,  über  den  Dialeot  der  Sbodier.  LeobaobfitE  IB75.  SOS.  4. 
(^vg^ramm). 

Gobet,  C.  G.,  Griekaoh  leesboek  Toor  entb^nnenden,  <narTan  de  tekat 
naar  Attiaoh  apraakgebraik  Reiniverd  is.  Het  voorbericfat  en  ivoor> 
dmlijat  Toomeu  door  J.  J.  de  Gelder.  8e  aorgynldig  hersiene  drok. 
Leiden,  D.  Noothoven  van  Goor.    XTI,  lli  bl.    6.  1  f.  20  o. 

Cartins,  Giorgio,  Grammatica  della  lingna  greca.  Decima  ediaione  ori- 
ginale, accreacinta  e  migliorata  oolla  oooperaiione  di  Bemardo  Gerth 
e  recata  in  italiano  da  Gioseppe  M&ller.  Tonno  1874,  Loeaoher. 
Tin,  397  p.    8.  8  L.  60  o. 

—  Erlintaröngen  m  meiner  grieobiaoben  Scholgrammatik.  S,  Anfl. 
Frag  1876.  Tempaky.    X,  226  8.    gr.  8.  n.  3  ^ 

Dtibner,  Fred.,  Le  Lbomond  greo,  on  premiera  el6menta  de  la  gram- 
maire mcqoe.    8e  ^ition.    Parig^  Haohelte.    IT,  122  p.    8. 

Dafonr,  L. ,  Lee  dialeotes  greoa  dann  lenn  forme«  de  mota.  Mannel  ^ 
ponr  aider  k  l'ätode  dea  aateors  greoa.  Qenöve  1876,  John  Jalien. 
BD  p.    13.  1  Er.  60  0. 

Veilllet,  L.,  Ereroioea  aar  la  Grammaire  oompläte  de  la  langne  greo- 
qne.    6e  &lition,  rerae  et  corrigee.     Paria,  Beliu.    YIU,  224  p.     12. 

Fr^U,  Rad.,  de  TSrbo  apnd  Graeooa  ooniuncto  cum  uentri  gsneria  aub- 
jeoto  plnrali.    Bonnae  1876.    63  3.    8.    (Diaa.) 

Qottubiek,  A,  Fr.,  grieohiachei  lieaebooh  rar  untere  and  mittlere  ä;m- 
naiialklaaaea.  7.Anfl.  bworgt  von  B.Qottiokiok.  Berlin,  G&rtner. 
277  8.    gr.  8.  n.  2  t« 

—  grieohiaäiea  Yocabnlanami.  4.  Anfl.  besorgt  von  B.  Gottaobiok. 
Ebd.    130  S.    8.  n.  1  ^ 


BOdlolheea  ^ktbgiea.    1«7*. 
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HHUOn,  J.  Wesle;,  Uie  ßreek  «ord  AiOn-AiOnio« ,  tramlkted  Enrl^ 
«ting-Etonial  in  the  Uo\y  Bible,  ahown  to  denole  limited  dnnlioiL 
BoitoD.    80  p.    6.  4  ih. 

Howell,  William ,  the  traa  theory  o/  tlie  Qreek  Aoriat.  Bristol,  Ken- 
lake;    Simpkiii.    13.  6  d. 

JuMBsna,  F.  J.,  Orammaire  grecque.    Braxellei.    844  p.    13.        S  fr. 

—  Äbrägäde  U  gmnmure  grecque.  jbid.     116  p.    8.    OBct.  1  Ir.  26  o. 
KcrstoB,  Theob.,  de  cocjancti«  particulis  ft>i  ov.     DisaerUtio  inugaiv 

lii.    OötUngen  1876,  Vandenhoeck  &  Bnproclit'a  Verl.    47  S.     er.  8. 

bMu-n.  1  ^ 
Klotx,  Ölkur,  PhiloBophoTom  Gmecoram  de  lingiiBe   natura  Mutfintiae. 

Stettin.     14  S.    4.    (Progr.) 
Koeh,   Enut,  grieohiiobfl  Sohnlgramniatik   auf  Gmiid  der  E^ebniMe 

der  vergleichenden  ^snchfonohiuig.    4,  Anfl,    Ximpug,  Tenboer.    XX, 

696  8.    gr.  8.  n.  3  ^  80  ^ 

LuMlot,  Le  Jardin  dea  raoiuei  grecqnea.    Nonvelle  edition,  aogmentee 

et  Boivie  d'nn  petit  traitä  aar  U  formation  et  la  därivation  dea  mota 

rioa,  et  d'nn  diotionnaire  des  mota  ban^aia  qui  ont  lenrorigine  dana 
langoe  greoqna,  par  J.  Cbantrel.     Paria,  Belin.    X,  814  p.    13. 
Leolftir  et  L.  VenlUet,    Exercioes  et  tbbmea  bot  1a  Oraramairs  coin- 
plete  de  la  langne  greoqne ,  aveo  nn  diotionnaire  dea  noma  nroprca. 
ibid.    IV,  364  p.    12. 

—  —  Grammaire  da  la  langne  grecqne  ramenee  ans  pHncipes  les  plnt 
aimplea.  Grammaire  abregee.  9e  Mition,  revoe  et  corrigie.  iud. 
162  p.    8. 

—  —  Grammaire  comptMe.  I3e  edition,  ceme  et  oorrigee.  Und. 
Vm,    836  p.    8. 

MstTtBg«,  Filippo,  Utfi  nrtvfidntiß.  Regole  degli  apiriti,  raocolte  dall« 
grammatiohe  greohe  di  Coatantino  Lascari«  e  Teodoro  Qasa,  e  tn- 
dotte  in  lingna  italiana.    Palermo,  Ämenta.    20  p.    16. 

HoMl,  L.,  de  vooabalia  partiom  corporia  in  lingua  graeca  metaphorioe 
diotia.    Gendn,  J.  G.  Fiok.    90  p.    6.  90  o. 

Mvrrlfl,  W.  H.,  E«;  to  Qreek  lettonB.    Longmana.    16.  i  ah. 

X»atol)tt,  J.  j. ,  Cahier  de  greo  ik  l'naage  de«  daaaea  de  grammür& 
öe  Edition,    fiordeaaz,  Chanmaa.    62  p>    8. 

OctannftBB.  Chm.,  grieohiachea  UebongabDch  im  Anaohlnaa  an  ein  giun* 

matikaliaoa  geordnetea  Vocabalarinm  nebat  ünem  Abriaa   der  griecbi* 

Bohen  Formenlehre  ßr  AnfKnger  (Qoarta)  bearb.     2  Abtheilimgen.    8. 

Terb.  Anfl.    Kaaael,  Kay.    gr.  8.  n.  2  t4i 

Inhalt:    1.     Dabniigabncb.     VI,  ISB  B.     Einaelpteia  d.   1  ,^  eO  ^  — 

9.     Fonnenlebre.     80  S.     EiDltlpT.  n.  flO  ^ 

Roth,  Carl,  griechiache  Schnlgrammatik.  1.  Tbl.;  FormeDlehr&  Leip- 
■ig,  Tenbner.    VI,  108  S.    gr.  8.        \  \  JL  %a  ^ 

Ronis^  C,  le  jenne  helläniate.  MethodeSratlqne  deatin^  i,  aimplifier 
l'ätade  elementaire  de  la  langne  greoqne,  c^tenaut  les  Fablea  d'Eaope 
«niiot^,  aooompagnäea  d'nn  leiciqae  apäoial  «^  auivies  de  themea  d'i- 
mitation  aar  lea  vingt-qnatre  premifarea  fablea.  \_  Edition  nonvelle  for- 
mant  le  oonra  complet  de  la  aixieme.    Paria,  B^^.    224  p.    12. 

SelieBkl,  Carlo,  Eaerciii  greei.  Parte  prima,  ad  nat)  dei  ginnaai.  Tsr- 
aione  italiana  riveduta  aulla  nana  edie.  originale  Sb,  Gioeeppe  Ifülter. 
Torino,  Loeaoher.    XVJI,  228  p.    8.  ^  2  L. 

Scyffert,  Hör.,  Hanptregeb  der  grieohisehen  Syntax.  '.Ata  Anhang  der 
grieohiaohen  Fornenlehre  von  Karl  Franke.  9.  verU,  Aufl. ,  beeorgt 
TOD  Alb.  V.  Bamberg.    Berlin,  Springer^  Yeriag.     '46  8.    gr.  8. 

i  n.  «0  ^ 

~  üebnngabnch  ram  Debtnetzen  atia  dem  Dentaehen  iii  daa  Gneohi- 
■che  im  AnBchlnaa  an  Xenopkon'B  Anabaaia  flr  die  mitUMea  nnd  «be* 
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von QjBUMcitUdMMii.    B.  AdA.,  betorgt  von  Alb.  v.  Bamberg.    Ebd. 
Vin,  376  8.    gr.  8.  a.  2  JH  90  4. 

BplftM,  Fr. ,  grieahücbe  Formmilehre  fSr  AnAngar.  7.  (der  iWMii  B»< 
«behg.  6.)  Aofl.  T.  Th.  Breiter.  E^seii  187S,  KUeker.  134  S. 
8.  n.  1  Jt;  geb.  n. n.  1  Ji  20  4. 

—  Uebongibttoh  mm  VebenetaeD  mu  dem  Grieehiaehen  in'i  Dentaam 
and  HU  dem  Denttoben  in'i  GriaohiHohe  ßr  Anftager.  11.  (der  nenoi 
Bearbeitg.  10.)  Anfl.  T.  Tb.  Breiter.    Ebd.  1874.    IBi  6.    8. 

n.  1  ^  60  ^;  geb.  n.  n.  1  .4  70  ^ 
Tiroefafnai  poetionm  graecnm.     Attiaobe  venen  met  opg&ve  der  voor-' 

numfte  metrüobe  regela    door   J,   G.  Vaegier.      Leiden,   £.    J. 

Brill.    XJI  en  78  bl.    6.  Wo. 

Wciike,   Griechieohe  Extemporalien  im  Anaohloia  an  die  Odynaa  and 

Halm'a  UebuDgibnoh.    Halle  1876.    4.    [8.  1— U  d.  Frogr.  d.  Lat 

Hanptachnle.) 

—  G.  A-,  die  grieohiacben  anomalen  Verba  ffir  den  Zweck  aobrifUiober 
Debangen  in  der  Schule,  i.  verb.  Anfl.  Halle,  Bnchb.  d.  Waisenb. 
Bl  6.    gr.  8.  B.  SO  ^ 


V]aeIiOB,  Angeloi,  Elementar-Grammatik  der  neniiTi^i''^BD  Spraobe. 
8-  verb.  n.  verm.  Aufl.    L^piiff,  Brookbaoi.    X,  90  S.  8,   n.  1 .41  SO  ^ 

Lateiniaolie  drammaUk  and  Sobnlbüoher. 
AUea,  John  Barrow,   A  fint  Latin  exeroiae  book.    Maomillan.    233  p. 


13. 


.  6  d. 


Arnold,  Ee;  to  Latin  proae  oompoaition.  Part  1  (last  ed.]  by  a  Cam- 
bridge H.  A.    Comiah.    33  p.    18.  1  ab.  6  d. 

Aab6tih,  Oak. ,  die  Umvandlang  der  Themen  im  Lateiuücben.  Eine 
apraohwiaaeniohaftliobe  UnteranobaDg.  Qöttingen,  PeppmQlter.  71  S. 
gr.  B.  n.  1  .4  BD  ^ 

Budfllsy,  H.  J.  B.,  Aazitia  Latina:  or,  firat  eaerdaea  in  Latin  m'Oae 
compoeition.  Compiled  witfa  spedal  regard  to  tbe  differenoea  of  Eng- 
liah  and  Latin  idiom.    Bell  and  Bona.    110  p.     19.  2  ab. 

Baaer,  Wolfg.,  n.  Lor.  EnglMasn,  Anfgaben  an  latainiacben  Btilfibnn- 
gea.  3.  Tbl.  [Prima].  8.  Aafl.  Bamberg,  Bnohner.  IT,  318  S. 
gr.  8.  n.  3  ^«  60  ^ 

BMoaria,  Fietro,  Manoate  per  i  gioTani  pH  e  atadioai  della  lingoa  A 
italiana  lä  latina.    Torino,  tip.  deU'  Oratorio,  1678.    368  p.     16. 

BMskow,  Fr.,  ÜebnagaatQoke  anm  üeberaetaen  aoa  dem  Denlaohen  'am 
Lateiniaobe  t5r  die  eraten  Anr&nger.  4.  Aufl.  Berlin,  Enalin.  IT, 
337  S.    gr.  8.  l  ^  W  A 

Botnvflllen ,  J.  F.,  Hannel  latin,  od  ooinpoaitioDa  Tranquaea  aniriea  de 
fablet  et  d'bialoirea  latinea.  Noavelle  Edition.  Paria,  Delalain.  443  p. 
13.  8  fr. 

BoBiiall,  £.,  üebongaatttoke  anm  Ueberaetcen  aoa  dem  Lataimaoben  ina 
Deotaohe  ftlr  die  eraten  Anfänger.  D.  Anfl.  Berlin,  Enalin.  IT,  170 
8.    ^.  8.  0.  1  JtaO  A 

—  lateiniaolifa  Tooabnlarinm  iit  Anfänger  aachlicb  nod  etymolagiaota 
geordnet    17.  Aofl.    Ebd.    Till,  93  8.    8.    «art  u.  80  ^ 

Borklüff,  L.  H.,  Latijnacbe  Bpraakhanat  Leiden,  J.  W.  ran  Leenwen. 
4,  IT  en  404  bl.    8.  B  f.  76  a. 

Brambacb,  Wilh.,  HälfabQoblnn  für  lateiniacbe  Beohtaobreibnng.  3.  Aofl. 
Leipcig,  Teobner.    Till.  66  8.    trr.  8.  76  ^ 

ereile,  C,  Anleitung  aum  lateiniachen  Anfaata  (Gr  den  GymnaaJalge- 
branoh.    8.  Anfl.    Hannorer,  Bahn.    T,  66  S.    8.    oart  n.  1  uC 
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CqIIIbh,  T.,  Latin  oierdiaa,  gnmmtr  ptpen,  uid  hiitU  for  joniar 
clasMi.    Bell  and  Bona.    140  p.     13.  2  sh.  6  d. 

Concfonea  rhetoriuM.  Duooan  choim  de  TKe-Live,  Sallntte,  IVäto, 
Quinte- Curce,  et«,  TradaDtion  fruigaüe  pu  C.Hillot  et  E.Prienr. 
Pvia,  Delal&in.    656  p.     18.  S  fr.  60  o. 

Corwen ,  W. ,  Beibige  tat  italiaohen  Spntchkimde.  Leiprig ,  Teotmer. 
Till,  634  S.    Lei.-fi.  n.  16  X 

Duifi  F.,  Thfaniea.  TemoM.  Exenicea  nri£a  en  rapport  aveo  la  d 
▼eil«  {framniaire  tatine.  Ire  partie,  septibme  et  lEdbrne.  Nanmr.  ] 
p.    18.  1  fr.  60  & 

Im«r,   Cbr.  a.  Job.,  elementa  latina.     Lateioiiobe  FormeDlehra  neM 
DebQDfren.    I.  d.  2.  ThI.    Berlin  lä7G,  Eamlah,    8.       n.  2  JL  20  ^ 
1.     niT  flaxta   n.  Qnlota  der  Gymnulsa   n.  die   enUpTgeh.  SlMaea  dir 
Bc^iehnlao.     (1(>8  B.)     d.  1  Jt  —    9.     PSr  Quarte  dn-  QyniiuiiaB 
n.  die  ODtspreeh.  Slaaie  der  Beftlichalen.     (184  B.)     n    1  uC  SO  ^ 
^  Utemiwihe  Syntax  nebat  UeboDgen.     1. u.a. Tbl.    Liobterfelde.   Ebd. 
gr.  8.  k  n.  80  ^ 

Inhalt:    1.    Kaanilebra.     FOr  Terila  dar  Ojinnatlai]  v.  die  oitapr"*- 
Kluaen  der  BaalaohalaD.     (tt  B.)    —    S.    Gabranoh  dar  Tampor 
Uodi.      Für  Sekunda   dar  Qfmnatlsn    n,    dia   antBpraob.   Klaaaen  dar 
BaalicfanUn.     (31  8.) 
Dnuger,  &..,  biatoriMbe  Syntax  der  lateiniaoben  Sprache.    [S.  Bd.    .. 
Abth.]    8.  ThI.    Die  Coordination.    Leipcif.   Teabner.    TOI,   S16  8. 
er.  8.  n.  S  ^  60  ^;  I-II,  1.:  n.  18  ^  60  ^ 

Boon,  Georges,  Conn  de  tb^es  et  exeroioea  latins  adaptäa  h  la  Qram- 
maire  Mine  de  Lbomond,  ponr  l'naage  des  olasMa  de  grunmaira, 
avec  des  obserrationa ,  etc.  4e  edition,  revoe,  corrig^  et  angnent^ 
de  nombreoaea  obaerrationB.  Paris,  Belin.  TI,  302  p.  VI. 
Ellendt'a,  Frdr.,  lateinücbe  Grammatik.  Bearb.  t.  Hör.  Seyffert 
16,  Aofl.    Berlin,  Weidmann.    XII,  S48  8.    gr.  8.  ii.3  JL 

Fnmi,  F.  Q-,  Snlla  fonBarione  Utina  del  preterito  e  fntoro  imperfUti: 
Btodio  glottologico.  Milano,  tip.  Bemardoni.  XLTHI  p.,  oon  tabellt 
dimoBtratiTa.  B. 
Suitnlle,  J. ,  Hon?elle  gramnure  de  la  Ungne  latine,  d'aprte  ha 
principeg  de  U  grammaire  bistoriane,  lOe  Mition ,  revne  et  oorrigie. 
Gand.    III,  348  p.    8.  8  fr.  36  o. 

Gehiing,  Ang.,  Wörteireneiebn)«  nn  Süpflee  Anfgaben  ta  kteinisdwe 
Stiläbnngen  fSr  untere  nnd  mittlere  Elasaen.  Gera,  Grieebaoh.  95 
S.    6.  n.  35  ^ 

Oiutrdl»,   J.  M.,  et  J.  WIeri«ribf,   Qramnaire  de  la  langne   latiM 
d'epria  la  mäthode  analytiqne  et  hiatoriqae.   Paria,  Danmd  et  Pedone- 
Laariel.    LXXIX,  836  p.    6. 
6a6rard  et  Honconrt,  Conra  oomplet  de  langne  latine,  tbferie  et  ex- 
eroices.    Ezereioea  laUns.   3e  partie.    Coars  sraduä  de  tbbmea  et  vei^ 
riosB  aar  la  lyntase,   i  l'oaage  de  la  claaae  de  aixi&me.    Paria,  Dela- 
grave.    XI,  876  p.     12. 
Qnerlcke,  Armin,  ai   De  lingoae  Tnl^rii  reliqniia  apnd  PetroDiom  et 
in  inaoriptioniboB  parietariia  Fompeiania.    Gnmbinnae  167B.    64  S.  8. 
(Dias.  Kegim.) 
Gnllmant,   A.,  Petit   oonra   de   Uiämei   et  exercice*  latins  adaptSi  i  U 
grammaire  latine  de  Lbomond,  b  l'nsage  de«  61bTe«  de  bjnitjtei«  et  de 
septiöme,   avec  nn  lexiqne  de  tous  les  motc,   etc.    3e  edition.    Faii». 
Belin.     814  p.     12. 
Baaeke,    Aug.,   Anrgaben   zum  üebersetien    ins  Lateinisohe.     8-  ThI. 
Aufgaben   fnr  Ober-Tertia   nnd  Unter-Seeanda   mit  YarweiBongMi  anf 
die  Grammatik  v.  Ellendt-Seyffert.    6.  Anfl.    Berlin,  Weidmann.    TII, 
801  S.    gr.  8.  n.  3  X 

Hun,  Paul,  Hanptregeln  der  lateiniBohen  Syntax  nun  Aanrendiglemen 
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nebat  euer  Aiuwfthl  von  Phna^D.     Als  Anh.  la  dar  Grammatik  von 

EHondt-SeTffert  soMmmengeitollt.    Berlin,  Weidmann,      YIII,   70  S. 

gr.  8.  n.  t  .^ 

HenBioci,   F.  D.  Gh.,    ElemenUrbDch  an  der  lateiniacben  Oraminatik 

von  EllMidt-Se;ffert.    3.  a.  S.  Abtb.    Halle  187S,  Bnchb.  d.  Waiaenh. 

gr.  8.  kn.  1  JÜK  ^ 

iDlialt:    1.    Zur  ElDfibnoK   dar    oDregelmtii.   Famnilabn    [n.   elufgar 

■7iiUetlicIi«n    Vorba^riffa].       S.   varb.    Aofl.    (Vlti,    16B  B.)  —     8. 

UabongaatBoka  ist  Caanslabra.     1.  Tarb.  AoS.  (V,   IIB  8.) 

HflbI ,  Fm. ,  Lehrbach  tZr  den  eraten  Unterricht   im  Latein  an  Gymna« 

tien  und  Keal^ymnaaieD.    BrSx,  Eanz.    TI,  161  S.    ^.8.    n.  1  l^  70^ 
HnniMell,  F.  H.,  and  A.  A.  Brodribb,  Laya  from  Latin  l;ric«.    Loog- 

taant.     13.  8  ah.  6  9. 

Kvau«,  Arnold,  de  qaom  ßonjnnotioniB  otn  ac  forma  oapitalll.    Berlin, 

Hayer  A  Maller.    41  S.    gr.  S.  baar  n.  1  JL 

IjMläir,  Lnoien ,  Orammaire  de  Is  langne  latine  ramen^  aax  präunpM 

1e«  pln«  aimplei.   Orammaire  complMe.    16e  ddition,  reroe  et  corrigee. 

Paru,  Belin.    820  p.    13, 

—  Orammaire  abräftSe  de  la  langne  Utioe.  13e  Edition,  reme  et  cor- 
rigfe.    ibid.    IV,  an  p.     12. 

—  et  L,  Venflirt,  Nonvelle  grammaire  de  la  langne  latine,  r£dig£e  d'apria 
le«  principea  de  la  mötfaode  oomparative.     Grammaire  abregt     ibid. 

ise  p.    B. 
lihOBond,  Element«  de  la  grammaire  latine.    Nonvelle  Edition.    Paria, 

Delalain.    Till,  316  p.    13.  80  o. 

Nonrelle  Mition,  reme  aveo  aoin.    Paria,  Belin.    340  p.    13. 

Bntibrement  oorrigia  dana  le  teste,  aveo  des  remarqnea  et  de«  notea, 

Er  H.  G.  Edon.   4e  Edition,  renÜarmant  aona  forme  de  tableaos  nne 
to  mäthodiqne  dea  parfaita  et  aupini  irr^gnliera  et  nn  tratti  nonfean 
de  proaodie  latioe.    ibid.    IV,  S47  p.    13. 

revna  et  mia  dani  nn  ordre  plae  oonforme  aox  principea  de   1» 

langne  fran^aite.    A  l'oaage  dea  maiaona  d'ednoation.  Monrelle  Mition. 
Paria  et  Lvon,  Pälagand  et  Roblot.     X,  823  p.     13. 
annot^a  et  compUtäs  par  F.  Deltoor.    84e  idition.    Paria,  De- 
lalain.   XII,  BOO  p.    12.  l  tr.iO  t. 

—  C.  F.,  De  viria  illnitribna  nrbia  Somae.  EdiÜon  olaaiiqne,  aTeo  no- 
tea et  diotdonnaire  par  A.  Hottet,     ibid.     vni,  810  p.     18.       80  & 

—  —  a  Bomnlo  ad  Angnatam.  Nonvelle  edition,  par  le  B.  P.  Henri 
DeUTsnne.    Paria,  Albanel  et  BalUnnci^lc.    Tu,  379  p.    18. 

LHtle  Lfttin ,  a,  for  thoae  vho  have  not  reorired  a  dbaaiea]  edocation. 

Ne«  ed.    Oroombridge.     16.  6  d. 

LltcelBann,  Uon,  Tableanz  de  Krammaire  latine ,  elawe*  de  hnititaie, 

■aptiime,  aixitoie,  eioquibme.    PrMaion  latine  dfmontrant  l'incorreo- 

tiou  franntae.    Paria,  Delagrare.    IIT,  IIB  p.    8. 
■alllMt ,   P. ,   Exeroioea  latioa ,   thbmea  et  vernona  an  rapport  aveo  la 

Orammure  il^mentaire.   4e  Vitien,  refendne,  anivie  d'on  leziqne  latin- 

franfaia.    Volnme  dn  maltre.    Paris,  Belin.    830  p.     13. 

—  —  7e  et  8e  Sditiona  refondoea,  eniviea  d'nn  lexiqae  fran^ait'laUn.  ibid. 
236  p.     13. 

Nonvelle  edition.    Volnme  dn  mattre.    ibid.    880  p.    13. 

MUfliOMilt,  J.,  Reoneil  gnAni  de  verdoM  Utinei,  ti  Voat^e  dea  cla«ai 
iap&ieorea  et  dea  aapiranta  an  baaealaartet    ibid.    VIII,  116  p.    13. 

■•aMl,  C-,  üeboDgtatfloke  anm  Debenetaen  ana  dem  Dentaohen  ina 
Lateioiaabe.  3.  verb.  a.  veno.  Aofl.  Haimover,  Bahn.  III,  187  8. 
gr.  8.  1  ^  80  ^ 

lleTBal,  Coora  gradni  de  veraiona  latinea,  k  l'naaga  dea  claaaea  de  gram- 
maire.   Tradnctiona.    Paria,  Belin.    Ifi6  p.    13. 

Malier,  Rnd.,  naboagaat&aka  anm  Üeberaetaen  aoa  dem  DentaclwD  ina 
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LUaipMwhe  fGr  Qnurtfl  nnd  Tertia  der  GjrnitiaBien.    Bwlin,  Weidmaan. 

ym,  176  S.    gr.  a.  n.  1  uC  60  ^ 

Uovgvy ,  CharlM,   TniU  d'uiftlyae  grammatioale   et  d'uialyw  logfiqoa, 

■□ivi  dea  [igln  ponr  traduire  en  jfttin  tootM  Igb  eap^cee  de  prvpon- 

iiana  et  les  gallicisinei,  i  Tauge  des  ecoleB  primairei,  des  colÜgaa  et 

antrei    ätablivwmeiits    d'ioitniatioii    Moondure.     Epinal,   imp,   Bo^ 

fräree.    44  p.     13. 

OHtarmann,  Chm.,  latainuclin  Uebvngabiicb  im  AnBchlnn  an  eio  gram* 

natUoh   geordoetet   yocabnlarimu.     1—8.  Abth.     Leipiig,  Tenbiwr. 

gr.  8.  3  ^  40  ^ 

1.     FBr  Saita.      U.   verb.  Doppel-Aofi.     (Tin,    111    B.)  7B  ^  —    t. 

Für  QuinU.     9.  v«b.  Doppäl-AnB.     (VI,   IS«  S.)   I8TB.  SO  ^  —  >. 

FBr  QakrU.     S.  tnh.  Doppal-AaS.     (110  B.)  —  Tfi. 

—  lateiDiflches  VooBbulariom  gramiiiatikaliKh  geordnet  in  Terbindoiig 
mit  eioeni  UebnngabDohe  znm  Üebenetiei)  aui  dem  DentMJwn  iiM 
Lateiniaabe.  1.,  3.  n.  4.  Abth.    Ebd.    gr.  S.    cart.  1  ^  86  ^ 

1.  FOi  8«iU.  IC.  Doppsl-AnO.  (SB  fl.)  —  SD  ~  S.  Für  (fatU. 
B.  T«rb.  Doppel-Anfl.  (4fl  8.)  1874.  —  40  —  4.  FSt  T«ctla.  S. 
Tflrb.  Doppei-Anfl.     (BO  B.)  —  flO 

—  lateiniich-deatacbeg  and  denticb-lateiiiiMbea  Wörterbtioh  m  Oitar- 
m&na's  lateiniMtben  Cebnagsbüchern  ftr  Sexta  und  Qnint*  alphabelia^ 
geordnet.    8.  verb.  Doppel-Aufl.    Ebd.    7S  S.    gr.  8.    oart        7S  ^ 

PrmdergAst,  Thomas,  Maiterj  Seriee:  Latin.  Srd  ed.  Longinaiii^ 
112  p.    12.  3  ak.  S  d. 

FaiBlllar  Latin  qaetationa  and  proTerbe.    WbiUaker.    82.  1  ah. 

Renioi.  L.,  La  Proie  latine.  comprenant  qnatre  partiea:  1*  le  mot  !•• 
tin;  2"  la  tonmare  latino)  S"  la  oonatmction  latine;  4*  la  p^riod«  W 
tine.  Complemant  pratiqae  de  la  grammaire,  deatin£  ata  ittvea  d«e 
olanei  np^eorea  ii  partir  de  la  qoatribme.  PÜia,  Belio.  VliJ,  334 
p.     la. 

Rlnm,  W.,  Conra  graduä  de  thbmea  latiui  appliqvte  «n  r^lw  d«  la 
Orammaire  latine  de  Lhomond  et  ip&üalement  i  l'Mition  poUite  pur 
F.  Deltoor.   8e  Aditiou.    Paria,  Delalaia.    XII,  192  p.    12.    1  fr.  7S  e. 

Corrigä.    ibid.    164  p.     12.  3  fr.  60  o. 

Sogler,  A.,  Them^  d'imitation  aar  le  Comelios  Nepoa.  Paria,  Belin- 
64  p.     12. 

Rom,  J.,  PraoUcal  mdimenta  of  the  Latin  langnage;  or,  Latin  fania 
and  Engliah  roota.    Blaokwood  and  Sona.    1&6  p.    13.        I  ah.  6  d. 

Roosä ,  G. ,  Th^es  d'imitation  miF  le  Salectae  e  pro&nia  Boriptoriboa 
hiatoriaa  et  anr  lea  exemplea  dea  gmnmairea  latinea^  8«  iditäoik 
Paria,  Belin.    72  p.    13. 

BkMVb  lateiuiaoheB  Leaebueh.  1.  TU.  Wörter-Teraeiohnia.  6.  Aal. 
Wi«D,  Oerold'a  Sohn.    60  S.    gr.  8.  nji.  90  ^ 

ScMyter,  G.  R. ,  Latinaka  ordförteokningar  aller  e.  k.  vokabler,  jimte 
alftabetjak  forteokning  öfrer  de  första  oraen  i  afdelningame.  FÖr  Uw- 
Terken  ntarbet^de.    Land,  C.  W.  E.  Oleenip.  1B7Ö.   46  lid.  8.    fiOtaa. 

Schmits,  Leonhard,  A  grsmmar  of  tbe  Latin  langaage  for  midd]«  and 
higher  olaaa  aobools.    Collina.    324  p.    12.  2  ab.  6  d. 

Sclirtler,  Adf. ,  Schulgrammatik  der  lat«iniBohen  Sprache.  Stendal, 
Franzen  t  Orome  in  Comm.    VITT,  168  S.    gr.  B.  n.  3  ^ 

Storch,  Beinr..  Znr  Methodik  des  Uteiniaoben  Unterriohta  aof  der  Beat 
lohale.    Reicbenbaoh  L  Sohl.  1876.     15  S.    4.    (PKigr.) 

Schnlti .  Ferd.,  AafsabenMmmlnng  aor  Eiaübong  der  tat«iDieahen  Syn- 
tax. ZoDächat  f.  die  mittlere  Stufe  der  Gymnasien  bearb.  7.  bcricht. 
Anag.    Paderborn,  Schöutngh.    XYI,  841  S.    gr.  6.        n.  3  ^  60  ^ 

—  Eaeroin  per  la  gramroatica  latinn ,  tradotti  col  oonMow  dell*  antcn 
dal  prof.  Raffaello  Fomaoiari.  3b  edii.  aDtoriasata,  rivedota  inU*  ot- 
t«Ta  originale.    Torino,  Iioeacher.    XII,  388  p.    8.  2  1«. 
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Sebnlts,  Ferdinando,  Picool»  grammttioa  latina,  kntorinata,  riTednU 
■all'  nndeoiiiu  originale  dal  protenore  Baflaello  Vomaäaxi.  Torino, 
Loeaoher.    VIII,  296  p.    8.  S  L. 

Schulz,  W.,  lateiDisolie  Orammatik  für  Bealraholeii.  1.  Abth.  Formen- 
lehre.    HaDDarer,  Bahn.    lU,  107  9.    gr.  8.  1  uC 

Sicbelli,  Johl.,  Tirooiniam  poetioam.  Entea  Legebaoh  bdb  UtoiniaDhen 
DichUrn.  ZuBammsngeatellt  u.  m.  konsen  Erläatergn.  veraeben.  11. 
Aufl.,  besorgt  y.  Rieh.  Eabenioht.  Leipsig,  Teabner.  Till,  91 
8.    gr.  B.  76  ^ 

SpiM» ,  Fr. ,  die  wiclitigsten  ßegala  der  SjrataxU  nach  Siberti'i  und 
Maiiiug's  lateiniaclier  Schnlgraramatik.  AU  Anh.  in  den  lateiniBohaii 
Debimgaböchera  f.  Quarta  n.  Tertia.  16.  verb.  Anfl.  Easen,  Bädeker 
1674.    48  S.    8.  n.  40  ^ 

—  Debmigabiiah  lam  Üebenetieii  aaa  dein  Dentaohen  id'e  Latajntaebe 
SB  der  lat«iiuaohea  Sohnlgrammatik  t.  M.  Siberti  n.  H.  Heiring  tär 
die  QnarU  bearb.     18.  nrngearb.  Aufl.    Ebd.  187B.    198  S,    8. 

D.  1  t^  36  ^;  geb.  DJi.  1  ^  46  ^ 

—  daaselbe  fOr  Tertia.    10.  nmgearb,  Anfi.    Ebd.  1876.    153  B.    S. 

a.l  Jan  0.;  geb.  nji.  1  c«  45  A 

—  Uebnogabnoh  mm  üebenetcen  am  dem  Läteinisoben  in'a  DentacEe 
ond  aoB  dem  Deutacben  in'a  Lateiniache  f3r  die  nntenten  Gymnisial- 
klaiaen  bearb.    1.  Abth.:   f.  SexU.    41.  Anfl.    Ebd.  1876.    96  3.    6. 

n.  76  ^;  geb.  nji.  95  ^ 
8toS4ut,  George  H.,  The  new  deleotoa;  or,  eaay  atepa  to  Latin.    Coo- 
atraing  for  the  nie  of  pnpila  oommenoing  tha  longnaga.     Adapted  to 
the  beat  Latin  grammar,  with  a  diotionary  attaclüd.    6th  ed.,  enlar- 
ged  and  improräd.    Whittaker,     264  p.     IS,  4  ah. 

Sflpfle ,  Karl  Viii. ,  praktisdie  Anleitnog  som  LateinaohrBiben.  In  2 
Abtheilgn.  2.  AoA.,  bearb.  Ton  Grober.  2.  Abth.  Earlamhe, 
Grooa.    XTI,  819  8.    gr.  8.  n.  8  uK  60  ^;  (oplLi  n.  6  ^ 

—  nene  Folge  v.  Anrgaben  edui  Debetaetaen  aoa  dem  Deotaohen  in  daa 
Lateiniache  Ür  die  oberen  Elaaaen  der  Gelehrtenaeholen.  8.  verh. 
Anfl.    Ebd.    Till,  300  S.    gr.  8.  n.  1  ^  80  ^ 

TalUt,  E.  H.,  Konreaa  recneil  de  vertioiia  latinea  donnäea  anz  ezamena 
do  bacoalanr^t,  avec  la  tndootion  fran^aiae.  6e  Sdition,  rerne  et 
modifi6e.    Paria,  Delalain.    Till,  381  p.    12.  1  fr.  60  o. 

Tiot,  Denx  premiirea  annäea  de  latin  d'apria  la  methode  Bobertaon,  oa 
H^ode  pratiqae  et  theorique  adaptee  k  la  grammaire  de  Lhomond 
ponr  l'eDeeigDement  dlämentaire  de  la  langue  latine  joaqn'li  la  olaiae 
de  oinqtaiime,  anirie  d'on  traitA  älementaire  sor  l'aooent  latin.  3e  edi- 
tdon,  revue  et  corrigäe  aveo  aoin  par  l'antenr.  Toon,  Bonaerei;  Pa- 
na,  Deraehe.    XTI,  883  p.    8.  6  fr. 

Wanchaner,  Bemi,,  Debongabnah  lam  Üeberaetjeen  ana  dem  Denttoben 
in  dai  Lateinische  fOr  Quarta  im  Aniohlaia  an  die  gebTtnohlichaten 
Grammatiken,  beaonderB  an  die  von  EHendt^eifTart.  Hit  Wörterrer- 
leichniae.    Jena,  E.  Frommann.    X,  181  S,    gr.  8.         n.  1  lÄ  30  ^ 

Wllkioa,  H.  Moagrave,  Rnlet   ol  Latin  Byntaz,   for  the  oae  of  schoola. 
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GriecUsche  und  Lateidlsche  Classiker 
and  Erklärnngsscbrifteo. 

FnoBd's  Sobüler-Bibliothek.  1.  Äbth.  Fräpftraticuea  in  den  ^ecbi- 
schen  und  röroiBoben  SchulklaaBikern.  Fräpuation  eq  Livius'  röm. 
QesQbioht«.    9.  Heft.     3.  Aufl.  —  Ovid's   MetuuorphoKn.     8.  H«ft. 

4.  &ufl.  —  Cäiar's  gM.  Kriege.  8.  Heft.  4.  Aafl.  —  Eomei'i 
Odjvtee.    2.  Heft.    4.  AqA.,    18.  EeH.    8.  Aufl.  —  Borai*  Werken. 

5.  Heft.  S.  Aufl.  —  Livias'  röni.  QeBohichte.  4.  nnd  10.  Hell. 
8.  Aufl.  —  Homer'a  Iliu.  1.  Heft.  6.  Aafl.  —  Horai'  Werken. 
4.  Heft.  8.  Anfl.  —  BophokUi'  Werken.  8.  Heft.  8.  Aufl.  — 
Tkoitai'  Werken.  I.Heft.  3.  Aufl.  —  Vergil'e  Aenoit.  8.  Beft. 
D.  AdS.    Leipzig,  Tiolet.    &  ca.  80  S.    gr.  IS.  i  n.  50  ^ 


Gompert,  Tb.,  Beiti&ge  mr  Eritik  und  Erklänmg  griechiacber  Schrift- 
steller. U.  Zu  EuripideB.  (Ad«:  «SitEangiberiobte  der  kaiserL  Aka- 
demie der  Wiuenachaileni.)  Wien  1B76,  Gerold'B  Sohn  in  Coram. 
24  S.     Les.-8.  n.  40  ^  (I.  u.  U.:  n.  1  c«  20  ^) 

Nktorp,  Paal,  qnoe  aoctorec  in  nltimii  belli  Pelopouneuaci  annia  deacri- 
benme  aecnti  aint  DiodorvH,  PlnUrobaa,  ComeUna,  JnsUnns.  (Diaser- 
Utio  inangnralia.)    Straaabnrg,  Trübner.    68  8.    gr.  8.     baar  n.  1  uK 

Grieckische  CIusiliCT  ud  ErliI&r»gMehriftei. 


Baeker,  Ferdiu.,  De  interpolationibiis  orationii  Aetchineae  contra Tt- 
marchntn  habitae.    Berolini  1875.    46  S.    6.     (Diaa.  Or^ih.) 
Aesebyli  Penu.    Reo.  Joha.  Oberdick.    Berlin,  Tahlen.    Xn,  6a  S. 
gr.  8.  n.  1  <«  60  ^ 

—  iPereiani:  trag«dia,  tradotta  da  0.  Fraooaroli.  Torino,  Loeeoher. 
62  p.  8.  80  o. 
Eoliacli,  Alex.,  der  Prometheae  des  Aeaobylns  nur  m  vwatehen  aoa 

der  Eigenthümlicbkeit  •einer  EnUtebunga weise.     Berlin,   Hajer  ft 
Hüller.    VII,  79  S.    gr.  e.  1  ^  60  ^ 

Aeaopns,  Choix  de  fable«.  Texie  grec  aTec  des  notea  grammatioalen  oä 
aont  comparäea  les  troia  languea  olaniqneB.  Sniriea  de  Etblee  imit^M 
d'Eaope  par  La  Fontaine  et  d'un  leiique  conplet,  par  M-  Aniel.  Pa- 
ria, Belin.  XII,  130  p.  12. 
ABBCreontia  Teü  qnoe  vocantnr  avfinotruai  ^fiiäfißta  ex  anthologiae 
Palatiuae  volumine  altero  nnno  Farisienii  post  Benr.  Stephanum  et 
Joa.  Spalletti  tertium  edita  a  Valent.  Bote.  Leipzig,  Teubner. 
XXrV,  70  3.    8.  n.  1  JE 

Arlstophanofl,  aasgewftblte  Komödien.    Erklärt  vonTheodor  Kock. 
4.  Bdchn.    Die  Vögel.    2.  Anfl.     Berlin,  Weidmann.     260  S.     gr.  8. 
2  ,iK  40  ^  (1-4.:  6  .«  90  ^) 

—  i  Cavalieri:  oommedia  politioa.  Seoondo  aaggio  di  tradoiione  di  Ao- 
gnato  Franobetti.     Firente,  tip.  della  GasEeUa  d'Jtalia.     20  p.  8. 

—  Waepa.  Acted  at  Athena  at  the  Lenaean  Featival,  B.  C.  429.  Th« 
Oreek  tezt  reviaed,  vitb  a  tranalation  into  correspooding  metrea  and 
original  notea  b;  Beqjamin  Bickle;  Bogeis.  Bell  and  Soai.  884  p. 
4.  '  7  eh.  6  d. 
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ChodskiewicE,  lAdialUi  Dn  Ten  d'AriBtopbute.  TexU  penan  de 
U  (»m^e  lei  AchamieDB,  ezpliqaä.  Ld  k  l'Aoftdemie  dw  inaorip- 
tioDi  et  bellet-letLrea  duu  let  löencei  dei  2l  aofit  et  4  teptembie 
1874.  Fftria,  Leroux.  66  p.  8. 
Freaenina,  Aug.,  de  Uftu»  Ariatopluuieftmni  et  SDetoniaiuuTuii  bx- 
oerptia  BjEantinia.  Wiesbaden,  Kreidel.  146  S.  gr.  8.  n.  4  uC 
LeeuwBD,  Jobs,  v&n,  de  Aristophuie  Euripidia  cenaore.  SpedEaen 
litM^rlam  insugiirale.  AnutelMdami,  Iieipxig,  Hamasowtti.  Till, 
15fi  S.    gr.  6.  baar  n.D.  8  jC  40  ^ 

Oeri,  J.,  noT&e  io  TegponBionem  Ariatophaneam  animadveraioiiM,  ao- 
oedit  tabula  rieponsionnm.  SchaSliaiuen,  Sander.  84  S.  gr.  8.  n-BO^ 
Arl>tot«I«8.  —  FhiloBophiBobe  Bibliotbek,  oder  aammliiiig  der  Haupt- 
werke der  Philoeophie  alter  aai  ncuar  Zeit.  -  Unter  Mitwirkg.  nam- 
hafter Oelebrtea  hrig.,  beziehoBgaweiaQ  übers.,  erläutert  u.  m.Lebena- 
beechreibnogen  versehen  von  3.  H.  v.  Eirehmann.  23S — 337.  Lfg. 
Iioipzig,  KMobny.    8.  k  n.  50  ^ 

Inhalt:    Dsa   AriatoteUa    NikonuahlaBha   Ethik.     n*b«raeCit  n.  o^ 
Uatui  von  J.  O.  t.  Kirchmann.     XXZVU,  I4B  B. 

238-230.  Ha.    Ebd.     gr.  8.  k  n.  60  ^ 

Inhal I:  £rUatimng«ii  lor  Nlkomaohiiohaa  Ethik  d.  Ariatotalea  too  J. 
H.  *.  Kirchmann.     TI,  S09  S. 

—  —  Foitiqae,  Texte  greo,  aveo  one  notioe  biographiqoe,  dei  notea 
hiitoriqnei et  pbilologiqnei  par  E.Coagny.    Paria,  Belin.    87  p.    12. 

—  -~  über  die  Dichtkunst.  ÜrieoblBch  d.  deutsoh  v.  Mor.  Sobmidt. 
Jeu  1876,  DaSL    7C  8.    gr.  8.  n.  ^  JH 

—  —  Bbätoriqne,  Itv.  1,  ohap.  1—17.  Tradaetion  littärale,  saivie  d'un 
oommenUire,  par  Ä.  LegonSi.  Paria,  imp.  Labore,  66  p.  12. 
(Extr.)  1  fr.  60  0. 
Averroe,  II  teato   arabo  del  ComraeDto  medio  alla  Betorioa  di  Ari- 

atotele,  ppbblioato  per  la  prima  volU  daFaaato  Laainio.    FirenEO, 

187&,  tip.  Monmw.     S2  p.    8. 

Döring,   A.,   die  Ktmatlehre  dea  Aristotele«.     Ein  Beitrag   aar  Ge- 

•ohicbtB  der  Fbiltwopbie.    Jena,  Dnfit    VHI,  841  B.  gr.  8.  n.  6  ,4 

Silberateio,  Adr.,  Diohtkontt  dea  Ariatotelea.    Tereaoh  euee  Syatems 

der  <Poetik>.    1.  Bd.    Bodapeat,  ZiUhy.     IM  3.    8.  n.  8  ^ 

Trendelenbnrg,  Ädf.,  Elrliatenrngen  an  den  Elementen  der  ariito- 

teliaohen  Logih.     Zmiichst  f&r  den  Unterricht  in  Gymnasien.     2. 

Anfl.    Berlin,  Weber.    XXUI,  138  S.    gr.  B.  n.  2  .^  60  ^ 

ArrlMd  anabaaia.     Beoogn.  CaroL  Abicht.     Leipdg,  Tenbner.    XV, 

S66  S.    8.  1  ^  30  ^ 

Bftbrll  fabulae  ex  reo.  Alfr.  Eberhard.     Berlin    1876,   Weidmann. 

Xn,  100  8.    ST.  8.  1  ^  60  ^ 

MBAtriu  de  Pbalire,  de  l'^locntioa.    Tradnit  du  greoen  liUMiais  aveo 

notea,  cemarqnea  et  table analytiqae,  parEdonardDnraaaier.    Paria, 

Firmin  Didot.    XXI,  170  p.    6. 

I>emoatheaea,  des,  Reden.    Uebereetst  v.  CarlBeck.    1.  a.3.  Bdeha. 

Balle,  Baohb.  d.  Waiteoh.    8.  4  n.  2  ^  40  ^ 

Inhalt:     1.     Zw5U  Stutt-Bedan.      vm,    1(0  8.   —  8.     Dr«  GerichCa- 

Bvdsn.     SSS  S. 

—  Oiationa  on  the  orown.    Tranalated  by  Sir  Hobert  Collier.    Long- 

—  de  oorona  oratio  in  ninm  aobolamm  ed.  Jnst.  Herrn.  Lipaina. 
Leipdg,  Tevbner,    131  S.    gr.  8.  n.  1  ciE  60  ^ 

—  Lee  troia  OlynUdennea;  ezpliqniea  Uttäralement ,  traduitea  en  fran- 
oais  et  amiot^  par  C.  Lepiivoat.      Faris,  Haonette.     119  p.    12. 

-  1  fr.  60  0. 

—  Premiere  Olyuthienne  espliquie  en  fcansua  anivaut  la  metbode  dea 
lycäea,  par  ime  donble  tnduelion,  l'ime  mot  i.  mot  dite  intralitt^rale 
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»0  0. 

DeMoatbenes,  Troiaiime  Oljnthieiiiie,  espliqnte  en  frangus  minnt  U 
m^Üiode  de«  I;c6m,  pir  ntie  doable  IradnotioD,  1*1100  mot  k  mot  dits 
intnlitt^ral«,  l'antre  coneete,  prte£d6e  da  texte  greo,  pu  F.  Frienr. 
ibid.    48  p.    13.  60  e. 

—  Lei  OlTothieiinM,  texte  gna ,  conteowt  dM  toiniiiBirea  et  dea  uotea 
bifit«riqDei  et  pbilolopqDea  par  D.  Marie,      Paria,  Belin.      6S  p.  13. 

—  Lm  Philippiqnes.  Edition  claaBique ,  accompagnäe  d'analyiea  et  de 
rtotea  gmnmaticales ,  pbilologiqaea ,  litt6nirea  et  biatoriqaea,  pw  P. 
Cböran.    Paria,  Delalain.    94  p.     13.  80  0. 

Di«  CmsIsb. 
Sickel,  Wilb.,  de  fontibna  a  CuiioDione  in  oonacribendia  rebm  hide 
»  Tiberio  nsqve  ad  iDortem  Yitellii  geetia  adbibhäa.    Odttingen,  P^p- 
mfiller.    46  S.    gr.  8.  b.  1  Jl 

BUmjBbu  Bftllceriimsfleiilis. 
Baamann,  Gar,,  Obserrationei  gnmmaticfte  de  modarom  tun  in  DJo- 
nyaii  Halj'oaniaaenaia  aotiqnitatibiia  BomaDia.    Oryphiawaldiae  1875, 
78  S.    8.    (Dias.) 
Epfctetns^  Hanuel.    Tmdnctfon  Haigeon,  revne,  btm  iBtrodnotion  etoo- 
tea.     Suivi  d'extraita  et  d'telBireissenieiita  relatifa  k    l'hiatoir«  da  st(d- 
ciame,  par  A.  Fovilläe.    Paria,  Belin.    876  p.    12. 
£tyiaolo^enn  Hftgnnm. 
Carnoth,  Otto,  de  etjmologici  magni  fontiboa.    Altera  para;  De  üa 
loeia  qni  ex  Herodiani  iliaca  proaodia  in  etymologioem  magonm  trana- 
lati  «not.    Berlin,  Bomtrager.    40  S.    gr.  4.  n.  3  ^  40  d 

1.  a.  S.:    B.  4  JE 

FUeb,    Hanai  die  Eaiaerin  Endocia  HacremboUtiaaa.     Eine  Sküte 

SD«  dem  byuntiniHben  Oelefaitenleben  dea  11.  Jabrbonderia.    T«> 

tng  gehalten  im  ESnigebaa  an  Stnttgart.     Tfibingea,  Foca.    S8  S. 

gr.  S.  D.  60  ^ 

Bnrlpides,  anagewiblte  Tragödien.     Für  den  Schnlgebrancb  erklirt  t. 

N.  Weoklein.    S.Bdobn.:  Iphigenie  in Tavrierland.    Leipiig,  Teob- 

ner.    17,  128  S.    gr.  8.  1  UK  60  ^  <1.  n.  3.:  8  Ji  SO  ^) 

—  Deutacb  in  den  Tertmanen  der  ürachrift  v.  J.  J.  C.  Donner.  8. 
Aufl.    1.  Bd.    Leipaig,  C.  F.  Winter.    48«  8.    gr.  8.  n.  6  Jt 

—  Skaeapil,  overaatt«  ä  C.  P.  C.  Schmidt.  Andet  Haefl«.  Samfandet 
täl  den  danahe  IJteratnra  Fremme.    Wroblerwaky.    8fiS  S.    B.      4  hr. 

—  Aloeetia.  With  granmatical  anBtyaiB ,  tranalation  and  explanatory 
notea.  Analylioal  aeriea  of  Oreec  and  Latin  daaaiaa.  Simplmi.  S98 
p,    8>  b  ah. 

—  Hereolea  Fhrena.  With  introdnotioD ,  notea  and  analTma  by  J.  T. 
HntehiüBoa  and  A.  Gray,  Ktt  preaa  aeriea.  Cambridge  War»- 
bonae.    98  p.    13.  S  ah. 

•—  Jon.  Beoenanit  et  omnmentario  inatnixit  H.  Tan  Eerwerdev. 
Traieoti  ad  Khennm  1875,  Keminb  et  fil.    XU,  370  bi.    8.    8  f.  7&  0. 

—  Uedea.  With  brief  notea  for  tbe  uan  of  achooh  by  F.  A.  Falev. 
Cambridge  Text«.  WbitUker.  94  p.  12.  1  ah.  6  d. 
Hfiller,  Eeinr.,  kritiaohe  Bemerkimgen  cn  Enripidea.    Borg,  Bopbr. 

14  &    n,  4.  baar  76  ^ 

Bnitachli  fiacrembolitB»  protonobiliaaimi  de  Hyaminea  et  Byaminiae 
amoriboa  libri  XI.  Beo.Iaidoras  Hilberg.  Acoednnt  eiudem  aoo- 
toria  aenigmata  com  mazimi  Holoboli  Protoiynoelii  aohitionibna  nana 
primam  edita.    Wien,  Beider.    LXXXTUI,  386  S.    6.  a.  8  ^ 

'Bqa&ij««  InapJfc  Aniiiits.  Hit  erkürenden  Anmerkongen  von  K. 
W.  ErQger.  3.  Heft.  (T— Tl.  Bnoh.)  3.  verb.  Aafl.,  beaoi^  TOn 
W.Pökel.    Leipsig  1S76,  E.  W.  Krfiger.    184  S.     gr.  8,     n.  %  JL 
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Herodotu,  Hirtorj.  New  Eonlisb  ver^n.  Edited,  witk  oo^u  ao- 
te«  «ad  appwidut,  bjOeorge  Rawlinson,  asaisted  b;  Hqof^eiienl 
Sir  Henr;  BawUiiion  ud  Sk  J.  O.  VilkiiiaOB ,  witb  mtga  wd  iUa- 
strktioni.    8rd  ed.    Hnmy,    4  voll.    8.  48  ah. 

—  I>eUe  istorie  diHatteoBiooi.  Yolgtrinamento  oon  note.  Tomo  m- 
oondo.    Tonuo,  Loeeoher.    IV,  364  p.    8.  B  li- 

—  Morceaoz  oboüU,  expliqnit  litüralement  pw  F.  de  Par&AJoD,  trar 
dnitoenfraiicuspari.Oignet.  P&rii.  Haohette.  707  p.   13.  7  fr.  60  o. 

—  Horoeauz  idioinB.  Tradnotion  fran^^ÜM  par  P.  Giguet.  Aveo  le 
texte  greo  et  dei  note«.    ibid.    S70  p.  12.  8  fr- 

—  Horceanx  ohoislB  d'Eärodote,  procedat  d'nne  introdnotioii  hiatoriqne, 
par  E.  PesBonneaux.  Traduction  firancuM  de  Larcher,  revue  et 
corrigäe.    Pana,  Delalain.    X,  96  p.    13.  1  fr.  60  o. 

—  R&!its  (texts  grec),  prSeedea  d'on  oommeDtaire  mr  le  dialecte  ionioi 
et  BccompagneB  de  note«  hittoriques,  eto.,  par  Ch.  Lebaigue. 
Paris,  Belin.    XXI,  191  p.    12. 

ClaiBea,  Joh«.,  Herodotu«.  LebenaabriBa.  Äbweichongen  aeinea 
ioniaohai  Dialekta  vom  attiaobco.  (km:  >Jaoobs'  Attika.  10  Anfl.<^ 
a.  Anfl.    Jena,  F.  Frommann.    24  S.    8.  60  0, 

Heaiodiu. 

Ftaeh,  Hai»,  Glotaen  und  Sobolien  aor  HetiodiBohen  Theogonie  mit 
Pral^omena.    Leipiig,  Teubner.    XTI,  483  S.    gr.  8.         n.  8  .< 
HippsontM. 

Kneblewein,   H.,   de   prognoatiei   Sippocntiin  librii  isannaonpüB 

■cripait   et   editioDia   apeoiinen  addidit.     Leipiig,  Teobner.    84  S. 

81.4.  *^  n.  l^aoä 

B«M«n  Werke  (Iliaa  n.  OdyaBee),  üben.  t.  Job.  Heinr.  Voa«.     Ifit 

26  RadirgD.  naoh  Zeiobugn.  t.  Bonarentora  QenelU.     Neue  Anag.  in 

1  Bde.     (In  6  LfgD.)    1.  Lfg.    Stottgart,   Cotta.    VI,  96  S.    Lea.-S. 

n.  1  uC  SO  ^ 

—  Iliaa  ad  fidem  libronini  optimonnn  ed.  J.  La  Rocba.  Para  poate- 
rior.    (FiniB.)    Leiprig.  Taobner.    89»  S.    gr- 8-  (i)  n.  11  .* 

—  Iliade  (texte  greo.)     Nonvelle  Mition,  imprim^e  en  groa  oaractireai 

StitAAbt  d'nne  ätnde  tor  Homire,  et  aooompagnte  de  •ominBina  et 
e  Dotea  philologiqne«,  Uttänirea  et  grammatiealea  en  fran^aia,  par 
P.-A.  Bach.    Paria,  Belin.    VI,  687  p.    12. 

—  Diad.  TrasBlated.  Book  1.  Alao  pMaagea  from  Tii^  Ckapman 
ud  HalU    6.  &  b1>- 

—  Le  IXe  chütt  de  lltiade  expUcmi  littiralement,  tndait  en  ftaagaia 
et  annotä  par  C.  Leprävoet    FariB,  Haohette.    104  p.    IS.      1fr. 

—  TbeOdTsaey.  Tranal.  into  Engliah  vene  b;  Willian  Ctaien  Bryaut. 
Boiton.    8.  11^ 

—  OdyMej  rendered  into  Engliah  b;  H.  Barnard.  WUUama  aad 
Horgate.  8.  7  ah.  6  d. 
Calvary'B    philologiBohe    ond    archeeologiaolie    Bibliothek.      1.  Bd. 

Berlin,  Calvaty  &  Co.    8.  n.  3  ^ 

Inhalt:  Froligomnia  &d  HomMwn,  bIt*  da  cparom  hoMBrieornin  pilBca 

Bt    gniniiia   forma   *ariiaqna   matallonibaB    «t  probabiU    ratloiia  amaa- 

dandi.     Bcripilt  Frld.  Ang-  Wolflai.     Com  n«Ü«  liuditU  ImnaiL 

BaULeri.      Bd.  II.,    eni   aeeadant  paitia  U.  proItgosMBOnm  qoaa  an- 

paTBBnt  ax  Wolfll  mior.  arala.    IV,  IT»  8. 

Dindorf,   Wilh.,    acholia  graeca   in  Homeri  Iliadem  ex   codtoiboB 

auctA  et  emendata.    2  Tomi.    Oxonii  187B.   Leipiig,   T.  0.  VPeigel. 

L,  4&4  n.  893  8.  m.  2  pbotatjp.  Fcam.  ana  dem  Codex  Tenetga  in 

Imp.-4.    gr.  8.  n.  24  ^ 

Gladatone,   W.  E.,    Homerie    SyDchroniBm.     Aninqairj   into   the 

time  and  place  of  Uomar.    Haemillnn.    384  p.    8.  fl  ah. 

Ornliofa,  Ovo.,  qnaeationaa  de  qnodam  hiatua  genere  in  Bwneri  ear- 
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minilmt.     Hall«,   Upp«rt'iobe  BnoUi.    138  S.>  wotod   B7   Htogr. 

gr.  8.  D.  3  ^  40  ^ 

Hoerner,  Cbriat.,  De   extmno   Oraeoornm    disorimine,  qoomodo  m 

niade  dewriptim  rit.    Erluigu  1B75.    43  S.     6.    (Diu.) 
Eajier,  W.  C,  Aiuiot«tione<  aiitioaa  kd  Odyneae  exordinm.     8»g*ii 

187C.     13  S.     4.     (Progr.) 
Lezioon   Eomerioam    csomposoenuit  C.  Capelle,   A.  Eta'hf^i   ^ 

Eberhard   eto.      Ed.  H.  Ebeling.      Faso.   XI    et   XU.     Lmpiif, 

Teabner.    8.  677-68B.    Lex.-S.  ^  n.  i  JL 

Meierheim,    Car.,  De  iufinitivo  Homerioo  oapita  III.     Spedmea  I. 

Oottin(?ae  1876.    77  8,    8.    {Dia».) 
Schmidt,   Edoard,   De  Iliadis  paraphnu  Bekkeriana    et  metaphnn 

TilloiMniana.    Begimonti  Pr.  lB7fi.    60  8.    8.    (Diu) 

NuBBbaoin,  Hör.,  obBervatloiieB  in FlaTÜ  JcMpbi  antiquitatee  lib.ZIL 
8— XIII.  14.  Diuertatio  inan^oralis.  Warburgi  1S76.  Oöttingen, 
Tandenhoeck  &  Baprecht'a  Verl.    Bl  8.    8.        ba&r  d.  1  .4!  20  ^ 

ISMOB. 

Mo;,  Liaa,  Etode  nii'  let  plaidoyen  d'Iwe.    Puii,  Thorio.    IX,  377 
p.    8. 
laoorfttM. 

Oirardi,  Errioo,   Ceono  atorico-oritico  della  ?ita  od  opero  dltoorat«. 

Napoli,  tip.  De  Angelii,  1B7B.    62  p.    8. 
JbIIÜI  imperatom  qoae  Baporanat  praeter  mliqniaa  apad  Cjrillam  om- 

nia.     Reo.    Frdr.    Carl.   Hertlein.      Vol.   II.     LeipEig,   Toobner. 

VIII  n.  8.  4SS— 648.     8.  9  ,4!  26  ^  (oplt.:  6  uH  76  ^) 

Longtia,   Lea   amoarB   pastorales  de  Daphnis  et  CUoi.     Tradnitea  an 

francais  par  Jaeqnei  Amyot  et  complit^B  par  F.-L.  Conrier.    Pf 

riB,  Delarae.    IV,  191  p.    12.  1  fr. 

LaeiaaBi,  Dialoghi.    Venere  ed  Amor«,  Menippo  e  Ueroorio:  venkiH 

dal  gTMO  di  Antonio  OrBini.    Pia»,  tip.  Hariotti.     16  p.    8. 

—  Choix  de  dialogoM  des  morts.  Elditioo  olasBique  avee  lexiqne,  ^^ 
oMöe  d'niM  notioe  litt&wre  par  T.  Bnd6.  PariB,  Delalain.  XII,  163 
p.    16.  '  SO  0. 

—  Le  &onge,  od  le  Coq,  dialogoe.  Tradoetioii  fiwo^Be  de  Belin  da 
Balla,  revne  et  corrigäe  par  A.  Lebobe.  ibid.  98  p.  13.  60  e. 
Seaui,  A.,  Beitr&ge  edid  VeralAndniaB  der Sohriftan  d. Lnoiaa.   Frao«- 

feld,  J.  HnberB  Baohdraokerei.    Bdgab«  mm  Prognunm  der  thnrg. 

KantoDaaohnle.    J.  1876/76.    37  Stn.    4. 

SokAnboro,  Bob.,  der  grieehisohe  MQnobhaiuen  oder  die  wahre  6e- 

Bohiohte     von    Lnkian«    wundersamer  Beiae.       Ein     Lügeamirobaa 

f.  junge  n.  alte  Leaer  aai  dem  Qrieoh.  nmgearb.     Mit  6  Abbildgn. 

anf  8  8t«ntaf.    Balle,  Sobwetaehke'B  8ep.-Cto.    164  8.    16.   a.  80^; 

eart.  n.  1  ^ 

L^M,  anagewäblte  Beden.    Erklärt  t.  B.  Ranohenstein.      7.  verb. 

Anfl.    Berlin,  Weidmann.    XII,  278  8.    gr.  8.  3  uC  36  ^ 

Msrcnji  Aanliiu,  PeniäM.    Tradaotion  noavelle  par  J.  Barthilenr 

8aiDt-Hilaire.    Paria,  Genner  Bailliin.    XII,  681  p.     16. 
Oratores  AtUd. 
Waohendorf,   H.,   Conieotanea  in  oratorea  Attion.     Brealaa  187B. 
X  S.    4.    (Progrm.} 
Orfbaaliia. 
Hagen,   Herrn.,   De  Oribaaii   veratone  Latina  Berneim  oomment^tio. 
Bemae  1875.    24  8.    4.    (Progr.) 
Oeorgins  PaekTBerea,   Deax   noroeanx   in6dita  bot  1'  «re-en-del  par 
Ch.>EmUe  Raetle.     Paria  1878,    Labitte.     82  p.   neo  8  pU  liUu^- 
8.    (ExtiwL)  1  fr.  fiO  0. 

•• -trtnnTtr — •■ 
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Fappl  Alezuidrinl  ooUeotionis  qnae  mipermiat,  «  librü  maoa  Mripti* 
Bd.,  latin«  intorpretfttione  at  oommenUriia  iiu^axit  Frdr.  HaHBoh. 
Vol.  I.  Inaont  libronun  II— V  reliqoiM.  Berlin,  Weidnuuu).  XXIV, 
471  S.  m.  eiugedr.  Holuohn.    gr.  B.  n.  IB  ^ 

PlHon. 
Bonlier,  Henry,  La  doctrine  dn  Logo«  ohei  Philon  d'Alenmdrie. 
Torino,  Loeaober.    Till,  165  p.    B.  8  L. 

Plndsnis  in  Eoglüh  rhyme :  being  an  attempt  to  render  Üxe  Epinikian 
Ödes,  with  Uie  printdpil  renuüniDgp  fregment«  ofPindar,  intoEngliBh 
rbymad  vene.  By  Tbomaa  Charles  BsrinK-  Henry  S.Eing.  BlBii. 
1«.  8  sb. 

—  Olympian  and  Fjrthian  OdM.  Tranilated  into  Boglisb  verae  by  tbe 
Bev.  FranciB  David  Morioe.    ibid.    146  p.    8.  7  sb.  6  d. 

—  Teraeaetei  kritikai  ii  Msgyarär.ö  jeK7i:^tekkel  kiadt«  H6man  Otto. 
I  KöteL    Leipiig,  Tenboer.    XXXTI,  327  S.    gr.  8.  n.  4  <^ 

PlatoB,  FbMon,  dialoj^e  sur  l'immorUlit^  de  l'ftme.  Tradaotion  fran- 
9uae  de  F.  T  hu  rot,  oompldt6e  avee  oelle  de  Daoier  et  pabliee  aveo 
le  text«  greo  par  E.Sommer.   Paris,  Hacbette.  199p.   13.    1fr.  60o. 

—  Bympoaiom  in  nsnm  lofaolaram  ed.  Otto  Jabn.  Ed.  U.  ab  H. 
üaenero  reoognita.  Bonn  1376,  Ä.  Hanms.  X ,  128  S.  m.  S  eingedr. 
Holnohn.  gr,  8.  d.  8  e4! 
Fanok,  Gtiederang  und  Inhalt  des  Platonisoben Sophistes.   Stralsimd. 

30  S.     4.    (Progr.) 
Papamarka,  Cbarisias,  de  triha«  animae  partibiu  apod  Platonem. 

DisaertBtio  inBOnnraliB-    I»  griech.  Spr.    Leipcig  1B76.     GSttingen, 

Taudenhoeck  £  RnpKcbt's  Verl.     106  S.    gr.  8.    baar  n.  3t^  40^ 
Sablin,  C.  Y.,  OefverensBt&mmer  Platoa  ndel&n  med  kristendonieDa? 

Föredrag  vid  filoa.    doctorapromotionea  i  üpsaia  d.  81  m^j  1676. 

Dpmla,  E.  Edquiat.    18  sid.    8.  36  &te. 

8  c  b  r  a  m  m ,  Quaestionnm  de  looia  noDDullis  legnm  Platonicarum  put. 

YIII.    GUta  1B75.    16  8.    4.    (Progr.) 
Steketee,  A.,  De  stadie  vao  Plato,  met  bet  oog  op  de  tbeologiache 

vormiag.     fi«de,  nitgetproken  bij    fast  ne&rle^^  van  't  reotoraat 

den  16enDeDemberlB76.   Kämpen,  O.Ph.Zalaman.   69  bt.   8.  60e. 
Teiobmüller,  Gast.,  die  pUtoniache  Frage.  Eine 8treitscbrill  gegen 

ZeUer.    Gotha,  F.  A.  Perthea.    XTI,  13?  8.    gr.  8.  n.  8  uC 

Platanhas,   Livea.     With  noten    Ac,  h;  John  and  William  Lanff- 

borne.    New  ed.    Tegg.     760  p.    8.  6  ab. 

—  Le  vite  degÜDomini  illostri.  Vertione  italiana  diGirolamoPompei 
oon  not«  de'  piü  oelebri  letterati.  Hilano,  Gnigoni,  1B76.  8  vol.  468, 
472,  492,  634,  BOO,  630  p.    83.  10  L.  80  o. 

—  Skrüter  ndgivne  af  Selakabet  til  bistoriske  Eildeikriften  OvenfettelM. 
I.  Plntarks  lieTnetaskildringer.  Ist'e  Hefte.  I  Kommission  boa  A. 
Cammermeyer-  Prii  pr.  I  komplet  1  Spd. 

—  Sar  l'iduoation  des  en&nta.  Tradnotion  fran^aise  de  Bioard,  reme 
et  corrigäe  par  A  Lebobe.    Paris,  Delalain.    dB  p.     12.  60  o. 

—  über  £e  SeeleDsohöpfang  im  Timsens  hrsg.  t.  Bertb.  H filier. 
Breslan,  Soobner.  66  S.  4.  n.  1  — 
Fatiig,    Herrn-,   qoaestiones    Pintarcbeae.      Disaertatio  inaaguralis. 

Berlin,  Mayer  &  Hüller.    66  S.    gr.  8.  baar  1  ,if!  20  ^ 

Qnaok,   Geo. ,  de  fontibus  Flntarohi  in  vita  Pelopidae.     Disaertatio 

inangnralia,  Drambargi.   Jena,  Deistnng.    80  8.  gr.  6.  baar  n.  40^ 
Fo#tM  tragf«!. 

Fleiaofamann,  Joh.  Karl,    Kritische  Studien    Bber  die  Kunst  der 

Cbankteristik   bei   Aesobylos    and    Sophokles.       I— IT.   Absobnitt. 

Hfirnberg  1876.    43  S.    8.    {DiM.  Erlang.) 

IM. _- . _,   wwl 
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PoIlKX. 

Stojentin,  Fador  v.,  de  Jnlii  Pollooi«  in  poblioiB  AUmusnaüun  sn- 

tiqnitatibni  enurandii  anotoriUte.    BretUu  1875,  Lanektrt.     113  S. 

gr.  6.  D.  S  UK  40  ^ 

P«lyblai. 


de«enihre  1876.    Paris,  Didier.    XXVI.  SB  p.    8.    (Extr.. 

LSbbert,  Edoird,  Polybins  tod  Megftlopolis.  Bode.    EieL    14  B.    4. 

ProMplni. 

Aal«r,  K\)g.,   de  fide  Procopü  CMMreenria  in  secnndo  bello  peneo 

Juatiniani  I  iraperatom  enurando.     DiMertatio  iningnnlio.     Bona. 

Bebrendt.     48  S.     bt.  B.  90  A 

Scrlptorca  pbfloaophlcl.  —  Apoftegmi  o  deiti  memorkbili  politioo>inm«M 

di  ßloMtfi  greoi,  ÄriBtotile,  Soorate  e  Plfttone,  racoolti  e  reoati  in  Kn- 

gna  iUliana,  eon  not«  a  aomnienti  di  Qiaiinantoiuo  BesBon«.   Qnitk 

edii.    Mondovi,  Up.  Bianoo.     160  p.    16.  2  L.  60  o. 

Sibrlllnl  libri. 

StndieD,  katbo]i«obe.    1.  Jahrg.  1876.    13  Ella.    Wünbnrg,  WowL 

gr.  8.  k  Hft.  76  ^ 

5)  Dis  »IbjUiaiEchaii  WsiiitpiDgaD,  Ihr  ITripniiig  n.  ihr  ZniMmnanliiBj 

m.  den  Kft«riiropheU(ob«n  DMstellgn.   ehrUtl.  Zdt.    Von  H.  Lttkca. 

C9  8. 

Sophoklea.    Für  den  SehBlgobwnch  erklärt  v.  Gmt.  Wolff.    4.Tm1- 

KöDi^  Oedipoi.    9.  Aufl.     bearb.  t.  Lvd«.  BelteFmann.    Leipna. 

Teabner.    XI,  1B8  S.    gr.  8.  1  uK  StO  ^ 

—  Ajax.  Tbe  deaUi  and  bnrial  of  Ajax:  a  tragedy.  TnoBlated  htta 
Engliah  verse  b;  Lewia  Campbell.  Blackwood  aad  Bona.  48  p. 
6.  S  BA. 

—  ADtirone.  Dentacb  in  den  VeramaBBen  der  üncbrift  t.  J.J.C.Dod- 
ner.  8,  verb.  Aufl.    Leipiig  1876,  C.  F.  Winter.  60 a    p.B-  n.  luC 

—  Fhilooteta.  Reoeosnit ,  proleBromaniB  et  comnenlario  uutnizit  Ckt, 
CavalliD.    Lnnd,  C.  W.  E.  Gleenip.    LUI  ocb  81S  aid.    4.    8  kr. 

—  Fhiloctita.  £xp)iqn£  littSralement  et  annotä  par  U.  Benloew,  <* 
tradnit  en  francaia  par  M.  fiellagnet.  Paru,  Haobette.  306  p. 
12.  2  fr.  50  c. 

~  Pbiloctite.  Tradnotion  francräe  par  E.  T alba  t  Paria,  DeUUin. 
49  p.    12.  80  s. 

Ooldmano,  Fr..  Qnaeationam  Sophooleamm  apeeimen.    HaUe  1B76. 

4.    S.  15-83  (d.  Progr.  d.  Lat.  Hanpfaobnle.) 
EmBe,  Carl,  AnmerkoDgen  EnSophoklei'  Antigone.    Oreiftmld  1875. 
Berlin,  Calvaiy  &  Co.    17  S.    gr.  4.  baar  n.  1  <^  20  4 

Nieberding.  It.,  Sophokles  and  Herodot    Neostadt  0.  Sohl.  1879. 

34  B.    4.    (Progr.) 

Siohter,  Eraat  Alb.,   Beiträge  mr  Kritik  nod  ErkUning  des  So- 

pbocleiBchen  Fhiloctet.    Altenbnrg.    LeipEig)  Teabner.    29  S.    gr. 

4.  n.  I  Jt 

Tornar,  Baffoello,  Sofocie  e  la  tragedia  greca:  rtndi  critiei.   NapoU, 

tip.  De  Angelia  1676.    60  p.    8.  1  L.  60  o. 

TheomtoB,   gh  idillü,  volgarizzati  ed  annotati  da  Qiaoomo  Bertini. 

vol.  I.    Kapoli,  tip.  Oiannini.    SOI  p.    16.  3  L. 

Thacfdfdet,  Hiitoi?  of  the  FelopODuetian  n«r.     TranBlated  into  Eng- 

lish  by  Riobard  Crawley.    Longtnaua.    8.  10  d.  6  O. 

Uellvig,   Paul,  de  Thncjdidei  operia  libri  Vlll.  indola  ao  natw». 

Diaaertauo  iDaagoralta,    Balae  Sax.    Berlin,  Eamlah.    6t  S.    gr-  8. 

bMrn.  lue 

XnophoD,  oomptete  Woiha.    Nev.  «d.    Nimmo.    8.  5  ah. 
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X«nopt«ii.  Anabuia;  or,  Expedition  of  Cynu.  A  litenl  tranBktioi), 
l^  Omtm  B.  Wbeeler.     Low.    280  p.    12.  S  «K  6  d. 

—  CynipMia.  LIttb  I.  Noavelle  edition,  oontenant  dei  notea  en  Wi- 
QUB,  px4ioiä6o  d'one  noUoa  litterain  pur  M.  Leaans.  FariB,  Belin. 
88  p.    12. 

—  HeUeaikft.  ErkUrt  v.  taiw.  Braitenbaoh.  8.  Bd.  Dia  Baober 
6-7.    Berlin,  WeidnUKiD.    XXTI,  268  S.    gr.  8.  3  uK  25  ^ 

(1—8.:  6  ^  80  ^) 

—  I  qaaUro  tibri  dei  detÜ  mamormbili  diSoonte:  naova  tradutioue  äal 
neoo  di  Miobelaogelo  Qiaoomelli.  UilaDo,  Onigoni.  363  p.  16, 
Nanmftnn,  Ernst,   de  Xeaopbontia  libro  qoi  AmuJaiftoyiar  nehuia 

inaonbitor.    Berlin,  Weber.    62  8.    gr.  8.  u.  1  i^  20  ^ 

Sobenkl,  Carlo,   CreatomaEia   di  Seuofonte    tntta  dall'  Anabaai   e 

d»lle  Memorie  Sooraticbe,  aanoUU  e  preoedota  di  an  Vocabolorio. 

NaoTa  ediiiooe  rivedata  Bulla  qnart»  origimle  da  Giiueppe  Hüller. 

Torino,  Loeacher.    XXllI,  SIT  p.    8.  S  L. 

8 üble,  Berth.,  ToUstfindiges  Sohatwörtorbneb  an  Xenophoai  Anabaais. 

Hit  einer  lith.  Karte  Ear  Orientirg.    [in  qn.  gt,  4.)    Brealan,  Kem'a 

Verl.     VII,  148  8.     gr.  8.  1  t«  60  ^ 

Tollbreoht,  Ferd.,  W5rt«rboofa  in  Xenophon«  Anabaaia.    FAr  den 

Sohulgebraueb  bearb.    8.  «erb.  tx.  venn.  Aufl.    Hit  75  in  den  Text 

eingedr.  Holwcbn.,  8  lith.  Taf.  (in  qn.  gr.  4.)  n.  m.  e.  lith.  Ueber- 

aiohtakart«  (in  qo.  gr.  4.)    Leipzig ,   Tenbner.    TU ,  340  S.    gr.  8. 

1  .«80^ 
'Wiliioh,  E.  G>,  daa  indirecte  Reflexivpronomen  in  Xenophons  Ana- 

bana  nnd  Bellenioa.      Zittaa  1875.    Berlin,   Calfu?  &  Co.     10  S. 

gr.  8,  bau  n.  1  .^ 


J«*vwmkl,  Ant.,  Kreta*  Tolkilieder  nebet  DialicheD  and  Spriohvör- 
tarn.  In  der  Uraprmhe  mit  Olomr  brag.  Leipijg,  BrocUian*.  IX, 
886  S.    KP.  8.  n.  8  >^ 

Legnnd,  £mi]e,  Chanaona  popolairee  grecqnea,  pabliäe*  aveo  one  tr»- 
dnctioD  fran^aiae  et  des  oommentairea  hiatoriqoea  et  littä«ix«a.  Paria, 
HaiaonDenTe.    71  p.    8. 

8«thu,  C.  N.,  Bibliotheo«  Orteoa  medü  aevi  Td.  T.  Faalli  Miaoal- 
lanea.    Paria,  1876.    605  p.    6.  10  ah. 

Witt«,  J.  de,  La  Dispate  d'Atb^ö  et  de  Poddon.  Paria,  Franok;  ba- 
reao  de  la  Kerne  nnmiBinatiqne.    13  p.    4. 

Exlralt  da*  KaonmcnU  gnci  da  l'AaaooiatlDD  poni  I'i 
Stades  greeqnti  in  fnao»,  ne  4,  IBIS. 


Lttdwicke  Classilicr  »«l  ErklSnngiMkriftn, 

Hneller,  H.  J.,  ayinbolae  ad  emendandoa  acriptorea  Utinoe.    I.    B 
Dfinunler's  Bort  in  Comm.    80  S.    gr.  4.  baar  n. 


CMear,  C.  3.,  Commetitarü  de  bello  Oallioo.  Nonvelle  ^itioo,  aveo 
DOtioe  faiatariqae  et  littäraire.  Note*  et  3  oartM  geographiqaes  colo- 
ri^ea,  par  leB.P.E.-H.  7,  Paris,  Albanel  et  Baltenweck.  IX,  812p.  18. 

_  Commentairea.  Goerre  dea  Guilee.  NonTeile  edition,  aveo  une  in- 
tiodnotioi),  dea  notei,  nn  appendioe  et  nne  carte  de  U  Qaule  andeute, 
paiH.  Ch.  Lebaigue.    Parii,  Belia.    XXIV,  811  p.    13. 
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ClMSUrls,  C.J^  de  bello  drili  oonunentarii  IIL   Für  dea  SotmlgebniKih 

erklärt  T.  Alb.  Doberens.    4.  AnH.    Leipdg,  Teabner.   Xu,3068. 

ET.  8.  l  Jl  90  A 

Diuter,   Bornh.,   qiuteationei  Custriauae.     GrinrniK,  Qu»el.    36  S. 

gr.  4.  a.  l  Jt 

Strenge,  der  tendentiöw  Ch»rakter  der  Ceenrisohen  Hemoiren  rom 

Bürgerkrieg.    3.  Tbl.    Die  Stellg.  Cmhti  cor  Oegenpirtei.     LSne* 

borg  1876.   Berlin,  Ctlnrp  &  Co.    889.   gr.  4.  bur    n.  Icü90^ 

Cfttolli  Terouenrii  über.    Bee.  et  ioterpreUtnB  est  Aetnil.  Bbebrene. 

Tel.  I.    Leipiig,  Teubaer.    LX,  183  S.    gr.  8.  a.  *  JL 

—  Poemi.  TruiBloted  ioto  EngliBb  veno,  with  ee  introdaction  mnd 
Dotea,  bj  Tbeoddre  Martin.  Sud  ed.,  revised  uid  corrected.  BlMk- 
«ooda.  6.  7  ah.  6  d. 
Fisoh,  Bicb.,  De  Cntulli  in  vocabnlii  oolloctndii  ute  qnaeationeB  •»• 

leotM.    Berolini  187&.    64  8.    6.    (DiM.  QiTpb.) 

Overboltbaas,   Gast,    e;ntui8  Cfttnlliuiu  oapita  II.     Dinertatio 

inaogtinlü  philologiea.    Pepenbiirgi  1876.    QötUngen,  Yandenboeek 

ft  Bnprecbt'e  Verl.    36  S.    gr.  6.  bur  n.  80  ^ 

Cicero.    (EnTru  oomplötea.   T.  3.    Dialognee  de  l'ontenr.    Tredootion 

nonvelle  per  M.  Andrieoi.    Peria,  Penckonoke.    ZXIT,  576  p.     B. 

—  (Eav»!  oomplöte«.  Lettrei,  rovnei  par  H.deGolberg.  T.3.  ibid. 
lU  p.    8. 

—  epiitolae  seleotee.  NoDrelle  älitioa,  renfermant  d<e  notee  hiatari* 
qnea,  geogrspbiquei  et  grainmaticalee ,  lue  rie  de  l'anteor  et  nne  ap- 
pr^ciatiou  de  tea  lettre«;  par  A.  Lebagear.  Parii,  Belin.  VIU, 
96  p.    13. 

—  de  oratore  libri  HI.  Erklitt  v.  Goat.  Soraf.  8.  Bd.  Biioh  in. 
Berlin  1676,  Weidmann.    185  S.    n.  6.  {i)  1  Jt  BO  S- 

—  Analyse  et  extndts  dea  ooTragee  &  rbdtoriqne.  Tndaction  üaiigaiaa 
extnite  de  la  tradaction  dea  oeefrea  oomplätJea  de  Cicenm,  par  J.  T. 
Le  Clero.    Paria,  Baohette.    IT,  3&S  p.    16.  8  fr. 

—  Choiz  des  traitia  de  rh^toriqne.  Tradnction  franQaiae  par  A.  Fan- 
neuer  et  H.  Colin.  Bnitua.  L'Orateur.  Lea  Topiqaea.  Las  Oni- 
tenn  parfkito.    Puia,  Delalain.    273  p.    18.  8  fr. 

~  aeleot  onttiona.    By  Antbon  and  IVbeeler.    New  ed.    Tegg.    12. 

4  ab.  6  d. 

—  anaerleaane  Reden.  In  nener  wortgetreuer  Ueberaetig,  a.  dniob  Ein- 
leitgn.  Q,  Anmerkgn.  erläntert.  8.  Bd.  Die  Bede  L  den  Laoiiia  Hn- 
rena  n.  die  Bede  f.  den  Titoa  Anniua  Milo.  3.  Anfl.  Btnttgart,  Heitx, 
96  S.    8.  n.  60  ^ 

—  Pro  Anlo  Lioinio  Arobia  poeta  oratio  ad  jttdioes.  TU  Bkolebiag  od- 
givet  al  T.  Yoga.    A.  CammenntTer.  31  ak. 

—  Lea  qnatre  Catilbaires.  Aveo  introdaotioDa  biatoriqoea,  notee  ea 
banf^,  etc.,  par  J.  Girard.  Nouvelle  Mition.  Faiia,  Delagnre. 
116  p.    13. 

—  oratio  pro  Mikme.  Nonvelle  ädition,  ateo  introdnction,  ualyae,  aom- 
mairea  et  dea  notes  en  francais,  par  A.  Donneand.  Paria,  Belin. 
70  p.    12. 

—  pro  Mnreca.  With  introdaction  and  notea  by  W.  EL  Heitland. 
Cambridge  Warebooae.    8.  8  ab. 

—  oratio  in  Verrem  de  anpplioüa.  Edition  claeaique  pobliSe  aveo  an 
argament  et  dea  notea  en  frangaia  par  0.  DoponL  Paria,  Hacbetts. 
Vm,  88  p.    12.  60  «. 

—  —  Nonvelle  Mition,  avec  aommaire  et  notea  en  lian9aia  par  H.  Ca- 
boche.    Pari»,  Detagrave.    IX,  96  p.    13. 

—  Cato  major,  aive  de  aenectute  dialogoa.  Nonvelle  Edition,  d'apr^  le 
texte  d'Orelli,  aveo  dea  aommairea  et  dea  notea  en  trancaia,  par  H. 
LeoUir.    Paria,  Belin.    46  p.    13. 
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CicerOBla,  H.  Tnllü,  LaeliuB  de  amicitia  dialogus.  Mit  e.  Commeatftr 
som  Privatgebnaohe  f.  reifere  GjmnaaialBcliüler  u,  sDgeh.  Philologen 
bcftrb.  V,  Mor.  Se;fffert.  3.  Aufl.,  besorgt  v.  C.  F.  W-  Udller. 
Leipiig,  HoltsB.    Xll,  &S9  S.    gr.  8.  n.  9  JH 

—  de  fiaibua  bonomm  et  niktonim  libri  V.  Jo.  Nio.  M&dviKiui  reo. 
et  eaumvit  Ed.  111.  emendkta.  HftiuiUe,  Q;ldeiid«ti  Leipsig,  T. 
O.  Weigal.    LXXII,  669  S.    Lex.-8.  n.  22  Jl.  60  ^ 

—  Des  vraiB  biena  et  dea  vrais  maax.  Lin'ea  1  et  U.  Tradootion  Räg- 
nier  Detmaraia,  aveo  introduotion  etnotee;  snivi  d'eztivita  et  d'dolair- 
oiatemeiit«  relatifa  i  l'hiitoire  de  l'epioiinBme,  par  Alfred  FoDÜläe. 
Paria,  Belin.    XI,  S51  p.    12. 

Becher,  Ferd.,  de  Cioeronia  qoae  femntur  ad  Brotnm  epiatulis.    Dil- 

■ertatio  inaagoralii.    Harborg.    Jeaa,  DeiBtoog.    32  8.    gr.  4. 

baar  n.  60  ^ 
Menael,  Benr.,   otri  Verrinarum   codioi  major  fidee  habaoda  nt  pa- 

Umpaeato  VatiCRDO  an  regio  PariaienBi.    DiBsertatio  inaugoralis.    Be- 

roluii.     Jenai  Deiatung.     87  S.    gr.  4.  bau  a.  80  ^ 

Müller,  Frz.,  Brutua  de  olaris  oratoriboB,  e.  SelbatTertheidigong  d. 

U.  TuIlioB  Cioero.     Kblberg   16T4.    BerUn,   Calvar;  &  Co.      16  3. 

gr.  4.  bur  D.  1  .^  20  ^ 

NieUoder,  der  factitive  Dativus   in  den  Ciceronianiacheo  Schriften. 

Eine  pbUolog.  Studie.     Krototcbin    1874.     äerlio ,  Calvary  &  Co. 

40  S.    4.  baar  n.  1  ^  20  ^ 

Coi^slU  NepoUa  Über  de  excellentibus  daaibus  exteranun  geatium  in 
nanrn  toholamm  diapoaitns  et  emendatiu  ea  Juetino,  Cicerone,  Fron- 
tino alüaque  loriptcribui  ronumu  sappletus  et  Carti  Rnfi  hiatoriae 
Alexandri  Magni  in  breviorem  Darrationem  coactae.  Ed.  J.  Latt- 
in an  a.  (Abdr.  aus  Lattmonns  lateiniachem  Lesebnehe  5.  verb.  Aufl.) 
Göttingei),  VandeBboeokftRDpreobt'B  Verl.   VllI,  384  S    gr.B.    n.2Ji 

—  Opera.  Edition  olaaeiqae  precedee  d'une  notioe  littdraire  par  D. 
Tnrnöbe.    PaHa.  Delalain.    XVI,  1S6  p.    18.  60  o. 

—  grnppirt  naoh  den  Catnaregeln  der  Urammatik  t.  EUlendb-S^ffert 
T.  Herm.  Klappe.  Leipzig,  Siegiamond  &  Yolkeaing  in  Comm. 
Vm,  127  8.    8.  n.  76  ^ 

—  Bnoh  V.  den  anagezeiobneten  nMrfDhran  fremder  Nationen.  Wort- 
getreu flbers.  V.  Alb,  Gran.  7  Hite.  Aachersleben  1873,  Sohnock. 
216  8.    82.  ä  D.  10  ^ 

Klftroplna.  Tbird  and  foorth  booka,  with  a  vooabulBr;  by  John  T. 
White.    White'a  Grammar  School  Texte.    Longmana.   82  p.    IB.   1  >h. 

Hontlms  Slaccu,  Q.,  ümmtliche  Werke,  für  den  Schnl^branoh  er- 
Uirt  T.  Q.  T.  A.  Krüger.  2.  Tbl.  Satiren  lutd  Episteln.  8.  Aufl., 
besorgt  V.  Qoat. Krüger.  Leipaig,  Teobner.  XII,  S7B S.  gr.  6.  iJLlQ^ 

—  epenu  NouTelle  Edition,  d'aprte  le  texte  et  le  commentaire  d'OrelU 
et  de  Dillflnburger ,  renfermant  des  argameuta  analjtiquet  et  histori- 
que>i  dea  notet  grammatioalea ,  une  vie  de  l'auteor,  eto.,  par  Ch.  Au- 
bertio.    ParU,  Belin.   XX,  400  p.     12. 

—  SorgKto,  A.  C,  Saggio  di  tradoBione  d'Oraaio.  Padova,  tip.  Froapenni. 
16  p.    8. 

—  Ödes.  Tranalaied  into  nnrhfmed  metrea,  with  inlnidaoüooa  and  no- 
tea.    2nd  ed.    Trilbner.    212  p.    8.  4  eh. 

—  Tradoction  en  vers  frangaia  de  la  premiere  aatire  d'üoraoe  (Qoi  fit 
Haecenaa);  par  J.  N.  Reboal.    Lyon,  imp.  Galtet.    19  p.    B. 

—  SemoDen.  Hrsg.  a.  erkUrt  v.  Ad.  Tb.  Herrn.  Fritzacbe.  2.  Bd. 
Der  Sermonen  3.  Bnoh.    Leipaig,  Teubner.    IBB  S.    gr.  6.      n.  2  ^ 

(L  n.  a.:  n.  4  .<  40  ^)     ■ 

—  De  arte  poStica  über.  Testnm  recognovit  et  illustraTit  in  uanm  atu-  | 
diesae  inventntia  A.  Smiti.  Venlonae,  apnd  vidoam  H.  H.  Uytten-  i 
Ixoeck.    68  bl.    8.  66  o.    ' 
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Horatiiu  FUccns,  Q  ,  Art  poStiqne,  ezpliquä  ea  fran^ah,  nivant  k 
m6thode  des  lyoöes,  pur  one  doable  tnanotion,  l'nne  mot  k  mot  dite 
intnlittärale ,  l'aatn  oorreot«,  ptMäi«  do  teiU  Utin,  acoompagn^M 
de  Dotea  et  remarqnes  par  E.  Lefrano.  Pari»,  Delalain.  VIII,  76p. 
12.  7G  o. 

—  La  poetioa,  in  476  eDdeaaaillabi,  preoedota  da  tm  diaeono  ginstißoa- 
Ü.10  an  quBita  ed  tltre  maniera  di  vernone  per  Aogiolo  Caterini. 
Livoino,  Zeoohiiii,  1B76.    SO  p.    8. 

'   Müller,   Otto,   ein  Begleitsdireibeii  de*  Boras  m  leiiieii  Sennonen. 

Serlin,  Weber.    11  B.    gr.  4.  bur  n.  80  ^ 

IweniLlli,    D.  InnÜ,  Satirae,   witb  a  litenl  Eogliih  proee  trsnelation 

and  Dotea.    B;  J.  D.  Lewis.    VIII,  6U  p.    8.  U  eh. 

—  Sittan-  and  Coltnr-Gemälde  ans  Ron  nm  die  Zeit  dei  Eaieen  Do- 
initian.  In  deDtschen  Jamben  t.  Tb.  Joe.  Hitg-ere.  LeipEig,  Barth. 
XIV,  897  8.  gr.  16.  n.  4  ^ 
Neisiner,  Ernst,  aber  du  komitohe  Element  in  den  Satiren  des  D. 

Jnnio«  Javenalii.    Dreiden,  t.  Zahn.    14  3.    gr.  4.     baar  n.  1  Jt 
Jtutünu. 

Borohardt,  Frider.,  Qaaeetionee  Jutinianae.    Gryphinraldiae  1875. 
37  &    8.    (Dise.) 
Laotnstliu. 

Hflller,  Joh.  Oust.  Tbeod. ,  Qnaeetiones   Laotantianae.     GottingM 
1876.    60  3.    8.    (Diw.) 
LItI,    Titi,   kb  nrbe  oondita  libri.     Erklaert  t.  W.  Weiaienborn. 

9.  Bd.     3.  Hft.     Boob  41  n.  42 ,    3.  varb.  AefL    Berlin ,  Weidmann. 

ISO  3.    gr.  8.  1  ^  60  ^ 

IiItU,  Titi,   hiitorianun   romaDarom  libri  qai  «npennnt.     Ex  r«o.  }o. 

Nie.  Hadvigii.     Iteram    «didemnt  Jo.  Nio.  Hadvigins  et  Jo. 

L.   Disiogius.      Vol.   I.     Pars  2.     Libroe  a  VI.  td  X.  cxmtinens. 

HaoDiae  1876,  Qyldendal.    Leiptig,  T.  0.  Weigel.    XV,  261  3.    gr. 

8.  n.  2  ^  86  ^ 

—  Bj  W.  LnoM  Colline.  Anoient  Clataics.  Blaokwood  and  Sons. 
100  p.    13.  3  sh.  6  d. 

~  I  primi  qaattro  libri  del  volgarisEamento  della  tena  deca  attribnito 
«  QioTanni  Boooaooio,  piibblioati  per  cora  del  oaT.  Carlo  Baadi 
di  Veame.    Bologna,  G.  Bomagnoli,  1876,    2S6  p.    16.  B  h. 

8ealU  di  GorioiiU  lettaratis,  dl»p.  US. 

—  ab  übe  oondita  libar  III.  Erklftrt  v.  Carl  TSoking.  Paderborn, 
Soböningb.    119  S.    gr.  8.     1  uC  16  A  (1-8.  31.  n.  22.:  6t£  40d) 

—  Biator;  of  Bome.  Book  31.  Litwal^  translated.  Cambridge,  BaU. 
Wbittaker.  68  p-  13-  1  sh.  6  d. 
Gitlbaaer,   Mich.,    de   oodioe  Liviano  vetnatiMimo  Vindaboneui. 

Wien,  Gerold'!  Sohn.     188  S.    gr.  8.  b.  &  Ut  20  Ä 

Sobmidt)   de  tempomm    hittariooram  apnd  Livinm  nto.     Demnun 

1874.    Berlin,  Calvary  t  Co.     14  8.    4.  baar  n.  1  ^ 

LncfUiu. 

MS II er,  Luoian,  Leben  nnd  Werke  des  Oains Lnoflius.    Eäne  liltorar.- 

histor.  Skiue.    Leipsig,  Tenbner.    VIII,  43  3.    gr.  B.    1  .4;  20  ^ 

LneretlnB,  Eztraito :  aveo  nne  introdnotion,  nn  commeotairo  orit^ne  et 

des  uotei  per  L.  CrouBle.    Paris,  Belin.    XXDI,  IftB  :if.    12. 

—  Extraita,  sccoi^agDäs  d'analjses  et  de  remarques  philoloeiqaM  et 
biatoriqncfl,  par  i.  Hellen.    6e  Mitdon.    Paria,  Delalain.     X,  S6  p. 


Orldli  NaMnli.P.,   metamorphoeea  selectae,  eller  Tslda  a^cken  nr 
Ofidii  meUmorfoeer,  med*  föcklaringar  och  oidbok,  ntg.  af  3.  O.  Oa- 
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.    TCÜm.    S:e  n^l.    Land,  C.  W.  K.  Gleenip.    346  rid.    8. 

Kart    3  kr.  36  Ste. 

Orldll  Nasontt,  F..  ChoU  dei  MitcmorpluiMa  et  fragmmt«  du  Fut», 

dM  Triat««,  dn  FoDtiqae«,   eto.     Noovelle  6ditioD,  kcootapagnie  de 

notOB  philologiqDsa  rar  IMtynoloKie  et  1«  lynoiifiiiie  de»  moto.  par  J. 

A.  Fonlon.    Paris,  BoorKaet-Calaa.    S59  p.    12. 

—  Cboix  dei  Hitatnorphosea.  Edition  olsanqae  aoooupagtiäe  de  re- 
tBarqaea  et  notes  gnmmatioales ,  philoIogiqneB  et  bistoriqaei,  par  C. 
CuTillier.    Pari«,  DfllaUin.    XIi;  204  p.    12.  1  fr.  40  o. 

—  SeleoUe  f^balae  ex  librin  HetainorpboMaD,  Dotii  illtutratae ,  etc. 
Paria  et  L;od,  Pälflgand  et  Boblot.     XXXVI,  108  p.     18. 

—  Horceaox  choieis  des  HStamorphoBea.  Nonvelle  MitioB,  oosforme  an 
texte  adoptä  par  le  conseil  nperienr  de  l'inatmotion  publique,  aveo 
dei  uotes  gramiDatioalea  et  littärairea ,  nn  iudex  raiionni  des  nomi 
propres,  nne  vie  de  l'aateur  et  l'analyie  de  les  ouTTages,  par  A.  Le- 
gouSi.    Paria,  Belio.    XII,  288  p.     13. 

—  Stories  from,  io  elegioo  verse.  Witti  notea  for  aohool  nM,  and  mar- 
gioal  referenoea  to  the  pablio  «ohool  priner,  b;  R.  W.  Taylor.  Bi- 
vingtena.  160  p.  12.  8  ah.  6  d. 
Eeobenborg,   metriaohe  ÜatonnohnDgen   Sber   die   AeohUteit  der 

Heroidea  des  Ovid.    Berlin,  Calvary  ft  Co.    80  S.    4. 

baar  n.  1  jC  20  ^ 
Phft«drl  Adgnati  liberti  fabalae.    KTova  editio  aelectia  P.  Deabilloni  &- 
bellia,   ete.,   adomata.     Paria   et  Ljon,    P^agaad  et  Roblot.     VUI 
114  p.    18. 

—  Fablee,  taot  anoiennM  qne  oelles  publiSea  per  Aog^lo  Mai,  et  lee 
lablei  eorreapondaatei  de  LafoDtaine,  aveo  ootice  et  notea  en  franfaif 
parFr.DGbner.  Paria, Lecofire;  L;oD,meme  muaon.  VI,  172p.  18. 
Planti,  T.  Haccii,  comoediae.    Reo.  et  enarraTit  Joa.  Lndov.  Ua- 

tiBg.  Toi.  I.,  Ampbitnioneni  et  Aainariani  axaa  prolegomenis  et 
coDimentariia  oontinena.  Eavniae,  Ojldeiidal  1876.  Leipeig,  T.  0. 
Weigel.    Till,  443  S.    gr,  8.  n.  11  Jt  26  A 

—  aoageviblte  Eom&dien.  ErUftri;  T.  Ang.  0.  Fr.  Lorenc  4.  B«[ 
FseDdolaa.    Berlin,  Weidmann.    Till,  289  S.    gr.  8.  2  ^  70  ^ 

(3—4. :  6  ^  80  ^ 

—  Captin,  oaaia  i  Prigioni:  oommedia.  n  teito  latino,  ooUa  veraione 
italiana  di  Niocolö  Engenio  Angelio.  Napoli,  tip.  dell'ünione,  1875. 
08  p.  18.  1  L. 
Kloti,   Bioh.,   rar  Alliteration    und  S<rminetrie  bei  Titiui  Maeoina 

Plantoa,  inabeeondere  im  1.  Akt  de«  nilee  glorioena.  Zittau.  Leip- 
riff,  Teabner.    86  S.    gr.  4.  n.  1  uK  20  ^ 

Rotlie,  Carl,  qoeeetionea  grammaticae  ad  nmm  Planti  potüaimam  et 
Tereatii  ipectantea.    Berlin,  Calvary  A  Co.     48  8.    gr.  8. 

baar  n.  1  ue  30  ^ 

PUBfM. 

Dell*  Aeqaa  Oinati,  A.,  L'  AtrameDtnm  di  Apelle.  Propoate  di 
nna  oorrerioDe  a  nn  paieo  di  Plinio  Secondo.  Teneria,  tip.  Gri- 
maldo  e  C.     6  p.    16.    (Eztr.) 

Uo;r<  i'-i   Qoalem    apad    eetatia  anae  atndiaaoe  peraonan  egerit  C. 
Plinioa  eeoaitdiia.    Thesim  famltati  litterantm  FarieieDai  proponebat 
ad  doctorie  gradom  promovendna.    Paria,  Tborio.     IIB  p.    8. 
Propertfni,  Sextne,  The  Elegies.    Tranalated  into  Engliih  vene.  witk 

lile  of  tbe  poet,  and  illDatrative  notes,  by  Jamee  CranatoDn.   Blaek- 

wood  and  8on.    802  p.    8.  7  ah,  6  d. 

Ssllnattl  Crlapl,  C. ,  Catilina,  jD^rarthn.  bietoriamm  reliqoiae  potiorea, 

inoerti  rbetoria  anaaoriae  ad  Ceeiarem  8enem  de  re  publica.     Henr. 

Jordan    itenm  recognorit.     Aooedont  inoerti   rhetoria  inveotfrce 
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Tollii  et  Salhutü  p«rBODÜ  trtbotae.    Berlin,  Weicbnaitn.   XTni,16S8. 
gr.  B.  l  JCm^ 

Seneca. 

Nehricf!,  A.,  dia  geologiaclieii  ÄDacbsaaugeii  de«  Philosophen  Be- 
nec».     2.  TU.     Wolfenbüttel,  Stichtenotli.     26  8.     gr.  4. 

baar  n.  1  ^  20  ^  (1.  a.  9.:  n.  2  .iE) 

BsaBehninfCi  Otto,  de  l&tinitate  L.  Annaei  Seneose  pbiloiophi.  Dil- 
aertatio  philologica.    Begimonti  Pr.     Jecat  DeiBlaDg.     78  S.    gr.  6. 

TkcItnB,  CorneliuB,  Hialorical  hiatory  of  TocitoB  according  to  the  text 
of  Orelli.  Kdited,  witb  Eaglieb  notea  acd  iDtrodactioo,  b;  Williun 
Benry  Simcoi.  Book«  III.,  IV.,  T.  Cabina  CUsBicoram.  Rivi 
tone.    21B  p.    12.         _  2 

ditioD  clauique,  präcedee  d'une  ootice  litt^ 
Paria,  Delatain.  XX,  af)3  p.  18.  1fr.  30  c. 
into  Eoglisb,  irith  ootei  aud  mapa,  by  Alfred 
John  Cborcb  and  William  Jackaon  Brodribb.  MacmUlaii.  XSVI, 
436  p.    B.  T  eh.  6  d. 

—  bistoriarum.  NooTelle  edition,  d'apr^a  lee  tneiUeur»  t«xteB,  btoo  dw 
eoinmaires  et  dea  notea  en  Hcanfaia,  par  M.  Oamogeot.  Paria, 
Delagrave.    216  p.    12. 

—  de  Tita  et  moribna  Jolii  Agricolae  liber.  Ad  Codices  Vaticanoi  in 
DBum  praclectioDam  ed.  et  reo.  Carol.  Lodov.  Ürlioht.  Wün- 
bor;;  1BT5,  Stuber.     55  8.     gr.  8.  d.  1  ^  80  ^ 

—  della  vita  di  Ginlio  AgricoU  e  della  Oennauia,  venione  itaHana  £ 
M.  Mesaina  Fauliai.  Palermo,  tip.  del  Qiomale  di  8icilia,  1875. 
70  p.    16. 

—  della  vita  di  Qiulio  Agricola:  veraLone  italiana  di  H.  Ueanaa  Fan- 
Hai,     ibid.  1B7G.     38  p.     IB. 

—  Germania,  besonders  für  Sl.udirende  erläutert  v.  Ant.  Baamatark. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.    XVI,  148  S.    gr.  8.  n.  9  ^ 

—  die  Oermama.  Dentacbe  Uebereettang  v.Ant.  Banmitark.  Frei- 
borg  i/Br.,  Herder.     44  8.     8.  60  ^ 

Terentlas,  Comediei.  Conatroed  Uterally  and  irord  for  word  by  Ber. 
Oilea.   Vol.  3 :  Phormio  and  Hecyra.    Coraiah.    144  p.    18.    3^.  Sd. 

—  Andria,  erklärt  v.  Carl  Meiaaner.  Beraburg,  Sobmelcer.  IT, 
124  8.  gr.  8.  a.  2Jt 
Conradt,  Carl,  die  metnBcfae  Compoaition  der  Comödien  d.  Tercna. 

Berlin,  Weidmann.     VT,  212  8.     gr.  B.  n.  B  X 

TeTtnlllaniu. 
Haneobild,  6.  R.,  die  Orondaitie  und  MiUel  der  Wortbildnog  bei 
Tertullian.     Leipzig,   Zangenberg  A   HJmly  in  Comm.     H,  80  8. 

TlblDlDfl,  Albioa,  La  qnarta  elegia  del  libro  II ,  reoata-  in  veni  itaüani. 
Saggio  di  tradnzioDe  per  Talentino  deNovellii.  Mater«,  tip. Conti, 
1B75.     16  p.    8. 

Kleemann,  Selmar,  de  libri  III.  carmiuibiia  qnae  Tibolli  nomin« 
cireamferuntor.  Diaacrtatio  inaugnralia.  Strasaborg,  Trüfaner.  68  S. 
gr.  8.  baar  a.  1  .^ 

Teile!  Pktercnlii  C.,  ex  biatoriae  romanae  libria  n  qnae  enpemint 
Apparata  oritico  adiecto  ed.  Carol.  Halm.  Leipiig,  Tenboer.  IT, 
170  S.    8.  n.  1  ,^ 

Tlrgillni ,  CEnTres.  Texte  latin  poblid  d'aprba  les  traTanx  Iw  plna  i6- 
oents  de  la  phitologie,  avec  an  commentaire  oritiqae  expUcalif,  mie 
iolroduetion  et  une  cotice  par  E.  Benoiat.  Buooliqnea  et  Gforgi- 
quea.  2e  £di^n,  revue  et  augment^  d'un  ohoix  de  variant««.  Smt, 
Haebelte.    CXXTII,  SG6  p.    8.  •  7  fr.  60  e. 

—  opcra.     Edition  claasique .  publiee  aiec  une  biograpbie  de  l'Bntenr, 


LateiniBcbe  Clasaiker  nnd  ErkUrnogsscbriften. 


.45 


dflB  noteg  fmmmmtioilM ,  litt&airee,  «1«.,  pu  CIi.  Anbertin.  Avec 
ane  carte  de  l'iün^ire  d'Enäe,  p«r  nn  yrohmma  de  pMad^mie  ds 
Fsris.  Parii,  Beim.  IT,  6B4  p.  12. 
Tlr^iliva,  The  works,  with  oommeotary  and.  appendix  for  the  lue  of 
•ohoola  and  oDlIegee,  bj  Benjamin  Hall  Kennedy.  Longmani.  684 
p.     with  two  mapi.    S.  10  ah.  6  d. 

—  TradvE.  in  proia  delle  lae  opere  oompleta:  L'Eneide.  —  Aggiontovi 
i  Bagiontinenti  lop»  l'Eneide.  II  MaKo  Tirgilio  per  Büiolomeo 
Caracciolo,  frammeuti  teggendarii.  Hilano  1876,  F.  Pagnoni.  S20 
p.    1«.  l  L. 

—  Tbe  .£neid.  Done  iuto  English  veno  by  Wütiun  Uorris.  Ellii 
and  'White.    880  p.    8.  14  sh. 

—  Aeneidoa  Liber  XI.  Edited,  with  notee,  by  A.  Sidgvick.  Pitt 
Freea  Seriei.    Cambrid^  Wardioaie.    76  p.    12.  1  ih.  6  d. 

—  .9:neid.  Firtb  Book,  with  a  vocabnlary,  by  John  T.White.  Oram- 
mar  School  Tnit.    Longmana.     140  p.     18.  1  sh. 

—  dell'  Eneide  libro  T,  tradiuione  di  Qioranni  Pennacohi.  Pera- 
gia,  tip.  BoDoonipsgDi.    44  p.    8. 

—  Bncolic«  ond  Oeorfrica.  Ffir  den  Scholgebranoh  erliatert  t.  Karl 
Kappes.    Leipzig,  Teabner.    III,  160  S.    gr.  B.  1  »C  60  ^ 

—  BncolicB  and  Oeonrice.  With  Engliah  not»,  abridged  from  Coning- 
too'B  edition  by  j.  G.Sheppard.  Qraroinar Sohool  Claasica.  Whitt- 
aker.    198  p.     12.  8  ih. 

—  Baoolioa,  erkl&rt  imd  hng.  ▼.  £.  Olaier.  Mit  e.  Einlei^.,  entb.: 
Studien  in  Vergil'«  Bucolioa.  Halle,  Bnohh.  d.  Waiienh.  VIII,  111  S. 
gr.  8.  n.  1  ue  26  ^ 

—  la  Bneoliea,  reoata  in  veni  italiini  da  AleMaodro  Bonols.  Bologna, 
tip.  Hareggiani,  187R.    56  p.    8.  1  L. 

—  Eglogae  §e,  i  Pollion;    laivie   de:    Etode  rar  Catalle;   par  Albwt 
Tillenenve.    Tanlonee,  inprim.  Donladonre.    24  p.    8. 
Foarnier,  F.,  Enaii  de  tradnetions  lyriqnes.    Virgile.    Lei  Oiorgi- 

qnea,  tndnitM.  Montpellier,  imp.  Firmin  et  Cabiron.  ISl  p.  8. 
ChangnioD,   Fran^.  Dan.,   Tirgil   and  Pollio.     An  esaii  on  Tirgil'a 

eolognea  II— T.    BtMl,  Sohwabe.    84  3.    gr.  8.  n.  1  ^ 

SohPOeter,   Gait.,  Beiträge  lur  Kritik    and  Erklftrong  von  Vergüa 

Ameia.    Gr.-Streblitc  1876.    17  S.    4.    (Progr.) 


HncbaMl  EtnonenriB  monaefai  de  lande  oalTomm  Carmen  mirabile. 
Le  potee  admirabla  d'Haebald,  moiiw  de  Saint- Amand,  i  la  lonange 
dea  ohaoTea.  Aveo  preboe  par  J.  Deiilve.  TaleaoieDiiei,  Giard  et 
Senlin.    68  p.    8. 


Sprachwissenschaft. 

Zeitschriften.    PbiloBophie  nnd  vergleichende  Grammatik. 
Allgemeine  Schriften. 

AUaadlwig«!  ffir  dia  Enode  dM  Morgenlandea ,  hng    Ton  der  dent- 

•oheo  morgenlftnd.  Geiellacfaaft  unter  der  Red,  v.  Otto  Loth.     YL 

Bd.    Nr.  1.    Leiptig,  Brookbaoa'  Sort.  in  Comm.    gr.  8.         n.  9  Ji 

(I— VI,  1.;  n.  148  JE  70  ^) 

Inhalt:   CbroDlqa*  de  Joani  d«  Stylita,  ierU*  rm  I'aa  SIS.     Texte  et 

tndacUon  par  l'abb«  Panlln  Martin.    UXXVI,  8t  8. 
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Archir  för  LitoratnrgeMsfaichte.    Beruiif;e^ben  Ton  FraoE  Soboorr 
TOD  Carolafeld.    IT.  Band.    S.  Heft. 

Inbklt;  Uib«r  Benedict  Edclbeok  nod  uider« PriUcbaDmditw. —  Pallx 
Bobertks.  Dia  denttohe  Eiui«ttrftg5d[e  des  XVII.  JabrliiuidaTti.  — 
An«  dHD  Bri«fwech*el  airitchen  Wiel&nd  nod  Glelm»  Hflgatlidlt  tod 
HaiQTich  Pr.Shl«.  —  Bobart  Bozbargar,  BÜckertUu.  — 
BciDTich  Laopold  Wagnar ,  Qoetlie«  JggaDdgSDOiie.  Nabat  Moan 
BriafeD  nod  Gadlcbtan  von  Vt^agnor  nnd  Leni.  Von  Erich  Sofamidt, 
PrivKtdocant  tn  dar  DniTerBitttC  WAnbarg.  Angu.  toh  HaiDrIeh 
DDntiar.  —  SchlllerB  Briarwrchaal  mit  lainar  SchiraatOT  Chritto- 
pbiDa  und  aeiDam  Scbvagsr  Bainw^ld.  Henaigcgaben  toq  WaodaliB 
von  HaltMhn.  Aogeieigt  vod  Bobart  B  oibargar.  —  HiaeellaB. 
1.  Dia  Qaalle  von  Bfickcrts  Fvabcl:  >Chtdhar<.  Alt  Probe  aiiwa 
Warkea  übet  BDckarta  morgen] Sndlaobe  Dfchtnngm ,  mitgath^t  von 
Bobart  Boibargar.  —  S,  CanttLB  da  Kutiao.  —  3.  CbAmlaiot 
OeberBetinng  aeinat  Oadlcbtti:  >Dm  Scbloga  Boncomti  ina  Fnii- 
■Silaehe.  Von  Adolf  Laan.  —  4.  Einige  Worta  flbar  Ferd.  BU- 
nunda  iVarBchwendcT*.      Von   Hanpaon  Ubda.  —    fi,  Vooaa    Mii> 


—  dMielbe. 

Inhalt:   Uabar  Benedict  Edalbeck  und  *nd«n  Pritaohaiiineister.  - 
Boberttg,  dia  dantBolie  KonatttagSdl«  dae  IT.  Jhdti.  —  B.FrSbla, 
Boa   dam   Briefwaohaal   iwiaehen   Wialuid   nnd   Oleim.  —    B.   ~ 
bargir,  BDek«rtiuift. 

—  dumlbe.     6-  Bd.    H.  8. 

Inhalt:  Edmund  Ooat>o,  dai  Wappen  der  Heia terainger. 
Bcbriften  daa  Patnia  Sjlvlna  TerEaicbnet  and  baiproohen  toq  Ji 
Kar]  Seidemiinn.  n.  —  Nunen  tod  OeachfltieD  nnd  QeiohÜCirohr- 
InaafarittfD.  —  ÜDgednckte  Briefe  von  Hirtin  Opiti.  HenHugageba 
und  erUnUrt  von  Lndwig  Geiger.  —  Zn  J.  W.  L.  Oleün.  Elcina 
UitthailuDgen  von  Gottbilf  Weiiatein.  —  Heinrich  Dfln- 
tsar,  inr  Erittk  nnd  Eikibnng  von  GoelheB  Tagebnch.  —  OeecblfU- 
btiafe  ScbiUerB,  Oeaaninielt,  erlinlert  nnd  barensgfgeben  von  Ktri 
Goedake.  Angeidgt  von  Wilhelm  Fiellla.  _  Lndwig  Oei- 
ger,  ein  nnbakaontaa  Ocdiobt  Dlrich  Balten».  —  Bobert  fioxber- 
ger,  sn  LeaBing.  —  Erich  Schmidt,  dl«  (Struborgiiehm  Ge- 
lahrten- nnd  Ennatnachrichtani,  —  Boxb«rgar,  ni  FriU  Baal«» 
rHanne  NDtai.  —  Qaoig  Bollenhtgen. 

—  dawelbo.    6.  Bd.    H.  4. 

Inhalt;  Bndolf  Peiper,  die  prorane  Komoedla  det  Hlttalklt«r«,  - 
Ladwlg   Qelgar,   zwei    AbbandlnngeD    Aber   TafonDalionaRMoUdt- 
liehe  BcbiMen.  —  Zwe;  nenwe  Uader  in  liab  den  Dabarlingaro  darlnn 
liegenden    Schvedlaohen    vad    PratuSataehen    Soldaten.  —      Ana    G. 
KeatneTB  Brief sammlnng.      IX.      Nik.    Dietrich   Oiaaka   md    Job. 
Adolf  Bchlegel.  —  Prani  Sintanla,  Jacob  Hichael  Betnhold  Law 
in  Hoakan.—   Wilhelm  Fieliti,  inr  Schill ai^Litleratnr.  —  Dank- 
wfirdigkeiten    dca  Bchanipletera ,   SefaaniTdaldlchterB    nnd  flchsnaplal- 
direklors  Friedrich  Lndwig  Schmidt  (ITIS— 1811).     Nach   hinteriaa- 
Renen  Entwürfen   zna  ammenge  Bleut  and  hervaagegaben   von  Bermaon 
Uhde.     Thell  I.  11.     Bambnrg  1P7S.      Angeceigt  von  Bobert  Bi 
berger.  —    Hiaoellen.     1.     flermap»   Dhde  ,  anr  Srtdk    i 
DGringachen  Bammlnng  von  Ooethabrieten.  —  t.  Lndwig  ürliehi, 
Bin   nneebtea   Gedicht   SchUlara.  —    S.    Eie  Bt  FSri  tamann ,  bi' 
nnd  Halm. 

—  (Qr  dM  Studinm   der  tteaeren  Sprachen  und  Literatnran.     Hrsg.  1 
Lodw.  Herrig.    Bd.  55.    H.  1.  8. 

Inhalt:   H.  Kalter,    Grundlinien   einer  Theorie  d«a  Botnsn«.  ~    F. 
GButher,   Edmind    Bpeo«er'*    lyntaktiBoh«  KgantbUmlioIikaltan.  — 
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HKhn,  Über  in  provanztllschs  Sprache   and  ihr  Terfailtoiss   m  d«ii 

flbilgui    TomaniBchiD    BprachcD.  —    B.  Kfliel,    SelilU«r  nnd   aebia 

Sabniucht  oaoh  dsr  Matur.  —  J.  P.  KrXntar,   Itt  m  Z«it?  —  D, 

Sandari,  Balag  oder  Bsleg,  BelSga  oder  Bal«ge?  —   H.  JelltDg< 

liana,    ErgiaiiuigaD   xa  E.  HflllcT'a    E^molog.   WSrt«rb.    dar  «ngll- 

aeban  Sprache  ana  dam  KledardenUehan.  —  W.  Battltr,  nDtar  dar 

B«(1arBDg  —  in    Uta    rdgn.  —    Fr.  SrlokmanD,    graminat.  UDter' 

anchongan. 

Jovm^,  the,   of  tbe  Royal  Asütic  Societ;   of  Great  Britain   and  Im- 

Und.    New  aeriea.    Vol.  TIIL    Parti.    October,  1876.     166  p.  and 

6  pliotolithogr.  platee.    6.  6  ah. 

CoDtaaia:  CatiilDgae  of  Boddhiat  Saoakrit  Hanaacripts  in   Eha    pDaaea- 

aion   «r  tbe  Boyal  Aaiadc  Sodet;  (HodgBon  Coiiection).      B;  E.  B. 

Coweil   and  J,  EggellDg.  —    On    the  Boina    of  8t{^   in  Cajion. 

Br  T.  U.  Blalcaalay.  —  Th«  Fttimokkba,  baiog  th«  BoddhlM  Of- 

fie«  ot  the  CoDfaiBioD  of  PriesU.     The  Pali  Text,  wiLh  &  Tranalatlon 

■od  Not««.    B|  J.  F.  Dlolcaan.  —  Kotaa  on  the  Sinlialaaa  Langoaga. 

No.  1.      Proofa    of  tha    BanakriUo   Origin    of  Sinhalaae.      Br  B.  C. 

Childeii. 

—  of  the  Bombay  Branoh  of  the  Royal  Asiatio  Society.  Toi.  XL  No. 
XXXI.     1B76.    London,  Trübnar.  7  ih.  6  d. 

RvTiis  de  lingQiatiqne  et  de  pfailologie  comparäe,  reoueil  trimestriel 
pabl.  par  Q.  de  Rialle.     T.  VIII.    faec.  S.  i. 

Inhalt:  E.  PIcot,    lefon    d'onvertara  du  conr«  da  langaa  et  de  littt- 

ratnre  ronm^ne  k  l'^cole  dea  Ungnat  orlantales  vivantea  da  Paria.  — 

HoTelaeqna,  le  elüan  dua l'ATeata.  —  J.  Vinaon,  la  petlt  pon- 

tat   et   la  grande    onraa  (Mgandea  baaqnea).  —     B.  Le-HÄrloher, 

phliolognaa  contamporainai  —    J.  Vlnaon,    (p^mana    de    variMl 

^leetalaa  baaqna«.  —    H.  de  Charenoay,    <tnde  anr  la  propb4tJa 

•n   laagne   na^   d'Ahlinil-Chel.  —    A.  Deagodini,    ezemplaa    de 

ceovaraatlou  lonlie  at  pagni. 

Z^itschrllt  für  vergleiobende  Spraabforeohong  aof  dem  Gebiete  der  in* 

dogermBniaoheD  Sprachen.    Unter  Mitwirke,  von  Emit  W.  A.  Kohn, 

Aog[.  Leakiea  u.  Jobs.  Schmidt  hrsfr.  t.  Adb.  Eaho.    38.  Bd.    Nen« 

Folge.    8.  Bd.    6  Hfte.    Berlin,  Dnmmler'B  Verl.     1.  Ba.,  96  S.   gr. 

8.  n.  16  Jt 

Inhiklt:  H.  1— a.  A.Kahn,  ittgtnlofiinaii  htavtäf. —  H.HBbach- 

mann,  Bber  die  Stallnng  da*  AnnaiJaohan  Im  Kraiaa  der  indogenna- 

niachan  Sprachen.  —    L.  Heyar,   ■aa  Iielira   vom  Digamma.  —   H. 

Oathoff,    Btymologtiebat ,    Lantlicbaa    nnd  Orammatiachea.  —    K. 

Brngmann,    Jatainlacba    Etjmolagien.  —    TL.  Teruer,    eine  Ana- 

nahme  der  eratan  Laotraraehisbaiig.  —  Den.,  au  Ablanlaltage.  — 

Fanaker,   Haterialien  im  lalaiiilaoben  WürterbildangageBchishta.  — 

F.  Spiegel,  aar  altbaktiiaohen  Woitroraobmig.  —   E.  Windiaeh, 

da*  redupliiürte  Parfcclom  im  Irlachen.  —  J.  Schmidt,  über  Heta- 

Iheala    von  Kaialen    und  die  Flexion   ToeaUicfa   analaatender  Woraeln 

Im   Orlaohlaohen.  —    Wackernagal,    anm    homeiiaoban  I>nal.  — 

F.  Froebde,  ElymolDgian. 

—  fSr  Yölkerpaychologie  und  Sprach wiasenacbaft.  Hng.  v.  H.  Lata- 
roB  D.  H.  Steinthal.  6.  Bd.  4.  (SohlnBa-)Hft.  Ebd.  VO,  S.  8B1 
—488.    gr.  B.  (k)  n.  3  c*  40  ^ 

Inhalt:  Ct.  Qlogan,  au  Seelesfi^a.  —  H.  Steinthal,  aar  Darwin'- 
aebea  Frage  mit  BBeksieht  «af  den  -roratehandan  Anfeati. 

—  der  dentBcben  morgeDländiachen  GcBellBchaft.  Hrsg.  tou  den  Qe- 
•obiftanbrem  Goeche,  Sohlottmanti,  Fleiicher,  Lotb,  onter 
der  venuktnortl.  Bed.  von  Otto  Lotb.     80.  Bd.   4  Hfte.    Leipiig, 
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Brockluu  Sort.  in  Comm.    (1.  Hft.     XVI,  316  3.   m.  6  SteinUf.  in 
gr.  8.  n.  gr.  Fol.}-    gr.  8.  a.  Ib  Jt 


Bibliothek  indoganaaniBcher  Gnroiaatikcn ,  b«arb.  V.  F.  BQolieleT, 

E.  HtbBolimann,  A.  Leskien,  G.  Me;«r,  E.  Sievera,  W.  D. 

Whitney,  E.  Windiaoh.     1.  ßd.     Leipcig,    Breitkopf  A  EUrtd. 

gr.  8.  n.  8  ^ 

Ichalt:  OraBdiBge  der Lantphy alologic  lur  EinfBhniDg  in  <1m  Stadina 

d«i  Laatlglira    der    lodogennaiiMcbflii  Sprachen.     Von  Ed.  Bleverl, 

X,  150  B. 

—  inUrnatiouftle  vistenBohalUiche.     2Q.  Bd.     LeipEigi  BrookhMu.     8. 

n.  G  ijE;  geb.  n.  6  .iC 

fobklt*.    LelMB  Süd  Wa«h«thiiin    der  Sprache.      Ten  Will.  Dwlght 

Whitney.     Deben.  y.  Ang.  LetUen.     Antoris.  AiU(.    XT,  SfiOB. 

CAlTAry*!  phDologiBohe  und  uchaeologiBohe  Bibliothek.     38—81.   und 

88.  Bd.    Berlin,  Cnlnt;  A  Co.    6.        SnbKr.-Pr.  (i>)  o.  1  .^K  60  ^; 

Einielpr.  {&)  n.  3  .iC 

Inhalt:   Vaber    dia  Tenehledenbdt   d.  maoiehlichen  Spraehbanai   tob 

Wtib.  T.  HamboUt.     Breg.  n.  erUnt.  *.  A.  F.  Pott,  nebst  cäur 

ElnMtg.:    Wllfa.   T.    Hwnboldt    and  die   SpruhwiiiauBhaft.      t— I. 

(3ehIn»a-)Bd.     CCCCXTI  n.  S.   193— B4i. 

Clongh ,  Jamei  Crenrsll ,   On   tlke  ezitteiioe  of  mixed  langoagei  bwng 

an   examination  of  tbe  fundamental  azioma   of  Üie  foreign  scbool  M 

modern  philolog;,  more  eepeaially  aa  applied  to  tbe  english.     Friie 

euay.    London,  Longnuns,  Qreen  and  Co.    Tm,  ISfi  p.    6.       &  ah. 

CottoB,  Sir  A.,  Study  of  living  langoagea  for  ooUoquial  pnrpoMa.   Der- 

king,  Clark.    Simpkin.    i2  p.    8.  1  ah.  6  d. 

DiunKBt,  P.  G.  de,  Memoire  anr  la  qnactdon  de  l'nnitä  dea  laagnea,  h 

dans  lea  a^anoei  dn  7  avril  et  du  SO  jnin  1843  de  la  Sooiet«  oatholi- 

qoe  Foi  et  Lnmi&rea.     2e  Mition.    Pari*,   Haisoimenve-     XU,  66  p> 

8.    (Eitr.) 

Enthoffer,   J.,    Origin   of  our  aiphabet.     Nev  York.     43  p.  and  one 

plate.    8.  a  ah.  6  d. 

FanliBUUi,  Karl,  neue  ünterauotiungen  über  die  Enlatehung  der  Bneh> 

■tabeiucbrüt  ond  die  Peraou  dea  Erfinders.      Wien,   BermaiiD  A  Ütr 

mann.    YlII,  63  S.    gr.  8.  n.  3  .«e  40  ^ 

FlBtalufl,   G. ,  hvorledea   ataaer  det  i  Tirkeligheden   til  mad  Undernc 

ningen  i  de  nyere  Bprog,  navulig  i  lore  Skoler?   Nogle  uinwdiigdige 

Sandheder  betraeffende  deune  Sag,   hvilke  eventaelt  knnne  eoppler« 

med  flere.    Steen.    16  S.    8.  86  dre. 

IiBUi,  Tbomaa,   Anoient  faiUu  embodisd   in  anoient  namea.     Toi.  8. 

Quaritoh.    8.  30  ih. 

Jok«Bii«>,    J.,    QrammatiBke    Stndier.     L     Stoikemea  Inddeling   af 

Verbets  Tider.    Alb.  Cammermeyer.  46  de. 

Ladreit  de  LachaniAra,   Da  retard   dana   la  d^reloppement  da  lan- 

gage  et  da  mutiune  obea  l'enrant  qai  enteod.   Clioby,  imprim.  F.  Da- 

poDt.    IG  p.    8.    (Eztr.) 

LeuornKnt ,  F. ,    Im  prinoipei   de  comparüaon   de  l'Aisoadien   et  dt* 

laugnea  TonranieDuet.    S^ponae  ii  one  oriUqoe.    Paris,  1876.    24  p. 

S.  1  ah.  6  d. 

Manitins,  H.  A.,  die  Spraohenwelt  in  ihrem  geaohiohtUeh  literariaobtii 

EntwickelnngagaDge  tor  Humanität.     Ffir  den  gebildeten  Laien  und 

die  gereifte  Jugend  bearb.    1.  Bd.  Alien,  Afarika  und  Anatralieo,    Zo- 

fingeu,  Schauenberg-Ott.    IV.  347  S.    gr.  8.  n.  3  ^  60  ^ 

Huty,  A.,  Kritik  der  Theorien  fiber  den  Spracbnnpnmg.    InangtuaU 

Qiiaertation.    WQrzbnrg  1876.   Ööttingen,  Vandenhoaok  Ä  Bara«oht'B 

Verl.    60  B.    gr.  8.  baar  a.  1  wC  30  ^ 
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M»nrlB,  J.  A.,  La  CoiyugaiBon  nniqaa  et  analjse  da  Bens  de  la  plmse 

par  lea  determinativ.    AvigDOn,  impr.  Raax.    21  p.    4. 

Räumer,  Rad.  v.,  Sendiohreiben  an  Herrn  Prof.  Whitney  über  die  ür- 

verwandacbaFt  der  «emitiachen  nnd  indogermaniacben  Sprachen.    Frank- 

fnrt  a/H.,  Heyder  &  Zimmer.     20  S.     gr.  8.  n.  50  ^ 

Rohr,  A.,   einige  Bemerkungen  über  Weaen,   Aufgabe  und  Ziele  einer 

vergleichenden  Syntax.    Bern,  Hnber  n.  Co.    16  S.    gr.  8.     n.  40  ^ 

Roxan,  Charle«)  A  traven  lea  mola.    Paris,  Dnorocq.    437  p.    18. 

S  fr.  60  o. 

Whitney,  Wm.  Dwigbt,  Langnage  andits  itndy:  witb  especial  referenoe 

to  the Indo-Enropean  fomily  of  laognagfet.    Edited,  with  introdnotion, 

notee,  table«  of  declension  and  conjngation ,  Oriinni'B  law,  with  illoa- 

traUon,  and  an  index,  by  R.  Morris.    Trabner.    S28  p.    8.      Sah. 

—  Twü  en  taalatadie.     Voorlsiingen  over  de  grondea  der  netentohap- 

lalijke  taaLbeoefeoing.     Tolgena  da  derde  oitgave  voor  Ifederlanders 

lewerkt  door  J.  Beckering  Vincken.      le  aerie.     le  atnk.     Haarlem, 

Erren  F.  Bohn.    XTI,  67  b1.    6-  1  f.  20  o. 

Pro   le  atris  eompleet  in  ^  »tokkan. 
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Ahnfeit,  A.,  Terldaliteratarena  hiatoria.  Med  SGO  diktprof  ooh  800  por- 
tritt.  8:e  hift.  Med  12  portr&tt.  Sthlm  1875,  B.  Limiatröm.  8. 
561—624  aamt  titelblad  ooh  innehüllaförteokning  tili  l:a  bandet.  1  kr. 
Aleifttor,  B.,  La  Satire  do  XIXe  aiecle.  NonvelLe  edition,  revae,  aag- 
mentee  et  prioedee  d'appräciatioo«  dea  meillenra  ecrivaina.  Marseille, 
impr.  Cayer;  l'anteari  lea  prinoipanz  lib.    XIX,  40  p.    6.  1  fr. 

Bosgesuit,  Alfred,  Hiatoire  dea  litteraturea  dtrangeres.  T.  2.  Littera- 
tore  anglaiae.  -Litteratore  dea  Faya-Baa.  Littäratorea  slavee  (Rnsaie, 
Foloirae,  Boheme,  Serbie.)    Paris,  Plön.    &74  p.    8.  6  fr. 

T.  3e  et  dernier.     Litteratore   italienne.     Littäratnre  espagnole. 

Litt^tnre  portngaise.     Litteratore  grecqne  et  romaine.     ibid.     G93 
p.    8.  5  fr. 

Brandea,  G.,  die  Haaptatrömnngen  der  Literatur  dea  19.  Jahrhnnderta. 
Torlesungen,  gehalten  an  der  Eopenhagener  Universität.  Uebenetzt 
and  eingeleitet  von  Adf.  Strodtmann.  4.  Bd.:  Der  Nataraliamoa 
in  England.  Die  Ssesobnie.  Byron  nnd  seine  Groppe.  Einzig  anto- 
risirte  dentaobe  Ansg.    Berlin,  F.  Dunoker.    V,  668  S.    8. 

n.  7  rf«  60  ^  (1—4.:  n.  21  Jt) 

Braiold,  F.,  literarische  Erinnenngea.    2  Bde.    ZofiDgen,Schaamberg- 

Ott.    205  n.  187  3.    8.  n.  4  uÜ 

BnroD,  L.  L,,   Eist«ire  ;ibräg6e  des  prindpales  littäratnrea  de  l'Earope 

aveo  tablesns  sommairea.    Paria  1676,  Thorin.    417  p,    12.  8  fr.  60  o. 

Cluaiker,   die,  aller  Zeiten  nnd  Nationen.     Oeochichta  ihres  Lebens, 

Characteriitik  ihrer  Schriften  nnd  aDserlcaene  Stucke  ans  ihren  Hei- 

starwedien.    Nebst  Geschiebte  der  einielnen  Literaturen.     Im  Verein 

■    mit  mehreren  Gelehrten  begröndet  von  Adf.  Wolff.     82—67.  Lfg. 

Berlin,  Hempel.    7.  8d.  S.  265— 66S.    Lex.-B.  Ii  n.  1  «K 

Eckitein,  Ernst,  Beiträge  zor  Geaohichte  des  FenilletoDS.    2  Bde.    1. 

n.  3.  Ana.     Leipzig,  Hartknoch.     186  a.  180  S.    8.  n.  6  .^ 

Freytag,    Gnat.,   die  Teohnik  dea  Dramas.     3.,  verb.  Aufl.     Leipzig, 

Hinel.    VIII,  S14  S.    gr.  8.  a.  6  Jt 

Klein,  J.  L.,  Geschichte  des  Drama's.    13.  Bd.    Leipvg,  T.  0.  Weigel. 

gr.  8.        .  n.  16  <:«  (I-Xll.:  n.  176  UE  20  ^ 

KSIbing,  Eug.,  BeitrftgenrvergleiahendeaOeacbiohte  der  romantischen 

Poesie  nnd  E^aa  des  Mittelalters,  unter  besonderer  Berücksichtigung 

der  eogUsebea    nnd  nordisohen  Literatnr.     Breslan,  Eoebner.     VlTi 

I       366  8.    gr.  8.  n.  7  c«  60  ^    , 


ObllodMca  pUloloffea.    1871.    1. 
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Lflsslng,  Lettres  cboiaies  but  la  litt^tnre  onoienne  et  modente.  Edi- 
tion olusigna,  pr6c6de«  d'Dne  Qotice  litteretre  par  H.  Urimm.  Parii, 
DelftUin.    XX,  183  p.    IB.  1  fr.  40  o. 

Scherer,  Edmoud,  Etüde«  oritiqaeB  de  litteratore,  ParU,  CalDiana  Levy; 
Lib.  nonvolle.    3G7  p.    IB.  8  fr.  60  c. 

Scherr,  J.,  Almindeli^  Literaturhistorie.  En  Hiandbog,  overaat  og  be- 
arb^det  med  saerligt  HeuBjn  til  Norden  af  F.  W.  Hörn.  14—16. 
Lerarmg.    PfaUipBen.    194  S.  og  illuatr.  Titel.    8.  8  kr. 

(Komplet  I— II  16  kr.) 
ünirsnal  -  Bibliothek.     Nr.    711  —  760.     Leipzig,  Pb.  Reelam  jun. 
gr.  16.  baar  i  20  ^ 

lobklt:  111.  Sopbalclea.  üeberietit  von  Qeo.  Tha^chnm.  8.,  nea 
•ta^chgessh.  Aofl.  T.  Bd.  ElakCra.  66  B.  1—7  cpit.  geb.  a.  1  JH 
60  ^  —  71S.  Catifomische  BrKtblimgcii  -ron  Brat  Harte.  Deb«i«. 
von  W.  Luge.  S.  Bdcha.  S4  B.  cpIt.  gab.  D.  1  ^  10  ^  — 
713.  Htncben  nnd  die  KBcblelD.  Ton  A.  6.  Eberbard.  81  S. 
gab.  a.  GO  ^  —  Tli— TIS.  Die  OaBcbicbte  Karla  XII.,  EönigB  TOD 
Bcbireden,  Ton  Voltaire.  Nacb  der  Aiug.  toq  Beocbot  181*. 
Dantaeb  von  Adf,  Banbert.  S77  8.  —  TIT.  Da  LeacbUhimD.  Kn 
Tianaripiel  io  2  AnfiBgen  tod  K.  t.  Hoawald.  69  S.  —  TIS— T80. 
VIter  und  Bohne.  Von  Iwan  TaTganjerf.  Ana  dem  Boaa.  von 
WUb.  Lange.  SS9  S.  —  7S1'7£4.  Der  Measiaa  von  Frdr.  Qliab. 
Klopstock.  498  S.  geb.  n.  1  ^  SO  ^  ^  TS5.  ScUatrack  und 
Dulfonn.  Loatapiel  in  1  Anrzng,  frei  nach  dam  Franz.  von  L.  An- 
gely,  SS  B.  —  TSe.  Die  Oermanla  des  Cornalln»  Tacitna. 
Ana  dam  Latün.  mit  Erlttuteraagen  von  Haz  Obarbrejer.     70  8. 

—  TST.  Dia  Sklavin  Uiraa  Oaliebten.  Lnataplel  von  Fre7  Lopa 
Felix  da  Yoga  Carpio.      Fni  aberaelit  von  Adf.  SenberL     91  B. 

—  738.  Hltitfalacba  Homoregken  von  Phpp.  Lena.  S.  Bdcba. 
91  3.  —  7S9.  Der  Kliaig  amüsirt  aicb.  Drama  In  5  AnfaBgan  von 
Vlot.  Hngo.  Dantacb  von  Joba  Benoit.  85  8.  —  T30.  Ein  Schritt 
vom  Wege.     Lnelapiet  in  4  AnTiügan  vonErnat  Wiehert.     94  8. 

—  791.  Petpetn«.  Ein  Tranerapial  in  11  Anfifigan  von  Panl  Bcbn- 
Bter.  64  8.  —  73S  — TSD.  Gabriel  Balmar  oder  ein  ktdne*  denU 
aehea  PflratenUinni.  Boman  von  Hiaroo.  Lorm.  589  8.  —  T86. 
Dia  Frau  für  die  Walt.  Bchauapiel  in  6  AufiBgan  top  Ernat  Wi- 
ehart. 9S  8.  —  737.  Ipbigenie  in  Tanrii.  Tragödie  daa  Bnripi- 
def.  UeberaatinDg  moderner  Form  lich  nibamd  von  Panl  Harlin. 
B4  8.  —  738.  Cbineiische  Oedicbta.  Nach  der  englischen  Bearbei- 
tnng  dei  6.  C.  Blant  deutgeh  von  Adf.  Senbart.  64  8,  —  739. 
DaB  Bild.  Tranarspial  in  6  AnfzGgen  von  Ernat  v.  Homrald. 
IIB  8.  —  740.  Paiiaar  Leben.  Heitere  nnd  dilatere  Bilder  ana  dar 
WallaUdt  von  Ernst  Eckateln.  1.  Bdcbn.  77  B.  —  741  — T4S. 
Die  letzten  Tiige  von  Pompeji  von  E,  L.  Balwer.  Ana  dem  EagL 
Ober«,  von  O.  t.  Czamovaki.  566  8.  geb.  n.  1  Jt  50  ^  —  T4S. 
DerNaiT  des  QIIlckB.  Lnstspiel  In  6  Anfaügan  von  Ernal  Wiehert. 
91  S.  —  T4T.  AieL  Eine  posl.  ErzAblang  von  EaaiaB  Tegn4r. 
In  freier  DeberaatxDng  ana  dem  Schwad.  64  S.  geb.  n.  60  ^  — 
T48.  Sie  iBt  wahnsinnig,  Sobanspiel  In  S  Anfsflgsn.  Nach  den 
Frana.  daa  Haleavilta  bearb.  von  W.  Lembait.  64  B.  —  T4>. 
Die  Halteaer.  Gesebichtlicbes  Schanapial  in  E  Anfsügea  mit  Bannt- 
■nng  daa  8chillar'acben  Fragments   von  Qnat.  v.  Uejern.      TB  8. 

—  TBO.  Zwisehan  den  Bcblachten.  Sabanspiel  in  1  AnCzng  von 
BJBTDaCjarne  BJSrneon.  Nach  dem  Norweg.  von  W.  Lange. 
ST  B.  —  T51-T6S.  Dia  Nonnanklöatet  in  Bassland.  (Devjati  Wal.) 
Boman  von  Qregor  Danllawaki.  Ana  dem  Snaa.  Qberti.  nnd 
bevorwortet  von  Phpp.  Lebenstein.  588  8.  —  766.  Verlorne  Lie- 
baa-Hüh',      Lnattpiel  von  Will.  Shakaper«,     Uebera.  t«&  Helnr. 
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ToH.  83  S.  —  16t.  Du  Untg  Qebciniiiiii.  RoinMitI«ch«a  Lait* 
•piel  in  E  AofzügcD  frei  Dich  Ckrio  Goiii  bearb.  TOn  Carl  Blum, 
S6  S.  ~  TSS.  Dl«  Beimkebr.  TrMerapiel  in  1  ADfing«  y.  Ern*t 
V.  Honwald.  8fi  S.  —  7G9.  Pariaei'  Leben.  Heltars  nnd  dualer« 
Bildar  aui  dar  Weltitadt  vod  Ernst  Eckstein.  3.  Bdebn.  76  S. 
—  7S0.  Der  Baaengftrtan.  Ans  dem  Mittel bocbdeatichan  «roentvon 
H.  A.  JanghaDB.  91  8. 
Weber*«,  J.  }.,  illlaitrirt«  Klteohismen.    BelehroDKen  au«  dam  Gebiete 

der  WiaaeiuobafteD ,  Eüiuta  und  Gewerbe.     Nr.  2.     Leipzig,  Weber. 

8.  '  n.  a  ^  40  ^ 

lubalt:    Katecbismns    der   allgemuuen    LiteratnrBMobicbta.      Ton   Adf. 
Stern,     i.  venn.  nnd  verb.  Aufl.     XVI,  SBS  8. 


.    I.    iHdogemaniicfae  Sprächet. 

Oltboff,  H.,  ForsohDiiiren  im  Gebiete  der  In dofrannaDJ sehen  noinimlen 
SluDmbildnng.  Bd.  11.  Zur  Geacbiahte  dea  sabwachen  deuttcheo  Ad- 
jeotivuma.    Jeca,  1876-    XI,  1B8  S.    S. 

I.     Stnakrll  ind  lin^eitailstk. 

ABOMdoram  Borooab ,  An  Engliah  -  Sanakrit  dictionary.  For  tlis  ate 
of  atodeute.    Londoo,  Trübner.    3  vola.  of  abeut  800  p.  eaoh.    8. 

Anold,  Edwin,  The  Iliad  and  Odyaiey  of  ludia.     24  p.     B.  1  ah. 

— -  Tbe  Indian  aone  or  songa.  From  tbe  Saaskrit  of  the  Gita  Govinda 
of  Ja^ideva.    ibid.    XVI,  144  p.    8.  fi  eh. 

BuieijM,  K.  H. ,  The  Ariaa  witoeiB:  or  the  testiiuonj  of  AriaD  aorip' 
torea  in  oorroboration  of  bihlical  histor;  and  the  mdhneiitt  of  Chri- 
atian  doctrine.  Inoluding  diaaertatiooB  an  the  origioal  home  and  early 
adventnre«  of  ludo-Ariana.  With  extracta  from  tbe  Tedaa.  ibid. 
XVin,  386  p.    8.  8  ah.  6  d. 

Bat»,  J.  D.,  A  dictionary  of  tbe  Hiudee  laugnage.  ibid.  JV,  605  p. 
8.  M  ah.  6  d. 

B«sl,  3.,  Tbe  romantic  legend  of  Sahva  Buddha:  from  Uie  Chinese 
SMiakrit.    XII,  89fi  p.    8.  13  ah. 

Beamec,  John,  k  oomparative  gremmar  of  tbe  modern  Aryan  langnara 
oflndia,  towit,  Hindi,  Panjabi ,  Sindbi,  Gojarati.  Marathi,  Onya, 
and  Beu^li.  Toi.  I.  On  aounds.  XTT,  860  p.  1873.  Vol.  IL  Tbe 
DOQD  and  pronoan.     XTI,  846  p.     1875.     8,  Baoh  vol.  16  ah. 

Beafey,  Tbdr.,  die  QoantitälsTeracbiedeDheiten  in  den  Sanbita-  und 
Pada-Texten  der  Teden.  2.  Abhandlung:  Wortanslantende  ä  1  ü  in 
der  Samhiia  atatt  eDtaprechender  Kürzen  im  Pada  in  der  6.  Silbe 
aohteilb.  und  b  der  8.  o.  10.  Silbe  elf-  und  cwölfailb.  Stollen.  (Ad«: 
>Abhandliin[;en  d.  k.  Ges.  d.  Wias.  ed  Göttinften<.)  Göttingen  1876, 
Dieterich'a  Ter).     60  S,     gr.  4.  n.  8  .^  (I.  u.  3. :  n.  4  .jC  60  ^) 

BibltothecK  Indica.    Ä  CoUeotion   of  Oriental  work»  pobliahed  by  toe 

Aaiatio  Society  of  Bengal.     New  Seriea.     Koa.  316—826. 

No.  816.    Agni  Pnrane.    Ed.  by  Rajendrslala  Mitra.    Faso.  6.     3  ab. 

Nos.  317  and  318.    Farbang  i  Rnsbidi.     By  Mulla  Abdur-Rashid   of 

Tattab.     Faso.  18  and  14.  8  ab. 

Noa.  819  and  320.    Akbaroamab.    By  Abel  Fatl  i  Mubarak  i  Allami. 

Edited  by  Maulawi  Abd  Ür-Bobim.    Tol.  I.    Faie  3  and  4.    8  ah. 

IToa.  821  to  324.    Sama  Veda  Sanbita,  with  tbe  Comm.   of  Ssyaoa 

Acbarya.    Vol.  IL    Faac.  3,  8,  4,  5.  8  ah. 


'ii>glc 


Sprachwiss.  —  I.  lodogerm.  Spr.  Sanskr.  n,  HindosL 


No.  826  and  839.    AUanya  Anu);akk  of  Uie  Big  Vedk.    Edited  V7 
B^jendrolak  Mit».    Faac.  1  and  3.  4  ih. 

No.  326  and  827.     Chatorvarfta   Chintamani   hy  Hemadii     Ed.  b; 
Bbaratachuidra  Siromaui.    Toi.  II.    Faac.  1  and  3.  1  »h. 

Jonrnal.  of  the  Ariatio  Booiety  of  Bengal.    Publiaked  by  Uie  aeoretariet. 
1B76.   Parti.   NoB.  1,3 and S.  Part II.   No.l, Sauds.   EachNo.  4ih. 

Prooeedinga   of  the  Atiatio  Society  of  Bengal.    1876.    No.  XI.    Vo- 

Tembsr.  •  1  «li. 

BvniAlI,  A.  C.i   On  the  Aindra  achool  of  Sanskrit  grammariaiu;  thwi 

plaoe  in  tbe  Sonakrit  Bobordinate  literatona.    London,  Trabnar.    Vlll, 

120  p.    8.  10  ah.  6  d. 

Bnmonf,   £.,   Inb-odnction  )i  l'hiitoire  dn  boddhiame  Indien.    2e  Edi- 
tion ,  rigonraoaement  ooafbmie  k  l'edition  originale  et  präcM£«  d'nne 

notioe  de  M.  Barthälemy  Baint-Hilaire  anr  lea  travatix  de  M.  Eogisne 

Bnraoaf.    Paria,  Maieonneiire.    XXXTIII,  6B7  p.    6. 
Bibllothiqn«  orianUIe,    t.  3. 
Barrltt,   ElÜin,  Sanakrit-Eandbook  for  tbe  firaaide.    Longmana.    Till, 

96  {>.    6.  7  ab.  6  d. 

Caldwell,  R.,  A  oomparatiTS  grammar  of  tlie  Draridian,  or  South-In- 

dian  famil;   of  langnagea.      Second   edition,    reviaed   and   enlarged. 

800  p.    8.  28  ah. 

Cow«U,  E.  B.,  A  abort  inlrodaotion  to  the  ordinär;  Präkrit  of  the  Sasa- 

krit  dramaa.    With  a  liat  of  common  irr^nlar  Präkrit  worda.    40  p. 

8.  8  ab.  6  3. 

—  and  J.  Eggüliag,  CaUlogne  of  Buddhist  Sanakrit  nanoacripta  in  the 

poBBeaaion   of  the  Royal  Aaiatio  Sooiety  (Hodgaon  CoUection).    66  p. 

8.  2  ah.  6  d. 

Sek,  R.  van,  Beknopte  handleiding  bij  de  beoefening  van  de  Balineeaahe 

taal   ten  dienet«  van  zendelingeo  en  ambtenaren.    3e  drnk.    üb«oht, 

Eemink  en  zoon.    4  en  124  bl.    8.  3  f.  60  0. 

Pftllon,  S.  W.,  Ä  new  HindDatani-Engliah  dictionary.    P.  I.    To  be  00m- 

pleted  in  aboot   36  parta  of  48  pagea   eaoh  part,   fonning  togetber 

one  volnme.    London,  Trübner.    8. 
Quoln  de  Tany,   La  Lan^  et  la  littäratore  hindonataniea  en  187S, 

rsToe  annaelle.    Paria,  Maiaonnenve.    127  p.    8. 
Oerioke,  J.  F.  C,  Javaansob-Nederduitach  bandwoordenboek.    Nienwe 

beweridng  door  T.  Boorda.    Toortgetet  door  A.  C.  Treeda.    Amater- 

dam,  Jobannea  Hnller.    S,  TUI  en  1061  bl.    8.  16  f.  70  c. 

Orunnair«  birmane,  tradoite  de  l'anglaia ;  mivie  d'eeaua  de  tndncüon 

birmane  et  de  notea  et  tableans;   par  A.  H.  H.    Rennee,  imp.  jndas. 

ISO  p.    B. 
HOlflbruidt,  A.,   Ueber  die  Göttin  Aditi  (vorwiegend  im  Bigved».) 

Brealan,  1876.    61  S.    8. 
JaooUlot,  Lonia,  Lei  traditiona  Indo-Asiatiqnea.    Paria,  1876.    866  jp. 

B.  6  ah. 

EaUdasK,  Mohibudet.    (HegbadQto.)    Ett  indiakt  akftldeatyok«.    Frtn 

aanakrit   fritt  öfveraatt  samt  belyit  «f  H.  Edgren.    Göteborg,    N.  L 

Qamperta  bokh.    X  och  46  8.    8.  1  kr. 

Kftt«l,  F.,  üeber  den  TJnprung  dea  LingaknltiU  in  Indien.    Hangnlore. 

Baael,  Miiaionaboohb.    48  S.    gt.  S.  baar  nji.  3  UH 

Lenomuuit,   Fr.,  Let  prinoipes  de   oomparaiaon  de  t'aooadien  et  det 

tanguea  tonraniennet.    Rriponae  fa  nne  oritdqae.    Paria,  Erneat  Leronx. 

24  p.    8. 
Marre  de  Harin,   Orammaire   malgfache  fond^  aar  lea  prindpee  de  la 

grammaire  javanaiae,  mim  d'exeroioei  et  d'un  reouail  de  Cent  et  nn 

proverbea.    Paria,  Maiaonnenve.     126  p.    8. 
Mosel  refo  bepon  biäda  it  ome  Oeneaia.    Hoaea'   eerate  boek  genaamd 

Geneiii ,  in  de  Papoeache  taal  (Noefooraob  dialeot)  vertMdd  door  N. 
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Binnooy.  intgegeran  door  de  Utreolitiohe  lendingtverMnigiDg.  UU 
redit,  Eemink  en  loon.  1876.    9  en  S6  bl.    8.  S  f. 

Vkniij»  DhmnnuAatra  or  tha  institates  of  Ifända.  Tmulated  for 
the  fu>t  time  from  the  tuipabliibed  Suukrit  original.  By  Jnlina 
Jolly.  With  B  preboy,  notet,  ohiefly  oritioal,  au  index  of  quotationi 
&om  N&rada  in  tbe  prinmpftl  Indian  digeata,  and  «  general  iudex. 
London,  Ti^boer.    8.  10  ab.  6  d. 

Phinkett,  U.  F.,  The  aoDTenaiion  mannal:  670  tuefal  phnie«  in  Enit- 
liah,  Hiodiutati,  &o.  Ao.    Biobardson  and  Co.    8.  10  ah.  6  d. 

Rf gTMla ,  der ,  oder  die  heiligen  Byrnnea  dar  BiAhmana.  Zum  enten 
Ifale  vollatindig  int  Deutsche  Oben.,  mit  Commentar  und  Einleitanfc 
T.&lfr.  Ludwig.  l.Bd.  Png, Tempiky.  Tm,476S.  Lex.-S.  n.12,^ 

—  Üebenettt  and  mit  kritiiahen  and  erl&nteniden  Anmerkungen  ver- 
■eben  V.  Herrn.  Qrassmsnn.  (Id  a  Thln.)  I.Thl.  Die  FamUien* 
Bfioher  dea  Ri|r-Teda  (2.  bis  8.  Buch).  In  i  Lfgn.  l.Lfg.  Leipzig, 
Brockhaua.    THI,  Ui  S.     gr.  8.  n.  8  ^ 

SaknntftlK  in  Bindi:  The  Text  of  aooh.  Edited  by  Fred.  Pineott 
W.  H.  Allen,     i.  ^  13  ifa.  S  d. 

Suukrit  text  Society.  «illlHAiyuyilUH.  the  inatitut«  of  Gantama.  Edi- 
ted with  an  index  of  voids,  by  Adolf  Friedrioh  Steucler.  London, 
Trikbner.    8. 

Bebieftaor,  A.,  Hah&katjajana  und  König  Tachanda-Fndjotft.  Em  Cy- 
klui  Bnddbiatiacher  Enfthlungea.  8t.  Petanbnrg,  1B7B.  Till,  67  p. 
«.  8  A. 

Trflbnar's  bibliotheoa  Saniorita.  A  catalogue  of  Sanakrit  literatnre, 
(Äiefly  printed  in  Eorope ,  to  whioh  ia  added  a  oatäloKoe  of  Sanskrit 
worka  printed  in  India;  and  a  catalogue  of  Pali  books.  ConstaDtly 
for  aale  by  TrQbner  &  Co.    B.  2  ih.  6  d. 

Tikrui4Bkad«TWharita,  the,  A  lib  of  King  TiknmAditya-TribhnTana, 
Halla  ot  Eal^&na,  oompoeed  by  faia  Tidyftpati  Bilhana.  Edited,  wiih 
an  introdnotion ,  by  Georg  B9bler.  Bombay  Sanakrit  aeries.  No. 
XIV.     London,  Trfibaer.    46-166  p.     8.  7  ah.  6  d. 

Vreede,  A.  C,  Hsndleiding  tot  de  beoefening  der  Madoereaohe  taaL 
Baoond  parL    Leiden,  1876.    TU,  271  p.    8.  7  ah.  6  d, 

Wrttft-Btao'  «y».  OadjaTaaDtoh  leeidicbt  over  Terabonw.  In  Eawi- 
tekat  en  Nederlandaohe  vertaling  bewerkt  door  B.  Sem.  Citgegeven 
met  onderatenning  van  't  Eoninklijk  Inatitnnt  Toor  taal',  land-  en  toI- 
kenknnde  van  Nederlandaoh-Indiö.  Leiden,  E.  J.  Brill.  4  ea  307  bt 
8.  3  f.  76  0. 


Bfttftillard ,  Paul ,  Sor  lea  orisinea  dea  Bohäniena  ou  Taigane«.  Lea 
Taigane«  de  l'äge  da  bronie,  etodea  i  faire  aor  lea  Bohämiena  aotaela. 
Aveo  one  r^pooM  de  M.  Gabriel  de  Mortillet.  Paria ,  Leronx.  18  p. 
8.    (Extr.) 

Hikloiieb ,  Franc,  üeber  die  Hnndarten  ond  die  Wanderongen  der  Zi< 
noner  Europa'a.  T.  (Aoa:  »Denkaobr.  d.  k.  Akad.  d.Wiaa.<)  Wien, 
Gerotda  Sohn  1876.    70  S.    Imp.-4.    n.  8  ^  (I— T.:  n.  16  uC  40  ^) 

2.     Iruigfike  Spnehei. 

Amrtft,  livre  noti  in  aeotatenra  de  Zoroaatre,  tradnit  dn  texte  par 
C.  de  Barlei.  Tome  I.  lutrodootion - Tandtdäd.  Li^ge,  Qntnd- 
moot-Dondere;  Paria,  Didot;  Loavain.  Peters.    IT,  399  p.    8.      6  fir. 

BlbUotb^ne  de  l'Ecole  dea  Hantea  Etndea.  Part  38.  BaorratAt  et 
AmeretUi  eaaai  aur  la  mythologie  de  l'Aveata,  par  Jamea  Darmeate- 
ter.    Paria,  1876.    86  p.    B.  4  ah. 
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Vlrdnsli  über  regum  qui  intcribitur  Scbaboame.  EditioDBm  Paruien- 
■em  dilifcentor  recognitam  et  emendaUni  lectiouibaa  variia  et  addiU- 
mentis  äitioais  Calcattensia  anzit  uotü  maiiiiiam  partem  criticia  il- 
lutravit  J.  A.  Tnllera.  Tom.  I.  Taac.  1.  Laj^daiii  Batafonim,  E.  J. 
Brill.    I2B  bl.  in  twee  kolommeo  gednikt.    8.  2  f.  40  o. 

Hftflz  of  Sbinz:  Selections  trom  ha  poams.  Tranalated  from  the  Per- 
aian  b;  Hermsn  Bicknell.    Trabner.    XX,  384  p.    4.  42  ab. 

BoTclmcqne,  Ä.,  La  Chien  dace  l'AfMta.  Lea  Boina  qoi  loi  aont  daa. 
3on  ilaga.     Paria,  HaiBonneiiTe.     66  p.     6. 

JnllcD,  Felix,  Toya^e  an  pays  de  Babel,  ou  axploraUona  ä  tniTen  la 
aoieDce  des  laa^ea  et  das  relii^oBs.  Etade  äl^eoUire  de  pbilologie 
ooinparee.    Paris,  PIod.    XII,  SQ2  p.     18. 

Rosiowlcz,  CajetaD.,  decem  Sendavestaa  excerpta  latine  vertit,  aenton- 
tianiin  explicationem  et  criticoe  commeatarioa  adjecit,  textam  Arche* 
typi  ad  WeeterKaardii ,  Spiefcelii  aliornmqtie  Incabrationea  reoeDBait. 
Parisiia  1865.    Leipzig,  Brockh ans' Sort.    XHI,  260  8.    gr.S.    n.Sjl, 

Spicimen  du  Divan  (recoeil  de  poesiee)  de  Henontcbefarl,  poSte  per- 
aan  da  Ve  aieole  de  l'bSgire  (Xle  de  J.-C).  Texte,  tradaction  et  no- 
tea;  par  A.  de  Biberatein  EaEimirakL  Yenaüles,  imp.  Dax. 
64  p.    8. 

Oppert,  Jolea,  Snmärien  od  Accadien?    Paria,  Leronx.    8  p.    8. 

3.    VerHaBlsrhe  SpTuhea. 

Zimmer,  Heinrioh,  die  NotDinalnifGxe  A  und  A  in  den  OermaniMbto 
^pracben.    Straaaborg,  1876.    VIII,  S16  S.    6.  7  ah.  6  d. 


Zeitaehriften. 

AlemnnU.    Hratr.  von  A.  Birlini^er.    8.  Jabrg.    S.  Hft    1876. 

iDhtlt:  J.  B.  ODntbait,  Edurd  H«rika.  —  A.  Blrlinger,  Tncfat» 
dea  H5nch«i  toh  BellibroDn,  —  J.  BKohtold,  ein  BraehttOek  an* 
Stricker'»  JUtI.  —  BlrÜDger,  dar  Bremberger.  —  W,  CracaUn«, 
CrailabainMr  SchnlardDueg  tod  MSO  mit  dentacbso  gelatliclieii  Lia- 
d«m.  —  Dan.,  Zur  nacbartbibltograpbie.  —  Dera.,  Ober  daa  Beg- 
DSD,  —  BlrÜDger,  SchvedaBiageD  ana  Salem.  ^  Dera.,  nun  ale- 
maDDlachSD  Spracbichatae.  —  Den.,  >nm  Hainar.  —  Dsra.,  Oao- 
grapblacha«  am  dem  16.  Jbdt.  —  Der  a.,  eio  loTeDtar  von  1577.  — 
P.  Baob,  znm  Worterbacb  der  SSInischen  CfaroolkeD  1.  —  Dara., 
Hoenli  bei  Hebel.  —  Den.,  ans  einam  PaiqoUle.  —  Dera.,  amr 
Sprache  der  Amorea  Büfliogetisea.  —  D«n.,  Mamen  aaa  dem  Dlmar 
ZEnabSchlam  tod   UOO. 

Beitrüge  zur  Oeacbichta  der  deotacben  Sprache  und  Literatur,  hng.  t. 

Eerm.  Paul  u.  Wilh,  Braune.     2  Bd.  3. Hft.     Halle,  Lippert'aehe 

Bnohb.     8.345—592.     (tr.  8.  n.  Ö  Jf!  80  ^  (L  a,  H.;  n.  26  ut!) 

Inhalt:  B.  Lahfeld,  Über  Friedricli  t.   Hauseo.  —  H.  Paal,  kritiaoba 

Beitrlge    an   den   Hlnnesf ngem :    1.   der  vod  EBrenbarg;    S.  Kdnlota 

von   SeveliDgep;    3.  der  Borggraf   vod   Bieterburfc;   4.  Bdarich   tod 

Valdeke;    6.  Friedrich    von    Hanaen;    6.  Sperrogel;    7.  Radolph   tdb 

Fenia;    8.  die   LUderbCcher ;    9.  Beinmar   DDd   Beioricb   tod  Bn^e; 

10.  Heinrich  von  Homngeii ;    II.  Walther   von   der  Togalwalds;    IS. 

Veldhard.  —   J,  F.  KrSnter,    die    ProBodie    der   Denbochdantachan 

Hitlnnler.  —  Fr.  Zarocke,   Ele!aigkelt«D :    I.  in  Waltbar'a  Blape; 

8.  zn  daa  Oadlcbten  von  Henog  Ernat.  —  F.  Togt,  Kaohba^. 
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Omnuiift.  Viertelj&hrsBchrift  für  deuteche  Ältorthamtkuiide.  Begrün- 
det TOu  Frz.  Pfeifer.  Brs^.  v.  Karl  Bartsch.  20.  und  21.  Jahrg. 
Nene  Reihe,  8.  u.  9.  Jahr?.  1876  u.  1876.  Ei  i  HOe.  Wien ,  Qerold^B 
Sohn.     21.  Jahrg.  1.  Hft.  128  3.     gr.  8.  k  Jahrg.  n.  16  JK. 

Inhalt:  Alfr.  Hold«T,  die  Angabnrgsr  OIosibd.  —  B,  Kehler,  anr 
Htlgal-SaBa.  —  E.  EClbinK,  za  Oegiidrtkka.  —  DerB,,  anr  Bot- 
lUbniig  diJT  BitativBKtia  in  d.  girmaniachen  Sprachen.  ■~  j,  V,  Zin- 
gerle,  Ulrich  Futecb.  —  Dan.,  Fr6  BAn«.  —  S.  Q.  Andreeen, 
■Ol  dsntgchen  Namen knnde.  —  A.  Edaardl,  noch  einmal  das  jfin- 
gere  Bildebrandelied.  —  F.  Lalendorf,  kritiacha  BeitrKgg  an  dem 
logenannten  Anhang  d.  Laoremberg'a eben  Scherzgedichts.  —  B.  KSh- 
1er,  abennala  Johann  von  Hareheim.  —  F.  Liebrecht,  kleine  Hlt- 
theUoDgen.  —  LOtalf,  kleine  Beitrige  inr  UTthologie.  —  Literatur. 
—  Hiacellea. 
ZeitschilK  fiir  deutsches  Alteiihnm  und  deDtsohe  Litarator  hng.  von 
.    E.  Steinmeyer.    N.  F.    Bd.  7.    H.  3.  4. 

Inhalt:  BSdiger,  die  Litanei  and  Ihr  VerhUtDiaa  an  den  Diebtangen 
H.  T.  Helk'a.  —  Denifle,  an  SeDee'a  arsprSngUaheai  Briefbach.  - 
Schmidt,  NacbtrKge  an  H.  Leopold  Wagner.  —  DQmmUr,  Sa 
Qaller  Bitbaalgedicht.  —  Dera,,  Vsrana  Batbodi  de  hiinndlne.  - 
Scharer,  allerlei  Polemik  (Kachtrag  in  S).  —  Diiobak,  aar  Lm> 
aDhar  Beichte.  —  Zimmer,  oatgermaaiech  and  irestgermaoiach.  — 
Dümmler,  Qadicbt  Walahfrida  an  Kala  er  Lothar.  —  Ders.,  CSloar 
Bücherkalalog,  —  Creceiias,  Dortnunder  BracbatScke  einer  Hdsobr. 
d.  Heldenbncha  aaa  dam  Ifi.  Jhdt.  —  Kraaie,  anm  Leben  Jaso.  — 
HUller,  ein  mit  hebr.  Bucbalaben  niedergeacliriebanar  dtachar  Segen 
gegen  die  Btrmattar.  —  Denifla,  daa  Leben  der  Hargaretha  von 
KenUingen.  —  Haapt,  aar  Germania  XX,  444  [.  —  HQlIaDboff, 
aar  5.  Aaagaba  von  Lachmann'a  Waltber.  —  Dars.,  la  Eaao'a  Ge- 
sang. —  Sohenbach  a.  MKllaDhofr,  ab  Brachatllck  des  TobiM- 
aegena,  Denkm.  XLTII,  4.  _  SchSnbach^  Walther  von  der  Vo- 
gelwelde.  —  Berichtigung.  —  Anieiger. 

—  für  deutsche  Philologie,  brtg.  von  Ernst  Höpfner  imd  Jal.  Za* 
ober.  7.  Bd.  4  Hfte.  HaUe,  Biichh.  d.  Waisenh.  1.  fift  124  S. 
gr.  8.  n.  12  JL 

Inhalt  von  Bd.  6.  H.  4.  I.  V.  Zingerle,  Bher  iirei  tlrotlacha  band- 
Bchrillen,  II.  Säst  Oawalt,  —  L,  Basaler,  die  Ortsnamen  hn  ün- 
ter-Elsaas.  —  Biabard  BohrSdar,  daa  alter  dea  Sohwkbensple- 
gela.  —  A.  Bairf  er  a  aheid  ,  Eraühlangen  »na  dem  Bpiegbel  der 
leian.  —  F.  Becb,  ein  mitteldaatacher  liebeabriar,  —  0.-£rdmann, 
aar  erkIKmng  Oirrida.  U,  —  S.  Hirael,  dral  htiefe  von  Qoatbe  an 
J.  G.  Steinbiosor.  —  A.LUbben,  mit  U  ■nsammongeaatate  vörter. — 
W.  Gemall,  Fragmente  der  predigten  Bertholda  von  Beganaburg.  ~ 
F.  Woeate,  Bainüga  ans  dam  niedardantichen.  —  Hiacallen  nnd 
litteratur;  O.  BQdiger,  Beiichtaber  die  erste  jshreaTaraammlnng  daa 
Taraina  IBr  niederdenticba  BprachfarBchnng  an  Hamburg  am  19.  und 
SO.  Hü  1B79.  —  H.  Heyne,  kleine  aitiKcha.  n.  niederfttnk.  gram- 
matik)  angea.  t.  Arndt.  —  A.  Skladnj,  Bbar  das  gotische  pa*- 
aiv,  —  E.  Sckardt,  über  die  lyntaz  des  gotischen  relalivprono- 
mena.  —  K.  Schirmar,  über  den  gebrauch  dea  optatiTa  im  goti- 
scheni  angei.  v.  O.  Erdmann,  —  L.  Behmid,  des  minnea&ngers 
Harlmanu  von  Ana  stand,  heiniat  tud  geBchlacht,  ^ugei.  von  K. 
KinasL  —  Begister. 

-  dasselbe.    Bd.  7.    H.  1.  2. 

Inhalt:  H.  Biegsr,  die  alt-  and  angelaUchsiscbe  Teraknnst.  —  R. 
Sprenger,  an  Gottfrieds  Tristan.  —  H.  Haupt,  awei  Kaoaenta, 
Eine  EraKblaog  vod  Bnprecht  *on  Wnbnrg.  Kritisch  baarbaitet.  — 
B.  Köhler,  eine  TaxtherichtigUDg  an  I/«Bslug's  Bohiiften.  —  Spren- 
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gar  nod  Zecher,  kritische  B«markiuig«n  m  initt«lfaOGl>4ratMbaB 
0«(Uchl«ii.  — -  MUoellcn  oad  Literftlnr.  -^  B.  RSbrieht,  dt*  Dmit- 
ichen  aaf  dm  KreaiiSgan.  1.  —  J.  Zachar,  «in Fehler  LaGhnuBn'a 
In  BBiDer  Kritik  n.  Brkllrting  Toa  RartmaDn'a  Iweln,  —  B.  8nphsa, 
Oaethlich*  Qedichte  *D(  den  70.  n.  80,  Jahran  io  Uteater  0«iU)l.  — 
B.  ßatliobick,  Db«r  die  BenntioDg  Avtuia  dnrob  Boner.  —  MU- 
cellen  n.  Liler»tQr. 

LiteratorgMchichte. 

Barthsl,  Etrl,  die  deotaohe  NationiiUitAratnr  der  Henceit.  9.  Aufl., 
fiberwb.,  dorohweg  sehr  stark  verm.  niLd  bis  aaf  die  neneata  Zeit 
(origarohrt  v.  Gl.  Emit  B&rthel.  In  oa.  8  Lfgn.  1.  Lfg.  Oater»- 
loh,  BertelnURiiii.    96  8.    gr.  8.  a.  l  ,Jt 

Bobertag,  Felix,  Qescbioht«  des  Banui*  und  der  ihm  rerwuidtao  Dich- 
taDgvgaUungen  in  DentiolilaDd.  I.  Abtli.  Bis  nun  Aoluige  dea  18. 
Jahrb.    1.  Bd.  1.  Hüfte.    Brealan,  QoaohoTak;.  IV,  332  S.  gr.  8.   n.BJL 

BtflmBier,  Frz.,  dentsobea  Dichter-Lexikoii.  Biographiache  und  biblio- 
graphiiohe  Uittheiluugen  über  deataohe  Dichter  aller  Zeiten.  Unter 
beaouderer  Berücknohtigoug  der  Gegenwart  tax  Freunde  der  liiteratnr 
Eotammcotgeitellt.  12—17.  Lfg.  EichatAtt,  KrüU.  2.  Bd.  S.  1—804. 
Lai.-8.  baar  k  1  Jl 

Bmrcktawdt,  Job.  Olob.  Erott,  Oeubiohte  der  denlacKen  Literatur. 
I.  Die  Poeaie.  Für  Schalen  and  inm  Selbstnntemohte.  3.  rerb.  And. 
Leipzig,  Klinkhardt.    XI,  3S8  S.    8.  n.  9  uC 

Droue,  A.,  Eüafühnmg  in  die  dentiche  Literatur  von  ihren  eraUo  Anfan- 
gen bia  mr  Oegenwirt,  Biographien  nnd  Proben.  C.  venn.  u.  Torb. 
Aufl.    LangeDsaka,  SohnIbuohh.    XYI,  &T3  S.    gr.  6.  4  uE  60  4 

Frank,  Faol,  Eandbüohlein  der  deutschen  Literatoi^eaohichte.  ht 
leiobtTaul.  gedrängter  Darateklung.  5.  Aufl.  Leipsig,  Meneborgw. 
Till,  361  8.    gr.  16.  n.  1  JL 

Jorst,  Charlei ,  La  titt^ratnre  allemande  an  XTIIIe  aiicle  dam  aea  isp- 
porta  aveo  1a  litteratore  banf^iae  et  aveo  la  litterature  anglaiae.  Aiz, 
Hakaire;  Paria,  Franok.     47  p.     8.  3  fr.  60  0. 

Lange,  Otto,  Qmndriia  der  GMohiohte  der  deateohen  Literatur,  fOr  hö- 
here BildungB- Anstalten  bearb.  8.  verfa.  Aufl.  Berlin,  Gärtner.  109  S. 
gr.  8.  n.  80  ^ 

LlndeHUtmi,  Wilh.,  Geschichte  der  dentiohsn  Literatur  von  den  Uteeten 
Zeitrai  bis  anf  die  Qegenvart.  4.  Aofl.  In  6  Lfgn,  1 — 4.  Lfg.  Frei- 
bnrs  i/Br.,  Heider.    T  n.  S.  1— 4B0.    gr.  8.  k  1  US 

OberDreyier,  Max,  Abrias  der  dentacheo  LilAratnrgeaohiohte  von  Utfilaa 
bis  Ubland.    Zum  Sobnlgebranoh  bmg.    Berlin,    Stnbenraaeh.    81  S, 

S.S.  n.  40  ^ 

eter,  J.  Ant ,  Qeiohichie  der  dentachen  Lit«ratar  f&r  h&here  Bil- 
dungaanitalten.  Bielita.  Leipaig,  Siegismund  A  Yolkening.  Till, 
269  S.    gr.  8.  n.  3  aC  40  ^ 

BOflsler,  C.,  Leitfaden  für  den  Dnterricht  in  der  dentacheo  Literator- 
geaohiohte.    Leipiig,  J.  Nanmann.    46  S.    gr.  8.  n.  7B  ^ 

Wkckemagel,  Phil.,  daa  dentaobe  KirobenUed  von  der  llteateo  Zeit 
bis  ta  Anhug  des  17.  Jahrhdta.  Hit  fierücktiohtignng  der  deataeben 
kirchL  LiedeMichtang  ini  vetteren  Sinn  und  der  latein.  von  Hilarina 
bis  Geo.  Fabrioins  a.  Wolfg.  Ammonius,  48. 49.  Lfg.  Leipäg,  Tenb- 
ner.    5.  Bd.  S.  389-4S0.    Les.-8.  tt  n.  3  uC 

Aaltere  Literatur. 

Ansolettf,  Patrik,  tut  Heimatfrage  Walther*«  von  der  Togelweide.  Bo- 
zen.   Innibmok,  Wagner.    T,  83  8.    8.  baar  1  uK  SO  ^ 
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Azala,  L.  Achim  v.,  n.  ClemeDB  BrentMio,  dei  Etuben  Wunderborn. 
Alt«  d«aUA)lie  Lieder.  Neo  bevb.  ?oq  Ant.  KiTHager  und  Wilb. 
Creoeliaa.  Mit  Iltoatr.,  geeeiobnet  von  H.  Merte,  in  HoIe  geaabn, 
f.  C.  O.  Spooht:  14.  Ug.  Wieabaden,  EUllDger.  3.  Bd.  3.  257— 
SaO.    Lez.-8.  i>  n.  1  ^  20  ^ 

Beelut«lii,  Rbold.,  TriBUn  nnd  bolt  in  deaüMben  Diobtnueeu  der  Neu* 
leit.    LeipEig,  Teubner.    VIH,  236  S.    br.  8.  n.  i  ^ 

Bdsudi,  AnL,  Uotenaohnngan  über  das  Gedicht  von  St.  Oawftld.  Haa- 
noTBT,  Rflmplta-.    IV,  107  8.    gr.  B.  n.  3  ^  70  ^ 

KrdKam,  0>k.,  nutenocbongeD  über  die  SynUz  der  Sprache  OUHda. 
Gekrönte  PreitaohriA;  der  kaiaerl.  Akademie  der  Wias.  m  Wien  (Faul 
Hal'aohe  Stiftaag).  3.  Teil.  Die  Formationen  des  Nomens.  Halle, 
Bnobh.  d.  Waiaenh.    VIU,  273  8.    gr.  8.    a.BuC  (1.  d.  3.:  d.  14^) 

EsoheBbaek,  Wolfram  t-,  Faroival  and  Titorel.  RLttergedichte.  0»- 
beTB.  n.  erl&nt.  v.  Karl  Simrook.  6.  verb.  Aafl.  ÜtaUgart,  Cotta. 
376  S.    gr.  e.  u.  10  .< 

Geriag,  Hngo,  die  Caiuali&tae  and  ihre  Partikeln  bei  den  althoobdeot- 
aohen  Debertetzem  de«  8.  und  9.  JahrhunderU.  £ine  ayntaktiiohe 
Untarsuohang.     Halle,  Heichhardt.     62  S.     gr.  8.  76  4. 

GrimineLilunseii,  Cbriatoflel  v. ,  der  abeutenerlicfae  äimplicina  Simpti- 
oiaiimna.  Ein  LebeDibild  aua  dem  dreiBBigjährigen  Kriege.  Frei  be- 
arbeitet von  Elard  Hngo  Me;er.  Mit  3  (eiogedr.  HoLucbn.-)  Bil- 
dern V.  H.  Iiüdera.  (Volki-Antg.)  Bremeo,  JüordweatdentBcber  Yolka- 
■ohrÜten-Verl.    TI,  194  3.    8.  n.  I  uK 

~-  daaaelbe.  FOr  die  Jagend  ond  das  Volk  beub.  v.  Lauokbacdt. 
Hit  6  Bildern  in  Farbendruck  von  W.  Soh&fer.  3.  AuB.  Leipzig, 
Oebmigke.    VI,  266  S.    8.  geb.  n.  4  ^  60  ^ 

GrBBdB&ff«  einer  Grammatik  der  mittelhochdenUahen  Sprache.  Eöthen, 
8ohetUer'B  Vorl.    83  3.    gr.  8.  n.  10  ^ 

HelBXsl,  Eich.,  Wortaohatz  ond  SpraoUbmien  der  Wiener  Notker-Hand- 
Mhrift.  I.  [AoB :  .^itztmgBberiohte  d.  k.  Akad.  d.  Wiaa."]  Wien 
1876,  Gerold's  Sohn  in  Comm.    68  3.    Lez.-8.  n.  1  uC 

—  dasaelbe.  II.  [Atu:  „Sitznegaber.  d.  k.  Akad.  d.  Wias."]  Ebda. 
160  S.    Lez.-8.  n.  3  ^  40  ^  (I.  a.  IL :   n.  8  ^  40  ^) 

Hcurlel,  Emil,  rar  Geichichte  der  mittelhoohdeDtachen  Lyrik.  Berlin, 
CalvaryftCo.    IT,  74  S.  m.  1  antogr.  Karte  in  4.    gr.8.    n.2u(;40^ 

LÜBgMi,  Wilh.,  war  Bartmann  von  Aoe  ein  Franke  oder  ein  Sahwabe? 
Jnangiuvl-Diaaertation.    Jena,  Dei«tnn{[.    83  S.    gr.  8.  n.  60  ^ 

Lfltbnn,  Edm.,  die  Quellen  ond  der  hiitoriache  Werth  der  &änkiiohen 
Trojaaage.    Bonn,  Weber'a  VerL    66  S.    gr.  8.  n.  1  .4!  20  ^ 

Nibelaag«  Ndt,  der,  mit  den  Abweichungen  von  der  Nibelonge  IJat, 
d«a  LeaartBD  aimmtlicher  Bandaohriften  und  einem  Wörterbnohe  hrag. 
von  Karl  Bartieh.  3.  ThL  L  B&lfte.  Leaarten.  Leipxig,  Brock- 
haua.    lU,  392  8.    gr.  B.  n.  6  .iE  (L  u.  II,  1.:  n.  9  <«] 

Motken  Fgalmen.  Naob  dar  Wiener  Handiohrift  hrsg.  von  Bioh. 
Heioael  und  Wilh.  Scherer.  Straaiborg,  Trübner.  UI,  B37  8. 
gr.  8.  n.  8  (^ 

Pldcrlt,  K.  W.,  Bilder  an*  Faroival,  ein  Cyklos  von  Vortragen,  gehal- 
ten vor  einem  befreondeten  Kreiae.  Naöfa  deaaen  Tode  hng.  von 
Anna  Piderit.  Hit  einer  Badinutg  von  Otto  Fiderit.  Oütenloh 
1676,  Bertelimaon.    TU,  336  8.    8.  n.  3  uE  70  ^ 

QaellftB  and  FoncIiSDgen  anr  Sprach-  nnd  Cnlturgeacbiehte  der  ger- 

maniaohen  Vaiker.    firag.  von'Bernh.  tenBrink,  Wilh.  Scherer, 

Eliaa  Steinme;er.    I4.  a.  16.  Beft.    Straaabnrg,  Trübtier.    gr.8. 

n.  6  .4;  (1—16.1   n.  44  ^  90  ^) 

Inhalt:    14.  Der  Haraei.      Hng.  tou  Fhpp.  Straneh.      IB6  B.       n. 

4  ^   —  16.  Deber  den  Uäaüx  von  Hellibionn.     Von  Albr.  Wag-     r 

aar.    »1  S.    n.  t  ^  * 

u «4     — 

BtbUotlwca  pUlologtca.     ISf«.     1.  8 


SprachwissenBchafl.  —  I.  tndogerm.  Spr.    Dentscb. 


Klohter,  Alb.,  Iwein  und  Pamval.     Zwei  BitterMtfen  des  HitteUten. 

Ercählt  ond  erläntert.     Mit  l  Tilelttahlatiob  nacn  l  Orig.-Zeiohmuiff 

von  J.  FaUhsM.    Leipeig,  BnndsUtter.    UI,  284  8.    gr.  8.       S  jTi 

geb.  n.  4  .A  60  ^ 

Bclimldt,  C,  ist  Gottfried  von  StraMbnrg  (der  Dichter)  Strauburger  Stadt- 
icbreiber  gewesen  ?  Eine  hiitor.  Untenncbung.  Strutborg,  Schmidt, 
15  S.     gr.  6.  .  n.  80  ^ 

Spe«'B,  Frdr.,  Trutz  Nacbtigall,  veTJöngt  von  Karl  Simrock.  Eeil- 
bronn,  Henmnger.    VII,  280  8.    8.  n.  S  ^ 

ThKner,  Frdr.,  die  Sprftobe  Walther'B  von  der  Togelweide  über  Kirche 
und  Beich.  Vortrag  lam  Beaten  der  Emchtang  des  W*lther-Denk- 
mala  in  Bozen ,  geh.  am  SO.  Febr.  1875  im  ÜDivenitfitsiaale  ca  lnn»> 
bmck.    NördÜDgen,  Beck.    27  S.    8.  n.  60  ^ 

Tlnun,  H-,  daa  Nibelungenlied  nach  DaratelloDg  und  Sprache  ein  Urbild 
deat«ober  Foetie.  3.  (Titel-) Aufl.  Leipzig  1852,  Siagiamand  nod  Vnl- 
kening.    YJ,  217  3.    gr.  8.  n.  i  Jt 

Tomna  miracolorom  Sancti  Theobaldi,  im  Orig.'Tezt  hng.  von  Qta. 
Stoffel.  Mit  einem  chromolith.  FacsimUe.  Colmar  1875,  BtrÜi. 
IT,  19Q  S.    gr.  8.  btar  n.  4  .^ 

Vogt,  Frdr.,  Leben  and  Dichten  der  dentschen  Spiellente  in  Mittelalt«r. 
Vortrag,  gehalten  im  wiMenBchafUichen  Verein  zu  Qreifawsld  am  29, 
November  1B76.     Balle,  Lippert'aohe  Buchh.     82  S.     gr.  8.    n.  60  ^ 

Wolzogen,  Eani  v.,  der  Nibelnngenmjthoa  in  Sage  und  Literatur.  Ber- 
lin, Weber.    XVT,  148  S.    6.  n.  2  tiC  40  ^ 

Zimmermann,  Paal,  das  achaohgediobt  Heinrichs  von  Bemgem.  Doo- 
tordiaaertation.  Wolfenbettel  1875.  Berlin,  Calvary  A  Co.  47  S. 
gr.  e.  n.  1  U  60  ^ 

Neuere  denteohe  Clasaiker. 

Briefweelisel  zwiachen  Schiller  nnd  Coita.  Hrsg,  von  Wilh.  VolU 
mer.  Mit  dem  Portiftt  J.  F.  Cotta'a  in  Aobeldr.  Stottsarl,  CoUa. 
XXII,  719  8.    gr.  8.  n.  13  Jt 

—  zwischen  Scbitler  nnd  W.  v.  Hnmboldt.  2.  vermehrte  Aaeg.  Ebda. 
IV,  3S9  S.    gr.  8.  5  jC 

Dlchterheldcn,  deutache.  Bandacbriftlicb  dargeatellte  Original-Beitrigs 
berüfamteif  Aatoren  der  Gegenwart.  Nebst  einem  der  letsttti  BiiMe 
Ferd.  Freiligratb's.  Brsg.  von  Karl  Böttcher.  Leipiig,  Böbl.  III, 
64  BotogT.  Bl.    gr.  4.  geb.  m.  Qoldschn,  baar  10  uK  60  A 

FretUgnth,  Ferdinand,  Gedichte.  Wohlfeile  Ausg.  Bottardam,  Bua- 
rik  Altmauu.    X,  290  bl.    8.  1  f .  20  o. 

Goetbe'a  Bojhood:  being  the  Grst  threefaooka  of  his  aatobicmnpby. 
Arranged  and  annotaied  by  Wilhelm  Wagner.  FiU  Presa  Serie«. 
Cambridge  Warehouse.    182  p.    12.  2  sh. 

—  Hermann  et  Doroth^.  Texte  allemand  pobliä  avec  an  avant 
propos,  des  aommaires  et  dee  notea  explicativea,  par  B.  Lövj.  Parii, 
Haohette.    VII,  97  p.    13.  1  fr. 

—  Hermann  and  Dorothea.  With  introdnctjon  and  notea  b;  Wilhelm 
Wagner.    Pitt  Presa  Series.    Cambridge  Warebonae.  2S2p.  12.   Sab. 

—  Faaat.  1.  Tbl.  Mit  Bildern  nnd  Zeichnnngen  von  A.  t.  Kr»- 
ling.  5.  6.  Lfg.  München,  Brnckmann.  8.  78 — 104  mit  eingedr. 
Holsaohn.  n.  4  Pbotogr.    Fol.  baar  k  12  ^  60  ^ 

—  minor  poems.  Selected,  annotated,  and  re-arranged.  By  Albert  H. 
Selaa.    XXXI,  152  p.    8.  8  ab.  6  d. 

—  Torqoato  Taeso:  dramma.  —  Egmont:  tragedia  con  note  atoricbe  e 
il  giudizio  critico  di  Federico  Schiller.  —  t»,  morte  di  Adano:  tra- 
gedia  di  Federigo  Amedeo  Elopstock.  Seconda  edia.  —  Trtd.  di  Ca- 
simiro  Tareae,    Firenae,  tip.  Le  Monnier.    400  p.    16.  IL. 

•" ■  .CüO';Il 
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Goethe,  Wertlter.  Tndnotioii  nonvrik  et  notioe  biosrapbiqoe  et  Utt^rdra 

de  Lonit  Enaalt.    Paria,  HaoheUe.    339  p.     IS.  1  tt.  aS  o. 

Orillpaner'a  tfmmüiobe  Werke  in  !0  Bdn.    2.  Adir.    (In  40  Lfnii.) 

1.  LfR.  Stottgwt,  Cotta.  L.  48  S.  m.  Portr.  in  SUhlat.  8  n.  60^ 
Heine*«,  Heinr.,  «immtliobe  Werke.    YolkMoimibe.     I— B.  htg.    Htm- 

borg,   Hoffmuin  A  Campe  Yerl.     1.  Bd.   310  S.  und  3.  Bd.    2S4  B. 

gr.  16.  k  Lfg.  60  S- 

—  AlmaDwr:  tngedia,  trad.  di  AndreaHaffei.    Milano,  Sanvito.    130  p.  - 
16.  1  L.  30  c. 

—  Biiob  der  Lied«-.    Rotterdam,  H.  Altmann.    Till  en  836  bl.    8. 

1  f.  30  0- ;  in  linneo  1  f.  60  o. 

—  Novell istiBuhe  uod  EngliicbsFrajirmeDte;  cebat  Sbaktpeare's  HIdohen 
and  Frauen.     Rotterdam,    Hendrik  Altmann.     Till   eu  860  bl.     8. 

1   r.  36  e. 

—  hrnmAu.  (Nootnrnos.  —  Hojai  oaidu.  —  Romanoero.  —  El  libro 
de  Lauro).    Madrid,  Marillo.    166  p.    8.  3  r. 

—  Proee  Hiacellanies.  TtuibI.  by  S.  L.  Fleiahmao.  Philadelpbia. 
303  p.    13.  7  Bh.  6  d. 

Klopstock'8  Werke.  Hit  einer  Biographie  Klopetook'B  and  inm  Theil 
mit  erklftreaden  Anmerknntren  brag.  t.  A.  L.  Back.  1.  Atth.  Poe- 
tiudie  Sohriflen.  6  Bde.  Stottgait,  OöMhen.  1.  Bd.  CXHI,  964  S. 
8.  n.  8  uC 

—  Frdr.  Oüeb.,  Oden.  Hit  erklärenden  Anmerkungen  v.  A.  L.  Baok. 
Ebda.    IT,  264  o.  THI,  491  3.    8.  n.  8  ^  30  ^ 

Leaalnx'B  Werke.  Eng.  t.  Rieb.  Ooaohe,  1.  illiutr.  Antg.  BS.  n. 
64.  (SoblnM-)Lfg.    Berlin,  Orot«.    63  B.    8.  i  60  ^; 

oplt.  8  Bde.  n.  30  ^;  geb,  n.  38  uC;  in  roUt  Callioo  geb.  n.  84  ^ 

—  lümbargieobe  Dramaturgie.  Hrtj;.  t.  Rob.  Boxberger.  Hit  For- 
tr&ta  naob  Zeicbnnneen  von  Adr.  Neomann  in  Hol*  geeobn.  von  Aag. 
Nenmaan.    Ebd«.    XXTI,  467  8.    8.  n.  3  JC; 

geb.  D.  4  uC;  geb.  m.  Goldwbn.  n.  4  uE  60  ^ 

—  Oottb.  Ephraim,  64  cam  Theil  n(X)b  ungedrookte  dnmatiBoha  Ent- 
wQrfe  nnd  Pl&ne.  Eng.  von  Rob.  Boxberger.  (Ana:  Leering'a 
Werke,  neue  Anag.,  bearb.  von  R.  Boxberger,  Chr.  Groaa,  E.  Groaee 
eto.)    Berlin,  Hempel.    TU,  613  S.    8.  n.  4  ^ 

—  Nathan  der  Weis«.  Erster  Entwnrf.  Nach  dem  im  Beritse  dea 
Hm.  Banqnier  Ernst  HendelBBohn-Bariholdy  m  Berlin  befindl.  Haor, 
Leeting'B  snm  1.  Haie  wortgetren  hreg.  (Am:  iLessing'B  Werke,  neue 
Aaig.  hrn;.  von  Rob.  Boxberger,  Chr.  Gros«,  E.  Grosse  etc.)  Ebda. 
TH,  40  8.    6.  n.  1  ^ 

MltthellugeB ,  nene,  ans  Johann  Wolfgang  von  Goethe'i  hudBohrift- 
lichem  Naohlane.  8.  Tbl.  A.  n.  d.  T.:  Goethe*«  BrieFtreobiel  mit  d. 
GebrQdem  v.  Humboldt.  (1795—1883.)  Im  Anftrage  der  v.  GoeUie' 
•chenFamiliehreg.  T.  F.  Tb.  Bratranek.  Leipiig,  Brookbans.  XLIX, 
448  S.    er.  8.  n.  9  Ji;  geb.  10  uC  ÖO  ^  (l~3.:  n.  34  Jü; 

Kb.  n.  28  UE  60  i) 
r.  Erste  wobUeile 
nnd  Tolittändifie  Ansg.  ihrer  Ueiiterwerke.  4!17~B27.  Lfg.  Berlin, 
Hempel.    gr.  16.  ä  n.  36  ^ 

loht»:  498.  e06.  Chamiiio'«  Werke.  4.  Bd.  B.  18S-S91.  — 
«97.  eis.  981.  Oo*the'8  Werks.  IS  Bd.  8.  111—468  n.  13. 
Bd.  B.  1  —  84.  —  SOI.  608.  610.  BIS.  BIS.  EIS.  6S0.  618.  Bel- 
der'B  Wirke.  17.  Bd.  XTiXTl.  ISS  8.  —  603.  BIS.  619.  E16. 
Je&D  Psors  Wrrka,  48.  Bd.  B.  I~S84.  —  4S9.  601.  608. 
614.617.  LgiiiDfc'a  Werkn.  11  Bd.  1.  Abth.  XT  D.  8.  6TT 
—  1044.  —  SOO  S04.  G07  60».  Ell.  Ssnms'B  Werk«.  8.  Bd. 
a.  49— 117.  9.  Bd.  107  s.  10.  Bd.  ISl  B.  —  611.  BS4.  BIS.  B17. 
Wleland's  Werkt.    36.  Bd     8.  I-S84. 
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PUton,  Gwf  Aof;.  ▼.,  geaammelte  Werke.    3  Bde.    IGt  dem  BüdniM 

Plkteni  in  Stahlit.    Nene  Tuohen-Aiug.    Staitgaii,  Cott«.    X,  461  n. 

46B  a    BT.  16.  n.  8  ,4: 

Schiller'«  Briefvechiel  mit  dem  Herxog  Friedridi  ChriBtiiii  von  Sohle»- 

wiff-EolBteiD-ADg[iutenbnr^.    Bingelsitet  o.  bng.  von  Has  HBller. 

Berlin  1876,  Futel.    B8  S.    gt.  B.  n.  2  uE  40^;  geb.  a.  4  JK 

—  Frdr.  r.,  Gsdioht«.  Elievier - Aoig.  Leipiig,  0.  ^hnlie.  489  S. 
gr.  16.  n.  4  ^  geb.  n.  9  uC 

—  die  JaDKfrau  von  Orleani.  Eine  romuititehe  Trsfrödie.  Med  iided- 
ning  ooh  f&rkkrinitar  tili  elementerttrorerkeDB  o<tb  eoBkilda  ikolon 
tjeurt.    Ny  nppl.    Sthlm,  F.  ft  G.  Beyer.    188  8.     12.    Kart.     1  kr. 

—  Marie  Stöart.  Tndoit  de  l'aUemand.  Limogei,  Barboo.  220  p.  et 
gnv.    4. 

—  Gnülanme  Teil,  tragidie.  Edition  olaaiiqne,  pT^ced^e  d'ime  notioe 
litt&we  par  H.  Grimm.    Paris, Delalaio.    SX,164  p.    18.    lfr.40e. 

TTblands  Gedichte  und  Dramen.  Nene  TaadieD-Anig.  8  Bde.  Stattt- 
gart,  CotU.    Xn,  330;  TIU,  840  v.  lY,  196  8.    gr.  16.         a.  i  JK 


EekermftBV ,  Job.  Pet. ,  Oeipräobe  mit  Goethe  in  den  lefatten  Jakrai 

seinea  Lebens.    4.  Anfl.    3  Tble.    Leipzig,  Brockhans.    XIT,  3A4';  344 

n.  Xn,  964  6.    8.  n.  9  cX;  geb.  n.  12  Jt; 

in  1  Bd.  geb.  n.  10  >«  60  ^ 

ErlKnt«niBgeii  in  den  dentaeben  Elassikem.    61—87.  Bdohn.    Ldp- 

Big,  Wartig.     gr.  16.  k  76  ^ 

intiKlt:    ErllntenmjiiBii   m   Goeth«!   lyrisebeD   GedIchteD.      Ton   Ilainr. 

DBnti<r.     S.,  neu  burb.  Anfl.     1— T.Bdebn.    Vin,  479  n.  4B8  S. 

—  Dasselbe.  3.  Afath.  Eriäaterangen  zn  Schiller's  Werken.  6.  md 
6.  Bd.    Ebds.    gr.  16.  k  76  ^ 

Inhalt:  Bclilller'a  BSnbn-.     Briint.  t.  BoIdt.  DUntaer.    Tm,  »3  S. 

Gotiehllch,  Emit,  Leeging's  Arietotelitohe  Studien  und  derEinflora  der- 
selben auf  seine  Werke.    Berlin.  Vablen.    TTT,  184  S.    gr.  8.    n.SuC 

Grosie,  Herrn. ,  Goetbe  nnd  das  deutsche  Alterthnm.  Insngnral-Ditaeis 
tatiön.  Drambnrg  1876,  Göttingm,  Tandenhoecfc  &  Rnpreoht's  Vtai. 
88  S.    gr.  8.  haar  n.  1  ^  20  ^ 

Qnde,  C,  Erl&ntemngen  dentacfaer  Dichtungen.  Kebst  Themm  xa 
■cbnlUioben  AnfMltxen,  in  Umrissen  n.  AuafBhningeD.  Ein  Hülbbndi 
beim  Onterricbt  in  der  Literstor.  8.  Reihe.  4.  verb.  Anfl.  Leipmg, 
Brandstetter.    Vm,  866  8.    gr.  8.  B  JC 

Gntxkow,  Karl,  Böme's  Leben,  üeber  Ooetke  im  Wendepunkte  aweior 
Jabrbnnderte.  Pbikwophie  d.  That  n.  dea  Ereignisse*.  Deber  Theater- 
sokolen.  3.  verm.  n.  verb.  Aufl.  (Gesammelte  Werke.  1.  Serie.  13. 
Bd.)    Jena,  Costenoble.    466  S.    8.  n.  6  uK 

Hkditcb,  Egmont,  Panl  Lindau  ab  dranatiBcber  Dichter.  Eritiaobe  £•• 
says.    Berlin,  Weile.    84  S.    gr.  8.  n.  1  iiC  60  A 

—  Dasselbe.    3.  Aafl.    Ebds.    84  8.    gr.  8.  n.  1  ^  60  ^ 
Hegen.  Edm.  v. .  über  die  Diebtung  der  enten  Scene  des  >Rheingo1d< 

von  lUchard  Wagner.     Ein  Beitrag   znr  Benrtheilung    des  Dicbteri. 

Uünoben,  Kaiser.    XIII,  170  8.    gr.  8.  a.  i  Ji 

Holland,  Wilb.  Lndw.,    über  ühknd's  Ballade    iHerlin    der  Wilde*. 

Stattgart,  Cotfa.    60  8.    gr.  8.  n.  3  ^ 

Klkr,  Alfr.,  Joseph  Tiktor  Scheffel  nnd  seine  Stellung  in  dw  denUcboi 

Literatnr.    Eine  Studie.    Dem    Dichter  Jos.  Vikt.  Scbeflel    mm  60. 

Geburtstage   gewidmet  von   der   dentschen  Stodentensobaft  in  Prag. 

Prag,  Kotnuck  &  Nengebaoer.    86  B.    gr.  8. .  s.  60  ^ 
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Koaewiw,  F.,  Silhoetter.  3:a  nml.  Goeihw  Faa>t<  Haft.  1—  i. 
Stblm,  C.  E.  Fritces  bokh.    16  bl.    4.  3  kr. 

IjABanu,  H.,  Rode  anf  Herbart,  bei  der  EnthflllDiifc  des  DenkmalB  in 
Oldenbimt  vom  lOCtjähr.  OebnrtHtage  am  4.  Hai  1676  geh.  Berlia, 
DfiDiinler'i  VerL    16  8.    (fr.  B.  n.  40  ^ 

PsU«ake,  Emil,  Schiller'i  Leben  and  Werke.  8.  Aufl.  3  Bde.  Berlin, 
F.  Dnncker.    XVI,  648  n.  XIX,  616  S.    t^.  16.  n.  B  Jt 

8>aBMls»i|;  KemeiDTeratAndlioher  vineoiohaftliober  Tortraere,  kng.   v. 
Rad.  Tirohow  a.  Fr.  T.  HoltBeDdorn.    I.Serie.   13.  HfL    Ber- 
lin 187G,  Habe),     ffr.  8.  '  0.  1  Jt 
Inhalt:  Reinrtoh  Zaohokke,    Ein  blograpb.  Cmriti  t.  Emil  Zachokka. 
S.  Anfl.     41  a. 
SchmIdt-'WfliaBeBfela,  Schiller  in  Harbaoh.    Zur  Feier  der  EnäiQUoiig 
dea  Sobillerdenkinali  in  Marbach  9.  Mai  1B76.    Stattgart ,  W.  Mal- 
ier.    16  S.    gr,  8.                                                                        n.  8S  ^ 
VIshoff,  Heinr.,  Goethe'H  Gedichte  er1bit«rt  und  anf  ihre  VeranlaMrm- 
(Cfln,  Qaellen  and  Vorbilder  E[iT4oki;efahrt,  nebit  TariaDtenaamintiiDf;- 
8.  Aufl.    3  Bde.    Stuttgart,  Cooradi.    VIII,  416  n.  XXXVIII,  B89  8. 
e.                                                   n.  6  c^ ;  in  I  Bd.  geb.  haar  n.  7  Ji 
—  Schiller*«  Qedichte  ert&ntert  and  anf  ihre  Veranlaamngen ,    Quellen 
nnd    Vorbilder  sorückeeföbrt,  nebat  Varianten  aammlnng.     6.    Aofl. 
8  Bde.    Ebd.    XVI,  809:  310  u.  388  S.    8.                            o.  9  JS; 
in  1  Bd.  geb.  baar  a.  7  JÜ 
WolKOgen.  Carolme  t.,  Sobülen  Leben.     TerfaBst   aoi  Erinnerungen 
der  Familie,  «einen  eifrenen  Briefen  nnd  den  Nachrichten  aeines  Freon« 
dea  Römer.     6.   dnrohgeseh.  Anfl.     Stattgart,   Cotta.    VIII,  888  8. 
gr.  16.                                                                   n.  i  Jt;  geb.  o.  8  uK 

Lexicographie. 

Srinm,  Jac,  nnd  \mh.  Orimn,  dentwibes  W5rterbnch.     Forlgwetst 

T.  Uor.  Heyne,  Bnd.  Bildebrand  n.  Karl  Weigand.     4.  Bd. 

1.  Abth.    8.  Lfi;.     Bearb.  v.  Rnd.  Bitdebrand.    Leipzig,  Hinel. 

Sp.  1Ö85-J776.    Lejt.-S.  o.  3  ^ 

(1— m.  IV,  I,  1-8.  n.  1-9.  V.:  n.  106  t^K) 

Bkjm'b,  Joh.  GiriBt.  Ang.,  allgemeinei  verdent Behende*  n.  erkl&iendM 
Fremdnörtfirbuch  oder  Bandhach  zum  Verstehen  nnd .  Vermeiden  itx 
in  nnoerer  Sprache  gebräuohl.  fremdea  Ausdrücke,  mit  der  Bexeich- 
nang  der  Anssprscfae,  der  Betonung  nnd  der  AbBtammimg.  Nene  mit 
uitgemissen  Znsfttzen  bearb.  >BeTliner<  Aaeg.  S.  Ster.-Anfl.  16 — 
30.  (8chkM-)Lfg.    Berlin,  Cronbach.    VH  n.  S.  609-840.    Lez.-S. 

baar  l  80  ^ 

Kekrcin,  Je«.,  Fremdwdrterbnoh  mit  etjmolog^iohen  Erkl&mngen  und 
aahlreiohen  Belegen  ans  deotaohen  S(äiriftatellem.  (In  ca.  8  Lfgn.) 
1.  Lfg.    Stattgart,  Cott«.    XII,  S6  S.    Les.-8.  n.  1  uK  60  Ä 

Leier,  Hatth.,  mitl«lhaohdentKhee  BandwOrterbuch,  Zagleioh  ab 
Bnppl.  nnd  alpbabet.  Index  inm  mittelhochdeuticben  Wörterbnche  v, 
Benecke-HQUer-Zamcke.  18.ii.l4.Lfg.  [3.  Bd.  6.,7.  (SchlnBB).Lfg.]  Irfiip. 
rig,  Hinel.    Vll  n. Sp.  1601— 2060.    gr.8.    n.  6  ^  (1— 14.:  n.  46.^ 

Kenkefer,  Angnata,  Eugliah-Gennan  rocabniary.    Longmans.    8.    lab. 

SftBilen,  Dan.,  dentacber  Sprsehschata ,  geordnet  nach  Begrifien  inr 
leichten  AnfRndurg  u.  Ausnabl  d.  pata.  Ansdracki.  Ein  stiliit.  EülfB- 
back  ffir  jeden  Denttch  Sehreibenden.  9,  Lfg.  Eambarg,  Bofitnaun 
A  Campe  Verl.    S.  1829— 1488.    gr.  8.  h  3  .41 

Schade,  Oek.,  altdeatachea  Wörterbneh.  2.  amgearb.  nnd  verm.  Aafl. 
S.  Hft.    Halle,  Baobh.  d.  Waiaenh.    S.  321— 4B0.    Lex.-8.      k  d.  &  Od 

ScUUer,  Earl,  o.  Ang.  LftbbM,  mittelaiederdentitihea  Wörtecbnob.   12. 
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D.  13.  Hit     Bremen,  Eühtmana  &  Co.     3.  Bd-     8.  641--758.  n.  3. 
Bd.    S.  1-1&8.    Lex.-B.  (b)  n.  3  Jf,  60  4. 

Tolkiitaat-FremdirSrterbnGb,  Enth.  mebr  >1b  13,000  FremdwM«r 
mit  zntreff.  and  ventäodl.  Erklärnnar  and  genauer  Angab«  der  dor- 
tigen Aaupraehe  n.  Betonung  der  Wörter.  Leipzig,  (^oseensehafto- 
buchdr.    IT,  22B  S.    gr.  16.  bur  nn.  60  ^;  geb.  n.n-  6^    * 

Welgandt,  Frdr.  Lodw.  Karl,  deatecbea  Wörtarbaob.  2.  verb. 
venn.  ÄiÄ.  [4.  AqQ.  t.  Frdr.  Sohmittheaner'a  knnem  dentachea  W^ 
terbnob.]  4.  Ealbbd.  3.  Abth.  Oieasen.  Bioker.  2.  Bd.  XTI  und 
a  961—1218:    gr.  8.  n.  6  ,4!  (oplt:  n.  S3  ^ 

Wealg'a,  Chr.,  Handwörterbach  der  dentaoben  Sproobe,  mit  Beieiob* 
HDDg  der  Anupncbe  und  Betonoog,  aebtrt  Angabe  der  n&cbEten  nnn- 
verwandten  und  der  gebriDcfaliobsten  Fremdwört«r  and  EigwuiameD. 
Neu  bearb.  v.  L.Kellner.  6.,  aorgßltig  verb.  a.  venu. Aufl.  Eöb. 
Dn  Mont-Sohanberg.    YIIT,  lOU  3.    gr.  8.  8  wC 

Grammatik  und  üuterriohtMahriften. 

AehreoleBe.  Deat*cfaes  Leaebncb  für  Schulen  mit  erweitertem  Ele- 
mentarnnterricbt,  aowie  fSr  die  unteren  EluBen  der  mittleren  SobiüeD, 
von  3.  C.  Böhner.  Groningen,  P.Noordhoff  en  M.Bmit.  4  en  108 
bl.    8.  76  B, 

Albreoht,  C.  W.,  60  aobrütliobe  Uebnngen  [Briefe,  Reobnongan,  Qnit- 
tangen  eto]  für  ScboleD.  9.  AuS.  Guben,  Berger  in  Comm.  24  S. 
gr.  16.  HD.  10  ^ 

—  Lettfaden  f&r  den  dentacben  Spra^bunterriobt  in  der  Tolknchnle. 
6.  AdA.    Kötben  1874,  8<ihetUer>a  Teri.    THI,  1S4  S.    B.  7S  ^ 

—  Leitfaden  für  den  deataoben  ünterrieht  im  acbriftliohen  Gedanken- 
BDBdruok.  üntereStafe.  S.Anä.  Ebd.ie74.  THT,  1133.    gr.8.    76^ 

Aidreaen,  Karl  Gast.,  über  deutsche  Tolkaetymologie.  HeilbrooD, 
Henninger.    YIII,  146  S.    8.  a.  S  Jt 

AnAatsboch  für  ElemenUr-Scbüler,  enth.  Muster,  Stoff  und  Aufgaben 
EU  grammatischen  Cebungeu,  Beichreibangen,  Tergleichungen,  EnU>- 
lungen,  Abhaudinngen ,  Briefen  und  GeBchüfla-Aufsätaen.  Hit  beson- 
derer BeräoksichtignnK  der  durch  die  miniBt«riellen  Beatimmangon 
vorgetobriebenen  RealstofTe.  2.  Thl.  Für  die  Oberklaase.  8.,  verb, 
u.  verm.  Aufl.    Krefeld,  Klein.    176  3.    8.  n.  6S  A 

Baron,  H.,  Th.  Jnngbanna  nnd  H.  Schindler,  deutacbe  Spradisoliiile 
in  Üebungsbeispielen.  Orthographie,  Gramnatik  and  Stil  in  konsentr. 
Kreinn.  Für  die  Tolksecbule  bearb.  Aasg.  für  katbol.  nnd  SimnKan- 
Scbulen.    6— B.  BfL    Leiprig,  Blinkhardt.    8.  n.  90  ^ 

6.     48  8.     0.  iOA  —   B.     44B.     n.  iO^  —  T.     6i  8.     n.  tO^- 
fl.     (4  8.     SO  A 

Für  die  Tolksscbule  bMTb.    1-7.  Hft.    Ebd.    8.        b  n.  90  ^ 

1.     11  —  14.  Aufl.     S8  B.  —    S.     11  —  14.  Anfl.     40  8.     —   S.     11— 

13.  Aufl.      40  8.  —  4.      II.  Anfl.     44  B.  —  B.     B— 10.  Aufl.     48 

B.   —  6.     5-7.  AaB.     44  B.  —   T.     S.  AtiB.     B9  B. 

B&ier,  Nie.,  und  Pbpp.  Scbntfbniliner,  Lesebooh  ffir  das  erste  3ohnl- 

jähr.    Hof,   Grau  &  Co.    lY ,  80  S  ,  wovon  38  lith. ,  mit  8  St«iDtaf. 

gr.  8.    cart.  n  n.  60  ^ 

BanmiraTt,  A.,  100  Fragen  über  deutsche  Sprachlehre  und  Bnumlehre. 

Für  Eiern enterachulen  bearb.     2.  Anfl,     Bunalan  187&,    Ereuaobser. 

16  3.    8.  baar  n.n.  18  ^ 

Beck.  Frdr.,  Theorie  der  Prosa  und  Poesie.     Ein  Leitfaden  für  den 

Dnterricbt  in  der  Stilistik  [Rhetorik]  und  Poetik  an  Ojrmnaaien  mtd 

venvandten  Lehranstalten,  wie  anoh  lum  Privatgebraucbe.    S  Abthri- 

langen.    Mflnohen,  HeihofT.    gr.  8.  n.  8  UC  66  ^ 

Inhalt.  1,    Lehrbnili  dg>  deulichan  Prosastili.   HU  •' 
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DabnDgiufgaban,  HiuwctiDog  auf  Uastsrbeiipial«,  Bud  e.  Anh.  Aber 
TiEnlatnr  dra  BHtfe.  S.  veib.  b.  varm.  Aufl.  X,  ISA  8.  n.  S  t^ 
S6  ^  —  I.  Lehrbuch  du  Poatlk.  4.  varb,  luid  renn.  Aufl.  i 
ist  3.     n.  1   ^  BO  ^ 

B«rthe1t,  Aug.,  Jol.  Jäkel,  Karl  Petennann,  JuOdw  Tbomaa,  Lebent- 
bilder  III.  Letebach  für  Oberkluaeu  deatscher  Tolksachalen.  80. 
verb.  Aufl.    Leipzig.  Elickbardt.    X,  482  S.    gr.  B.       n.  l  .^  £0^ 

ümgearb.,  verb.  v.  Term.  Antg.  iu  2  Tbls.     2.  Tbl.    Ebd.    Vi, 

381  S.    gr.  e.  (b)  n.  90  ^ 

Bfii»torf«r,  Mich.,  Heinr.  Deinbudt    nnd  ChriBi  Jesaen,  LaubDch 

fOr  Volki-  Dod  Bfirgersohtileii.     1—7.  Tbl.    Prag,  Tempsky.     bt.  6. 

geb.  n.  10  ^6  ^ 

1.   Tbl.    od.  1.  Stufe   l.-TU.      Hit   BS    (alDBedt.)   Haliiehn.     T.  Aufl. 

Dan  Aug.     IT,  98  B.     n.  70  ^  —    8.  TU.    od.   1.  StoTa    I.  Tbl. 

mt  13  (eiDgadr.)  Holitctui.      S.   nnvaiKod.  Aufl.      Nene  Anag.      ni, 

IBS  B.     D.  96  ^  —    3.  Tbl.  od.  i.  Slofa  1.  ThI.      HH  sahlreichen 

(aicgcdr.)  Boliicbn.      6.   uuTeriDd.  Anfi.      Nene  Anag.      171  S.      n. 

l  je  iO  ^  —  l.  Tbl.  od.  i.  gtofe  i.  TU.     Hit  ES  (eingedr.)  Holi- 

scbD.     S.  Anfl.     Sane  Antg.     VI,  SS«  B.     n.  1  ^  SO  ^  —  B.  TU. 

od.  S.  Stofa  1.  TbL      Hit  »blrelcheD  (aingedr.)   IloJiBChn.     3.  Anfl. 

Nan«  Anag.      IT,    36S  S.      a.  1  ut!  60  ^  ~   8.  Tbl.   od.  S.  81   ' 

t.  ThI.     Hil  ■kUrtichen  (riogadr.)  Holiacbn.     Naae  Anag.     IT,  3B8 

B.     n.  1  ut!  80  ^  —  7.  TbL  od.  S.  Stnfa  S.  Tbl,     Hit  8  (aingedr.) 

Haliaebn.     Nana  Anig.     VI,  16B  B.     n.  »  Jl, 

Bock ,  Ed. ,  dentiobei  Le«ebach.     Für  die  Bedürfniue  des  YoUuBohiil- 

UuteTTiobta  in  entsprecb.  Stafenfolge  bearb.     Znr  Fördenmg   der  Ad- 

■ohMiDng  mit  einer  Keibe  aaoh  Ong.-Zeicbnangea     »nagelührter  Ab- 

bUdongen.    8.  Tbl.    1.  n.  2.  Abtb.  und  4.  Tbl.  1.  o.  3.  Abtb.    2.  Anfl. 

BreskD,  Hirt'e  Verl.    gr.  8.  n.  1  <^  SO  ^ 

Inbtit:     ni,     FOr  die   mltüece  Btnfe   mebrklaailger  Scbnlen.      1.  Abtb. 

Vin,    IBS  8.     1870.     n.  60  ^  —   8.  Abth.     THI,   100  S,     1B7B. 

n.  80^  —  IV,    FDi  die  ober* StaTe  mehrkUialger Schnlan.     l.*Abtti. 

ZVI,  SBSB.    B.'lJd  10^  -    8.  Abth.     TID,  816  8.     n.  1  ^  40  ^ 

Bone,  Heinr.,  dentaobe«  Leiebnch  für  höhere  Lehrauitalteii.     1.  TU. 

Znnfiofagt  Sir  die  anteren  und  mtttlerea  Eluaen  der  OTmoeei«)] ,  mit 

BQokaicbt  eof  scbriai,  Arbeiten  der  Schüler.     46—49.  Aufl.     Köln, 

Du  HoDt-Schanberg.    XXIT,  868  B.    gr.  8.  a.  2  Jt  60  A 

Brnbii*,  Q.  Fr.,  knngefetate  dentacbe  Sprnoblebre.    6.  Aufl.    Labeck 

1876,  Dittmer.    64  S.    gr.  8.  cut.  76  ^ 

Bmohner,  W.,  dentaohe  Dichtung.    Die  Lehre  t.  den  Formen  und  QtKr 

toDgen  denelbeo.    Ein  Leitfiden  für  KealscbuleD,  höhere  Bürger-  nnd 

TöchterBcbulen.     8.  verb.  Anfl.     Eaaeo  1876,  Bftdeker.    TI,  78  S. 

gr.  B.  n.  80  ^ 

Bühler,  W.,  Sprachlehre  für  YolkaKihnleii.    8.  nnveriuid.  Aufl.    Frei- 

borg  i/Br.,  Herder.    68  8.    8.  n.  60  ^;  cart.  n.n.  70  ^ 

BnmSlIer.  J.,  nnd  J.  Schnater,  Lesebuch  Tür  Volkeiobulen.     1.  Abth, 

1 .  Schuljahr.    Neue,  v.  einigen  Lehrern  WfirttembergB  umgearb.  Ausg. 

3.  Aufl.  Hit  vielen  Abbildungen  (in  eingedr.  Holnchn.  n.  Uolzachntaf.) 

Ebd.    119  S.    8.  n.  80  ^; 

mit  Yorw.  d.  litb.  Sobrilltaf.  L  Lehrer.    YllI,  119  8.    n.  60  ^ 

—  —  1.  n.  8.  Abth.    Nene,  von  einigen  Lehrern  Württemberra  umge- 

arb.  Anag.    Hit  vielen  (eingedr,  Hol»chti.-)Abbildu]]ges.    Kbd.    8. 

k  n.  80  ^;  feine  Auag.  k  n.  60  ^ 

l.     1.  Sebnljabr.     8.  Aufl.     118  8.)  m.  Tonrort  d.  lith.  SduiTltal.  fOr 

Lehrar.     VIII,  119  S.     n.  60  ^  —    S.     8.  8Ghnl>hT.     181  B.;  mit 

Aab.  f.  Lehrer.     2ZU,  ISS.S.     n.  60  ^ 

Bn,  Sam.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  denticben  Sprache. 

Entb.  die   Satc-  und  Wortlehre,  Beobttcbreibübungen,  Hnater  nnd 
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Stoff  sm  BohrüU.  AoMtzen.  Zum  üebranoh  in  Volka-  und  B'ärgex- 
Bohalen,  Bowie  in  den  unteren  Klauen  der  Mittelachulea  bearb.  and 
mit  lahlreichan  Aufgaben  verwheti.  2.,  badeatand  verm.  nod  verb. 
Aufl.     1.  Eon.     Orois-Eanizia,  Fiichel.     V,  128  S.    8.  n.  96  ^ 

Csmpfl'a,  Q.  W-,  BriefstoUer  oder  Anweiinog,  Briefe  und  GetobBUauif- 
aätz«  aller  Art  noch  den  besten  Regeln  der  Orthogrftpbie  nnd  de« 
gntea  Stj^ls  achreiben  and  einrichten  lu  lernen,  mit  280  Briefimiiteni 
etc.  nebet  100  Formalaren  bu  EiDgftb«n,  OeBachen  nnd  Klagschrift«n 
an  Behörden  et«.  24.  durch  L.Fort  verb. Aufl.  Qnedlinbu^,  EnisL 
TI,  388  S.  -8.  1  <^  60  ^ 

ColshorB,  Thdr.,  de«  Enabeo  Wunderhom.  Stufenmümg  geordnete 
Auswahl  deutscher  Gedichte  för  Knaben  und  ^üaglinge.  Aus  den 
Quellen.  2.  gänzlich  nmgearb.  Aufl.  QanDover,  RQiopler.  VI,  618  S. 
gr.  8.  D.  4  JH;  geb.  u.  6  Ji 

Coiif«renz,  die  orthographische,  zu  Berlin  vom  4.  bis  IE.  Jan.  1676. 
(Aub:  >Deutaofaer  Beinhs-Anieiger.  *)  Berlin,  C.  Heymann's  Verl.  31 
S.    gr,  8.  baar  n.  30  ^ 

I>amBi,  H. ,  deutsche  Beispial-Orammatik ,  ein  Hilfsmittel  zur  ErUirä- 
Inng  des  grammtt,  Unterrichts.  B.  Aufl.  Langensalza,  Schulbuchh. 
IV,  fi2  S.    8.  40  ^ 

Dammann,  A.,  deutscher  Lernstoff.  Eine  Auswahl  von  UuetersLöckan 
in  gebundener  und  nngebundener  Form.  Für  den  fiohDlgebranch 
chronologisch  und  nach  Dichtergruppen  nsammengeitellt.  Berlin, 
Oehmigke's  Verl.    IV,  1G6  B.    gr.  8.  n.  75  ^ 

DechelmftBn,  Wilh.,  Aufsatzübungen  für  Fortbildungs-,  höhere  Bnrgar- 
schulen  und  PrftparandenanstalteD.  Bamberg,  Budiner.  VII,  111  S. 
8.  n.  M  ^ 

Dleckhoff ,  Geo.,  Elementsrbuch  tnr  den  deutschen  Sprachuntemcht  in 
analytisaher  Methode  mit  vielen  Uebnn  gl  stücken.  6.  verb.  Anfl.  Mün- 
ster, Theissing.    114  S.    gr.  S.  n.  50  ^ 

Dletlsln,  Bud.,  der  Sprach schnler,  ein  Hülfs-  and  Uebungibnoh  beim 
Unterricht  in  der  Muttersprache.  Aosg,  A,  II.  für  die  Oberst^e  der 
Volkuchnlen.  Mit  e.  Vorw.  v.  C.  Kehr.  8.  Anfl.  Wittenberg,  Her- 
rose's  Verl.     TUl,  £4  S.     gr.  8.  n.  40  ^ 

.—  dasselbe.  Ausg.  B.  IJ.  Inr  die  Mittelstufe  mehiklass.  Bürger-  und 
gehobener  Volksschulen.  Mit  e.  Vorw.  v,  C.  Kehr,  4.  nnverändute 
Aufl.    Ebd.    XV,  lei  S.    gr.  8.  n.  80  ^ 

•^  und  Wold.  Dietlein,  deutsches  Volkssohul-Lesebnch.  Hit  Oiig.- 
Beiträgen  v.  Fr.  Ed.  Keller,  Karl  Möbius,  £.  Polack  elo.  Hit  vielen 
(eingedr.  HoUschn.-jAbbildnngen  sur  Fördenmg  der  Ansohaoong  nnd 
I^mfrendigkeit.  8,  nnverimd.  Aufl.  Ausg.  A.  Ebd.  1875.  XVI, 
476  5.    gr.  6.  n.  1  UC  ?6  ^ 

Ansg.  C.  in  2  gesonderten  Sdn.     1.  Bd.  für  die  Mittelstufe.    Ebd. 

VUI,  216  8.    gr.  8.  n.  64  A 

3.  Bd.  für  die  Oberstnfe.    Ebd.    XVI,  868  S.    gr.  6. 

n.  1  ^  (1.  u.  S.:  n.  1  ^  64^ 

—  W.,  die  Foesie  in  der  Volksschnle.  88  vaterländ.  Dichtnngen  aosge- 
w&hlt  und  erlänterL  2.  Bd.  2.  verb.  Anfl.  Ebd.  IV,  359  8.  gr. 
8.  n.  2  ^  40  ^ 

Ihlden,  Eonr.,  die  Zukonftsorthographie  nach  den  Vorschlügen  der  mir 
Herstellung  grösserer  Einigung  in  der  dentschen  Rechtscueibnng  be> 
mfonen  Eouferenz  erl&ntert  und  mit  VerbeBsenuigsvoiaohliigen  verae» 
hen.     Leipzig,  Tenbner.     IX,  Ü5  S.     gr.  8.  1  .jK  50  ^ 

Egfr^r ,  Alois,  deutsches  Lehr-  und  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
1.  Tbl.:  Einleitung  in  die  Literatarknude.  Ausg.  für  Bealaehnlen. 
Wien,  Holder.    VIU,  872  a    gr.  8.  n.  2  uC  60  ^ 

*- n,.-„„,C0.. -< 
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KMgalien,  A.,  Leitfaden  fnr  den  deutsohun  Spraohnoterricht.  I.  o.  II. 
TU.    Berlin,  W.  Schnitze,    gr.  8.  n.  1  ^  60  ^ 

1.     aS-Sl.   (1I-S6.   8tar.-)ADB.      78.  8.     n.  SO  ^  —    1.     13.  14. 
(8.  S.  8Mr.-JADfl.      160  S.      a.   l  Jt 

—  Sohnlgranmiaiik  der  neohuchdeutauhen  Sprache.  Leitfaden  für  den 
dentachen  bprachonterhoht.  8.  Thl.  li'ür  die  Oberklassen.  2.  (1. 
Ster.-]Äofl.    Ebd.    VU,  ibO  S.    vr.  8.  d.  1  ^  60  ^ 

—  n.  B.  Fecbner,  denuchea  LeMonch.  Am  den  Qnellea  lusainmea- 
gestellt.  AuBg.  A.  (In  5  Thln.)  8.  Thl.  2.Aua.  £bd.  XII,  aö2  3. 
gr.  8.  a.  \  Ji  'M  A 

—  dauelbe.  Ausg.  B.  (In  8  Thln.)  1.  d.  2.  Thl.  2.  (1.  Ster.-)AuH. 
Ebd.    gr.  8.  a.  l  Jt  M  ^ 

1.     XII,  116  B.     ISIfi.     D.  40  ^  —   S.     XVI,  810  S.     ■>.  SO  ^ 

Knien hftnpt,  K.  W.,  760  gleich  nnd  fthslich  laDtonde  Wörter  mit  knr- 
■on  Andeutungen  über  AbeUmmung  oder  Bedeatnng,  nebat  Anwea- 
dung  deraelben  in  mehreren  lOU  SiitEen.  DurchgeBehene  nnd  varm. 
10.  Aufl.     Wartbnrg,  Keller.     26  S.     8.  n.  20  ^ 

f  lieber,  Ferd.  Lndw. ,  Au&atKlehre  lür  VolksKsboleu.  1.  Stute:  (ie- 
bundeue  Arbeiten  und  Anleitong  cur  Anfertigung  von  Bwchrelbungen 
ond    Briefen.     6.  Aufl.     Langeniialu ,   SchulbuUih.    VU,  111  S.    S. 

D.  I  JK. 

Fix,  W.,  deutsche«  Leaebnuh  für  die  obere  Stufe  des  Elementanmter' 

rieht*.     Nene  Bearbeitaug  dee  neatläl.  Kindertreundea   und  des  Lese- 

bnohea   für   obere  Kluaen   nreoM.  VolkMchulen.     B,  ThL :   Uie  weite 

Welt.    Leipzig,  Ameluig.    IV,  980  S.    gr.  S.  n.  1  uC  20  A 

U-a.:  n.  2  uB  90  ^) 

Fielsclier,  J.  Q.,  denlAcbe  Sprachsobule  zum  Schul-  n.  FriTütgebranuh. 
S.  Aufl.    Leipzig,  Künkhardt.    YUI,  156  ü.     8.  u.  1  .^K 

Frlcke,  Wilfa.,  deutsche  Gedichte.  Eine  Uust«rsamnilung  für  mittlere 
nnd  höhere  tiabnlen  nnd  zum  Frivatgebraauh.  Nebst  Anh.;  Die  Vers- 
lehre. —  Die  Dichtungsgattungen.  —  Die  üildlibfikeit  der  Foesie.  — 
Biographien  der  Dichter.  Eisenach,  Bacmeister.  XII,  422  8.  gr.  8. 
n.  8  ^  20  ^  geb.  n.  B  Jt  W  ^ 

Gabriel,  H.,  ond  E.  SupprUn,  deutsches  Lesebach  mit  Bildern  Tur 
die  einklaasiga  VollissohDie  und  für  einfachere  Schulverhältnisae  über- 
haapt.   fiieleteld,  VeUiagen&Elassiiig.   Vlli,Sä2!J.  gr.8.  n.  luK  20^ 

fitttilnger'a,  M.  W.,  dentsche  Dichter.  G.  Aufl.,  um-  und  tum  grossen 
Theile  neu  beaib.  v.  Krnst  OÖtiinger.  tf-ia.  Lfg.  1.  Bd.  VII, 
S.fi6I~?0B.    2.  Bd.    8.1-240.  Aarau,  Sauerländer.    gr.Ü.    ä  90  ^ 

fimbe,  A.  W.,  Streiflichter  auf  die  Wandlungen  und  ächwankungea  im 
nenhochdeutaohen  Sprachgebrauch.  Leipzig,  Brandstetter.  IV,  1108. 
gr.  8.  1  wK  CO  ^ 

Gnth,  Fr.,  Beispiel-Grammatik  für  Volks-  nnd  Uittelsohulen.  Nach 
mmtL  Yerordnungen  bearb.    blutlgait,  Aue.    40  &.    8.  n.  40  ^ 

fiaeaters,  Alfa.,  Lehr-  nnd  Lesebuch  oder  der  sinnl.  und  sitU.  Ansclun- 
nngsnnterricht  fOr  die  Mittelklassen  der  Volksschule,  für  evangel. 
Sobolen  bearb.  v.  Wilh.  tireef.  28.  (Ster.-)Aufl.  Essen,  Bädeker 
1876.    XVI,  224  8.    8.  n.  74  4.;  geb.  n.n.  1  JS 

—  dasselbe.  Für  Israelit.  Schulen  bearb.  r.  Bman.  Ueoht.  8.  (Ster.-) 
Aufl.    Ebd.  1874.    Vlll,  224  8.    8.     o.  86  ^j  geb.  t^.  IJL  \%  4- 

—  dasselbe.  Für  kathol.  Volksschulen.  77.  i8ter.-lAufl.  Ebd.  187fi. 
VIII,  208  8.    6.  n.  74^;geb.  nji.  1  ^ 

—  dasselbe.  Für  Simultansoholen.  46.  (Sl«r.-)Aufl.  Ebd.  1874.  XVI, 
216  S.    8  n.  74  ^;  geb.  n.n.  1  ^ 

—  Lehr-  und  Lesebach  Tür  einklaasige  (LM)d-}SchDlen.  Ein  Auszug  aoa 
der  umfangreichereo  Beerbeitnog  des  ,,Lehr-  nnd  Lesebuchs  für  evan* 
geliaohe  Mittelklassen"  von  Wilb.  Oreef.     1.  Thl.    Dur  sinnl.  und 
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rittl.  AnfloboDimga-UntetTicIit  oder  die  Heitn&UiBltiiBda.    FOr  die  mtH- 
leren  Abtheilangen.    2.  (Ster.-)ADfl.    Ebd.  1873.    X,  144  S.    6. 

n.  53  ^ ;  eeb.  d.d.  77  ^ 

Haeaters,  Alb.,  Lehr-  and  Lesebnch  ,,fQr  evBnj^pliiche  OberkUüen''  t. 

Lodw.  Beoder.    2. Tbl.     Die  VsterlandB-  ond  Weltkimde.    Für  die 

obereD  AbtbeilongeD.     3.  {Ster.-]ADfl.    Ehmd  1875,  Bftdeker.    X,  854 

S.     gr.  8.  Q.   1  uK  40  ^ ;  r.n.  1  u«  80  ^ 

—  Lehr-  und  Leeebach  für  kitbol.  LandschaleD.  1.  □.  2.  Tbl.  Ebd. 
1874.    8.  n  1  ut;  63  ^:  geb.  d.d.  3^7^ 

Inhalt:  1,  Dar  biiidI.  d.  aittl.  ADachBnDngBaiitiTrlcht  odar  dia  Heiiaata- 
knoda.  Ffir  die  mittleren  AbtheÜnDgen.  9,  (SteT.-)Aafl.  X,  itl  S. 
n.  Sl  ^  —  geb.  nji.  77  ^  —  t.  Dia  Vaterlanda-  o.  Weltknnde. 
Für  die  obareo  Abtheilongan.  8.  [8ler.-}Anfl.  ZU,  36T8.  n.  IjC; 
geb.  n.D.  1  ,^  30  ^ 

—  die  Sprachübangen  ia  den  Oberklauen  der  VolkMchale.  Im  Ad- 
BOblaeee  an  „Baeatere'  Lehr-  nnd  Letebncb  fär  die  Oberkluiea  der 
Volkwobnle".  Ein  Uebnogabuob  für  die  Schüler.  6.  (Ster.-)Aiifl. 
Ebd.  1875.    IT,  4G  S.    8.  n.  30  ^ 

—  und  J.  Hnbcbmidt,  die  SUlüboageD  in  der  Tolkuobale.  Im  Au- 
BohkiM  an  ,,Haeaten'  Lehr-  and  Leeebncb.''  S.  Tbl.  Für  die  Ober- 
kUaaen.  Ein  Cebungsbuoh  für  die  Schüler.  6.  (Ster.-)ADfl.  Enen 
1874,  BSdeker.    IT,  74  S.    8.  d.  50  ^ 

HaAier,  T.,  deateohe  Sprachlehre  für  Volks-  und  MittelschDlen.  StoU- 
g»rt,  Hapfer.    29  S.    B.  n.  20  ^ 

Hansen,  Ku-1,  deotBoheB  Lenbucb.  S.  Tbl.  6.AnB.  Harburg,  KUnn. 
Vni,  944  S.    ^.  8.  D.  1  uK  10  ^ 

Härder,  Fr.,  kleme  Sobnlgrammatik  der  deutecheD  Sprache.  17.  a.  18. 
venn.  n.  verb.  Aofl.    Alton»  1875,  Schlüter.     157  S.    8.  cart.  n.  1  ,iC 

Huelma^er,  Job.  Ev,,  Sprachübungen.  2.  Tbl.  Der  deotacbe  Sats 
auf  stilutiicher  Grandlue.  Würzbarg,  StaadiDger.  XX,  277  S.  gr. 
8.  n.  2  UC  60  ^  (I.  a.  2.:  a.  4  c«  50  ^) 

Hatibold,  J. ,  TaterländiaclieB  Leaebuch  in  Bildern  cnd  Hnatentüaken 
fiir  Sohnle  und  Bans.  Untere  Stufe.  86.,  völlig  umgearb.,  etark 
venu,  ond  Borgföltig  verb.  Aufl.  von  „L.  Gittermann'g  Scbreibleae- 
Bohüler.    2.  Tbl."    Magdeburg,  Fabiiziae.    IT,  865  3.    6.      n.  1  .:4: 

Belaaler,  Mart.,  karxe  und  leichtfaraliobe  deatscbe  Sprach-  nnd  Recht- 
Bchreiblehre  in  Fragen  nnd  Antworten  für-  die  Scbn^Dgend,  18.  Anfl., 
verb.  V.  e,  Sohalmanne.    Regensborff,  Coppeurath.    38  S.    8.     15  ^ 

Hener,  Thdr.,  erstes  Sprach-  und  Aofgabenbnoh  für  den  Unterricht  in 
der  Grammatik  der  deutBcben  Sprache.  Für  die  unter-  und  Mittel- 
■tofe.  Lautarberg  >/H.  1875.  Bannorer,  Eelving'a  Verl.  TI,  64  3. 
CT.  8.  D.  60  ^ 

Bdtzel,  Ferd.  E.,  Handbaoh  aam  TJnterricbta  in  der  dentachen  Sprvche, 
3.  Tbl.  A.  a.  d.  T.:  Der  dentache  Anbati.  System^tiach-prakl.  An- 
leitDDg  t&T  Studierende  der  oberen  Eleeaen  an  UittelBchulea ,  sowie 
anro  SelbBtonterriehte  (nr  ErwacheeDe.  Wien  1876,  Braamüller,  XTIU, 
316  8.    gr.  8.  (k)  n.  3  <jC  40  ^ 

Hopf,  Qeo.  Wilb.,  deatachea  LeBebnch.  1.  Thl.  6.  Aufl.  Nümbew, 
Korn.    Tin,  368  S.    gr.  8.  n.  1  ^  80  ^ 

Hopf,  J.,  nnd  S.  Panlstek,  DentBchea  Leaebaob  Ür  höhere  Bürger- 
lohnlen.  1er  Theil.  6e  Aufl.  Amheim,  B.  A.  Tjeeok  Willink.  XYI 
CD  248  bl.    gr.  8.  t  f. 

Hfittmana,  J.  F.,  deutBchea  Spracbbnofa.  Uethodisch  geordnete  Bei- 
spiele, Lebraätae  nnd  Aufgaben  für  den  Spraohnnterricht  in  Elemeotar- 
und  FortbildungnchnleD.  1.  Tbl.  8.  Aufl.  SUde,  Pookwita.  60  S. 
gr.  8.  o.  60  Ä 

3.  ThL    3.  dnrobgeBeh.  Aufl.    Stade,  Sohaamburg.    TQI,  153  8. 

gr.  S.  n.  1  .« 
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Haagar,  F.  W.,  Letebaeh  für  deaUobe  BOrger-  und  Tolkrachnlen.    2. 

n.  S.  TU.    Hildbnrghansen,  EeaselHng.    gr.  B.  u.  2  .^  45  d 

(1-8.:  a.&Ji 

1.  MltMttnre.     S.,   Vena,   a,   -ntb.  Anfl.     TIU,    19a  B.     n.  BS  ^  — 

S.  Otwntsf*.     TU,  1S6  B.     u    1  .^  60  ^ 

JHttlng.  W.  U.,  und  Hago  Weber,  L«hi^  andLeMbooh  F&i  Landicha- 

lea.    ZoF  Pflege  natioskler  BildDog.    Oberitofe:    TaterUnd  und  weite 

Welt.    Leipzig,  Siegiimund  k  Tolkening.    853  8.    gr.  8. 

D.  1  ^  20  ^;    geb.  n.  1  ^  60  ^ 

daa  Taterluid.    4.  Lehr-  nnd  Lesebnah  «nr  Pflege  n»tion«lar  ha- 

Amg.     AQigabe  för  4  — 6Ua«.  Scbnlen.     6.  o.  6.  SohDljÜir.    Ebda. 
380  S.    gr.  8.  n.  1  UK 

dasselbe.     4.  Lehr-  nnd  Leeeboob  «ir  Pflege  nttioniJer  Bildans. 

Anagkbe  fftr  Sklau.  ScboleD.     2.  Tbl.     6.  Schuljahr.     Ebd.     324  8. 
gr.  8.  n.  80  ^ 

der  Wobnort  II.     3.  Lehr-  und  Leaebncb  zar  Pflege  nationaler 

Bildung.     Ansg»be  für  BUara.  Sohalen.     II.  Tbl     8.  SohDljabr.     8. 
Aufl.    Ebd.    334  S.    gr.  8.  geb.  nji.  1  ^  10  ^ 

Jngendfrennd.  Leaebnch  f&r  Mittelolaaien.  Hiag.  von  B.  F.  Man- 
derlob,  C.  H.  Er&ger,  F.  Poppe,  M.  Bfioking.  8-Anfl,  01den> 
borg,  Sl&lling'a  Verl.  370  S.    B.  n.  80  ^ 

Karl,  Frz.,  daa  Räthsel  bIb  nnterricbtamittel  in  der  Tolknohole.  FSr 
Lehrer  nnd  Lehramtsoandidaten  dargfestellt.  Nene  Titel-Ansg.  Wien, 
1869.  Sallmayer  &  Co.     IT,  90  8.     8.  n.  60  ^ 

KastMl,  B.  H.  Eool  van,  Erster  ünterriobt  in  der  Hochdeataohen  Spra- 
che. 2.  Tbeil.  Haarlem  1876,  W,  C.  de  Oraafl'.  48  bl.  8.  SO  o. 
Kecb,  H. ,  n.  Chr.  Johansen,  norddeutsches  Leeebnoh.  (14iohtpreaHi- 
■che  Anagabe.)  Mit  besonderer  BerücfcnahtignDg  der  Bedfirfnisse  der 
einktassigen  Tolkasohnle  fang,  unter  Mitwirkung  von  L.  Meyn  o.  A. 
Saoh.  7.  verb.  Aufl.,  ingleiefa  13.  Aufl.  de«  norddentschen  Lesebnohee, 
mit  in  den  Text  gedrookten  (Hobssckn.-)IUtiatcalionen.  Halle,  Boohh. 
des  Waisenh.    YIII,  828  S.    gr.  8.  n.  90  ^ 

Kehr,  C,  u.  Tb.  Erlebltuoli,  Leeebnoh  fnr  deottohe  Lehrerbildnngs- 
HwtaJtra.  2.  D.  8.  Bd.  3.,  verb.  und  ana  den  Qnellen  znaammeuge- 
■tellte  Aufl.    Gotha,  Thienemann.    gr.  8.  \  a.  3  Jl,  70  ^ 

a,  Ffir  die  Cnterstnfg  dar  Lehrargemlnare.  Z,  448  S.  —  S.  Ftlr  die 
Hlttelstola  dar  LahruHeminan.  IX,  iU  8. 
Kelmi»,  Jos.,  Entwürfe  lu  deutschen  AnblLtien  nnd  Reden,  nebst  Ein- 
leitung in  die  Stilistik  und  Bhetorik  und  Proben  sa  den  Hanptgat- 
tungen  der  prosaiachen  Darstellung  ffir  Gymnasien,  Seuinarien, 
Bealscbulen  und  intn  Selbstontarriobt.  6.  verb.  nnd  verro.  Aufl.  Fa- 
dsibom.  SchöniDKh.    XII,  888  S.    gr.  8.  n.  3  ^  60  ^ 

Keller,   Ernst,  Mustersemmlnng  deutscher  Gedichte.    Für  Sohnle  und 
Bans.    Gesammelt  nnd  methodisob  Ensammengestellt.    14.  Anfl.    Ber- 
lin, Hempel.    160  S.    8.  n.  60  ^ 
Kl«aiIlDg,  Q.,  Bibelsprache  nnd  Mittelhocbdeataoh.    Zecbopao,  Btsobke. 
38  S.    gr.  8.                                                                       baar  n.  60  ^ 
Ktlfan ,  aber  die  Orthographie  der  deutschen  Sprache.     Apologie  des 
Bnchataben  „h".     Eine  Humoreske.     Strassbui^ ,  Trübner  in  Comm. 
11  8.    er.  8.                                                                       bur  n.  40  ^ 
Klstte,  H. ,    nnd  H.  Sebftld ,  Lesebnoh  ftlr  höhere  T&ohteraohnlen  mit 
Ber9okiioht)gune  des  IJnterrichta  in  der  Literatnrgesohiobte  von  Bal- 
ler bis  anf  die  Gegenwart.    6.  venu,  nnd  verb.  Anfl.    Altenborg,  Pie- 
Fsr.    XTI,  547  8.    gr.  8.                                                   n.  4  ^66  ^ 
KnKith,  Fn-,  Aoswahl  dentscber  Gedichte.     Für  den  Soholgebranöb 
EDsammRD gestellt.     Hit  eineni   litcrarfceschichtlichen  Ueberblicke,  den 
Biographien  der  Dichter  nnd  einem  Abrisse  der  Poetik.    4.  verm.  o, 
verb.  Aufl.    Halle,  Hendel.    TUI,  286  S.    gr.  6.             cart.  n.  80  ^ 
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EraiiM,  F.  W.  D.,  der  Bpraob-Unterriobt  in  der  dreikltMigen  Ydka- 
Hbnle.  Eöthen  1876.  Schettler'i  Ter).  VIU,  378  S.  gr.8.D.3^40^ 

Kranw,  3. ,  ortboRraphiEohea  ÜebiiDiribaoh  der  dentschen  Sprudle  fOr 
Mittel-  and  Oberklueen,  eDtbaltend  metbodiBcb  aii|re1e^  Debnogea, 
EMammeiibäDfcende  DioUte  uod  eine  kleine  Frenidwört«rMiDintiiDg. 
Naob  dem  orthographiioben  WörterbDohe  Toa  ScboU,  den  emÜich  fcrt- 
freitellten  Regeln  und  dem  Leaebuob  Ar  evanitel.  YolkiMhaleD  WOit' 
tembergs  be«rb.    Eorathel.    Stuttgart,  A.  Hflller.     128  S.    8. 

geb.  n.  60  ^ 

Ktl^^r.  Ferd.,  Mst«ria1ien  fBr  den  oribogrepbiBoheD  mid  itylittiseheii 
ünl.'^rricht  in  Volks-  und  Bürgerech alen.  Hit  üner  metboitolog.  Em- 
leitniiK-    Für  Uoter-  nnd  Mittel klaaien,     Nürnberg,  Eom.     GO  8.    6. 

D.  46  4 

Kigl«r,  J.,  Lieder  und  Q«diobt«  mm  flebrannb  l&r  Scbnlea  geMninelt. 
(Atu:  „EagleHsADecbanungsunterricbt".)  Dorpat  1876,  ScbntkeDbarr- 
79  S.    gr.  6.  oarL  n.  90  ^ 

Lanfce,  Otto,  dentiidie  Poetik.  Formenlebn  der  dentecfaen  DiobtkDOBt. 
Ein  Leitfaden  (tir  Oberklaraen  höherer  SildungsaDBtalten.  i.  weaent^ 
lieh  »erb.  Aofl.    Berlin,  Girtner.     128  8.     (rr.  8.  n.  1  .*  20  ^ 

Lebmann.  Joe..  Leitfaden  fär  den  Unterricht  in  der  deotaohen  Oram- 
matik.  Für  Real-  und  Bürgeniohulen.  3.  Anfl.  Prag,  Doraimoui. 
XIV,  296  S.    8.  D.  2  ,«  20  ^ 

—  deataobe  Schnigrtmmatik.  F5r  LehrerbitdnDgnmttalten  aod  iniii 
Selbitonterncbt.     Ebd.     VIII.  407  S.     gr.  8.  n.  8  .4;  60  ^ 

Lelmbach,  C.  L.,  anagewiJilte  deutecbs  Dichtungen  tZr  Lehrer  und 
Frennde  der  Litcratar  erläntert  S.  Tbl.:  Teitbnob  der  im  1.  D.  2. 
Tbl.  TOrkonmenden  Gedichte.     Eassel,  Eay.    XVI,  308  S.    gr.  8. 

n.  2  ut!  26  ^  (1  -  8.:  n.  8  ^  36  d 

Leinweber,  Heinr.,  die  Beechlöwe  der  ortbograpbiaobeii  Eon^enc  u 
ibrer  Hüokwirkang  and  Anwendbarkeit  anf  die  deatsobe  Re^tMbrd- 
bans:  in  Bcbnle  nnd  Leben  belenoht«t,  Heiligenetadt ,  Dankelberg. 
23  S.    gr.  8.  20  ^ 

Leaebncb  für  die  oberste  Abibeilung  der  ÜnterklaeBe.  16.  Aufl.  Unna 
1876.     Leipzig.  Siegiamnnd  &  Tolkening.     112  S.     8.  n.  60  ^ 

—  deatachea,  fSr  Volks-  ond  Bürgerachnlen.  Hrsg.  vom  Vorstände  der 
Lebrer  -  Wittwen-  nnd  Waisenkasse  tar  den  Beeirk  der  Landdroatm 
Lüneburg.     8.  Aufl.     Eannover  1876,  Hahn.     164  B.     8.  n.  50  ^ 

—  erste«,  f^r  Eiern entareohöler.  .,Bearb.  von  Verfuiern  der  LeiebAcber 
in  Lebensbildern"  für  obere  nnd  mittlere  Schal klassen.  98.  Au6.  Op- 
penbeim,  Eern.     96  S.  mit  eingedr.  Holischn.     gr.  16.        n.n.  80  ^; 

geb.  u.  43  A 

—  deatscbes.  Hrsg.  Ton  mehreren  Lehrern  NSmberge.  3.  Tbl.  1.  Ab- 
theilang  n.  6.  Bd.    Nnmberg,  Eom.    8.  geb.  n.n.  3  JH 

S.  Thl.   1.  Abth.     T,  Aufl.     IV,  ISS  B.     o.  TO  ^  —  fl.  Bd.     S.  glMt- 

Kch  nmgearb.  Aofl.     Till,  S04  B.     n.n.   l  ^  SO  A 

Linnlg,  Fra.,  deut<chH  Leaebncb.    Hand-  nnd  Hilfsbncb  fSr  den  Dn- 

terrioht  im  Deutschen,  mit   besonderer  Rücksicht  auf  münd liebe  und 

schriftliche  Oehnngen.     l.Thl.     Für  untere  Qymnasialklassen.     3.  Anfl. 

Paderhom,  Soböningh.     XXIV.  383  S.    gr.  8.  n.  2  .£  60  ^ 

Hslr,  Frs.,  Lesebnch  für  die  Volks-  nnd  Bürgersohalen  Oeeterreioba. 

Unter  Mitwirkung  mehrerer  Scholm&nner  hrsg.     1—5.  Tbl.     Wien, 

Sallmayer  ft  Co.    6.  a.  6  JÜ  72  ^;  geb.  n.n.  6  ^  90  ^ 

1.   (FHr  die   t.   Schnlkl.]     6.   rtah.   Anfl.     D.   108  S.    n.  40  ^i  geb. 

a.D.  S4  ^  —    I.  [Fflr   die   3.  SchalkUsss.]     4.   verb.  Anfl.     K«  S. 

ISTE.     n.    SO  ^;    geb.    n.D.    76    ^   —    8.    |Fflr   die  1.   Behslklasia.] 

4.  nnTSrIiid.  Anfl.  S40  8.  187S.  n.   1  ,4   I>  ^;  geb.  n.n.  1  ^  IS A 

—  4.  [FHr  die  6.  Bofanlklu««.]     S.  verb.  Aofl.     38«  S.     n.  1.4  10^ 

geb.   n.n.  1  ut!  44  ^  —    5.  [FOt   dU   S.   SchnlUasse  dar  KnalNB]. 
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5.  varb.  Aufl.     144  8.     n.   1  »£  «0  ^;   geb.  nn.  1  ^  41  ^;  Aus- 
gkbB  fflr  Hidchan  SBS  B.     n.   1  UE  10^;  g«b.  d.d.  1  uC  44  ^• 

M^seliek,  Frdr. ,  denttcbea  Lehr-  und  Letebadi  für  die  oberen  Cla*Mii 
der  Beklrafanle  cuih  dem  neaen  Lehrptane  f&r  die  Bealaolinleii  Böli- 
mene.     Für  die  6.  Cluae.     Reichenberg,  Schöpfer.    816  S.    gr.  6. 

n.  S  uC  60  ^ 
HioliRfllts,  Q. ,  die  En^bniwe  der  m  Berlin  vom  1.  bi*  15.  Jui.  1876 
•btfeb.  i>rUio((r>p}iisoiieD  EonfereoE  beleuchtet.    Berlin,  Barthol  &  Co. 
107  S.    gr.  6.  n.  3  ^ 

H51>iu,  A.,  LeMhocih  fBr  6ar|p>rachn]eD ,  beaondert  für  höhere  Enaben- 
ond  HadchenMhalen.    1.  Stafe  1.  n.  2.  Tbl.  a.  2.  Stufe  1.  Thl.    Ber- 
lin, Oirtner.    irr.  8.  n.  3  i^!  30  ^ 
1.   Stafe    1.   Thl.     FHr   Dntarkliiisn.     6.  AdS.     ISS   B     n.  60  ^  — 
1.  Stnfe   >.  Thl.     FBr  UatorklRiiwi.     ISO   8.     n.  SO  ^  —   S.  Btufe 
1.  Thl.     Für  HlttslkUuan.     4.  Aufi.     174  S.    a.  SO  ^ 
HSnnlch'B,  W.  B.,    Aaswfthl  denticher  Anf«&tze  nnd  Reden.    Ein 
(^sendM  HilfBmittel  fQr  den  deotsoben  Sprachnnterriobt  in  den  o1 
reu  QjmDuialklasBra.    2.  Anfl.    Mit  e.  Anhang,  enthaltend  Erlänte- 
rangen   nnd   Grg&nznntireQ   zn   den   MaiterttSoken.      Bearb.  von  Adf. 
Planok.    Heilbronn,  Sobearlen'a  Verl.    SSIT,  178  3.    gr.  8. 

n.  4  c^  40  ^ ;  geb.  n.  4  ^  80  ^ 
Hooser,  Lndn..  Anf(raben  ffir  den  TTnIemoht  in  der  deataofaen  Sprache, 
im  m&ndliohen  and  Mhrittlicben  Bedanken anadnioke ,  fQr  die  Volka- 
•ohale,  wie  (Br  den  Hauafleiaa  der  Kinder  methodisch  fortschreitend 
geordnet.  8.  Anfl.  !.  Bft.  1.  Ahth.  Für  die  Hand  der  Einder  der 
1.  Elnnentantnfe.  Laote,  Boohstaben ,  Silben,  Wort«rten,  Wortbil- 
dung, AnwmdoDg  dprselben  in  kleinen  SStzen.  Hildbnrghanien,  Kea- 
«elring.    IV,  18  S.    B.  n.  13  ^ 

Uonr,  J.  F.,  kleine  deatsche  Spraoblehre  for  die  oberen  Abtheilangen 
der  Elementiu^chalen ,  fnr  Fortbitdangs  -  nnd  Mittelach  nlen,  (Nach 
Wimt  and  Kellner).     Searlouis,  Hanaen.     12  S.     8.  35  ^ 

UttUer,  H.  W..  Dentsch  in  d«r  Umgangssprache  för  Niederländer  erlfta- 
tert,  nebst  einer  Sammlung  dontacher  nnd  niederländitoher  Sprach- 
eigenheiten.  St«  vermehrte  Anflsge.  Leiden,  P.  van  Santen.  Till  en 
199  bl.    8.  1  f. 

HBttenprMhe ,  die.    Leseboob  für  Landsohnlen.    Hrsg.  r.  Berthelt, 
Peterroann,  Thomas   nnd  Baron,  Jonghanns,  Schindl 
FSr  Hittelklassen.    Leipzig,  Elinkbardt,    THI,  348  8.    gr.  8.    n.dC 
—  Dtaaelba    3.  Sabnljahr.    Ebd.    gr.  8.  n.  60 

-  Dasselbe.    8.  Schnljabr.    Ebd.    TI,  161  8.    gr.  8.  n.  60 

(S.  n.  8.:  n.  1  ut!  10  ^) 
Nflnibcirg,  A.,  kleine  dentache  Spranh-Lebre  in  Regeln  nnd  Beispielen 
mit  besonderer  Berückrichtignng  der  Reohtwsbreibnng.  Leicht  aBaliab 
fit  Schulen,  sowie  rum  Selbst nnterri cht.  6.,  von  einem  Berliner  Real- 
sohnllebrer  neu  bearb.  Anfl.  Berlin,  Sehleaier.  72  6.  B.  n.  40  ^ 
Oboni,  Ant.,  Grundzüge  der  Poetik.  Ein  Leitfaden  ßr  höhere  Sdio- 
len.    Eiaenaeh,  Bacmeiater.     IV,  62  8.     gr.  6.  n.  60  ^ 

Oltnig^,  Carl,  dpotech  es  Lesebuch.    Elementar-Corsua.    6.  Anfl     Han- 
nover, Hahn.    Till,  116  6.    gr.  8.  2  Ji 
PanltE,  K.,  Leithden  fnr  den  Unterricht  in  der  Grammatik  der  dent- 
■oben  Sprache.    Für  vinlklass.  Bürgetachnlen  in  6  conaentr.  Kreisen 
bearb.     1.  8.  4.  u.  5.  Kreis.    Leipzig.  Klinkhardt     gr,  B.     h  n.  'JO  ^ 
1.  Für   das    S.   Behnljalir.     S     nnTwKnd.   Aafl.     13   B.  --   3.   Für  dis 

6.  Sohnljahr.      7.  Aufl.     89  B.   —    4.    Fflr    daa   6.   Bchuljabr.      6.  nn- 
veritod.  Aufl.     Sfi  S.   —  B.  Fflr  das  T.  Beho^r.     6.  Aofl.     SS  8. 
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Pfonawer,  Hannu,  dentsche*  Leafbach    IBr  die  nnteran  ElaMan  der 

Qjmiiameii.     4  Bde.     Prag,  Tempsky.     gr.  8.  o.  6  .iK  80  ^ 

1.  4.  Anfl.     Nene  Anig,     168  S.     n.  1  c4  70  rj.  —  S.  S.  Aufl.     Kew 

Aus-      S63  S.     n.    1  ^  70  ^  —   3.   S.  Asd.      Nw*  A«ig.      S6A  8. 

n.   1  Ji  69  A  —  i.  «.Aufl.     NcneAnig.     IX,  ISS  B.     d.IcjC  70^ 

Posplcbal,  Ed..  cienlwbes  Lesebuob  f9r  MittelHhnleu  mit  bökmiwher 
Dotorrichtuprache.  1.  Bd.  für  Tertia  und  Quart*  der  OynnuicD  nnd 
toaloge  Jahifbige  anderer  Anstalten.  Pn.g,  Monrek.  XVm.  568  S. 
gr.  8.  D.  G  uC  30  ^ 

Prölme,  kog.,  ErkläraDg  deataolier  Redeiuarten.  Eanel  1875,  Joiijr- 
klaDB  in  Comiu.    18  8.    gr.  i.  n.  SO  ^ 

BMiimer,  Bod.  t.,  ErläaternnKen  lu  den  ErgabnisBen  der  Beriinar  or- 
tbographiMhen  Koofereiiz.    Halle,  Bocbh.  d.  Waisenh.     IG  B.    ge.  6. 

D.  n.  80  ^ 

Bechtoobrelbnnir ,  die  oeoe  deotwtbe,  naob  den  BeachlOssen  der  Tom 

prenBH,  Eultasminigter  berafenen  SachTent&ndigeD-Eonfereiii  in  utiga 

Reime  gebracht  vonSpiritna  Lenie.    Hagdebnrg,  Klotz.    848.    8. 

bau  D.  60  ^ 

Regeln*  nnd  WSrtorverzeicbnla  (ür  die  deotacbe  Orthograpbie,  aam 
Schnigehraucli  hng.  von  dem  Verein  der  Berliner  Gymnaeial-  imd 
BealMshDllefarer.    T.Aufl.    Leipzig, Tenbner.    338.    8.  cart.  n.n.364 

B«iaer,  Heinr..  der  deatacbe  Spracbunterriobt  dnrofagef&brt  an  30  Hu- 
BterHtüoken.  Ein  Handbach  mr  Ertheilung  eines  ToHsUtadigen  nnd 
fraiitbildenden  ünterrichta  in  der  Hotteraprache,  Stnttnrt,  Bapfer. 
XIV,  808  8.    S.  n.  8  UK 

—  dasselbe.  Eine  SammluDg  planmäsaig  Keordneter  LaaettGcke  mit  den 
tos  denselben  abijeleiteten  Regeln,  als  Grondlare  eines  geistbildenden 
Unterriohta  in  der  Hntteraprache.  Tieitfaden  für  die  Hand  der  Schü- 
ler. (Ansiag  auE  dem  grösBeren  Bandbncfa  für  den  Lehrer.)  Ebds. 
D8  8.     8.  n.  40  ^ 

RIcbter,  Alb.,  deutsches  Lesebuch  für  die  Oberklassen  in  Bürger-  and 
Landschulen,  sowie  Tür  Fortbildnngssohnlen.  Leipzig,  Brandatetter. 
VIIJ,  859  S.    irr.  8.  n.  1  .«  86  ^ 

—  J.  W.  Otto,  der  dentscbe  Unterricht  an  höheren  Schulen.  Leipög, 
Gfliker  &  Co.    Vit.  86  S.    gr.  8.  n.  t  .J!  60  ä 

Ricker,  W.  H.  und  C.  SobQler,  Lesehach  fUr  Volksschulen.  26.  Aufl. 
Rnhrort,  Andreas  &  Co.  in  Comm.    XIV,  480  S.    8. 

baar  n.n.  l  ^  16  ^;  geb.  n.n.  1  Uf!  60  A 
Riegel,  Ed.,  des  VolkSBcbnlers  Sprach-  nnd  Anfsatsnntenioht.  S.  Heft. 
Der  Bohriftliche  Geaob&Ks verkehr.  SO  Oeaabiftsaufsätce ,  7  Eingaben 
an  Behörden,  22  Geschäftsbriefe  nnd  einfache  Bochtührung  nehat  vie- 
len Aufgaben  in  66  Orig.-BandKbriften.  Für  die  Hand  der  Schüler. 
2.  Anfl.  Gänzlich  umgearbeitet  und  erweitert  für  Fortbildungiaobalen. 
Heidelberg,  Weiss.    64  aofogr.  S.    gr.  8.  46  ^ 

BnMpelt,  H.  B.,  Elemente  der  Poetik.  Ein  Leitfaden  för  Schulen.  4. 
Aofl.     Breslau  1876,  QoBohoraky.     68  S.     gr.  6.  a.  \  Jt 

Snnmlang  ausgeführter  Stilarbeiten.     Ein  Hilfsbucb  für  Lehrer  bei  £r- 
theitung  des  sUliBtiBchen  Unterrichts.    2.  Abtb.    Chemnits,  Focke.    8. 
n.  1  ^  30  ^ 
Inhalt:  Sammlnug  ansggfGhrter  Stllurbeitsn  fOr  dt*  faShare  Stufe  der  IDt- 
talclaifli  von  Alsi.  JnnghKnel  und  J.  O.  Bchari.     0.  varb.  und 
venu.  AuB.,  bearb.  von  Alex.  Junghäoal,     XV,  18S  S. 
Sftmoatz,  Eman.,    der  junge  Dichterfreund.    Sammlung  von  Gedichten 
zu  Uebongen  im  mSndlichen  Vortrage  in  Schule  und  Haus.    3.  Bdchn. 
Für  das  Alter  von  10  bis  18  Jahren.    2.  verb.  und  verm.  Anfl.    Leip- 
lig,  Viotet.    Xin,  263  8.    8.  geb.  n.  1  ^  80  ^ 

Sanders,  Dan-,  orthographiBohes  Wörterbuch  oder  alphabetisch ee  Ver- 
zeichniBa  aller  deulachen  oder  im  Deutedien  cingehürgertan  WiMer 
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mit  aehwieriger  oder  fragücber  Schreibweise  in  endgültiger  Featatel- 

long.      2.  dorcbgeeeh.    Auö.     Lupsig,   Brockhaiu.     XVm,  160  3. 

Lex.-6.  n.  3  <^ 

SftBberti  Enivt,  Lern-  nnd  Uelningsbuch  fSr  den  deotaclien  Sprsohnn- 

terrioht.     1.  Heft.     Die  1.  KImm  der  Toncbole   höherer  3ohnlei). 

Schwerin,  Schmale.    51  S.    gr.  16.  n.  60  ^ 

Sohaefor,   Ph. ,  practiache  AnfBatzlehre  Kr  die  Oberklasae  der  Tolk»> 

■ehale.    Speyer,  L«iig.    Till,  76  S.    B.  n.  60  A 

SehsrlAcb,  F.,  and  L.  Havpt,  TolkBRohnlleBebnoh  mit  beBoaderer  Röck- 

■icht  enf  die  Provinz  Sechsen.     Ausgabe  in  2  Abtbeil  an  gen.    1.  Abth. 

HitUletufe.    Halle,  Schroedel  &  Simon.    TJII,  160  S.    gr.  6.  n.  4G  ^ 

dRBBelbe.    3,  Abth.    Oberatule.    Ebd.    Till,  336  B.    gr.  8. 

n.  1  .^  (1.  n.  3.:  n.  1  ^  46  ^ 
Setaerer,  Fr.  Jm.,  Deotechland  im  Liede  oder  Land,  Spraehe  nnd  YoUt 

der  Deututben  in  Bildern  viterländiecher  Dichter.     Nebst  einem  Ab- 

rim  der  Geechichte  de«  Taterlandsgeeangee.     Paderborn,   Schöningb. 

XVI,  898  8.  mit  BoiisohnUf.,  einem  cbromolitb,  Titelbild,  q.  1  Stahl- 

etdcbe.    gr.  8.  n.  4  t^  60  ^ 

Scbiller,  Karl,  Einführong  in  die  deutaohe  Metrik  nnd  Literatur.    Wien 

1879,  Hügel.     122  S.    gr.  8.  n.  1  >^  80  ^ 

—  denteohe  Grammatik  für  Mittelschnlen.  6.  nnveränderte  AnB.  Ebd. 
IT,  212  S.     gr.  8.  n.  2  t^  40  ^ 

—  dentschei  I^eeebucb  für  Mittelschnlen.  1.  n.  2.  Bd.  Ebd.  1872. 
gr.  8.  n.  4  uC 

1.  16S  8.     n.  1  ^  80  ^  —  I.  Sie  8.    a.  i  J«.  20  ^ 

—  n.  WiUonltier,  deutsches  Lesebnoh  für  Mittetachnlan.  Mit  beson- 
derer Rfloksicht  aal  den  deutschen  Aafsati.  8.  n.  4.  Bd.  Ebd.  1B76. 
gr.  8.  n.  6  ^  20  ^ 

S.  IT,  SOS  S.     D.  S  t^;  —  4.  II,  SD9  S.     n.  i  Jü  iO  ^ 
Schnldt,   C.  W.  J. ,    das  Haupterfordemiaa  fnr  die  deutsche  Scbreib- 
weiae  oder  die  Bezeichnong  der  geschärften  Vokale  dnrcb  besondere 
Schriflceicben,    Hamburg,  Nolte  in  Comm.    24  S.    8.  n.  60  ^ 

—  Frz.,  erstes  Iiesebuoh  lür  kstholische  Elementarschulen.  17.  verb. 
Aufl.  Hit  zablretcben  eingedr.  Illnstr.  in  fiolzschn.  Leipzig,  Len* 
ckart    112  S.    8.  n.  80^ 

Schuita,  Ang.,  Qber  Rechte chreibnng  und  Drucksohrirt  (Aus:  >K6ln. 
Zeitung.*)    Köln,  Do  Mont-  Scbauberg.    IT,  80  S.    gr.  6.    n.n.  76^ 

8ekob«r,  Job.,  deutsche  Satzlehre  für  Lehrer  n.  Schüler.  (Der  Spraclh- 
lehre  8.  Tbl.)  2J. ,  verb.  nnd  verm.  Aufl.  Wien,  Sallmayer  &  Co. 
100  8.    gr.  8.  n.  84  ^ 

ScbwAn,  C.  W.  G.  E.,  Anfgabenachati  zur  Ebfibnng  der  deutschen 
Grammatik.  F&r  Mittel-  n.  OberklsaseD  höherer  Lehraastaltan.  3es 
Belt.    's  Gravenbage,  D.  A.  Tbieme.    Xnbl.enbl.  169-307.  8.    90  c. 

Schfricker,  Job.  B.,  deutsche  Sprachlehre  für  die  Obcrklassen  der 
Tolka-  nnd  Bürgeisobaten  nnd  die  Unterklassen  der  Gymnasien  und 
Realschulen.  8.,  verm.  nnd  verb.  Aufl.  Wien,  Sallmayer  A  Co.  YI, 
186  S.    gr.  8.  n.  l  .«  68  ^ 

Sdtiaun,  E.,  nnd  L.  Selluam,  deutachea  Leaebech  für  das  mittlere 
Eindesalter.  Zur  Förderung  d.  ünterricbtB  illostrirt  durch  187,  nach 
Orig.-Zeiobnungen  anogelührtc  Abbildungen.  9.,  vielieitig  verb.  und 
bereich.  Bearheiteng.  2  Abtheilongen  in  1  Bde.  Breslau,  Hirt'a  Terl. 
TI,  233  n.  269  S.    gr.  8.  n.  3  ^ 

Scrin,  L.,  Elemente  der  dentaeheu  Poetik  für  höhere  Bürger-  nnd  Töch- 
tw-Sobnleo.    Pforsbeim,  Riecker.    82  8.    gr.  8.  n.  60  ^ 

—  Henn.,  die  deutsche  Spreche  in  der  Yolksachule.  Tortrag  gebaltot 
auf  der  Lehrer  verein  sc  onf^nz  Heidelberg  -  Mannheim  am  4.  Deabr. 
1876.    Mannheim,  Bensheimer.    23  8.    8.  n.  40  ^ 
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Sommer,  W.,  Quid-  und  Bütfabnch  tnr  den  tJutarrioht  im  deutMben 
Aufs&tze  in  Unter-  und  Mittelklassen  böhercr  LehrttD*l*lt«n,  wie  znm 
Selbslunterriobt,  enthaltend  über  1000  Aufgaben  in  stareDmäniger 
Anordiiong,  welche  grösBteDtbeils  disponirt  und  durch  Muiterarbeitea 
erläatert  wurden,  nebst  eioem  ausiährlichen  Unterricht  im  Stil  über- 
haupt. 6.  verm.  Aufl.  Köln,  Du  Mont-Scbanberg.  XXVI,  S38  S. 
gr.  8.  n.  2  .^  80  ^ 

Sprach-  «nd  Anfratzbnch  für  Schüler  der  Unter-  und  Mittelklasae, 
enthaltend:  orthographiiohe  und  grammatikaliache  Uebungen,  Be- 
scbreibaogen,  Tergleiche,  Ereäblungen,  Briefe  etc.  9.,  nach  den  rai- 
niBteriellen  beBlimmuDgen  vom  16.  Okt.  1872  omgearb.  Aufl.  Erefeld, 
Klein.     88  S.     8.  n.  30^ 

Sprichwörter ,  deutsche ,  als  MaterialieD  xa  ÄnfBatz-  und  Diktando-U^ 
bungen  und  HaiiBenfgal>en  für  die  Oberklassen  der  deutaohen  Volk»- 
•cbiüen.  Bearb.  von  e.  unterfriukischen  Leiirer.  S.  Bftchn.  Würe- 
burg,  Staadinger.    V,  96  S.    gr.  8.     n.  80  ^  (IS.i  n.  2  uC  20  ^} 

Steinbrtick,  0.,  der  erste  Unlemoht  im  dentacheu  Aufsats.  100  ana- 
geführte  Aufgeben  nebst  Binweisungen  auf  die  wichtigsten  orthogra- 
phischen Regeln,  für  die  Hand  des  Lehrers.  Ausg.  A.  2.  Aufl.  Lan- 
gemalza  1676,  Beyer  ft  Söhne.     VIU,  62  S.     6.  n.  40  A 

~  dasselbe.  100  Aufgaben  für  die  üsnd  des  Schülers.  Ausg.  B.  3. 
verb.  AuB.    Ebd.    Sl  S.    B.  n.  35  ^ 

Steinhtlnser,  C,  Merk-  und  Uebungssätce  aus  dem  deuUohen  Sinch- 
wörterschatze ,  ein  UebuDgsbnch  zur  Behandlang  der  Sata-  nnd  Wort- 
lehre für  Volks-  and  Mittelschulen,  Pr&peranden-  nnd  Seminarkluseo. 
Ebd.    X,  171  S.    gr.  e.  n.  1  ^  26  ^ 

Strtfse,  A.,  kleine  deutsche  Grammatik  ohne  Worte-  Beispiele,  Ueber- 
sohriften,  Tabellen  ond  Wörterveizeichnisae  als  Grundlagen  hü  dem 
Unterrichte  in  der  Sprachlehre.  S.,  für  den  Qebrauoh  in  Bürgerschu- 
len eingerichtete  AuS.     Wittenberg,  UerrOBe'sVerl.     40S.     8.  n.  60^ 

Thnmaer,  Einung  und  Reimung  der  deutschen  Hand-  und  Druckschrift 
mit  Rückführung  von  S8  auf  9  Buchstaben  mit  18  Lauten.  München 
1876,  Irlbacher.     16  S.     gr.  8.  baar  40  ^ 

Timm,  H.,  die  Lehre  von  den  Alten  nnd  Formen  der  DichtuDg.  Ein 
Leittaden  für  höhere  Schulen  und  zugleich  eiu  Handbuch  lum  Selbst- 
nntenioht.  S.  (Titel-)Aufl.  Leipzig  (1863J,  Siegiemund  &  Tolkening. 
XIV,  160  S.    8.  n.  1  ^ 

Tomberger,  Franz,  Sprachbuob  für  die  vier  oberen  Jaliresstufen  dar 
allgemeinen  Volkaschale.  9.  rev.  Aufl.  Oras,  Lenechner  &  Lubensky. 
112  8.     8.  n.  80  ^ 

Traut,  H.  Tb.,  Leitfaden  bei  dem  Unterriehte  in  der  deutachen  Gram- 
matik für  höhere  Lehranstalten  nach  dem  grösseren  Lehrbnche  der 
deutschen  Sprache.     Halle,  Scbwetschke.     VI,  ti9  8.     gr.  8.     n.  80  ^ 

VArrelmann,  G..  ausgeführte  Stilarbeiten.  Ein  Hülfabuch  für  Lehrer 
beim  stilisiisoben  Unterrichte  in  Stadt-  und  Landschulen,  enthaltend 
112  Aufsätze,  bearbeitet  nach  ausgewählten  Lesestücken,  nebst  einm 
Sammlung  von  46  Aufsätzen  über  freigewäblte  Themata.  2.  (Titel-) 
Aufl.    Hannover  1872;  Helwing.    X,  168  S.    8.  n.  2  jC 

Teno,  Jos.,  deutsche  Anfsätie,  verbanden  mit  einer  Anleitung  zum  An- 
fertigen von  AufsätzeD  und  276  Dispositionen,  vortvgsweise  fflr  die 
oberen  Klassen  der  Gymnasien  nnd  höheren  Lehranstalten.  10.  um- 
gearb.  Aufl.    Wiesbaden,  Qestewitz.    XXII,  361  S.    gr.  8. 

baar  3  ^  60  ^i   geb.  n.  4  ^ 

VerbAndluigea  der  zur  Herstellung  grösserer  Einigung  in   der  denU 

sehen   Rechtjchreibung  berufenen  Konferenz.      Berlin,   den  4.  big  16. 

Jan.  16T6.    Veröflentlicbt  im  Auftrage  des  königlich  prenssisohen  Un- 

terricbtaministers.     Halle,   Bnohb.  dee  Waisenhausea.     193  S.     gr.  8. 

n.  2  e^  60  ^ 
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Tofgt,  Tfa.,  dentache  Gedichte  für  den  Schulgebrauoh  aui^wUilt  und 
naoh  JftbrMknrMa  geordnet.    Bwel,  üabnmBier.    XU,  HB  S.    B. 

cart.  n.  90  ^ 

Wangemann,  Lndw.,  deutscbes  Lese-  nud  Sprachbuch.     1—4.  Thl. 

Leipcig,  Brandvtetter.    gr.  8.  n.  3  ^  86  ^ 

lobalt:   1.    Hfllfibneh  nir  dcD  apnch-,  Sahrclb-  uoä  L«ie-Diit<rriGht  in 

dan  BlemcnUrklasBen   d«r  Bärgei-   n.  Volkmchiilci] .      11.  AoS,     VI, 

71  B.,  wovop  as  lilh.     lS7fi.    n,  10  ^  ~   3.  Für  VoUib-  nsd  HHt- 

SarBchnlcn.       13.  Anfl.       ZU,    SSO  8.      18TS.      n.  80  ^  ~     S.    für 

Volks-  a.  BQrgsiBchalen,    sowi«  für  dis  CntarklKMau  dar  QjnnuiaD 

und  Baftliabalan.     II.  T(rm.  Anfl.      VIII,   lei   B.    1876.  —  u.  SO  ^ 

—   1.  FBt  die  Obentaren  der  Volks-    nud  Bttrgerichiilsii,    lowi«  fOr 

die  laiRleren  KUiBui  dar  Bealjcholan.     fl.veim.  AnB.     XVI,  806  S. 

n.  1  uC  3B  ^ 

Wlllm,  J.,  Deutichea  Lesebuch  für  die  mittleren  Elassen  dw  Primter- 

icholea    des    Elsuset.       21te    luiTarBDderte    Auflage.      Enter    Theil. 

Nancy,  Berger-Levrault;  Pari«,  meme  maiaoQ.     XII,  966  p.     IS. 

Witt,  fl.,  pr&ktische  Sprachübungen  zur  festen  Einübong  der  regieren* 

den  Wörter.      1.    aft.      Die    VeihättmsBnörter.      2.  AuS.     Kiel    1876, 

Schwert.    73  S.    B.  n.  60  ^ 

Wohlgemnth,  G ,  der  deutiche  Aufsatz  für  das  Einjährig-Freiwilligen- 

Esamen.    Nachträge  und  Ergänzungen.   (Bedingt  lt.  Prürungaordnung 

T.  28/a.76.}    Leipzig,  TheiU.    22  3.    gr.  8.  n.  60  J. 

(Hauptwerk  u.  Nachträge  n.  1  ,.<K  60  ^) 

Wuiderllob,  G-,  die  BchriiUiohen  Arbeiten  in  der  Oberklasse  der  Volke- 

•chala  im  atrengaten  Anschluaae  an  daa  Ijesebuoh.     Ein  Beitrag  cur 

LIiMiDg  der  durch  die  hohen  ministeriellen  BeatimmunKen  vom  16. 

Oktbr.  1872  an  die  Tolkuchula  gestellt«n  Forderung:  Saa  Leaebnch 

dem  geflammten  Unterrichte  im  Deutachen  in  Grande  za  legen.     2. 

Term.  n- T^b. Aud.  Langenaalia,  Sohnlbaohh.     X,  149  S.    6.    a-lt/ti 


Abi,  F.,  noQTelle  methode  pratiqne  et  faoile  ponr  apprendre  la  langne 
allemande.     1,  coura.     TS.  ed.     Leipzig,  BrockfaauB.    IT,  87  8.    8. 


Charles ,  J.  N. ,  et  A.  Pey ,  Coon  de  langne  allemaude ,  oompoaä  d'a- 

r'i  lea  derniäwa  ioBtraotions  miniatäriellea.  Cours  superieur;  par  J. 
CharleB.  2e  degre  (olasae  de  seconde).  Lectores  modernes,  aveo 
notea  historiquea,  littirairee  et  gnmmaticalea;  taivies  d'un  Traitö 
epistolaire  et  de  modele«  de  lettns,  d'one  Histoire  d'Allemagne  en 
allemand,  d'un  Cours  de  themes,  etc.     Paris,  Delagrave.     888  p.     12. 

ChArlfel  Lft  Gnve,  E.,  Clef  de  la  conTeraatiou  allemande.  Se  edi- 
tion.    Paris,  Andr^-QuMon.    64  p.    82.  60  c. 

—  Le  Premier  maitre  d'allemand.    6e£ditioa.    ibid.    64  p.    83.    60  c. 

CFemer,  H.,  Oefeningen  behocreode  bij  de  Eoogduilacfae  grammatica 
Toor  de  laagete  klaasen  der  gjmnatia  en  hoogere  bnrgeracfaolen.  2e 
Serie.    Kampen,  E.  «an  Hulit.    66  bl.    8.  eO  o. 

Dronln,  E-,  Ürammaire  theorique  et  raisonn^  de  la  langiie  allemande, 
T^digee  d'apres  la  mäthode  comparative  et  lea  travaox  philologiqnea 
les  plns  recenti.    Faria,  Delagrave.    XIX,  828  p.    6. 

Bgnemtinii,  I<e  Premier  livre  des  mota,  des  racinea  et  des  genres  en 
allemand.    Paria,  Uachette.    76  p.     18.  50  c 

Etbe,  N.  J. ,  Cursus  paa  100  Timer  i  Tjdik,  tat  Laerebog  i  det  tydake 
Sprog,  ndarbeidet  efler  OllcudciA  Methode  ellei  Aavüguing  ül  i  sex 
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Huneder  at  Uere  at  laete,  Ule  og  »kriTe  et  Spiog.     Pemte  Opkg. 
Stoen.    348  S.    8.  8  kr.  W  ire,  indb.  4  kr.  20  5«. 

Eibe,  N.  J.,  N0gle  til  OsTeUerne  i  „100  Timer  i  Tfdak".  Feinta  Op- 
Ifig.     ibH.    74  9.     8.  1  P»pb.  1  kr.  36  öre. 

Ermmnn,  T.  Fbl.,  Der  denticbe  Spracblehrer.  Beknopte  baudleidiiig 
Toor  beoefenaarfl  der  Hoogdaitsche  taal.  Ten  gebrnike  op  acholea 
en  bij  privoatonderwijs.  le  stukje.  Deventer,  yua  Hotten.  6  en 
116  bl.    S.  76  o. 

Flschel,  H.  H.,  Qennitii  reading  book,  on  an  entirely  new  priociple, 
Gtb  ed.    Dalau.     12.  6  eh. 

Frltscb,  Mauriiio,  Onminatioa  deUa  lingna  tedesca.  Seconda  ediiione. 
Torino,  ErmaiiDO  Loeicber.    XII,  SS8  p.    8.  8  L. 

Beiinttnii,  6.,  Cours  d'allemand,  contenint  la  psrtie  prktiqne  en  rs- 
gard  de  la  partie  tbeoriqoe.  ClaBBs  de  aiii^me  (Ire  tDD^).  6e  Mi- 
tion, entierement  refondae.     Parii,  Belin.    Till,  394  p.     13. 

Clanee  de  oinqniäme  et  de  quatribme  (2e  et  Se  aud^b).    8e  Mi- 

tion.    ibid.    264  p.     12. 

Eiper,  J.,  tvske  StilsTelser  for  Beg;iidere.    Gjldendal.    120  S,    8. 

Indb.  I  kr. 

Klose,  H.,  Key  to  composition  and  convenation.  EngtiBb-Qeman. 
Nntt.    B.  8  sh.  6  d. 

Lang«,  Hermann,  New  German  method,  adapted  for  claaa  teaobingt  and 
private  itady.  4  vola.  Toi.  I,  The  Qermani  at  Home:  a  prtctical 
mtrodoction  to  German  oonveraation ,  with  an  appendix  containing 
the  easentialB  ofGerman  graromar.  Macmillen.    102p.    B.     2Bh.6d. 

Lebrer,  der  kleine;  or,  fint  atep«  to  German  convermtion.  For  nae  of 
Yooug  beginnera:  on  tbe  plan  of  Le  Petit  Pr^eptenr.  4tli  ed.,  revi- 
sed.    Hodder  and  Stoagbton.     171  p.    18.  3  üb. 

Litentnre,  German.    CbandoB  ClaeHcs.   Warne.   12.    1  «b.;  lab.  6d. 

Lflhr,  H. ,  NoDVBlle  metbode  de  langne  allemande  mise  en  harmonie 
Bveo  lea  progrbs  de  l'^poqne,  prcedee  de  plosienn  modeles  d'^oritnre 
allemande  ponr  en  faciliter  la  lectore  ans  61^veB.  3e  edition.  Bar- 
«nr-Seine,  Saillard.    VIl,  816  p.  et  16  p.    d'exercioeB  d'äoritnre.     13. 

HflfBtner,  A.  L.,  Tbe  aecond  German  reader.  Containing  a  aeries  of 
„PiotoTSB  of  German  life."  aelected  from  contemporary  writera;  with 
gremmatioal  and  explanatory  notea.  (New  German  aeriea.)  Low. 
TU,  118  p.    6.  1  ab.  6  d. 

Hilae,  David,  Fractioal  oompeadinm  o(  German  grammai  on  mnemonio 
priDciplea.    Loogmana.    B.  3  ab.  6  d. 

UuiMCB,  J.  F.,  Tennea,  sojete  et  dialognea  militairea  en  franQua  et 
en  allemand.  2e  öditioD,  reme  et  aogmentte.  Paria,  Jong-Trenttol ; 
Damaine.    280  p.    82. 

M5bl,  6.,  coors  oomplet  de  leugne  allemande  k  l'uaage  dea  Aabliaa»- 
ments  d'inatmction  moyenne.  1.  partie.  —  Conra  elämentaire.  16. 
et  17.  ü.    Köln,  Da  Hont-Scbanberg.    IT.  167  8.    8.  n.  1  ^ 

Httller,  Gioaeppe,  Corao  pratico  di  lingna  tedeace.   Coreo  primoteorioo 

dei  saoni.  —   DecHnacione.  —  Seconda  edizione  rivednta  e  coiretta. 

Torino,  Loeacber.    XXXII,  206  p.    8.  3  L. 

Corao  II.     Conjngazione.  —  Particelle,  Till,  324  p.         9  L.  60  «. 

Corao  m.    Prime  lettnre  tedeaebe.    VIU,  264  p.  2  L.  60  o. 

Otto,  Emile,  German- Engliah  converaationa:  a  new  metbodioal  gnide 
for  teaming  to  ipeak  German.    Nntt.    170  p.    12.  3  ah. 

Pick ,  Adolfe,  3quarci  di  prota  tedesca,  colla  tradnziona  letterale  inter- 
lineare aecondo  il  aiat^ma  Hamilton;  precednti  da  on  Compendio  di 
grammttica  tedeaca.    Tenecia-Trieate,  Coen.     136  p.    16. 

Senelmamn,  B.,  premier  livre  de  lectnre,  d'&uritnre  et  d'inatniotioD 
allemande  k  l'oaage  de  la  maieon  et  dea  ioolee.  6.  6A.  Leipiifr, 
Brookhuia.    IT»  69  S.    8.  ■  n,  60  ^ 
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BlB«nB«B,  T.  L-,  faldataendig  VejledniDg  >  tynk  HaodelBkorreipoDduioe. 
OyldendaL    2S8  S.    8.    Indb.  S  kr. 

Smith,  W.,  Qermtii  Frinoipia.  Part  I-  A  fint  aeman  ooDne,  oontai- 
ning  BTammar,  delectaB,  and  nceroüe  book,  and  TooabDlarieB,  oa 
tka  plan  of  Willism  Smith'»  Prinoipia  Latina.     Marray.     16i  p,    13. 

Spnyt,  H.  C,  Practiwli  Hoogdaitaoh  leetbaek  voor  de  lagere  klasaen 
der  hoofrere  borgeraoboIeD ,  met  geregelde  opklimminK  van  hat  ge- 
roakkelijke  tot  het  meer  moeilijke.  2e  drnk.  Sneek,  3.  F.  van  Dni- 
t«n.    XII  en  244  bl.    8.  1  f.  26  o. 

—  Theoretisch- practische  inleiding  tot  de  Hoogdoitsche  taal.  Se  drak. 
Oronin^,  P.  Noordboff.  8  en  178  bl.  met  e«ii  gelith.  plaat  der 
Hoogdnitache  aobrijdettera.    8.  1  f-  2B  o. 

Ward,  E.  H.  0.,  Oennan  aimplifled:  a  abort  «nd  praotical  Germau 
grammar.    ReUe.    19.  2  ah. 

Woodbiii7  W-  H.  and  E.  K. ,  Eaay  leaaona  in  Qerman.  N.  Tork. 
288  p.    6.  6  ab.  6  d. 

Dialekte. 

BiU»r ,  bimtei  ot  min'  EiDnerjobren  v.  Eneo,  de  nneo  Namen  woU  för 
«ich  bebollen  mücht.    NeoatreUtz,  Barnewitz.    IT,  aiöS.  8.  2JL2b^ 

Qriniine,  F.  W.,  Schv&Dke  ond  Oedichta  in  lauerlfindiBober  Handart. 
(1.  Spriokeln  un  Spöne.  —  9.  SpargitEen.)  8.  Aafl.  Mit  e.  Einlei- 
tung flher  die  Eigen thümliobkeiten  dea  sauerländ.  Dialeotee.  Pader- 
born, Sohöningh.    207  S.    8.  n.  1  ^  50  ^ 

Grimmlnger,  Adf.,  tnei'  Derhoim.  ßediohte  in  aohwftb.  Hnndart  S. 
Term.  Anfl.  Stuttgart,  Cotta.  XXIT,  224  S.  mit  Photogr.  dea  Yerf. 
16.  n.  8  JL;  geb.  n.  4  .* 

Hebel'B,  J.  F.,  allemaunische  Gedichte,  Für  Freunde  ländl.  Natur  und 
Sitten.  Nene  vollit&nd.  Orig.-Au«^.  Hit  e.  SUblat.:  Hebel'a  Bild  a. 
Fcam.    Aarao,  SanerlBoder.    XIY,  987  8.    16. 

geb.  m.  Gotdacbn.  o.  S  ^  60  ^ 

HöAraeckan,  F.,  ,g6  länger  je  lewer".  Stöokakea  on  Vertollacbe«  en 
«opperdhaler  Moogkaat.  Elberfeld,  Loenenatein  ft  Co.  111  S.  gr. 
8.  n.  1  ^ 

HSnijg,  FritE,  der  Boor^nnj;  em  Thiater.  Der  Lebrjung.  Hamoreaken. 
KSln,  Heyn.    16  S.    gr.  16.  baar  n.  35  ^ 

—  et  Bfltie.  (Nach  Saphir.)  De  Eav&ntachaff.  (Nach  Sobiller.)  Frei 
nach  gegebenen  Motiven.    Ebd.    16  S.    gr.  16.  baar  n.  2S  Ä. 

—  de«  Sänger«  Floocb.  (Nach  Cbland.)  LotterboTo-Streich.  (Naoh 
L«iiRbeia)    Hnmoresken.    Ebd.    16  8.    gr.  16.  baar  n.  26  ^ 

HtBfrflnd,  plattdötache.  Herutg.:  Willem  Eaatner.  1.  Jahrg. 
April— Decbr.  1876.    89  Nrn.    (B.)    Schleevig,  Jobannsen.    fol. 

Vierteljabrlioh  n.  1  JL 

Jeeklfn,  Dietr.,  Tolkatbnmliohe«  aus  Granbünden.  Nach  antbent  Quel- 
len und  Hittheilungen  geeamineU  und  hrsg.  (2.  Tbl.)  Chor,  Kellen' 
berger  in  Comm.    Till,  199  S.    Rr.  B.    n.  3  ^  (1.  a.  2.:  6  ,ii;  26  ^) 

Jfirg,  Heinr.,  hoch  on  platt,  for  Jeden  wat.  Gedichte.  2.  Aufl.  Ham- 
bnrs:.  Nestler  &  Melle.    186  8.    6.  2  ^  70  ^ 

Sobell,  Frx.  v.,  Gedichte  in  pfttlziacher  Mnndart.  6.  Aufl.  Stattgart, 
Cotta.    VI,  239  8.    8.  n.  2  ^  60  ^;  geb.  n.  8  .*  60  ^ 

—  der  Hansl'  vo'  Finaterwald.  Der  achwarti  Teitl.  'S  EruiEDer-IUaei, 
Drei  grossere  Gedichte  nebst  andern  in  oberbayer.  Hnndart  2.  darcb- 
geaeh.  Aufl.    Ebd.    Till.  147  S.    «r-  16.    n.  2.4:  26^;  geb.  n.  S  ut! 

IiVeU,  Ellen  (W.  Weyeroaug),  olle  Scharteken.  Tel  un  noch  wat  van 
tan  fiua.  Erzählungen  im  plattdeutschen  Dialekt.  l.Bd.  GreifawaU, 
Bamberg.    UI,  229  8.    8.  -     -    ' 
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M«yeT,  Joh.,  pUtideotsohe  Qedicbt«  in  ditmarsoW  Hnndwrt.  8.  AxA. 
Hkmbnrg,  Richter.    866  S.    8.  d.  8  JL 

HImoh,  Joa.,  „da  Nm",  a  mederöstOTreiobisoher  Baawnbni  gebt  in  d* 
Fremd.  Gedicht  in  nnterenDS.  Mundart.  S.  Aofl.  Hrsg,  and  mit  ». 
LebeDBbild  des  Dichters,  mit  Proben  an*  dem  Naohluae  denelhea 
und  e.  Inhaltsangabe  des  Oedichtes  versehen  von  Karl  Landitei- 
ner.     Wien,  Qerold'B  Sohn.     72  8.     S.  ti.  1  Jt  60  ^ 

Qaftzow ,  Wilh.  Adph.,  Heckelobdrger  Getchiohten.  Verteilt  för  Jung 
an  01t.  (As  Wiarae  wedder  meckelnborgsch  wükI.)  S.  Aufl.  LeipEtr, 
G.  A.  Koch.    lY,  160  S.    8.  n.  3  .^;  geb.  n.  3  Jc 

ReJnhu^t,  Q.,  Harwetblaomen.  Flattdütrabe  Gedichte.  Güstrow,  Opitc 
&  Co.     40  S.     8.  n.  50  4 

Reoter,  Frits,  en  wat  doi;  in  eijn  aobrijiUfel  lag.  üit  het  Mekklen- 
borgsoh  door  A.  0.  2  din.  Leeuwardeu,  Hago  Suringsr.  4  en  177, 
1  en  188  bl.    gr.  B.  8  f.  90  e. 

—  Twee  gedich(«n  nit  het  oorlogsjaar  1870.  Yertaling  (nit  het  Dnitsch.) 
van  E    Laarillard.     ibid.  1876.     30  bl.     gr.  8.      Nist  in  den  handel. 

Schftoht,   Heinr,,    pUttdentsche   Gedichte,   znra    Tortrag  in  geselligen 

Kreisen,    2.  Aufl.    Hamburg,  Richter.    66  8.    8.  n.  76  A 

Scbld,  Fr.  J.,  Aus  dem  Volk  nnd  für  daa  Volk.    Zwei  EnUilongen  m 

solothnrner  Hmidart,  nebst  einem  Anhang  von  Gedichten.     Biel,  £. 

Kuhn.    164  S.    8. 
Sommer,  Ant,  Bilder  and  Klänge  aus  Rndolstadt  in  Tolksmundart.    B. 

Auä.     1.— 3.  Hft.    Rudolstadt,  Fröbel.     128,  96.  S6  8.        ä  n.  1  uC 
Tscbampel,  Heinr.,  Gedichte  in  schlesisoher  Gebirgsmondart ,  nebst  e. 

Anh.,    enth.    einige   Qedichte   in    genöhnl.   Schriftsprache.      4.    Aufl. 

(Tolks-Ansg.)     Schweidnitz,  Heege.    XII,  276  S.     16.     n.  1  •>(!  26  ^; 

geb.  n.n.   1  <>K  76  ^;  geb.  m.  Goldsohn.  n.  2  Ut  Sb  A 

Vorbradt,  F.  A.,  en  bettehen  wat  Spasaige*  nt  de  Watertid  1876. 

Böre-plattdötsch  vorteilt.    Schönebeok,  Schmidt,     16  S.    8.    n.  25  ^ 

—  obberswemmtl  En  ewartes  Blatt.  Oder:  En  paar  Bilder  nt  ne  aware 
Tid.  Wie  et  de  latsten  Fewerwarsdage  un  Anfang  Mäns  1876  in 
Sohönnebeck  nt«eihn  hat.  Böre-plattdüUch  vorteilt.  Ebd.  19  S. 
gr.  8.  n,  26  ^ 

Vellner,  C.  G-,  wat  sick  dat  Volk  verteilt.  Plattdütsche  Geschichten, 
deiwürklich  paasirt  sünd.   Rostock,  Stiller.  96  S.    8,   baarn.  luK  26  A 

Wfnteler,  J.,  die  Eerenser  Mundart  des  Kantons  Glarus  in  ihren  Grand- 
zügen dargestellt.     Leipzig,  C.F.Winter.    XII,  240  S.     er.  8.    n.SuC 

WitAerbncB  der  mecklenburgisoh- rorpomm ersehen  Mundart  von  ML 
Leipzig,  C.  Ä.  Koch.    IV,  110  8.    gr.  8.  n.  2  JÜ  60  ^ 

Sprichwörter. 

Dnnger,  Herrn.,  Rundfta  nnd  EeimsprSohe  aas  dem  Vogtlande.  Hit  32  Vogt- 
land. Schnaderhüpfl-Melodien.  l.Lfg.  Flaoen,  Nenpert.  48  S.  8.  n.60^ 

Keller,  Adelb.  v ,  alte  gute  Schwanke.  2.  Aufl.  Heilbronn,  Henniger. 
107  S.    8.  u.  1  .4!  80  ^ 

Wander,  Earl  Frdr.  Wilh.,  dentacfaes  Spriehwörter-Lexikon.  Ein  Bau- 
aohatE  für  das  deutsche  Volk.  66.  67.  Lfg.  Leiprig,  Brookhans.  4, 
Bd.    Sp.  1281—1686.     hoeh  4.  (i)  n.  2  Jt 

Mythologie.    Sagen,    BeobtaelterthSmer. 

Btosler,  Ferd.,   Helden  geiobichten  des  Mittelalters.     Neue  Folge.    4. 

Hft.    Berlin  1875,  v.  Decker.    8.  4  uC  60  ^ 

Inbalt:  8*gcii  ans  dar  Oeiebioht«  d.  dcntscli an  Volks«.     FBr  disJogand 

n.  das  Volk  bwb.     Hit  B  («[agsdr.  Ho:i8chn.-)IUiulr.  v.  L.  Bsrgn. 

9,  Aufl.     XVI,  ISS  8. 

im r- ,—« ä 
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BMhateln,  Lodw-,  dmim  denteohes  M&rcbenbooh.  81.Ster.-Aafi.  Volks- 
Autg.  Hit  s.  Titolkpfr.  (in  Tondr.)  n.  50  (eini^r.)  Hokaohn.  Dach 
Ori^.-Zeiobnnngeti  t.  Leop.  Weinmayer.    ^en  1877,  Hartleben.    371 

5.  8.  o&rt.  1  ^  20  ^ 
Grfmmt  de  Qebroedera.  Sprool^ei  en  TartelUniren.    Hur  d«  lOe  votle- 

di^  nitgiTB  nit  het  Hoogräniteoh  door  A.  mi  der  Telde  Az.  Med  een 
TOorwoord  doot  M.  P.  Lindo.  8e  en  4e  deel.  'b  Qravenb&i^ ,  Gebr. 
van  Cleef.  280  en  2,  236  en  2  bl.  met  een  ^kl.  ireUth.  plut  in  elk 
deeL  Per  deel.  1  f.  75  o.;  geb.  1  f.  90  e.;  4  dln.  conpleet.  7  f.; 
(reb.  7  f.  60  o. 

OlRther,  E.  A.  W.,   knrrer  Leitfaden  der  deataohm  Heldenwii^  dee 
Hittalftitert ,   nebst  einem  Ueberbliok  flbpr   die  Oölterlehre   der  alten 
Dentsoben.    Für  Oymnaiieii  nnd  ItetUohnlen  bearb.    Hannorer,  Bran-  ' 
de«.    IT,  46  S.     BT-  8.  n.  60  ^ ;  cart.  n.  7S  ^ 

Klef6r,  F.  J.,  die  So^en  des  Bbeinlandn«  von  Buel  bis  Rotterdam.  4. 
Ana,    Hains,  Kapp.    IT.  814  8.  m.  2  3tablat.    8.  n.  8  UC 

OBt«TWuld,  K.  W.,  EnÄhlnnusn  ane  der  »Iten  Welt  för  Jnnif  nnd  Alt. 
11.  Tbl.    Halle.  Bnobb.  d.  Waiaenh.    8.  n.  1  ^  50  ^ 

lohalt:   Alts  dentaclic  Tolkabflcbar  In  naaer  Baarbsltiuig.     8.  ^d.      Die 
Haimonakfndsr.     t9S  S. 

—  Errählnnften  aaa  der  alten  deotaoben  Welt  fSr  Jnng  nad  Alt.     4 — 

6.  Tbl.    Ebd.     8.  fc  n.  2  c« 
iDhftll:  4.    EGpIg  Bothar.     EDKsIhut.     3.  Anfl.     Tin,   191  S.  —  5.  n. 

«.      Fardval.      »   Bdchn.      «.,   änTcbgeaeli.   Anfl.      VI,   iU   n.  TI, 

144  S. 
Booliholz,  E.  L. ,  deataebe  Tolks-  nnd  Heldenbficher  neu  ers&hlt.    Hit 
29  (ein^iedr.)  HolEachu.-Zeiobnnnicen   nnd   6  Farbendr.-Bildem   naeb 
Orig.-Zeicbnnngen  v.  Carl  OSlerdin^r.    Leipzig,  Löwe.    TTIT,  928  S. 

E.  B,  areb.  4  UK  60  ^ 

ntdt,  Ferd.,  Bneh  dentsoher  H&roben.  Für  Sobnla  und  Hana  ge- 
aammelt.  8.  TCrro.  Anfl.  Hit  4  EnnetWbendr.-Bildeni  v.  OSterdin* 
gar.    Berlin,  Baaok.    T,  230  8.    gr.  8.  geb.  4  t^  50  ^ 

Sepp,  altbayeriacher  Satrenachata  znr  Bereioberanit  di>r  indoeemiani* 
■oben  Mythologie.  Hit  7  (eingedr.  HolEacbD.-)ninBtr.  'Uflnohen,  Stabl. 
XTl,  780  8.    gr.  8.  n.  S  uK 

b.    AngelBächsiBch. 

Rieger,  Uax,  die  alt-  nnd  angelatobaigobe  veralmnat.  (Ana:  „Zntacbr. 
Ar  dentMhe  PbUol.")    Halle,  Bnabh.  d.  Waiaenh.    64  8.    Lex.-8. 

n.  1  ^  20  ^ 

c.    EngHecb. 

Literatorgeacliicbte. 

Buidow,  K.,  Cbarakterbilder  ana  der  Qeaabiobte  der  enirtiaohen  Litte- 

ntor,    Berlin,  Oppenbeim.    T,  94  S.    8.  n.  1  uK  50  A 
Engleio}!  aU  Uaterialien  inm  Ceberaetaen  ana  dein'Dent«oben  in'a 

EnKliBDbe.    Ebda.    T,  168  8.    8.  n.  2  ^ 

Brocke ,  Bev.  Stopford ,  Engliah  literatnre.     Edit«d  by  John  Biehud 

Green.    Literatare  primer.    Maamillan.    167  p.    18.  1  ab. 

Cftvpbell.  David,  Ontlinps  of  tbe  biitory  of  the  Engliab  langnaire;  with 

exereiaea,  and  an  appendix  on  proeody.     Edinbnrgfa,  Lanrie;  Simpkin. 

76  p.     12.  »  d. 

Chunbera'  Cyclopaedia  of  Engliib  literatnre:  a  biatory .    critioal  and 

biographioal ,  of  Britiab  antbora,    vrith  apeoimena  of  tbeir  writlngs, 
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originell;  edited  by  EUtbert  Chambera.  Tliird  «dition,  rerised  by  Bo- 
bert  Carrathert.    2  voU.  Toi.  1.  Chambers.  Xn,6t6p.  8.     lOah. 

EiMTiste,  tfae  EnKlüh:  a  ooTuprehennTe  wleotion  from  Üie  woifa  of  Uie 
lirreat  Esaapit«,  from  Lord  Bacon  to  John  Bntkin.  yfitii  introdaetioii, 
biographioal  Doticet,  and  critical  aotea.  Compiled  and  arranKed  bj 
Robert  Co  ob  ran  e.     Witb  portraita.     ffimmo.     VIII,  6S6p.     B.     6  ih. 

HftCbeth,  John  W.  T.,  Tbe  mifiht  and  mirtb  of  Ut«ratare:  a  treatiM 
on  S^rative  langna^,  in  which  apwardH  of  lii  handred  writAra  ara 
referred  to,  and  two  hnndred  and  twent;  fifpirea  illnatrated.  Embr** 
oing  •  oomplet«  anirey,  on  an  entirely  new  plan,  oF  Engliah  and 
American  liWatore.  inf  ervperaed  witb  biatorioal  uotioea  of  the  progreaa 
of  the  langnage.  With  aneodotee  of  many  of  tbe  anthor«,  aöd  with 
diaooBiiona  ot  tbe  fimdaniental  principlei  of  oritidfm  and  of  the  wM- 
PODR  of  oratory.    Low.  —  New  York.    600  p.    8.  10  th.  6  d. 

Pftrber,  T.,  Amerikanake  atonnftn  och  amerikanikt  författaiakap,  üp- 
■ala,  E.  Edquiat  Slfi  B.  8.  (Utfror  10  delen  af  Farkera  Samlade 
akrifler  med  B&r«kildt  trykt  titelblad.)  a  kr.  60  ör«. 

EUUIng,  Chr.  Fr-,  a  mannal  of  engliah  liter&tnre.  Illintrated  by  poeti' 
cal  extracts.  For  tbe  ose  of  the  apper  -  olaaaea  of  Mgfhtohoola  and  of 
private  atudenta     Leipzig,  Klinkhardt.    IT,  U4S.    gr.8.    nAJlbO^- 

Tftine,  H.,  den  engelake  Uteratnra  Historie.  Oversat  af  E.  S.  TodikoT. 
Trettende  Hefte.    OyldendaL    80  S.    8.  7B  öi«. 

Ciaanker. 

Addison.  Selection  from  Addiwn'B  papon  contrihnted  to  tbe  >8pefl- 
tator.«  Eldited,  with  introdDctios  and  Dotea,  by  Thomaa  Arnold. 
Haomillan.    660  p.'  13.  4  ah.  6  d. 

BllckllDfc  Homillea,  the,  of  the  tentb  oentory.  From  the  Harqnia  of 
Lotbian'a  Udqne  HS,  a.  d.  971.  Edited,  with  mtrodnction,  ta^DaU- 
tion,  notes,  and  index  of  worda,  by  R.  Morris.  Part  X  Early 
English  Text  Society.     Tr6bner.     8.  4  ah. 

Cnraor  Hondl ,  (Tbe  Cnraur  o'  tbe  World)  A  Northombrian  poem  of 
tbe  14tL  Century.  In  fonr  versioni;  two  of  tbem  Hidland,  from  tbe 
CottoQ  MS.  Teap.  A  IlL,  in  tbe  library  of  tbe  British  Hnsenn ;  Fiir- 
fax  MS.  14,  in  theBodleian  Ubrary:  HS.  Theol.  109.  in  tfae  GSttingen 
üniversity  library;  MS.  8,8,  in  the  library  of  Trinrty  College,  Cion- 
bridge,    Edited  by  Richard  Horrit.    Part  8.    Trfibner.  8.   15  ab. 

Hllton,  John,  Poetical  works  and  life.  By  A.  Chalmers.  24lltaatn- 
tions.    Bicken.    8.  Sl  ah. 

—  I/AUegro,  H  Penseroso.     Annotated  ed.     Longmans.     16. 

eaoh  4  d.;  6  d. 

—  Het  verloren  paradijs,  heldendioht  in  13  ungen,  (nit  het  Eng.)  ia 
Nederlandsche  veraen  overgebraoht  door  3.  J.  L.  ten  Kate.  Leiden, 
A.  W.  SijtbofF.    16  en  839  bl.  met  60  platen  van  QnsUve  Dor6.    4. 

86  f.;  in  linnen  40  f.;  in  linneu  verg.  op  «nee  Q  f. 

—  Le  Faradia  perdn,  (les  deox  jiremiers  livre«),  annoä  d'apröa  la  aig- 
nolSgie  de  F.  Marie,  aveo  tradaotion  littSrale  an  ftangaia  des  deux 
oents  Premiers  ven.  Methode  noavelle  trbs-&oile  de  pronondatioB 
et  de  lectnre  appliqoä  aox  siz  larenes  fran^aiM,  latine,  anglaise,  al- 
lemaude,  espagnole  et  italienne.  Tonlonee,  imp.  Baylao,  Blano  et  Ce.; 
Pantenr.    Bft  p.    8.  S  fr. 

—  Tradootion  litt^rale  du  Paradis  perdn.  Chants  1  et  3,  aveo  mots 
oomplemenlairee  imprim^s  en  italiqaea,  et  tennes  pxplicatifk  renferm^ 
entre  parenthiaefl,  par  Fallet.    Paris,  Delagrave.    G4  p.     12. 

—  Satana ,  oseia  Scene  infsniali ,  seene  celeati  e  soene  terrestri  dd  >Pa- 
radiao  perdnto«,  tradotts  nel  metro  e  col  ritmo  dell'  originale  d»  G.  Ca- 
misani.    Seconda  ediz.    Hilano,  Battecntj,    180  p.    16.    IL.  KOc. 
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Peny,  Bp.,  BeliqnM  of  anoient  English  poetrjr.  Elditad  by  J.  Prioh&rd. 
Bolm'i  Standard  Library.     3  toIb.    Bell  and  Bona.     999  p.     8. 

ewh  B  ih.  6  d. 

Pope,  TrednotioD  litterale  de  I'EIbbbi  sht  la  criUqae,  avec  mota  com- 
plänentairea  imprim^a  en  iUliqvea ,  et  tennea  ezplicttifa  renfemiSB 
entre  parenlhbaea:  par  Fallet.    Puia,  Delagrave.    38  p.     12. 

Queen  Mary,  Two  old  playa  bj  Deolier  aad  Webster,  and  Tbomai 
HeTwood.  ^awl;  edited  by  William  Jofan  Blew.  Witb  a  prefatory 
eosay  on  the  relationa  of  tbe  old  and  modern  dramaa  in  thia  ohapter 
of  hiatory.    Piokerinft-    ISO  p.    13.  4  ab.  6  d. 

RoiokDce  of  Guy  of  Warwick.  Teraion  I.  Edit«d  from  M8.  Ff.  2,  SB, 
in  ibe  ÜmTeraity  libnry,  Cambrid^  by  Jaliua  Znpitra.  Part  1. 
Eftrly  Engliah  text  aooiety,  eitra  aeriea,  25.    Trübner.    256  p.   8.    20ab. 

—  the,  and  Propheoiea  of  Tbomaa  of  Erceldonne.  Priuted  from  five 
manuKripta.  With  illuBtrationa  from  the  prophetio  literatnre  of  tbe 
16Ü)  and  16th  oentariea.  Edited,  witb  intfodnotion  and  notea,  by 
Jamea  A.  S.  Hnrraj.  Early  Engliah  Text  Society.  Trübner. 
LXXXVI,  BO  p.    8.  10  ob.  6  d. 

Slwkspeue'a  dramatie  worka.  With  notea  by  S.  W.  Singer.  10 
vols.    Aldine  poeta.    Bell  and  Bona.    13.  eacb  5  ab. 

—  With  370  illnatntiona  by  the  late  Frank  Howard ,  and  with  ezpla- 
natory  notea,  parallel  paaaag^,  biitorical  and  oritical  illiutrationa ,  a 
copiona  glonary,  bio^raphical  aketcb,  and  indexea.  Ifelaona.  1440  p. 
8.  7  ab.  G  d. 

—  —  Adapted  for  family  reading.  By  Tbomaa  Bowdler.  New  ed. 
With  ateel  engnvinga.    OrifGn.    8.  10  ab.  6  d. 

—  Worka.  The  tast  reriaed.  By  Alexander  Dyoe.  9  TOla.  Toi.  8. 
8rd  ed.    Chapman  and  Hall.    468  p.    8.  8  ab. 

Edited  by  C.  and  H.  C.  Clarke.    Illastrated  trom  Boydell  Oal< 

lery,    Library  edition,    4  toIb.    Bicker«.    8.  52  ab.  6  d. 

—  Playa.  Edited  and  annotated  by  Charlea  and  Mary  Cowden  Clarke. 
lUoatrated  by  E.  C.  Selooa.  Vol.  I,  Comedie*.  Caaaell.  708  p. 
4.  31  ab. 

—  «ämmtlichB  Werke.  Eingeleitat  n.  üben.  t.  K.  W.  Soblegel,  Fr. 
Bodenatedt,  N.  Deliaa  eto.  Mit  880  eingedr.  Holzaohn.-IlluBtr. 
von  Sir  John  QilberL  27—48.  (ScblDBa-)Lfg.  Stuttgart,  Hallbarger. 
8.  Bd.    S.  7S— 496.  4.  Bd.  479  S.    Lex.-8.  baar  L  60  ^ 

—  dramatiaohe  Werke,  öbersetat  von  Aug.  Wilb.  v.  Sohlogel  lud 
Ladw.  Tieck.  Hrag.  t.  Bich.  Qoache  und  Benno  TschiKhwita.  ~ 
illnatr.   Anag.    3.  verb.   Aufl.     84— SO.  Lfg.     Berlin,    Qrote.     8. 

6  B.  kbO  A 

—  Opere,  tradnz.  di  Givlio  Caroano.  Prima  ediz.  illnatrata.  tu- 
lano,  Hoepli.    VoL  lY.    888  p.    18.     '  4  L.  60  o. 

—  Teatro.  Hilano,  Sanvito:  ediaiooe  riooamente  illnatrata,  4.  a  2 
colonne.  —  N.  1.  Amleto,  trad.  di  C.  Buaooni.  76  p.  con  17  illn- 
itraiioni.  1  L.  60  o. 

—  Oenvrea  complbtea.  Tradnction  de  Benjamin  Laroobe,  deaainB 
deBamaa,  T.3.  Paria,  hb.  del'Echo  de  la  Sorbonne.  466  p.  4.  fc3  col. 

Tradnction  nouvelle  par  Benjamin  Larocbe.    6e  Edition.    6 

vol.    Paria,  Charpentier.    2816  p.     18.  Chaqae  vol.,  B  fr,  60  a 

—  tieorapelen  en  historiache  tooneelatokkeD.  üit  het  Eng.  vertaald  en 
toegelicbt  door  A.  S.  Kok.  le  afl.  Othello.  Amaterdani,  G.  L.  Fnnke. 
80  bl.  met  3  platen.    8,  60  o. 

Compleat  in  !0  tß.  mct  SO  &  40  pUtsu. 

—  tragedy  of  Macbeth.  With  introdnctory  renarka,  esplanatory,  gram* 
natical,  and  philoloaical  notea,  &o.  by  Samnel  NeiL    Sohool  and 

I        College  claaaica.    Collina.    166  p.    13.  9  d.;  1  ah. 
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Sliakespeare,  Abridged  and  revbed  for  the  um  of  (ohools.  Eipnr- 
gtted  editJon.     By  Robb  Banghan.     R.  Wuhbonnie.     8.  6  ah. 

—  the  merchant  at  Veuice.  Für  den  Schnlgebrau^  erklärt  von  Bio- 
chelaiaun.     Leipzig,  Teabner.    XVI,  118  S.     gr.  8.         1   Jl,  BO  Jt 

—  Otbello,  tragedie  en  oii^q  actea.  Tiadnction  itaheoDe  de  Ginlio  Car- 
oano.  Paria,  Michel  Levy  frerea;  Libnürie  nonvelle-  62  p.  8.  i  2 
ool.  3  tr. 

—  Komeo  et  Jolietts,  trag^e  en  oisq  actes.  Tndnotioji  francaiae  con- 
forme  b  la  repreBentaüon.     ibid.     66  p.     18.  1  fr, 

—  Tha  Tempest.  Edited  by  J.Snrteea  Fhillpotta.  RiTiagtons.  118 
p.     12.  2  ah. 

—  songa,  leleoted  from  bis  poems  and  plaja.    Tittae.    16.  3  ah. 
Bwift,  DeaD,  Choice  worka  in  prose  and  verae,  carefull;  reprinted  Irom 

tbe  original  editiona,  with  memoir,  portrait  and  üluatrations.    Chatto 
and  Windus.    LXXXII,  678  p.    6. 


ByrDa,  Lord,  vindioated;    or,   Roma  and  her  pilgrim.     By  „Manfred". 

SimpkiQ.    180  p.    16.  6  ah. 

Calleiibery,  C. ,   Layamon  und  Orm  nach  ihren  Lautverbältalaaen  ter- 

glicben.    Inaugural-Diaaertation.    Jena,  Deiatang.    74  S.    gr.  8. 

baar  a.  l  Ji  60  ^ 
Dowden,   Edward,  Shakespeare:   a   oritical  atady  of  hia  mind  and  art. 

2nd  ed.    H.  S.  King.    430  p.  6.  13  ah. 

Dn«h4te&Il,  Otto,  Pope  etVoiUire.     „kn  Eaaay  on  man"  (17S4.)    „Dis- 

oonra  en  rera  aar  k'bomme"  (1734—1787).    (Jryphiawaldiae  1676.    fil 

S.    6.    (Diaa.) 
Friesen,  Bern.  FrhF.  t.,   Shakeapeare-Stndien.     8.  Bd.    WilL  Sbakea- 

peare'a  Dramen  von  1601  bis   zum  Sobliuae  seiner  Laufbahn.     Wien, 

Braamüller.     VI,  649  S.     gr.  8.    -  n.  10  .4! 

Bftmlat,  or,  Shakespeare'«  philoBophy  of  bistory.     Williama  and  Nor- 

gate.    8.  6  ah. 

Jacox,  Fnuacia ,  Sbakeapeare  diTeraioDa.      2od  ed.     Daldy  and  labialer. 

8.  H  ah. 

JkhrbnGta  der   deotsohen  Shakespeare- Oeeellaohaft.     Im  Auftrage  des 

Torstandea  hrag.  durch  Karl  Elae.      II.  Jahrg.    Weimar,  Hnaohke 

in  Comm.    864  8,    gr.  8.  geb.  n.  9  <^ 

—  daaaalbe.     General-Begiater  zum  I — 10.  Jabrg.     Znaammeogeatellt  t. 

F.  Ä.  Leo.    Ebd.  1876.    80  S.    gr.  8.  n.  1  <^ 

Kktolog  der  Bibliothek  der  Shakeapeare-Geaellaohafl  an  Weimar.    Ebd. 

87  S.    gr.  8.  n.  1  .^ 

Konewka,  P.,   Silhuetter.     1:  h  aamlingen.     Shakeapeares  En  midaom- 

maraatUdröm.     fiäft  6  ooh  6.     Slbhn,  C.  £.  Fritiea  bookhandel.     8 

blad.    4.  1  kr. 

Kühnel,  P.,   Thomas  Moore's  „Irish  Helodiee".     (Programm  •  Abhand- 

long.)     Gnmbinuen,  Bt«rzel  in  Comm.     14  S.     gr.  4.       n.  1  ,^  20  ^ 
LeTJ,  A.  R. ,  Studi  su  Sbakgpeare.     Treviso,  L.  Zoppelli.     392  p.    16. 

8  L.  50  0. 
Lleban,  Gust.,  Erzählungen  aus  der  Shakespeare-Welt.    Für  die  deutadn 

Jugend  bearb.    Berlin,  Salemki.    ICO  S.    gr.  16.    cart.  n.  1^  50  ^ 
Lloyd,  W.  W.,    Critical   eesaya  on  the  playa  of  Shakespeai«.     (Aldine 

FoetB.)    Bell  and  Sons.     12.  5  ah. 

Monfries,  Alex. ,  An  introduotion  to  the  study  of  Chaooer.    Edinburgh, 

Laurie;  Simpkin.     140  p.     12.  3  ah. 

MoBer ,  Bhard. ,  über  Tbomaa  Otway'«  Leben  und  Werke,  mit  beaonde- 

rer  Berücksichtigung  der  „tragedies".     InaugonJ-Diaaertstion.     Jena 

1875,  Beistong.    47  3.    gr.  6.  '       baar  n.  1  •< 


V,  Google 
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0>isi«a,  La  paycbologie  dana  Im  dramua  de  ShftkeBp«are.    Paria,  impr. 

Glaye.    37  p.    8.    Extr. 
Hasb,  Jbi.,  Sbaketpeare  and  the  Bible.    To  whiou  ii  added  pra;en  on 

the  Btage,  proper  and  improper,  &o.    PhiUdelphia.     168  p.     16.  &  sh. 

Schmidt,  A.,  Sbakeipeare  LtxicoD.    Vol.  2.  VVuliama  aod  fiorgale.    4, 

le  ah.;    a  Tola.    34  sh. 

SbRlupeare-galleri.     Earakteter  och  eoetier  ar  Shalupeares  dramer, 

tecknade   af   framalSende  tynka  konatuärer.      Med   applyiands   tezt  af 

F.  Fecht     BaSt  9  och  10.     DpBola,  W.  Schnitz.      Gb  S.  och  6  pl.    4. 

k  2  kr.  76  öre. 

in.    Haft  11  och  13  (9:e  bandeta  slothäfte).   ibid.    B.  U.  8  ark 

och  S  pl.,  h.  13.   4Vi  ark,  titolbl.  ooh  S  pl.  4.  För  h&fte  2  kr.  7&  6ra. 
Sprenger,  ßoh.,  Alber's  TundaloB.    laaugoral-DuKrtatioD.    Halle  1675. 

Göttingeu,  Feppmäller.    67  S.    gr.  8.  baar  n.  l  JC  bO  ^ 

In  DealMhluid  gedruckte  Ansgabeii  englischer  Classiker. 

Aaher'a  oolIectioD  of  engliah  aathor^l  britiah  and  american.     Copyright 

od.    Vol.  110—113.    Berlin,  üngelmann.    gt.  18.        i  n.  1  ^  50  ^ 

Inhklt:  Mi»  HackaDiia.     B;  Authoo;  TioUopB.     i  voll.     I&l  nud 

leo  B. 

CollecUoK  of  british  anthora.    Copyright  ed.    Vol.  1U7— l&es,  1G69— 

1&89  D.  1681-1694.     Lei^äg,  b.  Tauchuitz.   gr.  16.  ä  n.  1  .^  eO  ^     ' 

Inlialt:     1B47  uid  ISiS.      CasUs  Udy:    Tb«   «tocj   of  an   iiish  bome 

Ihirty  jMTi  ago.     By  Aonia   Keaiy.      S   voll.      836   und   31S  S. 

—  16«B  and  IbSO.  WUta  oonqaant.  Bf  William  HepwarLh 
Dizon.  I  TgU.  311  and  K8fi  S.  —  1G61  and  Ib&i.  St.  George 
and  8t.  MichaeL  By  Otorga  Hac  Donald.  %  vola.  Sil  und 
194  B.  —  IGGS  and  I66t.  ti<f  yosng  Aloidsa.  A  faded  photggrapii 
bj  Charlott«  U.  Yang«.  8  voU.  304  u.  364  8.  —  ISCb  and 
IGSÖ.  HalTea.  A  novel  by  Janas  Payn.  I  voll.  iSi  a.  279 
8.  —  iee7.  A  Itear  and  a  haart,  to  which  ia  addiid  an  ntUr  im- 
poiiibilitj.  By  Florencs  Hairyat.  SOi  B.  —  1GS8.  Psnaaniaa 
tlia  SpartaD.  An  nnfiniahsd  liislorical  rgmaaca  by  Ihe  lata  Lord  Lyt- 
ton  (Edward  Bul  war)  cd.  by  liia  idu.  SSO  ü.  —  1GG3  and  IfiÖO. 
Diana.  By  Sathaiine  S.  Hacqnoid.  311  Q.  188  8.  —  1661. 
Tba  entat«  in  cbarga.  Uy  Hie.  Oliphant.  31i  B.  —  lOei.  Tbe 
paisou  of  asps  and  other  atoria«.  Bj  Floianc«  Harryat. 
BIO  8.  —  IGSS  and  1064,  Kr.  Bmith.  A  part  of  bis  iife.  By  L. 
B.  Walfoid.  i  Tols.  S04  and  S8T  S.  —  1696  and  1Ö66.  Baaa> 
champ'a  carear  by  Qaorga  Maradllh.      I  vola.     336  and  636  8, 

—  1G67  and  IG68.  BrsUla.  By  thaanthor  of  „Hy  liltle  lady".  I 
Tola.  801  und  tS7  S.  —  1668.  A  wlnter  atory.  By  Fianeei 
■  ary  Paard.  887  B.  —  1670.  Qbmo  Mary.  A  dnuna  by 
Alfr.  Tannyaon.  896  8.-1671-1674.  Tbe  llf«  and  lettara  of 
Dord  Maeanlay.  By  bis  oephcw  Oaorga  Utto  Tiavelyan.  « 
TOls.  Wlth  Portrait  (sUel-tograving).  VII 1 ,  896;  VI,  366;  VU, 
886  n.  VI,  881  8.  —  1076.  Ben  HUnet'a  waoiag.  By  Holme 
Las.  864  8.  —  1GI6  a.  1677.  Tke  prima  miaiater.  By  An- 
thony Trollope.  In  4  vola.  Vol.  1  asd  8.  303  n.  304  B.  — 
1G78  and  1679.  LitUe  women:  ot  Heg,  Jo,  Beth  a.  Amy.  By 
Loniaa  H.  Aleott.  S  vola.  303  n.  334  B.  —  1630  a.  16B1. 
Daar  lady  Djadain.  By  Jnalin  Ho  Cartfay.  i  vola.  318  o. 
304  8.  —  1588.  Lady  BilvenUle'a  aweatheart,  a.  otlier  atorlea  by 
Will.  Black.  IBS  S.  —  1G63.  In  a  wintor  dty,  A  skelcb  by 
Ouida.  808  8.  —  1684  a.  1686.  Gabriel  Conroy.  By  Bret 
Hatte.  S  vola.  888  a.  88S  8.  —  1GS6.  Adam  Qraingar.  A 
tale   by   Hrs.  Uanry  Wood.     1G6  8.  —    1637.      A  Incky  dUap- 


filbllotlwGa  pbilologiaa.    1876. 
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pohtmafit  A.  oth«T  »tori«s.  Bj  Flortnca  Marrfkt.  SIS  S.  — 
1S88  a.  1G89.  Dcad  tnen'»  «hacs.  A  Doval  hj  U.  B.  Brtddon. 
9  Tola.  318  n.  3>0  S.  —  1591  B.  1G99.  Tb«  atonemcnl  of  Leam 
Snndas  bj  B,  LynD-Linlan.  I  volg.  3S0  Q.  SOS  8.  —  1B93 
*.  1B94.  Th«  haad  of  Bthelbuta  hj  Thomai  Hardy.  ]  roll. 
8M  D.  ISB  8. 


Leidcographie. 

F«Uer,  F.  E.,  oew  poaket  dictionary  engliab  and  genaaa,  to  whidi  ia 
added  b  po^et  compaDion  for  traTellen,  ooDtuning  a  coUeotion  of 
converutiODB ,  a  geographioal  voc&bul&i?  and  a  table  of  coiiiB  et«.  — 
NeuMtea  Tucben Wörterbuch  deaticb  and  englisch.  2  vola.  24.  ad. 
Leipzig,  Tenbner.    B04  u.   473  S.     32.  i.  l  Jt  Sh  ^; 

in  iBd.  geh.  3^  36  4i  ia  1  Bd.  geb.  3JL;  in  3  Bde.  geb.  S  uK  7Ö  4 

Jan»,  Will.,  volUtändigeB  Wörterbacb  der  eugtiBchen  und  deatacben 
Sprache  mm  Qebraaoh  für  Mt  Stände.  Mit  vonügl.  Röckncht  va£ 
die  neoeate  Literatur  ond  Bezeicbnang  der  AoaBprache  ond  BetoniiDg 
nach  Walker**  and  Heiaeioe'  Groadtätzen.  —  &  complete  dictionar; 
of  tlie  englisb  and  german  langaagea  for  general  ose.  26-  Ster.-Anag. 
Leipzig,  B.  TauchniU.    X,  4B3  u.  118  S.    6.  4  .^  60  ^ 

JobnfOIl'fl  pooket  diotionar;  of  tbe  English  langnage.  Entirely  new 
ed.,  bued  upon  Worceat«F'i  and  Webster's  Standard  editiona,  with 
9000  additionü  word*.    Tegg.    82.  6  d. 

Longni«!!,  F.  W.,  pocket  dictionary  of  the  Oennan  and  Engliih  lan- 
goag«,  foDnded  on  Blaokle;  and  Friedlander'a  Practical  Diotionary  of 
Üie  Qennan  and  Englidi  langaages.    Longmans.    320  p.     18.     6  ah. 

Nsm,  Robert,  A  gloBsary  illastrating  Englisb  anthor«,  eapecially  Sha- 
keapetre.  Nev  ed.,  with  conaiderable  additiona,  both  of  worda  and 
examplei,  by  Jamea  O'Hallivell  and  Tbomaa  Wright.  S  TOla. 
J.  B.  Smith.    8.  21  ah. 

Nlcliolsoii ,  W. ,  üniveraal  pronoancing  dictionary  of  the  EDglisb  ttn- 
gaage  aa  epoken  and  written.  Fonnded  on  tbe  principles  of  Walker, 
Webater,  &a.    Wakefield,  Nicholaon;  Simpkin.    820  p.    16.         6  d. 

Nntt&U,  P.  Aaatin,  Tbe  atandard  prononncing  dictionary  of  the  Engliah 
l&ngnage.  New  ed.  With  reviied  preliminary  tablea,  &o.  Warne, 
B.  2  ah.  6. 

StomoBth,  James,  Etymological  and  prononncing  dictionary  of  tbe 
Engliah  lüignage.  3rd  ed.,  reriacd  and  enlarged,  with  an  appendiz 
of  Boriptnre  proper  namea,  &o.,  reepect  for  pronnncietion.  Blackwood 
and  Sona.    760  p.    8.  7  ah.  6  d. 

Swtetos,  Wm.,  Bible  word-book:  a  gloaeary  of  acriptare  tenna  which 
have  ohanged  their  meaning,  or  are  no  longer  in  generaluaa.  Editad 
by  T.  J.  Conant.    New  Tork.    106  p.    16.  5  ah. 

ügglft,  T. ,  Eagelakt-arenakt  och  avenakt-engelakt  ejö~  oob  bandelalexi- 
kon,  Inneh.  alla  na  bnikliga  ajö-,  skeppabyggeri-,  ingmaaldna-,  artil- 
leri-  och  bandelatermer ,  aamt  benämningar  pä  bvad  tili  qöräaendet, 
bandeln  och  den  praktiaka  lagfarenheten  hörer,  jemte  ett  bihang, 
inneh.  engehka  och  amerikaneka  mynt-,  mStt-,  mal-  och  vigtejatemen, 
aamt  namcen  pä  de  fömämsta  länder,  bamnar  etc.  jemte  de  resp. 

Slataemas  longitad,  latitnd  ooh  tidvattenböider  m.  m.     G— 6:e  bfcft. 
thlm,  Looatröm  &  Komp.     S.  469-G91.    6.  ik  1  kr.  BO  öre. 

Walker  and  Webater  combined    in  a  Dictionary   of  the  Engliah  las- 

W{nage.    By  Jobn  Longmoir.    Tegg.    670  p.    8.  4  ah.  8  d, 

ebster,  Noab,  ImproTed  prononncing  dictionary  of  tbe  Engliah  lan- 
gnage. ByCharleeBobaon.  Newed.  Ward  and  Look.   16.  2 ah.  ed. 
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Webater,  Noah,  Pooket  pronotmcing  dioUoDi^ofthe  EnglühUngiiage. 
Beriteded.b;Wm.a.WobRter.  Newed.  Ward  and  Look.  18.  lab. 


lünuninfttik  tmd  Uatemohtsacbriften. 

Addison ,  J.,  CoDn  pratiqoe  et  gndaö  de  lui^^e  inglaiae.  Ire  putie, 
ponr  les  alaues  äSmeutairea,  la  aixibme  et  1Ä  cinqaiäme,  et  les  troia 
premifarea  ann6ea  de  l'enseieDentent  ap^al,  aveo  Teraioni,  exercioea 
et  themea  eii  retard  des  r^glea,  eto.,  aveo  la  prononeUtJon  igarie. 
6e  äditioD,  corrigee  et  angment^.  Bordeaux,  Chaiunaa;  Paria,  FoD' 
rant.     384  p.    8.  S  fr. 

Abu.  F.,  nouvelle  mSthode  pratiqaa  et  faoile  ponr  approDdre  la  Ungae 

anglaiae.     1.  et  2.  ooara.     Köln,  Du  Mofat-ScbaDberg.     8.  4  ftO  ^ 

1.     Se.  et  IT.  id.     VIII,   1!3  B.  —   t.     10.  et  11.  id.     IT,   108  S. 

Bukerrille,  A-,  praktiRchea  Lehrbaeh  der  engligchen  Sprache,  in  wel- 
ohem  die  wicfatiftsten  Itegeln  der  Orammatik  darob  eioe  grone  Menge 
Ton  Beiipielen  erklärt  werdeo,  und  wobei  zngleich  eine  strenge  Stufen- 
tolge  vom  Leicliten  mm  Schwereren  beobachtet  worden  ist.  1.  Tbl. 
16.  ^erb.  Aufl.    Oldenbnrg,  Stalling"!  TerL    lY,  182  6.    gr.  8. 

1  ^  3S  ^ 

Behn-EsclieibnrK.  Herrn.,  Elementarbnoh  der  englischen  Sprache  fÖr 
Mittelschulen,  Seknodarsohnlen  ete.  B.  lorgfaltig  dnrohgeBeb.  Aofl. 
ZOrioh,  Scbultheaa.    71,  249  S.    gr.  8.  n.  I  >€  80  ^ 

—  Sohnlgrammatjk  der  engliscben  Sprache  fBr  alle  Stufen  des  üoter- 
riohtea  berechnet  5.  dnrchgeaeh.Aafl.  Ebd.   XII,  601  8.  gr.  8.  n.4eX 

Bellea^r,  Ifew  guide  to  modern  convereation  in  engliab  and  german, 
or  dislognea  on  ordinär;  and  familiär  aabjeota  for  Ihe  nie  of  travel- 
lers  and  atadeuta  of  eitheir  nation.  New  edition ,  entirely  remodelled, 
oorreoted  and  aaginent«d  with  dialognea,  etc.,  b;  C.  Witoomb. 
Paria,  Dramard-Bandry.    XIV,  804  p.    82.  2  fr. 

—  New  gaide  to  modern  oonverMtion  in  firenoh  and  enitliah,  or  dialo- 
gnea  on  ordinarf  and  fantiliar  sabjects  fbr  tbe  nae  of  travellen  and 
atodenta  of  eitheir  nation.  New  edition,  entirely  remodelled,  eorreo- 
ted  and  angmented  with  dialognM  on  trSTelling,  railwa;«,  et«.,  by  C. 
Witoomb.    ibid.    XTII,  804  p.    32.  2  fr. 

—  Nouveau  gnide  de  Konversation  moderne  en  anglaii  et  en  frangaia, 
on  dialoguea  nsnels  et  familiers  ä  l'naage  dea  voyaganrB  et  des  per> 
•onnea  qui  ritndient  l'une  on  l'autre  langae.  NonveUe  Sdition,  com- 
^etement  refondae,  oorrigäe  et  angment^  de  dialoguea,  etc.,  par  C. 
Witoomb.    ibid.    XIT,  S04  p.    82.  3  fr. 

—  WItcomb  et  SchleBiager ,  New  guide  to  modern  oonrenation  in 
engliah  and  german,  or  dialofiaea  on  ordinär;  and  lämiliar  Bobjeotj 
tör  tbe  use  of  tnvellera  and  «todente  ot  either  nation.  New  editdon, 
entirel;  remodelled.  corrected  and  angmented  witb  dialogaes,  by 
Witcomb  and  ScbleBinger.    ibid.    XV,  804  p.    82. 

Benslej',  E.  R.,  Bl  Iradnetor  ingl^.  Tntrodncoion  a  la  lengaa  ingleia. 
conteniendo  cuentoa  eacogidoa,  bechoe  y  dichos  notables,  anecdotaa 
diverUdaa  ;  otroe  Tarioa  trozoB  de  literaton,  con  on  dicoionario  de 
todaa  laa  vocea  contenidaa  en  la  obrn,  tradnoidaa  al  caatellano.  Pa- 
ris, Garnier.    IV,  212  p,    la 

Bermpobi,  A..  enKl"cbes  Lesebuch,  sowie  englisch-deuttches  seemänni- 
sche« Wörterbuch  nebst  knngerasBter  Formenlehre.  Zum  Gebraoch 
auf  NaviEBtionsschulcD  nnd  ii>m  Selbetunterricbt  für  Steuerleute. 
Bremen,  Riemschoeider.    IV,  186  n.  Wörterbuch  71  S.    gr.  8. 

cart.  n.  i  Jd  BO  ^ 

Blair,  DaTid,  The  Class-book:  or  S66  reading  letaons,  adspted  to  tbe 
nae  scboola,  for  every  day  in  tbe  year.    Seleoted,  amngad,  and  oom- 
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piled,  from  the  best  mthora.  Fotirt»ei)Ui  editioD.  In  four  qautelr 
pari«.    Id  two  vol.    Paris,  DramMrd-BaDcb7.    XIV,  iW  p.    18.    6  fr. 

Bnllock,  T.  Amtin,  ComprelieDnve  manoal  of  spelling,  esp1aiwt«i7, 
et^olofiricat ,  soieDlifio  and  commerciBti  witfa  n  complete  and  s^ste- 
natio  airangenent  of  tbe  vowel  Bonnda,  and  adaptad  dictatJon  work 
iitted  for  evei?  page.    Stewart.     199  p.    12.  1  sb.  6  d. 

Callscli.  J-  M. ,   Nieuw  volledif;  NederlandBoh-Enfrelaoh  en  Engclscli- 

Nederlandsob  woordenboek,  in  tnee  gedielten.  NederlandHch-EDgelaoh. 

Tiel,  H.  C.  A.  CampBgiie.     16  en  816  b1.    6.  Id  linneii.  8  f.; 

3  deelen  16  f. 

ChlftTaccI,  Vladimiro,  InBepiBmento  pratieo  eelere  e  faeile  della  lin- 
gon  ioKlcae,  baeato  sopra  i  prmcipii  dcl  profesBore  F.  Ahn,  e  com' 
poBto  secondo  U  metodo  di  Carlo  GraeBer.  5  b  edti.  Milano,  F^inL 
126  p.     16.  1  L 

Cllflon,  Uannel  de  la  oonv^raation  et  du  etyle  äpistolaire,  i  Vnsage  dea 
ToyageDrs  et  de  1a  j^aneese  des  ecolea.  FraDQBiB-auglaiB.  Paria,  Gar- 
nier.   870  p.    82.  2  fr. 

Coles  and  Tomlln's  Second  atandard  ^rammar  and  geography.  Simp- 
bin.     12.  3  d. 

Comp  an  Ion ,  tbe  pleBsant.'  A  book  for  readera  of  both  aexea  of  ererj 
cUbh  and  age,  Chipa  from  tbHoiis  EDgli»li  periodicala ,  witfa  en  ap- 
pendix  for  the  dbs  of  Dutcb  Btndenta  not  ver;  convenant  with  t£e 
nicetiea  of  tbe  EDglieh  iBueuage  by  Servaa»  de  Bruin.  Alkmaar,  P. 
Hlaitman.     i  en  2S3  bl.     8.  1  f.  60  & 

Cnrtls,  J.  C,  An  EngÜBh  grafflicar  for  aohoola.  Siinpkin.  123  n. 
19.  1  ab. 

DftTidson,  Wm.,   and  Joaepb  Cioaby  Alcoek 
analyaiB.    Allman.    378  p.    12. 

D^iBl^nhardt ,  Bod.,  natiirgfmssser  Lehrpug  mr  ecbnellen  tmd  grSnd' 
liehen  Rrlemorg  der  engÜBcben  Spracbe.  I.  EleinentarkaratiB.  26. 
verb.  (8tpr.-)Anff.    Bremen ,  HahtToaDn  ft  Co.    XII ,  271  8.    8. 

n.  1  ^  80  ^ 

—  b  complete  Bcbool -gram mar  of  tbe  englieb  langnage.  2.  ed.,  reviaed 
and  improved.     Ebd.     IV.  451  3.     8.  n.  S  .Jf 

DIcheDH,  Charlea.  a  obriBtmae  carol  in  proae.  Being  a  gboat  ator;  of 
cfariafmaa.  MitEinleilnng  nud  erliot.  Annterkatigen  brag.  v.  Imntan. 
Scbnidt.    FreienwBlde.  Draecakp.    X.  177  8.    gr.  8.       1  ^  60  ^ 

—  dBBBelbe.  SchulaoB^be  mit  erlfiut.  AniDerkongen  von  ImiDaD. 
Schmidt.    Ebd.    1S6  8.    8.  a.  l  J(  26  A 

—  the  oricket  od  the  faearth.  A  feiry  tale  of  bone.  Zam  Gebranch  in 
Schalen  nnd  znm  Privatstndinin ,  mit  spraobl.  n.  euitA.  Bemerkangen 
(ncter  sieler  Bezugnahme  auf  FötsinK'B  engl.  Grammatik  nod  die  van 
Dalen- Lloyd- Lan  Benscheid t'Ecben  Untern cbtsbriefe)  anfgestattet  v.  A, 
Hoppe  2.  verb.  und  verm.  Aufl.  Berlin  1676,  Langensoheidt.  IV, 
ISO  S.    gr.  8.  n.  1  ^ 

Dnffet,  F.,  Methode  progreisive  et  pratiqoe  pour  l'ätnde  de  la  langn« 
angleiee.  Conra  de  versions  on  cboix  de  morceaux  de  proae  et  de 
poesie  tires  des  auteurs  olaaaiques  et  des  boDB  dcrivaina  anglaia.  Pa- 
ris, Picard ;  Tauteur.     331  p.     13. 

Coar«  de  thbmea  appropriä  k  la  methode,  iniv)  i'jm  ohoüt  d' 

anecdotes,  de  morceanx  littäraires,  de  quelques  modeles  de  lettm  an 
«nglais  et  d'an  vocabalaire  d'expreSEioDS  commerciales.  ibid.  YI, 
18.5  p.    13. 

Edmondson,  Thomas,  Tbe  spelling  bee  manual  for  conpetitora.  Com- 
priaing  a  selection  of  np^ards  of  6000  scientifio  and  otber  difBcnlt 
words;  S  table  of  greek  roots  in  theirKoglisfa  form,  with  tbeir  me«- 
ninga  and  examplcB  of  their  enployineDt  in  the  compoBitJon  of  edan- 
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tific  termi;  piain  nileB  for  spelling  bard  «orda;  hitda  to  ooEnpetitor«, 
&o.  Baaed  apon  Nattall'*  Prononnoing  English  Diotionar;,  Ront- 
ledfre'a  ed.    Bontledge.    193  p.     12.  1  sb. 

Elwftll,  A.,  Morceanx  choiiia  des  olasnqaea  anglsis,  preodd^  d'nne  in- 
trodnotion  historiqae  sor  la  litter&tare  antclaiBe  et  accompagnis  de 
notea  ezplicativeg ,  philolagiqne«  et  bictoriques,  k  l'ange  dea  claHea 
aapMenrea  dea  lyceec.  4e  eoitjon.  Paris,  Delalaiu.  XXVIII,  854  p> 
la.  S  fr. 

Flatatne,  G.,  tredive  Oerelaer  i  EoKelek  efter  den  BobertBonske  He- 
thode,  eller  letfattelig  {^  praktiak  Anvianiiif;  til  i  den  kortoat  roulifte 
Tid,  Ted  SeNatadiam ,  at  laere  at  beraege  tag  mimdtli^  og  BkrifHigt 
i  Engelsk.    PbUipsen.     196  S.    8.  I  Papbind  2  kr.  75  öre. 

Tlemln^,  C. ,  Abräge  de  grammure  anglaite.  7e  ädition.  Paris,  EA- 
obett«.     12i  p.     12.  1  fr.  36  o- 

Olrtln ,  I.,  Nnova  granniatica  elementare-pratica  della  lintraa  ingleae 
•econdo  il  aiatema  di  F.  Abn.  Corao  primo.  Seoonda  ediiione,  ri- 
vednta  e  ooiretta.     Torino,  Loeacber.     VlII,  132  p.     8.        1  L.  20  o. 

Cono  terro:  Libro  di  lettnr«  ingleae.    ibid.    VIII,  186  p.    8. 

1  L.  60  e. 

GruDBur,  Sixtb  Standard,  with  exercisea;  uew  oode,  1676.  By  H.W. 
Soholaatio  Depoaitory.    32  p..    18.  3  d. 

Herrlg,  Ladw.,  Sanimlnng  engliaober  Wörter  fOr  den  AnaobanangsiiDter* 
rieht  aaf  Grundlage  der  Wilke'achen  Bildertafeln  zDaammengestellt. 
BraoDscliweig,  Wredeo.    IV,  G3  S.     gr.  16. 

Heywood's  Standard  lesaou  aeriea.  B;  AlConEo  Gardiuer.  Orammar 
for  Standard  VL     Simpkin.     IS.  1  d. 

Hfl),  A.  S. ,  Oeneral  rules  for  panotnation  and  for  tbe  um  of  oapital 
lettera.  New  ed.,  rov.  and  enl.  With  illustrati™  extraola.  Cam- 
brige,  Haas.    12.  1  ab.  6  d. 

Bora,  J.  8.,  Leasona  in  gramnar  and  geograpb;.  Standard  6.  Man- 
cbeater,  Heywood;  Simpkin.    12.  S  d. 

Johnston,  B.,  Tbe  oivil  aeirice  spelling-book.  8th  ed.  Longraana. 
168  p.    12.  1  ab.  S  d. 

Irrine,  Wm.  B.,  An  Engliab  granimar:  Being  a  seqnel  to  tbe  parta  of 
speecb.    2nd  ed.    Edinburgh,  Hencies;  Simpldn.    72  p.    12.        9  d. 

—  Tbe  parts  of  (rpeech.    8th  ed.    ibid.    36  p.    18.  3  d. 
Itrfag'a  Catecbism  of  Englisb  grainiDar  and  parsing.      12tli  ed.     Bevi- 

sed  b;  Bobert  James  Mann.    Stanford.    16.  9  d. 

Klein,  Tb.  H.,  Engliache  Diktirübnngen.  Pär  den  Gebranch  in  Schulen 
nnd  beim  Privatonterricbte.  Zürich,  Orell,  Füaali  &  Co.  1876.  136  S. 
8.  geb.  2  fr. 

Knlght,  G.,  the  new  London  eoho.  Eine  Sammlung  engl.  Bedenaart^n 
in  Eneanmenhijigenden  UnterbaltangeD,  nie  aie  im  gesell.  Laben  vor- 
konimen  nnd  die  man  t&glich  hören  kann,  wenn  man  in  London  lebt. 
Mit  einem  Tollständ.  englisch-deotschen  WSrtorbnche  aber  die  in  dem 
Bnche  Torkomm.  Wörter.  Mit  Angabe  der  Anatpraohe  naob  Walker 
nnd  Nattall.  Zum  ScbolgebraDch  nnd  Selbatonterricht.  7.  Anfl.  Leip- 
lig,  Bändel.    200  S.    8.  l  Jt.  BO  ^ 

—  Bobert  3,,  Ezeroiaea  in  Engliah  composition.    Longmana.    8. 

2  sb.  6  d. ;  with  key  3  ah. 

KoopiDBns-corree  pon  deutle ,  Engebche,  bevattende  eene  in  vorm  en 
bewoordingen  aan  het  werkelijk  handelaverkeer  ontleende  Terxameling 
van  170  modelbrievNi ,  toepaaaelijk  op  de  meest  moeilijke  loowel  als 
op  de  gewone  gevallen,  die  in  de  verscbillende  takken  van  bandel 
voorkomen.  4e  drnk.  Leiden,  D.  Nootboven  van  Goor.  Xll  en  129 
bl.    6.  76  0. 

LkdrensJ,  Achill«,  Nuovo  faciliasimo  melodo  teorico-pratico  per  la  lin- 
gaa  ingleae.    Diap.  l-6,    Roma,  tip.  Paravia,  1676.    p.  1—96.    8. 


Spracbwissenscbaü  —  I.  [ndogerm.  Spr.    Englüch. 


8  d. 


Leclalr  L-,  et  Sevrette,  Grammaire  de  la  laogne  angUiie  runen^  mb 
principsB  lea  plu  rimptea.  6e  ädition ,  revoe  et  oorrig6e.  Parii,  Be> 
lin.    VIII,  261  p.    12. 

Iiedsham's  GramnuT  for  itaudardB  2.  8,  4,  expreuly  anuged  io  aaaift 
pupil  t«achers  in  giving  leMOD«.  By  Jamei  Scotaoii.  Muicheat«r, 
Ledshani ;  SimpkiD.     16  p.     12.  1  d. 

—  Bepetition  book.  Part  1.  Standard  4,  60  line«.  Standard  G,  76 
linea.    With  Tall  notea  and  explanationi.     ibid.     16  p.     18.  1  d. 

Leitob,  Jomea,  Elementary  lewona  in  Engliah  compoaiUon.  With  400 
exercuea.    CoUidb.    73  p.    19. 

LifltOT,  J. ,  OIcMsarinm  tu  „The  engliali  reader".    Sohwartz. 

7B  Öre. 

liobie,  LoaU,  Antholoftie  aoa  Shakespeare  tär  meine  Schüler  von  sonst 
nnd  jetzt.     Planen,  Nenpert.     164  S.     R;r.  8.  n.  3  c^ 

Hondlno,  Salv-,  S<<]ect  eDgliah  readioff  letione  obosen  and  «nnotkted, 
Palermo,  iip.  Tainbnrello.     VIII,  191  p.    8. 

HBlIer,  A. ,  Schlöaael   za  den  tTebunffen  dea  Behn-Eaehenba^aohen 
Elemeutubucha  der  enfrliacfaen  Spraolie.     Znm  SelbainDterrioht  hrag. 
Als  Hacr,  gedr.    Oberlahuateia,  Chnn  in  Comm.    m,  41  S.    gr.  8. 
baar  aji.  2  Jt 

Hnnde,  Carl,  eratar  üntcimcht  im  Eegliachen.  Ein  prakt.  Irfhr^uu; 
dieser  Sprache,  mit  aorg^lt.  SernckEichtig^nng  der  Aussprache  nnd 
vorzngaweiaer  Benatzong  derjenigen  Wörter,  welche  dem  DenUcben 
ttleich  oder  doch  mit  ihm  verwandt  sind.  Znm  Scbnlnnternoht  and 
Selbstatndinin  hrag.  1.  Abth.  21.  dnrchgeseh.  Anfl.  Leipdg  1675, 
Arnold.    ly,  198  S.    gr.  8.  n.  1  .^  60  ^ 

Unmy,  h-,  English  exeroiiea.    New  ed.    Tegg.    12.  I  ah.  6  ä. 

Nicolai,  F.  A.,  englische«  Leaeboob  für  höhere  Lehranstalten.  EUne 
Semmlong  engl.  Lesestncke  mit  erklär.  Anmerkungen.  Ältenbnrfr, 
Pierer.    VI,  87  S.    fl.  d.  70  ä;  cart  n.  80  ^ 

Norman,  F.  M.,  The  teacher*«  Engliah  grammsr  aiaistanL  2Dd  ed.,  re- 
viaed.     Bemrose.     192  p.     13.  2  ah. 

Nuttallli  «pelling  bee  guide,  inolading  a  repertory  of  five  thonawid 
different  words  of  the  En^üsh  langoage.  with  thcir  phonetio  spelling 
and  meaning« ;  Condensed  from  Nuttall's  Standard  Prononncing  Dio- 
tionary.     Warne.     144  p.     12.  1  sh. 

Pftimer,  Abraham  Smythe ,  Leavea  from  ■  wordhonter*«  note-hook: 
being  aoine  tiontribotions  to  Eogliah  e^mology.  Tmbner.  884  p. 
8,  7  Bh.  6  d. 

Petr7,  0.,  die  wichtigsten  Eigentbnmlicbkeiten  der  englischen  Syntax 
(mit  Berücksichtigong  des  franEÖs.  Sprach gebrancha)  nebst  rahlreioben 
UebungsbeiFpielpD  snm  üeberselzen  ans  dem  Deutschen  ins  Englische. 
Für  die  oberen  Blassen  der  Schulen  mitS— 4j&hr.  engl.  Earsna.  Ken- 
scheid,  Kromm.    VII,  127  S.    8.  n.  l  JL 

PUt«,   H..    vollitBDdiger  Lehrgang  zor  leichten,  achnellen  imd  grfind- 

lichen  Erlemnng   der   englischen   Sprache.      1.   und  2.  Lehrg.    nehat 

SohlüBseln  dazu.     Dresden,  Ehlermann.     gr.  8.  n.  6  e^  36  ^ 

Inhalt;     1.     £1  sin snUts Ulfe.      ST.  vstb.  Anfl.     Vm,    140  8.     a.  1  JS 

eo  ^;    BchlSsBd.      5.  veib.  Av&.     SS  S.     d.  BU  4  —   S.     MlIUl- 

■hife.     S3.  Tcrb,  Anfl.     VI,  338  8.      n.  %  J^  i5  ^\   BoUflsaal.     4. 

verb.  Auö.     79  S.     ».  1  ^ 

Floetz,  Bich.  A„  the  trBVeller's  companion.  SprHchßhier  für  Deotache 
in  England.  Praktisches  Handbuch  der  engl.  Umgangssprache.  Ber- 
lin, Herbig.    VIII.  124  S.    gr.  16.    n.  1  Jl;  geh.  baar  n.  1  ut!  50  ^ 

Bamaay.  Walter  M.,  Trealise  on  the  grammatical  analysis  of  senten- 
ces.    Whittaker.    B.  1  ah. 

Recneil  de  lettrea  eztraitea   des  meilleors  äerivaina  anglaia,  ä  l'naage 
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des  olanei  enporieuree  des  «MbliBBements  d'iiirtniotdoi)  publique,  %a- 
oompagnS  de  uoticea  et  remuqnes  p«r  Emile  ChftsleB,  Paris, 
Delal&in.     XII,  362  p.     13.  3  fr.  60  o. 

Reynoldi,   I-  L.,  The  bistor;  aod  grammar  of  the  Eoglish  langaage. 
Adaptod  to  tfaa  um  of  popil  teacfaera  and  Dormal  lohools,     Hev  ed., 
revised  asd  partly  re-writteo.    Simpkin.     176  p.    13.      ,   2  sh.  6  d. 
Koodhnyxen,  H.  G.,  Introduction  t«  the  aie  of  the  Kaglish  lengoa^. 
Ameterdam,  Q.  van  l^en  en  Eoiien.    2,  IV  eu  87  bl.    8.  46  c. 

Sadler ,  P. ,  L'Art  de  la  correapocdance  anglaiie  et  fran^se,  on  reca- 
eil  de  lettrea  ea  aiiKlua  et  eo  fran^aia  aar  toatea  aortes  de  Bidets 
famiUen,  preciidä  d'ane  introductioa  snr  le  atjle  äpiotolaire;  lairi 
d'tm  Dhoix  des  meilleuret  lettre«  dea  plus  oäläbres  eorivainB  anglaia 
et  de  modelea  de  lettres  oommercialei  k  l'uaage  des  perBonnet  qui 
ge  deBtioeut  an  cotnmeroe;  acoompagnä  de  notes  grammaticaleB  Bur 
l'*Pplioation  des  rigiea  de  la  grammaire.  La  partie  frangaiM  rene 
et  enrichie  de  uoteE  grammatioBleB  par  Lapin.  8e  editioD,  coDaidära- 
bletneut  aogment^e.    2  vol.    PariB,  Lero;.    868  p.     13.  6  fr. 

—  Coars  de  TersioiiH  anglaiBe»,  ou  recaeil  choiai  d'aneodotes  olaaaiquea, 
tnüta  hiatoriqucB,  eztraita  divers  anciens  et  modernes  ea  proae ;  saivia 
des  moroeans  tes  plns  briUantB  de  la  poeaie  suglaiBS ,  aveo  notes  eX' 
plioatives  en  fran^is.     12o  Edition,     ibid.     492  p,     12.  4  fr. 

Samnlnng'  praktiacher  Spraobiührur  für  Reiaende.  Nr.  6.  DeaUch- 
EngliBch.  Kleiuea  Handbuch  der  engl.  Sprache.  Berlin,  GoldBohmidt. 
IT,  131  S.     16.  n.  1  ^  20  ^ 

Sftttler,  W. ,  Beiträge  zur  engliechea  Grammatik.  I.  Die  adverbialen 
ZeitverhältDiaae.  Durch  Beispiele  erEutert.  Balle,  Qesenitia.  51  S. 
gr.  8.  D.  1   ^;  cart.  d.  1  ^  30  ^ 

Scotion,  Jamea,  Au  English  grammar  and  analfsiB,  vith  copions  exer- 
cisoB  for  elemeutary  BohooU,  espreeslf  arraaged  to  asaist  pupil  tea- 
ohers  in  giving  lesBouB.  UauobeBter,  Ledsham;  Simpkin.  73  p.  18.  6d. 
8«Iectioiifl,  typical,  &om  the  best  Eogliah  writers.    With  inteodnotory 
Dotioea.    2nd  ed.    2  voIb.    Macmillan.     13.  ea.  8  sb.  6  d. 

Selig,  M-,  der  beredt«  Amerikaner.  Beste  kungefsaate Anleitang  durch 
SeLbstnnterricht  Bohnell  Engüsob  sprechen  zu  lernen.  Dnrobgebends 
mit  genauer  Augabe  der  Auasprache  des  Englischeu  durt^  deutsche 
Buohauben.    13.  Aufl.    Leipzig,  Q.  WeigeL    G3  S.    6.  60  ^ 

8&Trett9,  J.,  Petite  granunaire  pratique  de  la  langne  anglaise  ä  l'iisags 
des  oommflDQButa,  accompaguee  de  nombretix  exeroicea.  Pari«,  Be- 
lla.   IT,  93  p.    12. 

—  Langne  anglaise.  Recueil  da  morceaux  choisis  (prose  et  vera),  aveo 
qaeationnaireB ,  pnblie  conformement  an  nouveau  plan  d'etades  dea 
lycees.  Coufb  moyen  ^  l'asage  dea  olaaaM  de  qoatriäme  et  de  troi- 
sifeme.    ibid.    IT,  886  p.     13. 

Smith,   J.  HamMin,   Tbe  radiments  of  EngUsh  grammar  and  compo- 

aition.    Riringtona.    TU,  130  p.    8.  3  sh.  6  d. 

Spraehproben .    altenglische.     Nebst  e.  Wörterbnohe  hrsg.  von  Ed. 

Hätsner.    2.  Bd.    Wörterbncb.    3.  Lfg.    Berlin  1675,  Weidmann. 

a  831—448.    Les.-8.  n.  S  .4!  60  ^  (I— II,  3.:  n.  m  Jt  SO  A) 

8todd«Tt,  Lady  (Mrs.  Blackford),  the  Eskdale  herd-boy.      Zum  lieber- 

Betten  in  daa  Deutache  bearb.  von  J.  Morris.     8.  Anag.     Berlin, 

Nioolai'a  Terl.     IGO  S.     8.  n.  1  UK 

Storme,    Oeo.,  Materialien   zum  UeberBetzen  auB  dem  DentBcben  in's 

Englische.  2.  AnS.  Hannover,  Meyer-  IH,  95  S.  gr.  8.  n.  1  ^ 
Stiiart-Mflriitt,  CbarleB,  Methode  rationelle  et  pratique  paar  l'enBeigne- 

nent  rapide  de  la  langue  anglaise.      2e  edition,     Lyon,  imp.  Bellon; 

Tantear.    XTI,  410  p.    B.  6  fr. 

—  Traite  pratique  de  oorreBpondance  commennale,  avec  les  termea 
tedmiqnea  en  anglais   et  en  fran^aia,  et  dea  fonnnles  de  cheqoee, 


iJI'glc 
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effet«,  traitea,  re^^et  pücea  divereee  emplo;6««  duw  le  oommerce, 
modeles  de  tenae  de  livrei  anglsU«  et  fnuifaise;  soivi  d'on  diotion- 
naire  teohoologiqne  fran^au-anglaiH  et  SDglau-freni^ ,  donnant  Im 
poidi,  iDesareB  et  moncBiei  da  toog  leg  paya  avec  leora  eqniraleiiU  en 
franquB.  Dedie  k  la  chambre  de  commerce  de  Lyon.  Ire  äditioD. 
ibid.    XI,  665  p.    8.  10  fr. 

Stndles  in  Sngliiih.  for  the  uie  of  modern  achool*:  proee  and  poetr; 
to  be  leamed  by  aeart.  Edited  and  annotnted  by  H.  Courthorpe 
Bowea.    Henr;  S.  King.    176  p.    12.  1  ah.  6  d. 

Sntton,  William,  La  simpUcitä  de  1a  grammaire  anglaiie.  CoDfecence 
fait«  poar  l'ABBOciation  philoteohniqae  de  Bonlogne,  Pari»,  DeUgrave; 
l'autanr.     12  p.     8. 

Taylor,  Wm.,  ÜDgliah  synonyms  diacrimiuated.  With  a  copiona  index. 
New  ed.     Tegg.     12.  i  ah. 

Tekcher,  the  osefnl:  Engluh  grammar,  Engliah  history,  aod  geography. 
By  aathor  of  „The  JEteason  Wby."    6th  ed.    Honlstoii.    B.  1  ah. 

ürval ,  or  engelaka  literatnren  tili  eleroentarlftroTerkens ,  priTalekoIor- 
naa  och  den  enakildea  tjenst.  Med  ord-  oob  BaklÖrklaringar  utg.  af 
C.  Q.  Morün.  Haft  7.  Sthim ,  F.  &  G.  Beijer.  75  och  XVIII  aid. 
B.  76  örs,  kart.  1  kr. 

Valklieff,  I.  N.,  ToUedige  leerounma  der  Engelache  taal.  3e  atnkje. 
(üitbreidisg  van  het  geleerde  in  't  voorgaande  atnkje.  De  BpraÄ- 
kuust  in  baren  gebeeleu  omvang.  Uitzonderitigen.  Nienwe  Tonniugea 
en  taalwendingen.)  Groningen,  F.  Nooidhoff  en  H,  Smit.  4  en  1&6 
bl.    e.  I  f.  20  o. 

Vockbnlarr,  belouging  to  H.  0.  RoodhoyEen'B  introdaotion  to  the  nie 
of  the  EDgliab  langnage.  Ameterdam,  0.  van  Tyen  en  aonen.  61  bl, 
8.  80  0.* 

Westlake,  J.  Willis,  How  U>  write  letters:  a  mannal  of  epistolatory  art 
Milleraville,  Pa.     262  p.     18.  7  ab.  6  d, 

Zethraens,  A.  6.,  Engelsk  grammatik  för  elementarlärorerken.  Sthlm 
J.  Beokman.    292  S.    8.  kart.  3  kr' 

Dialeote. 

GUpiiii  Sidney,  The  populär  poetry  of  Cninberland  and  the  Lake  Coon* 
try,  with  biograpbic^  aketohea  aod  notea-  Carlialei  6.  and  T.  Co- 
ward ;  Bemroae.    VIU,  246  p.    12.  3  ih.  6  d. 

H«iidenoii,  Andrew,  ScotUab  proverba.  New  ed.,  witti  eiphanatory 
notes,  and  a  gloaaai?  by  Jamea  Donald.    Tegg.    336  p.    13.    8  ih. 


d.    HolländiBcb. 

Bffl-Eoer,  De,  Frtak  jierboekje  for  't  akrikkeljier  1876.  len-en- 
tritichete  jiergong.     FrjentBJer,  T.  Telenga.     16  en  SObL    8.         SOo. 

D^k,  J.  A.  van,  Nederlandache  apraakknuat  naar  de  bandleidiog  na 
H.  Kern.  Met  een  voorbericht  van  H.  Kern.  3e  dmk.  Leiden,  D. 
Noothoven  van  Goor.    VUI  en  nO  bl.    8.  86  o. 

Djiketra,  Waliog,  Brieven  fen  aeakele-boer  oan  sin  wüf.  Tjower  da- 
geu  op  it  ujaggen-en-tnyutichate  landboakindich  kongrei,  dat  haldcn 
ia  op  't  BearreDfean,  op  de  28,  29  en  30  Juni  en  op  'e  1  Joli  1676, 
Hearrenfean,  N.  A.  Hingst.  1675.    41  bl.    B.  35  o. 

—  Oebele  glüper.  Blyapil  !n  Si\  bidrjuwen.  Fry  forfiiake  nei  Moli^'a 
Tartufe.    Ljeawerd,  H.  Eutpers.    U6  bl.    8.  60  o. 

—  Früke  winterjnne-oocht.  Foardracblen  In  r!m  en  nnria.  6e  boek. 
Freant«jer,  T.  Teleoga.  1876.    176  bl.    6.  1  f.    , 
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Hoe  men  NederUndsch  »chrijft.    Officieele  ea  nietroffioiaele  oaoogrm- 

Slii§n,  tan  dienate  nn  het  middalbMr  ondarwija,  Tenameld  door  A. 
.  Eronenberg.     3e  >erie.     Deveuter,  Q.  Broawer.     Till    en  40  bL 

8.  85  0. 

QtMBW,  Q-,  Tftaloefenmgeii  behoorende  bg  de  haudleiding  bij  bet  on- 

derwiji  in  de  NederUndBohe  tAol  op  de  Tolkwobolen.    2e  cuniu.    8e 

drak.    'b  Hage,  Job.  IjkemB.    48  bl.    6.  26  o. 

EAartlldater ,  de,  fen  Gritsebürren.     Towiielstik  in  fiouer  Atkomitea. 

Opmakke   tröoh   de    skijeuer  fea  „De  «Ide  jaa."     Oarde    printinge. 

FieDt^er,  T.  Xeleaga.    64  bl.    8.  80  o. 

Karter,   Ch,  de,   Legoua   pratiqaes  de  luigoe    flamande.     2e  partde. 

LUm.    180  p.    12.  1  fr.  25  0. 

HMrunta,  Jacob  van,  Roman  van  Toreo,  op  uieuw  naar  bet  hand- 

■chrift  oitgegeyen    en  van  eene  iDlaiding  en    voordeolqat  voonien 

door  Jan  te  Winkel.     Leiden,    E.  J.  BrilL     XLIT  en  142  bl.     gr. 

8.  2  f. 

HKtth«B,  J.G.,  Begela  voor  de  geilaohtea  en  de  ipeliing.    8e  bendaue 

dink.    Qroiiingeii,  J.  B.  Wolters.    48  bl.    6.  60  q. 

Melliiik,  F.  0.,  Nederlandacbe  eprsakktinst.     5e  vermeorderde  droit. 

Amiterdam,  Q.  L.  Fanke.    119  bl.    6.  40  o. 

Slcntel,  een.     B^  van  oorspronkel^ke  prouatnkken  ter  Toorbereiding 

ran  de  stodie  omer  letterknnde ,  veicameld  door  H.  en  L.  Leopold. 

2e  beiziene  druk.    Qroningen,  J.  B.  WoUerv.     4  en  320  bl.    8. 

1  f.  60  c. 
Smueblommen.    Jierboekje  för  it  «krikkeljier  1876.     Ü(jown  ten  t 

selakip  fbr  Frlake  tael  en  ekriiten-kennine.  Ueairenfean,  N.  A.  HingaL 

XU  en  80  bL    8.  80  c. 

Taal  en  Sttjl.   Eente  cuthdb  ten  dienate  der  längste  klaeae  van  B.  E. 

opToedingagectdohten  en  Toor  de  lagere  sobolen.     8e  dnik.    Tilbow, 

Tdt  dmkkerij  Tan  bet  B.  K.  Jortgeiis-weeahniB.     Amsterdam,  T.  B. 

3.  Bekker.  1874.    111  bl.    8. 

—  —  Tweede  ounni  ten  dienate  der  middelste  klaue  van  B.  E.  op- 
Toedingageatiobt«!  en  der  lobolen  toot  gewoon  en  meer  nitgebreid 
lager  onderwija.    ae  venneerderde  dnk.    Aldaar.  1876.    152  bl.     8. 

Derde  cemii  ten  dienite  der  hoogate  klasM  van  R.  K.  opToe- 

dingageatiobten  en  voor  andere  inriobtuigeD  van  onderwljs.     Aldaar. 

4,  Xft  en  257  bl.    8.  1  f.  10  o. 
TfMlatrB,  J.,  Feestrede,  oetapritsen  ya  i  minniate  tqerke  to  6rOD,  ta 

ynvTinge  fen  it  oantÜnken,  opignohte  ta  eare  fen  Dr.  Seltne  Hal- 
bertama,  op  6  18e  fen  Wynmoanne  1875 ,  o&fwisele  mei  aang  throch 
H  Qronater  mannekoar.  Hearrenfean ,  N-  A.  Eingat.  1B7S.  40  bl. 
8.  86  0. 

Tloten,  J.  van,  Beknopt«  getcbiedenis  der  nieawe  lett«ren.  Amster- 
dam, P.  N.  Tan  Sampen  en  soon.  4  en  696  bl.  8,  4  f.  90  o.; 
in  linnen.  6  f.  40  o. 

Beknopte  bandleiding  Toor  de  leer  rao  den  Nederlandacfaen  atijl. 

1.  Inleiding.  Algemeene  itijlleer.  2e  (nieowe  titel}  nitgaaf.  Haar- 
lem,  W.  C.  de  Oraaff.    80  bl.    B.  40  o. 

—  —  Jonckbloet'a  soogenoemde  geaobiedenia  der  Hederlaadaobe  letter- 
knnde,  ten  dienst«  van  haar  leters  getoetat  en  toegelicbt.  le  afl. 
Ambem,  J.  Rinkea  Jr.    bl.  1—48    8.  60  o. 

CamptMt  in  t  adaTeringon. 

SMkwoordenboek,  Nienw  voUedig,  der  Nederlandacbe  taal,  terena  be- 
Tattende  de  meeat  gebruikelijke  kanat-  en  baataardwoorden.  Bewerkt 
naar  de  grondbeginaelen  der  apelling  Tan  H.  de  Triea  en  h.  A.  t« 
Winkel.  4e  Termeerderde  drak,  Leiden,  D.  NoothoTen  van  Goor. 
Sohiedam,  H.  A.  M.  Boelants.  1876.  TIU  en  S81  bl.  8.  If.  16  o.; 
in  linnen.  1  f.  40  o. 
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e.    Gothisch.    Aitnordiscb.    SchwediscL    Dänisch. 

Edda,  die,  die  ältere  und  jünKsre,  neliit  den  tnytbiBclieD  Eriählnngen 
der  Skalda  überietct  und  mit  Krläabnungcn  begleitet  t.  Kkrl  Sim- 
rook.     6.  verb.  Aufl.    Stuttgart,  Cotts.     VIII,  462  S.     gr.  8.     n.SuC 

HAUinerlch ,  F. ,  Noidena  aeldtte  Digt,  opljst  og  ovenat.  Gylde&daL 
144  Sider  og  1  BiLlede.    6.  S  kr. 

Lied«r,  die,  der  ftlteien  Edda  (Saemnudar-Edda)  hiag.  t.  Karl  Hil< 
debrand.    Paderborn,  Sohöningh.    XIT,  Saa  S.    gr.  8.        n.  i  Ji 


AfhABdUng  om  aveuaka  apiUet  af  B.  R.     Stblm,  Aküebolaget  For- 

■ete,    90  «id.,  1  tab.  och  1  litografieradt  blad.    8.  S  kr. 

AMderBOB,  R.B.,  NoreeUytbology;  or,  tbe  religion  of  oar  forebthera. 

ContainiDg  all  the-mytha  of  the  Eddaa,  ajstematized  and  inteipreted. 

With  an  iotroduotioD,  vocabniary,  and  index.    Cbicago.    478  p.    12. 

12  bL  ft  d. 
ABbjdnuen,  P.  Chr.,    Noordiche  volkavertelliDgen.     Verteald  door  T. 

Terwey.    Baatlem,  Eriueman  en  Tjeenk  WiUink.    XII  en  224  bL    8. 

1  f.  90  e. 
Bojesev,  B.,  danak  Sproglaere  til  Brug  ved  UndarrianiDgen  i  Borger- 

og  ÄlmaeBkoIer.    Fjerde  Cdgave.    Woldike.    16  S.    6.  40  öre. 

Dahl ,  H. ,   danak  hJaelpeoTdbog  til   fredoing  af  det  Igemlige  og  nd- 

drivelae    af  det  nuyttige  freicDiede  i  vort  modersmil.     Udgiven  med 

nnderat.   af  kirke-  og  nDdarviBningginiTiisteriet  og  det    kgl.  danake 

videnak.  aelakab.    6te  haefte.    Gad.    166  S.    6.  3  kr.  60  ön. 

(kpL  10  Er.) 

Daiimu>kfl  og  Norgea  Literatonkat.    En  Folkebog.    2det— lOdeBelte. 

Weatnp.    i.  33  S.    8.  h  25  öre.    (1  kpl.  3  kr.  CO  öre.) 

Dorph ,  C. ,  Ddfligt  over  Digtarteme  tilligened  en  kortfattst  Yeralaere. 

Trykt  aom  Haniukript  til  Skolebrug.    Tredje  Optag.    Beitxel.    46  8. 

8.  n  in. 

Fr«dr«k  pS  KannsKtt,  Yiser  pä  Tannlanake  toogmile.   Annre  prägte. 

Sthlm,  P.  Ä.  Noratedt  &  Söner.    60  a    12.  50  Öre. 

Handleiikon ,    Tyskt   och  avenskt,     Sthlm,  L.  J.  HierUa  forlagaoxp. 

493  S.    8.  Vbd.  S  kr. 

Holbergs  Comedier  i  eet  Bind,  med  Uluatrationer  af  T.  Boaenataad. 

9— IIU  Heite.    Weldike.    k  S3  Sider  og  S  BiUeder.    8.     k  86  öre. 

—  Eomedier,  Folkendgave.  1—4.  Hefte.  Forlagahnreanet.  &  96  to- 
■paltede  Sider.    S,  &  60  öre. 

—  Comedier  i  Ddvalg.  üloatreret  FolkeodgaTe  med  Billeder  tegneda 
af  V.  Roseiutand.  lata  Befte.  Waldike.  S2  tocpaltede  Sider  og  1 
BiUede.    8.  33  öre. 

Hflten-CaTftmtU,  0.  0.,  och  0.  8t«pfeeiUl,  Svenaka  folhaagor.  Med 
baodteekningar  af  £.  liondgren.  Sthtm,  P.  A.  Noratedt  &  Söner. 
186  S.    8.  3  kr.  60  öre,  elb.  ö  kr.  26  öre. 

KrlflteDien,  E.  T.,  jydake  Folkesagn,  samlede  afFolkemnode.  F»rat« 
Hefte.    Gyldendal.    SO  S.    6.  1  kr. 

LudtmftiiBOii,  C,  Bidrag  tili  läran  om  den  Bvenaka  progaatileii.  Sorta 
anfianiDgar  for  elementarläroverken.  2:a  oppl.  Dpsala,  W.  Sdioltx. 
SB  S.    13.  60  öre. 

LKad,  B. ,  Nev  praotical  and  eaay  method  of  leaming  Ihe  Daniib  and 
Norwegian  languagea,  aller  the  ayatem  of  Meisaner.  Srd  edition, 
Thimm.     184  p.     13.  4  ah. 

HfttMn,  M. ,  danak  LaeBebog,  Fjerde  Del.  For  »vente  Klaaie.  Gyl- 
dendal.   401  S.    8.  Indb.  3  kr.  66  ö». 
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Meyer,  M.,  Fremmedorabo)?  indeholdeade  en  Samliog  (ciro  7000)  a.t 
de  i  Bafter,  BUde,  det  da^liffe  Omc^QifHproft  og  Forretningalivet 
Bimindeligft  fopekommendo  fireinniede  Ord  og  IJdtryk  mad  eammei 
OTenaettalee  og'  Forklaring,  aamt  en  ntti^ig  Anf^TelRS  at  den  rigr* 
üge  ITdttle  OH  Betoniufr.  Efler  de  nyeste  oi;  bedate  Fnmmedord- 
htiger.    Sden  foragede  Udgave.    Weldike.    466  toap.  Sider.    6. 

4  kr.  indb.  5  kr. 

Tredio  Opbg.     adet  og  S— 4de  Hefte,     ibid.    4B  og  108  Sider. 

16.  26  5re  OK  60  öre.  (kpl.  1  kr.) 

—  L.,  Frenmedordboii;.  Feinte,  forbedrede  og  foreeede  Udg»ve.  Voo 
F.  C.  B.  Dahl  oft  B.  T.  Dahl.  2— S.  Hefte.  Schubothe.  &  64  to< 
«paltede  Sider.    8.  ^  B6  6re. 

HSUer,  C.  E.,  Nyaste  brefbok.  Rädgifvare  i  det  praktiikk  lihet  vid 
fSrfWttandet  af  flere  flUga  bref.  nppEitt«pr  och  jaridiska  akrifter,  Bom 
fSrekomms  i  det  borgerligs  ooh  a^rslifret.  ÄnTisning  tili  enkel 
bokfSring  och  nnderrättelser  f5r  inrikee  korreapondenter  m.  m.  4:e 
tiUökade  nppl.  Sthlm,  Ebeling  &  Co.  YIII  och  191  sid.  8.  1  kr,, 
kart.  1  kr.  26  öre. 

NfttloBftl'Litentnr,  die,  der  SkandiDBvier.  Eine  proa-  und  poet.  An- 
thologie  ans  den  beaten  nord.  Schriftatellern,  mit  erlfttit. ,  lirit.  vnd 
biogniph.  Notisen.  Erag.  v.  A.  E.  Wollheim,  Chevalier  da  F'on. 
■  eoa.  Hit  lllnstr.  16—31.  Ug.  Berlin,  Hempel.  2.  Bd.  S.  366— 
663.    Lex. -8.  k  n.  1  .X 

Njg&ard,   U. ,  üdvalff  af  den  Doirtfne  Literatur  for  Latin-  og  Beal- 

rinaaier.  Med  opfyaende  Anmaerkuinger  og  Qloaaar.  Bergen,  Ed. 
Qierteen.  Indb.  1  8p.  80  ak. 

RannnHen,   P.  C.  A.,  dansk  Sproglaere  med   ctrelaer  og  Bflleder  til 

Skolebrna.    Emlev.    116  8.    8.  1  to. 

Slffholt,  M.  A.,  100  Opgaver  med  Anvianing  til  og  PrOTO  paa  aanmea 

Besvarelae,   til  Vaüedninfl;  ved  nadervtaning  eller  Sel7(fTelae  i  norak 

Stil.    Andet  Opiag.    J.  Dybwad.  Indb.  86  ak. 

Smith,  9.  B. ,  Sp^rgmaalet  „Dansk  eller  Norak"  og  Hr.  Hartrig  Laa- 

aer.  Et  par  polemiake  Artikler.  Wroblewaky.  16  S.  8.  85  öre. 
Sniideii,  D.  A-,  S7enak  apriklära  i  aamuiandrag.    4:e  nppl.    Sthlm,  3. 

Beckman.    167  6.    8.  Kart.  1  kr. 

—  Svenak  aprSklära  för  etomentarUroverken.  8:e  nppl.  ibid.  384  8. 
8.  Kart.  1  Ix.  76  öre. 


le  Spnchei. 

jAkrbneh  f8r  romaniache  and  englische  Sprache  nnd  Literatur.  Be- 
gründet im  Verein  mit  Ferd.  Wolf  v.  Adf.  Ebert.  Erag.  t.  Lndw. 
Lemoke.  Nene  Folge.  8.  Bd.  (Der  ganien  Beihe  16.  Bd.)  4 
Hfl«.    Leipiijr,  Teobner.     1.  Hfl.    181  S.    gr.  8.  n.  16  ^ 

Inhalt.  J.  C.  Hatlhei,  dis  OiToTder  BaDanahaiidachrift,  Ha.  Hatten. 
41.  Bodl.  S3.  nnd  ihre  BedFotaiiK  für  dis  BsDaaaBB^a;  nebat  stnem 
Wort«  ftb«r  dl«  fibrigan  io  England  bafindllcfasD  Btoanamanuacilpts, — 
O.  Meyar,  romanlaoh«  WSrtcr  tm  kypriaehan  Kittel griacblacb.  — 
Caivl.  Hicha£lia,  NachtritK'  nnd  Beriehtignngan  an  dsn  etymolo- 
giacfaen  Teranchan  hn  I.  n.  3.  Bfte  des  1.  Rda.  —  Fnni  Bcholla, 
dl*  a- ,  ai-,  an-,  en-AaaoDanim  in  der  Chanaon  da  Boland.  —  Q. 
GrSbsr,  dia  Eid*  Tnn  Straaabnrg.  --  B.  Bnchter,  BarichUgiing 
aa  Barttch'a  Vantichoiaa  der  Tronbadonrgadichla.  —  K.  BSdds- 
ker,  anKliarha  Liedern.  BaDadtn  ans  dam  16.  Jlidt. ,  naeh  einer 
Hdachr.  dar  Cottanianiachan  Bibliothek  daa  Bril.  Haaenma  (Schlnaa).— 
Heaaler,  Lonia-Fran^ie,  Lei  compoaes  qoi  oontiennent  uo  rerbe  k 
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an  mode  pemonnel   en  Utin ,  en  franoüa ,   en  iUKen  «t  en  e^tignoL 

PBris.  Dannd  et  Pedone-Lanriel.    XII,  386  p.    6. 
Svei^t^  de«    tauftoe«  romBnea.     Le  coDCoan  philologiqne  et  liit^nii« 

de  l'anTiee  IS76.    Montpellier,  bnreau  du  pnblicttions  de  ]&8oai£t£; 

Paria,  Pranck.    188  p.    8. 
Weber,  A.,  HandsohnftliobB  Stndien  anf  dem  Gebiet«  romuüadier  lö* 

ter&tvr  des  Mittelalten.    Franenfeld,  J.  Enber.    81  S.    6. 

a.  FroTeD^ÜBcb. 

NeitHUa,  FritK,  die  germamachen  fllemeote  in  dw  pror  enEalisebcn 
und  fruiE&riioben  apnche  ihren  lantUohen  verb&ltniaMa  nach  bohait- 
dett.  I.  Die  einTaohen  vocale  und  diphtbonfff^.  (InangnrslJiaawt«- 
Uon.)    Heidelberg.    Berlin,  Mayer  &  Hüller.    X,  69  8.    gr.  8. 

baar  n.  1  c4f  60^ 

Kontalenx,  Lonia,  Poneaio  prouTengalo.  La  Rempelado.  Segronodo 
edicioon,  rsTista,  caatitrado  e  aamentado  eni  nn  arant-prapani  per  J. 
Roamanille.  1846—1876.   Avignon,  Honmanille.     480  p.  etportr.     18. 

3  fr.  60  e. 

Talllandler,  Saint-Rene,  Lea  deatinSea  de  la  nonvelle  po^ie  proren^ala. 
ArignoD,  S^goin.    64  p.     13.    (Extr.) 

b.  AltfmnzSBiach, 

AIol  «t  Hirftb«!  nnd  Elie  de  Saint  Gille.    Zwei  altftvnzöaiaolie  Beldn- 

gedicbt«  mit  Anmerkongen  nndOIoMar  tarn  ersten  Mal  beraasg^aboi 

vonWend.  Foenter.  I.  Pt.  Aiol  et  Mirabel.    Beilbronn,  1876.     330  p. 

8.  10  ab.  6  4. 

BraiufslB,  Ladw.,  kritiaolier  Teraoofa  über  den  Roman  AmadIa  t.  Gal- 
lien.   Leipziir,  0.  Wigand.    VIT,  190  S.    8.  i  Jl 
Bmn,  Felix,  Etnde  aar  la  ChanaoD    de  Roland.    Conference  L6on  Fov- 

canlt.     Paria,  imp.  Plön.     45  p.     8. 
Cutan,  Angaste,  Jean  Priorat,  de  Bemncon,  poete  fran^aia  de  la  fin  da 

Xnie  aibole.    Nofrent-le-Rotroo,  imp.  Gouvemear.    16  p.    B.     (Extr.) 
Chanaon,  la,   de  Roland.    Texte  oritique,   tradaatJou  et  commsntaiia 

par  LäonGaotier.  6eäditiou.  Toars, Manie.  XL,  S42 p. et  4  graT.  8. 
Cbansona  du  XVe  aitele,  pnbliäea  A'tpri»  le  mannsorit  de  la  biblkttb^ 

qne  nationale  de  Paris  parGaaton Paris,  et  aooompagnäes  de  la  nta- 

siqae  transorite  en  Dotation  moderne   par  Angnste  Geraart.    Paria, 

Firmin  Didot.    XX,  343  p.  et  3  fac-simile.    8. 
Diaz,  Frdr.,  «rei  attromaniMbe  Oedicbts  benohtigt  nnd  erklirt,    Ünrai^ 

ändarter    Abdr.    der   Ansg.  t.    1863.     Bonn,    Weber*«  Teri     58  S. 

gr.  8.  n.  1  ^  60  ^ 

Oreg«fre    In  Pape,   li  dialoge.     AltfrauEÖHiaehe  UebeiwtsDng   d.  19. 

Jahrb.  der  Dialogen  des  Papetes  Gregor,  mit  dem  latein.  Original,  a, 

Anb.;  8ermo  deSapientia  nnd  Horaliom  in  Job  Fiagmenta,  e.  granmat. 

Einleitung,  erklär.  Anmerkungen  a.  e.  Gloassr  lum  1.  Male  hr^.  t. 

Wendelin  Foerater.    1.  Tbl.  Text.    Halle,   Lippert'sobe  Bochh. 

XVI,  860  S.     gr.  8.  n.  10  Jl 

Keller,  Adb.  v.,  altfranzösisobe  Sagen.    2.  Aufl.    Heilbroim,  Benningcr. 

711,  899  S.    8.  n.  8  ^ 

Kooli,  John,  Geber  Jonrdain  de  Blaivies,  ein  altfranröeiscbea  Hddeuge- 

dicht    des    Eerlingiachen    Sagenkreisie«.     Eönigsbwg  1875.     HS   S. 

6.    (Diu.) 
RoBchwita,  Ed.,  üeberliefernng  ond  Sprache  der  Chanson  dn  vojaga 

de  Gfaarlemagne  k  Jenwalem  et  i,  Constantinople.    Eine  krit.  ünt«^ 

aoohnng.    H^bronn,  Henuinget.     VIII,  92  B.    gr.  6.  n.  t  Jl 
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Iie  Hoix,  J.,  The  Vanx-de-Tire.  Edited  and  truiBktod  by  Janiea  Pa- 
trick Ünirbekd.  Witli  a  portnit  Bod  other  illnrtntäoDB.  Vnmj. 
820  p.    8.  21  iL 

lim  Cvme  de  Saintc-Palsye ,  DictiotuairB  bietoriqne  de  VandsD  lan- 
gage  IracQoü,  od  Olonaire  de  la  laanne  ftvtQoiie  depoü  aon  origina 
joBqn'an  aitele  de  Louis  SIY.  Pnblie  par  lei  aoiiu  de  L.  Favre. 
Contenant:  SignificatioD  primitive  et  aecondaire  des  vieox  motB,  vienz 
mot«  emplojis  daui  las  chanta  des  tronväreB,  acceptationa  mätaphori- 
gnes  Da  Sgur^s  dea  vienx  mot«  frangais ,  mota  doct  la  ngniGcation 
eat  incotmDej  Etymolog^ie  dea  vienz  mots,  ortho^rapbe  dea  vieax  mota, 
cotutrnctiona  irregnli^a  de  f oura  de  phrsseB  de  l'ancienne  lan^e ; 
abr^viatioDi ,  Mnaee  mr  lea  äqnivoqiieB  qa'elles  pr^ientetit  dass  leg 
anoieiia  anteun;  ponotaaUo»,  difficaltäa  qu'elle  präsente;  Froverbea 
qni  ae  troavent  dana  noa  poetea  dea  Xlle,  Xllle  et  XITe  aibclea,  noma 
propre«  et  noma  de  lienz  corrompnB  et  d^figarf«  par  lea  andena  an- 
tenrs;  inoU  empront^  aox  laogaes  Strangfirea;  üaagaa  ancieua.  Faso. 
8—10.,  findn  t.  1.    Paria,  Champion,    p.  387—482.    4.  k  9  col. 

—  FaacicDle*  11  &  20,  t.  2.    Ibid.    464  p.    4.  &  2  col. 

Heyer ,  Faal,  ün  rScit  en  vera  fran^aia  de  la  premibre  croiaade,  fond£ 
■nr  Baodri  de  BoarftneU.  Notice  et  extraita  d'apree  lea  manoaorita 
d'  Oxford  et  de  Spalding.  Nogent-le-Rotron,  imp.  Danpeiej.  65  p. 
8.    (Extr.) 

Puds,  Oaston,  Hainet.  Fragments  d'ua  chanson  de  geate  du  Xlle 
Bibcle,  pabliea.    Ibid.    BS  p.    8.    (Eztr.) 

Becnell  de  farcee,  aotiea  et  moralit^  du  XYe  aiicte ,  räonies  pour  la 
premiire  foia  et  publi£ei  avec  des  uoticee  et  des  notea  par  P.  L.  Ja- 
cob, bibliophile.    Paria,  Garnier.    XXXVl,  469  p.    18. 

lUittt  Tltm  Pftthalln.  La  Konvaan  Pathallii.  Le  TeiUmeot  da  Pa- 
theliD.  Monlitt  da  l'Aveagla  at  du  Boltani.  La  Fara«  dn  Hanyat. 
La  Condamaaüoii  de  Buoqnat. 

Settegitt ,  Frt. ,  Beooit  de  Sainte-Hore.    £iiie  epracbl.  Üntenuohnng 
Ober  die  Identität  derVerlaaaer  d.  ,,Boinan  deTroie"  and  der  „Cbro- 
niqae   dea   Dnca  de  Nonnaudie.''     Brealan,   Eom.     7C  6.     gt-  8. 
n.  1  ^  SO  ^ 

c.    FranzQsiBcb. 
Literatnrgeachicht«. 

Anbeitia,  Charles ,  Histoire  de  la  laugoe  et  de  la  littäratnre  fraDMiiei 
an  noyen  äge,  d'apr^  lea  travanx  lea  ploa  rtonts.  T.  1.  Paria, 
Belin.    Tin,  681  p.    8. 

Barbier,  Ant.  Alex.,  DicUoDnaire  dea  oavragea  anonymea.  Se  Mition, 
moe  et  augnent^  par  Olivier  Barbier,  Rena  et  Paul  Billard.  T. 
S.  H-Q.  Suite  de  la  aeconde  ädition  des  Superoberiea  litt^rairea 
ddvoil^,  par  3.  M.  Querard,  publik  par  Gnatave  Bmnet  et 
Pierre  Janaet.  T.  6.  Avec  une  table  gäiärale  des  noma  r^la  dea 
ioritaina  anonymes  et  paendonjines  cite«  daoa  lea  deus  onvragea. 
Paria,  Daffia.    668  p.    8.  b  2  col.  Ponr  lea  aouBcripteitn,  10  fr. ; 

pour  lea  Don-aoiiacriptenTa,  12  fr. 

Becker,  G.,  Apercu  sor  la  Chanaon  fransige  du  Xle  au  XVIIe  aieole. 
Leetore  faite  k  la  eection  des  Baanx-Arta  de  l'Inatitat  natiooal  gene- 
Toia.    Oenbve,  H.  Georg.    87  p.    6.  1  ft. 

Berger,  L.  P.,  Framatällning  at  det  franslca  medeltidadranata  otveck- 
lingaglng  frln  äl data  tider  tili  Sr  1402.  Akad.  afh.  Stblm.,  Looatröm 
&  Co.  1876.    97  S.    8.  1  kr.  60  &re. 

Baron,  L.  L.,  Elämente  de  Htterature  apecialemect  dealire«  aox  dtndea 
fraDtaisea.  6e  editioD,  revne  et  corrigee.  Paris,  Boureoet-Calaa. 
TUI,  272  p.    12. 
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Cfthen,  Hlle,  1.  et  S.  coofSrencBi  vor  la  litt^rftture  (raocaiae,  fwtei  k 
Londr^H,  l«B  18  et  27  j&nTieT  1676.  JSojea  ige.  BenaUauioe.  Pmrö, 
imp.  Schiller.     63  p.     8. 

—  TroiBiftme  conKrence,  fut«  k  Lonäns,  le  3  fSmer  1876,  Sibole  de 
Loaifl  5IV.    Ibid.     83  p.     8. 

^  QaBtri^me  oonfärence  sur  la  litteratnre  franfaite,  falte  ä  Ejondrea ,  le 
10  r^vrier  1876-     Siecle  da  Louig  XIV.     Ibid.     32  p.     8. 

—  Ciaqaifeme  et  rixitioe  oonfereaces ,  faites  h  LoDdraa,  lea  17  et  24 
förrier  1876.    Sifacle  de  Lonis  XIV.    Ibid.     64  p.    8. 

—  Septihne  conförenoe ,  fait«  i  Londres,  le  3  man  1876.  Le  «itele 
de  Loma  XIV.    Ibid.     32  p.    8. 

—  Bnitidme  et  nenvi^me  confersDc^B,  faites  k  Londrea,  lei  9  et  10  man 
1876.    XVIIIe  et  XIXe  Hiäclea,    Ibid.    81  p.    8. 

—  DinitmB  Conference,  feite  a  Loßdres,  le  23  nars  1876.     Ibid.     32  p.   8. 

—  Onzifeme  Conference,  faite  &  Londrea,  le  SO  mare  1876.     Ibid.     32  p.  8. 

—  Donzifme  et  derniere  cocfärence,  faite  ä  Londree,  le  6  aml  1676. 
Ibid.    Sa  p.    8, 

CftUpardoii,  Emile,  Noavellei  pik:ea  rar  Meliere  et  aar  quelqnea  connS- 
diena  de  sa  troope ,  recneilliea  ans  archives  naUonalea  et  pablieei. 
Nancy,  BerKer-Leirault ;  Paris,  mSme  maiBon.     XI,  191  p.     8. 

Cobfanclil ,  Lodovico  ,  Biatoire  dn  roman  frarcaiB,  etc.  Bologne,  Üht 
Monti,  1BT6.    74  p.    8.  60  o. 

Demog'eot,  J.,  Biatoire  de  la  litteratare  franQaiae  depoia  aea  originea 
insqu'li  DOa  jonra.  15e  Mition,  augment^  d'nn  appendice  oontenant 
I'indioation  de«  principalea  oenvres  litt^rairea  pabliAe«  depoia  1880 
JDaqo'en  1876.    Paria,  Eachette.    XIV,  702  p.    18.  4  fir. 

Deieinerls,  ReiDhold,  Lefona  nouTollea  et  remarqaea  aar  le  texte  de 
divera  antenn ;  Mathnrin  Bägnier.  Andrä  Chenier.  Anaone.  Bordeaux, 
Chaomaa.     115  p.     6.    (Extr) 

Diirftid-Horimban,  H.,  La  ReDaiiaanoe  litteraire  de  1816  i.  1830. 
Dieconrs  prononcö  k  l'onveTtnre  da  coora  de  litt^tnre  franfBise  de 
l'ecole  pr6paratoire  &  l'enaeigDeTDent  aop^rienT  de«  leftrea  et  de«  seien- 
de Cbamb^ry,  le  23  Dovembre  1876.  ChambSr;,  imp.  Cbatelain. 
16  p.    8. 

DakM,  Jnlea,  Beoliercliea  anr  l'bistoire  littäraire  du  5Te  aibcle.  Lau- 
rent Maioli.  Pio  de  laMirandole.  Elie  del  Medigo.  Paria,  Teohener. 
Vn,  130  p.    8. 

EcriTaIna,  let,  du  XVUe  ei^le,  d'apr^  Feller  et  diTera  aDtenra.  Li- 
mogee,  Barboa.    142  p.  et  gruv.    12. 

Etnde  aar  l'enieignemeDt  litteraire  et  le  Ratio  atndiornm  de  la  oom- 
pagnie  de  J^sni,    Lona-le-Saaloier,  imp.  litb.  Mayet.    93  p.    6. 

FonrgeKnd-Lagräze ,  N.,  Le  Perigord  litteraire.  L'impriinerie  eu  P^ 
rigord,  aea  orlKiuea,  aea  proffr^a  et  aea  principalea  produotiona,  1496 
—1674.    Biberac,  imp.  Condon.    28  p.    8.  1  fr. 

GMiftin,  Tfaeodomir,  La  litteratare  contemporaine  en  provinoe.  Por- 
traita  biogrrsphiquea  et  littäraireg.  Hoavement  litteraire.  2e  edition. 
revne,  corrif;eeetangmentee.  MoHagne,  Danpeley.  VII,  846  p.  8.   6  fr. 

Oordon,  R.,  F.  Babehia  h  la  faculte  de  mädecine  de  Hontpellier.  Aa- 
tograpbea,  docnments  et  fac-aimi1p.  Hontpellier,  Cootet;  Paria,  Le- 
merre.   IV,  84  p.    4.  ao  fr. 

Gnfffrer,  J.  J.,  La  jeaneaae  de  Voltaire.  Voltaire  etlafamilledeNieolay, 
1723—1730.    Nofrent-le-Ilotron,  imprim.  GonTemeor.    8  p.    8.    (Extr.) 

Hftgttn,  Etnde  litteraire  et  hiatoriqae  aor  Pierre  Daniel,  d'Orleana. 
Traduit  de  rallemand  per  Paal  de  Felioe.  Aveo  une  introdaotion  et 
nn  appendioe.    OrMana,  Berlniaoti.    60  p.    8. 

Hanr^ku ,  B. ,  Biatoire  litteraire  da  Mame.  Noovelle  6dition.  T.  8. 
Paria,  DamoaUn.    SOS  p.    18. 
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Heiiulg,  Beruh.,  Beiträge  znr  Geechiohte  d.  fnmzöaiaohen  Unterricht«- 

«eseni  vom  Beginn  der  Revolation  bis  zur  Onindang  der  „ÜniTenit6 

de  France.*    Plioen,  Neapert.    8C  S.    gr.  4.  bur  n.  1  ^  90  ^ 

Holfeld,  Herrn,  über  die  Sprache  dei  FrancoiB  de  Malherbe.    Inaagural- 

DiMertation.    Poeen  187&.    Qöttingen,  TRDdeDhoeck&  Ruprecht«  7erl. 

78  S.    gr.  B.  baar  n.  1  ^  60  ^ 

Joirdan,  le  R.  F.,  Quelques  moti  i.  nos  ^Ibves  sor  les  ahnt  de  l'eaprit 

critique   d&ns   la   oaltore   Ütteraire.     Discoara    prononcä  k  la  dlstriba- 

tion  des  prix  de  l'^cole  Samt-Thomu-d'Aquin,  ft  Oullini  (RhAne),  Is 

a  aoät  1876.     L;on,  imp.  Paria.     16  p.     8. 
liMroIx,  Paul,  (Bibliophile  Jacob)  loonograpbie  moliereaqoe.    2e  Edition, 

reTue,    corrigee  et    conaiderablemeut    augment^    Parb,    Fontaine. 

XLIIl,  896  p.    8.  25  fr. 

Leoocq  ,  Ad.,  Notioe    aur  Lanrent  Booohet  et  aes  poeaiea,  1618—1696, 

Chartre«,  imp.  Qarnier.    19  p.    8. 
Iiecont«,  Alfred,   et    Sylvain  Saint -Etlenne,    La   chanaon    francaiae. 

Aveo  nn  sraud   portr.   photogr.   de  Charles  Colign; ,  82  pcrtraits-inä- 

daillona    de  ohanaouDiera  Tivanta  et    8  de   ohuiBO&Diera   morta,  par 

Pierre  Petit,  aveo  noticea  bioKraphiqnea  anr  lea  meiobres  dn  Cavean, 

de  la  Lioe,  et  une  etade  aar  lea  Fälibrea.    Paria,  Michel  Levy  frbrea; 

Lib.  nouvelle.    IT,  61  p.    4.  &  3  col.  6  fr. 

Ii«nk,  Berob. ,  der  Oedipe  d.  Voltaire.     Inaugnral-DiBnrtaÜon.     Jena 

1876,  Deistnng.    38  S.    gr.  8.  baar  n.  60  A 

LevaJIoii,  Julea,  Corneille  looonnn.  Pari*,  Didier.  XIII,  887  p.    6.  7  fr. 
Loire,  Lonia,  Anecdotea  de  la  ne  littenüre,  recueiiliea.    Prißkce  d'Emile 

de  La  BedoUi^.    Paria  ,  Dentu.    240  p.    8.  3  fr. 

Lonftndre,  Charlee,  Eiatoirs  de  la  litteratnre  frangaiH  par  lei  mont^ 

jnenta,  depois  aea  originea  JQaqn'k  doi  joun.     I.  Proaateon.  II.  Poetea. 

2  vol.    ParJB,  Dopont.    VllI,  502  p.    18. 
Herlet,  Qastave,  Etudea  litterairea  anr  lea  chefe-d'oenvre  dea  claisiqaei 

franfaia  (XTIIe  et  XYlIIe)    aieclea.     Paris,  Hachette.    TU,  S20  p. 

8.  6  fr. 

Httser,  Ladw.,  ein  Beitrag  zar  Kritik  der  franzÖaUchen  Tragödie  m.  Bo- 

tiehnngauf  Deutaohland.    Inaagxunl-Diasertation.    Jena  167 &,  Deiatung. 

37  8.     gr.  8.  baar  n.  80  ^ 

Nettement,  Alfred,  Hiatoire   de  la  lilteratnre  fran^aiae  sona  le  gouTer' 

Dement  de  JuilUt.     8e  edition,  corrigäe  et  aagment6e.     3  voL     Palil, 

Leeo&re;  Lyon,  mSme  muaon,     1149  p.    6. 
Fleire,  B.,  Les  Precienaea  et  l'IIötel  de  Rambonillet.    Dieconn  pro- 

□oncä  &  la  diatribntion  dea  prix  de  l'Iustitntton   seoondaire  de  Briejr, 

le  6  aoüt  1B76.    Brie;,  Branchard,    15  p.    8. 
Belaslg,   A.,   Jean  Baptiate  Moli^'s  Leben    und  Schriften  ond  sein 

Don  Juan.  Leipzig,  SiegismundATolkening.    66  S.    gr.  8,  n.lJl20^ 
Ritter,  E.,  cocrs  d'hiatoire  de  la  langne  frangaiae.    Le^ns  d'ouTeHore. 

Genive,  inipr.  RamboE  et  Schnchardt.     38  p.     8. 
Boyer,  Emile,  Notice  snr  les  poeaiea  de  M.  Qeorgea  Dojoordain,  Ine  ^ 

la  leance  da  20  fevrier  1874  de  la  3e  aecüon  de  la  SodM  d'agri- 

ooltore,  Boiencea,  arts  etbellea-lettree  deBajreus.    Caen,  imp.  LeBlanc 

Haidel.    26  p.    8. 
Salnte-Benve.  —  Leacahiera  deSainte-BeuTe;  snivis  de  quelques  pagei 

de  litteratnre  antique.    Paria,  Lemerre.    216  p.    16.  8  fr. 

Toenniefl,  Paul,  laajntaxe  deCommineg.    Berlin,  Langenachrädt.    (Diaa, 

Gnrph.)    es  S.    gr.  8.  baar  1  ^  60  ^ 

Wnnder,  Emil.  Ueber  den  epischen  Wert  der  Toltaireaoben  Benriade. 

InangaraldiascrtatioD.    Lfibeck.    Jena,  Deiitnng.    33  8.    gr.  4. 

baar  it.  1  Ut 
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ClMnker. 

Bol1«ftn-D«spr^>«x,  Oeuvres.  TaxU  de  1701,  aveo  ootice,  notea  et 
variantea  per  ÄlphoiiBe  Paul;.  2to1.  Puia,  Lemerre.  XXXll,  736 
p.     12.  5  fr. 

—  Oenvrea  po^tiqaw,  colUtionDäes  aar  les  editdons  origiaftles.  2  vol. 
Paria,  DeUme.    368  p.    IS.  2  h. 

—  OeDTrea  poStiquea,  auiviee  d'oeovres  ec  proae;  potiliä»  aTeonotea  et 
variuites  par  P.  Cherou.  T.  1.  Pari«,  Lib.  dea  bibUophilea.  X, 
B06  p.    lä.  S  fr. 

—  Oenvrei  po^tiqneB.  Edition  olaseiqne  ucompa^ee  de  noU«  litt&:»i- 
rea,  philologiqaea  et  hiatoriqnea,  et  d'imitatioiia  dea  aat«Dre  anaiena, 
pricedee  d'une  notioe  biographiqae,  par  N,  A.  Dnboia.  Puia,  De- 
lalain.    XII,  284  p.     12.  '   1  fr.  60  o. 

Le  Lutrin.    ibid.    62  p.     12.  SO  o. 

Art  poätiqne.    ibid.    4B  p.    12.  40  o. 

Satirea.    ibid.    106  p.     13.  76  e. 

—  Oeavrea  poetiqnea.  Nonvelle  edition,  Dollatiomiäe  rar  las  meillean 
tezUa  et  reofennant  une  annotation  g^erale  d'aprea  ton«  les  oom- 
mentatenre,  dea  aonunairea  hiatoriqnea  et  analytiquea,  etc.,  parH.  Ch. 
Aabertiu.     Paria,  Belin.     XX,  392  p.     12. 

—  Oeavrea.  A  Tusage  de  la  jeaneue.  Paris  et  Lyon,  Pälagaod  et  Eo- 
blot.    413  p.    18. 

—  Oeavrea  poätiqoes.  Edition  olaaatqne  oollationnee  rar  lea  meilleim 
textes  avaa  des  notei  par  Eagene  Tan  Bemmel  et  Ferdinand 
Qravrand.    9e  öditton.    Moos.    314  p.     16.  I  fr.  26  o. 

Bontlot,  Theophtle,  Foesiead'Eaetaohe  DeaohampB.  (1S60— UIOod  1430). 
Troyea,  imp.  Dnfour-Bonqnot.     10  p.    8.    (Eztr.) 

Chateaubriand ,  Oeuvres  choiaiea.  Pr^edeea  d'ime  notioe  mir  a«  vie 
et  d'ane  analjae  de  aea  oavragea ,  par  A.  de  Solignao.  Limogea, 
Barboa.    299  p.  et  portr.    B. 

CorneiUe,  P. ,  Le  Cid:  a  tragedy.  Edited  hy  T.  Kareher.  (Lon- 
don Seiiea  French  Claaaica.)    Longmani,     18.  2  ah.  6  d- 

—  —  tragedie  en  cinq  actee.  With  argimienta  in  Engliafc,  and  notaa 
critical  and  szplanatorj,  for  nae  of  sehools  and  private  atadenta.  He- 
viaed  by  F.  £.  A.  Qaso.    Bell  and  Sona.    88  p.     12:       6  d.;  1  ah. 

tragedie  en  cinq  actea.   Edit«d,  with  notei,  b;  Jnlea  Bae.    New 

edition.    Bacbette.     12.  1  ab. 

—  Cinna;  oa,  La  clemenoe  d'Angnate.  Tragedie.  With  orgnineDta  in 
Englieh,  and  notea ,  critical  and  explanatory,  for  ose  of  achoola  and 
private  atudenta.    Beviaed  by  F.  E.  A.  Oaaa.    Bell  and  Sona.    IB. 

6  d.;  1  ih. 

—  Polyencte.  Edited  by  C.  Casaall.  London  Fraacb  Classiea. 
Longmana.    18.  1  ah.  6  d. 

—  Chefa-d'oearre ,  aveo  nne  histoire  abrig^  du  the&tce  franf^aia,  um 
biographie  de  l'antear  et  od  choix  de  notes  de  divers  ooromenta- 
teora:  par  D.  SaaciS.  Noovelle  Edition.  Tonn,  Manie.  88S  p.  et 
3  grav.    8. 

ConrTol  Sonnet,  Oeovrea  poetiqnea;  pnbliSea  par  Proaper  Blanohe- 
main.  T.  1.  Lea  aatyrea  contre  leg  abua  et  ddaordrea  de  la  Franoe. 
Paria,  Lib.  des  bJbliophUea.    XVIU,  173  p.    16. 

Diderot,  Oeavres  complätea ,  revuea  aur  lea  editiona  originales,  oompre- 
naut  ce  qoi  a  &lt  pnblie  ii  diveraes  epoques  et  lea  manoaorita  inedits 
conaerves  ä  la  Bibliotheqne  de  l'Ermilage.  Noticee,  notea,  table  ana- 
lytique.  ätade  anr  Diderot  et  le  monvement  philoaophiqne  an  XTIIIe 
siiele,  par  J.  Aaaeiat.  T.  7.  Bellea-kttres.  IT.  T.  U  et  12. 
Beanx-arts,  IletllL  Paria,  Qamier.  1629  p.  8.  Chaque  volnme.  6  fr. 
Ceite  Edition  foinun  «iiTiran  IG  voL 


,  Google 
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Diderot,  OenTTM  oompUtea,  tevaes  aor  lea  äditiona  originales,  com- 
preDaDt  ce  qui  h  4i6  pnbliö  it  diveraea  £poqQea  et  les  m&Qoscrits 
inMita  oonserres  k  la  bibliothkiae  de  VEmitage,  Notices,  aote», 
table  analyüqne.  Etüde  aar  Diderot  et  le  moavement  philosophique 
au  XVlIle  Bibcle ,  par  J.  Asaezat.  T.  9.  Beiles -lettrea.  VI.  Foesiea 
direraeB.  Sciences.  Matbemattqaea.  Pbynologie.  Paria ,  Garoier  trb- 
K3.    489  p.    8.  6  fr. 

T.  10.     Beaai-orta.    I.  Art«  do  dessin  (salona).     ibid.     629  p. 

B.  i!  fr. 

CetU  Edition  form«»  environ  IS  toI.    II  aen  tizi  lOO  aiempl,  inr  pap. 
d«  Hollands. 

Dorat,  Jean,  et  Pontns  de  Tfard,  OenTre«  poetiqnes,  avec  notioea 
biographiqaea  et  notea  par  Cb.  Martj-Laveanx.  Faria,  Lemerre. 
CXyil,  866  p.    8. 

Fonmel,  Tichjr,  Lea  contemporaina  de  Meliere,  reooeil  de  ooniediea 
rarea  ou  pen  coonues,  joneea  de  1659  ä  IGSO,  avec  L'biatoire  de  cba< 
qae  tb6itre,  des  notes  et  Dotices  biographiquea ,  bibliographiqaea  et 
critiqaea.  T.  8.  Tb^ätre  da  Maraia.  Paria,  Firmin  Didot.  XL,  672 
p.    8. 

l'Heptameron  des  DOQTellea  de  tris-baate  et  tr^a-illoBtre  princesie  Mar* 
perite  d'Aogoalcme,  reine  de  Navarre.  Nouvelle  £ditiou,  oollatioDiiäe 
Bnr  lea  manuecrita,  avec  prjface,  notea,  variantea  et  gloaaaire  index  par 
Bet^amin  Pifteao.    T.  2.    Paris,  Lemerre.    371  p.    16. 

Pap.  glacä,  2  fr.  50  o.;  pap.  velin,  6  fr.;  pap.  de  Chine,  15  fr. 

Iift  BtiiyÄre,  J.  de,  Oeovrea  completea.  Noavelle  editioa,  aveo  une  do- 
tice  anr  la  vie  et  les  äcrits  de  La  Bmjere,  une  bibliographio,  dea  no- 
taa,  une  table  analjtiqae  dea  matiferea  et  nn  lexiqne,  per  A.  Chaa- 
aang.     3  vol.     LX,  983  p.    6.  16  fr. 

Lanartliie ,  A.  de,  OeuTrea.  Premi^s  m^ditations  poetiqnes.  La 
nort  de  Socrate.  Nonvelle  Mition,  pnbliee  par  les  aoina  de  la  ao- 
ciet6  proprietaire  des  oearrea  de  Lamarüno.  Paria,  Hacbette;  Fume, 
JoDTct  et  Ce;  Fagnerre.    894  p.    IB.  3  fr.  60  o. 

■agny,  Olirier  de,  Lea  Ödes.  Aveo  une  introdoctioD  de  M.  F.  ßlan- 
obamain.    L;on,  Schenring.    XXXII,  440  p.    8. 

—  —  Texte  original  aveo  notice  par  E.  Coorbet  Paris,  Lemerre. 
XXXVin,  420  p.     13.  10  fr. 

BIftrot,  Oleroent,  Oearres  oomplbtee,  revnea  snr  lea  editiona  originales 

aveo  pr£(!ace,  notea  et  gloiaaire  par  M.  Pierre  Jannat.     2e  edition. 

T.  4.    Paria,  Lemerre.    SSI  p.    10.  Cbaqne  to).  3  fr.; 

■ar  pap.  vSlin,  6  fr.;  pap.  de  Chine,  16  fr. 

HoH^e ,  Oeavrea  completea.  Edition  Tariomm ,  preced^o  d'un  precia 
de  l'biitoire  da  Ibeätre  en  Franoe,  de  la  biograpbio  de  Moliäre  rec- 
.  tifiee,  acoompagnäe  dea  variaDtes,  piecea  et  fragmentd  de  pi5ces  re- 
tranväa  dana  cea  demiera  ternps,  de  notioea  hiEtoriques  et  litt^rairca 
aar  cbaqne  comedie,  du  r^anm^  des  travaux  critiqnOB  publies  anr  Ho- 
liere  et  de  noavellea  notes,  par  Charles  Louandre.  Editioa  omte 
da  portr.  de  Holifere  d'aprca  1  original  de  Coypel.  8  vol.  Paria,  Ober- 
pentier.    1988  p.     18.  Chaque  vol.    3  fr.  60  o. 

•^  Oenvrea.    Nonvelle  edition,  revue  snr  lea^plaa  anciennes  impreationa 

et  augmentee   dea  Variante» ,   de  notices ,    de  notea ,  d'un  lexiqae  dea 

tnotj  et  loaatioDi  remarquablea,  d'un  portrait,  de  fac-iimile,  eto.,  par 

Eog&ne  Despois.    T.  8.    Paria,  Hacbette.    442  p.    6,       7  fr.  60  c, 

Las  graads  tolv^i    da  la  Fiance,  pabllta  aoni  la  dircction  d«  U.  Ad, 

B^^iar,  membr«  de  i'Initttnl. 

—  Oeavrea  oboiaies.    Paris,  lib.  des  villea  et  des  campagnea.   888  p.  6. 

—  Comödiea  arrangea  pour  ctre  jon^ee  par  des  jeunes  gena.  Tartuffe, 
oa  rimpostenr.  Ampbitrjron.  Les  M6decina,  Avignon,  ChaiUot;  Pa- 
ris,  Sarlit.    189  p.    82.  1  fr- 

«• — —  ■— -»»iS        ■^' 

BlbUotbtea  pbüologlca.     19U.    1.  18 
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Hollen,  Dramatic  works,  renderad  into  Enrlish  hy  Henri  vui  Lans. 

With  memoir,  introdactor;  noticea,   appendioea,  and  tiot«a.     Toi.  4. 

Edinburgh,  Potanon;  Sünpkin.    413  p.    8.    18  A.-, 

'"^  P^per,  81  all.  6  d> 
^  lea  predeium   ridiculei:    oom^e  en   nn   acta.     With  biograpbial 

memoir,  aad  gnmniBtical  and  explsnator;  notae,    by  Alexandre  Dn- 

pois.    (Hscbette'i  French  Clunca).    Eaohette.    13.  1  ib. 

—  Les  femiuee  lavuitos.  ComMie ,  with  ai^ment  in  Engliah  ud 
notea  oritical  and  ezplanator;  for  uae  of  lohoola  and  private  atodenta, 
teviaed  hj  F.  E.  A.  Qaaa.  (Qombert'i  Frenoh  Drama.)  Bell  aid 
Sona.    18.  ad.  6  d.;  d.  1  ak. 

—  Lee  fborberiee  de  Soapin.  With  argaments  in  English ,  and  notea, 
oritioal  and  explanatory,  for  the  tue  of  aohoole  and  pririte  atodenta. 
Reviaed  hy  F.  E.  A.  3aao.  (Qombert'a  Frenoh  Drama.)  Ball  and 
Sons.    13.  S  d. 

—  Le  Sieilien,  Edition  originale.  BäimpreaBJon  lextoelle  pv  lea  Mtina 
de  Looia  Laoonr.    Paris,  lib.desbibhophilea.  XTI,  70p.    18.  10  fr. 

—  Tu-tofe,  oom^e  en  dnq  aetea.  Prioidie  d'ane  pi^Stsoa  aar  Taitofc 
et  iÜBEtr^  de  $  grav.  repr^sentant  les  priacipüea  ac^ei  de  la  pieceu 
Clichj,  Le  Bailly.    X,  108  p.    18. 

Hontaigne,  Egaais,  anivia  da  aa  oorreapondanoe  et  de  la  Servitode  to- 
lonUire  d'Eatienne  de  La  Boätia.  Edition  variomm,  accompagne«  d' 
nne  notioe  biographiqae  ,  da  notea  hiatoriqnea ,  philologiqaea ,  eio. ,  et 
d'nn  indai  analytiqne,  par  Charles  Lonandra.  4  toL  Pana,  Char- 
pentier.    XLH,  20B8  p.    18.  14  fr. 

UoBtesqnlen,  Oearrea  complitea,  aveo  lea  variantee  dea  premiferea  Mi- 
tiona,  nn  oboix  dea  maUlenra  oommeotairea  et  dea  notea  uonvellea,  per 
Edonard  Labonlajre.  T.  2.  Le  temple  de  Qnide.  Grandenr  et 
d^denoe  des  Romaina,  eta.    Paris,  Garnier.    454p.    8.    7  fr.  60  o. 

Rabelkia,  Oeorrea,  angmenUea  de  ploeieara  fragmenta  et  de  denx  ^a- 
pitrea  dn  5e  livre  reatita^  d'apria  nn  mannsorit  de  la  BibliotUqna 
nationale,  et  precäd^  d'nne  notioe  historiqne  anr  la  ne  et  lea  onm- 
gea  de  Babelaiit     NonTslle  Mition,  revue  anr  lea  müllenn  textea  et 


partiooli&rement  sor  las  travuiz  de  J.  Le  Doohatt  de  S.  da  PAnlna« 
et  de  P.  Laoroix  (bibliophile),  äckiroia  qosnt  )i  PorthosiaiÄa  et  k 
ü  ponctnatdon,  aocompagnäa  de  notea  snccinotea  et  d'nn  glosaaire,  par 


Looia  Barrä.    Paris,  Garnier.    616  p.  et  portr. 

—  OeoTrea  preoedeea  de  aa  biographie  et  d'nne  diasertation  aar  la  pn- 
noneiation  dn  fran^is  an  XVI  aieole ,  et  aocompagntea  de  notea  ei- 
plioativea  da  texte  par  M.  A.  L.  Sardou.  Noavelle  idition  arik- 
tionnSe  anr  les  meillaare«  6ditioDa  andeonea,  eto>  Turin,  Gaj.  1671^ 
76.    Toi.  3.  8.    696,  876  p.    13.  10  L. 

BMlne,  J.,  Oenvrea  oonplätea,  avee  nne  Tie  de  l'antanr  et  nn  't'iiffifn 
da  ohaoon  de  »es  .oovrages,  par  Saint-Haro  Qirardin  et  LtKÜs 
Holand.    T.  3.    Paris,  Oamier.    631  p.    8.  7  fr.  &0  e. 

—  Äthalie,  tragädie.  Nonvelle  Edition,  mveo  notea  hiatoriqnea,  litteraira 
et  grammaticalea,  etc.,  par  H.  Qidel.    Paris,  Belin.    96  p.    13. 

—  Esther,  tragädie.  Nonrelle  Mition,  btoo  dea  notea,  preeddea  d" 
appr&iiations  littäraires  et.  analytiqnes  empmntäea  anx  meillenra  eritt- 
gaes,  per  H.  GideL    ibid.    76  p.    19. 

—  Esther.  With  argnments  in  English  at  the  head  of  eaoh  aoene,  and 
notee,  oritioal  and  explanatory,  for  the  ose  of  achoola  and  prirata 
stndenta.  Revised  bjr  F.  E.  A.  Oaao.  (Oombert's  French  Diant^ 
Bell  and  Sona.    12.  6  d. 

Bonaa«»,  J.  J. ,  La  NoBTelle  H^olie.     Edition  illurtr^  de  TignaU« 

anr  boia.    Paria,  Benoiat     190  p.    4.    it  i  col.  2  fr.  10  o. 

B^gaiw,  Matlinrin,  OeuTrea,  revoei  iiir  lea  Mitiona  origiulea,  ame  ao- 
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tot   ntraites  de  toni  Im  oommeiiUtetm.     Parii,   DeUrne.     262  p. 

13.  1  b. 

TerdlÄ,  Uette,  Oenvree.     Arribtde   de  Goillaoamet  dem  long  ecfen. 

Bertoomioa  k  Bonrdean,  on  loa  PayMn  dapat.     Di&lojne  entre  l'iltn- 

■tre  Don   Mardi-Oru    et  Cir&ne   l'ftbBtinent.     Lon  Guooun  mr   U 

ronte  de  PuIb.    Bordeaox,  imp.  Crngy.    49  p.    16. 
Toltftira  ,  Tb^tre  eboiii ,  aveo  one  notice  biognpbiqae  et  littinire  et 

des  notes,  pu  E.  Garn lei.    Farü,  Eubette.    XVI,  479  p.    13. 

3  fr.  60  0. 
—  Zun.    Edited  b;  T,  Kaicber.    (London  S«riei    Francb    Clueiu.} 

LDngDuni.    18.  1  ih.  6  d. 

Lezioognphie. 

BrMhat ,  Angnate ,  Dictionnkire  6t;molog]qne  de  la  Ungn«  bxnttiia 
Prä&oe  par  E.  Egger.  7e  Edition.  Parii,  Hetze].  CXX,  564  p, 
16.  B  fr. 

Contansc&a ,  L6on,  A  praciioal  dictionary  of  tbe  Frenob  and  Engliih 
langnage«.    New  ed.    Longmana.    90O  p.    8.  7  ih,  S  d. 

Cormov  e  KrbbI,  Nnovo  dkionario  tatcabile  frwoew-italiano  ed  ita- 
liano-franoeae,  per  cnra  di  Giro  OalpinOEii.  Hilano,  Camrk. 
1000  p.    16.  8  L. 

Blvall,  Alfred,  Nonvean  dictionnaire  franffaü-anglaia.  Onide  de  l'ittTe, 
i,  l'naase  de«  ätabliueineDts  d'initraction  pnbUqne.  6e  Mition.  Fa- 
ns, Delalain.    XII,  698  p.    13.  8  fr.  75  e. 

P«Uer,  F.  E.,  Konvean  diotionnaire  de  pocbe  frangaia  et  allenand, 
oonlMiant  toni  lea  moti  indiipeniablei  l  la  couTenation  famiUbre, 
ainai  qm'aoz  voyagenrs  et  bomme»  d'affaires.  —  Neneatet  Tuchen- 
Wörterbncb  fransMiob  und  dentsob.  3  rali.  27.  6d.  Leipiig,  Tenb- 
ner.    S61  d.  861  8.    82.  i  1  uC;  in  1  Bd.  geb.  1  Jl  60  ^: 

in  1  Bd.  geb.  2  ^  36  ^;  in  2  Bde.  geb.  n.  8  ^ 

Onirard  et  Sardon ,  Diotionnaire  gänäral  de  la  langne  frauQaiae,  oom- 
prenant:  1"  ton«  lea  tennei  litt^rairea  et  oenx  da  langage  otnel, 
aveo  lenr  lena  propre  et  lear  sens  &gax6 ;  2**  nn  rooabulure  des  prin- 
eipaux  t«rniei  naitia  dans  lea  aoiencee  et  dana  lea  arta ;  3*  nn  dio- 
tionnaire biograpbiqne  et  mjtbologiqne;  4°  nn  dictionnaire  de  gte- 
graphie  ancieune  et  moderne,  indiqaant,  V  la  prononciation  fignree, 
2°  leg  £tj>mologiea ;  et  tennin6  par  one  Iiata  de«  dUtiona  ou  loootiont 
latinea,  italiennea  oa  anglaiaea,  le  plna  fr^qnemment  enip1oy6ea  par 
lea  Fran^ia.     Ge  edition.    Parii,  DelagraTS.    XII,  762  p.    18. 

Meadovi,  F.  C. ,  Hsv  French  and  Engliab  pronoonoing  dictjonary. 
New  ed.  b;  H.  Eroeger.    Tegg.    400  p.     13. 

6  ab.;  balf-bd.  6  ab.  6  d. 

MobIb'*  dentaob'fcancöaiiob  and  fransönob-dentsohea  Handwörterbnoh 
■nni  Sohnl-  nnd  Privatnnterricbt.  Dorobgeaehen  nnd  venn.  v,  J.  G. 
Holder.  8.  Aafl.  4.  Abdr.  Neu  bearb.  nnd  rerrollatindigt  t.  A. 
Peaobier.  2  Thle.  in  1  Bd.  Stnttgart,  Cotta.  X,  477  n.  S96  S. 
m.  2  Tab.  in  qn.  gr.  4.    8.  n.  19  Jt 

Peachicr,  &.,  Wörterbuch  der  frantöaiachen  and  denlicben  Sprache.— 
Dictionnaire  dea  languea  fran^aiae  et  allemande.  S.  Abdr.  3  Bd& 
Stuttgart,  Cotta.    TI,  639  n.  IT,  877  B.    Lex.-e.  n.  13  Jü, 

Baymond,  F.,  Diotionnaire  franijais  aD|tnent4  d'environ  20,000  mota 
de  pluB  qa'ancun  dictionnaire  de  oe  fonnat,  relatifa  ans  sdenoea, 
arta  et  m£tien,  k  la  medeoine,  cfaimrgie,  pharmaoie,  obimie,  «to, 
Noavelle  Mition  (Edition  diamant).    Paria,  Fonraat.    446  p.    82. 

Sftoba ,  Carl,  Encyluopädiacbea  Wörterbach  der  franaöaiacben  und  dent* 
■chen  Sprache.  Uit  Angabe  der  Anaspraobe  nach  dem  phonet.  Sy- 
atem  der  HeUiode  TonMaint-Langenacbeidt.     Groaae  Atug.     2.  Tld.    ' 
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Deuttch-franzaaich.     6.  9.  Lf^.    Beriia,  LaDgesBcheidt    8.  539—688. 
hoch  4.  haar  (&)  n.  1  .#  20  ^ 

'Wessely,  J-  E.,  Nenes  frULzösiBch-ä<>atscheB  und  dentwsh-Iraiixoaiachei 
TaBcbeDwörterbnob.  —  NonTeag  dictionnkire  de  poche  dea  langiM 
franfaise  et  nlleinande.  Leipn'g,  B.  Tuchnitz.  920  und  243  S. 
gr.  16.  1  ^  50  ^i  geb.  2  uC  26  ^ 

GrommaUk  and  tJnterichtsBchriften. 

Ahecädftlre  ü^ngoia  pour  les  eafsuita  da  premier  kgo  par  E.  W.  2. 
dd.    Dannetadt,  Zernio.    JI,  81  S.    8.  •  n.  I  UC 

Ahn,  F.  H. ,  EinUiologie  fracgitise,  accompagn^e  d'iutrodnctioiiB  liUersi- 
reg,  de  DOtices  biographiqnes  et  de  notea  explicatiTe«  L  l'osifFe  des 
olaSBea  aupörienrea  des  icstitntioiiB  de  demoiaellea.  2.  ii.  Haini, 
Enpferherg.     XII,  772  S.     gr.  B.  4  ^   50  ^    ' 

—  Firet  French  courae.  New  ed.,  thorooghly  reviaed ,  corrected.  md 
enlarged.  With  short  and  oompreheneive  remarks  on  tie  mlee  illa- 
atrated  bj  each  exerciae,  an  lutrodoction  to  French  proDnncimtioo, 
an  elementar;  grammnr,  £c.  B;  Stephane  BftttleL  Tegg.  188  p. 
12.  1  ah.  6  d. 

—  PranzöBiaohe  Grammatik  für  GyrnnBaien ,  Beal-  nnd  höher«  Bfirgcr> 
tchukn.    1.  u.  2.  Tbl.    Mainx,  Eupferberg.    gr.  8.  8  .^  SO  ^ 

Inbalt:  1.  Die  «lemenUre  OrammiLlik.  SB.  And.  X,  131  8,  1879. 
\  Jl,  50  ^  —  S.  Die  fiatzlehra.  S.,  tbellweiaa  niiigekrb.  Aofl. 
Hrag.  T.  P,  H.  Ahn.     VUI,  Sd6  fl.     1  JH  iO  A 

—  Praktiacber  Lelirgacg  zur  acbnellen  und  leichten  ^lernnsg  der  fran- 
züeiscbea  Sprache.  1.  Co».  193—195.  An6.  EÖb,  Du  Mont- 
Sobauberg.     XVI,  126  S.     8.  75  Ä 

Alexis,  Ad.,  Etnde  anr  la  aignification  des  nona  des  commonea  de 
Provence.     Aix,  imp.  Hicot.    100  p.    8. 

Antholofey  of  modern  French  poetry,  Junior  courae.  With  a  voca- 
bnlary  of  idioma  and  difficaltiea.  Edited  by  Ch.  Casaal  and  Theo- 
dore Earcber.    Longmans.    208  p.    12.  3  sh.  6  d. 

Arnulf,  Lonia,  Le  tr&or  littäraire  et  scientlfiqtie  de  la  langue  fnn^MM. 

Savone,  typ.  Andre  Ricci,  1875.    361  p.    ]6.  . 

Anawahl  Iranzöaiacber  LeBeetücke   für  die  nntem  Elauen  höherer  Bil-  ' 

dungaanBtalten.      1.  Bdcbn.      9.,  eorgfaltig   dnrchgeaeh,  Anfl.       N&n-  I 
berg,  Korn.    VIII,  240  S.    8.                                                  geb.  2  Jl 

Ayer,  C,  Qrammaire  compar^e  de  la  langue  francaiee.    Basel,  Georg.  . 
VllI,  48  p.     12.                                                                       3  fr.  60  c 

Benecke,  Alb.,  FranzöBiscbe   Scbul-Grammatik.     2.  TbL      6.  verind.  I 

Aufl.    Potadam,  SUin.    XXIV,  438  S.    gr.  8.  n.  8  .*  i 

(1.  n.  2.:  n.  6  ^  ' 

Berbrengger,  D.  A.,  Curao  de  temoa  francesea,  o  graniatic»  practSes  ' 

divida  en  dos  partea.     Cnarta  edicion,  revitta  y  notablemente  mejo-  i 

rada  par  H.  P.  Buard.    Paria,  Bouret.    VII,  64  p.    8.  i 

Berger,  F.,  Premürea  lejona  do  langue  francaiae,  pour  »enrir  d'intro-  ■ 

ductien  an  Cours  en  troia  degrea  da  m^me  aatenr.    Paria,  Delagr»««.  , 

72  p.    18.  SO  c.  1 

Bertram ,  Vf. ,  Grammatiacbea  Uehnngebuch  für  die  mittlere  Stnfe  dea  ; 

friinzÖBl sehen  Ucterrichta.      Zuaanimengeatellt   in   genauem    AuscblnBa  I 

an  die  Pioetz'acha  Schul grammatik.     2.  UEt.    4.,  Tcrb.  n.  aehr  TCnn.  l 
Anfl.    Berlin,  Kohligk.    263  S,    gr.  8.                            n.  1  t«  60  ^ 

Bibliothek    intereBaanter   und   gediegener   Studien    nnd   AbhandlongMi 

aua  der  polytechn lachen  und  naturwiaaenechaftlichen  Literatur  Pnsk-  I 

reiche  fiir  Studirende.     Mit  deutschen  Anmerkungen  von  J.  Bftam-  | 

garten.    6—7.  Bdohn.    Eaaael,  Kay.    16.  &  n.  1  ^  I 

Inhalt:  S.  Tableani  et  actaaa  de  l'Arcbipal  Indien  et  d<  rOeianie.     ISA  ' 

L> ; , J 
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S.  —  8.   Tftblranx  et  iciii«i  de  l'Amfriqns  boplcale,     16i  8.    —  7. 

Inveotenra  et  pbyBldeDB  c£libr«i.     VI,  ISO  S. 

Biblfothek    gediegener  und  interesBanter  franEÖsiBcher   Werke.     Zam 

Gebnoohe  höherer  BildaDgaauaUlten  anagevghlt  and   roit  den  fiio- 

RTsphien  der  betr.  Clamiker  anegeitattet  T.  Ant.  Ooebel.     97—40. 

Bdchn.  Ster.-AoBg.    MOnater,  TheiBiiDg.    16.  n.  8  .^  80  j. 

(1-10.:  n.  27  WE  Boi) 

iDbftlt:   87.  J.  HicfaeUt,    itadei    da  U  UKtnt«.      Avec   commectaire. 

TDI ,    198  S.     n.  SO  ^  —    SS.  Hietoira   de   U   littintnre   frufuge 

■n  MOftD  ig«.    Par  J.  Demogeot.      BdItI  de  commintmireB.     VIT, 

STe  B.     n.  90  ^  —  39.     AlpboDse  da  Lamarltna,   voysge  an 

orivnt.      Kd.  adspl^a   k    Vntiga    de  U  jeiueaaa.      3Sfl  8.      a.  l  Ut 

10  ^  —    40.     Xavler  da  Hklitre,   PrueoTis   oa   U   jeuDB   Si- 

bjritnne.     Vi,   194  8.     a.  40  ^ 

Bibllothäqne  >  petita ,  fran^aiee  ou  choix  dea  meilleurB  ouvragfeB  de  la 
jeanesBe,  avec  notes  allemandes  et  qaestionnaireH.  Par  Mme  A. 
Bree.  4.  vol.  Morale  en  eiemple.  6.  £d.  Leipzig,  Baomgirtner. 
128  S.     16.  60  ^ 

—  le  rngme.  Nonvelle  serie.  Par  Mlle  M^ta  de  Uetzsch.  1.  et 
2.  vol.    Ebd.    16.  k  1  J& 

Inhalt:  Boa».  Uoe  hialoire  ds  jeuns  GUe  par  Mme  E.  da  PreB- 
■  eng«.     S.  ti.     tG4  n.  243  S. 

Blzard,  F.,  Coare  graduö  de  nairationB  fr{iD9aiEes  et  de  Btyle  äpisto- 
laire,  k  l'oBage  des  ecolea  et  des  divers  etabliBBemects  d'education  de 
garsoDB  et  de  filles.  851  eujeta.  Paris,  Eachette.  VlI,  484  p. 
8.  3  fr.  60  0. 

Blanchet,  Emilio,  Trozos  de  llleratnrn  francesa,  con  resämeD  de  hi- 
atoria,  literatora,  notae,  un  vocabulario  de  las  palabraa  contenidas  en 
el  texto,  ;  ÜDicameate  en  liu  acepciones  qne  alli  tieneo,  y  on  spän- 
dioe  mercantil.    Saroelona,  impr.  Manero.    808  p.    4.  ^6  r. 

Blanchin,  J.,  Le  petit  älbre  de  Lhomond.  Petit  cours  de  tfabmes  r£- 
dig6  Bur  les  reglea  du  Rndimeot,  i,  l'ueage  des  elgvea  de  bDitibme, 
septitoe  et  aiiifeme.  Noavelle  edition,  revae  et  modifiee,  par  Du- 
pont.at  Nourry.     Paria,  Delalain.    342  p.     12,  2  fr.  60  0. 

Boernut,  T. ,  Esercise»  de  lectnre  et  de  traduction.  Onvnge  deBtiD6  i 
■errir  de  anpplenent  ^an  Beginselen  der  franaohe  taal  da  raeme  au- 
Uar,    Oroningne,  J.  B.  Wolters.    B  en  8B  bl.    8.  60  o. 

—  Beginaeleu  der  Franeche  taal.  Yolledige  leeraarsaa  ter  voorberei- 
dmg  Toor  bet  middelbaar  onderwije.  3e  druk.  Aldaar.  8  en  127 
bl.    8.  90  o. 

Brächet,  Ängoite,  The  pnblio  aobool  French  granunar;  giving  tbe  ü- 
teat  reBalt  of  modern  pbilology.  Adapted  lor  uee  in  Englieh  achools 
by  F.  H.  Brette  and  GcBtave  HasBon.    Hachette.     12.    2  sfa.  6  d. 

Brnnet'B  Frencb  idioma.     8th  ed.     Dulaa.     18.  1   ab. 

Caron,  Emest,  Coura  de  atyle.  Seconda  exeroicea  sur  la  valear  de« 
termea  et  loontionB  et  aar  lea  prinoipaux  genrea  de  composition  Ifran- 
^iae,  etc.  Onvra^e  faiaant  Buite  aux  Premiers  exercicea.  Livre  du 
ina!tre.     Paria,  Sarlit.     226  p.     12. 

Cbabert ,  E.  A. ,  Abrege  intermidiaire  de  U  Nonvelle  grammaire  fnui- 
^se,  adoptee  poor  lea  ecoles  communalea  de  la  ville  de  Paris.  2e 
äditioD.  TonloD,  l'aat^nr;  Paris,  Kaan  et Ficard.  228  p.  12.    1  fr.  20c. 

Chantreao,  D.  P.  Nicolas,  Compendio  de  la  gratnatica  fraacesa.  Nueva 
edicioD.    Paris,  Bouret.    108  p.     IB. 

Chsplet  Galtte,  E.,  Gramätica  practica  franceea,  h  ejeroioios  gradoa- 
doB  sobre  cada  parte  de  la  oracion.  Sexta  edicion,  oorregida  y  aa- 
inentada.    Tome  I.    Madrid,  Murillo.    S74  p.    4.  22  r. 

—  TrOEOS  franceses  esoogidoa  de  litoratnra,  bistoria,  novelaa,  vifges, 
drama«  y    comediaa    de   los   antorea    conteioporäneoB    mäs  cälebres, 
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como  KD;  Chatosobriancl ,  Lamartine,  Thien,  Hugo,  Dumu,  Bakao, 
8u6,  Karr,  Eook,  Scribe.  Con  nnmerotai  uota«  en  caitellano.  ibid. 
i4B  p.    4.  23  r. 

Chlotu,  Candido,  Orammatica  rsgionata  della  liogaa  franoese.  Ndoto 
corio  di  lezioni  teorico-praticbe  dettate  col  coofroDto  della  lingna 
italiana  e  con  regionamenti  filologici.  Opera  pramiata  dal  TI  Con- 
grewo  pedagogico.    Torüo,  Petriiii,  1875.    VI,  S33p.    6.    3L.fl0o. 

Clomet,  P.  Ä.,  Introdnction  ii  l'etude  de  la  gramniaire  fniiQtuie,.oo 
Ezeroicea  d'ortliograpbe  poor  le  premier  et  le  deaxiSme  ftge,  et  en 
cäiiäral  poor  tont  commen^aat.  20e  edition,  revoe  aveo  aoin.  Bor- 
deaux, Mnller;  Paris,  Colin.     72  p.     18.  50  O. 

Cogerj,  A.,  Ba,  Ba,  Bi,  Bo,  Ba:  an  elementary  mnemoiiic  primer  of 
Freticb  lengnage.    Reife,    18.  S  A. 

Conra  iaterm^diaire  d'ortbographe,  oa  Dict^ea  et  exeroioea  en  rapport 
aveo  l'Gxtrait  de  la  firammaire  franQaise;  par  F.  P.  B.  Livre  de  1' 
el&Te.    Tonn,  Harne;  Paris,  PoosnelgiiB.     196  p.    12. 

Conne,  tbe  graduatedl,  of  tracHUtion  (rom  engliafa  into  üreocb.  Part  I. 
The  ionior  conne,  witb  a  Tocabulery  of  idioma  and  difficnltiee.  Edi- 
ted by  Ch.  Casaal  and  Theodore  Earober.  London,  Longioaiii. 
Sn,  UO  p.    16. 

Connon,  Aorälieo  de,  et  Vftllery  Badot,  Cbeh-d'oeaTref  des  claa- 
aiqnes  fraDgeie  du  XTIIe  aieole,  on  extraite  de  uoa  meiUenn  6eri- 
rains  en  proae,  aveo  dea  notioee  et  de*  explicaUone.  Nonvelle  edi- 
lioD.    Paris,  Lecofire;  L;on,  meme  maiion.    XII,  Ö84  p.     12. 

Defodon,  Charles,  Con»  de  dict^  oonvenaDt  aox  mäthodaa  lee  pku 
oeiteee  d'eiiBeignement  grammatical.  7e  Edition,  revne  et  corrig^ 
Paria,  Bachette.    IT,  823  p.     13.  S  fr. 

Delftvenne,  le  F.  Henri,  Orammaire  de  la  langoa  lran9aiBe.  Exercicei 
6I6inentaireB.  Partie  de  l'eUve.  3e  Mition.  Farie,  Älbuel  et  Bal- 
tenweck.   800  p.    12. 

QraniiDaira  compl^to.    lOe  Mition.    ibid.    VI,  260  p.    13. 

Dsllnott«,  L.  Paol,  Mots  et  espreseiona  fomiliirea  lea  plns  ndtäa  dana 
la  oonversation.  2e  Edition  rerne  etangmentäe.  Groningne,  F.Hoord- 
hofT  et  M.  SmiL    107  bl.    8.  60  o. 

Detroit,  L,,  Metodo  di  lettura  franceao  per  articolazione  applicato  alla 
alUabaiione ,  con  aquarci  icelti.  Prima  parte.  Seconda  ediiione. 
Torino,  LoBBoher.    VUl,  104  p.    8.  IL. 

Dettenborn,  Maxim.,  B^Bexion«  mr  l'emploi  da  la  negation  daua  In. 
proposition  oomplete  de  la  langoe  franQaiBe.  Oryphisvaldiae  1876. 
87  8.     8.     [Diaa.) 

Dogllani ,  Jnatin ,  Pricia  de  grammaire  fran^ae  h  Vusage  dea  Italienfl, 
8e  Sdition.    Turin,  J.  B.  Petrini,  1676.    VIII,  289  p.    6.  3  L. 

DrtoDX,  Maonel  de  compoaition ,  d'analjee  et  de  critiqne  littSraire,  eto. 
Partie  de  l'eleve.    6e  Edition,  corrigee.    Paria   Beliu.    VI,  810  p.    IS. 

Dncroa ,  Leon,  Morceanx  choisie  dea  proaatenrs  et  dea  poetee  frangaia,  depnia 
lafonnation  de  lalangne  jniqn'a  noa  jonra,  avec  notioei  biographtqnes, 
jagementa  litterairea,  eto,  Becneilformantunaouncomplet  dolangaa  et 
de  Iitt£rature  frang&iaea.   Paria,  Andre-6u£don.     XVI,  69C  p.     13.     8  far. 

Dnpnr,  P.  L. ,  Da  «erbe,  dit  roi  du  diBcoora.  Tablean  g&eral  des 
verbea.    Tableaa  in-plano.    Aach,  imp.  Cocharanx.  211  o. 

DDBsoDcbet,  J.,  Eieroicea  sur  la  petite  gTernntaire  üranQaiae  de  HH. 
Brächet  et  Doeeonchet.    Paris,  Hachette.    IV,  IBöp.    12.  1fr. 

Engan«.  G.,  CoroparatiTB  French  and  Englisb  studiea,  gnunmatiol 
and  idiomatic.  3nd  ed.  of  French  Exerciaea.  Williuna  and  Norgate. 
8.  3  ab.  6  ah. 

Kz«rcic«s  fraiiQus  oorreapondant  &  I'Abr^g6  de  grammaire  b  l'nsage 
deaFrbreB  de  l'instrucUon  obrätienne;  pac  lea  frme  H.  et  E.  6e  6&- 
tioD.    Vaiinee,  imp.  de  Lamanelle;  PloSrmel,  &  ta  procure  deaFr^rea 
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de  t'iiutniotioii  cliretienne  et   dtuu  leun    priDcipaoz   etabliBsementi. 

160  p.    12. 
Exenicea  ortbograpbiqQai,  conn  de  premi^e  annee,  mia  en  Tapport  aveo 

l'£xtnit  de  U  mmmaire  franguae  des  Frärea  des  eoolea  obretienDea; 

par  F.  P.  B.  Xdrra  de  l'^löre.    Tonn,   Marne;  Paria,  Ponuielgne. 

608  p.    12. 
FevlUet,  L, ,  Exercioea  de  tbbmea  et  de  Teraiont  aur  la  Orammaire 

abr£g£e.     Paria,  Belin.     YI,  168  p.     12. 
FiTftB,  T.  de,  New  grainmar  of  French  grainmars,  with  queetdoDa.    New 

ed.    Lockwood.    13.  6  ah. 

—  Graminaire  dea  grammaires,  arec  qnetlioDiiaire.  Ibid.  416  p.    12.  Sah. 

—  Le  treacr  national;  or,  guide  to  the  traoalation  of  Englisb  int«  Frenob 
at  aight.    6Ui  ed.    Ibid.     1B6  p.     12.  S  ab.  6  d. 

—  Introdnotion  k  la  langne  ftvn^iae  en  fablea  et  contea  ohoiaia,  aneo- 
dotn  inatractivea,  faits  memorablea,  &ß.  Tingt -  qnairiime  ed.  Ibid. 
186  p.    13.  3  ah.  6  d. 

—  Qoeationnaire  oomplet  aor  tontea  lea  t^glee  de  la  grommaire  de« 
grammiirei.    Par  Achille  Hottean.    Ibid.    66  p.    12.  2  ah. 

FnnBchmBii ,  de  vlugge,    of  bandleidiog  om  looder   onderwijzer,  in 

körten  tijd   franaob  te  leeren  leien,  achrijven  en  apreken.    Haar  den 

6en    Hoogdnitachen    dnik     bij-   en    oingewerkt     6e  hemene   druk. 

Kämpen,  G.  Ph.  Zalaman.    6  en  90  bl.    8.  50  o. 

GanlUe,  J.  A.  Eng.,  Petit  traitfi  d'^nalyse  graminatioale,  oontenant  lea 

reglet   de  l'analjae  aveo    de    nombreuz    exercicea.    iWis,  Oengneb 

73  p.    18. 
QUotti ,  Candido,  Oranmatica  ragionata  della  lingoA  frauceae;   opera 

premiatft    d«l    6.   Congieaao    pedagogioo.     Torino,  Petrini.     436  p. 

16.  2  L.  60  c. 

OJertBen,  Fr.,  Franak  Laeeebog  fbr  Hiddelakole  og  Oymnaaier.    P.  T. 

Maltingi  Boghandel.  Indb.  96  ak. 

GIrftrd,  Grögoire,  Conr«  Mncatif  de  langne  matemelle  poor  lea  äeolea 

et  lea  famUlea.     Ire  paitie.     T.  3.     Vooabulaire.    ttna,   Delagrave. 

117  p.    13. 
Onutont,  F.  de.  Lea  Yen  fran^aia  et  lenr  proaodie.    Loia  rSgisamt 

U  poMe  en  Fi&noe,  lenra  Tarialiona ,  esemplee  pria  dee  direnea  epo- 

qnea,  forme«  de  poimes  asciennea  et  moderne«.    Paris,  Betael.    IX, 

840  p.    18.  8  fr. 

QrMBiU,  Carlo ,    II  Gondar  modemo  ,  o«aia  grammatioa  franoeae ,  edi- 

sione  originale  di  Edouard  Delor.  Milano,  Fajini.  442  p.  16.   2  L.  60  o. 
flriaj,  A.  de,  Exercioe«  appliquet  &  la  grHmnuire  francaiae  r^nite  anx 

diSnitiona  et  am  esemptea  lea  plns  aimplea.     2e  annee.     2e  6diUoii. 

Paris,  Delaj^ve.    91  p.     12. 

Ire  diviiion  on  8e  annee.    2e  Mition.    ibid.    95  p.    13. 

Gn^rard,  Conn  complet  de  langne  frangaiae  (Iheorie  et  exercicea).    Ire 

Mrtie.    Grmmmaire  öl^mentaire  d'apria  LhomondL     Nonvelle  editioD. 

Paria,  Delagrave.    1S9  p.    12. 

—  —  Ezeroioei  aar  ohacnne  de«  parties  de  la  gnunmaire  et  compl^ 
menta.    NonveUe  ediUon.    ibid.     256  p.     12. 

Gnerrier  da  Hanpt,  Adr.,  Conn  classiqae  et  raiionn6  de  langne  fnn- 
gaiae  aveo  qaeattonnaire.  Ire  partie.  Grammaire  ilämentaire,  aveo 
mithode  d'analja«  ^ammaticale ,  et  Traitö  de  l'orthographe  d'oaage. 
8e  edition.    Paria,  Dupont.    X,  ISB  p,    13. 

—  —  Seconde  partie.  Grammaire  a;fDUsiqne  on  complementaire,  don- 
nant  la  aolnaon  raiionn^  de  tontea  lea  ditScnltia  de  la  langne,  d' 
apria  le«  gnnda  äorivaina  fran^aia.  Onvrage  particaliirement  deatini 
anx  e'oole«  normale«,  anx  ecolee  anpärieure«,  eto.  8e  edition.  ibid. 
XU,  868  p.    12. 

—  Diotie«  gntmmatloale«  äl£men1ure« ,   »reo  exenncea  analjiiqne«  et 
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orthograpbiqaea  servapt  d'applicBtion  h  U  Graromaire  älementaira ,  et 
coDTenanl  ä  toates  les  methodes  d'enseignement  grammatioftl.  On- 
vn.ge  compoaö  de  penaeea  luoralaa  et  de  citationa  intereauntes  em- 
prunt^ea  aax  meilleura  auteara.     2e  Mition.     ibid.     144  p.     12. 

Harleyille,  Collin  de,  Le  Vieas  Celibataire;  &  comedy.  With  biogra- 
phical  niemoir ,  and  fp^mroatical,  literary,  and  bistorical  notes.  B; 
Gastave  Massen.    Cambridge  Warebouie.    114  p.    12.  2  ah. 

Hanaer'a,  Alwin,  französische  Conversatians-Grammalik.  Leicblfasi- 
liche  Methode  zur  praclisoben  Ausbildung  durch  gegenaeit.  nnd  Selbat- 
ünterricbt.  Nebst  einem  Yerzeichnisa  t.  2600  tedin.  und  mercaDtü. 
Aosdrücken  aus  dem  gesammten  Verkehrswesen.  2.  (Titel-)  Aoag. 
Innsbruck  1874,   Wagner.     IV,   327  S.     8.  n.  3  ^ 

HeTrfg,  Lndw.,  Sammlnng  französischer  Wörter  Tiir  den  Ansahannngs- 
nnterricht  auf  Gmndlase  der  Wilke'schen  Bildertafeln  znsammenge- 
Btellt.     Braiinacbweig,  Wreden.     IV,  55  S.     gr.  16.  40  ^ 

HoeTCn  t  A.  van  der.  De  beeinselen  der  Fransche  taal  gemakkelijk  ge- 
naakt  6e  Btnkje.  6e  verbeterde  dnik.  Amsterdam,  J.  M.  E.  en  G. 
H.  Meijer.    VIII  en  363  b1.    6.  BO  & 

Hoaben,  Joa.,  Praktischer  Lehrprang  zor  Erlemong  der  französiaehen 
Spraobe.    2.  Kurs.    2.  verb.  Anfl.     Trier,  Groppe.    IV,  1B5  S.    gr. 

e.  B.iJLeOry 

How  to  Icarn  tbe  aeuae  of  one  tbousand  Frenob  words  in  ooe  boar. 

By  a  Professor.    Tegg.    18.  1  ah. 

Hugo,  Vict. ,   AuDwabI  seiner  Gedichte  Tür  die  oberen  Kluaen  böberer 

Lehranstalten.    Hrsg.  v.  A.  Kühne.    Berlin,  Wüdmann.    XI,  79  8. 

gr.  8.  76  ^ 

Hvndt,  J.  E. ,  Anleitung  Eur  Erlernung  des  Französisoben.  Ein  Leit- 
faden zam  Selbatunterricht.    1.  Hft.    MühlhauaeD,  Förater.    IV,  66  3. 

8.  n.  80  ^ 

Jttger,  0.,  Die  aegjrpLiseheExpeditionder  Franzosen  1798 —1801.    (Ant: 

„Thiera,  histoire  de  1a  r^Tolution  frangaiae"  rnid  „histoire  da  conaolat 

et  de  l'empire''.)    Zor  Leetüre  in  höheren  Lehranstalten  re^igirt.    2. 

Ana.     Mit  einer  (lith.)  Karte  (in  ü.  4.)      Köln,  Bömke.    VI,  177  8. 

8.  1  ^  20  ^ 

Janan,  Elphege,  The  infant's  own  Frencb  book.    Short  stories  adapted 

to  very  jonn^  children,  with  a  complete  Frencb  -  Engliah  vocabular?. 

An  introdaction  to  tbe  Children's  own  Irencb  book.  Eaohette.    102  p. 

13.  1  ih. 

IngeraleT,  C.  F.,  Kortfattet  fransk  Skolegrammatik.    Sjette,  omarbei- 

dede  Udgave  Ted  C.  Sick.    Gjldendal.    IBS  S.  8.    Indb.  2  kr.  50  öre. 
Jobin,   Jnlea  Henry,  Grammatica   teorico-pratica  della  lingua  franceae 

(metodo  Gaapey-Otto).     Mitano,  tip.  ed.  Lombarda.     252   p.     16. 

2  L.  60  c. 
Jonrdui,   H. ,  et  H.  Cutegnier,    Grammaire  fran^se.    2e  ädition. 

Paris,  Delagrave.    IV,  277  p.     12. 
Keller,  Karl,  Systematisobe  französische  Sprechübnngen  für  die  mitt- 
lere Stufe  des   französischen  Sprachunterrichts  in   dentacben   Schulen. 

Zürich,  Orell  Füssli  4  Co.  1876.    194  S.    8. 

Ladenpreis  per  Eiremplar  geb.  k  3  fr.  60  o.,  für  zürcb.  Schulen  2  fr. 
KlotESch,  Die  QmndzGge  der  französischen  Grammatik.     Ein  Hillsbnch 

inr  Repetition  nnd  Orientirang  ftir  Schüler.    Leipzig,  Teubncr.    XT, 

180  S.    gr.  8.  1  UC  80  ^ 

Krämers'  werkwoorden-boekje ,    bevattende  de  Terscbitleode  Terroegin- 

gen  der  Franiche  werkwoorden.    Alkmaar,  P.  Eluitman.   4  en  96  bl. 

8.  36  0. 

LftbonrMse,  H.|  Resum^  de  grammaire  franQaiie,  ä  l'aMge  dea  eoole* 

primairea.    Arois-nr-Anbe,  Fremont    86  p.     18.  20  a. 
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Luive  et  Fleary,  La  Fremiöre  anneo  de  gnkmuaire:  leg  dix  puti«B 
dn  diBooura,  exercioM,  lezique.    12e  äditioD.   Puis,  Colin. '  144  p.    12. 

Ia  DeuxiänM  BDoöe  de  Krammiiie.    BerisioD,  Byntue,  stjle,  ez- 

ercices,  lesique,  4  l'iuBga  des  eleve«  qui  recberchsnt  le  carUäciit  d' 
ätndea  primture«.     Ue  Mition.    ibid.    216  p.    12. 

La  Troisieme  annee  de  gnuamaire.    BeviBion  et  oomplementa  de 

gnuninure.  FormatioD  dea  mota.  ütjta  et  compoaitioD.  Littärature. 
Bistoire  littänure  (biogrspliiei  et  moroeaax  ohoiiii).  Aveo  eseroioe  et 
leziqne.  Oovrage  rddigä  conlbrm^ent  aox  prinoipw  de  U  gruu- 
maire  hittorique.    ibid.    408  p.    13.  1  &.  81)  o. 

—  —  Ezeraioe«  fruigaiB  de  premiöra  ancee  oorreapondant  et  fiisaat 
mite  k  la  Premiere  annee  de  grammaire.    ibid.    13ä  p.     13. 

Partie  da  maitre.    ibid.    264  p,    13. 

Exercicea  ban^^   de  deuziäme  aniiee:  r^itioQ,  syntaze,  itjle, 

lexiqae,  correipondant  et  faisaat  mite  ä  la  Deuxieme  annäe  de  gram- 
maiie.    ibid.     192  p.     13. 

Lftnn,  Henri  van,  Engliih  into  Frenoh.  First  book.  Dald;  and  la- 
bialer.    13.  1  all.  8  d. 

—  Sacond  book  for  advanced  papila.  Being  a  graduated  selectioa  from 
tbe  beat  Engliih  proae  «riten  and  poet«,  to  be  toined  into  French, 
with  idiomatio  readinga  of  diffioolt  paaaages,  notea,  fto.  (Pnblic  Sobool 
Beriea.)    ibid.    64  p.    12.  1  ah.  3  d. 

Lecltir,  L.,  Noaveau  ooura  de  dietees  divisS  en  qoatre  partiea,  mia  eu 
lapport  aveo  le  Conra  de  langue  franffaiae.  Se  edition.  Paria,  Belin. 
214  p.    12. 

—  Eiercicea  rappl^mentairea  de  1a  Patite  grammaire  dea  £coleB  priniai- 
rea,  anivia  de  aujeta  de  nairation  et  de  letlrea,  i  l'uaage  dea  icolea  et 
dea  coara  d'adolles.    ibid.    144  p.    12. 

—  Grammaire  de  la  langtie  frangaiae  ramenee  aox  pnncipea  lea  plna 
simples.  Grammaire  compl^te.  20e  £dttioD,  rerue  et  corrigäe.  ibid. 
X,  242  p.    12. 

—  Grammaire  abr^gäe  de  la  langne  franQaiae,  16e  ddition,  revae  et 
oorrig^.    ibid.    IV,  152  p.    13. 

—  Grammaire  oomplbte  de  la  langne  fran^aise.  SOe  edition.  ibid.  X, 
342  p.    12. 

—  Petite  grammaire  dea  ^olea  primairea,  contenant  plus  de  4,600  ez' 
ercicee  d'applittation  tree-aimplea  et  tr£s-{aoilea  h  la  snite  dea  rfeglea, 
IDa  edition.    ibid.    144  p.     13. 

—  et  Fnüche,  Ezercioaa  ortbograpbiqae*  en  rapport  avec  la  Gram- 
maire abregäo  de  la  langue  Gruigaiae.  lOe  6dilion,  entiärement  re- 
fondne.  .  ibid.     162  p.     12. 

—  et  C.  Hon^,  Coura  pratiqoe  de  compoaition  et  de  atjle,  acoom* 
pagne  da  648  exercicea.    ibid.    364  p.     12. 

—  —  Conra  de  grammaire  fraD9aise,  aooompagnä  de  606  ezerdoes. 
liivra  dn  maitre.    2e  edition.    ibid.    868  p.     12. 

Conrs  diementaire  de  grammaire  franqaiie,   acoompagne   de  8S8 

ezercioea.    6e  edition,  corrigie.    ibid.    144  p.    12. 
Conra  moyen  de  grammaire  frau^aiae,  acoompagnä  de  637  ezer' 

oicea.    5e  edition,  corrigee.    ibid.    340  p.     13. 
Conra  anperieur  de  grammaire  accompagne  de  605  exercicea.    4« 

älition.    ibid.    288  p.    12. 

—  —  Grammaire  fran^aiie  redigee  d'aprw  le  programme  offioiel  des 
&3olea  de  la  ville  de  Paria.  Coura  diementaire,  acoompagnä  d'un  tr^ 
grand  nombre  d'ezerdcea.  Livre  du  maitre ,  accompagnd  d'ezeroioea 
anuplementairea.    ibid.    232  p.     12. 

Leouir  et  Koaai,  Grammaire  frantaiae  redigee  d'aprba  le  programme 
offioiel  des  icolea  de  la  ville  de  Paris,    (km  loajtD  aocomp^;n6  de 
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Livre  du  mütre  aocompagnä  d'exorcioei  inppl^men- 
Uire>.    Paria,  Belin.    855  p.     13. 

Leclair  et  Rohbö,  Conra  lupärieor  aooompagne  de  60G  ezetctOM.  S« 
Edition,    ibid.     28S  p.    13. 

Uvi,  D.  (AItbtH)  et  H.  L.  ElTsil,  Grammaira  normale  det  ex«me«, 
00  lolntion«  rVBoatiäea  de  toatei  les  qnettioiu  bot  la  grammaire  f^ru- 
QalBe  propoe^B  daiia  les  examens  de  1b  Sorbonne,  de  l'Hdtel-de-ViQe, 
etc,  poDT  l'obtention  des  diplömea  et  des  brerett  de  capadte  et  poor 
l'admiBBioii  dona  lea  administratioDS  pnbliqnea,  k  l'uBage  dea  aspirants 
et  dee  aapiranteB  et  des  ätodes  leooadüreg  et  npöHeoreB.  7e  Mi- 
tion, re?ae  et  aagmeut^e.    Faria,  Boirani.    X,  451  p.     12.  2  Ir.  60  s. 

Lhomond,  Elements  de  la  grammaire  fran^aise.  Nonvelle  ediUon.  Ij- 
moge«,  Ardant.    72  p.     12. 

—  —  BppronTBB  par  l'anirersitä,  revna,  oorris^a  et  angmeutä  d'exer- 
cicea  I  de  qaeationnairet  et  de  modblea  d'anuyae  grammaticalfl  par  £. 
J.  Taratte.    81.  id.    Metz,  Wwe.   Alcao  ft  Co.    IV,  175  S.    8. 

ort.  a.a  4 

—  reras  et  oomplete«  par  B.  Jallien.  Noanlle  ^tion.  Paria,  Ha- 
chett«.    VIII,  88,  p.     12.  SO  c 

_  —  aagment^B  de  qaeationnairea ,  eto.,  per  Cb.  Leroj.     7e  Uitks, 

oorrigä.    Paris,  Belin.    6B  p.     13. 
.—  —  annotea  et  compl^tä  par  F.  Deltonr.     S3e  edition.     Paris,  Dfr 

lalain.    XII,  120  p.    IS.  75  e. 

Loisean,  Artbur,  fiiatoire  dea  progrts  de  la  grammBire  en  Fnnoe  de- 

pnis  l'öpoqoe   de  la  ReBalaaanoe  josqn'ä  noB  joura.    Sa  faaciinila.    [Ai- 

Terbe,    prepoaition,  oonjoncUoii,   orthogtaphe.)    Paria,  Thorin.    III, 

100  p.    e.    tEstr.) 
Muvil«,  Chftrles,  Fmudaiacbe  AnMtse  and  Briefe,  nebat  nUrei^HB 

Diepoaitionen   zaja  Anfertigen  derselben  mit  einer  theotat.  Aplgitojig 

iür  die  oberen  Elaagen  höherer  Lebr-Aostaltan.  —  Manuel  de  la  ttamt- 

Position  et  de  U  oorreapondanca  frangaises.    1.  Tbl.    Wieabadeo,  Oe- 

stewiU.    128  S.    gr.  6.  baar  1  uC  60  4 

Murgaarlii  et  lUchel,  Reoneil  de  morceanz  choisia  de  proae  et  de  von, 

aveo  dea  notea  ponr  l'intelligence  da  texte  et  l'etade  de  la  langaa. 

ClassM  ätömentaires.  Ire  partie.    Nonvelle  Edition.    Paris,  Delagr^TO, 

XII,  340  p.    13. 

2e  partie.    NoDYelle  Edition,    ibid.    XII,  240  p.    13. 

Hai^Ty,  Aag.,.NDUTelle  grammaire  dee  grammaires  od  analyaa rwaoani* 

deB  meillenrs  traitäs  aar  la  langne  fran^aise.    4e.  Mition.    BntxeDea. 

XVI,  428  p.    6.  B  fr. 

Hsfiud,  Secneil  gradnä  de  morceanx  de  litteratore.    Proee  et  pofaie. 

Eserdcea  de  memoire  fc  l'oaage  dea  olaaeea  de  grammaire.    ClMMda 

oinqoitoe.    4e.  Mition,  reroe  et  corrigee.    Paris,  Belin.     120  p.    IS. 

—  —  Clasie  de  aixiime.  NouTelle  Edition,  rene  et  corrigte.  ilnd. 
130  p.    13. 

Hoaaaner,  A.,  Gallicinnes,  idiotismes  et  iaophona.  OoTrag«  äiäii  k 
MM.  les  offioiera  de  l'Ecole  de  Qaerre  i  l'asage  des  ieolea  militaini 
et  dea  maisona  d'^ducation.    Tonne,  Loeaober.    VIII,  23S  p.     13.    2  h. 

Mfiller,  A.,  FranaSsiacbe  Spracblehre  in  3  Stufen,  e.  naob  e.  neoen  PbM 
entworfener  Leitfaden.  3.  Stnle:  Dos  regelmlaa.  Zeitwort.  Der  For- 
menlebre  8.  nmgearb.  Anfl.  Als  Msor.  gedr.  Oberlahnstein ,  QnD 
in  Comm.    III,  42  B.    gr.  6.  baar  &.  1  jC 

Hunde,  Carl,  Erster  Unterricht  im  FranaÖBiacb- Sprechen.  EixM  prakt. 
Anleitg.  B.  acbnellen  Erlemg.  dieser  Sprache,  f.  liehr-Anatahen,  Toa- 
riatan,  Militin  eto.  3.,  im  Wesentlichen  uiTcnnd.  Aufl.  L«' 
Arnold  1876.    TI,  317*8.    8.    oart  n.  1  wC 
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Nlaardi  Charlea,  De  anelqoea  puriaumumM  popolEir««  et  aotres  loca- 
tjom  non  enooro  ou  plw  on  moioi  impu-rMtement  expliquäss  dei  XTUCi 
XVUIa  et  XIXe  titalea.    Paris,  MusooDenTe.    VIT,  386  p.     13- 

Noel  et  ChApaal,  ihrig^  de  1»  grammaire  fraiiQ«iae,  on  Gxtrait  de  la 
Nouvelle  grammaire  fraogaüe.  Oavnge  mü  an  ranj;  des  Uvm  olaiai- 
qae«  et  adopt^  ponr  lea  ioolei  militaire*.  47e  ödition,  revoe  avea 
•oin  et  angmeutle.    Paria,  Uaire-Nyon;  Boret;  Haohette-    98  p.    12, 

Nouvelle  gnmmaire  fi^aoQaiBe,  aor  na  plan  tris-mäthodiqne,  aveo 

de  nombrens  exeroicea  d'orthographe ,  de  iTnUxe  et  de  ponotoation 
tir£a  de  Boa  meillenn  autenn  et  durlribueB  danB  I'ordre  des  riglei. 
Orammeire.  C6e  Mition.  Exeroicn.  S6e  edition.  2  vol.  ibid. 
414  p.     13.  Chaqne  vgl.  1  &■  60  o. 

Fabu,  A.  Tb.,  Svenak  ocfa  fruik  parlör,  innehüllande  minneabok  ooh 
aamtalaöfaiBgar  aäv&l  för  den  praktiaka  ondernmingen  i  tkolan  oob 
hemmet  lom  tili  reaaodea  tjenst.  Eller  de  bitta  Ullor  atarbetad 
ooh  med  nya  lamtal  fünedd.  3 :  a  granikade  appl.  Sthlm.,  F.  Ä. 
Hnldbergs  bokh.  1676.   17,  386  «id.    16.      lkr.35öre,kart.  Ikr.SOare. 

Fape-Carpantier,  Marie,  Comtb  d'Mnoation  et  d'initraotion  primaire. 
Färiode  ällmentaire.  Qninimaire  aocorapagnie  d'eseroioe«.  Leotnrea 
et  diot^ei.  Lin-e  de  l'äl^ve.  Edition  epäeiale  pour  lea  fiUea.  3e 
Adition.    Paria,  Hachette.    2B1  p.    18.  1  fr.  60  D. 

P«lTli)'t  French  tablei.    B?  L.   Stierenard.    Srd  ed.    Tagg.    12. 

I  Bh.  6  d. 

Pto,  J. ,  Laerebog  i  Franak  for  Begyndere.  Anden  Cdgave.  BeitceL 
1S4  S.    8.  Indb.  3  kr.  60  &re. 

Ploets,  C. ,  La  oonvenation  franfaiie.  Uanoel  de  la  tangae  parlte. 
Airangä  k  l'ange  dea  Nöerlandaii  par  J.  M.  Beinden.  Leide,  F.  van 
SanUn.    324  en  93  hl.     8.  1  f.  26  e. 

—  Elementarbodi  der  Iraniöaiioheo  Sprache  nach  e.  Stufenfolge  f.  dia 
ESnübg.  d.  Aunpraobe  u.  m.  Beaeichag.  denelben  f.  d.  Tooabeln. 
SO.  Ana    Berlin,  Herbig.    Till,  1S4  S.    8.  n.  1  ^ 

—  Elemantor- Grammatik  der  franiMacben  Sprache.  11.  Aufl.  Ebd. 
Xm,  192  8.    8.  n.  1  ^ 

—  Lertorea  cboiaiea,  Franaöaiaohe  ChreatomatMe  ta.  Wörterbaoh.  18. 
Aofl.    Ebd.    Xn,  888  8.    8.  n.  2  ^ 

—  Sohnlgrammatik  der  franaönachen  Sprache.  36.  Aufl.  'EM,  Zu, 
462  S.    8.  a.2  JSM  A 

—  Syllabaire  frangui.  Erat«  Stnfe  f.  den  frasiöt.  Dnterrioht  in  T6eD- 
tenohnlwi.  Naäie.  Stofenfolge  tarEinSbg.  der  AnMprache.  11.  Aufl. 
Ebd.  1876.     124  S.     16.  n.  60  ^;  geb.  baar  70  ^ 

—  To^age  ä  Paria.  Le  francais  comme  on  le  parle.  Airang6  aVnaage 
dea  NAerlandui  par  J.  M.  Beindera.  4e  iA.  rerue,  oorrig^  et  «og- 
mentee.    Leide,  P.  van  Santen.    4  en  112  bl.    6.  60  & 

Foulet,  F.,  Traitö  philologiqae  da  partioipe  panf  et  dn  partioipe  prä- 
sent. 6e  Edition,  trea-oomptite  et  enricBie  de:  1.  Syntüe  conolonve 
dea  prinoipalea  difGoaltea  qaaUfi£ei  d'insarmontablei,  tbdoriea  nniqoei; 
2.  Petit  formulaire  de  redactioa  nauelle  et  indiapenaable.  Compläment 
dea  etadea  &  la  port^  de  tontea  lea  conceptioni,  b  I'Deage  dea  gena 
da  monde  et  dea  jennea  ftndianta.    Jeumont,  Poolet.    116  p.    8. 

QMimot,  La  Langoe  francaiie  äorite  oomme  on  U  parle.  Uäthoda 
eohograpbiqoe  oü  il  e«t  demontrd  qoe  ai  l'on  ae  aerrmit  de  85  lettrea 
an  liea  de  86  poor  Acrire  le  fran^aia,  cenx  qni  aaveot  le  parier  n'aa- 
raient  qn'b  connaitre  l'atphabet  ponr  lire  et  fcriie  correctement,  et 
oeox  qui  ne  aavent  paa  le  parier,  qn'i  apprendre  oet  aiphabet  poor 
lire.    Saint- Chamond,  Pomäon.    16  p.    8.  1  fr.  26  e. 

,  E.,  Petita  grammaire  fran^aiae  äl6mentaira  rädigee  confbnn^ 
an  Programme  ofBciel  da  coora  el&nentain  dea  teolei  de  U 
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vüle  de   Paris.    Revoe  par  A.  Charles.    PirÜa  da   nuttre.     Parii, 

Gedalge.    IV,  187  p.    12. 
BoMnean,    E.  M.  D.,   Coors  61^ineiitaire  et  pratiqne  de  littäntore. 

Exemples  Dombreox  et  sajets  gndaäa  de  devoirs.    Paris,  Belin.     168 

p.    12. 
Boche,  Aatonin,  Les  Proeateon  fran^ais,  reon^  de  morceamt  <diaiM 

dan«  les  meiUenra  pTosatenrs  depnis  l'origine  de  la  litt£r&tiire  fnn- 

98.190  jnEqn'ä  dos  jours,    areo  dds   notice  biographiqae  mr  chaqva 

aatenr.    lOe  editioD,    augment^  de  uotea  gremmsticalea  ,    ÜttSrurea, 

eto.    Paria,  Delagrave.     648  p.    18. 

—  SjDonfineB  frttsQBis  cit^  daoB  le  livre  dn  style  et  de  la  compoaition 
litt^raire.    ibid.     129  p.     12.  j 

Roqne-Ferrler,  Alpb.,  De  la  double  lorme  de  l'artiolo  et  de«  proiKma 
en  lang^ne   d'Oe  (bae  Langaedoo  et  Provence).    Paris,  MaiaoimeiiTe.    I 
18  p.    8.    (Extr.)  I 

Ronller,  A>>  Frencb  homonjms  and  paroDyms,  followed  bj  a  Iwt  ot 
words  vhitJi  bsTS  the  same  form  in  Eaglish  and  Frencb,  bat  differ 
in  raeaning.    Witb  exeroioes.    Lonemans.    204  p.  12.         8  ab.  6  d. 

Sarradoil ,  Dict£es  gradn^  et  mSthodiqnea  applicables  ä  toutea  lea  { 
grainmaires.    4e  edition.    Pari«,  Delagrave.    Till,  172  p.     18.  ; 

—  Exercices  gradu^s  et  pratiques  de  grammaire  et  d'orthogrftpbe  ai^di-    | 
oables  i,  toutes  las  grammairee,     17e  ädition,  revoe  et  angmentea  Aat    i 
r^slas   les   plus   indispenaablea.      Ire  partie.     ibid.;    Nim  es ,    Ginad. 
VIII,  160  p.    18.  . 

gcfamitz,  Bernb.,  FranEösiache  Grammatik.  8.,  sorgfältig  äbarsrb.Aafl. 
Berlin,  0.  Reimer.    XVIII,  876  S.    8.  n.  8  Jl 

gohaltse,  Mart.,  Die  gennaniaehen  Elements  der  tanaösiBcben  Spncbe-  ' 
Berlin,  Calvary  &  Co.    26  8.    8.  baar  n.  l  ^ 

Smltb,  W.,  Frenoh  Principia.    Part.  3.    A  firat  Frencb  readiag  book,   | 
witb  grammatical  qneations  and  notea,   and  a  oopious  etymotogml 
dictioDary,  on  tbe  plan  of  William  Smitb'g  Principia  Latimu     Ifonn.  1 
866  p.    12.  4  ah.  6  d.   ' 

StKel,  Madame  da,  Dis  annees  d'exil.    Livre  3,  ohapitres  1—8.    WiA    | 
a  biogT«phical  sketcb  of  tbe  antbor,  a  seleetion  of  poetioal  fra^nenl«    1 
by  Madame  de  Stael's  oontemporaries .  and  notes,  bistorioal  ta»ä  fii-    j 
lological,    fa?   GnstaTe  Masson.     (Pitt   Press  Series.)     Cunlvidge, 
Warehouse.    128  p.    13.  2  A.    \ 

Btoim« ,   Geo. ,  Frantösisohes  Leoebnob  f.  hSbera  Lebranstaltea  n.  9. 
Tollständ.  WÖrterboohe.    Hannover,   Meyer.    TUT,  819  n.  WMecb.    i 
67  8.    gr.  8.  n.  2  uC  70  ^    I 

TarAtte,  E.  J. ,  Premiers  äl^menta  de  litt^ratore  fran^aise  ä  Posaca  ] 
des  eoolea  et  des  penaioiu  des  deox  aezea,  8.  ed.  Meli,  Alcan.  TU.  i 
208  S.    8.  cut.  n.  1  Jl    I 

Tbenud,  Cftolenx,  Bonsaftnd  et  Sanqnet,  Eläments  de  gmnniure  [ 
fran^wae.    3e  edition,  revue  et  oorrigee.    Paris,  Belin.    IV,  136  p.    11    | 

Turner,  Henry,  Frenoh  verae  in  easy  metrea,  for  repetitioo.  Trab  ' 
notea  and  introdnction.    Seeley.    160  p.    18.  1  ab.  6  d. 

Tftlkhoff,  J.  N-,  Proae  et  poesie.  Livre  de  lectare  et  de  Bonverwticn. 
2e  partie.    Amsterdam,  C.  h.  Brinkman.    2,  U  en  bL  103-376.    8. 

»t 


TAlniftBaoh  doos  payiana.  Dax ,  aox  boreanx  dn  Courrier ;  Mont-d^ 
Marsan,  l'^ditenr;  Despons;  Pan,  Ana«;  Aire,  Ad^a  et  DoUaö.  M 
p.    16.  86  o. 

Armana  de  Lengadö    (ancian  Armagna  eevesöa)  per  loa  bäl  an  de 
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IM^a  1876  e  dan  Kuit    Alaia,  Bra^eirolle;  Toaloose,  Privat;  Bom- 

pardi  Montpellier,  Setraia;  Conlet.    113  p.    6. 
B«rta  deligranpiä.    KoKant-lB-Botron,  GoDTenienr.    49  p.    8.    (Extr.) 
Bea*i,  Julea,  Lon  UeMlon.    Cuiboii  epigrunRtica.    Nioe,  GilletU.    1  p. 

folio  k  2  col. 

—  Lft  NovvelU  Nemaida,  ostia  l'Amonr  d'un  aaoreatBn,  poetna  en  ntre 
oant,  en  Ten  nitsart.    ibid.    61  p.    13. 

—  Orfeon-SetnirBiia.    Lon  Fettin  da  Tonretta,  oanton,  mena  en  moaioa 
da  D.  G.    ibid.    1  p.    4. 

Bonkpftrto-WjM ,  William  C,  Lou  Chaine-verd  (ren).    Avignon,  An- 

büeL    3  p.    8. 
Bonilbse,  Pierre,    Chansonnettes  patoigei.    Le  Jardin  d'araonr.     La 

Promenade  dn  ooeor.    La  Petita  merreille.    Le  Btraqnet  enchantä. 

Le  Banqnet  nuptial.    Les  Agaceries  de  Jeannette.    Perigaeos,   imp. 

DapODt.    83  p.    8. 
CRnevet ,  An  Devez  Chriaten ,  pret  gant.    Cresqnet  euB  a  Antiennon  ar 

Terc'beB,  hao  em  a  gals  a  hynmon.    Quimper,   Salaan.    S56   p>   et 

Cmsos,  treg,  en  plana  lengna  romana,  com  ditia  jaafre  mdeL    Texte 

roman  et  tradnction  franf^aim.    Montpellier,  impr.  Bicateaa.    19  p.    8. 
CauUcoh    ohoazet    etit  ar   miMionaa  ha  retrejoa    Qaemper.     FBTare 

edioion  cresqnet.    Breat,  Lefonroier;  Qaimper,  Salaan.     189  p.    83. 
—  apiritnet  evit  ar  misnonou,    ar  retrejoa,  eto.    Edition  nevec  oreaket. 

ibid.    80  p.    33. 
Clemeat* Janln ,   Sobriqoeta  des  villea  et  dea  village«  de  la  Cdte-d'Or; 

recneillie.     Ire  partie.    Arrondiuement  de  Dijon.    Dijon ,  imp.  Har- 

chand.    VH,  88  p.    8. 
Coxt,   Viaant,  Hiator  gwelidigex  ar  wero'bea  e  Loord    d'or  Baotres 

yaonank  (vers).    Morlux,  imp.  EtM.    13  p.    13. 
Collet,  La  MalaoatiS  de  la  -rigao.    Uo  gran  pelerinage.    Adiea,  noate 

bon  mooi,  canaonneto.    Ävignon,  imp.  Groa.    8  p.    B. 
Coeqnln,  Emmanael,  Contea  popalairei  lorraina  recneillia  dana  od  villag« 

da  Barroia,    ä  Montien-anr-Seoli  (Meoae).     Aveo    des  remarqae*. 

Nogant-le-Rotron,  imp.  Danpele?.    38  p.    8.    (Ejrtr.) 
EgHüftria,  edo  Almanaca,  elii^  oficiotaoo  aarki-bidea.    Bayonne ,  imp 

Lamerre.    34  p.    13. 
Fabr^,  Hyacintha,  D^aeaponer  d'oa  onltibatön  attaqnat  day  pbilocxera 

(vera).    Lodere,  imp.  Tiflj-JuUian.    7  p.    8. 
Ponris,  Agnato,  La  Croia  de  Pinoundacia.    Caatelnandary,  imp.Cbavard. 

34  p.    8.  D£ta  aoüs. 

FovrqnfnB,  la,  et  loa  Marmonzet,  fabla  preaea  dgaina  La  Fonntaina. 

SaiDt-Etienne,  imp.  Montafrny.    1  p.  4.  &  3  ool. 
G^oE,  loD,  TaQClnräen,  reoaei  de  canaonn ,  canaoannetto  et  declamatien, 

per  Bäbonl,  dei  Cbampa-EUa6e.    Toelon,  imp.  Tardy.  Nr.  1.  6  p.    8. 
Panlt  la  1er  da  cbaqaa  mall. 
GroH,  Cb..  Per  loaa  inonndaa,  hymoa  cantada  a  la  cavalcoda  da  Moon- 

peie.    üna  nioch  &  Palavaa,   baroarolla  oantada  aoa  feativat  d'aon 

PeyrOQ.    Montpellier,  imp.  Firmin  et  Cabiron.    3  p,    4. 
Jonrdftii ,  Antoine,  L'Innonndation  dd  Tonlonsä,   roamanga  patoa^. 

Montpellier,  imp.  Delaoea ;  l'aatenr.    1  p.    4.  10  e. 

LanglaaK,  Sonveni  de  moon  amio  Befoniaat  (veri).    Lnnel,  imp.  Gros. 

IG  p.    8. 
LuMrre.  —  Mii  Mari  an  itron  varia  Loard.  Skrivet  egallek  gant  an 

aotroQ  Berry  Laaaerre,  ha  lekeet  e  brefonek  dre  be  aoti«,  gant 
'  Amtade  Jena,  leanesarSperet-iantel.  Qoimper,  Salaan.  XII,  8B4p.  18. 
Llentand,  V.,  Brinde  ponrta  dina  Ion  banqnet  oufert  i  felibre  pbr  la 

Tüo  de  Moont-Peliä  lon  81  de  mara  1876.    Moant-Felie,  imp.  Rica- 

taau,  Hamelin  et  Ce.    8  p.    8. 

In. mi 
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Uir,  AohillB,  La  Cbdioq  de  U  Lanwto.  po^nM  iMignododanDM.  Aveo 
une  pröraca  de  Fr6d^a  Mistral,  et  de«  note*  cor  l'orthognpbe  et  1« 
pronoQciktion  lan^edooiennea  par  H.  Cantaicrel-  Tradaotiati  frangaiae 
SD  regard.    MoDtpellier,  imp.  Rioatean.    LTI.  824  p.    8. 

Paran,  TonaHaint,  Cntcaveou.  Deolamatien.  Lon  RonaÜisear ,  oonnte. 
Haneille,  PaoioL    4  p.    8.  36  c 

—  Ce  qn'ea  d'estre  TaTa!  Declamatien.    Haneille,  imp.  Cajrer.    4  p.    fl. 

26  o. 
PelroBat,  J.  Cäaar,   Leia  Eaconbetoa  de  Brngsa,  chanaonnette  prona- 

gale.    Dragfuignan,  Oimbert.     1  p-    4.  k  4  ool. 
Fk»«C«I,  loa,  dei  Herle.  Sonvenir  dramatiqDe  de  1827  (ven),  par  P.  B. 

Avifpioii,  imp.  Roaz.    4  p.    8> 
Blehter,  Ameble,  Lon  Chant  dooa  Toto,  oanBOnn.    Tonlov,  imp.  Tardy. 

8  p.    8. 

—  —  BrigDolea,  imp.  ßaagier.    1  p.    8.  It  3  col. 

Bolland,  Eugöoe,  Tocabolaire  da  patoia  dn  pafi  meaain.     Nog«nt-lfr- 

ßotrou,.imp.  Danpeley.     41p.     8.      (Extr ) 
Röqne^Ferrler ,   Alph>,   Enigmea  popalairei  en  Unirne  d'oo,  pabli&e. 

HoDtpellier,  imp.  ßiottaaD.    XXm,  26  p.    8.    (£>tr.) 
Boninienx,  Louia,   Lon  Cach&fiö  nonvh.    Ntme«,   imp.  Baldy-Biffard. 

81  p.    8.  Dfai  iöa. 

—  Li  NoQO  d'Aafoa  Hiqnte  emä  de  Mario  Oaytte.  Cant«  diMO  Donvialo. 
Avitr^ioii.  imp.  Anbanel.    8  p.    8. 

Trftdnctlon  en  patoia  gtgu  et  en  {ranQais  de  la  bulle  loeffabilia  rar 
la  defiDition  dojnoatiqae  de  l'iroroacul^  ctmception  de  laTierge,  min 
de  Dien.    Saint-Etienoe,  imp.  Hootainiy.    S6  p,    4.  k  3  ooL 

Trajädl  Mut  Bihai.    VaiiDei.  Oallea.    68  p.    8. 

Tawlitlde,  Eeurj',  Aotbologie  patoiae  dn  Vivaraia  (dociuiienti  in^ta], 
MoDtpellier,  Coolet.    48  p.    8. 


Italienisch. 

Literatorgeichialite.  —  Cluaiker. 
Bkrtoll ,   Adolfo ,   I  preconori  del  Bocotooio  e  alonne  delle  sos  fonti : 
Btndio.    Firenie.  SaDEoni.    88  p.    16.  I  L.  50  o. 

Bibliotec*  d'aatori  italiaai.    Leipiig,  Brockhana.    Tomo  I.  e  IX 

&  n.  8  .^  GO  ^:   geb.  &  n.  4  uC  60  ^ 

Inhalt;  I.  I  promaaai  apoat.     Storia  milinue  dal  mcoIo  XVII  scoparta 

a  HfatU  da  AlaiiaDdro    HaDiont,    Ed.    conaaDtIta  dall'  ■dllora 

prapriatario.    (VIII,  BOO  8.)  —  IX.  La  mfe  prigioni  ■  pouie  sealta 

dl  Silvio  Pellieo      Ed. conientita dall' aditora pnprtetario (440 8.) 

Bocwelo,  CnentoB.  Segnnda  serie.    Barcelona,  Uordaoba;    Madrid,  Ma- 

rillo.    140  p.    8.  S  r. 

Tercera  sörie,    ibid.    132  p.    8.  ■  S  t. 

—  —  Cnarta  aörJH.     ibid.     174  p.     8.  8  f. 

—  Giovanni,  11  DecamerODe.  NnoTB  adiaiene,  dili|[entemente  oorrettA 
ed  illnstrata  oon  nota  e  vanaoti  de'  migliori  chiosatori;  premeeeovi 
il  teatamento  doll'antore  ed  du  diacorao  atorioo  tnl  Deümeroiie,  di 
Paolo  Emiliani  Gindioi.  Milane,  Pagnoni,  1875.  3  toL  880,424 
p.    8.  8  L. 

Caetenl,  Uiohalangelo ,  dao»  di  Sermoneta,    Tre   ohioae  nlla  Dirina 

Commedia  di  Dante  AlighiwL    3.  edinone.    Boma,  tip.  Salrinod.    68 

p.    8. 
C»m«rini,  K-,  Hoavi  {irofili lettenri,  toL Sei.    Comprendono gU itodi 

Bulla  oommedia   uitäoa    it«liuia ,   eco.    Milano ,   Batteuati.     584   p. 

16.  6  t. 
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Cinlal,  Fibio,  Boocmccio  nel  mo  tempa :  Studio  (V  oentenario  di  Boo- 

oacoio).    FireDM,  tip.  Coopentiva.    34  p.    6. 
Curraroll,  Dario,  Conrideruioni  ralromaiuoiiilUlia:  leUora.    Bovigo, 

Up.  Uinelli.    SO  p.    8. 
CftatarliM,  Faaqnale,  Un  Codioe  membnnaoeo  del  aecolo  XllI  della 

biblioteoa   benedottina   di    CaUnia.     Catuia,    tip-   Putare.     XXII, 

40  p.    8. 

Nnov*  CollaiioD«  dl  opera  incdite  o  iw«  ri^ftrdutl  1>  itorla  Isttaruift 
dalla  Slsilla. 
CstkUo,  Ceaare,  La  poMia  e  le  lettere  nel  secolo  deoiinotioiio:  Biognfie 

s  giadiii  letterarii.    Napoli,  tip.  Hormile,  187&.    64  p.    6.    IL. 60o. 
Cro«e,    Enrico,  Cart«  d'Italia  illiutratiTa  dalla  Divina  Cominedia  di 

Dante  Aligbieri:    oon  indioe  di  tutti  i  Inoghi  in  «sa  carta  oontennti. 

Qenova,  tip.  Pellaa.    8.  S  L.     La  sola  carta  2  h. 

DsBte  Allgnierl,  La  Divina  Cominedia,  e^oita  in  prosa,  corredata  di 

teito  fl  di  Sgnre  da  Loigi  De  Biaia.    Napoii,  tip.  De  Angelis.    TI, 

208  p.    8.  6  L. 

—  Divina  commedia,  (Tvnatftld  i  teckningar  af  6.  Dor&  186  planscher 
med  förklarande  text  och  korlfattad  redogörelse  för  sknldeTerketa 
inneh&U  af  J.  Ros6ii.  1— S.  hift.  6id.  1-24  och  U  pl.  Sthlm., 
Familj-joarnaleiia  boktr7ckeri-aktiebolag,  lB7fi.    4.       &  1  kr,  25  öre. 

—  De  goddelijke  Konedie.  In  Nederlandioba  tenioen  rertaald,  met 
(de  Ital.  tAkat),  verklaringen  en  getohiedknodiga  aantaalceiiingBn 
Dopen«  den  dichter  door  Joan  Bohl.  Eertte  lied.  De  hei.  Haarlem, 
de  GraaC      464  bL    met   portret  in  Btaalgnviire    van  Dante.     8. 

S  f.  50  c;  in  linnen  4  f.  10  o. 

—  The  Tition  of  hell,  pnrgatorj,  and  parodiae.  Tr&nalatad  by  Henry 
Francis  Carj.  Kew  ed.,  ooireoted.  (Bohn'a  Standard  Library.) 
BeU  and  Bona.    13.  3  ah.  6  d. 

—  La  Tita  nnova.  Ricorretta  ooU'  i^ato  di  tcBti  a  penua  ed.  illuatrata 
da  Carlo  Witte.    Leiptig,  ßrockhana.    XLTII,  120  S.    8. 

n.  S  1^ ;  geb.  n.  A  Jt 

—  La  Divina  Commedia,  tradotta  in  dialetto  venenano  e  atiaot«U  da 
Qinwppe  CappellL    Padova,  tip.  del  Seminario,  1S7&.    462  p.    8. 

10  L. 

—  Taato ,  PetiKrcft.  —  La  vida  noeva.  —  Aminta.  —  Cancionet.  Ua- 
drid,  Adminiitraoion,  Lennitot.    tS3  p.    6.  2  r, 

Doprä,  A.,  Belations  du  Taue  avec  Bonsard.    Yendöme,  imp.  Lemer- 

cier.    16  p.    8.     (Eitr.) 
PuitegniKl,  Gioseppe,  Seiariane  fatta  all'aHemfalea  dei  Booi  del  Cir- 

colo  filologioo  Aatigiono ,  e  reaoconto  della  oommiuiooe  Uqnidatrioe. 

Afti,  tip.  FagUeri,  1675.    20  p.    6. 
Fimnciosl,  Giovanni,  Soritti  danteachi,  ora  per  la  prima  volta  raooottl 

e  not«volmente  ritoccati  dalL'  anbire,  con  ginnt«  di  ooae  ioedite.    Fi- 

renie,  üp.  U  Uonnier.    VI,  SSB  p.    16.  4  L. 

61iill«ri,  Giambattiita  Cario,  Della  letteratar«  rvoneaa  al  oadere  del 

Beoolo  XT,   e  delle  nie  opere  a  itampa.    Verona,  Hüntter.    403  p. 

6.  la  L. 

Graf,  Artaro,  Dell'epoca  neo-latina  primitiva:  atndio.    Partei.    Roma, 

tip.  Tiberint.    160  p.    IS. 
GsArdiose,  Franoeaco,  Risorgimento  e  rinnovamento  nella  letteratoni 

italiana:  ragionameuto  oritioo.    Firenae,  tip.  Le  Monnier.    68  p.    IS. 
Qaem,  la  aeconda  e  terta,  panioa:    teato  di  lingoa  inedito,  tratto  da 

nn  oodioe  dell'Ambroiiana  per  Antonio  Cernti.    Bologna,  Bomag- 

noIL     156  p.    16,  6  L. 

Scclla  di  cnrloaltk  UtUiaria.     Diip.  CXLVIU. 
Qaerzonf ,  Gimeppe,  n  teno  rinMdmento :  oono  di  lettaratora  italiana, 
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dato  nellft  K.  Uuiveraitä  di  Palenno.  6ft  ediz.  rivedota  e  oomUadoll* 
antore.    Verona,  Drucker  e  Tedeschi.    Till,  G60p.    16.         4L.600. 

Hettinger ,  Frz. ,  Gmndidee  a.  CharaktsF  der  göttlicbeti  Komödie  i. 
Dante  Alighieri.  Ein  Vortrag  geh.  za  Bouu  am  9.  Deobr.  1S76. 
Bona,  Heur;.    76  S.    gr.  8.  n.  l  JL 

Leopardl,  Oiacomo,  Canti ,  con  le  note  filologicbe  delle  prims  diect 
caDzoni,  e  i  Faralipotneni  della  Batracoroiomachia.  FireoE«,  LeMon- 
cier.    2a  ediz.    Du  vol.  diamante.  2  L. 

Llxio-Bmno ,  Letterio  ,  II  Petrarca  e  Tommaso  da  MeBuna.  Bologna, 
Romagnoli.    18  p.    8.  (Estr.) 

Hanzoiä,  A.,  I  promesBi  ipori.  The  betrothed.  (Bohn'i  Novelul'a  Li- 
brar;.]     Bell  and  Soas.     706  p.     13.  6  th. 

Hariannl,  Ariodant«,  Pietro  Fanfani  e  gl'iniioratori  della  lingoa  ita- 
liana:  fiermODe.     Forli,  tip.  Democratica,  1874.     16  p.     8. 

Hastrlanl,  Giaeeppe,  Sulla  ietteratara  italiana:  leüom  elemecitari.  Na- 
poli,  tip.  De  AüKeliB,  1875.    320  p.     16. 

HeBtlca,  GiovauDi,  letituEioDi  di  letteratura.  Parte  seconda.  Fireuta, 
Barbbra.    XII,  738  p.    16.  8  L.  50  o. 

Uichel-Atige  Buomarotti,  Poesies,  traduitca  en  ven  par  le  oomte  A. 
de  MonteBquion.    Ueulau,  imp.  MaMon;  Paris.     175  p.     16. 

Neacl ,  Q.  Pio ,  Del  riordinameDto  uaziocale  degli  atadi  univenitari  in 
Italia.    Firenze,  tip.  edit.  deU'Aeaociazione.    44  p.    6.    (Eatr.) 

PapantI,  GiovaDoi,  I  parlari  italiaci  in  Certaldo  alla  festa  del  Y  een- 
tenario  di  meaaer  GioTanci  Boccaoci.  (Novella  IX  della  siomata 
prima  del  Decamerone ,  Toltata  in  700  dialetti  e  lingae.)  Liyonio, 
tip.  Vigo,  187G.    736  p.  con  on  fao-Bimile.    8.  16  L. 

Petzholdt,  Jul.,  Bibliograpbia  Dantea  ab  a.  1865  inchoata,  accedent« 
coDspectn  tabnlarnin  divinam  comoediam  vel  atilo  vel  peniciUo  adhi* 
bitis  illaatrantium.  Nova  ed.  aupplemento  avcta.  Dresden,  Schönfeld. 
VI,  90  0.  Snppl.  ly,  83  S.    gr.  8.  n.  5  J^i  Snppl.  apart  n.  3  ^ 

Foletto,  G.,  Amore  e  Lnce  nella  Divina  Commedia:  Bagionamento 
critico.    Padova,  tip.  del  Seminario.    76  p.    16.  1  L. 

Proat,  Ang.,  Obaerratione  aur  trois  lettrea  attribo^  k  Petrarqne.  No- 
geot-le-Rotroa,  imp.  OoDTeraear.    IG  p.    8.  (Extr.) 

Elgntinf,  Gioaeppe,  Del  vero  aenao  della  maniera  Danteaca  iFemmtne 
da  coaio«  nel  veno  67,  cauto  XVIII  della  Cammedia.  Stndio  lette- 
rario ,  aggiaDtavi  nna  oota  filologioa  di  Gionumi  Tortoli.  Firenie, 
tip.  edit.  dell'AMOoiazione.    S2  p.    8.  70  c. 

Siaaa ,  Lnoiano ,  La  mitologia  e  la  prima  oantica  della  Difina  comme- 
dia: atudio  comparativo ,  precednto  da  mia  allocaziona  aiüla  onova 
critica  in  Italia.  Seoonda  edis.  corretla  e  accreaciuta.  Treräo, 
Zoppelli.    72  p.     16. 

Tasts,  MmeAmable,  Tableaadela  littSratoreitalienne  depais  l'ätabliaae* 
meut  da  chriatianiame  josqQ'k  not  joun.  Nouvelle  ädition.  Tonra, 
Marne.    STG  p.  et  2  grav.    8. 

Teatro  italiano.  Scelta  di  comedi«  italiane  all'  dbo  delle  Mnole  ede^U 
■tadioii,  pabblicate  per  cura  di  Federigo  Werder.  Faac  2.  Leip- 
zig 187S,  Boaaberg.  16.  [i.)  n.  60  ^ 
lohalt:  La  6en.     Comedia  io  E  ■»!  di  Albarto  Hota.     (91  8.) 

—  acelto.  Commedie  di  Carlo  Goldoni,  Albergati  Capaoelli,  GioTanoi 
Giraod  ed  Alberto  NoU,  scelte  ad  ueo  degli  atndioai  della  lingos  ita- 
liana.   Paris,  Dramard-Baudry.    S57  p.    18. 

TmbkUo,  Carlo,  Jl  Convito  di  Dante  AUighieri :  diacorao.  Firense,  tip. 
edit.  dell'  Aaaoiiooiane.    20  p.    6.     (Extr.) 

Zendrlni,  Bemardino,  Preleeione  al  ano  corao  di  lettorattm  italiana 
nella  B.  DniTeraitb  di  Palermo.    Palermo,  Pedone  Lanriel.    58p.    16. 
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Lesioographie. 

Cerqnetti,  Alfonso,  L'aconntczn  della  Cnsca  nel  ritare  il  Decameron. 
Forll,  tip.  Bordandini,  1876.    16  p.    6. 

—  RiipMta  al  discono  di  Cesare  GaasU ,  letk>  nell'adntaiiza  pa1)b1ica 
della  B.  Aooademia  della  Gnuca  il  6  settembre  1874.  Forli,  tip.  De- 
mocratica,  1876.    34  p.    8. 

—  Seoondo  saggio  di  correzioni  e  ginnte  al  C  della  Crntca  (pabbliotito 
MQO  alla  yoce  ChinnirB).    Imola,  tip.  Galeati,  1876.    20  p.    16. 

Feiler,  F.  E.,  Nnovo  dixionario  portatile  italiano-tedesco,  tedeieo-italiauo. 
Arricbito  d'nna  grau  qaautitk  di  vocaboli  relativ!  al  commercio,  alle 
Btrade  (errat«  e  ai  vapori.  ~~  Neneitea  Tascben-Wörterb.  d.  italieni- 
acben  n.  deatsoben  Sprache.  3  voll.  17.  ed.  Leipzig,  Teubner.  532 
n.  409  S.    82.  ä  1  ,^  36  ^;  in  1  Bd.  geb.  2  ^  35  ^; 

in  1  Bd.  geb.  3  c^!;  in  2  Bde.  geb.  8  uK  75  ^ 

Flor],  Annibale,  Nenee  praktiscbea  Tasohen-Wörterbacb  Deutscb-Italie- 
nlioh  Q.  Italieaiech-dentsch.  Nach  den  besten  Volcabnlarien  bearb.  u. 
m.  Sorgfalt.  Äccentoirg.  d.  Italien,  veneben,  sonie  m.  reicbbalt.  Ver- 
leichnisBen  y.  Äbknragn. ,  d.  dem  Gebrauche  lowobl,  aJi  der  Gcogra- 

{ibie,  Geeohichteu.  Mythologie  angehör.  Eigennamen.  S.Tbl.  DaaUcb- 
tallenisoh.  Stattgart,  Neff.  X,423S.  gr.l6.  2.>!50^;  geb.S^2G^ 
JfMdow'a  Italian  and  Engliab  dicUonary.     Witb  a  oonciae  granunar. 

BeTiHediOorrectediandenUrgedbyU.Brueger.  Tegg.  IB.  ..6ah.6d. 
TommKSBO«  Nicola,  e  Bemardo  Bellint,  Diaionario  della  lingoa  italiana, 

nnomnenU  coiopilato  (da  >Toiidarello<  a  iTragnardo«).    Torino,  tip. 

Unione.    Diap.  16B— 169  (vol.  IT,  p.  1467—1496)    4.  i.  2  h. 

TottoU,   OioTaDni,  II  Tooabolario  detU  Crneoa  e  nn  ano  oritioo.    Fi- 

renze,  SanaooL    VUI,  868  p.     16.  4  L. 

VMnbolwio,  novo,  della  lingoa  italiana.    Firenw,   tip.  CelHni.    Diap. 

18.  p,  618-660.    8. 

Gramsiatik  und  üntenichtaacHriften. 

Alia,  F.,  Praktiacber  Lehrgang  wu  Bobnellen  n.  leichten  Erlemnng  der 
italieniBoben  Sprache.  2.  Cnnoa.  6.  n.  7.  Äofl.  S6b,  Da  Hont- 
Sobanb«rg.    lY,  99  S.    8.  90  ^ 

—  Noovelle  metbode  pratiqne  et  &oi]e  ponr  apprendra  la  langoe  itah- 
enne.    1.  coare.    7.  et  8.  ed.    Ebd.    IV,  96  8.    8.  90  ^ 

Be>edJx,  Boderich,  Das  Lügen.  Loitapiel  in  8  Anfc.  Zum  Debersetzen 
ana  dem  Deutschen  in  daa  ItaL  bearb.  T.  0.  Looella.  Leipzig,  J. 
W.  Krüger.    US  8.    8.  n.  1  <^ 

Ckjoi],  Cario,  H  faello  delle  lettere  italiane,  propoaloaigiovanettid'ambo 
i  aoMi.    S.  ed.    Milano,  Carraro,  1876.    S04  p.    16. 

C*rdelll,  G.,  L'Jtalien  enaeigne  par  la  pratiqne.  Separtie.  Petiteonn 
de  themea.    Fatii,  Ponnnt.    TIO.  172  p.     18. 

Ceuerl,  Tommaso,  Frime  notioni  di  graminatica  italiana  ad  nao  della 
aeooüda  olaaaa  elementare  delle  acnole  rsrali  «eoando  gti  ultimi  pro- 
grammi  govemalivi.    Torino,  CiveUi,  167&.    82  p.    8.  20  c. 

CUfton  et  Vitall,  Hanael  of  converaation  with  modela  of  lettera,  for 
tbe  ose  of  travellera  and  studente.  Engliab-italian.  Paris,  Garnier, 
870  p.    82.  2  fr. 

Combft,  Engenio,  Nnovo  aaggio  di  conposizioni  italisne,  ad  uso  degli 
alimni  delle  scaole  elementari  aaperign  e  delle  actiole  magietrali,  tec- 
niche  e  ginnaaiali  inferiori.  2.  ed.  Torino,  ParsTia,  1876.  164 
p.    8.  1  L.  40  c. 

Oorao  di  cömpiti  di  lingaa  italiana  per  le  acnole  elementari,  pabblioati 
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dft  A.  e  C.  —  Mannale  degti  aluoni  delle  scnole  elemeuUti  Boperiori. 
Tonne,  tip.  Favale,  lbT6.     110  p.    8.  60  c 

Demattio,  FoTtniuito,  Morfologim  italitma  con  ispeciile  riguardo  al  mo 
BTtluppo  «torico  daila  lingoa  primitiTS  ktina.  lansbrnck,  Wagner. 
124  S.gi.a.  n.  1  .£  60  ^ 

Donlnl,  Pier  Lnigi ,  Precetti  ed  esempi  di  atile  epiatolaro  e  di  ogni  al- 
Iro  genen  di  acrittare  ocoorrenli  nella  civile  societii.  TntUtello 
oompilato  ad  oao  delle  aouole  auperiori  Dcrmali  e  tecDidbe.  6,  ed. 
ToriDo,  Pararia.    316  p.    16,  1  L.  SO  o. 

Ennipl  di  prosa  e  di  poesia,  acelti  ed  annolaü,  ad  nso  delle  acnole 
anperiori  femmiaili;  con  des  prerazioni  di  Gialia  Holino  Colombioi, 
l'nna  aranti  k  proea  e  1'  altrs  alla  poesia.  Torino,  tip.  Camilla  e 
Bertolero,  1876.     460  p.     S.  4  L. 

Fomxciorii  Lnigi,  Esempi  di  liello  scrivere  EcelU  e  illaitrati;  diligeD- 
temecte  riveduti  e  corretti,  ed  acccreaduti  di  on'Appendioe  per  opera 
del  profesBore  Raffaello  Fornaciari.  2,  ed.  fiorentina.  ToL  I. 
Prosa.    Fireuze,  Faggi.    VI,  410  p.    16.  2  h. 

— ,  Bafiaello,  Manaale  di  varie  letterature,  ad  nso  delle  scnole,  roL  II. 
Prose  classiche.    ibid.    490  p.     16.  3  Ij, 

fiftrgioUl,  Girolamo,  II  parlare  degli  artigiaui  di  Fireoae:  dialoghi  od 
altn  scritU.    Fireuze,  Sansom.    VIII,  S61  p.     16.  3  L.  GO  c. 

Oermuio,  Candido,  Istituzioni  elementari  di  lingua  iUlisDa,  e  nozioni 
sni  diritti  e  doTeri  dei  cittadini  secondo  lo  statuto  del  Regno,  con- 
forme  i  prograrani  goTsmatiTi  per  le  scnole  tecnicbe,  normali  e  ma- 
gistxali,    9,  ed.    I?rea,  tip.  del  Seminario.    344  p.    16.        2L.  EOo. 

Qlant,  Leopoldo  Carlo  MasiimiliaDO,  SapieDiaitalianain  boccaaleraatiam. 
ItalietiiBohe  Sprich^rörter  in  deutschem  Oewande.  Stuttgart,  NeS. 
VIII,  869,  S.    8.  n.  4  ^ 

Gnui,  Giuseppe,  Saggio  intomo  ai  aiDOnimi  della  lingoa  itaJiana.  Edii. 
falta  mll'nltima ,  ripassata  ed  aocresciota  dall'aatore;  colla  Tita  di 
eaao,  Mtitt«  da  Ginaeppe  Manno.-  Milane,  Gnigoni,  1876.  308  p. 
82.  90  o. 

JaUTier,  Caterina,  Le  maltre  de  langneitalienne:  ourrtge  eorit  anr  lea 
demiera  jprogrammea  da  gonvemement  k  l'naage  des  ecoiea  tecliniqaei, 
oommeroialea  et  nilitaires.  8.  ed.  Ifaple«,  t^.  de  l'Iris.  170  p. 
16.  S  L 

K»iler,  Joh.,  Lebrb.  d.  Italien.  8pr.    Zürich,  Heyer  ft  Zeller.        4  fr. 

LmsIIb,  Gogl.,  Lettnre  italiane  amene  ed  istrottive  ad  nso  delle  loaole 
e  dell'  iitroEione  privata.  Kaccolte  e  oorredate  di  note  tedeacha. 
Leipiig,  J.  W.  Krüger.    VIII,  179  S.    8.  d.  1  ^  80  ^ 

Per»,  FraDoesco,  Teorioa  e  pratioa  della  lingna  italiana  per  nso  delle 
famiglie  e  delle  scuole  inferiori.  Qainta  edicione.  Firenza,  Faggi. 
163  p.    16.  1  L.  26  e. 

—  Teorica  e  pratica  della  lingoa  italiana,  per  dk  dells  scuole  e  delle 
famiglie.    6.  ed.    ibid.    860  p.    16.  2  L.  60  o. 

Piaxia,  Pasqaale,  Begole  gromiDalicali  per  gli  alnnni  delle  claaai  ele- 
mentari anperion.  ^ermo,  1676,  tip.  del  Qiomale  di  Sioilia.  BS 
p.    8.  70  o. 

Bodelli,  Costantino,  L'arta  del  comporre,  con  temi  ordinati  aeeondo 
ogni  forma  di  composizione ,  ad  nao  delle  acnole  gionaaiali,  taenioiie 
e  magistrali.    Torino,  Bona.    26S  p.    8.  1  L.  60  e. 

Sebäfer ,  Armin ,  Lehrbnob  der  italienisches  Sprache.  8.  n.  4.  ThL 
Paderborn,  SchÖmngh.    gr,  8. 

n.  1  ufS  (1—6.  einzeln:  o.  4  ^  90  ^i  in  1  Bd.  n.  4  J:) 
Inhalt:    S.  Sprachlich  n.  «aehlidi  geoidnita  VanelehDiua  t.  WArUra 
n.  Üadenaartio.     (BO  B.)  —  4.  UtbniiKaD.     (SB  B.) 

Scribe  et  Legonvd,  Bataille  des  dames.  Comedie  en  2  acte«.  Arreugte 
ponrlfttiAdactioneii  italiea.    Leipzig,  J,  W- Srügar.  67S.  8.    a.lJl 
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Tbow,  Pietro,  ßegole  di  orto^Gi  iUliana  ad  n«o  delle  aouole,  ri?e- 
dnUda  B.  Lambrosoliiai.  QuftrU  ediEione,  approvata  dal  Connglio 
■oolaatiaa.    Firenze,  Paggi.    67  p.    16.  70  e. 

Ticlai,  Gabriele,  OtaeirBsioni  filologioo-eritiche  intorno  a  230  parole 
a  maniere  di  dire ,  giBdicate  improprie  e  barbare  da  Federioo  Balii- 
tnolli,  e  difaae.    Forli,  tip.  Bordindioi,  1876.     116  p.    8.  9  L. 

Tlgllon«,  Oiateppe,  Oramniatiea  elementare  della  lingna  itoliana  ad  dbo 
della  prima  giovmtä.    MondoTl,  tjp.  iHOglio,  1676.     188  p.    16.     60  c. 

Dialacte. 
ArohlTio  glottologico  italiano,  diretto  da  G.  J.  AscoH.    Torino,  Loo* 

«oh«-.    Vol.  n.    Pmit.  S.  p,  81S-470    8.  6  L. 

Baeolll  dell&  L«ga,  'Alberto,   Bibliografia  dei  Tocabolarii  ne'dialetti 

italiaui  raocotti  e  poiiednti  da  Oaetano  Bomagnoli.    Bologna,  Bomag' 

noli.    9S  p.    8.  8  L. 

Cuti  popolari  viocntini ,    raooolti  da  Criitoioro  Pasqnaligo.    4.  ed. 

Tenezia,  tip.  Grimatdo.    31  p.    83.  60  c. 

—  e  Raoaonti  del  popolo  italiano ,  pabblioati  per  oara  di  Domeuioo 

Comparetti  ad  Alenandro    D'Ahcodb.  —     Canti  marohigiani, 

raocolti  ed  aaaotati  da  Antonio  QiaDnandreo.    Torino,  Loeaober, 

1876.    804  p.    16.  4  L. 

OwACcla,  Qiofanni,  Diiionario  genoveK-italiano.    Seaonda  ediK-,  aoor«e- 

ointa  di  12,000  e  piü  Tooi,  e  quui  totta  rifatta.    Dispenoa  XXT. 

QenoTa,  tip,  Schenone.  1875.    p.  769—600.    8.  &  60  o. 

Sell'ADgiolo,  Beppe,  Er  Cito:  novelU  in  .vernacolo  pisano.    Pisa,  tip. 

Kietri.    16  p.    8. 
Lnri,  Fioo,  Hodi  di  dire  proTerbiali  e  motti  popolari  italiani,  ipiegati 

e  commentati.    Roma,  tip.  Tiberina,  1676. 
Hacftlnsl-Storad,  Sebeatiano,  HaoTO  Vocabolario   «ioiliano-italiano  e 

italiano-riciliano  propoeto  alle  Bcnole  ed  alle  orScine ,  oon  aggiante  e 
j        oorrazioiu,  faao.  6.    SiraoQM,  tip.  Noroia.    p.  146  a  176.    8. 
'    Pltr6,  6.,  Sai  canti  popolari  italiani  di  Caroere;    nota.    Firenze,  tip. 

dell'AiHtciaEiona.    8  p.    8.    (E^xtr.) 
Stlomone-Harlno,  Safvatore,  Solla  raccolta  di  canti  popolari  aiailiani 

di  Leonardo  Tigo:    riviBta  critica.    Palenno,  tip.  Vir».     12  p.    8. 

(Extr.) 
Stftrla  di  Id  Signuri  ritravatn  a  Chiaramnnti  l'aonD  1630.    Bagnia,  tip. 

Piocitto  e  Antoci.    22  p.    6. 
Teils,  Carla  Maria,  DonLappanin  a  lu  cholera  dil'annn  1667.    Poema 

did*Boalicn<romantica.    Palermo,  tip.  del  Qiomale  di  Sioilia.    421  p, 

16.  8  L.  60  0. 

e.  Spanisch. 

AalverMrio  CCLX  de  la  mnerte  de  Hignel  de  Cerr&ntea  SaavedrL 
Albnm  liteivio  dedioado  4  la  meiDoria  del  rey  de  loa  ingeniös  eapaüo- 
les.  Publieato  la  ßedacoion  de  la  ReviBta  literaria.  Cerränte*.  Ma- 
drid, tip.  Nniies.    130  p.     8.  10  r. 

Apnix,  Julian,  Apnntei  para  una  hiitoria  de  loa  eatadioa  hetönicoa  en 
E^MSa.    Madrid,  Mnrillo.     IftZ  p.    4.  12  r. 

Dunstet,  T. ,  j  C.  Nocedftl,  Diicortos  leidoa  ante  la  Baal  Academia 
EapaSola  en  1b  reoepcion  publica  del  Excmo.  Sr.  D.  Vioent«  Bar- 
rantet,  ä  '25  de  Mar2o  de  1876.  —  Conteatacion  del  Excmo.  Sr.  D. 
Ctodido  Nooedal.    Madrid,  NuSe^     62  p.    4. 

Ainnto:  InfloaDela  da  la  Eicnala  KranBlata  >n  la  leogna  eapiüola. 

Belle,  Andrea,  Gramatica  de  la  lengna  cattellana,  deatinada  al  nao  de 
loa  Amerioanoa.    Hovena  edioion.    Santiago,  Tomero.    XT,  413.p.    18. 

BnstaniRiite,  F.  Corona,  .Mannet  de  la  conTeriation  et  dn  atfle  epiato- 
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Iure  k  l'orage  de«  vcfagenre  et  de  la  jenuesie  des  ioole*. 

espagnol.    Paria,  Ounier.    870  p.    83.  3  fr. 

Buatam&nte,  F.  Corona,  y  Ebeling,  Manual  de  la  oomemtöon  j  AA 

ettilo    epistolar  para  el  nso  de  los  Tiajeros  y  de  la  jarentod  de  Im 

eiouelaB.    Eapanol-aleman.    ibid.    870  p.  '  32.  ü  fr. 

Gftldflrou'B  gröeste  Dramen  religiöaen  Iiuialts.    Ans  dem  Span.  üben. 

n.  ID.  den  nöthigsten  Erläutergn,  Tonehen  v.  F.  Lorinaer.     4 — 7. 

Bd.    Freibnrgri.Br.,  Herder.    332,  316,  239  d.  260  3.  8.     kii.1^60^ 
■~  Gl  mägioo  prodigioso;    oomedia  CloBÖfioo-religioia ,  en  ' 

Barcelona,  Saori.     Madrid ,  ea  variu  Ubreriu.    100  p. 
Cuilnli  Marco  Antonio,  Diccionario  Eapanol-Ttaliano  ;  lUliano-Eapanol, 

con  la  pronanoiaciOD  fignrada,  nn  Compendio  de  gramatiaa  mpaSeJa, 

3  doa  pequeüoa  vooabolarios  qne  oontienen  los  uombrea  proprio«  y 

googiäphicos  los mas in nso.    Hilao,  FagnonL    626, C44  p.     16.       4L. 
CeiTUitefi  SAKTcdra,  Miguel  de,   Obraa.     Noera  edicioD,  con  la  vidA 

dal  aotor,    por  D.  M.  de  Navarrete.    T.  I.    Don  QiigoU.    Puia, 

Dramsrd.Baudry.    CXIX,  669  p.    et  porür.    8. 

—  Histoire  de  Doa  Quichotte  de  la  Muicbe.  TcadDcUon  reme  par  E. 
Da  Cbatenet.    LimogM,  Ardant,    348  p.    8. 

—  L'Admirtble  Don  Quichotte  de  la  Manche.  Tradoctkm  noavall«  ptr 
Damas-Hinard.    2  vol.    Paria,  Cbarpentier.    XXXI,  1064  p.    18. 

7  it. 

—  Storia  dell'  ammirabile  Don  Cbisciotte  della  Manoia.  Nnova  edimoBC, 
adattata  per  la  gioventä,  iltnatrata  da  64  inoinoni.  Milano,  Treina. 
807  p.    16.  3  L.  SO  e. 

Chomprä,  Diccionario  da  fabnla  pora  intelligencia  doa  antorea  kntigoa, 
doB  paineis  e  das  estatoas,  cnjot  argomentos  sHo  tiradoa  da  hiatarit 
postica.  Tradazido.  Nova  edi^lo,  illnttrada  com  fignraa  no  texto. 
PariB,  Garnier.     390  p.    33. 

Compendto  de  la  Grainatica  de  la  lengoa  caeteltana,  dispoeato  por  b 
real  Academia  eipaüola,  para  la  segonda  enseSanza.  Naera  ed^ioa 
reformada.    Madrid,  Tello.     I2ö  p.    8.  4  r. 

Cneto,  Leopcldo  Angiuto,  Poetaa  liricoa  del  aiglo  XVllI.  Coleorina 
formada  e  ilnslrada.  Tomo  tercero.  Madrid,  Rivadenejra.  XIT, 
744  p.    fol.  i.  3  col.  44  r. 

Epltome  de  analogia  y  «yntaxii,  aegnn  la  Qramatica  castelUna  naer»- 
mente  publicada  por  ta  real  Academia  eapaSola ;  y  diapaeato  per  b 
misma  para  la  primera  ensenania  elemental.  Ddoimatercia  e^mon. 
Madrid,  imp.  Bodriguez.    69  p,    16.  3  r. 

EBpronoed«,  Jose  de,  Obras  po^ticaa,  preoedidaa  de  la  biografia  dd, 
aator  y  adoroadas  con  sn  reträto.    Paris,  imp.  Blot,    XIX,  448  p.    1&, 

Gomez  Hennosül« ,  Josef,  Arte  de  bablar  en  prosa  y  veno.  Knora 
edicion ,  aomentada  con  mucfaas  y  importantes  notaa  y  obaerrackiaca 
por  D.  Ticeate  Salva.    Paris,  Garnier.    XXIV,  668  p.    18. 

Orunatic«  de  la  lengna  castellana,  por  la  Academia  eapaüola.  Noon 
edicion,  oorregida  y  auroentada.   Madrid,  intp.  Tello.    438  p.    8.      16  r. 

—  de  la  lengna  castellana  con  no  metodo  de  anaÜBJa  gramatioftl  y  Ich 
gico,  aegnida  de  algusas  nocJonea  de  literatoni,  emtrit«  pan  «1  ^k 
de  las  clases  anperiore«  de  instruocion  primaria  y  para  loa  ealegii» 
y  lioeoa  de  la  repnblioa  del  £onador;  por  loa  Hermanoa  da  !■■  «e» 
elas  crietianaa.    Paria,  imp.  Goopy.    VII,  781  p.    6. 

Gvim,  J.  B.,  L'eapagnol  enaeigne  par  la  pratique.    Ire  partio.    FeÜte 

grammaire.    Texte  frangais  et  espagnol.    2e  6dition,  revne  ot  eocri- 

gee.    Paris,  Fouraut.    216  p.    18. 
HartienbUKb ,  J.  £.,  Obras  esoogidai.    Edicion  qoe  contieoa  laa  aar- 

receiones  hecbas  nltimamente  por  el  antor.    Fant,  Dramard-BandiT. 

XVI,  467  p.    8. 
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MaateTil,  Eniqnft  de,  Serie  de  libn»  pkra  aprender  i  leer  es  oaetel- 
lano.    Libro  segniido.    Parii,  JoTthj  et  Rogör.    128  p.    13. 

M«ta  y  Aranjo,  Laie  de.  Nosvo  epitome  &  gnmaüoa  owtellaiu,  o 
Hetodo  HDoUlo  de  eneefinr  U  len^K  CfuteUana,  etc.  NoriBima  edi- 
oian  poerta  en  dialt^.    ibid.    143  p.    IB. 

XOKdowt,  F.  C,  New  SpuiiBh  and  Engligh  diotionar;.  New  ed.  Tegg. 
790  p.     19.  hf.-bd.  6  sh.  6  d;  6  ab. 

Heimdsi  y  PelftfO,  Maroelino,  Eatadioi  «obre  eacritores  montafieaes. 
Tomol:  TraebajCono.Madnd.Hnrillo.  2fi6p.f GedeAp^dioea.S.  16r. 

UoBUlto,  H.  M.,  aod  L.  A.  LaBKnellior,  A  praotical  coone  with  the 
Spanish  language.  On  Woodburj'a  plan  with  Qennan.  New  York. 
400  p.    e.  9  Bh. 

Monttin,  Leandro  Fernandei  de,  Comedii»  oon  el  prolojio  y  las 
noticiat  de  la  real  Academia  de  la  hittoria.  Paria ,  Bramard-Batidr;, 
L.  2B7  p.    6. 

Horoeanx  choins  en  proae  et  eo  vera  dea  oUtiiqaea  eipagnola ;  publik 
aveo  nne  introdnotion ,  dea  noticea  biogTaphiqnea  et  dea  notes  en 
Ä^angaia,  per  P.  HernandsK  et  Albert  Le  Bo;.  3e  ädition.  Pa- 
ris, Hachette.    X7I,  31B  p.    16.  2  fr. 

Nnfiea  de  Arce,  G. —  DiBoam»  leidoa  acte  la  Real  Academia  Eapaüola, 
en  la  publica  recepoion  del  Eicmo.  Sr.  D-  Oaspar  NafieE  de  Arce,  di 
dia  ai  de  Mb;o  de  1876.    ContesUoion  del  Sr.  D.  Juan  Talen.    Ma- 
drid, inipr.  Fortanet.    80  p.    4.  6  r. 
Ainnto :  DseadiDidk  da  la  literatura  uacionol  dniact*  loa  ^timoa  rdaa- 
doB  de  li  Cas*  da  Aoatria. 

OIItsb,  Atejandro.  De  algonas  laoncionee  vioioMa  en  caatellano.  Impr. 
Anot,    13  p.    4.    No  ae  faa  pnesto  ä  la  venta.    (Extr.) 

Pelilcor,  CarloB,  El  aecretario  eapaBol.  Naero  mantiBl  de  oartti  ; 
Boa  re^eataa.  NoTigima  edicion ,  corregida  y  anmentada.  Madrid, 
Cneata.    818  p.    S.  13  r. 

Proatculo  de  ortogTafia  outellana ,  en  prefi;antu  y  reapneetaa ,  arre- 
(clado  per  la  Academia  eapaBola.  Tercera  edicion.  Madrid,  imp.  Bo- 
drignex.    92  p.    IG.  '  3  r. 

BamoB   de   Campoamor,    Obraa    poeticeB.     Paria,   Dramard - Bandry. 

IV,  383  p.  et  portr.  B. 
Teaoro  de  loa   romanceroB  y  canoioneros  etpaÜolsB ,  hiitoricoi,  oaballe- 
ntaoB,  moriaooa  j  otroa,  reoogidof  y  ordenados;  por  DonEaremo  dfl 
Oohoa.    Ibid.    XXXII,  &06  p.    8. 

f.    Forta^eaisch. 

CoBSteado,  NonTelle  grammaire  portngaiae  &  l'asage  des  Fksngaia, 
diTiafe  en  aix  partiea,  eomprenant :  la  valenr  dea  lettrea,  lea  partiea 
du  disooTin,  lea  particnlea ,  la  Bjntaxe  ,  la  proaodie ,  eto.;  par  F.  S. 
CoDBtando.     Paria,    Dramard -Bandry.    376  p.     13.  3  fr, 

Elwea,  Airrad,  A  grammar  of  the  Portogaeae  langnafre,  in  a  atmple 
■ud  practdoal  form .  with  a  oocme  of  exerciaes.  (Weale'a  Seriea). 
Lookwood.    Yll,  114  p.     12.  1  Bb.  6  d. 

S,    SUtU^  Spnchci. 

ArebiT  Ht  alaviaobe  Fbilologie.    unter  Mitwirkang  t.  A.  Leakien  v.  W. 

Nehring  brag.   von   V.  Jagio.    1.  Bd.    2.  Efl.    Berlin,  Weidmann. 

S.  161—386.    «r.  8.  k  n.  i  Ji 

lubalt:  A.  Leafcian,  daa  aorbiBche  K.  Taitamant  tod  IBIB.  —  W. 

Hebtlng,  dla  pbilologiactieD  Arbaitui  bal  den  Polin  In  nanarar  Zeit. 

—  T.  Jagi«,    ana    dam    aSdalaTiacbao    MStcbenacbali ,    mit    An- 


118  SpraehwiBsenBcb.  —  Ü.  SemitiBcbe  Spr. 

nmknng  Ton  B.  KEhler.  —  VOllaiiboff ,   DoDku,  DusitIi,  D«- 

naj.  —  T.  Jaglo,  Donav - Dintj  In  dar  ilaTtaelini  Tolkipoeale.  - 

AI.  MDIlar,  iaFonoitio    ad    cavendain   peaUm.  —  B.  KShlar,   i 

8.  95  dw  Archiva.  — 

Bibliothek  alanBcber  Poesien  in  deutscher  üaberMtzang.    Red.:  Jos. 

WeDüiir.     1.  Bd.    Äosvabl  aus  Job.  Weniis'a  üebertragtmgen  ttav. 

Tolkatieder.    E.  Hfl;.    Dalrantiiclie,  rasa.  d.  bnlgtr.  Tolkalieder.    Prig, 

Drbänek.    8.137-200.    gr.  16.    n.  1  ^  20^  (I,  1-8.:  n.a^  84^) 

a.    EirchensIaTiscIi. 

Hlkloaieh.  Fn.,    Beitrag    lar    altaloveniiohen    Oramnatik.      (Ana: 

„SitiDDgaber.   d.  k.  Äkid.  d.  Wim."]    Wien  187B ,  Gerold'a  Sonn  in 

Comm.    58  8.    Lex.-8.  n.  80  ^ 

b.    Rnssieeh. 

RnrB,  förberedkude,  i  ryika  apr&kets    första    grnnder,  jemte  Ifiwbok. 

2:anppl.  Heltingfors,  G.  W.  Bdlond.  1928.  8.  Kart.lkr.  BOÖ». 
HeveS,  D.  T.,  TocabnlariiiTn  der  Kebränchliobsten  Wörter  and  Aus- 
drücke der  rassiBcben  nnd  deutschen  Sprache.  lUga,  Eymmel.  VH, 
■  1 12  S.     16.    CBirt.  a.  \  Ut 

Nfkolitsch,  J.,  Etymolofrischer  TheQ  der  muisclien  Qnmmaäk,  bearfa. 

f.  Deutache.  ö.  Aaä.  Beval  1676,  Ebfce.  TI,  220  3.  gr.  8.  n.  8  .4; 
Fawlowakf'fl,  J.,  nusiscb-deatscbea  Wörterbaoh.    S.  Anfl.    Tollatündif 

nmKeub.  und  weaentlioh  venn.  v.  J.  Nikolitacb  u.  N.  Aamnaa. 

8.  Ug.    Rifia.  Ejinmel.    S.  B6G~G76.    Lez.-8.  &  n.  3  uC  40  ^ 

Bamband,  Alfred,  La  Rnasie  (Spiqae,  etnde  aar  le>  chanioQB  b6roiqaM 

de  la  Rouie ;  tradoites  ön  analjs6ä    pour  la  premibre  Ibii.    PmM, 

Maisonneuve.     XY,  G04  p.    8. 

C.     PolDiaob. 

Fiedler ,  R. ,  We^eiser  fSr  evanseliflohe  Kandidaten .  velclie  die  pol- 
nisohe  Sprache .  behafs  Üebernabme  sogenannter  ntraqniat,  Stellai, 
d.  h.  solcher,  wo  polnisch  ond  dentach  gepredigt  wird,  erlernen  wollen. 
P.  Wart«Dberir.    (Breelan.  Eem'a  Satt.)    30  S.    8.  nji.  40  ^ 

Ollendorff,  H.  0.,  Nene  Methode,  in  6  Hoiiateo  eine  Sprache  leaea, 
ichreiben  und  sprechen  zn  lernen,  Anleitnng  inr  Erlemong  der  pol< 
machen  Sprache,  nach  e.  neuen  und  vollstindigeren  Plane  für  dan 
Schal-  nnd Privat-Ünterriäht  verF.  v.  H.  Joel.  8.  verb.Anfl.  Frank- 
furt a/U.,  Jügers  Verl.  XXI,  E60  S.  8.  cari  4  Jl; 
SohlQssel  (m,  96  8.,  1  ^  20  ^ 

Wleifbowskl,  Geo.  v.,  Lebrganfr  der  polnischen  Sprache  mm  Gebrauche 
in  k.  k.  Hilitairschulen  n.  zum  Selbitnnterrichta.  Teschen,  Prochaaka. 
VI,  142  8.    gr.  8.  n.  2  uK  40  ^;  geb.  o.  3  uC  80  ^ 

d.    Bßbmiscb. 

trrbAi«k,  Fr.  A.,  Böhmisch -deataches  nnd  deatsoh-höhmiKäiea  WOrter' 
vertüchniaB  Eum  1.  d.  3.  Theile  v.  Jo«.  Sokol'a  HBoIinle  der  bGhut. 
Sprache  f.  Dentwshe."    2.  Aufl.    Prag,  Kober.    IV,  76  8.    8.    n.80^ 


Dow»,  Angast«,  Chansons  popnlaires  bnlgarea  inediles.  FablUM  et 
tniduiteB.    Paria.  187B.    XLVn,  427  3.    13.  10  ah. 

Frankl,  L.  A.,  Onsle.  Serbiake  Folkennge.  Paa  Dansk  ved  C.  An- 
dersan.    ForlagabureRaet.    156  S.    12.    1  kr.  CO  vre,  tndb.  3  kr.  76  «re. 
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Brjtanyi ,  3ot. ,  Serbisch-nngerücb-lateiniHab-deulBcheB  Scbaliförterbuch 

fOr  UntersymnMien.    1.  n.  4.  l'hl.     i(nd»p«st  1676,  lAuffer.    er.  6. 

6  n.  I  uK  60  ^ 

lahalt:  1.  LatelDiich-DiiKuiaeh-dtatiGli-Hiblteh.  1768.—  i.Dtntioh- 

UMbÜBBb-iuqtuUoli-BRrbiiiili.     171  S. 

e.     fliellsrh. 

Bonrke,  ü.  3.,  Aryui  origio  of  tbe  Gaelio  »ce  and  lasgnage.  Longmant. 
8.  7  sb.  6  d. 

Erenna,  or  an  iuvestigatiou  of  tbe  etjmonB  ot  worda  and  names,  cUa- 
aioal  and  BtiripLaral,  Ihrougb  tbe  medium  of  Celtic;  together  with 
Bome  remarlu  on  tbe  Hebraeo-Celtio  affiaitiea,  By  a  Celtophile.  Wil- 
tiunB  BDd  Norgato.    8.  6  ah. 

Stopheni,  ThomaB,  LiteratuTe  of  Ute  Ejmry.  3ai  ed.  Edited  by 
D.  S.  Evang.     LongmauB.     S.  15  alt. 

IL    Senitische  Sprach». 

Cory,  Anoient  ftagmenU  of  tbe  Phoeniciao,  CarthaginiaQ,  Babjlonian, 
Egyptian,  and  oUier  anthon.  A  nev  and  enlarged  ed.  Tbe  tranala' 
tioD  canfolly  revued ,  and  enriched  with  notes ,  critical  and  expla- 
natory,  witb  iatroduotiona  U>  tbe  «everat  fragmenU,  by  E.  Bicbmond 
Bodgei.    It«eveB  and  Turner.    XXXTI,  2U  p.    8.  7  eb.  6  d. 

Mkrtlo ,  Sir  W.  H. ,  Inquiriea  ooncorning  tbe  Btruotnre  of  tbe  Semitio 
laoguagea.  ParU  1:  Hebre«  verb.  William«  and  Norgate.  100  p. 
8.  S  sb.  6  d. 

Zniu,  Qeiaminelte  Schriften.  Brse.  vom  Coratorium  der  „Zunutiltung." 
2.  Bd.    Berlin,  Qenchel.    804  S.    gr.8.    n.6ut!  (1.  o.  2.:  s.  13  .^) 

a.    Hebräisch.    Chaldäisch. 

Abkandlungen  flr  die  Kunde  d.  Morgenlandes,  brag.  v.  der  dentBohen 

moif;enländ.  OeeeUBchaft  anter  der  Aed.  v.  Lndf.  Erehl.    T.  Bd. 

Nr.  4.    Iieipiig,  Brookbana'  Sort.  in  Comm.    gr.  8.  n.  13  Jü 

{I-V,  4.:  n.  189  J&  70  ^) 

lohalt:  Zur  Sprache,  Lltwatnr  n.  Dog^malik  dar  Bamaritaaar.     S  Ab- 

fauidlusgea  ncbtt  S  bUher  onedirtea  lamaritan.  Tsitan  hra^.  t.  Barn. 

Kohn.     VII,  tS7  S. 

Akron,  Baroeloiiita  [Saec.  XlII.],  Sefer  fia-Chinnnch,  Liber  praaoepto- 

mm  moaaioorom.    Berlin,  Cohn.    1S8  S.    gr.  8.  baar  n.  7  ^ 

CmuI,  Dav-,  SahDlwörtarbach  der  hebräiiohen  Spraohe  nebit  Paradig- 

men.    3.,  dnrohgehenda  verb.  Aufl.     Ebd.    IV,  134  S.    gr.  8. 

&.  1  .^  6U  ^;    geb.  n.  1  ^  76 

Cktftlog  der  hebrUioben  und   aamaritonischen  HaudaohrMlen  der  kaia. 

Öffentlichen    Bibliothek    in  St.  Peterabnrg.     1.  Bd.      8t  Feterabnrg. 

1876.    Leipzig,  Hiuricba'  Verl.  in  Comm.    gr.  8.  baar  a.  6  JH 

Inhalt:    CaialoK  dai  hebrIUacbaii  BibalhandachriAmi.  1.  n.  i.  tbL  Von 

A.  HarkaT7  n.  H.  L.  Btrack.     XXXm— IBS  S. 

Ckabot,  Alphonae,  Qrammaire  hebraique  äementaire.    Freiburg  i/Br., 

Herder.    120  3.  m.  1  Tab.  in  gr.  4.     8.  n.  1  ^  60  ^ 

Cnrtlu,  Sam.  Itcb,  The  name  Machabe.    Leipzig,  Hinricha'  Vorl.    41  ä. 

m.  1  Steiutaf.    gr.  8.  n.  1  ^ 

SftTldaon,  B.,   A  conoordanoe  of  tbe  Bebrow  and  Cbaldee  Boriptures. 

Beriaed  and  corrected-    Bagater.    906  p.    8.  63  ah. 

Preudorff,  S.,  Masiora  Magna.    Erster  Tbeil:  Maaioreüaobes  Wörter- 

bnoh,  oder  die  Maaaora  in  alpbabebiacher  Ordnung.    HatmOTsr  ond 

Leipiiff,  Hahn.    X,,  29-8B0  8.    4. 

^ J 
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GMenins  uid  Ffirat ,  CompendionB  and  oomplete  Hebraw  and  OhaldM 
lesicon  to  tbe  Old  Teituneut.  Edited  b;  Beqjamin  DaTiee.  2tid 
ed.  oarefult;  rsTised,  and  mach  improved.  With  au  Engliah  Hebrew 
index.    Bohn.    702  p.    S.  12  ah. 

KKBtuchi  E.,  0.  A.  äocin,  Die  Aecbtheit  der  moabitiachen  Alterthümer 
geprüft.  M.  3  lith.  Taf.  in  qa.  gr.  4.  Straatborg,  Träbner.  VIU, 
191  S.    gr.  8.  n,  i  ji 

Kooli,  Adf.,  Moabitisch  oder  Selimitcli?  Die  Frage  der  moabit.  Alter- 
thilmer  neo  untemcht.  Mit  5  lith.  Taf.  in  qn.  gr.  4.  d.  qa.  Fot 
Stuttgart,  ScbweiEerb&rt.    VUI,  9S  S.    gr.  8.  n.  8  uff  60  ^ 

Lenormant,  Fr.,  La  langne  primitive  de  la  Chald£e  et  )es  idiomea 
TooranieiiB.    Paris,  1676.    VUI,  4GG  p.    8.  26  ab. 

LeT7,  J-,  Nenbebräisohea  nud  chaldäischea  WCrterbach  über  die  Tal- 
mudim  u.  Midrauhim.  Nebst  Beiträgen  t,  U.  L.  FleiECber.  4.  Üg. 
Leipzig,  Brockhaus.    1.  Bd.  S.  ttS4— 448.    hoch  4.  k  a.  S  3t 

ScbicK  ,  Aug.  Uerrin. ,  Hebräisch  •  deutachea  und  deutsoh  •  hebräisohea 
ÜebDDgsbuoh  m.  e.  Tooabularinm  mm  Gebrauch  auf  Qjmnaneii  nnd 
tlniveraitäten,  gowie  aum  SelbatonterrichL  Im  Anachlnaa  an  Nigali* 
baob's  hebr.  Grammatik.  2.  Thi.  Die  Syntax.  1.  Hilfie.  Syntaz 
d.  Nomen.    Leipzig,  Teobner.    IV,  166  S.    gr.  8.  2  ^  40  A 

Sobnltze,  Martin,  Handboob  derEbnüscfaen  Mythologie.  Sage  nnd 
Olaabe  der  alten  Ebrier  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  religiösen 
ÄDBoii  Bann  gen  anderer  Semiten,  sowie  der  Indogermaneo  nnd  Aeg^tler. 
Nordhanseu.    X,  294  S.    8.  tt  sh. 

Sohwanthaler,  J.,  Das  bewegliche  Alphabet  oder  10  Tabellen  (dt  den 
hebrÜBcben  Leaeanterricbt  nebst  einer  kurzen  Oebranohaanmianng. 
Frankfurt  a/M. ,  KButfmann.    qa.  gr.  Fol.  m.    1  Bl,  Text  in  gr.  8. 

baarS  .il 

Bharpe,  Samuel,  Hebrew  Inacriptdons ,  from  the  Talleys  between  Egypt 
and  Monnt  Sinai,  in  tbeir  original  characters,  with  tranalations  and 
an  aiphabet.    Wiih  twenty  platei.    J.  R.  Smith.    100  p.    8.       5  ah. 

Smith ,  George  ,  The  Chaldean  aooonnt  o(  Qeneeis  ,  containing  the  de*- 
cription  of  the  creation  ,  the  fall  of  man  ,  tbe  deluge ,  the  tower  of 
Babel,  the  times  of  the  patriarcba,  and  Nimrod;  Bal^lonian  fablea, 
and  legend«  of  ihe  gods ;  from  the  cuneifbnn  insoriptions.  With  il- 
Instratione.  London,  Sampion  Low,  Maitton,  Low,  aod  Searle.  ZVI, 
819  p.    6. 

Sperling,  Arth.  Qhard,,  Die  Nota  reletionii  im  Hebriisohen.  Ein  Bei- 
trag anr  bebr.  Lancographie  nnd  Grammatik.  Inaogural-DissertatKOi. 
Leipaig.    Jena,  Deistang.    46  S.    gr.  8.  baar  n.  1  >X  20  ^ 

VM,  8.  M.,  Outline  lettons  in  Bebrew.    N.  York.    SB  p.    13.    Z^ih.  6  d. 

WKle,  B.  B.,  Book  of  Bebrew  roota.    Partiidge.    6.  4  ah. 

Zackernuum ,  B. ,  Catalogos  bibliothecae  «eminarü  jnd.-theol.  TratiBla- 
vienaii,  continens  190  codicom  mia.  hebr.  rariasimoram  et  263  bi- 
blionun  editionnm  descriptionem.  Ad  nanm  tbeolog.  et  litt.  Orient. 
Rtud.  etbibliopoL    Ed.  II.    Breslau,  Skatach.    X,66t>.    gr.8.    n.  2u(; 

b.  Syrisch. 

Aneedot«  SyriacK,  collegit,  edidit,  ezplicnit  J.  P.  N.  Land.  Tom.  IV. 
Ininnt  tabulae  VUI.  Lagduni  Batavorum,  E.  J.  BrilL  XVI,  2S6  en 
224  bl.  met  8  photolitb.  pkten.    4.  10  f.  60  o. 

c.  Arabisch. 

Bclia  Bd  Din  Zokelr,  Foeücal  wotks.    WiA  tranilation,  notea,  te^  by 

E.  H.  Falmer.    Arabic  Text.    Voll.    Cambridge  WiMboDse.    4. 

10  ab.  6  di  Ib  ^ 
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nnd    Muknd    hrag.    t.  Ferd.  Wnatenfeld.     In  2  ßdn.     1.  Bd. 

1.  Hälfte.    Göttiiigeii,  Denerlioh.    S40  9.    gr.  8.  n.  9  <^ 

Gupari,   C.  F.,    Anbitche  Grammatili.     4.  Aufl.,   beub.    von    Aug. 

UülUr.    Halle,  Bacbh.  d.  WaiseDh.    XI,  444  S.    Lex.-8.     n.  16  ^ 
Dieterlct,  Frdr.,  Die  KatnraiucbMiDiig  nnd  Natnrpbilosophie  der  Araber 

im  10.  Jahrb.    (Der   Philosophie  der  Araber  im  10.  Jahrb.  6.  Tbl.) 

a.  (Titel)-Aiiig.     Leipiig  1861,  HiDriobs'  Verl.    XTI,  216  S,     gr.  8. 

n.  4^ 
—  Die  Philoaoptde  der  A»ber  im  10.  Jahrb.  n.  Chr.    1.  Tbl.    Einlei- 

toDg  und  HakrokoHmoa.     Ebd.     YII,  SS7  S.     gr.  6.  n.  8  .^ 

BatapUMb,  fibere,  atui  dem  Arab.  ina  Hebr.  r.  Abr.  ben  Ghasdat, 

in*  Deataohe  übertr.  v.  J.  Mnaen.     Lemberg  1873.     Wien,  Brüder 

Winter.    22  S.  deaUcber  a.  hebr.  Text.    8.  q.  40  ^ 

HoBdbU,  0.,  Coori  eiementaire  de   langne  axabe.    2e  et  Se  partieg. 

Lexicologie.    SyuUze.    Oraa,  Aleaai.    160  p.    8.  S  fr. 

RSdlgW,  E.,  0eber  iwei  Pergamentblätter   mit    altarabiecher  Schrini. 

[Aui:  „Abbandlgn.  d.  k.  Akad.  d.Wiu.  sa  Berlin.'']    Mit  2  pbotolitii. 

Taf.  in  qn.  gr.  4.     Berlin,   Dümmler'g  Verl,  in  Comm.     II  S.     gr.  4. 

n.  1  c£ 
Seltm  QlbHlU  elChflti  aad  Sslim  Hlcb&ÜShfth&dsb.  JLf^:.^1^ljt 

Ath&r  nl  Adhär  in  Arabia,  oontaining  an  ezpositiou  of  andent  and 

modam  geography,  of  pb^aical  and  politioai  geograpby,  of  artificial, 

esperimentAl,  and  of  hiMoiual  geography.    London ,  Trflbner.    F.  I.  II. 

ä  7  ab.  6  d. 
WI^  b«  eomplated  In  fowiaaB  parti  of  100  pagsi  uch. 
Tnmpp,  Enut,  Einleitong  in  du  Stndiom  der  arabiacben  Qnumna- 

tiker.    Die  Ajrflmiyytb  d.  Mnb'ammad  bin  Dafld.    Arabiaoher  Text 

mit    Uebcnetmng  mid  Erllotenmgen.    München ,  Franz  in  Comm. 

XI,  138  B.    gr.  a.  D.  2  ^  40  ^ 


III.    Ilral-Altiische  SpnehcB. 

KaliraU,  le,  ipovie  finnolw.  Tradoit  aor  l'ori^al  par  Cb.  E.  de 
üjUtj  de  HeaA-Eövesd.     Ire  livraiaon.    Paria,  Leroax.    40  p.    8.  - 

Kwtbcnfi  E.  M.,  Bibliografia  nngariacber  nationaler  und  internationa- 
ler Literatnr  1441—1876.  In  12  FaohhefUn.  Ungariache  Redaktion 
m.  duiebeDiteb.  dentiohen  ErUnterongen.  1,  H(t.  Die  nngar.  Lite- 
ratur in  der  Weltliteratur.  Bib&ograCaoher  Anaweia  der  in  fremd* 
^raoU.  üabenetinngen  n.  in  aelbttatänd.  Auag.  encbienenen  nngar. 
Werke.    Bndapeit,  Tettey.    VIII,  75  S.    gr.S.  baarn.  1  ^£60^ 


IV.    (AiiMhek    JapausiBch. 

ChiOB  B«vlew,  the,  or  notea  and  qneries  on  the  far  Eaat.  Publiahed  everj 

two  montba.    Edited  by  N.  B.  Dennya.    Vol.  lY.    No.  2.    September 

udOctober,  1876.  London, Trübner.  Snbacription  IL.lOab.peranDoin. 

ConUDta.  —  Kayeri,    Guosae  eipIoratioDB  of  1ha  Indian  Oceaa.  — 

Hayera,  tha  [olklore  o(  China.  —  Hc  Ctatchie,  Confncian  aotmo- 

gaoj.  —  Stent,  the  rat  and  cat  in  Hadea.  —  Eopacb,  Pao  aja, 

tha  Claopatra  of  ChJua.  —  Karr,  the  prlaona  ofCanton.—  Liater, 

ClaaalEal   rhymea.  —   Eitel,  Cblueae    offiofal   ranka.  —   A  tiip  ta 

the  bot  apringa  of  Tnng  Mak,  — 


BIbllotbaea  phüolo^ea.    187S.    L 


-t^. 
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CoIlMtloB,  s,  of  Chineae  prorerb«,  trotiBlated  aod  airaDgsd  b7  William 
ScarboroDgh.  With  an  intradnotiOD ,  noteB,  and  oopioni  index. 
London,      Trübner.    XXX7I,  478  p.    8.  13  eb.  6  d. 

QrinwKld,  M.,  Notices  pTeliminaires  snr  l'alBuitä  de  la  langae  cfaiDoine 
avec  le«  brngneB  aryennei  et  aieo  les  langnea  ditea  altaiqnee.  Gen^e, 
H.  Geoi^.    8  p.    4.  60  o. 

Kleczkowaki,  lö  conl« ,  Coon  gradoel  et  oomplet  de  chinoü  parle  et 
-  6crit.  Toi.  1.  PbraieB  de  la  langne  parl^,  tir^g  de  l'Ärte  chin»  da 
P.  Gongalrea.     Pari»,  HaiaoniienTe.    LXXII,  344  p.     8. 

htgge,  Jamea,  The  She  Kin?;  or,  tbe  book  of  ancient  poetr;,  iituula- 
tod  into  EngliBh  Teraa,  with  easaja  and  notea.  Cbineae  Clanica.  *oL  S. 
Trubner.    430  p.    8.  13  ib. 

PflzBiKler,  A.,  Die  ÄalzeicbnaDgen  der  japaniachen  DichteriD  8«i  Seft- 
Na-6on.  [Ana:  „SitEangibei-.  d.  k.  Akad.  d,  Wut."]  Wien  187S, 
Qerold'a  Sobn  in  Comm.    74  S.    Lez.-B.  n.  1  .^  40  ^ 

—  Erglnziingea  za  der  Abhandlung  r.  den  BSnmen  Cbina'a.  [^is : 
„SitinngBber.  d.  k.  Akad.  d.  Wias."]     Ebd.  167G.     63  S.     Lex.-S. 

D.  1  ^  (Ilaoptwerk  u.  ErKänzimp^ :  n.  3  c£  40  ^) 

—  üeber  j^tniBOhe  geograpbiBche  Namen.  [Aoi:  „Sitzimgiber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wies."]     Ebd.    80.8.    Lex.-8.  n.  1  ^  20  ^ 

Beeorder,  the  Chinese,  and  UiMionary  Journal.  ToL  Tl.  No.  6.  Sep- 
tember—Oot  ober,  1875.    London,  Tröbner. 

finbaoription,  12  ib.  per  roIoiDe. 

Koui7|  L6oit  de,  Texte«  cbinoia  anciena  et  modernes ,  tradaita  poor  Ift 
premiöre  fois  dans  uae  langQe  enropäenoe.  Paria ,  Haisoannve. 
118  p.    8. 

Sfttow,  E.  H.  and  J.  Masukxta ,  Eogliab  Japanese  diotionai;.  Trob- 
ner.    18.  13  ah. 

Thftl-Eth-TliB,  d.  Tacheu-Tsi  Tafel  d.  Crpricupea  m.  Taohn-ni's  Com* 
meutare.  Nub  dem  Hoh-Pih-Sing-Li  obinesiach  m.  mandoobaischer 
□.  deatscber  üeberaetEnng ,  Einleitung  und  Anmerkungen  hrsg.  von 
Geo.  T.  der  GabelentE.  FromotionasDbrift  Dreedeiii  v.  zäm  in 
Comm.    TU,  88  S.    gr.  8.  n.  6  .£ 

V.    AfriliMiBclie  Sprich». 

Abel,  Carl,  Soptiacbe  Untergucbangeo.  1.  HUfte.  Berlin,  DSinmlor'a 
Tetl.    IT,  456  S.    gr.  8.  n.  13  uK 

VI.    AHcrikiMiscke  Sprackn- 

Adui,  Looien,  Eaqnitae  d'nne  grammaire  oompar^e  des  dialeotea  CTM 

et  cbippewa;.    Paris,  Uaisonnenve.    61  p.    6. 
Albsrnox,  Fra;  Juan  de.  Arte  de  la  Lengna  Chipaneca,  y  Dootrina 
Criatiana  en  Lengna  Cbiapane»,  por  Fray  Lnia  Barrientos.    Paris, 
1876.     73  p.     4.  r-         nj  ^^  ^, 

Bibiloth^ue  da  lingniatiqne  et  d'ethnographie  americaines,  publik 
par  Alph.  L.  Pinart.    Vol.  3.  — 

Petitot,  le  &.F.  E.,  Dictionnaire de  la  langoe Dbnfa-Dbdjiä,  dialeotw 
montagnais  on  cbippewayan,  peam-de-lifevre  et  loaoheox,  renfermant 
en  ontre  an  grand  nombre  de  termei  propres  k  sept  autrea  dialeo- 
tes  de  la  mäma  langoe;  precide  d'one  monogr&phie  des  Dmi- 
Dindji£,  d'one  grommsire  et  da  tableaux  synoptiquef  des  oodjd- 
gaisons.  PahB,LeroDz;  MaisonDenve.  LXXXTll],  367p.  4.  12C&.1 
rar  pap.  de  Hollande,  176  (r. 
-~  Toi.  8.  =  Tocabolaire  frMi9aii  -  eaqniman.    Dialecte  de*  TohigUt 


im 
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dM  boDobes  da  Hackeniie  et  de  l'Andenon,  prieii«  d'one  mono- 

gnphi«  de  oette  tribu  et  de  ootea  grammaticalei  pu  le  B.  P.  £. 
PetitoL     Pirw,  Leronx.     LXIV,  62  p,    4. 
Brinton,  D.  G.,  Myths  of  the  tiew  world:  a  toeaUae  on  the  Bymbollsm 

Etnd  mylbolog;   of    the    red    nee   of    America.     2nd  ed.,  reviBod. 

New  York.    12.  12  ah.  6  d. 

Ch&rence^,  H.  de,  Frs^ent  de  cliregtomatlue  de  la  laogae  ma;a  an- 

tiqae.    ParU,  Leroux.    8  p.     B,    (Eitr.) 
—  MelaegeB    sur  difTereDta    idiomes    de   la  NooTelle    Espagae.    Ibid. 

81  p.    8. 
Caagiba  interDational  de«  amäricauiite«.    Compte  renda  de  la  Ire  aea- 

non.    Nanc?,  1S7G.    T.  1  et  2.    Paria,  MaisonnenTe.    958  p.  et  9  pL 

8.  13  fr.  50  0. 

6111,  Wm-Wiatt,  Mytlia  and  aoega  fromthe  South  Pacific.    Witb  a  pra- 

face  hj  F.  Max  Müller.     Henry  S.  King.     XXIV,  828  p.     8.         9  sh. 
dnicbon  de  Orasdport,  A.,  Un  poete  Utin  aux  Antillea.    Draguignan, 

Gimbert.    7  p.    S. 
Lft  Selre,  Edgar,   HUtoire  de  la  littentnre  haltience,  depnia  aea  ori- 

ginea  jatqn'ä  hob  jonia,  anivie  d'nne  anthologie.    Venaillea,  imp.  Cerf. 

340  p.    8.  5  fr. 

Horlllot,  Mythologie  et  legeodea  dea  Eaqainiaux  da  Oioenland.    Paris, 

HaiaenDeave.    71  p.    8.    (Extr.) 
Hontoy»,  Aotenio  Rnis  de,  arte   bocabakrio,   tresorio  y  cateciamo  de  ' 

U  lengoa  Ouarani.    Pablicado  DDCvamente  ain  alteraoion  ügnoa  por 

Jolio  FlatzmanD.      4  tom.      Leipaig,    Teabner,     1.  Bd.     Vorrede 

CXX  n.  XII,  100  S.  m.  eingedr-  Ho Izachn. -Ornamenten,    gr.  8. 

n.  48  D#;  Ansg.  auf  Büttenpapier  n.  100  ><C 
Ollante.    Ein  altpeman.  Drama  aas    der  Eechaaaprache.    Uebera.  o, 

oommeDtirt  von  J.  3.  r.  Tachudi.    [Ana:   „Deckachr.  d.  k.  Akad. 

d.  Wisa."]    Wien  1675,  Oerold'a  Sohn  in  Comm.    230  S.    Imp.  .4. 

n.  11  JL 
OlnoR,    Audrfi  de ,  Grammalre  de  la  langne    Nahaatl   on    Mexicaine, 

oompoaee  en  1S17,  et  pcibliee  aveo  notea,  dclairciaiementi ,  etc.  par 

Bemi  Sim6oD.     Paria,   1675.     XV,  273  p.     8.  12  ah. 

pKCheco-Zf  ffim  ,  carino ,  Alphabet  phoD6tiqBe  de  la  langne  qnechua. 

U^oire    la    ao    Congrte  dea  americaniatea  i.  Nancy.    Paria,  lib.  e»- 

pagnole,  15,  me  Moniigny.    38  p.    8. 
F«tit«t,  le  B.  P.  E.,  Monographie  dea    D&ib-Dindji&    Pari«,  Leroos. 

118  p.    8.  4  fr. 


VII.    P«l;gl*tt«. 

ToIhansen.AItx.,  Technologiaobea  Wörterbuch  in  franaöaiicher,  deoUcber 
n.  engliacner  Sprache,  enth.  üb.  90,000  techn.  Ausdrücke  u.  Redena- 
arten,  die  in  Kunst,  Gewerbe  n.  Handel  votkommcn.  Dnrcbeeaehen 
V.  L  o u i B  To  1  b ana en.  3.  ThI.  Deutach-EnghKh-FraniDBia<£. Leip- 
aig,  B.  TaachniU.    XII,  918  S.    6.  &  n.  8  >^ 

TnTellcr*'  Mannal  of  conTertation.    23rd  ed.    Dulan.    18.  S  ah. 
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4  Bände.    Preis  45  Hk. 
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II.  Bd.  Wortacbati  der  Oraeco-ItaliBchen,  der  SlaTO-Deatacken 
und  SlaTO-LettiBohen  Spracheinheit  und  Anbaog:  lam  pnuo-lettiscben 
Sprachichats.    61  Bc«.    14  Mk. 

III.  Bd.    WortKhat*  der  germau.  Spracheinheit.    24  Bog.    7  Mk. 
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